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Vorwort. 

Der  Druck  dieses  Bandes  bat  sich  infolge  meiner  Unter- 
schätzung des  zu  überwältigenden  Stoffes  und  des  wachsen- 
den  Umfangea  meiner  Lehrtätigkeit  jahrelang  hingezogen. 
Daher  konnte  ich  für  den  ersten,  die  Quellen  behandelnden 
Abschnitt  weder  den  zweiten  Band  von  Ed.  Meyers  For- 
schungen zur  alten  Geschichte  (Halle  1899),  noch  F.  Leos 
Griechisch-römische  Biographie  (Leipzig  1901)  berücksich- 
tigen. Der  vierte  Band  von  Ed.  Meyers  Geschichte  des 
Altertums  (Stuttgart  und  Leipzig  1901)  ist  erst  von  der  si- 
kelischen  Expedition  an  benutzt  worden. 

Die  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Bandes  nötigte  mich, 
die  zusammenfassende  Behandlung  der  „geistigen  Kämpfe" 
auf  den  folgenden  Band  zu  verschieben.  Das  hat  seinen 
Nachteil,  kommt  aber  der  Geschlossenheit  des  Kriegsbildes 
zugute,  das,  wie  ich  glaube,  auch  der  fachmännischen  Kriegs- 
geschichte einiges  Material  bieten  wird. 

Meine  Aufgabe  war,  kritisch  zu  sammeln  und  zu  sichten, 
nicht,  neues  zu  bringen  und  packend  darzustellen,  doch  habe 
ich,  namentlich  auf  Wunsch  ausländischer  Leser,  den  fort- 
laufenden Text  so  gestaltet,  dafs  er  für  weitere  Kreise  ohne 
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Schwierigkeit  lesbar  und  verständlich  ist.  Auch  mancherlei 
neues  wird  noch  auf  den  letzten  Seiten  derjenige  finden,  der 
sich  eingehender  mit  der  griechischen  Geschichte  beschäf- 
tigt  hat. 

Göttingen,    16.  Oktober   1903. 

Georg  Busolt. 
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h)  Die  erste  sikelische  Expedition  und  das  Kriegsjahr  426.  Wiederaufnahme 
der  Offensive  Athens  (1053—1078). 

Wiederaufnahme  der  Offensive  Athens,  Mangel  an  einheitlicher,  zielbewufster 
Leitung  (1053) ;  neuer  Ausbruch  der  Seuche ;  Hilfegesuch  der  Leontiner,  ein 
Geschwader  unter  Ladies  und  Charoiades  nach  Sicilien  gesandt  (1054— 1055); 
die  Sendung  eine  Konsequenz  der  perikleischen  Politik,  aber  die  Athener 
gehen  einen  bedenklichen  Schritt  weiter  (1056);  Kämpfe  in  Sicilien 
(1056—1057);  Strategenwahlen;  Wahlsieg  der  Kriegspartei  (1057—1059); 
die  Babylonier  des  Aristophanes  (1060—1061).  Die  Peloponnesier  auf  dem 
Isthmos,  ihr  Abzug  (1062).  Expedition  des  Nikias  nach  Melos,  Thera, 
Tanagra  und  dem  lokrischen  Küstengebiet  (1063).  Die  Lakedaimonier  be- 
gründen die  Kolonie  Herakleia,  strategische  Bedeutung  (1064-1065).  De- 
mosthenes  umfährt  mit  einem  Geschwader  die  Peloponnesos,  Angriff  auf 
Leukas,  unglücklicher  Feldzug  nach  Aitolien  (1066—1069).  Ein 
peloponnesisches  Heer  unter  Eurylochos  in  Verbindung  mit  den  Aitolern 
gegen  Naupaktos,  die  Stadt  von  Demosthenes  gerettet  (1070  —  1071).  Feld- 
zug der  Amprakioten  und  des  Euryiochos  gegen  die  Akar- 
nanen,  die  unter  Führung  des  Demosthenes  den  Peloponnesiern  und  Am- 
prakioten eine  schwere  Niederlage  bei  Olpai,  dann  diesen  eine  zweite 
bei  Idomene  beibringen  (1071— 1076);  Nike-Standbilder  (1077).  Friedens- 
und Bündnisvertrag  zwischen  den  Akarnanen  und  Amprakioten  (1077—1078). 
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k)  Die  Kriegsjahre  425  und  424.  Die  entschiedene  Demokratie  auf  der  Höht. 
Die  grofse  Offensive  Athens  und  der  Rückschlag  (1078—1158). 
Die  Friedenspartei  in  Sparta  einflufsreich ,  Rückberufung  des  Pleistoanax, 
Friedensanerbietungen  (1078—1079).  Erlöschen  der  Seuche  in  Athen,  Hul- 
digUDg  des  delischen  Apollon,  Delien  (1080);  Kriegsführung  in  Sicilien  (1081). 
Beschluß*  der  Athener  40  Trieren  unter  Eurymedon,  Pythodoros  und  So- 
phokles nach  Sicilien  zu  senden  (1082);  die  Acharner  des  Aristophanes 
(1083).  Strategenwahlen,  Rückschlag  zu  Gunsten  der  Friedenspartei  (1084);; 
in  Sicilien  geht  den  Athenern  Messana  verloren  (1085).  Einfall  der  Pelo- 
ponnesier  unter  Agis  in  Attika,  eine  peloponnesische  Flotte  nach  Korkyra 
(1085).  Die  40  Trieren  unter  Eurymedon  und  Sophokles  nach  Sicilien.  An 
Bord  der  designierte  Strategos  Demosthenes  mit  besonderer  Vollmacht. 
Plan  zur  Besetzung  des  Vorgebirges  Koryphasion,  strategische  Bedeutung 
desselben  (11)86— 1087) ;  Befestigung  und  Besetzung  von  Koryphasion-Pylos ; 
Weiterfahrt  der  Flotte  (1088);  Rückzug  der  Peloponnesier  aus  Attika.  Die 
Lakedaimonier  gegen  Pylos,  ebendahin  die  peloponnesische  Flotte  beordert, 
Pylos  angegriffen  und  erfolgreich  verteidigt,  Brasidas  (1088 — 1092),  auch 
die  athenische  Flotte  erscheint  vor  Pylos,  dringt  in  die  Bucht  ein,  zwingt 
die  peloponnesische  Flotte  sich  auf  den  Strand  zu  retten  und  schneidet  die 
lakedaimonische  Besatzung  auf  der  Insel  Sphakteria  ab  (1092 — 1094). 
Waffenstillstand,  Friedensverhandlungen  in  Athen  scheitern 
durch  Kleon  (1095—1099).  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten,  Blockade; 
Schwierigkeiten  derselben,  Plan  des  Demosthenes  zum  Angriffe  (1100 — 1101). 
Umschlag  der  Stimmung  gegen  Kleon ;  Demosthenes  mit  Kleon  in  Ver- 
bindung, Kleon  und  Nikias;  Kleon  mit  der  Leitung  der  Expedition 
nach  Pylos  betraut,  sein  Versprechen,  Darstellung  des  Thukydides 
(1102 — 1106);  Angriff  auf  Sphakteria  und  Kapitulation  der  Lake- 
daimonier (1107—1109).  Ehrendekret  für  Kleon,  Standbild  der  Nike  in 
Olympia;  Pylos  von  den  Athenern  in  eine  Festung  verwandelt,  Messenier 
von  Naupaktos  nach  Pylos,  dann  Raubzüge  in  Messenien  (1109 — 1110); 
Friedensanerbietungen  der  Lakedaimonier  (1111).  Weiterfahrt  der  Flotte 
unter  Eurymedon  und  Sophokles,  Intervention  auf  Korkyra,  Kapitulation 
und  Hinrichtung  der  Oligarchen,  Ende  des  Bürgerkrieges  (1112);  die  Athener 
und  Akarnanen  nehmen  Anaktorion  (1112).  Expedition  des  Nikias 
nach  der  korinthischen  Küste  (Solygeia),  taktischer  Erfolg, 
strategische  Niederlage;  Methana  besetzt  (1113 — 1116).  Kleon  auf 
dem  Höhepunkte,  Finanzlage  (1116).  Neuschätzung  der  Bündner,  Er- 
höhung derPhoroi,  gerechtfertigt  durch  die  Veränderung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  Kleonymos,  Thudippos  (1117 — 1120). 
Die  Chier  müssen  ihre  Stadtmauer  niederreifsen  (1121) ;  Erhöhung  der  Richter- 
diäten (1121).  Verhandlungen  mit  Argos  und  Persien,  Freundschaftsvertrag 
mit  Dareios.  Uferlose  Eroberungspläne,  Hyperbolos  (1122);  die  Ritter  des 
Aristophanes  (1123);  Strategenwahlen  (1124);  Lage  zu  Beginn  des  Kriegs- 
jahres 424  (1125);  Expedition  des  Nikias*  nach  Kythera.  Die 
Insel  von  den  Athenern  besetzt,  Folgen  der  Besetzung  für  die  Lakedaimonier 
(1126—1127);  die  Aigineten  in  Thyrea  angegriffen,  erschlagen  oder  ge- 
fangen genommen  und  hingerichtet  (1128);  Scheitern  der  athenischen  Er- 
oberungspläne in  Sicilien;  Friedenskongrefs  der  Sikelioten  in  Gela,  Her- 
mokrates,  „Sicilien  für  die  Sikelioten",  Verurteilung  der  athenischen  Stra- 
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tegen  (1128—1133);  Gesandte  des  Perdikkas  II.  und  der  Chalkidkr  ersuchen 
in  Sparta  um  die  Absendung  eines  Heeres  (1134—1135);  auf  Betrieb  des 
Brasidas  die  Expedition  beschlossen  (1135);  Lage  in  Megara,  die  un- 
garischen Volksfübrer  verabreden  mit  den  Strategen  Hippokrates  und  De- 
mosthenes  einen  Anschlag;  diese  nehmen  die  langen  Mauern  und  Nisaia, 
Megara  durch  Brasidas  gerettet  (1136—1139).  Bei  der  von  Demosthenes 
und  Hippokrates  geplanten  Offensive  gegen  Boiotien  handelt  es 
sieb  um  Anwendung  der  gegen  Lakonien  angewandten  Er- 
mattungsstrategie des  Demosthenes  (1140—1141).  Marsch  des 
Brasidas  (1141—1142);  Brasidas  vor  Akanthos  (1143);  die  Athener  senden 
die  Strategen  Thukydides  und  Eukles  mit  einigen  Trieren  nach  Thrakien 
(1145).  Scheitern  der  athenischen  Offensive  gegen  Boiotien.  Die  Schlacht 
bei  Delion.  Der  Boiotarch  Pagondas,  ein  Vorläufer  des 
Epameinondas,  bricht  mit  dem  üblichen  Schema  der  Taktik 
und  legt  es  auf  eine  Vernichtungsschlacht  an.  Niederlage  der 
Athener  (1145—1150).  Delion  von  den  Boiotern  genommen  (1151).  Brasi- 
das bricht  nach  Amphipolis  auf;  Übergabe  der  Stadt,  Thukydides  rettet 
E'ion  (1151—1153).  Verhalten  des  Thukydides',  fahrlässige  Sorglosigkeit; 
Verurteilung  und  Verbannung  (1154—1158). 

m)  Waffenstillstand  und  Friede  (1158—1197). 

Politische  und  strategische  Lage,  Küstungen  und  weitere  Operationen  des 
Brasidas,  Einnahme  von  Torone  (1158—1160).  Verhandlungen  zwischen 
Athen  und  Sparta  über  einen  Waffen stillstan  d  (1160— 1163).  Abschlufs 
des  Waffenstillstandes  (1164);  Vertragsbestimmungen  (1165);  Abfall  von 
Skione  und  Mende  (1166  —  1167);  Bruch  zwischen  Brasidas  und  Perdikkas 
auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Lynkestur  (1167—1168).  Athenische  Expedition 
unter  Nikias  nach  Thrakien.  Mende  genommen,  Skione  eingeschlossen 
(1168—1169);  Perdikkas  verhindert  den  Durchmarsch  von  Verstärkungen 
lür  Brasidas  (1170).  Strategenwahlen,  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  Bünd- 
nisse der  Athener  mit  Perdikkas  und  Bottiaiern  (1171).  Thatsächliche 
Waffenruhe  bis  nach  den  Python;  die  Lage  (1172-1173).  Eine  athenische 
Expedition  unter  Kleon  nach  Thrakien  (1174—1175),  Stimmung  im  Heere, 
Unfähigkeit  Kleons  (1176);  Torone  erstürmt  (1177);  Operationen  und 
Schlacht  bei  Amphipolis  (1178—1182);  in  Athen  und  Sparta  Neigung 
zum  Frieden,  Hyperbolos,  Kleons  Nachfolger  (1183  — 1185); 'Gründe  für 
den  Frieden;  kritische  Lage  in  der  Peloponnesos:  Mantineer,  Eleier,  Argeier 
(1185—1190);  Friedensverhandlungen  (1190—1191);  Abschlufs  und  Be- 
stimmungen des  Friedens  (1192—1195);  die  Eirene  des  Aristophanes  (1196). 

*  Ergebnis  des  zehnjährigen  Krieges  und  Bedeutung  des  Friedens  (1197). 

§  32.    Der  unsichere  Friede  und  der  mantineische  Krieg  (1198 — 1271). 

a)  Ungenügende  Ausführung  des  Friedens;  Opposition  lakedaimonischer  Bundes- 
genossen, lakedaimonisch-athenisches  Bündnis  (1198 — 1206). 

b)  Korinthische  und  argeiische  Sonderbundspolitik,   wachsende  Spannung  zwi- 
schen Athen  und  Sparta  (1206—1216). 

c)  Der  demokratische  Vierbund  (1216—1230). 

Argos  knüpft  mit  den  Lakedaimoniern  an;  Vertragsentwurf  (1216—1217); 
Entrüstung  in  Athen  gegen  Sparta  (1217).  Alkibiades  (1217—1224); 
auf  Veranlassung  des  Alkibiades   senden   die  Argeier  Bevollmächtigte   nach 
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Athen,  ihnen  schliefsen  sich  Vertreter  von  Elis  und  Mantineia  an  (1225). 
Lakedaimonische  Gesandtschaft  in  Athen,  von  Alkibiades  zum  widerspruchs- 
vollen Verhalten  verleitet  (1226);  vergebliche  Mission  des  Nikias  nach  Sparta 
(1227);  Abschlufs  des  Vierbundes;  Bedeutung  desselben  (1227—1230). 

d)  Die  Schlacht  bei  Mantineia.   Sprengung  des  Vierbundes,  oligarchische  Reaktion, 
Wiederherstellung  der  Autorität  Spartas  (1230—1255). 

Olympisches  Fest  420  (1230—1231);  Niederlage  der  Herakleoten  (1231); 
Alkibiades  in  der  Peloponnesos;  die  Argeier  gegen  Epidauros,  wiederholter 
Auszug  und  Umkehr  des  lakedaimonischen  Heeres  (1231-1235);  epidaurischer 
Krieg;  Alkibiades  treibt  zum  Kriege,  Strategen  wählen ,  Wahlsieg  der  Frie- 
denspartei (1235—1236).  Die  Lakedaimonier  eröffnen  die  Operationen  gegen 
Argos.  Das  lakedaimonische  Bundesheer  unter  König  Agis  dringt  in  Argolis 
ein.  Kritische  Lage  der  Sonderbündner.  Agis  schliefst  mit  den  Argeiern 
einen  Waffenstillstand  und  geht  zurück  Zusammenhang  der  Ereignisse 
(1237—1241).  Ankunft  eines  athenischen  Hilfskorps  in  Argos;  Auszug  der 
Sonderbündner,  Orchomenos  ergiebt  sich  ihnen,  Tegea  bedroht  (1242—1243); 
Auszug  der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen,  Schlacht  bei 
Mantineia,  politische  Bedeutung  der  Niederlage  des  Vier- 
bundes und  der  Demokratie  (1244-1251);  Argos  zum  Abschlüsse 
eines  Friedensund  BündnissesmitdenLakedaimoniern  gezwungen  (1252—1254); 
Perdikkas  und  die  Chalkidier  (1255);  Mantineia  zum  Frieden  genötigt  (1255); 
Sturz  der  Demokratie  in  Argos  (1255). 

e)  Athens  Politik  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  (1256—1271). 
Parteilage  in  Athen.  OstrakismosjHyperbolos  verbannt  (1 256— 1 259) ; 
Strategenwahlen  (1260);  Ereignisse  in  Thrakien;  Expedition  unter  Nikiafl 
gegen  die  Chalkidier  und  Aiuphipolis  (1261 — 1262);  Blockade  Makedoniens 
(1263):  Erhebung  und  Sieg  d^r  Demokraten  in  Argos ;  Kriegsbeschlufs  der  Lake- 
daimonier gegen  Argos  (1263 — 1264);  Bündnis  zwischen  Argos  und  Athen 
(1265);  wachsende  Kriegsströmung  in  Athen,  Zurückhaltung  Spartas  (1266); 
athenische  Expedition  gegen  Melos  (1267);  Olympien,  Alkibiades 
(1268);  Verschärfung  der  politischen  Spannung;  Raubzüge  von  Pylos  (1269); 
Zug  der  Lakedaimonier  gegen  Argos,  Gegenzug  der  Athener  (1270);  Kapi- 
tulation der  Melier  (1271). 

§  33.    Der  sikelische  Krieg  (1272—1399). 

a)  Verhandlungen  und  Beschlüsse,  Kriegspläne  und  Aussichten  (1272  —  1287). 
Entwickelung  der  Ereignisse  in  Sicilien  seit  dem  Frieden  zu  Gela;  Be- 
ziehungen der  Athener  zu  Sicilien  (1272—1273);  Gesandte  der  Segestaier 
bitten  in  Athen  um  Hilfe;  die  Athenersenden  Gesandte  nach  Segesta,  um 
den  Stand  der  Dinge  kennen  zu  lernen;  Täuschung  der  athenischen  Ge- 
sandten (1274-1275);  Rückkehr  der  Gesandten;  im  Volk  Eifer  für  den 
Kriegszug.  Nikias  warnt,  „Troerinnen"  des  Euripides  (1276);  Beschluß 
60  Trieren  unter  Alkibiades,  Lamachos  und  Nikias  nach  Sicilien  zu  senden 
(1277);  Versuch  des  Nikias  den  Beschlufs  rückgängig  zu  machen,  Motive 
und  Reden  des  Nikias  und  Alkibiades  (1278-1281);  verfehlte  Taktik  des 
Nikias;  Schürung  des  Kriegseifers;  die  Strategen  erhalten  unbeschränkte 
Vollmacht  in  Bezug,  auf  die  Gröfse  des  Heeres  und  die  ganze  Expedition 
(1282—1283) ;  Schwierigkeiten  und  Aussichten  des  Kriegszuges  (1283—1287). 


Inhalt. 


XVII 


b)  Die  Hermenverstüininelung  (1284 — 1295). 

Hermenverstümmelung,  Thäter  unbekannt  (1284 — 1290),  auf  Antrag  des  Pei- 
sandros  und  Kleonymos  von  der  Volksversammlung  Belohnungen  für  An- 
zeigen der  Thäter  ausgesetzt  (1291);  Amtsantritt  des  neuen  Rates  mit  un- 
beschränkter Vollmacht;  Untersuchnngskommission,  Peisandros,  Charikles, 
Androkles  (1292);  die  Leitung  des  Verfahrens  in  den  Händen  von  Volks- 
führern, die  zum  Teil  Gegner  des  Alkibiades  waren;  Anzeige  des  Pythonikos- 
Andromachos  gegen  Alkibiades  und  Genossen  wegen  Mysteriennachahruung ; 
die  gerichtliche  Verhandlung  gegen  Alkibiades  bis  zu  seiner  Rückkehr  aus- 
gesetzt (1293—1295). 

<;)  Von  der  Abfahrt  der  Flotte  bis  zur  Abberufung  des  Alkibiades  (1295—1319). 
Abfahrt  der  Flotte;  Stärke  und  Zusammensetzung  der  Expedition 
(1295—1298).  Verhältnisse  in  Syrakus;  Vorschläge  des  Hermokrates;  der 
Volksführer  Athenagoras  (1299—1302);  Fahrt  der  athenischen  Flotte  nach 
Rbegion;  Kriegs  rat,  der  Feldzugsplan  des  Lamachos  der  aussichtsvollste, 
aber  der  des  Alkibiades  angenommen  (1303—1305);  Fahrten  und  Verhand- 
lungen der  Athener  (1306);  Abberufung  und  Flucht  des  Alkibiades  (1307). 
In  Athen  nach  der  Abfahrt  der  Flotte  Fortsetzung  der  Untersuchung  wegen 
der  Hermenverstümmelung  und  Mysterienentweihung.  Die  verschiedenen 
Anzeigen.  Die  Aufregung  steigert  sich  (1308—1312).  Lakedairnonisches 
Heer  auf  dem  Isthmos ;  Verdächtigung  des  Alkibiades  (1313);  die  Anzeige 
des  Andokides  gegen  22  Mitglieder  einer  oligarcbischen  Hetairie  wird 
vom  Rat  und  Volk  als  wahr  angenommen,  sie  enthält  nichts  Unwahrschein- 
liches; Beruhigung  der  Bürgerschaft  (1313— 1317).  Die  Führer  der  De- 
mokratie insofern  befriedigt,  als  man  die  Oligarchen  ge- 
fafst  hatte,  nun  kommt  Alkibiades  an  die  Reihe,  dessen 
tyrannische  Gelüste  man  fürchtete  oder  zu  fürchten  vorgab 
(1317).  Die  Eisangelie  des  Tbessaloa  wegen  Mysteriennachabmung  ange- 
nommen, Alkibiades  vom  Amt  suspendiert  und  vorgeladen,  nach  seiner  Flucht 
zum  Tode  verurteilt  (1318-1319). 

d)  Von  der  Abberufung  des  Alkibiades  bis  zum  Beginne  der  Belagerung 
(1319-1330). 

Unternehmungen  der  Athener  nach  der  Abberufung  des  Alkibiades,  die  für 
den  Ausgang  der  Expedition  verhängnisvoll  war  (1319);  endliches  Vor- 
gehen gegen  Syrakus,  Landung  beim  Olympieion,  siegreiches  Treffen, 
Rückkehr  nach  Katane,  strategischer  Mifserfolg  (1319—1323);  Lage 
in  Syrakus,  Hermokrates,  Gesandte  nach  Korinthos  und  Sparta,  Mauer- 
bauten und  Befestigungen  (1324) :  Versuch  der  Athener  gegen  Messana,  ihre 
Verhandlungen  mit  Kamarina  und  den  Sikelern  (1325  —  1326);  die  syra- 
kusanischen  Gesandten  begleitet  von  korinthischen  in  Sparta,  Alkibiades. 
Die  Lakedaimonier  beschliefsen  in  Attika  einzufallen,  Dekeleia  zu 
besetzen  und  den  Gylippos  als  Befehlshaber  nach  Syrakus  zu  senden 
(1327-1330). 

e)  Die  Belagerung  bis  zum  Eingreifen  des  Gylippos  (1330 — 1348). 

Ankunft  der  erbetenen  athenischen  Reiterei  in  Katane  (1330) ;  die  Athener 
gehen  gegen  Syrakus  vor,  besetzen  Epipolai  (1331 — 1332);  Erbauung  des 
Kastells  auf  dem  Platze  Labdalon  und  eines  ringförmigen  Forts  (Kyklos), 
Beginn  der  Erbauung   der  Einschliefsungsmauer,   erstes  Gegenwerk  der  Sy- 
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rakusaner,  von  den  Athenern  überrumpelt  und  zerstört  (1332—1334);  zweites 
Gegenwerk,  dasselbe  erstürmt,  Lamacbos  fällt,  Nikias  führt  allein  den  Ober- 
befehl, seine  ünentschlossenheit  und  Schwerfälligkeit  (1335—1336).  Ge- 
drückte Stimmung  in  Syrakus;  neue  Strategen  (1337—1338).  Expedition 
desGylippos  (1339—1340);  Gylippos  mit  dem  Entsatzheere  in  Syrakus  (1341). 
Neuer  Geist  in  Syrakus.  Man  beginnt  die  Verteidigung  offensiv  zu  führen 
und  die  Athener  in  die  Defensive  zu  drängen.  Labdalon  erstürmt,  dritte 
Quermauer  (1342—1343).  Nikias  verlegt  das  Schiffslager  nach  Plemmyrion 
(1344).  Niederlage  der  Athener  auf  Epipolai ,  Fortsetzung  der  Quermauer, 
die  Einschliefsung  zu  Lande  ohne  deren  Einnahme  unmöglich,  Vollendung 
der  Mauer  (1345).  Passivität  im  athenischen  Lager,  Rückgang  der  Leistungs- 
fähigkeit von  Heer  und  Flotte;  Bericht  des  Nikias  nach  Athen  (1346—1348). 

f)  Die  zweite  Expedition  (1349—1375). 

Herrschaft  des  Peisandros,  Androkles  und  anderer  Demagogen  in  Athen. 
Strategenwahlen  für  414/3,  Wahlsieg  der  Demokratie  (1349—1351);  „die 
Vögel"  des  Aristophanes  (1352);  siegesgewisse  Stimmung  (1352).  Zurück- 
haltung der  Lakedaimonier  (1353);  Fiiede  und  Bündnis  der  Athener  mit 
Perdikkas  IL  (1353).  Bündnis  der  Athener  mit  Amorges,  der  sich  gegen 
den  König  Dareios  IL  empört  hat  (1354) ;  sie  brechen  den  Frieden  mit  den 
Lakedaimoniern  (1354 — 1355).  Schreiben  des  Nikias;  zweite  Expedition  be- 
schlossen; Beurteilung  des  Beschlusses  (1356);  Eurymedon  nach  Sicilien, 
Demosthenes  rüstet  die  Expedition  aus  (1357);  rührige  Thätigkeit  in  der 
Peloponnesos-,  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika,  festes  Lager  bei  Dekeleia 
(1358 — 1359);  Demosthenes  läuft  mit  der  Flotte  aus;  Expedition  des 
Charikles  nach  der  Peloponnesos  (1360);  peloponnesische  Expeditionen  nach 
Sicilien  (1360),  Rundreise  des  Gylippos  (1361);  die  Syrakusaner  nehmen 
Plemmyrion,  werden  in  der  ersten  Seeschlacht  geschlagen  (1361 — 1363),  sie 
erhalten  von  den  S.kelioten  Verstärkungen  (1364).  Fahrt  des  Demosthenes 
(1364).  Seegefecht  im  korinthischen  Golfe  bei  Erineos,  die  neue  Seetaktik 
der  Korinthier  (1365);  Demosthenes  in  Italien  (1366).  Vorbereitungen  der 
Syrakusaner  zur  Seeschlacht  nach  der  neuen  Taktik,  sie  siegen  in  der 
zweiten  Seeschlacht;  verzweifelte  Lage  der  Athener,  Ankunft  des  Demosthenes 
und  Eurymedon  (1367—1369);  Stärke  der  zweiten  Expedition  (1370). 
Nächtlicher  Angriff  auf  Epipolai  und  Niederlage  der  Athener  (1371 — 1375). 

g)  Die  Katastrophe  (1375—1399). 

Demosthenes  dringt  auf  die  Abfahrt,  Nikias  dagegen,  man  kommt  zu  keinem 
Entschlüsse,  Unthätigkeit  (1375—1376);  Gylippos  zieht  Verstärkungen  heran 
(1377).  Die  Athener  beschliefsen  die  Abfahrt,  dieselbe  infolge  der  Mond- 
finsternis vom  27.  Aug.  413  aufgeschoben  (1378) ;  dritte  Seeschlacht,  Nieder- 
lage der  Athener  (1379—1380);  syrakusanische  Hafensperre  (1381).  Ent- 
scheidungsschlacht, die  Athener  geschlagen  (1382—1385);  Rückzug  zu 
Lande  beschlossen,  Anstalten  der  Syrakusaner  zur  Verhinderung  desselben 
(1386—1387).  Rückzug  und  Katastrophe  (1388—1396).  Geflüchtete  Athener 
in  Katane,  Schicksal  der  Gefangenen  (1397—1399). 

§  34.    Der  dekeleisch-ionisch-hellespontische  Krieg  (1399 — 1638). 

a)  Der  Eindruck  der  sikelischen  Katastrophe,  die  Lage  Athens,  Reaktion  gegen 
die  radikale  Demokratie,  Rüstungen  (1399—1415). 
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Der  Kampf  um  Syrakus  der  entscheidende  Wendepunkt  des  Krieges,  Ein- 
druck der  Niederlage  in  Hellas  (1399);  Ankunft  der  Nachricht  in  Athen, 
Gröfse  des  Verlustes  (1400).  Lage  des  Staates;  Folgen  des  feindlichen 
Standlagers  bei  Dekeleia  (1401 — 1402);  Athen  gleicht  einer  belagerten 
Festung,  Beginn  eines  drückenden  Notstandes,  Gerichtsstillstand  (1403);  die 
Diobelie,  ein  Unterstützungsgeld  für  ärmere  Bürger,  Belastung  und  Verarmung 
der  Vermögenden,  Leiturgieen,  Vermögenssteuern,  Trierarchieen  (1404); 
schwierige  Finanzlage,  Einsetzung  der  Poristai  (1405);  im  Sommer 
413  die  Phoroi  durch  einen  Zoll  ersetzt  (1406—1407);  Verlust  der 
Pachtgelder  von  den  laurischen  Silbergruben  (1408) ;  Entschlufs  zum  Wider- 
stände und  zu  energischen  Rüstungen  (1408 — 1409) ;  Einsetzung  von  zehn 
Probuloi,  erster  Erfolg  der  Reaktion  (1409—1410);  oligarchische  „Genossen- 
schaften" (1411);  Strategenwahlen  (1412);  Beschaffung  von  Schiffsbau- 
holz, gute  Beziehungen  zu  König  Archelaos  von  Makedonien  (1413);  Ge- 
danken an  eine  Änderung  der  Bundespolitik  und  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  die  Ionier  und  Nesioten  ionischer  Zunge  (1414);  Rührigkeit  und 
Zuversicht  im  Lager  der  Gegner  (1415). 
b)  Der  Beginn  des  ionischen  Krieges  (1415 — 1455). 

König  Agis  am  malischen  Golfe;  in  Sparta  die  Erbauung  von  100  Trieren 
beschlossen  (1415);  Verhandlungen  der  Euboier  und  Lesbier  mit  Agis 
(1416);  Gesandte  der  Chier  und  der  persischen  Satrapen  Tissaphernes 
und  Pharnabazos  in  Sparta,  persische  Politik  (1417 — 1418);  die  Lake- 
daimonier  entscheiden  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Alkibiades  und 
Endios  für  Tissaphernes  und  die  Chier  (1419).  Das  nach  Chios  be- 
stimmte Geschwader  von  den  Athenern  in  den  Hafen  Peiraios  getrieben 
und  eingeschlossen  (1420—1421).  Entmutigender  Eindruck  in  Sparta; 
Wirksamkeit  des  Alkibiades;  Chalkideus  und  Alkibiades  fahren  nach 
Ionien  (1421 — 1422);  peloponmsische  Schiffe  auf  der  Rückfahrt  von  Sicilien 
(1422);  Haltung  der  Syrak usaner,  ihre  Erschöpfung,  der  Rest 
ihrer  Flotte;  Thurioi,  Dorieus,  Tarantiner  (1423  —  1424);  Chalkideus 
und  Alkibiades  in  Ionien  ,  Abfall  der  Chier  und  anderer  Städte  (1425); 
tiefer  Eindruck  in  Athen,  der  Reservefonds  flüssig  gemacht  (1426);  Abfall 
von  Milet,  erster  lakedaimonisch-persischer  Vertrag  (1426); 
demokratische  Revolution  in  Samos  (1427 — 1428);  das  in  der  Bucht  von 
Peiraios  eingeschlossene  Geschwader  entkommt,  Astyochos  Nauarch  (1429): 
Astyochos  nach  Ionien ;  der  Versuch ,  den  Athenern  Lesbos  zu  entreifsen, 
scheitert  (1430 — 1431);  die  Strategen  Leon  und  Diomedon  gegen  Chios  (1432); 
grofse  athenische  Expedition  nach  Ionien;  Sieg  der  Athener  bei  Mi- 
letos  (1433);  Ankunft  einer  peloponnesisch-syrakusanischen  Flotte  unter 
Theriruenes  und  Hermokrates  (1433);  die  Athener  gehen  auf  den  Rat  des 
Phrynichos  nach  Samos  zurüek  (1434);  die  Peloponnesier  überrumpeln 
Iasos  und  nehmen  den  Amorges  gefangen  (1435);  Tissaphernes  vermindert 
unter  dem  Einflüsse  des  zu  ihm  geflüchteten  Alkibiades  den  Sold  (1436); 
Veränderung  der  Parteilage  in  Sparta,  Befehl  den  Alkibiades  zu  töten  (1437). 
Alkibiades  Berater  des  Tissaphernes  in  Bezug  auf  die  persische  Politik 
(1438 — 1439) ;  Verstärkung  der  athenischen  Flotte,  maritime  Leistungsfähig- 
keit Athens  (1440) ;  die  athenische  Hauptflotte  beherrscht  von  Samos  aus 
die  See,  die   peloponnesische   in  Milet  (1441);    Operationen   des  Astyochos 

(1442);  thurisches  Geschwader  unter  Dorieus   (1443);   zweiter  lakedai- 
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monisch-persischer   Vertrag,   derselbe   bringt  den    Kint'lufs 
des  Alkibiades  zum  Ausdruck  (1444). 

Zurückhaltende  Strategie  des  Astyochos,  Verstimmung  der  Mannschaften 
über  die  Untbätigkeit  (1445);  die  Athener  befestigen  Delphinion  auf  Chios; 
Bedrängnis  der  Chier  (1446);  peloponnesisches  Geschwader  mit  Beiräten, 
darunter  Lichas  an  Bord  auf  der  Fahrt  nach  Ionien  (1447—1448).  Seegefecht 
bei  Svnie  (1448);  Astyochos  vereinigt  sich  mit  dem  Geschwader  in  Knidos; 
Konflikt  zwischen  Lichas  und  Tissaphernes  (1449);  die  peloponiusische  Flotte 
nach  Rhodos,  Anschlufs  der  rhodischen  Städte  an  die  Peloponnesier,  die 
athenische  Flotte  bei  Chalke,  die  peloponnesiscbe  80  Tage  lang  unthätig  in 
Rhodos,  wie  früher  drei  Monate  in  Milet  (1450),  dritter  lakedai- 
monisch-persischer  Vertrag  (1451);  die  Boioter  nehmen  Oropos,  die 
Eretrier  laden  die  Peloponnesier  nacli  Euboia  ein  (1452).  Wachsende  Be- 
drängnis der  Chiei  (1453);  Astyochos  geht  von  Rhodos  zum  Entsatz  von 
Chio-s  in  See,  zieht  sich  vor  den  Athenern  nach  Milet  zurück  (1454); 
Derkylidas  mit  einem  Korps  nach  dem  He  1  lespontos ,  nimmt 
Ab  yd  os  und  Lampsakos;  Strombichides  hebt  die  Blockade  von  Chios  auf 
und  fährt  nach  dem  Hellespontos,  Lampsakos  wiedergewonnen,  Abydos 
nicht.  Die  Hauptflotten  in  Samos  und  Chios  (1455). 
c)  Die  oligarchische  Umwälzung  iu  Athen,  die  Herrschaft  der  Vierhundert  und 
deren  Sturz  (1456—1513). 

Verstärkung  der  Strömung  gegen  die  Demokratie,  Gedanken  über  die  Mittel 
zur  Rettung  des  Staates  (1456-1458).  Programm  der  Reaktion,  Rückkehr 
zur  Verfassung  der  Väter  (1459);  die  Führer  der  Oligarchen:  Antiphon, 
Peisandros,  Phrynichos,  andere  Führer  der  Radikalen  (1460 — 1462);  The- 
ramenes  und  Aristokrates  Führer  der  Gemäfsigten  (1462  —  1466);  andere  Ge- 
mässigte (1466).  Alkibiades  knüpft  mit  den  Oligarchen  auf  der  Flotte  an.  Phry- 
nichos gegen  Alkibiades;  die  Oligarchien  beschliefsen  den  Peisandros  und  andere 
nach  Athen  zu  senden,  um  die  Zurückberufung  des  Alkibiades  und  den  Sturz 
der  Demokratie  zu  betreiben  (1467 — 1468);  hochverräterische  Umtriebe  des 
Phrynichos  (1469).  Peisandros  in  Athen.  Das  Volk  beauftragt  ihn  und 
zehn  andere  mit  Tissaphernes  und  Alkibiades  zu  verhandeln,  Vereinigung  der 
Hetairieen  (1470 — 1471);  die  Verhandlungen  mit  Tissaphernes  und  Alkibiades 
scheitern  (1472):  Beschlüsse  der  Oligarchen  auf  der  Flotte.  Gesandte  mit 
Peisandros  nach  Athen,  andere  nach  den  Bundesstädten,  auch  in  diesen  sollen 
Oligarchieen  errichtet  werden,  Bruch  mit  der  bisherigen  Reichspolitik;  Thasos 
(1473—1474);  Thätigkeit  der  Oligarchen  in  Athen,  Ermordung  des  An- 
drokles,  die  Vorbereitungen  zum  Staatsstreich  vollendet  (1475);  das  Volk 
wählt  zu  den  zehn  Probuloi  weitere  zwanzig  und  beauftragt  die  Probuloi, 
Anträge  über  die  Rettung  des  Staates  einzubringen  (1477—1478);  ent- 
scheidende Versammlung  auf  dem  Kolonos,  die  Anträge  der  Dreifsig, 
die  im  Sinne  der  Gemäfsigten  gehalten  sind,  angenommen  (1478 
bis  1481);  die  Hundertmänner  zur  Auswahl  der  5000  Berechtigten  (1481); 
radikaler  Antrag  des  Peisandros  in  R/gzug  auf  die  Einsetzung  des 
Rates  der  400  mit  unbeschränkter  Vollmacht  (1482— 1483).  Die  400  be- 
mächtigen sich  des  Rathauses  (1484—1485);  die  Hundertmänner 
als  Verfassungsausschufs  (1486);  die  Verfassungsentwürfe  (1486—1489);  die 
400  konstituieren  sich  förmlich  als  provisorischer  Rat  (1490) ;  Gesandte  der 
Vierhundert  an  Agis,  nach  Sparta,  nach  Samos  zur  Flotte  (1491).    Oligar- 
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chische  Reaktion  auf  Samos  mit  Hilfe  der  Demokraten  auf  der  Flotte  unter- 
drückt; Thrasybulos  ausSteiria,  Thrasyllos,  Erhebung  der  Flotte 
gegen  die  Vierhundert  (1492—1493).  ünthätigkeit  der  peloponnesischen 
Flotte,  die  vorsichtige  Zurückhaltung  des  Nauarchen  gerechtfertigt,  Un- 
zufriedenheit der  Mannschaften ;  der  Megarer  Helixos  mit  zehn  Schiffen  nach 
dem  Hellespontos,  Abfall  Byzantions,  Kalchadons  und  anderer  Städte 
(1494—1496).  Die  Flotte  beruft  den  Alkibiades  zurück,  wählt  ihn  zum 
leitenden  Strategen  (1496  —  1497);  sich  steigernde  Unzufriedenheit  auf  der 
peloponnesischen  Flotte,  die  Milesier  vertreiben  die  persische  Besatzung; 
Mindaros  Nauarch  (1498).  "Abgesandte  der  Vierhundert,  Beschwichtigung 
der  Mannschaften  durch  Alkibiades  (1498—1499),  kritische  Lage  des 
Staates,  Mifserfolge  der  Vierhundert.  Spaltung  zwischen  den  Radikalen  und 
Gemäfsigten,  Erschütterung  der  oligarchischen  Regierung  (1500—1501). 
Gesandte  (Antiphon,  Phrynichos  u.  A.)  nach  Sparta,  Befestigung  der 
Eetioneia,  verräterische  Pläne,  Opposition  des  Thoramenes,  Ermordung  des 
Phrynichos  (1502  -1503);  eine  peloponnesische  Flotte  unter  Agesandridas- 
im  saronischen  Golfe;  Erhebung  der  Hopliten  unter  Aristokrates  im  Pei- 
raieus  (1504 — 1505);  die  peloponnesische  Flotte  nach  Euboia,  Niederlage 
der  Athener  bei  Eretria,  Abfall  von  Euboia  (1506—1507);  Sturz  der 
Vierhundert,  gemäfsigte  Verfassung,  Nomothetai  (1508 — 1509);  Ver- 
ständigung mit  der  Flotte  (1510).  Ächtung  der  geflüchteten  Oligarchen 
(1511);  Prozeß  und  Verurteilung  Antiphons  (1512). 

d)  Der  hellespontische  Krieg  bis  zur  Schlacht  bei  Kyzikos  (1513—1533). 

Die  phoenikische  Flotte  in  Aspendos,  von  Tissaphemes  nach  Hause  geschickt 
(1513-1514);  Mindaros  mit  der  Hauptflotte  nach  dein  Hellespontos  (1515 
bis  1516);  ebendahin  die  athenische  unter  Thrasyllos  und  Thrasybulos 
(1517).  Schlacht  bei  Kynossema,  Mindaros  legt  den  Schlacht- 
plan auf  die  Vernichtung  der  athenischen  Flotte  an,  Sieg 
der  Athener  (1517—1519);  von  allen  Seiten  ziehen  sich  die  Streitkräfte 
nach  dem  Hellespontos  zusammen  (1520).  Schiffbruch  der  peloponnes  sehen 
Flotte  unter  Agesandridas  (1521);  Gefecht  zwischen  Thyinochares  und  dem 
Reste  der  Flotte  des  Agesandridas;  Doricus  läuft  mit  seinem  Geschwader 
in  den  Helhspontos  ein,  Seeschlacht  bei  Abydos  (1522).  Geldmangel 
auf  der  athenischen  Flotte,  Thrasyllos  nach  Athen  (1523) ;  Tissaphernes  am 
Hellespontos,  Alkibiades  gefangen  genommen,  er  entkommt  (1524).  Ge- 
schwader unter  Therauienes  nach  Euboia  (Dammbau),  „den  Inseln"  und 
nach  Pydna  zu  König  Archelaos  (1525);  Vereinigung  der  athenischen  Ge- 
schwader, Schlacht  bei  Kyzikos  (1526 — 1527);  Vormarsch  des  Agis 
gegen  Athen  (1528);  die  Athener  beschliefsen  auf  Veranlassung  des  Thra- 
syllos eine  Expedition  nach  lonien  (1529).  Parteikämpfe  in  Korkyra  (1530 
bis  1533). 

e)  Die  Wiederherstellung  der  Demokratie  in  Athen  (1533—1546). 

In  Sparta  gewinnt  die  Friedenspartei  die  Oberhand,  die  Friedensanerbie- 
tungen  in  Athen  durch  den  Einflufs  Kleophons  und  der  Radikalen  ab- 
gelehnt (1533—1538);  Wiederherstellung  der  demokratischen 
Regierung  und  Verfassung,  Syngrapheis,  Anagrapheis,  Regelung  der 
Kompetenz  und  Geschäftsordnung  des  Eates  (1538—1540);  der  von  Demo- 
phantos  beantragte  Volksbeschlufs  zum  Schutze  der  demokratischen  Ver- 
fassung (1540);  Volksbeschlufs  zu  Ehren  der  Mörder  des  Phrynichos  (1541); 
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Verfolgung  der  Anhänger  der  Vierhundert,  sykophantische  Demagogen  (1542) ; 
finanzielle  und  soziale  Lage  (1543);  Diobelie  (1544);  Wiederaufnahme  des 
Erechtheion-Baues  (1545):  Verminderung  der  Bürgerschaft  und  Bürgerrechts- 
gesetz (1546). 

f)  Der  Krieg  von  Kyzikos   bis  Notion;   Rückkehr   und   Sturz   des  Alkibiades; 
Kyros  und  Lysandros  (1546 — 1582). 

Alkibiades  eröffnet  die  Operationen,  Perinthos ,  Salymbria,  Zollstation  bei 
Chrysopolis  (1546—1547);  peloponnesischer  Flottenbau  bei  Antandros,  Voll- 
endung der  neuen  syrakusanischen  Schiffe,  Verbannung  des  Hermokrates 
(1548).  Die  Expedition  des  Thrasyllos  nach  Ionien,  Niederlage  bei 
Ephesos  (1549—1550);  Thrasyllos  nach  dem  Hellespontos,  Vereinigung 
mit  Alkibiades,  Befestigung  von  Lampsakos,  Belagerung  von  Abydos,  Nie- 
derlage des  Pharnabazos,  Abydos  behauptet  sich  (1551).  Chios,  Thasos, 
Neopolis  (1552);  Kapitulation  von  Pylos  (1553);  die  Megarer  nehmen  Nisaia; 
Euagoras  (1554);  Ausscheiden  der  Sikelioten  aus  dem  Kampfe  (1555); 
Schiffsbauttn  in  Rhodos,  Chios  und  anderen  Städten,  der  Nauarcb  Pasippidas 
unter  dem  lähmenden  Einflüsse  des  Tissaphernes,  lakedaimonische  Gesandt- 
schaft an  den  Perserkönig  (1555);  Alkibiades  gegen  Kalchadon,  Pharnabazos 
zurückgeschlagen;  Vertrag  mit  Pharnabazos;  Alkibiades  sammelt  am  Helle- 
spontos Truppen  zur  Belagerung  von  Byzantion,  gewinnt  Salymbria;  zieht 
gegen  Byzantion,  Beschwörung  des  Vertrages  mit  Pharnabazos;  der  Satrap 
geleitet  athenische  und  lakedaimonische  Gesandte  zum  Könige  (1556—1557). 
Belagerung  und  Einnahme  von  Byzantion  (1558 — 1559);  Chios  (1559); 
Kontributionslahrt  des  Alkibiades,  Trennung  der  Flotte,  Thrasyllos  mit  dem 
gröfseren  Teile  nach  Athen,  Thrasybulos  mit  30  Trieren  nach  Thrakien 
(Thasos);  Alkibiades  mit  20  nach  Paros  und  Gytheion.  Wahl  des  Alki- 
biades, Thrasybulos  und  Konon  zu  Oberfeldherren  (1560—1561).  Rück- 
kehr des  Alkibiades  (1562  —  1563).  Alkibiades  Oberfeldherr  mit  un- 
beschränkter Vollmacht  (1564),  seine  Thätigkeit  in  Athen  (1565);  seine 
Abfahrt  an  der  Spitze  einer  grofsen  Flotte;  Versuch  gegen  Andros,  Konon 
zurückgelassen,  Alkibiades  nach  Saraos  (1566);  Kyros  an  Stelle  des  Tissa- 
phernes Karanos  (1567—1568);  Festhaltung  der  athenischen  Gesandten 
(1569).  Lysandros  Nauarch  (1569 — 1570),  er  bringt  in  Ephesos  eine  Flotte 
zusammen  (1571);  Kyros  und  Lysandros  (1572);  Alkibiades  vermag  keinen 
Schlag  zu  führen,  Lysandros  hält  sich  in  Ephesos  zurück  und  macht  seine 
Flotte  schlagfertig  (1573);  Thrasybulos  gegen  Phokaia,  Alkibiades  stationiert 
seine  Flotte  bei  Notion,  begiebt  sich  zu  Thrasybulos;  in  seiner  Abwesen- 
heit Antiochos  geschlagen  (1575—1576).  Alkibiades  mit  Thrasybulos  nach 
Samos,  Lysandros  lehnt  die  Schlacht  ab  (1577);  Anklagen  gegtn  Alkibiades, 
seine  Absetzung,  er  beliebt  sich  nach  der  Cheronesos  (1577—1580),  dem 
Konon  einstweilen  der  Oberbefehl  übertragen.  Zehn  Strategen  gewählt; 
Phanosthenes  nach  Andros  (1581—1582). 

g)  Von  dem  zweiten  Sturze  des  Alkibiades  bis  zur  Verurteilung  der  Strategen 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  (1582—1609). 

Konon  vermindert  den  Bestand  der  Flotte;  Plnnderungszüge  der  Athener, 
Zurückhaltung  des  Lysandros,  er  entreifst  indessen  den  Athenern  Delphinion 
und  Teos  (1582),  organisiert  ein  Netz  von  Hetairieen  (1583),  seine  Gegner 
in  Sparta,  Kallikratidas  zum  Nauarchen  bestellt  (1584),  Übergabe  des 
Kommandos  an  Kallikratidas,   dieser  verstärkt  die   Flotte,  um   möglichst 
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bald  mit  erdrückender  Übermacht  die  feindliche  zu  vernichten;  Kallikratidas 
und  die  Anhänger  Lysanders,  Kallikratidas  und  Kyros;  die  Milesier  zur 
Unterstützung  veranlafst,  kräftige  Unterstützung  durch  die  Rhodier,  rhodische 
Sympoliteia,  Begründung  der  Stadt  Rhodos  (1585 — 1586).  Kallikratidas 
läuft  nach  Lesbos  aus;  Geldzahlung  der  Chier,  Methymna  genommen, 
die  athenische  Flotte  unter  Konon  von  Kallikratidas  verfolgt,  sucht  in 
Mytilene  Zuflucht,  wird  an  der  inneren  Seite  der  Hafeneinfahrt  eingeholt 
und  verliert  im  Kampfe  30  Trieren ,  Konon  in  Mytilene  eingeschlossen 
(1586—1588).  Konons  kritische  Lage,  es  gelingt  ihm  Nachricht  nach  Athen 
zu  senden ;  das  Geschwader  des  Dioraedon  bis  auf  zwei  Schiffe  genommen 
(1589),  äufs erste  Anstrengungen  der  Athener  zur  Ausrüstung 
einer  Entsatzflotte  (1590),  die  nach  30  Tagen  ausläuft  (1591—1592);  Ver- 
stärkung der  Flotte  in  Samos,  Kallikratidas  läfst  den  Eteonikos  vor  Mytilene 
zurück,  fährt  mit  120  Trieren  nach  dem  lesbischen  Vorgebirge  Malea,  die 
athenische  Flotte  nach  den  Arginusen,  Schlacht  (1593— 1595).  Mafs- 
regeln  der  Strategen  zur  Bergung  der  Schiffbrüchigen  und  Leichen,  dieselbe 
schliefslich  durch  Sturm  verhindert.  Abzug  des  Etonikos,  die  peloponne- 
sische  Flotte  in  Chios,  die  Athener  nach  Samos  zurück  (1596 — 1597). 
Stimmung  in  Athen,  die  Strategen  aufser  Konon  wegen  der  Nichtaufhebung 
der  Schiffbrüchigen  abgesetzt,  Adeimantos  and  Philokles  neben  Konon  ge- 
wählt (1598),  Feldherrenprozefs)  1599-1609). 
h)  Das  Ende  des  Krieges  (1609—1638). 

Notlage  des  peloponnesischen  Heeres  auf  Chios  (1599—1610);  Vertreter  der 
Städte  und  Kyros  verlangen  [in  Sparta  die  Rückkehr  Lysanders  (1610); 
Eindruck  der  Niederlage  in  Sparta,  Friedensanerbietungen  ohne  Erfolg 
(161 1).  Man  tntschliefst  sich  in  Sparta  zur  Aussendung  Lysanders ,  der 
unter  dem  Titel  Epistoleus  des  Nauarchen  das  Kommando  erhält  (1612), 
Lysandros  und  Kyros,  Flottenrüstungen  (1612—1613);  Eingreifen  Ly- 
sanders in  Milet  (1614);  Stimmung  in  Athen;  „die  Frösche"  des  Aristo- 
phanes  (1614),  finanzieller  Ruin,  Kupfermünzen,  die  radikalen  Volksführer 
für  die  Durchführung  des  Krieges  (1615);  die  Strategen  erhöhen  den 
Bestand  der  Flotte,  um  eine  Entscheidungsschlacht  herbeizuführen  (1616). 
Adeimantos  in  Athen,  drei  weitere  Strategen ,  Gegner  des  Alkibiades,  ge- 
wählt, terroristischer  Volksbeschlufs  in  Bezug  auf  die  Kriegsgefangenen  (1616 
— 1617).  Lysandros  nach  dem  keramischen  Golfe,  dann  naeh  Rhodos,  von 
da  nach  dem  Hellespontos,  nimmt  Lampsakos  (1617 — 1618).  Die  athenische 
Flotte  ebenfalls  nach  dem  Hellespontos,  nimmt  bei  Aigospotamoi  Stel- 
lung (1618).  Lysandros  beobachtet  die  Athener  und  wiegt  sie  in  Sicherheit 
(1619);  Alkibiades  (1619);  Niederlage  der  Athener  (1620—1621);  Hin- 
richtung der  gefangenen  Athener,  angeblicher  Verrat  des  Adeimantos  (1622). 
Zusammenbruch  des  Restes  der  athenischen  Herrschaft  (1623—1624). 
Ankunft  der  Unglücksbotschaft  in  Athen,  Entschlufs,  bis  zum  Äufsersten 
Widerstand  zu  leisten,  Vorbereitungen  auf  die  Belagerung  (1624 — 1625). 
Bürgerrechtsverleihung  an  die  Samier  (1625—1626);  Amnestie  (1627);  das 
peloponnesische  Bundesheer  unter  König  Pausanias  schlägt 
vor  Athen  ein  Lager  auf,  Agis  bleibt  in  Dekeleia,  Lysandros  läfst  wahr- 
scheinlich 50  Trieren  zur  Blockade  von  Samos  zurück,  führt  die  Melier  und 
Aigineten  zurück,  blockiert  mit  150  den  Peiraieus  (1627 — 1628),  zur  Er- 
zwingung der  Kapitulation  blofse  Seeblockade  erforderlich. 
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Inhalt. 

Abmarsch  des  pelop  onnesischen  Heeres  unter  Pausanias 
(1628).  Mangel  an  Lebensmitteln  in  Athen,  Anknüpfung  von  Verhand- 
lungen; die  Forderung  der  Lakedaimonier,  eine  Bresche  in  die  langen 
Mauern  zu  legen,  namentlich  auf  Betrieb  Kleophons  abgelehnt  (1629  — 1630). 
Theramenes  zu  Lysandros  gesandt,  Verhalten  des  Theramenes,  Aktion  zum 
Sturze  der  radikalen  Demokratie,  Kleophon  verurteilt  und  hingerichtet 
11630 — 1632).  Rückkehr  des  Theramenes;  er  wird  an  der  Spitze  einer  Ge- 
sandtschaft mit  unbeschränkter  Vollmacht  nach  Sparta  gesandt  (1633). 
Versammlung  der  Bundesgenossen  in  Sparta;  die  Lakedaimonier  gegen  die 
von  den  Thebanern  und  anderen  verlangte  Vernichtung  Athens  (1634—1635); 
der  Ephoratsbeschlufs  als  Grundlage  des  Friedensvertrages,  der 
Inhalt  des  Vertrages,  daneben  ein  Bündnisvertrag,  Kapitulation 
Athens  (1635—1638). 
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Frühjahr. 


Hochsommer. 


Sommer. 


Die  Jahre  sind  Kriegsjahre  von  Frühjahr  zu  Frühjahr. 

Beigefügt  ist   1)   der  Name   des   Archon,    2)   das  Datum   des   ersten  Heka- 
tombaion  und  3)  der  Beginn  des  Batsjahres  nach  den  Berechnungen  B.  Keils. 

435-434. 
Antiochides,    17.  Juli,    4.  August. 

Die  Korinthier  senden  (wahrscheinlich)  Ansiedler  und  Be- 
satzungtruppen nach  Epidamnos;  die  Korkyraier  beginnen 
Epidamnos  zn  belagern,  Rüstungen  der  Korinthier  und  ihrer 
Verbündeten. 

Korinthische  Expedition  nach  Epidamnos,  Schlacht  bei  Leu- 
kimiua,  Kapitulation  von  Epidamnos;  Plünderungszüge  der 
Korkyraier,  Beginn  der  zweijährigen  Rüstungen  der  Korinthier. 

434-433. 

Krates,    5.  August,    30.  Juli. 

Flotte  und  Heer  der  Korinthier  am  amprakischen  Golfe 
zum  Schutze  der  Verbündeten.  Fortsetzung  der  korinthischen 
Rüstungen. 

433-432. 
Apseudes,    24.  Juli,    24.  Juli. 
Um    diese   Zeit  Bündnis   der   Athener    mit  Philippos   und 
Derdas  gegen  den  makedonischen  König  Perdikkas  II. 
Hilfegesuch  der  Korkyraier  in  Athen;  Defensivbündnis. 
Zahlung  der  Schatzmeister  an  Lakedaimonios,  Proteas   und 
Diotimos,  die  Strategen  des  ersten  nach  Korkyra  bestimmten 
Geschwaders. 

Die  grofse  korinthische  Expedition  nach  Korkyra  in  See. 
Zahlung   der  Schatzmeister   an    die   Strategen   des   zweiten 
nach  Korkyra  bestimmten  Geschwaders. 
Schlacht  bei  den  Sybota-Inseln. 
Forderungen  der  Athener  an  Poteidaia. 
Bündnisse  der  Athener  mit  Rhegion  und  Leontinoi. 
Wahrscheinlich  von  den  Athenern  das  megarische  Psephisma 
beschlossen. 


Frühjahr. 

Juli. 

5.  August 


Mitte  August. 
28.  August. 

Gegen  Mitte  September. 

Winter. 

Erste  Hälfte  Winter. 
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Frühjahr. 

Ende  März/Anfang  April 

Etwa  Anfang  Mai. 

Etwa  Ende  Mai. 

Erste  Hälfte  Juni. 
Etwa  zweite  Hälfte  Juli. 

Etwa  Ende  August  oder 

Anfang  September. 
Etwa  September. 

Winter. 


3./4.  oder  4./5.  April. 
<5./6.  März). 

Mai,  erste  Hälfte. 

Mai,  letztes  Drittel. 

Juni,  Anfang. 

Etwa  20.  Juni  (20.  Mai) 

Etwa  27.  Juni. 

Etwa  7.  Juli. 
Mitte  Juli. 
3.  August. 
September. 


März/April. 
Anfang  Juni. 
Gegen  Mitte  Juni. 
Ende  Jnni. 
•Gegen  Mitte  Juli. 
Ende  Juli. 
August. 


432-431. 

Pythodoros,    13.  Juli,    19.  Juli. 
Athenisches  Geschwader  unter  Archestratos  gegen  Poteidaia 
ausgerüstet. 

Abfall    der  Poteidaiaten    in    Gemeinschaft    mit    den    Bot- 
tiaiern,  Olynthiern  und  anderen  Chalkidiern. 
Ankunft    der    korinthischen    Expedition    unter   Aristeus    in 
Poteidaia. 

Athenisches  Geschwader  unter  Kallias  nach  Makedonien  und 
Poteidaia. 

Schlacht  bei  Poteidaia ;  Beginn  der  Einschliefsung  Poteidaiaa. 
Auf  Einladung  der  Korinthier  versammeln  sich  Vertreter 
der  Bündner  in  Sparta. 

Bundestag  in  Sparta.  Die  grofse  Mehrheit  beschliefst  den 
Krieg. 

Die  Athener  senden  den  Phormion  mit  einem  Hoplitenkorps 
zur  vollständigen  Einschliefsung  Poteidaias. 
Verhandlungeu  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  Athenern. 
Rüstungen. 

431-430. 
Euthydemos,  2.  August,   14.  August. 
Überfall  Plataias 

Vorbereitungen  zur  Eröffnung  der  Operationen,  Aufgebot  des 
peloponnesischen  Bundesheeres. 

Die  Kontingente  der  Peloponnesier  versammeln  sich  auf 
dem  Isthmos. 

Archidamcs  tritt  mit  dem  peloponnesischen  Heere  langsam 
den  Marsch  nach  Attika  an. 

Die  Peloponnesier  vor  Oinoe,  vergebliche  Berennung. 
Die  Peloponnesier  dringen  in    das  Innere  Attikas   und    be- 
ginnen das  Land  zu  verwüsten. 

Zahlung   der  Schatzmeister  an    die   Strategen   der   für  dia 
Umfahrt  um  die  Peloponnesos  bestimmten  Flotte. 
Abfahrt  der  Flotte. 
Abzug  der  Peloponnesier  aus  Attika. 

Sonnerfinsternis.  Die  athenische  Flotte  an  der  Küste  von  Elia 
Rückkehr  der  Flotte,  sie  beteiligt  sich  in  Verbindung  mit 
dem  athenischen  Heere  an  der  Verwüstung  Megaras. 

430-429. 

Apollodoros,    22.  Juli,    9.  August. 

Strategenwahlen;  Perikles  wiedergewählt. 
Zweiter  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika. 
Ausbruch  der  Seuche. 

Grofse  Flotte  unter  Perikles  nach  der  Peloponnesos. 
Abzug  der  Peloponnesier;  bald  darauf  Rückkehr  der  Flotte. 
Die  Flotte  unter  Hagnon  und  Kleopompos  nach  Poteidaia. 
Umschlag  der  Stimmung  gegen  Perikles.    Vergebliche  Frie- 
densgesandtschaft nach  Sparta.    Rede  des  Perikles. 
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Anfang  September. 
September/Oktober. 
Winter. 


■Gegen  Mitte  Joni. 


Juli/August. 


Rückkehr  Hagnons  von  Poteidaia. 

Absetzung,  Prozefs  und  Verurteilung  des  Perikles 

Kapitulation  Poteidaias. 

429-428. 

Epameinon,  9.  August,  3.  August. 

Die  Peloponnesier  unter  Archidamos  vor  Plataia.     Feldzug 

der  Athener  unter  Xenophon  gegen  die  Chalkidier  und  Bot- 

tiaier,  Niederlage  bei  Spartolos. 

Der    von  Kneruos    geleitete    amprakiotisch  -  peloponnesische 

Peldzug  gegen  die  Akarnanen.    Niederlage  des  Knemos  bei 

Stratos  und  Rückzug  nach  Oiniadai. 

Phorraion  siegt  über  die  peloponnesische  Flotte  bei  Patrai. 

Der   gröfste   Teil   des    peloponnesischen   Heeres    zieht   von 

Plataia    ab,    der     zurückbleibende   beginnt   mit   der    Ein- 

schliefsungsmauer. 

Vollendung  der  Einschliefsungsmauer. 

Tod  des  Perikles. 

Phormion  siegt  in  dem  Seetreffen  bei  Naupaktos. 

Peloponnesischer  Raubzug  nach  Salamis. 

Einbruch  der  Sitalkes  in  Makedonien  und  Chalkidike. 

Rückzug  des  Sitalkes. 

Vorbereitungen  der  Mytilenaier  zum  Abfalle. 

428-427. 

Diotimos,  29.  Juli,  29.  Juli. 

Dritter  Einfall  der  Peloponnesier. 

Die  Athener    fordern   die   Mytilenaier   vergeblich   zur   Ein- 
stellung der  Rüstungen  auf. 

Abzug  der  Peloponnesier,  unmittelbar  darauf  Absend  ung  einer 

athenischen  Flotte  unter  Kleippides  nach  Mytilene.  Ablehnung 

des  athenischen  Ultimatums,  Beginn  der  Feindseligkeiten. 

Waffenstillstand,  Anstalten  der  Athener  zur  Absendung  eines 

Heeres  nach  Lesbos. 

Wiedereröffnung   der   Feindseligkeiten,   Blockade  Mytilenes. 

Athenisches  Geschwader  unter  Asopichos  tritt  die  Fahrt  um 

die  Peloponnesos  an. 

Olympisches   Fest.     Gesandte    der  Mytilenaier.     Beschlufs 

der  Peloponnesier  mit  Heer  und  Flotte  Attika  anzugreifen. 

Die   Lakedaimonier   auf  dem   Isthmos.     Saumseligkeit  der 

übrigen    Peloponnesier,    Fruchtlese,    einhundert    athenische 

Trieren  in  See. 

Abzug  der  Lakedaimonier. 

Paches  nach  Mytilene. 
Gegen  Beginn  des  Winters.  Die  Einschliefsungsmauer  um  Mytilene  vollendet. 
Ende  Okt./Anfang  Nov. 

427-426. 

Eukles,   18.  Juli,  24.  Juli. 

Ende  Mai.  Abfahrt  einer  peloponnesischen   Flotte   unter  Alkidas   zum 

Entsätze  Mvtilenes. 


Mitte  September. 

September/O  ktober. 
Beginn  des  Winters. 
Ende  Oktober. 
Ende  November. 
Winter. 


Erste  Hälfte  Juni. 

Anfang  Juli. 

Mitte  Juli. 
Anfang  August. 

Mitte  August. 
Gegen  Ende  August 


Gegen  Mitte  September. 
Mitte  September. 
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Anfang  Juni. 
Anfang  Juli. 


Mitte  Juli. 


Ende  Juli/Anfang  August 
Mitte  August. 


Gegen  Ende  September. 


Zweite  Hälfte  des  April. 
Anfang  Juni. 


Anfang  Juni. 


Hochsommer. 
Etwa  Anfang  August. 
Mitte  September. 
Zweite  Hälfte  Oktober. 

Etwa    zweite    Hälfte    des 
November. 

Winter. 


Mitte  Februar. 


Ende  April  oder  Anfanj 
Mai. 


Gegen  Mitte  Mai. 


Vierter  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika. 
Abzug   der  Peloponnesier,    die    peloponnesiscbe   Flotte   bei 
Delos,  Kapitulation  Mytilenes. 
Rückfahrt  der  peloponnesischen  Flotte. 
Oligarchischer  Staatsstreich    in  Korkyra.     Das   athenische 
Stationsgeschwader  unter  Nikostratos  von  Naupaktos  nach 
Korkyra  gesandt. 

Kämpfe  in  Korkyra.     Sieg  der  Volkspartei. 
Verhandlungen  in  Athen  über  das  Geschick  der  Mytilenaier. 
Kapitulation  Plataias. 

Die  peloponnesiscbe  Flotte  unter  Alkidas  (Brasidas)  vor 
Korkyra,  sie  besiegt  die  korkyraeische.  Annäherung  einer 
athenischen  Flotte  unter  Eurymedon.  Abfahrt  der  Pelo- 
ponnesier. Die  Demokraten  richten  in  Korkyra  unter  den 
Oligarchen  ein  Blutbad  an. 

Athenisches  Geschwader  unter  Laches  und  Charoiades  nach 
Sicilien. 

426-425. 

Euthynos,  6.  August,  18.  August. 

Dionysien.     Babylonier  des  Aristophanes. 
Die  Peloponnesier  unter  König  Agis  auf  dem  Isthmos,  Ab- 
zug infolge  von  Erdbeben. 

Demosthenes  tritt  mit  einem  Geschwader  die  Fahrt  um  die 
Peloponnesos  an. 

Nikias  mit  einer  Flotte  nach  Melos,  Thera,  dann  nach  der 
boiotischen  (Tanagra)  und  lokrischen  Küste. 
Die  Lakedr.iuionier  begründen  Herakleia. 
Niederlage  des  Demosthenes  auf  dem   aitolischen  Feldzuge. 
Peloponnesisches  Heer  unter  Eurylochos  in  Delphi. 
Eurylochos  geht  mit  Lokrern  und  Aitolern  vereinigt  gegen 
Naupaktos  vor.     Die  Stadt  von  Demosthenes  gerettet. 
Feldzug  der  Amprakioten   und   des  Eurylochos   gegen   die 
Akarnanen,  die  unter  Führung   des  Demosthenes  bei  Olpai 
und  Idomene  den  Gegnern  schwere  Niederlagen  beibringen. 
Die  Athener  beschliefsen  40  Trieren   unter  Eurymedon,  Py- 
thodoros  und  Sophokles  nach  Sicilien  zu  senden.    Pythodoros 
fährt  mit  einigen  Trieren  ab,  um  an  Stelle  des  Laches  daa 
Kommando  zu  übernehmen. 
Lenaien.     Acharner  des  Aristophanes. 

425-424. 

Stratokies,  26.  Juli,  13.  August. 
Den  Athenern  geht  Messana  verloren. 
Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika. 

Abfahrt  der  athenischen  Flotte  nach  Sicilien ,  an  Bord 
Demosthenes. 

Ptückzug  des  Agis  aus  Attika  infolge  der  Nachricht 
von  der  Besetzung  von  Koryphasion  -  Pylos  durch  die 
Athener. 
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■Gegen  Mitte  Juni. 


Etwa  Anfang  Juli. 

Gegen  Ende  August. 

September. 

Erste  Hälfte  des  September 

Anfang  Februar. 


Mitte  Juni. 

Juli. 

Anfang  August. 

Erste  Hälfte  des  August. 

Gegen  Mitte  August. 

Ende  August. 

Mitte  September. 

Gegen  Anfang  November. 

Mitte  November. 

Dezember. 

Etwa  Ende  Februar. 


20.  April. 


Ende  Sommer. 


12.  April. 

April/Mai. 

Etwa  Anfang  August. 

Zweite  Hälfte  September. 
Zweite  Hälfte  Oktober. 
Winter. 


Ende  März. 
11.  April. 


Die  lakedaimonische  Besatzung  auf  der  Insel  Sphakteria  von 

der  athenischen  Flotte  abgf schnitten  und  eingeschlossen. 

Waffenstillstand  und  Friedensverhandlungen. 

Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten. 

Kapitulation  der  Lakedaimonier  auf  Sphakteria. 

Die  athenische  Flotte  in  Korkyra,  dann  nach  Sicilien. 

Expedition  des  Nikias  nach  der  korinthischen  Küste.    Treffen 

bei  Sobygeia. 

Lenaien,  Ritter  des  Aristophanes. 

424-423. 
Isarchos,  15.  Juli,  8.  August. 

Expedition  des  Nikias  nach  Kythera  in  See.    Kythera  besetzt. 
Friedenskongrefs  der  Sikelioten  in  Gela. 
Dernosthenes  und  Hippokrates  gegen  Megara,  die  langen  Mauern 
und  Nisuia  genommen,  Megara  selbst  durch  Brasidas  gerettet. 
Demosthenes   zur  Einleitung   der    Offensive   gegen   Boiotien 
mit  40  Trieren  nach  Naupaktos. 
Aufbruch  des  Brasidas  nach  Thrakien. 
Brasidas  in  Dion  am  Olympos. 
Brasidas  vor  Akanthos. 
Schleicht  bei  Delion. 
Delion  von  den  Boiotern  genommen. 
Übergabe  von  Amphipolis  an  Brasidas. 
Brasidas  überrumpelt  Torone. 

423-422. 
Ainynias,  3.  August,  3.  August. 

14.  Elaphebolion ,  Tag  nach  den  Dionysien,  Abschlufs   des 

Waffenstillstandes. 

Feldzug  des  Perdikkas  und  Brasidas  gegen   die  Lynkester, 

Rückzug   und  Bruch    zwischen   dem   Könige  und   Brasidas. 

Athenische  Expedition  unter  Nikias  nach  Thrakien.    Mende 

genommen.     Nikias  gtgen  Skione. 

Nikias  vollendet  die  Einschliefsungsmauer  um  Skione,  kehrt 

mit  dem  Gros  der  Espedition  nach  Athen  zurück. 

422-421. 
Alkaios,  24.  Juli,  30.  Juli. 

14.    Elaphebolion    Ablauf    des    Waffenstillstandes.      That- 
sächliche  Waffenruhe. 

Bündnisse  der  Athener  mit  Perdikkas  II.  und  Bottiaiern. 
Die   Athener  beschliefsen    die  Absendung    einer   Expedition 
nach  Thrakien. 

Die  athenische  Expedition  unter  Kleon  in  See. 
Schlacht  bei  Amphipolis. 
Friedensverhandlungen. 

421-420. 
Aristion,  14.  Juli,  26.  Juli. 

Dionysien,  der  Friede  gesichert;  Eirene  des  Aristophanes. 
25.  Elaphebolion,  förmlicher  Abschlufs  des  Friedens  in  Sparta. 


XXX 

Etwa  erste  Hälfte  Mai. 
Anfang  März. 


Gegen  Mitte  Juli. 
Mitte  Augußt. 
Winter. 


Mitte  Juli. 

Etwa  Ende  Augast. 
Oktober. 


Etwa  Ende  November. 
Gegen  Frühjahr. 


Erste  Hälfte  des  Sommers 
Juli/  August. 


Etwa  im  Mai. 
Beginn  des  Winters. 

Mitte  Winter. 


Charias, 


März. 


Etwa  22.  Mai. 
Mitte  Juni. 
Etwa  September. 
Gegen  Ende  November. 
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Bündnis  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  Athenern. 
Bündnis  der  Lakedaimonier  mit  den  Boiotern. 

420-419. 
Astyphilos,  3.  Juli,  21.  Juli. 
Vierbund  der  Athener,  Argeier,  Mantineer  und  Eleier. 
Olympien. 
Niederlage  der  Herakleoten. 

419-418. 

Archias,  22.  Juli,  16.  Juli. 

418-417. 

Antiphon,  12.  Juli,  12.  Juli. 

Die   Lakedaimonier   und   ihre   Bundesgenossen   eröffnen  die 
Operationen  gegen  Argos. 
Schlacht  bei  Mantineia. 

Die  Lakedaimonier  rücken  gegen  Argos  aus.  Die  Argeier 
unterwerfen  sich  den  Forderungen  Spartas.  Das  lakedai- 
monische  Heer  nach  Hause. 

Friedens-  und  Bündnisvertrag  zwischen  den  Lakedaimoniern 
und  Argeiern. 
Ostrakisiuos  in  Athen,  Verbannung  des  Hyperbolos. 

417-416. 

Euphemos,  30.  Juni,  6.  Juli. 

Expedition  des  Nikias  nach  Thrakien. 

Erhebung  und  Sieg  der  Demokraten  in  Argos. 

416-415. 
Arimnestos,  19.  Juli,  1.  Juli. 

Expedition  der  Athener  gegen  Melos. 

Auszug   der   Lakedaimonier   gegen  Argos    und  Umkehr  an 

der  Grenze. 

Kapitulation  von  Melos. 

Neuer  Auszug  der  Lakedaimonier,  Gegenzug  der  Athener. 

Gesandte   der  Segestaier   bitten  in  Athen  um   Hilfe.     Die 

Athener  schicken  Gesandte  nach  Segesta,  um  sich  über  den 

Stand  der  Dinge  zu  unterrichten. 
415-414. 
9.  Juli,  vor  9.  Juni  (normal  27.  Juni). 

Rückkehr  der  athenischen  Gesandtschaft. 

Beschlufs,  60  Trieren  unter  Alkibiades,  Lamachos  und  Nikias 

nach  Sicilien  zu  senden. 

Die  Strategen  erhalten   unbeschränkte  Vollmacht   in  Bezug 

auf  die  Gröfse  des  Heeres  und  die  ganze  Expedition. 

Rüstungen. 

Mitte  Thargelion  Hermenverstüuiinelung. 

Abfahrt  der  Flotte. 

Abberufung  des  Alkibiades. 

Die  Athener  von  Katane  nach  Syrakus,  landen  beim  Olym- 

peion,  siegen  in  einem  Treffen,  fahren  nach  Katane  zurück. 
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Mitte  März. 


Gegen  Mitte  April 


Juni. 


Winter.  Festungsbauteu  der  Syrakusaner.    Gesandte  nach  Korinthos 

und  Sparta.  Verhandlungen  der  Athener  mit  Kamarina- 
nnd  den  Sikelern. 

Syrakusanische  und  korinthische  Gesandte  und  Alkibiades 
in  Sparta.  Die  Lakedaimonier  beschliefsen  in  Attika  ein- 
zufallen, Dekeleia  zu  besetzen  und  den  Gylippos  nach  Sy- 
rakus  zu  senden. 

414-413. 

Peisandros,  28.  Juni,  vor  10.  Juni  (normal  22.  Juni). 

Groi'se  Dionysien ,   „  die  Vögel "   des  Aristophanes.     Friede 

und  Bündnis  der  Athener  mit  Perdikkae  II. 

Ankunft  der  athenischen  Reiterei  ia  Katane. 

Die  Athener  gehen    gegen  Syrakus  vor,    beginnen   mit  der 

Einschliefsungsmauer.  nehmen  die  Gegenwerke  der  Syrakusaner. 

Lamachos  fällt. 

Gylippos  von  Leukas  in  See. 

Der  gröfste  Teil  der  Einschliefsungsmauer  vollendet. 
August.  Gylippos  zieht  mit   dem   kleinen   Entsatzheere  in   Syrakus 

ein.     Ein    athenisches    Geschwader    verwüstet    lakonisches 

Küstengebiet   und   bricht   dadurch  den  Frieden  mit  Sparta. 

Die  Verteidigung  offensiv  geführt. 

Das  Schiffslager  der  Athener  nach  dem  Plemmyrion. 

Niederlage  der  Athener  auf  Epipolai. 
Oktober.  Vollendung   der   syrakusanischen  Quermauer   auf  Epipolai 

bis  zum  Euryalos. 
November.  Das  Schreiben  des  Nikias  trifft  in  Athen  ein.     Eine  zweite 

Expedition    beschlossen,  Demosthenes    und    Eurymedon    zu 

Kollegen  des  Nikias  gewählt. 

Eurymedon  mit  10  Schiffen  abgesandt. 

413-412. 

Kleokritos,  16.  Juli,   16.  Juli  (?). 

Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika,  festes  Lager  bei  Dekeleia, 

Demosthenes  läuft  mit  der  Flotte  aus  dem  Peiraieus  aus. 

Die  Syrakusaner  nehmen  Plemmyrion.    Die  Athener  siegen 

in  der  ersten  Seeschlacht. 

Seetreffen  bei  Erineos  im  korinthischen  Golf. 

Demosthenes  in  Italien. 

Die  Athener  von  den  Syrakusanern  in  der  zweiten  Seeschlacht 

geschlagen. 

Ankunft  des  Demosthenes  und  Eurymedon  mit  der  zweiten 

Expedition. 

Nächtlicher  Angriff  auf  Epipolai  und  Niederlage  der  Athener. 

Mondfinsternis.     Die  Athener  schieben  die  Abfahrt  auf. 

Dritte  Seeschlacht.     Die  Athener  geschlagen. 

Entscheidende  vierte  Seeschlacht. 

Die  Athener  treten  den  Rückzug  zu  Lande  an. 

Die  Nachhut  unter  Demosthenes  kapituliert. 

Katastrophe  des  Heeresteiles  des  Nikias  am  Assinaros. 


Wintersonnenwende. 


Mitte  März. 
Inde  März. 
April/Mai. 

Mitte  Juli. 


Ende  Juli. 

Etwa  am  5.  August. 
27.  August. 
Etwa  3.  September. 
Etwa  7.  September. 
Etwa  9.  September. 
Etwa  14.  September. 
Etwa  16.  September. 
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Erste  Hälfte  des  Oktober 
Winter. 


Frühjahr. 


Sichere  Nachrichten  über  die  Katastrophe  in  Athen. 
Verhandlungen  und  Rüstungen. 

412-411. 

Kallias  (Shambonides),  5.  Juli,  11.  Juli. 

Anstalten  zur  Ahsendung  eines  peloponnesischen  Geschwaders 
nach  Chios. 

Verzögerung,  Isthmien. 

Das  Geschwader  von  den  Athenern  in  der  Hafenbucht 
Peiraios  eingeschlossen. 

Chalkideus  mit  Alkibiades  nach  Ionien  in  See. 
Abfall  von  Chios. 

Zu  Beginn  des  neuen  Archontenjahres  der  Reservefonds  in 
Athen  flüssig  gemacht. 

Erster  lakedaimonisch-  persischer  Vertrag.  Das  in  der 
Bucht  von  Peiraios  eingeschlossene  Geschwader  entkommt. 
Astyochos  Nauarch. 

Grofse  athenische  Expedition  nach  IoDien.    Sieg  der  Athener 
bei   Milet.     Ankunft  einer    peloponnesisch-syrakusanischen 
Flotte  unter  Therimenes,  die  Athener  nach  Samos  zurück. 
Ephoratswechsel  in  Sparta.     Befehl  an  den  Nauarchen,  den 
Alkibiades  zu  töten.     Alkibiades  zu  Tissaphernes. 
Tissaphernes  in  Milet,  er  setzt  den  Sold  herab. 
Zweiter  lakedaimonisch-persischer  Vertrag. 
Verhandlungen  des  Alkibiades  mit  den  Oligarchen  auf  der 
athenischen  Flotte. 

Die  Oligarchen  auf  der  Flotte  senden  den  Peisandros  und 
andere  nach  Athen. 

Peloponnesisches   Geschwader    mit  Beiräten   für   Astyochos 
an  Bord  auf  der  Fahrt  nach  Ionien. 
Astyochos  mu  dem  Geschwader  vereinigt  in  Knidos. 
Die  peloponnesische  Flotte  nach  Rhodos.     Abfall  der   rho- 
dischen   Städte.     Die  Flotte   bleibt   80  Tage  unthätig  in 
Rhodos  liegen. 

Ein  athenischer  Volksbeschlufs  beauftragt  eine  Gesandt- 
schaft unter  Peisandros  mit  Tissaphernes  und  Alkibiades 
zu  verhandeln. 

Die  Verhandlungen  mit  Tissaphernes  scheitern. 
Dritter  lakedaimonisch-persischer  Vertrag. 
Die  Boioter  nehmen  Oropos. 

Astyochos  mit  der  peloponnesischen  Flotte  nach  Chios  in 
See,  zieht  sich  vor  den  Athenern  nach  Milet  zurück. 

411-410. 

Mnesilochos-Theopornpos,  24.  Juli,  7.  (6.)  Juli. 
Erste  Hälfte  April.  Dcrkylidas  tritt  mit  einem  Kor^s  von  Miletos   den  Marsch 

nach  dem  Hellespontos  an. 
Mitte  Mai.  Ankunft  des  Derkylidas  am  Hellespontos,  er  nimmt  Abydos 

und  Lampsakos. 
Ende  Mai.  Ankunft    des  Peisandros   in  Athen.     Das   Volk  beschliefst 


Mitte  Juni. 


Erste  Hälfte  Juli. 


Hochsommer. 


Ende  Sept.  /  Anfang  Okt 


Oktober. 

Anfang  November. 
Mitte  November. 


Mitte  Dezember. 

Wintersonnenwende . 

Anfang  Januar. 
Mitte  Januar. 


Gegen  Ende  Januar. 


Etwa  erste  Hälfte  des  Febr 
Etwa  Ende  Februar. 
Anfang  März. 
Gegen  Anfang  April. 
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8.  Juni. 


16.  Juni. 


Zweite  Hälfte  Juni. 
Erste  Hälfte  Juli. 


Anfang  August. 
Mitte  August. 


Anfang  September. 
Erste  Hälfte  September. 

Mitte  September. 
Anfang  November. 
Etwa  Anfang  März. 

Gegen  Mitte  März. 


April. 

Ende  Mai. 
Gegen  Ende  Juni. 
Zweite  Hälfte  Juni. 

Spätherbst. 
Winter. 

Gegen  Ende  des  Winters. 


Frühjahr. 


Sommer. 
Hochsommer. 

Winter. 


zu  den  10  Probulen  noch  20  hinzuzuwählen  und  den  30  den 
Auftrag  zu  erteilen,  Anträge  zur  Rettung  des  Staates  ein- 
zubringen. 

14.  Thargelion.  Entscheidende  Volksversammlung  auf  dem 
Kolonos.  Die  Vierhundert  bemächtigen  sich  des  Rathauses, 
Abzug  des  alten  Rates. 

22.  Thargelion.     Förmliche  Konstituierung  der  Vierhundert 
als  provisorischer  Rat. 
Erhebung  der  Flotte  gegen  die  Vierhundert. 
Flottenbewegungen,  die  peloponnesische  Flotte  in  Miletos. 
Der   Megarer   Helixos    mit    10   Trieren    nach   dem    Helle- 
spontos. 

Abfall  von  Byzantion,  Kalchadon  und  anderen  Städten. 
Alkibiades  von  der  Flotte  zurückberufen  und  zum  leitenden 
Strategen  gewählt. 
Mindaros  Nauarch. 

Mindaros  mit  dem  Gros  der  Flotte  nach  dem  Hellespontos. 
Niederlage  der  Athener  bei  Eretria. 
Sturz  der  Vierhundert,  gemäfsigte  Verfassung. 
Schlacht  bei  Kynossema. 
Schlacht  bei  Abydos. 
Schlacht  bei  Kyzikos. 
Agis  rückt  gegen  Athen  vor. 

Die  Athener  beschliefsen  auf  Veranlassung  des  Thrasyllos 
eine  Expedition  nach  Ionien. 

410-409. 

Glaukippos,  13.  Juli,  1.  Juli. 

Alkibiades  eröffnet  die  Operationen,  Perinthos,  Salymbria, 
Zollstation  in  Cbrysopolis. 

Die  Expedition  unter  Thrasyllos  geht  nach  Ionien  in  See. 
Niederlage  des  Thrasyllos  bei  Ephesos. 
Der  von  Demophantos  beantragte  Volksbeschlufs  zum  Schutze 
der  Demokratie. 

Vereinigung  des  Thrasyllos  mit  Alkibiades  in  Sestos. 
Die  Athener  befestigen  Lampsakos,  belagern  Abydos,  schlagen 
Pharnabazos.     Abydos  behauptet  sich. 
Kapitulation  von  Pylos. 

409-408. 

Diokles,  2.  Juni,  26.  Juni. 
Alkibiades  gegen  Kalchadon. 
Entsatzheer  des  Pharnabazos  zurückgeschlagen. 
Alkibiades  nach  dem  Hellespontos. 
Vertrag  der  Strategen  vor  Kalchadon  mit  Pharnabazos. 
Alkibiades  gewinnt  Salymbria. 
Beginn  der  Belagerung  von  Byzantion. 
Kratesippidas  Nauarch. 
Wiederaufnahme  des  Erechtheion-Baues. 
Kapitulation  von  Byzantion. 
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Frühjahr. 


Etwa  16.  Juni. 
Spätsommer. 

Herbst. 

Ende  Oktober. 

Winter. 


Frühjahr. 


Sommer. 


Frühjahr. 

Etwa  Ende  Mai. 
Anfang  Juni. 


Mitte  Juni. 


Vor  dem  30.  Juni. 


Nach  dem  30.  Juni. 

Mitte  Juli. 

Ende  Juli  oder  Anf.  August. 

Mitte  Oktober. 
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408-407. 

Eukteinon,  21.  Juli. 
Kontributionsfahrt  des   Alkibiades    nach    dem   keramischere 
Golfe. 

Die  von  Pharnabazos  geleiteten  Gesandtschaften  der  Athener 
und  Peloponnesier  begegnen  auf  der  Weiterreise  von  Gordion 
dem  zum  Karanos  ernannten  persischen  Prinzen  Kyros  und 
der  rückkehrenden  lakedaimonischen  Gesandtschaft. 
Der  gröfsere  Teil  der  Flotte  unter  Tbrasyllos  nach  Athen, 
Thrasybulos  mit  30  Trieren  nach  Thrakien,  Alkibiades  mit 
20  nach  Paros  und  Gytheion. 

Vor    der    Ankunft   des    Thrasyllos    Wahl    des    Alkibiades, 
Thrasybulos  und  Konon  zu  Oberfeldherren. 
25.  Thargelion.  Plynterienfest,  Rückkehr  des  Alkibiades. 
Lysandros  Nauarch. 

Flottenrüstungen,  Hauptquartier  Ephesos. 
Ankunft  des  Kyros  in  Sardeis. 

Alkibiades  fährt  mit  der  Flotte  von  Athen  ab,  Versuch  aut 
Andros,  in  Samos. 
Lysandros  setzt  seine  Flotte  in  Ephesos  in  Stand. 

407-406. 

Antigenes,   10.  Juli. 
Schlacht  bei  Notion. 

Absetzung  des  Alkibiades,  Konon  einstweilen  mit  dem  Ober- 
befehl beauftragt. 
Wahl  von  10  Strategen. 
Raubkrieg  der  Athener. 

Lysandros  organisiert  die  Hetairieen,  nimmt  (wahrscheinlich) 
Delphinion  und  Teos. 

406-405. 

Kallias  ('AyysXrj&ev),  30.  Juni. 
Der  zum  Nauarchen  bestellte  Kallikratidas  zur  Übernahme 
des  Kommandos  ausgesandt. 
Kallikratidas  läuft  von  Milet  nach  Lesbos  aus. 
Er  nimmt  Methymna. 

Die  athenische  Flotte  unter  Konon   wird   verfolgt  und   an 
der    Hafeneinfahrt    von   Mytilene    eingeholt.      Sie    verliert 
30  Trieren.     Konon  in  Mytilene  eingeschlossen. 
Die  Nachricht  von  der  Einschliefsung  in  Athen.     Äufserste 
Anstrengungen  zur  Ausrüstung  einer  Entsatzflotte. 
Noch  im  Jahre  des  Antigenes:  Einstellung  von  Sklaven  zur 
Flottenbemannung    unter    dem    Versprechen    der    Freiheit, 
Einschmelzen  der  goldenen  Niken,  Goldprägung. 
Beginn  des  Jahres  des  Kallias:   Die  Silbergeräte   aus   dem 
Pronaos  des  Parthenon  in  die  Münze. 
Auslaufen  der  Entsatzfiotte. 
Schlacht  bei  den  Arginusen. 
Apaturien,  Feldherrenprozefs. 
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Winter. 

Gegen  Frühjahr. 

Frühjahr. 

Sommer. 

Gegen  Ende  August. 

Etwa  Anfang  September. 

Etwa  Anfang  November. 


Etwa  Anfang  Dezember. 
Mitte  Dezember. 


Anfang  Januar. 
Anfang  April. 


Etwa  25.  April. 


Notlage  des  peloponnesischen  Heeres  in  Chios.    Die  Städte 
und  Kyros  fordern  die  Rückkehr  Lysanders. 
Lysandros  mit  der  Flottenführung  beauftragt. 

405-404. 

Alexias,  18.  Juli. 
Plünderungszüge    der     Athener,     Lysandros     und     Kyros,. 
Rüstungen  Lysanders. 

Die  athenischen  Strategen   vergröfsern  die  Flotte,   um   eine 
Entscheidungsschlacht  herbeizuführen. 
Lysandros  fährt  von  Rhodos  nach  dem  Hellespontos,  nimmt 
Lampsakos. 

Die  athenische  Flotte  läuft  in  den  Hellespontos  ein ,  ihre 
Niederlage  bei  Aigospotamoi. 

Das  peloponnesische  Bundesheer  unter  König  Pausanias  vor 
Athen,  Lysandros  beginnt  mit  der  Flotte  den  Peiraieus  zu 
blockieren. 

Abzug  des  peloponnesischen  Bundesheeres. 
Die  Athener  knüpfen  mit  Agis,   dann   in   Sparta  Verhand- 
lungen an. 

Die  lakedaimonische  Forderung,  eine  Bresche  in  die  langen 
Mauern  zu  legen,  in  Athen  abgelehnt. 
Theramenes  zu  Lysandros  gesandt. 
Rückkehr  des  Theramenes. 

Theramenes   an   der   Spitze    einer   Gesandtschaft    mit    un- 
beschränkter Vollmacht  nach   Sparta.     Abschlufs   der  Ver- 
träge: Friede  und  Bündnis. 
16.  Munichion,  Kapitulation  Athens. 


Zweiter  Teil. 

Der  peloponnesische  Krieg. 


Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  38 


Siebentes  Kapitel. 

Der  peloponnesische  Krieg. 


Die  Quellen  '. 
A. 

Übersicht  über  die  wichtigsten  Inschriften  2. 

a.  Volksbeschlüsse  und  Staatsverträge. 

Bruchstücke  von  zwei  Volksbeschlüssen  über  Bündnisse  mit 
Rhegion  und  Leontinoi  aus  dem  Jahre  433/2:  CIA.  IV,  p.  13, 
Nr.  33  und  33a  =  Dittenberger,  Sylloge  inacr.  gr.  I2,  Nr.  24  und  25 
=  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (Leipzig  1898), 
Nr.   67  und  68. 

Bruchstück  eines  Volksbeschlusses  aus  dem  Jahre  429/8  über  die 
Absendung  von  Truppen  nach  Lesbos  (CIA.  IV,  p.  65,  Nr.  35  c  = 
Dittenberger  I2,  Nr.  27),  ferner  eines  solchen  über  die  Beziehungen  der 
nach  Lesbos  gesandten  Kleruchen  zu  den  Mytilenaiern.  CIA.  IV  1, 
p.  22  =  Dittenberger  I2,  Nr.   29. 

Zwei  Volksbeschlüsse  aus  der  ersten  Prytanie  des  Jahres  428/7 
und  426/5,  welche  den  Methonaiern  verschiedene  Vergünstigungen 
gewähren  und  in  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  makedonischen  Könige  Per- 
dikkas  vermittelnd  eingreifen.  Diese  beiden  Beschlüsse  wurden  zusammen 
mit  einem  dritten,  von  dem  sich  nur  der  Anfang  erhalten  hat,  und 
wahrscheinlich  noch  einem  ganz  verloren  gegangenen  vierten  im  Früh- 


1)  Bei  der  Beschaffenheit  des  Quellenmaterials  würde  eine  Zersplitterung  des- 
selben über  die  einzelnen  Paragraphen  die  Übersichtlichkeit  erheblich  beeinträchtigt 
haben.  Es  erschien  daher  erforderlich,  die  Quellen  für  den  peloponnesischen  Krieg 
in  einem  zusammenhängenden  Abschnitte  zu  behandeln. 

2)  Regesten  bei  W.  Larfeld,  Handbuch  der  gr.  Epigraphik  II  1  (1898),  7 ff. 
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jähre  424/3  in  Stein  gehauen.  CIA.  I,  40  =  Dittenberger  P,  Nr.  33. 
Vgl.  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  II 3,  499. 

Bruchstücke  von  Volksbeschlüssen  über  die  Schätzung  der 
Bündner  im  Jahre  425/4  und  über  die  Zahlung,  beziehungsweise  Ein- 
treibung der  Phoroi:  Bd.  III  1,  S.   192. 

Bruchstücke  von  Volksbeschlüssen  aus  dem  Jahre  423/2  über  den 
Abschlufs  eines  Bündnisses  mit  dem  makedonischen  Könige  Per- 
dikkas  und  Verhandlungen  mit  dem  Lynkesterfürsten  Arrha- 
baios  (Bd.  III  1,  S.  558):  CIA.  I,  Nr.  42—43;  IV,  p.  141  =  R.  v. 
Scala,  Die  Staats  vertrage  des  Altertums  I,  Nr.  81. 

Bruchstück  eines  Volksbeschlusses  über  ein  um  422  mit  einer  An- 
zahl bottiaeisch  er  Gemeinden  abgeschlossenes  Bündnis.  CIA. 
I,  Nr.  52  und  IV,  p.  142  =  Dittenberger  I3,  36  =  R.  v.  Scala  I, 
Nr.  82.     Vgl.  H.  Lolling;  Jelriov  ägx.   1890.  p.   38  sqq. 

Bruchstück  des  im  Jahre  420  zwischen  den  Athenern,  Argeiern, 
Mantineern  und  Eleiern  abgeschlossenen  Bündnisses,  dessen  Ur- 
kunde abschriftlich  bei  Thuk.  V,  47  vorliegt.  CIA.  IV,  p.  14,  Nr.  46  b 
=  R.  v.  Scala  I,  Nr.  87.  Vgl.  dazu  Ad.  Kirchhoff,  Hermes  XIII,  368  ff. ; 
Schöne,  Ebenda  472 ff. ;  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss. 
1883,  S.  839  ff;  L.  Herbst,  Hermes  XXV,  374 ff;  Hude,  Ebenda  XXVII, 
152  ff. 

Volksbeschlufs  über  die  den  eleusinischen  Gottheiten  dar- 
zubringenden Erstlings  gaben,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  nach 
dem  Abschlüsse  des  fünfzigjährigen  Friedens,  vermutlich  vom  Frühjahre 
418.  CIA.  IV,  p.  59,  Nr.  27  b  =  Dittenberger  P,  Nr.  20.  Vgl.  über 
die  Zeit  des  Beschlusses,  der  Bd.  III  1,  S.  474  noch  zwischen  444  und 
436  gesetzt  ist,  Körte,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXI  (1896),  320  ff. 

Volksbeschlufs  über  die  Herstellung  und  Verpachtung  des  heiligen 
Bezirkes  des  Kodros,  Neleus  und  der  Basile  aus  dem  Jahre 
418/7:  CIA.  IV,  p.  66,  Nr.  53  a. 

Bruchstück  eines  Volksbeschlusses  über  die  Erneuerung  des 
Bündnisses  mit  Argos  aus  dem  Sommer  417:  CIA.  I,  50  = 
R.  v.  Scala  I,  Nr.  89. 

Bruchstück  eines  zwischen  420/19  und  413/2  gefafsten  Volks- 
beschlusses über  einen  Freundschaf  tsver  trag  mit  denHalieern: 
CIA.  IV,  p.  20,  Nr.  71. 

Bruchstücke  von  zwei  Volksbeschlüssen  zu  gunsten  der  Stadt 
Neapolis  bei  Thasos  aus  dem  Jahre  410/9:  CIA.  IV,  p.  16,  Nr.  51 
=  Dittenberger  I2,  Nr.  49. 

Bruchstück  eines  Volksbeschlusses  zu  Ehren  des  Thrasybulos 
aus  Kalydon  und  einiger  anderer  an  der  Ermordung  des  Phrynichos 
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beteiligter  Personen  aus  dem  Jahre  410/9:  CIA.  I,  Nr.  59  =  Ditten- 
berger  I2,  Nr.  50. 

Volksbeschlufs  über  die  Aufzeichnung  von  Drakons  Gesetz 
über  Totschlag  und  Bruchstück  des  Gesetzes  aus  dem  Jahre  409/8: 
CIA.  I,  Nr.  61.  Vgl.  dazu  Bd.  II2,  139,  Anm.  1;  159,  Anm.  1  und 
224,  Anm.   1. 

Bruchstücke  eines  im  Jahre  409/8  von  den  Strategen  mit  Se- 
lymbria  abgeschlossenen  Vertrags  und  eines  denselben  bestätigenden, 
von  Alkibiades  beantragten  Volksbeschlusses:  CIA.  IV,  p.  18,  Nr.  61  a 
=  Dittenberger  I2,  Nr.  53  =  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Alter- 
tums I,  Nr.   93. 

Ein  ebenfalls  von  Alkibiades  beantragter  Volksbeschlufs,  der 
einen  von  den  Strategen  mit  den  nach  Daphnus  übergesiedelten 
Klazomeniern  abgeschlossenen  Vertrag  bestätigt.  Kabbadias,  Ecptjf.i. 
dQxaioL   1898,  Sp.  1  ff . 

Ein  bald  nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  im  Herbst  405  zu 
Ehren  der  Samier  gefafster  Volksbeschlufs,  der  ihnen  das  athenische 
Bürgerrecht  verleiht.     CIA.  IV  2,  Nr.  lb  =  Dittenberger  I2,  Nr.  56. 

b.  Abrechnungen  und  Inventar e. 

Mit  dem  Jahre  434/3  (Bd.  III  1,  S.  563,  4)  beginnende  Über- 
gabe-Urkunden der  Schatzmeister  der  Athena.  Dieselben 
enthalten  Inventare  der  Tempelgeräte  Iv  tm  ügovew,  sv  zw  vew  rw 
'EzaTOf-inedqj,  Iv  tut  IJaQdevwvi  (vgl.  über  diese  Räume  Bd.  II2,  S.  341 
Anm.  und  S.  814;  III  1,  S.  454),  welche  von  den  jeweiligen  Schatz- 
meistern zur  Kontrolle  bei  der  Übergabe  der  Geräte  an  ihre  Amts- 
nachfolger aufgesetzt  wurden.  Sie  reichen  bis  zum  Jahre  407/6  (Ol. 
93,  2).  Zu  Beginn  des  Jahres  406/5  wurden  die  Geräte  zum  gröfsten 
Teil  für  Kriegszwecke  eingeschmolzen  und  zu  Geld  gemacht.  Im  Pro- 
naos  blieb  nur  ein  goldener  Kranz  übrig.  Zugleich  erfolgte  wahrschein- 
lich die  Vereinigung  der  beiden  Schatzmeisterkollegien  der  Athena  und 
„der  andern  Götter".  CIA.  I,  117—175;  IV,  p.  27— 30.  130;  Böckh, 
Sth.  d.  Ath.  II3,  131  —  212;  Larfeld,  Handb.  d.  gr.  Epigrapik  II  1, 
p.  14.  Vgl.  dazu  Lehner,  Die  attischen  Schatzmeisterverzeichnisse  des 
4.  Jahrhunderts  (Strafsburg  1890,  Diss.)  12  ff. ;  H.  Lolling, 'Exaro^rrfd'ov 
(Athen  1890),  p.  25. 

Bruchstücke  einer  Übergabe-Urkunde  der  Schatzmeister  der  andern 
Götter  aus  dem  Jahre  429/8.  CIA.  I,  194—225;  vgl,  IV,  p.  71, 
Nr.  225  a. 

Bruchstücke  der  Aufzeichnungen  der  Schatzmeister  der 
Athena  über  die  während  des  Krieges  namentlich  an  die  Stra- 
tegen undHellenotamieen  geleisteten  Zahlungen  (vgl.  dazu 
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Bd.  III  1,  S.  218—220  Anm.).  Erhalten  haben  sich  Aufzeichnungen 
aus  den  Jahren  4  3  3/2  (Flottensendungen  nach  Korkyra:  CIA.  I,  179, 
vgl.  IV,  p.  30  und  Dittenberger  I2,  Nr.  26),  4  3  2/1  (CIA.  IV,  p.  159, 
Nr.  179a— b)1;  427/6  (CIA.  IV,  p.  159,  Nr.  179c);  418/7-415/4 
(CIA.  I,  180—183,  vgl.  IV,  p.  32.  70;  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr. 
I2,  Nr.  37);  höchst  wahrscheinlich  aus  den  Jahren  412/1  und  411/0 
(CIA.  I,  184 — 185.  vgl.  dazu  die  Verbesserungen  IV,  p.  33),  aus  dem 
ersten  Monate  des  Jahres  411/10,  als  Mnesilochos,  der  Archon 
der  Vierhundert,  im  Amte  war  (CIA.  IV,  p.  160,  Nr.  179  d),  aus  den 
Jahren  410/9  —  407/6  (CIA.  I,  188—189;  IV,  p.  35;  besser  bei 
Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  51.    Regesten  bei  Larfeld  a.  a.  O.,  S.  16  ff. 

Bruchstücke  der  Zinsberechnungen,  die  von  den  Logisten 
für  die  vom  Staate  aus  dem  Schatze  der  Göttin,  der 
Athena  Nike  und  dem  der  andern  Götter  während  der  elf 
Kriegsjahre  geliehenen  Summen  nach  dem  Abschlüsse  des  Nikias- 
Friedens  auf  Volksbeschlufs  unter  Zugrundelegung  der  Aufzeichnungen 
der  Schatzmeister  angestellt  wurden.  CIA.  I,  273;  Dittenberger  Nr.  29. 
Das  erste  Stück  der  Urkunde  fehlt,  das  erhaltene  umfafst  Zinsberech- 
nungen für  die  in  den  vier  Jahren  von  den  Panathenaien  426  (Ol. 
88,  3)  bis  zu  den  Panathenaien  422  (Ol.  89,  3)  geliehenen  Summen, 
ferner  Berechnungen  der  in  diesen  vier  Jahren  hinzugekommenen  Zinsen 
für  die  in  den  ersten  sieben  Kriegsjahren  von  433/2  (Ol.  86,  4)  bis  427/6 
(Ol.  88,  2)  gemachten  Anleihen,  endlich  die  Schlufsrechnung  über  die 
in  den  elf  Jahren  geliehenen  Summen  und  die  dafür  schuldigen  Zinsen. 
Überreste  der  von  den  Logisten  berechneten  Sechzigstel  der  bei  den 
Hellenotamieen  eingezahlten  Phoroi,  die  der  Athena  als  dnaQX11']  zufielen 
(sogenannte  Tributlisten).     Vgl.  Bd.  III   1,  S.   192. 

Bruchstücke  von  Inventaren  und  Abrechnungen  der  Epistatai  aus 
Eleusis  (Bd.  III  1,  S.  477):  CIA.  IV,  p.  168sqq.,  Nr.  225c— k; 
*Ecprj(.ieQig  äQ%aioL  1895,  p.  62  sqq.  Vgl.  Larfeld,  Handb.  d.  gr.  Epi- 
graphik  II   1   (1898),   18  ff. 

Bruchstücke  von  Abrechnungen  der  Epistatai  desErech- 
theion-Baues  aus  den  Jahren  409/8  und  408/7:  CIA.  I,  Nr.  321  bis 
324;  IV,  p.  75.  148.     Vgl.  Larfeld  a.  a.  0.,  S.  48. 

Bruchstücke  von  Abrechnungen  der  Poleten  über  die  Ver- 
steigerung von  Gütern  der  im    Jahre    415/4    wegen  Hermenverstümme- 


1)  Im  CIA.  ist  die  Rechnung  fälschlich  in  das  Jahr  431/0  gesetzt.  Kourad 
Kubicki,  Die  attische  Zeitrechnung  vor  Archon  Kallias  (Wohlau  1897,  Progr.)  5  ff. 
Vgl.  auch  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  609  und  U.  v.  Wila- 
mowitz,  Curae  Thucydideae,  (Index  Schol.  Göttingen  1885),  p.  11. 
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lung  und  Mysterien  Verspottung  Verurteilten.  CIA.  I,  Nr.  274 — 278. 
280;  IV,  p.  35.  73,  Nr.  277a  und  b;  p.  176  und  177,  Nr.  277  c  = 
Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  38  —  45. 

c.  Denksteine  und  Weihgeschenke. 

Bemerkenswert  sind  namentlich:  ein  drei  Epigramme  umfassendes 
Bruchstück  des  Denksteines  für  die  in  der  Schlacht  bei  Poteidaia  Ge- 
fallenen: CIA.  I,  442;  ein  grofses  Bruchstück  eines  Steines,  der  wahr- 
scheinlich für  die  im  Jahre  425/4  Gefallenen  gesetzt  wurde:  Ditten- 
berger I2,  32;  CIA.  I,  Nr.  446  und  IV,  p.  46;  ein  Stein  mit  Epigramm, 
Namensliste  und  Ortsangaben  für  die  in  Kämpfen  an  der  Cherronesos, 
bei  Byzantion  und  anderwärts  Gefallenen,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre 
409/8:  CIA.  IV,  p.  108,  Nr.  446  a.  Die  auf  dem  Steine  I.  Gr.  Sept. 
I,  585  verzeichneten  einundsechzig  Tanagraeer  und  zwei  Eretrier  werden 
wohl  in  dem  Kampfe  bei  Tanagra  im  Jahre  426  (Thuk.  III,  91)  ge- 
fallen sein.  Neun  neben  einem  steinern  Löwen  bei  Thespiae  gefundene 
Kalksteinplatten  mit  mehr  als  hundert  Namen  gehörten  höchst  wahr- 
scheinlich zu  einem  für  die  bei  Delion  gefallenen  Thespier  errichteten 
Grabmal.     I.  Gr.  Sept.  I,   1888. 

Über  die  von  den  Messe niern  undNaupaktiern  nach  Delphi 
und  Olympia,  dort  infolge  ihrer  Teilnahme  am  amphilochischen  Kriege 
im  Jahre  426,  hier  für  ihre  Beteiligung  an  der  Besetzung  von  Pylos 
und  der  Einnahme  von  Spbakteria  gestifteten  Niken  vgl.  Bd.  III  1, 
S.  336,  Anm.  2  mit  Nachtrag  und  dazu  H.  Pomtow,  Die  dreiseitige 
Basis  der  Messenier  und  Naupaktier  in  Delphi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Bd.  153  (1896),  506 ff.  Inschrift  auf  dem  olympischen  Weihgeschenk: 
Olympia,  Textband  V,  Inschriften  von  Dittenberger,  p.  378,  Nr.  259 
=  Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  31. 

Über  die  von  den  Athenern  für  die  Siege  im  amphilochischen 
Kriege  im  Winter  426/5  auf  ihrer  Burg  aufgestellte  Nike  und  deren 
Weihinschrift  (CIA.  IV,  2,  Nr.  189  c),  sowie  über  die  gleich  darauf 
für  Sphakteria  gestiftete  Nike  (Paus.  IV,  36,  6)  vgl.  U.  Köhler,  Hermes 
XXVI  (1891),  43  ff. 

d.  Endlich  ist  zu  erwähnen  das  die  Jahre  420/19  bis  412/11  um- 
fassende Bruchstück  einer  chronikartigen  Aufzeichnung 
aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  über  die  am  18.  Boe- 
dromion  420  erfolgte  Einführung  des  Asklepios  in  Athen, 
die  Begründung  und  Geschichte  des  Asklepios  -  Heiligtums.  CIA.  H, 
Nr.  1649.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  von  A.  Koerte,  Mitteil.  d. 
archaeol.  Inst  XVIII  (1893),  245ff.;  XXI  (1896),  314ff.  und  E.  Preuner, 
Rhein.  Mus.  49  (1894),  3 13  ff. 
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B. 

Litterarische  Quellen. 

a. 

Gleichzeitige  Quellen. 

Unmittelbar  in  den  Geist  und  das  Leben  der  Zeit  versetzen  uns 
die  damals  aufgeführten  Dramen,  namentlich  die  Komödien,  dann 
Keden  und  Parteischriften. 

Über  den  politischen  Charakter  der  Komödie  und  ihre 
Benutzung  als  historische  Quelle  vgl.  Bd.  111   1,  S.  407. 

Die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  bezeichnet  die  Blüte  und 
den  Höhepunkt  der  alten  Komödie.  Ihr  gehören  die  meisten  und  besten 
von  den  vierundvierzig,  beziehungsweise  vierzig  anerkannt  echten  Stücken 
des  Aristophanes  an.  Erhalten  haben  sich  elf,  die  übrigen  sind  bis 
auf  die  Titel  und  meist  nur  geringfügige  Bruchstücke  '  verloren  ge- 
gangen. Aufgeführt  wurden2:  im  Jahre  427  ,,  die  Daitales "  („Schmaus- 
dörfer"),  426  an  den  Dionysien  „die  Babylonier",  425  an  den  Lenaien 
„die  Achamer",  424  an  den  Lenaien  „die  Ritter",  423  an  den  Dio- 
nysien „die  Wolken",  422  an  den  Lenaien  „die  Wespen",  421  an  den 
Dionysien  „ der  Friede "  3,  414  an  den  Dionysien  „die  Vögel",  411  an 
den  Lenaien  „  Lysistrate ",  höchst  wahrscheinlich  an  den  Dionysien  des- 
selben Jahres  „die  Thesmophoriazusen  4,  408  erster  „Plutos",  405  an 
den  Lenaien  „die  Frösche". 


1)  A.  Meineke,  Com.  gr.  Fragm.  II  2,  p.  893  sqq. ;  Kock,  Com.  att.  fragm.  I, 
342  sqq. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellung  G.  Kaibels,  Paulys  Real-Encykl.2,  Art.  Aristo- 
phanes, S.  970  ff. 

3)  Hypoth.  Schol.  Cod.  Venet.,  v.  48.  Vgl.  Ruppersberg,  Über  die  Eirene  des 
Aristophanes  (Saarbrücken  1888,  Progr.),  4  ff;  G.  Kaibel,  Hermes  XXIV  (1889), 
43  und  Paulys  Real-Encykl.2,  S.  979;  Körte,  Rhein.  Mus.  LH  (1897),  172 ff.  [K. 
zeigt,  dafs  das  erhaltene  Stück  an  den  Dionysien  421  aufgeführt  wurdej.  Es  gab 
zwei  Fassungen  der  Eirene,  beide  wurden  nach  den  Didaskalien  aufgeführt,  und  in 
der  pergamenischen  Bibliothek  waren  auch  noch  Exemplare  von  beiden  vorhanden. 
Krates  in  der  Hypth.  3.  —  Fritzsche,  Quaestiones  Aristoph.  (Leipzig  1835)  112  sqq., 
J.  Stanger,  Über  Umarbeitung  aristoph.  Komödien  (Leipzig  1870)  30 ff.,  Th.  Zie- 
linski,  Die  Gliederung  der  altattischen  Komödie  (Leipzig  1885)  63 ff.  u.  a.  erklärten 
die  erhaltene  Eirene  für  eine  Umarbeitung  des  an  den  Dionysien  des  Vorjahres 
(422)  aufgeführten  Stückes  und  suchten  in  ihr  Bestandteile  desselben  nachzuweisen. 
Dagegen  mit  Recht:  Jul.  Richter,  Ausg.  d.  Friedens  (Berlin  1860)  Proleg.: 
H.  Müller- Strübing,  Aristophanes  und  die  hist.  Kritik  169  ff. ;  Ruppersberg  a.  a.  0., 
S.  8  ff. 

4)  Vgl.  Schol.  Thesm.  190.  804.  841  mit  den  Ausführungen  von  U.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen  II,  343  ff. 
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Von  den  Stücken  der  anderen  Komiker  liegen,  so  weit  sie  über- 
haupt bekannt  sind,  nur  dürftige  Bruchstücke  vor.  Aristophanes  hat 
in  der  Konkurrenz  mit  ihnen  wiederholt  den  kürzeren  gezogen  1,  An 
den  Dionysien  423  erhielt  Kratinos  mit  „der  Flasche"2  den  ersten, 
Ameipsias  mit  dem  ,, Konnos"  den  zweiten  Preis.  Dann  siegte 
Eupolis  an  den  Dionysien  421  mit  den  „Kolakes",  Ameipsias  414 
mit  den  Komastai.  Von  den  berühmteren  Stücken  des  Eupolis  wurden 
„die  Städte"  zwischen  424  und  422,  „das  goldene  Zeitalter"  wahr- 
scheinlich an  den  Dionysien  422,  „der  Marikas"  an  den  Lenaien  421, 
„die  Gemeinden"  3  wohl  erst  nach  der  sicilischen  Expedition  aufgeführt. 

Wertvolles,  aus  guten  Quellen  geflossenes  Material  enthalten  neben 
Ungereimtem  und  aus  der  Luft  Gegriffenem  die  Aristophanes- 
Scholien,  von  denen  sich  manche  besser  bei  Suidas  erhalten  haben4- 
Ihren  Grundstock,  an  den  sich  jüngere  und  jüngste  Scholienmassen  an- 
schliefsen  5,  bildet  der  von  dem  kenntnisreichen  Grammatiker  Sym- 
machos  (um  100  n.  Chr.)  unter  fleifsiger  Benutzung  alexandri  nischer 
Vorarbeiten,  namentlich  des  Didymos,  verfafste  Kommentar.  Denselben 
hat  der  Redaktor  unserer  Scholien,  vermutlich  der  unwissende  Phaeinos, 
anscheinend  bereits  ein  Byzantiner,  mit  der  metrischen  Analyse  des 
Grammatikers  Heliodoros  und  einigem  anderen  Material  zusammen- 
gearbeitet und  so  das  Werk  geschaffen,  das  auszugsweise  in  den  Hand- 
schriften vorliegt 6      Die    auf  attische  Altertümer  bezüglichen  Angaben 


1)  Vgl.  Aristoph.  Wölk.  517—538.  —  Die  Fasti  comici  von  430—420  be- 
handelt U.  v.  Wilamowitz-Müllendorff,  Observationes  criticae  in  comoediam  graecam 
(Berlin  187o,  Diss.)  p.  23 sqq.;  die  von  420 — 405:  E.  Brandes  Observationes  criticae 
de  comoediarum  aliquot  atticarum  teuiporibus,  Rostock  1886,  Diss.;  die  von  431 
bis  405:  Joh.  Zelle,  De  comoediarum  Graecarum  saec.  quinto  ante  Chr.  n.  actarum 
temporibus  definiendis,  Halle  1892,  Diss.  —  Von  den  162  Komödien,  die  in  den 
27  Jahren  von  431—405  aufgeführt  wurden,  ist  die  Zeit  der  Aufführung  nur  für 
29  durch  Didaskalieen  bestimmt. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  409. 

3)  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  S.  179,  Anm.  84. 

4)  G.  Bünger,  De  Aristoph.  Equitum  Lysistr.  Thesm.  apud  Suidam  reliquiis 
(Strafsburg  1878,  Diss.),  p.  70  sqq.  =  Diss.  Argentorat.  I,  214sqq. ;  Aristoph.  Ra- 
narum  apud  Suidam  reliquiae,  Freiburg  1881,  Progr. ;  R.  Schnee,  Ein  Beitrag  zur 
Kritik  der  Aristophanes-Scholien,  Berlin  1879. 

5)  Über  die  byzantinischen  Kommentare  und  deren  Sonderung  von  den  alten 
Scholien  vgl.  K.  Zacher,  Die  Handschriften  und  Klassen  der  Aristophanes-Scholien 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVI  (1888),  505  ff. 

6)  O.  Schneider,  De  veterum  in  Aristophanem  scholiorum  fontibus ,  Berliner 
Diss.,  Stralsund  1838.  Grundlegend :  Die  Scholien  abgesehen  von  ganz  geringen  Zu- 
thaten  blofs  Excerpte  aus  dem  imöuinju«.  des  Symmachos.  Ebenso  der  Hauptsache 
nach  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Euripides  Herakles    I    (Berlin    1889),    180 sqq. ; 
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stammen  aus  dem  Sammelwerke  des  Istros,  die  Kultusaltertümer  be- 
treffenden aus  Apollodoros,  während  die  Notizen  über  verspottete  Per- 
sonen mindestens  teilweise  aus  einer  Schrift  /regt  6i.nuvvf.nov  geschöpft 
sind  l. 

Die  von  den  Sophisten  angeregte  geistige  Gährung,  die  neue 
realistische  Auffassung  und  rationalistische  Bildung,  kommt  in  den  Tra- 
gödien des  Euripides  zum  Ausdruck.  Vielfach  spiegeln  sich  in  den- 
selben auch  politische  Ereignisse  und  Gegensätze  wieder  2,   jedoch  darf 


dagegen  u.  a.  Dindorf,  Supplementa  annotationum  ad  scholia  (Aristoph.  Ox.  IV  3, 
p.  387  sqq.)  1839;  Osk.  Gerhard,  De  Aristarcho  Aristophanis  interprete,  Bonn  1851 
diss.  Vgl.  ferner  Nauck,  Aristophanis  Byzantii  grammatici  Alexandrini  fragmenta, 
Halle  1848  und  besonders  über  die  Benutzung  des  Didymos  durch  Symmachos : 
M.  Schmidt,  Didymi  Chalcenteri  fragmenta  (Leipzig  1854)  294 sqq.;  R.  Schnee, 
Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Aristophanes-Scholien  (Berlin  1879)  34  ff. ;  Ad.  Schauen- 
burg,  De  Symmachi  in  Aristophanis  interpretatione  subsidiis ,  Halle  1881 ,  Diss. ; 
Guil.  Meiners ,  Quaestiones  ad  scholia  Aristophanea  historica  pertinentes ,  Halle 
1890,  Diss.  =  Dissert.  philol.  Hai.  XI,  217—401  (M.  zeigt,  dafs  die  meisten,  vor 
allem  die  wertvollen,  historischen  Schoben  aus  Didymos  entnommen  sind).  Über 
ältere  alexandrinische  Vorarbeiten  von  Lykophron,  Eratosthenes ,  Aristophanes  aus 
Byzantion  und  dessen  Schüler  Kallistratos ,  von  Aristarchos  und  dessen  Schülern, 
zu  denen  neben  Demetrios  Ixion  (der  zur  pergamenisehen  Schule  überging)  wohl 
auch  Chairis,  Euphronios  und  Apollonios  gehörten,  vgl.  noch  A.  Blau,  De  Aristarchi 
discipulis  (Jena  1883,  Diss.)  50  ff.  (31  ff.  07  ff. ;  Traugott  Staesche,  De  Demetrio 
Ixione  grammatico,  Halle  1883,  Diss.;  E.  Strecker,  De  Lycophrone  Euphronio 
Eratosthene,  comicorum  interpretibus,  Greifswald  1884,  Diss.  —  Über  die  Kolometrie 
Heliodors  vgl.  C.  Thiemann,  Heliodori  colometriac  Aristophaneae  quantum  snperest 
cum  reliquis  scholiis  in  Aristophanem  metricis,  Halle  1809;  Hense,  Heliodorische 
Untersuchungen,  Leipzig  1870;  W.  Christ,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1871,  S.  617ff.; 
vgl.  auch  Fr.  Leo,  Hermes  XXIV  (1889),  280  ff.  —  Zusammenstellung  der  neuern 
Litteratur  von  R.  v.  Holzinger,  Bursians  Jahresb.  1880  I,  S.  111  ff.  und  K.  Zacher 
ebenda  1892  I,  S.  lff. 

1)  G.  Stein ,  Scholia  in  Aristophanis  Lysistratam ,  prolegomena  de  fontibus 
scholiorum,  Göttingen  1891.  Vgl.  auch  E.  Maasz,  De  biographis  graecis,  Philol. 
Unters.  III,  130  ff. 

2)  Die  umfangreiche  Litteratur  bis  1876  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  III, 
317,  Anm.  2.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  unmittelbar  politische 
Probleme  betreffenden  Äufserungen  giebt  K.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien 
XIII  (1862),  357 ff.  485 ff  Vgl.  dazu  Walter  Schmidt,  Qua  ratione  Euripides  res 
sua  aetate  gestas  adhibuerit  in  Heraclidis  potissimum  quaeritur,  Halle  1881,  Diss. ; 
U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  De  Euripidis  Heraclidis,  Ind.  schob  aest.  Gryphisw. 
1882;  Euripides,  Herakles  I  (1889),  20  ff;  I2  (1895),  132ff.  Th.  Bergk,  Die  Ab- 
fassungszeit der  Andromache  des  Euripides,  Hermes  XVIII  (1883),  487 ff. ;  J.  J. 
Berlage,  Commentatio  de  Euripide  philosopho,  Leyden  1888,  Diss.;  R.  Bartels, 
Beziehungen  zu  Athen  und  seiner  Geschichte  in  den  Dramen  des  Euripides,  Berlin 
1889,  Progr. ;  P.  Giles,  Political  allusions  in  the  Supplices  of  Euripides,  Class. 
Review  IV  (1890),  95 sqq.;  Joh.  Schmidt,  Der  Sklave  bei  Euripides,  Festschrift  der 
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man  sich  bei  der  Aufspürung  politischer  Beziehungen  im  einzelnen  nicht 
zu  zweifelhaften  Konstruktionen  verleiten  lassen. 

Was  die  gleichzeitigen  Redner  betrifft ,  so  war  Antiphon,  der 
berühmte  Lehrer  der  Rhetorik,  gesuchte  Sachwalter  und  oligarchische 
Parteiführer,  der  erste,  von  dem  man  im  Altertume  zu  praktischen 
Zwecken  verfafste  und  herausgegebene  Reden  kannte.  Die  mehr  oder 
weniger  in  das  politische  Gebiet  fallenden  Reden  Antiphons,  namentlich 
seine  hochpolitische  Selbstverteidigungsrede,  sind  leider  bis  auf  kleine 
Bruchstücke  verloren  gegangen,  die  erhaltenen  zwischen  421  und  411 
verfafsten  Gerichtsreden  betreffen  dlxai  cpovixal  und  bieten  der  Haupt- 
sache nach  nur  Material  für  die  Kenntnis  des  Kriminalrechts  und  die 
Geschichte  der  Beredsamkeit  1. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  innere  Geschichte  Athens  von  der 
sicilischen  Expedition  bis  zum  Archontenjahre  des  Eukleides,  namentlich 
für  den  Hermokopidenprozefs,    sind    die  Reden    des  Andokides   negl 


Fürsten-  und  Landesschule  Grimma  1891,  S.  93  ff.  und  Grimma  1892  Progr.;  F.  Dümm- 
ler,  Prolegomena  zu  Piatons  Staat  (Basel  1891,  Progr.),  S.  10ff.;  P.  Decharme, 
Euripide  et  l'esprit  de  son  th<5atre,  Paris  1892;  F.  Mosimann,  Inwieweit  hat  Euri- 
pides  in  den  „Hiketiden"  u.  s.  w.  auf  politische  Konstellationen  seiner  Zeit  ange- 
spielt? Bern  1897,  Diss.  F.  Kraus,  Euripides  als  bekehrter  Rationalist,  Passau 
1898,  Progr.;  Radermacher,  Eur.  und  die  Mantik,  Rhein.  Mus.  LIII  (1898),  497 ff. 
1)  Über  alles  auf  Antiphon  Bezügliche  vgl.  F.  Blafs,  Attische  Beredsamkeit 
I2  (.Leipzig  18S7),  91—202.  —  Von  der  Selbstverteidigungsrede  Antiphons  (nsql 
txeTuoTHascos),  die  Thukydides  VIII,  68  für  die  beste  bis  auf  seine  Zeit  gehaltene 
erklärt  (vgl.  Aristot.  Eth.  Eudem.  3,  5,  p.  1232  b,  v.  6),  haben  sich  nur  sechs 
dürftige  Fragmente  erhalten.  Sehr  zu  bedauern  ist  auch  der  Verlust  der  in  Sachen 
bundesgenössischer  Gemeinden  verfafsten  Reden.  —  Die  je  vier  Reden  (Anklage, 
Verteidigung,  Replik  und  Duplik)  umfassenden  drei  Tetralogieen  behandeln  fingierte 
Rechtsfälle,  sie  verraten  mehr  den  Sophisten  und  Rhetor,  als  praktischen  Redner 
und  sind  skizzierte  Übungsstücke.  Blafs  hält,  ebenso  wie  J.  Kohm,  Über  die  Echt- 
heit der  Tetralogieen  des  Redners  Antiphon,  Arnau  1885.  1886,  Progr.  und 
J.  Brandenburger,  De  Antiphontis  tetralogiis,  Schneidemühl  1888,  Progr.,  an  ihrer, 
namentlich  von  van  Herwerden  und  Dittenberger  angefochtenen  Echtheit  fest.  In- 
dessen Dittenberger,  Hermes  XXXI  (1896),  270ff.  und  XXXII  (1897),  1-41  bringt 
doch  schwerwiegende  Gründe  dafür  bei,  dafs  die  allerdings  in  Athen  und  während 
des  peloponnesischen  Krieges  verfafsten  Tetralogieen  von  einem  Jouier  herrühren, 
der  unter  dem  Einflüsse  der  sophistischen  Strömung  stand  und  keine  genaue  Kenntnis 
des  attischen  Gerichtsverfahrens  besafs.  Vgl.  übrigens  auch  J.  Brückner,  De  tetra- 
logiis Antiphouti  Rhamnusio  ascriptis,  Bautzen  1887,  Progr.  —  Es  bleiben  daher 
als  echt  nur  übrig  die  von  Wilamowitz ,  Hermes  XXII  (1887) ,  144  ff.  —  Vgl. 
B.  Keil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135  (1887),  89  ff.  und  H.  Weise,  Die  erste  Rede  Anti- 
phons, Stettin  1890,  Progr.  —  gegen  die  Ausstellungen  von  Mätzner  und  Blafs  in 
Schutz  genommene  -/.((TtjyoQin  cpuQuuxtic«;  y.cad  rrjc  utixqvikc;  ,  die  für  einen  Myti- 
lenaier,  wahrscheinlich  zwischen  417  und  414  verfafste  Rede  über  die  Ermordung 
des  Kleruchen  Herodes  und  die  etwas  jüngere  über  den  Choreuten. 
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Tftg  eawoD  Aa&6dov  und  negi  nur  /.ivotyQiojv.  Durch  erstere,  um  407 
gehaltene  Rede  suchte  Andokides  das  Volk  zur  Aufhebung  der  über  ihn 
verhängten  Atimie  zu  bewegen,  mit  letzterer  verteidigte  er  sich,  wahr- 
scheinlich im  Jahre  399,  gegen  eine  Anklage  wegen  unbefugter  Teil- 
nahme an  den  Mysterien  l.  Selbstverständlich  hat  er  unter  Anwen- 
dung von  rhetorischen  Künsten  und  Kniffen  die  Vorgänge  möglichst 
zu  seinen  Gunsten  getärbt.  Seine  Darstellung  der  Hermenverstümme- 
lung und  der  sich  daran  anschlielsenden  Ereignisse  steht  teilweise  mit 
Angaben  des  Thukydides  und  einer  Quelle  Plutarchs  im  Widerspruche 
und  erregt  mancherlei  Verdacht.  Es  läfst  sich  aber  nicht  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  inwieweit  er  die  Ereignisse  entstellt  hat  '-. 


1)  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I*,  288  ff.  —  Über  die  Echt  bei  t  der  aller- 
dings wahrscheinlich  erst  nachträglich  von  Grammatikern  eingefügten  und 
nicht  ganz  korrekt  überlieferten  Volksbeschlüsse  vgl.  Joh.  Droysen,  De  Da- 
mophanti  Patroclidis  Tisameni  populiscitis,  Berlin  1S73,  Diss.  i^mit  den  Berichtig- 
ungen von  R.  Schoell,  Jeu.  Litteraturzeit.  1874,  S.  186  und  II.  Lipsius,  Philol. 
Anz.  1874,  S.  234);  Gr.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  im  Zeitalter  des 
pelop.  Krieges,  S.  344;  Stahl,  Rhein.  Mus.  46  (,1891  ,  'Hl  ff.  Über  die  Benutzung 
einer  voreuklidischen  Inschrift  und  einen  Irrtum,  den  Andokides  selbst  schwerlich 
begangen  haben  kann,  vgl.  U.  v.  Wilamowitz - Möllendorff ,  Philol.  Unters.  VII 
(Homer.  Unters.),  305,  Anm.  15.  —  Die  Echtheit  der  Verzeichnisse  der  wegen 
Hermenverstümmelung  und  Mysterienverletzung  angezeigten  Personen  ergiebt  sich 
aus  den  inschriftlich  erhaltenen  Abrechnungen  der  Poleten.  CIA.  I,  Nr.  274 — 277 ; 
IV,  p.  73  und  177,  Nr.  277  a  und  c.  Vgl.  dazu  A  Kirchhoff,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
81  (1860),  245  ff;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1865  (Berlin  1866),  545;  U.  Köhler,  Hermes 
23  (1888),  392  ff;  Drerup,  Jahrb.  f.  LI.  Philol.  Supplbd.  24  (1897),  231. 

2)  J.  G.  Droysen,  Rhein.  Mus.  IV  (1836),  36  ff.  hält  die  Anzeige  des  Andokides 
für  wahrscheinlich  richtig.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  159  meint,  dafs  die  Aus- 
sage des  Andokides  gewifs  von  der  Darstellung  in  seiner  Rede  verschieden  gewesen 
sei.  Ähnlich  urteilt  Götz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VIII  (1876),  572. 
Schönbeck,  Der  Hermokopidenprozefs  (Bromberg  1864,  Progr.)  hält  den  Redner 
im  grofsen  und  ganzen  für  glaubwürdig,  obwohl  er  manches  absichtlich  übergangen 
oder  aus  Vergefslichkeit  unrichtig  dargestellt  habe.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern 
Geschichte  Athens  (Leipzig  1877)  274  erklärt  die  Erzählung  des  Andokides  wegen 
der  Widersprüche  mit  den  Historikern  für  unglaubwürdig.  Bedenken  auch  bei 
Ad.  Philippi,  Hermokopideu ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  119  (1879),  685 f.  —  J.  J. 
Hartman,  De  Hermocopidarum  mysteriorumque  profanatorum  iudiciis  (Leyden  1880) 
sucht  die  Unglaubwürdigkeit  des  Redners  nachzuweisen.  Ebenso  bezweifelt  Beloch, 
Attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  59  stark  die  Richtigkeit  der  Ent- 
hüllungen des  Andokides.  Fr.  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  Ia  (1887),  286  bemerkt, 
dafs  die  Erzählung  des  A.  nirgends  unwahrscheinlich  sei,  äufsert  sich  aber  im 
übrigen  zurückhaltend  und  schenkt  dem  Redner  in  einem  nicht  unwesentlichen 
Punkte  keinen  rechten  Glauben.  B.  hebt  die  Äufserung  des  Thukydides  hervor: 
„Man  vermute  über  die  Wahrheit  von  Andokides'  Aussage  verschiedentlich,  Ge- 
wisses sei  niemand  im  stände  über  die  Thäter  zu  sagen"  (VI,  60). 
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Die  dem  Andokides  zugeschriebene,  mit  groben  historischen  Irr- 
tümern behaftete  Rede  gegen  Alkibiades  ist  unecht  und  nie  ge- 
halten worden.  Sie  scheint  von  einem  Sophisten  im  4.  Jahrhundert 
verfafst  worden  zu  sein  l. 

Andokides  war  nach  Geburt  und  Gesinnung  Oligarch,  aber  infolge 
des  Hasses,  den  er  sich  wegen  des  Verrates  seiner  Hetairie- Genossen  zu- 
zog, suchte  er  sein  Heil  bei  der  Demokratie  und  bemühte  sich,  freilich 
vergeblich,  um  deren  Gunst.  Die  unter  dem  Namen  des  Lysias  über- 
lieferte Rede  gegen  den  durch  eigene  Verschuldung  und  zweideutiges 
Verhalten  viel  angefeindeten  Mann  ist  unecht,  jedoch  schwerlich  eine 
blofse  Fiktion  und  spätere  Fälschung  2. 

Im  Gegensatze  zu  dem  altadeligen  Kydathener  war  Lysias  Metoeke 
und  radikaler  Demokrat.  Sein  Vater,  ein  reicher  Syrakusaner  Namens 
Kephalos  3,  hatte  sich  auf  Zureden  des  mit  ihm  durch  Gastfreundschaft 
verbundenen  Perikles  in  Athen  niedergelassen.  In  dem  ansehnlichen 
Hause  des  Metoeken  verkehrte  die  gute  Gesellschaft.  Piaton  machte  es  zum 
Schauplatze  des  Dialogs  über  den  Staat.  Im  Alter  von  fünfzehn  Jahren  4, 
vermutlich  gegen  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges,  wanderte  Lysias 
mit  seinem  ältesten  Bruder  Polemarchos  nach  Thurioi  aus,  wo  sie 
Bürger  wurden  und  Landlose  erhielten.  Nach  der  Niederlage  der 
Athener  im  sicilischen  Kriege  gewannen  deren  Gegner  auch  in  Thurioi 
die  Oberhand.  Die  Brüder  wurden  mit  dreihundert  Angehörigen  der 
attischen  Partei  verbannt5  und  kehrten  im  Jahre  412 — 411  wieder  nach 
Athen  zurück.  Dort  lebten  sie,  Lysias  als  Besitzer  einer  bedeutenden 
Schildfabrik,  ruhig  in  grofsem  Wohlstande  G,  bis  sie  der  Habsucht  und 
dem  Parteihasse  „der  Dreifsig"  zum  Opfer  fielen.     Polemarchos  wurde 


1)  M.  H.  E.  Meier,  De  Andocidis  quae  vulgo  fertur  contra  Alcibiadem  oratione 
I,  III— IV,  Halle  1836—1843,  Progr.  =  Opusc.  acad.  I  (1861),  74—343;  II  (1863), 
lff.;  F.  Vater,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  Erste  Serie  (Archiv,  f.  Philologie)  IX 
(1843),  165  ff.:  XI  (1845),  426  ff;  Gravenhorst ,  Quaest.  Andocideae,  Helmstedt 
1878,  Progr.  (Übersichtliche  Darlegung  und  Würdigung  der  Ansichten  über  den 
Ursprung  der  Rede);  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I2,  332 ff. 

2)  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I2,  562  ff.  —  Roeghoelt,  Ps.  Lysiae  oratio 
contra  Andocidem,  Groningen  1893,  Diss.  (belanglos). 

3)  Lys.  XII  (g.  Eratosth.),  4.  Vgl.  Plat.  Rep.  I,  p.  328  A;  Phaidr.  227  A; 
236  D;  Dionys.  Hai.  Lys.  1,  p.  452;  Ps.  Plut.  d.  orat.  vit.  Lys.,  p.  836  c.  Näheres 
bei  Blafs  a.  a.  0.  I2,  339  ff. 

4)  Dionys.  Hai.  und  Ps.  Plut.  a.  a.  0.  (wahrscheinlich  nach  eigener  Angabe 
des  Lysias).  Vgl.  dazu  Bd.  III  1,  S.  523,  Anm.  3  und  die  eingehende  Erörterung 
über  das  mutmafsliche  Geburtsjahr  bei  Blafs  a.  a.  0.  I3,  340  ff. 

5)  Vgl.  Bd   III  1,  S.  533,  Anm.  4. 

6)  Lys.  XII  (g.  Eratosth.)  4.  8.  16.  18  f. 
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von  Eratosthenes,  einem  Mitgliede  „der  Dreifsig"  verhaftet  und  auf 
Beschluis  der  Machthaber  hingerichtet,  Lysias  verlor  den  gröfsten  Teil 
seines  Vermögens  und  entkam  mit  genauer  Not  nach  Megara  l.  Mit 
grofsem  Eifer  unterstützte  er  das  von  Thrasybulos  geleitete  Unternehmen 
zum  Sturze  der  Oligarchie  2.  Als  dasselbe  zum  Ziele  geführt  hatte,  be- 
antragte Thrasybulos  noch  vor  der  Einsetzung  eines  Rates  in  der  Volks- 
versammlung, allen  denjenigen,  die  mit  den  Demokraten  aus  dem 
Peiraieus  zurückgekehrt  waren,  das  Bürgerrecht  zu  verleihen.  Damit 
würde  dasselbe  auch  Lysias  erhalten  haben.  Das  Volk  nahm  den  An- 
trag an,  aber  Archinos  strengte  gegen  den  Antragsteller  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  an  und  bewirkte  durch  Richterspruch  die  Aufhebung 
des  ohne  Probuleuma  gefafsten  Beschlusses.  Lysias  blieb  infolge  dessen 
Metoeke  mit  dem  Vorrechte  der  Isotelie  3. 

Eine  politische  Rolle  spielte  er   bei  dem  Rechenschaftsprozesse  des 

1)  Lys.  XII  (g.  Eratosth.)  12 ff. 

2)  Ps.  Plut.  d.  orat.  vit„  p.  835  F  und  Schol.  Aisch.  g.  Ktes.  195  nach  der- 
selben Quelle,  die  wahrscheinlich  Angaben  aus  einer  Rede  des  Lysias  (vgl.  die 
nächste  Anm.)  aufgenommen  hat. 

3)  Nach  Ps.  Plut.  und  Schol.  Aisch.  a.  a.  0.  (vgl.  Maxim.  Planud.  Schol. 
Hermogenes  nsgl  otüosiov  ,  Walz,  Rhet.  gr.  V,  343)  hätte  Thrasybulos  beantragt, 
dem  Lysias  wegen  seiner  Verdienste  das  Bürgerrecht  zu  erteilen ,  und  dieser  vom 
Volke  angenommene  Antrag  wäre  dann  von  Archinos  durch  yQ«(f>)  naQuvufxwy 
beseitigt  worden.  Aber  nach  Aristot.  slSn.  40,  2,  verlieh  das  von  Thrasybulos 
beantragte,  von  Archinos  als  gesetzwidrig  angefochtene  und  beseitigte  Psephisma 
nuat,  Toti  ex  IleiQuiStos  avyxate'k&ovai,  das  Bürgerrecht.  Aus  Aisch.  g.  Ktes.  195 
ist  nichts  ersichtlich,  denn  nach  Blafs,  Ed.  m.  lautet  die  Stelle:  !Aqxu'o<;  ydg  6  ex 
KoiXtji  eyoccipuTO  ncttiayo/uiuv  &Qaovßovhoi'  tov  Zrsigiea  [ygäxpayrü  tl  rutga  roi'V 
vo/uovs]  eva  rwv  ovy/.ai eX^ovriov  avno  «Vio  4>vX^g  xrA.  Die  Richtigkeit  der  Angabe 
des  Aristoteles  läfst  sich  nicht  anzweifeln.  Ps.  Plut.  und  das  Scholion  sind  nicht 
zwei  voneinander  unabhängige  Zeugnisse,  denn  letzteres  geht  augenscheinlich  auf 
dieselbe  Quelle  zurück,  aus  der  Ps  Plut.  schöpfte,  nämlich  auf  eine  Schrift  des 
Diouysios  Hai.  (citiert  Schol.  III,  180.  Ib9;  besondere  Schrift  des  D.  über  Lysias: 
Blafs  P,  388,  1)  oder  Kaikilios  über  Lysias.  Vgl.  das  Ende  des  Scholions :  tov  61 
Avaiav  ovd'  oi'zioc:  i/ioirjauvro  noMiriv  und  besondere  Berücksichtigung  des  Lysias 
im  Schol.  I,  39;  III,  181.  Wahrscheinlich  hat  der  Verfasser  dieser  Schrift  den 
Antrag  des  Thrasybulos  auf  Lysias  zugespitzt,  wozu  ihn  leicht  die  bei  Ps.  Plut. 
hervorgehobene  Rede  desselben  vnig  tov  \l'i](piafxatoq  '6  iygäxpato  *AQ%tvos  xf\v  no- 
foztiav  «i'rtD  negis/ioy  (Hdschr.  Taylor:  avtov  Titgts^wp)  verleiten  konnte.  Vermut- 
lich ist  die  Rede  identisch  mit  der  negi  twv  iSimv  tvtgytaiwy.  Blafs  F,  359.  Bei 
der  Begründung  des  Antrages  wies  unzweifelhaft  Thrasybulos  namentlich  auf  die 
Verdienste  des  Lysias  hin,  so  dafs  Archinos  in  seiner- Gegenrede  sich  ebenfalls 
eingehend  mit  Lysias  beschäftigte  und  denselben  angriff.  Vgl.  Plat.  Phaidr.  257  c. 
Vgl.  auch  den  von  Archinos  beantragten  Volksbeschlufs  vom  Jahre  401/0,  der  den 
Phyle-Kämpfern  das  Bürgerrecht,  denjenigen,  die  später  bei  Munichia  mitgefochten 
hatten,  Isotelie  verlieh.     B.  Ziebarth,  Mitt,  d.  arch.  Inst.  XXIII  (1898),  28  ff. 
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Eratosthenes,  der  bald  nach  der  Wiederherstellung  verfassungsmässiger 
Zustände,  gewifs  noch  im  Jahre  403/402,  von  der  Klausel  des  Ver- 
gleiches Gebrauch  machte,  die  auch  den  Dreifsig  Amnestie  gewährte, 
sofern  sie  sich  der  Rechenschaftsablegung  unterziehen  würden.  Lysias 
trat  als  Ankläger  auf.  In  seiner  Rede,  der  einzigen  Gerichtsrede,  die 
er  selbst  gesprochen  hat,  beschränkte  er  sich  nicht  blofs  auf  das  Ver- 
halten des  Eratosthenes  und  dessen  Mitschuld  an  der  Hinrichtung  seines 
Bruders,  vielmehr  benutzte  er  die  Gelegenheit  zu  einer  scharfen,  leiden- 
schaftlichen Anklage  der  oligarchischen  Regierung  vom  Standpunkte 
eines  unversöhnlichen,  mit  tiefem  Groll  erfüllten  Rakikaien.  Nament- 
lick  griff  er  heftig  den  Theramenes  an,  der  sich  durch  seine  Opposition 
gegen  die  Richtung  des  Kritias  und  sein  tragisches  Ende  in  weiten 
Kreisen  lebhafte  Sympathie  erworben  hatte,  und  auf  dessen  Freund- 
schaft sich  der  Beklagte  berufen  konnte.  Geflissentlich  warf  er  die 
persönliche  Rechenschaft  des  Eratosthenes  mit  derjenigen  „der  Dreifsig" 
überhaupt  zusammen,  um  mit  dessen  Verurteilung  den  übrigen  die  Mög- 
lichkeit der  Amnestierung  abzuschneiden  l. 

Lysias  war  schon  damals  ein  bekannter  Sophist  und  hatte  sich  be- 
reits mit  der  Abfassung  von  Kunstreden  abgegeben  2.  Die  Einbufse 
seines  Wohlstandes  nötigte  ihn,  fortan  von  seiner  Kunst  zu  leben  und 
gegen  gute  Bezahlung  Gerichtsreden  für  andere  zu  verfassen.  Er  galt 
als  der  hervorragendste  Redenschreiber  seiner  Zeit 3.  Unter  den  233 
als  echt  anerkannten  Reden  befanden  sich  etwa  200  gerichtliche.  Er- 
halten haben  sich  unter  dem  Namen  des  Lysias  vollständig  oder  in 
gröfseren  Bruchstücken  vierunddreifsig  Reden,  von  denen  jedoch  sechs 
nachweislich  unecht,  einige  andere  mehr  oder  minder  stark  verdächtig 
sind  4. 


1)  Dafs  die  Rede  gegen  Eratosthenes  bei  einem  Rechenschaftsprozesse  gehalten 
■wurde,  dem  sich  der  Beklagte  gemäls  der  Klausel  der  Versöhnungsakte  unterzog, 
haben  richtig  erkannt:  M.  H.  E.  Meier,  Historiae  iuris  atticae  de  bonis  damna- 
torum  etc.  (Berlin  1819)  188,  96;  Grote,  Gesch.  Griechenl.  IV2,  537;  H.  Lipsius 
bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs2,  S.  257,  Anm.  148;  Ed.  Schwartz,  Rhein. 
Mus.  XLIV  (1889),  109,  Anm.  1;  Fr.  Blafs ,  Att.  Beredsamkeit  P,  541  und 
U.  v.  Wilamowitz  -  Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen  II,  218  ff.  (mit  treffenden 
Bemerkungen  über  die  Tendenz  und  politische  Bedeutung  der  Rede,  die  bei  Ps. 
Plut.  d.  orat.  vit.,  p.  836  B.  den  ganz  zutreffenden  Titel  xutk  to5v  rgtäxona  führt, 
denn  der  Hafs  gegen  die  Dreifsig  giebt  ihr  das  charakteristische  Gepräge). 

2)  Plat  Phaidr.  257  c  und  dazu  Blafs  a.  a.  O.  350,  Anm.  3;  Wilamowitz 
a.  a.  O.  II,  219,  Anm.  3. 

3)  Plat.  Phaidr.  228  A. 

4)  Blafs  a.  a.  0.  I2,  353  ff.  Zweifellos  unecht  sind  der  Epitaphios  (Or.  2),  die 
Rede  gegen  Andokides  (Or.  6,   vgl.  S.  601,   Anm.  2),  xccxoloyiujv   (Or.  8),  inlg  tov 
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Als  Quellen  für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  kommen 
aufser  der  Rede  gegen  Eratosthenes  namentlich  folgende  in  Be- 
tracht : 

Die  unechte,  gegen  Frühjahr  410  gehaltene  Rede  für  Poly- 
stratos  l,  deren  formelle  Mängel  einen  in  der  Kunst  der  Rhetorik  wenig 
geschulten  Verfasser  verraten.  Anscheinend  ist  sie  aus  zwei  Reden 
(§  i  — 10;  11  —  35)  zusammengesetzt.  Der  Sprecher  des  zweiten  Teiles 
verteidigt  seinen  Vater,  den  greisen  Gutsbesitzer  Polystratos  aus  Deirades, 
der  während  der  Herrschaft  der  Oligarchie  Katalogeus,  Ratsherr  und 
Beamter  in  Eretria  gewesen  und  bereits  gleich  nach  dem  Sturze  der 
Vierhundert  in  einem  Rechenschaftsprozesse  zu  einer  hohen  Geldbufse 
verurteilt  worden  war.  Bei  dem  neuen  Prozesse  handelte  es  sich  nach 
der  überlieferten  Bezeichnung  der  Rede  um  eine  Anklage  wegen  Teil- 
nahme an  dem  Umstürze  der  demokratischen  Verfassung  (drjtuov  v.axa- 
Ivoe(og).  Gegen  diese  Überlieferung  lassen  sich  mindestens  keine  zwingende 
Gründe  geltend  machen. 

Die  nicht  richtig  öt^iov  y.avaXvaeiog  dnoloyia  betitelte  fünfund- 
zwanzigste Rede  wurde  bei  einer  Dokimasieverhandlung  um  400  ge- 
halten. Der  Sprecher  hatte  zur  Partei  der  Städter  gehört,  jedoch  unter 
den  Oligarchieen  kein  Amt  bekleidet.  Im  Gegensatze  zu  den  Reden 
gegen  Philon  (um  398)  und  gegen  Euandros  (i.  J.  382)  vertritt  er 
auf  Grund  nüchterner,  realistischer  Erwägungen  mit  verständigem 
staatsmännischem  Urteile  eine  Politik  der  Mäfsigung  und  des  Festhaltens 
an  der  Amnestie. 

Die  vielleicht  unechte,  im  Jahre  400/399  oder  399/398  bei  einem 
Eisangelieprozesse  gehaltene  Rede  gegen  Nikomachos,  deren 
Sprecher  dem  Beklagten  Unterlassung  der  Rechenschaftsablegung,  Unter- 


<jr()«rtwroi"  Or.  9.  —  Zur  Übersicht  über  die  an  die  Rede  sich  knüpfenden  Fragen 
vgl.  0.  R.  Pabst,  De  oratione  i>nt(>  rov  otqoctkdtov  etc.  Leipzig  1891,  Diss.)  — 
vntg  [Jo'/.v(STQccrov  (Or.  20).  Die  zweite  Rede  gegen  Theomnestos  (Or.  11)  ist 
nur  ein  Auszug  aus  der  ersten.  Stark  verdächtig  sind  die  beiden  höchst  wahr- 
scheinlich um  395  wirklich  gehaltenen,  vermutlich  von  verschiedenen  Verfassern 
herrührenden  Reden  gegen  Alkibiades  (Or.  14  und  15).  Vgl.  Blafs  a.  a.  0. 
I2,  486  ff.  und  dazu  Fr.  Nowack,  De  orationum,  quae  inter  Lysiacas  feruntur  XIV 
et  XX  authentia,  Leipzig  1889,  Diss.  und  De  orationum  etc.  XIV  et  XV 
authentia,  Leipz.  Stud.  XII  (1890),  1  ff.  Verdächtig  ist  auch  die  Rede  gegen  Niko- 
machos (Or.  30). 

1)  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  P,  503  ff.  Zu  der  bei  BFafs  angeführten  Litteratur 
ist  namentlich  die  das  Verständnis  der  Rede  wesentlich  fördernde  Erläuterung  von 
U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen  II,  356—367  hinzuzufügen. 
Vgl.  auch  P.  Hildebrandt,  De  causa  Polystrati,  Commentat.  philol.  Monacenses 
(1891)  177  sqq. 
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schleif  von  Staatsgeldern,  Bestechlichkeit,  Gesetzesfälschungen  und  an- 
dere Vergehen  vorwirft,  die  er  sich  als  Aufzeichner  (ävayQccg>evg)  der 
Gesetze  bei  den  Gesetzesrevisionen  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert 
und  der  Dreifsig  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Die  Vorwürfe 
sind  unzweifelhaft  stark  übertrieben  und  scheinen  nur  in  Bezug  auf  Be- 
stechlichkeit und  willkürliche  Abänderung  des  Wortlautes  von  Gesetzen 
begründet  zu  sein  l. 

Einige  Jahre  nach  403 — 402  wurde  die  Rede  gegen  Agoratos 
gehalten.  Derselbe  hatte  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit  den 
Lakedämoniern  eine  Anzahl  Bürger,  unter  denen  sich  Dionysodoros, 
der  Vetter  und  Schwager  des  Sprechers,  und  einige  andere  Strategen 
und  Taxiarchen  befanden,  wegen  einer  Verschwörung  angezeigt  und 
dadurch  deren  Hinrichtung  gleich  nach  der  Einsetzung  der  Dreifsig 
veranlafst 2. 

Die  Reden  des  Lysias  sind  für  die  innere  Geschichte  Athens  in 
den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  insofern  eine  wichtige 
Quelle,  als  sie  von  einem,  leitenden  Politikern  nahestehenden  Mitleben- 
den und  Mitleidenden  verfafst  sind.  Diese  Quelle  ist  freilich  keine  lau- 
tere und  erfordert  bei  der  Benutzung  grofse  Vorsicht,  da  der  Redner 
und  Redenschreiber  als  Sachwalter  und  Parteimann  im  Interesse  der 
von  ihm  vertretenen  Sache  oft  durch  allerlei  rhetorische  Kunstgriffe 
den  wirklichen  Verlauf  der  Ereignisse  verschleiert  oder  von  ihnen  eine 
falsche  Vorstellung  zu  erwecken  sucht,  bisweilen  geradezu  die  That- 
sachen  entstellt 3.  Aber  auch  wo  die  Quelle  recht  trübe  fliefst,  hat  sie 
als  unmittelbares  Stimmungsbild  aus  den  Kreisen  der  Radikalen  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Wert. 


1)  Blafs  ä.  a.  I2,  463  ff.  —  0.  Guide,  Quaestiones  de  Lysiae  oratione  in  Nico- 
machum  (Berlin  1882,  Diss.)  verdient  den  Vorzug  vor  P.  Schultze,  De  Lysiae 
oratione  trigesima,  Berlin  1883,  Diss. 

2)  Blafs  a.  a.  0.  I2,  551  ff.  und  dazu  über  die  Sache  selbst  Ed.  Schwartz, 
Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  115  ff. 

3)  Am  augenfälligsten  sind  die  falschen  Angaben  über  die  Rolle,  die  Thera- 
menes  bei  den  Friedensverhandlungen  (g.  Agorat.  9  ff. ;  g.  Eratosth.  68  ff.  und  da- 
gegen Xen.  Hell.  II  2,  16ff.)  und  bei  der  Einsetzung  „der  Dreifsig"  spielte 
(g.  Eratosth.  73 ff.  und' dagegen  Aristot.  Ud-n.  34,  3;  Diod.  XIV,  3).  Eine  scharfe, 
aber  zu  weit  gehende  Kritik  übt  an  der  Hand  Xenophons,  jedoch  unter  Nicht- 
berücksichtigung der  andern  Quellen  Ed.  Schwartz,  Quellenuntersuchungen  zur  gr. 
Geschichte,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  104ff.  Vgl.  Ad.  Boerner,  De  rebus  a 
Graecis  inde  ab  anno  410  usque  ad  annum  403  a.  Chr.  gestis  (Göttingen  1894, 
Diss.)  44  sqq.  Über  die  lysianischen  Sprecher  im  Angriffe  und  in  der  Verteidigung 
und  Lysias'  Behandlung  des  Gegners  vgl.  Ivo  Bruns,  Das  litterarische  Porträt 
der  Griechen  (Berlin  1896)  427  ff. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  39 
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Manche  Reden  vertraten  nicht  blofs  die  Sache  des  Sprechers  vor 
Gericht,  sondern  wurden  auch  zu  politischen  Zwecken  veröffentlicht 
und  gingen  in  die  Flugschriftenlitteratur  über,  die  sich  auf  dem 
Boden  der  heftigen  Parteigegensätze  während  des  pcloponnesischen 
Krieges  entwickelte  l.  Die  erste  uns  bekannte  Schrift  mit  praktisch- 
politischer Tendenz  wurde  bald  nach  430  von  dem  Thasier  Stesim- 
brotos,  einem  peloponnesisch  gesinnten  Bündner,  verfaist.  Sie  han- 
delte über  Themistokles,  Thukydides  und  Perikles.  Unter  ausgiebiger 
Verwertung  des  Stadtklatsches  richtete  sie  ihre  Spitze  gegen  Perikles, 
den  Vertreter  eines  festen  Reichsregiments  2. 

Vor  415  verfafste  dann  Andokides  eine  Schrift  7rgög  rote  etaiQOvg, 
in  welcher  er  die  Klubbisten  gegen  die  Demokratie  aufhetzte  8. 

Eine  oligarchische  Parteischrift,  vermutlich  eine  schriftlich 
verbreitete  Rede,  gehörte  zu  den  Quellen  des  Aristoteles  für  den  ge- 
schichtlichen Teil  der  *A$y\voluov  rcohrela.  Sie  wurde  auch  von  Theo- 
pompos  und  wahrscheinlich  bereits  von  Isokrates  benutzt 4.  Die  vielfach 
ausgesprochene  Vermutung,  dafs  Kritias  dieselbe  verfaist  hätte,  ist 
zweifellos  unrichtig.  Denn  die  in  Prosa  und  in  Form  von  Elegieen 
verfafsten  Tlolizs^ai  des  Hauptes  „der  Dreifsig"  enthielten  nach  den 
Fragmenten  nicht  sowohl  Verfassungsgeschichtliches  oder  Abhandlungen 
über  Staatsformen,  als  Schilderungen  des  bürgerlichen  Lebens,  die  im 
Vergleiche  mit  den  Zuständen  in  anderen  Staaten  alles  Lakonische  ver- 
herrlichten und  die  athenische  Bürgerschaft  herabsetzten  \ 


1)  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  170  ff. ;  vgl.  II,  223.  367.  Zu  diesen  Reden  ge- 
hörte auch  ein  vom  Rhetor  und  Sophisten  Thrasymachos  nach  dem  Sturze  der 
Vierhundert  verfafster  avfjßov?.svTix6c,  in  dem  er  auf  die  Frage  der  nargios  nol.ireia 
einging,  die  bei  den  Parteiverhandlungen  eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Bruch- 
stücke bei  Dionys.  Hai.  de  Dem.  3.  Vgl.  dazu  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  P,  254  ff. ; 
Wilamowitz  I,  173;  Ed.  Schwartz,  De  Thrasymacho,  Ind.  schol.,  Rostock  1892. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  8  ff. 

3)  Plut.  Them.  32:  Andokides  iv  rw  ngog  rovg  eraigovs  y.j'A.  xpivätrai  ycio  Iril 
zov  di][xoi>  nttQol-i'vcjv  Tor?  n'kiyctQ/iy.ovt;.  Die  Schrift  ist  vielleicht  identisch  mit 
dem  ovußov'AevTixos.  Frgm.  5  Blafs  =  Sohol.  Ai-istoph.  Wesp.  1007  und  Frgm.  4 
=  Suid.  s.  v.  axärdiS  stammen  entweder  aus  dem  ov[xßov).evnx6g  oder  aus  jener 
Schrift.  Vgl.  Ad.  Kirchhoff,  Andocidea,  Hermes  I,  S.  1—20;  Blafs,  Att.  Bered- 
samkeit I2,  297. 

4)  Vgl.  Bd.  IP,  S.  38,  1;  S.  41,  1;  S.  51  mit  den  Nachträgen;  Bd.  III  1, 
S.  25  ff.  —  W.  Buseskul,  Des  Aristoteles  Politie  als  Quelle  für  die  Verfassungs- 
geschichte Athens  (Charkow.  1895,  russ.)  denkt  an  Äie  Benutzung  mehrerer  Partei- 
schriften. Val.  v.  Schöffer,  Burs.  Jahresb.  1895  I,  198.  216  glaubt  dagegen  über- 
haupt nicht  an  die  Existenz  einer  solchen  Parteischrift  und  meint,  bei  näherer 
Betrachtung  erweise  sie  sich  als  wesenloser  Schatten. 

5)  Vgl.  Bd.  IP,  S.  13.  50,  Anm.  1  und  die  Berichtigung  im  Anhange    S.    808 


I 


Litterarische  Quellen.  607 

Ferner  war  der  Verfasser  der  von  Aristoteles  benutzten  Schrift  ein 
Anhänger  des  Theramenes  K  Allem  Anscheine  nach  hatte  er  zunächst 
eine  Skizze  der  staatlichen  Entwickelung  Athens  und  der  Aufeinander- 
folge der  Volksführer  entworfen,  um  im  Gegensatze  zur  demokratischen 
Überlieferung,  unter  einseitiger  Beleuchtung  oder  Entstellung  der  That- 
sachen  und  gehässigen  persönlichen  Anschuldigungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dafs  der  Staat  von  Solon  an  immer  mehr  in  die  Hände  der 
Menge  und  ihrer  Demagogen  geriet  und  dabei  immer  weiter  herunter- 
kam, bis  die  verhängnisvolle  Wendung  des  Krieges  die  Athener  zur 
Einsetzung  der  Vierhundert  nötigte  2.  Den  Verlauf  der  Revolution  be- 
rührte er  vermutlich  nur  in  aller  Kürze  3  und  brachte  dafür,  wie  es 
Redner  zu  thun  pflegten,  einige  Aktenstücke  als  Belege  dafür  bei,  dafs 
Theramenes  und  dessen  Genossen  bei  der  oligarchischen  Bewegung  nur 
auf  das  Wohl  des  Gemeinwesens  bedacht  gewesen  wären,  dafs  sie  eben 
deshalb  eine  Verfassung  nach  den  Grundsätzen  der  ^rnzgiog  Ttohveia 
hätten  ins  Leben  rufen  wollen,  aber  sich  schliefslich  genötigt  gesehen 
hätten,  „den  Vierhundert"  wegen  deren  gesetzwidrigen  Regierung  ent- 
gegenzutreten.     Von    diesen    Aktenstücken,    die   Aristoteles    aufnahm 4, 


und  810.     Vgl.  auch  F.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit    F,   263 ff.;   U.   Köhler,  Ber.   d. 
Berl.  Akad.  1896,  S.  367  ff. 

1)  Bd.  II»,  Anhang,  S.  811  und  Bd.  III  1,  S.  27. 

2)  Bd.  III  1,  S.  27,  Anm.  2. 

3)  Über  die  Umstände,  unter  denen  die  Oligarchen  zur  Herrschaft  gelangten, 
macht  Aristoteles  nur  eine  kurze  Angabe  und  den  Sturz  der  „Vierhundert"  {'A&n. 
33)  erzählt  er  nach  Thukydides. 

4)  Dafs  Aristoteles  die  oligarchische  Schrift  auch  von  Kap.  28  ab  benutzte, 
ergiebt  sich,  abgesehen  von  28,  2  im  Vergleiche  mit  Plut.  Perikl.  11  (Thukydides. 
Vgl.  Bd.  III  1,  S.  230,  4),  namentlich  aus  der  Charakteristik  Kleons,  in  welcher 
derselbe  Geist  weht  wie  bei  Theopompos.  Dieser  hatte  ohne  Frage  die  Schrift 
für  seinen  Exkurs  über  die  athenischen  Demagogen  ebenfalls  benutzt.  Aristoteles 
rückt  dem  Kleon  seine  oouaC  vor,  mit  denen  er  das  Volk  verdarb,  und  namentlich 
seineu  Mangel  an  Anstand  auf  der  Tribüne:  xai  n  Quitos  sni  roi>  ßrjfiaros 
ixvexQccye  xai  s  Aotefop  i]  aar  o  xai  negiCwca'/uei'ng  s  d  rj  u.r\yö  t?r}0  e  xwv 
äXkuiv  iv  xoauio  Xsyovroiv.  Im  Schol.  Lukian  Tim.  29,  30  heifst  es:  6  de  KXs'uju 
drjuayojyog  i)v  l-l&i)t>c<iuji'  ngoarag  aviwv  Iura  tT>],  oe  ngdirog  drjfxtjyoiitiiv 
ccvExgctye  ini  tov  ßrjuazog  xai  eboid oo  i]aaT o ,  ÖQaavg  wV  ovzwg ,  cSazs 
xaftwg  Gennounng  taxoosT,  avve?.riXv{hözwp  Id&^vrtitov  xjX.  Es  folgt  die  Geschichte, 
wie  Kleon,  weil  er  Gäste  hat,  die  Volksversammlung  zur  Vertagung  bestimmt,  eine 
Geschichte,  die  sich  auch  bei  Plut.  Nik.  7;  Praecept.  ger.  reip.  3,  p.  799  A  findet. 
Dann  ist  von  Kleons  Bestechlichkeit  und  seinem  Verhalten  gegen  die  Mytilenaier 
die  Rede,  inCGzr]  de  xai  zfj  7ioo$  Aaxedatuoviovg  £/'o»jV»7,  cJ?  4>iX6/ogog  xai  ]Aqicsto- 
(päi>rtg  (Ritter  795),  ngoa&elg  aoyovza  Ev&vvov.  l4 Q  tot  nz e h  y  g  de  xai  negiCo)- 
aautvov  ainov  Xeyei  d  rj  urjyogrja  ai ,  eig  zijv  -d-gaavzrjza  avrov  dnoaxiönzuiv.  In 
dem  Scbolion  stammt    nur   die  Geschichte    (von   Sgaavg  äv   an)   aus   Theopompos, 
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dürfte  die  Urkunde  des  Versöhnungsvertrages    kaum  zu  trennen  sein  l. 
Es    hat   also   wohl   der  Verfasser  der  Schrift,    ohne  auf  die  Geschichte 


das  Übrige  aus  der  'A&n.  Das  ausdrückliebe  Citat  des  Aristoteles  für 
nsp^cjadfisvov  ifrifirjyoQrjOtti  weist  darauf  hin,  dafs  das  bei  Theo- 
pompos  nicht  stand.  Aber  Plut.  Nik.  8,  wo  Theopompos  zu  Grunde  liegt,  zeigt, 
dafs  dieser  ebenfalls  von  den  oQftai  Kleons  gesprochen  (eis  ßagv  cfQÖvnpa  v.u\  Ogäoog 
suneocjv  a'xd&exxov  xtX.)  und  fast  mit  denselben  Worten  dessen  Benehmen  auf 
der  Tribüne  gerügt  hatte:  xal  xov  inl  ß betrog  xoapov  äveXuiv  xai  ngtöxog  iv 
zw  6  rjptjyoQETv  ctvaXQKytov  xal  nfQionäoag  xo  IfMTlov  xai  xov  fjr/Qov  Tiaxägag 
xal  dQOfnp  fisru  xov  Xeysiv  a\ua  zgqorepevog  xx'/.  Das  steht  in  untrennbarem  Zu- 
sammenhange und  entspricht  der  Gepflogenheit  Theopomps,  aufeinander  zu  häufen, 
aber  nur  -ngioiog  iv  xtf  drjuriyoQeiv  avaxQayviv  findet  sich  bei  Aristoteles,  während 
■neqt^waufxsvog  tdrj/urjyoQrjat  bei  Theopompos  fehlte.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  auch 
in  Bezug  auf  Kleon  Aristoteles  und  Theopompos  aus  derselben  Quelle  schöpften. 

Das  motivierte  Urteil,  das  Aristot.  A&n.  28,  5  über  Theramenes  ausspricht; 
„Indessen  nicht  oberflächlich  Betrachtenden  {Soxel  fiivxoi  [rofe]  fti}  naoioywg  uno- 
cpaivofÄivoig.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  Aün.  185)  erscheint  er  nicht,  wie  denjenigen 
u.  s.  w."  konnte  er  doch  wohl  nur  auf  Grund  einer  Schrift  aussprechen,  die  au  der 
Hand  von  Belegen  tiefer  auf  das  Verhalten  des  Theramenes  einging. 

Die  Aktenstücke  hat  Aristoteles  gewifs  nicht  aus  dem  Archiv  entnommen, 
denn  es  konnten,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  208  bemerkt,  die  Akten  nicht  den 
Namen  desjenigen  liefern  ,  der  in  der  ersten  Volksversammlung  die  entscheidende 
Rede  hielt  (Ad-n.  29,  2),  jedoch  nicht  als  Antragsteller  fungierte  und  darum  nicht 
in  das  Protokoll  kam.  Dasselbe  gilt  von  den  genauen  Tagesdaten  in  dem  Berichte 
über  die  Ersetzung  des  alten  Rates  durch  „die  Vierhundert"  (A&tt.  32,  1).  Man 
hat  vermutet,  dals  Aristoteles  die  Akten  in  einer  Atthis  gefunden  hätte.  Vgl. 
M.  Heller,  Quibus  auetoribus  Aristoteles  in  re  publica  Atheniensium  conscribenda 
et  qua  ratione  usus  sit,  Berlin  1893 ,  Diss. ;  Val.  v.  Schöffer ,  Bursians  Jahresb. 
1895  I,  198.  216.  Freilich  standen  bei  den  Atthidographen  Gesetze,  aber  es  ist 
unwahrscheinlich,  dafs  sie  ausgedehnte  Aktenstücke,  die  nur  vorübergehende  oder 
gar  keine  praktische  Bedeutung  hatten,  wörtlich  in  die  Chronik  aufgenommen  haben 
sollten.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  108.  163.  Dagegen  würde  es  durchaus 
der  Gepflogenheit  der  Redner  entsprechen,  wenn  der  Verfasger  der  Parteischlift, 
die  als  schriftlich  verbreitete  Rede  zu  denken  ist,  die  Aktenstücke  in  vollem  Um- 
fange mitgeteilt  hätte,  um  den  Beweis  zu  führen,  dafs  die  Oligarchie,  so  lange  in 
ihr  Theramenes  eine  leitende  Rolle  spielte,  nur  das  Beste  des  Staates  und  eine 
Verfassung  nach  den  Grundsätzen  der  näxgtog  nohisia  erstrebt  hätte.  Vgl.  'Adn. 
29,  3:  6fj.6a(tvrtg  r\  fjtrtv  zvyygäxpeiv  ü  av  r,ywvxai  ßtAxioxu  sivea  xfj  no'Asi.  Zusatz- 
antrag des  Kleitophon  (eines  politischen  Freundes  des  Theramenes,  vgl.  34,  4; 
Aristoph.  Frosch.  967) :  önwg  dxovoavttg  xai  xovxiav  ßovXsCowvxai  xo  ugiaxov. 
Vgl.  30,  4;  31,  1:  ßovfaveiv  /uev  xexgaxoaiovg  xard  naxgia.  In  Bezug  auf  die 
Übereinstimmung  der  oligarchischen  Verfassungsentwürfe  mit  der  angeblichen  Ver- 
fassung Drakons  vgl.  Bd.  II5,  38,  1. 

1)  Das  bemerkt  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  (Berlin  1892)  201,  wäh- 
rend Wilamowitz,  Aristoteles  I,  163  ff.  die  Schrift  in  die  Zeit  des  Konfliktes  zwi- 
schen Theramenes  und  Kritias  setzt  und  erstem  für  den  Verfasser  hält.  Vgl.  da- 
gegen Bd.  II2,  Nachträge,  S.  811  und  Val.  v.  Schofler,  Bursians  Jahresb.  1895   I, 
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„der  Dreifsig"  näher  einzugehen1,  nachzuweisen  versucht,  dafs  Thera- 
menes  auch  damals  seinen  politischen  Grundsätzen  treu  geblieben  wäre 
und  im  Kampfe  für  das  Gemeinwohl  den  Tod  gefunden  hätte  2.  Nach 
dem  Sturze  „der  Dreifsig"  hätten  jene  Grundsätze  bei  der  Wahl  „der 
andern  Zehn"  unter  den  Städtern  zum  Heile  des  Staates  die  Oberhand 
gewonnen.  Die  Versöhnungsakte  wäre  zum  guten  Teile  ein  Werk  jener 
Männer.  Nur  wenn  die  Bürgerschaft  an  dieser  Akte  und  der  Politik 
der  Mäfsigung  gegenüber  dem  Andrängen  der  Radikalen  festhielte, 
könnte  die  Demokratie  bestehen  bleiben  3.  Ist  der  Gedankengang  der 
Schrift  richtig  skizziert,  so  enthielt  sie  eine  geschichtliche  Rechtfertigung 
der  Politik  des  Theramenes  und  richtete  dabei  zugleich  ihre  Spitze 
gegen  die  Radikalen,  deren  Bestrebungen  Lysias  in  der  Rede  gegen 
Eratosthenes 4  zum  Ausdrucke  bringt.  Bei  den  damaligen  politischen 
Debatten  dürfte  ein  politischer  Freund  des  Theramenes,  etwa  Archinos, 
die  Rede  gehalten  und  als  Flugschrift  herausgegeben  haben  5. 

Von  dieser  Flugschriftenlitteratur  hat  sich  allein  eine  kleine  Schrift 
über  den  Staat  der  Athener  dadurch  erhalten,  dafs  sie  frühzeitig 
unter  die  Schriften  Xenophons  geriet.  Sie  ist  in  der  ersten  Epoche 
des  peloponnesischen  Krieges  entstanden,  sicherlich  nach  dem  Tode  des 
Perikles  und  vor  dem  thrakischen  Zuge  des  Brasidas  (Spätsommer 
424)  ,;.     Ihr  Verfasser  lebte  in  Athen,  war  athenischer  Bürger  und  Oli- 


197.  Allerdings  war,  wie  Wilamowitz  a.  a.  0.  I,  122  betont,  die  Urkunde  des 
Versöhnungsvertrages  ein  veröffentlichtes,  viel  gefeiertes  Schriftstück,  das  dem 
Aristoteles  auf  verschiedenen  Wegen  zukommen  konnte. 

1)  Wie  Aristoteles  über  die  Umstände,  unter  denen  sich  die  Einsetzung  der 
ersten  Oligarchie  vollzog,  nur  eine  kurze  Angabe  macht  und  den  Sturz  ,,der  Vier- 
hundert" nach  Thukydides  erzählt,  so  stellt  er  die  Geschichte  des  Jahres  404/3 
nach  der  Atthis  dar.     Vgl.  Busolt,  Hermes  33  (1898),  76. 

2)  Vgl.  Lys.  XII  (g.  Eratosth.)  78. 

3)  Theramenes  verlangte  /ueiadovfai  tuiv  ngay/Mcriov  ioi$  ßs^riaroig  {A#n. 
36,  1).  Zu  den  „andern  Zehn"  wählten  die  Städter  rovc,  ßskiiarovg  slvcei  doxotiviag 
(^A&n.  38,  3).  Aristoteles  betont  sehr  energisch,  dafs  von  diesen  die  Vermittelung 
der  Versöhnung  ausging:  ovroi  yuq  tiqiv  Tt  Tlnvauviav  [r']  «yr/.sadai  6uni/j.novjo 
ngoi  roig  eV  TJagaui,  xctl  üqixousvov  avvtonoväaauv  xrv  xdHodo*.  Der  letzte  Ge- 
danke schliefst  sich  an  die  Aufserung  des  Archinos  in  der  'A&n.  40,  2  an. 

4)  Vgl.  S.  15,  Anm.  1. 

0)  Archinos  war  ein  politischer  Freund  des  Theramenes  (A&tt.  34,  3)  und 
vertrat  gegenüber  den  Radikalen  entschieden  die  Aufrechterhaltung  der  Amnestie 
(li&n.  40,  2;  Isokr.  g.  Kallim.  2).  Über  sein  Vorgehen  gegen  Thrasybulos  vgl. 
S.  602,  Anm.  3.  Er  war  Redner  und  Schriftsteller.  Vgl.  (Plat.)  Menex.  234  B. 
Die  wenigen  Bruchstücke  seiner  Reden  bei  Baiter-Sauppe,  Orat.  att.  II,  166.  Über 
die  Schrift,  die  er  zur  Rechtfertigung  der  Einführung  des  ionischen  Alphabets 
verfafste  vgl.   Usener,  Rhein.  Mus.  XXV  (1870),  590. 

6)  G.  Faltin,  Quaestiones  de  libello  "A^vuiiuv   nolntiu  (Berlin  1872,  Diss.), 
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garch.     Er  kann  die  von  den  Athenern  gewählte  Form  der  Verfassung 
deshalb  nicht  loben,  weil  es  dieselbe  mit  sich  bringe,  dafs  die  7tovr\Qoi 


p.  45  und  Moritz  Schmidt,  Memoire  eines  Oligarchen  (Jena  1876),  p.  IX  setzen 
nach  dem  Vorgange  A.  v.  Gutschmids,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCV  (1867),  749; 
Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  634  die  Schrift  in  das  Jahr  430/29.  —  Dagegen  kommt 
Ad.  Kirchhoff,  Über  die  Abfassungszeit  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener, 
Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1878,  S.  1  ff.  in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  W.  Rö- 
scher, Klio  I  (Thukydides,  Göttingen  1842),  248 ff.  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  die 
Schrift  vor  dem  Zuge  des  Brasidas  und  nach  der  Besetzung  von  Pylos,  wahrschein- 
lich in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  424,  abgefafst  worden  sei.  H.  Müller- 
Strübing,  Philol.  Supplbd.  IV  (1880),  24ff.  verlegt  sie  in  die  Zeit  zwischen  417 
und  414  (wahrscheinlich  415).  Ähnlich  Th.  Bergk,  Gr.  Litt,  IV,  238,  Anm.  7. 
Die  ältere,  bei  Karl  Morel,  Quaestiones  de  libello,  qui  dicitur  Xenophontis  de 
republ.  Atheniensium  (Bonn  1858),  p.  3  angeführte  Litteratur  ist  veraltet, 
der  Hauptsache  nach  verfehlt  E.  Belot ,  La  republique  d'Athenes ,  lettre  sur  le 
gouvernement  des  Atheniens  adressee  par  Xenophon  au  roi  de  Sparte  Agesilas, 
Paris  1880. 

Der  Verfasser  wählt  seine  geschichtlichen  Beispiele  (III,  10)  aus  der  Zeit 
zwischen  462  und  447  (vgl.  Bd.  III  1,  S.  228,  2.  320.  421).  Als  er  schrieb,  war 
die  athenische  Reichsherrlichkeit  noch  ungebrochen  (I,  16 — 19;  II,  1 — 3:  III,  2.  5), 
Athen  befand  sich  im  Kriege,  der  Rat  hatte  viel  nsgl  xov  noks'uov  zu  beraten.  Es 
bandelt  sich  um  den  peloponnesischen  Krieg  und  zwar  um  die  erste  Epoche  des- 
selben. Es  heifst  II,  14 :  wenn  die  Athener  eine  Insel  bewohnten ,  so  würden  sie 
nichts  zu  leiden  haben,  saug  Ttjg  #«A«rr>jc  >JQXoi>,  /uijdh  x[xri&r,vcu  x>)v  iuviwv  yi}v 
,u>jJ'f  7iQood't%saS-ai  xovg  noXsjxiovg.  Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  vvv  xäSt 
Tioiovai'  it)v  [Atv  ovaUiv  ei>  xaTg  vriooig  nagax(&ivxai  (Thuk.  II  14)  xx'k. ,  x  i)v  &i 
*At  r  ixrjv  ntgiogwai  t  ( fj.ro  fxev  t]V ,  xxX.  (xaiy  ol  (uhvy  yewgyovvxeg  xcä  oi 
nhovoiot,  T(ßf  'A&rjvaiiot'  im e g%opxcci  ioi>g  nolffjiiovg  [xäXXov,  6  äi  dfj/uog,  üxs  tv  el&wg, 
Sri  oidtv  tüjp  aquüv  i [in grta ovo iv  ovSl  xtfioCaiv,  ädewg  C,'T  xiX.  Es  fanden 
also  regelmäfsig  Einfälle  der  Peloponuesier  statt  und  wurden  auch  in  Zukunft  er- 
wartet. Die  Einfälle  endigten  mit  dem  Frühjahre  425.  Seit  der  Besetzung  von 
Pylos  (im  Hochsommer  425)  und  Kythera  (424)  mufsten  die  Lakedaimonier  ihre 
Streitkräfte  zur  Bewachung  des  eigenen  Landes  zurückhalten  (Thuk.  IV,  55),  und 
Einfälle  waren  um  so  weniger  zu  befürchten,  als  die  Athener  die  Gefangenen  von 
Spakteria  als  Pfand  in  Händen  und  den  Beschlufs  gefafst  hatten,  sie  im  Falle  eines 
Einfalles,  zu  töten  (Thuk.  IV,  41). 

Röscher  und  Kirchhoff  erblicken  jedoch  II ,  13  einen  Hinweis  auf  die  Be- 
setzung von  Pylos  und  Methana.  Der  Verfasser  sagt:  exi  <fe  ngog  xovioig  naga 
■nuaav  ijniigöv  saxiv  i\  üxxi\  ngoe%ovaa  %  vrjaog  nooxeiuevrj  ij  axevonogov  xi'  uioxe 
el-eoxiv  ipTaii&a  eqpo  g  /xova  i  xoig  xTjg  &ecX(ixn]g  ug^ovai  Xtvßäodcu  xovg  xr\v 
r\nuqov  olxovvxag.  Bei  axtvonogov  ist  an  die  im  Jahre  430/29  erfolgte  Stationierung 
eines  Geschwaders  in  Naupaktos  zu  denken  (Thuk.  II ,  <£9).  Was  die  Inseln  be- 
trifft, so  besetzten  die  Athener  im  Jahre  431  Atalante,  im  Jahre  427  Minoa.  Der 
Verfasser  hat  gewifs  diese  und  ähnliche  Vorgänge  (vgl.  II,  93,  4)  im  Auge.  Er 
dürfte  also  auch  bei  der  ccxTrj  7igos%ovoa  nicht  blofs  von  theoretischen  Erwägungen, 
sondern  von  wirklichen  Ereignissen  ausgehen.  Pylos  war  eine  d/.x>)  ngoe%ovoa, 
ebenso    Methana.      Die     Besetzung    beider    äxxcri    erfolgte    allerdings    durch    eine 
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besser  daran  seien  als  die  xQrßToi.     „  Aber  dafs  sie  ;  nachdem  es  ihnen 
einmal   so    beliebt  hat,    ihre  Verfassung  gut  bewahren,    und   auch   das 


Flottenoperatiou,  aber  die  Schädigung  des  Feindes  nicht  durch  ein  dort  liegendes 
Geschwader,  sondern  durch  Streifzüge  der  Besatzungen.  Vgl.  Thuk.  IV,  45.  Da 
ferner  die  früher  besprochene  Stelle  noch  vor  425  4  geschrieben  sein  rnufs,  so  wird 
es  sich  um  Fälle  handeln ,  wo  die  Athener  bei  ihren  Fahrten  an  der  peloponne- 
sischen  Küste  bei  einer  dxjrj  ngoe'^ovau  vor  Anker  gingen  und  von  derselben  aus 
einen  Plünderuugszug  unternahmen. 

Dann  heifst  es  in  der  Schrift  I,  15:  slnoi  de  rtg  uv,  ort,  ia%vg  eariv  avrrj  A&i- 
vaiwt> ,  iav  ol  aiijufxu/ot  övvcaui  wa  xgrj/uara  elacpegeiv ,  rolg  de  driftorixotg  doxei" 
fxei£ov  dya&ov  elvut  tu  zwv  avtutua/a>i/  ^grjuaru  eva  sxuaror  A&rjTUtüiv  e%et.v,  exeivovg 
de  Saov  Jij*'  xul  egyuCeaftat  ddvvdrovg  ovrug  emßovXeveiv. 

A.  Kirchhoff,  Über  die  Abfassungszeit ,  S.  4  bezieht  die  Stelle  auf  die  Ein- 
ziehung und  Aufteilung  des  lesbischen  Gebietes  im  Jahre  427/6  (Thuk.  III,  50). 
Das  ist  keineswegs  sicher.  Der  Verfasser  könnte  die  angebliche  Aussaugung  der 
Bündner  überhaupt  im  Auge  haben  (vgl.  Aristot.  A&n.  24,  3).  Anderseits  nötigen 
die  eVtoj  (II,  19),  die  ihrer  Herkunft  nach  nicht  dr^uonxoi  sind  und  sich  doch  zum 
besondern  Verdrusse  des  Verfassers  der  Volkspartei  anschliefsen ,  keineswegs  mit 
A.  v.  Gutschmid  anzunehmen ,  dafs  damals  noch  Perikles  lebte,  denn  er  war  nicht 
der  einzige  Aristokrat,  der  zur  Demoki'atie  hielt.  Bei  den  fj.aivö /xevot,  uv&gionoi, 
die  im  Rate  und  in  der  Volksversammlung  das  Wort  führen  (I,  10)  denkt  man 
unwillkürlich  in  erster  Linie  an  Kleon,  der  427/6  Ratsherr  war.  An  ihn  erinnert 
auch  die  Aufserung:  dt  de  (die  vom  Demosj  yiyvajoxovatv,  ort  y  rovrov  (des  novrjoog 
avS-gtonog)  d/ua-fria  xai  novrigtu  xai  evvoiu  juuXXoi'  XvatreXeT  rj  ft  tov  xgrjorov 
tigert)  xai  aoepia  xai  xuxovotu.     Vgl.  Thuk.  III,  37,  3;  Aristoph.  Ritt.  191. 

Einige  Jahre  nach  431  ist  die  Schrift  auch  aus  folgendem  Grunde  anzusetzen. 
Nach  III,  4  wurden  alljährlich  4U0  Trierarchen  bestellt.  Im  Frühjahre  431  besafs 
jedoch  Athen  nur  300  seedienstfähige  Trieren  (vgl.  Thuk.  II,  13,  8;  Diod.  XII, 
40  nach  Thuk.;  Xen.  Anab.  VII  1,  27  und  dazu  Bd.  III  1,  S.  480,  Anm.  5). 
Es  mufs  sich  also  bis  zur  Abfassung  der  Schrift  die  Flotte  durch  Neubauten  um 
100  Trieren  vermehrt  haben.  Nachdem  man  im  Sommer  431  beschlossen  hatte, 
die  hundert  besten  Trieren  als  Reserve  für  den  Fall  einer  unmittelbaren  Bedrohung 
der  Stadt  in  jedem  Jahre  auszuscheiden  (Thuk.  II,  24),  war  man  wohl  darauf  be- 
dacht, die  Zahl  der  stets  verfügbaren  Trieren  wieder  auf  300  zu  bringen.  Vgl. 
Aristoph.  Acharn.  543. 

Die  untere  Grenze  ist,  wie  Röscher  und  Kirchhoff  richtig  bemerkt  haben  durch 
II,  5  gegeben.  "Enetru  de  rotg  uiv  xarci  &dXarrav  ug^ovatu  oiöv  r'  ccnoTiXevaat 
und  r!jg  aepereoug  uvrvüv  onoaov  ßovXei  nXovv,  rotg  de  xard  ytjv  ovx  oiöv  re  and 
rr\g  aq,ere'gag  avrtSv  dneX&eiv  noXXiov  rt/xegwv  ödöv.  ßgadeiut  re  yug  cd  nogelat, 
xai  alrov  ov%  oiöv  re  e/eiv  noXXov  /gdvov  neCfj  lövra,  xai  tov  /uev  ne$jj  iövra  dtt 
diu  cftXiag  ievui  ij  vixüv  fiu%o/Lievor ,  xrX.  Im  Spätsommer  424  führte  Brasidas 
seinen  weiten  Marsch  von  Korinthos  nach  Thrakien  aus.  Vgl.  Thuk.  IV,  85,  4: 
diu  ttjs  dXXoTQtag  noXXwv  fj/uegtöv  ödov  iovreg  xrX.  H.  Müller-Strübing  a.  a.  O. 
36  meint,  dafs  die  Aufserung  des  Verfassers  der  'A&n.  durchaus  mit  den  Erfahrungen 
im  Einklänge  stehe,  die  man  bei  diesem  Zuge  und  den  darauf  vereitelten  Ver- 
suchen der  Lakedaimonier,  Nachschübe  nach  Thrakien  zu  senden,  gemacht  habe. 
Indessen  der  Verfasser  der  Afrn.  erklärt  es  überhaupt  für  unmöglich,   dafs   die 
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Übrige,  worin  sie  den  anderen  Hellenen  fehl  zu  gehen  scheinen,  zu 
ihrem  Vorteile  durchführen,  das  werde  ich  nachweisen"  K  Es  geschieht 
das  weder  im  Rahmen  einer  übersichtlichen  Disposition,  noch  in  streng 
logischer  Folge  der  Gedanken.  Nach  einer  noch  ziemlich  zusammen- 
hängenden Behandlung  des  ersten  Punktes,  der  inneren  und  Reichs- 
politik des  Demos,  und  einer  darauf  folgenden  breiteren  Schilderung 
der  Vorteile  der  Seeherrschaft  tritt  eine  völlige  Lockerung  des  Gefüges 
ein.  Die  einzelnen  Glieder  der  Darlegung  stehen  in  der  Regel  ohne 
innere  Verknüpfung  nebeneinander,  und  der  Übergang  ist  nur  äufser- 
lich  dadurch  markiert,  dafs  ein  Stichwort  oder  weiterer  Tadel  an  der 
Spitze  des  neuen  Abschnittes  erscheint 2.  Dieser  mangelhaften  Kompo- 
sition entspricht  der  nicht  blofs  kunstlose,  sondern  auch  lässige  Stil.  Es 
ist  darum  die  für  die  neueren  Rekonstruktionsversuche  mafsgebende 
Voraussetzung,  dals  die  ursprüngliche  Anordnung  des  Stoffes  verdorben 
sei,  eine  höchst  unwahrscheinliche,  mindestens  un  er  weisliche  3. 


zu  Lande  Mächtigen  von  ihrem  eigenen  Gebiete  aus  Märsche  von  vielen  Tagen 
Entfernung  ausführen  könnten.  Diese  Meinung  wurde  durch  den  Zug  des  Brasidas 
widerlegt.     Dasselbe  gilt  von  ßgadelai  ts  yctQ  cd  nogeicu  xtX. 

1)  Ps.  Xen.  'Afrn.  I,  1:  III,  1.  Vgl.  III,  8—9.  In  Athen  geschrieben:  I,  2. 
10.  11  (avzä&i).  Athenischer  Bürger:  I,  11  {Iva  'Aa/ußdixtiptv)  I,  12  (iot)yoi>(ctv 
inoi^aa^tv)\  II,  11   (rrjes  fxoC  siai);  II,  12. 

2)  I,  10:  Twv  dovXwv  d'  av  xal  xiüv  (jitioixuiv  xi'k.  I,  14:  Ilsgi  de  tujv  avfx- 
fiti%wv  xtX.  II,  1:  TS  tfi  önhxixöv  xrÄ.  H,  9:  ®vai'ag  cft  xal  lepcl  xai  loQicig 
xtX.  u.  s.  w. 

3)  Man  hat  die  Mängel  der  Disposition  und  des  logischen  Zusammenhanges 
bald  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dafo  man  mehrere  Lücken  und  eine  falsche  Zu- 
sammensetzung von  Trümmerstücken  annahm  (Faltin,  Quaestiones  de  libello 
\i$nv.  nofaieia,  Breslau  1872,  Diss. ;  Ad.  Kirchhoff,  Über  die  Schrift  vom 
Staate  der  A+hener,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1874,  S.  1—54),  bald  hat  man  sie  auf 
Ausfälle  und  Blätterverschiebungen  zurückgeführt.  Moritz  Schmidt,  Memoire 
eines  Oligarchen,  Jena  1876;  L.  Lange,  De  pristina  libelli  de  republica  Athe- 
niensium  forma  restituenda  commentatio.  Pars  prior,  Leipziger  Univ.  Progr.  1882 ; 
Pars  posterior,  Leip7!g.  Stud.  V  (,1882),  395.  [L.  behandelt  den  Text  weit  kon- 
servativer als  Kirchhoff,  nimmt  aber  auch  drei  gröfsere  Lücken  und  vier  Um- 
stellungen an.  Sein  Ergebnis  ist  ebenfalls  kein  befriedigendes.  Vgl.  G.  F.  Ketfcig, 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1883,  S.  561—584].  Dann  hat  C.  Wachsmuth  (Com- 
mentatio de  Xenophontis  qui  fertur  libello  ]A&rji>aiwv  noforeia,  Göttingen  1874)  die 
von  Cobet  (Mnemosyne  VII,  387  ==  Nov.  lectiones  738 sqq.)  aufgestellte,  von 
Fr.  Pankow  (Zu  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener,  Gnesener  Progr.,  Berlin  1866) 
weiter  ausgeführte  Hypothese  aufgenommen,  dafs  die  Schrift  ursprünglich  die  Form 
eines  zwischen  einem  athenischen  Demokraten  und  einem  fremden  Aristokraten 
geführten  Dialogs  gehabt  hätte  und  von  einem  alexandrinischen  Grammatiker  zu 
einer  Abhandlung  umgearbeitet  worden  wäre.  Widerlegt  ist  diese  Hypothese  von 
F.    G.   Rettig,   Über  die   Schrift   vom  Staate    der   Athener,   Zeitschr.   f.    österr. 
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Schwieriger  ist    die  Frage   nach   dem  Zwecke  der  Schrift    zu   be- 
antworten l.     Der  Oligarch,  der  sie  verfafste,  war  ein  älterer,  erfahrener 


Gymn.  XXVIII  (1877),  241  ff.  401  ff,  Separatausgabe  unter  dem  Titel  „Die  Plan- 
mäfsigkeit  der  'Jdtjvaiojv  nohreia,  Wien  1877.  Auch  H.  Müller-Strübing, 
'Abr^v.  nol.  Philol.  Supplbd.  IV  (1880),  1  ff.  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  zwar 
der  Text  durch  Lücken  entstellt,  aber  die  Anordnung  der  einzelnen  Stücke  die 
ursprüngliche  sei.  Als  blofser  Entwurf  trage  die  Schrift  einen  aphoristischen 
Charakter.  Ebenso  betont  K.  Schenkl,  Bursians  Jahresber.  1888  I,  122,  dafs 
die  Schrift  von  vornherein  keine  strenge  Disposition  gehabt  habe.  Der  Verfasser 
habe  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  irrige  Anschauungen,  die  in  gewissen  oligarchi- 
schen  Kreisen  des  Auslandes  über  die  Lage  in  Athen  herrschten,  zu  berichtigen, 
es  sei  für  ihn  nur  die  tadelnde  Bemerkung,  die  er  vernommen,  mafsgebend  gewesen, 
eine  strenge  Reihenfolge  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Vorwürfe  habe  er  nicht 
beobachtet.  Fr.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I2,  276 ff.  verwirft  gleichfalls  die  ge- 
waltsamen Mittel  zur  Herstellung  einer  vernünftigem  Ordnung  und  bezeichnet  die 
Schrift  als  den  Typus  einer  Prosa,  wie  sie  vor  der  höhern  Ausbildung  durch 
Gorgias  und  andere  Sophisten  geschrieben  werden  konnte.  Die  Reaktion  gegen  die 
früher  vorherrschende  Ansicht,  dal's  sich  die  Schrift  nicht  in  dem  ursprünglichen 
Zustande  erhalten  habe,  kommt  am  schärfsten  zum  Ausdrucke  bei  E.  Kaiinka, 
Prolegomena  zur  pseudoxenophontischen  'Adtjvaiiov  nohreüc ,  Wiener  Stud.  XVIII 
(1896),  27 ff.  Die  Schrift  bilde  ein  in  sich  geschlossenes,  völlig  ausgearbeitetes 
Ganzes,  sie  biete  freilich  nur  ein  Aggregat  von  nebeneinander  gestellten  Gedanken, 
aber  die  überlieferte  Anordnung  unterliege  keinem  Anstände,  und  der  Gedanken- 
fortschritt lasse  sich  psychologisch  rechtfertigen. 

1)  Ad.  Kirchhoff  a.  a.  0.  hält  es  für  unerweislich,  dafs  die  Schrift  an  eine 
einzelne,  bestimmte  Person  gerichtet  gewesen  sei,  und  nur  so  viel  für  gewifs,  dafs 
die  Auseinandersetzungen  weder  auf  ein  athenisches  Publikum  ausschliefslich,  noch 
auf  die  Belehrung  derjenigen  berechnet  seien,  mit  denen  Athen  damals  im  Kriege 
gelegen  habe.  G.  Faltin  (a.  a.  0.,  S.  2 ff.  und  „Über  Geist  und  Tendenz  der 
pseudoxen.  Schrift  vom  Staate  der  Athener,  Beilage  des  Jahresberichts  vom  Gym- 
nasium zu  Barmen  1882)  sieht  in  der  Schrift  eine  Rechtfertigung  des  Verhaltens 
der  athenischen  Oligarchie  gegenüber  den  Ansichten  und  Erwartungen  der  Lake- 
daimonier.  Der  Verfasser  habe  dem  Lakedaimonier ,  an  den  er  schreibe,  nach- 
weisen wollen,  dafs  die  Oligarchen  aufser  stände  seien ,  eine  Verfassungsänderung, 
sei  es  mittelst  einer  durchgreifenden  Reform,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Revolution, 
herbeizuführen.  H.  Müller-Strübing  a.  a.  0.  versucht  den  Nachweis,  dafs  die 
Schrift  das  Konzept  zu  einer  Rede,  zu  einem  koyog  ngog  rovg  iriugong  (vgl.  S.  606, 
Anm.  3),  sei,  die  ein  Oligarch  von  niederer  Herkunft ,  nämlich  Phrynichos  (Thuk. 
VIII,  48),  in  einer  vertraulichen  Parteiversammlung  gehalten  habe  ,  um  die  beiden 
Richtungen  der  Oligarchie  zum  gemeinsamen  Handeln  zu  bewegen,  und  die  Illusion 
zu  zerstören,  als  ob  auf  der  Basis  der  bestehenden  Demokratie  wesentliche  Ver- 
besserungen der  Verfassung  und  Verwaltung  im  oligarchischen  Sinne  möglich 
seien.  Was  der  Verfasser  gegen  die  Demokratie  sage,  sei  Spafsmacherei  und  eine 
Maske,  hinter  der  er  die  Heuchelei  seiner  Parteigenossen,  die  sich  als  die  recht- 
schaffenen und  besten  Männer  beräucherten ,  habe  geifseln  und  seine  Verachtung 
darüber  ausdrücken  wollen,  dafs  sie  scheinheilig  bei  der  Verfolgung  rein  egoisti- 
scher  Zwecke    für  das  Gute  und  Rechte  zu  kämpfen  vorgaben.     Vgl.  gegen  diese 
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Politiker,  ein  Aristokrat,  der  die  breite  Masse  des  Volkes  als  ungebil- 
deten, unerzogenen  und  gemeinen  Pöbel  gründlich  hafste  und  verachtete  1, 
aber  trotz  parteiischer  Einseitigkeit  und  junkerhafter  Überhebung  die 
Verhältnisse  mit  realistischem  Scharfblicke  betrachtete.     Er  kann  nicht 


Auffassung  die  richtigen  Bemerkungen  von  G.  Faltiu  a.  a.  0.  und  K.  Schenkl, 
Bursians  Jahresber.  1888  I,  119  ff.  (Die  Schrift  ein  für  Leute  bestimmtes  Me- 
moire, welche  die  athenischen  Verhältnisse  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannten 
und  darüber  nach  Ansichten  urteilten,  die  in  oligarchischen  Kreisen  des  Aus- 
landes verbreitet  waren.  Ihr  Verfasser  wollte  gewisse  Illusionen,  denen  man  sich 
in  diesen  Kreisen  über  die  Änderung  der  Dinge  in  Athen  hingab,  zerstören.  Er 
gestand  die  Ohnmacht  der  Oligarchie  ein.)  Ernst  Herzog,  Tendenz  und  Zu- 
sammenhang der  pseudoxeuophontischen  Schrift  über  den  Staat  der  Athener  von 
Kap.  II,  19  —  III,  13  aus  betrachtet,  Tübingen  1892,  Univ.  Progr.  H.  meint,  die 
Schrift  sei  von  einem  Oligarchen  au  Pai'teigenosseu  gerichtet,  die  wie  ihr  Verfasser 
unter  der  Demokratie  litten,  aber  ihre  Lage  mit  blofser  Opposition  und  der  Hoff- 
nung auf  Änderung  hinnahmen,  ohne  an  den  Verzicht  auf  ihre  Staatsangehörigkeit 
(vgl.  II,  20)  zu  denken.  Dem  gegenüber  suche  der  intransigente  Oligarch  seiner 
Partei  die  Überzeugung  beizubringen ,  dafs  die  Organisation  der  Volksherrschaft 
so  folgerichtig  durchgeführt  und  so  stark  geworden  sei,  dafs  weder  Reform ,  noch 
Revolution  von  innen  heraus  möglich  sei.  Es  bleibe  also  nur  Auswanderung  übrig, 
um  mit  dem  auswärtigen  Feinden  den  Demos  zu  bekämpfen.  (Die  Bedeutung  von 
II,  20  ist  von  H.  mifsverstanden,  von  Auswanderung  ist  gar  nicht  die  Rede.  Vgl. 
im  übrigen  gegen  die  Auffassung  E.  Kaiinka  a.  a.  0.,  S.  52).  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen  I,  171,  Anm.  72  (vgl.  Ind.  lect.  aest. 
Gryphisw.  1884,  p.  21):  Ein  Oligarch,  der  klug  und  alt  geworden,  einer  der  yvü- 
qi/uoi,  die  bei  Tanagra  ihre  Loyalität  mit  dem  Blute  besiegelten,  legt  bald  nach 
dem  Tode  des  Perikles  mit  widerwilbger  Bewunderung  die  Konsequenz  und  Un- 
überwindlichkeit des  Demos  dar,  um  die  stürmische  Jugend  der  Partei  zur  Re- 
signation zu  mahnen.  Dagegen  betrachtet  Zurborg,  Philol.  Rundschau  1882,  S.  1286 
die  Schrift  als  eine  staatsrechtliche  Denkschrift.  Auch  R.  Scholl,  Die  Anfänge 
der  politischen  Litteratur  bei  den  Griechen  (München  1890),  S.  21  ff.  bestreitet  die 
praktisch-politische  Tendenz  der  Schrift.  Sie  sei  eine  theoretische  Abhandlung, 
bestimmt ,  die  innere  Notwendigkeit  der  bestehenden  staatlichen  Einrichtungen 
nachzuweisen.  Ihr  Grundgedanke  sei  der,  dafs  die  athenische  Demokratie  das 
natürliche  und  notwendige  Produkt  der  Seeherrschaft  und  Haudeismacht  Athens 
sei.  Eine  ähnliche  Auffassung  vertritt  E.  Kaiinka,  Wiener  Stud.  XVIII  (1896), 
57  ff.  Die  Schrift  sei  eine  rein  theoretische  Erörterung  politischer  Natur.  Der 
Verfasser  sei  ein  Sophist  gewesen,  der  seinen  Zuhörern  einmal  darlegen  wollte, 
dafs  man  unter  Festhaltung  des  eigenen  Standpunktes  auch  den  Gegnern  gerecht 
werden  könne. 

1)  Mit  dem  Demos  sind  identisch  die  ns'vtjreg,  novrjQoi,  ^tiqovg ,  ihnen  stehen 
gegenüber  die  n^ovaiot,  xq^otoi  ,  ßskriaroi ,  yevvuToi.  Charakteristisch  sind  Äufse- 
rungen  wie:  £v  dt  zw  dV/^iw  a^KQiu  it  nltioit]  xiu  «V«|i'a  xctl  novriQia'  f}  ie  yaQ 
■nevia  avTovg  fiäXXov  ciyei  im  tu  aia/Qii  xai  rj  dnaidevata  xai  t]  ctfta&ict  dV  evSeiav 
XQr)U(iru)v  xjX.  I,  5.  Das  Ideal  ist  ein  Staatswesen,  in  dem  die  xqijoto!  allein  etwas 
zu  sagen  haben  und  die  novrjQo!  unter  der  Fuchtel  halten  (I,  9). 
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umhin,  der  strengen  Folgerichtigkeit  der  demokratischen  Interessenpolitik, 
aufrichtige,  obschon  mit  beifsender  Ironie  und  boshaften  Übertreibungen 
gewürzte  Anerkennung  zu  zollen.  Ebenso  erkennt  er  klar  den  engen 
Zusammenhang  von  Demokratie  und  Seeherrschaft,  deren  Vorteile  für 
Athen  er  in  vollem  Umfange  zu  schätzen  weifs.  Nach  der  ganzen  Art, 
wie  er  sich  über  den  Demos  und  die  Oligarchien  äufsert,  kann  er  nur 
Gesinnungsgenossen  im  Auge  gehabt  haben.  Ferner  spricht  er  im  all- 
gemeinen so  von  den  Athenern  x  und  den  Zuständen  seiner  Vaterstadt, 
als  ob  er  seine  Schrift  für  auswärtige  Leser  bestimmt  hätte.  Er  wendet 
sich  ja  auch  ausdrücklich  gegen  irrtümliche  Anschauungen,  die  bei  den 
anderen  Hellenen  über  das  politische  Verhalten  der  Athener  verbreitet 
wären.  Die  wiederholte  Anrede  in  der  zweiten  Person  2  weist  zwar 
nicht  mit  Sicherheit,  immerhin  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf 
hin,  dafs  die  Schrift  der  Form  nach  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet 
war,  die  man  in  Sparta  zu  suchen  hat 3.  Der  Verfasser  wollte  dann 
also  wohl  seine  dortigen  politischen  Freunde,  die  seiner  Partei  Unthätig- 
keit  vorwarfen,  darüber  aufklären,  dafs  wesentliche  Verbesserungen  auf 
dem  Boden  des  demokratischen  Staatswesens  nicht  möglich  wären,  da 
der  Demos  dasselbe  folgerichtig  ausgebaut  hätte  und  nach  dem  Grund- 
satze   der  Solidarität    der  Gemeinen    zu   erhalten    verstände.     Es    bliebe 


1)  Vgl.  namentlich  II,  14  ff. 

2)  I,  8.  9.  10.  11.  Vgl.  dazu  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  P,  276;  II,  5  steht 
ßoi'Xei  jedoch  in  der  Bedeutung  von  „man". 

3)  Die  Schrift  nimmt  1,11  ausdrücklich  auf  Sparta  Bezug :  ep  <?'s  rij  Aaxe- 
dal/uovi  6  ifxög  dovhog  ae  didoixEv.  Die  mit  der  Widerlegung  des  Einwandes : 
To  &£  6n).tTiy.6v  ccvzolq,  o  ijxiaru  <foxst  ev  s/eiv  *A&r, vrjaiv  y.x'k.  (II,  1)  zusammen- 
hängende breitere  Schilderung  der  Vorteile  der  Seeherrschaft  und  des  maritimen 
Welthandels  macht  entschieden  den  Eindruck,  als  ob  sie  für  Bürger  eines  Staates 
geschrieben  wäre,  die  im  Vergleiche  mit  einem  überlegenen  Hoplitenheere  die 
Bedeutung  der  Seeherrschaft  zu  unterschätzen  geneigt  und  über  die  Verhältnisse 
einer  grofsen  See-  und  Handelsmacht  nicht  genügend  unterrichtet  waren.  Die 
Ausführung  über  die  Voraussetzungen  und  Motive  der  Strategie  der  Athener 
scheint  einem  Spartaner  gegenüber  überflüssig  zu  sein ,  indessen  der  Verfasser 
hatte  mit  der  dun&ict  der  Lakedaimonier  nooe,  rd  i'!-io  ngäy/uccra  zu  rechnen  (Thuk. 
I,  68,  1).  Eine  Bemerkung,  wie  die  zu  cd  tccSsk;  roxi  cfooov  tovto  <?e  yiyvirai  tag 
tcc  nokXce  dV  erove  nsfxntov  (III,  5),  brauchte  doch  nicht  hinzugefügt  werden, 
wenn  der  Verfasser  Leser  im  Auge  gehabt  hätte,  die  mit  den  Reichseinrichtungen 
genügend  bekannt  waren.  Auch  der  ganze  Abschnitt  tisqI  twv  avfificc^vjy  ist 
schwerlich  weder  für  Athener,  noch  für  Reichsangehörige  geschrieben.  Die  groteske 
Ironie  in  demselben  erhält  erst  das  richtige  Relief,  wenn  man  sich  als  Leser  einen 
Spartaner  denkt ,  der  es  am  Eude  für  bare  Münze  nahm ,  was  der  Verfassser 
darüber  sagt,  wie  die  Athener,  ohne  es  selbst  gewahr  zu  werden ,  Übung  im  See- 
wesen bekamen. 
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also  nur  der  Umsturz  der  Demokratie  überhaupt  übrig.  Aber  auch 
eine  Erhebung  hätte  ohne  auswärtige  Mitwirkung  aus  Mangel  an  einer 
genügenden  Anzahl  zum  Handeln  entschlossener  Unzufriedener  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  l. 

Die  breite  Grundlage  der  litterarischen  Überlieferung  über  den 
peloponnesischen  Krieg  bildet  das  Geschichtswerk  des  Thukydides 
und  dessen  Fortsetzungen. 

Über   das  Leben   des   Historikers2    ist    nicht   viel    mehr  be- 


1)  Unmöglichkeit  einer  wesentlichen  Veränderung  und  Besserung  auf  dem  Bo- 
den des  bestehenden  demokratischen  Staates :  III ,  8.  Gedanke  an  einen  gewalt- 
samen Umsturz:  III,  12.  Möglichkeit  einer  Erhebung  im  Einverständnisse  mit  den 
Feinden  und  Gefahr  einer  solchen  für  den  Demos  :  II,  16. 

2)  Die  neuere  Forschung  beginnt  mit  W.  H.  Graue rt,  Ad  Marcellini  vitam 
Thucydidis  observationes  criticae,  Rhein.  Mus.  I  (1827),  169  sqq. ;  K.  W.  Krüger, 
Untersuchungen  über  das  Leben  des  Thukydides,  Berlin  1832,  Progr.  und  „Epi- 
kritischer Nachtrag  zum  L.  d.  Th."  1839,  zusammen  mit  Zusätzen  abgedruckt  in 
den  „Kritischen  Analekten"  I  (Berlin  1863},  S.  1-93.  94-132;  W.  Röscher, 
Klio  I,  Leben,  Werke  und  Zeitalter  des  Thukydides  ,  Göttingen  1842; 
Fr.  Ritter,  Das  Leben  des  Thukydides  aus  Schoben  zur  thuk.  Geschichte  ge- 
schöpft von  Markellinos,  Quellen  und  geschichtlicher  Wert  desselben,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  III  (1845),  321  ff.  Eine  sorgfältige  Zusammenstellung  und  im  ganzen  vor- 
sichtige Benutzung  der  erhaltenen  Nachrichten  findet  sich  in  der  Einleitung  zu 
Thukydides  erkl.  von  Classen,  Bd.  I2  (Berlin  1873),  S.  XII  ff.  und  bei  Thukydides 
ed.  J.  M.  Stahl,  Vol.  I  (Leipzig,  Tauchnitz  1873),  p.  Vsqq. 

Krüger  und  Ritter  sahen  bereits,  dafs  die  meisten  zuverlässigen  Angaben  über 
das  Leben  des  Historikers  aus  dem  Werke  desselben  stammen.  Die  von  ihnen 
eingeleitete  Kritik  der  Überlieferung  wurde  methodisch  weitergeführt  von  Eug. 
Petersen,  De  vita  Thucydidis  disputatio,  Dorpat.  1873.  P.  unterzog  die  aus 
dem  Altertume  überlieferten  Nachrichten  einer  genauen  Prüfung  und  Untersuchung 
in  Bezug  auf  ihre  Quellen  und  gelangte  zu  dem  der  Hauptsache  nach  die  Ansicht 
Ritters  bestätigenden  Ergebnisse,  dafs,  abgesehen  von  der  Angabe  bei  Paus.  I, 
23,  9  (vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  111)  über  das  Psephisma  des  Oinobios,  das  Werk  des 
Th.  selbst  und  das  Grabdenkmal  die  einzigen  wirklichen  Quellen  der  biographischen 
Notizen  waren.  Dann  ging  U.  v.  Wilamo witz- Mö He ndor f f ,  Die  Thukydides- 
Legende,  Hermes  XII  (1878) ,  326—367  mit  einschneidender  Kritik  scharfsinnig 
auf  die  Genesis  der  Tradition  ein  und  führte  von  neuen  Gesichtspunkten  aas  den 
Nachweis ,  dafs  sie  im  wesentlichen  auf  Erfindungen  und  haltlose  Kombinationen 
zurückgeht ,  die  im  Anschlüsse  an  das  Werk  und  das  Grabdenkmal  des  Thuky- 
dides das  Bedürfnis  nach  der  Beantwortung  von  allerlei  Fragen  über  das  Leben 
des  Historikers  befriedigen  sollten.  W.  meinte  jedoch  in  einem  Punkte  unsere 
positive  Kenntnis  bereichern  zu  können,  indem  er  nach  Praxiphanes  bei  Markeil. 
V.  Thuk.  29  annahm,  dafs  Th.  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  hätte  und  in  Makedonien 
gestorben  wäre.  Unter  den  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  die  Abhandlung 
W.s  anregte,  ist  hervorzuheben:  R.  Scholl,  Zur  Thukydides-Biographie,  Hermes 
XIII  (1879),  432 — 451,  der  die  Annahme    einer   zusammenhängenden,    schrittweise 
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kannt  als  das  Wenige,  was  er  selbst  gelegentlich  in  seinem  Werke 
mitteilt,  denn  die  literarhistorische  Überlieferung  beruht  fast  ganz  auf 
blofsen  Vermutungen  und  Kombinationen,  die  teils  an  eigene  Äufse- 
rungen  des  Thukydides,  teils  an  die  Entdeckung  seines  Grabdenkmals 
anknüpfen  l. 


bis  zur  Ausbildung  einer  „Legende"  fortschreitenden  Tradition  bekämpfte  und  die 
Ergebnisse  W.s  in  Bezug  auf  die  Zurückberufung  des  Th.  und  dessen  Aufenthalt 
in  Makedonien  berichtigte,  nachdem  bereits  R.  Hirzel,  Die  Th. -Legende,  Hermes 
XIII  (1879),  46—49  nachgewiesen  hatte,  dafs  die  bei  Markeil.  29  citierte  Schrift 
nsgi  laroQiKg  des  Peripatetikers  Praxiphanes  ein  Dialog  war  und  daher  nicht  als 
Beweis  für  die  Anwesenheit  des  Th.  am  Hofe  des  Archelaos  gelten  darf.  0.  Gil- 
bert, Zur  Th.-Legende,  Philol.  XXXVIII  (1879),  243  ff.  schliefst  sich  im  wesent- 
lichen an  W.  an,  wendet  sich  aber  ebenfalls  gegen  dessen  Ansichten  über  die  Zu- 
rückberufung und  den  makedonischen  Aufenthalt  des  Th.  G.  F.  Unger,  Die  Nach- 
richten über  Th.,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  97—111.  145—173  sucht  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  Kratippos  ein  Zeitgenosse  des  Th.  war  (vgl.  darüber  weiter 
unten  631,  Anm.),  einen  Teil  der  Überlieferung  aufrecht  zu  erhalten.  L.  Herbst, 
Die  Arbeiten  über  Th.  5.  Artikel,  Philol.  49  =  N.  F.  3  (1890),  135—180. 
338  —  375  hält  konservativ  an  der  Glaubwürdigkeit  der  überlieferten  Angaben  fest 
und  meint,  dafs  sie  in  die  Zeit  des  Th.  selbst  zurückgingen.  Vgl.  ferner  J.  M. 
Stahls  Kommentar  zu  Markellinos  in  der  3.  Bearbeitung  von  Poppos  Thuk. 
Ausgabe,  Vol.  I,  Sect.  I,  Leipzig  1885;  die  Einleitung  zu  Classens  Thuk.- 
Ausg.  I4  von  J.  Steup,  Berlin  1897  und  G.  Meyers  Jahresb.  über  Th. ,  Bur- 
sians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1894  I,  S.  134—164. 

Über  Thukydides  im  allgemeinen  vgl.  noch  H.  Welzhofer,  Thukydides 
und  sein  Geschichtswerk,  München  1878;  Th.  Mistschenko,  Thukydides  und  sein 
Werk,  2.  Aufl.  Moskau  1888  (russisch.  Zusammenfassung  der  Forschungen): 
M.  Büdinger,  Die  Universalhistorie  im  Altertum  (Wien  1895)  19 ff.;  C.  Wachs- 
muth,  Einleitung  in  das  Studium  d.  alten  Geschichte  (Leipzig  1895)  517ff. ; 
Albr.  Stauffer,  Zwölf  Gestalten  aus  der  Glanzzeit  Athens  (München-Leipzig  1896) 
428—484;  Th.  Gomperz,  Griechische  Denker  I  (Leipzig  1896)  400 ff. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  von  Thuky dides-Litte- 
ratur  bei  Poppo-Stahl  a.  a.  O.,  S.  46 ff  Eine  Fülle  von  Litteratur  bieten 
die  Berichte  über  Th.  in  den  „Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl. 
Altertumswissenschaft,  1874/5  (Bd.  2),  S.  811ff.  von  A.  Schoene  1889  I 
(Bd.  58),  1—228  von  Franz  Müller  1894  I  (Bd.  79),  135—257  und  1896  I 
(Bd.  88),  126—159  von  Georg  Meyer.  Wertvoll  sind  auch  die  freilich  sehr 
subjektiv  gehaltenen  und  die  eigenen  Ansichten  entwickelnden  Jahresberichte  von 
L.  Herbst,  Philologus  XVI,  271  ff. ;  XXIV,  608ff;  XXXVIII,  503ff;  XL, 
271  ff.;  XLII,  625  ff;  XL  VI,  491  ff.;  XLIX,  135ff.  338  ff.  Fortsetzung  dieser  Be- 
richte von  Edmund  Lange,  Philol.  LVI  =  N.  F.  X  (1897),  658 ff.;  LVII  = 
N.  F.  XI  (1898),  436  ff. 

1)  Es  liegen  uns  vor:  der  Bios  des  Markellinos  mit  einem  ersten  (B.) 
und  zweiten  Anhange  (C),  ferner  der  Bios  eines  anonymen  Grammatikers  und  der 
Suidas-Artikel  9ovy.v6(^rtg.  Vgl.  aufser  den  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten 
Schriften    namentlich  die   fleifsige  Quellenuntersuchung  von   L.    Schumann,    De 
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Er  war  der  Sohn  des  Halimusiers  Oloros,  der  mütterlicher-  oder 
väterlicherseits  von  dem  gleichnamigen  Thrakerfürsten  herstammte,  dessen 
Tochter  Hegesipyle  mit  Miltiades  verheiratet  war  \ 

Einigermafsen  sicher  läfst  sich  die  Genealogie  nicht  ermitteln,  doch 
scheint  der  Vater  des  Historikers  ein  direkter  männlicher  Nachkomme 
jenes  Fürsten,    also  ein  hellenisierter  Thraker,    gewesen  zu  sein  2.     Auf 

Marcellini  quae  dicitur  vita  Thucydidia ,  Colmar  1879,  Progr.  —  Markellinos 
war  sicherlich  mit  dem  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  anzusetzenden  Kom- 
mentator zu  Hermogenes  7jsqI  aiäosiüv  identisch  (Schumann,  p.  21  sqq. ;  Herbst 
138  ff.)  und  hat  den  Bios  als  Einleitung  zu  einem  höhern  Lehrkursus  über  Th. 
verfafst.  Vgl.  R.  Scholl,  Hermes  XIII,  434;  L.  Herbst  a.  a.  0.  142.  Der  Stoff 
dieser  Bioi  geht  der  Hauptsache  nach  auf  kommentierte,  mit  einer  Einleitung 
versehene  Thukydides-Ausgaben  zurück.  Es  wird  denn  auch  mehrfach  der  Kom- 
mentator Antyllos  (E.  Schwaber,  Leipzig.  Stud.  1881  IV,  71  ff.)  citiert.  E.  Petersen 
a.  a.  0.    geht  freilich   in    der  Annahme   einer   gemeinsamen    Quelle   zu   weit   (vgl. 

A.  Schöne,  Bursians  Jahresb.  1874/5  Bd.  III,  815  f.  und  L.  Schumann  a.  a.  0.), 
aber  L.  Herbsts  Ansicht  (Philol.  49  =  N.  F.  III ,  144) ,  dafs  Markellinos  alle  die 
von  ihm  citierten  Quellen  selbständig  benutzt  hätte,  ist  gewifs  nicht  richtig.  Er 
überarbeitete  offenbar  im  wesentlichen  dasselbe  Material,  aus  dem  der  anonyme 
Bios  und  der  Suidas-Artikel  excerpiert  ist,  denn  der  hier  wie  dort  gebotene  Stoff 
verrät  deutlich  einen  gemeinsamen  Ursprung.  Wenn  sich  im  einzelnen  Wider- 
sprüche finden,  und  dieser  Bios  einiges  mehr  oder  in  anderer  Auffassung  als  jener 
bietet,  so  ist  das  darauf  zurückzuführen,  dafs  das  Material  in  verschiedenen  Be- 
arbeitungen und  in  verschiedener  Art  benutzt  wurde.  Es  ist  bezeichnend ,  dafs 
durchweg  ebenso  eine  Notiz  über  die  Erkrankung  des  Thuk.  an  der  Pest  fehlt, 
wie  eine  Angabe  über  das  Psephisma  des  Oinobios. 

Die  beiden  Anhänge  (B  und  C)  zu  dem  eigentlichen  Bios  des  Markellinos  (A) 
bestehen  wie  dieser  aus  biographischen  Notizen  und  einer  stilistischen  Beurteilung. 

B.  ist  augenscheinlich  mit  Rücksicht  auf  A,  C  wiederum  mit  Rücksicht  auf  A  und 
B  kompiliert.  Vgl.  L.  Herbst,  Philol.  49  =  N.  F.  III,  S.  135  ff.  Schumanns  und 
Herbsts  Vermutung,  dafs  der  Rhetor  Zosimos  aus  Gaza  oder  Askalon  (etwas  nach 
500.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI ,  146)  für  seine  Vorträge  die  beiden  Zusätze  mit 
dem  Bios  des  Markellinos  verbunden  und  das  Ganze  mit  der  Überschrift  und  den 
einleitenden  Sätzen  versehen  hätte,  wird  von  Stahl,  Poppos  Thukydides  Ausg.3, 
Vol.  I,  Sect.  1,  p.  1  abgelehnt. 

1)  Sohn  des  Oloros  nach  eigener  Angabe  IV,  104.  ©ouzwdYdV  'O'Aöqov  'Afo- 
fxovawi;  lautete  die  Inschrift  auf  dem  Grabsteine:  Didymos  nach  Polemon  (B,  Scholl, 
Hermes  XIII,  443;  Herbst,  Philol.  49,  157)  bei  Markellin.  A.  17;  Antyllos  b.  Mar- 
kellin  C.  55 ;  vgl.  Plut.  Kim.  4.  Die  Namensform  "Ogokog  erklärte  Didymos  nach 
Markellin.  A.  16  für  falsch.  Die  Stelle  ist  stark  verdorben.  Verbesserungsvor- 
schläge: R.  Scholl,  Hermes  XIII,  445,  2;  L.  Herbst,  Philol.  45,  159;  Poppo-Stahl 
z.  St.  -  Tomaschek,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  LX  (1868),  390  hält  Varala  für  die  Grund- 
form. —  Der  Grabstein  stand  unter  den  Kiucöveia  fxv^iaia  in  Koile  vor  dem  me- 
litischen  Thore  und  zwar  neben  dem  Steine  der  Elpinike,  der  Stiefschwester  Ki- 
mons.  Didymos  nach  Polemon  b.  Markellin.  A.  17;  Antyllos  C.  55;  Plut.  Kim.  4; 
Paus.  I,  23,  9. 

2)  Müller-Strübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  547 ;  Wilamowitz ,  Aristoteles 
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die    Feststellung     seiner    jedenfalls    nahen    Verwandtschaft     oder    Ver- 
schwägerung   mit  Kimon    mufs   man    verzichten  l.     Mit    der   fürstlichen 


I,  116,  29.  Vgl.  dazu  weiter  unten  S.  620,  Anm.  2.  —  Thrakische  Blutmischung 
glaubt  man  auch  nach  zwei  Nachbildungen  einer  Porträtstatue  in  der  Kopf- 
und  Gesichtsbildung  des  Historikers  zu  erkennen,  in  dessen  tiefernsten, 
klaren  und  festen  Zügen  der  Druck  bitterer  Lebenserfahrungen  ausgeprägt 
ist.  Die  beiden  Nachbildungen :  der  Kopf  einer  in  Neapel  befindlichen  Doppel- 
herme (Herodot-Thuk.)  und  eine  durch  wesentliche  Vorzüge  vor  ersterm  aus- 
gezeichnete Büste,  gehen  auf  dasselbe  Original  zurück ,  und  dieses  war  wiederum 
kein  Phantasiebild  aus  alexandrinischer  Zeit,  sondern  eine,  sei  es  noch  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  Historikers  (Michaelis),  sei  es  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts (Winter)  ausgeführte  Porträtstatue,  die  bei  einer  im  ganzen  idealen 
Stilbehandlung  die  individuellen  Züge  des  Th.  naturwahr  wiedergab.  Ad.  Mi- 
chaelis, Die  Bildnisse  des  Th.  Festschrift  der  Universität  Strafsburg  1877; 
Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  149  ff.  [gegen  Einwände  Welzhofers  ebenda  XXXIII, 
1878,  620ff.];  C.  Friedrichs,  Gipsabgüsse-Bausteine,  bearb.  von  P.  Wolters  (Berlin 
1885)  485.  486;  Baumeister,  Denkmäler  des  kl.  Altertums  III,  1808 f.;  L.  Herbst, 
Philol.  XLIX  =  N.  F.  III  (1890),  362;  F.  Winter,  Jahrb.  d.  archaeol.  Inst.  V 
(1890),  157  ff. 

1)  Aus  dem  Umstände,  dafs  Th.  Jota  tccizu  mit  der  Familie  Kimons  hatte, 
folgt  keineswegs,  dafs  er  in  männlicher  Descendenz  zur  Blutverwandtschaft  Kimons 
oder  zum  ysvog  der  Philaiden,  gehörte.  Vgl.  Demosth.  g.  Eubul.  67  und  dazu 
Joh.  Töpffer,  Att.  Genealogie  283.  Markellin.  A  2  nennt  die  Mutter  des  Th. 
Hegesipyle  (wohl  „eine  harmlose  Erfindung".  Wilamowitz,  Hermes  XII,  350)  und 
ihn  selbst  dnoyovog  ruJv  evJoxt/nwTctTwv  öTQcarjywi' ,  Aeyw  <fjj  rüv  nsol  MiATucdr/v 
xal  Kifiiüfct.  A.  15:  doxsl  ovv  zimv  ••  (Kifiwvog  vi&ovg?  Herbst,  «deAtpidovg? 
Casaub.>  sivai  tov  MiXnädov  rj  d-vyciTQidoig.  nagia^e  ä'  ^/uif  ri,v  äkkiog  c.vrog 
^xriaiv,  fxr[dsuiai>  uvtjlurii'  neoi  ror  yevovg  nenot^fVoc.  Es  fehlt  an  jedem  sichern 
Anhaltspunkte  zur  Feststellung  des  verwandtschaftlichen  Verhältnisses.  Allerdings 
kann  Oloros  nicht  ein  Onkel  Kimons  und  ein  Bruder  der  Hegesipyle  (Wilamowitz, 
Hermes  XII,  350;  Aristoteles  I,  116,  29)  gewesen  sein,  denn  Kimon  wurde  um 
510  geboren  (Bd.  III  1,  S.  90),  Thukydides,  des  Oloros  Sohn,  um  460.  Vgl. 
E.  Kirchner,  Beiträge  zur  Gesch.  attischer  Familien,  Festschrift  zur  Jubelfeier  des 
Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums  (Berlin  1897),  S.  85.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
Oloros  ein  Vetter  Kimons  (Brudersohn  der  Hegesipyle)  war,  und  dafs  also  Thu- 
kydides der  Generation  von  Kimons  Söhnen  Lakedaimonios  und  Thessalos  angehörte 
(Ottfr.  Müller-Heitz,  Gesch.  d.  gr.  Litterat.  II*  1 ,  138).  Wahrscheinlich  ist  aber 
mit  Markellin.  a.  a.  O.  Th.  noch  eine  Generation  tiefer  zu  setzen.  Vgl. 
L.  Herbst,  Philol.  XLIX  =  N.  F.  III  (1890),  161  ff.  und  Kirchner  a.  a.  O.  Ge- 
wöhnlich nimmt  man  an,  dafs  der  Vater  des  Oloros  eine  Schwester  Kimons  hei- 
ratete. F.  Eühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  117  (1878),  314;  Joh.  Töpffer,  Attische 
Genealogie  286;  J.  M.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.  \  Vol.  I,  Sect.  1  zu  Markellin. 
A.  16;  Kirchner  a.  a.  0.  Nach  Herbst  a.  a.  0.  soll  aufserdem  Oloros  eine  Tochter 
Kimons  heimgeführt  haben.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  Kimon  aufser  seiner  Stief- 
schwester Elpinike  noch  eine  andere  Schwester  hatte.  Vgl.  Plut.  Kim.  4.  Die 
Stammtafeln  bei  Müller-Strübing,  Aristophanes  547;  Herbst  a.  a.  O.  1G5;  Kirchner 
a.  a.  0.  beruhen  auf  blofsen  Vermutungen. 
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Herkunft  des  Thukydides  hängt  ohne  Zweifel  sein  thrakischer  Besitz 
zusammen  l.  Die  Ausdehnung  desselben  ist  unbekannt,  wir  wissen  nur, 
dafs  Thukydides  das  Recht  zur  Ausbeutung  der  Goldgruben  auf  dem 
Festlande  gegenüber  Thasos  besafs  und  infolge  dessen  bei  den  vor- 
nehmsten Männern  des  Landes  grofsen  Einflufs  hatte  2. 

Auch  mit  den  Peisistratiden  hat  man  den  Historiker  wohl  mit  Recht 
schon  im  Altertume  in  verwandtschaftliche  Beziehungen  gesetzt  und  da- 
durch sein  abfälliges  Urteil  über  die  gefeierte  That  des  Harmodios  und 
Aristogeiton  erklärt.  Zollt  er  doch  nicht  blofs,  wie  Herodotos,  der  Re- 
gierung der  Peisistratiden  hohe  Anerkennung,  sondern  zeigt  auch  für 
ihre  Familie  ein  lebhafteres  Interesse,   indem   er  ausdrücklich  bemerkt, 


1)  Markellin  A.  14:  xal  psyiOTov  texixi'.qiov  (^der  Herkunft  vom  Thrakerfürsten) 
vouiZ,ovoi  rtjV  noXXt}v  nsgiovaiav  xal  zd  Eni  0Q(ixrjg  xz^uktcc  xal  {zu  ev  Ixanzrj)ouXri 
uEiccXXct  ZQvaä.  Vgl.  Plut.  Kim.  4:  Jio  xai  Oovxvdid^  6  iazogixog  zolg  neol  K^uwvcc 
xnzci  ysvog  nQoorjxcov  'OAo'pot»  te  -nazqog  rtv,  sie  tov  ngoyovov  dv«cpEQovzog  zi\v  6[aü)- 
vvuiav,  xcä  zu  '/qvoeik  tieqI  zrjv  GgcixTjv  ixsxzrjzo.  (Andere  dachten  an  eine  Heirat 
mit  einer  reichen  Frau  aus  Skaptesyle.     Markellin.  A.  19.) 

2)  Thuk.  IV,  105:  Brasidas  erfuhr  zov  Govxvdi&tjv  xzijaiv  te  e^et*  rw 
yovaei(x)V  fiETcckXtoy  igyaaiag  ev  Tfl  nsgl  zuvzn  &QC(xrj  xai  an*  avzov  drvaa&ai  iv 
xolg  TiQoiToig  roh'  rjniiQWTuiv ,  xxl.  Th.  besafs  also  nicht  die  Bergwerke  selbst, 
sondern  nur  das  Recht  zur  Ausbeutung  derselben  und  zwar  erstreckte  sich  dieses 
Recht  nicht  blofs  auf  einige,  sondern  auf  alle  (rw)  Gruben,  die  sich  in  jener 
Gegend ,  nämlich  auf  dem  thrakischen  Festlande  gegenüber  Thasos  befanden. 
(Gegen  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1886  Bd.  133,  S.  146,  der  die.  Goldgruben  des 
Th.  nicht  in  Skaptesyle  an  der  Küste,  sondern  im  Binnenlande  sucht,  vgl.  L.  Herbst, 
Philol.  XLIX  =  N.  F.  III,  368 f.]  Die  Athener  hatten  diese  (israMa  im  Jahre 
463  den  Thasiern  entrissen,  zweifellos  zum  Staatseigentum  gemacht  und  ihren  Be- 
trieb in  irgendeiner  Form  verpachtet.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  204,  Anm.  1  und  dazu 
L.  Herbst  a.  a.  0.  178  ff. 

Nach  Markellin.  A.  14  hatte  Th.  in  Thrakien  noch  andere  Besitzungen.  Ob- 
wohl diese  Angabe  an  und  für  sich  nicht  genügend  beglaubigt  ist,  so  wird  sie  doch 
richtig  sein.  Vgl.  L.  Herbst  a.  a.  0.  180.  369.  Wer  den  Betrieb  aller  Gruben 
jenes  Bergwerksbezirkes  gegen  eine  sicherlich  hohe  Pacht  (für  die  der  Staat  Bürg- 
schaft forderte)  übernehmen  konnte ,  mufs  ein  sehr  reicher  und  auch  mit  den  dor- 
tigen Verhältnissen  vertrauter  Mann  gewesen  sein.  Vermutlich  leistete  der  Vater 
des  Thukydides,  ein  Nachkomme  des  Thrakerfürsten  Oloros ,  gelegentlich  des  tba- 
sischen  Krieges  den  Athenern  gute  Dienste  und  erhielt  dafür  durch  den  Einflufs 
Kimons  nicht  blofs  die  Erbpacht  der  Gruben  von  Skaptesyle  (auf  welche  das  Haus 
des  Oloros  Besitztitel  geltend  gemacht  haben  mag),  sondern  auch  attisches  Bürger- 
recht. Wilamowitz,  Aristoteles  I,  116,  29  hat  bemerkt,  dafs^Oloros  offenbar  ebenso 
seinen  Sohn  nach  dem  Staatsmanne  Thukydides  benannte,  wie  der  Thessaler  Menon, 
der  für  Hilfe  gegen  EYon  Atelie  erhielt,  dem  seinigen  diesen  Namen  gab.  Vgl. 
Bd.  III  1,  S.  101,  Anm.  1.  Diese  Namengel>ung  würde  zugleich  eine  kleine  Hul- 
digung für  Kimon  gewesen  sein,  da  der  Staatsmann  Thukydides  dessen  Schwiegersohn 
war.     Vgl.  Bd.  III  1,  S.  442,  Anm.  1. 


Litterarische  Quellen.  621 

dafs  er  schon  auf  Grund  mündlicher  Mitteilung  Genaueres  als  andere 
wisse.  Man  hat  philaidische  Familientradition  als  Quelle  des  Thuky- 
dides vermutet,  es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  dafs  Peisistratos 
in  der  Gegend  des  Pangaion  Gruben  ausbeutete  und  Söldner  anwarb, 
wobei  sich  nähere  Beziehungen  zwischen  seiner  Familie  und  dem  Fürsten- 
hause des  Oloros  angeknüpft  haben  könnten  l. 

Nach  eigener  Angabe  besafs  Thukydides  beim  Ausbruche  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  vermöge  seines  Lebensalters  bereits  die  zum 
Verständnisse  und  zur  genauen  Beobachtung  der  Ereignisse  erforderliche 
Reife  und  Urteilsfähigkeit.  Man  wird  seine  Geburt  mit  ziemlicher 
Sicherheit  um  460  ansetzen  dürfen  2.    Über  seine  Jugendjahre  ist  nichts 


1)  Die  Versicherung  VI,  55:  ort  öi  ngsaßviurog  wV  'inntng  nQ^Bf ,  sidtog  per 
y.al  äy.ofi  üxQißiartoov  ukXwv  ia%vQiCo(xcti  y.x"k.  weist  auf  Beziehungen  hin,  die  Th. 
vor  andern  voraus  hatte.  Dazu  kommt  der  zweimalige  Exkurs  (I,  20;  VI,  54—59) 
über  die  Peisistratiden ,  die  eingehende  Auseinandersetzung  ihrer  Familienverhält- 
nisse und  die  nur  durch  ein  spezielles  Interesse  erklärliche  Mitteilung  des 
Epigrammes  auf  dem  Grabdenkmale  der  Archedike,  der  mit  dem  lampsa- 
kenischen  Tyrannensohne  Aiantides  vermählten  Tochter  des  Hippias.  Schon 
Hermippos  bei  Markellin.  A.  18  (vgl.  Schol.  Thuk.  I,  20)  suchte  das  un- 
günstige Urteil  über  die  „Tyranuenmörder"  durch  Abstammung  des  Th.  von 
den  Peisistratiden  zu  erklären,  denn  der  Schlufs  Sio  y.al  diuydoveTv  y.xX.  ist 
doch  wohl  nur  der  Vordersatz.  (Vgl.  A.  Schöne,  Bursians  Jahresber.  1874/5, 
Bd.  III,  S.  814:  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.3,  Vol.  1,  Sect.  1  zu  Markellin.  18). 
Immerhin  könnte  Hermippos  etwas  mehr  gewufst  haben.  Im  Ps.  piaton.  Hipparch. 
228  B  heifst  Hipparchos  IleioioTQchov  vldg  tov  ex  <f>i%iaäwv.  Vgl.  Wilamowitz, 
Hermes  XXXIV  (1899),  225.  Die  Äufserungen  des  Th.  bieten  aber  für  die  be- 
sonders von  Müller-Strübing ,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  537  ff.  und  L.  Herbst, 
Philol.  XLIX  =  N.  F.  111  (1890),  161  ff.  vertretene  Ansicht,  dafs  sein  Grofsvater 
«ine  Tochter  der  Archedike,  bezw.  sein  Urgrofsvater  eine  Schwester  derselben  ge- 
heiratet hätte,  keine  sichere  Grundlage.  Stahl  a.  a.  0.  und  Wilamowitz,  Aristo- 
teles 1,  116  betrachten  philaidische  Familientradition  als  Quelle  des  Th. 

Bei  der  Aufspürung  von  Anzeichen  für  die  Verwandtschaft  des  Thukydides 
mit  den  Peisistratiden  ist  Müller  -  Strübing  auch  auf  die  navovnyinnuQxidag  bei 
Aristoph.  Acharn.  603  verfallen.  Hinter  dem  „  Schufthipparchides  ",  einem  der  damals 
in  Thrakien  befindlichen  Feldherren,  soll  niemand  anders  als  Th.  stecken.  Allein  das 
ist  schwerlich  richtig.  Velsen,  Philol.  Anz.  VII  (1876),  386  und  L.  Herbst,  Philol. 
XLIX,  S.  151  haben  die  ansprechendere  Vermutung  begründet,  dafs  'Aoiartidrig  6 
'AQxiTinov  (Thuk.  IV,  50,  3)  gemeint  sei,  indem  Aristophanes  aus  'Agiarsitfr^ ,  dem 
voiarog,  nuvovQyoc  gemacht  und  Ao%innov  umgekehrt  habe.  G.  Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Gesch.  Athens  (1876)  165  ff.  denkt  an  Hippokrates,  den  Neffen  des 
Perikles. 

2)  Thuk.  V,  26,  4:  EnFßiaw  f?f  dut  navTog  avxoC ,  aiöd-avo fxevög  rt  rrj  i]fax!q 
y.al  nQoaixtav  ti]v  yvoj^utju .  önu>g  üxQißeg  ri  e'iaoucti.  Classen ,  Einleit.  zur  Thuk.- 
Ausg.3,  p.  XVI  und  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  =  N.  F.  III,  149  bemerken,  dafs 
diese  ausdrückliche  Angabe  nur  dann  einen  Sinn  habe   und   der  Art   des  Th.    ent- 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  4U 
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bekannt.  Denn  die  Anekdote,  welche  ihn  einer  Vorlesung  Herodots 
beiwohnen  lälst  und  die  Thräne  der  Begeisterung  des  feurigen  Knaben 
mit  der  quellenden  Knospe  vergleicht,  ist  nichts  mehr  als  eine  artige 
Erfindung  l.  Späterhin  wird  er  allerdings  Vorlesungen  Herodots  mit 
angehört  haben  8. 

Dann  soll  Antiphon  sein  Lehrer  in  der  Rhetorik  gewesen  sein. 
Ohne  Zweifel  hat  ihm  Thukydides  persönlich  nahe  gestanden.  Das  zeigt 
die  verhältnismäfsig  eingehende,  liebevolle  Würdigung  und  hohe  An- 
erkennung, die  er  dem  als  Verräter  zum  Tode  verurteilten  Parteiführer 


spreche,  wenn  er  bei  der  Abfassung  der  Stelle  Zweifeln  begegnen  wollte,  ob  er 
schon  vor  einem  Menschenalter  die  nötige  Einsicht  besessen  hätte.  Herbst  schätzt 
das  Alter  des  Thuk.  im  Jahre  431  auf  etwa  25  Jahre.  Etwas  älter  dürfte  jedoch 
Th.  gewesen  sein,  denn  die  Einleitung  1 ,  1  (vgl.  namentlich  Tty.u«ior>uet>n$  xtX  ) 
verrät  einen  Mann  von  umfassenden  politischen  Kenntnissen  und  gereiftem,  selb- 
ständigem Urteil.  Vgl.  Classen  a.  a.  0.  Wenn  freilich  Pamphila  nach  Gellius 
XV,  23  sagte,  dafs  Th.  initio  belli  Peloponnesiaci  40  Jahre  alt  gewesen  wäre ,  so 
bedeutet  das  nur,  dafs  ihr  Gewährsmann  Apollodoros  in  üblicher  Weise  die  cix/u>] 
des  Historikers  auf  Grund  von  I,  1  und  V,  26  mit  dem  Beginne  des  von  ihm  be- 
schriebenen Krieges  zusammenfallen  liefs.  Vgl.  Suid.  s.  v.  filovxvdtdejc  tjxftctCt  xktu 
xf[v  77 C  'oXvfxniaSn  und  dazu  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  48,  sowie  Bd.  IF, 
604,  1  und  607,  3.  Im  Jahre  424/3  war  Th.  Strategos.  Obwohl  für  die  Wahl- 
fähigkeit zum  Strategos  eine  bestimmte  Altersgrenze  nicht  überliefert  ist,  so  darf 
man  doch  ohne  Bedenken  annehmen,  dafs  das  ratsfähige  Alter  von  über  30  Jahren 
gefordert  wurde.  Vgl.  die  Bestimmung  in  der  angeblichen  Verfassung  Drakons 
siJn.  4,  2  und  Deinarch.  g.  Demosth.  71.  Die  Geburt  des  Th.  würde  demnach 
spätestens  in  das  Jahr  454  fallen.  Markellins  Angabe  (A.  34  nach  Didymos),  dafs 
er  vniQ  rci  nEfTr\xüvra  Irr,  gestorben  sei,  stützt  sich  gewifs  nicht  auf  „uralte  Über- 
lieferung" (Herbst,  Philol.  XLIX,  157),  sondern  einerseits  auf  die  Erwägung,  dafs 
er  bald  nach  seiner  Rückkehr  gestorben  sein  müfste  (Didymos) ,  da  er  kein  Er- 
eignis nach  404  deutlich  erwähut,  und  sein  Werk  unvollendet  blieb.  Anderseits 
schlofs  man  offenbar  aus  seiner  Strategie ,  dafs  er  im  Jahre  424/3  mindestens 
30  Jahre  alt  war  (Wilamowitz,  Hermes  XII,  327). 

Die  Ansätze  der  neuern  Forscher  schwanken  zwischen  470  (Classen,  Welzhofer) 
und  450  (Unger),  halten  sich  aber  im  ganzen  (Krüger,  Ullrich,  Müller- Strübing, 
Wilamowitz,  Blafs,  Herbst)  zwischen  460  und  454,  Stahl  kommt  auf  464. 

1)  Markellin.  C.  54;  Phot.  Pibl.  60;  Suid.  s.  v.  @ovxvdid/]s  und  ogyav.  Vgl. 
dazu  die  Bemerkungen  von  Wilamowitz,  Hermes  XII  (1877),  331;  Classen, 
Thuk.-Ausg.\  Einl.,  p.  XVIII;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  1,  zu 
Markellin.  54.  —  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  150  hält  die  Erzählung  für  geschicht- 
lich. Allein  Hdt.  hat  selbst  die  ersten  Bücher  seines  Werkes ,  aus  dem  er  vor- 
gelesen haben  soll,  erst  nach  seiner  Auswanderung  nach  Thurioi ,  wahrscheinlich 
erst  gegen  Beginn  des  pelop.  Krieges  verfafst.     Vgl.  Bd..  IF,  601.  611  ff. 

2)  Vgl.  Thuk.  I,  21,  1:  ovts  (üg  ÄoyoyQciqxu  £vv£&Eaay  Eni  tu  nQoacytDyoiSQof 
Tt)  dxQoiiati  xtA.  22,  4:  xrijuct  it  ig  uiei  {.iu'aXuv  %  uyuivLOfAa  dg  io  nuQa^iii^u« 
ctxovtiv  ivyxsaia.  Das  hat  doch  Th.  kaum  ohne  eigene,  unmittelbare  Kenntnis  des 
Eindruckes  einer  solchen  Vorlesung  geschrieben. 
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zuteil  werden  läfst.  Auch  die  rhetorische  Kunst  des  Thukydides  ist  mit 
der  Antiphons  verwandt,  und  namentlich  weisen  einige  seiner  stilisti- 
schen Eigentümlichkeiten  auf  eine  Einwirkung  des  von  Gorgias  be- 
einfluisten  Rhetors  hin.  Allein  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  er  bei  ihm 
förmlichen  Unterricht  genofs  und  zu  seinen  Schülern  gehörte  l. 

Ahnliches  gilt  von  seinem  Verhältnisse  zu  Anaxagoras,  dessen 
Lehre  ihn  namentlich  über  die  physikalischen  Ursachen  Schrecken  er- 
regender Naturereignisse  aufgeklärt  haben  mag  2. 


1)  Aus  dem  Lobe,  das  Thuk.  VIII,  68  dem  Antiphon  spendet,  schlofs,  so  viel 
wir  wissen,  zuerst  Kaikilios,  der  Freund  des  Dionysios  von  Halikarnassos ,  dafs 
Th.  ein  Schüler  Antiphons  gewesen  wäre,  denn  dafs  Ps.  Plat.  Menex.  236 A  den 
Epitaphios  des  Th.  im  Sinne  hat,  ist  zwar  möglich,  aber  keineswegs  gewifs.  Kai- 
kilios bei  Ps.  Plut.  d.  orat.  vit.  Antiphon,  p.  832  E.  Auch  Hermogenes  (Rhet.  gr. 
II,  414  Sp. ;  III,  386  W.)  spricht  von  einer  weit  verbreiteten  Ansicht  (ftxovcj  noMaüv 
'AeyövTwv),  dafs  Th.  Antiphons  Schüler  gewesen  sei.  Zur  Thatsache  wird  dann  das 
Schülerverhältnis  bei  Aristeid.  II,  176  Dind. :  y.ul  ovtog  6  fiaQTvg  —  Thukydides  — 
T«}*'  'AvTKptäviog  etaiqwv  eari.  (iratgos  bezeichnet  an  dieser  auf  Ps.  Plat.  Menex. 
236  Bezug  nehmenden  Stelle  einen  Schüler.  Vgl.  Herbst,  Philol.  XLIX,  176). 
Vgl.  ferner  Antyllos  bei  Markellin.  A.  22  (mit  Hinweisung  auf  Thuk.  VIII ,  68) ; 
Anonym.  Bios  2;  Suid.  s.  v.  6ov/.v6idrig.  Mit  Sicherheit  läfst  sich  auch  diese  Frage 
nicht  entscheiden ,  darum  wird  sie  sehr  verschieden  beantwortet.  Wilamowitz, 
Hermes  XII  (1877),  335  verwirft  die  bereits  von  K.  W.  Krüger,  Leben  d.  Thuk. 
36  angefochtene  Hypothese  des  Kaikilios,  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  176  sucht  da- 
gegen die  Überlieferung  als  richtig  zu  erweisen.  Classen,  Thuk. -Ausg.1,  Einl., 
p.  XIX  bezieht  das  angebliche  Lehrerverhältnis  nur  auf  den  bildenden  Eiuflufs 
des  von  Th.  pietätvoll  verehrten  Antiphon,  Stahl,  Poppos  Thuk. -Ausg.3  zu  Mar- 
kellin. 22  beschränkt  es  auf  eine  necessitudo  quaedam,  A.  Nieschke  (De  Thucydide 
Antiphontis  discipulo  et  Homeri  imitatore,  Münden  1885,  Progr.)  auf  freundschaft- 
lichen Verkehr.  R.  C.  Jebb,  Die  Reden  des  Th.,  übersetzt  von  Imelmann  (Berlin 
1883)  meint,  Th.  sei  nicht  Schüler  Antiphons  gewesen,  sondern  habe  derselben 
rhetorischen  Schule  angehört.  —  Über  den  Einflufs  Antiphons  und  gorgianischer 
Rhetorik  auf  den  Stil  des  Thukydides  vgl.  Job.  Becker,  De  sophistarum  artium 
vestigiis  apud  Th.,  Berlin  1864;  Phil.  Botb,  De  Antiphontis  et  Thucydidis  genere 
dicendi,  Marburg  1875,  Diss.  (beruht  durchaus  auf  Blafs) ;  M.  Nietzki,  De  Thu- 
cydidae  elocutionis  proprietate  etc.,  Königsberg  1881,  Diss.;  Blafs,  Attische  Bered- 
samkeit P,  96  ff.  206.  210.  211.  214.  220.  226;  E.  Scheel,  De  Gorgianae  disciplinae 
vestigiis,  Rostock  1890,  Diss.  Weitere  Litteratur  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Literatur 
II,  420.  —  Th.  Nachahmer  und  Verehrer  des  Georgias:  Markellin.  A.  36  (und  des 
Prodikos.  Vgl.  Spengel,  Iwaytnyi)  re%v(ov,  p.  53sqq.);  B.  51;  Philostr.  V.  S., 
p.  14;  Epist.  73,  p.  257  K. 

2)  Markellin.  A.  22 :  rjxovat  de  äiduaxü'tMV  ^AvuiuyÖQOv  /u'ev  sv  rpikoaö(poig, 
il&tv ,  (pr,aly  AvivXXog ,  xai  i'i&eog  i'qe/uu  evofiiafhj.  Das  ist  also  nur  ein  Rück- 
schlufs  aus  dem  Atheismus  des  Th.  Bei  Strab.  XIV,  645  und  Euseb.  Praep.  ev. 
X,  14  fehlt  Th.  unter  den  Schülern  des  Auaxagoras.  Seine  psychologische  Ter- 
minologie hat  mit  der  des  A.  nichts  gemein.  Im  besondern  bedeutet  vuvg,  bei  A. 
der  bewegende,  in  den  Einzelwesen  zur  ipv%r)  gewordene  Geist,  bei  Th.   wesentlich 
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Inwieweit  sich  Thukydides  am  öffentlichen  Leben  beteiligte,  wissen 
wir  nicht  l.  Während  der  Pest  befand  er  sich  in  der  Stadt,  er  selbst 
bestand  die  Krankheit  und  sah  andere  an  ihr  leiden  8.  Für  das  Jahr 
424/423  wählte  ihn  das  Volk  zum  Strategen.  Im  Hochsommer, 
bald  nach  seinem  Amtsantritte,  wurde  ihm  und  seinem  Kollegen  Eukles 
das  von  Brasidas  bedrohte  thrakische  Bundesgebiet  als  Amtsbezirk  zu- 
gewiesen 3.  Damit  fiel  ihm  die  schwierige  Aufgabe  zu ,  mit  geringen 
Streitkräften  ein  ausgedehntes  Gebiet  gegen  einen  Feldherrn  zu  be- 
haupten, der  sich  durch  Kühnheit  und  Energie,  strategisches  und  diplo- 
matisches Geschick  auszeichnete,  der  über  ein  tüchtiges  Heer  und  weit- 
verzweigte Verbindungen  in  den  unzuverlässigen,  besatzungslosen  Bundes- 
städten verfügte.  Thukydides  und  Eukles  zeigten  sich  dieser  Aufgabe 
nicht  gewachsen.  Die  Stiymonlinie  mit  Amphipolis,  dem  wichtigsten 
Platze  des  Bundesgebietes,  ging  im  Winter  424/423  verloren. 

Bei  unserer  unzureichenden  und  einseitigen  Kenntnis  der  Ereignisse 
und  strategischen  Voraussetzungen  läfst  sich  das  Mafs  der  Verantwor- 
tung, das  auf  Thukydides  lallt,  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  4.  Nach 
seiner  eigenen  Angabe  mufste  er  nach  diesem  Feldzuge  zwanzig  Jahre 
lang  als  Verbannter  seine  Vaterstadt  meiden.  Wahrscheinlich  wurde 
er  durch  Apocheirotonie  vom  Amte  suspendiert,  vor  Gericht  gestellt  und 
zu  lebenslänglicher,  mit  Vermögenseinziehung  verbundener  Verbannung 
verurteilt,  denn  wenn  über  ihn  Todesstrafe  verhängt  worden  wäre,  so 
hätte  er  sich  im  Bereiche  der  athenischen  Herrschaft  nicht  sehen  lassen 


die  wahrnehmende  und  beachtende  Thätigkeit,  und  rpv%>i  braucht  er  fast  nur  vom 
physischen  Leben  und  Atem.  Zum  Teil  recht  problematische  Ausführungen  über 
die  Einwirkung  von  Dichtern  (Aristophaues,  Pindaros,  Aischylos,  Sophokles, 
Euripides)  auf  Thuk.  enthält  M.  Büdingers  Abhdl.  „Poesie  und  Urkunde  bei 
Thuk."  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Cl.,  Bd.  39  (1891)  III,  lff. 

1 )  Die  allgemein  gehaltenen ,  miteinander  nicht  im  Einklänge  stehenden  An- 
gaben bei  Markell.  A.  23  und  Dionys.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  3,  9,  p.  770  haben  keine 
Bedeutung. 

2)  Thuk.  II,  48,  3. 

3)  Thuk.  IV,  104,  4:  Th.  6  heQog  arQKTrjQog  rtSy  ini  &Qqxi]g.  Die  Absendung 
des  Th.  erfolgte  erst  auf  die  Kunde  von  der  Ankunft  des  Brasidas  in  Makedonien. 
Das  ergiebt  sich  aus  IV,  82  und  IV,  104,  4  (Eukles  og  ix  twv  'AO-^vwv  TJKgrjv 
avroTg  yi'XaS  tov  ^cjq(ov.  Vgl.  dazu  Classens  Krit.  Bemerkung  zu  IV,  106,  17). 
Die  Gründe,  welche  Hiecke,  Über  den  Hochverrat  des  Geschichtsschreibers  Th. 
(Berlin  1869,  Progr.)  24  dafür  anführt  (IV,  83  und  die  ftede  des  Brasidas  IV,  85), 
dafs  Th.  erst  nach  der  Einnahme  von  Akanthos  und  Stagiros  durch  Brasidas  ab- 
gesandt wurde,  sind  nicht  zwingend. 

4)  Über  die  Schuld  frage  und  die  darauf  bezügliche  Litteratur 
vgl.  §  81. 
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dürfen  l.  Er  sagt  aber,  dafs  er  bei  beiden  kriegführenden  Parteien, 
namentlich  auch,  eben  seiner  Verbannung  wegen,  bei  den  Peloponnesiern 
verkehrte  und  sich  dabei  in  Ruhe  eine  gründlichere  Kenntnis  der  Er- 
eignisse  verschaffte  2.  Damit  deutet  er  zugleich  an ,  dafs  er  Reisen 
machte.  Auf  denselben  zog  er  von  Mithandelnden  und  Augenzeugen 
umfassende  Erkundigungen  ein 3  und  besichtigte  gewifs  auch  Schau- 
plätze bedeutungsvollerer  Kämpfe.    Allerdings  bietet  er  nicht  immer  das 


1)  Die  Verbannung  war  den  Verfassern  der Thukydides-Biographieen  durch 
die  eigene  Angabe  des  Historikers  V,  26  bekannt,  und  was  sie  über  diese  That- 
sachen  an  und  für  sich  sagen,  ist  aus  keiner  andern  Quelle  geschöpft.  Markellin. 
A.  23;  B.  46;  Anon.  Bios.  3.  Man  fragte  natürlich  weiter  nach  dem  Kläger  und 
dem  Gegenstande  der  Anklage.  Kein  anderer  als  Kleon,  der  damalige  nQoaxazrjg 
xov  dr,uov,  konnte  die  Klage  erhoben  haben ,  denn  Th.  urteilt  über  ihn  mit  einer 
Schärfe,  die  starke  persönliche  Abneigung,  ja  Hafs,  verrät:  Markellin.  B.  46  mit 
der  üblichen  Umkehrung  von  Schlufs-  und  Vordersatz :  icpvyaäsv&t}  vn '  'A&nvtäiav 
&u(ß('dhovTog  avrov  xov  Ktewvoq-  dio  xcu  dne%&äveTai  iw  A'AsWi  xai  wg  f^e^nvöxu 
avtop  eloayei  nuvxaxov.  Vgl.  A.  26.  Dieser  Schlufs  entbehrt  nicht  der  Wahr- 
scheinlichkeit, zumal  gerade  Kleon  sich  mit  den  thrakischen  Angelegenheiten  be- 
fafste  (V,  2),  aber  es  bleibt  eben  nur  eine  Schlufsfolgerung ,  die  man  weder  ohne 
weiteres  ablehnen  darf  (Wilamowitz,  Hermes  XII,  330),  noch  durch  Äufserungen 
des  Th.  als  richtig  erweisen  kann  (Herbst,  Philol.  XLIX,  340). 

Den  Verlauf  des  Verfahrens  hat  man  sich  so  zu  denken,  dafs  Th.  mittelst 
Apocheirotonie  vom  Amte  suspendiert  und  vor  Gericht  gestellt  wurde  (Bd.  III  1, 
S.  61;  245,  3).  Die  Grammatiker  haben  angenommen,  dafs  die  Anklage  auf 
ngo&oain  lautete.  Markellin.  B.  55:  snl  noocfoaicc  cpevyovxa.  Anon.  Bios.  3: 
ttixiuv  e^x6  Tigotfoatag  ix  ßottdvxyxög  xe  xcä  ofayvDQiag.  Das  ist  wahrscheinlich 
richtig,  obwohl  es  mindestens  zweifelhaft  ist,  dafs,  wie  Müller -Strübing,  Aristo- 
phanes  546  meint,  Aristophanes  Wesp.  288:  xal  yüg  ui>i]q  naxvg  r,x£i  rwiy  ngo- 
dovxüjv  xdnl  Ggaxrjg,  ov  6n cug  sy/inftieTg  auf  Th.  geht.  Vgl.  Aristoph.  Fried.  638. 
Auf  Hochverrat  stand  Todesstrafe,  aber  der  Begriff  nQodidövcu  umfafste  auch 
leichtere  Vergehen ,  wie  fahrlässiges  Preisgeben  (vgl.  Meier  und  Schömann ,  Att. 
Prozefs2  423).  Vor  allem  war  bei  einem  Strategen-Prozefs,  der  sich 
an  eine  Apocheirotonie  anschlofs,  das  Strafmafs  schätzbar  (Aristot. 
'A&n.  61,  3;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  244),  so  dafs  der  Gerichtshof 
auch  bei  einer  Anklage  noodoaiag  auf  Verbannung  erkennen  konnte.  Die  Ver- 
bannung wurde  auf  immer  verhängt  und  schlofs  die  Vermögenskonfiskation  ein, 
denn  zeitweilige  Verbannung  ohne  Verlust  des  Vermögens  kam ,  abgesehen  vom 
Ostrakismos ,  nur  bei  denjenigen  zur  Anwendung ,  die  wegen  eines  unfreiwilligen 
Totschlages  verurteilt  waren.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs2  958.  Wenn  Th. 
sich  der  Todesstrafe  durch  Flucht  entzogen  hätte  (Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  1886, 
Bd.  CXXXIII,  S.  147  ;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  116,  29  u.  a.),  so  würde  es  ihm  nicht 
möglich  gewesen  sein,  im  Bereiche  der  athenischen  Herrschaft  zu  verkehren.  Oncken, 
Hist.  Zeitschr.  X  (1863)  322;  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  341.  370. 

2)  Thuk.  V,  26.  Aus  I,  134,  4  und  I,  10,  2  folgt,  dafs  Th.  sich  auch  in 
Sparta  aufgehalten  hat. 

3)  Thuk.  I,  22,  2. 
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für  unser  Verständnis  seiner  Darstellung  erforderliche  topographische 
Material1,  auch  sind  seine  topographischen  Angaben  nicht  frei  von 
Irrtümern  2,  aber  vielfach  verrät  die  Anschaulichkeit  seiner  Schilderungen 
Autopsie  3,  und  die  genaue,  tadellose  Beschreibung  der  für  die  Belagerung 


1)  In  Bezug  auf  die  Belagerung  von  Plataeae  vgl.  die  Ausführungen  von 
Gr.  B.  Grundy,  Th.  topography  of  the  battle  of  Plataea,  the  city  of  Plataea  etc. 
(London  1894)  63 sqq.  Gr.  ist  der  Ansicht,  dafs  Th.  niemals  Plataeae  gesehen 
hätte,  weist  aber  nach,  dafs  die  spärlichen  Andeutungen,  die  seine  Darstellung  in 
Bezug  auf  die  Topographie  bietet,  ausnahmslos  mit  den  Terraiuverhältnissen  im 
Einklänge  stehen. 

2)  Zu  einem  lebhaft  geführten  Streite  haben  die  Angaben  des  Thukydides 
IV,  8  in  Bezug  auf  Sphakteria  und  das  von  der  Insel  nach  dem  Meere  hin  abge- 
schlossene Becken  (Golf  von  Navarino)  Anlafs  gegeben.  Die  Länge  der  Insel  be- 
trägt nicht,  wie  Thuk.  angiebt,  15,  sondern  24  Stadien.  Eine  irrtümliche  Schätzung 
der  Länge  steht  in  diesem  Falle  fest.  Ferner  konnte  nach  Thuk.  der  Südkanal 
von  neun  Trieren  gesperrt  werden,  er  ist  jedoch  gegenwärtig  an  der  schmälsten 
Stelle  gegen  1200  m  breit.  Ähnliches  gilt  von  dem  etwa  110  m  breiten  Nordkanal, 
zu  dessen  Sperrung  zwei  Schiffe  genügt  haben  sollen.  Aufserdem  ist  derselbe  jetzt 
infolge  einer  Sandbank  mit  ganz  flachem  Wasserstande  nicht  schiffbar.  Neben 
diesen  urtümlichen  oder  zweifelhaften  Angaben  finden  sich  andere,  die  mit  der 
Topographie  vollkommen  im  Einklänge  stehen.  G.  B.  Grundy  sucht  diesen  Um- 
stand dadurch  zu  erklären,  dafs  Thuk.,  der  selbst  die  Topographie  nicht  kannte, 
für  die  beiden  Abschnitte  seines  Berichtes  zwei  verschiedene  Gewährsmänner  be- 
nutzt und  deren  Angaben  teilweise  mifsverstanden  hätte.  Der  erste  Abschnitt  (bis 
IV,  13).  in  dessen  Mittelpunkt  die  Vorgänge  bei  Koryphasion  ständen,  enthielten 
topographische  Irrtümer,  der  zweite,  die  Ereignisse  von  Sphakteria  behandelnde, 
wäre  in  topographischer  Hinsicht  fehlerlos.  Bei  Thuk.  wäre  eine  allmählich  sich 
steigernde  Rücksicht  auf  topographische  Exaktheit  (Syrakus)  wahrzunehmen.  R.  M. 
Burrows  meint  dagegen,  dafs  Th.  zwar  auf  Grund  von  Autopsie  schreibe,  aber 
sich  bei  der  Schätzung  der  Masze  geirrt  habe.  Grundys  Konstruktion  der  beab- 
sichtigten Kanalsperren,  wobei  der  Südkanal  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  steht 
mit  klaren  Angaben  des  Thukydides  im  Widerspruche.  Vgl.  über  die  Kontroverse : 
G.  B.  Grundy,  Journ.  of  hell.  stud.  XVI  (1896\  1  sqq. ;  Class  Review.  X  (1896), 
371  sqq.;  XI  (1897),  155sqq.:  R.  M.  Burrows,  Journ.  of  hell.  stud.  XVI  (1896), 
55sqq.;  XVIII  (1898),  147 sqq.  345sqq.;  Class.  Review  XI  (1897),  1  sqq.  Vgl. 
auch  die  gegen  Admiral  Serre,  Le  siege  de  Pylos,  Paris  1891  gerichteten  Be- 
merkungen F.  Müllers,  Berlin,  philol.  Wochenschr.  XI  (1891),  1378.  1410.  1443  ff. 
Es  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich  im  Laufe  der  2300  Jahre  die 
Breite  und  Tiefe  der  Kanäle  nicht  unerheblich  verändert  hat.  Grote,  Gesch. 
Griechenl.  IIP,  553,  Anm.  Vgl.  noch  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  173  ff. ;  Leake, 
Travels  in  the  Morea  I,  402  sqq. 

Schwierigkeiten  bieten  auch  die  Angaben  des  Thukydides  (IV,  54)  über  Ky- 
thera,  da  sie  mit  den  Angaben  anderer  Schriftsteller  (Xen.  Hell.  IV,  8,  7:  Strab. 
VIII,  363;  Paus.  III,  32,  1)  und  den  erhaltenen  Überresten  nicht  im  Einklänge 
stehen.     R.  Weil,  Mitteil  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  240 ff. 

3)  W.  Böhme.  Quaestionum  Thucydidearum  capita  selecta,  Schleiz  1888, 
Progr. 
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von  Syrakus  in  Betracht  kommenden  Ortsverhältnisse  darf  als  Beweis 
dafür  gelten,  dafs  der  Historiker  die  weite  Reise  nach  Sicilien  nicht 
gescheut  hat,  um  an  Ort  und  Stelle  zu  sehen  und  zu  hören  l. 

Seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  wird  Thukydides  auf  einer  thra- 
kischen  Besitzung  genommen  haben,  obwohl  die  literarhistorische  Über- 
lieferung ihrem  Wesen  nach  keine  genügende  Bürgschaft  dafür  bieten 
kann,  dafs  es  gerade  Skaptesyle  war,  wo  er  an  seinem  Werke  arbeitete  2. 
Zeitweise  hat  er  sich  gewifs  auch  am  Hofe  des  um  sein  Land  und  die 
Förderung  hellenischer  Kultur  hochverdienten  Königs  Archelaos  von 
Makedonien    aufgehalten3.     Die   Rückkehr   in    seine    Vaterstadt 


1)  Nach  Timaios  b.  Markellin.  A.  25  und  33  lebte  Thuk.  als  Verbannter  in 
Italien  und  wurde  dort  auch  bestattet.  Letztere  Angabe  ist  nachweislich  falsch, 
stand  aber  bei  Timaios  in  enger  Verbindung  mit  ersterer.  Das  Ganze  beruht 
vermutlich  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  andern  bekannten  Träger  des  Na- 
mens Th.  (Bd.  III  1,  S.  442,  1),  auf  einer  Nachricht  über  einen  Aufenthalt  des 
Historikers  in  Italien  und  dem  Wunsche  des  Timaios,  eine  weitere  Berühmtheit 
für  seine  Heimat  zu  annektieren.  Vgl.  Wilamowitz ,  Hermes  XII ,  329  ;  Unger, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  104.  160;  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  168.  Über 
den  Komplex  von  Geschichten,  die  namentlich  im  Anom.  Bios  6—7  von  Trägern 
desselben  Namens  auf  den  Historiker  übertragen  sind,  vgl.  Bd.  III  1,  S.  497,  Anm. 

2)  Dion.  Hai.  Thuk.  41,  p.  918  R. :  nävxa  rov  Xomov  rov  noXsuov  %q6vov  ev 
SocixTj  die  raupe.  Vgl.  über  die  thrakischen  Besitzungen  des  Th.  S.  620,  Anm.  2.  — 
Plut.  de  exil.  14,  p  605 C:  Oovxvö'idqs  ^A&tivaTog  aweyQaxpe  rov  noh&ftov  raiv  lleXo- 
■not>vtj(jiuii'  xctl  Lid-r}vni<x)v  ev  @Q(ixrj  negi  tijV  Ixunr^v  vXtjv.  Markellin.  A.  25: 
ifiaroißwv  ii/  Zxanrfj  vXrj  vno  nXcaüvb)  hygacpe.  Vgl.  B.  47.  B.  Hirschwälder, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  32  vermutet  Tlceyyctuo  an  Stelle  von  jtA«t«Vm,  be- 
seitigt aber  damit  nur  eine  Fabelei  über  Th.  —  Amphipolis  hat  Th.  noch  nach 
seiner  Verbannung  besucht.     IV,  103,  5. 

3)  Seine  Hochschätzung  des  Königs  und  seine  Bekanntschaft  mit  dem  Lande 
kommt  II,  100  zum  Ausdrucke.  Der  Peripatetiker  Praxiphanes,  ein  Schüler  Theo- 
phrasts  (Susemihl ,  Gesch.  d.  gr.  Litter.  I,  144)  verfafste,  wie  Hirzel  a.  a.  O.  nach- 
gewiesen hat.  einen  Dialog  neol  Inrooiug ,  in  dem  er  am  Hofe  des  Archelaos  den 
Thukydides  mit  Vertretern  der  Hauptgattungen  der  Poesie  zusammenführte 
(Markellin.  A.  29)  und  wahrscheinlich  das  Vei'hältnis  der  Geschichte  zur  Poesie 
behandelte.  (Vgl.  Aristot.  Poiet.  8,  p.  1451b,  v.  1).  In  Anbetracht  der  grofsen 
poetischen  Freiheit,  die  man  sich  in  nachplatonischer  Zeit  bei  der  Komposition  der 
Scenerie  eines  Dialogs  gestattete,  konnte  Praxiphanes  den  Historiker  an  den  ma- 
kedonischen Hof  versetzen,  ohne  dafs  ihm  bestimmte  Nachrichten  darüber  vorlagen. 
Für  einen  dauernden  Aufenthalt  des  Th.  in  Pella  beweist  die  Schrift  des  Praxi- 
phanes gar  nichts.  Vgl.  R.  Hirzel,  Hermes  XIII  (1878),  46 ff.  und  R.  Schoell, 
ebenda  44  7  ff.  Letzterer  widerlegt  die  Ansicht  von  Wilamowitz,  Hermes  XII,  353  f., 
dafs  Th.  seinen  Lebensabend  in  dem  geistig  angeregten  Kreise  von  Pella  verlebt 
und  sein  Grab  in  makedonischer  Erde  gefunden  hätte.  Vgl.  auch  0.  Gilbert, 
Philol.  XXXVIII  (1879),  247 ff.  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  98  ff. 
meint,  dafs  es  sich  in  der  Schrift  des  Praxiphanes  nicht  um  den  Historiker,  sondern 
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wurde  ihm  durch  einen  von  Oinobios  beantragten  Volksbeschlufs  ge- 
währt l.  Da  der  im  Frühjahre  404  von  den  Lakedämoniern  diktierte 
Friede  die  Wiederaufnahme  der  Verbannten  bestimmte,  so  mufs  wohl 
jener  Volksbeschlufs  bereits  vorher,  etwa  um  die  Zeit  der  auf  Antrag 
des  Patrokleides  beschlossenen  Amnestie,  gefafst  worden  sein  8. 


um  den  Dichter  Th.  aus  Acherdus  und  eine  synchronistische  Zusammenstellung 
gehandelt  habe.  Vgl.  dagegen  die  richtige  Bemerkung  von  L.  Herbst,  Philol. 
XLIX  (1890),  370. 

1)  Es  heifst  bei  Paus.  I,  23,  9  in  der  Akropolis-Periegese  (sicherlich  nach 
Polemon.  Vgl.  Markellin.  A.  17.  28  und  Bd.  II2,  61):  dvdguivTtav  de  oaoi 
uera  iov  Xnnov  eoitjxctotv ,  *Em%cigivov  (*ev  onXiro&go/ueii'  aGxrjoaviog  xr^v  eixüva. 
inoirjat  Kgiriag  (CIA.  I,  376  und  dazu  Schoell ,  Hermes  XIII,  437).  Oivoßiw  de 
egyov  earif  ig  &ovxvdidrjy  top  'OXoqov  xgrjGTOv  •  iptjcpio/ja  ydg  ivixrioev  Oivößtog 
xaxeX&eTv  ig  'A&r\vag  Oovxvdi'drjv,  xcd  ol  doXocpopt]$evTi ,  lüg  xar^ei ,  [ivquri  iauv  ov 
noQQU)  nvkaJv  MeXuidiuy  xi'k.  Zwischen  Kgniag  und  Oivoßiu)  ist  eine  Lücke  (etwa 
Oivoßiov  de  und  ein  Künstlername)  anzunehmen.  Bergk,  Zeitschr.  f.  Altertumsw. 
1845,  S.  964;  A.  Schoene,  Bursians  Jahresb.  1874/5,  Bd.  III,  817.  Gegen  L.  Herbst, 
Philol.  XLIX,  355,  der  den  Text  unverändert  aufrecht  erhält,  vgl.  Stahl,  Rhein. 
Mus.  XLVI  (1891),  271 ,  1.  Über  die  verschiedenen  Konjekturen  vgl.  Blümner- 
Hitzig,  Pausanias,  S.  262.  —  0.  Gilberts  (Philol.  XXXVIII,  250)  Meinung,  dafs 
das  Standbild  nicht  den  Oinobios  dargestellt  habe ,  sondern  eine  von  diesem  dem 
Th.  gestiftete  Statue  gewesen  sei,  ist  eine  irrtümliche.  Vgl.  L.  Herbst,  Philol. 
XLIX,  356.  374;  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  271,  1. 

Es  hat  also  Oinobios  einen  Volksbeschlufs  durchgesetzt,  der  dem  Th.  die 
Rückkehr  gestattete.  Diese  Angabe  beruht  nicht  etwa  auf  einer  unbegründeten 
Schlufsfolgerung  des  Pausanias  (Wilamowitz,  Hermes  XII,  434),  sondern  auf  einer 
Überlieferung,  die  sich  auch  bei  Plin.  H.  N.  VII,  30,  110  findet:  Thucydidem  im- 
peratorem  Athenienses  in  exilium  egere,  rerum  conditorem  revocavere  etc.  Vgl. 
Eug.  Petersen,  De  vita  Th.  (Dorpat  1873)  14;  R.  Schoell,  Hermes  XIII,  438 ff.; 
L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  346  ff.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Oino- 
bios ist  im  5.  Jahrhundert  noch  ein  seltener  Name,  erst  vom  4.  Jahrhundert  an 
wird  er  häufiger.  (Vgl.  H.  Droysen,  Hermes  XIV,  586,  Wilhelm,  ebenda  XXIV, 
131  und  die  Indices  von  CIA.  II  und  IV,  2).  Nun  erscheint  ein  Stratege  Oivößiug 
JexeXttvg  in  dem  Ehrenbeschlusse  für  die  Stadt  Neopolis  nagd  Qdaov  aus  dem 
Jahre  410/9.  CIA.  IV,  p.  16,  Nr.  51.  Da  aus  dieser  Zeit  kein  anderer  Oinobios 
bekannt  ist,  da  ferner  dieser  Stratege  auf  demselben  Schauplatze  thätig  war,  auf 
dem  Th.  gewirkt  hatte,  und  in  jener  Gegend  die  Besitzungen  des  Th.  lagen,  so 
darf  man  ohne  Bedenken  mit  R.  Schoell,  Hermes  XIII,  441;  L.  Herbst,  Philol. 
XLIX,  356  u.  a.  den  Strategen  und  den  Antragsteller  für  identisch  halten.  Die 
Überlieferung  erhält  so  eine  erwünschte  Stütze.  Die  weitergehenden  Kombinationen 
Müller-Strübings,  Aristophanes  627  und  0.  Gilberts,  Philol.  XXXVIII  (1879),  256 
sind  irrtümlich.  Vgl.  Job.  E.  Kirchner ,  Festschrift  Sur  Jubelfeier  des  Berl. 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums  (Berlin  1897)  86 

2)  Nach  Didymos  bei  Markellin.  A.  32  sollen  die  Athener  xu&odov  dedwxevcu 
TOig  cpvydoi,  n'kttv  xdtv  Heioiaigariduiv  fj.eru  zr]v  r,nav  njv  iv  lixekiu.  Dann  heifst 
es  weiter:  ukAu  dijkoy  ort  xuü-odog    ido&rj    rolg    cpevyovaiv ,    tog    xu\    ^ikc^ogog    keyei 
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Thukydides  ist  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  woraus  jedoch 
noch  nicht  folgt,  dafs  er  dort  bis  zu  seinem  Tode  blieb  l.  Lange  hat 
er  den  Abschlufs  des  Krieges  nicht  überlebt,  er  ist  gewifs  vor  395, 
wahrscheinlich  schon  vor  399,  gestorben  2.    Über  sein  Ende  waren  sehr 


x«i  JrjfAiirQiog  er  roTg  uqxovoii>.  Gegen  eine  Amnestie  nach  der  sicilischen  Nieder- 
lage (an  der  R.  Schoell,  Hermes  XIII,  440  und  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  344 
festhalten)  spricht  nicht  blofs  das  Schweigen  des  Th.,  sondern  auch  seine  Angabe 
VIII,  70,  1.  Das  Chat  des  Philochoros  und  Demetrios  beweist  nur,  dafs  beide  in 
einem  Archontenjahre  die  Zurückberufung  der  cptvyo^isg  angegeben  hatten.  Ein 
Kallias  war  sowohl  i.  J.  412/11,  als  i.  J.  406/5  Archon;  das  konnte  leicht  zum 
Mifsverständnisse  einer  Aufseruug  des  Philochoros  den  Anlafs  geben.  Gegen  eine 
nach  der  sicilischen  Niederlage  erlassenen  Amnestie  entscheidet  sich  mit  Recht 
J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  458 ff.;  XLVI  (1891),  273. 

Die  auf  Antrag  des  Patrokleides  während  der  Belagerung  i.  J.  405/4  erlassene 
Amnestie  schlofs  die  tptvyovTeg  aus  (Andok.  Myst.  78.  80),  aber  infolge  einer  Be- 
stimmung des  Friedens  vom  Frühjahre  404  wurden  sie  aufgenommen  und  zwar 
nicht  blofs,  wie  Herbst  a.  a.  O.  345  meint,  die  freiwillig  in  die  Verbannung  Ge- 
gangenen. Andok.  Myst.  80.  109;  Lys.  XII,  77;  XXV,  27;  Aristot.  'A&n.  34,  3; 
Xen.  Hell.  II  2,  20.  23;  Plut.  Lys.  14  und  dazu  Stahl  a.  a  ü.  209  f.  Damit  wurde 
also  auch  die  Verbannung  des  Th.  aufgehoben.  Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XII, 
344;  O.  Gilbert,  Philol.  XXXVIII,  251;  Stahl  a.  a.  O. 

Wenn  aber  der  Friede  den  cpvydäeg  die  Rückkehr  gestattete  und  doch  die 
Verbatmung  des  Th.  durch  einen  besondern  Volksbeschlufs  aufgehoben  wurde,  so 
bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  letzteres  vor  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
geschah,  vermutlich  im  Anschlüsse  an  das  Psephisma  des  Patrokleides.  Die  hy 
e'ixooi,  die  Th.  cpevyeiv  mufste,  stehen  derselben  nicht  entgegen.  Zählte  er  das 
Jahr,  in  dem  er  verbannt  wurde ,  Frühjahr  424/3  als  erstes  Jahr  seiner  Ver- 
bannung, so  war  das  Jahr  Frühling  405/4  das  zwanzigste.  Genau  zwanzig  Jahre 
kommen  in  keinem  Falle  heraus,  da  sonst  Th.  von  „den  Dreifsig"  zurückberufen 
worden  sein  müfste.  Vgl.  G.  Busolt,  Zur  Aufhebung  der  Verbannung  des  Th. 
Hermes  XXXIII  (1898),  335  ff. 

1)  Daßä  Th.  zurückkehrte,  folgt,  wie  Classen,  Einleit.  zu  Thuk.3,  p.  XXIX 
und  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  (1860),  357.  375  betonen,  aus  seiner  Äufserung  V, 
26,  5:  xcd  £vvej3t]  /not  cpevytiv  ir]i>  iuuvzov  ertj  e'ixoai  [xetcc  n)i>  ig  l4}X(fino'kiv  gzqu- 
irjyiay.  Er  hat  ferner  die  in  Trümmern  liegende  Peiraieus  -  Mauer  gesehen. 
I,  93,  5:  xcd  ipxodufArtauv  rrj  ixsivov  yvwfxr\  ro  nu%oq  rov  iet'%ovg  o  n  s  o  vvv  ezi 
ötj'KÖv  sart  negl  zov  ükigaia,  xj'k.  ivrog  dt  ovte  %c<ki!;  ovts  ntjhog  tjp,  nXhti  xx'k. 
Vgl.  dazu  K.  W.  Krüger,  Unters,  über  das  Leben  des  Th.  72 ;  die  gegen  Ullrich 
(Beitr.  zur  Erkl.  des  Th.  72,  vgl.  Müller  -  Strübing ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1885, 
S.  347)  gerichtete  „kritische  Bemerkung"  Classens  zu  der  Stelle,  ferner  A.  Helm- 
bold, Über  die  successive  Entstehung  des  thuk.  Geschichtswerkes  (Gebweiler  1876, 
Progr.)  13;  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879),  552 ff. ;  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  II,  16  mit  der  Berichtigung  von  L.  Herbst,  Zu  Thukydides  (Leipzig  1892) 
39  ff. 

2)  Über  die  Berechnung  seines  Lebensalters  vgl.  S.  621,  Anm.  2.  Die  Stelle 
I,  93,  5  ist  vor  dem  kononischen  Mauerbau  verfafst.  Wenn  er  I,  138,  5,  wie  es 
allem  Anschein  nach  der  Fall  ist,  das  alte  Magnesia  im  Auge  hatte,  so  müfste   er 
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verschiedene  Angaben   verbreitet  l.     Verhältnismäfsig    alt    ist    die    Über- 
lieferung, dafs  er,  sei  es  in  Athen,  sei  es  in  Thrakien,  wohin  er  zurück- 


von  der  Verlegung  der  Stadt  i.  J.  400/399  (DioJ.  XIV,  36)  keine  Kunde  gehabt 
haben.  Auch  den  Ausbruch  des  Ätna  i.  J.  396/5  (Diod.  XIV,  59)  kannte  er  nicht, 
als  er  III,  116  schrieb.  Ullrich,  Beitr.  zur  Erklär,  des  Th.  92  f.  Classen,  Einleit. 
zu  Thuk.!,  p.  XXIX,  37  und  Steups  Bemerkung  bei  Classen,  Tb.uk. s  zu  III,  116,  2 
gegen  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  141  (1890),  183.  Freilich  könnte  er  eine  nach- 
trägliche Korrektur  dieser  Stelleu  unterlassen  haben,  aber  wenn  er  noch  sechs  bis 
zehn  Jahre  nach  dem  Ende  des  Krieges  gelebt  hätte,  so  würde  er  doch  wohl  sein 
Werk  weiter  gefördert  haben.     A.  Schoene,  Bursians  Jahresb.  1874/5,  Bd.  III,  821. 

Dann  sagt  Thuk.  IV,  74,  4  in  Bezug  auf  die  i.  J.  424  in  Megara  erfolgte 
politische  Umwälzung  und  die  Einrichtung  einer  extremen  Oligarchie:  xui  nteTarov 
rfrj  yoövov  cti'rr\  vn'  iXct%t'<7Twv  yevouevi}  sx  ctzacsewc  utTKaraaig  £vi>e\u£irev.  Th. 
erlebte  also  noch  den  Sturz  dieser  Oligarchie.  Im  Jahre  375  herrschte  in  Megara 
die  Demokratie.  Diod.  XV,  40.  Höchst  wahrscheinlich  war  bereits  i.  J.  404/3 
eine  gemäfsigte  Richtung  .(vgl.  Plat.  Kriton  53  6.^  ans  Ruder  gekommen,  da  viele 
vor  „den  Dreifsig"  flüchtige  Athener  in  Megara  Aufnahme  fanden  (Xen.  Hell. 
II,  4,  l:Lys.  g.  Eratosth.  16).  Gegen  Uugers  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1886, 
Bd.  133,  S.  164 ff.)  Annahme,  dafs  die  Verfassungsänderung  nicht  vor  395  erfolgt 
wäre,  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879).  533;  XLIX  (1890),  154. 

Ein  Hinweis  auf  die  lakonische  Herrschaft  und  den  Umschlag  der  Stimmung 
in  Hellas  gegen  Sparta  findet  sich  vielleicht  I,  77,  6  (Classen ,  Einleit.  zu  Thuk.3, 
p.  XLVIII  und  L.  Herbst,  Philol.  XLIX,  155:  vgl.  jedoch  dagegen  Steup  bei 
Classen,  Thuk.  I4  zu  der  Stelle).  Dieser  Umschlag  begann  sich  bereits  i.  J.  404/3 
zu  vollziehen. 

Ob  II,  100  noch  bei  Lebzeiten  (Herbst,  Wilamowitz,  dagegen  Ullrich,  Unger, 
Steup)  des  Königs  Archelaos  von  Makedonien  (t  399)  geschrieben  ist,  läfst  sich 
aus  der  Stelle  selbst  nicht  deutlich  ersehen.  Ebenso  unsicher  ist  es,  ob  die  Be- 
merkung über  die  Verteidigungsrede  Antiphons,  wie  Ullrich,  Beitr.  zur  Erklärung 
des  Thuk.  137,  Anm.  160  meint,  eine  Beziehung  auf  die  des  Sokrates  enthält. 

1)  J.  M.  Stahl,  De  morte  Thucydidis,  Münster  Ind.  lect.  1875,  p.  10  sqq.  — 
Markellin.  A.  31 :  ol  u'ev  ovv  avxöv  txtl  Xeyovaw  (tTjn&ctvstv  svDn  xeti  öiergißs 
cpvyog  div,  y.ai  cpenovai  jukqtvqlov  tov  /urj  y.eia&ca  TO  adSua  ■  etji  Ttjs  l4iTiy.ri$'  ixqiov 
yäg  £7it  roi~  rtccpov  y.siadai ,  ror  xtvorctcfiov  6h  tovto  yt'wniaua  tlvcti  y.tl.  Über 
die  Bedeutung  von  ixqiov  (immer  ein  Gerüst  oder  Malzeichen  aus  Holz)  vgl.  die 
eingehende  Erörterung  von  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886) ,  151  ff.  Tod 
in  Thrakien  auch  nach  Markellin.  B.  45  und  C.  54.  An  letzter  Stelle  ist  jedoch 
die  Bemerkung  hinzugefügt ,  die  einen  sagten ,  dafs  Th.  auch  in  Thrakien  be- 
stattet wäre,  die  anderen,  dafs  die  Anverwandten  seine  Gebeine  heimlich  nach 
Attika  gebracht  und  dort  beigesetzt  hätten.  Anom.  Bios  10:  Thuk.  in  Athen  be- 
stattet, sei  es,  dafs  er  dort  oder  in  Thrakien  starb.  Nach  Markellin.  A.  33  hatte 
Zopyros  angegeben,  dafs  Th.  in  Thrakien  sein  Leben  beschlossen  hätte,  und  Kra- 
tippos  war  der  Meinung ,  dafs  diese  Angabe  richtig  wäre.  (Vgl.  über  Kratippos 
und  Zopyros  weiter  unten.)  Auch  bei  Plut.  Kimon  4  findet  sich  die  Überlieferung 
(Xeyerai),  dafs  Th.  in  Skaptesyle  ermordet  und  seine  Leiche  nach  Atheu  gebracht 
wäre.  Die  biographische  Quelle  Plutarchs  schöpfte  aber  nicht ,  wie  Schoell, 
Hermes    XIII ,    444    annimmt ,   aus   Polemon ,    sondern   wie  die  nahen  Berühruugs- 
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gekehrt  sein  könnte,  ermordet  wurde.    Man  folgte  ihr  um  so  lieber,  als 
das  gewaltsame  Ende  zugleich  in  einfachster  Weise  den  jähen  Abbruch 


punkte    mit    Markellin.    A.    2.    14.    17    zeigen,    aus    dem    Bios    eines    Thukydides- 
Kommentars. 

Didymos  polemisierte  nach  Markellin.  A.  32  lebhaft  gegen  diejenigen ,  welche 
den  Th.  in  Thrakien  sterben  und  heimlich  in  Athen  bestattet  werden  liefsen.  Er 
bemerkte  richtig,  dafs  den  nrvydifeg  die  Rückkehr  gestattet  worden  wäre,  und  dafs 
in  der  Familiengrabstätte  die  Stele  des  Historikers  mit  dessen  vollem  Namen  stände, 
er  übersah  aber  die  Möglichkeit  einer  freiwilligen  Rückkehr  nach  Thrakien.  Mit 
Entschiedenheit  vertrat  er  die  Ansicht,  dafs  Th.  iv  Id&yvaiq  dno  Tfjg  (pvytis  e'/.&6vra 
ßiaiw  &(tvttTO)  gestorben  wäre,  tjXoi'TK  ovv  cwtov  dnndavtTv  ßia  xai  reftrjvcti  £i>  roij 
Kiuwvioic;  /j.vrtij.a<H.. 

Mit  Didymos  stimmt,  wie  Alfr.  Schoene,  Burs.  Jahresb.  über  die  Fortschr.  d. 
kl.  Altert.  1874/5,  Bd.  III,  S.  820  bemerkt,  Paus.  I,  23,  9  der  Hauptsache  nach 
überein.  Oinobios  setzt  einen  Volksbeschlui's  durch,  x«t ekd tiv  sc,  ,A^>:t'(t?  Quvxv- 
didrjv,  xai  ol  do'Aoyovrjdii'ii ,  ujg  xaigei,  jut>rjud  ianv  ov  ti6qq(o  nvXwv  Melixidtav. 
Das  stammt  sicherlich  alles  aus  Polemon.  Vgl.  Markellin.  A.  17;  Anom.  Bios 
10  und  dazu  R.  Schoell,  Hermes  XIII,  444.  Zugleich  handelt  es  sich  um 
eine  von  Didymos  und  den  Thukydides-Biographieen,  die  das  für 
Th.  persönlich  beantragte  Psephisma  des  Oinobios  nicht  kennen 
(vgl.  S.  617,  Anm.  1),  unabhängige  Überlieferung.  Die  Meinung,  dafs 
Th.  eines  gewaltsamen  Todes  starb,  war  also  ziemlich  alt  und 
in  verschiedenen  Kreisen  verbreitet.  Ob  man  freilich  zur  Bestä- 
tigung derselben  das  ixQiov  heranziehen  darf,  ist  fraglich.  Stahl,  Poppos 
Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  I  zu  Markellin.  31 :  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  =  N.  F. 
III,  361  u.  a.  glauben  an  dessen  Existenz,  Wilamowitz ,  Hermes  XII,  350  und 
R.  Schoell,  ebenda  XITI,  444,  1  erklären  es  für  Schwindel,  0.  Gilbert,  Philol. 
XXXVIII  (1879),  262  hält  es  für  eine  nachträgliche  Zuthat  zum  Grabe  seitens 
derjenigen,  die  es  für  ein  Kenotaphion  hielten. 

Zur  allgemeinen  Geltung  ist  die  Tradition  von  seiner  Ermordung  nicht  ge- 
kommen. Anom.  Bios  9:  nXriQiücas  ff*  r»zV  oydnrjv  Igtooiuv  dnsfravs  voG<a.  Das 
beruht  aber  nur  auf  der  Vermutung,  dafs  die  Beschaffenheit  des  8.  Buches  auf 
Kränklichkeit  des  Th.  zurückzuführen  sei.  Markellin.  A.  44  und  dazu  L  Herbst, 
Philol.  XLIX  =  N.  F.  III  (1890),  360.  Vgl.  auch  Dionys.  Hai.  Thuk.  16:  wf 
i^ötjTooeiojv)  nonynovfxsfog  hoixe  dreki'!  tiv  laiooiuv  xaraXineiv  und  dazu  W.  Schmidt, 
Philol.  LH  =  N.  F.  VI,  129. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Frage  in  Bezug  auf  das  Ende  des 
Thuk.  ist  der  Wert  der  Zeugnisse  des  Zopyros  und  Kratippos.  Waren  die- 
selben Zeitgenossen  des  Th.  oder  nicht?  Kratippos  wird  aufser  b.  Markellin 
a.  a.  0.  nur  noch  dreimal  erwähnt.  Dionys  Hai.  Thuk.  16  sagt:  wv  (gtjrnosKÖv) 
nQovoovfievnc,  hoixtv  aT'eXfj  rr]v  lamoüa'  xcczahnETv,  o>g  xai  Kgärinnos  6  avvax- 
fjäoas  ai  tw  xai  xa.  ■nnoa'Asttf^cvxa  im'  av'ror  nvvayaywv  yeyQct(ffv,  ov  fiovov  xttig 
VQt't^eGiv  ai'xdg  s/uvndwv  yfysyijnfirti  Xeywv,  dXXot  xai  roig  dxovovaiv  o%Xt]Qac:  ttvai. 
Stahl  (a.  u.  a.  0.)  sucht  diese  Angabe  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  er  6  Gwax^idaac. 
ftv'riS  durch  ('>  awuxii.  aul  avxw  oder  avxtü  aoi  (nämlich  Q.  Aelius  Tubero,  der 
Adressat  des  Dionys.)  ersetzt.  Die  Konjektur  ist  zweifellos  verfehlt.  Vgl.  Herbst, 
Philol.  XLIX  (1890),  171 ;  W.  Schmid,  Philol.  LH  =  N.  F.  VI  (1894),  125.    Aus 
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des  Werkes  erklärte.  Gewiis  ist  nur  soviel,  dafs  in  der  kimonischon 
Familiengrabstätte  in  Koile  vor  dem  melitischen  Thore  ein  Grabstein  mit 
dem  vollen  Namen  des  Historikers  stand. 

Was  die  Abfassung  seines  Werkes  betrifft,  so  fafste  er  gleich 
beim  Ausbruche  des  Krieges  den  Plan,  die  Geschichte  desselben  zu 
schreiben,  denn  er  erwartete,  dafs  der  Kampf  bedeutend  und  der  denk- 
würdigste unter  den  bisher  geführten  Kriegen  werden  würde,  indem  er 
einerseits  erwog,  dafs  beide  Teile  hinsichtlich  ihrer  gesamten  Kriegs- 
rüstung auf  der  Höhe  standen,  andererseits  sah,  dafs  die  übrigen 
Hellenen  sich  teils  sofort  der  einen  oder  andern  Partei  anschlössen,  teils 
es  zu  thun  im  Sinne  hatten.  Er  begann  daher  gleich  mit  der  Samm- 
lung des  Stoffes  und  mindestens  vorbereitenden  Aufzeichnungen  und 
setzte  diese  Thätigkeit  eifrig  den  ganzen  Krieg  hindurch  fort  l. 


Plut.  de  glor.  Ath.  1 ,  p.  345  E  ist  ersichtlich ,  dafs  Kratippos  (ein  Athener)  ein 
zur  Zeit  Plutarchs  geschätzter  Historiker  war,  der  eine  Fortsetzung  des  thuky- 
dideischen  Werkes  bis  zur  Wiederherstellung  der  Mauern  Athens  durch  Konon 
verfafst  hatte.  Auch  Plut.  scheint  Kratippos  für  einen  Zeitgenossen  des  Thuk.  zu 
halten,  da  er  ihn  zwischen  Th.  und  Xenophon  stellt  und  die  an  der  Stelle  ge- 
nannten Historiker  offenbar  in  chronologischer  Reihe  anführen  will.  Endlich  wird 
Kratippos  bei  Ps.  Plut.  d.  orat.  vit.  Andok.,  p.  834  d.  citiert.  Das  die  Hermen- 
verstümmelung betreffende  Citat  deckt  sich  mit  Philochoros  b.  Aristoph.  Lysistr. 
1094  (Frgm.  110). 

Zopyros  mufs  ebenso  alt  oder  ä'ter  als  Kratippos  sein.  Herbst,  Philol.  XLIX 
(1890),  174  hält  ihn  für  den  Physiognomiker  Zopyros,  den  Zeitgenossen  des  So- 
krates  (Cic.  d.  fat.  10;  Tusc.  IV,  37,  80),  und  verweist  auf  die  physiognomische 
Bemerkung  b.  Markellin.  A.  34. 

Obwohl  man  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Aufserung  des  Kratippos  über 
die  Reden  bei  Th.  begreiflicherweise  Bedenken  trägt,  die  Angabe  des  Dionys 
Hai.  als  richtig  anzuerkennen,  so  hat  man  doch  nicht  vermocht,  ihre  Unrichtigkeit 
einwandsfrei  nachzuweisen.  Stahls  Identifizierung  des  Kratippos  mit  dem  gleich- 
namigen Peripatetiker  aus  Mytilene,  bei  dem  in  Athen  Ciceros  Sohn  Vorträge 
hörte,  ist  höchst  zweifelhaft  und  schwerlich  richtig.  Eine  befriedigende  Lösung 
des  Kratippos-Rätsels  ist  noch  nicht  gefunden.  Gegen  R.  Schoell,  Hermes  XIII, 
446 ;  J.  M.  Stahl,  De  Cratippo  historico  disputatio ,  Münster ,  Index  lect.  1887/8 ; 
Kratippos  und  Thukydides,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  31  ff.  verteidigen  die 
Angabe  des  Dionys.  über  die  Zeit  des  Kratippos :  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133 
(1886),  103 ff.;  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  =  N.  F.  III  (1890),  171  ff;  V.  Casa- 
graudi,  Le  orazioni  di  Tucidide  (Catania  1892)  25  sqq. ;  W.  Schmid,  Philol.  LH 
=  N.  F.  VI  (1894),  118  ff;  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  155  (1897),  177  ff. 

1)  Thuk.  I,  1,  1  mit  der  krit.  Bemerkung  Steups-Cllassens  I,  22,  2;  V,  26,  1 
und  5.  Wenn  Thuk.  I,  1  sagt:  @üv/.vdidr)c,  li&rti>uTog  ^wsy(j«^s  zov  nötefiov  tcüv 
\li'kon(ivvr\<iiu)i'  xai  ^A9rtvu(wv  tag  S7io'Ai/ur/aav  ngog  dXhtjXovg,  ägiä [utvog  £t>9vg  xn&i- 
ornueiov  xtA.  so  läfst  diese  Aufserung  „ungewifs,  ob  Thuk.  vom  Beginne  des 
Krieges  an  einzelnes  ausgearbeitet  oder  ob  er  sich  zunächst  auf  vorbereitende  Auf- 
zeichnungen (vgl.  Markellin  47)  beschränkt  hat".     Steup  zu  Thuk.  I,  1. 
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Aus  einer  Anzahl  Stellen  in  den  ersten  Büchern  1  suchte  F.  W. 
Ullrich  2  in  bahnbrechenden  Untersuchungen  nachzuweisen,  dafs  Thuky- 
dides  beim  Abschlüsse  des  fünfzigjährigen  Friedens  den  Krieg  für  be- 
endigt gehalten  und  in  der  Verbannung  mit  der  Ausarbeitung  der  Dar- 
stellung begonnen  hätte.  Als  er  bis  zur  Mitte  des  vierten  Buches  (IV 
48,  5)  gekommen  wäre,  hätte  ihn  der  Gang  der  Ereignisse  überholt. 
Der  Wiederausbruch  des  Krieges  zwischen  Athen  und  Sparta  hätte  ihn 
veranlafst,  mit  seiner  Darstellung  innezuhalten  und  zunächst  wieder  nur 
Stoff  zu  sammeln,  da  er  zur  Überzeugung  gelangt  wäre,  dafs  die 
Zwischenzeit  des  unsichern  Friedens  und  der  neue  Krieg  mit  dem  ersten 
zusammen  als  ein  einziger  grofser  Kampt  aufgefafst  und  erzählt  werden 
müfsten.  Nach  dem  Falle  von  Athen  hätte  er,  in  die  Heimat  zurück- 
gekehrt, den  vor  zehn  oder  elf  Jahren  fallen  gelassenen  Faden  wieder 
aufgenommen  und,  ohne  an  den  früher  ausgearbeiteten  Teilen  —  abge- 
sehen von  zwei  Stellen  des  zweiten  Buches  - —  Änderungen  vorzunehmen, 
die  Darstellung  bis  dahin  fortgesetzt,  wo  das  achte  Buch  abbricht. 

Die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  wurde  namentlich  von  J.  Classen3 
bestritten.  Im  Wesentlichen  mit  K.  YV.  Krüger4  übereinstimmend, 
hält  Classen  es  zwar  für  wahrscheinlich,  dafs  grofse,  als  selbständige 
Partieen  hervortretende  Teile  des  Werkes,  wie  der  zehnjährige  und 
sikelische  Krieg,  schon  vor  dem  Frieden  des  Lysandros  entworfen  und 
grofsenteils  niedergeschrieben  worden  seien,  aber  er  betrachtet  den  gleich- 
mäfsigen  Charakter  und  ununterbrochenen  Zusammenhang  der  uns  vor- 
liegenden acht  Bücher  als  Beweis  dafür,  dafs  Thukydides  erst  in  einer 
längern,  nach  Beendigung  des  Krieges  gewonnenen  Muse  dem  Ganzen 
die  überlieferte  Gestalt  gegeben  und  bei  dieser  zusammenfassenden  Be- 
arbeitung die  bereits  mehr  oder  weniger  ausgearbeiteten  Teile  organisch 


1)  Die  Einteilung  in  acht  Bücher  rührt  nicht  von  Th.  her.  Es 
bestanden  neben  ihr  noch  andere  Einteilungen  in  neun  und  dreizehn  Bücher.  Diod. 
XII,  37;  XIII,  42;  Markellin.  C.  58;  Schol.  Thuk.  II,  78,  4;  III,  116,  3;  IV, 
78,  1;  135,  2.  Vgl.  Wilamowitz ,  Curae  Thucydideae,  Göttinger  ind.  schol.  1885, 
p.  6 sqq.;  K.  Conradt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  33 ff.;  C.  Hude,  Commen- 
tarii  crit.  ad  Th.  pert.  (Kopenhagen  1888,  Diss.) ,  p.  6 :  J.  H.  Lipsius ,  Ber.  d. 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  XLV  (1893),  12,  Anm.  3. 

2)  Beiträge  zur  Erklärung  des  Thukydides,  Programme  des  Hamburger  Jo- 
hanueums  1845  und  1846,  in  Buchform  mit  einigen  Zusätzen  und  Berichtigungen, 
Hamburg  1846. 

3)  Thukydides,  erste  Aufl.  (1862),  dritte  Aufl.  (1879),  Einleit. ,  S.  XXXII  ff. 
und  ,, Vorbemerkungen"  zu  Buch  V,  S.  2 ff. 

4)  Untersuchungen  über  das  Leben  des  Thukydides  (Berlin  1832)  69  ff.  und 
Epikritischer  Nachtrag  (1839)  36  f.  =  Kritische  Analekten  I  (Berlin  1863),  67  ff. 
und  122  f. 
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eingeordnet  habe.  Zuerst  habe  er  die  Einleitung,  das  erste  Buch,  im 
vollen  Bewufstsein  der  gewaltigen,  über  Griechenland  ergangenen  Ent- 
scheidung abgefafst,  dann  die  Geschichte  des  zehnjährigen  und  sikelischen 
Krieges  einer  letzten  Bearbeitung  unterzogen,  die  Zwischenzeit  des 
Scheinfriedens  dargestellt  und  zuletzt  die  Erzählung  des  ionisch-dekele- 
ischen  Krieges  in  Angriff  genommen.  Da  ihn  der  Tod  ereilte,  so 
habe  er  nicht  alle  Teile  in  gleicher  Weise  abschliefsend  durcharbeiten 
können. 

Die  Frage  nach  der  allmählichen  Entstehung  des  Werkes  ist  nicht 
nur  in  literarhistorischer  Hinsicht,  sondern  auch  für  die  Beurteilung 
des  Quellenwertes  im  allgemeinen  und  einzelner  Angaben  von  wesent- 
licher Bedeutung. 

Classens  Kritik  veranlafste  das  Erscheinen  zahlreicher  Schriften, 
die  sich  mit  der  Streitfrage  beschäftigten  und  teils  der  Hauptsache  nach 
für  Classen  oder  Ullrich  eintraten,  teils,  wie  die  Untersuchungen 
J.  Steups,  L.  Cwiklinskis  und  A.  Kirchhoff s  die  Hypothese  des 
letzteren  selbständig  um-  und  weiterbildeten,  teils  endlich,  wie  die 
Breitenbachs,  eine  andere  Lösung  des  Problems  versuchten1. 


1)  Auf  dem  Standpunkte  Classens  stehen  im  wesentlichen:  A.  Kyprianos, 
ütgi  rfj?  oixovo/Liucs  tov  &ovxv&idov ,  <f>i'ACon»o  (Athen  1862),  p.  193 — 210  und 
(1863),  p.  1—19  (gleichzeitig  mit  Cl.);  J.  J.  Welti ,  Über  die  Abfassuugszeit  des 
thukydideischen  Geschichtswerkes,  Winterthur  1869 ;  J.  M.  Stahl ,  De  Th.  vita  et 
scriptis,  Ed.  ster.  (Leipzig  1873),  p  Xsqq. ;  F.  Kiel,  Quo  tempore  Th.  priorem 
operis  sui  partem  composuerit,  Göttingen  1880,  Diss. ;  H.  Müller,  Quaestiones  de 
locis  Thucydideis  ad  comprobandam  sententiam  Ullrichianam  allatis,  Giefsen  1887, 
Diss.  Auch  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879),  .003-584  kommt  zu  dem  Er- 
gebnisse, dafs  Th.  sein  Werk  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  erst  am  Schlüsse 
des  siebenundzwanzigjährigen  Krieges  und  mit  der  Absicht,  eben  diesen  Krieg  zu 
erzählen,  verfafst  habe,  trotzdem  soll  er  aber  die  ersten  zehn  Jahre  (II— V,  24) 
als  einen  besondern  Krieg  beschrieben  haben.  In  den  ersten  Büchern  bedeute  6 
no'AfjUo*  uds  oder  6  n6Xstuog  den  zehnjährigen  Krieg,  odt  6  nöXs/uog  den  ganzen 
Krieg.  Über  die  Unrichtigkeit  dieses  Ergebnisses  vgl.  F.  Kiel  a.  a.  0.  (der  jedoch 
auch  ode  6  nöXsfiog  auf  den  ganzen  Krieg  bezieht  und  6  noXepog  ode  als  bellum, 
quod  huc  usque  gestum  est  atque  etiam  nunc  geritur  deutet,  was  ebenfalls  unzu- 
treffend ist) ;  Georg  Meyer,  Quibus  temporibus  Tb.  historiae  suae  partes  scripserit 
(Ilfelder  Progr.  und  Jenaer  Diss.  1880) ,  p.  1 1  sqq. ;  Bursians  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1894  I,  208  ff. ;  H.  L.  Schmitt ,  Quaestiones  chrono- 
logicae  ad  Th.  pertinentes  (Leipzig  1882,  Diss.),  p.  100  sqq. ;  Hugo  Müller  a.  a.  O.. 
p.  61  sqq. 

Auf  dem  Boden  Ullrichs  stehen:  A.  Ludwig,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XV  (1864),  798 ff. ;  Julius  Steup,  Quaestiones  Thucydideae,  Bonn  1868,  Diss.; 
Thukydideische  Studien  I,  Freiburg  und  Tübingen  1881;  II,  1886;  Einleitung  zu 
Classens  Thuk-Ausg.4  (1897),  S.  XXXIV ff;  L.  Cwiklinski,  Quaestiones  de 
tempore  quo  Th.  priorem  historiae  suae   partem    composuerit,  Berlin   1873,   Diss. 
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Zwischen  V,  20  und  V,  26  tritt  deutlich  ein  Einschnitt  hervor,  der 
das  Werk  in  zwei  Teile  gliedert:    in    die   Darstellung   des  zehnjährigen 


und  Über  die  Entstehungsweise  des  zAveiten  Teiles  der  thukydideischen  Geschichte, 
Hermes  XII  (1877),  23  ff.  Cw.  steht  insofern  grundsätzlich  auf  dem  Boden  Ullrichs, 
als  er  annimmt,  dafs  die  Geschichte  des  zehnjährigen  Krieges  (I — V ,  24)  vor  404 
verfafst  wurde.  Er  bildet  jedoch  dessen  Hypothese  in  folgenden  Punkten  um : 
Die  Geschichte  des  sikelischen  Krieges  (VI— VII)  wurde  von  Th.  nach  der  des 
zehnjährigen,  vermutlich  auch  noch  vor  404 ,  verfafst  und  zwar  zunächst  als  ein 
besonderes  Werk  für  sich.  Nach  404  verfafste  Th.  die  Geschichte  der  Friedens- 
zeit, die  Abschnitte  im  Buch  VI  und  VII,  welche  die  gleichzeitigen  Ereignisse  im 
Mutterlande  betreffen,  und  die  Geschichte  des  ionisch-dekeleischen  Krieges,  soweit 
sie  uns  vorliegt.  Dann  fügte  er  ziemlich  oberflächlich  die  Geschichte  des  sikelischen 
Krieges  in  die  des  peloponnesischen  ein  und  begann  die  vollständige  Überarbeitung 
des  ganzen  Werkes ,  mit  der  er  nur  bis  zum  Ende  des  vierten  Buches  gelangte. 
Bei  dieser  Überarbeitung  legte  er  die  Archäologie  und  die  Pentekontaetie 
(I,  97 — 118)  ein.  Gegen  Cwiklinskis  Hypothese,  namentlich  die  Annahme  einer 
selbständigen  Geschichte  des  sikelischen  Krieges  vgl.  Leske,  Über  die  verschiedene 
Abfassungszeit  der  thuk.  Geschichte,  Liegnitz  1875,  Progr. ;  0.  Struve,  De  comp, 
operis  Thucydidii  temporibus  (Halle  1878 ,  Dfss.),  p.  27  sqq. ;  Classen ,  Einleitung 
zu  Thuk.  P,  p.  CIVsqq. ;  J.  N.  Fischer,  Hat  Th.  das  sechste  und  siebente  Buch 
als  Spezialgeschichte  des  sicilischen  Krieges,  bearbeitet?  Zeitschr.  f.  österr 
Gymnas.  32  (1881),  241  ff;  L.  Herbst,  Philol.  XL  (1881),  355ff;  Job.  Faber, 
Quaestiones  Thucydideae,  Marburg  1885,  Diss.  (unbedeutend):  G.  Friedrich,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol    155  (1897),  244  ff. 

P.  Leske,  Über  die  verschiedene  Abfassungszeit  der  Teile  der  thukydideischen 
Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges ,  Liegnitz  1875 ,  Progr.  (mit  zusammen- 
fassendem Überblick  über  die  ganze  Frage). 

F.  Zimmermann,  Quaestiones  de  tempore  quo  historiarum  libri  a  Thucydide 
compositi  quoque  editi  sint,  Halle  1875,  Diss.  (auf  dem  Boden  Cwiklinskis). 

J.  Helmbold,  Über  die  successive  Entstehung  des  thukydideischen  Geschichts- 
werkes, Gebweiler  1876,  Progr. 

A.  Schoene,  Bericht  über  Thukydides ,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fort- 
schritte der  kl.  Altertumsw.   1874/5,  Bd.  III  (1877),  823-84S. 

F.  Vollheim,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  thukydideischen  Geschichtswerkes, 
Eisleben  1878,  Progr.  (ohne  erhebliche  Bedeutung). 

O.  Struve,  De  compositi  operis  Thucydidii  temporibus,  Halle  1878,  Diss. 

Ed.  Ippel,  Quaestiones  Thucydideae,  Halle  1879,  Diss.  (der  Hauptsache  nach 
auf  dem  Standpunkte  Cwiklinskis). 

H.  Müller-Strübing,  Thukydideische  Forschungen  (Wien  1881)  42  ff. 

H.  L.  Schmitt,  Quaestiones  chronologicae  ad  Thucydidem  pertinentes  (Leipzig 
1882,  Diss.)  91  sqq.  (im  wesentlichen  im  Anschlufs  an  Cwiklinski). 

G.  Meyer,  Quibus  temporibus  Thucydides  historiae  suae  partes  composuerit, 
Ilfelder  Progr.  und  Jenaer  Diss.  1880 ;  Der  gegenwärtige  Stand  der  thukydideischen 
Frage,  Ilfelder  Progr.  1889;  Bericht  über  Thukydides,  Bursians  Jahresb.  über  die 
Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1894  I  (Bd.  72),  192  ff. 

Ad.  Kirchhoff,  Das  Waffenstillstandsinstrument  vom  Frühjahre  Ol.  89,  1 
(Th.  IV,  118.  119),  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  1880,  S.  834  ff;   Über  die  von 
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Krieges,  die  mit  V,  20  schliefst,  und  eine  bis  zum  Falle  Athens  reichende 
Fortsetzung,  die  mit  V,    25  beginnt.     Die  Kap.   21   bis  24,    welche  die 


Th.  benutzten  Urkunden,  ebenda  1882,  S.  909 ff.  (Urkunde  des  fünfzigjährigen 
Friedens  V,  18,  19);  1883,  S.  829  ff.  (V,  23.  24)  839  ff.  (V,  47)  850  ff.  (V,  77 
und  79) :  1884 ,  S.  399  ff.  (VIII ,  18.  37.  58) ;  Bemerkungen  zu  Thuk.  V ,  21—24, 
ebenda  1890,  S.  1091  ff.  Diese  Abhandlungen  sind  vereinigt  in  dem  Buche:  Thu- 
kydides  und  sein  Urkundenmaterial,  Berlin  1895.  K.  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
,,dafs  Th.  die  von  ihm  mitgeteilten  Urkunden  teils  aus  dem  attischen  Archive, 
teils  auf  privatem  Wege  aus  der  politischen  Hinterlassenschaft  des  Alkibiades  be- 
zogen hat,  und  dafs  kein  Grund  vorliegt,  zu  bezweifeln,  vielmehr  alle  Wahrschein- 
lichkeit dafür  ist,  dafs  die  Gelegenheit  dazu  nach  beiden  Richtungen  sich  ihm  erst 
in  Athen  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung  geboten  hat,  eine  Bekannt- 
schaft mit  diesen  Urkunden  vor  dem  Ende  des  Krieges  also  bei  ihm  nicht  voraus- 
gesetzt werden  darf1'.  Seine  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Werkes  ist  folgende: 
„  Thukydides  Geschichtswerk ,  wie  es  uns  dermalen  überliefert  ist ,  besteht  aus 
zwei,  nicht  in  einem  Zuge  geschriebenen,  sondern  in  einem  zeitlichen,  seiner  Aus- 
dehnung nach  nicht  näher  bestimmbaren  Abstände  voneinander  entstandeneu 
Teilen :  einer  Geschichte  des  zehnjährigen  Krieges  (I,  1  —  V,  20),  deren  ursprüng- 
liche Fassung  später  von  dem  Verfasser  selbst  nach  keinem  einheitlichen  Plane 
durch  mannigfache  Zusätze  verschiedenen  Umfanges  erweitert  worden  ist,  ohne 
dafs  die  Überarbeitung  zu  einem  wirklichen  Abschlüsse  gelangt  wäre ,  und  einer 
nach  404  geschriebenen  Fortsetzung  (V,  25  —  VIII,  109),  die  nach  der  ausdrück- 
lichen Erklärung  des  Verfassers  bestimmt  war,  eine  Darstellung  der  Ereignisse 
von  421  —  404  zu  geben,  aber  von  ihm  nicht  vollendet  und  zum  grofsen  Teil  in 
durchaus  unfertigem  Zustande  hinterlassen  worden  ist.  Aus  seinem  Nachlasse  ist 
dann  das  ganze  Werk  von  einem  Unbekannten  noch  im  Laufe  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  im  ganzen  genau  in  der  Form ,  in  der  es  sich  nach  dem 
Tode  des  Verfassers  vorgefunden  hatte,  herausgegeben  worden."  Die  Kap.  V,  21 — 24 
beständen  aus  einer  nach  dem  Kriege,  zunächst  noch  ohne  Kenntnis  des  Textes 
des  spartanisch  -  athenischen  Defensivbündnisses  entworfenen  Skizze ,  in  die  nach- 
träglich die  dem  Th.  dann  bekannt  gewordene  Urkunde  eingefügt  worden  wäre. 
Er  hätte  dem  Abschnitte  die  Form  einer  Fortsetzung  zum  ersten  Teile  gegeben 
und  diesen  Zusatz  als  Bindeglied  zwischen  beiden  Teilen  eingeschaltet. 

Kirchhoffs  Ergebnissen  schliefst  sich  C.  Wachsmuth ,  Einleit.  in  das  Studium 
der  alten  Geschichte  (Leipzig  1895)  526  vollkommen  an. 

Im  Gegensatze  zu  Ullrich  und  Classen  steht  L.  Breitenbach  insofern,  als 
er  annimmt,  dafs  Th.  seine  fortlaufende  Darstellung  des  ganzen  Krieges  bis 
zum  Ende  des  achten  Buches  bereits  vor  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  ver- 
fafst  habe.  Th.  habe  nach  seiner  Verbannung  mit  der  Ausarbeitung  der  Dar- 
stellung begonnen  und  sei  bis  da,  wo  das  Werk  abbricht,  gekommen,  als  er  die 
Nachricht  von  der  entscheidenden  Niederlage  erhalten  habe.  Infolge  dessen  habe 
er  seine  Arbeit  unterbrochen  und  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit  der 
Überarbeitung  des  Ganzen  begonnen,  die  bis  zum  Endendes  siebenten  Buches  vor- 
geschritten gewesen  sei,  als  ihn  der  Tod  überrascht  habe.  Das  achte  Buch  liege 
also  in  der  ersten  Bearbeitung  vor.  Einleitung  zur  Ausg.  von  Xen.  Hell.1  (1873) 
Anhang,  S.  155 ff.;  2.  Aufl.  (1884),  S.  237 ff;  Jahrb  f.  kl.  Piniol.  107  (1873), 
185  ff.      (In  Bezug    auf   die    fortlaufende    Abfassung    des    ganzen    Werkes    stimmt 
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Ereignisse  unmittelbar  nach  dem  fünfzigjährigen  Frieden,  namentlich 
den  Abschlufs  des  athenisch -lakedaimonischen  Bündnisses  behandeln, 
bilden  einen  Zusatz  zum  ersten  Teile  und  zugleich  das  Bindeglied 
zwischen  diesem  und  dem  zweiten  l. 

Die  meisten  Stellen,  aus  denen  Ullrich,  weil  sie  Unkenntnis  des 
spätem  Verlaufes  des  Krieges  verrieten,  den  Schlufs  zog,  dafs  Thukydides 
den  ersten  Teil 2  vor  404,  vermutlich  vor  415,  verfafst  hätte,  haben,  wie 
sich  ergeben  hat,  nicht  die  ihnen  von  Ullrich  zugeschriebene  Bedeutung 
oder   lassen   immerhin   eine    andere   Auffassung  zu  3.     Aber  mindestens 


Breitenbach  mit  Classen  überein,  in  Bezug  auf  den  Beginn   der  Ausarbeitung  mit 
Ullrich). 

Auch  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  106.  107,  16  erklärt,  dafs  das  achte  Buch 
vor  der  Rückkehr  des  Th.  geschrieben  sei.  Ebenso  kommt  G.  Friedrich,  Die 
Entstehung  des  thuk.  Geschichtswerkes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  155  (1897),  175—188. 
243  —  256  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  Th.  den  zweiten  Teil  seines  Werkes  schon  vor 
dem  Ende  des  Krieges  geschrieben  habe,  der  erste  sei  als  besonderes  Werk  bereits 
vor  418  veröffentlicht  (gegen  diese  Hypothese  vgl.  Wiesenthal,  Festschrift  f.  Fried- 
länder 1895,  S.  456  ff.)  und  erst  nach  der  Rückkehr  des  Th.  bei  der  Verbindung 
der  fertigen  Teile  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  in  das  Gesamtwerk  einbezogen 
worden. 

1)  Über  das  Zwischenglied  und  die  Abgrenzung  beider  Teile  vgl.  die  im  ein- 
zelnen von  einander  abweichenden  Untersuchungen  von  J.  Steup,  Quaestiones 
Thucyd.,  p.  23  ff.;  Thuk.  Studien  I  (1881),  85  ff.  und  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  1890,  S.  1091  ff.  (=  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  156 ff). 
Steup  betrachtet  V,  25  als  Schlufskapitel  des  ersten  Teiles  und  V,  21 — 24  als 
später  hinzugefügte  Einlage.  Vgl.  dagegen  H.  Schütz,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 37  (1883),  461;  Jerusalem,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  34  (1883),  834; 
H.  L.  Schmitt,  Quaestiones  chronologicae  ad  Th.  pertinentes  (Leipzig  1882,  Diss.) 
37;  G.  Meyer,  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  thuk.  Frage  (Ilfeld  1889,  Progr.) 
24.  38  f.  die ,  wie  Kirchhoff  den  zweiten  Teil  schon  mit  V ,  25  beginnen  lassen 
und  zwar  mit  Recht.  Das  zeigt  die  Wiederholung  der  Datierung  des  Friedens- 
schlusses an  der  Spitze  von  V,  25.  Auch  konnte  Th.  den  zweiten  Teil  schwerlich 
mit  den  Worten:  yeygacfs  de  xal  tavra  xiX.  anfangen. 

2)  Gegen  die  von  Ullrich  angenommene  Unterbrechung  in  der  Mitte  des  vierten 
Buches  vgl.  namentlich  J.  Steup,  Quaest.  Thucydid.,  p.  21  sqq. 

3)  Dahin  gehören  besonders  I,  10,  2  (für  Ullrichs  Auffassung  u.  a.  Steup, 
Einleitung  zu  Classens  Thuk. -Ausg.4,  p.  XXXV ;  dagegen  Classen ,  Einleitung  zur 
Ausg.r!,  p.  XLVI :  A.  Schoene ,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  der  klass. 
Altertumsw.  1874/5,  Bd.  III,  827;  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII,  546);  I,  23,  1—3 
(für  Ullrich :  Steup  a.  a.  0. :  Cwiklinski ,  Quaestiones  de  tempore  quo  Th.  etc., 
p.  7;  Leske,  Liegnitzer  Progr.  1875,  S.  13;  A.  Schoene  a.  a.  0.  829.  835;  dagegen 
z.  B.  L.  Herbst  a.  a.  0.);  II,  1,  1  (für  Ullrich:  Cwiklinski  12;  Leske  14,  Steup 
XXXV,  dagegen:  Classen  XXXVI,  Schoene  830;  Hugo  Müller,  Quaestiones  de 
locis  etc.,  Giefsen  1887,  Diss.,  31.  Vgl.  auch  Herbst  505ff. ;  G.  Meyer,  Ilfelder 
Progr.  1889,  S.  41.  Stellen,  wie  II,  34  und  54,  3  haben  auch  die  Anhänger 
Ullrichs  fallen  gelassen. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  41 
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eine  der  von  ihm  behandelten  ist  zweifellos  vor  der  sikelischen  Kata- 
strophe geschrieben  l}  und  dazu  sind  noch  einige  andere  hervorgezogen 
worden,  bei  deren  Niederschrift  Thukydides  den  ionisch  -  dekeleischen 
Krieg  noch  nicht  kannte  oder  den  zehnjährigen  noch  als  einen  Krieg 
für  sich  auffafste  2. 

Eine  wesentliche  Stütze  würde  Ullrichs  Hypothese  durch  das  Er- 
gebnis von  Kirchhoffs  Untersuchungen  über  das  Urkundenmaterial  de& 
Thukydides  erhalten,  wenn  dasselbe  richtig  wäre.  Kirchhoff  hat  näm- 
lich nachzuweisen  versucht,  dafs  Thukydides,  als  er  nach  seiner  Ver- 
bannung, fern  von  der  Heimat,  die  Geschichte  der  ersten  zehn  Kriegs- 
jahre im  ersten  Entwürfe  niederschrieb,  den  urkundlichen  Text  des 
einjährigen  Waffenstillstandes  (423)  und  des  fünfzigjährigen  Friedens 
(421)    noch   nicht   gekannt   und   die  Urkunden  erst  nach  404    in    seine 


1)  Vgl.  III,  87,  2  mit  VII,  87,  5  und  dazu  Ullrich  90 ff.:  Cwikliuski  7;  Leske 
17;  Schoene  832,  Steup  zu  Thuk.  III,  87,  1.  Gegen  Classens,  p.  XLI  nicht 
glückliche  Polemik  gegen  Ullrichs  Auffassung  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII,  520. 

2)  Vor  411  ist  II,  23,  3  geschrieben,  wo  es  heifst:  rnv  yijv  x>]v  Touixi^v  xa- 
XovftevtjV,  r;V  väftovxui  "2qujtiioi,  'A&rjvuiwv  i'7njxooi,  sd^wauy  xi"k.,  denn  Oropos  fiel 
damals  mit  Hilfe  der  Boioter  in  die  Hände  der  Eretrier  (VIII,  60,  1),  wurde  no- 
minell autonom  und  i.  J.  402/1  boiotisch  (Diod.  XIV,  17).  Wilamowitz,  Hermes 
XII,  343,  26.  Aus  einem  vor  430/29  geschriebenen  Abschnitte  mufs  I,  56,  2,  so 
wie  es  überliefert  ist,  stammen:  ol  'A&qvrtioi  77ora(iW<r«r,  ol  oixovaiv  inl  xw  ia&/u~ 
xijg  IlaXXt]vrig,  KoQivQiwv  dnoixovc,  lavi&v  de  ^v/j/jcc^ovg  cpogov  vnoxsfotg ,  exs'bevov 
xxX.  Vgl.  II,  70  und  J.  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  35.  (Im  J.  404  wurde  Poteidaia 
wiederhergestellt.  Xen.  Hell.  II,  2,  9;  V,  2,  15.  24;  Plut.  Lys.  14).  Was  Thuk. 
II  94,  1  über  den  Eindruck  des  unerwarteten  Vorgehens  der  peloponnesischen 
Flotte  sagt,  kann  nur  vor  411  geschrieben  sein.  Vgl.  VIII,  96,  1  und  dazu 
A.  Ludwig,  Zeitschr.  f.  d.  öster.  Gymn.  XV  (1864),  806;  L.  Herbst,  Philol. 
XXXVIII,  520.  Auch  der  Ausdruck  xov  nols^iov  aoxi  xu^iaxufxivov  xai  äy.(xut,ovxog 
III,  3,  1  und  ähnlich  III,  68,  4  ist  wohl  mit  Steup  auf  den  zehnjährigen  Krieg 
zu  beziehen. 

Dann  sagt  Thuk.  IV,  48,  5  in  Bezug  auf  den  korkyräischen  Bürgerkrieg:  xcu 
fj  axaaa;  nolXrt  yevo{j.ev>i  ixiksvxrjoev  ig  xoixo  6'oct  ye  xaxn  xov  nöleuov  xovds' 
ov  ydg  Uzt  qv  vnöXoinov  xtüv  sxeqmv  S  xi  xcd  u^iö'koyov.  Er  kannte  also  eine 
spätere  axäaig.  Von  einer  solchen,  in  die  ein  athenisches  Geschwader  unter  Konon 
eingriff,  berichtet  Diod.  XIII,  48  i.  J.  410/9.  An  der  von  Classen,  Einleitung  zu 
Thuk.',  p.  XLII.  bestrittenen  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Cwiklinski,  Quaestiones  de  tempore  quo  Th.  (Berlin  1873,  Diss.)  15;  Leske,  Über 
die  verschiedene  Abfassungszeit  u.  s.  w.  (Liegnitz  1875,  Progr.)  18;  A.  Schoene, 
Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Alterstumsw.  1874/5  (Bd.  III)  833; 
L.Herbst,  Philol.  XXXVIII,  512;  Bernhard  Schmidt,  Korkyräische  Studien  (Leipzig 
1890)  85.  —  Ullrich,  S.  95 ff.  135  meinte,  die  Worte  off«  ye  xx'k.  wären  später 
eingefügt  worden.  Es  ist  jedenfalls  anzunehmen,  dafs  als  Th.  diese  Stelle  schrieb, 
ihm  unwillkürlich  noch  der  zehnjährige  Krieg  als  ein  für  sich  abgeschlossener 
vorschwebte.     Vgl.  J.  Steup,  Quaestiones  Thucyd.,  p.  8  sqq.  21  sqq. 
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ursprüngliche  Darstellung  ziemlich  äufserlich  eingelegt  hätte.  Ebenso 
wäre  ihm  bei  der  nach  Beendigung  des  ganzen  Krieges  begonnenen 
Skizzierung  der  Ereignisse  unmittelbar  nach  dem  Abschlüsse  jenes 
Friedens  der  Text  des  Defensivbündnisses  zwischen  Athen  und  Sparta 
unbekannt  gewesen.  Kirchhoffs  Gründe  sind  nur  in  Bezug  auf  die 
nachträgliche  Einfügung  der  letzten  Urkunde  zwingend.  Aber  der  ganze 
Abschnitt,  in  dem  dieselbe  steht,  trägt  das  Gepräge  skizzenhafter  Un- 
fertigkeit,  und  das  Defensivbündnis  selbst  war  ein  Separatvertrag,  der 
nicht  wie  der  Waffenstillstand  und  der  Friede  in  allen  beteiligten  Städten 
förmlich  verkündigt  wurde  l. 


1)  Vgl.  über  die  bezüglichen  Abhandlungen  Kirchhoffs  S.  635,  Anm.  K. 
folgert  die  nachträgliche  Einlegung  der  Urkunden  aus  dem  Umstände,  dafs  die- 
selben Thatsachen  der  Kriegsgeschichte  enthalten,  welche  Th.  in  seiner  Dar- 
stellung nicht  berücksichtigt  hat.  In  dem  Waffenstillstandsvertrage  IV,  118,  2  ist 
von  einem  Separatabkommen  zwischen  Athen  und  Troizen  die  Rede  (dagegen  frei- 
lich L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  S.  732.  Vgl.  jedoch  Kirchhoff,  Thuk.  u.  sein 
Urkundenmaterial  11;  Steup,  Thuk.-Stud.  I,  12),  das  Thuk.  übergangen  hat.  Aus 
dem  Frieden  V,  18,  5  ergiebt  sich,  dafs  die  Städte  der  Athos  -  Halbinsel  von  den 
Athenern  wiedergewonnen  worden  waren  (vgl.  IV,  109 ;  V,  35),  worüber  Th.  nichts 
berichtet.  Dasselbe  gilt  von  dem  nach  V,  18,  8  vorauszusetzenden  Abfalle  und 
Wiedergewinne  Serrnylias  (Steup  I,  51).  V,  18,  7  bestimmt  die  Rückgabe  Pteleons 
seitens  der  Athener.  Über  diesen  Platz  sagt  Th.  nichts.  Ferner  hat  er,  wie 
Kirchhoff  ausführt,  das  Material  nicht  verwertet,  das  aus  dem  Waffenstillstands- 
vertrage für  die  Vorgeschichte  desselben  zu  gewinnen  gewesen  wäre.  Es  müfste 
ihn  der  Vorwurf  ungenügender  und  oberflächlicher  Benutzung  der  Urkunde  treffen, 
wenn  er  sie  bereits  bei  der  Niederschrift  des  ersten  Entwurfes  seiner  Darstellung 
zur  Verfügung  gehabt  haben  würde.  Es  wäre  aber  anzunehmen ,  dafs  er  seinen 
summarischen,  jedes  Details  ermangelnden  Bericht  über  den  Abschlufs  des  Waffen- 
stillstandes ohne  Kenntnis  der  Urkunde  und  auf  Grund  noch  unzureichender  In- 
formationen verfafst  hätte.  Wenn  er  dann  die  Urkunde  des  Waffenstillstandes, 
ebenso  wie  die  des  Friedens,  rein  äufserlich  eingelegt  hätte,  ohne  das  neugewonnene 
Material  gehörig  auszunutzen,  so  bewiese  das  nur  in  Verbindung  mit  anderen  An- 
zeichen, dafs  der  Geschichtsschreiber  mit  seiner  Arbeit  auch  nach  dieser  Richtung 
nicht  eigentlich  fertig  geworden  wäre. 

Steup,  Thuk.  Stud.  I,  56 ff.  hat  sodann  bemerkt,  dafs  der  nach  V,  17,  2 
vereinbarte  Grundsatz :  ä  sxdtSQoi  nohsfxw  sa/of  änodoving  t^v  si'grjvi]!/  noieio&ai  im 
Vertrage  keineswegs  die  zu  erwartende,  durchgängige  Bestätigung  erhielte.  Es 
müfste  daher  entweder  Th.  den  Vertrag  erst  nachträglich  kennen  gelernt  haben 
oder  die  Stelle  V,  17,  2  wäre  ein  Zusatz  von  fremder  Hand.  Steup  entscheidet 
sich  für  letzteres. 

Ahnliche  Beobachtungen  lassen  sich  in  Bezug  auf  das  spartanisch  -  athenische 
Bündnis  (V,  23)  machen.  Dasselbe  war  ein  einfaches  Defensivbündnis,  eine  Epi- 
machie.  Damit  stehen  aber  die  Angaben  V,  39,  3  und  V,  46,  2  im  Widerspruche. 
Wenn  man  nicht  etwa  mit  Steup,  Thuk.  Stud.  I,  79  diese  Angaben  als  fremdartige 
Zusätze  ausscheiden  will,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  Th.  bei   der  Ab- 

41* 
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Obschon  das  Resultat  Kirchhoffs  nichts  weniger  als  einwandsfrei  ist 
und  darum  für  den  Grundgedanken  Ullrichs  nicht  entscheidend  ins  Ge- 
-wicht  fällt,  so  sprechen  doch  uoch  allgemeine  Wahrscheinlichkeitsgründe 
für  dessen  Richtigkeit.    Mochte  auch  Thukydides  nach  dem  Abschlüsse 


fassung  der  betreffenden  Kapitel  noch  nicht  den  Text  des  Vertrages  selbst  kannte 
und  nur  unbestimmtere,  irre  führende  Informationen  besal's.  Zur  Bestätigung  dieser 
Annahme  macht  Kirchhoff  (Ber.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  1890,  S.  1091  = 
Thuk.  und  sein  Urkundenmaterial  155)  auf  kleine  Zusätze  mit  Rücksicht  auf  das 
Bündnis  V,  25,  1 ;  27,  1 ;  27,  2  aufmerksam,  die  ursprünglich  Randbemerkungen  ge- 
wesen und  dann  in  den  Text  geraten  wären.  Endlich  weist  Kirchhoff  nach,  dafs  Th. 
den  Verlauf  der  Ereignisse  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  unrichtig  kombinierte, 
weil  er  den  Zeitpunkt  des  Abschlusses  des  Bündnisses  nicht  genau  kannte. 

Gegen  Kirchhoff  wandte  sich  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  747.  Herbst 
meint,  dafs  sich  Th.  den  Text  der  Urkunden  leicht  abschriftlich  besorgen  konnte. 
Steup,  Thuk.  Stud.  I,  6  bemerkt  richtig,  dafs  die  in  den  thrakischen  Städten 
förmlich  verkündigten  Verträge  doch  schwerlich  dem  Th.  unbekannt  geblieben 
wären.  Auch  G.  Meyer,  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  thuk.  Frage  (Ilfelder 
Progr.  1889)  39  hält  eine  nachträgliche  Einfügung  der  Urkunden  für  unwahr- 
scheinlich. 

Es  ist  richtig,  dafs  sich  Th.  wohl  Abschriften  der  von  ihm  benutzten  attischen 
Exemplare  verschaffen  konnte,  und  dafs  aufserdem  überall  in  den  beteiligten  Städten 
Thrakiens  die  Verträge  förmlich  verkündigt  wurden.  IV,  122,  1;  V,  21.  Ferner 
kennt,  wie  L.  Herbst  a.  a.  0.  bemerkt,  Thuk.  IV,  122,  6  das  urkundliche  Datum 
des  Waffenstillstandsvertrages.  Was  dann  die  Ereignisse  betrifft,  die  nach  den 
Urkunden  in  der  Darstellung  des  Th.  fehlen,  so  waren  sie  von  geringer  Tragweite 
und  fast  durchweg  sporadischer  Natur,  so  dafs  sie  der  Historiker  nur  im  Rahmen 
einer  kurzen  Notiz,  wie  er  sie  mehr  oder  weniger  unvermittelt  blofs  im  zeitlichen 
Zusammenhange  zu  bringen  pflegt,  zu  berücksichtigen  gehabt  hätte.  Leicht  konnte 
von  ihm  eine  solche  Notiz  vergessen  werden.  Auch  sonst  fehlt  es  ja  nicht  an 
Lücken  in  seiner  Darstellung.  Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Th.  i^Denk- 
schriften  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Cl.  1891,  Bd.  39,  V,  S.  52  f.)  be- 
trachtet daher  nicht  mit  Unrecht  das  Fehlen  der  betreffenden  Ereignisse  als  ein 
zufälliges. 

Wenn  endlich  Steup  hervorhebt,  dafs  der  nach  V,  17,  2  vereinbarte  Grundsatz: 
«  exdrtQoi  no'/.s/bi(p  sa/ov  dnodöprag  ifiv  ziqr\vr\v  7ioiEiofrai  im  Vertrage  nicht  durch- 
weg zur  Geltung  komme,  so  beweist  das  ebenfalls  nicht,  dafs  Thuk.  a.  a.  0.  über 
den  Inhalt  der  Urkunde  nicht  unterrichtet  war.  Es  war  bei  der  Feststellung  der 
Präliminarien  nur  vereinbart,  dafs  die  noXejja),  d.  h.  ßi'a  oder  nQod'oafa,  gewonnenen 
Plätze  herausgegeben  werden  sollten,  aber  nicht  bestimmt,  dafs  die  6fioXoy(a  er- 
worbenen zu  behalten  wären.  Damit  war  der  Boden  für  weitere  Verhandlungen 
und  Konzessionen  gegeben.  Die  Athener  erhielten  das  öfxoXoyiu  gewonnene  Am- 
phipolis  und  gaben  dafür  das  ebenfalls  durch  Vertrag  /IV,  53.  54)  in  ihre  Hände 
gekommene  Kythera  heraus.  Wenn  den  Korinthiern  Sollion  und  Anaktorion  (II,  30 ; 
IV,  49)  nicht  zurückgegeben  wurden,  so  sagt  Thuk.  V ,  30 ,  2  ausdrücklich ,  dafs 
ihnen  dabei  nach  ihrer  Ansicht  Unrecht  geschehen  war.  Nur  für  den  Bündnis- 
vertrag zwischen  Athen  und  Sparta  sind  Kirchhoffs  Gründe  überzeugend.  Vgl. 
auch  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  155  (1897),  254. 
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des  fünfzigjährigen  Friedens  mit  politischem  Scharfblicke  den  Wieder- 
ausbruch des  Kampfes  für  unausbleiblich  halten,  so  konnte  er  doch  die 
Dauer  des  Friedens  nicht  voraussehen.  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  er 
während  der  mehrjährigen  Unterbrechung  des  hellenischen  Krieges  und 
des  Stillstandes  der  grofsen  Operationen  nicht  mit  der  Ausarbeitung 
begonnen  haben  sollte.  Damals  mufste  ihm  aber  der  zehnjährige  Krieg 
zunächst  als  ein  für  sich  abgeschlossener  vor  Augen  stehen,  und  man 
begreift,  dafs  diese  Vorstellung  bei  ihm  noch  nachwirkte  1,  als  der 
Wiederausbruch  des  grofsen  Kampfes  ihn  zur  Überzeugung  brachte, 
dafs  der  zehnjährige  Krieg  und  die  Zeit  des  Scheinfriedens  nur  Akte 
ein  und  desselben  Kriegsdramas  wären.  Wenn  er  diese  Anschauung 
bereits  gehabt  hätte,  als  er  mit  der  Darstellung  des  ersten  Teiles  be- 
gann, wenn  er  von  vornherein  beabsichtigt  hätte,  den  siebenundzwanzig- 
jährigen  Krieg  darzustellen,  so  mülste  er  diese  erweiterte  und  vertiefte 
Auffassung  ohne  Zweifel  bereits  am  Anfange  des  ganzen  Werkes  und 
nicht  erst  zu  Beginn  des  zweiten  Teiles  (V,  26)  begründet  haben,  zu- 
mal er  keineswegs  als  selbstverständlich  voraussetzen  konnte,  dafs  die 
27  Jahre  als  eine  einzige,  grofse  Kriegszeit  zu  betrachten  wären  2. 

Wann  Thukydides  die  Darstellung  des  zehnjährigen  Krieges  zum 
ersten,  vorläufigen  Abschlüsse  brachte,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  3.  An  eine  Veröffentlichung  derselben  konnte  er  nicht  denken, 
sobald  die  Entwicklung  der  Dinge  seine  frühere  Betrachtung  überholt 
hatte. 

Für  den  sikelischen  und  ionisch  -  dekeleischen  Krieg  hat  er  allem 
Anscheine  nach  nicht  blofs  dem  Verlaufe  der  Ereignisse  folgend  Ma- 
terial gesammelt,  sondern  auch  bereits  vor  der  Beendigung  des  ganzen 
Krieges  umfassendere  Aufzeichnungen  gemacht i.  Nach  der  Aufhebung 
seiner  Verbannung  5  und  dem  Abschlüsse    des  Friedens   begann    er  die 


1)  Vgl.  S.  638,  Anm.  2. 

2)  Ullrich,  S.  58  ff. 

3)  Nach  dem  sikelischen  Kriege  ist  IV,  81,  2  geschrieben. 
Wenn  IV,  48,  5:  öaee  ys  xard  rov  nö'ke^ioi'  iovSb  nicht  etwa  nachträglich  einge- 
schaltet sein  sollte,  so  würde  Th.  um  409/8  die  ursprüngliche  Darstellung  des 
zehnjährigen  Krieges  vollendet  haben.  Vgl.  S.  638,  Anm.  2.  Ad.  Kirchhoff,  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  1890,  S.  1106  =  Thukydides  und  sein  Urkundenmaterial 
176;  J.  Steup,  Einleitung  zu  Classens  Thuk.  Ausg.4  (1897),  p.  XXXVII. 

4)  Aus  einer  solchen  vorläufigen ,  vor  404/3  geschriebenen  Aufzeichnung 
stammt  offenbar  VIII,  24,  4  und  64,  5.  Vgl.  A.  Schoene,  Bursians  Jahresber. 
über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1874/5  (Bd.  III)  842.  Überhaupt  liegt  das 
achte  Buch  sicherlich  nur  in  einer  ersten  Bearbeitung  vor.  Vgl.  weiter  unten 
S.  643,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  628,  Anm.  2. 
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Fortsetzung  seines  Werkes  l  zu  verfassen ,  welche  die  Ereignisse  vom 
fünfzigjährigen  Frieden  bis  zum  Falle  Athens  behandeln  sollte.  Zugleich 
unterzog  er  die  Geschichte  des  zehnjährigen  Krieges  einer  Überarbeitung. 
Diese  Revision  vollzog  er  nicht  nach  einem  einheitlichen  Plane,  sondern  er 
beschränkte  sich  zunächst  darauf,  je  nachdem  sich  ein  Anlafs  ergab, 
stellenweise  einzugreifen  und  seine  Darstellung  durch  Zusätze  von  ver- 
schiedenem Umfange  zu  erweitern  und  abzuändern  '-.  Er  schied  aus 
dem  Leben,  bevor  die  Überarbeitung  zum  Abschlüsse  kam,  so  dafs  sich 
deutliche  Spuren  der  früheren  Abfassung  erhalten  haben  3.  Auch  der 
zweite  Teil  bricht  nicht  blofs  mitten  in  der  Darstellung  ab,  sondern 
trägt  auch  sonst  das  Gepräge  der  Unfertigkeit.  Ausgearbeitet  und  ab- 
gerundet ist  die  Geschichte  des  sikelischen  Krieges  (VI  und  VII)  4,  un- 
fertig die  Darstellung  der  Ereignisse  nach  dem  fünfzigjährigen  Frieden  5, 
ein  blofser  Torso  das  achte  Buch,  das  uns  nur  in  einem  ersten,  vor 
404  geschriebenen    Entwürfe   vorzuliegen   scheint 6.     Abgesehen   davon, 


1)  Vgl.  S.  637,  Anin.  1. 

2)  Vgl.  0.  Gilbert,  Philol.  Anzeig.  IX  (1878),  44.  Ad.  Kircbhoff,  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1890,  S.  1106  =  Thukydides  und  sein  Urkundenmaterial  176; 
J.  Steup,  Einleit.  zu  Classens  Thuk.-Ausg.4  (1897),  p.  XXXVIII;  G.  Friedrich, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  155  (1897),  180.  188.  Die  umfangreichste  Einlage  ist  die 
Skizze  der  Pentekontaetie  (I,  89  bis  I,  118,  2),  in  der  auf  die  Atthis  des  Hellanikos 
(Bd.  P,  152)  und  die  zerstörte  Peiraieus  -  Mauer  Bezug  genommen  wird.  Vgl. 
S.  629,  Anm.  1  und  dazu  M.  Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Th. ,  Denk- 
schriften d.  Wiener  Akad.  Phil.-Hist.  Cl. ,  Bd.  39  (1891),  V,  S.  19  ff.;  J.  Steup, 
Anhang  zu  Classens  Thuk.  Ausg.  I4,  3£1  zu  I,  89,  1;  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl. 
Philologie  155  (1897),  182  ff.  Eine  andere  Einlage  II,  65  behandelt  die  Fehler  der 
Athener  nach  dem  Tode  des  Perikles  und  ihre  aufserordentliche  Widerstandskraft 
nach  der  sikelischen  Katastrophe,  um  die  Berechnuag  des  Perikles  in  Bezug  auf 
die  siegreiche  Beendigung  des  Krieges,  sofern  man  seine  Ratschläge  befolgt  hätte, 
als  richtig  zu  erweisen.  Die  Beurteilung  des  makedonischen  Königs  Archelaos 
(II,  190)  ist  ebenfalls  ein  späterer  Zusatz,  denn  sie  setzt  mindestens  den  gröfsten 
Teil  seiner  Regierung  (413—399)  voraus.  Dasselbe  gilt  von  II,  13,  7  (Be- 
setzung der  Mauern);  II,  48,  3  (xgrjvai.  Ullrich  87:  Herbst,  Philol.  XXXVIII, 
528) ;  III,  82—83  (sittliche  Folgen  der  Parteikämpfe) ;  III ,  93  (Geschichte  der  la- 
konischen Kolonie  Herakleia.  Herbst  a.  a.  0.  530) ;  IV,  81,  2  (Abfall  der  Bundes- 
genossen nach  dem  sikelischen  Kriege;  IV,  108,  4  (vgl.  VII,  28)  u.  s.  w. 

3)  Vgl.  S.  638,  Anm.  1  und  2;  J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.1  (1897), 
Einleit.,  p.  XXXVII,  53. 

4)  Vgl.  S.  635,  Anm. 

5)  Vgl  S.  639,  Anm.  1 ;  Classen,  Thuk.-Ausg.,  Vorbemerkungen  zum  5.  Buch, 
S.  2  ff. 

6)  Das  ist  die  Ansicht  von  Breitenbach,  Wilamowitz  und  G.  Friedrich.  Vgl. 
S.  636,  Anm.  Über  Spuren  einer  früheren  Abfassung  vgl.  S.  641,  Anm.  4.  Hätte 
Th.  das    8.  Buch  nach  seiner  Rückkehr  verfafst,  so  würde  er   gewifs  über   die  oli- 
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dafs  es  im  Unterschiede  von  den  andern  Büchern  nur  kurze  indirekte 
nicht  auch  ausgeführte  direkte  Reden  enthält,  leidet  es  an  sprachlichen 
und  stilistischen  Mängeln,  sowie  —  in  Folge  ungenügender  Verarbeitung 
und  Prüfung  der  verschiedenen  Berichte  —  an  Unsicherheit  im  Urteil, 
sachlichen  Ungenauigkeiten,  Wiederholungen  und  Widersprüchen  l. 


garchische  Bewegung  i.  J.  411  genauer  unterrichtet  gewesen  sein.    Vgl.  die  nächste 
Anm. 

1)  Daher  tauchte  schon  im  Altertume  die  Ansicht  auf,  dafs  das  Buch  unecht 
und  von  Xenophon  oder  (dem  zur  Zeit  des  Todes  des  Th.  noch  gar  nicht  ge- 
borenen) Theopompos  verfafst  wäre.  Diese  Ansicht  stiefs  aber  mit  Recht  auf 
entschiedenen  Widerspruch.     Markellin.  A.  43—44;  Anon.  Bios  8. 

In  neuerer  Zeit  haben  über  den  Zustand  des  Buches  gehandelt:  Ant.  Jerzy- 
kowski,  Octavo  historiae  Thucydideae  libro  extremam  manum  non  accessisse  de- 
monstratur,  Breslau  1842;  W.  Meves,  Untersuchungen  über  das  achte  Buch  der 
th.  Geschichte,  Brandenburg  a.  H.  1868,  Progr.  (M.  zeigt,  dafs  der  Geist,  die 
Kunst  und  Eigenart  des  Th.  auch  im  8.  Buche  zum  Ausdrucke  kommt,  und  stellt 
sorgfältig  das  in  sachlicher  und  sprachlicher  Hinsicht  Minderwertige  zusammen) ; 
0.  Dietrich,  Quaestiones  Thucydidia,  Halle  1873,  Diss. ;  L.  Breitenbach  a.  a.  0. 
(S.  638,  Anm.);  P.  Hellwig,  De  Thucydidei  operis  libri  octavi  indole  ac  natura, 
Halle  1876,  Diss.  (H.  macht  für  einen  grofsen  Teil  der  sprachlichen  Mängel  die 
handschriftliche  Überlieferung  verantwortlich);  J.  C lassen,  Thuk.-Ausg.,  Vor- 
bemerkungen zum  8.  Buch  (1878),  p.  VII  sqq.  (namentlich  auch  Behandlung  der 
handschriftlichen  Überlieferung  und  Textfrage);  Th.  Fellner,  Forschung  und 
Darstellungsweise  des  Th.  gezeigt  an  einer  Kritik  des  8.  Buches,  Unters,  aus  d. 
alten  Geschichte  II,  Wien  1880  (mangelhafte  Verarbeitung  widersprechender  An- 
gaben durch  Th.);  Franz  Joseph  Cüppers,  De  octavo  Thucydidis  libro  non  per- 
polito,  Münster  1884,  Diss.  (C.  steht  auf  dem  Standpunkte  seines  Lehrers  Stahl, 
Ed.  ster.  Tauchnitz,  p.  XVI.  Der  Geist  und  die  Kunst  des  Th.  trete  im  8.  Buche 
ebenso  hervor,  wie  in  den  andern  Büchern ,  es  sei  nicht  unfertiger  als  jene) ; 
L.  Holzapfel,  Doppelte  Relationen  im  achten  Buche  des  Thukydides,  Hermes  28 
(1893),  435 ff.  H.  zeigt,  dafs  Th.  die  verschiedenen  Berichte  seiner  Gewährs- 
männer ungenügend  geprüft  und  verarbeitet  hat,  so  dafs  geradezu  sachliche 
Widersprüche  vorkommen.  Der  Versuch  nachzuweisen,  dafs  VIII,  63  und  78 — 79 
dasselbe  Ereignis  nach  verschiedenen  Quellen  erzählt  sei,  ist  jedoch  mifslungen. 

In  Bezug  auf  die  ungenauen  oder  unrichtigen  Angaben  des  Th. 
in  Bezug  auf  die  oligarchische  Umwälzung  in  Athen  vgl.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  99ff. ;  II,  113ff. ;  U.  Köhler,  Die  athenische 
Oligarchie  des  Jahres  411,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1895,  S.  451  ff. 

Indirekte  Reden  kommen  auch  in  den  andern  Büchern  vor,  im  achten 
fehlt  aber  jede  ausgearbeitete  direkte  Rede.  —  Vgl.  W.  Schmidt,  Philol.  LH  (1894), 
119,  wo  derselbe  zugleich  seine  im  Philol.  XLIV  (1890),  19  geäufserte  Ansicht  über 
das  achte  Buch  zurückzieht.  —  Das  ist  schon  im  Altertume  aufgefallen,  und  man  hat 
es  auch  zu  erklären  versucht.  Vgl.  S.  631,  Anm.  Aus  dem  Charakter  der  darge- 
stellten Ereignisse  suchen  das  Fehlen  direkter  Reden  zu  erklären :  Niebuhr,  Vorträge 
über  alte  Geschichte  II,  42  ff. ;  K.  W.  Krüger,  Unters,  über  d.  Leben  d.  Th.  79  (= 
Kritische  Analekten  I,  76);  P.  Hellwig,  De  Thucydidei  operis  etc.  (Halle  1876, 
Diss.)  27 ff;  Classen,  Thuk.-Ausg.3,   Einleit.,  p.    LXXIII   und   LXXXVI    (Ausg.4 
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Da  Thukydides  während  der  Arbeit  starb,  so  mufs  sein  Werk 
von  einem  andern  herausgegeben  worden  sein.  Xenophon  „soll 
die  Bücher  des  Thukydides,  die  er,  da  sie  noch  Niemand  kannte,  hätte 
unterschlagen  können,  zu  Ruhme  gebracht",  d.  h.  veröffentlicht  haben  l. 
Diese  Überlieferung  ist  mindestens  ganz  unkontrollierbar  und  nur  so 
viel  gewifs,  dafs  die  Herausgabe  bereits  am  Anfange  des  vierten  Jahr- 
hunderts erfolgte,  denn  Xenophons  Hellenika  haben  doch  wohl  das  Werk 
in  dem  uns  erhaltenen  Umfange  zur  Voraussetzung.  Es  ist  dann  von 
Aineias  2,  Ephoros  und  Aristoteles  benutzt,  von  Theopompos  fortgesetzt 
worden. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  mehrfach  dem  Herausgeber  oder  einem 
spätem  Bearbeiter  einen  tiefer  eingreifenden  Einflufs  auf  die  uns  vor- 
liegende Gestalt  des  Werkes  zugeschrieben.  Man  hat  Ungereimtheiten, 
Widersprüche,  Wiederholungen,  schlechte  Übergänge,  dann  sprachliche 
Mängel  und  Ungleichmäfsigkeiten,  chronologische  Irrtümer  und  anderes 
Anstöfsige  aufzudecken  und    darin    sowie  in  der  mangelhaften  Kompo- 


von  Steup,  p.  LIX  und  LXXI) ;  Vorbemerkungen  zum  achten  Buch,  p.  VII.  Nach 
Stahl-Cüppers  a.  a.  0.  hätte  Th.  nach  den  sonst  befolgten  Normen  gar  nicht  einmal 
beabsichtigen  können,  die  obliquen  Reden  in  direkte  umzuai'beiten.  Auch  in  andern 
längern  Abschnitten  (z.  B.  V,  10—84)  kämen  keine  direkten  Reden  vor.  —  Von 
andern  werden  die  kurzen,  indirekten  Reden  als  provisorische  Entwürfe  be- 
trachtet ,  die  Thukydides ,  falls  er  Zeit  gehabt  hätte ,  mindestens  zum  Teil  in 
direkter  Form  ausgearbeitet  haben  würde.  Röscher,  Leben  d.  Thuk.  162 ;  Meves 
a.  a.  0.  17;  Cwiklinski,  Quaestiones  de  tempore  etc.  (Berlin  1873,  Diss.),  p.  50; 
E.  A.  Junghahn,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  111  (1875),  672;  Breitenbach  a.  a.  0.  Es 
läfst  sich  allerdings  nicht  beweisen,  „dafs  Gelegenheit  und  Inhalt  des  Gesprochenen 
den  Th.  nach  seinem  sonstigen  Verfahren  zu  einer  direkten  Ausführung  hätte  ver- 
anlassen müssen".  Es  ist  auch  richtig,  dafs  die  Erzählung  des  Parteitreibens,  der 
politischen  Intriguen  und  der  diplomatischen  Aktion,  die  den  Hauptinhalt  des  Buches 
bildet,  zur  Einschaltung  längerer  direkter  Reden  an  das  Volk  oder  Heer  weniger 
Gelegenheit  als  sonst  bot.  Anderseits  läfst  sich  aber  auch  nicht  beweisen,  dafs 
Th.  nicht  etwa  dem  Thrasybulos  (VIII,  75)  oder  dem  Alkibiades  (VIII,  81.  86) 
eine  Rede  in  den  Mund  gelegt  haben  würde,  wenn  er  das  Buch  hätte  ausarbeiten 
können. 

1)  Diog.  Laert.  II,  57:  Aeyerwi,  ort  xal  r«  ®ovxv6CSov  ßißh'a  'AavdccvovTu 
vcpsXia&m  dvya/usvog  avrog  elg  &6£ai>  rjyayev.  —  Müller-Strübing,  Thuky- 
dideische  Forschungen  (Wien  1881)  73  meint,  das  Perfectum  yeyqntps  V,  26 
nötige  zu  der  Annahme,  dafs  Th.  sein  ganzes  Werk  vollendet  habe.  Man 
habe  ihn  ermordet,  um  es  ihm  rauben  zu  können.  Die  Geschichte  des  zehnjährigen 
Krieges  sei  indessen  schon  veröffentlicht  gewesen  und  vom  zweiten  Teile  habe  ein 
glücklicher  Zufall  das  grofse  Stück  erhalten.  Widerlegung  dieser  Ansicht  nament- 
lich von  Stahl,  Götting.  Gelehrt.  Anz.  1882,  S.  91  ff. 

2)  Hermann  Wagner,  Die  Belagerung  von  Plataeae  (Doberan  1892,  Progr.), 
S.  7. 
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sition   des   ersten    Buches,    die    Thätigkeit    des    ungeschickten    Heraus- 
gebers, beziehungsweise  späteren  Bearbeiters,  nachzuweisen  gesucht  l. 


1)  E.  A.  Junghahn  stiefs  zunächst  hauptsächlich  in  den  Reden  auf  Wider- 
sprüche, ungereimte,  zweckwidrige  und  sinnstörende  Gedanken,  die  er  einem  Redaktor 
zuschrieb,  der  die  von  Th.  unvollendet  gelassenen  Reden  bearbeitet  hätte.  „Die 
Reden  des  Th."  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  111  (1875),  657  ff. ;  „Nochmals  die  Reden  bei 
Th.",  ebenda  117  (1878),  691  ff.  Dann  glaubte  J.  durch  sprachliche  Beobachtungen 
unsern  Thukydides-Text  auf  zwei  verschiedene  Autoren  zurückführen  zu  können. 
Der  Grundcharakter  der  Sprache  des  Th.  wäre  Einfachheit,  Natürlichkeit  und 
Klarheit,  daneben  fände  sich  jedoch  nicht  nur  in  Reden  und  Betrachtungen,  sondern 
auch  in  Erzählungen  von  Kämpfen  und  taktischen  Bewegungen  eine  gänzlich  ver- 
schiedene, dunkle,  unklare,  holprige  und  vom  Gebräuchlichen  abweichende  Sprache. 
Den  ganzen  Abschnitt  über  die  Peisistratiden  (VI ,  54 — 59) ,  den ,  was  freilich  J. 
nicht  wissen  konnte,  bereits  Aristoteles  las,  erklärt  er  für  minderwertig,  des  Th. 
unwürdig  und  für  die  Zuthat  eines  spätem,  ziemlich  leichtfertigen  Überarbeiters, 
desgleichen  die  Episode  über  Pausanias  und  Themistokles  (I,  126 — 139).  „Studien 
zu  Th."  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  353 ff.;  „Studien  zu  Th.,  Neue  Folge", 
Berlin.  Stud.  f.  kl.  Philol.  V  1886;  „Agos- Sühne  als  politische  Forderung  bei  Th.", 
Berlin  1890.  Gegen  Junghahn  mit  Recht :  J.  Sörgel ,  Die  Reden  bei  Th. ,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  117  (1878),  331  ff.  849 ff.;  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymu.  und  Realschul- 
wesen 1880,  S.  107 ff.  (teils  treffende,  teils  mifslungene  Widerlegungen);  J.  Helm- 
bold, Über  die  successive  Entstehung  des  thuk.  Geschichtswerkes  II,  Mühlhausen 
i.  E.  1882,  Progr.;  Ad.  Bauer,  Litter.  Zentralblatt  1887,  S.  677  und  „der  Heraus- 
geber des  Th.",  Philol.  XLVI  (1888),  466 ff.;  R.  Steig,  Jahresber.  des  philol. 
Vereins  in  Berlin  XIV,  37 ff.;  J.  M.  Stahl,  Berlin,  philol.  Wochenschr.  VIII  (1888), 
167  ff. ;  G.  Meyer,  Der  gegenwärtige  Stand  der  thuk.  Frage  (Ilfelder  Progr.  1889) 
2  ff  ;  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1894  I  (Bd.  79), 
164ff;  Ad.  Kirchhoff,  Berichte  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1890,  S.  1106  =  Th.  und 
sein  Urkundenmaterial  (1895)  176. 

Ed.  Schwär tz,  Rhein.  Mus.  XLI  (1886),  203 ff.  findet  im  ersten  Buche 
allerlei  Anstöfse,  Wiederholungen,  Durchbrechungen  des  Zusammenhanges  und 
schlecht  überklebte  Fugen.  Die  Archäologie  bestehe  nur  aus  Aphorismen  und 
Skizzen ,  die  Th.  selbst  unmöglich  in  dem  überlieferten  Zusammenhange  anein- 
andergefügt haben  könne.  Sein  Werk  liege  in  einer  Überarbeitung  vor,  bei  der 
ein  unbekannter  Herausgeber  die  von  ihm  hinterlassenen  Konzepte  und  Aus- 
arbeitungen zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  versucht  habe.  Vgl.  dagegen  Ad.  Bauer, 
Philol.  XLVI  (1888),  458 ff.;  L.  Herbst,  ebenda  549 ff. ;  G.  Meyer,  Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  d.  thuk.  Frage  (Ilfelder  Progr.  1889)  28  ff. 

Auch  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Curae  Thucydideae  (Ind.  lect. 
Göttingen  1885),  p.  8 sqq.  und  Thukydideische  Daten,  Hermes  XX  (1885),  487 ff. 
kann  das  Ungeheuer  von  Komposition ,  das  uns  im  ersten  Buche  mit  seinem 
Konglomerat  von  ungefügen  Stücken  ,  seinen  Einschachtelungen  von  Exkursen 
in  Exkurse,  und  seinen  Dubletten  gewöhnlichen  Schlages  entgegentrete,  dem 
Th. ,  diesem  Muster  der  Präcision ,  nicht  zutrauen.  In  dem  dürftigen  Kitte, 
der  das  Ganze  zusammenhalte,  sucht  W.  zum  Beweise  dafür,  das  ihn  der  Her- 
ausgeber (Anfang  des  4.  Jahrh.)  geliefert  habe,  falsche  chronologische  An- 
gaben   nachzuweisen.      Vgl.    dagegen    J.    H.    Lipsius,    Zu    Thuk.    II,    2,   Leipzig. 
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Allein  vieles  von  dem,  woran  man  Anstofs  genommen  hat,  lafst 
sich  am  Ende  erklären  und  rechtfertigen,  anderes  ist  auf  gewöhnliche 
Interpolationen  und  die  unvermeidlichen  Fehler  der  handschriftlichen 
Überlieferung   zurückzuführen  *.      Noch    anderes:    ebensowohl    sachliche 


Stud.  VIII  (1885),  161  ff.;  Nochmals  zu  Thuk.  II,  2,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885), 
675 ff. ;  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  459 ff;  L.  Herbst,  ebeuda  522 ff; 
G.  Meyer,  Über  den  gegenwärtigen  Stand  d.  thuk.  Frage  (Ilfelder  Progr.  1889) 
20  ff. ;  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumswiss.  1894  I  (Bd.  79), 
174  ff. 

Endlich  glaubte  H.  Müller-Strübing,  Die  kerkyräischen  Händel  bei  Th., 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  585  ff.  den  Herausgeber  entdeckt  zu  haben.  III,  81 
und  IV,  48  wären  Bearbeitungen  desselben  Themas,  Th.  hätte  die  erste  Erzählung 
durch  die  zweite  ersetzen  wollen,  aber  der  pietätvolle,  stupide  Herausgeber  beide 
in  den  Text  aufgenommen.  Vgl.  dagegen  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  466  ff. 
und  Bernhard  Schmidt ,  Korkyräische  Studien  (Leipzig  1890)  17.  35.  In  den 
Thukydideischen  Forschungen  (Wien  1881)  149  ff.  hatte  Müller-Strübing,  namentlich 
in  dem  Berichte  über  die  Behandlung  der  Mytilenaier  (III,  50),  die  Thätigkeit 
eines  blutdürstigen  Grammatikers  aufgespürt,  der  aus  Hafs  gegen  die  athenische 
Demokratie  allerhand  Unwahrheiten  in  den  Text  hineingeschmuggelt  hätte.  Vgl. 
dagegen  u.  a.  J.  M.  Stahl,  Götting.  Gel.-Anz.  1882,  S.  77 ff;  L.  Herbst,  Piniol- 
XL1I  (1884),  671  ff. ;  G.  Meyer,  Bursians  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  klass. 
Altertumsw.  1894  I  (Bd.  79),  235  ff. 

1)  Die  umfangreichste  Interpolation  ist  die  schon  im  Altertume  als  solche 
erkannte  Reflexion  eines  spätem  Moralisten  III ,  84  über  den  Inhalt  der  beiden 
vorhergehenden  Kapitel.  Interpoliert  wird  auch  III,  17  sein.  —  A.  Kirchhoff, 
Hermes  XII  (1877),  368  ff.  —  vgl.  Berichte  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1883, 
S.  850  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  102  —  schlofs  aus  den  zahlreichen 
kleinen,  aber  den  Sinn  nicht  ändernden  Abweichungen  des  Textes  der  V,  47  mit- 
geteilten Urkunde  von  dem  Bruchstücke  des.  in  Stein  gehauenen  Originals  (CIA 
IV,  p.  15,  Nr.  46  b),  dafs  der  Text  überhaupt  aufserordentlich  stark  verdorben  worden 
wäre.  Da  sich  diese  Abweichungen  in  allen  Handschriften  finden  und  daher  alt 
sind,  so  machte  er  dafür  den  Schreiber  derjenigen  Handschrift  verantwortlich ,  auf 
welche  unsere  Textüberlieferung  schliefslich  zurückginge.  (Nach  dem  Thukydides- 
Papyrus  [IV,  36 — 41]  von  Oxyrhynchos  lag  der  Text  unserer  mittelalterlichen 
Handschriften  im  wesentlichen  unverändert  schon  im  1.  oder  2.  nachchristlichen 
Jahrhundert  vor.  J.  Steup ,  Rhein.  Mus.  1898  Bd.  LIII,  S.  30S).  A.  Schoene, 
Hermes  XIII  (1878),  472  ff.  und  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  klass. 
Altertumsw.  1874/5  (Bd.  III),  871  stimmte  ihm  im  wesentlichen  bei.  Indessen  die 
Ansicht,  dafs  alle  Abweichungen  von  dem  Original  der  Urkunde  ebensoviele  Kor- 
ruptelen des  ursprünglichen  Textes  bedeuten,  geht  von  der  durchaus  nicht  ge- 
sicherten Voraussetzung  aus,  dafs  Th.  selbst  oder  derjenige,  der  ihm  den  Text  der 
Urkunde  übermittelte ,  sie  mit  moderner  Akribie  abschrieb.  Bei  einem  Teile  der 
Abweichungen  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  sie  auf  die  Abschrift 
der  Urkunde  selbst  zurückgehen  und  dafs  bereits  Th.  den  Text  so  geschrieben  hat, 
wie  er  uns  vorliegt.  Classen,  Thuk.-Ausg.,  Vorbemerkungen  zum  8.  Buche  (1878), 
S.  XXV  ff;  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Philol.  Untersuch.  VII  (Homer.  Unter- 
such.), 313,  F.  Müller,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  klass.  Altertumswiss. 
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Irrtümer  oder  Ungenauigkeiten,  wie  Unebenheiten,  Wiederholungen, 
Mängel  in  der  Kornposition,  im  Ausdrucke  und  in  der  Satzbildung, 
rührt  sicherlich  von  Thukydides  selbst  her,  da  es  ihm  einerseits  nicht 
vergönnt  war,  an  sein  Werk  die  letzte  Hand  anzulegen,  und  er  ander- 
seits mit  grofsen  sprachlichen  Schwierigkeiten  zu  ringen  hatte.  Es  ist 
bisher  weder  erwiesen,  dafs  der  Herausgeber  zu  dem  hinterlassenen 
Werke  wesentliche  Zusätze  gemacht  oder  an  ihm  sonst  erheblichere 
Änderungen  vorgenommen  hat,  noch,  dafs  spätere  Bearbeiter  oder 
Grammatiker  durch  willkürliches  Eingreifen  und  systematische  Inter- 
polationen den  Text  in  umfassenderem  Mafse  verdorben  haben.  Man 
darf  weder  ein  subjektives  Idealbild  zum  Mafsstabe  machen,  noch  den 
Umstand  unterschätzen,  dafs  Thukydides  in  formaler  und  sach- 
licher Hinsicht  Bahn  brechen  mufste. 

Als  Thukydides  sein  Werk  verfafste,  war  die  attische  Prosa  als 
Schriftsprache  noch  nicht  kunstgemäfs  durchgebildet.  Er  hatte  den  Stil 
für  eine  geschichtliche  Darstellung,  die  sich  über  die  kunstlose  Chronik 
erhob,  erst  zu  schaffen.  Sein  Stil  vereinigt  daher  natürliche  Frische, 
schöpferisch  bildende  Kraft,  ungekünsteltes  Pathos,  lebensvolle  Anschau- 
lichkeit mit  dem  Gepräge  wiederholter  Reflexion;  Schärfe  und  Bedeut- 
samkeit des  Ausdruckes  mit  Rauhheit,  Härte,  Mangel  an  Rundung  und 
Rhythmus;  würdevolle  Einfachheit  mit  einer  gewähltem,  vielfach  mit 
poetischen  Worten  und  ionisierenden  Formen  durchsetzten  Sprache 
und  einer  namentlich  in  den  Reden  hervortretenden  Abhängigkeit  von 
sophistischer  Rhetorik.  In  dem  Bestreben,  die  Fülle  der  zuströmenden 
Gedanken  in  möglichst  knappe  und  prägnante  Form  zu  fassen,  drängte 
er  oft  zu  viel  in  einen  Satz  zusammen.  So  entstanden  die  schwerver- 
ständlichen Sätze  mit  ihren  Sinnkonstruktionen,  verschränkten  Wort- 
stellungen, Anakoluthieen,  unvermittelt  aufeinander  gehäuften  Partizipien 
und  andern  Eigenheiten,  welche  der  Redeweise  den  Anschein  des  Ge- 
künstelten und  Geschraubten  verleihen.  Bei  seinem  energischen,  müh- 
samen Ringen  mit  der  Sprodigkeit  des  noch  unentwickelten  Sprachstoffes 
vermochte  er  nicht  immer  die  Schwierigkeiten  der  Formengebung  be- 
friedigend zu  überwinden  *. 


1889  I  (Bd.  58),  49 ff.;  L.  Herbst,  Hermes  XXV  (1890),  374 ff.  (Th.  machte  den 
Text  der  Urkunde  V,  47  seiner  Redeweise  konform).  Einwände  gegen  Herbst  von 
K.  Hude,  Hermes  XXVII  (1892),  152  ff.  —  Über  Textverderbnisse  nach  Stephanos 
von  Byzantion  vgl.  B.  Niese,  Hermes  XIV  (1879),  423  ff. 

1)  Dionysios  von  Halikarnassos  {'Eniar.  tiqos  rvaTov  nofxnrjiov ;  negl  rov  Qov- 
y.vdidov  xKQaxir,ooi; :  emar.  ngog  l4jujuiuoy  öevTEQfc),  der  vom  Standpunkte  eines 
Rhetors  den  Mafsstab  demosthenischer  Ausdrucksweise  anlegt,  geht  in  seinem  teil- 
weise berechtigten  Tadel  der  Dunkelheit  und  Unnatürlichkeit  des  thuk.  Stiles  viel 
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Wie  Thukydides  die  Form  der  historischen  Darstellung  ausbildete, 
so  hat  er  sie  auch  mit  einem  neuen  Inhalt  erfüllt.  Noch  sein  etwas 
älterer  Zeitgenosse  Hellanikos  schrieb  Chroniken,  in  denen  die  mit  den 
jüngsten  Erfindungen  bereicherten  und  erweiterten  Mythen  und  Gründungs- 
sagen einen  breiten  Raum  einnahmen,  während  die  geschichtlichen  Be- 
gebenheiten bis  zur  Gegenwart  nur  ziemlich  kurz  erzählt  waren  K  Hero- 
dotos  hatte  freilich  bereits  ein  geschichtliches  Thema  seinem  Werke  zu 
Grunde  gelegt  und  seinen  grofsen,  mannigfaltigen  Stoff  durch  das  Band 
eines  umfassenden  Planes  zu  einem  Ganzen  verbunden,  aber  zu  einer 
einheitlich  in  sich  geschlossenen  Geschichtsdarstellung  war  er  noch  nicht 
vorgeschritten.  Vielfach  überwuchern  bei  ihm  die  Ranken  des  Bei- 
werkes den  Hauptstock.  Ferner  betrachtete  er  es  als  seine  Pflicht,  das, 
was  gesagt  wurde,  getreu  aufzuzeichnen,  ohne  für  die  Wahrheit  des- 
selben einzustehen.  Er  stellte  sich  noch  nicht  die  Aufgabe,  aus  dem 
Überlieferten  durch  eindringende  Kritik  den  Thatbestand  selbst  zu  er- 
forschen und  darzustellen.  Sein  Werk,  durchweht  vom  Hauche  des 
Epos,  getragen  von  dem  Glauben  an  das  Walten  der  die  Geschicke 
der  Menschen  bestimmenden  Gottheit,  individuell  belebt  durch  die  im 
Geiste  der  Volkssage  persönlich  zugespitzte  Motivierung  der  Ereignisse, 
gleicht  vielfach  einer  anmutig  unterhaltenden  Dichtung  2. 

Erst  Thukydides  wurde  der  Schöpfer  der  kritischen  Ge- 
schichtsforschung und  politischen  Geschichtsschreibung3. 
Er  konzentrierte    sich   auf   sein  geschichtliches  Thema,    den    Krieg   der 


zu  weit  und  läfst  sich  im  Eifer  der  Polemik  gegen  blinde  Verehrer  und  unver- 
ständige Nachahmer,  die  Th.  als  Musterbild  politischer  Beredsamkeit  betrachteten, 
zu  kleinlicher,  gehässiger  Kritik  und  unbilliger  Härte  hinreifsen.  Vgl.  Hesse, 
Dionysii  Hai.  de  Th.  iudicia  examinantur,  Leisnig  1877,  Progr. ;  J.  Wichmann, 
Dionysii  Hai.  de  Th.  iudicia  componuntur  et  examinantur,  Halle  1878,  Diss. ;  E.  A. 
Junghahn,  Stud.  zu  Th.,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1879  (119)  353 ff.;  F.  Blafs,  Att. 
Beredsamkeit  P  (1886),  207  ff.;  J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.4  (1897)  Einleit., 
p.  LXVsqq.  —  Über  das  Verhältnis  des  Th.  zu  Antiphon  und  Gorgias  vgl. 
S.  623,  Anm.  1 ;  über  das  zu  den  Dichtern  vgl.  Max  Büdinger ,  Poesie  und  Ur- 
kunde bei  Th.,  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  Philos.-Hist.  Ol.,  Bd.  39  (1891) 
III,  S.  1  ff.  (B.  geht  aber  in  der  Aufspürung  von  Beziehungen  vielfach  zu  weit). 
Über  den  Stil  des  Th.  im  allgemeinen  vgl.  Blafs  und  Steup-Classen  a.  a.  0.,  sowie 
die  bei  K.  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  II,  420 ff.  und  F.  Müller,  Bursians 
Jahresb.  über  die  Fortschritte  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I  (Bd.  58),  74  ff.  zusammen- 
gestellte Litteratur. 

1)  Vgl.  Bd.  P,  151  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  153;  IP  617  ff. 

3)  Vgl.  R.  Schoell,  Die  Anfänge  der  politischen  Litteratur  bei  den  Griechen 
(München  1890)  20  ff. ;  C.  Wachsmuth ,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Gesch. 
(Leipzig  1895)  518  ff;  Th.  Gomperz,  Gr.  Denker  I  (Leipzig  1896),  400  ff. 
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Peloponnesier  und  Athener,  und  je  weiter  er  in  seiner  Darstellung  fort- 
schritt,  desto  ausschliefslicher  nahm  das  immer  spannender  und  leiden- 
schaftlicher sich  entwickelnde  Kriegsdrama  seine  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch.  Mit  Ausnahme  des  zweiten  Exkurses  über  die  Peisistratiden 
(VI,  54 — 59)  gehören  die  vom  Thema  weiter  abschweifenden  Episoden 
dem  ersten  Teile  an,  denn  die  Übersicht  über  die  Bevölkerung  und 
Kolon isierung  Siciliens  (VI,  2  —  5)  dient  zur  orientierenden  Einleitung 
für  die  Geschichte  des  sikelischen  Krieges.  In  enger  Beziehung  zum 
eigentlichen  Thema  steht  auch  die  Skizze  der  politischen  und  kulturellen 
Entwickelung  des  hellenischen  Volkes  bis  zum  Ende  der  Tyrannis  und 
dem  Beginne  der  Medika  (I,  2 — 17)1,  sowie  die  Darstellung  der  Ent- 
stehung und  Ausbildung  der  Machtstellung  Athens.  Diese  ist  zur  Klar- 
stellung der  wahren  Ursachen  des  Krieges  bestimmt2,  jene  soll  durch 
den  Nachweis,  dafs  in  den  „alten  Zeiten"  weder  im  Kriege,  noch  sonst 
etwas  Grofses  geschehen  sei,  und  dafs  im  Besondern  auch  der  troische 
Krieg  hinter  dem  peloponnesischen  zurückstehe,  die  Bedeutung  des 
letzteren  in  volles  Licht  setzen  und  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
bestätigen ,  dafs  derselbe  als  die  gröfste  Erschütterung  der  helleni- 
schen Staaten  weit  zu  betrachten  sei,  da  auch  der  medische  Krieg,  der 
bedeutendste  der  ganzen  vorangegangenen  Zeit,  von  ihm  übertroffen 
werde  3. 

Die  übrigen  Exkurse  verdanken  ihren  Ursprung  ebenfalls  nicht 
blofser  Lust  zum  Erzählen  und  Unterhalten,  sondern  sie  sind  teils  zur 
nähern,  freilich  meist  weiter,  als  gerade  nötig,  ausgesponnenen  Erläuterung 
eines  Berichtes  eingeschaltet,  teils  aus  dem  Bedürfnisse  hervorgegangen, 


1)  Die  Epoche  bis  zum  Sturze  der  Tyrannen  betrachtet  Th.  als  die  „alte 
Zeit",  tcc  -n uXcact,  obwohl  er  die  Ausdrücke  riakcuöc,  nülut  auch  braucht,  wenn  er 
nur  ältere  Teile  dieses  Zeitraumes  im  Sinne  hat.  Das  zeigen  L.  Herbst,  Zu  Thuky- 
dides  I  (Leipzig  1892),  13  ff.  und  Steup,  Classens  Tk.-Ausg.    I4   (1897)    zu   15,  1; 

20,  1 ;  Anhang  S.  327.  350.     Demgemäfs  ist  Bd.  P,  154,  4  zu  berichtigen. 

2)  I  23,  6.  88.  118,  2. 

3)  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  122,  1  meint,  Th. 
habe  sich  verpflichtet  gefühlt,  gleich  mit  seinem  Gegenstande  zu  beginnen  und 
daher  für  das,  was  er  über  die  ältere  Geschichte  zu  sagen  gehabt  habe,  nur  Raum 
gefunden,  indem  er  es  zum  Nachweise  benutzte,  dafs  die  altern  Kriege  von  klei- 
neren Dimensionen  gewesen  wären  als  der  peloponnesische.  In  Wirklichkeit  sei 
es  nur  Vorwand.  Aber  Th.  kommt  in  seiner  „Archäologie''  immer  wieder  auf 
diesen  Punkt   zurück   (I  1 ,  2.  3,  1.  3,  4.  9,  5.  10,  3.  12,  1.  15,  1.  16,  1.  17,  5. 

21,  2.  23,  1),  und  gerade  die  durch  den  Verlauf  der  Ereignisse  bestätigte  Voraus- 
sicht der  alles  Vorangegangene  übertreffenden  Bedeutung  des  Krieges  hatte  ihn 
veranlafst,  gleich  beim  Ausbruche  desselben  mit  den  Vorarbeiten  zu  seinem  Werke 
zu  beginnen. 
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bei  gegebener  Gelegenheit  auf  Grund  besserer,  sei  es  durch  besondere 
persönliche  Beziehungen,  sei  es  durch  methodische  Forschung  erlangter 
Kenntnis,  irrigen  Anschauungen  über  wichtigere  Vorgänge  und  Persön- 
lichkeiten entgegenzutreten  l. 

Im  grundsätzlichen  Gegensatze  zu  Herodotos  und  den  Logographen 
machte  ferner  Thukydides  die  Gegenwart,  Ereignisse,  an  denen  er  selbst 
teilgenommen  oder  die  er  miterlebt  hatte,  zum  Inhalte  seines  Geschichts- 
werkes und  stellte  sich  dabei  die  höhere  Aufgabe,  nicht  nur  Erzähltes 
und  Gehörtes  wiederzugeben,  sondern  den  thatsächlichen  Verlauf  der 
Ereignisse  zu  erforschen  und  darzustellen.  Von  diesem  streng  historischen 
Standpunkte  aus  kam  er  zu  der  Erkenntnis,  dafs  sich  eine  wirkliche 
Geschichte  „der  alten  Zeiten"  2  blofs  auf  dem  Boden  der  epischen  Er- 
zählungen und  mündlichen  Überlieferungen  nicht  aufbauen  Heise,  da 
die  Menschen  das,  was  sie  über  Vergangenes  hörten,  ohne  Prüfung  auf- 


1)  Der  Exkurs  über  Kylon  (I,  126)  dient  zur  Erläuterung  der  lakedaimonischen 
Forderung  to  uyog  ikavvsiv  rrtg  fteov  und  zugleicb  zu  einer  Berichtigung  Herodots 
(Bd.  II2,  204,  5),  der  über  Pausanias  (1,  128—134)  erläutert  die  athenische  Gegen- 
f orderung  ro  rfjg  XaXxioixov  ilyoe  skui'psi^ ,  ist  aber  viel  ausführlicher,  als  es  der 
angegebene  Zweck  der  Auseinandersetzung  (I,  128,  2)  erforderte.  Th.  besafs  über 
das  Treiben  und  Ende  des  Pausanias  genauere  Information  als  andere.  Er  hatte 
in  Sparta  eingehende  Erkundigungen  eingezogen,  die  Stelen  auf  dem  Grabe  des 
Pausanias  gesehen  und  auch  Kenntnis  von  dem  Inhalte  seines  Briefwechsels  mit 
dem  Grofskönig  erhalten  (vgl.  Bd.  III  1,  S.  67,  3).  Der  Umstand,  dafs  man  in 
Sparta  unter  den  Beweisstücken  gegen  Pausanias  Material  zur  Anklage  des  The- 
mistokles  gefunden  hatte,  bot  ihm  e:nen  Anlafs  ,  über  letzteren  eine  Episode 
(I,  135 — 138)  anzuknüpfen.  Dieselbe  fällt  aus  dem  Rahmen  der  Erzählung  der 
Verwickelungen,  die  zum  Kriege  führten,  ganz  heraus.  Aber  auch  in  Bezug  auf 
Themistokles ,  für  den  er  von  höchster  Bewunderung  erfüllt  war ,  hatte  er  sich 
näher  zu  unterrichten  gesucht.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  129,  1.  131,  Anm.  136,  1). 
Allem  Anscheine  nach  ergriff  er  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit,  um  irrigen 
Anschauungen  über  die  'AaunooTuxoi  yev6,uevoi  xmv  x«&*  eccvroik  "E'kXr^vwv  entgegen 
zu  treten.  Zur  Berichtigung  falscher  Vorstellungen  schob  er  die  beiden  Exkurse 
über  die  Peisistratiden  ein  (I,  20;  VI,  54—59),  über  die  er  dxofj  «xQißeoTeQov 
aXlü>i>  unterrichtet  war  (vgl.  S.  621,  Anm.  1)  und  aufserdem  epigraphische  Denk- 
mäler zu  Rate  gezogen  hatte.  Der  Exkurs  über  Altathen  begründet  zunächst  die 
uralte  Gewohnheit  der  Athener,  auf  dem  Lande  zu  wohnen,  geht  aber  dann  über 
den  unmittelbaren  Zweck  der  Darlegung  hinaus  auf  die  ältere  Stadtgeschichte  ein, 
für  die  Th.  durch  seine  Beobachtungen  wichtige  Anhaltspunkte  gewonnen  hatte. 
Im  Rahmen  des  Themas  hält  sich  die  Schilderung  der  Macht  des  Odrysenreiches 
(II,  96 — 97)  und  auch  die  Skizze  über  das  Anwachsen  des  makedonischen  Reiches 
(II,  99).  Der  Exkurs  über  das  delische  Fest  (III ,  104)  soll  endlich  —  vielleicht 
auch  irrigen  Vorstellungen  gegenüber  —  das  Verhältnis  der  von  den  Athenern 
eingeführten  Penteteris  zu  dem  alten  delischen  Feste  klarstellen. 

2)  Vgl    S.  649,  Anm.  1. 
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nähmen,  und  die  Dichter  natürlich  ins  Gröfsere  und  Schönere  ausmalten. 
Die  Logographen  wären  mehr  auf  die  anziehende  Wirkung  bei  den 
Hörern  als  auf  die  Wahrheit  bedacht  gewesen,  was  ja  am  Ende  er- 
klärlich wäre,  da  sie  Dinge  erzählt  hätten,  deren  Richtigkeit  sich  weder 
beweisen,  noch  widerlegen  liefse,  und  die  zum  grofsen  Teil  im  Laufe 
der  Zeit  ins  Fabelhafte  übergegangen  wären  1. 

Dem  gegenüber  suchte  und  fand  Thukydides  durch  Beobachtungen, 
die  er  an  der  Lage  und  Bauart  älterer  und  jüngerer  Städte,  an  der 
Lage  alter  Heiligtümer,  an  Wohnsitzen  von  Stämmen,  an  Gräberfunden, 
Gebräuchen,  Trachten  und  sprachlichen  Ausdrücken  machte,  eine  Reihe 
von  festen  Anhaltspunkten,  aus  denen  er  in  der  „Archäologie"  Schlüsse 
in  Bezug  auf  die  Kulturzustände  und  Leistungen  „der  alten  Zeit"  zog, 
in  dem  Exkurse  über  Altathen  den  Umfang  und  die  Lage  der  Alt- 
stadt erschlofs. 

Aber  neben  diesem,  durch  eine  neue  wissenschaftliche  Methode  ge- 
wonnenen Material  hat  Thukydides  für  die  Ereignisse  „der  alten  Zeit" 
nicht  nur  Herodotos  und  von  Logographen  verfafste  Chroniken,  ferner 
Homer  und  andere  epische  Gedichte  benutzt2,  sondern  auch  bei  aller 
Skepsis  gegenüber  Einzelheiten  die  epischen  Erzählungen  der  Haupt- 
sache nach  als  geschichtliche  behandelt 3  und  die  Angaben  des  Hellanikos 
und  anderer  Chronisten  über  Minos,  Erechtheus,  Pandion  und  Theseus, 


1)  Thuk.  I  21,  1;  vgl.  20,  1;  11,  3;  VI  2,  1 ;  54,  1. 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  U.  Köhler,  Über  die  Archäologie  des  Th.,  Commentat. 
in  hon.  Th.  Mommseni  (Berlin  1877),  p.  370  sqq.  Über  die  Quellen  für  die  ältere 
Geschichte  der  Kolonisation  Siciliens  vgl.  Bd.  I2,  366,  4. 

3)  Die  Angabe  Homers  (II.  II,  576  ff.  617),  dafs  Agamemnon  selbst  mit  den 
meisten  Schiffen  ausgefahren  sei  und  aufserdem  noch  den  Arkadern  Schiffe  gestellt 
habe,  bietet  ihm  keine  sichere  Gewähr  der  Richtigkeit  (I  9,  3 :  t'i  r«  Ixavog  zsx- 
jUJjoioiffftt),  ebenso  wenig  traut  er  dessen  Angabe  über  die  Stärke  der  griechischen 
Flotte ,  denn  als  Dichter  habe  er  selbstverständlich  vergröfsernd  ausgeschmückt 
(I  10,  3).  Die  romanhafte  Motivierung  des  von  Agamemnon  erlassenen  Aufgebotes 
gegen  Troia  glaubt  er  durch  eine  politische  ersetzen  zu  müssen  und  beruft  sich 
dabei  auf  diejenigen  unter  den  Peloponnesiern ,  welche  die  sichersten  Nachrichten 
über  den  Ursprung  der  Macht  der  Pelopiden  von  den  Vorfahren  überkommen 
hätten,  nämlich  auf  die  Argeier,  deren  Sagen  Th.  namentlich  auch  aus  den  'AQyo- 
hxd  des  Hellanikos  kannte.  U.  Köhler  a.  a.  0.  375.  Natürlich  läfst  er  auch 
dahingestellt  sein ,  was  die  Dichter  über  die  Wohnsitze  des  fabelhaften  Kyklopen 
und  Laistrygonen  sagten.  (VI  2,  1).  Ebenso  fügt  er  bei  andern  unpolitischen 
Sagen:  Xsyerai,  iSg  yaai  ein:  II  102,  5.  6 ;  III  96,  1;  IV  24,  5.  Aber  die  von 
den  Griechen  nach  der  Landung  bei  Troia  hergestellte  Schutzwehr  der  Schiffe, 
ihre  ytwqylu  auf  der  Cherronesos,  die  zehnjährige  Dauer  des  Krieges  und  anderes 
behandelt  er  als  Thatsachen ,  obwohl  von  ihm  Homer  ausdrücklich  als  no'Aho 
vgteqov  Sri  xal  ju)i>  ToMixiöv  ytvo/uEvog  bezeichnet  wird. 
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über  die  Wunderung  der  Boioter,  Dorier  und  Sikeler  nicht  minder  als 
historisch  betrachtet,  wie  die  über  die  Kolonisation  und  die  Entwicke- 
lung des  Marinewesens1.  Es  ist  weder  richtig,  dafs  er  mit 
sicherm  Blicke  den  durchgreifenden  Unterschied  zwischen 
der  Tradition  der  bis  zu  den  Wanderungen  und  der  Kolo- 
nisation Kleinasiens  reichenden  Sagenzeit  und  der  nach- 
folgenden Zeiträume  erkannte2,  noch  dafs  er3  unter  Ver- 
zicht auf  die  Ermittelung  des  Einzelvorganges  nur  ein 
allgemeines,  namentlich  kulturgeschichtliches  Bild  der 
altern  Entwickelung  von  Hellas  für  möglich  hielt.  Aller- 
dings brach  er  den  Stab  über  die  bisherige  Geschichts- 
schreibung, aber  von  dem  Bann  der  Tradition  hat  er  sich 
nicht  völlig  zu  befreien  vermocht. 

Während  Thukydides  für  seine  zum  grofsen  Teil  auf  Schlüssen 
und  Wahrscheinlichkeitsgründen  beruhende  Skizze  der  Zustände  und 
Leistungen  „der  alten  Zeit"  nur  die  erreichbare  relative  Sicherheit  in 
Anspruch  nimmt  i ,   will  er  im  Bereiche  seines  eigentlichen  Themas  die 


1)  Hellen  und  dessen  Söhne  sind  geschichtliche  Persönlichkeiten  und  nicht 
blofs  als  Personifikationen  ihrer  Stämme  behandelt.  (I  3 ,  2).  Die  SeeheiTschaft 
des  Minos  ist  nicht  nur  im  allgemeinen  geschichtlich,  sondern  auch  die  Über- 
lieferung, dafs  er  von  den  Inseln  die  xnxovoyoi  vertrieb,  seine  Söhne  als  fiye^ioveg 
einsetzte  und  die  bürgerliche  Ordnung  begründete.  (I  4;  8,  2).  Vgl.  dazu  Bd.  I2, 
336,  7.  Der  Krieg  der  Eleusinier  mit  Eumolpos  gegen  Erechtheus  erscheint  als 
historische  Thatsache  (II  15,  1),  desgleichen  die  Regierung  des  Theseus  (II  15,  2) 
und  Pandion  (II  29,  3).  Die  boiotische  und  dorische  Wanderung  werden  mit 
chronologischer  Fixierung  nach  den  Trolka  ebenso  als  geschichtliche  Thatsachen 
erzählt ,  wie  die  Kolonisierung  Ioniens ,  Italiens  und  Siciliens ,  die  Verhältnisse  in 
Argos  nach  dem  troischen  Kriege  (II ,  68)  ebenso ,  wie  die  langen  Unruhen ,  die 
in  Sparta  der  Gesetzgebung  Lykurgs  vorangingen  (I  18,  2)  und  wie  dann  die  für 
die  Entwickelung  von  Seemächten  bemerkenswerten  Vorgänge. 

2)  Wie  C.  Wachsmuth,  Einleit.  in  das  Stud.  d.  alten  Gesch.  519  annimmt. 

3)  Wie  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  121: 
Gesch.  d.  Altertums  II,  14  meint. 

4)  Thuk.  I,  1,  2:  t«  yao  nQo  avtdüv  xai  tu  eil  naXaiötequ  aceqxvg  u  e  v 
evgetv  did  xQoyov  nXtt&og  advynia  tjv,  ix  de  rexfxrjQiiov ,  wv  tni  /naxgoiccTov  axo- 
novvxi  (aoi  Ttiarsiaca  gv/xßaiiei,  ov  fxtydXcc  vo fii^m  yeveaftia  oi'ne  xctxü  rovg  noXe/uovg 
ovte  ig  tu  äXXa.  Er  stellt  es  also  nicht  als  Thatsache  hin,  dafs  in  alten  Zeiten 
nichts  Grofses  geschehen  sei,  sondern  sagt  votu(C(o.  Vgl.  I,  20,  1;  21,  1.  Wiederholt 
fügt  er  ein:  doxel  de  /uoi,  wg  iftol  doxei,  tog  eixög,  (6g  uev  slxog  xai  XeytTui,  tixd^eiv 
de  xQn  u.  s.  w.  oder  bezeichnet,  etwas  als  Schlufs  aus  einer  Beobachtung,  den  er  für 
richtig  hält,  aber  doch  als  solchen  nicht  einer  Thatsache  selbst  gleichstellt. 
Vgl.  I,  2,  6 :  nagctdeiy^a  rode  xov  Xoyov  xtX.  ex  yc'tQ  xtX.  3,  1 :  drjXol  de  fxoi,  xru 
rode  xiX.  ngo  yao  xtX.  6,  1:  orjiielov  d'  iari  ravrct  xiX.  8,  1:  [xciqtvqlov  de' 
JijXov  yctQ  xtX.     11,  1:  d^Xov  de'  ro  y«Q  xzX.    II,  15,  4:  TBXfi^Qiov  de'  rr<  yäq  xrX. 
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Begebenheiten  so,  wie  sie  sich  thatsächlich  zugetragen  hatten,  darstellen. 
„Ich  habe  es",  sagt  er,  „für  meine  Aufgabe  angesehen,  von  dem,  was 
in  dem  Kriege  betrieben  wurde,  die  Handlungen  (im  Gegensatze  zu 
den  Reden  und  Entwürfen)  nicht,  wie  ich  sie  vom  ersten  Besten  er- 
zählen hörte,  aufzuzeichnen,  auch  nicht,  wie  es  mir  gerade  beliebte, 
sondern  in  der  Weise,  dafs  ich  sowohl  die  Dinge,  bei  denen  ich  persön- 
lich zugegen  war,  als  dasjenige,  was  mir  von  Andern  berichtet  wurde, 
soviel  wie  möglich  in  Bezug  auf  den  genauen  Sachverhalt  hinsichtlich 
jeder  Einzelheit  erforscht  habe.  Es  kostete  aber  Mühe,  die  Wahrheit 
herauszufinden,  weil  diejenigen,  die  bei  den  einzelnen  Begebenheiten  zu- 
gegen gewesen  waren,  nicht  dasselbe  darüber  aussagten,  sondern  je  nach 
ihrem  Wohlwollen  für  die  eine  oder  die  andere  Partei  oder  je  nach 
Mafsgabe  ihres  Gedächtnisses  verschiedene  Angaben  machten"  l;  Wieder- 
holt bemerkt  Thukydides,  dafs  er  die  Wahrheit  nicht  genau  habe  er- 
mitteln können  2,  oder  er  bezeichnet  etwas  blofs  als  Gesagtes,  nicht  als 
Thatsächliches  3.  Wenn  eine  solche  Bemerkung  fehlt,  mufs  man  nach 
seinen  Aufserungen  annehmen,  dafs  seine  Darstellung  mit  den  That- 
sachen  im  Einklänge  zu  stehen  beansprucht.  Erklärt  er  doch:  „Für 
das  blofse  Anhören  wird  vielleicht  die  Abwesenheit  alles  Sagenhaften 
in  meiner  Geschichte  minder  anziehend  erscheinen,  es  wird  aber  mein 
Werk  genügend  seinen  Zweck  erfüllen,  wenn  diejenigen  es  für  nützlich 
anerkennen,  welche  wünschen  werden,  sowohl  von  den  vergangenen  Er- 
eignissen, als  auch  von  demjenigen,  was  sich  nach  dem  Laufe  der 
menschlichen  Dinge  einmal  so  oder  ähnlich  zutragen  wird,  eine  sichere 
(auf  der  genauen  Wahrheit  beruhende)  Kenntnis  zu  gewinnen.  Und  so 
ist  es  denn  vielmehr  zu  einem  bleibenden  (nutzbringenden)  Besitz  für 
alle  Zeiten  abgefafst,  und  nicht  zu  einem  Prunkstück,  anzuhören  für 
den  Augenblick"  4. 


1)  Thuk.  I  22,  2:  r«  d1'  tgya  rwf  nocc^&EVTOjy  xiX.  Vgl.  I  21,  2:  an'  aihuiv 
idSv  'ioywi'  axonovat  tfijXajaet,  xtX.  I  22,  4:  oooi  de  ßovXtjoovTcti  tcüv  te  yivouivtnv 
-io  aetqeg  (die  genaue  Wahrheit,  den  genauen  Sachverhalt)  axontiv  xx'A.  II  48,  3: 
iyio  Ja  olov  te  syiyvtro  Xe£o)  xtX.  II  1:  ytyqanxat  6i  £$rtg ,  o>g  ixctaza  EyiyvEio 
xxl    V  2G,  1. 

2)  II  5 ,  5  (Nebeneinanderstellung  der  sich  widersprechenden  Angaben  der 
Thebaner  und  Plataier) ;  III  113,  6;  V  68,  2;  V  74,  3;  VI  60,  2;  VII,  44,  1; 
«6,  5;  VIII  46,  5;  56,  3;  87,  4. 

3)  i.EyExca,  (ög  Xiysiui,  ug  'Aiyovini,  Tods  '/.e'ySTcti:  I  118,  3;  II  18,  5;  II  20,  1; 
II  48,  1.  3;  II  77,  6;  III  79,  3;  III  94,  5;  III  116,  2;  IV"  104,  2;  VII  86,  4; 
VIII  50,  3.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Josef  Müller,  Zur  Würdigung  des  Th. 
"vom  ethischen  Standpunkte  I,  Feldkirch  1885,  Progr. 

4)  I  22,    4:    xifjfja    rs    sg    ctisl    fudXXov    rj    aywviafxu    ig    to    naoa^Q^UK    kxovEiv 
Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  42 
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Bei  aller  Gründlichkeit  der  Forschung  und  bei  aller  Mühe,  die  sich 
Thukydides  geben  mochte,  möglichst  zuverlässige  Nachrichten  von  unter- 
richteten Personen  in  beiden  Lagern  einzuziehen  l,  war  es  doch  unver- 


tfyxeirai.  (Vgl.  Polyb.  III  31,  12;  Plin.  Ep.  V  8,  11).  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  117  (1878),  315  erklärt  xirjfta  ig  aiei  wie  «ywytoua  xil.  nicht  in  objektiver 
Bedeutung  als  „Besitz",  sondern  in  subjektiver  als  „Gewinn".  Zustimmend: 
Franz  Müller,  Bursians  Jahresberichte  über  die  Fortschr.  d.  klass.  Altertumswiss. 
1889  I  (Bd.  58),  152.  Dagegen:  Popp-Stahl  zu  Thuk.  I  22,  4;  J.  Steup,  Classens 
Thuk.-Ausg.  V  (1897),  Anhang,  S.  354.  Vgl.  auch  H.  Hampke,  Stud.  zu  Th. 
(Lyck  1876,  Progr.)  4.  Anwendung  des  aufgestellten  Zweckes  der  Geschichts- 
schreibung in  einem  bestimmten  Falle  (Pest)  II,  48,  3:  iyd  de  oiov  xs  eyiyvero 
Xe£w  xal  ticp'  wv  ttv  xig  axoiaxiy ,  et  nore  xctl  avOtg  enineam,  urikioi'  uv  ijf«  rt 
TiQoStdcjg  fit]  ityvoEtv,   xiX. 

1)  Vgl.  im  allgemeinen  S.  625,  Anm.  2.  Erwähnung  verschiedener  Berichte 
in  einzelneu  Fällen:  II  5,  5;  VII,  44,  1;  VIII,  87,  4.  Die  Versuche,  die  der 
Darstellung  des  Th.  zu  Grunde  liegenden  Quellen,  festzustellen,  sind 
naturgemäfs,  soweit  es  sich  um  bestimmte  Persönlichkeiten  handelt,  meist  nicht 
über  Vermutungen  hinausgekommen,  haben  jedoch  ergeben,  dafs  Th.  in  der  That 
vielseitige  Erkundigungen  eingezogen  hat.  Für  den  Kampf  um  Sphakteria  hat  er 
nicht  nur  von  Athenern  (namentlich  ohne  Zweifel  von  Demosthenes  selbst)  Mit- 
teilungen erhalten,  sondern  auch  von  Lakedaimoniern,  im  besondern  von  den  Kriegs- 
gefangenen. Zur  Darstellung  des  amphilochischen  Feldzuges  benutzte  er  ebenfalls 
Berichte  von  Athenern  (darunter  gewifs  wiederum  von  Demosthenes)  und  Lake- 
daimoniern, aufserdem  stellte  er  genaue  Nachforschungen  in  Ambrakia  an  (vgl. 
Thuk.  III  113,  6  und  dazu  U.  Köhler,  Hermes  XXVI,  47).  Für  die  Geschichte  de* 
lesbischen  Aufstandes  verarbeitete  er  Angaben  lesbischer,  athenischer  und  lakedai- 
moniseher  Gewährsmänner :  H.  Swoboda,  Thukydideische  Quellenstudien, 
Innsbruck  1881  (vgl.  dazu  Jerusalem,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.,  Bd.  XXXIV,  254  ff.).  — 
Im  8.  Buche  tritt  wiederholt  eine  ungenügende  Verarbeitung  verschiedener  Be- 
richte hervor.  Th.  Fellner,  Forschung  und  Darstellungsweise  des  Th.  gezeigt 
an  einer  Kritik  des  8.  Buches  (Untersuchungen  aus  der  alten  Gesch. ,  Heft  2), 
Wien  1880.  [F.  sucht  u.  a.  S.  67 ff.  nachzuweisen,  dafs  Th.  Mitteilungen  des  Al- 
kibiades  als  Quelle  benutzt  habe].  L.  Holzapfel,  Doppelte  Relationen 
im  8.  Buche  des  Th.,  Hermes  XXVIII  (1893),  435  ff.  (drei  Quellen,  eine 
attische  und  zwei  spartanische,  von  denen  die  eine  dem  Astyochos  feindlich,  die 
andere  freundlich  war").  Vgl.  auch  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1883, 
S.  864;  1884,  S.  411  (Th.  und  sein  Urkundenmaterial  148),  welcher  vermutet,  dafs 
Th.  die  V,  77.  79;  VIII,  18.  37.  58  mitgeteilten  Urkunden  aus  der  politischen 
Hinterlassenschaft  des  Alkibiades  von  Freunden  desselben  bezogen  habe.  Einen. 
Schritt  weiter  geht  M.  Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Th. ,  Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  Philol.-Hist.  CL,  Bd.  39  (1891)  III,  S.  10ff,  indem  er  annimmt,  dafs- 
zwischen  den  Schlachten  bei  Notion  und  Aigospotamoi  Th.  in  Thrakien  mit  Alki- 
biades vertraulich  verkehrt  und  von  ihm  nicht  blofs  die  Aktenstücke,  sondern  auch 
eingehende  Mitteilungen  über  seine  Politik  empfangen  hätte.  Über  die  Quellen  für 
die  Geschichte  der  oligarchischen  Umwälzung  im  Jahre  411,  zu  denen  die  Verthei- 
digungsrede  Antiphons  gehörte,  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  106. 
Zur  Schilderung  der  Schlacht  bei  Mantineia  und  der  ihr  vorausgehenden  Operationen. 
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meidlich,  dafs  für  uns  freilich  selten  erkennbare  Irrtümer  l  auch  da  mit 
unterliefen,  wo  er  die  Wahrheit  ermittelt  zu  haben  glaubte.  In  dem 
umfangreichen  Stoffe,  den  er  zu  bearbeiten  hatte,  bildete  Selbstgesehenes 
doch  nur  einen  verhältnismäfsig  kleinen  Teil.  Der  Text  der  von  ihm 
eingelegten  Urkunden  stand  ihm  auch  nicht  durchweg  bei  der  ersten 
Niederschrift  zur  Verfügung  2.  Abgesehen  von  einigen  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen 3  lagen  ihm  zum  gröfsten  Teil  mündliche  Mitteilungen 
Anderer  vor,  die,  wie  er  selbst  angiebt,  vielfach  parteiisch  gefärbt  oder 
in  der  Erinnerung  getrübt  waren  4.  Mitkämpfern  fehlte  die  genauere 
Kenntnis  des  Ganzen,  und  sie  wufsten  nur  eben  über  das  Bescheid,  was 
sie  selbst  betraf,  oder  sich  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  vollzogen  hatte  5. 
Auch  ihre  im  Kampfe  erregte  Phantasie  und  die  Neigung,  das  Erlebte 
auszuschmücken,  erzeugte  natürlich  allerlei  Erfindungen  6.  Ferner  sind 
die  Schwierigkeiten  nicht  zu  unterschätzen,  die  Thukydides  zu  über- 
winden  hatte,    sobald   er   bei  der   Darstellung   die   Topographie,    selbst 


benutzte  Th.  die  Erzählungen  eines  Lakedaimouiers,  der  den  Feldzug  mitgemacht 
hatte  und  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Gefallenen  mit  der  Sprache  nicht  recht  her- 
aus wollte.  (Thuk.  V  66,  2;  74,  3  und  dazu  Kirchhoff,  Thuk.  und  sein  Urkunden- 
material  121  =  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  861).  Der  Versuch  Emil  Thommens, 
Studien  zu  Th.  (Basel  1889,  Diss.),  Mitteilungen  des  Brasidas  als  eine  Hauptquelle 
des  Th.  nachzuweisen,  kommt  nicht  über  die  blofse  Möglichkeit  hinaus. 

1)  Vgl.  über  Irrtümer  in  Bezug  auf  das  spartanisch  -  athenische  Bündnis  und 
die  oligarchische  Umwälzung  in  Athen  S.  639,  Anm.  1  und  S.  643,  Anm.  1.  Vgl. 
auch  A.  Kirchhoff,  Thuk.  und  sein  Urkundenmaterial  122  (Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1883,  S.  862). 

2)  Vgl.  S.  639,  Anm.  1. 

3)  Z.  B.  der  Verteidigungsrede  Antiphons. 

4)  Vgl.  S.  653,  Anm.  1. 

5)  VII  44,  1 :  xcä  t'yravifa  rjdq  if  noXXfj  lagu/fi  xal  dnogia  iyiyvovio  ol  'A&q- 
yaioi,  l]y  otde  nv&eo&ai  Qadiuv  ijy  ov<?'  ucp'  tTSQioy  orw  xqotio)  ixaeta  ^vyrjye)(&^. 
ev  filv  yug  rjftsgcf  G(((pe'ariQa  us'v,  otu(og  <fk  oudt  icevia  ol  nctQayevöfitvoi  uuvxa  nXry 
xo  xct&'  kavTov  exaoios  /uofag  oidtv.  Die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Ab- 
handlungen über  den  Kampf  der  38.  Infanterie-Brigade  bei  Mars  la  Tour  erläutern 
treffend  diese  Äufserung  des  Thukydides.  In  den  „Kriegsgeschichtlichen  Einzel- 
schriften" des  Grofsen  Generalstabes,  Heft  25  (1898)  heifst  es  im  Vorwort:  „Die 
mannigfachen  Widersprüche  in  den  Mitteilungen  der  Augen- 
zeugen lie  ferten  dabei  wiederum  den  Beweis,  dafs  der  Einzelne 
nicht  im  stände  ist,  ein  wahrheitsgetreues  Bild  eines  Kampfes 
zu  geben,  und  dafs  nur  aus  der  vergleichenden  Sichtung  der 
Wahrnehmungen  zahlreicher  Zeugen  eine  annähernd  richtige  Dar- 
stellung gewonnen  werden  kann.  Genau  dasselbe  sagt  Thukydides.  Man 
vergleiche  seine  Bemerkung  über  die  Schlacht  bei  Mantineia  weiter  unten  S.  656, 
Anm.  2. 

6)  Vgl.  S.  657,  Anm. 

42* 
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wenn  er  eine  Ortlichkeit  aus  Autopsie  kannte,  nicht  mehr  ganz  klar 
vor  Augen  hatte,  da  er  Generalstabskarten  nicht  besafs  '. 

Öfter  noch  wie  über  die  Kriegsereignisse  waren  selbstverständlich 
seine  Gewährsmänner  über  die  inneren  staatlichen  Vorgänge,  die  diploma- 
tischen Verhandlungen,  die  Motive  der  militärischen  und  politischen 
Aktion  nur  mangelhaft  unterrichtet  oder  in  einseitiger  Auffassung  be- 
fangen. 

Unter  diesen  Umständen  war  Thukydides  vielfach  auf  Kombinationen 
angewiesen,  die  naturgemäfs  mehr  oder  weniger  von  der  Wirklichkeit 
abwichen  2.  Manchem  Berichterstatter  hat  er  auch  mehr  Glauben  ge- 
schenkt, als  er  es  verdiente  ä.  Auf  völliger  Verkennung  des  Wesens 
der  thukydideischen  Geschichtsschreibung  beruhen  aber  die  durchaus 
mifslungenen  Versuche  nachzuweisen,  dafs  er  im  Widerspruch  mit  seinen 
wiederholt  ausgesprochenen  Grundsätzen  zum  eigenen  Vergnügen  oder 
zur  Unterhaltung  oder  Belehrung  seiner  Leser  aufregende  Geschichten 
erfunden  oder  „martialisch -didaktische"  Phantasiestücke  im  epischen 
Stile  geschaffen  hätte  4. 


1)  Vgl.  S.  626,  Anm.  1  und  2. 

2)  Thuk.  V  74,  1:  Kai  tj  /utv  /^a/l  foiavtri  xai  ort,  iyyvtara  xovnav  iyiriio, 
xtl.  VII  86,  5.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  122  (Ber.  d. 
Berl.  Akad.  1883,  S.  862). 

3)  A.  Kirchhoff  a.  a.  0.  124  (864). 

4)  Besonders  hat  die  auf  kleinste  Einzelheiten  eingehende,  romantische  und 
spannende  Erzählung  der  Belagerung  Plataiais  (II  75—78;  III  20—24) 
zu  Zweifeln  an  der  Glaubwürdigkeit  des  Th.  und  dem  realen  Inhalte  seines  Werkes 
Anlafs  gegeben.  Nachdem  schon  Manso,  Sparta  (Leipzig  1802)  II,  Anhang  Beil.  3 
S.  410  in  der  Darstellung  des  Th.  auf  Unbegreifliches  gestofsen  war,  und  George, 
Cox,  Hist.  of  Greece  II  (1877),  Append.  K,  p.  603—606,  durch  eine  Äufserung 
F.  A.  Paleys  angeregt,  die  Genauigkeit  derselben  bezweifelt  hatte,  suchte  Paley 
selbst  in  dem  Aufsatze :  On  certain  engineering  difficulties .  in  Thueydides  account 
of  the  escape  from  Plataea  III,  20—24,  Journal  of  Philology  X  (1882),  8—15  den 
Bericht  über  die  lakedaimonischen  Belagerungsmauern  und  den  Durchbruch  der 
Plataier  als  unglaubwürdig  zu  erweisen.  Nach  Art  der  Logographen  hätte  Th. 
durch  eine  sensationelle  Erzählung  auf  die  Leser  wirken  wollen.  Einer  schärfern 
und  eingehendem  Kritik  wurde  dann  die  Erzählung  des  Th.  unterzogen  von 
H.  Müller- Strübing,  Die  Glaubwürdigkeit  des  Th.  geprüft  an 
seiner  Darstellung  der  Belagerung  von  Plataia,  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  131  (18  8  5),  28  9  — 3  48.  M.  Str.  glaubte  bei  Th.  allerlei  Unmöglich- 
keiten, Widersprüche  und  Abgeschmacktheiten  nachgewiesen  zu  haben  und  kam 
zu  dem  Ergebnisse,  dafs  dessen  Darstellung  nur  ein  Phantasiestück  wäre,  das  über 
die  Belagerungskunst  Lehren  geben  sollte.  Die  ganze  Belagerungsgeschichte  wäre 
nichts  als  eine  Theorie  über  den  Festungskrieg,  eingekleidet  in  die  Form  der  Be- 
schreibung einer  wirklichen  Belagerung.  Th.  hätte  dem  didaktisch  -  epischen  Cha- 
rakter  seines    Werkes    gemäfs    seinen    Lesern    mehr   und  Besseres   als    die    kahle 
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Beachtenswerter  ist  der  Vorwurf,  dafs  Thukydides,  sei  es 
aus  persönlichen  oder  parteipolitischen  Gründen,  sei  es  zur  Rechtfertigung 
der  Politik  des  Perikles  zwar  nichts  erfunden,  aber  allerlei 
verschwiegen    und    so  die  volle  Wahrheit    unterdrückt    oder   wider 


Darstellung  der  nackten  Wirklichkeit  geben  und  sie  zugleich  unterrichten  wollen, 
wie  sie  sich  bei  spätem,  xcczci  xo  äv&gojrtsiov  (I  22,  4)  ähnlichen  Belagerungen 
zu  verhalten  hätten.  In  gewisser  Hinsicht  berührt  sich  mit  M.  Str.  die  Ab- 
handlung G.  B.  Grün  dys,  A  suggested  characteristic  in  Thukydides'  work, 
Journal  of  hell.  stud.  XVIII  (1898),  218  sqq.  Nach  Gr.  hätte  Th.  die  Bela- 
gerungskämpfe bei  Plataeae,  Pylos,  Sphakteria,  Syrakus  so  eingehend  geschil- 
dert, um  die  neue  aktive  Methode  des  Belagerungskrieges  in  typischen  Beispielen 
Avirkungsvoll  vor  Augen  zu  führen.  Dabei  hätte  er,  ohne  in  seinen  positiven 
Angaben  von  der  Wahrheit  abzuweichen,  namentlich  den  Eindruck  der  Bedeutung 
der  Belagerung  Plataeaes  künstlich  über  die  Wirklichkeit  hinaus  zu  steigern  ver- 
standen. 

Die  amüsante,  lebhafte  Polemik  M.  Strübings  hat  viele  (Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  IX,  491 ;  C.  Wachsmuth ,  Einleitung  in  d.  alte  Geschichte  528  u.  a.)  ge- 
täuscht. Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II ,  445  entlastete  Th.  durch  die  Annahme  von 
Ausschmückungen  seitens  der  Berichterstatter.  Evelyn  Abbot,  The  siege  of 
Plataea,  Class.  Review  IV  (1890),  1  ff.  hob  einige  technische  Schwierigkeiten.  Die 
Argumente  Paleys  und  Müller-Strübings  sind  der  Hauptsache  nach  von  Hermann 
Wagner,  Die  Belagerung  von  Plataeae,  Doberan  1892  und  1893,  Progr. 
und  G.  B.  Grundy,  The  topography  of  the  battle  of  Plataea:  the  city 
of  Plataea  (London  1894)  63 ff.  widerlegt  worden.  Gr.  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
dafs  Th.  zwar  Plataeae  nie  gesehen  hätte,  und  dafs  der  Mangel  an  topographischer 
Kenntnis  sich  in  seiner  Schilderung  empfindlich  geltend  mache,  dafs  aber  die  Über- 
einstimmung seiner  Angaben  mit  dem  topographischen  Befunde  eine  Bürgschaft 
für  deren  Wahrheit  biete.  Irrtümlich  ist  namentlich  die  für  die  ganze  Beweis- 
führung Müller-Strübings  grundlegende  Voraussetzung,  dafs  Plataeae  damals  den- 
selben Umfang,  wie  späterhin,  hatte,  während  die  Stadt  nur  auf  einen  kleinen  Teil 
der  erhaltenen  Ringmauer  beschränkt  war.  Romanhaft  klingt  freilich  die  Ge- 
schichte (II  77,  6)  von  dem  plötzlichen  Gewitterregen,  der  die  von  den  Pelopon- 
nesiern  angefachte  Feuersbrunst  auslöschte  und  Plataeae  rettete.  Aber  Tbuk.  er- 
zählt das  nicht  als  Thatsache,  sondern  sagt  ausdrücklich :  vvv  Si  xal  rode  A.ey£Tc<i 

Auch  in  der  Erzählung  der  korkyraeischen  Ereignisse  glaubte  Müller- 
Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  585  —  648  so  viele  Unmöglich- 
keiten entdeckt  zu  haben,  dafs  nichts  anderes  übrig  bliebe,  als  dieselbe  für  eine 
freie  Erfindung  des  Historikers  zu  halten,  der  aus  Vorliebe  für  die  Darstellung  von 
Schreekeusscenen  und  für  die  Einflechtung  von  moralischen  Betrachtungen  ein 
Schauergemälde  entworfen  hätte.  Aufserdem  hat  M.  Str.  III,  81  und  IV,  48  für 
eine  Darstellung  derselben  Vorgänge  erklärt  und  darin  die  Thätigkeit  des  Her- 
ausgebers erblickt.  (Vgl.  S.  645,  Anm.  1).  Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die 
Erzählung  des  Thuk.  manche,  noch  nicht  genügend  erklärte  Schwierigkeiten  bietet, 
aber  die  Hinfälligkeit  der  Argumente  Müller-Strübings  hat  in  diesem  Falle  darge- 
than :  Bernhard  Schmidt,  Korkyraeische  Studien,  Leipzig  189  0. 
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besseres    Wissen     einen     einseitigen,     parteiischen     Bericht 
wiedergegeben    hätte1.      Allerdings    enthält    seine   Darstellung   an 


1)  Nach  dem  Vorgange  Ad.  Schmidts,  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1837,  Nr.  04, 
S.  763,  der  von  der  ,,äufserst  geschickt  verdeckten  Parteilichkeit  des  Th."  ge- 
sprochen, jedoch  angenommen  hatte,  dafs  er  „wenigstens  das  rein  Faktische  nicht 
geradezu  umgedreht  hätte",  trat  H.  Müller- St. rü  bing,  Aristophanes  und 
die  historische  Kritik  (Leipzig  1873)  385  ff.  425ff.  721ff. ,  den  Nachweis  an, 
dafs  Th.  bei  der  Darstellung  der  Kriegsjahre  422  und  418  die  ihm  bekannten  wirk- 
lichen Motive  der  politischen  und  militärischen  Aktion  verschwiegen  und  in  der 
Erzählung  der  Staatsumwälzuugen  in  Argos  einseitig  den  Bericht  der  oligarchischen 
Partei  gegeben  hätte.  Die  Ereignisse  in  Thrakien,  wo  nach  M.  Str.  vom  Nikias- 
Frieden  bis  zur  sikelischen  Expedition  der  Hauptschauplatz  der  kriegerischen 
Thätigkeit  Athens  gewesen  sein  soll,  hätte  Th.  blofs  in  kurzen,  abgerissenen  No- 
tizen, eben  nur  zur  Beruhigung  seines  historischen  Gewissens,  berührt  und  Wich- 
tiges übergangen,  weil  es  ihm  peinlich  gewesen  wäre ,  näher  auf  die  thrakischen 
Ereignisse  einzugehen.  Vgl.  auch  Rhein.  Mus.  XXXTII  (1878),  78  ff.  [wo  M.  Str. 
seine  Ansicht  in  einem  wesentlichen  Punkte  ändert] ;  Thukydideische  Forschungen 
(Wien  1881)  105 ff.  257ff.  Gegen  die  Ausführungen  Müller-Strübings 
wandten  sich  mit  Recht  namentlich:  H.  Geizer,  Bursians  Jahresberichte  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altertumswiss.  1873,  Bd.  II,  1034 ff;  A.  Schoene,  ebenda  1874/5, 
Bd.  III,  S.  856 ff;  F.  A.  v.  Velsen,  Philol.  Anzeig.  VII  (1875),  367 ff.;  C lassen, 
Vorbemerkungen  zum  5.  Buche  des  Th. ,  S.  9  ff. ;  L.  Herbst,  Philol.  XLII 
(1883),  .669 ff;  Ad.  Bauer,  Thukydides  und  Müller- Strübing,  Nördlingen  1887; 
Edmund  Lange,  Zur  Frage  über  die  Glaubwürdigkeit  des  Th ,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  135  (1887),  721  ff.  Auf  der  Bahn  Müller-Strübings  bewegt  sich  0.  Küm- 
mel, Commentationes  philol.  semin.  philol.  reg.  Lips.  (1874)  255  insofern,  als  er 
gestützt  auf  lustin  XVI,  3,  wo  Theopompos  zu  Grunde  läge,  erklärt,  dafs  Thuk. 
IV,  75  über  die  Expedition  des  Lamachos  nach  dem  pontischen  Herakleia  einen 
einseitigen  Bericht  geliefert  uud  auch  eine  Thatsache  verschwiegen  hätte.  Es  ist 
richtig,  dafs  Th.  für  diese  kurze  Episode  nur  Mitteilungen  von  athenischer  Seite  be- 
nutzt hat,  aber  sie  mögen  ihm  dafür  genügend  erschienen  sein ,  zumal  ergänzende 
Berichte  von  herakleotischer  Seite  nicht  so  leicht  zu  erlangen  waren.  Gegen  die 
weitergehenden  Folgerungen  K.s  vgl.  die  Bemerkungen  A..  Schoenes  a.  a.  0.  856 
und  H.  Swobodas,  Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck  1881),  S.  5,  Anm.  5. 

Dann  hat  H.  Nissen,  Der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krie- 
ges, Histor.  Zeitschr.  63  (1889),  421  ff.  nachzuweisen  versucht,  dals  Th.  zwar 
nicht  erfunden,  aber  verschwiegen  hätte.  Sein  Buch  wäre  eine  Verteidigungsschrift 
der  Politik  des  Perikles  gegen  die  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges 
vorherrschende  Verurteilung  derselben.  Die  Schilderung  des  eben  beendigten 
Riesenkampfes  hätte  die  Gemüter  erbauen  und  ermutigen,  auf  eine  neue  Erhebung 
gegen  Sparta  vorbereiten  sollen.  Denn  der  Sieg  wäre  unter  der  Führung  des  Pe- 
rikles sicher  gewesen  und  lediglich  durch  schwere  Irrtümer  nach  dessen  Tode,  vor 
allem  durch  den  Zug  gegen  Syrakus ,  verscherzt  worden.  Th.  hätte,  um  den 
Perikles  von  jeglichem  Verdachte  zu  reinigen ,  als  ob  er  das  Mindeste  im 
Westen  zu  thuu  gehabt  hätte,  eine  Reihe  von  Thatsachen,  die  zu  erwähnen  ge- 
wesen wären,  verschwiegen  und  sich  mit  Erfolg  bemüht,  den  Zusammenhang  der 
Verwickelung  im  Westen   mit   der    im   Mutterlande    zu    verdunkeln.      Der  Ansicht 
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manchen  Stellen  Lücken  ',  an  andern  beschränkt  er  sich  auf  abge- 
rissene Notizen,  auch  eröffnet  er  uns  nicht  immer  einen  klaren 
Einblick  in  den  Zusammenhang  der  Ereignisse.  Das  erklärt  sich 
jedoch  zum  gröfsten  Teil  einerseits  durch  den  unfertigen  Zustand  des 
Werkes  -,  anderseits  durch  den  peripherischen  Charakter  der  notizenhaft 
gestreiften  Ereignisse  3 ,  endlich  durch  unzureichende  Kenntnis 
der  politischen  Motive  i.     In    weiterm  Umfange    ist   jedenfalls    der  Vor- 


Nissens  schliefst  sich  der  Hauptsache  nach  au  R.  Pöhlmann,  Grundrifs  d.  gr.  Ge- 
schichte, Müllers  Handb.  der  klass.  Altertumswiss.  III  42  (1896),  115.  Vgl.  dagegen 
weiter  unten  S.  660,  Anm.  3. 

1)  Vgl.  H.  Geizer,  Bursians  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw. 
1873,  Bd.  II,  1004;  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  939ff;  1890, 
S.  1091  ff.  (Vgl.  dazu  S.  639,  Anm.  1):  Edmund  Lange,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Bd.  135  (1887).  730;  H.  Nissen,  Histor.  Zeitschr.  63  (1889),  425.  Vgl.  Bd.  III  1, 
S.  348,  Anm. 

2)  Vgl.  S.  642. 

3)  Das  gilt  namentlich  von  den  thrakischen  Ereignissen  nach  dem 
Frieden  des  Nikias.  A.  Schoene  a.  a.  O.  hat  schon  gegen  Müller  -  Strübing  be- 
merkt, dafs  die  abrupt  eingestreuten  Notizen  über  diese  Ereignisse  das  Mafs  dessen 
bezeichneten,  was  der  Historiker  in  der  Fülle  jener  mehr  peripherischen  Begeben- 
heiten für  unbedingt  wissenswert  oder  als  bedeutsam  für  die  zentrale  Hauptent- 
wickelung erachtet  hätte.  Immerhin  meint  Schoene  (S.  859),  ebenso  wie  A.  v.  Vel- 
sen,  Philol.  Anzeig.  VII  (1875),  383,  dafs  Th.  eine  persönliche  Abneigung  gehabt 
hätte,  sich  über  die  thrakischen  Vorgänge  näher  zu  verbreiten.  Auch  das  ist 
kaum  zutreffend.  Die  betreffenden  Vorgänge  sind  als  Symptome  des  Rückganges 
der  athenischen  Macht  in  Thrakien  nicht  unwichtig,  aber  in  Beziehung  zu  dem 
grofsen  Gange  der  Ereignisse  tragen  sie  im  ganzen  einen  episodischen  Charakter. 
Edmund  Lange,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135  (1887),  722  ff.  hat  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  die  abgerissenen,  kurzen  Angaben  über  thrakische  Ereignisse  nichts  Auf- 
fallendes haben,  da  derartige  Notizen  bei  Th.  auch  sonst  vorkommen.  Man  könnte 
sogar  diese  Angaben  auf  das  lebhafte  Interesse  des  Th.  für  Thrakien  zurückführen, 
denn  sie  könnten  zum  Teil  fehlen,  ohne  dafs  unser  Bild  von  der  Kriegslage  wesent- 
lich verändert  würde. 

4)  Über  das  dem  Th.  für  seine  Geschichte  zu  Gebote  stehende  Material  vgl. 
S.  655.  Die  Rätsel,  welche  die  Darstellung  des  mantineischen  Krieges  aufgiebt, 
sucht  Müller -Strübing  a.  a.  O.  namentlich  durch  die  von  Th.  absichtlich  unter- 
drückte Rücksicht  auf  die  Wahl  des  athenischen  Staatsschatzmeisters  zu  er- 
klären, eines  Beamten,  der  trotz  der  wiederholten  Verteidigung  seiner  Ansicht 
(Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1893,  Bd.  147,  S.  513  ff.)  damals  noch  gar  nicht  existierte. 
Vgl.  Bd.  III  1,  S.  221,  Anm-  2.  Offenbar  war  Th.  in  der  Verbannung  über  die 
Motive  der  militärischen  und  politischen  Aktion  der  Athener  nicht  genügend  unter- 
richtet. Dasselbe  gilt  dta  rijs  nohrtias  to  y.Qvnröv  (V  68,  2)  von  seinen  Infor- 
mationen über  die  Triebfedern  der  spartanischen  Politik.  Unter  diesen  Umständen 
mufste  er  sich  vielfach  mit  einem  Berichte  über  das  äufsere  Gerippe  der  That- 
sachen  und  der  offiziellen  Begründung  der  Vorgänge  seitens  der  Lakedaemonier  be- 
gnügen.    Vgl.  Busolt,  Forschungen  zur  gr.  Geschichte  (Breslau  1880)  153  ff. 
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wurf  des  absichtlichen  Verschweigens  nicht  aufrecht  zu  erhalten,  aber 
ganz  unbegründet  scheint  er  nicht  zu  sein.  Man  wird  es  freilich  dem 
Historiker  nicht  verargen  dürfen,  wenn  er  bisweilen,  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  noch  lebende  Personen,  sich  Zurückhaltung  auferlegte  und, 
ohne  der  geschichtlichen  Wahrheit  Zwang  anzuthun,  nicht  alles  sagte, 
was  er  wufste  K  Man  wird  es  auch  begreiflich  rinden,  dafs  sein  Be- 
richt über  die  Vorgänge,  welche  zum  Verluste  von  Amphipolis  führten, 
mit  grofser  Reserve  geschrieben  ist  und  seine  eigene  Mitverantwortlich- 
keit nicht  klar  hervortreten  läfst 2.  Es  handelt  sich  hier  wegen  der  un- 
mittelbaren Beteiligung  und  gerichtlichen  Verurteilung  des  Geschichts- 
schreibers um  einen  besonders  gearteten  Fall,  der  als  solcher  noch  nicht 
zu  allgemeineren  Schlufsfolgerungen  berechtigt.  Indessen  seine  Behand- 
lung der  Beziehungen  Athens  zum  Westen  und  zu  Persien  macht  doch 
den  Eindruck,  als  ob  er  manches  verschwiegen  oder  verschleiert  hat, 
um  einerseits  die  perikleische  Politik  von  aller  Mitverantwortung  für 
das  unheilvolle  sikelische  Unternehmen  zu  entlasten,  anderseits  es  mög- 
lichst zu  verdecken,  dafs  die  Athener  ebensogut  wie  die  Lakedaimonier 
nicht  blofs  mit  den  Persern  verhandelt,  sondern  sogar  noch  vor  jenen 
Verträge  abgeschlossen  hatten  3. 


1)  So  wird  es  zu  erklären  sein,  warum  er  auffallenderweise  II  85  und  II  92,  7 
den  Namen  des  Flottenführers  nicht  nennt,  der  die  Verspätung  des  dem  Phormion 
nach  Naupaktos  zu  Hilfe  gesandten  Geschwaders  verschuldete.  Vgl.  Edmund 
Lange,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  135  (1887),  732.  Über  einen  ähnlichen  Fall  (III  2,  3 
und  dazu  Aristot.  Pol.  V  4,  p.  1304  a,  v.  9)  vgl.  Swoboda,  Thukydideische  Quellen- 
studien (Innsbruck  1881)  70. 

2)  Vgl.  S.  624,  Anm.  4. 

3)  Nissen  a.  a.  0.  (vgl.  658,  Anm.)  geht  freilich  zu  weit,  wenn  er 
das  Werk  des  Th.  als  eine  zur  Ermutigung  der  Bürgerschaft  nach  dem  unglück- 
lichen Ausgange  des  Krieges  bestimmte  Verteidigungsschrift  der  peri- 
kleischen  Politik  betrachtet.  Th.  hat  gleich  zu  Beginn  des  Krieges  den  Plan 
zu  seinem  Werke  gefafst  und  mit  Vorarbeiten  zu  demselben  begonnen  sXm'oas 
ftsyav  zs  eoea&cti  xcü  d^ioXoywzttTov  rwv  7iQoysyev»]uevwv.  Diese  Tbatsache  und 
seine  eigene  Angabe  über  den  historischen  Zweck  seines  Werkes  (uaoi  dt  ßovkr,- 
aovita  rwv  zu  yevofiisuov  zo  oncp'es  axontlv  xrA.  Vgl.  S.  653)  steht  mit  der  ihm 
von  Nissen  zugeschriebenen  Tendenz  im  Widerspruche.  Wenn  Th.  im  Gegen- 
satze zu  der  nach  dem  Ende  des  Krieges  vorherrschenden  Verurteilung  der  Kriegs- 
politik des  Perikles  dieselbe  für  richtig  hielt  und  erklärte,  dafs  die  Athener  bei 
Befolgung  der  perikleischen  Grundsätze  den  Sieg  errungen  hätten,  so  beweist 
das  nur,  dafs  der  Historiker  den  Verlauf  des  Krieges  als  eine  Bestätigung  seiner 
Überzeugung  betrachtete  und  sich  gedrungen  fühlte,  dieselbe  mit  aller  Entschieden- 
heit auszusprechen  (vgl.  Ad.  Bauer,  Philol.  XL  VI,  1888,  S.  459  ff.),  aber  damit 
ist  noch  nicht  bewiesen,  dafs  er  sein  Buch  zur  Rechtfertigung  des  Perikles  ver- 
fafste.  Gegen  Nissens  Ansicht  wendet  sich  M.  Büdinger,  Poesie  und  Urkunde 
bei  Thukydides,  Denkschriften   der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Cl. ,  Bd.  39 
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Auch  auf  die  inneren  Verhältnisse  und  Parteikämpfe  in  Athen 
ist  Thukydides  vielfach    nicht   so  weit  eingegangen,    wie    es   wohl    zum 


(1891)    V,    S.   4  ff    —    Vgl.    auch   die  Bemerkungen    Edm.    Langes   Philol.    52   = 
N.  F.  6  (1893),  620.  627. 

Nissen  hat  jedoch  insoweit  Recht ,  als  die  Darstellung  des  Th.  den  Eindruck 
macht,  als  habe  sie  die  Verbindungen,  die  Perikles  im  Westen  angeknüpft  hatte, 
möglichst  übergehen  wollen,  um  nicht  das  sikelische  Unternehmen  als  Konsequenz 
seiner  Politik  erscheinen  zu  lassen.  Allerdings  sind  die  meisten  Gründe  Nissens 
nicht  zwingend.  Ein  unanfechtbarer  Beweis  für  die  Absicht  des  Th.  läfst  sich 
nicht  führen,  aber  es  spricht  dafür  immerhin  ein  hoher  Grad  der  Wahrscheinlich- 
keit. N.  meint,  dafs  Th.  in  der  Übersicht  der  fünfzig  Jahre  die  Gründung  von 
Thurioi  deshalb  übergangen  habe,  um  den  Perikles  von  dem  Verdachte  zu  reinigen, 
als  habe  er  das  Mindeste  im  Westen  zu  thun  gehabt.  In  dieser  Übersicht  will 
Th.  die  Machtentwickelung  Athens ,  die  kriegerischen  und  politischen  Unter- 
nehmungen der  Athener,  nach  drei  Seiten  hin  darstellen:  «  eyevtio  1)  nqog  roV 
ßuQßctQop  2)  nfOs  jovg  acfnegovg  ai'/ufAÜyovi  reiDisgi^ovrag  3)  tigog  rovg  ttiil  tiqoo- 
7vy%{(t>ovTug  ne'Äonoyytjaiujy.  I  97;  vgl.  I  118,  2.  In  diesem  Rahmen  war  für  die 
Begründung  Thuriois  ebenso  wenig  Raum ,  wie  etwa  für  die  politische  Expedition 
des  Perikles.  Dann  sagt  Nissen:  „ Die  Egestaeer  berufen  sich  416  zur  Begründung 
ihres  Gesetzes  darauf,  dafs  Athen  427  die  Leontiner  mit  einer  Flotte  unterstützt 
hätte :  was  wir  urkundlich  wissen ,  dafs  seit  etwa  450  ein  Vertragsverhältnis  zwi- 
schen Egesta  und  Athen  bestand,  durfte  der  Leser  beileibe  nicht  erfahren  (VI  6)." 
Man  darf  aber  mit  Fug  und  Recht  stark  bezweifeln,  dafs  Th.  den  i.  J.  454/3  mit 
Egesta  abgeschlossenen  Vertrag  kannte,  und  ebenso  fraglich  ist  es,  ob  dieser  Vortrag 
ein  Bündnis  enthielt.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  521.  Ferner  lag  es  doch  für  die  Egestaier 
weit  näher,  sich  auf  die  in  frischer  Erinnerung  lebende  Waffengemeinschaft  während 
des  letzten  sikelischen  Krieges  zu  berufen  (vgl.  die  kritische  Bemerkung  Classens 
zur  Erläuterung  von  Thuk.  VI ,  6) ,  als  auf  den  vor  38  Jahren  abgeschlossenen 
Vertrag. 

Sodann  soll  Th.  die  Sendung  der  Strategen  Diotimos  u.  s.  w.  nach  dem  Westen 
und  die  dadurch  angebahnten  Verträge  mit  den  Chalkidiern  (S.  591)  verschwie- 
gen haben.  Diese  Sendung  ist  jedoch  eine  blofse  Hypothese  Nissens,  deren 
Richtigkeit  M.  Büdinger,  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  d  Wiss.  Phil.-Hist.  Gl., 
Bd.  39  (1891)  V,  S.  18  mit  zwingenden  Gründen  angefochten  hat.  Wenn 
Thuk.  II ,  9  in  dem  Verzeichnisse  der  beiderseitigen  Bundesgenossen  die  sikeli- 
schen Städte  übergebt,  so  geschieht  das,  weil  sie  thatsächlich  nicht  iginenoheuow. 
Vgl.  III  86,  2. 

Auffallend  ist  aber  der  Umstand ,  dafs  Th.  bei  den  Verhandlungen  über  den 
Abschlufs  eines  Bündnisses  mit  den  Korkyraiern  von  Perikles  kein  Wort  sagt. 
Sodann  nehmen  die  Leontiner  und  ihre  Bundesgenossen  i.  J.  427  die  Hilfe  Athens 
in  Anspruch  y.caä  nu'/.cuuy  gvftftaxbxv  (III,  86).  Nissen  bemerkt:  „Dafs  das  Bünd- 
nis vor  fünf  Jahren  abgeschlossen  wurde,  verrät  der  Ausdruck  nicht."  Es  mögen 
immerhin  dem  Bündnisse  von  433/2  ältere  vorausgegangen  sein  (Steup  zu  Thuk. 
III  8B,  3;  Krit.  Bemerkung  im  Anhange  zu  Thuk.  I4,  S.  327),  aber  vor  allem 
müssen  sich  doch  die  Leontiner  auf  die  vor  wenigen  Jahren  abgeschlossene  $v/x- 
fi.axin  berufen  haben,  welche  die  Athener  förmlich  zur  Hilfe  verpflichtete.  Es  ist 
daher  mit  Nissen  a.  a.  0.  und  Widmann,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1S92,  Sp.  789 
die  Svuunyi«,  welche  die  Leontiner  geltend  machten,    auf  die  Verträge   von  433/2 
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vollen  Verständnisse  der  militärischen  und  politischen  Aktion  erforder- 
lich gewesen  wäre.  Man  hat  das  durch  die  patriotische  Bestimmung 
seines  Werkes  oder  durch  Parteirücksichten  oder  durch  den  Wider- 
willen erklärt,  den  er  in  Folge  seiner  Lebenserfahrungen  und  politischen 
Anschauungen  gegen  ein  näheres  Eingehen  auf  das  Parteigetriebe  ge- 
habt hätte  l.  Aber  sein  Patriotismus  hat  ihn  nicht  abgehalten,  über  die 
oligarchische  Umwälzung  im  Jahre  411  ausführlich  zu  berichten,  und 
wenn  er  „die  gegen  Pheidias,  Anaxagoras  und  die  perikleische  Finanz- 
verwaltung gerichteten  Angriffe  mit  keiner  Silbe  erwähnt",  so  gehörten 
am  Ende  diese  Vorgänge  nach  seiner  Auffassung  weder  zu  den  eigent- 
lichen, unausgesprochenen,  noch  zu  den  öffentlich  angeführten  Ursachen 
und  Anlässen  zum  Kriege.  Aufserdem  wollte  Thukydides  nicht  eine 
hellenische  Geschichte  während  des  peloponnesischen  Krieges  schreiben, 
sondern  „den  Krieg  der  Peloponnesier  und  Athener,  wie  sie  gegen  ein- 
ander kriegten"  darstellen  -. 

Dabei  mufste  er  allerdings    auch   die  inneren  Verhältnisse  insoweit 


zu  beziehen.  Nun  sagt  Thuk.  II  22,  3,  dafs  die  Hilfeleistung  der  Thessaler  i.  J. 
431  trau  to  nnXuiöv  Svfiuct^ixof ,  nämlich  geinäfs  dem  um  460  abgeschlossenen 
Bündnisse  (Bd.  III  1,  S.  298)  erfolgte.  Sodann  spricht  er  III  68,  1  von  den  tik- 
Xcuai  ricivoaviov  fiSTa  tov  Mrjdov  onoväcd.  Das  ist  verständlich.  Gewifs  ist  der 
Begriff  na?.ai6c  kein  absoluter,  aber  auf  einen  vor  wenigen  Jahren  abgeschlossenen 
Vertrag  war  er  doch  kaum  anwendbar.  Jeder  unbefangene  Leser  mufste  nament- 
lich im  Hinblicke  auf  die  angeführten  Stellen  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  die 
^vfiuK^in  mit  den  Leontinern  mindestens  ein  Menschenalter  vorher  abgeschlossen 
worden  wäre.  Da  Th.  in  diesem  Falle  schwerlich  mangelhaft  unterrichtet  war,  so 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  seine  Absicht,  den  Vertrag  älter  erscheinen  zu 
lassen. 

Ebenso  auffallend  ist  das  Schweigen  über  die  Verhandlungen  mit  Persien,  die 
wiederholt  angeknüpft  wurden,  sich  lange  hinzogen  und  schliefslich  um  423  zum 
Abschlüsse  eines  Vertrages  führten.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  347,  Anm.  2  und  352. 
Th.  berichtet  nur  über  eine  Gesandtschaft,  welche  die  Athener  gegen  Frühjahr  424 
zusammen  mit  dem  auf  der  Reise  nach  Sparta  aufgefangenen  Perser  Artaphrenes  ab- 
schickten. Dieselbe  kehrt  jedoch  von  Ephesos  auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Königs 
Artaxerxes  wieder  zurück.  IV,  50.  Dagegen  erfahren  wir,  dafs  die  Lakedaimonier 
öfter  Gesandtschaften  an  den  König  schickten ,  und  Th.  berichtet  auch  mit  wirk- 
samster Trockenheit ,  dafs  der  König  den  Lakedaimoniern  schrieb ,  er  verstände 
nicht,  was  sie  eigentlich  wollten,  da  von  den  vielen  Gesandten,  die  gekommen 
wären,  keiner  dasselbe  sagte.     Vgl.  auch  II,  7,  1  und  3;  II,  67. 

1)  H.  Müller-Strübing,  Aristophanes  199.  385  ff.  Patriotische  Motive:  H.Nissen, 
Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  426. 

2)  Thuk.  I,  1 :  Oovxvdtdiis  'AS-^vcdog  SvvE'ygctips  tov  nöXspov  tojv  neXonovvrtaiwv 
xtti  *A&nva(u)v  a>s  eti oX  eu  rj  aap  ngoi  (tXXrjhovs.  V,  26,  6:  xcti  r«  eneiTct  w<;  Eno- 
XsfA^&ri  eSw^o-o^cu.  Vgl.  Edmund  Lange,  Zur  Frage  über  die  Glaubwürdigkeit  des 
Th.,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  135  (1887%  735ff. 
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berücksichtigen,  als  von  ihnen  die  Kriegsereignisse  abhängig  waren.  Ab- 
gesehen von  seiner  oft  unzureichenden  Einsicht  in  das  Getriebe  der 
inneren  Politik  l ,  hing  das  Mafs  der  Berücksichtigung  von  seiner  Ge- 
schichtsauffassung ab,  die  nicht  nach  den  Gesichtspunkten  moderner 
Geschichtsbetrachtung  beurteilt  werden  darf.  Wenn  er  nach  unserer 
Meinung  auch  als  Kriegsschriftsteller  mehr  über  die  Partei- 
verhältnisse, die  finanzielle  und  wirtschaftliche  Lage 
hätte  sagen  müssen,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  er 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  absichtlich  weniger  be- 
richtete, als  er  nach  eigener  Überzeugung  für  erforder- 
lich hielt. 

Eine  andere  Frage  betrifft  die  objektive  Betrachtung  und 
Beurteilung  der  Ereignisse  und  Persönlichkeiten.  Von 
vornherein  ist  vom  allgemein  menschlichen  Standpunkte  vorauszusetzen, 
dafs  ein  Mann,  der,  wie  er,  mithandelnd  und  mitleidend  an  den  Er- 
eignissen teilnahm,  der  sich  von  Antipathieen  und  Sympathieen  erfüllt 
zeigt,  der  seine  politische  Überzeugung,  seine  Lebens-  und  Welt- 
anschauung hatte,  dafs  ein  solcher  Mann  nicht  Geschichte  schreiben 
konnte,  ohne  seiner  Darstellung  nicht  blofs  das  Gepräge  seiner  Persön- 
lichkeit aufzudrücken,  sondern  auch  gelegentlich  eine  mehr  oder  weniger 
subjektive  Färbung  zu  geben. 

Eine  ethisch-religiöse  Betrachtung  und  Begründung  geschichtlicher 
Ereignisse,  wie  sie  dem  Herodotos  eigen  war,  lag  dem  Thukydides  fern. 
Das  religiöse  Moment  tritt  bei  ihm  auch  als  blofse  geschichtliche  That- 
sache  verhältnismäfsig  wenig  hervor.  Obwohl  er  nirgends  seine 
eigene  Anschauung  über  das  Dasein  und  Walten  der  Gott- 
heit   zum    Ausdrucke    bringt2,    so    giebt    er   doch    deutlich    zu    er- 


1)  Vgl.  S.  659,  Anm.  4. 

2)  H.  Meul's,  Th.  und  die  religiöse  Aufklärung,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  145 
(1892).  225 ff.;  Th.  Gomperz,  Gr.  Denker  I  (Wien  1896),  405 ff.  Vgl.  ferner 
W.  Röscher,  Klio  I  Thukydides,  S.  193 ff.  211  ff.-,  J.  M.  Stahl,  Thucydides,  Vol.  I 
(Leipzig,  Tauchnitz  1873),  p.  XVIII  =  Herwerden,  Thukydides,  Vol.  I  (1877), 
Praef.,  p.  XL. ;  Alfred  Croiset,  Thucydide,  Livres  I  et  II  (Paris  1886),  Notice  sur 
Th.,  p.  29 sqq.;  C lassen,  Einleitung  zu  Thuk.  I3  (1879),  p.  LVIIsqq.;  Steup- 
Classen  I4  (1897),  p.  XLIIsqq.  —  Spezialuntersuchungen  von  Klix,  Th.  und  die 
Volksreligion,  Züllichau  1854,  Progr.  (Th.  hat  den  mythologischen  Glauben  an  die 
Götter  nicht  geteilt,  aber  den  Glauben  an  die  Gottheit  und  ihr  Walten  in  der  Welt 
nicht  aufgegeben).  Bockshammer,  Die  sittlich  -  religiöse  Weltanschauung  des  Th., 
Uracher  Progr,  Tübingen  1862;  Ed.  Vofs,  De  tvXjj  Thucydidea,  Düsseldorf  1879, 
Progr.  (eine  vis  ex  divino  numine  ipso  emanans ,  quae  praeter  hominum  rationes 
ac  consilia  agit) ;  Josef  Müller,  Zur  Würdigung  des  Th.  vom  ethischen  (psycho- 
logischen) Standpunkte  aus,  I  und   II,   Feldkirch    1885   und    1888,  Progr.    (wenig 
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kennen,  dafs  er  weder  an  göttliche  Vorzeichen  glaubte,  noch  an  Orakel 
und    Sehersprüche  l.      Auffallende   Naturereignisse,    namentlich    Sonnen- 


brauchbare, teilweise  dem  Titel  nicht  entsprechende  Zusammenstellungen) ;  L.  Her- 
menjat,  Les  dieux  et  l'homme  chez  Th. ,  Lausanne  1888  (ohne  erhebliche  Be- 
deutung) :  P.  Shorey,  On  the  implicit  ethics  and  psychology  of  Th. ,  Transactions 
of  the  American  Philol.  Association  XXIV  (1893),  p.  06—88  (behandelt  den  ethical 
positivism  und  iutellectualism  des  Th.). 

Im  Altertume  wurde  Th.  für  «>9fo;  und  darum  für  einen  Schüler  des  Anaxa- 
goras  gehalten  (vgl.  S.  623,  Anm.  2),  in  der  neuern  Litteratur  herrschte  zunächst 
die  mit  Recht  von  Croiset,  Meufs  und  Gomperz  verworfene  Ansicht  an,  dafs  sich 
Th.  zwar  über  den  gewöhnlichen  Volksglauben  erhoben,  jedoch  an  eine  göttliche 
Weltregierung  und  das  sittliche  Walten  einer  Gottheit  geglaubt  hätte.  Er  wäre 
von  dem  frommen  Gefühle  der  Abhängigkeit  von  einer  göttlichen  Macht  beseelt 
und  zugleich  überzeugt  gewesen,  dafs  der  Mensch  in  die  Gesetze  und  in  den  Zu- 
sammenhang des  Waltens  derselben  night  tiefer  einzudringen   vermöchte. 

Die  fteot  werden  bei  Thuk.  öfter  von  Rednern  angerufen,  sei  es  als  Wächter 
über  die  Heiligkeit  des  Eides,  sei  es  als  Rächer  des  Unrechts  überhaupt  (I  71,  5; 
78,  4;  8G,  5;  II  71,  4;  74,  3:  III  58,  1;  59,  2;  IV  87,  2;  V  104;  112,  2:  VII 
77,  3).  Das  entsprach  dem  Volksglauben,  gestattet  aber  keinen  Schlufs  auf  die 
eigene  Ansicht  des  Historikers ,  denn  er  legte  den  Reden  den  wesentlichen  Inhalt 
des  wirklich  Gesprochenen,  soweit  er  sich  ermitteln  liefs,  zu  Grunde  und  liefs  dann 
in  der  Ausführung  die  Redner  unter  Berücksichtigung  ihrer  Persönlichkeit  das 
sagen,  was  seiner  Ansicht  nach  die  jeweiligen  Umstände  erforderten.  Wenn  daher 
Perikles  II  64,  2  sagt:  (fsosir  <f*  %Qt)  tu  is  daiuovia  dvuyxuiun;  (mit  Ergebung  in 
das  Unabänderliche),  tu  ts  uno  tüv  noi.Efxiwr  dvdoeiux; .  so  ist  das  eine  eindrucks- 
volle ,  sich  leicht  einprägende  Aufserung ,  die  Perikles  wirklich  gethan  haben 
dürfte,  obschon  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  sie  ihm  Th.  nach 
seiner  Kenntnis  des  ganzen  Mannes  und  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände ,  unter 
denen  er  sprach,  in  den  Mund  gelegt  hat.  Der  fromme  Nikias  redet  wie  Herodotos 
von  dem  qr#oVo?  der  Götter  und  hofft,  dafs,  nachdem  ihm  Genüge  geschehen  sei, 
die  Gottheit  gnädig  sein  werde.  VII,  77.  Auch  die  Melier  rechnen  im  Vertrauen 
ort  b'dtoi  7iooV  ov  dixatovg  taräfieffa  auf  göttlichen  Beistand  (V,  104.  112),  während 
die  Antwort  der  Athener  einen  freigeistigen  Anstrich  hat.  —  Im  übrigen  erzählt 
Th.  Kultushandlungen,  Orakelbefragungen  und  Anrufungen  der  Götter  ebenso 
lediglich  referierend  als  geschichtliche  Thatsachen ,  wie  die  Ansicht  der  Lakedai- 
monier,  dafs  sie  infolge  von  Vertragsbruch  Unglück  erlitten  hätten.     VII,  18,  2. 

1)  Der  delphische  Gott  hatte  auf  eine  Anfrage  den  Lakedaimoniern  bei  kräf- 
tiger Kriegsführung  den  Sieg  verhiefsen  und  gesagt ,  xui  avtog  $vX'/.rlip6a&(u 
(I,  118,  3).  Als  nun  Athen  von  der  Pest  heimgesucht  wurde,  da  fanden  diejenigen, 
die  den  Spruch  kannten,  eine  Übereinstimmung  zwischen  der  Verkündigung  und 
den  Thatsachen.  Thuk.  II  54 ,  5  bemerkt  dazu :  Thatsache  ist  es ,  dafs  u.  s.  w. 
und  überläfst  es  dem  Leser,  darüber  nach  Belieben  zu  denken.  Dafs  er  selbst 
nicht  der  Meinung  war,  dafs  sich  das  Orakel  erfüllt  hätte,  «rgiebt  sich  aus  V  26,  3, 
wo  er  sagt,  dafs  denjenigen,  die  gestützt  auf  Orakelsprüche  etwas  behaupteten, 
allein  das  e/row«  in  Erfüllung  gegangen  sei ,  dafs  der  Krieg  dreimal  neun  Jahre 
dauern  müsse.  —  II  17,  2  erwähnt  Th.  den  delphischeu  Spruch:  T6  flt'Äugyixoy 
dgyov  (ituttyov.    Trotzdem  sei  es  infolge  der  Zwangslage  vollständig  zu  Wohnungen 
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und  Mondfinsternisse  finden  bei  ihm  eine  physikalische  Erklärung  l. 
Anderseits  weifs  er  die  sittliche  Bedeutung  der  religiösen  Scheu  vor 
einer  das  Unrecht  strafenden  Gottheit  in  vollem  Mafse  zu  schätzen. 
Das  Schwinden  der  Gottesfurcht  erscheint  ihm  als  Symptom  und  Ur- 
sache der  Zuchtlosigkeit  und  tiefsten  Erschütterung  der  bürgerlichen 
Ordnung  2.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  er  selbst  an  eine  ver- 
geltende Gottheit  glaubte.  Nirgends  übt  bei  ihm  eine  göttliche  Welt- 
regierung einen  Einflufs  auf  die  geschichtlichen  Ereignisse  aus.  Seine 
Darstellung  mufs  sogar  mehrfach  ernste  Zweifel  an  das  Dasein  einer 
gerecht  waltenden  Gottheit  erregen  3. 


in  Gebrauch  genommen  worden.  „Mir  dünkt",  sagt  Th. ,  „dafs  der  Spruch  in 
entgegengesetzter  Weise  eingetroffen  ist,  als  man  ihn  auslegte,  denn  ich  glaube, 
dafs  nicht  wegen  des  gesetzwidrigen  Bewohnens  die  Unglücksfälle  über  die  Stadt 
kamen,  sondern  dafs  die  Zwangslage  des  Bewohnens  eine  Folge  des  Krieges  war, 
ov  ovx  ovoua^ov  70  uavTtiov  ngorjöei  [ngn^ds,  Cobet)  fit}  sn'  äya-d-w  note  avxu  xaroi- 
ztoftrjGÖuevoy."  Indessen  das  Orakel  konnte  am  Ende  ohne  besondere  göttliche 
Inspiration  vorher  wissen  oder  verkündigen,  dafs  das  mit  einem  Fluche  verbundene 
Verbot,  das  Pelargikon  zu  bebauen,  nur  in  schlimmer  Zeit  übertreten  werden 
würde.  —  Thukydides  berichtet  auch  über  andere  Weissagungen  uud  Erscheinungen, 
denen  man  eine  Vorbedeutung  beilegte,  aber  das  geschieht  nicht  etwa  deshalb,  weil 
er  die  Möglichkeit  überirdischer  Einwirkungen  nicht  in  Abrede  stellen  wollte, 
sondern  weil  der  im  Volke  thatsächlich  verbreitete  Glaube  an  Vorzeichen  die 
Stimmung  beeinflufste  und  insofern  von  geschichtlicher  Bedeutung  war.  Thuk. 
II  8,  2-3;  VI  27,  2. 

1)  Thuk.  II  28;  III  89,  5;  VI  70,  1:  VII  50,  4;  VII  79,  3.  Vgl.  auch  die 
den  Athenern  V  103,  2  in  den  Mund  gelegte  Aufserung:  /urjde  6/ttouttS-ijyeu  rofg 
noXXoig,  oig  nctgov  dfxhgwneiwg  Irt  aw^eesdat,  intidäv  nie^ouevovg  avrovg  eniXinwaiv 
«t  qjai'tgai  eXm'deg,  eni  lag  dyaveZg  xadfaravTai,  /uavuxrjv  ie  xai  ^gijafuovg  xai  oaa 
roiavra  /biet '  iXnid'iav  Xiiuaiverai. 

2)  In  der  Schilderung  der  dvoftfa,  die  infolge  der  Pest  eintrat,  erzählt  Thuk. 
II  53,  4  einfach  als  Thatsache:  S-euJv  de  g>ößog  i]  ävd-Qainwv  vu/uog  ovdelg  (Insioys, 
to  fxeu  XQivovTSg  er  öuoiio  xai  aeßeiv  xai.jur]  ix  xov  ncivTcts  ögav  ev  icio  dnoXXv- 
ue'vovg  xx'k.  Ebenso  heifst  es  in  der  Darstellung  der  entsittlichenden  Wirkungen 
der  Parteikämpfe  III  82,  6:  xai  rag  ig  acpäg  «vrovg  m'oieig  ov  zw  &eiw  vo/iw  fiäXXor 
ey.QctTvi'ovTo  rj  j(o  xoivfi  ti  TTCcQayourjGca.  Vgl.  dazu  H.  Meufs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
145  (1892),  230. 

3)  Die  Melier,  die  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  ihre  Gottesfurcht  und 
die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  der  tv/u  ex  iov  öeiov  vertrauen  und  auf  ihre  Rettung 
hoffen  (V  104. 112,  2),  erliegen  den  Athenern,  die  rücksichtslos  das  Recht  des  Stärkern 
geltend  gemacht  und  ihnen  gesagt  haben:  xai  Aaxedaiuuvioig  xai  ri'Xfl  xai  eXm'ai 
■nXtlazov  di]  naQaßeßXrjuevoi  [xai]  maTevaavzeg  nXeTotov  xai  acpaXt]aea&e.  V  113. 
Dieselbe  Ei-fahrung  macht  Nikias,  nachdem  er  im  Bewufstsein  seines  eigenen 
frommen  und  rechtschaffenen  Lebenswandels  und  im  Hinblicke  auf  die  bemit- 
leidenswerte Lage  des  Heeres  seine  zuversichtliche  Hoffnung  auf  die  Gnade  der 
Gottheit  zum  Ausdrucke  gebracht   hat.     VII   77 ,   2.     Thukydides   selbst    bemerkt 
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Dennoch  vermögen  die  Menschen  nicht  durch  ihre  eigenen  Be- 
rechnungen ,  Machtmittel  und  Handlungen  den  Verlauf  und  Ausgang 
ihrer  Unternehmungen  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Oft  kommt  dabei 
eine  ihnen  unbekannte  Gröfse,  die  Tyche,  als  entscheidender  Faktor 
in  Betracht.  Nach  der  Auffassung  Gläubiger  göttlichen  Ursprungs  l,  er- 
scheint sie  bei  Thukydides  im  Einklänge  mit  einer  zu  seiner  Zeit  bereits 
vielfach  vertretenen  Anschauung2  als  das  unberechenbare,  sich  jeder 
planvollen  Erwägung  entziehende  Etwas,  das  bei  allen  Unternehmungen, 
namentlich  im  Kriege,  wider  Erwarten  eintreten  und  plötzlich  eine  glück- 
liche oder  unglückliche  Wendung  herbeiführen  kann  3. 


VII  8G,  5,  dafs  von  allen  Hellenen  seiner  Zeit  Nikias  did  xrjv  nuauv  ig  dgezijv 
vevo/uioiutvrji>  intx^dtvaiv  am  wenigsten  ein  solches  Mifsgeschick  verdient  hätte. 
Bei  der  Pest  erweist  sich  das  Anrufen  göttlicher  Hilfe  ebenso  unwirksam  wie 
menschliche  Kunst.     II  47,  4. 

1)  Rede  der  Melier,  V  104:  ouwg  de  viazevo/uev  zrj  uev  rt'XS  &  *o»7  O-eiov 
ui)  iXaaaoiataO-ai,  Sri  oaioi  ngoi  oi>  dtxcdovg  lazd/ue&a.  V  112,  2:  dkkd  r/j  re  fie/Qi 
zovde  awCovarj  zi'xfl  ex  zov  &eiov  xui  ig  üno  ziöv  dv&guincoy  xcu  ActxedaifMOvloiv 
ziuuigta  niozevovzeg  xxl.  Vgl.  Meufs,  Tyche  bei  den  attischen  Tragikern  (Hirsch- 
berg 1899,  Progr.),  S.  4.  11,  wo  die  Stellen  angeführt  sind,  welche  die  n'/n  als 
Werk  der  Gottheit  im  allgemeinen  oder  eines  bestimmten  Gottes  bezeichnen. 

2)  Vgl.  Meufs  a.  a.  0.  13.  17. 

3)  Die  rv/i  kommt  fast  nur  in  den  direkten  Heden  vor,  aber  an  einigen  Stelleu 
o-iebt  Th.  zu  erkennen,  dafs  die  Auffassung  derselben,  die  er  verschieden  gearteten 
Persönlichkeiten  unter  verschiedenen  Umständen  in  gleicher  Weise  in  den  Mund 
legt,  sich  mit  seiner  eigenen  deckt.  Am  klarsten  ist  die  Definition  in  der  Rede 
des  Perikles  I  140,  1:  svde'xtTai  ydg  zdg  j-vfHfogdg  (eventus)  zd\i>  ngctytxdzwv  ov% 
r/<joot>  d(j.«&<jig  (unberechenbar)  p?'>«i  »*  zdg  diavoiag  zov  av&Qwnav  dioneg  x«l 
zrjy  tv  %r\v  Satt  dv  -nagd  kuyov  Zvftßrj  siw&ufj.tv  «t'itßff^ßt.  Die  Tyche, 
über  die  der  Mensch  nicht  Herr  ist,  im  Gegensatze  zur  yyoifuj,  duU'ota,  d'of«, 
eni&vftlct,  zum  Xöyog,  zu  den  Zurüstungen  und  Machtmitteln:  I  144,  4  (Perikles); 
III  45,  5  (Diodotos);  IV  18,  5  (Lakedaimonier) ;  IV  64,  2 ;  VI  78,  2  (Hermokrates) ; 
VII  61,  3  (Nikias);  VII  67,  3  (Gylippos).  Durch  den  Sieg  bei  Mantineia  wider- 
legen die  Lakedaimonier  den  ihnen  dul  rrjr  er  zrj  vr,ao)  ^v^apogdv  von  Hellenen  ge- 
machten Vorwürfe  der  /uidaxia,  dßovkia  und  ßgadvztjg,  zt>xu  f*sv  wg  idoxovy  xax:- 
Cofievoi,  yvwfxy  di  ol  avzol  szi  cvzeg.  V  75,  3.  Das  Gegenstück  dazu  bietet,  die 
Rede  der  Lakedaimonier  JV  18,  5.  Als  Äufserungen  der  Tyche,  bei  deren  Ein- 
wirkungen sich  nirgends  ein  sittliches  Motiv  erkennen  läfst,  erscheinen  die  ri>x«iy 
jd  dno  rrjg  zi'xqg,  rd  zftg  rv/tjg,  die  Wechselfälle  des  Krieges,  die  sofern  sie  nagd 
koyov  eintreten  (vgl.  namentlich  IV  55,  3),  zu  den  nagdXoyoi  gehören.  I  69,  5; 
78,  2  (Athener);  I  84,  3  (Archidamos) ;  II  87,  3  (Brasidas);  V  102  (Melier); 
VI  11,  6;  VII  61,  3:  VIII  24,  5.  Demosthenes  loxhoig  rc  ntia&elg  xtu  zy  zvxn 
iXniaag,  ort  o-Jdev  avzdi  rjvavzioiiio  unternimmt  den  Zug  nach  Aitolien,  erleidet 
aber  eine  Niederlage.  III  97,  2.  In  Bezug  auf  die  den  natürlich  gegebenen  Ver- 
hältnissen widersprechende  und  darum  als  nagdkoyog  erscheinende  strategische  Si- 
tuation bei  Pylos  sagt  Thuk.  IV  12,  3:   ig   zovio   ze  negisaztj   n   ™X1   uoze  3A&r\- 
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Bei  diesem  Wesen  der  Tyche  ist  der  Mensch  für  das,  was  unter 
ihrer  Einwirkung  geschieht,  nicht  verantwortlich,  er  darf  nur  nach  dem 
beurteilt  und  gewürdigt  werden,  worin  sich  seine  eigene  Geisteskraft 
(yvco/arj,  öiüvoia ,  izvveoig)  bethätigt  hat1.  Aber  die  Vorsicht  gebietet, 
sich  so  wenig  als  möglich  der  Tyche  auszusetzen  und  sich  nicht  von 
Begierden  und  Hoffnungen,  die  deren  Beistand  vorspiegeln,  zu  ungewissen 
Unternehmungen  verleiten  zu  lassen ,  die  gewöhnlich  zum  Verderben 
ausschlagen  2.  Auf  dem  Boden  der  realen  Verhältnisse  und  mit  ihnen 
rechnend,  macht  der  tüchtige  Staatsmann  das  wahre,  bleibende  Staats- 
interesse, nicht  einen  augenblicklichen  Gewinn,  zur  Richtschnur  seiner 
Politik  3. 

Aus  der  richtigen  Erkenntnis  gehen  die  Eigenschaften  hervor, 
welche  das  tüchtige  Handeln  bedingen,  und,  wie  Mäfsigung,  Selbstbe- 
herrschung, Achtung  vor  dem  Gesetz,  die  Grundlage  der  bürger- 
lichen Ordnung  bilden,  die  unter  der  Herrschaft  ungezügelter  Leiden- 
schaften und  eigennütziger  Begierden  erschüttert  wird  4.    Von  der  leiden- 


vaiovg  fitv  ix  yrtg  [re]  xairavirjg  Aaxwvixrtg  dpiveodai  ixeivovg  imnXiovrag,  Aaxed'ai- 
juoviovg  de  ix  vewv  xe  xal  ig  rijv  eavxüjv  noke/uiav  ovaav  in'  Id&qvatovg  dnoßaiveiv. 

1)  II  87,  3  (peloponnesische  Strategen) :  vo^ioat  de  xaTg  fxev  xv/atg  ivde%eo&ai 
OiftiXXtaO-ca  xocg  dvfrQiünovg ,  xaig  dt  yvwuaig  xovg  avxotg  aitl  dvdoeiovg  oo&cög 
eivai,  xxl.  Die  spartanischen  Gesandten  sagen  den  Athenern,  falls  sie  die  Friedens- 
vorschläge nicht  annähmen  und  dann ,  was  leicht  geschehen  könnte ,  einen  Unfall 
erlitten,  so  würde  man  von  ihnen  meinen ,  dafs  sie  auch  in  dem ,  was  ihnen  ge- 
lungen wäre,  iv%$  den  Sieg  errungen  hätten,  i£6v  dxlvdwov  doxqotv  la%vog  xa\ 
gweoewg  ig  xo  int  na  xaxa'Amtiv.  IV  18,  5.  Über  das  Urteil  über  die  Lakedai- 
monier  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

2)  Am  meisten  setzt  sich  naturgemäfs  derjenige  der  Tyche  aus,  der  etwas 
unternimmt  und  wagt,  namentlich  mit  unzureichenden  Mitteln.  Nikias  wollte  nach 
Thuk.  V  16,  1  iv  (y  itnctdqg  f\v  xal  tjStoiro  für  die  Erhaltung  dieser  glücklichen 
Lage  Sorge  tragen  xai  iw  /uikkovxi  XQovto  xaxahmeTv  ovo/ua  ws"  ovdev  oqptjXag  xf\v 
nö'kiv  dityivexo,  vofxi^v  ix  xov  dxtvdvvov  Xovxo  l-vfißatveiv  xal  öaxig  iXa/iara  ti'xq 
avxov  nagadidwai,  xo  de  dxivävvov  xrjv  tiQijv^v  nagi/eiv.  Vgl.  auch  die  Aufserung 
des  Nikias  VI  23,  3:  ort  ikdxiaxa  xrj  iv%(l  nagadoug  ifxavxov  pov'/.nuai  ixnktiv, 
naQaaxevfi  di  und  xwv  eixöxiuv  datpa'Aej  ixnkevaai.  Vgl.  im  übrigen:  III  45,  4 
(Diodotos);  III  62,  4  (Hermokrates) ;  V  103  und  111  (Athener);  VI  13,  1  (Nikias). 

3)  To  %v(j.cpiQov  mafsgebend  für  die  Politik:  I  32  (Kerkyraier) ;  III  37 ff. 
(Kleon);  III  42 ff.  (Diodotos);  III  56,  7  (Plataier);  IV  62  (Hermokrates);  V  90. 
91.  107.  111  (Melier  und  Athener);  VI  85  (Athener);  III  82,  8. 

4)  Thukydides  entwirft  III  82 — 83  ein  Bild  der  Zerrüttung  infolge  der  durch 
den  Krieg  bewirkten  sittlichen  Verwilderung  und  des  Zustandes,  wo  aX  xe  nokeig 
xal  ol  idiwxai  nicht  mehr  dfj.t(vovg  rag  yvojfxag  e%ovoi,  sondern  Herrsucht,  Rachgier, 
Habsucht,  Eigennutz  und  andere  Leidenschaften  die  Handlungen  bestimmen.  Über 
die  verderblichen  Folgen ,  welche  die  nach  dem  Tode  des  Perikles  xard  rag 
idiag  cprtoriftiag  xal  Idiu  xigd>i   geleitete  Politik  für   Athen   hatte,   vgl.   II   65,    7. 
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schaftlich  bewegten,  wankelmütigen  und  urteilslosen  Menge  spricht 
Thukydides  mit  unverkennbarer  Verachtung  l.  Ebenso  tadelt  er  die 
Volksführer,  die  aus  Eigennutz  und  aus  Sucht,  die  erste  Kollo  zu 
spielen,  nicht  blofs  ihre  Reden  zum  Schaden  des  Staates  nach  den 
wechselnden  Gelüsten  der  Menge  einrichten,  sondern  auch  derselben  die 
Staatsangelegenheiten  in  die  Hände  geben-.  Für  Po  ri  kl  es  zeigt  er 
sich  dagegen  von  hoher  Bewunderung  erfüllt,  weil  dieser  vermöge  seines 
fest  begründeten  Ansehens  und  seiner  Einsicht  selbständig  zum  Wohle 
des  Gemeinwesens  das  Volk  leitete  3. 

Wie  Thukydides  überhaupt  bei  einem  Staatsmanne  die  mit  klarer 
Einsicht  und  vorausschauendem  Scharfblicke  verbundene  Mäfsigung  und 
Besonnenheit  lobend  hervorhebt 4,  so  betrachtete  er  auch  eine  gemäfsigte, 
aus  demokratischen  und  oligarchischen  Elementen  vernünftig  gemischte 
Verfassung  als  die  für  Athen  geeignetste  Staatsform  5.  Obwohl  er  inso- 
weit der  Hauptsache  nach  mit  den  Oligarchen  von  der  Richtung  des 
Theramenes  übereinstimmte,  so  war  er  doch  keineswegs  einseitig  in 
einer  Parteischablone  befangen.  Den  Geist  der  Staatsverwaltung  und 
die  den  Staat  leitenden  Persönlichkeiten  hielt  er  offenbar  für  wesent- 
licher als  die  Form  der  Verfassung.  Mit  der  radikalen  Demokratie, 
die  der  Menge  einen  entscheidenden  Einflufs  einräumte  und  dem  demo- 
kratischen Treiben  einen  weiten  Spielraum  gab,  konnte  er  sich  freilich 
bei  seiner  Sinnesart  und  sozialen  Stellung  nicht  befreunden,  aber  er 
würdigte  durchaus  die  Bedeutung  der  freien  Verfassung  für  die  Gröfse 
Athens,  und  in  der  auswärtigen  Politik  vertrat  er  den  Standpunkt  des 
Perikles  ti.     Die  intellektuelle  Begabung   der  Führer   der    oligarchischen 


Vgl.  ferner  VIII  2,  2;  24,  4,  die  Äufserungen  des  Perikles  II  37,  4;  40,  3,  des 
Archidamos  I  84,  des  Diodotos  III  42.  —  Edmund  Lange  (Die  Bedeutung  von 
«perij  bei  Th.,  Jahrb.  f.  kl.  Phiiol.  145  L1892J,  827—840)  zeigt,  dafs  «>erij  bei  Th. 
keineswegs  rücksichtsloses  Verfolgen  eines  bestimmten  Zweckes  bedeutet  (Müller- 
Strübing),  sondern  stets  ein  ethisches  Moment  in  sich  hat. 

1)  II  21,  3:  II  59.  "Oti  tQ  ydet  ötuiXog  ttouTv:  II  65,  4 ;  IV  28,  3;  VI  63,  2; 
VIII  1,  4. 

2)  II  65,  7  und  10. 

3)  II  65.     Vgl.  da*u  S.  660,  Anm.  3. 

4)  I  79,  2  (Archidamos);  I  138,  3  (Themistokles) ;  II  65,  5  (Perikles; ;  IV  81,  1 
(Brasidas) ;  VI  72,  2  (Hermokrates). 

5)  VIII  97,  2:  y.ctl  ov%  ^xiaxu  dr,  xov  nQÜxov  yqovov  int  y'  ifAov  tdftqvcttoi 
qxdpovxni  ev  nohaevaavTSi'  /ueiQia  yag  r\  xs  ig  xovg  oXiyoi'g  xai  ig  xovi  noX'Aovg 
£vyxQaaig  iyivtro,  xxX. 

6)  Dafs  Th.  keineswegs  ein  einseitiger  Parteimann  war  und  dafs  er  den  Geist, 
in  dem  die  bestehenden  Verfassungsformen  gehandhabt  werden,  für  das  Entschei- 
dende hielt,  zeigt  (im  Gegensatze  zu  Müller -Strübing)  Edmund  Lange,  Th. 
und  die  Parteien,  Phiiol.  LII  =  N.  F.   6  (1894),  617—651.     L.   bemerkt   mit 
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Bewegung  im  Jahre  411  wird  von  ihm  nachdrücklich  hervorgehoben, 
ihre  politischen  Mittel  und  Ziele  hat  er  nicht  gebilligt.  Ihre  Motive  er- 
scheinen bei  ihm  als  durchaus  eigennützige  *,  und  nur  dem  Charakter 
Antiphons  zollt  er  hohe  Anerkennung.  Das  Urteil  über  den  intellektuellen 
Leiter  der  Bewegung  mag  von  persönlichen  Beziehungen  beeinflufst  und 
nicht  ohne  Voreingenommenheit  sein,  es  ist  indessen  nach  dem  Geiste 
der  Zeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Thukydides  ihn  trotz  seines  vor 
Vaterlandsverrat  nicht  zurückschreckenden  Parteifanatismus  für  einen 
überzeugungstreuen  Mann  und  eine  innerlich  tüchtige  Natur  hielt 2. 


Recht,  dafs  Th.  den  Epitaphios  des  Perikles  mit  innerster  Teilnahme  nieder- 
geschrieben und  die  Grundgedanken  desselben  ohne  Zweifel  geteilt  habe.  Diese 
vom  edelsten  demokratischen  Geiste  erfüllte  Rede  charakterisiert  die  hohen  geistigen 
und  sittlichen  Kräfte,  die  das  damalige  Athen  zur  Hochschule  für  Hellas  machten 
und  führt  sie  zum  wesentlichen  Teile  auf  die  freie  Verfassung  zurück,  die  sich  die 
Athener  gegeben  hätten.  —  H.  Colombel,  Tbucydidis  de  reipublicae  constituendae 
et  administrandae  ratione  quae  fuerit  sententia.     Hadamar  Progr. ,  Weilburg  1871. 

1)  Th.  hatte  manche  Berührungspunkte  mit  den  oligarchischen  Bestrebungen 
und  muiste  sich  auch  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  nach  mehr  zu  den  Häuptern 
der  Oligarchie  als  zu  den  damaligen  Volksführern  hingezogen  fühlen,  aber  eine 
grundsätzliche,  im  einseitigen  Parteistandpunkte  befangene  Bevorzugung  der  Oli- 
garchen  giebt  seine  Darstellung  nicht  zu  erkennen.  Vgl.  Edmund  Lange  a.  a.  0. 
640  ff.  Schon  in  der  Schilderung  der  schlimmen  Folgen  der  Parteikämpfe  kommen 
die  Oligarchen  nicht  besser  fort  als  die  Demokraten.  Diese,  wie  jene,  machen  die 
Staatsangelegenheiten  zum  Preise  ihres  Eigennutzes  und  verfahren  mit  derselben 
Rücksichtslosigkeit  in  der  Wahl  ihrer  Mittel.  III  82,  8.  In  der  Darstellung  der 
oligarchischen  Reaktion  verschweigt  oder  beschönigt  Th.  keineswegs  das  gewalt- 
thätige  und  gewissenlose  Treiben  der  Oligarchen ,  die  im  allgemeinen  aus  reinem 
Eigennutz  handeln  und  schliefslich  auch  Vaterlandsverrat  nicht  scheuen,  um  nur 
über  die  Stadt  herrschen  zu  können.  VIII  89,  3:  91,  3.  Wenn  Th.  VIII  27,  5 
von  Phrynichos  sagt:  xcä  hdotev  (erwarb  sich  den  Ruf)  oCx  ig  xovro  (in  Bezug 
auf  seine  Strategie  in  dem  betreffenden  Falle)  (a6voi>  xcä  ig  oaa  aXXa  ^gtri^og 
xaieari],  ovx  dt-vvezog  slvcci ,  so  liegt  darin  keine  allgemeine  Billigung  seines  Ver- 
Verhaltens (Müller-Strübing,  Aristophanes  510),  geschweige  denn  seines  verräterischen 
Treibens,  sondern  nur  eine  Anerkennung  seiner  geistigen  Begabung  und  seiner 
wiederholt  bewiesenen  strategischen  und  politischen  Einsicht.  (Vgl.  des  Phr.  richtige 
Beurteilung  des  Alkibiades,  der  persischen  Politik  und  der  Folgen  einer  oligar- 
chischen Umwälzung  für  die  Machtstellung  Athens.  VIII  48,  4 — 6).  Dann  heifst 
es  VIII  68,  3  von  Phrynichos:  netoia/s  &k  xal  6  <pQVfi/ng  eaviöv  navzuiv  diacpe- 
oövxtog  7iQo&i\u6tktov  ig  titv  okiy«.Q%iuv  xx'K.  no'kv  zs  nQÖg  xa  de ivü ,  entifirlnto 
i'niozri,  (ftQiyyvahcczog  ipnvij,  aber  aus  egoistischen  Gründen:  detftiog  zovllky.ißuidrji' 
y.z'k.  —  Theramenes,  dessen  Anschauungen  über  die  für  Athen  damals  geeignetste 
Verfassung  Th.  im  wesentlichen  teilte,  wird  VIII  68 ,  4  nur  ganz  kühl  av^q  ovze 
sijisiy  oiizs  yviävca  udvvuzog  genannt. 

2)  Über  die  Beziehungen  des  Thuk.  zu  Antiphon  vgl.  S.  623,  Antn.  1.  Über 
sein  Urteil  VIII  68,  1  vgl.  Edmund  Lange   a.    a.    0.,    S.    648.     Es  ist   nicht   zu 

Busolt,  Griechische  Geschickte.     III,  2.  43 
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Von  starker  Abneigung  getrübt,  obschon  gewifs  innerer  Über- 
zeugung entsprungen,  ist  sein  Urteil  über  die  bürgerlichen  Führer  dei 
entschiedenen  Demokratie,  namentlich  über  Kleon  l  und  Hyperbolos. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  jedoch  nichts  weniger  als  Thatsache,  dafs 
Kleon  wesentlich  zur  Verbannung  des  Thukydides  beitrug  2,  aber  auch 
ganz  abgesehen  davon  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  dafs  dem  vor- 
nehmen Aristokraten  der  derbe,  dreiste  und  polternde  „Gerber"  um  so 
gröfsere  Antipathie  einflöfste,  als  dieser  sich  vermafs,  nach  einem  Perikles 
das  grofse  Wort  zu  führen.  Der  Historiker  ist  dieser  Antipathie  nicht 
so  weit  Herr  geworden,  dafs  er  über  den  Volksführer  ein  durchweg 
vorurteilsloses  und  billiges  Urteil  zu  fällen  vermochte 3.  Nichts  be- 
rechtigt jedoch  zu  der  Annahme,  dafs  er  in  seiner  Darstellung  die  ob- 
jektiven Thatsachen  irgendwie  zu  Ungunsten  Kleons  wahrheitswidrig 
entstellt  hat,  vielmehr  bietet  er  selbst  das  Material  zur  Kritik  und  teil- 
weisen Berichtigung  seines  Urteils. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stell  ungdesThukydideszuden 
kriegführenden  Parteien.  Er  war  ohne  Zweifel  bestrebt,  in  seiner 
höchst  sachkundigen  4  Darstellung  der  Kriegsereignisse  den  objektiven 
Thatbestand  wiederzugeben.  Den  tüchtigen  Eigenschaften  und  Leistungen 
der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen  läfst  er  alle  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Indessen  Thukydides  fühlte  sich  als  Athener  und  war  von 
patriotischem  Stolze  über  die  Macht  und  die  Leistungsfähigkeit,  nament- 
lich über  die  Flotte  seiner  Vaterstadt  erfüllt  5.  Seine  Geschichte  mufste 
daher  naturgemäfs  eine  athenische  Färbung  erhalten.  Die  Athener 
stehen  im  Vordergrunde  der  Darstellung.  Das  entsprach  freilich  inso- 
fern den  thatsächlichen  Verhältnissen,  als  sie  eine  gröfsere  Aktivität  als 
ihre  Gegner  entwickelten  6,  aber  bei  den  politischen  Beziehungen  und 
Verhandlungen  erhielt  doch  die  unwillkürliche  Färbung  einen  Anstrich 
von  Parteilichkeit 7. 


übersehen,  dafs  Beziehungen  einer  Partei  zum  Feinde  damals 
etwas  Gewöhnliches  waren  und  nicht  die  scharfe  moralische  Ver- 
urteilung fanden,  wie  in  der  Gegenwart. 

1)  Die  neuere  Litteratur  über  Kleon  im  §  31. 

2)  Vgl.  S.  625,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  darüber  Näheres  im  §  31. 

4)  Ad.  Bauer,  Ansichten  des  Th.    über  Kriegführung,  Philol.    50    =    N.  F.   4 
(1892),  S.  401  ff.  —  Über  die  Belagerung  Plataiais  vgl.  S.  656,  Anm.  4. 

5)  II  65,  12;  III  16,  2;  IV  108,  4;  VI  31 ;  VIII  2,  2«;   VIII  24,  5.    -   II  84. 
85.  88;  VI  3?;  VII  21  ff.;  34,  7;  36.     Vgl.  I  142.  143. 

6)  Ed.  Lange,  Th.  und  die  Parteien,  Philol.  52  =  N.  F.  6  (1894),  632  ff. 

7)  Vgl.  S.  660,  Anm.  3  und  die  Bemerkungen  H.  Nissens,  Histor.  Zeitschr.  63 
(1889),  424. 
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Die  Subjektivität  des  Historikers  kommt  am  meisten  in  den 
Reden  *  zum  Ausdrucke.  Bei  der  grofsen  Rolle,  welche  Reden  und 
Ansprachen  im  Staatsleben  und  im  Felde  spielten,  bildete  das  gesprochene 
Wort  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Geschichte,  indem  es  die  Ent- 
schlüsse und  Handlungen  vorbereitete  und  begleitete.  Thukydides  mufste 
also,  wenn  er  ein  Gesamtbild  von  dem  Geschehenen  geben  wollte,  auch 
die   Reden    berücksichtigen2,    sei    es    indirekt    referierend,    sei    es    in 


1)  Zusammenstellung  der  Litteratur  bei  K.  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Literatur  II 
(1886),  416,  1,  sodann  in  Bursians  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  d.  kl. 
Altertumsw.  1889  I  (Bd.  58),  74 ff.;  1894  I  (Bd.  79),  164 ff.  Hervorzuheben  ist: 
Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Gesch.  II,  48  (einige  treffende  Bemerkungen); 
W.  V  i  s  c  h  e  r ,  Über  das  Historische  in  den  Reden  des  Th. ,  Schweizerisches 
Museum  III  (1839),  S.  lff.  =  Kl.  Schrift,  herausg.  v.  H.  Geizer  I  (Leipzig  1877), 
415 ff.  [Th.  hat  keine  Reden  ohne  historischen  Grund  und  Boden  erfunden,  sondern 
ausschliefslich  wirklich  gehaltene  in  freier,  idealistischer  Umgestaltung  wieder- 
gegeben]; W.  Herbst,  Thukydides  auf  der  Schule  (Magdeburg  1869,  Progr.), 
S.  25  ff. ;  P.  Leske,  Über  die  verschiedene  Abfassungszeit  der  Teile  des  th.  Ge- 
schichtswerkes (Liegnitz  1875,  Progr.),  24  ff. ;  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII 
(1879),  563 ff. ;  L.  Cwiklinski,  Quaestiones  de  tempore,  quo  Th.  priorem  historiae 
suae  partem  composuerit  (Berlin  1873,  Diss.yi,  43  und  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnas. 
1880,  S.  108  f.;  H.  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck  1881),  27  ff. 
[Sw.  hebt,  wie  Cwiklinski,  das  Subjektive  in  den  Reden  hervor];  H.  Kleist,  Über 
den  Bau  und  die  Technik  der  th.  Reden ,  I  und  II ,  Dramburg  1876  und  1887, 
Progr.  [Der  objektiv  historische  Gehalt  der  Reden  beschränkt  sich  darauf,  dafs 
in  dem  jedesmaligen  Falle  wirklich  eine  Rede  gehalten  worden  ist,  und  dafs  Th. 
die  cv/un«a«  yrwLin,  sowie  den  sittlichen  und  politischen  Standpunkt  des  Redenden 
treu  wahrte.  Alles  Übrige,  nicht  blofs  die  Sprache ,  die  Disposition ,  die  Art  der 
Beweisführung,  sondern  auch  die  Gedanken  selbst  bis  auf  einen  geringen  Rest 
der  Überlieferung  sind  ausschliefslich  Eigentum  des  Schriftstellers];  R.  C.  Jebb, 
Die  Reden  des  Th.  deutsch  von  Immelmann,  Berlin  1883  (Aus  Evelyn  Abbot, 
Hellenica:  A  Collection  of  essays  etc.,  Oxford  and  Cambridge  1880).  Nach  J.  teilt 
Th.  nur  wirklich  gehaltene  Reden  mit,  er  giebt  den  allgemeinen  Gedankengang  des 
Sprechers,  Sinn  und  Inhalt  der  Reden ,  so  getreu  wieder ,  wie  er  ihn  festzustellen 
vermochte.  Bei  den  Reden,  die  er  nicht  selbst  mit  anhören  konnte,  beschränkt 
sich  die  Authenticität  auf  die  Argumente,  während  die  weitern  Ausführungen,  na- 
mentlich die  ethischen  und  politischen  Betrachtungen ,  Zuthaten  des  Historikers 
sind.  Fr.  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  P  (Leipzig  1887),  231  ff. ;  M.  Büdinger, 
Poesie  und  Urkunde  bei  Th. ,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  39  (1891)  II,  26  ff; 
Ivo  Bruns,  Das  literarische  Porträt  der  Griechen  (Berlin  1892"),  24 ff.  Über  die 
Schriften  von  Junghahn  und  Sörgel  vgl.  S.  645,  Anm.  1.  Verfehlt  oder  be- 
deutungslos sind  die  Arbeiten  von  0.  Drefke  (Halle  1877 ,  Diss.) ;  Cl.  Cammerer 
i' Burghausen  1881,  Progr.  —  Immerhin  brauchbar  als  Zusammenstellung  und  Be- 
leuchtung der  verschiedenen  Urteile)  ;  H.  Wurzer ,  Über  die  hist.  Treue  und  Be- 
deutung der  Reden  in  dem  Geschichtswerke  des  Th. ,  I  und  II ,  Radautz  1889 ; 
1890,  Progr. 

2)  In  dieser  Erkenntnis  gliedert  er  die  Vorgänge  in  die  Reden  und   die  werk- 

43* 
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direkter  Rekonstruktion  K  Zugleich  boten  ihm  die  Reden  ein  Mittel,  um 
unter  Vermeidung  der  Form  subjektiv -persönlicher  Urteile  und  Aus 
einandersetzungen  die  Hauptpersonen  zu  charakterisieren,  die  leitenden 
Motive  der  beteiligten  Staaten  klarzulegen,  sowie  die  politische  und 
militärische  Lage  zu  beleuchten.  Indem  er  sowohl  bestimmte  Persön- 
lichkeiten, als  auch  namenlose  Vertreter  von  Staaten  selbstredend  ein- 
führt, verstärkt  er  den  Eindruck  der  Objektivität  seiner  Darstellung 
und  verleiht  ihr  ein  dramatisches  Gepräge  2.  Dabei  konnte  und  wollte 
er  nicht  das  wirklich  Gesprochene  bis  auf  den  sprachlichen  Ausdruck 
und  die  Einzelheiten  des  Inhaltes  getreu  wiedergeben,  denn  einerseits 
fehlte  es  ihm  dazu  an  dem  erforderlichen  Material,  anderseits  hätte  das 
Gemisch  der  verschiedensten,  teilweise  nicht  einmal  im  Dialekt  über- 
einstimmenden Sprechweisen  die  künstlerische  Einheit  des  Werkes  ge- 
stört. Er  selbst  sagt3,  es  sei  schwierig,  d.  h.  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Stelle  4  geradezu  unmöglich  gewesen,  den  genauen  Wortlaut 
des  Gesprochenen  ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  sowohl  für  ihn  selbst 
in  Bezug  auf  das,  was  er  in  eigener  Person  angehört  habe,  als  auch 
für  Andere,  die  ihm  anderswoher  Nachrichten  übermittelt  hätten.  Darum 
habe  er  seine  Redner  über  die  jedesmal  vorliegenden  Dinge  so  reden 
lassen,  wie  ein  jeder  seiner  Ansicht  nach  das  der  Sachlage  gemäfs  am 
meisten  Erforderliche  gesagt  haben  würde,  indem  er  sich  so  nahe  als 
möglich  an  den  Gesamtinhalt  des  wirklich  Gesprochenen  gehalten  habe. 
Nach  dieser  Aufserung,  die  ganz  allgemein  gehalten  ist  und  keine 
Ausnahme  macht,  steckt  in  allen  Reden  ein  gewisser  Gehalt  von  einer 
wirklich  gesprochenen.  Thukydides  hat  also  keine  Rede  ganz  frei  er- 
funden, sondern  sich  stets  an  eine  thatsächlich  gehaltene  angelehnt. 
Anderseits  hat  er  allen  Rednern  gleichmäfsig  seine  eigene  Sprache  in 
den  Mund  gelegt.  In  stilistischer  Hinsicht  redet  Kleon  ebenso  wie 
Perikles,  ein  Spartaner  ebenso  wie  ein  Athener.  Unterschiede  im  Aus- 
drucke und  in  der  Form,  die  sich  auf  dem  gleichbleibenden  Grund- 
charakter der  Sprache  bemerkbar  machen,  sind  nicht  durch  die  Persön- 
lichkeit des  Sprechers  bedingt,  sondern  teils  durch  das  von  Thukydides 
angewandte  Mafs  künstlicher  Bearbeitung,  teils  durch  die  Umstände  und 
den  Gegenstand  der  Reden.     Auch   die  Oekonomie   ist   im  Allgemeinen 


thätigen  Handlungen.     I,    22:   xai  oace  /usv  koyw  ilnov  exaaioi  —  t«  S'  sgyn  tiqu- 

1)  Über  das   ausschliefsliche  Vorkommen   indirekter  Rieden    im   achten   Buche 
vgl.  S.  643,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Plut.  de  glor.  Athen.  3,  p.  347  a. 

3)  Thuk.  I,  22. 

4)  W.  Herbst,  Thuk.  auf  der  Schule  (Magdeburg  1869,  Progr.),  29. 
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als  Eigentum  des  Historikers  zu  betrachten,  obschon  er  bisweilen  die 
Hauptzüge  der  Disposition  zur  Verfügung  gehabt  und  benutzt  haben 
mag  *. 

Die  Individualität  der  Redner  wird  ausschliefslich  durch  den  In- 
halt charakterisiert.  Nun  hat  sich  aber  Thukydides,  wie  er  selbst  er- 
klärt, blofs  an  die  Grundgedanken  des  thatsächlich  Gesprochenen  ge- 
halten und  zwar  auch  nur  in  möglichster  Annäherung  an  die  Wirklich- 
keit. Mithin  gebort  das  Ausführende  und  noch  mehr  als  dieses  dem 
Historiker  an  2 ,  der  dabei  allerdings  im  Geiste  des  Sprechers  redet, 
aber  doch  nur,  wie  er  selbst  denselben  auffafste  und  die  jedesmalige 
Situation  beurteilte.  Die  Reden  bringen  daher  zwar  den  Charakter  des 
Sprechers  als  individueller  Persönlichkeit  oder  als  namenlosen  Vertreters 
seines  Staates  und  Stammes  zur  lebendigen  Darstellung,  jedoch  in 
künstlerisch  entworfenen  Bildern  von  mehr  idealer  als  realer  Wahrheit. 
Was  Thukydides  in  jeder  Rede  aus  der  wirklich  gehaltenen  mehr  oder 
wenig  getreu  entnommen,  was  er  selbst  nach  anderweitigen  Aufserungen 
der  Sprechers  oder  blofs  nach  seiner  Vorstellung  von  demselben  selb- 
ständig hinzugefügt  hat,  das  läfst  sich  im  Allgemeinen  nicht  feststellen. 
Natürlich  brachten  es  die  Umstände:  die  Kenntnisse,  die  persönlichen 
Beziehungen  und  künstlerischen  Rücksichten  des  Historikers  mit  sich, 
dafs  der  reale  und  ideale  Gehalt  der  einzelnen  Reden  ein  sehr  un- 
gleicher   wurde  3.     Bei    den   von   ihm  selbst  angehörten  war  er  zu  weit 


1)  Blafs  a.  a.  0.  234  ff. 

2)  Bisweilen  tritt  unverhüllt  der  Historiker  hervor,  z.  B.  in  der  Rede  des 
Perikles  II  41,  4:  xcti  ovdiv  nQond'töutvot  ovts  'Out'-qov  inaivSTOv  ovre  öanc,  hnsai 
piv  ro  «vtrsMTSoxiu  xxl.  I  22,  4 ;  I  9,  3.  Vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879), 
564  ff.,  dessen  Auffassung  der  Stellen  im  Munde  von  Rednern,  die  eine  Kenntnis 
des  ganzen  Krieges  vorauszusetzen  scheinen ,  mindestens  nicht  einwandsfrei  ist. 
Nach  H.  soll  Thukydides  I  144,  1  («M'  exeiva  /bitv  xcd  £v  ü'Ai.w  koyw  tip«  rolg  egyois 
drjXwx9ija£T(d)  unwillkürlich  sich  in  die  Person  des  Perikles  versetzt  und  geradezu 
die  Illusion  gestört  haben.  Vgl.  dagegen  J.  Steup,  Classens  Thuk-Ausg.4  (1897), 
Anhang,  S.  398. 

3)  In  der  Rede  Kleons  (III,  37 ff.)  ist  nicht  nur  der  die  exemplarische  Be- 
strafung der  Mytilenaier  betreffende  Hauptgedanke  der  Wirklichkeit  entlehnt, 
sondern  auch  die  polternde  Art,  wie  der  Sprecher  das  Volk  abkanzelt,  und  eine 
Reihe  von  Aufserungen ,  die  Kleon  damals  oder  bei  andern  Gelegenheiten  gethan 
haben  mufs.  Vgl.  W.  Vischer,  Kleine  Schrift.  I,  442;  Ivo  Bruns  a.  a.  0.  25  und 
Näheres  §  31.  Im  Gegensatze  dazu  verrät  namentlich  der  Abschnitt  I,  70  in  der 
Korinthier  -  Rede  den  vom  patriotischen  Stolze  erfüllten  Athener.  Auf  Grund 
feiner  psychologischer  Beobachtung  sind  die  Reden  des  Perikles,  Nikias 
undAlkibiades  mit  künstlerischer  Freiheit  stilisiert.  Th.  legt  dem  Perikles 
in  der  dritten  Rede  II,  61,  3  (?v  xcä  vvv  rnSfd'vSutv  nort  —  n«'*Tc<  yt'g  niyvxE 
xai  tXaaaovaÖcu  j  eine  Aufserung    in    den    Mund ,    die   damals    sicherlich    nicht   ge- 
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getreuerer  Wiedergabe   im   Stande,    als   bei    denjenigen,   die   ihm    blofs 
durch  mehr  oder  minder  genaue  Mitteilungen  bekannt  waren,   indessen 


fallen  ist  (Swoboda  a.  a.  0.  31;  Bruns  a.  a.  0.  26).  Ein  Ausspruch  des  Al- 
kibiades  (II,  IG,  5)  hat,  wie  Bruns  bemerkt,  den  nach  seinem  Tode  mit  seiner 
Person  getriebenen  Kultus  zur  Voraussetzung.  Beide  Aufserungen  sind  aber  im 
Geiste  der  Sprecher  erfunden.  Die  zweite  Rede  des  Perikles,  der  Epitaphios 
(II,  35 — 46),  wird  vielfach  für  eine  freie  Erfindung  des  Th.  gehalten.  L.  Herbst, 
Philol.  XXIV,  728;  Wilamowitz,  Hermes  XI  (1876),  295;  Müller-Strübing,  Thuk. 
Forschungen  (Wien  1881),  76;  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck  1881),  29. 
Das  widerspricht  aber  der  eigenen  Angabe  des  Th. ,  der  gemäfs  in  jeder  Rede  ein 
echter  Kern  steckt.  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  420  ff.  meint,  dafs  Th.  wahrschein- 
lich die  Rede  selbst  gehört  und  in  seiner  eigenen  Sprache  im  wesentlichen  treu 
wiedergegeben  habe.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I9,  35.  39.  238  trifft  gewifs  der 
Hauptsache  nach  das  Richtige,  wenn  er  sagt:  Der  Epitaphios  sei  am  meisten  ein 
Werk  der  Kunst ,  insofern  diese  auch  äufserlich  zu  Tage  trete.  Er  gebe  uns, 
ebenso  wie  die  beiden  andern  Reden,  von  dem  Geiste  des  Mannes  ein  treues  Ab- 
bild, von  seiner  Beredsamkeit  nicht,  obschon  Th.  in  der  Wiedergabe  der  Gedanken 
im  ganzen  treu  gewesen  sei.  Fülle  und  Schärfe  der  Enthymemen,  namentlich  auch 
Reichtum  der  Gnomen,  hätten  bei  der  philosophischen  und  dialektischen  Bildung 
des  Perikles  nicht  fehlen  können.  Dagegen  sind  für  Th.  zweifellos  Rücksichten 
der  künstlerischen  Komposition  mafsgebend  gewesen,  wenn  er  gerade  die  am  Ende 
des  ersten  Kriegsjahres  gehaltene  Rede  in  voller  Ausführung  und  künstlerischer 
Bearbeitung  einschob.  Auf  das  glänzende  Bild  der  athenischen  Demokratie  folgt 
unmittelbar  die  Schilderung  der  Pest,  welche  dieser  Demokratie  den  ersten  schweren 
Stofs  versetzte.  Thukydides  wollte,  wie  Müller-Strübing  a.  a.  0.  76  und  Swoboda 
a.  a.  0.  31  bemerken,  am  Ende  der  höchsten  Blüte  Athens  alles  Grofse,  Schöne 
und  Edle,  was  seine  Vaterstadt  ausgezeichnet  hatte,  nochmals  wie  in  einen  Brenn- 
punkt zusammenfassen. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  DialogezwischendenathenischenAb- 
gesandten  und  den  Behörden  der  Melier  (V,  85—113),  .in  den  sich  die 
Geschichte  der  sikelischen  Expedition  und  Katastrophe  anschliefst.  Schon  Dionys. 
Hai.  Thuk.  41  hat  den  Dialog  als  eine  böswillige  Erfindung  des  Th.  betrachtet. 
In  neuerer  Zeit  hat  namentlich  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  85 ff.  (Hist.  of  Gr. 
VII,  115  ff.)  nachzuweisen  versucht,  dafs  der  gröfste  Teil  des  Gespräches,  das  man 
als  Bruchstück  einer  Mrtlov  älvaaig  bezeichnen  könnte,  ein  Erzeugnis  der  Phantasie 
und  dramatischen  Disposition  des  Th.  wäre,  der  von  der  sikelischen  Katastrophe 
das  athenische  Machtgefühl  in  der  hochmütigsten  und  grausamsten  Form  dar- 
zustellen beabsichtigt  hätte.  Ähnlich  L.  Cwiklinski,  Quaestiones  etc.  47.  Anderer 
Ansicht  ist  Classen,  Einleitung  zu  Thuk.  I3,  p.  LXXIII  (Steup-Classen  I4,  LVIII). 
Gerade  bei  dieser  Gelegenheit  sei  eine  Art  protokollarischer  Aufzeichnung  anzu- 
nehmen, jedenfalls  habe  Th.  sich  von  dem  Berichte  der  athenischen  Bevollmäch- 
tigten und  Strategen  Kenntnis  verschaffen  können.  Allein  es  ist  doch  mindestens 
sehr  fraglich,  ob  der  amtliche  Bericht  eine  eingehendere  Aufzeichnung  über  die 
Verhandlung  enthielt.  Es  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wie  weit  in 
diesem  Falle  die  Annäherung  an  die  SiifiTiuacc  yviofirj  des  wirklich  Gesprochenen 
reicht.  So  viel  ist  jedoch  sicher,  dafs  die  Aufserungen  der  Athener  in  dem  Geiste 
einer  rücksichtslos  realistischen,  das  natürliche  Recht  und  Herrschaftsbedürfnis  des 
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gerade   der  Epitaphios  des  Perikles  zeigt   eine  besonders  liebevolle  und 
durchgreifende  Stilisierung  l. 

Wie  Thukydides  durch  die  Rekonstruktion  von  Reden  die  Denk- 
weise und  Willensrichtung,  die  Motive  und  Gesichtspunkte  der  mit- 
handelnden Personen  in  objektiver  Form  zum  Ausdrucke  bringt,  so  hat 
er  auch  in  dem  Bestreben,  von  dem  Verlaufe  und  der  Folge  der  Er- 
eignisse selbst  ein  der  Wirklichkeit  möglichst  entsprechendes  Bild  zu 
entwerfen,  eine  streng  annalistische  Darstellung  gewählt  und  dabei,  im 
Gegensatze    zu    den    Chronisten2,    seiner    Chronologie3    nicht    das 


Stärkern  zur  Richtschnur  nehmenden  Interesseupolitik  gehalten  sind,  die  sich  enge 
an  Kleons  Grundsätze  anschliefst  und  für  das  Verfahren  gegen  Melos  unzweifelhaft 
mafsgebend  war.  W.  Vischer,  Kleine  Schrift.  I,  428  dürfte  Recht  haben,  dafs  von 
dem  frei  behandelten  Gespräch  die  letzte  von  den  Meliern  nach  reiflicher  Erwägung 
gegebene  Antwort  und  die  abschliefsende  Erklärung  der  Athener  zwar  nicht  dem 
Wortlaute,  jedoch  dem  Sinne  nach  als  historisch  zu  betrachten  sind. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

2)  Bd.  IP,  5  ff. 

3)  Neuere  Litteratur.  Die  Grundlage  zur  Chronologie  des  peloponne- 
sischen  Krieges  legte  Böckh  in  der  Abhdl.  „Über  zwei  attische  Rechnungs- 
urkunden ",  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  1846,  S.  355  ff.  und  „  Zur  Geschichte 
der  Mondcyklen  der  Hellenen",  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  I  (1855),  1—17; 
II  (1857),  1 — 176.  Dann  bekämpfte,  jedoch  ohne  rechten  Erfolg,  E.  H.  0.  Müller, 
De  tempore,  quo  bellum  Peloponnesium  inceperit,  Marburg  1852  (Habilitations- 
Schrift)  die  damals  herrschende  (u.  a.  von  Ullrich ,  Grote ,  Böckh)  vertretene  An- 
sicht, dafs  die  Zeitrechnung  des  Th.  auf  dem  natürlichen,  von  Aequinoctium  zu 
Aequinoctium  reichenden  Sonnenjahre,  beruhe  und  suchte  seinerseits  nachzuweisen, 
dafs  das  thukydideische  Jahr  mit  dem  natürlichen  (nicht  bürgerlichen)  Mondmonate 
beginne,  welchem  der  nächste  Vollmond  nach  dem  Aequinoctium  angehörte. 

Den  Anstofs  zu  neuen  Untersuchungen  gaben  die  Arbeiten  Ungers.  Georg 
F.  Unger,  Zur  Zeitrechnung  des  Th.,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875  I,  28 ff.;  Der 
attische  Kalender  während  des  pelop.  Krieges,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875 II,  1  ff.  Winken 
Volquardsens  (Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1876  III, 
Bd.  7,  S.  412  ff;  1879  III,  Bd.  19,  S.  107  ff.)  folgend,  veränderte  Unger  seine  Hy- 
pothese in  zwei  Punkten  (Datum  des  Überfalles  von  Plataeae,  Beginn  des  Winter- 
halbjahres) ,  indem  er  sie  zugleich  gegen  Classen ,  Schmitt ,  Müller  -  Strübing, 
A.  Mommsen  und  Wilamowitz  verteidigte  „Zum  Kalender  des  Th.",  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1878  I,  88 ff,  „Das  Kriegsjahr  des  Th.",  Philol.  Bd.  XLIII  (1884), 
577  ff;  XL1V  (1885),  622  ff.  —  Nach  U.  hat  Th.  zwar  sein  eaQ  von  der  auf  den 
27./6.  März  gesetzten  Nachtgleiche  gerechnet,  aber  sein  in  ein  Sommer-  und 
Wintersemester  sich  gliederndes  Kriegsjahr  auf  das  attische  Kalenderdatum  des 
Überfalles  von  Plataeae,  nämlich  auf  den  letzten  Anthesterion,  gestellt.  Das  Kriegs- 
jahr des  Th.  war  also  ein  mit  dem  letzten  Anthesterion  beginnendes  Kalender- 
und  Mondjahr  und  begann  je  nach  dem  Stande  des  Kalenders  bald  kurz  vor,  bald 
kurz  nach,  bald  mit  dem  Eintritte  des  Frühlings,  der  ebenso  in  das  Sommer-,  wie 
in  das  Wintersemester  fallen  konnte.     Jedes  Semester  umfafste   im  Gemeinjahre  6, 
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bürgerliche  Beamtenjahr  zu  Grunde  gelegt,  sondern  das  in  Sommer 
und  Winter  sich  gliedernde  Naturjahr,  an  dessen  Rahmen  die  Kriegs- 
ereignisse gebunden  waren. 


im  Schaltjahre  61/*  Monate.    Das  Wintersemester  begann  in  jenem  mit  dem  letzten 
Metageitnion,  in  diesem  am  15.  Boedromion. 

Gegen  Unger  wandte  sich  H.  L.  Schmitt,  Quaestiones  chronologicae  ad 
Th.  pertinentes,  Leipzig  1882 ,  Diss.  Schm.  tritt  für  die  Richtigkeit  der  altern 
Ansicht  ein,  dafs  Th.  den  Beginn  seines  Sommer-  und  Winterhalbjahres  von  der 
Nachtgleiche  datiert  und  nur  mit  Rücksicht  auf  den  sachlichen  Zusammenhang 
bisweilen  den  regelmäfsigen  Anfangstermin  um  ein  Weniges   überschritten  habe. 

Auch  August  Mommsen,  Chronologie  (Leipzig  1883),  371  ff.  verwirft  Ungers 
Hypothese,  meint  jedoch  im  Gegensatze  zu  Schmitt ,  dafs  das  thuk.  Jahr  ein  ein- 
faches Naturjahr  sei ,  das  nur  deshalb  ungefähr  mit  der  Frühjahrsnachtgleiche  be- 
ginne, weil  um  diese  Zeit  in  Attika  oft  der  aktuelle  Frühling  eintrete.  Es  em- 
pfehle sich  aber,  dem  Th.  die  Rücksichtnahme  auf  den  Tag  des  Aequinoctiums 
gänzlich  abzusprechen  und  zu  behaupten,  dafs  er  die  Ereignisse  nach  den  natür- 
lichen, von  ihm  selbst  oder  seinen  Berichterstattern  wahrgenommenen  Phänomenen 
angeordnet  habe. 

H.  Müller-Strübing,  „Das  erste  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges", 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  577—612.  657—713,  hält  es  für  ein  bleibendes 
Verdienst  Ungers  festgestellt  zu  haben,  dafs  das  Kriegsjahr  des  Th.  nicht  mit  der 
Frühjahrsnachtgleiche  beginne.  Mit  Ungers  positiven  Ergebnissen  ist  er  jedoch 
nicht  einverstanden.  Er  sucht  nachzuweisen,  dafs  der  thuk.  Sommer  und  der 
aktive  Teil  des  Kriegsjahres  mit  der  „dionysischen  Zeit"  begonnen,  mit  „der 
apaturischen  "  geendigt  und  demnach  etwa  die  Monate  Elaphebolion  bis  Pyanopsion 
umfafst  habe.  Nach  M.  Str.  kommen  auf  den  Sommer  fast  8  Monate,  der  Winter 
reicht  etwa  von  Anfang  Maimakterion  bis  Ende  Anthesterion. 

U.  v.  Wilamo wi tz-Möllendorf f,  Curae  Thucydideae  (Index  schol.  Gott. 
1885),  p.  12.  18 — 20.  W.  erklärt  sich  ebenso  gegen  den  kalendarischen  Anfang 
des  thuk.  Kriegsjahres ,  wie  gegen  dessen  Beginn  mit  der  Frühlingsnachtgleiche. 
Wie  A.  Mommsen  und  C lassen  (Einleit.  zu  Thuk.  P,  p.  LXX  =  Steup-Classen 
I4,  p.  LVI)  vertritt  er  die  Ansicht,  dafs  Th.  nach  Naturzeit  gerechnet  habe.  Der 
Beginn  des  Kriegsjahres  falle  mit  dem  des  Frühlings  und  Sommers  zusammen,  sei 
an  keinen  bestimmten  Tag  gebunden  und  bewege  sich  zwischen  Anfang  März 
und  Mitte  April.  Der  Oktober  schwanke  zwischen  dem  Sommer-  und  Winterhalb- 
jahr. Frühlingsanfang  bestimme  sich  nach  dem  Eintreffen  der  Weihe  und  Schwalbe. 
Auf  die  Einwendungen  von  H.  Lipsius,  „Zu  Thukydides  II,  2",  Leipzig.  Stud. 
VIII  (1885),  161  ff.  —  der  an  der  Nachtgleiche  als  Frühlingsepoche  festhält  — 
erwiderte  Wilamowitz,  „Thuk.  Daten",  Hermes  XX  (1885),  477 ff.,  worauf  H.  Lip- 
sius, „Nochmals  zu  Thuk.  II,  2",  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885),  675ff.  antwortete. 

L.  Herbst,  Jahresberichte  über  Th.,  Philol.  XL1I  (1884),  625 ff.  und  XLVI 
(1888),  491  ff.  hält  mit  aller  Entschiedenheit  daran  fest,  dafs  das  Kriegsjahr,  das 
Degos  und  Mag  des  Th.,  mit  der  Nachtgleiche  beginne,  ebenso  das  Wintersemester 
mit  den  Herbstäquinoktien. 

A.  Kubicki,  „Das  Schaltjahr  in  der  grofsen  Rechnungsurkunde,  CIA.  I, 
273",  Ratibor  1885,  Progr. ;  „Die  attische  Zeitrechnung  vor  Archon  Kallias,  Ol. 
93,  3",  Wohlau  1897,  Progr.     K.  sucht  nachzuweisen,  dafs  das   attische  Amtsjahr 
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Die  Chronisten  pflegten  Jahr  für  Jahr  den  Namen  des  eponymen 
Beamten  voranzustellen  und  dann  nach  einander  die  Ereignisse  aufzu- 
zählen;  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  zugetragen  hatten.  Thukydides 
erklärt  dieses  Verfahren  für  ungenau,  denn  es  bleibe  dabei  unbestimmt, 
in  welchem  Zeitteile  des  Amtsjahres  ein  Ereignis  eingetreten  sei  l.    Des- 


bis  zum  Archontenjahre  des  Amynias  (,423/2)  einschliefslich  mit  dem  Thargelion, 
dann  bis  zum  Jahre  des  Antigenes  (407/6)  mit  dem  Skirophorion ,  erst  seit  406/5 
mit  dem  Hekatombaion  begonnen  habe.  Die  Anfänge  des  Kriegsjahres  des  Th. 
wären  sämtlich  prääquinoktial  und  bewegten  sich  zwischen  dem  Datum  des  Über- 
falles von  Plataeae  am  6./7.  März  und  der  Nachtgleiche. 

J.  Steup,  Thukydideische  Studien  II  (1886),  61  ff.  und  Classens  Thuk.-Ausg. 
II4  (1889),  Anhang,  205  ff.  St.  zeigt,  dafs  das  Sommerhalbjahr  des  Th.  mit  dem 
Eintritte  des  sag  anfange,  und  betont,  dafs  Th.  nur,  wenn  er  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  folgte,  von  einer  nähern  Bestimmung  der  Ausdrücke  öegog  und 
%eiuu>v  absehen  konnte. 

L.  Holzapfel,  Beiträge  zur  gr.  Geschichte,  Berlin.  Stud.  VII  (1888),  58 ff. 
Nach  H.  hätte  Th.  im  Anschlüsse  an  volkstümliche  Anschauungen  den  Beginn  des 
Frühlings  und  zugleich  des  Kriegsjahres  an  den  Spätaufgang  des  Arkturos 
(21.  Febr.)  angeknüpft ,  mit  dem  das  Erscheinen  der  Schwalben  (22.-24.  Febr.) 
und  die  für  den  Frühling  charakteristische  Neubelebung  der  Vegetation  zusammen- 
gefallen wäre.  Den  Anfang  des  Winters  hätte  Th.  nach  dem  Frühuntergange  der 
Pleiaden  (um  den  10.  Nov.)  bestimmt. 

J.  M.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.1,  Vol  I,  Sect,  II  (1889),  Append.,  p.  237 sqq. 
Der  Frühling  des  Th.  beginnt  nach  St  mit  dem  Äquinoktium,  der  Sommer  nicht 
immer  zugleich  mit  dem  Frühling,  jedoch  um  die  Nachtgleiche,  der  Winter  mit 
dem  Frühuntergange  der  Pleiaden  (10.  Nov.). 

H.  Swoboda,  Über  den  Prozefs  des  Perikles,  Anhang,  Hermes  XXVIII 
(1893),  591  ff.  stellt  sich  grundsätzlich  auf  die  Seite  von  Wilamowitz  und  Holz- 
apfel. Th.  habe  sich  an  die  populäre  Anschauung  angeschlossen,  die  das  Frühjahr 
mit  dem  Spätaufgange  des  Arkturos  und  der  Ankunft  der  Schwalben  beginnen 
liefs.  J.  Mülleneisen,  Die  Zeitrechnung  bei  Th.  und  Xenophon,  Viersen  1895, 
Progr.  (gegen  Ungers  Hypothese). 

1)  Thuk.  V,  20.  Vgl.  dazu  Unger,  „Zeitrechnung  des  Th.",  Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1875  I,  S.  40;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  632ff;  J.  Steup,  Thuk.  Stud. 
II  (1886),  75;  J.  M.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg. :!,  Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  244.  — 
Thuk.  a.  a.  O.  berechnet  die  Dauer  des  Krieges  bis  zum  fünfzigjährigen  Frieden  auf 
gerade  zehn  Jahre  und  eine  Abweichung  von  wenigen  Tagen.  (Über  die  Be- 
deutung von  x(ä  t]fxsQ(jiv  oh'ywv  nuoevtyy.ovawv  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XLII,  628 
und  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.4,  Anhang  208,  die  den  Ausdruck  als  Überschufs 
erklären,  während  er  doch  zunächst  nur  eine  Abweichung  von  der  runden  Summe 
bedeutet.  Unger,  Philol.  XLIII,  624;  J.  M.  Stahl  a.  a.  O.  243.)  Er  richtet  sich 
dabei  x«r«  rov<;  xqopov?  und  zählt  de/rt  utv  &£Q>],  taovg  dt  xauwvaf.  indem  er  die 
Abzahlung  nach  Archonten  verwirft.  Letztere  würde  elf  Jahre  ergeben.  Aristoph. 
Ritter  793  (Lenaien  424)  redet  von  dem  hog  oydoov  des  Krieges,  nach  thukyd. 
Rechnung  befand  man  sich  damals  im  siebenten  Jahre.  Dagegen  Acharn.  266.  890 
(Lenaien  425) :  sxrw  etsi.     Vgl.  L.  Holzapfel,  Berl.  Stud.  VII,  56. 
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wegen  brauchte  er  freilich  noch  nicht  sich  vom  bürgerlichen  Jahre 
überhaupt  abzuwenden ,  denn  das  Amtsjahr  zertiel  ja  in  Prytanieen, 
das  Kalenderjahr  in  Monate.  Aber  die  bürgerlichen  Jahresanfänge 
hätten  störende  Einschnitte  in  die  zusammenhängende  Folge  der  Kriegs- 
ereignisse des  Sommers  gemacht,  und  attische  Kalenderdata,  geschweige 
denn  Zahlen  der  Prytanieen,  würden,  namentlich  Nichtathenern  und  in 
späterer  Zeit,  ohne  kalendarische  Hilfsmittel  nicht  ohne  Weiteres  ver- 
ständlich gewesen  sein.  Das  natürliche  Sonnenjahr  deckte  sich  dagegen 
nicht  blofs  mit  dem  Kriegsjahre,  sondern  bot  auch  mit  seinen  Jahres- 
zeiten und  Phänomenen  genügende  Anhaltspunkte  zu  Zeitbestimmungen 
innerhalb  des  Jahres,  die  zwar  nicht  auf  den  Tag  genau  waren,  aber 
den  Vorzug  der  Anschaulichkeit  und  unmittelbaren  Verständlichkeit 
hatten  l. 

Zunächst  gliedert  sich  dieses  Jahr  in  zwei  Hauptabschnitte,  in  den 
Sommer  und  Winter,  den  aktiven  und  inaktiven  Teil  des  Kriegsjahres. 
Demgemäfs  erzählt  Thukydides  die  Ereignisse  nach  Sommern  und 
Wintern,  indem  er  am  Schlüsse  des  W'inters  die  Zahl  des  Kriegsjahres 
angiebt,  das  mit  demselben  endigte  2. 

Jeder  von  beiden  Jahresteilen  macht  nach  ihm  zur  Hälfte  den 
Zeitwert  eines  Jahres  aus.  Daraus  scheint  zu  folgen,  dafs  er  Sommer- 
und  Wintersemester  für  gleich  lang  erklärt.  Indessen  ebenso,  wie  man 
bei  uns  von  einer  gröfsern  und  kleinern  Hälfte  redet,  kommt  auch  tj/uiov 
in  der  Bedeutung  des  einen  Teiles  eines  zweigeteilten  Ganzen  vor  3,  und 


1)  Wilamowitz,  Curae  Thucydideae,  p.  20  beklagt  es  von  unserui  Standpunkte 
aus,  dafs  Th.  den  heimatlichen  Kalender  verschmäht  habe.  Wir  würden  die  Daten 
der  einzelnen  Ereignisse  weit  genauer  bestimmen  können,  wenn  Th.  seine  Zeitan- 
gaben nach  attischen  Monaten  und  Festen  gemacht  hätte.  Das  ist  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  richtig.  Kalender-Unordnung:  Aristoph.  Wölk.  615;  Frdn.  414 ff. 
Anweisung  an  den  neuen  Archon,  einen  Monat  Hekatombaion  einzuschalten,  wahr- 
scheinlich im  J.  418:  Bd.  III  1,  S.  474,  2  und  dazu  Körte,  Mitteil.  d.  archäol. 
Inst.  XXI  (1896),  323  ff. 

2)  II,  1:  yiyqanxai  dt  ££»}?,  oig  exaara  tytyvtTo  xard  fregog  xai  ^it(uw*'«  xrk. 
V,  20,  3:  xard  degri  dt  xai  zsiiuüivag  ttQi&fivSv,  tilantQ  yiyQttnrta ,  xxX.  V,  26: 
yeygacpt  dt  xai  ravza  6  avrog  Govxvdidqg  'A&rpuiog  il-ijs  lüg  exaaza  iyiyvtxo  xaxd 
&tQr]  xai  xsiuäivas.     Vgl.  II,  47 ;  70,  5.   103 ;  III,  25  u.  s.  w. 

3)  V,  20,  3:  xaxd  fragt]  dt  xai  %ti[xix)vug  «qi&uujv ,  cSonsg  yiyqamai,  evQtjati, 
t£  rtfjiiatias  ixartgov  zov  iviavToi  x  r]v  dvvauiv  £%ovrog,  dexa  /uhf 
$SQt),  iaovg  dt  /ti^wvag  tw  hqiotu)  noXtuu)  xüids  ytyevtj/uti'ovg.  Meist  wird  die 
Stelle  so  aufgefafst,  dafs  Th.  Sommer  und  Winter  für  gleich  lang  erkläre.  Ullrich, 
Quaest.  Aristoph.,  p.  6,  12  und  13;  E.  H.  0.  Müller,  De  tempore  etc.  (Marburger 
Habilitationsschrift  1852),  p.  8;  Unger,  Berichte  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1875 
I,  50 ff;  Philol.  XLIV  (1885),  651;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  634.  647. 
656  ff. ;  Steup,  Thukyd.  Stud.  II,  76  ff.     Nach  dem  Vorgange  Poppos   und  Krügers 
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eine  zeitliehe  Gleichsetzung  beider  Seraester  würde  mit  andern  Angaben 
im  Widerspruche  stehen.  Man  hat  sich  vergeblich  bemüht,  die  Be- 
deutung der  Stelle  zu  entkräften,  an  der  Thukydides  von  den  vier 
Wintermonaten  spricht,  in  denen  der  Seeverkehr  höchst  schwierig  ist  1. 
Die  Ergänzung  dazu  bilden  die  acht  Monate,  auf  deren  Dauer  Perikles 
in  jedem  Jahre  ein  Übungsgeschwader  in  Dienst  stellen  liefs  2.  Ein 
solches  Verhältnis  zwischen  Sommer  und  Winter  entsprach  im  Allge- 
meinen dem  effektiven  Kriegsjahre,  dem  Klima  und  volkstümlichen  An- 
schauungen 3. 


meint  Classen,  Einleit.  zu  Thuk.  I3,  p.  LXXII  (Steup-CIassen  I4,  p.  LV),  Th.  habe 
nur  sagen  wollen,  dafs  jede  der  beiden  Jahresabteilungen  insofern  als  eine  Jahres- 
hälfte zu  betrachten  sei,  als  beide  Teile  zusammen  allemal  ein  Jahr  ausmachten. 
Die  Möglichkeit  einer  solchen  Erklärung  ist  dann  von  Stahl ,  Poppos  Thuk.- Ausg. 
I8,  Vol.  I,  Vol    I,  Sect.  II  Append.,  p.  245  nachgewiesen  worden. 

1)  VI,  21,  2  (Rede  des  Nikias):  d'J.\'  ig  iIXXoxqiuv  niiaav  ((nanr^accyrec,  e|  ij? 
/ur,v(ov  oi'ök  TEooccQ(ov  rtJV  xtiufoivtov  uyytXov  (>«fiiov  iXüeiv.  Die  Stelle  verliert 
keineswegs  dadurch  an  Gewicht ,  dafs  sie  (wie  H.  L.  Schmitt ,  Quaest.  chron. 
a.  a.  0.,  y>.  43 ;  L.  Herbst,  Philol.  XLII ,  659  u.  a.  geltend  machen)  einer  Rede, 
nicht  einem  erzählenden  Abschnitte  angehört.  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  78  erinuert 
mit  Recht  daran,  dafs  die  Form  der  Reden  von  Th.  selbst  herrührt.  Er  streicht 
darum  unter  Zustimmung  von  F.  Müller,  Bursians  Jahresb.  über  die  Fortschritte 
d.  kl.  Altertumswiss.  Bd.  58  (1889  I),  204  das  unbequeme  %eiu(Qtvd)y  als  erklären- 
den Zusatz  von  fremder  Hand,  was  Widmann,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1888» 
Nr.  18,  Sp.  554  und  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.,  Vol.  I,  Sect.  II  Append.,  p.  245,  1 
für  unzulässig  erklären.  Auch  die  Ansicht  (Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875 
I,  51),  dafs  Th.  an  dieser  Stelle  den  Winter  im  eigentlichen,  engern  Sinne  gemeint 
habe,  ist,  wie  Steup  a.  a.  0.  bemerkt,  durchaus  verfehlt,  denn  Th.  begründet  seine 
ganze  Chronologie  auf  die  Begriffe  Sommer  und  Winter  und  kann  daher  dieselben 
nicht  bald  enger,  bald  weiter  gefafst  haben 

2)  Plut.  Perikl.  11.     Vgl.  Bd.  III  1,  S.  443. 

3)  Die  Schiffahrt  hört  auf,  und  der  Winter  beginnt  nach  Hesiod.  Erg.  615  mit 
dem  sichtbaren  Frühuntergauge  der  Pleiaden  um  den  10.  Nov.  Der  Winter  endigt 
nach  v.  564  mit  dem  Spätaufgange  des  Arkturos  um  den  23.  Febr.  Vgl.  Böckh, 
Die  vierjährigen  Sonnenkreise  der  Alten  (Berlin  1863),  85  ff. ;  Unger,  Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1875  I,  53;  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  I,  558.  585;  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  141  (1890),  162;  A.  Mommsen,  Chronologie  27. 

Was  die  Zeit  des  Th.  selbst  betrifft ,  so  heifst  es  bei  Ps.  Hippokr.  de  diaeta 
III,  1:  Ter  svittVTiiy  ig  Ttaactnu  juf'qscc  dtuiQoiatv ,  anso  fiuXiarce  ytyviaaxovaiv  ol 
nolXoi,  xsiuoiv«  >]q  ttigog  cf&ivönwQoV  y.ui  ykiuwvu  jutv  uno  nXeiccdwu  dvaiog  uixQ1 
iarjfiitjiijg  siuoiv^g,  also  etwa  vom  10.  Nov.  bis  26.  März.  Th.  zieht  das  sag  und 
(f&ii'önwgov  zum  Sommerhalbjahr  (vgl  weiter  unten  S.  682,  Anm.  1);  Sophokles 
Oid.  T.  1137  schliefst  den  durchschnittlich  auf  zwei  Monate  berechneten  (Unger, 
Philol.  XLIV,  643)  Herbst  aus,  wenn  er  den  Hirten  ef  ijgog  eig  dgxzoCQoy  (die 
übliche  Herbstepoche  um  Mitte  Sept.)  sxfj.ffl>ovg  xgövovg  die  Schafe  auf  dem  Ki- 
thairon weiden  läfst.  Euripides  (Fragm.  96)  bei  Plut.  d.  anim.  proer.  31,  p.  1028  F. 
rechnet  auf  Sommer  und  Winter  je  4,  auf  Frühling  und  Herbst  je  2  Monate.    Vgl. 
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Auch  die  einzelnen  Data  des  Thukydides  stehen  damit  im  Ein- 
klänge. Soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  ergiebt  sich 
aus  ihnen ,  dafs  das  F  r  ü  h  j  a  h  r  zwischen  M  i  1 1  e  März  und  A  1 1  - 
fang  April  beginnt1.     Der  Winter  tritt  in  einigen  Jahren  nicht 


Hdt.  II,  G8:  tovs  xeifieguoTiiTovs  jurjyas  Teaaegug.  Derselbe  Ausdruck  bei  Aristot. 
Hist.  an.  IX  15,  p.  599a. 

1)  Einen  festen  Stützpunkt  bietet  Thuk.  IV,  52  in  Verbindung  mit  andern 
Stellen.  Tot?  <)  "  iniyiyvofii'vov  tie'govg  ßvS-vg  xov  ts  tjXiov  exhnig  Tl  fye'ftxo  71101 
voi\ut]t>(av  y.i'i  xov  avroi  ur,vdg  larctfitvov  eatwt.  Die  Sonnenfinsternis  fand  am 
21.  März  421  statt,  am  3.  Elaphebolion  nach  Unger,  Piniol.  XLIII  (1884),  604. 
Das  Erdbeben  ereignete  sieb  also  spätestens  am  28.  März.  Die  Datierung  des 
Tb.  bezieht  sieb  auf  beide,  durch  eine  Zwischenzeit  von  höchstens  sechs  Tagen 
von  einander  getrennte  Vorgänge.  Vgl  darüber  L.  Herbst,  Philol.  XL1I  (1884), 
652;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg3,  Vol.  I,  Sect.  II  Append  ,  244.  'Anders  urteilt 
Unger,  Philol.  XLIII,  604;  XLIV,  035). 

Dann  sagt  Thuk.  IV,  117,  1  in  Bezug  auf  den  Waffe nsill stand  vom 
Frühjahre  42.*!:  Auxtäaiftövioi  de  r«l  'A&qvctioi  Sfjta  >',  g  1  tov  imyiyvo/iivov 
fregnvg  fi'.Vi's  ixE%eiQiav  in<,iiiam>To  xt?..  Das  geschah  in  zwei  Akten.  Zuerst 
stellten  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  in  Sparta  die  den  Athenern 
vorzulegenden  Bedingungen  fest,  dann  erfolgte  deren  Genehmigung  durch  die 
athenische  Volksversammlung.  'E/t/eioinv  inotr,aapxo  geht  auf  beide  Akte.  Vgl. 
IV,  117,  3:  yiyvBxtu  ovv  exeyjioi'a  ttvxoig  xs  vvi  roTc  Uvuuiixmc  rj&e.  Dann  folgt 
die  Vertragsurkunde,  welche  aus  den  Propositionen  der  Lakedaimonier  und  dem 
athenischen  Volksbeschlusse  besteht.  Der  Vertrag  trat  am  1 4.  Elaphebolion ,  am 
ersten  Tage  nach  den  Dionysien  in  Kraft,  an  demselben  Tage,  an  dem  ihn  die 
Volksversammlung  genehmigte  Der  14.  Elaphebolion  entsprach  nach  Böckb, 
Mondcyklen  79.  90  und  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  606  dem  20.  April.  Die 
Beschlußfassung  in  Sparta  erfolgte  mindestens  zehn  Tage  vorher.  Vgl.  Unger, 
Philol.  XLIII  (1884),  608:  H.  Lipsius ,  Leipzig.  Stud.  VIII  (1885),  166; 
L.  Herbst,  Philol.  XL1I  (1884),  660;  XLVI  (1888),  5  0.  547;  Wilamowitz,  Hermes 
XX,  478. 

Der  fünf  zigjä  hrige  Fried  e  wurde  in  Sparta  abgeschlossen  und  beschworen 
(Ad.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  63).  Er  begann  mit  dem  25»  Ela- 
phebolion, dem  11.  April  421  (Böckh,  Mondcyklen  80.  87;  Unger,  Philol.  1884, 
Bd.  XLIII,  582.  622).  Thuk.  V,  20  sagt:  Avxai  «i  anovdai  iyivovxo  x  eXev  r  tov  - 
zog  r  0  v  xstjubürog  itfxu  )J  g  1  ex  diovvoiuii>  evS-vg  iwr  daxixiZv ,  y.i'k.  Die  Diony- 
sien wurden  vom  9.  bis  13.  Elaphebolion  gefeiert  (Bd.  II2,  346).  Auch  in  diesem 
Falle  umfafst  wohl  dip  Datierung  des  Th.  nicht  blofs  den  Akt  des  definitiven  Ab- 
schlusses und  der  Beschwörung,  sondern  auch  die  Genehmigung  der  Präliminarien 
durch  die  athenische  Volksversammlung,  die  am  Tage  nach  den  Dionysien  (31.  März) 
erfolgt  sein  dürfte.  Vgl.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  1,  Sect.  II,  Append. 
243.  Nach  Thuk.  V,  17,  2  wird  -ngog'xu  eng  i'ßrj  noch  verhandelt,  und  die  Athener 
sträuben  sich  gegen  die  von  den  Lakedaimoniern  verlangten  Zugeständnisse.  Dazu 
pafst  die  Datierung  iifia  r,gi.  Die  Formel  xsXsvxtayxog  tov  %iifnZyos  bezeichnet  bei 
Th.  sonst,  wie  die  entsprechende  xt'Aevxwvxos  xov  Oegovg  ,  einen  noch  vor  dem 
Schlüsse  des  Halbjahres  liegenden  Zeitraum  (IV ,  135 :  xov  avxov  %tifjwvog  xeXev- 
xüivTog  xul  ngog  eng  ii^r,.    II,  67.  68.  69;  III,  115  und  116;  VIII,  60).    Die  Gleich- 


Litterarische  Quellen.  6S1 

vor  Anfang  November  ein,    in    andern  fehlt  es  an  Anhaltspunkten 
zur  genauem  Bestimmung,  nur  in  einem  Falle  scheint  das  Winterhalb- 


setzung mit  aua  ygi  sucht  L.  Herbst,  Philol.  XLVI,  515  unter  Hinweisung  VIII, 
58,  6  zu  rechtfertigen,  wo  TfkeviidvTog  rov  nuXsuov  nach  Beendigung  des  Krieges 
bedeutet.  Steup ,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4,  208  will  rtltviüit'Tog  tov  yatxuivog 
streichen  oder  ändern.  Offenbar  wollte  Th.  den  Friedensschluß  hart  an  die  Grenze 
des  Winterhalbjahres  heranziehen,  damit  seine  Rechnung,  dafs  der  erste  Krieg 
gerade  zehn  Sommer  und  zehn  Winter  dauerte ,  glatt  aufging.  Vgl.  L.  Herbst, 
Philol.  XLII  (1884),  638.  Zu  diesem  Zwecke  setzte  er  zu  äpa  rjoi  noch  zsk.  r. 
/eiku(uvog  „am  Ende  des  Winters''  hinzu. 

Im  Jahre  412  fuhr  eine  lakonische  Flotte  neoi  i)Xiov  ronnug ,  d.  h.  um  den 
24.  Dez.  (Unger,  Philol.  1884,  Bd  XLIII,  580.  657)  nach  Ionien  VIII,  39.  Von 
der  Abfahrt  der  Flotte  bis  zum  Beginne  des  Sommersemesters  verflossen  nach  VIII, 
39  —  42.  44,  4.  60.  61  mindestens  100  Tage.  Das  Kriegsjahr  411  begann  also  etwa 
Anfang  April.  Unger  a.  a.  O.  rechnet  zu  knapp  mindestens  90  Tage,  Müller- 
Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  701  etwas  zu  hoch,  mindestens  110  Tage. 
Wilamowitz,  Curae  Thucyd.,  p.  19  erspart  30  Tage,  indem  er  VIII,  44,  4  das  über- 
lieferte öyäo^/.oviu    (n)  in  net'rriy.oiTa     .Y)  ändert. 

Es  haben  sich  also  für  Ereignisse  evdi'g  nach  Beginn  des  Sommersemesters 
folgende  Data  ergeben:  21.  bis  28.  März,  10.  bis  20.  April,  31.  März  bis  11.  April, 
Anfang  April.  Das  Frühjahr  beginnt  also  zwischen  Mitte  März  und 
Anfang  April.  Damit  stehen  andere  Angaben  im  Einklänge.  Tot»  J"  sniyiyvo- 
uevov  Segovg  im  J.  42  6  ziehen  die  Peloponnesier  zum  Einfalle  in  Attika  aus, 
kehren  aber  wegen  eines  Erdbebens  schon  am  Isthmos  um.  III,  89.  Tov  ö' '  ««'Von 
xts'govg  senden  die  Athener  30  Schiffe  unter  Demosthenes  rtsoi  lUlonöwriaov.  111,91. 
Nach  CIA.  IV.  p.  162,  Nr.  179  B  erfolgte  die  Geldzahlung  an  Demosthenes  für  das 
offenbar  noch  in  Athen  befindliche,  aber  bereits  zur  Abfahrt  ausgerüstete  Ge- 
schwader in  der  7.  Prytanie,  d.  h.  nach  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  604  etwa 
zwischen  dem  6.  März  und  12.  April ,  nach  B.  Keil ,  Hermes  XXIX  (1894) ,  358 
Tafel  zwischen  dem  15.  März  und  22.  April.  Nach  Unger,  Philol.  XLIII  (1884), 
602  begann  das  Sommerhalbjahr  am  9.  April.  Dieses  Datum  würde  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  von  Keils  Prytanieen  -  Berechnung  halten  lassen ,  nach 
Ungers  würde  es  zu  spät  sein.     Vgl.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893"),  592. 

Im  Winter  415/4  schickten  die  Strategen  von  Sicilien  eine  Triere  nach 
Athen  und  ersuchten  um  Geld  und  Reiterei,  öniog  Sfj.cc  nZ  )]qi  nuoctyerwvTui. 
Nach  Ankunft  der  Triere  beschliefsen  die  Athener,  beides  abzuschicken,  x«l  6 
XSifiwr  srsXevTu  (VI,  71,  2;  74,  2;  93.  4).  Nach  CIA.  I,  183,  v.  13  (mit  der  Ver- 
besserung Dittenbergers ,  Sylloge  inscr.  gr.  I2,  Nr.  37 ,  p.  64)  zahlten  die  Schatz- 
meister an  die  Hellenotamien  die  für  das  sicilische  Heer  bestimmten  300  Tal. 
(VI,  94,  4)  am  13.  Tage  der  8.  Prytanie,  das  Geld  für  die  Schiffe,  die  jene  Summe 
nach  Sicilien  bringen  sollten,  am  20.  Tage  der  8.  Prytanie,  d.  h.  nach  Unger, 
Philol.  XLIII,  643  etwa  am  1.  April,  nach  Keil  a.  a.  O. ,  S.  54  etwa  vierzehn 
Tage  früher.  Das  sicilische  Heer  trifft  die  abgesandten  Schiffe  in  Katane,  nach- 
dem es  ü{ua  TU)  rtQt  st'övg  cegjfo/Lis'yio  ror  tniyiyvo(x€vov  ds'oovg  mehrere  kurze 
Streifzüge  unternommen  hat.     VI,  94. 

Keinen  Wert  für  die  Bestimmung  der  Chronologie  hat  Thuk.  V,  2  4,  wo  es 
heifst,   dafs   das  Bündnis    zwischen    den  Athenern   und  Lakedaimoniern  ov    noXXw 
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jähr  bereits  im  September  zu  beginnen,  doch  ist  dieser  Fall  so  ge- 
artet, dafs  die  Möglichkeit  eines  spätem  Datums  keineswegs  ausge- 
schlossen ist  l. 


vangov  nach  dem  fünfzigjährigen  Frieden  abgeschlossen  wurde,  worauf  die  Bemerkung 
folgt:  xtu  zu  ösooi;  tjg/t  roii  hdexd zov  STövg.  rervra  di  r«  dexa  hzt]  ö  noaJTog  nö- 
'/.8/j.os  gvvt/ws  yevdfievos  yeyqantai.  Denn  dieses  Stück  ist  später  als  Bindeglied 
zwischen  den  beiden  Hauptteilen  des  Werkes  eiugeschoben  und  nicht  genügend 
durchgearbeitet  (vgl.  S.  639,  Anm.  1),  zweitens  wollte  Th.  augenscheinlich  diesen 
Vertrag,  der  enge  mit  dem  Frieden  zusammengehörte,  nicht  in  das  11.  Kriegsjahr 
setzen,  weil  mit  demselben  eine  neue  Kriegsepoche  begann  (L.  Herbst,  Philol 
XLII,  654f. ;  XLVI,  514 ff.  517),  drittens  bezeichnet  rö  O-igog  t^ys  nicht  genau  den 
Eintritt,  sondern  im  weitern  Sinne  die  erste  Zeit  des  Sommers.  Stahl,  Poppos 
Thuk.-Ausg.8,  Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  243. 

1)  Der  Früh  auf  gang  des  Arkturos  gegen  Mitte  September  war 
die  am  meisten  verbreitete  und  allein  volkstümliche  Herbstepoche.  Sophokles 
Üid.  T.  1137;  Ps.  Hippokr.  de  diaeta  III,  1:  cp&ivo-niDQoi'  d's  und  änxzovgov  <f7u- 
io'Artcy  /us'xqi  Meiudwv  diaiog.  Aristot.  Hist.  an.  VI  15,  p.  569b,  v.  3:  an  6  dgx- 
tovqov  fAeionMQivov  ftsygi  *°*>  'sagog.  Theophr.  de  signis  temp.  2.  Weiteres  bei 
Böckb,  Sonnenkreise  84;  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875  I,  S.  30.  56;  Philol. 
XLHI  (1884),  605;  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  I,  561.  582;  H.  Herbst, 
Philol.  LXII  (1884),  656;  A.  Mommsen,  Chronologie  16  ff. 

Thuk.  II,  78,  2  erwähnt  den  Arktur- Aufgang  noch  im  Sommerhalbjahr.  Dem- 
gemäfs  vermerkt  er  auch  in  demselben  wiederholt  den  Eintritt  des  Herbstes:  II, 
31,  1:  negi  dt  zd  (pftcrdmogov  zov  ftegovg  zovzov  xiX.  ;  III,  18,  3;  III,  100,  2; 
VII  79,  3  und  87,  1  (es  pflegen  in  dieser  Jahreszeit  bereits  Regengüsse  zu  fallen 
und  die  Nächte  kühler  zu  werden) ;  VIII,  108,  2. 

Th.  rechnet  aber  nicht  blofs  einen  Teil  des  Herbstes,  sondern  den  ganzen 
Herbst  zum  Sommerhalbjahr.  Nach  volkstümlicher  Anschauung  reichte  diese 
Jahreszeit  vom  Frühlingsaufgange  des  Arkturos  bis  zum  Frühuntergange  der 
Pleiaden  um  den  10.  Nov.,  der  Zeit,  wo  man  die  Wintersaat  zu  bestellen  be- 
gann. Hesiod.  Erg.  615;  Ps.  Hippokr.  de  diaeta  III,  1:  xui  yeiuoivn  fAiv  und 
n'Aeuidiov  dt'ffiog;  Aristot.  Hist.  an.  VI  11,  p.  566  a,  v.  21;  IX  14,  p.  599a,  v.  28. 
Weiteres  bei  Böckh,  Sonnenkreise  85  ff. ;  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875  I,  30. 
53.  56,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswissensch.  558.  582;  Philol.  XLIV  (1885), 
649;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  141  (1890),  171  ff;  A.  Mommsen,  Chronologie  27;  L.  Holz- 
apfel, Berl.  Stud.  VII  (1888),  62. 

Nun  sagt  Thuk.  III,  18,  3,  dafs  die  Athener  im  Jahre  428  negi  zd  <f-divo- 
nwQov  rjdt]  ügydfxefoy,  also  gegen  Mitte  September,  den  Strategen  Paches  mit  1000 
Hopliten  nach  Mytilene  schickten,  ol  de  ai'zegezcu  nXevaavzeg  zwv  %>hüv  a'cpixvovvzai 
xcä  negizeiyiCovai  MirnXrjVijv  eV  y.vxkco  dnXüi  zeiget,'  cpgovgia  de  eaziv  oi  inl  t(ov  xag- 
xtQixJv  tyx«T(pxod6[A>}i(xi.  So  wurde  Mytilene  von  beiden  Seiten,  von  der  Land-  und 
Seeseite  aus,  eingeschlossen,  xal  6  yeiuiov  Tjgyezo  yiyvta&ca.  Die  Erbauung  einer 
durch  Forts  verstärkten  Einschliefsungsmauer  erforderte  eine  Reihe  von  Wochen. 
(IV,  5  und  IV,  90  beweisen  nichts  dagegen).  Nach  der  Berechnung  H.  Wagners, 
Die  Belagerung  von  Plataeae  (Doberan  1893,  Progr.)  44  konnten  3000  Arbeiter 
etwa  in  40  Tagen  die  Einschliefsungsmauer  des  etwa  1500  m  im  Umfang  messenden 
Plataiai  vollenden.    Der  Zug  der  Landmauer  von  Mytilene  beläuft  sich,  wenn  man 
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Wie  Thukydides  die  Dauer    des  Sommersemesters   im  Verhältnisse 
zum  Wintersemester  im  Anschlüsse  an  populäre  Anschauungen  bestimmte, 


die  Biegungen  abschneidet,  auf  reichlich  2500  m.  Vgl.  die  treffliche  Karte  bei 
Koldewey,  Die  antiken  Baureste  der  Insel  Lesbos,  Berlin  1890.  Allzu  viele  Mann- 
schaften von  den  40  Trieren  konnten  nicht  zum  Mauerbau  herangezogen  werden, 
da  ja  die  Schiffe  die  See  zu  bewachen  hatten  und  mindestens  zum  Teil  stets  zum 
raschen  Auslaufen  bereit  sein  mufsten.  Vor  Anfang  November  konnte  die  Mauer 
auf  keinen  Fall  vollendet  werden.  Vgl.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II, 
Append.  247. 

Im  Jahre  426  senden  die  Lakedaimonier  nach  Thuk.  III,  100  nsfji  zu  cpOivö- 
TiojQov  dreitausend  bündnerische  Hopliten  unter  Eurylochos  gegen  Naupaktos.  Die 
Ereignisse  dieses  Feldzuges  bis  zum  Sommerschlusse  (III,  102,  7)  füllen,  wie  Stahl 
a.  a.  O.  bemerkt,  reichlich  einen  Monat  aus.  Auch  Unger,  Philol.  XLII1  (1884), 
(503  giebt  zu,  dafs  sie  sich  schwerlich  zwischen  dem  15.  und  26.  Sept.  (Nacht- 
gleiche)  vollzogen  haben  können. 

Der  Winter  414/3  soll  nach  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  043  schon  am 
10.  Sept.  begonnen  haben,  er  trat  aber  schwerlich  vor  Anfang  Nov.  ein.  Vgl. 
Wilamowitz,  Curae  Thucydideae,  p.  19;  Stahl  a.  a.  O.  247.  Nikias  schickt 
nach  Thuk.  VII,  8  vor  dem  Ende  des  Sommers  Boten  mit  einem  Briefe  nach 
Athen,  um  die  Athener  von  der  kritischen  Lage  zu  unterrichten  und  sie  zu  ver- 
anlassen, entweder  das  Heer  aus  Sicilien  zurückzuziehen  oder  «"««  iw  >]qi,  svd-ig 
ein  zweites  grofses  Heer  zu  senden.  Toi'  d'  iniyiyvouivov  ^sijuwyoi  kommen  die 
Boten  in  Athen  an.  VII,  10,  1.  Der  Brief  wird  in  der  Volksversammlung  ver- 
lesen. Das  Volk  beschliefst,  den  Nikias  nicht,  wie  er  es  gewünscht  hat,  vom  Ober- 
befehl zu  entbinden,  sondern  ihm,  Sias  Sv  etsooi,  ^vycen/oyjsg  cuQk&Evxtc,  äcpixtDyrai 
aus  dem  sikelischen  Heere  zwei  Mitfeldherren  an  die  Seite  zu  stellen,  azquzwv  äk 
äXXriv  eneipuqtaccvro  neuTtsiv  xiX.  xui  ^vvüo^ovt«;  uvriiJ  si'Xovzo  den  Demosthenes 
und  Euryinedon.  xai  tov  [aev  Ergv/jedovra  evO-vg  ntnl  f,Xiov  roonclg  zag 
% sifjeQtyug  üno7iE/j,noi«u  ig  xi,v  Ime).Cuv  ftST«  (?ex«  viwv  und  einer  Geldsumme 
xai  ccuu  ilyyeXovvTa  rot?  exeZ  ozi  ^'|et  ßoq&sicc  xai  imue'J.tut  ctvtiüv  eotcu 
6  «f*  Jrjuoafttvtit,  v  7i  o  u  ivotv  naQEtxEvd^Ero  zöv  i'xnXovv  lüg  uua  f,gi  noirtoöfAEvos, 
xzl.  Allerdings  steht  ev&vg  nicht  blofs  in  Bezug  auf  die  Beschlüsse,  sondern  auch 
auf  6  <?t  d.  v-nofxivwv  (Unger,  Philol.  1885,  Bd.  XLIV,  651.  656).  Ferner  kann 
bei  dem  Beschlüsse  über  die  vorläufige  Regelung  des  Kommandos  schwerlich  die 
sofortige  Absendung  des  Eurymedon  ins  Auge  gefafst  worden  sein.  Unger  über- 
sieht indessen,  dafs  Eurymedon  dem  Nikias  die  Botschaft  überbringen  sollte  ort, 
rt'£ei  ßorjOsiu.  Es  war  in  Anbetracht  der  Lage  und  Stimmung  des  Heeres  und  des 
Nikias  erforderlich,  diese  Nachricht  so  rasch  als  möglich  zu  übermitteln.  Wenn 
das  Sommersemester  414  bereits  um  den  26.  Sept.  (nach  Unger  gar  am  9.  Sept.) 
geschlossen  hätte,  so  würden  die  noch  vor  dem  Schlüsse  desselben  abgesandten 
Boten  spätestens  um  Mitte  Oktober  in  Athen  eingetroffen  sein.  Rechnen  wir  auf 
die  Beschlüsse  selbst  einen  ganzen  Monat,  so  müfste  noch  mehr  als  ein  Monat 
verstrichen  sein,  bis  die  10  Trieren  abfuhren,  um  den  Nikias  von  den  entscheiden- 
den Volksbeschlüssen  in  Kenntnis  zu  setzen.  Trat  dagegen  der  Winter  erst  An- 
fang November  ein ,  so  stehen   die  Ereignisse  im  besten  Zusammenhange. 

Den  Beginn  des  Winters  413/2  setzt  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  648 
auf  den  12.  Sept.    Dagegen  zeigen  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883), 
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so  hat  es  sich  bei  seiner  Zeitrechnung   überhaupt   im  Rahmen  von  Be- 
griffen   und    Vorstellungen    gehalten,    die    er    bei    seinen    Lesern    ohne 


681;  Wilamowitz,  Curae  Thucydideae,  p.  19  und  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.3, 
Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  248,  dafs  er  nicht  vor  Aufang  November  begonnen  haben 
kann.  Nach  der  Mondfinsternis  am  27.  August  (VII,  50)  und  den  weitern  An- 
gaben des  Th.  läfst  sich  berechnen,  dafs  die  Kapitulation  des  Nikias  am  12.  Sept. 
(am  8.  Tage  des  Abmarsches)  erfolgte.  Ad.  Holm  ,  Bursians  Jahresber.  über  die 
Fortschritte  der  kl.  Altertumswiss.  1874/5  III  (Bd.  4),  88;  L.  Herbst,  Philol. 
XLII  (1883),  657.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  651  ff.  kommt  auf  den  9.  Sept. 
Nun  sagt  Thuk.  VIII,  1:  'Ei  de  tu;  'Aureus  entidr)  ijyyeX^t],  Eni  noXv  uev  tjnioTovv 
xai  rots  nccvv  twv  OTortziwTuiv  es  avjou  tov  loyov  dianecpevyooi  xai  aatfiog  ayytX- 
Xovai,  urj  ol'iu)  ys  aynv  navevdl  dieyOuQÜai.  xtX.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um 
die  ersten  unverbürgten  Nachrichten,  die  über  Korinthos,  durch  Fremde  vermittelt 
(Anekdote  bei  Plut.  Nik.  30;  de  garrulit.  13,  p.  509),  in  weniger  als  vierzehn  Tagen 
eintreffen  konnten,  sondern  um  bestimmte  Angaben  von  flüchtigen  Kriegern,  die, 
wie  Stahl  a.  a.  0.  darlegt,  sicherlich  nicht  vor  zwei  bis  drei  Wochen  in  Athen 
anlangten.  Lange  Zeit  mochten  die  Athener  die  volle  Wahrheit  nicht  glauben, 
eneidrj  de  eyvwoav  wurden  sie  von  verschiedenen  Affekten  erfüllt,  deren  Aufseruugen 
Th.  schildert.  Obwohl  ihnen  die  Lage  hoffnungslos  erschien,  entschlossen  sie  sich 
dennoch  mit  Anspannung  aller  Kräfte  Widerstand  zu  leisten.  Sie  fafsten  Be- 
schlüsse über  Flottenrüstungen,  die  Auftreibung  ven  Geldmitteln,  die  Überwachung 
der  Bundesgenossen,  Ersparungen  in  der  Staatsverwaltung  und  über  die  Einsetzung 
von  nqöpovXoi.  Kai  cöf  edogev  auzoig,  xai  enoiovv  ravra,  xai  ftegog  ittXsvra  tovto. 
Von  der  Ankunft  der  ersten  Krieger,  die  der  Katastrophe  entronnen  waren,  also 
etwa  von  der  Zeit  der  Herbstnachtgleiche,  bis  zur  Einsetzung  der  7iQÖßov'/.ni  und 
des  Beginnes  der  Ausführung  der  übrigen  Beschlüsse  verging  zweifellos  mindestens 
ein  Monat.  Das  itegog  schliefst  mithin  nicht  vor  Anfang  November.  Zwei  andere 
Fälle,  in  denen  der  Winter  nach  Stahl,  Müller  -  Strübing  und  Wilamowitz  erst 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November  begonnen  haben  soll ,  sind  dagegen  aus- 
zuscheiden. 

Aus  den  Überresten  einer  Schatzmeisterurkunde  (CIA.  IV,  p.  31,  Nr.  179  B) 
und  Thuk.  III,  86  hat  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  127  (1883),  682  ff. 
unter  Zustimmung  von  Wilamowitz ,  Curae  Thucyd.  19 ,  geschlossen ,  dafs  das 
Winterhalbjahr  427/6  erst  zwischen  dem  4.  Oktober  und  8.  November  be- 
ginne. Nach  Thuk.  schickten  die  Athener  toi"  &egovg  lehevTOJvTog,  eine  Flotte  nach 
Sicilien,  in  der  Inschrift  steht  v.  9:  (inl  r^g  •  ■  •  idog  •  •)  rrtg  [jio)vxavevoi<a^g  v.  10: 
avrai  de  ig  Iixe'Aiav,  v.  11  Zahlung  aus  der  siebenten  Prytanie.  Müller-Strübing 
ergänzt  v.  9  (rpt)rij?  und  erhält  so  als  Datum  der  Absendung  der  Flotte  die  Zeit 
zwischen  dem  4.  Okt.  und  8.  Nov.  Allein  v.  8  kann  jetzt  gelesen  werden,  es  steht 
dort  (es  Tilg  v)avg  rag  xo/jiCoi'oa^c ,  nämlich  t«  ^QWutcc  für  das  sicilische  Ge- 
schwader. Vgl.  CIA.  IV,  p.  162;  I,  p.  82,  Nr.  183,  v.  16.  Die  Flotte  befand  sich 
also  schon  vor  der  Zahlung  von  v.  9  in  Sicilien,  und  Kirchhofes  Ergänzung  (tx)Tr}g 
ist  die  richtigere. 

Für  den  Winter  424/3  glaubt  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II, 
Append.  249  einen  spätem  Anfang  annehmen  zu  müssen.  Die  Schlacht  bei  Delion 
wurde  etwa  am  zehnten  Tage  sogleich  nach  Beginn  des  Winterhalbjahrs  geschlagen 
(IV,  89  ff.).    Die  Einnahme  von  Amphipolis  durch  Brasidas  erfolgte  kaum  vor  Mitte 
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Weiteres  als  bekannt  voraussetzte.     Nur  gelegentlich,    nicht  zu  chrono- 
logischen  Zwecken   läfst   er   den   Nikias   von   den   vier  Wintermonaten 


Dezember  (IV,  103,  2).  Nun  sagt  Thuk.  IV,  108,  o,  dafs  die  Büudoer  auf  die 
Kunde  von  dem  Falle  von  Amphipolis  und  den  verlockenden  Anerbietungen  des 
Brasidas  sich  förmlich  zum  Abfalle  drängten,  lifiu  de  t<Hv  Id&nvabov  ev  roig  Boiw- 
zoig  vewozl  nen'AriyfÄSV(uv  "  "  e&ccgaovy  xai  iniaievov  /Liydsya  äy  int  acpüg  ßorjdrjoai. 
Der  Ausdruck  veiooii  läfst  immerhin  einen  ziemlichen  Spielraum  zu  und  gestattet 
keinen  sichern  Schlufs,  dafs  die  Schlacht  bei  Delion  nur  etwa  einen  Monat  früher 
geschlagen  wurde. 

Den  Schlufs  des  Sommers  419  setzt  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  631 
auf  den  18.  September.  Nach  Thuk.  V,  54  rücken  die  Lakedaimonier  ins  Feld, 
infolge  ungünstiger  Grenzopfer  ziehen  sie  wieder  nach  Hause  und  lassen  bei  den 
Bundesgenossen  aussagen,  sich  /ueia  rör  ^us'AAo^r«,  nach  dem  Karneios,  zum  Feld- 
zuge bereit  zu  halten.  Während  des  Karneios  verwüsten  die  Argeier  das  epidaurische 
Gebiet,  zugleich  finden  Friedensverhandlungen  in  Mantineia  statt,  die  Argeier  wer- 
den zum  Abzüge  veranlafst,  v  oteqov  nochmalige  vergebliche  Friedensverhandlungen, 
die  Argeier  fallen  wieder  ins  Epidaurische  ein.  eSeaioäjsvaay  de  xai  ol  Auxtdai- 
fiövioi,  kehren  aber  wegen  ungünstiger  Grenzopfer  nochmals  nach  Hause  zurück. 
Auf  die  Kunde  von  dem  Ausrücken  der  Lakedaimonier  kamen  1000  athenische 
Hopliten  den  Argeiern  zuhilfe.  Die  Argeier  verlassen  das  Epidaurische ,  auch  die 
Athener  untj'A&ov ,  da  mau  ihrer  nicht  mehr  bedarf,  x«i  rö  Öegog  ovtoj  dt^Xdty 
Unger  setzt  den  Karneios  dieses  Jahres  dem  attischen  Hekatombaiou  gleich,  so 
dafs  er  etwa  die  Zeit  zwischen  22.  Juli  und  20.  August  umfafst  hätte.  Aber  wann 
rückten  die  Lakedaimonier  aus?  Möglicherweise  erst  nach  dem  zuerst  in  Aussicht 
genommenen  Termine.  Von  einem  Aufgebote  der  Bundesgenossen  ist  nicht  die 
Rede.  „  Und  so  ging  der  Sommer  vorüber."  Der  Ausdruck  gestattet  die  Annahme 
einer  langem  Zwischenzeit  zwischen  dem  Abzüge  der  Athener  und  dem  Schlüsse 
des  Sommersemesters,  in  der  sich  nichts  Bemerkenswertes  ereignete.  Auch  die 
Lage  des  Karneios  steht  keineswegs  fest.     Sicherheit  ist  also  nicht  zu  erlangen. 

Der  Schlufs  des  Sommerhai  bjahres  4  1  8  fiel  nach  Uuger,  Philol.  XLIII 
bereits  auf  den  8.  Sept.  Er  scheint  in  der  That  bereits  im  Sept.  erfolgt  zu  sein, 
da  nach  V,  7G:  Tov  d'  eniyiyyoueyov  %£iuwi>og  (cQ^oueynv  ev&vg  ol  A«xedutfj,6vioi, 
snsidrj  ici  Kdgytia  ijyayoy,  s^toToitzevocty.  Nach  Unger  entsprach  der  Karneios  in 
diesem  Jahre,  wie  gewöhnlich,  dem  attischen  Metageitnion  und  begann  demnach 
-etwa  am  10.  Aug.  Der  Schlufs  des  neuntägigen  Festes  fiel  auf  den  15.  Karneios. 
(Vgl.  gegen  Unger  a.  a.  O.  637  die  Bemerkung  von  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.3, 
Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  p.  251,  Anm.  2;  A.  Mommsen,  Chronologie,  p.  90).  Also 
der  Auszug  der  Lakedaimonier  würde,  wenn  sie  die  Waffenruhe  während  des  ganzen 
Monats  beobachteten  (V,  54,  2),  etwa  am  8.  September  oder  wenig  später  erfolgt 
sein.  In  den  Worten  enstdij  xc)>  liegt  allerdings,  wie  Classen  bemerkt,  zunächst 
keine  andere  Zeitbestimmung  als  die,  dafs  das  Fest  vorüber  war,  aber  in  diesem 
Falle  haben  sie  doch  nach  V,  75,  5  eine  bestimmte  Beziehung  zu  dem  Feste. 
Ein  Winteranfang  um  den  8.  Sept.  würde  indessen  nicht  blofs  mit  den  klimatischen 
Bedingungen  im  Widerspruche  stehen  (Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  127, 
681),  sondern  auch  mit  der  allgemein  verbreiteten  Anschauung,  dafs  gegen  Mitte 
Sept.  erst  der  Herbst  begann  (vgl.  S.  682,  Anm.  1),  den  Th.  noch  zum  Sommer- 
halbjahre zieht.     Stahl  a.  a.  O.    streicht    nach    dem    Vorgänge   Krügers   die  Worte 
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reden,  und  die  Äufserung,  dafs  Sommer  und  Winter  je  zur  Hälfte 
den  Zeitwert  eines  Jahres  ausmachten,  steht  erst  am  Schlüsse  des  ersten 
Teiles  seines  Werkes.  Sonst  läfst  er  sich  nirgends  darüber  aus,  was 
die  Ausdrücke  O-egog  und  x«<f'w»'  zu  bedeuten  hätten.  Er  hat  also 
dieselben  als  allgemein  verständliche  Begriffe  behandelt,  die 
als  solche  keiner  Erklärung  bedurften.  Schon  daran  scheitert  die 
Hypothese  Ungers,  dafs  Thukydides  sein  Kriegsjahr  auf  das  attische 
Kalenderdatum  des  Überfalles  von  Plataiai  gestellt  hätte,  und  dafs  seine 
Sommer-  und  Wintersemester  Halbjahre  eines  mit  dem  letzten  Anthe- 
sterion  beginnenden  Mond-  und  Kalenderjahres  wären.  Solche  künstlich 
geschaffene  Zeitbegriffe,  die  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
durchaus  abwichen,  wären  ohne  beigefügten  Schlüssel  schon  für  die 
Zeitgenossen  des  Historikers,  geschweige  denn  für  die  Nachwelt,  nicht 
blofs  unverständlich,  sondern  geradezu  irreführend  gewesen  l.  Ungers 
chronologisches  System  stöfst  aber  auch  sonst  noch  auf  ernste  Bedenken  - 
und  läfst  sich  mit  mehreren  Zeitangaben  des  Thukydides  schlechterdings 


intufij  xtX.  als  einen  Zusatz  von  fremder  Hand.  In  der  That  erscheinen  sie  über- 
flüssig. Wenn  das  bekannte  Fest  in  der  normalen  Zeit  gefeiert  wurde,  so  wufste 
jedermann,  dafs  es  zu  Beginn  des  Winters  vorüber  war,  und  dafs  die  Lakedai- 
monier  ungehindert  ins  Feld  ziehen  konnten.  Aber  am  Ende  hatte  es  mit  der 
Karneien-Feier  dieses  Jahres  eine  besondere  Bewandtnis.  Nach  Thuk.  V,  57  zogen 
in  diesem  Sommer  die  Lakedaimonisr  zuerst  rot;  Öepovs  /usgoivtos  aus,  d.  h.  etwa 
Mitte  Juli  (vgl.  weiter  unten  S.  691 ,  Anm.  3).  Die  Operationen  bis  zu  ihrem 
zweiten  Auszuge  (V,  64)  auf  die  Kunde  von  der  äufsersten  Gefährdung  Tegeas 
nahmen  reichlich  einen  Monat  in  Anspruch.  Die  Karneien  standen  also  nahe 
bevor,  als  sie  die  Nachricht  aus  Tegea  erhielten.  Das  Fest  durfte  den  Auszug 
nicht  hindern,  denn  der  Verlust  Tegeas  hätte  ihrer  ohnehin  erschütterten  Hegemonie 
einen  schweren  Stofs  versetzt.  Augenscheinlich  wurde,  wie  schon  Müller-Strübing, 
Aristophanes  399  vermutet  hat,  das  Fest  dui'ch  eine  Kalender- Änderung  verschoben. 
(Übrigens  ist  es  bemerkenswert ,  dafs  höchst  wahrscheinlich  gerade  im  Frühjahre 
dieses  Jahres  die  Athener  verfügten,  dafs  der  neue  Archon  einen  Monat  Hekatom- 
baion  einschalten  sollte.  CIA.  IV,  p.  59,  Ni.  27  b.  Vgl.  dazu  Bd.  III  1,  S.  474 
und  richtige  Datierung  der  Inschrift  durch  Körte,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  1896 
XXI,  327 ff).  Wenn  die  Karneien  erst  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  zu 
Ende  waren,  und  die  Lakedaimonier  nach  dem  Monat  Karneios,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Oktober  auszogen,  so  ist  die  auf  V,  75,  5  zurückweisende  Bemerkung 
insu?']  r«  KaQvein  ijyayov  ein  durchaus  begründeter  Zusatz. 

1)  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  646 ff.;  XLVI  (1888),  493 ff. ;  J.  Steup, 
Thuk.  Stud.  II,  63. 

2)  Das  Sommerhalbjahr  ist  bei  Unger  in  den  meisten  Fällen ,  beim  Beginne 
nach  der  Frühlingsnachtgleiche  stets  kürzer  als  das  Winterhalbjahr.  Letzteres 
beginnt  einmal  bereits  am  5.  Sept.  (415),  ein  anderes  Mal  am  8.  Sept.  (418).  Das 
pafst  schlecht  zu  den  klimatischen  Verhältnissen  Griechenlands.  Müller  -  Strübing, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  680  ff. 
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nicht  in  Einklang  bringen  \    Es  wird  daher  im  Allgemeinen  mit  Recht 
verworfen. 


1)  Vgl.  S.  683 ,  Anm.  Die  Angaben  über  den  Abschlufs  des  fünfzig- 
jährigen Friedens  V,  20  (vgl.  S.  680,  Anm.  1)  nötigen  Unger  zu  der  Annahme 
einer  bewufsten  Abweichung  des  Th.  von  seiner  gewöhnlichen  Jahresrecbnung. 
Ausnahmsweise  soll  Th.  die  Berennung  von  Oinoe  zur  Jahresepoche  gemacht 
haben.  Wer  hätte  das  wissen  können?  Da  nach  Unger  das  Kriegsjahr  mit 
dem  attischen  Kaleuderdatum  des  Überfalles  von  Plataeae,  am  letzten  Anthe- 
sterion,  beginnt,  Frühlingsanfang  jedoch  mit  der  Nachtgleiche,  so  fängt  das  sag 
manchmal  bereits  im  xeifiwv  an,  in  andern  Fällen  erst  im  Laufe  des  frtgog.  (Im 
gewissen  Umfange  stimmt  in  dieser  Hinsicht  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I, 
Sect.  II,  Append.  p.  242  der  Ansicht  Ungers  bei.)  Indessen  Formeln  wie:  äfiu 
rjgi  tov  iniyiyvoftspov  Oegovg  evüvg,  tov  tJ"  eniyiyvofievov  Oegovg  äjua  r)gi,  tov  cF' 
eniyiyvouevov  öe'govg  v.ua  tw  rtgi  EvS-i>e  «p^oi/tVoi  (IV,  117;  VI,  8;  VI,  94;  VIII, 
7.  61),  mit  denen  Th.  ein  neues  Kriegsjahr  einleitet,  zeigen  deutlich,  dafs  er,  wie 
jedermann,  das  tag  als  ersten  Teil  des  fte'gog  betrachtete,  und  dafs  bei  ihm  der 
Beginn  des  Frühlings  mit  dem  des  Sommerhalbjahres  zusammenfiel.  Er  sagt  ferner 
IV,  1:  Tov  ö"  emyiyvojuevov  öegovg  negl  airov  txpoh]v  und  dann  IV,  2  in  Bezug 
auf  dieselbe  Zeit:  vno  de  Toitg  avrovg  %govovg  tov  ygog  ngiv  tov  oItov  iv  cixurj 
eivni,.  Man  vgl.  auch  V,  39,  3:  tov  ytiutuvog  Te'AevTwvTog  rjdr]  xai  ngög  sag  (ebenso 
IV,  135,  1;  V,  17,  2;  ähnlich  V,  81,  2)  und  die  Fortsetzung  der  Erzählung:  äfia 
de  t\Z  f^gi  ev&vc  iTuyiyvofxivüv  fte'govg.  Weiteres  bei  H.  L.  Schmitt,  Quaest. 
chronol.,  p.  19;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  647 ff.;  XLVI  (1888),  495 ff; 
J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II1  (1889),  Anhang,  205  ff. 

Einige  Stellen  sprechen  nur  scheinbar  für  die  Möglichkeit,  dafs  der  Beginn  des 
Frühlings  nicht  mit  dem  des  Sommers  zusammenzufallen  braucht.  III,  115,  6: 
Expedition  des  Pythodoros  nach  dem  lokrischen  Gebiet  TsXsvTwvTog  tov  ^etucoyog, 
dann  III,  116,  1:  Ätna- Ausbruch  -negi  tivrö  to  sag  tovto.  Frühere  Ausbrüche, 
ravta  fitv  xanl  tov  %tijuu~vcc  tovtov  iyivtzo.  Da  das  eng  vorher  noch  nicht  erwähnt 
war,  so  knüpft  tovto  an  TekivTwviog  zoü  /si/uwvog  an.  Eine  solche  Beziehung  setzt 
voraus,  dafs  sich  das  Zug  stets  enge  an  das  Winter-Ende  anschlofs.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  ein  Ereignis,  das  „gerade  um  den  Frühling"  eintrat,  etwa  in  den  letzten 
Tagen  des  Winters  begann  und  sich  ein  wenig  in  den  Sommer  hineinzog ,  ebenso- 
wohl im  Sommer-  wie  im  Winterhalbjahr  erzählt  werden  konnte.  Thuk.  berichtet 
über  den  Ätna- Ausbruch  noch  am  Schlüsse  des  Winterhalbjahres,  weil  der  nicht 
in  den  Rahmen  der  Kriegsereignisse  fallende  Vorgang  dort  besser  Platz  fand  als 
zu  Beginn  des  Kriegsjahres.  H.  L.  Schmitt,  Quaest.  chronol.  14;  L.  Herbst, 
Philol.  XLII,  653;  Steup  a.  a.  0.  205.  206. 

Ahnliches  gilt  von  II,  103.  Winterfeldzug  des  Pbormion  in  Akarnanien.  ol 
6's  'Ad-rjvaioi  xru  o  <Pogfx(uiV  ccgavieg  ex  rrtg  'Azagvctviag  xcd  cccpixouevoi  eg  Ttjf  Nav- 
Titr/.Tov  uu.a  i]gi  xuTen'Ktvaav  eg  TÜg  'Ad^vag  xtX.  xai  6  ^eiftiuv  tTeXsvTd  ovrog  xt'K. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  enge  zusammenhängende  Folge  von  Begebenheiten, 
von  denen  der  Aufbruch  aus  Akarnanien  und  die  Ankunft  in  Naupaktos  noch  in 
das  Winterhalbjahr  fiel,  die  Heimfahrt  gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  Frühjahres 
erfolgte.  Th.  erzählte  die  Heimfahrt  als  Abschlufs  des  Feldzuges  mit  wenigen 
Worten  noch  im  Wintersemester,  weil  das  folgende  Sommerhalbjahr  mit  ganz 
andern  Ereignissen  begann.     Er  brauchte  gewifs  nicht  zu  befürchten,  dafs  jemand 
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Die  meisten  Gegner  Ungers  stimmen  jedoch,  abweichend  von 
A.  Mommsen,  Classen  und  Wilamowitz,  mit  ihm  darin  überein,  dafs 
Thukydides  den  Beginn  seines  Frühlings-  und  Kriegsjahres 
an  einen  festen  Zeitpunkt  anknüpfte.  Das  ist  unzweifelhaft 
richtig.  Thukydides  konnte  nicht  von  dem  jeweiligen  schwankenden 
Naturzustande  und  der  Ankunft  gewisser  Zugvögel  ausgehen,  wenn  sein 
Jahr  zu  einem  fest  umgrenzten  chronologischen  Begriffe  werden  sollte. 
Mit  einem  solchen  Begriffe  rechnet  er  aber,  wenn  er  die  Dauer  des 
ersten  Krieges  auf  gerade  zehn  Jahre  und  eine  Abweichung  von  we- 
nigen Tagen  bestimmt,  die  des  ganzen  Krieges  auf  siebenundzwanzig 
Jahre  und  eine  Abweichung  von  nicht  vielen  Tagen  l.  Er  mufs  also 
für  seinen  Frühlings-  und  Jahresanfang  ein  bestimmtes,  an  Himmels- 
vorgänge gebundenes  Datum  benutzt  haben,  das  seinen  Lesern  ohne 
weitere  Erklärung  als  Frühjahrsepoche  bekannt  war. 

Man  hat  an  den  sichtbaren  Spätaufgang  des  Arkturos  um  den 
23.  Februar  gedacht  2.  Bei  Hesiodos  geht  dann  der  Winter  zu  Ende, 
und  nach  dem  Arkturos  beim  Beginne  des  Frühlings  erscheinen  die 
Schwalben  3.  Wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  Hesiodos  und  den 
Arkturaufgang  haben  die  Meteorologen,  zuerst  Metons  Genosse  Euktemon, 
die  Schwalbenankunft  auf  den  22.  bis  24.  Februar  gesetzt  4.  Diese 
Datierung  ist  konventionell  geworden,  sie  mufs  jedoch  an  der  äufsersten 
Frühgrenze  gelegen  haben.  Nach  neueren  Beobachtungen  fällt  die  An- 
kunft der  Frühlingsboten  5  in  Attika  „in  eine  dem  Frühlingsäquinoktium 
sehr  nahe  liegende  Mittelzeit u  6,  und  es  ist  nach  dem,  was  wir  über  die 


auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  aafs  der  Frühling  noch  im  Winter  eingetreten 
wäre.  H.  L.  Schmitt  a.  a.  0.  12  ff. ;  L.  Herbst,  Philol.  XLIr,  654;  Steup  a.  a.  0. 
206.     Über  V,  20  vgl.  S.  680,  Anm.  1. 

1)  V,  20;  26,  3.  Auch  Ausdrücke,  wie  neol  «vro  z6  erq  ,  weisen  auf  einen 
festen  Frühlings-Zeitpunkt  hin.  Vgl.  im  übrigen  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  1875  I,  29 ff;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  653,  H.  Lipsius,  Leipzig. 
Stud.  VIII  (1885),  166.  Gegen  die  Einwendungen  von  Wilamowitz,  Hermes  XX 
(1885),  478  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (i888),  546. 

2)  Vgl.  S.  677,  Anm. 

3)  Hesiod.  exr,  564  ff. 

4)  Unger,  Philol.  XLIV  (1885),  632;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  141  (1890),  157. 
161  ff  378-,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswissensch.  I,  558.  585. 

5)  Altes  rotfiguriges  Vasenbild:  Monum.  dell'  Inst.  Arch.  II,  Taf.  24  (bei 
Baumeister,  Denkmäler,  S.  1985,  Nr.  2128):  idov  jeÄt<fwV  —  eccq  jj^V,  Simonides, 
Frgm.  74  Bergk  b.  Schob  Aristoph.  Vög.  1410;  Arjstoph.  Ritter  469  (oigcc  via, 
/fAtd'wV);  Vög.  683.  713  (die  Gabelweihe  erste  Frühlingsbotin,  dann  die  Schwalbe); 
Thesmoph.  1;  Aristot.  Eth.  Nik.  I  6,  p.  1098,  v.  38.  Vgl.  Unger,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  141  (1890),  157.  380  ff. 

6)  Die    Ankunft    der   Schwalben    erfolgt    in    den   verschiedenen   Landschaften 
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Veränderung  des  Klimas  wissen  \  nicht  anzunehmen,  dafs  sie  im  Alter- 
tume  über  vier  Wochen  vor  der  Gleiche  erfolgte.  Ferner  ergiebt  sich 
aus  den  uns  vorliegenden  Angaben,  dafs  nach  der  gewöhnlichen  An- 
schauung der  Frühling  erst  um  die  Zeit  der  Nachtgleiche  begann,  und 
dafs  die  an  den  Autgang  des  Arkturos  anknüpfende  Frühlingsepoche 
keine  Volkstümlichkeit  erlangt  hat,  weil  die  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  Frühlingserscheinungen  erst  später  eintraten  2. 

Auch  bei  Thukydides  Hegt  die  Frühlingsgrenze  in  der  zweiten 
Hälfte  des  März  :!.  Er  ist  also  insoweit  der  populären  Auffassung  ge- 
folgt. Damit  war  aber  zugleich  die  damals  auf  den  27. /26  März 
fallende  Gleiche  als  fester  Stützpunkt  für  seine  Jahresrechnung  gegeben, 
denn  einerseits  fehlte  es  zwischen  dem  Spätaufgange  des  Arkturos 
(23.  Februar)  und  dem  Frühaufgange  der  Pleiaden  (29.  Mai)  an  einem 
populären  Gestirn-Phänomen,  anderseits  war  die  Isemerie  eine  bei  den 
Gebildeten  bekannte  und  gebräuchliche  Frühjahrsgrenze  4. 


Griechenlands  keineswegs  zu  gleicher  Zeit.  In  Attika  treffen  die  ersten  Schwalben 
im  Durchschnitt  kaum  anderthalb  Wochen  vor  der  Frühjahrsnachtgleiche  ein. 
Ihre  Massenaukunft  ist  im  Mittel  auf  den  19  März  gregorianischen  Stils,  einen 
Tag  vor  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Gleiche  (die  zur  Zeit  des  Thukydides  auf 
den  27/6.  März  fiel),  anzusetzen.  In  Italien  setzt  man,  wie  mir  Herr  Professor 
ßhumbler  mitteilt,  die  Ankunft  der  Schwalben  auf  den  S.  Josefstag,  d.  h.  ebenfalls 
auf  den  19.  März.  In  Bezug  auf  Griechenland  vgl.  A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des 
gr.  Klimas  (Mittelzeiten),  Schleswig  1870,  Progr.,  S.  22;  Gr.  Jahreszeiten  (Schleswig 
1873-1875)  253.  310;  Unger,  Philol.  44  (1885),  636 ff.:  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.  141 
(1890),  162.  163. 

1)  Vgl.  weiter  §  31  (Datum  des  Überfalles  von  Plataiai  . 

2)  Das  hat  Unger,  Frühlings- Anfang,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  141  (1890),  156  ff. 
377  ff.  durch  seine  Zusammenstellung  der  erhaltenen  Nachrichten  unzweifelhaft,  dar- 
gethan,  aber  der  Nachweis,  dal's  bei  den  Zeit-  und  Volksgenossen  des  Th.  die 
Gleiche  als  Frühlingsepoche  allgemeine  Geltung  gehabt  hätte,  ist  ihm  nicht  ge- 
lungen. Wenn  nach  populärer  Anschauung  wegen  der  Aussaat  des  Sommer- 
getreides (fatifiegiPos:  Theophr.  caus.  pl.  IV,  11,  4  und  hist.  pl.  VIII,  1,  2)  des 
Auftriebes  der  Schafe  auf  die  Gebirgsweide  (Sophokl.  Oid.  T.  1137),  wegen  der 
Massenankunft  der  Schwalben,  des  Gesanges  der  Nachtigall  (Sappho  b.  Suid. 
arjtfiöv  und  Schob  Sophokl.  Elektr.  149  =  Fragm.  39  Bergk)  u.  s.  w.  der  Früh- 
ling um  die  Zeit  des  Äquinoktiums  eintrat,  so  folgt  daraus  noch  nicht ,  dafs  man 
im  Volke  den  Beginn  des  hag  an  einen  feststehenden  Tag  anknüpfte  und  ihn  von 
der  Nachtgleiche  datierte.  Für  das  Volk  waren  offenbar  die  in  die  Augen  fallenden 
Frühlingserscheinungen  mafsgebend.     Vgl.  S.  689,  Anm.  5. 

3)  Vgl.  S.  680,  Anm.   1. 

4)  Für   die  Zeit   des   Th.    beweist    das    Ps.   Hippokr.    de    diaeta    III ,    1  :    tov 
eviuvzov   ig    riooaoa    uegect    duuqoi<oit> .    ilnsg    ucchioia    yiypwoxovoiv    oi    nohXoi 
XSifxtZv«    i]g    &£oos    (f&ivömuQov    xal    ^sifiuiya    uev    dno    7i?.£u<d\»v    dvaiog   /us/gi 
iaqfitotrjs  sict  g  iv  rj  g  t  eng    Jf    and    iar^usgiag    ^'/Q1  nfewiiiov   emtoX^g ,    y.x'h. 
Aristoteles  rechnet  vielfach  von  den  Äquinoktien:  Meteor.   II,    6,  p.  364b;  III,  2, 
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Für  den  Beginn  des  Winters  war  ein  bestimmtes  Datum  entbehr- 
licher, da  es  sich  bei  demselben  nicht  um  einen  festen  Stützpunkt  für 
die  ganze  Jahresrechnung,  sondern  blofs  um  den  Hauptabschnitt  inner- 
halb des  Kriegsjahres  handelte.  Indessen  die  Formeln,  mit  denen  Thu- 
kydides  das  Wintersemester  eröffnet  und  schliefst,  gleichen  durchaus 
den  entsprechenden  des  Sommersemesters.  Alan  mufs  also  auch  bei 
seinem  yei{.iwv  an  einen  fester  umgrenzten  Zeitwert  denken.  Derselbe 
beginnt  bei  ihm  wiederholt  nicht  vor  Anfang  November  l.  Offenbar 
hat  sich  Thukydides  mit  einer  gewissen  Latitüde  der  volkstümlichen 
Vorstellung  angeschlossen,  die  den  Anfang  des  Winters  mit  dem  sicht- 
baren Frühuntergange  der  Pleiaden  um  den  10.  November  verknüpfte  *. 

Da  nun  aber  die  Kriegsereignisse  weder  im  Sommer-,  noch  im 
Winterhalbjahr  gerade  mit  der  Frühjahrsnachtgleiche,  beziehungsweise 
dem  Frühuntergange  der  Pleiaden  begannen,  so  konnte  Thuky- 
dides, abgesehen  von  den  Fällen,  wo  es  auf  eine  genaue 
Berechnung  ankam,  in  seiner  Darstellung  nach  Sommern 
und  Wintern  jene  Zeitpunkte  natürlich  nur  zur  allge- 
meinen Richtschnur  nehmen.  Seine  Formeln:  af.ia  ?jQi  tod  lm- 
yiyvo/Aevov  d-igovg  evfrög,  a/.ia  di  nfi  rtQi  zov  eniyiyvofAtvov  Üe.oovg,  xov 
d  trriyiyvoulrov  9-sqovq  a/.ia  fjQi,  cov  d  8;ciyiyvof.itvov  d-iqovg  evöbg 
aQXOfÄtvov,  tov  ö  1/Tiyiyvof.uvov  Otoovg  u.  s.  w.  sollen  daher  ebenso 
wie  unsere  Ausdrücke:  „mit  Beginn  des  Frühlings",  „gleich  zu 
Frühlingsanfang "  nur  je  nach  ihrer  Fassung  einen  dem  Äqui- 
noktium sich  mehr  oder  weniger  nähernden  Zeit  wert  aus- 
drücken. Dasselbe  gilt  von  den  Formeln,  mit  denen  er  das  Winter- 
halbjahr einleitet. 

Das  Sommerhalbjahr  beginnt  mit  dem  Frühling3,  auf  den  man 
rund  zwei  Monate,  von  der  Nachtgleiche  bis  zum  sichtbaren  Frühauf- 
gange  der   Pleiaden   gegen   Ende    Mai ,    rechnete  *.      Den    letzten   Teil 

p.  371b,  v.  30;  Hist.  au.  V,  10,  p.  543  b,  v.  14;  VI,  17,  p.  570  b,  v.  12;  IX,  12, 
p.  596  b,  v.  30;  p.  597  a,  v.  1;  Probl.  25,  2(3,  p.  942  b,  v.  29:  n  ionf-tegia  usüögiof 
iari  xtiuwvng  x«i  {/cqovc.  Dafs  dem  Th.  selbst  die  Zeitrechnung  nach  den  Haupt- 
phasen des  natürlichen  Sommerhalbjahres  nicht  fremd  war,  zeigt  eine  zweimalige 
Datierung  nach  der  Wintersonnenwende.     VII,  16;  VIII,  39. 

1)  Vgl.  S.  682,  Aum.  1. 

2)  Vgl.  S.  682,  Anm.  1.  Auf  einen  gewissen  Spielraum  weist  auch  die  III, 
18,  5  gebrauchte  Formel  hin:  xcä  6  ^f^uwi'  r}g%STo  yiyveodat. 

3)  Vgl.  S.  687,  Anm.  1. 

4)  Ps.  Hippokr.  de  diaeta  III,  1 :  suo  tf*  «716  iarjuegi«;  ms'/ui  nteiääiav  sm- 
tokrjg.  Euripides  (Fragm.  96)  b.  Plut.  de  anim.  proer.  31,  p.  1028  F.  Weiteres 
bei  Unger,  Philol.  XL1II  (1884),  628;  XLIV  (1885),  641  ff.;  Jahrb.  f.  kl.  Piniol. 
141   (1890),  153  ff. ;  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswiss.  I,  585.     Nach  neuern  von 
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des  Sommers  bildet  der  Herbst  (<p&iv6na>(>ov,  ueTüictogov) ,  als  dessen 
Grenzen  man  den  Frühaufgang  des  Arkturos  um  Mitte  September  und 
den  Frühuntergang  der  Pleiaden  gegen  den  10  November  zu  betrachten 
pflegte  l. 

Einen  gegen  Ende  des  Sommer-  beziehungsweise  Winter- 
halbjahres liegenden  Zeitpunkt  bezeichnet  Thukydides  mit  tov  d-egovg, 
X£t(.iwvoQ  reXswiCJVTOS ,  tov  yeif.io)vog  relEizfiriog  v.ai  tcqöq  tag  t'jdri  2, 
Mittsommer  (Mitte  Juni  bis  Mitte  August)  mit  tov  diqovg  iieoovvTog. 
Die  einmal  vorkommende  Formel  tov  d-tgovg  Aal  tov  öitov  äxiidCovrog 
bezieht  sich  auf  den  Beginn  des  Mittsommers,  da  das  diejenige 
Zeit  ist,  wo  sowohl  die  Höhe  des  Sommers  mit  dem  Hochstande  der 
Sonne  begonnen  hat,  als  auch  in  damaliger  Zeit  das  Getreide  sich 
in  der  Schnittreife  befand  J. 


C.  Bruhns  angestellten ,  sorgfältigen  Berechnungen  bei  A.  Mommsen ,  Chronologie, 
S.  27  ist  der  von  den  Parapegmatisten  gegen  Mitte  Mai,  von  Ideler  für  430  v.  Chr. 
auf  den  21.  Mai  gesetzte  sichtbai-e  Frühaufgang  der  Pleiaden  vielmehr  für 
430  auf  den  29.  Mai,  für  800  v.  Chr.  auf  den  27.  Mai  zu  verlegen. 

1)  Vgl.  S.  682,  Anui.  1. 

2)  IV,  135;  V,  17,  2;  V,  56,  5;  V,  81,  2.  Gegen  Unger,  Philol.  XLIII 
(1884),  580.  631.  640;  XLIV  (1885),  633  der  n<i6g  6«q  als  eine  besondere  Jahreszeit, 
den  vom  Arkturos-Aufgang  (23.  Febr.)  bis  zur  Gleiche  (27./26.  März)  reichenden 
Vorfrühling,  betrachtet,  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  501. 

3)  Tov  öegovg  (XEaovvToq:  V,  57;  VI,  30.  —  Tov  ftegorg  xcä  tov  auov  uy.uk- 
lovrog:  II,  19. 

Die  üxuij  ffiroii  ist  nicht,  wie  Vömel,  De  quo  anni  tempore  in  Attica 
nxudt,oviog  ioi>  aixov  dicatur  (Frankfurt  a.  a.  0.  1846,  Progr.) ,  7  ff.  und  Müller- 
Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  584.  589  meinen,  die  Zeit,  wo  das  Ge- 
treide der  Reife  nahe  ist,  Hahn  und  Frucht  noch  grünt  und  nichts  vom  flavescere 
und  senescere  an  sich  hat  Beim  oTrog  kommt  es  nicht  auf  den  Halm ,  sondern 
auf  das  Korn  an,  das  erst  in  der  Schnittreife  zur  (cxtutj  gelangt.  Das  geht 
auch  aus  Th.  hervor.  Nach  IV,  2,  1  fielen  die  Peloponnesier  ein  tiq\v  tov  oTrov 
iv  ((xurj  lirui,  nach  IV,  6,  1  geschah  das  tov  öitov  In  x^Q0*'  ovxog,  und  es  trat 
deshalb  Mangel  an  Lebensmitteln  ein.  Wenn  das  Getreide  sich  in  der  dx/zi}  be- 
findet, ist  es  also  nicht  mehr  x%wo6g  und  bereits  zur  Nahrung  verwendbar.  Vgl. 
Wilamowitz,  Curae  Thucydideae  (Ind.  schob  Gott.  1885),  p.  12;  Unger,  Philol. 
XLIV  (1885),  645;  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  527;  L.  Holzapfel,  Berlin. 
Stud.  VII  (1888),  50;  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4  (1889),  Anhang  219.  Diese 
Zeit  der  Schnittreife  fiel  in  Attika  zur  Zeit  des  Thukydides  in  den 
Juni;  die  Ernte  dauerte  lange,  da  man  mit  der  Sichel  schnitt.  Vgl.  darüber 
§  31  (Datum   des  Überfalles  von  Plataeae). 

Mittsommer  beginnt  bei  Thuk.  schon  im  Juni.  Die  Ausfahrt  der  Flotte 
nach  Sicilien  erfolgte  ÖEQovg  /usaovvrog  tjdtj  (VI,  30),  nach  Isaios  VI,  30  im  Ar- 
chontenjahre  des  Arimnestos,  d.  h.  vor  dem  9.  Juli.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884), 
642.  Da  das  thukyd.  dsgog  vom  Ende  März  bis  Anfang  November  reicht,  so  um- 
fafst  der  Mittsommer  die  Zeit  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  August   oder   die 
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Zu  weitern  Zeitbestimmungen  innerhalb  des  Jahres  benutzt  er  zweimal 
die  Wintersonnenwende,  einmal  den  Frühaufgang  des  Arkturos  (Mitte 
September)  *.  Mehrfach  giebt  er  den  Stand  des  Getreides  an,  zweimal 
nimmt  er  auf  die  Fruchtlese  (Wein,  Feigen)  Bezug  -.    Es  geschieht  das 


beiden  Monate,  die  Xen.  Kyr.  VIII,  6,  22  als  i  c<xu>]  tov  d-egong  bezeichnet. 
Unger,  Philos.  XLIV  (.1885),  647;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.\  Vol.  I,  Sect.  II, 
Append.  240,  2.  Auch  gegenwärtig  beginnt  die  gröfste  Hitze  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Juni  und  dauert  etwa  zwei  Monate.  Vgl.  A.  Mommsen,  Gr.  Jahres- 
zeiten lOGff.  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  496.  527  hat  richtig  bemerkt,  dafs 
Thukydides  II,  19  mit  Rücksicht  auf  tov  airov  den  Ausdruck  dxun^ot'Tog  braucht, 
und  dafs  der  Sommer  des  natürlichen  Sonnenjahres  sich  beim  höchsten  Stande  der 
Sonne  (Sonnenwende  damals  29., 28.  Juni)  in  der  axfirj  befindet.  Vgl.  Plut.  Pelop. 
24.  Aber  die  Formel  tov  öe'govg  xcä  vor  airov  üxuälovrog  ist  doch  nicht,  wie 
Herbst  annimmt,  gleichbedeutend  mit  tov  thigovg  fisaovprog ,  sondern  hat  eine 
engere  Bedeutung.  Der  Ausdruck  dxur,  unterscheidet  sich  in  diesem  Zusammen- 
hange von  der  Mitte  dadurch ,  dafs  er  eine  organische  Entwickelung  andeutet 
(Unger,  Philol.  XLIV,  646),  deren  Höhepunkt  nicht  immer  mit  der  Mitte  zu- 
sammenzufallen braucht.  Der  Mittsommer  umfafst  die  axurj  des  ftegog ,  die  streng 
genommen  schon  mit  der  Sonnenwende  ihren  Wendepunkt  erreicht  Wenn  aber 
auch  Th.,  wie  Xen.  a.  a.  0.,  unter  der  dxfxt]  des  fls'gog  die  beiden  Hitzmonate  ver- 
standen haben  sollte,  so  bezeichnet  doch  der  Zusatz  xcd  tov  airov  einen  bestimm- 
ten Zeitpunkt  der  äxfiy  tov  &sgovg,  nämlich  denjenigen,  in  dem 
sich  sowohl  das  &sgog  als  der  atrog  in  der  dxu^  befindet,  die  Zeit, 
in  der  sich  beide  Begriffe  decken,  nämlich  Mitte  Juni.  Zwischen  <"««  rtoi  <<g%o- 
fjs'i'o)  II,  2,  1  und  tov  d-s'govg  xal  tov  gi'tov  ((xjjc<Covtoc  liegen  nach  Th.  etwa 
80  Tage.  Anfang  April  bis  etwa  20.  Juni.  Auch  Xen.  Hell.  V,  3,  19  setzt 
die  von  Agesipolis  vor  der  Ernte  unternommene  Verwüstung  des  olynthischen 
Gebietes  xcctu  ds'govg  dx[xrtp.  Wenn  man  freilich  mit  Wilamowitz,  Curae  Thucy- 
dideae  (1885),  p.  12;  Hermes  XX  (1885),  479;  XXVI  (1891),  220,  1  die  gegen- 
wärtige Zeit  der  Getreidereife  ohne  weiteres  auf  das  Altertum  überträgt  und  die 
axturj  des  oiTog  in  den  Mai  verlegt,  so  erhält  der  Ausdruck  tov  fts'govg  xc.i  tov 
airov  äxfid^ovros  etwas  so  Gezwungenes,  dafs  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
127  (1883),  584.  592,  der  freilich  nach  seiner  irrigen  Deutung  der  dx/ifj  airov  bis 
in  den  April  zurückgeht,  die  Zusammenstellung  geradezu  für  albern  erklären 
konnte.  Vgl.  dagegen  Unger,  Philol.  XLIV  (1885),  645ff;  L.  Herbst,  Philol. 
XLVI  (1888),  527  ff. 

1)  VII,  16;  VIII,  39.  —  II,  78,  2. 

2)  IT,  19  (vgl.  S.  691,  Ahm.  3);  II,  79  {dxu<'toi>rog  tov  airov)  III,  1  («/iß  7<w 
oiTü)  dx/LH<Co)'Ti);  IV,  1  (negl  airov  exßok'v);  IV,  2  (naiv  zov  airov  ex  dx/urj  £  <V«t) ; 
IV,  6,  1  (ror  airov  hrt  /hiuQov  oyrog)  ;  III,  15,  2  (tV  xagnov  j-vyxQkUiö*g) ;  IV,  84,  1 
(öXCyov  ngo  Tgvyi'jov).  Bei  Thuk.  bedeutet  xcegnög  im  Gegensatze  zum  oirog  die 
Fruchtlese  (Wein,  Feigen).  Das  ergiebt  sich  in  Verbindung  mit  andern  Mo- 
menten aus  IV,  84,  2  und  88,  1.  Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XX  (1885),  478; 
A.  Mommsen,  Die  Zeit  der  Olympien  (Leipzig  1891),  57.  Die  Weinlese  beginnt 
Mitte  August  und  zieht  sich  nach  Lage,  Landschaft  und  Gepflogenheit  bis  tief  in 
den    Herbst    hinein.      Die    Haupternte    der    Feigen    fällt    in    den    August. 
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jedoch  nicht  blois  zu  chronologischen  Zwecken,  sondern  namentlich 
auch  deshalb,  weil  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  mit  den  er- 
zählten Ereignissen  in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  standen  l. 
Ahnliches  gilt  von  den  Festen,  wie  den  Dionysien,  Panathenaien, 
Olympien,  Hyakinthien,  Karneien,  die,  soweit  sie  nicht  in  Urkunden 
vorkommen,  im  allgemeinen  nur  als  Ereignisse,  die  mit  andern  zu- 
sammenhingen, erwähnt  werden  2.  Vollständige  Kalenderdata  rinden  sich 
nur  in  Urkunden  und  in  einem  besonderen  Falle,  wo  das  Datum  nicht 
sowohl  zur  Bestimmung  der  Zeit,  als  zum  Verständnisse  der  Ereignisse 
selbst  angegeben  ist  3.  Ebenso  dienen  Hinweise  auf  den  Kalenderstand 
ohne  Nennung  des  Monats  lediglich  zur  Erklärung  von  Thatsachen 4. 
Bisweilen  bestimmt  Thukydides  einen  Zeitraum  durch  Zählung  der 
Monate,  häufig  durch  Tageszählung  5. 

Das  Werk  des  Thukydides  wurde  fortgesetzt  von  Xenophon, 
Theopompos  und  K r a t i p p o s  6. 

Xenophon7  war,  wie  Thukydides,  nicht  blofs  Zeitgenosse  der 
Ereignisse,  die  er  in  der  Fortsetzung  des  thukydideischen  Werkes  er- 
zählte, sondern  auch  teilweise  Augenzeuge  oder  Mithandelnder.  Er  ge- 
hörte ebenfalls  zur  vornehmen  Gesellschaft,  hatte  Abneigung  gegen  die 
Demokraten  und  mufste  noch  länger  als  jener  seine  Vaterstadt  als 
Verbannter   meiden.     Doch    hat    er   nicht    blofs    zu    Forschungszwecken 


A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des  gr.  Klimas  (Schleswig  1870,  Progr.),  10 ff. ;  Neumann 
und  Partsch,  Physikalische  Geographie  Griechenlands,  S.  425. 

1)  Unger,  Philol.  XLIV  (1885),  653.  Die  Peloponnesier  säumen,  weil  sie  eV 
xetQnov  f-vyxopidjj  sind.  Zu  ihrem  frühzeitigen  Abzüge  aus  Attika  trägt  der  Um- 
stand bei,  dafs  sie  eingefallen  sind  nplv  tov  aiiov  4v  «ruft  eivm,  rov  oitov  !rt 
X^ioqov  öVroc  und  darum  Mangel  an  Lebensmitteln  leiden.  Einfälle  roiJ  atrov  dx- 
/udCoviog  treffen  am  härtesten.  Brasidas  zieht  kurz  vor  der  Weinlese  gegen  Akan- 
thos,  und  die  Besorgnis  vor  dem  Verluste  der  Frucht,  die  noch  s£io  ist,  trägt 
wesentlich  zur  Kapitulation  der  Akanthier  bei. 

2)  Die  Erwähnung  der  Dionysien  V,  20,  1  dient  allerdings  zur  Datierung,  doch 
steht  das  Fest  auch  im  Zusammenhange  mit  den  Ereignissen.  V,  23,  4.  Panathe- 
naien :  V,  47  (Urkunde) ;  Olympien :  III ,  8  (durchaus  als  Glied  in  der  Folge  der 
Ereignisse);  V,  49.  50  (desgleichen):  V,  47  (Urkunde");  Hyakinthien:  V,  23,  4 
(Urkunde) ;  Karneien :  54.  75.  76  (in  ursächlicher  Verbindung  mit  den  Ereignissen). 
Über  die  schwierige  Stelle  V ,  1 ,  wo  die  Pythien  erwähnt  sind ,  vgl.  G.  Meyer, 
Wann  hat  Kleon  den  thrak.  Feldzug  begonnen  ?  Festschrift  der  Klosterschule 
Ilfeld,  Nordhausen  1896  und  Edmund  Lauge,  Philol.  LVI  (1897),  687  ff. 

3)  V,  54,  3. 

4)  II,  4,  2;  IV,  52. 

5)  Monatszählung:  II,  2,  1;  II,  65,  6:  V,  25,  3;  VIII.  64,  3. 

6)  Vgl.  S.  631,  Anm. 

7)  Über  Xenophons  Leben  vgl.  den  folgenden  Band. 
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auf  feindlicher  Seite  verkehrt,  sondern  auch  im  Heere  des  Feindes 
gegen  seine  Vaterstadt  mitgekämpft,  um  schliefsüch  nach  langen  Jahren 
unter  völlig  veränderten  politischen  Verhältnissen,  als  die  ehemaligen 
Gegner  Bundesgenossen  geworden  waren,  eine  Versöhnung  anzustreben 
und  die  Aufhebung  der   Verbannung  zu  erreichen. 

Im  Verhältnisse  zu  den  von  ihm  erzählten  Ereignissen  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  war  er  ein  Jahrzehnt  jünger  wie  Thukydides,  denn 
als  etwa  Zwanzigjähriger  machte  er  im  Jahre  410  seinen  ersten  Feldzug 
unter  Thrasylos  mit.  Schon  darum  konnte  er  noch  nicht  mit  gereiftem 
Urteil  die  Ereignisse  verfolgen,  aber  er  besafs  auch  bei  weitem  nicht 
die  Tiefe  und  Kraft  des  thukydideischen  Geistes,  nicht  den  wahrhaft 
historischen  Sinn  und  die  klare  politische  Auffassung.  Nüchtern,  schlicht, 
in  mancher  Hinsicht,  namentlich  in  religiöser,  etwas  beschränkt,  hatte 
er  nicht  die  theoretische  Wahrheit,  sondern  den  unmittelbaren  prak- 
tischen Nutzen  im  Auge. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  hat  Xenophon  in  Korinthos  zu  Anfang 
der  fünfziger  Jahre  des  vierten  Jahrhunderts  seine  Hellenika1  voll- 
endet. Sie  umfassen  zeitgeschichtliche  Erzählungen  vom  Ende  des 
thukydideischen  Werkes  bis  zur  Schlacht  bei  Mantineia  und  gliedern 
sich  nach  Stoff  und  Form  in  zwei  Hauptteile.  Der  erste  Teil,  der  hier 
als  Quelle  in  Betracht  kommt,  nimmt  den  von  Thukydides  fallen  ge- 
lassenen Faden  der  Erzählung  wieder  auf  und  führt  ihn  bis  zur  Be- 
endigung des  ganzen  Krieges,  der  Rückkehr  des  Lysandros  nach  Sparta, 
weiter.  Es  reicht  nach  unserer  Bucheinteilung  bis  II,  3,  10,  umfafste 
aber  höchst  wahrscheinlich  nach  einer  andern  die  beiden  ersten 
Bücher  2. 

Einleitungslos,  mit  ^ietcc  de  xavxa  beginnend,  sollen  die  Hellenika 
gleich  mit  den  ersten  Worten  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  abge- 
brochenen  Darstellung    des   Thukydides   aufgefafst    werden  3.      Obwohl 


1)  Näheres  über  die  Hellenika,  ihre  Gliederung  und  Abfassung  im  folgenden 
Bande. 

2)  Bei  Harpokration  ist  eine  Einteilung  in  9  oder  10  Bücher  erkennbar. 
II,  3,  2  wird  als  zweites  Buch  citiert  (s.  v.  @toyvts)i  II,  3,  36  als  drittes  (s.  v. 
■neviaini).  Über  die  andern  Citate  und  die  vermutliche  Bucheinteilung  vgl.  Arn. 
Schaefer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  101  (1870),  527;  C.  Wachsmuth ,  Rhein.  Mus. 
XXXIV  (1879\  334;  J.  A.  Simon,  Xeuophon  -  Studien  II.  Die  Hellenika- Ausgabe 
des  Harpokration,  Düren  1888,  Progr. 

3)  Diod.  XIII,  42,  5:  atvo(f.u>i>  6'e  xcci  Oeünounog  äq>'  tav  unfltne  GovxvdiJqg 
ttjv  ctQ/r,v  nsnoi^vna.  Vgl.  Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  4,  p.  777;  Markellin. 
Vit.  Thucyd.  B.  45:  Anom.  Bios.  5  uud  S.  644,  Anm.  1.  Es  wird  freilich  von 
manchen  bestritten,  dafs  X.  das  Werk  des  Thuk.  unmittelbar  fortsetzen  und  er- 
gänzen wollte.    Vgl.  B.  Büchsenschütz,  Philol.  XIV  (1859),  510 ff.;  Alfred  Ludwig, 
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die  Ansicht,  dal«  der  erste  Theil  auf  dem  hinterlassenen  Material  des 
Thukydides  beruhe,  sich  als  unhaltbar  erwiesen  hat1,  so  ist  doch 
anderseits  der  chronologische  Zusammenhang  mit  Thukydides 
gewahrt  -  und  der  Hauptsache  nach  auch  der  sachliche.  Allerdings 
fehlen  einige  nicht    unwesentliche    Zwischenglieder 3.     Indessen    bei    der 


Der  Anfang  von  Xenophons  Hellenika,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  05  (1867),  151  ff.; 
Grofser,  Ebenda  S.  737 ff.;  Beloch,  Philol  XLIII  (1884),  266  [X.  hätte  zwar  den 
Anfang  seines  Werkes  an  das  Ende  des  Th.  angeschlossen ,  aber  kein  Supplement 
zu  geben  beabsichtigt.]  G.  Friedrich,  Zu  Xenophons  Hellenika  und  Agesilaos, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  289  ff.  bestreitet  nicht  nur,  dafs  X.  das  Werk  des 
Th.  fortsetzen  wollte,  sondern  versucht  sogar  den  Nachweis,  dafs  X.  den  ionischen 
Krieg  ohne  Kenntnis  des  Th.  vor  401  geschrieben  hahe.  Erst  der  Herausgeber 
der  Hellenika  habe  notdürftig  den  Anschlufs  an  Th.  hergestellt.  Vgl.  dagegen  die 
Bemerkungen  von  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  177,  der  auf  be- 
wufste  stilistische  Nachahmungen  des  Th.  hinweist,  und  die  ein- 
gehenden Auseinandersetzungen  von  L.  Breiteubach,  Einleitung  zum  ersten  Bande 
der  Hellenika- Ausgabe2  (1884),  3(5  ff.  50 ff. ,  der  zum  Ergebnisse  kommt,  dafs  die 
beiden  ersten  Bücher  eine  freilich  unvollendet  gebliebene  und  darum  unfertige 
Fortsetzung  des  Th.  bilden. 

1)  L.  Herbst,  Die  Schlacht  bei  den  Arginusen  ^Hamburg  1855)  23,  dem  sich 
Emil  H.  0.  Müller,  De  Xenophontis  historiae  graecae  parte  prioie  (Leipzig  1856), 
p.  4  und  W.  Fricke,  Über  die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Nikias  und  Al- 
kibiades  '.Leipzig  1869),  S.  15  anschlicfsen ,  meint,  dafs  der  erste  Teil  der  Hel- 
lenika nur  das  von  Th.  hinterlassene  Material  in  nachlässiger  Bearbeitung  ent- 
hielte. K.  W.  Krüger,  Hist.-Philol.  Stud.  I,  244  ff.  nimmt  auch  eine  Benutzung 
dieses  Materials  an.  Allein  dieser  Teil  der  Hellenika  ist  nicht  blofs  in  dem  ein- 
fachen, leicht  übersichtlichen  Stile  Xs.  geschrieben,  sondern  trägt  auch  in  Bezug 
auf  die  mehr  oder  minder  ausführliche  Behandlung  des  Stoffes  das  Gepräge  dieses 
Autors,  für  den  persönliche  Erlebuisse  (eingehende  Darstellung  des  Feldzuges  des 
Thrasylos)  und  Beziehungen  (Feldherren  -  Prozefs ,  Sokrates)  mafsgebend  waren. 
Vgl.  L.  Breitenbach,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  497 ff.,  Einleitung  zum  ersten 
Bande  der  Hellenika- Ausgabe2  38  ff.  56  ff. 

2)  Die  Darstellung  des  Thuk.  bricht  ab  noog  to  fjLetöntoqov  i,d'r),  d.  h.  gegen 
Mitte  Sept.  411  (vgl.  S.  682,  Anm.  1).  Xenophon  beginnt:  Mtrd  dt  laixu  ov 
uoX'/mTi;  rtUEQms  vgtsqov,  nämlich  nach  den  von  Thuk.  VIII,  104 ff.  erzählten  Er- 
eignissen, kommt  Thymochares  aus  Athen  mit  einem  kleinen  Geschwader  x«i  ev9vg 
EVnvud/rjaav  av&ig  Aaxe&atuöyioi  xa\  ^.Vjjtraoi  xtA.  ust  '  oXiyov  de  tovtiov  fährt 
Dorieus  in  den  Hellespontos  ein  duxouei'ov  /awwroc,  gegen  Anfang  Nov.  411.  Von 
einer  nicht  ausgefüllten  Zwischenpause  von  40  Tagen  (Sievers,  Comment.  hist.  de 
Xenoph.  Hellen.,  Berlin  1833)  kann  also  keine  Rede  sein.  Vgl.  L.  Breitenbach, 
Philol.  II  (1847),  441  ff. ;  Einleitung  zum  ersten  Bande    der  Hellenika-Ausg.2  33ff. 

3)  Die  Hauptflotte  der  Peloponnesier  unter  Mindaros  und  die  der  Athener 
unter  Thrasylos  und  andern  Strategen  befindet  sich  nach  Thuk.  VIII,  104  im 
Herbst  41 1  in  den  hellespontischen  Gewässern,  ebenda  treffen  wir  sie  Hell.  I,  1,  2. 
Im  letzten  Kapitel  VIII,  109  erzählt  Thuk.  von  der  Absicht  des  Tissaphernes, 
nach  dem  Hellespontos  zu  reisen,  und  von  dessen  Ankunft   in  Ephesos.     Über  das 
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für  Xenophons  Geschichtsschreibung  charakteristischen,  lückenhaften 
und  ungleichmäfsigen  Behandlung  der  Ereignisse  ist  man  keineswegs 
zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  der  Anfang  der  Hellenika  verstümmelt 
ist1,  oder  dafs  der  ganze  erste  Teil  des  Werkes,  der  allerdings  man- 
cherlei Lücken,  aphoristische  Angaben,  stilistische  und  sachliche  Mängel 
aufweist,  nur  eine  unausgearbeitete  und  unfertig  gebliebene  Skizze  dar- 


Eintreffen  des  Satrapen  am  Hellespontos  berichtet  Xen.  Hell.  1,  1  ,  9.  Die  Worte 
zat  st^dvg  s  v  u  v  f.Kt  y  /ja  u  y  kv&k;  bezieben  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Schlacht  bei 
Kynossema  t^Thuk.  VIII,  104  — 106).  Dals  der  Schauplatz  dieses  zu  Beginn  der 
Hellenika  erwähnten  Seetreffens  der  Hellespontos  war,  können  wir  nur  aus  Thuk. 
und  Xen.  mit  einiger  Sicherheit  schliefsen.  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  196, 
Bd.  153,  S.  290  nimmt  die  Vermutung  wieder  auf,  dafs  es  mit  dem  von  Thuk. 
VIII,  95  erzählten  Seetreffen  bei  Eretria  identisch  wäre,  übersieht  aber  «»£»£,  das 
dann  beziehungslos  sein  würde  und  nur  auf  die  letzte,  aber  nicht  auf  die  vorletzte 
Seeschlacht  bei  Thuk.  hinweisen  kann.  Was  die  fehlenden  Zwischenglieder 
betrifft,  so  handelt  es  sich  namentlich  um  folgende.  Die  letzte  Angabe  des  Thu- 
kydides  in  Bezug  auf  Thymocbares  betrifft  dessen  Niederlage  bei  Eretria,  aus  der 
sich  vierzehn  Schiffe  nach  Chalkis  retten  (VIII,  95).  Wir  erfahren  nichts  über 
die  weiteren  Operationen  des  Thymochares.  Thuk.  VIII,  107,  2  erzählt,  dafs  die 
Peloponnesier  nach  der  Schlacht  bei  Kynossema  den  Hippokrates  und  Epikles 
nach  Euboia  schickten,  um  die  dortigen  Schiffe,  nämlich  die  42  unter  Agesan- 
dridas,  nach  dem  Hellespontos  zu  führen.  Nach  Diod  XIII,  41  scheiterte  die  ge- 
samte von  Epikles  geführte  Flotte  bei  einem  Sturme  am  Athos,  nur  zwölf  Mann 
retteten  sich.  Das  ist  übertrieben.  Agesandridas  blieb  ebenso  wie  Hippokrates 
unversehrt  (Hell.  I,  3,  17;  1,  23).  Aber  etwas  Wahres  liegt  der  von  Xenophon 
nicht  erwähnten  Katastrophe  zu  Grunde,  nach  Diod.  XIII ,  45  mufs  Agesandridas 
mehr  als  die  Hälfte  seines  Geschwaders  eingebüfst  haben.  Nach  dem  Seetreffen 
berichtet  Xen.  über  die  Einfahrt  des  Dorieus,  der  von  Rhodos  kommt,  in  den  Helle- 
spontos. Mindaros  hatte  ihn,  was  Thuk.  VIII,  99,  2  übergangen  hat,  bei  seiner 
Abfahrt  nach  dem  Hellespontos  mit  einem  Geschwader  nach  Rhodos  gesandt. 
(Diod.  XIII,  38.  5;  45,  1).  Dann  verläfst  Thuk.  VIII,  107  die  athenische  Flotte 
bei  Kyzikos,  die  peloponnesische  bei  Elaius,  bei  Xen.  Hell.  J .  1,3  erscheint  jene 
bei  Sestos,  diese  bei  Abydos.  X.  hat  die  Rückkehr  der  Athener  nach  Sestos,  der 
Peloponnesier  nach  Abydos  übergangen.  Diod.  XIII,  41,  1-,  45,  1.  Nach  Xen. 
Hell.  I,  1,  6  entscheidet  die  Ankunft  des  Alkibiades  mit  18  Trieren  die  Schlacht 
bei  Abydos.  Thuk.  VIII,  108,  2  erzählt  zuletzt  von  Alkibiades,  dafs  er  mit  22 
Trieren  nach  Samos  fuhr.  Nach  Xen.  I,  1,  12  fährt  Theramenes  von  Makedonien 
her  kommend,  mit  20  Trieren  in  den  Hellespontos  ein.  Wir  hören  nichts  über  die 
Sendimg  des  Theramenes  nach  Makedonien.  Vgl.  über  diese  fehlenden  Zwischen- 
glieder: Spiller,  Quaestionum  de  X.  historiae  Graecae  speeimen  (Breslau  1843), 
p.  3  sqq. ;  B.  Büchsenschütz,  Philo!.  XIV  (1859),  511;  Alfred  Ludwig,  Der  Anfang 
von  Xenophons  Hellenika,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  95  (1867)«,  151  ff.;  L.  Breitenbacb, 
Einleitung  zum  ersten  Bande  der  Hellenika- Ausg.'2  (1884)  32  ff. 

1)  C  Peter,  Commentatio  crit.  de  Xen.  Hell.,  Halle  1837:  B.  Büchsenschütz, 
Philol.  XIV  (1859),  508ff;  Alfred  Ludwig,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  95  (1867),  151; 
G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  289. 
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stellt  l.  Noch  weniger  ist  die  Hypothese  begründet,  dafs  uns  die  Helle- 
nika  nur  in  einem  Auszuge  vorliegen2.  Dagegen  hat  der  erste  Teil 
des  Werkes  nicht  wenige  Interpolationen  erfahren  3.  Interpoliert 
sind    die    Zählungen    der   Kriegsjahre,    die    Angaben    der    Olympiaden, 


1)  Das  sucht  namentlich  Breitenbach,  Philol.  II  (1847).  441  ff.  und  Einleitung 
zum  ersten  Bande  der  Hellenika-Ausg.-  (1884),  31  ff.  nachzuweisen. 

2)  Die  zuerst  von  Lobeck  im  Kommentar  zum  Aias  ausgesprochene  Ver- 
mutung, dafs  die  überlieferten  Hellenika  nur  ein  Auszug  aus  dem  ursprünglichen 
Werke  wären,  wurde  zu  begründen  versucht  von  Teil,  Philol.  X  (1855),  567  ff. ; 
Campe,  Einleitung  zur  Übersetzung  von  Xen.  gr.  Gesch  (1856),  S.  8;  llQiaTsiifri; 
KvTiQiurög,  Ilegl  rwr  'E'/.'/.r}vixtoi>  tor  Etro(pwi>zo<; ,  Athen  1858  und  im  4>ih'aiwQ  II 
(1862),  339  ff. ;  Jungclaussen ,  De  Campio  et  Büchsenschützio  Xenophontis  Helleni- 
corum iuterpretibus,  Meldorf  1862,  Progr. ;  H.  Dittrich-Fabricius,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
93  (1866),  455ff  ;  R.  Grosser,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  93  (1866),  721  ff. ;  95  (1867), 
737  ff;  105  (1872),  723  ff,  Zur  Charakteristik  der  Epitome  von  Xenophons  Hellenika, 
Barmen  1873,  Progr.  Nur  auf  die  beiden  ersten  Bücher  beschränkt  die  Epitome 
Fr.  0.  Wissmann,  De  genere  dicendi  Xeuophouteo,  Giefsen   1888,  Diss. 

Die  Vertreter  dieser  Ansicht  berufen  sich,  abgesehen  von  sprachlichen  An- 
zeichen, namentlich  auf  Lücken,  Sprünge,  Ungleichmäfsigkeiten  und  Ungenauig- 
keiten,  ferner  darauf,  dafs  Plutarch  und  Diodor  ein  vollständigeres  Werk  benutzt 
hätten.  Allein  die  Lücken,  Unebenheiten  u.  s.  w.  erklären  sich  durch  den  Cha- 
rakter der  Geschichtsschreibung  Xenophons,  der  nicht  sowohl  den  pragmatischen 
Zusammenhang  der  Ereignisse  im  Auge  hatte,  als  sich  bei  seinen  Aufzeichnungen 
von  persönlichen  Erlebnissen,  Beziehungen  uud  Interessen  leiten  liefs.  Ferner  haben 
Diodor  und  Plutarch  nicht  einen  vollständigem  Xenophon ,  sondern  Ephoros  be- 
nutzt, der  die  Hellenika  mit  andern  Quellen  verarbeitete  und  aus  ihnen  ergänzte. 
Endlich  sind  in  der  Lobrede  auf  Agesilaos  ganze  Abschnitte  aus  den  Hellenika 
fast  wörtlich  herübergenommen.  Widerlegung  der  Epitome-Hypothese 
namentlich  von  B.  Büchsenschütz,  Xenophons  Hellenika  und  Plutarch,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  103  (1871),  217 ff.;  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl. 
Altertumsw.  1873  I,  172ff ;  L.  Breitenbach,  Xenophons  Hellenika  I  verglichen  mit 
Diodor  und  Plutarch,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  497  ff;  J.  Häuel,  Besitzen  wir 
Xenophons  hellenische  Geschichte  nur  im  Auszuge?  Breslau  1872,  Progr.; 
W.  Vollbrecht,  De  Xen.  Hellenicis  in  epitomen  non  coactis,  Hannover  1874,  Progr. ; 
J.  Lübbert,  De  Amnestia  etc.  (Kiel  1881,  Diss.)  37  ff. ;  A.  Roquette,  De  Xeno- 
phontis vita  (^Königsberg  1881,  Diss.),  p.  61  sqq. 

3)  G.  R.  Sievers,  Commentationes  hist.  de  Xen.  Hellenicis  I  (Berlin  1833), 
107  sqq. ;  C.  Aug.  Brückner ,  De  notationibus  annorum  in  historia  graeca  Xeno- 
phontis suspectis,  Schweidnitz  1838,  Progr.;  B.  Büchsenschütz,  Philol.  XIV  (l859), 
531  ff. ;  E.  A.  Richter,  Kritische  Untersuchungen  über  die  Interpolationen  in  den 
Schriften  Xenophons,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppld.  VI  (1873),  559  ff;  Unger,  Die 
historischen  Glosseme  in  Xenophons  Hellenika,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1882, 
S.  237 ff. ;  L.  Breitenbach,  Einleit.  zum  ersten  Baude  der  Hellenika-Ausg.2  (1884), 
42  ff. ;  J.  Beloch,  Chronologie  der  letzten  Jahre  des  pelop.  Krieges,  Philol.  XLIII 
(1884),  261  ff. ;  H.  Kruse,  Über  die  Interpolationen  in  Xenophons  Hellenika,  Kiel 
1887,  Progr. 
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Ephoren  und  Archonten  am  Jahresanfänge.  Sicherlich  eingeschoben  ist 
ferner  das  Verzeichnis  der  eponymen  Ephoren  für  die  Dauer  des 
ganzen  Krieges1,  anscheinend  auch  das  der  Dreifsig  *.  Alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  ferner  für  die  Unechtheit  der  kurzen,  chronik- 
artigen Erwähnungen  von  gleichzeitigen  Ereignissen  in  Sicilien  und 
Medien,  die  am  Ende  des  Jahres  eingefügt  sind,  da  ihre  auf  Archonten- 
jahren  beruhende  Datierung  nicht  in  den  chronologischen  Rahmen 
Xenophons  pafst 3.  Echt  sind  jedoch  die  ebenfalls  angefochtenen  fünf- 
mal den  Anfang  eines  neuen  Jahres  einleitenden,  zweimal  fehlenden 
Formeln:  tv>  öt  alh<j  l'cei,  zod  d  httövvoa,  trovg,  t<Z  d'  hnidvri  erei 
und  die  daran  angeknüpften  kurzen  Notizen  über  Tempelbrände,  eine 
Mondfinsternis  u.  s.   w.  '. 


1)  Verteidigt,  aber  nicht  glücklich,  von  Emil  H.  0.  Müller,  De  Xenophontis 
hist.  gr.  parte  priore  (Leipzig  1856),  p.  10  und  Unger,  S.  264.  280. 

2)  Verworfen  von  E.  A.  Richter  a.  a.  O.  757  ff. ;  Beloch  a.  a  0.  264 ;  Kruse 
a.  a.  0    6. 

3)  Hell.  I,  1,  37:  I,  2,  19;  I,  5,  21:  II,  1,  8;  II,  2,  24.  Mit  unzureichenden 
Gründen  geschützt  von  Emil  H.  0.  Müller  a.  a.  0. ,  p.  9  sqq.  und  L.  Breitenbach 
a.  a.  0.,  S.  42,  verworfen  von  Brückner  a.  a.  0. ,  p.  8  •,  Büchsenschütz  a.  a  0. 
531  ff;  Unger  a.  a.  0.  237  ff;  Beloch  a.  a.  0.  262  ff;  Kruse  a    a.  0.  4. 

4)  Hell.  I,  2,  1.  3.  1;  6,  1;  II,  1,  10;  3,  1.  Ihre  Unechtheit.  wird  nach 
Brückner  a.  a.  0.  namentlich  von  Beloch  a.  a.  0.  265  ff  nachzuweisen  versucht. 
Vgl.  dagegen  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  725.  Anstofs  erregt 
namentlich  I,  3,  1 :  Tov  dy  sniövrog  erovg  6  iv  4>ioxni(i  reiog  tjJ?  'Adrjfäg  s^sno^aOri 
TiQrtciTri<jog  i'uneaovrog '  e'nsi  d'  6  xei/uitiv  ekqyE  [Tlavtaxisovs  fxiv  EyoQSvnvTOs  xih.} 
ectoog  u()/ou£i'ov  \dvoiv  xiL]  ol  'A&rtruToi  hnXevöKv  xx'k.  Allein  X.  könnte  recht 
wohl  das  einzelstehende  Ereignis,  das  itin  interessierte,  und  das  er  anderwärts  nicht 
unterzubringen  wufste,  in  ungeschickter  Verknüpfung  an  den  Anfang  des  Jahres 
gestellt  haben.  Das  geschieht  offenbar  I,  2,  1:  Tw  &e  üXho  erst  [tu  rtv  'oXvfxnuig 
xtX.]  ll&qvctToi  [Akv  Qoqixöv  hfi/LOciy  (wofür  sich  Xen.  interessierte.  Vect.  IV,  43), 
@Q(xai>?>o(  <?s  xil.  Die  Befestigung  von  Thorikos  stand  vereinzelt  da  und  zog  sich 
den  Sommer  hindurch  hin.  Nicht  ganz  passend  steht  II,  3,  1:  Tai  d"  enwvri  hei 
[d)  f\v  xtX.]  ido£e  iqj  dtj/uo)  Toiä/.ovza  ilrdgag  sAeaftai,  xrl.  Vorher  berichtet  er  die 
Übergabe  Athens,  die  am  16.  Munichion  (Plut.  Lys.  15),  etwa  am  25.  April,  er- 
folgte, also  bereits  im'  Frühjahre  und  nach  Beginn  des  neuen  Jahres.  Diese 
Inkongruenz  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dafs  Xen.  mit  Rücksicht  auf  den 
sachlichen  Zusammenhang  und  die  von  Thukydides  berechnete,  von  den  Wahr- 
sagern immer  wieder  verkündigte  siebenundzwanzigjährige  Dauer  des  Krieges 
die  Übergabe  Athens  noch  in  das  27.  Kriegsjahr  setzte.  Vgl.  Breitenbach 
a.  a.  0.,  S.  48.  Etwas  Ahnliches  kommt  einmal  auch  bei  Thukydides  vor.  Vgl. 
S.  681,  Anm.  « 

Für  die  Echtheit  der  Formeln  sprechen  zwei  Umstände.  1 ,  6 ,  1  heifst  es : 
Töj  d'  eniovri  hei,  nämlich  im  Kriegsjahre  406/5,  qj  >;  ze  aeXrjvri  HjeXinsv  eansQccq 
xiA.  [ÜLTvct  (jiv  icpoQBvoviog,  ('(Q/ovios  dt  KaXkiov  'Adrjvyaiv]  xxX.  Die  Mondfinster- 
nis fand  am  15.  April  406  statt  und  steht  also  nach  der  Jahi-esrechnung  Xenophons 
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Im  Anschlüsse   an    Thukydides    erzählt  Xenophon   im    ersten  Teile 
der  Hellenika    die    Ereignisse    annalistisch    nach    Kriegsjahren 
die   mit    dem    Frühlinge    beginnen   und    sich    in    ein    Sommer-    und    ein 
Wintersemester  gliedern  1.    Dieses  annalistisehe  Prinzip  hat  er  grundsätz- 
lich festgehalten,  jedoch  nur  höchst  mangelhaft  durchgeführt 2. 


an  der  richtigen    Stelle.     Der   nach  Archontenjahren    rechnende  Interpolator   hätte 
sie  in  das  Jahr  des  Antigenes  (407/6)  setzen  müssen. 

Dann  wird  zu  dein  Kriegsjahre  404/3  der  Archon  Pythodoros  hinzugefügt 
(II,  3,  1),  d.  h.  derjenige  Archon,  der  in  dem  mit  dem  Frühjahre  404  beginnenden 
Jahre  sein  Amt  autrat.  Ebenso  stimmt  der  Zusatz  des  Archon  II,  1,  10:  Tw  d' 
irtiovxi  trti,  nämlich  im  Kriegsjahre  405/4,  [int  \4q/i'tu  [*iv  §q;oQBvovros,  üg^oyTog 
tf'  iv  'A&qvais  tdXe£iov].  Alexias  war  Archon  405/4.  Dasselbe  gilt  von  dem  Kriegs- 
jahre 406/5,  das  gleich  dem  Archontenjahre  des  Kallias  (406/5)  gesetzt  wird. 
Dann  fehlt  bei  zwei  Jahren  die  Formel  des  Jahresanfanges,  sie  findet  sich  erst 
wieder  I,  3,  1:  Tov  J'  iniövrog  Eiovg,  nämlich  im  Kriegsjahre  409/8  xrX.  [lleiviu- 
xAtovg  jutv  icfogtvovTog,  ag/onoc  <?'  'AvTiyit'ovc,\.  Antigenes  war  der  Amtsvor- 
gänger des  Kallias  und  im  J.  407/6  Archon.  In  gleicher  Weise  ist  der  Archon 
I,  2,  1  um  zwei  Jahre  verschoben,  indem  zu  dem  Kriegsjahre  410/9  der  Archon  von 
408/7,  nämlich  Euktemou,  hinzugefügt  ist.  Die  zweijährige  Verschiebung  der  Ar- 
chonten  tritt  also  gerade  nach  den  beiden  Jahren  ein,  bei  denen  die  den  Anfang  des 
Jahres  markierenden  Formeln  fehlen.  Mit  andern  Worten,  der  Interpolator  ging 
von  dem  Jahre  der  Dreifsig  aus,  das  als  dasjenige  des  Pythodoros  bekannt  war,  und 
hielt  sich  dann  bei  der  Eiuschiebung  der  Archonten  an  die  ausdrücklich  den  Jahres- 
wechsel bezeichnenden  Formeln.  Mithin  fand  er  dieselben  bereits  im  Texte  vor. 
Vgl.  Busolt,  Hermes  XXXIII  (1898),  661  ff. 

1)  Über  die  Chronologie  vgl.  Haacke,  Dissertatio  chronologica  de  postre- 
mis  belli  Peloponnesiaci  annis ,  Stendal  1822;  Emil  H.  O.  Müller,  De  Xeno- 
phontis  historiae  graecae  parte  priore  (Leipzig  1856,  Diss.)  22  ff. ;  B.  Büchsenschütz, 
Piniol.  XIV  (1859),  536  ff. ;  Unger,  Die  historischen  Glosseme  in  Xenophons  Hel- 
lenika, Ber.  d.  bayer.  Akad.  1882,  S.  237  ff.  [Nach  Unger  fällt  bei  Xenophon 
zwar  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  nach  dem  pelop.  Ki-iege  der  Anfang  des 
Jahres  mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  zusammen,  indessen  das  Kriegsjahr  während 
des  Krieges  soll  einen  kalendarischen  Anfang  haben  und  auf  das  Datum  der  Be- 
rennung  Oinoes  durch  die  Peloponnesier  bei  ihrem  ersten  Einfalle  in  Attika,  d.  h. 
ungefähr  auf  den  22.  Munichion,  gestellt,  sein,  so  dafs  die  Jahresanfänge  zwischen 
Ende  Apnl  und  Ende  Mai  schwanken.  Dieses  künstliche  System  Ungers  scheitert 
an  denselben  Bedenken,  die  gegen  seine  Hypothese  in  Bezug  auf  den  kalendarischen 
Anfang  des  thukydideischen  Kriegsjahres  geltend  gemacht  worden  sind.  S.  680. 
Vgl.  auch  die  Bemerkungen  L.  Breitenbachs,  Einleitung  zum  ersten  Bande  der 
Hellenika -Ausg.2  (1884),  S.  38,  Anm.  J.  Bei  och,  Zur  Chronologie  der  letzten 
Jahre  des  peloponnesischen  Krieges,  Philol.  XLIII  (1884);  J.  Mülleneisen,  Die 
Zeitrechnung  bei  Thukydides  und  bei  Xenophon  im  ersten  Teile  der  Helle- 
nika, Viersen  1895,  Progr.  (ohne  wesentliche  Bedeutung);  G.  Friedrich,  Zur 
Griechischen  Geschichte  von  411  bis  404,  Jahrb.   f.   kl.   Philol.    153  (1896),  721  ff. 

2)  Die  den  Jahresanfang  bezeichnenden  Formeln  stehen  fünfmal,  zweimal  fehlen 
sie.     Vgl.  698,  Anm.  4.     Die  Zählungen  der  Kriegsjahre  sind   interpoliert,   ebenso 
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Ebenso  ungleichmäfsig  und  lückenhaft,  wie  der  chronologische 
Rahmen,  ist  die  wesentlich  von  den  persönlichen  Erlebnissen  und  Nei- 
gungen des  Geschichtsschreibers  abhängige  Behandlung  der  Ereignisse. 
Meist  berichtet  jedoch  Xenophon  im  ersten  Teile  der  Hellenika  über 
die  Begebenheiten  mit  chronikartiger  Knappheit  und  Nüchternheit,  bis- 
weilen in  aphoristischer  Kürze  und  mit  störender  Auslassung  von 
Zwischengliedern  l.  Manche  wichtige  Thatsachen  hat  er  ganz  über- 
gangen 2.  Mit  Einzelheiten  und  gröfserer  Ausführlichkeit  erzählt  er, 
abgesehen  von  Kriegslisten,  nur  Selbsterlebtes  und  einige  Ereignisse,  bei 
denen  Personen,  die  für  ihn  gröfseres  Interesse  hatten,  eine  Rolle  spiel- 
ten. Das  gilt  namentlich,  wegen  der  Beteiligung  des  Sokrates,  von  der 
eingehenden  Darstellung  des  Feldherrenprozesses,  in  die  er  auch  die 
einzige  längere  Rede  dieses  Teiles  eingeflochten  hat 3.  Nur  in  diesen 
Stücken  verrät  er  regere  persönliche  Teilnahme,  ohne  jedoch  direkt 
Lob  oder  Tadel  auszusprechen.  Auch  sein  politisches  Ideal :  eine  gegen 
Persien  gerichtete  Verbindung  zwischen  Athen  und  Sparta,  kommt  nur 
in  der  Färbung  der  Darstellung  zum  Ausdruck  4.  Ferner  dürfte  er 
nicht  ohne  Absicht  die  Beteiligung  Lysanders  an  der  Einsetzung  „der 
Dreifsig"  verschwiegen  haben,  sonst  giebt  sich  aber  eine  bestimmte  für 
die    Bearbeitung    des    Materials    mafsgebende    politische    Tendenz    nicht 


aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Formeln,  mit  denen  das  Jahr  geschlossen  wird. 
Vgl.  S.  697,  Anm.  3.  Thukydides  unterläfst  es  nie,  den  Beginn  und  den  Schlufs 
des  Sommer-  und  Winterhalbjahres  anzugeben.  Xen.  vermerkt  dreimal  (I,  2,  1; 
3,  1:4,  1)  den  Beginn  des  Sommers  oder  Frühjahres,  ebenso  oft  nicht  (1,  6,  1; 
II,  1,  10;  II,  3,  1).  Einmal  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  in  Bezug  auf  den  Jahres- 
wechsel. Nur  dreimal  (I,  1,  2;  I,  2,  14;  II,  1,  1)  wird  der  Beginn  des  Winters, 
je  einmal  das  Ende  desselben  (I,  3,  1)  und  der  Schlufs  des  Sommerhalbjahres  (II, 
3,  9,  vgl.  II,  1,  1)  angegeben.  Ganz  vereinzelt  steht  die  Vegetationsaugabe  dr.fj.«- 
$oviog  tov  airov.  I,  2,  4  vgl.  V,  3,  19.  Bisweilen  greift  Xen.  auch  in  das  nächste 
Kriegsjahr  über.     I,  1,  31;  I,  5,  16. 

1)  Vgl.  die  Zusammenstellung  Breitenbachs,  Einleitung  zum  ersten  Bande  der 
Hellenika-Ausg.2  (1884),  S.  11. 

2)  Übergangen  hat  Xen.  die  Friedensanerbietungen  der  Lakedaimonier  nach 
der  Schlacht  bei  Kyzikos ,  die  Einnahme  Nisaias  durch  die  Megarer,  die  Orga- 
nisierung der  Hetairien  durch  Lysandros  u.  s.  w.  Von  der  Einnahme  von  Pylos 
durch  die  Lakedaimonier  ist  nur  ein  Nebenumstand  erwähnt.     1,  2,  18. 

3)  Xen.  Hell.  I,  7.  Mit  Einzelheiten  berichtet  er  über  den  Feldzug  des  Thra- 
sylos,  an  dem  er  höchst  wahrscheinlich  als  Ritter  teilnahm  (I,  2,  lff.),  dann  mit 
kurzen  Skizzen  von  Reden  über  das  Verhalten  des  Hermokrates  (I,  1,  27—31), 
über  die  Verhandlungen  zwischen  Kyros  und  Lysandros  (I,  5,  2 — 7) ,  ferner  unter 
Einfügung  von  zwei  Ausprachen  über  das  Auftreten  des  Kallikratidas  (I,  6,  2—11). 
Kriegslisten:  I,  6,  19—21;  I,  6,  36—37;  II,  1-14. 

4)  Das  zeigt  sich  deutlich  in  der  Behandlung  des  Kallikratidas.    Vgl.  I,  6,  7. 
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deutlich  zu  erkennen  l.  Was  Xenophon  bis  zur  Herrschaft  „der 
Dreifsig"  bietet,  erweist  sich  im  ganzen  als  zuverlässiger  als  die  von 
ihm  abweichenden  Parallelberichte  2. 

Die  für  die  Beurteilung  des  Quellenwertes  wichtige  Frage  in  Bezug 
auf  die  Abfassung  des  ersten  Teiles  der  Hellenika  kann  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  einer  Betrachtung  der  übrigen  Teile  ins  Auge  ge- 
fafst  werden.  Sie  ist  sehr  verschieden  beantwortet  worden.  Es  fehlt 
in  der  Fortsetzung  des  Thukydides  bis  II,  3,  10  jeder  Hinweis  auf  Er- 
eignisse nach  403.  Aus  formellen  und  sachlichen  Gründen  mufs  das 
folgende  Stück  II,  3,  11  bis  II,  4,  43,  das  schwerlich  nach  371  ge- 
schrieben ist,  nicht  unerheblich  später  abgefafst  worden  sein  3.  Es  ist 
immerhin  möglich,  dafs  Xenophon  die  annalistische  Erzählung  der  letzten 
Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  bereits  vor  seiner  Abreise  nach 
Asien,  d.  h.  vor  Frühjahr  401  niederschrieb  4,  aber  der  Abschlufs  der- 
selben mit  der  siegreichen  Rückkehr  Lysanders  nach  Sparta  weist  doch 
schon   auf  tiefere  Einwirkung   spartanischer   Anschauung   hin  5.     Wenn 


1)  In  eingehender  Darlegung  sucht  L.  Breitenbach,  Einleitung  zum  ersten 
Bande  der  Hellenika -Ausgabe'2  (1884),  13  ff.  63  ff.  namentlich  gegen  Sievers, 
Commentat.  bist,  de  Xen.  Hellenicis  (Berlin  1833),  p.  11  sqq.  die  Wahrheitsliebe 
und  Objektivität  Xenophons  nachzuweisen.  Aber  ganz  frei  von  tendenziöser  Fär- 
bung ist  auch  dieser  Teil  nicht.  Vgl.  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889), 
186,  der  jedoch  etwas  zu  weit  geht,  wenn  er  bereits  im  vollem  Umfang  die  in  der 
Fortsetzung  des  Werkes  zu  Tage  tretende  Tendenz  findet.  Eine  gegen  Theben  sich 
richtende  Spitze  erkennt  Schwartz,  wenn  Xen.  Hell.  II,  2,  20  betont,  dafs  die  The- 
baner  die  Zerstörung  Athens  forderten,  wogegen  sich  die  Lakedaimonier  grofs- 
mütig  widersetzten.  Die  Forderung  war  aber  eine  Thatsache.  (Vgl.  Breitenbach 
a.  a.  0.,  S.  67.)  Hätte  sie  Xen.  übergangen,  so  würde  man  darin  am  Ende  ten. 
denziö-es  Verschweigen  gesucht  haben.  Auch  sagt  Xenophou :  avrsXeyov  Koqiv&ioi 
xai  Qqßaioi  uciktoTit,  nnXkoi  df  y.cu  nXXoi  Ttüy  EXA.rjya)t>  u>]  aniffitadca  ^A&^vrcioii } 
kW  et-aigeiv:  Vgl.  II,  4,  30.  Also  die  Spitze  würde  sich  in  gleicher  Weise  gegen 
die  Korinthier  richten,  wovon  nicht  die  Rede  sein  könnte,  wenn  Xen.  wie  Schwartz 
annimmt,  auch  diesen  Teil  der  Hellenika  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  4.  Jahr- 
hunderts  in  Korinthos  geschrieben  hätte. 

2)  L.  Breitenbach,  Xenophons  Hellenika,  Buch  I  verglichen  mit  Diodor  und 
Plutarch,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  497  ff.  Einleitung  zum  ersten  Bande  der 
Hellenika- Ausg  2  (1884),  70ff;  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  104 ff. 

3)  Näheres  im  folgenden  Bande. 

4)  Wie  u.  a.  L.  Breitenbach,  Einleitung  a.  a.  0.,  S.  61  und  G.  Friedrich, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  295;  155  (1897),  175  annehmen. 

5)  B.  G.  Niebubr,  Kl.  Schrift.  IV,  464  setzt  die  Abfassung  in  die  Zeit  zwi- 
schen Xenophons  Rückkehr  vom  Zuge  der  Zehntausend  und  seiner  Verbannung. 
Auch  H.  Rosenstiel  (De  Xenophontis  historiae  graecae  parte  bis  edita,  Göttingen 
1882,  Diss.)  meint,  Xen.  habe  Hell.  I  bis  II,  3,  10  gleich  nach  seiner  Rückkehr 
niedergeschrieben,  aber  nicht  herausgegeben.    A.  Roquette,  De  Xenophontis 

Uusolt.  Griechische  Geschichte.     III,  2.  45 
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Xenophon  teilweise  die  in  dem  zweiten  Teile  seines  Werkes  vertretene 
politische  Tendenz  durchblicken  läfst,  so  ist  das  noch  kein  Beweis,  dafs 
er  auch  den  ersten  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  verfafste  J ,  denn 
unter  dem  Eindrucke  der  zuerst  für  Athen,  dann  für  Sparta,  beide  Male 
für  Ionien,  unheilvollen  Einmischung  Persiens  in  den  hellenischen  Krieg 
könnte  der  lakonerfreundliche  Athener  bereits  in  den  Jahren  zwischen 
der  Schlacht  bei  Knidos  und  dem  Königsfrieden  von  der  Wiederaufnahme 
der  kimonischen  Politik   das  Heil  für  Hellas  erwartet  haben. 

Zu  den  gleichzeitigen  oder  mindestens  primären  Quellen  gehören 
auch  die  altern  attischen  Chroniken2,  namentlich  die  Atthis  des 
Hella ni kos  und  die  des  Kleidemos.  Für  die  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  sind  jedoch  von  ihren  Wrerken  nur  dürftige  Brocken 
übrig  geblieben.  rCtwas  mehr  liegt  von  den  Jüngern  Bearbeitungen  der 
Chronik  durch  Androtion  und  Philochoros  vor3. 

Auf  der  Schwelle  zwischen  den  ursprünglichen  und 
abgeleiteten  Quellen  stehen  für  die  Geschichte  des  sike- 
lischen  Krieges  die  „Sikelika"  des  Syrakusaners  Philistos4.  Er 
hatte  als  halberwachsener  Knabe  den  Krieg  gesehen 5 ,  mehr  als  ein 
Menschenalter  darauf  erzählte  er  ihn  im  sechsten  Buche  6  seines  Ge- 
schichtswerkes. Unter  diesen  Umständen  konnte  er  eine  schriftliche 
Quelle  kaum  entbehren.  Er  hat  den  Thukydides  nicht  blofs  in  stili- 
stischer Hinsicht  zum  Vorbild  genommen  7,  sondern  auch  materiell  in 
umfassender  Weise  benutzt 8. 


vita  (Königsberg  1884,  Diss.,  p.  56)  entscheidet  sich  für  die  Ab- 
fassung in  Sparta  bald  nach  394.  Dafür  spricht  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit. 

1)  Das  ist  die  Ansicht  von  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XL1V  (1889),  185  ff. 
und  der  übrigen  Vertreter  der  einheitlichen  Abfassung  des  Werkes. 

2)  Vgl.  Bd.  IP,  4  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  IP,  8  ff. 

4)  Bd.  P,  367.  Näheres  über  Philistos  bei  der  Behandlung  der  Quellen  von 
Plutarchs  Nikias  und  im  nächsten  Bande. 

5).  Plut.  Nik.  19:  'PiXwJTOt;  r<V>](?  Zvocixoaioq  xcti  twv  nQayfxdxüip  ögari^g  ysvö- 
fj.et>og.  Philistos  ist  iu  der  That  nur  Zuschauer,  nicht  Teilnehmer  gewesen.  Da  er 
im  J.  356 ,  als  er  in  einem  See  treffen  den  Tod  fand,  noch  in  voller  Rüstigkeit  die 
Flotte  befehligen  konnte ,  so  war  er  zur  Zeit  des  attischen  Krieges  gewifs  dem 
Knabenalter  noch  nicht  entwachsen.  Im  Jahre  406  war  er  jedoch  mindestens 
20  Jahre  alt,     (Diod.  XIII,  91).     Er  wird  um  430  geboren  sein. 

6)  Frgm.  25  (Steph.  Byz.  s.  v.  Jdoxayv);  26  (Stsph.  Byz.  s.  v.  ls'tcu.  Vgl. 
Th.  VII,  2,  3).     Vgl.  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  137  (1888),  128  ff. 

7)  Cic.  de  orat.  II,  13,  57;  ad  Quint.  fr.  II,  11  (13),  4;  Brut.  17,  66;  Dionys. 
Hai.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  5,  p.  279;  Cens.  vet.  script.  3,  2;  Quintil.  X,  1,  74. 

8)  Theon,  Progymn.  I,  p.  154 W:  6  <Pifaoios  xov'Ainxov  ö'Aov  nolefxov  ev  roTg: 
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b. 
Abgeleitete  Quellen. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  innere  Geschichte  Athens  nach  der  sike- 
lischen  Katastrophe,  im  besondern  für  die  Aktion  und  die  politischen  Ziele 
der  Oligarchien,  ist  die  *A(&rp>aUov  rcoliTet'a  des  Aristoteles  l.  Den 
umfangreichsten  Bestandteil  des  hier  in  Betracht  kommenden  Ab- 
schnittes (28 — 34)  dieser  Schrift  bilden  Aktenstücke,  die  in  manchen 
Punkten  die  Darstellung  des  Thukydides  berichtigen 2.  Sie  bestehen 
aus  drei  von  den  Oligarchen  im  Jahre  41 1  durchgesetzten  Volksbe- 
schlüssen ,  die ,  durch  kurze  Übergänge  mit  einander  verbunden ,  nur 
wenig  gekürzt  und  stilistisch  umgeformt  sind  3.  Daneben  finden  sich 
Angaben  über  einige  Einzelheiten,  die  nicht  aus  den  Akten  stammen 
können  und  offenbar  von  einem  an  den  Ereignissen  unmittelbar  be- 
teiligten Zeitgenossen  herrühren.  Dieses  Material  hat  Aristoteles  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  einer  oligarchischen  Parteischrift,  einer  schrift- 
lich verbreiteten  Rede,  entnommen,  die  von  einem  Anhänger  des  The- 
ramenes  verfafst  war  und  dessen  politisches  Verhalten  rechtfertigen 
sollte i.  Aufserdem  benutzte  Aristoteles,  namentlich  für  den  Bericht 
über  den  Sturz  „  der  Vierhundert " ,  den  Thukydides 5 ,  sodann  eine 
Chronik,  wahrscheinlich  die  damals  neueste  Bearbeitung  der  Atthis 
durch  Androtion  6,  endlich  die  lebendige  mündliche  Überlieferung  7. 


Zc/.t Xixoig  if  rwf  OovxvdiJov  usrer^yo^ev.  Das  ist  gewifs  stark  übertrieben ,  denn 
Philistos  hatte  mancherlei  aus  eigener  Erinnerung  und  nach  Mitteilungen  von  Zeit- 
genossen erzählt,  was  bei  Thuk.  nicht  stand.  Vgl.  Frgm.  46  (Paus.  I,  29,  12) 
und  weiter  unten  zu  Plutarchs  Nikias.  Aber  vielfach  hat  er  sich  allerdings  enger 
an  Thuk.  angeschlossen.  Vgl.  Frgm.  51  =  Clem.  Alex.  Strom.,  p.  618 D.  Über- 
einstimmungen zwischen  Philistos  und  Thukydides :  Plut.  Nik.  19.  28. 

1)  Bd.  IP,  14 ff.;  III,  1,  S.  25 ff. 

2)  Vgl.  S.  643,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  101  ff.  mit  einer  übersichtlichen 
Disposition  des  Aktenmaterials. 

4)  Vgl.  S.  607. 

5)  Vgl.  liihn.  33  und  Thuk.  VIII,  89,  2.  95—97 ;  'A&n.  32,  2  und  Thuk.  VIII, 
685  89,  2.     Wilamowitz,  Aristoteles  I,  99  ff. 

6)  Aus  der  Atthis  stammt  aufser  den  chronologischen  Angaben  nach  Ar- 
chonten  (32,  2 ;  33,  1 ;  34,  1 ;  34,  2)  mindestens  teilweise  der  Bericht  (34,  3)  über 
die  Verhandlungen  vor  der  Einsetzung  der  Dreifsig.  Über  die  Übereinstimmungen 
der  'A&n.  mit  Diod.  XIV,  3 ff.  vgl.  Busolt,  Hermes  XXXIII  (1898),  74  ff,  wo  der 
Nachweis  versucht  wird,  dafs  Androtion  die  gemeinsame  Quelle  des  Aristoteles  und 
Ephoros  war. 

7)  Die  unrichtige  Angabe  über  die  Verurteilung  aller  zehn  Feldherren  im 
Arginusen-Prozesse  (34,  1)  wurzelt  in  der  sokratischen  Tradition.  Vgl.  Plat.  Apol., 
p.  32  B.  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  128.    Ebenfalls  auf  mündlicher  Über- 

45* 
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Wie  Aristoteles  waren  auch  die  um  dieselbe  Zeit  schreibenden 
Historiker  aus  der  Schule  des  Isokrates,  E p h o r o s  und  Theopompos, 
bei  der  Darstellung  der  Ereignisse  des  peloponnesischen  Krieges  der 
Hauptsache  nach  auf  schriftliche  Quellen  angewiesen. 

Von  Ephoros1  hat  sich  unmittelbar  nur  ein  längeres  Bruchstück 
über  die  Ursachen  des  peloponnesischen  Krieges  bei  Diod.  XII,  39 — 40 
erhalten.  Es  ergiebt  sich  aus  demselben,  dafs  er  ebenso  wie  für  die 
Geschichte  der  Pentekontaetie  in  umfassendem  Mafse  den  ihm  wohl- 
bekannten Thukydides  benutzte,  indem  er  bei  freierer  Komposition  des 
Stoffes  sich  vielfach  an  den  Wortlaut  seiner  Quelle  hielt,  kleine  Zu- 
sätze machte  und  einige  Zahlen  abrundete.  Mit  dem  aus  Thukydides 
entlehnten  Material  verband  er  Stücke  aus  anderen  Quellen.  Für  die 
von  jenem  entwickelten  tiefer  liegenden  Ursachen  des  Krieges  hatte  er 
kein  Verständnis.  Er  hielt  sich  an  die  von  Aristophanes  zum  Aus- 
drucke gebrachte  Auffassung,  indem  er  erzählte,  dafs  Perikles,  in  die 
gegen  Pheidias  und  Anaxagoras  erhobenen,  sykophantischen  Anklagen 
mitverwickelt,  verdächtigt  und  verleumdet,  den  Entschlufs  fafste,  die 
Stadt  in  einen  grofsen  Krieg  zu  stürzen,  um  dadurch  aus  den  Schwie- 
rigkeiten herauszukommen  2. 

Auch  von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnitten  der  Ge- 
schichtswerke Theopomps  liegen  blofs  spärliche  Bruchstücke  vor  3.  In 
dem  langen  Exkurse  über  die  athenischen  Demagogen  im  zehnten 
Buche  der  „Philippika"  war  Kleon  ähnlich  charakterisiert  wie  in 
der  'ASr\vauov  nokutuct.  Die  von  Aristoteles  benutzte  oligarchische 
Schrift  hat  offenbar  die  Demagogen- Schilderung  Theopomps  stark  be- 
einflufst  4.     Leider  fehlt  uns  von  dem  Exkurse  ebenso    eine  nähere  un- 


lieferung  beruht  die  im  umsichtigen  Zusammenhange  erzählte  Geschichte  vom  Auf- 
treten Kleophons  (34,  2).     Vgl.  Wilamowitz  I,  130. 

1)  Über  Ephoros  vgl.  Bd.  P,  155ff;  II2,  622  und  III,  1,  S.  15ff. 

2)  F.  Vogel,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  532  ff.  hat  erkannt,  dafs  das  Ephoros- 
Fragment  nur  Diod.  XII,  39—40  umfafst,  und  dafs  Xll,  38  aus  einer  andern 
Quelle  stammt.  Wenn  jedoch  V.  in  dem  aus  Ephoros  entlehnten  Abschnitte  eine 
dem  Perikles  günstige,  apologetische  Tendenz  findet,  so  ist  das  nicht  richtig. 
Perikles  beschliefst  aus  rein  persönlichen  Motiven  die  Stadt  in  einen  grofsen  Krieg 
zu  stürzen,  damit  die  Bürgerschaft  seiner  bedürfe  und  auf  die  Verleumdungen  nicht 
eingehe.  Die  Worte:  ,uij(f '  E/r\  o%oh)v  xal  yoövov  il-erdteu'  ctxpißuii  toV  tisqI  t<ov 
XQrj/uctTcoi'  löyov  wird  allerdings  Diodoros  selbst  aus  der  andern  Quelle  hinzugefügt 
haben. 

3)  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  278.  294.  Näheres  über  Theopompos  im  vierten 
Bande. 

4)  Vgl.  S.  607,  Anm.  4  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  168.  Ob  oder 
inwieweit  der  politische  Dialog  des  Antisthenes,  in  dem  sämtliche  Demagogen 
Athens  der  schärfsten    Kritik   unterzogen   waren    (Athen.    V,   220  A),   den   Exkurs 


Litterarische  Quellen.  705 

mittelbare  Kenntnis,  wie  von  den  „Hellenika",  die  das  Werk  des 
Thukydides  fortsetzten  und  in  zwölf  Büchern  die  siebenzehn  Jahre  grie- 
chischer Geschichte  von  der  Schlacht  bei  Kynossema  bis  zu  der  bei 
Knidos  behandelten  '.  Aus  den  Fragmenten  ergiebt  sich,  dafs  Theo- 
pompos  dem  Alkibiades  hohes  Lob  spendete  2  und  Lysanders  Arbeits- 
liebe, Enthaltsamkeit  und  Unbestechlichkeit  in  den  stereotypen  Aus- 
drücken seiner  moralisierenden  Geschichtsschreibung  rühmte  3.  Ferner 
wissen  wir,  dafs  er  die  Seeschlacht  bei  Abydos  im  Jahre  411  die  zweite 
Schlacht  bei  Kynossema  nannte 4 ,  die  Leiden  Athens  nach  der  Ein- 
setzung der  Dreifsig  eingehend  behandelte  5  und  mindestens  für  seine 
Erzählungen  von  Agesilaos  Xenophons  Hellenika  stark  benutzte,  jedoch 
nach  seinem  rhetorischen  Stile  bearbeitete  und  umgestaltete  6. 

Die  Geschichtswerke  der  Isokrateer  bilden  in  weitem 
Umfange  die  Mittelglieder  zwischen  den  ursprünglichen 
und  den  spätem  Quellen:  Nepos,  Diodoros,  Pompeius  Trogus, 
Plutarchos,  Polyainos.  Dieselbe  Bedeutung  haben  für  die  Ge- 
schichte des  sikelischen  Krieges  die  'laroQtai  des  Timaios7, 
der  unter  vielfacher  Polemik  gegen  seine  Vorgänger  die  ihm  vorliegende 
Überlieferung  vom  Standpunkte  eines  übertriebenen  sikeliotischen  Lokal- 
patriotismus im  hochrhetorischen  Stile  tendenziös  bearbeitete   und  dabei 


Theopomps  beeiuflufst  hat,  läfst   sich   nicht   feststellen.     Vgl.  Hirzel,  Rhein.  Mus. 
XLVII  (1892),  377. 

1)  Diod.  XIII,  42;  XIV,  84.  Vgl.  Markellin.  Thuk.  B.  45;  Anom.  Bios  d. 
Thuk.  5.  Es  heifst  bei  Polyb.  VIII,  13:  9.  snifhilöiuievoc,  yoäcfeiv  xäg  'Ehkrjvtxag 
7iQu£$is  ctcp'  iuy  @ovxvd't'äf]g  dntXins  xai  owsyyiaag  xoig  Aevxxinxois  xainoTg  xai  im,- 
cpavsaxäxoig  xwv  'EXXrjvixiuv  egytov,  xfjv  piu  'EXXäda  fj.n«£v  xai  zag  lai'xtjg  emßoi.ag 
aneQQiipS ,  [xsxaXaßujv  de  xr]v  vnö&saiv  rag  $i'kinnov  ngcigeig  nQovükxo  ygäcpeiv. 
Daraus  schliefst  Ad.  Bauer,  Hist.  Zeitschr.  65  =  N.  F.  29  (1890),  249,  Anm.  1, 
dafs  die  Hellenika  noch  über  die  Schlacht  bei  Knidos  hinausgingen.  Es  ist  immerhin 
möglich,  dafs  Theopompos  an  die  Erzählung  der  Schlacht  bei  Knidos  noch  eineu 
Epilog  anschlofs ,  aber  der  Ausdruck  avrtyylaag  ist  offenbar  im  Rahmen  einer 
scharfen  Polemik  nicht  allzu  genau  zu  nehmen ,  und  Diodors  bestimmte  Angabe? 
dafs  die  Hellenika  bis  zur  Schlacht  bei  Knidos  reichten,  wird  von  ihm  noch  durch 
die  Bemerkung  ergänzt:  xttg  'EXl^vixdg  ngä£tig  duk&tov  en'  f'rij  tnxaxutdex«,  näm- 
lich vom  Sept.  411  bis  Aug.  394. 

2)  Nepos  Alcib.  11. 

3)  Frgm.  21  (Athen.  XII,  p.  543  B.)  und  21  (Plut.  Lys.  30). 

4)  Anom.  Bios  d.  Thuk.  5. 

5)  Anom.  Bios  a.  a.  0. 

6)  Porphyrios  b.  Euseb.  Praep.  ev.  X,  3,  10,  p.  465  B:  xolg  'EM^vtxoig  iv- 
xvy^dvmv  avxuv  r£  xai  xov  Sevocptiviog  no'A'lu  xoii  Stvocpwfxog  avxov  fjexaxi9e'yxa 
xaxet'Xtjcpa,  xai  xo   deivov,  tri  Eni  xu  /eigov.  xiX. 

7)  Vgl.  Bd.  P,  367.     Näheres  über  Timaios  S.  713  ff.  und  im  vierten  Bande. 


706  Siebeutes  Kapitel. 

zugleich  seinen  Glauben  an  Vorzeichen  und  das  Eingreifen  der  Gottheit 
in  die  Geschichte  zur  Geltung  brachte  l. 

Unter  den  spätem  Quellen  bietet  allein  Diodoros  XII,  30  bis 
XIII,  107  eine  eingehendere  zusammenhängende  Darstellung  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dals  er,  abgesehen 
von  den  aus  seinem  chronologischen  Grundrisse  2  entlehnten  chronisti- 
schen und  literarhistorischen  Notizen,  für  die  griechische  Ge- 
schichte vom  Ausbruche  des  korinthisch-korkyräischen 
Krieges  bis  zur  sikelischen  Expedition  fast  durchweg  die 
Darstellung  des  Ephoros  ausgezogen3  und  nur  ganz  Avenige 
Abschnitte,  die  sich  leicht  aus  dem  Rahmen  der  zusammenhängenden 
Geschichtserzählung  ausscheiden  lassen,  aus  andern  Quellen  hinzuge- 
fügt hat 4. 

1)  Den  Hermenfrevel  betrachtete  Timaios  als  Vorzeichen  und  Ursache  der 
Niederlage.  Aueh  die  Namen  des  Nikias  und  Hermokrates  boten  ihm  Stoff  für 
seinen  Zeichenglauben.  Syrakus  sollte  seinen  Sieg  keinem  andern  als  sich  selbst 
verdankt  haben.  Hermokrates  wird  daher  zum  eigentlichen  Besieger  Athens  ge- 
stempelt, Gylippos  nach  Kräften  herabgesetzt.  Frgm.  102  bis  104;  97.  Vgl.  dazu 
E.  Bachof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  129  (1884),  471  ff.  und  über  die  Deisidaimonie 
des  Timaios:  F.  Reufs,  Philol.  XLV  (188G),  257. 

2)  Vgl.  über  diesen  Grundrifs  Bd.  III,  1,  S.  23  und  dazu  F.  Reufs,  Die  Chro- 
nologie Diodors,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  15.3  (1896),  643  ff.  651  ff. 

3)  Volquardseu,  Untersuchungen  über  die  Quellen  d.  gr.  und  sicil.  Gesch.  bei 
Diod.  XI  bis  XVI  (Kiel  1868),  35ff.;  Collmann,  De  Diodori  Siculi  fontibus  (Mar- 
burg 1869,  Diss.)  7  ff. ;  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  gr. 
Geschichte  bei  Ephoros  usw.  (Leipzig  1879)  3  ff. ;  K.  Endemann,  Beiträge  zur 
Ephoros-Kritik  (Marburger  Diss.  und  Coburger  Progr.  1881),  S.  4.  Über-  die 
Art,  wie  Diodor  auszog  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  23,  Anm.  1. 

4)  Nicht  aus  Ephoros  stammt:  1)  die  XII,  38  aus  irgendeiner  Apoph- 
thegmata -  Sammlung  eingefügte  Alkibiades- Anekdote,  die  sich  auch  bei  Val. 
Max.  III,  1,  3;  Ps.  Aristodem.  16,  4  und  in  etwas  anderer  Fassung  bei  Plut. 
Alkib.  7;  Apophthegm.,  p.  186  E  findet.  Vgl.  S.  704,  Anm.  2.  2)  Die  wahr- 
scheinlich aus  Timaios  entnommene  Erzählung  von  dem  Eindrucke,  den  das  Auf- 
treten des  Gorgias  in  Athen  machte.  XII,  53.  Vgl.  Timaios-Frgm.  95  =  Diunys. 
Hai.  Lys.  3  und  dazu  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  P,  48.  3)  Die  Auseinander- 
setzung über  die  Ursachen  der  Pest.  XII,  58,  3—5.  Ein  sehr  regnerischer 
Winter  hätte  die  Erde  mit  Feuchtigkeit  durchtränkt  und  die  Terrain  -  Mulden 
sumpfig  gemacht.  Daraus  hätten  sich  unter  der  Sommerhitze  Dünste  entwickelt 
und  die  Luft  verdorben.  Die  Früchte  wären  ungesund  gewesen.  Endlich  hätte 
das  Ausbleiben  der  Etesien  eine  unerträgliche  Sommerhitze  verursacht.  (Vgl. 
Hippokr.  Epidem.  III,  1).  Diese  Gründe  stehen  mit*der  Darstellung  des  Thu- 
kydides  im  Widerspruche.  Denn  nach  Thuk.  II ,  49 ,  1  war  das  Jahr  an  sich 
in  sanitärer  Hinsicht  kein  schlechtes,  und  die  Pest  brach  schon  zu  Beginn  des 
Sommers  aus,  während  Diod.  sie,  wie  die  Malaria  in  Sicilien ,  in  den  Hochsommer 
setzt.      In    der   fortlaufenden ,    auf   einer    Bearbeitung   des    Thuk.   beruhenden    Er- 
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Citiert  wird  Ephoros  nur  für  die  Auseinandersetzung  über  die  Ur- 
sachen des  Krieges  und  zwar  augenscheinlich  deshalb,  weil  Diodor  un- 
mittelbar vorher  eine  mit  der  Darstellung  des  Ephoros  nicht  im  Ein- 
klänge stehende  Geschichte  über  den  Grund  der  Kriegspolitik  des  Pe- 
rikles  eingeflochten  hatte  l. 

Die  fortlaufende  Erzählung  Diodors  beruht  auf  einer  Überarbeitung 
des  Thukydides,  die  unter  vielfacher  Anlehnung  an  den  Wortlaut  des- 
selben ,  aber  selbständiger  Komposition  des  Stoffes  mancherlei  Einzel- 
heiten verändert  oder  kleine,  meist  unbrauchbare  Zusätze  macht  oder 
gelegentlich  zur  Erzielung  eines  höhern  Effekts  eine  Scene  in  rhe- 
torischer Schilderung  breiter  ausmalt.  Eine  ganz  gleichartige  Bearbeitung 
des  Thukydides  liegt  in  den  die  Pentekontaetie  betreffenden  Abschnitten 
Diodors  vor,  die  unmittelbar  aus  Ephoros  stammen  2.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  man  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  nicht  Diodor  selbst  den 
Thukydides  überarbeitete,  sondern,  wie  ja  auch  der  Bericht  über  die 
Ursachen  des  Krieges  zeigt 3 ,  durchweg  den  Ephoros  auszog  und  mit 
den  stereotypen  Ausdrücken  und  Phrasen  seines  eigenen  dürftigen 
Sprachschatzes  versetzte  4. 

Die  Arbeitsweise  des  Ephoros  5  tritt  ferner  darin  hervor ,  dafs  bei 
Diodor  die  annalistische  Darstellung  des  Thukydides  vielfach  aufgelöst 
ist,  um  die  Ereignisse  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  anzuordnen  und 
ohne  scharfe  Unterscheidung  der  einzelnen  Jahre  gruppenweise  in  Ab- 
schnitte zusammenzufassen 6.     Die    chronologische   Folge   ist    dabei    bis- 


zählung  heifst  es  dagegen,  dafs  die  Athener  wegen  des  gedrängten  Zusammen- 
wohnens  in  der  Stadt  (vgl.  Thuk.  II,  52,  1),  diu  Trjv  GTSvo/woiav ,  naturgemäfs 
sig  voaovg  ivsmntov,  da  sie  schlechte  Luft  einatmeten.  Diod.  XII,  45,  2.  Das  ist 
die  Erklärung ,  die  Ephoros  gab.  Wenn  an  beiden  Diodor  -  Stellen  die  schlechte 
Luft  als  Krankheitsursache  erscheint,  so  rührt  das  daher,  dafs  die  hippokratische 
Medizin  die  epidemischen  Krankheiten  von  der  Verderbnis  der  Luft  herleitete. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung, 

2)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  15ff. 

3)  Vgl.  S.  704,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  23,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  15. 

6)  So  erzählt  Diod.  XII,  53 — 54  die  sikelischen  Ereignisse  vom  Hilfegesuche 
der  Leontiner  im  J.  427  bis  zur  Einverleibung  Leontinois  in  Syrakus  im  J.  422 
(Thuk.  III,  86.  88.  90.  99;  IV,  48.  65;  V,  4),  die  Geschichte  des  lesbischen  Auf- 
standes  XII,  55,  das  Ende  der  Belagerung  Plataeaes  XII,  56  (Thuk.  III,  20-24. 
52—58),  die  Ereignisse  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatze  und  die  Thaten  des 
Demosthenes  XII,  60-63  (Thuk.  III,  94—98.  100—102.  105-114;  IV,  3—6. 
8-23.  26-41),  die  Thaten  des  Nikias  vom  Sommer  426  bis  Sommer  424:  XII,  65 
(Thuk.  III,  91:  IV,  42-45.  53-57),  die  Thaten  des  Brasidas:  XII,  66—68  (Thuk. 
IV,  66—74.  78-88.  102—115). 
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weilen  stark  verkürzt  oder  verschoben,  die  Aufeinanderfolge  der  Ab- 
schnitte schliefst  sich  jedoch  der  Hauptsache  nach  den  Grundzügen  der 
thukydideischen  Darstellung  an. 

Bei  der  Benutzung  dieser  unchronologischen  Quelle  hat  Diodor,  um 
den  annalistischen  Rahmen  seines  Werkes  festzuhalten,  die  einzelnen 
Abschnitte;  wie  in  der  Geschichte  der  Pentekontaetie  x,  zwar  unter  Be- 
rücksichtigung seiner  chronologischen  Tabelle,  oft  aber  nach  blofser 
Willkür,  einem  nach  dem  attischen  Archon  und  den  römischen  Ma- 
gistraten bestimmten  Jahre  zugewiesen.  Seine  Datierung  weicht  daher 
von  der  richtigen  Chronologie  vielfach  mehr  oder  weniger  ab,  bis- 
weilen trifft  sie  das  Richtige,  aber  auf  Zuverlässigkeit  darf  sie  keinen 
Anspruch  machen  2. 


1)  Bd.  III,  1,  S.  16ff. 

2)  Auf  den  sainischen  Krieg,  den  Diod.  XII,  28  im  Archontenjahre  des  Ti- 
mokles  441/0  erzählt,  folgten  zunächst  in  der  Geschichte  Griechenlands  mehrere 
Jahre,  in  denen  es  an  grofsen,  zusammenhängenden  Ereignissen  fehlte.  Diodor 
füllte  zunächst  in  gewohnter  Weise  (Bd.  III,  1,  S.  19)  ein  Jahr  (440/39)  mit  si- 
kelischen  Ereignissen  aus.  Dann  mangelte  es  ihm,  wie  aus  XII,  30,  1  deutlich 
hervorgeht,  auch  an  Stoff  aus  der  sikelischen  Geschichte,  er  mufste  daher,  um 
leere  Jahre  zu  vermeiden,  schon  über  die  nächsten  den  korinthisch  -  korkyräischen 
Krieg  verteilen.  XII,  30  erzählt  er  im  Jahre  des  Glaukinos  (439/8)  den  Beginn 
des  Konfliktes,  XII,  31  im  J.  438/7  die  Seeschlacht  bei  Leukimme  (drei  Jahre  zu 
früh),  XII,  32  im  J.  437/6  die  beiderseitigen  Rüstungen,  XII,  33  im  J.  436/5  die 
Schlacht  bei  den  Sybota-Inseln  (wieder  drei  Jahre  zu  früh),  XII,  34  im  J.  435/4 
den  Abfall  Poteidaias  (zwei  Jahre  zu  früh).  Da  nun  Diodor  aus  seinem  chrono- 
logischen Abrisse  ersah  und  auch  die  bezügliche  Notiz  aufnahm,  dafs  Thukydides 
die  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  erst  im  Jahre  432/1  begann  (XII, 
37,  2),  so  waren  wieder  Fülljahre  erforderlich.  Das  Jahr  434/3  füllte  er  durch 
thurische  Ereignisse  und  die  irrtümliche  Notiz  über  den  Tod  des  Königs  Archi- 
damos  aus  (XII,  35).  Er  hatte  also  die  folgenden  Ereignisse  in  seiner 
Quelle  noch  gar  nicht  gelesen  und  sich  nicht,  wieesEphorosthat, 
bei  der  Niederschrift  eines  Abschnittes  gehörig  im  Thukydides 
umgesehen.  [Reufs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1896,  Bd.  153,"  S.  656  erklärt  durch 
die  irrtümliche  Ansetzuug  des  Todes  des  Archidamos  die  Verschiebung  der  Er- 
eignisse. Allein  die  Regierungszeit  des  Königs  ist  um  sieben  Jahre  verschoben 
(vgl.  Bd.  III,  1,  S.  83,  1),  und  dieser  Zeitraum  deckt  sich  nicht  mit  der  Ver- 
schiebung.] Nachdem  Diodor  das  Jahr  434/3  durch  italische  Ereignisse,  das  fol- 
gende 433/2  durch  chronistische  Notizen  und  eigene  Bemerkungen  ausgefüllt  hat 
(XII,  36),  berichtet  er  432/1  XII,  37  über  die  Schlacht  bei  Poteidaia  und  er- 
reicht so  mit  Hilfe  seines  chronologischen  Grundrisses  einigermafsen  den  An- 
schlufs  an  die  richtige  Chronologie.  Allein  er  verliert  ihn  wieder.  Den  Ausbruch 
des  peloponnesischen  Krieges :  die  Verhandlungen  der  Pelopounesier ,  den  Überfall 
Plataiais,  den  Einfall  in  Attika,  die  athenische  Flottenexpedition  nach  der  Pelo- 
ponnesos,  erzählt  er  erst  im  folgenden  Abschnitte  XII,  38 — 42  und  im  J.  431/0, 
also  ein  Jahr  zu  spät,  sei  es,  weil  der  Krieg  nach  der  37 ,  2  angegebenen  sieben- 
undzwanzigjährigen  Dauer  bei  einem  Anfangsjahre  432/1  schon  406/5  zu  Ende  ge- 
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Wie  in  der  sachlichen  Anordnung-,  so  zeigt  sich  auch  in  den  kleinen 
Zusätzen  zur  thukydideischen  Darstellung  und  in  den  Veränderungen 
derselben  deutlich  die  Hand  des  Ephoros.  Charakteristisch  für  diesen 
Autor  ist  die  Vorliebe  für  die  Hinzufügung  von  Zahlenangaben  ' ,  die 
rhetorische  Ausschmückung  von  Kriegsereignissen  2;  die  nähere  Bekannt- 


gangen  wäre ,  sei  es  weil  Ephoros  nach  der  Erzählung  der  Poteidaiatika  einen 
neuen  Abschnitt  begonnen  hatte.  Die  Erzählung  der  Ereignisse  des  Jahres  431/0 
(in  Wahrheit  432/1)  schliefst  mitten  in  dem  Berichte  über  die  athenische  Flotten- 
expedition im  Sommer  430  (431),  die  der  Ereignisse  des  folgenden  430/29  (431/0) 
setzt  den  unterbrochenen  Bericht  fort  und  reicht  bis  zum  nächsten  Sommer. 
(XII,  43 — 45).  Es  scheinen  also,  was  für  die  Chronologie  wichtig  wäre,  die 
Ereignisse  im  Rahmen  eines  attischen  Archontenjahres  behandelt 
au  sein.  Allein  es  ist  leider  nur  trügerischer  Schein,  denn  in  andern 
Fällen  wird  auf  diesen  Rahmen  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Was  in  den  bei- 
den Jahren  erzählt  wird,  stellt  sich  deutlich  als  ein  Auszug  aus  zwei  ephoreischen 
Abschnitten  dar.  Der  erste  Abschnitt  gipfelt  darin,  dafs  Perikles  durch  die  Flotten- 
expedition Attika  vom  Feinde  befreit  und  infolge  dessen  sein  Ausehen  steigert, 
tög  dvvdpsvog  argar^yslv  xiu  tovs  jtaxedia/joviovs  zaTetnot.e/jeii'.  Der  zweite  Ab- 
schnitt schliefst  mit  der  wiederholten  Befreiung  des  Landes  und  im  effektvollen 
Gegensatz  zum  ersten  mit  der  Krisis  des  Perikles.  Das  ist  echt  ephoreische  Kom- 
position. Nur  zufällig  schlössen  also  zwei  Abschnitte  des  Ephoros  gerade  mit  dem 
Ende  des  Archontenjahres. 

Die  um  ein  Jahr  zu  späte  Datierung  setzt  sieh  fort  XII,  46—48  (429/8,  Er- 
eignisse von  Sommer  430  bis  Herbst  429.  Nur  der  Tod  des  Perikles  nach  dem 
chronologischen  Abrisse  richtig  vorgemerkt)  und  XII,  49—52  (428/7.  Ereignisse 
von  Anfang  Winter  429/8  bis  Frühjahr  428).  Im  Jahre  427/6  erzählt  Diod.  XII, 
53 — 54  zunächst  die  sikelischeu  Ereignisse  von  427 — 422  (vgl.  S.  707,  Anm.  6), 
dann  Kap.  55  den  lesbischen  Aufstand  (Sommer  428  -  427),  Kap.  56  das  Ende  der 
Belagerung  Plataiais  (Winter  428/7  bis  Sommer  427) ,  endlich  Kap.  57  die  Er- 
eignisse in  Korkyra  (Sommer  427).  Er  schliefst,  wie  oft,  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung:  tavTa  fxiv  oiv  enQaz&r]  xuru  tovtov  tov  iviavTÖv.  Auch  im  Archonten- 
jahre  424/3  mufste  Diodor  (XII ,  65 — 70) ,  um  mit  dem  chronologischen  Gerippe 
seiner  Tabelle  einigermafsen  im  Einklänge  zu  bleiben ,  mehrere  Abschnitte  seiner 
Quelle:  Die  Thaten  des  Nikias,  die  des  Brasidas  und  die  Schlacht  bei  Delion,  ver- 
einigen. (Ereignisse  vom  Frühsommer  426  bis  Ende  Winter  424/3.  Vgl.  im 
übrigen  die  Zusammenstellung  Volquardsens  a.  a.  O.,  S.  123  ff.  und  Reufs, 
Die  Chronologie  Diodors,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  655  ff. 

1)  Vgl.  über  die  Manier  des  Ephoros  Bd.  II2,  623,  Anm.  6  und  Bd.  III  1, 
S.  21,  Anm.  1.  Hinzugefügte  Zahlen:  XII,  46,  7;  54,  5;  58,  2;  59,  5;  61,  2 
u.  s.  w. 

2)  Vgl.  Bd.  II2,  623,  Anm.  3  und  Bd.  III  1,  S.  15,  Anm.  4.  Effektvolle  Aus- 
malung der  Verteidigung  Methones  durch  Brasidas :  XII,  43,  3 ;  der  Verteidigung 
Poteidaias:  XII,  46.  3,  des  Kampfes  um  Pylos:  XII,  62  u.  s.  w.  Ephoros  liebte 
es  ferner  Belagerungen  durch  Hinzufügung  unausgesetzter  Berennungen, 
die  gar  nicht  stattgefunden  hatten,  auszuschmücken  und  zu  beleben.  Vgl.  Bd  III 1, 
S.  549,  2.  Solche  ngoaßuXai  avvi%£i<;  finden  sich:  XII,  46,  3;  55,  3:  72,  3; 
72,  10;  79,  2. 
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schaft  mit  Theben  '  und  die  athenerfreundliche  Tendenz,  die  bisweilen 
sogar  zur  Verfälschung  des  Thatbestandes  verführt  hat  \ 

Schwieriger  ist  die  Feststellung  der  Quellen  für  die  Geschichte 
des  si keuschen  Krieges  XII,  82  bis  XIII,  3 3  3. 

Die  Erzählung  Diodors  gliedert  sich  in  zwei  nach  Form  und  Inhalt 


1)  Vgl.  die  auf  Theben  bezüglichen  Zusätze  zu  Thukydides  XII,  70,  1;  70,  f> 
und  dazu  Bd.  I2,   158,  3;  Bd.  III   1,  S.  21,  2. 

2)  Vgl.  Bd.  II,  623,  Anm.  5;  Bd.  III  1,  S.  21,  6;  24,2.  Nach  Diodor  blieben 
die  Peloponnesier  nicht  etwa  in  Attika,  so  lange  die  Lebensmittel  reichten,  sondern 
sie  wurden  durch  die  Strategie  des  Perikles  zum  Rückzuge  gezwungen.  XII,  42, 
7—8;  45,  3.  Die  Erzählung  der  korkyraeiseken  Parteikämpfe  XII,  57  stammt 
aus  Thukydides,  aber  nach  Diod.  sollen  die  Korkyraier  aus  Gottesfurcht  diejenigen 
ihrer  Mitbürger,  die  sich  an  die  Altäre  geflüchtet  hatten,  freigelassen  haben.  Die 
Niedermetzelung  derselben  erfolgte  unter  den  Augen  des  athenischen  Strategen 
Eurymedon.  Thuk.  III,  81.  In  der  Schlacht  bei  den  Sybota- Inseln  tragen  die 
Korkyraier  mit  Hilfe  der  Athener  den  Sieg  davon.  XII,  33,  4;  34,  1.  Der  Sieg 
der  Athener  bei  Solygeia  wird  vergröfsert  (XII ,  65 ,  6) ,  die  Schlacht  bei  Delion 
mit  einem  siegreichen  Gefecht  der  athenischen  Reiterei  bereichert.  (XII,  70,  2). 
Bei  Amphipolis  sollen  auch  die  Athener  i.«ungix)^  gekämpft  und  die  Lakedaimonier 
schliefslich  nur  infolge  der  Führerlosigkeit  beider  Heere  gesiegt  haben.  XII,  74. 
Der  Bericht  des  Thukydides  über  das  Verfahren  der  Plataier  gegen  die  Thebaner 
nach  dem  Scheitern  des  Überfalles  ist  von  dem  Isokrateer  (vgl.  Plat.  Panath.  93) 
zu  Gunsten  der  Plataier  entstellt  und  verfälscht.  Weiteres  bei  L.  Holzapfel, 
Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig 
1879),  S.  8  ff.    - 

3)  Litte ratur.  Volquardsen,  Untersuchungen  über  die  Quellen  der 
griech.  und  sicil.  Geschichten  bei  Diod.  XI— XVI  (Kiel  1868),  103 ff.  betrachtet 
Ephoros  als  ausschliessliche  Quelle  Diodors  XIII,  2—33.  Ebenso  Collmann, 
De  Diodori  Siculi  fontibus  (Marburg  1869,  Diss.) ,  S.  16 ff.  Ad.  Holm,  Gesch. 
Siciliens  II  (1874\  357  ff:  Thuk.  von  Diodor  direkt  benutzt,  (vgl.  dagegen  S.  707), 
daneben  Timaios  oder  Philistos  und  Ephoros.  Aus  Ephoros  stammen  die  dem 
Thuk.  widersprechenden  Angaben  mit  Irrtümern ,  die  ein  mit  den  örtlich°n  Ver- 
hältnissen bekannter  Sikeliot  nicht  begehen  konnte ,  vermutlich  auch  die  Reden 
XIII,  20 — 32.  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  gr. 
Geschichte  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  33  ff. :  Ephoros  Quelle  für  XIII, 
2—7  und  20—32,  Philistos  oder  Timaios  für  XIII,  11—17.  Chr.  Glasen, 
Untersuchungen  über  Timaios  (Jena  1883,  Diss.),  47 ff. :  Thuk.  direkt  benutzt, 
daneben  Philistos,  XIII,  20—32  aus  Ephoros.  E.  Bachof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
129  (1884),  445  ff:  Timaios  die  Quelle  der  Reden  XIII,  20—32,  sonst  Ephoros 
ausgezogen,  der  Thuk.  und  Philistos  zusammenarbeitete.  Dem  Ergebnisse  Bachofs 
stimmt  im  wesentlichen  bei  F.  Reufs,  Timaios  bei  Plutarch,  Diodor  und  Dionys 
von  Halikarnassos,  Philol.  XLV  (1886),  254.  W.  Stern,  Philistos  als  Quelle  des 
Ephoros  bei  Diod.  XII,  82,  3  bis  XIII,  33,  2,  Pforzheim  1876,  Progr. ;  Zu  den 
Quellen  der  sicilischen  Expedition,  Philol.  XLII  (1883),  438 ff. ;  Beiträge  zu  den 
Quellen  der  sicil.  Geschichte,  Pforzheim  1886 ,  Progr. :  Diod.  folgt  dem  Ephoros, 
dessen  nichtthukydideische  Angaben  aus  Philistos  stammen. 
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verschiedene  Abschnitte.  Der  erste,  XII,  82  bis  XIII,  19,  3,  behandelt 
die  Geschichte  des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  des  athenischen  Heeres, 
der  zweite,  XIII,  1 9,  4  bis  33,  umfafst  die  Verhandlungen  über  das  Ge- 
schick der  Kriegsgefangenen. 

Für  die  Geschichte  des  Krieges  ist  Thukydides  durchweg  in  der- 
selben Weise,  wie  in  den  früheren,  aus  Ephoros  entlehnten  Abschnitten 
zu  Grunde  gelegt  und  bearbeitet  l.  Dem  Streben  nach  sachlicher  An- 
ordnung der  Ereignisse  kam  hier  die  Darstellung  des  Thukydides  in 
umfassendem  Mafse  entgegen ,  so  dafs  es  nur  wenig  hervortritt 2.  Bald 
ist  die  Darstellung  des  Thukydides  bis  auf  den  Wortlaut  ausgezogen, 
bald  mit  Zuthaten  versetzt,  bisweilen  verändert.  Die  Veränderungen 
lassen  sich  vielfach  auf  Ungenauigkeit  oder  Flüchtigkeit  3,  in  einigen 
Fällen  auf  athenerfreundliche  Tendenz  zurückführen  4.  Auch  die  Zu- 
sätze erscheinen  zum  grofsen  Teil  als  bedeutungslos  oder  blofser  rhe- 
torischer Aufputz  5.  Aber  manche  Zusätze  und  auch  einige  Verände- 
rungen haben  einen  positiven,  bisweilen  beachtenswerten  Inhalt.  Sie  ver- 
raten eine  syrakusanische  Quelle  und  zeigen  nähere  Berührungspunkte 
mit  Plutarchs  Biographie  des  Nikias  c. 


1)  Vgl.  die  Collmanns  Vergleiche  berichtigende  Zusammenstellung  bei  Ad.  Holm, 
Gesch.  Siciliens  II,  357  ff.  und  W.  Stern,  Philol.  XLII  (1883),  438  ff 

2)  Es  giebt  sich  aber  doch  zu  erkennen.    W.  Stern,  Philol.  XLII  (1883),  459. 

3)  Falsche  oder  ungenaue  Angaben  über  die  Haltung  der  Sikelioten:  XIII, 
3,  4;  irrtümliche  Angabe  über  die  Besetzung  Polichnes  durch  die  Athener:  XIII,  7 
(vgl.  dazu  Ad.  Holm  II,  358;  W.  Stern,  Pforzheimer  Progr.  1876,  S.  5);  falsche 
Angaben  über  den  Tod  des  Lamachos:  XIII,  8  (vgl.  dazu  Holm  a.  a.  0);  mifs- 
verständliche  oder  willkürliche  Veränderung  der  thukydideischen  Darstellung  der 
Schlacht,  bei  der  Plemmyrion  verloren  ging:  XIII,  9  (vgl.  dazu  Ad.  Holm  a.  a.  0. 
359)  u.  s.  w. 

4)  XIII,  8,  8:  Die  Lakedaimonier ,  aufgereizt  durch  Alkibiades,  rag  anovddg 
sXvanv  rdg  tiqo<;  l4^t]v«iovg.  Dagegen  betont  Thuk.  VI,  105;  VII,  18,  2,  dafs  die 
Xi>ai;  der  anovSai  von  den  Athenern  ausging.  XIII,  7,  5:  Vergröfserung  des 
Sieges  der  Athener  in  einem  Reitergefecht.     Vgl.  Thuk.  VI,  98,  3. 

5)  Am  stärksten  ist  der  rhetorische  Putz  in  der  breiten  Schilderung  der  letzten 
Seeschlacht  aufgetragen.  XIII,  14—17.  Zu  der  Schilderung  sind  auch  Brocken 
aus  den  einleitenden  thukydideischen  Reden  verwandt.  (Vgl.  14,  3  und  Thuk.  VII, 
67,  3  —  4;  16,  1  und  Thuk.  VII,  62,  3)  Dazu  kommen  syrakusanische  Farben ,  zu 
denen  sicherlich  Angaben  in  einer  sikeliotischen  Quelle  benutzt  sind.  Während 
Thuk.  hauptsächlich  schildert,  mit  welchen  Gefühlen  das  athenische  Landheer  dem 
Kampfe  zusah,  verbreitet  sich  Diodor  auch  eingehend  über  die  Empfindungen  der 
auf  den  Mauern  stehenden  Syrakusaner. 

6)  Eingehendere  Angaben  über  den  Krieg  zwischen  Selinus  und  Egesta,  Gesandt- 
schaft der  Egestaier  nach  Karthago:  XII,  82,  3  —  6.  Angeblicher  Beschlufs  des 
athenischen  Rates,  im  Falle  des  Sieges  die  Selinuntier  und  Syrakusaner  zu  Sklaven 
zu  macheu  ,    den  übrigen   Sikelioten   einen  jährlichen    Phoros   aufzuerlegen      XIII, 
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Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  sind  zwei  Möglichkeiten  gegeben, 
da  eine  direkte  Benutzung  des  Thukydides  durch  Diodor  ausgeschlossen 
ist.  Entweder  hat  Diodor  die  Darstellung  des  Ephoros  mit  Timaios 
zusammengearbeitet  oder  blofs  die  des  Ephoros  ausgezogen,  der  seiner- 
seits den  Thukydides  zu  Grunde  legte,  aber  nach  Philistos,  einer  Haupt- 
quelle Plutarchs7  ergänzte  und  veränderte.  Für  letztere  Eventualität 
spricht  von  vornherein  der  Umstand,  dafs  Diodor  nur  gelegentlich  einen 
aus  dem  Rahmen  der  fortlaufenden  Erzählung  leicht  ausscheidbaren  Ab- 
schnitt aus  einer  andern  Quelle  einzufügen,  aber  nicht,  wie  es  gerade 
Ephoros  that,  durchweg  die  Hauptquelle  mit  anderswoher  entlehnten 
Stücken  zu  versetzen   pflegte  l.     Ferner    enthält   die  Erzählung  Diodors 


2,  8  (vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II,  357).  Der  Angriff  des  Demosthenes 
auf  Epipolai  brach  sich  nach  Diod.  XIII,  11,  4  an  dem  Widerstände  der  syra- 
kusauischeu  Kerntruppe  unter  Hermokrates,  nach  Thuk.  VII ,  43.  45  au  dem  der 
Boioter.  Einzelheiten  über  die  vorletzte  Seeschlacht,  die  teilweise  mit  Thuk.  VII,  52 
im  Widerspruche  stehen  und  Kenntnis  der  Ortlichkeit  verraten:  XIII,  13,  2—4. 
Nähere  Angaben  über  den  Verlauf  der  letzten  Schlacht  und  deu  Verlust  der  Sy- 
rakusaner.  XIII,  17,  3;  17,  5.  (Nach  Holm  II,  362  sehr  wertvoll,  anders  urteilt 
W.  Stern,  Pforzheimer  Progr.  1876,  S.  7).  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die 
Darstellung  der  gr.  Gescb.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  S.  38  führt  auch  die  übertriebene 
Schätzung  der  athenischen  Streitkräfte  beim  Angriffe  auf  Epipolai  (XIII,  11,  3) 
auf  die  syrakusauische  Quelle  zurück.  Demosthenes  soll  mit  10000  Hopliten  und 
ebenso  vielen  Leichtbewaffneten  vorgegangen  sein.  Nun  führte  nach  Thuk.  VI,  43  ; 
VII,  42  die  erste  Expedition  5100,  die  zweite  5000  Hopliten  nach  Sicilien.  Auch 
Diod.  beziffert  die  Stärke  der  Landtruppen  mit  Einschlufs  der  Leichtbewaffneten 
und  Ritter  auf  7000  (Thuk.:  6430),  beziehungsweise  5000  Mann.  XIII,  2,  7; 
11,  2.  Da  Thuk.  VI,  43,  2  sagt:  uvukußwv  trtv  nüoav  aror<f «'«»',  so  hat  demnach 
die  Quelle  Diodors,  ohne  die  starken  Verluste  durch  Krankheiten  und  Gefechte  in 
Betracht  zu  ziehen,  einfach  die  5100  und  5000  zusammengezogen  und  in  Ermange- 
lung einer  bestimmten  Angabe  des  Thukydides  VII,  42  über  die  Zahl  der  Leicht- 
bewaffneten dieselben  nach  Gutdünken,  aber  viel  zu  hoch,  ebenfalls  auf  10  000  ge- 
schätzt. Das  ist  die  für  Ephoros  charakteristische  Art  Zahlen  zu 
behandeln.  Für  die  runde  Zahl  10  000  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe.  Vgl. 
Bd.  II2,  584,  1;  Diod.  XII,  40,  2;  58,  2-,  59,  5. 

Was  die  Berührungspunkte  zwischen  Diod.  und  Plut.  Nikias 
betrifft,  so  ist  ebenso  bei  Diod.  XII,  83,  2  wie  bei  Plut.  Nik.  12  von  jiQeoßeis 
der  Leontiner  die  Rede.  Nach  Diod.  XIII,  12,  7  will  Nikias  infolge  der  Mond- 
finsternis zag  ii&io[4iv«<;  TQttg  f/juBf/cts  (('raßühkeaitai  tov  üxnkovv.  Die  Erklärung 
dieser  auf  einem  Mifsverständnisse  beruhenden  Angabe  giebt  Plut.  Nik.  23.  Im 
Seekriege  spielen  bei  Diod.  XIII,  14,  3  die  nuid'ss  sAeiÜtgoi  eine  Rolle,  ebenso  bei 
Plut.  Nik.  24.  Aufbruch  der  Syrakusaner  r^c  ii/usw^  tiio(pu)oxovar,q  nach  der 
letzten  Schlacht:  Diod.  XIII,  18,  6;  $p'  iuega:  Plut.  Nik.  26.  Weiteres  unten 
S.  713,  Aum.  5  und  bei  W.  Stern,  Philol.  XL1I  (1883),  439ff. 

1)  In  Bezug  auf  Diodor  vgl.  S.  706,  Anm.  4.  Ephoros:  S.  704,  Aum.  2,  707, 
Anm.  2  und  Bd.  II2,  624:  III  1,  S.  15.  24. 
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keine  von  den  für  Timaios  charakteristischen  Angaben,  die  in  Plutarchs 
Biographie  mit  dem  aus  Thukydides  und  Philistos  entlehnten  Stoffe  ver- 
bunden sind  l.  Da  nun  eine  irrtümliche,  von  Thukydides  abweichende 
Angabe  Diodors  sich  auf  Ephoros  zurückführen  läfst  2,  während  eine 
andere  mit  Timaios  im  Widerspruche  steht  s,  so  hat  zweifellos  Diodor 
den  Ephoros  ausgezogen  und  dieser  wiederum  die  Darstellung  des  Thu- 
kydides mit  der  des  Philistos  kompiliert,  der  ein  zu  seiner  Zeit  sehr 
angesehener  und  von  ihm  selbst  hochgeschätzter  Autor  war  4.  Die  Über- 
einstimmungen zwischen  Diodor  und  Plutarchs  Biographie  des  Nikias 
gehen  also  auf  Philistos  zurück  5. 


1)  Es  fehlen  bei  Diodor  alle  die  Vorzeichen  und  Wahrsagungen,  die  sich  bei 
Plutarch  finden,  obwohl  er,  durch  den  Stoicismus  beeinflufst,  grofses  Interesse  für 
Mantik  zeigt,  und  sonst  Vorzeichen,  durch  welche  die  Gottheit  das  Kommende 
vorher  verkündigt,  nicht  zu  übergehen  pflegt.  Vgl.  Busolt ,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol., 
Bd.  139  (1889),  307.  Diodor  (XIII,  2,  5)  sagt  nichts  von  der  bei  Timaios  stark 
hervorgehobenen  Bedeutung  des  Hermenfrevels  als  eines  deutlichen  Vorzeichens 
und  einer  Ursache  der  athenischen  Niederlage,  nichts  von  den  übrigen  Vorzeichen 
und  Wahrsagungen.  (Vgl.  Plut.  Nik.  1.  13.  14  a.  E.  15).  Er  folgte  eben  dem 
rationalisierenden  Ephoros. 

2)  Die  falsche  Angabe  Diodors  XIII,  8,  1,  dafs  Lamachos  erst  in  einem  Treffen 
nach  der  Ankunft  des  Gylippos  fiel,  findet  sich  auch  bei  lustin  IV,  4,  9,  steht 
aber  im  Widerspruche  mit  einem  nichtthukydideischen  Stücke  bei  Plut.  Nik.  18, 
geht  also  auf  Ephoros  zurück.  Vgl.  auch  Diod.  XIII ,  5 ,  5 :  Alkibiades  flüchtet 
Site  xai  Gvrsidcog  ectviw  Trji'  ctoEßsinv  t'irt  xxl.  mit  lustin  V,  1,  2:  sive  conscientia 
sive  etc. 

3)  Nach  Diod.  XIII,  33,  1  wurden  Nikias  und  Demosthenes,  wie  Thukydides 
und  Philistos  angaben,  von  den  Syrakusanern  hingerichtet.  Vgl.  dagegen  Timaios 
bei  Plut.  Nik.  28. 

4)  Vgl.  Plut.  Alex.  8-,  Dion.  35. 

5)  Deutlich  verrät  sich  Philistos,  der  zur  Zeit  des  Krieges 
ein  halb  erwachsener  Knabe  gewesen  sein  mufs  (vgl.  S.  702,  Anm.  5), 
in  der  Rolle,  welche  die  n  a i(f  a  ota ,  die  n cctd s  g  eksv&sgoi  t oi?  tr  toiv 
üvts<;  vno  rrjv  twv  veaviaxtov  f\Xiy.iav,  in  den  Seekämpfen  spielen. 
Plut.  Nik.  24;  Diod.  XIII,  14,  4.  Sie  veranlassen  bei  Plut.  sogar  die  vorletzte 
Seeschlacht,  und  es  wird  auch  der  Name  eines  Jungen,  sowie  der  seines  Oheims 
genannt.  Das  sind  augenscheinlich  Züge  aus  der  Erinnerung  an  Vorgänge ,  an 
denen  der  Historiker  selbst  teilgenommen  und  die  er  mit  der  Phantasie  des  Knaben 
aufgefafst  hatte.  Die  Erzählung  Diodors  XIII,  19,  4  von  den  Verhandlungen  über 
das  Verfahren  gegen  die  Kriegsgefangenen  stimmt  vielfach  bis  auf  den  Wortlaut 
mit  Plut.  Nik.  28  überein.  Es  liegt  ohne  Frage  eine  sikeliotische  Quelle  zu  Grunde. 
Die  Art,  wie  Plut.  im  Anschlüsse  an  dieses  Stück  den  Timaios  citiert ,  zeigt  nun 
aber,  dafs  das  Vorhergehende  nicht  aus  diesem  Autor  stammen  kann.  Den  Gylippos, 
der  nach  der  Rede  bei  Diod.  XIII,  28  ff. ,  d.  h.  nach  Timaios  (vgl.  weiter  unten 
S.  714,  Anm.  3),  für  die  Hinrichtung  der  Feldherren  entscheidet,  nach  Plut.  jedoch 
dieselben  lebend  nach  Sparta  führen  will,  schmähen  deshalb  die  Syrakusaner,  «AAw? 
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Der  zweite,  das  Geschick  der  Kriegsgefangenen  betreffende  Ab- 
schnitt Diodors  (XIII,  19,  4  bis  33)  umfafst  zwei  lange  direkte  Reden 
mit  einer  kurzen  Einleitung  und  einem  Epilog.  Schon  das  verleiht  ihm 
ein  eigenartiges  Gepräge,  da  der  ganze  uns  erhaltene  Teil  der  Biblio- 
thek überhaupt  nur  vier  direkte  Reden  enthält  l.  Die  Einleitung  ist 
wahrscheinlich  aus  Ephoros  ausgezogen  2.  Im  Epilog  wird  das  Geschick 
der  Gefangenen  und  der  Selbstmord  des  Diokles  erzählt,  der  den  un- 
nachsichtlichen  Antrag  gegen  die  Gefangenen  gestellt  hatte  und  dann 
als  Gesetzgeber  in  die  Schlingen  seines  eigenen  Gesetzes  fiel. 

Die  beiden  Reden  des  Syrakusaners  Nikolaos  und  des  Gylippos 
sind  phrasenhaft  und  tragen  weder  etwas  zur  genauem  Kenntnis  der 
Begebenheiten,  noch  der  Charaktere  der  Sprecher  bei.  Zu  ihrer  Ein- 
fiechtung  ist  Diodor  sicherlich  durch  Reden,  die  Timaios  in  gewohnter 
Weise  und  in  bestimmter  Tendenz  an  dieser  Stelle  eingelegt  hatte,  an- 
geregt worden  3,  aber  er  hat  sich  nicht  mit  einem  blofsen  Auszuge  aus 


rs  xai  7i«Q<<  xov  nü'Aeuor  cu'iov  tr\v  T(J«%vTt]Tc<  xai  to  Auywvixov  ifjg  imoiaaiug  ov 
Quöiiug  ivrifo^OTSg ,  wg  dt  Tifxaiög  «jp^fft,  *ft*  uixQoXoyCav  tivu  xai,  nXsoit$iav  xat- 
tyvtoxöreg,  xx'k.  Vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Geseb.  Siciliens  II,  3G'6;  E.  Bachof,  Jahrb.  f. 
kl.  Pbilol.  129  (1884),  463;  W.  Stern,  Philol.  XL1I  (1883),  440;  Pforzheimer 
Progr.  1886 ,  S.  5.  7.  Aufserdem  weicht  Diodor  in  einem  Punkte  von  der  Er- 
zählung Plutarchs  ab  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  Thuk.  VII,  86,  1; 
87,  3.  Das  deutet  auf  Ephoros  hin,  der  den  Thukydides  mit  Philistos  kompilierte. 
Ferner  ist  es  bezeichnend,  dafs  bei  Diod.  in  dein  Antrage:  jovg  oT(><cT>iyovg  dno- 
xitivat,  die  Worte  utr'  aixtag  eingefügt  sind.  D.  folgte  also  einem  Autor,  der  im 
Gegensatze  zu  Timaios  die  sikeliotische  Quelle  in  einem  den  Syrakusanern  un- 
günstigen Sinne  bearbeitete.     Das  k«un  nur  Ephoros  sein,  d.etn  Philistos  vorlag. 

Allerdings  pafst  zu  der  Tendenz  des  Timaios  (vgl.  S.  706,  Anm.  1)  die  An- 
gabe Diodors  XIII,  11,  4,  dafs  nicht  eine  Schar  Boioter  (Thuk.  VII,  43  und  nach 
Thuk.  Plut.  Nik.  21),  sondern  Hermokrates  mit  seiner  Kerntruppe  das  Vorgehen 
des  Demosthenes  zum  Stillstande  brachte.  Allein  das  könnte  recht  wohl  bereits 
bei  Philistos  gestanden  haben,  der  doch  ebenfalls  vom  syrakusanischen  Standpunkte 
aus  schrieb.  (Hermokrates  als  Führer  der  600  bei  Polyain  1 ,  43  nach  Philistos. 
Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  XIV,  488  f.).  Dasselbe  gilt  von  Diod.  XIII, 
18,  4,  wo  das  Verhalten  der  Syrakusaner  nach  der  Entscheidungsschlacht  in  einem 
günstigem  Lichte  erscheint  als  bei  Thuk.  VII,  73,  dem  Plut.  Nik.  28  folgt.  Der 
von  Timaios  mifsgiinstig  behandelte  Gylippos  tritt  bei  Diodor  nicht  viel  hervor 
(XIII,  7,  1;  7,  8-9;  8,  4),  aber  Hermokrates  ist  keineswegs  mehr  als  jener  in 
den  Vordergrund  gerückt  (XIII,  11,  4;  18,  4).  Diodor  sagt  im  allgemeinen  blofs 
SvQaxoaioi.  Dagegen  erscheint  der  von  Timaios  mit  den  höchsten  Lobsprüchen 
bedachte  Alkibiades  (Nepos  Alcib.  11)  in  ungünstigem  Lichte.  XIII,  5,  5;  8,  8; 
9,  2  (Teilnahme  am  Einfalle  in  Attika). 

1)  XIII,  52;  XIV,  tt)-i>\).     Vgl.  dazu  XX,  1. 

2)  Vgl.  S.  713,  Anm.  5. 

3)  Collmann,  De  Diodori  Siculi  foutibus  (Marburg  1869,  Diss.)  22  schreibt  die 
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Timaios  begnügt,  sondern  die  Reden  ganz  frei  bearbeitet  und  ihnen 
in  weiterm  Umfang  sein  eigenes  Gepräge  gegeben.  Es  kommt  nämlich 
in  ihnen  seine  vom  Stoizismus  stark  beeinflufste  Lebensanschauung  zum 
Ausdrucke  ',  und  sie  enthalten  nicht  blofs  timaeisches  Gut;  sondern  auch 
aus  Ephoros  entlehnte  Brocken  2. 


Reden  dem  Ephoros  zu,  ebenso,  doch  aus  andern  Gründen:  Ad.  Holm,  Gesch.  Si- 
ciliens  II,  363 ;  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  Plutarchs  im  Nikias  und 
Alkibiades  (Leipzig  1869)  13;  Schubert,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  Supplbd.  IX  (1879), 
683,  1 ;  W.  Stern,  Philol.  XLU  (1883),  462.  Dagegen  sucht  E.  Bachof ,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  129  (1884),  445  ff.  Timaios  als  Quelle  der  Reden  nachzuweisen.  Bachofs 
Ergebnisse  haben  auch  W.  Stern,  Pforzheimer  Progr.  1886,  S.  9  überzeugt.  Vgl. 
C.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Stud.  d.  alten  Geschichte,  S.  103. 

Es  spricht  allerdings  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  rhetorische  Erzeug- 
nisse des  Timaios  den  Diodor  zur  Einlegung  der  Reden  veranlafsten  und  dafs  auch 
die  Rollenverteilung  sowie  mancher  Gedanke  von  Timaios  herrührt.  Das  mufs  man 
aus  der  effektvollen  Einleitungs-Scene  und  der  Tendenz  der  Reden  schliefsen.  Nach 
Thuk.  VII,  86  und  Plut.  Nik.  28  (Philistos)  wollte  Gylippos  die  athenischen  Stra- 
tegen am  Leben  erhalten,  aber  die  Syrakusaner  beschlossen  ihren  Tod.  Die  Reden 
sollen  das  Gegenteil  glaubhaft  machen.  Der  Syrakusaner  spricht  hochherzig  für 
Milde  und  erzielt  grofsen  Eindruck ,  Gylippos  bewirkt  den  Umschlag  der  Volks- 
stimmung und  die  Verurteilung.  Offenbar  wollte  Timaios,  der  Lokalpatriot  und 
Schutzverwandte  Athens ,  das  Odium  der  Hinrichtung  von  den  Syrakusanern  ab- 
wälzen. Nach  ihm  sollen  die  Feldherren  nicht  hingerichtet  worden  sein,  sondern 
während  die  Volksversammlung  noch  tagte,  sich  selbst  das  Leben  genommen  haben, 
wozu  ihnen  Hermokrates  Mittel  und  Wege  verschafft  hätte  Plut.  Nik.  28.  Für 
den  Volksbeschlufs,  der  sich  nicht  leugnen  liefs,  sollte  Gylippos,  der  Vertreter 
der  Lakedaimouier,  die  nach  Timaios  wiederholt  unheilvoll  in  die  Geschichte  von 
Syrakus  eingriffen,  verantwortlich  gemacht  werden.     Vgl.  E.  Bachof  a.  a.  0.  467. 

1)  Der  Syrakusaner  mahnt  in  seiner  Rede  zur  Milde  mit  Rücksicht  auf  die 
allgemeine  Schwäche  der  menschlichen  Natur,  die  xoivrj  dvd-Qtontov 
iiafrivtia  (XIII,  20,  4;  24,  2;  24,  4)  gegen  die  sich  der  Mensch  durch  unnach- 
sichtiges Verfahren  nicht  vergehen  darf.  Die  Athener  erleiden  die  Nieder- 
lage nicht  etwa  wegen  des  Hermen  freveis,  also  wegen  Asebie 
(Timaios  Frgm.  103.  104),  sondern  sie  haben  die  gebührende  Strafe 
für  ihre  avoia  oder  ayvom  (21,  1;  31,  1)  erhalten.  Im  Anschlüsse  an 
Sokrates  erklärten  die  Stoiker  die  Tugend  als  Wissenschaft  und  richtige  Erkenntnis, 
die  Untugend,  die  xuxiu ,  als  Unwissenheit,  üyvout  Dazu  kommt  dann  in  den 
Reden  die  Betonung  des  Geschickes,  das  über  den  Menschen  waltet  (20,  3:  22,  6; 

24,  4),  die  ganz    besondere   Hervorhebung   des   Wertes   der   Freundschaft   (23,    1 ; 

25,  1)  und  anderes,  was  den  von  der  Lehre  der  Stoa  beeinflufsten  Autor  verrät. 
Vgl.  Busolt ,  Diodors  Verhältnis  zum  Stoicismus,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  139 
(1889),  302  ff. 

2)  Aus  Ephoros  ist  entlehnt  XIII,  21,  3  (10000  Tal.  von  Delos  nach  Athen. 
Ephoros  b.  Diod.  XII,  40,  1) ;  25,  2  (Verlust  der  Athener  in  Ägypten.  Flüchtige 
Benutzung  des  Ephoros:  XI,  71,  5;  74,  3;  77,  4).  Benutzung  der  vorhergehenden, 
aus  Ephoros  ausgezogenen  Darstellung:  XIII,  20,  5  (vgl.  17,  1);  30,  3  (vgl.  2,  8). 
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Der  Übergang  zur  Geschichte  des  dekeleisch-ionischen 
Krieges  (XIII,  34 — 107)  machte  dem  Diodor  Schwierigkeiten,  bn- 
geschickt,  verwirrt  und  flüchtig  1  tastet  er  nach  dem  fallengelassenen 
Faden  der  fortlaufenden  Erzählung.  Er  nimmt  einen  Anlauf  zur  Fort- 
setzung, erzählt  in  aller  Kürze  den  Abfall  der  Bündner,  die  Einsetzung 
der  Vierhundert  und  das  Treffen  bei  Eretria,  wendet  sich  jedoch 
nach  Syrakus  zurück,  um  Angaben  über  das  Verhalten  der  Syrakusaner 
nach  dem  Siege  nachzutragen  und  über  die  Gesetzgebung  des  Diokles 
zu  handeln.  Dann  setzt  er  nochmals  ein  und  berichtet  wiederum  (XIII, 
36)  teils  kürzer,  teils  eingehender  über  die  Ereignisse  bis  zum  Treffen 
bei  Eretria.  Ganz  glatt  geht  es  indessen  auch  in  den  nächsten  Ab- 
schnitten nicht  weiter.  Offenbar  fiel  es  dem  Diodor  schwer,  die  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  entworfenen  Abschnitte  seiner 
Quelle  mit  seinem  annalistischen  Schema  in  Einklang  zu  bringen2. 


Widerspruch  mit  der  vorhergehenden  Darstellung  in  Bezug  auf  den  Kriegsrat  nach 
der  Niederlage  auf  Epipolai  XIII,  32,  2  (vgl.  XIII,  12,  3),  aber  Übereinstimmung 
mit  Plut,  Nik.  22.  Abgesehen  von  der  allgemeinen  Tendenz  der  Eeden  stammt 
wohl  aus  Timaios  auch  XIII,  22,  4  (Gelon.  Vgl.  Bachof  a.  a.  0.  459)},  31,  1 
(legd  vijGog).  Widerspruch  mit  Ephoros :  XIII,  30,  4  (Mytilene.  Vgl.  XII  55,  10).  Ob 
die  auffallende  Übereinstimmung  zwischen  XIII,  26  mit  Isokr.  Paneg.  28.  39.  54. 
47 ff.  28  (R.  Schubert.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  IX,  683,  1)  auf  Ephoros  oder 
Timaios  zurückgeht,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

1)  Die  zuerst  36,  5  auftretende  Verwechselung  des  Pharnabazos  und  Tissa- 
phernes  setzt  sich  im  folgenden  fort  (37,  4;  38,  4;  41,  4;  42,  4:  vgl.  46,  6;  73,  6). 
Sie  geht  gewifs  nicht  auf  Diodors  Quelle  zurück  (R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat 
inter  Xenophontis  historiam  etc.,  Giefsen  1898,  Diss. ,  p.  14.  39),  sondern  rührt 
von  ihm  selbst  her.  Vgl.  Plut.  Alkib.  26  aus  Ephoros  (Diod.XIII,  37,  4:  38,  5; 
41,  4);  lustin  V,  1  ff. ;  Nep.  Alcib.   5. 

2)  Diod.  handelt  im  Kap.  37  über  die  durch  Alkibiades  veranlafste ,  uner- 
wartete Weudung  des  Krieges  und  über  dessen  Einwirkung  auf  Pharnabazos 
(Tissaphernes).  Dann  sagt  er,  dafs  A.  nach  einiger  Zeit  zurückberufen  wurde,  die 
Lakedaimonier  in  vielen  Schlachten  besiegte  und  schliefslich  die  gesunkene  Macht 
Athens  wieder  aufrichtete,  dXkri  tjsqI  uky  mvicov  iv  mfc  oixtioig  %oovoic,  axgißeareQoy 
SQOV/J.6V,  l'fcc  fit)  Ttctycc  tpvaiv  nQolaupdvtoun>  rr)  yoi«ffj  rovg  xaCqovg.  Es  lag  ihm 
ohne  Zweifel  ein  Abschnitt  vor,  der  die  Thaten  des  Alkibiades  etwa  bis  zu  dessen 
siegreicher  Heimkehr  nach  Athen  umfafste,  ähnlich  wie  wir  in  frühem  Teilen  der 
Bibliothek  Abschnitte  über  die  Thaten  des  Kimon  (Bd.  III  1,  S.  18),  Demosthenes, 
Nikias,  Brasidas  finden.  Vgl.  S.  707 ,  Anm.  6.  Im  38,  Kapitel  berichtet  Diodor 
über  den  Sturz  der  Vierhundert  und  die  treffliche  Staatsleitung  des  Theramenes, 
der  die  Zurückberufung  des  Alkibiades  bewirkte,  ülh!.  raira  /uiv  ftixgöv  voTfQov 
eysi'tj&n-  Er  fand  also  in  seiner  Quelle  einen  Abschnitt  über  Theramenes,  über 
dessen  Staa^sleitung  und  Wirksamkeit  zur  Zurückberufung  des  Alkibiades  er  dann 
nochmals  (42,  2)  in  einem  andern  Zusammenhange  berichtet.  Im  folgenden  sind 
Spuren  der  sachlichen  Anordnung  naturgemäfs  nicht  so  deutlich  ausgeprägt,  da 
sich  der  grofse  Gang  der  Ereignisse  in  einheitlich  geschlossener  Folge  entwickelte. 
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Die  neuem  Untersuchungen1  über  diese  Quelle  sind  zu  ver- 
»schiedenen  Ergebnissen  gekommen.  W.  Fricke  und  und  P.  Natorp 
haben  nach  H.  Stedefeldt  im  Gegensatze  zu  der  von  Volquardsen  be- 
gründeten Ansicht  nachzuweisen  versucht,  dafs  Diodor  von  der  Schlacht 
bei  Kynossema  an  nicht  dem  Ephoros,  sondern  dem  Theopompos  gefolgt 
wäre.  Ihre  Ansicht  hat  Widerspruch  erfahren,  aber  auch  Zustimmung 
erhalten. 


Aber  zweimal  sind  doch  Ereignisse  aufserhalb  des  ionisch-hellespontischen  Kriegs- 
schauplatzes zusammengezogen.  Vgl.  XIII,  64,  5  bis  65,  2  (Einnahme  von  Pylos, 
megarischer  Feldzug  der  Athener);  72,  1  bis  73,  3  (Thrasybulos  in  Thrakien; 
Agis  gegen  Athen).  Diese  sachliche  Anordnung  seiner  Quelle,  neben  der  Diodor 
einen  chronologischen  Grundrifs  zur  Hand  hatte  (Bd.  III  1,  S.  22),  bereitete  ihm 
sichtlich  Schwierigkeiten.  Indessen  die  doppelte  Erzählung  derselben  Ereignisse 
im  34.  und  36.  Kapitel  ist  nicht  darauf  zurückzuführen ,  dafs  er  dort  den  Grund- 
rils,  hier  seine  Hauptquelle  auszog  (Reufs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1896,  Bd.  153, 
■ß.  659),  denn  Kap.  34  stimmt  mehrfach  bis  auf  den  Wortlaut  mit  dem  36.  über- 
fein.    Vgl.  Dippel  a.  a.  0.,  S.  12. 

1)  Nach  Ed.  Cauer,  Quaestiones  de  fontibus  ad  Agesilai  historiam  pertinen- 
tibus  (Breslau  1847,  Diss.) ,  p.  46  sqq.  suchten  Volquardsen  a.  a.  0.  (S.  710, 
Anm.  3),  43  ff.  61.  68  und  Collmann ,  De  Diodori  Siculi  fontibus,  Marburg 
1869,  Diss.,  die  ausschliefsliche  Benutzung  des  Ephoros  nachzuweisen,  während 
HL  Stedefeldt,  De  Lysandri  Plutarchei  fontibus  (Bonn  1867,  Diss.)  29 sqq.  zu 
<lem  Ergebnisse  gekommen  war,  dafs  Diodor  von  XIII,  68  (Rückkehr  des  Alki- 
biades)  bis  zum  Ende  des  Buches,  abgesehen  von  den  sicilischen  Stücken,  dem 
Theopompos  gefolgt  wäre.  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Plutarchos  im  Nikias  und  Alkibiades  (Leipzig  1869)  10  ff.  66.  99  ging  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  er  Theopompos  bereits  von  XIII ,  42  an  (Ende  des  Thuky- 
dides  und  Beginn  von  Theopomps  Hellenika)  für  die  Quelle  Diodors  erklärte.  Er 
;fand  Zustimmung  bei  L.  Breitenbach,  Xenophons  Hellenika,  Buch  I,  verglichen 
mit  Diodor  und  Plutarch ,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872; ,  497  ff. ;  Einleitung  zur 
Hellenika-Ausgabe-  (1884)  70  und  einen  Nachfolger  an  P.  Natorp,  Quos  auctores 
in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describendis  secuti  sint  Diodorus  Plutarchus 
Cornelius  lustinus,  Strafsburg  1876,  Diss.  (nur  Diod.  XIII,  34,  1 — 3;  36,  1 — 4; 
41,  3  aus  Ephoros,  das  Übrige  aus  Theopompos).  Gegen  Natorp  wandte  sich 
Volquardsen,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw. 
1876  III  (Bd.  VII),  393 ff.  und  gegen  W.  Fricke  -  Natorp ,  sodann  Alex. 
inmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  (Dorpat  1880) 
36  ff.  Zuletzt  hat  R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat  inter  Xenophontis  historiam 
Graecam  et  Plutarchi  vitas  quaeritur  (Giefsen  1898,  Diss.),  p.  10 sqq.  die  Unzu- 
länglichkeit der  für  die  Benutzung  Theopomps  angeführten  Gründe  nachgewiesen 
und  mancherlei  zur  Bestätigung  der  Ansicht  Volquardsens  beigetragen.  —  Die 
sorgfältige  Quellen-Vergleichung  B.  Büchsenschützs,  Xenophons  Hellenika  und 
Plutarch,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  103  (1871),  217  ff.  verfolgt  wesentlich  den  Zweck 
nachzuweisen,  dafs  aus  Plutarch  keineswegs  folge,  dafs  die  Hellenika  nur  in  einer 
Epitome  vorlägen.  Vgl.  S.  697,  Anm.  2.  Belanglos  ist  D.  Michel,  De  Theopompi 
et  Ephori  rerum  inde  ab  Ol.  92,  1  usque  ad  Ol.  96,  3  gest.  narrationibus ,  Strafs- 
.burg  1877,  Diss. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  46 
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Die  Erzählung  Diodors  beruht  bis  zum  Schlüsse  des  Thukydides 
(XIII,  42)  auf  einer  Bearbeitung  desselben,  die  das  gleiche  Gepräge  trägt  wie 
in  den  früheren  Stücken  l}  so  dafs  die  Benutzung  des  XIII,  41,  3  citierten 
Ephoros  keinem  Zweifel  unterliegt.  Dann  setzt  XIII,  45  eine  Darstellung 
ein,  aus  der  sich  die  mangelhafte  Verknüpfung  zwischen  dem  Ende  des 
Thukydides  und  dem  Anfange  der  Hellenika  ergänzen  läfst 2.  Die  Über- 
einstimmungen zwischen  Diodor  und  Xenophon  erstrecken  sich  zunächst 
nur  auf  ein  blofses  Gerippe  von  Thatsachen.  Hier  und  da  erinnert 
wohl  ein  Ausdruck  an  Xenophon,  aber  anderseits  weicht  Diodor  in 
manchen  Angaben  von  den  Hellenika  ab.  Die  breite  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Kyzikos  (XIII,  50 — 51)  scheint  mit  Xenophon  nichts  ge- 
mein zu  haben.  Erst  mit  der  Belagerung  von  Kalchadon  beginnt  an 
wörtlichen  Übereinstimmungen  die  Benutzung  der  Hellenika  deutlich 
erkennbar  zu  werden  3,  indessen  bei  den  vielfachen  Zusätzen  zu  Xeno- 
phons  Erzählung  und  bei  den  Abweichungen  von  derselben  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  die  xenophontischen  Angaben  nur  gelegentlich  in  den 
fremden  Stoff  eingesprenkelt  sind. 

Von  Diodor  selbst  rührt  die  Kompilation  ebenso  wenig  her  4,  wie 
die  Verarbeitung  des  Thukydides  mit  anderem  Material  in  den  vorher- 
gehenden Abschnitten,  in  denen  Ephoros  die  Mittelquelle  war.  Dieser 
hat  nun  für  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  nachweislich 
die  Hellenika  benutzt  und  die  Darstellung  Xenophons  teils  weiter  aus- 
gesponnen ,  teils  mit  andern  Angaben  versetzt 5.  Ferner  ist  die  auf 
einer  Vereinigung  von  xenophontischem  und  nichtxenophontischem  Stoff 
beruhende  Erzählung  Diodors  im  folgenden  Buche  aus  Ephoros  aus- 
gezogen 6.  Von  vorn  herein  spricht  mithin  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  auch  das  die  Geschichte  von  411  bis  401  behandelnde  Stück  un- 
mittelbar einen  Auszug  aus  Ephoros  bietet. 


1)  Vgl.  S.  711,  Amn.  1. 

2)  Vgl.  S.  695,  Anm.  3. 

3)  Diod.  XIII,  66,  1-3  und  Xen.  Hell.  1,3,  5—9;  XIII,  66,  5-6  und 
Xen.  1,3,  15-17;  XIII,  69,  4  und  Xen.  I,  4,  22;  XIII,  70,  2  und  Xen.  I,  5,  1 ; 
XIII,  71,  4  und  Xen.  I,  5,  15;  XIII,  97,  2  und  Xen.  I,  6,  25—26;  XIII, 
100,  1—3  und  Xen.  I,  7,  29-  I,  6,  34;  XIII,  100,  7—8  und  Xen.  Hell.  II,  1,  6-7 
u.  s.  w. 

4)  Das  haben  schon  Ed.  Cauer  a.  a.  O.  56  und  Volquardsen  a.  a.  O.  30  ff. 
richtig  bemerkt. 

5)  Xen.  Hell.  III,  1,  8  weiter  ausgesponnen  von  Ephoros,  Frgm.  130  (=  Athen. 
XI,  p.  500  B).  Vgl.  Xen.  Hell.  VI,  4,  31  und  Frgm.  144  (Diod.  XV,  60).  Ab- 
weichungen: Xen.  Hell.  V,  2,  7  und  Ephoros,  Frgm.  138  (Harpokr.  Muvriviwv 
(fioixia/AÖi) ;  Xen.  Hell.  VI,  4,  4  und  Frgm.  143  (Plut.  de  garrulit.  22,  p.  514  c). 

6)  Vgl.  Busolt,  Hermes  XXXIII  (1898),  73  ff. 
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Diese  Voraussetzung  bestätigt  sich  in  mehrfacher  Hinsicht.  Die- 
selbe Bereicherung  oder  Veränderung  von  Xenophons  Darstellung,  die 
wir  bei  Diodor  finden,  kehrt  wiederholt  bei  Nepos  und  Plutarch  wieder  l. 
Sie  geht  also  auf  die  gemeinsame  Quelle  zurück.  Sodann  beweist  der, 
abgesehen  von  dem  eigenen  stilistischen  Gepräge  Diodors,  bis  auf  Kleinig- 
keiten 2  gleichmäfsige  und  einheitliche  Charakter  der  Darstellung,  dafs 
dem  ganzen  Abschnitte  ein-  und  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Cha- 
rakteristisch für  die  Tendenz  ist  die  Verherrlichung  des  Theramenes. 
Ausgezeichnet  durch  ehrbaren  Lebenswandel  und  hohe  Einsicht,  nützt 
er  dem  Staate  durch  die  Zurückberufung  des  Alkibiades  und  viele  andere 
heilsame  Mafsregeln.  Ganz  hervorragend  sind  auch  seine  strategischen 
Leistungen  3.  Sein  Verhalten  im  Arginusenprozesse  wird  durch  Notwehr 
erklärt,  seine  zweideutige  Rolle  beim  Abschlüsse  des  Friedens  über- 
gangen 4.  Theramenes  galt  als  Lehrer  des  Isokrates  und  hatte  min- 
destens dessen  politische  Anschauungen  beeinflufst 5.  Es  könnte  daher 
Ephoros  ebenso  wie  sein  Mitschüler  Theopompos  für  den  verschieden 
beurteilten  Staatsmann 6  parteiisch  eingenommen  gewesen  sein.  Die 
günstige  Beurteilung  des  Theramenes  ist  kein  Beweis  für  die  Benutzung 
Theopomps  7. 

Nun  lassen  sich  manche  Angaben  Diodors  nicht  recht  mit  Theo- 
pompos vereinigen  8,   während   andere   ganz   deutlich   auf  Ephoros   hin- 


1)  Vgl.  Xen.  Hell.  I,  3,  15  ff.  mit  Diod.  XIII,  66—67,  3  und  Plut.  Alkib.  31 
(Belagerung  von  Byzantion);  Xen.  Hell.  I,  4,  22  mit  Diod.  XIII,  69,  4  und  Plut. 
Alkib.  35  (Expedition  gegen  Andros) ;  Xen.  Hell.  I,  5,  1—7  mit  Diod.  XIII,  70 
und  Plut.  Lys.  4  (Lysandros  und  Kyros) ;  Xen.  Hell.  I,  5,  17  mit  Diod.  XIII,  74, 
1—2  und  Plut.  Alkib.  36;  Nep.  Alcib.  7  (Absetzung  des  A.);  Xen.  Hell.  II,  1,  14 
mit  Diod.  XIII,  104,  4  und  Plut.  Lys.  9  (Kyros  und  Lysandros)  u.  s.  w. 

2)  Diodor  liebt  es  zu  berichten,  wie  ein  Zeichen,  namentlich  mit  der  Admirals- 
flagge, als  Einleitung  zur  Aktion  gegeben  wird.  XIII,  45,  8;  46,  3;  50,  4;  67,  1 
und  3;  77,  6.  Aus  Plut.  Alkib.  27  ergiebt  sich,  dafs  Diodor  diesen  Zug  bereits 
in  seiner  Quelle  fand.  Dann  lesen  wir  bei  jeder  Gelegenheit,  wie  der  Versuch  ge- 
macht wird,  auf  den  Strand  gezogene  Schiffe  mittelst  eiserner  Haken  herabzuziehen. 
XIII,  45,  5;  46,  5;  50,  7;  67,  2;  106,  4. 

3)  Theramenes  als  Politiker:  Diod.  XIII,  38,  2;  42,  2;  46,  6—7.  Als  Stra- 
tege entscheidet  Th.  den  Sieg  bei  Kyzikos  (XIII ,  51) ,  schliefst  die  Kapitulation 
von  Kalchadon  ab  (XIII ,  66)  und  beginnt  die  Belagerung  von  Byzantion  (XIII, 
66,  3).  Bei  den  Arginusen  führt  er  als  Privatmann  ein  Kommando  (XIII,  98,  3). 
Vgl.  Volquardsen  a.  a.  O.  63. 

4)  Diod.  XIII,  101.  107. 

5)  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  II2,  13. 

6)  Vgl.  S.  608,  Anm. 

7)  Dippel  a.  a.  0.,  S.  10. 

8)  Theopompos  hatte  die  Schlacht  bei  Abydos  r>]v  devTegay  rav/nn^iay  rtjv 
nSQi  Kvyo$  aqua  gemacht.     (Vgl.  S.  705,  Anm.  4).     Bei   Diodor  kommt   diese  Be- 
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weisen.  Mehrfach  macht  sich  dessen  kymaeischer  Lokalpatriotismus  ! 
und  dessen  Vorliebe  für  die  Boioter  geltend  2.  Auch  die  Schlacht- 
beschreibungen sind  in  dem  rhetorischen  Stile  und  der  scheinhistorischen 
Mache  des  Ephoros  gehalten  3.  Bei  den  Seeschlachten  kam  dem  Ky- 
maier  einige  Kenntnis  des  Seewesens  zu  gute  4.  Man  darf  sich  aber 
dadurch  nicht  täuschen  lassen.  Diodors  Schilderung  der  Schlacht 
beiKynossema  erweist  sich  bei  einem  Vergleiche  mit  Thukydides  als 
wertlos5.       Das    berechtigt    zu    einem    starken    Mifstrauen   gegen    die 


Zeichnung  nicht  vor;  nach  seiner  Erzählung  müfste  das  Treffen  die  Schlacht  bei 
Dardanos  heifsen.  —  Unmöglich  konnte  Theopompos  (vgl.  namentlich  Frgm.  65) 
den  Theramenes  loben ,  weil  er  in  Paros  die  Oligarchie  stürzte ,  dem  Demos  die 
Freiheit  wiedergab  und  von  den  Oligarchen  eine  Menge  Geld  eintrieb.  Diod. 
XIII,  47,  7. 

1)  Über  den  Lokalpatriotismus  des  Ephoros  vgl  Bd.  I2,  158;  IP,  663,  7. 
Nach  Diod.  XIII,  3 — 6  (Nep.  Alcib.  7)  war  ein  ungerechter  Plünderungszug  des 
Alkibiades  gegen  Kyme,  wobei  er  eine  tüchtige  Schlappe  erlitt,  eine  der  unmittel- 
baren Ursachen  seines  Sturzes.  Kyme  griff  also  entscheidend  in  den  grofsen  Gang 
der  Ereignisse  ein.  Von  diesem  Zuge  sagt  Xenophon  kein  Wort.  —  Die  Pelo- 
ponnesier  fliehen  teils  nach  Chios,  teils  nach  Kyme  (Xen.:  Phokaia)  XIII,  99,  6. 
Die  ganze  Küste  der  Phokaier  und  Kymaier  mit  Schiffstrümmern  bedeckt.  XIII, 
100,  4.  Mit  der  Hervorhebung  von  Kyme  verbindet  sich  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  Umgegend.  Arginusen:  XIII,  97,  3.  Mytilene:  XIII,  77  und  78. 
(Vgl.  dazu  Koldewey,  Die  antiken  Baureste  der  Insel  Lesbos,  Berlin  1890,  S.  13). 
Den  geographisch  gebildeten  Autor  verrät  eine  bemerkenswerte  Ortskunde.  Strö- 
mung im  Euripos:  XIII,  47,  5.  Strömung  im  Hellespontos ;  XIII,  39,  5;  40,  3. 
Örtlichkeiten  bei  Kyzikos:  XIII,  50,  6;  51,  7. 

2)  Über  diese  Vorliebe  des  Ephoros  vgl.  Bd.  P,  158;  III  1,  S.  21  und  Frgm. 
67  (Strab.  IX,  p.  400).  —  Nach  Diod.  XIII,  98,  4 ;  99 ,  6  bildeten  die  Boioter  in 
der  Schlacht  bei  den  Arginusen  den  linken  Flügel  und  hielten  am  längsten  Stand. 
Vgl.  dagegen  Xen.  Hell.  I,  6,  33.  Ausführlich  berichtet  Diod.  XIII,  47,  3—5  über 
den  Damm-  und  Brückenbau,  der  Euboia  mit  Boiotien  verbinden  sollte.  Für  diese 
Verbindung  interessierte  sich  Ephoros.     Vgl.  Frgm.  67  (Strab.  IX,  p.  400). 

3)  Vgl.  Bd.  IP,  685,  4;  III  1,  S.  147,  Anm. ;  315,  Anm.  1. 

4)  Polyb.  XII,  25  f. 

5)  Diod.  XIII,  39  berichtet  über  die  Aufstellung  der  Schlachtlinien  nach  Thu- 
kydides, ersetzt  dann  aber  dessen  Darstellung  der  den  Verlauf  des  Kampfes  be- 
stimmenden taktischen  Bewegungen  durch  folgende  Erzählung.  Zuerst  kämpften 
die  Parteien  im  Wetteifer  nsgl  rov  rönov ,  damit  sie  nicht  die  Strömung  gegen 
sich  hätten,  denn  die  Schlacht  fand  in  der  Enge  zwischen  Sestos  und  Abydos 
statt.  Thatsächlich  lag  der  Kampfplatz  aber  südlich  von  Abydos.  In  dem  totio- 
ju«^f «V  blickt  das  von  Thukydides  geschilderte  Manövriren  durch,  das  dem  Ephoros 
nicht  recht  verständlich  war  und  daher  von  ihm  mit  der  Strömung  motiviert 
wurde,  die  bei  Thuk.  gar  keine  Rolle  spielt.  Nach  Diod.  macht  die  Erfahrung 
und  Geschicklichkeit  der  athenischen  Steuermänner  die  Überlegenheit  der  Gegner 
an  Zahl  der  Schiffe  und  an  Tapferkeit  der  Epibaten  zunichte.  Die  Angriffe  der 
Peloponnesier  scheitern  daran,  dafs  die  Steuermänner  den  feindlichen  Trieren  immer 
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übrigen  Schlachtbeschreibungen,  soweit  sie  von  den  knappen,  sachlichen 
Berichten  Xenophons  abweichen  oder  diese  zu  bereichern  scheinen.  Bei 
einer  näheren  Prüfung  findet  man  dieses  Mifstrauen  durchaus  begründet. 
Die  eingehende,  in  lebhaften  Farben  schillernde  Erzählung  der  See- 
schlacht bei  Mytilene  und  des  darauf  folgenden  Kampfes  um  die 
Hafeneinfahrt  ist  ein  Phantasiestück,  das  sich  an  den  kurzen  Bericht 
Xenophons  anlehnt,  ein  wiederholt  vorkommendes  Strategem  benutzt  und 
mit  Hilfe  der  Ortskenntnis  des  Ephoros  ausgeführt  ist  1.  Die  Schlacht 
bei  den  Arginusen  kann,  ganz  abgesehen  von  dem  rhetorischen 
Aufputz  in  Einzelheiten,  nicht  den  von  Diodor  geschilderten 
Verlauf  genommen  haben2.    Auch  die  Darstellung  der  Schlacht 


den  Vordersteven  ihrer  Schiffe  entgegenstellten.  Der  peloponnesische  Admiral  be- 
fiehlt daher,  statt  der  geschlossenen  Massenangriffe  xar'  6'Aiyc«;  xai  xard  fxiuv  avp- 
nlExeofau.  Das  ist  ein  vielleicht  durch  Thuk.  VIII,  105,  5:  ci'Aloi,  tiMnv  vavv 
diajxoviig  angeregter  Gedanke.  Aber  auch  diese  Taktik  wird  durch  die  Geschick- 
lichkeit der  athenischen  Steuermänner  unwirksam  gemacht.  Die  Schiffe  geraten 
hart  aneinander,  so  dafs  auch  die  Epibaten  zum  Kampfe  kommen.  Infolge  der 
Behinderung  durch  die  Strömung  zieht  sich  der  Kampf  ziemlich  lange  ohne  Ent- 
scheidung hin,  bis  fünfundzwanzig  Schiffe  erscheinen  nagd  xwv  avuud^ioy  (von  wel- 
chen?] ilneciTuXuevia  toi?  L-türjvuioig.  Aus  Besorgnis  vor  demselben  flüchten  die 
Peloponnesier  nach  Abydos.  Von  diesem  die  Schlacht  entscheidenden  Geschwader 
weifs  Thuk.  nichts ,  es  ist  eine  Erfindung  des  Ephoros  und  zwar  ein  aus  der 
darauf  folgenden  Schlacht  bei  Abydos  entlehnter  Zug.  Im  wesentlichen  richtig 
urteilt  über  die  Erzählung  Diodors  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  394,  18. 

1)  Xen.  Hell.  I,  6,  16—18;  Diod.  XIII,  77—79.  Schon  Grote,  Gesch.  Griech. 
IV2,  438  hat  den  Bericht  Xenophons  vorgezogen.  L.  Herbst,  Die  Schlacht  bei 
den  Arginusen  (Hamburg  1855)  21  folgt  dagegen,  ebenso  wie  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  II6,  767,  der  Erzählung  Diodors,  deren  Unglaubwürdigkeit  L.  Breitenbach, 
Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  508  ff.  nachgewiesen  hat. 

2)  Für  die  unmittelbare  Vorgeschichte  der  Schlacht  ist  bei  Diod.  XIII ,  97 
Xenophon  benutzt  und  mit  einzelnen  Zügen  bereichert.  Die  Schlachtordnung  wird 
von  Xenophon  Hell.  I,  6,  29  eingehend  und  klar  geschildert.  Allein  Diod.  versetzt 
das  Geschwader  des  Perikles  vom  linken  nach  dem  rechten  Flügel  und  läfst  dann 
den  Kallikratidas,  der  bei  ihm  ebenso  wie  bei  Xen.  den  rechten  Flügel  seiner 
Schlachtordnung  befehligt,  auf  das  Schiff  des  Perikles  stofsen,  obwohl  sich  die 
Schlacht  in  zwei  von  einander  getrennten  Flügeltreffen  entwickelt  haben  soll.  Das 
sind  bereits  Züge,  die  sich  nicht  mit  einander  in  Einklang  bringen  lassen. 

Xenophon  sagt  über  den  Verlauf  der  Schlacht  nur,  dafs  der  Kampf  lange  Zeit 
dauerte,  dafs  die  Parteien  zuerst  in  geschlossener  Masse,  dann  in  aufgelöster  Ord- 
nung kämpften ,  bis  Kallikratidas  beim  Anpralle  seiner  Triere  ins  Meer  fiel  und 
ertrank  und  Protomachos  mit  dem  rechten  athenischen  Flügel  den  linken  der  Pe- 
loponnesier besiegte.  Nach  Diod.  nehmen  die  Athener  die  Inselgruppe  der  Argi- 
nusen in  ihre  Schlachtlinie  auf,  um  diese  möglichst  weit  auszudehnen.  Da  Kalli- 
kratidas infolge  davon  seine  Linie  nicht  ebenso  lang,  wie  die  athenische,  machen 
kann,  so  teilt  er  seine  Flotte  in  zwei  Geschwader  und  greift   mit   jedem   derselben 
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bei  Abydos  ist  in  strategischer  Hinsicht  überaus  unwahrscheinlich,  in 
taktischer  bietet  sie  nur  eine  etwas  veränderte  Auflage  der  phrasen- 
haften Schilderung  der  Schlacht  bei  Kynossema  l.     Die  Schlacht  bei 


einen  Teil  der  athenischen  Flotte  an.  Man  hatte  daher  den  Eindruck,  als  ob  vier 
Flotten  miteinander  kämpften.  Nach  Diod.  befand  sich  also  zwischen  beiden 
Flügeln  jeder  Flotte  ein  Zwischenraum.  Allein  nach  Xen.  stand  die  athenische 
Flotte  in  einer  zusammenhängenden  Linie  von  achtzig  Schiffsbreiten  und  zwar  fast 
durchweg  in  doppelter  Linie.  Kallikratidas  stellte  seine  hundertundzwanzig  Schiffe 
in  einfacher  Linie  auf,  nicht  etwa  wegen  der  gröfsern  Länge  der  athenischen 
Schlachtreihe,  sondern  wg  ngog  äiexnXovv  xai  negiriXory.  Dann  sagt  Xen.,  dafs  bei 
der  Annäherung  der  peloponnesischen  Flotte  die  Athener  eig  to  neXayog  mit  dem 
linken  Flügel  entgegenfuhren.  „  Danach  mufs  " ,  wie  Breitenbach  bemerkt ,  ,,  der 
rechte  Flügel  schon  vorher  so  gestanden  haben,  dafs  er  bei  der  Aufstellung  nicht 
wesentlich  vorzugehen  brauchte."  Ganz  richtig!  Hätte  der  in  das  offene  Meer 
hinausgefahrene  Flügel  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  andern  gehabt, 
so  wäre  er  Gefahr  gelaufen,  abgeschnitten  und  erdrückt  zu  werden.  Von  einer 
Aufnahme  der  Arginusen  in  die  Schlachtordnung  kann  aber  bei 
diesem  Vorgehen  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Schilderung  des  Kampfes  selbst,  die  mit  dem  üblichen  Trompetenblasen, 
Kriegsgeschrei,  eifrigen  Anrudern  (vgl.  z.  B.  XIII,  45,  8)  beginnt  und  in  den 
Zusammenstofs  der  Admiralschiffe  des  Kallikratidas  und  Perikles  gipfelt,  ist  blofs 
rhetorische  Dichtung.  Zuerst  soll  nach  dem  Tode  des  Kallikratidas  der  rechte  pe- 
loponnesische  Flügel  geflohen  sein,  auf  dem  linken  sollen  die  Boioter  (vgl.  S.  720, 
Anm.  2)  bis  aufs  äufserste  Stand  gehalten  haben.  Nach  Xen.  wurde  dagegen  der 
linke  Flügel  der  Peloponnesier  zuerst  geschlagen.  Das  ist  unzweifelhaft  richtig, 
denn  wenn  Diodor  Recht  hätte ,  so  würde  den  Peloponnesiern  der  Rückzug  nach 
Chios  und  Phokaia  abgeschnitten  worden  sein.  Mit  Recht  hat  daher  Grote, 
Gesch.  Griech.  IV2,  442  die  Angaben  Diodors  als  geschwätzig  und  unglaubwürdig 
bezeichnet;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  769  folgt  ihnen  wie  gewöhnlich,  und 
auch  L.  Herbst  (Die  Schacht  bei  den  Arginusen,  Hamburg  1855)  steht  unter 
ihrem  Banne. 

1)  Von  der  Schlacht  bei  Abydos  giebt  Xen.  Hell.  I,  1,  2  ff.  folgende  Dar- 
stellung: Dorieus  fährt  mit  Tagesanbruch  mit  vierzehn  Schiffen  in  den  Hellespontos 
ein.  Die  Athener,  die  sich  bei  Madytos  befinden,  werden  davon  benachrichtigt  und 
senden  gegeu  ihn  zwanzig  Trieren  ab.  Bei  deren  Annäherung  zieht  Dorieus  seine 
Schiffe  bei  Rhoiteion  ans  Land.  Die  Athener  greifen  ihn  an,  vermögen  aber  nichts 
auszurichten  und  kehren  nach  Madytos  zurück.  Der  peloponnesische  Admiral 
Mindaros  hat  aber  von  Ilion  aus  den  Kampf  gesehen,  er  begiebt  sich  nach  Abydos, 
läfst  seine  Schiffe  in  See  ziehen ,  um  das  Geschwader  des  Dorieus  aufzunehmen. 
Die  Athener  (an  denen  er  vorbeifahren  mufs),  fahren  ihm  entgegen.  So  kommt  es 
bei  Abydos  zur  Schlacht,  die  hin-  und  herschwankt,  bis  am  Abend  Alkibiades  mit 
achtzehn  Trieren  herankommt.  Darauf  flüchten  die  Peloponnesier  nach  Abydos. 
Bei  der  Verteidigung  gegen  die  nachfolgenden  Athener  leistet  ihnen  Pharnabazos 
tapfern  Beistand.  Die  Athener  fahren  mit  dreifsig  erbeuteten  Schiffen  nach 
Sestos  ab. 

Nach  Diod.  XIII,  45  fahren  die  Athener  gleich  mit  ihrer  ganzen  Flotte  (vier- 
undsiebzig Trieren)    dem   Dorieus  entgegen,   und   der   Kampf  findet   bsi   Dardanos 
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Kyzikos  ist  mit  unglaubwürdigen  Strategemen  ausgestattet  und  dann, 
wie  es  Ephoros  liebte ,   in   diesem  Falle   durch   Landtreffen   erweitert  K 


statt.  Um  den  langem  Widerstand  des  Dorieus  gegen  die  grofse  Übermacht  glaub- 
lich zu  machen  ,  läfst  ihn  Diodor  sich  durch  die  Besatzung  der  Stadt  verstärken. 
Als  Mindaros  von  dem  Kampfe  erfährt,  bricht  er  sofort  mit  seiner  Flotte  von 
Abydos  auf.  Die  Darstellung  Diodors  erweist  sich  schon  dadurch  als  ganz 
unwahrscheinlich,  dafs ,  wenn  die  Athener  gleich  mit  ihrer  ganzen  Flotte  gegen 
Dorieus  vorgegangen  wären,  sie  ohne  Deckung  die  feindliche  in  ihrem  Rücken  ge- 
lassen hätten.  Wären  sie  bei  der  Ankunft  des  Mindaros  in  einem  heftigen  Front- 
kampfe engagiert  gewesen,  so  würden  sie,  von  der  peloponnesischen  Flotte  in  der 
linken  Flanke  und  im  Rücken  gefafst,  sich  in  einer  geradezu  verzweifelten  Lage 
befunden  haben.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  399  erzählt  die  Schlacht  im  wesent- 
lichen nach  Xen.,  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  741  nach  Diodor. 

Von  der  Schlachtordnung  sagt  Xen.  nichts,  Diodor  verteilt  die  Rollen  einfach 
in  umgekehrter  Ordnung,  wie  bei  Kynossema.  Die  Schilderung  des  Verlaufes  der 
Schlacht  selbst  bewegt  sich  in  den  üblichen  rhetorischen  Phrasen.  Wie  bei  Ky- 
nossema wird  die  Geschicklichkeit  der  Steuerleute  und  die  Teilnahme  der  Epibaten 
am  Kampfe  hervorgehoben.  Ebenso  bleibt  der  Kampf  lange  unentschieden,  zur 
Abwechselung  nicht  wegen  der  Strömung,  sondern  wegen  des  beiderseitigen  Kampfes- 
eifers. Die  Entscheidung  führt  dort  die  Ankunft  eines  bundesgenössischen  Ge- 
schwaders, hier  die  des  Alkibiades  herbei. 

1)  Zunächst  sind  bei  Diod.  XIII,  49  die  Flottenbewegungen  vor  der  Schlacht 
im  Vergleiche  mit  Xen.  Hell.  I,  1,  10  in  nicht  gerade  glaubwürdiger  Weise  ver- 
schoben. Am  Morgen  des  Schlachttages  läfst  Alkibiades  nach  Diod.  XIII,  49,  6 
den  gröfsten  Teil  der  Epibaten  unter  Chaireas  (Thuk.  VIII,  74)  von  Prokonnesos 
aus  nach  dem  Gebiete  von  Kyzikos  übersetzen.  Als  Landungsplatz  ist  nicht  die 
Insel,  sondern  das  etwa  35  Kilometer  entfernte  Festland  gedacht.  Chaireas  soll 
seine  Abteilung  gegen  die  Stadt  Kyzikos  führen.  In  der  Nähe  der  Stadt  lag  nach 
Diodor  Pharnabazos  mit  einem  starken  Heere,  nach  Xen.  war  Kyzikos  von  den 
Peloponnesiern  und  Pharnabazos  besetzt.  Das  isolierte  Corps  würde  also  der 
gröfsten  Gefahr  ausgesetzt  gewesen  sein,  im  besten  Falle  hätte  es  den  Feind  auf  die 
Ankunft  der  Athener,  die  verborgen  gehalten  werden  sollte,  aufmerksam  gemacht. 
Xen.  weifs  von  dieser  Operation  nichts,  Ephoros  hat  sie  offenbar  nur  zur  Ver- 
wertung für  seine  Landschlacht  erfunden. 

Nach  Xen.  regnete  es  stark,  als  Alkibiades  nach  Kyzikos  aufbrach.  In  der 
Nähe  von  Kyzikos  klärte  es  sich  auf,  und  die  Sonne  brach  durch.  Dabei  sahen 
die  Athener  die  pelopounesische  Flotte  fern  vom  Hafen  mit  Übungen  beschäftigt. 
Den  Peloponnesiern  war  der  Rückzug  nach  dem  Hafen  abgeschnitten,  sie  suchten 
Zuflucht  an  der  Küste  in  der  Nähe  desselben.  Dieser  einfache  Verlauf  konnte  den 
Ephoros  nicht  befriedigen.  Bei  Diodor  ist  von  dem  Regen  und  der  undurch- 
sichtigen Luft  gar  nicht  die  Rede.  Die  trübe  Witterung,  welche  die  Über- 
raschung und  Abschneidung  der  Peloponnesier  ermöglichte,  ist  durch  ein  Strategem 
ersetzt,  mittelst  dessen  die  peloponnesische  Flotte  aus  dem  Hafen  von  Kyzikos 
oine  Strecke  weit  herausgelockt  und  schliefslich  abgeschnitten  wird.  Wie  die 
Durchführung  dieses  Strategems  bei  klarer  Luft  möglich  war,  bleibt  rätselhaft. 
Nach  Diodor  flüchtet  der  peloponnesische  Admiral,  als  er  sich  vom  Hafen  abge- 
schnitten sieht,  nach  einer  Stelle  des  Strandes,  wo  sich  das  Heer  des  Pharnabazos 
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Bei  den  Schlachten  bei  Notion  und  bei  Aigospotamoi  verrät  die 
gleichartige    Entwicklung    die    willkürliche    Konstruktion  '.      Sie    ent- 


befindet. Dort  kommt  es  zu  einem  furchtbaren  Kampfe,  den  das  Eingreifen  des- 
Theramenes  und  Chaii'eas  zu  Gunsten  der  Athener  entscheidet.  Xenophon  sagt 
nichts  von  der  Beteiligung  der  Truppen  des  Pharnabazos  am  Kampfe.  Es  ist  da» 
augenscheinlich  ein  Zug ,  den  Ephoros  zur  weitern  Ausschmückung  der  Schlacht 
bei  Abydos  entlehnt  hat.  Nach  Xenophon  kehrten  die  Athener  nach  dem  Siege 
mit  den  erbeuteten  Schiffen  nach  Prokonnesos  zurück,  am  folgenden  Tage  fuhren 
sie  von  dort  gegen  Kyzikos  aus,  die  Kyzikener  nahmen  sie  auf,  da  die  Peloponnesier 
und  Pharnabazos  bereits  die  Stadt  geräumt  hatten.  Nach  Diodor  verfolgten  die 
Athener  eine  Strecke  lang  den  fliehenden  Feind ,  zogen  sich  dann  aber  auf 
die  Kunde,  dafs  Pharnabazos  mit  starker  Reiterei  herankäme,  auf  ihre  Schiffe- 
zurück, fivexct[i\pui>  ini  rag  vKvg  ycci  jrtv  fitv  nofov  TuegsXccßov ,  dVo  cFf  TQoncuce 
y.axiaxrfiav  xtX.  Die  Einnahme  der  Stadt  in  dieser  Situation  ist  ein  neuer  rätsel- 
hafter Zug.  —  Hertzberg,  Alkibiades  (1853)  312;  Grote,  Gesch.  Griech.  IV*,  402; 
E.  Curtius  II6,  743  erzählen  die  Schlacht  nach  Diod.  und  auch  Beloeh,  Gr.  Gech. 
II,  74  hat  sich  durch  dessen  Darstellung  beeinflussen  lassen.  Einwendungen  nur 
bei  L.  Breitenbach,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  500  ff.  und  zu  Xen.  Hell.  I,  1,  16. 

1)  In  Bezug  auf  die  Schlacht  bei  Notion  berichtet  Xen.  Hell.  I,  5,  10  ff.  fol- 
gendes: Lysandros  hat  seine  neunzig  Trieren  in  Ephesos  ans  Land  gezogen  und 
verhält  sich  ruhig  abwartend.  Die  athenische  Flotte  liegt  bei  Notion.  Alkibiade» 
begiebt  sich  zu  Thrasybulos,  der  gegen  Phokaia  operiert,  und  übergiebt  das  Kom- 
mando dem  Antiochos  mit  dem  Befehle ,  nicht  anzugreifen.  Antiochos  läuft  mit 
zwei  Schiffen  in  den  Hafen  von  Ephesos  ein  und  fährt  dicht  an  den  Vordersteven; 
der  Schiffe  Lysanders  vorüber.  Dieser  läfst  einige  Schiffe  herabziehen  und  den 
Antiochos  verfolgen.  Als  die  Athener  mit  einer  gröfsern  Anzahl  von  Schiffen  dem 
Antiochos  zu  Hilfe  kommen,  formiert  Lysandros  seine  sämtlichen  Schiffe  in  Schlacht- 
ordnung und  fährt  den  Athenern  entgegen.  Darauf  ziehen  auch  die  Athener  die 
übrigen  Trieren  in  See  und  laufen  aus,  sowie  ein  jeder  Trierarch  mit  seinem  Schiffe 
fertig  wurde.  In  der  sich  darauf  entwickelnden  Schlacht  kämpfen  die  Peloponnesier 
in  geordneter  Linie,  die  Athener  zerstreut,  ohne  Ordnung.  Letztere  ergreifen  die 
Flucht,  nachdem  sie  fünfzehn  Trieren  verloren  haben. 

Nach  Diod.  XIII,  71  begiebt  sich  Alkibiades  mit  den  Truppentransportscbiffen 
nach  Klazomenai,  um  die  Bundesstadt  gegen  Angriffe  von  Verbannten  zu  schützen. 
Antiochos  erhält  den  Befehl,  sich  in  keine  Schlacht  einzulassen.  Dieser  kehrt  sich 
nicht  daran ,  er  will  während  der  Abwesenheit  des  A.  eine  glänzende  That  voll- 
bringen, bemannt  zehn  der  besten  Trieren  und  befiehlt  den  andern  Trierarchen,  sich 
zur  Schlacht  bereit  zu  machen.  Er  fährt  an  den  Feind  heran  und  fordert  ihn  zur 
Schlacht  heraus.  Lysandros,  der  durch  Überläufer  die  Abwesenheit  des  Alkibiades 
und  der  besten  Krieger  erfahren  hat,  fährt  mit  seiner  gesamten  Flotte  dem  An- 
tiochos entgegen,  versenkt  dessen  Schiff  und  verfolgt  die  übrigen  neun,  bis  die 
Trierarchen  mit  ihren  Schiffen  ohne  Ordnung  zur  Hilfe  herbeieilen.  Seeschlacht 
wie  bei  Xenophon,  nur  verlieren  die  Athener  zweiundzwrnzig  Trieren. 

Obwohl  Xenophons  Darstellung  der  Fahrt  des  Antiochos  den  Eindruck  gröfserer 
Anschaulichkeit  und  Lebenswahrheit  macht,  so  ist  doch  Diodors  Erzählung  an  und 
für  sich  ebenso  möglich.  Man  wird  jedoch  mit  Mifstrauen  erfüllt,  wenn  man  die- 
selbe Geschichte  XIII,    10G   bei  Aigospotamoi   liest.     Nach  Xen.   II,    1,   28   fand 
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spricht  ganz  und  gar  der  Gepflogenheit  des  Ephoros  für  Kämpfe,  über 
die  er  keine  näheren  Angaben  fand  oder  deren  Verlauf  ihm  nicht  effekt- 
voll genug  erschien,  grofse  Schlachtenbilder  zu  erfinden,  wobei  er  oft 
abenteuerliche  Phantasiestücke  schuf,  oder  Züge  aus  andern  Schlachten 
verwertete,  gleichartige  strategische  Bewegungen  zur  Anwendung  brachte 
und  den  taktischen  Rahmen  mit  phrasenreichen,  schematischen  Kampf- 
schilderungen ausfüllte  l. 

Ahnliches  gilt  von  den  Angriffen  auf  Städte  und  den  Belage- 
rungen, die  bei  Diodor  in  der  Weise  des  Ephoros  mit  Berennungen,. 
Strategemen  und  andern  Zuthaten  ausgeschmückt  und  bereichert  sind  2. 


überhaupt  kein  Schiffskampf  statt.  Lysandros  nimmt  infolge  seiner  überraschenden 
Anfahrt  die  am  Strande  liegenden ,  teils  mangelhaft ,  teils  gar  nicht  bemannten 
Schiffe  der  Athener.  Der  gröfste  Teil  der  Mannschaften  ist  ans  Land  gegangen 
und  hat  sich  dort  zerstreut.  Nach  Diod.  läuft  der  am  Schlachttage  kommandierende 
Stratege  Philokles  mit  dreifsig  Trieren  aus  und  befiehlt  den  übrigen  Trierarchenr 
ihre  Schiffe  zu  bemannen  und  ihm  zu  folgen.  Lysandros  erfährt  das  durch  Über- 
läufer, bricht  mit  seiner  ganzen  Flotte  auf,  treibt  das  Geschwader  des  Philokles 
in  die  Flucht  und  verfolgt  es.  Die  übrigen  Schiffe  der  Athener  sind  noch  nicht 
bemannt,  alle  sind  über  das  unerwartete  Erscheinen  des  Feindes  bestürzt  und  in 
Verwirrung  u.  s.  w.  Philokles,  die  Überläufer,  Lysandros  und  die  athenischen 
Trierarchen  spielen  hier  der  Hauptsache  nach  genau  dieselbe  Rolle,  wie  Antiochos, 
die  Überläufer,  Lysandros  und  die  Trierarcben  bei  Notion.  Es  bedarf  keiner  Aus- 
einandersetzung, dafs  Xenophons  Bericht  mit  seinen  individuellen,  charakteristischen 
Zügen  in  beiden  Fällen  den  Vorzug  verdient.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  478 
folgt  dem  Xenophon,  bei  E.  Curtius  II6,  783  erscheint  das  Geschwader  von 
Philokles. 

1)  Phantasiestücke  des  Ephoros:  Bd.  II2,  685,  4;  III  1,  S.  146,  5;  315,  1; 
343,  4.  Dreimal  kommt  im  wesentlichen  dasselbe  Strategem  vor,  um  den  Feind 
zum  Kampfe  zu  verlocken.  XIII,  50.  71.  106.  Vgl.  Breitenbach,  Einleitung  zur 
Hellenika-Ausg.2  (1884)  78. 

2)  Über  die  Gewohnheit  des  Ephoros,  Belagerungen  mit  7iQoaßokal  oive/ti'? 
auszuschmücken ,  vgl.  S.  709 ,  Anm.  2.  Berennung  von  Andros ,  die  nach  Xen. 
nicht  stattfand:  Diod.  XIII,  69,  4.  IIgoaßoi.al  avts/tT$  gegen  Methymna:  XIIIr 
76,  5.  Mit  einem  Phantasiestücke  ist  die  Einnahme  von  Byzantion  aus- 
geschmückt. Nach  Xen.  Hell.  I,  3,  17  ff.  überreden  die  Athener  einige  Byzantierr 
die  Stadt  zu  übergeben.  Als  der  lakonische  Harmost  Byzantion  verläfst,  werden 
alle  Vorbereitungen  getroffen,  nachts  wird  dann  das  zum  thrakischen  Platze  führende 
Thor  geöffnet  und  das  athenische  Heer  in  die  Stadt  geführt.  Die  von  dem  Har- 
mosten mit  dem  Kommando  betrauten  Hauptleute  Helixos  und  Koiratadas  werden 
von  dem  Anschlage  überrascht  und  kommen  mit  ihrer  gesamten  Mannschaft  nach 
dem  Markte.  Da  aber  ringsum  alles  in  den  Händen  der  Feinde  ist ,  so  sehen  sie 
sich  zur  Kapitulation  genötigt.  Das  vollzieht  sich  alles  glatt,  einfach  und  ver- 
ständlich. Diodor  XIII,  66  legt  eine  nach  Xen.  völlig  überflüssige  Kriegslist  ein. 
Alkibiades  geht  abends,  als  ob  er  die  Belagerung  aufheben  will ,  mit  der  ganzen 
Flotte  in  See  und  führt  auch  das  Landheer  eine  Strecke  zurück.     Um  Mitternacht 
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Aber  auch  abgesehen  von  den  Dingen,  die  in  den  Bereich  der  die 
Überlieferung  erweiternden  und  ausschmückenden  Geschichtserfindung 
fallen,  sind  allerlei  Einzelheiten,  namentlich  Zahlenangaben,  unrichtig 
oder  ungenau  l.  Trotz  dieser  Un Zuverlässigkeit  darf  man 
jedoch  nicht  alle  Angaben  des  Ephoros  ohne  weiteres  bei 
seite  legen.  Wie  er  nicht  wenige  Thatsachen  richtig  nach  Xenophon 
wiedergab,  so  hat  er  auch  aus  seiner  andern  Quelle  brauchbares 
Material  aufgenommen,  das  namentlich  Lücken  in  Xenophons  Erzählung 
ausfüllen  hilft  2. 

Zur  Ergänzung  der  Darstellungen  des  Thukydides   und  Xenophon 


kehrt  man  zurück.  Die  Flotte  lockt  durch  einen  Scheinangriff  mit  grofsem  Lärm 
die  ganze  Besatzung  nach  dem  Hafen.  Da  geben  die  Verräter  das  Zeichen.  Die 
Athener  ersteigen  auf  Leitern  gefahrlos  die  Mauern.  Auf  die  Kunde  davon  bleibt 
die  eine  Hälfte  der  Peloponnesier  am  Hafen,  die  andere  eilt  nach  der  eingenommenen 
Mauerstrecke.  Diese  Teilung  der  Streitkräfte  steht  mit  Xen.  im  Widerspruche, 
kommt  aber  bei  Diodor  wiederholt  vor  (vgl.  z.  B.  die  Teilungen  XIII,  51,  1  und  5). 
Fast  das  ganze  athenische  Heer  ist  bereits  in  die  Stadt  eingedrungen ,  aber  die 
Peloponnesier  und  Byzantier  leisten  kräftigen  Widerstand.  Wie  bei  Kynossema 
zur  Entscheidung  der  iaägoonog  fxäxn  ein  Hilfsgeschwader  in  Scene  gesetzt  wird, 
so  erfüllt  hier  dieser  Zweck  eine  Proklamation  des  Alkibiades  an  die  Byzantier, 
die  sie  zum  Übertritte  veranlafst.  Es  bleibt  freilich  unerklärt,  wie  sich  Alkibiades 
in  dem  nächtlichen  Kampfgewühl  Gehör  verschaffte,  aber  der  Umstand,  dafs  er 
sich  in  Selybria  nach  Plut.  Alkib.  30  (Ephoros)  unter  ähnlichen  Umständen  eben- 
falls durch  eine  Proklamation  aus  der  Klemme  half,  giebt  einen  Fingerzeig,  wie 
Ephoros  zu  der  Geschichte  kam.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  412  entscheidet 
sich  für  den  Bericht  Xenophons;  E.  Curtius  II6,  750  folgt  dem  Diodor. 

1)  Gleich  zu  Beginn  des  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnittes  XIII,  34  steht 
eine  falsche  Notiz  über  den  Abfall  von  Samos,  für  die  Ephoros  nicht  verantwortlich 
sein  mag.  Dann  heifst  es  aber  nicht  blofs  XIII,  34,  3,  sondern  auch  36,  3,  dafs  die 
Athener  vierzig  Trieren  unter  zwei  Strategen,  die  mit  einander  haderten,  nach  Euboia 
schickten.  Nach  Thuk.  VIII,  f)5,  2  sandten  die  Athener  ein  Geschwader  unter 
Thymochares  ab,  und  dieses  zählte  nach  der  Vereinigung  mit  den  bereits  in  Euboia 
befindlichen  Schiffen  sechsunddreifsig  Trieren.  Dann  ist  fortwährend  von  drei- 
hundert phönikischen  Trieren  die  Rede,  die  Pharnabazos  (d.  h.  Tissaphernes  vgl. 
S.  716,  Anm.  1)  den  Peloponnesiern  zuzuführen  versprochen  hatte  (XIII,  36,  5; 
37,  4;  41,  4;  42,  4;  46,  6);  Thuk.  VIII,  87,  3  spricht  von  hundertsiebenundvierzig 
phönikischen  Trieren.  Volquardsen ,  Untersuchungen  über  die  Quellen  Diodors, 
S.  65  hat  bemerkt,  dafs  dreihundert  eine  stereotype  Zahl  des  Ephoros  für  die  Stärke 
königlicher  Flotten  war.  Es  fehlt  auch  nicht  an  den  üblichen  Zahlenabrundungen. 
Diod.  XIII,  38,  6  (60)  und  Thuk.  VIII,  100,  1  (55);  XIII,  46,  2  (20)  und  Xen. 
Hell.  I,  1,  5  (18). 

2)  Über  den  Umfang  dessen,  was  Diodor  wirklich  zur  Ergänzung  Xenophons 
bietet,  vgl.  Breitenbach,  Einleitung  zur  Hellenika- Ausgabe  I2  (1884),  S.  79.  — 
Eine  urkundliche  Bestätigung  der  Angabe  Diodors  XIII,  104,  2, 
dafs  bei  der  Fahrt  der  athenischen  Flotte  nach  dem  Hellespontos  eine  Anzahl  Trieren 
in  Samos  zurückgelassen  wurde,  bietet  CIA.  IV  2,  Nr.  1  b,  v.  25. 
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bieten  auch  Plutarchs  Biographieen  zahlreiche  Angaben,  jedoch 
von  sehr  verschiedenem  Wert.  Für  die  Geschichte  des  peloponnesischen 
Krieges  sind  zu  berücksichtigen:  die  Biographieen  des  Nikias  und  Al- 
kibiades,  ferner  von  der  Biographie  des  Perikles  der  letzte  und  von  der 
des  Lysandros  der  erste  Teil. 

Die  Biographie  des  Perikles  beruht  auf  einer  gelehrten,  bio- 
graphischen Überarbeitung  von  Theopomps  Abhandlung  über  die  athe- 
nischen Demagogen,  die  als  Exkurs  in  das  10.  Buch  der  Philippika 
■eingeschoben  war.  Der  von  Theopompos  gebotene  Rahmen  ist  mit 
vielem  Detail  und  zahlreichen  Citaten,  besonders  aus  Komikern,  aus- 
gefüllt und  erweitert.  Für  Kriegsereignisse,  auf  die  Theopompos  nicht 
näher  eingegangen  war,  aber  auch  für  Vorgänge  aus  der  innern  Ge- 
schichte Athens  hat  der  Bearbeiter  in  umfassendem  Mafse  die  Dar- 
stellung des  Ephoros  herangezogen,  sie  jedoch  meist  mit  Zuthaten  aus 
andern  Quellen  versetzt  oder  umgestaltet.  Was  Plutarchos  selbst  zu  dem 
von  seinem  unmittelbaren  Gewährsmann  gebotenen  Stoff  hinzugefügt, 
was  er  verändert  hat,  das  läfst  sich  nur  teilweise  mit  einiger  Sicher- 
heit feststellen  '. 

Im  29.  Kapitel  geht  Plutarch  zu  den  Ereignissen  über,  welche  den 
Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  veranlafsten.  Die  Geschichte, 
welche  das  Verhalten  des  Perikles  gegen  Kimons  Sohn  Lakedaimonios 
bei  der  Expedition  nach  Korkyra  in  ein  gehässiges  Licht  setzt,  stammt 
wohl  aus  Stesimbrotos  2.  In  Übereinstimmung  mit  Ephoros  wird  dann 
das  megarische  Psephisma  stark  in  den  Vordergrund  gerückt  und  die 
Schuld  an  dem  Kriege  allein  dem  Perikles  zugeschrieben.  Daneben 
kommen  wörtliche  Anklänge  an  Thukydides  vor,  der  kurz  vorher  und 
bald  nachher  citiert  wird  3.  Plutarchs  Darstellung  steht  ohne  Frage  unter 
dem  Einflüsse  des  Ephoros4,  aber  eine  Mitbenutzung  des  Thukydides 
ist  nicht  blofs  möglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  Das  30.  Kapitel 
bietet  eine  Anekdote  und  handelt  nach  unbekannter  Quelle  über  die 
Ursachen  der  Feindschaft  zwischen  Athen  und  Megara.  Die  Referate 
über  die  Volksbeschlüsse  werden  auf  der  Sammlung  des  Krateros  be- 
ruhen 5. 


1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  237,  wo  auch  die  neuere  Litteratur  angeführt  ist, 
und  dazu  S.  334,  2.  341;  425,  3;  428,  1.  439  ff.  462,  Anm. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  11,  Anm.  3. 

3)  Kap    28  a.  E.  und  33  a.  A. 

4)  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  97  (1868),  668 ;  L.  Holzapfel,  Darstellung  der 
gr.  Geschichte  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  67;  W.  Stern,  Philol.  XLII 
(1883),  468. 

5)  P.  Krech,  De  Crateri  iprjquauecTiuy  avvaytoyfi  (Greifswald  1888,  Diss.),  p.  77. 
Vgl.  über  diese  Sammlung  Bd.  II2,  56,  1. 


728  Siebentes  Kapitel. 

Der  Bericht  über  die  Prozesse  des  Pheidias,  der  Aspasia,  des  Peri- 
kles  und  Anaxagoras  (Kap.  31  und  32)  bildet  eine  zusammenhängende- 
Relation,  in  der  die  Darstellung  des  Ephoros  überarbeitet  und  durch 
Einlegung  von  Referaten  über  Volksbeschlüsse,  die  wahrscheinlich  aus 
Krateros  stammen,  sowie  durch  Zusätze  aus  andern  Quellen  (Aischines) 
erweitert  ist  *. 

Zu  Beginn  des  33.  Kapitels  wird  bei  der  Erwähnung  der  sparta- 
nischen Forderung,  den  Frevel  auszutreiben,  Thukydides  citiert.  Auch 
die  Erzählung  des  ersten  Einfalles  der  Peloponnesier  berührt  sich, 
teils  in  freier  Anlehnung,  teils  wörtlich,  vielfach  mit  Thukydides.  Der 
thukydideische  Stoff  ist  jedoch  mit  Zusätzen,  namentlich  einem  Citat 
aus  dem  Komiker  Hermippos,  versetzt.  Einiges  erinnert  im  Wortlaut 
oder  im  Gepräge  an  Ephoros,  während  anderes  sich  mit  dessen  Dar- 
stellung nicht  vereinbaren  läfst.  Die  bilderreiche  Schilderung  der  un- 
erschütterlichen Festigkeit  des  Perikles  ist  im  Stile  Theopomps  gehalten  2.. 

Auch  in  den  folgenden  Kapiteln  34  und  35,  in  denen  Plutarch  die 
See-Expeditionen  nach  der  Peloponnesos,  den  Ausbruch  der  Pest  und 
andere  Ereignisse  bis  zur  Verurteilung  des  Perikles  erzählt,  treten  in 
dem  aus  Thukydides  entlehnten,  frei  und  mit  selbständigem  Urteile  be- 
arbeiteten Stoffe  deutliche  Spuren  Theopomps  hervor.  Dazu  kommt  ein 
Zusatz  aus  der  Tradition  der  Philosophenschulen  über  eine  Sonnen- 
finsternis und  am  Schlüsse  ein  kleines,  die  Ankläger  des  Perikles  be- 
treffendes „Citatennest"  3. 


1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  463.  Unter  dem  Einflüsse  des  Ephoros  ist  bei  Plutarch 
der  gegen  Perikles  beantragte  Volksbcschlufs  des  Drakontides  fälschlich  mit  einem 
vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  gegen  Perikles  anhängig  gemachten  Prozefs,  der 
in  Wahrheit  gar  nicht  stattfand,  in  Verbindung  gebracht.  Beloch,  Die  attische 
Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  330  ff. ;  P.  Krech  a.  a.  0.  83  ff. ;  H.  Swoboda, 
Über  den  Prozefs  gegen  Perikles,  Hermes  XXVIII  (1893),  537  ff. 

2)  Vgl.  die  sorgfältige  Analyse  Ad.  Schmidts,  Perikleisches  Zeitalter  II,  202  ff., 
der  jedoch,  wie  überall,  die  Übereinstimmungen  Plutarchs  mit  Ephoros  und  Thu- 
kydides fälschlich  auf  die  gemeinsame  Benatzung  des  Stesimbrotos  zurückführt. 
Vgl.  Bd.  III  1,  S.  237,  Anm.  1.  In  der  Erzählung  von  der  Ankündigung  des 
Perikles,  seine  Landgüter  im  Falle  ihrer  Verschonung  durch  Archidamos ,  dem 
Volke  zu  schenken,  erscheinen  wörtliche  Anklänge  an  lustin  III,  7,  9  und  Polyain 
I,  36,  l  und  verraten  die  Bennutzung  des  P2phoros.  Aber  in  einem  Hauptpunkte 
stimmt  Plut.  im  Gegensatze  zu  lustin  und  Polyain.  mit  Thuk.  II,  13  überein. 
An  Ephoros  erinnert  stark  der  Zusatz  zu  Thuk. :  '//  de  neiga  xiA.  Über  Hinweise 
auf  Theopompos  in  der  lebhaften  Charakterisierung  der  Stellung  des  Perikles  vgl. 
Bünger,  Theopornpea  (Strafsburg  1874,  Diss.)  3<i;  Holzapfel,  Darstellung  der  griech. 
Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  118. 

3)  F.  Rühl  a.  a.  0.  669  ff.  geht  zu  weit,  wenn  er  den  Bericht  über  die  Wirk- 
samkeit des  Perikles,  Kap.  32—37,  abgesehen  von  den  Citaten  aus  andern  Autoren, 
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Für  die  häfslichen  Angaben  über  die  Familienverhältnisse  des  Peri- 
kles  im  36.  Kapitel  ist  Stesimbrotos  benutzt  und  citiert  \  die  Quelle 
für  die  Schilderung  des  Verhaltens  des  Perikles  beim  Tode  seiner  Söhne 
ist  unbekannt.  Die  Geschichte  vom  Bürgerrechtsgesetze  des  Perikles 
{Kap.  37)  verrät  eine  Überarbeitung  des  Philochoros  oder  einer  ver- 
wandten Quelle  -.  In  Bezug  auf  die  Krankheit  des  Perikles  bietet 
Plutarch  (Kap.  38)  nur  eine  Folgerung  aus  einer  Erzählung  Theo- 
phrasts,  die  Sterbescene  erzählt  er  nach  unbekannter  Quelle,  zum  Schlüsse 
(Kap.  39)  ergeht  er  sich  in  eigenen  Betrachtungen. 

Was  die  Quellen  der   Biographie  des  Nikias3  betrifft,   so  er- 


vollständig auf  Theopompos  zurückführt.  An  eine  direkte  Benutzung  des 
Thukydides  (durch  den  Autor  Plutarchs.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  II, 
267  ff.)  ist  hei  den  vielfachen  wörtlichen  Übereinstimmungen  nicht  zu  zweifeln. 
Vgl.  0.  Siemon,  Quomodo  Plutarchus  Thucydidem  legcrit  (^Berlin  1881,  Diss.), 
p.  19sqq.  —  Ephoros  ist  in  diesen  Kapiteln  als  Quelle  ausgeschlossen,  da 
er  sowohl  über  die  strategische  Wirkung  der  Expeditionen  nach  der  Peloponnesos 
(Diod.  XII,  42,  8;  45,  3),  als  auch  über  die  Ursachen  der  Pest  (XII,  45,  2)  ganz 
anders  als  Plutarch  urteilte.  Theopompisch  ist  die  von  Thuk.  II,  27  abwei- 
chende Angabe,  dafs  Perikles,  um  das  Volk  zu  gewinnen,  die  Aigineten  vertrieb 
und  die  Insel  unter  attische  Kolonisten  verteilte.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  411,  7.  Wie- 
derholt kommen  bei  Plut,  Vergleiche  mit  dem  Steuermanne  und  dem 
Arzt  vor.  Kap.  33:  wanSQ  vtwg  xvßSQV>'jr]g  xr'A.  34:  y.uünnto  iarQÖv  y.xl. 
35:  TctiTtt  ßov'/.6/uevog  iüo&cu.  Vgl.  dazu  Theopompos,  Frgm.  28  (Polyb.  XII,  27) 
und  Holzapfel  a.  a.  0.  118. 

1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  11,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  501,  Anm. 

3)  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Plutarchos  im  Nikias 
und  Alkibiades,  Leipzig  1869.  Fr.  sucht  die  einzelnen  Kapitel  oder  Abschnitte 
<ier  Biographie  auf  je  eine  bestimmte  Quelle  zurückzuführen.  Beispielsweise  führt 
er  Kap.  2—6  auf  Philochoros  zurück,  7—8  auf  Theopompos,  9—10  auf  Ephoros, 
11  auf  Theopompos,  12—16  auf  Timaios,  17  bis  zu  Ende  auf  Philistos,  abgesehen 
von  den  Citaten  aus  Nebenquellen.  Thukydides  soll  nirgends  zu  Grunde  liegen. 
Allein  Plutarch  hat  ganz  anders  gearbeitet.  Wenn  er  keine  biographische  Quelle 
zur  Hand  hatte  und  unmittelbar  aus  Historikern  schöpfte,  so  überarbeitete  und 
versetzte  er  vielfach  den  von  seiner  leitenden  Quelle  gebotene  Stoff  mit  Zuthaten 
aus  anderer  Quelle.  Ad.  Philippi,  Commentatio  de  Philisto  Timaeo  Philochoro 
Plutarchi  in  Niciae  vita  auctoribus,  Giefsen  1874.  Ph.  sucht  eine  ausgedehntere 
Benutzung  des  Timaios  nachzuweisen,  als  es  Fricke  angenommen  hatte,  geht  aber 
von  denselben  Voraussetzungen  aus  (Kap.  2 — 6  und  23  vielleicht  aus  Philochoros; 
12—15  Timaios;  16  Philistos,  17—19  wesentlich  Philistos;  20—22  zum  Teil  Ti- 
maios, namentlich  aus  Timaios  die  Schlachtbeschreibung  im  Kap.  21 ;  24 — 26  eher 
Timaios  als  Philistos;  27—28  Philistos;  29—30  vielleicht  Timaios).  Ad.  Holm, 
Geschichte  Siciliens  II  (1874),  343  bestreitet  mit  Recht  Frickes  Auffassung  der 
Arbeitsweise  Plutarchs  und  betont  die  Unwahrscheinlichkeit ,  dafs  er  von  den  drei 
Jahren  des  sikelischen   Krieges   das   erste    (12—16)    getreu    nach   Timaios,    einem 
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klärt  Plutarch  in  der  Einleitung,  dafs  ihm  die  Sucht  des  Timaios,  die 
Darstellung  des  Thukydides  und  Philistos  zu  übertreffen,  durchaus  fern 
läge,  aber  die  Handlungen,  welche  diese  beiden  dargestellt  hätten,  könnte 
er  unmöglich  übergehen,  zumal  sie  ja  eben  den  von  vielen  grofsen 
Leiden  verhüllten  Charakter  des  Mannes  in  sich  schlössen.  Er  würde 
sie  jedoch  nur  in  Kürze  und  mit  Beschränkung  auf  das  Notwendige 
erzählen;  was  aber  den  meisten  entgangen,  von  andern  hier  und  da 
gesagt  wäre  oder  sich ,  sei  es  an  Weihgeschenken ,  sei  es  an  alten  In- 
schriften, fände,  das  hätte  er  zu  sammeln  versucht. 

Dieser  Ankündigung  scheint  der  erste  Teil  der  Biographie  bis  zur 
definitiven  Beschlufsfassung  über  die  sikelische  Expedition  (2 — 12)  im 
weitern  Umfange  zu  entsprechen.  Es  finden  sich  da  nicht  wenige  Citate, 
namentlich  aus  Komikern,  und  es  fehlt  auch  nicht  die  Inhaltsangabe 
einer  delischen  Weihinschrift  des  Nikias.  Aber  bei  der  sonstigen  Ar- 
beitsweise Plutarchs  ist  nicht  daran  zu  denken,  dafs  er  so  seltene  Bücher, 
wie  einen  Dialog  des  Pasiphon,  benutzt  oder  Inschriftenforschungen  an- 
gestellt  haben   sollte  l.      Thukydides   war   ihm    dagegen    wohl    bekannt, 


seinem  Helden  feindlichen  Autor,  das  zweite  und  dritte  getreu  nach  Philistos,  einer 
jenem  wohlwollenden  Darstellung ,  erzählt  haben  sollte.  Plutarch  habe  den  Thu- 
kydides direkt  benutzt,  zur  Grundlage  seiner  Erzählung  der  sikelischen  Expedition 
gemacht  und  die  Darstellung  des  Th.  mit  Zusätzen  aus  guten  sikelischen  Quellen 
versehen.     Holms  Ansicht  ist  im  wesentlichen   richtig. 

C.  Bünger,  Theopompea  (Strafsburg  1874,  Diss.)  47  sucht  Spuren  einer  Be- 
nutzung Theopomps  aufzudecken  und  widerlegt  die  Annahme  Frickes,  dafs  Kap. 
2 — 6  aus  Philochoros  geschöpft  wäre.  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die 
Darstellung  der  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  75  ff.  119  ff. 
Kap.  2—6  und  11  aus  Theopompos,  7  aus  Thukydides,  9 — 10  und  12  aus  Ephoros. 
0.  Siemon,  Quomodo  Piutarchus  Thucydidem  legerit  (Berlin  1881,  Diss.)  28sqq. 
zeigt,  dafs  Plut.  den  Thuk.  direkt  benutzte.  Chr.  Clasen,  Untersuchungen  über 
Timaios,  Jenaer  Diss.,  Kiel  1883  (Thuk.  nicht  Hauptquelle,  durchweg  in  umfassen- 
dem Mafse  Timaios  benutzt). 

W.  Stern,  Philistos  als  Quelle  des  Ephoros,  Pforzheim  1876,  Progr. ;  Zu  den 
Quellen  der  sicilischen  Expedition,  Philol.  XLII  (^1883),  438  ff. ;  Beiträge  zu  den 
Quellen  der  sicilischen  Geschichte,  Pforzheim  1886,  Progr.  St.  sucht  im  Vergleiche 
mit  Diodor,  dessen  nichtthukydideische  Angaben  durch  Vermittelung  des  Ephoros 
auf  Philistos  zurückgingen ,  den  Anteil  dieses  Autors  und  des  Timaios  an  ver- 
schiedenen Angaben  Plutarchs  festzustellen.  Man  dürfe  nicht  ganze  Abschnitte 
der  Biographie  auf  Philistos  zurückführen,  da  neben  diesem,  abgesehen  von  Ti- 
maios, Thukydides  stark  benutzt  wäre. 

M.  Heidingsfeld,  Quomodo  Piutarchus  Thucydide  usus  sit  in  componenda 
Niciae  vita,  Liegnitz,  Progr.  der  Ritter  -  Akademie,  1890.  Nach  H.  hat  Plut.  den 
Thuk.  öfter  direkt  benutzt,  aber  nicht  seiner  Biographie  zu  Grunde  gelegt.  Für 
Kap.  12  —  30  (sicilische  Expedition)  diente  ihm  als  leitende  Quelle  Philistos. 
G.  Busolt,  Plutarchs  Nikias  und  Philistos,  Hermes  XXXIV  (1899),  280  ff. 

1)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  301. 
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und  man  darf  ihm  auch  glauben,  dafs  er  das  ziemlich  angesehene  Werk 
des  Philistos  gelesen  hatte.  Angaben,  die  aus  Thukydides  teils  wört- 
lich entlehnt,  teils  in  mehr  oder  weniger  freier  Reproduktion  aufge- 
nommen sind,  lassen  sich  vom  6.  Kapitel  an  wie  rote  Fäden  verfolgen, 
die  sich  durch  die  ganze  Biographie  hinziehen.  Sie  treten  anfänglich 
spärlicher  aut  und  werden  allmählich  zahlreicher.  Es  liegt  das  in  der 
Natur  des  biographischen  Stoffes,  wie  ihn  Plutarch  brauchte.  Bis  zur 
sikelischen  Expedition  bot  ihm  Thukydides  verhältnismäfsig  wenig.  Wo 
er  aber  in  dessen  Darstellung  den  geeigneten  Stoff  fand,  wie  bei  der 
pylischen  Debatte  (Nikias-Kleon)  und  bei  den  Verhandlungen  im  Jahre 
420  (Nikias-Alkibiades),  da  hat  er  sie  in  weiterm  Umfange  ausgezogen 
und  bearbeitet  l. 

Zur  Ausfüllung  und  Belebung  des  aus  Thukydides  stammenden 
Gerippes  brauchte  Plutarch  andere  Quellen.  Die  im  ersten  Teile  vor- 
kommenden nichtthukydideischen  Stücke  atmen  vielfach  denselben  Geist, 
der  uns  in  den  bezüglichen  Abschnitten  der  ^i^p'aUov  7zoXixEia  des 
Aristoteles  und  in  den  Biographieen  des  Kimon  und  Perikles  entgegen- 
tritt. Die  dort  benutzte  Quelle,  eine  gelehrt  erweiternde  Bearbeitung 
von  Theopomps  Demagogenabhandlung  2 ,  hat  Plutarchos  auch  für  die 
Biographie  des  Nikias  bis  zum  sikelischen  Kriege  in  umfassendem  Mafse 
ausgebeutet.  Abgesehen  davon,  dafs  sich  im  7.  Kapitel  ein  Theopompos- 
Fragment  ohne  Citat  findet  3 ,  wird  Nikias ,  ebenso  wie  Kleon  und  Al- 
kibiades,  wesentlich  vom  Gesichtspunkte  der  Demagogie  betrachtet.  Des 
Nikias  Heuchelei  wird  im  Stile  Theopomps  scharf  gegeifselt  und  sein 
Aufwand  für  Choregieen  und  Theorieen  als  Demagogie  charakterisiert, 
wogegen  ihn  Plutarch  (Kap.  4)  mit  Berufung  auf  seine  von  Thukydides 
bezeugte  Frömmigkeit  in  Schutz  nimmt.  Auch  der  geschraubte  und 
gekünstelte  Stil  Theopomps  kommt  vielfach  noch  deutlich  zum  Vor- 
schein 4.     Endlich   findet   sich    bei   der   Charakteristik   Kleons    (Kap.  8) 


1)  Die  kleinen  bedeutungslosen  Veränderungen  und  Erweiterungen  der  thuky- 
dideischen  Darstellung  tragen  das  eigene  Gepräge  Plutarchs  und  berechtigen  um 
so  weniger  dahinter  Ephoros  zu  wittern,  als  Plut.  in  der  Comp.  Alkib.  Coriol.  den 
Thukydides  für  die  Verhandlungen  im  Jahre  420  citiert. 

2)  Vgl.  S,  727  und  Bd.  III  1,  S.  35.  239. 

3)  Theopompos,  Frgm.  99  =  Schol.  Lukian  Tim.  30. 

4)  Kap.  2:  zw  dtdiivat,  zovg  vnSQOQ<üVtagy  av£eiv  d'e  zovg  dtdiozag.  5:  v"ozazog 
äntjei  ngcozog  {(Cpixvovjuevog;  dvangoaodog  ijv  xctt  dvoivzevxzog  oixovgwy  x«i  xcaa- 
xexXuo/uivog;  6  ficlhaza  zuvza  avyzoaywdiof  xni  ovfAneQHi&eTg  oyxov  «t/iw  xcu  dogav. 
11:  iiyd-Qwnos  an*  oidejutag  zo^jaiov  dvvdfitwg,  «AA'  ano  zov  toXuüv  eig  dvvct/uiv 
71  Qosh&wv  xttl  yevöpsvog  dt*  r]v  st^ff  iv  zfj  nobei  döl-av  ddolia  xrjg  noXiwg.  Vgl. 
Bünger,  Theopompea  42.  49. 
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eine  fast  wörtliche  Übereinstimmung  mit  der  *Adn]vauov  7wlireia,  die 
nur  durch  Theopompos  vermittelt  sein  kann.  Freilich  wird  diese  Schrift 
im  2.  Kapitel  citiert,  aber  an  dieses  Citat  schliefsen  sich  sofort  Komiker- 
stellen an,  die  das  Urteil  des  Aristoteles  einschränken.  Plutarch  hat 
•ohne  Zweifel  das  Citat  in  dieser  Verbindung  ebenso  in  seiner  unmittel- 
baren Quelle  bereits  vorgefunden ,  wie  er  in  den,  einen  gleichartigen 
Stoff  behandelnden  Biographieen  des  Kimon  und  Perikles  die  Aristo- 
teles- und  Komiker  -Citate  aus  seiner  Vorlage  herübergenommen  hat1. 
Ferner  ergiebt  sich  aus  einem  Fragment  Theopomps,  dafs  dieser  den 
Kleon  in  derselben  Weise  wie  Aristoteles,  charakterisierte,  jedoch  einige 
Züge  anführte,  die  in  der  AöiqvaUov  Trohrda  nicht  stehen,  andere  wie- 
derum ausliefs,  die  sich  dort  finden.  Letztere  fehlen  auch  bei  Plutarch, 
der  dafür  einige  andere  mehr  als  Aristoteles  bietet 2.  Plutarch  schöpfte 
also  aus  Theopompos,  der  seinerseits,  wie  an  andern  Stellen,  die  dem 
Aristoteles  vorliegende  oligarchische  Schrift  benutzte  3. 

Wenn  die  gelehrt  erweiterte  Demagogen-Abhandlung  Theopomps 
dem  Plutarch  für  das  Leben  des  Nikias  bis  zum  sikelischen  Kriege 
erwünschtes  Material  zur  Ergänzung  des  Thukydides  geboten  hatte,  so 
versagte  diese  Quelle  für  den  zweiten  Teil  der  Biographie,  da  sie  ihrem 
Zwecke  gemäfs  die  Kriegsereignisse  nur  kurz  berührte  oder  gar  nicht 
behandelte  4.  Plutarch  mufste  sich  also  nach  einer  andern  Quelle  um- 
sehen, wenn  er  sich  nicht  mit  einem  Auszuge  aus  Thukydides  begnügen 
wollte.  Naturgemäfs  fiel  sein  Blick  auf  die  beiden  bekanntesten  sike- 
liotischen  Historiker,  Philistos  und  Timaios,  von  denen  namentlich  der 
erstere  als  Augenzeuge  sein  Bedürfnis  nach  anregenden  Einzelheiten 
in   reichem  Mafse  befriedigen  konnte. 

In  Plutarchs  Erzählung  des  sikelischen  Krieges  ist  der  aus  Thu- 
kydides entlehnte  Stoff  mit  nichtthukydideischen  Stücken  versetzt,  die 
vielfach  syrakusanischen  Ursprung  verraten.  Eine  solche  Kompilation, 
jedoch  mit  anders  gearteter  Benutzung  des  Thukydides  und  mit  meist 
andern  Zusätzen  aus  sikeliotischer  Quelle,  liegt  auch  bei  Diodor  vor. 
Bei  einigen  sikeliotischen  Zusätzen  berühren  sich  jedoch  Plutarch  und 
Diodor  bis  auf  den  Wortlaut,  was  nur  auf  gemeinsamer  Benutzung  des 
Philistos  durch  Plutarch  und  Ephoros  beruhen  kann  5. 

Die   nichtthukydideischen   Stücke  Plutarchs   enthalten   teils   Einzel- 


1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  6,  Anm.  1 ;  239.  341. 

2)  Vgl.  S.  727. 

3)  Vgl.  S.  607,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  313,  5;  316,  3;  334,  2;  341,  1. 

5)  Vgl.  S.  713,  Anm.  5. 
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heiten,  Scenen  und  Eindrücke  aus  dem  syrakusanischen  Lager  i ,  teils 
kritische  Aufserungen  über  die  Strategie  des  Nikias,  Gylippos  und  an- 
derer Heerführer,  teils  Vorzeichen  und  Sehersprüche.  Dazu  kommen 
noch  einige  Angaben  über  Vorgänge  auf  athenischer  Seite,  wobei  die 
Handlungsweise  der  Athener  eine  ungünstige  Motivierung  erfährt 2. 
Manche  Einzelheiten  tragen  deutlich  den  Stempel  der  Autopsie.  Nament- 
lich gilt  das  von  Plutarchs  Erzählung,  wie  die  syrakusanischen  Jungen 
Fischerkähne  besteigen,  die  Athener  reizen  und  schliefslich  den  Anlafs 
zur  vorletzten  Seeschlacht  geben.  Die  ganze  Scene  mit  ihren  genauen 
Einzelheiten  und  den  Namen  der  Hauptbeteiligten  stammt  offenbar  aus 
der  lebendigen  Erinnerung  des  Philistos,  der  als  halberwachsener  Bursche 
selbst  an  den  Abenteuern  der  Jungen  teilgenommen  hatte  3.  Die  übrigen 
Angaben,  welche  einen  ähnlichen  Charakter  tragen  und  Details  aus  der 
Kriegsgeschichte  betreffen,  müssen  ebenfalls  auf  Philistos  zurückgehen, 
da  dieser  für  eine  derselben  von  Paus.  I  29,  12  als  Gewährsmann 
citiert  wird  i. 

Die  kritischen  Bemerkungen  über  die  Strategie  und  das  ganze 
Verhalten  des  Nikias  tragen  einen  durchaus  einheitlichen  Charakter  und 
stammen  sicherlich  aus  ein  und  derselben  Quelle  5.  Nikias  wird  durch- 
weg getadelt,  weil  er  durch  sein  Zögern  und  Zaudern,  sein  Überlegen 
und  seine  Bedächtigkeit  den  richtigen  Zeitpunkt  zum  Handeln  verliert 
und  den  frischen  Mut  seines  Heeres  abstumpft.  Wenn  er  aber  einmal 
in  Bewegung  gekommen  ist,  dann  zeigt  er  sich  thatkräftig  und  unter- 
nehmend, ausdauernd  und  furchtlos,    als   einen    in  jeder  Hinsicht  tüch- 


1)  Der  Syrakusaner  Kallikrates  tötet  den  Lamachos  im  Zweikampfe  (Kap.  18)  . 
Verhalten  der  Syrakusaner  bei  der  Ankunft  des  Korinthiers  Gongylos  (19) ;  Tod 
des  Gongylos  (19) ;  theatralische  Einfahrt  der  athenischen  Flotte  unter  Demosthenes 
und  Eurymedon  (21);  Stellung  des  Mondes  und  Kontrast  der  Beleuchtung  beim 
Sturme  der- Athener  auf  Epipolai  (21);  Ausfahrten  syrakusanischer  Jungen  (24); 
Räumung  des  obern  athenischen  Lagers  in  der  Nähe  des  Herakleion ,  so  dafs  die 
Syrakusaner  wieder  dem  Herakles  opfern  können  (24) ;  Vorteile  des  Steineschleuderns 
der  Syrakusaner  in  der  letzten  Seeschlacht  und  Tod  des  korinthischen  Steuer- 
mannes Ariston,  als  jene  bereits  die  Oberhand  gewinnen  (25) ;  Einzug  des  sieg- 
reichen syrakusanischen  Heeres  mit  Detailangabe  (27) ;  Angabe  des  Namens  der 
Ortlichkeit,  wo  Demosthenes  kapitulierte  (27);  Beschlüsse  der  syrakusanischen 
Volksversammlung  mit  dorisch-syrakusauischem  Kalendei-datum  (28). 

2)  Die  Athener  verzögern  die  Absendung  einer  zweiten  Flotte  nach  Sicilien, 
weil  sie  auf  das  Glück  des  Nikias  neidisch  sind  (Kap.  20).  Aus  Ehrgeiz  und 
Eifersucht  zwingen  die  Strategen  Menandros  und  Euthydemos  den  Nikias  zum 
Kampfe  (20). 

3)  Kap.  24.     Vgl.  dazu  S.  702,  Anm.  5. 

4)  Selbstmordversuch  des  Demosthenes.     Plut.  Nik.  27. 

5)  W.  Stern,  Philol.  XLII  (1883),  451  ff. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  47 
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tigen  Strategen  '.  Bei  seinem  Mangel  an  Entschlufsfähigkeit  läfst  sich 
Nikias  von  seinen  Kollegen  zur  Aktion  förmlich  zwingen  a.  Dasselbe 
berichtet  Diodor  in  einem  nichtthukydideischen  Stücke,  d.  h.  Ephoros 
nach  Philistos  3.  Die  ganze,  in  sehr  bestimmter  Form  ausgesprochene 
und  auch  sachlich  berechtigte  Kritik  der  Heerführung  des  Nikias  rührt 
von  einem  Manne  her,  der  etwas  von  Strategie  verstand.  Es  handelt  sich 
ohne  Zweifel  um  Aufserungen  des  Philistos  4,  denn  Timaios  war  nach 
seinem  eigenen  Geständnisse  des  Kriegswesens  völlig  unkundig  5.  Ferner 
pflegte  Philistos,  wie  wir  es  bei  Plutarch  finden,  Lob  und  Tadel  in 
seiner  Darstellung  auszusprechen  6.  ,Er  hatte  endlich  in  umfassendem 
Mafse  den  Thukydides  benutzt 7.  Die  Kritik  des  Nikias  und  der  an- 
dern Heerführer  beruht  aber  bei  Plutarch  der  Hauptsache  nach  auf  dem 
von  Thukydides  gebotenen  Material,  das  mit  Einzelheiten  sikeliotischen 
Ursprunges  versetzt  ist.  Das  Zusammentreffen  dieser  verschiedenen 
Momente  erhebt  eine  ausgedehnte  Benutzung  des  Philistos  über  allen 
Zweifel. 

Eine  Vermittelung  der  philistischen  Stücke  durch  Timaios  ist  aus- 
geschlossen. Timaios  wollte  bei  seinem  sikeliotischen  Lokalpatriotismus 
den  Eindruk  erwecken,  als  ob  Syrakus  die  Rettung  und  den'  Sieg  nur 
seiner  eigenen  Kraft  verdankte.  Daher  wurde  von  ihm  Hermokrates  zum 
eigentlichen  Besieger  Athens  gestempelt,  Gylippos,  der  ihm  auch  als 
Vertreter  der  Lakedaimonier,  der  Verbündeten  des  Dionysios,  unsym- 
pathisch war ,  möglichst  herabgesetzt s.  Philistos  hatte  dagegen  die 
Verdienste  des  Gylippos  in  vollem  Umfange  anerkannt  y.     Nun  verraten 


1)  Vgl.  Kap.  14.  15.  16.  17.  21.  24.  26. 

2)  Kap.  20:  Menandros  und  Euthydemos  zwingen  ihn  zur  Seeschlacht,  i^sßu'c- 
aavio  pav[ia%7taai.  Davon  steht  nichts  bei  Thukydides.  Im  Gegenteil  erzählt 
dieser  VII,  38  von  energischen  Mafsregeln ,  die  Nikias  in  Erwartung  eines  feind- 
lichen Angriffes  zur  Vorbereitung  für  die  Seeschlacht  ergriff.  In  Bezug  auf  den 
Vorschlag  des  Demosthenes,  Epipolai  anzugreifen,  heifst  es  bei  Plut.  Nik.  21 :  xcd 
6  Nixictg  [xoXis  owtxüJQtjoev  sxßuta&d's.  Thuk.  VII,  43,  1  sagt  von  Demosthenes: 
ntlacts  xöv  iE  XLXiav  xcd  rovg  d'AXovg  l-viägzofuts.  Der  Gegensatz  zwischen  Ni- 
kias und  seinen  Kollegen  erscheint  auch  sonst  bei  Plut.  in  viel  schärferer  Be- 
leuchtung als  bei  Thukydides.     W.  Stern,  Philol.  XLII  (1883),  448. 

3)  Diod.  XIII,  12,  5:  6  Nixiag  qyctyxao&t}  avy^wQ^aai  tieqI  rq?  eis  oixov  dva- 
ywyfc.    Vgl.  Thuk.  VII,  50,  3. 

4)  W.  Stern  a.  a.  0.  451. 

5)  Polyb.  XII,  25  i. 

6)  Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Cn.  Comp.  5,  p.  782:  idv  x'  sncuvovg  sdv  ts  \poyoi% 
dianoQEvrjTca. 

7)  Vgl.  S.  702,  Anm.  8. 

8)  Vgl.  S.  706,  Anm.  1. 

9)  Plut.  Nik.  19. 
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in  dem  Berichte  Plutarchs  (Kap.  19)  über  die  ersten  Treffen  nach  der 
Ankunft  des  Gylippos  die  von  Thukydides  nicht  angegebenen  Einzel- 
heiten einen  wohl  unterrichteten  syrakusanischen  Gewährsmann,  die 
warme  Betonung  der  Kriegserfahrung  und  die  verständnisvolle  Aner- 
kennung der  Strategie  des  Gylippos  nicht  blofs  einen  kriegskundigen 
Mann,  sondern  auch  einen  aufrichtigen  Bewunderer  der  Leistungen  des 
lakonischen  Feldherrn  l.  Es  liegt  also  unvermittelt  Philistos  vor.  So- 
dann wird  im  19.  und  28.  Kapitel  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
nichtthukydeische  Stücke  Timaios  so  citiert,  dafs  diese  nicht  aus  ihm 
entlehnt  sein  können  2. 

Ebenso  wenig  wie  die  philistischen  Stücke  durch  Timaios  vermittelt 
sind,  gehen  die  Übereinstimmungen  zwischen  Plutarch  und  Thukydides 
blofs  auf  die  Benutzung  des  letztern  durch  Philistos  zurück.  Gegen  die 
Annahme 3 ,  dafs  Plutarch  der  Hauptsache  nach  den  Philistos  ausge- 
zogen und  nur  hier  und  da  den  Thukydides  eingesehen  hätte,  spre- 
chen nicht  blofs  die  zahlreichen  engen  Anschlüsse  an  den  Wort- 
laut, sondern  auch  die  kleinen  Erweiterungen  und  Ausschmückungen 
der  thukydideischen  Erzählung,  die  durchaus  das  Gepräge  Plutarchs 
tragen  4.  Ferner  weicht  dieser  mehrfach  von  der  philistisch  -  syrakusa- 
nischen Darstellung  ab  und  folgt  dem  Thukydides  5.  Plutarch  hat 
mithin  den  Thukydides  auch  für  die  Geschichte  des  sikelischen  Krieges 
als  leitende  Quelle  beibehalten  und  nach  Philistos  ergänzt. 

Timaios  diente  dem  Plutarch  nur  als  Nebenquelle.  Er  wird  für 
zwei  Angaben  citiert,  die  mit  Thukydides  und  Philistos  im  Widerspruche 
standen  6.  Abgesehen  von  einer  Notiz  über  die  Hetäre  Lais,  stammen 
aus  Timaios  nur  diejenigen  nichtthukydideischen  Stücke,  welche  Vor- 
zeichen und  Wahrsagungen  betreffen.  Ein  solches  Stück  ist  namentlich 
das    13.  Kapitel,    das   gleichsam    ein    Mittelglied    zwischen    den    beiden 


1)  Plut.  Nik.  19:  edti^sy  6  rvXtnnog  oiöv  eoriv  euneiQia.  Tolg  yaQ  avtoTs 
OTi^oig  xik.  .  .  .  ii'tztjos  rovg  'A9t]^niovg. 

2)  Holm,  Gesch.  Siciliens  II,  363;  E.  Bachof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884), 
463;  W.  Stern,  Pforzheimer  Progr.  1886,  S.  5. 

3)  W.  Fricke  und  Heidingsfeld  a.  a.  0. 

4)  G.  Busolt,  Hermes  XXXIV  (1899),  290,  Anm.  2  und  295. 

5)  Diod.  XIII,  12,  5  erzählt,  dafs  Nikias  gezwungen  wurde,  zur  Abfahrt  seine 
Einwilligung  zu  geben.  Das  war  die  Auffassung  des  Philistos.  (Vgl.  S.  734, 
Anm.  3).  Plut.  Nik.  22  berichtet  über  den  Vorgang  abweichend  von  Diod.  nach 
Thuk.  VII,  50.  Nach  Diod.  XIII,  11,  4  brachte  Hermokrates  mit  seiner  Kern- 
truppe den  Angriff  des  Demosthenes  zum  Stillstande.  Das  ist  eine  syrakusanische 
Darstellung,  die  das  Verdienst  der  Boioter  nicht  anerkennen  wollte.  Plutarch  folgt 
dem  Thukydides. 

6)  Kap.  19  und  28. 

47* 


736  Siebentes  Kapitel. 

Hauptteilen  der  Biographie  bildet  und  sich  ohne  weiteres  aus  dem 
Rahmen  der  zusammenhängenden  Erzählung  ausscheiden  läfst  1. 

Zu  diesem  Material  kommen  noch  einige  Anekdoten  und  Apo- 
phthegmen  aus  irgendwelchen  Sammlungen  2  und  eine  anläfslich  der  für 
die  Athener  verhängnisvollen  Mondfinsternis  von  Plutarch  (Kap.  23) 
selbst  verfafste  Abhandlung  über  die  Erklärung  der  Finsternisse  und 
die  Verdienste  Piatons  um  die  Verbreitung  der  wissenschaftlichen  Er- 
kenntnis 3.  Daran  schliefst  sich  ein  aus  Philochoros  4  entlehntes  Stück 
über  die  Wahrsager  des  Nikias  und  die  richtigere  Deutung  der  Fin- 
sternisse. 

Im  Gegensatze  zu  der  Biographie  des  Nikias  trägt  die  des  Al- 
kibiades5   dasselbe   Gepräge    einer    gelehrten    biographischen    Arbeit 


1)  Der  Komplex  von  Vorzeichen  und  Wahrsagungen,  der  das  13.  Kapitel 
bildet,  wird  eingeleitet  mit  den  Worten:  KnCroi,  ktyszai,  noX'Aci  xcd  nugd  rwv 
isQsujv  evavTioSa&ai  nQog  rt]v  arQccTEt'av  xik.  Allerdings  gab  auch  Philistos  etwas 
auf  Wunder  und  Vorzeichen,  aber  die  besondere  Betonung  des  Hermenfrevels,  noch 
mehr  die  charakteristische  Art,  in  blofsen  Namen  eine  Vorbedeutung  zu  finden 
(Timaios  bei  Plut.  Nik.  1) ,  und  das  Vorkommen  des  öcuuovlov  lassen  über  den 
Ursprung  der  Einlage  keinen  Zweifel.  Vgl.  Reufs,  Philol.  XLV  (1886),  259.  Be- 
zeichnend ist,  dafs  auch  im  Kap.  15  die  aus  Timaios  (Frgm.  105  bei  Athen.  XIII, 
589  A)  stammende  Notiz  über  die  Lai's  mit  ksysnu  eingefügt  wird.  Ebenso 
heifst  es  im  Kap.  14,  wo  ein  Vorzeichen  nach  Ereignissen  aus  der  Zeit  des  Ti- 
maios umgedeutet  wird:  Ov  fi^v  akh  ersgoi  tpcioiv  xi'K.  Es  hängt  das  wohl  mit 
der  entschiedenen  Antipathie  zusammen,  die  Plutarch  in  der  Einleitung  gegen 
Timaios  zum  Ausdrucke  bringt. 

2)  Apophthegmen  des  Byzantiers  Leon  (Kap.  22  vgl.  De  inim.  util.  5,  p.  88 F. 
Quaest.  conviv.  II,  9,  p.  633  D;  Prae^ept.  ger.  reip.  8,  p.  804  A)  und  des  Sophokles 
(Kap.  15).  Geschichte  vom  armen  Lamachos:  Kap.  15.  Vgl.  Praecept.  ger.  reip. 
31,  p.  822  E. 

3)  Vgl.  Volckmann,  Leben  und  Schriften  Plutarchs  II,  9  ff.  259  ff. 

4)  Philochoros  citiert.     Vgl.  dazu  Frgm.  113    im  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1031. 

5)  Neuere  Litte  rat  ur.  Die  Untersuchungen  über  die  Quellen  Plutarchs 
für  das  Leben  des  Alkibiades  sind,  abgesehen  von  der  Dissertation  Dippels,  unbe- 
friedigend und  entsprechen  nicht  mehr  dem  Stande  der  Forschung,  weil  sie  von 
der  bereits  S.  729,  Anm.  3  besprochenen,  irrtümlichen  Voi-aussetzung  ausgehen,  dafs 
Plutarch  für  je  einen  längern  Abschnitt  im  wesentlichen  je  eine  Quelle  benutzte 
so  dafs  der  Stoff  der  Biographie  aus  gröfseren  Stücken  mosaikartig  zusammen- 
gesetzt sein  müfste. 

W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Plutarchos  im  Nikias  und 
Alkibiades,  Leipzig  1869.  Nach  Fricke  benutzte  Plutarch:  Kap.  1  und  2  bis 
nQog  avxöv  den  Satyros,  dann  Pamphila,  Kap.  3  Antiphon  (citiert),  Kap.  4—6 
Satyros,  Kap.  13 — 15  Ephoros,  16  Theophrast,  17 "Timaios,  18—23  Evdoxif/Öiv 
Ephoros,  23  von  Evdoxi(j.ivv  Duris ,  24 — 32  dircxoaiujv  Ephoros ,  32  von  dictxoaüi>i> 
Duris  (citiert),  dann  wieder  Ephoros,  33 — 37  ex  &e  xovrov  Ephoros,  37  ex  «Je  rovzov 
bis  39  Theopompos.     Xenophon  soll,  wie  bereits  H.  Stedefeldt,   De  Lysandri  Plut- 
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wie  die  des  Perikles.  Sie  beginnt  mit  eingehenden  genealogischen  An- 
gaben, an  die  sich  sofort  ein  für  die  biographische  Quelle  charakteristicher 
Komplex  von  Citaten  anschliefst.  Ohne  Zweifel  waren,  ganz  abgesehen 
von  Piaton  und  Euripides,  dem  Plutarch  Thukydides,  Xenophon, 
Ephoros,  Theopompos,  Duris  und  andere  der  von  ihm  citierten  Autoren 
wohl  bekannt,  aber  man  darf  nicht  voraussetzen,  dafs  er  etwa  den  Ko- 
miker Archippos  (Kap.  l),  den  Dramatiker  Archestratos  (16)  oder  die 
dem  Phaiax  zugeschriebene,  pseudo - andokideische  Rede  gegen  Alki- 
biades  (13)  gelesen  hatte.  Aus  Plut.-Lys.  19  ergiebt  sich,  dafs  das 
Archestratos- Ci tat  aus  Theophrastos  stammt.  Ferner  weist  die  Art  der 
Quellenbenutzung  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dafs  nicht  mühsame 
eigene  Arbeit  Plutarchs,  sondern  gelehrte  Kompilation  die  Grundlage 
der  Biographie  geschaffen  hat  *. 


archei  fontibus  (Bonn  1867,  Diss.)  annahm,  nirgends  direkt  benutzt  sein.  Überein- 
stimmungen mit  Xeu.  werden  auf  Epboros  zurückgeführt  und  zwar  in  der  Vor. 
aussetzung,  dafs  Diodor  von  XIII,  42  an  dem  Theopompos  folgte.  Vgl.  S.  717 
Anm.  1. 

B.  Büchsenschütz,  Xenophons  Hellenika  und  Plutarch,  Jahrb.  f.  kl. 
Philologie  103  (1871),  217  ff.  Nach  B.  wurde  Xen.  von  Plutarch  direkt  benutzt 
und  mit  der  Quelle  Diodors  zusammengearbeitet.  Über  den  eigentlichen  Zweck 
der  Untersuchung  vgl.  S.  717,  Anm.  1. 

C.  Bünger,  Theopompea  (Strafsburg  1874,  Diss.)  49 ff.  sucht  namentlich  von 
sprachlichen  Gesichtspunkten  aus  Spuren  Theopomps  aufzudecken  und  findet  solche 
u.  a.  im  Kap.  33.  34.  37—39. 

P.  Natorp,  Quos  auctores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describeudis 
secuti  sint  Diodorus  Plutarchus  Cornelius  Iustinus ,  Strafsburg  1876,  Diss.  Xeno- 
phon  nirgends  direkt  benutzt.  N.  nimmt  eine  ausgedehntere  Benutzung  Theopomps 
an,  als  es  Fricke  gethan  hatte.  18—22  aus  Theopomp;  24—31  aus  Ephoros ;  einiges 
aus  Theopomp;  34  Theopomp;  35  Theopompos  und  Ephoros;  36  bis  'Enei  Theo- 
pomp; 36  Rest  bis  37  «7iftiL  Ephoros  u.  s.  w. 

L.  Holzapfel,  Über  die  Darstellung  der  gr.  Geschichte  bei  Ephoros,  Theo- 
pomp u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  75ff.  119ff.  Nach  H.  stammt  Kap.  13  der  Haupt- 
sache nach  aus  Theopomp,  14—15  aus  Ephoros,  17—18  Ephoros,  daneben  Kra- 
tippos,  18—23  Thukydides,  Ephoros,  Kratippos,  Kap.  22  die  Eisangelie  aus 
Krateros. 

0.  Siemon,  Quomodo  Plutarchus  Thucydidem  legerit  (Berlin  1881,  Diss.) 
51  sqq.  •,  Plutarch  hat  den  Th.  direkt  benutzt. 

R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat  inter  Xenophontis  historiam  Graecam  et 
Plutarchi  vitas  quaeritur,  Giefsen  1898 ,  Diss.  D.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
Plutarch  Xenophon  zwar  direkt  benutzte,  jedoch  in  weiterm  Umfange  Theopomp 
auszog,  der  seinerseits  die  Angaben  Xenophons  erweiterte  und  ausschmückte  oder 
nach  andern  Quellen,  zu  denen  auch  Ephoros  gehörte,  bearbeitete  und  veränderte. 

1)  Thukydides,  Xenophon,  Ephoros  und  Theopompos,  auch  Nebenquellen,  wie 
Ps.  Andokides  g.  Alkibiades,  sind  mit  genauer  Quellenkenutnis  benut/.t ,  über- 
arbeitet und    mit   kleinern    oder   gröfsern   Zuthaten    aus    andern    Quelleu    versetzt. 
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Der  erste  Teil  der  Biographie  (Kap.  1  — 12)  beschäftigt  sich  nüt 
der  Ausbildung,  dem  Charakter  und  dem  Leben  des  Alkibiades  bis  zum 
Beginne  seiner  politischen  Laufbahn.  Es  mangelt  natürlich  nicht  an  allerlei 
Geschichten  von  dem  Treiben  des  Alkibiades,  deren  eine  ganze  Menge  schon 
frühzeitig  in  verschiedenen  Fassungen  im  Umlaufe  war  l.  Für  einige  von 
diesen  Geschichten  diente  Ps.  Andokides  gegen  Alkibiades  als  Quelle  2, 
zur  Schilderung  der  Verhältnisse  zwischen  Alkibiades  und  Sokrates 
Piatons  Phaidros  und  Symposion  3.  Aber  Piaton  ist  mit  kleinen  Zuthaten 
versetzt,  Ps.  Andokides  nicht  blofs  durch  Zusätze  erweitert,  sondern 
auch  nach  andern  Quellen  abgeändert.  In  der  Erzählung  von  der  Be- 
handlung des  Dioraedes  (Kap.  12)  sind  die  verschiedenen  Fassungen 
bei  Ps.- Andokides  25,  Isokrates  XVI,  1  und  Diod.  XIII,  74,  3  zu- 
sammengearbeitet. 

Plutarch  geht  dann  zur  politischen  Thätigkeit  des  Alkibiades  über 
und  berichtet  zunächst  (Kap.  13)  über  die  Ostrakisierung  des  Hyper- 
bolos.  Der  Bericht  besteht  zum  grofsen  Teil  aus  Citaten  4  und  deckt 
sich  der  Hauptsache  nach  mit  Plut.  Nik.  1 1  und  Aristeid.  7,  so  dafs 
ohne  Frage  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  gelegt 5  und  nur  in  verschiedener 
Weise  bearbeitet  ist  G.  Diese  Grundschrift  war  Theopompos,  dessen  Stil 
auch  noch  einige  Spuren  hinterlassen  hat 7.     Die  Bearbeitung  derselben 

Dies  entspricht  durchaus  der  gelehrten  biographischen  Arbeit,  welche  verwandten 
Biographieen  zu  Grunde  liegt.  Vgl.  Bd.  III  1,  31,  2;  36,  2 ;  334,  2;  425,  1  und 
428,  1;  441,  2;  462,  Anm. 

1)  Vgl.  Demosth.  g.  Meid.  147;  Ps.  Andok.  g.  Alkibiades;  Satyros,  Frgm.  1 
Müller,  Frgm.  H.  Gr.  III,  160  (Athen.  XII,  534 B). 

2)  Über  die  ps.  andokideische  Rede  gegen  Alkibiades:  S.  601,  Anm.  1.  Vgl. 
Plut.  Alkib.  8  und  Ps.  Andok.  13;  Plut.  Alkib.  12  und  Ps.  Andok.  30  (etwas  er- 
weiterte Fassung  bei  Athen.  XII,  534d),  25;  Plut.  Alkib.  16  und  Ps.  Andok.  17. 
20.  22. 

3)  Plut.   Alkib.  4-6.     Vgl.  Plat.  Phaidr.  255 D;  Sympos.  220-221.  315-316. 

4)  Eupolis,  Rede  gegen  Alkibiades  (dem  Phaiax  zugeschrieben.  Blafs,  Att. 
Beredsamkeit  III2,  335,  Anhang),  Thukydides,  h-ioi,  d.  h.  Theophrastos  (Nik.  11), 
Komiker  Piaton. 

5)  Bünger,  Theopompea  43;  L.  Holzapfel,  Darstellung  der  gr.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  121.  Sowohl  bei  Plut.  Alkib.  13,  als  Nik.  11  wird 
der  Komiker  Piaton  citiert  und  die  abweichende  Darstellung  Theophrasts  erwähnt. 
Die  Auseinandersetzung  über  das  Wesen  des  Ostrakismos  bei  Plut.  Alkib.  13  deckt 
sich  mit  Aristeid.  7.  Die  Verabredung  zwischen  Nikias  und  Alkibiades  wird  in 
allen  drei  Biographieen  teilweise  mit  denselben  Worten  erzählt. 

6)  Namentlich  wird  in  der  Biographie  des  Alkibiades  Phaiax  als  dessen 
Rival  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt,  aber  ebenso,  wie  in  der  des  Nikias  führt 
eine  Verabredung  zwischen  Alkibiades  und  Nikias  (nicht  zwischen  jenem  und 
Phaiax)  die  Entscheidung  herbei. 

7)  Über  Theopomp    als   Grundschrift  vgl.   S.  731.     Der   Stil   desselben   verrät 
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rührt  nach  der  in  verwandten  Biographieen  zu  beobachtenden  Quellen- 
benutzung nicht  von  Plutarch  selbst  her,  sondern  von  dem  Biographen, 
den  er  als  unmittelbare  Vorlage  benutzte  l. 

Für  die  Erzählung  von  den  Verhandlungen  mit  den  Lakedaimoniern 
und  von  der  Thätigkeit  des  Alkibiades  in  der  Peloponnes  (Kap.  14 
und  15)  hat  Plutarch  ebenso  wenig  wie  in  der  Biographie  des  Nikias 
(Kap.  10)  den  Ephoros  ausgezogen  2,  vielmehr  liegt  unter  gelegentlicher 
Mitbenutzung  desselben  eine  direkte,  freie  Bearbeitung  des  Thukydides 
vor,  dessen  Darstellung  unter  mehrfacher  Anlehnung  an  den  Wortlaut 
lebhafter  und  breiter  ausgemalt,  mit  einem  Apophthegma  und  andern 
kleinen  Zusätzen  versetzt  ist 3. 

Nach  einem  Exkurse  (Kap.  16),  in  dem  Plutarch  auf  die  TQ0(fi] 
und  die  vßqiG(.iaia  des  Alkibiades  zurückkommt  und  dafür  Citate,  so- 
wie mehrere  Geschichten  4  beibringt,  geht  er  im  17.  Kapitel  zur  sike- 
lischen  Expedition  über.  Die  Erzählung  der  Ereignisse  bis  zur  Hermen- 
verstümmelung (Kap.  17  und  18)  berührt  sich  mit  Ausschlufs  dieses 
Vorfalles  selbst  vielfach  nahe  mit  dem  dieselben  Dinge  behandelnden 
12.  und  13.  Kapitel  des  Nikias.  Plutarch  hat  hier  offenbar  aus  den 
für  die  parallelen  Abschnitte  der  letztern  Biographie  benutzten  Quellen, 
nämlich  aus  Timaios  und  der  Bearbeitung  Theopomps,  mancherlei  in 
seine  Vorlage  eingeschoben.  Einige  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dafs  zu 
dem  Stoffe  für  beide  Biographieen  auch  Ephoros  beigesteuert  hatte  5. 


sich  mehr  in  der  Biographie  des  Nikias,  aber   es  lerinnert   an  ihn    stark   der  Satz: 
AtQSnzoi  <?t  ngog  ro  xaxöjg  (txovtiv  xcä  dnK&qi;  (St  okiyojgict  dogrjg  xt).. 

1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  36,  1.  237-239.  253,  1. 

2)  Wie  Fricke  a.  a.  0.  53  und  Holzapfel  a.  a.  0.  75  annehmen. 

3)  Für  direkte  Benutzung  des  Thukydides  hat  sich  schon  0.  Siemon  a.  a.  0. 
51  entschieden.  Plut.  Alkib.  14  erzählt  die  Ursachen  der  kritischen  Wendung  in 
den  Beziehungen  der  Athener  und  Lakedaimouier  nach  Thuk.  V,  42,  2.  Die  La- 
kedaimonier  sind  schuld,  weil  sie  Panakton  niedergelassen  und  mit  den  Boiotern 
ein  Bündnis  geschlossen  haben.  Nach  Diod.  XII,  77,  2  veranlassen  die  Athener 
die  Verfeindung,  weil  sie  Pylos  nicht  herausgeben.  Eiue  Mitbenutzung  des  Epho- 
ros zeigt  sich  im  15.  Kap.  bei  den  Angaben  über  die  Parteikämpfe  in  Argos. 
Vgl.  Diod.  80  und  81,  3  (Plut.:  6  'Alxißuidq;  rr]?  te  vixtjv  eßeßaivjas  iw  drjuw  xtX. 
Diod.:  ovyx((Tc«jxiv(<oag  ßsßuitüg  t>}v  drjuoxguiiai').  Aber  bei  Plut.  ist  Ephoros  mit 
Thukydides  zusammengearbeitet ,  denn  nach  Diod.  stürzeu  ,,  die  Tausend ''  allein 
die  Demokratie  in  Argos,  während  Plut.  nach  Thuk.  erzählt,  dafs  ihr  Sturz  unter 
Mitwirkung  der  Lakedaimonier  erfolgte. 

4)  Vgl.  S.  738,  Anm    2. 

5)  Die  Kapitel  bereiten  Schwierigkeiten  und  haben  daher  sehr  verschiedene 
Beurteilungen  erfahren.  Fricke  a.  a.  0.  56  führt  Plut.  Alkib.  17  und  Nik.  12 
auf  Timaios,  Alkib.  18  auf  Ephoros  zurück,  Holzapfel  a.  a.  0.  76  hält  Ephoros 
für  die  Quelle  der  übereinstimmenden   Stücke   von    Plut.    Alkib    17—18   und  Nik. 
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Die  Grundlage  von  Plutarchs  Bericht  (19 — 22)  über  die  Vertagung 
des  Prozesses  gegen  Alkibiades,  die  Abfahrt  der  Flotte,  den  Hermo- 
kopidenprozefs,  die  Abberufung  und  Verurteilung  des  Alkibiades  bildet 
Thukydides.  Die  Darstellung  desselben  ist  stilistisch  umgeformt,  mit 
Citaten  (Phrynichos,  Hellanikos)  versetzt,  nach  andern  Quellen  ergänzt 
und  bearbeitet  l. 


12.  Nach  Natorp  a.  a.  0..  p.  4  soll  Theopompos  die  Quelle  von  Plut.  Alkib. 
18  sein.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II,  346.  355  macht  Gründe  für  die  direkte  Be- 
nutzung des  Thukydides  für  Nik.  12  und  Alkib.  18  geltend,  sowie  für  die  Benutzung 
derselben  Quelle  für  Nik.  13  und  Alkib.  18. 

Plutarch  weist  im  Nik.  11  auf  die  Biographie  des  Alkibiades  hin  und  im 
Alkib.  13  a.  E.  auf  die  des  Nikias  zurück.  Was  er  im  Alkib.  17  über  das  Ver- 
halten des  Sokrates  und  Meton  erzählt,  ist  ein  Ausschnitt  aus  dem  zusammen- 
hängenden Komplexe  von  Vorzeichen  und  Abmahnungen ,  der  das  13.  Kap.  des 
Nik.  bildet  und  aus  Timaios  stammt  (vgl.  S.  736,  Anm.  1).  Dieser  Ausschnitt 
knüpft  unmittelbar  als  Gegenstück  an  die  Schilderung  der  Erregung  und  der  über- 
schwänglichen  Erwartungen  des  Volkes  au.  Auch  diese  Schilderung  findet  sich 
im  Nik.  12.  Auf  Ephoros  kann  sie  nicht  zurückgehen,  denn*bei  Plut.  ist,  wie  bei 
Thuk.  VI,  15.  90,  von  dem  Gedanken  die  Rede,  Karthago  zu  unterwerfen,  der 
nach  Diod.  XIII,  83,  6  ganz  ausgeschlossen  ist.  Offenbar  liegt  bei  Plut.  eine 
direkte  Auscbmückung  und  Erweiterung  des  Thukydides  vor,  die  in  der  Bear- 
beitung Theopomps  stand.  Das  ganze  Stück  (Verhalten  des  Volkes,  Sokrates, 
Meton)  läfst  sich  aus  dem  Bahmen  der  fortlaufenden  Erzählung  in  der  Biographie 
des  Alkibiades  ohne  Störung  ausscheiden. 

Als  Antragsteller  des  entscheidenden  Volksbeschlusses,  über  den  Nik.  12  und 
Alkib.  18  in  verschiedener  Weise  (ein  Stück  hier,  ein  anderes  dort)  nach  Thuk. 
VI,  26  referiert  wird,  ist  an  beiden  Stellen  Demostratos  genannt,  aber  Nik.  12 
heifst  er  6  /utihöTa  iilv  dr^ctywytiv  xrk.  nagoii'vwp,  was  im  Alkib.  18  zu  rwv  q^töooiv 
J^/ucargarog  verwässert  ist.  Nach  dem  Berichte  über  den  Antrag  des  Demostratos  geht 
die  Erzählung  in  beiden  Biographieen  ihren  eigenen  Weg.  Im  Nik.  (Kap.  13)  folgt 
der  aus  Timaios  entlehnte  Komplex  von  Vorzeichen  und  dann  (Kap.  14)  eine  Kritik 
des  Verhaltens  des  Nikias  nach  Philistos,  im  Alkibiades  kommt  nach  einem  Ein- 
schiebsel aus  jenem  Komplexe  (Adonien)  eine  Angabe  über  die  Hermenverstümme- 
lung, die  im  Gegensatze  zu  Nik.  13  aus  Thuk.  stammt  und  eine  aus  Kratippos 
(Phot.  s.  v.  'FQ/uoxonidai)  entlehnte  Notiz  über  Veranlassung  der  Hermenver- 
stümmelung durch  die  Korinthier.  —  Spuren  des  Ephoros.  Nik.  12:  rwv  Jiyeaziwv 
77 Qeoßtcüv  y.a\  AeovTtrtov  (vgl.  dagegen  Thuk.  VI,  6.  19)  ■naQuyn<o(Atvuiv .  Diod. 
XII,  83,  3:  7iagay£vo^£ptüy  oiv  Big  rüg  'Ad-i.vttg  jwv  ngsoßfcov  xai  rwc  tuiv  Atov- 
ihcuv  xiX.  Alkib.  17:  2ixt'/ic<g  dt  xcti  üfQix^eovg  tn  £w*ro?  insdv/uovv  'A&qvaZoi 
(Perikl.  20).  Diod.  XII,  54:  'AO^ycioi  de» xai  nä?.ca  tuiv  rjauv  eyit&vfArjiai  rrjg  Zixe- 
Mag  xil.  Nikias  tritt  schon  bei  der  ersten  Beschlufsfassung  über  die  Expedition 
in  der  Volksversammlung  gegen  Alkibiades  auf.  Diod.  XII,  83,  5;  Plut.  Nik.  12: 
Alkib.  17  und  18.     Vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.  73.  77. 

1)  Den  umfangreichsten  Zusatz  zu  Thukydides  bildet  die  Kap.  22  im 
Anschlüsse  an  ein  aus  irgendeiner  Sammlung  entlehntes  Apophthegma  (Apophthegm. 
reg.,  p.  186F;  Ailian.  V.  H.  XIII,  38)  eingelegte  Eisangelie  des  Thessalos 
gegen   Alkibiades.      Aller   Wahrscheinlichkeit    nach    stammt   das   Aktenstück   aus 
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Im  23.  Kapitel  handelt  Plutarck  über  die  Anwesenheit  des  Al- 
kibiades  in  Sparta,  über  dessen  erstaunliche  Fähigkeit,  nach  den  ver- 
schiedenen Landessitten  zu  leben  und  das  ehebrecherische  Verhältnis 
zur  Frau  des  Königs  Agis.  Für  die  Geschichte  vom  Ehebruche  folgte 
er  dem  Duris  1,  der  Charakterisierung  des  Alkibiades  liegt  eine  Be- 
arbeitung Theopomps  zu  Grunde  2. 

Was  dann  Plutarch  (24  bis  26)  über  die  Wirksamkeit  des  Alki- 
biades in  Asien  bis  zu  dessen  Zurückberufung  berichtet,  beruht  wieder- 
um auf  einer  mehr  oder  minder  frei  stilisierenden,  bisweilen  sich  enge 
an  den  Wortlaut  anschliefsenden  Überarbeitung  des  Thukydides.  Der 
Bearbeiter  benutzte  namentlich  Theopompos,  aber  auch  Ephoros,  und 
zeigt  sich  als  einen  im  Thukydides  wohl  bewanderten,  kenntnisreichen 
Mann,  der  zu  den  Namen  der  von  jenem  erwähnten  Personen  mehrfach 
die  Demotika  hineinfügte  3. 


Krater os.  (Vgl.  P.  Krech,  De  Crateri  ifj^io^diojv  avvccyojy^,  Greifs wald  1888, 
Diss.,  p.  30).  Die  Erzählung  von  der  Anzeige  des  Andokides  (Kap.  21)  ist  aus 
Thuk.  und  einer  von  Andokides  unabhängigen  Quelle  zusammengearbeitet  (vgl. 
S.  600,  Anm.  2),  die  von  der  Anzeige  des  Diokleides  (Kap.  20)  verrät  Unbekannt- 
schaft  mit  Andokides  und  berührt  sich  nahe  mit  Diod.  XIII,  2,  5—7,  allein  nach 
Diod.  war  es  vovfiqvta,  nach  Plut.  svrj  x«l  via.  —  Die  Stärke  des  Heeres  betrug 
nach  Plut.  Alkib.  20:  5100  Hopliten  und  1300  Leichtbewaffnete,  eine  Zahl,  welche 
die  Summe  der  einzelnen  Angaben  des  Thuk.  (VI,  43)  darstellt.  Die  Angabe 
(Kap.  19),  dafs  die  Argeier  und  Mantineer  1000  Hopliten  stellten,  beruht  auf 
einem  handgreiflichen  Mifs  Verständnisse  von  Thuk.  VI,  43,  2. 

1)  Duris,  Frgm.  63  bei  Plut.  Ages.  3. 

2)  Plutarch.  stimmt  im  wesentlichen  mit  Nep.  Alcib.  11  überein,  wo  Theo, 
pompös  zu  Grunde  liegt,  aber  die  daselbst  erwähnte  Lebensweise  des  Alkibiades 
in  Theben,  von  der  auch  Satyros  b.  Athen.  XII,  534  B  (nach  Theopompos)  spricht, 
ist  bei  Plut.  mit  Stillschweigen  übergangen.  Offenbar  hat  der  gut  unterrichtete 
Autor  Plutarchs  die  Angabe  Theopomps,  dafs  sich  Alkibiades  von  Elis  nach  The- 
ben begeben  hätte  (Nep.  Alcib.  4),  verworfen.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  je 
nach  den  Landessitten  wechselnde  Lebensweise  des  Alkibiades  bei  Plut.  als  dema- 
gogische aufgefafst  wird.  Evdoxiuwv  d's  dr^ocia  x«l  9avfxuCo uevog  ovy  >',itov  iditt 
xovg  no'lXovg  xaTedtjuccyalyet  xcci  xccTSyot'jTEvE  rtj  dittCrri  Xax<avi^<ov  xjA.  Das  ist  ganz 
im  Stile  Theopomps  gehalten. 

3)  W.  Fricke  a.  a.  O.  63  und  Natorp  a.  a.  0.,  p.  8  betrachteten  Ephoros  als 
Quelle  Plutarchs,  letzterer  nimmt  jedoch  einige  Einschiebsel  aus  Theopompos  an. 
0.  Siemon  a.  a.  0.  51  ff.  tritt  mit  Recht  für  direkte  Benutzung  des  Thukydides 
ein.  Die  Einfügung  der  Demotika  ist  für  die  Arbeitsweise  und  die 
Kenntnisse  von  Plutarchs  Autor  charakteristisch.  Thuk.  sagte  VIII, 
48,  4:  4>Qvri/w  &t  OTQttxriyu)  stl  ovti  ovdii'  fjQEaxEv,  ciW  o  rs  y£  Axiß  iä  (f  q  g  , 
6  n  6  q  xiä  i,v,  ovdev  uiiAkov  okiyag^icig  r*  dtj/uoxgctTiKg  tf  e  lo  9  a  i  söoxti 
Ki'fw  xtX.  Plut.  Alkib.  25:  Tutv  di  ax  qux  r\y  w r  eis ,  4>qv  vi %og  6  Jeiqu^  toi  xtjg, 
ynomsvaag,  onsQr/V,  r  6  v  'AAxifi  icid  rtv  oi'idev  x  i  fi  uk'Ao  v  oAtyrtQ^iag  i\  (ftj- 
/uoxQc<Ti«g  6 ec fie v ov  xx'k.     Die  Stelle  ist  fast  wörtlich    aus  Thuk.  entlehnt  und 
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Nach  dem  Ende  des  thukydideischen  Werkes  wird  bei  Plutarch 
vom  27.  Kapitel  an,  wo  er  über  das  Eingreifen  des  Alkibiades  in  den 
hellespontischen  Krieg  berichtet,  sofort  eine  umfassendere,  mittel-  oder 
unmittelbare  Benutzung  Xenophons  erkennbar,  die  sich  bis  zur  Schlacht 
bei  Aigospotamoi  (Kap.  37)  verfolgen  läfst.  Die  Übereinstimmung  mit 
Xenophon  erstreckt  sich  vielfach  bis  auf  den  Wortlaut.  Gewöhnlich 
ist  die  einfache  Erzählung  Xenophons  im  einzelnen  gekürzt,  aber  ander- 
seits durch  Zusätze  erweitert  und  ausgeschmückt,  bisweilen  auch  ab- 
geändert 1.  Die  Zusätze  lassen  sich  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  auf 
Theopompos  oder  Ephoros  zurückführen  2. 


nur  das  Demotikon  eingefügt.  Ebenso  Kap.  26:  Goaovßov'/.og  6  2"r*<pt£t>c  und 
Kap.  13:  YnSQßoXog  IlSQi&oidqg,  ov  /uef/vrjTai  fiiv  u>g  uv&QtSnov  norriqov  xal  ©ovxv- 
did/jg  (VIII,  73),  roTg  dt  xiouixoTg  ouov  ti  niiai  diarQißtjr  xtX.  -nnQel^ti'.  Das  ist 
gelehrte  Arbeit.  Dem  Plutarch  waren  die  Demotika  sicherlich 
gleichgültig. 

Ebenso  wenig  darf  man  ihm  Folgendes  zutrauen.  Bei  Thuk.  VIII ,  86 ,  4 
heifst  es,  dafs  bei  der  Abfahrt  der  Flotte  von  Samos  nach  Athen  aacpsoictia  'Iwvinv 
xal  'EXXtj  ffnovrop  sv&ig  el/ov  ol  n  oke  fiioi.  Plut.  Alkib.  26.*  ei  ydq  agavTEg 
aninXevaav  o'ixaöe  roTg  [Atv  noXe/utoig  tv  S-vg  e/eiv  vnrJQXEy  'Jotviav  änaauv 
EXXi]an  ovrov  a/ja^ei  xal  rag  vqaovg.  Die  Worte  x«i  tag  vrtaovg  sind  nach  VIII, 
96,  4  hinzugefügt. 

Das  umfangreichste  nichtthukydideische  Stück  betrifft  das  Verhältnis 
zwischen  Alkibiades  und  Tissaphernes  (Kap.  24).  Es  stammt  nach 
dem  Stil  und  den  Berührungspunkten  mit  Nep.  Alcib.  5  aus  Theopompos.  Aus 
Ephoros  ist  dagegen  die  Angabe  (Kap.  26)  entlehnt,  dafs  Alkibiades  bei  beiden 
Parteien  als  derjenige  galt,  der  den  Tissaphernes  zur  Zurückhaltung  der  phöni- 
kischen  Flotte  bestimmt  hätte.  Vgl.  die  wörtlichen  Anklänge  an  Diod.  XIII,  37,  4; 
38,  5;  41,  4. 

1)  So  erzählt  Xen.  Hell.  I,  1,  16,  dafs  es  stark  regnete,  als  Alkibiades  nach 
Kyzikos  autbrach.  Plut.  Alkib.  28  fügt  noch  ßqoviag  xal  ^6<f>ov  hinzu.  Xen.  I, 
3,  6  sagt,  dafs  in  dem  Treffen  bei  Kalchadon  der  spartanische  Harmost  fiel ,  dafs 
dessen  Leute  in  die  Stadt  flüchteten,  und  Pharnabazos  sich  in  sein  Lager  zurück- 
zog. Nach  Plut.  Alkib.  30  wurde  der  Harmost  mit  vielen  Leuten  getötet  (ebenso 
Diod.  XIII,  66,  2),  Pharnabazos  zu  schimpflicher  Flucht  gezwungen.  Erweiterung 
und  Ausschmückung  des  Berichtes  Xeno}jhons  (I,  3,  19)  über  die  Rechtfertigung 
des  Byzantiners  Anaxilaos  in  Sparta  (Kap.  31),  über  den  durch  Alkibiades  ge- 
schützten Festzug  nach  Eleusis  (Xen.  I,  4,  20;  Plut.  Alkib.  32),  über  die  Vorge- 
schichte der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  und  das  Erscheinen  des  Alkibiades  im  athen. 
Lager  (Xen.  II,  1,  19—26;  Plut.  Alkib.  36-37)  u.  s    w. 

2)  Ephoros.  und  Theopompos  neben  Xenophon  im  32.  Kapitel  citiert.  Im 
Kap.  27  werden  in  einem  Stücke,  dessen  Grundlage  Xenophon  bildet,  die  Motive 
der  Handlungsweise  des  Alkibiades  und  Tissaphernes  hinzugefügt.  Dionys.  Hai. 
Ep.  ad  Pomp.  6 ,  p.  785  bezeichnet  als  eine  charakteristische  Eigenschaft  Theo- 
pomps Tel  x«>9'  fy.üajtif  vqü^iv  fAr]  fiöpov  Tri  q-itvegä  roTg  vokkoig  ÖQrlv  xal  Xeyeiv, 
dXV  i$6T(<Ctir  xcci  rag  aipavetg  airiag  i(iS%'  TiQiil-ewv  xal  twv  nQct^ayroiv  rüg  Siavoiag 
xal  ja  -nciürj  jitg  \pv%f,g.     Im  Kap.  29    ist   in  einem   ebenfalls   xenophontischen  Ab- 
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Mit  den  Stücken,  deren  Grundlage  Xenophon  bildet,  sind  durchweg 
andere  verbunden,  die  teils  wörtlich  mit  Diodor  übereinstimmen  und 
daher  aus  Ephoros  stammen,  teils  von  Diodor  mehr  oder  weniger  ab- 
weichen und  das  Gepräge  Theopomps  tragen  1. 


schnitte,  abgesehen  von  einigen  Ausschmückungen  das  (bei  Xen.  nicht  vorkom- 
mende) eherne  Tropaion,  tö  yaXxoiy  ryönmov,  erwähnt,  das  die  Ephesier  infolge  des 
Sieges  über  Trasylos  aufstellten.  Der  Autor  behandelte  also  das  Tropaion  als 
etwas  Bekanntes,  er  ist  offenbar  derselbe,  der  bei  Plut.  Lys.  3  besonderes  Interesse 
für  Ephesos  zu  erkennen  giebt.  Es  kann  sich  nur  um  Theopompos  handeln.  Vgl. 
Dippel  a.  a.  0.  34.  In  der  Redeweise  Theopomps  ist  die  Charakteristik  des  An- 
tiochos  Kap.  35  gehalten.  Vgl.  Kap  36  und  Bünger  a.  a.  0.  51;  Dippel  a  a.  0. 
37.  Im  36.  Kap.  wird  nach  Xen.  I,  5,  16  der  von  den  Athenern  dem  Alkibiades  ge- 
machte Vorwurf  der  dutltiu  und  ic/.qüj£ih  ganz  im  Stil  Theopomps  weiter  ausgeführt. 
Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  40. 

Sehr  deutliche  Spuren  hat  Ephoros  hinterlassen.  Für  die  Schlacht  bei 
Abydos  (Kap.  27)  ist  Xenophon  benutzt,  auch  wird  mit  Xenophon  die  Stärke  des 
Geschwaders  des  Alkibiades  auf  achtzehn  Schiffe  angegeben,  während  es  nach  Diod. 
XIII,  46,  2  sich  auf  zwanzig  belief.  Aber  sehr  bezeichnend  ist  das  Erscheinen  des 
Alkibiades  xura  ix>xw  (wörtlich)  sowohl  bei  Plut.  und  Diod. ,  dann  der  Eindruck 
des  Erscheinens  auf  beide  Teile  (bei  Plut.  noch  effektvoller  gestaltet),  endlich  das 
Zeichen  mit  der  Admiralsflagge  (charakteristisch  für  Ephoros  vgl.  S.  719,  Anm.  2). 
In  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Kyzikos  ist  Xenophon  mit  Ephoros  versetzt. 
(Plut.  Alkib.  28  und  Diod.  XIII,  50,  2  —  6),  ebenso  in  dem  Berichte  über  die  Schlacht 
bei  Notion.  Vgl.  Plut.  Alkib.  35:  disyJsige  rov  ^Avxioyov  und  Diod.  XIII,  71,  3. 
Anderes  steht  in  diesem  Berichte  im  Widerspruche  mit  Xenophon  und  Diodoros 
und  weist  auf  Theopompos  hin.     Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  37. 

1)  Aus  Ephoros  stammt  die  verräterische  Einnahme  von  Selybria  und  das 
dabei  angewandte  Strategen),  das  noch  einmal  in  ähnlicher  Weise  in  Byzantion  zur 
Anwendung  kommt.  Plut.  Alkib.  30;  Diod.  XIII,  66,  4.  Vgl.  S.  725,  Anm.  2 
mit  Natorp  a.  a.  O.  30;  Dippel  a.  a.  0.  25.  Ebenso  ist  Ephoros  für  die  Ein- 
nahme von  Byzantion  benutzt.  Kap.  31  und  Diod  XIII,  67,  1 — 2.  In  der  Er- 
zählung von  der  Rückkehr  des  Alkibiades  folgt,  auf  ein  xenophontisches  Stück 
(I,  4,  19  citiert),  ein  aus  Ephoros  entlehntes.  (Nep.  Alcib.  6  und  dazu  weiter  unten 
die  Erörterung  über  die  Quellen  des  Nepos),  dann  (Kap.  33)  in  Verbindung  mit 
einem  Kritias-Citat  eine  Einlage  nach  Theopompos,  endlich  wiederum  ein  ephoreischer 
Abschnitt  (Diod.  XIII,  69;  Nep.  Alcib.  6).  Auch  die  Abfahrt  des  Alkibiades  und 
sein  Zug  gegen  Andros  (35)  ist  nach  Ephoros  erzählt  (Diod.  XIII,  69,  4)  des- 
gleichen stammt  aus  diesem  Autor  ein  Stück  der  Erzählung  von  der  Anwesenheit 
des  Alkibiades  im  athenischen  Lager  vor  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi.  Kap.  37 
vgl.  dazu  Diod.  XIII,  105  und  Nep.  Alcib.  8. 

Zu  den  aus  Theopompos  stammenden  Stücken  gehört  das  an  ein  Kritias- 
Citat  sich  anschliefsende  Referat  über  die  Rede,  die  Alkibiades  nach  seiner  Rück- 
kehr an  das  Volk  hielt.  Ephoros  (Diod.  XIII,  69,  1)  hatte  über  dieselbe  nach 
Xen.  I,  4,  20  berichtet,  bei  Plut.  Alkib.  33  ist  ihr  Gedankengang  nach  Thuky- 
dides  entworfen.  Vgl.  dazu  Bünger  a.  a.  0.  50  und  Dippel  a.  a.  0.  31.  Auf 
Theopompos  gehen  ferner  zurück  die  Angaben  über  die  demagogische  Behandlung 
der  tpoQtixoi  und  nsi'qris  durch  Alkibiades,  den  bei  diesen  erregten  eqtag  rvonwifioq 
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Die  ephoreischen  Stücke  sind,  wie  die  xeno-phontischen,  nicht  blolse 
Excerpte,  sondern  ebenfalls  überarbeitet  und  teilweise  verändert  l.  Na- 
mentlich ist  das  auch  zu  dem  Zwecke  geschehen,  verschiedene  An- 
gaben des  Ephoros  und  Xenophon  miteinander   zu    vermitteln  a.     Auch 

und  die  Befürchtung  der  cJW«rwr«r<H  (Kap.  34  und  35;  anders  Diocl.  XIII,  68,  4 
Vgl.  Bünger  a.  a.  0.  50;  Dippel  a.  a.  0.  32),  sodann  die  Kritik  der  hochgespannten 
Erwartungen  der  Athener  mit  der  Hervorhebung  von  Chios  (35)  und  die  Aus- 
führung der  gegen  Alkibiades  gerichteten  Vorwürfe  (36).  Von  dem  Berichte  des 
Ephoros  (citiert)  bei  Diod.  XIV,  11  über  das  Ende  des  Alkibiades  weicht  Plut- 
archs  Erzählung  (37—39)  völlig  ab.  Sie  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  Nep. 
Alcib.  9 — 10  und  beruht,  wie  aus  verschiedenen  Anzeichen  zu  schliefsen  ist,  der 
Hauptsache  nach  auf  Theopompos.  Darin  stimmen  ausnahmsweise  alle  Unter- 
suchungen übereiu.  W.  Eriche  a.  a.  0.  100;  Bünger  a.  a.  0.  51;  Natorp  a.  a.  0. 
52;  Dippel  a.  a.  0.  65  ff. 

1)  Bei  Plut,  Alkib.  27  ist  der  von  Ephoros  (Diod.  XIII,  46,  3)  geschilderte 
Eindruck  der  Annäherung  des  Geschwaders  des  Alkibiades  effektvoller  verändert. 
Diod.  XIII,  51,  7  erzählt,  dafs  die  Athener  nach  ihrem  Siege  über  Mindaros  auf 
die  Kunde,  dafs  Pharnabazos  sich  mit  zahlreicher  Reiterei  nähere,  die  Verfolgung 
einstellten  und  zu  den  Schiffen  zurückkehrten.  Nach  Plut.  Alkib.  28  ist  Pharna- 
bazos schon  vor  dem  Falle  des  Mindaros  zuhilfe  gekommen ,  er  wird  ebenfalls  in 
die  Flucht  geschlagen.  Umgestaltet  sind  auch  die  Aufserungen  des  Alkibiades  vor 
der  Schlacht  bei  Aigospotamoi.  Plut.  37.  Vgl.  Diod.  XIII,  105;  Nep.  Alkib.  8. 
Weiteres  in  der  folgenden  Aura. 

2)  Nach  Xen.  Hell.  I,  1,  16  befand  sich  Mindaros  7i6qqm  dno  tov  htxtvog,  nach 
Diod.  XIIT,  50,  2  im  Hafen,  Plut.  Alkib.  28  sagt  noo  ioi  fa/usvos,  wodurch  es 
möglich  wird,  die  Erzählungen  des  Xenophon  und  Ephoros  von  der  Schlacht  bei 
Kyzikos  zusammenzuarbeiten.  —  Bei  der  Einnahme  von  Byzantion  erzählt  Plut. 
Alkib.  31  die  Kriegslist,  die  den  Überfall  einleitet  und  eröffnet,  in  etwas  ver- 
änderter Gestalt  nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  67).  Nach  Ephoros  machen  die  Athener 
einen  Scheinangriff  auf  den  Hafen,  zu  dessen  Verteidigung  die  peloponnesischcn 
Besatzungstruppen  und  diejenigen  Byzantier,  die  von  dem  Verrate  nichts  wissen, 
herbeieilen.  Inzwischen  ersteigt  Alkibiades  die  Mauern.  Davon  benachrichtigt, 
teilen  sich  die  Verteidiger;  die  eine  Hälfte  bleibt  beim  Hafen,  die  andere  eilt  zu 
den  Mauern.  Es  kommt  zwischen  letzterer  und  den  eingedrungenen  Athenern  zu 
einem  heftigen  Kampfe,  den  Alkibiades  dadurch  zu  seinen  Gunsten  entscheidet, 
dafs  er  mittelst  einer  Proklamation  die  Byzantier  auf  seine  Seite  zieht.  Xenophon 
sagt  nichts  von  dem  Scheinangriffe  auf  den  Hafen.  Als  die  Athener  durch  die 
geöffneten  Thore  eingedrungen  sind ,  eilen  die  Stadtkommandanten  mit  allen  ihren 
Truppen  nach  dem  Markte,  da  sie  nicht  wissen,  wie  sie,  überall  vom  Feinde  um- 
geben, Widerstand  leisten  sollen.  Plutarch  berichtet,  wie  Diodor,  über  den  Schein- 
angriff, aber  die  Athener  werden  nach  ihm,  was  Diodor  nicht  sagt,  auf  die 
Schiffe  zurückgeworfen.  Infolge  dessen  können,  wie  bei  Xen.,  alle  Verteidiger  an 
einem  Orte  zusammenkommen  und  den  Athenern  die  Spitze  bieten.  Wie  bei  Xen. 
überwindet  Alkibiades  die  Verteidiger  ohne  Proklamation,  aber  wie  bei  Diod.  nach 
heftigem  Kample.  Im  37.  Kap.  ist  au  die,  wahrscheinlich  nach  Theopomp  er- 
weiterte Erzählung  Xenophons  von  dem  Erscheinen  des  Alkibiades  im  athenischen 
Lager  die  ganz  verschiedene  des  Ephoros  (Diod.  XIII,  105;    Nep.   Alcib.    8)    ange- 


Litterarische  Quellen.  745 

die  aus  Theopornpos  stammende  Erzählung  Plutarchs  (37 — 39)  vom 
Ende  des  Alkibiades  ist  mit  Zusätzen  aus  andern  Quellen  versetzt. 

Alles  was  beiPlutarch  aus  Xenophon  entlehnt  ist  oder 
nur  den  Zweck  hat,  dessen  Erzählung  auszuschmücken, 
ist  ohne  selbständigen  Quellenwert,  beziehungsweise  blofs 
rhetorisches  Ornament.  Ebenso  wenig  sind  die  Angaben 
zu  verwerten,  die  zu  nichts  anderem  dienen,  als  von  ein- 
ander abweichende  Berichte  des  Xenophon  und  Ephoros 
in  Einklang  zu  bringen.  Brauchbar  oder  immerhin  in  Er- 
wägung zu  ziehen  sind  nur  diejenigen  aus  Theopornpos, 
Ephoros  oder  andern  Quellen  stammenden  Angaben,  die 
auf  eine  wirkliche,  von  Xenophon  unabhängige  Über- 
lieferung zurückgehen. 

Die  Biographie  Lysanders  l,  von  der  zunächst  die  Kap.  1  — 18 
in  Betracht  kommen,  trägt  in  Bezug  auf  die  Quellenbenutzung  einen 
ähnlichen  Charakter,  Avie  die  des  Nikias,  soweit  diese  unmittelbar  aus 
Historikern  herausgearbeitet  ist '-.     Spuren    einer   gelehrten  Bearbeitung 


knüpft  und  zur  Herstellung  einer  organischen  Verbindung  scenisch  umgestaltet. 
Das  Gespräch  des  Alkibiades  mit  den  Strategen  wird  nach  Xenoph.  erzählt,  aber 
die  Aufnahme  dessen,  was  Ephoros  jenen  sagen  liefs,  dadurch  ermöglicht,  dafs  die 
betreffenden  Aufserungen  dem  Alkibiades  Freunden  gegenüber  in  den  Mund  gelegt 
werden,  die  ihm  beim  Verlassen  des  Lagers  das  Geleit  geben.  Dafs  Plutarch 
diese  Art  der  Verknüpfung  beider  Berichte  bereits  in  seiner  Quelle 
fand,  ergiebt  sich  aus  Nep.  Alcib.  8. 

1)  H.  Stedefeldt,  De  Lysandri  Plutarchei  fontibus,  Bonn  1867,  Diss.  St. 
sucht  der  Hauptsache  nach  für  je  einen  bestimmten  Abschnitt  je  eine  bestimmte 
Quelle  nachzuweisen.  (Vgl.  dazu  S.  729,  Anm.  3  und  736,  Anm.  5.)  Xenophon  ist 
nicht  direkt  benutzt,  die  Hauptquellen  sind  Ephoros  und  Theopornpos.  Bei  der  Queüen- 
analyse  wirkt  die  irrtümliche  Voraussetzung  mit,  dafs  Diodoros  von  XIII,  68  an, 
aus  Theopornpos  schöpfte.  Über  die  Abhandlungen  von  W.  Fr  icke  und  P.  Na- 
torp,  die  von  den  gleichen  Voraussetzungen,  wie  Stedefeldt  ausgehen,  sowie  über 
die  von  B.  Büchsenschütz  vgl.  S.  736,  Anm.  5.  C.  Billiger,  Theopompea 
(Strafsburg  1874,  Diss.),  p.  51  sqq.  geht  auch  in  dieser  Biographie  namentlich  auf 
Grund  sprachlicher  Indicien  den  Spuren  Theopomps  nach  und  zwar  besonders  im 
Kap.  2.  8 — 10.  16.  17.  19.  R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat  inter  Xenophontis 
historiam  Graecam  et  Plutarchi  vitas  quaeritur,  Giefsen  1898,  Diss.  D.  sucht,  wie 
in  Bezug  auf  das  Leben  des  Alkibiades  (vgl.  S.  736,  Anm.  5)  nachzuweisen,  dafs 
Plutarch  zwar  den  Xenophon  und  Ephoros  direkt  benutzte,  in  umfassendem  Mafse 
jedoch  aus  Theopornpos  schöpfte ,  der  seinerseits  die  Erzählung  Xenophons  und 
bisweilen  auch  die  des  Ephoros  erweitert,  ausgeschmückt  und  nach  andern  Quellen 
verändert  hätte. 

2)  Vgl.  S.  730  ff.  Die  verschiedene  Quellenbearbeitung  in  den 
Biographieen  des  Lysandros  und  Alkibiades  zeigt  sich  in  der 
Darstellung  der  Schlacht  bei   Notion.      In  jener   (Kap.    5)    zieht  er  fast 
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fehlen.  Die  Zahl  der  Citate  ist  eine  verhältnismäfsig  kleine,  und  im 
ganzen  beschränken  sie  sich  auf  Autoren,  die  dem  Plutarchos  zweifellos 
bekannt  waren,  obschon  er  sie  nicht  immer  direkt  benutzt  hat  *. 


wörtlich  den  Xeuophon  aus  und  fügt,  wie  Dippel  a.  a.  0.  richtig  ausgeführt  hat, 
nur  weniges  über  das  übermütige  Verhalten  des  Antiochos  aus  Theopompos  hinzu. 
In  dieser  (Kap.  35)  ist  Antiochos  ebenso  charakterisiert,  also  auch  Theopompos 
benutzt,  jedoch  wie  Dippel  a.  a.  0.  37  zeigt,  in  weiterm  Umfange.  Die  Niederlage 
ist  im  Widerspruche  mit  Xen.  I,  5,  14  und  auch  mit  Diod.  XIII,  71,  4  vergröfsert. 
Bei  Xen.  (ebenso  bei  Plut.  Lys.  5)  fährt  Alkibiades  vor  der  Schlacht  nach  Phokaia, 
bei  Diod.  nach  Klazomenai,  bei  Plut.  Alkib.  35  (<QyvQo^oyrjawy  in)  KaQucv.  (Vgl. 
dazu  Kap.  36:  vnwg  «vzog  in'  (cdsiag  xprjuuziXiTra  nsQinkswv).  Nach  der  Rück- 
kehr bietet  Alkibiades  dem  Lysandros  die  Schlacht  an,  dieser  fährt  ihm  jedoch 
nicht  entgegen,  weil  er  sich  nach  Xen.  und  Diod.  auf  eine  Schlacht  nicht  einzu- 
lassen wagt.  Plut.:  0  d'  tjycin«  vEvixrjXwg  xctt,  ovx  <ivzcn>r]yExo.  Da  es  sich  um 
kriegsgeschichtliche  Ereignisse  handelt,  so  kann  nur  die  dritte  historische  Dar- 
stellung derselben,  Theopompos,  als  Quelle  in  Frage  kommen.  Aber  ganz  auf- 
fallende wörtliche  Übereinstimmungen  machen  auch  eine  direkte  Mitbenutzung 
Xenophons,  wie  Dippel  a.  a.  0.  38  zugiebt,  nicht  unwahrscheinlich.  Dann  berichtet 
Plut.,  dafs  Antiochos  umkam,  was  nur  Diod.  erzählt.  Auch  sonst  treten  Spuren 
des  Ephoros  auf.  Nach  Xen.  befiehlt  Alkibiades  dem  Antiochos:  tutj  imnketv  inl 
zag  Avadvdqov  yavg.  Dieser  Befehl  ist  bei  Plut.  und  Diod.  verschärft.  Plut. : 
fj.rtd'  uv  imnAEwoiv  oi  noki/uiot  d  tav  rev  u  a  /  s  tv.  Diod. :  diaxEXsvori/uEi'og  d'  avzqj 
^ujj  vav/jict%Eiv.  Plut.:  0  d'  U7iu'/.ncp&sig  inl  zti>v  vewv  smlui2.rlxi)g  L-ivrio/og 
c'cy((ttcs  fAEv  i,v  xvßsovriTqg,  ävorjiog  dl  tü'/.?m  xal  cpogzixog.  Diod. :  0  d'  'AvxCo%og 
&v  zfj  (pvost  ngoxfiQog  xtX.  Die  Quellenbenutzung  ist  also  eine  kom- 
pliziertere und  die  Bearbeitung  eine  tiefer  ineinander  greifende  als 
in  der  Biographie  Lysanders.  Dieselbe  Beobachtung  läfst  sich  in  Bezug 
auf  die  Vorgeschichte  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  machen.  Plut. 
Lys.  9—11  bietet  einen  teilweise  wörtlichen  Auszug  aus  Xenophon,  dessen  Dar- 
stellung im  9.  Kap.  nur  in  einem  Punkte  verändert,  dann  mit  allerlei  Zusätzen 
versetzt  ist,  die  jedenfalls  nicht  aus  Ephoros  stammen  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  durchweg  auf  Theopompos  zurückzuführen  sind.  Möglicherweise  hat  Plut. 
nur  den  Theopompos  ausgezogen.  Dippel  a.  a.  0.  47  ff.  Im  Alkib.  36  tritt  zuerst 
ein  ephoreisches  Stückchen  auf.  (Nicht  blofs  Plut.:  ininbsiv ,  ngoxuAovfxEvoi  — 
Diod.:  imnbiovTSg,  ngoixuXovvzo,  sondern  auch  die  gemeinsame  Angabe  vom  Zu- 
sammenziehen aller  Trieren).  Dann  kommt  nit  d>]  xcaKcr.Qovovi>TEg  =  Xen.  Hell. 
II,  1,  27:  xajacpQovovvjEg  dij ,  daran  schliefst  sich  ein  theopompischer  Abschnitt, 
aber  wiederum  mit  einer  wörtlich  aus  Xen.  entlehnten  Phrase  (Plut.  tmcqcuvovvtoi; 
Eig  Iriaxöv  iu£&oQfj.iaui.  Xen.  /uf&op/uiaca  £*'?  Z>}ot6i>  nctQßvsi) ,  endlich  ein  Stück 
Ephoros  in  Bezug  auf  Aufserungen  des  Alkibiades  (vgl.  S.  744,  Anm.  2),  aber  in 
einer  Beax-beitung;  die  Dippel  a.  a.  0.  50  ohne  zwingenden  Grund  dem  Theopompos 
zuschreibt.  Plutai'ch  schliefst  seine  Erzählung  mit  den  Worten :  "Ozi  pivzoi  zeig 
afxaqziag  zujv  'A&>}Vc<iiüi>  ogOauig  ovvEids,  zu%v  zu  egyov  ifiugzitgr/aEv.  "Acpvw  yag  xzX. 
Nep.  Alcib.  8  (im  wesentlichen  =  Diod.  XIII,  105) :  ^eque  ea  res  illum  fefellit, 
Nam  etc.  Bei  Plut.  liegt  also  ebenfalls  Ephoros  zu  Grunde,  aber  während  Nepos 
nach  diesem  Autor  weiter  erzählt,  setzt  bei  Plut.  Theopompos  ein. 

1)  Von  den  etwa  15  Citaten,   die   in   der  Biographie  vorkommen,   entfallen    4 
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Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  Plutarchs  (Kap.  l)  über 
die  ihm  natürlich  bekannte,  marmorne  Statue  Lysanders  in  Delphi  ver- 
breitet er  sich  (Kap.  2)  unter  Einlegung  eines  Aristoteles-Citats  (Problem. 
30,  1,  p.  953  a)  über  die  Erziehung  und  den  Charakter  seines  Helden 
und  zwar  im  wesentlichen  nach  Theopompos  '.  Diesen  Autor  benutzte 
er  sicherlich  auch  für  die  Angaben  (Kap.  3)  über  das  erste  Auftreten 
Lysanders  in  Asien  und  dessen  Verdienste  um  Ephesos  2.  Im  4.  Kapitel 
erzählt  er  von  der  Zusammenkunft  des  Lysander  und  Kyros  und  der 
Wirkung  der  von  letzterm  gewährten  Subsidien.  Die  Erzählung  ist  in 
freierer  Bearbeitung  aus  Xeuophon  und  Ephoros  kompiliert 3.  Über  die 
Schlacht  bei  Notion  berichtet  Plutarch  (5)  fast  wörtlich  nach  Xenophon 
und  schiebt  nur  einen  kleinen  Zusatz  aus  Theopompos  ein  4.  Sein  Be- 
richt über  die  Bildung  der  Hetairieen  und  die  Ersetzung  Lysanders 
durch  Kallikratidas  beruht  im  wesentlichen  auf  Ephoros  5.  Dem  6.  Ka- 
pitel, in  dem  Plutarch  über  Kallikratidas  und  dessen  Beziehungen  zu 
Lysander  handelt,  liegt  die  Erzählung  Xenophons  zu  Grunde,  jedoch 
mit  allerlei  Veränderungen  und  Zusätzen,  die  entschieden  auf  Theo- 
pompos hinweisen.  Entweder  hat  Plutarch  Xenophon  und  Theopompos 
zusammengearbeitet,  oder  er  folgte  dem  Letztern,  der  seinerseits  den 
Erstem    überarbeitete  6.      Die   zweite    Aussendung   Lysanders    (Kap.    7) 


auf  Ephoros,  je  2  auf  Theopompos  und  Theophrastos.  Plut.  kannte  auch  Duris 
und  Anaxandrides  (Kap.  18:  Über  delphische  Weihgeschenke).  Ganz  unbekannt 
ist  Androkleides,  der  für  einen  Ausspruch  Lysanders  citiert  wird.  Das  Citat  hat 
Plut.  irgendwo  gefunden.     Vgl.  Plut.  Lys.  19  und  Alkib.  IG. 

1)  Bereits  richtig  bemerkt  von  Natorp  a.  a.  0.  58  und  Bünger  a.  a.  0.  51. 
Die  Schilderung  der  Armut  und  Unbestechlichkeit  Lysanders  entspricht  dem  21. 
und  22.  Theopomp-Frgm.  (Athen.  XII,  543  B;  Plut.  Lys.  30),  die  Geschichte  von 
der  Ablehnung  kostbarer  Gewänder  einer  andern  Erzählung  Theopomps  (Frgm.  23. 
119  =  Athen.  XIV,  657  B).  Auch  gekünstelte  Phrasen  dieses  Autors  kommen 
unverkennbar  zum  Ausdruck. 

2)  Dippei  a.  a.  0.  34  und  S.  742,  Anm.  2. 

3)  Nach  Dippei  a.  a.  0.  34  soll  Theopompos  die  Erzählung  Xenophons  er- 
weitert und  mit  der  des  Ephoros  verknüpft  haben.  Aber  Dippei  giebt  zu,  dafs 
Plut.  auch  den  Ephoros  benutzte,  und  das  genügt,  um  den  Bericht  Plutarchs  als 
dessen  eigene  Kompilation  aus  Xen.  Hell.  I,  5,  6  und  Ephoros  (Diod.  XIII,  70,  3) 
zu  erklären.     Diese  Möglichkeit  wird  übrigens  von  Dippei  zugegeben. 

4)  Vgl.  S.  745,  Anm.  2. 

5)  Vgl.  Diod.  XIII,  70,  4;  76,  2  und  auch  Ephoros  Frgm.  130  =  Athen.  XI, 
500  B.  —  Büchsenschütz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  103  (1871),  236;  Dippei  a.  a.  0.  47 ; 
Fricke  a.  a.  0.  88  und  Natorp  a.  a.  0.  46  betrachten  Theopompos  als  Quelle 
Diodors  und  darum  auch  Plutarchs. 

6)  Dippei  a.  a.  0.  42.  Fricke  und  Natorp  entscheiden  sich  natürlich  für 
Ephoros. 
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ist  nach  Xenophon  erzählt  1.  Die  sich  daran  anschliefsende  Charak- 
terisierung des  schlauen  und  skrupellosen  Politikers  wird  im  8.  Kapitel 
durch  dessen  Verhalten  gegenüber  den  Milesiern  und  einen  von  dem 
unbekannten  Androkleides  erwähnten  Ausspruch  illustriert.  Als  Quelle 
Plutarchs  ist  Ephoros  2  ausgeschlossen,  Theopompos  wahrscheinlich. 
Deutlicher  tritt  das  Quellenverhältnis  im  9.  Kapitel  hervor,  wo  Plutarch 
zu  dem  weitern  Verlaufe  der  Ereignisse  zurückkehrt.  Der  Bericht  über 
die  letzte  Zusammenkunft  des  Lysandros  und  Kyros  und  über  den  Be- 
ginn der  Operationen  im  Hellespontos  besteht  aus  einem  ziemlich  wört- 
lichen Auszuge  aus  Xenophon  mit  zwei  Abänderungen;  dazwischen  ist 
ein  Stück  aus  Ephoros  eingelegt,  das  mit  der  ersten  Abänderung  in 
Verbindung  steht 3.    Auch  für  die  unmittelbare  Vorgeschichte  der  Schlacht 


1)  Büchsenschütz  a.  a.  0.  '236;  Dippel  a.  a.  0.  46. 

2)  Ephoros  ist  ausgeschlossen  wegen  der  Differenzen  zwischen  Plut.  Lys.  8.  19 
und  Diod.  XIII,  104,  5—6.  Plutarch  fand  die  Geschichte  von  dem  Verfahren  in  Mi- 
letos  nicht  im  historischen  Zusammenhange ,  sondern  im  Rahmen  einer  Charakte- 
ristik, da  er  nicht  recht  wufste,  wo  sie  hingehörte  (vgl.  Kap.  19").  Das  hat  richtig 
Dippel  a.  a.  0.  45  gegen  Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol,  Supplbd.  XIV  (1885),  444 
bemerkt,  der  wegen  der  Übereinstimmung  Plutarchs  mit  Polyain  Strat.  I,  45,  1 
und  3  Ephoros  als  Quelle  Plutarchs  betrachtete,  während  D.  diesen  für  die  Quelle 
Polyains  hält,  was  auch  schwerlich  der  Fall  ist.  Vgl.  weiter  unter  den  Abschnitt 
über  die  Quellen  Polyains. 

3)  In  der  Erzählung  von  der  Zusammenkunft  Lysanders  mit  Kyros  sind  Xenophons 
Berichte  über  die  erste  und  letzte  zusammengezogen  (Hell.  I,  5,  3  und  II,  1,  13 — 14). 
Xen.  II,  1,  13  sagt:  tjxovra  de  Avauvdoov  ovx  t'ia  vca\ua%tiv  noog  l4ftt]vaiovg,  edv 
/ld]  Tio'k'kin  nheiovg  vavg  s/rj.  Dann  weist  ihm  Kyros  navtag  rovg  rpogovg  roi<g  ix 
tmv  nö'/.eu)v  an,  ot  airä  idioi  fjoav.  Nach  Plutarch  rovg  re-  (pooovg  änedet'gs  rwv 
nöAeioi'  'Aaußavuv  exeTvov  xccl  r  rjv  avrov  d  ten  lar  s  vae  r>}v  «pjfijV.  Darauf 
ersucht  Kyros  den  Lysauder  /urt  vavfta^tiv  Aftuvaioig  nQlv  avrov  äqixea&at, 
naXiv  xrX.  Von  diesem  Ersuchen  ist  die  Fahrt  Lysanders  durch  das  aegaeische 
Meer  bestimmt,  von  der  Plutarch  erzählt  und  über  die  im  Widerspruche  mit  Xen. 
Ephoros  (Diod.  XIII,  104,  7)  berichtet  hatte.  Zu  den' Worten:  xa\  rt)v  avrov 
ditm'ai eras  rr/v  ägyi'^  vgl.  Diod.  XIII,  104,  4:  rw  Avaävdoio  rivy  vcp'  avrov  nöXstav 
rf\v  Emoraaiccv  naoe'dwxe  xal  rovg  tpoQovg  lovroj  rtAtTv  avvera^ev.  Vgl.  Büchsen- 
schütz a.  a.  0.  237.  239;  Dippel  a.  a.  0.  46.  Die  zweite  Abänderung  betrifft  den 
Beschlufs  der  Athener,  die  Kriegsgefangenen  zu  verstümmeln.  Nach  Xen.  II,  1,  31 
hatten  die  Athener  beschlössen ,  im  Falle  des  Sieges  in  der  bevorstehenden  See- 
schlacht allen  Gefangenen  die  rechte  Hand  abzuhauen,  und  der  Stratege  Philokles 
wurde  von  Lysander  getötet,  weil  er  die  Mannschaften  einer  korinthischen  und 
andrischen  Triere  hatte  hinrichten  lassen.  Plut.  Lys.  9  sagt,  dai's  zu  den  Stra- 
tegen der  Athener  Philokles  gehörte  ö  neiaag  rrore  iijtjcfiaao-frai  rov  drjuoy  dno- 
xomtip  ttv  d':-i-i6v  ävr  1/  eiQ  a  rwv  ahioxofievwv  xara  n  6  Ae  u  ov  ,  üntog  doov  ,uev 
(fiotiv  ut]  övvwvTtti,  xiänrp  de  ikaviwai.  Nach  Xen.  ist  der  Beschlufs  (et  xyarij- 
aetav  rf]  vavuay((f)  in  die  Zeit  zu  setzen,  als  die  Athener  Rüstungen  zur  Schlacht 
veranstalteten  und  zu  diesem  Zwecke  das  Strategen- Kollegium  ergänzten  (II,  1,  16), 
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bei  Aigospotamoi  und  diese  selbst  (10 — 11)  ist  Xenophon  direkt  oder 
indirekt  benutzt,  jedoch  mit  zahlreichen  Zusätzen  versetzt,  die  nicht  aus 
der  gänzlich  verschiedenen  Darstellung  des  Ephoros  stammen  können 
und  gewifs  auf  Theopompos  zurückgehen  l. 

Nach  Erwähnung  einer  offenbar  in  Delphi  verbreiteten  Sage  2  über 
den  seitens  der  Dioskuren  dem  Lysander  geleisteten  Beistand  und  einem 
Exkurse  über  den  in  den  Ziegenflufs  gefallenen  Meteorstein  (Kap.  12), 
geht  Plutarch  (13)  zu  dem  Verfahren  gegen  die  gefangenen  Athener 
über  und  schiebt  dabei,  sich  im  allgemeinen  an  Xenophon  anlehnend, 
eine  Erzählung  Theophrasts  ein.  Darauf  folgt  ein  aus  Theopompos 
entlehnter  Abschnitt  über  die  Einrichtung  der  Dekarchieen,  an  den  eine 
Polemik  gegen  eine  Aufserung  des  Komikers  gleichen  Namens  ange- 
hängt ist 3.  Mit  nicht  genügender  Sicherheit  lassen  sich  dagegen  die 
Quellen  feststellen,  nach  denen  Plutarch  (Kap.  14)  über  die  Thätigkeit 
Lysanders  bis  zur  Kapitulation  Athens  berichtet.  Namentlich  ist  es  frag- 
lich, wo  er  den  Ephoratsbeschlufs  mit  den  Friedensbedingungen  fand. 
Nur  so  viel  steht  fest,  dafs  teilweise  Xenophons  Erzählung  nach  andern 
Quellen,  vermutlich  durch  Vermittelung  Theopomps,  erweitert  und  ver- 
ändert ist  4. 

Im  15.  Kapitel  erzählt  Plutarch  unter  Einfügung  von  zwei  Anek- 
doten die  Übergabe  Athens,  die  Machinationen  Lysanders  zum  Ver- 
fassungssturze, die  Niederreifsung  der  Mauern  und   die  Einsetzung    der 


nach  Plut.  fällt  er  in  eine  frühere  Zeit.  In  der  Fassung  Plutarchs,  jedoch  mit 
Beschränkung  auf  die  Aigineten  und  ohne  Nennung  des  Antragstellers,  ist  der  Be- 
schlufs  bei  Cic.  d.  off.  III,  11,  46  und  All.  V.  H.  II,  9  erwähnt.  Dippel  a.  a.  0. 
48  betrachtet  Theopompos  als  Quelle  Plutarchs,  quia  populi  Atheniensis  iussum 
tarn  crudele  memoratur.  Das  ist  doch  kein  zureichender  Grund.  Die  Quelle  war 
vielmehr  Theophrast,  denn  in  der  Einlage  aus  diesem  Autor  (Kap.  13)  wird  der 
Inhalt  des  von  Philokles  beantragten  Beschlusses,  den  doch  Theophrast  angegeben 
haben  mufs,  als  bekannt  vorausgesetzt. 

1)  Es  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  und  in  welchem  Umfange 
Plutarch  die  Hellenika  neben  Theopompos  direkt  bemerkt  hat.  Vgl.  Dippel 
a.  a.  0.  50. 

2)  Paus.  X,  9,  7;  Plut,  Lys.  18.     Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  52. 

3)  Dafs  die  Erzählung  von  der  Einrichtung  der  Dekarchieen  aus  Theopompos 
stammt,  haben  richtig  Stedefeldt  a.  a.  O.  26  und  Dippel  a.  a.  0.  54  bemerkt.  Nach 
Plut.  Lys.  13  (ebenso  Nep.  Lys.  1)  handelte  Lysander  im  eigenen  Interesse,  nach  Diod. 
XIV,  3,  4;  10,  1  auf  Befehl.  Plut.  sagt:  oiizE  ydo  dgiaiiv^nv  dnsdeixvve  rovg 
kqXovtc«;.  Theopomp.  Frgm.  249  (Athen.  IV,  167  B):  ovx  dgiaiivd^v  eU^syfjievot 
(die  Freunde  Philipps).  Plut  :  roonov  nvd  xaTaoxtva£6[i8vos  savia  ti)v  T>)s'EkXd<?og 
fiyefxovütv.  Theopomp.  Frgm.  21  (Athen.  XII,  543  B):  yevö/uevos  yovv  rijs'EXkddog 
ff/eJdv  änäar]^  xrgtog. 

4)  Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  55  ff. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  48 
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Dreifsig.  Er  hat  verschiedene  Quellen,  aber  augenscheinlich  recht 
flüchtig  benutzt  und  die  chronologische  Folge  der  Ereignisse,  über  die 
ihm  verschiedene  Angaben  vorlagen,  arg  verschoben.  Der  Schilderung 
der  Niedcrreifsung  der  Mauern  und  der  Einsetzung  der  Dreifsig  liegt 
Xenophon  mit  Ausschmückungen,  Zusätzen  und  Abänderungen  zu 
Grunde,  die  wahrscheinlich  von  Theopompos,  der  unmittelbar  benutzten 
Quelle,  herrühren  *.  Im  Folgenden  (Kap.  16 — 17)  berichtet  Plutarch 
über  Lysanders  Geldsendung  nach  Sparta,  den  Diebstahl  des  Gylippos 
und  über  die  Verhandlungen  in  Bezug  auf  die  Überführung  des  Geldes, 
in  die  Staatskasse.  Ephoros  und  Theopompos  hatten  der  Hauptsache 
nach  dasselbe  und  nur  im  einzelnen  Verschiedenes  erzählt 2.  Plutarch 
citiert  beide  und  hat  einiges  aus  diesem,  anderes  aus  jenem  entnommen  3. 
Darauf  (Kap.  18)  spricht  er  über  die  delphischen  Weihgeschenke  Ly- 
sanders und  über  die  überschwänglichen  Ehren  und  Schmeicheleien,  mit 
denen  man  den  Sieger  überhäufte.  Er  citiert  den  Delpher  Anaxan- 
dridas  und  Duris  als  seine  Quellen. 

Die  Biographie  beruht  also  im  wesentlichen  auf  einer  Kompilation 
aus  Theopompos,  Xenophon  und  Ephoros  mit  gelegentlichen  Einschal- 
tungen aus  einigen  andern  Quellen.  Das  ist  dieselbe  Arbeitsweise,  die 
uns  in  der  Biographie  des  Nikias  entgegentritt. 

Unvergleichlich  geringern  Wert  als  Plutarchs  Bioi  haben  die  Vitae 
desNepos4.     Bei  der  eilfertigen  Flüchtigkeit,  mit  der  Nepos  arbeitete,. 


1)  Die  Schilderung  deckt  sich  teilweise  fast  wörtlich  mit  Xen.  II,  2,  23.  Vgl. 
namentlich  den  Schlufs.  Xen. :  vo/utCorrtc  ixfü"iv  rrjv  r^uegav  rrj  'Elfa'cdi,  uq/eiv 
r»)c  iXfv&SQins.  Plut. :  (6$  iysfvrjv  rrjy  f/uegccy  uQ/ovaav  Ttjg  sktv&egias.  Neben 
harmlosen  Ausschmückungen  findet  sich  die  mit  Xen.  II,  3,  8  im  Widerspruche 
stehende  Angabe,  dafs  Lysander  die  athenischen  Trieren  verbrannte.  Diese  Angabe 
findet  sich  auch  im  Alkib.  37,  sie  mufs  daher  wohl  aus  Theopompos  stammen  und 
setzt  dann  dessen  Zuverlässigkeit  in  ein  nicht  gerade  vorteil- 
haftes Licht.  Weitergehende  Benutzung  Theopomps  nimmt  auch  Dippel 
a.  a.  0.  58  an. 

2)  Plut.  Lys.  17  notiei't  nur  die  Differenz  in  Bezug  auf  den  Namen  des  An- 
tragstellers.    Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  64. 

3)  Der  Anfang  stammt  zweifellos  aus  Theopompos.  Das  beweisen  die  Ab- 
weichungen von  Diod.  XIII,  106,  8  und  die  Anklänge  an  Xen.  II,  3,8  mit  den 
durch  das  Vorhergehende  (Verbrennung  der  attischen  Trieren  u.  s.  w.)  bedingten 
Differenzen.  Vgl.  auch  zu  tqotiov  xivü  xvQtip  tjj?  EXh'<do<;  S.  749,  Anm.  3).  Dann 
folgen  wörtliche  Übereinstimmungen  mit  Diodor,  schliefslich  wieder  Angaben,  die, 
wie  auch  Phrasen  zu  erkennen  geben,  auf  Theopompos  zurückgehen.  Der  letzte 
Teil  des  Kapitels  (von  wotisq  rov  Avy.ovqyov  xzX,  an)  enthält  eine  eigene  Be- 
trachtung Plutarchs.     Vgl.  Dippel  a.  a.  0.  62  ff. 

4)  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  Plutarchs  im  Nikias  und 
Alkibiades,  sowie    des  Cornelius   im   Alkibiades,    Leipzig   1869.     Nach  F.  schöpfte 
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bei  der  Art,  wie  in  seinen  biographischen  Skizzen  vielfach  die  ver- 
schiedenen Berichte  mit  einander  verschmolzen  und  die  charakteristischen 
Züge  der  Überlieferung  verwischt  sind,  fehlt  es  oft  der  Quellen- 
forschung an  sichern  Anhaltspunkten. 

Als  Quellen  für  die  Vita  des  Alkibiades  citiert  Nepos  den  Thuky- 
dides,  Theopompos  und  Timaios.  Seine  Schilderung  der  Persönlichkeit 
des  Alkibiades  (i  —  2)  verrät  die  Benutzung  des  Ephoros  und  Theo- 
pompos. Dazu  kommt  ein  Platon-Citat  l.  Die  Angaben  über  die  Her- 
menverstümmelung (3)  berühren  sich  am  nächsten  mit  Plut.  Nik.  13 
(Timaios),  die  über  das  Verhalten  der  Athener  und  die  Aufschiebung 
des  Prozesses  gegen  Alkibiades  (3-4)  mit  Thukydides  VI,  28  —  29. 
Die  Erzählung  von  der  Abberufung  und  Verurteilung  des  Alkibiades 
und  von  dessen  Wirksamkeit  gegen  Athen  (4)  beruht  auf  einer  Kom- 
pilation aus  Ephoros,  Theopompos  und  Thukydides  2. 

Über    die    Thaten    des   Alkibiades    bis    zu    seiner   Rückkehr   nach 


Nepos  im  Alcibiades  3 — 6  aus  Theopompos,  7  aus  Ephoros,  8 — 11  aus  Theopompos. 
P.  Natorp,  Quos  auctores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describendis  secuti 
sint  Diodorus  Plutarchus  Cornelius  Iustinus,  Strafsburg  1876,  Diss.  (1—10  Theo- 
pompos, 11  Duris  oder  Satyros).  Goethe,  Die  Quellen  des  Cornelius  Nepos  zur 
gr.  Geschichte,  Glogau  1878,  Progr.  (G.  geht  von  der  irrtümlichen  Voraussetzung 
aus,  dafs  jeder  Vita  nur  eine  Quelle  zu  Grunde  liege,  der  des  Alkibiades  Theo- 
pompos ,  der  des  Lysander  Ephoros.  Eine  genaue  und  unbefangene  Quellen- 
analyse ergiebt  jedoch ,  dafs  in  den  vitae  des  Nepos ,  ebenso  wie  bei  Plutarch, 
vielfach  mehrere  Historiker  zusammengearbeitet  sind.  (Vgl.  Bd.  II2,  625;  III  1, 
S.  24).  Allerdings  sind  von  vorneherein  Zweifel  sehr  berechtigt,  ob  Nepos,  der 
wenig  Zeit  hatte  (Praefatio  8),  selbst  mehrere  Quellen  gelesen  und  überarbeitet  hat. 
L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  gr.  Geschichte  bei 
Ephoros  u.  s.  w. ,  Leipzig  1879  (Alkib.  1 — 4  aus  Theopompos).  H.  Lippelt, 
Quaestiones  biographicae  (Bonn  1889,  Diss.)  37  ff.  L.  bestreitet,  dafs  Nepos  selbst 
den  Thukydides,  Ephoros  und  Theopompos  benutzt  hätte,  und  bringt  beachtens- 
werte Gründe  dafür  bei,  dafs  rhetorische  Abhandlungen,  Lob-  und  Tadelreden,  die 
Quellen  des  Nepos  gewesen  wären.  R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat  inter  Xe- 
nophontis  historiam  Graecam  et  Plutarchi  vitas  quaeritur  (Giefsen  1898,  Diss.) 
30.  33.  38.  39.  50.  52 :  In  der  Vita  des  Alcibiades  sind  Angaben  des  Ephoros  und 
Theopompos  mit  einander  verbunden. 

1)  Sympos.  219  D.  Auffallende  Übereinstimmungen  der  Charakteristik  des  Al- 
kibiades mit  Diod.  XIII,  68,  4;  vgl.  XII,  84;  XIII,  37.  Vgl.  anderseits  in  Bezug 
auf  die  diversa  natura:  Plut.  Nik.  9;  Alkib.  2. 

2)  In  Bezug  auf  die  Flucht  des  A.  weicht  Nepos  von  Ephoros  ab  (Diod. 
XIII,  5  ;  lustin.  V,  1,  2),  deckt  sich  aber  im  ganzen  mit  Thuk.  VI,  61,  abgesehen 
von  der  Angabe,  dafs  Alkibiades  nach  Theben  ging.  Diese  Angabe  stammt  aus 
Theopompos  vgl.  S.  741,  Anm.  2.  Bei  der  Verurteilung  heifst  es:  Eumolpidas 
sacerdotes  a  populo  coactos  etc.  Vgl.  dazu  Plut.  Alkib.  33  (Ephoros):  Evpoh- 
nidag  xxl.  tov  dripov  riQoaia^avxog.    Rede  des  Alkibiades  in  Sparta:  Thuk.  VI,  92. 
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Athen  berichtet  Nepos  (5)  so  summarisch,  dafs  sich  abgesehen  von 
einer  Spur  Theopomps  l,  über  die  Quellen  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst. 
Was  er  jedoch  von  dem  Empfange  in  Athen  und  den  dem  Alkibiades 
erwiesenen  Ehren  erzählt  (6  bis  7  Anfang),  stammt  aus  Ephoros 2. 
Dieser  Autor  diente  auch  als  Quelle  für  die  Angaben  (7)  über  den 
Sturz  des  Alkibiades  3  und  über  dessen  Erscheinen  im  athenischen  Lager 


1)  Vgl.  die  teilweise  wörtlichen  Übereinstimmungen  in  Bezug  auf  Alkibiades 
und  Tissaphernes.     Nep.  Alkib.  5;  Plut.  Alkib.  24;  lustin  V,  2. 

2)  Auf  Grund  der  weitgebenden  Übereinstimmungen  zwischen  Nep.  Alcib.  6 
bis  7  Anfang  und  Diod.  XIII,  68.  69  hat  schon  Natorp  a.  a.  0.  39  auf  die  Be- 
nutzung derselben  Quelle  geschlossen,  während  Dippel  a.  a.  0  27  ff.  für  Nep.  und 
Plutarch.  Alkib.  32.  33  eine  gemeinsame  Quelle  gegenüber  Diodor  nachzuweisen 
sucht.  Ein  genauerer  Vergleich  ergiebt,  dafs  Plutarch ,  beziehungsweise  der  Ver- 
fasser von  dessen  unmittelbarer  Vorlage  dieselbe  Quelle,  wie  Diod.  und  Nepos  be- 
nutzt, jedoch  mit  Zuthaten  aus  Duris ,  Xenophon  und  Theopompos  versetzt  und 
bearbeitet  hat.  Man  vergleiche  Diod.  XIII,  68,  2:  ctvzoi  de  /uszd  x(Sv  vecüv  xai 
zwv  XccqivQtov  hnXeov  eig  Ad  rtv ag  ,  nohXd  xai  /usyd?>a  xaz  ei  gyaa  fiEvot, 
jft  nazQidi.  Nep.  Alcib.  5:  Ita  praeda  onusti,  locupletato  exercitu,  maximis 
rebus  gestis,  Athenas  venerunt.  Diod.:  w?  d'  iyyvg  rjaay,  6  dfjfiog  änag 
dntjvza  xx"k.  Nep.:  His  cum  obviam  universa  civitas  etc.  Diod.:  f^yov 
yicQ  zivv  tIjXcjxvuüv  rtuiv  ovx  iXdzzovg  diaxooiojv,  ni  %  fiaXüi  t  m  v  de  dvdqwv  xai  Xa- 
(pvQOjy  nXrj&og'  £i%ov  de  rag  idiag  ZQii'jQEig  SnXoig  Eni%Qvaoig  xai  azeq.dvoig ,  ETI 
de  XacpvQoig  xai  rolg  c'XXoig  änaatv  int/LiEXdJg  xsxoa/zrjusvag.  Das  deckt  sich 
wieder  mit  Plutarch:  noXXaig  per  danCai  xai  Xacpv  Qoig  xvxXw  xExoa/^irj/uev cov 
zdSv  'Artixwv  TQirjQOJV,  noXXdg  d'  icpsXxöfAEvog  a  i% fiaXai  z  ov g  xzX.  Einlage  aus 
Duris,  Citate  des  Theopompos,  Ephoros,  Xenophon,  Einlage  aus  Xenophon.  Diod. : 
i  7i  e  oz  QSipe  io  nXfjftog  Eni  z  fjv  'A  Xxtßtddov  vavv.  Nep.  ut  ad  eius  tri- 
remem  vulgus  conflueret.  Bei  Plut.  heifst  es  dann  weiter:  in  ei  d'  dns'ßrj, 
roiig  [Atv  aXXovg  GZQaxrjyovg  ovd'  oqkv  idöxovv  dnavriövzEg  ol  dv&Qtonoi ,  ngog 
d'  exeTvov  avvz qe%ovz eg  xzX.  Nep.:.  Hie  ut  e  navi  egressus  est,  quan- 
quam  Theramenes  et  Thrasybulus  eisdem  rebus  praefuerant  simulque  venerant  in 
Piraeum  (ein  Irrtum,  der  bei  Ephoros  stand.  Vgl.  Diod.  XIII,  68,  2 ;  69,  5),  tarnen 
unum  omnes  illumprosequebantur.  Dasselbe  blickt  auch  bei  Diod.  durch: 
vavv  ff  r\  g  ixßdvxtc  zov  dvdqa  ndvzeg  ide  f  io  vvxo  xzX.  Was  dann  Plutarch 
über  die  Gedanken  des  Volkes  sagt,  stimmt  vielfach  wörtlich  mit  Nepos  überein, 
dafür  finden  sich  wiederum  andei'e  Übereinstimmungen  zwischen  Nepos  und  Diodor. 
Bei  Diod.  liest  man:  zdg  ozrjXag  xaz  en  övriaav ,  eV  aig  y  xaxadixtj  xzX. 
Das  fehlt  bei  Plut.,  aber  Nep.  sagt:  pilaeque  illae,  in  quibus  devotio  fuerat 
scripta,  in  mare  praeeipitatae.  Sehr  bezeichnend  ist  auch  die  von  Xen.  Hell. 
I,  4,  21  abweichende  Angabe  bei  Diod.  el'Xovxo  de  xai  oxQaxrjyovg  izEQovg ,  oiSg 
sxstvog  t'i&eXev  ^Adelfxavzov  xai  &Qaavßo  vXov.  Nep.:  cum  ipse  pos  tulasset , 
ut  duo  sibi  collegae  darentur,  Thrasybulus  et  Adimantus,  neque  id  negatum 
esset.  Plut.  Alkib.  35:  avpdg %ovx ag  ovg  ixsivog  tjde'X/ioEv.  Die  Plynterien 
sind  kaum  zufällig  weder  bei  Nep.  noch  bei  Diod.  erwähnt.  Es  liegen  also  bei 
Diod.  Plut.  Nep.  nur  verschiedene  Auszüge  aus  derselben  Quelle,  nämlich  Ephoros, 
vor,  die  bei  Plut.  mit  Angaben  aus  andern  Quellen  versetzt  sind. 

3)  Charakteristische   Übereinstimmungen   zwischen    Diod.    XIII,    73 — 74    und 
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vor  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  (8)  l.  In  Bezug  auf  das  Ende  des 
Alkibiades  stimmt  Nepos  (9  —  10)  im  wesentlichen  mit  Plutarch,  d.  h. 
mit  Theopompos  '-',  überein,  er  bietet  jedoch  nicht  blofs  einzelne  auf 
höhern  Effekt  berechnete  Zusätze,  sondern  schiebt  auch  ein  Motiv  aus 
der  heterogenen  Darstellung  des  Ephoros  ein  3.  Was  er  am  Schlüsse 
über  die  Fähigkeit  des  Alkibiades,  sich  überall  je  nach  der  Landessitte 
hervorzuthun,  berichtet,  stammt  ebenfalls  aus  Theopompos  4. 

Die  Vita  ist  also  in  erster  Linie  aus  Theopompos  und 
Ephoros  zusammengeschrieben,  Thukydides  nur  wenig 
benutzt,  Timaios  blofs  für  die  Angabe  über  die  Hermen- 
verstümmelung. Nun  sagt  Nepos  im  letzten  Kapitel  der  Vita: 
Hunc  infamatum  a  plerisque  tres  gravissimi  historici  summis  laudibus 
extulerunt:  Thucydides,  qui  eiusdem  aetatis  fuit,  Theopompus,  post  ali- 
quanto  natus,  et  Timaeus;  qui  quidem  duo  maledicentissimi,  nescio  quo 
modo,  in  illo  uno  laudando  conspirant.  Namque  ea,  quae  supra  scripsi- 
mus,  de  eo  praedicarunt  atque  hoc  amplius.  Das  stimmt  nicht  zum  In- 
halte der  Biographie.  Ganz  abgesehen  von  Timaios  zeigt  schon  die 
allgemeine  Charakteristik  des  Alkibiades  im  1.  Kapitel  eine  Benutzung 
des  Ephoros,  und  im  folgenden  wird  unter  anderem  der  Glanzpunkt 
seines  Lebens,  seine  Rückkehr  maximis  rebus  gestis,  nach  diesem  Autor 
beschrieben.  Daher  ist  der  Verdacht  5,  dafs  Nepos  die  citierten  Autoren 
gar  nicht  selbst  gelesen  hat,  sehr  begründet.  Offenbar  fand  er  die 
Citate  in  seiner  Vorlage,  in  der,  wie  eine  Andeutung  (2,  3)  verrät, 
auch  allerlei,  nicht  von  den  Historikern  erzählte  Geschichten  über  das 
Treiben  des  Alkibiades  standen.     Nepos  nahm  sich  bei  seiner  Eilfertig- 


Nep.  Alcib.  7  sind:  Zug  nach  Kyme  (fehlt  bei  Xen.  und  Plut.),  Mifstrauen  gegen 
den  guten  Willen  des  Alkibiades  (auch  bei  Plut.),  Verdacht ,  dafs  er  es  mit  den 
Feinden  hielte  (fehlt  bei  Plut.) ,  Besorgnis  vor  tyrannischen  Gelüsten ,  Alkibiades 
nach  Paktye.  Bezeichnend  ist  es  auch,  dafs  Nepos  die  Schlacht  bei  Notion  über- 
gangen hat.  Ephoros  hatte  eben  den  Plünderuugszug  gegen  Kyme,  die  dabei  er- 
littene Schlappe  und  das  Mifstrauen  des  Volkes  als  die  Hauptursachen  des  Sturzes  des 
Alkibiades  dargestellt.  Spuren  einer  Mitbenutzung  Theopomps  (Dippel  a.  a.  0.  33) 
sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

1)  Vgl.  Diod.  XIII ,  105  und  dazu  Natorp  a.  a.  0.  51 ;  Dippel  a.  a.  0  50, 
sowie  S.  744.  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  743,  Anm.  1. 

3)  Nep.  Alcib.  9,  5:  Nam  Cyrum  fratrem  ei  bellum  clam  parare  etc.  Ephoros 
bei  Diod.  XIV,  11,  2. 

4)  Nicht  aus  Satyros,  Frgm.  1  (Müller  III,  160)  bei  Athen.  XII,  534  B,  denn 
Nepos  hat  einige  charakteristische  Einzelheiten  mehr.  Satyros  hat  vielmehr  Theo- 
pomp benutzt.     Vgl.  Plut.  Alkib.  23  und  S.  741,  Anm.  2. 

5)  Dippel  a.  a.  0.  13.  Vgl.  dazu  die  S.  750,  Anm.  4  angeführten  Unter- 
suchungen Lippelts. 
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keit  auch  schwerlich  die  Zeit,  verschiedene  Quellen  zu  lesen  und  so 
zusammenzuarbeiten,  wie  wir  es  in  der  Vita  finden. 

Von  der  Vita  Lysanders  kommen  zunächst  nur  die  beiden 
ersten  Kapitel  in  Betracht,  die  so  viele  Berührungspunkte  mit  theo- 
pompischen  Stücken  in  Plutarchs  Biographie  zeigen ,  dafs  über  die  zu 
Grunde  liegende  Quelle  kein  Zweifel  obwalten  kann  l. 

Der  historische  Gewinn,  der  sich  aus  den  Vitae  ziehen 
läfst,  ist  ein  äufserst  geringer. 

Dasselbe  gilt  von  dem  ebenso  flüchtigen  und  fehlerhaften,  wie 
phrasenreichen  Auszuge  I  u  s  t  i  n  s  aus  Pompeius  Trogus  2.  Das  vierte 
Buch  handelt  nach  einer  geographischen  und  geschichtlichen  Einleitung, 
die  aus  Timaios  ausgezogen  ist 3 ,  über  die  sikelische  Expedition  der 
Athener  (IV,  3  —  5).  Die  starke  Hervorhebung  des  Gylippos,  die  mit 
Diodor  übereinstimmende,  falsche  Angabe  über  den  Tod  des  Lamachos 
und  andere  Anzeichen  weisen  auf  Ephoros  als  Quelle  hin,  doch  scheint 
auch  Timaios  benutzt  zu  sein  4. 

Die  ersten  acht  Kapitel  des  fünften  Buches  umfassen  die  Ereignisse 
von  der  sikelischen  Niederlage  bis  zum  Ende  des  Krieges.  Diesem  Ab- 
schnitte liegt  Ephoros  zu  Grunde,  aber  nicht  ausschliefslich ,  einiges 
stammt  aus  Xenophon  und  Theopompos  5. 


1)  Vgl.  namentlich  die  Übereinstimmungen  zwischen  Nepos  und  Plut.  Lys.  13 
jn  Bezug  auf  das  politische  Ziel  Lysanders  und  die  Einrichtung  der  Dekarchieen. 

2)  Über  die  bezüglichen  Quellenuntersuchungen  vgl.  Bd.  II2,  625,  4; 
III  1,  24. 

3)  Alex.  Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  für 
die  griech.  und  sicil.  Geschichte  (Dorpat  1880)  29  ff. 

4)  Tod  des  Lamachos:  IV,  4,  9  und  Diod.  XIII,  8,  1,  dagegen  Thuk.  VI,  103. 
Es  finden  sich  auch  sonst  Übereinstimmungen  mit  Diodor  oder  Anklänge  an  dessen 
Erzählung.  IV,  3,  6:  Chariades,  ebenso  Diod.  XII,  54,  4.  Charoiades:  Thuk.  III, 
86.  90.  Motive  des  Nikias ;  IV,  5,  4  und  Diod.  XIII,  12,  2.  Von  dem  (versuchten) 
Selbstmorde  (IV,  5,  9)  des  Demosthenes  könnte  Ephoros  nach  Philistos  erzählt 
haben.  Vgl.  S.  713,  Anm.  5.  Spuren  des  Timaios:  IV,  5,  3  (in  hello  male  auspi- 
cato)  und  Plut.  Nik.  13.  Nikias  bleibt  seu  impellente  fato  etc.  Vgl.  Reufs,  Philol. 
XLV  (1886),  259.  —  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II  (1874),  365:  Ephoros  Quelle 
Iustins,  dessen  Erzählung  völlig  unbrauchbar.  Alex.  Enmann  a.  a.  0.  läfst  die 
Frage  offen,  ob  Ephoros  oder  Timaios  die  Hauptquelle  des  Pompeius  Trogus  war, 
neigt  aber  zu  Timaios.  W.  Stern,  Philol.  XLII  (1883),  463  entscheidet  sich  für 
Ephoros. 

5)  W.  Fr  icke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Plutarchos  im  Nikias 
und  Alkibiades,  sowie  u.  s.  w.  des  Iustinus  in  den  entsprechenden  Abschnitten 
(Leipzig  1869);  lustin  V,  1  -4  Theopompos,  5  —  6  Ephoros,  7  —  9  Theo- 
pompos. 

P.  Natorp,  Quos  auctores  in  ultimis    belli  Peloponnesiaci  annis   describendis 
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Nicht  viel  Brauchbares    bieten   endlich    Polyains  Stratege  - 
mata1.    Auf  Ereignisse  des  peloponnesischen  Krieges  beziehen  sich  die 

sicuti  sint  Diodorus  Plutarchus  Cornelius  Iustinus  (Strafsburg  1876,  Diss.):  V,  1 — 3 
Ephoros,  4  Theopompos,  5  Ephoros. 

Alex.  Enmann  a.  a.  0.  66 ff. :  Ephoros  alleinige  Quelle.  Eine  deutliche 
Spur  des  Ephoros  findet  sich  gleich  V,  1,  2.  (Alcibiades)  sive  conscientia, 
sive  etc.  Diod.  XIII,  5:  slre  xcü  ovveiäwg  ekvxw  t>]v  äaißeiav  6  !Akxißuidi]g 
elrs  xtX.  Anderseits  wurde  nach  Diod.  XIII,  68,  2;  Nep.  Alcib.  4;  Plut.  Alkib. 
34  (Ephoros)  Alkibiades  nur  von  den  Eumolpiden  (und  Kerykes)  verflucht,  nach 
Iustiu  V,  1,  3  und  Plut.  Alkib.  22  von  allen  Priestern.  Nach  lustin  V,  2,  1  er- 
regte Alkibiades  in  Sparta  die  invidia  der  principes,  ebenso  bei  Plut.  Alkib.  24 
den  (püovog  der  SwaxtÜTuiot,  xai  (fi'ÄoTifxoiaroi  (lustin:  velut  aemulum  gloriae  suae). 
Alkibiades  und  Tissaphernes :  ähnlich  wie  Nep.  Alcib.  5  und  Plut.  Alkib.  24,  aber 
nach  lustin  erfährt  Alkibiades  den  spartanischen  Befehl,  ihn  zu  töten  durch  die 
von  ihm  verführte  Gattin  des  Königs  Agis,  nach  Plut.:  o  d"  qGv%rj  nQoyvovg  xx'k., 
und  das  stand  auch  in  der  Quelle  des  Nepos.  Der  Bericht  über  die  Ratschläge, 
die  Alkibiades  dem  Tissaphernes  giebt  (V,  2,  8  —  14)  deckt  sich  am  meisten  mit 
Thuk.  VIII,  46.  Jedenfalls  liegt  also  bei  lustin,  wie  auch  sonst,  eine  Kompilation 
aus  verschiedenen  Quellen  vor. 

Das  4.  Kapitel  stammt  im  wesentlichen  aus  Ephoros.  :V,  4,  1:  achtzig  Schiffe 
der  Peloponnesier  bei  Kyzikos  (ebenso  im  Gegensatze  zu  Xen.  Diod.  XIII,  51); 
4,  4:  Verwerfung  der  spartanischen  Friedensvorschläge  durch  eigennützige  Men- 
schen (Diod.  XIII,  53,  1);  4,  8 — 14  mit  grofsem  Phrasenschwulst  versetzte  Schil- 
derung der  Rückkehr  des  Alkibiades,  der  Hauptsache  nach  in  Übereinstimmung 
mit  Diod.  XIII,  68—69;  Nep.  Alcib.  6  und  den  aus  Ephoros  entlehnten  Stücken 
bei  Plut.  Alkib.  32 — 33.  Dasselbe  gilt  vom  5.  Kapitel.  Der  Sturz  des  Alkibiades 
ist  nach  Ephoros  erzählt,  denn  er  ist  eine  Folge  der  Schlappe  bei  Kyme  (Notion, 
ebenso  wie  bei  Nepos,  gar  nicht  erwähnt)  und  des  Mifstrauens  der  Bürgerschaft. 
Diod.  XIII,  73  und  74.  Vgl.  S.  752,  Anm.  3.  lustin :  (Alcibiades)  in  voluntarium 
exilium  proficiscitur.  Diod. :  avros  cahov  xazeyvw  cpvytji-.  Das  6.  Kapitel  besteht 
zum  gröfsten  Teil  aus  allgemeinen  Phrasen,  die  jedoch  hier  und  da  die  Benutzung 
des  Ephoros  verraten.  Vgl.  Alex.  Enmann ,  S.  80.  Im  7.  Kapitel  folgt  auf  eine 
Angabe  nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  106,  7)  eine  Schilderung  des  Jammers,«  der  in 
Athen  auf  Kunde  von  der  Niederlage  ausbrach.  Die  Anregung  zu  letzterer  gab 
Xen.  Hell.  II,  2,  3.  Auch  dem  Berichte  über  den  Friedensschlufs  (V,  8)  liegt 
Xen.  zu  Grunde,  aus  Ephoros  stammt  dagegen  die  Angabe,  dafs  die  lakedaimonische 
Besatzung  sich  auf  700  Mann  belief.  Diese  Angabe  findet  sich  nur  noch  bei 
Aristoteles  'A&n.  37 ,  2,  der  dieselbe  Quelle  wie  Ephoros  benutzte.  Vgl.  Busolt, 
Hermes  XXXIII  (1898),  76.  Die  Erzählung  vom  Tode  des  Alkibiades  (8,  12—14) 
läfst  sich  jedoch  nicht  mit  Ephoros  (Diod.  XIV,  11)  in  Einklang  bringen,  sie  stellt 
sich  als  eine  Verschlechterung  von  Theopomps  Bericht  dar.  Plut.  Alkib.  38 — 39 ; 
Nep.  Alcib.  10.     Vgl.  Dippel  a.  a.  O.  68  ff. 

1)  0.  Knott,  De  fide  et  fontibus  Polyaeni,  Jena  1883,  Diss.  (Thukydides, 
Ephoros,  Theopompos  benutzt,  aber  nicht  Xenophon.  Vieles  aus  altern  Samm- 
lungen). 

A.  Schirmer,  Über  die  Quellen  Polyaeus ,  Eisenberg  1884,  Progr.  (Neben 
altern  Sammlungen  die  iaiogica  des  Nikolaos  von  Damaskos  einzige  historische 
Quelle.     Verfehlt.) 
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Stücke  I,  36-40.  42—45.  47—48;  V.  13.  32,  von  denen  I,  39,  2—4. 
40?  4 — e.  42.  43;  V,  13.  32  die  sikelische  Expedition  betreffen.  Der 
gröfsere  Teil  derselben  ist  altern  Sammlungen  oder  taktischen  Hand- 
büchern entnommen  und  fast  ohne  historischen  Wert.  Diese  Strategeme 
sind  meist  in  mehr  oder  weniger  unbestimmter  Fassung  an  die  Persön- 
lichkeit eines  Feldherrn  angeknüpft  und  oft  recht  willkürlich  zuge- 
schnitten. Auch  in  den  aus  Historikern  ausgezogenen  Stücken  kommen 
grobe  Mifsverständnisse ,  Unklarheiten  und  willkürliche  Veränderungen 
vor,  doch  befinden  sich  unter  ihnen  manche,  nämlich  die  aus  sikelio- 
tischen  Historikern,  mittel-  oder  unmittelbar  aus  Philistos,  stammenden, 
die  infolge  des  Verlustes  jener  Geschichtswerke  einen  erheblichen  Wert 
besitzen  1.  Minderwertig  sind  im  ganzen  die  historischen  Strategemata 
aus  der  griechischen  Kriegsgeschichte.  Beachtung  verdient  der  viel- 
leicht aus  Theopompos   ausgezogene  Abschnitt   I,    45    über   Lysander  2. 


J.  M  eiber,  Über  die  Quellen  und  den  Wert  der  Strategemensammlung  Po- 
lyaens,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  XIV  (1885),  419-688.  Vgl.  Philol.  Anzeig. 
XVI,  210  ff.  M.  unterscheidet  in  sorgfältiger  Untersuchung  richtig  die  allgemein 
gehaltenen  Stücke,  die  aus  Sammlungen  oder  taktischen  Handbüchern  stammen, 
von  denjenigen,  die  bestimmte  Angaben  über  die  Situation,  über  Ortüchkeiten 
und  Personen  enthalten  und  mittel-  oder  unmittelbar  Historikern  entlehnt  sind. 
Von  den  hier  in  Betracht  kommenden,  historischen  Stücken  des  ersten  Buches 
führt  M.  die  meisten  auf  Ephoros,  einige  auf  Thukydides  zurück.  Die  Benutzung 
Xenophons  hält  M.  für  ausgeschlossen ,  ebenso  die  Plutarchs.  Die  Strategeme, 
welche  sikelische  Ereignisse  betreffen,  stammen  im  wesentlichen  aus  Philistos  oder 
Timaios.  W.  Stern,  Beiträge  zu  den  Quellen  der  sicilischeu  Geschichte  (Pforz- 
heim 1886,  Progr.)  11  ff. :  Neben  Angaben,  die  von  Timaios  herrühren,  finden  sich 
auch  solche,  die  teils  mittel-  teils  unmittelbar  auf  Philistos  zurückgehen. 

1)  Wertvoll  ist  namentlich  I,  43,  1  (Sklavenbewegung  in  Syrakus),  ein  Stück, 
das  sicherlich  auf  Philistos  zurückgeht.  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II,  366; 
Melber  a.  a.  0.  489.  514;  W.  Stern  a.  a.  0.  14.  —  I,  43,  2  (Täuschung  des  Ni- 
kias  durch  Hermokrates)  deckt  sich  in  charakteristischen  Einzelheiten  mit  Frontin 
II,  9,  7  und  zugleich  mit  Plut.  Nik.  28,  wo  ebenfalls  neben  Thukydides  Philistos 
benutzt  ist.  W.  Stern  a.  a.  0.:  Philistos  und  Timaios.  Ob  V,  32,  2,  eine  Doub- 
lette  von  V,  13,  1  (aus  Thuk.  VII,  39—40),  aus  Philistos  stammt,  der  den  Thuk. 
benutzte  (Melber  a.  a.  0.  494;  W.  Stern  a.  a.  0.  3),  ist  doch  sehr  fraglich. 
Philistos  scheint  nach  Plut.  Nik.  20,  der  ausdrücklich  den  Thuk.  für  das  Strate- 
gem  citiert,  dasselbe  gar  nicht  erzählt  zu  haben.  Telesenikos  ist  vielleicht  blol's 
ein  willkürlich  eingesetzter  Name.  Schlechte  Auszüge  aus  einem  sikeliotischen  Hi- 
storiker sind  I,  42,  1 — 2.     Sikeliotischen  Ursprunges   sind   auch  I,  39,  2  und  4. 

2)  Diesen  Abschnitt  führen  Schirmer  a.  a.  0.  15  und  Melber  a.  a.  0.  444  auf 
Ephoros  zurück.  Das  ist,  wie  schon  Dippel  (Quae  ratio  intercedat  inter  Xeuo- 
phontis  historiam  Graecam  etc.,  Giefsen  1898,  Diss.,  p.  45)  bemerkt  hat,  mindestens 
in  Bezug  auf  1 ,  45 ,  1  wegen  der  ganz  verschiedenen  Erzählung  Diodors  XIII, 
104,  5  unmöglich.  Dippel  meint,  dafs  Polyain  aus  Plut.  Lys.  8  (19)  geschöpft 
habe.     Auch  das   ist  schwerlich   richtig,   denn,   wie   Melber  bemerkt  hat,   stehen 
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Anderes  beruht  auf  teilweise  recht  nachlässigen  und  vergröbernden, 
mittel-  oder  unmittelbaren  Auszügen  aus  Thukydides  und  Xenophon, 
einiges  ist  wörtlich  aus  Diodor  herübergenommen,  eine  direkte  Benutzung 
des  Ephoros  nur  in  einem  Falle  wahrscheinlich  '. 

Allgemeine  Litteratur. 

George  Grote,  History  of  Greece,  Vol.  VI — VIII.,  London  1849 
bis  1850  (New  edit.  London  1888),  in  deutscher  Übersetzung:  Gesch. 
Griechenlands2,  Berlin  1882,  Bd.  3  und  4;  E.  Curtius,  Griech.  Ge- 
schichte, 6.  Aufl.  (Berlin  1888),  2.  Band,  4.  Buch;  Max  Duncker, 
Geschichte  des  Altertums,  9.  Band,  Leipzig  1886  (bis  zum  Tode  des 
Perikles);  Ad.  Holm,  Griech.  Geschichte,  2.  Band  (Berlin  1889), 
Kap.  21  —  28;  J.  Beloch,  Griech.  Geschichte,  Band  I  (Strafsburg 
1893),  Abschnitt  14  bis  Bd.  II  (1897),  Abschnitt  2;  R.  Pöhlmann, 
Grundrifs  der  griech.  Geschichte  im  Handbuch  der  kl.  Altertumswissen- 
schaft, 3.  Band,  4.  Abteil.     Zweite  Aufl.  (München   1896),  Abschnitt  8. 

W.  Herbst,  Zur  Geschichte  der  auswärtigen  Politik  Spartas  im 
Zeitalter  des    peloponnesischen  Krieges,    Leipzig    1853;    W.    Oncken, 


I,  45,  1 — 5  in  einem  chronologischen  Zusammenhange  und  bilden  nach  einander 
folgende  Auszüge  aus  einem  Historiker.  I,  45,  2  (Lysander  in  Thasos)  fehlt  bei 
Plutarch,  findet  sich  aber  bei  Nep.  Lys.  2.  Leider  ist  die  Erzählung  des  Nepos 
abgebrochen.  Ebenso  fehlt  I,  45,  5  bei  Plutarch.  I,  45,  2  (Aigospotamoi)  ist 
gleichfalls  mit  Diodors  Darstellung  (Xlli,  106)  unvereinbar,  zeigt  dagegen  in  cha- 
rakteristischen Einzelheiten  grofse  Ähnlichkeit  mit  Plut.  Lys.  11,  wo  Theopomp 
zu  Grunde  liegt. 

1)  I,  40,  9  (Alkibiades- Kyzikos)  ist  mit  einem  groben  Mifsverständnis,  wie  es 
oft  vorkommt,  aus  Di  od.  XIII,  f>0  abgeschrieben  (vgl.  über  die  Benutzung  Dio- 
dors Bd.  III  1,  S.  26").  An  eine  Benutzung  des  Ephoros  (Melber  a.  a.  0.  492)  ist 
bei  der  fast  wörtlichen  Übereinstimmung  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  Diodor  den 
Ephoros  freier  auszog  und  verkürzte  (Bd.  III  1,  S.  23.  Daher  könnte  auch  I,  48,  2 
(Konon-Mytilene)  aus  Diod.  XIII,  77  stammen.  Der  fehlerhafte  Auszug  I,  47, 2  (Byzan- 
tion)  könnte  immerhin  auf  Ephoros  zurückgehen  (Diod  XIII,  67).  I,  44  (Eteonikos- 
Mytilene)  ist  ein  mit  einem  argen  Versehen  behafteter  und  etwas  ausgeschmückter, 
stellenweise  wörtlicher  Auszug  aus  X  en.  H  e  1 1. 1,  6,  36.  Aus  Ephoros  (Melber  a.  a.  0. 
535)  kann  derselbe  nicht  stammen,  weil  Eteonikos  bei  Polyain  und  Xenophon  nach 
Methymna,  bei  Diod.  XIII,  100,  5  nach  Pyrrha  abzieht.  Es  dürfte  also  auch 
I,  48,  4  (Konon-Mytilene)  blofs  eine  freie  Bearbeitung  von  Xen.  Hell.  I,  6,  20  sein. 

Auf  Ephoros  geht  wahrscheinlich  I,  36,  1  und  2  zurück  (vgl.  lustiu  III, 
7,  9  und  Diod.  XII,  42,  7),  auf  Thukydides:  I,  39,  3  (VI,  102,  vielleicht  durch 
Vermitteluug  des  Philistos.  Vgl.  Plut.  Nik.  18:  cpluyn  yug  dgflsiaav  nokkqv^ 
Polyain:  ri  de  if'AoS  Eni  uty«  aigofievr}.  39,  2  und  4  sind  sikeliotische  Stücke), 
ferner  I,  40,  4  (vermittelt  durch  eine  Strategemen-Sammlung,  vgl.  Frontin  III,  2,  6 
und  Melber  a.  a.  0.  492)  I,  40,  5  (desgleichen;  fast  wörtlich  aus  Thuk  VI,  64, 
aber  das  Strategern,  wie  bei  Frontin  III,  6,  6  fälschlich  dem  Alkibiades  zuge- 
schrieben), endlich  V,  13,  2. 
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Athen  und  Hellas  II  (Perikles,  Kleon,  Thukydides),  Leipzig  1866; 
H.  Müll  er-S  trüb  in  g,  Aristophanes  und  die  historische  Kritik,  Leipzig 
1873;  Gustav  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  im 
Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges,  Leipzig  1877;  J.  Beloc h,  Die 
attische  Politik  seit  Perikles,  Leipzig  1884. 

In  Bezug  auf  die  Chronologie  vgl.  die  bei  der  Behandlung  der 
Chronologie  des  Thukydides  und  Xenophon  S.  675,  Anra.  2  und  S.  699, 
Anm.  1  angeführten  Schriften  und  dazu  Ad.  Boerner,  De  rebus  a 
Graecis  inde  ab  anno  410  usque  ad  annum  403  a  Chr.  n.  gestis  quae- 
stiones  historicae,  Göttingen  1894,  Diss. 


§  30. 
Tieferliegende  Ursachen  und  unmittelbare  Anlässe  zum  Kriege  l. 

a)  Die  Beziehungen  der  Athener  und  Peloponnesier  nach  dem   dreifsigjährig'en 

Frieden. 

Der  dreifsigjährige  Friede  hatte  im  Grunde  nur  die  Bedeutung 
eines  längern  Waffenstillstandes.  Der  von  ihm  geschaffene  Dualismus 
konnte  nicht  von  Dauer  sein.  Beide  Mächte  hatten  im  Vertrage  gegen- 
seitig ihren  Besitzstand  anerkannt.  Es  sollten  weder  die  Lakedaimonier 
athenische  Bundesstädte,  noch  die  Athener  lakedaimonische  in  ihren 
Bund  aufnehmen  oder  abtrünnigen  Städten  Beistand  leisten.  Aber  jede 
hellenische  Stadt,  die  nicht  in  das  Verzeichnis  der  beiderseitigen  Bündner 
eingeschrieben  war,  sollte  nach  Belieben  dem  einen  oder  dem  anderen 
Bunde  beitreten  dürfen  2.  Diese  Aktionsfreiheit  auf  neutralem  Gebiete 
barg  bei  den  über  die  Bundesgrenzen  weit  hinausreichenden,  merkan- 
tilen und  politischen  Beziehungen  der  Athener  und  Korinthier  um  so 
mehr  die  Gefahr  des  Konflikts,  als  Perikles,  Athens  leitender  Staats- 
mann, nach  den  Erfahrungen  des  ägyptischen  Feldzuges  zwar  aus- 
schweifenden Eroberungsplänen  entschieden  entgegentrat,  aber  darauf 
ausging,  das  attische  Handelsgebiet  zu  erweitern,  durch  feste  Stütz- 
punkte zu  sichern  und  überhaupt  die  Macht  und  Gröfse  Athens  zu  be- 
festigen und  zu  mehren  3.     Sobald  von   einer  Seite   ein  Eingriff  in   die 


1)  Thuk.  I,  23,  5:  h  (**v  dXri^eaTuxtj  ngc'xpaaig  dcpctveaiarri  dk  'Aoyio  —  ai  d' 
ig  to  (pavegoy  Xeyöfxerui  aiiiai  xrk.  Vgl.  I,  88.  118,2.  146,  1:  atrial  xal  diacpoQai. — 
Steup,  Thukydideische  Studien  II  (1886),  1  ff . 

H.  Nissen,  Der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges,  Hist. 
Zeitschrft.,  Bd.  LXIII  (1889),  385 ff. 

2)  Bd.  III  1,  S    436. 

3)  Bd.  III  1,  S.  443,  Anm.  5.  346.  524.  583. 
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„Interessensphäre"  der  lindern  erfolgte,  oder  ein  Bündnis  mit  einer 
„nicht  eingeschriebenen",  jedoch  mit  Angehörigen  des  andern  Bundes 
im  Kriege  befindlichen  Macht  abgeschlossen  wurde,  war  der  Friede  be- 
droht l.  Freilich  sollten  nach  dem  Vertrage  Streitigkeiten  nicht  durch 
Waffengewalt,  sondern  durch  ein  unparteiisches  Schiedsgericht  entschie- 
den werden,  aber  wenn  wesentliche  Interessen  in  Frage  kamen,  dann 
bot  diese  Bestimmung  keine  Bürgschaft  für  friedlichen  Ausgleich,  zumal 
Perikles  von  der  Unvermeidlichkeit  des  Krieges  fest  überzeugt  war  und 
in  dieser  Überzeugung  einerseits  Zugeständnisse  für  unpolitische  Schwäche 
hielt,  anderseits  für  den  entscheidenden  Waffengang  Vorbereitungen  traf. 
Nachdem  er  durch  ein  Abkommen  mit  Persien  freie  Hand  gegen  die 
Peloponnesier  zu  gewinnen  gesucht  hatte,  war  er  unablässig  darauf  be- 
dacht, die  attische  Marine  zu  vergröfsern  und  schlagfertiger  zu  machen, 
die  Verbindung  der  obern  Stadt  mit  dem  Hafen  stärker  zu  befestigen 
und  eine  Schatzreserve  zu  schaffen  2. 

Aber  nicht  blofs  eine  Aktion  auf  neutralem  Gebiete  konnte  leicht 
zum  Ausbruche  des  Krieges  führen.  Auch  die  Vertragsbestimmung,  die 
den  Angehörigen  des  einen  Bundes  freien  Handelsverkehr  in  dem  Ge- 
biete des  andern  zusicherte ,  enthielt  den  Keim  zu  Konflikten ,  da  die 
allgemeine  Fassung  des  Artikels  verschiedene  Deutungen  zuliefs  3 ,  und 
Athen  eine  entschiedene  Neigung  zu  protektionistischer  Handelspolitik 
hatte  4. 

Eine  ernste  Gefahr  lag  ferner  in  dem  scharfen  Gegensatze  der 
Oligarchen  und  Demokraten,  die  sich  über  die  eigene  Stadt  hinaus  mit 
einander  solidarisch  verbunden  fühlten,  weil  die  Parteigegensätze  zugleich 
Klassengegensätze  der  bürgerlichen  Gesellschaft  waren.  Die  Gemein- 
schaft der  Klasse  und  der  Klassenhafs  zwischen  der  Minderheit  der 
Vermögenden  und  der  Masse  der  Unbemittelten,  begann  den  Staats- 
verband zu  zersetzen  und  die  Partei  -  und  Klasseninteressen  über  die 
des  Staates  zu  stellen.  Im  attischen  Reiche  bildeten  die  Demokraten 
die  reichsfreundliche  Partei.  Sie  wurden  vom  Demos  der  herrschenden 
Stadt  grundsätzlich  begünstigt,  unterstützt  und  ans  Ruder  gebracht. 
Die  Oligarchen  waren  dagegen  Träger  der  bundesfeindlichen  Bewegungen 
und  unterhielten  nicht  blofs  Beziehungen  zu    den  Parteigenossen  in  der 


1)  Thuk.  I,  40,  2  läfst  daher  die  Korinthier  die  Aufnahme  „nicht  einge- 
schriebener" Städte  von  Voraussetzungen  abhängig  machen,  die  einen  Konflikt 
verhüten  sollten .  aber  nicht  im  Vertrage  standen.  Vgl.  Steup ,  Thukydideische 
Stud.  II,  16  ff. 

2)  Bd.  III  1,  S.  346  ff.  479.  565. 

3)  Bd.  III  1,  S.  437,  3. 

4)  Bd.  III  1,  S.  490.  588. 
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Reichshauptstadt,  sondern  auch  in  der  Peloponnesos.  Gerade  umgekehrt 
lagen  die  Verhältnisse  im  peloponnesischen  Bunde,  wo  die  Lakedaimonier 
sich  auf  die  Oligarchen  stützten  und  durch  diese  ihnen  genehme  und 
ergebene  Partei  die  Bundesstädte  in  Abhängigkeit  hielten  '.  Die  lake- 
daimonische  Hegemonie  wurde,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte  -,  schwer 
bedroht,  sobald  die  von  Athen  geförderte  demokratische  Bewegung  auf 
dem  peloponnesischen  Bundesgebiete  um  sich  griff.  Je  mehr  anderseits 
Athen  seine  Reichsherrschaft  organisch  ausgestaltete  und  befestigte,  und 
in  den  Städten  sich  die  Empfindung  der  Unterthänigkeit  und  der  Ein- 
gliederung in  einen  grofsen  Reichskörper  verstärkte,  je  aussichtsloser 
jeder  Versuch  zur  Auflehnung  ohne  auswärtige  Hilfe  wurde,  desto  ver- 
langender richteten  die  widerstrebenden  oligarchischen  Elemente  ihre 
Blicke  auf  Sparta.  Dort  hatten  Interventionsgelüste  von  je  her  be- 
standen und  gelegentlich  auch  die  Oberhand  gewonnen.  Es  fehlte  nicht 
an  dringenden  Hilfegesuchen  gegen  die  athenische  Tyrannei,  und  unter 
günstigen  Umständen  war  in  Sparta  die  Verlockung  grofs,  unter  dem 
Banner  der  Hellenenbefreiung  zu  Felde  zu  ziehen. 

Schon  während  des  samischen  Aufstandes  wurde  der  Friede  in 
Frage  gestellt.  Die  Lakedaimonier  versammelten,  gewifs  infolge  eines 
Hilfegesuches  der  samischen  Oligarchie,  den  peloponnesischen  Bundestag, 
um  darüber  zu  beraten,  ob  man  den  Aufständischen  Beistand  leisten 
sollte.  Die  Peloponnesier  waren  geteilter  Ansicht.  Die  Korinthier 
stellten  sich  jedoch  entschieden  auf  den  Boden  des  Vertrages  und  gaben, 
wie  bei  andern  Gelegenheiten,  den  Ausschlag 3.  Der  peloponnesische 
Bund   blieb  neutral  und  der  Friede  erhalten. 

Für  die  Intervention  waren  offenbar  namentlich  die  Megarier,  deren 
Pflanzstadt  Byzantion  sich  dem  Aufstande  angeschlossen  hatte,  und  die 
Kriegspartei  in  Sparta,  welche  die  siritische  Fehde  zwischen  der  attisch- 
hellenischen Pflanzstadt  Th.urioi  und  der  lakonischen  Kolonie  Taras  zur 
Aufhetzung  gegen  Athen  mitbenutzt  haben  mag i.  Die  Haltung  der 
Korinthier,  die  doch  die  anwachsende  Macht  Athens  als  Nächstbeteiligte 
stets  mit  dem  gröfsten  Mifstrauen  verfolgt  hatten  und  deren  italischer 
Handel    durch    Thurioi    noch    mehr   als    bisher   von    der   attischen  Kon- 


1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  113  ff.  225.  257.  346. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  114  ff. 

3)  Bd.  III  1,  S.  545.     Vgl.  II-,  442.  449. 

4)  Bd.  III  1,  S.  536.  Es  läfst  sich  nicht  ermitteln,  ob  die  Athener  schon 
damals  mit  dem  messapischen  Fürsten  Artas  Freundschaft  geschlossen  hatten- 
Thuk.  VII,  33;  vgl.  Athen.  III,  108 f.  Duncker  IX,  277  setzt  das  „Bündnis" 
(Thuk. :  drctfscotjduet'üi  uva  nctXtuciv  tpikiai')  um  437.  Über  die  schwere  Nieder- 
lage der  Tarantiner  im  Kampfe  mit  den  Messapiern  im  J.  473  vgl.  Bd.  II2,  805. 
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kurrenz  bedroht  zu  sein  schien,  erklärt  sich  dadurch,  dafs  ihre  Stadt 
eine  Handels-  und  Industriestadt  war,  die  sich  nur  dann  zum  Kriege 
entschlofs,  wenn  vitale,  merkantile  oder  politische  Interessen  auf  dem 
Spiele  standen.  Nun  befand  sich  Athen  zwar  noch  im  Besitze  von 
Naupaktos,  aber  Nisaia,  Pagai,  Troizen  und  Achaia,  Positionen,  durch 
die  der  korinthische  und  saronische  Golf  fast  zu  attischen  Gewässern 
geworden  waren,  hatte  es  im  dreilsigjährigen  Vertrage  aufgegeben. 
Man  mufste  daher  in  Korinthos,  von  dem  beengenden  Drucke  entlastet, 
sich  freier  fühlen  und  den  Vertrag  um  so  lieber  acceptieren,  als  er 
eine  gewisse  Garantie  für  einen  längern  Frieden  bot,  den  man  brauchte, 
um  den  während  des  langjährigen  Krieges  offenbar  stark  zurückge- 
gangenen Wohlstand  zu  heben  und  unterbrochene  Handelsbeziehungen 
wieder  anzuknüpfen.  Unter  diesen  Umständen  waren  natürlich  die  Ko- 
rinthier  nicht  geneigt,  ohne  Not  den  Krieg  zu  erneuern,  der  in  erster 
Linie  die  Seestädte  feindlichen  Angriffen  und  schweren  Schädigungen 
aussetzte. 

Wenn  aber  die  Kor  int  hier  für  die  Au  fr  echter  halt  ung 
des  Friedens  den  Ausschlag  gaben,  so  wurde  der  Krieg 
unvermeidlich,  sofern  sie  zur  Kriegspartei  übertraten 
und  diese  zugleich  in  Sparta  die  Oberhand  hatte. 

Bald  traten  Ereignisse  ein,  welche  die  kritische  Wendung  herbei- 
führten. Das  grofse  italische  Kolonialunternehmen  der  Athener  hörte 
freilich  auf,  beunruhigend  zu  wirken.  In  Thurioi  sank  der  attische 
Einflufs,  und  die  Stadt  begann  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen  l.  Indessen 
die  Rührigkeit  der  Athener  machte  sich  nun  mit  bedeutenden  Erfolgen 
im  Nordosten  der  hellenischen  Welt  geltend.  Die  Expedition  des  Pe- 
rikles  nach  dem  schwarzen  Meere,  die  Festsetzung  am  Zentrum  des 
dortigen,  auch  für  Korinthos  wichtigen  Getreidehandels,  die  Anlegung 
von  Kolonieen  in  Sinope,  Amisos  und  dann  in  Astakos 2,  befestigten 
und  erweiterten  Athens  Einflufs  in  einem  grofsen,  einträglichen  Handels- 
gebiete, verschärften  aber  ohne  Zweifel  auch  die  Spannung  mit  den 
Megariern,  die  dort  eine  Reihe  von  Pflanzstädten  besafsen  und  am 
pontischen  Handel  stark  interessiert  waren  3. 

b.    Kerkyraika. 

Wenn  die  Athener  im  Pontos  auf  Megara  drückten,  so  griffen  sie 
am  ionischen  Meere  in  die  „Interessensphäre"  der  Korinthier  ein.    Alte 


1)  Bd.  III  1,  537  ff. 

2)  Bd.  III  1,  583  ff. 

3)  Bd.  IP,  487  ff. 
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lebhafte  Handelsbeziehungen  verbanden  letztere  mit  den  akarnanisch- 
epeirotischen  Küstenländern.  Im  Mittelpunkte  dieses  Handelsgebietes 
lag  der  geräumige  Golf,  der  zwischen  Akarnanien  und  Epeiros  tief  ins 
Land  einschneidet.  Dort  hatte  der  Tyrann  Kypselos  die  Pflanzstädte 
Leukas,  Anaktorion  und  Amprakia  begründet  und  den  Golf  in  einen 
korinthischen  Binnensee  verwandelt  1.  Amprakia,  an  dem  damals  bis 
zur  Stadt  schiffbaren  Aratthos  belegen,  bildete  den  Ausgangspunkt  des 
Handelsverkehrs  nach  dem  innern  Epeiros.  Leukas  war  eine  wichtige 
Zwischenstation  für  den  Verkehr  mit  dem  amprakischen  Golfe,  dessen 
Einfahrt  es  zusammen  mit  Anaktorion  beherrschte  2.  In  enger  Ver- 
bindung mit  der  Mutterstadt  3  monopolisierten  die  korinthischen  Pflanz- 
städte den  gewinnreichen  Handel  mit  dem  akarnanischen  und  epei- 
rotischen  Hinterlande  4.  Amprakia  entwickelte  sich  zu  einer  wohl- 
habenden, volkreichen  Stadt,  deren  volles  Aufgebot  sich  auf  4  bis  5000 
Schwerbewaffnete  belief5  und  deren  Marine  im  Jahre  433  mindestens 
siebenundzwanzig  Trieren  zählte  6. 

Bedroht  wurde  diese  koloniale  und  merkantile  Stellung  Korinths 
einerseits  durch  die  Korkyraier,  die  sich  in  die  Pflanzstädte  einzudrängen 
und  in  ihnen  festzusetzen  suchten  7 ,  anderseits  durch  den  sich  ver- 
schärfenden Gegensatz  zwischen  den  Kolonisten  und  den  Akarnanen, 
welche  die  Fremden  in  ihren  Küstenplätzen  als  Feinde  zu  betrachten 
gewohnt  waren  und  auf  deren  Vertreibung  ausgingen  8.  Dieser  Gegen- 
satz führte  zu  einem  Konflikte  um  den  Besitz  von  Argos,  der 
Hauptstadt  der  Amphilocher,  einer  epeirotischen  Völkerschaft,  deren  Ge- 


1)  Bd.  P,  642  ff.  —  Ullrich,  Der  Kampf  um  Amphilochien,  Hamburg  1863, 
Progr. ;  Oberhummer,  Akarnanien,  Ambrakia,  Amphilochian ,  Leukas  im  Alter- 
tum, München  1887. 

2)  Oberhummer,  S.  72.  246  ff. 

3)  Bd.  I2,  659.  660. 

4)  Oberhummer,  S.  244.  , 

5)  Thuk.  III,  105,  1  und  4;  110, 1 ;  112,  6  ;  113,  4.  Die  von  Beloch,  Hist.  Beiträge 
zur  Bevölkerungslehre  I,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  192ff. 
gegen,  die  Angaben  des  Th.  erhobenen  Zweifel  sind  nicht  genügend  begründet. 
Leichtbewaffnete  bürgerliche  Fufstruppen  kann  es  in  Amprakia,  ebenso  wie  in 
andern  dorischen  Städten,  nach  Th.  nicht  gegeben  haben.  Beloch  veranschlagt  die 
Bürgerzahl  auf  7000,  Oberhummer,  S.  6.  11.  222.  284  die  gesamte  bürgerliche  Be- 
völkerung auf  25000  Köpfe. 

6)  Thuk.  I,  46,  1.     Weiteres  bei  Oberhummer,  S.  223. 

7)  Bd.  P,  659,  3  und  644,  2. 

8)  Die  Akarnauen  hoffen  Leukas  durch  Belagerung  zu  bezwingen  nö'Asws  rs 
aiei  acfCoi  noltfAiicg  ana'k'ktt.yrivta.  Thuk.  III,  94,  1.  Vgl.  95,  1;  102,  3.  Anak- 
torion no'As/Aiov  ov  'Ax«Qi>c(oi:  III,  114,  3;  IV,  49.  Vgl.  Bd.  III  1,  659  und  dazu 
Oberhummer,  S.  77.  87.  119.  153. 
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biet  sich  vorn  Ostufer  des  Golfes  landeinwärts  erstreckte  und  zwischen 
Amprakia  und  Akarnanien  einschob  l. 

Die  Argeier  hatten,  durch  Unfälle  in  Bedrängnis  geraten2,  Am- 
prakioten  in  ihre  Stadt  aufgenommen.  Sie  gerieten  dadurch  völlig  unter 
den  Einflufs  Amprakias  und  nahmen  auch  den  dorischen  Dialekt  an  3. 
Indessen  die  Amprakioten  strebten  nach  dem  Alleinbesitze  der  Stadt 
und  vertrieben  nach  einiger  Zeit  die  Amphilocher  aus  Argos.  Die  Ver- 
triebenen wandten  sich  an  die  Akarnanen,  und  diese  riefen  nun  in  Ge- 
meinschaft mit  ihnen  die  Athener  herbei.  Die  Aussicht,  am  Golfe  von 
Amprakia  Einflufs  zu  gewinnen,  hatte  viel  Verlockendes.  Die  Athener 
sandten  dreifsig  Trieren  unter  Phormion,  des  Asopichos  Sohn4,  aby 
mit  deren  Hilfe  die  Akarnanen  und  Amphilocher  Argos  eroberten. 
Dann  verkauften  sie  die  Amprakioten,  welche  sich  dort  niedergelassen 
hatten,  in  die  Sklaverei  und  nahmen  die  Stadt  gemeinschaftlich  in  Be- 
sitz. Infolge  der  Kooperation  kam  es  damals  zuerst  zum  Abschlüsse 
eines  Bündnisvertrages  zwischen  den  Athenern  und  den 
meisten  akarnanischen  Gemeinden5. 

So    war    denn   Athen    um    437  6    im    Bereiche    des    korinthischen 


1)  Bd.  P,  643  und  dazu  Hirschfeld,  Amphilochia  bei  Pauly- Wissowa,  Real- 
Encyklopädie  I,  1936.  —  Thuk.  III,  105,  1  sagt:  Die  Amprakioten  rückten  gegen 
Argos  aus  xal  icßaXöviss  i?  rfjV  'AQyiiuv  xceTct'/.ufißäi'ovaiy  "Ohnag,  TSi%oc;  tnl  X6<pov 
la^vQop  n()6s  ifj  dahcioorj,  o  nors^AxaQvapsq  i€i^iaä/uBvai  xoivw  dtxccarrjQin)  s%qwvto. 
Auf  Grund  dieser  Stelle  ist  gewöhnlich  von  einer  gemeinsamen  Dingstätte  der 
Amphilocher  und  Akarnanen  die  Rede,  und  Oberhummer,  S.  44  hat  daraus  den 
weitern  Schlufs  gezogen,  dafs  die  Dialekte  beider  Stämme  nicht  durchaus  ver- 
schieden gewesen  sein  können.  Indessen  schon  Schömann,  Gr.  Altert.  II3,  36  hat 
richtig  bemerkt,  dafs  Th.  nur  von  einer  gemeinsamen  Dingstätte  der  Akarnanen 
spricht.     Vgl.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  IIP,  Anhang,  S.  278  zu  III,  105,  1. 

2)  Damals  setzten  sich  wohl  die  Akarnanen  in  Olpai  fest. 

3)  Thuk.  II,  68,  5:  r'i^rji'ia^actv  r>]y  vvv  y'Awaaav.  Früher  redeten  die  Argeier 
einen  epeirotischen ,   den  Doriern   unverständlichen  Dialekt. 

4)  Bd.  III  1,  S.  549  und  Pauly- Wissowa ,  Real-Encykl.  II,  1703,  Art.  Aso- 
pichos. Vermutlich  aus  Kydathen.  CIA.  I,  157  und  dazu  W.  Kolbe,  Hermes 
XXXIV  (1899),  392.    Weiteres  bei  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  105. 

5)  Thuk.  II,  68,  8:  (aetu  6k  rovro  >)  Sv/u^a^üe  eyevfro  ngdixov  A&rjvaiotg  xal 
'AxuQväaiv.  Zu  den  Bundesgenossen  der  Athener  im  J.  431  gehörten  ^Axttqvuvwv 
ol  7iXsiovi.  II,  9,  4.  In  der  Minderheit  befand  sich  namentlich  Oiniadai,  eine 
Stadt,  die  von  allen  Akarnanen  allein  den  Athenern  stets  friedlich  gesinnt  war. 
Thuk.  II,  102,  2  und  Bd.  III  1,  S.  336,  1.  Auch  Astakos  wurde  erst  im  Sommer 
431  von  den  Athenern  zum  Anschlüsse  an  die  Symmachie  gezwungen.  II,  30,  1. 
Feinde  in  Stratos,  Koronta  und  andern  Orten:  II,  102,  1. 

6)  Duncker  IX,  277  setzt  die  Flottensendung  unter  Phormion  aus  allgemeinen 
Erwägungen  in  das  Jahr  438,  Oberhummer,  Akarnanien  92  (nach  Grote,  Gesch. 
Griech.  IIP,  406,  Anm.  91)  etwa  in  das  Jahr  432.    Die  Sendung  erfolgte  sicherlich 
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Handels-  und  Kolonialgebietes  mit  seiner  Flotte  und  in  Gemeinschaft 
mit  den  alten  Feinden  der  korinthischen  Pflanzstädte  in  Aktion  getreten 
und  hatte  aufserdem  mit  jenen  ein  förmliches  Bündnis  geschlossen,  das 
unter  Umständen  auch  in  Zukunft  zur  Einmischung  in  die  akarnanisch- 
korinthischen  Streitigkeiten  förmlich  verpflichtete  oder  dazu  eine  will- 
kommene Handhabe  bot.  Die  Korinthier  mufsten  sich  beunruhigt  und 
durch  die  schwere  Schädigung  Amprakias  verletzt  fühlen. 

In  dieser  bereits  gespannten  Atmosphäre  entwickelten  sich  die 
Keime  zu  einem  Konflikt  zwischen  Korinthos  und  Korkyra,  der  infolge 
der  weit  zurückreichenden,  durch  Hafs  und  Dünkel  verschärften  Riva- 
lität zwischen  Mutterstadt  und  Kolonie  rasch  sich  zuspitzte  und  gröfsere 
Dimensionen  annahm. 

Die  Korinthier  waren  stets  eifrig  und  im  ganzen  mit  Erfolg  darauf 
bedacht,  ihre  Pflanzstädte  zusammenzuhalten,  mit  ihnen  in  merkantiler 
und  politischer  Verbindung  zu  bleiben  und  ihnen  gegenüber  die  Vor- 
rechte der  Mutterstadt  zu  wahren  l.  Korkyra  sollte  zur  Hauptstütze 
und  zum  Ausgangspunkte  für  ihre  Unternehmungen  in  Sicilien  und 
Italien  werden.  Allein  die  Korkyraier  hatten  sich  bald  von  ihrer  Mutter- 
stadt losgesagt  und  nach  vorübergehender  Unterwerfung  durch  Periandros 
ihre  Selbständigkeit  behauptet.  Mit  ihrer  sich  steigernden  Wohlhaben- 
heit und  Macht  wuchs  ihr  Selbstgefühl,  mit  dem  sie  auf  die  Korinthier 
herabsahen.  Sie  pochten  auf  ihre  Geldmacht  und  auf  ihre  überlegene 
Kriegsrüstung.  Im  Seewesen  rühmten  sie  sich  gar,  bisweilen  unter  Be- 
rufung auf  die  schiffsberühmten  Phaeaken,  die  epischen  Bewohner  ihrer 
Insel,  bei  weitem  voraus  zu  sein.  In  der  That  waren  sie,  wenn  schon 
sie  sich  noch  mehr  einbildeten,  zur  See  recht  mächtig.  Ihre  Flotte  zählte 
hundertundzwanzig  Trieren  und  stand  nur  der  attischen  nach.  Nicht  wenig 
thaten  sie  sich  auch  darauf  zugute,  dafs  sie  bei  der  günstigen  Lage  ihrer 
Insel    niemanden    anzugehen    und    sich    in    keine    Verträge    einzulassen 


nach  dem  samischen  Kriege,  denn  sonst  würden  die  Korinthier  damals  nicht  so  ent- 
schieden für  die  Neutralität  eingetreten  sein.  Anderseits  wird  die  Intervention 
der  Athener  gegen  die  korinthische  Pflanzstadt  von  Thukydides  in  der  Dar- 
stellung der  unmittelbaren  Ursachen  des  Krieges  nicht  erwähnt.  Sie  scheint 
also  vor  den  Ktgxvfiiäxä  und  77oTacF«<«rtxre  erfolgt  zu  sein.  Ferner  würde  nach 
dem  Ausbruche  des  korinthisch- korkyraei sehen  Krieges  im  J.  435  das  Erscheinen 
und  die  Aktion  eines  so  beträchtlichen  athenischen  Geschwaders  in  den  dortigen 
Gewässern  beide  kriegsführenden  Parteien  beunruhigt  haben  und  kaum  ohne  Einflufs 
auf  den  Verlauf  der  Ereignisse  geblieben  sein.  Einen  Fingerzeig  bietet  endlich  die 
Haltung  des  mit  Korinthos  enge  verbundenen  Poteidaia.  Die  Spannung  zwischen 
dieser  Stadt  und  Athen  trat  im  J.  437  oder  436  ein.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  560. 
557,  1. 

1)  Vgl.  Bd.  I»,  (J(J0. 
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brauchten,  während  die  Schiffe  anderer  Städte  auf  ihren  Westfahrten 
oft  genötigt  waren,  in  ihre  Häfen  einzulaufen.  In  der  Rücksichtslosig- 
keit gegen  ihre  Mutterstadt  gingen  sie  so  weit,  dafs  sie  derselben  die 
von  andern  Kolonieen  bereitwillig  zugestandenen  Ehrenrechte  vorent- 
hielten und  nicht  einmal  einem  Korinthier  durch  Vornahme  der  beim 
Beginne  eines  Opfers  üblichen  Handlungen  die  Darbringung  eines  solchen 
in  Korkyra  ermöglichten  1. 

Nun  hatten  die  Korkyraier,  als  der  Kranz  korinthischer  Pflanzstädte 
am  amprakischen  Golfe  entstand,  auch  ihrerseits  sich  wichtige  Küsten- 
plätze zu  sichern  gesucht  und  die  Pflanzstadt  Epidamnos  begründet 
Nach  altem  Brauche  hatten  sie  den  Oikisten  der  Kolonie  aus  der  Mutter- 
stadt geholt.  Auch  unter  den  Kolonisten  befand  sich  eine  Anzahl  Ko- 
rinthier und  anderer  Dorier 2.  Epidamnos  entwickelte  sich  zu  einer 
volkreichen  Stadt,  litt  aber  dann  unter  langen,  inneren  Wirren  und  kam 
infolge  eines  Krieges  mit  den  benachbarten  Illyriern,  den  Taulantiern, 
stark  herunter.  Um  438  oder  437  vertrieb  das  Volk  die  herrschende 
Klasse  3.  Die  Vertriebenen  verbanden  sich  mit  den  Illyriern  und  fügten 
durch  Raubzüge  zu  Lande  und  zur  See  den  Städtern  grofsen  Schaden 
zu.  In  ihrer  Bedrängnis  schickten  diese  Gesandte  nach  Korkyra  mit 
der  Bitte,  die  Verbannten  mit  ihnen  auszusöhnen  und  dem  Kriege  mit 
den  Barbaren    ein  Ende    zu    machen.     Die    Gesandten    setzten    sich   als 


1)  Thuk.  I,  25,  4.  Vgl.  dazu  die  Erläuterung  W.  Dittenbergers,  Observationes 
de  Herod.  loco  ad  antiquitates  sacras  spectante,  Halle,  Ind.  schol.  1889/90.  Im 
übrigen  vgl.  über  Korkyra:  Bd.  P,  445.  G37.  641.  650.  656.  659. 

2)  Bd.  I2,  643. 

3)  Thuk.  I,  24,  5:  o  öT^og  aihcSp  eZedi'aige  xovg  dvvaxovg  xik.  (Diod.  XII,  30 
nach  Thuk.).  Einige  zeit-  und  zusammenhanglose  Angaben  über  die  V er fassun  g 
von  Epidamnos  bietet  Aristoteles.  An  der  Spitze  der  Staatsverwaltung  stand 
ein  icq/cup,  der  wahrscheinlich  den  auf  Korkyra  vorkommenden  Titel  dioixr^üg  führte, 
neben  ihm  ein  Rat  der  qvkag^oi,  an  dessen  Stelle  bei  der  Verfassungsänderung 
eine  ßovXy  trat.  Die  Bürgerversammlung,  aUa ,  wurde  von  den  Vollbürgern  ge- 
bildet, die  anscheinend,  wie  in  Sparta  und  einigen  andern  Oligarchieen,  kein  Ge- 
werbe betreiben  durften.  Die  übrigen  Epidamnier  waren  von  den  staatsbürgerlichen 
Rechten  ausgeschlossen.  Aristot.  Pol.  II,  7,  p.  1267  b;  III,  16,  p.  1287  a;  V,  1, 
p.  1301b;  V,  4,  p.  1304a;  vgl.  Plut.  Quaest.  gr.  29,  p.  297 f.  —  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  II,  236. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  setzt  Duncker  IX,  282  die  Vertreibung  des  Adels 
„etwa  um  die  Zeit,  da  Phormion  den  Amprakioten  Argos  entrifs".  Das  ist  gewifs 
richtig,  obwohl  die  Zeitbestimmung  Diodors  (XII,  30:  439/8)  keinerlei  Gewähr  der 
Richtigkeit  besitzt.  Man  ist  auf  eine  allgemeine  Schätzung  der  chronologischen 
Folge  angewiesen.  Die  Ereignisse  bis  zur  Schlacht  bei  Leukimne  im  Hochsommer 
435  (vgl.  weiter  unten  S.  769,  Anm.  2)  nehmen  einen  Zeitraum  von  zwei  bis  drei 
Jahren  ein.     Vgl.  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschrft.  LXIII  (1889),  395,  Anm. 

Buuolt,  Griechische  Geschichte.     HI,  2.  49 
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Schutzflehende  im  Heraion  nieder.  Trotz  der  demütigen  und  dringen- 
den Form  ihres  Ansuchens  wurden  sie  abgewiesen.  Die  entschiedene  Ab- 
lehnung einer  blofsen  Friedensvermittelung  ging  ohne  Frage  von  der 
starken  Aristokratie  1  aus,  die  mit  den  vertriebenen  Oligarchen  durch 
Verwandtschaft  und  Parteigemeinschaft  enge  verbunden  war  und  jeden- 
falls damals  noch  in  Korkyra  das  Heft  in  Händen  hatte  2.  Offenbar 
sollten  die  epidamnischen  Demokraten,  sich  selbst  überlassen,  zur  Ka- 
pitulation auf  Gnade  und  Ungnade  gezwungen  werden. 

Die  Epidamnier  wandten  sich  nun  unter  Zustimmung  des  delphi- 
schen Gottes  an  die  Korinthier,  überantworteten  ihnen  ihre  Stadt  und 
baten  um  Hilfe.  Obwohl  in  Korinthos  eine  Oligarchie  am  Ruder  war, 
so  fiel  doch  die  günstige  Aussicht,  unter  ausdrücklicher  Billigung- 
Delphis  eine  wichtige  Position  am  ionischen  Meere  zu  gewinnen  und 
dort  den  verhafsten  Korkyraiern  Abbruch  zu  thun,  gegenüber  der 
Parteigemeinschaft  entscheidend  ins  Gewicht.  Die  Korinthier  glaubten 
auch  berechtigt  zu  sein,  sich  der  Epidamnier  anzunehmen,  da  deren 
Stadt  nicht  weniger  ihre  Kolonie  wäre  als  eine  solche  der  Korky- 
raier  3. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahre  4  3  5  4  schickten  die  Korinthier 
im  Verein  mit  den  Amprakioten  und  Leukadiern  Ansiedler  und 
Besatzungstruppen    nach    Epidamnos.       Diese     schlugen     den 


1)  Bd.  I2,  444,  2;  640,  2. 

2)  Vielfach  wird  angenommen,  dafs  damals  in  Korkyra  eine  demokratische 
Regierung  bestand.  G.  C.  A.  Müller,  De  Corcyraeorum  republica  (Göttingen 
1835)  32;  Grote,  Gesch.  Griech.  IiP,  353;  Duncker  IX,  283.  Dagegen  sagt 
E.  Curtius  II6,  363:  „Die  regierenden  Familien,  welche  eifrig  bestrebt  waren,  den 
wachsenden  Ansprüchen  der  Gemeinde  entgegenzutreten,  mifsbilligten  die  Revo- 
lution in  Epidamnos."  Auch  Bernhard  Schmidt,  Korkyraeische  Studien 
(Leipzig  1890)  67,  1  bemerkt,  dafs  die  Aristokratie  damals  in  Korkyra  noch  den 
mafsgebenden  politischen  Einflufs  besessen  haben  müsse,  wenn  auch  vielleicht  die 
nicht  näher  bekannte  Staatsverfassung  der  Form  nach  schon  eine  Demokratie  ge- 
wesen sei.  Das  ist  unzweifelhaft  richtig.  Nach  Thuk.  I,  26,  3  erschienen  die  ver- 
triebenen Oligarchen  in  Korkyra  und  baten  um  ihre  Zurückführung  rdcpovg  re 
emd  sixvvvt  eg  xul  £vyyev£iav,  natürlich  mit  den  korkyraeischen  Adelsgeschlechtern, 
da  sie  selbst  Adelige  waren.  Die  Korkyraier  fordern  darauf  in  drohender  Form 
ihre  Wiederaufnahme.  Die  entschiedene  Ablehnung  der  Bitte  der  Epidamnier,  eine 
Versöhnung  zu  vermitteln,  und  des  in  dieser  Bitte  liegenden  Anerbietens,  die  Ver- 
triebenen unter  billigen  Bedingungen  aufzunehmen ,  beweist  ebenfalls ,  dafs  die 
korkyraeische  Regierung  einen  schroff  oligarchischen  Standpunkt  einnahm.  Sie 
wollte  für  die  Demokratie  keine  Hand  rühren  und  sie  bedingungslos  den  Exulanten 
überliefern. 

3)  Thuk.  I,  25;  Diod.  XII,  30,  3-4  (nach  Thuk.). 

4)  Vgl.  weiter  unten  S.  769,  Anm.  2. 
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Landweg  durch  Epeiros  ein,  weil  eine  Überfahrt  zur  See  von  den  Kor- 
kyraiern  leicht  bemerkt  und  verlegt  werden  konnte.  Wohlbehalten  er- 
reichte der  Zug  Epidamnos.  Die  Korkyraier  erhielten  von  ihm  erst 
Kunde,  als  er  am  Ziele  angelangt  war  l.  Wahrscheinlich  wurde  ihnen 
die  Nachricht  von  den  epidamnischen  Oligarchien  überbracht,  die  in  Kor- 
kyra  erschienen  und  unter  Hinweisung  auf  die  dortigen  Gräber  ihrer 
Ahnen  und  die  verwandtschaftlichen  Bande  um  ihre  Zurückführung 
baten  2.  Zu  diesem  Schritte  wurden  sie  doch  wohl  durch  die  Ankunft 
der  Korinthier  veranlafst,  denn  vorher  hatten  sie  ja  die  Oberhand 
und  alle  Aussicht,  ihre  Rückkehr  zu  erzwingen. 

Der  unerwartete  P^ingriff  Korinths  brachte  die  Korkyraier  in  Wal- 
lung. Sofort  sandten  sie  fünfundzwanzig  Schiffe  nach  Epidamnos  und 
forderten  in  schroffer,  drohender  Form  3  die  Ausweisung  der  Korinthier 
und  die  Wiederaufnahme  der  Verbannten.  Ein  zweites  Geschwader  von 
fünfzehn  Schiffen  folgte  dem  ersten  nach  kurzer  Zeit.  Als  die  Epi- 
damnier  die  Forderung  ablehnten,  begannen  die  Korkyraier  in  Gemein- 
schaft mit  den  Verbannten  und  Illyriern  die  Stadt  zu  belagern. 

Auf  die  Kunde  von  dem  Vorgehen  der  Korkyraier  veranstalteten 
die  Korinthier  Rüstungen,  und  zugleich  gingen  sie  befreundete  Staaten 
um  Hilfe  an.  In  ihrer  Bürgerschaft  zeigte  sich  reger  Eifer.  Es  er- 
schien eine  öffentliche  Bekanntmachung,  welche  zur  Beteiligung  an  der 
Kolonisierung  von  Epidamnos  aufforderte.  Die  neuen  Ansiedler  sollten 
mit  den  alten  Bewohnern  der  Stadt  gleichberechtigt  sein  4.  Wer  nicht 
sogleich  mitfahren,  aber  sich  einen  Anteil  an  der  Niederlassung  sichern 
wollte,  der  sollte  fünfzig  korinthische  Drachmen  hinterlegen  5.  Trotz 
der  zweifelhaften  Aussichten  und  bevorstehenden  Gefahren  fanden  sich 
zahlreiche  Bürger,  die  teils  zur  Abfahrt  sich  bereit  erklärten,  teils  die 
Zahlung  leisteten. 

Auch  bei  den  befreundeten  Staaten  fand  das  Ansuchen  der  Ko- 
rinthier günstige  Aufnahme.  Nicht  blofs  die  Leukadier  und  Amprakioten 
machten  sich  anheischig,  jene  zehn,  diese  acht  Schiffe  zur  Expedition 
nach  Epidamnos  stofsen  zu  lassen,  sondern  auch  Megara  traf  Anstalten 


1)  Thuk.  I,  26,  3.  Diese  Thatsache  ist  ein  Beleg  für  die  Mangelhaftig- 
keit des  Nachrichtenwesens  im  5.  Jahrhundert,  von  der  noch  wieder- 
holt die  Rede  sein  wird.     Vgl.  Bd.  III  1,  S.  40,  2. 

2)  Vgl.  S.  766,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  I,  26,  3:  ixektvov  xar'  Enr^tiav.  Vgl  dazu  B.Schmidt,  Korkyraeische 
Studien  67,  Anm.  3.  —  Diod.  XII,  30,  5  nach  Thuk.  mit  kleinen,  willkürlichen 
Veränderungen. 

4)  Thuk.  I,  27,  1 :  inl  rfi  iarj  x«l  öuoia.  Vgl.  dazu  E.  Szanto,  Das  griechische 
Bürgerrecht  (Freiburg  1892)  13.  63. 

5)  Gegen  30  Mark.     Bd.  I3,  498. 

49* 
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acht  Schiffe  zu  stellen,  Epiclauros  fünf,  Troizen  zwei,  Hermione  eins, 
Pale  auf  Kephallene  vier.  Theben,  Phleius  und  Elis  schickten  Geld- 
beiträge, aufserdem  lieferten  die  Eleier  sieben  unbemannte  Schiffe  i. 
Die  Korinthier  selbst  rüsteten  dreifsig  Schiffe  und  dreitausend  Hopliten  2. 
Die  umfassenden  Rüstungen  machten  auf  die  Korkyraier  Eindruck. 
Sie  versuchten  eine  friedliche  Beilegung  des  Konflikts  durch  Vermitte- 
lung  der  Lakedaimonier,  denen  es  unerwünscht  sein  mufste,  dafs  sich 
Korinthos  unter  Zuziehung  anderer  Peloponnesier  tiefer  in  einen  grofsen 
Seekrieg  verwickelte,  dessen  Ausgang  und  weitere  Ausdehnung  sich  nicht 
absehen  liefs,  der  die  Kräfte  der  wichtigsten  Bundesstadt  in  Anspruch 
nahm  und  am  Ende  die  Korkyraier  in  die  Arme  Athens  trieb.  Lake- 
daimonische  und  sikyonische  Gesandte  begleiteten  (gegen  Mitte  Sommer 


1)  Thuk.  I,  27,  2  sagt  freilich  nur,  dafs  die  Korinthier  die  Thebauer,  Phleiasier 
und  Eleier  um  Geld  baten,  aber  I,  30,  2  wird  die  Zahlung  seitens  der  Eleier  er- 
wähnt. Die  Zahl  der  von  den  Eleiern  gestellten  leeren  Schiffe  ergiebt  sich  aus 
der  Gesamtstärke  der  Flotte  I,  29,  1. 

2)  Nach  Thuk.  I,  27,  2  rüsteten  die  Korinthier  30  Schiffe  und  3000  Hopliten, 
nach  I,  29,  1  gingen  dann  75  Schiffe  mit  nur  2000  Hopliten  in  See.  Man  hat 
daran  Anstofs  genommen,  weil  man  eher  eine  gröfsere  als  eine- kleinere  Zahl  Hop- 
liten erwarten  müfste.  Vgl.  Osberger,  Krit.  Bemerkungen  aus  Thuk.  im  Festgrufs 
f.  Heerwagen  (Erlangen  1882)  60 ff. ;  Poppo-Stahl  zu  Thuk.  I,  27,  2  und  29,  1; 
Steup,  Classens  Thuk. -Ausg.  I4,  Anhang,  S.  359  zu  I,  29,  1.  Nicht  zwingend  ist 
der  Einwand,  dafs  Th.  ein  Zurückbleiben  der  Zahl  unbedingt  hätte  erläutern 
müssen.  Th.  hat  oft  Wichtigeres  übergangen.  Dagegen  ist  es  richtig  (Osberger), 
dafs  die  Korinthier  nicht  daran  denken  konnten,  auf  ihren  30  oder  vielmehr,  mit 
Hinzurechnung  der  7  eleiischen,  37  Trieren  3000  Hopliten  einzuschiffen.  Allerdings 
hatten  die  Korinthier  noXkovs  on'Aircig  4nl  r(Sv  xuraaiQM^uaTwy  (I,  49,  1.  3),  aber 
die  gröfste  Zahl  Hopliten,  welche  die  Athener  zu  Landoperationen  an  Bord  einer 
Triere  nahmen,  übersteigt  nicht  50.  H.  Schwartz,  Ad  Atheniensium  rem  militai*em 
stud.  Thucydidea  (Kiel  1877,  Diss.),  p.  33.  Indessen  ist  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
zuweisen, dafs  die  3000  Hopliten  auf  alle  75  Schiffe  verteilt  werden  sollten,  denn 
die  Voraussetzung,  dafs  auch  die  Verbündeten  aufser  den  zur  regelmäfsigen  Schiffs- 
besatzung gehörenden  Epibaten  Landungstruppen  (Hopliten)  stellten,  ist  ganz  un- 
begründet. Schiffe  und  Schiffsvolk,  das  zum  grofsen  Teil  aus  gemieteten  Leuten 
bestand ,  setzte  man  leichter  aufs  Spiel ,  als  schwerbewaffnete  Bürgerwehr.  Th. 
sagt  nichts  von  Hopliten  der  Verbündeten.  Die  3000  Hopliten  müssen  der  Haupt- 
sache nach  aus  den  Ansiedlern  bestanden  haben,  die  gleich  mitfahren  wollten.  Th. 
erwähnt  neben  den  2000  Hopliten  nicht  die  Einschiffung  der  Ansiedler,  obschon  ihrer 
doch  viele  waren.  Aufserdem  zählte  der  ganze  reguläre  Hopliten-Katalog  der  Ko- 
rinthier damals  nicht  mehr  als  3  bis  4000  Mann.  Es  waren  also  sicherlich  ärmere, 
nicht  zum  Hoplitendienst  verpflichtete  Bürger,  die  mitgehen  wollten.  Wenn  ein 
Drittel,  nachdem  der  erste  Eifer  vorüber  war,  sich  zurückzog,  so  würde  sich  die 
Verminderung  auf  2000  ohne  weiteres  erklären.  Es  giebt  übrigens  noch  andere 
Möglichkeiten.  Daher  wird  man  es  zunächst  bei  den  überlieferten  Zahlen  sein  Be- 
wenden haben  lassen. 
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435)  Bevollmächtigte  der  Korkyraier  nach  Korinthos.  Die  Korkyraier 
forderten  die  Zurückziehung  der  Ansiedler  und  Besatzungstruppen  aus 
Epidamnos,  da  ihrer  Meinung  nach  die  Korinthier  kein  Anrecht  auf 
die  Stadt  hätten,  zugleich  erklärten  sie  aber  ihre  Bereitwilligkeit,  sich 
in  Bezug  auf  etwaige  Ansprüche  der  Korinthier  dem  Schiedssprüche, 
sei  es  einer  peloponnesischen  Stadt,  über  die  man  sich  einigen  würde, 
sei  es  des  delphischen  Orakels  zu  unterwerfen.  Dringend  warnten  sie, 
einen  Krieg  hervorzurufen,  der  sie  zwingen  könnte,  sich  um  die  Freund- 
schaft anderer,  die  sie  selbst  nicht  wünschten,  zu  bewerben.  Die  Ko- 
rinthier machten  jedoch  die  Zurückziehung  der  korkyraeischen  Flotte 
und  der  Illyrier  von  Epidamnos  zur  Vorbedingung  des  Eintrittes  in 
Unterhandlungen.  Auch  dazu  erklärten  sich  die  Korkyraier  bereit,  falls 
die  Korinthier  ihre  Leute  ebenfalls  aus  Epidamnos  zurückzögen.  Wenn 
das  die  Korinthier  nicht  wollten,  so  bliebe  noch  der  Ausweg  übrig,  dafs 
beide  Teile  unter  Beibehaltung  ihrer  beiderseitigen  Stellungen  für  die 
Zeit,  bis  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  erfolgt  sein  würde,  einen 
Waffenstillstand  abschlössen.  Beide  Vorschläge  wurden  von  den  Ko- 
rinthiern  abgelehnt.  Sie  trieben  zum  Kriege  l}  indem  sie  offenbar  im 
Vertrauen  auf  ihre  grofsen,  weit  vorgeschrittenen  Rüstungen  die  Zeit 
der  Abrechnung  mit  den  verhafsten  Korkyraiern  für  gekommen  hielten 
und  mit  den  Gegnern  rasch  fertig  zu  werden  hofften. 

Als  die  Korinthier  ihre  Schiffe  bemannt  und  auch  ihre  Bundes- 
genossen sich  eingestellt  hatten,  schickten  sie  einen  Herold  mit  der  förm- 
lichen Kriegsansage  an  die  Korkyraier.  Unmittelbar  darauf,  im  Hoch- 
sommer 435  ging  die  Expedition  nach  Epidamnos  in  See2. 


1)  Thuk.  I,  34,  2.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  355;  Duncker  IX,  286.  — 
Die  Einwände,  welche  Thuk.  I,  39  den  Korinthiern  gegen  die  Berufung  der  Kor- 
kyraier auf  ihre  Bereitwilligkeit  zur  gütlichen  Beilegung  des  Konflikts  und  auf  ihr 
Anerbieten  eines  Schiedsgerichts  in  den  Mund  legt ,  sind  recht  schwach  und  be- 
schränken sich  im  Grunde  nur  auf  eine  Bemängelung  des  Zeitpunktes  des  Aner- 
bietens, um  daraus  zu  schliefsen,  dafs  es  nicht  aufrichtig  gemeint  sein  könne. 

2")  Chronologie.  Aus  Besorgnis  vor  den  Rüstungen  der  Korinthier  zur  Er- 
neuerung des  Angriffes  nach  dem  Scheitern  der  ersten  Expedition  schicken  die 
Korkyraier  Gesaudte  nach  Athen,  um  den  Anschlufs  eines  Bündnisses  zu  erwirken. 
Auf  die  Kunde  davon  schicken  die  Korinthier  ebenfalls  Gesandte  nach  Athen.  I,  31. 
Die  Athener  hören  beide  Teile,  beschliefsen ,  mit  den  Korkyraiern  eine  Epimachie 
einzugehen,  xal  jmv  KoQii'&iiv?  äne'A&övTwv  ov  hoXXm  v  o  r  t  g  o  v  schicken  sie  zehn 
Schiffe  unter  Lakedaimonios ,  Diotimos  und  Proteas  den  Korkyraiern  zuhilfe.  al 
filv  d  i]  vr,t<;  tupixvovvrai  sig  Ttjv  Kei>xv(>(iv,  ol  dt  KoQi'vftioi,  enetdi)  avroi;  na- 
gsryxF.vuaro,  enbsov  snl  xf[v  Kegxvgav  vavai  ntvxr^y.ovxa  y.ul  ixaröv  (I,  45,  4).  Zusammen- 
setzung der  Flotte,  sntidr,  6's  ngoos/usil-nv  Tfj  xaxa  Kegxvgav  rJ7ieio(o  xtI.  Demnach 
erfolgte  nicht  blofs  die  Absendung  der  zehn  Schiffe,  sondern  auch  deren  Ankunft  in 
Korkyra  vor   der  Ausfahrt  der  Korinthier,  aber  der  Übergang  von  der  Ankunft  der 
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Sie  bestand  aus  75  Schiffen  und  2000  Hopliten.    Drei  Feldherren  führ- 
ten das  Kommando  über  die  Flotte,  zwei  andere  über  die  Landtruppen. 


attischen  Schiffe  zu  dem  Auslaufen  der  Korinthier  zeigt  deutlich ,  dafs  beide  Er- 
eignisse unmittelbar  auf  einander  folgten,  und  dafs  die  Annahme  (E.  H.  0. 
Müller,  De  tempore  quo  bellum  Pelop.  initium  ceperit,  Marburg  1852,  p.  38  sqq., 
L.  Holzapfel,  Berlin.  Stud.  1885  VII,  75;  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschrft.  1889, 
Bd.  LXIII  ==  N  F.  27,  S.  398ff.),  dafs  zwischen  der  Ausfahrt  der 
Athener  und  derjenigen  der  Korinthier  eine  Zeit  von  etwa  9  Mo- 
naten verstrich,  unzulässig  ist.  J.  Steup,  Thuk.  Studien  II,  39 ff. ; 
Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  gr.  Geschichte  1888—1898  (München  1899),  221. 

Nach  CIA  I,  179  zahlten  die  Schatzmeister  im  J.  433/2  azQctTrjyolg  ig  Koq- 
xvquv  rotg  (7/pw'rotc  sx)n).eovoii',  Actxsdceifxoidp  /taxid(äg,  IlQCüTSa)  AiZiorsT,  JioTi'fJio 
EviuvvfxEt,  (ini  rijg  Aiwv-  oder  AiKv)ridog  nQüüTqg  nQi^Tuvevovorig  z)QSig  xcii  dexa 
7]/usqcu  eaeXrßv^'H'iag)  ...  mindestens  6  Talente.  Die  Zahlung  erfolgte  um 
den  5.  August  433,  da  der  erste  Hekatombaion  und  zugleich  der  Beginn 
des  attischen  Ratsjahres  etwa  auf  den  24.  Juli  fiel.  Bock,  Mondcyklen  27;  Steup, 
Thuk.  Studien  II,  37;  Unger,  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Alter tumsw.  I,  575.  587; 
B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358,  Tafel.  Vgl.  auch  A.  Mommsen ,  Chronologie 
353  ff.  und  dagegen  Wilamowitz ,  Curae  Thucydideae  (Ind.  schol.  Gott.  1885) 
9,  3. 

Als  die  Korinthier  in  dem  Hafen  Cheimerion  an  der  Festlandsküste  gegenüber 
Korkyra  vor  Anker  gegangen  waren  und  ein  Lager  aufgeschlagen  hatten ,  stachen 
die  Korkyraier,  die  auf  die  Kunde  von  dem  Heransegeln  der  feindlichen  Flotte  110 
Schiffe  bemannt  hatten,  in  See  und  nahmen  bei  den  Sybota-Inseln  Stellung.  Auch 
die  10  attischen  Schiffe  waren  zur  Stelle  (I,  46—47).  Nachdem  die  Korinthier 
ihre  Vorbereitungen  zur  Seeschlacht  getroffen  hatten  (I,  48  mit  der  Bemerkung 
Steups),  brachen  sie  nachts  von  Cheimerion  auf  und  stiefsen  in  der  Morgenfrühe 
auf  die  heransegelnde  Flotte  der  Korkyiaier.  —  Schlacht.  Am  Abend  des  Schlacht- 
tages kamen  20  Schiffe  der  Athener  in  Sicht,  äs  iotbqov  rav  fit/.«  ßorftoig  e'£e- 
nsjuipuv  ol  'A<1riv(uoi,  deiaavzsg.  oneo  iys't'Szo,  urj  vtxrjftwai.  oi  Ksqxiqcuol  xai  cd  acps- 
TSQdi   Jsxce   pr,ti    okiyai  djuvi'Eiv   moiv.      I,   51,   5. 

Nach  dieser  Darstellung  folgten  sich  die  Ereignisse  rasch  hintereinander. 
(Vgl.  Steup,  Thuk.  Studien  II,  40 ff.;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.:!,  Vol.  I,  Sect.  2 
Append.  254.)  Die  10  athenischen  Trieren  trafen  unter  normalen  Witterungs- 
verbältnissen  spätestens  binnen  10  Tagen  in  Korkyra  ein.  Höchstens  ebenso  lange 
Zeit  brauchten  die  Korinthier  zur  Fahrt  bis  Cheimerion.  Nicht  mehr  als  14  Tage 
verstrichen  von  ihrer  Ankunft  in  Cheimerion  bis  zur  Schlacht.  Im  ganzen  beläuft 
sich  also  die  Zwischenheit  zwischen  der  Abfahrt  der  10  Trieren  und  der  Schlacht 
auf  30-40  Tage. 

Nun  wurde  nach  CIA.  1 ,  179  B  von  den  Schatzmeistern  gezahlt  azQazrjyoTg 
ig  KöqIxvqrv  roig  d£VTe)Qoig  ixTiXsovoi,  dem  Glaukon ,  Metagenes  und  Drakontides, 
(8771  Ttjs)  AiavTidog  jigrzcti'Sictg  (.  .  .  zr\g  7iQvr«vtvoija)rjg  rrj  zelevfznia  >',^SQ(c  zf^g 
TiQvTmsicti).  Böckh,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1846,  S.  365*  =  Klein.  Schrift  VI,  83; 
Wilamowitz,  Curae  Thucydideae  9;  Hermes  XX  (1885),  484;  H.  Lipsius,  Leipzig. 
Stud.  VIII  (1885),  161;  Steup,  Thuk.  Studien  II,  40;  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.", 
Vol.  I,  Sect.  2,  Append.  254  und  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.'  I2,  Nr.  26  ergänzen 
in    der   Inschrift  (now)z^g.     Demnach   würde   die    Zahlung  etwa  23  Tage    nach 
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Inzwischen  hatten  auch  die  Korkyraier   zu    rüsten    begonnen.     Sie 
besserten  ihre  Schiffe  aus  und  setzten  auch  die  alten  durch  umfassendere 


der  ersten,  etwa  am  28.  August,  geleistet  worden  sein.  Das  stimmt  vollkommen 
mit  der  Erzählung  des  Th.  überein.  Alle  andern  Ergänzungen  (*V«r»jf:  E.  H.  0. 
Müller  a.  a.  0.  40  und  Holzapfel  a.  a.  0.  75;  exxtig:  Holwerda,  Mnemosyne  1886 
XIV,  119;  rgCrrie:  Herbst,  Philo!.  1888,  Bd.  XLVI,  523)  werden  ihr  nicht  gerecht. 
Die  Schlacht  bei  Sybota  wurde  also  in  der  ersten  Hälfte  des  Sep- 
tember 433  geschlagen.  Das  ist,  wie  Wilamowitz  bemerkt,  das  sichere  Fun- 
dament der  Chronologie,  von  dem  aus  weiter  gebaut  werden  mufs. 

Nach  der  Schlacht  bei  Leukimma  (1 ,  29)  stellten  die  Korkyraier  ein  Sieges- 
zeichen auf  und  töteten  die  Gefangenen  mit  Ausnahme  der  Korinthier.  "YatiQov  61, 
£7iit6r}  ol  Kooivdioi  xcti  ol  £v(A[itt%oi  t'jciorjfjivoi  retig  vetvaiv  ävcf^iöqriactv  in'  o'ixov 
beherrschten  sie  das  ganze  westliche  Meer,  sie  verwüsteten  das  Gebiet  von  Leukas 
und  steckten  den  eleiischen  Kriegshafen  Kyllene  in  Brand,  tov  re  %oovov  tov  -nXtl- 
cjtov  (meistenteils,  „mit  geringen  Unterbrechungen")  usid  t>)v  vavua%iav  ixQccxovv 
<re>  Trjg  ß-aXfiadr/g  xcti  Tovg  T(öv  KogiuO-imv  Sv/uiici^ovg  ininXEovrEg  i'cpO-Eigov  [xi%Qi. 
ov  KoQivd-toi  ntquovu  (so  mit  Recht  gegen  die  von  L.  Herbst,  Zu  Thukydides  1892, 
S.  22  verteidigte  Vulgata  nEQiövxi  mit  dem  Augustanus  fast  alle  neuere  Heraus- 
geber nach  K.  W.  Krüger,  Hist.-Philol.  Stud.  II,  132.  208 f.)  xd,  &sqei  nsfxipavTSi 
Vavg  xui  GTQczTiav,  snsi  acpwv  ol  ^t\utun^oi  inovovv ,  eargaioneSeiJovro  en\  ""Axxiat 
xcti  nsgi  xo  Xtiuioiov ,  um  Leukas  und  die  übrigen  befreundeten  Städte  zu  be- 
wachen. ävTScJTQccTonsdivopTo  6e  xcti  ol  KegxvQuim  bei  Leukimme,  etietiXeöv  xe 
ov<?£TSQ0i  dXXijXoig,  dXXd  to  &egog  tovto  ctvTixctdE^ouEvoi  %eiu(iivog  >']6t]  dvt%iaQr\o~ctv 

£7l'    o'ixOV    ixctTEQOl    (I,    30).         ToV     6'    SV  l  tt  V  TO  V     TlÜVTK     TOV     (lExd     Xr\V     t'CtVfiayittV 

xcti  tov  vaxsQov  veranstalteten  die  Korinthier  Rüstungen.  Aus  Besorgnis  vor  den- 
selben wenden  sich  die  Korkyraier  an  die  Athener.  Verhandlungen  in  Athen.  Ab- 
schlufs  der  Epimachie,  ov  noXXd)  i'axsQov  senden  die  Athener  die  10  Schiffe  ab,  um 
den  5.  August  433.  Ol  de  KoqivS-ioi,  Enti6q  uvxolg  nctQtaxshctaio ,  lassen  die  Ex- 
pedition gegen  Korkyra  in  See  stechen.     Zweite  Hälfte  des  August. 

'/•>  t «  v  r  o  ?  b  e  d  e  u  t  e  t  beiTh.  ein  volles  Jahr,  einerlei  von  welchem 
Zeitpunkte  ab  gerechnet.  Es  kann  sieb  daher  dieses  Jahr  auch  mit  dem 
Kriegsjahre,  dem  hos,  decken  (VI,  20,  3;  VII,  47,  2),  meist  drückt  aber  ivictvxog 
den  Zeitwert  eines  von  irgend  einem  Ereignisse  an  berechneten  Jahres  aus.  I,  109, 
4;  I,  137,  4;  I,  138,  2  (vgl.  I,  93,  3;  125,  2);  III,  68,  3;  III,  87,  1;    VII,  48,  5. 

In  diesem  Falle  ist  der  terminus  a  quo  die  Schlacht  bei  Leukimma.  Die  Rü- 
stungen der  Korinthier  waren  im  August  433  vollendet,  sie  begannen  also  im  Spät- 
sommer 435.  (Über  tov  6'  ivutvxov  ndvxct  vgl.  Steup ,  Classens  Thuk. -Ausg.  I4 
zu  I,  31,  1).  Schon  daraus  ergiebt  sich,  dafs  Steups  Erklärung  (Thuk.  Studien 
II,  4 ff.  und  Classens  Thuk.- Ausg.  P,  Anhang  361)  von  nEQuövxi  xw  &eqei:  „als 
sich  der  Sommer  wieder  einstellte"  allein  möglich  ist  (Classen:  „Gegen  Ende  des 
Sommers";  K.  W.  Krüger:  „Im  Laufe  des  Sommers").  Wenn  es  sich  noch  um 
den  Sommer  handeln  würde,  in  dem  die  Schlacht  stattfand,  so  müfste  das  Jahr 
434  ereignislos  verlaufen  sein.  Und  sollten  die  Korkyraier  die  Gelegenheit,  den 
Feinden  gründlich  Schaden  zuzufügen,  nicht  benutzt  haben?  Ferner  hätte  Th. 
schwerlich  ro  d-e'oog  tovto  dvTixn&ECofitvoi  sagen  können,  wenn  die  Korinthier  gegen 
Ende   des  Sommers,  in  dem  die  Schlacht  stattfand,  wieder  erschienen  wären. 

Die  Schlacht  bei  Leukimma  gehört  mithin  in   den  Hochsommer 
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Reparaturen  so  weit  in  Stand,  dafs  sie  wieder  die  See  halten  konnten. 
Auf  die,  vermutlich  durch  Feuersignale  übermittelte  Nachricht  von  der 
Ankunft  der  korinthischen  Flotte  an  der  Mündung  des  amprakischen 
Golfes  begannen  sie  ihre  Schiffe  zu  bemannen.  Zugleich  schickten  sie 
den  Korinthiern  ein  schnellsegelndes  Boot  mit  einem  Herolde  entgegen, 
der  ihnen  untersagen  sollte,  weiter  gegen  sie  anzufahren.  Der  Herold 
kehrte  jedoch  mit  keinem  friedlichen  Bescheide  zurück.  Darauf  liefsen 
die  Korkyraier  ihre  Flotte  auslaufen.  Sie  zählte  achtzig  Schiffe,  da 
vierzig  vor  Epidamnos  lagen.  Beim  Vorgebirge  Leukim ma,  das 
den  Golf  von  Korfu  im  Süden  abschliefst,  kam  es  zur  Schlacht1. 
Die  Korkyraier  trugen  einen  entschiedenen  Sieg  davon  und  zerstörten 
fünfzehn  Schiffe  der  Korinthier.  In  ihrer  Erbitterung  gegen  die  Staaten, 
welche  diesen  Zuzug  geleistet  hatten,  töteten  sie  die  in  Kriegsgefangen- 
schaft geratenen  Angehörigen  derselben  und  schufen  damit  einen  Prä- 
cedenzfall  für  die  rücksichtslose  Handhabung  des  Kriegsrechts  in  dem 
bevorstehenden  Kriege.  Die  gefangenen  Korinthier  wurden  von  ihnen 
als  wertwolles  Unterpfand  in  Gewahrsam  gehalten. 


435.  So  Duncker  IX,  286;  E.  Curtius  II6,  364  (Herbst  435  oder  Frühjahr  434).  — 
L.  Holzapfel,  Berlin.  Stud.  VII,  91  und  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  =  N.  F. 
27,  S.  396  setzen  natürlich  die  Schlacht  in  das  Frühjahr  434,  weil  sie  die  bei  Sy- 
bota  in  das  Frühjahr  432  verlegen.  Die  Absendung  der  korinthischen 
Ansiedler  nach  Epidamnos  erfolgte  also  wahrscheinlich  im  Früh- 
jahre 43  5. 

Neuere  Litteratur.  In  das  Frühjahr  432  setzen  die  Schlacht 
bei  Sybota:  E.  H.  0.  Müller,  De  tempore  quo  bellum  Pelop.  initium  ceperit, 
Marburg  1852  (Habilitationsschrift),  40ff;  E.  Curtius  II6  (1888),  366;  L.  Holz- 
apfel, Berlin.  Stud.  VII  (1888),  75.  91 ; .  H.  Nissen,  Histor.  Zeitschr.  LXIII  = 
N.  F.  XXVII  (1889),  402;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I  (1893),  507;  Pöhlmann,  Grundrifs 
d.  gr.  Gesch.  Müllers  Haudb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  42  (1896),  118,  2. 

In  den  Hochsommer  oder  Herbst  433:  Böckh,  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad. 
1846,  S.  355  ff.  =  Kleine  Schrift.  VI,  72  ff. ;  Wilamowitz ,  Curae  Thucydideae 
(Index  schol.,  Gott.  1885),  p.  9  und  Hermes  XX  (1885),  484 f.;  H.  Lipsius,  Leipzig. 
Stud.  VIII  (1885).  162;  M.  Duncker  IX  (1883),  317;  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI 
(1888),  482  ff.  und  Die  Forschungen  zur  gr.  Gesch.  (1899),  221;  L.  Herbst,  Philol. 
XLVI  (1888),  533;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II  (1889),  Append. 
254;  Steup,  Thuk.  Studien  II  (1886),  30 ff.;  Classens  Thuk.-Ausg.4  II  (1889),  An- 
hang 204;  I  (1897),  Anhang  371.  393. 

1)  Über  das  Vorgebirge,  dessen  dorische  Namensform  Aevxtfupa  bei  Strab. 
VII,  324  (vgl.  Ptolem.  III,  13,  9),  vgl.  J.  Partsch,  Die  Insel  Korfu,  Ergänzungs- 
heft 88  zu  Petermanns  Mitteilungen  (1887)  78;  B.  Schmidt,  Korkyraeische  Studien 
(1890)  68,  5  und  6;  85;  63.  Die  Korkyraier  errichteten  das  Tropaion  snl  rr]  Asv- 
xifj-uv  tfj?  KsQxvQag  dxQWTrjgio)  (I,  30,  1).  Steup  bemerkt  richtig  zu  I,  29,  4,  dafs 
nach  den  Worten  tag  de  xrX.  xal  nl  vi,eg  ccvroTg  (den  Korkyraieru)  Enenh'jQuayro  xiX. 
ävravayctyofAtvoi  xai  7i«y«r«£«ufVot  ifctv/nci^rjaay  die  Schlacht  ziemlich  nahe  bei 
der  Stadt,  also  noch  innerhalb  des  Golfes,  stattgefunden  haben  mufs. 
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Gerade  am  Schlachttage  kapitulierte  Epidamnos  unter  der  Be- 
dingung, dafs  die  in  der  Stadt  befindlichen  Korinthier  bis  auf  Weiteres 
in  Gefangenschaft  gehalten,  die  übrigen  Ansiedler  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft werden  sollten  l. 

Die  korinthische  Flotte  fuhr  nach  der  Niederlage  nach  Hause,  so 
dafs  die  Korkyraier  das  Meer  beherrschten.  Den  gröfsten  Teil  der 
Zeit  benutzten  sie  zu  Plünderungszügen  gegen  die  mit  den  Korinthiern 
befreundeten  Städte.  Ein  Teil  des  Gebietes  von  Leukas  wurde  ver- 
heert, Kyllene,  der  Kriegshafen  der  Eleier,  in  Brand  gesteckt 2. 

Erst  im  folgenden  Sommer  3,  434,  schickten  die  Korin- 
thier zum  Schutze  ihrer  Verbündeten  eine  Flotte  und  ein  Heer 
ab,  das  bei  Aktion  an  der  Einfahrt  in  den  amprakischen  Golf  und 
weiter  nördlich  beim  Hafen  Cheimerion  an  der  thesprotischen  Küste 
Stellung  nahm  4.  Die  Korkyraier  standen  mit  Schiffen  und  Fufsvolk 
schräg  gegenüber  Cheimerion  bei  Leukimma,  aber  kein  Teil  griff  den 
andern  an,  und  nach  Eintritt  des  Winters  fuhren  beide  nach  Hause. 

Die  Korinthier  hatten  sich  jedoch  nur  in  der  Defensive  gehalten, 
um  mit  verdoppelten  Kräften  den  Angriff  zu  erneuern.  Gleich  nach 
der  Seeschlacht  veranstalteten  sie  mit  leidenschaftlichem  Eifer  grofse 
Rüstungen  und  setzten  dieselben  zwei  Jahre  hindurch  fort.  Sie  erbauten 
neue  Kriegsschiffe  und  brachten  ihre  Flotte  auf  neunzig  Trieren,  für 
die  sie,  soweit  ihr  eigenes  Schiffsvolk  nicht  ausreichte,  Ruderer  in  ganz 
Hellas,  namentlich  auch  in  attischen  Reichsstädten  5  um  Sold  anwarben. 
Aufserdem  bewogen  sie  ihre  Pflanzstädte,  sowie  die  Eleier  und  Me- 
garer,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Schiffen  zu  stellen. 

Die  Rüstungen  'waren  bereits  weit  vorgeschritten,  als  die  Korkyraier 
über  den  vollen  Umfang  derselben  nach  und  nach  unterrichtet  wurden  6. 


1)  Thuk.  I,  30,  1;  Diod.  XII,  31,  2  (nach  Thuk.). 

2)  Thuk.  I,  30,  2. 

3)  Über  tisquövti  zw  üe'ott  (I,  30,  3)  vgl.  S.  771. 

4)  Thuk.  I,  30,  3.  Über  den  Hafen  Cheimerion  vgl.  I,  46,  3  und  dazu 
Oberhummer,  Akarnanien  (München  1887)  94.  O.  bemerkt,  dafs  die  Teilung  der 
Streitkräfte  dadurch  zu  erklären  ist,  dafs  nördlich  vom  amprakischen  Golfe  die 
eleiischen  Ansiedelungen  Bucheta,  Elatreia  und  Pandosia  (Ps.  Detnosth.  Halon.  Or. 
VII,  32)  zu  schützen  waren.  Wem  blofs  Leukas  und  der  amprakische  Golf  ge- 
deckt werden  sollten .  so  würde  die  Konzentrierung  bei  Aktion  am  geeignetsten 
gewesen  sein. 

5)  Thuk.  I,  35,  3  und  4.  Vgl.  dazu  Bd.  III  1,  S.  224,  Anrn.  2.  —  Diod.  XII, 
32,  2  nach  Thuk.  mit  kleinen,  bedeutungslosen  Zusätzen. 

6)  Thuk.  I,  31,  2:  nvv&ctvüfisyoi  61  ol  KigxvQaloi  rrtv  nnQaar.tv^v  cci'rwv  scpo- 
ßotvio  y.iX.  Steup  bemerkt  dazu  in  der  Bearbeitung  von  Classens  Thuk. -Ausg. 
(4.  Aufl.  1897):  „Dafs  hier   nur   ein   schon   recht   weit  vorgerückter   Zustand   der 
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In  der  Überzeugung,  dafs  sie,  zumal  mangelhaft  gerüstet,  den  Gegnern 
nicht  gewachsen  wären  \  sahen  sie  sich  vor  die  Wahl  gestellt,  entweder 
sich  zu  unterwerfen  oder  ihre  Drohung  wahr  zu  machen  und  Anschlufs 
an  Athen  zu  suchen.  In  der  Gewalt  Korinths  hatten  sie  Schlimmes 
zu  erwarten-,  ein  Bündnis  mit  Athen  bedeutete  den  Bruch  mit  ihrer 
traditionellen,  eifersüchtig  gewahrten  Politik  der  freien  Hand  3  und  war 
der  Oligarchie  nicht  blofs  an  und  für  sich  unsympathisch  4,  sondern  barg 
auch  für  sie  die  Gefahr,  der  Demokratie  zu  unterliegen.  Es  bedurfte 
gewifs  langer,  erregter  Verhandlungen,  bis  trotz  des  Widerwillens  der 
Oligarchie  unter  dem  Einflufs  der  Demokraten  der  Beschlufs  der 
Korkyraier  zu  Stande  kam,  Gesandte  nach  Athen  zu  schicken 
und  um  Aufnahme  unter  die  athenischen  Bundesgenossen  nachzusuchen, 
damit  sie  als  solche  Hilfe  erhielten  5. 


Rüstungen  gemeint  sein  kann,  ergiebt  sich  .  .  .  mit  Gewifsheit  aus  32,  5,  sneidij 
d"i  fiki^ovi  nagaaxsvg  (\no  IleXonowriGov  xa\  tij?  (iXXrjg  'F.Xhifiog  ecp'  /jung  wourjvTai." 
Obwohl  die  Korkyraier  nur  selten  die  Häfen  anderer  aufsuchten  (I,  37,  2),  so 
legten  doch  viele  Schiffer  bei  ihnen  an.  Es  können  ihnen  daher  die  Rüstungen, 
von  denen  überall  in  Hellas  etwas  zu  spüren  war,  nicht  bis  zum  letzten  Stadium 
unbekannt  geblieben  sein,  aber  sie  müssen  deren  Umfang  weit  unterschätzt  haben. 
Thukydides  sagt  nichts  von  Gegen  rüstun  gen  der  Korkyraier. 
Wenn  von  solchen  bei  Diod.  XII,  32,  3  (Ephoros)  die  Rede  ist,  so  hat  die  Angabe 
keinen  Wert,  da  Ephoros  hier  nur  den  Thuk.  überarbeitet  und  mit  kleinen  Zu- 
thaten  versetzt.  Der  Schiffsbestand  der  Korkyraier  hatte  sich  im  Hochsommer 
433  gar  nicht  oder  nicht  erheblich  vermehrt.  (I,  47,  1;  .50,  4).  Es  kann 
auch  keine  gröfsere  Anzahl  von  alten  Schiffen  durch  Neubauten 
ersetzt  worden  sein,  denn  in  der  Schlacht  bei  Sybota  waren  im 
Gegensatze  zur  Schlacht  bei  Leukimma  die  Korinthier  mit  ihren 
neuen  Schiffen  den  Korkyraiern  au  Manövrierfähigkeit  ent- 
schieden überlegen.  Die  ungenügende  Kenntnis  der  Rüstungen 
Korinths  ist  ein  weiteres  Beispiel  für  die  mangelhafte  Organi- 
sierung des  Nachrichtenwesens  in  jener  Zeit.    'S.  767,  Anm.  1. 

1)  Thuk.  1,  32,  5.     Vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

2)  Thuk.  a.  a.  0. 

3)  Vgl.  S.  765,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  I,  28,  3.     Vgl.  dazu  S.  769. 

5)  Thuk.  I,  31,  2;  Diod.  XII,  33,  1  (nach  Thuk.).  Über  die  Herrschaft 
der  Oligarchie  in  Korkyra  vgl.  S.  766,  Anm.  2.  —  Nach  Thuk.  III,  70ff. 
waren  die  Demokraten  die  Träger  der  Bündnispolitik,  während  die  Oligarchen  auf 
den  Anschlufs  an  die  Peloponnesier,  im  besondern  an  die  Korinthier,  hinarbeiteten. 
Thuk.  I,  55  (vgl.  54,  2)  erzählt,  dafs  die  Korinthier  in  der  Schlacht  bei  Sybota 
1050  Kriegsgefangene  machten.  Von  diesen  verkauften  sie  800,  welche  Sklaven 
waren,  die  übrigen  250  behielten  sie  in  Gewahrsam  xal  iv  öenccnsicc  si/ou  noXlfj, 
Smog  aihoig  T')v  Ke'ijxvgav  dvctywQt'^nvTeg  nQoanotr}aeiav  sivy/avov  <fk  xcti  dvvri/ust 
(tviiüv  ot  nltiovg  tiqwtoi  ovreq  x?tg  nöleiog.  Wenn  die  Korinthier  auf  die  gefangenen 
Oligarchen  fregansi«  noX'/fj   einzuwirken   suchten,   damit   sie   nach   ihrer  Rückkehr 
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Von  diesem  Beschlüsse  wurden  die  Korinthier,  ohne  Zweifel  von 
oligarchischer  Seite,  so  zeitig  in  Kenntnis  gesetzt,  dafs  sie  auch  ihrer- 
seits Gesandte  nach  Athen  schicken  konnten,  um  den  Abschlufs  des 
Bündnisses  zu  hintertreiben. 

Die  Athener  standen  vor  einer  schwerwiegenden  Ent- 
scheidung. Ihre  Intervention  gegen  Amprakia,  das  Bündnis  mit  den 
Akarnanen,  dann  die  Mafsregelung  Poteidaias  und  der  gegen  Megara 
geübte  wirtschaftliche  Druck  l  hatten  bereits  in  Korinthos  stark  ver- 
stimmt und  grofses  Mifstrauen  hervorgerufen  2.     Schlössen  sie    nun   mit 


auf  den  Anschlufs  Korkyras  hinarbeiten  möchten,  so  folgt  daraus,  dafs  diese  damals 
nicht  ohne  weiteres  dazu  bereit  waren.  Die  Bemühungen  der  Korinthier  hatten 
schliefslich  Erfolg.  Die  Gefangenen  wurden  von  ihnen  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
freigelassen,  tw  /utv  Xoytp  y.rX.,  egytp  dk  nsnaouevoi  Kuoiv&(oi<;  KeQxvqav  ngoanoifjacti. 
Bald  nach  ihrer  Rückkehr  begann  die  oiüaic,  in  Korkyra  (III,  70). 

Nun  hat  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  593  auf  den  merk- 
würdigen Umstand  aufmerksam  gemacht,  dafs  gerade  die  meisten  von  den  250 
Korkyraiern  zu  den  einflußreichsten  Männern  der  Stadt  gehörten.  Das  er- 
klärt sich  wohl  einfach  daraus,  dafs  bei  dem  Gemetzel  (I,  50,  1)  die  vor- 
nehmen Herren  als  wertvolle  Beute  im  ganzen  verschont  wurden,  ohne  dafs  man 
gerade  Verrat  zu  wittern  braucht.  Immerhin  ist  aus  dem  spätem  Verhalten  der 
Oligarchen  zu  schliefsen,  dafs  sie  zwar  nicht  geneigt,  waren,  sich  den  Korinthiern 
zu  unterwerfen,  aber  noch  gröfsern  Widerwillen  gegen  ein  Bündnis  mit  der  athe- 
nischen Demokratie  hegten.  Um  diesen  äufsersten  Schritt  zu  vermeiden ,  hatten 
sie  im  J.  435  den  Frieden  auf  glimpfliche  Bedingungen  zu  vermitteln  gesucht. 
Wahrscheinlich  wollten  sie  auch  im  J.  433  lieber  noch  weiter  gehende  Zugeständ- 
nisse machen,  als  mit  Athen  abschliefsen.  Aus  ihren  Kreisen  werden  die  Korin- 
thier von  dem  Beschlüsse,  eine  Gesandtschaft  nach  Athen  zu  senden,  rechtzeitig  in 
Kenntnis  gesetzt  worden  sein. 

1)  Vgl.  weiter  unten  Abschnitt  d. 

2)  Das  bringt  Thukydides  auch  in  den  Reden  der  Korinthier  und 
Korkyraier  (I,  32 — 43)  zum  Ausdruck.  Vgl.  über  dieselben  im  allgemeinen 
S.  671,  Anm.  1  und  dazu  J.  G.  Schneider,  Die  Reden  der  K.  und  K.  bei  Thuk. 
32  —  43,  Coburg  1880,  Progr.  —  Die  Korinthier  werden  von  den  Korkyraiern 
geradezu  s%9-qoC  Athens  genannt  (33 ,  3 ;  35,  4),  sie  selbst  bezeichnen  sich  zwar 
als  ei'dnovdot ,  aber  nicht  als  y/'Aot  der  Athener  (40,  3)  und  erklären,  dafs  sie 
wegen  der  Megarer  Grund  zu  Verdacht  und  Beschwerden  hätten  (42,  2).  Wenn 
die  Korkyraier  den  Krieg  zwischen  den  Athenern  und  Peloponnesiern  wegen  der 
Besorgnis  Spartas  und  der  Feindschaft  Korinths  gegen  Athen  für  unvermeidlich 
erklären,  so  haben  die  Korinthier  dagegen  nichts  anderes  einzuwenden,  als  dafs  es 
doch  noch  ungewifs  sei,  ob  es  zum  Kriege  kommen  werde.  (Vgl.  Klett ,  Das  me- 
garische  Psephisma,  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  und  Realschulen  Würt- 
tembergs 1891,  Bd.  XXXVIII,  S.  377tF.).  Die  Rede  der  Korkyraier  ent- 
hält im  Grunde  eine  von  Th.  unter  Anlehnung  an  die  von  ihnen 
wirklich  vorgebrachten  Motive  entworfene  Rechtfertigung  des 
von  Perikles  empfohlenen  Abschlusses  mit  Korkyra.  Die  Gründe, 
welche  nach  Th.  (I,  44)  für  die  Athener  mafsgebend  waren  (Unvermeidlichkeit  des 
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den  Korkyraiern  ein  Bündnis,  so  verletzten  sie  zwar  weder  die  be- 
stehenden Verträge  l,  noch  führten  sie  nach  den  völkerrechtlichen  An- 
schauungen der  Hellenen  ohne  weiteres  den  Kriegsfall  herbei,  sofern 
sie  sich  nur  auf  die  Verteidigung  Korkyras  beschränkten  und  nicht 
auch  korinthisches  Gebiet  angriffen  3.  Indessen  darüber  konnte  in  Athen 
kein  Zweifel  obwalten,  dafs  man  das  Mafs  voll  machte  und  sich  die 
erbitterte  Feindschaft    der  Korinthier    zuzog3,    wenn    man   ihre    grofsen 


Krieges,  Verhinderung  einer  Verstärkung  der  korinthischen  Marine  durch  die  kor- 
kyraeische ,  Lage  Korkyras  an  der  Seestrafse  nach  Italien  und  Sicilien) ,  werden 
von  den  Korkyraiern  geltend  gemacht  und  von  den  Korinthiern  nicht  widerlegt. 
Letztere  reden  Langes  und  Breites  darüber,  dafs  die  Korkyraier  ihnen  Unrecht  ge- 
than  hätten,  sie  interpretieren  den  dreifsigjährigen  Vertrag  im  Widerspruche  mit 
dem  klaren  Wortlaute  desselben  ,  sie  berufen  sich  auf  ihre  den  Athenern  früher 
geleisteten  Dienste  und  stellen  für  den  Fall  des  Abschlusses  mit  Korkyra  ihre 
offene  Feindschaft  in  Aussicht,  aber  die  Hauptsache:  die  von  den  Korkyraiern 
vorausgesetzte  Unvermeidlichkeit  des  Krieges,  wird  von  ihnen  nur  kurz  und  unbe- 
friedigend gestreift. 

1)  Vgl.  S.  758,  Anm.  2. 

2)  Diese  Anschauung  kommt  namentlich  bei  Thuk.  VI,  105  zum  Ausdrucke. 
Die  Athener  hatten  als  Verbündete  der  Argeier  und  Mantineer  am  Kriege  gegen 
die  Lakedaimonier  teilgenommen,  aber  sich  trotz  aller  Aufforderungen  der  Argeier 
geweigert,  an  der  lakonischen  Küste  zu  landen  und  einen  auch  noch  so  geringen 
Teil  des  lakonischen  Gebietes  zu  verwüsten.  Erst  die  30  Schiffe ,  die  im  Herbst 
414  den  Argeiern  zuhilfe  geschickt  wurden,  rccg  onovdäg  (faysQwraTa  rüg  tiQog 
AaxedaifAoviovg  avxolg  (sld-rivcdoig)  z'Avoav ,  da  sie  lakonisches  Gebiet  verwüsteten. 
Ähnlich  verhält  es  sich  in  diesem  Falle.  Thuk.  I,  44  sagt:  Die  Athener  schlössen 
mit  den  Korkyraiern  nur  eine  Epimachie  ab ,  mit  den  Verpflichtung ,  sich  gegen- 
seitig Beistand  zu  leisten,  Sdv  tig  sni  Ksqxvqov  i'ij  rt  IdS-^päg  tj  TOi>g  jovtwv  $vfx- 
[Mc%nvg,  denn,  wenn  sie  eine  Symmachie  wäre  rovg  ai'tovg  ix&gorg  y.cü  qikovg  vo- 
(xi&iv  abgeschlossen  hätten,  so  würden  von  ihnen  die  Verträge  mit  den  Pelopon- 
nesiern  gebrochen  worden  sein  si  xikevovTwv  wie  Kegxvgaiätp  inl  KlqivVov  l-wi- 
■n'kzuv.  Obwohl  dann  die  Athener  als  Verbündete  der  Korkyraier  bei  Sybota  mit 
den  Korinthiern  handgemein  geworden  waren ,  so  schickten  doch  diese  an  jene 
Boten  ohne  Heroldstab  (I,  53"),  um  damit  kund  zu  thun,  dafs  sie  sich  noch  nicht 
als  im  Kriegszustande  befindlich  betrachteten.  Sie  warfen  allerdings  den  Athenern 
vor,  dafs  sie  den  Krieg  anfingen  und  bestehende  Verträge  brächen,  aber  diese 
bestritten  ganz  entschieden,  dafs  ihr  Eingreifen  zur  Vereidigung  Korkyras  ein  Ver- 
tragsbruch wäre.  Thatsächlich  wurde  denn  auch  der  Kriegszustand  nicht  herbei- 
geführt. Die  Intervention  der  Athener  bildete  nur  die  aixla  tiqwttj  ioi>  nolsixov 
(1,  55,  2).  Demgemäfs  werden  die  Korinthier  von  Th.  auch  nicht  als  no?Juioi, 
sondern  nur  als  q^nyfQiog  Jjcfjj  $mq>oQoi  der  Athener  bezeichnet.  (Zu  diücpogoi,  vgl. 
II,  2,  3;  V,  29,  1;  VI,  88,  1).  Ferner  läfst  Th.  beiden  Verhandlungen  in  Athen 
die  Korinthier  für  den  Fall  des  Abschlusses  mit  den  Korkyraiern  zwar  mit  dem 
Kriege  drohen  (I,  40,  3),  ihre  gxtvsQa  e/Oga  in  Aussicht  stellen  (I,  42,  2-,  43,  3), 
aber  nirgends  das  Bündnis  ohne  weiteres  als  casus  belli  bezeichnen.  Vgl.  J.  Steup, 
Thuk.  Studien  II,  16  ff. 

3)  Thuk.  I,  40,  3;  42,  2;  43,  3;  56,  2;  57,  2. 
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Anstrengungen  zur  Unterwerfung  der  trotzigen  Pflanzstadt  vereitelte 
und  im  Bündnisse  mit  Korkyra  ihr  Kolonialgebiet  sowie  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  Westmeere  bedrohte.  Nach  dem  beim  Ausbruche  des 
frühem  grofsen  Krieges  1  und  den  während  des  samischen  Aufstandes 
gemachten  Erfahrungen  2  mufste  mau  aber  mit  Bestimmtheit  erwarten, 
dafs  ein  Bruch  mit  Korinthos  den  mit  Sparta  und  dem  peloponnesischen 
Bunde  nach  sich  ziehen  würde.  Denn  Korinthos  übte  nicht  blofs  auf 
Megara  und  die  benachbarten  Küstenstädte  einen  mafsgebenden  Ein- 
flufs  aus,  sondern  vermochte  auch  viel  bei  den  andern  Peloponnesiern, 
im  besondern  bei  den  Lakedaimoniern  3,  weil  es  unter  den  peloponne- 
sischen Städten  allein  eine  namhaftere  Marine  besafs  und  den  gröfsten 
Teil  des  Handels  der  Halbinsel  vermittelte. 

Wenn  man  jedoch  das  Anerbieten  der  Korinthier,  für  die  Neu- 
tralität ihre  Beschwerden  wegen  Megara  lallen  zu  lassen,  also  Megara 
zu  cedieren  i ,  annahm  und  die  Korkyraier  ihrem  Schicksale  überliefs, 
so  erlangten  jene  im  Falle  des  Sieges  die  Verfügung  über  die  be- 
deutenden maritimen  Mittel  des  Inselstaates  und  eine  solche  Verstärkung 
ihrer  Flotte,  dafs  sie  den  Athenern  zur  See  wieder  die  Spitze  bieten 
und  deren  Reich  bedrohen  konnten 5.  Eine  Beherrschung  Korkyras 
und  des  ionischen  Meeres  durch  die  Korinthier  würde  ferner  die  wich- 
tigen merkantilen  und  politischen  Beziehungen  Athens  mit  dem  Westen, 
namentlich  mit  Thurioi  und  den  chalkidischen  Städten,  von  jenen  ab- 
hängig gemacht  haben.  Dagegen  verbürgte  den  Athenern  ein  Bündnis 
mit  Korkyra  für  den  Fall  eines  Krieges  mit  den  Peloponnesiern  auch 
gegenüber  der  stark  angewachsenen  Flotte  Korinths  die  unbedingte 
Herrschaft  zur  See,  es  gewährte  einen  Stützpunkt  für  Operationen  gegen 
das  korinthische  Kolonialgebiet  im  ionischen  Meere,  sicherte  die  Ver- 
bindung mit  Italien  und  Sicilien  und  verhinderte  das  Erscheinen  einer 
etwa  von  dorther  zur  Unterstützung  der  Peloponnesier  ansegelnden 
Flotte  6. 

Thukydides  läfst  diese  Gründe  die  Korkyraier,  der  Hauptsache 
nach  gewifs  annähernd  im  Einklänge  mit  dem  wirklich  Gespro- 
chenen, geltend  machen  7  und  sagt,  dafs  sie  bei  den  Athenern  den  Aus- 

1)  Bd.  III  1,  S.  301. 

2)  Vgl.  S.  760,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  I,  40,  5  und  I,  33,  3:  Toug  KogifO-iovg  dvv«u£i'ovg   nag'   aihoTg  {Aa- 
xedaifxovioig).     Vgl.  Bd.  II2,  442.  449,  1. 

4)  Thuk.  I,  42,  2  und  dazu  M.  Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Th.,  Denk- 
schriften der  Wiener  Akad.  39  (1891),  V,  24. 

5)  Thuk.  I,  36,  3;  44,   2. 

6)  Thuk.  I,  36,  2;  vgl.  I,  44,  3. 

7)  Vgl.  S.  775,  Anm.  2. 
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schlag  gaben  l.  Sowohl  in  der  Rede  der  Korkyraier,  als  in  den  Er- 
wägungen der  Athener  wird  die  Frage  des  Bündnisses  wesentlich  unter 
dem  Gesichtspunkte  des  bevorstehenden  Krieges  mit  den  Peloponnesiern 
behandelt  und  dabei  dessen  Unvermeidlichkeit  verausgesetzt 2.  War  die 
Voraussetzung  zutreffend,  konnte  die  Ablehnung  des  Bündnisses  den 
Ausbruch  des  Krieges  nur  verzögern,  nicht  verhindern,  so  gebot  aller- 
dings das  Interesse  Athens  dasselbe  abzuschliefsen  und  auch  nicht  erst 
die  Entscheidung  auf  dem  korinthisch-korkyraeischen  Kriegsschauplatze 
abzuwarten,  da  diese  nach  allem,  was  man  wufste,  schwerlich  zu  Gun- 
sten der  Korkyraier  ausfallen  konnte. 

Freilich    ist    die  Richtigkeit   der    Voraussetzung   ebenso    damals    in 
Athen,  wie  in  neuerer  Zeit  bestritten  worden  3 ,  aber  ein  Mann  von    so 


1)  Thuk.  I,  44. 

2)  Rede  der  Korkyraier.  I,  33,  1;  36,  1:  ig  iöv  /ueXXoi'Kc  y.ul  Soor  ov  ncc- 
q6vk(  nöksuov.     I,  44,  2:  etfoxet  yceg  o  Tigog  ne?.o7iovrr]Gioi<s  nüXeuog  xai  tSg  easaOcti 

(XVTOlS. 

3)  Thuk.  I,  33,  3:  Tov  Je  7i6i.eLuor,  Ji'  övneQ  ^grjatfxoi  <<j>  ttfjev,  ei  rt?  v[a<Hv 
[irj  o'ierca  kasod-cu,  yywfxr^  uuctQTuvet,  xtX.  —  Grote,  Gesch.  Griech.  III'-,  360  re- 
feriert einfach  über  Rede  und  Gegenrede,  bemerkt  aber  S.  371,  dafs  schon  vor 
dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  bei  Korkyra  kein  denkender  Grieche  an  die 
Aufrechterhaltung  des  dreifsigjährigen  Friedens  hätte  glauben  können.  E.  Cur- 
tius  II6,  366:  „Bei  einer  nur  auf  den  Vorteil  bedachten  Politik  konnte  die  Wahl 
nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Gedanke  war  den  Athenern  unerträglich,  dafs  mög- 
licherweise durch  Vernichtung  der  Selbständigkeit  Korkyras  eine  peloponnesische 
Seemacht  erwachsen  könnte  u.  s.  w."  M.  Duncker  IX,  305 ff.  erörtert  ein- 
gehend die  Gründe  und  Gegengründe  und  erklärt  S.  323:  „Es  war  Athen,  welches 
den  Frieden  mit  Korinth  gebrochen  u.  s.  w."  Ad.  Holm  II,  352.  361:  „Athen 
konnte,  ohne  einen  Rechtsbruch  zu  begehen,  im  vorliegenden  Falle  sich  seinem 
Vorteile  gemäfs  entscheiden,  und  dieser  bestand  gewifs  darin,  dafs  es  die  korky- 
raeische  Seemacht  nicht  in  Koriuths  Hände  kommen  liefs.  .  .  .  Zum  Kriege  mufste 
es  kommen,  da  ihn  die  Spartaner  wollten."  J.  v.  Pf  lugk -Härtung ,  Perikles 
als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  47 :  „  Formell  war  Athen  berechtigt ,  Kerkyra  in 
seinen  Bund  aufzunehmen,  da  dieser  Staat  aber  mit  Gliedern  des  peloponnesischen 
Bundes  im  Kriege  lag.  so  kam  die  Anwendung  des  formellen  Rechtes  einem  Bruche 
des  dreifsigjährigen  Friedens  ziemlich  gleich.  Athen  war  somit  die  provozierende 
Macht."  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschrift  LXIII  (1889),  396 ff. :  „Athen  hatte  keine 
Wahl,  wenn  es  seinen  Handel  und  seine  politische  Stellung  im  Westen  behaupten 
wollte."  Perikles  hat  nach  N.  den  Krieg  wegen  des  Besitzes  von  Megara  pro- 
voziert. Der  Bruch  mit  Sparta  wurde  von  langer  Hand  vorbereitet,  die  Pelo- 
ponnesier  wurden  zur  Notwehr  gedrängt.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  507.  516:  „Den 
Vorteilen  gegenüber,  die  das  Bündnis  bot,  mufsten  alle  andern  Erwägungen  in  den 
Hintergrund  treten.  Der  Krieg  zwischen  den  beiden  hellenischen  Vormächten  wäre 
früher  oder  später  doch  unvermeidlich  gewesen.  Perikles  trieb  aber  zum  Kriege 
aus  persönlichen  Gründen  und  Rücksichten  auf  die  innere  Politik."  R.  Pöhl- 
mann,  Grundrifs  d.  gr.  Gesch.2  in  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertumswissenschaft 
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reifem  politischem  und  historischem  Urteil ,  wie  es  Thukydides  war, 
hat  die  Überzeugung  von  der  Unvermeidlichkeit  des  Krieges  mit  Pe- 
rikles  geteilt.  Er  betrachtete  ihn  als  eine  notwendige  Folge  der  Macht- 
entwickelung Athens,  welche  die  Lakedaimonier  in  der  Besorgnis  vor 
einer  weitern  Machtsteigerung  dazu  trieb,  die  Waffen  zu  ergreifen1. 
In  seiner  Darstellung  der  Verhandlungen  über  das  Bündnis  wird  Pe- 
rikles  gar  nicht  erwähnt 2 ,  aber  der  leitende  Staatsmann  durfte  bei 
einer  politischen  Frage  von  der  gröfsten  Tragweite  um  so  weniger 
schweigen,  als  die  Bürgerschaft  geteilter  Meinung  war.  Ferner  sind  die 
Motive,  welche  nach  Thukydides  das  Verhalten  der  Athener  bestimmten, 
zum  Teil  so  beschaffen,  dafs  sie  nicht  öffentlich  ausgesprochen  werden 
konnten.  Plutarchs  Gewährsmann  hat  mit  Hecht  an  die  Stelle  „der 
Athener "  einfach  den  Perikles  gesetzt 3. 

So  sehr  aber  auch  Perikles  überzeugt  sein  mochte,  dafs  der  Ab- 
schlufs  des  Bündnisses  mit  Korkyra  im  Interesse  Athens  durchaus  ge- 
boten wäre,  die  Bürgerschaft  liefs  sich  nicht  leicht  dazu  bestimmen. 
Nach  den  Drohungen,  die  Thukydides  gewifs  nicht  willkürlich  den  Ko- 
rinthiern  in  den  Mund  gelegt  hat  4,  muiste  es  jedem  klar  sein,  dafs  ein 
Bündnis  den  Fortbestand  des  Friedens  ernstlich  gefährden  würde. 
Zweifellos  war  es  die  attische  Bauernschaft,  die  damals,  wie   späterhin, 


III,  4,  S.  118:  „Dafs  Athen  durch  die  Aufnahme  Korkyras  in  seine  Symmachie 
die  Gefahr  eines  grofsen  Krieges  heraufbeschwor,  war  nicht  zweifelhaft.  . . .  Aber 
wie  hätte  Athen  Korkyra  preisgeben  können,  ohne  seine  ganze  merkantile  und  po- 
litische Stellung  im  Westen  aufs  äufserste  zu  gefährden?  Wie  hätte  es  die  Ver- 
stärkung der  feindlichen  Koalition  durch  die  grofsen  maritimen  Hilfsmittel  Korkyras 
zulassen  können?"  Ähnlich  urteilt  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles 
(1890)  136. 

1)  Thuk.  I,  23,  6;  88;  118,  2. 

2)  Vgl.  dazu  S.  660,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  I,  44  sagt :  „  Den  Athenern  schien  der  Krieg  mit  den  Peloponnesiern 
auf  jeden  Fall  unvermeidlich  zu  sein,  deshalb  wollten  sie  Korkyra  mit  seiner  See- 
macht nicht  in  die  Hände  der  Korinthier  kommen  lassen,  £vyxQoveiv  <?h  ort  /j.ä- 
faorct  ccvrocg  aXXijkoig,  Xvn  nodeveozeQoig  ovoiv ,  i]v  xi  o"V>j,  KoQivOioig  ze  xal  roig 
üi.Xois  vuvnxov  s/ovaiy  eg  nöXe/uov  xadiardivTai.  Es  konnte  doch  nicht  öffentlich 
ausgesprochen  werden,  dafs  die  Athener  einen  tüchtigen  Zusammenstofs  wünschten, 
damit  im  Interesse  Athens  für  den  Kriegsfall  die  Korinthier  und  die  übrigen  See- 
mächte geschwächt  würden.  Der  Gewährsmann  Plutarchs  Perikl.  29  benutzt  den 
Thuk.  (vgl.  S.  727),  sagt  aber:  (Perikles)  entiat  zov  dr,/j.op  änoareT^ai  ßoi'i&siav 
xai  7i Qoa'/.aßtif  eQgwutvtjV  vctvTixfj  dvvä/xii  vtjoov ,  wg  caov  ovöinw  IleXonovv>]ai(oy 
ixnenohe/uw/uh'wv  ngog  «viovg.  Bei  diesen  Verhandlungen  oder  in  dieser  Zeit  wird 
Perikles  die  im  Gedächtnisse  gebliebene  Äufserung  gethan  haben:  roy  nöksfiov 
rjdi)  xndoQÜv  ilno  IltkoTiovvrjOov  TtQoacpeQo^eyoy.  Plut.  Perikl.  8  und  dazu  Duncker 
IX,  316. 

4)  Vgl.  S.  776,  Anm.  2. 
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den  Kern  der  Opposition  bildete,  da  die  Interessen  des  Seehandels  und 
die  Gesichtspunkte  der  grofsen  Politik,  ihr  lern  lagen,  während  sie  im 
Kriegsfälle  am  meisten  bedroht  und  ihr  Wohlstand  der  Vernichtung 
preisgegeben  war  K 

In  zwei  Volksversammlungen  wurde  über  die  Frage  verhandelt. 
In  der  ersten  zeigte  sich  die  überwiegende  Mehrheit  entschlossen,  das 
Gesuch  der  Korkyraier  abzulehnen,  in  der  zweiten  trat  jedoch  eine 
vermutlich  durch  Perikles  bewirkte  Sinnesänderung  ein.  Das  Volk 
stimmte  einem  Antrag  zu,  der  einen  formellen  Friedensbruch  mit  den 
Peloponnesiern  vermied  und  die  Gefahr  eines  unmittelbaren  Konflikts 
verminderte.  Es  wurde  beschlossen,  mit  den  Korkyraiern  zwar  kein 
Schutz-  und  Trutzbündnis  auf  der  Basis  gemeinsamer  Feind-  und  Freund- 
schaft einzugehen,  jedoch  ein  Defensivbündnis  (Epimachie)  abzu- 
schliefsen,  das  nur  im  Falle  eines  Angriffes  auf  Korkyra  oder  Athen 
und  die  beiderseitigen  Bundesgenossen  zur  Hilfeleistung  verpflichtete  2. 

Nicht  lange  darauf,  um  den  5.  August  43  3,  sandten  die  Athener 
ein  Hilfsgeschwader  nach  Korkyra  ab.  Es  bestand  nur  aus 
zehn  Trieren,  wurde  aber  von  drei  Strategen  befehligt,  von  La- 
kedaimonios,  Kimons  Sohn,  aus  Lakiadai,  Proteus,  des 
Epikles  Sohn,  aus  Aixone  und  Diotimos,  des  Strom bic hos 
Sohn,  aus  Euonymon3. 

Die  Strategen  erhielten  die  Instruktion,  sich  mit  den  Korinthiern 
in  keinen  Kampf  einzulassen ,  es  sei  denn ,  dafs  diese  gegen  Korkyra 
ansegeln  und  sich  anschicken  sollten,  dort  oder  an  einem  den  Korky- 
raiern gehörenden  Platze  zu  landen.  Das  sollten  sie  nach  Kräften  ver- 
hindern. Man  wollte  in  Athen  der  gegenüber  Korkyra  eingegangenen 
Verpflichtung  nur  eben  genügen  und  möglichst  einen  förmlichen  Frie- 
densbruch   vermeiden  4.      Die   geringe    Zahl   der    Schiffe   und   die   pelo- 


1)  Ps.  Xen.  Uitn.  II,  14;  Aristoph.  Acharu.  263  ff. ;  Frdn.  508 ff.  550ff.  582 ff. 
Vgl.  Gr.  Gilbert,  Beiträge  zur  Innern  Gescbiebte  Athens  (Leipzig  1877),  98 ff. ; 
Nissen  a.  a.  0.  397. 

2)  Thuk.  I,  44,  1.  Durch  ein  Bündnis  auf  der  Basis:  rotg  qvxovs  i/frQovg 
xai  (filovg  vofAi^siu  wären  die  Korinthier  förmlich  als  Feinde  Athens  erklärt  wor- 
den.    Vgl.  im  übrigen  über  die  völkerrechtliche  Frage  S.  776,  Anm.  2. 

3)  CIA  I,  179;  Thuk.  I,  45,  2.  —  Über  die  Zeit  der  Abfahrt:  S.  769, 
Anm.  2.  Über  Lakedaimonios,  der  um  446  Hipparchos  gewesen  war  (CIA. 
IV,  1,  p.  184,  Nr.  418  h  =  Dittenberger ,  Sylloge  P,  15),  vgl.  Bd.  III  1,  S.  12, 
Anm.  1.  Über  Diotimos  vgl.  Bd.  III  1,  S.  347,  Anm,  2;  538,  Anm.  5  und  über 
den  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  zu  verfolgenden  Stammbaum  der  Familie: 
Kirchner,  Beiträge  zur  Geschichte  attischer  Familien  in  der  „Festschrift  für  das 
Berliner  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  (Berlin  (1897),  S.  90. 

4)  Thuk.  I,  45,  3:  nooetnov  dt   zuvzu  tov  /jty  Xvtiv  svexct  rag  onövdc.g. 


§  30.     Tieferliegende  Ursachen  und  unmittelbare  Anlässe  zum  Kriege.    781 

ponnesische  Gesinnung  des  Lakedairnonios,  der  an  den  politischen 
Grundsätzen  seines  Vaters  festhielt,  verbürgte  eine  strenge  Befolgung 
der  Instruktion  und  äufserste  Zurückhaltung  *. 

Es  ist  richtig,  dafs  es  sich  bei  der  Absendung  des  kleinen  Geschwa- 
ders mehr  um  „eine  demonstrative,  als  um  eine  effektive  Hilfe" 
handelte,  und  dafs  man  einen  taktischen  Zusammenstofs  mit  den  Ko- 
rinthiern  eher  vermieden  haben  würde,  wenn  man  gleich  eine  Flotte 
von  hundert  Trieren  abgesandt  hätte,  der  gegenüber  die  Korinthier  wohl 
überhaupt  von  einem  Angriffe  gegen  die  Korkyraier  abgestanden  wären. 
Allein  Perikles  wünschte,  dafs  beide  Parteien  so  hart  als  möglich  an 
einander  geraten  möchten,  damit  die  Korinthier  und  die  übrigen  Städte, 
welche  eine  Seemacht  besafsen,  geschwächt  würden  2. 

Unmittelbar  nach  der  Ankunft  des  athenischen  Ge- 
schwaders in  Korkyra  (gegen  Mitte  August)  stach  die  ko- 
rinthische Flotte  in  See3.  Sie  zählte  hundertundfünfzig  Schiffe : 
neunzig  korinthische,  zehn  eleiische,  zwölf  megarische,  zehn  leukadische, 


1)  Nach  Plut.  Perikl.  29  soll  Perikles  den  Lakedairnonios  wider  dessen  Willen 
mit  dem  Kommando  betraut  und  ihm  deshalb  ein  so  kleines  Geschwader  zur  Ver- 
fügung gestellt  haben,  damit  er  nichts  Erhebliches  ausrichten  und  dadurch  um  so 
mehr  in  den  Verdacht  des  Lakonismos  kommen  möchte.  Plut.  schöpfte  höchst 
wahrscheinlich  aus  Stesimbrotos,  der  sich  zum  Mundstücke  der  böswilligen  Rede- 
reien machte,  die  in  den  dem  Perikles  feindlichen  Kreisen  im  Umlaufe  waren. 

2)  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  507:  „Man  erwartete  (in  Athen)  offenbar,  dafs  die 
moralische  Unterstützung  Athens  genügen  würde,  die  Korinthier  von  weitern  Feind- 
seligkeiten abzuhalten."  Richtiger  urteilen  Grote  IIP,  360  (der  Krieg  wurde  unter- 
halten zur  Lähmung  und  allmählichen  Schwächung  beider  Parteien) ,  Pflugk- 
Hartung,  Perikles  als  Feldherr,  S.  48,  Nissen  a.  a.  0.  399.  403  und  Delbrück,  Die 
Strategie  des  Perikles  (1890),  142.  Thukydides  sagt  I,  44:  die  Athener  wollten 
1-vyXQoveiv  ort  uähiarcc  uviovg  (<%?.i]%oig,  Xva  cco&ereoTEQoig  ovatv ,  i\v  ti  cFe'17,  Koqlv- 
Sioig  rt  xcu  roTg  äWoig  vavxixov  h/ovaiv  tg  nöXspov  xadioTÜVTcu.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  erledigt  sich  auch  der  schon  damals  in  Athen  gegen  Perikles  er- 
hobene, von  Pflugk- Härtung  a.  a.  0.,  S.  53  und  Duncker  IX,  318  wieder  aufge- 
nommene Vorwurf,  wg  /xixQciv  [*tv  ßor,0-sittf  roTg  derjfteiiL  usyrikrji'  &s  ngocpaaiv 
Totg  eyxitbovoi  7iao6(j/rjX(6g.  (Plut.  Perikl.  29.)  Die  Kleinheit  des  Geschwaders 
sollte  eben  die  Korinthier  veranlassen,  ihren  Angriff  nicht  aufzugeben.  Wenn 
infolge  der  Absendung  von  hundert  Trieren  der  korinthische  Angriff  unterblieben 
wäre,  so  hätte  Athen  allerdings  im  Falle  eines  peloponnesischen  Krieges  und  einer 
feindlichen  Offensive  über  die  intakte  korkyraeische  Flotte  verfügt,  aber  auch  bei 
der  schwankenden  Parteilage  in  Korkyra  mit  der  Möglichkeit  einer  Verbindung 
Korkyras  und  Korinths  rechnen  müssen.  Sicherer  war  es,  wenn  neben  Athen 
überhaupt  keine  andere  Stadt  eine  gröfsere  Marine  besafs.  Thuk.  1 ,  35 ,  5  (Rede 
der  Korkyraier):  cD.Xd  [iähora  «eV  ,  et  dvvaade ,  fAtjde'va  ctXXov  iav  xexrrjo&ai, 
vavg  xiX. 

3)  Vgl.  S.  769,  Anm.  2. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  50 
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siebenundzwanzig  amprakiotische  und  ein  anaktorisches.  Den  Oberbefehl 
führten  fünf  korinthische  Strategen,  deren  Obmann  Xenokleidas,  des 
Euthykles  Sohn,  war  1. 

Politische  und  strategische  Gründe  geboten  den  Korinthiern  ein 
möglichst  rasches  und  energisches  Vorgehen  2.  Sie  durften  den  Kor- 
kyraiern  keine  Zeit  zu  besserer  Gegenrüstung  lassen 3  und  mufsten 
einen  entscheidenden  Schlag  zu  führen  suchen,  bevor  etwa  die  Athener 
mit  stärkerer  Macht  erschienen.  Indessen  die  korinthische  Flotte 
schwenkte  kurz  vor  der  Einfahrt  in  den  korkyraeischen  Sund  rechts  ab 
und  ging  beim  Cheimerion  4  an  der  epeirotischen  Küste  vor  Anker, 
wo  sich  zahlreiche  Mannschaften  der  dortigen,  mit  den  Korinthiern  von. 
je  her  befreundeten  Küstenstämme,  namentlich  der  Chaoner  und  Thes- 
proter,  versammelt  hatten.  Die  Korinthier  schlugen  ein  Lager  auf  und 
rüsteten  sich  zur  Seeschlacht  5. 

Mittlerweile  hatten  auch  die  Korkyraier  Vorbereitungen  getroffen 
und  noch  vor  der  Ankunft  der  Korinthier  tausend  Hopliten  aus  Zakynthos 
zur  Abwehr  einer  Landung  herangezogen.  Auf  die  Kunde  von  der 
Annäherung  der  feindlichen  Flotte  bemannten  sie  hundertundzehn 
Trieren  und  liefsen  dieselben  unter  drei  Strategen  bei  den  an  der 
Einfahrt  in  den  Sund  und  nahe  der  Festlandsküste  belegenen  Sybota- 
Inseln  6  Stellung  nehmen.  Auch  die  zehn  athenischen  Trieren  waren 
zur  Stelle.  Mit  der  Ausrüstung  einer  Anzahl  anderer  Schiffe  scheinen 
die  Korkyraier  noch  im  Rückstande  gewesen  zu  sein  7.  Ihr  Fufsvolk 
besetzte  das  Vorgebirge  Leukimma  8. 

Nachdem  die  Korinthier  ihre  Rüstungen  vollendet  und  für  drei 
Tage  Lebensmittel  an  Bord  genommen  hatten,  gingen  sie  nachts  in 
See,  um  die  korkyraeische  Flotte  anzugreifen.  Ihre  epeirotischen  Hilfs- 
völker setzten  sich  längs  der  Küste  nordwärts  in  Marsch  9. 

Offenbar   hatten   es    die  Korinthier   auf  einen    Überfall   abgesehen. 


1)  Thuk.  I,  46,  2.  Xenokleidas:  III,  114,  4.  —  Diod.  XII,  33,  3  nach  Thuk. 
mit  kleinen  Zusätzen,  von  denen  nur  der  Gedanke  des  Ephoros,  dafs  die  Korinthier 
entschlossen  waren,  cTt«  td%uvs  fcivfia/ttac(i  Beachtung  verdient. 

2)  Vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

3)  Vgl.  S.  774,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  773,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  I,  46,  3  —  48,  1 ;  50,  3.     Chaoner  und  Thesproter :  II,  68.  80.  81. 

6)  Über  die  Inseln  und  den  gleichnamigen  Hafen  Sybota  am  Festlande :  Thuk. 
I,  47;  50,  3;  52,  1-,  54,  1.     Strab.  VII,  324  C. 

7)  Thuk.  I,  50,  4  erwähnt  Schiffe,  die  erst  gegen  Ende  des  Schlachttages 
nachkamen. 

8)  Über  das  Vorgebirge  vgl.  S.  772,  Anm.  1. 

9)  Thuk.  I,  48,  1 ;  50,  3. 
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Indessen  die  Korkyraier  müssen  rechtzeitig  eine  Meldung  erhalten  haben. 
Als  der  Morgen  anbrach  —  in  der  ersten  Hälfte  des  September  43  3  x  — 
erblickten  die  Korinthier  in  der  Nähe  der  Sybota-Inseln  die  feind- 
liche Flotte  auf  hoher  See  und  im  Ansegeln  begriffen.  Beide  Teile 
formierten  sich  mit  der  Front  nach  Nordwesten ;  beziehungsweise  Süd- 
osten 2,  in  Schlachtordnung.  Die  Korkyraier  teilten  ihre  Flotte  für  die 
Flügel-  und  Zentrumbildung  in  drei  Geschwader  unter  je  einem  Stra- 
tegen. Das  athenische  Geschwader  schlofs  sich  an  den  äußersten 
rechten  Flügel  an  und  deckte  dessen  Flanke.  Auf  dem  rechten  Flügel 
der  Korinthier  standen  die  Megarer  und  Amprakioten,  im  Zentrum  die 
Eleier  und  Leukadier,  auf  dem  linken  Flügel  die  Korinthier  selbst  mit 
den  am  besten  segelnden  Schiffen  Der  Schwerpunkt  der  korinthischen 
Linie  lag  in  dem  linken ,  westlichen  Flügel.  Die  Korkyraier  hatten 
demgemäfs  ebenfalls  ihren  westlichen  Flügel  erheblich  stärker  gemacht 
als    ihr   Zentrum    und    ihren    östlichen    Flügel  3.      Augenscheinlich 


1)  Vgl.  S.  771,  Anm. 

2)  Das  ergiebt  sich  aus  der  Fahrtrichtung  der  Flotten  und  aus  dem  Umstände, 
dafs  der  linke  korkyraeische  Flügel  die  Schiffe  des  rechten  korinthischen  bis  zur 
Bucht  von  Cheimerion  verfolgte.  Unrichtig  Duncker  IX,  320  (Front  der  Korinthier 
nach  Westen  gerichtet). 

3)  Was  die  Schlachtordnung  betrifft,  so  sagt  Thuk.  I,  48,  4:  KoqipMois 
(H  to  fj'sy  eT?£<oV  y.fQug  (ü  Meyaotdeg  vrjsc  sl%op  xid  cd  '^unnuxtcoTicfec; ,  y.md  da  to 
{uegov  ol  nXXoi  £t'uuc(j(ot  cJ?  exctOTOi,  evwvvuov  dt  xs'gac  aviol  ol  KoQi'f,9t,oi  rrct? 
iioicsTn  twir  vsiüv  nhsovacus  xcttd  rotg  ^A^vcuovq  xcd  to  (ftSiöy  röiv  KEQxvgaiiov 
el/ov.  Die  Stelle  wird  entschieden  gedeutet.  Steup  in  Clausens  Thuk. -Ausg.  I4 
zu  I,  48,  4  erklärt  «t'rol  ol  KoQtt>tit.ot  als  „die  K.  allein"  und  ol  äXXot  Si\uiLi(c^oi 
nicht  als  die  übrigen  Bundesgenossen  der  Korinthier,  sondern  als  die  übrigen  Mit- 
glieder der  Koalition  mit  Einschlufs  eines  Teiles  der  Korinthier.  Dem  einfachen 
Wortlaute  nach  besagt  die  Stelle,  dafs  die  Megarer  und  Amprakioten  (mit  39 
Schiffen)  den  rechten  Flügel  bildeten,  die  übrigen  Bundesgenossen  (mit  21)  das 
Zentrum,  die  Korinthier  selbst  (mit  90)  den  linken  Flügel.  Allerdings  würden  dann 
die  Schiffe  sehr  ungleichmäfsig  verteilt  gewesen  sein.  Allein  die  strategischen  Gründe, 
die  dafür  mafsgebend  gewesen  sein  könnten,  sind  leicht  zu  erkennen.  Wenn  die 
Korinthier  mit  ihrem  linken  Flügel  einen  raschen,  entscheidenden  Stofs  führten, 
so  konnten  sie  den  übrigen  Teil  der  korkyraeischen  Flotte  von  der  Stadt  ab- 
schneiden und  vernichten.  Vom  Zentrum  hören  wir  während  der  Schlacht  nichts. 
Es  spielte  also  keine  erheblichere,  selbständige  Rolle.  Damit  steht  die  geringe 
Schiffszahl  im  Einklänge.  Aufserdem  standen  die  dort  aufgestellten  Eleier  und 
Leukadier  auch  hinter  den  Megariern  und  Amprakioten  in  maritimer  Hinsicht 
zurück.  Bei  gleichmäfsiger  Verteilung  der  Schiffe  würde  jedes  der  drei  Geschwader 
der  Korkyraier  durchschnittlich  37  Schiffe  gezählt  haben.  Thuk.  I,  49,  5  sagt 
jedoch ,  dafs  die  Korkyraier  mit  20  Schiffen  den  rechten  Flügel  der  Korinthier 
schlugen.  Mithin  bestand  doch  wohl  ihr  linkes  Geschwader  nur  aus  20  Schiffen. 
Nehmen  wir  an,  dafs  ihr  Zentrum  ungefähr  gleich  stark  war,  so  bildeten  70  Schiffe 
den    rechten    Flügel.     Nur   eine   solche   Verstärkung    erklärt   es,   warum   die  Ko- 

50* 
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beabsichtigten  die  Korinthier  mit  ihrem  linken  Flügel 
den  Hauptstofs  zu  führen,  um  den  östlichen  Teil  der 
korkyraeischen  Linie  von  der  Stadt  abzuschneiden  und 
zu  vernichten.  Die  Entscheidung  mufste  also  auf  dem  Westflügel 
fallen. 

Die  Schlacht  entwickelte  sich  in  zwei  von  einander  unabhängigen 
Flügeltreffen.  An  Zahl  der  Schiffe  war  es  die  gröfste  Seeschlacht,  die 
bis  dahin  zwischen  Hellenen  geliefert  worden  war  '.  Beiden  Parteien 
fehlte  es  jedoch  an  Erfahrung  und  Übung  in  der  modernen,  von  den 
Athenern  ausgebildeten  Seetaktik,  die  den  ganzen  Nachdruck  auf  das 
Schiff  selbst  und  dessen  Manövrierfähigkeit  legte.  Diese  Taktik  erfor- 
derte geübte  Ruderer  und  geschickte  Steuerleute,  sie  beschränkte  die  zur 
Schiffsbesatzung  gehörenden  Krieger  auf  eine  kleine  Abteilung.  Auf 
den  Verdecken  der  korinthischen  und  korkyraeischen  Schiffe  befanden 
sich  dagegen  zahlreiche  Hopliten,  Bogenschützen  und  Speerwerfer. 
Beide  Teile  waren  noch  nach  „  der  alten  Art "  gerüstet ,  so  dafs  die 
Schlacht  mehr  einem  Kampfe  zu  Lande  glich  als  einem  Seetreffen  2. 


rinthier,  selbst  wenn  sie  dem  recbten  Flügel  der  Korkyraier  nicht  alle  ihre  Schiffe, 
sondern  nur  den  gröfsten  Teil  entgegenstellten ,  bei  ihrer  maritimen  Überlegenheit 
den  Gegner  nicht  rasch  erdrückten.  Das  Eingreifen  des  athenischen  Geschwaders 
würde  das  schwerlich  zu  verhindern  imstande  gewesen  sein.  Steup  meint  ferner,  es 
wäre  nicht  zu  verstehen,  wie  neunzig  korinthische  Schiffe  sämtlich  „die  bestsegelnden 
Schiffe  "  hätten  genannt  werden  können.  Auch  das  ist  verständlich,  denn  die  korin- 
thischen Schiffe  waren  fast  durchweg  Neubauten.  Vgl.  S.  785,  Anm  2.  Mit  der  An- 
gabe, dafs  die  Megarer  und  Amprakioten  den  rechten  Flügel  bildeten,  scheint  Thuk. 
I,  49,  6  im  Widerspruche  zu  stehen.  Es  heilst  dort:  tai'rg  (auf  dem  rechten  Flügel) 
fiep  ovv  ol  KoQiv&ioi  xal  ol  £  v  it  /j.  et  %  o  t  ^aawvzo  ze  xal  ol  KsQxvoaloi  enexQcuovv 
ij  de  uvzol  ijoav  ol  Kooiv&t.oi,  eni  rw  SvitiVVfiw,  no'kv  £i>(xwi>.  xz'k.  Stahl-Poppo  sucht  die 
Schwierigkeit  durch  Streichung  von  ol  Kog.  xai  ol  f.  zu  beseitigen,  wogegen  Steup 
und  Croiset  berechtigte  Bedenken  erheben.  Die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung 
wird  von  K.  W.  Krüger  zur  Stelle  angedeutet.  Ol  Koyirftioi  xal  ol  f.  bezeichnet 
die  ganze  Koalition,  in  der  die  Korinthier  so  sehr  das  Übergewicht  hatten  und 
das  leitende  Element  bildeten,  dafs  Thuk.  sonst  die  Gesamtheit  einfach  ol  Kooivd-ioi 
nennt.  An  dieser  Stelle  mufste  er  von  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  absehen, 
weil  er  gleich  darauf  von  den  Korinthiern  im  besondern  reden  wollte.  Man  ver- 
gleiche übrigens  auch  I,  48,  4:  Koqiv  iftoig  de  zo  /uev  dej-iov  xe'gag  al  Meyagideg 
vrjeg  ei%ov  xzA.  eiiuvvfxov  de  xeyag  uvtoI  ol  Ko  q  iv  d  ioi  und  I,  46,  1:  ol  de 
Kooiv&ioi  xiX.  hn'keoy  eni  rrkv  Kiqxvqav  vavaX  nevzr^xovia  xal  exazov  i\oav  de 
1//U/W  fxtv  dexa,  Meyage'mv  de  diödexa  xz'k.   ahrtoy  de  KoQiv&iuyy  evevr\xovza. 

1)  Thuk.  I,  50,  2.     Vgl.  dazu  L.  Herbst,  Piniol.  XXXVIII  (1879),  547  ff. 

2)  Thuk.  I,  49,  1:  za  nakauä  zoönw  dneiodzegov  hzi  naoeoxevao/ue'voi'  i)v  ze 
t]  vav(xa%ia  xagzegü,  zrj  fuey  T^XVD  °^X  öiioiuog ,  ne^otia/ia  de  zo  nkeov  ngoo~q?eQi}g 
ovaa.  Über  die  Seetaktik  und  die  darauf  bezügliche  Litteratur: 
Ad.    Bauer,    Müllers    Handb.    d.    kl.    Altertumswissenschaft   IV,    1,    2,  S.  283; 
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Die  Schiffe  dienten  vorwiegend  als  Transportmittel,  um  die  Krieger 
zum  Kampfe  aneinander  zu  bringen.  Die  von  den  Athenern  geübten 
Schiffsmanöver  wurden  nicht  angewandt.  Wenn  zwei  Schiffe  zusainmen- 
stiefsen,  so  kamen  sie  nicht  leicht  von  einander  los,  teils  wegen  der 
Menge  und  des  Gedränges  der  Schiffe,  teils  weil  man  den  Sieg  von  dem 
Handgemenge  der  Hopliten  erwartete,  die,  nachdem  sie  festen  Fufs  ge- 
fäfst  hatten,  kämpften,  während  die  Schiffe  ruhig  neben  einander  lagen. 
Es  war  ein  wirres  Durcheinander  mit  viel  Lärm  und  Getümmel,  wobei 
man  mehr  Mut  und  Kraft  als  Seemannskunde  zur  Geltung  brachte. 
Die  athenischen  Schiffe  beteiligten  sich  nicht  unmittelbar  am  Kampfe 
selbst,  aber  sie  fanden  sich  überall  da  ein,  wo  die  Korkyraier  ins  Ge- 
dränge gerieten.  Sie  schreckten  dadurch  die  Korinthier  zurück  und  hin- 
derten sie,  einen  entscheidenden  Stofs  zu  führen,  der  einen  grofsen  Teil 
der  korkyraeischen  Flotte  von  der  Stadt  abgeschnitten  und  der  Vernich- 
tung preisgegeben  hätte.  Trotz  dieser  wertvollen  Unterstützung  hatten  die 
Korkyraier  von  vorneherein  nur  geringe  Aussichten  auf  den  Sieg.  Ab- 
gesehen von  der  numerischen  Überlegenheit  des  Gegners  bestand  ihre 
Flotte  im  wesentlichen  aus  altern,  bereits  ausgebesserten  Schiffen,  zum 
Teil  aus  Fahrzeugen,  die  nur  zur  Not  wieder  seetüchtig  gemacht 
waren  *.  Die  korinthische  Flotte  setzte  sich  fast  durchweg  aus  Neu- 
bauten zusammen  2.  Ferner  hatten  die  Korinthier  tüchtige  Ruderer  in 
ganz  Hellas,  namentlich  auch  aus  den  athenischen  Reichsstädten  3,  an- 
geworben, die  Korkyraier  dagegen  ihre  Ruderbänke  mit  zahlreichen 
Sklaven  besetzt.  Die  Beschaffenheit  der  Schiffe  und  Ruderer  fiel  bei 
der  „alten  Art  des  Kampfes"  zwar  nicht  entscheidend,  immerhin,  be- 
sonders beim  Zusammenstofse  von  Schiffen,  erheblich  ins  Gewicht. 

Nichtsdestoweniger  errangen  die  Korkyraier  auf  ihrem  linken  Flügel 
einen  entscheidenden  Sieg.  Mit  zwanzig  Schiffen  schlugen  sie  die  ihnen 
dort  gegenüberstehenden  Megarer  und  Amprakioten,  verfolgten  die  in 
Auflösung  Fliehenden  bis  zum  Lager  an  der  Bucht  von  Cheimerion, 
gingen    dort    hinter   ihnen    ans    Land,    verbrannten    die    nach    dem  Ab- 


K.  F.  Hermanns   Lehrb.    d.    gr.    Antiquitäten    II,    2,    Die    Kriegsaltertümer 
bearb.  von  H.  Droysen  (Freiburg  1888)  393 ff. 

1)  Vgl.  Thuk.  I,  29,  3  und  dazu  S.  772. 

2)  Schiffsbauten  der  Korinthier:  S.  773.  Zur  Expedition  im  J.  435  stellten 
die  Korinthier  nur  dreifsig  Schiffe.  Sie  besalsen  damals  keine  gröfsere  Zahl 
brauchbarer  Schiffe,  denn  sie  liefsen  sich  von  den  Eleiern  auch  sieben  leere  Schiffe 
stellen.  Von  diesen  dreifsig  Schiffen  verloren  sie  eine  Anzahl  in  der  Schlacht  bei 
Leukimma.     Ihre  neunzig  Schiffe  waren  also  fast  durchweg  Neubauten. 

3)  Vgl.  S.  773,  Anm.  5.  Aus  diesen  Städten  stammte  der  gröfste  Teil  des 
Rudervolkes  der  attischen  Flotte.     Bd.  III  1,  S.  224,  2. 
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marsche  der  epeirotischen  Hilfsvölker  stehen  gebliebenen,  leeren  Zelte 
und  plünderten  das  Gepäck. 

Auf  dem  entscheidenden  Westflügel  gewannen  dagegen  die  Ko- 
rinthier  bei  weitem  die  Oberhand.  Thukydides  deutet  an,  dafs  die 
Schlacht  für  die  Korkyraier  günstiger  ausgefallen  sein  würde,  wenn 
jene  zwanzig  Schiffe,  nachdem  sie  den  Feind  in  die  Flucht  geschlagen 
hatten,  sofort  dem  andern  Flügel  zuhilfe  gekommen  wären  l. 

Sobald  sich  die  Korkyraier  entschieden  zur  Flucht  wandten  und 
die  Korinthier  nachdrängten,  griffen  die  attischen  Trieren,  die  bereits 
rücksichtsloser  Beistand  zu  leisten  begonnen  hatten,  thatkräftig  in  den 
Kampf  ein,  so  dafs  es  zwischen  ihnen  und  den  korinthischen  Schiffen 
zu  feindlichen  Zusammenstößen  kam.  Als  Herren  des  Schlachtfeldes 
nahmen  die  Korinthier  nicht,  wie  es  sonst  zu  geschehen  pflegte,  die 
unbrauchbar  und  leck  gemachten  feindlichen  Schiffe  ins  Schlepptau, 
sondern  fuhren  aus  Hafs  und  Rachgier  von  einem  Schiffe  zum  andern, 
mehr  darauf  bedacht,  die  Mannschaft  zu  töten,  als  gefangen  zu  nehmen  2. 
Nachdem  sie,  ohne  Kenntnis  von  der  Niederlage  ihres  rechten  Flügels, 
die  Korkyraier  bis  zur  Küste  der  Insel  verfolgt  hatten,  machten  sie 
Kehrt,  um  ihre  eigenen  Leichen  und  Schiffstrümmer  nebst  den  auf  den- 
selben treibenden  Mannschaften  zu  bergen 3.  Sie  brachten  dieselben 
nach  dem  Hafen  Sybota  4,  wo  sich  ihre  epeirotischen  Hilfsvölker  ein- 
gefunden hatten.  Dann  sammelten  und  ordneten  sie  sich  und  fuhren 
wieder  gegen  die  Korkyraier  an.  Es  war  auf  die  Vernichtung  der 
feindlichen  Flotte  abgesehen,  von  der  sie  bereits  gegen  siebenzig 
Schiffe  versenkt  hatten ,  während  ihr  eigener  Verlust  nur  etwa 
dreifsig  Schiffe  betrug5. 

1)  Thuk.  I,  49,  6:  >|  di  ccvrol  ftaav  ol  Kogtv&ioi,  ini  rw  svwvv/uio,  nnkv  ivtxtav, 
lotg  KsQXVQcnoig  tiov  e'ixoai  p£wv  o.no  ihäaaovoi;  nXf&ov;  ix  rrjg  diaiSswg  ov  nagovacüv 
Die  zwanzig  Schiffe  hätten  durch  einen  kräftigen  Flankenangriff  mindestens  die 
Niederlage  der  Ihrigen  verhüten  können.  —  Bei  Diod.  XII,  33,  4  dürftige  Angaben 
nach  Thuk. 

2)  Thuk.  I,  50,  1  und  dazu  die  Ausführungen  Steups  in  Classens  Thuk.-Ausg. 
I4,  Anhang,  S.  370. 

3)  Thuk.  I.  50,  3:  nQor  *<<  vctvnyia  xccl  iovg  vtxqovg  rovg  acpszsgovg  iiQanovzo. 
Über  ifiiayuc  vgl.  H.  Herbst,  Die  Schlacht  bei  den  Arginuseu  (Hamburg  1855)» 
S.  37,  Anm.  51. 

4)  Vgl.  S.  782,  Anm.  6. 

5)  Thuk.  I,  54,  2.  Die  Verluste  der  Korkyraier  waren  aufser- 
ordentlich  schwer.  Sie  hatten  fast  zwei  Drittel  ^hrer  gesamten  Flotte  ver- 
loren. Auf  den  siebzig  zum  Sinken  gebrachten  Schiffen  befanden  sich  mindestens 
14000  Mann,  von  denen  1050  gefangen  genommen  wurden  (vgl.  S.  774,  Anm.  5), 
die  übrigen  müssen  zum  gröfsten  Teil  ihren  Tod  in  den  Wellen  gefunden  haben 
oder  niedergemacht  worden  sein.     I,  50,  1. 
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Die  Korkyraier  fuhren  mit  ihren  noch  kampffähig  gebliebenen 
Schiffen  und  dem  inzwischen  nachgekommenen  Reste  ihrer  Flotte  *,  ver- 
eint mit  dem  athenischen  Geschwader,  den  Korinthiern  entgegen.  Es 
war  bereits  gegen  Abend,  als  auf  beiden  Seiten  der  Paian  zum  An- 
griffe angestimmt  wurde.  Plötzlich  ruderten  die  Korinthier  zur  Ver- 
wunderung der  Korkyraier  rückwärts.  Bald  wurde  ein  von  Süden  her 
sich  näherndes  Geschwader  sichtbar,  das  zuerst  in  den  Gesichtskreis 
der  Korinthier  gekommen  war.  Da  es  schon  dunkelte,  so  zogen  sich 
die  Korkyraier  nach  Leukimma  zurück.  Während  sie  sich  dort  lagerten 
und  es  Nacht  wurde,  kam  das  mit  Besorgnis  beobachtete  fremde  Ge- 
schwader heran  und  wurde  als  ein  attisches  erkannt.  Es  bestand 
aus  zwanzig  Schiffen  und  wurde  von  den  Strategen  Glaukon,  des 
Leagros  Sohn,  aus  Kerames,  Metagenes  aus  Koile  und  Drakon- 
tides,  des  Leogoras  Sohn,  wahrscheinlich  aus  Thorai,  befehligt.  Die 
Athener  hatten  es  um  den  2  8.  August  den  etwa  dreiundzwanzig  Tage 
früher  in  See  gegangenen  zehn  Trieren  nachgesandt,  da  sie  befürchteten, 
dafs  das  kleine  Geschwader  aufserstande  sein  möchte,  wirksamen  Bei- 
stand zu  leisten  2. 


1)  Vgl.  S.  782,  Anm.  7. 

2)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  769,  Anm.  2.  In  Bezug  auf  die  Stra- 
tegen steht  bei  Thuk.  I,  51,  4:  uv  rJQ%E  rXavxwv  ts  6  AenyQov  xal  'AvSoxiSiß 
6  AsiayÖQov.  CIA.  I,  179  B :  naQi)doaav  (JXQctrriyoZs  ig  K6q\(xvquv  roig  dsvr£Q)otg 
ixnXsovai  rXavxiavi  |  (15  Buchstaben)  ivei  KotXei  Jctäxova,  |  (10  Buchstaben  ini  rijg) 
Aiaviidog  nQiravtiug  \  xi"k.  —  Glaukon,  Sohn  des  Leagros,  stammte  aus  Kerames 
und  war  Strategos  im  samischen  Kriege  gewesen.  Bd.  III  1,  S.  198,  5  und  545,  4. 
Die  Ergänzung  ix  Kton^iwv  ist  also  sicher.  Die  noch  fehlenden  5  Buchstaben 
und  ivn  sind  nach  Müller-Strübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  600,  Anm.  2  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  zu  ^Meray)ivsi  zu  ergänzen.  Für  den  dritten  Namen 
schlug  M.-Str.  AouxovtiSq  Barf^tv  vor.  An  Stelle  von  Buttj&ev  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich OoQCfti  zu  setzen.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XL  (1885) ,  438  ff.  —  Was  die 
von  der  Inschrift  abweichende  Angabe  des  Thukydides  betrifft,  so  hat  schon  der 
Verfasser  von  Ps.  Plut.  Vit  decem  orat.  Andok.,  p.  834  c  gelesen,  dafs  Andokides, 
des  Leogoras  Sohn,  und  Glaukon  mit  20  Trieren  den  Korkyraiern  zuhilfe  geschickt 
wurden.  Wenn  Ps.  Plut.  den  Andokides  für  den  Redner  hält,  so  ist  das  falsch, 
da  derselbe  erst  um  440  geboren  wurde.  Des  Redners  Grofsvater  war  Strategos 
im  samischen  Kriege.  (Bd.  III  1,  S.  545,  4).  Nun  zweifelt  Ps.  Plut.,  ob  An- 
dokides Kvtfndijvuiog  /;  @oqsvs  gewesen  sei.  Stahl  a.  a.  O.  vermutet  mit  Recht, 
dafs  dieser  Zweifel  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  Dr  akontides  Aeioyöoov  &oQ«isvg 
war.  Da  die  falsche  Angabe  in  Bezug  auf  die  Strategen  schwerlich  auf  Thuky- 
dides selbst  zurückzuführen  ist,  so  wird  mit  Müller-Strübing  und  Stahl  anzunehmen 
sein,  dafs  Abschreiber  Jqaxovx(dr\g  in  ]AvSoxi8ri<;  verwandelten  und  den  zweiten 
Namen  übersprangen.  Drakontides  war  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Antrag- 
steller beim  Prozesse  des  Perikles  (Plut.  Perikl.  32),  aber  er  hat  nichts  mit  dem 
Drakontides  zu  schaffen,  der  im  J.  404   die  Einsetzung  der  Oligarchie    beantragte, 
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In  Gemeinschaft  mit  den  dreifsig  attischen  Schiffen  fuhren  am 
nächsten  Tage  die  Korkyraier  auf  den  Hafen  Sybota  zu,  wo  die  Ko- 
rinthier  ankerten.  Diese  liefen  zwar  aus  und  stellten  sich  in  Schlacht- 
ordnung auf,  gingen  jedoch  nicht  zum  Angriffe  vor.  Obschon  sie  das 
numerische  Übergewicht  besafsen,  so  standen  ihnen  doch  die  intakten, 
an  Manövrierfähigkeit  weit  überlegenen  attischen  Schiffe  gegenüber. 
Aufserdem  machte  ihnen  die  Überwachung  der  an  Bord  befindlichen 
1050  Gefangenen  Schwierigkeiten.  Die  öde  Hafenbucht  bot  auch  keine 
Gelegenheit  zum  Ausbessern  der  Schiffe.  Unter  diesen  Umständen  er- 
schien es  den  Korinthiern  rätlich,  eine  Schlacht  zu  vermeiden  und  nach 
Hause  zu  fahren.  Da  sie  jedoch  befürchteten,  dafs  die  Athener  wegen 
des  Zusammenstofses  in  der  Schlacht  die  Verträge  für  gebrochen  halten 
und  ihnen  die  Fahrt  verlegen  möchten,  so  schickten  sie,  um  darüber 
Gewifsheit  zu  erlangen,  zu  ihnen  Boten  herüber,  die  zum  Zeichen,  dafs 
sie  selbst  noch  nicht  den  Kriegszustand  anerkannten,  keinen  Herolds- 
stab führten.  Die  Athener  erklärten  die  Beschwerde  der  Korinthier, 
dafs  sie  den  Krieg  anfingen  und  die  Verträge  brächen,  für  unbegründet, 
da  sie  nur  ihren  Bundesgenossen,  den  Korkyraiern  zuhilfe  gekommen 
wären  l.  Im  übrigen  könnten  die  Korinthier  ungehindert  fahren,  wohin 
sie  wollten,  nur  nicht  gegen  Korkyra  oder  einen  Platz  der  Korkyraier. 

Auf  diesen  Bescheid  traten  die  Korinthier  die  Heimfahrt  an,  nach- 
dem sie  in  Sybota  auf  dem  Festlande  ein  Siegeszeichen  aufgestellt 
hatten,  dem  gegenüber  die  Korkyraier  auf  einer  Sybota -Insel  mit  ge- 
ringer  Berechtigung   ebenfalls   ein   Tropaion   errichteten  2.     Als  Kriegs- 


denn  dieser  war  Acfidvcdcg  (Aristot.  A9n..  34,  3)  und  der  Umfang  der  Lücke  in 
der  Inschrift  gestattet  nicht  Acfidvuhp  einzusetzen.  M.  Stuart  Jones  ,  Philol.  LV 
=  N.  F.  IX  (1896),  750. 

1)  Vgl.  S.  776,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  I,  54  zählt  vier  Gründe  auf,  aus  denen  sich  die  Korkyraier  zur  Auf- 
stellung eines  Tropaions  für  berechtigt  hielten.  Sie  hätten  dreifsig  feindliche  Schiffe 
unbrauchbar  gemacht  und  nach  der  Ankunft  der  Athener,  die  ihnen  wieder  freie 
Bewegung  zur  See  verschaffte,  die  vom  Winde  und  von  der  Strömung  zugetriebenen 
Schiffstrümmer  und  Leichen  aufgesammelt.  Den  dritten  und  vierten  Grund  bildet 
das  Verhalten  der  Korinthier,  die  am  Abend  beim  Sichtbarwerden  des  attischen 
Geschwaders  rückwärts  gerudert  hätten  und  nach  der  Ankunft  der  Athener  am 
nächsten  Tage  nicht  zum  Kampfe  entgegengefahren  wären.  Bei  den  letzten  drei 
Gründen  kamen ,  wie  Th.  nachdrücklich  zu  verstehen  giebt ,  entscheidend  die 
Athener  in  Betracht  (snsidij  'AVrjvcuot,  q'AQov,  idovieg  xng  'AxxiAug  vtdg,  srietdij 
r^dov  ol  A&wcäoi).  Es  bleibt  also  als  eigenes  Verdienst  der  Korkyraier  die  Ver- 
nichtung der  dreifsig  Schiffe  übrig,  aber  sie  selbst  verloren  nicht  weniger  als  siebzig 
und  erlitten  in  der  Schlacht  trotz  des  Erfolges  auf  ihrem  linken  Flügel  eine 
Niederlage.  Thuk.  I,  50,  5;  49,  6.  Diod.  XII,  33,  4,  wo  nur  Th.  zu  Grunde 
liegt,  kann  nicht  ins  Gewicht  fallen. 
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beute  brachte  die  korinthische  Flotte  tausendundfünfzig  Gefangene  nach 
Hause.  Die  unter  denselben  befindlichen  achthundert  Sklaven  wurden 
von  den  Korinthiern  verkauft,  die  zweihundertundfünfzig  Korkyraier  in 
Gewahrsam  gehalten,  jedoch  mit  grofser  Zuvorkommenheit  behandelt, 
denn,  da  die  meisten  zu  den  einflufsreichsten  Männern  der  Stadt  ge- 
hörten, so  bemühten  sich  die  Korinthier  um  sie,  damit  sie  nach  ihrer 
Heimkehr  Korkyra  ihnen  zuwenden  möchten  l. 

Die  mit  dem  Aufgebote  aller  Kräfte  ausgerüstete  Unternehmung 
gegen  Korkyra  war  trotz  des  grofsen  Seesieges  infolge  der  Intervention 
der  Athener  nicht  zum  Ziele  gekommen.  Diese  hatten  dagegen  ihren 
Zweck  der  Hauptsache  nach  erreicht,  und  ihre  Geschwader  konnten 
nach  der  Abfahrt  der  Korinthier  nach  Hause  zurückkehren.  Korkyra 
war  von  der  Gefahr,  unter  die  Herrschaft  Korinths  zu  geraten,  befreit 
und  unter  den  Einflufs  Athens  gebracht  worden.  Zugleich  hatten  die 
Korinthier  viel  Geld  aufgewandt,  und  ihre  neue  Flotte  hatte  erheblich 
gelitten.  Die  Möglichkeit  einer  Koalition  der  korkyraeischen  und  ko- 
rinthischen Marine  war  bei  der  infolge  der  schweren  Niederlage  ge- 
steigerten Erbitterung  der  Korkyraier  2  in  die  Ferne  gerückt  und  hatte 
auch  an  Gefährlichkeit  verloren,  da  fast  zwei  Drittel  der  korkyraeischen 
Flotte  vernichtet  waren.  Aber  dieser  entschiedene  Erfolg  der 
athenischen  Politik3  verletzte  vitale  Interessen  der  Ko- 
rinthier und  liefs  bei  ihnen  einen  tiefen  Stachel  zurück. 
Die  Konkurrenz  und  Rivalität  der  Seemächte  hatte  zu  einem  bewaff- 
neten Zusammenstofse  und  zu  einem  Friedensbruche  geführt,  der  zwar 
nicht  unmittelbar  den  Kriegszustand  mit  sich  brachte,  aber  von  den 
Korinthiern  als  Kriegsgrund  betrachtet  wurde  4. 

Die  folgenden  Akte  der  athenischen  Politik  waren  nicht  dazu  ange- 
than,  die  Korinthier  zu  beschwichtigen.  Athen  schien  seinen  in  Kor- 
kyra gewonnenen  Einflufs  nur  als  Basis  zu  weiterm  Vorgehen  im  Westen 
benutzen  zu  wollen.  Die  Zakynthier  5,  achaeische  Kolonisten,  die  im 
alten  Gegensatze  zu  Sparta  und  Korinth  standen,  hatten  um  dieselbe 
Zeit,  wie  die  Athener,  mit  den  Korkyraiern  ein  Bündnis  geschlossen 
und  ihnen  Hilfstruppen  gestellt.  Sie  schlössen  nun  auch  mit  den 
Athenern  ein  Bündnis  ab,  die  damit  eine  Stellung  gewannen,  die  nicht 
blofs  für  Operationen  an  der  Westküste  der  Peloponnesos    und   für   die 


1)  Vgl.  S.  774,  Anm.  5. 

2)  Thuk.  I,  53,  3. 

3)  Zur  Beurteilung  derselben  vgl.  S.  777  und  781,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  776,  Anm.  2. 

5)  Bernhard   Schmidt,  Die  Insel  Zakynthos.    Erlebtes  und  Erforschtes.      Frei- 
burg i.  Br.  1899. 
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Umfahrt  um  die  Halbinsel,  sondern  auch  für  die  Verbindung  mit  Akar- 
nanien  und  die  Beherrschung  des  äufsern  korinthischen  Golfes  von 
hoher  Bedeutung  war  *. 

Auch  in  Italien  und  Sicilien  mufs  die  Intervention  Athens 
zu  Gunsten  Korkyras  Eindruck  gemacht  haben.  In  Sicilien  waren  die 
chalkidischen  Städte  durch  die  wachsende  Macht  von  Syrakusai  be- 
droht. Die  Syrakusaner  veranstalteten  grofse  Rüstungen  und  gingen 
darauf  aus,  die  ganze  Insel  unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen  2.  Die  am 
meisten  gefährdeten  Leontiner  und  wahrscheinlich  auch  andere  chal- 
kidische  Städte  schickten  Gesandte  nach  Athen,  die  den  Abschlufs  eines 
Bündnisses  vermitteln  sollten.  Gleichzeitig  erschienen  in  Athen  auch 
Bevollmächtigte  der  ebenfalls  im  wesentlichen  chalkidischen  Stadt  Rhe- 
gion,  die  von  den  Lokrern  bedrängt  wurde  3. 

Nach  der  ersten  Prytanie  des  Archontenjahres  des  Apseudes,  d.  h. 
nach  August  433  und  nach  der  Absendung  der  nach  Korkyra  be- 
stimmten Geschwader,  aber  gewifs  noch  vor  dem  Frühjahre  432,  wur- 
den in  Athen  auf  Antrag  des  Kallias  Defensivbündnisse  mit 
Leontinoi,  Rhegion  und  wahrscheinlich  auch  mit  andern  chal- 
kidischen Städten  abgeschlossen  4.     Der  Antragsteller  war  unzweifelhaft 


1)  Zakynthos  und  Sparta:  Hdt.  VI,  70;  IX,  37.  Zakyntbier  uud  Samier 
(Korinths  Handelsfreunde):  Hdt.  III,  59.  Zakynthische  Hopliten  in  Korkyra: 
Thuk.  I,  47,  2,  Z.  mit  Athen  verbündet:  Thuk.  II,  7,  3;  II,  9.  66.  80;  IV, 
8,  1;  13,  2;  VII,  31,  1;  57,  7.  Strategische  und  maritime  Bedeutung  der  Insel: 
Thuk.  II,  7,  3;  II,  80,  1 ;  IV,  8,  1 ;  13,  2;  VII,  31,  1.  Über  die  angebliche  Er- 
oberung der  Insel  durch  Tolmides  im  J.  455:  Bd.  III  1,  S.  326,  Anm. 

2)  Bd.  III  1,  S.  191. 

3)  Thuk.  IV,  1.  29;  II,  86,  2. 

4)  Über  die  Bruchstücke  der  betreffenden  Volksbeschlüsse  vgl.  S.  591.  Dafs 
auch  andere  chalkidische  Städte  (Naxos .  Katane)  damals  Bündnisse  mit  den 
Athenern  abgeschlossen  haben,  darf  man  mit  Beloch ,  Gr.  Gesch.  I,  505,  Anm.  5 
aus  Thuk.  III,  86,  3  folgern.  Über  diese  Stelle  vgl.  S.  661,  Anm.  In  den  Ur- 
kunden ist  nur  im  allgemeinen  von  der  £i>luiuaxi<t  die  Rede.  Aus  Angaben  des 
Thuk.  ergiebt  sich,  dafs  es  Defensivbündnisse  waren.  Nach  III,  86,  3  überreden 
die  Leontiner  und  deren  Bundesgenossen  die  Athener  ihnen  Schiffe  zuhilfe  zu 
schicken  xctzn  TS  nnlrauj'  £vftpitt%iav  y.x'k,  vnn  ycig  twi>  Ivi>ctxooi<i)y  lijg  te  yijg 
siQyovTo  y.ai  tijg  ,f-nki'<aan?.  Dann  legt  Thuk.  IV,  61,  4  dem  Hermokrates  die  Worte 
in  den  Mund:  „Leuten,  die  ihnen  niemals  der  Bundesgenossenschaft  gemäfs  zuhilfe 
gekommen  sind,  haben  sie  (die  Athener)  ihrerseits  eifrig  erfüllt,  was  das  Recht 
des  Vertrages  erforderte."  Die  Chalkidier  hätten  dem  Vertrage  gemäfs  den  Athe- 
nern, als  der  Feind  deren  Gebiet  angriff,  ebenso  Beistand  leisten  müssen,  wie  ihnen 
diese  Hilfe  schickten,  als  sie  von  den  Syrakusanera  bedrängt  wurden.  Vgl.  G.  M. 
Columba,  La  prima  spedizione  Ateniese  in  Sicilia  (Palermo  1889),  p.  10  [mit  kleinen 
Zusätzen  und  Veränderungen  aus  dem  Archiv,  stör,  sicil.  XI,  Palermo  1886]  und 
Contributi  alla  storia  dell '  elemento  Calcidico,  Archiv,  stör,    sicil.  XVI  (1891) ,    95 
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identisch  mit  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Kalliades,  einem  politischen 
Freunde  des  Perikles  x. 

Wie  die  Athener  bei  der  korkyraeischen  Intervention  in  die  kolo- 
nialen Beziehungen  der  Korinthier  eingegriffen  hatten,  so  nahmen  sie 
nun  Stellung  gegen  die  Grofsmachtsgelüste  einer  andern  korinthischen 
Pflanzstadt,  die  mit  der  Mutterstadt  fortdauernd  in  enger  Verbindung 
stand.  Ihr  Vorgehen  gegen  eine  dritte  korinthische  Kolonie  führte  den 
Ausbruch  des  Krieges  herbei.  Überall  stiefs  Korinthos  in  seinem  ko- 
lonialen Bereiche  mit  Athen  zusammen.  Dadurch  wurde  es  auf  die 
Seite  der  peloponnesischen  Kriegspartei  gedrängt,  die  infolge  dessen  die 
Oberhand  gewann,  so  dafs  der  Krieg  unvermeidlich  wurde  2. 

c)  Poteidaiatika. 

Nach  den  korkyraeischen  Vorgängen  hatten  die  Athener  mit  der 
erklärten  Feindschaft  der  Korinthier  zu  rechnen,  und  sie  zweifelten  nicht 
daran,  dafs  diese,  wie  es  ja  auch  der  Fall  war,  alle  Hebel  gegen  sie 
in  Bewegung  setzen  würden.  Namentlich  hegten  sie  Befürchtungen 
wegen  des  thrakischen  Bundesbezirkes,  wo  sich  drohende  Wolken  zu- 
sammengezogen hatten.  Schon  während  des  samischen  Aufstandes  hatte 
sich  dort  unter  den  Chalkidiern  Unbotmäfsigkeit  geregt.  Die  Athener 
hatten  darauf  die  unbotmäfsigen  Städte  mit  Tributsteigerungen  und  Ge- 
bietsverlusten bestraft  3.  Zur  Befestigung  ihrer  Stellung  im  thrakischen 
Bezirke,  der  auch  durch  die  Entwicklung  des  Odrysenreiches  unter 
Sitalkes  bedroht  war4,  begründeten  sie  im  Frühjahre  436  Amphipolis. 
Sie  gewannen  damit  einen  Platz,  der  das  strategische  und  merkantile 
Zentrum  des  ganzen  Küstenlandes  bildete,  erregten  aber  auch  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  Anstofs  und  Beunruhigung.  Abgesehen  von 
den  Argiliern,  die  als  unmittelbare  Nachbarn  der  Kolonie  am  meisten 
betroffen  und  aufgebracht  waren,  kam  die  Verstimmung  der  Chalkidier 
dadurch    zum   Ausdruck,    dafs    im   Jahre   436/5    sieben    Städte   keinen 


(p.  25  des  Estratto,  Palermo  1891).  —  Was  die  Zeit  des  Abschlusses  be- 
trifft, so  erfolgte  derselbe  in  der  Prytanie  der  Akamantis.  Da  die  Aiantis  die  erste 
Prytanie  führte  (S.  770,  Anm.)  ,  so  sind  die  Bündnisse  frühestens  in  den  Sep- 
tember 433  zu  setzen.  Tm  Jabre  427/6  kamen  die  Gesandten  der  Leontiner  gegen 
Ende  Sommer  nach  Athen  (III,  86),  im  J.  416/5  die  der  Egestaier  im  Winter 
(VI,  1.  7.  8).  Erwägungen,  welche  für  den  Abschlufs  vor  dem  Frühjahre  sprechen, 
bei  Duncker  IX,  325,  2.  Vgl.  auch  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin 
1882)  13  ff.  und  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  19.  21  ff.  616  ff. 

1)  Bd.  III  1,  S.  563,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  761,  Anm. 

3)  Bd.  III  1,  S.  557. 

4)  Bd.  III  1,  S.  558. 
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Phoros  zahlten.  Es  befanden  sich  darunter  Aphytis,  Mende  und  Skione, 
die  wichtigsten  Orte  der  Halbinsel  Pallene  l. 

An  dem  Isthraos,  der  diese  Halbinsel  mit  dem  Festlande  verbindet, 
und  zwar  südlich  von  demselben,  lag  die  korinthische  Kolonie  Potei- 
daia. der  Hauptstützpunkt  von  Korinths  Handelsbeziehungen  zu  Ma- 
kedonien 2.  Poteidaia  war  attische  Reichsstadt,  aber  zugleich  mit  der 
Mutterstadt  staatsrechtlich  verbunden,  da  diese  alljährlich  nach  ihrer 
Kolonie  Oberbeamte  unter  dem  Titel  Epidemiurgoi  sandte  3.  Die  Hal- 
tung Poteidaias  war  also  von  Korinth  abhängig.  Während  des  sami- 
schen  Auf'standes;  als  Korinth  für  die  Neutralität  der  Peloponnesier  den 
Ausschlag  gab,  erfüllte  Poteidaia  seine  Bundespflichten.  Im  Jahre 
435,  möglicherweise  auch  schon  436,  hat  dann  die  Stadt  einen  von 
sechs  auf  fünfzehn  Talente  erhöhten  Phoros  gezahlt.  Wahrscheinlich 
hatte  Poteidaia,  da  eine  Trübung  der  Beziehungen  zwischen  Athen  und 
Korinth  eingetreten  war,  den  Athenern  Grund  zur  Unzufriedenheit  ge- 
geben und  war  dafür  bestraft  worden  4. 

Bei  den  reichsfeindlichen  Umtrieben  auf  der  Halbinsel  Chalkidike 
scheint  auch  der  makedonische  König  Perdikkas  II.  seine  Hände 
im  Spiel  gehabt  zu  haben.  Beim  Tode  seines  Vaters,  des  Königs  Ale- 
xandros  I,  war  ihm  der  gröfste  Teil  des  „untern  Makedoniens"  vom 
Olympos  bis  zum  Strymon  zugefallen,  seinem  Bruder  Philippos  das 
Land  zu  beiden  Seiten  des  Axios.  Die  obermakedonischen  Stämme, 
namentlich  die  Lynkester  und  Elimioten,  waren  botmäfsig,  hatten  jedoch 
ihre  eigenen  Könige  5. 

Die  Zersplitterung  des  Landes  bestimmte  die  Politik  des  Perdik- 
kas II.  Er  ging  naturgemäfs  darauf  aus,  ganz  Makedonien  unter  seine 
Herrschaft  zu  bringen.  Auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziele  konnten  ihm 
die  Athener  ernste  Schwierigkeiten  bereiten.  Er  hatte  sich  daher  mit 
ihnen  gut  zu  stellen  gesucht  und  war  ihr  Freund  und  Bundesgenosse 
geworden  6.     Dieses  Verhältnis   hatte  jedoch   keinen  Bestand.     Die  Be- 

1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  560  und  P,  453. 

2)  Vgl.  Bd.  I2,  651,  1.  Poteidaia  inl  t<ö  iad.uw  rfc  Ilal'kwnq  (Thuk.  I,  56,  2), 
aber  nach  I,  62,  1  und  64,  1  südlich  von  dem  Isthmos. 

3)  Thuk.  I,  56,  2.  Über  ö^uiov^yös  als  Amtstitel  vgl.  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltert.  II,  327.     Über  inKfijuiovgyog:  Otr.  Müller,  Dorier  II2,  135. 

4)  Vgl.  S.  763,  Anm.  6. 

5)  Bd.  III  1,  558.  —  Thuk.  II,  99,  2:  rwv  y^Q  Maxiäovoiv  sial  xai  Avyxtjaxal 
xai  'EAi/uiwrai  y.a\  SXXa  sdry  tnavu)3-Ei> ,  ä  £i\ufia^a  [i£v  äari  lovruiq  xai  xmi\/.oa, 
ßaadeia?  <T  e/et  *«#'  avra.  Vgl.  II,  80,  6;  IV,  79,  3;  IV,  83,  1:  UggißaTov 
Avyxrjaiwv  Maxedoviov  ßaadea.  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I, 
Nr.  81  (CIA.  I,  42):  (J)sQdaS  ßaai(XevS);  v.  11 :  "E?  . . .  (ßa<f)iXev(<;). 

6)  Thuk.  I,  57,  2:  lvuu.a^og  tiqöteqov  xai  cfiXog  <ov.  —  W.  Vis  eher,  Per- 
dikkas II,  Kleine  Schriften  I  (1877),  239  ff. 
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gründung  von  Amphipolis  mufste  dem  Könige  höchst  unbequem  sein, 
denn  sie  bedeutete  nicht  blofs  eine  wesentliche  Verstärkung  der  athe- 
nichen  Machtstellung  an  der  Grenze  seines  Reiches,  sondern  schlofs 
auch  Makedonien  von  der  wichtigen  Strymon  -  Mündung  ab  l.  Ander- 
seits lag  es  im  Interesse  der  Athener,  dafs  Makedonien  zersplittert 
blieb,  und  Perdikkas  nicht  durch  Vereinigung  des  Landes  ein  gefähr- 
licher Nachbar  wurde 

Als  daher  im  Jahre  433  in  Makedonien  die  kritische  Wendung 
eintrat,  und  Philippos  sich  mit  dem  Elimioten  -  Könige  Derdas  L,  dem 
Sohne  des  Arrhidaios  und  Enkel  Amyntas  I. ,  gegen  seinen  mächtigern 
Bruder  verband,  da  brachen  die  Athener  ihren  Vertrag  mit  Perdikkas 
und  schlössen  mit  Philippos  und  Derdas  ein  Bündnis  ab  *. 
Infolge  dessen  zum  Kriege  bewogen,  entwickelte  der  makedonische 
König  eine  äufserst  rührige  diplomatische  Thätigkeit.  Er  schickte  Ge- 
sandte nach  Sparta,  um  dort  auf  eine  Kriegserklärung  gegen  Athen 
hinzuwirken,  und  zugleich  suchte  er  die  Korinthier  zu  gewinnen,  damit 
sie  mit  ihm  Poteidaia  zum  Abfalle  brächten. 

Die  Gesandtschaften  des  makedonischen  Königs  konnten  den  Athe- 
nern nicht  unbekannt  bleiben,  und  ihr  Zweck  liefs  sich  leicht  erraten. 
In  der  Besorgnis,  dafs  die  Poteidaiaten,  von  Perdikkas  und  den 
Korinthiern  überredet,  abtallen  und  dadurch  auch  die  übrigen  Städte 
des  thrakischen  Bezirkes  zum  Aufstande  veranlassen  möchten,  richteten 
sie  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Korkyra,  in  der  ersten 
Hälfte  des  Winters  4  3  3/2,  an  die  unzuverlässige  Bundesstadt  die 
Forderung:  ihre  Stadtmauer  gegen  Pallene  hin  niederzureifsen,  Geiseln 
zu  stellen,  die  korinthischen  Epidemiurgen  fortzuschicken  und  solche  in 
Zukunft  nicht  mehr  aufzunehmen  3. 

Die  nach  Pallene  gerichtete  Südfront  der  Mauer  sollte  fallen,  um 
den  Athenern  den  Zugang  zur  Stadt  von  der  Halbinsel  her  offen  zu 
halten,  die  Nordfront  dagegen  erhalten  bleiben,  um  als  Bollwerk   gegen 


1)  W.  Vischer  a.  a.  0.  251. 

2)  Thuk.  I,  57,  3.  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (Leipzig 
1898),  Nr.  69.  —  Schol.  Thuk.  I,  57:  JeQÖ'ug  Uoidniov  nah,  ilfsxpiog  lleqäiy.xu  xai 
<Pih'nnov.  Über  die  Genealogie:  Alfr.  v.  Gutschmid,  Symbol.  Philol.  Bonn.  113  = 
Kleine  Schrift.  I,  247.  —  Was  die  Zeit  betrifft,  so  setzt  Duncker  IX,  299  den  Ab- 
schlufs  des  Bündnisses  in  das  Jahr  434,  Scala  in  das  Jahr  432,  nach  dem  Verlaufe 
der  Ereignisse  jener  offenbar  zu  früh,  dieser  zu  spät.  —  Duncker  nimmt  an,  dafs  beim 
Abschlüsse  des  Vertrages  Philippos  bereits  aus  seinem  Reichsteile  vertrieben 
worden  war.  Dagegen  scheint  aber  doch  Thuk.  I,  57,  3  zu  sprechen.  Sicher  ist 
nur,  dafs  die  Vertreibung  im  Sommer  431  erfolgt  war.    Thuk.  II,  95  und  II,  29,  6. 

3)  Thuk.  I,  56,  2.  Über  die  Chronologie  und  das  mangelhafte  Gefüge  der 
thukydideischen  Darstellung  vgl.  weiter  unten  S.  798,  Anm. 
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Angriffe  des  Perdikkas  zu  dienen.  Poteidaia  sollte  wehrlos  gemacht, 
gebunden  und  staatsrechtlich  von  der  Mutterstadt  getrennt  werden. 

Die  Poteidaiaten  versuchten  durch  eine  Gesandtschaft  in  Athen 
womöglich  die  Zurücknahme  der  Forderung  zu  erwirken,  sie  schickten 
aber  auch  Gesandte  nach  Korinth,  die  im  Verein  mit  korinthischen  Ge- 
sandten sich  nach  Sparta  begaben,  um  für  den  Notfall  Hilfe  zu  ver- 
schaffen. In  Athen  vermochten  die  Poteidaiaten  trotz  langer  Verhand- 
lungen nichts  auszurichten,  aber  in  Sparta  versprachen  ihnen  die 
Staatsbehörden  einen  Einfall  in  Attika,  sofern  die  Athener 
gegen  ihre  Stadt  vorgehen  würden  l. 

Inzwischen  hatten  Perdikkas  und  der  Korinthier  Aristeus, 
des  Adeimantos  Sohn,  auf  der  Halbinsel  Chalkidike  eine  wirksame 
Agitation  entfaltet 2.  Der  makedonische  König  verhandelte  mit  den 
Chalkidiern  und  Bottiaiern,  um  sie  zu  veranlassen,  gemeinsam  mit  den 
Poteidaiaten  abzufallen  3. 

Die  Bottiaier,  vermutlich  ein  altgriechischer  oder  ein  mit  grie- 
chischen Elementen  stark  versetzter  thrakischer  Stamm,  waren  bei  der 
Entwicklung  des  makedonischen  Königtums  aus  ihren  Sitzen  zwischen 
dem  Axios  und  Haliakmon  verdrängt  worden  und  hatten  sich  im  west- 
lichen Teile  der  chalkidischen  Halbinsel  niedergelassen.  Ihr  Gebiet,  die 
Bottike,  erstreckte  sich  von  Olynthos  nordwärts  gegen  das  Gebirge 
hin.  Olynthos  war  im  Jahre  480/79  von  den  Persern  nach  Nieder- 
metzelung  der  bottiaeischen  Bevölkerung  den  Chalkidiern  übergeben 
worden4.  Seitdem  nahm  Spartolos  unter  den  kleinen  Stadtgemeinden 
der  Bottiaier  den  ersten  Platz  ein.  Diese  Gemeinden  waren  in  grie- 
chischer Weise  organisiert,  gehörten  zum  thrakischeri  Bezirk  des  atti- 
schen Reiches  und  standen  zeitweise  in  einem  Bundesverbände  5. 


1)  Thuk.  I,  58,  1  und  71,  4. 

2)  Thuk.  II,  67,  2:  (Aristeus)  rt<  rrjg  notadaiac  xai  icav  enh  &gaxr;g  nilvx* 
BcpctivfTn  nQciZns.  Vgl.  I,  60,  2:  tjv  y«Q  toIs  UoTeiäranTKig  cuei  tiots  sriLT>'id'siog. 
Hdt.  VII,  137:  'AQiaTeag.  Über  Adeimantos  den  Feldherrn  der  Korinthier  im  J. 
480  vgl.  Bd.  II2,  705,  1. 

3) .  Thuk.  I,  57,  5.  Über  die  Fortschritte  der  Ereignisse  in  der  Erzählung  des 
Thuk.  vgl.  Steup,  Thukydideische  Studien  II,  34  ff. 

4)  Bd.  II2,  714. 

5)  Die  Sage  vom  kretischen  Ursprünge  der  Bottiaier  (Hdt.  VII,  170  —  danach 
Paus.  VII,  4,  5;  Diod.  IV,  79  — ;  Strab.  VI,  279;  Konon,  Narrat.  25  aus  Ephoros; 
Aristoteles,  Bott.  -nohrtia  b.  Plut  Thes.  16;  Quaest.  gr.  35,  p  298  F.)  ist  viel- 
leicht darauf  zurückzuführen,  dafs  Bottiaier  an  der  Kolonisation  Kretas  teilgenommen 
hatten.  Vgl.  Bd.  I2,  330.  Über  die  altgriechischen  Elemente  unter  den  Bottiaiern 
vgl.  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1897,  S.  271. 

Über  die  staatlichen  Einrichtungen  der  Bottiaier  erfahren  wir  etwas 
durch  das  um  422  von  den  Athenern  mit  einer  Anzahl   bottiaeischer   nöXsig   abge- 
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Von  den  Agitationen  des  Perdikkas  erhielten  die  Athener  gegen 
Frühjahr  432  nähere  Kunde.  Sie  waren  damals  gerade  im  Begriff, 
dreifsig  Trieren  mit  eintausend  Hopliten  an  Bord  zur  Unterstützung 
des  Philippos  und  Derdas  nach  Makedonien  zu  senden.  Die  mit 
dem  Kommando  über  dieses  Geschwader  betrauten  Strategen  Arche- 
stratos,  des  Lykomedes  Sohn1,  und  einige,  wahrscheinlich  zwei, 
ihm  beigeordnete  Kollegen  2  wurden  nun ,  um  einem  Abfalle  der  Städte 
zuvorzukommen,  angewiesen,  zunächst  nach  Poteidaia  zu  fahren,  die  ge- 
forderten Geiseln  zu  nehmen ,  die  Stadtmauer  niederzureifsen  und  zu- 
gleich die  benachbarten  Städte  zu  überwachen. 

Bei  der  Abfahrt  des  Geschwaders  waren  aber  die  Poteidaiaten 
von  der  Bestimmung  desselben  bereits  benachrichtigt  worden,  obwohl 
zwischen  der  Anweisung  an  die  Strategen  und  dem  Auslaufen  der  Schiffe 
nur  eine  sehr  geringe  Zwischenzeit  lag  3.  Die  Nachricht  brachte  den 
Aufstand  zum  Ausbruche  (et wa  Ende  März  oder  Anfang  April 


schlossene  Bündnis  vgl.  S.  592.  Borrituoi  (=  ZnagrcüXioi)  mit  2  Tal.  Phoros : 
CIA.  I,  234.  Münzen  mit  der  Aufschrift  Bottikiwv  im  Catalogue  of  gr.  coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Macedonia  (1879)  63 ;  bei  Sallet,  Beschreibung  der  antiken  Münzen 
im  Berl.  Mus.  II,  69;  Head,  Hist.  numorum,  p.  181.  Weiteres  bei  Lolling,  AtXrlov 
ttQx.  1890,  p.  40;  Oberhummer  bei  Pauly-Wissowa,  Real-Encyklopädie,  Bottia, 
Bottike  und  in  den  von  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (1898),  Nr.  82, 
S.  67  angeführten  Schriften. 

1)  Archestratos,  des  Lykomedes  Sohn,  war  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  identisch  mit  Archestratos,  dem  politischen  Freunde  des  Perikles,  der  ein  die 
Rechte  des  Areopags  verminderndes  Gesetz  beantragt  und  durchgesetzt  hatte. 
Bd.  III  1,  S.  270,  1.  Ferner  wird  er  auch  mit  dem  Bürger  dieses  Namens  identisch 
sein,  dessen  Zusatzantrag  zu  den  Volksbeschlüssen  über  die  Chalkidier  deren  Ge- 
richtshoheit beschränkte.  Bd.  III  1  ,  S.  434,  1.  Ein  Archestratos  erscheint  dann 
als  Obmann  der  Schatzmeister  der  Göttin  im  J.  429/8  (CIA.  I,  122).  Für  das  in 
der  Inschrift  ausgefallene  Demotikon  bleibt  ein  Raum  von  5 — 6  Buchstaben  übrig. 
Da  nun  im  J.  417/6  ein  KZeopijdrjg  Avxofj.r]6ovc,  <$>ä.vtvg  Strategos  war  (Thuk.  V,  84; 
CIA.  IV,  1,  p.  32),  so  ist  anzunehmen,  dafs  Kleomedes  ein  jüngerer  Bruder  des 
Archestratos  und  dieser  also  <fXvtvg  war.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I, 
68,  40.     Vgl.  M.  Stuart  Jones,  Philol.  LV  =  N.  F.  IX  (1896),  749. 

2)  Thuk.  I,  57,  6:  'Ao^eaTgäTov  zov  Avxofttjdovg  /ust'  üX'Awv  dexa  ajQctTrjyovvTog. 
An  elf  Strategen  ist  natürlich  (trotz  Steup  in  Classens  Thuk. -Ausg.  I4,  Anhang 
371)  nicht  zu  denken.  K.  W.  Krüger,  Hist.-Philol.  Stud.  II,  134.  288  hat  unter 
vielfacher  Zustimmung  xhTittQtav  (<?'),  K.  F.  Hermann,  Philol  I,  369:  cfi'o  ver- 
mutet. Letztere  Konjektur  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  richtig.  Einige  Wo- 
chen darauf  sandten  die  Athener  ein  zweites  Geschwader  ab,  das  Kallias  nipniog 
avTog  oiQctTijyög  befehligte  (I,  61 ,  1).  Würden  sich  auf  dem  ersten  Geschwader 
auch  fünf  Strategen  befunden  haben,  so  müfsten  alle  zehn  Strategen  —  ein  ganz 
aufserordentlicher  Fall  —  nach  Poteidaia  gesandt  worden  sein,  also  auch  Perikles, 
der  aber  zu  Hause  blieb. 

3)  Steup,  Thukydideische  Studien  II,  34. 
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4  3  2)  l.  Man  durfte  in  Poteidaia  darauf  rechnen,  dafs  die  Lakedai- 
monier das  Vorgehen  der  Athener  mit  einem  Einfalle  in  Attika  beant- 
worten würden.  Mit  den  Poteidaiaten  fielen  zugleich  die  Bottiaier  ab, 
ferner  die  Olynthier  und  andere  benachbarte  chalkidische  Kleinstädte  2, 
nachdem  sie  sich  mit  ihnen  zu  einer  Eidgenossenschaft  verbunden  hatten. 
Derselben  traten  auch  die  Korinthier  bei,  zunächst  jedoch  nicht  von 
Staats  wegen,  sondern  nur  durch  Beteiligung  angesehener  Privatleute. 
Späterhin  verpflichteten  sich  die  Lakedaimonier  den  Chalkidiern  durch 
eidliche  Zusicherungen  3. 

Der  Aufstand  beschränkte  sich  im  wesentlichen  auf 
das  Gebiet  zwischen  Poteidaia  und  Makedonien  und  hatte 
nicht  die  in  Athen  beiürchtete  Ausdehnung  gewonnen4.  Alle  be- 
deutenderen Bundesstädte  der  Chalkidike:  Mende,  Skione, 
Torone  u.  s.  w.  schlössen  sich  dem  Aufstande  nicht  an.  Po- 
teidaia und  die  Bottiaier-Hauptstadt  Spartolos  waren 
die  Herde  und  Hauptplätze  des  Aufstandes.  Olynthos 
war,  wie  die  Veranlagung  zum  Phoros  zeigt,  damals  noch 
eine  kleinere  Stadt5.  Die  von  Poteidaia  und  Makedonien  beein- 
flufsten  chalkidischen  Küstenstädtchen ,  die  den  Aufstand  mitmachten, 
waren  aufser  stände,  sich  gegen  einen  kräftigeren  Angriff  der  Athener 
zu  behaupten.  Daher  bewog  Perdikkas  II.  die  aufständischen  Chal- 
kidier,  ihre  am  Meere  belegenen  „  Städte "  zu  verlassen,  dieselben  nieder- 
zureifsen  und  nach  Olynthos  hinaufzuziehen,  um  diesen  Platz  zu  ihrer 
einzigen  und  zugleich  starken  Stadt  zu  machen  f;.    Für  die  aufgegebenen 


1)  Vgl.  weiter  unten  S.  798,  An.n. 

2)  Über  den  Umfang  des  Aufstandes  weiter  unten  Anm.  6. 

3)  Eidgenossenschaft  der  Poteidaiaten,  Chalkidier  und  Bottiaier:  Thuk.  I,  58,  1. 
Die  Korinthier  weigerten  sieb  nach  Thuk.  V,  30,  2  den  Frieden  von  421  anzu- 
nehmen ngöa^iuct  noiov/uspoi  tovg  ini  Qgcixrjg  fj.t)  ngodeoativ  Sfiöocu  ydg  aihotg 
ogxovg  i&i'a  ie  ote  f/tin  TJomtfamrüj*'  io  ngiüiov  citpiaiavTO ,  xai  uXXovg  voregov. 
Über  die  Erklärung  dieser  Stelle,  im  besondern  die  Bedeutung  von  idla  im  Gegen- 
satze zu  dyuooicf  vgl.  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  28.  In  Bezug  auf  die  Lakedaimonier 
vgl.  V,  80,2. 

4)  Nach  Thuk.  I,  56,  5  befürchteten  die  Athener,  dafs  die  Poteidaiaten,  von 
Perdikkas  und  den  Korinthiern  überredet,  abfallen  möchten,  tovg  te  eikkovg  ini 
Qgäxrjg  gvvctnooTijoüjat.  ^v/x/xä^org. 

5)  Olynthos  zahlte  nur  2  Talente  Phoros,  Mende  durchschnittlich  8,  Torone  6, 
Skione  6  —  9  u.  s.  w. 

6)  Über  den  Synoikismos  von  Olynthos:  Boehnecke,  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  athenischen  Redner  I  (Berlin  1843),  121  ff. ;  W.  Vi  sc  her, 
Kleine  Schriften  I  (1877),  348 ff.;  E.  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der 
Alten  (Leipzig  1878),  283  ff. 

Es  ist  von  Bedeutung,  den  Umfang  des  Aufstandes   und  des  Sy- 
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Stadtgebiete  wies  er  ihnen  auf  die  Dauer   des  Krieges  Ländereien   aus 
seinem  eigenen  Besitz  in  der  Gegend   des  Bolbe-Sees    an.     Durch   den 


noikismos  im  wesentlichen  festzustellen.  Thuk.  I,  58,  1:  rorf  &>)  xard  rov  xcagov 
tovtov  afpiaravtai  /uträ  XaXxidimv  xc.i  BomuCtav  xoivjj  ^vvouooavxtg'  xai  TJsn- 
dixxug  Jiei&ei  XaXxid  tag  Tilg  im  9-aXäaag  nöXsig  exXijiöviag  xai  naxaßaXovxag 
■avoixiaaad-ai  eg  "uXvv&ov  xtX.  Vgl.  I,  57,  5 :  Perdikkas  nQootySQS  Xöyovg  xai  xoTg 
eni  0naxt]g  X«Ax«?siini  xrä  lioTTiainig  £vvanoaiT,via.  Bereits  Steup,  Thukydideische 
Stud.  I,  46  hat  bemerkt,  dafs  der  Begriff  Chalkidier  an  diesen  Stellen  nicht  alle 
chalkidischen  oder  gar  alle  griechischen  Bewohner  der  Halbinsel  Chalkidike  um- 
fassen könnte,  sondern  im  engern  Sinne  auf  eine  Verbindung  chalkidischer  Ge- 
meinden, die  sich  aus  Olynthos  und  einigen  benachbarten  Küstenplätzen  zusammen- 
gesetzt hätte,  zu  beziehen  wäre.  Der  Ausdruck  dvoixCaua&ca  wiese  darauf  hin,  dafs 
die  an  dem  Synoikismos  teilnehmenden  Chalkidier  weder  durch  Berghöhen,  noch 
durch  fremdes  Gebiet  von  Olynthos  getrennt  gewesen  wären. 

Torone,  die  bedeutendste  Stadt  der  Halbinsel  Sithonia,  wird  von  Thuk.  IV, 
110,  1  und  V,  3,  4  als  chalkidisch  bezeichnet,  die  Stadt  beteiligte  sich  aber  nicht 
am  Abfalle  und  ging  erst,  an  Brasidas  verloren  (CIA.  I,  256.  257.  259;  Thuk. 
IV,  110  ff.).  Die  Akanthier ,  andrische  Kolonisten,  rechnet  Thuk.  IV,  124,  1 
nicht  zu  den  Xcäxiäijg,  aber  er  sagt  IV,  103,  1 :  Brasidas  aQug  e£  'Aavwv  rrjg  XaX- 
xiöixijg  xtX.  Arnai  lag  in  der  Nachbarschaft  von  Akanthos  und  Stageiros.  Da- 
gegen ist  1 ,  65 ,  3  >'/  XaXxiifixq  das  beschränkte  Gebiet  des  chalkidischen  Auf- 
standes. 

Ebenso  wenig  wie  Torone  und  andere  Städte  auf  Sithonia  haben  sich  die 
Städte  auf  Pallene:  Mende,  Skione,  Thrambe,  Aigai,  NeapoUs,  Aphytis  an  dem 
Abfalle  beteiligt  (CIA.  I,  256.  257.  259;  Thuk.  IV,  120.   123). 

Auf  der  vollständig  erhaltenen  Liste  des  regulären  Phoros  der  Städte  des 
thrakischen  Bezirkes  vom  J.  428/7  (CIA.  I,  256)  fehlen  aufser  Ainos  und  Argilos: 
Assera,  Dikaiopolis,  Mekyperna,  Olynthos,  Poteidaia,  Sermylia,  Singos,  Ska- 
bala,  Skapsa,  Strepsa,  Stolos,  Spartolos  und  die  Phegetier. 

Die  gesperrt  gedruckten  Städte  waren  am  Aufstande  im  J.  432  mitbeteiligt. 
Jn  Bezug  auf  Strepsa  vgl.  Thuk.  I,  61,  4.  Stolos  lag  im  Binnenlande  in  der  Nähe 
von  Olynthos  und  hatte  schon  im  J.  435  keinen  Phoros  gezahlt.  Neben  Spartolos: 
CIA.  I,  237.  238.  IxuUg,  'oiwOog,  lnc<QTw'f.og:  Thuk.  V,  18.  Vgl.  Böckh,  Sth. 
Ath.  II3,  484.) 

Was  die  übrigen  fehlenden  Städte  betrifft,  so  war  Ainos  im  J.  425  in  den 
Händen  der  Athener  (IV,  28),  kommt  aber  seit  438  in  den  Tributlisten  nicht  vor, 
Argilos  war  verstimmt,  fiel  indessen  erst  zu  Brasidas  ab.  IV,  103.  Mit  Di- 
kaiopolis (an  der  Küste  des  thermaischen  Golfes  westlich  von  Olynthos)  mufs 
es  irgend  eine  besondere  Bewandtnis  haben ,  denn  die  Stadt  erscheint  427/6  oder 
426/5  in  privilegierter  Stellung,  sie  zahlte  nur  das  Sechzigstel  für  die  Göttin.  CIA. 
I,  257.  Mekyberna,  östlich  von  Olynthos,  stand  mit  dieser  Stadt  in  näherer 
Verbindung  (Strab.  VII,  330:  'O?.vv&ov  enireiov),  war  jedoch  421/0  in  den  Händen 
der  Athener  und  hatte  sicherlich,  ebenso  wie  Singos  und  Sane  (IV,  109),  auch 
während  der  Operationen  des  Brasidas  zu  Athen  gehalten.  V,  18,  6,  vgl.  dazu 
Steup,  Thuk.-Stud.  I,  42 ff.;  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1882,  S.  922. 
Allerdings  ist  die  Möglichkeit,  dafs  Mekyberna  im  J.    432    den  Abfall   mitmachte, 

Bnaolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  51 
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olynthischen  Synoikismos  erhielt  der  Aufstand  einen  festen,  chalkidischen 
Stützpunkt  und  ein  drittes  Zentrum. 

Während  die  Chalkidier  mit  der  Übersiedelung  und  mit  Kriegs- 
rüstungen beschäftigt  waren,  erschien  das  athenische  Geschwader  vor 
Poteidaia.  Es  kam  zu  spät.  Man  hatte  in  Athen  den  Fehler  gemacht, 
harte  Forderungen  zu  stellen,  deren  Erfüllung  nicht  durch  eine  zur 
Stelle  befindliche  Streitmacht  nötigenfalls  erzwungen  werden  konnte  l. 
Die  Strategen  kamen  zur  Überzeugung,  dafs  sie  mit  den  ihnen  zugebote 
stehenden  Streitkräften  aufser  stände  wären,  zugleich  Perdikkas  und  die 
Aufständischen  zu  bekriegen.  Sie  wandten  sich  nach  Makedonien 
und  begannen  dort  mit  Philippos  und  Derdas,  die  vom  Binnenlande 
her  in  das  untere  Makedonien  eingefallen  waren,  gegen  Perdikkas  zu 
operieren. 

Die  Aufständischen  gewannen  Zeit.  Freilich  liefs  der  von  den 
Lakedaimoniern  versprochene  Einfall  in  Attika  auf  sich  warten,  desto 
thatkräftiger  handelten  die  Korinthier ,  obschon  sie  bei  der  zwei- 
felhaften Haltung  Spartas  die  Herbeiführung  des  förmlichen  Kriegs- 
zustandes zunächst  noch  zu  vermeiden  suchten  und  darum  nicht  von 
Staats  wegen  zu  Gunsten  Poteidaias  eingriffen.  Unter  Führung  des 
Aristeus,  des  Hauptschürers  der  aufständischen  Bewegung2,  wurde 
in  Korinthos  eine  Hilfsexpedition  ausgerüstet.  Sie  bestand  aus  korin- 
thischen Freiwilligen,  die  sich  meist  aus  Freundschaft  für  Aristeus  dem 
Zuge  anschlössen,  und  Söldnern,  die  in  andern  peloponnesischen  Staaten 
angeworben    waren  3.      Mit    eintausendsechshundert   Hopliten   und   vier- 


nicht  ausgeschlossen.  Steup  a.  a.  0.  47.  Sermylia  blieb  im  J.  432  den  Athenern 
treu.  Thuk.  I,  65 ;  vgl.  CIA.  I,  255  und  Thuk.  V ,  18 ,  8  mit  den  Bemerkungen 
Kirchhoffs  a.  a  0.,  S.  930.  Die  Skablaier  (in  der  Nähe  von  Olynthos)  zahlten 
vermutlich  zwischen  431/0  und  429/8  Phoros  (CIA.  I,  255)  die  Skapsaier  er- 
scheinen auf  der  Liste  Nr.  263  (nach  425/4).  Die  Asseriten  (an  der  Küste  des 
singitischen  Golfes)  und  die  Phegetier  (unbekannt,  aber  nordöstlich  von  Olyn- 
thos zu  suchen)  verschwinden  seit  435.  Für  die  Beteiligung  am  Abfall 
kommt  aufser  diesen  wenigen  Gemeinden  noch  eine  Reihe  von  Klein- 
städten in  Betracht,  die  meist  an  der  Küste  des  thermaischen 
Golfes  lagen  und  in  den  Tributlisten  seit  436  in  besonderer  Rubrik  erscheinen. 
CIA.  I,  243;  Hdt.  VII,  123.  Dahin  gehören  Kithas  (bei  Poteidaia.  Steph.  Byz. 
s.  v.  Zxi&at,),  Tinde  (chalkidisch.  Steph.  Byz.  s.  v.  T(vdiov) ,  Aisa,  Smilla,  Sinos 
(bei  Therme.  Hdt.  Steph.  Byz.  s.  v.  JtVtfo?)  u.  s.  w.  Thuk.  I,  58,  2  lehrt,  dafs 
die  aufständischen  Chalkidier  ini  dahioofl  no'ketg  hatten. 

1)  Pflugk-Hartung,  Perikles   als  Feldherr   (Stuttgart  1884)   57;   Duncker  IX, 
353;  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (1890)  145. 

2)  S.  794,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  I,  60.     Dafs  die  Expedition  des  Aristeus,  an  der  kein  Aufgebot  der 
korinthischen  Bürgerwehr  teilnahm,  der  Form  nach  eine  private,  nicht  von  Staats- 
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hundert  Leichtbewaffneten  brach  Aristeus  von  Korinth  auf  und  traf 
am  vierzigsten  Tage,  nachdem  die  Stadt  abgefallen  war,  in  Poteidaia 
ein  (etwa  Anfang  Mai  4  3  2)  l. 


wegen  ins  Werk  gesetzte  Unternehmung  war,  zeigt  bei  der  Erläuterung  von  Thuk. 
I,  66,  5  (ä*V«  yiiQ  ravra  ol  Kogtr&ioi  enga^av)  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  24 ff.  und  in 
Classens  Thuk. -Ausg.  I*,  Anhang  375. 

1)  Chronologie.  Thukydides  schliefst  seine  Erzählung  der  Kerkyra'ika 
I,  55  mit  der  Heimfahrt  der  athenischen  Flotte  gegen  Mitte  Sept.  433  (vgl.  S.  771, 
Anm.).  Alera  Tavra  <f'  tv'&vs  xal  räds  ivys'ßrj  yeviaQ-cu  'A^^cuoig  xai  fltXo- 
nopf^aloiq  duiyooa  tg  ro  noXtfiuv.  Die  Korinthier  gingen  darauf  aus,  Rache  an 
den  Athenern  zu  nehmen,  und  diese  richteten  aus  Argwohn  die  oben  (S.  793)  er- 
wähnten Forderungen  au  Poteidaia.  Tavra  Ss  nigi  rovc,  TlmEi&aiäruc,  ol  l4&rji>aioi 
TiQonaoeatvä^ovTo  svOvg  pezel  rrtv  iv  Ktgxvga  vav [A,a%iav ,  denn  die  Korin- 
thier waren  bereits  erklärte  Gegner,  und  Perdikkas ,  zum  Kriege  bewogen ,  ent- 
wickelte eine  rührige  diplomatische  Thätigkeit.  Er  verhandelte  mit  den  Lake- 
daimoniern,  suchte  die  Korinthier  zum  Zwecke  des  Abfalles  von  Poteidaia  zu  ge 
winnen  und  machte  den  Chalkidiern  und  Bottiaiern  Vorschläge  in  Bezug  auf  die 
Beteiligung  am  Abfalle.  Auf  die  Kunde  von  diesen  Umtrieben  und  in  der  Ab- 
sicht, dem  Abfalle  zuvorzukommen,  gaben  die  Athener,  die  eben  im  Begriffe  waren, 
dreifsig  Schiffe  nach  Makedonien  zu  senden,  den  Strategen  dieses  Geschwaders,  dem 
Archestratos  und  dessen  Kollegen,  den  Antrag,  von  den  Poteidaiaten  die  geforderten 
Geiseln  zu  nehmen,  die  Mauer  Poteidaias  niederzureifsen  und  die  benachbarten 
Städte  zu  überwachen.  Als  die  Schiffe  vor  Poteidaia  ankamen,  war  jedoch  der 
Abfall  bereits  vollzogen. 

Steup,  Thukydideische  Stud.  II,  34  hat  auf  das  lockere  Gefüge  und  die  mangel- 
hafte Komposition  dieser  Darstellung  hingewiesen.  Zuerst  berichtet  Th.  über  die 
an  die  Poteidaiaten  gerichtete  Aufforderung,  die  Mauer  niederzureifsen,  dann  über  die 
Beauftragung  der  Strategen  mit  derselben  Mafsregel.  Es  fehlt  das  den  Auftrag 
begründende  Zwischenglied.  Statt  dessen  ist  ein  Bericht  über  makedonische  Ver- 
hältnisse eingeschoben.  Aus  dem  Folgenden  ergiebt  sich,  dafs  die  Poteidaiaten 
der  Forderung  nicht  nachgekommen  waren.  Sie  hatten  Gesandte  nach  Athen  ge- 
schickt, e'i  -nwg  TisCoEiav  p>j  atftüv  niqi  vBwrfQi^eiv.  Es  waren  auch  poteidaiatische 
Gesandte  in  Korinth  erschienen  und  dann  mit  Korinthiern  nach  Sparta  gegangen, 
onwi  stoi/uaoatvro  riuiogücv,  i,v  (fsrj.  Als  die  Poteidaiaten  ex  no'/.Xov  („seit  langer 
Zeit")  ngaaaovTig  in  Athen  nichts  ausrichteten ,  vielmehr  die  dreifsig  attischen 
Schiffe  sich  zur  Fahrt  gegen  Poteidaia  anschickten ,  anderseits  die  Behörden  der 
Lakedaimonier  im  Falle  des  Vorgehens  der  Athener  einen  Einfall  in  Attika  ver- 
sprachen, tot«  di]  xard  top  xatgov  zovrov  «qpt'ff  r  avzat  fterä  Xakxids'uiv  xal 
Bomaiwy  xoivrj  £vvo[x6aavre<;. 

Es  fanden  also  in  der  Zeit  von  der  Zustellung  der  Forderung  an  die  Potei- 
daiaten bis  zum  Abfalle  lange  Verhandlungen  statt,  die  teils  in  Athen,  teils 
in  der  Peloponnesos,  teils  in  Thrakien  neben-  und  nacheinander  geführt  wurden, 
und  offenbar  mehrere  Monate  dauerten.  Wenn  ferner  Thuk.  sagt,  dafs  die 
Athener  ev&v<;  nach  der  Schlacht  bei  Korkyra  die  Forderung  stellten,  so  läfst 
dieser  Ausdruck  ebenfalls  einen  Spielraum  von  einigen  Wochen.  Mit  dem  zwei- 
maligen ev&i's  wollte  Th.  zwar  die  KsQxvga'Cxä  und  Ilorsiadairixü  in  eine  engere 
zeitliche  und  sachliche  Verbindung  bringen,  jedoch  schwerlich  sagen,  dafs,  als  die 
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Die  Athener  hätten  das    wohl    bei    gröfserer   Aufmerksamkeit    und 
Umsicht    verhindern     können.      An    Thatkraft    liefsen    sie    es    allerdings 


Nachricht  von  der  Schlacht  in  Athen  eintraf,  auf  der  Stelle  die  Forderung  an  Po- 
teidaia  erging. 

Die  Möglichkeit,  dafa  erst  gegen  Beginn  des  Winters  die  Forderung  den 
Poteidaiaten  zugestellt  wurde,  und  die  Wi  nt ermonate  über  Verhandlungen 
verstrichen,  wird  durch  folgende  Erwägungen  zur  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit oder  Gewifsheit. 

Das  thrakisch-  makedonische  Klima  und  die  Winterstürme  werden  doch  wohl 
die  Athener  bestimmt  Viaben,  mit  ihren  Verbündeten  Philippos  und  Derdas  die 
Eröffnung  der  Land-  und  Seeoperationen  gegen  Perdikkas  zu  Beginn  der  guten 
Jahreszeit  ins  Auge  zu  fassen.  Auch  die  Übersiedelung  der  Chalkidier  nach  Olyn- 
thos  wird  schwerlich  für  den  Winter  geplant  worden  sein.  Ebenso  pafst  das  Ver- 
sprechen der  Lakedaimonier,  im  Falle  des  Vorgehens  der  Athener  gegen  Poteidaia, 
in  Attika  einzufallen ,  am  besten  zum  bevorstehenden  Frühjahr.  Endlich  erklärt 
sich  das  lange  Zögern  der  Athener,  ihren  Forderungen  durch  Absendung  eines 
Geschwaders  Nachdruck  zu  verleihen,  einfach  dadurch,  dafs  man  sich  in  der 
schlechten  Jahreszeit  befand.  Der  Abfall  wird  daher  gegen  Frühjahr  432 
zu  setzen  sein. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Abfalle  Poteidaias  traf  man  in  Athen  Vorbereitungen 
zur  Absendung  von  Verstärkungen.  Die  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Abgange 
der  korinthischen  Expedition  des  Aristeus  veranlafste  sie  zu  gröfsern  Rüstungen. 
(I,  61,  1:  wg  Yia&oi'jo  y.at  rovg  fxtrn  ligwieu);  in initQiovt ag ,  xrX.  Vgl.  die  An- 
merkungen Steups  und  Stahls  zu  der  Stelle  in  Classens  und  Poppos  Thuk.  -  Ausg.) 
Vierzig  Schiffe  unter  Kallias  gehen  ab,  vereinigen  sich  in  Makedonien  mit  dem 
Geschwader  des  Archestratos,  das  gerade  Pydna  belagerte  und  setzen  mit  diesem 
die  Belagerung  fort,  eneita  Bchliefsen  die  Athener  notgedrungen  einen  Vergleich 
und  ein  Bündnis  mit  Perdikkas  ab,  da  sie  Poteidaia  und  die  inzwischen  erfolgte 
Ankunft  des  Aristeus  zur  Eile  antrieb:  wg  «vrovg  xaTijnsiyst>  rj  Ilorsidaicc  xai  6 
\4Qiaisvg  TictQe'Atjkv&uig.  A.  kam  am  40.  Tage  nach  dem  Abfalle  in  Poteidaia  an. 
(I,  60,  3).  Aufbruch  der  Athener  von  Pydna  etwa  10  Tage  später.  Marsch  längs 
der  Küste  (Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  I4  Anhang,  S.  372  zu  I,  64,  4),  vergeb- 
licher Versuch  Strepsa  einzunehmen ,  dreitägige  kurze  Märsche  von  Strepsa  nach 
Gigonos,  gleich  darauf  Schlacht,  Auf  die  Zeit  vom  Aufbrüche  bis  zur  Schlacht 
sind  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  zu  rechnen.  Fand  der  Abfall  etwa  Ende  März 
oder  Anfang  April  statt,  so  fiel  die  Schlacht  in  die  erste  Hälfte  des 
Juni  432.  Nach  Thuk.  II,  2,  1  erfolgte  der  Überfall  Plataiais  etwa 
am  4./5.  April  431  (vgl.  weiter  unten  §  31b),  /uiru  t*>  iv  TloTSi&cäa  n«x>)v 
/urjvl  i'xTcp. 

Das  Jahr  432/1  war  ein  Schaltjahr  von  13  Monaten.  Da  Thuk.  (was  ge- 
wöhnlich übersehen  wird)  exklusive  zählt,  d.  h.  den  terminus  a  quo  nicht  mit- 
rechnet (Bd.  III  1,  S.  199,  Anm.),  so  müfste  die  Schlacht  bei  Poteidaia  im 
Boedromion,  d.  h.  etwa  zwischen  dem  11.  September  und  10.  Oktober  432  ge- 
schlagen worden  sein. 

Die  Richtigkeit  dieser  Datierung  hat  L  Holzapfel,  Berl.  Stud.  VII 
(1888),  82  und  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  V  (1888),  Nr.  41,  Sp.  1269  durch 
eine    Kostenberechnung    der    Belagerung,    die    unmittelbar    nach    der 
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nicht  fehlen      Auf  die  ihnen  sofort  übermittelte  Nachricht  von  dem  Ab- 
falle, trafen  sie   ohne  Verzug  Anstalten  zur  Absendung    weiterer  Streit- 


Schlacht  begann,  nachzuweisen  versucht.  H.  kommt  an  der  Hand  der  An- 
gaben bei  Thuk.  III,  17  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Belagerung  weit  mehr  als 
2000  Talente  (/Thuk  II,  70,  2)  gekostet  haben  würde,  wenn  sie  bereits  im  Winter 
433/2  oder  im  Frühjahre  432  begonnen  hätte.  Die  G  egen  rech  nun  g  Stahls  in 
Poppos  Thuk.-Ausg.,  Vol.  I,  Sect.  II  (1889),  Append.  p.  257  zeigt  jedoch,  dafs 
H.s  Berechnung,  die  naturgemäfs  mit  mehreren  uusichern  Faktoren  operiert,  nicht 
zwingend  ist.  Stahls  Rechnung  ist  auch  nicht  einwandsfrei ,  ergiebt  aber  doch, 
dafs  die  2000  Talente  auch  für  2'/2  Jahre  (von  Mitte  Sommer  432  bis  Januar  429) 
ausreichen  würden. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Angabe  des  Thuk.  hat 
man  zwei  Gründe  geltend  gemacht,  die  beide  beweiskräftig  sind. 

Die  Ereignisse  von  der  Schlacht  bei  Sybota  bis  zu  der  bei  Po- 
teidaia  füllen  unter  keinen  Umständen  ein  ganzes  Jahr  aus.  Vgl. 
E.  H.  O.  Müller,  De  tempore  quo  bellum  Pelop.  initium  ceperit  (Marburg  1852), 
39;  H.  Lipsius,  Leipz.  Stud.  VIII  (1885),  163;  J.  Steup,  Thukydideische 
Studien  II  (1886),  37ff.;  L.  Holzapfel,  Berlin.  Stud.  VII  (1888),  72;  Stahl, 
Poppos  Thuk.-Ausg.3.  Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  255.  Gegen  L.  Herbst,  Philol. 
LVI  (1888),  533,  der  die  Ereignisse  auf  ein  volles  Jahr  zu  verteilen  sucht,  vgl.  die 
Bemerkungen  Holzapfels  a.  a.  O.,  S.  84,  Anm.  1.  Auch  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Curae  Thucydideae  (Index  schol.  Gott.  1885)  14  und  Hermes  XX 
(1885),  477  ff.  hält  an  den  Daten  Sept.  433  für  Sybota  und  Sept.  432  für  Poteidaia 
fest,  mufs  jedoch  das  zweimalige  ev&v;,  das  in  der  Darstellung  des  Thuk.  die  Er- 
eignisse zusammendrängt,  als  Zusatz  des  Herausgebers  des  thuk.  Werkes  streichen. 
Diese  Annahme  ist  mit  Recht  von  H.  Lipsius,  Leipz.  Stud.  VIII  (1885),  186 
und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885),  677  ff.  bekämpft  worden.  Ebenso  unglück- 
lich ist  der  Versuch  über  die  Schwierigkeit  dadurch  hinwegzukommen,  dafs 
man  (E.  H.  0.  Müller ,  Holzapfel ,  Nissen)  die  Schlacht  bei  Sybota  vom  Herbst 
433  in  das  Frühjahr  432  verlegt.  An  dem  Datum  dieser  Schlacht  darf  nicht  ge- 
rüttelt werden.     Vgl.  S.  769,  Anm.  2. 

Es  bleibt  demnach  nur  eine  einzige  Lösimg  übrig:  die  Angabe  II,  2,  dafs  der 
Überfall  von  Plataiai  /nera  rr,v  ev  nozsufuiu  /jü^yf  fjqvl  i'xtu)  erfolgte,  kann  so,  wie 
sie  überliefert  ist,  nicht  richtig  sein.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4,  Anhang  205 
(vgl.  Thuk.  Stud.  II,  59)  betrachtet  die  ganze  Angabe  als  einen  Zusatz  von  frem- 
der Hand,  aber  seine  Gründe  sind  nicht  zwingend  (vgl.  Wilamowitz,  Hermes  1885, 
XX,  480),  und  es  liegt  die  Annahme  näher,  dafs  die  Zahl,  wie  nicht  selten  im  Texte 
des  Th.,  durch  irgend  ein  Versehen  verderbt  ist.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  VIII 
(1885),  161  ff.  und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885),  675  ff.  vermutet  unter  Zu- 
stimmung von  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II,  Append.  251:  .wijrt 
i'xrq)  (xai  Sty.uTio).  Beide  setzen  darum  die  Schlacht  in  den  Maimak- 
terion  433/2,  der  etwa  die  Zeit  vom  19.  Nov.  bis  17.  Dez.  433  um- 
fafste.  Dagegen  hat  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.4  I  (1897),  Anhang  393; 
II  (1889),  Anhang  204  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  auf  keinen  Fall  die  Zwischenzeit 
zwischen  beiden  Schlachten  so  kurz  gewesen  sein  und  nur  drei  Monate  betragen 
haben  könne.  Vgl.  auch  Thukydideische  Stud.  II,  30  ff.  Steup  setzt  die 
Schlacht.    Ende    Februar    432,     offenbar    ebenfalls     zu    früh.      Vgl. 
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kräfte.     Als   sie   dann   von   dem  bevorstehenden  Aufbruche   der   korin- 
thischen Expedition  Kunde  erhielten,  wurden   die  Rüstungen  verstärkt. 


Ad.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888  bis  1898  (München 
1899)  221. 

Nach  unsern  Ausführungen  mufs  die  Schlacht  etwa  imJur-i432 
stattgefunden  haben,  also  wahrscheinlich  im  Thargelion  (etwa  15.  Mai  bis 
12.  Juni).     Dann  würde  i'xria  aus  dexdrco  entstanden  sein. 

Wenn  die  Schlacht  etwa  im  Juni  geschlagen  wurde,  so  müfsten  Archestratos, 
Kallias  und  deren  Kollegen  zu  den  Strategen  des  Jahres  433/2  gehört  haben. 
In  Bezug  auf  Archestratos  steht  das  so  ziemlich  fest.  Beloch ,  Attische  Politik 
290;  Wilamowitz,  Curae  Thucydideae  14;  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  VIII  (1885),  165; 
Holzapfel,  Berl.  Stud.  VII  (1888),  85;  Kolbe,  Hermes  XXXIV  (1899),  385.  Kallias 
könnte  ebensowohl  433/2  als  432/1  Strategos  gewesen  sein.  In  der  zweiten  Pry- 
tanie  des  Jahres  432/1  (zwischen  Ende  August  und  Anfang  Oktober  432)  leisteten 
die  Tamiai  eine  Zahlung  (rote  aroarriyolg  roig  eg  Max)edov(av  Et/*pdr(et . .  CIA. 
IV,  p.  159  und  dazu  S.  6,  Anm.  1.  Eukrates  hat  höchst  wahrscheinlich  nach 
Kallias  den  Oberbefehl  übernommen.  (Stahl  a.  a.  0.  257  und  weiter  uuten  S.  807, 
Anm.  4.)  Leider  ist  die  Urkunde  so  verstümmelt,  dafs  sie  keine  weiteren  Zeit- 
bestimmungen zur  Entscheidung  dieser  Frage  bietet.  W.  Kolbes,  Hermes  XXXIV 
(1899),  380  ff.  Ergänzungsversuche  sind  bei  der  Fülle  von  Möglichkeiten,  milde  aus- 
gedrückt, ganz  unsicher.  Das  gilt  namentlich  von  der  Einsetzung  Phormions  v.  13. 
Nach  H.  soll  der  Abfall  Anfang  Juli ,  die  Absendung  Phormions  in  der  vierteu 
Prytanie  (etwa  im  November)  erfolgt  sein.  Aus  Plat.  Sympos.  220  A— E  ergiebt 
sich  auch  nur,  dafs  Sokrates  während  eines  Sommers  und  eines  Winters  bei  Po- 
teidaia  im  Felde  stand.  Alkibiades  machte  unter  Kallias  seinen  ersten  Feldzug 
mit,  allein  sein  Geburtsjahr  läfst  sich  nicht  feststellen.  Vgl.  Töpffer  bei  Pauly- 
Wissowa,  Real-Encyklopädie,  Art.  Alkibiades,  S.  1517. 

Die  Erzählung  des  Thuk.  von  den  Verhandlungen  der  Pe- 
loponnesier  bietet  jedoch  genügende  Anhaltspunkte  zu  einer 
Gegenprobe  unserer  Berechnung,  die  zu  dem  Ergebnisse  führte, 
dafs  die  Schlacht  bei  Poteidaia  etwa  im  Juni  432  geschlagen 
wurde. 

Thuk.  I,  125  berichtet  über  die  Abstimmung  des  peloponnesischen  Bundes- 
tages: xct\  zo  nXrj&og  e\pricpiauvio  Ttoksfiiiy  dedoyfxeyoy  de  ctvroig  evdvg  futy  ddv- 
Vccra  t]v  ern/eioetv  dnnqctoxevoig  ovaiv,  exnoqi^ea&m  de  edöxei  exdazoig  a  ngoatpopa 
i]v  Kai  u>]  tlvcti  /jeMqaiv.  o/uwg  de  xcc&iaiftfxe'yuig  d\y  edei  evictvzug  [Atv  ov  diergißr], 
eXccoaoy  de,  no\v  eaßaXtiy  ig  rtjv  l4trixr]v  xal  jov  no'Aetuoy  (XQcto&cti  yccyegwg.  Wahr- 
scheinlich ist  ov  nollw  oder  etwas  Ähnliches  vor  oder  nach  eXaaaov  de  ausgefallen, 
jedenfalls  kann  die  Stelle  nur  in  dem  Sinne  aufgefal'st  werden,  dafs  nach  dem 
Kriegsbeschlusse,  trotz  der  Mahnungen  der  Korinthier,  xaia  Tci%og  in  Attika  ein- 
zufallen und  ohne  Zögern  den  Krieg  zu  beginnen  (I,  74,  1;  124,  1)  und  trotz  der 
Bestimmung  /nrj  eivni  (xeXXrjaiv,  zwar  „nicht  ein  volles  Jahr,  aber  auch  nicht  viel 
weniger  verging",  bevor  es  zur  Ausführung  des  Beschlusses  kam.  Steup,  Thuk. 
Studien  II,  58 ff.  und  gegen  Holzapfels  Erklärung  (Berlin.  Stud.  VII,  75),  der  nach 
Cod.  M.  des  Brit.  Mus.  öfiotwg  statt  öfxwg  der  Vulgata  lesen  will,  Steup,  Classens 
Thuk.- Ausg.  I4  (1897),  Anhang  392.  Vgl.  ferner  Lipsius,  Leipzig.  Stud  VIII 
(1885),  162.     Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  482;   Stahl,  Poppos  Thuk. -Ausg.3, 
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Schon  drei  bis  vier   Wochen  nach  dem  Abfalle  lief  ein  Geschwader 
von  vierzig  Trieren   aus,    das    von   Kallias,    dem    Sohne    des 


Vol.  I,  Sect.  II  Append. ,  p.  255.  Gegen  die  Annahme  von  Wilamowitz,  Hermes 
XX  (1885),  475,  dafs  der  Satz  vom  Herausgeber  des  thuk  Werkes  eingefügt  wor- 
den sei,  vgl.  H.  Lipsius,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885),  679. 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  Auffassung  stimmen  Lipsius, 
Steup,  Wilamowitz,  Bauer  und  Stahl  darin  überein,  dafs  dieser 
Satz  mit  der  Datierung  des  Überfalles  von  Plataiai  ,u«r«  t^v  iv 
IloTEiduiq  fj,a%riv  [irjvl  sxno  unvereinbar  sei.  Nur  L.  Herbst,  Philol. 
XLVI  (1888),  542  urteilt  anders,  indem  er  den  Satz  für  eine  erlaubte  Rhetorik  mit 
ironischem  Anfluge  erklärt:  „Ein  rundes  Jahr  wurde  zwar  nicht  verbracht,  viel- 
mehr war  es  wirklich  weniger  als  ein  Jahr,  in  dem  sie  die  Rüstungen  fertig 
brachten." 

Der  Schwerpunkt  in  dem  Nachsatze  nQiv  eaßctfatv  ig  ri)p  ifmxqV  xa\  roV  no- 
Xs/uov  «Qctaßca  gyavsgajg  liegt  in  dem  zweiten  Gliede:  xrd  r.  noX.  äg.  yccvegwg. 
Letzteres  erfolgte  mit  der  Überschreitung  der  attischen  Grenze  und  der  Berennung 
der  Grenzfestung  Oinoi,  nicht  erst  mit  dem  Einfalle  in  die  thriasische  Ebene,  von 
dem  Thukydides  II,  18,  1;  19,  1;  II,  57  die  ießoXrj  im  engern  Sinne  datiert.  Vgl. 
L.  Herbst,  Philol.  XLII,  S.  627.  635 ff.;  Bd.  XLVI,  S.  514 ff;  Steup,  Thuk.  Stud. 
II,  56;  Classens  Thuk.-Ausg.  I4  (1897)  zu  I,  125,  9;  A.  Dammann,  Der  Anfang  des 
pelop.  Krieges,  Philol.  LVHI  =  N.  F.  XII  (1899),  132  ff 

Da  die  Überschreitung  der  attischen  Grenze  und  der  Beginn  der 
Belagerung  Oinoes  etwa  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni,  der  Einfall  in  die 
thriasische  Ebene  etwa  am  21.  Juni  anzusetzen  ist  (vgl.  weiter  unten  §  31b),  so 
kann  der  Kriegsbeschlufs  nicht  später  als  August/September  432 
erfolgt  sein. 

Wenn  die  Schlacht  bei  Poteidaia  im  Sept.  432  stattgefunden  hätte,  so  würden 
wir  folgende  Reihe  von  Ereignissen  erhalten:  Gleich  nach  der  Schlacht  (ev&vg) 
sperrten  die  Athener  die  Nordmauer  Poteidaias  durch  eine  Einschliefsungsmauer 
ab  (I,  64).  Damit  begann  die  noXiogxin.  (Nach  Lipsius  a.  a.  0.  164  und  Wila- 
mowitz, Hermes  XII,  481  soll  sie  freilich  erst  mit  der  Ankunft  Phormions  und  der 
Erbauung  der  Südmauer  begonnen  haben.  Indessen  letztere  eröffnete  ein  zweites  Sta- 
dium der  Belagerung.  I,  64,  3:  ovitag  tj&rj  xard  xgdrog  ft  IJoisCdKia  d^tpotigco&sy 
inohogxslto.  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  42  ff,;  Holzapfel,  Berlin.  Stud.  VII,  77,  3.) 
IloXtogxov [ievrjg  dk  irjg  IIoTEifiuing  ruhten  die  Korinthier  nicht,  nagexdXovv  re  evfrvg 
ig  ri]y  Acty.sSaifxova  rovg  £vtu(Aux<>vg  und  verklagten  die  Athener.  Die  von  den 
Korinthiern  berufene  Zusammenkunft  könnte  bereits  gegen  Mitte  Oktober  statt- 
gefunden haben,  aber  keinesfalls  später,  denn  damals  war  Stheneladas  erster  Ephoros 
(I,  87,  1),  um  den  20.  Oktober  wurde  es  Ainesias  (II,  2,  1).  Die  Lakedaimonier 
hörten  die  Bundesgenossen  und  die  gerade  anwesenden  Gesandten  der  Athener  an 
und  beschlossen  ihrerseits  den  Krieg.  Sie  erklärten  jedoch,  dafs  sie  alle  Bundes- 
genossen nach  Sparta  berufen  wollten,  onus  xoivfj  ßovXevodfxevoi  tov  nöXe/xoy  noidivTai, 
rjv  doxT]  (I,  87,  4).  Die  Vertreter  der  Bündner  reisten  nachhause.  Von  den  Lake- 
daimoniern  wurde  in  Bezug  auf  den  Krieg  eine  Anfrage  an  den  delphischen  Gott 
gerichtet.  Dieser  sicherte  ihnen  seinen  Beistand  zu.  Sodann  (avd-ig,  Steup,  Thuk. 
Stud.  II,  49)  beriefen  sie  die  Bundesgenossen  nach  Sparta,  um  über  den  Krieg 
Beschlufs  zu  fassen.     Vor  dem  Zusammentritte  des  Bundestages  schickten  die  Ko- 
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K  a  1 1  i  a  d  e  s  ' ,  und  vier  andern  Strategen  befehligt  wurde.  Es  hatte 
zweitausend  athenische  Hopliten  an  Bord,  unter  denen  sich  Sokrates  und 
der  junge  Alkibiades  befanden.  Kallias  fuhr  aber  nicht  nach  Poteidaia, 
sondern  wandte  sich  ebenfalls  nach  Makedonien  und  vereinigte  sich  dort 
mit  Archestratos,  der  eben  Therme  eingenommen  und  Pydna  zu  be- 
lagern begonnen  hatte.  Die  gesamte  Streitmacht  der  Athener  setzte  nun 
die  Belagerung  fort,  bis  die  Nachricht  eintraf,  dafs  Aristeus  in  Poteidaia 
angelangt  wäre.  Von  Mafsregeln  des  Kallias,  der  korinthischen  Expe- 
dition den  Weg  zu  verlegen  oder  sie  abzufangen,  ist  nichts  bekannt. 
Ebenso  wenig  ist  überliefert,  welche  Gründe  ihn  bestimmten,  dem  Ar- 
chestratos nach  Makedonien  zu  folgen  und  sich  vor  Pydna  festzulegen, 
während  der  Aufbruch  des  Aristeus  bevorstand.  Es  würde  das  ohne 
weiteres  verständlich  sein,  wenn  sich  Perdikkas  selbst  in  Pydna  be- 
funden haben  sollte.  So  viel  ist  jedoch  aus  dem  Thatbestande  zu 
schliefsen,  dafs  man  in  Athen  damals  die  Bekriegung  des  makedonischen 


rinthier  Gesandte  nach  jeder  Bundesstadt  und  baten,  für  den  Krieg  zu  stimmen. 
Thuk.  I,  119;  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  51  ff.  Von  der  ersten  Zusammenkunft  in 
Sparta  bis  zur  Versammlung  des  Bundestages  verflofs  also  mindestens  ein  Monat. 
(Gegen  die  gewaltsame  Zusammendrängung  der  Ereignisse  bei  Herbst,  Philol.  XLVI, 
S.  542  vgl.  Steup  a.  a.  0.)  Frühestens  würde  also  der  Bundestag  gegen  Mitte 
November  zusammengetreten  sein.  Dann  hätte  sich  aber  die  Zwischenzeit  zwischen, 
dem  Beschlüsse  und  der  Überschreitung  der  attischen  Grenzen  auf  wenig  mehr 
als  ein  halbes  Jahr  belaufen,  was  mit  dem  Ausdrucke  des  Th.  unvereinbar  ist. 

In  das  Sommerhalbjahr  und  die  eigentliche  Kriegszeit  mufs  auch 
deshalb  die  erste  Zusammenkunft  gesetzt  werden,  weil  bei  Thuk.  I, 
71,  1  die  Korinthier  die  Lakedaimonier  mahnen:  viv  di  toi;  te  ci'Aloig 
xai  nortidmataig ,  wartSQ  vnsö's^ccaße ,  ßotj&fjoure  xard  tk%os  eaßaho  vi  e  g 
ig  Tt]v'ATTixi'iv,  xik.  Auch  in  dem  Ausdrucke  des  Thuk.  I,  125,  2  liegt  die 
deutliche  Andeutung,  dafs  der  Kriegsbeschlufs  hätte  früher  ausgeführt  werden 
können.  Die  wenigen  Wochen,  um  welche  der  Abmarsch  vom  Isthmos  und  das 
Überschreiten  der  Grenze  im  Frühjahr  431  verzögert  wurde,  fallen  dabei  schwer- 
lich entscheidend  ins  Gewicht.  Th.  hatte  wohl  die  Möglichkeit  des  Einfalles  noch 
vor  dem  Ende  des  Sommerhalbjahres,  etwa  Anfang  Oktober,  im  Auge. 

Anderseits  darf  aber  der  Bundestag  auch  nicht  früher  als 
August/September  432  angesetzt  werden,  denn  Philochoros  ^Schol. 
Aristoph.  Frieden  605)  hatte  erst  im  Archontenjahre  des  Pythodoros,  das  etwa  am 
13.  Juli  432  begann,  über  die  Beschwerden  der  Megarer  (auf  der  ersten  Zusammen- 
kunft) in  Sparta  berichtet.  Also:  Juni:  Schlacht  bei  Poteidaia  und  Be- 
ginn der  Belagerung,  zweite  Hälfte  des  Juli:  Erste  Zusammen- 
kunft in  Sparta,  Ende  August  oder  Anfang  September:  Bundestag. 

1)  Kallias:  S.  791,  Anm.  1.  Der  Vorwurf  Dückers  IX,  353  und  anderer 
(Pflugk-Havtung,  Perikles,  S.  56;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  510),  dafs  die  Athener 
die  Absendung  von  Verstärkungen  verzögerten,  da  Kallias  erst 
zwei  Monate  nach  dem  Abfalle  in  See  gegangen  wäre,  beruht  auf 
einem  Mifs Verständnisse  von   Thuk.  I,  61,   1.     Vgl.   oben  S.  800,  Anm. 
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Königs  für  dringender  hielt  als  die  Bekämpfung  des  Aufstandes.  Wenn 
Perdikkas  IL  zum  Frieden  gezwungen  oder  gar  mit  Hilfe  des  Philippos 
und  Derdas  aus  seinem  Reichsteile  vertrieben  wurde,  so  verloren  die 
Aufständischen  den  Rückhalt  im  Hinterlande  und  wurden  isoliert,  ihre 
Niederwerfung  war  dann  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Erhielt  da- 
gegen Perdikkas  in  Makedonien  freie  Hand,  so  konnte  er  die  Auf- 
ständischen in  wirksamer  Weise  unterstützen  und  eine  Stellung  der 
Athener  auf  der  Nordseite  Poteidaias  im  Rücken  bedrohen.  Die  Athener 
scheinen  einen  so  frühen  Aufbruch  des  Aristeus  nicht  erwartet  und  ge- 
hofft zu  haben,  dafs  es  ihnen  bis  zum  Abgange  der  korinthischen  Ex- 
pedition gelingen  würde,  den  makedonischen  König  durch  einen  An- 
griff mit  der  gesamten  Macht  matt  zu  setzen.  Die  Ankunft  des  Ari- 
steus mit  zweitausend  Peloponnesiern  veränderte  die  ganze  Lage.  Die 
Strategen  durften  dem  Korinthier  keine  Zeit  lassen,  den  Aufstand  zu 
organisieren  und  weiter  auszudehnen.  Sie  knüpften  daher  notgedrungen 
mit  Perdikkas  Verhandlungen  an.  Dieser  lief's  sich  zu  einem  Abkommen 
und  sogar  zu  einem  Bündnisse  bewegen,  an  das  er  sich  natürlich  nicht 
zu  binden  gedachte.  Es  kam  ihm  zunächst  darauf  an,  sich  die  Athener 
vom  Halse  zu  schaffen,  und  dieser  Zweck  wurde  mit  dem  Vertrage 
erreicht. 

Die  Athener  brachen  von  Pydna  auf  und  verliefsen  Make- 
donien. Es  waren  beträchtliche  Streitkräfte,  die  sich  gegen  Poteidaia 
in  Bewegung  setzten.  Das  Heer  bestand  aus  dreitausend  athenischen 
Hopliten  und  zahlreichen  bündnerischen ,  die  während  der  Operationen 
in  Makedonien  eingetroffen  sein  müssen  '.  Dazu  kamen  sechshundert 
makedonische  Reiter  unter  Philippos  und  Pausanias,  wahrscheinlich  einem 
Bruder  des  Derdas  2.  Die  siebzig  Trieren  begleiteten  den  Marsch  des 
Heeres  längs  der  Küste.  Ein  Angriff  auf  die  abgefallene  Bundesstadt 
Strepsa  scheiterte.  Von  dort  gelangte  das  Heer  in  kurzen,  dreitägigen 
Märschen  nach  dem  Küstenstädtchen  Grigonos ,  ziemlich  nahe  bei  Po- 
teidaia 3. 


1)  Thuk.  I,  61,  4:  tqioxiMois  fiiv  ön'Airuis  scevrwv ,  ^wpi?  ds  iwv  %v(t[iäx<»v 
noXXolg.  Thuk.  I,  61,  1  sagt,  dafs  die  Athener  unter  Kallias  dW/iAtor-?  invrwv 
tmXnfts  gegen  die  Aufständischen  abschickten.  Dazu  kamen  die  1000  des  Arche- 
ßtratos  (I,  57,  6).  Von  der  Ankunft  des  Archestratos  in  Makedonien  bis  zum 
Aufbruche  von  Pydna  hatten  sich  also  zahlreiche  bündnerische  Kontingente  (Ionier : 
Plat.  Symp.  220)  mit  dem  athenischen  Heere  vereinigt. 

2)  Schol.  Thuk.  I,  61,  4.  ovrog  6  Tlnvartvlaq  xard  [xiv  riyag  vlog  iov  Jegduv, 
xkt«  cft  cikkovg  ddtlcpos.     Letzteres  ist  nach  Thuk.  I,  59,  2  entschieden  richtiger. 

3)  Über  den  Marsch  des  Heeres  vgl.  Müller -Strübing,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  127  (1883),  604 f.  und  Steup,  Classens  Thuk. -Ausg.  I*  (1897),  Anhang, 
S.  372.  —  Gigonos:  Hdt.  VII,  123;  CIA.  I,  243.     Schol.  ov    noXv   dnsXov    Ilon- 
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In  Erwartung  des  Anmarsches  der  Athener  lagerten  die  Poteidaiaten 
und  Peloponnesier  auf  dem  Isthmos  nördlich  von  der  Stadt  l.  Aristeus 
hatte  von  den  Verbündeten  den  Oberbefehl  über  das  gesamte  Fufsvolk 
erhalten,  Perdikkas,  der  nach  dem  Abzüge  der  Athener  sofort  den  Ver- 
trag gebrochen  hatte,  den  über  die  Reiterei.  Nach  den  Dispositionen 
des  Aristeus  sollten  die  Poteidaiaten  und  Peloponnesier  unter  seiner 
Führung  den  Athenern  auf  dem  Isthmos,  etwa  zwei  Kilometer  vor  Po- 
teidaia,  die  Spitze  bieten,  die  Chalkidier,  Bottiaier  und  die  zweihundert 
Reiter  des  Perdikkas  in  dem  etwa  zwölf  Kilometer  entfernten  Olynthos 
bleiben  und  den  Athenern,  sobald  sie  angriffen,  auf  ein  gegebenes 
Zeichen  in  den  Rücken  fallen  2.  Allein  Kallias  und  dessen  Kollegen 
durchkreuzten  diesen  Plan,  indem  sie  ihre  sechshundert  makedonischen 
Reiter  und  eine  Abteilung  bündnerischer  Hopliten  gegen  Olynthos  vor- 
schoben, um  ein  Hervorbrechen  des  Feindes  zu  verhindern.  Mit  der 
Hauptmacht  gingen  sie  von  Gigonos  gegen  den  Isthmos  vor  und  nahmen 
die  ihnen  angebotene  Schlacht  an.  (Etwa  erste  Hälfte  des 
Juni  432  3.) 

Aristeus  siegte  auf  dem  Flügel,  auf  dem  er  selbst  mit  erlesenen 
Mannschaften  stand,  und  verfolgte  den  Feind  eine  weite  Strecke.  In 
dem  Gedränge  wich  Sokrates  nicht  von  der  Seite  des  verwundeten 
Alkibiades  und  half  dessen  Waffen  und  ihn  selbst  retten 4.  Der 
andere  Flügel  der  Poteidaiaten  und  Peloponnesier  wurde  rasch  5  von 
den  Athenern  geworfen  und  flüchtete  in  die  Stadt c.  Infolge  dessen 
stand  der  siegreiche  Teil  des  athenischen  Heeres  zwischen  Aristeus  und 
Poteidaia.  Aristeus  schwankte,  ob  er  sich  nach  Olynthos  oder  Poteidaia 
durchschlagen  sollte.  Er  entschied  sich  jedoch  für  letzteres,  zog  seine 
Truppen  in  einen  gedrängten  Haufen  zusammen  und  führte  sie  im  Lauf- 
schritte nach  Poteidaia. 


<Jatct$.     Steph.  Byz. :  nooaexns  TlaXXrjvr}.     Die  Nähe  bei  Poteidaia  ergiebt  sieb  auch 
aus  I,  61,  4  und  62,  4. 

1)  Vgl.  S.  792,  Anra.  2. 

2)  Thuk.  I,  62,  3;  63,  2.  Etwa  sechzig  Stadien  zwischen  Olynthos  und  der 
Stellung  auf  dem  Isthmos:  I,  63,  2.  Siebenzig  Stadien  zwischen  Olynthos  und 
Poteidaia:  Strab.  VII,  330,  Frgtn.  28. 

3)  Über  die  Zeit  S.  800,  Anm.  —  Thuk.  I,  62—63;  Diod.  XII,  34,  4 
(nach  Thuk.). 

4)  Plat.  Sympos.  220  E. ;  Plut.  Alkib.  7  (nach  Piaton  mit  einem  Zusätze  aus 
Isokrates);  vgl.  Apolog.  28  E;  Isokr.  XVI,  29  (I.  läfst  den  Alkibiades  fälschlich 
erst  mit  Fhormion  ausziehen);  Athen.  V,  p.  215 d;  Diog.  Laert.  II,  23. 

5)  Thuk.  I,  63,  2:  Eneidrj  dk  dici  rn^ovi  >]  vixrj  tc5v  lA&r\vtxiüiv  iyiyvsTQ. 

6)  Vgl.  aufser  Thuk.  das  2.  Epigramm  auf  die  gefallenen  Athener,  v.  4:  807, 
Anm.  1. 
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Obwohl  heftig,  vermutlich  auch  von  den  attischen  Schiffen,  be- 
schossen, gelang  es  ihm  doch,  sich  hart  an  das  Meeresufer  haltend, 
ohne  erheblichen  Verlust  die  Stadt  zu  erreichen.  Die  in  Olynthos  be- 
findlichen Streitkräfte  waren  gar  nicht  zum  Eingreifen  in  den  Kampf 
gekommen.  Als  das  verabredete  Zeichen  erschien,  rückten  sie  eine 
kurze  Strecke  vor.  Die  Reiter  Philipps  nahmen  ihnen  gegenüber 
Stellung.  Da  sich  aber  der  Sieg  der  Athener  rasch  entschied  und  das 
Zeichen  wieder  heruntergezogen  wurde,  so  kehrten  sie  nach  Olynthos 
zurück.  In  der  Schlacht  waren  hundertundfünfzig  Athener  und  der 
Stratege  Kallias  gefallen,  aufseiten  der  Poteidaiaten  und  Pelopon- 
nesier  nahezu  dreihundert  l. 

Nach  der  Schlacht  sperrten  die  Athener  sofort  die  nördliche  Stadt- 
mauer Poteidaias  durch  eine  Einschliefsungsmauer  ab.  Zur  Ab- 
sperrung der  Südmauer  hielten  die  Strategen  ihre  Streitkräfte  für  un- 
zureichend. Wenn  sie  einen  Teil  des  Heeres  nach  Pallene  übergesetzt 
hätten,  so  würden  die  Poteidaiaten  in  der  Lage  gewesen  sein,  mit  ihrer 
gesamten  Macht  über  den  einen  Teil  herzufallen,  ohne  dafs  der  andere 
die  Möglichkeit  gehabt  hätte,  rechtzeitig  Beistand  zu  leisten  2.  Aufser- 
dem  mufste  man  im  Rücken  gegen  Perdikkas  auf  der  Hut  sein.  Zur 
vollständigen  Einschliefsung  der  Stadt  wurden  daher  von  den 
Athenern  einige  Zeit  darauf  (etwa  September  432)  eintausendsechshundert 
Hopliten  aus  ihrer  eigenen  Bürgerwehr  unter  Anführung  des  Strategen 
Phormion  abgeschickt3.  Zugleich  erfolgte  eine  Änderung  im 
Kommando  der  vor  Poteidaia  bereits  lagernden  Streitkräfte,  da  im  Sep- 
tember Eukrates  als  Obmann  der  für  Makedonien  bestimmten  Stra- 
tegen erscheint  und  bei  den  Wahlen  für  das  Jahr  432/1  mindestens 
drei  Strategen  durch  andere  ersetzt  worden  waren  4. 


1)  Bruchstück  des  Grabsteines  für  die  gefallenen  Athener  mit 
drei  Epigrammen:  CIA.  I,  442  =  Kaibel,  Epigr.  gr.  ex  lapid.  coli.  (1878),  Nr.  21. 

2)  Thuk.  I,  64,  1. 

3)  Thuk.  I,  G4,  2;  Isokr.  XVI,  29  (1000  auserlesene  Hopliten);  Phormion: 
S.  763,  Anm.  4.  Die  Zeit  der  Absendung  Phormions  läfst  sich  nicht  näher 
bestimmen.  (Über  Kolbes  Ergebnisse  vgl.  S.  802,  Anm.)  Th.  sagt:  *«i  nvv- 
ituvofxtvoi  oi  iv  ttj  nökei  'Ad-rtvtdoi  ir,v  IlakXqyqv  (xTii^iaroy  ovaav,  XQ°VH?  votsqov 
TisfiTiovaiy  >.il.  Holzapfel,  Berl.  Stud.  VII,  80  (vgl.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  511) 
setzt  die  Absendung  Phormions  erst  Anfang  April  431  an.  Die  Zwischenzeit  ist 
allerdings  nicht*ganz  kurz  zu  bemessen  (Steup,  Thuk.  Stud.  II,  44,  2),  aber  die 
Athener  werden  doch  mit  der  Absendung  der  zur  Einschliefsung  unentbehrlichen 
Verstärkungen  nicht  bis  zum  Frühjahre  gewartet  haben.  Ferner  hätte  dann  Th. 
über  die  Absendung  und  den  an  die  Vollendung  der  Belagerungsmauer  sich  an- 
schliefsenden  Einfall  Phormions  in  die  Chalkidike  und  Bottike  nicht  I,  6%  sondern 
in  der  Erzählung  der  Ereignisse  des  ersten  Kriegsjahres  berichten  müssen. 

4)  CIA.  IV,  p.  159,  Nr.    179   a.    b.:    Taftteci    leowy   xqri^uTwv   xtX.    naQedooav 
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Phormion  landete  auf  Pallene ,  rückte  von  Aphytis  langsam  unter 
Verwüstungen  des  poteidaiatischen  Gebietes  gegen  die  Stadt  vor  und 
erbaute,  ohne  auf  Widerstand  zu  stofsen,  die  südliche  Belagerungs- 
mauer. Damit  war  die  Stadt  vollständig  eingeschlossen,  denn 
von  der  See  war  sie  durch  blockierende  Schiffe  abgeschnitten.  Zur 
Blockade  können  jedoch,  wie  eine  Berechnung  der  Belagerungskosten 
ergiebt,  von  den  siebzig  Schiffen  höchstens  dreifsig  zurückgeblieben  sein  l. 


roig  aTQajrjyütg  ToTg  ig  Max)edov£af,  EvxQui{ei  xt'a.  in  der  2.  Prytanie,  d.  h.  zwi- 
schen Ende  August  und  Anfang  Oktober.  Alle  weitere  Zahlungen  für  das  Heer 
vor  Poteidaia  werden  durch  Vermittelung  der  Hellenotamien  geleistet ,  und  mehr- 
fach ist  ausdrücklich  vermerkt,  dafs  die  Summe  dem  Heere  gegeben  oder  zugeführt 
wurde.  Da  die  Ergänzung  als  hinreichend  gesichert  gelten  darf,  so  wurde  diese 
erste  Zahlung  offenbar  an  die  neuen  Strategen  bei  ihrer  Abfahrt  nach  Poteidaia 
direkt  geleistet.  Dieser  Eukrates  ist  gewifs  ebenso  wenig,  wie  mit  dem 
gleichnamigen  Bruder  des  Nikias  (Strategos  405/4:  Lys.  XVIII,  4),  mit  dem 
„  Werghändler"  dieses  Namens",  dem  „Eber  von  Melite"  zu  identi- 
fizieren (Aristoph.  Ritter  125;  r^gag  Frgm.  143  Kock).  Ein  Eukrates  war 
412/11  Stiategos  in  Thrakien  (Aristoph.  Lysistr.  103  und  Schob).  Eukrates 
hiefs  ferner  der  Vater  des  Diodoros,  des  Sprechers  bei  der  Verhandlung  über 
Mytilene.  Thuk.  III,  41.  Vgl.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  inuem  Gesch.  Athens  125. 
299;  Beloch,  Attische  Politik  310.  322. 

1)  Thuk.  I,  04,  3:  ix  &aMaa>jg  vavaiv  li/utc  itpoQfiovoate.  Stahl,  Poppos  Thuk.- 
Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II ,  Append.  258  erblickt  in  dem  Fehlen  des  Artikels  eine 
Andeutung,  dafs  nicht  mehr  die  siebzig  Schiffe  vor  Poteidaia  lagen,  was  vou  Steup, 
Classens  Thuk. -Ausg.  III3,  Anhang  240  bestritten  wird.  Indessen  Stahls  und  Holz- 
apfels (Berlin.  Stud.  VII,  81  ff.;  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  V,  1888,  Sp.  1270 ff.) 
Berechnungen  der  Belagerungskosten ,  die  im  einzelnen  erheblich  von 
einander  abweichen,  kommen  doch  darin  übereiu,  dafs  die  Flotte  nur  fünfund- 
zwanzig bis  dreifsig  Schiffe  gezählt  haben  kann. 

Leider  ist  die  Schatzmeisterurkunde  CIA.  IV,  p.  159,  Nr.  179  a.  b.  wegen 
ihrer  Lückenhaftigkeit  für  die  Berechnung  fast  gar  nicht  zu  verwerten.  Thuky- 
dides  III,  17  oder  vielmehr  der  unbekannte  Verfasser  dieses  Kapitels  sagt,  dafs 
im  ersten  Kriegsjahre  fünfzig  Schiffe  mgi  naiiJntav  xai  §p  roTg  liXXoig  %u)o(oig 
waren.  Es  lagen  also  bei  Poteidaia  erheblich  weniger  als  fünfzig  Schiffe,  denn 
„an  den  anderen  Orten"  befanden  sich  mindestens  zwanzig  (Aristot.  Il9n, 
24,   3). 

Nun  hatte  nach  Thuk.  II,  70,  als  die  Strategen  die  Kapitulationsanerbietungen 
der  Poteidaiaten  annahmn,  die  Stadt  nä^  rftoyiAt«  tuXuvtk  ig  Ttjv  no'/aogxiav  auf- 
gewandt. Da  Th,  die  Höhe  der  Summe  betonen  will,  so  würde  er  gewifs  „mehr 
als  2000  Tal."  gesagt  oder  die  überschüssigen  Hunderte  angegeben  haben,  wenn 
eich,  wie  Isokr.  XV,  1 13  sagt,  die  Kosten  der  Belagerung  auf  2400  Tal.  belaufen 
hätten. 

Die  HoXioQxi«.  begann  gleich  nach  der  Schlacht  mit  der  Erbauung  der  nörd- 
lichen Einschliefsungsmauer  (S.  803,  Anm.),  also  etwa  im  Juni  432,  und  dauerte 
bis  zum  Winter  430  29,  mithin,  da  das  Jahr  432/1  ein  Schaltjahr  war,  30  bis 
32  Monate    oder  rund  etwas  über  900   Tage.     (Holzapfel,  der  vom   September  432 
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Eine  starke  Verminderung  der  Flotte  ist  auch  deshalb  anzunehmen, 
weil  Aristeus  den  Poteidaiaten,  damit  die  Lebensmittel  länger  aus- 
reichten, vorschlagen  konnte,  die  Verteidigung  der  Stadt  ihm  selbst  und 
fünfhundert  Mann  zu  übertragen,  während,  die  Übrigen  bei  günstigem 
Winde  die  Schiffe  besteigen  und  abfahren  sollten.  Da  dieser  Vorschlag 
kein  Gehör  fand,  so  beschlofs  Aristeus,  selbst  die  Stadt  zu  verlassen, 
um  wo  möglich  von  aufsen  her  Hilfe  zu  bringen.  Es  gelang  ihm,  den 
Blockadeschiffen  zu  entgehen  und  das  Lager  der  Chalkidier  zu  er- 
reichen, aber  er  vermochte  nichts  Wesentliches  auszurichten.  Die  Ver- 
handlungen, die  er  in  der  Peloponnesos  anknüpfte,  führten  zu  keinem 
Ergebnis.  Auch  die  Kriegsführung  der  Chalkidier,  an  der  er  sich  be- 
teiligte, blieb  für  die  Belagerten  wirkungslos.  Nach  der  völligen  Ein- 
schliefsung  Poteidaias  drang  Phormion  mit  seinen  eintausendsechshundert 
Hopliten  in  das  chalkidische  und  bottiaeische  Gebiet  ein,  verwüstete  es 
und  nahm  auch  einige  Städtchen  ein. 

rechnet:  800  bis  850  Tage,  Stahl,  der  die  Belagerung  bereits  im  Winter  433/2  be- 
ginnen läfst:  1100  Tage.) 

Nach  III,  17  (vgl.  II,  31.  2)  lagen  vor  Poteidaia  wähi-end  der  ganzen  Bela- 
gerung die  im  Sommer  432  angekommenen  3000  Hopliten.  Jeder  Hoplit  erhielt 
für  sich  und  seinen  Diener  täglich  2  Drachmen.  Das  macht  1  Talent  für  den 
Tag.  Gesamtkosten  des  Belagerungscorps  rund  900  Tal.  Diese  Summe  vermindert 
sich  jedoch  durch  den  Abgang  von  der  Effektivstärke  (150  in  der  Schlacht  ge- 
fallen, Ansteckung  des  Heeres  durch  die  Seuche  —  II ,  58  —  u.  s.  w.)  auf  etwa 
800  Tal.  (Holzapfel  850).  Dazu  kommen  dann  die  1600  Hopliten  Phormions, 
jedoch  nur  für  etwa  einen  Monat,  da  die  Operationen  in  der  Chalkidike  und  Bottike 
(I,  65,  3;  II,  29)  nicht  zur  eigentlichen  Belagerung  gehören  (Stahl  a.  a.  O.).  Kosten 
einschliefslich  des  Transportes  etwa  20  Tal. 

Die  Kosten  der  Expedition  Hagnons  im  Frühsommer  430  sind  III,  17  nicht  in 
Rechnung  gestellt,  aber  mit  Holzapfel  ohne  Zweifel  in  den  Anschlag  hineinzu- 
ziehen, obwohl  Stahl  merkwürdigerweise  bemerkt,  die  Expedition  sei  nicht  ad  ob- 
sidendam  sed'  ad  expugnandam  urbem  abgesandt  worden.  Hagnon  führte  nach 
Poteidaia  4000  Hopliten,  300  Reiter  und  100  attische  Trierern  Er  blieb  40  Tage 
vor  Poteidaia  und  verlor  dabei  1050  Hopliten  durch  die  Pest.  Unter  Berücksich- 
tigung der  Transportkosten  und  des  Abganges  an  Verstorbenen  veranschlagt  Holz- 
apfel die  Kosten  der  Expedition  auf  rund  230  bis  240  Tal. 

Endlich  ist  ein  nicht  ganz  unerheblicher  Posten  für  Ausgaben  aller  Art 
(Verkehr  des  Heeres  mit  Attika,  u.  s.  w.)  in  Rechnung  zu  setzen.  Das  ergiebt 
insgesamt  etwa  1100  Tal.,  so  dafs  für  die  blockierenden  Schiffe  nur  900  Tal- 
übrig bleiben,  die  nach  III,  17,  3  nur  zur  Unterhaltung  von  etwa  30  Schiffen  auf 
30  Monate  ausreichen.  Siebenzig  Schiffe  würden  allein  einen  Kostenaufwand  von 
über  2000  Tal.  verursacht  haben. 

Nach  Diod.  XII,  46,  4  soll  die  Belagerung  bis  zur  Ankunft  Hagnons  tiXeCm 
tu5j/  %i%i(av  laXäviuv  gekostet  haben.  Die  Belagerung  hatte  bereits  rund  24  Mo- 
nate oder  700  Tage  gedauert  und  reichlich  1350  Tal.  gekostet.  Auf  die  Zahlen 
des  Ephoros  ist  im  allgemeinen  wenig  Gewicht  zu  legen. 
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d)  Megarika. 

Um  dieselbe  Zeit  als  die  Athener  im  Hinblicke  auf  die  offenkundige 
Feindschaft  der  Korinthier  Poteidaia  von  der  Mutterstadt  zu  trennen 
und  wehrlos  zu  machen  suchten,  gingen  sie  mit  einer  scharfen  Mafs- 
regel  gegen  Megara  vor,  welche  den  kleinen,  aber  in  strategischer  und 
merkantiler  Hinsicht  wichtigen  Nachbarstaat  mattsetzen  sollte,  aber 
aber  wiederum  in  Korinthos  den  gröfsten  Anstofs  erregen  mufste. 

Seitdem  die  Megarer  im  Jahre  446  sich  erhoben  und  die  athenische 
Besatzung  in  ihrer  Stadt  niedergemacht  hatten  l;  waren  die  Athener 
gegen  sie  mit  begreiflicher  Erbitterung  erfüllt.  Hüben  und  drüben 
herrschte  eine  gereizte  Stimmung,  die  alte  Feindschaft  hatte  neue  Nah- 
rung erhalten.  Dui'ch  kleine  Reibungen  und  politische  Gegensätze 
wurde  die  Spannung  aufrecht  erhalten  und  verschärft.  Die  megarische 
Pflanzstadt  Byzantion  beteiligte  sich  am  samichen  Aufstande,  die  darauf 
folgenden  pontischen  Unternehmungen  der  Athener  bedrohten  das  dortige 
Handels-  und  Kolonialgebiet  Megaras.  Dann  unterstützte  Megara  die 
Korinthier  gegen  Korkyra  und  stellte  ihnen  Schiffe,  auch  nachdem  die 
Athener  mit  den  Korkyraiern  ein  Bündnis  abgeschlossen  hatten.  Je 
mehr  sich  der  politische  Horizont  umwölkte,  desto  dringender  mufste 
man  in  Athen  wünschen,  sich  wieder  in  den  Besitz  Megaras  und  der 
megarischen  Pässe 2  zu  setzen ,  um  Attika  gegen  Einfälle  der  Pelo- 
ponnesier  zu  decken  und  zugleich  die  Verbindung  zwischen  ihnen  und 
den  Boiotern  zu  unterbrechen  3.  Die  wirtschaftliche  Abhängigkeit  Me- 
garas von  Athen  bot  eine  Handhabe,  es  mürbe  zu  machen  und  zur 
Fügsamkeit  zu  zwingen  i. 

Die  eigene  Getreideproduktion  der  meist  magern  und  steinigen 
Landschalt  deckte  lange  nicht  den  Bedarf.  Der  gröfste  Teil  der  Be- 
völkerung lebte  von  Handel  und  Gewerbe,  Obst-  und  Gemüsegärtnerei, 
Schaf-  und  Schweinezucht.  Das  Hauptgewerbe  bildete  Wollenweberei  5. 
Für  den  Absatz  der  Wollenstoffe,  mehr  noch  für  den  Verkauf  von 
Gurken,  Knoblauch,  Obst,  Ferkeln  und  Seesalz  bot  Athen  den  nächsten, 
leicht  erreichbaren,  gewohnheitsmäfsigen  Markt  6. 

Aus  einem  uns  unbekannten  äufsern  Anlasse  erliefsen  die  Athener 


1)  Bd.  III  1,  S.  426. 

2)  Bd.  P,  219;  III  1,  S.  301.  312. 

3)  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.,  Bd.  LXIII  (1889),  415. 

4)  H.  Nissen  a.  a.  O.   414.     Klett,  Korrespondenz  -  Blatt  f.   d.   Gelehrten   und 
Realschulen  Württembergs  XXXVIII  (1891),  480. 

5)  Bd.  P,  471. 

6)  Aristoph.  Acharn.  518ff.    729:  'AyoQR  'v'Addvcas,  zaTQe>  Meyaqtvoiv   <ftta. 
*En6&ovv  tv  vai  rov  (plXtov  uusq  [iariqu.     Vgl.  Frdn.  1000  ff. 
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höchst  wahrscheinlich  bereits  einige  Zeit  vor  dem  Sommer  433,  d.  h. 
vor  dem  Abschlüsse  ihres  Bündnisses  mit  Korkyra,  ein  Einfuhr- 
verbot, das  den  megarischen  Waren  bei  Strafe  der  Konfiskation  den 
attischen  Markt  verschlofs  l. 


1)  Neuere  Litteratur  über  die  Beschlüsse  gegen  Megara.  Ull- 
rich, Das  megarische  Psephisma,  Hamburg  1838  (U.  setzt  das  die  Handelssperre 
verfügende  Psephisma  Anfang  Sommer  432,  das  den  cionofdog  und  ux>,qvxtoc  no- 
Xs/uog  betreffende,  von  Charinos  beantragte,  in  die  Zeit  nach  dem  Ausbruche  des 
Krieges);  L.  Holzapfel,  Über  das  Psephisma  des  Charinos  in  den  Unter- 
suchungen über  die  Darstellung  der  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.,  Leipzig  1879, 
S.  176  ff.  und  Berlin.  Stud.  1888  VII,  89  ff.  (H.  betrachtet  das  Psephisma  des  Cha- 
rinos bei  Plut.  Perikl.  30  als  eine  irrtümliche,  mit  Übertreibungen  versetzte  Ver- 
doppelung des  die  Handelssperre  verhängenden  Beschlusses,  den  Perikles  durch 
Ch.  hätte  beantragen  lassen).  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  329.  350  (D- 
sucht  nachzuweisen,  dafs  ein  im  Herbst  433  erlassenes  Einfuhrverbot  durch  einen 
aweiten  Beschlufs,  der  im  Frühjahre  432  vor  der  Belagerung  Poteidaias  erfolgte 
und  eine  völlige  Handelssperre  verfügte,  verschärft  worden  sei.  Mit  diesem  zweiten, 
von  Charinos  beantragten  Beschlüsse,  dem  eigentlichen  megarischen  Psephisma, 
sei  Plutarchs  mit  ungeschichtlichen  Bestandteilen  versetztes  Psephisma  des  Cha- 
rinos identisch).  P.  Krech,  De  Crateri  iprj^iauccTüjf  awayiayr},  Greifswald  1888, 
Diss.,  p.  76 ff.  (P.  zeigt,  dafs,  wie  schon  Cobet,  Mneinosyne  1873  I,  114 ff.  be- 
merkt hatte,  Plutarchs  Referat  über  das  Psephisma  des  Charinos  eine  Urkunde, 
wahrscheinlich  aus  der  Sammlung  des  Krateros,  als  Vorlage  verrät  und  dafs  dieses, 
etwa  am  Anfange  des  Jahres  431,  vor  dem  Beginne  der  Kriegsoperationen,  er- 
lassene Psephisma  von  der  Handelssperre  zu  unterscheiden  ist).  H.  Nissen, 
Hist.  Zeitschrf't.  1889,  Bd.  LXIII,  S.  409.  416  (N.  setzt  die  Handelssperre  in  den 
August  oder  September  432,  ein  bis  zwei  Monate  vor  der  Zusammenkunft  der 
Bündner  in  Sparta,  das  Psephisma  des  Charinos  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Überfalle  Plataiais);  M.  Biidinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Thuk. ,  Denkschriften 
der  Wiener  Akad.  1891,  Bd.  39  V,  22  ff.  43  ff.  (ohne  wesentliche  Bedeutung). 
Klett,  Das  meg.  Psephisma,  Korrespondenz  -  Blatt  für  die  Gelehrten  und  Real- 
schulen Württembergs  1891,  Bd.  XXXVIII,  S.  357  ff.  473  ff.  (Kl.  begründet  die 
Richtigkeit  der  Ansicht  Dunckers,  dafs  dem  eigentlichen  megarischen  Psephisma, 
das  die  völlige  Handelssperre  verfügte,  ein  Einfuhrverbot  voranging.  Dieses  sei 
bereits  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  von  446  erfolgt,  jenes  einige  Monate 
vor  der  Zusammenkunft  der  Bündner  in  Sparta  erlassen  worden.  Über  das  Pse- 
phisma des  Charinos  urteilt  Kl.  ähnlich  wie  Holzapfel  und  Duncker) ;  J.  B. 
Kershaw,  Die  meg.  Phephismen,  Commentationes  philol.  Monacenses,  München 
1891,  S.  22  ff.  (K.  bestätigt  Krechs  Ausführungen  in  Bezug  auf  die  urkundliche 
Beglaubigung  des  Psephisma  des  Charinos  bei  Plut.  Dieses  Psephisma  sei  un- 
mittelbar nach  dem  Überfalle  Plataiais  erlassen,  die  Handelssperre  einige  Zeit  vor 
der  Zusammenkunft  der  Bündner  in  Sparta,  Anfang  Sommer  432.  Für  ein  der 
Handelssperre  vorangegangenes  Einfuhrverbot  fehle  jeder  Beweis).  J.  Steup, 
Thukydideische  Stud.  II,  21.  60  und  Classens  Thuk. -Ausg.  I*  (1897),  Anhang, 
S.  368  ff.  (St.  setzt  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  I,  42,  2  das  die  Handelssperre  ver- 
hängende Psephisma  bereits  in  die  Zeit  vor  der  korkyraeischen  Verhandlung,  d.  h. 
vor  Sommer  433.     Der  Umstand,  dafs  Th.  sich   über   die  Zeit   des  Psephisma  gar 
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Das   war   für  Megara   ein   schwerer  Schlag   und    erregte   auch    bei 
den  Korinthiern  Anstofs,   da  sie   weitergehende  Absichten    der  Athener 


nicht  äufsere,  beweise,  dafs  es  vor  den  Beginn  der  Epoche  falle,  die  Th.  als  die 
Zeit  der  zum  Kriege  führenden  Kirim  und  &ia<po(>ai  betrachtet  habe.  Dunckers 
und  Kletts  Annahme  eines  vor  der  Handelssperre  erfolgten  Einfuhrverbots  wird 
von  St.  abgelehnt). 

Aristoph.  Acharn.  515 ff.  sagt  über  das  megarische  Psephisma  folgendes: 
Schlechte  Kerlcheu  u.  s.  w.  iovxotpüvTSi  Msyctgscjy  icc  %kavioxi,cc '  xs'i  nov  aixvov 
'idoiiV  r,  Xc<yw<Jtov  t)  %oiQi(fiov  i  axciQodor  q  %6rd(>ovc;  «'/«?,  tciTt'  r\v  Msyccpixd 
xttnenQftT*  ttv^nfiiqov.  Kai  rctvza  fjtv  d'i)  ouixqu  xrruxÜQia,  als  aber  trunkene  junge 
Leute  nach  Megara  gingen  und  die  Dirne  Simaitha  stahlen  und  darauf  die  Megarer 
voll  Wut  zwei  Dirnen  der]  Aspasia  widerstahlen,  da  brach  der  Anfang  des  Krieges 
gewitterschwer  auf  alle  Hellenen  los  um  dreier  Dirnen  willen,  denn  Perikles  der 
Olympier,  von  Zorn  entbrannt,  blitzte,  donnerte  und  rüttelte  Hellas  zusammen,  gab 
im  Stile  von  Skolien  verfafste  Gesetze,  wV  xQ*i  MeyciQtttg  /u^re  yft  ^rjr'  er  nyooil 
jMij't  '  tv  Oahint]  ^»,'r*  iv  qnttQoi  (tivBiv.  Darauf  baten  die  JVIegarcr,  als  sie  allge- 
mach (ßritfijv)  zu  hungern  begannen,  die  Lakedaimonier,  dafs  sie  den  Widerruf  des 
Dirnenbeschlusses  erwirken  möchten. 

Nach  Aristophanes  ging  also  dem  Psephisma,  das  die  Megarer  völlig  aus- 
schlofs  und  die  Krisis  herbeiführte ,  eine  Zeit  voraus ,  in  der  häufig  Waren  als 
megarische  denunziert  und  als  solche  mit  Beschlag  belegt  und  verkauft  wurden. 
Es  handelte  sich  also  nicht  blofs  um  Schmuggel  zur  Umgehung  von  Zöllen,  sondern 
um  Übertretung  eines  Einfuhrverbotes  megariseher  Waren.  Der  Zustand  dauerte 
längere  Zeit,  hatte  aber  keine  schlimmen  Folgen.  An  Stelle  dieser  „  kleineu,  nach- 
barlichen Scherereien"  trat  dann  aber  der  ernste  Konflikt  ein,  als  Perikles  infolge 
des  Dirneuraubes  das  Psephisma  veranlafstc,  das  die  Megarer  überhaupt  zu  Wasser 
und  zu  Lande  ausschlofs.  Die  Unterscheidung  der  beiden  Stadion  ist  sicherlich 
keine  biofse  Erfindung  des  Aristophanes,  denn  der  Dichter  erfindet  nur  zu  einem 
komischen  Zweck. 

Nun  setzt  man  fast  allgemein  mit  vollem  Recht  den  die  völlige  Handelssperre 
verhängenden  Beschlufs  erst  in  die  Zeit  nach  der  korkyraeischen  Verhandlung. 
Thuk.  I,  42,  2  läfst  bei  dieser  Gelegenheit  die  Korinthier  sagen:  „Es  ist  doch 
noch  ungewifs,  ob  es  zum  Kriege  kommen  soll,  und  es  ist  nicht  angemessen ,  dafs 
Ihr  (Athener)  Euch  durch  die  Furcht  vor  dem  Kriege  bestimmen  lafst,  Euch  (durch 
die  Unterstützung  der  Korkyraier)  die  offene,  sofort  eintretende  Feindschaft  der  Ko- 
rinthier und  nicht  die  erst  künftige  zuzuziehen.  Ihr  solltet  vielmehr  verständiger- 
weise von  unseren  von  früher  her  wegen  der  Megarer  bestehenden  Mifstrauen  etwas 
wegnehmen,  r»j?  de  vnnQxoratjg  n  qot t q ov  di<<  MtyuQ6ccg  vnoxpiag  oiücfgov  ixpeZtlv 
päkkov  (nämlich  dadurch,  dafs  Ihr  uns  jetzt  willfahrt),  denn  die  zuletzt  erwiesene 
Gefälligkeit  kann ,  wenn  sie  auch  an  sich  im  Verhältnisse  zu  dem  Beschwerde- 
grunde minderwertig  sein  mag,  denselben  heben  (weil  uns  gegenwärtig  alles  auf 
Eure  Neutralität  ankommt).  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Steup  a.  a.  0.  und 
Klett  a.  a.  0.  382.  «• 

Den  Anlafs  zu  dieser  vnoxpia  der  Korinthier  erblicken  R.  Scholl,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1888  I,  32  und  Kershaw  a.  a.  0.  34  in  den  erto«  ovx  SXiyn  SuicpoQct, 
die  bei  der  Zusammenkunft  der  Bündner  in  Sparta  im  Sommer  432  von  den 
Megarern  neben  der  Beschwerde  über  die  vertragswidrige  Handelssperre  vorgebracht 
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argwöhnten.  Indessen  die  Megarer  konnten  immerhin  für  den  attischen 
Markt  einigen  Ersatz  finden.  Ihre  Wollenstoffe  waren  am  Ende  auch 
anderwärts  an  den  Mann  zu  bringen,  und  für  das  Gemüse  und  die 
sonstigen  Ausfuhrartikel  liefsen  sich  in  Korinthos  und  in  den  benachbarten 
Seestädten  neue  Kunden  gewinnen.  Ferner  blieb  ihnen  die  Ausfuhr  und 
die  Möglichkeit  anderweitiger  Markt-  und  Handelsgeschäfte  unverwehrt. 
Dieser  Zustand  konnte  daher  jahrelang  dauern,  ohne  dafs  eine  Krisis 
eintrat.  Bei  den  Verhandlungen  über  das  korkyraeische  Bündnis  liefsen 
sogar  die  Korinthier  durchblicken,  dafs  falls  Athen  neutral  bliebe,  sie 
sich  Megaras  wegen  beruhigen  würden  l.  Allein  Athen  schlofs  mit  den 
Korkyraiern  ein  Defensivbündnis  ab  und  vereitelte  die  grofsen  An- 
strengungen Korinths  zur  Unterwerfung  des  Inselstaates.  Die  Gefahr 
des  grofsen  Krieges  war  dadurch  erheblich  näher  gerückt.  Die  Athener 
hatten  nun  mit  der  erklärten  Feindschaft  der  Korinthier  zu  rechnen 
und  handelten  danach.  Sie  forderten  von  Poteidaia  Niederreifsung  eines 
Teiles  der  Stadtmauer,  Stellung  von  Geiseln  und  Ausweisung  der  ko- 
rinthischen Beamten,  damit  die  Stadt  nicht  etwa  durch  korinthischen 
Einfiufs  zum  Abfalle  bewogen  würde.  In  diese  Zeit  gehört  augen- 
scheinlich auch  die  Verschärfung  des  wirtschaftlichen  Druckes  gegen 
Megara,  welche  das  Gepräge  derselben  Politik  trägt.  Es  mag  immerhin 
die  Athener  gereizt  haben,  dafs  Megara  allein  von  allen  benachbarten 
Seestädten  trotz  des  drohenden  Zusammenstofses  mit  der  attischen  Flotte 


wurden  (I,  67,  4).  Es  waren  „nicht  geringfügige  Streitpunkte",  die  mit  der  Sperre 
nichts  zu  thun  hatten  und  bei  denen  die  Vertragswidrigkeit  nicht  in  Frage  kam. 
Allem  Anscheine  nach  handelte  es  sich  um  Grenzstreitigkeiten  und  andere  nach- 
barliche Konflikte  (I,  139,  2),  die  doch  schwerlich  die  vnoxl'ia  ausreichend  erklären, 
denn  diese  kann  keine  andere  gewesen  sein  als  der  Argwohn,  dafs  die  Athener 
darauf  ausgingen,  sich  Megara  anzueignen.  Blofse  Zollplackereien  und  die  „chi- 
kanöse  Anwendung  allgemeiner  Bestimmungen"  (Steup)  gegenüber  den  Megarern 
können  ebenso  wenig  eine  genügende  Erklärung  bieten,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  nach  Aristophanes  der  Handelssperre  nicht  Zollplackerei,  sondern  ein  Ein- 
fuhrverbot voranging.  Ein  solches  Verbot,  neben  dem  die  ezega  ovx  dliya  tfuccpoga 
bereits  vorhanden  sein  mochten,  entspricht  dagegen  vollkommen  der  Aufserung  der 
Korinthier.  Die  vnoxpin  bestand  damals  bereits  „von  früher  her"  (npo'rfoo»'. 
Steup,  Thuk.  Stud.  II,  22).  Bezog  sie  sich  auf  das  Verbot,  so  mufs  dasselbe  be- 
reits mehrere  Jahre  vorher  erlassen  worden  sein.  Das  stimmt  zu  der  Schilderung 
des  Aristophanes,  wonach  der  Zustand  des  Anzeigens  und  der  Konfiskation  me- 
garischer  Waren  geraume  Zeit  gedauert  hatte,  als  die  Handelssperre  verhängt 
wurde.  Eine  Identifizierung  des  Einfuhrverbotes  mit  der  Handelssperre  steht  nicht 
nur  mit  Aristophanes  im  Widerspruche,  sondern  auch  damit,  dafs  die  Sperre  jeden- 
falls erst  nach  der  korkyraeischeu  Verhandlung  beschlossen  wurde.  Vgl.  weiter 
unten  S.  814,  Anm.  4. 

1)  Vgl.  S.  777,  Anm.  4. 
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den  Korinthiern  Schiffe  zu  stellen  gewagt  hatte  l.  Vor  allem  kam  eä 
ihnen  offenbar  darauf  an,  Megara  in  kurzer  Zeit,  noch  vor  dem  Aus- 
bruche des  Krieges,  fügsam  zu  machen  und  den  Peloponnesiern  zu  ent- 
ziehen 2.  Es  fehlte  nicht  an  Anlässen,  die  man  zur  Begründung  scharfer 
Mafsregeln  gegen  die  Megarer  in  der  Volksversammlung  und  gegen- 
über den  Peloponnesiern  benutzen  konnte.  Man  warf  ihnen  vor,  dafs 
sie  entlaufene  Sklaven  aufgenommen  und  Stücke  von  der  den  eleusi- 
nischen  Göttinnen  geweihten  Flur,  sowie  von  einem  streitigen,  noch  nicht 
genau  abgegrenzten  Landstreifen  an  der  Grenze  in  Besitz  genommen 
und  angebaut  hätten.  Unter  diesen  Beschuldigungen  war  die  Ver- 
letzung „der  heiligen  Flur"  als  Frevel  gegen  die  Göttinnen  sehr  ge- 
eignet, bei  dem  Volke  Anstofs  zu  erregen  und  es  gegen  die  Megarer 
aufzureizen  3. 

Auf  Antrag  des  Perikles  beschlossen  die  Athener, 
höchst  wahrscheinlich  im  Winter  433/2,  dafs  die  Megarer 
vom  attischen  Markte  und  den  Häfen  des  attischen  Rei- 
ches ausgeschlossen  sein  sollten4. 


1)  Vgl.  S.  768,  Anm.  1  und  S.  782,  Anm.  1. 

2)  Nissen,  Hist,  Zeitsehr.  LXIII  (1889),  415;  Klett,  Korrespondenz-Blatt  der 
Gelehrten  und  Realschulen  Württembergs  XXXVIII  (1891),  480. 

3)  Thuk  I,  lä9,  2:  enixitkoivieg  snsgyaaiav  MtyttQtvai  xrj;  yr,g  leoüs  xai  r£s" 
aogiarov  xrX.  Plut.  Perikl.  30:  xoivi]P  dt  xai  cpav  enüv  n  oir,o  ä  fisv  oc  aiiiav 
xuz'  «ihoh',  dnoikfivtnDiti  t  >  i>  IkQtip  dgyaSa,  yQafpei  xp'yiaftcc  v.i'k.  'legä  ogydg 
war  die  amtliche  Bezeichnung.  CIA.  IV,  2,  p.  30,  Nr.  104a.  Vgl.  Schob  Aristoph. 
Acharn.  532;  Frdn  605;  Paus.  III,  4,  2;  Bekker,  Anecd,  I,  403,  29.  Diese 
„heilige  Flur''  lag  an  der  megarischeu  Grenze  (Phot.,  p.  534,  a.  12  und  war  ein 
mit  Gestrüpp  bewachsenes,  unangebautes  Land.  (Harpokr.  s.  v.  i(jyc<<;;  Suid.) 
Milchhöfer,  Erläuternder  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  8  (1895),  20  iden- 
tifiziert die  Flur  mit  dem  ziemlich  sterilen,  2'/2  Kilometer  langen  und  400  Meter 
breiten  Uferstreifen,  der  sich  vom  Abstürze  der  Kerata  (Trikeri)  zum  Meere  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Vlicha  am  Südwestende  des  Hügel- 
zuges von  Eleusis  erstreckt. 

Um  353  „schnitten"  die  Megarer  wieder  ein  Stück  von  der  Isqu  önyiig  „abiv 
und  riefen  dadurch  in  Athen  eine  solche  Aufregung  hervor,  dafs  man  zu  ihrer  Ver- 
treibung ins  Feld  zu  rücken  beschlofs.  Es  kam  freilich  nicht  zur  Ausführung  des 
Beschlusses.  Ps.  Demosth.  XIII  (negi  avvxa%),  32.  Im  Jahre  352/1  beschlossen 
dann  die  Athener  die  Grenzen  der  ooyüq  genau  festzustellen ,  die  alten ,  aus- 
gefallenen Grenzsteine  durch  neue  zu  ersetzen  und  zugleich  den  delphischen  Gott 
anzufragen,  ob  es  heilsam  wäre,  die  unangebauten  Stücke  der  6oyu<;  zu  Gunsten 
von  Bauten  für  das  Heiligtum  zu  verpachten.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII 
(1889),  433 ff.:  CIA.  IV2,  p    30,  Nr.  104a 

Hdt.  VI,  75  erzählt,  dafs  die  Athener  meinten ,  der  spartanische  König  Kleo- 
menes  wäre  deshalb  in  Raserei  verfallen,  weil  er  beim  Einfalle  in  Attika  den  Be- 
zirk der  Göttinnen  verheert  hätte. 

4)  Thuk.  I,  139,  1:   Tu  nsgl  Meyngeuiv   xpr^fio/uu   xiX.    sv    w    ei{)r,jo    avrovs   fxrL 
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Durch   dieses   „megarische   Psephisma"   wurde   der  ganze   Handel 
der  Megarer  im  Bereiche  der  attischen  Herrschaft  vernichtet  und  ihnen 


/Qt,o&ai  roig  huiat  roig  iv  zi)  A&rpuiiav  itQxfi  urjd's  rfj  Idrrtxg  äyoQti.  Nach  I, 
67,  4  klagen  die  Megarer  Xiuevmv  zs  tioyea&ca  zwv  iv  zfj  "AQrpaiuv  cIqxÜ  *«*  i>ie 
'Axn/M  dyoqug  n«Qä  rite,  anovdcig.  Vgl.  I,  144,  2;  Diod.  XII,  39,  4  (Ephoros 
nach  Th);  Plut.  Perikl.  31  (frei  nach  Ephoros  und  Th.  Vgl.  S.  728);  Philo- 
choros  im  Schol.  Aristoph.  Frdn.  605:  e'ioysa&at,  äyoqäg  xul  h^evutv  twv  nag' 
'Ad-qnctioig. 

Aristoph.  Acharn.  531:  hiftst  vöuovg  coaneQ  axöXia  ysyQa/Ltßivovg,  w?  %orj  Me- 
•/(cgiag  jur/js  yfj  fi^r'  iv  uyoou  /urj'  iv  {fnXdzzrj  pijz'  iv  rjnsigu)  /uivsiv  A.  spielt 
nach  dem  Schol.  auf  ein  Skolion  des  Rhodiers  Timokreon  an  und  hat  zur  Er- 
zielung der  komischen  Wirkung  und  zugleich  in  Erinnerung  an  das  Psephisma  des 
Charinos  den  Wortlaut  des  Beschlusses  frei  verändert.  Es  mufs  aber  wohl  in  dem 
Psephisma  gestanden  haben,  dafs  die  Megarer  weder  zu  Lande  noch  zu  Wasser  an 
dem  Markthandel  teilnehmen  sollten.  Nach  dem  Psephisma  des  Charinos  bei  Plut. 
Perikl.  30  kann  jeder  Aufenthalt  der  Megarer  in  Attika,  wie  der  Schol.  zu  Acharn. 
527  und  Frdn.  609  aus  Aristoph.  geschlossen  hat,  noch  nicht  untersagt  worden  sein. 

Was  den  Antragsteller  betrifft,  so  sagt  Plut.  Perikl.  29  nicht,  wer  die 
Handelssperre  beantragte,  er  nennt  aber  im  Kap.  30  den  Charinos  als  Antragsteller 
des  xaiä  Msyuq£(uv  gerichteten,  den  dxrJQvxzog  TtöXt^og  betreffenden  Beschlusses. 
Wenn  es  also  bei  Plut.  Praeccpt.  ger.  reip.  15,  p.  812  d  heifst,  dafs  Perikles  duc 
Xuoivov  zd  xcacc  MtyctQSwv  ixvgajae  iprjcpia fj.a ,  so  bezieht  sich  das  wahrscheinlich 
auf  den  letztern  Beschlufs.  Allerdings  wird  im  Schol.  Aristoph.  Frdn.  609  Cha- 
rinos als  Antragsteller  der  Handelssperre  bezeichnet,  denn  statt  zccoiv  zov  ist  Xa- 
Qivov  zu  lesen.  (Wilamowitz,  Hermes  XIV,  319,  2;  Holzapfel,  Darstellung  der  gr. 
Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  183).  Nach  Schol.  Acharn.  527.  532  stellte  Perikles 
den  Antrag.  In  der  That  setzt  die  Acharnerstelle  voraus,  dafs  Perikles  in  eigener 
Person  auftrat.  (Frdn.  60b'  läfst  immerhin  die  Möglichkeit  eines  anderen  Antrag- 
stellers offen.)  Auch  Philochoros  hatte  nach  Schol.  Aristoph.  Frdn.  605  {ot 
ld&*jV(tiot  zuvza  iipr,<jio«vzo  DsQixkiovg  einovzog)  den  Perikles  selbst  als  Antrag- 
steller genannt. 

Das  Psephisma  des  Charinos,  dessen  intellektueller  Urheber  natürlich 
Perikles  war,  ist  sachlich  und  zeitlich  von  dem  Beschlüsse  über  die 
Handelssperre  zu  unterscheiden.  Krech  und  Kershaw  a.  a.  O.  haben 
nachgewiesen,  dafs  die  Angaben  Plutarchs  über  dieses  Psephisma  eine  urkundliche 
Grundlage  verraten  und  vollen  Glauben  verdienen.  Nach  Plut.  wurde  dieses  Pse- 
phisma dadurch  veranlagst,  dafs  der  Herold  Anthemokritos  ermordet  wurde,  der  auf 
Antrag  des  Perikles  zu  den  Megarern  und  Lakedaimoniern  geschickt  worden  war, 
um  über  die  Verletzung  der  isgd  oqyäg  Beschwerde  zu  führen.  In  Athen  machte 
mau  die  Megarer  für  den  Mord  verantwortlich.  Auf  Antrag  des  Charinos  wurde 
beschlossen:  1)  danovSov  filv  ilvai  xtu  üxr\qvxzov  h%dQ«v  [nö'Ae/uov  nach  der  üb- 
lichen Formel.  Demosth.  v.  Kr.  262;  Plut.  Arist.  1],  2)  dg  d'  äv  inißü  z^gAzzu^g 
MeyuQiwv  &avctzu>  CqfjHovo&at  [Bisher  waren  die  Megarer  nur  vom  Markt  und  Hafen 
ausgeschlossen],  3)  zovg  de  ozQHZt/yovg,  ozav  öfivvuxu  zov  väzgiov  dqxov,  ino/uvvtiv. 
ort,  xal  di$  uvu  nuv  ezog  eig  zrjv  Mtyagtxrjv  ifjßaXoioi.  [Über  diese  Formel  Vgl. 
Kershaw  a.  a.  O.  78,  Anm.  3.  Einfälle  in  Megara:  Thuk.  II,  31;  IV,  66J,  4)  za- 
(frjvai    6'    Av&efxoxnizov    netq«    zag    Ggiaoiag    nvXcig ,    ai    vvv    dinv'kov    övo/jdCovzat. 
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namentlich  die  Versorgung  mit  Getreide  erschwert,   da   sie   nicht   bloi's 
vom   Markte   Athens,    sondern    auch    von   Byzantion,    dem    Haupt- 


Grab  des  Anthemokritos:  Paus.  I,  36,  3.  —  Vgl.  Demosth.  XII  (Brief  Philipps) 
4,  p.  159;  Harpokr.  Suid.  s.  v.  'Av&SfiöxQitos;  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  403,  29. 

Da  ein  *»jp«<|  abgesandt  und  den  Megarcrn  der  axtjQuxrog  noXsfiog  angekündigt 
wurde,  so  fällt  der  Beschlufs  in  die  Zeit  zwischen  dem  Überfalle 
Plataiais  und  dem  Ausmarsche  des  peloponnesischen  Heeres.  Vgl. 
Thuk.  I,  146;  II,  1;  II,  6,  2  und  3;  II,  12,  2.  Kershaw  a.  a.  0.  25.  35.  Die 
Annahme  Nissens  a.  a.  0.  416,  die  von  Kershaw  36  für  höchst  wahrscheinlich  ge- 
halten wird,  dafs  die  Absendung  des  Heroldes  mit  dem  Handstreiche  gegen  Pla- 
taiai  in  Verbindung  gestanden  habe,  steht  mit  Plutarchs  Begründung  (vgl.  auch 
Bekker,  Anecd.  I,  403,  29)  im  Widerspruche,  die  sich  auch  in  diesem  Falle  auf 
ein  Psephisma  stützt  und  einen  formelhaften  Ausdruck  bietet  («'norf'/u'eaflru  rr,v 
legce  üQyäSa.  Cobet,  Mnemosyne  I,  115).  Es  läfst  sich  wohl  denken,  dafs  Perikles 
Grenzübergriffe  der  Megarer  im  Frühjahre  zu  nachdrücklicher  Beschwerdeführuug 
benutzte,  da  er  gerade  mit  solchen  Übergriffen  die  Handelssperre  motiviert,  hatte. 
Nach  Philipp  bei  Demosthenes  XII,  4  (über  die  Echtheit  vgl.  Blafs,  Att.  Bered- 
samkeit III,  1 ,  394)  wurden  die  Megarer  infolge  der  Ermordung  des  Anthemo- 
kritos auch  von  den  Mysterien  ausgeschlossen.  Das  geschah  wohl  auf  Grund  eines 
besonderen  Beschlusses.  Die  Ausschliefsung  ergab  sich  daraus,  dafs  die  mit  einer 
Blutschuld  Behafteten  oder  wegen  einer  Blutschuld  Angeklagten  von  den  Mysterien 
ausgeschlossen  wurden.     Bd.  IF,  355,  1. 

Der  die  Handelssperre  verfügende  Beschlufs  wurde  nach  Aristo- 
phanes  Acharn.  535  einige  Zeit  vor  der  Zusammenkunft  der  Bündner 
in  Sparta,  also  einige  Zeit  vor  Ende  Juli  432,  erlassen.  Da  die  Me- 
garer sich  an  die  Lakedaimonier  wandten,  als  sie  ßdd'rjv  zu  hungern  begannen ,  so 
war  von  dem  Beschlüsse  bis  zu  ihrer  Beschwerde  in  Sparta  eine  Reihe  von  Mo- 
naten verflossen.  Ferner  suchten  die  Athener  nach  dem  Abfalle  Poteidaias  (März/ 
April  432)  den  Ausbruch  des  Krieges  zu  verzögern.  Der  die  Spannung  erheblich 
verschärfende  Beschlufs  wird  also  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  in  die  Zeit  nach, 
sondern  in  die  vor  dem  Abfalle  Poteidaias  zu  setzen  sein,  aber  auch  nicht  erheblich 
früher.  Der  (übrigens  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände  natürlich  gemäfsigte)  Ton 
der  Korintbier  bei  der  korkyraeischen  Verhandlung  im  Sommer  433  gestattet  frei- 
lich nicht  den  Schlufs  (Ullrich,  Duncker,  Kershaw),  dafs  damals  die  Handelssperre 
noch  nicht  bestand,  denn  das  Verhältnis  zwischen  Athen  und  Korinthos  erscheint 
bereits  als  ein  stark  getrübtes  (Klett,  Steup.  Vgl.  S.  775,  Anm.  2).  Aber  bei 
Aristoph.  Frdn.  609  (il-ecpfoge  rt]v  nöhv  ijußceXujy  aniv^Tqa  /uixqüv  Meyagixov  xprj- 
cpia^iurog  xä^icpvaijaef  tooovtov  -nöXtfxov)  erscheint  das  Psephisma  als  der  unmittel- 
bare Anlafs  zum  Kriege.  Es  kann  also  nicht  mehrere  Jahre  vorher  erlassen  worden 
sein.  Ferner  begnügt  sich  bei  der  korkyraeischen  Verhandlung  der  korinthische 
Redner  mit  einem  blofsen  Hinweise  auf  einen  „von  früher  her  wegen  der  Megarer 
bestehenden  Verdacht",  der  nur  auf  das  längst  bestehende  Einfuhrverbot  bezogen 
werden  kann.  Das  Psephisma  gehört  also  in  .die  Zeit  zwischen  der 
Schlacht  bei  Sybota  und  dem  Abfalle  Poteidaias,  d.  h.  in  den 
Winter  433/2.  Es  trägt  deutlich  das  Gepräge  der  rücksichtslos  eingreifenden 
Politik,  die  damals  in  den  an  Poteidaia  gerichteten  Forderungen  zum  Ausdrucke 
kam.     Die  Verbindung   des  Psephismas  mit   dem   Prozesse  des   Pheidias   und  der 
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stapelplatze  des  politischen  Getreides,  ausgeschlossen  waren.  Handel 
und  Gewerbe  begann  in  Megara  zu  stocken  und  zugleich  eine  Teue- 
rung einzutreten.  „Die  Megarer  ringen  allgemach  zu  hungern  an."  In 
Korinthos  kam  man  zur  Überzeugung,  dafs  der  längst  gehegte  Arg- 
wohn, dafs  die  Athener  auf  die  Unterwerfung  Megaras  ausgingen,  ge- 
rechtfertigt wäre  *.  Auf  die  Dauer  konnten  die  Megarer  den  Zustand 
nicht  ertragen.  Wenn  Athen  nicht  zur  Aufhebung  des  Beschlusses  ge- 
zwungen wurde,  so  mufsten  sie  sich  fügen.  Das  durften  die  Korinthier 
nicht  dulden.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  Athen  mit  der  Besitzer- 
greifung Megaras  ihr  unmittelbarer  Nachbar  geworden  wäre  und  die 
megari sehen  Pässe  erhalten  hätte,  würde  es  von  Nisaia  und  Pagai  aus 
die  korinthischen  Gewässer  beherrscht  haben.  Im  Besitze  von  Pagai 
wären  ferner  die  Athener  nicht  mehr  genötigt  gewesen,  für  die  Handels- 
lährten  nach  dem  Westen  den  Umweg  um  die  Peloponnesos  zu  machen, 
sie  würden  den  Vorsprung  Korinths  eingeholt  und  weit  erfolgreicher 
als  bisher  dem  korinthischen  Welthandel  Konkurrenz  gemacht  haben. 
Als  daher  um  459  Megara  in  die  Hand  Athens  geriet,  wurden  die  Ko- 
rinthier aufs  höchste  aufgebracht,  und  sie  setzten  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, bis  sie  Megara  dem  Rivalen  wieder  entrissen  hatten 2.  Bei 
der  Verhängung  der  Handelssperre  mufste  man  also  in  Athen  darauf 
gefafst  sein,  dafs  die  Korinthier  mit  allen  Mitteln  das  Vorgehen  der 
attischen  Politik  zu  durchkreuzen  suchen  würden,  obschon  die  Sorge 
um  Poteidaia  zunächst  sie  am  meisten  beschäftigte  und  im  Vorder- 
grunde ihrer  politischen  Aktion  stand  3. 

Befürchtung  des  Perikles,  in  das  Geschick  des  Meisters  verwickelt  zu  werden,  ist 
freilich  nur  eine  scherzhafte  Kombination  des  Aristophanes ,  die  der  Dichter  ala 
etwas  ganz  Neues  zum  besten  gab.  Allein  diese  Enthüllung  konnte  nur  dann 
glaubhaft  erscheinen  und  die  gewünschte  Wirkung  ausüben,  wenn  in  der  That  der 
Prozefs  und  das  Psephisma  rasch  aufeinander  folgten.  Die  Gründe,  welche  man 
für  eine  Verlegung  des  Prozesses  in  das  Jahr  438/7  geltend  gemacht  hat,  sind 
nicht  zwingend.     Bd.  III  1,  S.  461  ff. 

1)  Thuk.  I,  69,  3:  xnl  iniatitfxeOa  ol'a  dJw  ol  .^ifyi'rcrot  xai  ort  xca '  SUyov 
XWQovoiv  enl  rovg  ne'Ans.  xil.  I,  68,  3:  rote,  d'  imßovbevovTas  avTovs,  xal  ovx 
rixiOTa  toig  v/bKTSQoig  ^VfifAn^oig. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  301. 

3)  Das  kommt  bei  Thuk.  dadurch  zum  Ausdrucke,  dafs  die  Korinthier  in  der 
Rede,  die  sie  bei  der  Zusammenkunft  der  Bündner  in  Sparta  halten,  durchaus  Po- 
teidaia in  den  Vordergrund  stellen  und  die  megarische  Angelegenheit  eben  nur 
andeuten.  Allerdings  dürfte  wohl  etwas  mehr  von  Megara  die  Rede  gewesen  sein 
(Klett  a.  a.  0.  480),  als  Thuk.  zu  erkennen  giebt,  dessen  Darstellung  gegen  die 
im  Publikum  herrschende  Ansicht  reagiert,  dafs  das  von  Perikles  beantragte  Pse- 
phisma hauptsächlich  den  Ausbruch  des  Krieges  veranlafst  hätte. 
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e)  Perikles  und  die  Parteien. 

Das  scharfe  Vorgehen  gegen  Megara  und  Poteidaia  fiel  in  eine 
Zeit,  wo  in  Athen  eine  höchst  gespannte  politische  Atmosphäre  herrschte, 
die  sich  in  einzelnen  Entladungen  Luft  machte.  Je  dringender  die  Ge- 
fahr des  Krieges  wurde,  desto  eifriger  und  rücksichtsloser  suchte  die 
Opposition  die  Stellung  des  „Staatsleiters"1  zu  erschüt- 
tern, der  in  der  gerechtfertigten  Überzeugung  von  der 
Unvermeidlichkeit  des  Entscheidungskampfes2  seit  Jah- 
ren umfassende  Vorbereitungen  für  denselben  getroffen 
hatte3  und  nun  Athen  für  genügend  gerüstet  hielt,  um  den 
Kampf  aufzunehmen  und,  falls  es  nur  seine  Kräfte  zu- 
sammenhielte, siegreich  sogar  mit  leichter  Mühe,  obschon 
nicht  in  kurzer  Zeit,  zu  Ende  zu  führen4.  Darum  wollte  er 
dem  Kriege,  den  er,  von  tiefem  Mifstrauen  gegen  die  Lakedaimonier 
erfüllt5,  „bereits  von  der  Peloponnesos  heranziehen  sah"6,  nicht  aus- 
weichen, vielmehr  spornte  er  seine  Mitbürger  an,  aus  fr  eiern 
Entschlüsse,  mutvoll  dem  Kampfe  entgegenzugehen,  weil 
dann  die  Gegner  minder  entschlossen  angreifen  würden  7. 

1)  Über  die  Stellung  des  Perikles  vgl.  Bd.  III  1,  S.  498  ff.  und  dazu  Thuk. 
I,  127,  3:  oiV  yag  dwcauinaos  rüv  xu9-'  lavxov  xal  uyiov  rijv  n  oXit  e  iav  xtX. 
I,  139,  4:  ntgixXijg  6  SaviHnnov,    «Vi)p    xter'    ixEhoy   tov   %qovov    ngüTog  'Attrjvai'uiy, 

XiyElV    TE    Xltl    TlQÜOOElV    dl'yUTWTUTOg. 

2)  Vgl.  S.  778,  Anm. 

3)  Vgl.  S.  759,  Anm.  2  und  dazu  Thuk.  I,  68,  3  (Korinthier) :  ex  noXXov  ngo- 
7iagEox£va<JiuEyovq  ei  noie  noXtfxrtaoyTai.  II,  20,  2:  vagEay.Evaßfxivovg  ig  nöXEfxov 
ojg  ovnia  ngöiEgov.     II,  11,  6.     Vgl.  Theophvastos  bei  Plut.  Perikl.  23. 

4)  Thuk.  I,  144,  1  (Perikles):  IloXXtl  <fi  xiü  äXXa  s/w  ig  iXniäa  tov  ntgii- 
oeo&ai,  rjy  ed-iXrjis  (igxijv  te  ///)  inixTua^ai  utua  rioXtuoiirreg  xal  xiydiiyovg  av&ui- 
QBTOvg  fj7]  ngooTidEO&ui,.  II,  13,  9:  iXtye  tf*  xiä  iiXXtt  otüneg  tiui&si  ntgixXrjg  ig 
anodei^iu  woi  ntgiiaEalha  tio  noXsua).  II,  62,  1;  II,  62,  4;  65,  7:  ö  (*6v  yäg 
q<Jv%((Coi>TC(S  T£  xal  io  VttVTixtv  &tganEvoyxag  xccl  ägX'}y  /" *)  inixxoiusvovg  iv  T(p  -poXeiKij 
fitjif'e  rg  noXei  xiydvrEt'oyTug  kyq  ntgiioto&ui.  II,  65,  13:  Toaoirov  tm  negixXei 
inegi'aosi'oe  tote  cerp'  wv  ctviovg  ngoiyVüi  xal  navv  a v  ga&iwg  7iEgiy£yia<9ai  tujv 
ntXonot'sriaiiov  uvuoy  rw  tioXe/uo). 

5)  Vgl.  Bd.  III  1,  *S.  346,  1  und  dazu  I,  140,  2  (Perikles) :  AaxEihuuövioi  öi 
ngöxtgdy  re  drjXoi  ijaay  inißuvXiiovTEg  yuTv  xal  viv  ov^  fjxtora.  xtX.  ßovXoyrui  6k 
tioXe^im  uäXXov   1}  Xoyw  tu  iyxXijuaia  diaXvEoOat. 

6)  Vgl.  S.  779,  Anm.  3. 

7)  Thuk.  I,  127,  3:  i}vavTiovTo  nävTa  roTg  Aaxtö aifiovioig  xal  ovx  tla  vnelxEiy, 
aXX'  ig  Tcy  nöXeuvv  äg/aa  rot/?  Iddyvalov;.  II,  59,  2:  xal  roV  (x'ev  negtxXia 
iv  afrtq  ti/uy  tag  ntiaavia  agidg  noXs/uEiy  xtX.  II,  60-  4  (Perikles):  iui  te  top 
nagaiveaana  noXs^itty.  Vgl.  I,  141,  1;  I,  144,  3  (Perikles):  sidivai  Je  %gn  ort 
aväyxt]  noXsuth',  rjy  ö'h  ixovaioi  fitiXXov  öe^wuExha,  i^aaov  iyxetao/Lieyovg  Tovg  ivav- 
xiovg  itiofjEV. 

Die  Motive  des  Perikles,  wie  sie  Thuk.  klar  auseinandersetzt,   sind  aus 
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Perikles  stiefs  jedoch   in    der  Bürgerschaft    auf  eine    starke  Oppo- 
sition.   Schon  das  Defensivbündnis  mit  Korkyra  im  Sommer  433  konnte 


der  ganzen  politischen  Entwickelung  vollkommen  verständlich.  Trotzdem  hat  man 
auch  in  neuerer  Zeit,  auf  minderwertige  Quellen  gestützt,  dem  Perikles  vielfach 
andere,  sogar  reiu  egoistische  Motive  untergeschoben.  Vgl.  die  Zusammen- 
stellung der  neueren  Litteratur  S.  778,  Anm.  3.  Beloch,  Attische 
Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  22  und  Gr.  Gesch.  I,  517  giebt  zu,  dafs  der 
Krieg  früher  oder  später  unvermeidlich  gewesen  wäre,  meint  jedoch ,  dafs  Perikles 
aus  Gründen  der  inneren  Politik  zum  Kriege  getrieben  hätte.  „Dafs  der  Krieg 
gerade  in  diesem  Augenblicke  ausbrach,  war  Perikles'  Werk."  „  Er  hat  gehandelt, 
wie  so  viele  Gewaltherrscher,  wenn  ihre  Stellung  von  innen  her  ins  Wanken  kommt; 
er  hat  gesucht,  die  Unzufriedenheit  des  Volkes  durch  eine  grofse  Aktion  nach 
aufsen  hin  abzulenken."  Die  inneren  Schwierigkeiten  waren  allerdings  vorhanden, 
aber  Perikles  hat  doch  das  Heft  in  der  Hand  behalten.  (Man  vergleiche  die  S.  818, 
Anm  1  angeführten  Aufserungen  des  Thuk.,  die  Beschlüsse  der  Athener  bei  der  korky- 
raeischen  Frage,  gegen  Poteidaia,  Megara  u.  s.  w.).  Jenen  Schwierigkeiten 
hat  Perikles  durch  Mafsregeln  der  innern  Politik,  namentlich  auch  durch  ge- 
steigerte Bauthätigkeit  zu  begegnen  gesucht  (III  1,  S  565;  vgl.  444.  470),  dafs 
er  sie  durch  „Entzündung  des  hellenischen  Bürgerkrieges"  über- 
winden wollte,  läfst  sich  mindestensnicht  beweisen,  und  ist  schon 
deshalb  höchst  unwahrscheinlich,  weil  der  Kriegsplan,  den  er  im 
Kopfe  hatte,  rasche  und  blendende  Erfolge  ausschlofs,  dem  Land- 
volke die  gröfsten  Opfer  auferlegte  und  das  Vertrauen  der  Bür- 
gerschaft unter  allen  Umständen  auf  eine  harte  Probe  stellte.  Del- 
brück, Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1891)  151.  Perikles  mufste  von  vorne- 
herein erwarten,  dafs  er  manchen  Sturm  des  Unwillens  zu  bestehen  haben  würde. 
Thuk.  I,  140,  1;  II,  60.  Schon  Plut.  de  maligu.  Herod.  6,  p.  855.  sagt:  "Eti 
Toivvv  inl  xwv  ö/uoXoyot^ust'uw  ntnod^&ca,  rr]v  6'  ttliiav  <«p'  q$  nenoaxna  xul  rrtv 
ihtti'oiav  i%orTa>v  « JV.oi' ,  ö  tiqo<;  ro  xtToov  tixäZ,u)V  dvautvi)!;  ian  xal  xaxorj&ys  ' 
oionso  ol  xioutxoi  tov  nö'/.euov  vno  rov  IlfgixXeorg  ixxtxcaa&iu  di'  Aonnaiav  tj  dici 
<f>£i$i«v  (<no(f«tvovT6?,  ov  (fiXori/uuc  rii>i  xcä  cfiXoieixia  /uaXXov  arogsaai  ro  rpQovriuci 
lltXanovvrplcov  xcä  fxr^tvoi   vq>sla&ai  Accxsö'aiuoviioy  iOsXrjaavTog. 

In  den  Acharnern  524 ff.  scherzt  noch  Aristophanes  darüber,  wie  der  Krieg 
um  dreier  Dirnen  willen  ausbrach,  weil  Perikles  aus  Zorn  darüber,  dafs  die  Me_ 
garer  für  eine  ihnen  entführte  Dirne  der  Aspasia  zwei  Dirnen  gestohlen  hatten, 
das  megarische  Psephisma  beantragte  und.  durchsetzte.  (Das  haben  Tbeophrastos 
und  Historiker  vom  Schlage  des  Duris  für  Ernst  genommen.  Müller,  Frgm.  Hist. 
Gr.  II,  482,  58;  Harpokr.  s.  v.  'Aanaouc,  Suid.  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  453;  vgl. 
Klearchos,  Erotika  b.  Athen.  XIII,  589  d;  Plut.  Perikl.  30.)  Erst  im  Frieden  603  ff. 
bringt  A.  das  Psephisma  mit  dem  Prozesse  des  Pheidias  in  Verbindung.  Perikles 
hätte  aus  Furcht,  in  das  Geschick  des  Pheidias  mitverwickelt  zu  werden,  die 
Stadt  durch  den  hineingeworfenen  kleinen  Funken  des  megarischen  Psephismas 
angezündet  und  die  grofse  Kriegsflamme  angeblasen.  Von  dieser  ursächlichen 
Verbindung  hatte  aber  bisher  noch  kein  Mensch  etwas  gehört  (614;  617).  Es  war 
eine  ganz  neue  Enthüllung,  die  Aristophanes  über  den  Ursprung  des  Krieges  zum 
besten  gab.  Sie  wirkte  gewifs  verblüffend,  aber  historisch  wird  sie  auch  dadurch 
nicht,  dafs  ihr  ein  so  unzuverlässiger  Geschichtsschreiber  wie  Ephoros  nach  Diod. 
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er  erst  nach  langen,    sehwankenden  Verhandlungen    durchsetzen,    denn 
die  Gegner  seiner  Kriegspolitik  hatten  einen    starken  Rückhalt   an   der 


XII,  39—40  Glauben  geschenkt,  sie  durch  Hineinziehung  des  Prozesses  des  Anaxa- 
goras  erweitert  und  in  ein  phrasenhaftes,  scheingeschichtliches  Gewand  gesteckt  hat. 
Wenn  nach  Ephoros  Perikles  in  den  Prozefs  des  Pheidias  hineingezogen  und  wegen 
leQoov'Aia  angeklagt  worden  sein  soll,  so  ist  das  unrichtig.  Vgl.  S.  728,  Anm.  1. 
Ganz  wertlos  ist  die  Angabe  Diodors,  dafs  Perikles  den  Krieg  nicht  blofs  deshalb 
entzündet  hätte,  um  die  sykophantischen  Anklagen  los  zu  werden  und  sich  den 
Bürgern  wogen  seiner  dum',  und  ainarr^iu  unentbehrlich  zu  machen,  sondern  auch 
iu  der  Absicht,  damit  dem  Volke  keine  Zeit  bliebe,  s^STi'Cttv  dxQißwg  roV  rjept 
rwv  xnrltuc<Ttov  löyov.  Diodoros  hat  dieses  Motiv  schwerlich  bei  Ephoros  gefunden 
und  es  wahrscheinlich  nach  der  von  ihm  XIII,  38  erzählten  Alkibiades-Anekdote  in 
sein  Referat  über  die  Darstellung  des  Ephoros  auf  eigene  Hand  eingeschoben. 
Alkibiades  rät  dem  über  die  Rechnungsablegung  bekümmerten  Perikles  oxoneiv 
fxfi  71(üq  dnodw  luv  köyov,  dXkä  neug  fty  anodqj.  Diesem  Rate  folgt  Perikles,  und 
er  stürzt  die  Stadt  in  den  Krieg,  um  ixcfsiitadca  tov  dxpißrj  "köynv  rwv  ^orjuc'uwy. 
Vgl.  S.  704,  Anm.  2  und  S.  706,  Anm.  4.  Von  Ephoros  ist  Plut.  Perikl.  29—32 
insofern  abhängig,  als  Plutarchs  unmittelbarer  Gewährsmann  die  Darstellung  des- 
selben benutzte,  überarbeitete  und  mit  allerlei  Zusätzen  aus  andern  Quellen  ver- 
setzte. Vgl.  S.  727.  Nach  Kap.  29  trug  Perikles  allein  die  Schuld  am  Kriege, 
weil  er  die  Aufhebung  des  megarischen  Psephismas,  wodurch  der  Krieg  vermieden 
worden  wäre,  verhinderte.  (Vgl.  Andok.  v.  Frdn.  8.)  In  der  neuern  Litte- 
ratur  wird  diese  Ansicht  namentlich  von  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.,  Bd.  LXIII 
(1889),  414 ff.  424  und  M.  Duncker  IX,  397  vertreten. 

Plutarch  sagt:  Über  die  Motive  des  Perikles  ist  man  verschiedener  Ansicht. 
Die  einen  sagen,  dafs  er  hochsinnig  mit  voller  Einsicht  in  die  Lage  der  Dinge 
und  in  der  besten  Absicht,  das  Interesse  des  Staates  wahrzunehmen,  die  Auf- 
hebung des  Psephismas  entschieden  zurückgewiesen  habe,  indem  er  u.  s.  w.  (Thu- 
kydides).  Andere  meinen,  dafs  er  aus  einer  gewissen  selbstgefälligen  Rechthaberei 
und  aus  Ehrgeiz ,  seine  Macht  zu  zeigen,  die  Lakedaimonier  verachtet  habe  (vgl. 
Thuk.  II,  62,  4).  Der  schlechteste  Beweggrund,  der  aber  die  meisten  Zeugen  hat, 
ist  folgender.  Plut.  erzählt  nun  den  Prozefs  des  Pheidias  nach  einer  Überarbeitung 
des  Ephoros  seitens  seines  biographischen  Gewährsmannes  (Bd.  III  1,  S.  462,  Anm.), 
dann  die  Anklage  der  Aspasia  und  das  Psephisma  des  Diopeithes.  Dann  folgen 
die  Angaben  über  den  Prozefs  des  Perikles,  der  erst  im  J.  430  stattfand,  über  die 
Freisprechung  der  Aspasia  und  die  Entfernung  des  Anaxagoras.  Da  Perikles  wegen 
des  Pheidias  beim  Volke  Anstofs  erregt  hat  und  das  Gericht  fürchtet,  so  entzündet 
er  den  unter  der  Asche  glimmenden  Krieg  (Aristophanes),  um  die  Beschuldigungen 
zu  zerstreuen  und  den  tfdörog  zu  dämpfen  (Diod.  XII,  39,  3),  wenn  in  grofsen, 
gefahrvollen  Zeiten  die  Stadt  sich  ihm  allein  wegen  seines  Ansehens  und  seiner 
Fähigkeit  anvertraut  hätte  (Ephoros).  Hinter  den  „meisten  Zeugen"  stecken  also 
Aristophanes  und  der  wiederum  von  diesem  abhängige  Ephoros,  aufserdem  die- 
jenigen, die,  wie  Diodoros,  aus  dem  vielgelesenen  Werkes  des  Ephoros  oder  andern 
trüben  Quellen  schöpften.  Vgl.  Schob  Aristoph.  Frdn.  605;  Ps.  Aristod.  16  Müller, 
Frgm.  Hist.  Gr.  V,  17. 

Thukydides  sagt  nichts  von  diesen  Prozessen  und  inneren 
Schwierigkeiten,  aber  nicht   „aus   patriotischer  Zurückhaltung", 
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Bauernschaft,  deren  materielle  Existenz  durch  den  Krieg  bedroht  war. 
Damit  bereitete  sich  eine  Spaltung  des  Demos  vor.  Die  bäuerlichen,  ge- 
mäfsigten  Elemente  gerieten  in  Gegensatz  zu  dem  für  gewöhnlich  in  den 
Volksgerichten  und  in  der  Volksversammlung  dominierenden  Stadtvolke 
und  zu  dem  demokratischen  Regimente,  das  in  demselben  seine  Hauptstütze 
faud  und  es  daher  nach  Kräften  zu  befriedigen  suchte.  Infolge  davon 
begann  sich  eine  für  die  Demokratie  gefährliche  Verbindung  der 
bäuerlichen  Mittelklasse  mit  den  Oligarchen  zu  vollziehen, 
die  von  ihrem  Parteistandpunkte  aus  grundsätzlich  für  ein  gutes  Ein- 
vernehmen mit  den  Lakedaimoniern  eintraten  und  im  Kriege  ebenfalls 
schweren  materiellen  Verlusten  ausgesetzt  waren,  denn  die  meisten  be- 
safsen  Güter  mit  schönen  Landhäusern,  aufserdem  mufsten  sich  die 
Lasten  der  Trierarchie  und  anderer  Leistungen  für  den  Staat  erheblich 
steigern  '. 


sondern  offenbar  deshalb,  weil  er  im  Gegensatze  zum  Stadtgerede 
diese  Dinge  für  die  äufsere  Politik  des  Perikles  nicht  für  mafs- 
gebend  hielt,  weil  er  nach  I,  23,  5  und  6  aufs  er  den  von  ihm  an- 
gegebenen atrial  xal  ä  lucpoQai ,  den  ig  rd  qyavSQov  Xeyop.tvca  airim  und 
der  lilrj&EGTÜzri  nqörpuaig  nichts  anderes  als  bedeutungsvoll  für  die 
Entstehung  des  Krieges  ansehen  konnte.  Vgl.  S.  062  und  dazu  Steup, 
Thuk.  Studien  II,  2;  Ad.  Bauer,  Philol.  46  (1888),  464,  Vgl.  auch  die  Be- 
merkungen von  Ivo  Bruns,  Das  litterarische  Porträt  der  Griechen  (Berlin 
1896)  30. 

Mit  Recht  halten  sich  daher  an  die  Darstellung  des  Thukydides :  Grote, 
Gesch.  Griech.  IIP,  393.  450;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  I,  169  (Schm.  läfst 
jedoch  die  innere  Unzufriedenheit  bei  den  Motiven  des  Perikles  als  „nebensäch- 
lichen Gesichtspunkt"  in  Betracht  kommen);  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  IT,  363.  373; 
Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  152;  Pohl  mann,  Grundrifs 
der  gr.  Geschichte,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Alterturnsw.  III,  42  (1896),  121. 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11°,  396  sucht  zwischen  Thuk.  und  Ephoros  zu  ver- 
mitteln. Nach  E.  C.  wünschte  Perikles  den  Ausbruch  des  Krieges  mit  Rücksicht 
auf  die  innere  Lage  und  auch  auf  seine  Person.  .,  Die  schwüle  Atmosphäre  konnte 
nicht  besser  als  durch  einen  gerechten  Kampf  gereinigt  werden."  „Perikles  durfte 
sich  sagen,  dafs  das  Gelingen  (des  Kriegsplanes)  an  seine  Person  geknüpft  sei ; 
darum  mufste  er,  und  zwar  nicht  aus  Selbstsucht,  sondern  aus  reinster  Vaterlands- 
liebe wünschen,  dafs  der  Krieg  beginnen  möchte,  so  lange  er  noch  volle  Kraft 
habe,  Athen  zu  leiten."  Ahnlich  Wilamo witz,  Aristoteles  und  Athen  II  (1893), 
101:  „Perikles,  der  Pechner,  durfte  sich  sagen,  dafs  aller  Berechnung  nach  der 
Sieg  nicht  zweifelhaft  sein  könnte,  dafs  niemand  so  wie  er  befähigt  wäre,  sein 
Volk  in  den  Kampf  zu  führen,  und  dafs  es  hohe  Zeit  wäre,  falls  er  diese  Rolle 
noch  spielen  sollte."     Vgl.  dagegen  die  Bemerkungen  von  Delbrück  a.  a.  O.  151. 

1)  Vgl.  über  die  Haltuug  der  Bauernschaft  S.  780,  Anm.  1.  Die  Bauern  und 
die  Vermögenden,  d.  h.  im  Wesentlichen  die  Oligarchen,  erscheinen  wiederholt  in 
enger  Verbindung.  Ps  Xen.  \43n.  II,  14:  vvv  de  ot  yeo)Qyovvreg  xal  ot 
nXov  a ioi    'A&muiwu    i>neQ%oiTai   rorj   noXffiiovg  (jlö'A).ov ,    6    dk    Silfxog,    ute    ev 
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Die  Ostrakisierung  des  Thukydides  hatte  den  festen  Parteiverband 
der  Oligarchen  gesprengt,  es  fehlte  ihnen  auch  an  einem  anerkannten, 
hervorragenden  Führer,  allein  ihr  Partei-  und  Klassenhals  war  unver- 
ändert geblieben,  als  vornehme  und  reiche  Leute  besafsen  sie  grofsen 
Einflufs,  und  in  politischen  Klubbs  zur  Unterstützung  bei  Prozessen 
und  Wahlen  (Hetairieen)  fanden  sie  auch  neue  Sammelplätze'1. 

Während  den  alten  grundsätzlichen  Gegnern  des  Perikles  die 
Kriegsfrage  Gelegenheit  zu  wirksamerer,  von  der  Bauernschaft  unter- 
stützter Opposition  bot,  erwuchs  zugleich  auf  dem  Boden  der  städti- 
schen Demokratie  eine  Volkspartei,  deren  Wortführer,  bürger- 
liche Gewerbetreibende,  wie  der  Lederfabrikant  Kleon,  zu  der  Masse 
in    einer    ihr    verständlicheren    Sprache    redeten    als    Perikles  2.      Die- 


tidwg  ort  ovdsr  zwv  acpwv  i(i7iQ<\<snvaiv  ovdt  zs/uovair,  ädewg  Cfj  xai  ov%  i'ntQxö- 
fisvog  avrovg.  (Also  Gegensatz  der  Bauern  und  der  Vermögenden,  die  sieb  bei 
Ps.  Xen.  mit  den  Oligarcbeu  decken,  zum  demokratischen  Stadtvolke.)  Thuk.  II, 
65,  2:  Idiif  dt  zoig  Tia&ijfjaai  sXvnovrzo ,  6  ^tv  drj/iog  (hier  das  Landvolk)  on 
an '  sXaaaovutv  oQjuoiuerog  iaztQtjzo  xai  zovzwr,  ol  dt  dvvazoi  xa'kä  xir'/uuza  xazd 
zr}v  %toQ€tv  <fV>  oixodn/ntatg  zt  xai  nulvtekeat  xazaoxeratg  dnokio'/.sx6itg,  zo  d'e  /us- 
yiotov,  nöXeuov  «W  siQtjvtjg  h)(oizsg.  Nach  Aristoph.  I'itt.  842 ff.  bilden  die  Leder- 
händlerburschen ,  die  Honighändler  und  Käsekrämer  die  Partei  Kleons.  Die 
ytivgyoi  allein  xü'AAaq  ovdeig  sind  es,  die  den  Frieden  heraufziehen,  die  hfxnogot 
xai  zExroveg  xai  dt)/j, tov Qyol  wirken  nicht  mit.  Frdn.  296.  508 ff.  Vgl  auch 
Ekkl.  197:  vavg  Sei  xaftiXxtiv'  zw  ntyrjzi  fuiv  doxsT ,  zoTg  nlovoloig  dt  xai 
y  tw  q y  oT g  ov  doxsT.  Plut.  Nik.  9:  zovg  [tev  ovv  tlnogovg  xai  ngtoßv- 
z  6 '  q  o  v  g  xai  z  w  v  yewyywv  z  6  n  X  ft  9  o  g  avzoS-tv  siQtjrixuv  £  i  X  6  v- 

1)  Wie  man  in  oligarcbischen  Kreisen  über  den  Demos  und  über  Leute  dachte, 
die,  wie  Perikles,  trotz  ihrer  sozialen  Stellung  sieh  der  Demokratie  anschlössen,  er- 
sieht man  aus  Ps.  Xen.  l-t&n .  (S.  (J09).  Vgl.  auch  die  Schrift  des  Stesimbrotos 
von  Tliasos  und  die  wahrscheinlich  aus  derselben  stammende  Beschuldigung  des 
Perikles,  dafs  er  Kimons  Sohn  Lakedaimonios  bei  der  Expedition  nach  Korkyra 
wegen  Lakonismos  kompromittieren  wollte.     Bd.  III  1,  S.  11,  Anm.  3. 

Über  die  Anfänge  der  Hetairieen  fehlt  es  an  Nachrichten  (W.  Vischer, 
Kl.  Schriften  I,  170),  indessen  schon  vor  415  erscheinen  sie  in  voller  Ausbildung. 
Andokides  ngog  zovg  staigovg  (S.  60(i,  Anm.  3)  und  Plut.  Alkib.  13.  Thuk.  VIII, 
54,  4  bezeichnet  die  Hetairieen  als  f-vvcofioaiai  eni  dixaig  xui  dq/aig.  Vgl.  Aristopb. 
Ritt.  475  {i'fAiöv  dnüvTwv  zag  l-vyiouoatag  f'ow)  257.  453.  4G1 ;  Wesp.  344ff  (ot? 
ydg  av  noft'  oirog  arijp  zoiz'  ero'ÄiojaE*'  Xäytiv,  ei  /uy  tvvtvucz^g  zig  rtv)  488 ff.  953. 
Vgl.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (1877)  84  ff.  —  Die  feste  Ge- 
schlossenheit und  das  staatsgefährliche  Treiben  der  Hetairieen  war  ein  Produkt  der 
Kriegszeit  (Thuk.  III,  82),  aber  ihre  Anfänge  reichen  offenbar  weiter  zurück. 

2)  Händlerdynastie:  Aristopb.  Ritter  125.  Über  Kleon  Näheres  im  §  31c. 
Schon  im  J.  431  wurde  Perikles  von  Kleon  scharf  angegriffen.  Hermippos  b. 
Plut.  Perikl.  33  (Kock  I,  236,  Nr.  46;  Meineke  II,  395):  d^ZiU  a'i&wvi  Klsiovi. 
Das  Bruchstück  stammt  aber  nicht  aus  den  Moirai  des  H.  Vgl.  Duncker  IX,  407 ; 
Zelle,  De  comoediarum  gr.  etc.  (Halle  1892,  Diss.),  p.  12. 
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ser  würdevolle  und  vornehm  zurückhaltende  Aristokrat,  schon  als 
solcher  den  Volksmännern  unsympathisch,  hatte  zwar  der  entschiedenen 
Demokratie  zum  Siege  verholten,  aber  doch  nur,  um  selbst  die  Zügel 
zu  ergreifen,  seitdem  der  letzte  Nebenbuhler  beseitigt  war.  Statt  sich, 
wie  früher,  vielfach  von  den  Wünschen  des  Volkes  leiten  zu  lassen, 
hatte  er  mit  fester  Hand  die  Leitung  desselben  übernommen,  und 
fhatsächlich  war  an  die  Stelle  der  Herrschaft  des  Demos  eine  monar- 
chische Regierung  des  ersten  Mannes  getreten,  die  an  die  de- 
mokratische Monarchie  der  Peisistratiden  erinnerte  und  auch  manche 
Züge  mit  ihr  gemein  hatte  l.  Obschon  in  der  Kriegsfrage  die  Volks- 
männer zu  Perikles  hielten  oder  noch  weiter  gingen,  so  stand  er  doch 
ihren  ehrgeizigen  Bestrebungen  2  im  Wege,  und  seine  alle  überragende 
Stellung,  die  mit  einer  Demokratie  unvereinbar  schien,  erregte  Ver- 
stimmung und  Mifstrauen.  Die  Komödiendichter,  namentlich  Kratinos, 
Telekleides  und  Hermippos,  machten  sich  zum  Mundstücke  der  Oppo- 
sition 3.  Perikles  wurde  stark  angezapft.  Seine  politischen  Freunde 
hiefsen  die  „neuen  Peisistratiden";  er  selbst  sollte  schwören,  dafs  er  sich 
nicht  zum  Tyrannen  aufwerten  würde4.  Auch  sein  Privatleben  gab 
Gelegenheit  zu  boshaften  Angriffen  und  übler  Nachrede.  Sein  Konku- 
binat mit  der  Aspasia  war  ehrbaren  Bürgern  anstöfsig  und  bot  dem 
Stadtklatsch  und  der  Komödie  einen  ergiebigen  Stoff5.  Dazu  kamen 
stadtbekannte  Zerwürfnisse  mit  seinen,  trotz  sorgfältiger  Erziehung,  mifs- 
ratenen  Söhnen  Xanthippos  und  Paralos6.  Ersterer,  selbst  ver- 
schwenderisch, hatte  eine  junge,  prunkliebende  Frau  geheiratet,  die 
Tochter  des  Teisandros,  des  Sohnes  des  Epilykos,  eine  Schwester  der 
Frau  des  Leogoras,  des  Vaters  des  Redners  Andokides  7.  Perikles  war 
dagegen  ein  sparsamer  Mann  und  genügte  nicht  den  Ansprüchen  des 
Sohnes,  den  es  verdrofs,  dafs  er  nach  seiner  Meinung  kärglich  und 
dabei  immer  nur  in  kleinen  Beträgen  Geld  erhielt  8.  Im  Namen  seines 
Vaters  lieh  er  von  einem  Freunde  eine  Summe.  Perikles  verweigerte 
die  Zahlung  und  liefs  es  auf  einen  Prozefs  ankommen.  Entrüstet  über 
diese  Blofsstellung  scheute  sich  Xanthippos  nicht,  den  Vater  zu  schmähen, 


1)  Bd.  III  1,  S.  498 ff.;  vgl.  S.  251. 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  Thuk.  II,  65,  10. 

3)  Über  die  Haltung  der  Komödie  vgl   III  1,  S.  408. 

4)  Plut.  Perikl.  1U;  3;  33  vgl.  Diod.  XII,  39,  2. 

5)  Bd.  III  1,  S.  510. 

6)  Bd.    III    1,    S.    504.      Vgl.     Menon    94;     Protag.    319  E.    328  C;     Alkib. 
I,  118E. 

7)  Bd.  III  1,  S.  348,  Anm. 

8)  Bd.  III  1,  S.  253,  Anm.  1. 
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zu  verleumden  und  dessen  „Wortgefechte"  mit  den  Sophisten  lächerlich 
zu  machen  l. 

Der  rege  Verkehr  mit  Sophisten,  namentlich  mit  Protagoras, 
und  die  Freundschaft  mit  Anaxagoras  wurde  dem  leitenden  Staats- 
manne  ohnehin  in  weiteren  Kreisen  verdacht,  denn  die  noch  altgläubige 
und  in  Vorurteilen  befangene  Masse  des  Volkes  betrachtete  die  Ver- 
treter der  neuen  Aufklärung  mit  tiefstem  Mifstrauen  2.  Man  befürchtete 
von  ihnen  nicht  mit  Unrecht  die  Vernichtung  des  Götterglaubens.  In 
dem  System  des  Anaxagoras  spielten  die  Volks-  und  Staatsgötter 
keine  Rolle.  Die  Bildung  und  Entwickelung  des  Weltgebäudes  führte 
er  auf  den  einen,  den  Stoff  zweckthätig  bewegenden  Geist  und  rein 
mechanische  Gesetze  zurück,  die  Sonne  betrachtete  er  als  eine  glühende 
Steinmasse,  den  Mond  als  einen  erdartigen  Körper,  Erscheinungen,  die 
als  Wunder  und  Vorzeichen  galten,  suchte  er  natürlich  zu  erklären. 
Protagoras  vollends  machte  das  wahrnehmende  Subjekt  zum  Mafs 
aller  Dinge,  setzte  an  die  Stelle  der  objektiven  Wahrheit  die  relative 
und  lehrte,  dafs  die  Existenz  der  Götter  ungewifs  wäre  3. 

Religiöse  Bedenken  und  gelegentlichen  Widerspruch  der  Priester 
scheint  auch  die  rücksichtslos  mit  dem  Alten  aufräumende  Umgestaltung 
der  Burg  hervorgerufen  zu  haben4,  obwohl  angesichts  der  Erbauung 
prächtiger  Tempel,  der  Erweiterung  und  glänzendem  Ausstattung  der 
Feste  und  der  Fürsorge  lür  den  Kultus  5  von  der  grundsätzlichen 
Opposition  einer  „Pfaffenpartei"  um  so  weniger  die  Rede  sein  kann, 
als  Perikles  dem  heiligen  Rechte  Achtung  zollte  und  mit  einem  so  ein- 
flufsreichen  Exegeten,  wie  L  a  m  p  o  n ,  in  nähern  Beziehungen  stand  6. 

In  weiten  Kreisen  und  in  den  verschiedensten  Schichten  der  Bür- 
gerschaft stiefs  also  Perikles  teils  auf  eine  entschiedene  Opposition  gegen 


1)  Über  die  unerquicklichen  Familienverhältnisse  hatte  eingehend  und  mit 
Behagen  Stesimbrotos  gehandelt.  Bd.  III  1 ,  S.  11.  Vgl.  ferner  Antisthenes  b. 
Athen.  V,  220  d. 

2)  Bd.  III  1,  S.  251,  Anm.  2. 

3)  Bd.  III  1,  S.  249  ff.  514. 

4)  Bd.  III  1,  S.  572.     Vgl.  S.  359. 

5)  Bd.  III  1,  S.  470.  565. 

6)  Lampon:  Bd.  III  1,  S.  515.  Ps.  Lys.  g.  Andok.  10:  xtuioi  llsQtxXset  noxi 
(paai  7iaQ(av£OKi  vfjiv  71£q\  tuji'  tlasßovi'Kov  fxt)  [jövov  %Qrta&ca  toT<;  yeyQafi^ivoit 
vouoi?  7i£(H  avTiSv,  äXXa  xal  roTs  uy^dtfoic,  xad-'  oi>$  Ei>uo'A.7iidvi  el;riyo\;i>Tcu.  Vgl. 
dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  248,  55,  der  entschieden^zu  weit  geht,  wenn  er 
meint,  dafs  diese  Aufserung  zu  den  wenigen  authentischen  gehöre,  die  uns  über- 
liefert seien.  Wenn  das  aber  auch  der  Fall  sein  sollte,  so  müfste  man  die  Ge- 
legenheit und  den  Zusammenhang  kennen,  um  die  Bedeutung  und  Tragweite  der 
Aufserung  richtig  zu  schätzen. 
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seine  Stellung  im  Staate  oder  gegen  seine  Kriegspolitik,  teils  auf  per- 
sönliche Feindschaft  und  Verstimmung,  die  in  religiösen  und  sozialen 
Vorurteilen  wurzelte.  Perikles  hätte  den  zahlreichen  Gegnern  weichen 
müssen,  wenn  nicht  die  Elemente  der  Opposition  durchaus  heterogene 
gewesen  wären.  Sein  politisches  Ansehen  war  aufserdem  zu  tief  ein- 
gewurzelt, das  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  zu  mächtig,  seine  Logik 
zu  überzeugend,  als  dafs  bereits  ein  unmittelbares  Vorgehen  gegen  den 
langjährigen  Leiter  des  Staates  Erfolg  versprochen  hätte.  Man  suchte 
ihm  aber  auf  Umwegen  beizukommen,  durch  eine  Aktion  gegen 
die  Aufklärer  und  durch  Prozesse  gegen  Personen ,  die  ihm  nahe 
standen. 

Die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Prozesse  läfst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen,  sie  waren  jedoch  zeitlich  nicht  weit  von  einander 
getrennt  und  sind  etwa  zwischen  Herbst  433  und  432  anzusetzen  1. 

An  einem  Tage  wurde  die  Bürgerschaft  dadurch  überrascht,  dafs 
ein  mit  dem  Meister  in  Zwist  geratener  Gehilfe  des  Pheidias,  der 
Metoike  Menon,  angeblich  von  Feinden  des  Perikles  angestiftet,  schutz- 
flehend an  dem  Altare  der  zwölf  Götter  auf  dem  Markte  erschien  und 
um  Straflosigkeit  für  eine  Anzeige  gegen  Pheidias  bat 2.  Nachdem  ihm 
die  Volksversammlung  Straflosigkeit  zugesichert  hatte,  machte  er  die 
Anzeige,  dafs  Pheidias  sich  einer  betrügerischen  Verrechnung  des  für 
■das  Kultbild  der  Göttin  verbrauchten  Elfenbeins  schuldig  gemacht  hätte. 
Pheidias  wurde  darauf  angeklagt  und  verhaftet.  Der  Ausgang  des 
Prozesses  und  das  Ende  des  Meisters  ist  in  der  Überlieferung  ver- 
dunkelt. Nur  so  viel  steht  fest,  dafs  ein  dem  Pheidias  ungünstiger 
Urteilsspruch  erfolgte,  dafs  der  Angeber  auf  Volksbeschlufs  mit  Atelie 
belohnt  wurde  und  der  Beklagte  höchst  wahrscheinlich  im  Gefäng- 
nisse starb  3. 

Die  Verurteilung  des  Pheidias  war  sehr  geeignet ,  den  Perikles  zu 
verdächtigen,  da  dieser  Mitglied  der  Kommission  für  das  Goldelfenbein- 
bild gewesen  war  und  mit  dem  Verurteilten  nahe  persönliche  Be- 
ziehungen unterhalten  hatte.  Man  wagte  jedoch  keine  förmliche  An- 
klage zu  erheben,  sondern  begnügte  sich  mit    der  Verdächtigung,    dafs 


1)  Plut.  Perikl.  33  (neQi  dh  tovtov  rdv  ^oo'j'o»'1).  Ungefähre  Gleichzeitigkeit 
auch  nach  Diod.  XII,  39,  2.  Auf  den  Prozefs  des  Pheidias  folgte  bald  das  me- 
garischc  Psephisma.  Wenn  Anaxagoras  von  Thukydides,  dem  Sohne  des  Melesias, 
angeklagt  wurde,  so  fällt  dessen  Prozefs  erst  in  den  Sommer  432.  Vgl.  Bd.  III  1. 
S.  495,  3. 

2)  Auf  falsche  Anzeige  {fj.r\vvai,g)  stand  Todesstrafe.  Meier  und  Schümann, 
Att.  Prozefs2  331. 

3)  Bd.  III  1,  S.  460  ff. 
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er   von   der   an    dem    Eigentum    der   Göttin    begangenen  Veruntreuung 
Kenntnis  gehabt  oder  gar  dazu  die  Hand  geboten  hätte  l. 

Um  diese  Zeit  brachte  der  Orakelkenner  und  Ausleger  Dio- 
peithes  „der  Groise",  ein  Freund  des  Nikias,  im  übrigen  ein  leiden- 
schaftlicher Lärmmacher.2,  in  der  Volksversammlung  den  Antrag  ein, 
dafs  in  der  (sonst  bei  ausserordentlichen,  schweren  Staatsverbrechen  an- 
gewandten) Klageform  der  Eisangelie  diejenigen  belangt  werden  sollten, 
welche  das  Göttliche  leugneten  oder  Theorieen  über  Himmelserschein- 
ungen lehrten  3.     Der  Antrag  war  ein  sehr  geschickt  geführter  Streich. 


1)  So  viel  darf  man  dem  Ephoros  bei  Diod.  XII,  89,  2  glauben,  da  auch  aus 
Aristoph.  Frdn.  605  (S.  819,  Anm.)  zu  schliefsen  ist,  dafs  es  an  Verdächtigungen 
des  Perikles  nicht  fehlte  Wenn  jedoch  Ephoros  erzählte,  dafs  Perikles  legolvoiag 
angeklagt  wurde  ^vgl.  auch  Plut.  Perikl.  32),  so  ist  diese  mit  der  damaligen 
Stellung  des  Perikles  (S.  818,  Anm.  1)  und  Plat.  Gorg.  515E  unvereinbare  An- 
gabe schon  von  Grote,  Gesch.  Griech.  III",  393  angezweifelt,  von  Beloch,  Duncker 
und  Swoboda  (Bd.  III   1,  S.  430)  als  ungeschichtlich  erwiesen  worden. 

2)  Diopeithes,   der    Manu    mit    .,den   krummen   Fingern"   (Aristoph.    Ritt. 
.  Ntx(ov  ii  chol.    Aristoph.    Ritt.    1085),   gehörte  offenbar  zu   den   oli- 

garchischen  Kreisen.  Im  höhern  Alter  rinden  wir  ihn  in  Sparta,  wo  er  bei  der 
Thronstreitigkeit  zwischen  Leotychidas  und  Agesilaos  das  delphische  Orakel  vom 
„lahmen  Königtume"  hervorzog.  Xen.  Hell.  III,  3,  3:  ftaXa  xQrtopoXoyög  dvtjg. 
Plut.  Lvs.  22;  Ages.  3:  ('vr,<>  xQqa/uoXoyog  fxuvTEtuyv  is  naltawp  vnonkeoog  y.i) 
doxviv  tieq)  tu  &£in  aofpos  sivai  yA  ntQirro-g.  Oft  wurde;  er  von  den  Komikern  aufs 
Korn  genommen.  Telekleides  nannte  ihn  vnofiavioidijg ,  Ameipsias  sagte:  „Die 
Orakelsprüche,  die  sie  selbst  machen  <fidöao'  uJsiv  JionsiO-fi  t<J  naQafituvofiSvta^ 
Bei  Phrynichos  ist  alles  zum  Opfer  bereit,  es  fehlt  nur  noch  Diopeithes  und  die 
Pauken:  ßoi'Xei  Jtonst&q  /ueradgäuu)  y.ni  tv(Anttva\  Schob  Aristoph.  Vög.  988 
(Meineke  II,  304,  6;  583,  1;  70-1,  2  =  Kock  I,  212,  65  372,  !);  673,  11)  Aristoph. 
Vög.  988:  «>jt'  rti/  Adpniop  j)  ^t,i '  %y  6  ueyceg  JionsiOr^.  Wesp.  379.  Vgl.  Lobeck, 
Aglaophamus  (1829),  p.  981. 

3)  Über  die  Eisangelie  vgl.  Bd.  III  1,  S.  273.  —>  Plut.  Perikl.  32:  eiaayyiUsaOm 
rou?  tu  d-sla  u>}  i>o/ui£ovTag  j}  Xoyovg  nSQl  twv  [iSTuoatujv  öiäüaxovrag  xtX.  Die 
Klage  gehörte  zu  den  ygcupai  uoeßefag,  den  Schriftklagen' wegen  Verletzung  der 
deu  Göttern  schuldigen  Ehrfurcht.  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs3  v.  Lipsius, 
S.  367ff.  Eine  Erörterung  der  uns  bekannten  Asebie- Prozesse  bei 
Schöm.ann,  Gr.  Altert.  II,  160ff.  584 ff.;  der  gegen  Renan,  Les  Apotres  (Paris 
1866)  314  ff.  die  Athener  gegen  den  Vorwurf  der  religiösen  Intoleranz  rechtfertigt 
und  zeigt,  dafs  diese  Prozesse  keineswegs  aus  Religionseifer  hervorgingen,  sondern 
teils  einen  politischen  Hintergrund  hatten,  teils  Lehren  und  Handlungen  verfolgten, 
welche  als  gemeinschädlich  erschienen,  im  besondern  auch  insofern  als  sie  die  her- 
kömmlichen ,  von  der  Gemeinde  gepflegten  Götterkulte  verletzten  oder  zu  unter- 
graben suchten  A.  Wagner,  Sur  la  liberte  de  conseieuce  k  Athenes,  Bulletin 
de  l'Academie  R.  de  Belgique  des  sciences  etc.  1884,  p.  574 sqq  W.  erkennt  an, 
dafs  die  Athener  den  Götterkultus  als  einen  Grundpfeiler  ihrer  staatlichen  Gemein- 
schaft nicht  antasten  lassen  durften,  meint  aber ,  dafs  man  mit  der  Annahme  des 
Antrages  des  Diopeithes  zu   der   dogmatischen    Intoleranz   und  den  Schrecken   der 
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Da  er  sich  formell  gegen  die  daeßovvveg  richtete,  so  konnte  er  trotz 
seiner  deutlich  erkennbaren  Spitze  von  Perikles  nicht  geradezu  bekämpft 
werden,  und  bei  der  gläubigen  Masse,  auch  bei  guten  Demokraten,  war 
er  des  Beifalls  sicher. 

Nach  der  Annahme  des  Antrages  wurden  Klagen  gegen  Ana- 
xagoras  und  die  Aspasia  eingereicht. 

Über  den  Prozefs  des  Anaxagoras  liegen  verschiedene  Angaben 
vor.  Es  fehlte  der  Überlieferung  an  einer  festen  Grundlage.  Sicher 
ist  nur  so  viel,  dafs  der  Philosoph  wegen  Asebeia  angeklagt  wurde, 
angeblich  weil  er  die  Sonne  für  einen  glühenden  Stein  erklärte,  also 
das  göttliche  Wesen  des  Helios  leugnete,  an  den  beim  Auf-  und  Unter- 
gange die  Griechen  täglich  ein  ehrfurchtsvolles  Gebet  zu  richten  pfleg- 
ten *.  Als  Ankläger  wurde  von  Sotion,  dem  Verfasser  einer  umfang- 
reichen Philosophengeschichte,  Kleon  genannt.  An  und  für  sich  könnte 
dieser  Gegner  der  Aufklärung  recht  wohl  die  Anklage  eingebracht  haben^ 
aber  man  verfiel  doch  gar  zu  leicht  auf  den  berüchtigten  Ankläger, 
wenn  man  nicht  Sicheres  wufste.  Beachtung  verdient  immerhin  die 
Angabe  des  Safyros,  dafs  Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  der  alte 
Gegner  des  Perikles,  dessen  Verbannung  im  Frühjahre  432  abgelaufen 
war,  als  Ankläger  auftrat 2.  Wahrscheinlich  ist  Anaxagoras  in  einem 
schätzbaren  Eisangelie- Prozesse  verurteilt  worden,  bei  dem  er  Dank 
der  Verteidigung  durch  Perikles,  obschon  nur  mit  knapper  Mehrheit, 
der  Todesstrafe  entging  und  mit  einer  hohen  Geldbufse  nebst  Ver- 
bannung davonkam  J.     Fest  steht,  dafs  er  Athen  verlassen   mufste  und 

Inquisition  angelangt  wäre.  Vgl.  im  übrigen  die  im  folgenden  Bande  beim  Pro- 
zesse des  Sokrates  angeführte  Litteratur. 

1)  Anklage  aaeßeiac  Ephoros  b.  Diod.  XII,  39,  3;  Sotion  und  Satyros  bei 
Diog.  II,  12.  Plut.  de  superstit.  10,  p.  169  F:  !d.  dtxrtv  ecpvyiv  aosßeia;  eni  n[> 
XOtov  tintiv  tcv  fjkiov.  Sotion  a.  a  0.  und  Ioseph.  g.  Ap.  II,  37:  dicre  iov  q'Ätoj' 
uid'oi.i'  eksye  dtiinrgny.  Vgl.  Plut.  Apol.  26D;  Nom.  XII,  967C  und  dazu  Zeller, 
Philos.  (1.  Gr.  I4,  913. 

2)  Bd.  III  1,  S.  498,  Anm.  und  dazu  J.  E.  Kirchner,  Beitr.  zur  Gesch.  att. 
Familien,  Festschrift  f.  das  Berl.  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  (Berlin  1897)  89. 

3)  Nach  Hermippos  b.  Diog.  II,  13  wurde  A.  in  das  Gefängnis  geworfen,  um 
den  Tod  zu  erleiden.  Perikles  verteidigte  ihn  unter  Berufung  auf  sein  eigenes 
vorwurfsloses  Leben  und  erwirkte  seine  Freisprechung  (so  auch  Hieronymos  b. 
Diog.  II,  14),  aber  A.  tötete  sich  selbst  aus  Verdrufs  über  den  ihm  durch  die  An- 
klage zugefügten  Schimpf.  Der  Selbstmord  ist  Fabel  und  macht  die  ganze  Er- 
zählung verdächtig.  Auf  eine  verwandte  Überlieferung  geht  Plut.  Nik  23  zurück: 
'AvagnyÖQHV  elo/JevTct  uö'/.n  ntyinmriactTo  UsQix'Arig.  Vgl.  Lukian.  Timon  10.  Nach 
Satyros  a.  a.  0.  wurde  A.  nicht  nur  tiasßeiag,  sondern  auch  fir^iofioi  angeklagt 
(vgl  daau  III  1,  S.  11,  Anm.  1)  und  abwesend  zum  Tode  verurteilt.  Damit  ist 
die  Angabe  b.  Plut.  Perikl.  32  vereinbar,  dafs  Perikles  ^Avu^ayÖQav   qoßrftilg   c£e- 
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sich  nach  Lampsakos  begab.  Dort  ist  er  um  428/7  gestorben.  Die 
Lampsakener  ehrten  sein  Andenken  durch  ein  öffentliches  Begräbnis, 
die  Errichtung  von  Altären  und  die  Stiftung  eines  Jahrhunderte  hin- 
durch gefeierten  Festes  l. 

Die  Anklage  des  Anaxagoras  war  geeignet,  auch  Perikles  in  den 
Verdacht  der  Asebeia  zu  bringen;  der  ganze  Prozefs  und  die  Entfernung 
des  alten  Freundes  mufste  ihn  aufs  Schmerzlichste  berühren.  Ebenso 
empfindlich  traf  ihn  die  Klage,  welche  Hermippos,  ein  ihm  höchst 
feindseliger  Komödiendichter,  gegen  Aspasia  wegen  Asebeia  und  aufser- 
dein  wegen  Kuppelei  einbrachte.  Die  Anklage  beschuldigte  die  Aspasia, 
dafs  sie  freie  Frauen  bei  sich  aufnähme,  um  sie  dem  Perikles  zuzu- 
führen -.  Als  Gerichtsvormund  der  Angeklagten  führte  dieser  die  Ver- 
teidigung. Es  erregte  Aufsehen,  dafs  dabei  „der  Olympier"  Thränen 
vergofs  3.  Aspasia  wurde  freigesprochen ,  aber  von  der  Verdächtigung 
blieb  natürlich  etwas  hängen. 

Die  Prozesse,  Angriffe  und  Verdächtigungen  haben  zur  Zeit  der 
die  Kriegsfrage  entscheidenden  Beschlüsse  und  Schritte  dem  Perikles 
trübe  Stunden,  Sorgen  und  Schwierigkeiten  bereitet,  aber  er  hat  die 
Leitung  des  Staates  fest  in  der  Hand  behalten4.  Thukydidcs  hat 
diese  innern  Vorgänge  völlig  übergangen,  gewifs  nicht  aus 
patriotischer  Zurückhaltung  oder  aus  persönlicher  Voreingenommenheit 
für  Perikles,  sondern  weil  er  ihnen  im  Gegensatze  zu  allem, 
was  man  darüber  in  engern  Kreisen  und  im  Volke  redete 
oder    zu    wissen    meinte,    keinen     mafsgeb enden    Einflufs 

iit/j.\pev  ix  rqs  noXeaig.  Aber  ein  zum  Tode  Verurteilter  hätte  sich  nicht  Jahre 
laug  unbehelligt  in  einer  Reichsstadt  aufhalten  dürfen.  Nach  Sotion  a.  a.  0.  wurde 
A.  von  Kleon  angeklagt,  von  Perikles  verteidigt,  zu  5  Talenten  verurteilt  und  ver- 
bannt. Nach  Ioseph.  g.  Apion.  II,  37,  wo  der  Inhalt  der  Klage  mit  denselben  Wor- 
ten, wie  bei  Sotion  angegeben  wird,  fehlten  nur  wenige  Stimmen  daran,  dafs  A.  zum 
Tode  verurteilt  wurde.  Diese  Überlieferung  verdient  insofern  den  Vorzug,  als  sie 
deutlich  hervortreten  läfst,  dafs  das  Verfahren  sich  in  der  Form  einer  schätzbaren 
Eisangelie  vollzog,  die  nach  dem  Psephisma  des  Diopeithes  zur  Anwendung  ge- 
kommen sein  mufs.    Vgl.  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs  P,  227.  337,  Anm.  505. 

1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  9  und  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  873,  1. 

2)  Plut.  Perikl.  32;  Antisthenes  b.  Athen.  XIII,  589  E  (ygctgn)  aatßeiag).  Nach 
Schob  zu  Hermog.  b.  Walz,  Rhet.  gx\  VII,  165  soll  Aspasia  ihren  Dirnen  die  Na- 
men der  Musen  beigelegt  haben  und  darum  daißeiag  angeklagt  worden  sein.  Die 
Nebenklage  betraf  naoaywysia.     Vgl.  Bd.  III  1,  S.  513,  Anm.  2. 

3)  Die  Scene  ist  durch  die  Sokratiker  Aischines  und  Antisthenes  gut  bezeugt. 
Vgl.  Bd.  III  1,  S.  509,  Anm.  2.  —  Schol.  Aristoph.  Ritter  969:  xvqiov  dl  Xsyu 
i6v  ccv3qw  ovtu)  yclq  SntyQcicpovTO  iv  roTg  dixuarr^ioig,  'Aanuaict  xcä  xvgiog ,  xovr- 
tGTiv  6  negixXfjg. 

4)  Vgl.  S.  818,  Anm.  7. 
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aaif  dessen  Kriegspolitik  zugestand  und  er  andere  un- 
mittelbare Anlässe  oder  tiefer  liegende  Ursachen  des 
Krieges  als  die  von  ihm  in  seiner  Darstellung  klar  dar- 
gelegten nicht  anerkennen  konnte  l. 

Aus  der  merkantilen  und  politischen  Rivalität  zwischen  Athen  und 
Korinthos,  aus  der  in  Athen  nicht  blofs  von  Perikles  gehegten  Über- 
zeugung, dafs  der  unvermeidliche  Entscheidungskampf  bevorstände,  er- 
gab sich  Athens  Einmischung  in  den  korinthisch  -  korkyraeischen  Kon- 
flikt, die  den  Stein  ins  Rollen  brachte,  Korinths  erklärte  Feindschaft 
hervorrief,  Spartas  Mifstrauen  und  Besorgnis  vor  der  athenischen  Macht 
steigerte  und  zu  den  die  Krisis  heraufbeschwörenden  Mafsregeln  gegen 
Megara  und  Poteidaia  führte. 

f)  Entscheidende  "Verhandlungen  und  Beschlüsse. 

Die  poteidaiatischen  Ereignisse,  eine  Konsequenz  der  durch  die 
korkyraeische  Verwickelung  hervorgerufenen,  durch  das  megarische 
Psephisma  erweiterten  Spannung,  bildeten  das  Vorspiel  und  den  Über- 
gang zum  erklärten  Kriege.  Bei  Korkyra  konnte  man  noch  durch  Zu- 
rückhaltung und  Zurückweichen  den  unmittelbaren  Ausbruch  des  Krieges 
vermeiden,  bei  Poteidaia  war  das  nicht  mehr  möglich.  Allerdings  war 
trotz  der  blutigen  Schlacht  und  der  fortdauernden  Belagerung  Poteidaias 
der  förmliche  Kriegszustand  zwischen  Athen  und  Korinthos  noch  nicht 
eingetreten,  denn  wie  die  Korinthier  nicht  von  Staats  wegen,  sondern 
durch  Privatleute,  namentlich  durch  Aristeus,  Poteidaia  zum  Abfalle 
veranlafst  hatten,  so  waren  auch  ihre  Bürger,  die  in  der  Schlacht  ge- 
fochten hatten  und  Poteidaia  verteidigen  halfen,  nicht  vom  Staate  ab- 
gesandt worden,  sondern  hatten  sich  auf  eigene  Hand  als  Freiwillige 
dem  Aristeus  angeschlossen  2.     Aber  thatsächlich  stand   doch   der  Staat 


1)  Vgl.  S.  818,  Anm.  7. 

2)  Thuk.  I,  66,  2:  ov  f/ei'roi  S  ys  nöXe/iög  na)  gvvtQQoiyti ,  ä?.X'  en  ilvcc/.tax*] 
rjv'  idüc  yuQ  invin  oi  KoQivffioi  enQtt^av.  Hier  steht  idtu  im  Gegensatze  zu  6t\uoaiu 
und  hat  nicht  die  gewöhnlich  angenommene  Bedeutuug  (A.  Dammann,  Philol. 
LVIII  =  N.  F.  XII,  141),  dafs  Korinthos  nur  auf  eigene  Hand,  nicht  als  Mitglied 
und  unter  Zustimmung  des  peloponnesischen  Bundes  gehandelt  hätte.  Wenn  die 
Korinthier  von  Staats  wegen  die  Expedition  des  Aristeus  nach  Poteidaia  geschickt 
hätten,  so  würden  sie  damit  attisches  Bundesgebiet  mit  bewaffneter  Hand  verletzt 
und  unmittelbar  den  Kriegszustand  herbeigeführt  haben.  Die  poteidaiatische  An- 
gelegenheit bot  beiden  Teilen  Anlafs  zu  Beschwerden  und  vermehrte  die  etnü'.i 
tov  no'Aefxov  (1 ,  66) ,  aber  Athen  und  Korinthos  befanden  sich  auch  nach  der 
^Schlacht  bei  Poteidaia  nicht  im  förmlichen  Kriegszustande.  Thuk.  I,  68  ff.  läfst 
die  Korinthier  durchaus  nicht  als  Vertreter  eines  kriegführenden  Staates  reden. 
Auch  der  friedliche  Verkehr  (namentlich  Handelsverkehr)  zwischen  den  Peloponne- 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  53 
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Korinthos  hinter  Aristeus  und  dessen  Leuten,  und  die  Athener  konnten 
daher  mit  vollem  Rechte  sich  darüber    beschweren   und   es  als  Kri 
grund  betrachten,  dafs  die  Korinthier  ihre  ßundesstadt  zum  Abtalle  ge 
bracht    und   im    Verein    mit    den    Abgefallenen    in    offener   Feldschlacht 
gegen  sie  gekämpft  hätten  l. 

Es  mufs  freilich  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  Athener  tormeli  be- 
rechtigt waren,  auf  Grund  ihres  vun  Thukydides  nicht  näher  begrün- 
deten Argwohnes  und  ihrer  Besorgnis,  dafs  die  Poteidaiaten ,  von  Per- 
dikkas  und  den  Korinthiern  überredet ,  abfallen  möchten ,  Forderungen 
zu  erheben,  welche  die  vertragsmäfsig  geregelte  Stellung  der  Buudcsstadt 
änderten  und  deren  staatsrechtliche  Verbindung  mit  der  Älutterstadt 
zerrissen  *.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  der  rechtlichen  Begründung  des 
Vorgehens  der  Athener  verhalten  mag,  es  war  das  ihre  Reichsangelegen- 
heit, in  welche  sich  einzumischen  die  Korinthier  nicht  berechtigt  waren, 
es  sei  denn,  dafs  ihnen  die  Aufrechterhaltung  ihres  staatsrechtlichen 
Verhältnisses  zu  Poteidaia  durch  irgend  einen  Vertrag  seitens  der  Athener 


sieru  und  Athenern  dauerte  noch  fort.  Von  einem  Sonderkriege  zwischeu  Athen 
und  Korinthos  vor  dem  Aufbruche  des  allgemeinen  Krieges  ist  bei  Th.  nirgen  h 
die  Rede.  Der  formelle  Fortbestand  des  Friedens  war  nur  deshalb  möglich ,  weil 
die  Korinthier  in  Bezug  auf  Poteidaia  nicht  von  Staats  wegen  gehandelt  hatten,  sc- 
dafs  der  Staat  Korinthos  von  den  Athenern  für  die  geschehenen  Dinge  nicht  formell 
verantwortlich  gemacht  werden  konnte.  Steup ,  Thuk.  Studien  II,  24  ff.  und  \u 
Classens  Thuk.  I4,  Anhang  374  ff. 

1)  Thuk.  I,  66,  5.  —  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  409:  „Wider- 
rechtlich hatte  Korinth  eine  athenische  Stadt  zum  Abfall  gebracht  und  mitten  im 
Frieden  Truppen  zu  ihrem  Schutze  entsandt  Es  war  lediglich  eine  Ausübung  dea 
Haus  rechtes,  wenn  die  Gewalt  durch  Gewalt  vertrieben  wurde."  Pflugk-  Här- 
tung, Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  lb84)  ö'.t  meint  jedoch:  „Dadurch,  dafs  die. 
Athener  Poteidaia  befahlen,  die  korinthischen  Aufsichtsbeamten  zu  verabschieden, 
griffen  sie  nicht  nur  in  die  Verfassung  Poteidaias  ein,  sondern  auch  in  die  Rechte 
Korinths.  Korinthos  erkannte  deshalb  auch  die  Verträge  nicht  mehr  als  bestehend 
an,  wie  daiaus  hervorgeht,  dafs  es  2000  Mann  in  eine  athenische  Bundesstadt 
sandte.  Juristisch  war  es  dazu  nunmehr  berechtigt.'-  AuchBeloch  1,515  erklärt 
die  Belagerung  Poteidaias  als  eine  offene  Herausforderung  der  Lakedaimonier  und 
ihrer  Verbündeten.     Vgl.  dagegen  Grote,  Gesch.  Griech.  III8,  375. 

2)  Das  Verhältnis  Poteidaias  zu  Athen  war  l.atürlich  wie  das  jeder  andern 
Reichsstadt  durch  einen  Vertrag  festgestellt.  Die  Poteidaiaten  hatten  ohne  Zweifel 
einen  Treueid  schwören  müssen,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  weder  mit  Worten 
noch  mit  Werken  abzufallen  und,  wenn  jemand  abfallen  sollte,  ihm  nicht  zu  folgen, 
sondern  davon  Anzeige  zu  machen.  Bd.  III  1,  222  ff.  223,  Anm.  1.  433.  Kamen  sie 
dieser  Verpflichtung  nicht  nach,  so  war  der  Vertrag  mit  den  Rechten,  die  er  ihnen 
zusicherte,  aufgehoben.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Athener  nur  auf  allgemeine  Ver- 
dachtsgründe hin  handelten  oder  ob  ihnen  bestimmte  Thatsachen  einen  Rechts- 
grund zum  vecüregi'ZEiv  (Thuk.  I,  58,  1)  darboten. 
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zugesichert  war.  Von  einer  solchen  Zusicherung  findet  sich  keine  Spur. 
Die  Korinthier  betrachteten  nach  Thukydides  den  Umstand  als  Kriegs- 
grund, dafs  die  Athener  Poteidaia,  ihre  Kolonie,  und  die  in  der  Stadt 
befindlichen  korinthischen  und  peloponnesischen  Männer  belagerten. 
Diese  Auffassung  war  eine  einseitige,  denn  Poteidaia  war  nicht  blofs 
eine  korinthische  Kolonie,  sondern  auch  eine  attische  Reichsstadt  und 
nahm  eine  Doppelstellung  ein,  die  unhaltbar  wurde,  wenn  sich  Athen 
und  Korinthos  mit  einander  verfeindeten.  Die  Athener  konnten  doch 
am  Ende  von  der  Belagerung  der  unter  korinthischer  Einwirkung  ab- 
gefallenen Bundesstadt  nicht  deshalb  Abstand  nehmen,  weil  sich  Ko- 
rinthier und  andere  Peloponnesier  zu  deren  Verteidigung  eingefunden 
hatten.  Anderseits  ist  es  begreiflich,  dafs  die  Korinthier  ihre  Pflanz- 
stadt und  ihre  dort  eingeschlossenen  Mitbürger  nicht  ohne  Weiteres 
preisgaben,  vielmehr  alles  daran  setzten,  um  den  peloponnesischen  Bund 
zur  Kriegserklärung  zu  veranlassen  und  namentlich  die  Lakedaimonier 
zu  dem  versprochenen  Einfalle  in  Attika  zu  bewegen,  der,  wie  sie  da- 
mals noch  geglaubt  zu  haben  scheinen,  den  Belagerten  Luft  machen 
würde  K 

Sobald  die  Korinthier  die  Nachricht  von  dem  Beginne  der  Belage- 
rung 2  erhielten,  forderten  sie  die  Staaten  des  peloponnesischen  Bundes 
zu  einer  Zusammenkunft  in  Sparta  auf3.  Es  sollte  auf  die 
schwankende  und  zögernde  Haltung  des  führenden  Staates  ein  Druck 
ausgeübt  werden.  Dabei  konnten  die  Korinthier  nicht  blofs  auf  die 
eifrige  Mitwirkung  Megaras  zählen,  wo  man  bei  der  Handelssperre 
„allgemach  zu  hungern  anfing"  und  auf  Athen  höchst  erbittert  war, 
sondern  auch  auf  die  Unterstützung  der  Eleier,  Phliasier  und  der  ar- 
golischen  Küstenstädte  4,  in  denen  das  merkantile  und  maritime  Über- 
gewicht Athens  sich  ebenfalls  fühlbar  machte  5,  und  wohl  auch  weiter 
gehende  Besorgnisse  gehegt  wurden  6. 


1)  Wenigstens  erscheint  in  der  thukydideischen  Rede  der  Korinthier  (I,  71,  4) 
der  sofortige  Einfall  in  Attika  als  eine  Hauptsache. 

2)  Über  den  Beginn  der  Belagerung  vgl.  S.  803,  Anm. 

3)  Thuk.  I,  67,  1:  nugsxdXovi/  ie  evS-vc  ig  r*jV  Anxaäutfxova  rovg  ^v/n^ti^ovg. 
Vgl.  dazu  Steup,  Thukyd.  Stud.  II,  45. 

4)  Vgl.  S.  768,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  391. 

6)  Thuk.  I,  67,  3  und  68,  3  deutet  an,  dafs  aufser  den  Korinthiern  und  Me- 
gariern  noch  andere  peloponnesische  Bundesstädte  gegen  die  Athener  Beschwerde 
führten  oder  sich  für  bedroht  hielten.  Es  können  nur  die  Städte  der  argolischen 
Akte  in  Frage  kommen ,  von  denen  Troizen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  im 
Besitze  Athens  gewesen  war  (Bd.  III  1,  323.  436) ,  Epidauros  im  Bunde  mit  Ko- 
rinthos gegen  Athen  gekämpft  hatte  (III  1,  307.  426). 
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Etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  4!]2'  versammelten 
sich  in  Sparta  Vertreter  der  Bundesstädte.  Die  Korinthier  ergingen 
sich  in  laute  und  heftige  Klagen  darüber,  dafs  die  Athener  die  Verträge 
gebrochen  hätten  und  der  Peloponnesos  Unrecht  zufügten  8.  Man  ver- 
mifst  jedoch  eine  Begründung  des  Vertragsbruches.  Eine  solche  fehlt 
auch  in  der  von  Thukydides  dem  korinthischen  Sprecher  in  den  Mund 
gelegten  Rede  und  würde  allerdings,  insoweit  es  sich  unmittelbar  um 
Korinthos  und  Poteidaia  handelte  3,  schwer  gefallen  sein. 

Mit  gröfserm  Rechte  scheinen  sich  über  eine  Vertragsverletzung  die 
Aigineten  beschwert  zu  haben,  die  heimlich  Abgesandte  nach  Sparta 
geschickt  hatten.  Als  Unterthanen  Athens  durften  sie  nicht  wagen, 
öffentlich  an  der  Zusammenkunft  der  Peloponnesier  teilzunehmen.  Ihre 
Vertreter  trieben  eifrig  zum  Kriege  an  und  erklärten,  dafs  Aigina  nicht 
dem  Vertrage  gemäfs  autonom  wäre.  Wahrscheinlich  stand  in  dem 
dreifsigjährigen  Vertrage,  dafs  die  Aigineten  einen  bestimmten  Phoros 
zahlen,  im  übrigen  jedoch  autonom  sein  sollten.  Aus  einer  Zahlung  der 
Aigineten  im  Jahre  435  ist  zu  schliefsen,  dafs  sie  damals  entweder  keine 
volle  Zahlung  geleistet  hatten  oder  höher  eingeschätzt  worden  waren. 
Vermutlich  ging  der  Konflikt  von  dem  Phoros  aus.  Es  ist  jedoch  mög- 
lich, dafs  die  Athener  aus  Mifstrauen  gegen  die  Aigineten  Mafsregeln 
ergriffen  hatten,  welche  diese  als  eine  Verletzung  ihrer  Autonomie  be- 
trachteten 4. 

Auch  die  Megarer  klagten,  dafs  sie  unter  Verletzung  der  Verträge 
von  den  Häfen  des  attischen  Reiches  und  dem  attischen  Markte  aus- 
geschlossen wären  5.     Ob  wirklich  eine  Vertragsverletzung  vorlag,  mufs 

1)  Vgl.  S.  803,  Anm. 

2)  Thuk.  I,  67,  1:  xatsßncjv  eXOöviE;  itiv  %A^>]vuiwf  ort  aimvdus  re  keXvxüvss 
Bier  xtä  ädixoTsv  rfjv  fle).07i<vvrtaov. 

3)  Thuk.  I,  G9,  2.  —  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  375:  „Jedenfalls  war  das 
Ereignis  (die  Belagerung  Poteidaias)  nicht  der  Art,  dafs  es  einen  anständigen 
Vorwand  zur  Anklage  gegen  die  Athener  weder  wegen  Beleidigungen  Korinths, 
noch  wegen  Übergriffe  gegen  den  peloponnesischen  Bund  gewährte.  Pöhlmann, 
Grundrifs  der  gr.  Gesch.2  121  bezeichnet  die  Truppensenduug  der  Korinthier  nach 
Poteidaia  geradezu  als  Vertragsbruch.  Pflugk-Hartung  und  Beloch  urteilen 
dagegen  durchaus  im  Sinne  der  Korinthier.     Vgl.  S.  830,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  436,  5.  Beschwerde  der  Aigineten:  Thuk.  I,  67,  2; 
vgl.  I,  139,  1.  140,  3;  vgl.  II,  27.  1:  Plut.  Perikl.  29  (mittel-  oder  unmittelbar  frei 
nach  Thuk.). 

5)  Vgl.  S.  814ff.  Dafs  sich  neegd  r«?  anoiSug  nur  auf  den  dreifsigjährigen 
Vertrag  beziehen  kann,  hat  K.  W.  Krüger,  Hist. -Philol.  Stud.  I,  195  gezeigt, 
obwohl  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  512  anderer  Ansicht  ist.  Es  handelte  sich  bei  der 
Beschwerde  der  Megrrer  nicht  etwa  um  die  Verletzung  eines  allgemeinen  völker- 
rechtlichen Grundsatzes,  der  im  Frieden  den   freien  Verkehr  gewährleistete,   nicht 
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mindestens  dahingestellt  bleiben.  Perikles  hat  eine  solche  entschieden 
in  Abrede  gestellt.  Es  mufs  wohl  in  dem  dreifsigjährigen  Vertrage 
eine  allgemeine  Formel  gestanden  haben,  die  verschiedene  Auslegungen 
zuliefs  *. 

Als  die  Abgesandten  der  Peloponnesier  und  der  Aigineten  in 
Sparta  erschienen,  befand  sich  dort  bereits  eine  Gesandtschaft  der 
Athener  und  zwar  nach  Thukydides  „in  anderen  Angelegenheiten". 
Ihr  amtlicher  Auftrag  betraf  also  nicht  die  Dinge,  über  die  zwischen 
den  peloponnesischen  Bündnern  und  den  Lakedaimoniern  verhandelt 
wurde.  Indessen  ihr  Zusammentreffen  mit  der  von  den  Korinthiern  be- 
rufenen Versammlung  dürfte  schwerlich  ein  zufälliges  gewesen  sein. 
Die  Athener  hatten  damals,  wo  ein  beträchtlicher  Teil  ihrer  Streitkräfte 
durch  den  chalkidisch-poteiclaiatischen  Aufstand  und  den  Krieg  mit  Per- 
dikkas  gebunden  war,  das  höchste  Interesse,  Zeit  zu  gewinnen  und  eine 
Kriegserklärung  zu  verhindern.  Es  kann  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben 
sein,  dafs  die  Korinthier  alle  Hebel  in  Bewegung  setzten,  um  die  La- 
kedaimonier  zum  Kriege  zu  veranlassen  und  dafs  sie  zu  diesem  Zwecke 
zu  der  Zusammenkunft  in  Sparta  eingeladen  hatten.  Unter  diesen  Um- 
ständen werden  sie  wohl  irgend  eine  Angelegenheit  benutzt  haben,  um 
Gesandte  nach  Sparta  zu  schicken,  die  den  Korinthiern  entgegenarbeiten 
sollten.  Das  ganze  Auftreten  der  Gesandten  zeigt  deutlich,  dafs  sie  in 
die  Verhandlungen  nicht  ohne  Instruktion  eingriffen  2. 

Die  Beschwerden  der  Bündner  bewogen  die  Ephoren,  eine  Bürger- 
versammlung 3  zur  Beschlufsfassung  zu  berufen  und  zu  derselben  die  in 
Sparta  erschienenen  Vertreter  der  Bundesstaaten  einzuladen  4.  Nachdem 
diese  in  der  Versammlung  alle  ihre  Klagen  vorgetragen  hatten,  hielten  die 
Korinthier  die  Schlufsrede,  in  der  sie  die  Lakedaimonier  aufforderten, 
endlich  thatkräftig  einzuschreiten  und  ihrem  den  Poteidaiaten  gegebenen 


um  xowa  pö/Lii/uce,  sondern  um  bestimmte  anovdai,  auf  die  sich  auch    die  Aigineten 
berufen,  und  die  dann  von  Perikles  I,  144,  2  interpretiert  werden. 

1)  Bd.  III  1,  S.  437,  3.  —  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  413 
bezeichnet  freilieh  die  Verkehrsperre  gegen  Megara  als  vertragswidrig,  ebenso 
Duncker  IX,  350.  Bei  och,  Gr.  Gesch.  I,  515  erklärt  sie  als  einen  Übergriff. 
Holm,  Gr.  Gesch.  II,  357  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  372  bringen  dagegen 
den  attischen  Standpunkt  zur  Geltung.  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  372.  385 
meint  ebenfalls,  dafs  die  Athener  sich  keine  Verletzung  des  dreifsigjährigen  Ver- 
trages hätten  zu  Schulden  kommen  lassen. 

2)  Duncker  IX,  379;  Holm  II,  357;  H.  Nissen  a.  a.  0.  425. 

3)  Bd.  I*,  553. 

4)  Thuk.  I,  67,  3  und  68,  2  mit  der  Erläuterung  Steups  in  Classens  Thuk.- 
Ausg.  I4,  p.  158. 
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Versprechen  gemäfs  in  Attika  einzufallen  l.  Darauf  erhielten  die  atheni- 
schen Gesandten  das  Wort,  die  auf  ihren  Wunsch  von  den  Lakedaiinoniern 
die  Genehmigung  erhalten  hatten,  vor  der  Versammlung  zu  sprechen.  Sie 
lehnten  es  von  vornherein  ab,  sich  auf  eine  Widerlegung  der  von  den 
Bündnern  vorgebrachten  Beschwerden  einzulassen ,  denn  es  stände  ja 
den  Lakedaiinoniern  nicht  zu,  zwischen  ihnen  und  jenen  als  Richter  zu 
entscheiden.  Vielmehr  wollten  sie  nur  den  Lakedaimoniern  im  allge- 
meinen klar  machen,  dafs  es  ratsam  wäre,  nicht  eilig  zu  beschliefsen, 
sondern  sich  Zeit  zur  Erwägung  zu  lassen.  Eine  wirkungsvolle  Dar- 
stellung dessen,  was  Athen  vollbracht  hätte  und  zu  leisten  im  Stande 
wäre,  sollte  den  Lakedaimoniern  zu  denken  geben  und  sie  veranlassen, 
von  einer  Kriegserklärung  Abstand  zu  nehmen.  Daran  schlofs  sich  die 
Aufforderung,  nicht  die  Verträge  zu  brechen,  sondern  vertragsgemäfs 
die  Streitpunkte  auf  rechtlichem  Wege  durch  ein  Schiedsgericht  zum 
Austrage  zu  bringen  2. 

An  eine  schiedsrichterliche  Beilegung  des  Konflikts,  bei  dem  es 
sich  um  schwer  wiegende  Machtfragen  handelte,  konnten  die  Athener 
im  Ernste  nicht  denken,  es  kam  ihnen  nur  darauf  an,  eine  Kriegser- 
klärung möglichst  hinauszuschieben,  und  durch  formelles  Festhalten  an 


1)  Diese  Aufforderung,  in  welche  die  Rede  der  Korintliier  (I,  08 — 71)  gipfelt, 
war  die  Konsequenz  ihrer  damaligen  Befürchtungen  und  Bestrebungen  (I,  67,  1). 
Sie  mufs  wohl  in  Wirklichkeit  erfolgt  sein,  zumal  Th.  darauf  bedacht  war,  sich 
möglichst  nahe  an  den  wesentlichen  Inhalt  des  wirklich  Gesprochenen  anzuschliefsen. 
In  der  ganzen  Rede  halten  die  Korinthier  den  Lakedaimoniern  vor,  dafs  sie.  schon 
längst  hätten  einschreiten  müssen  und  ihre  geschehen  lassende,  langsam  erwägende 
und  zögernde  Politik  gegenüber  der  ruhelosen  Unternehmungslust,  der  thatkräftigen 
Entschlossenheit  und  den  ganz  Hellas,  vor  allem  auch  die  Peloponnesos,  bedrohen- 
den Übergriffen  der  Athener  übel  angebracht  wäre.  Auch  dieser  Grund- 
gedanke gehörte  gewifs  im  wesentlichen  zum  Inhalte  der  wirk- 
lich gesprochenen  Rede,  indessen  die  ganze  Ausführung,  die  sich 
zu  einer  Lobrede  auf  die  politischen  Eigenschaften  der  Athener  und  zu  einer  Her- 
absetzung der  Lakedaimonier  gestaltet,  ist  Eigentum  des  Historikers.  Vgl. 
S.  671  und  dazu  die  eingehende  Erörterung  Duuckers  IX,  377. 

2)  Gemäfs  den  im  Voraus  (I,  72)  mitgeteilten  Absichten  der  Gesandten  sucht 
die  ihnen  in  den  Mund  gelegte  Rede  (I,  73 — 78),  die  unter  Fest h alt ung 
des  ,,  Leitmoti  ves"  selbständig  vom  Historiker  entworfen  ist,  die 
Lakedaimonier  von  rascher  Beschlufsfa3sung  abzuhalten.  Sie  verbreitet  sich  zu- 
nächst über  die  Leistungen  und  Verdienste  der  Athener  im  Mederkriege,  geht  dann 
aber  zu  einer  geschichtlichen  und  naturrechtlichen  Begründung  und  Rechtfertigung 
der  athenischen  Herrschaft  und  Bundespolitik  über  und  schliefst  nach  einem  Hin- 
weise auf  dan  unberechenbaren  Verlauf  des  Krieges  mit  der  unzweifelhaft  in  Wirk- 
lichkeit erfolgten  Aufforderung,  dem  Vertrage  gemäfs  die  Streitpunkte  einer 
schiedsrichterlichen  Entscheidung  zu  unterbreiten.  Vgl.  I,  85,  2.  86,  3.  145; 
VII,  18,  2. 
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den  Verträgen  den  Gegner  diplomatisch  ins  Unrecht  zu  setzen.    Letzteres 
ist  ihnen  gelungen  1,  aber  ihren  Hauptzweck  erreichten  sie  nicht. 

Nach  der  Rede  der  Athener  liefsen  die  Lakedaimonier  die  Frem- 
den abtreten,  um  unter  sich  zu  beraten  und  zu  beschliefsen.  Obwohl 
sich  in  ihrer  Bürgerschaft,  namentlich  unter  der  zahlreichen  jungen 
Mannschaft 2,  eine  starke  Kriegsströmung  geltend  machte,  so  waren  sie 
doch  bei  ihrem  bedächtigen,  schwerfalligen  Wesen  im  allgemeinen  nicht 
geneigt,  sich  eilfertig  und  ohne  Not  in  einen  Krieg  zu  stürzen  3.  Aufser- 
dem  gab  es  einflufsreiche  Kreise,  die  den  Krieg  zu  vermeiden  oder 
wenigstens  bis  zur  Vollendung  umfangreicher  Rüstungen  aufzuschieben 
wünschten.  Handelte  es  sich  doch,  wie  besonnene  und  einsichtige 
Staatsmänner  nicht  verkennen  konnten4,  nicht  blofs  um  einen  Krieg, 
der  bei  seiner  grofsen  Ausdehnung  und  voraussichtlich  langen  Dauer 
unberechenbare  innere  und  äufsere  Gefahren  mit  sich  brachte,  sondern 
auch  um  einen  Kampf,  der  zur  See  und  auf  überseeischen  Gebieten 
entschieden  werden  mufste,  auf  einem  Boden,  auf  dem  sich  die  Lake- 
daimonier fremd  fühlten  und  widerwillig  bewegten,  und  mit  Mitteln,  die 
sie  selbst  nicht  besafsen  und  zu  deren  Beschaffung  sie  auf  Bundes- 
genossen angewiesen  waren.  Unter  diesen  Umständen  hielten  die  Gegner 
des  Krieges  den  Kriegslustigen  längere  Zeit  die  Wage.  Die  spar- 
tanische Politik  war  infolge  dessen  eine  schwankende. 
Während  des  korkyraeischen  Konflikts  wirkte  Sparta  bei  dem  Versuche 
zu  einer  friedlichen  Beilegung  mit  und  blieb,  als  dieser  gescheitert  war, 
neutral.  Aber  die  erfolgreiche  Intervention  und  die  Machtsteigerung 
Athens  im  Westen  machten  offenbar  auf  die  Lakedaimonier  einen  tiefen 
Eindruck.  Zugleich  begannen  die  erbitterten  Korinthier  eine  rührige, 
bei  ihrem  Einflüsse  in  Sparta 5  gewifs  auch  dort  nicht  wirkungslose 
Agitation  zu  entfalten.  Die  Ephoren,  welche  im  Herbst  433,  etwa 
anderthalb  Monate  nach  der  Schlacht   bei   den  Sybota-  Inseln  das  Amt 


1)  Thuk.  VII,  18,  2  (Ansicht  der  Lakedaimonier):  sV  yceo  tw  tiqoxsqm  yioXsfiio 
nqsTEQoy  xo  naoavourjjua  [xiiXlov  ytvea&ai ,  öxi  xe  ig  llXcaniccv  fi'A&ov  Orißcctoi  iv 
anov&aig  xal,  sigtjuevov  iv  Talg  ngöxegov  £vv&qxais  ön).u  fit]  ini(figtiv ,  r\v  öixag 
de'Awai  didovtti,  avioi  oi>%  imfjxovov  ig  öixag  nQoxahovfiivwv  xoiv  'A&rivuiwv.  Vgl. 
I,  85,  2. 

2)  Thuk.  II,  8,  1  und  dazu  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  411. 

3)  Thuk.  I,  118,  2:  ol  6'e  Aaxedaifj.60101  aio&ofisvot  oi'xe  ixwXvov  ei  [if,  in\ 
ßQaX*'>  *iO<XK&v  T£  xo  nXiov  xov  xqÖvov,  ovxsg  fxsv  xai  ngo  xov  fifj  xa%elg 
iivai  ig  xovg  noki/j.ovg,  ei  /u  rj  ilv  ayxci^o  tvxo  ,  xrA.  Vgl.  I,  69,  4.  69,  5. 
70,  2.  70,  4.  71,  1.  74,  1.  84,  1;  IV,  55,  2:  h  rs  xci  noXtfuxd,  eineg  noxi,  uäfooxa 
dy  oxvrjQÖxSQOi  iyivovxo,  xxk. 

4)  Vgl.  die  Rede  des  Archidamos:  Thuk.  I,  80—85. 

5)  Vgl.  S.  777,  Aum.  3  und  L.  Punt,  Quaestiones  Corinthiacae,  Leiden  1889,  Diss. 
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antraten,  gehörten  mindestens  ihrer  Mehrheit  nach  zur  Kriegspartei,  und 
was  die  Mehrheit  des  Kollegiums  beschlofs,  war  für  die  Minderheit  un- 
bedingt mafsgebend  '. 

Die  spartanische  Politik  begann  nun  kriegerische  Bahnen  einzu- 
schlagen Als  im  Winter  433/2  die  Poteidaiaten  in  Sparta  um  Hilfe 
nachsuchten,  erhielten  sie,  vielleicht  unter  dem  frischen  Eindrucke  des 
megarischen  Psephismas,  von  den  Ephoren  das  Versprechen,  dafs  die 
Lakedaimonier,  falls  die  Athener  gegen  Poteidaia  vorgehen  sollten,  in 
Attika  einfallen  würden  2.  Aber  die  Friedensströrnung  gewann  noch- 
mals die  Oberhand.  Als  Poteidaia  abfiel  und  die  Athener  ihre  Streit- 
kräfte gegen  die  abtrünnige  Stadt  in  Bewegung  setzten,  fand  der  ver- 
sprochene Einfall  nicht  statt.  Damals,  unmittelbar  nach  dem  Abfalle 
Poteidaias ,  als  die  Herrschalt  Athens  in  Thrakien  wankte  und  bei  der 
gespannten  Lage  ein  Aufstand  Erfolg  zu  versprechen  schien,  werden 
wohl  Gesandte  der  Mytilenaier  in  Sparta  eingetroffen  sein  und 
die  Lakedaimonier  um  Aufnahme  Mytilenes  unter  ihre  Bundesgenossen 
ersucht  haben,  da  sie  dann  abzufallen  entschlossen  wären.  Die  An- 
nahme des  Gesuches  wäre  ein  flagranter  Vertragsbruch  gewesen.  Die 
Lakedaimonier  lehnten  es  ab,  und  der  Abfall  unterblieb  3. 


1)  Xen.  Hell.  II,  3,  34:  ei  de  exet  (in  Sparta)  enixeiorjoeie  tk  rwr  ifpc'Qwv  nvi\ 
xov  rofe  n^eCoat  ntii)ea&ai  xpeyeiv  re  rr]v  «qx>]v  xu\  ivuviiovaftca  rof?  nQtaTouevoti, 
ovx  «r  oieade  «i'ioV  x<A  im'  avrwy  twv  icfcgiuv  xul  i'tio  t>s  u'A'Arjg  cindar^  noXetog 
7)jc  /ueyi'oTrjs  zifiw()(«s  dgiw&fjvai.  Wenn  also  der  Ephor  Stheneladas  für  die  Kriegs- 
erklärung eintrat  (I,  86),  so  sprach  er  nicht  im  Widerspruch  mit  der  Mehrheit  der 
Ephoren,  sondern  im  Namen  des  Ephorits. 

2)  Vgl.  S.  794,  Anm.  1.  —  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  Nissen,  Hist.  Zeitschr. 
LXIII  (1889),  425  sagt:  „In  Wahrheit  zeugt  das  Verhalten  ihrer  (der  Spartaner) 
Staatsleitung  von  der  aufrichtigsten  Friedensliebe:  wenn  sie  den  Krieg  gewollt 
hätte ,  so  hätte  sie  das  Bündnis  Korkyras  mit  Athen  hindern  müssen."  Indessen 
die  Spartaner  hatten  dazu  kein  vertragsmäfsiges  Recht.  Ihre  Politik  trägt  bald 
ein  friedliches,  bald  ein  kriegerisches  Gepräge,  je  nachdem  die  Friedens-  oder  die 
Kriegspartei  die  Oberhand  hatte.  Ähnlich  wie  Nissen  urteilt  Pflugk  -  Härtung, 
Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  40  61 ;  richtiger  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II1, 
376;  Duncker  IX,  384  und  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  358.  Im  Gegensatze  zu  Nissen, 
Pflugk-Hartung  und  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  515  meint  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  385, 
dafs  die  peloponnesischen  Bündner  offenbar  der  angreifende  Teil  im  Kampfe  ge- 
wesen wären.     Gr.  geht  wiederum  nach  der  andern  Seite  hin  zu  weit. 

3)  Nach  Thuk.  III,  2,  1  wollten  die  Mytilenaier  xa\  tiqo  tov  voUfAov  ab- 
fallen, a'AX'  ol  AaxeSaifxoriüi  ov  ngoaediiavio.  Die  Mytilenaier  sagen  dann  III,  13,  1, 
dafs  sie  xai  nnXai  abfallen  wollten,  ots  eri  ev  if\  etQ^yg  ene\uipauev  eis  i\ucig  neoi 
ttnoardaewg,  vfxwv  de  ov  7iQoade£a/ueywy  xwXv&evTas.  (Vgl.  II,  2,  3:  hti  ev  eioijvß 
t£  xai  tov  noke'fiov  fxrpiio  (faveqov  x«&6(stwtos).  Duncker  IX,  364  setzt  das  Ge- 
such der  Mytilenaier  um  435.  Allein  die  Ausdrücke  des  Th.  weisen  auf  einen  dem 
Ausbruche  des  Krieges  näher  liegenden  Zeitpunkt  hin,   und  vor  allem   würde  die 
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Als  dann  die  Schlacht  bei  Poteidaia  geschlagen  war,  und  die  Be- 
lagerung der  Stadt  begann ,  blieben  die  Lakedaimonier  noch  immer 
passiv,  so  dafs  die  Korinthier,  um  sie  vorwärts  zu  drängen,  die 
Bündner  nach  Sparta  beriefen.  Die  Beschwerden  und  aufreizenden 
Reden  derselben  blieben  sicherlich  nicht  ohne  Eindruck  l.  In  der 
Versammlung  der  Spartiaten  erklärten  die  meisten  Redner,  dafs  die 
Athener  bereits  in  Schuld  wären,  und  dafs  man  mit  möglichster  Be- 
schleunigung Krieg  führen  müfste.  Dagegen  warnte  der  greise,  um 
seine  Vaterstadt  hochverdiente  und  als  Heerführer  bewährte  König  Ar- 
chidamos,  ein  Gastfreund  des  Perikles  *,  vor  einem  sofortigen  Kriegs- 
beschlusse,  da  man  zum  Kriege  ungenügend  vorbereitet  wäre  und  in 
Bezug  auf  Schiffe  und  Geld ,  womit  man  allein  die  Athener  erfolgreich 
bekämpfen  könnte,  weit  hinter  ihnen  zurückstände.  Der  König  riet 
daher,  mit  den  Athenern  über  Poteidaia  und  die  anderen  Beschwerde- 
punkte in  Unterhandlungen  einzutreten,  zugleich  aber  auch  unter  Nutz- 
barmachung der  eigenen  Hilfsmittel  zu  rüsten  und  sich  nach  Bundes- 
genossen umzusehen,  von  denen  man  Schiffe  und  Geld  erhalten  könnte. 
Am  erwünschtesten  wäre  es,  wenn  die  Athener  unter  dem  Eindrucke 
der  Rüstungen  nachgäben,  wenn  sie  es  nicht  thäten,  so  würde  man 
nach  zwei  bis  drei  Jahren  weit  besser  gerüstet  gegen  sie  vorzugehen 
im  Stande  sein  3. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  Thukydides  den  König  auf  den  Gedanken 
eines  Schiedsgerichts,  das  keine  praktischen  Folgen  haben  konnte,  gar 
nicht  eingehen  läfst.      Archidamos    schlägt   unmittelbare  Verhandlungen 


vorsichtige  Oligarchie  Mytilenes  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  aller  bisher 
von  Bundesstädten  unternommenen  Erhebungen,  namentlich  nach  dem  des  samischen 
Aufstandes,  doch  wohl  nur  zu  einer  Zeit  den  Entschlufs  zum  Abfalle  zu  fassen  ge- 
wagt haben,  als  die  Autorität  Athens  im  Reiche  einen  Stofs  erhalten  hatte,  al» 
der  Ausbruch  des  allgemeinen  Krieges  bevorstand  und  eine  günstige  Aufnahme 
ihres  Gesuches,  dessen  Annahme  den  Krieg  bedeutete,  nicht  unwahrscheinlich 
erschien. 

1)  Rede  des  Archidamos  I,  83,  3:  {*$  roig  rw>  ^imfiä^wv  'Aoyois  encaguiueO-a. 
Vgl.  weiter  unten  S.  840. 

2)  Über  Archidamos  vgl.  Bd.  III  1,  S.  86.  12  i.  123.  243.  Gastfreund  de» 
Perikles:  Thuk.  II,  13,  1;  vgl.  Plut.  Perikl.  33;  lustin.  III,  7,  8;  Polyain  I,  36,  2 
und  dazu  über  das  Quellenverhältnis  S.  728,  Aura.  2;  757,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  80—85.  Über  den  geschichtlichen  Kern  der  Rede  vgl.  im  allge- 
meinen S.  671.  Über  den  Hauptinhalt,  der  doch  sicherlich  viel  besprochenen  Rede 
und  die  Anschauungen  des  Archidamos  hat  sich  Th.  ohne  Zweifel  unterrichten 
können.  Die  eigene  Arbeit  des  Historikers  verrät  sich,  abgesehen 
von  der  Stilisierung  und  der  Ausführung  im  einzelnen,  namentlich  in  der  sehr 
starken  Betonung  der  Geldmacht.  Vgl.  I,  83,  2:  eonv  6  nöAe/uo;  ov% 
onXiav  to  nheov,  u'AXu  &anäv>]<;  und  dazu  die  Rede  des  Perikles  I,  141,  5;  142,  1. 


83S  Siebentes  Kapitel. 

mit  Athen  vor.  Im  Übrigen  erscheinen  seine  Hauptgedanken  einleuch- 
tend bis  auf  einen  wesentlichen  Punkt:  die  stillschweigende  Voraus- 
setzung, dafa  die  Athener,  sobald  sie  in  Thrakien  etwas  freiere  Hand 
erhielten,  ruhig  warten    würden,    bis   die  Poloponnesier   ihre  Rüstungen 

Vollendet    hatten 

Zuletzt   traf   als   Vertreter  des   Ephorats '   Stenelqdas   auf   und 
drang  in  einer  kurzen,  kräfti  spräche  darauf,  den  Krieg   zu   be- 

schließen, wie  es  Spartas  bei  der  Schädigung  der  Bundesgenossen  würdig 
wäre  •'.  Dann  liefe  er  darüber  abstimmen.  Es  geschah  das  in  her- 
gebrachter  Weise  durch  Zurui  dafür  und  dawider  •i.  Der  Einflufs  des 
Archidamoa  and  Cut  Priedenspartei  zeigte  weh  darin,  dafs  mindestens 
eine  Behr  starke  Minderheit  gegen  den  Krieg  Btimmte.  Der  Epbor  er- 
klärte, dals  er  nicht  entscheiden  könnte,  welches  Geschrei  das  lautere 
wäre,  und  veranstaltet  ochmalige  Abstimmung  durch  Auseinander- 

treten. Dabei  konnte  die  Abstimmung  eines  j  »den  kontrolliert  und 
durch  den  Druck  der  Kriegspartei  beeinflufst  weiden1.  Ferner  scheint 
der  Ephor  zur  Erzielung  einer  möglichst  grofsen  Mehrheit  die  Frage- 
stellung verändert  zu  haben.  Jedenfalls  liefe  er  nicht,  wie  man  nach 
der  Rede  erwarten  müfste,  über  Krieg  oder  Nichtkrieg  abstimmen,  son- 
dern über  die  Frage,  ob  die  Verträge  gebrochen  wären  und  die  Athener 
Unrecht  thäten  •'.  Unter  dem  Eindrucke  der  Klagen  der  Bündner  und 
der  heftigen  Äufserungen  der  Kriegspartei  gehörte  zur  Verneinung  der 
Frage  viel  Mut  und  Unbefangenheit.  Von  der  grofsen  Mehrheit  wurde 
sie  bejaht ,;. 


1)  Vgl.  S.  836,  An.n.  1. 

2)  Die  von  Thuk.  I,  86  dem  Sthenelsdae  in  den  Mund  gelegte  Ansprache 
charakterisiert   in  ihrer  Kürze   und   derben  Einfachheit  wirkungsoll   den  Spartaner 

von  echtem  Schrot  und  Koni,  der  ilarauf  losschlagen  will,  damit  nicht  die;  Bundes- 
genossen Unrecht  erleiden  und  die  Athener  noch  mächtiger  werden,  ohne  die 
Mittel  der  rLriegsfuhrung  näher  in  Erwägung  zu  ziehen.  Bezeichnend  ist  nament- 
lich der  teils  beschränkte,  teils  leichtfertige,  aber  in  Bezug  auf  dir  Wirkung  schlau 
berechnete  Satz:  „Andere  besitzen  viel  Geld,  Schiffe  und  Rosse,  wir  aber  tiicleige 
Bundesgenossen." 

3)  Bd.  l'-\  551,  i;  553,  2,  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  383  weist  auf  ein  gleich- 
artiges Verfahren  im  Hause  der  Gemeinen  hin. 

4)  Vgl.  Thuk.  IV.  74,  3. 

5)  Thuk.  I,  87,  2.  Vgl.  dazu  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  375;  Duncker  IX, 
384;  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  359. 

6)  Nach  Thuk.  a.  a.  O.  fragt  der  Ephor:  ozw  utv  vuwv,  oi  Aaxedaiuövioi, 
doxovoi  XtkvaBai  al  anoi'da't  xal  ol  'A&r,vctloi  tldty.fiv,  (tvaaitjju}  xzX.  Die  grofse 
Mehrheit  entschied:  zag  anorStlg  XeXvo&ai,  Den  Bundesgenossen  teilten  darauf  die 
Lakedai monier  mit,  ort  ocpifji  fiiv  doxoiev  adixeiv  ol  'A&rtvuioi ,  dafs  sie  aber  alle 
Bundesgenossen  zusammenberufen  wollten,  um  abstimmen  zu  lassen,  damit  sie  auf 
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Dieser  Beschlufs  bedeutete  nach  den  völkerrechtlichen  An- 
schauungen der  Hellenen  noch  nicht  das  Eintreten  des  Kriegs- 
zustandes. Diesen  führte  erst  eine  förmliche  Kriegsansage  herbei 
oder  ein  feindlicher  Angriff  gegen  das  Gebiet  des  anderen  Staates.  So 
lange  die  Lakedaimonier  eine  Kriegsansage  unterliefsen  und  keine  thät- 
lichen  Feindseligkeiten  unternahmen,  blieb  der  Beschlufs  ihre  innere 
Angelegenheit,  aber  die  Erklärung  der  Bürgergemeinde,  dafs  der  Ver- 
trag gebrochen  wäre,  also  nach  ihrer  Auffassung  nicht  mehr  zu  Recht 
bestände,  entzog  seitens  der  Lakedairaorüer  dem  Frieden  die  Anerkennung 
der  völkerrechtlichen  Garantie  1. 

Nach  Thukydides  wurden  die  Lakedaimonier  weniger  durch  die 
Reden  der  Bundesgenossen  zu  ihrem  Beschlüsse  bewogen  als  durch  die 
Besorgnis,  dafs  die  Athener  noch  mächtiger  werden  möchten.  Das  ist 
die  Anschauung,  die  sich  der  Historiker  selbst  in  Bezug  auf  die  Motive 
der  Lakedaimonier  und  „den  eigentlichsten"  aber,  wie  er  ausdrücklich 
bemerkt,  „am  wenigsten  ausgesprochenen"  Grund  des  Krieges  gebildet 
hatte.  Die  Lakedaimonier  wurden,  wie  er  meint,  zu  dem 
Kriege  gezwungen,  weil  sie  nicht  dulden  durften,  dafs 
die  Athener  zu  mächtig  würden  un  d  i  hre  Bundesgenossen- 
schaf t  antasteten-. 


Grund  gemeinsamer  Beratung  und  Beschlufsfassung  gemeinsam  deu  Krieg  führten, 
r,v  d'oxi}  xxX.  i]  ö(  äiayviöfiti  uvxii  irjg  t'xxlt}o(ag,  tov  rag  anovddg  XeXva&ai,  iylvsxo  im 

vierzehnten  Jahre  des  dreifsigjährigen  Vertrages.  1  lamit  steht,  wie  Duncker  IX,  384, 1 
trotz  der  Ausführungen  Ad.  Bauers,  Philol.  XLVI  (1888),  489  richtig  bemerkt  hat, 
Tliuk.  I,  88  im  Widerspruche,  wo  es  heilst:  ixpnqiam'To  dl  ol  AuxtiUauövioi, 
iac  anoyddg  XsXva^ca  xeti  noXe/mrea  elvm.  Vgl.  I,  120,  1  (Rede  der  Korinthier). 
Späterhin  sagt  Thuk.  I,  118,  3  wieder:  Jvxolg  (iiv  ovv  zolg  A«xtd'«iuoi>ioig  die- 
yvtuaio  XtXvoöcu  xdg  anovddg  xrd  (nicht  noXeur.xs'u  eivea)  xovg  *A&r[»aiovs  ddtxtiv, 
rtiu  avxeg  de  ig.  JeXcpovg  ;'nij.jw'rwc  xöv  ütöv  ei  noleuovaiv  dfieivov  e'irra.  Diese 
Anfrage  setzt  doch  am  Ende  voraus,  dafs  der  Kriegsbeschlufs  noch  nicht  per- 
fekt war. 

1)  Plataia  wurde  nicht  blofs  iv  eio^vy  (II,  2,  3),  sondern  auch  hv  onovdaZg 
(II,  5,  5 ;  III,  56,  2 ;  65,  1 ;  VII,  18,  2)  überfallen  und  die  Parteien  verkehrten  bis 
dahin  dxr,ovxxwg  (I,  146),  weil  trotz  der  einseitigen  Erklärung  der  Lakedaimonier 
die  onovdcd  noch  nicht  aufgehoben  waren  und  der  Friedenszustand  noch  fort- 
dauerte. Im  J.  419/8  liefsen  die  Athener  auf  dem  Steine  mit  der  Vertragsurkunde 
die  Erklärung  einmeifseln:  ort  ovx  eveutivttv  vi  Acaredaiuövioi  roig  ÖQxoig  (V,  56), 
aber  der  Kriegszustand  trat  erst  im  Herbst  414  ein,  als  eine  athenische  Flotte  la- 
konisches Gebiet  verwüstet  hatte     VI,  105;  VII,  18.     Vgl.  S.  776,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  I,  88:  die  Lakedaimonier  fafsten  den  Beschlufs  od  xoaovxov  iwc 
g~v(XLtttxu)v  ntiafrevxeg  xotg  Xoyoig  oaov  (poßov fievoi  roig  'ASt\vaiovg  fit)  enl  fjelCov 
dvvrtd-uioiv,  ÖQwvxeg  avtoig  id  noXXd  i%  'EXXadog  vno%eiQi«  %dr)  ovxa.  Dazu  hat 
schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  386  bemerkt,  dafs  sich  seit  dem 
dreifsigjährigen  Frieden  das  Gebiet   der   athenischen  Herrschaft 
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Das  Antasten  der  Bundesgenossenschaft  bezieht  sich  auf  das  me- 
garische  Psephisiua  und  die  Beschwerden,  die  sonst  noch  von  den 
Bündnern,  vor  allem  von  den  Korinthiern,  vorgebracht  wurden.  Gewifs 
liefsen  sich  die  Lakedaimonier  nicht  durch  die  Verletzung  der  Inter- 
essen der  Bündner  an  und  für  sich  bestimmen,  sondern  nur  weil  sie 
durch  die  Schädigung  derselben  ihre  Machtstellung,  die  wesentlich 
auf  dem  Bunde  beruhte,  für  bedroht  hielten,  aber  es  waren  doch  die 
Vorstellungen  der  Bündner,  welche  zu  dem  entscheidenden  Beschlüsse 
den  Antrieb  gaben.  Ferner  war  der  die  Bundesinteressen  Spartas 
unmittelbar  berührende  Machtbesitz  der  Athener  vor  dem  dreifsig- 
jährigen  Frieden  weit  grüfser  und  bedrohlicher  gewesen  als  im  Jahre 
432,  wo  sich  die  megarischen  Häfen,  Troizen  und  Achais  nicht  mehr 
in  ihren  Händen  befanden.  Auch  ihre  Reichsherrschatt  hatten  sie  seit 
dem  Frieden  zwar  in  mancher  Hinsicht  befestigt,  aber  nicht  weiter  aus- 
gedehnt; der  Umfang  ihres  Seereiches  war  sogar  nicht  unerheblich  zu- 
rückgegangen. Allerdings  hatte  in  den  letzten  Jahren  ihr  Einflufs 
durch  die  pontischen  Unternehmungen  und  die  Bündnisse  mit  den  Kor- 
kyraiern,  Akarnanen,  Zakynthiern  und  den  chalkidischen  Städten  eine 
beträchtliche  Steigerung  erfahren,  die  in  Sparta  nicht  unbeachtet  bleiben 
konnte,  jedoch  hauptsächlich  die  Korinthier  anging.  Durchweg 
erscheinen  denn  auch  diese  als  die  treiben  de  Kraft,  während 
Sparta,  wo  sich  die  Parteien  die  Wage  hielten,  schwankte 
und  passiv  blieb1.  Die  Korinthier  waren  es,  die  nicht  Megaras, 
sondern  Poteidaias  wegen  die  Bundesgenossen  nach  Sparta  beriefen. 
Hätten  sie,  die  bei  den  Lakedaimoniern  „  viel  vermochten "  2,  nicht  eine 
rührige  Agitation  entfaltet,  nicht  in  Sparta  die  Besorgnis  vor  der  Macht 


und  Unterthanenschaft  keineswegs  erweitert  hatte.  Gr.  konnte  es 
noch  nicht  wissen,  dafs  dieses  Gebiet  sogar  kleiner  geworden  war.  Nach  I,  118,  2 
traten  die  Lakedaimonier,  teils,  weil  sie  nicht  eilig  und  ohue  Not  zum  Kriege  schrit- 
ten, teds,  weil  sie  durch  einheimische  Kriege  behindert  wurden,  nicht  eher  energisch 
der  Machtentwickelung  Athens  entgegen  nQiv  di)  i\  Svvttfjug  xwv  Atfttytt((uy  ocapuig 
fJQSTo  xftl  tjJc  £vf*ftctj(£a4  ariix/y  Yjnxoyjo.  Th.  bezeichnet  das  I,  23,  b'  deutlich  als 
sein  eigenes  Urteil:  rijv  fthv  yrig  ((Xqfreorarrjy  vocxfuaiv,  i'quveaiair^  de  X6yw  rovg 
A&rjy«(ovg  fiyovfxai  jutyri'Aovg  yeyevrjuevorg  xta  tpoß&V  Tiuoe^n^xag  xntg  Auxeöta- 
fxoviois  dvayxuaat  ig  tu  no/etutTv.  In  den  Reden  bringt  er  diese  Anschauung  wie- 
derholt zum  Ausdrucke.  Rede  der  Korkyraier  (vgl.  S.  775,  Anm.  2)  I,  33,  3: 
Tay  de  noXsfiov  öi'  övneo  xQ^aifioi  uv  eluev,  s'i  rig  ruwe  (*<]  oterai  koeoftui,  yviourig 
ü/uagjävei  xtu  ovx  aiaitdrerai  rotig  Anxedaiuoyiovg  tpJ ßw  x qj  v tu  ei s  o  w  no- 
Ae (ina eiovzag  xtX.  Rede  des  Stheneladas  I,  86,  3:  f^nxs  T°is  'A&nvidovg  tüie 
fieitiovg  yiyvea&ni. 

1)  Vgl.  S.  835. 

2)  Vgl.  S.  835,  Anm.  5. 
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und  das  Mifstrauen  gegen  die  Absichten  Athens  in  hohem  Grade  ver- 
stärkt l,  so  würden  die  Lakedaimonier  trotz  des  megarischen  Psephismas 
sicherlich  noch  länger  geschwankt  und  gezögert  haben  2. 

Zu  der  Besorgnis  und  dem  Mifstrauen  gesellte  sich  einerseits  Hafs 
und  Neid,  anderseits  die  durch  die  Ereignisse  von  447/6  erregte  zuver- 
sichtliche Erwartung,  dafs  man  bei  einer  neuen  vereinigten  Anstrengung 
Athen  demütigen  und  unterdrücken  würde 3.  „  Dieses  Gemisch  von 
Furcht  und  Hoffnung  war  die  Gemütsverfassung,  aus  der  am  leich- 
testen Krieg  erwachsen  konnte  "  4. 

Die  Lakedaimonier  teilten  ihren  Beschlufs  den  Vertretern  der 
Bündner  mit  und  erklärten,  dafs  sie  alle  Bundesgenossen  zu  einem 
Bundestage  zu  berufen  gedächten,  um  auf  Grund  gemeinsamer  Beratung 
gemeinsam  den  Krieg  zu  führen,  falls  derselbe  beschlossen  werden  sollte. 
Die  Abgesandten  der  Bündner  begaben  sich  darauf  nach  Hause ,  die 
der  Athener  blieben  noch  in  Sparta  und  reisten  erst  später  ab,  „nach- 
dem sie  über  die  Angelegenheiten  verhandelt  hatten,  wegen  deren  sie 
geschickt  waren  "  5. 

Vor  der  Einberufung  des  Bundestages  fragten  die  Lakedaimonier 
in  Delphi  an,  ob  es  für  sie  besser  wäre,  Krieg  zu  führen  Der  del- 
phische Gott  soll  ihnen  den  Sieg  verhiefsen  haben,  falls  sie  mit  aller  An- 
strengung den  Krieg  führten.  Er  selbst  würde  gerufen  oder  ungerufen 
auf  ihrer  Seite  mitwirken  G. 

Inzwischen  waren  die  Korint  hier  nicht  müfsig.  Sie  schickten 
nach  allen  Bundesstädten  Gesandtschaften  und  ersuchten  sie,  für  den 
Krieg  zu  stimmen. 

Etwa  Ende  August  oder  Anfang  September  43  2  trat 
der  Bundestag   in    Sparta   zusammen7.     Die   meisten    Vertreter 


1)  Wie  es  auch  Thuk.  I,  68 ff.  in  der  Rede  der  Korinthier  zum  Ausdrucke 
briugt. 

2)  Das  ist  im  wesentlichen  auch  die  Meinung  von  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II8, 
376;  Ad.  Holm  II,  373  und  zum  guten  Teil  von  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  386,  wäh- 
rend H.  Nissen ,  Hist.  Zeitschr.  LXI1I  (1889) ,  414  dem  megarischen  Psephisma 
entscheidende  Bedeutung  beimifst. 

3)  Nach  Thuk.  V,  14,  3  glaubten  die  Lakedaimonier  oMysov  eitöv  y.a&mnr^siv 
t)]v  twv  l40-f]vc(iu>v  dvvuuiv  ei  rr,v  yTv  rsfivoisv.  Vgl.  die  Kede  der  Korinthier  I, 
123  und  den  Bescheid  Delphis  I,  118,  3. 

4)  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  386. 

5)  Thuk.  I,  87,  4.     Vgl.  dazu  S.  833. 

6)  Thuk.  I,  118,  3;  123,  1;  II,  54,  3.  Vgl.  Plut.  d.  Pyth.  or.  19,  p.  403  B. 
(ungenaues  Th.-Citat).  Über  die  Formel  ei  a/tttvov  sari  bei  Orakelbefragungen 
vgl.  II,  17,  1;  Hdt.  IV,  15;  V,  82.  114;  VII,  169;  CIA.  IV,  2,  p.  31,  Nr.  104a. 

7)  Vgl.  S.  804,  Anm. 
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der  Bundesstaaten  ergingen  sich  in  Klagen  gegen  die  Athener  und  er- 
klärten sich  für  den  Krieg.  Die  Minderheit,  die  vom  Kriege  nichts 
wissen  wollte,  bestand  aus  Arkadern.  Als  Bewohner  eines  abgeschlossenen 
Binnenlandes  hatten  sie  einen  beschränktem  Gesichtskreis  und  für  die 
Fragen  der  grofsen  Politik  nur  geringes  Verständnis.  Die  Seeherrschaft 
der  Athener  war  ihnen  ziemlich  gleichgültig,  und  die  Beschwerden  der 
Seestädte  gingen  sie  ihrer  Meinung  nach  nichts  an  l.  Dem  gegenüber 
wiesen  die  Korinthier ,  die  wiederum  die  Schlufsrede  hielten ,  auf  die 
Gemeinsamkeit  der  Interessen  von  Küsten-  und  Binnenland  hin.  Sie 
suchten  den  Arkadern  klar  zu  machen,  dafs  ihre  materielle  Existenz 
auf  dem  Warenaustausche  in  den  Küstenstädten  beruhte  und  von  dem 
Gedeihen  und  dem  freien  Handelsverkehr  derselben  abhängig  wäre,  dafs 
auch  sie  darunter  leiden  müfsten,  wenn  die  Athener  die  Küste  be- 
herrschten und  nach  Belieben  dem  Handel  Schranken  auferlegten.  Wenn 
sie  den  Seestädten  nicht  beiständen,  so  würde  es  ihnen  schwer  werden, 
ihre  Ernte  nach  den  Hafenplätzen  zum  Verkauf  herabzubringen  und  das 
dagegen  in  Empfang  zu  nehmen,  was  die  Seeeinfuhr  dem  Festlande 
böte.  Sie  möchten  sich  darauf  gefafst  machen,  dafs  falls  sie  das  Küsten- 
land im  Stiche  liefsen,  die  Gefahr  auch  bis  zu  ihnen  vordringen  würde. 
Man  müfste  sich  gegen  die  Athener,  von  denen  man  Unrecht  erlitte,  im 
Interesse  aller  gemeinsam  zur  Wehr  setzen.  Aus  vielen  Gründen  wäre 
in  Erwägung  der  zugebote  stehenden  Mittel  und  Wege  zur  Kriegs- 
führung zu  erwarten,  dafs  man  bei  einmütiger  Geschlossenheit  die  Ober- 
hand gewinnen  würde.  Unter  diesen  Umständen  ginge  es  nicht  mehr 
an,  dafs  man  zögernd  zusähe,  wie  die  einen  bereits  geschädigt,  die 
andern  bedroht  würden.  Eine  Staat  hätte  sich  in  Hellas  zum  Tyrannen 
aufgeworfen,  den  man  angreifen  und  stürzen  müsse,  um  selbst  fernerhin 
ungefährdet  im  gesicherten  Frieden  zu  leben  und  die  geknechteten 
Hellenen  zu  befreien  2. 

Die  Korinthier  proklamierten  damit  nachdrücklich  den  Be- 
f r  e  i  u  n  g  s  k  r  i  e  g  von  der  athenischen  Tyrannei. 

Nach  dieser  Rede  schritten  die  Lakedaimonier  zur  Abstimmung,  bei 
der  alle  Staaten  unterschiedslos  gleiches  Stimmrecht  hatten.  Die 
grofse  Mehrheit  beschlofs  Krieg  zu  führen,  und  dieser  Be- 
schlufs  war  für  die  Gesamtheit  bindend  3. 

1)  Thuk.  1,  120,  2.  Vgl.  dazu  Busolt,  Festschrift  f.  L.  Friedländer  (Leipzig 
1895)  539  ff. 

2)  Thuk.  I,  120 — 124.  Die  Grundgedanken  der  Rede,  über  die  sich  Th.  unter- 
richten konnte,  entsprechen  durchaus  der  Situation  und  stehen  (trotz  Duncker  IX,  387) 
zweifellos  im  wesentlichen  mit  dem  wirklich  Gesprochenen   im  Einklänge. 

3)  Thuk.  I,  125.     Vgl.  I,  141,  6;  V,  30,  1. 
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Die  sofortige  Ausführung  dieses  Beschlusses  war,  wie  Thukydides 
sagt,  unmöglich,  da  die  Peloponnesier  nicht  gerüstet  waren. 
Man  beschlofs  aber,  dafs  von  einem  jeden  Staate  das  Zweckdienliche 
beschafft  werden  sollte  und  dafs  keine  Zögerung  stattfinden  dürfte. 
Dennoch  verging  unter  den  erforderlichen  Rüstungen,  wenn  auch  kein 
volles  Jahr,  so  doch  nicht  viel  weniger,  bis  die  Peloponnesier  in  Attika 
einfielen  und  den  Krieg  eröffneten  1. 

Es  erscheint  uns  als  eine  Übereilung,  dafs  man  den  Krieg  be- 
schlofs, ohne  gerüstet  zu  sein  und  mit  den  Operationen  beginnen  zu 
können.  Die  Athener  wufsten  nun,  dafs  ihre  Gegner  sich  nur  rüsten 
wollten,  um  anzugreifen,  und  sie  konnten  demgemäfs  ihre  Mafsregeln 
treffen. 

Der  Beschlufs,  Krieg  zu  führen  und  zu  rüsten,  war  freilich  noch 
keine  formelle  Kriegserklärung,  aber  die  Athener  hätten  ihn  benutzen 
können,  um  den  sofortigen  Ausbruch  des  Krieges  herbeizuführen.  Sie 
thaten  es  nicht,  liefsen  sich  vielmehr  auf  lange  Unterhandlungen  ein  und 
gaben  damit  dem  Gegner  Zeit,  sich  zu  rüsten.  Es  geschah  das  offen- 
bar nicht,  wie  man  gemeint  hat,  aus  Mangel  an  Energie,  sondern  weil 
man  vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  mit  Poteidaia  und  den 
Chalkidiern  fertig  zu  werden  wünschte  und  hoffte  2.  Hätte  man  gleich 
nach  dem  Beschlüsse  des  Bundestages  den  Krieg  begonnen,  so  würde  man 
nach  der  Ausrüstung  einer  Flotte  nur  noch  wenige  Wochen  von  der 
guten  Jahreszeit  zur  Verfügung  gehabt  haben  und  schwerlich  imstande 
gewesen  sein ,  etwas  Erhebliches  auszurichten.  In  den  Wintermonaten 
hätten  die  Operationen  ohnehin  geruht,  so  dafs  die  kurze  Zeit,  welche 
die  Peloponnesier  durch  die  spätere  Eröffnung  der  Operationen  für  ihre 
Rüstungen  gewannen,  namentlich  in  Bezug  auf  das  maritime  Über- 
gewicht Athens  nicht  erheblich  in  die  Wage  fiel  3. 


1)  Thuk.  I,  125,  2  und  dazu  S.  802,  Anm. 

2)  Vgl.  S.  833. 

3)  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  77  und  Ad.  Holm, 
Gr.  Gesch.  II,  361  tadeln  im  Gegensatze  zu  Delbrück  (Die  Strategie  des  Perikles, 
Berlin  1890,  S.  150),  dafs  Perikles  nicht  sofort  losschlug,  sondern  ruhig  wartete, 
bis  der  Feind  sich  kampfbereit  gemacht  hatte  und  ins  Land  einrückte.  „Es  (Athen) 
hat  damit  einen  Fehler  begangen ,  der  vielleicht  für  den  ganzen  Gang  des  Krieges 
entscheidend  geworden  ist,  und  der  fällt  dem  Perikles  zur  Last"  (Pfl.-H.).  „Aber 
Perikles  hatte  nicht  die  Energie  eines  Friedrich,  er  wartete  ab,  was  die  Feinde  von 
ihm  verlangten ,  liefs  sich  von  ihnen  in  Unterhandlungen  zum  Besten  haben  und 
gab  ihnen  so  Züit,  sich  zu  rüsten"  (Holm). 

Dagegen  ist  zu  bemerken  ,  dafs  die  Peloponnesier  sich  zu  einem  Einfalle  in 
Attika  nicht  lange  zu  rüsten  brauchten.  Zur  Rüstung  für  einen  solchen  Zweck 
genügten  wenige  Wochen  (Duncker  IX,  388).     Die  Rüstungen  betrafen  aufser  all- 
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Es  ist  aber  bemerkenswert,  dafs  die  Lakedaimonier  nach  dem 
Kriegsbeschlusse  nicht  sofort  das  Bundesheer  aufboten  und  in  Attika 
einfielen.  Sie  hatten  doch  den  Poteidaiaten  den  Einfall  versprochen, 
und  Thukydides  läfst  bei  der  ersten  Zusammenkunft  der  Bündner  die 
Korintliier  auf  die  Erfüllung  jenes  Versprechens  dringen.  Zu  einem 
Einfalle  in  Attika  bedurfte  es  nicht  längerer  Rüstungen.  Der  lake- 
daimonische  Heerbann  konnte  binnen  wenigen  Tagen  ausrücken  und 
die  Hauptmasse  der  Bundeskontingente  nach  einigen  Wochen  auf  dem 
Isthmos  versammelt  sein  l.  Allein  viele  Bündner,  namentlich  die  Ar- 
kader,  hatten  offenbar  keine  Lust,  noch  im  Spätsommer  auszurücken 
und  ihre  Fruchtlese  im  Stiche  zu  lassen  8.  Dabei  konnte  sich  dann  der 
Einflufs  des  Archidamos  wieder  geltend  machen,  der  gewarnt  hatte, 
den  Krieg  ,,  ungerüstet",  d.  h.  ohne  genügende  Flottenrüstungen  und 
Geldmittel,  zu  beginnen,  während  er  zugeich  einen  Einfall  in  Attika 
nicht  blofs  für  nutzlos,  sondern  sogar  für  schädlich  hielt.  Möglicher- 
weise hatten  sich  auch  die  Korinthier  zu  dieser  Ansicht  bekehrt.  We- 
nigstens läfst  sie  Thukydides  in  ihrer  Rede  auf  dem  Bundestag  nicht 
mehr  auf  einen  sofortigen  Einfall  in  Attika  zurückkommen.  Im  Sinne 
des  Archidamos  beschlofs  der  Bundestag,  aus  den  vorhandenen  Hilfs- 
quellen die  Mittel  zur  Aufstellung  einer  P^lotte  zu  beschaffen  3.    Zugleich 


gemeinen  Kriegsvorbereitungen  namentlich  Anstalten  zur  Ausrüstung  einer  Flotte. 
Mit  letztem  kamen  die  Peloponnesier  nicht  recht  vorwärts.  Namentlich  fehlte  es 
an  geübten  Mannschaften  (vgl.  weiter  unter  §  31  a).  Erst  im  Hochsommer  430 
liefsen  sie  100  Triereu  in  See  stechen  (II,  CG).  Thuk.  I,  82,  2  läfst  im  Einklänge 
damit  den  Archidamos  zwei  oder  drei  Jahre  für  die  Rüstungen  in  Anspruch  nehmen. 
Die  maritime  Überlegenheit  der  Athener  wurde  also  durch  die  Verzögerung  des 
Beginnes  der  Operationen  nicht  beeinträchtigt.  Dagegen  hatten  sie  ein  erhebliches 
Interesse  daran,  dufs  der  Krieg  erst  begann,  wenn  Poteidaia  gefallen  war.  Holm 
ineint,  die  peloponnesischen  Seestädte  wären  grofsen  Gefahren  ausgesetzt  gewesen, 
wenn  die  Athener  sofort  die  Operationen  eröffnet  hätten.  Indessen  diese  Gefahren 
wären  schwerlich  erbeblich  gröfser  gewesen  als  im  nächsten  Sommer,  es  sei  denn, 
dafs  die  Stadtmauern  sich  in  einem  verteidigungsunfähigen  Zustande  befunden 
haben  sollten.  Das  war  aber  schwerlich  der  Fall.  Wir  hören  auch  nichts  von 
einer  Instandsetzung  der  Mauern  der  peloponnesischen  Städte. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Audi. 

2)  Über  die  Unlust  der  Bündner,  um  diese  Zeit  ins  Feld  zu  rücken,  vgl.  Thuk. 
III,  15,  2.  Das  Aufgebot  der  Lakedaimonier  im  J.  428  unmittelbar  nach  den  Olym- 
pien, d.  h.  nach  Mitte  August,  hatte  nur  sehr  geringen  Erfolg,  obwohl  sie  selbst 
sofort  ausrückten. 

3)  Thuk.  I,  125,  2:  dedoyuevov  dt  athoTg  evfrus  (Atv  ddüvata  j]v  tmjff/pfjV 
anctQaoxei'ois  oroir,  ixTioni^sa^ai  dk  idoxei  ixuoroig  k  nqoacpoQU  fty  xu\  ptj  eivai 
/te"A'A.rj<m> •  ojuwe  de  xadtaru/jevoig  tuv  hdsi  xiX.  Vgl.  dazu  die  Rede  des  Archidamos 
I,  82,  2:  xcä  tu  aihoii  &  fixe  exn  o  q  i  £  w  p  e  #  n ,  nämlich  zur  Beschaffung  von  Geld- 
mitteln und  Schiffen.     Vgl.  auch  I,  142,  1.    Gegen  die  Ansicht  Dunckers  IX,  388, 
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knüpften  die  Lakedaimonier  mit  den  Athenern  Verhandlungen  an, 
wie  es  ebenfalls  Archidamos  empfohlen  hatte  l.  Während  jedoch  der 
König  durch  die  Verhandlungen  den  drohenden  Krieg  womöglich  ab- 
zuwenden wünschte,  wurden  sie  von  den  Lakedaimoniern  wesentlich 
unter  dem  diplomatischen  Gesichtspunkte  geführt,  die  Athener  ins  Un- 
recht zu  setzen  und  selbst  den  begründetsten  Anlafs  zum  Kriege  zu  ge- 
winnen 2. 

Die  erste  Forderung  der  Lakedaimonier  betraf  weder  Poteidaia, 
noch  die  übrigen  Beschwerden  der  Bundesgenossen,  sondern  eine  An- 
gelegenheit, die  gar  nichts  damit  zu  schaffen  hatte.  „Vorgeblich  um 
vor  allen  Dingen  den  Göttern  Genugthuung  zu  verschaffen",  verlangten 
sie,  wie  vor  nahezu  achtzig  Jahren,  wiederum  die  Ausweisung  der  mit 
einem  Frevel  gegen  die  Göttin  Belasteten.  Es  bezog  sich  das  auf  die 
Alkmeoniden  und  deren  Parteigenossen,  die  beim  Aufstande  Kylons 
dessen  Anhänger  unter  Verletzung  des  heiligen  Asylrechtes  hingerichtet 
und  sich  selbst  und  ihre  Nachkommen  mit  einem  schweren  Blutfrevel 
belastet  hatten  3.  Zu  den  Nachkommen  gehörte  mütterlicherseits  Pe- 
rikles  *. 

Die  Lakedaimonier  konnten  im  Ernste  nicht  daran  denken,  dafs 
die  Athener  auf  ihre  anmafsende  Forderung  eingehen  würden,  allein  sie 
hegten  die  Erwartung,  dals  die  Auffrischung  der  Erinnerung  an  den 
Frevel  bei  der  gläubigen  Volksmasse  nicht  ganz  ohne  Wirkung  bleiben 
und  den  Verdacht  erregen  würde,  dafs  die  unheilvolle  Verwandtschaft 
des  Perikles  mit  den  Alkmeoniden  eine  Mitursache  des  Krieges  wäre  5. 
Der  Hinweis,  dafs  Perikles  mit  einem  Frevel  gegen  die  Göttin  erblich 
belastet  wäre,  konnte  um  so  mehr  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  als 
dessen  Gegner  durch  die  Prozesse  gegen  Pheidias,  Anaxagoras  und  As- 
pasia  systematisch  darauf  hingearbeitet  hatten,  ihn  in  den  Verdacht  der 
Asebeia  zu  bringen  6.  Indessen  der  Schlag  wurde  geschickt  mit  der 
natürlich  von  Perikles  veranlafsten  Gegenforderung  pariert,  dafs  die 
Lakedaimonier  selbst,  die  von  ihnen  durch  Hinrichtung  schutzflehender 


dafs  die  Peloponnesier  gar  nicht  mit  Rüstungen  begonnen  hätten ,  und  dafs  der 
Satz  Sfioig  xiX.  eine  „Einschiebung"  wäre.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI 
(1888),  490. 

1)  Vgl.  S.  837,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  I,  126,  1:  onux;  ayCaiv  ort  [ASyi'arr]  noöcpctaig  ft'ij  tov    noXtfxeiv  r^v  fxr\ 
•Tt  Eoaxovwot.. 

3)  Vgl.  Bd.  II»,  208.  4Ü4. 

4)  Vgl.  Bd.  III  1,  246. 

5)  Thuk.  I,  127,  2. 

6)  Vgl.  S.  828. 
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Heloten  und  das  Ende  des  Pausanias  gegen  den  tainarischen  Poseidon 
und  die  Athena  Chalkioikos  begangenen  Frevel  sühnen  möchten  l. 

Dann  erschien  eine  neue  Gesandtschaft  der  Lakedai- 
monier  und  forderte,  dafs  die  Athener  von  der  Belage- 
rung Poteidaias  abstehen,  Aigina  frei  geben  und  vor  allem 
das  megarische  Psephisma  aufheben  sollten.  In  aller  Form 
erklärten  die  Gesandten  mit  Nachdruck,  dafs  es  wohl  nicht  zum  Kriege 
kommen  würde,  falls  die  Athener  das  Psephisma  zurücknähmen  2.  Die 
Lakedaimonier  zeigten  sich  also  bereit,  die  in  Bezug  auf  die  beiden 
attischen  Bundesstädte  erhobenen  Forderungen  fallen  zu  lassen3,  wenn 
die  Athener  in  Bezug  auf  ihren  eigenen  Bundesstaat  nachgäben,  obwohl 
doch  die  Korinthier  bei  ihrer  Agitation  Poteidaia  in  den  Vordergrund 
gestellt  hatten.  Das  schien  ein  annehmbarer  und  zugleich  auf  der  ver- 
tragsmäfsigen  Basis  sich  bewegender  Kompromifsvorschlag  zu  sein. 
Ebenso  wenig  wie  die  Athener  eine  Einmischung  in  ihr  Verhältnis  zu 
Reichsstädten  dulden  konnten,  durften  die  Lakedaimonier  ihre  Bundes- 
stadt wirtschaftlich  ruinieren  lassen  und  preisgeben  4. 

Das  Entgegenkommen  der  Lakedaimonier  weist  darauf  hin,  dafs 
Archidamos,  der  ernstlich  den  Frieden  zu  erreichen  suchte  und  darum 
auch  die  kriegseifrigen  Bündner  beschwichtigte,  bei  der  schwankenden 
Parteilage  wieder  einmal  seinen  Einflufs  in  mafsgebender  Weise  geltend 
machte 5.      Allein   der   lakedaimonische  Vorschlag   fand   keine    günstige 


1)  Thuk.  I,  128.  135.  Vgl.  Plut.  Perikl.  33:  13  <H  ntiga  rtegisarij  101g  ne>- 
xpaoiv  eig  Tovynvriov.  —  E.  Junghahn,  Agos-Sühne  als  politische  Forderung  bei 
Th  ,  Berlin  1890,  Progr.  J.  sucht  nach  einer  einleitenden  Behandlung  des  Be- 
griffes äyos  nachzuweisen,  dafs  die  Pausanias-  und  Themistokles-  Episode  von  einem 
ungeschickten  Redaktor  an  ihre  jetzige  Stelle  gesetzt  wäre.  Vgl.  dagegen  Fr.  Müller,. 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1890,  Nr.  34,  Sp.  1072ff.  und  Edm.  Lange,  Philol.  LVII 
(1898),  472  ff. 

2)  Thuk.  I,  139-,  vgl.  140,  4;  Plut.  Perikl.  29.  30;  Diod.  XII,  39,  4;  Aristoph.. 
Acharn.  538. 

3)  Auch  in  der  endgültigen  Antwort,  die  Perikles  I,  144,  2  den  Lakedaimo- 
niern  zu  erteilen  vorschlägt,  ist  von  Poteidaia  und  Aigina  gar  nicht  die  Rede. 

4)  Über  die  Bestimmungen  des  dreifsigjährigen  Vertrages  in  Bezug  auf  die 
beiderseitigen  Bundesstädte  vgl.  S.  758,  Anm.  2.  Bei  Aristoph.  Acharn.  540  ff. 
heifst  es:  „Gesetzt  den  Fall,  dafs  ein  Lakedaimonier,  der  (in  Sparta)  einem  Seri- 
phier  (also  einem  Bürger  der  kleinsten  attischen  Reichsstadt)  ein  Hündchen  ge- 
pfändet und  es  (wie  ein  Grofshändler  eine  Ware  auf  ein  Lastschiff  bringt)  auf 
einen  Kahn  verladen  und  verkauft  hätte,  würdet  ihr  *dann  ruhig  zuhause  sitzen? 
Bei  Leibe  nicht.  Es  gäbe  gewaltigen  Aufruhr,  300  Trieren  würdet  ihr  (gegen  das 
axücpoi)  in  See  stechen  lassen.     Vgl.  Fr.  Leo,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  415 

5)  Plut.  Perikl.  29:  01'  /*i]v  dXXa  ngsaßeitov  ts  ntuno/usj'toy  'AUriva^t  xai  rov 
(iaaiXsws    xwv    /lnxedaifxofiwv   'AQ%idu{xov    tu    nokln    xwv   eyxA.i}{xc<T(i)Y   Stg    diaXvaeig 
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Aufnahme.  Es  mufs  darüber  blofs  im  Rate  verhandelt  worden  sein, 
wo  Perikles  als  Stratege  zu  referieren  und  Anträge  zu  stellen  berechtigt 
war.  Die  Athener  wollten  in  keinem  Stücke  nachgeben  und  wieder- 
holten ihre  Beschwerden  gegen  die  Megarer  l. 

Die  Ablehnung  des  Vermittelungsvorschlages  bedeutete 
eine  Niederlage  der  Friedensfreunde  in  Sparta,  und  die  Hand 
in  Hand  mit  den  Korinthiern  gehende  Kriegspartei  gewann  die 
Oberhand.  An  Athen  erging  nun  ein  Ultimatum,  das  die  Ziele 
dieser  Partei  offen  enthüllte  und  den  Bruch  herbeiführen  mufste.  Die 
drei  lakedaimonischen  Gesandten :  Ramphias,  Melesippos  und  Agesandros 
kamen  auf  die  früher  erhobenen  Beschwerden  und  Forderungen  nicht 
mehr  zurück,  sondern  erklärten  nur,  dafs  die  Lakedaimonier  den  Frieden 
wünschten,  und  dafs  derselbe  bestehen  könnte,  wenn  die  Athener  die 
Hellenen  frei  liefsen  und  ihnen  die  Autonomie  zurückgäben  2. 


üyovros  xal  rot!?  ovu/jci%ovs  Tx^atvovxog ,  xrk.  Im  Gegensatze  zu  Duncker  IX, 
390;  Nissen,  Hist.  Zeitschr  LXIII  (1889),  425  und  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  516 
halten  freilich  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  395;  E.  Curtius  II8,  379  und  Holm 
II,  361  den  Vorschlag  für  keinen  aufrichtig  gemeinten.  Dagegen  spricht  jedoch 
die  sehr  bestimmte  Erklärung  der  Lakedaimonier,  die  schwerlich  in  aller  Form 
ein  den  Korinthiern  mifsliebiges  Zugeständnis  ohne  Hoffnung  auf  Erfolg  gemacht 
hätten. 

1)  Thuk.  I,  139,  2:  ol  d"  'AStiittioi  ovre  tukha  T,7irtxovoy  ovie  rd  xptjcpiOfÄa  xa- 
&QQOW,  tnixuXotvTti  xrA.  Dann  kam  die  letzte  Gesandtschaft  der  Lakedaimonier 
mit  einer  neuen  Forderung  in  Bezug  auf  die  Autonomie  der  attischen  Reichsstädte. 
Die  Athener  beriefen  eine  Volksversammlung  xal  idoxti  «7i«|  („ein  für  allemal") 
ntol  dnrivTwv  ßovktvouftt'vuvs  artoxQivua&ai.  Daraus  folgt,  wie  Steup  in  Classens 
Thuk.-Ausg.  I4  z.  St.  richtig  bemerkt,  dafs  die  frühem  Forderungen  noch  gar 
nicht  der  Volksversammlung  vorgelegt  waren.  Die  Volksversammlung  beriet  und 
beschlofs  auch  über  die  Frage  des  megarischen  Psephismas.  Sie  hatte  also  über 
dieselbe  noch  keinen  Beschlufs  gefafst.  Aber  eine  ablehnende  Antwort  hatte  doch 
die  zweite  Gesandtschaft  erhalten.  Nach  dem  üblichen  Geschäftsgange  unter- 
breiteten die  Gesandten  ihre  Vorschläge  zuerst  den  Prytanen  (Aristot.  "A&n.  43,  6 
u.  s.  w.),  und  diese  führten  sie  dann  in  den  Rat  ein  (Thuk.  V,  45 ;  Aristoph.  Ritt. 
667;  CIA.  II,  49.  51.  54  u.  s.  w.),  wo  eine  Verhandlung  stattfand  und  je  nach 
Umständen  ein  Beschlufs  über  die  Einführung  der  Gesandten  in  die  Volksver- 
sammlung gefafst  wurde  (Aisch.  d.  f.  leg.  58).  Im  Rate  hatten  die  Strategen  das 
Recht  zu  referieren  und  Beschlufsauträge  zu  stellen  (Bd.  III  1 ,  61).  Ein  ab- 
lehnender Ratsbeschlufs  oder  auch  blofs  eine  ungünstige  Aufnahme  des  Vorschlages 
wird  die  Gesandten  zur  Abreise  veranlafst  haben. 

2)  Thuk.  I,  139,  2:  slaxeduifioviot  ßoi'<  Xovtcci  eiQr}vr)v  tlvca,  ct'ij  d"  uv  ei  rovs 
"EXXtjvag  ((vro^öfxovg  ucftht.  Der  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Freilassung 
von  Sklaven  und  Gefangenen  gebrauchte  Ausdruck  dcptivai  steht  im  Einklänge 
mit  der  den  Athenern  vorgeworfenen  Freiheitsberaubung  und  Knechtung  der 
Hellenen.  I,  68,  3  (Korinthier) :  wv  rovg  utv  dsdov'/.wtu£vovi  oqüts  xzX.  I,  69,  1; 
I,     121,     5:     ol     {xtv     ixtlvttiv     ivfi^ia^oi    ini     dov'ktia     rjj     aviwv     cpigovrei     xrk. 
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Diese  unannehmbare,  im  herrischen  Tone  *  gestellte  Forderung 
des  Verzichtes  auf  die  Reichsherrschaft  war  offenbar 
weniger  an  die  Adresse  der  Athener  gerichtet  als  an  die 
Reichsangehörigen  und  an  die  öffentliche  Meinung  von 
Hellas.  Der  Krieg  sollte,  wie  es  der  thukydideische  Sprecher 
der  Korinthier  bereits  auf  dem  Bundestage  proklamiert2,  zu  einem 
Kampfe  gegen  die  Tyrannis  Athens  und  zu  einem  Frei- 
heitskriege gestempelt  werden,  um  die  Reichsangehörigen  durch 
die  Hoffnung  auf  Befreiung  zum  Abfalle  zu  verlocken,  die  übrigen 
Hellenen  durch  Erregung  der  Besorgnis  vor  der  ihnen  ebenfalls  drohen- 
den Knechtung  zur  Teilnahme  an  dem  Kampfe  zu  bewegen.  Es  war 
das  eine  höchst  geschickte  diplomatische  Taktik,  die  auch  nach  dem 
Ausbruche  des  Krieges  konsequent  befolgt,  in  vollem  Mafse  auf  die 
öffentliche  Meinung  in  Hellas  die  beabsichtigte  Wirkung  ausübte  3. 

Nach  der  Eröffnung  der  Gesandten  beriefen  die  Athener  eine  Volks- 
versammlung. Es  wurde  beschlossen,  ein  für  allemal  über  alles  zu  be- 
raten und  eine  endgültige  Antwort  zu  erteilen.  Es  traten  viele  Redner 
auf,  von  denen  die  einen  sagten,  dafs  man  Krieg  führen  müfste,  die 
anderen,  dafs  das  megarische  Psephisma  dem  Frieden  nicht  im  Wege 
stehen  dürfte. 

Das  ist  entschieden  auffallend4.  Es  wird  über  das 
Psephisma  so  verhandelt,  als  ob  die  L  aked  aimonier  noch 
an   ihrer  Erklärung  festhielten,    dafs   die  Aufhebung    des- 


I,  122,  3;  124,  1;  124,  3:  tov$  vvv  dedovXwptvovs  FAh,VK<;  s'AEvfttQuiouiuei/.  III, 
63,  3 ;  64,  3 ;  V,  9,  9 :  l^nfatiov  dovloi. 

Der  schroffe  Übergang  von  einem  gemäfsigten,  mit  Zuge- 
ständnissen verbundenen  Vorschlage  zu  einer  ganz  unannehm- 
baren Forderung  erklärt  sich  dadurch,  dafs  nach  dem  Scheitern 
jener  Mission  und  dem  vergeblichen  Versuche  einer  Verständig- 
ung in  Sparta  ein  Umschlag  erfolgte.  Auch  während  des  Krieges  hielten 
sich  die  Parteien  nahezu  die  Wage,  so  dafs  die  spartanische  Politik  starken  Schwan- 
kungen unterworfen  war. 

Ramphias,  Vater  des  Klearchos:  V,  12—14;  VIII,  8,  2;  39,  2;  80,  1. 
Melesippos,  des  Diakritos  Sohn,  II,  12,  1.  Agesandros,  wohl  der  Vater  des 
Agesandridas :  VIII,  91,  2. 

1)  Thuk.  I,  140,  2:  eniTnaoovTes  rj'dV 

2)  Vgl.  S.  842. 

3)  Die  öffentliche  Meinung  für  die  Lakedaimonier  ui.Xwg  re  xai  ngoeindviun1 
ort  xi)v  'EMudcc  ekev&iQovaiv:  II,  8,  4.  Vgl.  die  Reden  des  Archidamos  und  Bra- 
sidas:  II,  11,  2;  72,  1;  IV,  85—87;  108,  2  (eV  rotg  Xoyoig  nnvra/ov  idtjkov  wg 
iXevdsQwawv  riji>  'FMädn  exntfAydeirj);  V,  9,  10.  Rede  der  Thebaner:  III,  62,  5; 
63,  2.     Vgl.  VIII,  43,  3.     Aufserung  des  Komikers  Theopompos  bei  Plut.  Lys.  13. 

4)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  III',  395;  Duncker  IX,  391,  3. 
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selben  den  Krieg  verhindern  könnte,  und  nicht  bereits 
den  Bestand  des  Friedens  von  einer  neuen,  weitergehen- 
den Forderung  abhängig  gemacht  hätten.  Man  darf  vermu- 
ten, dafs  die  lakedaimonischen  Gesandten,  von  denen  Melesippos  dem 
Archidamos  nahe  stand  und  auch  Ramphias  auf  die  spartanische  Frie- 
denspartei Rücksicht  nahm  \  zu  verstehen  gaben,  dafs  man  sich  am 
Ende  in  Sparta  noch  immer  mit  der  Aufhebung  des  Psephismas  be- 
gnügen würde-.  Nicht  die  starke  Zumutung,  die  Reichs- 
herrschaft aufzugeben,  die  jeden  guten  Athener  in  Har- 
nisch bringen  mufste,  galt  im  Publikum  als  der  unmittel- 
bare Anlafs  zum  Kriege,  sondern  das  megarische  Pse- 
phisma3.      Offenbar  stand  dieses  im  Vordergrunde  der  Debatte4. 

Auch  in  der  thukydideischen  Rede  des  Perikles,  die 
doch  der  Lage  entsprechen  und  in  Bezug  auf  ihren  wesentlichen  Inhalt 
sich  möglichst  nahe  mit  der  wirklich  gehaltenen  decken  soll,  dreht  es 
tich  hauptsächlich  um  das  Psephisma,  obschon  die  letzte 
Forderung    der    Lakedaimonier     den     zur    Anregung     der 


1)  Melesippos  wurde  vor  dem  Einmärsche  in  Attika  von  Archidamos  mit  einer 
letzten  Botschaft  nach  Athen  gesandt.  Bei  seiner  Rückkehr  äufserte  er,  dafs  der 
Krieg  grofses  Unheil  über  die  Hellenen  bringen  würde.  II,  12.  Nach  der  Kriegs- 
partei sollte  er  die  Tyrannei  Athens  stürzen  und  die  Freiheit  bringen.  Ramphias 
nimmt.  Rücksicht  auf  die  Friedensstimmung:  V,  13,  2. 

2)  Sonst  würde  die  ganze  Debatte  über  das  Psephisma  unverständlich  sein, 
im  besondern  auch  die  von  Thuk.  I,  140,  4  dem  Perikles  in  den  Mund  gelegte 
Aufserung:  ifiwf  de  ur^elg  voui'at]  nepi  ßga/eog  uv  noXe/jetv ,  ei  to  Meyctge'cov 
il'ijfpiajun  pt}  xa&ekotfitv,  bneo  fj.di.iaxa  nQoi>/oyiai  ei  xa-daiQF-d-eir),  u>]  dv  yiyvead-ni 
7iV  TtöXsfxav,  /urjiJ'  iv  vutr  avrolg  tthiav  ino'kinria9e  dg  dui  uixqov  ino?.eu/jaaTE'  id 
ydg  ßou^i'  ti  tovto  nnaav  i\uwv  h/ei  xrtv  ßeßcäwaiv  xal  neiQ«v  Trjs  yvutfuqg'  oig  ei 
£vy%wQr/atre-,  xcä  äkko  rt  uetCov  sv&vg  ETUTKxftijoeG&e  wg  q>6ßio  xcth  iovto  vnax.ov- 
Gupiec.  Als  ob  nicht  die  Lakedaimonier  bereits  mit  einer  Forde- 
rung gekommen  wären,  im  Vergleiche  mit  der  die  Aufhebung  des 
Psephismas  eine  Kleinigkeit  war.  Wäre  die  Forderung,  das  Reich 
auf  zugeben,  nachdrückli  ch  als  Friedensbedingung  erhoben  wor- 
den, so  hätte  sie  nicht  in  dieser  Weise  zurücktreten  und  aus  der 
Debatte  nahezu  verschwinden  können. 

3)  Aristoph.  Acharn.  524  ff  ;  Frdu.  609;  Andok.  v.  Frdn.  8.  Vgl.  Ephoros  b. 
Diod.  XII,  39;  Plut.  Perikl.  29  und  die  S.  820,  Anm.  angeführten  Stellen. 

4)  In  dem  kurzen  Referat  des  Thuk.  I,  139,  4  über  die  Debatte  ist  nur  von 
dem  Psephisma,  nicht  von  der  weitergehenden  Forderung  die  Rede.  Th.  läfst 
dann  die  Rede  des  Perikles  mit  den  Worten  beginnen:  TFtg  /xev  yi/uifj^g,  w  'A&itvttioit 
aiel  Tr,g  avrijg  h^ofiai,  fxi,  e'ixeiv  JleXonovv^atoig  xiX.  Dafs  man  in  Bezug  auf  die 
Reichsauf lösung  nicht  nachgeben  dürfe,  war  doch  am  Ende  selbstverständlich  und 
bedurfte  nicht  einer  nachdrücklichen  Mahnung  zur  Festigkeit.  Perikles  nimmt  denn 
auch  wesentlich  auf  das  Psephisma  Bezug. 
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Kriegsstimmung  denkbar  günstigsten  Stoff  geboten  hätte. 
Aber  Perikles  sagt,  er  halte  stets  an  derselben  Überzeugung  fest,  dafs 
man  den  Peloponnesiern  nicht  nachgeben  dürfe.  Mehr  als  je  führten 
die  Lakedaimonier  offenbar  Schlimmes  im  Schilde,  denn  die  im  Vertrage 
für  Streitigkeiten  vorgesehene  schiedsrichterliche  Entscheidung  hätten  sie 
selbst  nie  verlangt  und  Anerbietungen  einer  solchen  nicht  angenommen. 
Sie  wollten  den  Krieg  und  träten  bereits  wie  Herren  auf.  „  Sie  fordern, 
von  Poteidaia  abzulassen,  Aigina  frei  zu  geben  und  das  megarische  Pse- 
phisma  aufzuheben ;  ihre  zuletzt  erschienenen  Gesandten  verkündigen 
sogar  laut,  wir  sollen  die  Hellenen  frei  lassen.  Niemand  von  Euch 
möge  denken,  dafs  wir  um  etwas  Geringfügiges  Krieg  führen  würden, 
wenn  wir  das  Psephisma  nicht  zurücknähmen,  obwohl  jene  geradezu 
vorgeben,  dafs,  wenn  es  aufgehoben  würde,  der  Krieg  vermieden  werden 
könnte.  Lasset  Euch  nicht  von  dem  Vorwurfe  quälen,  als  habet  Ihr 
wegen  einer  Kleinigkeit  Krieg  angefangen.  Denn  dieses  Geringfügige 
enthält  die  vollständige  Bewährung  und  Erprobung  Euerer  Gesinnung. 
Wenn  Ihr  hierin  nachgebt,  so  wird  Euch  sofort  etwas  Gröfseres  anbe- 
fohlen werden,  als  ob  Ihr  in  jenem  Stücke  aus  Furcht  nachgegeben 
hättet.  Wenn  Ihr  die  Sache  entschieden  abschlagt,  so  schärft  Ihr  ihnen 
verständlich  ein,  dafs  sie  sich  Euch  gegenüber  wie  Gleiche  zu  Gleichen 
zu  verhalten  haben.  Seid  Ihr  überhaupt  entschlossen,  lieber  Krieg  zu 
führen,  als  Euch  unterzuordnen,  so  müfst  Ihr  ebensowenig  im  Kleinen 
wie  im  Grofsen  zurückweichen  und  furchtlos  Eueren  Besitz  verteidigen. 
Denn  die  kleinste  und  die  gröfste  Forderung,  die  von  Gleichgestellten 
an  Nachbaren  vor  dem  Betreten  des  Rechtsweges  gestellt  wird,  hat  in 
gleicher  Weise  die  Bedeutung  der  Knechtung"  l. 

Hatten  denn  die  Peloponnesier  nicht  bereits  weit 
Gröfseres  gefordert?  Thukydides  giebt  ein  Rätsel  auf,  das  noch 
der  sicheren  Lösung  harrt. 

Perikles  erörtert  dann  die  beiderseitigen  Mittel  und  Wege  zur 
Kriegsführung  und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  die  Athener  die 
Oberhand  gewinnen  würden.  Schliefslich  formuliert  er  die  den  Lake- 
daimoniern  zu  erteilende  Antwort.  Die  Athener  würden  die  Megarer  zu 
ihrem  Markte  und  ihren  Häfen  wieder  zulassen,  wenn  die  Lakedai- 
monier ihrerseits  die  ebenfalls  durch  den  Vertrag  nicht  gehinderte  Aus- 
weisung von  athenischen  Bürgern  und  Bundesgenossen  einstellen 
würden  2.     Die    Bundesstädte    würden    freigelassen    werden,    sofern    sie 


1)  Zu  dieser  Äufserung  des  Perikles  vgl.  Ivo  Bruus ,  Das   literarische  Porträt 
der  Griechen  (Berlin  1896)  31  ff. 

2)  Über  die  zeitweise  in  Sparta  erfolgenden  Ausweisungen  von  Fremden  (Zivri'kct- 
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beim  Abschlüsse  des  Vertrages  autonom  gewesen  wären,  und  auch  die 
Lakedaimonier  ihren  Städten  nicht  blofs  eine  ihnen  selbst  genehme 
Autonomie  gewährten,  sondern  jene  nach  ihrem  eigenen  Willen  autonom 
sein  liefsen.  Im  übrigen  wären  die  Athener  bereit,  gemäfs  dem  Ver= 
trage  eine  schiedsgerichtliche  Entscheidung  anzunehmen  l. 

Die  Ablehnung  der  spartanischen  Forderungen  erfolgte  also  in  der 
Form,  dafs  man  die  Annahme  von  der  Erfüllung  gleichartiger  Gegen- 
forderungen abhängig  machte  und  sich  zugleich  formell  auf  den  Boden 
der  bestehenden  Verträge  stellte.  Das  Anerbieten  eines  Schiedsgerichtes 
war  freilich  von  vornherein  aussichtslos,  indessen  das  Festhalten  des  ver- 
tragsmäfsigen  Standpunktes,  den  man  den  Gegner  zu  verlassen  zwang, 
war  ein  nicht  zu  unterschätzender  diplomatischer  Erfolg,  der  auch  in 
Sparta  eine  gewisse  Beklemmung  erregte  2. 

Diesen  Erfolg  der  diplomatischen  Taktik  des  Perikles 
hat  man  anerkannt,  aber  in  der  neueren  Litteratur  ist  der 
leitende  Staatsmann  mehrfach  scharf  getadelt  worden,  weil 
er  die  Aufhebung  des  Psephismas  abgelehnt  und  den  Krieg,  der  aller- 
dings früher  oder  später  unvermeidlich,  damals  jedoch  zu  vermeiden 
gewesen  wäre,  unmittelbar  und  zu  einer  für  Athen  nicht  günstigen  Zeit 
herbeigeführt  hätte.  Wäre  doch  Athen  völlig  isoliert  und  der  einzige 
Staat,  auf  dessen  Unterstützung  es  hätte  rechnen  können,  nämlich  Argos, 
noch  auf  zehn  Jahre  durch  einen  Vertrag  gebunden  gewesen.  Aufser- 
dem  hätte  der  thrakisch-makedonische  Krieg  ein  Drittel  des  athenischen 
Heeres  in  Anspruch  genommen.  Abgesehen  von  diesen  ungünstigen 
Umständen  wäre  jedes  weitere  Friedensjahr  für  Athen  und  Hellas  von 
unschätzbarem  Gewinn  gewesen.  Perikles  hätte  das  wohl  gewufst,  aber 
zum  Kriege  getrieben  und  die  Gegner  zur  Notwehr  gedrängt 3.  Die 
Erklärung,  dafs  die  erste  Nachgiebigkeit  neue  Forderungen  Spartas 
nach  sich  ziehen  würde,  stände  mit  allen  Lehren  der  Staatskunst  im 
Widerspruche.  Man  hätte  füglich  solche  Forderungen  abwarten  können, 
man  wäre  ja  stets  in  der  Lage  gewesen,  dieselben  nach  Befinden  ab- 
zulehnen. Eine  Phrase  ohne  Gehalt  wäre  die  Behauptung,  dafs  die  Auf- 
hebung  des  Psephismas  den   Beginn    der  Kechtung   Athens    bedeutete. 


<s(ai) ,  deren    Anwesenheit    den    Ephoren    irgendwie    „  lästig    fiel "    vgl.    namentlich 
Schömann,  Gr.  Altert.  I4  t.  H.  Lipsius  (1897)  283. 

1)  Über  die  Nichtberücksichtigung   der  Forderungen   in  Bezug   auf  Poteidaia 
und  Aigina  vgl.  S.  846,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  835,  Anm.  1. 

3)  Über  die  Motive  des  Perikles  ist  man  sehr  verschiedener  Ansicht.     S.  838, 
Anm.  7. 
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Vor  vierzehn  Jahren  hätte  man  mit  viel  schwereren  Opfern  den  Frieden 
erkauft  und  doch  die  Grofsmachtstellung  behauptet  l. 

Allerdings  hätte  man  wohl  in  Athen  auf  das  Psephisma,  „diese 
Kleinigkeit",  verzichten  müssen,  wenn  das  Zugeständnis  nicht  blofs  für 
den  Augenblick  den  Krieg  abgewandt,  sondern  wenigstens  für  einige 
Zeit  den  Frieden  verbürgt  hätte,  und  zugleich  ein  Zurückweichen  mög- 
lich gewesen  wäre,  ohne  das  Ansehen  des  Staates  bei  den  Bundesge- 
nossen und  das  Vertrauen  der  Bürgerschaft  zu  der  Entschlossenheit  ihres 
leitenden  Staatsmannes  erheblich  zu  beeinträchtigen. 

Allein  bei  dem  herrischen  Tone,  in  dem  die  Lakedaimonier  nach 
ihrem  unbefugten  Ansinnen  in  Bezug  auf  die  Fluchbeladenen  die 
Forderung  stellten,  bei  dem  in  Sparta  erhobenen,  in  Hellas  wieder- 
hallenden Geschrei  über  die  Tyrannis  Athens,  die  man  stürzen  müsse, 
bei  den  kriegerischen  Beschlüssen  und  Rüstungen  der  Peloponnesier 
würde  eine  Nachgiebigkeit  in  der  megarischen  Angelegenheit  bei  den 
Bündnern  unzweifelhaft  den  Eindruck  des  Zurückweichens  vor  einem 
Drucke,  also  der  Schwäche  und  Furcht,  hervorgerufen,  das  Ansehen 
Athens  in  hohem  Grade  geschädigt  und  auch  die  Autorität  des  Perikles 
geschwächt  haben,  da  dieser  stets  seiner  Überzeugung  Ausdruck  gegeben 
hatte,  dafs  man  vor  den  Peloponnesiern  nicht  zurückweichen  dürfe. 

Gewifs  würde  die  Aufhebung  des  Psepbismas  nicht  blofs  die  Friedens- 
partei in  Sparta  befriedigt,  sondern  auch  ihren  Einflufs  wesentlich  ver- 
stärkt haben,  indessen  die  schwankende  Parteilage  bot  keine  Gewähr 
dafür,  dafs  nicht  in  kurzem  unter  Einwirkung  der  Korinthier,  die  sich 
doch  weder  Korkyras,  noch  Poteidaias  wegen  beruhigt  hätten,  ein  neuer 
Umschlag  erfolgte.  Mit  der  peloponnesischen  Kriegspartei  war  aber 
keine  Verständigung  möglich,  denn  sie  ging  auf  den  Sturz  der  Seeherr- 
schaft Athens  aus  und  hatte  ihr  Ziel  in  der  letzten  Forderung  unver- 
hüllt gezeigt.  Mochten  immerhin  die  lakedaimonischen  Gesandten  zu 
verstehen  gegeben  haben,  dafs  man  sich  mit  der  Aufhebung  des  Pse- 
phismas  begnügen  würde,  formell  lag  auch  die  weitergehende  Forderung 
den  Athenern  vor  und  angesichts  des  Beschlusses  der  Lakedaimonier, 
dafs  die  Verträge  gebrochen  wären,  sowie  des  Kriegsbeschlusses  und  der 
Rüstungen  der  Peloponnesier  hatten  sie  allen  Grund,  dem  Frieden  nicht 
zu  trauen. 

Perikles  empfahl  daher,  den  früher  oder  später  doch  unvermeid- 
lichen Kampf  mit  mutiger  Entschlossenheit  aufzunehmen.  Wenn  der 
Zeitpunkt  zum  Losschlagen  im  Hinblick  auf  den  chalkidischen  Aufstand 


1)  J.  ßeloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  22 ;  Gr.  Gesch. 
I,  516;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  397  5  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  414. 
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nicht  gerade  günstig  war,  so  fiel  dem  gegenüber  ins  Gewicht,  dafs  die 
erst  vor  kurzem  begonnenen  Kriegsvorbereitungen  der  Peloponnesier 
noch  sehr  im  Rückstande  waren,  während  die  Athener  nach  der  Über- 
zeugung des  Perikles  sich  genügend  gerüstet  hatten,  um  über  ihre 
Gegner  sogar  leicht  die  Oberhand  zu  gewinnen,  falls  sie  nur  seinen 
Kriegsplan  befolgten. 

Ob  bei  der  Entscheidung  für  Perikles  noch  ein  persönliches  Moment 
in  die  Wage  fiel,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Gewil's  mufste  sich  Peri- 
kles sagen,  dafs  zur  Durchführung  seines  Kriegsplanes  es  durchaus 
eines  Mannes  bedurfte,  der  gestützt  auf  sein  fest  begründetes  Ansehen 
und  getragen  von  dem  Vertrauen  der  Bürgerschaft  mit  unerschütterlicher 
Festigkeit  den  Staat  leitete,  dafs  also  der  Erfolg  wesentlich  von  seiner 
eigenen  Führung  abhing.  Da  er  nun  das  sechszigste  Lebensjahr  über- 
schritten hatte,  so  durfte  er  nicht  länger  warten,  wenn  er  Athen  zum 
Siege  führen  wollte  *.  Wie  es  sich  auch  damit  verhalten  mag,  die 
Athener  liefsen  sich  in  ihrer  Mehrheit  von  den  sachlichen 
Gründen,  die  er  entwickelte,  überzeugen  und  erhoben 
seine  Vorschläge  zum  Beschlüsse,  weil  sie  glaubten,  dafs 
er  ihnen  zum  Besten  rate2. 

Die  lakedairnonischen  Gesandten  reisten  ab,  und  die  Verhandlungen 
wurden  abgebrochen.  Die  Lakedaimonier  hatten  den  Beschlufs  gefafst, 
dafs  die  Verträge  gebrochen  wären,  ihr  Bund  hatte  den  Bundeskrieg 
beschlossen  und  mit  Rüstungen  begonnen,  aber  die  Athener  hielten  noch 
grundsätzlich  an  dem  Vertrage  fest,  und  eine  Kriegsansage  war  ihnen 
nicht  zugegangen.  Man  verkehrte  daher  in  Privatangelegenheiten  unter- 
einander, wie  im  Frieden,  ohne  Heroldsgeleit,  jedoch  nicht  ohne  Mifs- 
trauen,  denn  jeder  Tag  konnte  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  her- 
beiführen 3. 


1)  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  897;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  101. 
Vgl.  S.  821,  Anm. 

2)  Thuk.  I,  145:  ol  J'  'yi&tjvcuot.  vofilaavTii  i"(ii<sm  atfiatv  ■nnQaivtiv  avtov 
stpr,ffiaafro  a  sxskeve,  y.iX.    Vgl.  Xen.  Symp.  VIII,  39. 

3)  Thuk.  I,  146  und  dazu  S.  839,  Anm.  1.  Wilamowitz,  Hermes  XX  (1885), 
487  hat  I,  146  für  einen  Zusatz  des  Herausgebers  erklärt,  Ad.  Bauer,  Philol.  XLV1 
(1888),  473  für  das  Machwerk  eines  Glossators.  Vgl.  jedoch  dagegen  Steup,  Thuk. 
Stud.  II,  60:  Hugo  Müller,  Quaestiones  de  locis  Th.  ad  comprobandam  sententiam 
Ullrichianam  allatis  (Giefsen  1887,  Diss.)  31  sqq. ;  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  1^1888),  552. 
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§  31. 

Der  zehnjährige  Krieg  l. 

a)  Kriegsmittel   und  Pläne  2. 

Nachdem  der  peloponnesische  Bundestag  Krieg  zu  führen  und 
Rüstungen  zu  veranstalten  beschlossen  hatte,  entfalteten  die  Lakedai- 
monier  eine  rührige  diplomatische  Thätigkeit.  Während  sie  mit  den 
Athenern  verhandelten,  schlössen  sie  mit  den  Boiotern,  Phokiern 
und  den  östlichen  (opuntischen)  Lok  rem  Bündnisse  ab*, 
wodurch  Attika  im  Rücken  der  natürlichen,  gegen  Me- 
gara  gerichteten  Defensivstellung  in  breiter  Front  von 
Norden  her  bedroht  wurde. 

Diese  Stämme  waren  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  den  Athenern 
botmäfsig  und  heerespflichtig  geworden.  Der  Sieg  der  boiotisehen  und 
lokrischen  Oligarchien  bei  Koroneia  hatte  dann  die  athenische  Herrschaft 
beseitigt  und  zugleich  oligarchische  Regierungen  ans  Ruder  gebracht.  Die 
zehnjährige  Herrschaft  Athens  und  die  Freiheitsschlacht  waren  noch  in 
lebendiger  Erinnerung 4.  Man  hatte  in  Boiotien  an  Selbstbewufstsein 
gewonnen,  war  jedoch  nicht  ohne  Besorgnis  vor  Athen  geblieben  5. 

1)  Thuk.  V,  25,  1:  ö  dsxati^-  nöXsuug.  V,  26,  3:  6  ncwTog  nnXejUog  6  de- 
y.(cfrr,g;  V,  20,  3:  o  votCios  nökepos;  VII,  18,  2:  6  nQÖitQog  7i6Xe/uo;.  Vgl.  S.  638, 
Anm.  2.  Die  seltene  und  unpassende  Bezeichnung  '.-lo^idduiog  nöke/iog  hat,  so  viel 
wir  wissen,  zuerst  Lysias  (Harpokr.  s.  v.  \4g%.  770A.)  gebraucht,  möglicherweise 
jedoch  nicht  für  den  ganzen  zehnjährigen  Krieg.     Vgl.    Strab.    XIII,    600:    'Ev   rw 

lU?.onofvr]<ju<x(S  rioXeftai  tw  Ua^tflsiM    (Lesbischer   Krieg).     Näheres   bei  Ullrich, 
Beiträge  zur  Erklärung  des  Th.  (Hamburg  1845),  S.  15,  Anm. 

2)  Litteratur  über  die  Strategie  des  Perikles,  Bd.  III  1,  S.  241.  Zur  Be- 
urteilung der  finanziellen  und  militärischen  Hilfsmittel  der  Parteien  vgl.  die  S.  216 
in  Bezug  auf  die  athenischen  Schatzbestände  angeführten  Schriften ,  ferner  im  all- 
gemeinen: Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884),  62fi.; 
J.  Bei  och,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipig  1886)  GOff.  und  dazu 
H.  Landwehr,  Philol.  XLVII  (1889),  124 ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
IX,  408 ff;  H.  Delbrück,  Die  Strategie  bei  Perikles  (Berlin  1890)  80 ff. ; 
Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  (Halle  1899),  119ff  149ff. 
(Eine  Benutzung  dieses  Werkes  für  die  vorhergehenden  Abschnitte  war  leider  nicht, 
mehr  möglich).  Fr.  Eg.  Schunck,  De  consilio  atque  ratione,  quam  Thucydide 
auetore  in  primis  decem  annis  belli  Peloponnesiaci  Athenienses  et  Lacedaemonii 
secuti  sint,  Hedingen  (bei  Sigmaringen)  1854,  Progr.  J.  H.  Plafs,  Krit.  Bemerkungen 
über  die  Ursachen  und  den  Gang  des  sogen.  Archidamischen  Krieges,  Stade  1859, 
Progr.  (ohne  Bedeutung). 

3)  Thuk.  V,  9,  2:  Der  Abschlufs  der  Bündnisse  war  bereits  vor  dem  Überfalle 
Plataias  erfolgt.  II,  10,  1.  Vgl.  Diod.  XII,  42,  4:  4>(vxelg,  Boiwioi,  AoxqoI  xwv 
fity  7iqos  EvSouev  eajQafifiSfwv  ol  nketovg  (aus  Th.  nicht  zu  belegen),  twv  d' 
aUwy  'AfAcpiaaeZg  (Thuk    III,  101). 

4)  Bd.  III  1,  S.  421  ff. 

5)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  424,  2  und  Thuk.  IV,  92  (Rede  des  Pagondas). 
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Die  herrschenden  Oligarchieen  wufsten,  dafs  die  Demokraten  mit 
den  Athenern  sympathisierten,  und  hatten  allen  Grund  zu  befürchten, 
dafs  von  diesen  demokratische  Anschläge  begünstigt  und  unterstützt 
werden  würden  l.  Gelang  es  den  Athenern  Megara  in  ihre  Hände  zu 
bekommen  und  die  Verbindung  zwischen  Mittelhellas  und  der  Pelo- 
ponnesos  zu  unterbrechen,  so  wurden  die  norddorischen  Gemeinwesen 
isoliert  und  ihre  Oligarchieen  ernstlich  gefährdet 2.  Man  war  sich  dieser 
Gefahr  in  Boiotien  vollkommen  bewufst,  zumal  die  thebanische  Oli- 
garchie mit  den  Korinthiern  eine  engere  Fühlung  unterhielt  3. 

Verschärft  wurde  der  Gegensatz  Thebens  zu  Athen  .  noch  durch 
<lie  alte  Verfeindung  wegen  Plataia,  der  einzigen  boiotischen  Stadt, 
die  sich  nicht  dem  Bunde  der  Boioter  angeschlossen  und  von  Theben 
bedrängt,  einen  Rückhalt  an  Athen  gesucht  hatte.  Auch  nach  der 
Schlacht  bei  Koroneia  und  dem  Sturze  der  athenischen  Herrschaft  über 
Boiotien  blieben  die  Plataier  dem  Bündnisse  mit  Athen  treu,  aber  da- 
durch erhielt  die  Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  Thebanern  neue 
Nahrung.  Es  gab  jedoch  in  Plataia  eine  die  reichsten  und  vornehmsten 
Familien  umfassende  oligarchische  Minderheit,  die  zum  Sturze  der 
Demokratie  auf  den  Anschlufs  an  Theben  hinarbeitete  4. 

Aufser  diesen  mittelgriechischen  Staaten  traten  die  korinthischen 
Pflanzstädte  Ambrakia,    Anaktorion   und   Leukas,  der  Koalition 

1)  Boiotische  Demokraten,  die  auf  den  Umsturz  der  Oligarchieen  aus- 
gingen, im  J.  424  im  Einverständnisse  mit  Athen.  Thuk.  IV,  76;  Aristoph.  Ritt. 
487.  Darunter  befanden  sich  Verbannte  aus  Orchomenos  und  auch  ein  thebanischer 
Exulant.  Über  die  boiotischen  Emigranten  vgl.  U.  Köhler,  Hermes  XXXI  (1896), 
138  ff.  Im  J.  423  rissen  die  Thebaner  die  Mauern  von  Thespiai  nieder,  was  sie-" 
schon  längst  beabsichtigt  hatten,  weil  sie  den  Thespiern  aTzixiouog  vorwarfen. 
Thuk.  IV,  133.  Dann  erhob  sich  im  J.  414  der  Demos  von  Thespiai  gegen  die 
Oligarchen.  Die  Thebaner  kamen  jedoch  diesen  zuhilfe.  Ein  Teil  der  Demokraten 
wurde  festgenommen,  ein  anderer  flüchtete  nach  Athen.  VI,  95.  Auch  in  Phokis 
bestanden  im  Volke  Sympathieen  für  Athen.  III,  95,  1.  Einige  Phokier  be- 
teiligten sich  im  J.  424  an  dem  Komplotte  der  boiotischen  Demokraten.  IV, 
76,   3. 

2)  Vgl.  S.  810,  Anm.  3. 

3)  Die  Boioter  zogen  im  J.  424  bei  der  Bedrohung  Megaras  durch  die  Athener 
mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  aus,  wg  ovx  akkorgiov  ovrog  rov  xivSvvov.  Thuk.  IV, 
72,  1.     Verbindung  der  Thebaner  mit  den  Korinthiern:  S.  768,  Anm.  1. 

4)  Über  Plataia,  Theben  und  Athen  um  509  und  im  J.  446  vgl.  Bd.  II»,  399 : 
III  1,  424.  Die  Plataier  beim  Ausbruche  des  Krieges  \4_$r\vuiwv  ^ii/ujun/oi:  Thuk. 
II,  2,1;  III,  55,  3;  63,  2;  68,  5;  73,  3.  Diod.  XII,  41,  2  (Ephoros).  Erbitterte 
Feindschaft  zwischen  Plataia  und  Theben:  Thuk.  II,  2,  3;  71,  3;  II,  56,  1;  59,  4; 
VII,  57,  5.  Das  n^d-og  der  Plataier  hält  an  dem  Bündnisse  mit  Athen  fest: 
II,  3,  2.  Die  Oligarchen  ol  tiqcjtoi.  xa\  xQr^uat,  xai  yevei,  wollen  sich  der  Regierung 
bemächtigen  und  darum  die  Stadt  den  Thebanern  zuwenden.     II,  2,  2. 
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bei1.  Auch  in  Italien  und  Sicilien  fanden  die  Lakedaimonier  Ver- 
bündete. Dort  hatte  Athen  durch  die  Defensivbündnisse  mit  Leontinoi, 
Rhegion  und  wahrscheinlich  noch  anderen  chalkidischen  Städten  gegen 
die  ehrgeizigen  Bestrebungen  der  Syrakusaner  Stellung  genommen  -. 
Dein  gegenüber  schlössen  nun  die  Syrakusaner  und  deren  Bundes- 
genossen, nämlich  in  Sicilien  die  dorischen  Städte  aufser  Kamarina,  in 
Italien  namentlich  Lokroi  und  die  lakonische  Kolonie  Taras  mit  den 
Lakedaimoniern  Bündnisse  ab  3. 

In  der  Peloponnesos  selbst  blieben  die  Argeier,  die  gegen  Früh- 
jahr 449  mit  den  Lakedaimoniern  einen  dreifsigjährigen  Frieden  abge- 
schlossen hatten,  neutral  und  unterhielten  mit  beiden  Parteien  freund- 
schaftliche Beziehungen  4.  Ebenso  verhielten  sich  anfanglich  die 
Achaier  mit  Ausnahme  der  Pelleneer,  die  von  vornherein  auf  der 
Seite  der  Lakedaimonier  mitkämpften.  Spätestens  im  Jahre  429  traten 
auch  die  übrigen  achacischen  Städte  zu  den  Lakedaimoniern  über,  ohne 
jedoch  an  dem  Kampfe  einen  regeren,  irgendwie  bemerkenswerten  An- 
teil zu  nehmen.  Diese  Haltung  wurde  wahrscheinlich  durch  den  starken 
Einflufs  der  Demokratie  in  diesen  Städten  mitbestimmt  5. 


1)  Thuk.  II,  9,  2.     Vgl.  über  diese  Städte  S.  762.  766.  767.  78. 

2)  Vgl.  S.  790. 

3)  Thuk.  II,  7,  2:  e|  'iza'Aictg  xai  Zixefoag  rotg  räxtinDv  tXofxivoig.  III,  86,  2: 
lv/Lt/uc<xoi,  (f£  totg  uiv  l'voaxootoig  tjOctv  nXrtv  KuuaQivuUov  al  nkkai  Jiogtöeg  nuktig, 
iu'tjsq  xai  n  q  6  g  Tt]r  twv  AttxsdaifAovicüv  ro  tiqwtov  aQ/nuevon  tov 
noXsfiov  £vtutua%iav  e  r «'  £i9  rjaav,  ov  uivroi  £i>j  ennkefttjodf  ye  xrX.  ti]g  St 
'ItttMag  Aoxqoi  uiv  Ivgaxonituv  rjativ,  xrX.  In  Bezug  auf  Kamarina  vgl.  IV,  25: 
V,  5;  VI,  52.  (Mifsverständnis  von  Gr.  M.  Columba,  La  prima  spedizione  Ateniese, 
Palermo  1889,  p.  12.  Vgl.  Classen  zu  Thuk.  VI,  52,  7).  Lokroi:  III,  99.  115; 
IV,  1.  24;  VI,  44,  4;     Taras:  VI,  34,  4;  44,  4.   104;  VII,  1;  VIII,  91. 

4)  Thuk.  II,  92,  2;  vgl.  Diod.  XII,  42,  4;  Bd.  III  1,  S.  339. 

5)  Thuk.  II,  9,  2:  Anxe&cuuovitov  fxtv  offie  §vuftaj[of  IJsXonoyfi'-oioi  tutv  [oi 
fvrdg  'io&fiov]  Tiarres  7ikr]v  Agyiitai'  xul  l-J^aiwi'  (jotioig  J'  ig  uiufojeoovg  qrtÄi'n 
r,v  Ilekktji-^g  Je  A^uidiv  fiovoi  twenoliuovi'  tu  tiqwtoi'  ,  ensirct  d'h  voTtyov  xai 
i'muvTBg)  xt'a.  Über  das  Verhältnis  der  Achaier  zu  den  Athenern  im  früheren 
Kriege  vgl.  Bd.  III  1,  335.  Im  dreifsigjährigen  Frieden  mufsten  die  Athener  die 
von  ihnen  seit  sieben  Jahren  besetzten  achaeischen  Städte  herausgeben.  —  Im  J. 
429  waren  die  Achaier  bereits  mit  den  Lakedaimoniern  verbündet,  denn  ihre  Häfen 
dienten  der  peloponnesischen  Flotte  als  Stützpunkt,  uud  auch  das  peloponnesische 
Heer  nahm  damals  in  ihrem  Küstengebiete  Stellung.  II,  83,  3 ;  84,  3 ;  8(5,  1  und  4 ; 
II,  92,  1.  Indessen  sie  blieben  im  wesentlichen  passive  und  keineswegs  zuver- 
lässige Bundesgenossen.  Im  J.  419  überredete  Alkibiades  die  Patreer  lange  Mauern 
zu  bauen  (V,  52,  2),  im  folgenden  Jahre  leisteten  nur  die  Pelleneer  den  Lakedai- 
moniern Heeresfolge  (V,  58 — 60).  Diese  benutzten  dann  die  günstige  Lage  nach 
der  Schlacht  bei  Mantineia,  um  die  ihnen  nicht  genehmen  politischen  Zustände  bei 
den  Achaiern  zu  ändern  (V,  82,  1),  aber  als   im   J.    413  die  Lakedaimonier  ihren 
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Alle  anderen  Städte  der  Halbinsel,  aufserdem  die  Megarer,  waren 
Mitglieder  des  peloponnesis  chen  Bundes.  Die  neuen, 
aufserpeloponnesischen  Verbündeten  in  Mittelhellas:  die 
Boioter,  Phokier  und  östlichen  Lokrer  traten  ebenfalls  in 
den  Bund  ein.  Sie  erhielten  Sitz  und  Stimme  in  der  Bundesver- 
sammlung, mufsten  aber  auch  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier  aner- 
kennen, ihrem  Heeresaufgebote  Folge  leisten  und  sich  den  Beschlüssen 
der  Mehrheit  der  Bundesgenossen,  die  unterschiedslos  gleiches  Stimm- 
recht hatten,  unterordnen,  es  sei  denn,  dafs  sie  ein  Hindernis  seitens  der 
Götter  oder  Heroen  geltend  machen  konnten  *.  Dadurch  erhielt  die 
Koalition  eine  festere  Geschlossenheit  und  gröfsere  Aktionsfähigkeit,  als 
wenn  man  sich  mit  blofsen  Bündnisverträgen  begnügt  hätte.  Auf  einem 
Bundestage,  der  wahrscheinlich  im  Frühjahr  431  vor  der  P>ofFnung  der 
Operationen  zusammentrat,  mufs  wohl  ein  Beschlufs  gefafst  worden  sein, 
der  den  Bundesgenossen  die  Integrität  des  Besitzstandes,  namentlich  auch 
gegenüber    etwaigen    Übergriffen    eines    Bundesmitgliedes,    zusicherte 2. 


Bündnern,  selbst  den  Arkadern,  Flottenleistungen  auferlegten ,  blieben  davon  die 
Achaier,  wieder  mit  Ausnahme  der  Pelleneer,  befreit  (VIII,  3).  Die  Haltung 
Pellenes  scheint  nicht  blois  durch  die  Nachbarschaft  Korinths,  sondern  auch  durch 
Rücksichten  auf  ihre  den  Athenern  unterthänige  Pflanzstadt  Skione  mitbestimmt 
worden  zu  sein.     Vgl.  S.  79i',  Anm.  1;  Bd.  P,  454,  Anm.  1. 

1)  Peloponnesische  und  aufserpeloponnesischeBundesgenossen: 
Thuk.  II,  10,  1  :  xctü  a]v  nelonovvrßov  xal  Trtr  egm  ;vfifiir/iav  (wozu  nach  II,  9,  2 
auch  Megara  gehörte).  V,  57,  2 :  ol  d"  ex  im  aX'At\g  ns).onoyvr,aov  ^vfji^a^oi  xal 
ol  el-caihev.  V,  77,  5  (Vertrag  zwischen  den  Lakedaimoniorn  und  Argeiern') :  oaaoi 
<J"  ixids  nslonovniou)  i(üv  AaxsdiuuovCiav  £v{*(ja%oi  eVrt.  V,  79,  2.  4:  ai  de  tivi  tut 
Tio'/.iiov  r]  dfjKfikoya,  >*  r<(v  ivrog  i,   zäv  t'xxo;  UtKonowäam  xi'k. 

Ansage  des  Feldzuges  seitens  der  Lakedaimonier  sowohl  in  der  Pelo- 
ponnesos  als  bei  der  t£w  $v^fj.a^ia:  II,  10,  1.  Aufgebot  der  Boioter,  Phokier  und 
Lokrer:  V,  64,  4.  Aufgebot  der  Boioter  durch  Brasidas:  IV,  70,  1.  Vgl.  Xen. 
Hell.  II,  4,  30;  III,  2,  25;  III,  5,  6.  Die  Boioter  stellen  ebenso,  wie  die  Pelo- 
ponnesier  zwei  Drittel  ihres  Aufgebotes  zum  Feldzuge.  II,  12,  5.  Die  Lakedai- 
monier tragen  den  Bundesstädteu  den  Bau  von  100  Schiffen  auf  und  setzen  auch 
für  die  Boioter,  Phokier  und  Lokrer  ein  Kontingent  fest.     VIII,  3,  2. 

Bundestag.  Die  Boioter,  beziehungsweise  Thebaner,  anwesend  und  stimm- 
berechtigt: V,  17,  2;  22,  1:  Xen.  Hell.  II,  2,  19;  vgl.  III,  5,  8;  V,  5,  35;  5,  36; 
Isokr.  XIV,  31;  Plut.  Lys.  15.  Die  Boioter  und  Phokier  nicht  anwesend,  sie 
kätten  es  aber  sein  können:  IV,  118.  Die  Phokier  auf  dem  Bundestage:  Demosth. 
XIX,  65;  Plut.  Lys.  15.  Gleiches  Stimmrecht:  S.  842,  Anm.  3.  Mehrheitsbeschlufs 
bindend  nach  Thuk.  V,  30:  eiortusyuv  xvqiov  thai  o  u  av  i6  nkfj&og  xiSv  t-vfi/uä/wy 
\pt]q>iarjjai,  *tv  fxr\  t»  deüv  %  tqwutv  xwlvuu  p.  Mit  einem  solchen  xwlvfia  die  Ver- 
weigerung der  Heeresfolge  begründet:  Xen.  Hell.  II,  4,  30;  IV,  2,  16;  Paus.  III,  9, 1. 

2)  Thuk.  V,  31,  5:  ol  ök  'HAsioi  poui^ovitg  noi.iv  atfoHv  dcpeaxrjxvTav  di£ao&cn 
xong  Aaxed'cauoviovq  xal  xr,v  |r»'#  rj  xrt  v  n  Q  ocp  e  q  ovx  e  g  iv  f,  tiQrjxo,  «  e%ov- 
xeg    ff    top  Axxixov    Jiö'/.SfAoy    xtt  d-iax  avx  6   riveg,    xnvxa    kxovxag   xal 
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Eine  solche  Garantie  war  um  so  weniger  überflüssig,  als  sich  die 
einzelnen  Bundesmitglieder  stark  zum  Nachteile  der  Gesamtheit  von 
ihren  Sonderinteressen  leiten  liefsen  l. 

Die  Hauptstärke  der  Koalition  lag  in  dem  schwerbe- 
waffneten Fufsvolk.  Thukydides  legt  dem  Perikles  die  Aufserung  in 
den  Mund,  dafs  in  einer  einzelnen  Schlacht  die  Peloponnesier  und  ihre  Bun- 
desgenossen allen  übrigen  Hellenen  die  Spitze  zu  bieten  imstande  wären  *. 

Den  Kern  des  peloponnesischen  Fufsvolkes  bildete  der  lake- 
daimonische  Heerbann.  Obwohl  derselbe  damals  in  regulärer  Stärke 
nicht  mehr  als  etwa  4200  Hopliten,  darunter  etwa  1500  Spartiaten 
zählte  3,  so  bestand  er  doch  aus  Kriegern,  deren  Tapferkeit  und  taktische 
Überlegenheit   anerkannt   und   gefürchtet   war 4.     Bei    der   numerischen 


i Eek&eiV)  iog  oi'x  taov  t^ovrig  ocpiaxavt€tt  ngog  rovg  ytgyeiovg.  Vgl.  V,  29,  1,  wo 
es  heifst,  dafs  die  Mantineer  aus  Besorgnis  vor  den  Lakedaimoniern  zu  den  Ar- 
geiern übertraten,  roTg  yag  MavitrSioi  /uegog  n  rijg  ligxadiag  xaiear  g  anx» 
i)7i>)xoov,  !t*  tov  ngog  'Adrjvatovg  noXe/uov  civrog,  xcel  evüfxtfoy  ov  ntgiö- 
tpea&ui  aytig  roi's  Auxeifitiuoyiovg  iig^tiv.  Vgl.  V,  30,  2;  79,  1.  Die  Erklärung 
des  Abkommens  durch  Grote,  Gesch.  Gr.  IV,  17  ist  von  Steup,  Thuk.  Stud.  I,  59 
nicht  widerlegt  worden.  St.  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Worte  fV  ij  tinijro  bis 
eÜtX&siv  der  Zusatz  eines  Lesers  wären,  der  nicht  erkannt  hätte,  dafs  t>\v  !-vvd-t}xr)v 
in  derselben  Weise  wie  V,  30,  1  rovg  ugxovg  zu  verstehen  wäre. 

1)  Thuk.  I,  141,  7  (Rede  des  Perikles).     Sehr  bezeichnend  ist  III,   15,  2 

2)  Thuk.  I,  146,  6. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  des  Th.  über  die  Heeresstärke  in  der 
Schlacht  bei  Mantineia.  Die  Lakedaimonier  rückten  navStiuti  aus,  schickten  dann 
aber  den  sechsten  Teil  des  Heeres,  der  die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  um- 
fafste,  nachhause  (V,  64,  2  —  3).  Abgesehen  von  600  Skiriten  (vgl.  über  dieselben 
(Bd.  P,  538,  Aum.  2)  zählte  das  lakedaimonische  Heer  in  der  Schlacht  sieben 
Lochen  zu  durchschnittlich  512  Mann  (V,  68,  3).  Der  siebente  Lochos  bestand 
jedoch  aus  freigelassenen  Heloten,  die  unter  Brasidas  gekämpft  hatten,  und  aus 
Neodarnoden.  (Bd.  I2,  535,  Anm.  1).  Es  bleiben  somit  für  das  reguläre  lakedai- 
monische Hoplitenheer  6X512  =  3072  Mann  +  600  Skiriten,  insgesamt  3672 
Mam,  übrig.  Nach  Th.  V,  68,  3  standen  die  Lakedaimonier,  abgesehen  von  den 
Skiriten,  durchschnittlich  8  Mann  tief  und  in  einer  Front  von  448  Mann.  Das  er- 
giebt 3584  Mann ,  aber  dabei  sind  die  Brasideier  und  Neodarnoden  mitgerechnet. 
3584—3072  =  512. 

Beloch,  Die  Bevölkerung  d.  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  140  kommt  auf  3834 
Mann  (abgesehen  von  400  Reitern),  indem  er  zu  den  Mannschaften  noch  162  Offi- 
ziere ("27  auf  den  Lochos)  hinzurechnet.  Aber  mindestens  die  96  Enomotarchen 
standen  doch  ebenfalls  in  Reih  und  Glied.  Zu  den  3072  Mann  kommt  noch  der 
sechste  Teil  =  512  Mann.  Das  ergiebt  in  Surnma  3584,  was  damit  übereinstimmt, 
dafs  der  vollzählige  Lochos  rund  600  Mann  umfafstel  (Bd.  I2,  538,  Anm.  4). 
3600  +  600  Skiriten  =  4200  Mann.  Nach  Thuk.  IV,  8,  9  und  38 ,  4  (vgl.  dazu 
Bd.  I2,  536,  Anm.  1  und  Beloch  a.  a.  O.  135)  befanden  sich  unter  den  3600  La- 
kedaimoniern etwa  1500  Spartiaten. 

4)  Bd.  I2,  539.     Vgl.  Thuk.  IV,  34,  2  (tij  yvtayr\  &s&ov%a>tuevoi    cüg    ini  Akxi- 
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Schwäche  ist  es  begreiflich,  dafs  die  Lakedainionier  erheblichere  Teile 
ihrer  Bürgerwehr  nicht  zu  überseeischen  Feldzügen  verwenden  und  aufs 
Spiel  setzen  mochten.  Zu  solchen  Expeditionen  bildeten  sie  Heeresab- 
teilungen aus  tüchtigen  Heloten,  Neodamoden  und  Söldnern  l. 

Die  Hopliten  der  peloponnesischen  Bündner  waren  eben- 
falls von  anerkannter  Kriegstüchtigkeit  -,  aber  abgesehen  davon,  dafs 
die  peloponnesischen  Bauern,  wenn  die  Rücksicht  auf  ihre  Ernte  in  Be- 
tracht kam,  nicht  leicht  in  Bewegung  zu  bringen  waren  3,  konnten  diese 
auf  eigene  Kosten,  ohne  Sold  dienenden  Bürgerwehren  nicht  längere 
Zeit  im  Felde  gehalten  werden  4. 

Die  stärksten  Kontingente  stellten  die  Korint  hier  und  El  ei er; 
sie  verfügten  je  über  nahezu  4000  Hopliten  5.  Die  Städte  der  argoli- 
schen  Akte:  Epidauros,  Troizen,  Hermione  und  Halieis  vermochten  zu- 

duiuoviovc,)  •  IV,  40,  2;  V,  72,  2:  itXXci  udXiara  dt)  xard  ndviu  i\]  SfineiQiq  Aaxe- 
daitu6vioi  £'J.aaou)&ei'Tt$  xöiB  rfj  dvdgitf  edett-av  ov%  t)oaov  n egiyei'ofAtvoi.  Vgl.  Xen. 
Hell.  IV,  2,  20 ff.;  Andok.  v.  Frdn.  18. 

1)  Siebenhundert  Heloten  und  eintausend  Söldner  mit  Brasidas:  IV,  78,  1; 
80,  5;  V,  34,  1;  67,  1.  Sechshundert  Heloten  und  Neodamoden  (Bd.  1*,  526, 
Anm.  4)  nach  Sicilien:  VII,  19,  3;  58,  3.  Dreihundert  Neodamoden  nachEuboia: 
VIII,  5,  1  u.  s.   w. 

2)  Thuk.  I,  121,  1  (Korinthier) :  ngoStov  /u'tr  nkrjSsi  ngov%ovTe$  xai  Epnstgfy. 
noXe/Mxfj.  II,  88,  2  (Phormion):  ov  di'  aXXo  n  itagaovaiv  [ij  did  rtju  iv  tu)  neto> 
eftnagiav  rd  nXsiu)  xa&OQ&ovvTSS- 

3)  Thuk.  III,  15,  2. 

4)  Thuk.  I,  141,  3  (Perikles):  avrovQyot  rc  yaq  tiat  TleXonovvi'jOioi ,  xai  ovtb 
id(q  oins  sv  xoivw  zgi'uard  eoriv  ctvrois ,  endra  xgoviwv  noXe'uwv  xnl  dianoviiutv 
(instgoi  diu  xö  ßg«%e'ws  arioi  in'  dXXi'jXov$  vno  neviag  inupigeiv  xrX.  ovie  nestle; 
argands  noXXdxtt;  ixnipnEiv  dvvaviat,  und  ziSv  idiwv  r£  tttua  unövreg  xai  teno  rwj* 
avtwv  duTKwiSvzeq  xi'k. 

5)  Zum  Entsätze  Megaras  im  J.  424  stellten  die  Korinthier  2700  Hopliten, 
wahrscheinlich  die  ganze  verfügbare  Macht.  (Thuk.  IV,  70).  Dazu  kommen  50O 
Hopliten  als  cpvXuxtg  in  Ambrakia  und  Leukas  (III,  114,  4;  IV,  42,  3)  und  die 
doch  wohl  in  der  Stadt  gebliebenen  ngsoßtiTEgoi  (IV,  44,  4).  Das  ergiebt  gegen 
4000  Hopliten.  Damit  stimmen  die  Angaben  des  Thuk.  IV,  42 — 44  in  dem  Be- 
richte über  die  Kämpfe  mit  den  Landungstruppen  des  Nikias  überein.  Im  J.  424 
schickten  die  Korinthier  den  Boiotern  2000  Hopliten  zuhilfe  (IV,  100),  wahrschein- 
lich zwei  Drittel  ihres  felddienstpflichtigen  Heerbannes ,  ebenso  viele  stellten  sie 
im  J.  418  den  Lakedaimoniern  zum  Feldzuge  gegen  Argos  (V,  57).  Dreitausend 
Hopliten,  sicherlich  das  volle  Aufgebot  der  Felddienstpflichtigen,  in  der  Schlacht 
am  Nemeabache  im  J.  394:  Xen.  Hell.  IV,  2,  17.  Die  3000  Hopliten,  die  im  J. 
435  bei  der  Expedition  nach  Epidamnos  an  Bord  gehen  sollten,  können  nicht  in 
Rechnung  gezogen  werden  (vgl  S.  768,  Anm.  2) ,  ebensowenig  die  5000  bei  Pla- 
taiai  im  J.  479  vgl.  Bd.  II'2,  728,  Anm.  7.  Weiteres  bei  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung 
d.  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  120. 

Dreitausend  Hopliten  der  Eleier,  aber  gewifs  nicht  nuvdrjusi.  Thuk.  V,  58,  1 ; 
75,  5;  Xen.  Hell.  IV,  2,  16. 
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samraen  reichlich  3000  Hopliten  zu  stellen  ',  die  Sikyoner  2  bis  3000, 
die  Phleiasier  1500  bis  2000  *.  Von  den  Achaiern  kamen  nur  die 
Pelleneer  mit  jedenfalls  nicht  mehr  als  1500  Hopliten  in  Betracht3.  Die 
Zahl  der  Hopliten  der  arkadischen  Staaten  ist  auf  etwa  15  000  zu  ver- 
anschlagen 4,  die  der  Megarer  auf  etwa  2000  5.  Das  ergiebt  für  die 
Mitglieder  des  peloponnesischen  Bundes  eine  Gesamtzahl  von  rund 
35  000  Hopliten,  so  dafs  zwei  Drittel  des  Aufgebotes,  mit  denen  die 
Peloponnesier  gewöhnlich  in  Attika  einrückten,  etwa  22  bis  23  000 
Hopliten  zählten  G. 

Von  den  neuen  aufserpeloponnesischen  Bundesgenossen  beteiligten 
sich  die  Phokier  und  östlichen  Lokrer  nur  in  ganz  beschränktem 
Malse  an  den  Operationen7,  sehr  erheblich  fielen  dagegen  die  Boioter 
ins  Gewicht,  welche  unmittelbar  die  Nordgrenze  Attikas  bedrohten  und 
über  7000  felddienstpflichtige  Hopliten  nebst  500  Peltasten  verfügten  h. 


1)  Hdt.  IX,  28;  Xen.  Hell.  IV,  2,  IG. 

2)  Sikyon:  3000  Hopliten  angeblich  bei  Plataiai :  Hdt.  IX,  28.  1500  am 
Nemeabache  im  J.  394:  Xen.  Hell.  IV,  2,  16.  Erbeblich  mehr  als  2000  Hopliten 
besafs  damals  Sikyon  schwerlich.  Beloch  a.  a.  0.  119.  Pbleius:  Angeblich  1000 
bei  Plataiai.  Eine  Stadt  von  mehr  als  5000  Männern,  doch  wohl  übertrieben,  nach 
Xen.  Hell.  V,  3,  16.  Ebenso  ,  mehr  als  1000  Oligarchen  evon Xörnrai.  Xen.  Hell. 
V,  3,  17.  Beloch  a.  a.  0.  118.  Zum  Entsätze  von  Megara  stellte  Sikyon  600, 
Phleius  400  Hopliten:  Thuk.  IV,  70. 

3)  Beloch  a.  a.  0.  129.  153. 

4)  Mantineia  und  Tegea  verfügten  etwa  über  je  2000  Hopliten.  Vgl.  Hdt. 
VII,  202;  IX,  28;  Thuk.  V,  30,  3.     Weiteres  bei  Beloch  a.  a.  0.  129  ff. 

5)  Bei  Plataiai  angeblich  3000  Hopliten.     Vgl.  dazu  Beloch  a.  a.  0.  137  ff. 

6)  Das  steht  mit  andern  Angaben  im  Einklänge.  Das  peloponnesische  Bun- 
desheer bei  Tanagra  zählte  1500  Lakedäimonier  und  10000  bündnerische  Hopliten 

Thuk.  I,  107)  und  bestand  höchst  wahrscheinlich  aus  einem  Drittel  des  Aufge- 
botes. Beloch  a.  a.  0.  151.  Das  Verhältnis  der  Lakedäimonier  zu  den  Bündnern 
war  damals  gleich  1  :  6|.  Zwei  Drittel  des  lakedaimonischen  Aufgebotes  umfafsten 
im  J.  431  etwa  2S00  Hopliten.  Legt  man  dasselbe  Verhältnis  zugrunde,  so  kämen 
dazu  etwa  19  000  bündnerische  Hopliten.  Nach  Plut.  Perikl.  33  sollen  freilich 
beim  ersten  Einfalle  in  Attika,  zu  dem  zwei  Drittel  des  Heerbannes  aufgeboten 
waren  (Thuk.  II,  10,  2;  12,  5),  die  Peloponnesier  und  Boioter  60  000  Hopliten 
stark  gewesen  sein.  Das  ist  unmöglich.  Die  Gesamtstärke  des  Heeres  einschliefs- 
lich  der  Waffenknechte,  Reiter  und  Leichtbewaffneten  wird  annähernd  diese  Zahl  er- 
reicht haben.  Nach  Androtion  im  Schol.  Sophokl.  Oid.  Kol.  697  (Frgm.  45)  sollen 
gar  100000  Peloponnesier  und  Boioter  eingefallen  sein. 

7)  Selbst  an  dem  ersten  Einfalle  in  Attika  haben  sich  die  Phokier  und  Lokrer 
nicht  beteiligt.  Plut.  und  Androtion  a.  a.  O  reden  nur  von  den  Peloponnesiern 
und  Boiotern.  Auch  in  dem  Reitergefecht  bei  Thuk.  II,  22,  2  vermifst  man  die 
Phokier  und  Lokrer.  Im  J.  418  wurden  sie  von  den  Lakedaimoniern  aufgeboten, 
aber  ihre  Kontingente  erschienen  nicht.     Thuk.  V,  60,  3. 

8)  Thuk.  IV,  93,  3   (bei  Delion).     5000  Hopliten   im  J.   418   beim   Feldzuge 
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Aufserdem  konnten  die  Boioter  noch  über  10000  leichtbewaffnete  Fufs- 
truppen  ins  Feld  stellen  1.  Indessen  weder  sie,  noch  die  Peloponnesier, 
wufsten  von  leichtbewaffneten  Truppenkörpern,  die  in  den 
peloponnesischen  Bürgerwehren  ganz  zurücktraten 2,  einen  rechten 
taktischen  Gebrauch  zu  machen  3.  Man  suchte  die  Entscheidung  wesent- 
lich in  dem  Zusammenstofse  der  Hopliten.  Erst  als  die  Athener  in 
Thrakien  und  Aitolien  durch  die  dortigen  leicht  bewaffneten  Speer- 
schützen schwere  Verluste  erlitten  hatten,  und  dann  ihr  durch  die 
Erfahrung  belehrter  Feldherr  Demosthenes  durch  geschickte  taktische 
Vereinigung  von  Leichtbewaffneten  und  Hopliten  auf  geeignetem  Terrain, 
überraschende  Erfolge  errungen  hatte,  eist  da  begannen  Feldherren, 
wie  Brasidas  und  Gylippos,  auf  überseeischen  Gebieten  Leichtbe- 
waffnete in  Verbindung  mit  Hopliten  oder  Reiterei  wirksam  zu  ver- 
wenden 4. 


gegen  Argos,  wohl  zwei  Drittel  des  Aufgebotes.  Thuk.  V,  57.  Am  Nemeabache 
ebenfalls  5000  Hopliten.  Xen.  Hell.  IV,  2,  17.  —  Bedeutung  der  Boioter  in  der 
Koalition:  Thuk.  III,  62,  5.  Isokr.  v.  Frdn.  98.  —  Ter.  Braake,  Die  Teilnahme 
der  Boioter  am  pelop.  Kriege,  llostock  1874,  Diss.  (wertlos). 

1)  Bei  Delion  tfnkoi  vn'eo  tuvQ(ovg.  Thuk.  IV,  93,  2.  Im  J.  418  5000  \pi\ot-. 
V,  57. 

2)  Noch  in  der  Schlacht  am  Nemeabache  im  J.  394  erscheinen  im  lakedai- 
monischen  Bundesheere  nur  400  Schleuderer  aus  pisatischen  Gemeinden  und  300 
(angeworbene)  kretische  Bogenschützen.  Auf  der  Seite  der  Gegner  befand  sich 
eine  stärkere  Zahl  von  ipiXoC,  xal  ydg  Aoxgoi  ol  '04o'Aoi  xal  Mrj'Attlg  xal  ^AxaQväves 
naqi\attv  avioig.  Xen.  Hell.  IV,  2,  17.  Bei  den  nördlichen  und  nordwestlichen 
Stämmen  war  die  leichte  Bewaffnung  landesüblich. 

3)  Die  10000  Leichtbewaffneten,  über  welche  die  Boioter  bei  Delion  verfügten, 
werden  bezeichnenderweise  in  der  Schlachtbeschreibung  bei  Thuk.  IV,  96  gar  nicht 
erwähnt. 

4)  Zuerst  brachten  die  Leichtbewaffneten  der  Chalkidier  und  Bottiaier  den 
athenischen  Hopliten  im  J.  429  in  dem  Treffen  bei  Spartolos  eine  Niederlage  und 
empfindliche  Verluste  bei.  II,  79.  Nachdem  Demosthenes  auf  einem  Feldzuge 
gegen  die  Aitoler  im  J.  426  die  Überlegenheit  der  aitolischen  Speerschützen  bei 
Kämpfen  in  dieser  Gebirgsgegend  kennen  gelernt  hatte  (111,97 — 98),  benutzte 
er  in  dem  Treffen  bei  Olpai  (III,  107—108)  eine  aus  Hopliten  und  Leichtbewaff- 
neten zusammengesetzte  Abteilung  zu  einem  wirksamen  Anfalle  aus  dem  Hinter- 
halte und  leitete  dann  unter  geschickter  Anpassung  an  das  Terrain  den  durch 
zweckmäfsige  Kombinierung  von  schwer-  und  leichtbewaffneten  Abteilungen  mit 
einem  unerwarteten  Erfolge  gekrönten  Angriff  gegen  die  Lakedaimonier  auf  Sphak- 
teria  (IV,  31 — 38).  Brasidas  verwandte  bei  Amphipolis  gegen  Hopliten  mit  Erfolg 
chalkidische  und  thrakische  Peltasten  (Thuk.  V,  6,  4;  10,  9),  Gylippos  Speerwerfer 
in  Verbindung  mit  Reiterei  (VII,  1,  5;  6,  2).  Vgl.  noch  die  verächtlichen  Aufse- 
rungen  des  Thuk.  VI ,  69 ,  2  über  die  Scharmützel  des  leichten  Volkes.  Näheres 
bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer  in  K.  Fr.  Hermanns,  Gr.  Antiquitäten 
JI,  2,  S.  25.  96;  Ad.  Bauer,   Gr.  Kriegsaltertümer  in    Müllers  Handb.   d.   klass. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  55 
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Die  Reiterei  war  von  den  Peloponnesiern  ganz  vernachlässigt. 
Reiterkontingente  wurden  von  den  Bündnern  noch  immer  nicht  gestellt  l. 
Die  Lakedaimonier  selbst  errichteten  erst  im  Jahre  424  zur  Über- 
wachung ihres  Landes  „gegen  ihre  Gewohnheit"  ein  400  Mann  starkes 
Reiter-  und  Schützencorps  2. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  die  Reiterkontingente  der  neuen 
aufserpeloponnesischen  Bundesgenossen  3,  namentlich  der  Boioter,  die 
über  1000  tüchtige  Reiter  verfügten,  wertvolle  Dienste  leisten.  Freilich 
war  der  taktische  Wert  der  griechischen  Reiterei  ein  verhältnismäfsig  ge- 
ringer. Die  Pferde  hatten  keinen  Hufbeschlag,  die  Reiter  safsen  ohne 
Steigbügel  und  Sattel  auf  dem  blofsen  Pferde  oder  höchstens  auf  einer 
Decke.  Es  fehlte  an  einer  rechten  Verbindung  zwischen  Pferd  und 
Mann,  und  eine  kräftige  Attacke,  bei  der  die  Stolskraft  des  Pferdes 
als  die  natürliche  Waffe  des  Reiters  wirkt,  fand  nicht  statt.  Da  man 
möglichst  den  Zusammenstols  der  Pferde  und  den  Nahkampf  mit  der 
Handwaffe  (einem  Speer)  Front  gegen  Front  vermied,  so  brach  man 
auch  nicht  mit  phalanxartig  geschlossenen  Reitergeschwadern  gegen  den 
Feind  vor,  sondern  manöverierte  mit  einer  Anzahl  kleinerer,  durch  breite 
Zwischenräume  voneinander  getrennter  Abteilungen  und  suchte  durch 
fortgesetzte  Scheinangriffe  und  Schwenkungen  den  Gegner  plötzlich  in 
der  Flanke  oder  im  Rücken  zu  fassen  4.  Der  geschlagene  Feind  wurde 
wohl  von  der  Reiterei  verfolgt,  aber  während  der  Schlacht  griff  sie  nur 
selten  in  den  Kampf  des  Fufsvolkes  ein.  Immerhin  konnte  sie  im  offenen 
Felde,  namentlich  in  Verbindung  mit  Leichtbewaffneten,  Hopliten  sehr 
gefährlich  werden,  sie  zum  festen  Zusammenschliefsen  zwingen  und  die 


Altertumswiss.  IV,  §  42,  S.  275;  Ansichten  des  Th.  über  Kriegsführung,  Philol. 
L  (N.  F.  4),  406 ff.  418;  Lammert,  Die  gesch.  Entwicklung  der  gr.  Taktik, 
N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  II  (1899),  7  ff. 

1)  Thuk.  II,  9,  3.  Im  Gegensatze  zu  den  Athenern  fehlt  es  den  Peloponnesiern 
an  Reiterei:  Thuk.  I,  86,  3.     Die  Korinthier  haben  keine  Reiterei:  IV,  44,  1. 

2)  Thuk.  IV,  55,  2. 

3)  Thuk.  II,  9,  3;  12,  5;  22,  2;  IV,  72,  1  (600  boiotiscbe  Reiter,  aber  nicht 
(TiicvoTQatta) ;  IV,  93,  3  (1000  boiotische  Reiter  bei  Delion) ;  IV,  95,  1;  96,  8 
(lokrische  Reiter) ;  V,  57,  2  (500  boiotische  Reiter  und  ebenso  viele  apinnoi). 

4)  Man  vergleiche  in  Bezug  auf  die  Reiterei  die  bezeichnenden,  geringschätzigen 
Aufserungen  Xenophons.  Anab.  III,  2,  18:  vno  fxtv  yäq  Xnnov  iv  ndxo  ovdsig 
nwnoTS  Ovis  (f^.Velc  ovts  kaxrio&Ets  (Ine&avEv ,  ol  de  ävdfiig  Eiaiv  ol  noioivisg  o 
Tt  äv  sv  Tdii  udxrtic,  yiyvqrat.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  F.  Hoenig's,  Oliver 
Cromwell  I  (1887),  203  ff.  über  wirksame  Reitertaktik.  Xen.  Hipp.  I,  17.  18. 
Weiteres  bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer,  S.  27.  49 ff.  95.  Ad.  Bauer, 
Gr.  Kriegsaltertümer  in  Müllers  Handb.  f.  kl.  Altertumswissenschaft  IV,  §  41, 
S.  273  und  Philol.  L  (=  N.  F.  4),  406ff;  E.  Lammert,  Die  gesch.  Entwicke- 
lung  der  gr.  Taktik,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert.  II  (1899),  5  ff. 
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Verwüstung  des  Landes  verhindern  l.  Man  war  in  Athen  der 
Meinung,  dafs  die  Peloponnesier  ohne  die  boiotische 
Reiterei  gar  nicht  wagen  würden,  in  Attika  einzufallen2. 
Damit  tritt  die  strategische  Bedeutung  des  Bündnisses  mit  den  Boiotern 
deutlich  vor  Augen.  Es  erschwerte  nicht  blofs  den  Athenern  durch 
die  Bedrohung  der  Nordgrenze  die  Verteidigung  ihres  Landes,  sondern 
ermöglichte  auch  den  Peloponnesiern  Einfälle  in  die  attische  Ebene. 
Aber  durch  Einfälle  in  Attika  war,  wie  Archidamos  klar  erkannte 3, 
die  Grundlage  der  athenischen  Macht  nicht  zu  erschüttern  und  darum 
auch  keine  günstige  Entscheidung  herbeizuführen.  Dazu  brauchte  man 
eine  grofse  Flotte  und  zu  deren  Ausrüstung  und  Unterhaltung  viel 
Geld.  Schiffe  stellten  die  Korinthier  und  deren  Pflanzstädte,  Amprakia 
und  Leukas,  ferner  die  Megarer,  Pelleneer,  Sikyonier  und  Eleier, 
späterhin  auch  die  Epidaurier,  Troizenier  und  Hermioneer  4.  Die  Städte 
der  argolischen  Akte  besafsen  freilich,  ebenso  wie  Sikyon  und  Pellene, 
nur  wenige  Schiffe,  aber  Korinthos  verfügte  im  Jahre  433  über  neunzig 
neue  Trieren  5.     Ambrakia    hatte    damals    den    Korinthiern  27  Trieren 


1)  Bei  Poteidaia  kam  die  Reiterei  gar  nicht  ins  Gefecht.  I,  63,  2.  Bei  dem 
Reitertreffen  in  der  attischen  Ebene  im  J.  431  ergriffen  die  attischen  und  thessa- 
lischen  Reiter  vor  den  Hopliten  die  Flucht.  II,  22,  2.  In  dem  Treffen  bei  Solygeia 
im  J.  425  waren  jedoch  die  Reiter  den  Athenern  wcpiktuoi  (IV,  44,  1),  wovon  viel 
Aufheben  gemacht  wurde  (Aristoph.  Ritt.  595  ff.)  Auch  bei  Mantineia  waren  sie 
wyiXi/uoi,  und  verhüteten  schwerere  Verluste  (V,  73,  1),  indessen  auf*  die  Ent- 
scheidung der  Schlacht  selbst  übten  sie  keinen  Einflufs.  Letzteres  war  in  ge- 
wissem Grade  in  der  Schlacht  bei  Delion  der  Fall,  wo  das  plötzliche  Erscheinen 
boiotischer  Reiterabteilungen  die  Athener  (ohne  Attacke)  in  Bestürzung  brachte. 
(IV,  96).  Die  boiotischen  und  lokrischen  Reiter  nahmen  dann  bei  Delion  die  Ver- 
folgung auf.  Von  einem  erfolgreichen  Flankenangriff  der  syrakusanischen  Reiterei 
iv  ry  /jc(%rj  gegen  athenische  Hopliten  berichtet  Thuk.  VII,  6.  Attische  Leicht- 
bewaffnete wurden  bei  Nisaia  durch  einen  unerwarteten  Angriff  der  boiotischen 
Reiter  geworfen,  denen  sich  in  einer  Innofia^ia  ini  noXv  die  athenischen  gewachsen 
zeigten.     IV,  72.     Über  das  Treffen  bei  Spartolos  vgl.  S.  861,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  IV,  95,  2  (Ansprache  des  Hippokrates) :  xai  *tv  vixtjaiaftev,  ov  fxij 
note  vfiiv  nBXonovvtjaioi  ig  rrjv  %ttiQav  avsv  itjg  jwvds  innov  ioßdkcooiv.  Vgl.  I, 
111,  1;  II,  22,  2. 

3)  Vgl.  S.  844,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  II,  9,  3,  wo  die  drei  zuletzt  genannten  Städte  fehlen.  Nach  VIII,  3 
(im  J.  413)  mufsten  auch  sie  mit  den  Megarern  zusammen  10  Schiffe  ausrüsten. 
Vgl.  VIII,  33,  1.  Aber  damals  wurden  sogar  die  Arkader  zu  Flottenleistungen 
herangezogen.  Ihr  Seewesen  war  beim  Ausbruche  des  Krieges  ganz  unbedeutend. 
Den  Korinthiern  stellten  im  J.  435  die  Epidaurier  5  Schiffe,  die  Troizenier  2,  die 
Hermioneer  1.  Thuk.  I,  27,  2.  Im  J.  480  brachten  die  drei  Städte  je  10,  5  und  3 
Schiffe  auf.    Hdt.  VIII,  1.  43. 

5)  Vgl.  S.  785,  Anm.  2. 

55* 
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gestellt,  Megara  12,  Elis  und  Leukas  je  10  *.  Allerdings  hatten  die 
Korinthier  und  ihre  Verbündeten,  namentlich  die  Amprakioten  und 
Megarer,  in  der  Schlacht  bei  den  Sybota- Inseln  dreifsig  Trieren  ver- 
loren 2,  aber  man  sollte  doch  meinen,  dafs  sie  imstande  gewesen  wären, 
sofort  beim  Beginne  des  Krieges  eine  operationsfähige  Flotte  von  über 
100  Trieren  in  See  stechen  zu  lassen.  Allein  erst  zu  Beginn  des  Win- 
ters 431/0  unternahm  eine  korinthische  Flottte  von  40  Trieren  eine  Ex- 
pedition nach  Kephallenia,  im  folgenden  Sommer  eine  peloponnesische  voa 
100  Trieren  eine  kurze,  erfolglose  Fahrt  nach  Zakynthos  3,  und  dann 
verminderte  sich  die  numerische  Stärke  der  peloponnesischen  Flotten. 
Im  Jahre  429  liefen  von  Korinthos  und  den  benachbarten  Städten  47 
Trieren  aus,  von  denen  12  im  Seegefechte  bei  Patrai  in  die  Hände  der 
Athener  fielen.  Es  vereinigten  sich  dann  mit  ihnen  die  Kontingente  von 
Amprakia,  Leukas,  Elis  und  einige  neu  ausgerüstete  Schiffe,  so  dafs  die 
peloponnesische  Flotte  es  mit  Mühe  auf  77  Trieren  brachte  4.  Davon 
gingen  7  in  dem  Gefecht  bei  Naupaktos  verloren.  Im  Jahre  427  erscheint 
die  peloponnesische  Flotte  mit  Einschlufs  von  13  amprakischen  und 
leukadischen  Schiffen  nur  in  einer  Stärke  von  53  Trieren 5.  Dann 
gingen  im  Jahre  425   60  peloponnesische  Schiffe  in  See  G. 

Diese  geringe  Leistungsfähigkeit  der  peloponnesi- 
schen Seestädte,  im  besondern  der  Korinthier,  erklärt 
sich  daraus,  dafs  es  ihnen  an  Geld  und  Mannschaften 
fehlte.  Korinthos  hatte  seine  finanziellen  Kräfte  in  dem  Kriege  gegen 
Korkyra  stark  angegriffen  und  90  Trieren  nur  dadurch  bemannen 
können,  dafs  es  Ruderer  in  ganz  Hellas,  namentlich  in  attischen  Reichs- 
städten,  anwarb7.      Dieses   wichtigste  Werbegebiet    war    nun 


1)  Vgl.  S.  782,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  786. 

3)  Thuk.  II,  33.  66. 

4)  Thuk.  II,  80,  3;  83,  1.  3;  84,  5;  85,  3;  86,  3. 

5)  Thuk.  III,  16,  3;  25,  1;  29,  1;  69,  1;  76,  1. 

6)  Thuk.  IV,  3,  2;  16,  5. 

7)  Vgl.  S.  773,  Anm.  5.  —  Die  Korinthier  hatten  von  ihren  90  Trieren  reich- 
lich 70  übrig  behalten,  aber  das  gröfste  Geschwader,  das  sie  während  des  pelo- 
ponnesischen Krieges  bemannten ,  zählte  40  Schiffe  (II ,  33)  zur  Bemannung  von 
70  Trieren  hätten  14000  Mann  gehört.  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm. 
Welt,  S.  121  schätzt  die  Bürgerzahl  Korinths  im  J.  431  auf  höchstens  12000. 
Allerdings  gab  es  in  Korinthos  viele  Tausende  von  Industrie-Sklaven,  aber  das  war 
ein  wenig  brauchbares  und  wenig  zuverlässiges  Material,  das  man  doch  nur  im 
äufsersten  Notfalle  heranziehen  mochte.  Der  thukydideische  Perikles  zieht  1 ,  143 
Sklaven  als  Ersatz  für  die  angeworbenen,  fremden  Ruderer  noch  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Erst  zur  sikelischen  Expedition  und  nach  derselben,  als  der  Kern  dea 
o/Xos  vavrixög  vernichtet  und  der  Staat  finanziell  erschöpft  war,  zogen  die  Athener 
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verschlossen.  Ein  grofser  Teil  der  Kriegsschiffe  niufste 
daher  unbenutzt  in  der  Werft  liegen.  Im  Jahre  429  be- 
fanden sich  in  Nisaia  vierzig  raegarische  Kriegsschiffe, 
die  seit  langer  Zeit  nicht  im  Wasser  gewesen  waren  und 
infolgedessen  nicht  mehr  dicht  hielten.  Zu  ihrer  Bemannung 
kamen  damals  Ruderer  aus  Korinthos  herüber  '. 

Zur  Anwerbung  und  Löhnung  tüchtiger  Mannschaften,  überhaupt 
zur  Ausrüstung  und  Unterhaltung  einer  gröfsern  Flotte  brauchte  man 
vor  allem  viel  Geld  2.  Aber  die  Peloponnesier  besafsen  weder  einen 
Bundesschatz,  noch  zahlten  sie  regelmäfsige  Bundessteuern  3.  Eine  direkte 
Steuererhebung  war  für  sie  etwas  Ungewohntes  und  wurde  von  ihnen 
um  so  mehr  als  schwerer  Druck  empfunden,  als  ihre  Steuerkraft  im 
ganzen  schwach  war.  Die  Bauern  Arkadiens  und  anderer  Landschaften, 
die  selbst  ihren  Acker  bestellten,  hatten  nur  geringe  Barmittel  und 
waren  eher  geneigt,  im  Kriege  ihren  Leib,  als  ihre  Habe  aufs  Spiel  zu 
setzen4.  Die  Korinthier  waren  finanziell  geschwächt,  die  Megarer  be- 
fanden sich  in  gröfster  wirtschaftlicher  Bedrängnis;  und  die  Mittel  der 
wohlhabenden  Grofsgrundbesitzer  von  Elis  und  Boiotien  konnten  doch 
ebenfalls  nicht  die  Kasse  füllen  5.  Die  Hafenzölle  mufsten  nach  dem 
Ausbruche  des  Krieges   sich    stark   vermindern   und   auch    die   übrigen 


in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  axich  Sklaven  zu  Rudererdiensten  heran.  Thuk. 
VII,  13  (dtQdnovze?),  VIII,  73;  Xen.  Hell.  I,  6,  24;  Isokr.  VIII,  48.  Vgl.  dazu 
W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  (Berlin  1899,  Diss.)  45.  In  einer  Zwangs- 
lage befanden  sich  auch  die  Korkyraier,  als  sie  im  J.  433  massenhaft  Sklaven  zur 
Schiffsbemannung  verwandten.  Vgl.  S.  785  und  789,  Anm.  1.  —  L.  Punt,  Quaestiones 
Corinthiacae  sive  de  auctoritate  qua  in  Peloponnesiorum  societate  valuerint  prae- 
eipue  belli  Archidamici  tempore,  Leiden  1889,  Diss.  (von  geringer  Bedeutung). 

1)  Thuk.  II,  93,  2;  94,  3. 

2)  Thuk.  I,  141,  4  (Perikles):  ol  loioviot  (solche  arme  Leute,  wie  die  Pelo- 
ponnesier) ovts  vavg  n^rjQoiv  ovts  xtX.  Svvavrca.  I,  142,  2:  ^iyiarov  6k  zfj  rc3v 
%QrjuctTWv  anupo,  xo)%voioviia. 

3)  Thuk.  I,  19:  ol  piv  Ac<xs6aiu6vioi,  ov-/  inoreXtli;  tpögov  rovg  l^ua/ovc 
yiyovvicu.  I,  80,  4  (Archidamos) :  oi're  bp  xoivip  h/oftev  (%  gq  /uai  k)  ovre  §to(- 
l*a)$  ix  xaiv  I6iü>y  (p£gofj.ev.  I,  141,  3  (Perikles):  ai'rovnyol  re  yäo  elat,  Jle- 
honovvijaioi  xal  obis  16  (u  ovre  eV  xoivü)  xQr,u<tii<  cotiv  avroTg.  Vgl.  I,  86,  3;  121,  4; 
123,  1;  141,  5. 

4)  Thuk.  I,  141,  5  (Perikles):  ouipaot  re  Ztoi/xotsqoi,  ol  uvtovyol  rwv  dvd-Qcj- 
nwv  rj  xQijfiaoL  nols^iely,  xil.  Vgl.  I,  121,  4  (Korinthier)  :  i)  6's  ^uhsq«  (6vva/uis) 
zotg  ouiiAKOi  to  nXeov  layvovan  rt  rois  %Qt'](xuoi. 

5)  Die  Korinthier  hatten  in  dem  ersten  grofsen  attischen  Kriege  stark  ge- 
litten. Schon  zur  Expedition  gegen  Korkyra  ersuchten  sie  die  Thebaner,  Phleiasier 
und  Eleier  um  Geld.  Thuk.  I,  27,  2.  In  Bezug  auf  die  Geldmittel  der  Eleier  vgl. 
auch  Ps.  Plut.  X  orat,  vit.  Lysias,  p.  835 F.;  Xen.  Hell.  VI,  5,  5 ;  5,  19.  Wohl- 
stand auf  dem  Lande:  Xen.  Hell.  III,  2,  26.  —  Boioter:  Lys.  g.  Nikom.  22. 
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indirekten  Steuern  zurückgehen.  Man  sah  sich  daher  überall  nach  Geld 
und  bemannten  Schiffen  um  l.  Der  Gedanke,  Anleihen  bei  den  Tempel- 
schätzen von  Delphi  und  Olympia  zu  machen  2,  wurde  bald  fallen  ge- 
lassen, denn  die  Ausführung  desselben  hätte  offenbar  in  Hellas  vielen 
Anstofs  erregt,  und  die  Tempel  Verwaltung  hätte  sich  auch  schwerlich 
auf  ein  solches  Risiko  eingelassen.  Übertriebene  Erwartungen  knüpfte 
man  in  Sparta  an  den  Beistand  der  verbündeten  italiotischen  und  sike- 
liotischen  Städte.  Die  Lakedaimonier  wiesen  sie  an,  eine  bestimmte 
Geldsumme  zu  beschaffen  und  je  nach  ihrer  Gröfse  eine  Anzahl  Schiffe 
auszurüsten.  Thukydides  meint  ironisch,  sie  hätten  gehofft,  durch  die 
Kontingente  jener  Städte  ihre  Gesamtflotte  auf  „fünfhundert  Schiffe"  zu 
bringen  3.  Allein  die  Italioten  und  Sikelioten  wurden  bald  ganz  von  ihren 
eigenen  Kriegen  in  Anspruch  genommen  und  kamen  erst  nach  dem 
sikelischen  Kriege  den  Peloponnesiern  zuhilfe.  Ebenso  wenig  führten 
die  Verhandlungen  mit  Persien  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis. 

So  blieben  denn  die  Peloponnesier  zunächst  auf  ihre  eigenen  Mittel 
angewiesen.  Die  Lakedaimonier  schrieben  ab  und  zu  die  Erbauung 
oder  Ausrüstung  einer  bestimmten  Anzahl  von  Schiffen  aus  und  ver- 
teilten dieselben,  sowie  sonstige  Kriegskosten,  unter  die  Bundesstädte  je 
nach  Vermögen  4. 

Die  von  den  Peloponnesiern  zeitweise  ausgerüsteten  Flotten  be- 
standen immerhin  aus  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Schiffen  und  hätten 
den  Athenern  viel  zu  schaffen  machen  können,  wenn  die  Mannschaften 
besser  geschult,  die  Flottenführer  erfahrener  und  fähiger  gewesen  wären. 
Indessen    den    Ruderern   fehlte   es   an   Übung,    so    dafs   die    Schiffe   an 


1)  Thuk.  I,  82,  1  (Arckidamos) :  xdv  tovto)  xcu  r«  ffttiteQa  avTiüv  E^aQTvtaSai, 
^v/Ufic'i^cüf  re  7iQooay(oyrj  xai  %X'K\vü)v  xai  ßuoßuQiar,  s'i  no&sv  Tivct  rt  v  avx ixov 
ri  XQt]{*(<T(ov  dvvttfiiv  nQoo  brjipo  [x  s  free  xiX. 

2)  Thuk.  I,  121,  3  (Korinthier)  und  I,  143,  1  (Perikles).  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  Th.  diesen,  offenbar  in  Athen  nicht  ohne  Besorgnis  erörterten  Gedanken 
nur  in  Reden  zum  Ausdruck  bringt.  Es  ist  aber  bei  dem  blofsen  Gedanken 
geblieben.     Die  daran  geknüpften  Hypothesen  sind  haltlos. 

3)  Thuk.  II,  7,  2.  Diod.  XII,  41,  2  (Ephoros)  veranschlagt  die  Zahl  der  von 
den  Italioten  und  Sikelioten  zu  stellenden  Schiffe  auf  200.  L.  Herbst,  Zu  Thuky- 
dides I  (1892) ,  50  vermutet,  dafs  Ephoros  diese  Zahl  in  dem  ihm  vorliegenden 
Texte  des  Th.  gefunden  hätte.  Das  ist  sehr  fraglich.  Über  den  Gebrauch 
von  nevTccxöaioi  im  allgemeinen  Sinne  für  eine  hohe  runde  Zahl 
vgl.  Bd.  II2,  183,  2. 

4")  Thuk.  II,  85,  3;  III,  16,  3:  xard  nöXsic  sny'fyyekkov  TEGßctQcixoi'Ta  vewf 
nXrj&og.  VIII,  3,  3 :  rtjv  ngdarct^iv  raig  nökeaiv  sxctrov  veaüv  xr[g  ravnrjyiag  enoiovvio. 
Nach  Diod.  XIV,  17  forderten  die  Lakedaimonier  von  den  Eleiern  rag  äandvag  rov 
nQog  'Afrrjyaiovg  noXsfxov  xard  ro  imßdkhov  avroig  /uSQog,  Vgl.  Plut.  Apophth.  Lak. 
Archid.  7,  p.  219  A  und  Thuk.  I,  141,  5  (io<poQ«(). 
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Schnelligkeit  und  Steuerfähigkeit  sieh  lange  nicht  mit  den  athenischen 
messen  konnten.  Auch  die  Steuermänner  und  deren  Gehilfen  standen 
an  technischer  Ausbildung  für  den  Seekrieg  weit  hinter  den  athenischen 
zurück;  in  der  von  diesen  ausgebildeten  und  geübten  modernen  See- 
taktik waren  sie  unerfahren.  Diesem  Mangel  an  Übung  und  Erfahrung 
konnte  nicht  so  bald  abgeholfen  werden,  denn  das  Seewesen  war  so 
sehr,  wie  irgend  etwas,  eine  Kunst,  die  sich  nicht  blofs  aus  dem  Steg- 
reif und  so  nebenher  erlernen  liefs  l.  In  der  ersten  Epoche  des  Krieges 
vermochte  daher  ein  athenisches  Geschwader  erfolgreich  den  Kampf  mit 
einem  an  Zahl  doppelt  und  dreifach  überlegenen  peloponnesischen  auf- 
zunehmen 2.  Erst  nach  dem  Untergange  des  Kernes  des  athenischen 
Schiffsvolkes  und  nach  der  finanziellen  Erschöpfung  Athens  konnten  die 
Peloponnesier  mit  persischem  Gelde  und  auf  attischem  Reichsgebiet 
Flotten  ausrüsten,  welche  die  Seeherrschaft  des  Gegners  nach  langem, 
Wechsel  vollem  Ringen  vernichteten. 

Wie  die  Macht  der  Peloponnesier  hauptsächlich  auf  dem  schwer- 
bewaffneten Fufsvolke  beruhte,  so  lag  die  Stärke  Athens  wesentlich 
in  der  das  Meer  beherrschenden  Flotte  3.  Es  besafs  nicht  weniger  als 
dreihundert  seetüchtige  Trieren,  die  man  zu  Operationen  blofs 
in  Dienst  zu  stellen  brauchte.     Der   gröfste  Teil   dieser  Trieren 


1)  Thuk.  I,  142,  9  (Perikles) :  xo  de  vavxixov  xi%vrig  iaxiv,  wansg  xai 
d.XXo  rt,  xai  oi'x  evdb%txai,  oxav  xv/y,  ix  n  aqegyov  /ueXe  x  da  &aif 
xrX.  I,  142,  6  :  ro  dk  xr,g  SaXdootjg  iniGXtlfxovag  yevia&ai  ov  gccdiiog  avxoTg  nQoa- 
ysvqosxai.  ovdk  yaQ  vueig ,  ut XexwvXEg  avxo  sv&vg  and  rwv  Mrjdixtov  e£eiQyao9e 
■no).  I,  121,  4  (Korinthier) :  ei  tJ"  dviia^oiEv ,  />uXexiJoo/uev  xcd  faetg  iv  tiXeCovi 
XqÖvw  xd  vavxixa. 

2)  Über  die  moderne  Seetaktik:  S.  784,  Anm.  2.  —  Seegefechte  bei 
Patrai  und  Naupaktos:  II,  83  ff.  —  Über  die  iniaxijfxt} ,  ix  noXXov  ifinEigia  und 
/usXs'rrj  der  Athener  im  Gegensatze  zu  der  a/uaxHa,  dnEiQia  und  oV  oXiyov  (xeXexti 
der  Peloponnesier  vgl.  I,  80,  3—4  (Archidamos) ;  I,  121,  4  (Korinthier)  I,  142,  9 
(Perikles);  II,  85,  2;  87,  4;  88,  2;  89,  8.  Sehr  charakteristisch  ist  II,  84,  3,  wo 
die  Verwirrung,  der  Lärm  und  das  Fluchen  der  zusammengedrängten  Peloponnesier 
geschildert  wird,  so  dafs  sie  ovdev  xaxrtxovov  ovxe  xtav  naQayyEXXofxsvwv  ovxe  xcSv 
xeXevoxwv,  xcd  xdg  xiönctg  ddvvaxoi  uyxsg  iv  xXvdwvio)  dvacpEQEiv  äv&Qüirtoi  «nEiQOi 
xoTg  xvßtovriictig  dnEi&SOXtoag  rag  vavg  7iaQEt%ov. 

3)  Thuk.  I,  121  (Korinthier):  vavxixov  xe  o5  ia^vovaiv.  I,  142,  4  (Perikles): 
ft7isg  ia%vo/usv,  retig  vnvaiv.  II,  13,  2  (Perikles):  to'  vavxixov  #ntQ  io%vovaiv.  II, 
62,  2  (Perikles):  iyio  dt  dnocpaivco  dvu  /ueqcov  xiov  ig  xQrjoiv  cpavEQuiv,  yrjg  xai  &a- 
Xdxxrjg,  xov  exe'qov  v/iäg  7iavx6g  xvQicaxdxovg  bvxag,  iq>'  oaov  xe  vvp  vifiEaSs  xai  ijv 
inl  nXiov  ßovXtj&tjE ,  xcd  ovx  i'axtv  öaxtg  tjj  vriag^ovari  naqaaxEvfi  xov  vavxixov 
nXiovxag  vfidg  ovxe  ßaatXtvg  xcoXvaei  ovxe  aXXo  ovdev  e&vog  xwv  iv  xw  naqövxi. 
Ps.  Xen.  'A&n.  I,  2  :  6  dtj/iog  iaxiv  6  iXavvwv  xdg  vavg  xai  6  xijv  divatutv  tteqixi- 
•*«*£  rjj  tiÖXei,  xxX. 
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bestand  aus  schnell  fahrenden  (raxsiai)  Gefechtschiffen,  der 
RestausTruppentransport-Trieren  (öTQariwTidEg, brcXixayoiyol\ 
Aufserdem  lag  in  den  Werften  eine  Anzahl  älterer  Trieren,  die  nicht 
mehr  seetüchtig,  aber  im  Bedürfnisfalle  nach  Reparaturen  und  Umbauten 
zum  Transport  von  Pferden,  Proviant  und  allerlei  Material  verwendbar 
waren  *. 


1)  Thuk.  II,  13,  9:  XQttjQSig  xdg  n  Xo'i/nov  g  zQiaxooiag  (Diod.  XII,  40,  4, 
Ephoros  nach  Th.).  Es  gab  also,  wie  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali 
(Berlin  1899)  10  richtig  bemerkt  hat,  noch  andere  Trieren,  die  nicht  seetüchtig 
waren.  Vgl.  Thuk.  I,  29,  3,  wo  es  von  den  Korkyraiern  heifst:  xai  xdg  vavg  d/xa 
inXrjQovv,  ^ev^avxig  je  rüg  naXaidg  vSaxe  nXol'fxovg  sivcti  xai  rag  dXXag  intoxsvdaav- 
xeg.  Im  J.  430  wurden  zuerst  10  alte  Trieren  (die  Zahl  mit  Rücksicht  auf  VI, 
43,  2)  in  Pferdetran sportschiife  umgewandelt.  II ,  56 ,  2 :  300  Reiter  eV  vavaiv 
InnaywyoZg  ngüixov  xcxe  ix  xwv  naXaiwv  vstvv  noiq&siaaig. 

Hoplitentransportschiffe,  onXixaycoyoi,  orgaucoridsg,  kommen  schon  im 
samischen  Kriege  vor.  I,  116,  1.  Sie  gehörten  zu  den  seetüchtigen 
Trieren  und  bildeten  eine  besondere  Klasse  derselben.  Vgl.  VI, 
43,  2:  XQiriQEat,  jukv  Talg  ndaaig  xiaaagai  xai  xQidxovxa  xul  exaxov  xxX.  xovrwv  *Ai- 
xixal  fxtv  qaav  exaxov,  wv  al  fxtv  t'£i)xovxa  xa/elai,  al  d'  aXXai  argaritÖTideg.  VI, 
25,  2;  31,  3;  VIII,  25,  1;  30,  2;  62,  2;  86,  9;  Xen.  Hell.  I,  1,  36.  CIA.  I,  54, 
v.  12:  TQiäxovra  tQnJQSig  axQax{iwxifag);  v.  14:  {iv  exdaxri)  rfj  vr,l  nevxe  fxiv  (e)£ 
i&tXovT(x)(v)  •,  v.  16:  d)e  onXixat,  rexr(aQd)xovxa  iv  exd(orrj  rfj  vi'l).  Böckh,  Sth.  Ath. 
I8,  348  sagt  ganz  richtig:  „Die  Trieren  sind  zweierlei  Art,  entweder  schnelle  oder 
Soldatenschiffe." 

Nun  war  der  Raum  einer  „schnellen"  Triere  ein  so  beschränkter,  dafs  6ie 
aufser  ihrer  regelmäfsigen  Besatzung  weder  Truppen ,  noch  Lasten  von  Belang 
aufnehmen  konnte.  Afsmann,  Seewesen,  Baumeisters  Denkmäler,  S.  1625;  Cartault, 
La  triere  athenienne  (Paris  1881)  243.  Wenn  man  daher  erheblich  mehr  als  die 
gewöhnlichen  10  Hopliten  (Epibatai)  —  vgl.  Bd.  III  1,  S.  55  —  an  Bord  nehmen 
wollte,  so  inufste  das  Schiff  auf  Kosten  der  Schnelligkeit  breiter  und  geräumiger 
gebaut  werden.     (Cartault  a.  a.  O.  21).     Die  arganuixtdeg  waren  nicht  xa^fTat. 

Transport-Trieren  wurden  öfter  gebraucht,  als  die  Über- 
lieferung direkt  erkennen  läfst.  Wenn  man  im  J.  415  zum  Transport  von 
4400  Hopliten  (abgesehen  von  den  700  enißdxai  für  die  60  „schnellen"  Trieren) 
und  1300  Leichtbewaffneten  40  attische  und  eine  unbekannte  Anzahl  von  bundes- 
genössischen  Transport-Trieren  brauchte  (VI,  25,  2;  43,  1),  so  waren  natürlich 
auch  im  J.  413  zur  Überfahrt  von  5000  Hopliten  (unter  denen  sich  eine  unbe- 
kannte Zahl  von  imßdrat,  befand)  und  „nicht  wenigen"  Leichtbewaffneten  Trans- 
port-Trieren erforderlich.  Thuk.  VII,  20,  2  sagt  aber  nur:  dneaxeXXov  e^xovxa 
fi'ev  vavol  *Afrriva(tüv  xai  nevxe  XCatg,  onXlxaig  de  ex  xaxaXoyov  Adqvat'cov  1200  xxX. 
und  VII,  42,  1 :  Demosthenes  und  Eurymedon  erscheinen  e/ovxeg  vavg  73  £iV  xaTg 
1-evixaZg  xa\  onXixag  negi  5000  eavxwv  xe  xai  xwv  ^vfifxd^wv  xxX.  Aus  VI,  43  und  44 
ersieht  man,  dafs  die  Athener  zum  Truppentransport  unter  normalen  Verhältnissen 
nicht  oXxddeg  und  nXola,  sondern  dazu  eingerichtete  Trieren  benutzten.  (Vgl.  VII, 
7,  3,  wo  die  besondere  Aufforderung  von  Syrakus  aus  an  die  Korinthier  und  La- 
kedaimonier  ergeht,  Truppen  zu  senden  xgönw  w  dv,  iv  oXxdatv  ij  nXoioig  %  dXXmg 
ontag   dv,  ngo^wgfj).     Die   zweite   Flotte   mufs  zum   gröfsten  Teil   aus  Transport- 
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Mehrfach  liefsen  die  Athener  Flotten  von  einhundert 
eigenen  Trieren  in  See  gehen.  Dazu  kamen  noch  öfter  Kontingente 
der  Chi  er  und  Lesbier,  die  von  allen  Bündnern  allein  autonom  ge- 
blieben waren  und  eine  ansehnliche  Marine  besafsen.  Nach  der 
Schlacht  bei  den  Sybota-Inseln  waren  Chios,  Korkyra 
und  Korinthos  im  Osten,  Syrakusai  im  Westen  die  nahezu 
auf  gleicher  Stufe  stehenden  Seemächte  zweiten  Ranges. 
Zu  einer  Flotte  von  100  attischen  Trieren  stellten  die  Chier  und  Les- 
bier im  Jahre  430  ein  Kontigent  von  50  Trieren,  wahrscheinlich  je  25f 
mit  40  attischen  Trieren  sind  einmal  10  chiische,  ein  anderes  Mal  10 
mytilenaeische  vereinigt  x.    An  Stelle  der  Chier  und  Lesbier  verstärkten 


Trieren  bestanden  haben.  Eine  solche  Triere  konnte  reichlich  100  Hopliten  auf- 
nehmen. Vgl.  H.  Schwartz,  Ad  Athen,  rem  militarem  stud.  Thuc,  Kiel  1877, 
Diss.,  p    34. 

Nach  Melos  fuhren  die  Athener  im  J.  416  vctvalv  savrüjy  ptv  TQtdxovxa,  Xiaig 
tft  e|,  Atoßiuiv  6k  ävolv,  xcd  on'kiicag  ectvxwv  tuiv  1200  xul  xogöxatg  300  xctl  Inno- 
Toforc«?  20,  T(üv  dt  £vulu«%wi>  xcd  vr\awoxMv  onXiiatz  {uci?.toxc<  1500.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs,  um  diese  3020  Mann  zu  transportieren,  die  38  Schiffe  zum  gröfsteo 
Teil  Transport- Trieren  gewesen  sein  müssen.  Zur  Unterwerfung  der  Melier  brauchte 
man  nur  wenige  „schnelle"  Schiffe  zur  Überwachung  des  Meeres,  denn  Seegefechte 
waren  nicht  zu  erwarten.  In  der  wahrscheinlich  auf  diese  Expedition  bezüglichen 
Inschrift  CIA.  I,  54  ist  denn  auch  von  30  xQu'iQSig  oioaxuöudeg  die  Eede,  von 
denen  jede  40  Hopliten  (1200  athenische)  an  Bord  nehmen  soll.  Dieselbe  Beob- 
achtung läfst  sich  auch  in  vielen  anderen  Fällen  machen.  Vgl.  I,  57,  6;  I,  61,  1; 
II,  56,  1;  IV,  53,  1;  IV,  129,  3;  V,  2,  1. 

In  Athen  mufste  man  für  überseeische  Expeditionen,  die  oft  ein  Landungscorps 
erforderten,  ebenso  seetüchtige  TQuigeig  oToaTiwTidss ,  wie  xa^eTca  in  Bereitschaft 
halten.  Dafs  jene  nicht  zu  den  seetüchtigen  gehörten,  ist  eine  zweifellos  unrichtige 
Annahme  Kolbes  a.  a.  O. ,  p.  11,  zu  der  die  Herstellung  von  Pferdetransport- 
schiffen —  die  im  J.  431  noch  gar  nicht  vorhanden  waren  —  aus  alten  Trieren 
keineswegs  berechtigt.  Auch  nach  Xen.  Anab.  VII ,  1 ,  27  (wenigstens  nach  der 
besseren  Textüberlieferung)  besafs  Athen  beim  Beginne  des  Krieges  TQnjQsig  xctg 
fiiv  iv  &ctX((Tiß,  xag  <f'  £f  xoig  vscoctioig  ovx  eXc'axovg  XQiaxoaicuv.  Von  400  Trieren 
redet  Andok.  v.  Frdn.  8  (verändert  von  Aisch.  d.  f.  leg.  175  nach  Thuk.  in  xqu'i- 
gti;  nXo'i'fiuvg  xcd  ivxeXtig  ovx  iXaxxovg  ft  xoiuxooiug)  erst  in  Bezug  auf  die  Zeit 
nach  dem  Frieden  des  Nikias.  Damals  gab  es  in  der  That  so  viele  Trieren.  Schon 
um  426/5  wurden  nach  Ps.  Xen.  'A&n.  III,  4  alljährlich  400  Trierarchen  bestellt. 
Wenn  man  nach  der  Reservierung  der  100  besten  Trieren  im  Sommer  431  (Thuk. 
II,  24,  2)  jährlich  20  neue  Trieren  baute  (Bd.  III  1,  S.  53),  so  erreichte  man  im 
J.  427/6  einen  Bestand  von  rund  400,  von  denen  300  verfügbar  waren.  Aristoph. 
Acharn.  544  und  dazu  S.  846,  Anm.  4.     Vgl.  im  übrigen  S.  611,  Anm. 

1)  Flotten  von  100  athenischen  Trieren:  Thuk.  II,  23,  2;  II,  56,  1;  III,  16,  1; 
VI,  43,  2.  80  Trieren:  IV,  42,  1;  110  Trieren:  Xen.  Hell.  I,  6,  24.  Lesbos- 
Mytilene:  Obwohl  10  Trieren  der  Mytilenaier  in  den  Händen  der  Athener  waren 
(III,  3,  4),  wagte  doch  ihre  Flotte   40   attischen   entgegen   zu   fahren.     III,   4,   1. 


870  Siebentes  Kapitel. 

im   Jahre   431    die   Korkyraier   eine   attische   Flotte    von    100   Trieren 
durch  ein  Kontingent  von  50  l. 

Aufser  diesen  grofsen  Flotten  befanden  sich  stets  noch  gröfsere  oder 
kleinere  Geschwader  und  einzelne  Schiffe  in  See  oder  im  Dienste  auf 
Stationen.  Während  des  zehnjährigen  Krieges  stieg  die  Zahl  der  gleich- 
zeitig im  Dienst  befindlichen  attischen  Schiffe  zuweilen  im  Hochsommer 
auf  180  bis  190  Trieren2. 


Aufser  den  Mytilenaeern  besafscn  noch  die  Methymnaier  Kriegsschiffe.     VI,  85,  3 ; 

VII,  57,  5. 

Chios.  Nachdem  die  Chier  in  Sicilien  mindestens  20  Trieren  verloren 
hatten '(VI,  43,  1;  VII,  20,  2),  behaupteten  sie  doch,  dafs  sie  niebt  weniger  als 
60  Trieren  besäfsen,  und  diese  Behauptung  erwies  sich  als  richtig  (VIII,  9,  3; 
16,  1 ;  17,  1 ;  19,  1 ;  22,  1  =  62  Trieren).  Die  zur  Unterhaltung  einer  verhältnis- 
mäfsig  so  starken  Marine  erforderlichen  Geldmittel  besäfsen  die  Cbier  in  vollem 
Mafse.  Alkibiades  bezeiebnet  im  J.  412  die  Cbier  als  nlovaiÜTatoi  öVre?  rwc 
•EMfrwv.  VIII,  45,  4.  Vgl.  VIII,  24,  4.  Sklavenmasse  in  Chios.  VIII,  40,  2: 
ol  yao  oixiicti  roTg  Xioig  7io'/.?.oi  ovreg  xal  (iiä  ye  no?.si  nXrtv  A«xedaiuoriwv  nkeiffioi 
ytpo/AEvm.  Theopompos,  Frgm.  134  (Athen.  VI,  265 B;  Steph.  Byz.  s.  v.  Xto$). 
Unter  Umständen  wurden  Sklaven    auch  zu  Rudererdiensten  herangezogen.     Thuk. 

VIII,  9,  3;  15,  2. 

Während  des  samisebeu  Aufstandes  erscheinen  neben  160  attischen  Trieren 
55  von  Chios  und  Lesbos  (I,  116.  117,  2),  Im  J.  430  stellten  die  Lesbier  und 
Chier  zu  100  attischen  Trieren  zusammen  50.  (II,  56).  Im  J.  423  bestand  eine 
Flotte  aus  40  attischen  Trieren  und  10  chiischen  (IV,  129,  3),  im  J.  428  waren  zu 
einer  Flotte  von  ebenfalls  40  attischen  Trieren  10  mytilenaeische  aufgeboten  (III, 
3,  4).  Die  34  bündnerischen  Trieren,  die  mit  100  attischen  nach  Sicilien  fuhren, 
müssen  zum  grofsen  Teil  aus  chiischer  bestanden  haben  (VI,  43,  1;  VII,  20,  2). 
Vgl.  noch  IV,  13,  2  (46  athenische,  4  chiische  Trieren);  V,  81,  1  (30  attische,  6 
chiische  Trieren).  —  Zusammenstellung  des  Materials  bei  O.  Guide ,  Die  Kriegs- 
verfassuug  des  ersten  attischen  Bundes  (Neuhaldensleben  1888,  Progr.)  17  und 
H.  Nöthe,  Bundesrat,  Bundessteuer  und  Kriegsdienst  der  delischeu  Bündner  (Magde- 
burg 1890,  Progr.)  16. 

1)  Die  Korkyraier  hatten  nach  der  Schlacht  bei  den  SybotaTnseln  gegen 
50  Schiffe  übrig  behalten.  Vgl.  773,  Anm.  6.  782.  786,  Anm.  5.  Im  J.  431  stellten 
sie  50  Trieren  zu  einer  attischen  Flotte  von  100.  II,  25,  1.  Im  J.  427  besäfsen 
sie  mindestens  60  Trieren,  von  denen  sie  13  in  einem  Seetreffen  verloren.  III, 
77,  1 ;  79,  2.  Für  die  sikelische  Expedition  stellten  sie  im  J.  413  15  Trieren  (VII, 
31,  5),  im  J.  415  ist  ihr  Kontingent  unbekannt. 

2)  Nach  Thuk.  III,  17  sollen  im  Sommer  431  gar  250  attische  Schiffe  sich  auf 
der  Fahrt  und  in  Funktion  (iveQyoi)  befunden  haben.  100  hätten  Attika,  Euboia 
und  Salamis  bewacht,  andere  100  wären  negi  \lElon6vvrpov  gewesen,  50  nenl  Tlo- 
ridcciav  xal  sv  toi?  illXoig  %wqioi;. 

Die  Echtheit  des  Kapitels  ist  von  J.  Steup,  Rhein.  Mus.  XXIV  (1869), 
350  ff.  5  XXVII  (1872),  637  und  Classens  Thuk.- Ausg.  IIP,  Anhang  zu  III,  17  an- 
gefochten, von  Stahl,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  278;  XXVIII  (1873),  622  ff.  und 
L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  681  ff.   verteidigt  worden.     Gegen   L.   Herbst  vgl. 
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Einhundert  und  achtzig  Trieren   erforderten   eine   Bemannung  von 
36  000  Köpfen,    denn    die    Besatzung    einer    Triere    zählte    200  Mann, 


Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  IIP,  Anhang,   S.   244 ff.     Gegen   die   Echtheit   auch 
Müller-Strübing,  Thuk.  Forschungen  112. 

Die  100  Wachtschiffe  bei  Attika,  Euboia  und  Salamis  haben  mit  Recht  starke 
Bedenken  erregt.  L.  Herbst  a.  a.  0.  hat  dieselben  durch  die  Annahme  zu  ent- 
kräften gesucht,  dafs  diese  Schiffe  noch  die  Aufgabe  gehabt  hätten,  den  Osten  der 
Peloponnesos  in  Schach  zu  halten  und  die  Peloponnesier  zu  verhindern,  aus  ihren 
östlichen  Häfen,  namentlich  aus  Nisaia,  herauszukommen,  in  offener  See  zu 
manövrieren,  endlich  wohl  gar,  geübter  geworden,  einen  Kampf  zu  wagen.  Aber 
bei  Th.  steht  nur  etpvXaaoov.  Ferner  besafsen  die  Städte  der  argolischen  Akte 
nur  ganz  wenige  Schiffe  (S.  863,  Anm.  4).  Die  Trieren  der  Korinthier 
lagen  in  Lechaion  (III,  15,  1;  VIII,  7,  1;  8,  3;  vgl.  VI,  83,  1;  92,  7;  93); 
ihr  Herüberziehen  über  den  Isthmos  erforderte  Zeit  und  konnte  nicht  unbemerkt 
bleiben.  Allerdings  lagen  noch  40  megarische  Schiffe  in  den  Werften  zu  Nisaia, 
aber  es  fehlte  an  Ruderern  zu  ihrer  Bemannung.  Vgl.  S.  865,  Anm.  1.  Zur  Über- 
wachung Nisaias  genügte  also  für  gewöhnlich  ein  kleines  Geschwader.  II,  93,  4.  Ent- 
scheidend fällt  folgender  Umstand  ins  Gewicht.  Während  die  Flotte  von  100  Trieren 
n£Ql  nelonowrjvov  war,  scbickten  die  Athener  30  Trieren  negl  rr^v  Aoxnida  xal 
Evßoiag  a fxa  cpvXax^v.  II,  26.  Man  sollte  doch  meinen,  dafs  von  den  100 
Wachtschiffen ,  welche  t»jV  *Azzixr,v  xiä  Evßoua'  xal  laXapXva  icpvXuaaov,  Euboia 
genügend  geschützt  gewesen  wäre.  Der  Autor  von  III,  17  hat  diese  30  Schiffe 
übersehen,  welche  mit  seinen  100  Wachtschiffen  schwer  vereinbar  sind.  Aufserdem 
ersieht  man  aus  II,  93,  dafs  die  Athener  ein  Hervorbrechen  der  megarisehen  Trieren 
und  überhaupt  einen  plötzlichen  Seeangriff  gar  nicht  erwarteten,  so  dafs  sie  gegen 
eine  Überraschung  nur  ganz  ungenügende  Vorkehrungen  getroffen  hatten.  Im 
Sommer  429  befand  sich  auf  der  nach  Megara  hin  auslaufenden  Landzunge  von 
Salamis  ein  cpooroiov  xcd  rswv  toiwv  yvXuxr,  tov  fxrt  eon'Ae7v  AlsyaQEvoi  fir^  extiXeIv 
fitjdev  (II,  93,  4).  Das  schien  ausreichend  zu  sein.  Der  Peiraieus  war  unbe- 
wacht :  oute  yuq  vavrixov  r\i>  noocpvXü  a  <sov  ev  uvzto  o  i'  d  t  v  o  v  z  e  n  Qoa  - 
doxia  ovJsuiu  firt  uv  nozs  ol  noXspioi  e'£anivcti<x><;  ovtcos  imnXevGEtav ,  insl 
oi)t'  «Vjo  zov  ngocpavovg  zoXfxijGca  uv  xa&'  rjöv^tav,  oi>t'  ei  dtevoovvzo,  (iq  ovx  uv 
7jnouio9eo9ca.  Erst  nach  dem  von  Nisaia  aus  versuchten  Handstreiche  wurden  An- 
stalten zur  schärfern  Überwachung  getroffen.  Gegenüber  diesen  Angaben  ver- 
mögen die  100  Wachtschiffe  nicht  Stand  zu  halten. 

Im  Hochsommer  431  befanden  sich  im  Dienst:  100  Schiffe  negi 
TliXonövvr^ov,  etwa  30  bei  Poteidaia,  etwa  20  au  andern  Orten  (vgl.  S.  808,  Anm.  1), 
30  an  der  lokrischen  Küste,  insgesamt  180  Trieren.  Dazu  kommen  noch 
die  von  Aristot.  'A&n.  24,  3  erwähnten  aXXcu  vf}Eg  cd  zovg  cfnovQoi:s  (nach  Blafs, 
van  Leeuwen  und  Sandys  statt  des  überlieferten  yöoovg)  uyovaui  zovg  änd  tov 
xvüfxov  d«!yil(ov<;  uvdoug.  Es  werden  vielleicht  TQirioiig  azQuztuiziäEg  gewesen  sein, 
welche  die  Wachtmannschaften  nach  den  Bundesstädten  bei  den  Ablösungen  hin- 
und  zurückbrachten.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  226,  Anm.  3  und  dazu  U.  Köhler,  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  1892,  S.  243.  Allerdings  erklärt  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  206 
die  Konjektur  für  ganz  verwerflich,  Kaibel,  Stil  und  Text  der  lA&n.  181  hält  sie 
jedoch  für  annehmbar.     Etwas  Sicheres  läfst  sich  leider  nicht  feststellen. 

Im  Hochsommer  428  lagen  40  Trieren  bei  Mytilene  (III,  3,  2),  12  in  Nau- 
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nämlich  170  Ruderer  (vaviat,),  10  Seesoldaten  (siaßdcat),  einige  des 
Segeins  kundige  Matrosen,  endlich  etwa  acht  Bedienstete  des  Trierarchen 
(vnriQerai),  die,  abgesehen  von  dem  Tatnias,  als  Deckoffiziere  die 
Steuerung  zu  handhaben  und  das  Ruderen  zu  leiten  hatten  l. 

Nun  übertraf  damals  Athen  an  Volksmenge  alle  andern  griechischen 
Städte  und  besafs  namentlich  eine  breite  Thetenschicht 2,  die  allein 
von  der  bürgerlichen  Bevölkerung  unter  normalen  Verhältnissen  für  die 
Bemannung  der  Schiffe  in  Betracht  kam.  Denn  nur  Theten  dienten 
für  gewöhnlich  nicht  blofs  als  Ruderer,  sondern  auch  als  Steuermänner, 
Schlagangeber  und  sonstige  Deckoffiziere,  sowie  als  Seesoldaten  3.  Beim 
Ausbruche  des  Krieges  belief  sich  die  Zahl  der  Theten  auf  reichlich 
zwanzigtausend.    Davon  waren  aber  Tausende  vom  Dienste  auf  den  im 


paktos  (III,  7,  4),  100  nach  der  Peloponnesos  (III,  IG,  1),  dazu  ungefähr  20  au 
anderen  Orten  und  die  äXXcn  rqtf,  insgesamt  über  17  2. 

Im  Hochsommer  425  befanden  sich  60  Trieren  in  Sicilien  (III,  86.  115; 
IV,  2,  1;  13,  2.  25;  46,  1),  20  in  Naupaktos  (III,  114,  2;  IV,  13,  1),  mit  80  unter- 
nahm Nikias  eine  Expedition  (IV,  42,  1),  dazu  ungefähr  20  au  andern  Orten  und 
die  aXXai  vqte,  zusammen  über  180. 

Mehr  in  der  Zusammenstellung  von  H.  Schwartz ,  Ad  Atheniensium  rem  mili- 
tarem  stud.  Thucydidea  (Kiel  1877,  Diss.),  p.  51  sqq. 

1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  55  und  dazu  Cartault,  La  triere  ath^nienne  (Paris  1881) 
161.  224  ff.;  U.  Köhler,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  VIII  (1883),  177  ff.;  H.  Droysen, 
Gr.  Kriegsaltert.  299.  —  Zu  den  vn^gsrat  gehörte  namentlich  der  Steuermann 
(xvßegrrjqg),  der  Gehilfe  des  Steuermannes  auf  dem  Vorderdecke  [ngwgtvg,  ngoiga- 
rtji)  und  der  Schlagangeber  (xs'Asvartjg):  CIA.  II,  959;  Ps.  Xen.  'A&n.  I,  2. 

2)  Thuk.  I,  80,  3:  i*>jgiivzai  xr/t.  xai  vavol  xai  Innoig  xai  onXoig  xai  ö%kut 
boog  ovx  iv  a  X  X  a>  Ivi  y  s  ^wgico  'E  X  X  tj  v  i  x  w  i  a  1 1  v ,  x  i  X.  Xen.  Hell.  II,  3,  24  : 
diä  is  xo  no'kv((v&Qüj7ioTuzrlv  T(üv  'EXX^piduiv  Trjv  nuXiv  tlvai.  Vgl.  J.  Beloch,  Die 
Bevölkerung  d.  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  74.  100. 

3)  Ps.  Xen.  'A&n.  I,  2:  d  dijfxög  iauv  6  eXavvcay  rag  yccvg  xai  6  rt)v  diia/uiv 
nSQiTideig  Ty  nöXtf  xa)  yag  ol  xvßtQv^tai  xai  ol  xtAevOTfä  xai  ol  71  (virty.6pTag%oi 
xai  ol  ngtogaxai  xai  ol  vavnrtyoi,  ovioi  Sioiv  ol  jr,v  dvva/Jiv  negiriüivitg  rfj  nöXei 
noXv  /uäXXov  rj  ol  cnXiTai  xai  ol  xgqoroi.  I,  13:  xai  roirjoag/ovoi  (jtv  xiX.  ol 
nXovaiot,  6  de  d>\uog  rgirigag^elrat  xtX.  nXiiav  iv  ratg  vitvaiv.  Vgl.  Bd.  II2,  270, 
Anm.  3;  III  1,  S.  55,  Anm.  7  und  dazu  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali 
(Berlin  1899)  41.  —  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  (Halle  1899), 
157  ff.  nimmt  an,  dafs  man  sich  zuerst  im  J.  415  zur  sikelischen  Expedition  ent- 
schlossen habe,  Theten  als  Hopliten  auszurüsten  und  als  Epibaten  an  Bord  zu  nehmen. 
Es  ist  richtig,  dafs  Thuk.  III,  16  nicht  beweist,  dafs  nicht  auch  Zeugiten  als 
Epibatai  dienten,  denn  an  dieser  Stelle  handelt  es  sich  wesentlich  um  Ruderer. 
Dann  sagt  Thuk.  VI,  43,  dafs  insgesamt  5100  Hopliten  nach  Sicilien  fuhren  xai 
jovjiov  'Adqvaitov  [iiv  avTiuv  t}aav  1500  ix  xaxaXoyov,  700  (für  die  60  „schnellen" 
Trieren)  de  &rjzeg  imßäxai  xäv  vetüv.  Ed.  Meyer  geht  zu  weit,  wenn  er  daraus 
schliefst,  dafs  damals,  so  viel  wir  wüfsten,  dyxsg  inißdzat  zum  erstenmal  vorge- 
kommen wären.    „Deshalb  wird  VII,  20  hervorgehoben,  dafs  die  Anfang  413  nach- 
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Bundesgebiete  befindlichen  Wachtschiffen  und  vom  Dienste  als  Toxotai, 
von  kleinen  Staatsämtern  und  öffentlichen  Obliegenheiten  und  Be- 
schäftigungen aller  Art  in  Anspruch  genommen.  Man  konnte  auch  nicht 
daran  denken,  jahraus,  jahrein  die  ganze  verfügbare  Thetenmasse 
aus  ihrer  Erwerbsthätigkeit  herauszureifsen.  Den  Bedarf  an  Schiffsvolk 
hätte  sie  auch  dann  nicht  gedeckt  l. 

Zur  regelm  äfsigen  Bemannung  mufsten  also  nicht- 
bürgerliche Elemente  herangezogen  werden.  Unter  derein- 
heimischen  Bevölkerung  boten  sich  dazu  die  Metoiken  dar;  deren 
Zahl  sich  auf  zehntausend  oder  etwas  mehr  belaufen  mochte 2  und 
deren  Bedeutung  für  die  Flotte  stark  hervorgehoben  wird  3.  Indessen 
die  3000  Metoiken  vom  Hoplitencensus  brauchte  man  als  Schwerbe- 
waffnete zur  Verstärkung  der  Stadtbesatzung.  Man  zog  sie  auch  zu 
Feldzügen  heran,   die  mit  dem  gesamten  felddienstpflichtigen  Aufgebote 


gesandten  1200  Athener  onkirm  ex  xctTttköyov  waren.''  Allein  Th.  hebt  an  dieser 
Stelle  nur  den  Kern  der  Streitkräfte  der  zweiten  Expedition  hervor,  die  Zahl  der 
Epibatai  war  nicht  grofs,  da  die  60  Trieren  zum  grofsen  Teil  aus  Transport- 
Trieren  bestanden  haben  müssen  (vgl.  S.  868,  Anm.).  Aus  VIII,  24,  3  ergiebt 
sich  aber,  was  Ed.  M.  übersehen  hat,  dafs  die  Hopliten  aus  dem  Katalog  nur  aus- 
nahmsweise und  dazu  gezwungen  als  Epibatai  dienten.  Die  athenischen  Strategen 
hatten  an  Bord  ihrer  Schiffe  inißarag  rwc  unbuiüv  ex  xaraXöyov  dvuyy.aaxovq.  Der 
emßnrriq  war  kein  gewöhnlicher  Hoplit,  der  zur  Abwechselung  einmal  an  Bord, 
statt  zu  Lande  diente,  vielmehr  hatte  dieser  schwerbewaffnete  Seesoldat  seinen 
•eigenen,  bestimmt  ausgeprägten  Charakter.  Vgl.  Aristophanes ,  Babylonier  bei 
Harpokr.  s.  v.  enißarw,  Ps.  Lys.  g.  Andok.  46. 

1)  Im  J.  445/4  gab  es  etwa  14  bis  15000  Theten  (Bd.  III,  502,  Anm.  3), 
allein  damals  hatte  sich  nach  den  schweren  Verlusten  während  des  zehnjährigen 
Krieges,  namentlich  in  Ägypten,  die  Zahl  der  Theten  gewifs  um  ein  Drittel 
vermindert.  (Bd.  III  1,  S.  331,  Anm.  3  und  338,  Anm.  3).  Wenn  Aristoph.  Wesp. 
709  ff.  von  den  dvo  /urgicedeg  rwc  drjuojix&v  redet,  von  denen  je  20  die  eintausend 
Bundesstädte  schön  verpflegen  könnten,  so  hat  er  den  eigentlichen  Demos,  die 
Masse  der  ärmeren  Bürger,  im  Auge.  Vgl.  auch  Aristot.  sütn.  24,  3  und  dazu 
Bd.  III  1,  S.  267,  Anm.  4.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig 
1886)  73  und  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II  (Halle  1899),  179  ver- 
anschlagen ebenfalls  die  Thetenzahl  auf  etwa  20000,  während  P.  Ostbye,  Videns- 
kabsselskabet  Skrifter  II  Hist.  filos  Kl.,  Kristiania  1894  geneigt  ist,  sie  noch  etwas 
niedriger  anzusetzen. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  51,  Anm.  4  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  II,  172.  179,  der  die  Zahl  der  Metoiken  auf  14000  veranschlagt. 

3)  Der  thukydideische  Perikles  sagt  I,  143,  1:  Wenn  die  Peloponnesier  die 
Schätze  in  Delphi  und  Olympia  angreifen  und  versuchen  sollten,  durch  höhere 
Löhnung  uns  die  fremden  Ruderer  zu  entziehen,  (*y  ovriov  per  ri/ucüv  Kvrinäkwv 
egßdficjy  uvtwv  is  xca  zdif  /jeroixwy  deivoy  av  yv  vvv  de  rode  re  vmcQzei  xik. 
Ps.  Xen.  Id&n.  I,  12:  deirat  tj  nöXig  ^eroixwv  dtd  re  zo  7i?.i"j$os  icSv  Te)rycöv  xai 
did  ro  vavnxöv.    Vgl.  im  übrigen  Bd.  III  1,  S.  53,  Anm.  1. 
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unternommen  wurden  *.  Für  die  Flotte  war  diese  Metoikenklasse, 
ebenso  wie  die  schwerbewaffnete  Bürgerwehr,  nur  ausnahmsweise  ver- 
fügbar. Ferner  wufste  der  Staat  die  Vorteile  der  gewerblichen  Thätig- 
keit  der  Metoiken  in  vollem  Mafse  zu  schätzen.  Man  würde  aber  diese 
Thätigkeit  empfindlich  geschädigt 2  und  viele  Metoiken  zur  Auswanderung 
veranlafst  haben,  wenn  man  sie  regelmäfsig  zu  Rudererdiensten  heran- 
gezogen hätte.  Daher  beschränkte  man  sich  auf  die  Anwerbung  von 
Metoiken  und  hob  sie  nur  in  dringenden  Fällen  aus  3. 

Unter  diesen  Umständen  sahen  sich  die  Athener  ge- 
nötigt, Mannschaften  aus  der  seetüchtigen  Bevölkerung 
der  Reichsstädte  anzuwerben.  Ohne  dieses  allen  Bedürf- 
nissen mehr  als  genügende,  den  Gegnern  verschlossene4 
W  erbegebiet  hätten  sie  nicht  alljährlich  bis  zu  180 
Trier en  in  Dienst  stellen  und  auf  die  Dauer  so  unbestritten 
die  See  beherrschen  können.  Die  Leistungsfähigkeit  der  attischen 
Marine  war  also  in  hohem  Grade  von  den  Ruderdiensten  des  Demos 
der  Bundesstädte  abhängig.  Der  gröfsere  Teil  der  Ruderer  be- 
stand aus  Leuten,  die  in  den  Städten  angeworben,  viel- 
fach auch  geprefst  waren.  Daher  läfst  Thukydides  die  Ko- 
rinthier  sagen,  die  Macht  der  Athener  sei  mehr  eine  gekaufte  als 
eine  ihnen  von  Hause  aus  angehörige,  sie  könne  ihnen  deshalb  zum 
gröfsten  Teil  durch  Aufwendung  von  mehr  Geld  entzogen  werden  5. 


1)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  53,  Anm.  1.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  beiden 
Fällen  wo  Thuk.  die  Beteiligung  der  Metoiken  erwähnt,  es  sich  um  Auszüge  aus 
der  Stadt  nuvdrtuil  handelt  (II,  31-,  iV,  40). 

2)  Vgl.  Xen.  de  vect.  II,  1. 

3)  Die  Aushebung  der  Metoiken  zur  Flottenberaannung  erscheint  in  den  be- 
kannten Fällen  (Thuk.  III,  IG;  Xen.  Hell.  I,  6,  24)  als  etwas  Ungewöhnliches. 
Vgl.  auch  die  Äufserung  des  thuk.  Perikles:  I,  143,  1.  W.  Kolbe,  De  Athenien- 
sium  re  navali  (Berlin  1899,  Diss.)  42  vertritt  mit  Recht  die  Ansicht,  dafs  die 
Metoiken  für  gewöhnlich  nur  angeworben  wurden.  Die  von  Ed.  Meyer,  Forschungen 
zur  alten  Gesch.  II,  159,  Anm.  2  vorgeschlagene  Ergänzung  von  CIA.  I,  54,  v.  11 : 
o)&wy  xarci  (pvhlg  s£  'A9r}vai(i)v  x(«t  [isioixuiv  ist  ganz  unsicher. 

4)  Über  die  Werbungen  der  Korinthier  im  Reichsgebiet  und  die  Folgen,  welche 
die  Ausschliefsung  für  sie  hatte,  vgl.  S.  864,  Anm.  7. 

5)  Thuk.  I,  121,  3:  d(<vetotua  yctg  noirjaufutvoi  v-nokaßsiy  oioC  r'  io/ukv  fiio&y 
usi^oyi  xovg  1-evovg  tcvzdiv  vav  ßüt  a$'  ojyrir^  yaq^A&rivttiitiv  r\  6vV(tfAig  [xaXXov 
v,  oixsta.  Darauf  erwidert  Perikles  I,  143,  1 :  t'i  re  xai  xiviioavieg  tcSv  'OXvfxniaoiv 
y  Jekcpoig  xQrHi"TWV  A*tff^ V  ("«'Co* l  nsiQÜJvzo  i){iwv  vnokaßsiv  rovg  Zevovg 
XiSv  vavxtüv ,  fi>]  ovioiv  utr  fipcov  avrma^wv  soßcivzwv  uvxwv  te  xai  rdHy  /uezoixwv 
dtivov  uv  r^v.  Die  angeworbenen,  fremden  Ruderer  waren  Bürger  der  Reichsstädte. 
Vgl.  S.  773,  Anm.  5.  Das  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  Perikles  sagt,  dafs  die 
Leute  sich  wohl  bedenken  würden,  des  höhern  Soldes  wegen  zu  den  Peloponnesiern 
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Indessen  so  lange  die  Athener  guten  Sold  zahlten  und  die  Städte 
in  ihrer  Hand  hatten,  würde  das  Angebot  eines  höheren  Soldes  keine 
erheblichere  Wirkung  ausgeübt  haben,  denn  der  Dienst  auf  der  pelo- 
ponnesischen  Flotte  war  bei  den  geringen  Siegesaussichten  nicht  gerade 
verlockend,  und  der  Überläufer  setzte  sich  der  Verbannung  aus  1.  Aber 
selbst  im  Falle  der  Entziehung  der  fremden  Mannschaften  würden  die 
Athener  noch  immer  imstande  gewesen  sein,  mit  Bürgern  und  Metoiken 
eine  den  Peloponnesiern  gewachsene  Flotte  zu  bemannen  2.  Überhaupt 
war  bei  aller  Bedeutung  des  angeworbenen  SchifTsvolkes  die  athe- 
nische Seemacht  keineswegs  eine  blofs  „gekaufte".  Den 
Kern  der  Bemannung  bildeten  die  auf  jährlichen  Ubungs- 
geschwadern  systematisch  geübten  Bürger  aus  der  Theten- 
klasse  3.  Unter  den  Ruderern  waren  Bürger  namentlich  bei  den 
Thraniten  vertreten,  welche  die  längsten  Ruder  führten  und  den 
schwersten,  aber  auch  die  meiste  Übung  erforderlichen  Dienst  hatten  4. 
Auch  die  zehn  schwer  bewaffneten  Seesoldaten  an  Bord  einer  jeden 
Triere  waren  Athener  5.  Vor  allem  aber  setzte  sich  das  die  Navigierung 
leitende  Personal  (i/c^oeaiai)  6  aus  athenischen  Theten  zusammen.  Thuky- 
dides  legt  dem  Perikles  die  Aufserung  in  den  Mund:  Athen  habe,  was. 
die  Hauptsache  sei,  Bürger  zu  Steuerleuten  und  verfüge  über 
zahlreichere  und  bessere  vrcriqhai  als  die  gesamte  übrige  Hellas  7.  An 
seemännischer  Erfahrung,  technischer  Sachkunde,  taktischer  Übung  und 
Gewandtheit  hatten  damals  die  athenischen  Steuerleute  nicht  ihres 
Gleichen8.     Der  Steuermann   war   die  eigentliche  Seele   der 


überzugehen,  da  sie  sich  der  Gefahr  der  Verbannung  aus  ihrer  Stadt  aussetzen 
würden.  Vgl.  VII,  13,  2;  20,  2;  Xen.  Hell.  I,  5,  4;  Plut.  Lys.  4.  —  W.  Kolbe, 
De  Atheniensium  re  navali  (Berlin  1899.  Diss.)  42  sqq. 

1)  Thuk.  I,  143,  2. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.  Im  J.  428  bemannten  die  Athener  eine  Flotte  von  100 
Trieren  aus  Zeugiten,  Theten  und  Metoiken.     Vgl.  Xen.  Hell.  I,  6,  24. 

3)  Plut.  Perikl.  11:  Perikles  liefs  alljährlich  60  Trieren  in  See  gehen,  sv  al? 
noXXoi  tiüv  7io?UTdit>  hihsov  oxioj  jj.ftvug  hfAfAioSot,,  /j,£?.stiövt€s  afice  xai  fiav- 
d  d  p  ovt  i  S  rr,v  vavt  ixi)v  i  (xn  E  IQ  Cav. 

4)  Ps.  Xen.  "AOn.  I,  2  und  I,  13  (ausgezogen  S.  872,  Anm.  3.)  Aristoph. 
Acharn.  1G2:  6  dgavliriq  hiws,  6  owainofag.  Bei  der  sikelischen  Expedition  gaben 
die  Trierarchen  nicht  blofs  den  vn^Qiaüa,  sondern  auch  den  &QaviTai  eine  aufser- 
ordentliche  Zulage  zur  Löhnung.  Thuk.  VI,  31 ,  3.  Vgl.  W.  Kolbes  Bemerkungen 
gegen  Böckh,  Sth.  Ath.  I,  330. 

5)  Vgl    S.  872,  Anm.  3. 

6)  Vgl.  S.  872,  Anm.  1. 

7)  Thuk.  I,  143,  1.     Vgl.  Ps.  Xen.  *Aiht.  I,  2. 

8)  Vgl.  S.  867,  Anm.  1  und  2.  Diod.  XIII,  39,  5  (Ephoros) :  ol  tüv  'A&nvaiwr 
xvßSQvriTcct  noXv  rcui  iunttgiuii  nQoi^ovrss  noXkd  7ipcf  r>jV  vixr\v  ovvt$ü\ovTO. 
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Schiffsführung1,  und  von  dieser  hing  bei  der  modernen 
Seetaktik  im  Treffen  die  Entscheidung  ab2. 

Aufser  tüchtigen  Mannschaften  und  guten  Schiffen  besafsen  die 
Athener  auch  die  zur  Indiensthaltung  grofser  Geschwader  erforderlichen 
Geldmittel.  Ihre  finanziellen  Hilfsquellen  bildeten  eine  wesent- 
liche Vorbedingung  ihrer  maritimen  Leistungsfähigkeit  3.  Obwohl  allem 
Anscheine  nach  damals  die  Mannschaften  gewöhnlich  niclit  mehr  als 
drei  bis  vier  Obolen  und  nur  unter  besonderen  Umständen  eine  Drachme 
an  täglicher  Löhnung  erhielten  4,  so  erforderte  doch  schon  in  jenem 
Falle  die  Unterhaltung  einer  Triere  monatlich  drei-  bis  viertausend 
Drachmen,  in  diesem  gar  ein  Talent. 

Athens  jährliche  Staatseinkünfte  beliefen  sich  auf  rund  eintausend 
Talente  (gegen  5  Millionen  Mark).  Davon  gingen  600  von  auswärts 
ein,  nämlich :  etwas  über  400  Talente  Phoros,  die  Erträge  vom  „Zehnten", 
einem  in  Bundesstädten  erhobenen  Seezoll,  und  die  Kriegskostenzahlungen 
der  Samier.  Diese  600  Talente  waren  für  die  Flotte  verfügbar,  während 
die  regelmäfsigen  Einnahmen  des  athenischen  Staates  aus  Pachtgeldern, 
Zöllen,  Marktgeldern,  Gerichtsgebühren  u.  s.  w.  im  wesentlichen  zur 
Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben,  namentlich  der  Diäten,  Verpflegungs- 
gelder und  Baukosteu,  dienten  und  im  allgemeinen  keine  Überschüsse 
ergaben  5. 


1)  Thuk.  I,  143,  1:  xu\ ,  öntQ  xqktiot  ov  ,  xvßeQvrjritg  exo/jev  noXirag  xai 
trty  i"XXrtv  vTirjoeaiat>  nXeiovg  xctl  diiei'vovg  ij  näaa  »]  dXXrj  'EXXdg.  Die  Strategen 
treffen  /uttei  rwy  xvßeqvrjwv  (nicht  mit  den  oft  unkundigen  Trierarchen)  alle  für 
die  Seeschlacht  erforderlichen  Vorkehrungen.  VII,  62,  1.  Auch  auf  syrakusani- 
scher  Seite  hat  der  Korinthier  Ariston,  äoiarog  iSv  xvßeoyr'jtjg  tüjv  /uerä  Zvoaxooiwy, 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Taktik  und  Flottenführung.  VII ,  39,  2 ;  vgl.  VII, 
36,  5;  70,  3;  70,  6;  Plut.  Nik.  25  (Philistos) ;  Diod.  XIII,  39,  5;  40,  1;  45,  8-10.  — 
Der  xvßeoyrjrjg  des  Admiralsschiffes  Stellvertreter  des  Admirals.  Xen.  Hell.  I,  5,  11. 
Vgl.  noch  im  allgemeinen :  Plat.  Gorg.,  p.  511  C ;  Ps.  Demosth.  XXVI  (g.  Aristog.  B), 
p.  801  und  mehr  bei  Cartault,  La  triere  athenienne  (Paris  1881),  p.  224  sqq.  C> 
bemerkt:  „Au  point  de  vue  technique  c'est  lui  qui  commandait  en  realite  le  navire." 

2)  Vgl.  S.  784. 

3)  Thuk.  I,  122,  1  (Korinthier):  rw  ngoaödwv,  alg  ia^vorai.  II,  13,  2  (Pe- 
rikles)  :  r«  it  reür  £vf*fj(l/(i>y  dta  ^(iQug  h%€iv,  Xeytay  rtjy  ia%vv  cturotg  dno  tovtwv 
tlvat,  iwc  %ot]u«Tcoy  III,  39,  8  (Kleon) :  Tijg  7iqoo6&ov,  dt'  ijV  ia^voftey.  III,  46,  3 
(Diodotos).  Vgl.  Demosth.  g.  Androt.  76:  /Qtjjuara  piv  yüq  nXeioru  xwv  'EXXrjyiov 
noie  o~%(i)V  (o   drjuog)  xrX. 

4)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  266  und  dazu  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali 
(Berlin  1899,  Diss),  p.  46 sqq.  mit  dem  Nachweise,  dafs  im  5.  Jahrhundert  bei  der 
Löhnung  fuo&ög  und  anriqeaiov  noch  nicht  unterschieden  wurde. 

5)  Bd.  III  1,  S.  494,  Anm.  1  mit  dem  Nachtrage  S.  592.  S.  551,  Anm.  1.  588, 
Anm.  3  und  dazu  U.  Pedroli,  I  tributi  degli  alleati  d'Atene,  Studi  di  Storia  antica 
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Ferner  verfügte  der  Staat  über  eine  bedeutende  Schatzreserve. 
Auf  der  Burg  lagen  in  dem  Schatze  „der  Göttin",  in  dem  „der  andern 
Götter"  und  in  dem  kleinen  der  Nike  sechstausend  Talente  (über 
30  Millionen  Mark)  an  gemünztem  Silber.  Der  gröfste  Teil  des  Geldes, 
gegen  5200  Talente,  befand  sich  im  Schatze  der  „Göttin".  Die  ganze 
Summe  bestand  aus  „heiligen  Geldern"  und  war  nicht  Staatseigentum. 
Der  Staat  konnte  jedoch  auf  Grund  eines  unter  bestimmten  konstitutio- 
nellen Bedingungen  zustande  gekommenen  Volksbeschlusses  bei  den 
Tempelschätzen  verzinsliche  Anleihen  machen.  Der  Fonds,  welcher  dem 
Staate  selbst  gehörte,  war  so  unerheblich  gewesen,  dafs  er  nicht  einmal 
zur  Deckung  der  Kriegskosten  des  Jahres  433/2  ausgereicht  hatte.  Die 
Ausgaben  für  die  korkyraeischen  Expeditionen  waren  von  dem  Staate 
noch  mit  eigenen  Mitteln  bestritten  worden,  für  den  thrakisch-make- 
donischen  Krieg  machte  er  bereits  Anleihen  1. 

Der  bare  Schatzbestand  vermehrte  sich  durch  die  laufenden  Ein- 
künfte der  Götter,  soweit  sie  nicht  von  Ausgaben  für  den  Kultus  und 
etwaige  Tempelbauten  in  Anspruch  genommen  waren.  Die  jährlichen 
Überschüsse  der  „andern  Götter"  beliefen  sich  auf  etwa  13  Talente,  die 
„der  Göttin"  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  doch  werden 
sie  wohl  kaum  weniger  als  40  bis  50  Talente  betragen  haben  2. 

Aufser  den  Barbeständen  befand  sich  auf  der  Burg  noch  unge- 
münztes  Gold  und  Silber.  Es  bestand  aus  öffentlichen  und  privaten 
Weihgeschenken,  heiligem  Gerät  und  medischer  Beute.  Perikles  schätzte 
den  Wert  desselben  auf  mindestens  500  Talente  und  erklärte,  dafs  der 
Staat  nötigen  Falles  davon  Gebrauch  machen  würde,  ebenso  von  den 
nicht  geringen  Wertbeständen  in  den  andern  Heiligtümern.  Im  äufsersten 
Notfalle  müsse  man  auch  zu  dem  abnehmbaren  Goldschmucke  des  Kult- 
bildes der  Göttin  greifen,  der  einen  Silberwert  von  616  Talenten 
hatte  3.     Es  ist  bemerkenswert,  dafs  Perikles  weder  eine  Erhöhung  der 


pubbl.  da  BeJoch  I  (Roma  1891),  190.    Vgl.  Busolt,  Gr.  Staatsaltertümer  in  Müllers 
Handb.  d.  klass.  Altertumswiss.  IV2,  304. 

1)  Bd.  III  1,  S.  216,  Anm.  1 ;  494.  565.  594  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  II  (Halle  1899),  110  ff.  Im  Schatze  der  Athena  lagen  gegen 
5200  Talente,  in  dem  „  der  andern  Götter "  gegen  800 ,  in  dem  der  Nike  etwa  20 
bis  25.  Das  ergiebt  sich  aus  den  Anleihen  (CIA.  I,  273)  unter  der  auch  von  Thuk. 
II,  24,  1  nahe  gelegten  Voraussetzung,  dafs  alle  drei  Schätze  nach  Verhältnis  zur 
Bildung  des  Reservefonds  von  1000  Tal.  beisteuerten. 

2)  Bd.  III  1,  S.  215,  Anm.  2  und  dazu  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  II,  124,  der  eben- 
falls die  Einnahmen  der  Athena  auf  etwa  40  bis  50  Tal.  schätzt.  Die  Ausgaben 
für  den  Kultus  sind  unbekannt,  fielen  aber  jedenfalls  nicht  erheblich   ins  Gewicht. 

3)  Thuk.  II,  13,  5  und  dazu  Bd.  III  1,  S.  457,  Anm.  1.  —  Übersichtliche  Zu- 
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Tribute  der  Bündner,  noch  die  Erhebung  einer  aufserordentlichen  Ver- 
mögenssteuer (eio(fOQa)  in  Aussicht  genommen  hat,  obwohl  die  Tribute 
sich  in  raäfsiger  Höhe  hielten,  und  die  Steuerkraft  der  athenischen 
Bürgerschaft  eine  bedeutende  war  l.  Freilich  waren  die  vermögenden 
Bürger  durch  Leistungen  für  das  Gemeinwesen  bereits  unverhältnismäfsig 
stark  belastet. 

Die  verfügbaren  Geldmittel  genügten,  um,  ohne  Erschöpfung  aller 
Reserven,  vier  bis  fünf  Jahre  hindurch  den  Seekrieg  gegen  die  Pelo- 
punnesier  thatkräftig  mit  überlegener  Macht  zu  führen.  So  sehr  fühlten 
sich  die  Athener  als  unbeschränkte  Beherrscher  des  Meeres,  dafs  sie  zu- 
nächst sogar  die  Einfahrt  in  den  Peiraieus  unbewacht  und  unverschlossen 
liefsen  2. 

Zu  Lande  waren  sie  jedoch  nicht  blofs  an  taktischer  Ausbildung 
und  Kriegserfahrung  s,  sondern  auch  an  Zahl  ihren  Gegnern  lange  nicht 
gewachsen.  Immerhin  besafsen  sie  einen  Heerbann,  der  selbst  dem- 
jenigen der  Boioter,  die  unter  den  Mitgliedern  der  Koalition  das 
stärkste  Kontingent  stellten,  numerisch  weit  überlegen  war.  Denn  den 
Kern  des  Feldheeres  bildeten  nicht  weniger  als  13  000  in  der  Stamm- 
rolle verzeichnete  Hopliten  aus  den  oberen  drei  Schatzungsklassen.  Dazu 
kamen  noch  diejenigen  Hopliten  im  felddienstpflichtigen  Alter,  welche 
in  unsicheren  Bundesstädten  und  in  den  befestigten  Plätzen  an  den 
Grenzen  Attikas  den  Wachtdienst  versahen.  Ihre  Zahl  belief  sich  auf 
2500  4. 


sammenstellung  der  von  Perikles  in  Rechuung  gestellten  Posten  bei  Ad.  Kirchhoff, 
Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1876,  S.  25.  Über  die  goldenen  Nikebilder,  die  wahrschein- 
lich 10  an  der  Zahl,  je  2  Talente  (52,4  Kilogr.)  wogen  und  einen  Silberwert  von 
je  28  Tal.  hatten,  vgl.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  283  ff. 

1)  Bd.  III  1,  S.  562,  Anm.  3.  Vgl.  Thuk.  I,  80,  3  (Archidamos) :  xal  rot, 
ciXkois  ünaoiy  agiora  eljr^nvvTai,  tiXoi'tm  ts  idiio  xai  dy/uociw  xtX. 

2)  Thuk.  II,  93,  1.     Vgl.  II,  95,  4.' 

3)  Vgl.  S.  858,  Anm.  4  und  S.  859,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  II,  13,  6  (Perikles) :  önXnag  d's  TQta/iXiovg  xal  fivgiovg  iiyai  avev 
rdjy  SV  roig  (pQovqiuig  xai  twv  7i«p'  snaX^iv  t^axia^iXCwv  xal  fxvQ(wy'  iooovtoi  ydq 
ecpi'Xaoaov  ro  tiqwtov  ötiots  ol  TioXsfitot,  iaßä?.oiey,  dnö  it  twv  nQSoßvTtirwv  xal  twv 
vswTÜitoV  xai  fusroi'xujy  Öooi  onXhai   iiaav. 

Diese  Gesamtzahl  von  29000  Hopliten  las  Diod.  XII,  40,  4  auch  bei  Ephoros, 
der  den  Th.  benutzte.  Wenn  bei  Diod.  von  12000  Feldtruppen  und  17  000  Be- 
satzungstruppen die  Rede  ist,  so  beruht  das  auf  einem  Versehen  des  Ephoros  oder 
Diodoros,  denn  die  Zahl  13000  in  dem  überlieferten  Texte  des  Th.  ist  gesichert. 
Wichtig  i6t  es  jedoch,  dafs  schon  Ephoros  bei  Thuk.  i$axia %i'Alwv  xal  /xv^Cwy  ge- 
funden hat.  Diod. :  argariwrag  dnsdeixvviv  vnuQ%st,y  rij  nöXsi  %WQig  ov{4{id%wv  xai 
idiv  §y  Toig  (pQovQioti  oviwv  önXixag  utv  [xvQiovg  xai  dia%iXiovg ,  xovg  d'  iv  (pgov- 
Qtoig  ovrag  xai  Tovg  utToixovg  vnaQxsiv  nXsiovg  twv  fxvqiwv  e7iTaxio%iXiwv. 

Die  13000  Hopliten   des   Feldheeres  äyev   twv   ev  roTg   cpgovQioig   sind   durch 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  879 

Aus   den   für   gewöhnlich   noch   nicht,   bzw.  nicht  mehr  felddienst- 
pflichtigen Jahrgängen  des  Hoplitenkatalogs,   d.  h.   aus    den   Neunzehn- 


II,  31  gesichert,  denn  nach  dieser  Stelle  fielen  die  Athener  im  Herbst  431  in  Me- 
gara  ein  navdrjutt,  avroi  xai  ol  fjeroixoi.  An  dem  Einfalle  beteiligten  sich  von  den 
Athenern  selbst  nicht  weniger  als  10000  Hopliten,  xcogig  de  avtoig  ol  iv  Tloxeidaia 
TQiax&ioi  i?<x«*',  fxhotxoi.  dl  l-vveoeßctXXov  ovx  ikäaaovg  xgio~%iliiiiv  onXtxtSv. 

Es  fragt  sich,  was  unter  civev  xwviviolgopQovQCoig  zu  verstehen 
ist?  J.  Bei  och,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  65,  Anm.  5 
versteht  mit  Classen  (zur  Stelle)  unter  otqoi'qik  ausschliesslich  die  Grenzfestungen 
Attikas.  Dagegen  beziehen  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart 
1884)  69,  Anm.  4  und  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II,  149, 
Anm.  1,  die  Angabe  auf  die  Besatzungen  in  den  Bundesstädten,  während  W Hä- 
mo witz,  Aristoteles  II,  205.  209  dabei  an  „sämtliche  Hopliten  der  Garnisonen" 
denkt.  W.  hat  unzweifelhaft  recht,  denn  Th.  sagt  o?qovqiu  schlechthin,  ohne 
nähere  Bestimmung,  erwähnt  aber  sowohl  yoovQia  im  Bundesgebiet  (IV,  7 ;  113,  2. 
Weiteres  Bd.  III  1,  226,  2)  als  auch  in  Attika.  Vgl.  II,  18,  2:  f\  yag  Olvotj  ova« 
iv  [is&OQioig  rfjg  'Aiitxfjg  xai  Botioii'ccg  entst/ioro  xal  avxw  cp  gov  qCü)  ol  'A&rjvaToL 
ixgwvxo  6n  oxe  n  6  Xe  i*o  g  xaruXaßot.  Thuk.  VIII,  98:  A&r^vuCwv  iv  /ueöooioig 
rijg  BoiwTiag  iet%og.  Oinoe  war  ein  ziemlich  grofser  Demos,  der  zwei  von  Boiotien 
nach  Attika  führende  Strafsen  beherrschte.  Die  Besatzung  bestand,  wie  aus  VIII,  98 
zu  schliefsen  ist,  aus  Bürgern.  Im  Laufe  des  Krieges  wurden  infolge  der  starken 
Verminderung  des  Hoplitenheerbannes  auch  Söldner  unter  dem  Namen  jisgCnoXot. 
zum  Wacht-  und  Besatzungsdienste  im  Lande  herangezogen.  Vgl.  Busolt,  Gr. 
Staatsaltertümer  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswissenschaft  IV*,  310.  (Die 
Epheben  wurden  im  (pgovgeTv  und  neginoleTv  nur  geübt.) 

Ein  anderes  iv  /xedogioig  xel%og  war  Panakton  (Thuk.  V,  3,  5  und  dazu  Busolt 
a.  a.  O.),  ein  drittes  Phyle,  „ein  mittelgrofser  Demos"  (Xen.  Hell.  II,  4,  2;  Diod. 
XIV,  32:  (pQovoiov  d^vgov).  Es  gab  noch  andere  feste  Plätze,  zu  denen  späterhin 
wenigstens,  auch  Eleusis  gehörte  (Böckh,  Sth.  Ath.  I3,  255;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I2,  349),  wir  wissen  aber  nicht,  welche  damals  Besatzungen  hatten.  In 
Bezug  auf  Phyle  vgl.  Aristoph.  Acharn.  1023.  —  Sunion  (Thuk.  VIII,  4)  und  Thorikos 
(Xen.  Hell.  1,2,  1)  wurden  erst  im  dekeleischen  Kriege  befestigt.  Über  die 
Demenfestungen,  Kastelle  und  Wachttürme  vgl.  Winterberger, 
Jahrb.  des  archaeol.  Inst.  VII  (1892),  Anz.  122 ff.;  A.  Milchhöfer,  Erläut.  Text 
zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  VIII,  S.  4. 

Diese  festen  Plätze  wurden,  wie  sich  aus  Thuk.  a.  a.  O.  ergiebt,  inKriegs- 
zeiten  mit  Besatzungen  belegt,  die  zum  Grenz-  und  Landesschutze  gegen  feind- 
liche Überfälle  und  Streifzüge  dauernd  unterhalten  werden  mufsten  und 
darum  auch  nicht  an  Feldzügen  nuvdrjfj.eC  teilnahmen.  Dazu  vergleiche  man  nun 
Aristot.  A&n.  24,  3,  wo  diejenigen  aufgezählt  werden,  die  vom  Staate  unterhalten 
wurden:  ngog  de  xovxotg,  inet  avv  e  ax  rjaavxo  x 6v  nö  Xe/xov  v  ax eqov ,  önXTxai 
ftev  dio%ihoi  xai  nevxaxöaioi,  xxX.  Blafs  bemerkt  dazu  in  seiner  Ausgabe  ganz 
richtig:  „qui  continuo  in  praesidiis  erant".  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese 
2500  oVj/utti  mit  den  thukydideischen  iv  xoTg  (poovotoig  identisch  sind. 

Diese,  wie  jene,  traten  erst  in  Funktion,  als  der  Krieg  aus- 
brach. Hopliten  lagen  nicht  blofs  in  den  opgovQia  Attikas,  sondern  dienten  auch 
in   Bundesstädten   als    <pqovqoC   (Thuk.    IV,    113,    2).     Es   kommen   freilich   auch 
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und  Zwanzigjährigen  und  aus  den  Einundfünfzig-  bis  Sechszigjährigen, 
wurde  ein  Truppenkörper  gebildet,  der  im  Verein  mit  den  zum  Hoplitun- 
dienst  verpflichteten  3000  Metoiken,  sobald  der  Feind  in  das  Land  ein- 
fiel und  solange  er  in  demselben  stand,  den  Wachtdienst  auf  der  Stadt- 
mauer, den  langen  Mauern  und  der  Hafenmauer  zu  versehen  hatte. 
Zu  dieser  Mauerwache  gehörten  auch  die  beiden  jüngsten  Jahrgänge 
der  zum  Ritterdienste  verpflichteten  Bürger  und  die  älteren,  zum  Reiter- 
dienste nicht  mehr  geeigneten  Ritter.  Hinter  den  Wachtmannschaften, 
deren  Stärke  auf  6000  Hopliten   zu   veranschlagen   ist1,   stand,    was 


ro|di«t  in  Bundesstädten  vor,  aber  allem  Anscheine  nach  neben  den  cpqovQoi,  wesent- 
lich als  Polizeiwache  (CIA.  I,  9.  10). 

Offenbar  können  die  drei  bis  vier  mit  Besatzungen  belegten  Demenfestungen 
und  Kastelle  nicht  2500  Mann,  den  sechsten  Teil  der  ganzen,  zum  Felddienst  als 
Hopliten  verpflichteten  Bürgerwehr  in  Anspruch  genommen  haben.  Eine  solche 
Macht  würde  im  Kriege  mehr  hervorgetreten  sein.  Bei  dem  damaligen  Stande  des 
Belagerungskrieges,  wo  namentlich  den  Peloponnesieru  eine  starke  Mauer  ein  fast 
unüberwindliches  Hindernis  bot,  genügten  zur  Besatzung  eines  Kastells  durch- 
schnittlich 100  bis  200  Mann.  Mit  500  Mann  wollte  Aristeus  Poteidaia  verteidigen 
(S.  809).  In  Torone  befanden  sich  als  Besatzung  2  vijBg  cpQovQtdeg,  50  Hopliten 
in  der  Stadt,  gewifs  nicht  mehr  in  der  Citadelle,  dem  (pqovqiov  Lekythos.  (IV, 
113).  Es  ist  die  Vermutung  verlockend,  dafs  500  Hopliten  die  cpQovgia  Attikas  be- 
setzten ,  2000  jährlich  zu  Besatzungsdiensteu  in  Bundesstädten  ausgelost  wurden, 
aber  sie  stöfst  auf  erhebliche  Bedenken.  Vgl.  über  Aristot.  lid-n.  24,  3  S.  871, 
Anm. 

1)  Da  es  13000  +  2500  felddienstpflichtige  Hopliten  gab,  so  kann  sich  die 
Mauerwache  —  der  Ausdruck  „Besatzung"  kann  irrtümliche  Vor- 
stellungen erwecken  —  nicht  auf  16000  Hopliten  cino  rs  tdv  ngsaßviärcov 
y.ai  rwr  yecoraTwy  xai  fitroixwv  oaoi  onkiiai  tjoav  belaufen  haben.  Die  Zahl  der 
zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Metoiken  belief  sich  auf  3000  (vgl.  oben  S.  878, 
Anm.  4),  folglich  müfsten  für  die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  der  zum  Hop- 
liten- und  Ritterdienst  verpflichteten  Bürger  13000  übrig  bleiben ,  da  unter  den 
7TQEoßi>Ta7ot  und  vzwictioi,  was  übrigens  nicht  viel  ausmachen  würde,  nicht  auch 
noch  Metoiken  zu  suchen  sind.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  159,  Anm.  1. 
Die  Wehrpflicht  dauerte  vom  vollendeten  18.  bis  zum  60.  Lebensjahre 
einschliefslich,  so  dafs  die  Stammrolle  42  Jahrgänge  umfafste.  Vgl.  Bd.  II2,  426 
und  dazu  Hock ,  Hermes  XXX  (1895) ,  347.  Es  besteht  kein  Zweifel  darüber, 
dafs  die  yewrmoi  die  Neunzehn-  und  Zwanzigjährigen  (nicht,  wie 
Hock  zeigt,  die  Achtzehn-  und  Neunzehnjährigen)  sind,  die  als  Epheben  für  ge- 
wöhnlich noch  nicht  an  Feldzügen  teilnahmen.  Nicht  mehr  felddienst- 
pflichtig waren  nach  Lykurg,  g.  Leokr.  39  die  vnkg  nevzijxovTa  eiy  yEyovöxtg. 
Das  galt  ohne  Zweifel  auch  für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges.  Sokrates 
kämpfte  im  Alter  von  37  Jahren  bei  Poteidaia,  von  45  bei  Delion,  von  47  bei  Am- 
phipolis,  an  spätem  Feldzügen  nahm  er  nicht  mehr  teil.  (Aufgebot  bis  zum  40.  Jahre 
im  lamischen  Kriege:  Diod.  XVII,  10;  bis  zum  45  Jahre:  Demosth.  Ol.  III,  4.) 
Mit  dem  dienstpflichtigen  Alter  hing  es  auch  zusammen,  dafs  die  Sechszigjährigen 
als  Diaiteten  fungierten,  aus  den  über  Fünfzigjährigen  die  Epheten  bestellt  wurden. 
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man  nicht  übersehen  darf,  das  Feldheer,  das  sich  während 
eines  peloponnesischen  Einfalles  regelmä fs ig  zum  gröf st en 


(Bd.  II2,  234).  Die  ngsaßtWaroi  umfafsten  ohne  Zweifel  die  zehn  Jahrgänge  51—60. 
Vgl.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt,  S.  62;  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  IX,  409;  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  Burgunderkriege  (Berlin 
1886)  132ff.;  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II  (1899),  151. 

Nun  zeigt  die  Statistik,  dafs  die  19  und  20jährigen  8  —  10  Prozent, 
die  51  bis  60jährigen  durchschnittlich  etwas  über  20  Prozent  der 
21  bis  50jährigen  bilden.  Vgl.  Beloch  a.  a.  0.  43;  Meitzen  bei  H.  Droysen, 
Gr.  Kriegsaltertümer  (1888),  59;  Partsch,  Berlin,  philol.  Wochenschr.  1897,  Nr.  33/4, 
Sp.  1034;  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  163. 

Da  es  nun  16  500  (15  500  Hopliten  und  1000  Ritter)  Wehrpflichtige  der  obern 
Klassen  im  Alter  von  21— 50  Jahren  gab  und  zugleich  eine  veörrjg  noXkfj  vorhanden 
war  (Thuk.  II,  8,  1  und  II,  20,  2),  so  würden  die  ältesten  und  jüngsten 
Jahrgänge  normal  rund  gegen  5000  Mann  (1650  +  3300)  gezählt  haben. 
Aber  schon  Partsch  a.  a.  0.  und  dann  jetzt  auch  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  haben  be- 
merkt, dafs  namentlich  die  Jahrgänge  50—60  durch  Kriegsverluste  unverhältnis- 
mäfsig  stark  decimiert  waren.  Zwischen  491  und  482  geboren,  waren  sie  zwischen 
471  und  462  felddienstpflichtig  geworden  und  hatten  gerade  die  blutigen  Feldzüge 
von  459, 8  bis  457/6  mitgemacht,  in  denen  je  2-  bis  3000  Bürger  aus  dem  Hopliten- 
und  Ritterkatalog  gefallen  waren.  Bd.  III  1,  S.  335,  Anna.  3  und  338,  Anm.  3. 
Von  den  Verlusten  dieser  Feldzüge  waren  unter  den  30  Jahrgängen  21—50  nur 
die  Altersklassen  46—50  ganz  oder  teilweise  betroffen  worden.  An  den  Verlusten 
in  Ägypten,  dann  in  Kypros  (449)  und  im  samischen  Kriege  (440/39)  war  haupt- 
sächlich die  Flottenmannschaft  beteiligt",  bei  Koroneia  (447)  fielen  nicht  wenige 
vornehme  Athener,  aber  der  Verlust  war  numerisch  nicht  allzu  grofs.  Aufserdem 
standen  bei  den  Feldzügen  von  449—439  auch  noch  die  zu  Beginn  des  peloponne- 
sischen Krieges  50  bis  60jährigen  zum  gröfsten  Teil  im  felddienstpflichtigen  Alter 
und  werden,  wie  das  Beispiel  des  Sokrates  lehrt,  von  der  Teilnahme  an  den  Feld- 
zügen nicht  entbunden  worden  sein,  so  dafs  auch  sie  wiederum  an  den  Verlusten 
mitbeteiligt  waren.  Die  starken  Jahrgänge  21—28  waren  dagegen  im  Jabre  431,  ab- 
gesehen von  ihrem  Anteile  an  den  150  bei  Poteidaia  Gefallenen,  ganz  intakt.  In 
Erwägung  dieser  Umstände  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
annimmt,  dafs  die  Jahrgänge  51—60  nicht  3300  Hopliten  zählten,  sondern 
an  noch  waffenfähigen  und  zum  Wachtdienst  brauchbaren  Männern  kaum  halb  so  stark 
waren,  und  dafs  die  vsaratoi  und  n  gs  aßvr  aro  i  zusammen  nicht  mehr 
als  3000  Hopliten  umfafsten.  Dazu  kamen  noch  3000  Metoiken- Hopliten. 
Die  Stärke  der  Mauerwache  würde  mithin  sich  auf  reichlich  6000 
Hopliten  belaufen  haben. 

Wenn  die  ngsaßtraroi  und  pswtccioi  rund  3000  Mann  stark  waren,  so  bildeten 
sie  etwas  mehr  als  ein  Sechstel  (2750)  der  21— 50jährigen.  Dieses  Verhältnis  erhält 
dadurch  eine  Bestätigung,  dafs  im  J.  418  das  ngtoßvrtgov  xcä  ro  vtwitgov,  das  die 
Lakedaimonier  von  ihrem  vollen  Aufgebote,  wffrs  t«  oixoi.  (pgorgttv,  zurückschickten, 
den  sechsten  Teil  desselben  bildete.     (V,  64,  3.) 

Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II,  149ff.  sucht 
freilich  nachzuweisen,  dafs  ,,der  aus  den  Ältesten  und  Jüngsten 
gebildete  athenische  Landsturm"  wirklich  13000  Mann  stark   ge- 
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Teile   in   der  Stadt   befand.     Man   hat   sich  nicht  die  Frage 
vorgelegt,   was   dasselbe   eigentlich    in  der  Stadt   that.     Es 


wesen  sei.  Von  den  Gründen,  die  er  geltend  macht,  betrachten  wir  zuuächst 
den  am  meisten  bestechenden.  Es  handelt  sich  um  Folgendes:  Nach  Thuk.  I,  105 
fielen  im  J.  459/8  die  Korinthier  f^eia  tiov  ^vfjfAci^wv  in  Megara  ein.  Sie  glaubten, 
dafs  die  Athener  aufser  stände  sein  würden  ßorj&eiv  rotg  Mayccotvaiv  tv  xe  Aiyivr\ 
ünovotis  aigarin;  nokkrjg  xal  iv  Aiyvm^,  es  sei  denn,  dafs  ihr  Aigina  belagerndes 
Heer  aufbräche.  Die  Athener  liefsen  aber  das  Heer  auf  Aigina  stehen,  und  es 
zogen  von  den  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen  die  Altesten  und  Jüngsten  unter  der 
Führung  des  Myronides  nach  Megara  aus:  ztöv  d'  ex  zijs  nöXtws  vnoXoinwv  ol'  re 
noeoßviuzoi.  xtä  ol  vswTctToi  c'tquxvovvicu  xtX.  Es  kommt  zu  einer  unentschiedenen 
Schlacht  gegen  die  Korinthier  (nicht:  „und  deren  Bundesgenossen")1 
xcä  ficix'li  yevofje'vqg  iaoqoönov  npdj  KoQiv&iovi  diexQi9r,oc<v  an '  ä\Xi]Xiov.  Die 
Athener  stellen  dneXOövTiov  itiiv  Kooiv&lwv  ein  Tropaion  auf,  ol  de  KoghSiot  xaxi- 
Copeyot  ino  twv  iv  rfj  TiöXti  ngeaßvTeQojv  (die  also  zuhause  geblieben  waren)  xjX. 
rücken  zwölf  Tage  darauf  nochmals  aus ,  erleiden  aber  eine  schwere  Niederlage. 
Ed.  M.  schätzt  das  Heer  der  Korinthier  und  ihrer  Bundesgenossen  auf  mindestens 
6000  Mann.  „Es  mögen  aber  leicht  noch  beträchtlich  mehr,  etwa  10000  Mann, 
gewesen  sein."  „Der  Zuzug  wird  namentlich  von  Epidauros  und  Sikyon,  vielleicht 
auch  von  Achaia,  Phlius,  Hermione  u.  a.  0.  gekommen  sein".  Diesem  Heere  er- 
weisen sich  die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  der  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen 
gewachsen  tx.  s.  w.  Die  Athener  müssen  also  den  Gegnern  an  Zahl  gleich  gewesen 
sein,  zumal  da  ihre  Mannschaften  ein  viel  schlechteres  Kriegsmaterial  bildeten  als 
das  aus  den  kräftigsten  Jahrgängen  gebildete  feindliche  Heer.  Nun  ist  es  ganz 
undenkbar,  dafs  man  Athen  und  Attika  ohne  jede  Besatzung  gelassen  hat:  mit 
andern  Worten,  die  Annahme  ist  gar  nicht  zu  umgehen,  dafs  auch  im  J.  459  der 
aus  den  Altesten  und  Jüngsten  gebildete  athenische  Landsturm  sich  auf  mindestens 
10000 — 12000  Mann  belaufen  hat.  Somit  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
Überlieferung  bei  Thukydides  richtig  und  sachlich  vollständig  korrekt  ist  " 

Das  scheint  ja  sehr  einleuchtend  zu  sein.  Indessen,  was  zunächst 
Ed.  M.  über  die  Stärke  des  Heeres  der  Korinthier  und  deren 
Bundesgenossen,  sowie  über  den  Zuzug  aus  allerlei  Städten  sagt, 
beruht,  wie  er  selbst  zu  erkennen  giebt,  auf  blofsen  Vermutungen, 
die  aber  dann  eine  grundlegende  Bedeutung  erhalten.  Thatsache 
ist,  dafs  nach  der  Darstellung  des  Thuk.  in  dem  zweiten  Treffen  den  Athenern 
nur  die  Korinthier  gegenüberstanden,  und  dafs  Thuk.  als  Bundesgenossen  der  Ko- 
rinthier nur  die  Epidaurier  nennt.  Nun  belief  sich  im  J.  424  die  Zahl  der  korin- 
thischen Hopliten  ohne  die  nQeoßvreoot  auf  etwa  3200  (vgl.  S.  859,  Anm.  5).  Wie 
damals  500  Hopliten  in  Ambrakia  und  Leukas  lagen,  so  befanden  sich  nun  200  in 
Aigina.  Ferner  hatten  die  Korinthier  und  Epidaurier  vor  kurzem  bei  Halieis  ge- 
kämpft ,  sie  waren  danD  in  der  Seeschlacht  bei  Kekryphaleia  und  nochmals  im 
Verein  mit  den  Aigineten  in  der  „grofsen  Seeschlacht"  bei  Aigina  geschlagen 
woi'den,  wo  die  Athener  ihren  Gegnern  nicht  weniger  als  70  Trieren  abnahmen. 
Nun  pflegten  die  Korinthier  nach  der  alten  Seetaktik  zahlreiche  Hopliten  an  Bord 
zu  nehmen  (S.  784).  Sie  hatten  also  auch  in  den  Seeschlachten  starke  Verluste  an 
Hopliten  erlitten,  so  dafs  sie  gewifs  nicht  mehr  als  3000  Hopliten  aus  den  feld- 
dienstpflichtigen Jahrgängen  zur  Verfügung  hatten. 
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ist   doch   undenkbar,    dafs    die  zahlreichsten  und  kräftigsten  Jahrgänge 
der  Bürgerwehr  von  jedem  Dienst  befreit  waren,  während  die  Altesten 


Die  Epidaurier  stellten  nach  Hdt.  IX,  28  zur  Schlacht  bei  Plataiai  800  Ho- 
pliten,  auch  im  4.  Jahrhundert  verfugten  sie  über  nicht  viel  mehr  als  lOOOHopliten 
(Xen.  Hell.  IV,  2,  16).  Etwa  100  Hopliten  befanden  sich  in  Aigina,  andere  waren 
gefallen.  Der  Zuzug  aus  Epidauros  ist  also  auf  etwa  500  zu  schätzen,  der  aus 
andern  Städten  unbekannt.  Im  J.  424  jedoch,  wo  es  sich  darum  handelte,  das 
aufs  äufserste  bedrohte  Megara  nicht  in  die  Hände  der  Athener  fallen  zu  lassen, 
vereinigten  sich  mit  den  Korinthiern  zum  Zuge  nach  Megara  400  Phleiasier  und 
600  Sikyonier.  Nehmen  wir  —  von  dem  Rechte  der  Vermutung  ebenfalls  Gebrauch 
machend  —  an,  dafs  damals  ebenso  viele  Hilfstruppen  kamen,  so  würde  sich  das 
Heer  der  Korinthier  und  ihrer  Bundesgenossen  auf  nicht  mehr  als  4500  Mann  be- 
laufen haben. 

Es  können  aber  noch  weniger  gewesen  sein.  Am  Ende  konnten  diesem  Heere 
die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  der  athenischen  Hopliten  eine  unentschiedene 
Schlacht  liefern,  wenn  sie  nach  den  Berechnungen  für  431  etwa  4000  Mann  stark 
waren.  Doch  ein  entscheidendes  Moment  hat  Ed.  M.  noch  übersehen. 
Die  Athener  „kamen"  nach  Thuk.  den  Megarern  „zuhilfe".  Safsen 
denn  die  2000  Hopliten  der  letztern  (S.  860,  Anm.  5)  ruhig  zuhause, 
während  die  ihnen  zuhilfe  gekommenen  Athener  sich  mit  den  Ko- 
rinthiern und  deren  Bundesgenossen  herumschlugen?  Das  wird 
niemand  annehmen  wollen.  Aber  Thukydides  erzählt  nur  von  einem  Kampfe  der 
Athener  und  erwähnt  nicht  die  Megarer.  Nun  er  spricht  auch  blofs,  wie  oben 
betont  wurde,  von  einem  Kampfe  gegen  die  Korinthier,  obwohl  doch  bei  dem  ersten 
Treffen  zweifellos  auch  deren  Bundesgenossen  beteiligt  waren.  Er  hat  eben,  wie 
er  es  auch  sonst  zu  thun  pflegt,  nur  die  Hauptbeteiligten  genannt.  Damit  fällt  die 
Grundlage  von  Ed.  M.s  Berechnung  zusammen. 

Es  bleibt  noch  die  Bemerkung  übrig,  dafs  man  Athen  und  Attika  nicht 
ohne  jede  Besatzung  hätte  lassen  können.  Athen  und  Attika  konnten 
nur  yon  den  Boiotern  bedroht  werden,  und  mit  den  Boiotern  befand  man 
sich  nicht  im  Kriegszustande.  Das  hat  auch  Ed.  M.  gesehen.  „Aber  wie  leicht 
konnten  die  Boioter  die  Gelegenheit  benutzen,  mit  den  Feinden  Athens  gemeinsame 
Sache  zu  machen!"  Indessen  bei  der  damaligen  Lage  in  Boiotien, 
wo  das  Land  zersplittert  und  von  Parteiungen  erfüllt  war,  wo  in 
Theben  selbst  eine  ungeordnete  Demokratie  bestand  (Bd.  III,  319,  3; 
320,  3)  brauchte  man  in  Athen  keinen  plötzlichen  Angriff  von  Boiotien  her  zu 
befürchten.  Man  hat  auch  schwerlich  eine  solche  Befürchtung  gehegt,  denn  sonst 
würde  man  nicht  gewagt  haben,  die  Ältesten  und  Jüngsten  nach  Megara  zu 
schicken,  wo  sie  von  Boiotien  her  im  Rücken  gefafst  und  abgeschnitten  werden 
konnten. 

Ed.  M,  giebt  zu  verstehen ,  dafs  ein  Teil  der  ngtaßvTccToi  und  vewtkxoi  zum 
Schutze  gegen  einen  etwaigen  Handstreich  in  der  Stadt  zurückgeblieben  sein 
müsse.  Nach  Thuk.  zogen  jedoch  TaJr  ix  r^f  noXeois  iinokointav  ol'  rs  nQiaßvTaroi. 
xal  o  l  vsojtktoi  aus,  also  die  vollen  Jahrgänge  der  Ältesten  und  Jüngsten.  Es  war 
eine  argarsia  iv  roTg  enwvv^oig ,  ;zu  der  bestimmte  Jahrgänge  in  ganzer  Stärke 
aufgeboten  wurden.  Blieben  denn  aber  unter  der  Voraussetzung  eines  solchen  Auf- 
gebotes, wie  Ed.  M.  meint,  in  der  Stadt,  aufser  Frauen  und  Kindern,  wirklich  nur 
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und  Jüngsten  auf  der  Mauer  abwechselnd  Wache  hielten.    Zur  Zeit  des 
dekeleischen  Krieges   versah  ein  Teil  der  Bürgerschaft  den  Wachtdienst 


die  Invaliden,  die  nicht  von  der  Flotte  in  Anspruch  genommenen  Theten  und  die 
zum  Wachtdienst  heranziehbaren  Metoiken  zurück  ?  Zunächst  gab  es  doch  gewifs 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  rüstigen  Sechzigern,  die  im  Notfalle  zur  Abwehr  eines 
Handstreiches  die  Waffen  ergreifen  konnten.  Dazu  kamen  500  Ratsherreu  und 
zahlreiche  andere  Beamte  und  Unterbeamte.  Endlich,  sagt  denn  Thukydides,  dafs 
aufser  den  Altesten  und  Jüngsten  die  gesamte  wehrpflichtige  Mannschaft  der  Athener 
in  Ägypten  und  Aigina  stand?  Er  sagt  nur:  nnovarjg  orgaricig  JiohXrjg.  Es  werden 
also  wohl  noch  Teile  der  felddienstpflichtigen  Jahrgänge  der  Hopliteu  zurück- 
geblieben sein.  Sollte  es  aber  auch  nicht  der  Fall  gewesen  sein,  so  hätten  die  in 
der  Stadt  Zurückgebliebenen  genügt,  um  einen  plötzlichen  Handstreich,  der  doch 
nur  mit  rasch  zusammengeraffter  Mannschaft  unternommen  werden  konnte,  zu  ver- 
eiteln, da  die  hohe  starke  Mauer  eine  aufserordentlich  feste  Schutz  wehr  bildete. 
Aber  am  Ende  sind  das  Erwägungen,  die  ganz  überflüssig  sind,  denn  die  Gefahr 
eines  Handstreiches  war  gar  nicht  vorhanden. 

Es  bleibt  also  zunächst  bei  unserm  Ergehnis. 

Die  gesamte  wehrpflichtige  Bürgerschaft  der  obern  Klassen 
zählte  19  —  20000  Mann  (15500  +  3000  +  1000  Ritter),  während  sie  von 
Ed.  Meyer  a.  a.  O.  II,  1(52  auf  29  500  geschätzt  wird.  Rechnen  wir  zu  den  19  bis 
20000  Mann  etwa  1500—2000  über  60jährige  Bürger  dieser  Klassen  hinzu,  ferner 
eine  unbekannte  Anzahl  von  Bürgern,  die  infolge  körperlicher  Schwäche  oder  Ver- 
wundungen nicht  mehr  als  Schwergerüstete  oder  Ritter  dienen  konnten,  so  erhalten 
wir  eine  Gesamtzahl  etwa  von  23000  bis  höchstens  25000  Bürgern 
der  obern  Klassen.  Ed.  Meyer  kommt  freilich  auf  35500.  Nach  ihm  soll  es 
nicht  weniger  als  6400  schwächere  Männer  und  Halbinvaliden  der 
obern  Klassen  in  den  Jahrgängen  20 — 50  gegeben  haben.  Mit 
andern  Worten:  auf  die  wehrfähigen  16500,  die  auch  Ed.  M.  an- 
nimmt, sollen  6400  schwächere  Männer  und  Halbinvaliden  ge- 
kommen oder  zwei  Fünftel  der  Blüte  der  Bürgerschaft  mehr  oder 
weniger  für  den  Felddienst  untauglich  gewesen  sein.  Athen  wäre 
eine  von  Schwächlingen  und  Halbinvaliden  erfüllte  Stadt  ge- 
wesen! Davon  weifs  die  Überlieferung  nichts!'  Nach  dem  von  Beloch 
a.  a.  O.  67  ff.  zusammengestellten  Angaben  ist  ein  Verhältnis  von  20  000  Theten  (eine 
Zahl,  die  auch  Ed.  Meyer  annimmt)  zu  23 — 25  000  Bürgern  der  obern  Klassen  weit- 
aus wahrscheinlicher  als  ein  solches  zu  35000. 

Man  hat  die  Schwierigkeit  in  Bezug  auf  die  16000  Hopliten,  die  nach  dem 
überlieferten  Texte  des  Thuk.  den  Wachtdienst  auf  der  Mauer  versahen,  in  sehr 
verschiedener  Weise  zu  heben  versucht. 

Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  209  meint,  die  Zahl  des  Th.  beruhe 
auf  einer  recht  oberflächlichen  Schätzung,  nämlich  auf  einer  Gleichstellung  der 
Hopliten  unter  20  und  über  60  Jahren  (16000  —  3000  Metoiken  =  13000)  mit  den 
13000  zwischen  20  und  60  Jahren.  Indessen  eine  so  leichtfertige  und  so  irrtüm- 
liche Schätzung  ist  denn  doch  dem  Th.  (Perikles)  nicht  zuzutrauen,  namentlich 
nicht  an  dieser  Stelle.  Sollte  wirklich  Th.  so  obenhin  geurteilt  haben,  dafs  12 
Jahrgänge  ebenso  viele  Mannschaften  stellten  wie  30? 

Delbrück)    Die    Perserkriege    und    Burgunderkriege    (Berlin    1887)    125 ff. 
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auf  der  Mauer,  der  andere  war,  mit  Ausnahme  der  Ritter,  während  der 
Nacht    bewaffnet    auf    Lagerplätzen    versammelt.      In    ähnlicher    Weise, 


309 ff.  sucht  die  Zahl  16000  durch  die  Annahme  zu  retten,  dafs  Th.  die  Kle- 
ruchen  nicht  auf  beide  Kategorieen  der  Feld-  und  Garnisondienstpflichtigen  ver- 
teilt, sondern  allein  der  letztern  zugerechnet  habe.  Ferner  meint  er,  dafs  auch  die 
Theten  Hoplitendienste  gethan  hätten  und  dafs  die  Altersgrenze  der  nQsaßvTcaot 
vom  50.  auf  das  45.  Jahr  zurückzuverlegen  wilre.  Auch  Duncker  IX,  409,  1 
ist  der  Ansicht,  dafs  in  den  13000  zum  Besatzungsdienst  verfügbaren  attischen 
Hopliten  die  Gesamtzahl  der  nicht  in  Attika  und  Euboia  domizilierten  Kleruchen 
einbegriffen  sei,  und  findet  darin  die  Lösung  des  Rätsels.  H.  Landwehr,  Philol. 
XLVII  (1889),  128  schliefst  sich  der  Hauptsache  nach  dieser  Ansicht  an. 

Die  Altersgrenze  setzen  herab  Aristeides  N.  Panagiotides,  O  nXrj- 
9vo/uog  rrjc  dg^aiag  Ijnixrjs,  Athen  1896  und  O.  Seeck,  Die  Statistik  in  der  Ge- 
schichte, Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik,  3.  Folge,  Bd.  XIII  (1897),  161  ff. 
Jener  beschränkt  die  Felddienstpflichtigen  auf  die  20 — 40jährigen ,  dieser  nimmt 
zwei  gleiche  Aufgebote  ohne  feste  Altersgrenze  an. 

Andere  wollen  die  Zahl  16  000  dadurch  halten,  dafs  sie  die  feld-  und  garnison- 
dienstpflichtigen Metoiken  bis  auf  11000  steigern.  J.  H.  Hansen,  Die  Bevöl- 
kerungsdichtigkeit Attikas  im  Altertume  (Hamburg  1885)  13  und  Ostbye  a.  a.  O. 
(citiert  S.  873,  Anm.  1).  Aber  eine  solche  Steigerung  der  zum  Hoplitendienste 
verpflichteten  Metoiken  —  nur  um  solche  handelt  es  sich  —  ist  ganz  unzulässig. 
Vgl.  Beloch  a.  a.  O.  65 ;  Thalheim,  Berlin,  philol.  Wochenschr.  XV  (1895),  Nr.  37, 
Sp.  1173. 

J.  M.  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3  zu  Thuk.  II,  13,  6  zieht  ebenfalls  aufser 
den  Theten  über  50  Jahren  noch  alle  wehrfähigen  Metoiken  heran,  mufs  dann  aber 
die  Bemerkung  zu  {jstoixcdv  o  a  ot  6  n^ircti  rjaav  als  einen  Zusatz  von  fremder 
Hand  streichen.  Die  Bemerkung  ist  aber  wohl  begründet,  denn  nicht  alle  Me- 
toiken waren  zum  Hoplitendienst  verpflichtet,  und  Th.  redet  in  diesem  Abschnitte 
nur  von  Hopliten,  im  folgenden  geht  er  zu  den  Rittern  und  Schützen  über. 

Ebenso  wenig  wie  eine  Vermehrung  der  Metoiken  ist  nach  den  uns  vorliegen- 
den Angaben  eine  Herabsetzung  des  Alters  der  Felddienstpflicht 
zulässig.  Aber  wenn  man  auch  die  Altersgrenze  auf  45  Jahre  herabsetzen 
wollte,  so  würden  die  19  und  20jährigen  zusammen  mit  den  46  — 60jährigen  kaum 
50  Prozent  der  21 — 45jährigen  ausmachen,  wobei  die  starke  Decimieruug  der  höhein 
Jahrgänge  noch  gar  nicht  in  Rechnung  gezogen  ist.  Selbst  eine  Herabsetzung  auf 
40  Jahre  würde  das  Besatzungsheer  noch  lange  nicht  auf  die  numerische  Höhe  des 
Feldheeres  bringen. 

Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II,  156.  163  meint,  „der  Land- 
sturm" wäre  durch  schwächere  Männer  und  Halbinvaliden  aus  den  Jahrgängen 
20 — 50  so  weit  ergänzt  worden,  dafs  beide  Armeen,  Landsturm  und  Feldheer,  die 
gleiche  Stärke,  je  13  000  Hopliten,  erreichten.  Nicht  weniger  als  6400  Mann  (1000 
Ritter  und  Pentakosiomedimnen  ,  5400  Zeugiten)  sollen  „  dem  Landsturme "  über- 
wiesen worden  sein.  Diese  Hypothese  kann  durch  keine  einzige  An- 
gabe gestützt  werden.  Die  Hälfte  der  Mauerwache  soll  aus  schwä- 
chern Männern  undHalbinvaliden  der  felddienstpflichti  gen  Jahr- 
gänge bestanden  haben,  und  doch  deutet  Th.  dieses  so  wesentliche 
Element  auch  nicht  mit  einem  Worte  an.     Er   sagt   und    rwv  nQEaßvrürioy 
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jedoch  nicht    —    was  die  Stadt  in  ein  Kastell  verwandelte    —   ständig, 
Sommer  und  Winter,    sondern    nur   für   die  Dauer  des  feindlichen  Ein- 


xal  Tiov  v(u)tcctwv,  also  ., aus  den  Ältesten  und  Jüngsten",  nicht  einmal  „aus  den 
Älteren".  Freilich  giebt  er  keine  Altersgrenze  an,  aber  im  Rahmen  der  42  Jahr- 
gänge der  Bürgerwehr  bildeteu  die  nQsaßvratoi  und  yswTaioi,  eine  ganz  bestimmte, 
für  gewöhnlich  nicht  mehr  oder  noch  nicht  felddienstpflichtige  Kategorie,  die  er 
als  bekannt  voraussetzte. 

Auch  die  Kleruchen  können  nicht  helfen,  deren  Zahl  von  Beloch  a.  a.  0. 
83  und  Duncker  IX,  238  wohl  im  ganzen  richtig  auf  10000  veranschlagt  wird. 
Freilich  waren  die  Kleruchen  athenische  Bürger,  allein  diese  bildeten  eigene  Ge- 
meinwesen und  dienten  in  besondern  Truppenkörpern.  Bd.  II2,  446.  Beloch 
a.  a.  0.  hat  richtig  bemerkt,  dafs  Th.  die  Kleruchen  stets  sorgfältig  von  den 
eigentlichen  attischen  Truppen  unterscheidet.  VII,  57,  2:  AftrivaZoi  fx'ev  avtoC 
xtX.  xai  ai'ToTg  irj  avTJj  (ptovfj  xai  vofii/joig  eti  xQai/jtvoi  Ar^xvioi  xai  "lußgioi  xai 
j4iyiVtJTui,  oi  totb  AXyivav  Ei/or,  xai  sti  'EoTiairj*;  oi  sv  Evßoi'a  'Eoriaiav  olxovvreg, 
i<7ioixoi  bvxsg  ijweoTQaTevov.  Nun  zogen  die  Athener  im  J.  431  gegen  Megara  aus 
nurfifjfjiii,  ««rot  xid  ol  {ietoixoi.  Sie  selbst  («t'rot  *Af>rjvatoi)  waren  10000  Hopliten, 
da  3000  bei  Poteidaia  lagen.  (II,  31).  An  diesem  Feldzuge  nahmen  also  Kleruchen 
nicht  teil.  Diese  13000  Hopliten  kehren  II,  13,  6  wieder,  mithin  gehörten  auch 
zu  ihnen  keine  Kleruchen  und  auch  nicht  zu  den  vewiaroi,  und  nQKjßvraroi,  die 
sich  von  den  felddienstpflichtigen  Hopliten  nicht  durch  die  Herkunft,  sondern  aus- 
schliefslich  durch  das  Alter  unterschieden.  V,  74,  3  sagt  Th.  A&nvaiwv  |tV  Aiyi- 
vyrttts,- ihren  Kleruchen  auf  Aigina.     Vgl.  III,  5,  1;  IV,  28,  4;  VIII,  69,  3. 

Es  bleiben  nun  noch  die  Theten  der  ältesten  Altersklassen  übrig,  die  der 
Staat  hätte  bewaffnen  müssen.  So  lange  sie  im  kräftigen  Alter  waren,  wurden  sie 
namentlich  für  die  Flotte  gebraucht;,  deren  Bedürfnis  an  Mannschaften  sie  lange 
nicht  decken  konnten.  (Vgl.  S.  873,  Anm.  1).  Die  über  50jährigen  Theten  zählten 
höchstens  3000  Mann,  von  denen  noch  eine  Anzahl  nicht  mehr  waffenfähig  war. 
Mit  den  vEwraroi  und  nntnßvTcaoi  der  obern  Klassen  würden  sie  noch  nicht  die 
Hälfte  der  geforderten  13000  gebildet  haben.  Aufserdem  redet  Thuk.  II,  13,  6 
offenbar  nur  von  Wehrpflichtigen  ix  xaTa'Aöyov,  zu  denen  die  Theten  nicht  gehörten. 

Als  einzig  mögliche  Lösung  des  Rätsels  bleibt  daher  die  Konjektur  Be- 
loch s  a.  a.  O.  60  übrig,  dafs  in  dem  Satze:  onXixac,  6t  Toia^iXiovg  xai  fivQiovg 
Sifai  artv  xdiv  sv  roTg  (fQorgtoie  xai  tvjv  nao*  hnatäiv  s^axia%ih'wv  xai  fivoi'wv  die 
Worte  xai  fivQicov  infolge  des  Abirrens  der  Augen  eines  Abschreibers  auf  die  vor- 
her genannte  Zahl  in  den  Text  gekommen  wären.  Es  ergiebt  sich  dann  für  die 
Mauerwache  eine  Stärke  von  6000  Mann  ,  deren  Richtigkeit  sich  durch  die  oben 
angestellte  Berechnung  bestätigt  hat.  Freilich  las  schon  Ephoros  bei  Thuk.  xai 
fiv(>(wi>,  allein  sehr  alte  Verschreibungen  lassen  sich  auch  sonst  nachweisen.  Vgl. 
S.  787,  Anm.  2  und  Bd.  III  1,  S.  298,  Anm.  2.  Gebilligt  wird  die  Konjektur  u.  a- 
von  C.  Wachs muth,  Conrads  Jahrb.  f.  Nationalökonomie,  N.  F.  XV  (1887),  32 
und  Steup,  Classens  Thuk.- Ausg.  II4  (1889),  Anhang,  S.  215. 

H.  Landwehr,  Philol.  XLVII  (1889),  128*erklärt  die  6000  Mann 
zur  Verteidigung  der  Mauern  für  unzureichend.  Ebenso  urteilt 
Ed.  Meyer  a.  a.  O.  154.  Es  wäre  schwerlich  anzunehmen,  dafs  der  einzelne 
Mann  öfter  als  einen  Tag  um  den  andern,  im  ganzen  acht  Stunden  (eine  Tag-  und 
«ine  Nachtwache)  auf  Posten  gestanden  hätte.    Das  gäbe  als  Maximum  1000  Mann, 
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falles  und  auch  nicht  unter  Heranziehung  der  gesaraten  ortsanwesenden 
Bürgerschaft,  mufs  der  Besatzungsdienst  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges 


also  auf  je  52  Meter  einen  Doppelposten.  Alles  in  allem  käme  auf  jeden  Mann 
der  Besatzungsarmee  41/3  Meter  Festungsmauer  —  Das  ist  richtig. 
Die  gesamte,  iv  (pvkaxfj  gehaltene  Mauerstrecke  belief  sich  nach  Thuk.  II,  13, 
7  auf  150  Stadien  oder  26000  Meter  (Dörpfeld,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  VII, 
279ff.  301).  Es  ist  jedoch  nicht  richtig,  die  600U  als  Besatzungs- 
armee zu  bezeichnen,  sie  hatten  nur  die  Aufgabe  einer  Mauer- 
wache zu  erfüllen,  so  oft  die  Feinde  ins  Land  einfielen  und  so 
lange  sie  im  Lande  standen,  onoxs  ol  n oXs /uioi  soßüXoisv.  Wenn  der 
Feind  nicht  im  Lande  stand,  hielt  man  die  Grenzwachen  (vgl.  S.  879,  Anm.) 
für  genügend,  um  eine  etwaige  Annäherung  feindlicher  Streitkräfte  zu  signalisieren. 
Darum  wurde  die  Stadtbewachung  so  aufreibend ,  und  Athen  ayii  rov  nökig  ttvai 
(poovoiov  xctTsairj  (VII,  28,  1),  als  der  Feind  nach  der  Besetzung  Dekeleias 
dauernd  mit  einer  Armee  im  Lande  lagerte  und  die  gesamte  ortsanwesende  Bürger- 
schaft beständig,  Sommer  und  Winter,  Wachtdienste  leisten  mufste. 

Während  des  feindlichen  Einfalles,  bei  dem  man  mit  der  Möglich- 
keit eines  plötzlichen  Angriffes  auf  eine  Stelle  der  ausgedehnten  Mauerstrecke 
rechnen  mufste,  wurde  also  den  Altesten  und  Jüngsten  der  WTachtdienst  auf  der 
Mauer,  n«o'  enaX£iv,  ngäg  ifj  inäXgti  (II,  13,  6;  VII,  28,  2;  VIII,  69,  1;  Aristoph. 
Acharn.  72)  übertragen.  Zugleich  befand  sich  aber  regelmäfsig  der 
gröfste  Teil  des  Feldheeres  in  der  Stadt.  Es  ist  die  Annahme  ganz 
unumgänglich,  dafs  dasselbe,  so  lange  der  Feind  im  Lande  stand  und  die  volle 
Mauerwache  im  Dienste  war,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  zur  Zeit  des  dekeleischen 
Krieges  mindestens  Nachts  irp'  onlmg  und  iv  rd^si  (VII,  28,  2;  VIII,  69,  1)  auf 
Lagerplätzen  versammelt  und  bereit  war,  bei  einem  Alarm  der  Mauerwache  nach 
der  bedrohten  Stelle  zu  eilen.  Vgl.  Andok.  Myst.  45.  Die  Ältesten  und 
Jüngsten  werden  doch  nicht  Wache  gehalten  haben,  während  die 
kräftigsten  Männer,  von  jedem  Dienste  befreit,  sich  in  der  Stadt 
von  jenen  bewachen  liefsen.  Wenn  es  sich  aber  so  verhielt,  so  verfuhr  man 
nach  einem  ganz  richtigen  strategischen  Grundsatze,  indem  man  „den  Landsturm" 
als  Mauerwache  verwandte  und  dadurch  die*  Möglichkeit  gewann,  den  Kern  des 
Hoplitenheeres  unermüdet  in  voller  Stärke  zusammenzuhalten.  Statt  das  Feldheer 
in  dünner  Linie  längs  der  ganzen,  26  Kilometer  langen  Mauerstrecke  zu  verteilen 
und  in  kleinere  Posten  zu  zersplittern,  hielt  man  es  rückwärts  in  der  Stadt  zu- 
sammen, so  dafs  man  nach  einem  bedrohten  Punkte  stärkere  Streitkräfte  hin- 
werfen   oder  auch  unter  günstigen  Umständen  einen  Ausfall  machen  konnte. 

Im  übrigen  ist  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Besatzung  und  der  Mauerwache 
zu  beachten,  dafs  bei  dem  damaligen  Stande  des  Festungskrieges  eine  hohe  und 
dicke  Mauer,  wie  sie  Athen  besafs,  an  unffür  sich  eine  schwer  zu 
überwindende  Schutz  wehr  bildete.  Thuk.  I,  93,  6  sagt  in  Bezug  auf  die  von 
Themistokles  in  Angriff  genommene  Peiraieusbefestigung :  ißoi'Xno  ydg  tüj  fisys&tt 
xcel  T'ö  nä^si  tlffioxavui  rag  iw»  nohsutwv  intßovhig,  dvÜQwvtov  TS  iv6[At£st>  oki'yutv 
xrtl  t<üv  «xquothtiov  ttQXtativ  rijy  (fv'lax  rjy ,  lovg  d"  uXXovg  ig  rag  vavg 
laß^ota&ia.  —  Plataia  hatte  damals  einen  Umfang  von  etwa  1300  oder  1500  Metern 
(vgl.  die  S.  657,  Anm.  angeführten  Schriften)  und  wurde  von  480  Mann  erfolgreich 
verteidigt.      Die   Zahl  der   Verteidiger   sank   allmählich   auf  440    und    schliefslich 
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organisiert  gewesen  sein.  Für  den  Wachtdienst  auf  der  Mauer  war  der 
Landsturm  ausreichend.  Wenn  man  ihn  dazu  verwandte  und  nützlich 
machte,  so  hatte  man  den  Gewinn,  dafs  man  das  Feldheer  nicht  zu  er- 
müden brauchte  und  in  der  Stadt  zusammenhalten  konnte.  Unter  dem 
Gesichtspunkte  des  Reservierens  betrachtet,  ist  das  dieselbe  Strategie, 
welche  die  einhundert  besten  Trieren  alljährlich  in  Reserve  stellte,  die 
aber  in  diesem  Falle  von  dem  richtigen  Gedanken  ausging,  dafs  man 
das  Feldheer,  den  Kern  der  Besatzung,  nicht  längs  der  ausgedehnten 
Mauerstrecke  auf  kleinere  Wachtposten,  in  dünner  Linie,  verteilen  und 
zersplittern  dürfe,  sondern  rückwärts  in  der  Stadt  auf  bestimmten 
Sammel-  oder  Lagerplätzen  vereinigen  müsse,  von  denen  aus  nach  einem 
bedrohten  Punkte  stärkere  Streitkräfte  in  Bewegung  gesetzt  werden 
konnten. 

Von  dem  Feldheere  lagen  beim  Ausbruche  des  Krieges  3000  Hop- 
liten  vor  Poteidaia,  1600  standen  gegen  die  Chalkidier  und  Bottiaier 
im  Felde,  2500  versahen  den  Besatzungsdienst  in  den  Grenzfestungen 
und  in  Bundesstädten.  Es  befanden  sich  daher  in  der  Stadt  nur  8400 
Hopliten,  die  den  20  000  peloponnesischen  und  5000  boiotischen  im 
offenen  Felde  bei  weitem  nicht  die  Spitze  zu  bieten  vermochten. 

Verhältnismäfsig  stark  war  die  attische  Reiterei.  Sie  zählte 
nicht  weniger  als  1000  Ritter  und  200  berittene  Bogenschützen  und 
war  der  feindlichen,  d.  h.,  da  die  Peloponnesier  selbst  keine  Reiterei  be- 
safsen,  der  boiotischen  numerisch  und  taktisch  gewachsen.  Aufserdem 
verfügte  Athen  über  1600  Bogenschützen  zu  Fufs,  die  zwar  an 
Zahl  weit  hinter  der  Masse  boiotischer  Leichtbewaffneter  zurückstanden, 
aber  dafür  fester  militärisch  organisiert  waren.  Sie  wurden  jedoch  nicht 
als  geschlossenes  Corps  verwandt,  sondern  gewöhnlich  in  Abteilungen 
von  zwei-  bis  achthundert  Mann  bei  überseeischen  Expeditionen  an  Bord 
genommen  K  Andere  ordentlich  bewaffnete  und  organisierte  leichte 
Truppen   besafs    Athen   nicht.     Bei   Feldzügen,   die   mit   vollem  Auf- 


nach  dem  glücklieben  Durehbruche  der  Hälfte  der  Besatzung  auf  225.  Die  Stadt 
kapitulierte,  weil  die  Plataier  infolge  des  Mangels  an  Lebensmitteln  völlig  er- 
schöpft waren.  Aufden  Mann  kamen  ursprünglich  nahezu  3  m,  zuletzt 
6  oder  6'/2  m  Mauerstrecke,  und  hinter  den  Verteidigern  stand  keine  Feld- 
truppe als  Reserve.  Das  erscheint  auffallend,  stimmt  aber  mit  anderweitigen  Nach- 
richten überein.  Aristeus  wollte  mi  t  500  Mann  Poteidaia  verteidigen. 
I,  65. 

1)  Über  die  Ritter,  berittenen  Schützen  und  die  Schützen  zu 
Fufs  vgl.  Bd.  III  1,  S.  268.  Die  attischen  Ritter  der  boiotischen  Reiterei  ge- 
wachsen: Thuk.  II,  22,  2-,  IV,  72.  Vgl.  S.  863,  Anm.  1.  In  Bezug  auf  die 
Taktik  der  Reiterei  und  Leichtbewaffneten  vgl.  S.  861  und  862. 
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geböte  nach  Megara  oder  Boiotien  unternommen  wurden,  zog  aus  der 
Stadt  eine  Masse  ungeordnetes,  leichtes  Volk  mit,  es  hatte  aber  gar 
keine  militärische  Bedeutung  l.  Im  Laufe  des  Krieges  haben  dann  die 
Athener,  denen  es  immer  mehr  an  den  erforderlichen  Mannschaften 
zu  mangeln  begann,  zunächst  zu  überseeischen  Expeditionen,  Peltasten, 
Speerschützen  und  Schleuderer  teils  angeworben,  teils  als  Hilfstruppen  aus 
einzelnen  Bundesstädten  herangezogen  2. 

Eine  nicht  unwesentliche  Verstärkung  hätten  dem  athenischen  Heere, 
wie  es  scheint,  die  etwa  10  000  Kleruchen  zuführen  können.  Allein 
wir  erfahren  nur  von  Kontingenten,  welche  mehrfach  die  Lemnier, 
Imbrier  und  Aigineten,  einmal  die  Hestiaier,  zu  überseeischen  Expe- 
ditionen stellten.  Kontingente  von  Brea,  Skyros  und  anderen  Kleruchieen 
werden  nie  erwähnt.  Nirgends  ist  von  einer  Verwendung  kleruchischer 
Truppen  zum  Feld-  und  Besatzungsdienst  in  Attika  die  Rede.  Sie 
fehlen  auch  in  dem  vollen  Aufgebote  zu  den  Feldzügen  nach  Megara 
und  Boiotien  s.  Das  erklärt  sich  dadurch,  dafs  die  Kleruchieen  wesent- 
lich als  feste  Stützpunkte  und  Wachtposten  im  Bundesgebiete  dienten  4, 
so  dafs  die  Athener  Bedenken  tragen  mufsten,  ihnen  Mannschaften  zu 
entziehen.  Die  Kleruchen  auf  Euboia  waren  als  Besatzung  der  wichtigen 
und    darum    scharf  überwachten  5    Insel,    wo    das    meiste    attische  Vieh 


1)  Weit  über  10000  %f>iXol  zogen  im  J.  424  beim  Auszuge  nuvdrjuei  nach 
Delion  mit,  kehrten  aber  bald  bis  auf  wenige  nachhause  zurück.  IV,  90,  4;  94,  1: 
tpi'Aoi  <?e  ix  nKQuaxevr.s  utr  wnXia^evoi  oi're  tots  (damals  in  dem  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellten  Heere)  7i«Qija(tv,  ovie  eyevovio  jfj  vokei.  Diese  Aufserung 
erscheint  auffallend,  da  Thuk.  II,  13,  8^doch  das  Corps  von  1600  ro^örni  erwähnt 
und  VI,  69,  2  (vgl.  IV,  32,  4.  33.  34,  1—3)  die  io£6t«i  zu  den  xpdoi  zählt,  indessen 
in  der  Urkunde  V,  47,  6  und  auch  IV,  36,  1  werden  die  ro|oT«t  von  den  xpiXoi 
unterschieden.  Zu  den  xpiloi  rechnet  Thuk.  nicht  blofs  die  Xt9oß6Xoi,  acpevdoyrJT«!, 
und  (ixovTioicd,  sondern  auch  die  niXTacrai.  II,  79,  4;  III,  97,  3;  IV,  32,  4; 
34,  1 ;  VI,  69,  2.  Auch  im  J.  431  ging  bei  dem  Auszuge  navdrjfiei  nach  Megara 
ein  öfu'Aog  xpdcov  ovx  oXCyoc,  mit  (II,  31,  2).  Gezählt  wird  nicht  der  ungeordnete 
Haufe.  Der  tbukydideische  Perikles  zieht  bei  der  Berechnung  der  attischen  Streit- 
kräfte (II,  13)  die  xpiXoC  gar  nicht  in  Betracht. 

2)  Peltasten  aus  Ainos  xai  cikXo&ev  to|oiki  vierhundert:  IV,  28,  4;  VII,  57,  5. 
Siebenhundert  rhodische  Schleuderer:  VI,  43,  2;  VII,  57,  5.  Schleuderer  und  Speer- 
schützen aus  Akarnanien:  VII,  31,  6.  Eintausend  gemietete  thrakische  Peltasten: 
IV,  129,  3.  Eintausend  und  dreihundert:  VII,  27.  Achtzig  kretische  Bogen- 
schützen :  VI,  43,  2 ;  VII ,  57 ,  5.  Mehr  bei  Ad.  Bauer ,  Griechische  Kriegsaltert. 
in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  275  und  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert.,  S.  25. 

3)  Thuk.  III,  5,  1;  IV,  28,  4;  V,  8,  2;  V,  74,  3;  VII,  57,  2;  VIII,  69,  3.  Vgl. 
dazu  S.  886,  Anm. 

4)  Perikles  begründet  Kleruchieen  <poßov  de  xai  cpQovqdv  iov  prj  pEcoreQÜ^eiy 
rt  naQaxaxoixCfav  rots  av/x/uä/ois.     Plut.  Perikl.  11.     Vgl.  Bd.  III  1,  411. 

5)  Thuk.  II,  26.  32;  VIII,  1. 
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untergebracht  war,  um  so  weniger  zu  entbehren,  als  die  Bevölkerung 
keineswegs  zuverlässig  war  und  vom  nahen  Festlande  leicht  feindliche 
Landungen  versucht  werden  konnten.  Brea  und  Ei'on  brauchte  man 
als  Stützpunkte  in  Thrakien,  Naxos  und  Andros  als  solche  im  Insel- 
bezirke. Es  blieben  daher  in  der  That  nur  die  Kleruchen  von  Lemnos, 
Imbros  und  Aigina  verfügbar,  aber  auch  diese  Inseln  mufsten  wegen 
ihrer  strategischen  Bedeutung  durchaus  gesichert  sein  und  eine  starke 
Besatzung  behalten. 

Auch  die  unter thänigen  Bündner,  die  doch  zur  Stellung 
von  Fufsvolk  verpflichtet  waren,  sind  zur  Verteidigung  Attikas  gar 
nicht,  zu  überseeischen  Expeditionen  nur  in  beschränktem  Umfange 
herangezogen  worden.  Im  ganzen  werden  Kontingente  von  nicht  mehr 
als  etwa  14  Städten  erwähnt,  am  häufigsten,  nämlich  dreimal,  von 
Miletos,  Andros  und  Karystos.  Leider  ist  die  Regelung  der  Heeresfolge 
der  Bündner  nicht  näher  bekannt,  allem  Anscheine  nach  war  sie  keine 
gleichmäfsige.  Jedenfalls  waren  aber  die  Athener  berechtigt, 
die  Bündner  zur  Verteidigung  Attikas  gegen  einen  feind- 
lichen Angriff  aufzubieten1.  Sie  hatten  gewifs  die  Mög- 
lichkeit, mit  Hilfe  der  Bündner  nicht  blofs  ihr  schwer- 
bewaffnetes Feldheer  zu  verdoppeln2,  sondern  auch  den 
Peloponnesiern  ein  numerisch  sogar  überlegenes  Heer  ent- 
gegenzustellen. Sie  thaten  es  nicht,  und  man  hat  sie  getadelt, 
dafs  sie  nicht  gewollt,  was  sie  gekonnt  hätten  3. 

Allein  in  Athen  war  man  sich  vollkommen  darüber  klar,  dafs  man 
sich  auf  den  guten  Willen  der  Bündner  nicht  verlassen  dürfe  und  dafs 
deren  Folgsamkeit  nur  eine  erzwungene  wäre.  Allerdings  waren  nur 
die  Oligarchen  grundsätzliche  Gegner  der  von  dem  athenischen  Demos 
getragenen  Reichsherrschaft,  indessen  die  festere  Handhabung  des  Regi- 
ments und  die  fortschreitende  Ausbildung  einer  Bundesorganisation  hatten 
in  weiten  Kreisen  die  Empfindung  der  Unterthänigkeit  gesteigert  4,  so 
dafs  die  Proklamation  des  Befreiungskrieges  seitens  der  Peloponnesier 
auf  fruchtbaren  Boden  fiel 5.  Die  öffentliche  Meinung  in  Hellas  war 
entschieden  den  Lakedaimoniern  günstig  und  übte  natürlich  auf  alle 
schwankenden  Elemente  einen  starken  Druck  aus.    Perikles  war  ebenso 


1)  Bd.  III  1,  S.  223. 

2)  Mehrfach  stellen  die  Bündner  ungefähr  die  gleiche  Zahl  von  Hopliten  wie 
die  Athener.  V,  84  (1200  athenische  Hopliten,  300  Toxotai  —  1500  bündnerische 
Hopliten)  VI,  43  (2200-2150) ;  VIII,  25  (je  1000). 

3)  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  65. 

4)  Vgl.  S.  760. 

5)  Vgl.  S.  848,  Anm.  3. 
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wie  Kleon  davon  überzeugt,  dafs  die  Herrschaft  Athens  einer  Tyrannis 
mit  allen  ihren  Gefahren  gliche,  und  dafs  die  Bündner  sofort  abfallen 
würden,  wenn  sie  zu  der  Ansicht  kämen,  dafs  Athen  geschwächt  und 
nicht  mehr  imstande  wäre,  Gehorsam  zu  erzwingen  l.  Mehr  oder  weniger 
wohlgesinnt  oder  nicht  geradezu  feindlich  waren  in  den  Städten  die 
unteren  demokratischen  Schichten  2,  die  zu  vielen  Tausenden  angeworben 
oder  ausgehoben,  auf  der  athenischen  Flotte  Ruderdienste  leisteten 3. 
Die  zum  Hoplitendienst  verpflichteten  oberen  Klassen  waren  dagegen 
teils  gemäfsigte  oder  entschiedene  Oligarchen ,  teils  machten  sie  mit 
diesen  gegen  Athen  gemeinsame  Sache,  weil  sie  nicht  Unterthanen  sein 
mochten,  und  von  den  Lakedaimoniern  die  Autonomie  verkündigt  wurde. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs  die  Athener 
Bedenken  trugen,  die  zur  Aufstellung  eines  den  Pelopon- 
nesiern  numerisch  gewachsenen  Heeres  erforderlichen  10 
bis  15000  bündnerischenHopliten  nach  Attika  kommen  zu 
lassen.  Sie  hätten  fast  ebenso  viele  Unzuverlässige  oder 
Feinde  ins  Land  gezogen,  Verrätereien  einen  weiten  Spielraum 
geboten  und  sich  der  Gefahr  ausgesetzt,  dafs  die  Bündner  im  ent- 
scheidenden Augenblicke  zum  Feinde  übergingen 4.  Kleinere  bündne- 
rische  Kontingente  von  1000  bis  2000  Hopliten,  die  zu  überseeischen 
Expeditionen  an  Bord  genommen  wurden,  liefsen  sich  leichter  in  der 
Hand  behalten. 


1)  Thuk.  I,  143,  5  (Perikles) :  xai  T,v  arpuXuijxef,  tu  rwy  li^ß/wr,  SOtv 
io/vojuev,  nQoaunö'A'kvttti'  ov  yttg  rjav/c'caovat  fit)  Ixavwv  ijfxwv  optwv  in  aviovg 
OTQctTSvHv.  Vgl.  dazu  die  IV,  108,  2—6  geschilderte  Stimmung  der  Bündner  nach 
dem  Falle  bei  Amphipolis  und  der  Niederlage  bei  Delion.  Die  wirkliche  Macht 
Athens  unterschätzend,  drängten  sie  sich  förmlich  zum  Abfalle,  ßovXöfievoi  avrol 
i'xaoToi  nQÜJTot.  KTioaxiivui.  Ebenso  verhielten  sich  die  Bündner  nach  der  sikelischen 
Katastrophe.  VIII,  2:  fxnhaia  de  ol  tot  ^A&rjvuiwv  V7ir,xoot,  etotfioi  rtauv  xal  nugd 
divnuiv  dcfiazaa&ca  tft«  to  oQywyrsg  xqivsiv  rct  nQccyfXKja  xrk.  Befürchtungen  der 
Athener  nach  der  Niederlage  bei  Amphipolis :  V,  14,  2.  Sie  sind  wegen  ihres  straffen 
Regiments  den  meisten  verhafst:  I,  75,  4  (Rede  der  Athener).  Vgl.  auch  die 
Äufserungen  der  Mytilenaier:  III,  12.  13.  Bei  dieser  Stimmung  der  Bündner  rät 
Perikles  den  Athenern  t«  rw  |r,«(u«^w»'  <JV«  /aoos  s^siy  (II,  13 ,  2)  und  charak- 
terisiert die  Herrschaft  über  die  Bündner  als  eine  Tyrannis.  Giebt  man  sie  aus 
der  Hand,  so  droht  schwere  Gefahr  seitens  derjenigen ,  durch  deren  Beherrschung 
man  sich  Hafs  zugezogen  hat.  II,  63,  1—3:  tag  ivQawiS«  yäq  qtf»?  sxste  avrrjv,  i]v 
Xapetv  tuiv  udixov  doxtt  efoai,  ctcptivat,  ds  emxivdvvov.  Vgl.  die  ähnlichen,  stärkeren 
Äufserungen  Kleons:  III,  37.  40. 

2)  Bd.  III  1,  S.  225. 

3)  Vgl.  S.  874,  Anm.  5. 

4)  Auf  die  Unzuverlässigkeit  der  Bündner  hat  auch  schon  Beloch,  Gr.  Gesch, 
I,  519  hingewiesen. 
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Das  waren  die  beiderseitigen  Machtmittel,  mit  denen  Perikles 
kühl  rechnete,  als  er  seinen  Kriegsplan  entwarf.  Athen  ist  Stack 
durch  seine  Flotte  und  die  Herrschaft  über  die  Bündner,  die  das  Geld 
zur  Unterhaltung  der  Flotte  zahlen  und  den  gröfsten  Teil  der  Ruderer 
stellen.  Daher  mufs  unter  allen  Umständen  für  die  Schlagfertigkeit  der 
Flotte  gesorgt  und  die  Bundesgenossenschaft  mit  fester  Hand  in  Bot- 
mäfsigkeit  gehalten  werden  l.  Mit  diesem  Machtbesitze  kann  der 
Nutzungswert  der  Häuser  und  Ländereien  in  Attika  an  Bedeutung  nicht 
verglichen  werden  2.  Nun  ist  das  Heer  der  Peloponnesier  an  Zahl  weit 
überlegen.  Selbst  im  Falle  eines  Sieges  wird  man  aufs  neue  mit  einem 
ebenso  zahlreichen  Heere  zu  kämpfen  haben,  im  Falle  einer  Niederlage 
geht  noch  dazu  das  Reich  verloren,  denn  die  Bündner  werden  sich  nicht 
mehr  ruhig  halten,  wenn  Athen  aufser  stände  ist,  gegen  sie  Waffen- 
gewalt anzuwenden  3.  Daher  mufs  eine  Schlacht  vermieden,  das  platte 
Land  geräumt  und  preisgegeben,  die  Stadt  und  die  See  dagegen  gut 
bewacht  werden  4.  Wenn  die  Athener  auf  einer  Insel  wohnen  würden, 
so  könnten  die  Peloponnesier  ihnen  nichts  anhaben;  da  das  nicht  der 
Fall  ist,  so  müssen  sie  sich  möglichst  in  den  Zustand  von  Inselbe- 
wohnern versetzen  5.  Offensiv  sollen  sie  den  Krieg  mit  der  Flotte  führen 
und  nicht  blofs  die  Verwüstung  ihres  Landes  durch  Verheerungen  der 
peloponnesischen  Küsten  vergelten,  sondern  auch  mit  zahlreichen  Schiffen 
die  Peloponnesos   beständig   blockieren  und   von  der  See  abschneiden  6. 


1)  Thuk.  II,  13,  2  (Perikles):  xal  xo  vnvxixöv ,  jineg  io^vwatv ,  eZagxveo&ai, 
xd  xe  xiäv  j-vfiua/wv  tfi«  %etgög  e/f/r,  Xdycov  x»]v  ia~%vv  avxotf  dno  xovxwv  eivat 
xtüv  xgqudxiov  xzX.  II,  62,  2;  II,  65,  7:  xo  vctvxixov  &6g<C7ievovxag.  Vgl.  887, 
Anm.  3. 

2)  Thuk.  II ,  62 ,  3  (Perikles) :  0»  xctxd  xrtv  xiSv  olxiüiv  xai  xijg  yijg  xgsi'av, 
Mv  fxeydXuyy  vofil&xe  eoieQ^aftat,  u\  r<?  f,  <fvvatutg  (pcttvexcti,  xxX. 

3)  Vgl.  S.  891,  Anm.  1. 

4)  Thuk.  I,  143,  5  (Perikles):  xrtv  juiv  yf,v  xal  oixictg  -ayelvat,  xijg  äh  &aXdaoi\g 
xai  noXecog  (pi<Xccxr,v  e^ftr.  Perikles  möchte  die  Athener  auffordern,  hinauszuziehen 
und  mit  eigener  Hand  die  Häuser  zu  zerstören  und  die  Acker  zu  verwüsten,  um 
den  Peloponnesiern  zu  zeigen,  dafs  sie  um  solcher  Dinge  willen  sich  nicht  fügen 
■würden.  II,  13,  2:  xd  ix  xwv  dygiuv  eaxofxl^ea'hit,,  kg  xe  ud%r]i;  /uy  entl-iivctL ,  dXXd 
xr,v  nöXiv  eatX&övxug  cpvXdaaeiv. 

5)  Thuk.  I,  143,  5  (Perikles).  Vgl.  Ps.  Xen.  'A&n.  II,  14—16;  Aristoph. 
Frösche  1463  ff. 

6)  Thuk.  I,  143,  4:  i\v  x'  inl  xijv  %ujgav  iifxwv  ne£rj  iwoiv ,  rjtitig  inl  xrtv 
ixetvwv  nXevoov  ped-a  xxX.  Vgl.  I,  142,  4;  142,  7:  ö  id  xo  vqp'  yfxcSv  noXXaig 
vavoiv  alel  i  q>  o  g  fieTa  &  ai.  I,  142,  8:  ngog  fj.iv  ydg  oXtyag  icpogfiovaug  xuv 
diaxn'dvvtvoeiav,  nXffiti  xr\v  d/xaxHuv  &gaaivovxeg  ,  noXXuig  de  eigyö  itevoi 
tjovxdoovoi.  Vgl.  II,  7,  3:  nigt,^  xtjv  UeXon6vvt\aov  xaxunoXe}ir\oovxeg.  VI,  90: 
nigi$~  xr\v  neXonovvriaov  noXiogxovvxEg. 
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Perikles  war  überzeugt,  dafs  die  Athener  bei  konsequenter  Be- 
folgung der  von  ihm  empfohlenen  „Ermattungsstrategie"  über  die  pelo- 
ponnesisch  -  boiotische  Koalition  allein  sogar  leicht  die  Oberhand  ge- 
winnen würden  l,  sofern  sie  nur  während  des  Krieges  nicht  auf  weitere 
Ausdehnung  ihrer  Herrschaft  ausgingen  und  durch  selbstgesuchte  Ge- 
fahr die  Existenz  des  Staates  aufs  Spiel  setzten 2.  Allerdings  konnte 
er  sich  nicht  verhehlen,  dafs  sich  natürlich  der  Krieg  in  die  Länge 
ziehen  würde,  aber  wahrscheinlich  erwartete  er  binnen  5  Jahren  dessen 
siegreiche  Beendigung  3. 

Dieser  Kriegsplan  ist  in  neuerer  Zeit  von  Pflugk- Härtung,  Beloch 
und  Duncker  scharf  getadelt,  von  Egelhaaf,  Ad.  Bauer,  Pöhlmann  und 
Delbrück  verteidigt  worden  *. 

Zunächst  hat  man  den  grundsätzlichen  Einwand  erhoben,  dafs  Peri- 
kles mit  seinem  Kriegssysteme  unmöglich  Athen  „zum  Ziele  führen  d.  h. 
zur  Obmacht  über  Sparta  und  an  die  Spitze  des  gesamten  Hella3 
bringen  konnte"  (Duncker).  Im  besten  Falle  wäre  mit  dieser  Strategie 
nicht  mehr  zu  erreichen  gewesen  als  die  Ermüdung  des  Gegners  und 
ein  fauler  Friede,   der   den    bisherigen  Besitzstand   bestätigte  und  keine 


1)  Vgl.  S.  818,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  I,  144,  1 ;  II,  65,  7. 

3)  Thuk.  I,  141,  5:  akkws  ts  xav  nagd  <$6£av ,  öneg  elxög ,  6  noXe^og  avroig 
fxtjxvvi)Tai.  Da  Perikles  sogar  mit  leichter  Mühe  (x«i  nuvv  av  gadlw;  neQiyevia&tu 
TÖiy  lleXonovptiaCwv  atjwv  tw  no'A.t\u<u  II,  65,  13)  die  Oberhand  über  die  Pelo- 
ponnesier  allein  (und  deren  damalige  Bundesgenossen)  zu  gewinnen  hoffte,  so  kann 
er  nicht  erwartet  haben,  dafs  die  Athener  sich  gezwungen  sehen  würden ,  aufser- 
ordentliche  Vermögenssteuern  zu  erheben  und  die  Phoroi  zu  erhöhen  (vgl.  S.  878, 
Anm.  1)  oder  gar  die  Kultgeräte,  die  Weihgeschenke  und  den  Goldschmuck  der 
Göttin  einzuschmelzen.  Nach  den  Erfahrungen  des  samischen  Krieges  konnte  er 
die  jährlichen  Kriegskosten  auf  etwa  1500  Talente  veranschlagen.  Fünf  Kriegs- 
würden also  rund  7500  Tal.  gekostet  haben,  welche  aus  dem  Schatze  (nach  Abzug 
des  Reservefonds  von  1000  Tal.)  und  den  Bundessteuern  (3000  Tal.)  bestritten 
jähre  werden  konnten.  Vgl.  S.  876  ff.  Dann  hätte  aber  Athen  die  Schatzbestände 
trotz  deren  jährlicher  Vermehrung  durch  die  Jahreseinkünfte  der  Heiligtümer 
bereits  stark  erschöpft.  Die  Kosten  des  6.  Kriegsjahres  hätten  sich  aus  den 
noch  übrigen  Schatzbeständen  und  gewöhnlichen  Einkünften  nicht  mehr  decken 
lassen. 

4)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  241.  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  408  billigt  den  pe- 
rikleischen  Kriegsplan,  während  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  365  sich  mit  einer  ge- 
wissen Reserve  der  ungünstigen  Beurteilung  anschliefst.  H.  Nissen,  Hist. 
Zeitschr.  LX1II  (1889),  417  erklärt  den  Kriegsplan  wesentlich  durch  das  Streben, 
Megara  zu  gewinnen.  „Dieser  Kriegsplan  ist  der  Schlufsstein  der  bisherigen  Po- 
litik."    Vgl.  S.  778,  Anm.  3  und  S.  820,  Anm. 

Bu a olt,  Griechische  Geschichte.    HI,«.  57 
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Gewähr  dafür  bot,  dafs  Sparta  nicht  zu  gelegener  Zeit  den  Krieg  wie- 
der begann  l. 

Allein,  so  sehr  auch  Perikles  von  der  Macht  und  dem  Ansehen 
Athens  durchdrungen  und  auf  eine  Steigerung  der  Gröfse  und  Herrlich- 
keit seiner  Vaterstadt  bedacht  war2,  im  Kriege  mit  den  Pelopon- 
nesiern  trachtete  er  doch  nur  danach,  das  Errungene  un- 
geschmälert zu  erhalten  und  den  Nachkommen  zu  über- 
liefern3. Er  konnte  auch  kein  anderes  Ziel  als  die  Aufrechterhaltung 
und  Sicherung  des  Besitzstandes  vor  Augen  halten,  denn  die  Kräfte 
Athens  reichten,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hatte,  nicht  dazu  aus,  um 
die  Herrschaft  über  einen  erheblichen  Teil  des  Festlandes  oder  gar  die 
Hegemonie  über  ganz  Hellas  zu  behaupten.  Die  Peloponnesier  und 
deren  Bundesgenossen  wollten  „die  Tyrannis  der  Athener",  deren  Reichs- 
herrschaft und  Machtstellung  in  Hellas  stürzen.  Wenn  ihnen  das  nach 
langem,  vergeblichen  Ringen  und  empfindlichen  Einbufsen  nicht  gelang, 
und  sie  den  Frieden  unter  Bedingungen  anboten,  welche  eine  gewisse 
Dauer  desselben  verbürgten,  so  hatte  Perikles  seinen  Zweck  erreicht. 
Eine  Erneuerung  des  Krieges  durch  den  erschöpften  Gegner  war  so  bald 
nicht  zu  befürchten,  sofern  nur  die  Athener  ihre  Macht  und  Reichsherr- 
schaft befestigen  und  nicht  die  Kräfte  ihres  Staates  auf  gewagten,  aus- 
wärtigen Unternehmungen  aufs  Spiel  setzten  *. 

Zur  Erreichung  dieses  politischen  Zieles  des  Krieges  konnte  Peri- 
kles  aber   nicht   nach   den  Grundsätzen  der  „Niederwerfungsstrategie", 


1)  Pflugk- Härtung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  111;  Beloch,  Die 
attische  Politik  seit  Perikles,  S    23;  Gr.  Gesch.  I,  520;  Duncker  IX,  419. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  443,  Anm.  5. 

3)  Gewöhnlich  läfst  Thukydides  den  Perikles  nur  ganz  im  allgemeinen  die 
Zuversicht  ausdrücken,  dafs  man  über  die  Peloponnesier  oder  im  Kriege  die  Ober- 
hand gewinnen  würde  (TiegiysveG&tti  xtav  TlihonowriGitav,  nsQtsata&ai,  tw  noXe'juoi 
Tgl.  S.  818,  Anm.  4),  aber  die  ihm  auch  von  Wilamowitz  und  Ad.  Schmidt  (III  1, 
S.  443,  Anm.  5)  zugeschriebene  Absicht,  „Athen  zum  Herrn  über  Korinth  und 
Sparta  zu  machen",  beziehungsweise  „den  Athenern  die  Hegemonie  über  das  ge- 
samte Griechenland  zu  verschaffen",  kann  er  schon  nach  den  Erfahrungen  von 
447  und  446  nicht  gehegt  haben.  Thukydides  legt  seinem  Perikles,  den  er  doch 
kannte,  am  Schlüsse  der  Rede  I,  144,  5  die  Aufforderung  in  den  Mund,  nicht 
hinter  den  Vätern  zurückzubleiben,  die  dem  Staate  zu  seiner  vorhandenen  Macht 
und  Blüte  verholfen  hätten,  wv  ov  XQ^I  teinea&ai,  rikkä  zovg  rt  ix&Qov$  navxi  tgönta 
Kfivfta^ai  xal  toi?  in  lyiyvo /ue'v  o i  g  nEigiiaftni  Ggfiä  f*>j  ikcioou)  naqa- 
dovrai.  Damit  steht  im  Einklänge  Plut.  Perikl.  21:  tct  nUlarn  rrjs  <fvväfj.swg 
erQBnev  eis  cpv'Aaxrjv  x«l  ßsßcciÖTrjra  toUp  vnaQxövrwv,  /jiya  eqyov  rjyovfxevog  ays(Qyeiy 
staxedai/Lioviovg  xrA. 

4)  Vgl.  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  77  ff. 
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sondern  nur  nach  denen  der  „Ermattungsstrategie"  handeln  l,  denn  er 
verfügte  blofs  über  eine  dem  Gegner  überlegene  Flotte,  während  dieser 
ein  numerisch  und  taktisch  weit  überlegenes  Heer  besafs  *.  Zu  Lande 
war  also  die  Defensive  geboten,  und  man  mufste  namentlich  eine  offene 
Feldschlacht  mit  den  Peloponnesiern  vermeiden  3. 

Auch  das  platte  Land  von  Attika  mufste  geräumt 
werden,  wenn  man  es  nicht  schützen  konnte,  ohne  sich 
der  ernsten  Gefahr  einer  schweren  Niederlage  auszusetzen, 
die  nicht  blofs  die  eigene  Wehrkraft  geschwächt,  sondern  auch  auf  die 
Bündner  einen  schlimmen  Eindruck  gemacht  und  sie  zu  Abfällen  ver- 
lockt hätte.  Allerdings  mutete  die  Räumung  der  Landbevölkerung 
die  gröfsten  Opfer  zu  und  benachteiligte  sie  im  Gegensatze  zu  den 
städtischen  Gewerbetreibenden  und  Kaufleuten,  die  ganz  damit  einver- 
standen waren,  dafs  sie  nur  die  Mauern  zu  bewachen  und  nicht  zum 
Kampfe  hinauszuziehen  brauchten  *.  Die  Verwüstung  des  Landes 
erschütterte  den  Wohlstand  des  Grofsgrundbesitzes  und 
ruinierte  auf  viele  Jahre  die  Bauernschaft,  den  Stamm  „der 
Marathonkämpfer",  den  wehrhaftesten,  solidesten  und  auch  an  Zahl 
stärksten  Bestandteil  der  Bürgerschaft  5.  Der  Verlust  einer  Jahresernte 
und  die  Zerstörung  der  aus  Holz  und  Luftziegeln  erbauten  Häuser  liefs 
sich  am  Ende  ertragen  und  der  Schaden  bald  wieder  ersetzen,  schlimmer 
war  schon  die  Verwüstung  der  Weinpflanzungen  und  die  Vernichtung 
der  Feigenbäume  6,  am  härtesten  und  nachhaltigsten  traf  jedoch  das 
Aushauen   der   Ölbäume,   denn   der  bäuerliche  Wohlstand  beruhte 


1)  Das  zeigt  Delbrück  a.  a.  0.  87  ff. 

2)  Vgl.  S.  878.  Diese  Überlegenheit  wird  auch  von  Duncker  IX,  415  an- 
erkannt. Die  Ansicht  Pflugk-Hartungs,  Perikles  als  Feldherr,  S.  62,  dafs  es 
den  Athenern  „nicht  sonderlich  schwer  gefallen  wäre,  ihre  Landmacht  auf  die 
gleiche  Höhe  mit  der  des  Gegners  zu  bringen",  beruht  auf  irrtümlichen  Voraus- 
setzungen.    Vgl.  S.  891. 

3)  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  520,  1  räumt  das  ein,  während  Duncker  IX,  422 
meint,  dafs  der  „  demoralisierenden  Kriegsführung " ,  bei  der  die  in  der  Stadt  zu- 
sammengepferchten Bauern  die  Verwüstung  ihres  Eigentums  ruhig  hätten  ansehen 
müssen,  selbst  verlorene  Schlachten  bei  weitem  vorzuziehen  gewesen  wären ,  zumal 
diese  vor  den  Thoren  Athens  geliefert,  doch  niemals  zu  vernichtenden  Niederlagen 
geführt  hätten.  Vgl.  dagegen  die  überzeugenden  Einwendungen  Delbrücks  a.  a.  0. 
97  ff. 

4)  Vgl.  Xen.  Oik.  VI,  6  und  dazu  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  191. 

5)  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  180.  —  Nach  Thuk.  II,  14,  1  vollzogen  die  Athener 
die  Übersiedelung  nach  der  Stadt  widerwillig  <ft«  xo  aiei  sl(o&eyai  rovg  nokXovg  iv 
tois  dygolg  diaircioöai.     Ähnlich  II,  16,  1.     Vgl.  dazu  Bd.  III  1,  S.  28,  Anm. 

6)  Klagen  über  die  Vernichtung  der  Reben:  Aristoph.  Acharn.  182.  232.  512. 
Feigenbäume:  Frdn.  628  und  dazu  V.  Hehn,  Kulturpflanzen6  (1894)  95. 
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in  Attika  vielfach  auf  der  Olproduktion ,  und  zur  durchschnittlichen 
Tragfähigkeit  gelangt  der  Ölbaum  erst  im  16.  bis  18.  Jahre  seines 
Alters,  zur  Fülle  seiner  Kraft  erst  zwischen  dem  40.  und  60.  Jahre  l. 
Auch  der  allgemeine  Volkswohlstand  mufste  empfindlich  darunter  leiden, 
dafs  ein  Hauptartikel  der  Ausfuhr  abgeschnitten  wurde,  während  zu- 
gleich für  die  gesteigerte  Getreideeinfuhr  viel  Geld  oder  das  Äquivalent 
dafür  ins  Ausland  ging. 

Es  liefs  sich  voraussehen,  dafs  die  Bauernschaft  nicht  nur 
widerwillig  Haus  und  Hof  verlassen,  sondern  auch  mit  Unmut  und  Er- 
bitterung erfüllt  werden  würde,  wenn  sie  gezwungen  wurde,  unthätig  die 
Verheerung  ihres  Eigentumes  mit  anzusehen,  obwohl  sie  gegen  den  Feind 
hinausziehen  und  schlagen  wollte.  Die  kampflose  Preisgebung  von  Hab 
und  Gut  mufste  auch  demoralisierend  wirken,  die  allgemeine  Stimmung, 
einen  im  Kriege  sehr  wichtigen  Faktor,  verschlechtern  und  einen  er- 
giebigen Nährboden  für  die  Entwickelung  gefährlicher  Parteiungen  und 
innerer  Kämpfe  schaffen.  Es  liefs  sich  voraussehen,  dafs  die  Bauern- 
schaft, je  länger  bei  diesem  Defensivsystem  der  Krieg  und  die  Land- 
verwüstung dauerte,  in  immer  schärferen  Gegensatz  zu  der  demo- 
kratischen Regierung  geraten  und  sich  in  der  Bekämpfung  derselben 
mit  der  Oligarchie  vereinigen  würde.  2.  Dann  war  aber  der  Fortbestand 
der  Demokratie  und  die  Stellung  ihres  „ersten  Mannes"  zu  einer  Zeit 
bedroht,  wo  der  Staat  mehr  als  je  einer  festen,  vom  Vertrauen  der 
Bürgerschaft  getragenen  Leitung  bedurfte. 

Zu  schweren  Bedenken  mufste  auch  der  Umstand  Anlafs  geben, 
dafs  der  gröfsere  Teil  der  Bürgerschaft  aus  seiner  gewohnten,  lieb  ge- 
wordenen Thätigkeit  herausgerissen  und  in  der  Stadt  teils  mehr  oder 
weniger  zum  Nichtsthun  verurteilt,  teils  daran  gewöhnt  wurde,  vom 
Staatsdienste  und  aus  dem  Staatssäckel  zu  leben.  Die  sanitären  Ge- 
fahren, welche  die  veränderte  Lebensweise  und  notdürftige  Unterkunft 
der  zusammengedrängten  Bevölkerung   mit   sich   brachte,   mochte   man 


1)  C.  Neumann  und  J.  Partsch,  Physika!.  Geogr.  Griechenlands  419.  Vgl. 
H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  397.  —  Die  Bedeutung  der  Olive,  des 
sprechendsten  Symboles  der  Göttin,  tritt  nicht  nur  in  der  attischen  Legende  her- 
vor, sondern  auch  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  das  Aushauen  der  heiligen, 
dem  Staate  gehörenden  Ölbäume  (pooiai)  mit  Verbannung  und  Vermögenseinziehung 
bestraften  und  auch  das  Aushauen  der  im  Privatbesitz  befindlichen  Bäume  nur 
mit  grofsen  Beschränkungen  gestatteten.  Lysias,  negl  t»v  aqxov;  Ps.  Demosth.  g. 
Makart.  71.  Meier  und  Schömann,  Attischer  Prozefs*  369.  —  Viele  dicht  mit 
Ölbäumen  bestandene  Gegenden  Attikas  waren  durch  den  Krieg 
kahl  geworden.    l»ys.  a.  a.  0.  7. 

2)  Vgl.  S.  821,  Anm.  1. 
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nicht  bedenken   oder   unterschätzen,    aber  ganz  unbekannt   waren    sie 
nicht  l. 

Dennoch  mufste  man  das  Land  preisgeben,  wenn  es  das  Gesamt- 
interesse des  Staates  und  der  Kriegsführung  gebot.  Es  fragt  sich  je- 
doch, ob  es  denn  wirklich  nötig  war,  auf  die  Verteidigung  der  Grenze 
völlig  zu  verzichten  und  die  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Verwüstung 
darauf  zu  beschränken,  dafs  man  Reiterabteilungen  aussandte,  welche 
die  Ländereien  in  der  Nähe  der  Stadt  gegen  Streifzüge  Leichtbewaffneter 
schützen  sollten  2.  Duncker  meint,  die  Athener  hätten  auf  die  erste 
Kunde  von  dem  Überfalle  Plataias  und  dem  Friedensbruche  der 
Thebaner  in  raschem  Zuge  die  Stadt  Megara  einschliefsen  und  die  Pässe 
des  Geraneiagebirges  besetzen  und  befestigen  müssen.  Falls  das  Vor- 
gehen bis  zu  diesem  Gebirge  zu  gewagt  erschienen  wäre,  so  hätten 
sie  doch  noch  an  der  Linie  der  Kerataberge  und  des  Ikarion  zwi- 
schen Eleusis  und  Aigosthena  eine  starke  Defensivposition  gehabt, 
die  nicht  länger  als  die  Mauerlinie  der  Stadt  und  des  Peiraieus  gewesen 
wäre.  Auch  gegen  Boiotien  hin  hätten  Plataia  und  die  attischen  Grenz- 
kastelle der  Verteidigung  ausreichende  Stützpunkte  gewährt.  Duncker 
möchte  über  die  blofse  Grenzverteidigung  noch  hinausgehen  und  empfiehlt 
einen  sofortigen  kräftigen  Offensivstofs  nach  Boiotien.  Die  Athener 
hätten,  da  bis  zum  Ausrücken  der  Peloponnesier  mindestens  vier  Wochen 
Zeit  gewesen  wären,  mit  allen  verfügbaren  Streitkräften  rasch  Boiotien 
überfluten  sollen,  um  die  Gegner,  soweit  sie  sich  gesammelt  hatten,  auf 
Theben  zurückzuwerfen,  in  den  boiotischen  Städten  die  attischen  Partei- 
gänger ans  Ruder  zu  bringen,  den  boiotischen  Bund  zu  sprengen  und 
dadurch  die  Kräfte  des  Gegners  im  Norden  lahm  zu  legen  3. 

Allein  Duncker  hat  die  Streitkräfte  der  Athener  weit  überschätzt, 
wenn  er  meint,  dafs  sie  in  Boiotien  mit  doppelter  Übermacht  hätten  er- 
scheinen können.  Thatsächlich  vermochten  die  Boiotier  im  Frühjahre 
431  den  8400  athenischen  Hopliten  7000  und  den  1000  athenischen 
Rittern  ebenso  viele  entgegenzustellen  4.  Ferner  hätten  sich  die  Athener 
der  Gefahr  ausgesetzt,  von  einem  rasch  in  Bewegung  gesetzten  pelopon- 
nesischen  Heere  im  Rücken  gefafst  und  von  der  Stadt  abgeschnitten  zu 
werden.     Auch   sonst   waren   die  Aussichten   eines  entschiedenen  Sieges 


1)  Vgl.  S.  706,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  II,  22,  1 ;  III,  1,  2. 

3)  Duncker  IX,  421  ff.  In  Bezug  auf  die  Grenzverteidigung  stimmt  D.  der 
Hauptsache  nach  mit  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  81  ff. 
überein. 

4)  Vgl.  S.  860,  Anm.  8 ;  S.  862,  Anm.  3  und  S.  888. 
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in  Boiotien  nach  den  Erfahrungen,  die  man  bei  Delion  machen  sollte, 
nicht  gerade  grofs  l. 

Was  die  Grenzverteidigung  betrifft,  so  mafs  allerdings  die 
megarische  Grenzlinie  nur  dreifsig  Kilometer,  die  boiotische  war  aber 
mehr  als  doppelt  so  lang.  Eine  „Cordon"-  oder  „Linienstellung"  an 
der  Grenze  würde  also  nach  Boiotien  hin  sehr  ausgedehnt  gewesen  sein 
und  den  gröfsten  Teil  des  athenischen  Feldheeres  gebunden  haben. 
Sobald  es  aber  dem  Feinde,  der  an  jeder  Stelle  des  Cordons  plötzlich 
mit  überlegenen  Streitkräften  erscheinen  konnte,  an  einem  einzigen  Punkte 
gelang,  einen  Posten  zu  überrumpeln  oder  zu  umgehen  und  die  Auf- 
stellung zu  durchbrechen,  so  kam  er  in  den  Rücken  der  anderen  Posten 
und  konnte  sie  abschneiden.  Mit  der  Durchbrechung  der  boiotischen 
Grenzstellung  würde  zugleich  die  Besatzung  der  an  und  für  sich  leicht 
zu  verteidigenden  raegarischen  Pässe  verloren  gewesen  sein  2. 

Der  Verzicht  auf  einen  Grenzcordon  ist  also  verständlich,  aber  zur 
Verhinderung  der  Verwüstung  des  Landes  hätte  am  Ende  mehr  ge- 
schehen können.  Es  tritt  uns  die  Ansicht  entgegen,  dafs  die  Pelopon- 
nesier  ohne  die  boiotische  Reiterei  Einfälle  in  Attika  gar  nicht  hätten 
unternehmen  können  3.  Nun  war  die  attische  Reiterei  der  boiotischen 
numerisch  und  taktisch  durchaus  gewachsen  4,  und  beim  ersten  Einfalle 
standen  ihr  noch  thessalische  Reiterkontingente  zur  Seite.  Sie  hätte 
doch  wohl  in  Verbindung  mit  dem  starken  Schützencorps  plötzliche, 
energische  Vorstöfse  und  Anfälle  unternehmen  müssen.  Freilich  fehlte 
es  den  Athenern  damals  noch  an  Einsicht  und  Erfahrung  in  Bezug  auf 
die  taktische  Bedeutung  und  wirksame  Verwendung  dieser  Truppen- 
gattungen 5. 

Ebenso  scharfen  Tadel  wie  die  defensive  Seite  der  perikleischen 
Strategie  hat  auch  die  offensive  erfahren.  An  Stelle  der  „Flotten- 
promenaden" und  Küstenverheerungen  wären  thatkräftigere, 
wirkungsvollere  Operationen   erforderlich   gewesen.     Die  Athener  hätten 


1)  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  94  ff. 

2)  H.  Delbrück  a.  a.  0.,  S.  92  ff.  Andere  Bedenken  D.s  sind  nicbt  zwingend- 
Wenn  D.  z.  B.  meint,  dafs  die  Grenzarmee  ununterbrocben ,  Jahr  aus  Jahr  ein, 
auf  ihrem  Posten  hätte  sein  müssen,  so  übersieht  er,  dafs  die  Bürgerwehren  der 
Peloponnesier  und  Boioter  nur  kurze  Zeit  im  Felde  blieben  und  auch  nicht  lange 
sich  zusammenhalten  liefsen.  Vgl.  S.  859,  Anm.  4.  Wenn  sich  die  Heere  auf- 
gelöst hatten  und  die  Leute  nachhause  gegangen  waren ,  so  genügten  stärkere 
Beobachtungsposten. 

3)  Vgl.  S.  863,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  888,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  861,  Anm.  4. 
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einen  messenischen  Hafenplatz  einnehmen,  mit  den  Messeniern  aus  Nau- 
paktos  besetzen,  dann  die  Heloten  aufwiegeln  und  ein  starkes  Heer  in 
Messenien  landen  müssen.  Dadurch  würden  sie,  wie  namentlich  Duncker 
betont,  die  verwundbare  Stelle  des  lakonischen  Staates  getroffen  und 
„  einen  Gegenstofs  in  das  Herz  Spartas  geführt  haben "  l.  Die  flüchtige 
Verwüstung  einiger  Küstenstriche  der  Peloponnesos  hätte  im  Vergleiche 
mit  der  gründlichen  Vernichtung  des  ganzen  attischen  Anbaues  wenig 
zu  bedeuten  gehabt  und  eine  günstige  Entscheidung  nicht  erzielen 
können  2. 

Allerdings  konnten  die  Küstenverheerungen  an  und  für  sich  keine 
entscheidende  Wirkung  ausüben ,  aber  sie  fielen  doch  insofern  ins  Ge- 
wicht, als  von  ihnen,  aufser  Lakonien  und  Elis,  namentlich  die  Gebiete 
der  Küstenstädte  geschädigt  wurden.  Sie  trafen  also  gerade  diejenigen 
Staaten,  die  im  Gegensatze  zu  dem  kriegsunlustigen  Binnenlande  für  den 
Krieg  gestimmt  hatten,  und  konnten  immerhin  dazu  beitragen,  sie  mürbe 
zu  machen.  War  das  gelungen,  so  liefs  sich  ein  günstiger  Friede  un- 
schwer erreichen  3.  Perikles  wollte  aber  nicht  blofs  die  Küsten  ver- 
heeren, sondern  mit  „vielen  Schiffen"  die  Halbinsel  förmlich  in 
Blockadezustand  versetzen  und  die  Ein-  und  Ausfuhr  ab- 
schneiden4. Nun  erzeugte  die  Peloponnesos  damals  nicht  genügend 
Getreide,  um  namentlich  die  Bedürfnisse  der  starken  Bevölkerung 
Korinths  mit  seiner  grofsen  Sklavenmasse  5  decken  zu  können. 

Es  wurde  daher  Getreide  aus  dem  Pontos  und  aus  Sicilien 
eingeführt G.  Andererseits  beruhte  der  Wohlstand  der  Korinthier  auf 
der  Ausfuhr  ihrer  Erzarbeiten,  Thongefäfse,  Webstoffe  und  ihrer  sonstigen 


1)  Duncker  IX,  422.     Ähnlich  Pflugk-Hartmann  a.  a.  0.  76. 

2)  Duncker  IX,  418;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  519. 

3)  Binnenland  und  Küstenland:  S.  842.  Vgl.  Busolt,  Festschrift  für  L.  Fried- 
länder (1895)  539. 

4)  Vgl.  S.  892,  Anm.  6. 

5)  Man  darf  die  Sklavenzahl  auf  60  bis  80000  veranschlagen.  Bd.  I9,  446, 
Anm.  6.  Was  die  bürgerliche  Bevölkerung  betrifft,  so  werden  die  Angehörigen 
der  obern,  zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Klassen  kaum  erheblich  mehr  als  4000 
gezählt  haben.  Vgl.  S.  859,  Anm.  5.  Für  eine  sichere  Berechnung  der  in  Ko- 
rinthos  sehr  zahlreichen  bürgerlichen  %tißOTe/yai  (Bd.  I2,  446,  Anm.  6)  fehlt  es  an 
jedem  Anhaltspunkt.  Beloch ,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  121  schätzt  die 
Gesamtzahl  der  Bürger  auf  10000,  höchstens  12000,  wahrscheinlich  etwas  zu 
niedrig.  Im  J.  431  bemannten  die  Korinthier  ein  Geschwader  von  40  Trieren,  die 
8000  Mann  Besatzung  erforderten.  Auf  dem  Geschwader  befanden  sich  noch 
1500  Hopliten.  (II,  31.)  Viele  Sklaven  werden  sich  unter  den  Rudermannschaften 
kaum  befunden  haben.  Vgl.  S.  864,  Anm.  7.  Einige  Hundert  Korinthier  waren 
noch  in  Poteidaia. 

6)  Vgl.  Hdt.  VII,  147;  Thuk.  III,  86  und  dazu  Busolt  a.  a.  O.  540. 
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Industrieerzeugnisse  l.  Auch  in  Megara,  Sikyon  und  in  den  lakonischen 
Perioikenstädten  gab  es  eine  erhebliche,  für  die  Ausfuhr  arbeitende  In- 
dustrie 2.  Gelang  es  den  Athenern ,  diese  Ein-  und  Ausfuhr  abzu- 
schneiden oder  auch  nur  in  gröfsereni  Umfange  zu  unterbrechen,  so 
mufste  allmählich  in  der  Peloponnesos  ein  drückender  Notstand  um  sich 
greifen,  denn  der  unausbleibliche  wirtschaftliche  Ruin  der  Küstenstädte, 
im  besonderen  Korinths,  des  Hauptemporions  der  Halbinsel,  zog  natürlich 
auch  das  Binnenland  in  Mitleidenschaft  3. 

Nun  hatten  die  Athener,  da  sie  den  Bosporos  und  Hellespontos  be- 
herrschten, die  pontische  Ein-  und  Ausfuhr  vollkommen  in  ihren 
Händen.  Zu  Beginn  des  Krieges  verhängten  sie  eine  Sperre  über 
die  Getreideausfuhr  aus  Byzantion,  dem  Stapelplatze  des  pon- 
tischen  Getreides.  Auch  Reichsstädte  durften  nur  auf  Grund  besonderer 
Erlaubnis  ein  bestimmtes  Quantum  Getreide  ausführen.  Jeder  Versuch 
zur  Umgehung  oder  Übertretung  des  Verbotes  war  mit  strenger  Strafe 
bedroht.  Eine  besondere  Behörde,  die  Hellespontophylakes,  wurde  ein- 
gesetzt, die  an  Ort  und  Stelle  die  Beobachtung  der  in  Bezug  auf  die 
Ausfuhr  erlassenen  Bestimmungen  zu  überwachen  hatte.  Diese  Sperre 
sollte  die  Verproviantierung  Attikas  sichern,  sie  verhinderte  aber  auch 
pontische  Zufuhren  nach  der  Peloponnesos  4. 

Ferner  waren  die  Athener  im  Besitze  von  Naupaktos  und  daher 
in  der  Lage,  die  sikelische  Einfuhr  nach  dem  innern  Busen  des  korin- 
thischen Golfes  und  überhaupt  den  direkten  Handelsweg  zwischen 
Korinthos  und  dem  Westen  abzuschneiden.  Es  kam  also  nur  noch 
darauf  an,  die  Ein-  und  Ausfuhr,  soweit  sie  auf  Umwegen  und  durch 
andere  peloponnesische  Häfen  vermittelt  wurde,  möglichst  zu  verhindern. 
Dazu  sollten  die  Küsten  der  Halbinsel  mit  vielen  Schiffen  nicht  nur  be- 
unruhigt und  mit  Verwüstungen  bedroht,  sondern  blockiert  und  von 
dem  Seeverkehr  abgesperrt  werden. 

Freilich  war  eine  Blockade  insofern  noch  schwieriger  als  in  der 
Gegenwart,  als  die  Trieren  nicht  wie  Dampfschiffe  Tag  und  Nacht  auf 
der  Lauer  liegen  konnten.  Bei  der  aufserordentlichen  Beschränkung 
des  Raumes 5  und  der  Notwendigkeit,  die  Ruderer  sich  ausruhen  zu 
lassen,  gingen  die  Mannschaften,  wenn  es  irgend  thunlich  war,  Nachts 
und  zu  Mahlzeiten  ans  Land.    Daher  fiel  es  nicht  allzu  schwer,  Blockade- 


1)  Bd.  P,  446. 

2)  Megara:  S.  810,  Anna.  5  und  6.     Sikyon:  Bd.  I8,  860,  Anm.   4.     Perioiken- 
städte:  Bd.  I2,  528,  Anm.  6. 

3)  Thuk.  I,  120,  2  und  dazu  S.  842. 

4)  Bd.  III  1,  S.  588. 

5)  Vgl.  S.  868,  Anm.  1. 
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schiffen  zu  entgehen  *.  Andererseits  war  eine  Blockade  dadurch  er- 
leichtert, dafs  sich  die  Schiffe  auf  der  Fahrt  möglichst  in  der  Nähe  der 
Küste  hielten,  und  weitere  Seefahrten  gewöhnlich  nur  in  der  guten 
Jahreszeit  unternommen  wurden.  Da  ein  ununterbrochenes  Kreuzen  an 
der  Küste  nicht  ausführbar  war,  so  mufste  man  zur  dauernden  Über- 
wachung des  Seeverkehrs  und  zugleich  zur  beständigen  Beunruhigung 
des  Küstengebietes  Küstenvorsprünge  oder  nahe  gelegene  Inseln  be- 
setzen 2.  Das  haben  denn  auch  die  Athener  mit  gutem  Erfolge  gethan, 
allein  erst  nach  und  nach.  Bei  Lebzeiten  des  Perikles  ist  in  dieser 
Hinsicht  wenig  geschehen.  Die,  wie  man  wissen  mufste,  höchst  wirkungs- 
volle Besetzung  Kytheras  ist  unterblieben.  Zur  Einnahme  eines  Küsten- 
platzes in  Messenien  machte  man  nur  einen  schwachen  Versuch.  Duncker 
hat  allerdings  die  Schwierigkeiten  einer  grofsen  Expedition  nach  Mes- 
senien erheblich  unterschätzt  und  übersehen,  dafs  ein  dort  gelandetes 
„  starkes  attisches  Heer "  mit  überlegenen  peloponnesischen  Streitkräften , 
denen  man  doch  in  Attika  selbst  nicht  die  Spitze  zu  bieten  wagte,  zu 
thun  gehabt  hätte  3.  Indessen  die  Wirkung,  die  man  späterhin  mit  der 
Besetzung  von  Pylos  und  Kythera  erzielte,  hätte  man  schon  zu  Beginn 
des  Krieges  erzielen  können.  Auch  die  durch  die  „  Ermattungsstrategie " 
gebotene  Rücksicht  auf  die  Ökonomie  der  Kräfte  4  rechtfertigt  es  doch 
nicht,  dafs  die  Athener  erst  zu  Beginn  des  Winters  430/29  zwanzig 
Trieren  nach  Naupaktos  schickten,  damit  „Niemand  aus  Korinthos 
und  dem  krisaeischen  Golfe  ausfahre  oder  dahin  einfahre"  5. 

Soweit  wir  es  zu  beurteilen  vermögen  war  der  Kriegsplan  des 
Perikles  grundsätzlich  richtig,  jedoch  etwas  einseitig  und 
doktrinär,  und  bei  seiner  Durchführung  mangelte  es  an  that- 
kräftigem  Vorgehen  und  Unternehmungsgeist.  Wie  man  sich 
aber  auch  zur  Strategie  des  Perikles  stellen  mag,  den  Vorzug  hatte 
sie  jedenfalls  vor  der  des  Gegners,  dafs  sie  von  vorne- 
herein systematisch  nach  einem  festen  Plane  handelte, 
während  die  Peloponnesier  zwar  allerlei  Pläne  zur  Be- 
schaffung von  Geld  und  Schiffen,  zur  Aufwiegelung  der 
Bündner  und  zur  dauernden  Besetzung  eines  Platzes  in 
Attika  schmiedeten6,   aber  zunächst  keinen  umfassenden, 


1)  Thuk.  I,  65,  1;  III,  4,  5;  5,  4;  VII,  1.  3.  7;  25,  2;  Xen.  Hell.  I,  6,  19. 

2)  Vgl.  Ps.  Xen.  'A&n.  II,  13  und  dazu  S.  610,  Anm. 

3)  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles,  S.  100. 

4)  Delbrück  a.  a.  O.  113.  119. 

5)  Thuk.  II,  69. 

6)  Thuk.  I,  122  (Rede  der  Korinthier).    Vgl.  dazu  I,  142,  2;  V,  17,  2;  VI,  91,6. 
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gegen  die  Grundlage  der  feindlichen  Macht  gerichteten 
Operationsplan  zu  entwerfen  vermochten.  Man  machte  Ein- 
falle in  Attika,  von  denen  man  sich  trotz  der  Warnungen  des  Archi- 
damos  noch  immer  eine  grofse  Wirkung  versprach  ',  sandte  Kaperschiffe 
aus  2  und  unternahm  je  nach  Umständen  und  Gelegenheit  bald  hier, 
bald  dort  einen  OfFensivstofs. 

b)  Der  Ausbruch  des  Krieges  und  das  erste  Kriegsjahr  3. 

Nach  dem   Abbruche   der   Verhandlungen   zwischen    den   Lakedai- 
moniern  und  Athenern   herrschte   eine  schwüle  Atmosphäre.     Die  Pelo- 


1)  Vgl.  S.  844,  und  dazu  V,  14,  3. 

2)  Thuk.  II,  69;  II,  32;  III,  51,  2. 

3)  II.  M  üll  er -S  trüb  in  g,  Das  erste  Jahr  des  pelop.  Krieges,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.,  Bd.  127  (1883),  577  fi.  857  ff.     (Zahlreiche,  verfehlte  Hypothesen.) 

Eine  brauchbare  Zusammenstellung  der  chronologischen  Daten 
bei  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Peloponuesiaci  parte  gestarum  temporibus, 
Bonn  1892,  Diss.  Vgl.  aufserdem  die  S.  675,  Anm.  3  angeführte  chronologische 
Litteratur. 

A.  Dammann,  Der  Anfang  des  pelop.  Krieges,  Philol.  LVIII  =  N.  F.  XII 
(1899),  132  ff.  D.  sucht  nachzuweisen,  dafs  vom  historischen  Standpunkte  aus  und 
auch  nach  der  Auffassung  des  Thukydides  nicht  der  Überfall  von  Plataia,  sondern 
der  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika  als  der  Anfang  des  Krieges  zu  bezeichnen 
sei.  Allerdings  heist  es  bei  Thuk.  V,  20:  „Der  Abschlufs  des  fünfzigjährigen 
Friedens  erfolgte  xe'AeviriivToi  xov  xti/xcovog  a/ua  ygt,  (vgl.  S.  681,  Anm.)  i»  Jio- 
vvaiuiv  ev&ug  xwv  aauxwv  (31.  Mävz  vgl.  S.  680)  avxodexa  izwv  dieX&ui'xajv  xai 
tj/uegeöy  dXiyojy  nagereyxovacov  (S.  677,  Anm.  1)  1)  w'f  xo  ngwxqv  r,  iaßoki)  17  ig 
t>)v  'Axxixrjv  xai  %  c(Q%i)  xov  n  oXs  fiov  xov  de  iyevexo.(i  Vgl.  dazu  I,  125, 
9:  Die  Peloponnesier  beschliefsen  den  Arieg  und  zugleich,  dafs  bei  den  Rüstungen 
keine  Zögerung  stattfinden  dürfe,  ofxwg  de  xaftioTHuevoig  wv  edei  iviarxog  n'ev  ov 
dieigißt]  (etwa  ov  no'AXip  vgl.  S.  802,  Anm.)  eXaoaov  de  n  glv  ioß  aXelv  ig  x  f^v 
*Arx  ixriv  xai  xov  n  6  A  e  fxov  agao&ai  (p  av  e  g  w  g. 

Allein  Th.  kann  die  agx1)  des  Krieges  nicht  von  dem  Einfalle  in  Attika  datiert 
haben.  Wenn  er  II,  1  sagt:  '^ß/frra  de  6  nche/uog  iv&tvds  rjdrj  'Aftrjraivov  xai 
JltXonovvtjaitüv  xai  x<i>p  ixaxegoig  ^vfifiä^wv  xiX.,  so  beifst  das  freilich  nicht: 
„  Seinen  Anfang  aber  nahm  der  Krieg  mit  folgendem  Ereignis "  (Überfall  Plataias), 
sondern:  „Es  nimmt  aber  von  hier  an  in  meiner  Darstellung  der  Krieg  seinen  An- 
fang". (Steup,  Thuk.  Stud.  II,  61;  Classens  Thuk.-Ausg.  II4,  Anhang  201).  Die 
Aufserung  ist,  wie  Ullrich,  Beitr.  zur  Erklärung  des  Th.  65  sagt,  der  endlich  an- 
hebenden Darstellung  des  Krieges  selbst  gewissermafsen  als  Aufschrift  vorangestellt. 
Der  Überfall  Plataias  bedeutet  entweder  die  dg%i)  des  Krieges 
oder  er  gehört  zu  den  der  «gxn  vorangehenden  und  sie  bedingenden 
aiiiai  x«i  d  1  a  <p  o  g ai.  Th.  hat  nun  die  Darstellung  dieser  I,  145  abgeschlossen. 
I,  146  (vgl.  dazu  S.  853,  Anm.  3):  atrial  de  avrai  xai  diatpogai  iyivovxo  ctficpo- 
xigoig  Tigo  xov  noXe/tov.  Folglich  kann  er  den  Überfall  nur  als  «p/»f  betrachtet 
haben.  Daher  hat  er  denn  auch  zum  Zwecke  der  genauen  Berechnung  der  Dauer 
des  Krieges  den  Überfall  in  mehrfacher  Weise  chronologisch  bestimmt, 


§  31.    Der  zehnjährige  Krieg.  903 

ponnesier  hatten  seit  Monaten  den  Krieg  beschlossen  und  zu  rüsten  be- 
gonnen,   aber  eine  Kriegserklärung  war  noch  nicht  erfolgt.     Anderseits 


während  er  die  Überschreitung  der  attischen  Grenze  durch  Archidamos,  mit  der 
doch  die  ioßoXfi  begann,  gar  nicht  zeitlich  festlegt  und  das  Eindringen  der  Pelo- 
ponnesier  von  Oinoe  aus  in  das  Innere  Attikas,  die  saßokij  im  engern  Sinne  (II, 
18,  1 ;  II,  19,  1),  von  dem  Überfalle  an  datiert.  Damit  ist  schon  die  Frage  ent- 
schieden. 

Ferner  sagt  Thuk.  II,  7,  1:  reyevrj/xEyov  de  tov  iv  nXctjaiatg  eqyov  xctl 
Xehv  fiiv  top  A«  fxn  ow  g  rwv  an  ov  d  io  v ,  ol  A&tjvalot  TiaQeaxevd^ovTO  <ug 
noXe  fir\aovx  eg ,  n  aq  ea  xevä^ovx  o  de  xa\  Act  xs  d  cti  fxö  v  toi  xctl  ol  ^vfifia/oi 
avrcöf.  Vgl.  II,  10,  1:  Ol  de  Auxedaifiüvioi  fxera  tk  iv  nkacctiKig  ev&vg  nSQitjy- 
yeXXov  xarci  rrjv  IleXonöyyrjaoy  xai  rrjV  e|w  ^vfifxa^inv  aioandv  nctQaaxevd^ea&ctt,  xrA., 
wg  iaßaXovvieg  ig  rt)v  'iriixijy.  Infolge  des  Überfalles  waren  also  die  Verträge,  die 
man  bis  dahin  blofs  für  gebrochen  erklärt  hatte  (vgl.  S.  838,  Anm.  6  und  839, 
Anm.  1),  durch  eine  Handlung  flagrant  gebrochen  worden,  die  den  Kriegszustand 
herbeiführte. 

Auch  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  515  meint,  dafs  der  Krieg  offiziell 
von  Staats  und  Rechts  wegen,  erst  mit  dem  Einfalle  in  Attika  begonnen  habe.  Das 
ist  insoweit  richtig,  als  es  sich  blofs  um  die  Peloponnesier  und  Athener  (ohne  die 
beiderseitigen)  Bundesgenossen  handelt  ,  denn  nach  den  völkerrechtlichen  An- 
schauungen der  Hellenen  wurde  der  Kriegszustand  entweder  durch  eine  förmliche 
Kriegsansage  (die  nicht  erfolgt  war)  herbeigeführt  oder  durch  einen  mit  bewaffneter 
Hand  in  feindlicher  Absicht  unternommenen  Einfall  in  das  Gebiet  eines  Staates, 
unter  Umständen  auch ,  je  nach  den  Vertragsverhältnissen ,  in  das  Gebiet  einer 
Bundesstadt  desselben  (S.  776,  Anm.  2)  oder  endlich  durch  eine  in  anderer  Weise 
von  Staatswegen  geschehene  Antastung  von  Person  und  Eigentum  der  Angehörigen 
eines  andern  Staates,  für  die  Genugthuung  verweigert  wurde.  Als  das  peloponne- 
sische  Bundesheer  bereits  ins  Feld  gerückt  war  und  auf  dem  Isthmos  stand,  sandte 
König  Archidamos  nicht  einen  x>ipif  an  die  Athener,  sondern  einen  Gesandten 
ctxtiQvxxiog  (vgl.  II,  12,  2:  %6  t€  'komov  (<vc<xü)Qij<sccvTag  inl  tc<  ocpheoct  ax'jwv,  tjv 
rt  ßovXwvjcti,  7iQe<jßeveodai).  Im  Gegensatze  zu  einem  Beschlüsse  der  Athener  that 
er  damit  kund,  dafs  er  seinerseits  den  Kriegszustand  noch  nicht  für  eingetreten 
erachtete  (788,  1).  Damit  würde  die  oben  citierte  Äufserung  des  Thukydides  I, 
125,  9:  7iqIv  saßctheTv  ig  Tr,v  Ainxr\v  xul  r,6v  nüfafiov  ctgaaSai  qaveciujg  im  Ein- 
klänge stehen,  auch  wenn  sie  nicht  offenbar  einen  andern  Sinn  hätte.  Th.  hat  an 
dieser  Stelle  nicht  sowohl  den  Beginn  des  Krieges,  als  den  der  Kriegsführung 
seitens  der  Peloponnesier  im  Auge  und  will  die  ziemlich  lange  Zeit  hervorheben, 
die  sie  brauchten,  um  ihrem  Kriegsbeschlusse  die  That  folgen  zu  lassen.  Bei  der 
Berechnung  der  Dauer  der  Kriegsvorbereitungen  mufste  er  natürlich  bis  zu  dem 
iaßaXttv  gehen.     Steup,  Tbuk.  Stud.  II,  56  ff. 

Aber  Thukydides  wollte  nicht  den  Krieg  der  Athener  und  Pe- 
loponnesier erzählen,  sondern  den  Krieg  der  Athener  und  Pelo- 
ponnesier und  deren  beiderseitiger  Bundesgenossen  (xal  rwv  ixa- 
riooig  !!v{x{A(<x(üi>.  II,  1;  vgl.  V,  26),  und  dieser  Krieg  begann  mit  dem 
Überfalle  Plataias,  einer  Bundesstadt  der  Athener,  seitens  der  Thebaner,  der 
Bundesgenossen  der  Peloponnesier.  Der  Überfall  führte  den  Kriegszustand  zwischen 
Theben  und  Plataia  herbei   und   zog   in   unvermeidlicher   Konsequenz   die  Bundes- 
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hatten  die  Athener  die  Forderungen,  von  denen  die  Lakedaimonier  die 
Erhaltung  des  Friedens  abhängig  machten  in  der  Form  von  Gegen- 
forderungen abgelehnt,  sich  jedoch  nochmals  bereit  erklärt,  die  Streit- 
punkte auf  dem  vertragsmäfsig  vorgesehenen  schiedsrichterlichen  Wege 
zum  Austrage  zu  bringen.  „Sie  würden  den  Krieg  nicht  anfangen,  aber 
wenn  ihn  die  Peloponnesier  beginnen  sollten,  sich  zu  verteidigen  wissen". 
Die  Annahme  des  Schiedsgerichtes  war  aussichtslos,  der  Krieg  unver- 
meidlich geworden. 

Dieser  ungewissen  Lage,  wo  man  den  Krieg  noch  nicht  hatte  und 
dem  Frieden  nicht  mehr  traute,  machte  ein  von  Theben  aus  geführter 
Streich  plötzlich  ein  Ende. 

Schon   längst   war   den   Thebanern  Plataia  ein  Dorn  im  Auge1. 


genossen  beider  Städte  in  Mitleidenschaft.  Man  machte  auf  beiden  Seiten  mobil. 
Die  Lakedaimonier  meinten  denn  auch  (VII,  18,  2),  dafs  die  Schuld  an  dem  Bruche 
der  Verträge,  der  den  Kriegszustand  herbeiführte,  auf  ihrer  Seite  läge,  da  die  The- 
baner  (ihre  Bundesgenossen)  iv  anovdali  Plataia  überfallen  hätten. 

Eine  Datierung  der  aQ%rj  des  Krieges  von  der  eoßoXq,  wie  sie  sich  aus  V,  20 
zu  ergeben  scheint,  steht  mit  der  deutlich  ausgedrückten  Anschauung,  dafs  der 
Überfall  die  «G/»i  bildete,  im  Widerspruche.  Darum  hat  man  vielfach  dia  Worte 
>5  saßoXi]  r,  ig  xrp  'Arnxr'jv  für  eine  durch  I,  125,  9  veranlafste  Interpolation  erklärt. 
Vgl.  E.  H.  0.  Müller,  De  tempore  quo  bellum  Pelop.  initium  ceperit  (Marburg 
1852,  Habilitations-Schrift)  33;  H.  L.  Schmitt,  Quaestiones  chronol.  ad  Th.  per- 
tinentes  (Leipzig  1882)  25;  H.  Lipsius,  Leipz.  Stud.  VIII,  169;  Steup,  Thuk.  Stud. 
II,  25.  56;  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  483;  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.3, 
Vol.  I,  Sect.  II  Append.,  p.  253.  Dagegen  wird  die  Überlieferung  mit  beachtens- 
werten Gründen  in  Schutz  genommen  von  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  669 
XLVI  (1888),  515.  544;  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  625;  Wilamowitz,  Curae 
Thucydideae  (Ind.  schob  Gotting.  1885)  16  und  Hermes  XX,  486;  M.  Strack,  De 
rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temporibus  (Bonn  1892,  Diss.) ,  p.  46  sqq. 
L.  Herbst  zeigt,  dafs  mit  »?  iaßoXt]  xtX.  auch  io  nQwiov  fallen  müfste,  und  weist 
darauf  hin,  dafs  tag  ro  nQwiov  jj  ioßuXrj  ij  ig  tr\v  14ttixiji>  xiX.  durch  II,  IC,  9: 
ort  r,  ioßoXrj  ro  hqöitov  ffxsXXt  nsXonovy^aiwy  'iasadai  gestützt  würde.  Wilamowitz 
sucht  die  Schwierigkeit  durch  die  Hand  des  Herausgebers  zu  erklären,  der  V,  20 
nach  II,  12,  3  (yde  r)  rjpxega  rolg  "EXXyoi  /ueyaXcay  xaxiüv  «p|fO  redigiert  hätte. 
Vgl.  dagegen  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  485.  Eine  andere,  immerhin  mög- 
liche Erklärung  schlägt  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  516  vor,  indem  er  nach 
Analogie  von  I,  14,  2:  öXiyov  ngo  rtay  Mydixwv  (480)  xai  rov  Jaotiov  Savürov 
(485)  xiX.  in  dem  Satze:  i]  w's  ro  nQaitov  jJ  iaßoXrj  q  t's  ttjv  'Atjixt)v  xai  q  «ftJf? 
rov  7ioXsfx»v  rovde  iyevsro  das  xai  in  dem  verbessernden  Sinne  von  „oder  vielmehr" 
auffafst.  Eine  einwandsfreie  Lösung  ist  noch  nicht  gefunden,  aber  unter  keinen 
Umständen  kann  Th.  die  aQ%n  des  Krieges  von  dem  Einfalls  in  Attika  datiert 
haben.  Das  betont  jetzt  auch  mit  Recht  Edm.  Lange,  Noch  einmal  der  Anfang 
des  pelop.  Krieges,  Philol.  LVIII  =  N.  F.  XII  (1899),  533  ff. 

1)  Plataia  und  Theben:  S.  855,  Anm.   4.     Über  die   Topographie   Pla- 
taias  vgl.  die  S.    656,   Anm.   4  angeführten   Schriften   und   W.   Irring  Hunt, 
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Die  kleine,  aber  wohl  befestigte  Stadt  von  nicht  viel  mehr  als  500 
Bürgern  *  war  mit  ihnen  stets  verfeindet  und  hatte  es  vorgezogen,  in 
Athen  Schutz  und  Rückhalt  zu  suchen,  statt  sich  ihrer  Hegemonie 
unterzuordnen  und  dem  gemeinsamen  Bunde  der  Boioter  beizutreten. 
Für  den  Kriegsfall  bot  Plataia  den  Athenern  einen  festen  Stützpunkt  in 
Boiotien,  von  dem  aus  Theben  bei  der  geringen  Entfernung  von  12^2 
Kilometern  beständig  bedroht  werden  konnte.  Ferner  flankierte  Plataia 
nicht  blofs  den  Weg,  der  von  Theben  über  den  Pafs  von  Dryoskephalai 
nach  Attika  führte,  sondern  beherrschte  auch  die  direkte  Strafse,  die 
Boiotien  mit  Megara  verband.  So  lange  sich  Plataia  in  den  Händen 
der  Athener  befand,  war  ein  strategisches  Zusammenwirken  der  Pelo- 
ponnesier  und  Boioter  erheblich  erschwert 2. 

Unter  diesen  Umständen  beschlofs  man  in  Theben,  da  der  Aus- 
bruch des  Krieges  unvermeidlich  erschien,  sich  im  voraus  der  Stadt  zu 
bemächtigen  3.  Man  kehrte  sich  nicht  daran,  dafs  einst  nach  dem  Siege 
über  die  Meder  Pausanias  im  Namen  der  hellenischen  Eidgenossen  den 
Plataiern  Autonomie  zugesichert  und  ihnen  Schutz  und  Beistand  ver- 
sprochen hatte,  falls  sie  ungerecht  bekriegt  oder  mit  Knechtschaft  be- 
droht werden  sollten  4.  Längst  war  die  Eidgenossenschaft  in  die  Brüche 
gegangen,  Theben  brauchte  auf  die  den  Plataiern  gegebenen  Garantieen 
keine  Rücksicht  zu  nehmen. 


Discoveries  at  Plataia,  The  American  Journal  of  Archaeology  VI  (1890),  445  sqq.  — 
Georg   Fritzsche,  Geschichte  Platääs,  Bautzen  1898,  Progr. 

1)  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  166  schätzt  die 
Zahl  der  erwachsenen  Männer  auf  „  kaum  unter  eintausend " ,  offenbar  zu  hoch. 
Nach  Hdt.  IX,  28  kämpften  zwar  in  der  Schlacht  bei  Plataia  sechshundert  Pla- 
taier  mit  (vgl.  dazu  Bd.  IP,  584,  Anm.  1),  aber  für  das  Jahr  431  ist  die  Angabe 
des  Thukydides  II,  78,  3  mafsgebend ,  dafs  in  Plataia  vierhundert  Männer  übrig 
blieben,  nachdem  die  Weiber  und  Kinder,  sowie  die  nQEoßvraioi  und  das  nkTjd-og 
cl%Qr]OTOv  i(üv  KV&QW7itov  (II,  6,  4:  T(vv  äv9-Q<i)Tiiav  Toiig  (i/geioTaTovs  £vv  yvvai^X 
xcä  nctio(v)  nach  Athen  geschafft  wai'en.  Dazu  kommen  noch  die  thebanerfreund- 
lichen  Oligarchen,  ol  7iqvStoi  xui  %Qt}[jaoi  xcä  yivti ,  die  doch  nur  eine  ganz  kleine 
Minorität  bilden. 

2)  Über  die  strategische  Bedeutung  Plataias  vgl.  G.  B.  Grundy, 
The  Topography  of  the  battle  of  Plataea:  the  city  of  Plataea  etc.  (London  1894), 
p.  62.  —  Eine  Übersichtskarte  der  antiken  Strafsen  bei  W.  Rhys  Roberts,  The 
ancient  Boeotians,  Cambridge  1895.  Vgl.  auch  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII 
(1889),  416. 

Marsch  der  Boiotier  zum  Entsätze  Megaras  über  Plataia:  Thuk.  IV,  72,  1. 
Marsch  des  Königs  Pausanias  vom  Istbmos  über  Plataia  nach  Haliartos:  Plut. 
Ijys.  28.  Ebenso  benutzten  Kleombrotos  und  Agesilaos  diese  Strafse:  Xen.  Hell. 
V,  4,  15;  4,  48. 

3)  Thuk.  II,  2,  3. 

4)  Bd.  II»,  470. 
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Zu  einem  Anschlage  wurde  aus  Plataia  selbst  die  Hand  geboten. 
Eine  oligarchische  Faktion,  zu  der  die  vornehmsten  und  reichsten 
Männer,  Naukleides  und  dessen  Gesinnungsgenossen,  gehörten,  wollte 
die  Demokratie  stürzen,  ihre  Gegner  vernichten,  die  Herrschaft  über  die 
Stadt  an  sich  reifsen,  das  Bündnis  mit  den  die  Demokratie  begünstigenden 
Athenern  lösen  und  Plataia  dem  boiotischen  Bunde  zuführen  S  Zu 
diesem  Zwecke  setzte  sie  sich  mit  Eurymachos,  dem  Sohne  des 
Leontiades  2;  in  Verbindung,  der  damals  in  Theben  der  einflufsreichste 
Mann  war  und  die  Beteiligung  der  Staatsbehörden  an  dem  geplanten 
Handstreiche  vermittelte  3. 

Nachdem  alle  Verabredungen  getroffen  waren,  brach  eines  Abends 
zu  Beginn  des  Frühjahres  431  eine  Schar  von  etwas  über  300 
Thebanern  nach  Plataia  auf.  Es  befand  sich  unter  ihnen  auch  Eury- 
machos, das  Kommando  führten  jedoch  die  Boiotarchen  Pythangelos  und 
Diemporos4,    die   beiden   thebanischen  Vertreter  in  dem  Kollegium  der 


1)  Thuk.  II,  2,  2;  III,  65,  2.     Vgl.  855,  Anm.  4. 

2)  Leontiades:  Bd.  II2,  675,  Anm.   1. 

3)  Über  den  Überfall,  den  Hdt.  VII,  233  erwähnt,  berichtet  Thuk.  II, 
2—6.  Vgl.  dazu  die  Reden  der  Plataier  und  Thebaner  III,  53  ff,  namentlich  III, 
56.  65—66.  Th.  hat  sowohl  auf  plataeischer,  als  auf  thebanischer  Seite  (II,  5,  6) 
Erkundigungen  eingezogen.  Die  anschauliche,  auf  kleine  Einzelheiten  eingehende 
Darstellung  zeigt  deutlich ,  dafs  Th.  Augenzeugen  gesprochen  hat.  Die  übrigen 
Berichte  sind  von  Th.  abhängig.  Ephoros  (Diod.  XI,  41—42)  hat  die  Dar- 
stellung des  Th.  in  belanglosen  Einzelheiten  verändert  oder  mit  kleinen  Zuthaten 
versetzt,  am  Schlüsse  jedoch  wesentlich  entstellt,  um  die  Niederlage  der  Thebaner 
abzuschwächen  und  die  Verschuldung  der  Plataier  in  Bezug  auf  die  Hinrichtung 
der  Gefangenen  zu  beseitigen.  Vgl.  S.  771.  Auch  der  Verfasser  von  Ps. 
Demosth.  LIX  (g  Neaira)  98  —  103  hat  die  Erzählung  des  Th.  benutzt  und 
zuweilen  fast  wörtlich  ausgeschrieben,  am  Anfange,  und  Ende  jedoch  ebenfalls  will- 
kürlich verändert,  um  seinem  rhetorischen  Zwecke  gemäfs  die  Plataier  möglichst 
herauszustreichen.  Nicht  die  vornehmsten  Bürger  Plataias  selbst,  was  die  The- 
baner betonten,  sollen  zu  dem  Anschlage  angeregt  haben ,  sondern  König  Archi- 
damos  soll  (im  Widerspruche  mit  seinem  ganzen  politischen  Verhalten)  der  Ur- 
heber gewesen  sein.  Als  Werkzeug  dient  ihm  Eurymachos  (der  fälschlich  Boiotarch 
genannt  wird),  Naukleides  und  einige  andere,  welche  die  Thore  öffnen,  sind  dazu 
mit  Geld  bestochen  worden.  Nach  dem  Scheitern  des  Anschlages  soll  das  An- 
rücken eines  athenischen  Hilfsheeres  die  Thebaner  zum  Rückzüge  bewogen  haben. 
Damit  werden  die  von  den  Plataiern  mit  den  Thebanern  über  den  Rückzug  ge- 
pflogenen Verhandlungen  und  die  von  ihnen  in  Bezug  auf  die  Gefangenen  ge- 
machten, aber  nicht  gehaltenen  Zusicherungen  beseitigt.  —  Endlich  hat  Aineias 
Takt.  II,  3  ebenso  wenig  wie  Ephoros  und  Ps.  Deniosth.  einen  selbständigen 
Quellenwert.  Er  hat  nur  mit  einiger  Freiheit  den  Th.  benutzt.  Ad.  Bauer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  137  (1888),  329ff.  Vgl.  auch  Szanto,  Wiener  Stud.  VI 
(1884),  160  ff. 

4)  Thuk.  II,  2,  1.     Hdt.  VII,  233   bezeichnet  Eurymachos   als  Führer   (otqci- 
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höchsten  militärischen  und  politischen  Beamten  des  boiotischen  Bundes. 
Der  gesamte  Heerbann  der  Thebaner  sollte  nachrücken  und  noch  in 
der  Nacht  zur  Stelle  sein. 

In  Plataia  hatte  man  von  dem  Anschlage  keine  Ahnung.  Eine 
Anzahl  Plataier  befand  sich  mit  ihrem  Hausgerät  draufsen  auf  dem  Felde, 
Wachen  waren  nicht  ausgestellt,  die  Bürgerschaft  hatte  ein  Fest  gefeiert 
und  sich  zur  Ruhe  begeben  1.  Zur  Zeit  des  ersten  Nachtschlafes,  etwa 
um  10  Uhr,  erschienen  die  Thebaner  vor  den  Thoren.  Ihre  unbemerkte 
Annäherung  wurde  durch  Regenwetter  und  Dunkelheit  erleichtert,  denn 
es  war  am  Ende  eines  Monats  und  die  abnehmende  Mondsichel  ging 
erst  kurz  vor  der  Morgendämmerung  auf.  Es  kann  sich  nur  um 
das  Ende  des  Monats  Gamelion  oder  Anthesterion,  d.  h. 
um  Anfang  März  oder  Anfang  April  handeln.  Die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  spricht  für  die  Nacht  vom  3.  auf  den 
4.  oder  vom  4.  auf  den  5.  April  2. 


TtjytjoavTcc)  und  spricht  von  400  Thebanern.  Als  avfiQ  @r)8ea'(ov  SwaiuizuTog ,  der 
das  Zustandekommen  des  ganzen  Unternehmens  vermittelt  hatte,  wird  wohl  Eury- 
machos  thatsächlich  die  Leitung  in  der  Hand  gehabt  und  im  Publikum  als  otqcc- 
rrjyog  der  Schar  gegolten  haben. 

1)  Thuk.  III,  5ü,  2:  sv  anovdcug  y.cd  ngooiii  leQo^rjpia.  III,  65,  1.  Leute  auf 
dem  Lande:  II,  5,  4. 

2)  Chronologie.  Der  Überfall  erfolgte  nach  Thuk.  II,  2,  1:  nv&odwoov 
£rt  cft'o  [ATjvcts  aggovrog  'Ati«iv(uoiq  /ustci  xr^v  iv  IloTSidaicf  /uä^rjy  fjrjvl  exrw  xnl  n\ua 
r\Qi  uQ%o(x£vip.  Die  Thebauer  drangen  ein  nsgi  ngißiov  vnvov  (etwa  um  10  Uhr, 
Unger,  Philol.  1884,  Bd.  XLIII,  S.  594).  Es  war  dunkel  und  kein  Mondlicht,  xai 
ydy  TehsvTuivrog  zov   fiqvrig  tu  yiyvöfisva  f\v  (II,  4,  2). 

Die  überhaupt  in  Frage  kommenden  Neumonde  fielen  auf  den 
7.  April  und  9.  März  morgens.  Böckh,  Mondcyklen  78;  A.  Mommsen,  Chro- 
nologie 367.  370;  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1875  II,  7 ff.;  Philol.  XLIII  (1884). 
596;  Bd.  XLIV  (1885),  624. 

Die  Plataier  griffen  die  eingedrungenen  Thebaner  an  (pv\ä£ctvT£g  er*  vvxrct  xal 
avrö  id  ns(}ioe&Qov,  d.  h.  etwa  um  2l/a  Uhr.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884), 
595.  Von  der  Zeit  des  ersten  Angriffes  bis  zur  Flucht  der  Thebaner  verflofs  min- 
destens eine  Stunde.  Als  die  Thebaner  flohen ,  war  der  Mond  noch  nicht  aufge- 
nommen. Thuk.  II,  4,  2.  Am  3.  April  ging  der  Mond  um  3  Uhr  58  M.  auf, 
am  4.  um  4  Uhr  21  M,  am  5.  (dem  letzten  Anthesterion)  um  4  Uhr  55  M. 
Man  darf  also  schwerlich  über  die  Nacht  vom  3./4.  April  zurückgehen.  Fand  der 
Überfall  einen  Monat  früher  statt,  so  ist  er  in  die  Nacht  vom  5.  auf  den 
6.  März  zu  setzen.     Unger,  Philol,  Bd.  XLIV  (1885),  625. 

Für  Anfang  März  entscheiden  sich:  K.  W.  Krüger,  Hist.  Philol. 
Stud.  I,  221;  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Curae  Thucydideae  (Göttinger 
Ind.  Schob  1885)  11.  16;  Hermes  XX  (1885),  477 ff.;  XXVI  (1891),  220,  Anm.  1; 
Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI  (1888),  487;  L.  Holzapfel,  Berl.  Stud.  VII  (1888)v 
58 ff.;  J.  Steup,  Classens  Thuk.- Ausg.  II4  (1889),  Anhang,  S.  211;  H.  Nissen, 
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Den  Thebanern  wurden  von  Naukleides  und  dessen  Parteigenossen 
die  Thore  geöffnet.     In  aller  Stille   drangen   sie   in   die  Stadt   ein   und 


Hist.  Zeitschr.  LVIII  (1889),  416;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II  (1889),  365; 
M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.) 
18.  35;  K.  Kubicki,  Das  Schaltjahr  der  grofsen  Rechnungsurkunde  CIA.  I,  273, 
Ratibor  1885,  Progr.  und  Die  attische  Zeitrechnung  vor  Archon  Kallias,  Wohlau 
1897,  Progr.;  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  (Halle  1899),  306 

Für  An  fang  April  treten:  Böckh,  Mondcyklen  78 ;  U  n  g  e  r  in  den  oben 
S.  675,  Anna.  3  angeführten  Schriften.  A.  Mommsen,  Chronologie  (1883)  336ff. 
394ff.  404ff.;  J.  H.  Lipsius,  Leipz.  Stud.  VIII  (1885),  161ff.;  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  131  (1885),  675;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  637 ff  ;  XLVI  (1888), 
533 ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX  (1886),  400;  Ad.  Schmidt,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  133  (1886),  332 ff.;  Handbuch  d.  gr.  Chronologie  herausg.  v.  F.  Rühl 
(1888)  335 ff;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  Ila  (1888),  399;  J.  M.  Stahl,  Poppos 
Thuk.-Ausg.8,  Vol.  I,  Sect.  II  (1889),  Append.  p.  252  sqq. 

Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  592ff.  und  131  (1885),  297 
Anm.  setzt  im  Widerspruche  mit  Thuk.  und  der  Schatzmeister-Urkunde  CIA.  IV, 
p.  160,  Nr.  179  a,  v.  30ff  den  Überfall  Plataias  auf  den  letzten  Munichion  (1.  Juni) 
und  den  Einfall  der  Peloponnesier  von  Oinoe  aus  auf  den  21.  Hekatombaion 
(22.  August).  Einer  Widerlegung  bedarf  diese  Ansicht  nicht.  Vgl.  jedoch  L.  Herbst, 
Philol.  XLVI  (1888),  657  ff. 

Da  Plataia  «/u«  ifei  aQxo/uevco  überfallen  wurde  und  S.  680  ff.  im  einzelnen  fest- 
gestellt worden  ist,  dafs  der  Frühling  und  das  Kriegsjahr  des  Thuk.  unter  An- 
knüpfung an  die  Nachtgleiche  (27./6.  März)  zwischen  Mitte  März  und  Anfang 
April  beginnt,  so  ist  damit  schon  entschieden,  dafs  der  Überfall  Anfang  April 
zu  setzen  ist. 

Ferner  berechnet  Thuk.  V.  20  die  Dauer  des  Krieges  bis  zum  Abschlüsse  des 
fünfzigjährigen  Friedens  auf  gerade  zehn  Jahre  xai  yuegcüv  okiyiov  naQeveyxovowv, 
d.  h.  bis  auf  eine  Abweichung  von  wenigen  Tagen.  Vgl.  677,  Anm.  1.  Der  Friede 
wurde  in  Sparta  beschworen  und  begann  mit  dem  25.  Elaphebolion  oder  11.  April 
421,  er  war  indessen  bereits  mit  der  Genehmigung  durch  die  athenische  Volks- 
versammlung unmittelbar  nach  den  Dionysien,  am  14.  Elaphebolion  oder  31,  März, 
thatsächlich  abgeschlossen.  Thuk.  sagt:  €<vrai  al  onovdai  iyevovio  iBferztövrog 
jov  xtiuiopoi  ufiu  ij(h  ex  JiowoCwv  tv9vg  raup  naxixtup  xrX.  Die  Datierung  bezieht 
sich  wohl  auf  beide  Akte,  die  Beschwörung  in  Sparta  und  die  Annahme  seitens 
der  Volksversammlung  (vgl.  S.  680,  Anm.),  indessen  Thuk.  scheint  doch  mehr  die 
sich  an  die  Dionysien  an  schliefsende  Volksversammlung  im  Sinne  zu  haben. 
(M.  Strack,  De  renrm  prima  belli  PelopT^  parte  gest.  temp.,  Bonn  1892,  Diss. 
p.  18.)  Vom  vorletzten  Anthesterion  bis  zum  14.  Elaphebolion  sind  nur  „wenige 
Tage"  Überschuß,  setzt  man  dagegen  den  Überfall  Ende  Gamelion  (Anfang 
März),  so  ergiebt  sich  eine  Differenz  von  etwa  45  Tagen.  Der  Überfall  und  die 
*(QXn  des  Krieges  (vgl.  S.  902,  Anm.  3)  fiel  mit  dem  Beginne  des  Frühjahres  und 
Kriegsjahres  zusammen,  «««  ijju  üg/oueyw.  Wenn  man  von  dem  festen  Frübjahrs- 
punkte,  der  Nachtgleiche  (S.  688)  ausgeht,  so  stimmt  die  Rechnung  ebenfalls  besser 
mit  dem  4.  April,  als  mit  dem  6.  März.  Zu  demselben  Ergebnis  führt  die  Angabe  des 
Thuk.  V,  26,  8,  dafs  der  ganze  Krieg,  xara  tov$  /■po'vot;?,  berechnet,  27  Jahre  xai 
t'iuegas    ov    noMüg    nttQtveyxovous   dauerte.      Die   Übergabe    Athens    erfolgte   am 
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nahmen  auf  dem  Markte  Stellung     Naukleides  verlangte,  dafs  man  so- 
fort zur  That   schreiten    und   die  Gegner   in   ihren   Häusern   überfallen 


16.  Munichion,  etwa  am  25.  April  404.  Vgl.  Böckh,  Mondcyklen  82;  L.  Herbst, 
Philol.  XLII  (1884),  639 ;  Unger,  Philol.  XLIII  (1884) ,  660.  Rechnet  man  von 
der  Nachtgleiche  aus,  so  erhält  man  bis  zum  25.  April  30,  d.  h.  ,. nicht  viele  Tage" 
Überschufs,  von  Anfang  März  dagegen  bereits  50.  Von  Ende  Anthesterion  bis 
zum  16.  Munichion  verflossen  rund  45  Tage,  von  Ende  Gamelion  dagegen  rund  75. 

Die  Datierung  Ilv&od  a>  q  ov  er*  dvo  fiijvas  ä  q%opt  o<;  'A&tjvnioie 
pafst  weder  zum  6.  März,  noch  zum  4.  April,  wenn  man  nicht  mit  Kubicki  a.  a.  0. 
annehmen  will,  dafs  das  Archontenjahr  damals  bereits  im  Thargelion  begann.  Aber 
im  J.  415  war  im  Skirophorion  noch  der  Archon  des  Jahres  416/5  im  Amt  (Thuk. 
VI,  30,  1 ;  Isaios  VI,  14  und  dazu  Stahl,  Poppos  Thuk.- Ausg.3,  Vol.  I ,  Sect.  II, 
Append.  p.  252,  Anm.  4)  und  aus  Antiph.  Chor.  44  ergiebt  sich,  dafs  im  Jahre 
der  Rede  die  Archonten  am  1.  Hekatombaion  ihr  Amt  antraten,  während  das 
Ratsjahr  frühestens  am  15.  Hekatombaion  begann.  Vgl.  Stahl  a.  a.  O.  und  B.  Keil, 
Hermes  XXIX  (1894),  38.  Auch  das  Ratsjahr  hat  nie  früher  als  im  Skirophorion 
begonnen.     Keil  a.  a.  O.  358,  Tab.  4. 

Die  sprachlichen  Bedenken,  die  man  gegen  den  Ausdruck  Tlvfrodianov  eu  dvo 
fxfivug  ctQxovioi;  'A^valoig ,  „als  P.  noch  für  zwei  Monate  den  Athenern  Archon 
war",  d.  h.  noch  als  Archon  zu  fungieren  hatte,  erhoben  hat  (A.  Mommsen,  Chro- 
nologie 369;  Wilamowitz,  Curae  Thucydideae,  Göttinger  Ind.  schol.  1885,  p.  13) 
haben  sich  als  nicht  zwingend  erwiesen.  Vgl.  Plut.  Cic.  23;  Cass.  Dio.  47,  15  und 
dazu  Ad.  Schmidt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  332;  L.  Holzapfel,  Berl.  Stud. 
VII  (1888),  55;  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  532;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.8 
zu  II,  2,  1 ;  J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4,  Anhang  203. 

Ebenso  wenig  darf  es  Anstofs  erregen,  dafs  Th.  an  dieser  Stelle,  wo  er  die 
vQXI  des  Krieges  durch  verschiedene  Datierungen  chronologisch  sichern  will,  auch 
das  Archontenjahr  berücksichtigt  hat.  Steup,  Thuk.  Stud.  II,  76,  Anm.;  H.  Lip- 
sius,  Leipzig.  Stud.  VIII  (1885),  167.  Die  Annahme  einer  Interpolation  (Wilamo- 
witz a.  a.  0.;  Ad.  Bauer,  Philol.  XLVI,  482)  ist  daher  nicht  genügend  begründet. 

Die  etwas  ungewöhnliche  Datierung  erklärt  sich ,  wie  Unger ,  Philol.  XLIV 
(1885),  638  und  Ad.  Schmidt  a.  a.  O.  bemerkt  haben,  daraus,  dafs  das  Jahr  432/1 
ein  Schaltjahr  von  13  Monaten  war.  Wenn  Th.  etwa  'ivurov  p^va  gesagt  hätte 
(A.  Mommsen,  Wilamowitz),  so  würde  ein  Leser  leicht  arglos  an  den  Elaphebolion, 
statt  an  den  Anthesterion  gedacht  haben. 

Die  Schwierigkeit  wird  einfach  und  glatt  durch  die  Konjektur  K.  W.  Krügers, 
Hist.  Philol.  Stud.  I  (1836),  221  gehoben,  dafs  d'  irrtümlich  als  dvo  gelesen  wor- 
den sei.  Die  Zahlzeichen  sind  bei  Th.  öfter  verderbt  und  namentlich  ist  d'  wie- 
derholt verschrieben  oder  falsch  aufgefafst  worden.  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  298,  2; 
S.  795,  Anm.  2 ;  801,  Anm. ;  S.  795,  Anm.  2  und  Cueppers,  De  octavo  Th.  libro  non 
perpolito  (Münster  1884,  Diss.)  35.  Wenn  Plataia  Ende  Anthesterion  überfallen 
wurde,  so  hatte  in  der  That  Pythodoros  noch  vier  Monate  als  Archon  zu  fun- 
gieren. Dieser  Lösung  stimmen  zu:  Böckh,  Mondcyklen  76;  Unger,  Philol.  XLIV 
(1885),  638;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1884),  627;  XLVI  (1888),  531  ff.;  H.  Lip- 
sius,  Leipzig.  Stud.  VIII  (1885),  161;  Classen,  Thuk.-Ausg.  V  zu  II,  2  und  Stahl, 
Poppos  Thuk.-Ausg.8,  Vol.  I,  Sect.  II  zu  II,  2  (vgl.  Append.  254). 

Als  ein  Hauptgrund  für  die  Datierung  des  Überfalles  auf  den  5./6. ,  be- 
Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  58 
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sollte.     Indessen   die  Thebaner   glaubten,    bereits   gewonnenes  Spiel   zu 
haben,  und   wünschten   den  Eindruck   des    gutwilligen  Anschlusses   der 


ziehungsweise  6/7.  März  erscheint  die  gegenwärtige  Erntezeit  Thuk.  sagt 
II  19,  dafs  die  Peloponnesier  nach  dem  Überfalle  Plataias  h^Q{i  oydotjxoorg  (xü- 
kiora  tov  &eQovs  xai  tou  oitov  lixpaCopTos  in  Attika  einfielen,  d.  h.  also  zu  der 
Zeit,  wo  sowohl  der  Sommer  des  natürlichen  Sonnenjahres  mit  dem  Hochstande 
der  Sonne,  als  auch  das  Getreide  mit  der  Schnittreife  seine  «y.u  r\  erreicht  hatte. 
Vgl.  S.  691,  Anm.  1.  Wenn  man  den  Ausdruck  nicht  als  ungereimte  Phrase  be- 
trachten will,  so  mufs  es  damals  einen  Zeitpunkt  gegeben  haben,  wo  die  ccxtu^ 
des  9sQos  und  des  alrog  zusammenfiel,  mit  andern  Worten  die  Schnittreife  des 
Getreides  mufs  mindestens  noch  sich  in  den  Beginn  des  Mittsommers  hinein  er- 
streckt haben.  Der  Ausdruck  des  Th.  ist  nur  verständlich,  wenn  die  Ernte  in 
den  Juni  fiel  und  noch  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Monats  fortdauerte,  denn  die 
tlxun  des  Sommers  begann  Mitte  Juni.  Vgl.  S.  691,  Anm.  3.  Erfolgte  der  Über- 
fall Plataias  um  den  4.  April,  so  fielen  die  Peloponnesier  in  der  That  nach  Mitte 
Juni  ein,  genau  genommen  um  den  23.  Juni,  aber  die  Zahl  des  Thuk.  ist  eine 
abgerundete  (Bd.  I2,  385,  2),  so  dafs  mau  den  Einfall  etwa  um  den  20.  Juni  an- 
setzen mufs.  Datiert  man  den  Überfall  um  den  6.  März,  so  fand  der  Einfall  um 
den  22.  Mai  statt,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  nach  gewöhnlicher  Anschauung  das 
eigentliche  öegog  eben  erst  begann.     Vgl.  S.  690,  Anm.  4. 

Was  nun  die  Schnittreife  des  Getreides  betrifft,  so  handelt  es  sich 
zunächst  in  Attika  wesentlich  um  Gerste,  nicht  um  Weizen  (Unger,  Holzapfel 
u.  s.  w.).  Wegen  der  Bodenbeschaffenheit  wurde  Weizen  nur  in  geringem  Um- 
fange, in  Bezug  auf  Gerste  etwa  im  Verhältnisse  von  1 : 9,  angebaut.  Vgl.  CIA. 
IV,  2,  p.  203  und  dazu  Körte,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXI  (1896),  323,  ferner 
Aristoph.  Frdn.  1322;  Ritter  1101. 

Was  die  gegenwärtige  Erntezeit  betrifft,  so  sagt  Th.  v.  Heldreich  bei  A.  Momm- 
een,  Gr.  Jahreszeiten  V  (Schleswig  1877),  571:  „Die  Ernte  beginnt  in  Attika  Mitte 
Mai  und  endigt  je  nach  den  Lagen  spätestens  Ende  Juni.  Im  allgemeinen  reift 
die  Gerste  etwas  früher  und  wird  zuerst  geschnitten,  etwas  später  oder  doch  gleich- 
zeitig der  Weizen".  A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des  griechischen  Klimas  (Mittel- 
zeiten), Schleswig  1870,  Progr. ,  S.  8  berechnet  den  15.  Mai  als  Mittelzeit  des 
attischen  Ernteanfanges.  Vgl.  auch  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127 
(1883),  590;  Unger,  Philol.  XL1V  (1885),  649;  Wilamowitz,  Hermes  XXVI  (1891), 
220,  Anm.  1.  Die  Erntezeit  differiert  aber  nicht  blofs  je  der  günstigen  oder  un- 
günstigen Lage  um  mehrere  Wochen,  sondern  ist  auch  in  den  verschiedenen  Jahren 
je  nach  der  Witterung  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  (Vgl  Unger  a.  a.  O. 
und  dazu  Holzapfel,  Berlin.  Stud.  VII,  50,  1.)  Nach  den  Angaben  des  Hofgärtners 
Schmidt  bei  A.  Mommsen  a.  a.  0. ,  S.  6.  7  begann  man  in  der  attischen  Ebene 
im  J.  18t>0  erst  am  30.  Mai,  im  J.  1866  erst  am  31.  Mai  Gerste  zu  schneiden. 

Auf  diese  und  eigene  Beobachtungen  hin  verlegt  man  nun  vielfach  ohne 
weiteres  auch  die  Ernte  im  Altertum  in  die  zweite  Hälfte  des  Mai.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  sagt,  im  Mai  habe  er  die  äx/uij  des  Getreides  in  verschiedenen  Gegenden 
beobachtet  uud  sich  viel  darüber  unterhalten.  „Danach  erkläre  ich  denn, 
dafs  der  Ansatz  des  Überfalles  vonPlataiai  im  April  und  des  Ein- 
falles der  Peloponnesier  im  Juni  mit  dem  Klima  von  Boeotien  und 
Attika  schlechthin  unvereinbar  ist.    Wer  sie  behaupten  will,  gehe 
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Stadt  hervorzurufen.     Sie  liefsen  durch  Heroldsruf  die  Plataier  zur  Teil- 
nahme an  dem  boiotischen  Bunde  auffordern.    Aus  dem  Schlafe  erweckt, 


hin  und  sehe  nach:  ich  mag  kein  Wort  mehr  darüber  verlieren." 
Ähnlich  äufsert  sich  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  (1899),  306, 
Anm.  2.  „Anfang  Juni  stand  in  den  Ebenen  Boeotiens  und  Attikas  kein  Halm 
mehr  auf  dem  Felde." 

Allein  so  einfach  liegt  die  Sache  nicht.  Für  die  Bestimmung  der  Ernte- 
zeit vor  rund  2350  Jahren  kommen  noch  andere  Faktoren  in  Be- 
tracht als  Beobachtungen  der  gegenwärtigen  Verhältnisse.  Erstens 
sind  die  gegenwärtigen  gregorianischen  Daten  für  die  Zeit  des  Thuk.  um  7  Tage 
zu  erhöhen,  da  die  Sonnenwende  im  J.  431  erst  am  28.  Juni  zwischen  1  und  2  Uhr 
mittags  eintrat  (nach  gütiger  Berechnung  des  Herrn  Prof.  Ambronn).  Ferner  be- 
fand sich  damals  die  Erde  nicht  am  31  Dezember,  sondern  am  21.  November  in 
der  Sonnennähe,  was  das  Klima  um  etwa  zwei  Tage  beeinflufst.  (Nach  gütigen 
Berechnungen  der  Herren  Professoren  Schur  und  Wiehert.)  Zusammen  ergiebt 
das  eine  normale  Verspätung  der  Ernte  um  neun  Tage.  Namentlich  hat  aber  die  da- 
mals bereits  beginnende  (Eupolis,  Alyeg  Frgm.  14,  Kock  I2,  261),  stetig  fortschreitende 
Entwaldung  im  Mittelmeergebiet  eine  andere  Verteilung  der  Niederschläge  und  eine 
raschere  Entwickelung  der  Halmfrüchte  zur  Folge  gehabt.  In  Italien  hat  sich 
die  Reife  des  Weizens  seit  dem  Altertume  um  einen  vollen  Monat 
verfrüht.  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  (Berlin  1888)  399 ff.  Vgl.  auch 
Th.  Fischer,  Beitr.  zur  physikal.  Geographie  der  Mittelmeerländer  (Leipzig  1877) 
164 ;  Stud.  über  das  Klima  der  Mittelmeerländer,  Petermanns  Mitteil.,  Ergänzungs- 
heft 58  (1879),  58  und  in  Kirchhoffs  Länderkunde  von  Europa  II,  2  (1893),  254. 
Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  hat  Herr  Professor  Th.  Fischer  eine  Reihe  von 
Anzeichen  für  eine  nicht  unwesentliche  Veränderung  des  Klimas  im  Mittelmeer- 
gebiet seit  dem  Altertume  gefunden. 

Aus  dem  Altertume  selbst  liegt  in  Bezug  auf  die  Erntezeit  zunächst  die  An- 
gabe Hesiods  exr)  383  vor:  TlX^iüöiov  'AiXayzvitDV  enize'AXofxtväujv  teQxeo&'  d/uqrov 
xtX.  Der  sichtbare  Frühaufgang  der  Pleiaden  fand  um  700  v.  Chr.  am  27.  Mai  jul. 
Kai.  statt.  Vgl.  S.  690,  Anm.  4.  A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des  gr.  Klimas  6,  be- 
merkt dazu  mit  Recht,  dafs  der  Bauer  gern  günstige  Umstände  als  Norm  be- 
trachte. Aufserdem  ist  das  drückend  heifse  Treibhausklima  Boiotiens  im  Sommer 
zu  berücksichtigen  (Neumann  und  Partsch,  Physikalische  Geogr.  Griechenlands  54), 
sowie  der  Umstand,  dafs  sich  die  Ernte  lange  hinzog,  da  man  das  Getreide  mit 
der  Sichel  schnitt  (Neumann  und  Partsch  a.  a.  O.  439).  Der  günstige  Be- 
ginn der  Ernte  fiel  also  im  Altertume  erst  in  dieselbe  Zeit,  wo  sie 
gegenwärtig  in  ungünstigen  Jahren  beginnt.  Wenn  aber  unter  gün- 
stigen Umständen  und  in  günstiger  Lage  die  Ernte  erst  Ende  Mai  begann,  so 
wird  man  den  Juni  als  normale  Erntezeit  betrachten  müssen. 

Auch  aus  Thukydides  ergiebt  sich,  dafs  im  J.  428  die  Schnittreife  der  Gerste 
erst  in  den  Juni  fiel.  Damals  fielen  nach  III,  1  die  Peloponnesier  in  Attika 
ein  llfxa  zui  airip  dxjudCovu  und  blieben  dort,  so  lange  sie  Lebensmittel  hatten. 
Ihr  längster  Einfall  dauerte  40  Tage  (II,  57,  2) ,  ihr  kürzester  15  (IV,  6,  2),  sie 
hielten  sich  also  im  J.  428  gewifs  nicht  länger  als  30  Tage  in  Attika  auf  (vgl. 
III,  26,  3 ;  V,  47,  6).  Meid  de  ioßuXr}v  zdiy  UeXonowrialtüv  tv&vg  As'aßog  nktjy 
Mrj9vfxvtjg  dneojti   dn'  ll&nvatwv.     (III,  2,    1).     Die    dnuaraatg    erfolgte,   als    eine 

RS* 


912  Siebentes  Kapitel. 

sahen  diese  mit  Bestürzung  die  Stadt  in  den  Händen  des  Feindes.    Da 
sie   meinten,   dafs   die   Eingedrungenen  weit  zahlreicher   wären,   als   es 


von  den  Athenern  zur  Fahrt  thqi  neXonoyvijaov  ausgerüstete  und  rasch  nach 
Lesbos  geschickte  Flotte  vor  Mytilene  erschien ,  und  die  Mytilenaier  auf  die 
von  den  athenischen  Strategen  gestellten  Forderungen  nicht  eingingen  (III, 
4,  1  und  5,  4  mit  der  Bemerkung  Steups).  Da  nun  die  Athener  noch  wahrend 
des  Aufenthaltes  der  Peloponnesier  die  Flotte  nsgi  ntXonöwri<rov  abzusenden 
pflegten,  und  die  Flotte  noch  im  Peiraieus  lag,  als  sie  nach  Mytilene  gesandt 
wurde,  so  ging  sie  wahrscheinlich  noch  während  der  Anwesenheit  der  Peloponnesier, 
höchstens  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Abzüge  derselben  in  See.  Das  svxfvg  III,  2,  1 
ist  also  ganz  scharf  als  „unmittelbar  nach"  aufzufassen.  Gleich  nach  der  tino- 
muaig  wurde  ein  Waffenstillstand  zwischen  den  Mytilenaiern  und  den  athenischen 
Strategen  abgeschlossen.  Während  desselben  schickten  jene  heimlich  Gesandte 
nach  Sparta.  Nach  einer  beschwerlichen  Fahrt  mitten  durch  das  Meer,  ohne 
irgendwo  an  einer  Insel  anzulegen,  trafen  die  Gesandten  dort  ein,  verhandelten  über 
eine  Hilfssendung  (III,  4,  6)  und  erhielten  von  den  Lakedaimoniern  den  Bescheid, 
sie  möchten  sich  nach  Olympia  begeben,  damit  auch  die  übrigen  Bundesgenossen 
sie  anhören  und  ihre  Beschlüsse  fassen  könnten.  Die  Gesandten  kamen  zum  Feste 
nach  Olympia  und  trugen  nach  dem  Feste  ihre  Sache  vor  (III,  8). 

Die  Olympien  wurden  in  diesem  Jahre  vom  11.  bis  15.  August  gefeiert. 
(A.  Mommsen,  Die  Festzeit  der  Olympien,  Leipzig  1891,  S.  54 ff. ;  vgl.  Unger, 
Philol.  XXXIII,  427 ff;  Nissen,  Rhein.  Mus.  XL,  349 ff.)  Die  Seereise  von  My- 
tilene nach  Lakonien  mitten  durch  das  Meer  (gegen  70  geogr.  Meilen)  erforderte 
unter  normalen  Verhältnissen  nicht  mehr  als  3  bis  5  Tage.  (Vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer,  S.  302),  aber  rechnen  wir  die 
doppelte  Zeit.  Dann ,  reichlich  bemessen ,  14  Tage  Verhandlungen  in  Sparta, 
5  Tage  Reise  nach  Olympia.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Gesandten  frühestens 
um  den  10.  Juli  von  Mytilene  abfuhren.  Der  Abfall  erfolgte  also  frühestens  An- 
fang Juli,  unmittelbar  vorher  der  Abzug  der  Peloponnesier,  nicht  früher  als  An- 
fang Juni  der  Einfall.  In  Bezug  auf  den  Einfall  im  J.  431  ist  zu  beachten,  dafs 
derselbe  zwei  bis  drei  Wochen  später  erfolgte,  als  die  Peloponnesier  gedacht  hatten. 
Archidamos  zögerte  mit  dem  Einfalle.  Es  fand  eine  enifiopt}  auf  dem  Isthmos 
statt,  dazu  kam  die  <T^oA«torijf  auf  dem  Marsche ,  txäXiata  de  »j  iv  rjj  Oivdt]  sni- 
Ggeaig.  (II,  18).  Das  Heer  war  deswegen  gegen  Archidamos  aufgebracht.  Die 
Peloponnesier  fielen  dann  noch  ein  tov  alrov  dxfjatovTog ,  aber  damit  ist  nicht 
gesagt,  dafs  es  gleich  zu  Beginn  der  «x/urj  oder  genau  «,««  rw  aitw  tixuä^ovri, 
(III,  1)  geschah.  (Vgl.  Steup  in  Classens  Thuk.-Ausg  IIP  zu  III,  1.)  Es  war 
zwar  Erntezeit,  aber  die  Ernte  wird  bereits  in  günstigem  Lagen  eingebracht  wor- 
den sein.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLIV  (1885),  650.  Die  Peloponnesier  werden  doch 
ohne  Zweifel,  um  die  ganze  Ernte  zu  vernichten,  im  Sinne  gehabt  haben,  zu  Be- 
ginn der  Ernte  oder  mindestens  zur  Hauptzeit  der  Ernte ,  äua  tio  airw  nxfxriCovTi, 
einzufallen,  wenn  sich  ihr  Einfall  verzögerte,  so  wird  er  kaum  noch  cctin  tm  airot 
uy.fxcit.ovn  stattgefunden  haben.  Auch  die  Möglichkeit  einer  Verspätung  der  dxftif 
infolge  eines  ungünstigem  Frühjahres  ist  immerhin  in  Betracht  zu  ziehen. 

Endlich  hat  man  aus  der  Schatzmeister-Urkunde  CIA.  IV,  p.  160, 
Nr.  179  A  geschlossen,  dafs  die  Peloponnesier  bereits  im  Mai  in  Attika  eingefallen 
wären.     Wilamowitz,  Curae  Thucydideae,  p.  10  sqq.     Die   Urkunde   gehört  in   das 
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thatsächlich    der  Fall   war,    so   nahmen   sie   die    durch   den  Herold  ge- 
machten  Vorschläge   bereitwillig   an,   um   sich   gegen   Gewaltthaten   zu 


Jahr  432/1.  Vgl.  S.  594,  Anm.  1.  Als  sich  die  Peloponnesier  auf  dem  Vor- 
marsche nach  Attika  befanden,  waren  die  Athener  mit  allerlei  Anstalten  zum  Kriege, 
namentlich  mit  der  Ausrüstung  einer  Flotte  von  100  Trieren  zu  einer  Expedition  nach 
der  Peloponnesos,  beschäftigt.  II,  17,  4  und  II,  18,  1  mit  Steups  Bemerkung  zur 
St.  und  Unger  a.  a.  0.  627.  Die  Flotte  stach  in  See,  als  die  Peloponnesier  noch 
in  Attika  standen,  opicuy  «trwV  iv  rfj  yrj,  aber  bereits  von  Acharnai  aufgebrochen 
waren  (II,  23,  1).  Nun  dauerte  der  Einfall  weniger  als  rund  40  Tage  und  mehr 
als  15,  im  Mittel  also  27  bis  28  Tage.  Man  wird  aber  unter  diese  Mittelzeit  her- 
untergehen müssen,  da  der  mitgebrachte  Proviant  infolge  der  inia^eaig  vor  Oinoe 
und  der  anderen  Verzögerungen  beim  eigentlichen  Einfalle  offenbar  zum  grofsen 
Teile  verbraucht  war.  (Vgl.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles,  S.  111,  Anm.  2). 
Der  Einfall  dürfte  höchstens  25  Tage  gedauert  haben.  Etwa  8  Tage ,  bevor  die 
Peloponnesier  Attika  verliefsen,  fuhr  die  Flotte  ab,  also,  wenn  der  Einfall  um  den 
20.  Juni  erfolgte,  etwa  am  7.  Juli. 

Verfolgen  wir  nun  kurz  den  Verlauf  der  Expedition.  Die  Athener  traten  die 
Fahrt  um  die  Peloponnesos  an  (7i£ote,7i'Atov'),  vereinigten  sich  dabei  mit  50  korky- 
raeischen  Schiffen,  aXku  je  f'xdxovv  Tteotn'A.60fTsg,  landeten  bei  Methone,  griffen  ver- 
geblich den  Platz  an,  fuhren  nach  Elis  weiter,  landeten  dort  bei  Pheia,  verwüsteten 
dort  zwei  Tage  lang  das  Land  und  schlugen  die  300  'Aoyädes  der  Eleier.  Dann  trat 
infolge  eines  Sturmes  ein  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  ein,  die  Athener  räumten 
Pheia,  da  die  Hauptmacht  der  Eleier  heranzog,  nuQanXevaaviei  Je  ol  l4frr,vaiot,  eni 
uXXct  %ioqüi  idyovv.  Sonnenfinsternis  vom  3.  Aug.  431  (II,  28,  1).  Diese  Umfahrt 
um  die  Peloponnesos  mit  gelegentlichen  Küstenverwüstungen  kann  nicht  fast 
zwei  Monate  in  Anspruch  genommen  haben.  Wie  kurz  die  Landungen  waren, 
ersieht  man  daraus ,  dafs  Thuk.  II ,  25 ,  3  besonders  hervorhebt ,  dafs  die 
Athener  das  Gebiet  bei  Pheia  zwei  Tage  lang  verwüsteten.  Delbrück,  Die  Stra- 
tegie des  Perikles,  S.  111  hat  richtig  auseinandergesetzt,  dafs  „die  Athener  sich 
immer  sehr  beeilen  mufsten,  wieder  an  Bord  zu  kommen".  Die  an  Bord  befind- 
lichen 1000  Epibaten  und  400  Toxotai  nebst  einigen  bundesgenössischen  Mann- 
schaften waren  eben  zu  einem  Zusammenstofse  mit  stärkeren  Streitkräften  zu 
schwach.  Wenn  ein  Küstenstrich  verwüstet  war,  so  mufste  die  Flotte  mit  Rück- 
sicht auf  die  Alarmierung  der  Bevölkerung  eine  gute  Strecke  weiter  fahren,  bevor 
wieder  eine  Landung  unternommen  wurde.  Auf  die  blofse  Fahrt  von  Athen  nach 
Pheia  sind  bei  der  damaligen  guten  Jahreszeit  unter  normalen  Verhältnissen  nicht 
mehr  als  5  Tage  zu  rechnen.  (Vgl.  Unger,  Philol.  XLIII,  647  und  die  Zusammen- 
stellung bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer,  S.  302).  Mehr  als  3 — 4  Wochen  hat 
der  Periplus  bis  zur  Verwüstung  der  eleiischen  Küste  nördlich  von  Pheia  gewifs 
nicht  gedauert.  Damit  würde  also  eine  Ausfahrt  der  Flotte  etwa  am  7.  Juli 
durchaus  im  Einklänge  stehen.  Wenn  die  Flotte  bereits  einen  Monat  früher  aus- 
gefahren sein  würde,  so  wäre  die  Zeit  für  den  Periplus  entschieden  zu  lang. 

Nun  ist  in  der  Urkunde  zunächst  eine  Zahlung  der  Schatzmeister  für  die 
Flotte:  7V/t  vavcpQ{axj)(o  argazid  r(^)t  (ntgi  ne'/ionöyvrjaov)  an  die  Strategen  So- 
krates,  Proteas  und  Karkinos  acht  Tage  vor  dem  Schlüsse  einer  Prytanie  ver- 
merkt. Dann  folgte  die  erste  Zahlung  einer  Summe  in  der  Prytanie  der  Hip- 
pothontis  an    die   Hellenotamieen ,    die    das    Geld   den    Strategen   übermittelten 
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schützen.     Bei  den  Verhandlungen  bemerkten  sie  jedoch,  dafs  die  Zahl 
der  Thebaner  nicht  grofs  war.     Sie  kamen  zur  Überzeugung,  dafs  sie 


(raÜTa  ido&rj  Kagxi'vo)  xrA.),  eine  zweite  Zahlung  ...  vxiäog  ngviavstag  auf  dem- 
selben Wege  an  Karkinos,  eine  dritte  desgleichen  an  Sokrates,  von  einer  vierten 
haben  sich  noch  Spuren  erhalten,  dann  bricht  die  Inschrift  ab. 

Die  Zahlung  8  Tage  vor  dem  Ende  der  Prytanie  wurde  direkt  an  die  Stra- 
tegen geleistet,  die  übrigen  Zahlungen  gingen  durch  die  Hände  der  Hellenotamieen. 
Letzteres  geschah,  sobald  die  Strategen  in  See  gestochen  waren.  Natürlich  konnte 
man  die  Strategen  nicht  mit  leeren  Händen  abfahren  lassen.  Es  wurde  also  an 
sie  kurz  vor  der  Abfahrt,  sobald  die  Einschiffung  begann,  eine  Summe  gezahlt 
und  zwar  unmittelbar  durch  die  Schatzmeister.     CIA.  I,  179. 

Nun  kann  die  Hippothontis  nur  die  9.  oder  10.  Prytanie  gehabt  haben.  Wenn 
sich  Wilamowitz  a.  a.  0.,  Kubicki,  Die  attische  Zeitrechnung  vor  Archon  Kallias 
(Wohlau  1897,  Progr.)  12  und  W.  Kolbe,  Hermes  III  (1899),  393  für  die  9.  ent- 
scheiden, so  bringen  sie  dafür  keinen  irgendwie  zwingenden  Grund  bei.  Vgl. 
Unger,  Philol.  XLIV,  626.  Die  Ergänzungsversuche  Kolbes  schweben  bei  der 
Fülle  von  Möglichkeiten  ganz  in  der  Luft. 

Der  erste  Abschnitt  der  Inschrift  enthält  Zahlungen ,  die  in  demselben  Jahre 
für  den  Krieg  mit  Makedonien  und  die  Streitkräfte  bei  Poteidaia  geleistet  wurden. 
Am  6.  Tage  der  Prytanie  der  Hippothontis  zahlten  die  Schatzmeister  für  das  Heer 
bei  Poteidaia  40  Talente,  in  derselben  Prytanie  ebenfalls  für  dieses  Heer  20  Tal. 
5535  Dr.  Diese  61  Talente  deckten  gerade  die  Unterhaltungskosten  der  bei  Poteidaia 
lagernden  Streitkräfte  für  eine  Prytanie.  Vgl.  S  809,  Anm.  Würde  die  Hip- 
pothontis die  9.  Prytanie  gehabt  haben,  so  wäre  eine  weitere  Zahlung  in  der  10.  Pry- 
tanie zu  erwarten.  Allein  es  kommt  nur  noch  eine  Zahlung  von  etwas  über  16  Ta- 
lenten am  17.  Tage  einer  Prytanie,  die  wie  Kolbe  a.  a.  O.  394  richtig  erkannt  hat, 
für  den  ofrog  der  Ritter  bestimmt  war.  Die  Hippothontis  war  also  ohne 
Zweifel  die  10.  Prytanie. 

Nun  fiel  der  1.  Hekatombaion  431  etwa  auf  den  2.  August.  Demnach  würde 
die  8.  Prytanie  etwa  die  Zeit  vom  7./10.  April  bis  15./17.  Mai,  die  9.  vom  16./18.  Mai 
bis  23./24.  Juni,  die  10.  vom  24725.  Juni  bis  zum  1.  August  umfafst  haben.  Aber 
B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358  hat  es  mindestens  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  das  Ratsjahr  432/1  erst  am  12.  Hekatombaion,  am  13.  August,  schlofs 
Dann  reichte  die  8.  Prytanie  etwa  vom  19.  April  bis  27.  Mai,  die  9.  vom  28.  Mai 
bis  5.  Juli,  die  10.  vom  6.  Juli  bis  13.  August. 

Die  direkte  Zahlung  an  die  Strategen  erfolgte  8  Tage  vor  dem  Ende  der 
9.  Prytanie,  also  etwa  am  27.  Juni  und  etwa  9  Tage  vor  der  Abfahrt  der  Flotte. 
Das  entspricht  der  Gepflogenheit,  und  es  klappt  alles  vortrefflich.  Wenn  man  an- 
nimmt, dafs  die  Hippothontis  die  9.  Prytanie  hatte,  so  müfste  die  Zahlung  bereits 
um  den  20.  Mai  geleistet  worden  sein,  während  die  Flotte,  selbst,  wenn  man  den 
Einfall  in  Attika  bereits  um  den  22.  Mai  ansetzt,  erst  um  den  7.  Juni  in  See  ging. 
Man  sucht  über  diese  Schwierigkeit  durch  die  Annahme  hinweg- 
zukommen, dafs  die  direkte  Zahlung  an  die  Strategen  zur  Aus- 
rüstung, nicht  zur  Abfahrt  und  Einschiffung  gezahlt  worden  wäre 
(W  ilamowitz,  Kubicki,  Lipsiusa.  a.  O.),  aber  dann  würde  die  unentbehr- 
liche direkte  Zahlung  zur  Abfahrt  fehlen.  Damit  wird  der  Hypothese 
der  Boden  entzogen.     Wenn  man  ferner  annimmt,  dafs  die  erhaltenen  vier  folgenden 
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dieselben  überwältigen  könnten  und  verständigten  sich  über  einen  An- 
griff. Um  sich,  ohne  auf  den  Gassen  bemerkt  zu  werden,  vereinigen 
zu  können,  durchbrachen  sie,  wie  es  wiederholt  auch  in  neuerer  Zeit 
vorgekommen  ist  (Grote),  die  Zwischenwände  ihrer  Häuser.  Ferner 
sperrten  sie  die  Gassen  durch  Lastwagen. 

Zur  Zeit  des  ersten  Hahnenschreies,  gegen  2] ji  Uhr,  brachen  die 
Plataier  aus  ihren  Häusern  hervor.  Die  Thebaner,  die  den  unvermuteten 
Angriff  als  schnöden  Bruch  des  Vergleiches  betrachteten,  scharten  sich 
zusammen  und  schlugen  zwei  oder  drei  Angriffe  zurück.  Als  dann  aber 
die  Plataier  nochmals  mit  grofsem  Lärm  anstürmten,  während  zugleich 
die  Regengüsse  fortdauerten  und  die  Weiber  und  Sklaven  mit  Schreien 
und  Heulen  Steine  und  Ziegel  von  den  Dächern  herabwarfen,  da  ver- 
loren die  Thebaner  den  Mut  und  wandten  sich  zur  Flucht.  Allein  die 
meisten  von  ihnen  waren  mit  der  Ortlichkeit  unbekannt,  sie  konnten 
bei  der  Dunkelheit  die  Durchgänge  nicht  finden  und  in  dem  Strafsen- 
schmutze  nicht  rasch  vorwärts  kommen.  Unvorsichtig  hatten  sie  das 
Thor,  durch  das  sie  eingedrungen  waren,  unbesetzt  gelassen,  so  dafs  es 
von  einem  Plataier  verschlossen  werden  konnte.  Durch  die  Stadt  ver- 
folgt, erstiegen  die  einen  die  Mauer,  kamen  aber  meist  beim  Herab- 
springen um,  andere  retteten  sich  durch  ein  unbewachtes  Thor,  noch 
andere  wurden  einzeln,    hier  und  da,   in  der  Stadt  getötet.     Diejenigen, 


Zahlungen,  von  denen  übrigens  nur  drei  sicher  an  die  Strategen  negi  nsXonövyrjaov 
geleistet  sind,  auf  mehrere  Prytanieen  zu  verteilen  wären,  so  entbehrt  diese  An- 
nahme jeder  Begründung.  (Vgl.  Unger,  Philol.  XLIV,  625;  Lipsius,  Leipzig.  Stud. 
VIII,  166;  Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.8,  Vol.  I,  Seet.  II  Append.,  p.  240,  2).  Eine 
Flotte  von  100  Trieren  mit  einem  Landungscorps  erforderte  so  grofse  Summen, 
dafs  die  Wahrscheinlichkeit  für  Teilzahlungen  in  kürzeren  Fristen  spricht.  Die 
Urkunde  ist  ein  Beweis,  dafs  der  Einfall  der  Peloponnesier  nicht 
vor  Mitte  Juni  anzusetzen  ist.  Wenn  der  Überfall  Plataias  etwa  am 
4.  April  erfolgte,  so  erhält  man  annähernd  folgende  Data:  Mstu  td  iv  nXaxcaalg 
liefsen  die  Lakedaimonier  ev9vg  bei  ihren  peloponnesischen  und  aufserpeloponne- 
sischen  Bundesgenossen  ansagen,  sich  zum  Feldzuge  zu  rüsten  und  mit  dem  erforder- 
lichen Proviant  zu  versehen.  Zu  einer  festgesetzten  Zeit  sollten  sich  die  Kontin- 
gente auf  dem  Isthmos  einfinden.  Anfang  Elaphebolion  erhielten  die  Lakedaimonier 
die  Nachricht  von  dem  Überfalle,  wahrscheinlich  sollten  sich  die  Bündner  zu  Be- 
ginn des  folgenden  Monats  auf  dem  Isthmos  versammeln.  (Vgl.  Thuk.  V,  54.) 
Ein  Monat  war  für  die  Ansage,  die  Rüstung  und  den  Auszug  erforderlich,  aber 
auch  nicht  mehr.  Allmählige  Ansammlung  (enetdij  neiv  io  OTQeirevua  !-vi>erteytuevov 
riv)  auf  dem  Isthmos  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai,  tm/torr]  daselbst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats,  Aufbruch,  Vormarsch  nach  Attika,  axoXcaoTis  auf  dem  Marsche,, 
Ankunft  vor  Oinoe:  Anfang  Juni.  Berennung  Oinoes,  alle  möglichen  Versuche 
zur  Einnahme  des  Platzes,  Verstimmung  des  Heeres  vor  allem  über  die  iv  rfj 
Oiv6r\  im'oxeoig,  ot  yag  'AfttivctZoi,  iaexo[Ait,ovTo  iv  tovtio  tw  jfpoVw.  Die  inia/saie 
dauerte  also  doch  zwei  bis  drei  Wochen.     Einfall   in  Attika  etwa  am  20.  Juni. 
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die  noch  in  ziemlich  geschlossener  Schar  zusammengeblieben  waren, 
drangen  in  ein  grofses  Gebäude  in  der  Nähe  der  Stadtmauer  ein,  das 
sie  für  ein  Thorhaus  hielten.  Dort  wurden  sie  eingeschlossen  und  ebenso 
wie  diejenigen,  die  noch  in  der  Stadt  herumirrten,  zur  bedingungslosen 
Übergabe  gezwungen.  Die  Gesamtzahl  der  Gefangenen,  unter  denen 
sich  auch  Euryrnachos  befand,  belief  sich  auf  180. 

Alles  war  bereits  zu  Ende,  als  das  thebanische  Heer  vor  Plataia 
erschien.  Obwohl  es  auf  dem  Wege  von  der  Erhebung  der  Plataier 
benachrichtigt  und  zur  Eile  veranlafst  worden  war,  so  hatten  doch  das 
schlechte  Wetter  und  namentlich  der  hoch  angeschwollene  Asopos  seinen 
Marsch  so  verzögert,  dafs  es  zu  spät  kam.  Die  Thebaner  gingen  nun 
damit  um,  die  draufsen  auf  den  Feldern  befindlichen  Plataier  abzufangen, 
um  sich  in  den  Besitz  von  Geifseln  für  ihre  gefangenen  Mitbürger  zu 
setzen.  Während  sie  noch  darüber  berieten,  erschien  ein  plataeischer 
Herold  und  erklärte,  dafs  die  Gefangenen  getötet  werden  würden,  falls 
sich  die  Thebaner  draufsen  an  Plataiern  oder  plataeischem  Eigentum 
vergriffen.  Wenn  sie  dagegen  abzögen,  so  würden  ihnen  die  Gefangenen 
zurückgegeben  werden.  So  stellten  den  Vorgang  die  Thebaner  dar,  und 
sie  behaupteten  aufserdem,  dafs  die  Plataier  ihr  Versprechen  durch  einen 
Eid  bekräftigt  hätten.  Diese  bestritten  jedoch,  sich  irgendwie  eidlich 
gebunden  zu  haben,  sie  wollten  nicht  einmal  zugeben,  dafs  sie  versprochen 
hätten,  sogleich  die  Gefangenen  zurückzugeben.  Das  hätte  vielmehr  erst 
geschehen  sollen,  wenn  Verhandlungen  über  einen  Vergleich  stattgefunden 
hätten.  Thatsache  ist,  dafs  die  Thebaner,  ohne  dem  Lande  Schaden 
zugefügt  zu  haben,  abzogen,  und  dafs  darauf  die  Plataier,  nachdem  sie 
eiligst  alles,  was  sich  draufsen  befand,  in  die  Stadt  gebracht  hatten,  die 
Gefangenen  hinrichteten. 

Die  Darstellung  der  Thebaner  macht  im  ganzen  einen  glaub- 
würdigem Eindruck.  Ihr  Abzug  setzt  voraus,  dafs  sie  dafür  mindestens 
Zusicherungen  in  Bezug  auf  die  vorläufige  Schonung  und  eventuelle 
Rückgabe  der  Gefangenen  erhalten  hatten.  Wenn  die  Plataier  zwar  das 
Versprechen  der  sofortigen  Rückgabe  bestritten,  jedoch  zugaben,  dafs 
sie  die  Aussicht  auf  die  Freilassung  eröffneten,  falls  man  sich  etwa  auf 
Grund  von  Verhandlungen  über  einen  Vergleich  einigen  möchte,  so  liegt 
darin  das  Zugeständnis,  dafs  der  entscheidende  Schritt  gegen  die  Ge- 
fangenen bis  nach  stattgehabter  Verhandlung  verschoben  werden  sollte. 
Von  einer  Verhandlung  verlautet  nichts.  Die  Gefangenen  wurden  sofort 
hingerichtet.  Die  Plataier  liefsen  sich  von  ihrem  Hasse  und  ihrer  Er- 
bitterung über  den  hinterlistigen  Überfall  zu  einer  unbesonnenen  Blut- 
that  hinreifsen,  denn  sie  beraubten  sich  wertvoller  Geifseln  und  steigerten 
die  Feindschaft  der  Thebaner  zu  rachgierigem  Hasse. 
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Über  die  Vorgänge  in  Plataia  waren  die  Athener  durch  mehrere 
sofort  abgesandte  Boten  auf  dem  Laufenden  gehalten  worden.  Auf  die 
Kunde  von  dem  Überfalle  der  Bundesstadt  hatten  sie  unverzüglich  alle 
in  Attika  sich  aufhaltenden  Boioter  festgenommen,  auf  die  Nachricht  von 
der  Überwältigung  der  Eingedrungenen  einen  Herold  mit  der  Weisung 
nach  Plataia  gesandt,  über  die  Gefangenen  nicht  zu  befinden,  bevor  sie 
selbst  einen  Beschlufs  gefafst  haben  würden.  Als  der  Herold  ankam, 
war  die  Hinrichtung  bereits  vollzogen,  die  Möglichkeit  eines  Vergleiches 
abgeschnitten.  Die  Athener  schickten  darauf  eine  Heeresabteilung  nach 
Plataia.  Unter  dem  Schutze  derselben  wurde  die  Stadt  mit  Lebens- 
mitteln versorgt  und  die  kriegsuntüchtige  Bevölkerung,  Frauen,  Kinder, 
Greise  und  Invaliden,  nach  Athen  gebracht.  Zur  Verteidigung  blieben 
400  Plataier  und  80  Athener  zurück,  aufserdem  zur  Bereitung  der 
Speisen  110  Weiber  l. 

Nach  dem  flagranten  Friedensbruche  begannen  beide  Parteien  sofort 
mit  den  Vorbereitungen  zur  Eröffnung  der  Operationen2. 
Die  Athener  stellten  den  Perikles  an  die  Spitze  des  Strategenkollegiums 
und  übertrugen  ihm  mit  aufserordentlichen  Vollmachten  die  Oberleitung 
der  gesamten  Kriegsführung  3.  Die  Grenz festungen  Attikas  wurden 
mit  Besatzungen  belegt  4  und  die  für  die  Bewachung  der  Stadt  er- 
forderlichen Anordnungen  getroffen.  Aus  den  jüngsten  und  ältesten 
Jahrgängen  des  Hoplitenkatalogs  und  den  zum  Hoplitendienst  ver- 
pflichteten Perioikeu  wurde  eine  wahrscheinlich  6Ü0Ü  Mann  starke  Wacht- 
mannschaft  gebildet,  die,  sobald  der  Feind  ins  Land  einfiel  und  so  lange 
er  in  demselben  stand ,  als  Mauerwache  dienen  sollte 5.  Da  3000 
Hopliten  vor  Poteidaia  lagen,  1600  gegen  die  aufständischen  Chalki- 
dier  und  Bottiaier  im  Felde  standen,  2500  in  den  Grenzfestungen 
und  in  Bundesstädten  als  Besatzungstruppen  dienten 6,  so  blieben 
von  der  schwerbewaffneten  Bürgerwehr  nur  noch  8400  Mann  ver- 
fügbar, die  zunächst  in  der  Stadt  zusammengehalten  wurden  und 
während  der  Dauer  eines  feindlichen  Einfalles  bereit  sein  sollten,  einem 
Angriffe  auf  die  Stadt  zu  begegnen  7.  Besondere  Aufmerksamkeit 
richtete   man   auf  die  Überwachung  des  Werftgebietes,    die,  namentlich 


1)  Thuk.  II,  6,  4;  78,  3. 

2)  Vgl.  S.  903,  Anm. 

3)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  499,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  878,  Anm.  5. 

5)  Vgl.  S.  880,  Anm.  1. 

6)  Vgl.  S.  878,  Anm.  5. 

7)  Vgl.  S.  887,  Anm. 
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zur  Verhütung  von  Brandstiftung,  500  von  den  Demen  erlosten  Wächtern 
oblag  1. 

Um  die  Verproviantierung  Athens  zu  sichern  und  die  Zu- 
fuhren nach  der  Peloponnesos  zu  unterbinden,  wurde  über  die  Getreide- 
ausfuhr aus  Byzantion  eine  strenge  Sperre  verhängt 2.  Zugleich  sahen 
die  Athener  nach,  ob  im  Bundesgebiete  alles  in  Ordnung  wäre  3.  Un- 
zuverlässige oder  bedrohte  Städte  wurden  mit  Besatzungen  belegt 
oder  stärker  besetzt,  doch  verwandte  man  dazu  höchstens  2000  Hop- 
liten,  welche  bei  dem  Umfange  des  Reiches  und  der  grofsen  Zahl  der 
Städte  zur  Deckung  gegen  einen  ernsteren  Angriff  ganz  unzureichend 
waren,  obwohl  sie  hier  und  da  noch  durch  W achtschiffe  unterstützt 
wurden.  Die  Zahl  derselben  belief  sich  im  ersten  Kriegsjahre  auf  etwa 
zwanzig.  Sie  waren  mit  Bürgern  aus  der  Thetenklasse  bemannt  und 
zu  zweien  oder  dreien  zur  Überwachung  des  Meeres  bei  Seekastellen 
oder  in  Bundesstädten  stationiert.  Dazu  kam  dann  seit  Beginn  des 
Winters  430/29  das  zur  Sperrung  des  korinthischen  Golfes  in  Nau- 
paktos  stationierte  Geschwader,  das  in  verschiedener  Stärke  erscheint, 
jedoch  meist  aus  20  Trieren  bestand  4. 


1)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  483,  Anm.  6.  Eine  wie  grofse  Besorgnis  vor  einer 
durch  den  Feind  veranlafsten  Brandstiftung  herrschte,  ersieht  man  aus  Aristoph. 
Acharn.  916ff  Vgl.  Demosth.  v.  Kr.  132;  Deinarch.  g.  Demosth.  95;  Plat.  Gorg. 
469  e. 

2)  Vgl.  S.  900,  Anm.  4. 

3)  Thuk.  II,  7,  3:  ^A&nvfdoi  de  r»jV  re  vnccg^ovaav  i-v/jua/fav   sgt'jetCov. 

4)  Aristot.  \4&n.  24,  3  :  ngog  de  rovroig  inei  awear^auvro  tov  nöXeuov  vaitgov 
onXirai  ptv  dia%iXioi  y.ai  nevTctxooiot,  vi}tg  tfc  ygovgideg  tiVofft,  xrk.  Dafs  sich  im 
J.  431  etwa  20  Wachtschiffe  an  verschiedenen  Orten  befanden,  ergiebt  sich  aus 
(Thuk.)  III,  17,  wo  es  heifst,  dafs  negi  IloTidiaav  xai  ev  xolg  ceXXoig  /wgioig  50  Schiffe 
waren,  denn  bei  Poteidaia  können  nicht  mehr  als  25 — 30  gelegen  haben.  Vgl. 
S.  808,  Anm.  1.  Im  einzelnen  ist  nur  bekannt,  dafs  bei  dem  gegen  Ende  Sommer 
431  auf  der  Insel  Atalante  errichteten  g>govgioy  2  Wachtschiffe  stationiert  waren. 
(II,  32;  III,  89,  3).  Drei  befanden  sich  bei  dem  qjgovgiof  auf  der  salaminischen 
Landspitze  Budoron  zur  Überwachung  Nisaias  (II,  93,  4).  Dann  werden  IV, 
113,  2  in  Torone  ebenfalls  in  Verbindung  mit  einem  cpgorlgiov  vapg,  cci  eyoorgovv 
dvo  erwähnt.  (Ebenfalls  zwei  fpgovgide  lagen  im  J.  450/49  in  Miletos.  CIA.  IV, 
22  a).  Auch  die  Hellespontwächter  müsseu  einige  cpgovgideg  zur  Verfügung  gehabt 
haben.     (Vgl.  Xen.  Hell.  I,  1,  22;  3,  17.) 

Trotz  der  im  ganzen  richtigen  Zahl  von  20  vtjeg  ygorgideg  ist  es  doch  zweifel- 
haft, ob  Aristoteles  oder  dessen  Gewährsmann  die  zu  zweien  oder  dreien  an  ver- 
schiedenen Orten  stationierten  Wachtschiffe,  deren  Zaid  sich  schwer  feststellen 
liefs,  im  Auge  gehabt  hat.  Thuk.  erwähnt  öfter  die  seit  dem  Beginne  des  Winters 
430/29  in  Naupaktos  stationierten  20  Wachtschiffe.  II,  69;  II,  83,  1  (Sommer 
429) :  Teig  eixoai  vnvg  rdiv  ^A&rjvaliov  cu  iqgovgovv  ev  Navnäxro).  Ende  Sommer  429 
kamen  20  Schiffe  hinzu,  so  dafs  dort  im  Winter  429/8  40  lagen   (II,   92,   7).     Im 
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Da  die  Peloponnesos  in  ihrem  ganzen  Umfange  blockiert  und  in 
Angriff  genommen  werden  sollte,  so  hatten  die  Inseln  Zakynthos  und 
Kephallenia  grofse  strategische  Bedeutung.  Bei  der  Abhängigkeit 
der  damaligen  Schiffahrt  von  der  Küste  waren  diese  dem  äufseren 
korinthischen  Golfe  vorgelagerten  Inseln  höchst  erwünschte,  unter  Um- 
ständen unentbehrliche  Stützpunkte  für  die  Umfahrt  um  die  Pelopon- 
nesos und  die  Verbindung  mit  Naupaktos,  für  Operationen  gegen  die 
Westküste  der  Halbinsel  und  gegen  die  korinthischen  Pflanzstädte  an 
der  akarnanisch  -  epeirotischen  Küste.  Ebenso  wichtig  waren  für  den 
westlichen  Kriegsschauplatz  dieAkarnanen  und  Korkyraier.  Beide 
brauchte  man  zur  Bekriegung  der  genannten  Pflanzstädte,  aufserdem 
jene  namentlich  zur  Abwehr  der  Naupaktos  bedrohenden  Aitoler,  diese 
zur  Beherrschung  der  Verbindung  mit  Italien  und  Sicilien.  Auch  die 
korkyraeische  Flotte  fiel  noch  immer  nicht  unerheblich  ins  Gewicht. 
Mit  den  Korkyraiern,  den  meisten  Akarnanen  und  den  Zakynthiern 
hatten  die  Athener  bereits  Bündnisse  abgeschlossen,  die  vier  kephal- 
lenischen  Städte  waren  noch  neutral,  aber  einem  Anschlüsse  nicht  ab- 
geneigt. Athenische  Gesandte  erschienen  nun  in  diesen  Staaten,  um 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  geplante  Umfahrt  um  die  Peloponnesos  über 
die  Zuverlässigkeit  der  Verbündeten  zu  unterrichten  und  Kephallenia 
zu  gewinnen  l.     Ferner  knüpften  die  Athener  unter  Berufung  auf  „das 


Frühjahre  428  fuhren  die  Schiffe  nachhause  (II,  103,  1),  im  Frühsommer  wurden 
aber  12  Schiffe  nach  Naupaktos  geschickt  (III,  7,  4).  Auch  im  Sommer  427  be- 
fanden sich  dort  12  Schiffe  (III,  69,  2 ;  75,  1).  Im  Winter  426/25  war  die  Station 
wiederum  mit  20  Schiffen  besetzt  (III,  114,  2;  vgl.  III,  105,  3;  107,  1;  112,  7> 
Im  Sommer  425  stiefsen  zu  der  nach  Pylos  segelnden  Flotte  t<5v  cpQovqidwv  rivec, 
tw  ex  Navndxiov  (IV,  13,  2).  Auch  im  Winter  414/3  war  die  Station  zunächst 
mit  20  Schiffen  besetzt  (VII,  17,  2;  17,  4;  19,  5),  im  Frühjahre  413  vergröfserte 
sich  deren  Zahl  allmählich  auf  33  (VII,  31,  5 ;  34,  3).  Es  liegt  nahe,  bei  der  An- 
gabe des  Aristoteles  an  das  Stationsgeschwader  in  Naupaktos  zu  denken.  Vgl. 
über  die  Seestationen  der  Athener  die  Zusammenstellung  bei  H.  Schwartz,  Ad 
Atheuiensium  rem  militarem  stud.  Thucydidea  (Kiel  1877,  Diss.),  p.  34  sqq. 

1)  Thuk.  II,  7,  3:  'A^valoi  de  xil.  xai  es  xa  tisqI  Tl^onöwnGov  [iciUov  ^wpt« 
inQEoßsvovTO,  Ke'gxvQav  xal  KscpaXkrjviav  xai  'JxaQvciveg  xai  Zäxvv&ov ,  oQ(Zvxsg,  ei 
oq>iai  (fiha  zavr'  sin  ßeßcäwc ,  n£Qi£  t.->  TleXonöi'vrjnov  xaranoXturiaovTSg.  Nach 
Thuk.  II,  80  überredeten  die  Amprakioten  die  Lakedaimonier  ein  Heer  nach  Akar- 
nanien  zu  senden,  Xs'yovieg  ort  xrX.  gctdiox;  av  'Axaqvavinv  oxdvres  xal  7%  Zaxiv&ov 
xai  KscpaXXrji'tctg  XQari]aovat, ,  xai  6  neginkovs  ovxs'ri  i'aono  'A&nvalnig 
onoCws  nsQi  IleXon  ovptjaof.  Über  das  Verhältnis  der  Akarnanen  zu  Athen 
vgl.  S.  763,  Anm.  5.  Über  das  Bündnis  mit  Zakynthos  und  die  strategische 
Bedeutung  der  Insel  vgl.  S.  789,  Anm.  1.  Die  kephallenischen  Städte  wurden 
schon  im  Sommer  431  ohne  Kampf  gewonnen:  II,  30.  Die  Kranier  leisten  den 
Korinthiern  Widerstand :  II,  33 ,   3.     Die   Athener  siedeln  in  Kranioi  die  Messenier 
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alte  Bundes verhäl tnis "  Verhandlungen  mit  den  Thessalern  an1. 
Wenn  die  attische  Reiterei,  die  der  feindlichen,  d.  h.  der  boiotischen, 
bereits  numerisch  und  taktisch  gewachsen  war  2,  durch  die  treffliche 
thessalische  erheblich  verstärkt  wurde,  so  liefs  sich  am  Ende  eine  Ver- 
wüstung der  attischen  Ebene  mindestens  erheblich  einschränken.  Bei 
den  Thessalern  war  die  Volksmenge  den  Athenern  zugethan,  auch 
einzelne  fürstliche  Familien  unterhielten  mit  ihnen  gute  Beziehungen, 
der  ritterschaftliche  Adel  war  dagegen  lakonisch  gesinnt.  Die  Haltung 
der  Thessaler  war  daher  eine  schwankende,  zumal  es  ihrem  Bundes- 
verbände an  Festigkeit  und  Autorität  fehlte,  während  in  den  einzelnen 
Städten  vielfach  schroffe  Parteispaltungen  bestanden  und  die  grofsen 
Geschlechter  eine  dynastische  Gewalt  ausübten  3.  Es  gelang  indessen 
dem  Perikles,  die  bedeutendsten  Städte:  Larisa,  Kranon,  Pharsalos, 
Pherai  und  zwei  oder  drei  andere  zur  Stellung  von  Reiterkontingenten 
zu  bewegen  4.  Auch  Verhandlungen  über  Bündnisse  mit  nichthellenischen 
Mächten,  vornehmlich  wohl  mit  dem  Odrysen-Fürsten  Sitalkes,  wurden 
ins  Auge  gefafst  5. 


und  Heloten  aus  Pylos  an :  V,  35.     Die  Kephallenen  und  Zakynthier  stellen  Hilfs- 
truppen: III,  94.  95.     Auch  nach  Sicilien  (VII,  31,  2)  jedoch  aviovofxoi  fxey,  xaxa 

<f(    TO    VriGlCDTlXOV     /UÜhXop     XaiSlQyOfitVOt     CTl     dcättOOrjS     tXQUTOVV     ol     'AdtlVKlOl     gvvei- 

novxo.     VII,  57,  7. 

1)  Die  Thessaler  kommen  zuhilfe  xaiä  ro  nu'Aaiov  2-vuuaxixuv :  II,  22,3.  Vgl. 
Bd.  III  1,  S.  298,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  888,  Anm.  1. 

3)  Die  Thessaler  fehlen  II,  9,  4  in  der  Aufzählung  der  athenischen  Bundes- 
genossen. II,  78,  2:  rois  re  'A&qvutoig  aisl  nois  id  7ikrt9og  twv  &eaocthä>v  tivovv 
vniJQxev,  aber  auch  keine  offene  Feindschaft  zwischen  den  Thessalern  und  Lake- 
daimoniern.  IV,  78,  4.  Vgl.  über  die  Parteiverhältuisse  in  Thessalien  Bd.  III  1, 
S.  298,  1.  332.  333. 

4)  Über  „den  grofsen  thessalischen  Bissen,  den  Zeus  bereitete",  spottete  Her- 
mippos  in  den  Moirai.  Athen.  X,  418  d  =  Frgm.  4,  Meineke  I,  399  =  Kock  I, 
235,  41.  In  Larisa  hielten  sich  anscheinend  die  Parteien  die  Wage.  Das  Kon- 
tingent, das  die  Larisaier  den  Athenern  sandten,  wurde  von  Polymedes  und  Ari- 
stonus  befehligt,  and  r^s  aiuanog  exuteqos  (II,  22,  3),  ,,  jeder  von  seiner  Partei". 
Vgl  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II1,  Anhang  S.  220  mit  dem  Hinweise  auf  Xen. 
Hell.  V,  2,  25.  Beide  Parteien,  die  Aleuaden  (III  1,  S.  298,  Anm.  1)  und  der 
Demos,  waren  athenerfreundlich.  In  Pharsalos  hatte  um  454  die  Ritterschaft 
den  Fürsten  Orestes  vertrieben,  den  die  Athener  vergeblich  wieder  einzusetzen  ver- 
suchten. Bd.  III  1,  S.  333.  Inzwischen  mufs  ein  Umschwung  erfolgt  sein.  Führer 
des  pharsalischen  Kontingents  war  Menon ,  der  offenbar  der  Familie  des  Phar- 
saliers  Menon  angehörte,  der  dem  Kimon  bei  der  Belagerung  Eions  wertvolle 
Dienste  leistete  und  dafür  ein  Ehrendekret  erhielt.  Auch  Menons  Sohn  Thuky- 
dides  war  athenischer  Proxenos.     Bd.  III  1,  S.  101. 

5)  Thuk.  II,  7,  1.     Über  das  Odrysenreich  vgl.  Bd   III  1,  S.  558. 
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Die  in  Athen  damals,  wo  „die  flauschigen  Wollkleider  abgelegt 
waren,  und  jedermann  den  Panzer  fest  schnallte  ",  herrschende  Stimmung 
kommt  in  den  an  den  grofsen  Dionysien,  etwa  zehn  Tage  nach  dem 
Überfalle  Plataias  aufgeführten  „Moirai"  desHermippos  zum  Aus- 
druck l.  Wahrscheinlich  an  demselben  Feste  wurde  die  Medeia  des 
Euripides  aufgeführt.  Obwohl  in  gewissen  Zügen  und  Aufserungen 
die  politischen  Gegensätze  und  Leidenschaften  einen  Wiederhall  zu 
finden  scheinen,  so  läfst  sich  doch  ein  unmittelbarer  Einflufs  der  poli- 
tischen Lage  auf  die  Dichtung  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  2. 

Wie  Athen,  so  war  auch  die  Peloponnesos  in  kriegerischer  Be- 
wegung. Gleich  nach  den  Vorgängen  in  Plataia  erging  seitens  der 
Lakedaimonier  an  ihre  peloponnesischen  und  aufserpeloponnesischen 
Bundesgenossen  die  Ansage  zum  Feldzuge.  Der  Isthmos  wurde 
für  die  Peloponnesier  zum  Sammelplatze  bestimmt.  Dort  sollten  zwei 
Drittel  des  Kontingentes  einer  jeden  Stadt  zur  angesagten  Zeit  sich  ein- 
finden 3.  Den  italischen  und  sikelischen  Städten,  welche  die  Partei  der 
Peloponnesier  ergriffen  hatten,  trugen  die  Lakedaimonier  auf,  je  nach 
ihrer  Gröfse  eine  Anzahl  Schiffe  auszurüsten  und  eine  bestimmte  Geld- 
summe aufzubringen.  Bis  zur  Ausführung  des  Auftrages  sollten  sie  sich 
ruhig  verhalten  und  die  Athener  in  ihre  Häfen  aufnehmen,  falls  sie  blofs 
mit  einem  Schiffe  kämen  4.  Von  Seerüstungen,  die  den  Peloponnesiern 
selbst  auferlegt  wurden,  verlautet  nichts.  Dagegen  gingen  die  Lake- 
daimonier damit  um,  eine  Gesandtschaft  an  den  Perserkönig  zu  schicken, 
um  von  ihm  irgendwelche  Unterstützung,  d.  h.  Geld  und  Schiffe,  zu  er- 
langen 5. 


1)  Hermippos,  Moirai  bei  Athen.  XV,  668  a  (Meinecke  I,  397,  3  =  Kock  I, 
237,  47).  Dieses  Fragment  atmet,  wie  Duncker  IX,  407  richtig  bemerkt,  die 
Stimmung  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  Kampfes.  Auch  der  Spott  des  Her- 
mippos über  den  grofsen  thessalischen  Bissen  pafst  nur  in  das  Frühjahr  431. 
(Vgl.  die  vorhergehende  Anm.)  Die  bei  Flut.  Perikl.  33  citierten  Verse  gehören 
dagegen  in  das  folgende  Jahr  und  stammen  daher  nicht  aus  den  Moirai.  Über  die 
Ansichten  in  Bezug  auf  die  Moirai  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Stratiotai  vgl.  Zelle, 
De  comoediarum  Graecarum  etc.  (Halle  1892,  Diss),  p.  12. 

2)  Gegen  Duncker  IX,  460 ;  Wecklein  zu  v.  723  u.  a. ,  welche  politische  An- 
spielungen (410  ff.  439  ff.  723  ff.  824  ff.)  erkennen  wollen,  vgl.  R.  Bartels,  Beziehungen 
zu  Athen  und  zu  seiner  Geschichte  in  den  Dramen  des  Euripides  (Berlin  1889, 
Progr.),  S.  11.  Vgl.  im  übrigen  S.  598,  Anm.  2  und  die  daeelbst  angeführte 
Litteratur. 

3)  Thuk.  IT,  10,  1. 

4)  Thuk.  II,  7,  2.     Vgl.  dazu  S.  866,  Anm.  3. 

5)  Thuk.  II,  7,  1  vgl.  I,  82  und  dazu  S.  837;  S.  866.  Diod.  XII,  41,  1 
.(Ephoros  nach  Thuk.    mit   einer   ungenauen    Angabe   über  die  Absendung  der  Ge- 
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„Auf  beiden  Seiten  ging  man,  wie  es  zu  Beginn  einer  Unter- 
nehmung zu  geschehen  pflegt,  mit  allem  Eifer  ans  Werk,  zumal  es  eine 
zahlreiche  junge  Mannschaft  gab,  die  aus  Mangel  an  Erfahrung  sich 
eifrig  in  den  Krieg  stürzte."  Ganz  Hellas  befand  sich  in  Unruhe 
und  Spannung.  Viele  Weissagungen  waren  im  Munde  des  Volkes 
oder  wurden  von  Wahrsagern  und  Orakeldeutern  in  Umlauf  gesetzt  *. 
Ein  Erdbeben,  das  vor  einiger  Zeit  Delos  erschüttert  hatte,  wurde,  da 
ein  solches  auf  der  Insel  seit  Menschengedenken  nicht  vorgekommen 
war,  als  Vorzeichen  der  schrecklichen  Dinge,  die  da  kommen  sollten, 
aufgefafst,  und  auch  jede  andere  auffallende  Erscheinung  wurde  hervor- 
gesucht und  in  demselben  Sinne  gedeutet 2.  Die  öffentliche  Meinung 
in  Hellas  war  entschieden  den  Lakedaimoniern  günstig,  besonders  da 
diese  die  Befreiung  der  Hellenen  von  der  Tyrannis  Athens  als  Zweck  des 
Krieges  verkündigten.  Man  wünschte  ihren  Sieg  und  brannte  darauf, 
mit  Wort  und  That  am  Kampfe  teilzunehmen,  im  allgemeinen  freilich 
nicht  aus  Sympathie  für  Sparta,  sondern  aus  Hafs,  Neid  und  Besorgnis 
gegen  Athen  3. 

Die  Leidenschaft,  die  sich  überall  kundthat  und  bereits  die 
Plataier  zu  einer  blutigen  Exekution  hingerissen  hatte,  drohte  von  vorne- 
herein dem  Kriege  einen  bösartigen  Charakter  aufzuprägen.  Auch  in 
Athen,  wo  man  auf  die  Nachricht  von  dem  Überfalle  energisch,  aber 
mit  ruhiger  Erwägung  gehandelt  hatte,  begann  sich  der  Einflufs  der 
Leidenschaft  geltend  zu  machen.  Neue  Übergriffe  der  Megarer  auf  dem 
Gebiete  der  heiligen  Flur  von  Eleusis  benutzte  Perikles  zur  Recht- 
fertigung des  megarischen  Psephismas.  Auf  seinen  Antrag  wurde  ein 
Herold  Namens  Anthemokritos  nach  Megara  und  Sparta  geschickt, 
um  über  die  Verletzung  der  heiligen  Flur  Klage  zu  führen.  Anthemo- 
kritos wurde  auf  seiner  Mission  ermordet.  Man  betrachtete  in  Athen 
die  Megarer  als  Urheber  des  Mordes  und  beschlofs  auf  Antrag  des 
Charinos  den  unversöhnlichen  Krieg  gegen  Megara.  Es  sollte  kein 
Heroldsverkehr  stattfinden  und  kein  Vertrag  irgendwelcher  Art  ge- 
schlossen werden.  Ein  Megarer,  der  Attika  beträte,  sollte  mit  dem  Tode 
bestraft  werden.     Die  Strategen    sollten   bei   der  Ablegung  ihres  Amts- 


sandtschaft)  vgl.  W  .Herbst,  Zur  Gesch.  d.  auswärtigen  Politik  Spartas  im  Zeit- 
alter des  peloponnesischen  Krieges  (Leipzig  1853)  33  ff. 

1)  Thuk.  II,  8,  3.     Vgl.  II,  17,  1;  II,  54,  2-4;  V,  26,  3.     Vgl.   dazu  S.  664, 
Anm.  1. 

2)  Thuk.  II,  7,  3.     Über  den  Widerspruch  zwischen  Thuk.   und  Hdt.  VI,   98 
in  Bezug  auf  das  Erdbeben  vgl.  Bd.  IP,  S.  576,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  II,  8,  4;  vgl.  I,  75,  1;  77,  6;  II,  11,  2;  II,  64,  5.     Über   die  Frei- 
heitsproklamationen der  Lakedaimonier  und  deren  Wirkung  vgl.  S.  848,  Anm.  3. 
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eides  schwören,  dafs  sie  zweimal  in  jedem  Jahre  in  Megara  einfallen 
würden.    Anthemokritos  sollte  beim  thriasischen  Thore  bestattet  werden  l. 

Die  fortwährenden  Einfälle  in  Megara,  die  auch  bis  zum 
Jahre  424  thatsächlich  stattfanden,  mufsten  die  Landschaft  zur  Wüste 
machen.  Auch  der  ohnehin  durch  die  Handelssperre  schwer  getroffene 
Handel  Megaras  wurde  dadurch  völlig  unterbunden,  dafs  die  Athener 
auf  der  gegen  Nisaia  vorspringenden  salaminischen  Landspitze  Budoron 
ein  Kastell  errichteten  und  daselbst  drei  Trieren  stationierten,  um  den 
Megarern  alle  Ein-  und  Ausfuhr  abzuschneiden 2.  Infolge  davon  trat 
in  Megara  Verarmung  und   Hungersnot  ein  3. 

Dieses  Vorgehen  war  gewifs  durch  die  planmäfsige  Erwägung  des 
Perikles  bestimmt,  dafs  „der  Hunger  die  Stunde  beschleunigen  würde, 
wo  Megara  sich  ergeben  müfste  4".  Aber  abgesehen  davon,  dafs  die 
Rechnung  insofern  nicht  ganz  stimmte,  als  die  Megarer,  natürlich  von 
den  Korinthiern  und  anderen  Nachbarn  unterstützt,  zäher  aushielten, 
als  man  in  Athen  unzweifelhaft  erwartet  hatte,  zeigt  sich  doch  auch  in 
den  athenischen  Beschlüssen  die  Einwirkung  eines  leidenschaftlichen 
Hasses,  da  man  ohne  Rücksicht  auf  die  jeweilige  strategische  Lage  zwei- 
mal in  jedem  Jahre  den  Heerbann  für  eine  Invasion  band.  Das  Ge- 
präge dieser  Zeit  und  einer  Politik,  die  rücksichtslos  den  Krieg  durch- 
führen und  womöglich  jeden  Weg  zu  einem  glimpflichen  Frieden  ab- 
schneiden wollte,  trägt  auch  der  vom  Perikles  durchgesetzte  Volksbe- 
schlufs,  keinen  Herold  und  keine  Gesandtschaft  anzunehmen,  sobald  die 
Lakedaimonier  ins  Feld  gerückt  wären  5. 

Etwa  einen  Monat  nach  dem  Überfalle  Plataias,  in  der  ersten 
Hälfte  des  Mai,  versammelten  sich  die  Kontingente  der 
Pelop  onnesier  nach  und  nach  auf  dem  Isthmos6,  um  unter 
dem  Oberbefehl  des  Königs  Archidamos  in  Attika  einzufallen.  Gerade 
Archidamos  war  es  gewesen,  der  gegen  eine  voreilige  Kriegserklärung, 
ohne   genügende  Rüstung   für  den  Seekrieg  gewarnt  hatte,  weil  er  von 


1)  Vgl.  S.  815,  Anm. 

2)  Thuk.  II,  93,  4 ;  III ,  51 ,  2.  Kastell  und  Seestation  bestanden  im  Herbst 
429,  die  Zeit  der  Errichtung  ist  unbekannt. 

3)  Thuk.  IV,  66,  1.  Aristoph.  Acharn.  730 ff.  (JianeiväpEg  chl  noxxö  nvQ. 
xiX.  IJwg  6  alxog  wviog.  TIaQ*  ü/ih  noXvxifxaxog  nneo  xoi  &sol.);  Frdn.  245  ff.  481: 
Ovo*  ol  Msyagijg  dgcia'  ovd'ev ,  e'Xxovaiv  d'  0fA(og  yXia^qöxuxa  auQxa^ovxsg  (ooneg 
xvviäw.,  vno  xov  ye  'Aijuov   ftj  Ji     e!-oXa>X6x£g. 

4)  H.  Nissen,  Hist.  Zeitschr.  LXIII  (1889),  418. 

5)  Thuk.  II,  12,  2. 

6)  Thuk.  II,  10,2  (ineuft]  n&v  xo  axgilxtv/ua  l-vvtiXeyfxevov  i]v.  „Plqpf.  nicht 
Aor.,  zum  Ausdrucke  der  Vollendung  eines  umfassendem  Vorganges"  Steup)  II, 
13;  1 :  "Ext  de  xaSv  YltXonovvr\aluiv  ^vXXeyojj,iv(ov  ig  xov  'lad-pöv  xtX. 
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blofsen  Einfällen  in  Attika  keinen  entscheidenden  Erfolg  erwartete.  Nach 
Thukydides  wollte  er  das  platte  Land  Attikas  gleichsam  als  Unterpfand 
behandelt  wissen  und  es  so  lange  wie  möglich  schonen  l.  Aber  der 
Krieg  war  trotz  seiner  Warnung  beschlossen  worden,  und  in  Sparta 
wufste  man  kein  anderes  Mittel,  den  Feind  zu  schädigen,  als  dafs  man 
in  sein  Land  einfiel  und  es  verwüstete.  Es  ist  jedoch  begreiflich,  dafs 
Archidamos  zögerte,  in  Attika  einzurücken  und  einige  Zeit  auf  dem 
Isthmos  stehen  blieb.  Man  sagte,  dafs  er  gehofft  hätte,  die  Athener 
würden  angesichts  des  ins  Feld  gerückten  Heeres  und  der  unmittelbaren 
Bedrohung  ihres  noch  unversehrten  Gebietes  am  Ende  doch  Be- 
denken tragen,  dasselbe  der  Verwüstung  preiszugeben  und  sich  darum 
nachgiebig  zeigen  2.  Damit  steht  die  Thatsache  im  Einklänge,  dafs  der 
König,  ehe  er  aufbrach,  den  Spartiaten  Melesippos  3  nach  Athen  sandte, 
um  zu  sehen,  ob  die  Athener  nun,  da  sie  den  Feind  im  Anzüge  sähen, 
etwa  in  irgend  einem  Punkte  mehr  als  früher  nachgeben  möchten. 
Allein  gemäfs  dem  auf  Antrag  des  Perikles  gefafsten  Beschlüsse  liefsen 
diese  den  Abgesandten  gar  nicht  die  Stadt  betreten  und  befahlen  ihm, 
noch  an  demselben  Tage  jenseits  der  attischen  Grenze  zu  sein.  In  Zu- 
kunft möchten  die  Lakedaimonier,  falls  sie  etwas  wünschten,  erst  dann 
eine  Gesandtschaft  schicken,  wenn  sie  sich  nach  ihrem  Gebiete  zurück- 
gezogen hätten.  Damit  war  der  letzte  Versuch  zu  einer  Verständigung 
gescheitert,  und  Archidamos  trat  etwa  im  letzten  Drittel  des 
Mai  langsam  den  Marsch  nach  Attika  an. 


1)  Rede  des  Archidamos  I,  81—82.  Vgl.  dazu  S.  837,  Anm.  3.  Th.  konnte 
nicht  blofs  aus  dem  thatsächlichen  Verhalten  des  Königs  Schlüsse  ziehen ,  sondern 
hörte  auch  mancherlei  über  dessen  Ansichten.  II,  18,  5  (o  de  tj  goade/öusvog ,  cJf 
keyerca,  xrX.)  II,  20,  1  (yvwjur]  de  routde  keyerctt,  tov  'AQxldttfjLov  xtA..)  II,  20,  5 
(joiavTfl  /uiy  diavoüc  6  "Ag/idaung  vigl  rccg  'A%aQvug  Tjy). 

2)  Thuk.  II,  18,  3  und  5;  vgl.  II,  12,  1  und  4;  19,  1;  20,  2—3.  Vgl.  I,  82, 
wo  Thuk.  den  König  die  Erwartung  aussprechen  läfst,  dafs  bei  umfassenden 
Rüstungen  der  Peloponnesier  die  Athener  in  der  Aussicht,  ihr  Land  verwüstet  zu 
sehen ,  ernsten  Vorstellungen  wahrscheinlich  Gehör  geben  würden.  Es  ist  be- 
merkenswert, dafs  Archidamos  in  der  ihm  II,  11  in  den  Mund  gelegten  Ansprache 
und  auch  späterhin  (II,  20,  2)  sich  von  dem  Einfalle  keine  andere  Wirkung  ver- 
spricht, als  dafs  die  Athener  angesichts  der  Verwüstung  ihres  Landes  höchst  wahr- 
scheinlich ausrücken  und  sich  in  eine  Schlacht  einlassen  würden.  Er  setzt  also 
seine  Hoffnung  gerade  auf  ein  Vorgehen,  von  dem  Perikles  die 
Athener  unter  allen  Umständen  abzuhalten  sucht  (I,  143,  5 ;  II,  13,  2). 
Mit  andern  Worten :  wenn  die  Athener  ausrücken,  so  thun  sie  gerade  das,  was  der 
Feind  wünscht  und  hofft.  Man  erkennt  darin  die  künstlerische  Komposition  des 
Historikers,  der  das  Verbalten  de8  Perikles  wirkungsvoll  als  das  allein  richtige  be- 
gründet. 

3)  Vgl.  S.  847,  Anm.  2. 


§  31.    Der  zehnjährige  Krieg. 

Während  sich  die  Peloponnesier  auf  dem  Isthmos  versammelten 
und  dann  auf  dem  Vormarsche  begriffen  waren,  begannen  die  Athener 
100  Trieren  zur  Fahrt  gegen  die  Peloponnesos  auszurüsten1  und 
zugleich  das  platte  Land  zu  räumen.  Sie  brachten  ihre  Frauen  und 
Kinder  nebst  der  ganzen  häuslichen  Einrichtung  und  dem  von  den 
Häusern  abgerissenen  Holzwerk  nach  der  Stadt,  während  das  Vieh  nach 
Euboia  und  andern  benachbarten  Inseln  herübergeschafft  wurde. 

Der  Umzug  geschah  mit  dem  gröfsten  Widerwillen.  Der  Bauer 
mufste  nicht  nur  Haus  und  Hof,  Felder  und  Pflanzungen  im  Stiche 
lassen,  sich  von  seinem  Ochsengespann,  seinen  Ortsheiligtümern  und 
seinen  Familiengrabstätten  trennen,  sondern  auch  seiner  gewohnten  und 
lieb  gewordenen  Arbeit,  Lebensweise  und  Kost,  seinen  ländlichen  Lust- 
barkeiten und  Festen  entsagen.  Sonst  pflegte  der  rechte  Landmann 
nur  bei  wichtigen  Abstimmungen,  grofsen  Festen  oder  in  geschäftlichen 
Angelegenheiten  vorübergehend,  zu  kurzem  Besuche  nach  der  Stadt  zu 
kommen,  deren  lautes  Treiben  ihm  zuwider  war  2.  Nun  sah  er  sich 
aus  dem  Leben  in  seinem  Dorfe,  in  dem  er  von  Geburt  an  gewohnt 
hatte  und  an  dem  er  mit  ganzer  Seele  hing,  herausgerissen.  „Es  war 
einem  jeden  so  zu  Mute,  als  ob  er  seine  Vaterstadt  verlassen  müfste"  3. 

So  schwer  wie  den  Bauern  fiel  den  reichen,  auf  dem  Lande  be- 
güterten Leuten  die  Räumung  nicht,  da  sie  ihr  Stadthaus  besafsen  und 
an  das  Stadtleben  gewöhnt  waren,  indessen  auch  sie  hielten  sich  gern 
auf  ihren  Landsitzen  auf.  Den  bevorstehenden  Verlust  ihrer  Guts- 
erträge  verschmerzten    sie    leichter    als    die   Preisgebung   ihrer   Gärten 


1)  Thuk.  II,  17,  4;  23,  2. 

2)  Aristoph.  Acharn.  82ff.;  vgl.  Eurip.  Orest.  918 ff.;  Hiket.  420 ff.;  Isokr. 
Areop.  52. 

3)  Thuk.  II,  14;  16,  2:  ovdiv  aXXo  iq  -nöfov  xi\v  avxov  ttnoXelnwu  exaffrog. 
Vgl.  Andok.  Frgm.  4  (Suid.  s.  v.  ffx«Wt|).  Aristoph.  Ritt.  802  ff;  Frdn.  632  ff. 
Die  Sehnsucht  des  Landvolkes  nach  dem  Dorfleben  schildert  Aristophanes  nament- 
lich in  den  Acharnern,  den  Georgoi  und  im  „Frieden".  Der  Bauer  schaut  ins 
Feld  hinaus  und  schmachtet  nach  dem  Frieden ,  der  ihm  die  Rückkehr  auf  seinen 
Hof,  zu  seinen  Ackern  und  Pflanzungen,  zu  seiner  Landarbeit,  seiner  Lieblings- 
kost, seinen  ländlichen  Dionysien  und  Lustbarkeiten  gewähren  wird.  Er  verab- 
scheut die  Stadt  und  sehnt  sich  nach  seinem  Demos.  Acharn.  32  ff  198  ff.  245  ff. 
268  ff.  1005  ff;  Frdn.  525  ff.  550 ff.  565  ff.  587  ff.  634  ff.  765  ff.  975  ff;  Ritt.  805 ff; 
Georgoi  Frgm.  1.  8.  15  Meineke  II,  985 ff.  =  Frgm.  100.  107.  109  Kock  I,  416ff; 
Nesoi  Frgm.  1  Meineke  II,  1108  =  Frgm.  387  Kock  I,  492.  Vgl.  auch  Isokr. 
Areop.  52,  ferner  über  den  Gegensatz  zwischen  Land-  und  Stadtvolk  in  der  Kriegs  - 
frage  und  über  die  Neigung  des  erstem  im  Interesse  des  Friedens  den  Pelo- 
ponnesiern  nachzugeben,  S.  821,  Anm.  1.  —  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch. 
Athens  (Leipzig  1877)  97  ff. 
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und  Landhäuser,  deren  Bauart  und  innere  Einrichtung   im  allgemeinen 
schöner  und  kostbarer  war  als  die  der  städtischen  Wohngebäude  l. 

Von  der  Masse  des  Landvolkes,  das  nach  der  Stadt  zog, 
fand  nur  ein  geringer  Teil  Aufnahme  bei  Freunden  und  Verwandten. 
Die  meisten  errichteten  sich  Baracken  auf  den  unbebauten  Plätzen  der 
Stadt  und  in  den  Bezirken  der  Heiligtümer.  Nur  die  Akropolis,  das 
Eleusinion  und  einige  andere  festverschlossene  Bezirke  blieben  unbe- 
setzt, aber  selbst  das  Pelargikon,  dessen  Benutzung  ein  delphischer 
Spruch  unter  Androhung  von  Unheil  untersagte,  wurde  in  der  Notlage 
vollständig  zu  Wohnplätzen  in  Gebrauch  genommen.  Viele  richteten 
sich  auch  in  den  Türmen  der  Stadtmauer  häuslich  ein  oder  wo  sich 
sonst  ein  Unterschlupf  bot.  Aber  die  Stadt  vermochte  die  zusammen- 
strömende Menschenmasse  nicht  zu  fassen.  Daher  wurden  dann  auch 
die  langen  Mauern  und  die  freien  Plätze  im  Peiraieus  zu  Wohnplätzen 
verteilt2.  Natürlich  machte  die  Verpflegung  der  Menge  keine 
geringen  Schwierigkeiten,  und  obschon  keine  Hungersnot  eintrat,  so 
entbehrte  das  Volk  doch  nicht  blofs  seine  Lieblingsgerichte,  sondern  es 
fehlte  auch  vielfach  an  kräftiger  Nahrung,  und  man  mufste  sich  mit 
einer  Kost  begnügen,  die  nicht  wenig  zu  wünschen  übrig  liefs.  Sogar 
Öl  wurde  allmählich  teuer  und  knapp  3.  Diese  gesundheitswidrigen 
Verhältnisse,  unter  denen  die  zusammengedrängte  Bevölkerung  lebte, 
schufen  für  eine  Epidemie  den  günstigsten  Nährboden.  Deswegen  scheint 
sich  jedoch  niemand  Sorge  gemacht  zu  haben  4. 


1)  Thuk.  II,  65,  2;  62,  3.  Vgl.  Isokr.  Areop.  52.  —  Über  die  Landgüter 
des  P er  i  kies,  die  er  an  den  Staat  für  den  Fall  abtrat,  dafs  sie  etwa  vonArchi- 
damos  verschont  werden  sollten,  vgl.  Tbuk.  II,  13.  Plut.  Perikl.  33;  lustin  III, 
7,  9;  Polyain  I,  36,  2.     Über  das  Quellenverhältnis  vgl.  S.  728,  Anna.  2. 

2)  Thuk.  II,  17,  1—3;  II,  52,  2—3.  Vgl.  Plut.  Perikl.  34  (nach  Thuk.). 
Nach  Aristoph.  Ritt.  792  ff.  wohnt  der  Demos  in  Fässern,  Geiernestern  und  Türmen. 
Über  die  freien  Plätze  auf  der  Peiraieus-Halbinsel  vgl.  Bd.  III  1,  S.  488.  —  Über 
das  Pelargikon  am  Westabhange  der  Burg  vgl.  Bd.  II2,  84  und  über  das  darauf 
bezügliche  Orakel  Körte,  Mitteil,  des  archaeol.  Inst.  XXI  (1897),  330. 

3)  Öl:  Aristoph.  Wesp.  254.  —  Aristoph.  Ritt.  805:  ei  de'  nox%  eis  aypov 
ovrog  «7ie/l#wV  sigtjvaTog  diaigdpcu  xai  x^Qtt  yuywv  ava&aQQijaei  xtX.  —  Wenn  das 
Volk  wieder  auf  dem  Lande  wohnt,  dann  kann  es  sich  bei  allerlei  Leckerbissen 
zugute  thun  und  braucht  nicht  mehr  auf  Fischchen  vom  Markte  zu  warten,  die 
drei  Tage  alt,  höchst  theuer  und  von  dem  Händler  betrügerisch  knapp  zugewogen 
sind.  Aristophanes  Nesoi  Frgm.  1,  Meineke  II,  1108  =  Frgm.  387,  Kock  I,  492. 
Vgl.  Frdn.  636:  Die  Redner  sehen  recht  gut  rovg  nivrpac,  da&evovvras  xunogovvrac: 
ulffitüiv,  aber  sie  treiben  mit  Geschrei  die.  Friedensgöttin  heraus,  die  aus  Sehnsucht 
nach  diesem  Lande  sich  oft  blicken  liefs. 

4)  Vgl.  S.  897,  Anm.  1.  Die  Pest  gegen  alle  Erwartung,  Voraussicht  und  Be- 
rechnung: Thuk.  II,  61,  3;  64,  1. 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  93? 

Die  Räumung  des  Landes  dauerte  noch  fort,  als  Archidamos  mit 
dem  20  bis  25  000  Hopliten  starken  Heere  der  Peloponnesier  sich  lang- 
sam vom  Isthmos  nach  Attika  in  Bewegung  setzte.  Auf  dem  Marsche 
stiefsen  zu  ihm  die  Boioter  mit  den  aufgebotenen  zwei  Dritteln  ihres 
Kontingentes,  etwa  5000  Hopliten,  und  ihren  für  den  Einfall  fast  un- 
entbehrlichen 1000  Reitern  K  Mit  dem  Reste  ihres  Heeres  verwüsteten 
sie  das  Gebiet  von  Plataia. 

Ohne  in  den  Pässen  auf  Widerstand  zu  stofsen  2,  überschritt 
Archidamos  die  attische  Grenze  und  ging  gegen  den  atti- 
schen Demos  Oinoe  vor.  Der  Ort  (jetzt  Myupolis)  lag  nicht  auf 
dem  direkten  Wege  eines  Heeres,  das  von  Megara  aus  in  Attika  ein- 
dringen wollte,  er  beherrschte  jedoch  die  Hauptstrafse ,  welche  Athen 
und  Eleusis  mit  Plataia  verband  und  über  den  Kithairon-Pafs  Dryos- 
kephalai  führte,  an  dessen  Ausgange,  etwas  nordwestlich  von  Oinoe 
Eleutherai  lag.  Oinoe  bildete  ferner  den  Schlüssel  zu  einem  östlich  von 
Eleutherai  vorhandenen  Durchgange  (jetzt  Portais)  zwischen  dem  Ki- 
thairon und  Megalo  Vuno,  einem  Bergrücken,  der  die  Verbindung  zwi- 
schen jenem  Gebirgszuge  und  dem  Parnes  vermittelt  und  selbst  keine 
Überschreitung  gestattet. 

Bei  dieser  strategischen  Bedeutung  war  der  von  Natur  verhältnis- 
mäfsig  wenig  geschützte,  „ziemlich  grofse"  Demos  von  den  Athenern 
durch  eine  mit  Türmen  bewehrte,  stattliche  Steinmauer  in  eine  starke 
Festung  verwandelt  worden.  Die  Einnahme  des  Platzes  war  für  die 
Peloponnesier  und  Boioter  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Wichtigkeit.  Sie 
hätte  eine  weitere  Strafse  zwischen  Boiotien  und  Megara  eröffnet,  den 
Boiotern  einen  Einbruch  in  Attika  erleichtert,  die  Hauptverbindung 
zwischen  Athen  und  Plataia  unterbrochen  und  den  Athenern  ein  Vor- 
brechen gegen  ein  Plataia  belagerndes  Heer  aufserordentlich  erschwert 3. 


1)  Über  die  strategische  Bedeutung  der  boiotischen  Reiterei  vgl.  S.  863,  Anra.  2 
Thuk.  II,  12,  4:  Bouaroi  &s  /uegog  fiiv  ro  atfetsqov  xai  xovg  Inneag  nagtl^ovro. 
Das  peloponnesische  Bundesheer  bestand  nur  aus  Hopliten ,  nur  auf  diese  bezog 
sich  daher  das  Aufgebot  von  zwei  Dritteln  des  Kontingentes.  Über  die  He  eres  - 
stärke  vgl.  S.  860. 

2)  In  Bezug  auf  die  Unterlassung  der  Grenzverteidigung  vgl.  S.  898,  Anm.  2. 

3)  Über  Oinoe  als  Grenzfestung  im  allgemeinen  vgl.  S.  879,  Anm.  Über 
den  Demos  Oinoe  vgl.  A.  Milchhöfer,  Die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  An- 
hang zu  den  Abhdl.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1892,  S.  7.  Über  die  Lage,  die 
strategische  Bedeutung  (die  auch  bei  Hdt.  V,  74  und  Thuk.  VIDI ,  98  hervortritt) 
und  die  verhältnismäfsig  bedeutenden  Überreste  der  Befestigung  handelt  A.  Milch- 
höfer, Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  7  und  8  (Berlin  1895),  S.  17. 
Vgl.  Milchhöfer,  Artikel  Attika  in  Pauly  -  Wissowas  Real-Encyklopädie,  S.  2191. 
Über   die  strategische   Bedeutung  vgl.    ferner  Winterberger,    Jahrb.   d.   arch. 
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Gegen  Anfang  Juni  431  erschien  Archidamos  mit  dem 
peloponnesischen  Heere  vor  O  i  n  o  e  l.  Er  liefs  Werkzeuge  2  zur  Be- 
rennung  herstellen  und  brachte  nicht  blofs  damit,  sondern  auch  in 
anderer  Weise  längere  Zeit  hin.  Noch  immer  zögerte  er  mit  dem 
eigentlichen  Einfalle  und  hoffte,  dafs  die  Athener  unter  dem  Drucke 
des  bereits  auf  ihrem  Gebiete  stehenden  Heeres  nachgeben  würden 3. 
Diese  benutzten  aber  die  Zeit,  um  die  Räumung  des  Landes  zu  voll- 
enden. Im  peloponnesischen  Heere  murrte  man  über  Archidamos.  Man 
warf  ihm  die  Verzögerung  auf  dem  Isthmos  vor,  die  Langsamkeit  des 
Marsches,  namentlich  aber  den  Aufenthalt  vor  Oinoe.  Bei  einem 
raschern  Vorgehen  würde  man,  so  hiefs  es,  in  Attika  noch  alles  draufsen 
gefunden  und  erbeutet  haben.  Dazu  kam,  dafs  alle  Vorbereitungen  zur 
Berennung  sich  als  nutzlos  erwiesen.  Die  Belagerten  schlugen  alle  An- 
griffe zurück,  und  die  Peloponnesier  vermochten,  obwohl  sie  es  in  jeder 
Weise  versuchten,  den  Platz  nicht  zu  nehmen.  Archidamos  hob 
schliefslich  die  Belagerung  auf  und  trat  etwa  am  achtzigsten 
Tage  nach  dem  Überfalle  Plataias,  um  den  20.  Juni,  „als 
der  Sommer  auf  der  Höhe  stand  und  das  Getreide  schnittreif  war",  den 
Marsch  in  das  Innere  des  Landes  an4. 

Zunächst  verwüstete  er,  jedoch  von  einem  sichern  Lager  aus 5, 
das  Gebiet  von  Eleusis  und  die  thriasische  Ebene.  Bei  den  „Salz- 
bächen", am  Südostrande  der  Ebene,  erschien  die  attische  Reiterei, 
sie  wurde  jedoch  in  einem  Scharmützel  geworfen  6.  Archidamos  schlug 
dann  nicht  die  gerade  Strafse  über  den  Pafs  von  Dafni,  der  den  Aiga- 
leos  quer  durchsetzt,  nach  der  attischen  Ebene  ein,  sondern  wandte 
sich,  offenbar  zum  Schutze  gegen  Reiterangriffe,  den  Aigaleos  zur  Rech- 
ten lassend,  nordostwärts  und  drang  auf  einem  Thalwege  in  der  Senkung 
zwischen  dem  Aigaleos  und  Parnes  durch  das  Gebiet   des  Demos  Kro- 


Inst.  VII  (1892),  Anzeiger  S.  192;  Grundy,  Journ.  of  hell.  stud.  XVIII  (1898), 
225  ff. 

1)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  915,  Anm.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli 
Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892)  55  setzt  natürlich  mit  denjenigen,  welche  an- 
nehmen ,  dafs  der  Überfall  Plataias  Anfang  März  stattfand ,  das  Erscheinen  des 
Archidamos  vor  Oinoe  gegen  Ende  April  oder  Anfang  Mai. 

2)  Thuk.  II,  18,  1:  fx^avcä ,  unbestimmt  welcher  Art.  Vgl.  Droysen,  Gr. 
Kriegsaltertümer,  S.  209,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  II,  18,  2;  18,  5;  19,  1.     Vgl.  dazu  S.  924,  Anm.  2. 

4)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  910,  Anm. 

5)  Thuk.  II,  19,  2:  xccl  xa&eCo fisvov  hspvov  nQwrou  (xhv  'EXevalva  xtX. 
Vgl.  dazu  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  569. 

6)  Thuk.  a.  a.  0.     Über  die  „Salzbäche"  vgl.  Bd.  IP,  79. 
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pidai  gegen  Acharnai  vor1.  Dieser  Demos,  im  nordwestlichen  Teile 
der  obern  Ebene  belegen,  war  der  gröfste  Attikas.  Die  Acbarner  bil- 
deten einen  beträchtlichen  Bestandteil  der  Bürgerschaft  und  der  schwer- 
bewaffneten Bürgerwehr,  denn  ihre  Zahl  darf  auf  1500  bis  2000  ge- 
schätzt werden  2.  Das  Gebiet  des  Demos  war  sorgfältig  angebaut, 
künstlich  bewässert  und  umfafste  ausgedehnte  Olivenpflanzungen  und 
Weingärten.  Der  ärmere  Teil  der  Bevölkerung  erwarb  sich  seinen 
Unterhalt  durch  Kohlenbrennen  in  den  Wäldern  des  benachbarten  Par- 
nes.  Es  war  ein  kerniges  Volk,  „hart  wie  Eichenholz,  von  maratho- 
nischer Kämpfer  Art"  3. 

Archidamos  schlug  1{  Kilometer  südlich  von  Acharnai,  nur 
10£  Kilometer  von  der  Stadt  entfernt,  ein  Lager  auf4.  Dort  verweilte 
er  längere  Zeit,  indem  er  sich  zur  Schlacht  bereit  hielt  und  zugleich 
die  Umgegend  verwüsten  liefs.  Er  that  das,  wie  man  sagte,  in  der 
Hoffnung,  dafs  die  Athener,  namentlich  durch  die  Acharner  gedrängt, 
der  Verwüstung  nicht  ruhig  zusehen,  sondern  ausrücken  würden.  Sollten 
sie  es  nicht  thun,  so  könnte  er  späterhin  unbesorgt  die  Ebene  ver- 
wüsten und  sich  der  Stadt  nähern,  da  die  ihres  Eigentums  beraubten 
Acharner  keine  Lust  haben  würden,  sich  für  andere  zu  schlagen,  und 
so  unter  den  Athenern  Zwiespalt  entstehen  würde. 

In  der  That  erzeugte  der  seit  dem  Mederkriege  ungewohnte  An- 
blick der  Verwüstung  in  der  Stadt  eine  hochgradige  Erregung.  Be- 
sonders die  jungen  Mannschaften  und  die  Acharner  forderten  stürmisch, 
gegen  den  Feind  geführt  zu  werden.  Es  fanden  Zusammenkünfte  statt, 
bei  denen  man  sich  heftig  stritt,  indem  die  Einen  den  Ausmarsch  ver- 
langten, andere  aber  auch  davon  abrieten.  Man  grollte  dem  Perikles 
und  schalt  ihn,  dafs  er  als  Stratege  nicht  das  Heer  gegen  den  Feind 
führe;  man  meinte,  dafs  er  an  allem,  was   man  erdulde,   schuld   wäre. 


1)  Über  den  Marsch  des  Archidamos  (auf  dem  Wege  von  der  Dorfruine  Ste- 
phani  nach  Epano  Liossia)  und  die  einst  durch  eine  Mauer  gesperrte  Senkung 
zwischen  Aigaleos  und  Parnes  vgl.  A.  Milchhöfer,  Erläuternder  Text  zu  den  Karten 
von  Attika  II,  39.  44;  Art.  Attika  in  Pauly  -  Wissowas  Real-Encyklop.,  S.  2193; 
die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad.  1892,  Anhang  S.  20. 

2)  Vgl.  darüber  Bd.  IP,  408,  Anm.  3.  Die  Schätzung  der  Zahl  der  Acharner 
wird  durch  eine  auf  anderer  Grundlage  beruhende  Berechnung  A.  Milchböfers  be- 
stätigt, wonach  die  Acharner  728  bis  726  der  attischen  Bevölkerung  bildeten.  Art. 
Acharnai  bei  Pauly- Wissowa  I,  209. 

3)  Aristoph.  Acharn.  180;  Pind.  Nem.  II,  25;  Hesych.  Et.  M.  s.  v.  JqvaXaQysCg. 
Weiteres  bei  Milchhöfer,  Acharnai  a.  a.  0. 

4)  Das  Lager  befand  sich  ntqi  rag  LiXccQvag ,  60  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt (also  südlich  von  A.),  auf  einem  x^Qoe  emrriSsios  svaTQarontifsvaai  (II,  20, 
1;  20,  3.  4.  5;  21,  2),  wie  Milchhöfer  vermutet,  beim  heutigen  Dorfe  Kamatero. 
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Periklea  behielt  jedoch  die  Zügel  fest  in  der  Hand.  Mit  aufserordent- 
licher  Vollmacht  bekleidet  \  liefs  er  keine  Volksversammlung  berufen, 
um  die  Möglichkeit  leidenschaftlicher  und  unüberlegter  Beschlüsse  ab- 
zuschneiden. Er  sorgte  dafür,  dafs  die  Stadt  gegen  einen  etwaigen  An- 
griff wohl  bewacht  war,  und  die  Ordnung  nicht  gestört  wurde  2. 

Seine  Mafsregeln  zur  Verhinderung  der  Verwüstung  beschränkten 
sich  darauf,  dafs  er  fortwährend  Ritter  aussandte,  um  die  Fluren  in 
der  Nähe  der  Stadt  gegen  feindliche  Streifpartieen  zu  schützen.  Dabei 
kam  es  zu  einem  kleinen  Reitergefechte  bei  dem  Dorfe  Phrygia. 
Eine  Ritterabteilung  und  thessalische  Reiter,  die  inzwischen  —  natür- 
lich über  Euboia  —  in  Attika  eingetroffen  waren 3 ,  stiefsen  auf  die 
boiotische  Reiterei  und  hatten  im  Kampfe  mit  ihr  die  Oberhand,  bis 
dieser  die  Hopliten  zuhilfe  kamen  und  sie  zum  Rückzuge  zwangen.  Ihr 
Verlust  war  unbeträchtlich  4. 

Trotz  der  geringen  taktischen  Leistungsfähigkeit  der  Reiterei 6 
hätte  sie  doch  am  Ende  wirksamer  verwandt  und  dem  Feinde  bei  der 
Verwüstung  des  Landes  kräftiger  entgegentreten  können,  zumal  sie  in 
Verbindung  mit  den  Thessalern  der  boiotischen  überlegen  war  6.  Diese 
Überlegenheit  hat  offenbar  wesentlich  dazu  beigetragen,  dafs  bei  diesem 
Einfalle  der  gröfste  Teil  der  Ebene  unver wüstet  blieb.  Mag  auch  Ar- 
chidamos  Attika  noch  als  eine  Art  Unterpfand  betrachtet  haben,  das 
man  möglichst  schonen  müsse,  so  zeigt  doch  sein  vorsichtiger  Marsch 
und  sein  Lageraufschlagen,  dafs  er  vor  der  Reiterei  auf  der  Hut  war 
und  sicherlich  auch  darum  Bedenken  trug,  weiter  in  die  Ebene  hinab- 
zusteigen 7. 

Da  die  Athener  nicht  herauskamen,  und  die  Umgegend  von  Acharnai 


1)  Vgl.  S.  917,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  II,  21—22;  Plut.  Perikl.  33  (freie  Bearbeitung  des  Thuk.  nach 
anderen  Quellen  mit  einem  Citat  aus  Hermippos  vgl.  S.  728);  Diod.  XII,  42,  G 
(Ephoros  nach  Thuk). 

3)  Über  die  thessalische  Reiterei  vgl.  S.  920. 

4)  Thuk.  II,  22,  2:  lnnofxc<xia  ng  ßgcttfeTa  tv  $Qvyi'ois.  Vgl.  Aristoph.  Vög. 
493  mit  Schob  —  Über  die  Lage  des  Ortes  an  den  westlichen  Abhängen  des 
Aigaleos,  etwa  an  der  Strafse  von  Sepolia  nach  Kamatero  vgl.  Milchhöfer,  Er- 
läuternder Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  2  (1883) ,  41.  —  Grabstein  der 
Thessaler:  Paus.  I,  29,  6. 

5)  Vgl.  S.  862. 

6)  Duncker  IX,  431  geht  freilich  zu  weit,  wenn  ei  die  Umschwärmung  des 
feindlichen  Lagers  fordert.  Vgl.  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (Leipzig 
1890)  119,  Anm. 

7)  Die  Gefährlichkeit  der  thessalischen  Reiterei  in  der  Ebene  hatten  die  La- 
kedaimonier  einst  kennen  gelernt.     Bd.  II2,  397. 
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verwüstet  war  \  so  brach  Archidamos  nordostwärts  auf  und  verwüstete 
einige  Demen  zwischen  dem  Parnes  und  Brilessos  2.  Nun  begannen 
aber  die  von  Peloponnesiern  mitgebrachten  Lebensmittel,  namentlich 
auch  infolge  des  Aufenthaltes  vor  Oinoe,  auf  die  Neige  zu  gehen,  so 
dafs  sich  der  König  zum  Rückzug  entschliefsen  mufste  3.  Er  schlug 
die  Strafse  nach  Oropos  ein,  verheerte,  an  Oropos  vorüberziehend,  das 
oropische  Gebiet,  die  Graike,  und  kehrte  von  dort  in  einem  weiten 
Bogen  durch  Boiotien  nach  der  Peloponnesos  zurück,  wo  das  Heer  auf- 
gelöst wurde  4.  Der  Einfall  der  Peloponnesier  kann  nicht  länger  als 
25 — 30  Tage  gedauert  haben  5. 

Nach  dem  Abzüge  des  Feindes  stellten  die  Athener  Wachtposten 
zu  Lande  und  zur  See  auf.  Sie  hatten  die  Absicht,  dieselben  während 
der  ganzen  Dauer  des  Krieges  beizubehalten.  Diese  Vorkehrungen  er- 
wiesen sich  jedoch  als  unzureichend  und  mufsten  nach  zwei  Jahren  ver- 
vollständigt werden  6. 

Ferner  wurde,  natürlich  auf  Antrag  oder  Veranlassung  des  Pe- 
rikles  beschlossen,  aus  den  Schätzen  auf  der  Burg  einen  Reserve- 
fonds von  1000  Talenten  auszusondern,   der   nur  für   den  Fall  ange- 

1)  Die  Einwirkung  der  feindlichen  Invasion  gerade  auf  die  Gegend  von  Acharnai 
zeigt  sich  darin,  dafs  der  seit  der  mykenischen  Zeit  ununterbrochen  fortgesetzte 
Heroenkultus  am  Grabe  von  Menidi  um  diese  Zeit  plötzlich  aufhört.  P.  Wolters, 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  XIV  (1899),  135. 

2)  Dabei  wurde  Dekeleia  verschont.  Hdt.  IX,  73.  Vgl.  über  die  Sage,  welche 
die  guten  Beziehungen  der  Dekeleer  zu  den  Spartanern  begründete,  Bd.  II'',  S.  70, 
Anm.  1  und  2. 

3)  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Peloponnesier  in  Attika  war  durch  den  mitge- 
brachten Vorrat  an  Lebensmitteln  (II,  10,  1)  bestimmt.     Thuk.   II,   23,   3:   ol   de 

Ut'koilOVVrfilOt,    XQÖVOV    EU/UEIVCIVTE?    SP     TT]     'ATTLXrj     OdOV     e1%UV     tU      ETIlTljdEia,       EbenSO 

III  1,  2  und  26,  4.  Vgl.  auch  Ps.  Xen.  'A&n.  II,  5:  ßgadsiai  re  yaQ  al  nogetat, 
xai  oitov  ou'x  olöv  xe  e%eiv  no'KXov  %q6vov  nECjj  iövxa.  Wenn  nach  Ephoros  (Diod. 
XII,  42,  7 ;  Polyain  I,  36,  1)  die  Peloponnesier  durch  die  Strategie  des  Perikles, 
nämlich  durch  die  Aussendung  der  Flotte  von  100  Trieren,  zum  Rückzuge  ge- 
zwungen wurden,  so  ist  das  ein  blofser  Einfall  dieses  unzuverlässigen  Geschichts- 
schreibers. Vgl.  S.  710,  Anm.  2.  —  Müller  -  Strübing ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127 
(1883),  660  und  H.  Landwehr,  Philol.  XLVII  (1889),  131  vertreten  freilich  die 
Meinung  des  Ephoros,  vgl.  jedoch  dagegen  schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  416, 
Anm.  119;  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  92,  Anm.  1; 
Duncker  IX,  433,  1;  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  46 ff.;  H.  Delbrück,  Die 
Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  103. 

4)  Thuk.  II,  23,  1.  3.  Über  die  TQuixt]-.  Bd.  I2,  198,  Anm.  8.  —  Ein  Rück- 
zug auf  demselben  Wege,  auf  dem  die  Peloponnesier  gekommen  waren,  hätte  durch 
verwüstetes  Land  geführt  und  wäre  auch  von  Oinoe  her  bedroht  gewesen.  Vgl. 
Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  7  und  8  (1895),  17. 

5)  Vgl.  S.  913,  Anm. 

6)  Thuk.  II,  24,  1.     Vgl.  II,  93  und  S.  871,  Anm. 
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griffen  werden  sollte,  dafs  die  Feinde  mit  einer  siegreichen  Flotte  gegen 
die  Stadt  anfahren  würden,  und  man  sich  dagegen  verteidigen  müfste. 
Derjenige,  welcher  eine  anderweitige  Verwendung  beantragen  oder  einen 
solchen  Antrag  zur  Abstimmung  vorlegen  würde,  sollte  mit  dem  Tode 
bestraft  werden.  Ferner  sollten  für  diesen  Notfall  alljährlich  die  100 
besten  Trieren  ausgesondert  und  für  dieselben  Trierarchen  bestellt  wer- 
den, doch  war  man  darauf  bedacht,  die  Zahl  der  stets  verfügbaren 
Trieren  durch  Neubauten  wieder  auf  300  zu  bringen  l. 

Diese  weiter  blickende  Vorsorge  hat  in  Bezug  auf  den  Reserve- 
fonds nach  1 9  Jahren  dem  Staate  in  einer  Notlage,  die  zwar  nicht  der 
Form,  aber  dem  Wesen  nach  der  vom  Gesetze  ins  Auge  gefafsten  ent- 
sprach, einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet,  aber  die  regelmäfsige  Zu- 
rückstellung der  besten  Schiffe  bedeutete  doch  einen  Verzicht  auf  die 
besten  Waffen  zu  einer  energischen  Kriegsführung  und  damit  eine 
Hintansetzung  der  Erfordernisse  der  Gegenwart  gegenüber  den  etwaigen 
Bedürfnissen  einer  ungewissen  Zukunft.  Bei  der  von  Perikles  wieder- 
holt ausgedrückten  Überzeugung,  dafs  die  Athener  bei  Befolgung  seines 
Kriegsplanes  über  die  Peloponnesier  allein  sogar  leicht,  obschon  erst 
nach  längerm  Kriege,  die  Oberhand  behalten  würden,  ist  der  Beschlufs, 
der  doch  eine  ernste  Besorgnis  vor  einer  entschiedenen  Niederlage  zur 
See  voraussetzt  und  für  diesen  Fall  dem  Staate  eine  letzte  starke  Re- 
serve sichern  will,  nur  verständlich,  wenn  Perikles  eine  mit  den  schlimm- 
sten Folgen  verbundene  Abweichung  von  seiner  vorsichtigen  Strategie 
oder  bereits  die  Möglichkeit  einer  verhängnisvollen  Einmischung  Persiens 
befürchtete  2. 

Während  die  Peloponnesier  noch  in  Attika  standen,  aber  doch  bereits 
Acharnai  verlassen  hatten,  sandten  die  Athener  (im  ersten  Drittel  des 
Juli)  die  inzwischen  ausgerüsteten  100  Trieren  nach  den  peloponnesischen 
Gewässern  ab3.  Die  Flotte  wurde  von  den  Strategen  Sokrates, 
dem  Sohne  des  Antigenes,  aus  Halai,  P  r  o  t  e  a  s ,  dem  Sohne  des  Epikles, 
aus  Aixone,  und  Karkinos,  dem  Sohne  des  Xenotimos,  aus  Thorikos 
befehligt  4.     Sie  hatte  1000  Hopliten  und  400  Bogenschützen  an  Bord. 


1)  Thuk.  II,  24.     Vgl.  dazu  S.  611,  Anm.  und  S.  686,  Anm.  1. 

2)  Grote,  Gesch.  Gr.  III2,  421  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  406  zollen  der 
Mafsregel  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  Anerkennung,  während  Pflugk- 
Hartung,  Perikles  als  Feldherr  98  und  Duncker  IX,  438  eine  Strategie  tadeln,  die 
nicht  an  entscheidende  Schläge  denkt  (D.)  und  schwarzs'chtig,  ängstlich,  halb  ver- 
zagt der  frischen  Thatkraft  entbehrt. 

3)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  913,  Anm. 

4)  Die  Strategen  nach  Thuk.  II,  23,  2  und  CIA.  IV,  p.  161,  No.  179  A.,  v.  31. 
Sokrates  ist  von  dem  gleichnamigen  Strategen  im  samischen  Kriege  zu  unter- 
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Die  Zahl  der  Hopliten  entspricht  derjenigen  der  Epibaten,  die  gewöhn- 
lich an  Bord  genommen  wurden  und  zu  den  Theten  gehörten  1.  Offen- 
bar wollte  Perikles,  so  lange  er  nicht  sicher  war,  dafs 
die  Peloponnesier  keinen  ernstlichen  Angriff  auf  die 
Stadt  unternehmen  würden,  von  den  dort  befindlichen 
8400  Hopliten  des  regulären,  schwerbewaffneten  Feld- 
heeres nichts  abgeben,  sondern  sie  zur  etwaigen  Abwehr 
in  der  Hand  behalten. 

Auf  der  Umfahrt  um  die  Peloponnesos  stiefsen  zu  der  Flotte  50 
Trieren  der  Korkyraier,  ferner  Messenier  aus  Naupaktos  und  uner- 
hebliche Kontingente  von  andern  Bundesgenossen  aus  jener  Gegend, 
wobei  an  Akarnanen  und  Zakynthier  zu  denken  ist.  Die  150  Trieren 
bildeten  eine  grofsartige  Flotte,  aber  die  an  Bord  befindlichen  Streit- 
kräfte waren  zu  schwach,  um  zu  Lande  etwas  Erhebliches  auszu- 
richten 2.  Die  Landtruppen  hätten  ohne  Zweifel  leicht  durch  Kon- 
tingente aus  zuverlässigen  Reichsstädten  verstärkt  werden  können,  aber 
es  scheint,  als  ob  der  Flotte  nicht  viel  mehr  als  die  Aufgabe  zugedacht 
war,  die  Verheerung  Attikas  durch  Verwüstung  peloponnesischer  Küsten- 
striche zu  vergelten 3.  Das  war  allerdings  eine  ganz  unzureichende, 
schwächliche  Ausführung  der  von  Perikles  in  Aussicht  genommenen 
maritimen  Offensive.  Es  sollte  doch  die  Peloponnesos  in  einen  dauern- 
den Blockadezustand  versetzt  werden  4.  Dazu  gehörte  die  Besetzung 
geeigneter  Plätze  an  oder  vor  der  Küste  und  in  Verbindung  damit  die 
Errichtung  von  Flottenstationen  5.  Allein  es  wurde  im  ersten  Kriegsjahre 
nicht  einmal  ein  Geschwader  zur  Sperrung  des  korinthischen  Golfes 
nach  Naupaktos  geschickt  6.  An  Kythera,  dessen  strategische  Bedeutung 
den  Athenern  bekannt  sein  mufste,  fuhr   die  Flotte   vorüber.     Ein   mit 


scheiden,  da  derselbe  aus  Anagyrus  stammte.  Bd.  III,  545,  4  und  dazu  W.  Kolbe, 
Hermes  XXXIV  (1899),  394.  Proteas  Strategos  schon  433/2:  S.  780,  Anm.  3. 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  Karkinos,  der  mit  dem  tragischen 
Dichter  dieses  Namens  identisch  war,  bei  Joh.  E.  Kirchner,  Beitr.  zur  Gesch. 
attischer  Familien,  Festschrift  f.  d.  Berlin.  Friedrich  Wilhelms-Gymnasium  (Berlin 
1897)  83  f. 

1)  Vgl.  S.  872,  Anm.  1  und  2.  Aus  Thuk.  VI,  43,  2  ergiebt  sich,  dafs  es  sich 
nicht  wie  Duncker  IX,  431  meint,  um  1000  Hopliten  aufser  den  Epibaten  handelt. 

2)  Gegen  Pflugk  -  Härtung ,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  91  und 
Duncker  IX,  431,  die  gröfsere  Leistungen  fordern,  vgl.  die  richtigen  Bemerkungen 
Delbrücks,  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  115. 

3)  Thuk.  I,  143. 

4)  S.  892,  Anm.  6. 

5)  S.  901,  Anm.  2. 

6)  S.  901,  Anm.  5. 
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den  verfügbaren  Streitkräften  auf  die  gut  bewachte  Insel  unternommener 
Angriff  schien  wohl  keinen  Erfolg  zu  versprechen.  Wir  erfahren  nur, 
dafs  die  Flotte  auf  der  Fahrt  bis  Methone  an  der  Südostspitze  Mes- 
seniens  gelegentliche  Küstenverwüstungen  ausführte.  Anscheinend  war 
die  Besetzung  Methones  als  Stützpunkt  für  die  Aufwiegelung  der  Mes- 
senier ins  Auge  gefafst,  da  man  Messenier  aus  Naupaktos  zur  Expe- 
dition entboten  hatte.  Aber  ein  Angriff  auf  den  nur  schwach  befestigten 
und  besetzten  Platz  scheiterte,  da  es  dem  Brasidas,  dem  Sohne  des 
Tellis,  mit  nur  100  Hopliten  gelang,  durch  die  athenische  Aufstellung 
nach  Methone  durchzubrechen.  Die  Athener  gaben  darauf  die  Berennung 
Methones  auf  und  fuhren  nach  Elis  weiter. 

An  der  eleiischen  Küste  landeten  sie  bei  Pheia1,  verwüsteten 
zwei  Tage  das  Land  und  schlugen  das  eleiische  Elitecorps  der  Drei- 
hundert 2.  Dann  trat  stürmisches  Wetter  ein ,  der  gröfste  Teil  der  ge- 
landeten Truppen  ging  wieder  an  Bord,  um  nicht  die  Verbindung  mit 
den  Schiffen  zu  verlieren,  während  die  Messenier  und  einige  andere 
Bündner,  die  des  Sturmes  wegen  am  Lande  zurückbleiben  mufsten, 
Pheia  einnahmen.  Inzwischen  hatte  die  Flotte  das  Vorgebirge  Ichthys 
(Kap  Katakolo)  umfahren  und  in  dem  Hafen  von  Pheia  Schutz  gesucht. 
Als  der  Sturm  sich  legte,  kehrte  sie  zurück  und  nahm  die  am  Lande 
Gebliebenen  wieder  an  Bord,  da  die  Hauptmacht  der  Eleier  heranzog. 
Die  Flotte  stach  dann  in  See,  um  andere  Orte  zu  verwüsten  3.  Damals 
trat  am  3.  Aug.  431  eine  Sonnenfinsternis  ein4. 


1)  Pheia  lag  an  der  Kehle  der  südwärts  in  das  Vorgebirge  Ichthys  (Kap. 
Katakolo)  auslaufenden  Landspitze  und  zwar  auf  der  Höhe  von  Pontikokastro. 
Südlieh  von  dem  alten  Pheia  liegt  jetzt  auf  der  Ostseite  der  Landspitze  und  an 
dem  offenen  Meerbusen  Katakolo.  Den  Hafen  Pheias  bildete  eine  zu  Füfsen  der 
Höhe  von  Pontikastro  westlich  von  der  Landspitze  befindliche  Bucht  mit  einem 
davorliegenden  Inselchen  (H.  Andreas).  Strab.  VIII,  342;  Polyb.  IV,  9,  9;  E.  Our- 
tius,  Peloponnesos  II,  245;  Olympia,  herausg.  von  E.  Curtius  und  Adler,  Textband 
I  (1887),  Topographie  bearbeitet  von  J.  Partsch,  S.  13  und  Mappe  Bl.  I. 

2)  Thuk.  n,  25,  3.     '0  rwv  tqiccxooiiov  «p/wv:   Xen.   Hell.   VII,   4,   31.     Vgl. 

VII,  4,  13;  4,  16  und  dazu  Trieber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  103  (1871),  443  ff. 

3)  Thuk.  II,  25,  3-5;  Diod.  XII,  43,  4-5  (nach  Th.  mit  willkürlichen  Ver- 
änderungen). 

4)  Thuk.  II,  28.  G.  Hofmann,  Sämtliche  bei  gr.  und  röm.  Schriftstellern  er- 
wähnte Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.)  17.  In  den  Philosophen- 
schulen war  eine  Geschichte  im  Umlauf,  in  wie  drastischer  Weise  Perikles  dem 
erschreckten  Steuermanne  seines  Schiffes  die  natürliche  Ursache  der  Finsternis  vor 
Augen  führte.  Die  Finsternis  wurde  demgemäfs  mit  der  Expedition  des  Perikles 
im  J.  430  verbunden.     Plut.  Perikl.  35.     Bei   Cic.   d.   rep.  I,  215   und  Val.   Max. 

VIII,  11,  2  belehrt   und  beruhigt   Perikles   das  Volk   über  die   Erscheinung  nach 
den  Lehren  des  Anaxagoras. 
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Von  Elis  fuhren  die  Athener  nach  Akarnanien,  nahmen  die 
korinthische  Pflanzstadt  Sollion  und  übergaben  sie  den  Akarnanen. 
Dann  wurde  Astakos  erobert,  der  dortige  Tyrann  Euarchos  vertrieben 
und  die  Stadt  in  die  Bundesgenossenschaft  aufgenommen.  Die  Opera- 
tionen schlössen  mit  dem  kamptlosen  Gewinne  der  Insel  Kephallenia. 
Nicht  lange  darauf  trat  die  Flotte  die  Rückfahrt  nach  Athen  an. 

Die  in  Akarnanien  errungenen  Erfolge  gingen  zum  Teil  bald  wie- 
der verloren,  da  zu  Beginn  des  Winters  die  Korinthier  40  Trieren 
mit  1500  Hopliten  an  Bord  nach  Akarnanien  schickten  und  den  Euar- 
chos wieder  einsetzten.  Versuche  andere  akarnanische  Orte  zu  ge- 
winnen, scheiterten  jedoch,  und  bei  einer  Landung  im  Gebiete  der 
Kranier  auf  Kephallenia  zogen  sich  die  Korinthier  eine  empfindliche 
Schlappe  zu  l. 

Als  die  athenische  Flotte  gegen  Herbst  (September)  auf  der  Heim- 
fahrt in  Aigina  angekommen  war,  erhielt  sie  die  Nachricht,  dafs  Pe- 
rikles  mit  dem  gesamten  Aufgebote  in  Megara  eingefallen  wäre.  Sie 
fuhr  nun  ebenfalls  dahin,  trat  mit  dem  Heere  in  Verbindung  und  be- 
teiligte sich  an  der  Verwüstung  des  gröfsten  Teiles  der  Landschaft. 
Dann  kehrten  Heer  und  Flotte  nach  Athen  zurück  2. 

Eine  andere  athenische  Flotte  von  30  Trieren  unter  dem  Befehle 
des  Kleopompos,  des  Kleinias  Sohn,  lief  nach  dem  Abzüge  der  Pelo- 
ponnesier  aus  Attika  und  vor  Eintritt  der  Sonnenfinsternis  (in  der 
2.  Hälfte  des  Juli)  gegen  Lokris  und  zugleich  zum  Schutze  Euboias 
aus.  Die  Athener  verwüsteten  einige  Küstenstriche  von  Lokris,  nahmen 
Thronion  ein,  schlugen  die  Lokrer  in  einem  Treffen  bei  Alope  und 
befestigten  (gegen  Ende  des  Sommers)  die  kleine  in  der  Bai  von 
Opus  belegene  Insel  Atalante.  Es  wurde  dort  eine  Besatzung  mit 
einigen  WachtschifFen  zurückgelassen ,  damit  nicht  Kaperschiffe  von 
Opus  oder  anderen  lokrischen  Orten  auslaufen  und  Euboia  schädigen 
möchten  3. 

Bald  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  vertrieben  ferner  die 
Athener  auf  Veranlassung  des  Perikles  die   wehrlosen  Aigineten   mit 


1)  Thuk.  II,  30.  33.  Über  die  akarnanischen  Verhältnisse  vgl.  S.  763,  Anm.  5 
und  E.  Oberhummer,  Akarnanien  (München  1887)  96.  —  Kephallenia:  S.  919, 
Anm.  1. 

2)  Thuk.  II,  31 :  Ilegi  dt  ro  cp^ivonwQov  xov  ü-sqovq  xovtov  xtX.  Über  (pO-t- 
vdnuiQov  vgl.  S.  691.  Über  die  jährlichen  Einfälle  in  Megara  und  deren  Folgen 
vgl.  S.  923,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  II,  26.  32;  III,  89,  3.  —  Diod.  XII,  44,  1—2  (nach  Th.) ;  59,  2 
(eine  falsche  Angabe).  Näheres  über  Atalante  bei  Lolling,  Mitteil.  d.  arch.  Inst. 
I,  253  ff.  und  Oberhummer  in  Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie,  Art.  Atalante. 
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Weib  und  Kind  von  ihrer  Insel  l,  weil  sie  Hauptschuldige  an  dem  Aus- 
bruche des  Krieges  wären  2.  Vor  allem  kam  es  den  Athenern  daraut 
an,  eine  Insel  in  Besitz  zu  nehmen,  die  nur  8  Kilometer  von  der  pelo- 
ponnesischen  Halbinsel  Methana,  20  vom  Peiraieus  entfernt  und  von 
einer  höchst  feindseligen  Bevölkerung  bewohnt,  den  Pelopounesiern  einen 
Stützpunkt  darbot,  von  dem  der  Peiraieus  beständig  beobachtet  und 
bedroht,  der  Seeverkehr  durch  Kaper  empfindlich  geschädigt  werden 
konnte.  Ohnehin  thaten  Kaper  dem  athenischen  Handel  manchen  Scha- 
den, indem  sie  Frachtschiffen  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen,  aber 
auch  neutraler  Staaten  bei  der  Umfahrt  um  die  Peloponnesos  nachstellten. 
Die  in  die  Hände  der  Peloponnesier  fällenden  Handelsherren  wurden  rück- 
sichtslos umgebracht  3.  Anderseits  waren  die  Athener  im  Besitze  von 
Aigina  in  der  Lage,  nicht  nur  leichter  den  saronischen  Golf  zu  über- 
wachen, sondern  auch  Operationen  gegen  die  argolische  Akte  zu  unter- 
nehmen. Sie  sicherten  sich  daher  die  Insel,  indem  sie  dieselbe  mit  Ko- 
lonisten aus  ihrer  Bürgerschaft  besiedelten,  wobei  zugleich  eine  gröfsere 
Anzahl  ärmerer  Leute  versorgt  und  befriedigt  wurde.  Von  den  ein- 
gezogenen Grundstücken  fiel  in  üblicher  Weise  der  zehnte  Teil  den 
Göttern  zu,  der  „Löwenanteil"  der  Göttin  4.    Der  gröfste  Teil  der  ver- 


1)  Die  Vertreibung  erfolgte  nach  Thuk.  II ,  27 ,  1  im  Sommer  des  ersten 
Kriegsjahres  und  zwar  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier.  Im  Widerspruche 
damit  setzt  sie  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  663  in  die  Zeit 
vor  dem  Ausbruche  des  Krieges.  Der  Grund  ist  für  Müller-Strübing  charakteristisch. 
Nach  Th.  siedelten  die  Lakedaimonier  die  Vertriebenen  in  Thyrea  an.  Dorthin 
könnten  sie,  meint  M.-Str.,  doch  wohl  nur  auf  lakedaimonischen  oder  athenischen 
Schiffen,  auf  jeden  Fall  nur  auf  Grund  eines  Einverständnisses  der  Lakedaimonier 
und  Athener  gekommen  sein.  M.-Str.  übersieht,  dafs  die  Aigineten  selbst  zahl- 
reiche Handelsschiffe  und  Fahrzeuge  besafsen,  und  was  das  Einverständnis  betrifft, 
so  sagt  Th.,  dafs  die  Lakedaimonier  die  Aigineten  xaiu  xd  sl&rtvaiu)y  didcpoQov  an- 
siedelten.    L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  566. 

2)  Vgl.  S.  834.  846. 

3)  Thuk.  II,  67,  4  —  Kaper:  S.  902,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  II,  27,  1 :  tijV  A'iyivav  üocpaXsozEQov  icpidvExo  xrj  Tls'konovvi\a<a  ini- 
xeitu£vTjv  avriSv  nefxxpavxug  inoixovq  s/uv.  Th.  betont  also  namentlich  die  Lage  in 
Bezug  auf  die  Peloponnesos.  Vgl.  dazu  V,  53,  2.  Zu  den  wenigen  Aussprüchen 
des  Perikles,  die  sich  lange  im  Gedächtnisse  erhielten  und  authentisch  überliefert 
waren,  gehörte  die  Äufserung  über  Aigina.  Aristot.  Rhet.  III,  10,  p.  1410,  v.  14: 
JIsqixX^  xr,v  AXyivnv  äcpsXeiv  ixekevas  xi)v  ktj^tjy  xov  IlsiQaUwg.  Vgl.  Plut.  Perikl.  8 ; 
Cic.  de  off.  III,  46.  Einen  wie  gefährlichen  Stützpunkt  die  Insel  den  Peloponnesiern 
bieten  konnte,  zeigte  sich  im  korinthischen  und  boiotischea  Kriege,  wo  von  Aigina 
aus  der  Peiraieus  überfallen  und  der  athenische  Seehandel  aufs  schwerste  ge- 
schädigt wurde.  Xen.  Hell.  V,  1,  1—2;  V,  1,  9 ff.;  1,  18 ff.;  1,  29;  VI,  2,  1.  — 
Plut.  Perikl.  34  begründet  (sicherlich  nach  Theopompos.  S.  728,  Anm.  3)  die 
Vertreibung  der  Aigineten  und  die  Verteilung  der  Insel  an  Kleruchen  damit,   dafs 
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triebenen  Bevölkerung  wurde  von  den  Lakedaimoniern  in  Thyrea  an- 
gesiedelt und  mit  Land  ausgestattet.  Der  Rest  zerstreute  sich  in 
Hellas  l. 

Um  diese  Zeit  errangen  die  Athener  einen  diplomatischen  Er« 
folg,  der  eine  rasche  Dämpfung  des  chalkidischen  Aufstandes  in  Aus- 
sicht zu  stellen  schien.  Der  Abderite  Nymphodoros,  dessen  Schwester 
der  mächtige  Odrysenkönig  Sitalkes2  geheiratet  hatte,  und  der  bei 
seinem  Schwager  grofsen  Einflufs  besafs,  zeigte  sich  ihnen  geneigter,  als 
sie  geglaubt  hatten,  und  wurde  durch  die  schmeichelhafte  Ernennung 
zum  Proxenos  vollends  gewonnen.  Er  folgte  einer  Einladung  nach 
Athen,  wo  er  ein  Bündnis  mit  Sitalkes  und  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  dessen  Sohn  Sadokos  vermittelte,  sowie  sich  anheischig  machte, 
den  König  zur  Absendung  eines  Heeres  gegen  die  Chalkidier  zu  über- 
reden. Das  gelang  ihm  auch  insoweit,  als  beim  förmlichen  Abschlüsse 
des  Bündnisses  Sitalkes  sich  zu  dem  Versprechen  verstand,  dafs  er 
dem  chalkidischen  Kriege  ein  Ende  machen  würde  3.  Dann  bewirkte 
Nymphodoros  den  Abschlufs  eines  Friedens  und  Bündnisses  zwischen  den 
Athenern  und  dem  makedonischen  Könige  Perdikkas,  den  offenbar  die 
Verbindung  des  Sitalkes  mit  Athen  beunruhigte.  Dabei  war  Sitalkes 
mitinteressiert.     Als  nämlich  Perdikkas  im  Frühjahre  432  im  Gedränge 


P.  sich  dem  über  den  Krieg  und  die  Verwüstung  des  Landes  unwilligen  Volke  ge- 
fällig erweisen  und  ihm  aufhelfen  wollte. 

Nach  Thuk.  III,  50  ist  anzunehmen,  dafs  der  zehnte  Teil  der  Ländereien  für 
die  Götter  ausgesondert  wurde.  Vgl.  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  62. 
Die  Dotierung  der  Athena  war  eine  recht  ansehnliche.  Im  J.  407/6  zahlten 
die  Schatzmeister  der  Göttin  ex  rrjg  Alyivr\q  2  Tal.  950  Dr.  (CIA.  I,  189  a,  v.  5 
und  dazu  IV,  p.  35),  was  etwa  65  Grundstücken  mit  einem  Ertrage  von  je  200  Dr. 
entspricht.  (Thuk.  III,  50).  Man  kann  daraus  schliefsen,  dafs  etwa  1000  Grund- 
stücke aufgeteilt  wurden.  Duncker  IX,  235:  „Zwei  bis  Dreitausend."  Aber  die 
Insel  ist  nur  85  qklm  grofs. 

1)  Thuk.  II,  27,  2  (Diod.  XII,  44,  3  nach  Th.  mit  willkürlicher  Motivierung) ; 
IV,  56—57 ;  vgl.  Plut.  Nik.  6. 

2)  Vgl.  S.  791,  Anm.  4. 

3)  Thuk.  II,  29;  95,  2;  101,  3.  Scherze  des  Aristophanes  Acharn.  141  über 
Sitalkes,  der  <jp*A«#<jrorto?  i\v  vnsQcpvws,  und  dessen  zum  Athener  gemachten  Sohn, 
der  den  Vater  dringend  bittet,  ßon^elv  rjj  ikxtqc}.  Anderseits  wurde  in  Athen  Teres, 
der  Vater  des  Sitalkes,  zu  dem  mythischen  Thrakerkönige  Tereus,  dem  Gemahle 
von  Pandions  Tochter  Prokne,  in  Beziehung  gesetzt.  Thuk.  erklärt  dagegen,  dafs 
Teres  und  Tereus  nichts  miteinander  zu  schaffen  hätten.  Vgl.  Bd.  II2,  S.  79, 
Anm.  —  Der  Vertrag  wurde  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  aus  Attika 
abgeschlossen.  Vgl.  Müller-Strübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  721  ff. ;  A.  Hock 
Hermes  XXVI  (1891),  78;  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  (Leipzig 
1898)  53,  Nr.  72.  Gegen  die  von  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883), 
659  ausgesprochenen  Vermutungen  vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  566. 
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war,  hatte  er  ihm  gewisse  Versprechungen  für  den  Fall  gemacht,  dafs 
er  zwischen  ihm  und  den  Athenern  einen  Vergleich  zustande  bringen 
und  seinen  Bruder  Philippos  nicht  als  König  in  das  Land  zurückführen 
würde  *.  Nach  dem  Vertrage,  den  nun  Nymphodoros  zwischen  den 
Athenern  und  Perdikkas  vermittelte,  gaben  jene  diesem  Therme  zurück 
und  verzichteten  selbstverständlich,  obwohl  es  Thukydides  nicht  angiebt, 
auf  die  fernere  Unterstützung  des  Philippos  und  des  Elimioten-Fürsten 
Derdas.  Dafür  verpflichtete  sich  der  König  bei  der  Bekriegung  der 
Chalkidier  mitzuwirken  2.  Er  kam  auch  sofort  dieser  Verpflichtung 
nach,  indem  er  sich  mit  Phormion  vereinigte,  der  noch  mit  seinen  1600 
Hopliten  gegen  die  Chalkidier  und  Bottiaier  im  Felde  stand.  Wenn 
Perdikkas  an  dem  Vertrage  festhielt  und  auch  Sitalkes  auszog,  so  wur- 
den die  Chalkidier  ihres  Rückhaltes  an  Makedonien  beraubt  und  durch 
die  Übermacht  aller  Voraussicht  nach  zur  Unterwerfung  gezwungen. 
Aber  die  Athener  selbst  stellten  die  Bekriegung  der  Poteidaiaten  ein 
und  liefsen  bald,  nachdem  Perdikkas  ins  Feld  gerückt  war,  aus  unbe- 
kannten Gründen  den  Phormion  mit  seinem  Corps  nach  Athen  kommen  3. 
Wenn  Perikles  die  Bilanz  des  ersten  Kriegsjahres  zog,  so  fand 
er  auf  der  einen  Seite  eine  ziemlich  umfangreiche  Verwüstung  pelo- 
ponnesischer  und  lokrischer  Küstenstriche,  die  Verheerung  des  gröfsten 
Teiles  von  Megara,  siegreiche  Gefechte  gegen  die  Eleier  und  Lokrer, 
die  Einnahme  Sollions  und  Thronions,  den  Gewinn  Kephallenias ,  die 
Besitzergreifung  von  Aigina,  die  Festsetzung  auf  Atalante,  endlich  die 
Verträge  mit  Sitalkes  und  Perdikkas.  Auf  der  andern  Seite  stand  die 
Verheerung  eines  erheblichen  Teiles  von  Attika,  der  Mifserfolg  bei 
Methone,  die  Fortdauer  des  chalkidischen  Aufstandes  und  der  kost- 
spieligen Belagerung  von  Poteidaia,  der  Aufwand  von  3  bis  400  Ta- 
lenten für  die  Operationsflotten,  die  Schädigung  des  athenischen  See- 
handels und  die  gesteigerte  Verstimmung  der  Bürgerschaft.  Athen  hatte 
weder  eine  ernste  Niederlage  erlitten,  noch  einen  durchschlagenden  Er- 
folg erzielt  4.    Das  war  bei  dem  perikleischen  Kriegssystem  zu  erwarten 


1)  Thuk.  II,  95,  1.  Über  den  Konflikt  zwischen  Perdikkas  und  Pbilippos  vgl. 
S.  792.  Die  Bedrängnis  des  Perdikkas  x«r'  ctg/dg  reo  note/uw,  vielleicht  toi  no- 
Mpov,  fällt  in  das  Frühjahr  432.     Vgl.  S.  798.  804. 

2)  Vertrag  mit  Perdikkas:  Thuk.  II,  29,  7.  Therme:  S.  804;  Phormion: 
S.  809;  Philippos  und  Derdas:  S.  793.  805,  Anm.  2;  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I, 
258;  Müller-Strübing,  Aristophanes  a.  a.  O.;  R.  v.  Scala  a.  a.  0.,  Nr.  73. 

3)  Thuk.  II,  29,  6  und  31,  2. 

4)  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  430  und  Duncker  IX,  436.  —  Pflugk-Hartung, 
Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  99  kritisiert  scharf  die  Strategie  des  Perikles 
an  den  Ergebnissen  des  ersten  Kriegsjahres,  während  Delbrück,  Die  Strategie  des 
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gewesen,  aber  nach  den  Erfahrungen  dieses  Jahres  liefs  sich  ein  Ende 
des  Krieges,  der  wesentlich  den  Charakter  eines  Verwüstungskrieges 
trug,  nicht  absehen.  Indessen  das  Volk  gab  seinem  Führer  da- 
durch einen  Beweis  des  Vertrauens,  dafs  es  ihn  für  die  öffent- 
liche Leichenfeier,  die  in  herkömmlicher  Weise  zu  Beginn  des  Winters 
für  die  im  Kriege  Gefallenen  veranstaltet  wurde,  zum  Redner  erwählte. 
Es  pflegte  dazu  nur  ein  Bürger  gewählt  zu  werden,  dessen  hervor- 
ragende Geisteskraft  und  Einsicht  anerkannt  war1.  In  der  Leichen- 
rede hat  Thukydides  -  Perikles  das  Wesen  des  athenischen  Staates  in 
verklärten  Zügen  charakterisiert  und  von  den  freiheitlichen  Institutionen, 
sowie  den  hohen  intellektuellen  und  sittlichen  Eigenschaften  der  Bürger- 
schaft, denen  Athen  seine  Gröfse  und  unvergängliche  Bedeutung  als 
Schule  von  Hellas  verdankte,  ein  ideales  Bild  entworfen,  um  noch  ein- 
mal vor  dem  Beginne  des  Niederganges  und  in  wirkungsvollem  Kon- 
traste mit  der  Schilderung  der  Pest  der  Mit-  und  Nachwelt  vor  Augen 
zu  führen,  was  Athen  zur  Zeit  seiner  Blüte  gewesen  war  und  im  Geiste 
seines  ersten  Mannes  hatte  sein  sollen  2. 

c)  Das  zweite  Kriegsjah r.   Die  Seuche  und  de  r  Sturz  desPerikles. 

Obwohl  die  Opposition  ihre  Angriffe  gegen  die  mattherzige  Kriegs- 
führung fortsetzte,  und  Perikles  von  dem  „feuerigen  Kleon  gebissen", 
von  Hermippos  in  den  „Mo irai"  arg  verhöhnt  wurde  3,  so  liefs  sich 
doch  die  Mehrheit  des  Volkes  nicht  beirren.  Bei  den  Strategen- 
wahlen, die  in  der  Regel,  während  eines  Krieges  zweifellos  stets  in 
der  siebenten  Prytanie,  im  März  oder  April,  stattfanden,  wurde  Perikles 
wiedergewählt  4. 


P.  (Berlin  1890)  120  keinen  Grund  zum  Tadel  findet.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  526 
meint,  P.  habe  Ursache  gehabt,  mit  den  Ergebnissen  des  ersten  Feldzuges  nicht 
unzufrieden  zu  sein;  ähnlich  urteilt  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  379.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  II6,  407  ist  sogar  der  Ansicht,  dafs  die  Stimmung  der  Peloponnesier  eine 
sehr  gedrückte  gewesen  sein  müsse,  da  sich  ihre  ganze  Kriegsführung  als  unzu- 
länglich erwiesen  habe. 

1)  Thuk.  II,  34,  6. 

2)  Vgl.  über  die  Rede  aufser  der  S.  668,  Anm.  6;  671,  Anm.  1  und  673, 
Anm.  3  angeführten  Litteratur,  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II 
(1899),  394  ff. 

3)  Vgl.  S.  822,  Anm.  2  und  S.  921,  Anm.  1. 

4)  Über  die  Zeit  der  Wahlen  vgl.  Bd.  III  1,  S.  58  und  dazu  M.  Strack,  De 
rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  30  ff.  —  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  248  und  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  545  haben  mit  Recht 
bemerkt,  dafs  in  Kriegszeiten  die  Wahlen  vor  Beginn  der  Operationen  stattfinden 
mufsten,  und  dafs  man  daher  sicherlich  stets  an  dem  normalen  Termin  in  der 
siebenten  Prytanie  festgehalten  hat.     Dann  wurde   aber  Perikles   nach   II ,   59 ,   3 
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Gleich  zu  Beginn  des  Sommers,  Anfang  Juni  4  3  0,  fielen  die 
Peloponnesier  wiederum  mit  zwei  Dritteln  ihres  Heerbannes  unter 
König  Archidamos  in  Attika  ein1.  Während  sie  von  Lagerplätzen 
aus  das  Land  verwüsteten,  hielt  Perikles  seiner  Strategie  gemäfs  die 
Athener  in  der  Stadt  zurück.  Archidamos  konnte  in  diesem  Jahre  un- 
besorgt in  die  attische  Ebene  eindringen,  da  die  feindliche  Reiterei  in- 
folge des  Ausbleibens  der  Thessaler  nicht  mehr  überlegen  war,  und  die 
Erfahrung  gelehrt  hatte,  dafs  ein  Angriff  von  der  Stadt  aus  nicht  zu 
erwarten  wäre  2. 

„Nicht  viele  Tage"  nach  dem  Einfalle  der  Peloponnesier  kam 
plötzlich  im  Peiraieus  eine  Seuche  zum  Ausbruche3.     Wahrscheinlich 


wiedergewählt,  denn  nach  II,  59 ,  1  vollzog  sich  der  Umschwung  der  Stimmung 
gegen  ihn  erst  nach  dem  Einfalle  der  Peloponnesier.  Da  der  erste  Hekatombaion 
430  etwa  auf  den  '22.  Juli  fiel,  so  würde  die  siebente  Prytanie  etwa  vom  3.  März 
bis  6.  April  gereicht  haben,  aber  das  Ratsjahr  431/0  schlofs  höchst  wahrscheinlich 
erst  am  18  Hekatombaion  oder  8.  August  (B.  Keil,  Hermes  1894,  Bd.  XXIX, 
S.  358),  so  dafs  die  siebente  Prytanie  sich  vom  21.  März  bis  zum  24.  April  er- 
streckte. 

Damit  erledigt  sich  die  früher  vorherrschende  Ansicht,  dafs  Perikles  bei  den 
Wahlen  im  J.  430  unterlag.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  442;  J.  G.  Droysen, 
Hermes  IX  (1874),  20;  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig 
1877)  118;  Hauvette-Besnault,  Les  strateges  athe'niens  (Paris  1885)  35;  Duncker 
IX,  454;  J.  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1889)  25.  231; 
Gr.  Gesch.  1  (1893),  529. 

1)  Thuk.  II,  47,  2;  Diod.  XII,  45  (mit  einem  Zusätze  über  die  angebliche 
Verschonung  der  Tetrapolis.  Vgl.  Bd.  II2,  70,  Anm.  1  und  S.  931,  Anm.  2).  Der 
Einfall  erfolgte  rov  deoovs  ev&vg  ctQxofjiivov.  Das  mit  dem  thukydideischen 
Sommerhalbjahr  sich  deckende  digog  begann  schon  zwischen  Mitte  März  und  An- 
fang April,  aber  vor  der  axurj  des  Getreides  sind  die  Peloponnesier  gewifs  nicht 
eingefallen,  denn  als  sie  im  J.  425  ngiv  rov  otrov  ev  axfifj  uvca,  rov  airov  eri  x%(oqov 
oVrof,  einfielen,  bemerkt  Th.,  dafs  der  Einfall  ngwi  erfolgte  (IV,  2.  6).  Dieselbe 
Schwierigkeit  ergiebt  sich,  wenn  man  das  tbukydideische  degog  schon  Anfang  März 
beginnen  läfst  und  den  Einfall  Mitte  Mai  setzt.  Offenbar  ist,  wie  schon  M.  Strack 
a.  a.  0.  21  gesehen  hat,  bei  der  Datierung  rov  deoovg  ev&vg  dQ/o/uivov  an  das 
&£Qog  im  engern  Sinne,  an  die  heifse  Jahreszeit,  zu  denken.  Dieses  dsoog  begann 
nach  gewöhnlicher  Anschauung  Ende  Mai  (S.  698).  Bestätigt  wird  dieses  Ergeb- 
nis durch  II,  71  und  II,  79.  Die  Peloponnesier  zogen  im  J.  429  rov  d'  eniyty- 
vofxevov  &SQOVS  aus,  aber  keineswegs  zu  Beginn  des  Frühlings  und  Kriegsjahres, 
sondern  ox/ud^ovrog  rov  alrov,  Mitte  Juni,  bei  früherer  Ansetzung  der  <xxfxq  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mai. 

2)  Vgl.  S.  929  und  930.  «« 

3)  Thuk.  II,  47,  2 ;  48,  2 ;  55,  5.  —  Nach  der  medicinischen  Terminologie  ist 
die  Epidemie  nicht  als  „Pest"  zu  bezeichnen,  denn  man  versteht  darunter 
die  im  Orient  heimische  Beulenpest. 

Die  zahlreichen  Schriften  über   die  Seuche    sind   mit   wenigen  Aus- 
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wurde  sie  zur  See  eingeschleppt,  denn  Thukydides  hörte,  dafs  sie  zuerst 
in  Aithiopien  aufgetreten  wäre  und  sich  von  dem  Innern  Afrikas  aus 
über  Ägypten,  Libyen  und  den  gröfsten  Teil  des  Königslandes,  also 
Vorderasiens,  verbreitet  hätte  *.  Auch  Rom  ist  in  diesen  Jahren  von 
einer  schweren  Epidemie,  die  unzweifelhaft  mit  der  attischen  identisch 
war,  heimgesucht  worden  2. 

Vom  Peiraieus  kam  die  Seuche  nach  der  obern  Stadt,  wo  sie  eine 
gröfsere  Ausdehnung  nahm  und  schon  weit  mehr  Menschen  dahinraffte. 
Obwohl  das  Jahr  in  Bezug  auf  die  gewöhnlichen  Krankheiten  ein  an- 
erkannt gesundes  war,  so  bot  doch  die  in  den  Mauern  zusammen- 
gedrängte, notdürftig  untergebrachte  und  mangelhaft  verpflegte  Menschen- 
masse für  eine  Epidemie  den  günstigsten  Nährboden  3. 


nahmen  nach  den  sorgfältigen,  streng  methodischen  Untersuchungen  von  W.  Eb- 
stein, Die  Pest  des  Thukydides,  Stuttgart  1899  und  Nochmals  die 
Pest  des  Th. ,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1899,  Nr.  36  als  veraltet  zu  be- 
trachten. Daneben  behalten  jedoch  Wert:  Val.  Seibel,  Die  Epidemien-Periode 
des  5.  Jahrhunderts  u.  s.  w.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  attischen  Pest, 
Dillingen  1869;  P.  Meyer,  Gymnasium  XIII  (1895),  Nr.  15,  der  bereits  im  wesent- 
lichen zu  denselben  Ergebnissen,  wie  Ebstein  gekommen  ist,  und  in  Bezug  auf  die 
Symptomatologie:  H.  Stein,  Stücke  aus  Th.  mit  Anmerkungen,  Oldenburg  1893. 
Eine  umfassende  Zusammenstellung  der  übrigen  Litteratur  bietet  Ebstein,  S.  14  ff. 
Vgl.  aufserdem  Fr.  Müllers  Recensionen  in  der  Berlin,  philol.  Wochenschrift  1899, 
Nr.  15,  Sp.  453 ff.  und  im  Gymnasium  1899,  Nr.  18.  Über  die  Schriften  R.  Ro- 
berts vgl.  weiter  unten  S.  943,  Anm.  1. 

1)  Thuk.  II,  48,  1.  Nicht  in  Verbindung  mit  der  attischen  Seuche  stand  die 
epidemische  Krankheit,  die,  „wie  man  sagte",  früher  Lemnos  und  viele  andere 
Orte,  obschon  in  geringerm  Grade  heimgesucht  hätte,  denn  da  dem  Th.  die  nächste 
Vergangenheit  von  Lemnos  unzweifelhaft  bekannt  war,  so  bezieht  sich  hqötsqov 
auf  Zeiten,  die  dem  Auftreten  der  Seuche  in  Athen  erheblich  vorangingen. 

2)  Nach  Liv.  IV,  21.  25  wütete  die  Seuche  in  Rom  318,  319  und  321  Varr. 
Aera,  nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  436,  435  und  433  v.  Chr.  Schon  Nie- 
buhr,  Rom.  Gesch.  II2,  567  hat  vermutet,  dafs  die  römische  und  attische  Seuche, 
sowie  die  vielen  Erdbeben,  von  denen  Liv.  IV,  21  und  Thuk.  III,  87  berichten, 
im  Zusammenhange  gestanden  hätten.  H.  Matzat,  Rom.  Chronologie  I,  212; 
II,  52  reduziert  die  varronischen  Jahre  auf  429,  428  und  426.  Dann  fallen  in  der 
That  die  Erdbeben  in  dieselbe  Zeit.  Ferner  entspricht  es  dem  Zuge  der  Seuche 
von  Osten  nach  Westen,  dafs  sie  in  Rom  ein  Jahr  später  auftrat  als  in  Athen. 
Endlich  ist  es  bemerkenswert,  dafs  hier,  wie  dort,  die  Seuche  beim  ersten  Auftreten  zwei 
Jahre  dauerte  und  nach  einer  Pause  zum  zweiten  Male  in  voller  Heftigkeit  um 
sich  griff.  In  Athen  kam  sie  zu  Beginn  des  Winters  427/6  zum  zweitenmale  zum 
Ausbruche.  —  L.  Holzapfel,  Rom.  Chronologie  145  setzt  die  drei  varron.  Jahre  = 
430,  429  und  427  und  vermutet,  dafs  die  Seuche  von  Karthago  aus  nach  Rom  ein- 
geschleppt worden  sei. 

3)  Ebstein  a.  a.  0.  40  ff.  Über  das  Unterkommen  und  die  Verpflegung  der 
Bevölkerung   vgl.   S.  926.  —   Schon  Ephoros   hat    die  Seuche   mit  der  Zusammen- 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  60 
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Man  stand  der  Seuche  ratlos  gegenüber.  Die  Natur  der  Krankheit 
war  anfänglich  den  Ärzten  unbekannt.  Thukydides  schildert  ihren 
Verlauf  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  am  eigenen  Leibe  und  seiner 
Beobachtung  anderer  Kranken.  Seine  Beschreibung  ist  nach  dem  da- 
maligen Stande  der  medizinischen  Wissenschaft  so  sachgemäfs  gehalten, 
dafs  sie  auch  ein  Arzt  jener  Zeit  nicht  besser  hätte  machen  können, 
sie  ist  indessen  nicht  vollständig  l. 

Die  Krankheit  ergriff  die  Menschen  ohne  Unterschied  der  Natur 
meist  plötzlich.  Sie  begann  mit  starker  Hitze  im  Haupt,  Röte  und 
Brennen  in  den  Augen  und  zog  sich  allmählich  über  die  Brust  zum 
Magen  hin,  wobei  sie  heftigen  Husten,  Übelkeit,  schmerzhaftes  Erbrechen 
und  leeres,  erfolgloses  Würgen  2  verursachte.  Die  Haut  war  rötlich  und 
bleifarbig,  mit  kleinen  Bläschen  und  Geschwüren  bedeckt,  beim  An- 
fühlen nicht  sehr  heifs,  aber  innerlich  litten  die  Kranken  an  solcher 
Hitze,  dafs  sie  keinerlei  Kleidungsstücke  zu  ertragen  vermochten.  Zu- 
gleich wurden  sie  von  einem  nicht  zu  stillenden  Durste  gequält.  Dazu 
kam  beständige  Unruhe  und  Schlaflosigkeit.  So  lange  sich  die  Krank- 
heit auf  der  Höhe  befand,  verfiel  der  Körper  nicht,  sondern  widerstand 
dem  Leiden  über  Erwarten.  Die  meisten  Kranken  starben  am  7.  oder 
9.  Tage  noch  bei  einigen  Kräften  infolge  der  innern  Hitze.  Kamen  sie 
aber  durch,  so  zog  sich  die  Krankheit  in  den  Unterleib,  verursachte 
dort  heftige  Eiterung  an  Geschwüren  und  starken  Durchfall,  so  dafs 
die  meisten  daran  infolge  von  Entkräftung  starben.  Bei  denjenigen, 
welche  die  Krankheit  überstanden,  liefs  dieselbe  vielfach  an  den  Extre- 
mitäten, an  den  Schamgliedern,  Fingern  und  Zehen,    bleibende  Spuren 


drängung  der  Bevölkerung  und  der  Einatmung  schlechter  Luft  in  Verbindung 
gebracht.  Diod.  XII,  45,  3:  noXXov  ydg  n^Sovg  xui  navroSanov  avpSQgvrjxorog 
eis  tiJ»'  noXtv  cfm  Trtv  oTfvoxuQtav  svkoycog  eig  vöaovg  iveninzov ,  ehxovzeg  aeoic 
dtsqi&KQ/uiyov.  Vgl.  Thuk.  I,  52,  2:  iv  xalvßcug  nviyqQcdg  wga  srovg  dixurto- 
(asviov.  Was  Diodoros  selbst  (XII,  58,  2—3)  über  die  Ursachen  der  Seuche  sagt, 
steht  mit  Thuk.  im  Widerspruche  und  ist  unbrauchbar.     Vgl.  S.  706,  Anm.  4. 

1)  Nach  eigener  Angabe  II,  51  (vgl.  dazu  Ebstein  a.  a.  0.  10.  16).  Plut. 
Perikl.  34  bietet  nur  eine  freie  Bearbeitung  des  Th. ,  in  der  Spuren  Theopomps 
hervortreten.  S.  728,  Anm.  2.  —  Die  Schilderung  bei  Lucretius  VI,  1136ff. 
kann  nicht  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  des  Th.  benutzt  werden ,  denn  L.  hat 
sich  direkt  an  Th.  angeschlossen,  aber  mit  manchen  Auslassungen,  Zusätzen  und 
Mifsverständnissen.  Er  hat  die  Farben  stärker  aufgetragen  und  ein  rhetorisch  aus- 
geführteres,  aber  bei  weitem  nicht  so  treues  und  deutliches  Bild  der  Krankheit  ge- 
liefert. H.  Schröder,  Lukrez  und  Thucydides,  Strafsburg  1898.  Vgl.  dazu 
K.  Niemeycr,  Berlin,  philol.  Wochenschrift  1898,  Nr.  50,  Sp.   1544. 

2)  Thuk.  II,  49,  4:  Aw'yl  y.ev>'j.  Ebstein  a.  a.  0.  9:  „Mit  starken  Konvulsionen 
vergesellschafteter,  hohler  Schlucken."  F.  Müller,  Berlin,  philol.  Wochenschrift 
1899,  Nr.  15,  Sp.  455:  „Leeres,  erfolgloses  Würgen." 
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zurück.  Viele  kamen  mit  dem  Verluste  dieser  Gliedmafsen  davon, 
manche  büfsten  die  Augen  ein,  noch  andere  verloren  das  Gedächtnis. 
Wer  von  der  Krankheit  genas,  erfreute  sich  einer  gewissen  Immunität, 
indem  von  ihr  niemand  zum  zweitenmale  in  dem  Grade  ergriffen  wurde, 
dafs  er  daran  starb. 

Die  von  Thukydides  beschriebene  Seuche  läfst  sich  weder  als 
eigentliche  Pest  (ßeulenpest)  erklären,  noch  als  eine  andere  der  be- 
kannten Krankheiten,  wie  etwa  als  Typhus  exanthematicus  (Flecktyphus) 
oder  als  Blattern ;  nur  so  viel  steht  fest,  dafs  es  sich  um  „  eine  schwere, 
kontagiöse,  in  grofser  epidemischer  Ausbreitung  auftretende  Infektions- 
krankheit" handelte  l. 

In  schwereren  Fällen  vermochte  weder  ärztliche  Geschicklichkeit, 
noch  sorgfältige  Pflege  irgendetwas  auszurichten;  gerade  die  Arzte  star- 
ben am  häufigsten,  weil  sie  am  meisten  mit  den  Kranken  in  BerühruDg 
kamen.  Gebete,  Opfer,  Befragung  von  Wahrsagern  und  anderes  der- 
gleichen wollte  auch  nichts  helfen,  so  dafs  man  schliefslich  davon  Ab- 
stand nahm.  Die  aufserordentliche  Kontagiosität  raffte  entweder  die 
Pflegenden  dahin,  oder  schreckte  von  der  Pflege  ab,  so  dafs  viele 
Häuser,  in  denen  die  Kranken  sich  selbst  überlassen  waren,  völlig  aus- 
starben. 


1)  Das  ist  das  Ergebnis  Ebsteins,  mit  dem  P.  Meyer  im  wesentlichen 
übereinstimmt.  S.  940,  Anm.  3.  Was  die  Beulenpest  betrifft,  so  fehlen  in  der 
Beschreibung  wesentliche  Kennzeichen  derselben,  auch  läfst  sich  ihr  Auftreten  erst 
im  J.  531  n.  Chr.  mit  Sicherheit  nachweisen.  Beim  Typhus  exanthematicus  tritt 
der  Tod  erheblich  später  ein,  ferner  sagt  Th.  nichts  von  dem  charakteristischen, 
betäubten  und  apathischen  Zustande  der  Kranken.  Namentlich  hat  Ebstein  die 
von  R.  Robert  in  den  Hist.  Studien  aus  dem  pharmakologischen  Institut  der 
Universität  Dorpat  I,  Halle  1889  vertretene,  im  Janus  Mai/Juli  1899  verteidigte 
Ansicht  widerlegt,  dafs  die  Seuche  als  Blatternepidemie  bei  einer  an  latentem  Er- 
gotismus (Mutterkornvergiftung)  leidenden  Bevölkerung  zu  betrachten  wäre.  Die 
attische  Bevölkerung  konnte  nicht  daran  leiden,  weil  das  in  Attika  angebaute  und 
in  Athen  eingeführte  Getreide  aus  Weizen  und  Gerste  bestand,  den  gemeinhin  vom 
Mutterkorn  verschonten  Cerealien.  Wenn  ferner  Blattern,  deren  Auftreten  in  Europa 
sich  nicht  über  die  nachchristliche  Zeit  hinaus  verfolgen  läfst,  geherrscht  hät- 
ten, so  müfste  Th.  von  den  entstellenden  Pockennarben  berichtet  haben.  Die 
übrigen  Gründe  Ebsteins  bewegen  sich  auf  fachwissenschaftlichem  Gebiet.  Zu  er- 
wähnen ist  endlich  die  Ansicht  von  A.  Hirsch  (bei  Fr.  Müller,  Thukydides, 
2.  Buch,  Paderborn  und  München  1865),  dafs  „das  Ensemble  von  Symptomen, 
welche  Th.  anführe,  in  der  Totalität  derselben  keiner  der  uns  bekannten  Krank- 
heiten entspreche,  sondern  auf  eine  Konfundierung  verschiedener  Krankheiten  hin- 
deute, wie  sie  bei  Kriegsseuchen  vorzukommen  pflege."  Gegen  diese  Annahme 
einer  Komplikation  verschiedener  Krankheiten  bemerkt  Ebstein,  dafs  der  Beginn 
der  Krankheit  von  Th.  als  ein  in  allen  Fällen  übereinstimmender  mit  vollkommen 
ausreichender  Schärfe  charakterisiert  werde. 

60* 
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Bei  der  Seuche  machten  sich  alle  Ubelstände,  die  mit  der  Über- 
füllung  der  Stadt  verbunden  waren,  in  höherm  Mafse  geltend.  Am 
meisten  litt  das  Landvolk,  das  in  der  heifsen  Jahreszeit  in  dumpfen 
Baracken  hauste.  Auf  den  Strafsen  sah  man  Leichen  und  Sterbende, 
an  den  Quellen  dem  Tode  Nahe,  die  ihren  brennenden  Durst  stillen 
wollten.  Die  heiligen  Bezirke,  die  ein  Unterkommen  gewährt  hatten, 
füllten  sich  mit  Leichen.  Bei  der  Menge  der  Todesfälle  begann  man 
die  bei  der  Bestattung  üblichen  Gebräuche  zu  vernachlässigen.  Jeder 
bestattete  seine  Toten,  wie  er  eben  konnte,  und  verfuhr  dabei  gegen 
andere  mit  gröfster  Rücksichtslosigkeit.  Überhaupt  gab  die  Seuche  den 
Anlafs  zur  Lossagung  von  aller  gesetzlichen  und  sittlichen  Ordnung. 
Angesichts  der  plötzlichen  Todesfälle  und  schnellen  Besitzwechsel  legte 
mancher  seinen  Leidenschaften  keine  Zügel  an,  sondern  handelte  nur 
nach  den  Gelüsten  des  Augenblickes  und  ergab  sich  möglichst  gestei- 
gertem Sinnengenufs.  Man  liefs  sich  weder  durch  Scheu  vor  den  Göttern, 
noch  durch  menschliches  Gesetz  abhalten,  da  man  alle  ohne  Unterschied 
umkommen  sah  und  nicht  darauf  rechnete,  so  lange  zu  leben,  bis  man 
für  ein  Vergehen  vor  Gericht  gezogen  würde. 

Wie  zehrendes  Feuer,  das  immer  neue  Nahrung  fand,  wütete  die 
Seuche  in  Athen  zwei  Jahre  lang.  Sie  trat  dann  auch  in  andern  Orten 
auf  und  zwar  gerade  in  den  volkreichsten  Städten,  aber  am  meisten 
hatte  Athen  zu  leiden,  während  die  Peloponnesos  nur  in  geringem  Grade 
berührt  wurde  *. 

Während  in  Athen  die  Seuche  um  sich  zu  greifen  begann,  zogen 
die  Peloponnesier  nach  der  Verwüstung  der  Ebene  an  der  Stadt 
vorbei  nach  der  Paralia,  wo  sie  zuerst  die  südwestliche  Seite  bis 
Laureion,  dann  die  östliche  verheerten.  Zugleich  traf  Perikles  die  letzten 
Vorbereitungen  zu  einer  grofsen  Expedition  nach  der  Pelopon- 
nesos. Als  dieselbe  gegen  Ende  Juni  430  2  in  See  ging,  liefs  sie  die 
Peloponnesier  in  der  Paralia  zurück.  Sie  bestand  aus  100  Trieren, 
teils  Gefechtsschiffen,  teils  Transportschiffen,  und  hatte  4000  Hopliten 
an  Bord.  Dazu  kamen  300  Ritter  auf  10  Pferdetransportschiffen,  die 
damals  zum  erstenmale  aus  alten  Trieren  hergestellt  worden  waren.  Ver- 
stärkt wurde  die  Expedition  durch  50  Schiffe  der  Chier  und  Lesbier  3. 
Den  Oberbefehl  führte  Perikles,  ihm  beigegeben  waren  die  Stra- 
tegen   Hagnon,    des    Nikias    Sohn,    und    Kleopompos,    Sohn    des 


1)  Thuk.  II,  54,  5;  III,  87,  1.     Pest  in  Pbigalia:  Paus.  VIII,  41,  9. 

2)  Vgl.  S.  940,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  II,  56.     Gefechtstrieren,  Transporttrieren  und  Pferdetransportscbiffe : 
S.  868,  Anm.     Cbier  und  Lesbier:  S.  869,  Anm.  1. 
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Kleinias  K  Ohne  Zweifel  begleitete  die  Bürgerschaft  die  Abfahrt  der 
mächtigen  Flotte  mit  um  so  höhern  Erwartungen  2 ;  als  Perikles  selbst 
die  Führung  übernommen  hatte  und  über  ein  bedeutendes  Landungs- 
corps  verfügte. 

Zuerst  wandten  sich  die  Athener  gegen  Epidauros,  verwüsteten 
den  gröfsten  Teil  des  epidaurischen  Gebietes  und  griffen  darauf  die 
Stadt  an.  Sie  hofften  bereits,  dafs  ihnen  die  Einnahme,  die  einen  grofsen 
Erfolg  bedeutet  hätte,  gelingen  würde,  aber  schliefslich  kamen  sie  doch 
nicht  zum  Ziele.  Infolge  dessen  setzten  sie  die  Fahrt  fort  und  ver- 
heerten nacheinander  die  Gebiete  von  Troizen,  Halieis  und  Hermione. 
Dann  fuhren  sie  nach  der  Ostküste  Lakoniens  herüber,  wo  sie  das 
Städtchen  Prasiai  einnahmen  und  zerstörten.  Nach  diesen  Thaten  kehrte 
die  Flotte  nach  Athen  zurück.  Allerdings  wird  die  Seuche,  die  unter 
den  Mannschaften  um  sich  griff,  die  Leistungsfähigkeit  der  Expedition 
beeinträchtigt  haben,  aber  nach  ihrer  Rückkehr  übertrug  man  ihr  doch 
sofort  eine  neue  militärische  Aufgabe,  so  dafs  man  sie  damals  noch  für 
aktionsfähig  gehalten  haben  mufs.  Offenbar  wurde  die  Flotte  mit  grofser 
Enttäuschung  empfangen,  ihre  Leistungen  schienen  in  keiner  Hinsicht 
der  Gröfse  der  Rüstung  zu  entsprechen  3.  Die  Autorität  des  Perikles 
wird  einen  weitern  Stofs  erhalten  haben. 


1)  Thuk.  II,  59,  1 ;  vgl.  Diod.  XII,  45,  3  (Th.  willkürlich  verändert.  S.  710, 
Anm.  2) ;  Plut.  Perikl.  35  (Überarbeitung  und  Ergänzung  Theopomps  nach  Th. 
S.  728,  Anm.  3).  Über  Hagnon,  der  bereits  im  samischen  Kriege  Stratege  ge- 
wesen war  und  als  Oikist  die  Begründung  von  Amphipolis  geleitet  hatte,  vgl. 
Bd.  III,  S.  517,  Anm.  1.  —  Kleopompos:  S.  935. 

2)  Plut.  Perikl.  35. 

3)  Seuche  auf  der  Flotte:  Thuk.  II,  57,  1.  Plut.  Perikl.  35:  'Exnksvoccg  ä » 
ovv  6  nsQix'Afjs  oi'r'  äXXo  ri  d oxet  t  rj g  naQttoxevrjg  (igioy  dgäoai,  tioXioq- 
xtjaag  r£  xr]v  Iequv  Enidavqov  tknidu  nctQaa^üiaav  (üg  «XaaofXEvriv  dutTv^e  <?iä  jrjv 
vöaov.  Der  Angabe  über  die  Belagerung  liegt  Th.  zugrunde,  diä  xr\v  voaov  ist 
ein  Zusatz,  der  wohl  blofs  ov  fxevroi  ngos^coorjaB  ys  bei  Th.  erklären  soll  und 
jedenfalls  ohne  Gewähr  der  Richtigkeit  ist.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles 
(Berlin  1890)  127.  D.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  von  allen  Unternehmungen,  auf 
welche  die  Athener  zur  Schädigung  ihrer  Feinde  verfallen  konnten,  der  Versuch, 
eine  gröfsere  feindliche  Stadt  zu  erobern ,  die  bedeutendste  und  wirksamste  war. 
Ebenso  treffend  ist  sein  Hinweis  auf  die  strategische  Bedeutung  von  Epidauros, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Verbindung  mit  Argos,  aber  seine  Verteidigung  der 
Strategie  des  Perikles  ist  in  diesem  Falle  nicht  einleuchtend.  Die  Rückkehr  der 
Expedition  wurde  nach  D.  allein  durch  die  Pest  verursacht.  Noch  weiter  geht 
Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  528:  „Die  Pest  vereitelte  alle  Erfolge."  Dagegen  sagt 
Duncker  IX,  452:  „Die  grofse  Rüstung  hatte  zu  nichts  als  zu  einer  mifslungenen 
Berennung  und  überflüssigen  Plünderungen  geführt."  Ahnlich  urteilt  Pflugk- 
Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stuttgart  1884)  103,  günstiger  E.  Curtius  II6,  411. 
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Bei  der  Rückkehr  der  Flotte  waren  die  Peloponnesier  bereits 
aus  Attika  abgezogen.  (Gegen  Mitte  Juli.)  Die  Kunde  von  dem 
Wüten  der  Seuche  in  Athen  und  die  Furcht  vor  derselben  soll  ihren 
Abzug  beschleunigt  haben,  doch  hatten  sie  sich  bereits  vierzig  Tage  im 
Lande  aufgehalten.  Dieser  Einfall  traf  Attika  schwerer  als  irgend  ein 
anderer,  denn  er  dauerte  nicht  blofs  am  längsten,  sondern  es  wurde 
auch  das  ganze  Land  verwüstet  l.  Im  vorhergehenden  Jahre  war  es 
zum  gröfsern  Teile  verschont  geblieben. 

Unter  dem  Eindrucke  der  zweiten,  vollständigen  Verheerung  des 
Landes  und  des  gleichzeitigen  Wütens  der  Pest  bemächtigte  sich  der 
Bürgerschaft  eine  deprimierte  und  höchst  gereizte  Stimmung.  Es  herrschte 
eine  schwüle,  gewitterschwangere  Atmosphäre,  als  die  Strategen  fl  a  g  n  o  n 
und  Kleopompos  mit  der  von  der  Peloponnesos  zurückgekehrten 
Expedition  sofort  nach  Thrakien  ausliefen,  um  durch  energische  An- 
griffe Poteidaia  zu  bezwingen  und  zugleich  die  Chalkidier  zu  unterwer- 
fen 2.  Seit  der  Abberufung  Phormions  stand  gegen  Letztere  kein  attisches 
Heer  mehr  im  Felde  3.  Perikles  blieb  in  Athen,  sei  es,  um  dem  drohenden 
Sturme  die  Spitze  zu  bieten,  sei  es,  weil  er  mit  der  Absendung  der  Ex- 
pedition nicht  einverstanden  war  4.  Man  zeigte  dabei  zwar  entschlossenes 
Handeln,  beging  aber  auch  eine  grofse  Unbesonnenheit,  da  von  den 
verseuchten  Mannschaften  auf  der  Flotte  das  bisher  gesunde  Belagerungs- 
heer angesteckt  wurde  5.  Während  alle  möglichen  Versuche,  Poteidaia 
mit  Hilfe  von  Belagerungswerkzeugen  zu  nehmen,  scheiterten,  griff  die 
Seuche  in  erschreckender  Weise  um  sich.  Hagnon  kehrte  etwa 
Anfang  September  430  unverrichteter  Sache  nach  Athen  zurück, 
nachdem  er  binnen  40  Tagen  von  seinen  4000  Hopliten  nicht  weniger 
als  1050  durch  die  Seuche  eingebüfst  hatte. 

Inzwischen  war  der  Umschlag  gegen  Perikles  erfolgt,  der 
Groll  losgebrochen6.    Frieden  forderte  nicht  mehr  blofs  die  Land- 


1)  Thuk.  II,  57,  2. 

2)  Thuk.  II,  58;  VI,  31,  2.     Die  Abfahrt  erfolgte  ri&vf. 

3)  Vgl.  S.  938,  Anm.  3. 

4)  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  130  vermutet,  dafs  die  Absendung 
von  den  Gegnern  des  Perikles  ausging,  die  mit  den  Lakedaimoniern  Frieden  schliefsen 
und  vor  dem  Friedensschlüsse  noch  Poteidaia  gewinnen  wollten. 

5)  Thuk.  II,  58,  2.  —  Pflugk-Hartung ,  Perikles  als  Feldherr  104;  Beloch, 
Gr.  Gesch.  I,  528. 

6)  Nachdem  Th.  über  die  Rückkehr  Hagnons  berichtet  hat,  sagt  er  II,  59,  1 : 
Merci  de  t^v  devregav  iaßoXt]v  xwv  neXonovvtjoiwv  ol  'A&rjvaToi,  (og  fj  re  yr\  avrvSv 
iiET/iyro  xo  dtvTEQor  Xttl  fj  vöaog  snexEiro  u/ua  xal  6  noXs/uos,  qXXoiwvTO  zag  yvnifxag, 
xrk.  Plusqpf.,  bei  der  Rückkehr  Hagnons  war  die  Stimmung  schon  umgeschlagen. 
Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  248. 
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bevölkerung  und  die  mit  ihr  bereits  verbundene  Opposition  der  Be- 
güterten J,  sondern  auch  das  von  der  Seuche  bedrängte  und  entmutigte  2 
Stadtvolk.  Man  warf  dem  Perikles  vor,  dafs  er  als  Urheber  des  Krieges 
an  allem  Unglücke  schuld  wäre.  Noch  während  der  Abwesenheit 
Hagnons,  also  im  August,  wurde  zu  Friedensverhandlungen  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Sparta  geschickt3.  Das  war  ein  höchst  un- 
kluger Schritt,  denn  in  einem  Augenblicke,  wo  der  Feind  Athen  in 
höchster  Bedrängnis  wufste,  war  der  Friede  jedenfalls  nur  um  einen 
schweren  Preis  zu  haben  4.  Die  Gesandten  kehrten  denn  auch  unver- 
richteter  Sache  zurück  5,  offenbar,  weil  die  Lakedaimonier  Forderungen 
stellten,  die  sie  nicht  bewilligen  konnten.  Der  Fehlschlag  und 
die  peinliche  Verlegenheit,  ob  man  etwa  weiter  verhandeln  und 
gröfsere  Zugeständnisse  machen  oder  die  scharf  verurteilte  Kriegspolitik 
fortsetzen  sollte,  gaben  der  gereizten  Stimmung  neue  Nahru ng. 
Man  setzte  nun  erst  recht  dem  Perikles  zu.  Obwohl  dieser  den 
Tod  seiner  beiden  wohlgeborenen  Söhne  Xanthipp os  und  Paralos, 
seiner   Schwester,   zahlreicher  Verwandten   und   politischer  Freunde  zu 


1)  Vgl.  S.  821,  Anm.  1  und  Thuk.  II,  65,  2. 

2)  Vgl.  Thuk.  II,  59,  3  und  II,  61—62  (Perikles). 

3)  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893) ,  543.  —  Wenn  M.  Strack ,  De  rerum 
prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  36  mit  G.  Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877)  118  die  Gesandtschaft  bereits  in  die  Zeit 
der  peloponnesischen  Expedition  des  Perikles  setzt,  so  steht  das  mit  Thuk.  II,  59 
im  Widerspruche.  J.  Beloch,  Attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  331 
betont,  dafs  die  Athener  sicherlich  schon  während  des  Einfalles  der  Peloponnesier 
gegen  Perikles  erbittert  geworden  seien.  (Nach  I,  21  toV  TIsQixXia  iv  ÖQyfj  ei%ov 
als  die  Peloponnesier  bei  Acharnai  standen,  nach  II,  59  rou  fxev  UeQixleu  iv  alxia 
u%ov  ü>g  neiaavra  acpüg  no'kffxelv  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier,  während 
zugleich  ij  vöaog  inixeao).  Wenn  Th.  den  Umschwung  der  öffentlichen  Meinung 
erst  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  berichte,  so  müsse  das  in  irgend 
einer  Weise  seinen  äufsern  Ausdruck  gefunden  haben.  Letzteres  ist  richtig.  B. 
denkt  an  die  Strategenwablen,  die  aber  längst  vorüber  waren.  Th.  sagt:  xal  xov 
fiip  TlEQixtea  iv  airt'a  el/ois  wg  neioccvra  ocpäg  noXsfieiv  xcd  di'  ixeTvov  ratg  ^vfi- 
(poQccTg  TieQinEnTixJxöxEs,  nQog  de  zovg  Auxedccifxovtovg  ivQ/ntjyTo  £vyx(aQEiv.  xal  ngsa- 
ßsig  Tiydg  Tii^nftsg  (ög  avxovg  änQaxxoi  iyivovzo.  Also  in  der  Gesandtschaft  nach 
Sparta,  die  im  Gegensatze  zur  perikleischen  Politik  stand,  kam  der  Umschwung 
zum  Ausdrucke.  Steup  bemerkt  zu  xai  ngicßeig:  „Hier  wird  nicht  mehr  die  neue 
Stimmung  der  Athener  geschildert ,  sondern  angegeben ,  was  infolge  derselben 
geschah. 

4)  Duncker  IX,  456. 

5)  Thuk.  II,  59,  2:  ängaxtoi  iyivovro.  —  Tadel  der  Kürze  dieser  Erzählung 
bei  Dionys.  Hai.  de  Thuc.  ind.,  p.  843.  Vgl.  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur 
alten  Gesch.  II,  390.  —  Diod.  XII,  45,  4  erzählt  die  Gesandtschaft  nach  der  Ver- 
urteilung des  Perikles. 
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beklagen  hatte,  bewahrte  er  doch  seine  Seelenruhe,  Festigkeit  und 
Geistesgröfse  *.  Die  Ratlosigkeit  der  Bürgerschaft,  die  sich  in  der  Er- 
wartung eines  leicht  zu  erlangenden  Friedens  getäuscht  sah,  bot  ihm 
eine  geeignete  Gelegenheit  zum  energischen  Eingreifen.  In  einer  Rede 
an  das  Volk  suchte  er  die  gegen  ihn  gerichteten  Vorwürfe  als  unge- 
rechtfertigt zu  erweisen,  den  Unwillen  zu  beschwichtigen  und  Mut  zur 
Fortführung  des  Krieges   einzuflöfsen  2.     Er   hatte   insoweit  Erfolg,   als 


1)  Über  die  Söhne  vgl.  III  1,  S.  504,  Anm.  2  und  S.  823;  Schwester: 
S.  246,  Anm.  3.  Scene  bei  der  Leiche  des  Paralos  und  Standhaftigkeit  des  Pe- 
rikles :  S.  509,  Anm.  2.  Der  Tod  der  Söhue,  die  binnen  acht  Tagen  starben ,  er- 
folgte kurz  vor  dem  Sturze  des  Perikles,  als  er  das  Volk  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  anspornte.     Protagoras  b.  Plut.  Consol.  ad  Apoll.  33,  p.  118  F. 

2)  Den  Zweck  der  Rede  giebt  Thuk.  II,  59,  3  und  65,  1  an.  Über  die  Rede 
selbst  (II,  60—64)  vgl.  die  S.  637,  Anm.  3  und  S.  671,  Anm.  1  angeführte  Litte- 
ratur,  über  ihren  Zusammenhang  mit  den  beiden  ersten  Reden  des  Perikles  vgl. 
lvo  Bruns,  Das  literarische  Porträt  der  Griechen  (Berlin  1896)  32. 

Perikles  weist  die  gegen  ihn  wegen  des  Kriegsbeschlusses  gerichteten  Vor- 
würfe zurück  und  erklärt  diesen  Bcschlufs  als  einen  notwendigen;  er  mahnt  die 
Bürgerschaft,  sich  durch  die  Unfälle  nicht  niederbeugen  und  beirren  zu  lassen; 
jeder  müsse  seine  eigenen  Leiden  verschmerzen  und  sich  an  das  Wohl  des  Ge- 
meinwesens halten,  von  dem  das  eigene  Wohl  abhängig  sei.  Man  sei ,  im  Besitze 
der  unbeschränkten  Seeherrschaft,  auch  jetzt  noch  im  Stande,  den  Krieg  siegreich 
durchzuführen,  die  Durchführung  aber  geboten  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Ehre 
Athens,  als  auch  auf  die  Gefahren  eines  Zurücktretens  von  der  Herrschaft,  welche 
die  Stadt  verhafst  gemacht  habe.  Unzeitige,  angeblich  durch  Rechtlichkeit,  that- 
sächlich  durch  Scheu  vor  entschlossenem  Handeln  bestimmte  Friedensliebe,  die  mit 
Vermeidung  jeder  Gefahr  einem  fremden  Willen  diene,  nütze  nicht  einer  herrschen- 
den Stadt,  sondern  einer  unterthänigen  und  richte  politisch  zugrunde.  Die 
Bürgerschaft  müsse  das  Einzige,  das  zu  allem,  was  man  beim  Beginne  des  Krieges 
vorhergesehen  habe,  wider  Erwarten  hinzugekommen  sei:  die  Seuche,  als  eine  vom 
Geschick  bestimmte  Notwendigkeit  ertragen  und  im  Bewufstsein  der  Gröfse,  des 
Glanzes  und  des  unvergänglichen  Ruhmes  der  Stadt  sich  zum  energischen  Handeln 
aufraffen,  dem  Feinde  mit  Mannesmut  entgegengehen  und  nicht  weiter  mit  den 
Lakedaimoniern  verhandeln. 

Derartiges  hat  Perikles  gewifs  öfter  den  Bürgern  vorgehalten,  er  hat  vielleicht 
ähnliches  auch  bei  der  Verhandlung  über  die  Absendung  der  Friedensgesandt- 
schaft gesprochen,  aber  Th.  konnte  ihn  da  nicht  reden  lassen,  selbst  wenn  er  eine 
grofse,  wie  er  bei  der  Stimmung  und  Hoffnung  des  Volkes  voraussehen  mufste, 
wirkungslose  Rede  gehalten  hätte ,  denn  die  Rede  wäre  nicht  blofs  erfolglos  ge- 
blieben, sondern  es  wäre  auch  ihr  Effekt  zerstört  worden,  da  durch  das  Verhalten 
der  Feinde  dann  doch  thatsächlich  das  eintrat ,  was  Perikles  forderte.  Das  hat 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  390  treffend  ausgeführt,  aber  nicht  ganz  richtig  ist 
seine  Ansicht,  dafs  Th.  um  der  höhern  historischen  Wahrheit  willen  das  photo- 
graphische Augenblicksbild  geopfert  und  die  Rede  in  eine  zwecklose,  nur 
zum  Anhören  bestimmte  und  darum  historisch  völlig  irrelevante 
Versammlung  verlegt  habe,   damit   sie,   rein   für   sich   hingestellt, 
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die  Bürgerschaft,  eines  andern  belehrt,  nicht  mehr  Gesandte  nach  Sparta 
schickte  und  von  einem  kräftigern  Antriebe  zur  Kriegsführung  erfüllt 
wurde,  indessen  die  Bürger  konnten  ihre  persönlichen  Verluste  nicht 
verschmerzen,  sie  verwünschten  den  Krieg,  den  sie  statt  des  Friedens 
behielten,  und  „alle  insgesamt  ruhten  in  ihrem  Zorne  gegen  Perikles 
nicht  eher,  bis  sie  ihn  mit  einer  Geldbufse  bestraft  hatten". 

Höchst  wahrscheinlich  nahm  das  Verfahren   gegen  Perikles 
folgenden  Gang  l.     Er  wurde  von  der  Volksversammlung   mittels  Apo- 


ihre  volle  Wirkung  erziele.  Th.  hat  die  Rede  genau  zeitlich  be- 
stimmt; sie  ist  damals,  als  die  Gesandtschaft  aus  Sparta  unver- 
richteter  Sache  zurückkehrte,  wirklich  gehalten  worden.  Vgl. 
S.  672.  Eine  nur  zum  Anhören  bestimmte  Versammlung  kann  recht  wohl  historisch 
bedeutungsvoll  sein.  Die  Bürgerschaft  war  damals  ratlos  (nai'inyo&ev  rrj  pixö/uy 
ünoQoi  x«deoTüJTe$)  und  stand  vor  der  Frage,  ob  man  unter  gröfsern  Zugeständ- 
nissen weiter  verhandeln  oder  den  Krieg  fortsetzen  solle  (Duncker  IX,  456).  Da 
legte  sich  Perikles  im  richtigen  Moment,  unter  günstigem  Umständen  als  früher, 
wo  man  den  Frieden  leicht  erlangen  zu  können  meinte,  ins  Mittel  und  bewirkte, 
dafs  die  Bürgerschaft  den  Gedanken  an  weitere  Verhandlungen  aufgab  und  sich 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  rüstete.  Die  Rede  hat  also  in  dem  damaligen 
Zusammenhange  der  Ereignisse  eine  geschichtliche  Bedeutung. 
Sie  ist  von  Th.  teils  unter  Anlehnung  an  wirklich  Gesprochenes, 
teils  auf  Grund  psychologischer  Beobachtung  im  Geiste  des  Pe- 
rikles ausgearbeitet  worden  und  bezweckt  nicht  blofs  die  un- 
mittelbare Beleuchtung  der  damaligen  Lage,  sondern  dient  auch 
dazu,  die  Geistesgröfse  und  Charakterstärke  des  Perikles  gerade 
im  Unglücke  lebendig  vor  Augen  zu  führen.  Zugleich  ist  sie  das  letzte 
Wort  des  Perikles  und  des  Historikers  selbst  über  den  ganzen  Krieg.  (Ed.  Meyer 
391.)  Dieser  hat  die  Rede  unter  dem  Eindrucke  des  ganzen  Verlaufes  des  Krieges 
abschliefsend  komponiert  und  jenem  Äufserungen  in  den  Mund  gelegt,  als  ob  ihm 
der  gesamte  Verlauf  ebenfalls  vor  Augen  stände  und  er  Ansichten ,  die  nach  dem 
Ende  des  Kriege?  hervortraten,  zu  bekämpfen  hätte.  Allein  es  ist  doch  nicht 
blofs  Th.  selbst,  der  zu  uns  spricht  und  der  den  Perikles  so  sprechen 
läfst,  „nicht  weil  er  so  geredet  hat,  sondern  weil  er  so  geredet  haben  würde  — 
cug  (xv  edoxsi  sf.oi  tu  tf/orr«  fxülisx'  stnslv,  —  wenn  er  die  ganze  Situation,  d.  h.  die 
Entwickelung  bis  zum  Jahre  404  hätte  übersehen  können".  (Ed.  Meyer  394.) 
Wenn  das  richtig  wäre,  so  würde  die  Rede  auch  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
eigenes  Produkt  des  Historikers  sein  und  dieser  sich  mit  seiner  grundsätzlichen 
Aufseruug  in  Widerspruch  setzen,  dafs  er  sich  so  nahe  als  möglich  an  den  Ge- 
samtinhalt des  wirklich  Gesprochenen  gehalten  habe:  c/o^eVw  ort  tyyvxuia  xfjg 
gvftnäcrjs  yroü/ur);  riZv  (t'/.^Swg  %e%9tVT(ov.     Vgl.  S.  672. 

1)  Die  kurzen  Angaben  des  Thuk.  II,  65,  3  über  die  Verurteilung  und  Wieder- 
wahl des  Perikles  werden  namentlich  ergänzt  durch  das  leider  lückenhafte  und 
ungenaue  Referat  über  den  das  Verfahx-en  betreffenden  Volksbeschlufs  bei  Plut. 
Perikl.  32 ,  wahrscheinlich  nach  der  Sammlung  des  Krateros.  Vgl.  S.  727, 
Anm.  5.  Vgl.  feiner  Plut.  Perikl.  35  (nach  Th.  mit  Zusätzen).  Plat.  Gorg., 
p.  516a;  Diod.  XII,   45,   4;   Ps.   Demosth.    XXVI   (g.   Aristog.   B.),   7,  p.   802; 
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cheirotonie  seines  Strategenamtes  entsetzt.  Im  Anschlüsse  daran  stellte 
Drakontides,  desLeogoras  Sohn  l,  den  Antrag,  dafs  die  Abrechnungen 
von  Perikles  den  Prytanen  zugestellt  werden  sollten;  falls  der  Rat  ein 
verurteilendes  Erkenntnis  ausspräche,  so  sollte  er  nach  seinem  Befinden 
über  die  Schuld  den  Beklagten  dem  Volksgerichte  überweisen,  das 
(unter  dem  Vorsitze  der  Thesmotheten)  in  besonders  feierlicher  Weise 
auf  der  Burg  verhandeln  sollte.  Die  Richter  sollten  die  Stimmsteine 
vom  Altare  nehmen  2. 


Athen.  XIII,  589  E.  und  die  bei  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  I,  173,  Anm.  1  ge- 
sammelten Stellen. 

Neuere  Litteratur.  Die  älteren  Erörterungen  über  den  Prozefs  des  Pe- 
rikles, M.  Isler,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  103  (1871),  373  ff.  und  die  sonst  bei  Swo- 
boda,  Hermes  XXVIII  (1893),  537,  Anm.  3  angeführten  Schriften,  sind  mehr  oder 
weniger  wertlos  geworden,  namentlich  diejenigen,  die  von  der  Voraussetzung  aus- 
gehen, dafs  Perikles  bei  den  regelmäfsigen  Wahlen  im  Jahre  430  durchfiel.  Vgl. 
S.  939,  Anm.  4.  J.  Beloc h,  Die  attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884), 
Exkurs  I.  Der  Prozefs  des  Perikles,  S.  3300".  B.  hat  nachgewiesen,  dafs  die  An- 
gaben Plutarchs  sich  nicht  auf  einen  Prozefs  vor  dem  Kriege,  sondern  auf  den  im 
Jahre  430  beziehen  (S.  826,  Anm.  2)  uud  damit  eine  richtigere  Auffassung  be- 
gründet, obwohl  er  noch  daran  festhält,  dafs  Perikles  nicht  wiedergewählt  wurde. 
P.  Krech,  De  Crateri  iprjcpicpclTwv  owaycoyrj  (Greifswald  1888,  Diss.)  84sqq.  K. 
bestätigt  das  Ergebnis  Belochs  in  Bezug  auf  die  Angaben  Plutarchs  und  sucht 
nachzuweisen,  dafs  gegen  Perikles  eine  Eisangelie  eingebracht  wurde.  U.  v.  Wi- 
lamowitz-Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen  II  (Berlin  1893),  245  ff.  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  dafs  Perikles  auf  dem  Wege  der  Apocheirotonie  abgesetzt  und 
dann  in  einem  aufserordentlichen  Rechenschaftsprozesse  verurteilt  wurde.  H.  Swo- 
boda,  Über  den  Prozefs  des  Perikles,  Hermes  XXVIII  (1893),  536—598.  Nach 
Sw.  ging  die  Untersuchung  gegen  Perikles  vom  Rate  aus,  und  es  wurde  das  Ver- 
fahren der  Eisangelie  angewandt. 

1)  Drakontides:  S.  787,  Anm.  2. 

2)  Plut.  Perikl.  32:  ovzujg  t\dt}  ipijcpiaucc  xvoovicu,  jQaxovri&ov  yoäxpctvTog, 
vnws  ol  Xöyot  xdiv  XQrjfjaTiov  ino  TleQiy.Xeovg  sie  rovg  nQviüvtig  ünoit&eTsv ,  o*  cf« 
öixaaiai  ji}v  xpijcpov  cino  tov  ßu>tuov  rpEQovrig  iv  rff  noksi  xoivoiev.  In  diesem  Re- 
ferat hat  Plut.  ein  Zwischenglied  ausgelassen.  Es  mufs  bestimmt  wor- 
den sein,  was  die  Prytanen  mit  den  Rechnungen  thun  sollten ,  und  zugleich  mufs 
der  Rat  eine  Anweisung  für  den  Fall,  dafs  er  eine  xctTclyvotaig  ausspräche,  erhalten 
haben.  Vgl.  CIA.  I,  59,  v.  38 ff. ;  G.  Rose,  Commentationes  philol.  Monacenses 
(1891)  91;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  246,  Anm.  47;  Swoboda,  Hermes  XXVIII 
(1893),  579.  —  Über  das  auch  sonst  in  wichtigen  Fällen,  namentlich  bei  Ab- 
stimmungen des  Areopags  und  der  Phratrie-Genossen ,  übliche  xgvß&rjp  dno 
rov  ßu)tuov  cpioetv  ti]v  \p%<pov:  CIA.  IV,  2,  p.  205,  Nr.  841b,  v.  83;  Demosth. 
XVIII  (v.  Kr.),  134;  XLIII  (g.  Markart),  14;  Plut.  Them.  17;  Swoboda 
a.  a.  O.  558. 

Der  Prozefs  war  kein  gewöhnlicher  Rechens  chaf  tsprozefs, 
denn  zur  Einleitung  eines  solchen  bedurfte  es  keines  besondern  Volksbeschlusses, 
der  das  Verfahren  regelte.     Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  248 ;  Swoboda  a.  a.  0. 
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Zu  diesem  Antrage  stellte   Hagnon,   ein   politischer   Freund   und 
Amtsgenosse  des  Perikles,  das  Amendement,  die  Sache  einem  Gerichts- 


560.  Ferner  war  für  die  in  Frage  kommenden  Vergehen:  Unterschlagung  und 
Bestechung  oder  Amtsmifsbrauch,  mindestens  zur  Zeit  des  Aristoteles,  bei  einem 
gewöhnlichen  Rechenschaftsprozefs  eine  bestimmte  Geldbufse  gesetzlich  festgestellt 
(yi&Ti.  54,  2),  beim  Prozefs  des  Perikles  war  das  Strafmafs  schätzbar. 
Plat.  Gorg.  516a:  xkonnv  avtov  xctTtxpricpCoavxo,  bMyov  de  xtä  fhuvürov  irCfArjaav, 
Vgl.  Athen.  XIII,  589 E:  tj  ots  vnsQ  rov  ßiov  xai  rijs  ovatccg  exivdvvivs. 

Als  das  ganze  Verfahren  eingeleitet  wurde,  war  Perikles  im  Amte.  Gegen 
Beamte  konnte  wegen  ihrer  Amtsführung  nur  auf  dem  Wege  derEpicheirotonie 
(Bd.  III  1,  S.  61)  oder  mittels  einer  Eisangelie  vorgegangen  werden  (Bd.  III  1, 
S.  273). 

Wenn  gegen  Perikles  beim  Rate  oder  Volke  eine  Eisangelie  eingebracht  wor- 
den wäre,  so  mül'ste,  wie  Wilamowitz  a.  a.  0.  II,  248,  55  bemerkt,  eine  formulierte 
Anklage  und  ein  Ankläger,  der  die  Klage  vor  den  Heliasten  vertrat,  vorhanden 
und  bei  Krateros  zu  finden  gewesen  sein.  (Plut.  Alkib.  22;  Krateros  Frgm.  5, 
Müller  II,  619;  Krech  a.  a.  0.  96).  Bei  Krateros  stand  aber  weder  eine  formu- 
lierte Klage,  noch  war  der  Ankläger  angegeben,  so  dafs  man  in  Ermangelung  einer 
sichern  Überlieferung  auf  verschiedene  Personen  verfallen  konnte.  (Plut.  Perikl. 
35;  vgl.  Swoboda  578.)  „Die  Möglichkeit",  dafs  die  Untersuchung  vom  Rate 
ausging  und  dieser  zu  deren  Fortführung  vom  Volke  beauftragt  wurde  (Swoboda 
576),  hat  in  der  Überlieferung  keine  Stütze.  Bei  Plut.  findet  sich  keine  bestimmte 
Andeutung,  dafs  der  Antrag  des  Drakontides  ein  von  diesem  im  Rate  durch- 
gesetztes Probuleuma  war.  Anderseits  weisen  die  vorliegenden  Angaben  auf  ein 
Verfahren  hin,  das  sich  an  eine  Apocheirotonie  anschlofs.  Obschon  das  zur  Zeit 
des  Aristoteles  (A»n.  61,  2)  gesetzlich  festgestellte  Verfahren  bei  der  Epicheiro- 
tonie  schwerlich  bereits  in  Geltung  war  (Swoboda  563),  so  haben  sich  doch  wahr- 
scheinlich schon  damals  die  Beamten  in  jeder  Prytanie  einer  Epicheirotonie  unter- 
ziehen müssen.  (Wilamowitz  II,  244.)  Apocheirotonieen  von  Strategen  sind  wäh- 
rend des  pelop.  Krieges  wiederholt  vorgekommen.  Alkibiades  wurde  mittels  Apo- 
cheirotonie abgesetzt  und  gegen  ihn  eine  tvSvvct  angeordnet.  (Xen.  Hell.  1,5,  16; 
Lys.  XXI,  7;  XIV,  38;  Plut.  Lys.  5.     Weiteres  bei  Swoboda  561). 

Dafs  Perikles  vom  Volke  abgesetzt,  dann  angeklagt  und  ver- 
urteilt wurde,  steht  bei  Diod.  XII,  45,  4  und  Plut.  Perikl.  35.  Freilich  bieten 
diese  Quellen  keine  genügende  Sicherheit,  aber  Thuk.  II,  65,  3  (votsqov  d"  av&ig 
ov  7ioMw,  onsQ  ytbsi  o'fuXog  noieiv,  aTQarrjycy  el'Xovro)  deutet  doch  auch  an,  dafs 
dasselbe  Volk  ihn  wiederwählte,  das  ihm  das  Amt  entzogen  hatte.  (II,  59,  3: 
frt  eaTQajriyei.)  Zur  Zeit  des  Aristoteles  {'ASn.  61,  3)  bedeutete  eine 
Apocheirotonie  nicht  eine  Amtsentsetzung,  sondern  eine  Sus- 
pension, der  notwendig  ein  schätzbarer  Prozefs  folgen  mufste. 
Im  5.  Jahrhundert  und  noch  in  der  erstenHälfte  des  4.  mufs  jedoch 
die  Apocheirotonie  eine  Amtsentsetzung  gewesen  sein,  während 
die  Annahme  einer  Eisangelie  eine  Suspension  bedingte.  Mehrfach 
werden  Strategen  abgesetzt  und  unmittelbar  durch  neue  ersetzt.  (Xen.  Hell.  I, 
5,  16  und  Lys.  XXI,  7;  Plut.  Lys.  5.  —  Xen.  Hell.  VI,  2,  3  und  Ps.  Demosth. 
g.  Timoth.  9  —  Demosth.  g.  Aristokr.  149.  —  Vgl.  Thuk  VIII,  54,  3.)  Auf  eine 
Amtsentsetzung  konnte,  wie  schon  Swoboda  563  bemerkt  hat,  eine  Gerichtsverhand- 
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hofe  von  1500  Richtern  zu  überweisen  und  diesem  die  Entscheidung 
anheimzustellen,  sei  es,  dafs  der  Gegenstand  der  Klage  als  Unterschied 
und  Bestechung,  sei  es  als  Amtsmifsbrauch  bezeichnet  würde  l. 

Der  Antrag  des  Drakontides,  der  ein  aufserordentlicb.es  Rechen- 
schaftsverfahren  vorschlug,  war  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  für  Perikles 
höchst  gefährlicher.  Da  dieser  fünfzehn  Jahre  hindurch  ununterbrochen 
die  Strategie  bekleidet  hatte  und  deshalb  thatsächlich  von  der  Rechen - 
schattsablegung  befreit  gewesen  war  2,  so  konnte  die  Prüfung  seiner 
finanziellen  Führung  sich  nicht  blofs  auf  das  letzte  Jahr  beschränken, 
sondern  sie  mufste  die  gesamte  Amtsdauer  umfassen.  Leicht  konnte 
sich  dabei  ein  Anlafs  zur  Klage  ergeben.  Ferner  insinuierte  die  unge- 
wöhnliche, feierliche  Form  der  Gerichtsverhandlung  von  vorneherein  ein 
schweres  Vergehen,  und  es  scheint,  als  ob  der  Antrag  ausdrücklich  nur 
eine  Klage  auf  Unterschlagung  und  Bestechung  in  Aussicht  genommen  hat 3. 
Bei  einem  gegen  Strategen  anhängig  gemachten  Rechenschaftsprozesse, 
ebenso  bei  einem  Eisangelieprozesse,  zog  eine  solche  Klage  im  Falle  der 
Verurteilung  mindestens  eine  hohe  Geldbufse  und  den  Verlust  der  bürger- 
lichen Rechte  nach  sich,  unter  Umständen  sogar  die  Todesstrafe  4. 

Hagnon  suchte  durch  seinen  Unterantrag  die  Schärfe  des  Vor- 
gehens abzuschwächen.  Er  beseitigte  die  Feierlichkeit  der  Urteils- 
findung  und  schlug  statt  derselben  eine  bei  wichtigen  Staatsprozessen 
häufiger  vorkommende  Verstärkung  des  Gerichtshofes  um  das  Dreifache 
der  normalen  Mitgliederzahl  vor  5.     Aus  der  Beseitigung  der  feierlichen 

lung  folgen,  sie  war  jedoch  keine  unerläfsliche  Konsequenz,  wie  bei  der  Suspension. 
Bei  jener  war  daher  ein  besonderer  Volksbesehlufs  erforderlich ,  der  das  gericht- 
liche Verfahren  anordnete  und  regelte.  Diesen  Zweck  erfüllte  in  dem  Falle  des 
Perikles  nach  der  Apocheirotonie  der  Antrag  des  Drakontides.  Dafs  es  sich  um 
einen  Recheuschaftsprozefs  handelte ,  hat  auch  Plutarchs  Gewährsmann  Perikl.  23 
erkannt:  Tov  Sk  TltnixXkovg  iv  nu  trjs  ajQctjtjyica;  (lno?.oyi(ru(o  dexcc  xaXuvTwv  dväXwuc. 
yqäxpavTog.  —  Ein  komisches  Bild  einer  aTQUTqyidv  tvdwu  bietet  der  Hundeprczefs 
bei  Aristoph.  Wesp.  905  ff.     Vgl.  Wilamowitz  II,  244. 

1)  Plut,  Perikl.  32:  "Ayvtav  (vgl.  über  denselben  S.  945,  Anm.  1)  dk  rovto 
ukv  tlrpciXs  tov  ifjtjcti'a/jaTog,  XQtvEo9cu  dk  Tr,v  dixrtv  tyouxptv  iv  SixuaxaTg  %ih'oii 
xai  nsvraxoaioii ,  eure  r.Xoni,s  xai  ö'wqiov  ett'  ddtxiov  ßovkoixö  Tt?  ovofiu&iv  tjjV 
äitoZiv.  Das  Amendement  begann  mit  der  üblichen  Formel :  t«  uk v  ciXka  xa^äntQ 
der  Antragsteller.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  246,  48;  Swoboda,  Hermes  XXVIII 
(1893),  557. 

2)  Bd.  III  1,  S.  499. 

3)  Swoboda  559. 

4)  Atimie  bei  Verurteilung  xXonr,<;  r\  Siüocov.  Andok-  Myst.  74.  —  Über  die 
Schätzbarkeit  des  Strafmaises  S.  951 ,  Anm.  —  Häufige  Verurteilungen  zum 
Tode  sni  xXonrj  xQrjucitiüv.  Lys.  30  (g.  Nikom.)  25;  vgl.  29  (g.  Philokr.) ,  2. 
Weiteres  Bd.  III  1,  S.  245,  Anm.  3. 

5)  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs  P,  168. 
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Sitzung  auf  der  Burg  ergab  sich  ferner,  dafs  der  Gerichtshof  an  einer 
der  gewöhnlichen  Gerichtsstätten,  in  diesem  Falle  an  derjenigen  der 
Thesmotheten,  tagen  sollte  1.  Sodann  gab  die  Alternative :  sei  es  Unter- 
schleif und  Bestechung,  sei  es  Amtsmifsbrauch,  den  Richtern  freie  Hand, 
wie  beim  einfachen  Rechenschaftsprozesse  auf  blofsen  Amtsmifsbrauch 
bei  Verausgabung  von  Staatsgeldern  zu  erkennen,  worauf  eine  weit  ge- 
ringere Strafe  stand2.  Das  Amendement  beseitigte  das  Ausnahme- 
gericht, leitete  das  Verfahren  in  die  gewöhnlichen  Bahnen  und  war  in- 
sofern dem  Perikles  günstig  3.  Mit  demselben  wurde  der  Antrag  des 
Drakontides  angenommen. 

Bei  der  Prüfung  der  Rechnungen  ergaben  sich  Anstände.  Der 
Rat  sprach  ein  verurteilendes  Vorerkenntnis  aus  und  über- 
gab die  Sache  zur  Gerichtsverhandlung  den  Thesmotheten  4.  Wer  als 
Ankläger  vor  Gericht  fungierte,  ist  unbekannt,  wahrscheinlich 
lag  die  Vertretung  der  von  den  Prytanen  im  Namen  des  Rates  er- 
hobenen Anklage  mehreren  von  diesen  bestellten  Anwälten  (ovrrjyoQOi)  ob  5. 


1)  Bd.  III  1,  279,  2;  287,  4  und  IP,  287,  2. 

2)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  277,  Anm.  —  Strafe  ddixiov.  Aristot.  'A&n.  54,  2. 

3)  Müller-Strübing,  Aristophanes  590  und  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  I,  163 
halten  den  Antrag  des  Drakontides  für  den  günstigem.  Vgl.  dagegen  Beloch, 
Attische  Politik  533;  Duncker  IX,  463;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  246,  Anm.  48; 
Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  559.  583. 

4)  Vgl.  CIA.  I,  59,  v.  38  ff. ;  Ratsbeschlufs  bei  Ps.  Plut.  d.  orat.  vit.  Antiphon 
23,  p.  883  F;  Lysias  30  (g.  Nikom.),  10.  —  Meier  und  Schömaun,  Attischer  Pro- 
zefs  I-  320  ff 

5)  Vgl.  Wilamowitz  II,  248,  55;  Swoboda  578.  —  Synegoroi:  Bd.  III  1,  S.  245, 
Anm.  3  und  S.  277,  Anm.  3. 

Nach  Plut.  Perikl.  35  bezeichnete  Idomeneus  den  Kleon  als  Ankläger,  Theo- 
phrastos  den  Simmias  (Gegner  des  Perikles:  Plut.  praec.  rei  publ.  ger.  10, 
p.  805c),  Herakleides  Pontikos  den  Lakratida s.  Man  wufste  nichts  bestimmtes, 
weil  es  keine  von  einem  einzelnen  Ankläger  formulierte  Klageschrift  gab,  und  weil 
kein  hervorragender  Mann  und  auch  niemand  ausschliefslich  die  Klage  vertrat. 
Vgl.  S.  951 ,  Anm.  und  Swoboda  578.  584.  Der  Name  Kleons  hat  wenig  zu 
bedeuten,  denn  auf  diesen  berüchtigten  Ankläger  und  Gegner  des  Perikles  konnte 
man  am  leichtesten  verfallen,  und  Idomeneus  zeichnete  sich  durch  Unzuverlässig- 
keit  aus,  obwohl  ihm  Duncker  IX,  461  Glauben  schenkt.  Vgl.  Bd.  II2,  625.  629. 
Ebenso  wenig  ist  Theophrastos  zuverlässig,  der  allerlei  bösen  Klatsch  über  Perikles 
erzählt  hat.  Athen.  XII,  p.  533  C.  Was  den  von  Herakleides  Pontikos  genannten 
Ankläger  betrifft,  so  hiefs  derselbe  Lakrateides.  CIA.  II,  Nr.  955,  7.  985  D 
II,  26;  1047,  41  Add.;  1620 C.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  81,  Anm.  14. 
Er  gehörte  zu  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden.  Isaios  VII  (Apollod.  Erb.),  9. 
Vgl.  Philochoros  im  Schob  Aristoph.  Acharn.  220  (Suid.  s.  v.  Aaxg.) :  Aay.gaxiSr^ 
dg^aTog  üq/wv  'A&i\vr\at,v ,  ws  y.ai  ^iXo^ogog.  rjQ^e  &h  Eni  rtuV  /göviov  dagtiov,  icp' 
ov  nXtiaxri  %ivjv  eyEvBTO  y.al  unsTjrj^s  tk'.vtu,  üg  fiij  duruaü-ai  riva    ngoüvctf    dioneg 
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Bei  der  Gerichtsverhandlung  wurde  Perikles  über  eine  ohne  nähere 
Bestimmung  verausgabte  Summe  zur  Rede  gestellt.  Er  verweigerte  die 
Auskunft  und  beschränkte  sich  auf  die  stolze  Erklärung,  dafs  er  sie 
„zu  dem  Nötigen  verwandt  hätte".  Es  liegt  nahe,  an  Bestechungen  in 
Sparta  zu  denken,  aber  etwas  sicheres  läfst  sich  nicht  feststellen  l. 

Das  Gericht  begnügte  sich  nicht  mit  einer  Verurteilung  wegen 
Amtsmifsbrauch,  sondern  erkannte  auf  Unterschlagung  und  wohl  auch 
auf  Bestechlichkeit.  Bei  der  Abstimmung  über  das  Strafmafs  siegte 
jedoch  mit  geringer  Mehrheit  die  mildere,  dem  Perikles  freundliche  oder 
nicht  unbedingt  feindliche  Richtung.     Die  Todesstrafe  wurde  abgelehnt 


t«  tyv/Qtt  Tidvia  Aciy.Qiuitiuv  ixakovv.  Lakrateides  scheint  als  Ankläger  unver- 
fänglich zu  sein.  Indessen  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  nur  aus  der  Scene 
des  Aristophanes  stammt,  die  Acharner  waren  ja  auf  Perikles  besonders  erbittert. 
Dikaiopolis  entwischt  den  Acharnern:  inetdq  aiegoov  Ijdij  tovtu6v  ayTixvr'jUiov  xai 
naAauu   Aax.Qaieidp  tu  axekog  ßagwerat^  oi/stki.     JtioxTeog  de  xrk. 

1)  'Eg  tu  diov  »'Vij'Awffn.  Plut.  Perikl.  23;  Ephoros  im  Schol.  Aristoph.  Wölk. 
859.  Die  Echtheit  des  Ausspruches  ist  durch  Aristoph.  Wölk.  859  bezeugt: 
uiontQ  nentxle'rji;  e?  tu  deov  dnuiXeaa  (Strepsiades  insinuiert  damit  xXontj).  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  eindrucksvolle  Äufserung  dieser  Prozefsverhand- 
lung  angehört.  Bd.  III  1,  S.  429,  Anm.  6  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II, 
247.  Die  ig  to  diov  verausgabte  Summe  belief  sich  nach  Plut.  auf  10  Talente, 
nach  Theophrastos  bei  Plut.  a.  a.  0.  auf  jährlich  10  Tal.,  nach  Ephoros  auf  20. 
Man  wufste  nichts  Genaues. 

Die  von  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  71  ff. ;  Müller-Strübing,  Aristophanes 
567  und  Ad.  Schmidt,  Perikleisches  Zeitalter  I,  166  vertretene  Ansicht,  dafs  sich 
die  Anklage  ausschliefslich  auf  diesen  Posten  gestützt  hätte,  ist  von  Swoboda, 
Hermes  XXVIII  (1893) ,  580  mit  Recht  angefochten  worden.  Thuk.  II ,  65 ,  8 
(XQtjucacov  (fia<fnvüjg  ddwqÖTaTog  yfvöfiiros)  deutet  an,  dafs  auch  die  Klage  dtugaiv 
erheblich  ins  Gewicht  fiel.  Vgl.  übrigens  auch  Aristoph.  Wesp.  669  ff.  und  dazu 
Müller-Strübing,  Aristophanes  369,  Anm.  Diod.  XII,  45,  4:  xai  [tixgäg  Tivag 
ricpoQftctg  eyxXijfiuTiov  XaßöfTSg  e^rjutwoav  uviov  6ydur\xovTa  TaküvToig  hat  bei 
der  Unzuverlässigkeit  des  Ephoros  wenig  zu  bedeuten. 

Natürlich  hat  man  sich  bemüht,  ausfindig  zu  machen,  worauf  sich  ig  to  diuv 
bezog.  Nach  Ephoros  im  Schol.  Aristoph.  Wölk.  859  soll  Perikles  im  J.  446  den 
König  Pleistoanax  und  den  Ephoros  Kleandridas  mit  20  Talenten,  nach  Plut. 
Perikl.  23  nur  den  Kleandridas  mit  10  Tal.  bestochen  und  diese  Summe  als  ig 
to  diov  verausgabt ,  in  Rechnung  gestellt  haben.  Es  ist  unwahrscheinlich  und 
mindestens  ganz  unverbürgt,  dafs  sich  der  Posten  auf  diese  Bestechungsgeschichte 
bezog.  Bd.  III  1,  S.  429.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  Angabe  Theophrasts 
bei  Plut.  a.  a.  O.,  dafs  Perikles  alljährlich  10  Tal.  nach  Sparta  geschickt  hätte, 
um  zur  Aufrechterhaltung  des  Friedens  die  Staatsbehörden  zu  bestechen  und  da- 
durch Zeit  zu  Rüstungen  zu  gewinnen.  Dabei  würde  eine  recht  grofse  Summe 
und  eine  bei  der  Verurteilung  wegen  xXonr\  enorme  Geldbufse  herausgekommen 
sein.  Vermutlich  schwebte  dem  Theophrast  der  im  4.  Jahrhundert  jährlich  aus- 
geworfene Fonds  iB  dexa  TtiXavTa  vor.     Vgl.  Bd.  ni  1,  S.  221,  3. 
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und  Perikles  zu  der  hohen  Geldbufse  von  50  Talenten  verurteilt.  Er 
hat  die  Summe  bezahlt,  aber  damit  wurde  noch  nicht  die  mit  der  Ver- 
urteilung verbundene  Atimie  aufgehoben  x.  Seine  politische  Rolle  schien 
zu  Ende  zu  sein.  Indessen  die  Verurteilung,  die  wahrschein- 
lich erst  im  Oktober  430    erfolgte 2 ,   war    doch   thatsächlich   eine 


1)  Verurteilung  wegen  x"kowq;  Plat.  Gorg.  516a.  Vermutlich  auch 
dojQwv:  Vorhergehende  Anmerkung.  Wie  Aristoph.  Wölk.  859  xXonn  insinuiert, 
so  hat  Telekleides  in  den  Hesiodoi  den  boshaften  Witz  gemacht,  dafs  Perikles  die 
Chrysilla  („Goldchen")  liebte,  womit  er  zugleich  auf  die  erotischen  Neigungen 
des  Olympiers  anspielte,  mit  denen  sich  der  Stadtklatsch  beschäftigte.  Telekleides 
b.  Athen.  X,  436  F  (=  Meineke  II,  1 ,  p.  367,  4  =  Kock  I,  214,  17).  Vgl.  III  1, 
S.  508,  Anm.  und  S.  467,  Anm.  2. 

Plat.  Gorg.  516  a:  oXCyov  äk  xal  &avcaov  hiur^av.  Athen.  XIII,  589  E:  ms 
vnso  zov  ßiov  y.ai  tfjg  ovaic«;  ixti>&ivsv£.  Schätzbarkeit  des  Strafmafses ,  Atimie 
als  Folge  der  Verurteilung  und  häufige  Verurteilung  zum  Tode  wegen  x'/.onij; 
S.  952,  Anm.  4. 

Über  die  Höhe  der  Geldstrafe  (Thuk.  II,  65,  4;  Plut,  Aristeid.  26)  gab 
es  keine  urkundlich  gesicherte  Überlieferung.  Nach  Plut.  Perikl.  35  wurden  15  Tal. 
als  mindeste,  50  Tal.  als  höchste  Summe  angegeben,  mithin  beruhen  die  80  Tal. 
bei  Diod.  XII,  45,  4  auf  einem  Schreibfehler  (/7  für  JV).  50  Tal.  bei  Ps.  Demosth. 
26  (g.  Aristog.  B.)  7,  wo  zugleich  die  Bezahlung  bezeugt  wird.  Eine  Strafe  von 
50  Tal.  kommt  öfter  bei  derartigen  Prozessen  vor  (Böckh,  Sth.  Ath.  F  454),  eine 
Anspielung  auf  diese  Summe  vielleicht  bei  Aristoph.  Wesp.  669  ff.  und  dazu  Müller- 
Strübiug,  Aristophanes  368,  Anm.  Vgl.  im  übrigen  Swoboda,  Hermes  XXVIII 
(,1893),  585.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  ('AOn.  54,  2)  war  bei  einfachen  Rechen- 
schaftsprozessen der  Ersatz  des  Zehnfachen  der  unterschlagenen  oder  als  Be- 
stechung angenommenen  Summe  gesetzlich  festgestellt,  aber  bei  einem  an  eine 
Apocheirotonie  eines  Strategen  sich  anschliefsenden  Prozesse  hatten  die  Richter 
auch  die  Höhe  der  etwaigen  Geldbufse  zu  bestimmen  (jt&n.  61 ,  2).  Es  ist  also 
keineswegs  sicher  (Wilamowitz,  Aristoteles  II,  247),  dafs  die  unterschlagene,  bzw. 
als  Bestechung  angenommene  Summe  auf  5  Talente  geschätzt  wurde. 

2)  Chronologie.  Gewöhnlich  setzt  man  den  Prozefs  des  Perikles  gegen 
Ende  des  Archontenjahres  des  Euthydemos  (431/0)  oder  zu  Beginn  desjenigen  des 
Apollodoros  (430/29).  Der  1.  Hekatombaion  fiel  auf  den  22.  Juli  (Unger,  Philol. 
1884,  Bd.  XLIII,  S.  596),  das  Ratsjahr  begann  jedoch  nach  B.  Keil,  Hermes  XXIX 
(1894),  358  höchst  wahrscheinlich  erst  am  19.  Hekatombaion  oder  9.  August,  so  dafs 
die  1.  Prytanie  nicht  die  Zeit  vom  22.  Juli  bis  29.  August,  sondern  vom  9.  August 
bis  16.  September  umfafste. 

Duncker  IX,  464,  Anm.  verlegt  den  Prozefs  in  die  Zeit  zwischen  dem  10. 
und  22.  Juli,  nach  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  247  wurde  Perikles  in  der 
letzten  oder  ersten  Prytanie  abgesetzt,  nach  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli 
Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.),  p.  56:  Ende  Juli  oder  Anfang  August. 
Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  543  meint,  es  stehe  nichts  im  Wege,  die 
Anklage  Anfang  Juli  anzusetzen,  dieses  Datum  könne  jedoch  nur  als  früheste  Grenze 
dienen,  da  die  Ausdrucksweise  des  Historikers  einen  freiem,  nur  durch  den  Rahmen 
des  Sommersemesters  begrenzten  Spielraum  lasse. 

Zwischen  dem  Einfalle    der  Peloponnesier  und  der   Rückkehr  Haguons    ver- 
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politische,  das  Werk   eines    aufgebrachten  Volkes,    das   ein   Opfer    for- 
derte; die  Erregung  konnte  sich  legen  und    die  Stimmung  umschlagen, 


flössen  rund  90  Tage  (40  Dauer  des  Einfalles,  40  Expedition  Haguons).  Während 
der  Abwesenheit  Hagnons  vollzog  sich  der  Umschlag  gegen  Perikles,  und  die 
Athener  schickten  nach  Sparta  Friedensgesandte.  (S.  947,  Anrn.  3.)  Nach  dem 
Scheitern  der  Mission,  um  die  Zeit  der  Rückkehr  Hagnons,  hielt  Perikles  die  Rede 
und  bestimmte  die  Athener  zum  Abbruche  der  Verhandlungen.  Er  war  noch 
Strategos.  Da  die  Peloponnesier  Anfang  Juni  (Strack:  Mitte  Mai)  einfielen 
(S.  940,  Anm.  1),  so  erfolgte  die  Rückkehr  Hagnons  nicht  vor  Anfang 
September. 

Nun  hat  schon  Swoboda  darauf  hingewiesen,  dafs  es  dem  Th.  nach  der  Art, 
•wie  er  sich  II,  C5  über  die  Verurteilung  des  Perikles  ausdrücke,  gar  nicht  darum 
zu  thun  gewesen  sei,  eine  chronologische  Fixierung  zu  bieten,  die  sich  genau  in 
den  Gang  des  Jahres  einfüge.  Der  Anfang  des  Kapitels  bilde  schon  den  Über- 
gang zu  den  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Wirksamkeit  des  Staatsmannes, 
dessen  Laufbahn  nun  ihren  Abschlufs  gefunden  habe.     Das  ist  richtig. 

Dem  Perikles  gelang  es  zwar,  die  Athener  zur  Fortsetzung  des  Krieges  an- 
zuspornen, jedoch  nicht  ihren  Unwillen  zu  beschwichtigen,  ov  fjirioi  -noö-itQov  ye 
nl  j-vfinavTEg  inavaatTO  fV  oQyrj  e/orTSg  (error  nt/iv  i^rjuiuianv  ZQtjpaoii'.  ,,Alle 
insgesamt  liefsen  in  ihrem  Zorne  gegen  ihn  nicht  nach,  bis  u.  s.  w."  Der  Pro- 
zefs  folgte  also,  wie  Beloch,  Attische  Politik  332  bemerkt  hat,  keineswegs 
unmittelbar  auf  die  Rede.  Der  Ausdruck  des  Th.  erfordert  doch  eine  Zwi- 
schenzeit von  mindestens  einigen  Wochen.  "Yaieoop  S'  cvHig  ov  noXkw,  utisq  cfiXiT  ofxi- 
?.og  noisTt',  aroaTrjyov  el'Xovro  xtX.  Mit  dem  unbestimmten  Ausdrucke  votsqov  ov  tio?.Xo7 
greift  Th.  wiederum  dem  Gange  der  Ereignisse  ganz  beträchtlich  vor.  Die  Änderung 
in  der  Gesinnung  des  Volkes  wird  sich  nicht  ohne  Parteikämpfe  und  so  rasch 
vollzogen  haben  (Swoboda  587),  das  beweist  schon  der  Zusatz:  u>v  ukv  neoi  rä 
oixeict  txaoTog  7-Xyn,  c< /ußXvTEQoi  rjdr]  öVrej.  „In  Bezug  auf  seine  eigenen  häus- 
lichen Leiden  war  bereits  jeder  unempfindlicher",  die  Verurteilung  erfolgte  aber, 
als  man  diese  Leiden  in  voller  Schärfe  empfand,  Mht  de  jolg  nnS^ua^iv  iXvnovvTo. 
Zur  Abstumpfung  der  Empfindung  gehörten  doch    wohl  Monate. 

Das  65.  Kapitel,  dessen  Hauptinhalt  die  Würdigung  des  Perikles  mit  einem 
Ausblicke  auf  den  Gesamtverlauf  des  Krieges  bildet,  fällt  also  im  grofsen  und  ganzen 
aus  dem  annalistischen  Rahmen  heraus,  nur  die  am  Anfange  erzählte  Thatsache, 
dafs  die  Athener  nicht  mehr  Gesandte  an  die  Lakedaimonier  schickten  und  sich 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  rüsteten,  fügt  sich  in  denselben  ein.  Zum  letztenmal 
trat  Perikles  mit  entschiedenem  Erfolge  für  seine  Kriegspolitik  ein  und  lenkte  die 
Bürgerschaft  in  die  Bahn  derselben  zurück.  Th.  erzählt  zwar,  dafs  ihn  die  Athener 
nicht  lange  darauf  zum  Strategen  erwählten  und  ihm  die  Leitung  aller  Angelegen- 
heiten übertrugen,  aber  er  berichtet  nichts  von  einer  politischen  oder  militärischen 
Handlung  des  Perikles,  offenbar,  weil  aus  der  kurzen  Zeit  der  neuen  Amtsführung 
des  bereits  leidenden  Staatslenkers  nichts  Wesentliches  mehr  zu  berichten  war. 
(Vgl.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Geschichte  Athelis  121;  Delbrück,  Die  Stra- 
tegie des  Perikles  135.)  Mit  dem  bedeutsamen  Eingreifen  des  Pe- 
rikles bei  der  Aporia  der  Bürgerschaft  nach  der  Ablehnung  ihres 
Friedensangebotes  betrachtete  Th.  die  Laufbahn  des  grofsen 
Staatsmannes  als    abgeschlossen,    er    legte    ihm   daher    ein    letztes 
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zumal  die  Freunde  des  Perikles  von  seiner  Unschuld  überzeugt  waren 
und  sicherlich  alles  aufboten,  um  ihn  wieder  zu  Ehren  und  an  die 
Spitze  des  Staates  zu  bringen  x. 

Zu  der  Absetzung  des  Perikles  bot  vielleicht  auch  das  A  u  s  1  a  u  f  e  n 
einer  grofsen  peloponnesischen  Flotte  einen  unmittelbaren  An- 
lafs.  Im  vorigen  Jahre  war  erst  zu  Beginn  des  Winters  und  auch  nur 
von  Korinthos  aus  ein  feindliches  Geschwader  von  40  Trieren  in  See 
gegangen,  nun  erschien  bereits  im  Sommer,  wo  doch  die  Peloponnesos 
sich  im  Blockadezustande  befinden  sollte,  eine  peloponnesische  Flotte, 
die  nicht  weniger  als  100  Trieren  zählte  und  1000  lakedaimonische 
Hopliten  an  Bord  führte.  Ungehindert  hatte  sie  sich  unter  dem  Ober- 
befehle des  lakedaimonischen  Nauarchen,  des  Spartiaten  Knemos,  zu 
einer  Fahrt  gegen  Zakynthos  vereinigen  können.  Obwohl  es  den 
Peloponnesiern  nicht  gelang,  die  Zakynthier  zur  Übergabe  zu  zwingen 
und  sich  der  strategisch  so  wichtigen  Insel  zu  bemächtigen,  so  wurde 
dieselbe  doch  zum  gröfsten  Teile  verwüstet 2.  Man  mufste  in  Athen 
auf  bessern  Schutz  der  westlichen  Bundesgenossen  Bedacht  nehmen 
und  namentlich  das  Auslaufen  der  korinthischen  Flotte  zu  verhindern 
suchen.  Zu  Beginn  des  Winters  430/29  wurde  —  was  längst  hätte 
geschehen  müssen  —    ein    Geschwader    von    20    Trieren    unter 


Wort  über  den  ganzen  Krieg  in  den  Mund  und  fügte  im  Anschlüsse 
daran  die  allgemeine  Würdigung  ein. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  nicht  einmal  mit  Sicherheit 
schliefsen,  dafs  die  Verurteilung  noch  in  den  Rahmen  desSommer- 
semesters  fiel.  Wenn  Perikles  die  Rede  Anfang  September  hielt,  so  erfolgte 
seine  Absetzung  kaum  vor  Ende  September,  und  die  Gerichtsverhandlung,  der  doch 
die  Prüfung  der  umfangreichen  Rechnungen  vorausging,  fand  schwerlich  vor  Mitte 
Oktober  statt,  dann  allerdings  noch  am  Schlüsse  des  Sommersemesters,  tov  &sqovs 
zeXsvtcSvTog.     Vgl.  682.  691. 

Mit  diesem  Ergebnisse  stimmt  die  weitere  Folge  der  Ereig- 
nisse überein.  Nach  dem  Berichte  über  das  Verhalten  der  Athener  fj.erd  xrkv 
(JsvTSQav  saßoXfjy,  über  das  Auftreten  des  Perikles  und  dessen  Wirkung  geht  Thuk.  II, 
66,  die  annaiistische  Erzählung  fortsetzend,  zu  den  Peloponnesiern  über.  II,  59: 
Metü  de  r»jV  divTSonv  iaßokr)v  rwi>  nekonovvtjoiwv  oi  Id&rivuZoi,  xtA.  II,  66:  Ol  de 
AaxedcufAovioi  xu\  ol  ^v/ufxn^oi  tov  ctirov  {tegovi;  iaTodrevoav  nach  Zakynthos. 
Diese  Expedition  fand  also  etwa  gleichzeitig  mit  der  Rede  des 
Perikles  statt.  Dann  folgt  II,  67  bereits  ein  Ereignis  tov  avrov  &e'oovg  ze- 
).svTwviog. 

1)  Vgl.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  586.  —  Thuk.  II,  60:  5:  xq^uktiov 
y.oeiaawv.  II,  65,  8:  XQrjUHTcov  dtucpavwt;  döwgörarog  yevouevog.  Isokr.  VIII 
(v,  Frdn.),  126:  negixXijg  ...  ovx  en\  roV  Xdiov  %ori{XHH,c>u.6v   wQurjisev. 

2)  Thuk.  II,  66.  Über  die  strategische  Bedeutung  von  Zakynthos  vgl.  S.  790, 
Anm.  1  und  S.  919. 
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dem  Strategen  Phormion  nach  Naupaktos  geschickt,  um  dort 
Station  zu  nehmen  und  Wache  zu  halten,  auf  dafs  weder  jemand  aus 
dem  korinthischen  Golfe  ausfahren,  noch  in  denselben  einlaufen  könnte. 
Damit  wurde  der  korinthische  Seehandel  unterbunden  und  gegen  die 
Vereinigung  der  korinthischen,  sikyonischen  und  pelleneischen  Schiffe 
mit  den  Kontingenten  der  übrigen  Seestädte  ein  Riegel   vorgeschoben  '. 

Die  peloponnesische  Flotte  hatte  sich  mit  der  Verwüstung 
von  Zakynthos  begnügt  und  war  dann  nach  ihren  Häfen  zurückgefahren. 
Ihr  strategischer  und  taktischer  Wert  stand  nicht  im  Verhältnisse  zu 
ihrer  numerischen  Stärke.  Zur  Schaffung  und  Unterhaltung  einer 
leistungsfähigen  Flotte  brauchten  die  Peloponnesier  vor  allem  Geld  und 
geübte  Mannschaften  2. 

Man  mufste  nun  aber  auf  peloponnesischer  Seite  immer  mehr  zu 
der  Überzeugung  kommen,  dafs  sich  ohne  eine  solche  Flotte  gegen  Athen 
nichts  Entscheidendes  ausrichten  liefse.  Nachdem  man  ganz  Attika 
gründlich  verwüstet  hatte,  war  durch  weitere  Einfälle  keine  erhebliche 
Wirkung  zu  erzielen.  Zugleich  erwiesen  sich  die  hochgespannten  Er- 
wartungen, die  man  an  die  maritimen  und  finanziellen  Leistungen  der 
Italioten  und  Sikelioten  geknüpft  hatte,  als  durchaus  trügerische. 

Unter  diesen  Umständen  sah  man  sich  wohl  oder  übel  ge- 
nötigt, Persien  um  Hilfe  anzugehen.  Was  man  schon  bei  dem 
Ausbruche  des  Krieges  in  Aussicht  genommen  hatte,  wurde  gegen 
Ende  Sommer  430  ausgeführt.  Eine  peloponnesische  Ge- 
sandtschaft, die  aus  den  Lakedaimoniern  Aneristos,  Niko- 
laos  und  Stratodamos,  dem  Korinthier  Aristeus  und  einem  Te- 
geaten  bestand,  trat  auf  dem  Landwege  die  Reise  zum  Kö- 
nige an,  um  ihn  zur  Subsidienzahlung  und  zur  Beteiligung  am 
Kriege    zu    bewegen  3.      In    Thrakien    versuchten    die    Gesandten    den 


1)  Thuk.  II,  69,  1.  Über  Phormion  vgl.  S.  763,  Anm.  4;  807,  Anm.  3 
und  S.  938,  Anm.  3.  Über  die  Seestation  in  Naupaktos:  S.  918,  Anm.  4. 
Die  korinthischen  Schiffe,  die  den  Kern  der  peloponnesischen  Flotte  bil- 
deten, lagen  in  Lechaion:  S.  871,  Anm. 

2)  S.  864  ff. 

3)  Thuk.  II,  67.  Über  die  lakedaimonischen  Gesandten  Aneristos  und 
Nikolaos  vgl.  Hdt.  VII,  137  und  dazu  Bd.  IP ,  571,  Anm.  5;  III  1,  S.  307, 
Anm.  2.  Über  Aristeus  vgl.  S.  794,  Anm.  2;  798,  Anm.  2  und  809.  Nach 
Th.  begleitete  der  Argeier  Pollis  die  Gesandtschaft  ohne  staatlichen  Auftrag. 
Er  gehörte  natürlich  zur  lakonerfreundlichen  Oligarchie,  aber  wir  wissen  nicht,  ob 
er  etwa  mittels  der  guten  Beziehungen  zwischen  Argos  und  Persien  oder  einer 
persönlichen  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  am  Hofe  der  Gesandtschaft  gute 
Dienste  zu  leisten  gedachte.  Vgl.  W.  Herbst,  Zur  Geschichte  der  auswärtigen 
Politik  Spartas  (Leipzig  1853)  38. 
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König  Sitalkes  den  Athenern  abwendig  zu  machen,  sie  erhielten  jedoch 
von  ihm  nur  die  Erlaubnis,  die  Reise  durch  sein  Gebiet  fortzusetzen. 
In  Bisanthe  an  der  Propontis  wollten  sie  ein  Schiff  besteigen  und  nach 
Asien  hinüberfahren.  Allein  vor  der  Einschiffung  wurden  sie  auf  Be- 
fehl des  athenischen  Ehrenbürgers  Sadokos,  des  Sohnes  des  Sitalkes, 
festgenommen  und  an  die  gerade  beim  Thrakerkönige  sich  aufhaltenden 
athenischen  Gesandten,  welche  die  Verhaftung  betrieben  hatten,  ausge- 
liefert K  In  Athen  wurden  sie  als  Kriegsgefangene  behandelt  und  ohne 
weiteres  hingerichtet.  Ein  so  gefährlicher  Mann,  wie  Aristeus,  der 
Hauptanstifter  des  chalkidischen  Aufstandes,  durfte  nicht  mit  dem  Leben 
davonkommen  und  Gelegenheit  erhalten,  noch  mehr  zu  schaden.  Im 
übrigen  rechtfertigten  die  Athener  die  Hinrichtung  als  einen  Akt  der 
Vergeltung  dafür,  dafs  in  der  ersten  Zeit  des  Krieges  die  Lakedaimonier 
alle  Kaufleute,  die  mit  ihren  Frachtschiffen  aufgebracht  wurden,  hin- 
richten liefsen,  gleichviel  ob  sie  aus  Athen,  athenischen  Bundesstädten 
oder  neutralen  Staaten  herstammten  2. 

Die  Lakedaimonier  liefsen  sich  durch  das  Mifsgeschick  der  Ge- 
sandtschaft nicht  abschrecken.  Sie  schickten  wiederholt  Gesandte 
nach  Persien,  die  auch  den  Königshof  erreichten,  jedoch  nichts  aus- 
zurichten vermochten,  weil  man  in  Sparta  in  Bezug  auf  das,  was  man 
fordern  und  zugestehen  sollte,  mit  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung 
in  Hellas  zu  keinem  festen  Entschlüsse  kommen  konnte  und  darum  den 
einzelnen  Gesandtschaften  nicht  blofs  von  einander  abweichende,  sondern 
auch  gewundene,  undurchsichtige  Instruktionen  erteilte.  Persien  forderte 
offenbar  für  Subsidien  die  förmliche  Abtretung  der  hellenischen  Städte 
auf  dem  asiatischen  Festlande,  Sparta  mufste  aber  angesichts  seiner 
Freiheitsproklamationen  damals  noch  schwerwiegende  Bedenken  tragen, 


1)  Verhaftung  *«r«  ßiff«V#ijt>  zrjv  ip  'EMwnovnp  nach  Hdt.  VII,  137,  dessen  Be- 
richt von  Th.  namentlich  darin  abweicht,  dafs  die  Gesandten  von  Sitalkes  und  Nym- 
phodoros  (vgl.  S.  937)  verraten  und  verhaftet  wurden,  allein  Th.  war  doch  gerade  über 
die  thrakischen  Verhältnisse  gut  unterrichtet.  Allerdings  wird  Sadokos  mit  Nympho- 
doros  im  Einverständnisse  gewesen  sein  und  vielleicht  auch  den  Vater  zum  Ge- 
schehenlassen bewogen  haben.  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs  ein  Jahr  darauf 
nicht  Sadokos,  sondern  Seuthes,  ein  Neffe  des  Sitalkes,  als  der  nächst  dem  Könige 
mächtigste  Mann  erscheint.  Thuk.  II,  101,  5.  Vgl.  dazu  Müller- Strübing,  Ari- 
stophaues  731,  der  allerlei  gewagte  Vermutungen  ausspricht.  —  Vgl.  noch  Her- 
mippos,  Phormophoroi  bei  Athen.  I,  27  d  =  Meineke  II,  1,  p.  407,  1  =  Kock 
I,  243,  63.  Hermippos  zählt  alle  die  herrlichen  Dinge  auf,  die  den  Menschen  zur 
See  zugeführt  werden.  Die  Lakedaimonier  erhalten  nagd  InäXy.ov  xpuigay.  Vgl. 
J.  Zelle,  De  comoediarum  gr.  etc.  actarum  temp.  (Halle  1892,  Diss.),  p.  18. 

2)  Thuk.  II,  67,  4.  Die  Repressalien  scheinen  gewirkt  zu  haben,  denn  die 
Hinrichtungen  fanden  nur  y.ar'  dg^äg  tov  no?J/xov  statt. 
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jenen  Städten  anstatt  der  athenischen  Herrschaft  persische  Knechtschaft 
in  Aussicht  zu  stellen  l.  Unter  diesen  Umständen  zogen  sich  die  Ver- 
handlungen jahrelang  resultatlos  hin,  zumal  die  Athener  durch  Ge- 
sandtschaften den  Lakedaimoniern  entgegenarbeiteten  und  sogar  höchst 
wahrscheinlich  bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Dareios  IL  (Herbst 
424),  den  Abschlufs  eines  ewigen  Freundschaftsvertrages 
mit  dem  Könige  erwirkten2. 

Die  peloponnesischen  Gesandten,  vor  allen  natürlich  Aristeus,  hatten 
in  Thrakien  einen  letzten  Versuch  zur  Rettung  des  schwer  bedrängten 
Poteidaia  gemacht.  Sie  hatten  sich  vergeblich  bemüht,  den  Sitalkes 
zu  einem  Angriffe  auf  das  athenische  Belagerungsheer  zu  bewegen. 
Damit  war  Poteidaia  verloren.  Als  die  Hungersnot  in  der  Stadt  den 
äufsersten  Grad  erreicht  hatte,  knüpften  die  Belagerten  mit  den  athe- 
nischen Strategen :  Xenophon,  des  Euripides  Sohn  3,  Hestiodoros, 


1)  Zu  Anfang  Winter  425/4  fiel  der  vom  Könige  an  die  Lakedaimonier  ge- 
schickte Botschafter  Artaphrenes  in  die  Hände  der  Athener.  Der  königliche  Brief 
wurde  in  Athen  übersetzt.  (Nöldeke,  Hermes  1871  V,  461.)  Es  hiefs  in  demselben, 
der  König  verstände  nicht,  was  die  Lakedaimonier  wollten,  nokkiov  yc<Q  ik&ovTwr 
ngt(jß8u)v  ovSeva  rttvTct  'leyeiv  tl  ovv  ßovXovTctt,  occqlg  l&yuv ,  nsfiipcti  fxerd  rov 
negaov  av&gicg  w?  avtev.  Vgl.  auch  Aristoph.  Acharn  647  ff.  und  dazu  W.  Herbst, 
Zur  Gesch.  d.  auswärtigen  Politik  Spartas  57. 

2)  Über  den  unter  Mitwirkung  des  Herakleides  aus  Klazomenai  von 
einer  Gesandtschaft,  zu  der  Epilykos,  des  Teisandros  Sohn  gehörte,  zustande 
gebrachten  Vertrag  vgl.  Bd.  III  1,  S.  348,  Anm.  S.  353  und  dazu  R.  v.  Scala,  Die 
Staatsverträge  des  Altertums  (Leipzig  1898)  61,  Nr.  80.  —  Die  Gesandtschaft,  die 
bei  Aristoph.  Acharn.  64 ff.  eine  Rolle  spielt,  ist  sicherlich  historisch  (Müller- 
Strübing,  Aristophanes  704  ff.)  und  höchst  wahrscheinlich  mit  derjenigen  identisch, 
deren  Führer  Diotimos,  des  Strombichos  Sohn  (S.  780)  war.  Vgl.  Bd.  III  1, 
S.  347,  Amn.  2.  Nach  Aristoph.  reiste  sie  ab  in'  EvSvfxsyovg  uQ%oviog  und  zwar 
während  des  2.  Einfalles  der  Lakedaimonier  (Dikaiopolis  auf  Spreu  nagtl  tijV  %naX%iv 
vgl.  887,  Anm.),  also  im  Frühsommer  430.  Ein  besonderer  Anlafs  zur  Absendung 
einer  Gesandtschaft  lag  damals  vor.  Kolophon,  eine  attische  Reichsstadt,  wurde 
von  dem  Perser  Itamanes,  der  von  der  athenerfeindlichen  Partei  herbeigerufen  war 
und  zweifellos  im  Einverständnisse  mit  dem  stets  auf  der  Lauer  liegenden  sardischen 
Satrapen  Pissuthnes  (Thuk.  III,  31  und  Bd.  III  1,  543,  4)  handelte,  eingenommen 
und  besetzt  gehalten.  Thuk.  III,  34:  ic'<hio  cT*  [xühoict  avrtjj  otb  rj  devre'Qce  neXo- 
■novvriaiiav  {'aßokij  ig  tj?*'  'Airixrtv  iyiyvero.  Eine  bewaffnete  Intervention  Athens 
hätte  einen  Konflikt  mit  Persien  herbeiführen  können,  den  man  vermeiden  mufste. 
Man  entschlofs  sich  also  wohl,  eine  Gesandtschaft  nach  Susa  zu  schicken,  um 
Vorstellungen  zu  erheben.  Aristoph.  läfst  die  Gesandtschaft  erst  im  4.  Jahre  die 
Königsburg  erreichen,  dann  8  Monate  auf  die  Rückkehr  des  Königs  von  den  gol- 
denen Bergen  warten,  so  konnte  sie  als  eben  zurückgekehrt  in  dem  Stücke  auf- 
treten (Febr.  425).     Lange  Zeit  wird  sie  allerdings  abwesend  gewesen  sein. 

3)  Vgl.  Bd.  III  1,  S.  545,  Anm.  4. 
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des  Aristokleides  Sohn,  und  Phanomachos,  des  Kallimachos  Sohn, 
Kapitulationsverhandlungen  an.  Da  die  Strategen  sahen,  dafs 
das  Heer  in  der  rauhen  Gegend  unter  der  Witterung  litt,  und  sie  zu- 
gleich erwogen,  dafs  die  Belagerung  hereits  2000  Talente  (etwa  10  Mil- 
lionen Mark)  gekostet  hatte,  so  bestanden  sie  nicht  auf  bedingungslose 
Ergebung,  sondern  bewilligten  den  Poteidaiaten  mit  Weib  und  Kind, 
sowie  den  peloponnesischen  Hilfstruppen  freien  Abzug. 

So  endigte  die  Belagerung  nach  heldenmütiger  Verteidigung 
und  2|jäbriger  Dauer  im  Winter  430/29  l.  Die  Poteidaiaten  zer- 
streuten sich  in  die  benachbarten  chalkidischen  Städte  und  wo  sie  sonst 
ein  Unterkommen  fanden.  Das  athenische  Heer,  das  die  ganze  Be- 
lagerung durchgemacht  hatte,  bedurfte  dringend  der  Erholung.  Es  mufs 
aber  dahingestellt  bleiben,  ob  es  nach  Athen  zurückkehrte  2.  Dort  war 
man  mit  den  Strategen  höchst  unzufrieden,  weil  sie,  ohne  anzufragen, 
auf  eigene  Hand  freien  Abzug  bewilligt  hatten,  denn  man  meinte,  dafs 


1)  Thuk.  II,  70,  1—3.  Diod.  XII,  46,  6-7  (Ephoros  nach  Th.  Vgl.  Stahl, 
Th.  und  Diodor,  Rhein.  Mus.  1884,  Bd.  XXXIX,  S.  307 f.).  —  Dauer  und 
Kosten  der  Belagerung:  S.  808,  Anna.  1. 

2)  Manche  Erwägungen  sprechen  dafür,  dafs  das  ganze  Heer  mit  Ausnahme 
einer  Besatzung  nach  Athen  zurückkehrte.  Vgl.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli 
Pelop.  parte  gest.  temp.  (dBonn  1892 ,  Diss.)  65.  Von  den  3000  Hopliten,  die  im 
Sommer  432  gegen  Poteidaia  zogen,  waren  150  in  der  Schlacht  gefallen,  nicht  wenige 
an  der  Pest  gestorben,  andere  infolge  von  Strapazen  u.  s.  w.  in  Abgang  gekommen. 
Im  nächsten  Sommer  429  zog  Xenophon  als  Stratege  zm'ro?  ttvxot,  mit  2000  athe- 
nischen Hopliten  und  200  Rittern  gegen  die  Cbalkidier.  Es  ist  möglich,  dafs  das 
BelageruDgsheer  um  ein  Drittel  reduziert  war,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Für  die 
Identität  der  2000  Hopliten  mit  den  Belagerungstruppen  spricht  der  Umstand, 
dafs  Th.  weder  von  der  Rückkehr  des  Belagerungsheeres  etwas  sagt,  noch  wie  er 
es  zu  thun  pflegt,  berichtet,  dafs  die  2000  Hopliten  von  Athen  aus  nach  Thrakien 
geschickt  wurden.  Wenn  das  Diod.  XII,  47,  3  angiebt,  so  hat  das  bei  der  Arbeits- 
weise des  Ephoros,  der  doch  an  dieser  Stelle  nur  den  Thuk.  benutzte,  wenig  zu 
bedeuten.  Im  Widerspruche  mit  Th.  nennt  er  neben  Xenophon  nur  noch  einen 
Strategen,  den  Phanomachos,  einen  der  drei  Strategen  des  Belagerungsheeres.  Aber 
Th.  läfst  es  unbestimmt ,  ob  im  Sommer  429  Phanomachos  und  Hestiodoros  die 
Kollegen  Xenophons  waren.  Ferner  gehörten  die  200  Ritter  nicht  zum  Belagerungs- 
heere. Wenn  jedoch  Strack  meint,  die  Athener  würden  auch  deshalb  nicht  die 
Belagerungstruppen  in  Thrakien  gelassen  haben,  um  nicht  nullius  rei  gratia  den- 
selben 6  Monate  Sold  zu  zahlen ,  so  könnte  man  doch  mit  Rücksicht  auf  einen 
etwaigen  Angriff  der  Cbalkidier  und  Bottiaier  im  Verein  mit  den  aus  Poteidaia 
Abgezogenen  die  Zurücklassung  des  gröfsten  Teiles  des  Heeres  zur  Sicherung  des 
eroberten  Platzes  und  Gebietes,  sowie  zum  Schutze  der  Kolonialgründung  für  er- 
forderlich erachtet  haben.  Vielleicht  wurden  nur  diejenigen  Krieger,  die  am 
meisten  der  Erholung  bedurften,  nach  Athen  geschafft,  die  übrigen  in  Poteidaia 
untergebracht. 
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man  sich  der  Stadt  wohl  auf  Gnade  und  Ungnade  hätte  bemächtigen 
können.  Es  waren  nicht  blofs  die  Poteidaiaten  dem  ihnen  zugedachten 
Strafgerichte  und  über  1500  Peloponnesier  der  Kriegsgefangenschaft 
entgangen,  sondern  es  hatten  auch  durch  den  Zuzug  der  Belagerten  die 
aufständischen  Chalkidier  eine  erhebliche  Verstärkung  erhalten.  "Wenn 
die  Strategen,  wie  es  scheint,  angeklagt  wurden,  und  zwar  auf  Betrieb 
Kleons,  so  erfolgte  ihre  Freisprechung  l.  Bald  darauf  siedelten  die 
Athener  in  Poteidaia  Bürger  als  Kleruchen  an;  der  Platz 
bildete  fortan  einen  ihrer  festesten  Stützpunkte  an  der  thrakischen 
Küste  2. 

d)  Das  dritte  Kriegsjahr.  Erlahmen  der  maritimen  Offensive  Athens. 
Die  innere  Geschichte  Athens  während  des  Winters  430/29  und 
des  darauf  folgenden  Sommers  ist  leider  fast  unbekannt.  Wir  wissen 
nur,  dafs  sich  im  Volke  nach  und  nach  ein  Umschwung  zu  gunsten 
des  Perikles  vollzog.  „ Wie  es  der  grofse  Haufe  zu  thun  liebt,  sagt 
Thukydides,  wählten  sie  ihn  nicht  viel  später  wiederum  zum 
Strategen  und  übertrugen  ihm  alle  Staatsangelegenheiten;  da  sie  in 
Bezug  auf  das,  was  jeder  an  eigenen  häuslichen  Leiden  zu  tragen  hatte, 
bereits  unempfindlicher  waren,  in  Bezug  auf  die  Sorge  für  die  Bedürf- 
nisse des  ganzen  Staates  aber  ihn  für  den  weitaus  Tüchtigsten  hielten  3. 


1)  Thuk.  II,  70,  4  sagt  nur:  ^Sijvttioi  dt  rovg  te  atQcartyovg  inrjnaaccvro  ort 
xik.,  aber  es  ist  mit  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  123  und  M.  Strack  a.  a.  0. 
anzunehmen,  dafs  ein  Prozefs  stattfand,  bei  dem  nach  der  Vermutung  U.  Köhlers, 
Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  des  delisch-attischen  Bundes,  Abhdl.  d. 
Berlin.  Akad.  1869,  S.  145  Kleon,  welcher  grundsätzlich  eine  abschreckende  Be- 
strafung abgefallener  Bündner  forderte,  als  Ankläger  fungierte.  Vgl.  Aristoph. 
Ritter  438:  ak  d'  ex  ÜOTSidcdug  e^ovr'  sv  oidct  dexa  rakaiua,  wie  man  vermutet, 
um  die  Anklage  matt  zu  vertreten.  Freisprechung  mufs  erfolgt  sein,  da  Xcnophon 
in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  429  Stratege  war. 

2)  Thuk.  I,  70,  4;  vgl.  IV,  120,  3;  IV,  135.  Nach  Diod.  XII,  46,  7  eintausend 
Kolonisten.  Das  kann  richtig,  aber  auch  blofs  ein  willkürlicher  Zusatz  des  Ephoros 
sein.  Vgl.  S.  709,  Anm.  1.  Marmorne  Basis  des  Weihgeschenkes,  das  die 
nach  Poteidaia  abziehenden  Kolonisten  der  Göttin  stifteten  mit  der  Aufschrift: 
Enoixwv  ig  Iloreidcacey.     CIA.  I,  340. 

3)  Thuk.  II,  65,  4.  Wenn  Plut.  Perikl.  37  sagt:  T^g  de  nökeoag  neiQM^evrig 
rwc  aXXatr  atQarrjywy  eig  iov  no'key.ov  xai  QrjTOQWf,  wg  d'  ot'dt)g  ßcigog  e%wv 
iGOQQonoi'  ovd'  (tijitofda  ngog  Toacti'rrjV  &%eyyvov  ^ye^ioviuv  etfuivero  xr%.  so  ist  das 
nur  eine  Umschreibung  von  Thuk.  II,  65,  8  und  10.  Die  Erzählung,  wie  Perikles 
mutlos  und  bekümmert  zuhause  sitzt  und  erst  durch  Alkibiades  und  andere  Freunde 
bewogen  wird,  wieder  hervorzutreten,  hat,  wie  Duncker  IX,  479,  2  bemerkt,  keinen 
gröfsern  Wert  als  die  andere  Alkibiades  -  Anekdote.  Vgl.  S.  706,  Anm.  4  und 
820,  Anm. 
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Diese  Abstumpfung  einer  Empfindung,  die  sich  bei  der  Verurteilung 
in  höchst  intensiver  Weise  geltend  machte,  kann  sich  schwerlich  vor 
Ablauf  einiger  Monate  vollzogen  haben  l.  Naturgemäfs  liefs  die  leiden- 
schaftliche Spannung  nach,  als  der  Groll  in  heftiger  Weise  zum  Aus- 
bruche gekommen  war  und  sein  Opfer  erhalten  hatte.  Man  begann 
ruhiger  zu  erwägen,  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen,  vielfach  zur 
Erkenntnis  des  begangenen  Unrechts  zu  gelangen.  Nun  dauerte  nicht 
blofs  der  Krieg  fort,  sondern  auch  die  alle  bürgerliche  Ordnung  zer- 
setzende Seuche.  Unter  diesen  Umständen  mufste  sich  die  Überzeugung 
Bahn  brechen,  dafs  der  Staat  einer  festen,  erfahrenen  Leitung  bedürfe. 
So  wurde  denn  Perikles  wieder  in  seine  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt, 
zum  Strategen  erwählt  und  mit  weitgehenden  Vollmachten  bekleidet. 
Wann  das  geschah,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  schwerlich 
vor  den  regelmäfsigen  Wahlen,  die  im  März  oder  April  429  statt- 
fanden 2. 


1)  Vgl.  S.  956,  Anm. 

2)  Vor  der  Wahl  mufs  die  Aufhebung  der  Atimie  erfolgt  seiu.  Vgl.  S.  952, 
Anm.  4  und  dazu  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1S93),  588.  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles II,  247.  248  meint,  dafs  Perikles  „gleich  darauf'',  nämlich  nach  seiner 
Verurteilung  und  der  sofortigen  Bezahlung  der  Geldbufse,  noch  für  das  laufende 
Amtsjahr  und  vor  Frühjahr  429  wiedergewählt  worden  sei.  Im  wesentlichen  der- 
selben Ansicht  sind:  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  443;  M.  Isler,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  103  (1871),  382;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  174;  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  II6,  414;  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn 
1892,  Diss.)  37.  Für  die  Wiederwahl  bei  den  regelmäfsigen  Wahlen  im  März  oder 
April  (Strack  39)  entscheiden  sich:  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  Innern  Gesch.  Athens 
(Leipzig  1877)  121;  Duncker  IX,  479;  Beloch,  Attische  Politik  seit  Perikles 
26;  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  587. 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dafs  zwischen  der  Verurteilung  und  der  Wieder- 
wahl jedenfalls  einige  Monate  verstrichen  sein  müssen.  Erfolgte  die  Verurteilung 
im  Oktober  (vgl.  S.  955,  Anm.  2),  so  kann  die  Wiederwahl  kaum  vor  den  regel- 
mäfsigen Wahlen  erfolgt  sein.  Swoboda  wendet  gegen  die  Möglichkeit  einer  aufser- 
ordentlichen  Wiederwahl  ein,  dafs  dann  der  an  Stelle  des  Perikles  erwählte 
Stratege  hätte  abgesetzt  werden  müssen.  Indessen  für  den  in  der  ersten  Hälfte 
des  Winters  430/29  gefallenen  Strategen  Melesandros  (II,  69)  wurde  noch  vor 
dem  Frühjahre  eine  Ersatzwahl  erforderlich.  Die  Möglichkeit,  dafs  damals  be- 
reits Perikles  wiedergewählt  wurde,  ist  zuzugeben,  aber  andere  Bedenken  spre- 
chen dagegen. 

Den  Gedanken  an  eine  aufserordentliche  Wahl  legt  Thuk.  II,  65,  4  nahe, 
wenn  er  sagt:  vgteqov  S'  tti&ig  ov  noXXw  xtX.  OTQarrjyov  eiXovro  xui  navxa  tu 
nQciyuara  insTQtxpav.  Ist  die  Äufserung  im  staatsrechtlichen  Sinne  aufzufassen  und 
erhielt  P.  gleich  bei  seiner  Wiederwahl  aufserordentliche  Vollmachten,  so  wird  man 
sich  nur  schwer  darin  finden  können ,  dafs  Perikles  monatelang  designierter  Stra- 
tege mit   aufserordentlichen   Vollmachten   war.     Duncker  setzt  die  Wieder- 
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Der  Einflufs  des  Perikles  macht  sich  jedoch  während 
des  Sommers  42  9  in  keiner  für  uns  erkennbaren  Weise 
geltend.  Nach  seinem  Kriegsplane  hätte  eine  grofse  Flotte  aus- 
gesandt werden  müssen,  um  gegen  die  Küsten  der  Peloponnesos  zu 
operieren  und  die  Halbinsel  in  Blockadezustand  zu  versetzen.  Das 
geschah  nicht,  vermutlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Fortdauer  der 
Seuche. 

Die  Peloponnesier  überschritten  dagegen  wiederum  mit  grofsem 
Aufgebote  unter  König  Archidamos  den  Isthmos  l.  Sie  fielen 
jedoch  nicht  in  Attika  ein,  denn  da  konnten  sie  vielleicht  von  der 
Seuche  angesteckt  werden,  und  das  ganze  Land  war  bereits  gründlich 
verwüstet.  Ihr  Heereszug  war  gegen  Plataia  gerichtet.  Die  kleine, 
durch  das  Terrain  natürlich  geschützte,  mit  einer  hohen,  starken  Mauer 
befestigte  Stadt  besafs  eine  grofse  strategische  Bedeutung.  Sie  be- 
herrschte namentlich  die  direkte  Strafse  zwischen  Megara  und  Boiotien. 
Der  Umkreis  der  Stadt  belief  sich  damals  auf  nur  etwa  1500  Meter, 
so    dafs    bei    dem    niedrigen   Stande    des   Festungskrieges   die   zurück- 


wahl  des  P.  erst  in  den  Juni  429.  Er  geht  dabei  von  der  irrtümlichen  Vor- 
aussetzung aus,  dafs  damals  die  regelmäfsigen  Wahlen  für  das  nächste  Amtsjahr 
stattfanden.  Anderseits  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  D.  den  Umschwung  der 
öffentlichen  Meinung  mit  der  schweren  Niederlage  Xenophons  bei  Spartolos  und 
der  gefährlichen  Nähe  des  vor  Plataia  stehenden  pelop.  Heeres  einleuchtend  be- 
gründet. Eine  aufserordentliche  Wiederwahl  wäre  damals  möglich  gewesen ,  wenn 
einer  der  drei  bei  Spartolos  gefallenen  Strategen  zu  den  für  das  nächste  Amtsjahr 
gewählten  gehört  hätte.  Wenn  ferner  Perikles  beim  Erscheinen  des 
Archidamos  vor  Plataia,  d.  h.  Mitte  Juui,  jedenfalls  nicht  vor  der  2.  Hälfte  des 
Mai,  bereits  die  Leitung  aller  Angelegenheiten  in  Händen  gehabt 
hätte,  so  würde  das  feierliche  Versprechen  der  Athener,  den  Pla- 
taiern  zuhilfe  zu  kommen  (II,  73,  3)  schwer  begreiflich  sein,  da  es 
mit  der  Strategie  des  Perikles  im  Widersjsruche  gestanden  hätte.  Das  einzige 
Bedenken,  das  sich  gegen  eine  Wiederwahl  des  Perikles  im  Juni  erheben  könnte, 
läge  in  dem  voteqov  ov  noMäi.  Es  fragt  sich  sehr,  ob  man  die  allerdings  recht 
dehnbare  Zeitbestimmung  so  weit  hinausziehen  darf. 

1)  Thuk.  II,  71,  1:  Toi  d*  iniyiyvofiEVov  &£Qovg  ol  nsXonovvi'iCioi  xtti  ol  %v(j.- 
[Mi%oi  f?  fx'ev  Ttjv'ATTixrti>  ovx  ioEßaXov,  soroccTtvaav  d'  Eni  IlXärctutv.  i/yitro  di  l^Q/i- 
dttfioe  xtX.  Die  Stärke  des  Heeres  wird  nicht  angegeben,  man  denkt  aber  unwill- 
kürlich an  die  zwei  Drittel  des  Aufgebotes  (Ps.  Demosth.  g.  Neaira  101),  mit  denen 
die  Peloponnesier  sonst  in  Attika  eingefallen  waren.  G.  B.  Grundy,  Journal  of 
hell.  stud.  XVIII  (1899),  225  meint,  dafs  das  Heer  nicht  so  stark  gewesen  sein 
könne.  Man  hätte  doch  wohl  nur  so  viel  Mannschaften  aufgeboten ,  als  zur  Be- 
lagerung der  kleinen  Stadt  erforderlich  gewesen  wären.  Indessen  man  hatte  zu- 
nächst mit  der  Möglichkeit  von  Entsatzversuchen  seitens  der  Athener  zu  rechnen. 
Dafs  das  Heer  grofs  war  deutet  Thuk.  II,  75,  2  an:  argen ev/uarog  tooovtov    igyu- 

%0(XSVOV. 
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gebliebenen  400  Plataier    und    80  Athener    eine   zur  Verteidigung    aus- 
reichende Besatzung  bildeten  1. 

Als  Archidamos  gegen  Mitte  Juni  429  vor  der  Stadt  erschien  2> 


1)  Über  Plataia,  dessen  strategische  Bedeutung  und  Topo- 
graphie vgl.  S.  905,  Anm.  2.  Von  Natur  gedeckte  Lage:  G.  B.  Grundy,  The 
Topography  of  the  battle  of  Plataea  etc.  (London  1894),  p.  61.  —  Die  damalige 
Stadt  war  nur  auf  einen  kleinen  Teil  der  von  der  erhaltenen  Ringmauer  um- 
schlossenen Fläche  beschränkt.  Ihr  Umkreis  belief  sich  auf  etwa  1500  Meter, 
gleichviel,  ob  man  mit  Hermann  Wagner,  Die  Belagerung  von  Plataeae  (Do- 
beran  1892,  Progr.)  16  die  Südspitze  des  von  der  Ringmauer  umschlossenen  Drei- 
ecks als  den  Platz  betrachtet,  auf  dem  das  damalige  Plataia  stand,  oder  mit  G.  B. 
Grundy,  p.  56.  61  (was  wahrscheinlicher  ist)  annimmt,  dafs  die  Stadt  an  der  Nord- 
westecke lag  und  sich  mit  der  späteren  Akropolis  deckte.  —  Zahl  der  Ver- 
teidiger: S.  917,  Anm.  1.  Nachweis,  dafs  dieselbe  ausreichend  war: 
S.  887,  Anm.     Vgl.  dazu  Hermaun  Wagner  18. 

2)  Chronologie.  Nach  Thuk.  II,  71,  1  erfolgte  der  Auszug  nach  Plataia 
später  als  der  zweite  Einfall  in  Attika,  nicht  gleich  zu  Beginn  des  Üegog  im  engern 
Sinne  (S.  940,  Anm.  1),  denn  Th.  sagt  nicht  ev&vg.  Nach  II,  79,  1  zogen  die 
Äther  utuu  rrj  rwu  Tlliauiwv  eniaTQKTStq  gegen  die  Chalkidier  ilxtAci^ovioq  xov  aixov, 
als  das  Getreide  in  der  Chalkidike,  wo  die  Ernte  etwas  später  als  in  Attika  be- 
gann, sich  in  der  Schnittreife  befand.  Demnach  ist  die  emaiQaxEiu  gegen  Plataia 
erst  gegen  Mitte  Juni  anzusetzen  (S.  912,  Anm.),  nicht  ev&vg  nach  dem  auf  Ende 
Mai  fallenden  Beginne  des  Ssoog  im  engern  Sinne. 

Wenn  man,  wie  H.  Wagner  41  und  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli 
Pelop.  parte  gest.  temp.  (73onn  1892,  Diss.)  55.  57 ,  den  Beginn  des  Frühjahres 
Anfang  März,  die  Schnittreife  des  Getreides  in  die  2.  Hälfte  des  Mai  setzt,  so 
mufs  man  natürlich  auch  die  iniaxgcezsia  noch  in  den  Mai  verlegen. 

Das  scheint  in  der  That  erforderlich  zu  sein.  Nach  der  Ankunft  vor  der 
Stadt  gewährte  Archidamos  zunächst  den  Plataiern  einen  Waffenstillstand  zu  Ver- 
handlungen in  Athen.  Dauer  desselben  etwa  acht  Tage.  Beginn  der  Feindselig- 
keiten. Errichtung  eines  Palissadenzaunes  rings  um  die  Stadt.  Das  konnte  in 
einem  Tage  geschehen.  (H.  Wagner  21.)  Darauf  folgte  die  Aufschüttung  eines  An- 
griffsdammes gegen  die  Mauer.  Nach  Thuk.  II,  75,  3  dauerte  dieselbe  70  Tage 
und  Nächte.  Versuch  zur  Einäscherung  der  Stadt,  etwa  2  Tage,  endlich  Erbauung 
der  Einschliefsungsmauer,  die  um  die  Zeit  des  Frühaufganges  des  Akturos,  gegen 
Mitte  September  (S.  G82),  vollendet  war.  Die  etwa  2500  Meter  lange  Mauer  liefs 
sich  von  3000  Arbeitern  binnen  40  Tagen  herstellen  H.  Wagner  44.  Von  der 
Ankunft  des  Archidamos  bis  zur  Vollendung  der  Mauer  verflossen  also  rund  120 
Tage,  nach  Wagner  würde  das  etwa  die  Zeit  vom  18.  Mai  bis  18.  September  sein. 

Allein  J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4  (1889),  Anhang  228  und  J.  M. 
Stahl,  Poppos  Thuk.-Ausg.3,  Vol.  I,  Sect.  II  (1889),  Append.  240  haben  nach- 
gewiesen, dafs  der  Dammbau  nicht  70  Tage  gedauert  haben  kann ,  und  dafs  die 
Zahl  iiidof.itjy.ovT«  bei  Th.  verschrieben  sein  mufs.  M.  Strack  hat  die  Gründe  Steups 
als  zwingend  anerkannt.  Erstens  erwarteten  nach  II,  75,  1  die  Peloponnesier  beim 
Beginne  des  Dammbaues,  Ta/iarrjv  xr]v  cagsoiv  easaO-at  nvxtov  (iwv  TlluTaiwr) 
oTocaevfjcaoi  joaovxov  sQya^ofAEvov.  Sie  müfsten  sich  also  ganz  gewaltig  verrechnet 
haben.     Als  sie  dann  mit    dem  Dammbau   aufhörten   und    sich   zum  Versuche  der 
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wurden  von  den  Plataiern  Verhandlungen  angeknüpft.  Sie  beriefen 
sich  darauf,  dafs  ihnen  nach  dem  Siege  über  die  Meder  Pausanias  im 
Namen  der  Eidgenossen  Autonomie  und  Schutz  gegen  feindliche  An- 
griffe feierlich  zugesichert  hätte.  Archidamos  wollte  sich  zufrieden  geben, 
wenn  sie  Neutralität  beobachten  würden,  beide  Parteien    in   friedlichem 


Einäscherung  entschlossen,  da  heifst  es  II,  77,  2:  m'ioctv  ydq  örj  ideav  snevöovv, 
et  71105  offioir  avsv  (fctTtccvrjg  ycd  no'Aiogy.tus  nQooux&iirj,  Wenn  der  Dammbau 
ununterbrochen  bei  angestrengter  Arbeit  70  Tage  und  Nächte  gedauert  hätte,  so 
würde  avev  öunrivr^  höchst  befremdend  sein.  Zweitens  war  das  Heer  der  Pelo- 
ponnesier  und  Boioter  bei  zwei  Drittel  Aufgebot  etwa  27  000  Mann,  bei  ein  Drittel 
noch  etwa  14000  Mann  stark,  ohne  die  Heloten  und  Waffenkuechte ,  die  doch 
natürlich  nicht  zusahen ,  sondern  mitarbeiten  mufsten.  Scheidet  man  nun  einen 
Teil  des  Heeres  als  Wachtmannschaften  aus,  so  schütteten  doch  nach  niedrigster 
Schätzung  an  dem  Damm,  der  aus  Faschinen,  Steinen  und  Erde  bestand,  ab- 
wechselnd mindestens  12000  Mann:  aTQiasi'/uriTog  roaoviov  egyal,o/nEvov.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs  der  Damm  durchschnittlich  20  m  hoch  (H.  Wagner"),  20  m  an 
der  obern  Fläche  und  40  m  an  der  Basis  breit  war,  so  wären  bei  einer  Länge  von 
200  m  im  ganzen  120000  Dm  zu  schütten  gewesen.  Wenn  der  Mann  in  einer 
täglichen  Arbeitsschicht  nur  1  Kubikmeter  fertig  brachte,  so  müfste  binnen  10 
Tagen  und  Nächten  das  Werk  vollendet  gewesen  sein.  Allerdings  verzögerten  die 
Plataier  die  Arbeit.  Als  der  Wall  an  ihrer  Mauer  in  die  Höhe  stieg,  schafften  sie 
zuerst  durch  ein  in  die  Mauer  geschlagenes  Loch,  dann  auf  einem  unterirdischen 
Gange  die  Erde  von  dem  Damme  in  ihre  Stadt  hinein,  so  dafs  das  Planum  über 
der  unterhöhlten  Stelle  sich  senkte.  Die  Belagerer  merkten  ini  nokii  nicht  die 
Ursache  des  Einsinkens.  Aber  dieser  Erdkampf  zwischen  den  Plataiern,  die  müh- 
sam im  beschränkten  Räume  unter  der  Erde  zu  arbeiten  hatten ,  und  den  Pelo- 
ponnesiern  wird  doch  gewifs  nicht  länger  als  etwa  10  Tage  gedauert  haben.  Mehr 
als  20,  allerhöchstens  30  Tage,  dauerte  die  ganze  Dammepisode  auf  keinen  Fall, 
von  70  Tagen  kann  gar  nicht  die  Rede  sein. 

Drittens  mufs  die  Erbauung  der  Einsehliefsungsmauer  längere  Zeit  erfordert 
haben,  als  der  Dammbau.  Denn  das  aus  Luftziegeln  erbaute  ntoirsi^iaua  hatte 
einen  Umfang  von  etwa  2500  m,  es  bestand  aus  einer  doppelten  Mauer,  war  mit 
Zinnen  und  zahlreichen  grofsen  Türmen  gekrönt,  die  von  einer  Mauer  bis  zu  der 
5  m  entfernten  andern  herüberreichten.  An  diesem  Werke  arbeitete  aber  nur  der 
kleinere  Teil  des  Heeres,  da  der  gröfsere  beim  Beginne  des  Baues  entlassen  war 
(H,  78,  1). 

Endlich  dauerte  kein  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika  länger  als  40  Tage, 
weil  ihnen  der  Proviant  ausging,  obwohl  r«  sniiijdsia  oia  eixog  inl  hl-odov  ixdrjfxov 
e/eiv  mitgenommen  waren.  (S.  931,  Anm.  3.)  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
die  Hauptmasse  des  Heeres  nicht  länger  als  etwa  40—50  Tage  vor  Plataia  blieb, 
und  dafs  dann  der  Bau  der  Einsehliefsungsmauer  weitere  40—50  Tage  dauerte. 
Von  der  Ankunft  des  Archidamos  bis  zur  Vollendung  der  Mauer  verflossen  also 
rund  90  Tage.  Mitte  juni  erschienen  die  Peloponnesier  vor  Plataia, 
Ende  Juli  oder  Aufang  August  zog  der  gröfsteTeil  des  Heeres  ab, 
da  der  Proviant  zu  Ende  ging  und  auch  die  Fruchtlese  bevorstand 
(S.  692,  Anm.  2  und  Thuk.  III,  15,  2),  worauf  bis  Mitte  September  die 
Mauer  erbaut  wurde. 
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Verkehr  in  ihre  Stadt  kommen  liefsen,  aber  keine  von  beiden  zu  Kriegs- 
zwecken aufnähmen.  Darauf  erklärten  die  Plataier,  dafs  sie  ohne  Zu- 
stimmung der  Athener,  bei  denen  ihre  Frauen  und  Kinder  wären,  auf 
die  Forderung  nicht  eingehen  könnten  und  auch  befürchteten,  dafs  die 
Thebaner  die  Zulassung  zur  Stadt  zu  einem  neuen  Handstreiche  be- 
nutzen möchten.  Gegenüber  dieser  Besorgnis  machte  Archidamos  den 
Vorschlag,  sie  möchten  auf  die  Dauer  des  Krieges  hingehen,  wohin 
sie  wollten,  und  ihre  Stadt  und  ihr  Gebiet  den  Lakedaimoniern  an- 
vertrauen, die  ihnen  einen  bestimmten  Teil  des  Ertrages  zum  Lebens- 
unterhalte abliefern  und  nach  Beendigung  des  Krieges  alles  unversehrt 
zurückerstatten  würden.  Da  die  Plataier  geneigt  waren,  darauf  ein- 
zugehen, aber  die  Zustimmung  der  Athener  einholen  wollten,  so  ge- 
währte Archidamos  einen  Waffenstillstand  auf  so  viele  Tage,  als  der 
Berechnung  nach  die  nach  Athen  abzusendenden  Bevollmächtigten  zur 
Rückkehr  brauchten.  In  Athen  beschwor  man  die  Plataier  dem  Bünd- 
nisse treu  zu  bleiben  und  versprach  nach  Kräften  zuhilfe  zu  kommen. 
Diese  beschlossen  darauf,  sich  auf  jede  Gefahr  hin  zur  Wehr  zu  setzen  1. 

In  ihrem  Vertrauen  auf  Athen  sollten  sie  sich  jedoch  bitter  ge- 
täuscht sehen.  Die  Athener  haben  zum  Entsätze  Plataias  nichts  unter- 
nommen. Wenn  ihr  Versprechen  ernst  gemeint  war,  so  ging  es  nicht 
von  Perikles  aus,  sondern  von  den  Vertretern  der  Strategie,  die  nach 
Delion  führte. 

Nachdem  die  Plataier  die  Forderungen  des  Archidamos  abgelehnt 
hatten,  eröffnete  dieser  die  Feindseligkeiten.  Es  kam  ihm  darauf  an,  die 
Stadt  ohne  regelrechte  Belagerung,  d.  h.  Einschliefsung  und  Aushungerung, 

1)  Thuk.  II,  71—74;  III,  55,  3;  68,  1.  Th.  bringt  III,  68,  1  durch  die 
ironische  Partikel  df/dsv  seine  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  der  spartanischen 
Mahnungen  zur  Neutralität  zum  Ausdrucke. 

Duncker  IX,  474  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  Vorschläge  und  Erwiderungen 
des  Archidamos  eine  lakedaimonische  Relation  verraten ,  die  das  Verfahren  gegen 
Plataia  rechtfertigen  sollte,  aber  er  geht  zu  weit,  wenn  er  die  Anerbietungen  als 
spartanische  Erfindung  betrachtet,  und  meint,  dafs  nach  III ,  65  Archidamos  nur 
den  Bruch  mit  Athen  gefordert  hätte.  Die  Verhandlung  der  Plataier  in  Athen 
ist  doch  Thatsache  und  diese  setzt  wiederum  voraus,  dafs  Archidamos  wirklich 
Vorschläge  gemacht  hatte,  auf  welche  die  Plataier  einzugehen,  nicht  abgeneigt  waren. 
Archidamos  konnte  recht  wohl  erklären,  dafs  er  sich  mit  der  Neutralität  zufrieden 
geben  würde,  ohne  ernsthaft  an  die  Aufrechterhaitung  derselben  zu  denken.  Es  lag 
ja  auf  der  Hand,  dafs  die  Plataier  nach  der  Trennung  von  Athen  und  der  unver- 
meidlichen Wiedererstarkung  der  boiotischen  Partei  bald  auf  irgendeine  Weise 
veranlafst  werden  würden,  sich  den  Thebanern  anzuschliefsen  und  unterzuordnen. 
Der  freundliche  Vorschlag  vollends,  Stadt  und  Gebiet  der  Plataier  als  nuQaxaTu^rixn 
zu  übernehmen,  hätte  nach  seiner  Annahme  dem  Archidamos  mühelos  den  strate- 
gischen Gewinn  verschafft,  den  er  zu  erreichen  trachtete. 
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einzunehmen,  da  eine  solche  nicht  blol's  von  unabsehbarer  Dauer  war  und 
allerlei  Aufwand  erforderte,  sondern  auch  den  Athenern  Zeit  und  Ge- 
legenheit zum  Entsätze  bot  l.  Zunächst  liefs  Archidamos  die  Stadt 
mit  einem  Palissadenzaune  umgeben,  damit  niemand  mehr  heraus  könne  *. 
Dann  begann  die  ( )ffensive  mit  der  Erbauung  eines  Dammes,  der  aus 
Faschinen,  Steinen  und  Erde  hergestellt  und  wahrscheinlich  gegen  die 
Süd-  oder  Südostseite  der  Stadt  gerichtet  wurde  3.  Bei  der  Gröfse  des 
Heeres,  das  an  dem  Werke  arbeitete,  hoffte  man  sehr  rasch  den  Damm 
vollenden  und  die  Übergabe  erzwingen  zu  können.  Tag  und  Nacht 
arbeitete  das  Heer  schichtweise4,  indem  die  lakedaimonischen  Offiziere 
zur  Arbeit  antrieben.  Als  der  Damm  in  die  Höhe  wuchs,  erhöhten  die 
Plataier  die  bedrohte  Stelle  der  Mauer  durch  einen  Fachwerksbau, 
dann  hinderten  sie  die  Vollendung  des  Dammes,  indem  sie  durch  ein 
in  die  Mauer  geschlagenes  Loch  und,  als  es  auf  diesem  Wege  nicht 
mehr  ging,  mittels  eines  unterirdischen  Ganges  die  aufgeschüttete  Erde 
in  die  Stadt  hineinschafften,  so  dafs  über  der  ausgehöhlten  Stelle  das 
Planum  des  Dammes  einsank  5.  Schließlich  erbauten  sie  für  den  Fall, 
dafs  die  angegriffene  Mauerstrecke  preisgegeben  werden  müfste,  nach 
dem  Innern  der  Stadt  zu  eine  neue  halbkreisförmige  Mauer.  Auch  gegen 
die  von  den  Pcloponnesiern  in  Thätigkeit  gesetzten  Sturmböcke,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  im  hellenischen  Bclagerungskriege  die  erste  deutlich 
nachweisbare  Verwendung  fanden  (; ,  wufsten  sie  wirksame  Mafsregeln 
zu  treffen. 

1)  Thuk.  II,  77,  2.  Vorkehrungen  gegen  etwaige  Entsatzversuche :  III,  21,  1; 
vgl.  22,  7—8. 

2)  Der  Bericht  des  Thukydides  üherdie  Belagerung  von  Plataia 
(II,  75—78;  III,  20—24)  beruht  mit  Ausnahme  des  Schlusses  III,  52)  auf  Er- 
zählungen von  Plataicrn.  Er  geht  bis  auf  das  kleinste  Detail  ein  und  ist  der 
Hauptsache  nach  durchaus  glaubwürdig,  obwohl  er  eine  romantische  Färbung  zeigt, 
bei  dem  Mangel  au  topographischen  Angaben  für  uns  an  Unklarheiten  leidet  und 
in  Bezug  auf  einige  Einzelheiten  (z.  B.  in  Bezug  auf  das  Arbeiten  des  Sturmbockes 
II.  7G,  4  und  77,  3)  zu  Fragezeichen  Anlafs  giebt.  Eine  ins  Wunderbare  streifende 
Angabe  (II,  77,  6)  hat  Th.  mit  einem  Xiyszm  versehen  Vgl.  die  S.  656, 
Anm.  4  angeführten  Schriften. 

Die  Erzählung  des  Th.  ist  von  Aineias  Takt.  32,  2—12.  33  benutzt  worden, 
ebenso  folgte  ihr  Ephoros  (Diod.  XII,  41.  47.  56)  mit  den  gewöhnlichen  willkür- 
lichen Veränderungen  und  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  101  —  103  mit  rhetorischen  Aus- 
schmückungen.    Vgl.  S.  906,  Anm.  3. 

3)  H.  Wagner,  Die  Belagerung  Plataeaes  (Doberan  1892,  Progr.)  24;  G.  B. 
Grundy,  The  topograpby  of  the  battle  of  Plataea  etc.  (London  1894)  65. 

4)  Aber  nicht  70  Tage  und  Nächte  hindurch.     S.  966,  Anm. 

5)  Die  von  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  131  (1885),  315  ff.  erhobenen 
Einwände  sind  von  H.  Wagner  25  ff.  widerlegt  worden. 

6)  Nachweis,   dafs   es   sich   bei   den   1«»?^«i'«i   des   Th.    um   „Widder",    xyioi. 
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Als  alle  Angriffsversuche  scheiterten  und  auch  ein  Versuch,  die 
Stadt  in  Brand  zu  stecken,  fehl  schlug,  mufste  sich  Archidamos  zur 
gewöhnlichen  Belagerung  und  Aushungerung  entschliefsen.  Da  zu 
diesem  Zwecke  ein  so  grofses  Heer  nicht  erforderlich  war,  sicherlich 
auch  die  Verproviantierung  desselben  bereits  Schwierigkeiten  machte 
und  überdies  die  Fruchtlese  bevorstand,  so  wurde  Ende  Juli  oder 
Anfang  August  der  gröfsere  Teil  des  Heeres  entlassen  x,  der  zurück- 
bleibende begann  rings  um  die  Stadt  eine  etwa  2500  Meter  im  Um- 
kreise haltende  Einschliefsungsmauer  aus  Luftziegeln  zu  erbauen.  Die- 
selbe bestand  aus  zwei  etwa  fünf  Meter  von  einander  entfernten,  pa- 
rallelen Mauern,  von  denen  die  innere  gegen  Plataia  gerichtet,  die  äufsere 
zur  Abwehr  eines  etwa  von  Athen  heranziehenden  Entsatzheeres  be- 
stimmt war.  Der  Zwischenraum  war  zu  Wohnungen  für  die  Wacht- 
mannschaften  eingerichtet  und  überdacht,  so  dafs  beide  Mauern,  die  an 
den  Aufsenseiten  mit  Zinnen  versehen  waren,  den  Eindruck  einer  ein- 
zigen, dicken  Mauer  machten.  Grofse  Türme,  die  von  zehn  zu  zehn 
Zinnen  errichtet  waren,  und  von  einer  Mauer  bis  zur  andern  herüber- 
reichten, verstärkten  den  Eindruck2.  Gegen  Mitte  September 
war  die  Mauer  vollendet3.  Die  Peloponnesier  zogen  nun  ab  und 
liefsen  nur  zur  Bewachung  der  einen  Hälfte  der  Mauer  Wachtmann- 
schaften  zurück,  denn  die  Überwachung  der  andern  übernahmen  die 
Boioter.  Im  Falle  des  Anmarsches  feindlicher  Streitkräfte  konnte  durch 
Feuerzeichen  rasch  Hilfe  von  Theben  herangezogen  werden  4. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Archidamos  gegen  Plataia  zog,  unternahmen 
die  Athener  gegen  Mitte  Juni  429  5  einen  Feldzug  gegen 
die  aufständischen  Chalkidier  und  Bottiaier.  Nach  dem 
Falle  Poteidaias  waren  Streitkräfte  zum  Vorgehen  gegen  die  beiden 
andren  Centren  des  Aufstandes,  Olynthos  und  Spartolos  6,  verfügbar  ge- 
worden. Man  mufste  in  Athen  ernstlich  daran  denken,  endlich  den 
Aufstand  niederzuwerfen,  der  eine  beständige  Gefahr  für  den  thrakischen 
Reichsbezirk  bildete.  Bereits  unmittelbar  nach  der  Einschliefsung  Po- 
teidaias war  Phormion  mit  1600  Hopliten  gegen  die  Chalkidier  und 
Bottiaier  gezogen,    er  hatte    indessen    keine    entscheidenden  Erfolge    er- 


handelte,   bei   H.    Wagner    28  ff.     Vgl.    auch    H.    Droysen,    Gr.    Kriegsaltertümer, 
S.  209. 

1)  Vgl.  S.  966,  Anm. 

2)  Zu  der  Beschreibung  bei  Thuk.  III,  21  vgl.  H.  Wagner  33  ff. 

3)  Vgl.  S.  965,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  III,  22,  8. 

5)  Vgl.  S.  965,  Anm.  2. 

6)  S.  794  und  796. 


970  Siebentes  Kapitel. 

rungen.  Im  Hochsommer  431  schlössen  dann  die  Athener  mit  dem 
Üdrysenkönige  Sitalkes  ein  Bündnis  und  erlangten  von  ihm  das  Ver- 
sprechen, dem  Aufstände  ein  Ende  zu  machen.  Unter  dem  Eindrucke 
des  auch  ihn  bedrohenden  Bündnisses  wechselte  der  makedonische  König 
Perdikkas  IL  seine  Stellung,  schlofs  ebenfalls  mit  den  Athenern  ein 
Bündnis  und  liefs  sofort  Hilfstruppen  zu  Phormion  stofsen.  Aber  gleich 
darauf  wurde  Phormion  mit  seinem  Heere  aus  unbekannten  Gründen 
abberufen  1.  Sitalkes  traf  keine  Anstalten  zur  Erfüllung  seines  Ver- 
sprechens, zu  dem  er  durch  seinen  Schwager  Nymphodoros,  den  athe- 
nischen Proxenos,  und  seinen  Sohn  Sadokos,  den  athenischen  Ehren- 
bürger, bewogen  worden  war.  Er  hatte  ganz  und  gar  kein  Interesse 
daran,  den  Athenern,  die  seinen  weitergehenden  Plänen  in  den  Weg 
treten  konnten,  zur  Wiederherstellung  der  Herrschaft  in  dem  thrakischen 
Küstenlande  zu  verhelfen.  So  blieben  denn  die  Athener  auf  sich  selbst 
angewiesen,  denn  von  Perdikkas  IJ.  war  nicht  viel  zu  erwarten. 

Im  Hochsommer  430  wurde  die  von  der  Peloponnesos  zurück- 
gekehrte grofse  Flotte  mit  4000  Hopliten  unter  Hagnon  und  Kleopompos 
gegen  Poteidaia  und  die  Chalkidier  geschickt,  allein  das  Umsichgreifen 
der  Pest  nötigte  Hagnon  bald  zur  Rückkehr  nach  Athen  2.  Gegen  Ende 
Sommer  verhandelten  mit  Sitalkes  sowohl  peloponnesische,  wie  athenische 
Gesandte  3.  Weder  der  Odrysenkönig,  noch  Perdikkas  II.  stellten  Hilfs- 
völker, als  im  nächsten  Jahre,  429,  zur  Zeit  der  Schnittreife  des  Ge- 
treides, Xenophon,  des  Euripides  Sohn  und  zwei  andere  Strategen 
mit  2000  athenischen  Hopliten  und  200  Rittern  gegen  die  Chalkidier 
und  Bottiaier  zu  Felde  zogen  4.  Sie  drangen  bis  in  die  Nähe  von  Spar- 
tolos  vor  und  verwüsteten  die  Felder.  Es  schien,  als  ob  die  athenische 
Partei  ihnen  die  Stadt  in  die  Hände  spielen  würde.  Indessen  die  Gegen- 
partei zog  Hilfstruppen  von  Olynthos  heran,  und  diese  traten  dem  athe- 
nischen Heere  nahe  bei  der  Stadt  entgegen.  Die  Hopliten  der  Chalkidier 
wurden  nach  Spartolos  zurückgeworfen,  ihre  Reiter  und  Leichtbewaffneten 
(Peltasten)  schlugen  jedoch  die  der  Athener.  Dadurch  ermutigt  und 
durch  den  Zuzug  anderer,  eben  aus  Olynthos  herankommender  Peltasten 
verstärkt,  griffen  nun  die  chalkidischen  Reiter  und  Leichtbewaffneten 
auch  die  athenischen  Hopliten  an.  Diese  zogen  sich  auf  die  zur  Be- 
wachung des  Gepäckes  zurückgebliebenen  Abteilungen  zurück.    Sobald 


1)  S.  809  und  S.  938,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  946. 

3)  Vgl.  S.  959,  Anm.  1. 

4)  Thuk.  II,  79 ;  vgl.  Diod.  XII,  47,  3.  Über  das  Heer  und  die  Mitfeldberren 
Xenophons  vgl.  S.  961,  Anm.  2.  Plut.  Nik.  6  bezeichnet  offenbar  irrtümlich  Kal- 
liades  als  Kollegen  Xenophons.     Vgl.  S.  804,  Anm.  1  und  807. 
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sie  angriffen,  wichen  die  Chalkidier  zurück,  wenn  sie  jedoch  den  Marsch 
fortsetzten,  drangen  jene  auf  sie  ein  und  überschütteten  sie  mit  Ge- 
schossen, während  zugleich  die  chalkidischen  Reiter  überall  ansprengten, 
wo  sich  eine  Blöfse  zeigte.  Schliefslich  gerieten  die  Athener  in  Ver- 
wirrung, sie  ergriffen  die  Flucht  und  wurden  eine  weite  Strecke  auf 
dem  Wege  nach  Poteidaia  verfolgt.  Nicht  weniger  als  430  fielen, 
darunter  die  drei  Strategen.  Der  Rest  des  Heeres  kehrte  nach  Athen 
zurück.  Zum  erstenmale  hatten  im  offenen  Felde  Hopliten  im  Kampfe 
mit  hellenischen  Reitern  und  Peltasten,  leichter  bewaffneten,  aber  beweg- 
licheren Truppen,  eine  schwere  Niederlage  erlitten  l. 

Das  vollständige  Scheitern  des  Feldzuges  brachte  den  Sitalkes 
in  Bewegung.  Inwieweit  er  dabei  von  einer  athenischen  Gesandtschaft, 
die  unter  Führung  Hagnons  bei  ihm  eintraf,  beeinflufst  wurde,  ist  un- 
gewifs,  sicherlich  war  für  ihn  nicht  die  endliche  Erfüllung  seines  Ver- 
sprechens das  ausschlaggebende  Motiv,  sondern  die  Ausdehnung  seiner 
Macht  über  Makedonien  2.  Er  hatte  einen  guten  Grund  zur  Bekriegung 
des  makedonischen  Königs.  Als  dieser  sich  in  Bedrängnis  befand,  hatte 
er  ihm  gewisse  Zusicherungen  für  den  Fall  gemacht,  dafs  er  einen  Aus- 
gleich zwischen  ihm  und  den  Athenern  vermitteln  und  seinen  Bruder 
Philippos  nicht  zurückführen  würde  3.  Beides  war  geschehen,  aber  Per- 
dikkas  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen.  Auch  den  Athenern 
gegenüber  zeigte  er  seine  gewohnte  Unzuverlässigkeit,  indem  er  nach 
dem  Treffen  bei  Spartolos  hinter  ihrem  Rücken  den  Lakedaimoniern  zu 
dem  akarnanischen  Feldzuge  1000  Mann  schickte  *. 

Bei  Sitalkes  befand  sich  Amyntas,  der  Sohn  des  inzwischen  ver- 
storbenen Philippos.  Diesen  wollte  der  Odrysenfürst  auf  den  make- 
donischen Thron  setzen  5  und  dann  gegen  die  Chalkidier  ziehen.  Nach 
einer  durch  Hagnon  vermittelten  Verabredung  sollte  eine  athenische 
Flotte  und  ein  möglichst  grofses  athenisches  Heer  bei  der  Bekriegung 
der  Chalkidier  mitwirken. 

Zu  dem  Heereszuge  bot  Sitalkes  alle  Völkerschaften  seines 
ausgedehnten  Reiches  auf:  die  Odrysen  und  die  übrigen  ihm  unter- 
thänigen  Thrakerstämme    vom  Haimos   und    der  Küste   des  Pontos    bis 


1)  Über  die  taktische  Bedeutung  des  Treffens  vgl.  S.  861.  Diod.  XII,  47,  6 
sagt  ganz  richtig,  dafs  die  Athener  von  den  Olynthiern  geschlagen  wurden,  denn 
die  Bottiaier  spielten  in  dem  Treffen  keine  Rolle. 

2)  Nach  Thuk.  II,  95,  dem  Diod.  XII,  50,  4  (Ephoros)  folgt,  wollte  Sitalkes 
dvo  V7ioö%totis  TTjf  [xit>  «vungagai,  rr^v  ök  avrog  dnoSovi'cti. 

3)  Vgl.  S.  938,  Anm.  1. 

4)  Thuk.  II,  80,  7. 

5)  Thuk.  II,  95,  3:  wg  ini  ßaoifaiq  xwv  Mctxedovcjy  r,ys. 
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zum  Rhodopegebirge,  dann  die  Geten,  die  zwischen  dem  Haimos  und 
dem  Istros  wohnten,  endlich  die  links  vom  obern  Strymon,  der  West- 
grenze seiner  Herrschaft,  sitzenden  paionischen  Stämme.  Seinem  Auf- 
rufe folgten  auch  teils  als  Söldner,  teils  als  Freiwillige,  viele  von  den 
unabhängigen  Thrakern  aus  dem  Rhodopegebirge  l. 

\\  ährend  der  Ansammlung  des  Heeres  verstrich  die  gute  Jahres- 
zeit, erst  zu  Beginn  des  Winters,  gegen  Ende  Oktober  4  2  9  * ,  setzte 
Sitalkes,  begleitet  von  Amyntas  und  den  athenischen  Gesandten,  seine 
Massen  westwärts  in  Bewegung.  Nach  Überschreitung  des  Kerkine- 
gebirges  zwischen  dem  obern  Strymon  und  Axios  gelangte  er  nach 
Doberos,  wo  sich  ihm  noch  viele  unabhängige  Thraker  aus  Raub-  und 
Beutelust  ungerufen  anschlössen.  Das  Heer  soll  auf  150  0Ü0  Mann  an- 
geschwollen sein.  Etwa  ein  Drittel  bestand  aus  Reiterei ,  die  zum 
gröfsten  Teil  von  den  üdrysen  selbst  und  nächst  ihnen  von  den  Geten 
gestellt  war.  Sie  bildete  den  Kern  des  Heeres.  Vom  Fufsvolke  waren 
die  mit  kurzen  Säbeln  bewaffneten  Thraker  vom  Rhodopegebirge  am 
streitbarsten,  der  übrige  buntgemischte,  ungeordnete  Schwärm  war  blofs 
durch  seine  Menge  furchtbar  8, 

Von  Doberos  aus  stieg  das  Heer  in  das  niedere  Makedonien  herab 
und  kam  zunächst  in  das  Thal  des  Axios,  den  frühern  Reichsanteil 
Philipps.  Bei  seinem  Anrücken  hatten  die  Makedonen  in  den  damals  noch 
nicht  zahlreichen  festen  Plätzen  Zuflucht  gesucht.  Eidomene  am  mittlem 
Axios  wurde  von  den  Thrakern  erobert,  andere  Städte  ergaben  sich 
aus  Zuneigung  zu  Amyntas,  Europos  leistete  jedoch  erfolgreichen  Wider- 
stand. Infolge  davon  blieb  die  Strafse  nach  Pella  gesperrt,  das  Heer 
wandte  sich  ostwärts  und  überzog  die  links  vom  untern  Axios  und 
nördlich  von  der  chalkidischen  Halbinsel  belegenen  makedonischen 
Landschaften    Mygdonia,    Grestonia    und    Anthemus.      Die    Makedonen 


1)  Thuk.  II,  95—101;  Diod.  XII,  50-51  (Ephoros)  nach  Th.  mit  einigen 
willkürlichen  Veränderungen  und  Zusätzen.  —  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I 
(Leipzig  1877),  259ff;  H.  Mül  ler-  St  rübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873) 
721  ff.  Die  „Studie  über  den  Zug  des  Sitalkes"  enthält  viele  bodenlose  Hypo> 
thesen.     A.  Hock,  Das  Odrysenreich,  Hermes  XXVI  (1891),  79 ff. 

2)  Thuk.  II,  95,  1 :  Tov  ^siucovog  tovtov  «g/o/Lievov  (S.  682,  Anm.  1)  ^uäXxtjs 
xiX.  i  ot  gar  tvosv  snl  11  e  gd  ixxav  xi?..  II,  98,  1:  ZiiaXxrjg  fxlv  ovv  ßaoiXevcov 
%(DQag  xoaavjrjg  nageox(vd££TO  roV  aignxov.  xcd  inuöy  cevrut  exoijxa  r\V ,  et  gas 
inogsi'STo  sni  xrtp  M axetf  ort  a  v  ngtöxov  /utf  diti  xijs  etvxov  dg/f,g  xxX.  Die 
Datierung  bezieht  sich  also  auf  den  Beginn  des  Marsches,  nicht  auf  die  eaßoXij  in 
Makedonien.     II,  99,  1;  100,  3. 

3)  Thuk.  II,  98,  4.  Bei  Aristoph.  Acharn.  148  schwört  Sitalkes,  dafs  er  mit 
einem  solchen  Heere  zuhilfe  kommen  werde,  waz'  'Adqvaiovs  igtiv  ,'0oov  to  XQ*)/*" 
nttgvoTKuv  ngoaeg/eiai." 
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wagten  auch  jetzt  nicht  mit  Fufsvolk  Widerstand  zu  leisten,  indessen 
ihre  Panzerreiter  brachen  bei  günstiger  Gelegenheit  kühn  in  die  feind- 
lichen Massen  ein.  Wo  diese  anstürmten,  hielt  niemand  Stand,  aber 
bei  der  vielfachen  Überzahl  des  Feindes  gerieten  sie  in  die  Gefahr 
der  Umzingelung,  so  dafs  sie  schliefslich  von  Angriffen  abstanden.  Ma- 
kedonien schien  den  Thrakern  völlig  preisgegeben  zu  sein,  trotzdem 
knüpfte  Sitalkes  mit  Perdikkas  Verhandlungen  an.  Die  Verpflegung 
der  Massen  begann  schwierig  zu  werden,  und  an  Stelle  der  athenischen 
Flotte  erschienen  blofs  Gesandte,  die  dem  Thrakerkönige  Geschenke 
überbrachten.  Nach  Thukydides  hatten  die  Athener  nicht  geglaubt, 
dafs  er  heranziehen  würde,  es  scheint  indessen,  dafs  sie  damit  nur  ihr 
Ausbleiben  entschuldigen  liefsen,  während  sie  in  Wahrheit  durch  Nach- 
richten über  das  ungeheuere  Aufgebot  des  Thrakerkönigs  stutzig  ge- 
macht und  zur  Zurückhaltung  bewogen  wurden  1.  Versetzte  doch  das 
Vordringen  des  gewaltigen  Barbarenheeres  die  Hellenen  bis  zu  den 
Thermopylen  in  Aufregung  und  veranlafste  sie,  Anstalten  zur  Abwehr 
zu  treffen  2.  In  Hellas  erörterte  man  bei  den  Feinden  Athens  mit  Be- 
sorgnis die  Möglichkeit  eines  Heranziehens  des  Sitalkes  3. 

Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dafs  die  Massen  des  Thrakerkönigs 
nicht  so  gefährlich  waren,  wie  sie,  aus  der  Ferne  betrachtet,  erschienen. 
Da  die  Athener  ausblieben,  so  ging  Sitalkes  allein  gegen  die  Chalkidier 
vor  und  schickte  einen  Teil  seines  Heeres  in  das  Gebiet  der  Auf- 
ständischen. Diese  mufsten  sich  hinter  die  Mauern  ihrer  Städte  zurück- 
ziehen und  ihr  Land  der  Verwüstung  preisgeben,  aber  zur  Unterwerfung 
konnten  sie  nicht  gezwungen  werden.  Gegen  stärkere  Mauern  waren 
die  Barbaren  machtlos. 

Mittlerweile    begannen    dem    Heere   des   Sitalkes   die   Lebensmittel 


1)  Dieser  von  W.  Herbst,  Zur  Gesch.  d.  auswärtigen  Politik  Spartas  (Leipzig 
1853)  ausgesprochenen  Vermutung  haben  sich  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II8,  439; 
Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  531;  A.  Hock,  Hermes  XXVI  (1891),  81,  Anm.  2  und  Edm. 
Lange,  Th.  und  die  Parteien,  Philol.  LH  (1893),  632  angeschlossen.  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  726  hat  an  die  Angabe  des  Th.  allerlei  unbegründete  Hy- 
pothesen angeknüpft.  Th.  selbst  habe  den  Auftrag  erhalten,  den  Sitalkes  durch 
Notlügen  und  vor  allem  durch  Geschenke  zu  beschwichtigen,  und  darum  zur 
Täuschung  seiner  Leser  eine  diplomatische  Ausflucht  als  wirklichen  Grund  ange- 
geben. Es  fehlt  indessen  an  jedem  Anhaltspunkte  für  die  von  M.-Str.  dem  Th. 
zugeschriebene  Mission.  Mehrfach  hat  Th. ,  wenn  er  über  die  wirklichen  poli- 
tischen Motive  nicht  unterrichtet  war,  nur  die  ihm  bekannte  offizielle  Begründung 
angegeben.     Vgl.  S.  695,  Anm.  4  und  v.  Velsen,  Philol.  Anzeig.  VII  (1876),  393  ff. 

2)  Thuk.  II,  101,  2:  it>  naQaaxevrj  r,aav.  Diod.  XII,  51,  1  (Ephoros)  hat 
daraus:  diim/uiy  al-ioXoyov  xotvrj  Gvv£Gxr\<HtvTo  gemacht. 

3)  Thuk.  II,  101,  4.     Vgl.  dazu  Aristoph.  Acharn.  160. 
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auszugehen,  und  es  Latte  auch  unter  der  Kälte  des  thrakischen  Winters 
zu  leiden.  Zugleich  hatte  Perdikkas  II.  dem  Neffen  des  Sitalkes,  Seuthes, 
des  Sparadokos  Sohn,  „der  damals  nächst  dem  Könige  den  gröfsten 
Einflufs  besafs"  *,  seine  Schwester  Stratonike  mit  guter  Mitgilt  zuge- 
sichert, falls  er  den  Abzug  des  Heeres  bewirken  würde.  Wie  die  Dinge 
lagen,  bedurfte  es  keiner  grofsen  Überredungskünste,  um  den  Sitalkes 
zum  schleunigen  Rückzüge  zu  veranlassen.  Er  war  im  ganzen  dreifsig 
Tage  in  Makedonien  gewesen,  acht  hatte  er  zur  Verwüstung  des  chal- 
kidischen  Gebietes  benutzt. 

Der  Heereszug,  von  dem  man  überall  so  viel  erwartet  und  be- 
fürchtet hatte,  war  resultatlos  verlaufen  und  hinterließ*  gleich  einem 
„Heuschreckenschwarme"  2  keine  anderen  Spuren  als  die  Verheerung 
weiter  Landstrecken. 

In  den  nächsten  Jahren  blieben  die  Athener  mit  dem  Thraker- 
könige in  guten  Beziehungen,  aber  dieser  hat  seine  „über  die  Mafsen 
grofse  Zuneigung"  zu  ihnen  nicht  weiter  praktisch  bestätigt3.  In  den 
Tagen  der  Schlacht  bei  Delion  (Nov.  424)  starb  Sitalkes. 
auf  einem  Feldzuge  gegen  die  Triballer  nach  einer  verlorenen  Schlacht i. 
Ihm  folgte  sein  Neffe  Seuthes  I.,  unter  dem  das  Odrysenreich  anfäng- 
lich noch  seine  bisherige  Macht  behauptete,  und  die  an  den  König  ge- 
zahlten Steuern  ihren  höchsten  Betrag  erreichten.  Auf  nicht  weniger 
als  durchschnittlich  400  Talente  belief  sich  der  Geldwert  der  regel- 
mäfsigen  Steuern,  die  von  barbarischen  Völkerschaften  und  hellenischen 
Städten  in  Gold  und  Silber  eingingen.  Ebenso  viel  erhielt  der  König 
an  Geschenken  in  Gold  und  Silber;  aufserdem  wurden  ihm  noch  kunst- 
volle,  bunt   gewirkte   Zeuge   und   Geräte   mancherlei   Art   dargebracht. 


1)  Über  das  Zurücktreten  des  Sadokos,  des  Sohnes  des  Sitalkes ,  vgl.  S.  959, 
Anm.  1  und  dazu  A.  Hock,  Hermes  XXVI  (1891),  83  ff.   . 

2)  Vgl.  S.  972,  Anm.  3. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  142 ff.  und  dazu  Müller -Strübing,  Aristophanes 
731  ff. 

4)  Thuk.  IV,  101:  'Aned-avi  .  ..  vixrßsig  fidxV-  In  dem  Briefe  Philipps  bei 
(Demosth.)  XII,  9  wird  den  Athenern  vorgeworfen,  dafs  sie  Iird'Axov  dno&a- 
vovrog  w  fxeieSojE  ri]g  no'Aixsiag,  sofort  nqog  roV  dnoxtUvavta  tpiAiav  geschlossen- 
hätten. Der  Mörder  müfste  Seuthes  gewesen  sein.  Man  hat  verschiedene  Vermutungen 
ausgesprochen,  wie  die  Angabe  Philipps  mit  der  des  Th.  zu  vereinigen  ist.  Vgl. 
A.  Hock,  Hermes  XXVI  (1891),  82.  H.  vermutet  nach  Schol.  Aristoph.  Acharn.  145, 
dafs  der  Sitalkes  Philipps  ein  Sohn  des  Königs  gewesen  sei ,  indessen  Ph.  hat 
offenbar  den  bekannten  Fürsten  selbst  im  Auge.  Vgl.  Müller-Strübing  734.  Th. 
sagt  nichts  über  die  Umstände  des  Todes,  die  Möglichkeit  einer  Ermordung  ist 
ebenso  wenig  ausgeschlossen,  wie  ein  Irrtum  Philipps  in  Bezug  auf  die  Verleihung 
des  Bürgerrechts  an  Sitalkes. 
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Unter  Seuthes  traten  aber  schon  Nebenherrscher  hervor,  die  Reichsteile 
verwalteten,  ebenso  wie  der  König  von  den  Unterthanen  Geschenke  ein- 
zogen und  allmählich  für  die  Reichseinheit  gefährlich  wurden  \ 

Mehr  Erfolg  als  in  Thrakien  hatten  die  Athener  auf  dem  west- 
lich enKriegsschauplatze,  freilich  nicht  in  der  Offensive,  sondern 
bei  der  Abwehr  von  Angriffen.  Dort  waren  die  Amprakioten  ihre 
rührigsten  und  gefährlichsten  Feinde  2.  Schon  gegen  Ende  Sommer  430 
hatten  diese  mit  den  Chaonen  und  andern  epeirotischen  Hilfsvölkern 
einen  Zug  gegen  das  amphilochische  Argos  unternommen,  aber  die  Stadt 
nicht  zu  erobern  vermocht 3.  Nun  fafsten  sie  in  Gemeinschaft  mit  den 
Chaonen  ein  gröfseres  Unternehmen  ins  Auge.  Ganz  Akarnanien 
wollten  sie  unterwerfen  und  den  Athenern  abwendig  machen 4.  Die 
epeirotischen  Stämme,  deren  Handel  sie  in  Händen  hatten,  liefsen  sich 
zur  Beteiligung  an  dem  Feldzuge  bewegen.  Zugleich  wandten  sie  sich 
an  Sparta  und  unterbreiteten  dort  den  Behörden  den  Plan  zu  einem 
umfassenden  Angriffe  zu  Lande  und  zur  See.  Es  gelang  ihnen  die 
Lakedaimonier  zur  Mitwirkung  zu  bestimmen,  da  die  glückliche  Aus- 
führung des  Planes  auch  den  Gewinn  von  Zakynthos  und  Kephallenia, 
ja  sogar  den  von  Naupaktos  zu  versprechen  schien  5.  Für  das  Heer 
wurde  Amprakia,  für  die  Flotte  Leukas  zum  Sammelplatze  bestimmt.  Der 
Angriff  sollte  gleichzeitig  erfolgen,  damit  die  Akarnanen  von  der  Küste 
sich  nicht  mit  denen  im  Binnenlande  vereinigen  könnten. 

Die  Lakedaimonier  schickten   sofort,    gegen  Mitte  Juli  42  9  6 
den  Nauarchen  Knemos  mit  einigen  Schiffen   und    1000  Hopliten   nach 
Amprakia  und   befahlen   den  Seestädten,    so   rasch   als   möglich  Schiffe 
auszurüsten  und  nach  Leukas   zu    senden.     Am    eifrigsten    zeigten    sich 
bei  der  Rüstung  die  Korinthier,  da  sie  an  dem  Unternehmen  das  gröfste 

1)  Thuk.  II,  97  und  dazu  Hock  a.  a.  0.  83  ff. 

2)  Vgl.  S.  762. 

3)  Thuk.  II,  68.  Über  Argos  vgl.  S.  763.  Über  die  Ereignisse  auf 
dem  westlichen  Kriegsschauplatze  vgl.  aufser  den  S.  762,  Anm.  1  angeführten 
Schriften  F.  W.  Ullrichs  und  Oberhummers  noch  H.  J.  Dieckmann,  Über 
die  Bedeutung  des  westlichen  Kriegsschauplatzes  für  den  archidamischen  Krieg, 
Tarnowitz  1873,  Progr.  (D.  überschätzt  die  Rückwirkung  der  Ereignisse  auf  den' 
Osten.) 

4)  Über  die  Verhältnisse  in  Akarnanien  vgl.  S.  763,  Anm.  5  und  S.  935, 
Anm.  1. 

5)  Über  die  strategische  Bedeutung  dieser  Inseln  vgl.  S.  790,  Anm.  1. 

6)  Die  Amprakioten  erscheinen  in  Sparta  nach  dem  Treffen  bei  Spartolos  ov 
noUü  ioTtQov  (II,  80,  1),  also  kaum  vor  Ende  Juni.  S.  965,  Anm.  2.  Darauf 
sandten  die  Lakedaimonier  evOvg  den  Knemos  ab.  M.  Strack,  De  rerum  prima 
belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.),  p.  57:   Zweite  Hälfte  des  Juni. 
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Interesse  hatten.  In  Amprakia  versammelte  sich  ein  zahlreiches  Heer. 
Es  bestand  aus  Amprakioten,  Leukadiern  und  Anaktoriern,  den  pelo- 
ponnesischen  Hopliten  und  Kontingenten  der  Chaonen,  Thesproter,  Mo- 
losser  und  anderer  Stämme.  Knemos  wartete  nicht,  bis  sich  die  Schiffe 
von  Korinthos,  Sikyon  und  Pellene  mit  den  bereits  in  Leukas  ver- 
sammelten der  korinthischen  Pflanzstädte  vereinigt  hatten,  sondern  trat 
mit  dem  Heere  durch  Amphilochien  den  Marsch  nach  Akarnanien  an. 
Er  ging  direkt  gegen  Stratos,  die  gröfste  Stadt  Akarnaniens,  vor,  ohne 
auf  Widerstand  zu  stofsen,  denn  die  Akarnanen  hatten  sich,  zu  Lande 
und  zur  See  bedroht,  nicht  zu  gemeinsamer  Abwehr  vereinigt,  sondern 
jede  Gemeinde  hielt  ihre  Mannschaften  zur  eigenen  Verteidigung  zurück. 
Bei  der  Annäherung  an  Stratos  teilte  Knemos  sein  Heer  in  drei  durch 
Hügelketten  von  einander  getrennte  Kolonnen,  mit  denen  er  gleichzeitig 
zum  Angriffe  schreiten  wollte.  Allein  die  ruhmsüchtigen  Chaonen 
stürzten  mit  den  übrigen,  die  mittlere  Kolonne  bildenden  Epeiroten  un- 
gestüm vor,  da  sie  in  Selbstüberschätzung  glaubten,  dafs  sie  allein  beim 
ersten  Anlaufe  Stratos  einnehmen  würden.  In  der  Nähe  der  Stadt  wur- 
den sie  jedoch  von  den  Stratiern  zugleich  aus  Hinterhalten  und  aus 
der  Stadt  selbst  energisch  angegriffen  und  unter  schweren  Verlusten 
zurückgeworfen.  Die  beiden  andern  Kolonnen  nahmen  die  Flüchtenden 
auf  und  vereinigten  sich,  sie  wurden  aber  von  den  trefflichen  akarna- 
nischen  Schleuderern  aus  der  Ferne  beschossen  und  arg  belästigt.  Da 
nun  auch  der  Anzug  der  andern  Akarnanen  bevorstand,  so  trat  Knemos 
nachts  schleunigst  den  Rückzug  nach  Oiniadai  an ,  wo  sich  das  Heer 
auflöste.     Der  Feldzug  war  völlig  fehlgeschlagen  l. 

Gleichzeitig  erlitt  auch  die  peloponnesische  Flotte  eine  Niederlage. 
Von  Korinthos,  Sikyon  und  Pellene  stachen  47  Trieren  in  See,  um  zu 
den  in  Leukas  vereinigten  Schiffen  der  korinthischen  Pflanzstädte  zu 
stofsen.  Die  Peloponnesier  hatten  sich  zu  einem  Küstenfeldzuge  ge- 
rüstet und  waren  für  eine  Seeschlacht  nicht  vorbereitet.  Sie  glaub- 
ten nicht,  dafs  Phormion  mit  den  20  Trieren  seines  Stationsgeschwa- 
ders 2  Naupaktos  verlassen  und  einen  Angriff  wagen  würde.  Als  sie 
jedoch,  sich  an  die  peloponnesische  Küste  des  Golfes  haltend,  die  Meer- 
enge von  Rhion  passiert  hatten,  sahen  sie,  dafs  das  athenische  Ge- 
schwader an  der  gegenüberliegenden  (nördlichen)  Küste  sich  in  gleich- 
laufender Linie  neben  ihnen  herbewegte.  Phormion  lauerte  ihnen  ausser- 
halb der  Meerenge  auf,  um  auf  offener  See  die  weit  überlegene  ManÖvrier- 


1)  Thuk.  II,  80—82.     Über  Stratos  und  den  ganzen  Feldzug  vgl.  Oberhummer, 
Akarnanien  34  ff.  99.  2 10  ff.  232.  245. 

2)  Vgl.  über  das  Geschwader  S.  918,  Anm.  4. 
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fäbigkeit  seiner  Schiffe  zur  Geltung  zu  bringen.  Unter  dem  Schutze 
der  Dunkelheit  suchten  die  Peloponnesier  an  den  Athenern  vorüber- 
zukommen. Nachts  steuerten  sie  von  Patrai  aus  in  nordwestlicher 
Richtung  auf  die  akarnanische  Küste  hin.  Mitten  im  Golfe  wurden  sie 
jedoch  von  dem  athenischen  Geschwader,  das  von  Chalkis  und  der 
Euenosmündung  heranfuhr,  gefafst  und  zum  Kampfe  gezwungen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  bessere  Manövrierfähigkeit  des  Gegners  stellten  sie 
ihre  Schiffe,  die  Schnabel  nach  auswärts,  im  Kreise  auf.  Die  leichtern 
Transportschiffe  wurden  zum  Schutze  und  fünf  ausgesuchte  Trieren  zu 
Ausfällen  in  die  Mitte  genommen.  Diese  Defensivstellung  hatte  erheb- 
liche Nachteile,  sie  erforderte  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  grofse  Geschick- 
lichkeit der  Mannschaften,  und  leicht  konnte  durch  einen  kräftigen  Wind- 
stofs  die  Ordnung  gestört  werden.  Die  Athener  ruderten  in  langer 
Linie,  ein  Schiff  hinter  dem  andern,  um  den  Kreis  herum  und  drängten 
die  Peloponnesier  auf  einen  immer  kleiner  werdenden  Raum  zusammen, 
indem  sie  beim  Vorüberfahren  so  nahe  als  möglich  an  die  feindlichen 
Schiffe  herankamen  und  Miene  zum  Angriffe  machten.  Gegen  Morgen 
setzte  der  von  Phormion  erwartete  Ostwind  vom  korinthischen  Golfe 
her  ein.  Die  bereits  zusammengeschobenen  Peloponnesier,  deren  unge- 
übte Mannschaften  beim  Wellenschlage  nicht  ordentlich  zu  rudern  ver- 
mochten, gerieten  nun  vollends  in  Verwirrung.  Da  gab  Phormion  den 
Befehl  zum  Angriffe.  Die  Peloponnesier  waren  aufser  stände  sich  zur 
Wehr  zu  setzen,  sie  flüchteten  nach  Patrai  und  Dyme,  zwölf  ihrer 
Schiffe  wurden  von  den  Athenern  genommen,  andere  schwer  beschädigt  l. 

Nach  dem  Treffen  stellten  die  Athener  auf  dem  Vorgebirge  Rhion 
an  der  Meerenge  ein  Siegeszeichen  auf  und  kehrten  nach  Naupaktos 
zurück,  während  die  Peloponnesier  nach  dem  eleiischen  Hafenorte  Kyllene 
fuhren,  wo  sich  mit  ihnen  Knemos  mit  den  in  Leukas  versammelten 
Schiffen  vereinigte.  Infolge  des  Treffens  waren  die  Schiffe 
der  Korinthier,  Sikyonier  und  Pelleneer  von  ihrer  natür- 
lichen Basis,  den  heimischen  Häfen,  abgeschnitten,  wenn 
es  gelang  die  Sperre  der  Meerenge  aufrecht  zu  erhalten. 
Dazu  war  eine  Verstärkung  des  Geschwaders  erforderlich. 

In  Sparta  erregte   die  Nachricht  von  der   unerwarteten  Niederlage 


1)  Über  das  Seetreffen:  Thuk.  II,  83—84;  Diod.  XII,  48,  1  (Ephoros  nach  Th.). 
Eingehend  handelt  über  das  Treffen  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  463 ff. ,  vgl. 
Ad.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltertümer,  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  §  46, 
S.  285 ;  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer ,  §  32 ,  S.  305  mit  einigen  Litteratur- 
Angaben).  —  In  Bezug  auf  die  überlegene  Seetaktik  und  Manövrier- 
fähigkeit der  Athener  vgl.  S.  875  und  867.  —  Über  den  aus  dem  korinthischen 
Golfe  morgens   wehenden  Wind  vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  403. 


})7K  Siebentes  Kapitel. 

durch  das  kleine  Geschwader  heftigen  Unwillen.  Man  schob  die  Schuld 
nicht  sowohl  auf  den  Mangel  an  nautischer  Übung  und  Erfahrung,  als 
auf  Energielosigkeit  und  sandte  dem  Nauarchen  Knemos  drei  Kriegs- 
beiräte,  unter  denen  sich  Brasidas  befand  lf  mit  dem  Befehle,  An- 
stalten zu  einer  günstigem  Seeschlacht  zu  treffen  und  sich  nicht  von 
wenigen  Schiffen  von  der  See  ausschliefsen  zu  lassen.  Die  Sperre 
des  Golfes  mufste  nicht  blofs  durchbrochen  werden,  um 
die  Verbindung  der  korinthischen  Flotte  mit  ihrer  Basis 
wieder  herzustellen,  sondern  sie  mufste  durch  die  Ver- 
nichtung des  Stationsgeschwaders  aufgehoben  werden, 
damit  die  Korinthier  wieder  freie  Bewegung  zur  See  er- 
hielten. 

Knemos  und  dessen  Beiräte  rüsteten  ihre  Flotte  zur  Schlacht  und 
trugen  den  Städten  auf,  weitere  Schiffe  zu  stellen.  Auf  die  Kunde  von 
diesen  Rüstungen  ersuchte  Phormion  in  Athen  um  schleunige  Ver- 
stärkung. Die  Athener  sandten  auch  zwanzig  Trieren  ab, 
erteilten  jedoch  dem  von  Thukydides  nicht  genannten  *  Befehlshaber  des 
Geschwaders  den  unzeitgemäfsigen  Auftrag,  zunächst  nach  der  aigine- 
tischen  Pflanzstadt  K  y  d  o  n  i  a  auf  Kreta  zu  fahren,  die  ihnen  der  Gor- 
tynier  Nikias,  ein  athenischer  Proxenos,  in  die  Hände  spielen  wollte. 
Indessen  dieses  Unternehmen  führte  nicht  zum  Ziele,  und  der  Ge- 
schwadert ührer  verbrachte  dann  dort  noch  erhebliche  Zeit,  da  er  infolge 
ungünstiger  "Witterung  die  Abfahrt  aufschob  3. 

Mittlerweile  hatten  die  Peloponnesier  ihre  Rüstungen  vollendet. 
Ihre  Flotte,  77  Trieren  stark,  bestand  zum  gröfsten  Teile  aus  Schiffen 
der  Korinthier  und   der   korinthischen  Pflanzstädte  4.     Sie    stachen   von 


1)  Brasidas:  S.  934.  —  Über  die  avfxßovkoi  vgl.  Busolt,  Gr.  Staats-  uud 
Rechtsaltertümer  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswiss.  IV,  l2,  S.  113;  A.  Solari, 
La  nauarchia  (Pisa  1897),  p.  17. 

2)  Vgl.  S.  660,  Anm.   1. 

3)  Thuk.  II,  85,  6:  vnd  dn'/.oia;  ivdiiiQi\pev  ovx  okiyov  zqovov.  „Die  Un- 
möglichkeit zu  fahren"  konnte  bei  Trieren  als  Iiuderschiffen  nicht  durch  Wind- 
stille, sondern  nur  durch  Sturm  oder  entschiedenen,  kräftigen  Gegenwind  herbei- 
geführt werden.  Th.  drückt  sich,  offenbar  aus  persönlichen  Rücksichten  mit  grofser 
Reserve  aus,  er  läfst  „durchschimmern",  dafs  er  den  Grund  für  den  Aufschub  der 
Fahrt  nicht  für  ganz  zwingend  hielt  und  den  Geschwaderführer  von  der  Schuld 
des  verspäteten  Eintreffens  in  Naupaktos  nicht  freisprechen  konnte  Insoweit  hat 
Müller-Strübing,  Aristophanes  673  recht,  aber  die  daran  geknüpften  weiteren  Hypo- 
thesen schweben  völlig  in  der  Luft. 

4)  Die  35  nach  dem  Treffen  bei  Patrai  übrig  gebliebeneu  Trieren  waren  zum 
gröfsten  Teil  korinthische.  Die  Pflanzstädte  konnten  mindestens  30  Trieren  stellen 
(S.  781,  Anm.).     Da  der  korinthische  Golf  verschlossen,  Nisaia  abgesperrt  war,  so 
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Kyllene  nach  dem  korinthischen  Golfe  in  See  und  gingen  beim  Vor- 
gebirge Rhion  an  der  peloponnesischen  Küste  der  Meerenge  vor  Anker, 
da  sie  das  athenische  Geschwader  bei  dem  gegenüberliegenden  Rhion, 
dem  molykrischen  oder  Antirrhion,  ankern  sahen. 

Phormion  hatte  wiederum  aufserhalb  der  Meerenge  nach  der  offenen 
Seeseite  hin  Stellung  genommen,  aber  den  Peloponnesiern  gelang  es  bei 
ihrer  Anfahrt,  die  für  sie  günstigere  innere  Seite  des  Rhion  zu  ge- 
winnen l.  Ostwärts  von  der  peloponnesischen  Flotte  lagerte  in  un- 
beträchtlicher Entfernung,  an  der  Bucht  von  Panormos  gerade 
gegenüber  Naupaktos2,  ein  bereits  früher  eingetroffenes  Heer.  In 
der  Nähe  der  athenischen  Flotte  standen  die  Messenier  aus  Naupaktos. 
'Sechs  oder  sieben  Tage  hindurch  lagen  die  beiden  Flotten  an 
der  gegenwärtig  etwa  zwei  Kilometer  breiten  3  Meerenge  einander  gegen- 
über. Die  peloponnesischen  Flottenführer  suchten  einen  Zusammenstofs 
im  geräumigen  Fahrwasser  aufserhalb  der  Rhien  zu  vermeiden,  Phormion 
wollte  dagegen  nicht  in  die  Enge  hineinfahren.  Ferner  war  für  diesen 
angesichts  der  herannahenden  Verstärkung  jeder  Tag  ein  Gewinn,  jene 
mufsten  eben  deswegen  darauf  bedacht  sein,  möglichst  rasch  eine  Schlacht 
herbeizuführen.  Auf  beiden  Flotten  waren  die  Mannschaften  keineswegs 
kampfesmutig  und  siegesgewifs ,  auf  der  peloponnesischen  standen  sie 
unter  dem  Eindrucke  der  frühern  Niederlage,  auf  der  athenischen  waren 
sie  trotz  des  ihnen  sonst  eigenen,  durch  Phormion  gehobenen  Selbst- 
bewufstseins  wegen  der  unverkältnismäfsigen  Überzahl  des  Feindes  be- 
sorgt. Hier,  wie  dort,  hielten  die  Flottenführer  ermutigende  Ansprachen. 
Phormion    erklärte    seinen    Leuten,    wie    er    es   ihnen    stets  einzuprägen 


kann  die  Flotte  nur  noch  durch  eleiische  Schiffe  und  einige   aus  Lakonien ,    sowie 
aus  den  Städten  der  argolischen  Akte  (vgl.  S.  863)  verstärkt  worden  sein. 

1)  Nach  Thuk.  II,  86,  2  (oguiaaro  Phormion  e±(o  at'rov  (des  molykrischen 
Rhion),  nach  II,  86,  5  wollten  die  Peloponnesier  «<j  iy.nleTu  a'fw  xtav  Piwv ,  die 
Athener  [i>]  ianXtTv  ig  tu  artvä.  Vgl.  II,  92,  1 :  Die  Peloponnesier  iioänovro  ig 
tc>'  nc'ivoQuov,  ö&evnfQ  rivriyäyovTo.  Warum  Phormion  die  Peloponnesier  nicht  bei 
der  Anfahrt  angriff  und  sie  ungehindert  die  günstige  Stellung  einnehmen  liefs ,  ist 
unbekannt.  Diod.  XII,  48,  2 — 4  (Ephoros  nach  Th.).  Ein  sehr  verunstalteter  Be- 
richt bei  Polyaiu  III,  4,  2—4.  Vgl.  im  übrigen  die  S.  977,  Anm.  1  angeführten 
Schriften. 

2)  Über  diese  Bucht  vgl.  Polyb.  V,  102,  9;  Paus.  VII,  22,  7  (P.  giebt  die 
Entfernung  des  Hafens  Panormos  von  dem  Vorgebirge  auf  15  Stadien,  2-J-  Kilom., 
an.  —  Leake,  Travels  in  the  Morea  III,  415  ff. ;  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  447.  456. 

3)  Th.  giebt  die  Breite  auf  etwa  7  Stadien  =  1,24  Kilom.  an;  Strab.  VIII, 
335  c  nur  auf  5  Stadien,  Ps.  Skylax  auf  10,  Plin.  H.  N.  IV,  2,  6  auf  minus  mille 
passuum  =  1,48  Kilom.  Über  die  thatsächlich  schwankende  Breite  vgl.  E.  Curtius, 
Peloponnesos  I,  446. 
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pflegte,  dafs  keine  Menge  von  feindlichen  Schiffen  so  grofs  sein  könnte, 
dafs  sie  derselben  nicht  Stand  zu  halten  vermöchten  l. 

Die  Peloponnesier  erreichten,  was  sie  wollten.  Für  ihre  ge- 
schickte Strategie  war  offenbar  Brasidas  mafsgebend. 
Mit  Tagesanbruch  setzte  sich  ihre  Flotte  nach  dem  Innern  des  Busens 
in  der  Richtung  auf  Naupaktos  in  Bewegung.  Sie  war  in  vierfacher 
Kiellinie  formiert,  der  an  der  Spitze  befindliche  rechte  Flügel  durch  ein 
mobiles  Geschwader  aus  zwanzig  der  besten  Schiffe  verstärkt.  Es  trat 
ein,  worauf  die  Peloponnesier  gerechnet  hatten.  Phormion  befürchtete 
einen  Angriff  auf  das  von  Verteidigern  entblöfste  Naupaktos  und  sah 
sich  wider  Willen  genötigt,  zum  Schutze  des  Platzes  in  die  Meerenge 
einzulaufen.  Seine  Schiffe  fuhren  in  einfacher  Kiellinie  der  Küste  'ent- 
lang, die  Messenier  begleiteten  die  Fahrt  zu  Lande.  Für  Phormion 
hing  alles  davon  ab,  dafs  er  den  rechten  Flügel  der  Peloponnesier  über- 
holte und  Naupaktos  erreichte.  Sobald  jedoch  sein  Geschwader  die 
Enge  passiert  hatte,  schwenkte  die  peloponnesische  Flotte  aus  der  Kiel- 
linie in  eine  breite  Angriffslront  ein  und  fuhr  so  rasch  wie  möglich 
gegen  die  Athener  an,  um  sie  einzuschliefsen  und  bei  dem  Mangel  an 
Spielraum  zum  Manövrieren  an  das  Land  zu  drängen.  Die  ersten  elf 
Schiffe  der  Athener  konnten  gerade  noch  durchschlüpfen,  bevor  sich 
der  rechte  peloponnesische  Flügel  an  das  Land  anschlofs.  Von  den 
übrigen  neun  wurde  eines  genommen,  die  übrigen  liefen  auf  den  Strand 
auf,  von  wo  die  Peloponnesier  sie  durch  Schlepptaue  herabzuziehen  und 
wegzuführen  suchten.  Bei  einigen  gelang  es  ihnen,  andere  wurden 
durch  messenische  Hopliten,  die  in  voller  Rüstung  in  das  Wasser  gingen 
und  die  Verdecke  bestiegen,  gerettet. 

Inzwischen  verfolgte  das  peloponnesische  Geschwader  des  rechten 
Flügels  die  entkommenen  elf  Schiffe.  Zehn  gelang  es,  den  Hafen  von 
Naupaktos  zu  erreichen  und  in  demselben  in  der  Nähe  des  Apollonions 
eine  Defensivstellung  einzunehmen.  Das  etwas  zurückgebliebene  elfte 
wurde  von  einem  dem  Geschwader  vorausgeeilten  leukadischen  Schiffe, 
auf  dem  sich  ein  peloponnesischer  Flottenführer  befand,  scharf  verfolgt. 
Beim  Hafeneingange  benutzte  es  ein  vor  Anker  liegendes  Lastschiff 
als  Deckung  und  bohrte  mit  einer  geschickten  Wendung  die  leukadische 
Triere  in  den  Grund.  Dieser  unerwartete  Vorfall  machte  die  sieges- 
gewifs,  in  Unordnung  heranfahrenden  Peloponnesier  stutzig.  Auf  den 
vordersten  Schiffen  senkte  man  die  Ruder  und  hielt  inne,  um  das  Gros 
herankommen  zu  lassen.      Das   war   ein   taktischer  Fehler,    denn   man 


1)  Thuk.  II,   88;    Aristoph.   Ritt.   565  ff    und   dazu   Müller -Strübing,  Aristo- 
phanes  682  ff. 
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machte  die  Schiffe  unbeweglich,  während  der  Feind  aus  geringer  Ent- 
fernung gegen  sie  anlaufen  konnte.  Als  Phormion  die  Lage  überblickte, 
machte  er  mit  seinen  Schiffen  sofort  einen  kräftigen  Vorstofs.  Nach 
kurzem  Widerstände  wurde  das  peloponnesische  Geschwader  geworfen 
und  auch  die  übrige  Flotte  in  die  Niederlage  und  in  die  Flucht  nach 
der  Bucht  von  Panormos  verwickelt.  Die  Athener  nahmen  sechs  Schiffe 
und  gewannen  auch  bis  auf  eines  die  Schiffe  wieder,  die  sie  vorher 
verloren  hatten.  Obwohl  die  Peloponnesier,  ebenso  wie  die  Athener,  ein 
Tropaion  aufstellten,  so  wurde  von  ihnen  doch  die  Niederlage  durch  die 
Bitte  um  Auslieferung  ihrer  Leichen  unter  dem  Schutze  einer  Waffen- 
ruhe förmlich  zugestanden.  Da  aufserdem  die  Ankunft  des  athenischen 
Hilfsgeschwaders  bevorstand,  so  fuhr  nachts  ihre  ganze  Flotte  mit  Aus- 
nahme der  Leukadier  nach  Korinthos  l.  Bald  darauf,  gegen  Ende 
Sommer  (Ende  Oktober)  429  traf  das  erwartete  Geschwader  in 
Naupaktos  ein. 

Phormion  hatte  einen  glänzenden  Erfolg  errungen  2.  Obwohl  die 
korinthischen,  sikyonischen  und  pelleneischen  Schiffe  infolge  der  Ver- 
spätung der  von  Phormion  erbetenen  Verstärkung  ihre  heimischen  Häfen 
wieder  erreicht  hatten,  so  waren  sie  doch,  da  die  Meerenge  gesperrt 
blieb,  in  dem  innern  Golfe  eingeschlossen  und  mit  ihnen,  abgesehen  von 
den  Leukadiern,  auch  die  übrigen  peloponnesischen  Schiffe.  Der  gröfste 
Teil  der  peloponnesischen  Flotte  war  zunächst  lahm  gelegt. 

Vor  der  Entlassung  der  Flottenmannschaften  unternahmen  Knemos 
und  Brasidas  zu  Beginn  des  Winters  (Ende  Oktober  oder  An- 
fang November  42  9)  einen  Handstreich  auf  den  unbewachten 
und  unverschlossenen  Peiraieus3.  Sie  liefsen  die  Leute,  mit  ihrem 
Ruder  und  Sitzkissen  ausgerüstet,  rasch  nach  Nisaia  gehen  und  nachts 
die  dort  auf  der  Werft  liegenden  vierzig  megarischen  Trieren  4  in  See 
ziehen.  Im  letzten  Augenblicke  verlor  man  jedoch  zur  Ausführung  der 
beabsichtigten  Fahrt  nach  dem  Peiraieus  den  Mut  und  entschlofs  sich 
zu  einem  Überfalle  von  Salamis.     Die  drei  auf  den  Strand   gezogenen 


1)  Thuk.  II,  92,  6:  eain'AEvauv  £s  xoXnov  ior  KQio«ioi>  y.ai  Köguftov  nüvxsg 
7i).tjv   Atvxad'i'cjv. 

2)  V  e  r  h  e  r  r  1  i  c  h  u  n  g  P  h  o  r  m  i  o  n  s  init  Beziehung  auf  diese  Seetreffen,  nament- 
lich das  letzte,  bei  Aristoph.  Ritt.  550  ff.  Wahrscheinlich  haben  die  Athener  für 
die  Siege  Phormions  ein  Weihgeschenk  nachDodona  gestiftet,  wo  sich  eine 
Bronzetafel  mit  der  Inschrift:  'A&uvaiot  eine  Us"konovvri<siuiv  vavnu%iq  rixiioavTis 
d(vtdeoav)  gefunden  hat.     Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  I2,  Nr.  30. 

3)  Thuk.  II,  93;  Diod.  XII,  49  (Ephoros  nach  Th.).  —  Über  den  Mangel  an 
Anstalten  zum  Schutze  des  Peiraieus  vgl.  871,  Anm.  und  S.  878,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  865. 


JK2  Siebentes  Kapitel. 

athenischen  Wachtschiffe  des  Kastells  Budoron  '  wurden  genommen  und 
auf  der  Insel  Menschen  und  allerlei  Gegenstände  geraubt.  Der  Überfäll 
wurde  durch  Feuerzeichen  sofort  nach  Athen  gemeldet  und  erregte  in 
der  Stadt  eine  unbeschreibliche  Bestürzung.  Man  meinte,  dafs  der  Feind 
sich  bereits  im  Pciraieus  befände  oder  doch  nahezu  im  Einiahren  be- 
griffen wäre.  Mit  Tagesanbruch  eilte  die  ganze  Bürgerschaft  nach  dem 
Hafen,  bemannte  mit  Ungestüm  die  Schiffe  und  fuhr  nach  Salamis. 
Allein  die  Peloponnesier  hatten  mit  ihrer  Beute  bereits  die  Insel  ver- 
lassen. Seitdem  wurde  der  Peiraieus  schärfer  bewacht  und  namentlich 
auch  für  den  Verschlufs  der  Hafeneinfahrt  gesorgt  8. 

Als  die  Peloponnesier  ihre  Flottenmannschaften  entlassen  hatten, 
fuhr  Phormion  mit  seinem  verstärkten  Geschwader  und  400  messe- 
nischen Ilopliten  nach  Akarnanien  :i.  In  Stratos,  Koronta  und 
andern  Orten  wurden  die  Männer,  die  nicht  zuverlässig  zu  sein  schienen, 
vertrieben,  ein  Angriff  auf  das  wichtige,  mit  Korinthos  enge  verbundene 
Oiniadai4  erwies  sich  als  unausführbar,  da  die  winterlichen  Über- 
schwemmungen des  Acheloos  die  Umgebung  der  stark  befestigten  Stadt 
unter  Wasser  gesetzt  hatten.  Gegen  Ende  Winter  kehrte  Phormion 
mit  seiner  Flotte  nach  Naupaktos  und  gleich  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres 4  2  8  nach  Athen  zurück5. 

Damit  endigte  die  Laufbahn  des  kühnen  Seehelden.  Er 
ist  einmal  in  einen  Rechenschaftsprozefs  verwickelt  und  wegen 
einer  nicht  genügend  belegten  Summe  zu  einer  Geldbufse  von  100 
Minen  verurteilt  worden.  Da  er  wegen  seiner  Armut  die  Bufse  nicht 
bezahlen  konnte,  so  verfiel  er  in  Atimie,  die  zugleich  an  seinen  Nach- 
kommen haftete.  Als  dann  aber  die  Akarnanen  ihn  zum  Strategen  er- 
baten, da  wollte  das  Volk  die  Atimie  aufheben  und  bewirkte  das  durch 
eine  Rechtsfiktion,  indem  es  an  ihn  eine  billige  sakrale  Leistung,  ver- 
mutlich die  Zurüstung  des  Altars  des  Zeus  Soter  für  ein  Opfer,  um 
die  Strafsumme  verdang.  Anscheinend  erfolgte  die  Verurteilung  Phormions 
im  Frühjahre  428  bei  seiner  Rückkehr,  Thatsache  ist  nur,  dafs  sein 
Sohn  im  Sommer  rehabilitiert  war  und  dafs  er  selbst  kein  Kommando 
mehr   geführt  hat ti. 

1)  Vgl.  S.  923,  Anm.  2. 

2)  Über  den  Verschlufs  durch  eiserne  Ketten  oder  andere  Sperrmittel  vgl. 
C.  Wachsuiuth,  Stadt  Athen  II,  1,  S.  37. 

3)  Thuk.  II,  102—103. 

4)  Bd.  III.  1,  S.  336,  Anm.  1. 

5)  Über  die  Zeitbestimmung  bei  Th.  vgl.  S.  687,  Anm. 

6)  Nach  Schol.  Aristoph.  Frdn.  347  erzählte  Androtion,  dafs  Phormion,  Sc 
y.udaoiS;  dTQ((rr])r\(ra;  nEftjg  iyiviro,  c<Tiuu>delg  de   iw  ,u>}  dvvna&cu  Tilg  Q     fivdg  ttj<; 
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Die  im  dritten  Kriegsjahre  von  beiden  Parteien  geführten  Offensiv- 
stöfse  waren  mifsglückt,  nur  Plataia    war   eingeschlossen    und    verloren, 


Sv&vvrjg  cinoSovvKi,  iy  ceyQio  duTQißei',  stuf  'AxKQyäveg  arQurrjyoy  avrov  ijiovr.  6  de 
ov%  vnqxovae,  (fcißxwv  firj  H-tTvai  roig  ärifxoig'  6  de  dr^fjog  ßovXoutvo;  XCaca  rrjy 
icrifAÜti'  dnsfiio&coGSv  avrov  icüv  q'  {ivdiv  tov  Jiovvaov.  (Verunstaltet  ist  die  Ge- 
schichte bei  Paus.  I,  23,  10.)  Die  Rechtsfiktion  hat  Böckh  bei  Meineke,  Fragm. 
com.  gr.  II,  1,  p.  527  (Sth.  Ath.  P,  515;  F,  463  e  II  Nachtr.  5)  erklärt  und  an 
dem  gleichen  Falle  des  Demosthenes  erläutert  (Plut.  Demosth.  27 ;  Ps.  Plut.  Vit. 
dec.  orat.,  p.  846  D.),  doch  ist  wohl  mit  Müller-Strübing ,  Aristophanes  869  aus 
diesem  Falle  zu  schliefsen,  dafs  nicht  ein  Dionysosopfer  au  ihn  iu  Entreprise  ge- 
geben wurde,  sondern  die  Ausrüstung  des  Altars  des  Zeus  Soter  für  ein  Opfer.  Der 
Text  des  Schol.  ist  vielfach  verderbt.  M.-Str.  schlägt  statt  tov  diovvaov  &vainv 
(Böckh)  tov  Jtog  Övoiav  vor.  Vgl.  Kratinos.  Fragm.  178,  Meineke  II,  232  und 
1230  =  Kock  I,  124,  456. 

Nun  sagt  Thuk.  III,  7,  dafs  die  Athener  im  Sommer  428,  etwa  Ende  Juli, 
30  Triereu  nsg)  nt'ho-novvtfior  absandten  xa\  'Aoiüniov  vor  <Poquiujvos  aTQcar/yov, 
y.slEvaüpTüiv  l4xaQvdfwv  tot  tf>oQui(uyög  Ttvce  arpiat  nempca  rj  iiov  *,  ^vyyevtj  cio^oi'xu. 
Die  Akarnanen  hätten  natürlich  um  Phormion  selbst  gebeten,  wenn  er  nicht  in- 
zwischen gestorben  oder  sonst  unmöglich  gewesen  wäre.  (Vgl.  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  66.)  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  Phormion  tot  war.  (Grote,  Gesch. 
Griech.  III,  525,  94;  E.  Curtius  IIe,  439;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 
Athens  105.)  Dagegen  hat  Müller-Strübing,  Aristophanes  678  bemerkt,  dafs  es 
doch  sehr  auffallend  wäre,  wenn  Th.,  der  sich  doch  lebhaft  für  Phormion  inter- 
essierte, das  nicht  mit  zwei  Worten  (<£.  Ttd-yrtx6rog) ,  wie  er  es  an  anderen  Stellen 
thut,  bemerkt  hätte.  Nach  Androtion  wüüschten  die  Akarnanen  den  Ph.,  nach 
Th.  dessen  Sohu.  Böckhs  Annahme  zweier  Akarnanengesandtschaften  ist  von 
Wilamowitz  mit  Recht  abgelehnt  worden. 

Zuerst  schickten  die  Athener  den  Akarnanen  'Poyuuova  cToturiyöv  um  437 
(vgl.  S.  763),  aber  damals  begann  doch  erst  Ph.  auf  diesem  Schauplatze  auf- 
zutreten ,  sich  bei  den  Akarnanen  bekannt  und  beliebt  zu  machen.  Dann  be- 
fehligte Ph.  als  Stratege  vom  Herbst  432  bis  Hochsommer  431  vor  Poteidaia  und 
gegen  die  Chalkidier  (S.  807).  Ob  er  431/0  Strategos  war,  ist  unbekannt.  Anfang 
Winter  430/29  wurde  er  als  Strategos  mit  20  Trieren  zur  Überwachung  des  ko- 
rinthischen Golfes  nach  Naupaktos  geschickt,  von  den  Akarnanen  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  gar  nicht  die  Rede  (II,  69).  Im  Frühjahre  428  kehrte  Ph.  nach  Athen 
zurück.  Es  giebt  also  kaum  einen  andern  Zeitpunkt  für  die  Akarnanen-Gesanclt- 
schaft  als  Sommer  428.  Wilamowitz  a.  a.  O.  und  Observat.  crit.  in  comoed.  gr. 
selectae  (Berlin  1870,  Diss.)  32  nimmt  an  ,  dafs  die  Verherrlichung  Phormions  in 
den  Taxiarchoi  des  Eupolis  die  Chronik  veranlafst  habe,  die  Geschichte  der  Reha- 
bilitierung vom  Sohne  auf  den  Vater  zu  übertragen.  Das  ist  recht  zweifelhaft, 
auch  ergiebt  sich  aus  den  Fragmenten  nicht  mehr,  als  dafs  Dionysos  von  Phormion 
jm  Kriegshandwerk  unterrichtet  wurde  Vgl.  Zelle,  De  comoediarum  gr.  etc. 
(Halle  1892,  Diss),  p.  14.  Immerhin  erwähnenswert  ist  die  Vermutung  Müller- 
Strübings  a.  a.  0.  678.  684,  dafs  die  Akarnanen  zunächst  um  Phormion  und  dann 
erst,  als  sie  ihn  selbst  nicht  erhalten  konnten,  um  den  Sohn  gebeten  hätten.  Der 
gekränkte  Phormion  habe  sich  mit  dem  Erlasse  der  Strafsumme  und  der  Auf- 
hebung der  Atimie  nicht  begnügt.     Aber  auch  bei   dieser  Vermutung   bleiben   un- 
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wenn  kein  Entsatz  kam.  Für  die  athenische  Kriegsführung  war  es  ein 
bedenkliches  Zeichen,  dafs  sie  die  Offensive  zur  See  den  Gegnern  über- 
liefs.  Allerdings  inufste  die  Fortdauer  der  Seuche  und  die  starke  Ver- 
minderung der  Schatzbestände  lähmend  auf  die  Operationen  wirken,  aber 
wenn  man  sich  auch  zur  See  auf  die  Abwehr  beschränkte  und  auf  die 
von  zahlreichen  Schiffen  beständig  ausgeübte  Blockade  der  Peloponnesos, 
wie  sie  Perikles  beabsichtigt  hatte,  verzichtete,  so  liefs  sich  nicht  ab- 
sehen, wie  man  den  Gegner  zum  Frieden  zwingen  wollte.  Eine  gefähr- 
liche Abweichung  von  den  strategischen  Grundsätzen  des  Perikles,  der 
alle  Kräfte  zur  Erreichung  des  eigentlichen  Kriegszweckes  zusammen- 
halten wollte,  war  auch  die  Expedition  nach  Kydonia,  bei  der  man 
über  den  Bereich  der  eigenen  Macht  hinausgriff  und  ein  Geschwader, 
das  an  einer  andern  Stelle  des  Kriegsschauplatzes  unentbehrlich  war,  zu 
einer  ganz  fern  liegenden  Aufgabe  verwandte  l. 

Nicht  lange  nach  der  Abfahrt  dieses  Geschwaders  starb  Perikles 
gegen  Ende  September  429  nach  längerer  Krankheit  im  Alter 
von  einigen  sechzig  Jahren  2. 

Als  seine  beiden  wohlgeborenen  Söhne  von  der  Seuche  dahingerafft 
waren  3,  fehlte  es  seinem  Hause  an  einem  rechtmäfsigen  Erben.  Daher 
wurde  ihm  nach  seiner  Wiederwahl  zum  Strategen  auf  seinen  Antrag 
vom  Volke  gestattet,  seinen  im  Konkubinat  mit  der  Aspasia  erzeugten 
Bastard  in  seine  Phratrie  aufnehmen  und  in  seinen  Demos  ein- 
schreiben  zu    lassen.      Dieser   erhielt   damit    die   familienrechtliche    und 


gelöste  Fragen  und  Schwierigkeiten  üb-ig,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Sohnes 
zum  Strategen. 

1)  Vgl.  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  132. 

2)  Thuk.  II,  65,  5:  ensi  i£  6  no'/.Sfxog  x«iiaxrt  xxX.  enk^iut  dt  dvu  6it]  xiu  t,: 
f*f,vag.  Tod  im  Archonten jähre  des  Epameinon,  das  etwa  am  9.  Aug. 
429  begann,  nach  Athen.  V,  217  e;  Diod.  XII,  46,  1  (Notiz  aus  dem  chronolog. 
Grundrisse  Diodors).  Läugere  Krankheit  nach  Theophrastos  b.  Plut.  Perikl. 
3S,  doch  war  dieselbe  schwerlich,  wie  Plut.  meint,  eine  Form  „der  Seuche".  In 
Bezug  auf  das  Alter  vgl.  Bd.  III,  1,  254.  Grabstätte:  Cic.  d.  fin.  V,  2;  Paus. 
I,  29,  3. 

Die  Äufseruug  des  sterbenden  Perikles:  üviftig  cJV  epe  xwv  ovtxov  i-Kh^aiujv 
fAeXav  luiaiov  neQisßu'Atro  (Plut.  Perikl.  38)  soll  nach  Müller-Strübing,  Aristophaues 
89,  auf  die  strenge  Anwendung  des  Bürgerrechtsgesetzes  im  J.  445/4  (Bd.  III,  501) 
Bezug  nehmen.  Im  Gegensatze  zu  den  rwc  ovxtav  ]A&.  ständen  diejenigen,  die  sich 
für  wirkliche  Athener  ausgegeben  hätten,  ohne  es  zu  sein.  Allein  der  Ausdruck 
bedeutet  gewifs  nichts  anderes  als  „  von  den  Athenern ,  so  viele  ihrer  sind " ,  von 
allen  Athenern.  Vgl.  Demosth.  V  (v.  Frdn.)  5;  Plut.  de  se  ips.  citra  invid.  laud. 
12,  p.  543  c;  (ort,  oi'deii  'A&r)vai<ai>') ;  Reg.  apophth.  186  d  (ort  uij&ttg  'A&ijvalow] 
und  dazu  Duncker  IX,  495,  2. 

3)  Vgl.  S.  948,  Anm.   1. 
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bürgerliche  Vollberechtigung  und  wurde  der  Erbe  des  Namens  und  des 
Hauses  seines  Vaters  *. 

Thukydides  knüpft  an  die  Notiz  über  den  Tod  des  Perikles  eine 
Rechtfertigung  der  Politik  und  Charakteristik  des  grofsen  Staatsmannes 
im  Vergleiche  mit  dessen  Nachfolgern.  Im  Gegensatze  zu  der  nach 
dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  und  angesichts  der  überaus 
traurigen  Lage  des  Staates  vorherrschenden  Verurteilung  der  perikleischen 
Kriegspolitik  bringt  der  Historiker  mit  aller  Entschiedenheit  seine  Über- 
zeugung zum  Ausdrucke,  dafs  der  Krieg  eine  politische  Notwendigkeit 
gewesen  wäre,  dafs  Perikles  richtig  gehandelt  und  gerade  der  Verlauf 
des  Krieges  seine  Voraussicht  und  Berechnung  noch  mit  einem  Über- 
schüsse zu  seinen  Gunsten  bestätigt  hätte,  denn  die  Athener  hätten  gegen 
seine  Ratschläge  gehandelt,  unter  der  Leitung  egoistischer  Demagogen 
schwere  Fehler  gemacht  und  dennoch  trotz  des  Verlustes  des  gröfsern 
Teiles  ihrer  Seemacht  in  Sicilien  und  trotz  innerer  Zerwürfnisse  dem 
durch  neue  Bundesgenossen  und  Hilfsmittel  bedeutend  verstärkten  Feinde 
jahrelang  Stand  gehalten  2. 

Aber  nicht  blofs  die  Kriegspolitik  des  Perikles  galt  als  unheilvoll, 
auch  seine  sonstige  politische  Wirksamkeit  erfuhr  in  weitern  Kreisen 
eine  ungünstige  Beurteilung,  namentlich  seitdem  nach  der  Ausartung 
und  dem  Zusammenbruche  des  demokratischen  Systems  dasselbe  von  der 
philosophischen  Kritik  scharf  angegriffen  und  von  höher  Gebildeten  mehr 
und  mehr  als  eine  Thorheit  betrachtet  wurde.  Natürlich  konnten  vom 
Parteistandpunkte  aus  Oligarchen  den  grofsen  Führer  des  Demos  nur 
als  schlimmen  Demagogen  charakterisieren.  Auch  Piaton  und  Ai'isto- 
teles  haben  bei  aller  Anerkennung  der  geistigen  Bedeutung,  im  be- 
sondern der  Rednergabe  des  Perikles  seine  Politik  gemifsbilligt,  da  sie 
das  Volk  schlechter  gemacht  und  den  Staat  auf  der  abschüssigen  Bahn 
der  Demokratie  weitergeführt  hätte  3.    Thukydides  betont  dagegen,  dafs 

1)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  508,  Anm.  1.   500,  Anm.  5.    338. 

2)  Thuk.  II,  65  und  dazu  S.  658,  Anm.  1.  668,  Anm.  3.  775,  Amn.  2.  779. 
818,  Anm.  7.  948,  Anm.  2  und  956,  Anm. 

3)  Piaton  lobt  die  Rednergabe  des  Perikles  (Protag.  329  A;  Phaidr.  269  A; 
Symp.  215  E),  stellt  ihn  mit  Miltiades,  Themistokles  und  Kimon  zusammen  (Gorg. 
503  C.  515  E.  516  D.  455  E),  nennt  ihn  /u£yaXo7Jo67T(S<;  oocpov  «vJq«  (Menon  94  B), 
aber  im  Gorgias,  p.  516  läfst  er  den  Sokrates  nachweisen,  dafs  Perikles  ovx  dycc&og 
ni  nohrixa  qv.  Über  die  von  Piaton  angeführte  Meinung  der  Lakonisten  in  Bezug 
auf  die  verderbliche  Wirkung  des  Richtersoldes  vgl.  Bd.  III,  1 ,  S.  263,  Anm.  4. 
Der  Verfasser  der  von  Aristoteles  und  Theopompos  benutzten  oligar- 
chischen  Parteischrift  charakterisierte  den  Perikles  als  Glied  in  der  Reihe 
der  Demagogen,  die  den  Staat  herunterbrachten ,  und  erklärte  ebenfalls ,  dafs  die 
Besoldung"    die    Richter    und    die    Athener    überhaupt    schlechter     gemacht    hätte. 
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zwar  dem  Namen  nach  sich  eine  Demokratie  ausgebildet  hätte,  that- 
sächlich  jedoch  eine  vom  ersten  Manne  geführte  Regierung,  eine  demo- 
kratische Monarchie  des  Tüchtigsten  '.  Isokrates  preist  im  Gegensatze 
zu  den  Demagogen  seiner  Zeit  den  Perikles  als  einen  tüchtigen,  un- 
eigennützigen Demagogen,  der  einen  grofsen  Staatsschatz  angesammelt, 
die  Bürger  wohlhabend  gemacht  und  die  Stadt  so  herrlich  geschmückt 
hätte,  dafs  diejenigen,  die  nach  Athen  kämen,  meinten ,  dafs  die  Stadt 
würdig  wäre,  nicht  nur  über  die  Hellenen  zu  herrschen ,  sondern  auch 
über  alle  andern  Menschen  2. 

e)  Die  Nachfolger  des  Perikles. 

„  Die  Staatsmänner  nach  Perikles  waren  persönlich  mehr  unter  ein- 
ander gleich,  und  da  doch  jeder  von  ihnen  der  Erste  zu  werden  be- 
gehrte, so  richteten  sie  nicht  blofs  ihre  Reden  nach  den  wachsenden 
Gelüsten  des  Volkes  ein,  sondern  gaben  ihm  auch  die  Staatsangelegen- 
heiten in  die  Hände  3."     Es  beginnt  die  „  Händler- Dynastie "  4. 

Die  Entwickelung  Athens  zu  einem  der  ersten  Handels-  und  In- 
dustrieplätze des  Mittelmeeres  erhöhte  naturgemäfs  den  Einflufs  der  bürger- 
lichen Grofshändler  und  Fabrikanten  und  machte  sie  auf  der  politischen 
Bühne  allmählich  zu  Konkurrenten  der  adeligen  Grundeigentümer  und 
Sklavenbesitzer.  Während  früher  die  leitenden  Staatsmänner  und 
Parteiführer,  auch  „die  Vorsteher  der  Demos",  Männer  vom  Adel  ge- 
wesen waren,  begannen  seit  den  letzten  Zeiten  des  Perikles  wohlhabende 


Aristot.  'A&n.  27,  1;  Plut.  Perikl.  9.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  II,  2,  p.  1274.  Zu 
den  besten  Staatsmännern  /xstd  rovg  cigxuiovg  gehört  nicht  Perikles,  sondern  Thu- 
kydides  "J9n.  28,  5),  indessen  Aristot.  giebt  doch  zu  (28,  1),  dafs  so  lange  jener 
dem  Volke  vorstand,  es  mit  dem  Staate  noch  leidlich  bestellt  war  (ßehriu)  ra  xaz« 
tjjV  noXixtiuv  tjp).  Vgl.  noch  Eth.  Nikom.  VI,  5,  p.  1140b.  Zusammen- 
stellung von  Urteilen  über  Perikles  in  alter  und  neuer  Zeit  bei 
J.  A.  Kutzen,  Perikles  als  Staatsmann  (Grimma  1834)  169 ff.  und  C.  Pflug, 
Die  Einführung  des  Soldes  (Waidenburg  1876,  Progr.)  6  ff. 

1)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  499. 

2)  Isokr.  XV  (Antid.)  234  bezeichnet  den  P.  als  dytuayioyog  dyaOog  xm  q^two 
aotOTog;  i$  111:  11.  6  atyiaxr^  ini  öotpia  xa\  dixctiooivri  xcd  GüxpQoovvri  Jöl-ctv  ti'/.r}- 
(pw.  Vgl.  §  307;  VIII  (v.  Frdn.)  126.  Ephoros  lobt  die  Strategie,  die  Tüch- 
tigkeit und  Beredsamkeit  des  P.,  läfst  ihn  aber  doch  aus  persönlichen  Gründen  den 
Krieg  beginnen.     Vgl.  S.  704,  2.  710,  2. 

3)  Thuk.  II,  65,  10. 

4)  Aristoph.  Ritter  125.  —  Grote,  Gesch.  Griech.  HP,  500ff. ;  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  II6,  410fi.;  Müller-Strübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  575ff. ; 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877)  73 ff.  124 ff;  Beloch, 
Attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  28  ff. ;  U.  v.  W  il  am  owitz- Mollen - 
dorff,  Aristoteles  und  Athen  I  (Berlin  1893),  125 ff. 
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Händler  und  Fabrikanten  gemeinbürgerlicker  Abkunft  als  Führer  des 
demokratischen  Stadtvolkes  1  im  öffentlichen  Leben  hervorzutreten,  das 
grofse  Wort  zu  führen,  neben  den  adeligen  Politikern  sich  mit  der 
Leitung  der  Staatsgeschäfte  zu  befassen  und  die  wichtigsten  Staatsämter, 
sogar  die  Strategie,  zu  bekleiden.  Der  Aristokrat  imponierte  zwar 
immer  noch  der  Menge,  aber  er  gehörte  doch  einer  dem  Demos  und  der 
Volksherrschaft  von  Natur  feindlichen  Klasse  an  und  fiöfste  Mifstrauen 
ein,  während  die  bürgerlichen  Politiker  vom  Volke  als  seinesgleichen 
betrachtet  und  behandelt  wurden.  Dieses  überliefs  sich  daher  ihrer 
Leitung  um  so  lieber,  als  sie  seinen  Wünschen  und  Interessen  zu  dienen 
schienen  und  eine  zwar  derbere,  aber  der  Masse  verständlichere  Sprache 
redeten,  als  die  Vertreter  der  obern  Klasse  2. 

Nach   dem  Tode    des   Perikles   spielten    zunächst   der  Werg-    und 
Kleiehändler  Eukrates.   „der  Eber"    oder   „Bär   von  Melite"3,    und 


1)  Vgl.  S.  822. 

2)  Aristot.  *A&n.  28,  1:  tiqwto>>  yuQ  zoze  (nach  dem  Tode  des  Perikles)  noo- 
cizüxr^v  eXaßev  6  drjuog  ovx  Evdoxiuoin'za  naocl  zolg  iniEixitiiv  ,  ev  de  zoTs  ttqozEqov 
XQovoig  clti  diEZs'Aovv  ol  Enieixetg  dtj/uaywyovvzEg.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Frdn.  681, 
wo  es  heifst,  dafs  das  Volk  die  (pai'/oi  vorgezogen  hätte,  dniaTiov  diu  noXsjuov  zov 
n()6g  Aaxedai/uovtovg  zolg  e'vdo^oig  riüy  no).izwv ,  fxt)  zrtv  dttuoxnait'av  xazaXiaaier. 
Allerdings  waren  die  eWo£ot  im  allgemeinen  lakonerfreundlich  und  Gegner  der  De- 
mokratie. —  Früher  klagte  Eupolis  rtai<v  fj/jTv  zfj  nöksi  tiqwxov  fxkr  ol  ozqa- 
zrjyol  ex  z  üi  v  jj.EyiOTiov  oixiwr  tj'Aovzm  yEVEi  ze  ti  q  «5  rot,,  olg  wotieqe) 
dloioiv  >/?</o  /Lisa&rc  •  xai  yaQ  i]o«v .  war '  docraXcog  infjäzzoj^Ev,  vvvl  (fönen  zv%oiuev. 
ozQUTtvouEaü'  ccIqoi'i uei'oi  xa&ägf/aza  ozoazqyovg.  (Stob.  Flor.  XLIIT,  9  bei  Meineke 
II,  46G,  Frgm.  15  =  Kock  I,  288,  Frgm.  117.)  In  der  Poleis  sagt  er:  Ovg  d' 
ovx  av  li'Xsofr'  ovd'  dv  oivonzag  7106  zov  ,  vvvl  azQazrjyovg  s/o/uEV.  (Athen.  X, 
p.  425  a  bei  Meineke  II,  510,  Frgm.  7  =  Kock  I,  314,  Frgm.  205.) 

3)  Der  Volksführer  Eukrates  war  schwerlich  mit  dem  Strategen  im  J.  432/1 
identisch.  Vgl.  S.  807,  Anm.  4.  Bei  Aristoph.  Ritt.  129  erscheint  der  azv-nneio- 
7ioJXrt<;  als  der  erste  in  der  Succession  der  Händler.  Aristophaues  im  Schol.  Ritt. 
254:  xai  or  xvQt/ßionwht  (^Kleieverkäufer)  EvxQazsg  ozvnnctS  (Meineke  II,  1197, 
Frgm.  87  =  Kock  I,  562,  Frgm.  696).  Vgl.  Hesych.  s.  v.  övoozvnnag';  Suid.  s.  v. 
"Jr.Eoriv  (Eukr.  fälschlich  mit  dem  bei  Aristoph.  Lysistr.  102  erwähnten  identifiziert), 
wijoßuzoTiüjfajg,  Tiwfojg.  —  Aristoph.  Ritt.  254:  xai  ydg  olds  zag  odovg  daneo  Edxod 
ztjg  EcpEvysy  svdv  zwv  xvqt)ß(wv.  Vgl.  Kratinos,  Frgm.  27,  Meineke  II,  184  (Etym. 
M.  s.  v.  KvQrjßttoT;  Alexis,  b.  Athen.  VI,  242 d.  —  Phot.  s.  v.  MeUzeu  xdngov 
'Agiozocpdvrjg  ev  T/;p«  teyEi  dvil  zov  EvxQcczrjg ,  £7iii  duoig  ioxi.  xai  yiio  uqxzov 
avzov  eksyov  r\  ort  {.tvXwvag  El%tv  Ev  olg  izos'q:ovzo  ovg.  Hesych.  s.  v.  MeliiEig 
xiaiQog-  zojv  ydg  dr'ifxiov  MtXtzevg  eozf  xai  ovv  uvzov  dvzixgvg  sxd'Aovv ,  iowg  ju'ev 
diu  daoi'zrjzu,  inet  xai  uqxzov  avzov  (paoi  noXXa%ov  (zweifellos  richtig),  tauig  de  xai 
ort  fxvXujyag  exexztjzo  ev  olg  ovg  ETQEcpev.  (Meineke  II,  1002,  Frgm.  24  =  Kock  I, 
426,  Frgm.  143.)  Da  Eukrates  mit  Kleie  handelte,  so  wTird  er  allerdings  auch 
Mühlenbesitzer  gewesen  sein.  Aus  der  Äufserung  des  Aristophanes,  dafs  Kleon  die 
Wege  kenne ,   auf  denen  Eukrates   geradezu  in  seine  Kleie  geflohen   sei ,   schliefst 
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der  Schaf händler  Lysikles,  der  mit  der  Aspasia  einen  Konkubinat 
einging,  als  Volksführer  die  erste  Rolle  l.  Beide  waren  vorübergehende 
Erscheinungen  8.  Eukrates  scheint  sich  infolge  einer  Verurteilung  in 
einem  Rechenschaftsprozesse  ins  Privatleben  zurückgezogen  zu  haben, 
Lysikles  fiel  als  Stratege  Anfang  Winter  428/7.  Neben  ihnen  trat  immer 
mehr   Kleon3   in    den   Vordergrund,    der   bereits   im   Jahre   431    den 


G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  126,  dafs  Eukr.  eine  Anklage  zu  be- 
stehen gehabt  (qisüyeiv)  und  sich  in  seine  Kleie,  d.  h.  in  das  Privatleben  zurück- 
gezogen habe. 

1)  Thuk.  III,  19  spricht  von  dem  Strategen  Lysikles  ohne  Hinzufüguug  des 
Vaternamens.  Daraus  läfst  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit,  jedoch  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  L.  nicht  aus  vornehmer  Familie  stammte.  Vgl. 
Müller-Strübing,  Aristophanes  618 ff.  und  dazu  Aischines  Sokr.  b.  Plut,  Perikl.  24. 

Bei  Aristoph.  Ritt.  131  ist  der  nocißaTcmuHt]*;  der  zweite  in  der  Folge  der 
Händler  Kleon  fleht  v.  765 ff.  zur  Göttin,  ihm  die  Speisung  im  Prytaneion  zu 
belassen,  tl  uiv  nsQi  roV  di,fiov  xov  *A9qvatiai>  yeyivr/uni  ßaAriaiog  üvrjy  ueiä  Av- 
aixXecc  y.ui  Kvvvav  xai  ZaXaßax%to  xr'/..  Plut.  Perikl.  24:  Aia%tvn$  de  (fijai  xu\ 
AvatxlfK  i6f  TiQoßaioxcrntjXoy  £*£  dyewovs  xui  ranstvov  tjj»'  (fiaiv  AQ-rpttitav  ytvEOd-ui 
■jiowTov,  'A<m«ota  ovvövra  /neu)  trjv  IJsqixXsovs  reXiVTTjv.  Vgl.  Schob  Plat.-Menex., 
p.235;  Harpokr.  s.  v.  Aanaaicc;  Hesych.  s.  v.  v()oß(aonoJXrn;  Schol.  Aristoph.  Ritt 
132.  765.  —  CIA.  I,  68  erscheint  ein  Lysikles  als  Antragsteller.  —  Über  Lysikles 
und  Aspasia  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  506,  Anm.  und  dazu  Judeich,  Artikel  Aspasia 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Encyklopädie  1720,  der  es  als  Thatsache  betrachtet,  dafs 
dem  Konkubinate  ein  Sohn  entsprofs,  dem  die  Komiker  den  Spitznamen  IJooiaTrji; 
beigelegt,  hätten,  weil  Lysikles  auf  seiner  letzten  Fahrt  rückständige  Bundesgelder 
eintreiben  sollte. 

2)  Aristot.  'A(h(.  *28  läfst  daher  auf  Perikles  unmittelbar  Kleon  folgen. 

3)  Neuere  Litteratur.  Eine  Zusammenstellung  von  Schriften  über  Kleon 
in  K.  F.  Hermanns  Gr.  Staatsaltert ,  6.  Aufl.  v.  V.  Thumser  II  (Freiburg  1892), 
709.  Über  die  älteren  Beurteilungen  Kleons  haudelt  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas 
II  (Leipzig  1866),  207. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Schreckenszeit  der  französischen  Revolution  wurde 
Kleon  von  Heeren,  Girtanners,  Politische  Annalen  V  (1894),  330 ff.,  Chr.  Garve 
u.  a.  „als  atheniensischer  Sansculotte"  charakterisiert,  „der  womöglich  noch  wilder 
und  blutdürstiger  war,  als  die  Frankreicher,  die  modernen  Athenienser"  (Heeren). 
F.  Kort  um  zeigte  sich  von  tiefem  Abscheu  gegen  K.  erfüllt,  der  zwar  nicht  ge- 
wöhnliche Geistesgaben  besessen  hätte,  aber  von  ganz  würdelosem  Charakter  ge- 
wesen wäre.  Mit  Hilfe  seiner  Kreaturen  hätte  er  den  Staat  beherrscht,  eine  wahre 
Schreckensherrschaft  gehandhabt  und  das  Gemeinwesen,  wie  seine  Gerberei  als  ein 
Kapital  betrachtet,  das  zum  schnödesten  Wucher  gerade  recht  wäre.  F.  Kortüm, 
Bremis  und  Döderleins  Philol.  Beiträge  I  (Zürich  1819),  34ff.  (wieder  abgedruckt 
in  Kortüms,  Geschichtl.  Forschungen,  Leipzig  1863);  „Zur  Gesch.  d.  attischen 
Demagogie"  in  „Zur  Gesch.  hell.  Staatsverfassungen"  (Heidelberg  1821)  176 ff. 
In  der  von  Aristophanes,  dem  „attischen  Zeitspiegel"  stark  beeinflufsteu  Verur- 
teilung Kleons  geht  über  Kortüm  womöglich  noch  hinaus  Fr.  Passow,  Wachlers 
Philomathie  III  (1819),  267  ff.  =  Passows  Vermischte  Schriften  (Leipzig  1843)  111  ff. 

Gegen  diese  Auffassung  reagierte  zuerst  C.  F.  Ranke,  Commentatio  de   vita 
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Perikles  „gebissen"   und   die  Aufmerksamkeit   auf  sich   gelenkt,   dann 
vielleicht  im  Winter   430/29    in   einem  Strategenprozesse   als   Ankläger 


Aristophanis ,  Einleitung  zu  Thierschs  Ausg.  des  Plutus  (Leipzig  1830)  383  ff, 
Separat,  Leipzig  1845.  R.  hob  hervor,  dafs  gegen  Aristoph.  und  Thuk.  der  Ver- 
dacht der  Befangenheit  vorläge.  Wirkungsvoller  waren  die  Ausführungen  J.  G. 
Droysens,  Aristophanes  II  (Berlin  1837),  Einleitung  zu  den  Rittern,  S.  279 ff. 
D.  will  zwar  den  berüchtigten  Mann  nicht  als  Tugendideal  hinstellen,  aber  er  be- 
tont, dafs  die  alten  Nachrichten  über  K.  aus  einer  wild  verworrenen  Zeit  heftigen 
Parteihasses  stammten,  Aristophanes  gäbe  von  seinem  pei'sönlichen  und  politischen 
Gegner  ein  ,, scheufsliches  Zerrbild",  auch  die  Angaben  des  Thuk.  wären  von 
Parteilichkeit  gefärbt. 

Nachdem  sich  H.  Hasselbach,  Über  Kleon,  Marburg  1844,  Progr.  und 
F.  Voswinkel,  De  Cleone  demagogo,  Bonn  1847,  Diss.  gegen  Droysen  gewandt 
hatten,  ging  Grote  auf  der  von  Ranke  betretenen  Bahn  und  mit  Kenntnis  der- 
selben weiter,  indem  er  neue  Gesichtspunkte  zur  Geltung  brachte.  Hist.  of  Gr. 
Vol.  VI  (1852),  332ff.  394ff.  650ff.  =  Gesch.  Griech.  IIP,  503 ff.  562ff  661  ff. 
Aristophanes  biete  eine  Karikatur,  in  den  „Rittern"  zeichne  er  den  Kleon  etwa 
so,  wie  dieser  den  Rittern,  seinen  Feinden  erscheinen  mochte.  Thuk.  urteile 
parteiisch,  hart  und  ungerecht,  doch  könne  man  die  von  dem  Historiker  be- 
schriebenen Eigenschaften :  die  heftigen  und  eindrucksvollen ,  oft  falschen  Ver- 
unglimpfungen der  Gegner,  das  Selbstbewufstsein  und  die  Dreistigkeit,  im  grofsen 
und  ganzen  als  wahr  annehmen.  Gr.  charakterisiert  Kleon  als  den  leidenschaft- 
lichsten, aber  auch  begabtesten  einer  Klasse  von  Staatsmännern,  welche  dem  be- 
güterten Mittelstande  der  Gewerbetreibenden  angehörten  und  seit  den  letzten  Zeiten 
des  Perikles  um  diejenige  Geltung  im  Staatsleben  rangen,  die  ihnen  verfassungs- 
mäfsig  nicht  bestritten  werden  konnte.  Kleon  wäre  der  Sprecher  der  demokratischen 
Opposition  gegen  die  aristokratische  Staatsleitung  gewesen,  ein  den  Beamten  furcht- 
barer Oppositionsredner.  Als  häufiger  Ankläger  könnte  er  sich  nicht  durch  Be- 
stechlichkeit Blöfsen  gegeben  haben.  In  der  auswärtigen  Politik  hätte  er  ge- 
legentlich der  lakedaimonischeu  Friedensanerbietungen  im  J.  425  sich  kurzsichtig 
und  unweise  gezeigt,  in  andern  Fällen  jedoch  richtig  geurteilt  und  umsichtig  ge- 
handelt und  bei  Sphakteria  den  wesentlichsten  Anteil  an  dem  gröfsten  Erfolge 
gehabt,  den  die  Athener  während  des  ganzen  Krieges  errungen  hätten.  Als  Stra- 
tege wäre  er  unfähig  und  auch  ohne  persönlichen  Mut  gewesen.  (In  Bezug  auf 
diesen  Punkt  herrscht  Übereinstimmung.) 

Gegen  Grote  spraeh  sich  Campe,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXV,  289 ff  aus. 
Auch  Janus  de  Lussanet  de  la  Sabloniere,  De  Cleone  demagogo  (Leidener 
Diss.,  Haag  1852)  vermag  bei  mafsvoller  und  vorsichtiger  Beurteilung  Grotes  Auf- 
fassung nicht  zu  teilen.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II,  366  ff.  (II6,  450 ff.)  kehrt 
zu  der  vor  Droysen  herrschenden  Ansicht  zurück.  Kl.  war  nach  C.  ein  Meister 
der  Sykophantenkunst ,  er  benutzte  sie  als  wirksamstes  Mittel  zur  Begründung 
seiner  Macht,  vertrieb  alle  anders  gesinnten  Redner  und  nahm  den  Athenern  that- 
sächlich  ihr  höchstes  Gut,  das  freie  Wort.  Mit  ehrlichen  Mitteln  war  ihm  nicht 
beizukommen,  für  Geld  war  er  zu  gewinnen.  Sein  Ziel  war  ein  persönliches  Re- 
giment. Wenn  überhaupt  im  höhern  Sinne  von  einer  Politik  Kleons  die  Rede  sein 
könnte,  so  wäre  es  keine  andere  gewesen,  als  die  friedliche  Beendigung  des  Krieges 

Busolt,  Griechische  Geschichte,     in,  2.  63 
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eine  Rolle  gespielt  hatte.     Noch  nicht  zwei  Jahre  nach  dem  Tode   des 
Perikles,  im  Sommer  427,  übte  er  bereits  auf  die  Beschlüsse  der  Volkö- 


von  Jahr   zu  Jahr   unmöglicher   und   den   Rifs    zwischen    den   griechischen  Staaten 
unheilbarer  zu  machen. 

An  Grote  schlofs  sich  im  wesentlichen  an:  Brock,  Zur  Beurteilung  Kleons, 
Celle  1859,  Progr.  Auf  dem  Boden  Grotes  ging  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas 
II  (Leipzig  1866),  204 — 316  weiter.  Man  dürfe  sich  nicht,  wie  Droysen  und  Grote, 
mit  einer  allgemeinen  Anzweifelung  der  Glaubwürdigkeit  des  Thuk.  begnügen, 
sondern  müsse  zwischen  dem  objektiven  und  subjektiven  Gehalt  der  Erzählung  des 
Historikers  unterscheiden.  Die  von  Th.  berichteten  Thatsachen  wären  wahrheits- 
getreu, die  von  ihm  angegebenen  Motive  einseitig  und  parteiisch.  Hauptsächlich 
sucht  0.  die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  von  Kleons  Allmacht  nachzuweisen.  „Mit 
der  angeblichen  Allmacht  fällt  das  ganze  küustliche  Gebäude  von  Kleons  Tyrannei 
und  Terrorismus."  Kleon,  von  malsloser  Leidenschaft  erfüllt  und  aus  Mifstrauen 
und  Furcht  zu  den  gewaltthätigsten  Vorsichtsmafsregeln  und  Abschreckungsmitteln 
geneigt,  wäre  kein  Tugendheld,  vielmehr  boshaft  und  verläumderisch ,  aber  doch 
ein  ehrlicher  Demokrat  gewesen.  Für  das  meiste ,  was  ihm  vorgeworfen  würde, 
könnte  er  nicht  verantwortlich  gemacht  werden,  da  er  im  wesentlichen  Sprecher  der 
Opposition  gewesen  wäre  und  nicht  die  genügende  Macht  besessen  hätte.  „Kleon 
ist  der  Träger  einer  Politik,  deren  aus  dem  Wesen  des  ifnjuog  /uoya^/og  fliel'sende 
Grundsätze  von  Perikles  zuerst  aufgestellt,  von  jenem  mit  der  Entschiedenheit 
eines  rücksichtslosen  Parteimannes  aufgenommen  und  bis  zur  verwegensten  An- 
wendung durchgesetzt  worden  sind." 

Die  Grote-Onckeusche  Auffassung  wurde  entschieden  von  Wallichs,  Thu- 
kydides  und  Kleon,  Flensburg  1866  bekämpft,  während  Tüllmann,  Beitr.  zur 
Würdigung  Kleons,  Ploen  1867  einen  vermittelnden  Standpunkt  einnahm  („Kl 
hat  viel  gesündigt,  aber  nicht  minder  ist  gegen  ihn  gesündigt  worden.")  Seh?  un- 
günstig urteilt  über  Kl.  J.  Schvarcz,  Die  Demokratie  (Leipzig  1870 — 1880,. 
2.  Aufl.  1882)  I,  268 ff.  Mü  Her-  Strübing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik 
(Leipzig  1873)  49  ff.  119  ff.  richtet  gegen  Kleons  Darstellung  bei  Curtius  eine  leb- 
hafte Polemik,  bestreitet  die  Unterdrückung  des  freien  Wortes  und  die  Bestech- 
lichkeit und  sucht  gegen  Grote-Oncken  nachzuweisen ,  dafs  Kl.  kein  amtloser  De- 
magoge gewesen  wäre,  sondern  als  „Staatsschatzmeister"  ungefähr  dieselbe  Stellung 
wie  Perikles  eingenommen  hätte.  Vgl.  dagegen  Geizer,  Bürsians  Jahresber.  über 
die  Fortschritte  der  kl.  Altertumswissenschaft  1873  II,  1005ff. 

P.  Seh  wieg  er,  De  Cleone  Atheniensi,  Göttingen  1873,  Diss.  und  C.  Pauli, 
Beitrag  zur  Würdigung  des  Ath.  Kleon,  Frankfurt  a.  M.  1873,  Progr.  stehen  der 
Hauptsache  nach  auf  dem  Boden  von  Grote  und  Oncken.  Bedeutungslos  ist 
H.  Lantoine,  Cleon  le  demagogue,  Rev.  hist.  III  (1878),  241  ff.  M.  Büdinger, 
Kleon  bei  Th.,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XCVI  (1880),  367  ff.  neigt, 
namentlich  in  der  mytilenaeischen  Angelegenheit,  zu  einem  günstigen  Urteile  über 
Kleon,  kommt  jedoch  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  Th.  auch  seinem  Feinde  Kleon 
gegenüber  den  Grundsätzen  möglichster  Genauigkeit  und  Unparteilichkeit  treu  ge- 
blieben sei.  Ohne  erheblicheren  Wert  ist  Emminger,  Der  Athener  Kleon,  Eich- 
stätt  1882,  Progr.  (Kl.  nicht  schlechter,  in  vielem  besser  als  die  Mehrzahl  seiner 
Zeitgenossen).  J.  Beloch,  Attische  Politik  (Leipzig  1884)  33  und  Gr.  Gesch. 
I,  537  verteilt  im  ganzen  richtig  Licht  und  Schatten. 
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Versammlung  einen  mafsgebenden  Einflufs  aus  und  besafs  damals  unter 
allen  Bürgern  „für  das  Volk  bei  weitem  die  gröfste  Überzeugungs- 
kraft" K 

Kleon  war  der  Sohn  des  Kleainetos  aus  Kydathenaion,  eines  wohl- 
habenden Mannes  2.  Seine  Gerberei  und  Lederhandlung  wird  er  wohl 
vom  Vater  übernommen  haben.  Dieses  Gewerbe  bot  den  Komikern 
Stoff  zu  zahlreichen  harmlosen  und  boshaften  Witzen  und  Anspielungen  3. 
Die  Persönlichkeit  und  öffentliche  Wirksamkeit  des  Lederfabrikanteil 
erscheint  bei  Aristophanes  in  Karikaturen,  zu  denen   der  Dichter   zwar 


Edmund  Lange,  Kleon  bei  Th.,  Burgsteinfurt  1886,  Progr. ;  Th.  und  die 
Parteien,  Philol.  LH  (1894),  617  ff.  L.  steht  Onckeu  nahe.  Th.  berichte  zwar  keine 
unrichtigen  Thatsachen ,  er  habe  jedoch ,  von  allgemeinen  Vorurteilen  und  persön- 
licher Abneigung  geleitet,  dem  Kleon  falsche  Beweggründe  untergeschoben.  Wie  Lange 
dem  Demagogen  trotz  aller  Schwächen  Achtung  und  Anerkennung  zollt,  so  be- 
zeichnet ihn  auch  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  444,  2.  451,  22  zwar  als  einen  selbst- 
gefälligen Emporkömmling,  aber  als  klugen  Staatsmann.  In  den  letzten  Jahren  hat 
eine  scharfe  Reaktion  gegen  die  günstigere  Auffassung  Kleons  eingesetzt.  H.  Del- 
brück, Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  Anhang,  S.  188 ff.  vertritt  ent- 
schieden das  Urteil  des  Thukydides.  Kl.  war  nach  D.  ein  „Ehrabschneider", 
„glücklicher  Schwindler",  eine  „wurzelfaule  Persönlichkeit".  „Gewaltsam,  grofs- 
mäulig,  gedankenlos  war  all'  sein  Thun."  Dieser  Auffassung  schliefst  sich  im 
wesentlichen  anPöhlmann,  Grundrifs  d.  gr.  Gesch.  im  Handb.  d.  kl.  Altertumswiss. 
III,  42  (1896),  130.  Auch  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II  (Halle 
1899),  333  erklärt,  dafs  die  Darstellung  des  Th.  zwar  von  grimmigem  Hasse  gegen 
Kleon  durchweht  sei,  aber  dafs  das  Urteil  des  Historikers  bestehen  bleibe.  Kl. 
habe  zwar  bei  der  Behandlung  der  Volksmassen  taktisches  Geschick  gezeigt, 
auch  an  dem  Ruhmestitel  von  Sphakteria  Anteil  gehabt,  er  sei  aber  jeder  po- 
litischen Einsicht  bar  und  ein  politischer  Verbrecher  gewesen.  Die  wissen- 
schaftliche Diskussion  hat  das  vorhandene  Material  völlig  erschöpft',  neue  Gründe 
von  wesentlicher  Bedeutung  sind  in  der  letzten  Zeit  nicht  mehr  vorgebracht 
worden. 

1)  Über  das  frühere  Auftreten  Kleons  vgl.  S.  822.  927,  Anm.  3.  939.  953, 
Anm.  5  und  S.  962,  Anm.  1.  Thuk.  III,  36,  6:  tw  ts  dtj/uco  nctoä  no%v  iv  iü  töte 
mdavmuTog.     Vgl.  IV,  21,  3. 

2)  SohD  des  Kleainetos:  Thuk.  III,  36;  IV,  21-,  Aristot.  'A&n.  28.  Aristoph. 
Wesp.  895.  902:  xvwv  KvSa&rivaitvg.  Kleainetos  leistete  um  466  für  seine  Phyle 
Pandionis  eine  lyrische  Choregie,  er  war  also  wohlhabend.  CIA.  II,  971a.  Vgl. 
Ditteuberger,  Sylloge  inscr.  gr.  405,  6.  Auch  die  Nachkommen  Kleons  waren  ver- 
mögend. CIA.  II,  553.  794  b.  83;  Demosth.  XL  (g.  Boiot.) ,  6.  Plut.  Demosth. 
24.  Über  die  Genealogie  der  Familie  vgl.  Kirchner,  Hermes  XXXI 
(1896),  254  f. 

3)  Vgl.  z.  B.  Aristoph.  Acharn.  300;  Ritter  44.  59.  135  (ßvQoonottm)  197.  203. 
209  (ßvQGidtTos)  316.  320.  369  (']  ßvgaa  aov  Q-oavEvaiTca)  447  ff.  (rov  nünnov  elvai 
cfrjui  aov  riov  (JoQvrfÖQwv.  Tl.  noicov  (fQÜaov.  A.  xdjv  BvQaivrjg  rrjs  'Inniov');  856. 
880  (ßvgarig  xdy.iaxov  o  Cftw) ;  Wesp.  38;  Frdn.  648.  669.  753. 
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Züge  aus  der  Wirklichkeit  entlehnt,  diese  jedoch  mit  starken  Über- 
treibungen versetzt,  verzerrt  und  mit  allerlei  boshaften  Erfindungen  ver- 
bunden hat  l. 

Thukydides  zeichnet  ihn  als  Typus  eines  leichtfertigen  und  prah- 
lerischen, böswilligen  und  verleumderischen,  brutalen  und  feigen  Dema- 
gogen, der  sich  von  niedrigen,  egoistischen  Gründen  leiten  läfst,  jedoch 
auf  das  Volk  mit  so  überzeugender  Kraft  wie  kein  anderer  seiner  Zeit 
zu  wirken  vermag.  Obschon  das,  was  der  Historiker  an  objektiven 
Thatsachen  in  Bezug  auf  Kleon  berichtet,  unzweifelhaft  der  Wahrheit 
entspricht,  so  ist  doch  sein  Urteil  über  die  Motive  des  Volksmannes 
sichtlich  von  heftiger  Antipathie  beeinäufst  und  getrübt 2. 

Kleons  staatsmännische  Begabung  war  eine  höchst  zweifelhafte. 
Allerdings  zeigte  er  wiederholt  ein  offenes  Auge  für  die  realen  Verhält- 
nisse und  die  unmittelbaren  Erfordernisse  einer  gerade  gegebenen  Si- 
tuation 3,  aber  es  fehlte  ihm  an  weiterem  politischem  Blick,  an  der  Fä- 
higkeit zu  besonnenem  Abwägen  der  Gesamtlage  und  der  sich  daraus 
ergebenden  Konsequenzen.  Seine  Mafslosigkeit  raubte  ihm  die  Erkennt- 
nis des  Erreichbaren  4.  In  mancher  Hinsicht,  namentlich  in  der  Bandes- 
politik ging  er  von  Grundsätzen  des  Perikles  aus,  aber  er  zog  aus  den- 


1)  Vgl.  im  allgemeinen  Bd.  III,  1,  S.  407,  3  und  dazu  Ivo  Bruns,  Das 
literarische  Porträt  d.  Griechen  (Berlin  1896)  167  ff.  In  Bezug  auf  die  Einzel- 
heiten vgl.  namentlich  P.  Schwieger,  De  Cleone  Atheniensi,  Göttingen  1873, 
Diss.  und  M.  Erbe,  Kleon  in  den  Rittern  des  Aristophaues,  Eisenberg  1887,  Progr. 

2)  Vgl.  S.  670,  Aum.  3. 

3)  Das  gilt  namentlich  von  seiner  Beurteilung  der  Stimmung  der  Bündner, 
von  seinem  Anteile  an  dem  Erfolge  von  Sphakteria  und  von  der  Erkenntnis ,  dafs 
Athen  den  Fortschritten  des  Brasidas  in  Thrakien  energisch  entgegentreten  und 
dort  die  Reichsherrschaft  wiederherstellen  müfste. 

4)  Das  zeigt  sein  Verhalten  bei  den  Verhandlungen  im  J.  425.  Damals 
wäre  ein  Friede  zu  haben  gewesen ,  wie  ihn  Perikles  erstrebte ,  ein  Friede ,  der 
den  ungeschmälerten  Besitzstand  der  Athener  anerkannte  und  zugleich  eine  ge- 
wisse Bürgschaft  einer  längern  Dauer  bot.  Vgl.  S.  894.  Kleon  verlangte  nach 
mehr.  Es  ist  natürlich  (trotz  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  348)  nicht  wörtlich  zu 
nehmen,  wenn  bei  Aristoph.  Ritter  797  Kleon  die  Friedensgesandten  aus  der  Stadt 
treibt,  l'va  y*  'E^Xi'ivcoi'  «p£>7  nttvrwv  (o  dT]/uog) '  sari  yctQ  iv  tois  hoyi'oioiv,  (üg  rovxov 
deZ  nor'  iv  \4gxddiq  nsvTü)ß61.ov  rjXuioao&tu,  T\v  (Iva/xsivrj.  Nach  Thuk.  IV,  21 
machte  Kleon  die  Zurückgabe  der  im  dreifsigjährigen  Frieden  aufgegebenen  Positionen 
zur  Voraussetzung  des  Friedens ,  Positionen ,  auf  welche  die  Peloponnesier  nicht 
verzichten  durften  und  welche  die  Athener,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  nicht 
behaupten  konnten.  Vgl.  III ,  1 ,  346  und  438.  Auch  die  Bundesschatzung  im 
J.  425,  bei  der  jedenfalls  Kleons  Einflufs  in  hervorragender  Weise  mitwirkte,  läfst 
Ansprüche  und  Bestrebungen  hervortreten,  denen  es  an  Mafs  und  Erkenntnis  des 
Erreichbaren  fehlt. 
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selben  übertriebene  Folgerungen  l.  Wie  Perikles  schenkte  er  dem 
Finanzwesen  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  war  darauf  bedacht,  die 
Staatseinkünfte  zu  erhöhen  und  achtete  scharf  auf  die  Eintreibung  der 
Steuern  2.  Seiner  militärischen  Unfähigkeit  scheint  er  sich  nach  dem 
Erfolge  von  Sphakteria  nicht  mehr  recht  bewufst  gewesen  zu  sein,  mag- 
er auch  die  Leitung  des  thrakischen  Feldzuges  ebenso  wenig  gesucht 
haben  wie  die  der  pylischen  Expedition.  Die  Vereinigung  des 
militärischen  Kommandos  mit  der  Volksleitung  begann 
sich  zu  lösen.  Dem  Vorsteher  des  Demos  fehlte  infolge 
dessen  eine  wesentliche  Vorbedingung  zur  Erlangung  eines 
so  weit  reichenden  Einflusses,  wie  ihn  Perikles  besessen 
hatte.  Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  dafs  Kleon  im  Stande  ge- 
wesen sein  sollte,  den  Athenern  „ihr  höchstes  Gut,  das  freie  Wort,  that- 
sächlich  zu  nehmen".  Den  grofsen  Einflufs,  welchen  er  sich  im  Volke 
zu  verschaffen  wufste,  verdankte  er  bei  dem  Mangel  an  bedeutenden 
Staatsmännern,  namentlich  seinem  Geschick  in  der  Behandlung  der 
Masse  und  seiner  hervorragenden  volkstümlichen  Beredsamkeit.     Wenn 


1)  Thuk.  hat  dem  Kleon  verschiedene  Äufserungen  in  den  Mund  gelegt,  die 
sich  im  wesentlichen  mit  Aussprüchen  des  Perikles  decken.  Dieser  weist  II,  63,  2 
auf  den  Hafs  hin,  den  sich  die  Athener  durch  ihre  Herrschaft  zugezogen  haben,  ws 
Tvgaj'vida  yccQ  tjdtj  s/ers  uvTqv,  r/V  '/.ctßelv /Atv  adtxov  doxeT  (ivai,  ätytivai  dt  enixipdvvov. 
I,  143,  5:  oi?  yÜQ  rjav/cioovaiv  firj  ixavwv  ijuwi  övrwy  in'  aviovg  aiQuitviiv.  Der 
Bestand  des  Reiches  beruht  also  nicht  auf  dem  guten  Willen  der  Bündner,  sondern 
nur  auf  der  Macht  Athens.  Ebenso  heilst  es  in  der  Rede  Kleons  III,  37,  2:  rvQawCdu 
sytre  xrp  c<q%i]v  (vgl.  Aristoph.  Ritt.  1114)  xai  nQog  emßovhevoi'Tcts  avxovg  x(d  tixovtag 
{<Q%o/uei>ovg .  ovx  ef  üiv  av  ^aQit.^a&t  ßkanro/usroi  avtoi,  uxooÜJvtiu  t'/xdJv ,  aW  ef 
luv  S.V  io%vi  uutäov  ij  7)j  sxeiviov  svvota  neoiyevrja&e.  Aber  während  Perikles  des- 
halb den  Athenern  nur  empfiehlt,  die  Bundesgenossen  fest  in  der  Hand  zu  halten, 
rcc  twv  ^vfxfidxuiv  duc  jetpo?  t/itp  (II,  13,  2),  geht  Kleon  einen  Schritt  weiter.  Er 
will  von  einem  wohlwollenden  Verfahren  gegen  die  Bundesgenossen  überhaupt  nichts 
wissen,  ein  solches  erwirbt  keinen  Dank  und  bringt  nur  Schaden  (II,  37,  2,  40,  2). 
Wer  abfällt,  der  ist  zum  abschreckenden  Beispiele  für  die  Andern  mit  dem  Tode 
zu  bestrafen  (III,  40,  8:  IV,  122,  6).  —  Mit  Perikles  betrachtete  Kleon  das  Reich 
hauptsächlich  vom  finanziellen  Gesichtspunkte  aus  als  eine  Hauptwurzel  der  Macht 
Athens.  III,  39,  8.  Vgl.  dazu  876,  3.  Daraus  ergab  sich  die  Steigerung  des 
Phoros  zur  Stärkung  der  Finanzkraft  und  Machtmittel  Athens.  Die  Erhöhung  des 
Richtersoldes  war  im  Grunde  auch  nur  eine  Konsequenz  der  Grundsätze,  die  den 
Perikles  zur  Einführung  desselben  bewogen  hatten. 

2)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung.  Traum  des  Sosias  bei  Aristoph.  We»p. 
31  ff.  und  dazu  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  130,  Aristoph. 
Ritter  774:  ö?  ngtüicc  /utv  fytx*  t'ßovXsvoy  aol  xgrjiuau  nZtlar'  dnsdti^a  iv  rw  xoivtS 
rovg  fxtv  aTQEß'Awv  toi)?  d'  uy%wv  rovg  de  fxertaiüjy.  Vgl.  312.  925.  1071.  Die 
Reichen  fürchten  ihn:  223,  vgl.  925.  Über  die  Hypothese  Müller-Strübings  in  Bezug 
auf  Kleons  Staatsschatzmeisteramt  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  221,  Anm.  2. 
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er  auf  der  Rednerbühne,  womöglich  mit  dem  Schurzfelle  angethan,  in 
seiner  ungehobelten  Leidenschaftlichkeit,  schreiend  und  polternd ,  aus 
dem  Stegreife  darauf  los  wetterte,  dann  erregte  er  bei  den  anständigen 
Leuten  der  Gesellschaft  argen  Anstofs,  aber  er  verstand  es,  das  Volk 
su  packen  und  mit  sich  fortzureifsen  l.  Dabei  verschmähte  er  zwar 
nicht  geschickt  angebrachte  Schmeicheleien  2,  aber  nahm  auch  kein 
Blatt  vor  den  Mund  und  scheute  sich  nicht,  das  Volk  derb  abzukanzeln  3. 
Dieses  schenkte  ihm  Vertrauen,  weil  es  ihm  glaubte,  dafs  er  ein  wahr- 
hafter Freund  des  Demos  wäre  und  mit  aufrichtigem  Eifer  dessen 
Interessen  diente  4.  Gewifs  hat  Kleon  ein  solches  Vertrauen  nicht  voll 
verdient,  aber  bei  aller  seiner  Sucht,  die  erste  Rolle  zu  spielen  und 
das  grofse  Wort  zu  führen,  läfst  sich  doch  nicht  nachweisen,  dafs  er 
sich  ohne  ehrliche  Überzeugung,  ausschliefslich  von  niedrigen  persönlichen 
Motiven  leiten  liefs  und  dafs  er  im  besondern,  wie  seine  Gegner  ineinten, 
den  Krieg  nur  deshalb  fortsetzen  wollte,  damit  nicht,  sobald  Ruhe  ein- 
getreten wäre,  seine  Schurkenstreiche  eher  ans  Licht  kämen  und  seine 
Verläumdungen  weniger  Glauben  landen  5.  Jedenfalls  hat  man  im  Volke 
die  von  der  Komödie  gegen  ihn  gerichteten  Beschuldigungen  der  Be- 
stechlichkeit  und    Unterschlagung    nicht   für   ernst    genommen  r'.      Seine 


1)  Über  das  Benehmen  Kleons  auf  der  Rednerbühne  vgl.  Aristot.  'A$n.  28,  3 ; 
Plut.  Nik.  7  (Theopompos) ;  Schol.  Lukian  Tim.  29 ;  vgl.  Plut.  Tib.  Grakch.  2  und 
dazu  in  Bezug  auf  das  Quellenverhältnis  S.  607,  Anm.  4,  wo  die  Stellen  ausgezogen 
sind.  —  Aristoph.  Acharn.  381  (xaxvxXoßoQei) ;  Ritter  137  (xvxXoßogov  qxaviiv  e%wv)\ 
218.  275.  285.  304.  311;  Wesp.  34  (ßxov(St(  ffwvhv  t'unenQtjuefrjg  «Jos);  596:  A'A.  o 
KexQcc£id'a[*as;  Frdn.  314.  758:  (pwvi,r  «f '  ü%£v  ^aQci&gag  oXtSpov  TSioxvtag.  Er 
verstand  sich  ganz  meisterlich  darauf,  den  Demos  zu  stillen,  aufzublasen  und  zu- 
sammenzuziehen.    Ritter  715.  720;  vgl.  345. 

2)  Thuk.  III,  37,  2  (vgl.  II,  37,  2);  Aristoph.  Ritt.  47.  910.  340  ff.  u.  s.  w. 
Acharn.  657. 

3)  Vgl.  Thuk.  III,  37. 

4)  Thuk.  III,  37,  5;  38,  3;  38,  7.  Aristoph.  Ritt.  728.  734.  740.  764.  ,773. 
779.  790.  799.  821.  860.  1153.  1226.  1341 ;  Wesp.  411.  597. 

5)  Aristoph.  Ritter  802 :  Iva  fxüXXov  av  /uiv  ägnätus  'xf'l  dujQo<foxf,g  naga  tujv 
noXstov,  o  de  Jrjuog  i<no  tov  noXeuov  xui  rfjf  ofAi^Xrjg  <?  nctvorgyelg  fj,>]  xa-9-opu  aoi>, 
äXX'  vn'  uväyxrfi  «^«  xal  xgeiag  xal  jjio&ov  ngc;  ae  xe/rivri.  Ebenso  Thuk.  V, 
16,  1:  6  d(  ysvofxdvrjs  tjav^ucg  xararpaviarsgog  vo/uiCwv  uv  slvca  xnxovgyaSv  xal 
«niojoiegog  diaßdXXwv.  Im  Gegensatze  dazu  heifst  es  bei  Plut.  Praecept.  ger.  reip. 
13,  p.  806 F,  dafs,  als  Kleon  beschlofs,  sich  mit  Staatsgeschäften  zu  befassen,  er 
seine  Freunde  versammelte  und  ihnen  die  Freundschaft  kündigte,  weil  diese  im 
Staatsleben  vielfach  von  dem  geraden  und  gerechten  Vorsatze  ablenke.  Oncken, 
Athen  und  Hellas  II,  203  überschätzt  den  Wert  dieser  ganz  unkontrollierbaren 
Geschichte,  immerhin  ist  sie  insofern  bemerkenswert,  als  sie  im  Gegensatze  zu  der 
gewöhnlichen  Überlieferung  steht. 

6)  In  den  ,, Rittern"  des  Aristophanes  wird  der  Paphlagonier  von  dem  Wurst- 
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zahlreichen    Anzeigen     und    Anklagen     machten     ihm     natürlich     viele 
Feinde  und  brachten  ihn  in    den  Ruf  eines   bösen   Sykophanten;  dabei 


händler.  der  ihn  an  Frechheit  übertrumpft,  wiederholt  der  Unterschlagung  von 
Staatsgeldern  und  der  Bestechlichkeit  beschuldigt.  427  (aus  Poteidaia  10  Tal.) 
444  790.  815  (40  Minen  aus  Mytilene)  933.  96(3.  1020;  vgl.  103.  205.  258.  Aber 
Kleon  blieb  bis  zu  seinem  Tode  leitender  Volksführer,  und  unter  den  Vor- 
würfen, die  ihm  Thuk.  macht,  fehlt  Unterschlagung  und  Bestech- 
lichkeit. Auch  Aristot.  \ibn.  28,  3  tadelt  nur  sein  unpassendes  Benehmen  auf 
der  Tribüne  und  seine  oouui,  mit  denen  er  das  Volk  verdorben  habe. 

In  den  „Acharnern"  v.  5  ff.  freut  sich  Dikaiopolis  von  ganzem  Herzen  über 
die  fünf  Talente,  die  Kleon  ausspuckte,  roig  neyrs  luhivroig  olg  KXsov  E^ij/xsas. 
Tccvfr'  ojg  f'yavüJ&rjf  xcd  «jrtP.w  tovs  InnEccg  &icl  tovto  xovQyoV  aSiov  yno  'FAXddi. 
Aus  Aristoph.  selbst  erfahren  wir  in  Bezug  auf  diese  viel  behandelte  Angelegenheit 
nichts  weiter,  als  dafs  die  Ritter  bewirkten,  dafs  Kleon  5  Talente  ausspucken 
mufste.  Der  Ausdruck  iSti/ueoev  ist  nur  dann  treffend,  wenn  Kleon  eine  Summe 
auszuzahlen  gezwungen  wurde,  die  er,  gleichviel  ob  gesetzlicher  oder  ungesetzlicher 
Weise,  in  Händen  hatte.  Vgl.  Ritt.  1148.  (Darum  ist  Müller- Strübings,  Aristo- 
phanes  134  Erklärung  hinfällig.)  Im  Scholion  heifst  es:  e'C^tucotf/?  ycin  6  Klewv 
Tierre  TuXccvxn  diu  to  v^qi^eiv  rovg  Innen?.  nciQn  rwv  vrjaiioruiv  'iXaße  nsvzE  tuXuvtk 
o  Ä.'Äf'«*',  i'v«  nsi'ar]  iovg  149-rjt'ca'nvg  xovcpiam  uvrovg  rtjg  Eiaopogug'  ccirsJouEi'oi  de  ol 
Inntlg  nvreXEyou  xui  üntJTrjaay  avtöv,  Me'uv^rai  Otönofxnog.  Die  erste  Erklärung 
hat  sich  augenscheinlich  der  Scholiast  ausgedacht,  sie  pafst  auch  nicht  i*echt  zu 
dem  Ausdrucke  s^usas.  Was  die  zweite  betrifft,  so  könnten  immerhin  angesichts 
der  bevorstehenden  Schätzung  die  Nesioten  die  Gunst  des  einflufsreichen  Mannes 
durch  eine  etwa  in  die  Form  eines  Geschenkes  gehüllte  Bestechung  zu  erkaufen 
gesucht  haben.  Es  wäre  auch  möglich,  dafs  die  Ritter  davon  Kunde  erhalten, 
Lärm  geschlagen  und  dadurch  deu  Kleon  zur  Herausgabe  des  Geldes  genötigt 
hätten.  (Geizer,  Bursians  Jahresberichte  1873,  Bd.  II,  1007.)  Zu  Bedenken  gäbe 
dann  jedoch  der  Umstand  Anlafs,  dafs  die  Ritter  dabei  als  Korporation  auftraten, 
sich  auf  den  blofsen  Widerspruch  beschränkten  und  nicht  eine  Klage  dwocav  gegen 
den  verhafsten  Mann  erhoben.  Allerdings  ist  in  der  Hypoth.  Ritt.  II  (vgl.  v.  1148) 
sogar  von  einer  Verurteilung  Kleons  Eni  dwgodoxiu  die  Rede,  dieselbe  kann  jedoch 
wegen  ihrer  staatsbürgerlichen  Folgen  (Atimie)  und  auch  aus  andern  Gründen,  wie 
Müller-Strübing  a.  a.  O.  119  ff.  (vgl.  M.  Fränkel,  Böckhs  Sth.  Ath.  II3,  Anhang, 
S.  86,  Anm.  599)  nachgewiesen  hat,  nicht  stattgefunden  haben.  Es  liegt  der  Ver- 
dacht sehr  nahe,  dafs  der  Scholiast  die  Bestechungsgeschichte  auf  eigene  Hand 
nach  Äufserungen  des  Aristoph.  über  Bestechungen  der  Demagogen  durch  die 
Bündner  und  über  das  „Auslecken  der  Inseln"  durch  den  Hund  des  Demos  zu- 
sammengereimt hat.  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  inneru  Gesch.  Athens  139  und  dazu 
Aristoph.  Ritt.  1034. 

Das  Citat  Theopomps  (ohne  das  sonst  übliche,  auf  das  Vorhergehende  zurück- 
weisende Demonstrativpronomen  oder  adverb.)  ist  so  unbestimmt  gehalten,  dafs  man 
daraus  nicht  ersehen  kann,  was  Theopompos  gesagt  hatte.  Nun  heifst  es  im  Schob 
Aristot.  Ritt.  22ß.  uiaovvzsg  uvrov:  ©Eonoiinog  iv  dsxuzio  <PiXi7inixwv  (ptjaiv  ön  ol 
Innsig  Efiiaovv  uvröy.  n gon yhaxia 3 elg  yaQ  vn'  aihwv  xui  nctgog'vi'&sig  iniTSOrj  rfj 
noXneiu  xui  diETEXtGEv  Eig  uvrovg  xuxu  fxrj^uyaifuEi'of  xuTrjyogrjGt  ycin  uvrwv  lüg 
XimoGTncaoin'Tcor. 
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schien  er  jedoch  anderseits  wie  ein  treuer,  wachsamer  Hund  des  Demos 
anzuschlagen  und  zu  fassen,  sobald  er  einen  Dieb  oder  eine  von  Ver- 
schwörern und  Volksfeinden  drohende  Gefahr  witterte  l.  In  den  Augen 
des  Durchschnittsbürgers  gewann  er  auch  dadurch,  dafs  er  sich  in  aus- 


Offenbar  hatte  Theopompos  in  seiner  Einlage  über  die  athenischen  Demagogen 
nicht  an  zwei  verschiedenen  Stellen  über  das  Verhältnis  Kleons  zu  den  Rittern 
gehandelt.  Es  wird  also  das  unbestimmte  Citat  zu  Acharn.  G  dadurch  zu  erklären 
sein,  dafs  der  Scholiast  sich  erinnerte,  bei  Theopompos  etwas  von  der  Feindschaft 
zwischen  Kleon  und  den  Rittern  gelesen  zu  haben.  Die  Anklage  Äemooi oaxlov 
kann  sich  nur  auf  das  Verhalten  der  Ritter  beim  Einfalle  der  Peloponnesier  im 
J.  427  bezogen  haben.  Das  hat  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens, 
S.  135  ff.  unter  Zustimmung  J.  Belochs,  Attische  Politik  seit  Perikles  337,  nach- 
gewiesen. Mit  dieser  Angelegenheit  hängt  wiederum,  wie  Gilbert  und  Beloch  be- 
merkt haben,  sicherlich  die  Geschichte  von  den  5  Talenten  zusammen.  Beide  ver- 
muten, dafs  Kleon  infolge  der  schlechten  Haltung  der  Ritter  eine  Streichung  an 
dem  jährlichen  Aufwände  des  Staates  für  das  Rittercorps,  beziehungsweise  die  Zu- 
rückbehaltung der  Katastasis  beantragt  habe,  aber  nicht  durchgedrungen  sei.  Aber 
das  in  e^^/utat  liegende  Bild  würde  kein  prägnanter  Ausdruck  für  die  Ablehnung 
eines  Antrages  sein.  Nun  war  Kleon  im  J.  427/6  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Obmann  der  Hellenotamieen,  welche  während  des  Krieges  an  die  Ritter  den  alrog 
im  Betrage  von  etwa  5  Talenten  in  der  Prytanie  auszahlten.  Kleon  hat  also  wohl 
mit  irgendeiner  Begründung  die  Summe  zurückgehalten,  wurde  aber  schliefslich 
zur  Zahlung  genötigt.  Dazu  palst  trefflich  it^utoe ,  es  pafst  auch  das  Auftreten 
der  innttg  als  Korporation  und  das  uviihtyov  im  Schol.  Acharn.  6.  Diese  von 
Busolt ,  Hermes  XXV  (1890),  641  ff.  vorgeschlagene  Erklärung  hat  den  Beifall 
Belochs,  Gr.  Gesch.  I,  542,  Anm.  2  gefunden.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  dem 
Handel  verhalten  mag,  Kleon  kann  sich  dabei  nicht  erheblich  kompromittiert  haben, 
denn  sonst  würde  gewifs  Aristophanes  in  den  Rittern,  wo  er  ihn  ntna£inn6oiQcaog 
nennt  (248),  auf  den  Vorgang  zurückgekommen  sein. 

1)  Bei  Aristoph.  Ritt.  1015  sagt  der  Paphlagonier  dem  Demos,  ein  Orakel  des 
Apollon  acuCsodni  a'  ixilivo'  isglr  xvva  y.aQ/ctQtdovTa ,  üg  ngo  oeHtv  %((Oxu>v  xcu 
vntQ  oov  dsifu  xtxouy  wg  aol  /uiofrov  noQtti  y.äv  /ji]  doicg  t«vt'  unoXelna.  xx'k. 
1023:  t'yio  yiiv  e£[tz  6  xiwv,  tiqo  oov  yäo  dniw.  xt'ä.  1030  (Wursthäudler) :  xvva 
Kegpegov  dvdoanodioir'iv,  og  xeoxio  oaivwv  o'  onöiav  ötinv^g  &i\ur]Qiav  igedsiai  aot 
.rovxpov  oiav  av  nov  iikloas  xdoxyg  xtX.  Ke'gßsgog  auch  bei  Aristoph.  Frdn.  314  und 
bei  Piaton  im  Schol.  dazu.  Vgl.  Wesp.  895.  902  (6  Kvda&qvatevs  xvaiv).  Philo- 
kleon  in  den  Wesp.  596:  uvzog  dt  6  K'liwy  6  XBxqahdäfxag  yLovov  qfiag  ov  nsQirgcuyEi, 
äkkd  (fvXc'iTiii  diu  %fiQog  s/wy  xctl  rüg  fivictg  anafivvei. 

Anzeigen  und  Klagen:  Acharn.  380 ff.  502;  Ritt.  236  (Verschwörung  gegen 
den  Demos  und  Mitwirkurjg  beim  Abfalle  der  Chalkidier) ;  257  (Verschwörer) ;  278. 
300.  314.  442.  445.  475  (Verschwörung);  628  (Verschwörer);  825  (Recheuschafts- 
klagen);  828.  861  (Verschwörer);  Wesp.  409;  &tiie  xcu  ßocas  xu\  Kleuvi  luvt* 
dyyeXhtie,  xai  xeXeviz'  «rVoV  'rtxEiy  wg  en  '  upöqu  /uiaodrj/uof  ovxu  xzX.;  Frösche  577 
(Anwalt);  Theopompos  im  Schol.  Aristoph.  Ritt.  226.  Er  hat  auf  alles  Auge 
(scpogii  ydg  oiroi  ndvx':  Ritt.  75;  Eupolis  Frgm.  290,  Kock  I,  337  =  Meineke  II, 
1,  p.  535,  Frgm.  1)  und  verschafft  dem  Hausgesinde  des  Demos  fortwährend  Prügel. 
Aristoph.  Ritt.  5.  64. 
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gesprochenem  Gegensatze  zu  der  neumodischen  sophistischen  Bildung  als 
Vertreter  des  schlichten ;  bürgerlichen  Menschenverstandes  aufspielte  l. 
Ebenso  diente  es  ihm  bei  der  altgläubigen  Menge  nur  zur  Empfehlung, 
wenn  er  etwas  auf  Orakel  gab. 

Mit  diesen  populären  Zügen  vereinigte  er  Eigenschaften,  die  er  mit 
zahlreichen  Leuten  aus  den  untern  Volkschichten  teilte,  und  deren 
Äufserungen  daher  für  diese  nichts  Abstofsendes  hatten.  Von  Natur 
rücksichtslos  und  gewaltsam,  pflegte  er  scharfe,  terroristische  Malsregeln 
zu  empfehlen2,  höchst  mifstrauisch ,  bei  jeder  Gelegenheit  Komplotte 
und  Bestechungen  zu  argwöhnen  und  mit  Verdächtigungen  nicht  zurück- 
zuhalten 3.  Bei  seiner  dreisten,  selbstbewufsten  Art,  frei  von  der  Leber 
weg  zu  sprechen,  entfuhr  ihm  manche  unüberlegte  Aufserung  und  leicht- 
fertige Prahlerei  4.  Im  Volke  lachte  man  darüber,  und  wenn  sich  der 
formlose  Geselle  etwas  Stärkeres  herausnahm,  so  liefs  man  es  sich  mit 
gutem  Humor  gefallen  5.     Der  getreue  Diener  und  Hausverwalter,    der 


1)  Thuk.  III,  37,  3:  dfxccdict  (xezcI  atacpgoavytjg  wcpE'/.i[x<i)ZEgov  %  cSs^iÖT>]g  fistd 
dxolaaiccg,  oi!  ze  cpctvtezsgoi.  zdjv  dv&günwv  ngog  zovg  ZvvEiwiEgovg  tag  inl  zo  ntelov 
a/ZBtvop  oixovai  zdg  noXeig.  xzl.  38,  2;  38,  5;  38,  7:  dnXoJg  rs  dxofjg  rj&ovf]  rtacjw/uEvot 
xcd  oocptozwv  dsazcug  soixozsg  xa-d-q/Aevoig  /uäkhov  tj  negl  ndXewg  ßov'AEvo^Evoig.  Der- 
artige Äufserungen  hat  Th.  dem  Kleon  in  den  Mund  gelegt,  weil  sie  für  ihn  cha- 
rakteristisch waren.  Vgl.  S.  673,  Anm.  3.  Aristoph.  Ritt.  191  ff. :  >\  Srifiaycayia 
ydg  ov  ngog  /uovaixov  ei'  iaziv  drdgog  ovdt  ygrjözov  zotig  zgonovg ,  dhk  sig  cc^ia&T) 
xcä  ßdEXvgöf.  Verächtliche  Äufserungen  des  Paphlagoniers  über  einstudierte  Reden . 
Ritt.  348 ff.  Vgl.  dazu  Ps.  Xen.  ]A»n.  I,  7:  oi'  d's  (die  vom  Demos)  yiyvwaxovaiv 
Zxi  >J  zovzov  (des  novqgog  (iv&gconog)  dftci&ict  xcd  novrjgict  xcd  Evvoiu  fxaXXov  h)- 
arEÄEi   >]    r,  zov  ygtjazov   agszij  xcd   oocfice  xcd  xctxovoict. 

2)  Thuk.  III,  36,  6:  Klicav  6  KIecuvezov  ,  oansg  xal  zrtv  ngoztgav  EvEvr/.rtxEt 
tuaxs  änoxzeivai.  tuV  xcd  es  td  d\lcc  ßuuöxazog  icov  noXtzwv  xzA.  III,  40,  8  (Rede 
Kleons) :  xoXäocaE  cf's  dg~iwg  zovzovg  ze  xcd  zoTg  d'Aloig  ^v^pd/oig  nctgädEiypct  oacptg 
xazaGDJoazs,  og  dp  dcpiazt)icu  Oüvarcp  ^riuiiooofjiEvov.  Daher  beantragte  er  auch  die 
Hinrichtung  der  Skionaier.     IV,  122,  6.     Vgl.  Aristoph.  Ritt.    775. 

3)  Vgl.  S.  996,  Anm.  1.  Verdächtigungen  in  der  ihm  von  Thuk.  in  den  Mund 
gelegten  Rede.  III,  38,  2;  40,  1.  Verläumder  und  Sykophant:  Thuk.  IV,  27,  3; 
Aristoph.  Acharn.  380.  502;  Ritt.  64.  288.  437.  475.  486-,  Frdn.  653. 

4)  Vgl.  namentlich  Thuk.  IV,  27—28  und  dazu  Ivo  Bruns,  Das  literarische 
Porträt  der  Griechen  (Berlin  1896)  10. 

5)  Theopompos  erzählte  als  Beweis  für  Kleons  Frechheit,  dafs  er  einmal  die 
Volksversammlung  ersuchte,  sich  zu  vertagen ,  weil  er  Gäste  bewirten  wolle  und 
geopfert  habe.  Tovg  cf '  'A&tjvafovg  yekäaccpxag  clvaaztjvca.  xcxi  öiaXiaca  zi)y  E/.xhfiiuv. 
Plut.  Nik.  7;  Praecept.  ger.  reip.  3,  p.  799 D;  Theopompos,  Frgm.  99  im  Schob 
Lukian,  Tim.  29.  Wie  viel  an  der  Geschichte  wahr  ist,  läfst  sich  nicht  ermitteln, 
in  jedem  Falle  ist  sie  gut  erfunden.  Zur  Beurteilung  des  damaligen  Verhaltens 
der  Athener  in  Fällen,  wo  jemand  einmal  über  die  Schnur  schlug,  vgl.  Thuk.  II, 
37,  2  (Perikles).  —   Über  Kleons   die   gute   Sitte   verletzendes   Benehmen   auf  der 
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seinen  Herrn  kannte  und  schlau  zu  behandeln  wufste,  durfte  sich  ihm 
gegenüber  in  Worten  und  Handlungen  auch  einmal  eine  Unverschämt- 
heit erlauben,  ohne  seine  Stellung  zu  erschüttern.  Nachdem  er  für  das 
Jahr  428/7  Ratsmitglied  geworden  war  und  damit  sich 
amtlich  mit  Staatsangelegenheit  zu  befassen  begonnen 
hatte,  übte  er  bis  zu  seinem  Tode,  gegen  sechs  Jahre  lang,  als  Volks- 
leiter und  zugleich  auch  wiederholt  als  Träger  eines  wichtigen  Amtes, 
als  Hellenotamias  und  Strategos,  auf  die  athenische  Politik  einen  mafs- 
gebenden  Einflufs  aus  1. 

Das  Gegenstück  zu  Kleon  bildete  Nikias,  der  Führer  der  Reichen 
und  Vornehmen,  mit  denen,  je  länger  der  Krieg  dauerte  und  je  radi- 
kaler die  Volkspartei  wurde,  der  gemäfsigte  Mittelstand,  namentlich  die 
Bauernschaft  immer  engere  Fühlung  gewann  2. 


Rednerbühne  vgl.  S.  994,  Anm.  1.  Vielen  Anstofs  erregte  es,  dafs  er  in  dem  Be- 
richte über  Sphakteria  die  für  amtliche  Schreiben  noch  nicht  übliche  Form  des 
Privatbriefes  anwandte.  Eupolis  (Moeris  213;  Suid.  v.  xaiQliV)  Kock  I,  341,  308 
=  Meineke  II,  1,  556,  21:  llgcoiog  yaQ  if,««?,  w  Kkscuv,  %ai'(>eiy  ngoaelnng  -noXht 
Xvncüv  t<)v  nuhv.  Vgl.  Aristoph.  Wölk.  609  und  Schol. ;  Schol.  Plut.  322;  Lukian, 
Pro  lapsu  iu  salut.  .">. 

1)  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  129:  „Seine  (Kleons)  politische  Rolle 
datiert  vom  Jahre  des  Euthynos  (427/6),  in  dem  er  Ratsherr  war."  Darin  steckt.  Rich- 
tiges und  Unrichtiges.  Abgesehen  davon,  dafs  Euthynos  im  J.  426/5  Archon  war,  sagt 
Thuk.  III,  36,  3  bei  der  Verhandlung  über  Mytilcne  Mitte  Sommer  427  von  Kleon, 
er  wäre  nü  dr]uio  nuod  nokv  iv  rw  rors  mdcivuiiaTog  gewesen.  Vgl.  IV,  21,  3. 
Er  begann  aber  in  der  That  als  Ratsherr  sich  amtlich  mit  Staatsangelegenheiten 
zu  befassen,  denn  er  mufs  schon  428  7  im  Rate  gesessen  haben,  sowohl  aus  andern 
Gründen,  als  auch  deshalb,  weil  er  im  J.  427/6  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Hellenotamias  war.  Vgl.  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  127  ff. ; 
Busolt,  Hermes  XXV  (1890),  640 ff.;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  542,  2.  Im  Schol.  Lukian 
Timon  30  heifst  es:  O  dt  KÄeW  d^uayioyog  ijv  'AOrjvaiwv  ngoorag  ntirwc  tnxd  er»?, 
ög  7iQ(oTog  xtX.  eWffrij  &(  xai  rrj  ngög  Anxe!>ai^oviovg  sig^vri ,  wc  4>iX6/oQog  xctl 
'AQioTo(pavri<;  (Ritt.  795)  ngoo&tig  uq%ovtu  Evdvvoy ,  in  dessen  Jahr  Kleon  den 
Frieden  verhinderte.  Die  sieben  Jahre  sind  gezählt  von  428/7  (Kleons  Wirksam- 
keit als  Ratsherr)  bis  422  1  (Tod  bei  Amphipolis)  einschliefslich. 

2)  Vgl.  über  die  Parteien  S.  821.  —  Aristot.  'A0n.  28,  3:  TIsQixkeovg  de  zeksv- 
zqouvTog  xdiv  jjiv  inicfavwy  ngosiar^xn  Nixtag  *rA.  Plut.  Nik.  2  (nach  einer  ge- 
lehrten Bearbeitung  von  Theopomps  Demagogen- Abhandlung,  vgl.  S.  731): 
riSQtxXeov;  d"  ('mo&avoviog  ev&vg  sig  to  nQwTSveiv  7iQorjj(&rj ,  udXiaxu  futv  vno  twv 
nkovalwv  xcci  yviogificoy  ni>Tiiaytua  noiov/JSvCüv  ctviov  gegen  Kleon. 

Neuere  Litte ratur.  Eine,  jedoch  nicht  vollständige  Zusammenstellung  von 
Schriften  über  Nikias  in  K.  F.  Hermanns  Gr.  Staatsaltertümern ,  6.  Aufl.  von 
Thumser,  S.  709.  C.  F.  Hermann,  De  persona  Niciae  apud  Aristophanem,  Mar- 
burg 1835;  Schmidt,  De  vita  Niciae,  Berlin  1847,  Progr.;  Westermann, 
Paulys  Real-Encyklopädie  V,  621;  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  531  ff;  IV2,  270 ff 
(Gr.  zollt  dem  N.  wegen  seines  anständigen ,   ehrbaren  Lebenswandels ,   seiner  Un- 
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Nikias,  des  Nikeratos  Sohn,  aus  Kydantidai1  stammte 
aus  vornehmer  Familie  und  gehörte  zu  den  reichsten  Männern  Athens. 
Den  gröfsten  Teil  seines  Vermögens,  das  man  auf  100  Talente  (eine 
halbe  Million  Mark)  schätzte,  hatte  er  nicht  in  Grundbesitz,  sondern  in 
geschäftlichen  Unternehmungen  angelegt.  Er  hatte  laurische  Silber- 
gruben in  Pacht  und  besafs  tausend  Sklaven,  die  er  zur  Bergwerks- 
arbeit an  einen  Unternehmer  vermietete  2. 

Schon  diese  Vereinigung  von  Adel  und  Reichtum  verlieh  Ansehen. 
Nikias  erhöhte  es  namentlich  durch  seine  höchst  ehrbare  Lebensführung. 
Unter  Vermeidung  von  allem  Anstöfsigen,  unter  strenger  Beobachtung 
von  Gesetz,  Sitte  und  Herkommen  war  er  bemüht,  stets  als  anständiger 
Mann  zu  erscheinen  3.  Zur  Empfehlung,  besonders  bei  der  altgläubigen 
Masse  4,  diente  ihm  ferner  seine  Frömmigkeit,  seine  Abneigung  gegen 
die  moderne  Freigeisterei,  sein  Glaube  an  Vorzeichen  und  Wahr- 
sagungen. Täglich  opferte  er,  und  stets  hatte  er  einen  Wahrsager  bei 
der  Hand  5.     Das  Volk  achtete  den  frommen ,    ehrenhaften  Herrn ,    der 


bestechlichkeit,  Pflichttreue  u.  s.  w.  alle  Anerkennung,  fällt  aber  über  seine  ver- 
hängnisvolle Unfähigkeit  bei  der  Leitung  politischer  Geschäfte  und  gröfserer  mi- 
litärischer Operationen  ein  vernichtendes  Urteil.)  Ahnlich  wie  Gr.  urteilen  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  II6,  435.  676;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  443.  541.  544; 
Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  533-,  II,  49 ff.;  W.  Julius,  De  Nicia  demagogo  et  belli 
duce,  Utrecht  1858,  Diss. ;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig 
1877)  147;  Konr.  Kuiper,  Commentatio  de  vita  Niciae,  Leyden  1880,  Diss. 

1)  CIA.  I,  180.  182  vgl.  188.  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  Atticarum 
(Kiel  1880,  Diss.)  60;  Kirchner,  Hermes  XXXI  (1896),  255  f. 

2)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  562,  Anm.  3.  Von  dem  Sohne  des  Nikias,  Nikeratos, 
sagt  Lysias  XVIII,  6:  ovte  yiysi  ovts  ovaüe  oi:&'  i^ixia  dox&v  «V«|to,-  eivai  rfjg 
noXiTSucq  ptKtGxsTv.     Vgl.  Xen.  Hell.  II,  3,  39;  Diod    XIV,  5. 

3)  Thuk.  VII,  86,  5 :  &id  rrjv  näaav  ig  ctQETtjy  viyofjiafxerr}v  inar^Evaiy.  VII, 
77,  2:  no'hlä  [a'ev  ig  Ü-Eovg  vöfiifxci  SeSirirriuctt ,  noXXtt  de  ig  «yCtQuinovg  dixcuct  xcu 
ch'Enicpdov«,  Diod.  XII,  83,  5:  davuct^n/utvog  in'  cigeif,  nctQct  roTg  noXiTCtig.  Vgl. 
zu  Thuk.  VII,  86,  5  Classens  Anhang  zu  Thuk.  VII,  S.  170;  Ivo  Bruns,  Das 
literarische  Porträt  (Berlin  1896)  18 ;  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
II  (Halle  1899),  370,  Anm.  2.  Vgl.  Eupolis  bei  Plut.  Nik.  4.  Bezeichnend  ist 
die  Frage,  die  Eupolis  den  Nikias  an  Aristeides  richten  läfst:  nw?  iyiyov  cf  ixcciog; 
Meineke  II,  457,  4  =  Kock  I,  280,  91. 

4)  Vgl.  S.  824,  Anm.  2. 

5)  Thuk.  VII,  50,  4:  >]v  yuQ  ti  xcä  ciyccv  &eu(G[uoj  ts  xcti  tm  toiovtco  nQoaxEt- 
juiyog.  Nach  einem  Dialoge  des  Pasiphon  b.  Plut.  Nik.  4  (vgl.  S.  730,  Anm.  1) 
xaO '  r't/UEQav  6&vt  roTg  &EoTg  xcu  /ncxrity  i'/(oy  inl  Trjg  oixiag.  Nik.  5  (nach  einer 
Bearbeitung  Theopomps).  Über  seinen  verständigen  uärrcg  Stilbides,  der  kurz 
vor  der  verhängnisvollen  Mondfinsternis  vom  27.  Aug.  413  starb ,  vgl.  Plut.  Nik. 
23;  Aristoph.  Frdn.  1031  und  Schol.  mit  Citaten  aus  Eupolis  (Meineke  II,  1, 
p.  515,  15  =  Kock  I,  316,  Frgm.  211)  und  Philochoros    (Frgm.    113).     Auch   der 
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keinen  geringschätzig  bebandelte,  für  Bittsteller  eine  offene  Hand  hatte 
und  sich  durch  glänzende,  geschmackvolle  Chorausstattungen,  Fest- 
gesandtschaften und  andere  öffentliche  Leistungen  vor  andern  hervor- 
that  *.  Es  gefiel  auch  dem  Volke,  dafs  er  in  der  lärmenden  Volks- 
versammlung und  gegenüber  den  Volksrednern  sich  scheu  zeigte  und 
leicht  in  Bestürzung  setzen  liefs,  denn  da  er  die  Menge  zu  fürchten 
schien,  so  mufste  sie  ihm  doch  wohl  imponieren  2.  Vielfach  beschenkte 
er  Leute,  die  ihm  durch  böses  Gerede  zu  schaden  drohten  3.  Aber  bei 
aller  Freigebigkeit  und  allen  sonstigen  zur  Erwerbung  der  Volksgunst 
geeigneten  Handlungen,  bei  aller  Gewissenhaftigkeit  und  Pflichttreue  als 
Beamter  erwarb  er  doch  mehr  Ansehen  und  Vertrauen  als  Popularität. 
Er  zog  sich,  wie  Perikles,  vom  geselligen  Verkehr  zurück.  Als  Stratege 
verweilte  er  bis  zur  Nacht  im  Strategion,  er  betrat  als  erster  das  Rat- 
haus und  verliefs  es  als  letzter.  Wenn  er  durch  Amtsgeschäfte  nicht 
in  Anspruch  genommen  war,  dann  schlofs  er  sich  in  sein  Haus  ein  und 
beschäftigte  sich  mit  seinen  finanziellen  Angelegenheiten.  Seine  Anhänger 
wiesen  Besucher  ab  und  gaben  vor,  dafs  er  mit  dringenden  Staats- 
geschäften zu  thun  hätte.  Geflissentlich  verbreiteten  sie  im  Volke,  dafs 
Nikias  wegen  der  Sorge  um  das  Gemeinwesen  keine  Ruhe  fände  und 
ein  viel  geplagter  Mann  wäre  4.  Diese  Unzugänglichkeit  erschien  un- 
demokratisch und  oligarchisch,  und  man  konnte  von  Nikias  auch  sagen, 
dafs  er  im  öffentlichen  Leben  niemals  demokratisch  gehandelt  hätte  br 
aber  er  war  loyal  und  liefs  sich  auf  verfassungsfeindliche  Umtriebe 
nicht  ein.  Mit  Perikles  war  er  von  der  Notwendigkeit  einer  auswärtigen 
Politik  überzeugt,  die  vor  allem  den  Besitzstand  zu  schützen  suchte 
und  sich  von  gewagten ,  weitergehenden  Unternehmungen  fern  hielt ,;. 
Während  jedoch   Perikles    mit    unbeugsamer   Festigkeit    handelte    und 


„grofse  Diopeitb.es"  stand  mit  Nikias  in  nähern  Beziehungen.     S.  826.    Vgl. 
noch  Aristoph.  Ritt.  30 ff.;  Plat.  Laches,  p.  195 E. 

1)  Plut.  Nik.  2 — 4  nach  einer  mit  Komiker- Citaten  versetzten  Bearbeitung 
Theopomps,  der  dieses  Verhalten  des  Nikias  wesentlich  vom  Gesichtspunkte  der 
Demagogie  aus  betrachtete.  Vgl.  dazu  S.  73  f.  Über  von  Nikias  für  choregische 
Siege  in  das  Dionysion   gestifteten  Dreifüfse  vgl.  Plat.  Gorg.  472  a. 

2)  Plut.  Nik.  2;  Aristoph.  Ritt.  357  (Wursthändler):  XaQvyyiu  rovg  <j>'joQag 
xai  Nixiav  zagä^uj.  Phryuichos  bei  Plut.  Nik.  4.  Bei  Aristoph.  Ritt.  20  ff.  72  meint 
Nikias,  das  beste  Mittel  wäre,  das  mit  Reifsaus:  xgütiax'  ixeivrp  xr]v  ftöXio/usi'  (öya&t. 

3)  Plut.  Nik.  4  mit  Citaten  aus  Telekleides  und  Eupolis. 

4)  Plut.  Nik.  5  und  11  (nach  einer  Bearbeitung  Theopomps):  Töv  Ji  Xixim 
o  tb  nlovxog  £7ii(p9ovop  inoi'ei  xai  [idkiax  a  xijg  d  tal  xy  g  t  6  [xrt  cpi /Lär  >t  own  ov 
(itld't  drjuoTiy.öv,  dXV  äpiXTOV  xai  ohyccQ^ixov  ilkXoxuxov  edöxti. 

5)  Xen.  Hell.  II,  3,  39:  Ovötf  noinoxe  drjfiuxixov  ovts  av'rov  (Nikeratos,  Sohn, 
des  Nikias)   ovts  tov   naigog  nQa^uvtog. 

6)  Vgl.  Tbuk.  VI,  10,  5;  12,  1. 
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mannhaft  dem  Kriege  entgegen  ging,  wünschte  Nikias  auf  glimpfliche 
Bedingungen  Frieden  zu  schliefsen,  weil  er  nicht  blofs  von  seinem 
Parteistandpunkte  aus  gute  Beziehungen  mit  den  Lakedai moniern  zu 
unterhalten  trachtete,  sondern  auch  vor  den  Wechselfällen  des  Krieges 
bange  war,  da  diese  am  Ende  sein  Ansehen  und  seinen  Ruf  in  Gefahr 
bringen  konnten  l. 

Wie  Nikias  ohne  höhere  staatsmännische  Begabung  war 2 ,  so 
fehlten  ihm  auch  wesentliche  Eigenschaften  eines  Strategen.  Bei  seiner 
Unentschlossenheit  und  Bedenklicheit,  seinem  Mangel  an  Wagemut  und 
frischer  Thatkraft  verlor  er  durch  Zögern  und  Zaudern  den  richtigen 
Zeitpunkt  zum  Handeln.  Wenn  er  jedoch  einmal  in  Bewegung  ge- 
kommen war,  dann  handelte  er  thatkräftig,  furchtlos  und  umsichtig 3. 
Gewöhnlichen  militärischen  Aufgaben  war  er  gewachsen,  und  da  er  bis 
zum  sikelischen  Kriege  eine  schwierigere,  gewagtere  Unternehmung,  der 
er  sich  gern  entzog,  nicht  zu  leiten  hatte,  so  erwarb  er  sich  den  Ruf 
eines  tüchtigen  und  glücklichen  Befehlshabers 4.  Das  Heer  schenkte 
ihm  im  Felde  dasselbe  Vertrauen  wie  die  Bürgerschaft  in  der  Stadt,  weil 
er  die  Operationen  sorgfältig  vorbereitete,  gewöhnlich  mit  Erfolg  durch- 
führte, vor  dem  Feinde  persönlichen  Mut  zeigte  und  die  Autorität  eines 
vornehmen,  soliden  Mannes  besafs.  Daher  wurde  er  immer  wieder  zum 
Strategen  erwählt  6.  Er  soll  bereits  Kollege  des  Perikles  gewesen  sein. 
Sicherlich  besafs  er  schon  vor  dem  Tode  desselben  Ansehen,  bei  Thu- 
kydides  erscheint  er  jedoch  erst  im  Jahre  427/6  als  Stratege  und  Leiter 
eines  Kriegszuges  6. 


1)  Thuk.  V,  16,  1. 

2)  Aristot.  Ll&n.  28,  5  sagt  freilich  unter  dem  Einflüsse  oligarchischer  Über- 
lieferung und  Auffassung:  ,,Als  die  besten  Staatsmänner  nach  den  Alten  dürfen 
Nikias,  Thukydides  und  Theramenes  gelten.  In  Bezug  auf  Nikias  und  Thukydides 
stimmen  fast  alle  darin  überein,  dafs  sie  nicht  nur  brave  und  tüchtige  Leute,  son- 
dern auch  wirkliche  Staatsmäuner  waren  und  die  gesamte  Gemeinde  mit  väterlichem 
Wohlwollen  behandelten." 

3)  Kritik  der  Strategie  des  Nikias  durch  Philistos  bei  Plut.  Nik.  14 — 26. 
Vgl.  S.  733.  Aristoph.  Vögel.  639:  xul  ,uw  <"«  r°*'  Ai'  ov%i  vvoiäCtiv  y*  eri  wQce 
criv  ^uiv  ovd'e  ue'aIovixiüv,  «AA'  <ug  xä^taxa  dsT  xi  &Q«y.  Charakteristische  Streif- 
lichter auf  Nikias  läfst  Aristoph.  Ritt.  12  ff.  fallen. 

4)  Thuk.  V,  16,  1:  Nixtag  xxX.  nksioxa  tcSv  xoxe  tv  xf-EQouEvog  £v  oxgcatjyicag. 
VI,  9,  2;  Plut.  Nik.  6. 

5)  Thuk.  VI,  9;  13,  5;  23,  3;  VII,  62.  Phrynichos  Monotropos  (aufgeführt  414) 
Frgm.  4,  Meineke  II,  1,  589  =  Frgm.  22,  Kock  I,  377:  WaV  vnsQße'ßXqxe  noXv 
roV  Sixiav  GTQaxriyiag  nkrj&Ei  xi  xag~svQrjiuctoiv.  Vgl.  Delbrück,  Die  Strategie  des 
Perikles  (Berlin  1890)  202  ff. 

6)  Thuk.  III,  51;  Plut.  Nik.  2:  i]v  fjiv  ev  tivi  Xoyio  xai  IlEoiyMovg  t^wvTog, 
(xioit  xdxtivio  avaiQcarjy^acti  xai  xaS-*  aviov  r'c'olra  noWdxig   xtX. 
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f)   Der  lesbische  Aufstand. 
Athen  in  der  maritimen  Defensive. 

Bei  den  Wahlen  im  Frühjahre  (März/April)  428  wurden  für  das 
Amtsjahr  428/7  Vertreter  beider  Parteien,  namentlich  der  Demokrat 
Lysikles  und  Paches,  des  Epikuros  Sohn,  der  bereits  die  Strategie 
bekleidete  und  ein  Gesinnungsgenosse  des  Nikias  war,  zu  Strategen  ge- 
wählt l.  Kleon  meldete  sich  in  seinem  Demos  Kydathenaion  zum  Amte 
eines  Katsherrn  und  erhielt  dasselbe  bei  der  Losung  8.  Die  damalige 
Parteilage  würde  klarer  zu  übersehen  sein,  wenn  sich  der  Prozefs 
des  Phormion  mit  gröfserer  Sicherheit  in  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse  einordnen  liefse,  als  es  leider  möglich  ist3.  Infbfern  trat 
jedoch  eine  Besserung  der  innern  Zustände  ein,  als  die  Seuche  nahezu 
erlosch*.  Man  atmete  auf  und  rüstete  sich,  obschon  aus  finanziellen 
Gründen  in  bescheidenerm  Umfange,  die  maritime  Offensive  gegen  die 
Peloponnesos  wieder  aufzunehmen,  als  ein  gefährlicher  Aufstand  der 
Lesbier  mit  Ausnahme  der  Methymnaier  zum  Ausbruche 
kam  5. 

Schon  vor  dem  Kriege,  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  dem  Ab- 
falle der  Poteidaiaten  und  Chalkidier,  hatten  die  Mytilenaier  sich  von 
Athen  lossagen  wollen,  jedoch  davon  Abstand  genommen,  da  in  Sparta 
ihr  Gesuch  um  ein  Bündnis  abgelehnt  worden  war ü.  Ihr  äufserlich 
höchst  korrektes  Verhältnis  zu  den  Athenern  blieb  zunächst  unverändert. 
Diese  hatten  stets  die  wichtige ,  über  eine  ansehnliche  Marine  7  ver- 
fügende Bundesstadt  mit  gebührender  Rücksicht  behandelt,  ihre  Auto- 
nomie nicht  angetastet  und  ihre  oligarchische  Regierung  gewähren  lassen  8. 


1)  Über  Lysikles  vgl.  S.  988,  Anm.  1.  Über  die  Parteistellung  des  Paches 
vgl.  Belocb,  Attische  Politik  (Leipzig  1884)  33.  Dafs  Paches  bereits  im  J.  429/8 
Strategos  war,  ergiebt  sich  aus  CIA.  IV,  p.  G5,  Nr.  35c.  Nach  einer  Mitteilung 
A.  Wilhelms  hat  sich  die  Richtigkeit  meiner  Ergänzung  arg^crjyuvg  roi's  /asiO. 
n(«Xr}Tog)  bestätigt.     Philol.  L  (N.  F.  IV),  606. 

2)  S.  998,  Anm.  1. 

3)  S.  982,  Anm.  6\ 

4)  S.  941,  Anm.  2 

5)  W.  Herbst,  Der  Abfall  Mytilenes,  Köln  1861,  Progr.;  G.  Leithäuser, 
Der  Abfall  Mytilenes,  Gratulationsschrift  zur  Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Elber- 
feld,  1874.  In  Bezug  auf  die  Topographie  vgl.  R.  Koldewey,  Die  antiken  Bau- 
werke der  Insel  Lesbos,  Berlin  1890  (mit  trefflicher  Karte). 

6)  S.  836,  Anm.  3.  «* 

7)  S.  869,  Anm.  1. 

8)  Thuk.  III,  9,  2  (Rede  der  Mytilenaier:  bv  rij  eiQivy  ri^fxtvoi,  in  uviüv. 
III,  11,  1:  t)[iZv  de  und  tov  iaov  öuiXovvteg  y.i'k.  aviövoiuot  ts  ehei(ffl>iutv.  III,  39, 
2  (Rede  Kleons):  uvtövouoi   re    oi'xovirsg   xai    rt/uw/uevoi    ig    rn    nqwxa    vrp'    fjfiwv. 
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Nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  zeigten  sie  sich  entgegenkommender 
als  je  l.  Anderseits  hatten  die  Mytilenaier  ihre  Bundespflichten  erfüllt, 
jeden  Anlafs  zu  einer  Intervention  vermieden  und  sich  sowohl  dem 
athenischen  Staate  als  den  jeweiligen  leitenden  Politikern  dienstbeflissen 
und  zuvorkommend  gezeigt 2.  Allein  ihr  Verhalten  entsprach  nicht  ihrer 
wahren  Gesinnung,  und  sie  meinten,  dafs  auch  die  Freundlichkeit  der 
Athener  keine  aufrichtige  wäre.  Sie  waren  mifstrauisch  und  besorgt  ge- 
worden, als  sie-  sahen,  wie  eine  Bundesstadt  nach  der  andern  unter- 
worfen wurde,  und  als  schliefslich  nur  noch  sie  und  die  Chier  autonom 
geblieben  waren,  da  zweifelten  sie  nicht  mehr  daran,  dafs  die  Athener 
den  ersten  besten  Anlafs  zu  ihrer  Unterwerfung  benutzen  würden.  Die 
mytilenaeische  Oligarchie  fühlte  sich  um  so  unsicherer,  als  die  Demo- 
kratie Athens  grundsätzlich  im  Reiche  ihre  Parteigenossen  begünstigte, 
am  Ruder  erhielt  oder  zur  Regierung  zu  bringen  trachtete.  Obwohl 
sich  Mytilene  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  einer  grofsen  Blüte 
erfreute 3  und  keine  bestimmte  Anzeichen  vorlagen,  dafs  die  Athener 
gewaltsame  Mafsregeln  im  Sinne  hatten,  so  war  doch  die  oligarchische 
Regierung  auf  Grund  ihres  allgemeinen,  nicht  ganz  unberechtigten  Mifs- 
trauens .  entschlossen,  dem  befürchteten  Schlage  zuvorzukommen  und  bei 
der  ersten  günstigen  Gelegenheit  sich  zu  erheben,  um  nicht  die  Wahl 
des  Zeitpunktes  zum  Angriffe  dem  Gegner  zu  überlassen  4. 

Die  gelegene  Zeit  schien  nach  dem  Tode   des  Perikles   gekommen 
zu  sein.     Die    Athener   hatten    ihren   angesehenen    Staatsleiter    verloren, 


Vgl.  III,  39,  5.  Oligarchische  Regierung:  "Ofa'yoi,  und  (ftjuog,  jene  die  Ur- 
heber und  Leiter  des  Aufstandes:  III,  39,  6  und  47,  2.  —  ol  d'wcaoi:  III,  27,  3: 
47,  3.  —  ol  iv  loig  -nQÜy^uoLv:  III,  28,  1.  Vgl.  Aristot.  Pol.  V,  4,  p.  1304,  v.  9. 
Von  den  damaligen  Verfassungseiurichtungen  ist  nur  so  viel  bekannt,  dafs  es  ein 
geschäftsführendes  Kollegium  von  tjooeJqoi  gab  (III,  25,  1).  Die  weitergehenden 
Vermutungen  W.  Herbsts  a.  a.  0  (Regierungs-Ausschufs  von  1000  Mitgliedern) 
haben  sich  als  hinfällig  erwiesen.     Leithäuser  a.  a.  0.  9. 

1)  Thuk.  III,  12,  1. 

2)  Thuk.  III,  11,  5  (Mytilenaier):  rä  de  xai  and  &tQaneiag  tov  te  xoivov  avtdüv 
xcd  Tcii'  edel  nnoEaiuhwr  7iEoiEyiyyo\u£&((.  Vgl.  III,  12,  1.  Zu  der  &EQan£ia  ge- 
hörten auch  Geschenke.  Aristoph.  Wesp.  675  ff. ;  vgl.  Ritter  835  und  dazu  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  366  ff. 

3)  Thuk.  III,  39,  3  (Kleon):  rj  nanovaa  Evdtupovia.  Antiph.  Herod.  Mord  79: 
tjXXdgavTO  /utv  ycig  noXXrjg  Evdaifxoiiccg  nuAAqi/  xaxoduiuoviuv,  xt'A. 

4)  Über  die  Gründe  des  Abfalles  vgl.  die  Rede  der  Mytilenaier  bei  Thuk.  III, 
9  —  14  mit  den  Ausführungen  Grotes  IIP,  487  ff. ,  der  jedoch  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt, dafs  der  Athener  Thukydides  die  Mytilenaier  reden  läfst.  Dafs  der 
Abfall  ein  Unternehmen  der  Oligarchie  war,  wird  von  W.  Herbst  a.  a.  0.  6  ff.  ein- 
gehend nachgewiesen.  Vgl.  auch  H.  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck 
1881)  68  f. 
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unter  der  Seuche  schwer  gelitten  und  ihre  Schatzbestände  bereits  stark 
angegriffen  l.  Ihre  maritime  Offensive  war  zum  Stillstande  gekommen 
und  eine  grofse  peloponnesische  Flotte  auf  der  See  erschienen.  Aufser- 
dem  behaupteten  sich  seit  Jahren  die  aufständischen  Chalkidier.  Alles 
das  mufste  zum  Abfalle  ermutigen.  Die  Stimmung  der  mytilenaeischen 
Oligarchie  war  in  den  Kreisen  des  stammverwandten  boiotischen  Adels 
wohlbekannt.  Den  Thebanern  konnte  gerade  damals  nichts 
willkommener  sein  als  ein  grofser  Aufs tand,  der  die  Auf- 
merksamkeit der  Athener  von  Plataia  ablenkte  und  ihnen 
die  Hände  band,  so  dafs  sich  die  Belagerung  ohne  Besorgnis  vor 
etwaigen  Entsatzversuchen  ungestört  fortsetzen  liefs.  Im  Winter  429/8, 
vielleicht  schon  im  Herbst,  forderten  die  Boioter  im  Einvernehmen  mit 
den  Lakedaimoniern,  natürlich  unter  bestimmten  Zusicherungen,  die 
Mytilenaier  zum  Abfalle  auf.  Diese  leisteten  der  Aufforderung  ohne 
weiteres  Folge  und  rüsteten  sich  zum  Kriege  2.  Sie  begannen  Mauern 
aufzuführen,  Dämme  zur  Verengerung  und  Sperrung  der  Hafeneinfahrt 
zu  schütten  und  Kriegsschiffe  zu  erbauen.  Ferner  schickten  sie  Agenten 
nach  dem  Pontos,  um  skythische  Bogenschützen  zu  mieten  und  Getreide 
aufzukaufen.  Zugleich  trafen  sie  Anstalten,  ihre  Vorherrschaft  auf  der 
Insel  zu  befestigen  und  durch  einen  politischen  Synoikismos  die  von 
ihnen  bereits  abhängigen  Städte  Antissa,  Eresos  und  Pyrrha  zwangs- 
weise ihrem  Staatsverbande  einzuverleiben  3.  Um  die  Athener  in  Sicher- 
heit zu  wiegen,  stellten  sie  ihrer  Bundespflicht  gemäfs  im  Früh  so  mm  er 
4  2  8  ein  Kontingent  von  zehn  Trieren.  Dasselbe  sollte  sich  mit  einer 
athenischen  Flotte  vereinigen,  die  zu  einer  „  Fahrt  um  die  Peloponnesos  " 
ausgerüstet  wurde,  während  diePeloponnesier  und  deren  Bundes - 


1)  Thuk.  III,  13,  3  (Mytilenaier):  xcagdg  de  wg  ovnui  ngdiegov  v6gu>  xt  ycig 
scpO-ugaxai  'sld-rjvcuoi  y.u\  xQriuctTwii  duntirfl  xxX. 

2)  Thuk.  III,  13,  1:  vvv  de  intid))  Boicoxoi  nQovxa'As'aavxo,  sv9vg  vnqxoijaauiv. 
Nach  III,  2,  3  liefen  in  Athen  Anzeigen  gegen  die  Mytilenaier  ein  ort  xr]v  nugu- 
axsvtjf  unctaav  [Atxü  Aaxedcu/uoviwv  xa\  Bokdtujv  gvyyEvcöi'  ovtidv  (Bd.  P ,  274)  snl 
«nooTiioei  tneiyoiTfu.  Abgesandte  der  Thebaner  und  Lakedaimonier  nach  Mytilene: 
III,  5,  4.  Vgl.  über  die  Verbindungen  der  Boioter  und  Lesbier  nach  dem  sike- 
lischen  Kriege:  VIII,  5;  100,  3. 

3)  Nach  Thuk.  III,  2,  3  erhielten  die  Athener  die  Anzeige,  dafs  die  Mytilenaier 
£vvoixi£ovai  xijv  Aeaßov  ig  xrtv  MvxiXr\vriv  ßict  xxX.  Nach  III,  3,  2  vermochten  die 
Athener  die  Mytilenaier  nicht  zu  bewegen  xr\v  xe  ^vvoixiaiv  xai  xr]v  7U(gaoy.evi}y 
(?i«'A.veiv.  Die  nctQctaxev)}  war  im  vollen  Gange,  aber  noch  lauge  nicht  vollendet- 
Ebenso  stand  es  offenbar  mit  der  fvvoixtoig.  Bei  derselben  handelte  es  sich  nicht, 
wie  beim  chalkidischen  Synoikismos ,  um  eine  Zusammensiedelung  in  Mytilene, 
sondern  um  eine  politische  Einverleibung  (vgl.  III,  18,  1).  Das  hat  eingehend 
W.  Herbst,  Der  Abfall  Mytilenes  (Köln  1861,  Progr.)  18  ff.  nachgewiesen. 
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genossen  unter  Führung  des  Königs  Archidamos  gleichzeitig 
mit  der  Schnittreife  des  Getreides,  Anfang  Juni,  in  Attika  einfielen. 

Der  dritte  Einfall  nahm  im  ganzen  den  gewöhnlichen  Verlauf. 
Von  Lagerplätzen  aus  verwüsteten  die  Peloponnesier  das  Land.  Die 
Mafsregeln  der  Athener  zum  Schutze  desselben  beschränkten  sich  darauf, 
dafs  die  Ritter  bei  günstiger  Gelegenheit  Angriffe  machten  und  wenig- 
stens die  Hauptmasse  der  (boiotischen)  Leichtbewaffneten  verhinderten, 
weiter  vom  Lager  vorzudringen  und  die  Umgegend  der  Stadt  zu  ver- 
heeren. Die  Peloponnesier  blieben  wiederum  so  lange,  als  ihre 
Lebensmittel  reichten  und  zogen  dann  ab,  um  sich  in  ihre  Städte 
zu  zerstreuen.     (Gegen  Anfang  Juli  4  28  1.) 

Inzwischen  waren  in  Athen  von  verschiedenen  Seiten  Anzeigen 
über  die  Anstalten,  Rüstungen  und  Absichten  der  Mytilenaier  ein- 
gelaufen: von  den  Tenediern,  die  mit  jenen  verfeindet  waren,  von  den 
Methymnaiern ,  die  durch  den  Synoikismos  ihre  Autonomie  bedroht 
sahen,  und  auch  aus  Mytilene  selbst  2.  Diesen  Anzeigen  schenkte 
man  in  Athen  anfänglich  kein  rechtes  Gehör.  Man  wollte  von  ihnen 
nichts  wissen,  weil  man  nur  zu  sehr  wünschte,  dafs  sie  unbegründet 
sein  möchten  3,  denn  man  sah  sich  vor  eine  schwierige  Aufgabe  ge- 
stellt, wenn  die  Lesbier  mit  ihrer  ansehnlichen  Marine  und  ihrer 
ungeschwächten  Kraft  zum  Feinde  übertraten.  Aber  schliefslich 
konnte  man  doch  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dafs  die  Anzeigen    etwas 


1)  Thuk.  III,  1.  Leichtbewaffnete:  S.  860.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  912,  Anm. 
M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  58 
setzt  den  Einfall  Ende  Mai. 

2)  Über  die  Haltung  von  Tenedos  und  Methymna,  wo  höchst  wahrscheinlich 
die  Demokratie  am  Ruder  war,  vgl.  W.  Herbst  a.  a.  0.  21  ff.  —  Thuk.  III,  2,  3: 
y.ui  ctvxiüV  MvTikrjvcduji/  idi'n  ccvtfoeg  xazu  ozäoiv,  tiqöSevoi  'A&rjvaiwv,  fiTjVVtai ylyvovTtu. 
Aristot.  Pol..  V,  4,  p.  1304a  führt  als  Beleg  dafür,  dafs  Privatstreitigkeiten 
hervorragender  Bürger  den  ganzen  Staat  in  Mitleidenschaft  ziehen  und  ins  Unglück 
stürzen  können,  auch  den  Fall  an,  dafs  in  Mytilene  der  athenische  Proxenos  Do- 
xandros ,  der  sich  wegen  einer  Heiratsangelegenheit  mit  dem  reichen  Timophanes 
überworfen  hatte,  >?«££  r'ls  aiäaewi  xai  Tovg  'Adrivuiovg  rtagoii^ws ,  noöi-evoc,  wv  Trjg 
nuÄEojg.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht  zu  zweifeln,  obwohl  nach  Thuk 
(vgl.  auch  III,  4,  4)  mehrere  Mytilenaier  in  Athen  Anzeige  machten,  und  Aristoteles 
die  Bedeutung  dieser  otcIois  für  die  «QX'i  T01'  noXefiov  überschätzt.  Vgl.  Groie, 
Gesch.  Griech.  III2,  484,  2.  Thuk.  hat  wohl  den  Namen  des  Proxenos  aus  per- 
sönlichen Rücksichten  verschwiegen.     Vgl.  S.  660,  Anm.  1. 

3)  Das  ist  wieder  ein  für  die  Mangelhaftigkeit  des  Nachrichten- 
wesens bezeichnender  Fall.  Vgl.  S.  767,  Anm.  1.  773,  Anm.  6.  Die  Mytilenaier 
hatten  ihre  Damm-  und  Hafenbauten  bereits  zur  Hälfte  vollendet  (III,  3,  6),  sie 
müssen  daran  seit  Monaten  gearbeitet  haben. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  64 
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Wahres  enthielten.  Noch  während  des  Einfalles  der  Peloponnesier 
schickten  die  Athener  Gesandte  zu  den  Mytilenaiern  und  suchten  sie 
zu  überreden,  von  dem  Synoikismos  und  den  Rüstungen  Abstand  zu 
nehmen.  Als  die  Gesandten  unverrichteter  Sache  heimkehrten,  da  be- 
schlossen sie  rasch  und  energisch  zu  handeln,  um  den  Mytilenaiern  zu- 
vorzukommen. 

Die  unter  dem  Befehle  des  Klei'ppides,  des  Deinias  Sohn,  und 
zweier  anderer  Strategen  zur  Fahrt  um  die  Peloponnesos  ausgerüstete 
Flotte  von  vierzig  Trieren  erhielt  plötzlich  den  Befehl,  nach  Mytilene 
zu  fahren,  während  das  mytilenaeische  Kontingent  zurückbehalten  und 
dessen  Mannschaft  in  Gewahrsam  gebracht  wurde.  Es  war  auf  einen 
Überfall  Mytilenes  an  dem  bevorstehenden  Feste  des  Apollon  Maloeis  l 
abgesehen,  an  dem  die  ganze  Bürgerschaft  sich  aufserhalb  der  Stadt 
bei  dem  Heiligtume  des  Gottes  befand.  Allein  die  Mytilenaier  wurden 
von  der  bevorstehenden  Anfahrt  der  Flotte  durch  einen  Mann  benach- 
richtigt, der  von  Athen  nach  Geraistos  geeilt  war,  dort  ein  Handels- 
schiff bestiegen  und  bei  günstiger  Fahrt  die  ganze  Reise  binnen  drei 
Tagen  vollendet  hatte. 

Als  nicht  viel  später  die  athenische  Flotte  eintraf,  hatten  die  My- 
tilenaier ihre  halbvollendeten  Mauern  und  Hafenwerke  durch  Palissaden 
und  andere  Vorrichtungen  schleunigst  verstärkt  und  mit  Wachtmann- 
schaften  besetzt.  Die  athenischen  Strategen  forderten  nun,  wie  ihnen 
für  den  Fall  des  Milslingens  der  Überraschung  aufgetragen  war,  von 
den  Mytilenaiern  die  Auslieferung  der  Kriegsschiffe  und  die  Nieder- 
reifsung  der  Mauern.  Als  die  Forderung  abgelehnt  wurde,  eröff- 
neten sie  ihrer  Instruktion  gemäfs  die  Feindseligkeiten.  Das 
geschah  unmittelbar  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  aus  Attika? 
in  der  erstenHälfte  des  Juli  4282. 

Den  Mytilenaiern  kam    die  Eröffnung   der  Feindseligkeiten    höchst 


1)  Vgl.  Bd.  F,  276,  1  und  dazu  Preller- Robert,  Gr.  Mythol.  I*,  252;  Wilamo- 
witz,  Isyllos,  Piniol.  Uuters.  IX  (1886\  98  ff. ;  Wernicke  in  Pauly-Wissowa'c  Real- 
Encyklopädie,  Art.  Apollon  II,  60.  Über  die  Lage  des  Heiligtums  im  Norden  der 
Stadt  vgl.  die  Karte  Koldeweys  a.  a.  0. 

2)  Thuk.  III,  2,  1:  Msrci  da  t>v  eoßokrpi  ruiv  ne'/.onoi>ri]ai'u)v  ev&vs  Atoßoc  n\rtv 
Mij&vfivris  (heoTr)  an'  'A&rtvtiiu}v.  y.il.  Über  die  Zeit  des  Einfalles  und  die  Da- 
tierung der  ((noOTCioig  vgl.  S.  912,  Anm.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop. 
parte  gest.  temp.  (Bonn  1892)  58.  67  bat  ricbtig  bemerkt,  dai's  Thuk.  III,  2  Er- 
eignisse orzählt,  die  sich  vor  dem  Einfalle  der  Peloponnesier  zutrugen.  Die  Flotte 
des  Klei'ppides  wird  jedoch  infolge  der  Nachrichten  aus  Lesbos  zurückgehalten 
worden  sein  und  erst  unmittelbar  nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  ihre  Fahrt 
angetreten  haben.  Aus  Diod.  XII,  55  (Ephoros)  ist  kein  Gewinn  zu  ziehen,  da 
nur  ein  freier  Auszug  aus  Th.  vorliegt. 
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ungelegen,  da  sie  noch  nicht  genügend  gerüstet  waren.  Zur  vollen  Er- 
kenntnis ihrer  übeln  Lage  scheinen  sie  jedoch  erst  gelangt  zu  sein,  als 
ihre  Flotte  in  der  Absicht,  eine  Seeschlacht  zu  liefern,  auslief,  aber  sich 
ohne  ernsten  Widerstand  von  der  athenischen  zurückjagen  liefs.  Wenn 
die  Athener  unbestritten  die  See  beherrschten  und  den  Aufstand  auf 
der  Insel  lokalisierten,  so  war  dessen  Schicksal  besiegelt,  sofern  nicht  Hilfe 
von  auswärts  kam. 

Zunächst  galt  es,  Zeit  zu  gewinnen  und  womöglich  durch  eine  an- 
nehmbare Übereinkunft  sich  die  athenische  Flotte  vom  Halse  zu  schaffen. 
Es  gelang  das  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  da  Kle'ippides  und  dessen 
Kollegen  in  der  Besorgnis,  dafs  ihre  Streitkräfte  zum  Kriege  mit  ganz 
Lesbos  unzureichend  sein  möchten,  die  von  den  Mytilenaiern  zu  Verhand- 
lungen in  Athen  erbetene  Einstellung  der  Operationen  gewährten  und 
ein  Schiffslager  bei  Malea,  dem  ersten  Küstenvorsprunge  nördlich  von 
Mytilene,  aufschlugen.  Der  Platz  eignete  sich  gut  zur  Überwachung 
des  Nordhafens,  des  Haupthafens  der  Stadt  l. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  schickten  die  Myti- 
lenaier  Gesandte  nach  Athen,  die  den  Versuch  machen  sollten,  die  Zu- 
rückziehung der  Flotte  zu  erwirken,  da  sie  keinerlei  Neuerungen  im 
Sinne  hätten.  An  einen  Erfolg  der  Mission  glaubten  sie  selbst  nicht. 
Sie  liefsen  denn  auch  bald  eine  Triere  mit  einer  nach  Sparta  bestimmten 
Gesandtschaft  auslaufen,  um  dort  eine  Hilfssendung  zu  erwirken.  Das 
Schiff  entging  der  Aufmerksamkeit  der  Athener  und  brachte  nach  einer 
beschwerlichen  Fahrt,  ohne  irgendwo  anzulegen,  die  Gesandten  nach 
Lakonien.  Nach  einigen  Verhandlungen  wurden  diese  von  den  Lake- 
daimoniern  nach  Olympia  beschieden,  damit  auch  die  übrigen  Bundes- 
mitglieder sie  anhören  und  Beschlufs  fassen  könnten  2. 

Auf  der  andern  Seite  hatten  natürlich  die  athenischen  Strategen 
sofort  Verstärkungen  verlangt.  Man  beschlofs  in  Athen  (Mitte  Juli) 
die  schleunige  Absendung  eines  Heeres,  damit  nicht  die  ganze  Insel 
den  Aufständischen  in  die  Hände  fallen  möchte.  Allein  die  Ausführung 
des  Beschlusses  stiefs  auf  Schwierigkeiten.    Die  Thetenklasse  war  durch 


1)  Thuk.  III,  4,  5:  wQfiovv  iv  r#  Malea  TiQog  ßogeav  rijg  noletug.  Malea,  auch 
III,  6,  2  erwähnt,  kann  nicht  mit  der  Südostspitze  von  Lesbos  ider tisch  sein,  die 
bei  Xen.  Hell.  I,  6,  26  ebenfalls  Make«,  bei  Strab.  XIII,  616  und  im  Schol. 
Aristoph.  Frösche  83  Malta,  bei  Ptol.  V,  2,  29  Mavia  heifst.  Nach  Lolling  bei 
Koldewey,  Die  antiken  Baureste  der  Insel  Lesbos  14  ff.  hat  man  Malea  als  das 
kleine  Vorgebirge  zu  betrachten,  das  den  ersten  Küstenvorsprung  nördlich  von 
Mytilene  bildet  und  mit  der  Stadt  durch  einen  flachen  Küstenstrich  verbunden  ist. 
Vgl.  auch  Steup,  Classens  Thuk.-Äusg.  III8  (1892),  Anhang,  S.  235 ff. 

2)  Thuk.  III,  4,  6;  8,  1. 

64* 
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die  Seuche  erheblich  gelichtet,  und  die  Schatzbestände  schmolzen  zu- 
sammen. Man  hatte  daher  zu  Beginn  des  Kriegsjahres  nur  vierzig 
Trieren  für  „die  Fahrt  um  die  Peloponnesos"  ausgerüstet  und  dann 
nach  Lesbos  gesandt. 

Es  fehlte  aber  auch  an  unmittelbar  verfügbaren  Schiffen,  nament 
lieh  an  Transport- Trieren,  die  zum  Übersetzen  eines  gröfsern  Truppen- 
körpers erforderlich  waren.  Aufser  jenen  vierzig  Trieren  waren  die 
hundert  besten  gesetzmäfsig  für  den  Notfall  in  Reserve  gestellt,  etwa 
dreifsig  dienten  als  Wachtschiffe  und  zu  andern  Zwecken  *,  ein  Ge- 
schwader befand  sich  an  der  thrakisch-makedonischen  Küste,  ein  anderes 
von  dreifsig  Trieren,  aber  nicht  Transportschiffen,  wurde  zur  „Fahrt 
um  die  Peloponnesos"  ausgerüstet,  die  übrigen  Schiffe  müssen  aus- 
besserungsbedürftig oder  ganz  abgenutzt  gewesen  sein2.     Die  Wer ft- 


1)  Über  die  Transport-Trieren  vgl.  S.  868,  Anm.  1.  Über  die  100  Reserve- 
schiffe, die  20  Wachtscbiffe  und  die  zu  andern  Zwecken  dienenden  Scbiffe  vgl. 
S.  871,  Anm.;  918,  Anm.  4;  932. 

2)  Beim  Ausbruche  des  Krieges  verfügte  Athen  über  300  seetüchtige  Trieren, 
die  zum  gröfsern  Teil  aus  Gefechtsschiffen,  zum  kleinem  aus  Transport  -  Trieren 
bestanden.  Vgl.  S.  868,  Anm.  1.  Nach  der  jährlichen  Reservierung  der  100  besten 
Trieren  blieben  200  verfügbar.  Davon  lagen  40  bei  Mytilene,  30  dienten  als 
Wachtschiffe  und  zu  andern  Zwecken,  30  waren  zur  Fahrt  nsQi  YlE"kon6vvri<jov  in 
der  Ausrüstung  begriffen  ( Thuk.  III,  7) ,  eine  unbekannte  Anzahl  befand  sieb  in 
den  makedonischen  Gewässern.  CIA.  IV,  p.  65,  Nr.  35  c.  Demnach  müfsten  noch 
reichlich  1.00  Trieren  zur  Verfügung  gestanden  haben,  da  man  doch  nach  dem 
Ausbruche  des  Krieges  den  Neubau  von  Schiffen  nicht  eingestellt  haben  kann. 
Vgl.  S.  869,  Anm.  Allein  Thuk.  III,  13,  3  läfst  die  Mytilenaier  sagen:  xaigog  d"s 
tdf  ovnio  nQoiiQov.  voaco  te  ydg  iqidttQKTai  Id&tivctZoi,  xa\  xQrjuaTwv  daneivrj,  vrte$ 
te  avToTg  al  fiEv  nsgl  xrti'  vfiETEQav  eioiv  (nämlich  die  30j,  cd  d"  ecp'  fjfxty  rSTu/arnt, 
(10),  waxE  ovx  sixog  ctviovg  nEQiovaictv  VEiäv  h/Eiy,  i}V  vfxElg  iv  rw  &eqei  tm&e  vetvai 
te  xcti  71e£m  afxn  ETiEaßriArjTE  to  Sevxeqop,  ccXk'  rj  v[xag  ui'x  (lfj.vyoi<vTcti,  inmÄsovias 
tj  an'  ttfxcpoTE'Qwv  cino^MQriaoPTrti.  Steup  bemerkt  zu  der  Stelle,  dafs  nEQiovaiav 
vecSp  E%Eiy  nach  dem  Satze  voaio  —  demavy  und  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  ein 
Mangel  an  Schiffen  schwerlich  vorhanden  gewesen  sei,  nur  auf  die  Bemannung  und 
Unterhaltung  weiterer  Schiffe  bezogen  werden  könne.  Das  ist,  was  die  Stelle 
selbst  betrifft,  richtig.  Indessen  so  viel  Geld  und  Mannschaften  besafsen  denn  doch 
die  Athener,  um  zur  Abwehr  eines  Seeangriffes  eine  erhebliche  Flotte  auszurüsten. 
Allerdings  würde  es  ihnen  an  Zeit  und  Mitteln  gefehlt  haben,  eine  dritte  Flotte 
zur  Defensive  aufzustellen ,  wenn  sie  auf  die  Anwerbung  von  Mannschaften  im 
Reichsgebiete  angewiesen  und  nicht  im  Stande  gewesen  wären ,  eine  zur  Not  ope- 
rationsfähige Flotte  aus  der  eigenen  Bürgerschaft  zu  bemannen.  (Vgl.  S.  875, 
Anm.  2.)  Die  Mytilenaier  haben  in  dieser  Hinsicht  eben  die  Leistungsfähigkeit 
der  Athener  unterschätzt.  Th.  betont  ja  wiederholt  die  Unterschätzung  der  Macht 
Athens  seitens  der  Gegner.  Es  mufs  den  Athenern  auch  an  seetüchtigen  Schiffen 
gemangelt  haben,  denn  nach  CIA.  IV,  65,  p.  35  c  suchten  sie  damals  mit  allen 
Mitteln  die  Neubauten  zu  beschleunigen.     Die   30  Trieren,   die   vom  Sommer  432 
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arbeiten  waren  natürlich  durch  das  zweijährige  Wüten  der  Seuche 
gelähmt  und  dann  gewifs  auch  aus  finanziellen  Rücksichten  eingeschränkt 
worden.  Offenbar  hatten  sie  bei  den  starken  Indienststellungen 
in  den  ersten  Kriegsjahren  und  der  raschen  Abnutzung 
der  Trieren  mit  dem  Verbrauche  an  Flo  ttenmaterial  nicht 
Schritt  gehalten  Als  daher  die  schleunige  Absendung  eines  Heeres 
nach  Lesbos  durchaus  geboten  zu  sein  schien,  mufste  das  Volk  be- 
schliefsen,  dafs  die  an  der  makedonischen  Küste  und  an  andern  Orten 
befindlichen  Schiffe  l ,  die  mindestens  zum  grofsen  Teil  aus  Transport- 
Trieren  bestanden,  so  rasch  als  möglich  nach  Athen  kommen  sollten, 
um  die  tür  Lesbos  bestimmten  Streitkräfte  zu  befördern.  Zugleich 
wurde,  da  die  Kasse  der  Trierenerbauer  2  leer  war,  den  Strategen  auf- 
getragen, zur  Ausführung  der  Neubauten  von  den  noch  im  Amte  be- 
findlichen Demarchen  Geld  zu  leihen  3. 


bis  gegen  Frühjahr  429  vor  Poteidaia  gelegen  hatten,  bedurften  gewifs  umfassender 
Reparaturen ,  ebenso  manche  WachtschifFe  und  die  40  gegen  Frühjahr  428  aus 
Naupaktos  zurückgekehrten  Trieren.  (S.  982,  Anm.  5.)  Bei  dem  Wüten  der  Seuche 
werden  unzweifelhaft  die  Werftarbeiten  gestockt  und  an  Neubauten  und  Repa- 
raturen nicht  das  Erforderliche  geleistet  haben.  Vgl.  Busolt,  Philol.  L  = 
N.  F.  4  (1891),  592. 

1)  Th.  sagt  nichts  von  der  Absendung  eines  Geschwaders  nach  Makedonien, 
aber  man  konnte  doch  angesichts  der  Fortdauer  des  chalkidischen  Aufstandes  und 
der  zweideutigen  Haltung  des  Perdikkas  (S.  971 ,  Anm.  4)  Wachtschiffe  und  Be- 
satzungen an  der  thrakisch  -  makedonischen  Küste  kaum  entbehren.  In  dem  vor 
den  Panathenaien  428,  d.  h.  vor  dem  24.  August,  gefafsten  Beschlüsse  für  die 
Methonaier  heifst  es  v.  27:  tinelv  dt  ÜSQdixxa  '6ti  iäv  ol  ar«r(tar«t  ol)  tu  TIo- 
aeidho  incavioai  yvuJuac,  ayitxhüg  t{ßovat  nsgi)  avrov  'A&rjvctioi.  CIA.  I,  40  =  Ditten- 
berger,  Sylloge  P,  33.  (Die  Ergänzungen  nach  D.)  Das  Poseidion  ist  natürlich 
nicht  das  von  Thuk.  IV,  129,  3  erwähnte  nootidiüviov  bei  Mende,  denn  mit  einer 
dortigen  Besatzung  konnte  Perdikkas  schwerlich  in  nähere  Berührung  kommen. 
Es  handelt  sich  vielmehr  um  das  Tlooidtjtov  südlich  von  Argilos  (Hdt.  VII,  115), 
da  sich  bis  dahin  das  makedonische  Gebiet  erstreckte  und  die  dortige  Gegend  eine 
besondere  Überwachung  erforderte.  (Bd.  III,  1,  Anm.  1.)  Aus  dem  Volksbeschlusse 
ist  zugleich  zu  ersehen,  dafs  Perdikkas  auf  die  zum  attischen  Reiche  gehörende 
Stadt  Methone  durch  Handelsbeschränkungen  einen  Druck  auszuüben  und  sie 
offenbar  zum  Anschlüsse  an  Makedonien  zu  zwingen  suchte.  Methone  wandte  sich 
an  die  Athener,  die  natürlich  die  Stadt  durch  wohlwollende  Behandlung  festzuhalten 
suchten.  Sie  erliefsen  ihr  den  Phoros  bis  auf  das  der  Göttin  zukommende  Sech- 
zigstel  und  schickten  eine  Gesandtschaft  zu  Perdikkas ,  welche  zu  Gunsten  der 
Methonaier  Vorstellungen  erheben  und  womöglich  einen  Vergleich  vermitteln  sollte. 
Käme  derselbe  nicht  zustande,  so  sollten  Perdikkas  und  die  Methonaier  aufgefordert 
werden,  zu  den  Dionysien  Bevollmächtigte  nach  Athen  zu  senden. 

2)  Vgl.  über  dieselben  Bd.  III,  1,  S.  54,  2. 

3)  CIA.  IV,  p.  65,  Nr.  35  c.     Im  Philol.  L  =  N.  F.  (1891),  583  ff.   ist   unter 
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Inzwischen  erhielt  Klei'ppides  Verstärkungen  durch  Zuzug  aus 
Methymna,  aus  den  attischen  Kleruchieen  Lemnos  und  Imbros  und  aus 
einigen  Bundesstädten.  Als  die  mytilenaeische  Gesandtschaft  unverrich- 
teter  Sache  heimkehrte,  und  die  Feindseligkeiten  wieder  eröffuet  wurden, 
unternahmen  die  Mytilenaier  mit  ihrem  gesamten  Aulgebot  einen  Aus- 
fall und  gewannen  in  dem  Treffen,  das  sich  dabei  entspann,  die  Ober- 
hand. Indessen  aus  Mangel  an  Mut  und  Selbstvertrauen  unterliefsen 
sie  die  Verfolgung  des  errungenen  Vorteils  und  zogen  sich  nach  der 
Stadt  zurück.  Sie  blieben  fernerhin  unthätig  und  warteten  auf  Hilfe 
aus  der  Peloponnesos.  Diese  Schwachmütigkeit,  die  schliefs- 
lich  auf  selbständiges  Handeln  verzichtete  und  nur  nach 
fremder  Hilfe  ausschaute,  brachte  die  Mytilenaier  um  die 
günstigen  Aussichten,  die  damals  eine  kräftige  Offensive 
in  militärischer  und  politischer  Hinsicht  geboten  hätte. 
Ein  entschiedener  Erfolg  hätte  leicht  andere  Städte  zur  Beteiligung  am 
Aufstande  veranlafst.  Die  Unthätigkeit  ermutigte  die  Athener  zu  ener- 
gischerem Vorgehen  und  bestimmte  die  Bündner  ohne  Zögern  dem  an 
sie  ergangenen  Aufgebote  Folge  zu  leisten. 

Verstärkt  durch  bündnerische  Kontingente  begannen  die  athenischen 
Strategen  Mytilene  einzuschliefsen.  Sie  zogen  einen  Teil  der  Flotte 
nach  der  Südseite  der  Stadt  herum,  blockierten  beide  Häfen  und  er- 
bauten zugleich  im  Norden  und  im  Süden  je  ein  befestigtes  Lager. 
Noch  immer   hatten  jedoch   die  Mytilenaier,   zu  denen  Hilfstruppen  aus 


Zustimmung  Dittenbergers,  Sylloge  P,  Nr.  27  nachgewiesen  worden,  dafs  sich  der 
Volksbeschlufs  nicht,  wie  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  188t>,  S.  303  annahm, 
auf  die  Absendung  der  Flotte  des  Klei'ppides  bezieht.  Kirchhoff  hat  bereits  bemerkt, 
dafs  der  Volksbeschlufs  gegen  Ende  des  Amtsjahres  (napa  rwV  vvv 
ovtwv  d'r]u<(Qxu)v,  oTQ«T>]yovs  roi's  fueru  77.)  anzusetzen  ist-,  also  gegen  Mitte 
Juli  428,  da  der  erste  Hekatombaion  und  in  diesem  Jahre  auch  der  Beginn  des 
Ratsjahres  etwa  auf  den  29.  (nach  A.  Mommsen  auf  den  31.)  Juli  fiel.  Unger, 
Philol.  XLIII  (1884),  601;  M.  Strack,  De  rer.  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  tem- 
poribus  (Bonn  1892,  Diss.)  25;  B.  Keil.  Hermes  XXIX  (1894),  358,  Tafel. 

Das  Volk  beschliefst,  dafs  die  Strategen  w<r  r«£t<jr«  absenden  sollen  tovs 
jtrny)/u£vov?  n'/.siv  enl  r(»,V  jrt<;  Aioßav  g>vXaxyv.  Die  für  den  Transport  bestimmten 
Schiffe  sollen  so  schnell  als  möglich  nach  Athen  kommen  und  ausgerüstet  werden, 
onus)  äv  youiCr/Tai  r\  {gxqcixiu.  rt  sg  Asaßov  <j)i>)Xax>)^  t>)v  (cqiot^i'  y.i'k.  In  diesem 
Beschlüsse,  der  in  Bezug  auf  die  Ausführung  mit  Strafen  und  Belohnungen  nicht 
sparsam  ist  und  zur  Eile  drängt,  kommt  eine  grofse  Besorgnis  zum  Ausdrucke. 
Er  pafst  zu  der  Lage,  in  der  die  Strategen  den  Mytilenaiern  eine  Waffenruhe  ge- 
währten, (poßov [aevoi  fxi]  ov%  txavoi  wai  Asaßio  7iaa$  -noteutTv.  Einige  Wochen 
später  hatte  sich  infolge  der  Unthätigkeit  der  Mytilenaier  die  Besorgnis  der 
Athener  gelegt.     III,  6,    \:  ol  <?£  'Ad-^valoi  noXv  inioowa&syrig    Sul    njv   tw  Mvn- 
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Antissa,  Eresos  und  Pyrrha  gestofsen  waren,  zu  Lande  das  Übergewicht, 
und  die  Athener  sahen  sich  auf  die  Umgebung  ihrer  Lager  beschränkt. 
Aber  durch  die  Hafensperre  war  Mytilene  von  der  See  abgeschnitten, 
der  Aufstand  zunächst  lokalisiert,  die  Hauptgefahr  beseitigt. 

Unter  diesen  Umständen  erhielten  die  Athener  freiere  Hand.  Die 
von  auswärts  nach  Athen  beorderten  Schiffe  waren  gewifs  bereits 
eingetroffen,  wurden  aber  noch  für  den  Truppentransport  in  Stand  ge- 
setzt, als  Anfang  August  das  für  die  Fahrt  um  die  Pelo- 
ponnesos  ausgerüstete  Geschwader  in  See  stach  '. 

Das  Geschwader  sollte  hauptsächlich  den  von  Phormion  im  Winter 
aufgegebenen  Angriff  gegen  Oiniadai  in  der  günstigen  Jahreszeit  er- 
neuern 2.  Darum  hatten  die  Athener  bei  der  Wahl  des  Feldherrn  die 
Wünsche  der  Akarnanen  berücksichtigt  und  dem  Sohne  Phormions, 
Asopichos  (Asopios)  3,  den  Oberbefehl  übertragen.  Auf  der  Umfahrt 
verwüstete  Asopichos  die  Küstenplätze  Lakoniens,  dann  schickte  er 
18  Schiffe  nach  Hause  und  begab  sich  mit  den  übrigen  12  nach  Nau- 
paktos.  Von  dort  aus  rief  er  das  gesamte  Aufgebot  der  Akarnanen 
zu  den  Waffen  und  zog  gegen  Oiniadai.  Das  athenische  Geschwader 
lief  in  den  Acheloos  ein,  während  die  Akarnanen  das  Land  verwüsteten. 
Aber  dadurch  liefs  sich  Oiniadai  nicht  zur  Übergabe  bewegen.  Ohne 
etwas  erreicht  zu  haben,  entliefs  Asopichos  die  Akarnanen  und  unter- 
nahm   selbst   eine  Fahrt    gegen  Leukas,    wo  er  bei  einer  Landung   mit 


1)  CIA.  IV,  p.  65,  Nr.  35c:  oniug  [xottia^ujaii/  wg  tcc/i<t)tc(  yt^tivul^e  x«\ 
n  {et  qccx  e  vua  0- (o  g i  onwg)  av  xofxit,rtTca  r)  (azocuiu  f  sg  Aeofiov  q)v)Ä«xrj<;  zrp>  aQiaTqv. 
Es  vergingen  gewifs  vierzehn  Tage,  bis  die  auswärtigen  Schiffe  benachrichtigt  und 
in  Athen  versammelt  waren.  Da  weder  Ende  Juli,  noch  im  August  Streitkräfte 
von  Athen  nach  Lesbos  gegangen  sind ,  so  mufs  die  Ausrüstung  zum  Truppen- 
transport und  zur  Aufnahme  von  allerlei  Vorräten  mehrere  Wochen  in  Anspruch 
genommen  haben.  Vgl.  Busolt,  Philol.  L  (1891),  589.  597.  Die  Abfahrt  der 
dreifsig  Schiffe  erfolgte  vor  Mitte  August,  denn  nach  Beendigung  des  olympischen 
Festes  am  15.  August  (S.  912,  Anm.)  trugen  die  Mytilenaier  den  Lakedaimoniern 
und  deren  Bundesgenossen  ihr  Hilfegesuch  vor,  und  Th.  III,  13,  3  legt  ihnen  dabei 
die  Aufserung  in  den  Mund:  vr^g  rs  avroTg  (lidqvaiois)  al  {uhv  negi  xr^v  vfie- 
xsQctv  tiaiy,  id  d'  iq>'  r,uiv  jeuc^cnen.  Steup  in  Classens  Thuk.-Ausg.  bemerkt 
mit  Recht,  dals  negi  i»;V  vixsteqc(v  nach  III,  7,  2  ntgl  zr,v  Aaxajvixijv  bedeute,  und 
dafs  in  der  Rede  unter  den  Angeredeten  nur  die  Lakedaimonier  zu  verstehen  seien. 
Spätestens  fuhr  also  die  Flotte  um  den  8.  August  ab.  Anderseits  sprechen  ver- 
schiedene Gründe  dafür,  dafs  die  Flotte  erst  zu  Beginn  des  neuen  Amtsjahres  aus- 
lief.    Vgl.  M.  Strack  a.  a.  0.  68  ff. 

2)  Vgl.  S.  932,  Anm.  4  und  dazu  E.  Oberhummer,  Akarnanien  (München 
1871)  101. 

3)  Vgl.  S.  763,  Anm.  4  und  S.  982,  Anm.  6. 
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einem  Teile  seiner  Mannschaften  erschlagen  wurde.  Das  Geschwader 
kehrte  nach  Naupaktos  zurück  (Herbst  428)  l. 

Während  das  athenische  Geschwader  die  lakonische  Küste  ver- 
heerte, traten  in  Olympia,  unmittelbar  nach  dem  Feste  (etwa  am 
16.  August)  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  in  Beratung 
über  das  Ansuchen  der  My  tilenaier  *.  Die  Vertreter  der- 
selben hatten  vor  dieser  Versammlung  gewifs  weniger  die  Gründe  ihres 
Abfalles  darzulegen  oder  gar  ihren  Schritt  zu  rechtfertigen,  als  den 
Peloponnesiern  klar  zu  machen,  dafs  diese  im  eigenen  Interesse,  zur 
Erschütterung  der  Grundlage  der  athenischen  Macht,  den  Aufständischen 
rasch  und  kräftig  Beistand  leisten  müfsten  3.  Die  Mytilenaier  baten  um 
Aufnahme  in  den  lakedaimonischen  Bund,  um  ein  förmliches  Anrecht 
auf  Hilfe  zu  erlangen.  Sodann  drangen  sie  darauf,  dafs  schleunigst 
mit  einem  Heere  und  einer  Flotte  Attika  angegriffen  werden  möchte. 
Da  ein  Teil  der  athenischen  Flotte  vor  Mytilene  läge,  ein  anderer  sich 
an  der  lakonischen  Küste  befände,  so  würden  die  Athener  schwerlich 
noch  eine  zur  Abwehr  genügende  Anzahl  von  Schiffen  übrig  haben 
und  daher  genötigt  sein,  von  beiden  Punkten  ihre  Schiffe  zurückzu- 
ziehen 4. 

Es  gelang  den  Mytilenaiern  durchzusetzen,  was  sie  wünschten. 
Sie  wurden  in  den  lakedaimonischen  Bund  aufgenommen,  und  die 
Bündner  erhielten  den  Befehl,  zwei  Drittel  ihres  Heer- 
bannes zum  Einfalle  in  Attika  nach  dem  Isthmos  zu 
senden.  Die  Lakedaimonier  gingen  eifrig  mit  gutem  Beispiele 
voran.  Sie  erschienen  bald  (noch  vor  Ende  August)  als  die  ersten  auf 
dem  Isthmos  und  begannen  Maschinen  herzustellen,  um  die  in  Lechaion 
liegenden  Trieren  5  über  die  Landenge  zu  ziehen.  Die  Bündner  sammelten 
sich  jedoch  langsam  in  ihren  Städten  zum  Auszuge,  sie  waren  mit  der 
Fruchtlese  beschäftigt  und  hatten  überhaupt  keine  Lust  zum  Feld- 
zuge 6.     Die    peloponnesischen   Bauern    dachten   wohl,    dafs    das    ferne 


1)  Thuk.  III,  7.    Vgl.  III,  69  2. 

2)  Vgl.  S.  1007,  Anm.  2. 

3)  Rede  der  Mytilenaier:  Thuk.  III,  9—14.  Vgl.  dazu  S.  1003,  Anm.  4  und 
im  allgemeinen  die  S.  671,  Anm.  1  angeführten  Schriften. 

4)  Vgl.  S.  1008,  Anm.  2. 

5)  Vgl.  S.  864.  871  und  981. 

6)  Thuk.  III,  15,  2:  oi  di  äXXoi  £v/u[xu%oi  ßQuöäaog  je  i-vvk)>eyovio  xal  tu  xctQTiov 
gvyxofitdrj  (S.  692,  Anm.  2)  t]oat>  xal  aggcjaiüf  tov  oiQcaevew.  Aus  III,  16,  2  er- 
giebt  sich,  dafs  die  Bündner  noch  gar  nicht  auf  dem  Isthmos  erschienen  waren, 
als  die  Lakedaimonier  wieder  abzogen,  £vv£?.iyovTo  ist  daher  auf  das  Versammeln 
zum  Auszuge  in  den  Städten  zu  beziehen.     Vgl.  Philol.  L  (N.  F.  4),  603,  Anm.  7. 
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Lesbos  nichts  nützen  könne  und  im  Grunde  sie  nichts  anginge  l.  Am 
auffallendsten  ist  die  Haltung  der  Korinthier,  für  die  doch  die 
Fruchtlese  wenig  ins  Gewicht  fiel.  Sie  unterstützten  nicht  einmal  die 
Lakedaimonier  bei  den  Anstalten  zum  Herüberziehen  der  Schiffe.  Die 
Erklärung  liegt  darin,  dafs  sich  die  einzelnen  Mitglieder  des  pelo- 
ponnesischen  Bundes  wesentlich  von  ihren  Sonderinteressen  bestimmen 
liefsen  2.  Bei  dem  maritimen  Angriffe  hätten  die  Korinthier  am  meisten 
einsetzen  müssen,  aber  nach  den  Erfahrungen  bei  Patrai  und  Naupaktos 
hatten  sie  offenbar  keine  Neigung,  ihre  Schiffe  und  Mannschaften  aufs 
Spiel  zu  setzen. 

Die  Zurückhaltung  und  Saumseligkeit  der  Bündner  stellte  bereits 
die  Ausführung  des  geplanten  Angriffes  in  Frage,  als  zur 
Überraschung  der  Lakedaimonier  eine  grofse  athenische  Flotte  am 
Isthmos  erschien.  Man  hatte  in  Athen  beschlossen,  durch  eine  aufser- 
ordentliche  Kraftentfaltung  den  Gegnern  zu  zeigen,  dafs  sie  sich  in 
Bezug  auf  die  maritime  Leistungsfähigkeit  Athens  gründlich  getäuscht 
hätten.  Die  für  den  Truppentransport  nach  Lesbos  bestimmten  Schiffe 
wurden  zurückgehalten  3,  18  Trieren  vom  Geschwader  des  Asopichos 
nach  Athen  beordert  4,  andere  in  Eile  ausgerüstet  und  teils  mit  Bürgern 
aus  den  beiden  untern  Schatzungsklassen,  teils  mit  Metoiken  bemannt  5. 
Mit  100  Trieren  stachen  die  Athener  in  See,  fuhren  unter 
den  Augen  der  Lakedaimonier  längs  der  Küste  des  Isthmos  hin  und 
veranstalteten  an  der  Peloponnesos  Landungen,  wo  es  ihnen  beliebte. 
Diese  eindrucksvolle  Demonstration  zeigte  den  Lakedaimoniern  die  Un- 
ausführbarkeit  eines  Angriffes  zur  See.  Als  ihnen  gar  noch  gemeldet 
wurde,  dafs  die  athenische  Flotte  die  Küste  ihres  Perioikengebietes, 
offenbar  die  Ostküste  Lakoniens,  verwüstete,  zogen  sie  sich  vom 
Isthmos  in  ihr  Land  zurück  (gegen  Mitte  September  428)  6. 


1)  Thuk.  III,  13,  5  (Mytilenaier) :  w  ydq  Soxil  fxuxgdv  dneirai  fj  Asoßog,  njr 
ucpeXlav  avTiu  syyv&ev  nnge^d. 

2)  Vgl.  S.  858,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Busolt,  Philol.  L  =  N.  F.  4  (1891),  603. 

4)  Vgl.  weiter  unten  Anm.  6. 

5)  Thuk.  III,  16.  Die  ausschliefsliche  Bemannung  mit  Bürgern  und  Metoiken 
war  etwas  Ungewöhnliches.     Vgl.  S.  874,  Anm.  3  und  875,  Anm.  2. 

6)  Der  Aufenthalt  auf  dem  Isthmos  mufs  zwei  bis  drei  Wochen  gedauert 
haben.     Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  604. 

Thuk.  III,  16,  2:  (J?  avxoig  xai  ot  £v[x/uu%oi  ufiu  ov  nuqr^aav  xal  r\yyi"k'kovjo 
xal  al  n  e qI  i  t)v  Tl s X o n 6 v v r\a o  v  x qidy.ovx a  v  rje g  x  wv  A  &  tjvalwv  x  >)v  n  e- 
Quuxida  avxiuy  n  oq  &ov  a ai ,  ilvfx("91aav  &71'  o'ixov.  Steup,  Rhein.  Mus.  XXIV 
(1869),  355  hat  unter  Zustimmung  Classens,  Stahls  (Götting.  Gelehrt.  Anzeig.  1882, 
S.  98)  u.  a.  xQiüxovia  als  eine  durch  III,  7  veranlafste  Interpolation  gestrichen  und 
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Nun  fuhr  auch  die  athenische  Flotte  nach  Hause.  Der  geplan  ie 
Land-  und  Seeangriff  auf  Attika  war  kläglich  in  die  Brüche  gegangen. 

Während  die  Lakedaimonier  auf  dem  Isthmos  standen,  begannen 
die  Mytilenaier,  offenbar  in  Erwartung  der  peloponnesischen  Offensive, 
eine  rührigere  Thätigkeit  zu  zeigen.  Sie  durchzogen  die  ganze  Insel, 
ohne  dafs  es  die  Athener  zu  hindern  vermochten.  Ihr  Angriff  auf 
Methymna  scheiterte,  aber  sie  trafen  Mafsregeln  zur  Sicherung  der 
übrigen  Inselstädte,  und  ihr  Zug  bewies,  dafs  sie  noch  immer  zu  Lande 


diese  Annahme  gegen  Müllev-Strübing,  Thukydideische  Forschungen  (Wien  1881) 
109  und  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  680  im  Anhange  zu  Classens  Thuk.- 
Ausg.  IIP  (1892),  241  verteidigt.  Nach  Steup  waren  «i  tieq\  r»;V  ntXonövvnaov 
it]i±  xtX.  noQ&oiaai  die  einhundert  Schiffe  der  Athener. 

Die  Zahl  ist  zweifellos  interpoliert.  Asopichos  verwüstete  die  lakonische 
Küste  Mitte  August  im  Vor  überfahren  {nuoanXeovacu).  Gegen  Mitte  Sep- 
tember mufs  er  sich  längst  in  Naupaktos  befunden  haben.  Wenn  ferner  die  Lake- 
daimonier bei  ihrem  Ausmarsche  nach  dem  Isthmos  das  Geschwader  Phormions  an 
der  Küste  ihres  Perioikeugebietes  zurückgelassen  hätten ,  so  brauchte  ihnen  die 
Verwüstung  desselben  nicht  gemeldet  zu  werden.  Endlich  sagt  Thuk.  III,  7,  2 
von  dem  Geschwader  des  Asopichos:  x«l  Tic.oan'/.zovaai  cd  v^sg  Trj$  Acexwvixfjs  ra 
sniftaXciaaia  /wgicc  snoQ&rjOav  ensua  Tilg  fiev  n'Aei'ovc  unonifxnsi  riüv  vswv  nü'kiv 
in'  o'ixQv  6  Atiainiog ,  atWog  <? '  fc/mr  ctwdexa  utputvtlrm  f'c  Xici'ncizToi'.  Die  Heim- 
sendung der  achtzehn  Schiffe  erfolgte  auf  der  Weiterfahrt  von  Lakonien  nach 
Naupaktos ,  also  bald  nach  der  berichteten  Verwüstung.  Die  Schiffe  müssen, 
als  die  Lakedaimonier  die  Meldung  von  der  Verwüstung  des  Perioikengebietes 
erhielten,  bereits  zurückgekehrt  sein.  Offenbar  wurden  sie  auf  die  Kunde  von 
dem  drohenden  See-  und  Landangriffe  der  Peloponnesier  nach  Hause  beordert. 
Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Thuk.  III,  13,  4  läfst  die  Myti- 
lenaier  sagen :  „  Die  Athener  werden  bei  einem  See  -  und  Landangriffe  entweder 
sich  nicht  zur  Wehr  setzen  >/'  an'  u  ucpore quh'  icno/iootjnovrai .  d.  h.  genötigt 
sein,  ihre  bei  Mytilene  und  nsQi  ri)v  Ar.xwvix»'^  befindlichen  Flotten  zurückzuziehen. 
Mit  deutlicher  Beziehuug  auf  diese  Ansicht  sagt  Thuk.  III,  16:  ,,Die  Athener 
wollten  vor  aller  Augen  zeigen ,  dafs  ihre  Gegner  nicht  richtig  geurteilt  hatten, 
dXX  oioi  ts  siai  fxi)  xivovvTtg  to  in~i  Aeaßit)  vnvTixov  xal  to  ctno  fJeXonoi'- 
rrtaov  inioj'  Qq&iws  afivveo&at.  Von  einem  /ur,  y.ireiv  des  tisqI  TlfXonövv^anv  ge- 
schickten Geschwaders  ist  nicht  die  Rede,  offenbar  deshalb,  weil  der  gröfste  Teil 
desselben  nach  Hause  geschickt  war.  Das  spricht  schon  gegen  die  Meinung 
M.  Stracks  (De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  teuip. ,  Bonn  1892,  Diss., 
p.  70),  dafs  die  Schiffe,  welche  beim  Abzüge  der  Lakedaimonier  das  Perioiken- 
gebiet  verwüsteten,  die  achtzehn  von  Asopichos  zurückgeschickten  gewesen  wären. 
Th.  hätte  das  ausdrücklieh  bemerken  müssen.  Wenn  er  über  änoßdous  rijg  77c- 
"konov vr^Gov  der  grofsen  athenischen  Flotte  berichtet  «und  dann  sagt :  ^yyiXXovTo 
xca  nl  ti  s  q  i  T>)y  TliXon  6  vv  q  a  ov  {rqiüxovTci)  vijeg  tmv  'A<r>]vttitav  Tr]v  Tiegioixtdct 
tfviwv  noQxrovoat,  so  kann  man  diese  yrjtg  nur  auf  die  vorher  erwähnte  Flotte  be- 
ziehen, denn,  wie  Steup,  Classens  Thuk. -Ausg.  IIP,  Anhang  243  nachweist,  war 
jede  Flotte,  die  sich  an  einer  Küste  der  Peloponnesos  oder  in  der  Nähe  derselben 
befand,  für  Th.  nerii  UiXon6vvr\c>av. 
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die  Oberhand  hatten.  Unmittelbar  nach  dem  Abzüge  der  Lakedaimonier 
sandten  daher  die  Athener,  „als  bereits  der  Herbst  begann", 
(Mitte  September  428),  den  Strategen  Paches  mit  1000  Hopliten 
nach  Lesbos.  Augenscheinlich  infolge  des  Geldmangels  mufsten  die 
Hopliten  selbst  die  Schiffe  rudern  l. 

Nach  seiner  Ankunft  begann  Paches,  der  den  Oberbefehl  übernahm, 
eine  Einschliefsungsmauer  zu  erbauen,  die  an  den  beherrschenden 
Punkten  durch  Forts  verstärkt  wurde.  Es  verlautet  nichts  von  Ver- 
suchen der  Mytilenaier,  die  Arbeiten  zu  stören.  Nach  dem  Eintreffen 
der  Verstärkungen  waren  sie  in  ihre  schwachmütige  Passivität  zurück- 
gefallen. Gegen  Beginn  des  Winters,  Ende  Oktober  oder  Anfang  No- 
vember, wurde  das  Werk  vollendet2,  und  damit  Mytilene  voll- 
ständig eingeschlossen. 

Die  Stadt  mufste  fallen,  wenn  nicht  Entsatz  kam,  aber  das  Ende 
der  Belagerung  liefs  sich  nicht  absehen,  und  diese  kostete  den  Athenern 
monatlich  mindestens  40  Talente  3.  In  den  Staatskassen  herrschte  Ebbe, 
und  die  Eingänge  brauchte  man  zur  Bestreitung  der  laufenden  Aus- 
gaben 4.  Bis  die  Bundessteuern  gegen  Ende  März  gezahlt 
wurden,  waren  zur  Fortsetzung  der  Belagerung  reichlich 
2  00  Talente  erforderlich.  Eine  vorsorgliche  Finanzpolitik 
mufste  Bedenken  tragen,  diese  Summe  aus  den  bereits  stark  angegriffenen 
Beständen  der  Tempelschätze  zu  leihen. 

Im  Frühjahr  4  31  war  in  dem  Schatze  der  Göttin,  in  dem  „der 
andern  Götter "  und  in  dem  der  Nike  ein  Baarbestand  von  6000  Ta- 
lenten vorhanden  gewesen.  Eintausend  Talente  hatte  man  im  Hoch- 
sommer für  den  Notfall  ausgeschieden.  Von  dem  für  Anleihen  un- 
mittelbar verfügbaren  Bestände,  der  aus  den  Jahreseinnahmen  der 
Tempelverwaltungen  einen  jährlichen  Zuwachs  von  etwa  60  Talenten 
erhielt,  müssen  zwischen  Frühjahr  431  und  Anfang  Winter  428/7  gegen 
3500  Talente  verbraucht  worden  sein.  Im  Durchschnitte  dürften  die 
beiden  ersten  Kriegsjahre  etwa  je  1800  Talente,  die  beiden  folgenden 
etwa  je   1100  gekostet  haben.     Wenn  man  mit  Anleihen  fortwirtschaftete 


1)  Thuk.  III,  18,  3.  Paches:  S.  1002,  Anm.  1.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  682, 
Anm.  und  über  den  Zusammenhang  der  Ereignisse:  Piniol.  L  =  N.  F.  4  (1891), 
602.  605. 

2)  Vgl.  S.  682,  Anm. 

3)  Mindestens  27  Talente  kosteten  die  vierzig  vor  Mytilene  liegenden  Trieren, 
10  die  eintausend  Hopliten.  Vgl.  S.  808,  Anm.  1  und  876,  Anm.  4.  Dazu  kam 
noch  der  sonstige  Aufwand. 

4)  Vgl.  S.  876,  Anm.  5  und  über  die  damalige  Ebbe  in  den  Staatskassen 
S.  1009,  Anm.  3. 
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und  nicht  neue  Finanzquellen  eröffnete,  so  war,  selbst  wenn  keine  un- 
vorhergesehenen Ereignisse  eintraten  und  man  die  maritime  Offensive 
nur  in  beschränktem  Umfang  wieder  aufnahm,  binnen  drei  bis  vier 
Jahren  eine  Erschöpfung  der  Schatzbestände  zu  erwarten  *. 


1)  Die  Ansicht  Ad.  Kirchhoffs,  dafs  zu  Begiuu  des  Winters  428/7  die  im 
Frühjahre  431  vorhandenen  Schatzbestände  im  Betrage  von  6000  Tal.  (S.  877)  bi* 
auf  den  Reservefonds  von  1000  Tal.  (S.  931)  erschöpft  gewesen  wären,  hat  sich 
als  unrichtig  erwiesen.  Ganz  abgesehen  von  andern  Gründen,  ist  schon  die  That- 
sache  entscheidend,  dafs  die  Athener  von  42G/5  bis  423/2  noch  747  Tal.  aus  dem 
Schatze  der  Göttin  und  über  50  Tal.  aus  dem  „der  andern  Götter"  geliehen  haben, 
Summen,  die  unmöglich  aus  den  jährlichen  Einkünften  bestanden  haben  können. 
Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  216  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
II,  128  ff. 

Zu  den  mittels  Anleihe  verfügbaren  5000  Tal.  kamen  noch 
zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  im  Durchschnitte  jährlich  600  Talente 
von  den  Bundesgenossen  ein  (S.  876).  Vom  Frühjahre  431  bis  zum  Herbste  428 
waren  also  an  Bundeseinkünften  etwa  2400  verfügbar.  Die  Überschüsse  der 
Tempelverwaltungen  beliefen  sich  in  derselben  Zeit  auf  etwa  200  bis  250  Tal. 
(S.  877).     Das  ergiebt  insgesamt  über  7600  Tal. 

Von  dieser  Summe  hatte  seit  dem  Frühjahre  431  die  Belagerung  Poteidaias 
am  meisten  verschlungen,  nämlich  1200  bis  1300  Talente.  An  700  Talente  werden 
die  Operationsflotten  in  den  beiden  ersten  Kriegsjahren  gekostet  haben.  Vgl.  808, 
Anm.  1  und  (Thuk.)  III,  17. 

Nun  haben  die  Athener  nach  der  Berechnung  der  Logisten  (CIA- 
I,  273)  in  den  ersten  sieben  Kriegsjahren  von  433/2  bis  427/6,  d.  h.  vom 
Frühjahre  432  (Bd.  III,  1,  S.  220)  bis  zu  den  Panathenaien  (Anfang  September) 
426  geliehen:  1)  Aus  dem  Schatze  der  Göttin  rund  4001  Tal.,  2)  aus  dem  der 
übrigen  Götter  7  ( . )  6  Tal.,  3)  aus  dem  der  Nike  22  Tal.,  also  insgesamt  in  runder 
Summe  4  7  50  Tal.  Vgl.  Ad.  Kirchhoff,  Zur  Gesch.  d.  athen.  Staatsschatzes, 
Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1876,  S.  31;  Beloch ,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  57. 
Holwerda,  Mnemosyne  XIV  (1886),  106;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  126. 

Von  den  4750  Tal.  waren  bereits  vor  Frühjahr  431  mindestens  7  bis  800  Tal. 
eg  Muxsdoviuv  xiä  üoTSidaiuy  geliehen  worden  (S.  809,  Anm.).  Folglich  hatte  mau 
vom  Frühjahr  431  bis  zu  den  Panathenaien  426  nicht  mehr  als  etwa  4000  Tal. 
geliehen.  In  dieser  Zeit  hatten  aber  die  Schätze  durch  die  Jahreseinnahmen  einen 
Zuwachs  von  300  bis  350  Tal.  erhalten.  Mithin  war  an  den  Panathenaien 
426  aufser  dem  Reservefonds  noch  ein  Bestand  von  reichlich  1300 
Tal.  vorhanden.  Im  Herbst  428  mufs  der  Bestand  noch  um  einige 
Hundert  Tal.  gröfser  gewesen  sein,  da  im  J.  427/6  weitere  An- 
leihen erhoben  wurden 

Vom  Frühjahre  431  bis  zu  den  Panathenaien  426  wurden  für  den  Krieg  ver- 
braucht :  3600  Tal.  Bundeseinkünfte ,  4000  Tal.  aus  derf  Schatzbeständen ,  minde- 
stens 200  Tal.  Vermögenssteuer,  also  mindestens  7800  Tal.  Folglich  hatte  im 
Durchschnitte  das  Kriegsjahr  etwa  1400  Tal.  gekostet  (Beloch  a.  a.  O.  246:  1500 
Tal.).  Das  erste  und  zweite  Jahr  hatte  jedoch  diesen  Durchschnitt  weit  über- 
schritten. Die  Belagerung  Poteidaias  verschlang  in  diesen  Jahren  vorweg  etwa  je 
600  Tal.,  die  grofse  Operationsflotte   7ieqI  Tle'koiiövvrioov  kostete   im    J.   431   gegen 
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Man  beschlofs  daher,  die  zur  Belagerung  bis  zum  Frühjahre  er- 
forderlichen Geldmittel  einerseits  durch  eine  aufs  erordentliche 
Vermögenssteuer,  anderseits  durch  gewaltsame  Eintreibung  rück- 
ständiger Tribute  aufzubringen.  Kleon,  der  damals  Ratsmitglied  war, 
wirkte  bei  diesem  Beschlüsse  eifrig  mit.  Sicherlich  hat  er  auf  die  Ein- 
treibung rückständiger  Tribute  gedrungen,  aber  es  mufs  doch  mindestens 
dahingestellt  bleiben,  ob  er  der  geistige  Urheber  der  zum  ersten  Male 
zur  Erhebung  kommenden  l  Vermögenssteuer  (Eisphora)  war.  Nur  so 
viel  steht  fest,  dafs  er  rücksichtslos  die  Erhebung  betrieb  und  scharf 
darauf  achtete,  dafs  sich  Niemand  mehr  oder  weniger  der  Besteuerung 
entzog 2.     Dadurch   machte   er   sich   bei   den  besitzenden  Klassen    noch 

300  Tal.  In  dem  Bruchstücke  einer  Jahresrechnung  ^er  Tamiai ,  das  aus  einem 
der  ersten  Kriegsjahre  stammen  mufs,  ist  eine  Summe  von  1267  Tal.  verzeichnet. 
(.CIA.  I,  186  und  dazu  Kirchhoff,  Abhdl.  Berlin.  Akad.  1876,  S.  64.)  Dazu  kommen 
noch  die  600  Tal.  Bundeseinnahmen.  Nach  der  Kapitulation  Poteidaias  und  dem 
Verzichte  auf  die  maritime  Offensive  im  grofsen  Mafsstabe  verminderten  sich  die 
Kosten  auf  etwa  1100  Tal. 

1)  Vgl.  Bd.  IP,  266,  Anm. 

2)  Thuk.  III,  19,  1:  IlQoadsöutvoi  de  ol  yf&tjvatoi  ^Qn^xiai'  ig  t  r)v  nokioQ- 
xiav  xai  ui'to)  iatveyxuvisg  rört  ngiuror  eatfOQilv  ifittxuoict  idhuvra,  iZene/uipav  xcd 
ini  rovg  ^vfx/udxovi  ctQyvQoXoyovg  vavg  öwdexu.  Beide  Mafs regeln  sollten 
also  die  für  die  noXiogxia  erforderlichen  Summen  beschaffen,  die 
bis  zum  Eingänge  der  Tribute  im  Frühjahre  auf  200  Tal.  zu  veranschlagen  war 
(S.  1015,  Anm.  3). 

Der  Wursthändler  sagt  bei  Aristoph.  Ritt.  1070,  dafs  von  Kleon  bei  jeder 
Gelegenheit  die  Aussendung  von  vifes  ciqyvQoloyoi  veranlafst  werde:  t>avg  exüorois 
acTil  ra/siag  i/'gyvQohoyovs  ot'vooi.  Kleon,  der  im  J.  428/7  im  Rate  safs  (S.  998, 
Anm.  1),    sagt    ebenda    774:    og    npwr«    /uer   r,vix'    eßovXevuv    aoi  %ntj[iaTit    nXtlai* 

«7I£(ff(|«    iv    TW  XOIVtä    rof'f    li(V    UTQtßXwi',    TOig    $ '  ciy^WV    TOVg   6k  [AETCtlTiav,    ov    WQOV- 

ri'twv  iwf  iditaxiav  ovStvog,  ti  aul  /agioi^v.  v.  924  droht  er  dem  Wursthändler: 
dcoasig  i/uol  xceXi)v  dixrtv  inoti/usvog  Tctig  iaipogcag.  syto  ydg  ig  rorj  nXovoiovg  unsvtsia 
«i'  077 tag  uv  eyygccipfjg.  In  den  „Wespen"  31  ff.  erzählt  Sosias  einen  Traum.  Er 
hat  auf  der  Pnyx  eine  Versammlung  von  Schafen  gesehen.  Diesen  hält  ein  alles 
verschlingender  Hai  mit  der  Stimme  einer  angesengten  Sau  eine  Staatsrede,  er  hat 
eine  Wage,  mit  der  er  das  „ochsige  Fett"  (ßöeiov  ö'^f/ov),  das  „ochsige  Volk", 
(cT^uor),  abwiegt  und  sondert,  d.  h.  nach  Vermögensklassen  einteilt.  Auch  Eupolis 
scheint  in  dem  /Qvaovy  yivog  Kleon  mit  der  Eisphora  in  Verbindung  gebracht  zu 
haben.  Meineke  II,  1,  S.  539,  Frgm.  6  =  Kock  I,  334,  Frgm.  278.  Die  Auf- 
führung des  Stückes  läfst  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die  Ansätze  schwanken 
zwischen  427  und  422.  J.  Zelle,  De  comoediarum  gr.  etc.  actarum  temp.  defin. 
(Halle  1892,  Diss.)  35  sqq. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  Kleon  Urheber  beider  Mafsregeln  war,  indessen 
die  auf  die  Eisphora  bezüglichen  Aufserungen  des  Aristophanes  betreffen  doch 
wesentlich  Mafsregeln  zur  Erhebung  der  Steuer  und  deren  rücksichtslose  Bei- 
treibung. Das  entspricht  dem  Wesen  Kleons,  der  kein  schöpferischer  Staats- 
mann war. 
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verhafster,  denn  auf  diesen  lastete  die  neue  Steuer  um  so  empfindlicher,  als 
sie  bereits  durch  die  Verwüstungen  des  Landes  und  die  Schädigungen 
des  Handels  starke  Verluste  erlitten  und  außerdem  besonders  für  die 
Trierarchie  erhebliche  Summen  autgewandt  hatten. 

Zur  Eintreibung  der  rückständigen  Tribute  wurde  ein 
Geschwader  von  12  Tricren  unter  dem  Oberbefehle  des  Lysikles 
abgesandt  !.  Es  war  namentlich  auf  karische  Städte  abgesehen,  von 
denen  seit  dem  samischen  Kriege  eine  grölsere  Anzahl  sich  der  Herr- 
schaft Athens  entzogen  hatte  oder  unsicher  geworden  war  '-'.  Die  Ex- 
pedition endigte  ebenso  unglücklich  wie  die  im  Winter  430/29  zu  dem- 
selben Z werke  unternommene 3.  Als  Lysikles  von  Myus  aus  in  der 
Maiandros-Ebene  vordrang,  wurde  er  von  Karern  und  den  in  Anaia 
angesiedelten  samischen  Exulanten  *  angegriffen  und  mit  einem  grofsen 
Teile  seiner  Mannschaften  erschlagen  5. 

Mit  den  durch  die  Eisphora  aufgebrachten  Mitteln  wurde  die  Ein- 
schliefsung  Mytilenes  während  des  Winters  42*  7  fortgesetzt.  Es  war 
gelungen,  den  Aufstand  auf  seinen  Herd  zu  beschränken,  aber  das  ganze 
Kriegsjahr  konnte  in  Athen  keinen  befriedigenden  Eindruck  hinterlassen. 
Man  sah  sich  zur  See  von  der  Offensive  auf  die  Verteidigung  des 
eigenen  Machtbereiches  zurückgeworfen,  der  Feldzug  in  Akarnanien 
war  gescheitert,  zwei  Strategen  waren  mit  zahlreichen  Mannschaften 
bei  Landungen  gefallen,  und  zu  den  sonstigen  Kriegslasten  hatte  sich 
die  Vermögenssteuer  gesellt.  Eine  siegreiche  Beendigung  des  Krieges 
stand  nicht  in  berechenbarer  Aussicht. 

Unter  diesen  Umständen  errang  die  Friedenspartei0  bei  den 
im  März  oder  April  427  stattfindenden  Strategenwahlen  be- 
merkenswerte Erfolge7.  Gewählt  wurden  Nikias8,  der  Führer  der 
Oligarchen,  dann  dessen  politischer  und  persönlicher  Freund,  Lach  es, 
des   Melanopos   Sohn,    aus  Aixone  9,    ferner  Hipponikos,    Sohn    des 


1)  Vgl.  S.  988. 

2)  Bd.  III,  1,  S.  556. 

3)  Thuk.  II,  69. 

4)  Bd.  III,  1,  S.  554,  1. 

5)  Thuk.  III,  19. 

6)  Bestehend  aus  deu  Vermögenden  und  der  bäuerlichen  Mittelklasse.  S.  821, 
Anm.  1. 

7)  Über  die  Zeit  der  Strategenwahlen  während  des  Krieges  überhaupt  vgl. 
S.  939,  Anm.  4.  Über  die  Wahlen  im  J.  427  vgl.  M.~  Strack,  De  rerum  prima 
belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn.  1892,  Diss.)  40.  Über  die  Strategenliste  vgl. 
noch  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch    Ath.  145;  Beloch,  Att.  Politik  291. 

8)  Über  Nikias  vgl.  S.  998  ff. 

9)  Laches,    Sohn    des    Melanopos:    Thuk.    III,    86.     Aus    Aixone:    Aristoph. 
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Kallias,  aus  Melite,  ein  Angehöriger  des  Geschlechtes  der  Kerykes, 
welcher  der  reichste  Mann  Athens  war  und  von  seinem  Vater  die  la- 
konische Proxenie  übernommen  hatte  '.  Neben  diesen  Männern  wurden 
jedoch  auch  Anhänger  der  kriegslustigen  Demokratie  gewählt,  nämlich : 
Eurymedon,  des  Thukles  Sohn  2  und  Demosthenes,  des  Alkisthenes 
Sohn,  aus  Aphidna,  ein  hervorragender  Stratege,  der  im  Gegensatze 
zu  Nikias  rasch  entschlossen  und  thatkräftig,  nicht  immer  vorsichtig 
handelte,  an  kühnen,  weitausgreifenden  Plänen  seine  Freude  hatte,  im 
Vertrauen  auf  sein  Kriegsglück  etwas  wagte  und  aus  einem  Mifserfolge 
zu  lernen  verstand  3. 


Wesp.  9l<8;  Plat.  Ladies  197.  Ladies  beantragte  die  Annahme  des  von  den  La- 
kedaiinoniern  vorgeschlagenen  Waffenstillstandes  und  vermittelte  mit  Nikias  den  Ab- 
schlufs  des  Friedens  von  421:  Thuk.  IV,  118,  11;  V,  43,  2.  Gegner  Kleons: 
Aristoph.  Wesp.  '210  und  in  dem  Hundeprozefs  ebenda  904  ff.  (vgl.  dazu  Beloch* 
Attische  Politik  337  ff ;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  244  ff).  Beweist  mit  Sokrates 
zusammen  Tapferkeit  auf  dem  Rückzuge  von  Delion :  Plat.  Ladies  181  B;  Sympos. 
221 A.  —  Antragsteller:  CIA.  I,  71. 

1)  Hippouikos,  Sohn  des  Kallias:  Thuk.  III,  91.  Sein  Sohn  Kallias  aus 
Melite:  Aristoph.  Frösche  501  mit  Schol.;  Aristoph.  Horai  im  Schol.  Luk.  Iup. 
Trag.  48  bei  Meineke  II,  1175,  Frgm.  14  =  Kock  I,  538.  572  =  Blaydes  XI 1, 
294,  14.  Aus  dem  Geschlechic  der  Kerykes  und  Daduchos:  Bd.  II',  356,  1 
und  3.  Wegen  seiner  geröteten  Gesichtsfarbe  von  Kratinos  als  Zxvd-ixos,  von 
Eupolis  als  legevg  Jiovvaov  verspottet.  Hesych.  s.  v.  s.  v.  Meineke  II,  199,  433, 
Frgm.  19  =  Kock  I,  2(12,  1!'.  Erbliche  Proxenie  und  traditionelle 
Friedenspolitik:  Xen.  Hell.  VI,  3.  4;  Symp.  VIII,  39.  Kallias  Lakkoplutos, 
der  Vater  des  Hipponikos,  Bevollmächtigter  beim  Abschlüsse  des  dreißigjährigen 
Friedens:  Bd.  III,  1,  436.  Weiteres  über  Hipponikos:  Bd.  III,  1,  S.  111. 
504  und  dazu  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  att.  (Kiel  1880,  Diss.)  43  ff. ; 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  16(5 ff. ;  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten 
Gesch.  II  (1899),  289. 

2)  Thuk.  III,  80.  Dafs  Eurymedon  der  Richtung  Kleons  angehörte,  ist  aus 
seinem  Verhalten  in  Korkyra  zu  schliefseu.  III,  81.  3;  IV,  40.  47.  Vgl.  Beloch, 
Att.  Politik  35. 

3)  Demosthenes,  Strategos  zuerst  Thuk.  III,  91,  des  Alkisthenes  Sohn  aus 
Aphidua:  CIA.  I,  273,  v.  17;  IV,  179  b,  p.  162.  Thukydides,  der  zu  D.  in  näheren 
persönlichen  Beziehungen  gestanden  und  von  ihm  manche  Mitteilung  empfangen 
haben  muls  (S.  654,  1).  sagt  von  ihm  III,  97,  2,  dafs  er  ohne  die  Lokrer  abzu- 
warten, vordrang  y.ta  rf,  rv/rj  i'Xniaag.  ort  ovdiv  avTiü  r\vavxiovxo.  Der  Gegensatz- 
zwischen  der  Strategie  des  D.  und  Nikias  trat  namentlich  in  dem  sikelischen  Kriege 
hervor.  Philistos  hat  denselben  in  voller  Schärfe  hervorgehoben  und  dazu  kri- 
tische Bemerkungen  gemacht.  Vgl.  S.  734.  Zur  Strategie  des  D.  vgl.  S.  861, 
Anm.  4;  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I,  56 ff. ;  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  II,  334  ff. 

Auf  die  politische  Stellung  des  D.  weist  der  Umstand  hin,  dafs  mit  ihm  und 
Hippokrates,  dem  Neffen  des  Perikles,  megarische  und  boiotische  Demokraten  in 
geheimer  Verbindung  standen  (Thuk.  IV,  66.  76)   und   dafs   er   bei   den   pylischen 
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Demosthenes  und  Eurymedon  erscheinen,  ebenso  wie  ihre  oli- 
garchischen  Kollegen,  im  Jahre  427/6  zum  ersten  Male  als  Strategen. 
Im  Gegensatze  zu  jenen  spielten  sie  jedoch  im  politischen  Leben  keine 
erhebliche  Rolle,  sie  beschäftigten  sich  wesentlich  mit  militärischen  Auf- 
gaben. Ihre  Erwählung  hatte  daher  am  Ende  keine  grofse  partei- 
politische Bedeutung,  aber  die  gleichzeitige  Wahl  Kleons  zum 
Hellenota mias1  zeigt,  dafs  die  städtische  Volkspartei  noch  einen 
mafsgebenden  Einflufs  besafs.  Die  Parteien  hielten  sich  nahezu 
die  Wage2. 

Das  wirkte  auch  auf  die  Kriegsführung  zurück.  Anstrengungen 
zur  Wiederaufnahme  der  maritimen  Offensive,  sei  es  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Finanzen  nur  in  beschränktem  Umfange,  wurden  nicht 
gemacht.  Wir  hören  nichts  von  der  Ausrüstung  einer  Flotte  zur  Fahrt 
„um  die  Peloponnesos".  Die  Lakedaimonier  hatten  dagegen,  nachdem 
der  Ende  Sommer  428  gegen  Attika  geplante  Land-  und  Seeangriff 
nicht  zur  Ausführung  gekommen  war,  bei  den  Städten  die  Aus- 
rüstung einer  für  Mytilene  bestimmten  Hilfsflotte  von 
40  Trieren  angesagt  und  Alk idas  zum  Nauarchen  bestellt3.  Gegen 
Ende  Winter  428/7  erschien  in  Mytilene  der  von  Sparta  abgesandte 
und  durch  die  athenischen  Linien  durchgeschlüpfte  Lakedaimonier 
Salaithos,  um  die  Leitung  der  Verteidigung  zu  übernehmen  und  der 
Regierungsbehörde  4  anzukündigen,  dafs  gleichzeitig  ein  Einfall  in  Attika 
erfolgen  und  eine  Hilfsflotte  in  See  gehen  würde.  Infolge  davon  hob 
sich  der  bereits  stark  gesunkene  Mut  der  Belagerten;  sie  beschlossen, 
auszuharren. 


Vorgängen  im  Einverständnisse  mit  Kleon  handelte.  Antiphon,  der  bekannte  Oli- 
garch,  hat  für  jemanden,  der  von  D.  nuoavouioy  angeklagt  war,  eine  Rede  ver- 
fafst.  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  P,  103.  Wenn  die  ansprechende  Vermutung 
Gilberts,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  157  zutreffend  ist,  dafs  in  den  Acharn. 
()05  JiofAtiaXa^örst:  (bramarbasierende  Kriegshelden  von  der  Sorte  der  Diomeier) 
auf  D.  gemünzt  ist,  so  hat  ihm  der  Dichter  in  diesem  Stücke  einen  Hieb  versetzt. 
In  den  ,,  Rittern"  erscheint  er  als  Gegner  Kleons.  Er  sagt  zum  Publikum:  „Der 
Paphlagonier  schnappt  uns  fort,  was  wir  bereitet,  und  setzt  es  dem  Herrn  vor. 
Neulich  erst,  als  ich  in  Pylos  einen  lakonischen  Kuchen  zurechtgemacht,  kam 
hinterlistig  er  geschlichen,  stahl  ihn  mir  und  tischte  ihn  dem  Herrn  auf."  Sollte 
darin  und  in  anderen  Äufserungen  des  D.  nur  das  zum  Ausdrucke  kommen ,  was 
üer  Dichter  wünschte?  (Beloch).  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  zwischen  D.  und  Kleon 
eine  Verstimmung  eingetreten  war,  und  dafs  jener  sich  zurückgesetzt  fühlte. 

1)  Vgl.  S.  998,  Anm.  1. 

2)  Das  zeigte  sich  einige  Monate  später  bei  den  Verhandlungen  über  Mytilene. 

3)  Thuk.  III,  16,  4. 

4)  S.   1002,  Anm.  8. 
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Zu  Beginn  des  Sommers  427  (Ende  Mai)  gingen  42  pelo- 
ponnesische  Trieren  unter  Alkidas  in  See1.  Bald  darauf, 
etwa  Anfang  Juni,  fielen  die  Lakedai monier  und  ihre  Bandes- 
genossen in  Attika  ein.  Den  Oberbefehl  führte  Kleomenes,  der 
Regent  für  den  unmündigen  König  Pausanias,  den  Sohn  seines  geächteten 
Bruders  Pleistoanax  2.  A  r  c  h  i  d  a  m  o  s  wird  krank  gewesen  sein ;  er  ist 
nicht  lange  darauf,  im  Jahre  427  6,  gestorben  3. 

Dieser  vierte  Einfall  war  nächst  dem  zweiten  für  die  Athener  am 
empfindlichsten.  Die  Peloponnesier  vernichteten  in  den  früher  ver- 
wüsteten Teilen  Attikas  die  neuen  Schöfslinge  und  verwüsteten  auch 
die  bisher  verschont  gebliebenen  Gegenden.  Dazu  gehörte  namentlich- 
die  Umgegend  der  Stadt,  die  bei  den  früheren  Einfällen  durch  Streifzüge 
der  Ritter  geschützt  worden  war 4.  Die  Ritter  scheinen  dieses  Mal 
nicht  ihre  Schuldigkeit  gethan  zu  haben.  Sie  wurden  von  Kleon  wegen 
Nichterfüllung  ihrer  militärischen  Pflichten  scharf  angegriffen.  Es  ent- 
stand daraus  ein  böser  Handel,  bei  dem  Kleon  schliefslich  insofern  den 
Kürzeren  zog,  als  er  zur  Auszahlung  einer  Summe  von  fünf  Talenten 
gezwungen  wurde,  um  die  er,  vermutlich  nach  seinem  Amtsantritte  als 
Hellenotamias  (in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli),  das  Futtergeld  der  Ritter 
zu  kürzen  gesucht  hatte  5. 

Die  Verwüstung  wurde  bei  diesem  Einfalle  auch  deshalb  eine  so 
gründliche  und  umfassende,  weil  die  Peloponnesier  in  steter  Erwartung 
einer  Nachricht  über  den  Erfolg  ihrer  Flotte  lange  im  Laude  blieben. 
Endlich  mufsten  sie  sich  zum  Abzüge  entschliefsen,  da  ihnen  die  mit- 
gebrachten Lebensmittel  ausgingen  (Anfang  Juli  427)  G. 

1)  Thuk.  III,  26,  1:  Tov  <f'  imyiyvotuivov  üioovg  ol  fleXonopf^aiot,  inet-di)  rclg 
ig  rr,r  Mvu&ijyqv  dvo  xcd  Tsaauoäy.oyrce  vavg  äneaT6i%av  xtX.,  avrol  ig  tijv  ^4ritxrtv 
jui  ol  !;vuu((%oi  iaißaXov,  v.il.  Die  Datierung  bezieht  sich  auf  die  ioßoki? ,  die 
also  Anfang  Juni  erfolgte  (vgl.  S.  940,  Anm.  1),  nachdem  kurz  vorher  (vgl.  III, 
26,  4)  die  Flotte  in  See  gegangen  war.  M.  Strack,  De  rerum  etc.  (Bonn  1892, 
Diss.)  59 :  Mitte  Mai  und  Ende  Mai.  —  Th.  spricht  sonst  immer  von  den  40  Trieren 

III ,  16,  3:  25,  2;  29,  1;  69,  1;  76).  Man  hat  daher  die  Zahl  42  beanstandet. 
Osberger,  Festgrufs  an  H.  Herwagen  (Erlangen  1882)  83ff.  L.Herbst,  Philol.  XLII 
(1883),  700:  Steup,  Classens  Thuk.- Ausg.  III8,  Anhang  252.  Indessen  Ephoros  hat 
die  Zahl  bereits  bei  Th.  gelesen.  Diod.  XII ,  55  redet  nämlich  von  45  Trieren, 
und  Ephoros  pflegte  Zahlen  nach  oben  hin  und  zwar  auch  auf  5  abzurunden. 

2)  Thuk.  III,  26,  1  und  dazu  Bd.  III,  1,  S.   100,  Anm.  3  und  428,  Anm.  2. 

3)  Zu  Beginn  des  Sommers  426  wurde  das  pelop.  Heer  von  Agis,  dem  Sohne 
des  Archidamos,  geführt.  Thuk.  III,  89.  Der  Tod  des  Königs  fällt  in  das  Jahr 
427/6.     Vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II,  508. 

4)  Thuk.  II,  22,  2;  III,  1.     Vgl.  S.  930  und  S.  1005. 

5)  Vgl.  S.  994,  Anm.  6. 

6)  Vgl.  S.  931,  Anm.  3. 

Bnsolt,  Griechische  Geschieht«.     III,  2.  65 
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Die  peloponnesische  Flotte  sollte  eiligst  nach  Mytilene 
fahren  l.  Es  ist  unbekannt,  aus  welchem  Haien  sie  auslief  *.  Bei  ihrer 
geringen  Stärke,  die  sich  daraus  erklärt,  dafs  der  gröfste  Teil  der 
peloponnesischen  Schiffe  durch  das  in  Naupaktos  stationierte  Ge- 
schwader im  korinthischen  Golfe  eingeschlossen  war  3,  hing  der  Erfolg 
wesentlich  von  der  Überraschung  ab  4.  Anfänglich  ging  alles  nach 
Wunsch.  Die  Ausrüstung  und  Vereinigung  der  Flotte  blieb  den 
Athenern  unbekannt 5,  so  dafs  sie  kein  Geschwader  bereit  gestellt  hatten, 
um  die  Peloponnesier  auf  der  Fahrt  abzufangen.  Allein  dem  Nauarchen 
Alk i das  fehlte  es  an  Wagemut  und  Unternehmungsgeist  *.  Er  zögerte, 
die  Fahrt  über  das  aegaeische  Meer,  mitten  durch  das  Reichsgebiet 
Athens,  anzutreten.  An  den  Küsten  der  Peloponnesos  hielt  er  sich 
länger  auf,  als  nötig  war,  und  auch  auf  der  weitern  Fahrt  kam  er 
nur  langsam  vorwärts.  Trotzdem  erfuhr  man  in  Athen  von  seiner  Aus- 
fahrt erst,  als  er  bei  Delos  anlegte,  und  Faches  wulste  auch  damals  noch 
nichts  von  der  Annäherung  einer  Entsatzrlotte.  Das  Nachrichten- 
wesen war  aufs  er  ordentlich  mangelhaft7. 

Als  die  Peloponnesier  sich  bei  Delos  befanden,  kapitulierte 
Mytilene.  Sie  erhielten  darüber  auf  ihrer  Weiterfahrt  in  Ikaros  un- 
verbürgte Nachrichten.  Um  Gewifsheit  zu  erlangen,  fuhren  sie  nach 
dem  Hafenorte  Embaton  im  Gebiete  von  Erythrai.  Dort  erfuhren  sie 
bei  ihrer  Ankunft,  dafs  Mytilene  vor  sieben  Tagen  kapituliert  hätte 
(Anfang  Juli  4  2  7)  8. 


1)  Thuk.  III  29,  1:  Ol  J"  iv  raig  it(jauoüxovz€t  invai  iltkonovv^atoi,  oi'g  cdti 
ev  TttYBi  n«gcty£vsa&ai. 

2)  Wenn  nXs'ovrs^  moi  ts  avxf,v  rr,v  nsXrncwr^ov  (III,  29,  1)  ganz  wörtlich 
aufzufassen  sein  würde,  so  könnte  man  an  Kylleue  denken.  III,  69.  Vgl.  jedoch 
Steup,  Classens  Thuk.- Ausg.  III3,  Anhang  S.  241  zu  III,  16;  2. 

3)  Vgl.  S.  981.  Man  hätte  freilich  die  Schiffe  über  den  Isthmos  ziehen  können, 
wozu  die  Lakedaimonier  im  vorhergehenden  Herbste  Anstalten  getroffen  hatten. 
Allein  das  wäre  sicherlich  von  den  Athenern  bemerkt  worden,  und  diese  hätten 
dann  leicht  das  Auslaufen  verhindern  können.  Aus  III,  29,  1  und  30,  1  ist  zu 
schliefsen,  dafs  die  Eleier  ein  Kontingent  gestellt  hatten,  und  dafs  die  Flotte  aus 
kleineren  Kontingenten  zusammengesetzt  war. 

4)  Vgl.  Thuk.  III,  30. 

5)  Wieder  ein  Beweis  für  die  Mangelhaftigkeit  des  Nachrichtenwesens,  vgl. 
S.  1005,  Anm.  3.  ^ 

6)  Thuk.  III,  31,  1;  31,  2;  33,  1:  79,  2. 

7)  Vgl.  oben  Anm.  ü.  Thuk.  III,  29,  1:  zovg  uiv  ix  tm  nöltws  UOni'uiovg 
'AavOävovai  naiv  cf»?  r»;  Jijho  sa/ov.  In  Bezug  auf  Paches  vgl.  III,  29,  2;  III,  30; 
III,  33,  1—2. 

8)  Aus  Thuk.  III,  27,  2  (ol  <Ji  MvnXrjvaToi  ev  tovtio  xtX.)  ergiebt  sich,  dafs 
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Die  Mytilenaier  hatten  lange  auf  die  Entsatzflotte  gewartet.  In- 
zwischen waren  die  Getreidevorräte  zusammengeschmolzen.  Man  konnte 
sich  nicht  mehr  lange  halten,  und  begann  die  Hoffnung  auf  das  Er- 
scheinen der  Flotte  aufzugeben.  Salaithos  entschlofs  sich  zu  einem 
allgemeinen  Ausfalle  und  gab  zu  diesem  Zwecke  den  bisher  nur  leicht 
bewaffneten  Volksmassen  Hoplitenrüstung.  Sobald  aber  das  Volk  die 
Waffen  empfangen  hatte,  hörte  es  nicht  mehr  auf  die  oligarchischen 
Behörden,  sondern  rottete  sich  zusammen  und  forderte,  dafs  die  herr- 
schende Klasse  die  Getreidevorräte  unter  die  gesamte  Bürgerschaft  ver- 
teilen sollte,  sonst  würde  es  für  sich  allein  mit  den  Athenern  abschliefsen 
und  ihnen  die  Stadt  übergeben.  Die  Oligarchen  sahen  sich  aufser 
Stande,  der  Bewegung  Herr  zu  werden.  Sie  schlössen  daher  in  der 
Besorgnis,  von  dem  Vertrage  ausgeschlossen  zu  werden,  mit  dem  Volke 
zusammen  die  Kapitulation  unter  den  Bedingungen  ab,  dafs  die 
athenische  Bürgerschaft  nach  ihrem  Gutdünken  über  die  Mytilenaier 
entscheiden,  Paches  mit  dem  Heere  in  die  Stadt  einziehen,  jedoch  keinen 
Mytilenaier  festnehmen,  in  die  Sklaverei  verkaufen  oder  töten  sollte,  bis 
die  nach  Athen  abzuordnende  mytilenaeische  Gesandtschaft  zurück- 
gekehrt sein  würde. 

Als  das  athenische  Heer  einzog,  flüchteten  diejenigen  Mytilenaier, 
welche  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Lakedaimoniern  die  Hauptrolle 
gespielt  hatten,  schutzflehend  an  die  Altäre,  obgleich  ihnen  zunächst 
Sicherheit  versprochen  worden  war.  Paches  bewog  sie  durch  die  Zu- 
sicherung, ihnen  nichts  Übeles  zuzufügen,  das  Asyl  zu  verlassen  und 
brachte  sie  nach  Tenedos  in  Gewahrsam,  bis  die  Athener  Beschlufs 
gefafst  hätten.  Ferner  sandte  er  Trieren  nach  Antissa  und  gewann 
die  Stadt  ohne  weitern  Widerstand  l. 

Etwa  neun  Tage  nach  der  Kapitulation  erhielt  Paches  endlich 
Kunde  von  der  Ankunft  der  peloponnesischen  Flotte  in  Ionien.  Auf 
die  erste  von  Erythrai  einlaufende  Nachricht  folgten  rasch  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  dringende  Botschaften,  und  zugleich  erschienen 
die  Staatsavisos  Salaminia  und  Paralos  und  berichteten,  dafs  sie  selbst 
die  Peloponnesier  bei  Klaros  gesehen  hätten  2. 

Das  Erscheinen  der  peloponnesischen  Flotte  erzeugte  in 
Ionien,  im  athenischen  Lager  und  in  Athen  selbst  eine  grofse  Auf- 
regung.    Alan  hatte  auch  nicht   im  Entferntesten   daran    gedacht,   dafs 


die  Kapitulation  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  erfolgte.  Vgl. 
M.  Strack,  De  rerum  prima  bell.  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  71. 

1)  Thuk.  III,  27-28.     Diod.  XII,  55,  7  (Ephoros)  nach  Thuk. 

2)  Thuk.  III,  33,  1-2. 
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eine  peloponnesischo  Flotte  nach  Ionien  herüberführen  könnte  '.  Da  die 
ionischen  Städte  unbefestigt  waren,  so  hatte  der  Feind,  selbst  wenn  er 
von  weiteren  Unternehmungen  abstand,  schon  beim  Vorüberfahren  Ge- 
legenheit, zu  plündern  und  grofsen  Schaden  anzurichten  2.  Paches  ging 
daher  in  aller  Eile  mit  seiner  Flotte  in  See,  aber  er  fand  die  Pelo- 
ponnesier  nicht  mehr  vor,  denn  Alkidas  war,  nachdem  er  sich  einmal 
verspätet  hatte,  nur  noch  darauf  bedacht  gewesen,  möglichst  rasch 
wieder  die  Peloponnesos  zu  erreichen.  Den  Vorschlag  eines  eleiischen 
Kommandanten,  auf  die  Athener  in  Mytilene  einen  überraschenden 
Überfall  zu  machen,  hatte  er  ebenso  abgelehnt,  wie  die  Aufforderung- 
ionischer  Verbannter  und  Lesbier,  eine  Stadt  einzunehmen  und  als 
Stützpunkt  zur  Aufwiegelung  Ioniens  zu  benutzen,  wobei  man  auf  die 
Mitwirkung  des  sardischen  Satrapen  Pissuthnes  rechnen  könnte  3.  Von 
Embaton  aus  trat  Alkidas  die  Rückfahrt  längs  der  Küste  an,  ohne 
eine  Stadt  anzugreifen.  Zu  Myonnesos  im  Gebiete  von  Teos  liefs  er 
die  meisten  Gefangenen  aus  athenischen  Bundesstädten,  die  ihm  während 
der  Fahrt  in  die  Hände  gefallen  waren  und  nun  unbequem  wurden, 
hinrichten  4.  Die  übrigen  verdankten  ihre  Entlassung  einer  Vorstellung 
der  Samier  von  Anaia  6,  die  auf  den  übeln  Eindruck  dieses  Verfahrens 
hinwiesen.  Bei  Klaros  kamen  die  athenischen  Staatsavisos  in  Sicht. 
Das  bestimmte  den  peloponnesischen  Admiral,  von  Ephesos  eiligst  die 
Rückfahrt  mitten  durch  das  Meer  anzutreten.  Paches  vermochte  ihn 
nicht  mehr  zu  erreichen,  obwohl  er  eifrig  die  Verfolgung  bis  Patmos 
fortsetzte. 

Auf  der  Rückfahrt  nach  Lesbos  griff  Paches  in  die  Verhältnisse 
von  Notion  ein.  Diese  Hafenstadt  hatte  zu  Kolophon  gehört,  war 
aber  von  den  Athenern  losgetrennt  und  zu  einem  selbständigen  Gemein- 
wesen gemacht  worden  c.  Kolophon  selbst  wurde  im  Frühsommer  430, 
um  die  Zeit  des  zweiten  Einfalles  der  Peloponnesier,  infolge  eines  innern 
Zerwürfnisses  von  der  einen  Partei,  natürlich  der  athenerfeindlichen 
Oligarchie,  den  von  ihr  herbeigerufenen  Persern  in  die  Hände  gespielt. 
Die   vor   den   Persern    weichenden    Kolophonier    liefsen    sich   in  Notion 


1)  Thuk.  III,  32,  3.  Vgl.  30,  2.  Die  Erbitterung  der  Athener  gegen  die 
Mytilenaier  wurde  durch  das  Erscheinen  der  peloponnesischen  Flotte  wesentlich 
gesteigert.     III,  36,  2. 

2)  Thuk.  III,  33,  2.  Die  ionischen  Städte  unbefestigt:  Bd.  III,  1,  S.  555, 
Anm.  4. 

3)  Thuk.  III,  30—31.     Pissuthnes:  S.  960,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  936,  Anm.  3  und  959,  Anm.  2. 

5)  Bd.  III,  1,  S   554,  Anm.  1. 

6)  Vgl.  Bd.  P,  S.  311,  Anm.  1. 
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nieder  oder  zerstreuten  sich.  Bald  kam  es  auch  unter  den  in  Notion 
Angesiedelten  zum  Konflikt.  Die  eine  Partei  liefs  sich  vom  Satrapen 
Pissuthnes  Truppen,  darunter  auch  arkadische  Söldner,  stellen  und  schlofs 
den  von  ihr  besetzten  Stadtteil  durch  eine  Zwischenmauer  von  der 
übrigen  Stadt  ab.  Mit  den  persischen  Truppen  kamen  auch  die  medisch 
gesinnten  Kolophonier  und  erhielten  Anteil  am  Bürgerrecht.  Obwohl 
die  Notier  sich  nicht  offen  von  Athen  loszusagen  wagten  und  noch  im 
Frühjahr  427  ihren  Phoros  zahlten,  so  mufsten  doch  die  attisch  Ge- 
sinnten die  Stadt  verlassen.  Diese  wandten  sich  nun  an  Paches,  der 
sich  durch  Wortbruch  und  Gewalt  des  befestigten  Quartiers  bemäch- 
tigte, die  Besatzung  niedermachte  und  Notion  den  Kolophoniern  mit 
Ausschlufs  der  medisch  Gesinnten  übergab.  Späterhin  sandten  die 
Athener  eine  Ansiedelungskommission,  welche  alle  zerstreuten  Kolo- 
phonier zurückführte  und  Notion  wie  eine  attische  Kolonie  nach  attischen 
Gesetzen  konstituierte.     Kolophon  blieb  verloren  '. 

Nach  Mytilene  zurückgekehrt,  vollendete  Paches  mit  der  Einnahme 
von  Pyrrha  und  Eresos  die  Unterwerfung  der  ganzen  Insel- 
Der  in  Mytilene  sich  versteckt  haltende  Lakedaimonier  Salaithos  wurde 
entdeckt  und  festgenommen.  Paches  liefs  ihn  mit  einer  Anzahl  Myti- 
lenaier  nach  Athen  überführen.  Diese  Mytilenaier  zerfielen  in  zwei 
Gruppen.  Die  eine  umfafste  diejenigen,  die  sich  an  den  Verhandlungen 
mit  Sparta    am  meisten  beteiligt   hatten   und  in  Tenedos   untergebracht 


1)  Thuk.  III,  34.  Über  die  schwierige,  nicht  durchweg  verständliche  Dar- 
stellung des  Th.  vgl.  Ullrich,  Beitr.  zur  Erklärung  des  Th.  (Hamburg  184G), 
S.  114,  Anm.  130;  Böckh,  Sth.  Ath.  II2,  699;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  86 ff.; 
Müller-Strübing ,  Thuk.  Forschungen  (Wien  1881)  152.  187.  266;  H.  Swoboda, 
Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck  1881)  73 

Den  Wiedergewinn  Kolophons  im  J.  410  erwähnt  Xeu.  Hell.  I,  2,  4.  Die 
Stadt  erscheint  bereits  auf  der  Schatzungsliste  vou  425/4  (CIA.  I,  37,  24),  allein 
damals  wurden  alle  möglichen  Städte  eingeschätzt,  von  denen  man  Phoros  bean- 
spruchte. 

Im  Frühjahre  427  haben  die  Notier  Phoros  gezahlt  uud  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich den  gewöhnlichen  Betrag  von  2000  Dr.  (CIA.  I,  256  und  dazu  Pedroli, 
Studi  di  storia  antica  1891  I,  151).  Auch  die  Kolophonier  haben  eine  Zahlung 
geleistet,  die  Summe  hat  sich  leider  nicht  erhalten.  In  den  Listen  Nr.  250,  251 
und  262  sind  Zahlungen  der  Kolophonier  von  nur  500  Dr.  verzeichnet,  während  sie 
früher  zuerst  3  Talente,  dann  1-J-  gezahlt  hatten.  Nr.  262  gehört  in  die  Zeit  nach 
der  Tributerhöhung  im  J.  425/4,  Nr.  250  und  251  lassen  sich  nicht  näher  datieren. 
Mit  Wilamowitz  a.  a.  O.  ist  zu  vermuten,  dafs  die  kleinen  Summen  von  Kolo- 
phoniern gezahlt  wurden,  die  vertrieben  waren  und  sich  in  Notion  niedergelassen 
hatten.  Von  diesen  wird  auch  die  Zahlung  Nr.  256  herrühren.  Wie  die  unregel- 
mäfsige  Zahlung  der  Notier  (100  Dr.)  Nr.  250  zu  erklären  ist,  mufs  dahin  gestellt 
bleiben.     Vgl.  übrigens  die  Ehrendekrete  für  einzelne  Kolophonier  CIA.  I,  36.  74- 
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waren,  die  andere  diejenigen,  die  dem  Faches  sonst  noch  an  dem  Ab- 
falle schuldig  zu  sein  schienen  l.  Gleichzeitig  kehrte  auch  der  gröfsere 
Teil  des  Heeres  nach  Athen  zurück,  mit  dem  Reste  blieb  Faches  auf 
der  Insel  und  traf  Anordnungen,  wie  es  ihm  gut  dünkte  *. 

In  Athen  wurde  Salaithos  ohne  weiteres  hingerichtet.  Zur  Be- 
ratung und  Beschlussfassung  über  die  Mytilenaier  trat 
gegen  Mitte  August  4  2  7,  in  der  ersten  Prytanie  des  neuen  Rats- 
jahres, eine  Volksversammlung  zusammen  3.  In  der  Bürgerschaft  herrschte 
gegen  die  Mytilenaier  eine  starke  Erregung.  Waren  sie  doch  abgefallen, 
obwohl  sie  ihre  Autonomie  behalten  und  seitens  der  Athener  eine  rück- 
sichtsvolle Behandlung  erfahren  hatten.  Zur  Steigerung  der  Erbitterung 
trug  wesentlich  der  Umstand  bei,  dafs  infolge  des  Aufstandes  die  Pelo- 
ponnesier  gewagt  hatten,  zu  dessen  Unterstützung  eine  Flotte  nach 
Ionien  zu  senden  *.  Aufserdem  stand  man  unter  dem  frischen  Ein- 
drucke des  blutigen  Staatsstreiches,  den  eben  die  Oligarchen  in  Korkyra 
ausgeführt  hatten. 

In  leidenschaftlicher  Aufwallung  nahm  die  Volksversammlung  den 
Antrag  Kleons  an,  nicht  nur  die  nach  Athen  geschickten  Haupt- 
schuldigen zu  bestrafen,  sondern  sämtliche  erwachsene  Mytilenaier  hin- 
richten zu  lassen,  die  Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  zu  ver- 
kaufen 6. 

Eine  Triere  wurde  noch  am  Abend  an  Paches  mit  dem  Befehle 
abgesandt,  den  Beschlufs  rasch  auszuführen. 


1")  Ol  7iQct£«vTEs  TiQog  Tot»?  Auxbö 'cuftoviovs  fAÜharu  t&v  MiTikrpidmv  —  x«i  s'i 
n;  uX\o<;  avtto  «i'rtoc  edoxti  sivai  rrjs  ünoaräaetog.     III,  28,  2  und  35,  1. 

2)  Thuk.  III,  35,  2:  xadiaTiao  r«  mgl  tnv  Mvxi\rtvnv  xai  ti}i>  üX'Aqv  Aeoßov 
l  «t'rw  i&6xu.     Vgl.  III,  28,  3. 

3)  Der  erste  Hekatombaion  fiel  etwa  auf  den  18.  Juli,  das  Ratsjahr  begann 
wahrscheinlich  arn  24.  Juli.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  '602;  B.  Keil,  Hermes 
XXIX  (1894),  358,  Tafel.  —  Die  Kapitulation  Mytilenes  erfolgte  Anfang  Juli. 
Vgl.  S.  1022,  Anna.  8.  Etwa  am  neunten  Tage  darauf  erfuhr  Paches  die  Ankunft 
der  pelop.  Flotte  in  Embaton,  etwa  am  elften  trafen  die  Staatsavisos  in  Mytilene 
ein.  (III,  29,  2;  33,  1—2.)  Die  Verfolgung  der  Peloponnesier  und  die  Inter- 
vention in  Notion  nahmen  mindestens  zehn  Tage  in  Anspruch.  Nach  Lesbo« 
zurückgekehrt,  brachte  Paches  Pyrrha  und  Eresos  zur  Unterwerfung  und  schickte 
die  Mytilenaier  nach  Athen.  Es  verflofs  also  von  der  Kapitulation  bis  zur  Ver- 
handlung mehr  als  ein  Monat.  Dazu  stimmt  der  Umstand,  dafs  bei  der  Verhand- 
lung Kleon  sich  schwerlich  noch  im  Rate  befand.  Vgl.-  Beloch,  Att.  Politik  32, 
Anm.  1. 

4)  Thuk.  III,  36,  2;  39,  2.  Vgl.  zur  Interpretation  Classen-Steup,  Thuk.-Ausg. 
IIIS,  Anhang  256  und  dagegen  die  berechtigten  Einwände  von  Stahl ,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97  (1868),  108  und  A.  Grofsmann,  Ebenda  125  (1882),  357. 

5)  Thuk.  III,  36,  2;  36,  6;  41. 
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Schon  in  der  Volksversammlung  war  der  Antrag  Kleons  von 
mehreren  Rednern,  namentlich  von  Diodotos,  des  Eukrates  Sohn1, 
bekämpft  worden.  Am  folgenden  Tage  begannen  sofort  viele  bei  ruhiger 
Überlesrunff  andern  Sinnes  zu  werden.  Es  schien  denn  doch  ein  starkes 
Stück  zu  sein,  nicht  blofs  die  Schuldigen  zu  bestrafen,  sondern  eine  ganze 
Stadt  zu  vernichten.  Diesen  Stimmungswechsel  benutzten  die  anwesenden 
mytilenaeischen  Gesandten  und  „diejenigen  Athener,  die  mit  ihnen  zu- 
sammenwirkten" 2,  sicherlich  Parteigenossen  des  Nikias,  um  die  Prytanen 
aur  Veranlassung  einer  nochmaligen  Beratung  zu  überreden.  Da  diese 
deutlich  sahen,  dafs  das  dem  Wunsche  der  grofsen  Mehrheit  der  Bürger- 
schaft entspräche,  so  beriefen  sie  sogleich  eine  Volksversammlung,  in 
der  die  Diskussion  wieder  eröffnet  wurde  3. 

Nachdem  verschiedene  Redner  gesprochen  hatten,  trat  Kleon  auf. 
Er  sprach  sich  mit  aller  Entschiedenheit  für  die  Aufrechterhaltung  des 
Beschlusses  aus.  Strengste  Bestrafung  hätten  die  Mytilenaier  in  Anbe- 
tracht der  erschwerenden  Umstände  ihres  Abfalles  gerechter  Weise  ver- 
dient 4,  sie  läge  aber  auch  im  Interesse  der  Athener.  Die  Herrschaft 
über  die  Bündner  gliche  einer  Tyrannis,  die  sich  nur  durch  Gewalt 
und  Furcht  aufrecht  erhalten  liefse.  Ein  nachsichtiges,  glimpfliches 
Verfahren  würde  keinen  Dank  bei  den  Bündnern  ernten,  vielmehr  als 
Schwäche  aufgefafst  werden  und  zu  weiteren  Abfällen  verlocken.  Die 
Bündner  müfsten  wissen,  dafs  derjenige,  der  abfiele,  mit  dem  Tode  be- 
straft würde.     Von   der  Strafe    dürften    nicht   blofs   die  Oligarchen    be- 


1)  Thuk.  III,  41.     Diodotos  ist  sonst  unbekannt.     Eukrates:    S.  807,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  III,  36,  5:  ot  ai'toTg  iw?'  'A9i^>tti<ov  ^vfinqüattorteg. 

3)  Die  Wiederaufnahme  der  Beratung  und  ßeschlufsfassung  über 
einen  bereits  gefafsten  Beschlufs,  das  äva^q>i^eiv ,  war  im  J.  415  nach  Thuk. 
VI,  14  gesetzlich  verboten.  Kleon  mahnt  zwar,  an  den  Gesetzen  festzuhalten 
(III,  37,  3—4),  indessen  er  bezeichnet  nicht,  was  man  erwarten  müfste,  die  noch- 
malige Beratung  ausdrücklich  als  gesetzwidrig.  Vgl.  zu  dieser  Frage  Junge, 
Zur  Rede  des  Kleon  (Altenburg  1879,  Progr.)  2  ff . 

4)  Thuk.  III,  39,  G:  «#o»s  r»]?  «dW«c;  40,  8:  xoXdoaTi  ä%t<as  rovzove.  Wenn 
Kleon  die  Beobachtung  der  Gesetze  verlangt,  Diodotos  dagegen  empfiehlt:  *>}* 
(pvX«yJ\p  fir]  dno  T(dv  vöfiütv  r^s  6tivött\xoq  dl-wvv  noiSia&cH ,  dXX'  etno  rwc  egywy 
rr,c  ini/AsXslas  (III,  46,  4)  —  so  ist  es,  wie  Steup,  Classens  Thuk.- Ausg.  IIP  zu 
III,  46,  18  bemerkt  hat,  sehr  fraglich,  ob  Kleon  und  Diodotos  ein  bestimmtes  Ge- 
setz im  Auge  hatten,  da  die  ausdrückliche  Berufung  auf  ein  solches  kaum  zu  um- 
gehen gewesen  wäre.  Schon  diesem  Bedenken  unterliegt  die  Annahme  M.  Bü- 
dingers,  Kleon  bei  Th.,  Berichte  der  Wiener  Akad.  XCVI  (1880),  397  und  L.  Holz- 
apfels, Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882),  455,  dafs  Kleon  und  Diodotos  das  Psephisma 
des  Kannonos  im  Auge  gehabt  hätten,  das  mit  dem  Tode  bedrohte,  iäv  n?  rov 
xwv  "A&nvctiuiv  dnftoy  clJixfj.  Vgl.  dagegen  auch  die  Bemerkungen  L.  Herbst», 
Philol.  XLII  (1883),  715. 
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trotten  werden,  denn  der  Demos  hätte,  statt  zu  den  Athenern  herauf- 
zuziehen, den  Abfall  mitgemacht,  alle  insgesamt  hätten  sich  in  gleicher 
Weise  vergangen  und  müfsten  demgemäß  auch  betraft  werden  l. 

Kleon  zog  aus  den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  rücksichts- 
lose Konsequenzen,  die  allerdings  über  das  geltende,  namentlich  gegen 
Vertragsbrüchige  geübte  Kriegsrecht  nicht  hinausgingen,  deren  furcht- 
bare Härte  jedoch  bei  dem  Umfange  der  beschlossenen  Exekution  viel- 
fach schon  damals  in  Athen  empfunden  wurde  *,  freilich  nicht  in  dem 
Mafse,  dafs  die  Forderungen  der  Humanität  bei  der  Mehrheit  der 
Bürgerschai't  den  Ausschlag  gegeben  hätten.  In  der  thukydideischen, 
Gegenrede  des  Diodotos,  deren  Grundgedanken  doch  der  wirk- 
lich gehaltenen  entlehnt  sind,  findet  sich  keine  Berufung  auf  das  natür- 
liche Mitgefühl.  Diodotos  lehnt  sogar  jede  Rücksicht  aut  Erbarmen 
und  Milderung  des  strengen  Rechtes  ausdrücklich  ;ib  und  macht  aus- 
schliefslich  das  Staatsinteresse  geltend  3,  das  von  der  Hinrichtung  aller 
Mytilenaier  abzustehen  gebiete.  Die  strengste  Bestrafung,  im  besondern 
die  Furcht  vor  der  Todesstrafe,  vermag  weder  einzelne  Menschen,  noch 
Gemeinwesen  von  Handlungen  abzuschrecken,  zu  dunen  sie  die  blinde 
Leidenschaft,  Begierde  und  Hoffnung,  hinreifst.  Aufsente  Strenge 
schadet  aber  insofern,  als  sie  den  Übertretern  jede  Rückkehr  unmöglich 
macht  und  sie  zur  verzweifelten  Gegenwehr  zwingt 4.  Ferner  gebietet 
das  Interesse  Athens,  auf  den  Demos  Rücksicht  zu  nehmen,  der  in  allen 
Städten  wohlgesinnt  ist  und  entweder  einen  Abfall  der  Oligarchen  nicht 
mitmacht,  oder,  falls  er  dazu  gezwungen  wird,  den  Abgefallenen  feind- 
lich bleibt.  Auch  der  Demos  der  Mytilenaier  hat  die  Stadt  freiwillig 
übergeben,  sobald  er  im  Besitze  von  Waffen  war.  Wenn  der  Demos 
ebenfalls  hingerichtet  wird,  so  thut  Athen  seinen  Wohlthätern  Unrecht 
und  wird  gerade  das  zustande  bringen,  was  die  Oligarchen  wünschen. 
Denn  diese  werden  bei  einem  Abfalle  den  Demos  zum  Bundesgenossen 


1)  Thuk.  III,  37—40.  Vgl.  dazu  S.  993,  Anm.  1  und  997,  Ann.  2.  In  der 
thukydideischen  Rede  Kleons  ist  nicht  nur  der  wesentliche  Inhalt  der  wirklich 
gehaltenen  entlehnt,  sondern  auch  manche  charakteristische  Äufserung  und  der 
ganze  Ton.     Vgl.  S.  673,  Anm.  3  und  die  S.  67 1,  Anm.  1  angeführten  Schriften. 

2)  Thuk.  III,  36,  4:  ctvuXoyiauog  wuov  zo  fiorltv/uu  xai  fiiya  syvaiadca  xx\. 
III,  49,  4:  xa\  itji  [*lv  nQOTSQng  veiog  ov  anovdrj  nXeovar^  im  nqdyfii'.    aX'AöxoTov. 

3)  Vgl.  S.  667,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  III,  45.  Über  diesen  ältesten,  unc  bekannten  Versuch 
einer  Widerlegung  der  sogen.  Abschreckungstheorie  vgl.  M.  Bii- 
dinger,  Berichte  der  Wien.  Akad.  d.  Wiss.,  Bd.  XCVI  (1880),  384  ff.  Gegen  die 
scharfe  Kritik,  die  im  übrigen  B.  an  den  Ausführungen  des  Diodotos  übt,  dem  er 
„Ungeradheit  und  Halbheit"  vorwirft,  vgl.  die  Bemerkungen  Volquardsens,  Bursiau* 
Jahresber.  d.  kl.  Altertumsw.  1880  III,  Bd.  23,  S.  347. 
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gewinnen,  nachdem  es  sich  gezeigt  hat,  dafs  Schuldige  und  Unschuldige 
in  gleicher  Weise  bestraft  werden.  Selbst  wenn  sich  der  Demos  wirk- 
lich vergangen  hat,  mufs  man  darüber  hinwegsehen,  damit  nicht  die 
einzige  Partei,  die  noch  zu  Athen  hält,  zum  Feinde  gemacht  wird. 

Die  rohe  Massenhinrichtung  hätte  in  der  That,  wie  spätere  Vor- 
gänge lehren,  von  Abfallen  unter  günstig  erscheinenden  Umständen 
nicht  abgeschreckt,  sie  würde  dagegen  die  öffentliche  Meinung  noch 
weit  mehr  als  bisher  gegen  die  Athener  eingenommen  und  im  besondern 
auf  die  Demokratieen  einen  ungünstigen  Eindruck  gemacht  haben. 
Zweifellos  gebot  es  Athens  Interesse  auf  den  Demos  Rücksicht  zu 
nehmen,  zumal  er  in  diesem  Falle  mindestens  in  weit  geringerem  Mafse 
schuldig  und  strafbar  war,  als  die  Oligarchie.  Mag  auch  der  mytile- 
naeische  Demos  nicht  gerade  Sympathie  für  die  Athener  besessen  und 
nicht  das  gethan  haben,  was  er  zur  Verhinderung  oder  raschern  Über- 
wältigung des  Aufstandes  hätte  thun  können  l,  so  war  doch  die  Er- 
hebung ein  Werk  der  regierenden  Oligarchie,  und  im  Gegensatze  zu 
dieser  führte  der  Demos  die  Übergabe  herbei,  sobald  er  volle  Waffen- 
rüstung erlangt  hatte  2. 

Diodotos  beantragte,  diejenigen  Mytilenaier,  die  Paches  als  die 
Schuldigen  nach  Athen  gesandt  hätte,  zu  richten,  die  übrigen  in  ihrem 
Wohnsitze  leben  zu  lassen  3,  d.  h.  sie  nicht  etwa  zu  vertreiben  oder  in 


1)  Holm,  Gesch.  Griech.  II,  404. 

2)  Diejenigen  Athener,  als  deren  Wortführer  Diodotos  auftrat,  betrachteten  nicht 
die  Gesamtheit,  soudern  nur  einen  Teil  der  Mytilenaier  als  schuldig  am  Abfalle- 
III,  36,  4;  47,  3;  48,  1.  Diodotos  beantragte  diejenigen  Mytilenaier,  die  Paches 
nach  Athen  gesandt  hatte,  tag  ddixovvras  xqlvtu,  also  die  nyiiZuviug  nqog  jovg  Aa- 
xetfuiuoviovg  /ui'kiJTa  Tioy  MvriXr^ui'mv  III,  28,  2;  35,  1)  xai  et  rtg  i'iXXog  avroj 
ahtog  eööxut  tivat  xi]g  unooxiiottog.  Das  waren  nur  die  Hauptschuldigen, 
denn  nicht  alle,  die  sich  mit  den  Lakedaiinoniern  eingelassen  hatten,  sondern  nur 
die  nqü^upxsg  fuccXiaxa  waren  nach  Athen  geschickt  worden,  und  in  Bezug  auf  die- 
jenigen, die  sich  in  anderer  Weise  schuldig  gemacht  hatten,  war  doch  die  Ansicht 
des  Paches  für  Auswahl  malsgebend  gewesen.  Darum  sagt  auch  Th.  III,  50,  1: 
roi'g  ()''  uXXovg  «VJp«? ,  ovg  6  [J((j(tjg  ilntnefxiptv  <ug  «tr»wr«roif  ovzag  rijg 
dnoöTc.oe'tüs  xxX.  Zu  denjenigen  Oligarchen,  die  nicht  als  «Cxioi  bestraft  wurden, 
gehörte  der  Vater  des  Sprechers  von  Antiphons  Rede  über  die  Ermordung  des 
Herodes.  Antiphon  betont  zur  Entlastung  des  Beklagten,  dafs  die  ganze  Stadt 
den  Abfall  unternommen  hätte.  §  76:  eneidt)  de  t)  nöXig  öXr)  xuxwg  eßovXevacao 
dnoaraa«,  da  wurde  auch  der  Vater  mit  Rücksicht  auf  seine  Familie  und  sein  Ver- 
mögen gezwungen  /usxri  zfjg  nöXeiog  aktjt;  ovvek~«[utQxelv.  xxX.  Enei  J"  v/ieig  xovg 
ttiriovg  tovtwv  ixoXuauxe,  ev  oig  otx  equivexo  tav  6  eixög  nax>]Q}  xxX. 

3)  Thuk.  III,  48,  1:  MvxtXr}ve<iu)y  ovg  per  tlü^ns  ctnensfxüev  oig  difixovvxicg 
xQivat  xuO-'  ffiv/ucy,  xovg  J'  äXXovg  eSv  otxetv.  Vgl.  Antiph.  Herod.  Ermord.  11' 
inei  cJ"  vueTg  xovg  a ix (ovg  tovti»v  exoXiiacae,  xoTg   tJ"    ctXXotg    MvtiX/jvaioig   ütfetar 
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die  Sklaverei  zu  verkaufen.  Nur  mit  geringer  Mehrheit  wurde  der 
Antrag  angenommen.  Eine  sofort  abgesandte  Triere  traf  infolge  aufser- 
ordentlicher  Anstrengungen  der  Ruderer  gerade  noch  zur  rechten  Zeit 
in  Mytilene  ein,  um  die  Ausführung  des  ersten  Beschlusses  zu  ver- 
hindern. 

Bei  der  Verhandlung  über  das  Verfahren  gegen  die  von  Paches 
nach  Athen  geschickten  Mytilenaier  beschlofs  das  Volk  auf  Antrag 
Kleons  deren  Hinrichtung  l.  Diesem  Beschlüsse  gemäfs  sollen  nach  der 
im  Texte  des  Thukydides  überlieferten  Zahl  etwas  über  eintausend 
Mytilenaier  hingerichtet  worden  sein.  Da  aber  von  der 
Strafe  nicht  alle  Oligarchien,  sondern  nur  die  Schuldigsten  getroffen  wur- 
den, so  hat  die  hohe  Zahl  mit  Recht  Bedenken  erregt,  sie  mufs  durch 
Verschreibung  aus  einer  weit  kleineren  entstanden  sein  2. 


id'ouxHTS  oixelv  tt}f  oipereQctp  avrcüv.  Die  Worte  x«&'  rpvyiar  standen  natürlich 
nicht  in  dem  formellen  Antrage,  sie  sind  von  Th.  im  Gegensatze  zu  in  oQyqc 
MoSev  aihoTi  (III,  36,  2)  hinzugefügt  worden     L.Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  716. 

1)  Nach  der  Annahme  des  Antrages  des  Diodotos  hatte  das  Volk  über  das 
Verfahren  gegen  die  nach  Athen  gesandten  Mytilenaier  Beschlufs  zu  fassen, 
namentlich  auch  über  die  Frage  zu  entscheiden ,  ob  die  Volksversammlung  selbst 
richten  oder  —  wie  natürlich  Diodotos  wünschte  —  die  Augeklagten  an  das  Volks- 
gericht verweisen  sollte.  Nach  Thuk.  III,  50,  1  beschlofs  das  Volk  auf  Antrag 
Kleons,  die  Mytilenaier,  welche  Paches  dg  cUiiUixchovg  uyrag  ri.g  nnocTctatiog  nach 
Athen  geschickt  hatte,  hinrichten  zu  lassen.  Man  verfuhr  offenbar  ebenso  sum- 
marisch, wie  beim  Feldherren-Prozesse  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen,  denn 
es  wurde  auf  Antrag  Kleons,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Schuldfrage  er- 
ledigt wäre  (Xen.  Hell.  I,  7,  9),  gleich  über  die  Strafe  abgestimmt,  obwohl  doch 
für  die  Auswahl  des  cüuiöthtoi  nur  die  Ansicht  des  Paches  mafsgebend  ge- 
wesen war. 

2)  Müller-Strübing,  Thuk.  Forschungen  (Wien  1881)  149 ff.  suchte  nach- 
zuweisen, dafs  unmöglich  die  Hinrichtung  von  1000  Mytilenaiern  stattgefunden 
haben  könnte  und  dafs  die  Angabe  bei  Th.  auf  einen  blutdürstigen  Interpolator 
zurückginge,  der  aus  Hafs  gegen  die  athenische  Demokratie  allerlei  Unwahrheiten 
in  den  Text  hineingeschmuggelt  hätte.  Vgl.  dazu  S.  646.  Gegen  Müller- 
Strübing  wandten  sich:  J.  M.  Stahl,  Gott.  Gelehrt.  Anzeig.  1882,  S.  77  ff.; 
Ad.  Bauer,  Philol.  Anzeig.  XIII,  674;  Philol.  XLIII  (1884),  362;  L.  Holz- 
apfel, Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882),  448ff;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883), 
675 ff.  —  H.  Schütz,  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  W.  XXXV  (1881),  455  ist  der 
Ansicht,  dafs  M.-Str.  nachgewiesen  habe,  dafs  eine  Massenhinrichtung  von  1000 
Mytilenaiern  nicht  erfolgt  sei,  und  vermutet  eine  Verschreibung  der  Zahl,  A  (1000) 
aus  Ä  (30).  Dieser  Ansicht  stimmt  J.  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  III3  (1892), 
Anhang,  S.  263  bei,  indem  er  weitere  Gründe  geltend  macht.  Vgl.  im  übrigen  die 
Zusammenstellung  der  Litteratur  über  die  Streitfrage  bei  Georg  Meyer,  Über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  thuk.  Frage  (Ilfeld  1889,  Progr.)  38  ff.  und  in  Bur- 
•ians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumswiss.  1894  I  (Bd.  79), 
S.  238,  Anm. 
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Die  Athener  begnügten  sich  jedoch  nicht  mit  der  Hinrichtung  der 
Hauptschuldigen ,  sondern  machten  in  üblicher  Weise  die  Mytilenaier 
wehrlos,  indem  sie  die  Stadtmauer  niederrissen  und  sich  die  Kriegsschiffe 
ausliefern  liefsen.  Sie  nahmen  ferner  Antandros  und  die  übrigen 
mytilenaeischen  Städtchen  auf  dem  Festlande  in  Besitz  und 
machten    sie    zu    unterthänigen ,    tributpflichtigen    Gemeinden  l.      Auch 


Fest  steht  nach  dem  Berichte  des  Thuk. ,  dafs  die  von  Paches  nach  Athen 
gesandten  Mytilenaier  in  ihren  beiden  Kategorieen  nicht  die  ctirioi,  sondern  nur  die 
uiTttoTarot  umfafsten  (S.  1026,  Anm.  1  und  S.  1029,  Anm.  2).  Es  wurden  nicht  alle 
nftat-avTSs  riQcg  rovg  Aaxs&aifiovtovg ,  sondern  nur  die  riQu^apreg  n.  r.  Aax.  [xd- 
Xiara  nur'  Mvuktjvaiwv  Dach  Athen  geschickt  und  hingerichtet,  also  doch  nur  ver- 
hältnismässig wenige  Leute.  Dazu  kam  xal  ei  r<?  aXXoe  aviw  edoxei  atnoe  sivai 
Tri?  thouTaaeiog.  Aus  der  ganzen  Art,  wie  Th.  von  dieser  zweiten  Klasse  spricht, 
ist  zu  schliefsen,  dafs  sie  im  Verhältnis  zur  ersten  eher  kleiner,  als  gröfser  war. 
Ferner  kann  die  gesamte  Oligarchie  schwerlich  viel  mehr  als  1000  Bürger  gezählt 
haben,  aber  zahlreiche  Oligarchen  entgingen  der  Verurteilung,  teils  weil  sie  nur 
widerwillig  den  Abfall  mitgemacht  hatten  (S.  1029,  Anm.  2)  oder  mindestens  nicht 
zu  den  aiuwrarot  gehörten,  teils  weil  sie  sich  der  Verhaftung  durch  rechtzeitige  Flucht 
entzogen  hatten  (IV,  52).  Kein  zwingender  Beweis  gegen  die  überlieferte  Zahl  ist 
das  Schweigen  Diodors  XII,  55  über  die  Massenhinrichtung,  denn  D.  bietet  nach 
Ephoros  nur  einen  sehr  dürftigen,  lückenhaften  Auszug  aus  Th.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Fehlen  der  Hinrichtung  in  dem  gewöhnlichen  Sündenregister,  das  den  Athenern 
in  Bezug  auf  ihre  Grausamkeit  vorgehalten  zu  werden  pflegte,  denn  in  jedem  Falle 
würde  es  sich  nicht  wie  bei  den  Skionaiern,  Meliern  u.  s.  w.  um  die  Vernichtung 
und  Austreibung  der  ganzen  Bevölkerung  handeln.  (Vgl.  L.  Herbst  a.  a.  O.  720; 
Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  444,  6.)  Wenig  Gewicht  ist  anderseits  darauf  zu  legen, 
dafs  Diodoros  XIII,  30,  4  in  der  von  ihm  nach  Timaios  unter  Mitbenutzung  des 
Ephoros  verfafsten  Rede  des  Gylippos  (vgl.  S.  714,  Anm.  3)  sagt:  enei  rot  ye 
A&rjvctToi  nw$  i^Qtjaat'To  MvriXyi'iuois;  XQUirioarreg  yd(>  avrtüv ,  ädix^aai  fthv  ovdev 
ßovXofAsrioy,  int&vptovrtiov  de  tjj?  eXev&eQiag,  eipqcpioctVTo  rovg  ev  rf]  noXti  xaraaycü-at. 
tüuöv  Tf  xa\  ßänßctQov  ro  nenocty/jerov.  Unter  den  sv  ry  nökei  sind  die  nach  Athen 
gebrachten  Mytilenaier  zu  verstehen.  (Vgl.  L.  Herbst  a.  a.  0.  719.)  Gylippos  soll 
die  Athener  schlecht  machen,  er  bezeichnet  die  Hinrichtung  nicht  wegen  der 
Masse  der  davon  Betroffenen  als  barbarisch,  sondern  weil  sie  Leute  betraf,  die 
nichts  Böses  thun  wollten  und  nur  nach  der  Freiheit  strebten.  Es  läfst  sich  also 
daraus  keineswegs  schliefsen,  dafs  die  Zahl  der  Hingerichteten  grofs  war.  Eher 
könnte  man  annehmen,  dafs  Diodoros  noch  die  grofse  Zahl  betont  oder  geradezu 
genannt  haben  würde,  wenn  er  bei  Ephoros  von  1000  Hingerichteten  gelesen 
hätte.  Auch  aus  den  Aufserungen  späterer  Autoren  über  die  Bestrafung  der 
Mytilenaier  ist  kein  sicherer  Schlufs  zu  ziehen.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Philol.  XLIII 
(1884),  362. 

1)  Thuk.  III,  50,  3 :  nttQs'Xaßov  de  xcti  ru  iv  rjj  tjneiQM  noXia/uara  ol  A&ri- 
irtio»,  Zaoiv  Mvxikr\vcilQi  exQiiiovv ,  xiti  vnr'xovov  vgtiqov  'A&rpuiwv.  Nach  IV, 
52,  3  hiefsen  diese  Städtchen  Axraiai  nökeig,  und  es  gehörte  dazu  Antandros.  Ein- 
schätzung zum  Phoros:  CIA.  I,  37  und  dazu  IV,  p.  141:  'Ax)za7ai  noXeig.  "Aviav- 
Voo?  'Poireiov  xtX. 
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Mytilene  und  die  übrigen  lesbischen  Städte  mit  Ausnahme  von  Methymna  ! 
verloren  ihre  Autonomie  und  wurden  unterthänig,  aber  die  Athener  vor 
anlagten  sie  nicht  zur  Phoroszahlung,  sondern  zogen  ihr  Landgebiet 
ein  und  teilten  dasselbe  in  3000  Lose  auf.  Davon  wurden 
300  den  Göttern  geweiht,  die  übrigen  an  athenische  Bürger  verlost. 
Die  bisherigen  lesbischen  Eigentümer  blieben  auf  ihrem  Grund  und 
Boden  wohnen  und  bewirtschafteten  das  Land  selbst,  sie  hatten  jedoch 
von  jedem  Lose  dem  Inhaber  desselben  jährlich  200  Drachmen  zu 
zahlen  2. 


1)  Thuk.  III,  50,  2;  VI,  85,  2:  Xtovg  xai  Mr^vfundon;  vtwy  7i«()oxw///  avt  - 
p6ftovs.    Vgl   V,  84  (zwei  lesbische  Schule);  VI,  81,  2;  VII,  57,  5;  VIII,  100. 

2)  Thuk.  III,  50,  2:  i'orenov  ob  tpopop  uiv  ovx  era&tv  sttaßioii; .  xXt.oovs  d£ 
noitjaarTfg  rij?  yifa  nXfty  rijs  Mrj>'hifXi'(ciu)f  iQia^iXiov^ ,  Totaxoofovg  piv  Tot?  &eo{; 
isgovg  ei-fiXov,  ent  dk  tov;  uXXovi  aqwv  avtwv  xhtouvyov;  rovt  Xu^övint,  ilninEfityuv 
oig  ügyvQiov  Atapiot  mSdinni  rav  xXqgov  ixuetov  tov  iviuviov  rfvo  firug  (pegtit 
itvrol  iiQ-yü^ono  T>'r  ;>]>'.  Nach  Thuk.  wurde  also  das  ganze  Landgebiet  der  ku- 
bischen Städte  mit  Ausnahme  des  Gebietes  von  Methymna  eingezogen  und  in  Lose 
aufgeteilt.  So  hat  die  Stelle  auch  Ephoros  gelesen  und  verstanden.  Diod.  XII. 
55,  10:  ri]p  däoßov  oXtjV  nXr^v  r»7f  Mr^tvuvfitwv  ywgag  XKTfxXrjQovyqaav.  —  Müller- 
Strübing,  Thuk.  Forschungen  f^Wieu  1881)  218 ff.  hat  die  Richtigkeit  der  An- 
gabe des  Th.  bestritten.  Die  3000  Lose  könnten  unmöglich  den  Grund  und  Boden 
von  vier  Fünfteln  der  Insel  umfafst  haben.  Eine  Grundrente  von  100  Talenten 
wäre  für  die  fruchtbare,  wohl  angebaute  Insel  zu  wenig.  Nur  der  Grundbesitz  der 
verurteilten  Hauptschuldigen  wäre  eingezogen  worden  und  eine  Lücke  in  dem  ur- 
sprünglichen Texte  des  Th.  anzunehmen. 

H.  Schütz,  Zeitschrift  f.  d.  Gymu.  W.  XXXV  (1881),  455  hält  dagegen  au 
der  Aufteilung  des  ganzen  Landes  fest  und  macht,  wie  F.  Kühl,  Lit.  Centralbl. 
1881,  Sp.  905  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Abgabe  unter  dem  üblichen  Pacht- 
zinse  zurückgeblieben  sei.  J.  M.  Stahl,  Gott.  Gelehrt.  Anzeig.  1882,  S.  107; 
Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  143)  widerlegt  die  Annahme  einer  Lücke  im  Texte 
und  bemerkt,  dafs  der  lesbische  Grundbesitz  nicht  den  Kapital-  und  Ertrags- 
wert  des  attischen  gehabt  habe.  Der  aus  Handel-  und  Gewerbetreibenden  be- 
stehende Demos  sei  von  der  Landeinziehung  nicht  betroffen  worden,  sondern  nur 
der  grundbesitzende  Adel.  L.  Holzapfel,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882),  4G2 
und  XXXVIII  (1883),  631  verteidigt  die  Ansicht  Müller-Strübings  und  meint,  viele 
Oligarchen  seien  Kaufleute  gewesen,  während  zum  Demos  zahlreiche  Weinbauern 
gehört  hätten.  Gegen  M.-Str.  wendet  sich  wiederum  L.  Herbst,  Philol.  XLII 
(1883),  721  ff.,  der  jedoch  von  einer  irrtümlichen  Voraussetzung  ausgeht,  indem  er 
den  1750  D Kiloin.  umfassenden  Flächeninhalt  der  Insel  weit  unterschätzt.  Vgl- 
Philol.  XLVI  (18S8),  572,  Anm  4.  Gegen  M. -Str.r  auch  J.  Steup,  Classens 
Thuk -Ausg.  HI8,  Anhang,  S.  265  und  H.  Swoboda,  Zur  Gesch.  d.  attischen 
Kleruchieen,  Serta  Harteliaua  (Wien  1896)  21  ff.  Sw.  betont  mit  Recht,  dafs  die 
attischen  Kleruchen  nach  Lesbos  geschickt  worden  wären.  Da  man  jedoch  ihre 
Lose  Pächtern  zur  Bewirtschaftung  überlassen  hätte,  so  könnte  die  Einrichtung 
nur  den  Zweck  gehabt  haben,  die  attischen  Kleruchen  schlagfertig  zu  halten.    D  i  e 
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Die  2700  mit  Losen  ausgestatteten  Bürger,  natürlich  Theten  und 
verarmte  Zeugiten,  wurden  zunächst  nach  Lesbos  geschickt,  doch  ist 
»licht  überliefert,  wie  sie  dort  untergebracht  wurden.  Mit  der  Zeit 
müssen  sie  zum    gröfsten   Teil   nach  Athen   zurückgekehrt   sein  :.     Ob- 


Kleruehen  hätten   als  Garnisonen    die  Hauptpunkte   der  Insel    be- 
setzt.    Ähnlich  Böckh,  Sth.  Ath.  I3,   506. 

Die  gegen  die  Angabe  des  Th.  vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  zwingend. 
Wenn  etwa  ein  Fünftel  der  Insel  zum  Gebiete  von  Methymna  gehörte,  so  waren 
bei  einer  Aufteilung  des  ganzen  Landes  die  Lose  im  Durchschnitte  etwa  45  Hektar 
oder  etwa  ISO  preufs.  Morgen  grofs  und  zwar  einschliefslich  des  nicht  zum 
Anbau  geeigneten  Gebirgslandes.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. II, 297,  Anm. ; 
*'i54  veranschlagt  die  Gröfse  eines  attischen  Zeugiten-Grundstückes  mit  einem  Jahres- 
ertrage  von  200  Medimnen  auf  70  bis  100  Morgen.  Allein  vom  Ertrage  der  les- 
bischen Lose  mufsten  doch  auch  die  ehemaligen  Grundeigentümer  leben,  die  das 
Land  bewirtschafteten.  Als  die  Lakedaimonier  Messenien  unterworfen  hatten, 
wurde  den  Unterworfenen  die  Abgabe  der  Hälfte  der  Bodenerträge  auferlegt,  und 
das  galt  als  hart.  (Tyrtaios  bei  Paus.  IV,  14,  5.)  Es  können  also  die  lesbischen 
Lose,  auf  denen  eine  Abgabe  von  200  Dr.  lastete,  recht  wohl  45  Hektar  grofs  ge- 
wesen sein.  Bei  der  blofsen  Möglichkeit  mufs  es  aher  bei  der  Angabe  des  Th. 
bleiben.  Es  fehlt  uns  die  Kenntnis  wesentlicher,  in  Betracht  kom- 
mender Momente.  Wir  wissen  nichts  von  den  damals  in  Lesbos  geltenden 
Getreide-,  Wein-  und  Olprcisen,  nichts  Sicheres  darüber,  in  welchem  Umfange  der 
Demos  Grundeigentum  besafs,  nichts  Näheres  über  die  Aufteilung  des  Landes  und 
die  Regulierung  der  Bodensteuer.  Da  auf  den  Landlosen  die  gleiche  Abgabe 
lastete,  so  schuf  man  bei  der  Aufteilung  Lose  von  grundsätzlich  gleichem  Ertrags- 
werte. Allein  die  Athener  fanden  doch  selbstverständlich  auf  der  Insel  Grund- 
stücke von  ganz  verschiedenem  Umfange  und  Ertragswerte  vor.  Die  neue  Land- 
einteilung  durchschnitt  also  vielfach  die  Grenzen  der  früheren  Grundstücke.  Nach 
Thuk.  III,  48,  1  und  50,  2  blieben  die  Lesbier  auf  ihren  Grund  und  Boden  wohnen 
und  eiQyriZovTO  T??roe.  Tt]v  y^v.  Vgl.  Antiph.  Herod.  Ermord.  77:  roig  cf  äXXoig  Mvrt- 
Xrjvcäotg  ndeiav  sdcjxarE  oixtiu  tt,v  atptx  egav  avttoy.  Wahrscheinlich  hatten  die 
bisherigen  lesbischen  Grundeigentümer  einen  je  nach  ihrem  Anteile  an  den  Losen 
verschiedenen  Betrag  zu  zahlen. 

1)  Das  haben  schon  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  510  (Hist.  of  Gr.  VI2,  37) 
und  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  506  angenommen.  Ähnlich:  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP, 
458  und  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  147.  Andere,  wie  Foucart, 
Memoires  presentes  a  l'Acad.  d.  Inscript.,  S^rie  I,  Tome  IX  (Paris  1878),  347.  407  ; 
Bullet,  d.  corr.  hell.  XII,  4;  U.Köhler,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  IX,  120  und  Ad.  Holm, 
Gr.  Gesch.  II,  405  sind  der  Ansicht,  dafs  die  mit  Landlosen  bedachten  Bürger  über- 
haupt nicht  Athen  verlassen  hätten.  Aber  Thuk.  III,  50,  2  sagt:  sni  de  rovg  äX?,ov; 
(•/.Xrjgovs,  die  nicht  den  Göttern  geweiht  waren)  aepaiv  avztöv  xXrjgoir/ovg  rovg  Xa- 
XovTag  an  ins (Atpav.  Ferner  ergiebt  sich  die  Anwesenheit  von  Kleruchen  auf 
Lesbos  aus  CIA.  IV,  p.  22,  Nr.  96  (Dittenberger,  Sylloge  P,  29).  Nach  Antiphon 
waren  der  ermordete  Herodes  und  dessen  klagende  Verwandte  in  Mytilene  ansessige 
Athener,  ebenso  ein  gewisser  Lykinos.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I2,  174  f.  Anderseits 
ist  es,  abgesehen  von  Thuk.  VII,  57,  2,   nach   den  VIII,   22—23    erzählten   Vor- 
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wohl  mit  200  Drachmen  damals  in  Athen  ein  Bürger  sich  und  seine 
Familie  schwerlich  unterhalten  konnte,  so  genügte  doch  die  Summe  als 
Zuschufs  zu  dem  sonstigen  Erwerb,  um  einem  erheblichen  Teile  der 
unteren  Schichten,  die  unter  der  Preissteigerung  aller  Lebensbedürfnisse 
zu  leiden  hatten,  eine  gesicherte  Existenz  zu  schaffen  l. 

Der  lesbische  Aufstand  hatte  in  Athen  aufser  der  Hinrichtung  der 
Hauptschuldigen  noch  ein  trauriges  Nachspiel.  Paches  hatte  nach  der 
Niederwerfung  des  Aufstandes  allerlei  Anordnungen  nach  eigenem  Gut- 
dünken getroffen.  Als  er  bei  der  Rechenschaftsablegung  über  seine 
Strategie  angeklagt  wurde,  und  der  Prozefs  einen  für  ihn  ungünstigen 
Verlauf  nahm,  erstach  er  sich  im  Gerichtshofe  selbst  mit  seinem  Schwerte  '. 

u:)  Plataias  Ende. 
Bald  nach  der  Niederwerfung  des  lesbischen  Aufstandes  mufste  sich 
Plataia  ergeben.  Die  Thebaner  hatten  in  Mytilene  geschürt,  um  durch 
eine  gefahrliche  Erhebung  im  Bundesgebiet  die  Aufmerksamkeit  der 
Athener  von  Plataia  abzulenken  und  ihnen  die  Hände  zu  binden  3.  Das 
war  ihnen  gelungen.    Es  ist  indessen  sehr  fraglich,  ob  die  Athener  sonst 


gangen  kaum  denkbar,  dafs  im  Jahre   412    sieh   in    Lesbos    über    2000   athenische 
Bürger  befanden,  geschweige  denn  als  förmliche  Garnison. 

1)  Vgl.  S.  926,  Anm.  3  und  Bd.  III,  1,  S.  288. 

2)  Plut.  Nile.  6:  svO-vvctg  J'idovg  ritg  arQurrjyiag  ev  avTwrw  dixuorrjoiw  onuoü/ASvo^ 
$~i(pog  dvsZXsv  iavfoy.  Nach  Plut.  Aristeid.  26  behandelten  diejenigen,  welche  t« 
n2.rjtui.ieXr}#6yTc<  tm  tfrjjAoj  nEQt  rovg  aTonirjyuvg  durchgingen,  auch  das  Ende  des 
Paches  cV  rw  dixnaTtjQiM  dvelöviog  avTÖr  ini  ßr^uarog ,  oig  fjMoxSTo  xiX.  Niebuhr, 
Vorles.  über  alte  Gesch.  II,  73  und  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  512,  Anm.  (Hist. 
of  Gr.  VI,  39,  1)  haben  die  Verurteilung  des  P.  mit  dem  Epigramm  des  Agathias, 
Anthol.  Pal.  VII,  614  in  Verbindung  gebracht,  wonach  P.  zwei  Frauen  aus  Mytilene, 
Hellanis  und  Lamaxis,  vergewaltigt  haben  soll,  nachdem  er  deren  Männer  getötet 
hatte.  Die  Frauen  hätten  die  Unthat  des  P.  dem  Volke  gemeldet  und  ihn  in  sein 
Verderben  getrieben.  Grote,  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens,  S.  143  u.  A. 
schenken  dem  Epigramm  Glauben,  doch  ist  die  Möglichkeit  einer  Mythenbildung, 
die  sich  an  ein  Grabmal  dieser  Frauen  anschlofs,  nicht  abzuweisen.  Vgl.  H.  Swoboda, 
Thuk.  Quellenstudien  (Innsbruck  1881)  73  ff.,  der  die  Anklage  auf  das  Verfahren 
des  P.  in  Notion  bezieht.  —  Wenn  eine  arge  Schandthat  beim  Prozesse  entscheidend 
ins  Gewicht  gefallen  wäre,  so  hätte  die  Verurteilung  kaum  zu  Deklamationen  gegen 
den  Demos  Anlafs  gegeben.  Man  hat  übersehen,  dafs  nach  Thuk.  III,  35,  2  (vgl. 
35,  1 ;  28,  3)  P.  auf  Lesbos  allerlei  Anordnungen  nach  eigenem  Gutdünken  traf. 
Diese  Anordnungen  werden  gewifs  reichlich  Stoff  zu  Angriffen  und  Anklagen  ge- 
boten haben.  Aus  der  Bemerkung  Diodors  XII,  56,  2:  o  de  Tlüxns  yvovg  r>jv  /us- 
xävot,av  r/;V  *A&i\vat<av  t'/ügn  ist  übrigens  keineswegs  mit  Beloch  a.  a.  O.  zu 
schliefsen,  dafs  P.  ein  Gegner  der  Abschreckungstheorie  Kleons  war,  denn  Ephoros 
hat  nur  die  Darstellung  des  Thuk.  frei  bearbeitet. 

3)  S.  1004. 
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ihrem  Versprechen  gemäfs  1  einen  Versuch  zum  Entsätze  gemacht  hätten. 
Plataia  blieb  während  der  ganzen  Belagerung  sich  selbst  überlassen. 
Schon  im  Winter  428/7  hatten  die  Belagerten  jede  Hoffnung  auf  Hilfe 
von  Athen  aufgegeben  2.  Da  sie  nach  anderthalbjähriger  Einschiiefsung 
auch  unter  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  leiden  begannen,  so  beschlossen 
sie  einen  Durchbruchversuch  zu  machen.  Der  Hälfte  von  ihnen  entsank 
jedoch  der  Mut  zu  dem  Wagnis,  die  übrigen  hielten  aus  freien  Stücken 
an  dem  Beschlüsse  fest  und  trafen  aufs  Sorgsamste  die  erforderlichen 
Vorbereitungen.  Unter  dem  Schutze  einer  mondlosen  Nacht,  in  der  es 
stürmte,  regnete  und  schneite,  gelang  es  ihnen  mit  Kühnheit  und  Um- 
sicht, trotz  der  Alarmierung  der  Wachen,  die  Einschliefsungsmauer  zu 
übersteigen,  dann  auch  die  Verfolger  über  die  von  ihnen  eingeschlagene 
Strafse  zu  täuschen  und,  212  an  der  Zahl,  ohne  Verlust  Athen  zu  er- 
reichen 3. 

Der  Abgang  der  Hälfte  der  Besatzung  ermöglichte  es  den  Ein- 
geschlossenen, mit  den  vorhandenen  Lebensmitteln  länger  auszukommen, 
aber  im  Hochsommer  427  waren  die  Vorräte  verbraucht,  und  sie  selbst 
bis  zur  Kampfunfähigkeit  entkräftet.  Von  diesem  Zustande  überzeugte 
sich  der  lakedaimonische  Befehlshaber  bei  einem  Vorstofse  gegen  die 
Mauer.  Er  stand  jedoch  von  einem  Sturme  ab,  denn  er  hatte  die  In- 
struktion, die  Stadt  in  der  Form  einer  freiwilligen  Ergebung  zu  ge- 
winnen, damit,  wenn  etwa  beim  Abschlüsse  des  Friedens  die  beider- 
seitige Rückgabe  der  im  Kriege  eroberten,  d.  h.  mit  Gewalt  eingenommenen, 
Plätze  vereinbart  werden  sollte,  Plataia  nicht  herausgegeben  zu  werden 
brauchte  4.  Daher  liefs  er  den  Plataiern  sagen,  Avenn  sie  freiwillig  die 
Stadt  den  Lakedaimoniern  übergeben  und  diese  als  Richter  anerkennen 


1)  S.  967. 

2)  Thuk.  III,  20,  1. 

3)  Thuk.  III,  20-24.  Im  ganzen  hatten  etwa  ±20  sich  zum  Durchbruche  ent- 
schlossen, aber  einige  waren  vor  der  Übersteigung  der  Mauer  umgekehrt,  nur  ein 
einziger  war  gefangen  genommen  worden.  ••-  Die  von  Müller- St rübing  u.  A. 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Darstellung  des  Th.  erhobenen  Einwände  (S.  656, 
Anm.  4)  sind  von  Hermann  Wagner,  Die  Belagerung  von  PI.  II  (Doberan  1893, 
Progr.),  46  ff  widerlegt  worden.  —  Über  Diod.  XII,  56  und  Ps.  Demosth.  g.  Neaira 
103  vgl.  S.  906,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  III,  52;  V,  17,  2.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  dagegen 
Archidamos  im  J.  429  die  Stadt  ßia  einzunehmen  suchte.  Wenn 
man  in  Sparta  einen  Frieden  auf  der  Basis  des  beim  Ausbruche 
der  Feindseligkeiten  vorhandenen  Besitzstandes  ins  Auge  fafste, 
so  bedeutete  das  bereits  den  Verzicht  auf  das  urspüngliche  Ziel 
des  Krieges:  den  Sturz  des  attischen  Reiches.  Die  Mifserfolge  beim  lesbischen 
Aufstande  hatten  offenbar  die  Friedenspartei  verstärkt. 
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wollten,  so  würden  die  Übelthäter  bestraft  werden,  niemand  jedoch  in 
ungerechter  Weise.  Diese  Aufforderung  bestimmte  die  Plataier  zur 
Übergabe,  denn  sie  waren  bereits  völlig  erschöpft,  und  die  Erklärung 
der  Lakedaimonier  schien  eine  gewisse  Bürgschaft  für  ein  rechtliches 
Verfahren  und  ein  billiges  Urteil  zu  bieten,  wie  es  von  den  Thebanern 
nicht  zu  erwarten  war  l.  Nach  einigen  Tagen  kamen  denn  auch  fünf 
Richter  von  Sparta  an  -.  Es  fand  indessen  kein  wirkliches  Gerichts- 
verfahren statt,  und  es  zeigte  sich,  dafs  die  Lakedaimonier  sich  durch- 
aus von  den  Thebanern  bestimmen  liefsen,  weil  diese  ihnen  im  Kriege 
wichtige  Dienste  leisteten  3.  Die  Richter  stellten  blofs  an  die  Plataier 
die  Frage,  ob  sie  während  des  Krieges  den  Lakedaimonicrn  und  deren 
Bundesgenossen  Gutes  erwiesen  hätten.  Die  Frage  bedeutete  ein  im 
Voraus  gefälltes  Urteil,  doch  wurde  den  Plataiern  trotz  des  Wider- 
spruches der  Thebaner  wenigstens  gestattet,  eingehend  ihr  Verhalten  zu 
rechtfertigen. 

Die  Reden  der  beiden  Wortführer  der  Plataier,  Astymachos  und 
Lakon,  machten  Eindruck,  so  dafs  die  Thebaner  in  der  Besorgnis,  die 
Lakedaimonier  möchten  sich  nachgiebig  zeigen,  eine  längere  Entgegnung 
für  nötig  hielten,  die  darin  gipfelte,  dafs  sie  für  die  unter  dem  Bruche 
des  Vertrages  erfolgte  Hinrichtung  der  Blüte  ihrer  jungen  Mannschaft 
die  gerechte  Bestrafung  der  Plataier  forderten  4. 

1)  Thuk.  III,  53,  1-2;  59,  3-4. 

2)  Darunter  befand  sich  Aristomcnidas,  des  Agesilaos  Grofsvater 
mütterlicherseits,  der  eiu  Freund  der  Thebaner  genannt  wird.     Paus.  III,  9,  1. 

3)  Thuk.  III,  G8,  4;  vgl.  56,  4:  f.7,  2.  Über  die  Bedeutung  des  Bündnisses 
mit  den  Boiotern  S.  862.  Die  Lakedaimonier  suchten  ihr  Verhalten  dadurch  zu 
rechtfertigen ,  dafs  ihr  Vertragsverhältnis  zu  den  Plataiern  durch  die  Ablehnung 
ihrer  gerechten  Neutralitätsvorschläge  gelöst  worden  wäre,  und  dafs  sie  daher  als 
Exonovdot  im  Rechte  gewesen  wären,  jene,  von  denen  sie  Feiudliches  erlitten  hätten, 
als  vogelfrei  zu  behandeln.  Thuk.  III,  68,  1  und  dazu  L.'  Herbst,  Zu  Tlmkydides 
I  (Leipzig  1892),  84. 

4)  Zu  den  Reden  der  Plataier  und  Thebaner  (III,  53—67)  vgl.  die 
S.  671,  Anni.  1  angeführten  Schriften.  Längere  Reden  sind  bei  der  Verhandlung 
von  beiden  Seiten  thatsächlich  gehalten  worden.  Th.  hatte  darüber  genauere  Er- 
kundigungen eingezogen,  er  kannte  die  Namen  der  beiden  Wortführer  der  Plataier. 
Seine  Plataier-Rcde  knüpft  also  an  wirklich  Gesprochenes  an,  und  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  er  sich  auch  über  den  Inhalt,  der  Verteidigungsreden  zu  unter- 
richten gesucht  hat.  Was  er  die  Plataier  sagen  läfst,  entspricht  durchaus  den 
Umständen,  unter  denen  sie  redeten,  und  wird  der  Hauptsache  nach  wirklich  vor- 
gebracht worden  sein.  Selbstverständlich  haben  die  Plataier  ihre  im  Mederkriege 
um  Hellas  erworbenen  Verdienste  und  die  ihnen  von  Pausanias  gegebenen  Ga- 
rantieen  hervorgehoben,  ebenso  haben  sie  gewifs  den  Lakedaimoniern  vorgehalten, 
dafs  auf  deren  eigene  Veranlassung  sie  sich  an  Athen  gewandt  hätten,  unzweifelhaft 
haben  sie  die  Thebaner  für  den  Friedensbruch  verantwortlich  gemacht  und  schliefs- 
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Nach  der  Rede  der  Thebaner  liefsen  die  Richter  die  Plataier  der 
Reihe  nach  vorführen  und  legten  nun  jedem  einzelnen  nochmals  die 
verhängnisvolle  Frage  vor.  Keiner  bejahte  sie,  jeder  wurde  sofort  zum 
Tode  abgeführt.  Im  ganzen  wurden  nicht  weniger  als  200  Plataier 
und  25  Athener  hingerichtet.  Die  in  der  Stadt  befindlichen  Weiber, 
welche  die  Speisen  bereitet  hatten,  wurden  als  Kriegsgefangene  verkauft  *. 

Die  Stadt  selbst  und  deren  Gebiet  fiel  ohne  weiteres  den  Thebanern 
zu.  Diese  überwiesen  sie  zunächst  als  Wohnsitz  vertriebenen  Megarern 
und  den  von  ihrer  Partei  noch  übrigen  Plataiern.  Etwa  nach  einem 
Jahre  zerstörten  sie  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  der  Tempel  bis  auf 
den  Grund  und  errichteten  aus  dem  Baumaterial  bei  dem  Hera- Tempel 
eine  grofse,  gut  ausgestattete  Herberge  2,  die  sie  der  Hera  weihten.  Zur 
Versöhnung  der  Stadtgöttin  erbauten  sie  ferner  einen  steinernen  Tempel 
von  100  Fufs  Länge.  Das  Landgebiet  wurde  thebanisches  Staats- 
eigentum und  auf  zehn  Jahre  an  Thebaner  verpachtet 3. 


lieh  wirkungsvoll  das  Mitgefühl  der  Lakedaimonier  zu  erregen  versucht.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  kalten  und  sophistischen,  hochfahrenden  und  hafserfüllten 
Gegenrede  der  Thebaner,  die  darin  gipfelt,  dafs  die  Plataier  für  die  völkerrechts- 
widrige Hinrichtung  der  thebanischeu  Jugend  exemplarisch  bestraft  werden  müfsten. 
Aber  abgesehen  von  solchen  Grundgedanken  und  leitenden  Gesichtspunkten  rührt 
alles  übrige:  die  Ausführung,  die  Komposition,  der  ganze  Ton,  vom  Historiker 
selbst  her.  Th.  bietet  nur  eine  Plataier-Kede,  thatsächlich  haben  zwei  Plataier 
nacheinander  geredet.  Ferner  wurden  alle  Plataier  unmittelbar  nach  der  Verhand- 
lung hingerichtet  Th.  konnte  also  über  den  Inhalt  der  Reden  nur  einseitige  Er- 
kundigungen einziehen. 

1)  Thuk.  III,  68.  Da  400  Plataier  und  80  Athener  die  ursprüngliche  Be- 
satzung gebildet  (S.  965,  Anm  1)  und  212  sich  beim  Durchbruche  gerettet  hatten, 
so  waren  einige  vierzig  während  der  Belagerung  gefallen  oder  gestorben.  Die  110 
yvrulxEg  otionoiot  waren  zweifellos  Sklavinnen.  Gegen  Müller -Strübings,  Aristo- 
phanes  44  und  Thuk.  Forschungen  138  Beanstandung  der  Worte  ywnixas  äh 
frdgaito&iaav  vgl  Versen,  Philol.  Anzeig.  VII,  372;  Stahl,  Gott.  Gelehrt.- Anzeig. 
1882,  S.  99:  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  IIP  zu  68,  15. 

2)  Vgl.  dazu  Becker,  Charikles  bearb.  von  Gölk  II,  5 f. 

3)  Thuk.  III,  68,  2:  x\v  de  -nö'Hv  iviaijöv  (xiv  zira  &rjßccioi  Mtyctgiiav  ardgaoi 
y.axa  axüaiv  ExnenTiuxaoi  xal  6  a  oi  ti<  aepsj  eoct  (pov  oi v  r  t  c  11  A«r  aiwv  negiijoccv 
kdonur  bvoixeZi>  '  varsaov  de  xaff-tXi'ivreg  «r'r/jV  xtX.  rqv  de  yf\v  äijuuaiuiactfisg  dne- 
u(oO(j>a«i'  eni  tfe'x«  Ciy,  x«\  evtfxovzo  QtipaZoi.  Classen  und  Steup  streichen  gegen  alle 
Handschriften  das  erste  GnSctiot.  Würde  die  Streichung  berechtigt  sein,  so  müfsten  die 
Lakedaimonier  über  die  Stadt  verfügt  uud  sie  dann  auch  zerstört  haben.  Das  sagt 
allerdings  Diod.  XII,  56,  6  (vgl.  Paus.  IX,  1,  4),  allein  Ephoros  hat  die  Darstellung 
des  Th.  recht  willkürlich  verändert  Mehr  fällt  der  Umstand  ins  Gewicht,  dafs 
die  Stadt  von  den  Plataiern  den  Lakedaimoniern  übergeben  worden  war,  womit 
diese  zunächst  das  Verfügungsrecht  über  dieselbe  erhielten.  III,  57,  2;  58,  2. 
Trotzdem  wird  man  mit  L.  Herbst,  Zu  Thukydides  (Leipzig  1892)  86  ff.  au  dem 
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So  war  denn  Plataia  aus  der  hellenischen  Staaten  weit  ausgetilgt  \. 
Die  nach  Athen  geflüchteten  Plataier  waren  stadt-  und 
heimatlos  geworden.  Die  Athener  hatten  die  moralische  Pflicht,  für  sie 
zu  sorgen  und  ihnen  einen  Ersatz  für  die  verlorene  bürgerliche  Ge- 
meinschaft zu  bieten.  Auf  Antrag  des  Hipp okrates,  sicherlich  des 
Neffen  des  Perikles,  wurde  ihnen  mit  den  üblichen  Vorbehalten  in  Bezug 
auf  die  Bekleidung  des  Archontats  und  der  Priestertümer  das  athe- 
nische Bürgerrecht  verliehen.  Es  sollte  jedoch  jeder  einzelne  Plataier 
vor  der  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  sich  einer  Dokimasie  vor  dem 
Gerichtshofe  unterziehen  und  bei  derselben  festgestellt  werden,  dafs  er 
auch  wirklich  Plataier  und  ein  Freund  der  Stadt  wäre.  Diejenigen, 
welche  die  Dokimasie  bestanden  hatten,  sollten  auf  einer  steinernen 
Säule  verzeichnet  und  in  die  Deinen  und  Phylen  verteilt  werden.  Die 
Plataier  erhielten  volles  Bürgerrecht,  allein  sie  wurden  nicht  in  die 
Phratrieen  aufgenommen  und  nahmen  innerhalb  der  athenischen 
Bürgerschaft  eine  gewisse  Sonderstellung  ein2. 


überlieferten  Texte  festhalten  müssen.  T<1  acfsifocc  (fQovoivieg  waren  nach  II,  2,  7 
Parteigänger  der  Thebaner  (nicht  der  Lakedaimonier).  Wenn  ferner  die  xr^y  yrtv 
dtj/Aooiwocfviei  die  Lakedaimonier  wären,  so  müfste  das  plataeische  Gebiet  lakedai- 
monisches  Staatsgut  geworden  sein.  Das  hätte  bei  den  Thebaneru  grolsen  Anstofs 
erregt,  und  doch  liefsen  sich  nach  Th.  die  Lakedaimonier  in  ihrem  ganzen  Ver- 
halten durch  die  Rücksichteu  auf  die  Thebaner  beeinflussen.  Thuk.  III ,  58 ,  5 
läfst  die  Plataier  sagen:  v/neig  (Lakedaimonier)  de  ei  xieveiie  ^u«?  xai  %ütQav  xr\v 
nXttTttiifiu  0rjß«idc(  noirjaeie  xrX.  Im  J.  421  befand  sich  Plataia  im  Besitze 
der  Thebaner.  V,  17,  2.  Die  Lakeuaimonier  haben  also  ohne  weiteres  Plataia 
den  Thebaneru  überlassen,  was  Th.  nicht  ausdrücklich  bemerkt  hat. 

1)  Vgl.  Thuk.  III,  57,  2. 

2)  Über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  die  Plataier  vgl.  Ps.  Demosth.  g. 
Neaira  104 — 106.  Der  daselbst  eingelegte  Volksbeschlufs  ist  lückenhaft  und  un- 
vollständig, geht  aber  auf  eine  echte  Urkunde  zurück.  Vgl.  J.  Riehemann,  De 
litis  instrumeutis ,  quae  exstant  in  Demosthenis  quae  festur  oratione  adveisus 
Neaeram  (Leipzig  1886,  Diss.)  43  ff.  mit  den  Bemerkungen  J.  Kohms,  Wochen- 
schrift f.  kl.  Piniol.  1887,  Nr.  24,  Sp.  746;  Dierup,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. ,  Suppbd. 
XXIV  (1898),  364. 

Nach  Ps.  Demosth.  und  Isokr.  Panath.  94  (nkazcaecov  de  rovg  neQiyeyo/je'vovi 
noXirag  inoufiuvzo  y.r<\  rwc  t'nao^oviwy  uvroig  änuvrwv  ueredoanv)  erhielten  die 
Plataier  das  Bürgerrecht  mit  den  üblichen  Vorbehalten.  Aus  Lys.  XXIII  (g. 
Pankleon)  2  ergiebt  sich ,  dafs  jeder  eingebürgerte  Plataier  in  einen  Demo3  auf- 
genommen war.  Da  aber  die  Einbürgerung  von  der  Dokimasie  abhängig  war,  so 
konnte  es  Plataier  geben,  die  nicht  das  Bürgerrecht  erhalten  hatten.  Diese  Mög- 
lichkeit erledigt  die  aus  Lys.  g.  Simon  33  sich  ergebende  Schwierigkeit.  Meier 
und  Schömann,  Attischer  Prozefs  bearb.  v.  H.  Lipsius  II2,  898. 

Die  von  Böckh,  Sth.  Ath.  I2,  366  und  K.  F.  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.4, 
§  117,  S.  447  (vgl.  dagegen  Thumser  in  der  6.  Aufl.  §  77,  S.  439)  ausgesprochene 
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h)  Die  korkyraeischen  Parteikämpfe  *. 

Den  Peloponnesiern  hatte  die  mytilenaeische  Oligarchie  eine  Hand- 
habe zur  Erschütterung  der  athenischen  Reichsherrschaft  geboten,  allein 


Ansicht,  dafs  die  Plataier  ein  beschränktes  Bürgerrecht  erhalten  hätten, 
das  infolge  davon  das  plataeische  genannt  worden  wäre,  stützt  sich  namentlich 
auf  Aristoph.  Frösche  693 f.:  xai  ydq  aia%QÖp  ian  toi)?  fjt'ev  yavua/r,<ravTctg  fxlav\ 
xai  TlXarautg  ev9vg  eivcu  xc'vxi  dov'A<ov  deanöxag.  Im  Schol.  ist  dazu  bemerkt:  rovg 
Ovt'vavfxayijacivTug  doi'Xovg  EXldvixög  (pr^aiv  s).6v^£Qu)9rJyai  xai  eyyqacpevzag  wg  Ilfai- 
rautg  ov/uTiofarevaao&ca  avtoig  xt'A.  Ad.  Kirchhoff  hat  in  den  Abhandl.  d.  Berlin. 
Akad.  d.  Wiss.  1873,  S.  9  diese  Angaben  im  ganzen  richtig  erklärt  und  der  An- 
nahme eines  beschränkten  plataeischen  Bürgerrechts  den  Boden  entzogen.  Die 
Sklaven  erhielten  nicht  das  Bürgerrecht,  sondern  wurden  (nach  Hell.)  freigelassen. 
Mit  Kirchhoff  darf  man  annehmen,  dafs  sie  auf  dem  seit  dem  Jahre  421  den  Pla- 
taiern  eingei-äumten  Gebiete  von  Skione  (Thuk.  V,  32;  Diod.  XII,  76;  Isokr. 
Paneg.  109)  angesiedelt  wurden  und  dort  zu  jenen  in  das  Verhältnis  der  Sympolitie 
traten.  Nach  dem  Begriffe  der  Sympolitie  (E.  Szanto,  Gr.  Bürgerrecht,  Freiburg 
1892,  S.  104)  erhielten  sie  in  dem  plataeischen  Skione  dieselben  bürgerlichen  Rechte, 
wie  die  Plataier,  die  bei  Thuk.  VII,  57,  5  nicht  unter  den  athenischen  Kleruchen 
erscheinen.  Dafs  Fremde,  die  in  Masse  *A&r)vaim  geworden  sind,  ein  eigenes  Ge- 
meinwesen bilden  können,  ergiebt  sich  aus  CIA.  IV,  2,  Nr.  1  b  mit  den  Bemerkungen 
Szantos  a.  a.  O.  95. 

Die  Plataier  hatten  zwar  kein  beschränktes  Bürgerrecht  erhalten,  aber  sie  be- 
wahrten doch  in  der  Bürgerschaft  eine  Sonderstellung.  Schon  vor  ihrer  An- 
siedelung in  Skione  dienten  sie,  wie  die  Kleruchen,  in  einer  besonderen 
Heeresabteilung.  Thuk.  IV,  57.  Feiner  wurden  sie  nicht  in  die  Phra- 
trieen  aufgenommen.  In  dem  Volksbeschlusse  bei  Ps.  Demosth.  a.  a.  0. 
steht  blofs:  xaravet/uai  de  rovg  HXaTuitag  tig  zovg  dt^uovg  xai  rdg  (pv'kdg.  Früher 
konnte  man  daran  denken,  dafs  xai  idg  (pgaiQiag  ausgefallen  wäre,  allein  in  dem 
nun  vorliegenden  Volksbeschlusse  zu  Ehren  der  Samier  (CIA.  IV,  2,  Nr.  1  b),  der 
denselben  das  Bürgerrecht  verleiht,  heifst  es :  xai  velfiai  (avrovg  —  die  nach  Athen 
gekommenen  Samier  —  avtixa  fxdXa  eg  rot>?  dr^iovg  xa)   rd)g   cfv).dg    de'xa%a. 

Nach  Isokr.  a.  a.  0.  verliehen  die  Athener  den  am  Leben  gebliebenen  Pla- 
taiern  das  Bürgerrecht.  Die  Verleihung  erfolgte  erst  nach  dem  Straf- 
gericht. Dagegen  läfst  Thuk.  III,  55,  3  die  Plataier  in  ihrer  Verteidigungs- 
rede sagen,  dafs  sie  bei  der  Aufforderung  zur  Neutralität  im  J.  429  Bundesgenossen 
der  Athener  gewesen  wären  und  an  der  noXirsi«  Anteil  gehabt  hätten.  Ebenso 
sagt  der  thebanische  Redner  III,  63,  2:  eysvsofte  enl  rr\  t^uereoa  rifiujgCct,  wg  (pars, 
*A$rivaiüiv  lvtx{ia%oi.  xcä  noliica.  Allein  II,  2,  1  bezeichnet  Th.  Plataia  nur  als 
ovoav  'A&tivut'wv  l-vufAaxidu,  und  auch  bei  den  Verhandlungen  zwischen  den  Pla- 
taiern  und  Athenern  ist  II,  73  nur  von  der  ^vfitua^a  die  Rede ,  obwohl  die  Er- 
wähnung der  noktrei'cc  gar  nicht  zu  umgehen  gewesen  wäre,  wenn  die  Plataier 
athenisches  Büi'gerrecht  besessen  hätten. 

G.  Fritzsehe  sucht  in  der  unten  angeführten  Abhandlung  die  Schwierigkeit  durch 
die  Annahme  zu  beseitigen ,  dafs  die  Plataier  zwischen  429  und  der  Kapitulation 
das  Bürgerrecht  erhalten  hätten,  aber  das  steht  mit  III,  55,  3  und  III,  63,  1  im 
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aus  Mangel  an  einheitlichem  und  thatkräftigem  Handeln,  an  Fähigkeit 
und  Wagemut  waren  sie  zu  keinem  wirksamen  Offensivstofse  gekommen. 
Gleich  nach  dem  Ende  des  lesbischen  Aufstandes  eröffnete  ihnen  die 
Oligarchie  Korkyras  die  Aussicht,  den  Athenern  die  Vorherrschaft  im 
ionischen  Meere  und  den  Schlüssel  zum   Westen  zu  entreifsen. 

In  der  Schlacht  bei  den  Sybota  Inseln  waren  250  Korkyraier,  von 
denen  die  meisten  zu  den  einflufsreichsten  Männern  der  Stadt  gehörten 
und  den  Kern  der  oligarchischen  Partei  bildeten,  in  die  Hände  der  Ko- 
rinthier  gefallen. 

Diese  gaben  sich  alle  Mühe,  die  Gefangenen  zu  gewinnen,  damit 
sie,  nachhause  zurückgekehrt,  ihnen  Korkyra  zuwenden  möchten.  Ihre 
Bemühungen  führten  schließlich  zum  Ziele  -.  Die  Gefangenen  wurden 
entlassen,  angeblich  gegen  das  ungewöhnlich  hohe  Lösegeld  von  800  Ta- 
lenten 3,  für  das  sich  ihre  Vertreter  in  Korinthos  verbürgt  hatten,  in 
Wirklichkeit,  weil  sie  überredet  worden  waren,  Korkyra  diu  Athenern 
abwendig  zu  machen  und  zum  Anschlüsse  an   Korinthos  zu  bewegen. 

Die  in  Korinthos  geplante  Aktion  hatte  nur  dann  Aussicht  auf  mehr 
als  einen  Augenblickserfolg,  wenn  die  Athener  verhindert  waren,  kräftig 


Widerspruche.  Steup  in  Classens  Thuk.-Ausg.  III3  zu  55,  3  ineint,  dafs  Th.  an 
den  betreffenden  Stellen  das  Verhältnis  der  Isopolitie  im  Sinne  habe,  nach  welchem 
dem  Bürger  der  einen  Stadt  nach  seiner  Übersiedelung  in  die  andere  das  Bürger- 
recht derselben  zugestanden  hätte.  Iudessen  E.  Szauto,  Das  gr.  Bürgerrecht  (Frei- 
burg 1892)  68,  78  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  älteren  Quellen  den  Ausdruck 
iaonohitüt  für  die  Bürgerrechtsverleihung  an  die  Plataier  nicht  kennen,  und  aufser- 
dem  nachgewiesen,  dafs  Isopolitie  zunächst  ein  mit  der  Politie  identischer  Begriff 
war,  der  in  späterer  Zeit  mit  Vorliebe  für  Bürgerrechtsverleihungen  in  Masse  an- 
gewandt wurde.  Es  bleibt  mithin  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  Th. 
beider  Ausarbeitung  der  Reden  das  spätere  Verhältnis  unwill- 
kürlich antieipiert  hat. 

Neuere  Litteratur.  M.  Isler,  Das  Bürgerrecht,  der  Plataier  in  Athen, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  103  (1871),  109 ff.;  E.  Szanto,  Plataeae  und  Athen,  Wiener 
Stud.  VI  (1884),  165.  —  Sz.  weist,  nach,  dafs  die  von  D.od.  XV,  46  im  J.  372  er- 
wähnte Bürgerrechtsverleihung  auf  427  zu  beziehen  ist.  —  Vgl.  auch  Szanto,  Gr. 
Bürgerecht  (Freiburg  1892)  33.  53.  68.  101;  H.  Wiegand,  Die  Plataier  in  Athen, 
Ratzeburg  1888,  Progr.  (richtig  bemerkt,  dafs  Th.  die  Plataier  und  Thebaner  Un- 
zutreffendes über  die  Politeia  sagen  lasse ,  sonst  bedeutungslos  oder  verfehlt) ; 
G.  Fritzsche,  Gesch.  Platääs  (Bautzen  1898,  Progr.)  21  ff. 

1)  H.  Müller-Strübing,  Die  korkyraeischen  Händel,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
133  (1886),  585—648.  Bernhard  Schmidt,  Korkyraeische  Studien,  Leipzig 
1890.     Vgl.  dazu  S.  657,  Anm. 

2)  Vgl.  S.  774,  Anm.  5  und  789,  Anm.  1.  Diod.  XII,  57,  1  bietet  eine  will- 
kürliehe Umgestaltung  der  Darstellung  des  Th. 

3)  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  Steup  -  Classens  zu  Thuk.  III,  70,  3  und 
B.  Schmidts,  Korkyraeische  Studien  68,  9. 
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einzugreifen.  Man  wurde  offenbar  einig  und  ging  ans  Werk,  als  die 
Gesamtlage  günstig  zu  sein  schien.  Die  Rückkehr  der  Gefangenen 
erfolgte  sicherlich  während  des  lesbischen  Au fstandes,  schwer- 
lich vor  dem  Herbste  428,  vielleicht  erst  gegen  Frühjahr  427  l. 

Die  Heimgekehrten  entfalteten  sofort  eine  lebhafte  Agitation.  Jeder 
einzelne  Bürger  wurde  für  den  Abfall  von  Athen  bearbeitet.  Von  der 
Bewegung  erhielten  die  Athener  Kunde.  Sie  schickten  eine  Triere  mit 
Gesandten  nach  Korkyra,  um  den  Umtrieben  entgegenzutreten.  Zugleich 
erschien  dort  auch  eine  korinthische  Gesandtschaft.  Beide  Gesandt- 
schaften verhandelten  mit  den  Korkyraiern  2.    Unter  diesen  wollten  die 


1)  Nach  Thuk.  III,  69,  2  befand  sich  Korkyra  in  der  aräatg  (<jr«ffi«'£or<i«)  als 
etwa  Ende  Juli  427  die  von  Ionien  zurückgekehrte  peloponnesische  Flotte  in  Kyllene 
eintraf  (S.  1022,  Anm.  8;  1026,  Anm.  3  und  1045).  Dann  sagt  Thuk.  III,  70,  1:  Ol 
ydg  Kegxvguioi  eaiaata^ov,  erteiöt}  ul  (tiyucihoioi  r)X-$ov  ui'totg  ol  xtX.  vno  KoQiv9tutv 
dift&evTCg  xik.  xai  tnguaauv  oi'toi  txuaiov  riüi'  noXuaiv  {jeriövieg,  otiioq  dnoaiiqaiodiv 
'A&rjt'«{o)v  ti'i'  7iöhv.  Ankunft  eines  athenischen  und  korinthischen  Schiffes  mit  Ge- 
sandten. Verhandlungen.  Beschlufs  der  Korkyraier  :  A&qvaioig  fx'tv  £i\u/uazoitirai  xard 
tu  %vyxs((isvtt,  l]eh>7iuvvrtoioig  dt  cfiXoi  ülaniQ  xai  ngöiegov.  Die  eigentliche  ardaig 
begann  dann  mit  der  Ermordung  des  demokratischen  Parteiführers 
Peithias  und  dessen  Anhängern,  d.  h.  mit  der  Anwendung  von  Gewalt. 
Vgl.  Thuk.  III,  80,  2  und  dazu  Müller-Strübiug,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  133  (188«), 
619.  Zwischen  dem  Beschlüsse  der  Korkyraier  und  dem  Ausbruche  der  ardaig 
können  nicht  mehr  als  einige  Wochen  verflossen  sein,  denn  die  attische  Triere, 
welche  die  Gesandten  nach  Korkyra  brachte,  lag  dort  noch  zur  Zeit  der  Ermordung  im 
Hafen.  III,  70,  6.  Jener  Beschlufs  wurde  also  schwerlich  vor  Beginn  des  Sommer- 
halbjahres 427  gefafst.  Zur  Durchsetzung  desselben  werden  die  Zurückgekehrten 
wohl  einige  Monate  gebraucht,  aber  nicht,  wie  B.  Schmidt  a.  a.  O.  <>9  annimmt, 
einige  Jahre.  Vgl.  die  im  ganzen  zutreffenden  Ausführungen  J.  Steups,  Classens 
Thuk.-Ausg.  III8,  Anhang  271. 

Wir  hören  allerdings  nicht,  dafs  die  Korkyraier  nach  dem 
ersten  Kriegsjahre  (zu  dem  sie  eine  besondere  Gesandtschaft  anspornte  II,  7) 
den  Athenern  irgend  ein  Hilfskontingent  stellten,  obwohl  sie  dazu 
ihrem  Vertrage  gemäfs  mindestens  bei  den  Einfällen  der  Peloponnesier  in  Attika 
verpflichtet  gewesen  wären,  falls  die  Athener  sie  darum  ersucht  hätten  (S.  776, 
Anm.  2  und  dazu  Thuk.  V,  23.  47).  Indessen  sie  hatten  das  Bündnis  mit  Athen, 
das  einen  Bruch  mit  ihrer  traditionellen  Politik  bedeutete,  höchst  widerwillig  ge- 
schlossen (S.  774),  die  Oligarchie  besafs  bei  ihnen  einen  bedeutenden  Einflufs,  die 
in  Korinthos  gefangen  gehaltenen  Bürger  legten  Zurückhaltung  auf,  —  alles  das 
erklärt  die  Passivität  der  Korkyraier,  ohne  dafs  man  eine  weit  frühere  Rückkehr 
der  Gefangenen  und  deren  Einwirkung  anzunehmen  braucht.  Grote,  Gesch.  Griech. 
IIP,  517  ist  geneigt,  die  Heimsendung  der  Gefangenen  erst  in  das  Frühjahr  427 
zu  setzen  und  sie  mit  der  Abfahrt  der  Flotte  des  Alkidas  nach  Ionien  in  Ver- 
bindung zu  bringen. 

2)  Thuk.  III,  70,  2:  xai  dyixopevrig  *AzTix>,g  ts  vtwg  xul  Kogu&iag  ngsaßsig 
dyovawv  xai  sg  Xnyovg  xaraaiapTwi-,     Tb.  berichtet   nur   über  die   äufser- 
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Oligarchen  im  Einvernehmen  mit  den  Korinthiern  das  Vertragsverhäk- 
nis  zu  Athen  aufheben  und  mit  den  Peloponnesiern  abschliefsen ,  die 
Demokraten  dagegen  angesichts  der  oligarchischen  Bewegung  einen  festen 
Rückhalt  an  Athen  gewinnen  und  die  Epimachie  zu  dem  ursprüng- 
lich begehrten  Schutz  -  und  Trutzbündnisse  erweitern.  Es  war  im 
Grunde  ein  Kompromifs,  obschon  immerhin  ein  bedeutsamer  Erfolg  der 
Oligarchie,  als  die  Korkyraier  den  Beschlufs  fafsten,  dafs  sie  gemäfs 
dem  bestehenden  Vertrage  Bundesgenossen  der  Athener  bleiben,  aber 
Freunde  der  Peloponnesier  sein  wollten,  wie  sie  es  auch  ehedem  ge- 
wesen wären  l. 

Die  Parteien  hielten  sich  nahezu  die  Wage.  Nach  ihrem  ersten 
Erfolge  zogen  die  aus  Korinthos  zurückgekehrten  Männer  den  Volks- 
führer Peithias,  der  damals  liatsmitglied  war  und  aus  freien  Stücken 
die  Obliegenheiten  eines  athenischen  Proxenos  erfüllte,  unter  der  Be- 
schuldigung vor  Gericht,  dafs  er  darauf  ausginge,  Korkyra  in  die  Knecht- 
schaft der  Athener  zu  bringen  2.  Peithias  wurde  jedoch  freigesprochen 
und  machte  nun  seinerseits  gegen  die  fünf  Reichsten  von 
jenen  Männern  eine  Klage  anhängig,  weil  sie  in  den  heiligen 
Hainen  des  Zeus  und  des  Alkinoos  Stangen  zu  Weinpflanzungen  schnei- 
den liefsen.     Die  Angeklagten    wurden  verurteilt.     Für  jede  Stange 


liehe  Thatsacbe,  dafs  ein  athenisches  und  korinthisches  Schiff  mit  Gesandteil 
erschien,  aber  er  begründet  nicht  das  Erscheinen  und  das  gewifs  nicht  zufällige 
Zusammentreffen.  Ahnliches  tritt  uns  wiederholt  in  seiner  Darstellung  der  kor- 
kyraeischen  Ereignisse  entgegen.  Vgl.  III,  72,  2;  75,  1;  78,  1  (Salaminia  und 
Paralos).  Man  gewinnt  deutlich  den  Eindruck,  dafs  Th.  kor kyraeischen  Ge- 
währsmännern folgte,  die  ihm  die  Ereignisse  einfach  so  erzählten, 
wie  sie  ihnen  in  Korkyra  nach  einander  vor  Augen  traten. 

1)  Thuk.  III,  70,  2:  e'ifJtj(piacti/To  KtQXvpcdot  ^AOnvaiots  fj'tv  l-v/uuaxoi  sivai, 
xtitci  r«  Sryxsl/utfct,  neXo7iorvrjoioi<;  de  epihn  wonsg  xcti  tiqpteqov.  7m.  (fi'koi  vgl. 
Thuk.  I,  28,  3  und  S.  769.  Agitation  der  Oligarchen,  o'jicog  dnoax^auiaiv  'A&waiuv 
xr]v  nähr,  onwg  Kogivftioig  rrtv  KeQxvqav  TtQoanoitiasiav :  III,  70,  1;  vgl.  I,  55,  1. 
Der  Volksführer  Peithias  ging  darauf  aus,  to  nV^og  ävctneioBit',  roi'g  ttvtoih  'A&rr 
vaioig  qiXovg  rt  xcu  E%ftQov<;  vo/ui'Ceiv  (III,  70,  6  und  die  Anklage  III,  69,  3),  d.  h. 
er  erstrebte  den  Abschlufs  eines  Schutz-  und  Trutzbündnisses,  wie  es  bereits  im 
J.  433  von  den  Korkyraiern  begehrt,  indessen  von  den  Athenern  abgelehnt  worden 
war  (S.  774  und  780),  jetzt  aber  von  diesen  offenbar  gewünscht  wurde.  Vgl.  III, 
75,  1.  Über  den  Beschlufs  der  Korkyraier,  den  Müller-Strübing  594  unverständlich 
findet,  vgl.  B.  Schmidt,  S.  68. 

2)  Über  die  Stellung  des  Peithias  (neiftfiag  in  eifier  späteren  Grabinschrift 
CIGr.  II,  1911)  vgl.  B.  Schmidt,  Korkyraeische  Studien,  S.  70,  Anm.  12.  Er  war 
cöiAonpo|f»/o?,  d.  h.  er  erfüllte  aus  freien  Stücken,  ohne  von  den  Athenern  zu 
ihrem  ngoZevog  ernannt  zu  sein,  die  Obliegenheiten  eines  solchen,  indem  er  nament- 
lich die  athenischen  Gesandten  aufnahm  und  deren  Verkehr  mit  den  Behörden  ver- 
mittelte. 
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war  eine  bestimmte  Geldbufse  festgesetzt.  Bei  der  Menge  der  nach  und 
nach  geschnittenen  Stangen  erreichte  die  Strafsumme  eine  solche  Höhe, 
dafs  die  Verurteilten  sich  als  Schutzflehende  an  den  Heiligtümern  nieder- 
liefsen,  um  die  Gewährung  fristweiser  Abzahlung  der  Geldsumme  zu 
erlangen  l.  Allein  auf  Veranlassung  des  Peithias  beschlofs  der  Rat, 
dem  Gesetze  seinen  Lauf  zu  lassen.  Da  die  Verurteilten  sich  nun  in 
eine  üble  Lage  versetzt  sahen  und  zugleich  in  Erfahrung  brachten,  dafs 
Peithias,  so  lange  er  noch  Ratsmitglied  wäre,  das  Volk  zu  einem  Schutz- 
und  Trutzbündnisse  mit  den  Athenern  zu  überreden  im  Sinne  hätte, 
so  entschlossen  sie  sich  zu  einem  Gewaltstreiche.  Sie  rotteten  sich 
mit  ihren  Parteigenossen  zusammen,  drangen,  mit  Dolchen  bewaffnet, 
plötzlich  in  das  Rathaus  ein  und  töteten  den  Peithias  und  sechzig 
andere,  sowohl  Ratsherren,  als  Privatpersonen.  Nur  wenige  von  den 
im  Rathause  anwesenden  Parteigenossen  des  Peithias  entkamen  und 
flüchteten  auf  die  noch  im  Hafen  liegende  attische  Triere. 

Die  Oligarchen  hatten  so  zuerst  den  Rechtsboden  ver- 
lassen und  Bürgerblut  vergossen.  Nach  vollbrachter  That  be- 
riefen sie  eine  Volksversammlung,  in  der  sie  ihre  Handlungsweise  als  die 
geeignetste  Mafsregel  zur  Verhütung  der  Knechtung  Korkyras  erklärten 
und  dann  die  Annahme  des  Antrages  erzwangen,  dafs  die 
Korkyraier  fernerhin  Neutralität  beobachten  und  von  keiner 


1)  Die  Darstellung  des  Th.  giebt  zu  manchen  Fragezeichen 
Veranlassung.  Nach  III,  70,  4  war  *«#'  sxaarrjv  #«p«x«  eine  Strafe  von  einem 
oTaTtJQ  festgesetzt.  An  einen  Goldstater  ist  nicht  zu  denken,  da  die  Korkyraier 
Silberwährung  hatten  und  damals  nur  Silberstatere  nach  dem  reduzierten  aegi- 
naeischen  Fufse  im  Werte  von  etwa  2h  attischen  Drachmen  schlugen.  Vgl.  Bd.  P, 
659,  1  und  dazu  Head ,  Historia  num.  vet.  275.  Nun  wurden  von  den  aus  Ko- 
rinthos  Zurückgekehrten,  die  zu  den  tiqiötoi.  rrtg  noXeuyg  gehörten,  die  nXovauäzctTot 
angeklagt  und  verurteilt.  Da  die  Korkyraier  zu  den  reichten  Hellenen  zählten 
(I,  25),  so  mufs  man  die  Verurteilten  doch  mindestens  auf  je  10  Tal.  korkyr. 
Währung  schätzen.  Jeder  von  ihnen  müfste  im  Laufe  der  Zeit  —  das  Präsens 
rstuvetv  deutet  auf  fortgesetzte  Übung  des  Vergehens  —  bereits  3000  Stangen  aus- 
gehauen haben,  wenn  er  nur  zu  einem  Talent  verurteilt  wurde.  Bei  dem  Einflüsse 
der  fünf  Männer  ist  es  wohl  denkbar,  dafs  ihr  Treiben  längere  Zeit  nicht  an- 
gezeigt wurde  und  unbestraft  blieb,  aber  alles  hat  seine  Grenze.  Unmöglich 
hätten  sie  Tausende  von  Stangen  schneiden  und  die  heiligen  Haine  förmlich  ver- 
wüsten dürfen.  Offenbar  steckt  bei  arurrjo  ein  Textverderbnis.  Die  Summe  ist  für 
«in  Asebie-Vergehen  auffallend  niedrig.  Nach  CIA.  II,  2,  Nr.  84t  (Anfang  des 
3.  Jahrb..)  verhängt  der  Priester  des  Apollon  Erithaseos  mit  dem  Demarchos  eine 
Bufse  von  50  Drachmen  av  n;  hqcp&rj  xönrwv  %  qieQcov  rt  TiSy  dneiQrjUEfwv  t'x  iov 
isqov.  Der  Volksbeschlufs  CIA.  IV,  27  b,  p.  62  setzt  eine  Strafe  von  500  Dr.  auf 
XCitovt;  TS/uvetv  oder  yr\v  isdysiv  aus  dem  Pelargikon.  Vgl.  im  übrigen  zu  der 
ganzen  Angelegenheit  B.  Schmidt,  Korkyr.  Stud.  71. 
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kriegsführenden  Partei  mehr  als  ein  Schiff  aufnehmen  sollten.  (Etwa 
Mitte  Juli  427)  l. 

Inzwischen  war  die  attische  Triere  eiligst  nach  Athen  gefahren,  um 
den  Staatsstreich  der  Oligarchen  zu  melden.  Die  Athener  müssen  darauf 
die  beiden  eben  von  Lesbos  zurückgekehrten  Staatsavisos,  die  Sala- 
minia  und  Paralos,  sofort  nach  Naupaktos  gesandt  haben,  um  dem 
Befehlshaber  des  dort  stationierten  Geschwaders,  Nikostratos2,  des 
Dieitrephes  Sohn,  den  Befehl  zur  Intervention   zu  übermitteln3. 

Um    die   Zeit    der  Abfahrt   der   Staatsavisos    erschien    in    Athen 


1)  Vgl.  S.  1041,  Anna.  1  und  weiter  unten  Anni.  3. 

2)  Nikostratos,  des  Dieitrephes  (inschriftlicb,  im  Text  des  Th.  Diitrephes) 
Sohn,  wahrscheinlich  aus  Skambonidai  (Aristoph.  Wesp.  81)  kommandierte  zu- 
sammen mit  Nikias  und  Autokies  (IV,  53),  nochmals  mit  Nikias  (IV,  129),  dann 
mit  Laches  (V,  61),  dem  politischen  Freunde  des  Nikias.  Er  beschwor  zusammen 
mit  Nikias  und  Autokies  den  auf  Antrag  des  Laches  angenommenen  Waffenstill- 
stand vom  J.  423  (IV,  129).  Offenbar  stand  er  zu  Nikias  und  Laches  in  näherer 
Beziehung.  Damit  steht  auch  sein  Verhalten  in  Korkyra  im  Einklänge.  Vgl. 
Gilbert,  Beitr.  zur  inneru  Gesch.  Athens  144. 

3)  Der  Zusammenhang  der  Ereignisse  ist  deshalb  nicht  gang 
leicht  zu  ermitteln,  weil  Th.  die  Vorgänge  im  ganzen  so  erzählt, 
wie  sie  seinem  korky raeischen  Gewährsmanne  nach  einander  vor 
Augen  traten.  Vgl.  S.  1041,  Anm  2.  Dafs  die  Triere  eiligst  nach  Athen  fuhr, 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  nach  III,  71,  2  die  von  den  Korkyraiern  nach  ihrem 
Neutralitätsbeschlusse  abgeschickten  Gesandten  dort  bereits  ihre  auf  die  Triere 
geflüchteten  Mitbürger  vorfanden.  Die  Athener  haben  darauf  die  Salaminia  und  Pa- 
ralos, die  sich  gegen  Mitte  Juli  noch  in  den  lesbischen  Gewässern  befanden  (III, 
33,  1  und  2  mit  S.  1026,  Anm.  3),  sofort  na  Nikostratos  nach  Naupaktos  abgeordnet, 
denn  sie  gehörten  zu  den  zwölf  Schiffen ,  mit  denen  dieser  am  vierten  Tage  der 
korkyraeischen  Kämpfe  dem  Demos  zuhilfe  kam.     III,  77,  2. 

Nun  beträgt  die  maritime  Entfernung  zwischen  Athen  und  Korkyra  gegen 
750  Kilometer,  zwischen  Athen  und  Naupaktos  600  Km,  zwischen  Naupaktos  und 
Korkyra  um  Leukas  herum  etwa  270  Km.  Die  einzelne  Triere  legte  in  Sommer- 
tagen unter  normalen  Verhältnissen  150—200  Km.  zurück.  (Vgl.  S.  913,  Anm.) 
Daraus  ergiebt  sich  folgendes:  Fahrt  der  attischen  Triere  nach  der  Ermordung 
des  Peithias  nach  Athen,  etwa  fünf  Tage ;  Beschlufs  über  die  Sendung  der  Staats- 
avisos, einige  Tage;  deren  Fahrt  nach  Naupaktos,  etwa  vier  Tage;  Einschiffung 
von  500  Hopliten  und  Fahrt  des  Nikostratos  nach  Korkyra,  einige  Tage.  Demnach 
traf  Nikostratos  etwa  fünfzehn  bis  zwanzig  Tage  nach  der  Ermordung  des  Peithias 
in  Korkyra  ein,  etwa  Anfang  August  427.  Gleich  (tv&ik)  nach  dem  Neutralitäts- 
beschlusse senden  die  Oligarchen  Gesandte  nach  Athen,  die  dort  ihre  geflüchteten 
Mitbürger  bereits  vorfinden.  Die  Gesandtschaft  wird  also  etwa  zehn  Tage  nach 
der  Ermordung  des  Peithias  in  Athen  angelangt  sein.  Sie  verhandelt  mit  den  Ge- 
flüchteten und  wird  dann  verhaftet,  sv  ioviü>  (III,  72,  1)  schlagen  die  Oligarchen 
in  Korkyra  los,  am  vierten  Tage  der  Kämpfe  erscheint  Nikostratos.  (III,  75,  1.) 
Auch  nach  dieser  Berechnung  verflossen  zwischen  der  Ermordung  des  Peithias  und 
der  Ankunft  des  Nikostratos  fünfzehn  bis  zwanzig  Tage. 
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eine  korky raeische  Gesandtschaft,  die  von  den  Oligarchen 
gleich  nach  dem  Neutralitätsbeschlusse  abgeschickt  worden  war,  um 
über  das  Geschehene  in  einer  ihrem  Interesse  entsprechenden  Weise  zu 
berichten  und  auf  die  geflüchteten  Korkyraier  einzuwirken.  Dieser 
Versuch,  den  Athenern  die  neue  Ordnung  der  Dinge  annehmbar  zu 
machen,  weist  darauf  hin,  dafs  die  Gesamtlage  den  Oligarchen 
Vorsicht  zu  gebieten  schien.  Offenbar  war  die  Nachricht  von 
der  Kapitulation  Mytilenes  und  dem  Mifserfolge  der  peloponnesischen 
See  -  Expedition  in  Korkyra  eingetroffen.  Es  gelang  den  Gesandten, 
einige  ihrer  geflüchteten  Mitbürger  umzustimmen,  aber  die  Athener  liefsen 
sie  als  Aufrührer  verhaften  und  mit  den  von  ihnen  gewonnenen  Flücht- 
lingen nach  Aigina  in  Gewahrsam  bringen  l. 

Die  Oligarchen  hatten  nicht  nur  nach  Athen  Gesandte  geschickt, 
sondern  sich  auch  mit  Korinthos  und  Sparta  in  Verbindung 
gesetzt.  Von  den  Lakedaimoniern  erhielten  sie  die  Zusicherung,  dafs 
eine  peloponnesische  Plotte  zu  ihrer  Unterstützung  erscheinen  würde  2. 

Die  korinthischen  Pflanzstädte  Ambrakia  und  Leukas  sandten  un- 
verzüglich dreizehn  Trieren  nach  dem  eleiischen  Hafen  Kyllene,  denn 
derselbe  war  für  die  von  Ionien  zurückkehrende,  bei  Kreta  durch  einen 
Sturm  zerstreute  peloponnesischeFlotte  zum  Sammelplatze  bestimmt 
worden.  Der  Befehlshaber  der  Flotte,  der  Nauarch  Alkidas,  fand 
dort  bei  seiner  Ankunft  den  Brasidas,  der  ihm,  wie  seinem  Vor- 
gänger Knemos,  als  dieser  die  Unzufriedenheit  der  Regierung  erregt 
hatte,  zum  Beirate  bestellt  war  3.  Brasidas  und  Alkidas  trafen  ihrer 
Instruktion  gemäfs  sofort  Vorbereitungen  zur  Fahrt  nach  Kor- 
kyra. Damals  verfügten  die  Athener  in  den  westlichen  Gewässern  nur 
über  zwölf  Schiffe  bei  Naupaktos.  Die  lakedaimonischen  Flottenführer 
wollten  sich  daher  beeilen,  um  einem  gröfseren  Geschwader,  dessen  Ab- 
sendung von  Athen  zu  erwarten  stand,  zuvorzukommen.  (Gegen 
Ende  Juli  427)4. 


1)  Vgl.  dazu  die  gegen  Müller- Strübing  gerichteten  Bemerkungen  B.  Schmidts, 
Korkyraeische  Stud.,  S.  72,  Anm.  17. 

2)  So  erklärt  sich  die  bei  Thuk.  III,  72  nicht  begründete  Ankunft  einer  ko- 
rinthischen Triere  mit  lakedaimonischen  Gesandten  in  Korkyra,  welche  unmittelbar 
die  Erhebung  der  Oligarchen  zur  Folge  hatte.     Vgl.  im  übrigen  III,  69,  2. 

3)  Thuk.  III,  69,  1.  Über  die  Flotte  des  Alkidas  vgl.  S.  1024.  Über  Knemos 
und  Brasidas  vgl.  978,  Anm.  1. 

4)  Nach  Thuk.  III,  69,  2  befand  sich  Nikostratos,  als  Alkidas  in  Kyllene  an- 
kam und  mit  Brasidas  Anstalten  zur  Fahrt  zu  treffen  begann,  noch  in  Naupaktos. 
Man  begann  also  die  Vorbereitungen  in  den  Tagen,  als  die  Athener  die  korkyraeischen 
Gesandten  festnahmen. 


1040  Siebentes  Kapitel. 

In  der  That  beschlossen  die  Athener  auf  die  Nachrieht  von  den 
Anstalten  der  Peloponnesier  sechzig  Schiffe  unter  Eurymedon, 
des  Thukles  Sohn,  nach  Korkyra  zu  schicken.  Ein  grofser  Teil 
dieser  Flotte  bestand  höchst  wahrscheinlich  aus  den  eben  von  Lesbos 
zurückgekehrten  Schiffen  l. 

Um  die  Zeit,  als  die  Athener  die  korkyraeischen  Gesandten  fest- 
nahmen, traf  eine  korinthische  Triere  mit  lakedaimonischen 
Gesandten  in  Korkyra  ein.  Thukydides  sagt  nichts  über  den 
Zweck  der  Gesandtschaft 2.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  sie  die 
Oligarchen  über  die  Schritte  Athens  und  die  Flottenrüstungen  in  Kyllene 
unterrichten  und  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses  veranlassen  sollte. 
Die  Nachrichten  aus  Athen  mufsten  die  Oligarchen  erbittern  und  zu- 
gleich auf  den  Gedanken  bringen,  vor  der  zu  erwartenden  athenischen 
Intervention  mit  der  Demokratie  gründlich  aufzuräumen  und  sich  da- 
durch in  den  sichern  Besitz  der  Stadt  zu  setzen3.  Sie  griffen  das 
Volk  an  und  siegten  im  Kampfe.  Als  es  Nacht  wurde,  floh  das 
Volk  nach  der  Akropolis  und  den  höheren  Teilen  der  Stadt,  wo  es  sich 
sammelte  und  festsetzte.  Ferner  hielt  es  den  „  Hylla'ischen  Hafen" 
(See  des  Chalikiopulos)  4.  Die  Oligarchen  besetzten  den  Markt  und  „den 
an  demselben  und  gegen  das  Festland  hin  gelegenen  Hafen".  Dieser 
Hafen,  „der  des  Alkinoos"  (Bai  von  Kastrades),  bildete  damals  den 
Haupthafen  Korkyras.  Er  umfafste  den  Kriegshafen  mit  dem  Arsenal 
und  den  Handelshafen  mit  dem  Emporion.  Südlich  vom  Arsenal  lag 
der  Markt  mit  den  grofsen  Warenlagern  und  Wohngebäuden  der  meisten 
Oligarchen  5.  Markt  und  Hafen  waren  also  die  natürlichen  Stützpunkte 
der  Oligarchie. 

Am  folgenden  Tage  fanden  nur  leichte  Geplänkel  statt.  Beide 
Parteien  suchten  —  ein  seltener  Fall  in  der  Geschichte  griechischer 
Parteikämpfe  —  die  Sklaven  auf  dem  Lande  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
indem  sie  ihnen  die  Freiheit  versprachen.  Die  grofse  Mehrzahl  der 
Sklaven  trat  auf  die  Seite  des  Volkes,  den  Oligarchen  kamen   dagegen 


1)  Thuk.  III,  80,  2.  Vgl.  dazu  Steup  in  Classens  Thuk.- Ausg.  IIP  zu  80,  10 
und  B.  Schmidt,  Korkyraeische  Stud.,  S.  77,  Anm.  34.  —  Eurymedon,  S.  1019, 
Anm.  2.  Die  Ausrüstung  von  sechzig  Trieren  für  eine  so  weite  Fahrt  würde  in 
der  kurzen  Zeit  von  etwa  vierzehn  Tagen  nicht  möglich  gewesen  sein,  wenn  nicht 
ein  grofser  Teil  der  Schiffe  seefertig  gewesen  wäre.  Über  die  Rückkehr  der  Schiffe 
aus  Lesbos  vgl.  S.  1026,  Anm.  2  und  3. 

2)  Vgl.  S.  1041,  Anm.  2. 

3)  Anders  B.  Schmidt,  Korkyraeische  Stud.,  S.  72,  Anm.  18. 

4)  Thuk.  VII,  72,  3.     Über  die  Örtlichkeiten  vgl.  Bd.  F,  444. 

5)  Vgl.  Bd.  I*,  444. 
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800  angeworbene  Leute  vom  Festlande  her  zuhilfe.  Bei  dem  am 
nächsten  (dritten)  Tage  sich  erneuernden  Kampfe  siegte 
das  Volk  vermöge  seiner  stärkeren  Stellung,  seiner  Überzahl  und  der 
tapferen  Mitwirkung  der  Frauen,  die  auf  die  andringenden  Gegner 
Ziegelsteine  von  den  Dächern  herabschleuderten.  Als  gegen  Sonnen- 
untergang die  Oligarchen  zum  Weichen  gebracht  waren,  fürchteten  sie, 
das  Volk  möchte  beim  ersten  Anlaufe  sich  des  Arsenals  bemächtigen 
und  sie  selbst  niedermachen.  Sie  steckten  daher,  um  den  Zugang  zum 
Arsenal  zu  versperren,  die  Häuser  rings  um  den  Markt  in  Brand. 
Dabei  verbrannten  auch  viele  Kaufmannsgüter,  und  die  ganze  Stadt 
wäre  Gefahr  gelaufen,  zu  Grunde  zu  gehen,  wenn  der  Wind  die  Flammen 
gegen  die  Stadtseite  hingetrieben  hätte.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
blieben  die  Parteien  auf  ihrer  Hut.  Die  korinthische  Triere  fuhr  in 
der  Stille  ab,  und  auch  von  den  angeworbenen  Leuten  setzten  die  Meisten 
unbemerkt  wieder  nach  dem  Festlande  über. 

Am  Tage  darauf  erschien  der  athenische  Stratege  Ni- 
kostratos  mit  zwölf  Trieren,  unter  denen  sich  die  Salaminia  und  Pa- 
ralos  befanden,  und  500  messenischen  Hopliten  *.  Er  war  ein  politischer 
Freund  des  Nikias  2  und  bemühte  sich,  einen  Vergleich  zwischen  den 
Parteien  zu  vermitteln,  der  die  Oligarchen  vor  der  Rache  der  Gegner 
schützen,  aber  auch  die  Interessen  Athens  wahren  sollte.  Die  zehn 
schuldigsten  Oligarchen  sollten  gerichtet  werden,  alle  übrigen  Bürger 
nach  Abschlufs  eines  Vertrages  unter  einander  und  eines  Schutz-  und 
Trutzbündnisses  mit  den  Athenern  unbehelligt  wohnen  bleiben  3.  Auf 
dieser  Grundlage  kam  der  Vertrag  zustande.  Die  Zehn  waren  recht- 
zeitig davongegangen. 

Als  nun  Nikostratos  abfahren  wollte,  ersuchten  ihn  die  Volks- 
iührer,  fünf  Schiffe  zurückzulassen,  damit  sich  die  Gegner  nicht  aufs 
neue  regen  möchten ;  dafür  wollten  sie  eine  gleiche  Anzahl  korkyraeischer 
Schiffe  bemannen  und  ihm  mitgeben.  Nikostratos  willigte  ein,  sicherlich 
ohne  Kenntnis  davon  zu  haben,  dafs  die  Volksführer  ihre  Gegner  für 
die  Schiffe  ausheben  würden  4.  Die  Ausgehobenen  fürchteten,  dafs  sie 
nach  Athen  gebracht  werden  sollten  und  setzten  sich  im  Heiligtume  der 
Dioskuren  als  Schutzflehende  nieder.    Da  Nikostratos  sich  für  ihre  Sicher- 

1)  Vgl.  S.  1044,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S    1044,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  III,  75,  1  und  dazu  B.  Schmidt  a.  a.  O.  73,  Anm.  2;  Steup,  Classens 
Thuk.-Ausg.  III3  zu  75,  5. 

41  Thuk.  III,  75,  2.  Die  von  Müller-Strübing  a.  a.  0.  598  gegen  die  Dar- 
stellung des  Th.  erhobenen  Einwände  sind  von  B.  Schmidt,  Korkyr.  Stud.  74 
widerlegt  woi'den. 
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heit  verbürgte,  so  verliefsen  sie  das  Asyl  %}  aber  alles  Zureden  vermochte 
sie  nicht  zu  bewegen,  an  Bord  zu  gehen.  Die  Weigerung  erregte  den 
Argwohn  des  Volkes.  Es  griff  wieder  zu  den  Waffen  und  würde 
einige,  die  ihm  gerade  in  den  Weg  kamen,  niedergemacht  haben,  wenn 
es  Nikostratos  nicht  verhindert  hätte.  Nicht  weniger  als  4  00  Oligar- 
chen  sachten  in  dem  Heraion  Zuflucht2.  Da  das  Volk  befürchtete, 
dafs  sie  etwas  Gewaltsames  unternehmen  möchten,  so  bewog  es  sie 
durch  Verbürgung  ihrer  Sicherheit  die  Zufluchtsstätte  zu  verlassen  und 
brachte  sie  nach  der  vor  dem  Heraion  belegenen  Insel  3. 

Nach  vier  oder  fünf  Tagen  (gegen  Mitte  August  427)  kam  die 
peloponnesische  Flotte  in  Sicht  und  ging,  dreiundfünfzig  Trieren 
stark,  im  festländischen  Hafen  Sybota  vor  Anker  4.  Mit  Tagesanbruch 
setzte  sie  sich  gegen  Korkyra  in  Bewegung.  Die  demokratischen 
Machthaber  waren  offenbar  über  die  Rüstungen  der  Peloponnesier 
ganz  unzureichend  unterrichtet  gewesen  5,  so  dafs  sie  keinerlei  Vor- 
bereitungen getroffen  hatten  und  bei  der  Anfahrt  der  zahlreichen  Flotte 
in  grofse  Verwirrung  und  Bestürzung  gerieten.  Unter  vielem 
Lärm  und  Getümmel,  in  Furcht  vor  den  Gegnern  in  der  Stadt  und  dem 
ansegelnden  Feinde  begannen  sie  sechzig  Trieren  zu  bemannen.     Trotz 


1)  Thuk.  III,  75,  4:  Xixootokius  dk  tnrtove  uv(gxi1  re  xtä  7i«(>tuv!htio.  Über 
die  richtige  Interpretation  dieser  Stelle  vgl.  B.  Schmidt  75. 

2)  Thuk.  III,  75,  4:  xai  avrdv  nyas  oig  inerv^oy,  ei  tutj  xiX. ,  Ji,e'(f.9ei()c<v  av. 
OQwyzeg  tf  ol  akXoi  iti  yiyvojjtffc  xndC^ovaiv  ic,  rö  "llg«iov  Ixeim  xai  yiyyonai  ov'x 
ihxaaovg  xtroaxoesitay.  Nach  der  am  nächsten  liegenden  Erklärung,  an  der  Steup 
in  Classens  Thuk. -Ausg.  III8,  75,  23  festhalten  möchte,  würden  unter  ol  ü'lXoi  die 
übrigen  Männer  zu  verstehen  sein,  die  sich  an  Bord  zu  gehen  weigerten.  Dagegen 
hat  B.  Schmidt  a.  a.  0.  aus  der  Gröfse  der  Zahl  geschlossen,  dafs  sich,  wie  III, 
70,  6,  das  Subjekt  unwillkürlich  zu  den  übrigen  Oiigarchen  überhaupt  erweitert 
hätte.  Da  die  Vermögenden  gewifs  nicht  zu  Euderdiensten  ausgehoben  wurden, 
so  läfst  sich  allerdings  eine  Zahl  von  400  Mann  für  fünf  Schiffe  nicht  befriedigend 
erklären.  Offenbar  haben  sich  an  „die  andern",  die  sich  weigerten  an  Bord 
zu  gehen,  zahlreiche  Oiigarchen  angeschlossen ,  die  sich  ebenfalls  unmittelbar  be- 
droht glaubten.  Die  Gesamtzahl  der  Oiigarchen  belief  sich  auf  reichlich 
Eintausend.     III,  85,  2  vgl.  77,  2;  80,  1;  81,  2. 

3)  Thuk.  III,  75,  5:  ig  rr]y  npo  rov  'Uqcu'ov  yT^ov.  Diese  Insel  war  die 
jetzige  Citadellen-Insel.  J.  Partsch,  Die  Insel  Korfu,  Petermanns  Mit- 
teilungen, Ergänzungsbeft  88  (Gotha  1887),  6G  hat  seine  Ansiebt,  dafs  es  die  Insel 
Ptychia-Vido  wäre,  aufgegeben.  Vgl.  B.  Schmidt,  Korkyr.  Stud.  34 ff.;  J.  Partsch, 
Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1891,  S.  593 ff.;  B.  Schmidt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  145 
(1892),  313;  Rhein.  Mus.  LIII  (1898),  477  ff. 

4)  Über  diesen  Hafen  vgl.  S.  782,  Anm.  0.  Über  Zeit:  S.  1044,  Anm.  3  und 
1045,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  B.  Schmidt,  S.  74  uud  dazu  über  das  mangelhafte  Nachrichtenwesen 
S.  1022,  Anm.  7. 
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•der  Mahnung  der  Athener,  sie  selbst  zuerst  auslaufen  zu  lassen  und 
dann  mit  allen  Schiffen  zusammen  nachzufolgen,  liefsen  die  Korkyraier 
ihre  Schiffe  einzeln,  so  wie  eines  nach  dem  andern  bemannt  war,  in 
See  gehen.  Zwei  Schiffe  gingen  sogleich  zum  Feinde  über,  auf  anderen 
wurde  die  Mannschaft  unter  sich  handgemein,  nichts  vollzog  sich  in  ge- 
höriger Ordnung. 

Beim  Anblicke  dieser  Verwirrung  stellten  die  Peloponnesier  gegen 
die  Korkyraier  nur  zwanzig  Schiffe  auf,  mit  allen  übrigen  wandten  sie 
sich  gegen  die  Athener.  Die  Korkyraier  kamen  bei  ihrem  ungeordneten 
Zustande  arg  ins  Gedränge,  aber  die  Athener  führten  einen  so  wirksamen 
Flanken-Angriff  gegen  die  ihnen  entgegengestellte  Flottenabteilung  aus, 
dafs  diese  nach  dem  Verluste  eines  Schiffes  zu  ihrer  Verteidigung  eine 
Kreisstellung  einnahm.  Wie  bei  Patrai  1  begannen  die  Athener  darauf 
den  Kreis  zu  umrudern ,  um  die  Gegner  enger  zusammenzudrängen 
und  in  Verwirrung  zu  bringen.  Das  rettete  die  Korkyraier,  denn  die 
zwanzig  peloponnesischen  Schiffe  liefsen  von  ihnen  ab  und  wandten  sich 
ebenfalls  gegen  die  Athener,  die  sich  nun,  die  Schiffsschnäbel  gegen  den 
Feind  gerichtet,  langsam  zurückzogen  und  dabei  zugleich,  so  weit  als 
möglich,  die  Korkyraier  deckten.  Ohne  Verlust  erreichten  sie  den  Hafen, 
während  dreizehn  korkyraeische  Schiffe  in  die  Hände  der  Peloponnesier 
fielen. 

In  taktischer  und  strategischer  Hinsicht  haben  die  Athener  unter 
Führung  des  Nikostratos  an  diesem  Tage  eine  glänzende  Probe 
ihrer  maritimen  Leistungsfähigkeit  und  Überlegenheit  abgelegt.  In  der 
Geschichte  der  athenischen  Flotte  reiht  sich  die  See- 
schlacht bei  Korkyra2  gleichwertig  an  die  Treffen  bei 
Patrai  und  Naupaktos  an. 

Es  war  gegen  Sonnenuntergang,  als  der  Kampf  endigte.  Die  Kor- 
kyraier fürchteten,  dafs  der  Feind  als  Sieger  gegen  die  Stadt  anfahren 
und  die  auf  der  Insel  befindlichen  Oligarchen  aufnehmen  oder  sonst 
irgendetwas  unternehmen  würde.  Sie  brachten  daher  die  Männer  von 
der  Insel  wieder  nach  dem  Heraion  und  bewachten  die  Stadt.  Allein 
die  Peloponnesier  fuhren  nach  dem  Hafen  Sybota  zurück  und 
wagten  auch  am  nächsten  Tage  keinen  Angriff,  obwohl  in  der 
Stadt  grofse  Verwirrung  und  Furcht  herrschte,  und  Brasidas  den  ängst- 
lichen und  energielosen  Alkidas  3  zum  Vorgehen  angespornt  haben  soll. 
Statt   dessen    landeten    sie   beim   Vorgebirge   Leukimma4,    verwüsteten 


1)  Vgl.  S.  977. 

2)  Tlmk.  III,  77—78. 

3)  Vgl.  S.  1022,  Anra.  6  und  1024. 

4)  Vgl.  S.  772,  Anm.  1. 
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dort  bis  gegen  Mittag  die  Acker  und  fuhren  dann  ab,  wie  man  an- 
nehmen inufs,  nach  dem  Hafen  Sybota.  Gegen  Anbruch  der  Nacht 
wurde  ihnen  durch  Feuerzeichen  eine  von  Leukas  her  ansegelnde 
athenische  Flotte  gemeldet1.  Es  waren  die  von  Eurymedon  be- 
fehligten sechzig  Trieren  2.  Die  Peloponnesier  traten  nun  sofort 
in  Eile  die  Heimfahrt  an.  Da  sie  sich  hart  an  der  Küste  hielten 
und  dann;  um  nicht  etwa  bei  der  Umfahrt  um  Leukas  gesehen  zu 
werden,  ihre  Schiffe  über  den  leukadischen  Isthmos  zogen,  so  entgingen 
sie  unter  dem  Schutze  der  Nacht  den  Athenern  und  kamen  glücklich 
11  achhause  3. 


1)  Offenbar  war  von  den  Peloponnesiern ,  die  von  vornherein  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  eine  gröfsere  athenische  Flotte  nach  Korkyra  kommen  würde, 
gerechnet  hatten  (III,  69,  2),  auf  Leukas  und  der  epe'i'rotischen  Küste  eine  Reihe 
von  Signalstatiouen  errichtet  worden.     B.  Schmidt,    Korkyr.  Stud.  TG. 

2)  Vgl.  S.  1046,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  III,  80,  2:  ol  de  neXonovvtjaiot  xiX.  Jßujouviig  x,]r  yijy  dnenXsvaar. 
xiü  vno  fvxia  «viutg  ig>QvxrtoQ^ß^oav  §£tjxovTtt  vfies  'AB-^valiov  ■nooaii'^iovaut  ilnö 
Atvxädog,  xx'K.  ol  /u'ev  ovv  UiXonoyvtjaiot  T>]g  vvxrog  aüig  y.uru  lu^og  ixofxl^orro  in' 
oixov  Ti<tQii  n]v  yi.v,  x«\  vn£QEveyxövrtq  roV  Aevzadiwv  iaOfxov  rag  vurg,  8  n  io  g  /u  ij 
ntginXeovtig  ofp&wGiv,  unoxo/jiCofTat. 

Diese  Erzählung  bietet  Schwierigkeiten.  In  sprachlicher  Hinsicht 
ist  zunächst  gar  nicht  daran  zu  rütteln,  dafs  ano  Aevxüd'og  mit  ngooTiXtovaai,  nicht, 
wie  auch  noch  Oberhummer,  Akarnauieu,  S.  102,  Anm.  2  aus  sachlichen  Gründen 
möchte,  mit  ifpQVXTutQrfinaav  zu  verbinden  ist.  (Vgl.  Steup,  Classens  Thuk. -Ausg. 
III8  zu  80,  3.)  Wenn  aber  gemeldet  wurde,  dafs  eine  attische  Flotte  von  Leukaa 
her  im  Ansegeln  begriffen  wäre,  so  mufsteu  wohl,  wie  Müller -Strübing,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  133  (1886),  617,  Anm  10  bemerkt  hat,  zu  der  Zeit  als  Alkidas  sich 
Leukas  näherte,  die  attischen  Schiffe  so  weit  nordwärts  gekommen  sein ,  dafs  von 
ihnen  die  peloponnesische  Flotte  bei  einer  Umfahrt  um  Leukas  schwerlich  noch 
gesehen  werden  konnte.  Das  Herüberziehen  über  den  Isthmos  unwg  (iq  nsqmXeovjtg 
ocpilwoiv  erscheint  also  unverständlich.  Steup  a.  a.  O.  bemerkt,  dafs  nach  Hyginus 
bei  Charisius  I,  p.  131k.  von  Norden  her  kommende  itineris  minuendi  causa  den 
Weg  über  den  Isthmos  zu  wählen  pflegten  Er  will  daher  oTtüJi-off&waiy  als  un- 
geschickten Zusatz  von  fremder  Hand  streichen.  Indessen  das  Herüberziehen  vou 
52  Trieren  machte  denn  doch  sehr  erhebliche  Mühe  und  man  sparte  dabei  nicht 
mehr  als  etwa  30  bis  40  Kilometer,  also  höchstens  4  bis  5  Stunden  Fahrt.  Um 
rascher  vorwärts  zu  kommen,  empfahl  sich  das  Herüberziehen  für  eine  gröfsere 
Flotte  nur  bei  höchst  ungünstigem  Winde.  In  dem  bei  Thuk.  IV,  8,  2  erwähnten 
Falle  war  offenbar  ebenso,  wie  in  unserm,  für  das  Herüberziehen  der  pelop.  Flotte 
die  Rücksicht  auf  die  attische  mafsgebend,  an  der  man  unbemerkt  vorüberkommen 
wollte.  B.  Schmidt,  Korkyr.  Stud.  72  meint  daher,  das  Herüberziehen  wäre  gani 
überflüssig,  und  die  in  den  Worten  unwg  xtX.  angedeutete  Furcht  lediglich  eine 
Ausgeburt  der  Ängstlichkeit  des  feigen  Alkidas  gewesen.  Steup  bemerkt  dagegen, 
dafs  dann  doch  Th.  jedenfalls  eine  Andeutung  davon  gegeben  hätte.  In  der  That 
ist  die  Möglichkeit  einer  nicht  blofs  eingebildeten  Besorgnis  durchaus  gegeben. 
Das  Heransegeln  cho  Atvxa&og  könnte  schon  gemeldet   worden    sein,   als   sich    die 
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Inzwischen  hatten  in  Korkyra  am  Tage  nach  der  Seeschlacht  die 
demokratischen  Machthaber  in  ihrer  Besorgnis  vor  der  feindlichen 
Flotte  mit  den  Oligarchen  zur  Rettung  der  Stadt  Verhandlungen  an- 
geknüpft und  einige  überredet  an  der  Bemannung  von  dreifsig  Schiffen 
teilzunehmen.  Als  sie  am  nächsten  Morgen  die  Annäherung  der  athe- 
nischen Flotte  und  die  Abfahrt  der  Peloponnesier  wahrnahmen,  brachten 
sie  die  bisher  draufsen  lagernden  messenischen  Hopliten  (zur  Nieder- 
haltung der  Oligarchen)  in  die  Stadt  und  befahlen  zugleich  den  be- 
mannten Schiffen  vom  Hafen  des  Alkinoos  nach  dem  hyllai'sehen  her- 
umzufahren, um  die  an  Bord  befindlichen  Oligarchen  von  ihren  Partei- 
genossen am  Markte  und  im  Heraion  zu  entfernen  '.  Schon  während 
der  Fahrt  der  Schiffe  töteten  die  Demokraten  in  der  Stadt  die  Feinde, 
deren  sie  habhaft  werden  konnten.  Dann  setzten  sie  diejenigen,  die  auf 
ihr  Zureden  die  Schiffe  bestiegen  hatten,  ans  Land  und  thaten  sie 
gleichfalls  ab.  Von  den  im  Heraion  befindlichen  Schutzflehenden  liefsen 
sich  etwa  fünfzig  überreden,  sich  einer  gerichtlichen  Entscheidung  zu 
unterwerfen.  Diese  wurden  sämtlich  zum  Tode  verurteilt  und  sofort 
hingerichtet.  Als  das  die  übrigen  Schutzflehenden  sahen,  entleibten  sie 
sich  selbst  im  Heiligtume  2.  Sieben  Tage  hindurch,  so  lange  als 
Eurymedon  mit  der  athenischen  Flotte  vor  Korkyra  lag,  mordeten 
die  Demokraten  diejenigen  ihrer  Mitbürger,  die  sie  für  ihre  Feinde 
hielten.  Sie  erklärten  zwar,  dafs  sie  nur  diejenigen  zur  Verantwortung 
ziehen  wollten,  die  auf  den  Umsturz  der  demokratischen  Verfassung 
ausgingen,  in  der  That  wurden  aber  auch  manche  aus  persönlicher 
Feindschaft,  andere  von  ihren  Schuldnern  ermordet.  Eurymedon  liefs 
alles  ruhig  geschehen;  über  das  Verhalten  und  den  Verbleib  des  Ni- 
kostratos  erfahren  wir  nichts  3. 


attische  Flotte  noch  in  der  Höhe  der  Westküste  von  Leukas  befand.  Alkidas 
konnte  nicht  wissen,  wie  weit  die  attische  Flotte  nachts  vorwärts  kommen  würde 
und  mufste  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafs  er  nach  der  Schwenkung  zur  Um- 
fahrt um  die  Insel  und  dem  Verlassen  des  hohen  dunkelern  Küstenhintergrundes 
doch  noch  von  einem  Teile  der  feindlichen  Flotte  gesichtet  werden  könnte. 

1)  Thuk.  III,  81,  2  und  dazu  B.  Schmidt  a.  a.  0.  78.  L.  Herbsts,  Zu  Thu- 
kydides  I  (Leipzig  1892),  88  Erklärung  der  Stelle  ist  recht  gezwungen. 

2)  Thuk.  III,  81,  2.  Über  die  tendenziöse  Verfälschung  der  thuk.  Darstellung 
durch  Ephoros  (Diod.  XII,  57,  3)  vgl.  S.  710,  Anm.  3.  Widerlegung  der  von 
Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  133  (1886),  602  erhobenen  Einwände  bei 
B.  Schmidt  a.  a.  0.  79. 

3)  Als  die  Demokraten  die  messenischen  Hopliten  unter  irgendwelchem  Grunde 
in  die  Stadt  hineinführten,  mufs  Nikostratos  noch  anwesend  gewesen  sein.  Vgl. 
Müller-Strübing  a.  a.  0.  602.  Alles  übrige  bleibt  der  Vermutung  überlassen.  Vgl. 
B.  Schmidt  a.  a.  0.  78,  Anm.  36  und  79,  Anm.  41. 
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Gegen  500  Oligarchen  entgingen  dem  Blutbade  und  flüchteten  nach 
dem  Festlande,  wo  sie  sich  in  den  Besitz  des  korkyraeischen  Küsten- 
gebietes setzten  und  von  demselben  aus  durch  Plünderungszüge  den 
Inselbewohnern  grofsen  Schaden  zufügten.  Die  zur  Herrschaft  gelangten 
Demokraten  machten  keinen  Versuch,  ihnen  die  für  die  Verpflegung  der 
♦Stadt  wichtige  Peraea  zu  entreifsen  und  ihren  Plünderungen  auf  der 
Insel  selbst  Einhalt  zu  thun,  obwohl  sie  über  die  Flotte  verfügten.  Es 
fehlte  ihnen,  wie  ihr  Verhalten  während  der  Parteikämpte  zeigt,  an 
Mut,  Einsicht  und  Thatkraft.  Die  Stadt  geriet  in  eine  immer  üblere 
Lage.  Das  Marktviertel  und  Handelszentrum  war  mit  vielen  Gütern 
verbrannt.  Die  Oligarchen,  die  Handel  und  Schiffahrt  in  Händen  gehabt 
und  geleitet  hatten,  waren  erschlagen  oder  flüchtig.  Handel  und  Ver- 
kehr stockten  natürlich  völlig,  und  die  Zufuhren  blieben  aus.  Es  be- 
gann daher  in  der  Stadt  Mangel  an  Lebensmitteln  einzutreten  und 
grofser  Notstand  sich  fühlbar  zu  machen  l. 

Die  Unthätigkeit  und  Hilflosigkeit  der  Demokratie  ermutigte  die 
Oligarchen  zu  weiteren  Schritten.  Obwohl  sie  vergeblich  in  Korinthos 
und  Sparta  um  Hilfe  baten,  so  setzten  sie  doch  nach  Anwerbung  von 
Söldnern  schon  im  Frühjahre  oder  Sommer  4  2  6  in  der  Stärke 
von  insgesamt  600  Mann  nach  der  Insel  über,  verbrannten  hinter 
sich  ihre  Fahrzeuge,  stiegen  auf  den  Berg  Istone  und  errichteten  dort 
eine  Befestigung,  von  der  aus  sie  die  Städter  aufs  Schwerste  schädigten 
und  das  platte  Land  beherrschten  2. 


1)  Thuk.  III,  85,  2:  huug  t'a/roo.;  sysvsro  iv  rfj  noUi.  IV,  2,  3:  Xi(iov  ovtos 
lAtyüXov  sv  Tfj  nn'/.et.  Was  Müller-Strübing  a.  a.  0.  005 ff.  dagegen  vorgebracht 
hat,  ist  von  B.  Schmidt  a.  a.  0.  80  f.  als  nicht  zwingend  erwiesen  worden. 

2)  Istone  ist  der  Gebirgsstock,  welcher  den  nordöstlichen  Teil  der  Insel  er- 
füllt.    B.  Schmidt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  145  (1892),  317ff. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  des  Überganges  der  Oligarchen  bietet  Th. 
nur  allgemein  gehaltene  Angaben.  III,  85,  1  berichtet  über  die  Abfahrt  der  athe- 
nischen Flotte  unter  Eurymedon,  varsgov  d~*  ol  qievyovres  twv  KsgxvQm'uJv  xtX. 
sxqhtovv  n)c  negnv  otxetas  ytiq ,  sie  unternahmen  von  dort  Raubzüge,  so  dafs 
Hungersnot  in  der  Stadt  entstand.  Sie  schickten  auch  Gesandte  nach  Sparta  und 
Korinthos,  w?  oi'&iv  avroTg  inQciooiTo,  v  an  q  o  v  /gö  v  <w  nXoict  y.iü  smxovQovg  naftu- 
irxevaoaftevoi  Sis^anp  ig  rt)v  t>7,aov.  Diod.  XII,  57,  3  setzt  den  Übergang  in  das 
Jahr  427/6,  aber  diese  Datierung  bietet  keine  Gewähr  der  Richtigkeit.  Vgl.  S.  708, 
Anm.  2. 

U.  Köhler,  Zur  Gesch.  des  amphilochiscJben  Krieges,  Hermes 
XXVI  (.1891),  42  ff.  hat  aus  dem  Fragment  eines  zwischen  350  und  320  gefafsten 
Volksbeschlusses  (CIA.  IV,  2,  p.  62,  Nr  198c)  geschlossen,  dafs  die  Oligarchen 
erst  im  Frühjahre  425  nach  der  Insel  übersetzten.  Der  Volksbeschlufs  betrifft  ein 
Neuweihopfer  (rgeortjoiov)  das  die  Priesterin  der  Athena  darbringen  sollte,  nach- 
dem  eine   Statue   der   Athena   Nike   einer   Ausbesserung   unterzogen   worden   war. 
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h)  Die  erste  sikelische  Expedition  und  das   Kriegsjahr  426.     Wiederaufnahme 

der  Offeusive  Athens  1. 

In  den  beiden  Kriegsjahren  nach  dem  Tode  des  Perikles 
waren  durch  die  von  den  Peloponnesiern  angeregte  und  geschürte  Aktion 
der  Oligarchen  Mytilenes  und  Korkyras  die  Operationen  der 
Athener  von  dem  Vorgehen  der  Gegner  bestimmt  worden  und 
abhängig  gewesen.  Nach  der  Niederwerfung  beider  Erhebungen  ge- 
wannen sie  im  Hochsommer  427  f r e i e  Hand.  Die  maritime 
Offensive  wurde  nun  wieder  aufgenommen,  aber  es  fehlte  zunächst 
den  Operationen  an  Zusammenhang  und  Planmäfsigkeit, 
weil  es  an  einer  einheitlichen,  zielbewufsten  Leitung  fehlte.  Man  hielt 
sich  auch  nicht  mehr  an  den  von  Perikles  für  die  Kriegsführung  vor- 
gezeichneten Rahmen,  sondern  begann  unter  dem  Einflüsse  der  städti- 
schen Demokratie  darüber  hinauszugreifen,  obschon  eine  Beschränkung 


Diese  war  vom  Staate  als  Siegesdenkmal  gestiftet  worden  äno)  l4ußg«xi<Dzwv  xa(l 
rij)g  iv  |  ('oXnaig  argaz)iäg  xal  zäv  inav  . . .  a(v)t  |  v.    11    elf  Buchstaben)   w   Kso- 

xvqküov ccv  |  acht   Buchstaben   dtd)6y(jai   r»J   ßovXrJ   xzX,     K.  ergänzt  v.  11: 

iv  riß  rt7isiQ)(i).  Die  noch  auf  dem  Festlande  befindlichen  Oligarchen  hätten  sich 
im  Winter  426  5  am  amphilochischen  Kriege  beteiligt.  Gegen  diese  Annahme 
Köhlers  hat  zuerst  Steup,  Classens  Thuk. -Ausg.  IIP  zu  85,  10  schwer  wiegende 
Bedenken  erhoben.  Th.  mül'ste  die  Teilnahme  der  Oligarchen  am  amphilochischen 
Kriege  in  seiner  eingehenden  Darstellung  (III,  105  ff.)  verschwiegen  und  ihren 
Übergang  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  nicht  erst  IV,  2  erzählt  haben.  Ferner 
erwähnt  er  in  seiner  Erzählung  der  Ereignisse  des  Hochsommers  425  den  Übergang 
mit  einem  Ausdrucke,  der  ihn  in  eine  weiter  zurückliegende  Zeit  verweist  und  näher 
mit  der  azäaii  verbindet,  als  mit  den  Ereignissen  des  Jahres  425.  IV,  46:  dcfixo [xsvoi 
(die  athenischen  Strategen)  ig  Keqxvquv  iazQaxEvaav  fiszd  zwv  ix  rrjg  ■no'kewg  Eni 
rovg  iv  tu)  ogsi  tr\g  'lazojvr,g  KsQXVQaivjv  xadiJovutvovg,  ol'  idrf  uEzd  zr^v  araoiv 
diußtivTsg  ixQcczovv  te  rrjg  j/ijff  xzl. 

Sodann  hat  A.  Behr,  Der  amphilochische  Krieg  und  die  korky- 
raeischen  Optimaten,  Hermes  XXX  (1895),  447  durch  eine  andere  Ergänzung 
der  Inschrift  der  Annahme  Köhlers  den  Boden  entzogen.  B.  ergänzt  v.  10:  xal 
zäv  inuv{aaz)ä(v)z\l'Kujv  zw  dfjficp  r)w  Keqxvqcuu)v  und  vermutet  weiter  (xcd  an') 
ldv\(axTOQtojf  dsd)6x&cu  xzX.  Das  Denkmal  bezog  sich  demnach  auf  die 
erfolgreichen  Kämpfe,  die  im  Winter  426/5  und  im  Sommer  425 
in  derselben  Gegend  stattgefunden  hatten.  III,  105ff.  (Amprakioten,  Olpai); 
IV,  46  (Feldzug  gegen  die  korkyr.  Oligarchen  auf  dem  Berge  Istone)  IV,  49 
(Anaktorion).     Behr  setzt  den  Übergang  der  Oligarchen  in  das  Frühjahr  426. 

1)  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II  (Leipzig  1874),  4 ff. ;  Edward  A.  Free- 
man,  History  of  Sicily  III  (Oxford  1892),  27 ff.  Vgl.  ferner  die  S.  790,  Anm.  4 
angeführten  Schriften  G.  M.  Columbas. 

W.  Vischer,  Das  Kriegssystem  der  Athener  von  dem  Tode  des  Perikles  bis 
zur  Schlacht  bei  Delion,  Kleine  Schriften  herausg.  v.  Geizer  I  (1877),  53  ff. ; 
Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  (1899),  334  ff. 

Buaolt,  Griechische  Geschichte.    HI,  2.  67 
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auf  die  notwendigen  Erfordernisse  des  Krieges  noch  mehr  als  früher 
dringend  geboten  war.  Die  Schätze  schmolzen  zusammen,  die  Belastung 
der  Vermögenden  steigerte  sich,  die  Bauernschaft  war  wirtschaftlich 
ruiniert  und  ihr  Leben  wurde  in  jedem  Jahre  unerträglicher,  endlich 
war  der  für  die  demokratische  Staats  -  und  Reichspolitik  ohnehin  un- 
zureichende Bestand  an  Bürgern  infolge  der  Seuche  stark  zurück- 
gegangen. Zu  Beginn  des  Winters  427/6  kam  die  nie  ganz  erloschene 
Epidemie  aufs  neue  zum  Ausbruche  und  wütete  wiederum  ein 
Jahr  hindurch.  Als  sie  dann  aufhörte,  waren  von  ihr  im  ganzen  4400 
Hopliten  aus  den  Phylenregimentern  und  300  Ritter  dahingerafft.  Die 
Menge  des  übrigen  Volkes,  das  ihr  zum  Opfer  fiel,  liefs  sich  (aus  Mangel 
an  Listen)  nicht  mit  Betimmtheit  feststellen  1,  man  darf  jedoch  den  Ge- 
samtverlust auf  nahezu  ein  Drittel  der  Bürgerschaft  veranschlagen  2. 

Trotzdem  beschäftigte  man  sich  in  Athen  mit  weitausgreifenden 
Plänen.  Kaum  hatte  man  sich  Korkyra,  den  für  Unternehmungen  im 
Westen  unentbehrlichen  Stützpunkt  gesichert,  als  man  auch  schon  ein 
Geschwader  nach  Sicilien  schickte. 

Dort  war,  wir  wissen  nicht  in  welchem  Jahre,  der  schon  lange 
drohende  Krieg  zum  Ausbruche  gekommen.  Die  Syrakusaner  trachteten 
nach  der  Herrschaft  über  die  ganze  Insel  und  hatten  zuerst  die  benach- 
barten Leontiner  angegriffen.  Der  Krieg  erweiterte  sich  zu  einem  Kampfe 
zwischen  dem  dorischen  und  ionischen  Element  und  griff  auch  nach 
Italien  über,  denn  mit  den  Syrakusanern  waren  mit  Ausnahme  von  Ka- 
marina  die  dorischen  Städte  verbündet,  mit  den  Leontinern  die  chal- 
kidischen  und  Kamarina,  zu  jenen  hielten  ferner  in  Italien  die  Lokrer, 
zu  diesen  die  Rheginer. 

Den  Athenern  konnte  schon  mit  Rücksicht  auf  ihre  Handelsinteressen 
und  die  enge  Verbindung  zwischen  Syrakusai  und  Korinthos  die  Ent- 
wicklung der  Ereignisse  nicht  gleichgültig  sein.  Sie  hatten  noch  unter 
der  Staatsleitung  des  Perikles,  im  Jahre  433,  mit  den  Leontinern,  Rhe- 
ginern  und  wahrscheinlich  auch  mit  anderen  chalkidischen  Städten   auf 


1)  Thuk.  III,  89.  Auch  im  Kriege  wurden  Verluste,  von  denen  die  weder  im 
Hopliten-  noch  im  Ritterkatalog  verzeichnete  Masse  getroffen  wurde,  nicht  gezählt. 
Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  339,  Anm.  Diod.  XII,  58  (Ephoros)  weifs  freilich,  dafs  rtdv 
d1  liXXwv  ilev&EQ(av  je  xal  dovXiov  vtieq  tovg  fxvQiovg  starben,  er  benutzte  aber 
nur  den  Th. 

2)  Nach  dem  Verhältnisse  der  Gestorbenen  zur  Gesamtzahl  der  Ritter  und 
Hopliten  ix  rw  xix'^swv  (S.  878  ff.-)  mit  Berücksichtigung  der  Thatsache,  dafs 
Epidemieen  in  den  unteren  Schichten  die  zahlreichsten  Opfer  zu  fordern  pflegen. 
J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  66.  73;  Ed.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Gesch.  II,  165. 
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deren  Ansuchen  Defensivbündnisse  abgeschlossen  *.  Dem  gegenüber  hatten 
die  Syrakusaner  und  ihre  Bundesgenossen  sich  mit  den  Lakedaimoniern 
verbündet,  jedoch  trotz  der  übertiebenen  Erwartungen,  die  man  in 
Sparta  auf  ihre  Flottenleistungen  setzte,  am  Kriege  gegen  die  Athener 
nicht  teilgenommen  2.  Auch  die  chalkidischen  Städte  hatten  den  Athenern 
keine  Hilfe  geschickt  3.  Beide  Teile  waren  mit  sich  selbst  beschäftigt. 
Im  Kriege  gewannen  die  Syrakusaner  die  Oberhand.  Die 
Leontiner  und  ihre  Bundesgenossen  waren  im  Jahre  427  von  der  See 
abgeschnitten  und  zu  Lande  auf  ihre  Mauern  beschränkt 4.  In  ihrer 
Bedrängnis  schickten  sie  eine  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der 
Rhetor  und  Sophist  Gorgias  von  Leontinoi  stand5,  nach  Athen  und 
ersuchten  unter  Berufung  auf  den  Bündnisvertrag  6  und  ihre  Stammes- 
verwandtschaft um  Hilfe.  Die  Athener  beschlossen,  ihnen  ein  Ge- 
schwader von  zwanzig  Trieren  zu  schicken7.  Das  Kommando 
über  dasselbe  erhielten  L a c h e s ,  des  Melanopos  Sohn,  und  Charoiades, 
des  Euphiletos  Sohn  8. 

Der  Beschlufs  war  insofern  eine  Konsequenz  der  pe- 
rikleischen  Politik,  als  diese  die  Bündnisse  abgeschlossen  hatte. 
Athen  mufste  im  Sinne  dieser  Politik  der  Gefahr  vorzubeugen  suchen, 
dafs  die  Syrakusaner  nach  Unterwerfung  der  chalkidischen  Städte  und 
Erlangung  gröfserer  Machtmittel  den  Peloponnesiern  den  erwarteten  Bei- 
stand leisteten.  Es  entsprach  ferner  dem  Kriegsplane  des  Perikles,  wenn 
die  Athener  auch  deshalb  das  Geschwader  abschickten,  um  den  Pelo- 
ponnesiern die  Getreidezufuhren   aus   Italien    und    Sicilien   an    Ort   und 


1)  Vgl.  S.  790. 

2)  Vgl.  S.  856  und  866. 

3)  Vgl.  S.  790,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  III,  86,  3:  vno  yuQ  xiüv  Zvqaxooiwv  rrjs  re  yrjg  tXqyovio  xal  rrjg  &c<- 
2.aaar,g.  Dieser  Zustand  dauerte  im  Winter  426/5  zu  Lande  noch  fort.  III,  115,  3: 
rr,g  fxav  yccQ  yrjg  avtcSv  (iwc  iv  2ixei.it}  £vluiu.((j(üjv)  ol  IvQuxöaioi  exQieiovv. 

5)  Thuk.  III,  SQ,  3.  Gorgias,  von  Th.  nicht  erwähnt,  nach  Timaios  (Diod. 
XII,  53 ;  Timaios  Frgm.  95  =  Dionys.  Hai.  Lys.  3.  Vgl.  dazu  S.  706 ,  Anm.  4) 
und  Ps.  Plat.  Hipp.  M.,  p.  282  b.  Vgl.  auch  die  Anspielung  bei  Aristoph.  Acharn. 
633.  Nach  Paus.  VI,  17,  8  soll  Teisias  (Bd.  III ,  1 ,  184)  zusammen  mit  Gorgias 
an  der  Gesandtschaft  teilgenommen  haben,  doch  ist  diese  Angabe  höchst  zweifel- 
haft.    Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I2,  21;  Freeman,  History  of  Sicily  III,  630. 

6)  Thuk.  III,  86,  3:  xuicl  nafouav  iv/u/xct/iat/.     Vgl.  darüber  S.  661,  Anm. 

7)  Th.  sagt,  die  Athener  hätten  rrjg  otxsiÖTrjTog  ngocpäoei  das  Geschwader  ab- 
geschickt. Das  Bündnis  fehlt  bei  der  formellen  Motivierung.  Vgl.  dazu  S.  661, 
Anm.  und  S.  790,  Anm.  4. 

8)  Laches:  S.  1018,  Anm.  9.  Chariades  bei  Diod.  XII,  54,  4  und  lustin  IV, 
3,  6.     Vgl.  S.  754,  Anm.  4. 

67* 
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Stelle  zu  unterbinden1,  aber  sie  gingen  einen  bedenklichen 
Schritt  weiter,  wenn  sie  zugleich  eine  Probe  machen  wollten,  ob 
es  wohl  möglich  wäre,  Sicilienzu  unterwerfen2.  Damit  gewannen 
die  starken,  in  demokratischen  Kreisen  längst  gehegten,  von  Perikles 
niedergehaltenen  Gelüste  nach  dem  lockenden  Besitze  der  reichen  Insel 
die  Oberhand  und  man  betrat  während  des  Krieges  die  gefährliche  Bahn 
einer  auswärtigen  Eroberungspolitik,  vor  der  Perikles,  wohl  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Sicilien,  nachdrücklich  gewarnt  hatte  3. 

Das  athenische  Geschwader  lief  etwa  gegen  Ende  September 
4  2  7  aus,  es  kam  noch  im  Sommerhalbjahr  in  Rhegion  an  4.  Mit  rich- 
tigem Blick  machten  die  Strategen  diese  Stadt  zum  Ausgangs-  und 
Stützpunkte  für  ihre  Operationen  6.  Ihre  Streitkräfte  waren  zu  unbe- 
deutend, als  dafs  sie  zu  Lande  entscheidend  in  den  Kampf  einzugreifen 
oder  auch  nur  den  Syrakusanern  das  Übergewicht  streitig  zu  machen 
vermocht  hätten.  Die  syrakusanische  Marine  war  dagegen  noch  so 
schwach,  dafs  die  zwanzig  attischen  Trieren  genügten,  um  nicht  blofs 
den  Verbündeten  Luft  zu  machen,  sondern  sogar  den  Syrakusanern  die 
See  zu  verschliefsen 6.  Auf  dem  Meere  hatten  also  die  Strategen 
freien  Spielraum,  ihre  Aktion  macht  jedoch  im  ganzen  einen  un- 
befriedigenden Eindruck7.  Sie  scheinen  zwar  nicht  ganz  planlos 
gehandelt  zu  haben  und  darauf  ausgegangen  sein,  zunächst  die  Herr- 
schaft über  die  wichtige  Meerenge  zu  gewinnen  und  im  nördlichen  Teile 
der  Insel  festen  Fufs  zu  fassen  8,  aber  ihre  einzelnen  Unternehmungen, 
die  sich  meist  auf  die  Peripherie  des  Kriegsschauplatzes  beschränken, 
vollziehen  sich  sprungweise  ohne  rechten  Zusammenhang.    Vielfach  be- 


1)  Vgl.  S.  899. 

2)  Thuk.  III,  86,  4:  noöneigäv  zs  noiovutyoi  ei  acfiat  dwcrcl  e%rt  r«  ep  rf,  Zixeh'n 
nQuyfxar«  vnoxsiQia  ysve'odai.  Vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879),  570 ff.  — 
Plut.  Alkib.  17  und  Diod.  XII,  54  (Ephoros  nach  Th.). 

3)  Alte  Gelüste  nach  Sicilien:  Plut.  Perikl.  20  (nach  einer  Bearbeitung  Theo- 
pornps);.Plut.  Alkib.  17  und  Diod.  XII,  54  nach  Ephoros.  Vgl.  S.  740,  Anm. 
Warnungen  des  Perikles:  S.  893,  Anm.  2. 

4)  Das  Geschwader  ging  nach  III,  86,  1  ab  rov  dsqovg  TeXtvTiövTos,  also  nicht 
vor  Mitte  September  (vgl.  S.  691),  aber  auch  nicht  viel  später,  denn  es  traf  noch 
während  des  degos  in  Rhegion  ein  und  operierte  noch  vor  Schlufs  des  Sommer- 
halbjahres, d.  h.  im  Oktober.  III,  86,  5  und  88,  1.  Über  die  irrtümlich  aus  CIA. 
IV,  p.  31,  Nr.  179  B.  gezogenen  Schlüsse  vgl.  S.  684,  Anm. 

5)  Über  die  Vorteile  dieser  Stellung  vgl.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  30. 

6)  Thuk.  III,  115,  3. 

7)  Ein  höchst  absprechendes  Urteil  über  ihre  Strategie  fällt  Holm,  Gesch. 
Siciliens  II,  4  ff. 

8)  Vgl.  G.  M.  Columba,  La  prima  spedizione  ateniese  (Palermo  1889)  21. 
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stimmt  und  ungünstig  beeinflufst  wurde  ihre  Strategie  allem  Anscheine 
nach  durch  weitgehende  Rücksichten,  die  sie  auf  Wünsche  und 
Forderungen  der  Rheginer  nehmen  zu  müssen  glaubten.  Das  gilt 
schon  von  der  ersten  Unternehmung,  die  Thukydides  besonderer  Erwäh- 
nung für  wert  erachtet,  der  im  Winter  427/6  unternommenen  Expedition 
gegen  die  aiolischen  (liparischen)  Inseln,  an  der  sich  die  Rhe- 
giner mit  zehn  Schiffen  beteiligten  Die  Liparaier  waren  mit  den  Syra- 
kusanern  verbündet,  und  ihre  Kaperschiffe  fügten  gewifs  den  Rheginern 
erheblichen  Schaden  zu.  Die  Athener  und  Rheginer  verwüsteten  die 
Felder  der  Liparaier,  vermochten  sie  aber  nicht  zum  Übertritte  zu 
zwingen  und  kehrten  dann  nach  Rhegion  zurück.  Die  Expedition  giebt 
einen  Mafsstab  für  die  Bedeutung  der  Unternehmungen,  die  Thukydides 
nicht  für  erwähnenswert  hielt  1. 

Im  Sommerhalbjahre  426  fanden  allerlei  Kämpfe  zwischen 
den  Sikelioten  teils  mit,  teils  ohne  Beteiligung  der  Athener  statt.  Da 
Charoiades  in  einem  Gefechte  mit  den  Syrakusanern  gefallen  war,  so 
führte  Ladies  allein  das  Kommando.  Mit  den  Bundesgenossen  zog  er 
im  Frühsommer  gegen  die  messanische  Festung  Mylai  und  zwang  nach 
einem  siegreichen  Gefecht  die  Besatzung  zur  Übergabe,  sowie  zum  Zuge 
gegen  Messana  selbst.  Diese  Stadt  hatte  eine  gemischte  Bevölkerung, 
und  das  chalkidische  Element  war  keineswegs  ausgerottet.  Als  die 
Athener  und  ihre  Bundesgenossen  anrückten,  traten  die  Messanier  zu 
ihnen  über2.  Sie  gewannen  damit  die  Herrschaft  über  die 
Meerenge  und  eine  treffliche  Operationsbasis3. 

Dieser  Erfolg  leistete  den  ausschweifenden  Eroberungsplänen  der 
Demokratie  entschiedenen  Vorschub.  Im  Winter  42  7/6  hatte  die  von 
ihr  getragene  Kriegsströmung  in  Athen  völlig  die  Oberhand  gewonnen. 
Grofse  Flottenrüstungen  wurden  vorbereitet4.  Bei  den  Strategen- 
wahlen für  das  Jahr  426/5,  die  in  der  7.  Prytanie,  etwa  zwischen 
Mitte  März  und  dem  letzten  Drittel  des  April  426  zu  voll- 
ziehen waren  5,  erlitt  die  Friedenspartei  eine  Niederlage.     Von  dem  im 


1)  Vgl.  Thuk.  III,  88  und  90,  1.  Diod.  XII,  54  bietet  nach  Ephoros  einen 
schlechten  Auszug  aus  Th.  mit  abenteuerlichen  Zahlenangaben.  Liftara:  Bd.  II2, 
S.  752,  Anm.  2. 

2)  Thuk,  III,  90,  2-4.     Messana:  Bd.  IP,  782. 

3)  Thuk.  IV,  1,  2:  ot  /utv  Zvguxöaioi  ogoivTSg  ngoaßoXrit/  s/oy  ro  %wgiov  (Mes- 
sana) r<?c  Ztxsh'ag  xcä  (poßovfxsvoi  rovg  Idfrrji/aiovg  fj,t]  ef  nviov  ÖQftcuinevoi  noie  acpiat 
fzeiCovi  nctouaxtvfl  EnsXd-watv  xrX. 

4)  Vgl.  Thuk.  III,  91. 

5)  Über  die  Zeit  der  Wahlen  vgl.  S.  939,  Anm.  4.  Der  erste  Hekatom- 
baion  426  fiel  etwa  auf  den  6.  August,  das  Amtsjahr  427/6  schlofs  jedoch  erst  am 
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Amte  befindlichen  Kollegium,  das  die  hervorragendsten  Vertreter  dieser 
Partei  umfafste  *,  wurden,  so  viel  wir  wissen,  nur  Eurymedon  und 
Laches  wiedergewählt.  Jener  war  Demokrat,  dieser  zwar  Freund  des 
Nikias,  aber  die  Verlängerung  seines  Kommandos  im  Westen  liefs  sich 
zunächst  kaum  umgehen,  da  man  sich  mit  den  dortigen  Verhältnissen 
eben  erst  näher  bekannt  machte.  Zu  den  neugewählten  Strategen  ge- 
hörten Hippokrates,  des  Perikles  Neffe ,  und  mehrere  Mittelmäßig- 
keiten, die  nicht  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt  sind  2. 


12.  Hekatombaion  oder  17.  August.  Die  siebente  Prytanie  umfafste  etwa  die  Zeit 
vom  15.  März  bis  22.  April,  da  427/6  ein  Schaltjabr  war.  Vgl.  Unger,  Pbilol. 
XLIII  (1884),  602;  ß.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358. 

1)  Vgl.  S.  1018. 

2)  Die  Strategenliste  bei  Belocb,  Attiscbe  Politik  291.  302  und  M.  Strack, 
De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  40  umfafst  sieben 
Namen,  es  ist  indessen  zweifellos  Laches  hinzuzufügeu.  Wilamowitz ,  Aristoteles 
II,  244.  —  Über  die  Parteistellung  des  Hippokrates  (CIA.  I,  273)  und  Eurymedon 
(Thuk.  III,  115)  vgl.  S.  1019,  Anm.  2  und  3. 

Ar  i  s  top  b  an  es  hat  in  den  Acharnern  seinen  Unwillen  über  den  Ausfall  der 
Wahlen  ausgedrückt  und  den  Gewählten  böse  Worte  gesagt,  v.  1078:  Vw  arga- 
rrjyol  nheioveg  %  ßtXrioveg.  Lamachos  beruft  sich  v.  598  darauf,  dafs  er  gewählt 
sei,  darauf  erwidert  Dikaiopolis :  „  Freilich,  drei  Gimpel  haben  es  gethan.  Darum 
habe  ich  Frieden  geschlossen,  weil  es  mich  anwiderte  zu  sehen ,  wie  grauhaarige 
Männer  in  Reih'  und  Glied  stehen,  veaviag  tJ"  oiog  av  <?Hxdt&ge<>:üTag\,  rovg  fitv 
sni  Ogo.xijg  /uia&ocpoQovPTctg  rosig  dgn^udg  |  Tiaafisvoqnivinnovg  7jccyovgytmiKg^(<fag,\ 
irsQovg  &e  naget  Xcigriri,  jovg  d"  iv  Xaoai  rsgrjiodscodco govg  JiofitiaXccCoi'ug  \  rovg 
tf '  iv  Kct/uagu'rj  y.icv  räXa  xav  Kcaaysbct.  Der  letzte  Vers  bezieht  sich  auf  die  drei 
Strategen  Pythodoros,  Eurymedon  und  Sophokles,  die  nach  Sicilien  gehen  sollten, 
und  von  denen  Pythodoros  zur  Zeit  der  Aufführung  des  Stückes  an  den  Lenaien, 
Mitte  Gamelion,  d.  h.  Mitte  Februar  425,  bereits  abgefahren  war.  Hinter  den 
regrjToSeodwgovg  steckt  vermutlich  Prokies,  des  Theodoros  Sohn,  die  sonstigen 
Deutungsversuche  haben  kein  befriedigendes  Ergebnis  erzielt.  Müller- Strübing, 
Aristophanes  518  ff. ;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  158  ff.  Vgl.  auch 
S.  621,  Anm.  1. 

Dafs  Lamachos,  Sohn  des  Xenophanes  (Thuk.  VI,  8),  zu  den  im  Frühjahre 
426  gewählten  Strategen  gehörte,  ist  mit  Recht  bestritten  worden.  Allerdings  er- 
scheint er  in  den  Acharnern  v.  593  ff.  als  Strategos,  dagegen  gehört  er  in  den 
letzten  Scenen  entschieden  nicht  zu  den  Strategen.  Vgl.  namentlich  1073.  1078. 
1082.  Dahingestellt  mag  v.  566  bleiben,  da  der  überlieferte  Text  Bedenken  erregt. 
Müller-Strübing,  Aristophanes  498  ff.  hat  nachzuweisen  versucht,  dafs  die  Verse  593 
bis  618  erst  nach  der  Vollendung  des  Stückes  eingeschoben  sind.  Gegen  diese  An- 
nahme hat  sich  freilich  O.  Ribbeck,  Leipzig.  Stud.  VIII  (1885),  379  ff.  ausgesprochen, 
indessen  auch  Ivo  Bruns,  Das  literarische  Porträt  (Berlin  1896)  152  ist  zu  dem 
Ergebnisse  gekommen,  dafs  die  Scene  v.  566 ff.  „nachträglich  konzipiert  wäre". 
B.  meint,  Aristophanes  habe  in  den  letzten  primären  Lamachos  -  Scenen  wohl  nur 
des  Wortspieles  wegen  für  den  grotesken  Renommisten,  den  hungernden  und  stöh- 
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Die  Demokratie  wollte  augenscheinlich  es  mit  neuen  Männern  ver- 
suchen und  liefs  darum  auch  Demosthenes  fallen,  der  während  seiner 
Amtszeit  bis  zu  den  Wahlen  keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  her- 
vorzuthun  l. 


nenden  Prahlhans  den  Namen  Lamachos  gewählt  und  dann  den  einmal  gewählten 
Namen  in  die  sekundäre  Scene  herübergenommen.  Auch  der  Lamachos  dieser  Scene 
sei  kein  hervorragender  Vertreter  der  Kriegspartei,  sondern  ein  verschuldeter  veavCag 
(601.   617). 

0.  Keck,  Quaest.  Aristophaneae  hist.  (Kiel  1876,  Diss.)  12  ff.  leugnet  ebenfalls 
die  Strategie  des  L.  Müller-Strübing  hat  scharfsinnig  vermutet,  dafs  Lamachos  als 
Lochage  den  unglücklichen  aitolischen  Peldzug  des  Demosthenes,  bei  dem  die  Aoqpot; 
die  Bergkuppen,  und  Äo/ot,  die  Hinterhalte,  eine  grofse  Rolle  spielten,  mitgemacht 
hätte.  L.  als  tjQiog  xwv  Xöcpwv  (Helmbüsche)  xcü  twv  ko/wv  (v.  575  vgl.  586.  1076) 
erscheint  dann  allerdings  in  höchst  wirkungsvoller,  zweideutiger  Beleuchtung. 

So  viel  steht  fest,  dafs  Lamachos  zur  Zeit  der  Aufführung  der  Acharner  keines- 
wegs blofs  ein  armer,  verschuldeter  veavlag  war.  (Armut:  Plut.  Nik.  15;  Alkib. 
18,  21;  Praecept.  reip.  ger.  31,  p.  822  E.)  Er  hatte  bereits  zu  Lebzeiten  des  Pe- 
rikles  ein  Kommando  geführt  und  war  reichlich  vierzig  Jahre  alt  (Bd.  III,  1, 
S.  585,  2),  also  nur  im  Vergleiche  zu  den  nofaol  nv&Qtg  ein  veaviag.  Zwei  Monate  nach 
der  Aufführung  des  Stückes  wurde  er  zum  Strategen  gewählt.  (Thuk.  IV,  75.) 
Ohne  Frage  war  Lamachos,  als  ihn  Aristophanes  auf  die  Bühne  brachte,  eine 
stadtbekannte  Persönlichkeit,  ein  kriegseifriger,  tapferer  Haudegen  von  jugendlichem 
Feuer  (vgl.  Aristoph.  Frdn.  304.  473.  1288;  Frösche  1034;  Plat.  Laches  197  c; 
Plut.  a.  a.  0.).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  mit  seinen  aitolischen  Helden- 
thaten  renommierte,  und  dafs  man  sich  im  Publikum  gerade  damals  mit  ihm  be- 
schäftigte. Die  Vermutung  G.  Gilberts,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  175  hat 
viel  für  sich,  dafs  L.  erst  im  Herbst  bei  der  Ergänzungswahl  für  den  in  Aitolien 
gefallenen  Strategen  Prokles  gewählt  wurde.  So  würde  sich  auch  seine  schwan- 
kende Stellung  in  den  Achai-nern  erklären. 

1)  Müller-Strübing,  Aristophanes  488 ff.  hat  nachzuweisen  gesucht,  dafs  De- 
mosthenes im  Winter  426/5  Strategos  war.  D.  müfste  dann  also  im  Frühjahre 
426  wiedergewählt  worden  sein.  H.  Droysen,  Hermes  IX  (1874),  16  ff,  hat  dagegen 
unter  Zustimmung  G.  Gilberts,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  156  und  Belochs, 
Attische  Politik  302  die  Bekleidung  des  Strategenamtes  durch  D.  im  J.  426/5  be- 
stritten.    Vgl.  dagegen   wiederum  Steup   in  Classens   Thuk.-Ausg.  IIP  zu  105,  3. 

Tb.  sagt  IV,  2,  1 :  Jyjuoa&evei  di  ovrt  iditorrj  (nämlich  im  Frühjahre  425)  (*stc< 
ir^v  avaxcÖQi}0t,v  rr)v  e|  'Axctypaviag.    Die  Amtlosigkeit  des  D.  begann  also  mit  seiner 

III,  114,  1  erzählten  Rückkehr  aus  Akarnanien  im  Winter  426/5.  Von  einer  Ab- 
setzung nach  dem  siegreichen  Winterfeldzuge  kann  nicht  die  Rede  sein.  D.  wurde 
in  Gnaden  aufgenommen  und  im  März/ April  zum  Strategen  erwählt.     (III,  114,  1; 

IV,  29,  1;  CIA.  I,  273.)     Er  genofs  das  höchste  Vertrauen.     (IV,  2,  4.) 

Wenn  aber  die  amtlichen  Funktionen  des  D.  ohne  Absetzung  nicht  erst  mit 
dem  Schlüsse  des  Amtsjahres,  sondern  mit  seiner  Rückkehr  aus  Akarnanien  endigten, 
so  kann  er  im  Winter  nicht  mehr  Strategos  gewesen  sein ,  sondern  er  mufs  eine 
andere  amtliche  Stellung  inne  gehabt  haben.  Ohne  eine  amtliche  Stellung  hätte 
er  auch  den  Akarnanen  aufser  200  messenischen  Hopliten  nicht  noch  60  attische 
Bogenschützen  zuführen  können.     (III,  107,  1.) 
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Bald  oder  unmittelbar  nach  den  Strategenwahlen  wurden  vom 
9.  bis  13.  Elaphebolion  (etwa  vom  18.  bis  22.  April)  die  städtischen 
Dionysien  gefeiert,  zu  denen,  wie  alljährlich,  zahlreiche  Fremde ,  na- 
mentlich die  den  Phoros  überbringenden  Abgesandten  der  Bündner  nach 
Athen  gekommen  waren.  Bei  der  Aufführung  der  Komödien  riefen 
,,die  Babylonier"  des  Aristophanes  grofsen  Eklat  hervor. 

Der  junge  Dichter  hatte  im  vorhergehenden  Jahre  mit  den  Daitales 
(„  Schmausdorf ern ") ,  in  denen  er  seine  konservative  Gesinnung  durch 
Geifselung  der  modernen  Jugend  und  sophistischen  Erziehung  bekundete, 
glücklich  debütiert  und  den  zweiten  Preis  erhalten.  Im  Bewufstsein 
dafs  es  ihm  noch  an  Bühnenkenntnis  und  Erfahrung  mangele,  dafs 
„man  zuerst  rudern  lernen  müsse,  bevor  man  das  Steuer  ergreife", 
übertrug  er,  ebenso  wie  die  Daitales  auch  die  Babylonier  einem  er- 
fahrenen Kunstgenossen,  dem  Kallistratos,  zur  Einübung  und  Aufführung  l. 


Nach  dem  unglücklieben  aitoliseben  Feldzuge  kehrten  die  30  attischen  Schiffe, 
die  D.  als  Stratege  befehligt  hatte  (wv  iatgur^yH  J.  III,  91),  nach  Athen  zurück, 
drjfioa&ivrig  de  n£Ql  Nni'nccxTov  Xai  tu  /wQtcc  ratiza  ins'/.Sig:{)tj ,  roTg  71  snQuy/ue'voig 
yoßovuEvog  rorig  'A&nvcdovg.  (III,  98,  5.)  D.  konnte  selbsverständlich  nicht  ohne 
eine  formelle  Begründung  sein  Geschwader  im  Stiche  lassen,  er  hätte  sich  sonst 
einer  sichern  Verurteilung  ausgesetzt.  Müller-Strübing  490  hat  bereits  bemerkt, 
dafs  D.  gewifs  noch  anderes  an  Ort  und  Stelle  zu  thun  hatte  oder  sich  zu  schaffen 
machte.  Naupaktos  war  von  einem  aitolisch-peloponnesischen  Angriffe  bedroht, 
und  D.  davon  frühzeitig  unterrichtet.  (III,  100.  102,  3.)  Damit  hat  er  offenbar 
amtlich  sein  Zurückbleiben  begründet. 

Der  Schutz  von  Naupaktos  gehörte  zweifellos  zu  deu  Obliegeuheiteu  eines 
OTQcarjyog  negl  ne'konivvr\aov .  D.  führte  also  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres  das 
Kommando  in  Naupaktos,  wo  eine  kleine  attische  Besatzung  lag,  weiter,  bis  er 
durch  einen  Nachfolger  abgelöst  wurde.  Das  war  seine  amtliche  Stellung,  arQcarjyög 
war  er  nicht  mehr.  Tb.  sagt  III,  94,  2:  ol  de  'AxnQich'sg  qj-iovv  dnixoa&evriv  tov 
ozQctTtiyov  twv  l4&r}v(dwv,  aber  III,  102,  3:  Jr]uoo&ei>>ig  de  6  'Aftty'iäog  xiX.  Nach 
III,  105,  3  schickten  die  Akarnanen  eni  /fri/uoodtvrjv  zov  ig  jrtv  Aina'kiuv  ]A&*ivaiwv 
aiQccTtjyriaai'ta.  Ein  besonderer  Hinweis  auf  den  aitolischen  Feldzug  war  an  dieser 
Stelle  nicht  erforderlich.  Als  der  amphilochische  Feldzug  beendigt  war,  fuhren  die 
zwanzig  athenischen  Schiffe,  die  nach  der  Rückkehr  der  Flotte  des  Demosthenes 
unter  zwei  Strategen  wegi  IleXmiövvriaov  abgeschickt  waren  und  sich  auf  Ersuchen 
der  Akarnanen  nach  dem  amprakischen  Golfe  gewandt  hatten,  nach  Naupaktos, 
ihrem  ursprünglichen  Bestimmungsorte.  Damit  war  Demosthenes  abgelöst,  er  war 
fiSTa  t>]i>  d.va^iüqr\oiv  ri]v  f|  ylxctQvaviag  amtlos  geworden. 

1)  Aristoph.  Ritt,  542  ff.  515;  Wolken  530.  —  Suid.  s.  v.  Safttfav  6  d^fiog- 
Schob  Wesp.  1284.  —  Im  Gegensatze  zu  Bergk  bei  Meineke,  Com.  gr.  frgm.  II, 
2,  930  haben  Th.  Kock  (De  Philonide  et  Callistrato,  Guben  1855,  Progr.),  Müller- 
Strübing  (Aristophanes  604 ff.),  O.  Briel  (De  Callistrato  et  Philonide,  Berlin  1887, 
Diss.)  nachzuweisen  versucht,  dafs  Kallistratos  nicht  blofs  xoQodidücfy.aXog  und 
damit  Empfänger  des  vom  Staate  gezahlten  Honorars  gewesen  wäre,  sondern  auch 
das  Stück  unter  seinem  Namen  aufgeführt  und  offiziell  als  Dichter  gegolten  hätte. 
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Er  behielt  jedoch  die  Ehre  des  Dichters  und  die  Verantwortung  für 
den  Inhalt  des  Stückes,  mit  dem  er  das  politische  Gebiet  betrat.  Wie 
einst  der  oligarchische  Parteiführer  Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  sich 
zum  Fürsprecher  der  Bündner  gemacht  und  dem  Perikles  arge  Ver- 
gewaltigung der  Hellenen  vorgeworfen  hatte,  so  führte  Aristophanes  den 
Athenern  die  harte  Behandlung  der  Bündner  drastisch  vor  Augen. 

Der  Chor  bestand  aus  Bündnern,  die  als  Sklaven  und  darum  auch 
als  Barbaren  (Babylonier)  gekennzeichnet  waren  und  in  der  Tretmühle 
des  Herrn  Demos  zu  arbeiten  hatten.  Zugleich  verhöhnte  der  Dichter 
die  erlosten  und  erwählten  Beamten  des  Demos,  namentlich  den  Volks- 
führer Kleon,  der  damals  Hellenotamias  war  und  vor  einem  halben 
Jahre  bei  der  Verhandlung  über  Mytilene  eine  rücksichtslose  Gewalt- 
herrschaft befürwortet  hatte  \ 

Der  Angriff  war  kühn,  aber  mafslos  und  in  Anbetracht  der  An- 
wesenheit der  Bündner  auch  unpatriotisch.  Man  konnte  ihn  nicht  ruhig 
hinnehmen.  Kleon  brachte  gegen  den  Dichter  beim  Rate  eine  Eisangelie 
ein,  weil  er,  noch  dazu  in  Gegenwart  von  Fremden,  die  Stadt  geschmäht 
und  den  Demos,  im  besonderen  durch  Verhöhnung  der  Beamten,  be- 
schimpft hätte  2.  Aristophanes  hat  zwar  seinem  Gegner  Verleumdungen 
vorgeworfen,  aber  doch  zugeben  müssen,  dafs  ihm  dieser  so  „den  Kopf 
gewaschen  hätte  ",  dafs  er  in  dem  schmutzigen  Handel  beinahe  zu  Grunde 
gegangen  wäre  3. 

Der  Wahlsieg  der  Kriegspartei  beförderte  die  Rüstungen  zu  der 
von    ihr    geplanten    Offensive.     Sechzig    Trieren    sollten    unter 


Diese  Ansicht  ist  von  Fr.  Leo,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  460;  Hiller,  Philol. 
Anz.  XVII,  361  und  G.  Kaibel,  Pauly-Wissowas  Real-Encyklop.,  Art.  Aristophanes 
974  widerlegt  worden.     Freilich  macht  Acharn.  628  einige  Schwierigkeiten. 

1)  Schöl.  Ai*istoph.  Acharn.  378  (cFte?  xftv  nigvai  xwuoxfiuv) :  f'xcj/u^drjas  ydg 
zeig  ts  xXrjgondg  xcä  ^etgoTovtjzdg  dg%dg  xcd  Xktiova.  Über  Kleon:  S.  998,  Aum.  1. 
Über  den  Inhalt  des  Stückes  geben  die  Fragmente  einige  Aufschlüsse,  ferner  die 
eigenen  Aufserungen  des  Aristophanes  in  den  Acharnern  630  ff.  (501.  515),  wo  er 
die  Verdienste  hervorhebt,  die  er  sich  dadurch  erworben,  dafs  er  den  Athenern  die 
Wahrheit  gesagt  habe.  Näheres  bei  Fritzsche,  De  Ar.  Babyloniis,  Leipzig  1830; 
G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877)  148  ff. ;  H.  Schra- 
der,  Philol.  XXXVI  (1877),  385  und  XLII  (1883),  577 ff;  Gunnig,  De  Baby- 
lonüs  Arist.  fabula,  Utrecht  1882,   Diss. 

2)  Bd.  III,  1,  S.  561,  Anm.  2,  wo  die  betreffenden  Stellen  und  die  neueren 
Schriften  zusammengestellt  sind.  Nach  Schol.  Acharn.  387  soll  Kleon  gegen  A. 
auch  eine  ygucprj  geviccg  eingebracht  haben.  Das  ist  zweifellos  nur  eine  verfehlte 
Konjektur.  Aus  Acharn.  653  ergiebt  sich,  dafs  der  Dichter  oder  dessen  Vater 
einen  xXfjgog  auf  Aigina  erhalten  hatte.  Vgl.  Theogenes  iv  rw  ntgl  Alyivrig  im 
Schol.  Plat.  Apol.  19  c. 

3)  Acharn.  381. 
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Nikias  operieren,  dreifsig  unter  Deraosthenes  und  Prokies,  des 
Theodoros  Sohn,  wurden  für  „  die  Fahrt  um  die  Peloponnesos "  bestimmt. 
In  der  siebenten  Prytanie,  zwischen  Mitte  März  und  Mitte  April  426, 
zahlten  die  Schatzmeister  der  Göttin  an  Deraosthenes  eine  Summe  zur 
Ausrüstung  seines  Geschwaders  l. 

Die  Lakedaimonier  wufsten  auch  in  diesem  Jahre  zunächst 
nichts  Besseres  zu  thun,  als  ihre  Bündner  zu  dem  gewohnten  Einfalle 
in  Attika  aufzubieten,  obwohl  das  Land  bereits  völlig  verwüstet  war. 
Unter  Anführung  des  Königs  Agis,  des  Sohnes  des  Archidamos,  ver- 
sammelten sich  die  Peloponnesier  auf  dem  Isthmos,  da  aber  viele  Erd- 
beben eintraten,  so  unterliefsen  sie  den  Einfall  und  kehrten  wie- 
der um  (Anfang  Juni  426)  2. 

Nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  gingen  Demosthenes  und 
Nikias,  jener  zuerst,  mit  ihren  Geschwadern  in  See.  An  Bord  der 
60  Trieren  des  Nikias  befanden  sich  2000  Hopliten.  Man  hatte  also 
gröfsere  Landungen  ins  Auge  gefafst.  Nikias  wandte  sich  zunächst 
gegen  M  e  1  o  s.  Die  Bewohner  dieser  Insel  waren  lakedaimonische  Ko- 
lonisten; sie  hatten  sich  ebenso  wenig  wie  die  Theraier  und  die  anderen 
Nesioten  von  den  dorischen  Kykladen  den  Athenern  untergeordnet 3, 
aber  sie  waren  neutral  geblieben  und  hatten  auch  sonst  keinen  Anlafs 
zu  Beschwerden  gegeben 4.  Die  Athener  konnten  daher  ihr  gewalt- 
sames Vorgehen  nur  damit  begründen,  dafs  sie  als  Beherrscher  des  Meeres 
berechtigt  wären ,   von  den   Inselbewohnern  Unterwerfung   zu  fordern  5. 


1)  CIA.  IV,  p.  162,  Nr.  179  c.  Über  die  Zeit  der  Prytanie  (15.  März  bis 
22.  April)  vgl.  S.  1057,  Anm.  5.  Die  Summe  wurde  aus  dem  Schatze  geliehen, 
also  offenbar  vor  der  Einzahlung  der  Phoroi  an  den  Dionysien  (18.  bis  22.  April) 
angewiesen.  Wenn,  wie  S.  681,  Anm.  mit  H.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893), 
592  angenommen  ist,  die  Zahlung  an  Demosthenes  zur  Abfahrt  und  Einschiffung 
gezahlt  worden  wäre,  so  müfste  die  Flotte  spätestens  Ende  April  in  See  gegangen 
sein.  Sie  fuhr  aber  erst  ab,  nachdem  die  Peloponnesier,  die  rov  eni,yiyyofj,i%>ov 
&£Qovg  sich  zum  Einfalle  in  Attika  auf  dem  Isthmos  versammelt  hatten ,  infolge 
von  Erdbeben  wieder  abgezogen  waren.  III,  89  und  91.  Der  Auszug  der  Pelo- 
ponnesier erfolgte  zu  gewöhnlicher  Zeit,  eher  (da  evirvs  fehlt)  etwas  später,  als 
früher,  sie  können  unter  allen  Umständen,  gleichviel  ob  man  das  thuk.  Sommer- 
halbjahr Anfang  März  oder  Anfang  April  beginnen  läfst,  nicht  vor  Mitte  Mai  auf 
dem  Isthmos  versammelt  gewesen  sein.  Vgl.  S.  940,  Anm.  1.  Auch  M.  Strack, 
De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892)  59,  der  das  Sommer- 
halbjahr von  Anfang  März  datiert. 

2)  Thuk.  III,  89.     Über  die  Zeit  vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

3)  Thuk.  II,  9,  4.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  73,  Anm.  5. 

4)  Thuk.  V,  84,  2. 

5)  Thuk.  III,  91,  2:  Tovg  ydg  Mqh'ovg  ovrag  vrjaiiüTus  xcä  ovx  E&iXoviaq  vna- 
xoveiv  xrX.  ißovkoyro  nqoGKyayeo&ai.     V,  84,  2:  tüiv  d' '  Id&qvccCwv  ovx  rjdsXov  vna- 
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Der  Inselbezirk  sollte  durch  die  Angliederung  der  dorischen  Kykladen, 
von  denen  nur  Melos  und  in  zweiter  Linie  Thera  einige  Bedeutung 
hatte  1,  abgerundet  und  zur  Bekundung  der  unbeschränkten  Seeherr- 
schaft Athens  über  sämtliche  Kykladen  ausgedehnt  werden. 

Dieses  Ziel  wurde  trotz  der  grofsen  Machtentfaltung  nicht  erreicht. 
Die  Theraier  und  die  kleinen  Inseln2  unterwarfen  sich,  aber  die 
Melier  liefsen  sich  nicht  einschüchtern  und  durch  die  Verwüstung 
ihrer  Ländereien  nicht  zur  Übergabe  bewegen.  Da  ohne  förmliche  Be- 
lagerung der  wohlbefestigten  Inselstadt  nichts  zu  erreichen  war,  Nikias 
aber  bei  einem  Einfalle  in  Boiotien  mitwirken  sollte,  so  verliefs 
er  Melos  und  fuhr  nach  Oropos,  wo  er  gegen  Einbruch  der  Nacht  an- 
langte. Sofort  gingen  die  an  Bord  befindlichen  Hopliten  ans  Land  und 
setzten  sich  nach  dem  Gebiete  von  Tanagra  in  Marsch.  Dort  stiefs  zu 
ihnen  der  gesamte  athenische  Heerbann,  der  unter  den  Strategen 
Hipponikos  und  Eurymedon  auf  ein  verabredetes  Signal  von  der 
Stadt  aufgebrochen  war.  Einen  Tag  lang  verwüsteten  die  Athener  das 
Land,  am  nächsten  schlugen  sie  die  Tanagra ier  und  einige  diesen 
zuhilfe  geeilten  Thebaner,  dann  zogen  sie  wieder  ab,  die  einen  nach 
den  Schiffen,  die  andern  nach  der  Stadt 3.  Nikias  beschlofs  seine  Ex- 
pedition mit  der  Verheerung  des  lokrischen  Küstengebietes. 

Die  grofse  Flotte  mit  dem  ansehnlichen  Landungscorps  hatte  sich 
auf  die  gewöhnlichen  Verwüstungen  beschränkt,  von  denen  ausnahms- 
weise auch  Boiotien  getroffen  wurde.  Natürlich  wünschte  man  in  Athen, 
einmal  an  den  Boiotern  für  die  hervorragende  Mitwirkung  bei  den  Ver- 
wüstungen Attikas  4  Vergeltung  zu  üben,  man  wagte  aber  einen  Einfall 
nur  mit  Überraschung  und  unter  Mitwirkung  der  Flotte,  auf  die  sich 
das  Heer  im  Notfalle  zurückziehen  konnte  5.  Der  sofortige  Rückzug 
nach  dem  siegreichen  Gefechte  kennzeichnet  den  Einfall  als  einen  blofsen 


■s.ovsiv  iSaneQ  ol  cikXoi  v^aiwTiu.     Vgl.    den  Dialog   der  Athener  und  Melier  V,   85 
bis  113  und  dazu  S.  674,  Anm. 

1)  Über  die  Inseln  vgl.  Bd.  I2,  352  ff.  Im  Jahre  425  haben  die  Athener  die 
Melier  mit  15  Talenten,  ebenso  hoch  wie  Naxos  und  Andros,  eingeschätzt,  aber 
offenbar  bei  dieser  Einschätzung  in  partibus  die  Summe  unverhältnismäfsig  hoch 
gegriffen.  Thera  wurde  damals  mit  5  Tal.  angesetzt  (vorher  nur  mit  3),  Phole- 
gandros  mit  2000  Dr.,  die  übrigen  drei  Inseln  mit  je  1000  Dr. 

2)  CIA.  I,  257  und  38  und  dazu  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen,  Abhdl. 
d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  146;  Hermes  XXXI  (1896),  147. 

3)  Thuk.  III,  91;  Diod.  XII,  65,  1—5  (Ephoros  nach  Th.  aber  mit  willkür- 
licher Ausschmückung  und  Vergröfserung  der  Ereignisse).  Über  den  Stein  mit 
der  Liste  von  61  gefallenen  Tanagraiern  vgl.  S.  595. 

4)  Vgl.  S.  863,  Anm.  2.  930.  940.  1005. 

5)  Die  Stadt  Tanagra  war  von  Oropos  nur  etwa  18  Kilom.  entfernt. 
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Plünderungszug,  wie  er  alljährlich,  ebenfalls  mit  gesamter  Macht,  nach 
Megara  unternommen  wurde  *. 

Im  Gegensatze  zu  dieser  im  alten  Geleise  sich  halten- 
den Strategie  begann  man  gerade  damals  in  Sparta,  wahr- 
scheinlich auf  Anregung  des  Brasidas,  Vorbereitungen  für  die  Aus- 
führung neuer,  weitaussehender  Kriegspläne  zu  treffen.  Durch 
die  Einfälle  in  Attika  hatte  man  die  Athener  empfindlich  geschädigt, 
aber  man  mufste  doch  am  Ende  zur  Einsicht  kommen,  dafs  sich  ein 
entscheidender  Stofs  nur  da  führen  liefse,  wo  die  Macht  des  Gegners 
ihre  Aufsenwurzeln  hatte.  Das  war  das  Reich.  Zur  See  konnte  man, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  gegen  dasselbe  nichts  Ernstliches  aus- 
richten, so  lange  man  nicht  eine  Flotte  besafs,  die  der  feindlichen  über- 
legen oder  mindestens  gewachsen  war.  Versuche,  eine  solche  zusammen- 
zubringen, waren  gescheitert,  und  hatten  auf  absehbare  Zeit  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg.  Es  blieb  daher  nur  die  Möglichkeit  übrig,  gegen 
die  zu  Lande  mit  einem  Heere  erreichbaren  Reichsteile 
vorzugehen,  zunächst  gegen  den  wichtigen  thrakischen  Bezirk,  wo 
sich  die  aufständischen  Chalkidier  und  Bottiaier  noch  immer  behaupteten, 
und  man  an  dem  makedonischen  Könige  Perdikkas  einen  wichtigen 
Bundesgenossen  gewinnen  konnte. 

Einen  Marsch  nach  Thrakien  fafste  man  ernstlich  ins  Auge,  als 
die  trachinischen  Malier  und  die  Dorier  der  Metropolis,  von  den  Oitaiern 
schwer  bedrängt,  im  Frühsommor  426  um  Schutz  baten  2.  Die  Lake- 
daimonier  beschlossen,  an  Stelle  der  heruntergekommenen  Stadt  Trachis 
eine  grofse  Kolonie  zu  begründen.  Nach  eingeholter  Zustimmung 
Delphis  sandten  sie  Spartiaten  und  Perioiken  als  Ansiedler  aus  und 
erliefsen  zugleich  die  Bekanntmachung,  dafs  mit  Ausnahme  der  Ionier, 
Achaier  und  einiger  anderer  Stämme,  alle  Hellenen  sich  den  Ansiedlern 
anschliefsen  könnten.  Im  Vertrauen  auf  die  Lakedaimonier  fand  sich 
eine  grofse  Zahl  Kolonisten  ein  3.  Unter  der  Leitung  dreier  lakonischer 
Oikisten  wurde  zwischen  Anfang  Juli  und  Anfang  September 
4  2  6,  die  Neustadt  sechs  Stadien  von  Trachis  entfernt ,  unter  dem 
Namen  Herakleia  begründet  4. 


1)  So  urteilt  auch  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I,  59. 

2)  Über  die  Malier  und  Oitaier  vgl.  Bd.  P,  684,  Anm.  2.  Dorier  aus  der 
Metropolis:  Bd.  I2,  204,  Anm.  2  und  4. 

3)  Thuk.  III,  93,  4.     Fünfhundert  Hopliten  aus  Herakleia:  III,  100,  1. 

4)  Thuk.  III,  92;  Diod.  XII,  59,  2  (Ephoros  nach  Th.  mit  einigen  wertlosen 
Zusätzen,  namentlich  Zahlenangaben).  Vgl.  dazu  Hdt.  VII,  199;  Strab.  IX,  428. 
Schriften  über  die  Örtlichkeit:  Bd.  II2,  668,  7.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  war  nach 
III,  100  die  Kolotiie  negi  rd  cf,&ivöinx)Qov,  Mitte  September,  bereits  begründet.    Die 
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Die  Kolonie  sollte  nicht  blofs  die  Dorier  und  Trachinier  schützen, 
sondern  eine  Operationsbasis  gegen  Euboia  und  den  thrakischen  Bezirk 
schaffen  x.  Vierzig  Stadien  (7  Kilom.)  von  den  Thermopylen  entfernt, 
beherrschte  sie  das  Thor  zwischen  Mittelhellas  und  Thessalien  und  bot 
den  natürlich  gegebenen,  unentbehrlichen  Halte-  und  Stützpunkt  auf 
dem  weiten  Wege  nach  Thrakien.  Sie  eignete  sich  aber  auch  zum 
Ausgangspunkte  für  Angriffe  gegen  Euboia,  denn  ihre  Entfernung  vom 
Meere  belief  sich  nur  auf  3£  Kilom.,  und  die  vorspringende  Nordost- 
spitze Euboias  war  leicht  erreichbar.  Es  wurde  daher  mit  der  Anlage 
von  Werften  begonnen.  Schiffbauholz  fand  man  reichlich  in  den  Wäl- 
dern des  Oite- Gebirges. 

Die  Festsetzung  und  rührige  Thätigkeit  der  Lakedaimonier  am 
malischen  Golfe  erregte  in  Athen  Besorgnisse.  Man  hielt  jedoch  nur 
Euboia  für  bedroht 2,  an  die  Möglichkeit  eines  Marsches  nach  Thrakien 
scheint  man  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  in  Thessalien  3  und  die 
weite  Entfernung  4  nicht  gedacht  zu  haben.  Es  kam  jedoch  anders  als 
man  erwartet  hatte.  Die  Kolonie  diente  als  Etappe  auf  dem  Wege 
nach  Thessalien,  im  übrigen  geschah  von  ihr  aus  nichts  Gefährliches, 
da  sie  aus  verschiedenen  Gründen  bald  herunterkam.  Die  Thessaler 
wollten  eine  kräftige  Entwicklung  Herakleias  nicht  dulden,  weil  sie 
dadurch  ihren  mafsgebenden  Einflufs  in  jener  Gegend  zu  verlieren  fürch- 
teten. Ebenso  bedroht  fühlten  sich  die  Nachbarstämme:  die  Doloper, 
Ainianen,  Malier  und  Oitaier.  Im  Verein  mit  den  Thessalern  schädigten 
und  bekriegten  sie  unaufhörlich  die  neuen  Ansiedler.  Mehr  noch  als 
die  aufreibenden  Fehden  trug  das  die  Menge  terrorisierende  Regiment 
und  die  sonstige  Milkwirtschaft  der  von  Sparta  aus  bestellten  Beamten 
dazu  bei,  dafs  die  Stadt  in  Verfall  geriet  und  ihre  Einwohnerzahl  zu- 
sammenschmolz 5. 

Während  man  in  Sparta  sich  mit  den  Vorbereitungen  zur  Be- 
gründung Herakleias  und  weitgesteckten  Operationszielen  beschäftigte, 
versuchte    auf  dem   westlichen  Kriegsschauplatze    der   athe- 


Anlage  begann  nach  III,  92,  1  (mit  den  Bemerkungen  Steups  in  Classens  Thuk.- 
Ausg.  IIP)  unmittelbar  nach  der  Abfahrt  des  Nikias  von  der  lokrischen  Küste. 
Nikias  lief  etwa  Anfang  Juni  von  Athen  aus.  Seine  ganze  Fahrt  kann  nicht  länger 
als  drei  Wochen  gedauert  haben.  Vgl.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pel. 
parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  71. 

1)  Thuk.  III,  93,  4. 

2)  Thuk.  III,  93,  1. 

3)  Vgl.  S.  920. 

4)  Vgl.  S.  611,  Anm. 

5)  Thuk.  III,  93,  4;  V,  12.  51.  52;  VIII,  3. 
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nische  Stratege  Demosthenes  einen  kühnen  Vorstofs  durch  Mittel- 
hellas gegen  Boiotien  zu  führen  *. 

Etwa  Anfang  Juni  426  hatte  Demosthenes  mit  dreifsig  Trieren 
„die  Fahrt  um  die  Peloponnesos "  angetreten2  und  sich  sofort  gegen 
Leukas  gewandt.  Die  Insel,  genauer  Halbinsel,  hatte  wegen  ihrer 
Lage  in  der  Nähe  des  amprakischen  Golfes  und  an  der  grofsen  Fahr- 
strafse  nach  Korkyra  und  Italien  eine  erhebliche  maritime  Bedeutung. 
Sie  besafs  auch  eine  Anzahl  Kriegsschiffe  und  bildete  neben  Oiniadai 
und  Amprakia  den  wichtigsten  Stützpunkt  der  Peloponnesier  an  der 
akarnanisch  -  epeirotischen  Küste 3.  Ihr  Gewinn  hätte  den  Athenern 
die  ausschliefsliche  Herrschaft  über  das  ionische  Meer  verschafft,  aber 
es  liefs  sich  kräftigerer  Widerstand  erwarten.  Im  Herbst  428  war  bei 
einer  Landung  der  Stratege  Asopichos  mit  einem  Teile  seiner  Mann- 
schaften erschlagen  worden  4.  Zum  Angriffe  auf  Leukas  vereinigte  De- 
mosthenes mit  seinen  Streitkräften  das  gesamte  Aufgebot  der  Akarnanen, 
ferner  Zakynthier,  Kephallenen  und  fünfzehn  korkyraeische  Schiffe.  Einer 
solchen  Macht  waren  die  Leukadier  im  'Felde  nicht  gewachsen,  sie 
konnten  die  Verwüstung  ihres  Gebietes  nicht  verhindern.  Die  Akarnanen 
drangen  darauf,  Leukas  mit  einer  Einschliefsungsmauer  zu  umgeben  5. 
Sie  glaubten  durch  eine  Belagerung  die  Übergabe  der  ihnen  feindlichen 
Stadt6  leicht  erzwingen  zu  können.  Allein  Messenier  aus  Nau- 
paktos  stellten  den  Demosthenes  vor,  dafs  es  doch,  da  er  einmal  ein 
so  grofses  Heer  beisammen  hätte,  recht  schön  wäre,  die  Aitoler  an- 
zugreifen. Diese  bildeten  zwar  ein  grofses,  streitbares  Volk,  aber  sie 
wären  nur  leicht  bewaffnet  und  wohnten  in  offenen,  weit  von  einander 
entfernten  Dörfern,  so  dafs  es  nicht  schwer  fallen  würde,  sie  zu  unter- 
werfen, bevor  sie  sich  zur  Abwehr  vereinigt  hätten.    Ihre  Unterwerfung 


1)  Über  die  Ereignisse  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplätze 
vgl.  S.  763.  919.  935.  958.  975.  1011.  Über  die  Feldzüge  des  Demosthenes 
im  J.  426  vgl.  aufser  den  S.  762,  Anm.  1  angeführten  Schriften  Ullrichs,  Diek- 
manns  und  Oberhummers:  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  (1877),  59 ff. ; 
H.  Müller-Strübing,  Aristophanes  (Leipzig  1873)  487 ff.;  H.  Swoboda, 
Thuk.-Quellenstudien  (Innsbruck  1881)  50 ff. ,  ferner  die  von  Oberhummer,  Akar- 
nanien,  S.  104,  Anm.  1  angeführte  Litteratur,  namentlich  in  topographischer  Hin- 
sicht L.  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  (Paris  1860)  298 ff.  mit  den 
Berichtigungen  von  Bursian,  Rhein.  Mus.  XVI,  428  ff,  endlich  die  S.  1052,  Anm.  2 
besprochenen  Abhandlungen  U.  Köhlers  und  A.  Behrs. 

2)  Vgl.  S.  1062,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  864.  975.  1050. 

4)  Vgl.  S.  1011. 

5)  Thuk.  III,  93,  2  und  95,  2;  Diod.  XII,  60,  1  (nach  Tb.). 

6)  Vgl.  S.  762,  Anm.  8. 


§  31.    Der  zehnjährige  Krieg.  1067 

würde  nicht  blofs  Naupaktos  sichern,  sondern  auch  das  ganze  westliche 
Festland  in  die  Hände  der  Athener  bringen.  Das  klang  sehr  ver- 
lockend, der  unternehmungslustige  Demosthenes  liefs  sich  von  den  Mes- 
seniern  um  so  leichter  überreden  1,  als  er  an  den  aitolischen  Feldzug 
gleich  einen  viel  weitergehenden  Plan  knüpfte.  Die  Unterwerfung  der 
Aitoler  sollte  die  Basis  für  einen  gegen  ßoiotien  gerichteten  Rücken- 
angriff schaffen  2. 

Demosthenes  wollte  die  Aitoler  zur  Heeresfolge  nötigen,  dann  durch 
das  Gebiet  der  verbündeten  östlichen  Lokrer,  den  Parnassos  rechts 
lassend,  nach  dem  dorischen  Kytinion  ziehen  und  von  dort  nach  Phokis 
herabsteigen.  Die  Phokier  waren  zwar  Bundesgenossen  der  Lakedai- 
monier,  allein  sie  hatten  sich  am  Kriege  wenig  oder  gar  nicht  beteiligt, 
und  das  Volk  sympathisierte  im  Gegen satze  zu  der  herrschenden  Oli- 
garchie mit  den  Athenern,  den  natürlichen  Verbündeten,  die  früher  die 
phokischen  Ansprüche  auf  Delphi  unterstützt  hatten 3.  Unter  diesen 
Umständen  hoffte  Demosthenes,  dafs  die  Phokier  gegen  die  Boioter 
ihre  alten  Feinde,  bereitwillig  mitziehen  würden ,  andernfalls  gedachte 
er,  sie  dazu  mit  Waffengewalt  zu  zwingen.  Wenn  er  sein  Operations- 
ziel erreichte  und  die  Invasion  Boiotiens  glückte,  so  war  ohne  erheb- 
liche Anstrengungen  der  Athener  die  feindliche  Koalition  in  Mittelhellas 
gesprengt  und  Attikas  Defensivlinie  im  Rücken  gesichert  4. 

Der  Plan  war  kühn  und  mit  weitem  Blicke  entworfen,  er  mufste 
jedoch  scheitern,  da  er  auf  höchst  schwankender  Grundlage  und  unzu- 
treffenden Voraussetzungen  beruhte,  und  aufserdem  Demosthenes  unvor- 
sichtig darauf  losging  5. 


1)  Thuk.  III,  94,  3:  drluoo&ei>rls  d'  ayanSi&STca  xrX.  vno  Mt6cr\vimv.  (Vgl. 
dazu  L.  Herbst,  Philol.  XXIV,  655).  III,  95,  1:  o  de  rwv  Meoarjvi'wv  xi'QlTt 
ntiad-sig.  III,  97,  1 :  ai>c(Sidäay.ovteg  avzov.  Die  starke  Betonung  des  Einflusses 
und  der  verhängnisvollen  Vorschläge  der  Messenier  soll  offenbar  zur  Entlastung 
des  D.  dienen.  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  56.  Die  genauen  Einzelheiten  und 
die  anschaulichen,  naturgetreuen  Schilderungen  in  der  Darstellung  des  Th.  weisen 
darauf  hin,  dafs  dieser  sich  von  Augenzeugen  unterrichten  liefs,  zu  denen  höchst 
wahrscheinlich  D.  selbst  gehörte.  Th.  hat  aber  auch  von  Lakedaimoniern  und  in 
Amprakia  Erkundigungen  eingezogen.     Vgl.  S.  654,  Anm.  1. 

2)  Die  Erweiterung  und  Umgestaltung  des  Planes  gehört  aus- 
schliefslich  dem  Demosthenes  an.  Vgl.  III,  95,  1.  Die  Messenier 
dachten  nur  an  die  Unterwerfung  der  Aitoler  und  des  westlichen 
Festlandes.  D.  sollte  nacheinander  die  Apodoter,  Ophioneer  xcä  fietu  jovrovg 
die  Eurytaner  angreifen.    Der  Zug  wäre  dann  in  Bogen  nach  Nordwesten  gegangen. 

3)  Vgl.  S.  855,  Anm.  1.  860,  Anm.  7  und  Bd.  III,  1,  S.  419. 

4)  Vgl.  S.  854. 

5)  Darin  stimmen  im  wesentlichen   Grote,   Gesch.   Gr.   III,  542;   E.   Curtius, 
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Von  vornherein  stiefs  Demosthenes  auf  unerwartete  Schwierig- 
keiten. Die  über  den  Aufbruch  von  Leukas  tief  verstimmten  Akarnanen 
verliefsen  sein  Heer.  Ihr  Abzug  fiel  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  sie 
vortreffliche,  für  Kämpfe  im  aitolischen  Gebirgslande  höchst  brauch- 
bare Leichtbewaffnete  waren  und  die  Kampfesweise  der  Aitolcr  kannten. 
Auch  die  Korkyraier  fuhren  nach  Hause,  so  dafs  sich  Demosthenes  auf 
die  300  schwerbewaffneten  Epibaten  1  seines  Geschwaders,  die  Messenier 
und  die  jedenfalls  nicht  beträchtlichen  Kontingente  der  Kephallenen  und 
Zakynthier  beschränkt  sah.  Er  hielt  jedoch  an  seinem  Plane  fest  und 
brach  von  Oineon  2,  einem  lokrischen  Küstenplatze  nordöstlich  von  Nau- 
paktos,  nach  Aitolien  auf. 

Im  Binnenland  sollte  zu  ihm  das  volle  Aufgebot  der  Lokrer  stofsen 
die  ebenso  bewaffnet  waren,  wie  die  Aitoler,  und  als  Nachbaren  deren 
Land  und  Kamplesweise  kannten.  Ihr  Zuzug  war  darum  von  höchster 
Bedeutung,  geradezu  unentbehrlich.  Drei  Tage  lang  drang  Demosthenes 
in  Aitolien  vor,  an  jedem  nahm  er  ein  Dorf  ein.  Dann  wurde  er  be- 
denklieh und  machte  Halt,  aber  die  Messenier  drangen  auf  möglichst 
rasches  Vorgehen,  um  einer  Vereinigung  der  Aitoler  zuvorzukommen. 
Trotz  seiner  Unkenntnis  des  Landes  folgte  Demosthenes  voreilig  dein 
verhängnisvollen  Ratschlage.  Ohne  weitere  Erkundigungen  einzuziehen 
und  ohne  die  Lokrer  abzuwarten,  drang  er  im  Vertrauen  auf  sein  Kriegs- 
glück gegen  Aigition  vor  und  nahm  das  vermutlich  hart  über  dem 
rechten  Ufer  des  Daphnos  belogene  Dorf  beim  ersten  Anlaufe  3.  Nun 
erschien  aber  auf  den  das  Dorf  Überagenden  Höhen  die  gesamte  Macht 
der  Aitoler,  die  von  dem  Plane  des  Demosthenes,  vielleicht  durch  mifs- 
vergnügte  Akarnanen,  sofort  Kunde  erhalten  und  sich  aus  allen  Ge- 
meinden, selbst  den  entlegensten,  zur  Abwehr  versammelt  hatten.  Von 
verschiedenen  Seiten  her  stürmten  sie  von  den  Höhen  herab  und  über- 
schütteten das  athenische,  zum  gröfsten  Teile  aus  Hopliten  bestehende  Heer 


Gr.  Gesell.  II6,  471 ;  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I,  61 ;  Oberhummer,  Akarnanien 
106  und  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  54  miteinander  überein.  Holm,  Gr.  Gesch. 
II,  410  meint  jedoch,  dafs  die  Ausführung  des  grofsartigen  Planes  nicht  ganz  aus- 
sichtslos gewesen  wäre. 

1)  Vgl.  S.  872,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  III,  95,  3;  98,  3;  102,  1.     Steph.  Byz.  s.  v.  Olveciv. 

3)  Über  die  Lage  der  Ortschaft,  vermutlich  an  der  Vereinigung  des  Daphnos 
mit  seinen  bedeutendsten  Nebenflusse  und  an  der  Stelle  der  heutigen  Veluchovo, 
vgl.  Lolling,  Hellen.  Landeskunde  in  Müllers  Handb.  9.  kl.  Altertumsw.  III,  141. 
Nach  Thuk.  III,  97,  2  war  Aigition  von  Bergkuppen  überragt  und  ungefähr 
80  Stadien  (14  bis  15  Kilom.)  vom  Meere  entfernt.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui 
Bl.  15  verzeichnet  Aigition  an  der  von  Lolling  angenommenen  Stelle,  diese  ist 
jedoch  in  gerader  Linie  gegen  20  Kilom.  tief  im  Innern  gelegen. 
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des  Demosthenes  mit  Wurfspeeren.  Ging  dasselbe  zum  Angriffe  vor,  so 
wichen  sie  zurück,  machte  es  kehrt,  so  drangen  sie  wieder  an.  Leicht- 
bewaffnet, schnellfüfsig  und  ortskundig  waren  sie  in  dem  Gebirgslande 
den  Schwerbewaffneten  weit  überlegen,  denn  diese  waren  aufser  stände, 
sie  zu  fassen,  und  im  Ferngefecht  ihren  Geschossen  wehrlos  ausgesetzt. 
Nach  längerem  Kampfe  mufste  das  athenische  Heer  in  grofser  Er- 
schöpfung den  Rückzug  antreten,  auf  dem  es  infolge  der  scharfen  Ver- 
folgung und  des  Mangels  an  Ortskunde  in  völlige  Auflösung  geriet  und 
die  schwersten  Verluste  erlitt.  Knapper  Not  erreichten  die  Überreste 
Oineon  und  das  Meer.  Von  den  Bundesgenossen  waren  „viele",  von 
den  Athenern  120  der  tüchtigsten,  jungen  Männer  und  der  Stratege 
Prokies  gefallen.  (Etwa  Anfang  August  4  2  6.)  *  Bald  darauf  trat 
die  Flotte  von  Naupaktos  aus  die  Heimfahrt  an.  Demosthenes  selbst 
blieb  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  seiner  Mitbürger  zurück,  vermutlich 
begründete  er  sein  Zurückbleiben  mit  der  Bedrohung  von  Naupaktos  2. 
Die  Aitoler  hatten  bereits  auf  die  Kunde,  dafs  Demosthenes  gegen 
sie  heranzöge,  in  Korinthos  und  Sparta  um  Hilfe  gebeten.  Nach  der 
Niederlage  der  Athener  liefsen  sich  die  Lakedaimonier  zur  Teilnahme 
an  einem  Gegenstofse  gegen  Naupaktos  bewegen  3.  Man  hatte  alle 
Aussicht,  den  wichtigen  Platz  den  Athenern  zu  entreifsen  und  die  Sund- 
sperre aufzuheben.  Gegen  Herbst,  Mitte  September,  42G 
sandten  die  Lakedaimonier  3000  bündnerische  Hopliten  aus,  darunter 
500    aus    dem    eben    begründeten    Herakleia     und     ein     beträchtliches 


1)  Thuk.  III,  97— 98.  Diod.  XII,  60,  1  (ganz  kurzer  Berieht  nach  Th). 
Vgl.  zu  dem  Kampfe  in  taktischer  Hinsicht  S.  681,  Anm.  4.  —  Die  Zeit  läfst 
sich  nur  ungefähr  bestimmen.  In  der  ersten  Hälfte  des  Juni  traf  Demosthenes 
vor  Leukas  ein.  Vgl.  III,  94,  1:  Tov  d'  aviov  &e'Qovg,  xai  negi  xov  uvxov  %q6vov, 
ov  iv  Tfl  M'tyut  ollAS-^vaioi  xazei/ovro,  xai  ol  and  rwc  xQiäxovxct  vecov  Ad-rjvatoi,  nepi 
T\s'konovvriaov  b'yxsg  xrA.  Landung  und  Gefecht  auf  leukadischem  Gebiet.  "Ensixa 
varsgov  ini  Aevxüäa  tuei^ovi  axo'Kta  fj'/.Ooy,  nämlich  mit  dem  Gesamtaufgebote  der  Akar- 
nanen  und  Kontingenten  der  Zakynthier,  Kephallenen  und  Korkyraier,  schwerlich 
vor  Anfang  Juli.    Verwüstung  des  leukadischen  Gebietes,  Abzug,  aitolischer  Feldzug. 

2)  Vgl.  1059,  Anm.  1. 

2>)  Thuk.  III,  100:  Tov  &'  avxov  &sgovg  AixwXui  nQons'fxipayxeg  ngöxepov  eg  te 
Köqiv&ov  xai  ig  Aaxe&atfxova  ngsaßeig  xxX.  nelftovoiv  ui'oxe  acpiai  n£[<i\pat,  oxpaxidv 
ini  Navnaxxov  dici  tjjV  x(üv  'a^vuiwv  inaycoy^y.  xctl  i^Entfxxpav  Aaxedai/jovioi  nsgi 
xo  (p$iv6nü)Qov  xxX,  Die  Absendung  der  Gesandten  erfolgte  gewifs  nicht  bereits 
bei  dem  ersten  Erscheinen  der  athenischen  Flotte  vor  Leukas  (H.  Droysen,  Hermes 
IX,  16;  Müller-Strübing,  Aristophanes  490),  aber  auch  nicht  erst  nach  dem  Ein- 
falle des  D.  in  Aitolien  (M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp. 
72),  sondern  offenbar,  als  die  Aitoler  von  dem  Vorhaben  des  D.  unterrichtet  wur- 
den, bxe  xo  nQwxov  ineßovXevtzo  f,  napaoxevtj.  (III,  96,  3.)  Die  Zusage  erhielten 
die  Aitoler  erst  nach  der  Niederlage  des  D.     Müller-Strübing. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  68 
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Corps  Mantineer.  Da  es  sich  um  einen  fernen  aufserpeloponnesischen 
Feldzuo-  handelte,  so  hatten  nur  die  Mantineer  einen  taktischen  Ver- 
band ihrer  Bürgerwehr  gestellt,  die  übrigen  Bundesstädte  dagegen 
Söldner  angeworben  l.  Das  Heer  sammelte  sich  unter  der  Führung 
des  Spartiaten  Eurylochos  in  Delphi,  um  durch  das  Gebiet  der  west- 
lichen Lokrer  nach  Naupaktos  zu  marschieren.  Diese  waren  zwar 
mit  Athen  verbündet,  aber  die  Amphissaier  arbeiteten  dem  Eurylochos 
in  die  Hände  und  wirkten  auf  die  übrigen  Lokrer  ein,  so  dafs  die 
meisten  sich  widerstandslos  fügten,  Geiseln  und  Hilfstruppen  stellten. 
Mit  den  Aitolern  vereinigt,  fiel  Eurylochos  in  das  naupaktische  Gebiet 


1)  Nach  III,  100,  2)  s^snSfAipay  slccxedcujuöviot,  xt'A.  tgiayi?Jovg  önXirag  tüSv 
$i\itfjc(x<t)v  i^iovtiüp  ti<jc<v  nerzaxöoiot  ig  'HQaxXefag  xrA.).  Darnach  müfste  man  an- 
nehmen, dafs  die  3000  Hopliten  ans  Kontingenten  bestanden ,  welche  die  Bundes- 
städte aus  ihren  Bürgenvehren  aufgeboten  und  gestellt  hatten.  Nun  erzählt  aber 
Th.  III,  109,  2,  dafs  nach  der  Niederlage,  welche  die  3000  Hopliten  und  die  Am- 
prakioten  bei  Olpai  erlitten ,  Demostbenes  und  die  Führer  der  Akarnanen  anev- 
cJWrr«  MavrivEvai  s.iä  Mevedatai  (dem  Nachfolger  des  gefallenen  spartanischen 
Heerführers  Eurylochos)  xai  xolg  a'AAotj  cio/ovai  rcoy  Ils'/.o7ioyyrj(ii'wy  xa\  'öaot  avzwy 
rtaay  a^io'/.nyujTKroi  (ho^ujQfTy  y.ctta  räyog ,  ßov'Aouevog  xpiXwotu  rovg  IjunQaxtcorag 
je  xcä  roy  /uio&ocfÖQoy  o/'kov  [roy  ^eyixöv]  xtX.  Gewöhnlich  versteht  man  unter 
dem  luta&o(fnoog  o^Xog  epeirotische  Söldner  der  Amprakioten ,  obwohl  solche  von 
Th.  sonst  nicht  erwähnt  werden.  Steup  in  Classens  Thuk.-Ausg.  III3  zu  109,  IG 
hat  dagegen  den  fi.  o%Xog  auf  die  grofse  Masse  der  Peloponnesier  bezogen  und 
zwar  mit  Recht. 

Das  bei  Olpai  geschlagene  Heer  bestand  nach  107,  4  (105.  106,  1)  aus  den  3000 
Peloponnesiern  und  den  Amprakioten,  nach  der  Vereinbarung  über  den  Abzug  aus 
den  Mantineern,  den  ÜQ'/oyzeg  und  «'^oAo/wraToi  der  Peloponnesier,  den  Ampra- 
kioten und  dem  juiG&orfOQoi  oylog.  Die  Masse  der  Peloponnesier  würde  fehlen, 
wenn  sie  nicht  mit  dem  {i.  o/log  identisch  wäre.  Dieser  oyXog  wurde  nicht  in  den 
Vertrag  eingeschlossen  und  sollte  isoliert  werden.  Nach  III,  114,  1  (vgl.  111,  2 — 4) 
waren    aufser   den  Amprakioten  auch  Peloponnesier  ausgeschlossen. 

Die  Zusammensetzung  des  peloponnesischen  Heeres  aus  angeworbenen  Leuten 
erklärt  mancherlei.  In  der  Schlachtordnung  blieben  nur  die  Mantineer  geschlossen, 
die  übrigen  Peloponnesier  standen  untereinander  und  mit  den  Amprakioten  gemischt. 
III,  107,  4 ;  108,  4.  Ferner  ist  es  auffallend,  dafs  die  beim  Feldzuge  am  meisten 
interessierten  Korinthier  nirgends  hervortreten.  Offenbar  hatten  sie  selbst  nur 
wenige  Mannschaften  gestellt  und  zur  Ausfüllung  ihres  Kontingentes  Arkader  an- 
geworben. Vgl.  Thuk.  VII,  19,  4  und  S.  798 ,  Anm.  3.  Die  Mantineer  trugen 
dagegen  lieber  ihre  Haut  zum  Markte,  als  dafs  sie  Geld  aufwandten.  Vgl.  VII, 
57,  9  und  S.  865,  Anm.  4.  Auffallend  ist  auch  die  starke  Beteiligung  der  He- 
rakleoten  mit  500  Hopliten.  Wenn  das  Heer  au3  Bürgerwehr-Kontingenten  je  nach 
der  Gröfse  der  einzelnen  Städte  bestanden  hätte,  so  müfsten  die  Hopliten  Herakleias 
nicht  weniger  als  den  sechsten  Teil  des  pelop.  Bundesheeres  gebildet  haben.  In 
der  jungen  Kolonie,  in  die  allerlei  Volk  zusammenströmte,  gab  es  aber  natürlich 
viele  abenteuernde  Leute,  die  sich  gern  anwerben  liefsen. 
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ein,  verheerte  es  und  besetzte  die  offene  Vorstadt  von  Naupaktos.  Die 
Stadt  selbst  schwebte  in  grofser  Gefahr,  da  ihre  Mauer  ausgedehnt,  und 
die  Zahl  der  Verteidiger  nur  gering  war.  Da  brachte  Demosthenes 
Hilfe.  Frühzeitig  hatte  er  von  dem  bevorstehenden  Anmärsche  des 
feindlichen  Heeres  Kunde  erhalten,  sich  zu  den  Akarnanen  begeben  und 
sie,  obschon  mit  Mühe,  zur  Stellung  von  1000  Hopliten  bewogen,  mit 
denen  er  auf  dem  Seewege,  eben  noch  zur  rechten  Zeit,  in  Naupaktos 
eintraf.  Eurylochos  hielt  nun  einen  Angriff  für  aussichtslos  und  zog 
zu  einem  andern  Unternehmen  westwärts  nach  dem  südlichen 
Aitolien  (zweite  Hälfte  des  Oktober  4  2  6)  1. 

Die  schwere  Niederlage  der  Athener  in  Aitolien  und  das  Erscheinen 
eines  beträchtlichen  peloponnesischen  Heeres  im  Westen  von  Mittelhellas 
veranlafste  die  Amprakioten  ihre  alten,  auf  die  Unterwerfung  von 
Amphilochien  und  Akarnanien  gerichteten  Pläne  wieder  auf- 
zunehmen und  den  zuletzt  im  Jahre  429  gescheiterten  Angriff  zu  er- 
neuern 2.  Sie  stellten  dem  Eurylochos  vor ,  dafs  mit  der  Eroberung 
dieser  Gebiete  das  ganze  dortige  Festland  für  die  Lakedaimonier  ge- 
wonnen sein  würde  3.  Eurylochos  liefs  sich  überreden.  Nach  Entlassung 
der  Aitoler  und  Lokrer  lagerte  er  mit  den  Peloponnesiern  im  aitolischen 
Küstengebiete  zwischen  Kalydon  und  Proschion  nahe  der  akarnanischen 
Grenze,  um,  sobald  die  Amprakioten  ausgerückt  wären,  der  Verabredung 
gemäfs  aufzubrechen  und  ihnen  in  der  Gegend  des  amphilochischen 
Argos  die  Hand  zu  reichen. 

Wahrscheinlich  noch  im  November  426  zogen  3000 
am prakio tische   Hopliten   ins   Feld,    fielen   in   das   Gebiet   von 


1)  Thuk.  III,  100—102;  Diod.  XII,  60,  1—2  (ungenauer  Auszug  aus  Th. 
nach  Ephoros).  In  Bezug  auf  die  Zeit  vgl.  S.  683,  Anm.  Eurylochos  lagerte 
bereits  abwartend  in  Aitolien,  als  Ende  Okt.  oder  Anfang  Nov.  das  thuk.  Sommer- 
halbjahr endigte.  (III,  102,  7.)  Nachrichten  über  die  Bedrohung  von  Naupaktos 
veranlafsten  gewifs  die  Athener  das  Geschwader  von  zwanzig  Schiffen 
abzusenden,  das  sich  nach  Beginn  des  Winters  ntgi  neXonöyyrjaoy  befand  und  dessen 
eigentlicher  Bestimmungsort  Naupaktos  war.  III,  105,  3;  114,  2.  Nach  CIA.  I, 
273  zahlten  die  Schatzmeister  in  der  zweiten  Prytanie  und  zwar  nicht  am  16., 
sondern  am  31.  Tage  derselben  (B.  Keil,  Hermes  1894,  Bd.  XXIX,  S.  65),  d.  h. 
etwa  am  22.  Oktober,  die  runde  Summe  von  50  Tal.  Offenbar  ist  diese  Zahlung 
auf  die  Abfahrt  des  Geschwaders  zu  beziehen.  Bei  einer  Löhnung  von  vier  Obolen 
kostete  eine  Triere  in  der  Prytanie  rund  5000  Dr.,  50  Tal.  würden  dann  gerade  die 
Kosten  der  zwanzig  Schiffe  für  drei  Prytanieen  gedeckt  haben.  Zahlte  man  blofs 
drei  Obolen,  so  reichten  die  50  Tal.  für  vier  Prytanieen,  d.  h.  bis  gegen  Ende  des 
Winters.     Vgl.  S.  876,  Anm.  4. 

2)  In  Bezug  auf  Amprakia,  Amphilochien  und  Akarnanien  vgl.  S.  763.  975  ff. 

3)  Thuk.  III,  102,  7,  vgl.  dazu  III,  94,  3  und  über  die  verlockenden  Aus- 
sichten, welche  die  Amprakioten  im  J.  429  den  Lakedaimoniern  eröffneten,  S.  875. 

68* 
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Argos  ein  und  besetzten  Olp ai,  eine  an  der  Küste  belegene  und 
25  Stadien  (4^  Kim.)  von  Argos  entfernte  Anhöhe,  die  einst  von  den 
Akarnanen  als  gemeinsame  Dingstätte  genutzt  und  mit  einer  starken 
Mauer  umgeben  worden  war  l. 

Infolge  des  Einfalles  der  Amprakioten  zogen  die  Akarnanen 
zur  Verteidigung  von  Argos  heran.  Ein  Teil  von  ihnen  warf  sich  in 
die  Stadt  selbst,  der  andere  lagerte  beim  amphilochischen  Orte  Krenai, 
um  die  Strafse  von  Akarnanien  nach  der  Ebene  von  Argos  zu  über- 
wachen und  eine  Vereinigung  des  Euryloehos  mit  den  Amprakioten  zu 
verhindern  2.  Zugleich  sandten  die  Akarnanen  eine  Botschaft  nach 
Naupaktos  und  ersuchten  den  Demosthenes,  ihre  Führung  zu  über- 
nehmen. Ferner  wurde  von  ihnen  ein  athenisches  Geschwader  von 
zwanzig  Trieren,  das  sich  unter  Führung  der  Strategen  Aristoteles  und 


1)  Thuk.  III,  105,  1.  Über  Olpai  als  Dingstätte  vgl.  S.  763,  Aam.  1.  Über 
die  Lage  vgl.  Oberbummer,  Akarnanien  27  und  dazu  die  Karte.  0.  identifiziert 
Olpai  mit  dem  Hügel  Agrilovuni,  der  sieb  im  N.-W.  Winkel  der  kleinen,  fruebtbaren 
Küstenebene  von  Argos  (jetzt  Ebene  von  Vlicha)  erbebt.  Dort  batte  den  Ort  sebon 
Leake,  N.  Gr.  IV,  251  gesucht.  Eben  dahin  verlegen  Olpai  auch  Lolling,  Hell. 
Landeskunde  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  145  und  Kiepert,  Formae 
orbis  antiqui  (1894),  Bl.  15.     Die  Lage  dürfte  mithin  gesichert  .sein. 

Die  Zeit  läfst  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Vgl.  M.  Strack,  De  rerum 
prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892)  60.  73.  Das  höchst  wahrschein- 
lich gegen  Ende  Oktober  von  Athen  abgefahrene  Geschwader  (S.  1071,  Anm.  1) 
befand  sich  bereits  n£Qi  Ut'Konovvriaov  und  in  der  Nähe  von  Akarnanien,  als  die 
Akarnanen  ausrückten.  (III,  105,  2.)  Anderseits  werden  die  Amprakioten  so  bald 
als  möglich  ausgerückt  sein,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit.  Die  in  den 
Acharnern  653  erwähnten  Friedensanerbietungen  der  Lakedaimonier  werden  doch 
wohl  durch  die  schwere  Niederlage  auf  dem  amphilochischen  Feldzuge  veranlafst 
worden  sein.  Die  Acharner  wurden  an  den  Lenaien  426/5,  Mitte  Gamelion  d.  h. 
gegen  Mitte  Febr.  425  aufgeführt. 

2)  Thuk.  III,  105,  2.  Topographie.  Oberhummer,  der  Lokaluntersuchungen 
angestellt  hat,  erklärt,  dafs  die  Lage  von  Argos  seit  Leake,  N.  Gr.  IV,  238 ff. 
und  L.  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  rAcarnanie  (Paris  1860)  283 ff.  mit  T.  IV 
gesichert  sei.  Er  verlegt  Argos  nach  dem  östlichen  Rande  der  Ebene,  wo  sich 
südlich  von  Lutros  Ruinen  befinden.  Ebenso  Bursian,  Geogr.  Gr.  I,  38  und 
Kiepert  a.  a.  0.  Demnach  müfste  Argos  östlich  von  Olpai  und  etw  \\  Kim.  nord- 
östlich von  der  Bucht  von  Armyro  gelegen  haben.  Damit  würde  die  Bezeichnung 
von  Argos  als  nöhg  im&aXaooia  bei  Thuk.  III,  105,  1  nicht  gerade  im  Wider- 
spruche stehen ,  aber  nach  den  übrigen  Angaben  des  Th.  wird  man  mit 
U.  Köhler,  Hermes  XXVI  (1891),  47,  Anm.  1  geneigt  sein,  den  Ansätzen  H.  Lollings 
a.  a.  0.  den  Vorzug  zu  geben,  der  Krenai  am  Ostrande  der  Küstenebene  sucht 
und  in  den  Ruinen  von  Palaeo  Avli  im  Süden  der  Bucht  von  Armyro  nicht  (wie 
Heuzey  und  Oberhummer)  die  Überreste  von  Krenai,  sondern  von  Argos  erblickt. 
Nach  Lolling  lag  Argos  nicht  ost-  und  landeinwärts  von  Olpai,  sondern  südwärts 
an  der  Küste. 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1073 

Hierophon  im  Nordwesten  des  Peloponnesos  befand1,  herbei  gerufen. 
Aber  auch  die  Amprakioten  schickten  in  der  Besorgnis,  dafs  dem  Eury- 
lochos  die  Vereinigung  mit  ihnen  nicht  gelingen  möchte,  einen  Boten 
nach  ihrer  Stadt  mit  der  Aufforderung,  alle  noch  verfügbaren  Mann- 
schaften zuhilfe  zu  schicken. 

Eurylochos  war  auf  die  Meldung,  dafs  die  Amprakioten  in  Olpai 
angekommen  wären,  eiligst  von  Proschion  aufgebrochen  und  hatte, 
ohne  auf  Widerstand  zu  stofsen,  das  von  Mannschaften  entblöfste  Akar- 
nanien  passiert.  Unbemerkt  von  den  Akarnanen  zog  er  nachts  zwischen 
Krenai  und  Argos  hindurch  und  vereinigte  sich  mit  den  Amprakioten. 
Bei  Tagesanbruch  bezog  das  vereinigte  Heer  in  der  Nähe  von  Olpai 
bei  Metropolis  ein  Lager  2.  Bald  darauf  ging  das  athenische  Geschwader 
bei  Olpai  vor  Anker  und  zugleich  traf  Demosthenes  mit  zweihundert 
messenischen  Hopliten  und  sechzig  athenischen  Bogenschützen  aus  Nau- 
paktos  ein  3. 

Inzwischen  hatten  die  Akarnanen  Krenai  geräumt  und  ihr  ganzes 
Heer  in  Argos  zusammengezogen.  Sie  rüsteten  sich  mit  den  wenigen 
Amphilochern,  die  von  den  Amprakioten  nicht  zur  Zurückhaltung   ge- 


1)  Vgl.  S.  1072,  Anm.  1  und  weiter  unten  Anm.  3. 

2)  Thuk.  III,  107.  Metropolis  ganz  in  der  Nähe  von  Olpai,  sonst  unbekannt. 
Oberhummer  28. 

3)  Thuk.  III,  107,  2:  'A&rjvctiot  de  ring  t'ixooi  vavaiv  ov  noXlw  votsqov  naga- 
yiyvovrcti  ig  xov  'AfiTiQHXixov  (xohnov)  ßuq&ovyrig  roic  'AQyeCoig  xcti  JrjtuoaOe'vt)g  Mto- 
ar^iujv  fi'sv  £%ü)v  diaxoaiove  onXCxag,  e&xovca  äk  rol-drag  ]A&r}valwv.  D.  kam  von 
Naupaktos  (III,  102,  3)  und  kann  bei  der  Art,  wie  er  nach  den  Schiffen  erwähnt 
wird,  weder  mit  diesen  angekommen  sein ,  noch  die  sechzig  Bogenschützen  den 
Flottenmannschaften  entnommen  haben.  (Steup  in  Classens  Thuk. -Ausg.  IIP  zu 
107,  5.)  Jenes  giebt  Oberhummer,  Akarnanien  108,  Anm.  1  zu,  aber  er  meint, 
dafs  ebenso  wie  D.  auch  das  Geschwader  sich  in  Naupaktos  befunden  habe,  weil 
die  Akarnanen  sonst  schwerlich  in  der  Lage  gewesen  wären,  sich  mit  den  Schiffen 
in  Verbindung  zu  setzen.  Allerdings  war  Naupaktos  der  eigentliche  Bestimmungs- 
ort des  Geschwaders  (III,  114,  2),  allein  wenn  es  bereits  dort  gewesen  wäre,  so 
hätte  das  doch  Th.  III,  105,  3  einfach  gesagt  und  nicht  den  allgemeinen  Ausdruck 
a'i  %iv%oi>  nsQi  ll£Xon6vvr\c>ov  ovaca  gebraucht.  Da  die  Akarnanen  zweifellos  Schiffe 
besafsen,  so  konnten  sie  leicht  ein  in  der  Nähe  befindliches  Geschwader  benach. 
richtigen. 

Man  darf  annehmen,  dafs  die  Geschwaderführer  bei  ihrer  Ankunft  im  äufsern 
korinthischen  Golfe  die  Meldung  erhielten,  dafs  die  Peloponnesier  bereits  von  Nau- 
paktos abgezogen  wären  und  im  Küstengebiete  Aitoliens  lagerten.  Infolge  davon 
werden  sie  nicht  weiter  nach  Naupaktos  gefahren  ,  sondern  zur  Beobachtung  der 
Peloponnesier  in  den  akarnanischen  Gewässern  geblieben  sein.  Die  sechzig  athe- 
nischen Bogenschützen  des  Demosthenes  müssen  als  yQovgoC  in  Naupaktos  gelegen 
haben.     To^örat  wurden  dazu  vielfach  verwandt.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  268,  Anm.  1. 
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zwungen  waren  l,  zum  Kampfe  und  wählten  den  Demosthenes  zu  ihrem 
Oberfeldherrn.  Unter  dessen  Kommando  gingen  nun  die  gesamten 
Streitkräfte  gegen  Olpai  vor  und  bezogen  ein  Lager,  das  vom  Feinde 
nur  durch  das  breite,  schluchtartige  Bett  eines  Baches  getrennt  war. 
Am  sechsten  Tage  traten  beide  Heere  in  Schlachtordnung  an.  Die  Pe- 
loponnesier  und  Amprakioten  stellten  sich  unter  einander  gemischt  auf, 
nur  die  Mantineer  hielten  sich  auf  dem  linken  Flügel  zusammen,  der 
vorwiegend  aus  Peloponnesiern  gebildet  war,  während  der  Kern  des 
rechten  Flügels  aus  Amprakioten  bestand  2.  Das  6000  Hopliten  starke 
Heer  war  an  Zahl  dem  des  Demothenes  überlegen  und  drohte,  dessen 
rechten  Flügel  zu  umfassen.  Demosthenes  nahm  mit  den  Messeniern 
auf  dem  gefährdeten  Flügel  Stellung  und  legte  einen  Hinterhalt,  zu  dem 
er  einen  durch  dichtes  Gebüsch  verdeckten  Hohlweg  benutzte.  Als 
dann  das  Handgemenge  begonnen  hatte,  und  Eurylochos  an  der  Spitze 
seines  äufsersten  linken  Flügels  bereits  im  Begriffe  war,  den  rechten 
des  Gegners  zu  umzingeln,  da  brachen  die  in  den  Hinterhalt  gelegten 
400  Akarnanen  hervor  und  fielen  den  überflügelnden  Peloponnesiern 
in  den  Rücken.  Durch  den  plötzlichen  Anfall  wurden  diese  so  aufser 
Fassung  gebracht,  dafs  sie  sofort  die  Flucht  ergriffen  und  den  ganzen 
Flügel  mit  sich  fortrissen.  Nach  Thukydides  verrichteten  die  Messenier, 
die  mit  Demosthenes  an  der  am  meisten  exponierten  Stelle  standen,  bei 
dem  Kampfe  die  Hauptsache. 

Die  Niederlage  des  linken  Flügels,  der  den  gröfsern  und  stärkern 
Teil  des  peloponnesisch-amprakiotischen  Heeres  umfafste,  wurde  für  den 
rechten  verhängnisvoll.  Dieser  hatta  die  ihm  gegenüberstehenden  Akar- 
nanen geschlagen  und  nach  Argos  hin  verfolgt.  Nun  wurde  er  aber 
auch  von  den  anderen  Akarnanen  angegriffen,  er  geriet  in  Gefahr  ab- 
geschnitten zu  werden  und  mufste  unter  grofsen  Verlusten  nach  Olpai 
zurückgehen,  wo  auch  das  übrige  Heer  in  Unordnung  Zuflucht  gefunden 
hatte.     Die  Schlacht  endigte  spät  am  Abend  3. 


1)  Die  Amprakioten  hatten  einen  grofsen  Teil  Amphilochiens  besetzt  und  sieh 
Geiseln  stellen  lassen.     III,  114,  3. 

2)  Th.  sagt  III,  107,  4:  neXonowr^Loi  dt  xcd  'AfingaxKjOTca  ävafxil;  retayfisvoi 
nXrtv  Mavrivewv,  aber  III,  108,  2:  ol  6k  AfxnQaxidirai  xai  ol  xaxd  zo  dtgiov  xsgag 
ivixwv  zo  xa&'  iavrovt;  xai  ngdg  xo'AQyos  dnsdiia^av  xai  ydg  fia^ifiojzazoL  zdSv 
ntol  txelva  zu  %w()ici  Tvy%ävovoiv  ovztq.  Mit  der  «V«u/'|-JStellung  ist  es  wohl  ver- 
einbar, dafs  die  Amprakioten  den  Kern  des  rechten  Flügels  bildeten.  Diese  An- 
nahme hebt  wenigstens  in  sachlicher  Hinsicht  die  von  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg. 
III3  zu  108,  9  hervorgehobenen  Schwierigkeiten.  Vgl.  auch  L.  Herbst,  Zu  Thu- 
kydides I,  90. 

3)  Thuk.  III,  108;  Diod.  XII,   60,    4    (dürftiger    Auszug   aus    Th.);    Polyaiu 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1075 

Die  Lage  des  geschlagenen  Heeres  war  eine  verzweifelte;  es  war 
zu  Lande  und  durch  das  attische  Geschwader  auch  zur  See  abgeschnitten. 
Am  folgenden  Tage  knüpfte  der  Spartiat  Meneda'ios,  der  an  Stelle  des 
gefallenen  Eurylochos  den  Oberbefehl  übernommen  hatte,  mit  Demosthenes 
und  den  Strategen  der  Akarnanen  Verhandlungen  über  den  Abzug  an. 
Es  kam  ein  geheimes  Abkommen  zustande,  das  den  Mantineern,  den 
Heerführern  der  Peloponnesier  und  den  Angesehensten  unter  ihnen 
eiligst  abzuziehen  gestattete.  Das  Abkommen  war  wesentlich  ein  Werk  des 
Demosthenes.  Es  sollte  einerseits  die  Amprakioten  und  die  aus  Söldnern 
bestehende  Hauptmasse  des  peloponnesischen  Heeres  l  isolieren,  ander- 
seits die  Lakedaimonier  und  Peloponnesier  wegen  der  verräterischen, 
nur  auf  den  eigenen  Vorteil  bedachten  Preisgebung  von  Hellenen  in 
übeln  Ruf  bringen. 

Während  nun  diejenigen,  denen  der  Abzug  bewilligt  war,  heimlich 
dazu  Anstalten  trafen,  erhielt  Demosthenes  die  Meldung,  dafs  die  ge- 
samten, in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Mannschaften  der  Amprakioten 
im  Anmärsche  begriffen  wären,  um  sich  mit  dem  Heere  in  Olpai,  dessen 
Niederlage  ihnen  noch  nicht  bekannt  war,  zu  vereinigen  2.  Demosthenes 
sandte  sofort  Truppen  ab,  die  an  den  Strafsen  Hinterhalte  legen  und 
beherrschende  Punkte  unbemerkt  vorwegnehmen  sollten ;  mit  dem  Gros 
des  Heeres  wollte  er  nachfolgen. 

Gleichzeitig  begannen  die  Mantineer  und  die  übrigen  in  den  Ver- 
trag eingeschlossenen  Peloponnesier,  angeblich  um  Holz  und  Feldfrüchte 
zu  sammeln,  in  kleinen  Abteilungen  das  Lager  zu  verlassen  und  dann 
in  einiger  Entfernung  rascher  davonzugehen.  Als  das  die  Amprakioten 
und  die  anderen  Ausgeschlossenen  sahen,  machten  sie  sich  eiligst  auf, 
um  die  Abziehenden  einzuholen  3 ,  aber  die  Akarnanen  fielen  über  sie 
her  und  machten  gegen  20U  nieder,  den  anderen  gelang  es,  das  benach- 
barte Gebiet  der  Agraier  zu  erreichen,  wo  sie  bei  dem  Könige  Salyn- 
thios  gastfreie  Aufnahme  fanden. 

Am  Abend  dieses  Tages  erreichten  die  aus  der  Stadt  ausgerückten 
Amprakioten  Idomene  oder  Idomenai,  zwei  Kuppen  der  Küsten- 
kette des  Makrynoros,  die  den  Pafs  beherrschten,  der  von  Norden  her 


Strat.  III,  1  (Hinterhalt,  fast  wörtlich  Th.).  In  Bezug  auf  die  Verluste  giebt  Th. 
nur  an,  dafs  vom  Heere  des  Demosthenes  300  fielen,  vom  rechten  peloponnesisch- 
amprakiotischen  Flügel  noXXoC  (III,  108,  3;  109,  2).  Es  fehlt  an  jeder  Handhabe 
zu  einer  auch  nur  annähernden  Schätzung. 

1)  Vgl.  S.  1070,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  1075. 

3)  Thuk.  III,    111,  2.     Vgl.   zu   der   schwierigen   Stelle   namentlich   Steup   in 
€lassens  Thuk.- Ausg.  III3,  Anhang  279  und  L.  Herbst,  Zu  Th.  I  (1892),  90  ff. 
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den  Zugang  zur  amphilochischen  Ebene  vermittelte.  Sie  besetzten  die 
nördiicbe,  niedrigere  Kuppe  und  bezogen  daselbst  ihr  Nachtlager,  ohne 
zu  bemerken,  dafs  nach  Anbruch  der  Nacht  die  südliche,  höhere  Kuppe 
von  der  Vorhut  des  Demosthenes  besetzt  wurde.  Inzwischen  hatte  dieser 
selbst,  sobald  es  Abend  geworden  war,  den  Vormarsch  angetreten.  Mit 
der  einen  Hälfte  des  Heeres  rückte  er  auf  den  Pafs  zu,  die  andere 
schickte  er  in  das  Innere  des  amphilochischen  Berglandes,  um  dort  alle 
Strafsen  zu  besetzen  und  Hinterhalte  zu  legen. 

Beim  ersten  Morgengrauen  wurden  die  Amprakioten,  die  von  der 
Nähe  des  Feindes  keine  Ahnung  hatten  und  sich  durch  eine  Kriegslist 
täuschen  liefsen,  überfallen  und  in  grofser  Zahl  auf  der  Stelle  nieder- 
gemacht. Auch  von  denjenigen,  die  aus  dem  Lager  flüchteten,  ent- 
kamen nur  wenige  nach  der  Stadt,  denn  die  meisten  wurden  im  Ge- 
birge von  den  auflauernden  Akarnanen  und  Amphilochern  getötet. 
Manche  wandten  sich  auch  nach  dem  nahen  Meere  und  schwammen  auf 
das  längs  der  Küste  hinfahrende  attische  Geschwader  los.  Die  Ge- 
samtzahl der  in  den  drei  Tagen  gefallenen  Amprakioten  hat  Thukydides 
nicht  mitgeteilt,  weil  die  Menge,  welche  angegeben  wurde,  im  Verhält- 
nisse zu  der  Gröfse  der  Stadt  geradezu  unglaublich  war.  Der  Historiker 
bemerkt  jedoch,  es  wäre  der  grofste  Verlust  gewesen,  den  eine  helle- 
nische Stadt  in  gleich  kurzer  Zeit  im  Laufe  des  Krieges  erlitten  hätte, 
und  er  wisse,  dafs  wenn  die  Akarnanen  und  Amphilocher  dem  De- 
mosthenes gefolgt  und  gegen  Amprakia  vorgegangen  wären,  sie  die  Stadt 
auf  den  ersten  Anlauf  genommen  hätten  K 


1)  Thuk.  III,  112—113;  DJod.  XII,  60,  4-5  (dürftiger  Auszug  aus  Th.  nach 
Ephoros). 

Th.  sagt:  ncidog  ydg  toOzo  /nicl  -nöXsi  'lUhrjvldi  sv  iacag  r/USQatg  fuiyiatov  dij 
lüiv  xktiI  rov  TiöXsfioy  roVcfe  iysfsro.  Über  roc  noXeuoviov&e  ygl.  S.  634,  Anm.  i.  — 
L.  Herbst,  Philol.  XXXVIII  (1879),  521  hat  die  Bemerkung  auf  den  zehnjährigen 
Krieg  bezogen  und  auf  das  VII,  29  erzählte  nii&og  der  boiotischen  Stadt  Myka- 
lessos  hingewiesen.  Allein  Myk.  war  eine  nöfag  ov  {.tsycchtj  und  obwohl  ihr  nci&og 
dg  sni  fisye&et  Tr,g  nöXstog  so  beklagenswert  war,  wie  irgend  eines  in  dem 
Kriege  (VII,  30,  4),  so  stand  es  doch  an  Gröfse  hinter  dem  Amprakias  zurück. 
Die  einschränkenden  Bestimmungen  in  der  Bemerkung  beziehen  sich  augenschein- 
lich auf  die  sikelische  Katastrophe. 

Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  549  (Hist.  of.  Gr.  VII,  Chpt.  51,  p.  89)  hat  die  Ge- 
samtzahl der  erschlagenen  Amprakioten  auf  6000  veranschlagt,  allein 
seine  Schätzung  beruht  auf  ganz  unsicheren  Voraussetzungen  und  ist  zweifellos  zu 
hoch  gegriffen.  Vgl.  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  193;  Ober- 
hummer, Akarnanien  111,  Anm.  1;  Steup,  Classens  Thuk.-Ausg.  IIP  zu  113,  23. 
Thatsächlich  wissen  wir  nur,  dafs  von  den  Amprakioten  in  der  Schlacht  bei  Olpai 
TioMoi  ans&avov  (III,  108,  3),  am  nächsten  Tage  gegen  200  (111,  4;  113,  4)  und 
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Bei  der  Verteilung  der  Beute  wurden  dreihundert  Rüstungen  als 
Ehrenanteil  für  Demosthenes  ausgeschieden  ' ,  ein  Drittel  wiesen  die 
Akarnanen  den  Athenern  zu,  den  Rest  verteilten  sie  unter  sich.  Die 
dem  athenischen  Staate  zugesprochene  Beute  wurde  auf  der  Fahrt  ge- 
kapert, Demosthenes  brachte  seine  Rüstungen  glücklich  nach  Athen, 
wo  sie  in  den  Heiligtümern  niedergelegt  wurden.  Die  Athener  wählten 
den  siegreichen  Feldherrn  bei  den  nächsten  Wahlen  zum  Strategen  2 
und  errichteten  für  den  Sieg  bei  Olpai  und  die  im  folgenden 
Sommer  ebenfalls  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatze  errungenen 
Erfolge  auf  der  Burg  ein  Standbild  der  Nike3.  Gleichzeitig  stif- 
teten die  Messenier  in  Gemeinschaft  mit  den  alten  Bewohnern  von  Nau- 
paktos  vom  Zehnten   ihrer  Beute  eine  Nike  nach  Delphi4. 

Die  blutigen  Kämpfe  schlössen  mit  einem  Vertrage  ab,  der  in  dem 
Mifstrauen  gegen  Athen  wurzelte.  Schon  unmittelbar  nach  der  end- 
gültigen Niederlage  der  Amprakioten  hatten  sich  die  Akarnanen  und 
Amphilocher  geweigert,  Amprakia  anzugreifen.  Sie  fürchteten,  dafs  die 
Athener  den  Platz  besetzen  und  lästigere  Nachbaren  als  die  Amprakioten 
werden  möchten  5.  Als  dann  das  attische  Geschwader  nach  Naupaktos 
zurückgekehrt  war,  und  Demosthenes  sich  nach  Athen  eingeschifft  hatte, 
gewährten  sie  den  Amprakioten  und  Peloponnesiern,  die  zu  den  Agraiern 
geflüchtet  waren  und  sich  von  dort  durch  Aitolien  nach  Oiniadai  begeben 
hatten ,  vertragsmäfsig  ungehinderte  Rückkehr  in  die  Heimat 6.  Bald 
darauf  schlössen  sie  mit  den  Amprakioten  einen  Friedens-  und 
Bündnisvertrag  auf  einhundert  Jahre  ab.  Mit  Rücksicht  auf 
die  bestehenden  Verträge  wurde  bestimmt,  dafs  weder  die  Ampra- 
kioten verpflichtet  sein  sollten,  mit  den  Akarnanen  gegen  die  Pelo- 
ponnesier  (angriffsweise)  zu  Felde  zu  ziehen,  noch  die  Akarnanen 
und  Amphilocher  mit  den  Amprakioten  gegen  die  Athener.  Bei 
der    Verteidigung    ihres    Gebietes    sollten     sie    sich   jedoch    gegenseitig 


dafs  nach  dem  Kampfe  bei  Idomeue  mehr   als    1000  Waffenrüstuugen   eingebracht 
wurden,  obwohl  doch  gewifs  viele  Rüstungsstücke  beiseite  geschafft  sein  werden. 

1)  Vgl.  Bd.  IF,  S.  739,  Anm.  3  und  dazu  H.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
153  (1896),  585,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  1059,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  105. 

4)  Vgl.  S.  595. 

5)  Thuk.  III,  113,  6.  Grote,  Gesch.  Gr.  III,  349  und  Oberhummer,  Akar- 
nanien  110  bezweifeln,  dafs  der  Hauptgrund  die  Besorgnis  vor  den  Athenern  ge- 
wesen sei,  und  erklären  das  Verhalten  der  Akarnanen  aus  der  Verstimmung  wegen 
des  Abzuges  von  Leukas. 

6)  Thuk.  III,  113,  3  mit  den  Bemerkungen  Oberhummers,  Akarnanien  112, 
Anm.  1  und  Steups,  Classens  Thuk. -Ausg.  III3  zu  114,  11. 
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(unter  allen  Umständen)  Beistand  leisten.  Die  Amprakioten  verpflichteten 
sich,  die  in  ihren  Händen  befindlichen  Plätze  und  Geiseln  der  Aniphi- 
loclier  diesen  zurückzugeben  und  der  korinthischen  Pflanzstadt  Anak- 
torion  nicht  zuhilfe  zu  ziehen  '. 

Trotz  dieses  Vertrages  fühlte  man  sich  in  Amprakia  nach  dem 
schweren  Schlage,  von  dem  sich  die  Stadt  nie  wieder  erholt  hat,  so 
geschwächt  und  so  unsicher,  dafs  man  Hilfe  von  der  Mutterstadt  an- 
nahm. Die  Korinthier  schickten  300  Hopliten  als  Besatzung  nach  Am- 
prakia und  dann  weitere  200  nach  Leukas,  da  diese  Stadt  durch  die 
Akarnanen  bedroht  zu  sein  schien,  die  durch  den  Sieg  zu  einem  Vor- 
gehen gegen  die  korinthischen  Pflanzstädte  an  ihrer  Küste  ermutigt 
waren  2. 

k)  Die  Kriegsjahre  425  und  424.    Die  entschiedene  Demokratie  auf  der  Höhe. 
Die  grofse  Offensive  Athens  und  der  Rückschlag. 

Die  schwere  Niederlage,  mit  der  die  peloponnesische  Offensive  auf 
dem  westlichen  Kriegsschauplatze  endigte,  hob  in  Sparta  den  Einflufs 
der  Friedens partei,  die  auf  den  förmlich  proklamierten  Zweck  des 
Krieges:  die  Befreiung  der  Hellenen  von  der  Tyrannis  Athens  3,  ver- 
zichten und  auf  der  Grundlage  des  dreifsigjährigen  Vertrages  Frieden 
schliefsen  wollte.  Mit  dem  Gedanken  an  einen  solchen  Frieden  hatte  man 
sich  in  Sparta  bereits  im  Sommer  427  beschäftigt,  als  der  Versuch  mit 
Hilfe  des  lesbischen  Aufstandes  Athens  Reichsherrschaft  zu  erschüttern, 
völlig  gescheitert  war  4.  Dann  kam  die  Niederwerfung  der  oligarchischen 
Bewegung  in  Korkyra  und  die  Wiederaufnahme  der  maritimen  Offensive 
seitens  der  Athener.  Man  sah,  dafs  diese  noch  lange  nicht  am  Ende  ihrer 
Kräfte  wären.    Im  Sommer  426  oder  im  folgenden  Winter  wurde  infolge 


V,  Thuk.  III,  114,  3-4.  Vgl.  Diod.  XII,  60,  6;  R.  v.  Scala,  Die  Staats- 
verträge des  Altertums  (Leipzig  1S98)  57,  Nr.  77. 

Der  Vertrag  wurde  abgeschlossen  enl  toToJs,  wäre  fxr,T6  Af^n^axitüTug  ^etcI 
'AxctQvchipy  aiouTiveiv  eni  TltXoTiovytjaiovg  /ui'its  \ixaovccvag  fieiri  'AunQaxuojuiv  en' 
\4ih,ict(ov;,  ßor^siv  di  Tfj  aXXyXuv.  Wie  in  den  Urkunden  V,  48,  2  und  47,  7  hat 
OTQUTEisiv  im  Gegensatze  zu  ßoridsiv  die  Bedeutung  der  Offensive.  (Vgl.  X.  Piniol. 
Anz.  XIII,  103.)  Es  war  kein  streng  auf  die  Defensive  beschränktes  Bündnis, 
denn  die  Nichtbeteiligung  am  orqursiiiv  betrifft  nur  Feldzüge  gegen  die  Athener 
und  Peloponnesier.  Vgl.  dagegen  V,  48,  4:  älh'}.oi.g  ßorfteiv ,  ZvvtntaiQttTSi'ew  de 
[Atjd  tvi.  Keiner  Beschränkung  war  die  Verpflichtung^  zur  Hilfeleistung  bei  der 
Verteidigung  des  eigenen  Landes  unterworfen.  Sie  sollte  also  unter  allen  Umstän- 
den, auch  gegen  die  Peloponnesier  und  Athener,  gelten. 

2)  Thuk.  III,  114,  4;  IV,  42,  2.     Vgl.  S.  762,  Anm.  8. 

3)  S.  848,  Anm.  3  und  922,  Anm.  3. 

4)  S.  1035,  Anm.  4. 
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wiederholter  Mahnungen  des  delphischen  Orakels  der  geächtete  König 
Pleistoanax  zurückberufen  und  mit  ungewöhnlicher  Feierlichkeit 
in  seine  Würde  wieder  eingesetzt.  Die  Gegner  des  Königs  beschuldigten 
ihn,  dais  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Aristokles  die  Pythia 
bestochen  hätte  und  schoben  jeden  Mifserfolg  im  Kriege  auf  seine  rechts- 
widrige Zurückberufung.  Infolge  dessen  sah  sich  Pleistoanax  mit  seinem 
einflufsreichen  Anhange  auf  die  Seite  der  Friedenspartei  gedrängt  1. 
Die  Besorgnis,  dafs  die  Lakedaimonier  Frieden  schliefsen  und  dabei 
Plataia  aufgeben  möchten,  scheint  die  Thebaner  gegen  Herbst  426  zur 
Zerstörung  der  Stadt  veranlagst  zu  haben  2.  Wohl  trug  man  sich  in 
Sparta  unter  dem  Einflüsse  des  Brasidas  mit  weit  aussehenden  Kriegs- 
plänen 3,  man  schickte  auch  wieder  einmal  eine  Gesandtschaft  an  den 
Perserkönig  4,  aber  nach  dem  unglücklichen  amphilochischen  Feldzuge 
machten  die  Lakedaimonier  in  Athen  Friedensanerbietungen ,  höchst 
wahrscheinlich  auf  der  Basis  des  dreifsigj ährigen  Friedens,  auf  die  ge- 
stützt sie  die  Restitution  Aiginas  forderten.  Allein  in  Athen  hatte  die 
Kriegspartei  die  Oberhand,  und  die  Herausgabe  Aiginas  war  gewifs 
nicht  blofs  für  diese  unannehmbar,  so  dafs  sich  die  Verhandlungen  bald 
zerschlugen  5. 


1)  Über  die  Ächtung  des  Königs  Bd.  III,  1,  S.  428.  Sie  erfolgte  im  J.  446/5, 
die  Zurückberufung  erei  ipog  dtovri  eUooro),  da  Th.  exklusive  zählt  (Bd.  III,  1, 
S.  200),  im  thuk.  Jahre  426/5.     Vgl.  im  übrigen  Thuk.  V,  16—17. 

2)  S.  1037. 

3)  S.  1064. 

4)  S.  960,  Anm.  2. 

5)  Aristoph.  Acharn.  652:  Jid  r«?^>'  vuug  AuxtSniuörioi  jrkv  scQ/jf^y  tiqoxc;- 
Xovvvto,  xal  xr,v  AXyivav  dnaizovaiv  xcu  tT,^  vr,aov  /utv  exeivrjg  ov  g^QovriCova',  a'/.X' 
Iva  tovtop  toV  7ioti]Trtv  «cptÄwvTcu.  Vgl.  über  die  Beziehungen  des  Dichters  zu 
Aigina  S.  1081,  Anm.  2.  Die  Friedensanerbietungen  mit  der  Bedingung  der  Her- 
ausgabe Aiginas  müssen  wirklich  stattgefunden  haben,  sonst  wären  die  Verse  be- 
deutungslos gewesen  und  hätten  keine  komische  Wirkung  erzielt.  Über  die  For- 
derungen der  Lakedaimonier  in  Bezug  auf  Aigina  bei  den  Verhandlungen  vor 
dem  Ausbruche  des  Krieges  vgl.  S.  832  und  846.  Aristophanes  läfst  mit  anovdcti 
TooctxovTovTid'eg  den  Dikaiopolis,  den  Typus  des  friedensbedürftigen  Bauern,  sehr 
zufrieden  sein.     Acharn.  194.  249. 

Nun  sagt  Thuk.  IV,  21  bei  den  Friedensanerbietungen  der  Lakedaimonier  im 
Sommer  425:  Ol  /utv  ovv  Aa.7.tSiutxovioi  Toauvra  etnov,  vo(j.i£ovjsg  rovg  ^AOtivaiovg 
sv  rw  7iQiv  %  o  o  v (i)  anovStüu  /xtv  tmdt^utiv ,  aqxov  dt  ivavriov{uiv(iiv  xwlvta&cu, 
didofie'rrjg  dt  EiQrjvqg  eeafXEvovg  ds'Sceo&ca.  Es  bezieht  sich  SV  j(0  Tiqiv  %q.  auf 
II,  59,  die  Ablehnung  der  athenischen  Friedensanerbietungen  im  J.  430.  Bei  der 
geringen  Berücksichtigung  der  diplomatischen  Verhandlungen  in  der  Geschichte 
des  zehnjährigen  Krieges  ist  es  nicht  auffallend,  dafs  Th.  über  die  Verhandlungen 
im  Winter  426/5  hinwegsah,  die  offenbar  infolge  der  Forderungen  der  Lakedaimonier 
schon  in  den  ersten  Stadien  scheiterten. 
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Zur  Hebung  der  kriegslustigen  Stimmung  wird  auch  das  Er- 
löschen der  Seuche  gegen  Beginn  des  Winters  426/5  l 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Im  Zusammenhange  damit  stand  eine 
aufserordentliche  Huldigung  des  delischenApollon,  dessen  Hei- 
ligtum einst  Mittelpunkt  des  Seebundes  gewesen  war.  Mit  der  Um- 
wandelung  des  Bundes  in  das  Reich  hatten  auch  die  Delier  ihre  Auto- 
nomie aufgeben  und  die  Leitung  der  Tempelvervvaltung  den  Athenern 
überlassen  müssen.  Wann  das  geschah  ist  unbekannt,  doch  wurde  im 
Jahre  434/3  das  Tempelgut  von  attischen  Beamten  verwaltet 2.  Im 
Winter  426/5  liefsen  die  Athener  geinäfs  einem  Orakelspruche  die  ganze 
Insel  Delos  durch  Fortschaffung  der  Grabbehälter  der  dort  Bestatteten 
reinigen  3.  Zugleich  erneuorten  und  erweiterten  sie  das  in  Verfall  ge- 
ratene delische  Fest.  Alle  vier  Jahre  (im  dritten  des  olympischen 
Kyklos)  sollten  die  Apollonien  als  Delien  mit  gröfserem  Pompe  ge- 
feiert werden.  Die  erste  Feier  des  penteterischen Festes  wurde  nach 
der  sakralen  Reinigung  im  Anthesterion  (März)  425  veranstaltet.  Ver- 
mutlich war  es  dieses  erste  Fest,  bei  dem  Nikias  als  Führer  der  Fest- 
gesandtschaft durch  geschmackvolle,  glänzende  Veranstaltungen  und 
grofse  Freigebigkeit  Aufsehen  erregte  *.  Jedenfalls  waren  die  delischen 
Beschlüsse  ganz  in  seinem  Sinn»;  gehalten,  indessen  die  Parteilage  wäh- 
rend  des  Winters   426'5    kennzeichnet    sich   durch   die    Ablehnung   der 


1)  S.  1054. 

2)  CIA.  I,  283.  Im  J.  410  verwalteten  das  Tempelgut  unter  Mitwirkung  de- 
liseher  vtwxÖQOi  vier  jährlich  wechselnde  'Auqixu'ovei;  l4Sr\viiiMv.  Homolle,  Bull, 
d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  283  ff.;  Val.  v.  Schoeffer,  De  Deli  insulae  rebus,  Berlin. 
Stud.  IX  (1889).  43. 

3)  Reinigung  der  Insel  (nach  dem  Vorgauge  des  Peisistratos :  Bd.  II2,  375,  7) 
und  Verbote  in  Bezug  auf  Bestatten,  Sterbe-  und  Geburtsfälle,  um  iu  Zukunft 
einer  sakralen  Verunreinigung  vorzubeugen:  Thuk.  III,  104,  1 — 2;  vgl.  I,  8,  1; 
V,  1;  Strab.  X,  486;  Diod.  XII,  58.  Da  bei  Diod.  blofs  ein  Auszug  aus  Ephoros 
nach  Th.  vorliegt,  so  darf  man  die  unbestimmte  Angabe  des  Th.,  dafs  die  Athener 
xutiI  zQqauoy  cftj  xiva  (Diod. :  xnrcc  tivk  /{»j^/^üv)  die  Insel  reinigen  liefsen ,  nicht 
nach  Diod.  ergänzen.  Das  Orakel  bezog  sich  vermutlich  auf  Mafsregeln  zur  Ver- 
hütung eines  neuen  Ausbruches  der  Seuche. 

4)  Thuk.  III,  104,  2:  rrtv  ntviEr^oiäu  tois  nQuirov  /usra  ti]v  xadunaiv  inoi^accv 
'A^ijvalot  tu  J>ikicc.  Td  J.  ist  keineswegs  als  Glossem  auszuscheiden.  Vgl.  Diod. 
XII,  58,  7:  inoirjoav  &s  xai  navr,yvQif  rrjv  iüc  drfhiwv.  Über  das  Verhältnis  der 
Apollonien  zu  den  Delien  vgl.  Bd.  I2,  302  und  dazu  teilweise  berichtigend 
V.  v.  Schoeffer,  De  Deli  insulae  rebus,  Berlin.  Stud.  IX  (1889),  153  ff;  C.  Robert, 
Archaeol.  Jahrb.  V  (1890),  225,  Anm.  11;  Homolle,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIV 
(1890),  492ff;  XV  (1891),  149.  —  Festgesandtschaft  des  Nikias:  Plut. 
Nik.  3  (S.  1000,  Anm.  1)  und  dazu  V.  v.  Schoeffer  a.  a.  O.  41.  47. 
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spartanischen  Friedensanerbietungen ,  die  Absetzung  des  Laches,  des 
Freundes  des  Nikias,  und  die  Ausrüstung  einer  zweiten  gröfseren  Flotte 
für  den  sikelischen  Krieg. 

Der  bedeutende  Erfolg,  den  die  Athener  im  Sommer  426  mit  dem 
Gewinne  Messanas  errungen  hatten  l,  wurde  von  ihnen  nicht  weiter  aus- 
genutzt. Sie  wandten  sich,  offenbar  auf  Wunsch  der  Rheginer,  gegen 
Lokroi,  schlugen  die  Lokrer  in  einem  Landungsgefecht  und  nahmen  ein 
Kastell  an  dem  Grenzflüsse  Halex,  das  aber  bald  wieder  verloren  ging  2. 
Zu  Beginn  des  Winters  426/5  schien  es  mit  der  Eröffnung  gröfserer, 
direkt  gegen  Syrakusai  gerichteter  Operationen  Ernst  zu  werden.  Im 
Verein  mit  den  verbündeten  Sikelioten  und  Sikelern,  die  von  den  Syra- 
kusanern  abtrünnig  geworden  waren,  unternahmen  die  Athener  einen 
Vorstofs  in  das  Flufsgebiet  des  Symaithos,  wo  die  Sikeler  -  Gemeinden 
unter  syrakusanischer  Herrschaft  standen  3. 

Man  drang  bis  zu  dem  Städtchen  Inessa-Aitna4  vor,  dessen  Burg 
die  Syrakusaner  besetzt  hielten,  allein  man  berannte  es  ohne  Erfolg,  und 
auf  dem  Rückzuge  erlitt  ein  Teil  der  später  als  die  Athener  abziehenden 
Bundesgenossen  durch  die  syrakusanische  Besatzung  erhebliche  Verluste. 
Nach  diesem  empfindlichen  Mifserfolge  fuhr  Laches  nach  der  lokri- 
schen  Küste  zurück,  machte  einige  Landungen  und  schlug  eine 
Schar  Lokrer  am  Flusse  Kaikinos  5.  Dann  unternahm  er  eine  Landung 
im  Gebiete  von  Himera,  in  das  vom  Binnenlande  her  Streitkräfte  der 
Verbündeten  eingefallen  waren,  und  wandte  sich  von  dort  nach  den 
liparischen  Inseln  6.  Als  er,  ohne  etwas  Nennenswertes  ausgerichtet  zu 
haben,  nach  Rhegion  zurückkehrte,  fand  er  dort  den  Strategen 
Pythodoros,  des  Isolochos  Sohn,  der  ihn  im  Kommando  ablösen 
sollte  7. 

Die  verbündeten  Sikelioten  hatten  nämlich  inzwischen  Gesandte 
nach  Athen  geschickt  und  um  eine  zahlreichere  Hilfsflotte  gebeten, 
da  die  Syrakusaner  nicht  blofs  nach   wie  vor   das  Land   beherrschten, 


1)  S.  1057,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  III,  99.  115,  6  und  dazu  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  34,  2.  Über 
den  Einflufs  der  Rheginer  auf  die  Kriegsführung  S.  1057. 

3)  Bd.  III,  1,  S.  190,  Anm.  3. 

4)  Bd.  III,  1,  S.   173,  Anm. 

5)  Thuk.  III,  103  und  dazu  Bd.  P,  398,  3. 

6)  Thuk.  III,  115,  1.  Über  die  lückenhaft  überlieferte  Stelle  vgl.  Steup, 
Classens  Thuk.-Ausg.  III3,  Anh.  282. 

7)  Thuk.  a.  a.  O.  Pythodoros:  Plat.  Alkib.  I,  119  (Z>>öm  ixarov  fzvä?  tsUaug 
ao(pog  re  xai  i'/.koyifxog  yiyovBv) ;  Pannen.  126  c.  Vgl.  Müller  -  Strübing ,  Aristo- 
phanes  630. 
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sondern  auch  zur  Wiedererlangung  ihres  maritimen  Übergewichts  Flotten- 
rüstungen veranstalteten.  Infolge  dessen  beschlossen  die  Athener  vier- 
zig Trieren  unter  den  Strategen  Eurymedon  l,  Pythodoros 
und  Sophokles,  des  Sostratides  Sohn,  nach  Sicilien  zu  senden.  Thu- 
kydides  sagt,  die  Athener  wären  der  Meinung  gewesen,  dafs  sie  mit 
der  gröfseren  Macht  den  Krieg  schneller  als  mit  den  bisherigen  Streit- 
kräften zu  Ende  bringen  würden,  zugleich  hätten  sie  die  Flotte  üben 
wollen  2.  Das  klingt  fast  wie  Ironie.  Als  ob  nicht  Operationen  in  den 
peloponnesischen  Gewässern  reichlich  Gelegenheit  zu  Übungen  geboten 
hätten !  Wenn  man  aber  dort  mit  der  Flotte  wirklich  nichts  mehr  an- 
zufangen wufste,  so  begreift  man  das  bitterböse  Urteil  des  Aristophanes 
über  die  Strategen3.  „  Den  Krieg  schneller  beendigen"  bedeutete  nach 
den  demokratischen  Eroberungsplänen  nichts  anderes  als:  unter  Be- 
nutzung des  Krieges  schneller  die  Herrschaft  über  die  Insel  er- 
langen 4. 

Obwohl  im  eigenen  Reichsgebiete  der  chalkidische  Aufstand  fort- 
dauerte und  in  Sparta  bereits  ein  Marsch  nach  Thrakien  geplant  wurde, 
setzte  man  für  einen  fernen  Eroberungskrieg  erhebliche  Streitkräfte  ein 
und  befand  sich  dabei  noch  in  der  Täuschung,  dafs  dieselben  zur  Er- 
reichung des  Zieles  stark  genug  wären. 

DieKriegsführungdesLaches,  die  mit  ihren  kleinen  Angriffen 
an  der  Peripherie  keine  entscheidende  Wendung  herbeiführte,  mifsfiel 
natürlich  den  Vertretern  der  sikelischen  Eroberungspolitik.  Aufserdem 
war  dieser  Stratege  ein  Freund  des  Nikias.  Man  beeilte  sich,  ihn  zu 
beseitigen.  An  Beschwerden  der  Sikelioten  wird  es,  namentlich  nach 
dem  Rückzuge  von  Inessa,  nicht  gefehlt  haben.  Ladies  mufs  mittels 
Apocheirotonie  abgesetzt  worden  sein  5. 

Noch  mitten  im  Winter,  wahrscheinlich  im  Dezember  426, 
wurde   Pythodoros   mit   einigen   Schi f f e n    abgesandt ,    um    an 


1)  S.  1058,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  III,  115,  5:  cifiu  6'e  ßovho/usvoi,  /ueXsTtjy  tov  vkvtixov  noieto&ai. 

3)  S.  1058,  Anm.  2. 

4)  Eine  Beendigung  des  Krieges  mit  Versöhnung  der  Parteien  lag,  wie  Thuk. 
IV,  61.  62  den  Hermokrates  ausführen  läfst,  im  Interesse  der  Sikelioten,  aber  nicht 
der  Athener,  welche  den  Krieg  für  ihre  Eroberungspläne  ausnutzen  wollten  (IV, 
60.  61,  3).  An  diesen  Plänen  hielt  die  Demokratie  konsequent  fest.  Das  erste 
Geschwader  wurde  im  Herbst  427  abgeschickt ,  um  in  Bözug  auf  die  Möglichkeit 
von  Eroberungen  aufzuklären  (S.  1056,  Anm.  2),  und  im  J.  424  wurden  die  Stra- 
tegen verurteilt,  <J?  efoV  avrois  ret  iv  ZixtXiq  xciTaoTQ£tpao&ai  tfwQoig  neio&Evres 
ano/(OQrjaEiay.     IV,  65. 

5)  Vgl.  weiter  unten  S.  1083,  Anm.  2. 
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Stelle  des  Laches  das  Kommando  über  dessen  Geschwader  zu  über- 
nehmen 1. 

Laches  hatte  nach  seiner  Rückkehr  Rechenschaft  abzulegen.  Man 
beanstandete  seine  Abrechnung  und  machte  ihm  den  Prozefs  wegen 
Unterschlagung  sikelischer  Gelder  zu  Ungunsten  der  Flottenmannschaften. 
Kleon  fungierte  als  öffentlicher  Ankläger.  Die  Gerichtsverhandlung  ge- 
staltete sich  zweifellos  zu  einer  hochpolitischen  Aktion  und  die  Frei- 
sprechung des  Angeklagten  zu  einer  empfindlichen  Niederlage  Kleons  2. 

Die  demokratische  Kriegspartei  bestimmte  im  Winter  426/5  Athens 
Politik,  indessen  die  mächtige  Unterströmung  brach  sich  bereits  in  den 
an  den  Lenaien  (Mitte  Februar)  42  5  aufgeführten  Acharnern 
des  Aristophanes  Bahn.  In  dieser  Komödie  bringt  Dikaiopolis,  die 
typische  Gestalt  eines  biederen  attischen  Bauern,  das  Friedensbedürfnis 
des  Landvolkes  wirkungsvoll  zum  Ausdrucke.  Er  verwünscht  den 
Krieg,  unter  dem  er  lange  genug   gelitten    hat   und    empfindet   unüber- 

1)  Thuk.  III,  115,  2:  ^«/wp/jffca'rf?  ^*  *>'  'pny-('v  Uv&atiatQov  tov  I.  'A&nvidwv 
cxqiar\y6v  xe<rak«,ußcii'ovoiv  enl  rag  vavg  diäd'oyov,  wv  6  Aüyi}g  nQ~/.tv-  H5,  6: 
'0  6i  n.  rtdt]  lyu>v  tjjV  rov  Aüyrßog  xwv  veiüv  c(QX.4v  xt%.  Nach  CIA.  I,  273  zahlten 
die  Schatzmeister  am  fünften  Tage  der  vierten  Prytanie  des  Jahres  426/5,  also 
etwa  6.  oder  8.  Dez.  426  eine  Summe  von  28  Tal.  5078  Dr.  (Zur  Berechnung  des 
Datums  vgl.  S.  1057,  Anm.  5.)  Wahrscheinlich  wurde  die  aufserordentliche  Zahlung 
an  Pythodoros  zur  Abfahrt  geleistet.  Wenn  P.  Mitte  Dez.  abfuhr,  so  traf  er  gegen 
Ende  des  Monats,  bei  widrigem  AVetter  erst  im  Januar  in  Rhegion  ein.  Gegen 
Ende  des  Winters  {relEvxüJviog  rov  ^ww;),  also  gegen  Ende  Februar,  unter- 
nahm er  bereits  eine  Expedition  gegen  die  Lokrer.  (III,  115,  6.)  Laches  war  zu 
Beginn  des  Winters  gegen  Inessa  gezogen  (etwa  im  November),  dann  hatte  er  an 
der  lokrischen  Küste  operiert  (Dezember)  und  eine  Expedition  nach  Himera  und 
den  liparischen  Inseln  unternommen  (Januar).  Bei  der  Rückkehr  nach  Rhegion 
fand  er  dort  seinen  Nachfolger. 

2)  Eine  komische  Parodie  des  von  den  Thesmotheten  geleiteten  Prozesses  bei 
Aristoph.  Wesp.  836  ff.  904  ff.  Der  Kydathener  Hund  klagt  den  Aixoneer  Labes 
an,  weil  er  den  sikelischen  Käse  allein  verzehrt  hat.  Beim  Prozesse  gegen  Laches 
handelte  es  sich  um  eine  YQ«m  **<"W  (v.  900.  910.  928.  933.  953.  958  vgl.  240) 
und  zwar  wegen  Unterschlagung  von  Geldern,  die  er  aus  sikelischen  Städten  für 
die  Flottenmannschaften  zusammengebracht  hatte  (909.  911.  917.  924.  964).  Das 
Strafmafs  war  schätzbar  (897).  Zur  Erläuterung  des  Verfahrens  dient  die  Ab- 
setzung und  der  Prozefs  des  Perikles.  S.  949 ff.  —  Vgl.  über  den  Prozefs:  Droysen, 
Aristophanes  I,  250;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Geschichte  Athens  199 ff. ; 
J.  Beloch,  Attische  Politik  337  ff.  (B.  bemerkt  gegen  Dr.  und  G.,  dafs  der  Prozefs 
sich  weder  bis  zum  Winter  423/2  hinzog,  noch  erst  i.  J.  423  zur  Verhandlung  kam. 
Aristophanes  kam  auf  den  Prozefs  zurück,  weil  damals  der  Parteikampf  zwischen 
Kleon  und  Laches  das  Publikum  beschäftigte).  Richtig  beurteilt  wird  das  Verfahren 
von  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  244,  der  die  Parodie  des  Prozesses  als  Keimzelle  der 
bereits  425  konzipierten  Komödie  betrachtet.  Vgl.  noch  Swoboda,  Hermes  XXVIII 
(1893),  552. 
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windliche  Sehnsucht  nach  seiner  Scholle  und  seinem  friedlich-fröhlichen 
Dorfleben.  Gegenüber  dem  Elend  des  Krieges  wird  die  heitere  Fülle 
des  Friedens  in  packenden  Scenen  vor  Augen  geführt  und  in  der  Per- 
son des  Bramarbas  Lamachos  die  Kriegspartei  dem  Gelächter  preis- 
gegeben.    Das  Stück  erzielte  vollen  Erfolg,  es  erhielt  den  ersten  Preis. 

Die  bald  darauf  stattfindende  erste  Feier  der  Delien  gestaltete 
sich  zu  einem  Triumphe  für  Nikias  *. 

Zwischen  Ende  März  und  Ende  April  wurden  die  Stra- 
tegenwahlen für  4  25/4  vollzogen2.  Sie  brachten  einen  Rückschlag 
zu  Gunsten  der  Friedenspartei.  Gewählt  wurden  Nikias,  Niko- 
stratos  und  A  u  t  o  k  1  e  s ,  des  Tolmaios  Sohn ,  aus  Anaphlystos  3.  Zur 
Vervollständigung  des  politischen  Kleeblattes  fehlte  nur  der  durch 
seinen  Rechenschaftsprozefs  behinderte  Ladies.  Derselben  Richtung  ge- 
hörte wahrscheinlich  Demodokos  aus  Anagyrus  an  und  wohl  auch 
Aristeides,  de3  Archippos  Sohn4.  Von  den  im  Amte  befindlichen 
Strategen  fielen  mindestens  vier  durch,  darunter  Hippokrates;  wieder- 
gewählt wurden:  Eurymedon,  Sophokles  und  Pythodoros,  die 
eben  das  sikelische  Kommando  erhalten  hatten  und  darum  nicht  gleich 
durch  andere  Männer  ersetzt  werden  konnten.  Die  Kriegspartei  brachte 
noch  zwei  der  Ihrigen  durch,  den  Demosthenes  und  Lamachos, 
aber  nicht  als  Parteimänner,  sondern  als  Soldaten,  die  sich  ausgezeichnet 
und  Popularität  erworben  hatten  5. 

Für  die  sikelische  Eroberungspolitik  begann  das  Kriegs  jähr 
4  2  5   nicht  glücklich.      Nachdem    gegen   Ende    des   Winters    der   neue 


1)  Vgl.  S.  1084,  Anm.  4. 

2)  Über  die  Wablzeit  im  allgemeinen  vgl.  S.  939,  Anm.  4.  Das  bürgerliche 
Jahr  426/5  endigte  etwa  am  25.  Juli,  das  Ratsjahr  jedoch  erst  am  18.  Hekatom- 
baion  oder  12.  August.  Die  siebente  Prytanie  umfafste  etwa  die  Zeit  vom  22.  März 
bis  26.  April.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLI1I  (1884) ,  603 ;  B. '  Keil ,  Hermes  XXIX 
(1894),  358. 

3)  Liste  der  Strategen  bei  Beloch,  Attische  Politik  291  und  M.  Strack,  De 
rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  41.  Nikias  Stra- 
tegos  425/4:  CIA.  I,  273;  Thuk.  IV,  28.  42.  53.  Nikostratos:  Thuk.  IV,  53. 
Über  N.  und  dessen  Parteistellung:  S.  1044,  Anm.  2.  1047.  Auto  kies,  des 
Tolmaios  Sohn,  aus  Anaphlystos  (CIA.  I,  180,  v.  16):  IV,  53.  Parteistellung: 
S.  1044,  Anm.  2.  Bemerkenswert  ist,  dafs  A.  nach  Delos  einen  goldenen  Kranz 
gestiftet  hat.  Bullet,  d.  corr  hell.  X,  465.  V.  v.  Schoeffer,  De  Deli  ins.  rebus, 
Berlin.  Stud.  IX  (1889,  47. 

4)  Demodokos:  Thuk.  IV,  75.  Vgl.  Ps.  Plat.  Theages,  namentlich  p.  127 E 
Qivayvgäawg) ;  Plat.  Apol.  33 E.  Aristeides:  Thuk.  IV,  50.  75.  Vgl.  S.  621, 
Anm.  und  Beloch,  Attische  Politik  303. 

5)  Demosthenes:  S.  1019,  Anm.  3  und  1059,  Anm.  1.  Lamachos:  1058, 
Anm.  2. 
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Befehlshaber  Pythodoros  auf  einem  Zuge  gegen  die  Lokrer  eine  Nieder- 
lage erlitten  hatte  l,  ging  Messana  verloren. 

In  voller  Erkenntnis  der  Bedeutung,  welche  diese  Stadt  für  die 
Athener  als  Landungsplatz  und  Operationsbasis  gewinnen  konnte,  hatten 
die  Syrakusaner  Anstalten  getroffen,  sich  in  deren  Besitz  zu  setzen, 
bevor  jene  mit  gröfserer  Macht  erschienen  wären.  Die  Parteiungen 
in  Messana  2  kamen  ihnen  zu  statten ;  man  rief  sie  herbei.  Zugleich 
verständigten  sie  sich  mit  den  Lokrern,  die  Rhegion  auch  von  der  See- 
seite her  zu  fassen  wünschten.  Während  die  Lokrer  mit  ganzer  Macht 
in  das  Gebiet  der  Rheginer  einfielen,  damit  diese  den  Messaniern  nicht 
zu  Hilfe  kommen  könnten,  erschienen  „um  die  Zeit  als  das  Getreide 
in  die  Ähren  schofste",  etwa  Anfang  Mai  425  3,  zehn  syrakusanisehe 
und  zehn  lokrische  Schiffe  vor  Messana  und  gewannen  die  Stadt  ohne 
Mühe.  Es  verlautet  nichts  von  dem  athenischen  Geschwader.  Wahr- 
scheinlich wagte  Pythodoros  nicht,  Rhegion  zu  verlassen,  denn  auch 
diese  Stadt  war  von  heftigem  Parteihader  zerrissen  und  ihre  Wider- 
standskraft gelähmt.  Rheginische  Exulanten  befanden  sich  im  feind- 
lichen Heere.  Dieses  machte  jedoch  keinen  Angriff  auf  die  Stadt,  son- 
dern beschränkte  sich  auf  Verwüstungen  und  zog  dann  ab.  Die  lok- 
rischen  und  syrakusanischen  Schiffe  blieben  dagegen  auf  Wache  vor 
Messana  liegen,  sie  sperrten  die  Meerenge  und  erwarteten  Verstärkungen 
zum  Angriffe  auf  Rhegion. 

„  Um  dieselbe  Zeit  des  Frühjahres,  als  das  Getreide  noch  grün  und 
noch  nicht  schnittreif  war"  4,  fielen  die  Pelopo nne sie r  unter  König 
Agis  in  Attika  ein.  Gleichzeitig  fuhr  ihre  Flotte  in  der  Stärke 
von  sechzig  Trieren  unter  der  Führung  des  Nauarchen  Thrasymelidas 
nach  Korkyra,  um  den  auf  dem  Berge  Istone  verschanzten  Oligar- 
chien Beistand  zu  leisten.  Bei  dem  in  der  Stadt  herrschenden  Notstande 
hofften  sie,  die  Insel  leicht  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  5. 


1)  Thuk.  III,  115,  6. 

2)  Vgl.  S.  1057;  Thuk.  IV,  74;  V,  5. 

3)  Thuk.  IV,  1:  nsyl  aitov  exßoXrjv.  Gegenwärtig  fällt  die  erste  Sichtbarkeit 
der  vollständigen  Ähre  der  Gerste  in  der  attischen  Ebene  durchschnittlich  bereits 
in  die  erste  Hälfte  des  April.  A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des  gr.  Klimas  (Schleswig 
1870)  6.  In  damaliger  Zeit  wird  die  aitov  exßoXij  Ende  April  oder  Anfang  Mai 
erfolgt  sein,  in  Sicilien  wohl  etwas  später.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  400.  Vgl. 
S.  601,  Anm.  3  und  S.  911.  Damit  steht  eine  Zahlung  der  Schatzmeister  im  Ein- 
klänge.    Vgl.  weiter  unten  S.  1086,  Anm.  1. 

4)  S.  691,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  IV,  2,  3.  Thrasymelidas:  IV,  11,  2.  Über  die  Lage  auf  der  Insel 
vgl.  S.  1052.     Die  peloponnesische  Flotte  zählte  im  J.  427  53  Trieren,  davon  war 
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Wie  im  Herbst  428  und  im  Frühjahre  427  scheint  man  sich  in 
Sparta  auch  damals  noch  in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  eines  mit 
einer  maritimen  Unternehmung  kombinierten  Einfalles  Täuschungen  hin- 
gegeben zu  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Einfalle  schickten  die  Athener  die  vierzig 
Trieren  unter  Eurymedon  und  Sophokles  nach  Sicilien 
ab  (Anfang  Mai  425)  \  Unterwegs  sollten  die  Strategen  sich  des  in 
der  Stadt  hart  bedrängten  korkyraeischen  Demos  annehmen.  An  Bord 
befand  sich  der  designierte  Stratege  Demosthenes,  der  auf  seinen 
Wunsch  die  Vollmacht  erhalten  hatte,  die  Flotte  zu  einer  Unternehmung 
an  der  peloponnesischen  Küste  zu  benutzen.  Die  geheimnisvolle  Unter- 
nehmung war  von  ihm  gewifs  im  Einvernehmen  mit  Messeniern  von 
Naupaktos  geplant  worden,  denn  er  gedachte  das  Vorgebirge  Ko- 
ryphasion,  die  Stätte  des  homerischen  Pylos,  zu  besetzen,  einen 
Platz,  der  wie  kein  anderer  geeignet  war,  als  dauernder  Stützpunkt 
zur  Insurgierung  Messeniens  zu  dienen  8.    Die  bis  zu  140  m  ansteigende 


eine  verloren  gegangen  (III,  78),  aber  die  Peloponnesier  hatten  13  den  Korkyraiern 
abgenommen.     Vgl.  über  die  pelop.  Flotte  S.  1022  und  1045. 

Als  die  athenischen  Strategen  gleich  nach  dem  Einfalle  der  Peloponnesier  in 
See  gingen,  war  die  pelop.  Flotte  schon  abgefahren  (IV,  2,  3) ;  als  sie  6ich  an  der 
lakonischen  Küste  befanden,  erhielten  sie  die  Meldung,  dafs  jene  bereits  in  Korkyra 
eingetroffen  wäre  (IV,  2,  4).  Der  Einfall  in  Attika  und  die  Abfahrt  der  Flotte 
erfolgten  also  fast  gleichzeitig. 

1)  M.  Strack ,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892, 
Diss.)  61:  Mitte/Ende  April. 

Die  Flotte  fuhr,  wie  auch  Th.  IV,  "2,  1  zu  erkennen  gi'3bt,  unmittelbar  nach 
dem  Einfalle  der  Peloponnesier  ab,  denn  diese  hielten  sich  in  Attika  überhaupt 
nur  fünfzehn  Tage  auf  und  zogen  infolge  der  Meldung  ab,  dafs  die  Athener  auf 
der  Umfahrt  um  die  Peloponnesos  Pylos  besetzt  hätten  (IV,  (5).  Nun  haben  nach 
CIA.  I,  273  die  Schatzmeister  am  fünften  Tage  der  achten  Prytanie  dieses  Jahres 
44J-  Tal.  gezahlt,  am  sechsten  Tage  100  Tal.  Solche  grofse  runde  Summen  pflegten 
für  auswärtige  Expeditionen  gezahlt  zu  werden.  Nach  B.  Keil,  Hermes  XXIX 
(1894),  358  umfafste  die  achte  Prytanie  etwa  die  Zeit  vom  27.  April  bis  1.  Juni. 
Die  Zahlungen  erfolgten  also  etwa  am  1.  und  2.  Mai.  Eine  andere  gröfscre  Flotte 
als  die  nach  Sicilien  bestimmte  ist  um  diese  Zeit  nicht  ausgelaufen.  Die  100  Tal. 
wurden  offenbar  an  die  Strategen  für  die  vierzig  Trieren  vor  der  Abfahrt  gezahlt. 
Die  44^  Tal.  müssen  für  das  in  Sicilien  befindliche  Geschwader  unter  Pythodoros 
bestimmt  gewesen  sein.  Dasselbe  zählte  zwanzig  und  „wenige"  Trieren  (III,  86. 
115,  5).  Im  Verhältnis  zu  den  100  Tal  würde  map.  zunächst  eine  Zahlung  von 
über  50  Tal.  erwarten.  Allein  Pythodoros  hatte  starke  Verluste  an  Mannschaften 
gehabt  (III,  115,  5),  manche  Schiffe  müssen  auch  bereits  erheblich  gelitten  haben. 
Im  Sommer  425  kämpften  mit  den  Syrakusanern  nur  noch  sechszehu  attische  Trieren 
(IV,  24). 

2)  Abgesehen    davon ,    dafs    Demosthenes    selbst    schwerlich    eine   so    genaue 
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„  Kuppe ",  Koryphasion,  erstreckt  sich  in  einer  Längsausdehnung  von 
1400  m  von  Norden  nach  Süden.  Ihr  östlicher  und  zum  gröfsten  Teil 
auch  ihr  westlicher  Abfall  ist  steil  und  schroff,  im  Norden  stuft  sie 
sich  in  mehreren  Vorsprüngen  ab,  ihre  Südspitze  beherrscht  die  an  der 
schmälsten  Stelle  jetzt  120  m  breite,  nördliche  Einfahrt  in  die  Bucht 
von  Pylos.  Diese  wird  durch  die  vorgelagerte,  4J  km  lange  und 
durchschnittlich  600  m  breite  Insel  Sphakteria  gegen  die  Wogen  wie 
durch  einen  gewaltigen  Hafendamm  beschützt.  Koryphasion  bildete 
eine  natürliche,  durch  eine  Quelle  auch  mit  Wasser  versorgte  Festung, 
die  blofs  im  Norden  an  der  Ostseite  gegen  Landangriffe  und  im  Süd- 
westen gegen  Angriffe  von  der  See  her  künstlich  verstärkt  zu  werden 
brauchte.  Ihr  grofser  Wert  für  eine  Seemacht  beruhte  auf  der  Ver- 
bindung mit  dem  geräumigen,  sicheren  Becken,  dem  besten  natürlichen 
Hafen  an  der  Westküste  der  Halbinsel  *. 

Die  Lakedaimonier  hatten  dem  wichtigen,  aber  entlegenen  Punkte 
keine  Beachtung  geschenkt.  Die  Stätte  war  damals  verödet,  ebenso  die 
dicht  mit  Wald  bestandene  Insel  Sphakteria.  Auch  die  übrige  Um- 
gegend war  eine  beträchtliche  Strecke  landeinwärts  unbewohnt  und 
waldreich.  Eine  Landung  bei  Koryphasion,  das  gegen  80  km  von 
Sparta  entfernt  war  2,  konnte  daher  einige  Tage  unbemerkt  oder  un- 
beachtet bleiben.  Immerhin  mufste  Demosthenes  auf  Geheimhaltung  des 
Planes  bedacht  nehmen,  damit  nicht  etwa  die  Lakedaimonier  rechtzeitig  ge- 
warnt wurden  und  vor  der  Vollendung  der  Befestigung  heranzogen.  Selbst 
die  Strategen  wufsten   nicht,    dafs   er    es   auf   Pylos   abgesehen   hätte  3. 


Kenntnis  der  messenischen  Küste  besafs ,  würde  es  doch  sehr  merkwürdig  sein, 
wenn  blofs  zufällig  gerade  im  rechten  Augenblicke  ein  messenischer  Kaper  vor 
Pylos  erschienen  wäre  und  aufser  vierzig  Hopliten  eine  Menge  Waffen,  die  D.  not- 
wendig brauchte,  mitgebracht  hätte.  Müller -Strübing,  Aristophanes  670  ff. ;  vgl. 
auch  H.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  581.  —  Pylos:  Bd.  I2,  230. 
234,  1.  241,  1  und  dazu  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I,  67,  Anm.  1. 

1)  Der  Ort  war  nicht  blofs  (pvast,  y.«QrsQ6v  (IV,  3,  2)  und  bedurfte  zum 
gröfsten  Teile  keiner  Mauer  (IV,  4,  3),  sondern  auch  &iä<poQov  rt,  iiegov  fxaXXov 
huevog  ts  nfioaövrog  y.xl.  (IV,  3,  3).  Die  Mafse  nach  den  trefflichen  Karten 
G.  B.  Grundys,  Journ.  of  hell.  stud.  XVI  (1896),  pl.  II— III.  Photographieen  bei 
R.  M.  Burrows  ebenda  XVIII  (1898),  pl.  VII— X.  In  Bezug  auf  die  Topographie 
vgl.  die  S.  626,  Anm.  2  angeführten  Schriften  und  dazu  H.  Awdry,  Pylos  and 
Sphakteria,  Journ.  of  hell.  stud.  XX  (1900),  14  ff. 

2)  Thuk.  IV,  3,  2:  400  Stadien  =  71  Km.  Vgl.  Strab.  VIII,  359;  Diod.  XII, 
61,  1. 

3)  Sie  konnten  sich  daher  weigern,  Pylos  zu  befestigen  und  erklären,  no'Akh 
sivat  uxQceg  SQtjUovg  rijg  nehonovvfaov,  ijV  ßovkrjrai  xaraXajußcipwv  xriV  nöfov  dctnayav 
xrA.  IV,  3,  3.     Nach  IV,  3,  2  6  J.  ev&vg  rjgt'ov  r£i^i^sa9ai  ro  ^wqiov  —  enl  xovto 
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Als  sie  die  messenischen  Gewässer  erreicht  hatten,  erhielten  sie  die 
Nachricht,  dafs  die  peloponnesische  Flotte  in  Korkyra  eingetroffen  wäre. 
Sie  wollten  nun  die  Fahrt  dahin  beschleunigen  und  setzten  der  Auf- 
forderung des  Demosthenes,  zuerst  in  Pylos  zu  landen,  entschiedenen 
Widerspruch  entgegen.  Indessen  ein  Sturm,  der  sich  gerade  erhob, 
nötigte'  sie  zum  Einlaufen  in  das  Becken  von  Pylos.  Demosthenes  drang 
sofort  auf  die  Befestigung  des  Platzes,  allein  weder  die  Strategen  liefsen 
sich  dazu  überreden,  noch  die  Soldaten,  auf  die  er  durch  Vermittelung 
der  Taxiarchen  einzuwirken  suchte.  Da  jedoch  das  schlechte  Wetter 
anhielt,  so  bekamen  die  unthätig  herumstehenden  Soldaten  selbst  Lust, 
den  dringenden  Aufforderungen  zu  folgen  und  mit  der  Befestigung  zu 
beginnen  l.  Nachdem  sie  einmal  Hand  angelegt  hatten,  gingen  sie 
eifrig  ans  Werk.  Der  Mangel  an  den  erforderlichen  Werkzeugen  er- 
schwerte zwar  die  Arbeiten,  aber  binnen  sechs  Tagen  war  der  Platz 
an  den  angreifbarsten  Stellen,  namentlich  nach  dem  Festlande  hin, 
durch  Mauerwerk  befestigt  und  in  verteidigungsfähigen  Zustand  ge- 
setzt 2.  Die  Strategen  liefsen  den  Demosthenes  mit  fünf  Trieren  als 
Besatzung  zurück  und  traten  selbst  die  Weiterfahrt  an. 

Noch  während  die  Befestigungsarbeiten  im  Gange  waren ,  liefen 
darüber  Meldungen  in  Sparta  ein.  Man  feierte  dort  gerade  ein  Fest 
und  nahm  die  Sache  leicht,  da  man  die  Athener  ohne  Mühe  vertreiben 
zu  können  meinte.  Einen  tieferen  Eindruck  machte  die  Meldung  auf 
König  Agis  und  die  Lakedaimonier,  die  mit  dem  peloponnesischen  Heere 
in  Afrika  standen.  Da  das  Heer  ohnehin  unter  Mangel  an  Lebens- 
mitteln 3  und  einer  ungewöhnlich  rauhen  Witterung 4  zu  leiden  hatte, 
so  trat  Agis  schleunigst  den  Rückzug  an.  Der  Einfall,  der  kürzeste 
von  allen,  hatte  nur  fünfzehn  Tage  gedauert  5. 

Mit  der  Rückkehr  des  Heeres  begann  in  Sparta  eine  ernstere  Auf- 
fassung der  Befestigung  von  Pylos  Platz  zu  greifen.    Sofort  brachen  die 


yaQ  gvvtnfavoE  —  ZwexnXtvom  würde  sehr  bezeichnend  sein,  steht  aber  nur  in  ge- 
ringern Handschriften. 

1)  Thuk.  IV,  4,  1:  n<svxat>ov  (Hdschr.  >?W^«?s)  vno  dnXoias  (vgl.  S.  978, 
Anm.  3),  [*£XQl  «uro*ff  T0?*  argaiKuTaig  axo^ccCovaiv  oQfirj  iosneae  (nach  den  meisten 
und  besten  Hdschr.,  nicht  snsTisas)  nsQtarciaiv  exrei/iacei  i6  xwnt'ov.  Zu  eaintoe 
vgl.  Franz  Müller,  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1889, 
Bd.  LVIII,  S.  183,  zu  nsgiarccaiy  Müller-Strübing,  Aristophanes  666  ff. 

'2)  Über  die  Befestigungen  vgl.  G.  B.  Grundy,  Journal  of  hell.  stud.  XVI 
(1896),  pl   II. 

3)  Vgl.  S.  931,  Anm.  3  und  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin 
1890)  111,  Anm.  2. 

4)  Dasselbe  schlechte  Wetter,  das  die  Athener  zum  Einlaufen  in  Pylos  zwang. 

5)  Thuk.  IV,  6. 


§  31.    Der  zehnjährige  Krieg.  1089 

Spartiaten  mit  den  am  nächsten  wohnenden  Perioiken  nach  Pylos  auf; 
die  übrigen  Perioiken  zogen  langsam  heran,  da  sie  eben  erst  vom  Feld- 
zuge zurückgekehrt  waren.  Zugleich  wurden  die  Bündner  aufgeboten 
und  die  sechzig  Trieren  von  Korkyra  nach  Pylos  beordert.  Der  lake- 
daimonische  Nauarch  trat  ohne  Verzug  die  Fahrt  an,  liefs  seine  Schiffe 
über  den  leukadischen  Isthmos  ziehen  und  fuhr  unbemerkt  an  der 
athenischen  Flotte  vorüber,  die  noch  bei  Zakynthos  lag  *. 

Bei  der  Annäherung  der  peloponnesischen  Flotte  gelang  es  dem 
Demosthenes,  noch  rechtzeitig  zwei  Trieren  abzusenden,  die  den  Eury- 
medon  um  schleunige  Hilfe   ersuchen  sollten. 

Die  Lakedaimonier,  deren  Heer  bereits  vor  Pylos  angelangt  war, 
trafen  sofort  Anstalten,  die  Verschanzung  zu  Lande  und  zur  See  an- 
zugreifen. Sie  hofften,  dafs  ihnen  die  Einnahme  nicht  schwer  fallen 
würde,  da  sie  aber  der  Ankunft  der  athenischen  Flotte  gewärtig  waren, 
so  beabsichtigten  sie  für  den  Fall,  dafs  sie  etwa  den  Platz  nicht  vor- 
her genommen  haben  sollten,  die  Einfahrten  in  „den  Hafen",  d.  h.  in 
das  von  der  Insel  Sphakteria  abgeschlossene  Becken,  durch  neben  ein- 
ander gestellte  Trieren  zu  verschliefsen  2.     Ferner   beschlossen    sie ,    die 


1)  Über  den  leukadischen  Isthmos  vgl.  S.  1050,  Anm.  o.  Tbuk.  IV,  8  er- 
klärt nicht  die  auffallende  Thatsache,  dafs  die  athenischen  Strategen,  die 
doch  die  Fahrt  nach  Korkyra  beschleunigen  wollten,  damals  noch  mit  ihrer  Flotte 
bei  dem  nur  120  Km.  von  Pylos  entfernten  Zakynthos  lagen.  Seit  ihrer  Abfahrt 
von  Pylos  müssen  mindestens  vierzehn  Tage  verflossen  sein.  Am  zweiten  Tage 
nach  dem  Beginne  der  Befestigung  konnte  die  Nachricht  davon  in  Sparta  ein- 
treffen, am  fünften  Tage  beim  pelop.  Heere  in  Attika,  am  12.  Agis  in  Sparta  sein, 
binnen  vier  Tagen  die  Flotte  über  Kyllene  den  Befehl  erhalten  und  am  dritten 
Tage  darauf  vor  Pylos  eintreffen.  Die  Zeitansätze  sind  sehr  knapp  bemessen. 
Vom  Beginn  der  Befestigung  bis  zur  Ankunft  der  pelop.  Flotte 
verflossen  reichlich  zwanzig  Tage. 

2)  Thuk.  IV,  8,  5:  rovg  han?.ovg  rov  'Aiusvog  sucfoä^ti.  Der  Atutjv  ist  nach 
§  6  das  Becken,  das  durch  die  vorgelagerte  Insel  Sphakteria  abgeschlossen  wird, 
und  zwar,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  einschliefslich  der  an  der  Ostseite 
von  Pylos  befindlichen  Lagune  Osmyn  Aga,  die  von  dem  Hauptbassin  durch  eine 
Sandbarre  getrennt  ist.  Thuk.  sagt  £5  6:  »J  yÜQ  vtjao;  rj  2<paxTtiqia  xaXovusytj  xöv 
rt  Aifxsva  naocatirovaa  xiti  iyyvs  enixeiuevtj  i%i>()dv  nocet  xal  rotg  hanAovg  arevois 
xrA.  Da  die  Insel  beide  Einfahrten  durch  ihre  Längserstreckung  enge  macht,  so 
kann  Th.  nur  die  gegenwärtige  Einfahrt  an  der  Nordspitze  (rp  fisv  xrA.  xard  xo 
TSixiaficc  rodf  Id&yvaiiov  xal  t<]v  TIvAov),  den  Sikia-Kanal,  und  die  an  der  Südspitze, 
den  Kanal  von  Navarino  (rj  cf*  nqog  xr,v  ((AÄrjv  rjnsiQov),  im  Sinne  gehabt  haben. 

Der  Nordkanal  gestattete  nach  Th.  nur  zwei  Trieren  nebeneinander  die  Durch- 
fahrt (xrj  fiiv  dvoiv  veoTv  Sinn'Aow*).  Gegenwärtig  ist  er  versandet  und  blofs  für 
flache  Boote  passierbar,  aber  seine  Breite  beträgt  120  m.  Die  Breite  einer  Triere 
läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  die  neueren  Berechnungen  schwanken  zwischen 
4  und  6  m  (K.  F.  Hermanns,  Gr.   Antiquitäten    II,   2   Kriegsaltertümer   bearb.   v. 
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Insel  Sphakteria   zu  besetzen,   damit   dieselbe   den   Athenern   nicht   ali 
Stützpunkt    dienen    könnte.      Diesen    Beschlufs    führten   sie   sofort   aus. 


H.  Droysen  293,  Anm.  4).  Für  die  Durchfahrt  von  zwei  Trieren  scheinen  30  m  ge- 
nügt zu  haben  (Bd.  IP,  636,  4).  Jedenfalls  liefs  sich  ein  120  m  breiter  Kanal 
nicht  durch  zwei  «Vrtnpwoot  (mit  dem  Schnabel  nach  vorne  gestellte)  Trieren 
sperren,  es  sei  denn,  dafs  die  Breite  des  Fahrwassers  weit  geringer 
war  als  die  des  Kanals. 

Der  andere  Kanal  soll  für  acht  oder  neun  Trieren  Durchfahrt  geboten  haben. 
Gegenwärtig  ist  der  Südkanal  an  der  schmälsten  Stelle  fast  1200  m  breit  und  in 
einer  Breite  von  900  m  über  36  m  tief.  Er  müfste  also  weit  mehr  als  acht  oder 
neun  Schiffen  die  Durchfahrt  gestattet  haben.  Wenn  man  zur  Sperre  des  Nord- 
kanals zwei  Trieren  brauchte,  so  würden  zu  der  des  Südkanals  gegen  dreifsig 
erforderlich  gewesen  sein  und  doch  wäre  dann  noch  ein  Abstand  von  35  bis  40  m  zwi- 
schen den  einzelnen  Schiffen  geblieben.  Das  Verhältnis  der  beiden  Kanäle  zu  einander 
ist  auch  in  Bezug  auf  ihre  Breite  gegenwärtig  ein  anderes  als  es  Tb.  angiebt. 

Unter  diesen  Umständen  mufs  entweder  Th.  aus  Mangel  an  Ortskenntnis  An- 
gaben seiner  Gewährsmänner,  die  —  was  unbestritten  ist  —  zu  den  Mitkämpfern 
gehörten  (vgl.  S.  653  und  H.  Swoboda,  Thuk.  Quellenstudien  41  ff.),  gründlich  mifs- 
verstanden  oder  die  Breite  des  Fahrwassers  der  Kanäle  seit  dem  Altertume  durch 
Anschwemmung  und  Versandung,  anderseits  durch  die  erodierende  Kraft  des  Meer- 
wassers starke  Veränderungen  erlitten  haben.  Die  neueren  Forscher  sind  geteilter 
Ansicht.  Vgl.  S.  626,  Anm.  2  und  dazu  die  Zusammenstellung  bei  H.  Swoboda 
a.  a.  O.  S.  38,  Anm.  1  und  41,  Anm.  6  (Arnold,  Bursian,  Peschel). 

Wenn  die  Lakedaimonier  — ■  woran  wegen  der  Besetzung  von  Sphakteria  nicht 
zu  zweifeln  ist  —  wirklich  die  Einfahrten  zu  sperren  beabsichtigten,  so  können 
sie  zwar  die  Schwierigkeiten  erheblich  unterschätzt,  aber  nicht  etwas  mit  ihren 
Mitteln  offenbar  Unausführbares  ins  Auge  gefafst  haben.  Freilich  wurde  von  den 
Syrakusanern  die  1000  bis  1100  m  breits  Einfahrt  in  ihren  grofsen  Hafen  gesperrt, 
aber  nicht  blofs  mit  Trieren  und  auch  nicht  vuvai  avztngojpoig,  sondern  TQirjQsai  nlayiatg 
xal  nXoioig  xcä  uy.c'noig  (Thuk.  VII,  59,  2).  Die  Unmöglichkeit  den  Südkanal,  bei 
seiner  gegenwärtigen  Breite  und  Tiefe,  selbst  mit  der  Hälfte  der  Flotte,  geschweige 
denn  mit  acht  bis  neun  Trieren,  zu  sperren,  spricht  denn  doch  für  eine  erhebliche 
Veränderung  des  Kanals  seit  dem  Altertume.  Beim  Nordkanal  kann  eine  solche 
nicht  bestritten  werden,  er  ist  für  Trieren  unpassierbar  geworden.  Man  mufs  also 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafs  im  Altertume  Sandbänke  und  Untiefen  das  Fahr- 
wasser des  Südkanals  so  einengten,  dafs  es  nur  acht  bis  neun  Trieren  die  Durch- 
fahrt gestattete. 

G.  B.  Grundy  (S.  626,  Anm.  2)  nimmt  freilich  ein  arges  Mifsverständnis  des 
Th.  an.  Er  bezieht  die  Sperre  der  Einfahrt  riQog  r>>  äXXtjv  rjnttgot'  auf  ein  damals 
vorhandenes,  jetzt  durch  eine  Sandbarre  verschlossenes  Fahrwasser,  das  an  der 
Nordspitze  von  Sphakteria,  gegenüber  der  Südspitze  von  Pylos,  die  Bai  von  Na- 
varino  mit  der  im  Osten  von  Pylos  sich  ausdehnenden  ^Lagune  Osmyn  Aga  ver- 
band. Nach  dem  Passieren  der  Einfahrt  xcna  zo  Ttixt,atuce  tcuv  !A,7tjVcci(ov  xai  rttv 
TIv'Aor,  des  Sikia-  oder  Nord-Kanals,  hätte  man  zwei  Einfahrten  vor  sich  gehabt. 
Die  zur  Linken  führte  zwischen  dem  südlichen  Teile  der  Ostküste  von  Pylos  und 
der  sich  der  Spitze  von  Pylos  nähernden,  die  Lagune  von  der  Bai  trennenden  Sandbarre 
in  die  Lagune,   die  zur  Eechten   zwischen  der  Nordspitze  von  Sphakteria  und  der 
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Auch  längs  der  Festlandsküste  stellten  sie  Hopliten  auf.  Da  die  Küste 
seewärts  von  Pylos  hafenlos  war,  so  glaubten  sie  den  Athenern  jede 
Gelegenheit  zum  Landen,  ohne  die  sich  Trieren  überhaupt  nicht  halten 
konnten,  genommen  zu  haben.  Sie  fühlten  sich  des  Erfolges  sicher. 
Ein  längere  Belagerung  konnte  die  rasch  improvisierte  Festung  schon 
deshalb  nicht  aushalten,  weil  es  an  Proviant  fehlte. 

Inzwischen    traf    auch    Demosthenes    Anstalten    zur    Verteidigung. 


Sandbarre  in  die  Bai.  Diese  zweite  Einfahrt,  die  einerseits  vom  Sikia-Kanal  in  die 
Bai,  anderseits  in  Verbindung  mit  der  ersten  von  der  Bai  in  die  Lagune  führte 
und  die  Nordspitze  Sphakterias  von  der  Sandbarre  und  dem  Festlande  trennte,  soll 
nach  Grundy  die  Einfahrt  xctru  rtjy  akkrjv  i\neiqov  gewesen  sein.  Dafür  spricht  der 
Umstand,  dafs  sich  diese  Einfahrt  durch  acht  bis  neun  Trieren  sperren  liefs,  wo- 
durch den  Athenern,  wenn  der  Sikia-Kanal  gesperrt  war,  die  Einfahrt  in  die  La- 
gune (wo  das  Gros  der  peloponnesischen  Flotte  Stellung  genommen  hätte) ,  von 
der  Bai  aus  verschlossen  und  damit  zugleich  die  Verbindung  mit  Pylos  an  der 
Hafenseite  vollständig  verlegt  worden  wäre. 

Die  Hypothese  ist  bestechend ,  stöfst  aber  auf  ernste  Bedenken.  Nicht 
zwingend  ist  allerdings  der  Einwand,  dafs  die  Lagune  erst  in  neuerer  Zeit  ent- 
standen wäre  (Leake,  Travels  in  the  Morea  I,  414;  E.  Curtius,  Pelopounesos  II, 
173),  denn  aus  Th.  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  sie  schon  damals  existierte.  Th. 
mufs  sie  als  einen  Teil  des  Hafens  betrachtet  haben ,  er  bezeichnet  nämlich ,  wie 
Grundy,  Journal  of  hell.  stud.  XVI  (1896),  29  bemerkt,  IV,  13,  2  die  Befestigung 
von  Pylos  ngög  r>]v  ijrjsiQoy  (IV,  9,  2)  als  ro  xaiti  xov  Xifxiva  Tfi/og ,  noch  dazu 
mit  dem  Zusätze  vipog  uiv  t%ov}  änoßäaeiog  rfi  ut'chaia  ovaijg,  „  da  hier  eine  Landung 
am  besten  möglich  war"  (Ullrich). 

Wenn  jedoch  die  südliche  Einfahrt,  der  Kanal  von  Navarino,  unversperrt  ge- 
blieben wäre,  so  hätten  die  Peloponnesier  entweder  den  Athenern  bei  dem  Ver- 
suche, die  Einfahrt  in  denselben  zu  erzwingen,  mit  dem  Gros  ihrer  Flotte  die 
Spitze  bieten  müssen,  während  sie  doch  avsv  vavjxa/iag  den  Platz  einzunehmen 
gedachten,  oder  sie  hätten  ihnen  die  Herrschaft  über  die  Bai  überlassen  und  damit 
ermöglicht,  von  einem  sichern  Fahrwasser  aus  die  wichtigste  Sperre,  anzugreifen. 
Grundy  beseitigt  mit  seiner  Hypothese  die  den  Südkanal  betreffende  Schwierigkeit, 
läfst  aber  die  gleichartige  in  Bezug  auf  den  Nordkanal  unberührt.  Nach  Th.  soll 
der  Nordkanal  nur  zwei  Schiffen  Durchfahrt  gewährt  haben,  Grundy  setzt  auf 
seinem  Plane  ohne  weiteres  vier  Schiffe  an.  Das  erregt  gegen  die  ganze  Hypo- 
these Bedenken.  Wenn  ferner  Thuk.  IV,  14,  1  sagt,  dafs  die  Peloponnesier  sich 
it>  tm  ?ufÄSfi  uvti  ov  ofxixqw  (Litotes  für  fxsyi'aru))  befanden  und  die  Athener  von 
der  See  her  *«#'  izcheQov  toi'  eanXovv  (So/xriaav  in'  avrovs,  so  hat  er  deutlich  den 
Sikia-Kanal  und  die  südliche  Einfahrt  bei  Navarino  im  Auge.  Ein  Irrtum  des 
Historikers  ist  hier  ausgeschlossen.  Wenn  es  sich  nicht  um  die  Einfahrt  bei  Na- 
varino, sondern  um  die  zwischen  der  Nordspitze  von  Sphakteria  und  der  Sandbarre 
gehandelt  hätte,  so  hätte  ja  die  athenische  Flotte  erst  jene  passieren  und  die  ganze 
Bai  durchfahren  müssen,  ehe  sie  an  den  sanXovg  herankam.  Das  wäre  ein  längeres, 
in  die  Augen  fallendes  Manöver  gewesen,  das  weder  der  Gewährsmann  des  Histo- 
rikers, noch  dieser  selbst  hätte  ganz  übergehen  können.  Endlich  hat  Grundy  noch 
eine  Sperre  (mit  fünf  Schiffen)  der  kleinen  Bucht  im  Norden  von  Pylos  angenommen, 
von  der  Th.  nichts  sagt. 
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Seine  drei  Trieren  zog  er  unter  die  Befestigung  ans  Land  und  verband 
sie  mit  derselben  durch  ein  Pfahlwerk.  Die  Mannschaften,  etwa  600 
Köpfe,  schiffte  er  aus  und  versah  sie,  zum  gröfsten  Teile  nur  not- 
dürftig, mit  Waffen,  die  ihm  gerade  zur  rechten  Zeit  zwei  kleine 
messenische  Kaperschiffe  aus  Naupaktos  zuführten  \  Diese  brachten 
ihm  auch  eine  sehr  erwünschte  Verstärkung  von  vierzig  Hopliten. 

Demosthenes  stellte  den  gröfsten  Teil  seiner  Mannschaften  auf  der 
Landseite  auf,  mit  sechzig  erlesenen  Schwerbewaffneten  übernahm  er 
selbst  die  Verteidigung  der  Seeseite,  wo  er  den  Hauptangriff  erwartete. 
Eine  Landung  an  der  klippenreichen  Küste  war  zwar  schwierig  und, 
da  nur  wenige  Schiffe  gleichzeitig  anlegen  konnten,  überhaupt  nur  für 
kleinere  Abteilungen  möglich,  aber  anderseits  war  an  dieser  Seite  die 
Befestigung  am  schwächsten,  denn  man  hatte  auf  eine  angreifende  Flotte 
nicht  gerechnet.  Wenn  der  Feind  erst  die  Landung  erzwungen  hatte, 
so  war  der  Platz  unhaltbar  geworden.  Zur  Verhinderung  einer  Landung 
nahm  daher  Demosthenes  aufserhalb  der  Mauer  unmittelbar  am  Strande 
Stellung. 

Die  Lakedaimonier  griffen  gleichzeitig  mit  dem  Heere  und  mit  der 
Flotte  an.  Alle  Versuche,  die  Landung  zu  erzwingen, 
scheiterten  an  den  Hindernissen,  welche  die  Klippen  entgegenstellten 
und  an  der  standhaften  Haltung  der  Athener,  die  keinen  Schritt  vom 
Strande  zurückwichen.  Der  Trierarch  Brasidas2  feuerte  die  Schiffs- 
führer und  Steuerleute  zum  rücksichtslosen  Vorgehen  an  und  liefs  sein 
eigenes  Schiff  auflaufen,  er  wurde  jedoch  beim  Aussteigen  schwer  ver- 
wundet. Auch  die  Berennung  an  der  Landseite,  von  der  wir  nichts 
Näheres  erfahren,  hatte  keinen  Erfolg  3.  Nach  anderthalb  Tagen  stellten 
die  Lakedaimonier  ihre  Angriffe  ein.  Am  dritten  Tage  sandten  sie 
einige  Schiffe  nach  Asine  um  Holz  zu  Maschinen  zu  holen,  mit  deren 
Hilfe  sie  die  Mauer  an  der  Landseite  angreifen  wollten.  Da  erschien 
die  athenische  Flotte.  Sie  zählte  fünfzig  Trieren,  denn  es  waren 
zu  ihr  vier  chiische  und  neun  von  dem  bei  Naupaktos  stationierten  Ge- 
schwader gestofsen  4. 


1)  Vgl.  S.  1086,  Anm.  2.  Nach  Paus.  IV,  26,  3  hiefs  der  Führer  der  Messe- 
nier  Komon. 

2)  Brasidas:  934.  978.  1045,  Anm.  4.  1049. 

3)  Thuk.  IV,  11—12  berücksichtigt,  zweifellos  auch  darin  von  seinen  Gewährs- 
männern mit  beeinflufst,  einseitig  den  Kampf  an  der  Seeseite.  Neben  Demosthenes 
tritt  Brasidas  stark  in  den  Vordergrund.  Diod.  XII,  61—62  nach  Th.  mit  rheto- 
rischem Aufputz,  willkürlichen  Veränderungen  und  Zusätzen. 

4)  Obwohl  die  Hdschr.  IV,  13,  2  meist  xeao«Quxovra  haben,  so  ist  doch  nsv- 
T^xovra  durch  IV,  23,  2  gesichert.     Daraus   ergiebt   sich   die   Zahl   der  aus   Nau- 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1093 

Die  athenischen  Strategen  sahen,  dafs  die  peloponnesische  Flotte 
im  Hafen  lag,  und  dafs  Insel  und  Festlandsküste  stark  besetzt  waren. 
In  Verlegenheit,  wo  sie  landen  und  den  erforderlichen  Stützpunkt  finden 
sollten,  und  zu  einen  Kampf  im  Hafen  nicht  genügend  vorbereitet,  fuhren 
sie  nach  der  15  km  entfernten  Insel  Prote  zurück,  verweilten  dort  die 
Nacht  und  traten  am  nächsten  Morgen,  zur  Seeschlacht  gerüstet,  wieder 
die  Fahrt  nach  Pylos  an  '.  Sie  waren  entschlossen,  die  feindliche  Flotte 
unter  allen  Umständen  anzugreifen  und,  wenn  diese  nicht  herauskommen 
sollte,  in  den  Hafen  hineinzufahren.  Die  Peloponnesier  hatten  eine  so 
schnelle  Rückkehr  der  athenischen  Flotte  nicht  erwartet.  Als  diese 
herankam,  hatten  sie  weder  die  Einfahrten  in  den  Hafen  versperrt,  noch 
ihre  Vorbereitungen  zum  Gefecht  vollendet '-.     Sobald    das    die  Athener 


paktos  gekommenen  Trieren.  Vgl.  H.  Schwartz  ,  Ad  Athenieusium  rem  militarem 
stud.  Th.  (Kiel  1877,  Diss.)  41.  Bei  Naupaktos  lagen  zwanzig  Schiffe.  S.  918, 
Anm.  4.  Die  Strategen  müssen  infolge  des  Hilfsgesuches  schleunigst  neun  Trieren 
aus  Naupaktos  herangezogen  haben  Das  konnte  binnen  drei  Tagen  geschehen, 
da  die  Entfernung  zwischen  Zakynthos  und  Naupaktos  nur  130  km  beträgt. 

1)  Nach  G.  B.  Grundy,  Journal  of  hell  stud.  XVI  (1896),  30ff.  sollen  die 
Athener  die  Peloponnesier  in  einer  trefflichen  Defensivstellung  und  die  Einfahrt 
beider  Kanäle,  d.  h.  nach  Gr.  des  Nordkanals  und  des  die  Bai  mit  der  Lagune 
verbindenden  Fahrwassers,  versperrt  gefunden  haben.  Sie  hätten  darum  den  An- 
griff nicht  gewagt  und  die  Fahrt  nach  Prote  unternommen,  um  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  ob  sie  den  Entsatz  von  Pylos  aufgegeben  hätten.  —  Wenn  das  richtig 
wäre,  so  müfste  Th.  das  wichtige  Strategem  nicht  gekannt  oder  verschwiegen  haben. 
Ferner  sagt  Th.  IV,  13,  3,  dafs  die  Athener  die  pelop.  Schiffe  ev  rw  Uuivi  ovaug 
sahen.  Diese  befanden  sich  also,  wie  am  nächsten  Tage,  im  Hafenbecken,  von  der 
Sperre  beider  Einfahrten  sagt  Th.  nichts.  Wären  die  Peloponnesier  ins  offene 
Meer,  ig  t>]i>  euoi^wmW,  herausgekommen,  so  hätten  die  Athener  ihre  Überlegen- 
heit im  Manövrieren  voll  zur  Geltung  bringen  können  und  sofort  angegriffen,  aber 
für  das  Einfahren  in  den  Hafen  und  in  den  Kampf  in  dem  begrenzten  Räume 
mufsten  wohl  noch  .  mancherlei  Dispositionen  getroffen  werden.  Th.  giebt  das 
deutlich  zu  verstehen :  rrj  d"  vaisgafa  n  aouar.svuau  tuf  vol  cJf  sni  varua/la  ilvr\- 
yovxo.  Nur  insoweit  hat  Grundy  Recht,  als  die  Lakedaimonier  (was  übrigens 
schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  558  bemerkt  hat)  überrascht  wurden,  weil  sie  eine  so 
rasche  Rückkehr  der  athenischen  Flotte  nicht  erwartet  hatten.  Die  Rückfahrt  der 
Athener  bis  zur  Insel  Prote  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  es  in  der  nächsten 
Umgegend  von  Pylos  keinen  sichern  Landungsplatz  gab.  Da  mau  auf  der  Fest- 
landsküste einem  Angriffe  ausgesetzt  war ,  so  bot  sich  Prote  als  der  geeignetste 
Landungsplatz  in  der  Umgegeud  dar. 

2)  Thuk.  IV,  13,  4:  ol  ulv  ovit  aviuvqyovTO  otirf,  o  duvotjd-qaav,  (pgä^ai  Tovg 
eanXovg,  erv^oy  TionjatwTtg.  Warum  sie  die  Sperre  nicht  ausgeführt  hatten,  ob  aus 
blofser  Fahrlässigkeit  (wie  Th.  andeutet)  oder  ob  sie  auf  unerwartete  Schwierig- 
keiten stiefsen,  bleibt  ungewifs.  Grundy  a.  a.  0.  32  meint,  dafs  die  Peloponnesier 
zur  Nacht  ihre  Stellung  in  den  Einfahrten  verlassen  hätten  und  bevor  sie  dieselben 
wieder  hätten  einnehmen  können,  von  den  Athenern  überrascht  worden  wären.    Das 
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bemerkten,  drangen  sie  durch  beide  Einfahrten  in  den  Hafen  ein  und 
fuhren  gegen  die  peloponnesischen  Schiffe  los,  denen  es  zum  gröfsten 
Teil  noch  gelungen  war,  gefechtsbereit  Stellung  zu  nehmen.  Mit  dem 
ersten  Stofse  schlugen  sie  dieselben  in  die  Flucht  und  beschädigten 
viele  auf  der  Verfolgung.  Fünf  wurden  genommen,  die  übrigen  er- 
reichten den  Strand,  aber  die  Athener  folgten  nach,  setzten  ihre  An- 
griffe fort  und  brachten  auch  denjenigen  Schiffen  schwere  Stofse  bei, 
die,  mit  der  Einschiffung  der  Mannschaft  beschäftigt,  noch  nicht  vom 
Lande  abgekommen  waren.  Einige  Schiffe,  deren  Mannschaften  davon 
gelaufen  waren,  wurden  von  ihnen  ins  Schlepptau  genommen.  Zur 
Rettung  der  Schiffe  eilten  die  lakedaimonischen  Landtruppen  herbei  und 
gingen  in  voller  Rüstung  in  das  Wasser.  Es  entspann  sich  ein  aufser- 
ordentlich  heftiger  Kampf,  der  nach  schweren  Verlusten  auf  beiden 
Seiten  damit  endigte,  dafs  die  Lakedaimonier  ihre  Schiffe  retteten,  und 
die  Athener  den  Rückzug  antraten.  Diese  beherrschten  indessen  das 
Hafenbecken  und  hatten  die  auf  der  Insel  befindlichen  4  20  Lake- 
daimonier, darunter  etwa  180  Spartiaten  aus  den  besten  Familien, 
nebst  den  sie  begleitenden  Heloten  abgeschnitten  1.  Sie  umfuhren 
sofort  die  Insel  und  hielten  Wache,  um  jede  Verbindung  der  Ein- 
geschlossenen mit  dem  peloponnesischen  Heere  auf  dem  Festlande  ab- 
zuschneiden (gegen  Mitte  Juni  4  2  5)  2. 


steht  im  Widerspruche  mit  Th. ,  nach  dessen  Angabe  die  Einfahrten  überhaupt 
nicht  gesperrt  waren.  Die  Gewährsmänner  des  Th.,  die  doch  Augenzeugen  waren, 
konnten  wohl  keine  Kenntnis  davon  haben ,  weshalb  die  Sperre  -  unterblieben  war, 
aber  wenn  die  Lakedaimonier  beim  ersten  Erscheinen  der  athenischen  Flotten  die 
Einfahrten  versperrt  gehabt,  die  Sperre  in  der  Nacht  aufgegeben  und  dann  infolge 
der  Überraschung  keine  Zeit  gehabt  hätten,  die  Stellung  wieder  einzunehmen,  so 
wären  das  Vorgänge  gewesen,  die  von  Pylos  aus  zu  sehen  gewesen  wären,  die  den 
Gewährsmännern  des  Th.  hätten  bekannt  sein  müssen  und  von  diesem  nicht  mifs- 
verstanden  werden  konnten.     Daran  scheitert  Grundys  Hypothese. 

1)  Auf  der  Insel  befanden  sich   420  Lakedaimonier   xai   tVXwzss   nigi   ntnoig: 

IV,  8,  9 ;.  38,  5.  Gefangen  wurden  292,  die  übrigen  fielen.  Unter  den  Gefangenen 
waren  120  Spartiaten  und  172  Perioiken.  IV,  38,  5.  Man  darf  annehmen,  dafs  ein 
ungefähr  gleicher  Prozentsatz  von  Perioiken  und  Spartiaten  fiel.  Vgl.  IV,  40,  2. 
Vgl  im  übrigen  Bd.  P,  536,    Anm.    1.     Die   Spartiaten   aus   den   besten   Familien: 

V,  15,  2. 

2)  Die  Flotte  unter  Eurymedon  fuhr  zwischen  dem  3.  und  10.  Mai  von  Athen 
ab  (S.  108G ,  Anm.  1).  Der  Beginn  der  Befestigung  yon  Pylos  ist  also  gegen 
Mitte  Mai  anzusetzen.  Es  verflossen  dann  mindestens  20  Tage,  bis  die  pelop. 
Flotte  erschien.  (S.  1089,  Anm.  1.)  Am  vierten  Tage  darauf  kam  es  zur  See- 
schlacht. Von  dieser  bis  zur  Kapitulation  verflossen  72  Tage.  (IV,  79,  1.)  In- 
zwischen hatte  das  neue  Amtsjahr  begonnen,  Demosthenes  und  Nikias  hatten  das 
Strategenamt  angetreten.     (IV.    27.    28.    29   und   S.    1084.)      Als   Kleon   versprach, 
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In  Sparta  betrachtete  man  die  Einschliefsung  der  Besatzung  als 
einen  schweren  Schlag.  Bildeten  doch  die  420  Lakedaimonier  den 
zehnten  Teil  des  Heerbannes  *.  Die  obersten  Staatsbeamten  begaben 
sich  sofort  nach  Pylos.  Als  sie  sich  überzeugt  hatten,  dafs  den  Ein- 
geschlossenen keine  Hilfe  gebracht  werden  könnte,  ersuchten  sie  die 
athenischen  Strategen  um  einen  Waffenstillstand  zur  Einleitung  von 
Friedensverhandlungen. 

Sie  erhielten  ihn,  jedoch  nur  unter  der  demütigenden  Bedingung, 
dafs  die  am  Strande  des  Hafens  liegenden  und  alle  in  Lakonien  vor- 
handenen Kriegsschiffe  auf  die  Dauer  des  Waffenstillstandes  an  die 
Athener  ausgeliefert  werden  sollten.  Diese  gestatteten  dafür,  dafs  unter 
ihren  Augen  den  Eingeschlossenen  während  des  Waffenstillstandes  täg- 
lich ein  bestimmtes  Quantum  von  Lebensmitteln  zugeführt  würde,  ferner 
verpflichteten  sie  sich,  nach  dem  Ablaufe  des  Waffenstillstandes  die 
Schiffe  in  dem  gleichen  Zustande,  in  dem  sie  dieselben  empfangen 
hätten,  zurückzugeben.  Der  Waffenstillstand  sollte  so  lange  dauern,  bis 
die  lakedaimonischen  Gesandten,  die  eine  athenische  Triere  befördern 
sollte,  aus  Athen  zurückgekehrt  wären.  Irgendwelche  Verletzung  der 
Bedingungen  sollte  als  Vertragsbruch  angesehen  werden. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  erfolgte  die  Übergabe 
der  Schiffe,  deren  Zahl  sich  auf  sechzig  belief 2 ,  und  die  Abreise  der 
Gesandten. 


binnen  20  Tagen  die  Eingeschlossenen  als  Gefangene  nach  Athen  zu  bringen  oder 
zu  töten,  waren  sie  bereits  Strategen.  Das  bürgerliche  Jahr  425/4  begann  am 
26.  Juli.  (S.  1084,  Anm.  2.)  Kleon  hat  sein  Versprechen  erfüllt,  die  Volks- 
versammlung, in  welcher  er  die  Zusicherung  gab ,  fand  also  etwa  52  Tage  nach 
der  Seeschlacht  und  frühestens  Ende  Juli  statt,  die  Seeschlacht  demnach  gegen 
den  8.  Juni.  Nach  unserer  Berechnung  würde  die  Kapitulation  gegen  Ende  August 
erfolgt  sein.  Früher  darf  man  sie  auch  deshalb  kaum  ansetzen,  weil  damals  der 
Sommer  bereits  weit  vorgerückt  war,  denn  schon  drei  bis  vier  Wochen  vorher 
fürchteten  die  Athener  ,u*j  agpcJ*/  jawwV  %r\v  <pv'/.ctxijy  emhäßoi  (IV,  27,  1).  Ander- 
seits darf  man  aber  nicht  über  Ende  August  hinausgehen,  denn  vom  Sommer  war 
noch  ein  gutes  Stück  übrig.  Nach  der  Einbringung  der  Gefangenen  (höchstens 
acht  Tage  nach  der  Kapitulation)  tov  <f '  aviov  freyovs  jäetu  tuvtcc  (r«  negi  IlvXoy 
yevöfxsvu)  unternahm  Nikias  die  korinthische  Expedition  (IV ,  42 — 45),  und  die 
Flotte  unter  Eurymedon  operierte,  nachdem  sie  in  Korkyra  interveniert  hatte,  noch 
vor  Ende  des  Sommers  in  Sicilien  (IV,  48,  6).  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die 
etwa  10  Tage  nach  der  Seeschlacht  in  Athen  eingeleiteten  Friedensverhandlungen 
nach  Philochoros  (S.  998,  Anm.  1)  noch  im  Archonten jähre  des  Euthyuos 
(426/5),  also  vor  dem  26.  Juli  425,  stattfanden. 

1)  S.  858,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  IV,  16,  2.     Von  den  sechzig  Schiffen,   die   in    den  Hafen   von  Pylos 
eingefahren  waren,  hatten  die  Athener  bereits  fünf  genommen  (IV,  14,  1),    einige 
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Die  Lakedaimonier  kannten  natürlich  das  tiefe  Friedensbedürfnis, 
von  dem  in  Athen  der  gröfste  Teil  der  Vermögenden  und  die  ganze 
Landbevölkerung  erfüllt  war,  sie  wufsten,  dafs  die  Friedenspartei  bei 
den  Strategen  wählen  ihre  Häupter  durchgebracht  hatte,  und  durften 
daher  eine  bereitwillige  Annahme  billiger  Friedensbedingungen  erwarten  *. 
Auf  die  Erreichung  des  ursprünglich  ins  Auge  gefafsten  Kriegszieles 
hatten  sie  längst  verzichtet.  Auch  auf  die  im  letzten  Winter  abgelehnten 
Friedensbedingungen,  die  sich  auf  der  Grundlage  des  dreifsigjährigen 
Friedens  hielten  2,  durften  sie  nicht  mehr  in  vollem  Umfange  bestehen. 
Sie  schlugen  also  einen  Frieden  auf  der  Basis  des  derzeitigen  Besitz- 
standes vor,  womit  sie  namentlich  Aigina  und  die  für  Megara  wichtige 
Insel  Minoa  preisgaben,  während  Plataia  in  den  Händen  der  Thebaner 
geblieben  wäre.  Ferner  erklärten  sie  sich  zum  Abschlüsse  eines  Bünd- 
nisses bereit  und  sicherten  für  den  Fall  der  Annahme  des  Friedens  den 
Athenern  ihre  unverbrüchliche  Freundschaft  zu.  Das  bedeutete  Spartas 
und  Athens  gemeinsame  Herrschaft  über  Hellas  3. 

Obwohl  man  sich  in  Athen  nach  allen  Erfahrungen  von  einer  Ge- 
meinschaft mit  Sparta  nicht  viel  versprechen  und  durch  Freundschafts- 
versicherungen nicht  ködern  lassen  durfte,  so  hätte  man  doch  durch 
die  Annahme  der  Anerbietungen  einen  Frieden  von  voraussichtlich 
längerer  Dauer  und  im  wesentlichen  das  erlangt,  was  Perikles  als  das 
erreichbare  Ziel  des  Krieges  im  Auge  gehabt  hatte:  die  Aufrecht- 
erhaltung und  Sicherung  des  Besitzstandes  4.  Allein  man  meinte ,  dafs 
man  ja  die  Männer  auf  der  Insel  in  der  Hand  hätte  und  darum  zu 
jeder  Zeit,  wenn  man  es  wünschte,  Frieden  haben  könnte  „Man 
trachtete  nach  mehr"5.  Besonders  war  es  Kleon,  der  mit  seiner 
volkstümlichen  Beredsamkeit  die  Menge  in  diesem  Sinne  wirksam  be- 
arbeitete 6. 


waren  nach  Asine  geschickt  worden  (IV,  13,  2).  Vgl.  im  übrigen  über  die  pelop. 
Flotte,  die  sich  der  Hauptsache  nach  aus  Kontingenten  der  korinthischen  Pflanz- 
städte, der  Eleier,  der  argolischen  Küstenstädtc ,  der  Lakedaimonier  und  dreizehn 
den  Korkyraiern  abgenommenen  Schiffen  zusammensetzte,  S.  1020,  Anm.  3;  1022, 
Anm.  3;  1045,  Anm.  3;  1048,  Anm.  4;  1050,  Anm.  3  und  1085.  Anm.  6. 

1)  Thuk.  IV,  21,  1. 

2)  S.  1079,  Anm.  5. 

3)  Thuk.  IV,  17,  4:  £%ovai  Liev  wv  sgateTTE.  Bundesgenossenschaft  und 
Freundschaft:  IV,  19,  1;  20,  3.  Vgl.  IV,  20,  4  und  Aristoph.  Frdn.  1082:  efdv 
onsiaauevoig  xoivfj  tr\g  'EXhiäog  uq%eiv. 

4)  Vgl.  S.  894. 

5)  Thuk.  IV,  21,  3:  rov  de  nXsopog  wQsyovto.  Vgl.  IV,  41,  3:  oi  Je  [AH^öviav 
wQsyovro. 

6)  Thuk.  a.  a.  0.:  {Alihat  a  de  avtovg  ivftys  K'Aeiav  6  Khuivstov ,  ävrJQ  dqua- 
ytoyog  xut'  ixsTvoy  tov  %q6vov  wv  xtu  tio  nhj&ei  mduvtotatog. 
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In  der  Volksversammlung  gerieten  die  Parteien  hart  an  einander  1. 
Kleon  gewann  jedoch  die  Oberhand.  Auf  seinen  Antrag  wurde  be- 
schlossen, den  Lakedaimoniern  zu  antworten,  es  sollten  die  Männer  auf 
der  Insel  übergeben  und  nach  Athen  gebracht  werden,  dann  müfsten 
die  Lakedaimonier  die  ihnen  im  dreifsigj ährigen  Frieden  überlassenen 
Plätze:  Nisaia,  Pagai,  Troizen  und  Achaia,  wieder  zurückgeben,  wenn 
das  gesehen  wäre,  dann  sollten  die  Männer  herausgegeben  und  Friedens- 
verträge auf  so  lange  Zeit,  als  es  beiden  Parteien  beliebe,  geschlossen 
werden. 

Während  also  von  den  Lakedaimoniern  ein  billiger  Friede  2  als 
Preis  für  die  Aufhebung  der  Einschliefsung  angeboten  wurde,  verlangten 
die  Athener  gerade  die  Übergabe  der  Eingeschlossenen  als  Vorbedingung 
für  weitere  Verhandlungen.  Die  Männer  auf  der  Insel  sollten  als  Faust- 
pfand und  Tauschobjekt  für  verlorene  Eroberungen  dienen,  der  Ab- 
schlufs  des  Friedens  von  der  vorher  erfolgten  Realisierung  dessen,  was 
man  forderte,  abhängig  sein. 

Das  waren  Forderungen,  die  mit  der  Ehre  und  dem  Ansehen 
Spartas  unverträglich  zu  sein  schienen.  Trotzdem  wurden  sie  von  den 
Gesandten  nicht  geradezu  abgelehnt.  Ohne  ein  Wort  über  deren  Inhalt 
zu  sagen,  ersuchten  sie  die  Athener,  einen  Ausschufs  von  Bevollmäch- 
tigten zu  wählen,  mit  dem  sie  in  Ruhe  beraten  und  Vereinbarung  treffen 
könnten.  Ihr  Ansuchen  war  verständlich  und  nicht  ungerechtfertigt. 
Sie  waren  nicht  abgeneigt,  weitergehende  Zugeständnisse  zu  machen  A, 
da  aber  dieselben  wesentlich  die  Bündner  betroffen  hätten,  so  wünschten 
sie  Gewifsheit  zu  haben,  dafs  sie  dafür  auch  wirklich  das,  was  sie 
wünschten,  erlangen  würden.  Wenn  sie  öffentlich  in  der  Volksversamm- 
lung Zugeständnisse  machten  und  dann  doch  ihre  Bedingungen  ver- 
worfen wurden,  so  setzten  sie  sich  ohne  Gewinn  übeln  Nachreden  bei 
den  Bündnern  aus. 

Eine  kommissarische  Verhandlung  bot  die  einzige  Möglichkeit,  zu 
einer  Verständigung  zu  gelangen,  allein  Kleon  sprach  sich  mit  aller 
Entschiedenheit  dagegen  aus.  Er  warf  den  Lakedaimoniern  Unauf- 
richtigkeit  vor  und  forderte  sie  auf,  offen  vor  dem  Volke  zu  reden, 
wenn  sie  etwas  Rechtes  im  Sinne  hätten.  Augenscheinlich  fürchtete  er, 
dafs  Nikias  und  dessen  Gesinnungsgenossen  zu  Bevollmächtigten  ge- 
wählt werden  möchten,  und  dafs  diese  dann  bei   ihrer  Sehnsucht   nach 


1)  Philochoros  Frgm.  105  im  Schol.  Aristoph.  Frdn.  665. 

2)  Thuk.  IV,   22,   3:    ovie    xovg   'A&nvaiovg   int   fxergioig    noir\oovT(tg    ä   uqov- 
y.a'koivTo. 

3)  Thuk.  a.  a.  0. :  s'i  rv  xai  vno  z%  £vfj,cpoQÜg  idöxsi  avrotg  %vyx<i)QEtv. 
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Frieden  und  Bündnis  mit  Sparta  sich  zu  nachgiebig  zeigen  würden  l. 
Die  Äufserungen  Kleons  müssen  sichtbaren  Eindruck  gemacht  haben, 
denn  die  Gesandten  kamen  nun  zur  Überzeugung,  dafs  auf  mäfsige  Be- 
dino-uno-en  hin  kein  Friede  zu  erlangen  wäre,  und  reisten  von  Athen  ab. 
Das  Scheitern  der  Verhandlungen  war  wesentlich 
Kleons  Werk2.  Sein  Mifstrauen  gegen  eine  von  Nikias  geleitete  Kom- 
mission war  nicht  unbegründet  3,  aber  sein  ganzes  Verhalten  doch  un- 
politisch und  kurzsichtig.  Bei  seiner  Mafslosigkeit  und  seinem  Mangel 
an  Erkenntnis  des  Erreichbaren 4  brachte  er  Athen  um  die  Vorteile 
der  damaligen  Lage  und  einen  günstigen  Frieden.  Schon  seine,  vom 
Volke  angenommenen  Forderungen  konnten,  in  vollem  Umfange  auf- 
recht erhalten,  nicht  zum  Frieden  führen,   da   sie   den  Lakedaimoniern 


1)  Vgl.  Plut.  Nik.  7  (Überarbeitung  des  Th.).  Grote,  Gesch.  Griecb.  III-, 
563;  W.  Onken,  Athen  und  Hellas  II,  255. 

2)  Tbuk.  IV,  21  —  22;  Plut.  Nik.  7;  Philoehoros,  Frgm.  105  (Scbol.  Aristoph. 
Frdn.  665)  und  106  (S.  998,  Anm.  1);  Diod.  XII,  63,  2  (wertlos).  —  Aristoph. 
Kitt.  794  ff. :  'AQ%S7iTo2L6(tov  <fk  (feoovrog  Ttjy  SiQijvqv  e$£ax£'d«0(tg  Tag  n^eaßeiag  t' 
aneXavveig  \  ix  rr);  nökstag  QiiUarivyiZun',  ui  ras  anovdde  7l(>oxakovVTCti.  Was  das 
Schol.  zu  Archeptolemos  bemerkt,  ist  verkehrt  und  beruht  auf  einer  irrtüm- 
lichen Übertragung  der  Jahreszäblung  des  Th.  auf  die  Aufserung  des  Dichters, 
dafs  das  Volk  bereits  im  achten  Jahre  in  Fässern,  Geiernestern  u.  s.  w.  bause. 
Vgl.  S.  677,  Anm.  1.  l^n^sTirokF/uag  'lnnodcifxov  IdygvX^d-sv  gehörte  zu  den  „Vier- 
hundert" und  zu  der  von  ihnen  nach  Sparta  geschickten  Friedensgesandtschuft. 
Nach  ihrem  Sturze  wurde  er  mit  Antiphon  wegen  Verrats  zum  Tode  verurteilt. 
Ps.  Plut.  Vit.  d.  orat.,  p.  833.  Vgl.  Lys.  XII,  67.  Da  Aristoph.  Ritt.  327  den 
über  das  Treiben  Kleons  in  Thränen  zuüiefsenden  Sohn  des  Hippodainos  erwähnt, 
so  handelt  es  sich  an  beiden  Stellen  der  Komödie  offenbar  um  das  spätere  Mit- 
glied „der  Vierhundert". 

Die  Worte  des  A.  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs  Archeptolemos 
als  Unterhändler  einen  von  ihm  vereinbarten  Friedensentwurf  mitbrachte,  desseu 
Ablehnung  Kleon  durchsetzte.  Das  pafst  nicht  in  den  Rahmen  der  von  Th.  IV, 
21—22  gechilderten  Verhandlungen,  aber  nach  der  Einnahme  von  Sphakteria 
schickten  die  Spartaner  oft  Friedensgesandte  nach  Athen,  stets  ohne  Erfolg. 
(IV,  41.)  Mit  diesen  Verhandlungen  hing  gewifs  die  Mission  des  Archeptolemos 
zusammen,  die  das  Publikum  zur  Zeit  der  Aufführung  der  Ritter  deshalb  besonders 
interessierte,  weil  sie  der  ganz  unmittelbaren  Vergangenheit  angehörte.  Lakedai. 
monische  Gesandte  hatten  natürlich  den  Archeptolemos  begleitet  und  wurden,  wie 
gewöhnlich,  von  Kleon  „mit  Fufstritten"  heimgeschickt.  Bei  Aristoph.  Frdn.  665 
sagt  die  Eirene:  'FAdovaa  (pr,aiv  atToucirrj  fieiä  rav  IlvXio  |  anovdwv  qjegovaa  Tfl 
voXet  xioTTjv  nXectv  \  (InoxfiQorovtj^yai  rgig  iv  rtjxxXrjaict.  Natürlich  bezieht  sich 
die  Aufserung  auf  drei  zu  verschiedenen  Malen  erfolgte  Ablehnung  der  Eirene 
durch  förmliche  Volksabstimmung.  Im  Schol.  ist  nur  das  Philochoros-Citat  von 
Wert. 

3)  Grote  a.  a.  0. 

4)  S.  992,  Anm,  4. 
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zumuteten,  Plätze  zu  übergeben,  die  gar  nicht  in  ihren  Händen  waren 
und  kaum  ohne  Anwendung  von  Zwangsmafsregeln  gegen  die  eigenen 
Bündner  sich  übergeben  liefsen.  Selbst  wenn  das  geschehen  wäre,  so 
würde  ein  solcher  Friede,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  keinen  Be- 
stand gehabt  haben,  da  jene  Positionen  von  den  Peloponnesiern  nicht 
dauernd  aufgegeben  und  von  den  Athenern  nicht  behauptet  werden 
konnten.  Eine  kommissarische  Verhandlung  hätte  den  Athenern  die 
Aussicht  eröffnet,  über  das  ursprüngliche  Angebot  Spartas  hinaus  etwas 
von  ihren  weitergehenden  Forderungen  zu  erlangen,  etwa  die  megarischen 
Häfen,  freilich  nicht  durch  förmliche  Übergabe  seitens  der  Lakedai- 
monier,  sondern  durch  blofse  Preisgebung.  Aufserdem  hätte  ein  durch 
irgendwelche  Zugeständnisse  auf  Kosten  der  Bündner  erkaufter  Friede 
zum  Vorteile  Athens  das  Ansehen  der  Lakedaimonier  empfindlich 
geschädigt ,  bei  ihren  Bündnern  Verstimmung  und  Mifstrauen  hervor- 
gerufen l. 


1)  Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Urteile  über  Kleons  damaliges  Ver- 
halten würde  im  Verhältnisse  zu  dem  Nutzen  einen  zu  grofsen  Raum  in  Anspruch 
nehmen.  Die  neuere  Litteratur  findet  sich  S.  988  ff.  Meist  wird  Kleon  scharf 
verurteilt.  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  564 ff.  findet  es  ganz  vernünftig,  dafs  die 
Athener  aus  dem  unerwarteten  Glücksfalle  hätten  Nutzen  ziehen  wollen.  Die  Be 
messung  einer  Forderung,  des  Zuviel  oder  Zuwenig,  wäre  für  jede  Regierung  eines 
der  schwierigsten  Probleme  gewesen,  indessen  Kleon  hätte  doch  Athens  Politik 
auf  abschüssige  Bahnen  geleitet,  seine  Forderungen  wären  kurzsichtig  und  unweise 
gewesen.  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  254  tadelt  Kleons  grobe  Ausfälle  gegen 
die  Gesandten ,  findet  aber  die  Ablehnung  der  kommissarischen  Verhandlung  bei 
dem  begründeten  Mifstrauen  gegen  Nikias  gerechtfertigt  vom  Standpunkte  des  Dema- 
gogen, geradezu  notwendig  von  dem  des  Staatsmannes  und  Patrioten.  (Auch  Holm, 
Gr.  Gesch.  II,  419  billigt  die  Ablehnung,  weil  durch  eine  Kommissions- Verhandlung 
die  Lakedaimonier  Zeit  gewonnen  hätten.)  Der  von  Sparta  angebotene  Friede  hätte 
den  Athenern  keine  greifbaren  Vorteile  geboten.  Ferner  würde  Friede  und  Bünd- 
nis mit  den  Lakedaimoniern  die  oligarchische  Partei  gestärkt  haben,  man  dürfte  aber 
der  Demokratie  das  Recht  der  Notwehr  und  Selbsterhaltung  nicht  streitig  machen. 
Auch  Tu  11  mann,  Beitr.  zur  Würdigung  Kleons,  Ploen  18G7,  Prog.  billigt  Kleons 
Forderungen.  Scharf  verurteilt  wird  Kleon  von  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  479 
und  H.  De  brück.  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  218ff.,  seine  Politik 
getadelt  von  Beloch,  Attische  Politik  38  und  Gr.  Gesch.  I,  544.  G.  Gilbert, 
Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  178  nimmt  Kleons  ., friedensfeindliche  Politik" 
wieder  in  Schutz.  Ein  um  die  Hegemonie  über  Hellas  begonnener  Krieg  hätte 
durch  einen  Frieden ,  wie  ihn  Sparta  bot ,  nicht  beendigt  werden  können.  Der 
Krieg  wäre,  wie  nach  dem  Frieden  des  Nikias ,  bald  wieder  ausgebrochen.  Mit 
den  gefangenen  Spartanern  in  Händen  hätten  die  Athener  den  Krieg  unter  weit 
günstigeren  Bedingungen,  als  sie  ihn  begonnen,  fortsetzen  können.  Ähnlich  urteilt 
Edm.  Lange,  Kleon  b.  Th.  (Burgsteinfurt  1886,  Progr.)  10.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  sucht  Büdinger,   Kleon  b.   Th.   Berichte   d.   Wiener  Akad.   Phil.- 
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Als  die  lakedairaonischen  Gesandten  nach  etwa  zwanzig 
Tagen  (gegen  etwa  Anfang  Juli)  nach  Pylos  zurückgekehrt 
waren,  wurde  der  Waffenstillstand  alsbald  aufgehoben.  Die 
Lakedaimonier  forderten  ihre  Schiffe  zurück,  allein  die  Athener  behielten 
sie,  indem  sie  erklärten,  dafs  jene  durch  einen  Versuch  zur  Überrum- 
pelung von  Pylos  und  andere  Handlungen  den  Vertrag  gebrochen 
hätten.  Aller  Widerspruch  blieb  wirkungslos,  die  Athener  behielten  die 
Flotte  l.  Von  dem  Verluste  wurden  namentlich  die  korinthischen  Pflanz- 
städte und  die  Eleier  betroffen  2. 

Nach  der  Wiederaufnahm ed er  Feindseligkeiten  erneuerten 
die  Lakedaimonier  ihre  Angriffe  auf  Pylos,  während  die  Athener  scharf 
die  Insel  überwachten.  Bei  Tage  umruderten  zwei  Trieren  dieselbe 
fortwährend  in  entgegengesetzter  Richtung,  Nachts  hielt  rings  herum 
die  ganze,  auf  siebzig  Trieren  verstärkte  Flotte  Wache;  nur  bei  stür- 
mischem Wetter  wurden  auf  der  Seeseite  die  Schiffe  zurückgezogen. 

Die  Blockade  war  höchst  beschwerlich.  Es  mangelte  an  Trink- 
wasser und  Speise,  die  Festlandsküste  war  mit  Ausnahme  von  Pylos 
vom  Feinde  besetzt,  so  dafs  die  Flotte  keinen  gesicherten  und  aus- 
reichenden Landungsplatz  hatte.  Die  Schiffe  mufsten,  sich  unter  ein- 
ander ablösend,  am  Rande  der  Insel  anlegen,  wo  die  Mannschaften  unter 
dem  Schutze  von  Vorposten  ihre  Mahlzeiten  bereiteten  und  einnahmen  3. 
Anfänglich  wurde  das  geduldig  ertragen,  da  man  erwartete,  dafs  die 
auf  der  wüsten  Insel  Eingeschlossenen  sich  bald  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln ergeben  würden.  Allein  man  täuschte  sich.  Die  Lakedaimonier 
sicherten  denjenigen,  die  Proviant  nach  der  Insel  herüberschaffen  wür- 
den, hohe  Geldpreise,  Heloten  die  Freiheit  zu.    Es  fanden  sich  zahlreiche 


Hist.  Cl.,  Bd.  XCVI  (1880) ,  404  Kleons  Standpunkt  zu  rechtfertigen ,  wogegen 
Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II  (1899),  345.  357  ein  Kl.  vernich- 
tendes Urteil  zu  begründen  sucht. 

1)  Thuk.  IV,  23,  1  giebt  kein  bestimmtes  Urteil  darüber  ab,  ob  die  Beschul- 
digungen der  Athener  begründet  waren  und  bezeichnet  nur  die  Beschwerden,  welche 
sie  aufser  der  eniifQOfj,^  rw  tu/ig/jcct!,  erhoben,  als  geringfügige.  Wir  vermögen 
nicht  zu  unterscheiden,  ob  die  Bewegungen,  welche  die  Peloponnesier  thatsächlich 
gegen  Pylos  hin  vorgenommen  haben  müssen,  eine  Überrumpelung  des  Platzes  be- 
zweckten oder  nur  von  den  Athenern  so  aufgefafst  wurden.  W.  Vischer,  Kl. 
Schriften  I,  71  meint,  Th.  bezeichnet  die  angebliche  Vertragsverletzung  sehr  deut- 
lich als  blofsen  Vorwand,  E.  Curtius  II6,  482  spricht  von  einem  Gewaltstreiche  der 
Athener,  anders  urteilt  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  449.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  515: 
„  Die  Athener  waren  natürlich  nicht  so  naiv,  die  Flotte  herauszugeben.  Ein  Vor- 
wand war  bald  gefunden,  um  den  Vertragsbruch  zu  beschönigen." 

2)  S.  1095,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  IV,  26,  3;  30,  2.     Vgl.  dazu  S.  900,  Anm.  5. 
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Männer,  besonders  Heloten,  die  das  Wagnis  unternahmen  und  sich 
nachts,  wenn  eine  stärkere  Brise  wehte,  an  die  dann  unbewachte  See- 
seite der  Insel  ohne  Schonung  ihrer  Fahrzeuge  antreiben  liefsen.  Auch 
geschickte  Schwimmer  erreichten  die  Insel.  So  gelang  es,  die  Ein- 
geschlossenen trotz  aller  Gegenmafsregeln  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sorgen. 

Je  länger  sich  die  Blockade  hinzog,  desto  mehr  machten  sich  bei 
den  Flottenmannschaften  der  Athener  die  Strapazen  fühlbar,  so  dafs  sie 
etwas  zu  wagen  wollten,  um  nur  die  Entscheidung  herbeizuführen. 
Auch  Demosthenes  beschäftigte  sich  mit  den  Gedanken  an 
einen  Angriff  und  entschlofs  sich  dazu,  als  ein  beim  Abkochen  ab- 
sichtslos entstandenes,  durch  den  Wind  angefachtes  Feuer  den  gröfsten 
Teil  des  die  Insel  bedeckenden  Waldes  vernichtete.  Dadurch  wurde 
das  Gelände  übersichtlicher  und  ein  Angriff  wesentlich  erleichtert.  Zu- 
gleich sah  Demosthenes,  dafs  die  Lakedaimonier  auf  der  Insel  zahlreicher 
wären,  als  er  angenommen  hatte,  so  dafs  es  sich  einer  gröfseren  An- 
strengung verlohnte.  Er  traf  nun  Vorbereitungen  zu  einem  Angriffe, 
forderte  die  benachbarten  Bundesgenossen,  also  die  Zakynthier,  Kephal- 
lenen  und  Akarnanen,  zur  Stellung  von  Truppen  auf  l  und  suchte  auch 
in  Athen  um  Verstärkungen  nach,  namentlich  um  Leichtbewaffnete  2. 


1)  Vgl.  III,  94 ;  VII,  31,  2.  5  und  S.  1066. 

2)  Die  Darstellung  des  Tb.  läfst  nicht  klar  erkennen,  dafs  Demosthenes  bereits 
in  Athen  um  Verstärkungen  nachgesucht  hatte ,  als  die  Volksversammlung  statt- 
fand, in  der  über  die  Lage  vor  Pylos  verbandelt  und  Kleon  zur  Übernahme  des 
Kommandos  gezwungen  wurde.  Mit  Recht  machen  jedoch  u.  a.  Grote,  Gesch. 
Griech.  III2,  567  :  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  546  und  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  II,  340  das  Gesuch  des  Demosthenes  zu  einer  wesentlichen  Voraussetzung 
der  ganzen  Verhandlung. 

Thuk.  IV,  27,  4  sagt,  Kleon  hätte  die  Athener  aufgefordert,  nicht  Zeit  zu 
verlieren,  sondern  loszufahren,  n'AsTv  tni  rovg  «Vcfpre?,  6<jüjv  at'jovg  xal  wQfiti/uevovs 
Tt  to  n).iov  fiäXXov  rrj  yyw/jtj  oTocaeveiv.  Es  handelte  sich  also  um  eine  neue  Ex- 
pedition nach  Pylos,  die  man  mehr  als  früher  geneigt  war,  abzuschicken,  nachdem 
man  infolge  der  ungünstigen  Nachrichten  die  Überzeugung  gewonnen  hatte,  dafs 
eine  blofse  Blockade  nicht  zum  Ziele  führe,  und  dafs  man  zum  Angriffe  schreiten 
müsse,  um  vor  Beginn  des  Winters  zu  Ende  zu  kommen.  Wenn  man  früher  Dicht 
so  geneigt  war,  so  mufs  über  die  Absendung  der  Expedition  bereits  verhandelt 
worden  sein. 

Nun  berichtet  Thuk.  IV,  29,  1  und  30,  4,  dafs  Kleon  nach  der  Übernahme  des 
Kommandos  schleunigst  Anstalten  zur  Abfahrt  traf  und  an  Demosthenes  einen 
Boten  voraussandte  (6;  ?"|w*/  y.ai  l'/ioy  OTgcaidv  rtv  firtjaaio.  D.  hatte  also  um  ganz 
bestimmte  Streitkräfte  gebeten.  Zunächst  ist  freilich  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  dieses  Gesuch  in  den  wenigen  Tagen  zwischen  der  Volksver- 
sammlung   und   der  Abfahrt   Kleons   eintraf.     Allein   in   der  Versammlung  fordert 
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Die  Nachrichten  über  die  Erfolglosigkeit  der  Einschließung  und 
die  unerfreuliche  Lage  des  Heeres  machten  in  Athen  einen  nieder- 
schlagenden Eindruck.  Man  zog  zwar  die  zu  einem  Angriffe  erforder- 
lichen Truppen  aus  Lemnos,  Imbros,  Ainos  und  anderswoher  heran, 
aber  man  konnte  zu  keinem  festen  Entschlüsse  kommen ,  man  wufste 
nicht  recht,  was  man  thun  sollte  lf  da  man  unter  dem  Gesichtspunkte 
des  Nikias  das  von  Demosthenes  geplante  Vorgehen  als  Tollkühnheit 
betrachtete2,  anderseits  befürchtete,  dafs  über  der  Einschliefsung  der 
Winter  mit  seiner  stürmischen  Witterung  herankommen  möchte.  Dann 
würde  es,  wie  man  meinte,  unmöglich  sein,  der  Flotte  um  die  Pelo- 
ponnesos  herum  Lebensmittel  und  sonstige  Bedürfnisse  zuzuführen,  denn 
dazu  wäre  man  schon  im  Sommer  nicht  genügend  imstande.  Auch  die 
Einschliefsung  und  Überwachung  müfste  weit  schwieriger,  zeitweise  un- 
durchführbar werden,  den  Eingeschlossenen  sich  manche  Gelegenheit 
zum  Entwischen  bieten.  Höchst  beunruhigend  wirkte  ferner  der  Um- 
stand, dafs  die  Lakedaimonier  nicht  mehr  mit  Friedensanerbietungen 
kamen.  Sie  hatten  also  wohl  einen  festen  Anhalt  für  die  Hoffnung,  dafs 
sich  die  Männer  retten  liefsen. 

Man  begann  die  Ablehnung  der  Friedensvorschläge 
zu  bereuen.  Kleon  sah,  dafs  sich  die  Stimmung  gegen  ihn  wandte, 
wenn  es  bei  Pylos  wirklich  so  schlecht  stand,  wenn  man  keine  Aus- 
sicht hatte,  vor  Beginn   des  Winters   die   Männer   zu   überwältigen,    so 


Kleon  zu  der  Expedition  nach  Pylos  aufser  den  in  Athen  anwesenden  Lemniern 
und  Imbriern  Peltasten  und  Bogenschützen,  Truppengattungen,  die  eben  D.  zu 
seinem  Angriffsplane  brauchte. 

Kleon,  selbst  ohne  strategische  Einsicht,  war  also  damals  über  die  Bedürfnisse 
des  D.  unterrichtet.  Natürlich  batte  sich  dieser  nicht  blofs  mit  dem  einflufsreichen, 
aber  amtlosen  Volksführer,  sondern  auch  mit  den  Strategen  und  dem  Kate  in  Ver- 
bindung gesetzt,  obwohl  er  jenem  vertrauliche  Mitteilungen  über  den  Landungsplan 
der  nicht  öffentlich  bekannt  werden  durfte,  gemacht  haben  mufs.  (Oncken,  Athen 
und  Hellas  II,  270.  278;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  340.)  Kleon  gesellte  sich 
sofort  nach  der  Übernahme  des  Kommandos  den  D.  zu,  xov  <?e  4rjuoö&evr)i'  npoo- 
eXaßs  nvv^uvöfxsyog  (auf  welchem  Wege?)  r»?*'  ccnößaciv  «rroV  c?  iijj/  vr\aov  dt«- 
i'oeia&ai  (IV,  29,  1).  Wenn  er  den  Angriffsplau  kannte  und  von  dessen  Ausführ- 
barkeit überzeugt  war,  so  begreift  man  die  Schärfe  und  Sicherheit,  mit  der  er  den 
Nikias  angriff.  Ferner  befanden  sich  gerade  die  Streitkräfte,  die  D.  brauchte,  zur 
Zeit  der  Volksversammlung  bereits  in  Athen.  Zu  welchem  anderen  Zwecke  sollten 
aber  die  Peltasten  aus  Ainos  zuhilfe  gekommen  sein  und  anderswoher  die  Bogen- 
schützen sich  eingefunden  haben  (ntXruaxug  o%  yacev  ex  rs  A'ivov  ßeßoti&qxoTSs  x«l 
itXXulhsv  ro^uxag  TStgay.oaiovi),  wenn  sie  nicht  zum  Angriffe  auf  die  Insel  bestimmt 
waren ! 

1)  Thuk.  1£  27,  1  (r)noQow). 

2)  Vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  336. 
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sah  er  sich  politisch  vernichtet.  Er  mufste  daher  schon  im  eigenen 
Interesse  alles  daran  setzen,  um  eine  rasche  Entscheidung  herbeizuführen 
und  jeden  Angriffsplan  unterstützen,  der  Erfolg  versprach.  Eben  darum 
hatte  sich  auch  Demosthenes  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt.  Wenn 
aber  das  Volk  zur  Absendung  weiterer  Streitkräfte  bewogen  werden 
sollte,  dann  durfte  es  die  Lage  nicht  in  so  trübem  Lichte  betrachten, 
dafs  auch  eine  neue  Expedition  aussichtslos  erschien  l.  Kleon  erklärte 
die  ungünstigen  Berichte  für  unwahr.  Darauf  forderten  diejenigen,  die 
Nachrichten  überbracht  hatten,  die  Athener  auf,  einige  Bevollmächtigte 
zur  Untersuchung  der  Lage  abzusenden.  Es  wurden  dazu  Kleon  und 
Theogenes  aus  Acharnai2,  ebenfalls  ein  Demokrat,  gewählt. 

Die  Wahl  kam  jenem  höchst  ungelegen.  Er  hatte  offenbar  zu 
starke  Ausdrücke  gebraucht.  Da  er  nun  sah,  dafs  sich  das  Volk  schon 
mehr  geneigt  zeigte,  auf  den  Angriffsplan  einzugehen,  so  drang  er 
darauf,  nicht  erst  Zeit  mit  Untersuchungen  zu  verlieren,  sondern  gleich 
loszufahren.  Wenn  nur  die  Strategen  Männer  wären,  fügte  er,  auf 
Nikias  hindeutend,  hinzu,  so  würden  sie  mit  der  gehörigen  Ausrüstung 
(d.  h.  mit  den  für  den  Angriff  erforderlichen  und  in  Athen  bereits  an- 
wesenden Truppen)  in  See  gehen  und  mit  leichter  Mühe  die  Männer 
auf  der  Insel  gefangen  nehmen.  Er  selbst  würde  das  thun,  wenn  er 
Strategos  wäre. 

Wie  man  auch  über  Kleons  Haltung  urteilen  mag,  jedenfalls  war 
es  richtig,  dafs  er  auf  sofortiges  Handeln  drang  3. 


1)  Vgl.  Tüllmann,  Beitr.  zur  Würdigung  Kleons  (Plön  1867,  Progr.)  24. 

2)  Theogenes  aus  Acharnai:  Aristoph.  Lysistr.  64.  CIA.  II,  841  a.  A.  7: 
'lSiüixrjs  ©soysvovc,  l4%aQvivs  im  J.  376/5  Schreiber  der  delischen  Amphiktyonen. 
Vgl.  II,  1929.  Was  die  Komiker  dem  Th.  vorrücken,  ist  ziemlich  harmlos:  Flun- 
kereien, namentlich  in  Berug  auf  Reichtum,  und  unmanierliche  Aufführung  (ney- 
dso9ai),  aber  ein  solcher  Mann  gehört  nicht  zur  anständigen  Gesellschaft,  sondern 
zum  Demos.  Seine  Güter  liegen  in  „  Wolkenkukuksheim"  (Vögel  822).  Wegen 
seines  luftigen  Geredes  wurde  er  von  Eupolis  xanvög  genannt.  (Schol.  Aristoph. 
Vög.  822  =  Meineke  II,  474,  35.)  Vgl.  Vögel  1126.  1295  (/Ww£).  In  Bezug 
auf  seine  v^vta  vgl.  Frdn.  928;  Wesp.  1178  und  dazu  das  Schol.  mit  einem  Citat 
aus  denHorai  des  Aristophanes  (Meineke  II,  1174,  12).  Dieser  Theogenes  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Theagenes-Theogenes,  der  den  Frieden  und  das 
Bündnis  mit  den  Lakedaimoniern  im  J.  421  mitbeschworen  hat.  (Thuk.  V,  19.  24.) 
In  den  Hdschr.  des  Aristophanes  und  Th.  schwankt  die  Namensform. 

3)  Thuk.  IV,  27,  4-5;  Plut.  Nik.  7  (Bearbeitung  des  Th.  Vgl.  S.  731).  Es 
ist  (trotz  Wallichs,  Th.  und  Kleon,  Flensburg  1866,  S.  23)  nicht  zu  bestreiten, 
dafs  damals  rasches,  energisches  Handeln  notwendig  war,  und  dafs  Kleon  insofern 
recht  hatte,  wenn  er  darauf  drang,  die  Absend ung  von  Kommissaren  zu  unter- 
lassen und  gleich  Truppen  abzusenden.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  570; 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  483  („sehr  vernünftig");   Oncken,   Athen   und  Hellas 
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Die  Aufserung  Kleons  wurde  im  Volke  als  dreiste  Prahlerei  auf- 
gefafst.  Man  lärmte  und  fragte  ihn  höhnisch,  warum  er  denn  nicht 
noch  jetzt  hinfahre,  wenn  ihm  die  Sache  so  leicht  dünke.  Das  benutzte 
Nikias,  um  im  Namen  der  Strategen  zu  erklären,  so  weit  es  auf  sie 
ankäme,  möchte  Kleon  nur  mit  einer  beliebig  grofsen  Macht  an  das 
Unternehmen  herangehen.  Zunächst  zeigte  sich  Kleon  bereit,  da  er  das 
Anerbieten  für  blofses  Gerede  hielt,  als  er  aber  sah,  dafa  es  ernstlich 
gemeint  wäre,  zog  er  sich  zurück  und  meinte,  nicht  er,  sondern  Nikias 
wäre  Strategos.  Dieser  verzichtete  jedoch  förmlich  auf  das  pylische 
Kommando,  und  je  mehr  Kleon  auszuweichen  suchte,  desto  ungestümer 
forderte  das  Volk,  dafs  er  in  See  gehen  sollte.  Da  Kleon  nicht  wufßte, 
wie  er  von  seinen  Worten  loskommen  sollte,  so  übernahm  er  schliefs- 
lich  die  Expedition  und  erklärte  entschlossen,  dafs  er  nur  die  in  der 
Stadt  anwesenden  Lemnier  und  Imbrier,  die  aus  Ainos  zuhille  gekommenen 
Peltasten  und  400  Bogenschützen  mitnehmen  und  binnen  zwanzig  Tagen 
die  Lakedaimonier  entweder  als  Gefangene  einbringen  oder  an  Ort  und 
Stelle  töten  würde. 

„Über  dieses  windige  Gerede  kam  die  Athener  das  Lachen  an", 
aber  die  Verständigen  unter  ihnen  fanden  die  Sache  ganz  erwünscht, 
indem  sie  erwogen,  dafs  sie  einen  von  zwei  Vorteilen  auf  alle  Fälle  er- 
langen müfsten,  entweder  würden  sie  —  und  das  hofften    sie   am    mei- 


II,  263;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  183;  Edm.  Lange,  Kleon  bei 
Th.  (Burgsteinfurt  1860,  Progr.)  5;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  339  ff. 

Ed.  Meyer  hat  richtig  betont,  dafs  es  sich  für  Kleon  um  die  politische  Existenz 
handelte.  Kleon  hatte  keine  Wahl,  er  mufste  alles  daran  setzen,  um  eine  rasche 
Entscheidung  herbeizuführen,  er  war  ein  toter  Mann,  wenn  man  die  Blockade  auf- 
heben mufste,  und  die  Eingeschlossenen  entkamen.  Th.  begründet  Kleous  Auf- 
forderung, die  Absendung  der  Kommissare  zu  unterlassen'  und  sofort  Verstärkungen 
abzuschicken,  damit,  dafs  er  sich  vor  die  Eventualität  gestellt  sah ,  etweder  das- 
selbe zu  sagen,  wie  diejenigen,  die  er  der  Unwahrheit  bezichtigt  hatte,  oder  als 
Lügner  erfunden  zu  werden.  Man  hat  mit  Recht  die  Subjektivität  dieser  Moti- 
vierung hervorgehoben  und  bemerkt,  dafs  Th.  doch  nicht  hätte  wissen  können, 
dafs  Kleon  gegen  seine  eigene  Überzeugung  die  Meldungen  für  unwahr  erklärte. 
Es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dafs  Kl.  wirklich  eine  günstigere  Auffassung  gehabt 
hätte  und  überzeugt  gewesen  wäre,  dafs  die  Dinge  bei  Sphakteria  nichts  weniger  als 
verzweifelt  lägen,  wenn  nur  die  Feldherren  mit  einer  angemessenen  Verstärkung 
mannhaft  zum  Angriffe  schritten.  (Oncken,  Edm.  Lange.)  Allein  es  ist  doch 
höchst  auffallend,  dafs  Kleon  nicht  gleich  die  Wahl  von  Kom- 
missaren bekämpfte,  sondern  erst  gegen  deren  Absendung  sprach, 
als  er,  gewifs  wider  Erwarten,  selbst  gewählt  worden  war.  Er  war 
sich  offenbar  bewufst ,  bei  der  Bestreitung  der  Richtigkeit  der  Berichte  zu  weit 
gegangen  zu  sein. 
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sten  —  den  Kleon  loswerden  l  oder,  wenn  sie  sich  darin  täuschten, 
würde  er  ihnen  die  Lakedaimonier  gefangen  nehmen. 

Kleon  setzte  darauf  in  der  Volksversammlung  alle  seine  Forderungen 
durch,  die  Athener  übertrugen  ihm  durch  förmliche  Abstimmung  den 
Seezug,  er  selbst  gesellte  sich  den  Demosthenes  bei  und  traf  Anstalten 
zur  schleunigen  Abfahrt. 

In  dieser  Darstellung  des  Thukydides  erscheint  Kleon  als 
ein  höchst  leichtfertiger  Demagoge,  der  dreist  den  Mund  voll  nimmt, 
dann  beim  Worte  genommen,  sich  so  in  die  Enge  getrieben  sieht,  dafs 
er  keinen  andern  Ausweg  findet,  als  „mit  brutaler  Entschlossenheit" 
das  Kommando  anzunehmen  und  den  Zuversichtlichen  zu  spielen.  Die 
Richtigkeit  der  von  Thukydides  mitgeteilten  Thatsachen  ist  nicht  be- 
stritten worden,  man  hat  jedoch  vielfach  das  Verhalten  Kleons  in  ein 
günstigeres  Licht  gesetzt  oder  gar  als  feine  politische  Berechnung  er- 
klärt. Er  wäre  im  Einverständnisse  mit  Demosthenes  von  vorneherein 
zur  Annahme  bereit  gewesen,  würde  aber  den  Oberbefehl  nicht  er- 
halten haben,  wenn  man  gemerkt  hätte,  dafs  er  ihn  wünschte.  Darum 
hätte  er  absichtlich  gezögert.  Auch  deshalb  hätte  er  sich  zwingen 
lassen,  um  im  Falle  des  Mifslingens  wenigen  kompromittiert  zu  sein  2. 

Allerdings  ist  die  siegesbewufste  Sicherheit,  mit  der  Kleon  plötzlich 
auftritt,  bei  Thukydides  nicht  genügend  motiviert.  Er  mufs  mehr  gewufst 
haben,  als  es  scheint,  und  es  müssen  bei  seiner  plötzlichen  Schwenkung  Mo- 
mente mitgewirkt  haben,  die  Thukydides  nicht  gekannt  oder  übergangen 
hat.  Allein  die  Ansicht,  dafs  er  durchweg  mit  fein  berechneter  Taktik  und 
nach  einem  wohlüberlegten  Plane  auf  sein  Ziel  lossteuerte,  ist  eine  blofse 
Vermutung,  der  gegenüber  die  Auffassung  eines  Historikers  schwer  ins 
Gewicht  fällt 3,  der  zwar  den  Volksführer  gründlich  hafste  und  gewifs 
nicht  unbefangen  beurteilte,  aber  doch  den  ganzen  Mann  genau  kannte 
und  eine  Reihe  von  Thatsachen  mitteilt,  die  deutlich  erkennen  lassen, 
inwiefern  Kleon  richtig  gehandelt  hat. 

Es  war  richtig,  dafs  er,  von  dem  Gelingen  des  Landungsplanes  des 


1)  Vgl.  Arisoph.  Ritt.  97.3  :  rjdiGroy  qp«o?  ijfteQag  torcti  rotai  7i«qovgi  [ndatv] 
x«i  rote  (((pr/.yoz'uei'otg  yv   K'/.butv   ttndkijTm. 

2)  Vgl.  namentlich  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  268 ff. ;  Holm,  Gr.  Gesch. 
II,  421.  448:  Edm.  Lange,  Kleon  bei  Th.  (Burgsteinfurt  1886,  Progr.)   5. 

3)  An  die  Auffassung  des  Th.  halten  sich  u.  a. :  Wallichs,  Th.  und  Kleon 
(Flensburg  1866,  Progr.)  21 ;  M.  Büdinger,  Kleon  b.  Th.,  Berichte  d.  Wiener  Akad. 
Phil.-Hist.  Cl.,  Bd.  XCVI  (1880),  406;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  485;  H.  Del- 
brück, Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  197;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  546; 
Pöhlmann  ,  Grundrifs  d.  gr.  Gesch.  in  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertums  III,  42, 
127;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  340.  350. 
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Demosthenes  überzeugt,  zum  thatkräftigen  Handeln  drängte  und  den 
Nikias  wegen  seiner  Schlauheit  schart'  angriff,  es  macht  ihm  auch  keine 
Schande,  dafs  er  im  Bewufstsein  seiner  militärischen  Unerfahreuheit  sich 
einem  Kommando  zu  entziehen  suchte ,  das  man  ihm  ,  weil  er  in  der 
Hitze  der  Debatte  zu  weit  gegangen  war,  aufdrängen  wollte  l.  Als  er 
dann,  immer  mehr  gedrängt,  aber  wohl  auch  durch  Zurufe  seiner  zahl- 
reichen Anhänger  ermutigt,  mit  raschem  Entschlüsse  das  Kommando 
annahm,  da  that  er  es  gewil's  nicht  blol's  aus  Verzweifelung  über  einen 
andern  Ausweg,  sondern  weil  er  auf  den  Gedanken  gekommen  war, 
dafs  ihn  das  formell  übertragene  Kommando  nicht  hindern  könnte,  that- 
Bächlich  die  militärische  Leitung  dem  Demosthenes  zu  überlassen,  was 
er  denn  auch  verständigerweise  gethan  hat 8.  Seine  Versicherung,  dafs 
er  die  Männer  auf  der  Insel  binnen  zwanzig  Tagen  nach  Athen  bringen 
oder  tüten  würde,  wird  zwar  von  Thukydides  nach  der  Meinung  „der 
Verständigen",  namentlich  des  Nikias,  ein  „unsinniges  Versprechen"  ge- 
nannt3, indessen,  wenn  der  Angrill'splan  des  Demosthenes  volle  Aus- 
sicht auf  Erfolg  hatte,  so  war  eine  so  kurze  Frist  begründet,  da  die 
Entscheidung  bei  Sphakteria  in  wenigen  Tagen  fallen  mulste.  Das 
Versprechen  war  nur  ein  nicht  uanz  vorsichtiges,  da  immerhin  un- 
günstige Witterung  und  unvorhergesehene  Umstände  den  Angriff  ver- 
zögern oder  gar  vereiteln  konnten  4.  Eine  weit  schärfere  Verurteilung 
verdienen  „die  Verständigen",  Nikias  und  dessen  Parteigenossen,  die 
dem  Gegner  den  Oberbefehl  aufzuzwingen  suchten,  weil  sie,  unbekümmert 
um  das  Leben  vieler  Krieger  und  das  Staatsinteresse,  wünschten  und 
hofften,  dafs  der  verbalste  Mann  unterliegen  würde  5. 

Als  Kleon  mit    seiner  Expedition    in   Pylos    eintraf,    hatte   De- 


1)  Grote  in9,  570. 

2)  Das  wird  auch  von  Vertretern  einer  höchst  ungünstigen  Auffassung  Kleons 
anerkannt:  W.  Vischer,  Kleine  Schrift.  I,  71;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II8,  485; 
Bcloch,  Gr.  Gesch.  I,  546.     Vgl.  auch  die  Bemerkungen  Grotes  III2,  579. 

3)  Thuk.  IV,  39,  2:  xai'nto  ««»'twtf^f  ovoce  rj  vn6a-/saig. 

4)  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  578  erklärt  Kleons  Versprechen  nicht  biofs  für 
keine  unsinnige  Prahlerei,  sondern  für  eine  vernünftige  und  sogar  bescheidene  Ab- 
schätzung der  kommenden  Ereignisse.  Ahnlich  Edm.  Lange,  Kleon  bei  Th.  (Burg- 
steinfurt 1886,  Progr.)  6.  Anders  urteilt  natürlich  Grotes  Gegner  Wallichs,  Th. 
und  Kleon  (Flensburg  1866,  Progr.)  25.  Auch  Delbrück,  Die  Strategie  des  Pe- 
rikles  (Berlin  1890)  190  ff.  meint,  dafs  das  Urteil  des  Th.  ganz  richtig  wäre.  Kleon 
hätte  aus  blofser  Frechheit  ein  Wagnis  unternommen,  das  gelungen  wäre,  weil  ihm 
das  Glück  die  unbegreifliche  Ungeschicklichkeit  des  spartanischen  Befeblshabers 
in  den  Schofs  geworfen  hätte.  Dagegen  wendet  sich  Ed.  Meyer,  Forschungen  II, 
337,  obschon  er  nicht  umhin  kann,  das  Unternehmen  als  ein  „gewagtes"  zu  be- 
zeichnen. 

5)  Vgl.  namentlich  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  IIP,  571. 
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mosthenes  bereits  alles  zum  Schlage  vorbereitet,  und  Verstärkungen 
von  den  benachbarten  Bundesgenossen  herangezogen  1.  Eine  Aufforderung 
zur  Übergabe  wurde  abgelehnt.  Nach  einem  Ruhetage  schritten  die 
athenischen  Strategen  zum  Angriffe. 

Auf  der  4£  km  langen  Insel  lagerte  der  lakedaimonische 
Befehlshaber  Epitadas  mit  der  Hauptmasse  seiner  420  Hopliten 
in  der  mittleren  Senkung,  wo  sich  eine  Quelle  mit  brakigem  Wasser 
befand.  Von  den  vier  Landungsplätzen  liegen  drei  im  südlichen  Teile 
der  Insel,  der  vierte  war  nur  500  m  vom  spartanischen  Lager  entfernt, 
die  übrige  Küste  der  Insel  fällt  nach  Norden  und  Osten  steil  ab  und 
ist  nach  der  Seeseite  hin  gegen  Landungen  durch  Klippen  geschützt. 
Am  meisten  war  also  der  südliche  Teil  einem  Angriffe  ausgesetzt. 
Darum  war  dort  ein  Wachtposten  von  dreifsig  Hopliten  aufgestellt.  Ein 
anderer  Posten  stand  auf  der  bis  zu  145  m  ansteigenden  Nordspitze,  einer 
natürlichen,  noch  durch  altes  Mauerwerk  verstärkten  Festung,  die  im  Falle 
der  Not  als  letzter  Zufluchtsort  dienen  sollte  2.  Die  Aufstellung  der  La- 
kedaimonier  war  der  Ortlichkeit  angepafst  und  im  ganzen   angemessen  3, 


1)  Nach  Thuk.  IV,  28,  4  kann  Kleon  nicht  mehr  als  400  Bogenschützen  mit- 
gebracht haben,  beim  Angriffe  wirkten  800  mit  (IV,  32,  2).  Auch  Peltasten  hat 
wohl  Demosthenes  von  den  benachbarten  Bundesgenossen  herangezogen. 

2)  Thuk.  IV,  31.  Über  den  Lagerplatz  der  Lakedaimonier  und  die  Landungs- 
stellen vgl.  G.  B.  Grundy,  Journal  of  hell.  stud.  XVI  (1896) ,  pl.  III.  Vgl.  auch 
Leake,  Travels  in  Morea  I,  p.  408;  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  179. 

3)  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  195  billigt  die  Vereinigung  der  Haupt- 
masse in  der  Mitte  und  die  Besetzung  der  Nordspitze,  tadelt  jedoch  die  „unbe- 
greifliche Ungeschicklichkeit"  des  spartanischen  Befehlshabers,  weil  er  es  unter- 
lassen hätte,  rings  herum  am  Strande  zehn  bis  zwanzig  Posten  von  je  zwei  Spar- 
tiaten  und  einem  Dutzend  Heloten  (von  denen  Th.  in  dem  Berichte  über  den 
Kampf  nichts  sagt)  aufzustellen.  Diese  Posten  hätten  durch  regelmäfsige  Meldungen 
die  Verbindung  unter  sich  und  mit  dem  Befehlshaber  aufrecht  erhalten  müssen. 
Eine  halbe  Stunde  nach  Eingang  der  Meldung  oder  des  Signals,  dafs  eine  Landung 
im  Werke  wäre,  hätte  sich  die  spartanische  Hoplitenphalanx  im  Sturmschritte  auf 
die  Landenden  stürzen  und  sie  zurückwerfen  können. 

Die  Postenkette  hätte  allerdings  besser  gegen  eine  Überraschung  geschützt, 
als  der  einzelne  Posten,  allein  die  Überrumpelung  kam  zwar  den  Athenern  sehr 
zu  statten,  sie  fiel  jedoch  nicht  entscheidend  ins  Gewicht.  Da  die  Landung  gleich- 
zeitig an  zwei  Stellen  erfolgte,  so  hätte  sich  das  Hauptcorps  gar  nicht  in  voller 
Stärke  nach  dem  einen  Punkte  wenden  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  im  Rücken 
gefafst  zu  werden.  Wenn  es  aber  auch  geteilt  gegen  die  Hopliten  vorgegangen 
wäre,  so  hätte  das  für  eine  Phalanx  höchst  ungünstige  Gelände  die  Schnelligkeit, 
Geschlossenheit  und  Wucht  des  Angriffes  erheblich  vermindert,  und  die  Gelandeten 
würden  sich  wohl  die  kurze  Zeit  gehalten  haben ,  bis  an  anderen  Stellen  Massen 
von  Leichtbewaffneten  landeten  und  die  Lakedaimonier  in  den  Flanken  und  im 
Rücken  angriffen.  Auch  eine  Postenkette  hätte  schwerlich  den  Angriff  vereiteln 
können.     Vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  337. 


1108  Siebentes  Kapitel. 

aber    der    Wachtposten    an     der    Südspitze    that    nicht    seine    Schul- 
digkeit. 

Demosthenes  schiffte  zum  Angriffe  nachts  seine  800  Hopliten  auf 
wenigen  Trieren  ein.  Man  sah  auf  dem  Wachtposten  die  Trieren  auf 
der  Fahrt,  hielt  sie  aber  für  die  Blockadeschiffe,  die,  wie  gewöhnlich, 
zur  Nacht  ihre  Stellung  einnahmen  l  und  begab  sich  sorglos  zur  Ruhe. 
So  konnte  kurz  vor  Tagesanbruch  unbemerkt  an  zwei  Stellen,  an  der 
Hafen-  und  Seeseite,  die  Landung  erfolgen.  Der  Wachtposten  wurde 
überrumpelt  und  niedergemacht.  Bei  Tagesanbruch  landete  auch  das 
übrige  Heer:  je  800  Bogenschützen  und  Peltasten,  die  Messenier  und 
die  übrige  Besatzung  von  Pylos  bis  auf  eine  Mauerwache,  endlich  alle 
Flottenmannschaften  aufser  den  Ruderern  der  untersten  Abteilung.  Das 
war  eine  Masse  von  etwa  12  000  Mann,  die  freilich  meist  nur  ganz 
notdürftig  bewaffnet  war,  aber  sich  zur  Beunruhigung,  Verwirrung  und 
Belästigung  des  Feindes  wirksam  verwenden  liefs.  Abteilungen  von 
durchschnittlich  je  200  Mann  besetzten  die  hervorragendsten  Punkte  in 
den  Flanken  und  im  Rücken  der  Lakedaimonier.  Als  diese  gegen  die 
in  der  Front  stehenden  Hopliten  vorzugehen  versuchten,  wurden  sie  von 
allen  Seiten  beschossen,  so  dafs  sie  nicht  vorwärts  kamen.  Sie  trieben 
zwar  die  Leichtbewaffneten  immer  da,  wo  sie  ihnen  am  nächsten  auf 
den  Leib  rückten,  in  die  Flucht,  ohne  jedoch  in  ihrer  schweren  Rüstung 
und  auf  dem  unebenen  Gelände  sie  erreichen  und  fassen  zu  können. 
Bald  machten  die  Fliehenden  Kehrt  und  nahmen  den  Kampf  aufs  neue 
auf 2.  Nach  kurzer  Zeit  begannen  die  Lakedaimonier  zu  ermüden,  ihre 
Vorstöfse  matter  zu  werden.  Sobald  das  die  Leichtbewaffneten,  die  an- 
fänglich von  grofser  Furcht  vor  den  Lakedaimoniern  erfüllt  waren,  be- 
merkten, wurden  sie  mutiger  und  stürmten  in  Masse  an.  Die  Lake- 
daimonier gerieten  immer  mehr  in  Bedrängnis,  die  Geschosse  übten  ihre 
Wirkung 3,  die  aufwirbelnde  Asche  des  niedergebrannten  Waldes  be- 
nahm jede  Aussicht,  bei  dem  stärker  werdenden  Geschrei  waren  die 
Befehle  nicht  mehr  zu  hören.  Nachdem  bereits  viele  von  ihnen  ver- 
wundet worden  waren,  zogen  sie  sich  unter  Verlusten  in  das  Mauer- 
werk  auf  der   Nordspitze   zurück,    wo   sie,    in   den   Flanken    und   im 


1)  Thuk.  IV,  31,  1;  32,  1.     Vgl.  S.  1100. 

2)  Über  die  Taktik  der  Leichtbewaffneten  und  ihre  wirksame  Verwendung 
vgl.  S.  861,  Anm.  4.  970.  1069. 

3)  Thuk.  IV,  34,  3:  ovxt  yag  ol  nrtoi  soTeyov  t«  to'^tvfxara,  doQcinä  re  eV- 
anoxsxkuOTo  ßaXXousvav.  Die  Bedeutung  von  nlXoi  läfst  sich  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen.  „Filzpanzer",  wie  man  vielfach  annimmt,  können  es  schwerlich 
gewesen  sein,  da  die  Spitzen  der  Wurfspiefse  darin  abbrachen.  H.  Droysen,  Gr. 
Kriegsaltertümer,  S.  8,  Anm.  4. 
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Rücken  gedeckt,  den  gröfsten  Teil  des  Tages  hindurch  alle  Angriffe 
zurückschlugen,  bis  der  Führer  der  Messenier  (Kornon)  *  mit  einer  Schar 
Leichtbewaffneter  sie  unbemerkt  umging,  den  steilen  Abhang  hinauf- 
kletterte und  eine  höhere  Bergspitze  in  ihrem  Rücken  besetzte.  Nun 
wurden  sie  wieder  von  zwei  Seiten  beschossen,  die  Übermacht  des  aufs 
neue  ermutigten  Gegners  wurde  immer  fühlbarer,  während  aus  Mangel 
an  Nahrung  ihre  eigene  Kraft  ermattete.  Es  fehlte  auch  an  Wasser, 
die  Zugänge  waren  von  den  Athenern  besetzt,  es  blieb  keine  andere 
Wahl  als  Tod  oder  Übergabe.  Da  Kleon  und  Demosthenes  die  Lake- 
daimonier  als  wertvolles  Faustpfand  gefangen  zu  nehmen  wünschten,  so 
stellten  sie  den  Kampf  ein  und  boten  bedingungslose  Übergabe  an. 
Nach  einigen  Verhandlungen  ergaben  sich  die  Eingeschlossenen.  Von 
den  420  waren  128,  darunter  der  Befehlshaber  Epitadas,  gefallen,  298, 
etwa  178  Perioiken  und  120  Spartiaten,  die  zu  den  besten  Familien 
gehörten,  gerieten  in  Gefangenschaft.  Die  Verluste  der  Athener  waren 
nicht  grofs,  da  es  zu  keinem  stehenden  Handgemenge  gekommen  war  2. 
Von  der  Einschliefsung  nach  der  Seeschlacht  bis  zur  Kapitulation 
waren  zweiundsiebzig  Tage  verflossen.    (Gegen  Ende  August  4  2  5)3. 

Der  Bericht,  den  Kleon  nach  Athen  sandte,  erregte  wegen  der 
von  ihm  angewandten  Form  des  Privatbriefes  in  der  guten  Gesellschaft 
vielen  Anstofs  4.  Aber  das  war  am  Ende  eine  Kleinigkeit,  der  Triumph 
des  Volksführers  war  ein  vollständiger,  als  er  seinem  Versprechen  ge- 
mäfs  binnen  zwanzig  Tagen  die  Lakedaimonier  nach  Athen  brachte. 
Demosthenes  blieb  in  Pylos,  um  die  für  die  dauernde  Besetzung 
des  Platzes  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  5. 

Das  Volk  würdigte  Kleons  Verdienst  durch  ein  Ehrendekret, 
das  ihm  Speisung  im  Prytaneion  und  P-roedrie  im  Theater  zu- 
erkannte 6.  Die  Gegner  meinten  freilich,  dafs  er  „  eines  anderen  Ernte 
gemäht ",  dafs  er  den  „  lakonischen  Kuchen,  den  Demosthenes  in  Pylos 


1)  Vgl.  S.  1092,  Anm.   1. 

2)  Thuk.  IV,  38.  Der  Stein  CIA.  I,  446  bietet  wahrscheinlich  die  Liste  der 
Gefallenen.     Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  I'-',  Nr.  32. 

3)  Thuk.  IV,  31 — 39;  Diod.  XII,  63  (dürftiger  und  ungenauer  Auszug  aus 
Tb.  nach  Ephoros).  Über  die  Zeit  vgl.  S.  1094,  Anm.  2.  M.  Strack,  De  rerum 
prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temporibus  (Bonn  1892,  Diss.)  61 :  Ende  Juli. 

4)  K?..swv  'A&rji'cdwi'  zfj  ßovhrj  xai  tu>  d^uu)  ^cäosiv.     Vgl.   S.  997,  Anm.  5. 

5)  Das  ergiebt  sich  aus  CIA.  I,  Nr.  273,  v.  16.  Am  dritten  Tage  der  vierten 
Prytanie  (,gegen  Ende  November  425)  wurden  von  den  Schatzmeistern  30  Tal.  ge- 
zahlt OTQuiriyotg  neoi  YltKon6vvr]fjov  Jrjuoo&svsi  Idbxio&evovs  ^Affiäivaiu))  xtX. 

6)  Speisung:  Aristoph.  Ritt.  280.  709.  766.  1404.  —  Proedrie:  702  (Kleon 
schwört  vrt  rr]v  nooedQiav  ti\v  ex  IJvkov). 
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fertig  gebacken,  hinterlistig  weggeschnappt  und  dem  Volke  vorgesetzt 
hatte"  l.  Allerdings  hat  Demosthenes  den  Angriffsplan  entworfen  und 
nach  seiner  Idee  ausgeführt2,  aber  Kleon  hat  beim  Volke  die  Be- 
willigung der  zur  Ausführung  des  Planes  erforderlichen  Streitkräfte 
■durchgesetzt,  diese  rechtzeitig  nach  Pylos  gebracht  und  sich  dadurch 
einen  wohlverdienten  Anteil  an  dem  Erfolge  gesichert 3. 

Kein  geringes  Verdienst  an  der  Besetzung  von  Pylos ,  der  Ver- 
teidigung des  Platzes  und  an  der  endlichen  Entscheidung  hatten  ferner 
des  Demosthenes'  alte  Waffengenossen,  die  Messenier  und  Nau- 
paktier.  Sie  stifteten  vom  Zehnten  der  Beute  nach  Olympia  ein 
Standbild  der  Nike.  Auch  die  Athener  errichteten  ein  solches  auf 
der  Burg4.  In  Bezug  auf  die  Gefangenen  fafsten  sie  den  Be- 
schlufs,  dieselben  in  Banden  zu  halten  bis  ein  Vergleich  zustande 
käme,  sie  jedoch  hinrichten  zu  lassen,  falls  die  Lakedaimonier  in 
Attika  einfallen  sollten  5. 

Infolge  dieser  Drohung  blieb  Attika  fernerhin  verschont,  anderseits 
hatten  die  Lakedaimonier  nun  unter  Heimsuchungen  ihres  eigenen  Ge- 
bietes zu  leiden.  Pylos  wurde  von  den  Athenern  unter  der  Leitung 
des  Demosthenes  in  eine  Festung  verwandelt  und  mit  einer  Besatzung 
belegt.  Zugleich  sandten  dahin  die  Messenier  von  Naupaktos  aus 
ihrer  Mitte  die  zu  Raubzügen  geeignetsten  Leute,  die  weithin  das  Land 
durchstreiften  und  grofsen  Schaden  thaten  (;. 

In  Sparta  fafste  man  die  Lage  sehr  ernst  auf.  Der  Ver- 
lust einer  grofsen  Flotte,  die  Kapitulation  eines  nicht  unerheblichen 
Teiles  des  Heerbannes,  die  Festsetzung  des  Feindes  im  eigenen  Lande, 
die  Plünderung  desselben,  das  waren  Dinge,  die  man  noch  nicht  erfahren 
hatte.     Auferdem  liefen  die  Heloten   über,  und   es   war   zu   befürchten, 


1)  Aristoph.  Ritt.  54 ff.  302  (jcck/.orQiov  dfiwv   0-eqos)  745.  1201. 

2)  Thuk.  IV,  32,  4:  toiuvtt)  uiv  yvoJ/jy  6  JquooÖtyrjs  rö  te  7iqujto7'  tipi  unö- 
ßaaiv  insföst  xai  fV  tw  igyio  eral-ev. 

3)  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  579;  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  275; 
Tüllmann,  Beitr.  zur  Würdigung  Kleons  (Plön  1867)  26;  M.  Büdinger,  Kleon  bei 
Th.  Berichte  d.  Wien.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl.,  Bd.  XCVI  (1880),  408;  Edm.  Lange, 
Kleon  b.  Th.  (Burgsteinfurt  1886,  Progr.)  7;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  547:  Ed.  Meyer, 
Forschungen  II,  340.  350. 

4)  Vgl-  S.  595. 

5)  Thuk.  IV,  41,  1;  Diod.  XII,  63,  5  (ungenauer  Auszug  aus  Th.  nach 
Ephoros).  Vgl.  Aristoph.  Ritter  394:  vvv  de  rov<;  aia^vg  exsifovg,  ovg  ixeT&ev 
r\yuyEv,  iv  1-vXw  6>\aag  c!(pcuv£i  xccnodoaßai  ßovXirai. 

6)  Thuk.  IV,  41,  2;  vgl.  V,  31,  6;  Diod.  XII,  63,  5  (frei  nach  Th.).  In 
Bezug  auf  Demosthenes  vgl.  S.  1109,  Anm.  5. 
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dafs  ein  ausgedehnterer  Aufstand  ausbrechen  würde  l.  Zu  diesen  Schwie- 
rigkeiten kam  noch  die  Schädigung  von  Spartas  Ansehen  bei  den  Bun- 
desgenossen und  in  ganz  Hellas.  Die  Kapitulation  hatte  allgemein  über- 
rascht und  überall  einen  tiefen  Eindruck  gemacht.  Man  hatte  es  für 
unmöglich  gehalten,  dafs  Lakedaimonier  sich  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  ergeben  und  anders  als  die  Thermopylenkämpfer  verhalten  könn- 
ten. Das  unglaubliche  Ereignis  schien  zu  beweisen,  dafs  die  Lake- 
daimonier nicht  mehr  die  alten  wären.  Man  begann  ihnen  Schwäch- 
lichkeit, Mangel  an  Einsicht  und  an  Entschlossenheit  vorzuwerfen2. 
Unter  diesen  Umständen  herrschte  in  Sparta  eine  gedrückte  Stimmung. 
Man  wollte  natürlich  den  Athenern  das,  was  man  dachte,  nicht  zu  erkennen 
geben,  schickte  jedoch  wiederholt  Gesandte  mit  Friedensanerbie- 
tungen,  um  die  Gefangenen  und  Pylos  zurückzuerhalten.  Allein  die 
Athener  „trachteten  nun  erst  recht  nach  mehr"  und  schickten  die  Ge- 
sandten, so  oft  sie  auch  erschienen,  unverrichteter  Sache  zurück  3. 

Inzwischen  wurden  die  Operationen  ununterbrochen  fortgesetzt. 
Nach  der  Einnahme  von  Sphakteria  war  das  peloponnesische  Heer  von 
Pylos  abgezogen,  die  athenische  Flotte  unter  Eurymedon  und  So- 
phokles nach  Sicilien  in  See  gegangen.  Unterwegs  intervenierten  die 
Strategen  ihrem  Auftrage  gemäfs  in  Korkyra4.  Vereint  mit  den 
Städtern  zogen  sie  gegen  die  Oligarchen  aus.  Die  Befestigung  auf  dem 
Berge  Istone  wurde  berannt  und  genommen.  Die  Oligarchen  suchten 
auf  einer  Höhe  Zuflucht,  sahen  sich  aber  zur  Kapitulation  genötigt. 
Man  kam  iiberein,  dafs  ihre  Söldnertruppe  ohne  weiteres  übergeben, 
die  Entscheidung  über  sie  selbst  nicht  den  Korkyraiern,  sondern  dem 
Volke  der  Athener  anheimgestellt  werden  sollte.  Die  Strategen  brachten 
die  Gefangenen  bis  zur  Überführung  nach  Athen  auf  der  Insel  Ptychia 
(Vido)  unter  und  machten  die  Aufrechterhaltung  des  Vertrages  von  der 
Bedingung  abhängig,  dafs  niemand  einen  Fluchtversuch  machen  würde. 
Das  benutzten  die  korkyraeischen  Volksführer,  um  mit  schnöder  Hinter- 
list einige   zu   einem   Fluchtversuche   zu   verlocken   und   den   Strategen 


1)  Thuk.  IV,  41,  3.  —  In  diese  Zeit  dürfte  mit  Grote,  Gesch.  Gr.  III,  592 
die  hinterlistige  und  meuchelmörderische  Beiseiteschaffung  von  angeblich  2000  He- 
loten zu  setzen  sein,  die  aus  der  Zahl  derjenigen  auserlesen  waren,  welche  sich 
infolge  eines  Aufrufes  gemeldet  hatten,  um  für  ihre  kriegerischen  Leistungen  und 
Verdienste  die  Freiheit  zu  erhalten.  Leute,  die  im  Kriegswesen  tüchtig  waren  und 
sich  der  Freiheit  für  würdig  hielten,  schienen  die  Gefährlichsten  zu  sein.  Thuk. 
IV,  80. 

2)  Thuk.  IV,  40,  1 ;  V,  75,  3. 

3)  Thuk.  IV,  41,  3.     Vgl.  über  diese  Verhandlungen  S.  1098,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  IV,  46,  1.     Vgl.  S.  1052,  Anm.  2.  1085.  1086. 
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den  erwünschten  Vorwand  zur  Aufhebung  des  Vertrages  und  zur  Auf- 
lieferung der  Gefangenen  zu  geben.  Offenbar  handelten  die  Strategen, 
von  denen  Eurymedon  schon  im  Jahre  427  den  Demokraten  freie  Hand 
gelassen  hatten,  von  vornherein  im  geheimen  Einverständnisse  mit  den 
Oligarchen.  Thukydides  begründet  ihr  unrühmliches  Verhalten  damit, 
dafs  sie,  weil  sie  selbst  nach  Sicilien  fahren  mufsten,  die  Ehre  der  Ein- 
bringung der  Gefangenen  nicht  anderen  überlassen  wollten  l. 

Die  Korkyraier  sperrten  die  Gefangenen  in  ein  grofses  Gebäude 
ein.  Dann  liefsen  sie  Abteilungen  von  je  zwanzig  herausführen  und 
in  brutaler  Weise  umbringen.  Als  sechzig  getütet  waren,  und  die  Ein- 
geschlossenen, von  den  Vorgängen  unterrichtet,  sich  weigerten,  her- 
auszukommen, da  erstiegen  die  Korkyraier  das  Dach  des  Gebäudes, 
durchbrachen  die  Decke  und  überschütteten  die  Wehrlosen  mit  Ziegel- 
steinen und  Pfeilen.  Darüber  wurde  es  Nacht,  aber  das  Morden  dauerte 
fort.  Ehe  der  Morgen  anbrach,  waren  alle  Gefangenen  —  mehrere 
Hundert  —  umgekommen.  Die  meisten  hatten  in  der  Verzweifelung 
selbst  Hand  an  sich  gelegt.  Damit  endigte  in  Korkyra  der  Bürgerkrieg, 
von  der  Oligarchie  blieb  wenig  übrig  2. 

Die  Bemühungen  der  Peloponnesier,  namentlich  der  Korinthier, 
mit  Hilfe  der  Oligarchen  den  wichtigen  Inselstaat  zu  gewinnen,  waren 
endgültig  gescheitert.  Die  in  jener  Gegend  stark  erschütterte  Stellung 
Korinths  erlitt  am  Ende  des  Sommers  425  (Oktober)  einen  neuen 
Schlag.  Es  gelang  den  Athenern  von  Naupaktos  aus,  vereint  mit  den 
Akarnanen,  Anaktorion  durch  Verrat  einzunehmen.  Die  Akarnanen 
vertrieben  die  Korinthier  und  besetzten  die  Stadt  mit  Ansiedlern  aus 
allen  ihren  Gemeinden.  Nach  der  völligen  Erschöpfung  Ambrakias,  dem 
Verluste  Sollions  und  Anaktorions  blieb  den  Korinthiern  von  ihrem 
dortigen  Kolonialgebiete  nur  noch  Leukas  in  ungeschmälertem  Besitz, 
aber  auch  diese  Stadt  war  bedroht  3. 

Gleichzeitig    mit    der    Intervention    in   Korkyra    unternahmen    die 


1)  Tbuk.  IV,  46,  2  —  47,  2.  Vgl.  Polyain.,  Strateg.  VI,  20  (nach  Th.).  Was 
Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  133  (1886)  616  gegen  die  Darstellung  des  Th. 
einwendet,  ist  nicht  zwingend.     B.   Schmidt,   Korkyr.  Studien  (Leipzig  1890)  83. 

2)  Thuk.  IV,  47 — 48.  Über  die  Bemerkung:  y  arciai?  noXXrj  yivou£vr\  eietev- 
Trjaev  ig  TotTro,  llact  ys  y.aid  tov  no'Affxov  toVcTc  vgl.  S.  638,  Anm.  2.  Über  Müller- 
Strübings  Ansicht,  dafs  der  Bericht  IV,  48  nur  eine  andere  Bearbeitung  der  III, 
81  erzählten  Vorgänge  darstelle,  vgl.  S.  646,  Anm. 

3)  Thuk.  IV,  49.  Vgl.  S.  762.  935.  1078,  Anm.  2.  Über  die  Weih- 
inschrift  der  Nike,  die  von  den  Athenern  für  den  Sieg  von  Olpai,  die  Über- 
windung der  korkyraeischen  Oligarchen  und  wahrscheinlich  auch  für  die  Einnahme 
Anaktorions  gestiftet  wurde,  vgl.  S.  1053,  Anm. 
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Athener  eine  grofse  Expedition  gegen  Korinthos.  Die  Be- 
setzung von  Pylos  und  deren  Folgen  zeigten  deutlich  die  Wirksamkeit 
einer  dauernden  Occupation  geeigneter  Küstenpunkte,  von  denen  aus 
das  Gebiet  des  Feindes  beständig  beunruhigt  und  verwüstet  werden 
konnte.  Man  begann  daher  in  Athen  planrnäfsig  auf  die  Besitzergreifung 
solcher  Plätze  auszugehen.  Den  von  Demosthenes  gezeigten 
Weg  betrat  nun  auch  Nikias.  Dem  lakonischen  Pylos 
sollte   ein    korinthisches  an  die  Seite  gestellt  werden. 

Gleich  nach  der  Volksversammlung,  die  dem  Kleon  das  pylische 
Kommando  übertrug,  begann  Nikias  Anstalten  zu  einer  grofsen  Ex- 
pedition nach  der  Peloponnesos  zu  treffen.  Glückte  es  wider  Erwarten 
dem  Rivalen,  so  hatte  er  selbst  Gelegenheit,  sich  ein  Gegengewicht  zu 
schaffen,  scheiterte  jener,  so  stieg  sein  eigenes  Ansehen  um  so  höher, 
wenn  er  seine  Kriegstüchtigkeit  aufs  neue  bewiesen  hatte.  Da  beträcht- 
liche Streitkräfte  der  Peloponnesier  vor  Pylos  lagen,  so  versprachen 
Küstenangriffe  im  Rücken  derselben  gute  Erfolge,  sie  konnten  auch  auf 
die  dortige  Lage  zurückwirken  und  die  Peloponnesier  zum  Abzüge  ver- 
anlassen. Indessen  die  Entscheidung  bei  Pylos  fiel  früher  als  „die  Ver- 
ständigen" erwartet  hatten. 

Gleich  nach  der  Einbringung  der  Gefangenen  von  Sphakteria  ging 
die  Expedition  unter  Führung  des  Nikias  und  zweier  anderer 
Strategen   in   der    ersten   Hälfte    des    September  42  5    in   See1. 


1)  Nikias  fuhr  nach  IV,  42,  2  ab  tov  &'  avrov  üegovg  {Atri\  ravra  ti'&v'g  — ■ 
r«»~r«,  nämlich  tu  ntgi  UvXoy  ysyofisva  (^41,  4),  und  zwar  nach  der  Einbringung 
der  Gefangenen,  die  binnen  acht  Tagen  erfolgen  konnte  und  auch  erfolgt  sein 
wird,  da  Kleon  seiner  zwanzig  Tage  wegen  Eile  hatte.  Kleon  kehrte  also  Anfang 
September  zurück.  Vgl.  S.  1094,  Anm.  2.  Nicht  später  als  Mitte  September  ging 
Nikias  in  See,  denn  x«r«  roV  «itoV  /oouov  tavra  eyiyvero  ,  zu  derselben  Zeit,  als 
seine  Operationen  stattfanden,  r.«\  Evovuedwv  xni  Zorpoxbrjg ,  tneidq  ix  r>7?  tlvXov 
('jirjgav  ig  jrtv  Zixeliav  xtX.  acptxo/uevoi  ig  Ksgxvouy  iargaTiiway  mit  den  Demo- 
kraten aus  der  Stadt  gegen  die  Oligarchen  auf  dem  Istone  (IV,  46,  1).  Die  Flotte 
hatte  nach  der  Einnahme  Sphakterias  nichts  mehr  bei  Pylos  zu  thun,  denn  das 
pelop.  Heer  war  gleichzeitig  mit  Kleons  Heimfahrt  abgezogen  (IV,  39,  3).  Acht 
Tage  nach  der  Einnahme  konnte  sie  in  Korkyra  eintreffen,  die  Vorgänge  in  Kor- 
kyra  nahmen  höchstens  zwei  Wochen  in  Anspruch.  Nikias  fuhr  mitbin  noch  vor 
Mitte  September  ab.  Seine  Operationen  dauerten  kaum  mehr  als  vierzehn  Tage. 
Dazu  stimmt  der  Umstand,  dafs  Th.  IV,  49  nach  dem  Feldzuge  des  Nikias  und 
den  Vorgängen  auf  Korkyra  noch  ein  Ereignis  TeXevTwyTog  tov  digovg,  also  im 
Oktober,  erzählt.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn 
1892,  DIbs.)  62  setzt  die  Rückkehr  Kleons  in  die  zweite  Hälfte  des  August,  die  Ab- 
fahrt des  Nikias  Ende  des  Monats.  Auch  nach  Str.  fuhr  also  Nikias  gleich  nach 
der  Rückkehr  Kleons  ab.  Eine  Flotte  von  achtzig  Trieren  mit  einem  starken 
Landungscorps  an  Bord   brauchte   aber  mindestens   drei  Wochen   zur  Ausrüstung, 
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Sie  bestand  aus  achtzig  Trieren,  zum  grofsen  Teil  Transportschiffen  xf 
die  2000  athenische  Hopliten  und  Kontingente  der  Milesier,  Andrier 
und  Karystier  an  Bord  führten.  Dazu  kamen  noch  auf  Pferdetransport- 
schiffen 200  athenische  Ritter. 

Die  Flotte  fuhr  nach  der  korinthischen  Küste.  Dort  erhebt  sich 
2  km  vom  Strande,  3£  von  Kenchreai  und  der  Südgrenze  der  Isthmos 
entfernt,  der  Hügel  Solygeios.  Auf  der  Höhe  desselben  lag  das 
offene  Dorf  Solygeia,  das  sich  jedoch  leicht  befestigen  liefs  2.  In  alter 
Zeit  sollten  sich  auf  diesem  Hügel  die  Dorier  festgesetzt  und  die  Aiolier 
in  der  Stadt  Korinthos  bekriegt  haben.  Der  Platz  mufs  jedenfalls  für 
einen  geeigneten  Stützpunkt  gegolten  haben ,  von  dem  aus  sich  die 
lOJ  km  entfernte  Stadt  in  Schach  halten,  ihre  Verbindung  mit  dem 
Hafen  Kenchreai  und  dem  saronischen  Golfe  abschneiden  liefs.  Er  war 
das  eigentliche  Operationsziel  des  Nikias3. 

Über  den  ihnen  drohenden  Angriff  hatten  die  Korinthier  von  Argos 
aus  Nachrichten  erhalten  und  sich  zur  Abwehr  gerüstet.  Ihr  ganzes 
Feldheer,  mit  Ausnahme  der  Mannschaften  aus  dem  Bezirke  aufserhalb 
des  Isthmos,  war  bei  Kenchreai  aufgestellt.  Es  zählte  etwa  2500  Ho- 
pliten 4. 

Die  athenische  Flotte  näherte  sich  vor  Tagesanbruch  der  Küste 
und  fuhr  an  Kenchreai  unbemerkt  vorüber.  Ihre  Ankunft  wurde  erst 
durch  Feuersignale  gemeldet,  als  sie  in  der  Bucht  von  Solygeia  erschien. 


zumal  man  bündnerische  Kontingente  bis  aus  Milet  heranzog.  Da  Kleon  binnen 
zwanzig  Tagen  nach  der  Volksversammlung,  die  ihm  das  pylische  Kommando 
übertrug,  zurückkehrte,  etwa  acht  Tage  darauf  Nikias  abfuhr,  so  müssen  die 
Rüstungen  zur  Expedition  unmittelbar  nach  jener  Volksversammlung  begonnen 
haben. 

1)  Vgl.  S.  868. 

2)  Thuk.  IV,  42,  2  und  dazu  Leake,  Morea  III,  234  ff.  •  E.  Curtius,  Pelo- 
ponnesos  II,  539.  548. 

3)  Die  Darstellung  des  Th.  IV,  42—44  (von  der  Diod.  XII,  65  nur  einen 
dürftigen  Auszug  bietet)  läfst  das  nicht  unmittelbar  mit  voller  Deut- 
lichkeit hervortreten.  Dadurch  wird  der  strategische  Mi  fs  er  folg 
verschleiert.  Die  Hervorhebung  des  Platzes  und  die  ausdrückliche  Erwähnung 
der  Überlieferung,  dafs  sich  dort  die  Dorier  zur  Bekriegung  Korinths  festgesetzt 
hätten,  giebt  schon  zu  erkennen ,  dafs  Nikias  ebenfalls  eine  Festsetzung  auf  dem 
Hügel  beabsichtigte.  Ferner  hatten  die  Korinthier,  die  über  die  Expedition  unter- 
richtet worden  waren,  den  Hügel  stark  besetzt  (IV,  43,  1)  und  sie  erwarteten,  dafs 
die  Athener  das  Dorf  Solygeia  angreifen  würden  (IV,  43,  5). 

4)  Das  gesamte  Aufgebot  der  Korinthier  war  etwa  4500  Hopliten  stark 
(S.  859,  Anm.  5),  aber  etwa  1000  ngeaßvrsQoi  blieben  in  der  Stadt  (IV,  44,  4), 
500  Hopliten  standen  in  Amprakia  und  Leukas  (IV,  42,  3;  S.  1078,  Anm.  2)  und 
die  e|<a  'lo&fiov  zählten  doch  auch  einige  Hundert  Mann. 
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Eiligst  brach  nun  die  eine  Hälfte  des  korinthischen  Heeres  unter  den 
Strategen  Battos  und  Lykophron  nach  der  bedrohten  Stelle  auf,  die 
andere  blieb  für  den  Fall  zurück,  dafs  die  athenische  Flotte  umkehren 
und  sich  gegen  Krommyon  wenden  sollte. 

Battos  besetzte  sofort  mit  einer  starken  Abteilung  das  Dorf  Soly- 
geia,  Lykophron  warf  sich  mit  dem  Gros  den  eben  gelandeten  Athenern 
entgegen.  Es  kam  zu  einem  äufserst  heftigen  und  hartnäckigen  Ge- 
fechte. Der  rechte  athenische  Flügel  brachte  den  linken  der  Korinthier 
mit  Mühe  zum  Weichen ,  wurde  dann  aber  bis  zum  Strande  zurück- 
geworfen, wo  er  an  den  Schiffen  einen  Stützpunkt  fand  und  sich  wiederum 
gegen  den  Feind  wandte.  Die  Entscheidung  lag  jedoch  beim  andern 
Flügel,  wo  Lykophron  den  Befehl  führte  und  den  Zugang  nach  Soly- 
geia  deckte.  Lange  zog  sich  hier  der  Kampf  hin,  bis  endlich  unter 
Mitwirkung  der  attischen  Reiterei  —  einer  ungewöhnlichen  taktischen. 
Leistung  —  die  Korinthier  geworfen  wurden  *.  Auf  dem  Rückzuge 
nach  dem  Solygeios  -  Hügel  erlitten  sie  die  schwersten  Verluste  im 
ganzen  Kampfe,  auch  Lykophron  fiel.  Da  sie  indessen  nicht  scharf 
verfolgt  wurden  und  ohne  Übereilung  zurückwichen ,  so  konnten  sie 
auf  den  Höhen  sich  wieder  festsetzen.  Die  Athener  waren  Herren  dea 
Schlachtfeldes,  sie  zogen  den  gefallenen  Feinden  die  Rüstung  au& 
und  stellten  ein  Tropaion  auf,  allein  den  entscheidenden  Stofs  gegen 
Solygeia  gab  Nikias  auf.  Es  zogen  bereits  Verstärkungen  für  die 
Korinthier  heran. 

Der  in  Kenchreai  zurückgebliebene  Heeresteil  hatte  infolge  des 
dazwischen  liegenden  Oneion-Gebirges  den  Kampf  nicht  sehen  können,, 
war  jedoch  sofort  aufgebrochen,  als  der  aufgewirbelte  Staub  auf  ein 
Treffen  schliefsen  liefs.  Auch  aus  Korinthos  kamen  die  dort  zurück- 
gebliebenen älteren  Jahrgänge  der  Bürger  wehr  zuhilfe.  Als  die  Athener 
den  Anmarsch  dieser  Verstärkungen  sahen,  glaubten  sie,  dafs  Zuzug 
aus  den  benachbarten  peloponnesischen  Städten  käme,  und  gingen 
eiligst  an  Bord.  Es  waren  in  dem  Treffen  212  Korinthier  und  gegen 
50  Athener  gefallen. 

Der  Verlust  der  Korinthier  war  verhältnismäfsig  sehr  schwer,  aber 
sie  hatten  sich  gegen  die  Übermacht  wacker  gehalten  und  Solygeia  be- 
hauptet. Nikias  hatte  einen  unvollständigen  taktischen 
Erfolg   errungen2,    aber    eine  strategische  Niederlage   er- 


1)  Thuk.  IV,  44,  1.  Über  die  ungewöhnliche,  wirksame  Beteiligung  der  Ritter 
am  Kampfe  vgl.  Aristoph.  Ritt.  595  ff.  und  dazu  S.  863,  Anm.  1.  Ein  wertloses, 
mit  Th.  im  Widerspruche  stehendes  Strategem  bei  Polyain  I,  39,  1. 

2)  Selbst  den  Kampfplatz  mufste  Nikias  bald  dem  Feinde  überlassen.  Zwei 
liegen  gebliebene  Leichen  konnte  er  nur  unter  dem  Schutze   eines   erbetenen   und 
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litten.  Daran  änderte  auch  nichts  der  Umstand,  dafs  er  am  nächsten 
Tao-e  widerstandslos  den  Isthmos  der  troizenischen  Halbinsel  Methan a 
besetzte  l}  dort  ein  Festungswerk  zu  erbauen  begann  und  unterdessen 
die  benachbarte  Küste  verheerte.  Nach  Vollendung  des  Baues  kehrte 
er  unter  Zurücklassung  einer  Besatzung  nach  Athen  zurück. 

Methana  war  von  erheblichem  strategischem  Werte.  Mit  Aigina 
bildete  es  eine  Brücke  von  Athen  nach  der  argolischen  Küste,  an  der 
man  nun  stets  ungehindert  landen  konnte.  Auch  auf  die  benachbarte, 
halbionische  Stadt  Troizen  übte  der  Platz  einen  solchen  Druck  aus, 
dafs  dieselbe  bald  ein  Sonderabkommen  mit  den  Athenern  treffen 
mufste  2.  Was  wollte  das  aber  bedeuten,  wenn  es  gelungen  wäre,  sich 
in  Solygeia  festzusetzen!  Die  Parteigenossen  des  Nikias  mochten  von 
dem  Siege  und  der  Heldenthat  der  Ritter  viel  Aufheben  machen,  das 
Ergebnis  der  grofsen  Expedition  liefs  sich  dem  Erfolge  von  Sphakteria, 
dessen  praktischen  Gewinn  man  in  Händen  hatte,  schlechterdings  nicht 
an  die  Seite  stellen. 

Kleon  stand  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  er  war  der 
Hausverwalter  des  Demos  geworden  und  verstand  ihn  zu  lenken  3,  aber 
bei  seiner  militärischen  Unfähigkeit,  bei  seinem  Mangel  an  staats- 
männischer Einsicht  und  Besonnenheit,  an  persönlicher  Hoheit  und 
Würde  konnte  er  nie  eine  leitende  Stellung  erlangen,  wie  sie  Perikles 
innegehabt  hatte  4.  Besondere  Aufmerksamkeit  hatte  er  stets  dem  Fi- 
nanzwesen geschenkt5.  Zur  kräftigen  Fortsetzung  des  Krieges,  ge- 
schweige denn  zur  Durchführung  der  Eroberungspolitik,  die  bereits  nach 
Sicilien  geführt  hatte,  genügten  nicht  die  bisherigen  Staatseinnahmen. 
An  eine  fortdauernde  Erhebung  oder  gar  eine  Steigerung  der  aufser- 
ordentlichen  Vermögenssteuer  6  war  nicht  zu  denken,  ohne  die  besitzen- 
den Klassen  völlig  zu  erschöpfen  und  sie  förmlich  zur  Notwehr  zu  drängen. 
Die  verfügbaren  Schatzbestände  reichten  nicht  mehr  weit.  An  den 
Panathenaien  (Anfang  September)  426  waren  sie  bereits   bis  auf   1300 


bewilligten  Waffenstillstandes  erlangen,  was  man  als  Eingeständnis  einer  Niederlage 
zu  betrachten  pflegte.  Tbuk.  IV,  44,  6.  Plut.  Nik.  6  erzählt  diesen  Vorgang 
nach  Th.  als  Beweis  für  die  pietätvolle  Gesinnung  des  Nikias. 

1)  Thuk.  IV,*  45,  2:  Msdüvrj.  Die  einheimische  Namensform  Miöciva  nach 
Münzen  und  Inschriften.  (Collitz,  Gr.  Dialekt.-Inschr. ,  Nr.  3369  ff.)  Vgl.  Strab. 
VIII,  374.     In  Bezug  auf  die  Örtlichkeit  vgl.  E.  Curtäis,  Peloponnesos  II,  438. 

2)  Vgl.  S.  639,  Anm.  1. 

3)  Aristoph.  Bitter. 

4)  Vgl.  S.  993. 

5)  Vgl.  S.  993  und  1017. 

6)  Vgl.  S.  1017. 
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Talente  zusammengeschmolzen  1,  seitdem  hatte  man  aus  dem  Schatze 
der  Göttin  weitere  262  Talente  anleiheweise  erhoben,  während  dessen 
Jahreseinnahmen  gewifs  nicht  mehr  als  50  Talente  betrugen  2.  Wenn 
man  nicht  in  absehbarer  Zeit  die  Baarbestände  erschöpfen  wollte,  so 
mufste  eine  neue  Finanzquelle  eröffnet  oder  eine  bereits  vorhandene  er- 
giebiger gemacht  werden. 

Man  entschlofs  sich  durchaus  im  Sinne  Kleons  3  zur  Erhöhung 
der  Phoroi.  Unter  dem  frischen  Eindrucke  des  Erfolges  von  Sphak- 
teria,  der  Athens  Autorität  erheblich  steigerte,  durfte  man,  ohne  ernsten 
Widerstand  zu  befürchten,  eine  solche  Mafsregel  ergreifen.  Die  Er- 
höhung liefs  sich  am  Ende  auch  in  politischer  und  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht gut  begründen. 

Der  Phoros  war  von  vornherein  mäfsig  bemessen  und  konnte 
leicht  aufgebracht  werden.  Ferner  war  für  die  Phorossätze  noch  die 
Schätzung  des  Aristeides  mafsgebend.  Bei  der  alle  vier  Jahre  statt- 
findenden Revision  der  Steueransätze  war  zwar  vielfach  infolge  von 
Gebietsveränderungen  und  von  anderen,  im  einzelnen  nicht  erkennbaren 
Umständen,  auch  zur  Belohnung  und  Bestrafung,  der  Phoros  einzelner 
Städte  erhöht  oder  ermäfsigt  worden,  aber  bei  nicht  wenigen  Städten 
war  er  durchweg  unverändert  geblieben,  und  an  der  Grundlage  der 
ersten  Schätzung  hatte  man  festgehalten  4.  Wenn  nun  Aristeides  nach 
Mafsgabe  seiner  Abschätzung  der  Bodenerträge  und  Gefälle  eine  Stadt 
zu  1000  oder  2000  oder  3000  u.  s.  w.  Drachmen  veranlagt  5,  und 
dieser  Steuersatz  etwa  10  Prozent  der  Einkünfte  ausgemacht  hatte,  so 
war  im  Laufe  des  seitdem  verflossenen  halben  Jahrhunderts  dieser 
Prozentsatz  ganz  erheblich  heruntergegangen.  Die  Städte  waren  im 
allgemeinen  gröfser  und  viel  wohlhabender  geworden  und  bei  gleich- 
zeitiger Preissteigerung  von  Besitz  und  Erwerb  hatte  sich  der  Geld- 
wert bedeutend  vermindert ü.  Diese  Veränderung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  rechtfertigte  den  Beschlufs,  eine  voll- 
ständig   neue    Schätzung    aller    Bundesstädte    zu     veran- 


1)  Vgl.  S.  1016,  Anm.  1. 

2)  CIA.  I,  273,  v.  1—15.     Vgl.  S.  877,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  993,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  79.  207  ff.  und  dazu  die  Berichtigung  durch  Agricola, 
De  Aristidis  censu  (Berlin  1900,  Diss.)  33  ff. 

5)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  77,  Anm.  2;  80,  Anm.  und  Agricola  a.  a.  0.  29. 

6)  Vgl.  Bd.  IP,  S.  270,  Anm.  1;  Bd.  III,  1,  S.  236  und  dazu  Isokr.  Paneg. 
103:  inl  roivvv  tfjg  ^fXSXEgag  riyEfxoviag  BvQ^ao^iev  xctl  rovg  o'ixovg  rovg  läiovg  HQog 
*vdai/*ovu<y  nXtiovoy  imdovxag  y.cü  tag  nöXeig  fisyiorag  yevofisvag.  Vgl.  auch  Plut. 
Kimon  11  (nach  Theopompos). 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  71 
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stalten  !  und  auf  Grund  derselben  die  Steuersätze  durchweg  neu  zu 
regulieren,  d.  h.  im  allgemeinen  zu  erhöhen.  Der  darauf  bezügliche 
Volksbeschlufs  ist  von  Kleonymos,  einem  von  Aristophanes  oft  wegen 
Feigheit,  Korpulenz  und  Gefräfsigkeit  verhöhnten  Parteigenossen  Kleons, 
beantragt  worden  2.  Die  Oligarchen  waren  natürlich  schon  gemäfs  ihrer 
traditionellen  Bundespolitik  Gegner  des  Antrages.  Sie  mufsten  es  auch 
deshalb  sein,  weil  er  der  Demokratie  die  Mittel  zur  Fortsetzung  ihrer 
Kriegs-  und  Eroberungspolitik  verschaffen  sollte.  Indessen  die  Tribut- 
erhöhung war  entschieden  populär,  man  scheint  auf  eine  kräftige  Oppo- 
sition verzichtet  zu  haben  3. 

Nach  der  Annahme  des  Antrages  regelten  mehrere,  teilweise  von 
Thudippos  beantragte  Volksbeschlüsse  die  Art  der  Einschätzung  durch 
je  zwei  für  jeden  Bundesbezirk  gewählte  Taktai,  die  Ansetzung  der 
Phoroi  durch  den  Rat,  die  gerichtliche  Behandlung  von  Reklamationen, 
die  Einzahlung  der  Phoroi,  die  Rechnungsführung,  das  Verfahren  gegen 
Steuerverweigerer  und  bei  der  zwangsweisen  Eintreibung  von  Tributen  4. 


1)  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  11:  tiqwtov  [xiv  oiV  neiaug  (Alkibiades)  v/uög  xcv 
rpÖQOV  T(dg  nöXeaiv  sS  «ß/ij?  rafeti  xov  in'  'AQiareidov  nävroiV  dixcaurura  Ttrcty- 
fxivov.  Daher  beifst  im  Gegensatze  zu  dem  neuen  Phoros  der  alte  o  tpÖQog  6  in  * 
UniOTei'dov.     Vgl.  III,  1,  S.  77,  Amn    2. 

2)  Dafs  Kleonymos  den  Bescblufs  beantragt  bat,  ergiebt  sich  aus  CIA.  IV, 
1,  p.  141,  Nr.  39  a  (einem  Stücke  der  Praescripte),  wie  A.  Wilhelm,  13er.  d.  Wiener 
Akad.  1897,  Nr.  26,  Anzeiger  S.  2  gesehen  hat. 

Kleonymos  begegnet  uns  zuerst  als  Antragsteller  des  zweiten  zugunsten  der 
Methonaier  in  der  1.  Prytanie  des  Jahres  42(3,5  gefafsten  Volksbeschlusses.  Vgl. 
S.  591  und  1009,  Anm.  1.  Von  Aristophanes  wurde  er  schon  in  den  Acharnern 
und  dann  häufig  verspottet,  namentlich  als  Feigling  und  Schildwegwerfer  (yiipctanig): 
Pitt.  1372;  Wölk.  353;  Wesp.  19.  592  {«onidctnoßig)  822;  Frdn.  670 ff.  1295 ff.; 
Vög.  290.  1470 ff.  Leibesumfang  und  Gefräfsigkeit:  Acharn.  88;  Ritt.  956 ff.  1292 ff; 
Vög.  289.  1477.  Er  ist  arm  (Ritt.  1292)  und  späht  wie  eine  gefräfsige  Seemöve 
vom  Felsen  nach  Beute  (Ritt.  956).  Lügner :  Acharn.  'SS.  Meineidiger :  Wölk. 
400.    Sykophant:  Vög.  1479.    Er  schwört  nsgl  rov  nXrjO-ovg  fxa^eiaOiu:  Wesp.  592. 

3)  Nach  Aristoph.  Ritt.  326  rupft  Kleon  als  der  Erste  im  Staate  ruiv  £evu)v 
rovg  xccgTu'fiovg,  der  Sohn  des  Hippodamos  (Archeptolemos,  ein  Friedensfreund  und 
Oligarch,  S.  1098,  Anm.  2),  härmt  sich  ab,  indem  er  unthätig  zuschaut.  Kleon 
hat  mit  seinem  Schreien  Athen  ganz  betäubt  und  schaut,  wie  ein  Späher  nach 
Thunfischen,  von  den  Felsen  der  Pnyx  nach  den  Phoroi  aus.     Ritt.  312. 

Wahrscheinlich  hat  der  Oligarch  Antiphon  bei  dieser  Phorosschatzung  die 
Eeden  für  die  Lindier  und  Samothraker  verfafst,  die  gegen  ihre  Veranlagung  Be- 
rufung beim  Volksgericht  eingelegt  hatten.  Antiphon^ed.  Blass  Or.  IX  und  XV. 
Frgm.  26 ff.  49 ff.  Vgl.  Blafs ,  Attische  Beredsamkeit'  P,  103.  Kleon  selbst  hat 
nicht  blofs  die  Phoroi  in  die  Höhe  getrieben,  sondern  auch  ein  Wort  zugunsten 
der  Milesier  eingelegt,  natürlich  um  ein  Talent  zu  verdienen.  Aristoph.  Ritt. 
927  ff.  361. 

4)  CIA.  I,  37.  38.     Vgl.  dazu  IV,  1,  p.  13.  54.  140.  175;   U.  Köhler,  Hermes 
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Durchschnittlich  wurden  die  Phoroi  verdoppelt  bis 
verdreifacht,  die  einzelnen  Städte  jedoch  von  der  Steigerung  in  sehr 
verschiedenem  Grade  getroffen.  Es  kommen  Erhöhungen  um  das  Vier- 
und  Fünffache  vor,  während  manche  Städte  ihren  alten  Steuersatz  oder 
nahezu  denselben  behielten  *. 

Zur  Erzielung  höherer  Tribute  wandte  man  in  umfassendem  Mafse 
die  schon  im  Jahre  439  in  Aufnahme  gekommene  Apotaxis  an,  eine 
Mafsregel,  die  darin  bestand,  dafs  man  Gemeinden,  die  von  einer  Stadt 
abhängig  und  derselben  steuerpflichtig  waren,  zu  bundesunmittelbaren 
Städten  erhob  und  selbständig  einschätzte,  während  sie  bisher  mit  ihrem 
Vororte  zusammen  eingeschätzt  worden  waren  2.  Man  ging  aber  noch 
einen  bedenklichen  Schritt  weiter,  indem  man  viele  Städte  ein- 
schätzte, die  wie  Melos  und  die  pontischen  Städte,  gar  nicht  zum 


XXXI  (1896),  146.  Zum  untersten  Teile  der  Stele  gehören  auch  CIA.  I,  Nr.  544. 
Vgl.  Ad.  Wilhelm,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1897,  Nr.  26  Anzeiger.  — 
Unter  den  Taktai  befand  sich  der  etwa  siebenundzwanzigjährige  Alkibiades,  dessen 
Anteil  au  der  Phoroserhöhung  bei  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  11  stark  übertrieben  wird. 
Neuere  Litte ratur:  U.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  zur 
Gesch.  d.  delisch-attischen  Bundes,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1869,  S.  150 ff.; 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877)  157 ff. ;  Gr.  Staats- 
altertümer P,  475;  G.  Busolt,  Der  Phoros  der  athen.  Bündner,  Piniol.  XLI 
(1882),  701  ff.;  J.  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  40 ff;  Böckh,  Sth.  d. 
Athen.3,  bearb.  v.  M.  Fränkel  I,  468 ff. ;  II,  332 ff;  U.  Pedroli,  J  Tributi  degli 
alleati  d'Atene  in  Beloch's  Studi  di  storia  antica  I  (1891),  198 ff. ;  Bannier,  Die 
Tributeinnahmeordnung,  Rhein.  Mus.  LIV  (1899),  544 ff. ;  E.  Agricola,  De  Ari- 
stidis  censu  (Berlin  1900)  33  ff. 

1)  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  11:  /xccXiaru  dinhiatov  uvtov  (toV  (fogoy)  {y.ciorw  twv 
av/^f^d^wv  snoirjasi'.  Plut.  Aristeid.  24:  du(n'J.uGu«j&evrog  ih'  av&ig  rginha- 
aw.aQivTos. 

Von  der  Schatzungsliste  hat  sich  allein  das  den  Inselbezirk  betreffende  Stück 
nahezu  vollständig  erhalten.  Um  das  Fünffache,  nämlich  von  3  Tal.  (Köhler, 
Hermes  1896,  Bd.  XXXI,  S.  142)  auf  15  ist  der  Phoros  von  Eretria  gesteigert 
worden,  um  das  Vierfache,  von  1/i  T.  auf  1  T.  Syros,  um  das  Dreifache 
oder  etwas  mehr  Athenai  Diades,  Chalkis  (3  :  10  T.  vgl.  Köhler  a.  a.  O.) ;  Rhenaia, 
Siphnos  (3:9);  und  Tenos  (3:10),  um  das  Doppelte  oder  mehr:  Andros  (6:15), 
Keos  (4:10);  Naxos  (6f:15),  Styra  (1:2),  Kythnos  (3:6),  Paros  (16:30).  Da- 
gegen behielt  Karystos  den  alten  Phoros  von  5  T. 

Ahnliche  Verhältnisse  zeigen  die  spärlichen  Bruchstücke  der  übrigen  Ver- 
anlagungen und  der  auf  Grund  der  neuen  Schätzung  geleisteten  Zahlungen.  Um 
das  Vierfache  (1£  :  6  T.)  ist  der  Phoros  von  Klazomenai  erhöht  worden  (CIA.  IV, 
p.  175,  Nr.  272  d),  um  das  Dreifache  der  von  Iasos  (1  :3  T.,  Nr.  262),  nur  um  die 
Hälfte  der  von  Lindos  (10:  15  T.  vgl.  Antiphons  Rede),  Miletos  kam  wieder  auf 
den  alten,  auf  5  T.  ermäfsigten  Phoros  von  10  T. 

2)  Daher  erscheinen  in  der  Schatzungsliste  zahlreiche  Gemeinden  aus  dem 
Reichsgebiete,  die  früher  nicht  vorkommen.     Vgl,  Bd.  III,  1,  S.  557. 
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Reiche  gehörten,  also  Ansprüche  erhob,  die  erst  durch  eine  weitere 
Machtausdehnung  und  Eroberungspolitik  verwirklicht  werden  konnten  l. 
Sogar  Kelenderis  im  rauhen  Kilikien  hat  man  zum  Phoroa  veranlagt  *. 
Auf  Grund  der  neuen  Schätzung  und  Veranlagung  sollen  mehr  als 
1200  Talente  Phoros  eingegangen  sein.  Allein  thatsächlich  erreichten 
ohne  Zweifel  nur  die  Gesamteinnahmen  der  Reichskasse,  einschliefslich 
des  in  Bundesstädten  erhobenen  Seezolles  diesen  Betrag,  während  die 
Phoroszahlungen  kaum  die  Summe  von  10<)0  Talenten 
überschritten  haben  dürften3. 


1)  Melos:  CIA.  I,  37.     Über  die  politischen  Städte  vgl.  III,  1,  S.  587,  Anm.  1. 

2)  CIA.  I,  37.     Vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II,  72.  81.  349. 

3)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  81,  Anm.;  492,  Anm.  2  und  588,  Anm.  3.  Andok.  v. 
Frdn.  9  (Aisch.  d.  f.  leg.  175):  qropo?  ngoorjei  x«z'  evutvtov  -n).iov  >j  Jmxdaitt  xal 
Xih«  lä'kavxu.  Bei  Plut.  Aristeid.  24,  wo  Theopompos  zu  Grunde  liegt  (Bd.  III,  1, 
S.  34,  Anm.)  finden  sich  infolge  ungenügender  Durcharbeitung  des  Stoffes  und 
flüchtiger  Quellenbenutzung  mit  einander  unvereinbare  Angaben.  Zuerst  heifst  es  /-ist  ' 
oi?  nokvv  xQÖyoy  nach  der  Schätzung  des  Aristeides  wäre  der  Phoros  verdoppelt, 
sh'  «r#*s  verdreifacht  worden.  (Eine  in  zwei  Stufen  nach  einander  erfolgende  Ver- 
doppelung und  Verdreifachung  hat  nicht  stattgefunden.)  Zu  dem  Phoros  des  Ari- 
steides, der  460  T.  betragen  hätte,  wäre  von  Perikles  ein  Drittel  zugeschlagen 
worden,  denn  Thukydides  gäbe  an,  dafs  600  T.  zu  Beginn  des  Krieges  nnoaUvai 
rois  ^tfqiWoi?  ano  icSv  ovuuä/wi'.  (Das  ist  ein  naheliegender,  aber  unrichtiger 
und  mit  dem  Vorhergehenden  im  Widerspruche  stehender  Schlufs  Plutarchs.) 
Nach  dem  Tode  des  Perikles  hätten  die  Demagogen  die  Summe  allmählig  auf 
1300  T.  gesteigert.  (Eine  allmählige  Steigerung  ist  nicht  erfolgt.) 

Aus  der  Schatzungsliste  ergiebt  sich,  dafs  der  Inselbezirk  etwa  165  T. 
aufbringen  sollte.  Vgl.  Pedroli  a.  a.  0.  201.  Thatsächlich  sind  150  T.  in  Rechnung  zu 
stellen,  da  die  15  von  Melos  nur  beansprucht,  aber  nie  gezahlt  wurden.  In  der 
Schatzungsperiode  429/5  belief  sich  der  Inselphoros  auf  etwa  66  Tal.  (Pedroli, 
S.  199  und  dazu  U.  Köhler,  Hermes  1896,  Bd.  XXXI,  S.  142.)  Der  Phoros 
des  ganzen  Bezirkes  ist  also  mehr  (nämlich  um  ein  Viertel)  als 
verdoppelt  worden. 

Der  hellespontische  Phoros  belief  sich  429/5  auf  etwa  90  T.  (Pedroli). 
Nach  der  Schatzungsliste  sollte  er  296  T.  aufbringen.  (Vgl.  CIA.  IV ,  p.  54  zu 
p.  220,  Nr.  543.)  Es  müfste  also  der  Phoros  dieses  Bezirkes  um  mehr  als  das 
Dreifache  gesteigert  worden  sein.  Allein  Pedroli  a.  a.  0.  240  hat  bereits  mit  Recht 
vermutet,  dafs  die  Summe  von  296  T.  auch  die  blofs  beanspruchten  Tribute  der 
pontischen  Städte  enthielt.  Ferner  finden  sich  in  der  Liste  phrygische  Küsten- 
städte, die  bisher  nie  Phoros  gezahlt  hatten. 

Da  der  hellespontische  und  Insel-Bezirk  vor  425  nahezu  a/fi  des  gesamten 
Phoros  autbrachten,  so  würden  296  +  165  =  461  =  2/5tin  derThat  etwa  1200  T. 
als  Gesamtsumme  ergeben,  allein  davon  sind  die  blofs  beanspruchten,  aber  nie  ge- 
zahlten Phoroi  in  Abzug  zu  bringen. 

In  der  Schatzungsperiode  429/5  zahlte  der  Inselbezirk  nicht  ganz  ein  Sechstel 
des  gesamten  Phoros  (66  von  410  T.).  Nach  demselben  Verhältnis  würde  eine 
reale  Phoros-Summe  von  etwa  950  T.  herauskommen. 
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Man  erhöhte  aber  nicht  blofs  die  Phoroi,  sondern  sorgte  auch  so 
weit  als  möglich  für  die  zwangsweise  Eintreibung  rückstän- 
diger oder  verweigerter  Steuern.  Im  Winter  425,4  und  mit 
folgenden  Sommer  waren  damit  mehrere  Strategen  mit  einer  Anzahl 
Trieren  beauftragt  l. 

Jede  verdächtige  Regung  zum  Widerstände  sollte  im  Keime  unter- 
drückt werden.  Eine  solche  schien  sich  in  Chios  zu  zeigen.  Der 
reiche,  von  allen  Bündnern  allein  noch  autonom  gebliebene  Inselstaat 
mit  seiner  ansehnlichen  Marine  2  hatte  bisher  im  wohlverstandenen 
eigenen  Interesse  seine  Bundespflichten  treu  erfüllt  und  sich  in  dem 
Mafse  das  Wohlwollen  des  Vorortes  erworben,  dafs  bei  athenischen 
Staatsopfern  der  Priester  für  Chios  den  gleichen  Segen  der  Götter  wie 
für  Athen  herabflehte  3.  Nun  hatten  die  Chier  eine  neue  Stadtmauer 
erbaut.  Das  erregte  Argwohn ,  hatten  doch  die  Mytilenaier  ebenfalls 
ihre  Bundespflichten  erfüllt,  aber  mit  der  Befestigung  ihrer  Stadt  den 
Abfall  vorbereitet.  Im  Winter  425  4  befahlen  die  Athener  den  Chiern 
die  neue  Mauer  niederzureifsen.  Widerstand  hätte  damals  zum  Ver- 
derben ausschlagen  müssen.  Die  Chier  fügten  sich,  indem  sie  sich  zu- 
gleich möglichst  feste  Zusicherungen  in  Bezug  auf  die  Aufrechterhaltung 
ihrer  Autonomie  verschafften  4,  aber  ihr  altes  Verhältnis  zu  Athen  war 
gestört  und  sie  blieben  von  tiefem  Mifstrauen  erfüllt. 

Die  durch  die  Phorosschatzung  angebahnte  Vermehrung  der  Staats- 
einnahmen wurde  unter  Kleons  Einflufs  zur  Erhöhung  der  Rieht  er- 
diäten von  zwei  auf  drei  Obolen  benutzt.  Das  kam  allerdings  seiner 
Popularität  bei  den  Heliasten  sehr  zu  statten,  aber  in  Anbetracht  der 
traurigen  wirtschaftlichen  Lage  eines  grofsen  Teiles  der  Bürgerschaft 
und  der  bedeutenden  Preissteigerung  der  notwendigsten  Lebensbedürf- 
nisse erscheint  der  Zuschlag  doch  auch  durch  die  Verhältnisse  bedingt 
und  nicht  ungerechtfertigt 5. 


Nach  Ad.  Wilhelm  a.  a.  0.  soll  ein  von  H.  Lolling  aus  drei  Stücken  zu- 
sammengesetzter Block,  der  den  untersten  Teil  der  Stele  CIA.  I,  37  bildete,  lehren, 
dafs  die  Summe  der  Tribute,  die  Athen  durch  die  Schätzung  von  425/4  einzuziehen 
gedachte,  mindestens  980  Tal.  betrug. 

1)  Thuk.  IV,  50.  75.     Vgl.  Bd    III,  1,  S.  241,  Anm.  1. 

2)  S.  869.  ^    0CT. 

3)  Aristoph.  Vög.  888  und  dazu  das  wertvolle  Scbolion  mit  Giraten  aus  Theo- 
pompos  (Frgm.  115)  und  Eupolis ,  Poleis  (Meineke  II,  509,  2  =  Kock  I,  321. 
232).     Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuchungen  I,  12. 

4)  Thuk.  IV,  51. 

5)  Müller-Strübing,  Aristophanes  149  fF.  174,  Anm.  —  Über  die  ökonomische 
Lage  vgl.  S.  92ß  und  Andokid.  Frgm.  4  (Suid.  s.  v.  <rxr(Vefi£;  vgl.  Schol  Aristoph. 
Acharn.  477).  —  Über  die  Erhöhung,    die   nach    der  Aufführung   der  Acharner 
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Kleon  entwickelte  damals  nach  verschiedenen  Seiten  hin  eine  höchst 
rührige  Thätigkeit.  Er  war  auch  mit  diplomatischen  Verhand- 
lungen beschäftigt.  Binnen  fünf  Jahren  lief  der  dreifsigj ährige  Friede 
zwischen  den  Argeiern  und  Lakedaimoniern  ab  l.  Jene  waren  ent- 
schlossen, aus  den  Verlegenheiten  Spartas  Vorteil  zu  ziehen  und  für 
die  Erneuerung  des  Friedens  Bedingungen  zu  stellen.  Gemäfs  der  be- 
reits von  Perikles  befolgten  Politik  knüpfte  Kleon  mit  ihnen  Verhand- 
lungen an  und  suchte  sie  „  zu  Freunden  zu  machen "  2.  Argos  zog 
jedoch  aus  seiner  Neutralität  grofse  Vorteile  und  hielt  sich  zurück. 
Auch  den  Grofskönig  trachtete  man  zu  gewinnen,  obwohl  man  Städte 
auf  persischem  Gebiete  zum  Phoros  eingeschätzt  hatte  und  im  nächsten 
Sommer  den  freilich  verunglückten  Versuch  machte,  vom  pontischen 
Herakleia  Geld  einzutreiben3.  Als  zu  Beginn  des  Winters  425/4 
der  vom  Könige  an  die  Lakedaimonier  abgeordnete  Artaphrenes  den 
Athenern  in  die  Hände  fiel,  wurde  er  in  Begleitung  einer  athenischen 
Gesandtschaft  zurückgeschickt.  In  Ephesos  erfuhren  die  Gesandten, 
dafs  eben  (gegen  Beginn  des  Jahres  424)  Artaxerxes  II.  ge- 
storben wäre,  sie  kehrten  daher  nach  Athen  zurück.  Nach  der  Thron- 
besteigung des  DareiosII.  im  Herbst  424  reiste  jedoch  eine  neue 
Gesandtschaft  nach  Persien  und  erwirkte  auch  den  Abschlufs  eines 
Freundschaftsvertrages  4. 

Die  Verhandlungen  mit  Persien  und  mit  Argos  lagen  im  Interesse 
Athens,  allein  gleichzeitig  begann  man  in  den  Kreisen  der  Demokratie, 
als  ob  man  an  der  sikelichen  Intervention  nicht  schon  übergenug  ge- 
habt hätte,  sich  mit  ganz  „uferlosen"  Plänen  zu  beschäftigen.  Phan- 
tastische Gelüste  nach  der  Herrschaft  über  Karthago  sollen  sich  schon 
in  perikleischer  Zeit  geregt  haben,  nun  forderte  Hy per bolos  förmlich 
zu  einem   Kriegszuge   nach  Karthago   auf5.     Dieser  junge  Volksredner 


(Mitte  Febr.  425)  und  vor  derjenigen  der  Ritter  (Febr.  424)  stattfand,  vgl.  Bd.  III, 
1,  S.  264,  Anm.  1.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  bei  der  Erhöhung  Kleons 
Einflufs  mafsgebend  war  (vgl.  namentlich  Ritt.  255.  797  ff.) ,  aber  weder  aus  Ari- 
stophanes,  noch  aus  den  Schonen,  die  nichts  näheres  wissen,  lälst  sich  deutlich 
erkennen,  ob  Kleon  selbst  den  Antrag  gestellt  oder  ihn  nur  veranlafst  und  befür- 
wortet hat.  Schol.  Wesp.  88:  KUwv  OTQazrjytjoag  TQiwßoXov  snoir^e.  300:  syivsro 
(ff  Eni  Kksiovog  TQicoßokoi'. 

1)  Bd.  III,  1,  S.  339,  Anm.  3. 

2)  Aristoph.  Ritt.  465:  ovxovv  ^  iv   llgyetois   ä   nfätjei   ä.ctv9(lvti  \  nQÖcpaoiv 
fitv  'Agysiovg  rpikovg  rifjiiv  noitt  xrA. 

3)  Das   unter  Lamachos   abgesandte   Geschwader   scheiterte.     Thuk.   IV ,   75 ; 
Diod.  XII,  72,  4  (nach  Th.);  lastin.  XVI,  3.     Vgl.  dazu  S.  658,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  960  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II,  349.  483. 

5)  Hyperbolos :  Aristoph.  Ritt.  1303 :  vgl.  174.    Weiteres  über  H.  im  nächsten 
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war  erst  seit  kurzem  hervorgetreten.  Er  gehörte,  wie  Kleonymos,  zu  den 
Demagogen,  die  neben  Kleon  emporstrebten  \  aber  damals  vermochten  sie 
ihm  den  Vorrang  und  die  Volksführung  nicht  streitig  zu  machen. 

Kleon  war  der  mächtigste  Mann  im  Staate,  als  Aristophanes 
an  den  Lenaien,  Anfang  Februar  4  2  4,  mit  der  Ritt  er  komö  die 
sein  in  den  Acharnern  gegebenes  Wort,  dafs  „er  ihn  den  Rittern  zu 
Sohlleder  verschneiden  würde  "  mit  mutigem  Selbstbewufstsein  einzulösen 
suchte  2.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Stückes  hatte  Eupolis  mitgewirkt  3. 
Angehörige  des  Ritterstandes  hatten  sich  bewegen  lassen,  den  Chor  zu 
bilden  4.  Auf  der  Bühne  erschien  der  Volksführer  in  der  durchsichtigen 
Gestalt  des  Paphlagoniers,  eines  schurkischen  Sklaven,  der  —  seinem 
Gewerbe  nach  ein  Gerber  —  sich  das  Vertrauen  und  die  Gunst  des 
Hausherrn  Demos  erschwindelt  hat.  Durch  Ränke  und  Kniffe  aller 
Art  beherrscht  er  völlig  den  grämlichen  und  jähzornigen,  einfältigen 
und  schwachen  Alten.  Unter  dem  Scheine  eifrigster  Fürsorge  für  den 
Vorteil  des  Herrn  betrügt  er  ihn  aufs  Schändlichste  und  mifshandelt 
seine  Mitsklaven.  Nur  durch  einen  Menschen  seines  eigenen  Gelichters 
kann  er  gestürzt  werden.  Diese  Rolle  fällt  seinem  Gegenbilde,  dem 
Wursthändler  zu,  der  ihn  an  Schamlosigkeit,  Frechheit  und  Gemeinheit 
noch  weit  übertrifft.  Der  Wettkampf  der  beiden  Edlen,  in  dem  der 
Paphlagonier  unterliegt,  bildet  den  Hauptinhalt  des  Stückes.  In  einem 
Nachspiele  entpuppt  sich  der  Wursthändler  als  ein  edler  wunderthätiger 
Patriot,  der  von  ihm  umgekochte  Demos  zeigt  sich  in  neuer  Jugend- 
blüte und  will  es  kaum  glauben,  welche  beschämenden  Thorheiten  er  in 
seiner  Blindheit  begangen  hat. 

Der  grofse  Erfolg,  den  die  Komödie  trotz  des  Mangels  an  Fein- 
heit und  anderer  Schwächen  erzielte,  beruhte,  abgesehen  von  den  po- 
litischen Einflüssen,  auf  dem  Versteckspiel  in  den  vorgeführten  Bildern, 
dem  lebhaften  Dialog,  der  unerschöpflichen  Fülle  witzreicher  Erfindungen 


Abschuitte.  Gelüste  in  perikleischer  Zeit:  Plut.  Perikl.  20  und  Bd  III,  1,  S.  346, 
Anm.  6.  Nach  Thuk.  VI,  34  waren  die  Karthager  im  J.  415  schon  lange  in  Be- 
sorgnis vor  einem  athenischen  Angriffe. 

1)  Vgl.  Thuk.  II,  65,  10. 

2)  Aristoph.  Wölk.  549:  i>s  /usyuJTOv  ovtcc  KAeW  t'naia7  es  xtfl  yaorsga  xxX. 
Acharn.  301:  ov  xnictTEjxrij  roloiv  innsvot,  xctTTv/uaTct.  Vgl.  Wesp.  1031  ff. :  &qc(G£(üs 
£votc(s   evdvt;  an'  ('q^S  «vtcö  toj  xao^aQoSovxi. 

3)  Eupolis  im  Schol.  Aristoph.  Wölk.  554;  vgl.  Schol.  Ritt.  1291  (Meineke 
II,  453,  16  =  Kock  I,  276,  78);  Kratinos  im  Schol.  Ritt.  531  (Meineke  II,  123, 
10  =  Kock  I,  74,  200).  Vgl.  übrigens  Aristoph.  Wölk.  553 ff.  und  die  Aus- 
führungen Ad.  Kirchhoffs,  Hermes  XIII,  287. 

4)  Aristoph.  Ritt.  507  ff.     Vgl.  Wesp.  1023. 
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und  der  Figur  des  Paphlagoniers,  einer  realistischen  Karikatur  von 
höchst  drastischer  Wirkung  l. 

Aristophanes  erhielt  den  ersten  Preis.  Er  rühmt  sich,  dafs  er  dem 
Kleon  so  auf  den  Bauch  geschlagen  hätte,  dafs  er  sich  aus  Anstands- 
gefühl nicht  zu  enfschliefsen  vermöchte,  dem  Darniederliegenden  noch 
weiter  Fufstritte  zu  versetzen  2.  In  den  Kreisen  der  Ritter  wird  man 
natürlich  über  „die  Vernichtung"  des  Demagogen  entzückt  gewesen 
sein,  aber  der  Dichter  selbst  wurde  von  Kleon  tüchtig  „  gegerbt "  3,  und 
das  Volk  hat  zwar  im  Theater  herzlich  gelacht,  jedoch  den  Paphlagonier 
keineswegs  für  Ernst  genommen  4. 

Bei  den  Strategenwahlen  trat  Kleon  als  Mitbewerber  auf. 
Seine  Gegner  entwickelten  eine  lebhafte  Agitation  und  suchten  nament- 
lich auch  Naturereignisse:  Unwetter,  eine  partielle  Sonnenfinsternis  (am 
21.  März)  und  Erdbeben,  als  Vorzeichen  auszubeuten.  Man  hat  infolge 
der  Vorzeichen  die  Wahlen  ohne  Zweifel  auf  die  achte  Prytanie  ver- 
schoben, aber  Kleon  wurde  gewählt5. 


1)  Vgl.  S.  992,  Anm.  1. 

2)  Wolken  549. 

3)  Wespen  1284.  Es  wird  sich  wohl  um  eine  neue  Eisangelie  beim  Rate  wegen 
Beschimpfung  des  Demos  gehandelt  haben,  bei  der  Aristophanes  sich  doch  nur 
„abgegerbt."  aus  der  Affaire  zog.  Eine  Verbindung  dieses  Handels  mit  der  an- 
geblichen yQct(pi)  £ev(cc<;  (G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Ath.  194)  ist  unzu- 
lässig.    Vgl.  S.  1001,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  994,  Anm. 

5)  Aus  Aristoph.  Wölk.  580  ergiebt  sich,  dafs  die  von  Thuk.  IV,  52  erwähnte 
Sonnenfinsternis  kurz  vor  dem  Wahltermine  stattfand.  Die  Sonne  zog  ihren  Docht 
ein  und  drohte,  hinfort  nicht  zu  scheinen,  wenn  Kleon  Stratege  würde,  £t  OTQceit}- 
yr\Gu  Kteiov  äXX'  Sfiiog  ei'Xeo&e  tovtot.  Die  Sonnenfinsternis  begann  m 
Athen  am  21.  März  424  um  8  Uhr  morgens  —  also  gerade  um  die  Zeit  der  Volks- 
versammlung —  und  dauerte  bis  10|  Uhr.  G.  Hofmann,  Sämmtliche  bei  gr.  u.  s.  w. 
erwähnte  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.)  19.  Die  siebente 
Prytanie,  die  normale,  in  Kriegszeiten  gewifs  stets  festgehaltene  Wahlzeit 
(S.  939,  Anm.  4),  umfafste  etwa  die  Zeit  vom  17.  März  bis  21.  April,  denn  das- 
bürgerliche  Jahr  425/4  endigte  zwar  bereits  am  14.  Juli,  das  Ratsjahr  jedoch  erst 
am  24.  Hekatombaion  oder  7.  August.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  604- 
B.  Keil,  Hermes  XXIX  (.1894),  358.  Die  Finsternis,  der  nach  einigen  Tagen  ein  Erd- 
beben folgte,  war  indessen  eine  so  eindringliche  dionrjuf«,  dafs  man  die  Wahlen 
auf  die  nächste  Prytanie  verschoben  haben  mufs.     (Vgl.  Aristot.  'A&n.  44,  4) 

Neuere  Litteratur  zu  der  Frage:  Keck,  Quaest.  Aristophaneae  bist. 
(Kiel  1876,  Diss.)  61  ff.;  Müller- Str üb ing,  Jahrb.  i.  kl.  Philol.  127  (1883),. 
685  ff.  \  J.  Bei  och,  Attische  Politik  269  ff.  305  und  dazu  berichtigend  Griech. 
Gesch.  I,  548,  Anm  4  (B.  hat  richtig  bemerkt,  dafs  eine  Verschiebung  der  Wahlen 
stattgefunden  haben  mufs);  Kirchner,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),.  154 ff.  - 
H.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  545 ff. 
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Unter  den  Gewählten  befand  sich  natürlich  Demosthenes.  Fer- 
ner brachte  die  Demokratie  den  Hippokrates,  einen  Neffen  des  Pe- 
rikles,  durch,  aber  anderseits  wurde  auch  Nikias  mit  seinen  Genossen 
Nikostratos  und  Auto  kies  wiedergewählt,  und  auch  der  neu  ge- 
wählte Thukydides,  des  Oloros  Sohn,  gehörte  zu  den  Gegnern  der 
Demokraten.  Immerhin  verstärkten  die  Wahlen  die  Vertretung  der 
demokratischen  Kriegspartei  im  Strategenkollegium,  und  die  Wahl  Kleons 
bedeutete  für  sie  einen  entschiedenen  Erfolg  l. 

Die  Aussichten  des  neuen  Kriegsjahres  424  waren  für 
die  Athener  günstiger  als  je.  Die  Lakedaimonier  durften  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Gefangenen  nicht  in  Attika  einfallen,  im  eigenen 
Lande  sahen  sie  sich  bedroht,  zur  See  konnten  sie  nichts  unternehmen, 
da  die  peloponnesischen  Kriegsschiffe  zum  gröfsten  Teile  entweder  in 
die  Hände  der  Athener  gefallen  oder  in  Megara  und  im  korinthischen 
Golfe  eingesperrt  waren.  Die  ungewohnte  Art  der  ganzen  Kriegs- 
führung hatte  sie  mit  Unlust  am  Kriege  erfüllt.  Seit  dem  schweren 
Mifsgeschicke  von  Sphakteria  fehlte  es  ihnen  an  Selbstvertrauen  und 
zuversichtlicher  Thatkraft 2.  Ihr  Ansehen  hatte  einen  starken  Stofs  er- 
litten 3.  Man  wufste  in  Sparta  nicht  recht,  was  man  thun  sollte,  machte 
wiederholt  Friedensanerbietungen,  überliefs  die  strategische  Offensive  dem 
Gegner  und  beschränkte  sich  auf  die  Abwehr. 

In  Athen  war  man  dagegen  mit  grofser  Unternehmungslust  und 
geradezu  übermäfsiger  Zuversicht  erfüllt  4 ,  man  hatte  eine  Reihe  von 
Erfolgen  errungen,  den  Gegner  in  die  Defensive  zurückgeworfen  und 
sich  die  Mittel  zu  einer  kräftigen  Kriegsführung  verschafft.  Die  Kriegs- 
partei sollte  nun  zeigen,  was  sie  leisten  und  ob  sie  ihr  Ziel  erreichen 
konnte. 

Man  entschlofs  sich  zunächst,  die  Besetzung  geeigneter  Punkte  an 
den  Küsten  der  Peloponnesos  fortzusetzen  und  dabei  zugleich  den  La- 
kedaimoniern  näher  auf  den  Leib  zu  rücken.     Es   war    auf  Kythera 


1)  Die  Strategenliste  bei  Beloch,  Attische  Politik  291  und  M.  Strack,  De  rer. 
prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  41.  —  Demosthenes  und 
Hippokrates:  IV,  H6.  76.  Parteistellung:  S.  1019,  Anm.  3.  Nikias  Niko- 
stratos, Autokies:  IV,  119  und  dazu  S.  1034,  Anm  3.  Thukydides:  S.  624. 
668 ff.  Die  Parteistelluug  des  Eukles  (IV,  108)  ist  unbekannt.  Da  die  Namen 
von  acht  Strategen  gesichert  sind,  so  mufs  von  den  drei  in  Sicilien  befindlichen 
mindestens  einer  durchgefallen  sein.  In  erster  Linie  kommt  dabei  Pythodoros  in 
Betracht.     Vgl.  S.  1085. 

2)  Thuk.  IV,  55. 

3)  Vgl.  S.  1111. 

4)  Thuk.  IV,  55,  2;  65,  4. 


1120  Siebentes  Kapitel. 

abgesehen.  Die  Insel  hatte  für  die  Lakedaimonier  den  höchsten  Wert. 
Sie  beherrschte  die  Einfahrt  in  den  lakonischen  Golf  von  Osten  her, 
schützte  als  natürliche  Seewarte  diesen  gegen  Raubschiffe  und  diente 
den  aus  Ägypten  und  Libyen  kommenden,  namentlich  mit  Getreide  be- 
frachteten Handelsschiffen  l  als  Landungsplatz.  Geriet  sie  in  die  Hände 
eines  seemächtigen  Feindes,  so  gewann  dieser  einen  vorzüglichen  Stütz- 
punkt, von  dem  aus  das  Küstengebiet  des  Golfes  leicht  angegriffen,  be- 
ständig bedroht  und  beunruhigt  werden  konnte  -.  Die  Lakedaimonier 
unterhielten  daher  auf  der  von  Perioiken  bewohnten  Insel  beständig 
eine  Besatzung,  schickten  jährlich  aus  Sparta  einen  Gouverneur  (Ky- 
therodiken)  3  herüber  und  liefsen  es  auch  sonst  an  Vorsorge  nicht  fehlen. 
Nach  der  Kapitulation  von  Sphakteria  hatten  sie  jedoch,  augenscheinlich 
in  Besorgnis  vor  einem  ähnlichen  Mifsgeschick ,  die  Besatzung  zu- 
rückgezogen und  auch  keinen  Kytherodiken  herübergesandt4.  Das 
wurde  in  Athen  bekannt;  es  erleichterte  den  Angriff. 

Mitte  Juni  424  ging  unter  dem  Oberbefehle  des  Ni- 
kias,  dem  seine  Parteigenossen  Nikostratos  und  Autokies  beigegeben 
waren,  eine  stattliche  Expedition  in  See5.  Sie  bestand  aus 
60  Trieren,  die  2000  attische  Hopliten  und  aufserdem  Kontingente  der 
Milesier  und  einiger  anderer  Bundesgenossen  an  Bord  führten. 


1)  Vgl.  Tkuk.  VIII,  35,  2  und  über  die  Bedeutung  der  Getreideeinfuhr  für  die 
Peloponnesos  S.  899  und  900. 

2)  Thuk.  IV,  53  und  die  dem  Chilon  zugeschriebene  Aufserung,  auf  die  sich 
angeblich  Demaratos  berief,  als  er  dem  Xerxes  eine  Expedition  nach  Kythera  em- 
pfohlen haben  soll.  Hdt.  VII,  235.  Vgl.  Bd.  IF,  613,  Anm.  4.  Vgl.  noch  über 
Kythera  Bd.  I2,  268  und  dazu  R.  Leonhard,  Die  Insel  Kythera,  Petermanns 
Mitteilungen,  Ergänzungsheft  Nr.  128,  Gotha  1899. 

3)  Vgl.  Bd.  I2,  S.  529,  Anm.  1. 

4)  Das  sagt  Th.  nicht,  ergiebt  sich  aber  aus  seiner  Darstellung.  Die  Athener 
haben  auf  der  Insel  nur  mit  den  Kytheriern  selbst  zu  kämpfen,  die  onlmou  cpgovQa 
kommt  nirgends  vor.  Der  Kytherodike  war  Spartiat.  Hätte  ein  solcher  sich  auf 
der  Insel  befunden,  so  würde  er  den  Athenern  in  die  Hände  gefallen  sein.  Das 
müfste  doch  Th.  ebenso  erwähnt  haben ,  wie  er  gleich  darauf  berichtet ,  dafs  die 
Athener  den  bei  den  Aigineten  in  Thyrea  befindlichen  c'cg^ojf  der  Lakedaimonier 
gefangen  nahmen.  IV.  57,  4.  Der  Umstand,  dafs  die  Insel  früher  eine 
Besatzung  hatte,  erklärt  es  auch,  warum  die  Athener  nicht  schon 
längst  sich  auf  Kythera  festzusetzen  versucht  hatten. 

5)  Thuk.  IV,  53;  Diod.  XII,  65,  8  (Ephoros  kurz  nach  Th.).  Die  Zeit  läfst 
sich  dadurch  bestimmen,  dafs  nach  CIA.  I,  273,  v.  20  die  Schatzmeister  am 
15.  Tage  der  9.  Prytanie  arQcariyoig  (Nixiq  Nixrjgchov  Kvdcc)viiSrj  xn\  gwag/ov^oiv 
100  Tal.  zahlten.  Die  Zahlung  wurde  offenbar  zur  Abfahrt  geleistet.  (S.  914,  Anm.) 
Die  9.  Prytanie  umfafste  etwa  die  Zeit  vom  28.  Mai  bis  2.  Juli.  Vgl.  S.  1124, 
Anm.  5. 
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Als  die  Expedition  vor  Kytkera  anlangte,  liefs  Nikias  durch  zehn 
Trieren  und  die  Milesier  das  Hafenstädtchen  Skandeia  einnehmen  l} 
mit  der  Hauptmacht  landete  er  an  der  Nordostküste  und  ging  gegen 
die  Unterstadt  Kythera  vor.  Die  Kytherier  wurden  nach  kurzem 
Gefecht  geworfen  und  zogen  sich  nach  der  Oberstadt  zurück  2.  Bald 
darauf  kam  eine  von  Nikias  durch  Verhandlungen  mit  einigen  einflufs- 
reichen  Männern  vorbereitete  Kapitulation  zu  stände,  welche  die  Ent- 
scheidung über  die  Kytherier  dem  athenischen  Volke  anheimstellte,  sie 
jedoch  gegen  Hinrichtungen  sicherte.  Das  Volk  gestattete  ihnen,  in 
ihren  Wohnsitzen  zu  bleiben  und  legte  ihnen  einen  Phoros  von  vier 
Talenten  auf.  Nur  einige  Kytherier,  denen  man  nicht  traute,  wurden 
nach  Reichsinseln  übergeführt.  Skandeia  wurde  von  den  Athenern  be- 
setzt und  für  die  Bewachung  der  ganzen  Insel  Sorge    getragen  3. 

Nach  der  Einnahme  Kytheras  fuhren  die  Athener  in  den  Golf  ein, 
landeten  an  verschiedenen  Stellen  und  verwüsteten  sieben  Tage  hindurch 
den  gröfsten  Teil  des  Küstenlandes.  Nirgends  stiefsen  sie  auf  kräftigen 
Widerstand.  Der  Verlust  der  Insel  und  die  feindlichen  Landungen 
steigerten  noch  die  gedrückte  und  kriegsuniustige,  besorgte  und  zuver- 
sichtslose Stimmung  der  Lakedaimonier.  Ihr  Gebiet  war  nun  von  zwei 
Seiten  her  feindlichen  Landungen  ausgesetzt.  Damit  wuchs  zugleich  die 
Gefahr  eines  Helotenaufstandes  und  einer  revolutionären  Erschütterung 
ihres   ganzen   Staates.      Sie   liefsen    das   Land    von    Hoplitenabteilungen 


1)  Thuk.  IV,  54,  1:  tt\v  ini  öccXdoar]  nöhv  Z/.övdeica'.  54,  4:  rr,v  Zy.ävSsiav 
xo  ini  r<p  h.[xsvt  nofaofx«.  Paus.  III,  23,  1:  {inivtiov).  Skandeia,  schon  in  der 
Ilias  (X,  268)  erwähnt,  lag  auf  und  an  einer  Anhöhe  (Kastri),  die  halbinselartig  in 
die  (von  Xen.  Hell.  IV,  8,  8  <Poivixovg  genannte)  Bucht  von  Avlemona  vorspringt. 
Diese  Bucht  bildet  den  einzigen  natürlichen  Hafen  der  Insel.  Man  bevorzugte  im 
Altertume  die  Stelle,  an  der  Skandeia  lag  (Palaiopolis) ,  deshalb,  weil  dort  allein 
Flachküste  vorhanden  war,  die  das  Anlandziehen  der  Schiffe  erleichterte.  Gegen- 
wärtig ist  der  alte  Hafen  durch  Ablagerungen  der  dort  mündenden  Bäche  ver- 
schüttet. R.  Weil,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  228.  238;  U.  Köhler,  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  1897,  S.  265;  Leonhard  a.  a.  0.  21. 

2)  Nach  Thuk.  IV,  54,  1  landete  Nikias  tr;g  vtjoov  ig  tu  ngog  MctXeav  tetqku- 
tuevc(  und  ging  ini  rrtp  ini  ßuXüaarj  nöXiv  tijjv  Kv&rjgiüjv  vor,  die  Kytherier  flüchteten  ig 
zw  uvu)  nofov.  Sonst  ist  stets  nur  von  einer  einzigen  nöfog  riov  Kv&rjoicov  und 
ihrem  Hafen  Skandeia  die  Rede.  Xen.  Hell.  IV,  8,  8 ;  Ps.  Skylax  47 ;  Strab.  VIII, 
363;  Paus.  III,  23,  1.  —  Die  Stadt  lag  auf  dem  mit  antiken  Trümmern  über- 
säeten  Berge  Palaiokastro.  Damit  steht  die  Angabe  bei  Paus,  im  Einklänge,  dafs 
die  Stadt  von  Skandeia  10  Stadien  (gegen  2  km)  entfernt  war.  An  der  Nordost- 
küste (nördlich  von  H.  Georgios),  wo  Nikias  nach  Th.  landete,  giebt  es  zwar  zwei 
Landungsplätze,  aber  es  findet  sich  keine  Spur  einer  antiken  Niederlassung.  Vgl. 
R.  Weil  a.  a.  0.  und  Leonhard,  S.  20. 

3)  Thuk.  IV,  54,  4;  57,  4. 
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durchstreifen,  errichteten  gegen  ihre  Gewohnheit  ein  bewegliches  Corps 
von  400  Reitern  und  Bogenschützen  1  und  waren  auch  im  übrigen  sehr  auf 
ihrer  Hut.  Die  herrschende  Stimmung  kam  im  Heere  dadurch  zum 
Ausdruck,  dafs  die  einzelnen  Abteilungen,  in  deren  Bereiche  eine 
Landung  erfogte,  keinen  Widerstand  leisteten.  Sie  hielten  sich  nicht 
für  zahlreich  genug  2.  Eine  Abteilung  trieb  zwar  einen  Haufen  leichten 
Volkes  in  die  Flucht,  wich  jedoch  vor  den  feindlichen  Hopliten  zurück 
und  verlor  eiuige  Leute,  so  dafs  die  Athener  auf  lakonischem  Gebiet 
ein  Tropaion  errichten  konnten.  Aber  auch  diese  wagten  keinen 
grösseren  Vorstofs  in  das  Eurotasthai  und  begnügten  sich  mit  der 
Küstenverwüstung.  Auf  der  Rückfahrt  verheerten  sie  einen  Teil  des 
Gebietes  von  Epidauros  Limera  und  griffen  die  in  Thyrea  angesiedelten 
Aigineten  an3.  Sieben  Jahre  lang  hatten  sie  dieselben  in  der  zwei 
Kilometer  landeinwärts  belegenen  Stadt  ruhig  wohnen  lassen.  Der  An- 
griff wurde  offenbar  durch  ein  Festungswerk  veranlagst,  das  die  Aigineten 
im  Verein  mit  einer  lakedaimonischen  Abteilung  an  der  Küste  zu  er- 
bauen begannen.  Als  Stützpunkt  für  Kaperschiffe  4  konnte  es  sehr  un- 
bequem werden.  Bei  der  Annäherung  der  Athener  zogen  sich  die  Aigi- 
neten in  die  ummauerte  Stadt  zurück,  um  sich  dort,  obwohl  von  den 
Lakedaimoniern  im  Stiche  gelassen,  zur  Wehr  zu  setzen.  Das  athenische 
Heer  landete  und  erstürmte  die  Stadt.  Diejenigen  Aigineten,  die  nicht 
im  Kampfe  fielen,  wurden  als  Kriegsgefangene  nach  Athen  gebracht 
und  aus  altem  Hasse  hingerichtet.  Das  war  grausam,  aber  doch  nicht 
mehr  als  eine  strenge  Anwendung  des  damaligen,  auch  von  den  Pelo- 
ponnesiern  wiederholt  gehandhabten  Kriegsrechtes  5. 

Unmittelbar  nach  der  erfolgreichen  Expedition  des  Nikias  erfuhren 
die  Athener  in  ihrer  überschwänglichen  Siegeszuversicht  eine  erste 
Enttäuschung.  Die  sikelischen  Eroberungspläne  gingen 
in  die  Brüche.  Im  Frühjahre  425  hatten  die.  Syrakusaner  und 
Lokrer  Messana  gewonnen  und  zur  Operationsbasis  gegen  Rhegion 
gemacht G.     Da  ihnen  bekannt  wurde,  dafs  eine  neue  athenische  Flotte 


1)  Thuk.  IV,  55.     Vgl.  S.  862,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  IV,  56,  1:  nA>i#£t  rt  eXnoaovg  eaaaiot  riyoü/tevoi  eivai  xai  iv  rw 
roiovTw.  Dasselbe  Verhalten  zeigte  die  lakedaimonische  Abteilung  in  Thyrea. 
IV,  57,  2. 

3)  Thuk.  IV.  56.     Vgl    S.  937,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  536,  Anm.  3  und  4. 

5)  S.  772.  936,  3.  959,  2.  1024,  4.  Diod.  XII,  65,  9:  tovs  AiytyiiTag  sp  ipv- 
'Auxfi  xant^ov.  Das  ist  eine  Verfälschung  des  thuk  Berichtes  durch  Ephoros. 
Vgl.  S.  710,  Anm.  2. 

6)  Vgl.  S.  1085. 
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unterwegs  wäre  und  nur  durch  die  Blokade  Sphakterias  zurückgehalten 
würde,  so  wollten  sie  womöglich  vor  deren  Ankunft  Rhegion  nehmen, 
damit  die  Athener  keinen  Stützpunkt  zur  Beherrschung  der  Meerenge 
und  zum  Vorgehen  gegen  Sicilien  fänden  1.  Nachdem  ein  lokrisches 
Heer  in  das  Gebiet  von  Rhegion  eingefallen  war,  und  die  Verbündeten 
ihr  Geschwader  auf  einige  dreifsig  Schiffe  verstärkt  hatten,  gedachten 
sie,  das  in  Rhegion  befindliche  Geschwader  zu  schlagen  und  dann  die 
Stadt  zu  Lande  und  zur  See  einzuschliefsen.  In  das  Seetreffen  wurden 
sie  jedoch  unerwartet  verwickelt.  Um  ein  Handelsschiff,  das  die  Athener 
aufzubringen  suchten,  kam  es  gegen  Abend  in  der  Meerenge  zu  einem 
Gefecht.  Das  syrakusanisch-lokrische  Geschwader  wurde  von  sechzehn 
athenischen  2  und  acht  rheginischen  Schiffen  besiegt,  kam  aber  mit  dem 
Verluste  eines  Schiffes  davon,  da  die  Nacht  hereinbrach.  Dann  büfsten 
jedoch  die  Athener  zwei  Schiffe  ein,  als  sie  das  Geschwader  der  Ver- 
bündeten, das  beim  Vorgebirge  Peloris  auf  den  Strand  gezogen  war,  zu 
nehmen  suchten  und  es  nochmals  auf  dessen  Küstenfahrt  nach  Messana 
erfolglos  angriffen  3.  Trotzdem  war  der  strategische  Plan  der  Ver- 
bündeten gescheitert 4.  Das  lokrische  Heer  hatte  bereits  nach  dem  See- 
gefecht das  rheginische  Gebiet  verlassen. 

Ebenso  scheiterte  ein  Vorstofs,  den  die  Messanier  mit  ihrem 
ganzen  Aufgebote  und  dem  syrakusanisch-lokrischen  Geschwader  gegen 
Naxos  unternahmen,  während  die  athenische  Flotte  sich  zur  Sicherung 
Kamarinas  von  der  Meerenge  entfernt  hatte.  Naxos  bot  den  Athenern 
nach  dem  Verluste  Messanas  den  ersten  natürlichen  Landungsplatz  und 
Stützpunkt  an  der  sikelischen  Küste.  Als  die  Messanier  sich  unter 
Verwüstungen  der  Stadt  genähert  hatten,  machten  die  Naxier,  durch 
das  Erscheinen  grofser  Scharen  von  Sikelern,  die  sie  für  verbündete 
Sikelioten  hielten,  ermutigt,  einen  unerwarteten  Ausfall  und  schlugen  die 
Messanier  mit  einem  Verluste  von  1000  Toten.  Auf  dem  Rückzuge 
wurde  der  gröfste  Teil  des  messanischen  Heeres  durch  Anfälle  der  Si- 
keler  aufgerieben. 

Ein  Angriff  aufMessana  versprach  nun  um  so  mehr  Aussicht 
auf  Erfolg,  als  die  syrakusanischen  und  lokrischen  Schiffe  aus  unbe- 
kannten   Gründen    sich   trennten    und    heimfuhren.      Gleich   darauf  er- 


1)  Thuk.    IV,    24,    4.      Über    die    strategische   Bedeutung    von  Rhegion    vgl. 
S.  1056,  Anm.  5. 

2)  Vgl.  S.  1086,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  IV,  25  nach   syrakusanischer   Quelle  (Antiochos).     H.  Stein,  Rhein. 
Mus.  LV  (1900),  536. 

4)  Anders  Gr.  M.  Columba,  La  prima   spedizione   ateniese  (Palermo  1889)    32: 
Gli  Ateniesi  erano  come  assediati  a  Reggio  —  il  partito  dorico  trionfava  da  per  tutto. 
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schienen  die  Leontiner  mit  ihren  Bundesgenossen  vor  Messana  und  be- 
rannten die  Stadt  an  der  Landseite.  Die  inzwischen  von  Kamarina 
zurückgekehrte  athenische  Flotte  machte  einen  Versuch  gegen  den 
Hafen.  Plötzlich  brachen  die  Messanier,  unterstützt  von  einer  Schar 
zurückgebliebener  Lokrer,  aus  der  Stadt  gegen  die  Leontiner  vor  und 
schlugen  sie  unter  schweren  Verlusten  in  die  Flucht.  Gröfseres  Un- 
heil  verhütete  die  rechtzeitige  Landung  athenischer  Flottenmann- 
schaften, welche  über  die  ordnungslosen  Sieger  herfielen  und  sie  in  die 
Stadt  zurücktrieben.     Von  weiteren  Angriffen  stand  man  ab  K 

Die  Athener  kehrten  nach  Rhegion  zurück  und  beteiligten  sich  erst 
wieder  an  dem  fortdauernden  Landkriege  zwischen  den  Sikelioten,  als 
gegen  Ende  Sommer  42  5  Eurymedon  und  Sophokles  mit 
ihrer  Flotte  eintrafen.  Über  die  Operationen  der  Strategen,  die  doch 
mindestens  vierund fünfzig  Trieren  zur  Verfügung  hatten,  erfahren  wir 
blofs  die  nackte  Thatsache,  dais  sie  in  Verbindung  mit  den  Bundes- 
genossen Krieg  führten  2.  Es  geschah  also  nichts,  was  Thukydides  für  er- 
wähnenswert hielt 3. 

Das  lag  teils  an  den  Strategen,  denen  es  offenbar  an  Unter- 
nehmungsgeist und  Thatkraft  mangelte,  teils  an  der  Kriegsmüdigkeit 
der  Sikelioten 4.  Beide  Parteien  hatten  in  dem  mehrjährigen  Kriege 
stark  gelitten  und  eine  entscheidende  Wendung  nicht  zu  erwarten.  Die 
Syrakusaner  sahen,  dafs  sie  die  Chalkidier  nicht  unterwerfen  könnten, 
so  lange  die  Athener  diesen  zur  Seite  standen  und  die  See  beherrschten. 
Auf  der  anderen  Seite  waren  die  Chalkidier  zwar  aus  ihrer  argen  Be- 
drängnis befreit,  aber  trotz  der  athenischen  Hilfe  gegen  Angriffe  ihrer 
zu  Lande  überlegenen  Gegner  ebenso  wenig  wie  früher  geschützt.  Wenn 
sie  von  den  Syrakusanern  nichts  Ernstliches  zu  befürchten  hatten,  so 
waren  sie  gewifs  ebenfalls  froh,  die  Athener  los  zu  werden,  die  doch, 
wie  man  argwöhnen  mufste  und  erfahren  konnte,  nur  ihre  eigenen 
Interessen  verfolgten  und  nach  der  Herrschaft  über  die  Insel  trachteten. 

Im  Sommer  424  bahnten  sich  Friedensverhandlungen  zwi- 
schen den  Sikelioten  durch  einen  Waffenstillstand  an,  um  den  die 
Geloer  in  Kamarina  nachsuchten.     Dort   gab   es   eine    starke  syrakusa- 


1)  Thuk.  IV,  25. 

2)  Thuk.  IV,  25,  12:  fiBzä  <$h  tovto  ot  fiiv  ev  rg  IixeXi«  "EMqveg  avev  tcüp 
'A&>]V«i(üy  xctT«  yrjv  eaTgiaevov  in'  dXXtjXovg.  IV,  48,  6:  //er«  rwv  ixet  ^vtufxc'(^a)v 
inoXtfiow.     Zur  Flottenstärke  vgl.  S.  108G,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Thuk.  III,  90,  1  und  S.  1057,  Anm.  1  mit  den  Bemerkungen  H.  Steins, 
Rhein.  Mus.  LV  (1900),  532. 

4)  Vgl.  Timaios  b.  Polyb.  XII,  25:  EuQi\uEtfa)v  nagaytisöuEvog  eig  ZixeXiav 
nagsxciXst,  rctg  nöXtig  elg  xov  y.cacc  xiSv  IvgaxQvaiwv  noXe/uov. 
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nische  Partei.  Das  Gesuch  wurde  bereitwillig  gewährt  und  zugleich 
vereinbart,  dafs  beide  Städte  ihre  Verbündeten  auffordern  sollten,  Ge- 
sandte zu  einem  Friedenskongresse  nach  Gela  zu  schicken.  Der  Kon- 
greis kam  zustande;  es  erschienen  Bevollmächtigte  aller  Städte.  Das 
war  namentlich  das  Werk  des  Syrakusaners  Hermokrates,  des  Her- 
mon  Sohn,  eines  Aristokraten  von  weitem  staatsmännischen  Blick  und 
hervorragender  strategischer  Begabung,  der  eine  rührige  Thätigkeit  ent- 
faltet und  mit  seiner  Beredsamkeit  auf  alle  Beteiligten  erfolgreich  ein- 
gewirkt hatte  \ 

Bei  den  Verhandlungen  wurde  für  und  gegen  den  Frieden  ge- 
sprochen. Die  Vertreter  der  einzelnen  Städte  stritten  mit  einander,  sie 
erhoben  Ansprüche  und  Beschwerden,  je  nachdem  ein  jeder  glaubte, 
dafs  seine  Stadt  irgendwie  benachteiligt  worden  wäre.  Dem  gegenüber 
machte  Hermokrates  als  Vertreter  von  Syrakus  das  Gesamtinteresse  der 
Sikelioten  gegenüber  den  Athenern  geltend,  von  denen  alle  bedroht 
wären.  Man  müfste  sich  gegeneinander  nachgiebig  zeigen,  um  zum 
Frieden  zu  gelangen  und  die  Fremden  heimzuschicken.  Obwohl  der 
damals  zuerst  nachdrücklich  proklamierte  Grundsatz:  „Sicilien  für 
die  Sikelioten"2  zunächst  vorzugsweise  den  Syrakusanern  zugute 
kam,  so  übte  doch  ein  solcher  Appell  an  den  ausgeprägten  Lokal- 
patriotismus der  Sikelioten  gewifs  seine  Wirkung  und  leistete  der  Ver- 
ständigung Vorschub  3. 


1)  Thuk.  IV,  58:  'I'guozgäTtjg  6"Equwio<;  Zvgazoaiog,  öanto  xcu  tnsiae  /xakiaru 
uvrovi  xtX.  Vgl.  dazu  Timaios  (Frgm.  97)  b.  Polyb.  XII,  25.  Monographieen: 
C.  van  Ochsenbruggen,  De  Hermoerate  libertatis  vindice,  Haag  1862;  H.  Stein, 
De  H.  Syracusanorum  imperatore,  Münster  1868,  Diss. ;  J.  Riedel,  De  H.  Syracu- 
sani  vita  ac  moribus,  Cassel  1878,  Progr. ;  H.  Stein,  Hermokrates,  Rhein.  Mus. 
LV  (19G0),  538  ff.  St.  sucht  nachzuweisen,  dafs  Thuk.  eine  gegen  Ende  des  pelop. 
Krieges  oder  bald  darauf  zur  Rechtfertigung  und  Verherrlichung  der  H.  verfafste 
Biographie  benutzt  habe.     Das  ist  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Vgl.  Freeman,  Plist.  of  Sicily  III ,  51  ff. ,  der  an  die  Monroe  -  Doktrin  er- 
innert. 

3)  In  der  Rede  des  H.  (IV,  59 — 64)  ist  der  Grundgedanke,  dafs  die  Sikelioten 
gegenüber  den  Fremden,  die  (wie  die  Karthager)  nach  der  Herrschaft  über  die 
Insel  trachteten,  zusammenhalten  und  sieh  im  Interesse  des  Friedens  gegenseitig 
Zugeständnisse  machen  müfsten,  unzweifelhaft  damals  zum  Ausdrucke  gekommen. 
(Vgl.  S.  671  und  die  daselbst  angeführten  Schriften.)  Die  weitere  Ausführung  ist 
Eigentum  des  Historikers ,  der  die  Rede  unter  dem  Eindrucke  der  grofsen  Expe- 
dition verfafst  hat.  Das  zeigt  sich  u.  a.  darin,  dafs  er  den  H.  sagen  läfst,  die 
Athener  wären  jetzt  oktyais  vetvai  da,  und  lauerten  auf  die  Fehler  der  Sikelioten, 
natürlich  würden  sie,  oxuv  yvwaiv  luüg  TiTQv^oj/ueyovg  x«i  nleovi  nois  oiöfoo  il&ovTeg 
den  Versuch  machen ,  sich  alles  zu  unterwerfen.  Einige  fünfzig  Trieren  konnten 
nur  im  Hinblicke  auf  die  grofse  Expeditionsflotte  als   „wenige  Schiffe"   bezeichnet 


1152  Siebentes  Kapitel. 

Man  einigte  sich  über  einen  allgemeinen  Friedensvertrag  auf  der 
Grundlage,  dafs  jede  Stadt  das  behalten  sollte,  was  sie  im  Besitze  hätte, 
Syrakus  sollte  jedoch  gegen  eine  Geldentschädigung  Morgantine  den 
Kamarinaiern  überlassen  f.  Die  Vertreter  der  mit  Athen  verbündeten 
Städte  eröffneten  darauf  den  athenischen  Strategen,  dafs  sie  einen  Ver- 
gleich eingehen  würden,  und  dafs  auch  die  Athener  in  den  Vertrag  ein- 
begriffen werden  sollten.  Da  die  Strategen  ihre  Zustimmung  gaben,  so 
wurde  der  Vertrag  abgeschlossen.  Nur  die  Lokrer  weigerten  sich,  mit 
den  Athenern  abzuschliefsen  8. 


werden.  H.  Stein,  Rhein.  Mus.  LV  (1900"),  540  meint,  die  thukydideische  Rede 
des  H.  hätte  als  erste  Mahnung  an  die  Städte,  in  Friedensverhandlungen  einzutreten, 
Wirkung  ausüben  können,  auf  dem  Kongresse  wäre  sie  von  den  Ereignissen  über- 
holt gewesen,  da  es  3ich  nicht  mehr  um  Krieg  oder  Frieden,  sondern  um  eine 
billige  Ausgleichung  gehandelt  hätte.  Indessen  es  wurde  in '  njitpoxt^a,  „für  und 
gegen  den  Frieden"  gesprochen,  man  haderte  unter  einander  (IV,  58),  und  der 
Kongrefs  konnte  scheitern.  Unter  diesen  Umständen  war  ein  wiederholter  Hinweis 
auf  die  Notwendigkeit  des  Friedens  und  eine  dringende  Mahnung  zu  gegenseitiger 
Nachgiebigkeit  gewifs  nicht  überflüssig. 

Th.  konnte  natürlich  den  Redner  nicht  auf  die  einzelnen  Streitpunkte  eingehen 
lassen.  Das  hätte  die  künstlerische  Geschlossenheit  gestört  und  den  wirksamen 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Rednern,  die  sich  mit  diesen  Streitpunkten  beschäftigten, 
aufgehoben.  In  Wirklichkeit  hat  Hermokrates  auch  bei  der  Generaldebatte  ein 
Eingehen  auf  die  wichtigsten  Streitfragen  kaum  vermeiden  können. 

H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin  1882),  Exkurs  I,  S.  52  vermifst 
in  der  Rede  die  Hauptsache,  nämlich  bestimmte  Garantieen  für  die  Chalkidier  zur 
Sicherstellung  gegen  Syrakus.  Allerdings  begnügt  sich  der  thukydideische  Her- 
mokrates mit  der  Versicherung,  dafs  er  im  Hinblick  auf  die  drohenden  Gefahren 
es  für  geraten  hielte,  Nachgiebigkeit  und  Versöhnlichkeit  zu  üben,  obwohl  er  als 
Vertreter  von  Syrakus  eher  an  Angriff,  als  an  Abwehr  denken  könnte  (imoiv  rw 
[aii'aXov  t)  dfuvyovfusvog).  Indessen  auch  weitergehende  mündliche  Versicherungen 
hätten  am  Ende  keine  sichere  Garantie  geboten,  wenn  sie  nicht  vertragsmäfsig 
festgestellt  wurden.  Die  Zusicherung  des  Besitzstandes  im  Vertrage  mufs  den 
Chalkidiern  genügt  haben,  nachdem  Syrakus  guten  Willen  bekundet  und  in  einem 
einzelnen  Falle  (Morgantine)  Nachgiebigkeit  gezeigt  hatte.  Vgl.  Freeman,  Hist. 
of  Sicily  III,  Append.  VI,  p.  631. 

Timaios  hatte  dem  Hermokrates  eine  lange  Rede  in  den  Mund  gelegt,  die 
Polyb.  XII,  25  (Frgm.  97)  nach  den  mitgeteilten  Proben  mit  Recht  als  eine  leere, 
der  H.  unwürdige  Deklamation  tadelt. 

1)  Thuk.  IV,  65,  1.  Wegen  der  weiten  Entfernung  zwischen  Kamarina  und 
Morgantine  (Morgantion)  haben  Siefert,  Messana  (Altona  1854)  27  und  Schubring, 
Philol.  XXXII,  499  Karavaloi*;  statt  KafxctQivaCoig  vermutet,  die  Münzen  weisen 
jedoch  auf  Beziehungen  zwischen  beiden  Städten  hin.  Holm,  Gesch.  Sicil.  III. 
Vgl.  über  den  Vertrag  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (Leipzig 
1898),  S.  57,  Nr.  78),  wo  auch  die  Schriften  zusammengestellt  sind,  in  denen  der 
Vertrag  besprochen  wird 

2)  Thuk.  V,  3,  3. 
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Die  Strategen  hatten  nun  in  Sicilien  nichts  mehr  zu  schaffen. 
Sie  fuhren  nach  Hause,  wo  ihnen  ein  höchst  unfreundlicher  Empfang 
bereitet  wurde.  Man  machte  ihnen  den  Prozefs,  weil  sie  in  der  Lage 
gewesen  wären,  Sicilien  zu  unterwerfen,  aber  sich  zur  Abfahrt  hätten 
bestechen  lassen.  Pythodoros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Eury- 
medon  kam,  wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  demokratischer  Freunde, 
mit  einer  Geldstrafe  davon  l.  Den  wahren  Grund  der  Verurteilung 
erblickt  Thukydides  darin,  dafs  die  Athener  in  ihrem  ungewöhnlichen 
Glücke  damals  beansprucht  hätten,  dafs  ihnen  nicht  minder  das  zu 
Schwierige,  wie  das  Ausführbare,  gleichviel  ob  mit  grofsen  oder  mit 
unzureichenden  Mitteln,  gelingen  müfste. 

Der  Spruch  des  Volksgerichts,  dem  eine  Klage  wegen  Bestechlich- 
keit vorlag,  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  Im  übrigen  dürfte  man 
wohl  über  die  Unthätigkeit  der  Strategen  nicht  ganz  mit  Unrecht  un- 
zufrieden gewesen  sein.  Man  scheint  sich  jedoch  nicht  recht  klar  ge- 
macht zu  haben,  dafs  die  Strategen,  sobald  die  verbündeten  Sikelioten 
ihre  Mitwirkung  versagten,  ohne  feste  Operationsbasis  und  ohne  Land- 
heer aufser  stände  waren,  in  Sicilien  Eroberungen  zu  machen.  Das 
Klügste  war  dann  nach  Hause  zu  fahren.  Geschenke  mögen  immerhin 
diesen  Entschlufs  erleichtert  haben  2. 

Die  sikelische  Intervention  hatte  viel  Geld  gekostet,  be- 
deutende Streitkräfte  dem  eigentlichen  Kriegsschauplätze  entzogen,  die 
Sikelioten  alarmiert  und  geeinigt,  aber  auch  die  für  Athens  Interessen 
gefährliche  Grofsmachtspolitik  der  Syrakusaner  durchkreuzt  und  wesent- 


1)  Thuk.  IV,  65,  3.     Vgl.  Philochoros  im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  240. 

2)  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  108  bezeichnet  die  Verurteilung  der  Strategen 
als  hart  und  unverdient.  Es  hätte  wohl  nicht  in  ihrer  Macht  gelegen,  die  ionischen 
Städte  vom  Friedensschlüsse  abzuhalten,  ohne  diese  wären  sie  aber  aufser  stände 
gewesen,  etwas  Ernstliches  auszurichten.  Ähnlich  urteilt  E.  Curtius  II6,  576,  wäh- 
rend Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  8  die  Unthätigkeit  der  Strategen  hervorhebt.  Das 
Volksgericht  hatte  formell  über  eine  ygacpt}  d'aiowv  zu  entscheiden.  Es  war  zweifel- 
los unter  dem  Eindrucke  der  Enttäuschung  gegen  die  Strategen  eingenommen. 
Hat  es  aber  wirklich  die  Strategen  ungerecht  wegen  Bestechlichkeit  verurteilt? 
Die  Auffassung  des  Th.  (vgl.  auch  VII,  48,  4)  ist  doch  keine  ganz  unbefangene. 
Nicht  lange  darauf  wurde  er  selbst  verurteilt.  (Vgl.  Müller-Strübing,  Aristophanes 
23.)  H.  Stein,  Rhein.  Mus.  LV  (1900),  533,'Anm.  1  erklärt  die  Bestrafung  für 
wohl  verdient,  da  die  Strategen  eigenmächtig  den  Frieden  gebilligt  und  ohne  Ab- 
berufung die  Flotte  heimgeführt  hätten.  Darauf  hat  auch  Freeman,  Hist.  of  Sicily 
III,  66  hingewiesen.  Dann  müfste  Th.  den  Hauptgegenstand  der  Anklage  absicht- 
lich verschwiegen  und  Geschichte  gefälscht  haben.  Es  ist  indessen  mit  der  Mög- 
lichkeit zu  rechnen,  dafs  die  Strategen  aufserordentliche  Vollmachten  erhalten 
hatten. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  72 
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lieh  dazu  beigetragen,  dafs  die  chalkidischen  Städte  nicht  unterlagen. 
Dieser  beschränkte  Erfolg  bedeutete  freilich  für  die  übertriebenen 
Erwartungen  der  eroberungslustigen  Demokratie  eine  grofse  Enttäuschung. 
Als  man  in  Athen  die  Preisgebung  Siciliens  mit  Entrüs- 
tung aufnahm,  ahnte  man  nicht,  dafs  ein  Schlag  gegen 
das  eigene  Reichsgebiet  vorbereitet  wurde. 

Bereits  bei  der  Begründung  Herakleias  im  Jahre  426  war  in  Sparta 
ein  Marsch  nach  dem  thrakischen  Küstenlande,  dem  einzigen 
von  der  Peloponnesos  zu  Lande  erreichbaren  Reichsteile,  ins  Auge  ge- 
fafst  worden.  Man  traf  jedoch  keine  Anstalten  zur  Ausführung  des 
Gedankens.  Der  Marsch  schien  doch  wohl  in  Anbetracht  der  mit  der 
Länge  des  Weges  verknüpften  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  und 
der  zweifelhaften  Haltung  der  Thessaler  unausführbar  zu  sein  l.  Es 
handelte  sich  überhaupt  um  ein  Unternehmen,  dessen  Kühnheit  und 
Gefährlichkeit  bei  den  Lakedaimoniern  die  ernstesten  Bedenken  erregen 
mufste.  Da  erhielten  sie  während  ihrer  Bedrängnis  im  Sommer  424  von 
den  Chalkidiern  und  dem  Könige  Perdikkas  unter  locken- 
den Versprechungen  die  direkte  Aufforderung,  ein  Heer  nach 
Thrakien  zu  senden.  Dort  dauerte  der  Aufstand  der  Chalkidier  und 
Bottiaier  ungebrochen  fort.  Im  Frühsommer  425  hatten  sie  wieder 
einmal  den  Athenern  eine  Niederlage  beigebracht,  ein  hauptsächlich  aus 
Kontingenten  der  thrakischen  Bundesstädte  zusammengesetztes  Heer  des 
Strategen  Simonides  mit  schweren  Verlusten  geschlagen  2. 

Die  Niederlage  mufste  Athens  Autorität  im  thrakischen  Bezirke 
noch  mehr  erschüttern,  der  starke  Verlust  an  Mannschaften  unter  den 
dortigen  Bündnern  Verstimmung  erregen.  Die  darauf  folgende  Tribut- 
erhöhung steigerte  natürlich  die  Unzufriedenheit.  Noch  nicht  abgefallene 
Städte  in  der  Nachbarschaft  der  Chalkidier  oder  die  Oligarchen  in  den- 
selben begannen  mit  den  Aufständischen  in  nähere  Verbindung  zu  treten  3. 
Anderseits   wurden   diese   durch   die  Erfolge   der  Athener   in   der  Pelo- 


1)  Vgl.  die  S  611,  Anm.  angeführten  Äufserungen  des  Verfassers  der  pseudoxen. 
'aSjx.  II,  5  mit  Thuk.  IV,  78,  2;  4;  85,  4  und  dazu  in  Bezug  auf  die  Ver- 
pflegung S.  931,  Anm.  3;  1088,  Anm.  3.  Noch  zur  Zeit  Friedrichs  d.  Gr.  wurde 
die  Ansicht  vertreten,  dafs  sich  eine  Armee  nicht  weiter  als  15  Meilen  weit  von 
ihrem  Hauptmagazin  entfernen  könnte,  wenn  sie  nicht  aus  Brotmangel  zu  Grunde 
gehen  wollte.  Bernhardi,  Friedrich  d.  Gr.  I,  333.  Über  die  Thessaler  vgl.  S.  920 
und  1065. 

2)  Thuk.  IV,  7. 

3)  Thuk.  IV,  79,  2:  xcci  a/uet  cd  7/A>j<Jio/copoi  noXtig  ccvt&v  cd  ovx  clcfsat^y.viai 
£vven>iyov  xQtcfct.  Die  Oligarchen  von  Akanthos  beteiligten  sich  an  der  Gesandt- 
schaft der  Chalkidier.  IV,  84,  2.  Die  Argilier  steckten  mit  diesen  unter  einer 
Decke.    IV,  103,  2. 
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ponnesos  lebhaft  beunruhigt,  sie  befürchteten  einen  Angriff  mit  gröfserer 
Macht.  Perdikkas  teilte  solche  Besorgnisse.  Er  war  zwar  der  Form 
nach  mit  den  Athenern  verbündet,  hatte  aber  hinter  ihrem  Rücken 
sich  feindliche  Handlungen  zu  Schulden  kommen  lassen  und  allen  Grund 
anzunehmen,  dafs  die  Athener  bei  Gelegenheit  mit  ihm  abrechnen  wür- 
den. Aufserdem  suchte  er  Bundesgenossen,  um  den  Lynkester-König 
Arrabaios  zu  unterwerfen  und  dadurch  seinem  Ziele,  der  Vereinigung 
ganz  Makedoniens  unter  seiner  Herrschaft,  näher  zu  kommen  l.  Das 
war  der  Hauptgrund,  weshalb  er  im  Verein  mit  den  Chalkidiern,  denen 
sich  insgeheim  Vertreter  benachbarter  Bundesstädte  anschlössen,  Ge- 
sandte nach  Sparta  schickte  und  um  die  Absendung  eines  Heeres  er- 
suchte. Der  Unterhalt  desselben  würde  von  ihm  und  den  Chalkidiern, 
je  zur  Hälfte,  bestritten  werden  2. 

Das  Gesuch  eröffnete  den  Lakedaimoniern  die  Aussicht,  durch 
einen  Vorstofs  in  das  Reichsgebiet  der  Athener  diese  von  der  Pelo- 
ponnesos  abzulenken  und  sich  Luft  zu  machen.  Alle  Bedenken  in 
Bezug  auf  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  des  Unternehmens  traten 
dagegen  zurück,  es  mufste  versucht  werden,  zumal  es  auch  eine  er- 
wünschte Gelegenheit  bot,  eine  grofse  Anzahl  gefährlicher  Heloten  aus 
dem  Lande  zu  entfernen  3.  Bürger  wehr  wollte  man  natürlich  nicht 
aufs  Spiel  setzen. 

Für  die  Ausführung   des  Zuges   trat   namentlich  Brasidas   ein4. 


1)  Thuk.  IV,  79  Über  die  Politik  des  Perdikkas,  sein  Verhältnis  zu  den 
Athenern  und  den  obermakedonischen  Stämmen:  792 ff.  938.  971.  1009,  Anm  1. 
'AogagaTog  (Th.  liQQißcuog) :  CIA.  I,  42  und  dazu  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des 
Altertums  I,  Nr.  82  mit  den  dort  angeführten  Schriften ;  Kaerst,  Art.  Arrabaios  in 
Pauly-Wissowa's  Real-Eucyklopädie  II,  1224. 

2)  Thuk.  IV,  80,  1  und  83,  6. 

3)  Thuk.  IV,  80,  2.  5.     Vgl.  dazu  S.  1111,  Anm.  1. 

4)  Über  Brasidas,  Sohn  des  Tellis,  vgl.  S.  934.  978ff.  981.  1045, 
Anm.  4.  1049,  Anm.  3.  1064.  1092.  Seine  Mutter  Argileonis:  Plut.  Lyk.  25. 
Vgl.  Apophthegm.  190B.  219D.  240C;  Diod.  XII,  74,  3.  B.  hatte  sich  bereits 
im  J.  431  als  Abteilungsführer  durch  eine  entschlossene,  erfolgreiche  WafFenthat 
ausgezeichnet,  war  Herbst  431/0  erster  Ephor  gewesen  (Xen.  Hell.  II,  3,  10),  dann 
429  dem  Nauarchos  Knemos,  427  dem  Nauarchos  Alkidas  als  Berater  an  die  Seite 
gestellt  worden.  Auch  in  dieser  Stellung  hatte  er  sich  durch  Mahnungen  zu  ener- 
gischem Handeln  und  strategische  Einsicht  hervorgethan.  Im  J.  425  war  er 
Trierarch  gewesen  und  beim  Angriffe  auf  Pylos  schwer  verwundet  worden.  Hohes 
Lob  des  Br.  bei  Thuk.  IV,  81.  Von  Piaton,  Symp.  221 C  mit  Achilleus  ver- 
glichen. 

Böhme,  De  Br.  Lacedaemonio ,  Dortmund  1856,  Progr. ;  G.  Schimmel- 
pfennig, De  Brasidae  Spartani  rebus  gestis  atque  ingenio,  Marburg  1857,  Diss. ; 
Pöppelmann,    Brasidas,    Siegburg    1863,    Progr.;    H.    Hengstenberg,    Die 
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Ihm  wurde  von  den  Lakedaimoniern  die  Leitung  der  Expedition  über- 
tragen. Sie  kamen  damit  seinem  eigenen  Wunsche  entgegen,  zugleich 
aber  auch  dem  der  Chalkidier,  die  ihm  deshalb  den  Vorzug  gaben,  weil 
er  sich  den  Ruf  eines  in  jeder  Hinsicht  thatkräftigen  und  einsichtigen 
Mannes  erworben  hatte.  Er  war  der  fähigste  Offizier  und  Politiker, 
über  den  damals  die  Lakedaimonier  verfügten. 

Brasidas  zog  aus  Sparta  mit  700  Heloten  aus,  die  Hoplitenrüstung 
erhalten  hatten,  die  übrigen  Truppen  sollte  er  anwerben.  Er  war  in 
der  Gegend  von  Sikyon  und  Korinthos  mit  Rüstungen  beschäftigt,  als 
ihm  ein  Angriff  der  Athener  auf  Megara  gemeldet  wurde. 

Megara  befand  sich  in  einer  trostlosen  Lage.  Das  Land  war 
durch  die  jährlichen  Einfälle  der  Athener  weit  und  breit  zur  Wüste 
geworden.  Der  Handel  lag  längst  tief  darnieder.  Der  Seeverkehr  mit 
dem  Hafenplatze  Nisaia,  der  hauptsächlich  die  Ein-  und  Ausfuhr  ver- 
mittelte, war  ganz  abgeschnitten,  seitdem  die  Athener  im  Sommer  427 
auf  der  dicht  vor  den  Hafen  befindlichen  Insel  Minoa  sich  festgesetzt 
und  dort  eine  Verschanzung  errichtet  hatten  l.  Gesteigert  wurde  der 
Notstand  durch  innere  Kämpfe.  Das  Volk  gewann  die  Oberhand. 
Viele  Oligarchen  mufsten  in  die  Verbannung  gehen  und  erhielten  zu- 
nächst von  den  Thebanern  in  dem  eben  eingenommenen  Plataia  Wohn- 
sitze 2.  Seit  dem  Siege  der  Volkspartei  schien  Megara  den  Lakedai- 
moniern nicht  mehr  zuverlässig  zu  sein.  Sie  belegten  Nisaia  mit  einer 
peloponnesischen  Besatzung  unter  dem  Befehle  eines  Lakedaimoniers  3. 
Als  dann  die  Thebaner  im  Jahre  426  Plataia  zerstörten,  und  die  Oli- 
garchen sich  nach  einer  anderen  Unterkunft  umsehen  mufsten,  gelang 
es  ihnen  Pagai  zu  besetzen.  Von  dort  aus  unternahmen  sie  Plünderungs- 
züge. In  der  Stadt,  die  nun  auch  die  Hauptverbindung  mit  dem  ko- 
rinthischen Golfe  verloren  hatte,  erreichte  die  Not  eine  solche  Höhe, 
dafs  in  der  Bürgerschaft  die  Ansicht  Platz  griff,  dafs  man  die  Ver- 
bannten wieder  aufnehmen  müfste.  Das  ermutigte  die  Parteigenossen 
derselben,  offen  für  die  Zurückberufung  zu  wirken.  Die  Bewegung 
drohte  den  Volks führern  über  den  Kopf  zu  wachsen,  sie  hielten  aber 
in  Bezug  auf  ihre  persönliche  Sicherheit  die  Verbannten  für  schlimmere 
Feinde  als  die  Athener.     Daher  traten  sie  mit   den  Strategen  Hippo- 


Stellung  des  Brasidas,  Festgabe  für  W.  Crecelius  (Elberfeld  1881)  138 ff.; 
W.  Oncken,  Atben  und  Hellas  II,  321  ff.  (Hist.  Zeitscbr.  X,  289 ff);  Niese,  Art. 
Brasidas  in  Pauly-Wissowa's  Real-Encyklopädie,  5.  Halbband  (^1897)  815  ff. 

1)  Über  den  Notstand  vgl.  S.  923.     Minoa:  Thuk.  III,  53  und  dazu  H.  Lol- 
ling,  Nisaia  und  Minoa,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  lff. 

2)  Vgl.  S.  1037,  Anm.  3. 

.    Iß)  Thuk.  IV,  66,  4:  67,  3;  68,  1;  69,  3;  70,  1. 
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krates  und  Demosthenes  in  Verbindung  und  verabredeten  mit 
ihnen  insgeheim  einen  Anschlag  auf  die  Stadt.  (Zweite  Hälfte  des 
Juli  424)  l. 

Zuerst  sollten  die  Athener  mit  Hilfe  der  Verschworenen  sich  der 
langen  Mauern  zwischen  Megara  und  Nisaia  bemächtigen  und  die  Ver- 
bindung zwischen  der  peloponnesischen  Besatzung  und  der  Stadt  ab- 
schneiden, dann  wollte  man  versuchen,  diese  selbst  ihnen  in  die  Hände 
zu  spielen. 

Der  Verabredung  gemäfs  brachte  (Anfang  August)  Hippo- 
krates  nachts  600  Hopliten  nach  Minoa,  setzte  von  dort  nach  dem 
Festlande  über  und  verbarg  seine  Leute  in  Gruben  nicht  weit  von  dem 
Thore,  für  dessen  Öffnung  die  Volksführer  Vorsorge  getroffen  hatten. 
Noch  näher  an  dem  Thore  nahm  Demosthenes  mit  einer  Schar  leicht- 
bewaffneter Plataier  und  Peripoloi 2  in  einem  Heiligtume  eine  verdeckte 
Aufstellung.  Alles  vollzog  sich  unbemerkt.  Kurz  vor  der  Morgen- 
dämmerung drang  Demosthenes  in  das  Thor  ein;  schlug  die  herbei- 
eilenden Peloponnesier  zurück  und  hielt  das  Thor  für  die  anrückenden 
Hopliten  offen.  Nach  kurzem  Widerstände  flohen  die  Peloponnesier  nach 
Nisaia. 

Bei  Tagesanbruch  waren  die  langen  Mauern  in  den  Händen 
der  Athener,  und  zugleich  erschienen,  wie  man  vereinbart  hatte,  4000 
athenische  Hopliten  und  600  Ritter,  die  einen  Nachtmarsch  von  Eleusis 
her  ausgeführt  hatten  und  durch  eine  List  der  Verschworenen  Einlafs 
in  die  Stadt  finden  sollten.  Allein  einer  derselben  machte  davon  An- 
zeige, und  der  Anschlag  scheiterte  an  der  entschlossenen  Haltung  der 
Menge.  Die  Strategen  glaubten  aufser  stände  zu  sein,  die  Stadt  mit 
Gewalt  zu  nehmen  und  wandten  sich  gegen  Nisaia.  Mit  grofser  Schnellig- 
keit wurde  eine  Einschliefsungsmauer  erbaut,  am  Abend  des  zweiten 
Tages  war  sie  nahezu  vollendet.  Da  die  peloponnesische  Besatzung 
keinen  Vorrat  an  Lebensmitteln  besafs  und  raschen  Entsatz  nicht  er- 
wartete, so  kapitulierte  sie.     Der   wichtige  Hafenplatz    wurde   von    den 


1)  Da  Hippokrates  bereits  Strategos  war,  so  wurden  die  Verhandlungen  nach 
dem  Beginne  des  Jahres  424/3,  also  nach  dem  15.  Juli  424  angeknüpft.  Unger, 
Philol.  XLIII  (1884),  604;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358.  Vgl.  die  Be- 
merkung M.  Stracks,  De  rerum  prima  bell.  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892, 
Diss.)  62.  Später  als  in  die  zweite  Hälfte  des  Juli  ist  die  Verabredung  nicht  zu 
setzen ,  weil  die  Ausführung  des  Unternehmens  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden 
Ereignisse  nicht  später  als  Anfang  August  erfolgt  sein  kann.  Vorbereitungen  für 
einen  Anschlag  waren  schon  längst,  ix  noXkoi!  (IV,  67,  3),  getroffen,  als  der  Plan 
im  Einvernehmen  mit  den  Strategen  festgestellt  wurde. 

2)  Vgl.  S.  879,  Anm. 
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Athenern  besetzt  l.  Es  war  ein  Teilerfolg  errungen  worden,  aber  ein 
wichtiger.  Zunächst  erhielt  das  athenische  Heer  einen  Stützpunkt,  der 
ihm  für  alle  Fälle  die  Verbindung  mit  dem  Meere  sicherte.  Das  war 
von  grofser  Bedeutung,  denn  bald  geriet  es  in  eine  gefährliche  Lage. 

Als  Brasidas  die  Einnahme  der  langen  Mauer  noch  am  Nach- 
mittage desselben  Tages  erfuhr  2,  ergriff  er  sofort  energische  Mafsregeln, 
um  Nisaia  und  Megara  zu  retten.  Er  sandte  an  die  Boioter  die  Auf- 
forderung, schleunigst  ein  Heer  abzusenden,  das  ihm  in  Tripodiskos  die 
Hand  reichen  sollte.  Zugleich  zog  er  Streitkräfte  aus  den  Nachbar- 
städten zusammen.  Mit  2700  korinthischen  Hopliten,  600  sikyonischen, 
400  phliasischen  und  den  Truppen,  die  er  selbst  bereits  zum  Zuge 
gegen  Thrakien  gesammelt  hatte,  brach  er  schon  am  nächsten  Tage 
nach  Megara  auf.  Als  er  nachts  Tripodiskos,  am  Ausgange  des  durch 
das  Geraneia-Gebirge  führenden  Passes,  nur  noch  15  Kim.  von  Megara 
entfernt,  erreicht  hatte,  erfuhr  er  die  Kapitulation  Nisaias.  Nun  eilte 
er  mit  300  Mann  nach  Megara  und  forderte  Einlafs  in  die  Stadt.  In- 
dessen beide  megarische  Parteien  wollten  die  Entscheidung  abwarten, 
um  sich  dann  mit  gröfserer  Sicherheit  dem  Sieger  anzuschliefsen.  Bra- 
sidas mufste  unverrichteter  Sache  nach  Tripodiskos  zurückkehren.  Am 
Morgen  erschienen  die  Boioter.  Sie  müssen  von  den  Anordnungen  zum 
Ausmarsche  des  athenischen  Heeres  frühzeitig  Kunde  erhalten  haben. 
Als  der  Bote  des  Brasidas  in  Plataia  eintraf,  war  dort  bereits  der  ge- 
samte boiotische  Heerbann  versammelt.  Aus  unbekannten  Gründen 
kehrte  der  gröfste  Teil  desselben  um,  nur  2200  Hopliten  und  600 
Reiter  traten  den  Marsch  nach  Tripodiskos  an.  Nach  der  Vereinigung 
mit  den  Boiotern  verfügte  Brasidas  über  mehr  als  6C00  Hopliten  und 
war  also  den  4600  athenischen  numerisch  weit  überlegen  3. 

Die  Athener  hatten  bei  Nisaia  und  am  Meere  Stellung  genommen, 
ihre  Leichtbewaffneten  waren  plündernd  in  der  Ebene  zerstreut.    Offen- 


1)  Thuk.  IV,  67 — 69.  Diod.  XII,  66  (Ephoros,  teilweise  verwirrter  Auszug 
aus  Th.). 

2)  Die  Nachricht  kann  ihm  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Ereignisse  nicht 
später  zugegangen  sein.  Von  Megara  bis  Korinthos  sind  rund  60  Kim.,  das  ist 
eine  Strecke,  die  durch  Eilboten,  die  sich  ablösten,  binnen  8  bis  9  Stunden  zurück- 
gelegt werden  konnte. 

3)  Thuk.  IV,  72,  2:  naQovrog  de  »}'(f/j  ^t'fX7iavrog  toi  orourevfxuToi; ,  onlnwv 
ovx  shccaoov  /f«xio/<iiW.  Die  Korinthier,  Sikyonier,  Phliasier,  Boioter  zählten 
bereits  59U0  Hopliten.  Aufserdem  hatte  Brasidas  xai  rovg  fjieif^  (tvxoii  üaoi  rj&ij 
Zvvideyftevoi  t)auv  mitgeführt  (IV,  70,  1),  sicherlich  doch  einige  hundert  Mann. 
Er  mufs  also  wohl  die  700  Heloten  wegen  noch  ungenügender  Waffenübung  zu- 
rückgelassen haben. 
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bar  waren  sie  über  das  Entsatzheer  nicht  genügend  unterrichtet.  Un- 
erwartet wurden  die  Leichtbewaffneten  von  der  boiotischen  Reiterei  an- 
gegriffen und  nach  dem  Meere  zurückgeworfen.  Die  athenische  Reiterei 
nahm  den  Kampf  auf,  und  es  kam  zu  einem  längeren  Gefechte  ohne 
rechte  Entscheidung.  Nach  dem  Treffen  rückte  Brasidas  näher  an  die 
Stadt  und  das  Meer  heran  und  stellte  auf  einem  günstigen  Platze  sein 
Heer  in  Schlachtordnung  auf,  ohne  jedoch  die  Athener,  die  längs  der 
langen  Mauer  Stellung  nahmen,  anzugreifen.  Er  wollte  nur  Megara 
decken  und  sich  öffnen.  Das  hoffte  er  ohne  Schlacht  und  Gefahr  durch 
seine  Defensivstellung  zu  erreichen,  weil  die  Megarer,  falls  die  Athener 
keinen  Angriff  wagen  sollten,  ihn  für  den  Stärkeren  halten  und  in  die 
Stadt  einlassen  würden.  Diese  Annahme  erwies  sich  als  richtig.  Die 
athenischen  Strategen  hüteten  sich,  die  errungenen  Vorteile  durch 
einen  Angriff  auf  den  überlegenen  Feind  zu  gefährden  und  zogen  sich 
nach  Nisaia  zurück.  Die  Megarer  öffneten  darauf  dem  Brasidas  die 
Thore. 

Das  Verhalten  des  Brasidas  kennzeichnet  den  bei  den  Peloponne- 
siern  eingetretenen  Mangel  an  Selbstvertrauen.  Er  unternimmt  mit 
seinen  überlegenen  Streitkräften  keinen  entschlossenen  Angriff  und  geht 
nicht  in  erster  Linie  darauf  aus,  dem  feindlichen  Heere  einen  Schlag 
zn  versetzen,  sondern  begnügt  sich  mit  der  Deckung  und  dem  Ge- 
winne Megaras  *. 

Nach  der  Sicherung  der  Stadt  zogen  die  Peloponnesier  ab,  Brasidas 
begab  sich  wieder  nach  Korinthos,  auch  die  Athener  traten  unter  Zu- 
rücklassung einer  Besatzung  in  Nisaia  den  Rückmarsch  an.  Die  am 
meisten  kompromittierten  Demokraten  verliefsen  sofort  Megara  und 
suchten  in  Athen  Zuflucht,  dann  einigten  sich  die  Parteien  über  die 
Zurückberufung  der  Verbannten.  Diese  mufsten  sich  durch  feierlichen 
Eidschwur  zur  Amnestie  und  zur  ausschliefslichen  Sorge  für  das 
Wohl  der  Stadt  verpflichten,  aber  sobald  sie  erst  in  den  Amtern  und 
im  Besitze   der  Regierungsgewalt   waren,   liefsen   sie  gegen  100  Demo- 


1)  Thuk.  IV,  70-74,  1;  Diod.  XII,  67  (unbrauchbar).  Zu  der  Strategie  des 
Brasidas  vgl.  W.  Vischer,  Kleine  Schrift.  I,  77  und  in  Bezug  auf  den  Mangel  an 
Selbstvertrauen  bei  den  Lakedaimoniern  vgl.  S.  1128.  Brasidas  rühmte  sich 
in  Thrakien,  um  die  athenischen  Bundesstädte  zum  Abfalle  zu  ermutigen, 
dafs  die  Athener  trotz  ihrer  Überzahl  nicht  gewagt  hätten,  bei  Nisaia  den  Kampf 
aufzunehmen,  obwohl  er  ihnen  nur  mit  seinen  Expeditionstruppen  entgegengetreten 
wäre.  IV,  85,  7 ;  108,  5.  Wenn  Br.  angegriffen  hätte ,  so  würden  die  Athener 
allerdings,  wenn  sie  geworfen  worden  wären,  gleich  hinter  den  langen  Mauern  und 
in  Nisaia  Schutz  gefunden  haben.  Aber  ein  erfolgreicher  Angriff  hätte  doch  auf 
beiden  Seiten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  moralischen  Eindruck  gemacht- 
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kraten  zum  Tode  verurteilen  und  richteten  eine  strenge  Oligarchie  ein, 
die  lange  Bestand  hatte  *. 

Der  Gewinn  Nisaias  ermutigte  den  Demosthenes  und  Hippokrates 
zu  einem  Unternehmen  gegen  Boiptien.  Schon  im  Jahre  426  hatte 
jener  von  Naupaktos  aus  gegen  Boi  otien  vorzustofsen  gesucht.  Allein 
der  Schlag  war  zu  weit  ausgeholt  und  zu  unvorsichtig  geführt,  als  dafs 
er  hätte  treffen  können  2.  Was  damals  mifslungen  war,  suchte  er  auf 
anderem  Wege  und  unter  sorgfältiger  Vorbereitung  zu  erreichen.  In 
den  boiotischen  Städten  fehlte  es  unter  den  Demokraten  nicht  an  Un- 
zufriedenen, die  bereit  waren,  zum  Sturze  der  herrschenden  Oligarchie 
die  Hand  zu  reichen.  Im  Winter  425/4  wurde  bereits  etwas  in  Boiotien 
„  zusammengekäst "  3.  Ein  verbannter  Thebaner ,  Ptoiodoros ,  war  der 
Urheber  eines  umfassenden  Angriff s planes,  der  von  Demosthenes 
und  Hippokrates  mit  boiotischen  Demokraten  vereinbart  wurde.  An 
ein-  und  demselben  Tage  wollte  man  an  drei  weit  von  einander  ent- 
fernten Stellen  Boiotiens  losschlagen  und  dadurch  die  Kräfte  des  Fein- 
des zersplittern.  Demosthenes  sollte  mit  einer  Flotte  vor  dem  thespischen 
Hafen  Siphai  erscheinen  und  dieser  ihm  durch  Verschworene  in  die 
Hände  gespielt  werden.  Verbannte  Orchomenier  4,  die  eifrig  mitwirkten, 
wollten  im  Verein  mit  Parteigenossen  in  Orchomenos  und  mit  Unter- 
stützung einer  Söldnerschar  sich  Chaironeias  bemächtigen  und  die  Ver- 
bindung mit  Phokis  herstellen,  wo  man  in  dem  athenerfreundlichen 
Demos  ebenfalls  Mitwisser  hatte.  Den  Hauptstofs  sollten  die  Athener 
mit  einem  Heere  in  das  schon  im  Jahre  426  von  ihnen  angegriffene 
Gebiet 5  von  Tanagra  führen  und  das  dort  an  der  Küste  belegene 
Heiligtum  des  delischen  Apollon  besetzen  und  befestigen.  Mit  der  Be- 
setzung dieser  drei  Plätze  hoffte  man,  wenn  auch  nicht  sogleich  eine 
allgemeine  demokratische  Erhebung  erfolgen  sollte,  Stützpunkte  zur  all- 
mählichen Insurgierung  zu  gewinnen.  Plunder ungszüge  und  beständige 
Beunruhigungen  würden,  wie  man  erwartete,  mit  der  Zeit  revolutionäre 
Bewegungen  veranlassen.  Die  Athener  sollten  dann  den  Aufständischen 
zu  Hülfe  kommen,  während  die  Boioter,  von  drei  Stellen  aus  bedroht, 
nicht  in  der  Lage  sein  würden,  mit   gesamter  Macht   einzugreifen.     So 


1)  Thuk.  IV,  74,  2—3.  Vgl.  S.  630,  Anm.  Nach  VI,  43  beteiligten  sich 
120  verbannte  Megarer  im  athenischen  Heere  an  dem  Zuge  nach  Sicilien. 

2)  Vgl.  S.  1067.  «' 

3)  Aristoph.  Ritt.  479:  xcci  Tax  Bomotcov  tkvtk  ovvivqov/usvci. 

4)  Vgl.  die  im  Frühjahre  423  gefafsten  athenischen  Volksbeschlüsse  zu 
Gunsten  des  Orchomeniers  Potamodoros  bei  U.  Köhler,  Hermes  XXXI 
(1896),  144. 

5)  Vgl.  S.  1063. 
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hoffte  man  allmählich  in  Boiotien  die  Oberhand  zu  gewinnen  und  die 
Verhältnisse  im  eigenen  Interesse  umzugestalten  l. 

Es  handelte  sich  also  bei  dem  Angriffsplane  nicht  um 
eine  Offensive  mit  wuchtigen  Schlägen,  sondern  im  Grunde 
um  dieselbe  „Ermattungsstrategie"  mit  Besetzung  ge- 
eigneter Plätze,  die  man  auf  Anregung  des  Demosthenes 
wirkungsvoll  gegen  Lakonien  anwandte.  Delion  und  Siphai 
lagen  an  der  Küste.  Eine  grofse  Feldschlacht  war  zunächst  nicht  be- 
absichtigt. 

Zur  Ausführung  des  Planes  fuhr  Demosthenes  gleich  nach 
der  Rückkehr  von  Megara  (in  der  ersten  Hälfte  des  August 
4  2  4)2  mit  40  Trieren  nach  Naupaktos,  um  aus  den  Akarnanen 
und  anderen  Bundesgenossen  in  jener  Gegend  ein  Heer  zu  bilden. 

Bald  darauf  (gegen  Mitte  August)  brach  Brasidas  mit  1700 
Hopliten,  700  Heloten  und  1000  in  der  Peloponnesos  angeworbenen 
Söldnern  nach  Thrakien  auf 3.  Er  marschierte  über  Herakleia  nach 
Melitaia,  der  ersten  Stadt  in  der  Phthiotis,  wo  die  eigentlichen  Schwierig- 
keiten des  Marsches  begannen.  Um  Erlaubnis  zum  Durchzuge  durch 
Thessalien  hatte  Brasidas  beim  Bundesverbände  der  Thessaler  nicht 
nachgesucht,  denn,  selbst  wenn  er  sie  trotz  der  athenerfreundlichen  Ge- 
sinnung der  Volksmasse  und  der  Verstimmung  wegen  der  Kolonie  He- 
rakleia 4  erhalten  hätte ,  so  würden  doch  durch  die  Verhandlungen  die 
Athener  aufmerksam  geworden  sein.  Noch  weniger  durfte  er  daran  denken, 
den  Durchzug  mit  Gewalt,  im  Kampfe  mit  der  zahlreichen  Reiterei  der 
Thessaler,  zu  erzwingen.  Unter  diesen  Umständen  mufste  er  versuchen, 
in  Eilmärschen  und  auf  Richtwegen  das  Land  zu  durchziehen,  bevor 
die  Thessaler  zu  einem  Entschlüsse  kommen  konnten.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  befreundete  Männer,  namentlich  Pharsalier,  die  zum  Teil  mit 
Perdikkas  und  den  Chalkidiern  in  Verbindung  standen,  als  Wegweiser 
nach  Melitaia  entboten. 


1)  Tbuk.  IV,  76,  5. 

2)  Thuk.  IV,  76,  1:  evdiic  fxtret  rt]t>  ex  rftg  Meyagido;  ((fc(^wgrtaif. 

3)  Thuk.  IV,  78,  1  :  80,  5 :  Bgaaiditg  de  xazei  xnv  cnhov  %q6vov  xov  &£qov$ 
noQtvö/Lisvos  xtI.  Die  Datierung  kann  sich  nur  auf  die  Ankunft  des  Demosthenes 
in  Naupaktos  (IV,  76,  1)  beziehen,  nicht  auf  die  am  Ende  des  vorhergehenden  Ka- 
pitels erwähnten  Unternehmungen  desselben,  da  diese  in  den  September  und  Ok- 
tober fallen ,  während  Brasidas  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  September  vor 
Akanthos  erschien.  Der  Auszug  des  Brasidas  ist  mit  M.  Strack,  De  rerum  prima 
belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  62  nicht  später  als  Mitte  Augus-1- 
zu  setzen. 

4)  Vgl.  S.  1065. 
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Bald  nach  seinem  Abmärsche  aus  Melitaia  stiefs  er  am  Enipeus 
auf  eine  Schar  Thessaler  von  der  Gegenpartei,  die  ihm  unter  Vor- 
würfen, dafs  er  ohne  Erlaubnis  das  Land  durchzöge,  die  Fortsetzung 
des  Marsches  verwehren  wollte.  Durch  geschickte  Verhandlungen,  bei 
denen  er  es  an  Freundschaftsversicherungen  für  die  Thessaler  nicht 
fehlen  liefs,  bewog  er  die  Leute  nach  Hause  zu  gehen,  und  durchzog 
dann  Thessalien  unter  Vermeidung  der  grofsen  Städte  und  der  gewöhn- 
lichen Heerstrafse  *  in  starken  Eilmärschen.  Am  Abend  des  dritten 
Tages  traf  er  bereits  in  Perrhaibien  ein  und  gelangte  von  dort  nach 
dem  makedonischen  Städtchen  Dion  am  Fufse  des  Olynipos  (gegen 
Ende  August)2. 

Perdikkas  vereinigte  sich  sofort  mit  Brasidas  und  zog  mit  ihm 
gegen  den  Lynkesterfürsten  Arrabaios.  Als  man  jedoch  den  Pafs  zwi- 
schen den  Ausläufern  der  Bora-  und  Bermios  -  Gebirge  erreichte,  der 
den  Zugang  zur  Lynkestis  vermittelte,  kam  es  bei  der  Verschiedenheit 
der  Interessen  der  Verbündeten  zwischen  ihnen  zu  einem  scharfen  Kon- 
flikt. Perdikkas  gedachte  die  Streitkräfte  des  Brasidas  gleichsam  als 
seine  Miettruppen  zur  Erweiterung  seiner  Herrschaft  über  Makedonien 
zu  benutzen,  Brasidas  betrachtete  das  Bündnis  mit  dem  Könige  nur  als 
Mittel  zur  Bekämpfung  Athens.  Jener  ging  auf  die  Unterwerfung  des 
Lynkesterfürsten  aus,  dieser  wollte  damit  keine  Zeit  verlieren  und  wo- 
möglich an  Arrabaios  einen  Bundesgenossen  gewinnen.  Der  Lynkester- 
fürst  bot  selbst  zu  einem  Vergleiche  die  Hand  und  erklärte  sich  bereit, 
den  Brasidas  als  Schiedsrichter  anzuerkennen.  Ferner  rieten  diesem 
Gesandte  der  Chalkidier  in  ihrem  Interesse  dem  makedonischen  Könige 
nicht  die  Schwierigkeiten,  die  ihn  zur  Rücksichtnahme  auf  sie  nötigten, 
aus  dem  Wege  zu  räumen.  Der  heftige  und  hochmütige  Widerspruch 
des  Königs  gegen  eine  Vermittelung  machte  auf  Brasidas  keinen  Ein- 
druck.    Er   schlofs   mit  Arrabaios   einen  Vertrag   und   zog   mit  seinem 


1)  Nach  dem  ersten  Marschtage  lagerte  ßr.  nicht  bei  Pharsalos,  sondern  eine 
Strecke  davon  entfernt  am  Apidanos  (IV,  78,  5).  Vom  Apidanos  führte  die  ge- 
wöhnliche Heerstrafse  nach  Dion  über  Larisa  und  durch  das  Thal  des  Peneios. 
Br.  bog  links  nach  Perrhaibien  ab. 

2)  Nach  Thuk.  IV,  78  erreichte  Br.  am  ersten  Tage  seines  Aufbruches  von 
Melitaia  den  Apidanos  und  legte  also  40  bis  45  Kim.  zurück.  Am  zweiten  Tage 
kam  er  unter  Zurücklegung  von  ebenfalls  etwa  40  Kim.  nach  Phakion,  wahrschein- 
lich der  Ruinenstätte  von  Vlocho,  dein  Kreuzungspv.nkte  dreier  Strafsen.  (Vgl. 
Liv.  32,  13;  36,  13  und  dazu  die  Bemerkungen  Kieperts  zu  Graecia  septentrionalis, 
Formae  orbis  antiqui  Bl.  15).  Der  ganze  Marsch  von  Korinthos  nach  Dion  mufs 
gegen  14  Tage  in  Anspruch  genommen  haben.  Einige  Ruhetage  waren  uner- 
läfslich.  Vgl  auch  die  Karte  bei  Heuzey  et  Daumet,  Mission  arch.  de  Mac^doine 
(Paris  1876),  PI.  C. 
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Heere  weiter  zu  den  Chalkidiern.  Perdikkas  meinte,  dafs  ihm  schweres 
Unrecht  geschähe,  und  lieferte  fernerhin  für  das  Heer  nur  den  dritten 
Teil  des  Unterhaltes  1. 

Nachdem  Brasidas  sich  mit  den  Chalkidiern  vereinigt  hatte,  er- 
schien er  kurz  vor  der  Weinlese  (gegen  Mitte  September 
424)  vor  der  athenischen  Bundesstadt  Akanthos  2.  Die  dor- 
tigen Oligarchen  standen  mit  ihm  und  den  Chalkidiern  im  Einverständ- 
nisse, während  die  Volkspartei  sich  dagegen  sträubte,  die  Thore  zu 
öffnen.  Indessen  aus  Besorgnis,  die  Fruchtlese  zu  verlieren3,  liefs 
sich  das  Volk  überreden,  ihn  allein  einzulassen,  um  zu  hören,  was  er 
vorbringen  würde,  und  danach  Beschlufs  zu  fassen.  Meisterhaft  ver- 
stand es  Brasidas,  den  Akanthiern  vorzureden,  dafs  er  nur  in  der  red- 
lichen Absicht,  ihnen  die  Freiheit  zu  verschaffen,  gekommen  wäre.  Er 
hätte  die  Behörden  der  Lakedaimonier  durch  die  feierlichsten  Eide  ver- 
pflichtet, allen  Städten,  die  er  als  Bundesgenossen  gewinnen  würde,  die 
Autonomie  zu  gewähren,  und  er  dächte  auch  nicht  daran,  einer  Partei 
zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Besorgnisse  vor  der  Gefahr  des  Abfalles 
suchte  er  zu  zerstreuen,  seine  Lockungen  durch  verständliche  Drohungen 
wirksamer  zu  machen  4. 


1)  Thuk.  IV,  83. 

2)  Thuk.  IV,  84,  1:  oliyov  ngo  TQvyrjov.  Vgl.  dazu  S.  G92,  Anm.  2.  Meist 
setzt  man  die  Ankunft  des  Br.  schon  Ende  August  oder  Anfang  September. 
(M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp  ,  Bonn  1892,  Diss  ,  p.  62). 
Nach  den  vorhergehenden  Ereignissen  kann  jedoch  Br.  nicht  vor  Ende  August  in 
Dion  eingetroffen  sein.  Der  Zug  von  Dion  nach  der  Lynkestis  und  von  da  nach 
Akanthos  mufs  15  bis  20  Tage  in  Anspruch  genommen  haben,  denn  die  ganze 
Strecke  beträgt  über  400  Kim.  Vor  Mitte  September  (Grote,  Gesch.  Griech.  IIP, 
61 G)  hat  Br.  auch  deshalb  gewifs  nicht  Akanthos  erreicht,  weil  nach  dieser  Stadt 
ov  nol'Auy  vaieQov  Stagiros  abfiel  und  damit  das  thuk.  Sommerhalbjahr  endigte. 
Tccvxu  fxiv  ovv  iv  rw  ^e'pet  rovrw  iyivezo  (IV,  88,  2).  Tov  <f '  tntyiyvofjievov  %st- 
[twvos  evdvg  ttQxouivov  xrA.  (IV,  89,  1),  d.  h.  Ende  Oktober  oder  Anfang  No- 
vember. Vgl.  S.  680 ff.  Dazu  pafst  die  gegenwärtige  Zeit  der  Weinlese, 
über  die  einer  meiner  Schüler,  Herr  stud.  phil.  Detscheff,  ein  Bulgare,  Er- 
kundigungen eingezogen  hat.  Im  südlichen  Bulgarien  feiert  man  am  25.  Sept. 
a.  St.  das  Weinlesefest,  an  der  makedonischen  Küste  fällt  die  Weinlese  durchschnitt- 
lich 7 — 10  Tage  früher,  also  etwa  Mitte  Sept.  a.  St.,  d.  h.  gegen  Ende  September. 
An  der  Küste  bei  Saloniki  ist  die  2.  Hälfte  des  Sept.  die  gewöhnliche  Zeit  der  Lese. 

3)  Thuk.    IV,    84,    2:    cft«    tov    xagnov    ro    dsog.      Über    xagnög   vgl.    S.    692. 

4)  Die  Akanthier  beschlossen  abzufallen  6ia  ts  to  snctywyd  sintiv  tov  Bgceoidav 
y.ul  nsgl  tov  xagnov  (foßqj.  (IV,  88,  1.)  Die  dem  Brasidas  IV,  85 — 87  in  den 
Mund  gelegte  Rede  ist  trefflich  den  Umständen  angepafst.  Die  Grundgedanken 
sind  ohne  Zweifel  von  Br.  wirklich  ausgesprochen  worden.  Er  hat  in  der  That 
gesagt,  dafs  er  ausgeschickt  worden  wäre,  um  die  Hellenen  zu  befreien  (IV,  108, 
2:  iv  xoig  Xöyoig  navTu%ov  edftov,  wg  eXtvOegwaatv  Tijv  'Ekkatfa  ixntLKp&sirj).    Das- 
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Nach  der  Rede  des  Brasidas  wurde  in  der  Volksversammlung  noch 
viel  dafür  und  dawider  gesprochen  und  dann  in  geheimer  Abstimmung 
mit  grofser  Mehrheit  beschlossen,  von  den  Athenern  abzufallen.  Die 
verlockenden  Zusicherungen  und  die  Sorge  um  den  Verlust  der  Frucht- 
lese gaben  den  Ausschlag.  Bevor  man  jedoch  dem  Brasidas  die  Thore 
öffnete,  verpflichtete  man  ihn  eidlich  auf  das  von  den  lakedaimonischen 
Behörden  beschworene  Versprechen  in  Bezug  auf  die  Autonomie  '. 

Nicht  lange  darauf  fiel  Stagiros  ab.  Weitere  Abfalle  standen  in 
Aussicht,  wenn  die  Athener  nicht  kräftige  Mafsregeln  zur  Sicherung 
des  thrakischen  Bundesgebietes  ergriffen.  Thukydides  sagt,  dafs  sie 
auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Brasidas  in  Makedonien  den 
Perdikkas  als  Feind  ansahen  und  Vorkehrungen  zur  gröfseren  Über- 
wachung der  dortigen  Bundesgenossen  trafen.  Welcher  Art  diese  Vor- 
kehrungen waren,  erfahren  wir  nicht.  Jedenfalls  machte  man  in  Athen 
den  Fehler,  dafs  man,  mit  dem  Unternehmen  gegen  Boiotien  beschäftigt 
und  in  augenscheinlicher  Unterschätzung  der  Gefahr,  nicht  erheblichere 
Streitkräfte  nach  Thrakien  schickte,  obwohl  trotz  der  Fortdauer  des 
chalkidischen  Aufstandes  nur  in  einzelnen  Bundesstädten  schwache  Be- 
satzungen   lagen  2.      Man    scheint    sich    darauf   beschränkt    zu     haben, 


selbe  gilt  von  seinen  Äufserungen  über  die  Autonomie,  über  die  Verpflichtung  der 
lakedaimonischen  Behörden  (IV,  88,  1)  und  seine  Stellung  über  den  Parteien. 
Auch  die  Furcht  vor  den  Athenern  hat  er  durch  eine  der  Wahrheit  nicht  ent- 
sprechende Darstellung  der  Vorgänge  bei  Nisaia  zu  beschwichtigen  gesucht.  IV, 
108,  5.     Im  übrigen  vgl.  die  S.  679  ff.  angeführte  Litteratur. 

1)  Thuk.  IV,  88.  Vgl.  Diod.  XII,  67  (nach  Th.).  —  Grote,  Gesch.  Griech. 
IIP,  619:  „Es  giebt  wenige  Thatsachen  in  der  Geschichte,  in  welchen  die  po- 
litische Vernunft  und  Moral  der  Griechen  sich  in  vorteilhafterer  Weise  zeigt  als 
bei  diesem  Verfahren  der  Akanthier."  Bemerkenswert  ist.  dafs  die  Akanthier  und 
auch  andere  Städte  nach  dem  Abfalle  zu  einem  anderen  Münzfufse  übergingen. 
Head,  Hist.  numorum,  p.  182.     Vgl.  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  261. 

2)  Thuk.  IV,  82:  tiov  tccvtt)  ^vfifice^ioy  wv%axrtv  n^iova  xccTeaTi^aaVTO.  Im 
Sommer  425  befanden  sich  athenische  Besatzungen  in  Thrakien,  aber  sie  waren 
ohne  Zweifel  schwach  und  ihr  Bestand  wurde  durch  die  Niederlage  des  Strategen 
Simonides  noch  vermindert.  IV,  7.  Vgl.  auch  S.  1009,  Anm.  1.  In  Amphipolis 
lag  keine  Besatzung,  der  Stratege  Eukles  war  als  <jciJA«f  rov  ^wqiov  auf  die  dort 
angesiedelte  kleine  Anzahl  Athener  angewiesen.  IV,  106,  1.  In  der  2.  Hälfte  des 
Winters  424/3  waren  bei  Torone  zwei  Wachtschiffe  stationiert,  50  Hopliten  be- 
fanden sich  in  der  Stadt,  andere  in  der  Citadelle  (IV,  113;  vgl.  S.  880,  Anm.), 
aber  wahrscheinlich  erhielt  Torone  erst  eine  Besatzung,  als  die  Athener  nach  dem 
Verluste  von  Amphipolis  (pvXaxäg,  w'f  ff  oliyov  xal  ev  %si/uujvi,  Siinsfxnov  ig  rüg 
noXtig.  IV,  108,  6.  Selbst  eine  so  unzuverlässige,  den  Athenern  längst  verdächtige 
Stadt,  wie  Argilos  (Bd.  III,  1,  S.  560,  Anm.  1),  blieb  ohne  Besatzung ,  obwohl  sie 
an  der  Strafse  nach  Amphipolis  lag  und  darum  keine  geringe  strategische  Bedeu- 
tung hatte. 
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den  Besatzungen  und  Beamten  in  den  Städten  gröfsere  Wachsamkeit 
einzuschärfen  und  zwei  Strategen,  denen  Thrakien  als  besonderer 
Amtsbezirk  angewiesen  wurde,  gleich  auf  die  Kunde  von  der  Ankunft 
des  Brasidas  abzusenden.  Dabei  gab  man  ihnen  einige  Trieren  mit. 
Die  beiden  Strategen  waren  Eukles  und  der  Geschichtsschreiber  Thu- 
kydides,  der  sich  wegen  seiner  genauen  Kenntnis  der  thrakischen 
Verhältnisse  und  seines  grofsen  Einflusses  in  jener  Gegend  zu  dem  Auf- 
trage besonders  zu  eignen  schien  *.  Sie  hatten  Zeit,  so  gut  sie  es  mit 
ihren  schwachen  Kräften  vermochten,  Verteidigungsmafsregeln  zu  er- 
greifen, denn  Brasidas  blieb  zunächst  in  der  Gegend  von  Argilos  und 
Akanthos  stehen. 

Darüber  wurde  es  Winter.  Gleich  zu  Beginn  desselben,  gegen 
Anfang  November  424,  kam  das  gegen  Boiotien  vorbereitete 
Unternehmen  zur  Ausführung  2. 

Als  Demosthenes  in  Naupaktos  eingetroffen  war3,  hatten  eben 
die  Akarnanen  nach  wiederholten,  vergeblichen  Bemühungen  Oiniadai 
zum  Anschlüsse  an  das  athenische  Bündnis  gezwungen  4  und  damit  den 
Korinthiern  einen  wichtigen  merkantilen  und  strategischen  Stützpunkt 
entrissen.  Demosthenes  benutzte  die  günstige  Lage,  um  mit  den  Akar- 
nanen auch  den  Agraierfürsten  Salynthios  zum  Abschlüsse  eines 
Bündnisses  zu  nötigen  5.  Dann  zog  er  aus  Akarnanen,  Agraiern  und 
anderen  Bundesgenossen  ein  zahlreiches  Heer  zusammen.  Um  die  fest- 
gesetzte Zeit  nahm  er  dasselbe  an  Bord  und  ging  nach  Siphai  in  See. 
Wider  Erwarten  fand  er  den  Ort  von  den  Boiotern  stark  besetzt,  die 
Verschworenen  rührten  sich  nicht.  Der  ganze  Plan  war  nämlich  von 
einem  Phokier  verraten  worden.  Aufserdem  befand  sich  infolge  eines 
Irrtums  in  Bezug  auf  den  verabredeten  Tag  Hippokrates  noch  in  Athen, 
als  Demosthenes  vor  Siphai  eintraf.  Die  Boioter  konnten  daher  ihre 
gesamte  Macht  gegen  Siphai  und  Chaironeia  wenden  und  die  Ver- 
schworenen niederhalten.  Demosthenes  mufste  von  einem  Angriffe  Ab- 
stand nehmen  und  blieb  vor  Siphai  liegen  6. 


1)  Über  die  Beziehungen  des  Th.  zu  Thrakien  vgl.  S.  620.  Über  Eukles  und 
Th.  als  oTQuiriydi  iwv  eni  Ogcixtig  und  die  Zeit  ihrer  Absendung  vgl.  S.  624, 
Anm.  3.  Nach  IV,  104,  5  hatte  Th.  sieben  Trieren  zur  Verfügung,  möglicherweise 
befanden  sich  einige  derselben  bereits  in  Thrakien. 

2)  Thuk.  IV,  89,  1:  Toii  cf'  emyiyvofxEvov  /eitudjyos  st&vs  uQ/ofj,e'yov  xtX. 
Vgl.  dazu  S.  684,  Anm. 

3j  Vgl.  S.  1141,  Anm.  2. 

4)  Thuk.  IV,  77,  2.  Über  Oiniadai  vgl.  S.  763,  Anm.  5;  976,  Anm.  1; 
982,  Anm.  2,  ferner  Thuk.  III,  94,  1;  114,  2. 

5)  Thuk.  IV,  77.     Salynthios:  S.  1075. 

6)  Thuk.  IV,  89.     Vgl.  Diod.  XII,  69,  2  (nach  Th.). 
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Erst  als  die  Boioter  von  Siphai  nach  der  Sicherung  des  Platzes 
bereits  abgezogen  und  auf  dem  Marsche  nach  Tanagra  begriffen  waren, 
erschien  Hippokrates  an  der  Spitze  des  gesamten  Heerbannes  der 
Athener  mit  Einschlufs  der  Metoiken  '  vor  Delion.  Sofort  begann 
er  den  Tempelbezirk  mit  Wall,  Graben,  Pallisaden  und  hölzernen 
Türmen  zu  befestigen.  Zwei  Tage  hindurch  wurde  an  der  Befestigung 
gearbeitet,  am  dritten  (dem  fünften  seit  dem  Auszuge  aus  Athen)  war 
bis  zum  Frühstück,  gegen  Mittag,  der  gröfste  Teil  des  Werkes  voll- 
endet. Das  Heer  trat,  wie  es  vorgesehen  war,  den  Rückmarsch  an. 
Nach  Überschreitung  der  attischen  Grenze,  die  knapp  2  Kim.  von  Delion 
entfernt  war,  machten  an  derselben  die  Hopliten  Halt 2,  die  Hauptmasse 
der  Leichtbewaffneten  setzte  den  Marsch  fort.  Hippokrates  selbst  war 
noch  mit  einigen  Anordnungen  in  Delion  beschäftigt. 

Während  die  Athener  Delion  befestigten,  hatten  sich  die  Boioter 
aus  allen  Städten  in  Tanagra  versammelt.  Als  sie  den  Abzug  des 
feindlichen  Heeres  wahrnahmen,  drang  der  thebanische  Boiotarch  Pa- 
gondas,  des  Aioladas  Sohn,  mit  aller  Entschiedenheit  darauf,  zum  An- 
griffe vorzugehen.  Die  übrigen  Boiotarchen  3  wollten  keine  Schlacht 
wagen,  da  der  Feind  nicht  mehr  auf  boiotischem  Gebiete  stände.  Pa- 
gondas  führte  aber  damals  den  Oberbefehl,  er  wandte  sich  an  das  Heer, 
feuerte  es  durch  Ansprachen  an  4,  gewann  die  Mannschaften  und  brach 
dann,  da  es  schon  spät  am  Tage  war,  im  Eilmarsche  auf.  In  der  Nähe 
der  Athener  ordnete  er  hinter  einer  Höhe,  die  ihn  den  Blicken  des 
Feindes  entzog,  das  Heer  zur  Schlacht.  Es  zählte  etwa  7000  Hopliten, 
500  Peltasten,  über  10  000  Leichtbewaffnete  und  1000  Reiter  5.  Den  rech- 
ten Flügel  bildeten  die  Thebaner  und  die  ihnen  zugehörigen  Gemeinden, 
das  Zentrum  die  Haliartier,  Koronaier  und  Kopaier,  den  linken  Flügel 
die  Thespier,  Tanagraier  und  Orchomenier.    Die  Tiefe  der  Schlachtreihe 


1)  Vgl.  S.  874,  Anm.  1;  878,  Anm.  5;  889,  Anm.  1.  Es  zogen  auch  mit 
gevwv  6'ffot  nng^aav.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  Burgunderkriege  (Berlin 
1887)  313  denkt  an  Söldner,  es  könnten  auch  in  Athen  anwesende  Bürger  aus 
Bundesstädten  gewesen  sein.  Vgl.  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer,  S.  61,  Anm.  3. 
Auf  dem  Stein  CIA.  I,  446  kommen  ebenfalls  £tvoi  vor. 

2)  Ungefähr  10  Stadien  von  Delion:  IV,  90,  4.  Überschreitung  der  Grenze 
und  Lager  an  derselben:  IV,  91;  92,  1.  Über  die  Grenze  vgl.  A.  Milchhöfer,  Er- 
läuternder Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  9  (Berlin  1900)  16. 

3)  Ihre  Zahl  belief  sich  nach  IV,  91  auf  11,  wahrscheinlich  liegt  jedoch  eine 
Verschreibung  aus  7  vor.  Vgl.  Bd.  P,  S.  258,  Anm.  1  und  F.  Cauer,  Pauly- 
Wissowa's  Real-Encyklopädie,  Art.  Boiotia,  Sp.  647. 

4)  Th.  hat  IV,  92  aus  den  an  die  einzelnen  hogoi  gerichteten  Ansprachen  eine 
zusammenhängende  Anrede  gemacht. 

5)  Vgl.  dazu  S.  860,  Anm.  1  und  S.  861. 
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war  bei  den  einzelnen  Kontingenten  eine  verschiedene,  die  Thebaner 
standen  in  der  ungewöhnlichen  Tiefe  von  25  Schilden.  An  den  Flan- 
ken beider  Flügel  nahmen  Reiter  und  Leichtbewaffnete  Stellung. 

Als  der  Anmarsch  der  Boioter  dem  Hippokrates  in  Delion  gemeldet 
wurde,  sandte  er  an  sein  Heer  den  Befehl,  sich  zur  Schlacht  aufzustellen. 
Nicht  lange  darauf  traf  er  selbst  ein.  In  Delion  hatte  er  300  Reiter 
zurückgelassen,  teils  um  an  der  Verteidigung  des  Platzes  gegen  einen 
etwaigen  Angriff  mitzuwirken,  teils  um  zur  rechten  Zeit  den  Boiotern 
in  den  Rücken  zu  fallen.  Dagegen  schützten  sich  jedoch  diese  durch 
eine  besondere  Heeresabteilung. 

Die  athenischen  Hopliten,  die  an  Zahl  den  feindlichen  gleichkamen, 
stellten  sich  in  der  gewöhnlichen  Tiefe  von  8  Schilden  auf,  so  dafs 
etwa  875  Mann  in  der  Front  standen.  Die  Reiter  verteilten  sich  auf 
beide  Flügel.  Leichtbewaffnete  waren  nur  noch  wenige  zur  Stelle,  da 
die  grofse  Masse  abmarschiert  war. 

Die  strategische  Lage  der  Athener  war  eine  höchst 
ungünstige.  Sie  wurden  auf  ihrer  Rückzugsstrafse,  in  der  Richtung 
des  Rückzuges  von  rechts  her,  angegriffen.  Ihre  Aufstellung  war 
mit  der  Front  nach  Westen  gerichtet  und  ist  auf  dem  die  Grenze  bil- 
denden Höhenrücken  südlich  von  Delion,  längs  der  Strafse  nach  dem 
Asopos,  zu  suchen  l.    Es  fehlte  ihr  die  natürliche  Basis,  nämlich  Attika. 


1)  Das  ergiebt  sich  daraus,  clafs  die  Hauptmasse  der  Athener  teils  nach  Delion 
und  dem  Meere  flüchtete,  teils  nach  Oropos.  IV,  93,  2.  Leake,  N.  Greece  II, 
449  ff.  hat  die  Schlacht  östlich  von  Delion  auf  dem  Wege  nach  Oropos  angesetzt. 
Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  II  (1863),  46  suchte  dagegen  nachzuweisen, 
dafs  die  Schlacht  in  der  kleinen  Asopos-Ebene  unterhalb  Staniates  stattgefunden 
hätte.  Allein  Milchhöfer,  Erläuternder  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  9 
(1900),  16  hat  richtig  bemerkt,  dafs  diese  Ebene  von  Delion  zu  weit  entfernt  wäre 
(in  der  Luftlinie  reichlich  4  Kim.),  und  dafs  man  nach  Th.  das  Schlachtfeld  auf 
bergigem  Gelände  suchen  müfste.  Insoweit  hat  jedoch  Ulrichs  recht ,  als  er  die 
Athener  von  Delion  nicht  auf  dem  Wege  nach  Oropos  (dem  heutigen  Skala  Oropu), 
sondern  in  gerader  Richtung  nach  Athen  abziehen  läfst.  Sie  befanden  sich  also 
südlich  von  Delion  auf  der  Strafse  nach  jener  Asopos-Ebene,  von  wo  die  bequemste 
Heerstrafse  von  Tanagra  nach  Athen  führt.  Etwa  zwei  Kim.  südlich  von  Delion 
erhebt  sich  der  breite  Rücken  eines  Höhenzuges ,  von  dem  sich  nach  Norden  und 
Süden,  allmählich  tiefer  werdende,  Wasserrinnen  herabziehen.  Über  den  Rücken 
des  Höhenzuges  lief  die  Grenze.  In  dieser  Gegend  wird  man  das  Schlachtfeld  zu 
suchen  haben.  Thuk.  IV,  99:  ip  pedooiois  rrjg  fxct%rtg  yevopiivriq.  Die  äufsersten 
Enden  der  Heere  auf  beiden  Flügeln  kamen  nicht  zum  Zusammenstofse,  Qvay.es 
ydg  ixwXvaav.  (IV,  96,  2.)  Auch  Milchhöfer  schreibt  mir:  „Auf  dem  Rücken 
war  die  Schlacht  natürlich."  Zu  beachten  ist  die  aufs  erordentlich  geringe 
Ausdehnung  der  Front  einer  Hoplitenphalanx.  Die  Frontlänge  der 
875  Athener  nahm  kaum  mehr  als  ein  Kim.  in  Anspruch.    H.  Droysen,  Gr.  Kriegs- 
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Aufserdem  war  ihnen  der  Feind  taktisch  überlegen,  denn  wenngleich 
die  Masse  der  Leichtbewaffneten  im  Gefecht  keine  Rolle  spielte  l,  so 
war  doch  die  boiotische  Reiterei  weit  stärker  als  die  athenische 2. 
Wenn  unter  diesen  Umständen  Hippokrates  sich  in  eine  Schlacht  ein- 
lieft, so  geschah  das  offenbar,  weil  ihn  der  unerwartete  Vorstofs  der 
Boioter  dazu  zwang. 

Pagondas  hatte  mit  Recht  zum  raschen  Vorgehen  gedrängt.  Auch 
die  Schlachtordnung  zeigt  ihn  als  einen  hervorragenden  Stra- 
tegen, der  mit  dem  üblichen  Schema  zu  brechen  verstand 
und  die  Taktik  des  Epameinondas  vorbereitete.  Er  bildete 
auf  seinem  rechten  Flügel  eine  wuchtige  Masse,  welche  den  linken  des 
Feindes  werfen  und  damit  dessen  ganzes  Heer  von  der  Rückzugslinie 
nach  Attika  abdrängen  sollte.  Diese  Masse  bestand  aus  einem  25  Mann 
tiefen  Keil,  dessen  Front  nicht  viel  mehr  als  100  Mann  breit  gewesen 
sein  kann  3.  Die  rechte  Flanke  war  gegen  Uberflügelung  durch  Reiterei 
gedeckt  4. 

Nachdem  sich  die  Boioter  geordnet  hatten,  erstiegen  sie  die  Höhe, 
machten  dort  einen  kurzen  Halt  und  stürmten  dann  unter  Anstimmung 
des  Schlachtgesanges  gegen  die  Athener  herab.  Hippokrates,  der  an 
der  Front  hingehend,  die  Krieger  durch  kurze  Ansprachen  anfeuerte, 
war  erst  bis  zur  Mitte  gekommen,  als  die  Boioter  anrückten.  Er  gab 
nun  den  Befehl  zum  Angriffe.  Im  Laufschritte  gingen  die  Athener  dem 
Feinde  entgegen.  Die  beiderseitigen  Flügelenden  kamen  infolge  tief 
eingeschnittener  Wasserrinnen  nicht  aneinander,  auf  der  übrigen  Linie 
stiefs  man  in  voller  Geschlossenheit  zusammen,  und  es  entwickelte  sich 


altertümer,  S.  39  und  dazu  Kromeyer,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1901,  Nr.  12, 
Sp.  381.  Karte  in  den  Karten  von  Attika,  herausgeg.  v.  E.  Curtius  und  Kaupert, 
Übersichts-  oder  Gesamtkarte,  Sect.  Oropos,  B!.  9,  Berlin  1900.  Eine  Kartenskizze 
auch  bei  Dürrbach,  De  Oropo,  Paris  1890. 

1)  Vgl.  S.  861. 

2)  Das  athenische  Rittercorps  (S.  888)  hatte  durch  die  Seuche  300  Mann  ein- 
gebüfst  (S.  1054).  Diese  Lücke  war  schwerlich  ganz  ausgefüllt  worden.  Aufser- 
dem standen  300  Ritter  bei  Delion. 

3)  Man  darf  annehmen,  dafs  die  beiden  Flügel  und  das  Zentrum  ungefähr 
gleich  stark  waren.  Dann  bildeten  die  Thebaner  xai  ot  gv/ujxoQoi  avtotg  (d.  h. 
ohne  Zweifel  ol  ZvvereXovv  ig  ctviovg.  IV,  76,  3)  etwa  ein  Drittel  des  Heeres,  gegen 
2500  Hopliten.  Stärker  kann  das  schwerbewaffnete  Feldheer  der  Thebaner  kaum 
gewesen  sein.  Rechnet  man  zu  den  2500  Hopliten  noch  die  zu  Hause  gebliebenen 
TiQEoßvrsQoi  (etwa  500),  300  bis  400  Ritter,  150  bis  200  Peltasten  und  3500  iprtot, 
so  erhält  man  eine  wehrfähige  Bürgerschaft  von  7  bis  8000  Köpfen,  was  der  Wirk- 
lichkeit entsprechen  dürfte.  Vgl.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  166. 
(Auf  die  Zahl  bei  Diod.  XVII,  14  ist  nichts  zu  geben.) 

4)  Vgl.  Xen.  Hell.  VII,  5,  24. 
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«ein  furchtbares  Handgemenge.  Der  linke  Flügel  der  Boioter  wurde 
geworfen.  Die  Thespier,  die  auch  nach  dem  Rückzuge  der  Tanagraier 
und  Orchomenier  wacker  stand  hielten,  wurden  umzingelt,  und  es  fiel 
die  Blüte  ihrer  Mannschaft  1.  Inzwischen  waren  auf  dem  anderen  Flügel 
die  Athener  unter  der  Wucht  des  thebanischen  Keiles  allmählich  ins 
Weichen  gekommen,  und  die  Thebaner  drängten  langsam  nach.  Da 
trat  die  entscheidende  Wendung  ein.  Pagondas  sandte  von  seinem  rechten 
Flügel  dem  hart  bedrängten  linken  zwei  Schwadronen  um  die  Höhe 
herum  zu  Hilfe.  Bei  dem  plötzlichen  Erscheinen  derselben  glaubten  die 
Athener ,  dafs  ein  neues  Heer  im  Anrücken  wäre  2 ,  und  gingen ,  von 
Furcht  ergriffen  zurück.  Zugleich  drangen  die  Thebaner  mit  gröfserem 
Nachdrucke  vor  und  „rissen"  den  rascher  vor  ihnen  weichenden  Flügel 
der  Athener  von  dem  anderen  „  ab ". 

Das  athenische  Heer  war  in  zwei  Teile  zersprengt  und  floh  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin.  Die  einen  wandten  sich  nach  Delion 
und  dem  Meere,  die  anderen  nach  Oropos,  noch  andere  nach  dem 
Parnes  oder  anderswohin,  wo  gerade  ein  jeder  auf  Rettung  hoffte.  Die 
Auflösung  wurde  durch  eine  scharfe  Verfolgung  vervollständigt,  an 
der  sich  namentlich  die  boiotischen  Reiter  und  die  eben  beim  Beginne 
der  Flucht  eingetroffenen  Lokrer  beteiligten.  Die  hereinbre- 
chende Nacht  machte  der  Verfolgung  ein  Ende.  Zum  Glücke  für 
die  Athener  hatte  der  Kampf  erst  spät  am  Tage  begonnen,  sonst 
wäre  ihre  Niederlage,  worauf  es  Pagondas  angelegt  hatte, 
eine  vernichtende  geworden.  Hippokrates,  1000  Hopliten,  zahl- 
reiche Leichtbewaffnete  und  Waffenträger  waren  gefallen,  viele  in  Ge- 
fangenschaft geraten.  Die  Boioter  hatten  etwas  weniger  als  500  Tote 
verloren.  Eine  grofse  Beute  fiel  in  die  Hände  der  Sieger.  Aus  ihrem 
Anteile  an  derselben  errichteten  die  Thebaner  eine  grofse  Halle  am 
Markte,  sie  schmückten  die  Tempel  und  Hallen  mit  Waffenstücken  und 
stifteten  ein  Siegesfest ;!.    Ihr  durch  die  Schlacht  bei  Koroneia  gehobenes 


1)  Thuk.  IV,  96,  3;  133,  1:  iv  rrj  nQos  'A^^vaiovi;  fMc%rj  o  rt  yv  uvrwy  av&og 
i'cnwlwXei.  Über  das  wahrscheinlich  für  die  bei  Delion  Gefallenen  in  Thespiai  er- 
richtete Grabdenkmal  vgl.  S.  595. 

2)  Die  Besorgnis  war  nicht  unbegründet,  denn  die  Lokrer  näherten  sich  dem 
Schlachtfelde.     IV,  96,  8. 

3)  Über  die  Schlacht  vgl.  Thuk.  IV,  96.  101  (Gefangene:  V,  35,  5; 
Plut.  de  gen.  Söcr.,  p.  581 E);  Diod.  XII,  69—70  nach  Ephoros,  der  willkürlich 
die  Darstellung  des  Th.  bearbeitet  und  mit  einem  siegreichen  Gefecht  der  athe- 
nischen Ritter,  das  den  Kampf  eröffnet,  ausgeschmückt  hat.  Aus  eigener  Kenntnis 
Thebens  und  des  thebanischen  Heeres  stammt  die  Angabe  über  die  Beute  und 
das  Siegesfest,  sowie  die  besondere  Hervorhebung  der  Kerntruppe  der  300    ijWo/ot 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  73 
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Selbstbewufstsein  steigerte  sich  noch  mehr   durch    den   neuen   gröfseren 
Waffenerfolg  l. 

Am  Tage  nach  der  Schlacht  wurden  die  nach  Delion  und  Oropos 
Geflüchteten  auf  Schiffen  nach  Athen  gebracht.  In  Delion  blieb  eine 
Besatzung.  Trotz  der  Niederlage  suchte  man  den  Platz  zu  behaupten. 
Die  ßoioter  übertrugen  einer  Abteilung  die  Überwachung  des  Schlacht- 
feldes mit  den  gefallenen  Athenern  und  kehrten  nach  Tanagra  zurück. 
Das  in  üblicher  Weise  von  den  Athenern  an  sie  gerichtete  Gesuch,  die 
Leichen  unter  dem  Schutze  eines  Waffenstillstandes  bergen  zu  dürfen,, 
wurde  von  ihnen  gegen  alles  Herkommen  nicht  bedingungslos  gewährt. 
Jene  müfsten  erst  Delion  räumen,  das  sie  unter  Verletzung  dessen,  was- 
bei  den  Hellenen  in  Bezug  auf  Heiligtümer  im  fremden  Lande  für  Recht 
gelte,  befestigt  und  entweiht  hätten.  Die  Berechtigung  dieses  Vorwurfes 
wurde  von  athenischer  Seite  entschieden  bestritten.  Wenn  es  aber  auch 
anstöfsig,  mindestens  ungewöhnlich  war,  ein  Heiligtum  wegen  seiner 
günstigen  Lage  in  einen  befestigten  Platz  zu  verwandeln,    so    erscheint 


xcä  naQaßcirai.  Vgl.  dazu  Busolt,  Gr.  Staatsaltertümer  in  Müllers  Handb.  d.  kh 
Altertumswiss.  IV2,  345,  2  und  0.  Rofsbach,  Philol.  LI  (1892),  9. 

An  der  Schlacht  nahm  Sokrates  als  Hoplit  teil.  Als  die  Athener  die  Flucht 
ergriffen  und  sich  bereits  zerstreut,  hatten,  ging  er  zusammen  mit  Laches  in 
mannhafter  Haltung  zurück.  Alkibiades,  der  als  Ritter  diente,  schlofs  sieb 
beiden  an.  Sie  wurden  von  den  Verfolgern  nicht  angegriffen,  denn  schon  von 
ferne  konnte  man  sich  darüber  klar  werden ,  Sri  et  ti?  aiperea  tovtov  tuv  ccfdQog, 
fjüka  sqqüjihs'vws  clfj-npstrca.  efto  xal  aocpaXwg  anrjei  xal  oiuog  xal  ert gng ,  denn  die 
Verfolger  pflegen  sich  an  die  nQOTQonädqi/  cpsvyovTug  zu  halten.  Plat.  Symp., 
p.  221  (danach  Plut.  Alkib.  7);  Laches  181 B;  Apol.  28  E.  Mit  der  Erzählung 
Piatons  ist  die  Überlieferung  nicht  recht  vereinbar,  der  zufolge  Sokrates  mit  einem 
Trupp  die  Richtung  auf  den  Parnes  einschlug  und  sich  dadurch  mit  Laches  und 
Alkibiades  rettete,  dafs  er  an  einem  Scheidewege,  dem  Daimonion  folgend,  sieb 
int  'PtiyioTt}<;  wandte,  während  die  Übrigen  eine  andere  Strafse  wählten  und  vou 
den  feindlichen  Reitern  getötet  oder  verwundet  und  gefangen  genommen  wurden. 
Plut.  de  gen.  Socrat.  11,  p.  581 E;  Cic.  de  div.  I,  54,  123.  Über  diesen  Weg  des 
Sokrates  vgl.  Milchhöfer,  Erläuternder  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  9 
(1900),  29.  Die  ganze  Begebenheit  geleugnet  bei  Athen.  V,  215  F.  Allerlei  Irr- 
tümliches bei  Strab.  IX,  403  (Xenophon),  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  13  (Hipponikos 
statt  Hippokrates) ;  Aristoxenos  bei  Diog.  Laert.  III,  8 ;  Ailian  P.  H.  (Piaton  Mit- 
kämpfer). 

Neuere  Litteratur.  Ein  Bild  der  Schlacht  unter  genauer  Berücksichtigung 
des  Geländes  hat  zuerst  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  II  (Berlin  1863)^ 
46  ff.  zu  entwerfen  versucht.  Vgl.  dazu  S.  1147,  Anm.  1.  Ausführlichere  Dar- 
stellungen bei  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  605  ff.  und  W.  Vi  sc  her,  Kl.  Schriften 
I,  81  ff.  Ein  kurzer  Bericht  bei  Delbrück,  Gesch.  der  Kriegskunst  I  (Berlin 
1900),  96.     Über  die  Örtlichkeit  vgl.  S.  1147,  Anm.  1. 

1)  Xen.  Mem.  III,  5,  4. 
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doch  nach  griechischem  Völkerrecht  das  Verhalten  der  Boioter  als  weit 
unzulässiger  und  brutaler  l.  Die  Leichen  blieben  unbestattet  auf  dem 
Schlachtfelde  liegen. 

Während  der  Verhandlungen  über  den  Waffenstillstand  hatten  die 
Boioter  Speerschützen  und  Schleuderer  vom  malischen  Golfe  heran- 
gezogen und  aus  Korinthos  und  Megara  Verstärkungen  erhalten.  Sie 
griffen  Delion  an  und  nahmen  den  Platz  am  17.  Tage  nach 
der  Schlacht,  nachdem  es  ihnen  gelungen  war,  das  Holzwerk  der  Ver- 
schanzung in  Brand  zu  stecken.  (Um  Mitte  Nov.  4  2  4.)  Von  der 
Besatzung  wurden  200  gefangen  genommen,  andere  getötet,  die  Mehr- 
zahl erreichte  die  Schiffe  und  entkam.  Nach  der  Einnahme  Delions  be- 
willigten die  Boioter  ohne  weiteres  die  nochmals  zur  Bergung  der  Lei- 
chen erbetene  Waffenruhe  2. 

Bald  nach  der  Schlacht  bei  Delion  erlitt  auch  Demosthenes 
eine  tüchtige  Schlappe 3.  Er  fuhr  von  Siphai  nach  der  sikyonischen 
Küste  und  versuchte  dort  eine  Landung.  Allein  die  Sikyonier  waren 
auf  ihrer  Hut.  Bevor  alle  athenische  Schiffe  angelaufen  waren,  wurden 
die  bereits  gelandeten  Mannschaften  angegriffen  und  teils  getötet,  teils 
gefangen  genommen. 

Die  schwere  Niederlage  der  Athener  erschütterte  ihr  Ansehen  bei 
den  Bündnern  und  wirkte  namentlich  auch  auf  Thrakien  zurück  4. 
Dort  stand  Brasidas  seit  dem  Ende  des  Sommers,  etwa  seit  Ende 
Oktober,  in  der  Gegend  von  Akanthos  und  Stagiros.  Im  Laufe  des 
Dezember  424  zog  er  Kontingente  der  verbündeten  Städte  heran 
und  brach   plötzlich    von   Arnai    auf5,   um   gegen   Amphipolis,   das 


1)  Thuk.  IV,  97—99  und  Euripides,  Hiketides.     Vgl.  Grote  III2,  609—612. 

2)  Thuk.  IV,  100—101.  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest. 
temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  76  bestreitet  mit  Unrecht,  dafs  die  Einnahme  Delions  erst 
am  17.  Tage  nach  der  Schlacht  erfolgt  wäre.  Die  Boioter  liefsen  zum  Angriffe 
Truppen  vom  malischen  Golfe  kommen.  Die  Entfernung  zwischen  Tanagra  und 
Herakleia  beträgt  150  Kim.  Bis  zur  Ankunft  der  Truppen,  die  doch  aufgeboten 
werden  mufsten,  verflossen  mindestens  10  Tage. 

3)  Thuk.  IV,  101,  2:  dniduvov  de  BoiwicSv  pty  ev  rfj  f^ü/t]  (bei  Delion)  xxX. 
Meto,  de  r<)p  /uctxqv  xamrp  xca  6  Jtjfxoa&evrjg  oUyco  voteqov  xxl.  M.  Strack  a.  a.  O. 
bezieht  juird  de  ri]t>  ^xuxw  tnvxriv  fälschlich  auf  die  Einnahme  Delions. 

4)  Thuk.  IV,  108,  5. 

5)  Die  Lage  des  Ortes  läfst  sich  noch  nicht  näher  bestimmen.  Münzen  aus 
der  Zeit  des  chalkidischen  Bundes  bei  Head ,  Hist.  numorum  182.  Weiteres  bei 
G.  Hirschfeld  in  Pauly-Wis sowas  Real-Encyklopädie,  Art.  Arnai. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  brach  Brasidas  nach  der  Einnahme  von  Delion  auf 
(.IV,  101  und  102),  also  nach  Mitte  November.  Xet^uwV  de  r^v  xal  vniviyev  (IV, 
103,  2).     Es  war  also  sicherlich  bereits  Dezember.     Mit  Rücksicht  auf  die  folgen- 

73* 
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Zentrum  des  thrakischen  Bundesbezirkes  l,  einen  entscheidenden  Stofs 
zu  führen.  Alles  war  behutsam  im  Einverständnisse  mit  Parteigängern 
in  Argilos  und  Amphipolis  vorbereitet.  Abends  erreichte  Brasidas  mit 
seinem  Heere  das  Städtchen  Bormiskos  im  Thale  Aulon  am  Ausflusse 
des  Bolbe-Sees  2.  Nach  der  Abendmahlzeit  setzte  er  den  Marsch  fort, 
während  es  ziemlich  stark  schneite.  Nachts  erschien  er  vor  Argilos, 
wo  ihn  die  den  Athenern  feindliche  Bürgerschaft 3  willkommen  hiefs  und 
ihren  Abfall  erklärte.  Ohne  längern  Aufenthalt  eilte  er  weiter.  Die 
Argilier  dienten  ihm  als  Führer  und  brachten  sein  Heer  noch  vor 
Tagesanbruch  bis  zu  der  Brücke,  die  in  einiger  Entfernung  von 
Amphipolis,  höchst  wahrscheinlich  unterhalb  der  Stadt,  über  den  Stry- 
mon  führte 4.  Die  schwache  Besatzung  war  auf  einen  Angriff  im 
Winter  nicht  vorbereitet  und  wurde,  da  auch  Verrat  im  Spiele  war, 
leicht  überrumpelt.  Brasidas  überschritt  die  Brücke  und  drang 
in  das  dicht  bewohnte  Landgebiet  von  Amphipolis  ein.  Die  Be- 
völkerung wurde  völlig  überrascht.  Viele  Amphipoliten  gerieten  in 
Gefangenschaft,  andere  flüchteten  in  die  Stadt.  In  derselben  herrschte 
die  gröfste  Bestürzung,  zumal  man  sich  gegenseitig  nicht  traute. 
Wenn  Brasidas  sofort  angegriffen  hätte,  so  würde  er,  wie  man  meinte, 
die  Stadt  genommen  haben,  da  er  jedoch  ein  Lager  aufschlagen  und 
plündern  liefs,  so  gewann  man  in  der  Stadt  Zeit  zu  ruhigerer  Er- 
wägung. 

Die  Athenerfeinde  und  Verräter  bestanden  teils  aus  Leuten,  die 
von  Perdikkas  oder  den  Chalkidiern  gewonnen  waren ,  teils  aus  ein- 
gebürgerten Argiliern.  Diese  Elemente  bildeten  jedoch  nur  die  Minder- 
heit der  Amphipoliten,  die  grofse  Mehrheit  hielt  zu  den  wenigen, 
in  der  Stadt  eingebürgerten  Athenern  und  setzte  es  durch,  dafs  die 
Thore    geschlossen    blieben.      Im    Einvernehmen    mit    dem   athenischen 


den  Ereignisse  und  die  Angabe  des  Tb. ,  dals  die  Athener  vtioari  bei  Delion  ge- 
schlagen worden  wären  (IV,  108,  5  und  dazu  S.  684) ,  darf  man  jedoch  kaum  bis 
in  deu  Januar  hineingehen. 

1)  Über  Amphipolis  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  559. 

2)  Über  Bormiskos  (CIA.  IV,  p.  141,  Nr.  37  und  Steph.  Byz. ,  Bromiskos  bei 
Th.),  Aulon  und  den  Bolbe-See  vgl.  Oberhummers  Artikel  in  Pauly-Wissowas  Real- 
Encyklopädie. 

3)  Vgl.  S.  1144,  Anm.  2. 

4)  Über  die  Lage  der  Brücke  vgl.  G.  Hirschfelr1  in  Pauly-Wissowas  Real- 
Encyklopädie ,  Art.  Amphipolis,  S.  1950  mit  einer  Situationsskizze  nach  Leake, 
N.  Greece  III,  191.  Gegenwärtig  führt  eine  Brücke  oberhalb  über  den  Strom.  Es 
wird  indessen  mit  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  666  zu  Plan  VI  anzunehmen  sein,  dafs 
die  Brücke  damals  sich  unterhalb  befand.  Vgl.  Delbrück,  Strategie  des  Perikles 
206. 
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Platzkommandanten ,  dem  Strategen  Eukles1,  sandte  man  an  Thu- 
kydides, den  andern  Strategen  für  Thrakien,  eine  Aufforderung  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Dieser  befand  sich,  ungefähr  eine  halbe  Tagesfahrt 
von  Amphipolis  entfernt,  in  der  Gegend  von  Thasos.  Mit  den  sieben 
Trieren,  die  er  zur  Hand  hatte,  ging  er  sofort  in  See,  um  womöglich 
Amphipolis,  bevor  sich  die  Stadt  übergäbe,  zu  erreichen,  wenigstens 
aber  einem  Angriffe  auf  Ei'on  zuvorzukommen.  Allein  während  der 
Fahrt  kapitulierte  Amphipolis. 

Als  Brasidas  durch  seine  Parteigänger  von  dem  Hilfegesuche  in 
Kenntnis  gesetzt  wurde,  flöfste  ihm  nicht  nur  die  bevorstehende  An- 
kunft des  Geschwaders  Besorgnisse  ein,  sondern  auch  der  Umstand, 
dafs  Thukydides,  wie  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  in  Thrakien 
grofsen  Einflufs  besafs  und  also  viel  thrakisches  Volk  zum  Entsätze  zu- 
sammenbringen konnte.  Er  befürchtete,  dafs  die  Amphipoliten  nicht 
mehr  übertreten  würden,  wenn  Thukydides  käme,  und  sie  hoffen  dürften, 
er  würde  mit  den  Hilfstruppen,  die  er  inzwischen  auf  den  Inseln  und 
in  Thrakien  gesammelt  hätte,  sie  zu  retten  im  Stande  sein.  Daher 
suchte  er  sie  durch  günstige  Bedingungen  zur  sofortigen  Übergabe  zu 
bewegen.  Alle  Amphipoliten,  selbst  die  Athener,  sollten  im  vollen  Be- 
sitze ihres  Eigentums  und  ihrer  bürgerlichen  Rechte  in  der  Stadt  ihren 
Wohnsitz  behalten  dürfen,  wer  das  nicht  wollte,  der  sollte  zum  Auszuge 
mit  seiner  Habe  fünf  Tage  Frist  erhalten.  Dieses  Anerbieten  brachte 
in  der  Stadt  einen  Umschlag  hervor.  Der  Menge  eröffnete  es  die  Aus- 
sicht, die  Gefahr  unverhofft  los  zu  werden,  ohne  etwas  an  Besitz  und 
Rechten  zu  verlieren,  und  auch  die  Athener,  die  schnelle  Hilfe  nicht 
erwarteten,  waren  froh,  abziehen  zu  dürfen,  da  sie  Schlimmeres  be- 
fürchteten, wenn  sie  es  auf  eine  kriegerische  Entscheidung  ankommen 
liefsen.  Namentlich  drangen  die  Amphipoliten,  deren  Verwandte  ge- 
fangen genommen  waren  oder  die  draufsen  Besitzungen  hatten,  auf  die 
Annahme  der  Vorschläge.  Bei  der  Sinnesänderung  der  Bürgerschaft 
traten  auch  die  Verschwörer  offen  hervor.  Der  athenische  Stratege  fand 
nicht  mehr  Gehör  und  konnte  es  nicht  verhindern,  dafs  die  Kapitula- 
tion unter  den  angebotenen  Bedingungen  abgeschlossen  wurde. 

Eben  war  Amphipolis  gefallen,  als  Thukydides  gegen  Abend 
Ei'on  erreichte.  Er  traf  sofort  Anstalten  zur  Sicherung  des  Platzes 
und  nahm  diejenigen  auf,  die  von  Amphipolis  übersiedeln  wollten. 
Schon  in  der  Morgenfrühe  fuhr  Brasidas  mit  vielen  Fahrzeugen  plötz- 
lich  stromabwärts,    um   die    vor   der   Befestigung    Ei'ons    vorspringende 


1)  Thuk.  VI,  104,  4:  ö?  ix  tdiv  'Afttivtov  7J«nfji>  aviois  qpvXag  tov  %ioqiov.    Vgl. 
dazu  S.  1144,  Anm.  2. 
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Landspitze  zu  besetzen  und  die  Herrschaft  über  die  Stroineinfahrt  zu 
erlangen.  Zugleich  machte  er  einen  Versuch,  Ei'on  von  der  Landseite 
zu  nehmen.  Beide  Angriffe  wurden  abgeschlagen.  Der  wichtige  Küsten- 
platz war  gerettet  l. 

In  Athen  mufste  der  Fall  von  Amphipolis  eine  um  so  gröfsere 
Erregung  hervorrufen  und  um  so  tiefer  empfunden  werden,  als  man 
nach  allem  Kriegsglück  noch  unter  dem  frischen  Eindrucke  der  Nieder- 
lage bei  Delion  stand  und  für  Thrakien  keine  ernstlicheren  Besorgnisse 
hegte,  so  dafs  der  Verlust  auch  peinlich  überraschte.  Man  hatte  zwar 
mit  der  Möglichkeit  eines  Vorstofses  des  Brasidas  gerechnet,  aber  man 
hielt  die  Strymon -Linie  für  gesichert,  weil  ja  die  Lakedaimonier, 
ohne  im  Besitze  der  Brücke  zu  sein,  nicht  den  Strom  überschreiten 
könnten,  denn  eine  weite  Strecke  flufsaufwärts  dehnte  sich  ein  grofser 
See  aus,  und  unterhalb,  nach  Ei'on  zu,  würde  der  Feind  von  den  Trieren 
beobachtet2.  Ein  bei  E'ion  stationiertes  Geschwader  gehörte 
also  zu  den  wesentlichen  Vorkehrungen  zur  Deckung  der 
Flufslinie.  Da  ein  solches  im  entscheidenden  Augenblicke  dort  nicht 
vorhanden  war,  so  mufs  es  mit  den  sieben  Trieren  identisch  gewesen 
sein,  die  damals  Thukydides  bei  Thasos  zur  Hand  hatte,  und  die  zum 
Schutze  Ei'ons  so  unentbehrlich  waren,  dafs  ohne  ihre  rechtzeitige  An- 
kunft der  Platz  verloren  gegangen  wäre  3. 

Thukydides  war  mithin,  als  der  feindliche  Vorstofs 
erfolgte,  nicht  auf  dem  Posten,  wo  er  nach  der  Erwartung 
der  Athener  hätte  sein  sollen.  Von  einer  fahrlässigen 
Sorglosigkeit  ist  der  Historiker  schwerlich  freizuspre- 
chen, obwohl  sich  nach  unserer  unzureichenden  und  einseitigen  Kennt- 
nis der  Vorgänge  das  Mafs  seiner  Verantwortlichkeit  und  Verschuldung 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen   läfst 4.     Nur    im   Rahmen   von  Befürch- 


1)  Thuk.  IV,  102—107.  —  Diod.  XU,  68,  1—3  (nach  Th.,  wertlos). 

2)  Thuk.  IV,  108,1:  Sri  us/gi  /uiv  tov  IiQvpövog  rtv  nägoSog  0£(ja«k<xjv  dutyövnav 
ini  tovg  Si'ft/uu/ovg  acpwy  jotg  Auy.tSuijxovioig ,  Ttjs  6h  yerpvQctg  [ty  y.Quiovvnav. 
avufrtv  tu£y  uiyriXqg  ovoyg  ini  noXv  h\uvi]g  tov  noruiiov,  r«  de  ngög  'Htova  Tgiqoeoi 
Tt}Qovfji£i>ü)v,  ovx  Sv  dvycead-at  nooeX&elv. 

3)  Thuk.  IV,  106,  4:  et  yciQ  uij  ißotj&rjaav  at  vrjeg  diu  nixovg.  Sfia  £w  *<v  tigero. 
Classen,  Krit.  Bemerkung  zu  Th.  IV,  106,  17  meint,  dafs  die  sieben  Trieren  des 
Th.  vielleicht  thasische  'gewesen  wären.  Allein  die  Thasier  hatten  bei  der  Ka- 
pitulation im  J.  465  ihre  Kriegsschiffe  ausliefern  müssen,  und  Neubauten  werden 
ihnen  die  Athener  gewifs  nicht  gestattet  haben.  Es  kann  sich  nur  um  die  Trieren 
handeln,  die  den  unteren  Flufslauf  überwachen  sollten,  aber  nicht  zur  Stelle 
waren. 

4)  Über  die  Schuldfrage  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Nach 
Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  III,  Chap.  23,  p.  268  hätte  Th.  alles  geleistet,  was  unter 
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tungen,  die  er  dem  Brasidas,  und  von  Erwartungen,  die  er  den  athener- 
freundlichen Amphipoliten  zuschreibt,  giebt  er  an,  dafs  er  sich  in  der 
Gegend  von  Thasos  befand,  um  dort  und  auf  dem  gegenüberliegenden 
Festlande  Hilfstruppen  zu  sammeln  l. 

Gewifs  war  eine  Verstärkung  der  geringen  Streitkräfte,  über  welche 
die  beiden  Strategen  für  Thrakien  verfügten,  höchst  erwünscht,  allein, 
wenn  Thukydides  mit  seinem  Geschwader  Ei'on  verliefs,  so  gefährdete 
er  die  Flufslinie.  Wäre  er  bei  Ei'on  geblieben,  so  würde  er,  wie  er 
selbst  zu  verstehen  giebt  und  den  Brasidas  befürchten  läfst 2 ,  in  der 
Lage  gewesen  sein,  durch  sein  Erscheinen  vor  Amphipolis  die  Übergabe 
der  Stadt  zu   verhüten   und   wohl   auch   bei   einiger   Wachsamkeit   den 


den  damaligen  Umständen  menschliche  Klugheit  und  Thätigkeit  zu  leisten  im 
Stande  gewesen  wäre.  Auch  Röscher,  Klio  I  Thukydides  96  und  K.  W.  Krü- 
ger, Untersuchungen  über  das  Leben  des  Th.,  verneinen  die  Schuldfrage.  Grote, 
Gesch.  Gr.  III2,  626  ff.  und  W.  Mure,  A  critical  history  of  the  language  and 
literature  of  ancient  Greece  V  (London  1857) ,  32  suchten  dagegen  nachzuweisen, 
dafs  Th.  Mangel  an  Umsicht  und  Vorsicht,  ja  sträfliche  Nachlässigkeit  gezeigt  und 
seine  Verurteilung  verdient  hätte.  Auf  dem  Boden  Grotes  bewegt  sich  W.  Oncken, 
Hist.  Zeitschrift  X  (1863),  289  und  Athen  und  Hellas  II,  319  ff.  Bei  der  Wort- 
kargheit des  Th.  könne  zwar  weder  der  strenge  Beweis  seiner  Unschuld,  noch  seiner 
Schuld  geführt  werden,  allein  das  Schweigen  des  Angeklagten  gehöre  zu  den  zahl- 
reichen Indizien  seiner  Schuld. 

Nachdem  bereits  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II  (1861),  409  —  vgl.  II8,  506. 
860  —  und  C  lassen,  Anh.  zu  Thuk.  IV,  223  ff.  den  Historiker  entschieden  in 
Schutz  genommen  und  das  Unglück  wesentlich  auf  die  ungenügenden  Mafsregeln 
der  Athener  zurückgeführt  hatten,  reagierte  mit  einer  eingehenden  Unter- 
suchung Hiecke,  Über  den  Hochverrat  des  Th.  (Berlin  1869)  gegen  Grotes  und 
Onckens  Ansicht.  Die  Schuld  des  Th.  liefse  sich  nicht  beweisen,  es  gäbe  aber 
mehr  als  einen  Grund,  an  seiner  Unschuld  festzuhalten.  Von  Hiecke  ausgehend, 
suchte  dann  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890),  Anhang  177ff. 
darzuthun,  dafs  von  einer  Schuld  oder  Mitschuld  des  Th.  an  dem  Falle  von  Am- 
phipolis in  dem  uns  übei-lieferten  Thatbestande  keine  Spur  zu  finden  wäre.  Th. 
hätte  sich  in  einer  aufserordentlich  schwierigen  Lage  befunden  und  eine  grofse 
Anzahl  weit  von  einander  entfernter  Ortschaften  mit  seinem  Geschwader  zu  decken 
gehabt.  Die  Genialität  des  Brasidas  hätte  Amphipolis  gewonnen,  für  die  Fehler 
der  Lokalverteidigung  wäre  Th.  nicht  verantwortlich. 

1)  Thuk.  IV,  104,  4:  ovxu  neol  &daov.  IV,  105,  1:  Brasidas  dedicog  xal  xrjy 
ano  xrjg  Qdaov  xwv  veuJv  ßotj&Stav  xal  nwdavöuevog  xo'v  Qovxvdidriv  xx"k. ,  r\nelytxo 
nqoxaxaayuv  ei  dvvaixo,  ryy  nöfav,  [xrt  a(pixi>ov{A£Vov  avxov  xo  ni-rfiog  xwv  'Aptpi- 
noXiTwv,  elniaav  ex  &ui.daar]g  ^vufia/ixov  xal  ano  xijg  Ggqxrjg  äyeigavxa  avxov  ns- 
Qinoii}(SEir  aopdg,  ovxexi  ngoa/iogoT 

2)  Th.  wollte  nach  IV,  104,  5  bei  seinem  Aufbruche  von  Tbasos  <p&daat  fxd- 
haxa  u'ev  ovv  xr,v  'Apcpinoliv  ngiv  ri  evdovvca,  ei  de  /urj  xxX.  IV,  105,  1:  iv  xovxa) 
de  Bgaaidag  dtdicug  xal  xr,v  ano  xijg  Odaov  xwv  vecov  ßoij&eiav  xxX.  Vgl.  dazu 
L.  Herbst,  Philol.  IL  (N.  F.  III),  338. 
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Übergang  des  Brasidas  zu  verhindern.  Die  Lakedaimonier  sollten  ja 
durch  die  Trieren  beobachtet  werden.  Allerdings  war  für  die  Lokal- 
verteidigung und  die  Überwachung  der  Brücke  zunächst  Eukles  verant- 
wortlich, aber  auch  Thukydides  kann  von  der  Mitverantwortlichkeit  für 
den  Fall  von  Amphipolis  nicht  entlastet  werden,  denn  er  war  ebenso, 
wie  jener  Strategos  für  den  thrakischen  Bezirk  l. 

Bei  der  Nähe  des  Brasidas,  der  auf  der  Lauer  stand,  hätte,  wie 
man  es  in  Athen  erwartete,  die  Hauptsorge  der  Strategen  darauf  ge- 
richtet sein  müssen,  die  Stromlinie  zu  decken.  Dabei  handelte  es  sich 
nur  um  die  Verteidigung  der  Brücke  und  die  Beobachtung  des  untern, 
etwa  5  Kim.  langen  Stromlaufes.  Gröfsere  Streitkräfte  waren,  zunächst 
wenigstens,  dazu  nicht  erforderlich,  aber  das  bei  Ei'on  stationierte  Ge- 
schwader durfte  nicht  fehlen  2. 


1)  Das  geben  aucb  Classen  a.  a.  0.  und  Hiecke  13  zu. 

2)  Hiecke  18  uud  Delbrück  184  meineu,  dafs  Th.  nicht  blofs  Amphipolis,  son- 
dern aucb  Thasos  und  die  gegenüberliegende  Küste  Thrakiens  hätte  beobachten 
und  im  Zaume  halten  müssen.  Gewifs  war  eine  Beobachtung  dieser  Gegend  er- 
forderlich, aber  Th.  selbst  sagt  davon  nichts.  Die  thasischen  Pflanzstädte  Galepsos 
und  Oisyme  gingen  nach  dem  Falle  von  Amphipolis  zu  Brasidas  über  (IV,  117), 
aber  das  geschah  eben  erst  unter  dem  Eindrucke  dieses  Ereignisses.  Schwerlich 
würden  sie  es  gewagt  haben,  so  lange  sie  von  der  Verbindung  mit  Brasidas  durch 
die  Strymon-Linie  abgeschnitten  waren.  Die  scharfe  Bewachung  dieser  Linie  war 
damals  die  Hauptsache. 

Delbrück  ist  jedoch,  von  seemännischer  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht,  der 
Ansicht,  dafs  die  Athener  nicht  einmal  einen  Teil  ihres  Geschwaders  bei  Ei'on 
stationieren  durften.  „  Die  erste  Bedingung  für  den  Chef  eines  Geschwaders  bei 
der  Wahl  einer  festen  Stationierung  ist  die  unbedingte  Sicherheit.  Bei  Ei'on  ist 
kein  Hafen,  die  Trieren  mufsten  also  für  den  Winter  ans  Land  gezogen  werden. 
Nun  scheint  zwar  nach  der  englischen  Admiralitätskarte  das  Ufer  an  der  Ostscite 
des  Strymon  einen  schmalen  Dünenstrand  zu  haben,  der  wohl  zur  Aufstellung  der 
Schiffe  genügt  hätte,  aber  die  Sicherung  sowohl  gegen  einen  feindlichen  Überfall, 
wie  auch  gegen  die  Desertion  der  Rudersklaven  konnte  hier  niemals  vollständig 
erreicht  werden.  Belegte  sich  der  Strom  etwa  mit  Eis,  so  war  die  Position  sogar 
äufserst  gefährdet.  Eine  Insel,  nur  eine  halbe  Tagereise  entfernt,  mufste  sich 
daher  als  der  unzweifelhaft  natürlichere  und  vorzuziehende  Stationsort  empfehlen." 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  nach  IV,  102,  4  Ei'on  ein  iunöoiov  sni- 
öcdctooiov  war,  das  als  solches  doch  einige,  etwa  durch  künstliche  Anlagen  aus- 
reichend geschützte  Anlegeplätze  haben  mufste ,  und  dafs  die  Athener  selbst  die 
Stationierung  des  Geschwaders  bei  Ei'on  vorgesehen  hatten.  Zweitens  war  das 
Fahrwasser  des  Stromes  zur  Zeit  des  Falles  von  Amphipolis  vollständig  frei 
(IV,  107),  so  dafs  damals  Th.  nicht  nötig  gehabt  hätte,  wegeu  einer  späterhin 
etwa  eintretenden  Eisbedeckung  Ei'on  zu  verlassen.  Was  D.  von  den  „Ruder- 
sklaven" sagt,  verrät  Unkenntnis  der  damaligen  attischen  Marine.  Endlich  steht 
bei  Th.  nichts  von  den  Ursachen ,  die  ihn  nach  D.  zur  Entfernung  von  Ei'on  und 
zur  Wahl  eines  Stationsortes   bei  Thasos   bewogen  haben   sollen.     Sollte   er   wirk- 
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Offenbar  waren  Thukydides  und  sein  Kollege  dadurch  in  Sicherheit 
gewiegt  worden,  dafs  Brasidas  seit  anderthalb  Monaten  anscheinend  ruhig 
in  der  Gegend  von  Akanthos  lag.  Als  die  Jahreszeit  immer  weiter 
vorrückte,  nahmen  sie  ohne  Zweifel  an,  dafs  jener  dort  überwintern 
würde.  Unter  diesen  Umständen  wird  Thukydides  kein  Bedenken  ge- 
tragen haben,  zur  Aufbietung  von  Hilfstruppen  Eion  auf  eine  halbe 
Tagesfahrt  Entfernung  zu  verlassen,  leider  ohne  dabei  Mafsregeln  zur 
Beobachtung  des  Gegners  zu  treffen.  Natürlich  wurde  Brasidas 
von  der  Abfahrt  des  Thukydides  sofort  in  Kenntnis  ge- 
setzt und  rasch  entschlossen  schritt  er  zum  Angriffe.  Thu- 
kydides wurde  durch  den  plötzlichen  Vorstofs  ebenso  überrascht,  wie 
sein  Kollege,  wie  die  Besatzung  der  Brücke  und,  von  den  Verrätern 
abgesehen,  die  Bürgerschaft  von  Amphipolis. 

Aber  auch  die  athenische  Bürgerschaft  ist  von  dem  Vor- 
wurfe der  Sorglosigkeit,  der  Unterschätzung  der  Gefahr  und  der  Unter- 
lassung genügender  Mafsregeln  nicht  frei  zu  sprechen.  Es  war  ein 
schwerer  Fehler,  dafs  man  trotz  der  bedenklichen  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  von  Amphipolis  dem  Eukles  keine  starke  Besatzung  zur 
Verfügung  stellte.  Am  richtigsten  wäre  es  gewesen,  wenn  man  nach 
der  Ankunft  des  Brasidas  in  Makedonien  sofort  ein  stärkeres  Heer  nach 
Thrakien  gesandt  und  auf  den  boiotischen  Feldzug  verzichtet  hätte, 
denn  nur  nach  Vertreibung  oder  Vernichtung  der  feindlichen  Streit- 
kräfte durfte  man  den  thrakischen  Bezirk  für  genügend  gesichert  halten  *. 
Mindestens  hätte  man,  wie  es  erst  nach  dem  Falle  von  Amphipolis  ge- 
schah, schleunigst  Besatzungen  nach  den  zunächst  bedrohten  Städten 
schicken  müssen. 

Natürlich  wälzte  man  in  der  Bürgerschaft  alle  Schuld  auf  die  bei- 
den Strategen.  Namentlich  wird  Kleon  gegen  sie  gewettert  und  den  Thu- 
kydides, der  ihm  schon  als  Aristokrat  yerhafst  und  verdächtig  war,  mit 
Beschuldigungen  überhäuft  und  wohl  gar  des  Verrates  bezichtigt  haben* 
Thukydides  wurde  verurteilt  und  verbannt 2.  Das  Erkenntnis 
des  Volksgerichts,  dafs  Thukydides  selbst  als  ein  ungerechtes  betrachtet 
haben  mufs3,  kann  freilich  nicht  als  ein  vollgültiger  Beweis   für   seine 


lieh  mit  Absicht  Thatsachen  verschwiegen  haben,  die  nicht  blofs  zum  Verständnisse 
der  ganzen  Situation  unerläfslich  waren,  sondern  auch  sein  eigenes  Verhalten  voll- 
ständig rechtfertigten?  Seine  Kettung  Eions  hebt  er  so  geschickt  hervor,  dafs  bei 
den  Lesern  der  Gedanke  au  seine  Mitverantwortlichkeit  für  die  Bewachung  der 
Strymon-Linie  und  den  Fall  von  Amphipolis  unwillkürlich  zurückgedrängt  wird. 

1)  Delbrück  a.  a.  0.  179. 

2)  Über  das  Verfahren  gegen  Th.  und  den  Anteil  Kleons  vgl.  S.  625,  Anm.  1. 

3)  Das  deutet  Th.  IV,  G5  an,  wo  er  von  der  ein  halbes  Jahr  vorher  erfolgten 
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Schuld  gelten.  Da  das  Kriegsglück  das  Volk  mit  übermäfsiger  Zuversicht 
erfüllt  hatte,  so  wurde  es  durch  die  unerwarteten  Rückschläge  und  Ent- 
täuschungen im  höchsten  Grade  erregt  und  verstimmt.  Der  Wunsch, 
die  Sündenböcke  zu  finden,  die  Neigung,  durch  Verurteilungen  dem 
Mifsmute  Luft  zu  machen  und  die  eigene  Verantwortlichkeit  zu  er- 
leichtern, dann  das  unvermeidliche  Geschrei  über  Verrat  !  hat  unter 
solchen  Umständen  zu  allen  Zeiten  leicht  erregbare  Völker  stark  be- 
einflufst  und  das  gerichtliche  Urteil  getrübt.  Man  darf  aber  auch  nicht 
ohne  weiteres  voraussetzen,  dafs  sich  das  Volksgericht  nicht  blofs  zu 
einem  unbillig  harten,  sondern  zu  einem  geradezu  ungerechten  Urteil 
hinreifsen  liefs.  Das  ihm  vorliegende  Material  ist  uns  unbekannt.  Man 
verschiebt  die  Fragestellung  einseitig  zu  Gunsten  des  Angeklagten,  wenn 
man  verlangt,  dafs  seine  Schuld  ausschliefslich  auf  Grund  dessen,  was 
er  selbst  der  Mit-  und  Nachwelt  mitgeteilt  hat,  nachgewiesen  werden  soll, 
und  falls  das  nicht  evident  gelingt,  das  Urteil  des  Volksgerichts  ohne 
weiteres  verwirft. 

m )  Waffenstillstand  und  Friede. 

Der  Fall  von  Amphipolis  brachte  die  athenische  Herrschaft  im 
ganzen  thrakischen  Bezirke  ins  Wanken.  Die  Edoner-Stadt  Myrkinos 
schlofs  sich  sofort  dem  Brasidas  an,  nicht  lange  darauf  traten  die  tha- 
sischen  Pflanzstädte  Galepsos  und  Oisyme  über.  Dabei  wirkte  auch 
Perdikkas  mit,  der  zur  Wahrnehmung  seiner  Interessen  herbeigekommen 
war2.  Auf  die  Bündner  hatte  auch  die  Nachricht  von  der  Nieder- 
lage bei  Delion  Eindruck  gemacht.  Die  AutoritätAthens  war  bei 
ihnen  tief  erschüttert.  Sie  wiegten  sich  in  angenehme,  von  Bra- 
sidas genährte  Täuschungen  über  die  wirkliche  Macht  der  Athener 
und  meinten,  dafs  von  ihnen  nichts  mehr  zu  fürchten  wäre.  Anderseits 
erwarb  Brasidas  durch  seine  Mäfsigung  und  Rechtschaffenheit,  seine 
Einsicht  und  Beredsamkeit  überall  Zuneigung  und  Vertrauen,  nicht  blofs 
für  seine  Person,  sondern  auch  für  Sparta,  da  man  geneigt  war,  vor- 
auszusetzen, dafs  auch  die  übrigen  Lakedaimonier  Männer  seines  Schla- 
ges wären.  Man  glaubte  an  seine  immer  wieder  verkündigte  Mission 
eines  Befreiers.  In  zahlreichen  Städten  gährte  es.  Die  athenerfeindlichen 
Oligarchen  erhoben  ihr  Haupt  und  richteten  in  förmlichem  Wetteifer  an 


Verurteilung  der  aus  Sicilieu  zurückgekehrten  Strategen  sagt:  ovtuj  iß  7ictQovarj 
zvTv/ia  xQwuevoi  fäiovp  aepiat,  (ä^Iv  evctvriovo&cu,  äXht  xcd  t«  Svpura  et>  ioo)  xcd  rec 
anoQüJTSga  (ityobt)  ts  ofioiwe  xul  svdesoTeQcc  nnQccaxsvrj  xaTiQycc£eo&i<i  xtX. 

1)  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  288  und  dazu  S.  625,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  IV,  107,  3.     Myrkinos:  Bd.  II»,  529.  548.    Galepscs  und  Oisyme: 
Bd.  III,  1,  S.  198,  Anm.  2;  204,  Anm.  1. 
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Brasidas  Einladungen  durch  geheime  Botschaften.  Manche  Städte  blieben 
jedoch  treu,  und  die  breite,  demokratische  Masse  hielt  im  allgemeinen, 
wennschon  nicht  gerade  aus  Sympathie,  so  doch  aus  Parteirücksichten 
mehr  oder  weniger  fest  zu  den  Athenern,  sie  beteiligte  sich  am  Ab- 
falle nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  teils  unter  dem  Drucke  der 
Oligarchien,  teils  aus  Besorgnis  vor  den  Verlusten  und  Gefahren,  denen 
man  sich  aussetzte,  wenn  man  den  lockenden  Zusicherungen  und  An- 
erbietungen des  Brasidas  nicht  willig  Folge  leistete  l. 

Dieser  entfaltete  eine  höchst  rührige  Thätigkeit.  Er  verhandelte 
mit  den  vielen  Gesandtschaften,  traf  Mafsregeln  zur  Sicherung  von  Am- 
phipolis,  liefs  an  der  Herstellung  einer  die  Brücke  mit  der  Stadt- 
befestigung verbindenden  Mauer  arbeiten  und  begann  Anstalten  zur  Er- 
bauung von  Trieren  im  Strymon  zu  treffen.  Zugleich  suchte  er  in 
Sparta  um  Verstärkungen  nach  2.  Dem  gegenüber  beschränkten  sich 
zunächst  die  Athener  darauf,  dafs  sie ,  so  gut  es  in  der  Eile  und  in  der 
schlechten  Jahreszeit  anging,  Besatzungen    nach  den  Städten  schickten. 

In  richtiger  strategischer  Einsicht  hatte  Brasidas  sich 
nicht  mit  den  Städten  auf  den  chalkidischen  Halbinseln 
aufgehalten,  sondern  die  günstige  Lage,  wo  noch  kein  athenisches 
Heer  in  Thrakien  stand,  benutzt,  um  an  das  Zentrum  des  Bundes- 
bezirkes möglichst  nahe  heranzukommen  und  im  gegebenen  Moment  den 
entscheidenden  Vorstofs  zu  unternehmen.  Ein  weiteres  Vorgehen  in  der 
Richtung  auf  den  Hellespontos,  wie  es  in  Athen  befürchtet  wurde  3, 
hätte  ihn  in  eine  gefährliche  Lage  bringen  können,  wenn  die  Athener 
im  Frühjahre  ein  beträchtliches  Heer  nach  Thrakien  sandten.    Er  ging 


1)  Thuk.  IV,  108,  2—6  und  dazu  IV,  81,  3.  Die  allgemein  gehaltenen 
Aufserungen  des  Th.  erwecken  den  Eindruck ,  als  ob  die  Bürgerschaft  in  allen 
Städten  sich  einmütig  zum  Abfalle  drängte,  indessen  die  darauf  folgenden  einzelnen 
Angaben  zeigen,  dafs  manche  Städte,  wie  Sane  und  Dion  (IV,  109),  dem  Bra- 
sidas standhaft  Widerstand  leisteten ,  dafs  in  andern ,  wie  in  Amphipolis  und 
Akanthos,  das  Volk  von  den  Verhandlungen  der  Oligarchen  nichts  wufste,  zum 
Abfalle  keine  Neigung  hatte  und  nur  unter  einem  stärkern  Drucke  auf  die  locken- 
den Anerbietungen  des  Br.  einging.  In  Torone  waren  es  avdgeg  oUyoi,  die  den 
Br.  herbeiriefen,  es  gab  Leute,  olq  ravxu  rjoeaxs,  die  grofse  Mehrheit  der  Bürger- 
schaft (ro  noXv)  wufste  nichts  davon,  und  nicht  wenige  hielten  fest  zu  den  Athenern 
(IV,  110,  1;  113,  1;  114,  4).  In  Mende  betrieben  ebenfalls  oXiyoi  den  Abfall,  die 
■noXUl  waren  entschieden  dagegen  (IV,  123,  2;  130,  4).  Auch  in  Skione  war  die 
Bürgerschaft  anfänglich  geteilter  Ansicht  und  wurde  erst  durch  die  Rede  des  Bra- 
sidas völlig  gewonnen  (IV,  121,  1). 

2)  Thuk.  IV,  103,  5;  107,  2;  108,  6.  —  Diod.  XII,  68,  4-5  (Th.  mit  will- 
kürlicher Veränderung). 

3)  Thuk.  IV,  108,  1. 
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vonAmphipolis  zurück,  um  die  ganze  Chalkidike  in  seine 
Gewalt  zu  bringen  und  dadurch  eine  breitere,  gesichertere  Ope- 
rationsbasis zu  gewinnen.  Auf  der  Athos-Halbinsel  traten  vier  Klein- 
städte zu  ihm  über,  aber  die  beiden  wichtigsten,  Sane  am  Königskanal 
und  Dion,  liefsen  sich  nicht  zur  Übergabe  zwingen  l.  Dann  wandte  er 
sich  gegen  Torone  auf  der  Halbinsel  Sithonia.  Oligarchen  hatten  ihn 
ohne  Wissen  der  Bürgerschaft  herbeigerufen  und  einen  Anschlag  zur 
Übergabe  der  Stadt  verabredet.  Die  Citadelle  Lekythos  war  von  den 
Athenern  besetzt,  auch  auf  dem  Markt  stand  ein  Wachtposten  von 
fünfzig  athenischen  Hopliten,  und  im  Hafen  lagen  zwei  Wachtschiffe. 
Trotzdem  gelang  es  mit  Hilfe  der  Verräter  die  Stadt  gegen  die  Morgen- 
dämmerung zu  überrumpeln.  Die  Citadelle,  wohin  sich  die  Hopliten 
und  die  athenerfreundlichen  Toronaier  geflüchtet  hatten,  wurde  nach 
tapferer  Gegenwehr  eingenommen.  Die  Athener  retteten  sich  auf 
Schiffen  nach  Pallene  2.  Das  geschah  etwa  Ende  Februar  42  3. 
Den  Rest  des  Winters  verwandte  Brasidas  zur  Ordnung  der  Verhält- 
nisse in  den  gewonnenen  Städten  und  zur  Vorbereitung  von  Anschlägen 
gegen  die  übrigen. 

Inzwischen  waren  in  Sparta  Verhandlungen  über  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  eröffnet  worden.  Bestimmte  Vorschläge  zu  einem 
Waffenstillstände  zur  Einleitung  von  Friedensverhandlungen  gingen, 
soweit  sich  aus  der  Urkunde  des  Vertrages3  ersehen  läfst,  an- 
scheinend auf  Anregung  der  Lakedaimonier,  von  den  Athenern  aus  4.  Diese 


1)  Tbuk.  IV,  109.  —  Diod    XII,  68,  5  (ungenauer  Auszug  aus  Th.). 

2)  Thuk.  IV,  110—116.  —  Diod.  XII,  68,  6  (kurz  nach  Th.). 

3)  A.  Kirchhoff,  Über  die  von  Th.  benutzten  Urkunden  I,  Ber.  d.  Berlin. 
Akad.  d.  W.  1880,  S.  834  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  (Berlin  1895)  4ff.  — 
Über  die  Ergebnisse  Kirchhoffs  vgl.  S.  639.  —  J.  Steup,  Zu  der  Ur- 
kunde des  pelop.  attischen  Waffenstillstaudsvertrages ,  Thukydideiscbe  Studien  I 
(Freiburg  und  Tübingen),  1 — 28;  F.  Kiel,  Der  Waffenstillstand  des  Jahres  423r 
N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  123  (1881),  311—320;  H.  Schütz,  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXVII  (1883),  451—455;  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  725-751.  — 
Gegen  Herbst :  Steup,  Thuk.  Stud.  II  (1886),  81—99.  —  Vgl.  ferner  R.  v.  Scala, 
Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (1898),  58,  Nr.  79;  Ed.  Meyer,  Forschungen 
z.  alten  Gesch.  II  (Halle  1899),  285 f. 

4)  Das  hat  schon  Grote.  Gesch.  Griech.  IIP,  640,  9,  dem  Steup  und  Kiel  im 
wesentlichen  folgen ,  daraus  geschlossen ,  dafs  die  Lakedaimonier  in  ihren  Vor- 
schlägen, die  den  ersten  Teil  der  Vertragsurkunde  bilden ,  erklären ,  die  Athener 
möchten,  falls  sie  etwas  anderes  wünschten,  Gesandte  nach  Sparta  schicken,  ol  ds 
iovxeg  reXog  i'^ovisg  iovxwv,  t'jtisq  x<ä  vueig  t'ifxng  xshvsrs  (IV,  118,  10).  Nach 
Kirchhoff  (Berichte  d.  Berl.  Akad.  850  —  Th.  u.  sein  Urkundenmaterial  23)  sollen 
dagegen  die  Lakedaimonier  nach  der  Schlacht  bei  Delion  und  der  Einnahme  von 
Amphipolis    die    früher    erfolglos    betriebenen    Friedensverhandlungen    wieder    auf- 
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hatten  an  einer  raschen  Einstellung  der  Feindseligkeiten  das  gröfste  Inter- 
esse. Ein  Waffenstillstand  würde,  wie  sie  meinten,  den  Brasidas  hindern, 
weitere  Abfälle  zu  bewirken  und  ihnen  selbst  Zeit  zu  den  erforderlichen 
Rüstungen  geben.  Wenn  sie  sich  so  in  eine  günstige  Lage  gesetzt 
hätten,  so  könnten  sie  auch  einen  weitergehenden  Vertrag  schliefsen  K 
Bei  einem  Waffenstillstände  lag  der  strategische  Gewinn 
entschieden  auf  selten  der  Athener.  Trotzdem  gingen  die  La  - 
kedaimonier  darauf  ein,  weil  sie  nicht  blofs  nach  allen  Kriegser- 
fahrungen und  bei  der  Bedrängnis  im  eigenen  Lande,  sondern  auch  wegen 
der  Befreiung  der  Gefangenen,  an  der  ihnen  sehr  viel  lag,  ein  starkes 
Bedürfnis  nach  Frieden  hatten,  und  aufserdem  König  Pleistoanax  zur 
Sicherung  seiner  Stellung  dringend  den  Krieg  zu  beendigen  wünschte  2.  Man 
glaubte  aber  in  Sparta,  dafs  der  Waffenstillstand  den  Frieden  bringen 
würde,  denn  wenn  die  Athener  erst  einmal  eine  Unterbrechung  der 
Kriegsübel  und  Strapazen  gekostet  hätten,  dann  würden  sie  nach  dem 
Frieden  begieriger  werden  und  unter  Rückgabe  der  Gefangenen  einen 
Vertrag  auf  längere  Zeit  schliefsen  3.  Von  dem  Gesichtspunkte,  dafs 
der  Waffenstillstand  den  Frieden  einleiten  sollte,  ging  natürlich  auch 
die  Friedenspartei  in  Athen  aus  4,  während  die  Kriegspartei  hauptsächlich 
Zeit  zu  Rüstungen  gewinnen  wollte. 

Bei  den  Lakedaimoniern  wirkte  noch  ein  anderes  Motiv  mit,  wes- 
halb sie  den  Waffenstillstand  annahmen,  der  den  Fortschritten  des  Bra- 
sidas Einhalt  that.  Die  angesehensten  Männer  waren  von  Eifer- 
sucht gegen  ihn  erfüllt,  er  sollte  nicht  noch  höher  steigen  und  in 
Sparta  den  mafsgebenden  Einflufs  gewinnen.  Ge.rade  mit  diesen 
Männern  waren  viele  von  den  gefangenen  Spartiaten  ver- 
wandt. Wenn  Brasidas  weitere  Fortschritte  machte,  so  eröffnete  sich 
zwar  die  Aussicht  auf  die  siegreiche  Beendigung  des  Krieges,  aber  man 


genommen  haben.     In  Athen  hätte  man  Entgegenkommen    und  Bereitwilligkeit   zu 
einem  Waffenstillstände  gezeigt.     Die  erste  Anregung  zu   den  Verbandlungen   mag 
immerhin  von  Sparta  ausgegangen  sein.     Vgl.  Thuk.  V,  15,  2. 
1,)  Thuk.  IV,  117,  1. 

2)  Thuk.  IV,  108,  7:  r«  de  xai  ßov'A.nuevot,  f^cekkov  rovg  rs  «v&Qccg  xovg  ix  rfjg 
yi\aov  xojut(j«o&ai  xai  rov  n6Xe{uov  xaicchvoai.  117,  2:  rot!?  yuo  di)  uvdQctg  TitQi 
ntetovog  stioiovvto  xo/uCoaad-ai.  Vgl.  IV,  15,  2;  21,  1;  41,  2;  V,  15,  1  und  dazu 
S.  1095  ff.  1111,  Anm.  3.     In  Bezug  auf  Pleistoanax  vgl.  1078. 

3)  Thuk.  IV,  117,  1. 

4)  Darum  wurde  ebenso,  wie  in  den  Propositionen  der  Lakedaimonier  (IV, 
118,  6),  in  dem  von  Laches,  einem  Haupte  der  Friedenspartei,  beantragten  Volks- 
beschlusse,  der  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  annahm,  ausdrücklich  betont,  dafs 
während  des  Waffenstillstandes  Verhandlungen  geführt  werden  sollten ,  xccd '  o  ti 
härm  rj  xinä'kvmg  xov   no'Aepov  (IV,   118,   13). 


1162  Siebentes  Kapitel. 

verlor  dabei  möglicherweise  die  Gefangenen,  auf  deren  Befreiung  man 
gröfseren  Wert  legte,  als  auf  etwaige  entscheidende  Kriegserfolge.  Des- 
halb wurden  auch  dem  Brasidas  die  erbetenen  Verstärkungen  verweigert; 
man  wollte  den  Krieg  beendigen  1.  Das  war  freilich  eine  recht  eng- 
herzige und  schwächliche  Politik.  Je  stärker  der  Druck  war,  den  Bra- 
sidas in  Thrakien  ausübte,  desto  mehr  mufste  man  sich  in  Athen  zum 
Frieden  veranlafst  und  gezwungen  sehen. 

Die  Verhandlungen  kamen  dadurch  in  Flufs,  dafs  die  Athener 
in  Sparta  Eröffnungen  über  die  Bedingungen  eines  Waffenstillstandes 
machten  2  und  daran  die  Aufforderung  knüpften,  gehörig  bevollmächtigte 
Gesandte  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  nach  Athen  zu  schicken  3.  Zur 
Beratung  und  Beschlufsfassung  über  den  Waffenstillstand  traten  auf 
Einladung  der  Lakedaimonier  Vertreter  der  Bundesgenossen  in  Sparta 
zusammen.  Die  Boioter,  die  wohl  nach  dem  Siege  bei  Delion  von  einer 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  nichts  wissen  wollten,  leisteten  der  Ein- 
ladung keine  Folge ;  auch  die  Phokier  blieben  fern.  Die  übrigen  Bundes- 
genossen machten  sich  mit  Berücksichtigung  der  athenischen  Bedingungen 
über  einen  Vertragsentwurf  schlüssig  und  ordneten  eine  bevollmächtigte 
Gesandtschaft  nach  Athen  ab.  Sie  bestand  aus  drei  Lakedaimoniern, 
je  zwei  Korinthiern,  Sikyoniern  und  Megarern  und  einem  Epidaurier, 
also  aus  Vertretern  der  Staaten,  die,  abgesehen  von  den  Boiotern,  beim 
Kriege  am  nächsten  beteiligt  waren.  Die  Troizenier  hatten  bereits  ein 
Separatabkommen  geschlossen. 

In   Athen    wurde   mit   den   Gesandten   natürlich   zuerst   im   Rate 


1)  Thuk.  IV,  108,  7:  ol  dt  Aaxtdaifiovioi,  tu  /uiv  xul  (pO-övio  an  6  rüv  nQoi- 
rcoy  avdqwv  ov~(  vnr^ixriauv  «Jrw,  tii  6\  v.ai  ßovXöfitvoi  /uuhhov  iui>g  rs  avdgag 
jovg  ex  if,g  vrfiov  xofit'oaaftfa  xai  xov  nöXsfioy  xuT(e'/.vo~ai.  (Über  das  Mifstrauen 
des  spartanischen  Adels  vgl.  Hdt.  V,  92;  Arisot.  Pol.  II,  9,  p.  1271a.)  Vgl.  dazu 
V,  15,  1,  wo  es  heifst,  dafs  die  Lakedaimonier  namentlich  auch  durch  den 
Wunsch,  die  Gefangenen  wiederzubekommen,  in  ihrer  Friedensneigung  bestärkt 
wurden,  jj<x«v  yi(Q  ol  ^jictoiinrai  aihuiv  nQioroi  ie  xai  öfioüog  oqpiai  gvyyeveis. 
Die  Stelle  ist  nicht  ganz  verständlich.  Erklärungsversuche  bei  L.  Herbst,  Philol. 
XVI,  310;  Steup,  Rhein.  Mus.  XXV,  305;  Classen,  Krit.  Bemerkung  im  Anhange 
zu  Thuk.  V,  S.  178;  F.  Müller,  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  klass.  Altertums w. 
1889  I,  Bd.  LVIII,  S.  193.  Den  Sinn  giebt  der  Hauptsache  nach  richtig  Plut. 
Nik.  10:  r}<sai>  e£  o'ixwv  re  -notuiiotf  rrtg  Inugrtjg  xal  (piXovg  xal  avyyeveig  rovg 
dvyaTWTiuovg  h)(ovieg. 

2)  Namentlich  tragen  die  Bestimmungen  über  Delphi  und  den  Seeverkehr 
deutlich  das  Gepräge  athenischer  Bedingungen ,  die  von  den  Lakedaimoniern  und 
ihren  Bundesgenossen  angenommen  wurden.  Aus  eigenem  Antriebe  haben  sich 
diese  gewifs  nicht  so  weitgehende  Beschränkungen  des  Verkehrs  auferlegt. 

3)  Thuk.  IV,  118,  10.  Der  Ausdruck  riXog  exovieg  bedeutet  keine  unum- 
schränkte Vollmacht.     Vgl.  Steup,  Thuk.  Studien  I,  4. 
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verhandelt.  Das  Protokoll,  das  dort  über  die  von  den  Lakedaimoniern 
formulierten  Vertragsbestimmungen  aufgenommen  wurde,  diente  der  Volks- 
versammlung als  Vorlage  l.     In  dieser  beantragte  Lach  es,  ein  Führer 


1)  Die  Urkunde  bei  Thuk.  IV,  118  zerfällt  in  zwei  Stücke.  Das  erste  ent- 
hält einen  Aufsatz  über  die  von  den  Lakedaimoniern  und  ihren  Bundesgenossen 
vorgeschlagenen  Bedingungen,  das  zweite  einen  auf  Grund  dieser  Propositionen  ge- 
fafsten  Volksbeschlufs.  Daran  schliefst  sich  ein  aktenmäfsiger,  die  Ausführung  des 
Beschlusses  betreffender  Anhang. 

Es  fragt  sich,  wie  der  Aufsatz  zustande  gekommen  ist.  Grote  IIP,  641  be- 
trachtet ihn  als  ein  von  den  Lakedaimoniern  unter  Mitwirkung  der  athenischen 
Gesandten  niedergeschriebenes,  von  ihnen  und  ihren  Bundesgenossen  gebilligtes 
Formular,  dafs  die  Athener  nur  anzunehmen  brauchten.  A.  Kirchhoff  (Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1880,  S.  35  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  5)  geht  davon  aus, 
dafs  die  in  dem  Aufsatze  enthaltenen  Erklärungen,  die  zum  Teil  in  die  Form  einer 
direkten  Anrede  an  die  Athener  gekleidet  sind,  von  Bevollmächtigten  der  Lake- 
daimonier  und  ihrer  Bundesgenossen  abgegeben  sein  müssen.  Da  aber  die  Er- 
klärungen in  attischer  Mundart  gehalten  wären,  deren  sich  die  Lakedaimonier 
sicherlich  nicht  bedient  hätten,  so  müfsten  sie  in  Athen  mündlich  abgegeben  und 
von  einem  Athener  protokolliert  worden  sein.  Der  Aufsatz  wäre  als  ein  bei  den 
Verhandlungen  mit  den  Gesandten  im  Rate  vom  Ratsschreiber  verfafstes  Protokoll 
zu  betrachten,  in  das  neben  den,  abgesehen  von  der  Mundart,  wörtlich  protokollierten 
Erklärungen  der  Lakedaimonier,  die  Ergebnisse  von  Erörterungen  und  Verein- 
barungen, die  sich  an  jene  Erklärungen  anschlössen,  Aufnahme  gefunden  hätten. 
Fr.  Kiel  a.  a.  0.  fafst  den  Aufsatz  als  einen  von  Laches  in  der  Volksversamm- 
lung befürworteten  Antrag  der  Peloponnesier  auf.  J.  Steup  a.  a.  0.  meint,  dafs 
eine  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  aufgenommene  Erklärung  derselben  vorläge. 
Auch  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  736  sagt:  .,  In  dem  ganzen  Abschnitte 
haben  die  lakedaimonischen  Gesandten  von  Anfang  bis  zu  Ende  das  Wort,  au 
keiner  Stelle  werden  ihre  hier  vorgelegten  Bedingungen  durch  anderes,  etwa  ein- 
gestreute Bemerkungen  des  Rates,  unterbrochen."  Mit  Kirchhoff  nehmen  jedoch 
Herbst,  Classen  und  Kiel  im  Gegensatze  zu  Grote  uud  Steup  an,  dafs  die  Erklärung 
der  laked.  Gesandten  nicht  bereits  in  einer  auf  Grund  der  Beschlüsse  des  Bundes- 
tages formulierten  Fassung  nach  Athen  gebracht,  sondern  erst  dort  aufgesetzt 
wurde. 

Kirchhoffs  Ansicht  erfordert  zunächst  ein  Textveränderung.  Es  heifst  §  10:  ol 
tff  lovjsg  ts'Aog  k/ovreg  toVrwv,  f/nEQ  xai  ifislg  »j,u«?  xekeveze.  Dazu  bemerkt  K.  ganz 
richtig,  dafs ,  da  die  lakedaimonischen  Gesandten  in  Athen  zum  Abschlüsse  bevoll- 
mächtigt waren,  das  Verlangen  der  Athener ,  Bevollmächtigte  zu  schicken ,  einem 
Stadium  der  Verhandlungen,  das  der  Absendung  der  Gesandten  vorausging,  an- 
gehören müsse.  Er  setzt  also  ixeXsvsrs  statt  xtXevsre.  Hält  man  an  dem  Texte  fest, 
so  müssen  die  lakedaimonischen  Vorschläge  bereits  in  Sparta  vor  der  Absendung  der 
Gesandten  aufgesetzt  worden  sein. 

Die  Vorschläge  beginnen  mit  einer  Zusicherung  des  freien  Verkehrs  mit  Delphi, 
xolg  (xiv  Aaxefraifuovi'oig  tcdra  äoxtT  xa\  roTg  £v(iftd%ois  roif  tiuqov  ai'  Boicüzovg 
de  xal  <$wxiag  neCativ  (paaiv  ig  dvva/niv  ngoaxtjQvxevöfxtvoi.  Wenn  das  erst  in 
Athen  formuliert  wurde,  so  kann   man,  wie  es   auch  Kirchhoff,  Herbst,    Kiel   und 
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der  Friedenspartei,  den  Waffenstillstand  gemäfs  den  von  den  Lakedai- 
moniern  zugestandenen  Bedingungen  mit  der  Mafsgabe  abzuschliefsen, 
dafs  derselbe  noch  an  demselben  Tage  beginnen  und  der  Abschlufs 
sofort  in  der  Volksversammlung  mit  dem  üblichen  Schwüre  vollzogen 
werden  sollte.  Dagegen  hatten  die  Bevollmächtigten  der  Lakedaimonier 
und  ihrer  Bundesgenossen  nichts  einzuwenden.  Der  Antrag  des  Laches 
wurde  vom  Volke  angenommen  und  der  Vertrag  abgeschlossen. 
Das  geschah  am  14.  Elaphebolion,  dem  ersten  Tage  nach 
den  Dionysien,  etwa  am  2  0.  April  4  23  l.  Im  Namen  der 
Athener  beschworen  den  Vertrag  die  Strategen  Nikostratos,  Nikias  und 
Autokies,  so  dafs  bei  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  das  ganze 
politische  Kleeblatt-  unmittelbar  beteiligt  war. 

An  der  Spitze  der  Vertragsbestimmungen  steht  die  Zu- 
sicherung des  ungehinderten  Verkehrs  mit  Delphi.  Das  war  ein  Zu- 
geständnis an  die  Athener,  deren  Verbindung  mit  dem  Heiligtum  wäh- 


Classen  thun,  unter  toi?  |ruu«/ot;  joT;  naoovai  nur  die  eben  in  Atben  anwesenden 
Vertreter  der  Lakedaimonier,  Koriuthier,  Sikyonier,  Megarer  und  Epidaurier  ver- 
steben.  Steup  (Th.  Stud.  I,  8)  und  II.  Schütz  (Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw. 
XXXVII  [1883],  452)  beziehen  dagegen  den  Ausdruck  auf  die  in  Sparta  anwesen- 
den Bundesgenossen  und  zwar  mit  Recht.  Es  ist  doch  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Athener  einen  Punkt,  auf  den  sie  offenbar  grofses  Gewicht  legten ,  nicht 
bereits  bei  den  einleitenden  Verhandlungen  in  Sparta,  sondern  erst  in  Athen  zur 
Sprache  gebracht  haben  sollten.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  es ,  dafs  die  Ge- 
sandten, die  als  Vertreter  des  Bundes  in  Athen  erschienen  und  nur  auf  Grund 
bestimmter  Bedingungen  zum  Abschlüsse  bevollmächtigt  waren  (118,  9  und  dazu 
Steup  I,  4),  ohne  weiteres  zu  einem  Zugeständnisse  die  Vollmacht  gehabt  haben 
sollten,  von  dem  im  Bundestage  nicht  die  Rede  gewesen  war.  Endlich  ist  es  mehr 
als  unwahrscheinlich,  dafs,  wie  Kirchhoff  (Ber.  d.  Berl.  Akad.  1880,  S.  839.  850 
=  Thukydides  9.  23)  annehmen  mufs,  auf  dem  Bundestage  nur  Vertreter  der  vier 
genannten  Städte  sich  eingefunden  und  alle  Bestimmungen  des  Vertrages  mit  den 
Lakedaimoniern  vereinbart  hätten.  Es  müfste  also  auf  dem  Bundestage  nur  eine 
kleine  Minorität  der  Bündner  erschienen  sein,  es  müfsten  namentlich  alle  Ar- 
kader, obwohl  sie  friedensfreundlich  waren  (S.  842J,  gefehlt  haben.  Ein  Vorgehen 
Spartas  ohne  Rücksicht  auf  die  Mehrheit  der  Bündner  hätte  bei  diesen  schweren 
Anstofs  erregt,  ein  in  dieser  Weise  zustande  gekommener  Vertrag  wäre  für  die 
Gesamtheit  der  Bündner  gar  nicht  bindend  gewesen,  siorjjuevov  xvqiov  sivtu  Sri  itv 
ro  nXij&og  j<dv  ^vfifjiix^wiv  tyijcpiotjTcti  (V,  30,  1  vgl.  I,  125).  Die  nach  Athen  zum 
Abschlüsse  abgeordneten  und  bevollmächtigten  Gesandten  brachten  also  bereits  die 
Vorschläge  in  der  Fassung  mit,  die  von  den  Athenern  angenommen  wurde.  Bei  der 
Verlesung  derselben  im  Rate  wurden  sie  vom  Ratsschreiber  in  attischer  Mundart  zu 
Protokoll  genommen. 

1)  Vgl.  S.  680,  Anm.  und   dazu   A.    Mommsen,    Die  Feste   der   Stadt   Athen 
(Leipzig  1898)  433. 

2)  Vgl.  S.  1084,  Anm.  3  und  1018,  Anm.  9. 
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rend  des  Krieges  abgeschnitten  worden  war  K  Es  war  aber  wertlos, 
wenn  nicht  die  Boioter  und  Phokier  zustimmten,  und  gerade  diese  waren 
auf  dem  Bundestage  unvertreten.  Die  Athener  begnügten  sich  jedoch 
mit  dem  förmlichen  Versprechen  der  Lakedaimonier  und  der  (auf  dem 
Bundestage)  anwesenden  Bundesgenossen,  dafs  sie  nach  Kräften  die 
Boioter  und  Phokier  zur  Zustimmung  zu  bewegen  suchen  würden.  Nach 
einem  Passus  über  die  Aufspürung  von  Personen,  die  sich  an  dem  Eigen- 
tume  der  Götter  vergriffen  hatten,  wird  der  thatsächliche  Besitz- 
stand beider  Parteien  als  Grundlage  des  Waffenstill- 
standes festgesetzt.  Für  die  athenischen  Besatzungen  in  Kory- 
phasion,  Nisaia  und  Minoa  werden  Demarkationslinien  bezeichnet,  die 
von  keiner  Seite  überschritten  werden  dürfen.  Zwischen  Kythera  und 
dem  lakedaimonischen  Bundesgebiete  soll  kein  Verkehr  stattfinden.  In 
Bezug  auf  Methana  soll  es  bei  dem  Separatabkommen  zwischen  Athen 
und  Troizen  bleiben  2. 

An  die  thatsächlich  bestehenden  Verhältnisse  hielt 
man  sich  im  wesentlichen  auch  bei  der  Regelung  des  See- 
verkehrs. Seit  der  Auslieferung  der  peloponnesischen  Flotte  bei  Pylos 
hatte  sich  kaum  ein  peloponnesisches  Kriegsschiff  auf  der  See  gezeigt. 
Diese  war  zur  ausschliefslichen  Domäne  Athens  geworden.  Auch  die 
peloponnesische  Handelsschiffahrt  war  teils  abgeschnitten ,  teils  ein- 
geschränkt oder  erschwert.  Demgemäfs  mufsten  sich  die  Lakedaimonier 
und  ihre  Bundesgenossen  die  Bestimmung  gefallen  lassen,  dafs  ihnen  in 
ihren  Küstengewässern  zwar  die  Schiffahrt  gestattet  sein  sollte,  jedoch 
nur  mit  geruderten  Handelsschiffen  bis  zu  einer  Tragfähigkeit  von  500 
Talenten  (etwa    130  Doppelzentnern    oder    13  Tonnen)  3.     Kriegsschiffe 


1)  Vgl.Grote  III2,  641;  Ad.  Kirchhoff,  Thukydides  7;  Steup ,  Thuk.  Stud. 
I,  5 ff.;  Kiel  a.  a.  0.  317.  Die  Ansicht  Pomtow's,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896), 
602,  dafs  die  Boioter  und  Phokier  oder  wenigstens  letztere  den  Peloponnesiern  die 
Benutzung  Delphis  abgeschnitten  hätten,  ist  nicht  richtig. 

2)  Nach  der  Festsetzung  der  Demarkationslinie  für  Nisaia  und  Minoa  heifst 
es:  xal  xf^v  vrjaov,  ri]vnSQ  skceßov  ol  'Adqi/aToi,  e^ovrctg  /LirtTi  (^jjjrt,  /urjös)  Encuioyo- 
(Atvovg  ptj&nsQovi  (jr^treowat,  y.ai  tu  iv  Tqoi^Ipi  xtX.  Dazu  liegen  verschiedene, 
wenig  befriedigende  Konjekturen  vor.  Immerhin  Beachtung  verdient  Steup's  (Thuk. 
Stud.  I,  11)  Vorschlag,  mit  Rücksicht  auf  Atalante  (S.  935,  Anm.  3)  hinter  'A&rjycuoi 
<eVi  AoxooZg,  rovg  'jStjvaiovgy  einzuschalten.  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  731. 
747  will  Med-äp^v  für  pire  schreiben,  was  von  Steup  II,  96  ff.  mit  Recht  bekämpft 
wird. 

3)  Thuk.  IV,  118,  5:  sg  nevTay.ömcc  räXccpTa  ayovxi  /jeroc.  Das  waren  kleinere 
Fahrzeuge.  Als  grofs  galten  Schiffe  von  mehreren  Tausend  Tal.,  als  ungewöhnlich 
grofs  solche  von  10 000  Tal.  (260  Tonnen),  in  späterer  Zeit  waren  fxvQiocpoQoi  erst- 
klassige  Handelsschiffe   von   gewöhnlicher   Gröfse.     Thuk.  VII,  25,  6;  Hdt.  I,  194; 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  74 
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sollten  sie  überhaupt  nicht  auslauten  lassen.  Damit  blieb  für  die  Dauer 
des  Waffenstillstandes  die  grofse  Handelsschiffahrt  der  peloponnesischen 
Seestädte  unterbunden,  was  namentlich  für  die  Korinthier,  die  in  den 
langen  Kriegsjahren  schwer  gelitten  hatten,  höchst  empfindlich  sein 
mufste  und  deutlich  das  grofse  Friedensbedürfnis  der  Pelo- 
ponnesier  hervortreten  lafst. 

Der  Waffenstillstand  sollte  ein  Jahr  dauern  und  während  desselben 
über  den  Frieden  verhandelt  werden. 

Die  Verhandlungen  begannen  sofort,  aber  ihr  Erfolg  wurde  von 
vorneherein  dadurch  in  Frage  gestellt,  dafs  gerade  in  Thrakien  der  Waffen- 
stillstand nicht  durchgeführt  werden  konnte.  Zwei  Tage  nachdemAb- 
schlusse  desselben  fielSkione  auf  der  Halbinsel  Pallene  ab  l.  Die 
ansehnliche  Stadt  war  eine  Kolonie  der  peloponnesischen  Bundesstadt 
Pellene  und  stand  seit  alter  Zeit  auch  in  Verbindung  mit  Korinthos.  In 
der  Bürgerschaft  sympathisierte  man  daher  mehr  als  anderwärts  mit  den 
Peloponnesiern.  Als  Brasidas,  von  einer  Partei  eingeladen,  zu  Schiffe 
nach  Skione  herüberkam,  gewann  er  durch  seine  Beredsamkeit  und  sein 
ganzes  Auftreten  die  gesamte  Bürgerschaft.  Er  überhäufte  die  Skionaier 
mit  Lobsprüchen.  Sie  wären,  da  die  Athener,  im  Besitze  Poteidaias,  den 
Isthmos  der  Halbinsel  in  Händen  hätten ,  allen  Gefahren  von  Insel- 
bewohnern ausgesetzt  und  dennoch  aus  eigenem  Antriebe  der  Freiheit 
entgegengekommen.  Den  gröfsten  Heldenmut  traue  er  ihnen  zu  und, 
wenn  alles  nach  Wunsch  gegangen  sein  würde,  dann  werde  er  sie  für  die 
treuesten  Freunde  der  Lakedaimonier  halten.  Die  Skionaier  wurden  mit 
Enthusiasmus  erfüllt,  sie  spendeten  dem  Befreier  von  Hellas  einen  gol- 
denen Kranz  und  schmückten  ihn  wie  einen  siegreichen  Athleten  2. 

Brasidas  schickte  sich  nun  zu  einem  Versuche  auf  Mende  und  Po- 
teidaia  an  und  hatte  zu  diesem  Zwecke  bereits  ein  gröfseres  Heer  von 
Torone  übergesetzt,  als  die  Abgesandten  eintrafen,  welche  den  Waffen- 
stillstand verkündigten.  Das  Heer  kehrte  nach  Torone  zurück,  aber 
Brasidas  selbst  blieb  in  Skione  und  weigerte  sich,  die  Stadt  her- 
auszugeben 3. 

Auf  den  Bericht  ihrer  Abgesandten  waren  die  Athener  sofort  ent- 


II,  96;  Strab.  III,  151.  Zur  Bestimmung  der  Tragfähigkeit  vgl.  Graser,  De  veterum 
re  navali  (Berlin  1864)  21  ff.  45  ff. ;  Büchsensehütz,  Besitz  und  Erwerb  (Halle  1868) 
421 ;  Assmann,  Art.  Seewesen,  Baumeister  Denkmäler1 1622. 

1)  Über  Skione  vgl.  Bd.  I2,  S.  454,  1.  —  Thuk.  IV,  120.  122,  6.     Diod.  XII, 
72  (nach  Tb.). 

2)  Thuk.  IV,  121,  1  mit  den  Bemerkungen  Grote's  IIP,  644. 

3)  Thuk.  IV,  122.    Die  Interpretation  L.  Herbst's,  Philol.  XLII  (1883),  725  ist 
nicht  zutreffend. 
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schlössen,  gegen  Skione  vorzugehen.  Von  einem  schiedsrichterlichen 
Verfahren,  wie  es  in  dem  Vertrage  in  üblicher  Weise  zur  Schlichtung 
etwaiger  Streitigkeiten  vorgesehen  war,  und  von  den  Lakedaimoniern, 
die  nach  der  Darstellung  des  Brasidas  im  Rechte  zu  sein  glaubten,  an- 
geboten wurde,  wollte  man  in  Athen  nichts  wissen.  Man  war  zu  sehr 
darüber  aufgebracht,  dafs  sogar  schon  eine  Stadt,  die  wie  auf  einer 
Insel  lag  und  von  einem  Landheere  keine  Hilfe  zu  erwarten  hatte,  sich 
herausnahm,  abzufallen.  Bei  dieser  leidenschaftlichen  Erregung  trat 
Kleon  wieder  hervor.  Auf  seinen  Antrag  wurde  beschlossen,  die 
Skionaier  zu  vertilgen  und  nach  der  Einnahme  der  Stadt  die  ganze 
männliche  Bevölkerung  hinrichten  zu  lassen.  Die  Entrüstung  steigerte 
sich,  als  gleich  darauf  Mende  l  abfiel  und  von  Brasidas  angenommen 
wurde.  Der  Abfall  war  hier  das  Werk  weniger  Oligarchen,  das  Volk 
wurde  widerwillig  dazu  gezwungen  2.  Brasidas  liefs  in  Erwartung  eines 
baldigen  Angriffes  der  Athener  die  Weiber  und  Kinder  der  Skionaier 
und  Mendaier  nach  Olynthos  in  Sicherheit  bringen  und  sandte  nach 
beiden  Städten  500  peloponnesische  Hopliten  und  300  Peltasten. 

Angesichts  der  bevorstehenden  Ankunft  stärkerer  athenischer  Streit- 
kräfte war  für  Brasidas  der  Beistand  des  Perdikkas  von  grofser  Be- 
deutung. Er  glaubte  noch  genügend  Zeit  zu  haben,  um  dem  Wunsche 
des  Königs  willfahren  und  an  einem  zweiten  Feldzuge  gegen  den  Lyn- 
k  esterfürsten  Arrabaios3  teilnehmen  zu  können. 

Perdikkas  hatte  alle  von  ihm  beherrschten  Makedonen  und  die  in 
seinem  Reiche  wohnenden  Hellenen  aufgeboten,  Brasidas  stiefs  zu  ihm 
mit  dem  Peloponnesiern,  die  er  noch  zur  Hand  hatte,  und  Kontingenten 
seiner  Verbündeten.  Den  Kern  der  Heeresmasse  bildeten  3000  hellenische 
Hopliten  und  nahezu  1000  chalkidische  und  makedonische  Reiter.  Die 
Lynkester  wurden  in  einem  Treffen  unter  schweren  Verlusten  geschlagen 
und  zogen  sich  auf  die  Berge  zurück.  Perdikkas  wollte  weiter  vor- 
gehen, Brasidas  jedoch  umkehren,  namentlich  aus  Besorgnis,  dafs  ihm 
die  Athener  zuvorkommen  und  Mende  nehmen  könnten.  Am  Ende  ent- 
schlofs  sich  auch  Perdikkas  zum  Rückzuge,  da  die  von  ihm  angeworbenen, 
streitbaren  Illyrier  zu  Arrabaios  übergegangen  waren.  Infolge  der  Un- 
einigkeit beider  Führer  wurde  aber  keine  Verabredung  über  den  Rück- 
zug getroffen.  Beide  Heere  lagerten  in  bedeutender  Entfernung  von 
einander.  Nachts  wurde  das  makedonische  Heer  plötzlich  von  einem 
solchen  Schrecken  vor  den  gefürchteten  Illyriern  ergriffen,    dafs  es  die 


1)  Über  Mende  Tgl.  Bd.  I2,  453,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  IV,  123  und  dazu  S.  1159,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  1135,  Anm.  1  und  S.  1142. 
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Flucht  ergriff  und  den  König  mit  sich  fortrifs.  Am  Morgen  sah  sich 
Brasidas  von  überlegenen  Massen  bedroht.  Seine  feste  Haltung  und 
Entschlossenheit  flöfste  dem  Heere  Mut  und  Vertrauen  ein,  seine  geschickte 
Taktik  ermöglichte  einen  geordneten  Rückzug.  Die  Angriffe  des  nach- 
drängenden Feindes  wurden  zurückgeschlagen.  Ohne  erheblichen  Ver- 
lust erreichte  Brasidas,  nach  Überschreitung  der  Grenze  nicht  mehr 
verfolgt,  noch  an  demselben  Tage  Amissa,  die  erste  Stadt  im  Gebiete 
des  Perdikkas  l.  Seine  über  die  Makedonen  erbitterten  Krieger  hieben 
zurückgebliebene  Gespanne  derselben  nieder  und  eigneten  sich  herunter- 
gefallene Gepäckstücke  als  gute  Beute  an. 

Das  steigerte  den  Zorn  des  Königs.  Die  Weigerung  des  Brasidas,  nach 
dem  siegreichen  Treffen  vorzurücken ,  hatte  wesentlich  zu  dem  Mifs- 
erfolge  des  Feldzuges  beigetragen  und  deutlich  gezeigt,  dafs  die  beider- 
seitigen Interessen  weit  auseinandergingen  8.  Der  Bruch  war  unheilbar 
geworden.  Perdikkas  suchte  sich  so  rasch  als  möglich  mit  den  Athenern 
zu  vergleichen  und  der  Peloponnesier  zu  entledigen,  obwohl  es  in  seinem 
Interesse  gelegen  hätte,  diese  zu  begünstigen,  so  lange  jene  erhebliche 
Streitkräfte  zur  Wiederherstellung  ihrer  Herrschaft  in  Thrakien  in  Be- 
wegung setzten.  Erst  wenn  die  Lakedaimonier  entschieden  das  Über- 
gewicht erlangt  hatten  und  an  die  Stelle  Athens  zu  treten  drohten,  gebot 
die  makedonische  Politik  des  Königs  einen  Frontwechsel  3. 

Brasidas  marschierte  nach  dem  Rückzuge  weiter  nach  Torone.  Als 
er  dort  eintraf,  war  M ende  bereits  in  den  Händen  der  Athener.  Wäh- 
rend des  Feldzuges  gegen  die  Lynkester  war  die  athenische  Expe- 
dition unter  Nikias  und  Nikostratos  in  See  gegangen.  Sie  be- 
stand aus  fünfzig  Schiffen,  darunter  zehn  chiischen,  tausend  athenischen 
Hopliten  und  sechshundert  Bogenschützen.  In  Poteidaia  vereinigten  sich 
mit  ihr  tausend  angeworbene  Thraker  und  andere  Peltasten  aus  benach- 
barten Bundesstädten.  Dann  wandten  sich  die  Athener  gegen  Mende. 
In  der  Nähe  der  Stadt  hatte  der  von  Brasidas  bestellte  Kommandant  Po- 
lydamidas  mit  den  Mendaiern  und  den  peloponnesischen  Hopliten  dreihun- 
dert zu  Hilfe  gekommenen  Skionaiern,  insgesamt  siebenhundert  Hopliten, 
auf  einer  Anhöhe  eine  starke  Stellung  eingenommen.  Ein  kombinierter 
Angriff  des  Nikias  und  Nikostratos  scheiterte,   beinahe  hätte  das  ganze 


1)  Thuk.  IV,  124  —  128.  Amissa  in  der  Nähe  des  heutigen  Ostrova,  ver- 
mutlich das  alte  Cellae.  Leake,  N.  Greece  III,  315;  Hirschfeld,  Pauly-Wissowa's 
Real-Encyklopädie,  Art.  Amissa. 

2)  Vgl.  S.  1142. 

3)  Im  wesentlichen  nach  Thuk.  IV,  128:  tci3V  de  uyayxaiujv  '^vfxrpoQwv  Sia- 
vctGxüq,  d.  h.  P.  wich  von  den  in  den  natürlichen  Verhältnissen  begründeten  Inter- 
essen ab.     Anders  urteilt  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I,  267. 
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athenische  Heer  eine  Niederlage  erlitten.  Trotzdem  zog  sich  Poly- 
damidas,  wohl  aus  Mifstrauen  gegen  die  Mendaier,  nachts  in  die  Stadt 
zurück.  Am  nächsten  Tage  umschifften  die  Athener  das  Vorgebirge 
Poseidonion,  nahmen  die  nach  Süden  zu  belegene  Vorstadt  und  ver- 
wüsteten ungehindert  das  Land,  denn  in  der  Stadt  herrschte  bereits 
Zwietracht.  Nachts  marschierten  die  Skionaier  ab.  Als  am  folgenden 
Tage  Polydamidas  mit  den  Mendaiern  einen  Ausfall  machen  wollte,  kam 
es  zum  Konflikt.  Das  Volk  griff  zu  den  Waffen,  fiel  über  die  Pelo- 
ponnesier  und  deren  Parteigänger  her  und  zwang  sie,  nach  der  Akro- 
polis  zu  flüchten.  Dabei  drangen  die  Athener  in  die  Stadt  ein  und 
begannen  zu  plündern.  Nur  mit  Mühe  vermochten  die  Strategen  das 
Leben  der  Bürger  zu  schützen.  Die  Mendaier  erhielten  die  Weisung, 
ihre  Demokratie  wieder  herzustellen  und  die  an  dem  Abfalle  Schuldigen 
selbst  zu  richten.  Dann  umgaben  die  Strategen  die  Akropolis  mit  einer 
Einschliefsungsmauer,  liefsen  zu  deren  Bewachung  Truppen  zurück  und 
gingen  gegen  Skione  vor  l. 

Das  war  die  Lage  bei  der  Ankunft  des  Brasidas  in  Torone. 
Angesichts  der  grofsen  athenischen  Flotte  wagte  er  nicht  nach  Pallene 
überzusetzen  und  begnügte  sich  mit  der  Bewachung  Torones  2.  Die 
Skionaier  blieben  auf  sich  und  die  peloponnesische  Besatzung  angewiesen. 
Zur  Verhinderung  ihrer  Einschliefsung  nahmen  sie  auf  einer  Anhöhe 
vor  der  Stadt  eine  feste  Stellung  ein.  Allein  die  Athener  vertrieben  sie 
aus  derselben  durch  einen  kräftigen  Angriff  und  schritten  dann  zur  Er- 
bauung der  Einschliefsungsmauer.  Während  sie  damit  beschäftigt  waren, 
gelang  es  den  in  der  Akropolis  von  Mende  eingeschlossenen  Peloponne- 
siern,  sich  mit  geringen  Verlusten  nach  Skione  durchzuschlagen.  Dort 
war  nun  die  für  beide  Städte  bestimmte  Besatzung  vereinigt. 

Die  Fortführung  der  Einschliefsungsmauer  konnte  jedoch 
nicht  verhindert  werden.  Gegen  Ende  Sommer  423  war  sie  voll- 
endet. Nikias  versah  sie  mit  einer  Besatzung  und  kehrte  mit  dem 
übrigen  Heere  nach  Athen  zurück  3.  Einen  Angriff  auf  Torone  würde 
er  bei  seiner  grofsen  Vorsicht  mit  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Streitkräften  auch  dann  nicht  gewagt  haben,  wenn  er  dazu  die  Voll- 
macht gehabt  hätte.  Er  sollte  aber  wohl  nur  die  beiden  Städte  auf 
Pallene  nehmen  4,  auf  die  man  in  Athen  nach  den  Bestimmungen  des 
Waffenstillstandes  ein  gutes  Recht  hatte. 


1)  Thuk.  IV,  129-130.  —  Diod.  XII,  72,  8  (kurz  nach  Th.). 

2)  Thuk.  IV,  129,  1. 

3)  Thuk.  IV,  131.  133,  4.  —  Diod.  XII,  72,  9—10  (Th.  etwas  ausgeschmückt). 

4)  Thuk.  IV,   129,  3:  e$£7i'Aevoav  Eni  rs    xr,v  Mü6rtv  xcd    xftv  I/.iwvt]v   ol  Id&q- 
valoi,  ülgnso  naqeay.tvd^ovxo,  y.x?.. 
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Auch  nach  dem  Abzüge  des  Nikias  vermochte  Brasidas  den 
Skionaiern  nicht  zu  helfen,  da  die  See  offenbar  von  den  Athenern  be- 
wacht Avar.  Ein  von  ihm  gegen  Frühjahr  422  unternommener  Ver- 
such zur  Überrumpelung  Poteidaias  scheiterte.  Seine  Aktionsfähig- 
keit war  ferner  dadurch  geschwächt  und  erschwert,  dafs  ein 
erheblicher  Teil  seiner  Peloponnesier  in  Skione  eingeschlossen  war  und 
dafs  er  vor  Perdikkas  auf  der  Hut  sein  mufste.  Gleich  nach  dem 
Rückzuge  aus  der  Lynkestis  hatte  der  König  mit  den  athenischen 
Strategen  Verhandlungen  angeknüpft  und,  während  die  Einschliefsung 
Skiones  im  Gange  war,  einen  Vergleich  abgeschlossen  l.  Er  gab  den 
Athenern,  wie  es  Nikias  des  Vertrauens  halber  wünschte,  sogleich  einen 
Beweis  seiner  guten  Gesinnung.  Damals  stand  der  Spartaner  Ischa- 
goras  gerade  im  Begriff,  ein  Heer  nach  Thrakien  zu  führen,  denn  in- 
folge des  Vorgehens  der  Athener  hatte  man  sich  in  Sparta  dazu  ent- 
schliefsen  müssen,  dem  Brasidas  die  früher  verweigerten  Verstärkungen 
zu  senden.  Das  bot  dem  makedonischen  Könige,  der  keine  Peloponnsier 
mehr  in  sein  Land  kommen  lassen  wollte,  eine  Gelegenheit,  seinen  neuen 
Freunden  einen  wichtigen  Dienst  zu  leisten.  Vermöge  seiner  Verbindung 
mit  den  einfiufsreichsten  Thessalern  machte  er  jeden  Versuch  eines 
Durchmarsches  durch  das  Land  ganz  aussichtslos.  Nur  Ischagoras  selbst 
und  einige  andere  Spartiaten  wurden  durchgelassen.  Seine  Mission 
war  keine  dem  Brasidas  wohlwollende.  Er  sollte  mit  zwei 
anderen  Kommissaren  die  Verhältnisse  in  Thrakien  inspizieren  und  in 
den  Städten,  damit  sie  nicht  den  ersten  Besten  anvertraut  würden, 
Spartiaten  als  Gouverneure  einsetzen.  Zu  diesem  Zwecke  brachten  die 
Kommissare  Spartiaten  in  noch  felddienstpflichtigem  A!ter  mit,  obwohl 
man  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  bisher  grundsätzlich  nur 
ältere  Leute  zu  solchen  Ämtern  verwandt  hatte  2.  In  Amphipolis 
wurde  Klearidas  Stadtvogt,  in  Torone  Pasitelidas.  Dadurch  beschränkte 
man  den  Einflufs  des  Brasidas.    aber   man   verletzte   auch  die  feierlich 


1)  Thuk.  IV,  132,  1:  nsgiTSi/tCo/je'ytji;  <f£  rrjs  Itinovris  IJsQJixxag  roTg  ruiv 
A&rjvaiajy  arparfiyotg  Enixtjovxsvadfjftog  öjuoXoyinv  noieircti  ngog  rove  l4&rtvctiovg  xiX. 
Diese  6/joi.oyia  ist  nicht,  wie  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I 
(1898),  62  annimmt,  mit  dem  Offensiv-  und  Defensivbündnisse  identisch,  von  dessen 
Urkunde  sich  Bruchstücke  erhalten  haben.  Denn  erstens  würde  doch  Th.  den  be- 
stimmtem und  mehr  bedeutenden  Ausdruck  liy^u.ir/m  gebraucht  haben,  zweitens 
wurde  das  Bündnis  erst  in  der  Prytanie  der  Aiantis,  der  8.  des  Jahres  423/2  ab- 
geschlossen (CIA.  I,  42  und  dazu  I,  273,  v.  43). 

2)  Thuk.  IV,  132,  3 :  xcd  twv  rjßojyrmv  ccih(vy  napavö^iw;  cty^Qaq  i£rjyov  ix 
Inciqrrig,  wäre  rvSv  nö'Aetüv  ag/oyTag  xc(9iauxvia  xrX.  Vgl.  zu  rißuirTiay  die  Be- 
merkungen Grote's  III2,  654,  Anm.  36. 
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zugesicherte  Autonomie  der  Stadtverwaltung  und  bestellte  für  die  Städte 
Harmosten,  wie  für  Perioikengemeinden  1. 

Während  in  Thrakien,  allerdings  nur  auf  beschränktem  Gebiet,  der 
Kriegszustand  fortdauerte,  wurde  ununterbrochen,  aber  erfolglos  über 
den  Frieden  verhandelt 2.  Die  Haltung  des  Brasidas ,  der  sich  an  den 
Waffenstillstand  nicht  kehrte,  aber  auch  die  der  spartanischen  Regierung, 
die  seine  Übergriffe  acceptierte,  erschwerte  die  Verständigung,  erzeugte 
in  Athen  eine  starke  Verstimmung  gegen  Sparta  und  neues  Mifstrauen  3. 
Bei  den  Strategenwahlen,  die  zwischen  Mitte  März  und 
Mitte  April  422  stattfanden,  wurde  Kleon  gewählt4.  Am  14.  Ela- 
phebolion,  etwa  am  12.  April,  lief  der  Waffenstillstand  ab. 

Für  die  bevorstehende  Wiederaufnahme  der  Operationen  errang 
Athen  einen  wichtigen  diplomatischen  Erfolg.  In  der  8.  Prytanie,  zwi- 
schen Mitte  April  und  Mitte  Mai,  kam  ein  Defensiv-  und  Offensiv- 
bündnis mit  Perdikkas  zu  Stande.  Der  König  verpflichtete  sich, 
die  Freunde  und  Feinde  der  Athener  auch  als  die  seinigen  zu  betrachten, 
ihnen  nach  Kräften  Beistand  zu  leisten  und  Ruderholz  nur  an  sie  oder 
mit  ihrer  Erlaubnis  ausführen  zu  lassen.  Zugleich  gestattete  er  ihnen, 
in  seinen  Streit  mit  dem  Lynkesterfürsten  vermittelnd  einzugreifen  5. 

Das  Bündnis  wirkte  auf  die  aufständischen  Bottiaier  zurück,  bei 
deren  Erhebung  Perdikkas  die  Hände  im  Spiele  gehabt  hatte  6  und  die 
sich  nun  von  ihm  bedroht  sahen.  Eine  Anzahl  bottiaeischer  Gemeinden, 
jedoch  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  Spartolos,  unterwarf  sich  und 
schlofs  mit  den  Athenern  ein  Bündnis  ab.  Das  Vergangene 
sollte   von    beiden   Seiten   vergeben  und   vergessen    sein.     Die   Athener 


1)  Der  amtliche  Titel  dguoaTrtg  zuerst  bei  Thuk.  VIII,  5,  3.  Vgl.  Bd.  P, 
S.  529,  Amn.  1. 

2)  Thuk.  IV,  119,  3. 

3)  Ein  Spiegelbild  der  damals  in  Athen  herrschenden  Stimmung  würde  die 
And ro mache  des  Euripides  mit  ihren  leidenschaftlichen  Ausfällen  gegen 
Sparta  (vgl.  namentlich  v.  445  ff.)  bieten,  wenn  das  Stück  wirklich,  wie  Th.  Bergk, 
Die  Abfassungszeit  der  A.  des  Euripides,  Hermes  XVIII  (1883),  487 ff.  nachzu- 
weisen sucht,  au  den  Dionysien  422  aufgeführt  worden  wäre.  Das  war  aber 
schwerlich  der  Fall.  Vgl.  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  I1,  348,  16  und  I2, 
143,  50. 

4)  Vgl.  Beloch,  Attische  Politik  (Leipzig  1884)  44  und  über  die  normale 
Wahlzeit  in  der  7.  Prytanie  M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest. 
temp.  (Bonn  1892,  Diss.),  p.  41,  sowie  S.  939,  Anm.  4.  Über  die  Zeit  der  Prytanie 
in  diesem  Jahre  vgl.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  609  und  B.  Keil,  Hermes  XXIX 
(1894),  358  T. 

5)  Vgl.  über  den  Vertrag  S.  592  und  dazu  S.  1170,  Anm.  1. 

6)  Vgl.  S.  794. 
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sicherten  den  Bottiaiern  ihren  Schutz  zu,  diese  verpflichteten  sich,    wi3 
Perdikkas,  Freund  und  Feind  mit  ihnen  gemeinsam  zu  haben  l. 

Der  einjährige  Waffenstillstand  war  abgelaufen,  ohne  verlängert  zu 
werden.  Man  enthielt  sich  jedoch  der  Feindseligkeiten  bis 
die  Pythien  vorüber  waren2.  Das  geschah  teils  aus  politischen, 
teils  aus  strategischen  Gründen.  Die  Entscheidung  lag  in  Thrakien. 
In  Sparta  hatten  die  Friedensfreunde  und  Gegner  des  Brasidas  die  Ober- 
hand, in  Athen  war  zwar  Kleons  Einflufs  wieder  mafsgebend  geworden, 
aber  unter  den  noch  im  Amte  befindlichen  Strategen  dominierte  Nikias 


1)  Vgl.  über  das  Bündnis  S.  592.  Die  Zeit  läfst  sieb  niebt  näher  bestimmen. 
Natürlich  wurde  das  Bündnis  nicht  nach  der  Niederlage  bei  Ampbipolis  ab- 
geschlossen. Im  Frühjahre  420  baben  Bottiaier-Gemeiudeu  Phoros  gezahlt.  CIA. 
I,  260. 

2)  Thuk.  V,  1:  Tov  d'  emyiyvouet'ov  ösgovs  ai  uiv  snavaioi  anovdai  diehe- 
Xvvto  ue/Qt  llvtHwv'  y.cci  ey  rfj  ixt/eigtu  ol  lldrjtcnoi  JqXfovg  uv£ö~iri<ii(v  xrX.  KXe'wv 
dt  'Aftrivcuovi  ntiang  e$  tu  inl  0Q(txtj<;  /wo(a  süsn'Aivoe  /jene  irty  ixe/tiQiav.  Über 
den  Sinn  der  viel  behandelten ,  im  einzelneu  verschieden  erklärten  Stelle  ist  man 
der  Hauptsache  nach  einig.  Der  Waffenstillstand  war  abgelaufen,  aber  es  bestand 
eine  thatsächliche  Waffenruhe,  eine  äroxwyrj  «anüvdaq,  bis  zu  den  Pythien 
(Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  367)  oder  bis  die  Pythien  vorüber  waren  (Grote  III2, 
657,  Anm.  1).  Gassen,  Krit,  Bemerkung  zu  V,  1  im  Anbange  zur  Ausgabe  von 
V,  S.  177  erklärt  /ue/gi  Flv&iiov  „bis  auf  die  Pythien",  wo  die  thatsächliche  Waffen- 
ruhe durch  den  pythischen  Gottesfrieden  für  die  Dauer  desselben  wieder  eine  ver- 
tragsmäfsige  Grundlage  erhielt,  Ebenso  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883),  663  ff. ; 
XLIII  (1884),  610;  Edm.  Lange,  Philol.  LVI  (1897),  688;  Widmann,  Bursians 
Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1900  I,  Bd.  100,  S.  187. 
G.  Meyer,  Wann  hat  Kleon  den  thrakischen  Feldzug  begonnen?  Festschrift  der 
Klosterschule  Ilfeld  (Nordhausen  1S96)  betrachtet  die  Worte  (*exQi  Uv&tcov  bis 
KXttüv  (ausschliefslich),  als  spätem  Zusatz  des  Th.,  so  dafs  sich  ursprünglich  KXeatv 
de  xxX.  unmittelbar  an  ditlilwTo  angeschlossen  hätte.  Kleon  wäre  bereits  mit  Be- 
ginn des  bürgerlichen  Jahres,  im  letzten  Drittel  des  Juli  422,  nach  Thrakien  ge- 
fahren. So  früh  hat  er  sicherlich  nicht  den  Feldzug  begonnen.  Im  übrigen  hat 
Edm.  Lange,  abgesehen  davon,  dafs  er  ebenfalls  die  Worte  n^XQ1  nv&iam  xi)..  für 
eine  spätere  Einfügung  hält,  gegen  die  Ausführungen  Meyers  zwingende  Einwände 
erhoben. 

Auch  durch  Classens  Erklärung  wird  das  Anstöfsige  des  Ausdruckes:  „Die 
ivictvoioi  onopdaC  waren  bis  zu  den  Pythien  aufgehoben"  nicht  befriedigend  be- 
seitigt. Es  ginge  uoch,  wenn  Th.  gesagt  hätte,  „die  anovdul  waren  u.  s.  w.  auf- 
gehoben", denn  dazu  liefse  sich  als  Gegensatz  denken:  mit  den  Pythien  und  ihrer 
iy.E/siQi'ct  begannen  wieder  anovdui,  aber  die  ivicii>  a  iai.~onovdai  waren  bereits  am 
14.  Elaphebolion  abgelaufen.  Glatt  läfst  sich  die  Schwierigkeit  beseitigen,  wenn 
man  mit  Müller-Strübing,  Aristophanes,  S.  391,  Anm.  und  Wilamowitz,  Curae  Thu- 
cydideae  (Ind.  Schol.  Gotting.  1S84)  15,  Anm.  2  das  Ausfallen  eines  Satzgliedes 
annimmt:  Tov  d'  emyiyvouivov  &sqov$  cd  /uev  iviai'oua  anovdcd  dielHXvvTo  <eine 
dvoxa>x>i  i'.aitovdog  oder  etwas  Ähnliches  bestand  aber>  tu£XQl  Uv9lwv. 
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mit  seinen  Freunden.  Dort  wünschte  die  Friedenspartei  keine  weiteren 
Fortschritte  des  Brasidas.  Sie  betrachtete  die  von  ihm  gewonnenen 
Städte  wesentlich  als  Tauschobjekte  für  Pylos,  Kythera  und  die  Ge- 
fangenen von  Sphakteria  *.  Der  Besitz  der  Objekte  war  aber  bei  der 
Wiederaufnahme  des  Kampfes  ernstlich  gefährdet,  da  dem  Brasidas  keine 
Verstärkungen  zugeführt  werden  konnten.  Dieser  selbst  sah  sich  von 
Sparta  strategisch  abgeschnitten,  in  seinem  Wirkungskreise  durch  Kom- 
missare und  Harmosten  eingeschränkt  und  von  Perdikkas  bedroht. 
Ferner  war  fast  der  dritte  Teil  seines  kleinen  peloponnesischen  Heeres 
in  Skione  eingeschlossen,  und  in  Thrakien  stand  man  unter  dem  Ein- 
drucke der  Thatsache,  dafs  er  den  Fall  von  Mende  und  die  Einschliefsung 
Skiones  nicht  zu  hindern  vermocht  hatte.  Unter  diesen  Umständen 
mufste  er  zunächst  darauf  Bedacht  nehmen,  seinen  Besitzstand  zu  sichern 
und  sich  gegen  eine  athenische  Offensive  zu  rüsten. 

In  Athen  trug  natürlich  die  Friedenspartei  Bedenken,  durch  eine 
Expedition  nach  Thrakien  die  Feindseligkeiten  zu  eröffnen  und  damit 
den  Frieden  in  unbestimmte  Ferne  zu  rücken.  Sie  durfte  noch  immer 
darauf  rechnen,  die  verlorenen  Städte  durch  Unterhandlung  und  Aus- 
tausch wieder  zu  gewinnen  2,  während  ein  Feldzug,  der  sich  nicht  blofs, 
wie  im  letzten  Sommer,  gegen  Küstenstädte  von  thatsächlich  insularer 
Lage  beschränkte,  dem  Nikias  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  3  und 
gegenüber  einem  Brasidas  als  ein  gefährliches  Wagnis  erscheinen  mufste. 

Anderseits  war  es  jedoch  schon  im  Hinblicke  auf  die  Vorgänge 
beim  Waffenstillstände  höchst  fraglich,  ob  die  Lakedaimonier  den  ernsten 
Willen  und  die  Macht  haben  würden,  vertragsmäfsige  Zugeständnisse 
zu  realisieren,  falls  sich  Brasidas  und  die  von  ihm  gewonnenen  Städte 
der  Übergabe  an  Athen  widersetzten  4.  Von  den  Chalkidiern ,  die  sich 
zehn  Jahre  hindurch  behauptet  hatten,  war  ohnehin  nicht  zu  erwarten, 
dafs  sie  sich  Abmachungen,  die  über  sie  zu  Gunsten  Athens  verfügten, 
unterwerfen  würden.  Unter  diesen  Umständen  mufste  wohl  zur  Wieder- 
herstellung und  Erhaltung  der  Reichsherrschaft  die  damalige  günstige 
Lage  zu  einem  kräftigen  Vorgehen  in  Thrakien  benutzt  werden.  Man 
durfte  dem  Brasidas  keine  Zeit  lassen,  seine  geschwächten  Streitkräfte 
durch  thrakische  Hilfsvölker  zu  verstärken  und  noch  weitere  Städte  zum 


1)  Thuk.  IV,  81,  2  und  dazu  Beloch,  Attische  Politik,  S.  45. 

2)  Beloch  a.  a.  0.  bemerkt,  dafs   selbst   nach   der  Niederlage   bei  Amphipolis 
Sparta  die  Herausgabe  der  Städte  zugestanden  hätte. 

3)  Über  die  Niederlagen  des  Xenophon  und  Simonides.    Vgl.  S.  970  und  1134, 
Anm.  2. 

4)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III2,  363. 
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Abfalle  zu  bringen.  Gelang  es,  den  Brasidas  mit  überlegener  Macht 
zu  schlagen,  so  mufste  die  Niederlage  eine  vernichtende  werden.  Ein 
solcher  Schlag  würde  Athens  Herrschaft  und  Ansehen  aufs  neue  be- 
festigt und  auch  die  Lakedaimonier  nach  dem  Verluste  ihrer  Tausch- 
objekte zu  weitergehenden  Zugeständnissen  genötigt  haben. 

Kleon  drang  auf  die  Absendung  eines  Heeres  nach  Thrakien. 
Was  auch  immer  er  vorgebracht  haben  mag,  welche  unausgesprochenen 
Motive  ihn  selbst  geleitet  haben  mögen  l,  er  konnte  nicht  anders  handeln, 
ohne  auf  seine  politischen  Ziele  Verzicht  zu  leisten  2,  und  unzweifelhaft 
liefsen  sich  auch  im  Interesse  Athens  schwerwiegende  Gründe  für  eine 
energische  Offensive  geltend  machen  3. 

Wahrscheinlich  gleich  nach  dem  Amtsantritte  Kleons,  etwa  An- 
fang August  422,  beschiofs  das  Volk  auf  seinen  Antrag 
die  Absendung  der  Expedition4.  Nach  dem  Ablaufe  des 
pythischen  Gottes  fr  iedens,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sep- 
tember, ging  sie  unter  seiner  Führung  in  See5.     Sie  bestand 

1)  Vgl.  S.  992  und  994. 

2)  Beloch,  Attische  Politik  44.  Über  das  Kriegsziel  Kleons  vgl.  S.  992,  Anra.  4 
und  1099,  Anm.  1. 

3)  Dafs  die  von  Kleon  empfohlene  Offensive  im  Interesse  Athens  lag,  suchen 
namentlich  Grote  IIP,  660 ff.;  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  294 ff.;  Edm.  Lange, 
Kleon  b.  Th.  (Burgsteinfurt  1886,  Progr.)  10  ff.  nachzuweisen.  Höchst  ungünstig 
wird  auch  in  diesem  Falle  Kleons  Politik  von  H.  Delbrück,  Die  Strategie  des  Pe- 
rikles  (Berlin  1890)  226  beurteilt.  Im  übrigen  schwankt  das  Urteil  je  nach  der 
Gesamtauffassung  Kleons.     Vgl.  die  S.  998,  Anm.  2  angeführte  Litteratur. 

4)  Der  1.  Hekatombaion  fiel  etwa  auf  den  24.  Juli,  das  Katsjahr  begann  wahr- 
scheinlich am  7.  Hek.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  609;  B.  Keil,  Hermes 
XXIX  (1894),  358. 

5)  Thuk.  V,  2,  1 :  Kkewy  de  'A&ivcciovc  ntioccs  i£enXevoe  ueici  rr^y  ext/eioüiv 
xi'K.  G.  Meyer,  Wann  hat  Kleon  u.  s.  w.  (Festschrift  f.  d.  Ilfelder  Klosterschule, 
Nordhausen  1896)  setzt  die  Abfahrt  Kleons  in  das  letzte  Drittel  des  Juli,  Grote 
IIP,  363:  Anfang  August,  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  611:  Ende  August, 
M.  Strack,  De  rerum  prima  belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.) 
63.  78;  Ende  August /Anfang  Sept. 

Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  Kleon  den  Antrag  stellte  und 
durchsetzte,  als  er  mit  seinem  Amtsgenossen  an  die  Stelle  des  friedensfreundlichen 
Strategen-Kollegiums  getreten  war  (vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  367),  also  erst 
Ende  Juli  oder  Anfang  August.  Die  Vorbereitungen  zur  Expedition  nahmen  gewifs 
reichlich  einen  Monat  in  Anspruch.  Die  Abfahrt  würde  demnach  gegen  Mitte  September 
erfolgt  sein.  Dazu  pafst  die  Angaba  Luer(i  z»jV  ixe %;iQictv ,  denn  unter  exe%einia 
kann  nur  der  pythische  Gottesfriede  verstanden  werden.  Vgl.  S.  1172,  Anm.  2 
und  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  ixt^eioin  die  Bemerkungen  von  L.  Herbst, 
Philol.  XLII  (1883),  664  und  Widmann,  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl. 
Altertumsw.  1899  I,  Bd.  100,  S.  187. 

Die  Pythien  wurden  im  delphischen  Monat  Bukatios  gefeiert,  der  dem  attischen 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1175 

aus  30  Trieren,  1200  athenischen  Hopliten,  300  Rittern,  einer  Abteilung 
leninischer  und  imbrischer  Kleruchen  und  2  bis  3000  bundesgenössischen 
Truppen  K  Die  numerische  Stärke  des  Heeres  war  nicht  genügend. 
Brasidas  verfügte,  abgesehen  von  den  Besatzungen  in  Skione  und  To- 
rone,  über  eine  ungefähr  gleiche  Truppenzahl,  nämlich  über  etwa  2000 
Hopliten,  gegen  1000  peloponnesische  und  ebenso  viele  chalkidische. 
Seine  Reiterei  bestand  aus  300  Chalkidiern  und  einer  Abteilung  Myr- 
kinier.  Dazu  kamen  1000  chalkidische  und  myrkinische,  sowie  zahl- 
reiche amphipolitische  Peltasten  '-'.  Aufserdem  hatte  Brasidas  alle  Vor- 
teile der  Stellung.  Zu  Gunsten  der  Athener  fiel  freilich  die  bessere  Aus- 
rüstung und  Bewaffnung,  teilweise  auch  die  Qualität  und  das  Anseh 
der  Mannschaften  nicht  unerheblich  ins  Gewicht.  Die  Hilfstruppen  auf 
beiden  Seiten,  hier  Kontingente  der  unterthänigen  Städte,  dort  teils 
aufständische   Chalkidier,    teils   verbündete   oder   angeworbene  Thraker, 


Metageitnion  entsprach  (Bd.  P,  676,  2)  und  in  diesem  Jahre  etwa  die  Zeit  vom 
23.  Aug.  bis  20.  Sept.  umfafste.  Die  ixs-/etQ((c,  lSQo/ur,vin  erstreckte  sich  höchst 
wahrscheinlich  über  den  ganzen  Mouat.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884) ,  610.  Der 
Feldzug  selbst  dauerte  gewifs  nicht  mehr  als  einen  Monat  (Unger  a.  a.  0. ; 
M.  Strack  63.  79).  Es  mufs  also  die  Schlacht  bei  Ampbipolis  nicht  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  im  September,  sondern,  wie  schon  Müller -Strübing,  Aristo- 
phanes  390  bemerkt  hat,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  stattgefunden 
haben.  Damit  steht  die  Angabe  des  Th.  V,  12  im  Einklänge,  dafs  vno  roi>g  avrovg 
XQovovg,  als  die  Schlacht  stattfand,  rov  ös'govg  r  e  bev  t  wvj  og  drei  Lakedai- 
mouier  ein  Hilfsheer  nach  Thrakien  führten.  Als  sie  sich  in  Herakleia  befanden 
ezv%sv  t)  uä'/n  auT*i  yevo/uit'r),  y.u\  xo  ds^o;  iitXsvia,  d.  h.  Ende  Oktober  oder  An- 
fang November.     Vgl.  S.  682,  Aum.  1. 

Androtion  (Frgm.  46  =  Schob  Aristoph.  Wölk.  549)  hatte  in  seiner  Chro- 
nik über  den  Tod  Kleons  im  Archontenjahre  des  Alkaios  bei-ichtet,  das  am  24.  Juli 
422  begann.  Nach  Schob  Aristoph.  Frdn.  48  hatte  Eratosthenes  gesagt:  rov 
dilvctzov  RoaaiJov  xal  K^swi'og  6y.ua  urjoi  nooysyovevca.  Die  Dionysien ,  an  denen 
„der  Friede"  aufgeführt  wurde  (S.  596,  Anrn.  3)  fielen  in  den  Elapheboliou.  Dem- 
nach müfste  die  Sehlacht  bereits  im  Metageitnion  gschlagen  worden  sein.  Allein 
nach  der  gewöhnlichen ,  bisher  befolgten  Schaltordnung  war  das  Jahr  422/1 ,  das 
des  pythischen  Festes,  ein  Schaltjahr.  Wenn  Eratosthenes  ein  solches  annahm  und 
infolge  dessen  einen  Poseideon  II.  mitzählte,  so  würde  er  im  Einklänge  mit  den 
Angaben  des  Th.  die  Schlacht  in  den  Boedromion  (21.  Sept.  bis  20.  Okt.)  gesetzt 
haben.  Allerdings  wurde  zur  Regulierung  des  Kalenders  in  diesem  Jahre  der 
Schaltmonat  ausgemerzt  (Unger  a.  a.  0.  611;  B.  Keil,  Hermes  1894,  Bd.  XXIX, 
S.  347),  aber  Eratosthenes  könnte  das  nicht  gewufst  oder  nicht  beachtet  haben. 

1)  Tbuk.  V,  2,  1.  Lemnier  und  Imbrer:  V,  8,  2.  (Vgl.  dazu  S.  886  und  889.) 
Th.  sagt  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  bundesgenössischen  Truppen  nur,  dafs  sie 
zahlreicher  waren,  als  die  Athener  [ruv  de  %v(Afid%(ov  nXeiovg),  bemerkt  dann  aber, 
dafs  das  Heer  des  Brasidas  demjenigen  Kleons  an  Zahl  ungefähr  gleichkam. 

2)  Thuk.  V,  6,  4;  vgl.  9,  7:  10,  9. 
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hielten  sich  wohl  ungefähr  die  Wage,  was  aber  den  Kern  der  Heere 
betraf,  so  waren  allerdings  die  peloponnesischen  Ilopliteu  des  Brasidas 
Krieger  von  erprobter  Leistungsfähigkeit,  aber  als  Söldner  und  Heloten 
besal'sen  sie  nach  damaliger  Schätzung  nicht  den  innern  Wert  einer 
durchweg  aus  kriegstüchtigen  Männern  ausgehobenen  oder  gar  aus- 
erlesenen Bürgerwehr  l. 

Mochten  aber  auch  die  athenischen  llopliten  und  Ritter  noch  so 
sehr  den  Mannschaften  des  Brasidas  an  Qualität  überlegen  sein,  etwas 
fehlte  ihnen,  was  diese  im  höchsten  Mafse  besafsen:  das  Vertrauen  zu 
ihrem  Führer.  Kleon  war  ihnen  nicht  blofs  als  Demokrat  verhafst,  son- 
dern auch  seiner  ganzen  Persönlichkeit  nach  unleidlich,  als  Feldherr 
flöfste  er  ihnen  vollends  nicht  die  geringste  Achtung  ein.  Widerwillig  waren 
sie  mit  ihm  ins  Feld  gezogen  und  leicht  geneigt,  bei  der  ersten  Gelegen- 
heit absprechend  zu  urteilen  und  ihrer  übeln  Laune  Luft  zu  machen  -'. 
Dem  gegenüber  mangelte  es  dem  Kleon  gänzlich  an  der  für  einen 
Feldherrn  unerläfslichen  Vereinigung  von  Charakterstärke  und  Urteils- 
kraft, von  Besonnenheit  und  strategischem  Blick,  an  den  Eigenschaften, 
die  allein  im  Stande  sind,  dem  Heerführer  die  namentlich  bei  der  Füh- 
rung einer  Bürgerwehr  notwendige  Autorität  zu  verschaffen  und  den 
Mannschaften  das  für  ihre  ganze  Haltung  vor  dem  Feinde  entscheidende 
Vertrauen    einzuflöfsen  3.      Kleon    selbst    war    sich   früher    seiner   strate- 


1)  Thuk.  V,  8,  2 :  ö  d f  Unrcni<fc<g  y.t't..  dsJiwg  jr,v  uvrov  n(touay.Evi,v  xai  voyu*^»v 
inodtsoTSQovs  fivat,  ni>  rw  nXrjd-St  {avitnaXa  yäo  nwg  tjv),  aXXic  rtZ  c'^uouuti  (rtuv 
ydn  \itirtvtduv  U7isg  iarodievs  xa&aQov  s zrj.itt  5  y.al  Arjuviiov  xai  'lujigicjv  r6  xod- 
tiotov)  y.x'k.  ei  ydg  dei^eie  zoig  ipavrtoiq  ro  ie  7iX?,&og  xai  ti]v  onXioiv  avayxalav  ovauv 
tmv  ptb'  iuviov  y.z'A.  Vgl.  zu  y.uB«o6v  VI,  31,  3;  Hdt.  IV,  135-,  Atheu.  V,  215D. 
Zu  den  Ausgehobeneu  geborte  auch  Sokrates  (Plat.  Apol.  28 E.  vgl.  dagegen 
Athen.  V,  215  D),  der  sich  bei  Poteidaia  und  Deliou  ausgezeichnet  hatte. 

2)  Thuk.  V,  7,  2.  Delbrück,  Perikles  als  Feldherr  (Berlin  1890)  213  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  für  den  Widerwillen  nicht  sowohl  der  politische  Gegensatz,  als  die 
ganze  Persönlichkeit  mafsgebend  gewesen  wäre.  Dem  Nikias  wären  die  Demo- 
kraten stets  willig  gefolgt,  weil  sie  ihn  geachtet  und  zu  seiner  Führung  Vertrauen 
gehabt  hätten. 

3)  Ahnliches  hat  schon  Grote  III2,  663  ff.  bemerkt,  der  jedoch  für  die  Niederlage 
ebenso  die  Haltung  der  Hopliten  (die  er  der  politischen  Intrigue  beschuldigt),  wie 
die  Unfähigkeit  Kleons  verantwortlich  macht.  Oncken ,  Athen  uud  Hellas  II,  300 
tadelt  die  Schwäche  Kleons.  Das  in  diesem  Falle  charakteristische  Hauptmoment : 
der  Mangel  au  Autorität  und  Vertrauen,  ist  mit  aller  Schärfe  von  H.  Delbrück, 
Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  204.  213  hervorgehoben  worden.  —  Be- 
merkenswert ist  die  Aufserung  Xenophons,  Mem.  III,  5,  19,  es  wäre  doch  wunder- 
bar, dafs  Matrosen,  Athleten,  Choreuten  roTg  scpeattüai  svzdyrujg  gehorchten,  rovg 
d£  onlixug  xai  rovg  IzineTg,  o'i  tfoxovni  y.uloy.dyu&ui  ngoy.sy.oiafrcu  rcJV  noXniZv  dnei- 
&scTc<zovg  eivcu  navuov  ,  obwohl  es  doch   im  Kriege  am   meisten   erforderlich   wäre 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1177 

gischen  Unfähigkeit  bewufst  gewesen.  Ob  er  sich  nach  seiner  pylischen 
Strategie  und  der  einjährigen  Bekleidung  des  Strategenamtes  in  dieser 
Hinsicht  eiteln  Täuschungen  hingab  und  aus  eigenem  Antriebe  die 
Führung  übernahm  oder  sich  dazu  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  ge- 
zwungen sah,  das  läfst  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  entscheiden  l, 
sein  Kommando  mufste  jedoch  für  den  Ausgang  des  Feldzuges  unheil- 
voll werden. 

Anfänglich  operierte  Kleon  mit  Erfolg.  Er  legte  zunächst  bei 
Skione  an,  verstärkte  sich  durch  Hopliten  von  den  dortigen  Belagerungs- 
truppen und  fuhr  dann  nach  dem  Hafen  Kophos  2  in  der  Nähe  von 
Torone.  Nachdem  er  dort  erfahren  hatte,  dafs  sich  weder  Brasidas, 
noch  eine  starke  Besatzung  in  Torone  befände,  griff  er  die  Stadt  von 
der  Land-  und  Seeseite  kräftig  an  und  erstürmte  sie,  bevor  Brasidas 
Hilfe  bringen  konnte.  Dieser  kam  bis  auf  7  oder  8  Kim.  heran.  Als 
ihm  die  Einnahme  gemeldet  wurde,  ging  er  nach  Amphipolis  zurück. 
Die  Weiber  und  Kinder  der  Toronaier  wurden  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft, die  Männer  und  peloponnesischen  Besatzungstruppen  als  Kriegs- 
gefangene nach  Athen  geschickt 3. 

Kleon  liefs  in  Torone  eine  Besatzung  zurück  und  fuhr  nach  Ei'on 
weiter.  Der  Platz  bot  den  natürlichen  Stützpunkt  für  Operationen 
gegen  Amphipolis.  Er  nahm  dort  Stellung  und  forderte  durch  Ge- 
sandte den  König  Perdikkas  auf,  dem  Bündnisse  gemäfs  mit  einem  Heere 
zu  erscheinen.  Andere  Abgesandte  sollten  den  Odomanter-König  Pollis 
veranlassen,  mit  möglichst  vielen  thrakischen  Söldnern  heranzuziehen. 
Inzwischen  machte  Kleon  von  Ei'on  aus  einen  vergeblichen  Versuch  zur 
Einnahme  von  Stagiros,  dagegen  gelang  es  ihm,  Galepsos  zu  erstürmen. 


Gio(fQovEh>  ts  y.iä  si'iaüTsTv  xai  nei&ccQ/eiv.  Das  käme  wohl  daher,  dafs  ol  r\xiara 
enioic'tusroi  aQ%ovoiv  ca'zwv.  Alle  diejenigen,  welche  die  Leitung  von  Choreuten, 
Athleten  u.  s.  w.  übernähmen,  die  verständen  ihre  Sache,  rwy  de  aTQUT^yuii'  ol 
■n'/slaroi  ttVToa%tdtätovaiv.  —  Bernhardi,  Friedrich  d.  Gr.  I,  178  sagt  von  dem 
Herzoge  von  Bevern  vor  der  Niederlage  bei  Breslau:  „War  es  ihm  gegeben,  den 
Truppen  das  Vertrauen,  die  Siegeszuversicht  einzuflöfsen,  die  in  solchem  Falle  un- 
erläfslich  sind?  Ein  Feldherr,  der  sich  fortwährend  bei  seinen  Untergebenen  Rats 
erholt,  bei  ihnen  die  Festigkeit  sucht,  die  er  ihnen  verleihen  müfste,  und  eine 
schwankende  Unsicherheit  der  Führung  sichtbar  werden  läfst,  vermag  weder  das 
eine  noch  das  andere."  Vgl.  auch  York  von  Wartenburg,  Napoleon  als  Feldherr  I,  49. 
120.  313  über  die  Autorität,  die  sich  Napoleon  schon  im  J.  1796  zu  verschärfen 
wufste.     „Ein  grofses  Merkmal  des  wahren  Feldherrn." 

1)  Vgl.  S.  993.  1103.    Plut.  Nik.  Krass.  3  macht  den  Nikias  für  die  Übertragung 
des  Kommandos  an  Kleon  verantwortlich. 

2)  Leake,  N.  Greece  III,  119. 

3)  Thuk.  V,  3.     Diod.  XII,  73,  2—3  (nach  Th.). 
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Dann  blieb  er  ruhig  in  Eion  liegen,  um  die  Ankunft  der  Hilfstruppea 
abzuwarten. 

Auch  Brasidas  traf  Anstalten,  seine  Streitkräfte  durch  Heran- 
ziehung thrakischer  Söldner  und  des  Gesamtautgebotes  der  Edonen  zu 
verstärken.  Die  eine  Hälfte  seines  Heeres  befand  sich  in  Amphipolis, 
mit  1500  Mann  hatte  er  selbst  der  Stadt  gegenüber  auf  dem  rechten 
Flufsufer  eine  vorzügliche  Stellung  auf  dem  Berge  Kerdylion  ein- 
genommen ,  von  der  aus  er  die  Bewegungen  des  athenischen  Heeres 
übersehen  konnte.  Seine  Verbindung  mit  Amphipolis  war  durch  die 
Brücke  gesichert,  die  er  durch  ein  Pallisadenwerk  in  die  Befestigung 
der  Stadt  hineingezogen  hatte  l. 

Gegen  diese  feste  Stellung  beabsichtigte  Kleon  in  ähnlicher  Weise 
zu  operieren,  wie  es  gegen  die  Lakedaimonier  auf  Sphakteria  geschehen 
war.  Unter  Vermeidung  einer  regelmäßigen  Feldschlacht  wollte  er  dem 
Brasidas  die  Makedonen  und  Thraker  in  die  Flanken  und  in  den 
Rücken  schicken  und  zugleich  die  Athener  (auf  dem  rechten  Ufer)  in 
der  Front  vorgehen  lassen.  Dadurch  sollte  jener  entweder  gezwungen 
werden,  sich  durchzuschlagen  und  abzuziehen  oder  nach  Amphipolis 
zurückzugehen,  um  dort  von  allen  Seiten  eingeschlossen  zu  werden  2. 

Zur  Ausführung  dieses  an  sich  richtigen  strategischen  Planes  kam 
er  jedoch  nicht.  Im  Heere  wurde  man  über  das  unthätige  Stillsitzen 
unwirsch  und  zog  —  durch  den  bisherigen  Verlauf  des  Feldzuges  nicht 
gerechtfertigte    —    Vergleiche    zwischen    der    unverständigen,    schlaffen 


1)  Thuk.  IV,  103,  5;  V,  10,  6  und  dazu  die  Ausführungen  und  den  Plan 
Grote's,  Gesch.  Gr.  IIP,  666.  Vgl.  im  übrigen  über  die  Topographie  S.  1172, 
Anm.  4.  —  Vömel,  Lineameuta  belli  Arnphipolitani,  Frankfurt  a.  M.  1826;  Pro- 
legomena  in  Demosth.  Phil.  I,  32  ff.;  Leake,  N.  Greece  III,  191ff.;  H.  Weifsen- 
born,  Hellen.  (Jena  1844)  137  ff. ;  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  300  ff. ;  H.Del- 
brück, Die  Strategie  des  Perikles  (Berlin  1890)  205  ff.  —  Der  Bericht  des  Th. 
V,  6—10  ist  allein  brauchbar.  Diod.  XII,  74  bietet  Phrasenwerk  ohne  Wert  und 
berichtet  aufserdem  über  eine  Äufserung,  welche  die  Mutter  des  Brasidas  auf  die 
Meldung  von  dem  Heldentode  ihres  Sohnes  gethan  haben  soll.  (Vgl.  Plut.  Lyk. 
25;  Apophthegm.  190  B.  219  D.  240  C.)  Wertlos  ist  auch  das  Strategem  bei 
Polyain  I,  38,  2  und  Frontin  I,  5,  23.     Vgl.  S.  756. 

2)  Thuk.  V,  7,  3:  xcä  s/orjauro  iu»  tqötim  (Vorfahren),  iöksq  xcä  ig  tr,v  IlvXoy 
6viv/r)oas  eniOTSvos  rt  (fooveiv.  ig  fxii^^v  tuiv  ydn  oudh  ^'/.masy  ol  insgiivai  ovdivu, 
xcerd  9iav  6k  (xctXlov  £(ptj  civaßcdvsu'  rov  %woiov,  v.ui  t<)v  fiii£(o  nagaaxsvt]v  negts- 
/usvev,  ovyr  dg  Toj  ctoepukei,  r\v  dvnyy.K^rjiui ,  negia^ijatou-.,  dXX'  a>j  XVxXw  negiojug 
ßia  cäQjjoiov  rrjv  nö'kiv.  Der  Vergleich  mit  der  bei  Pylos  befolgten  Strategie 
(S.  1108)  ist  nur  dann  verständlich,  wenn  die  Stelle  mit  Delbrück  a. 'a.  O.  206  in 
dem  oben  angegebenen  Sinne  erklärt  wird.  Kleon  konnte  xixkip  negtaräg  die  Übergabe 
der  Stadt  nur  dann  erzwingen,  wenn  er  den  Brasidas  zur  Räumung  seiner  Stellung, 
sei  es  zum  Abzüge,  sei  es  zur  Einschliefsung  in  Amphipolis  gezwungen  hatte. 


§  31.     Der  zehnjährige  Krieg.  1171) 

Kriegsführung  Kleons  und  der  kundigen,  wagemutigen  des  Brasidas. 
Der  Mangel  an  Vertrauen  zum  Feldherrn,  dessen  geringe  Autorität  und 
Charakterfestigkeit  wurde  nun  verhängnisvoll.  Kleon  liefs  sich  durch 
die  übele  Laune  des  Heeres  bestimmen,  irgend  etwas  zu  unternehmen, 
und  da  er  nichts  anderes  zu  thun  wufste,  so  beschlofs  er  zu  einer  Re- 
kognoszierung nach  Amphipolis  heraufzuziehen.  Er  hoffte,  dabei  nichts 
zu  wagen  und  in  kein  Gefecht  verwickelt  zu  werden ,  da  er  meinte, 
dafs  Brasidas  nicht  gegen  ihn  ausrücken  würde.  Allein  dieser  hatte 
eine  solche  Bewegung  gerade  gewünscht  und  erwartet.  Sobald  er  den 
Anmarsch  der  Athener  wahrnahm,  zog  er  vom  Kerdylion  über  die  Brücke 
nach  der  Stadt  herab.  Er  beabsichtigte  das  feindliche  Heer  in  dem 
Augenblicke  überraschend  anzufallen,  wo  es  sich  wieder  zum  Abmärsche 
anschickte,  weil  es  dann  am  wenigsten  widerstandsfähig  war. 

Inzwischen  hatte  Kleon  den  Bergrücken  erstiegen,  der  sich  in  öst- 
licher Richtung  von  Amphipolis  nach  dem  Pangaion  hinzieht.  Dort 
machte  er  Halt  und  besichtigte  in  aller  Ruhe  und  Sorglosigkeit  das 
Gelände.  Auf  den  Mauern  der  Stadt  war  niemand  zu  erblicken.  Kleon 
bedauerte,  nicht  gleich  Werkzeuge  zu  einem  Sturme  mitgenommen  zu 
haben.  Da  wurde  ihm  von  Spähern,  die  bereits  das  Herabsteigen  des 
Brasidas  vom  Kerdylion  beobachtet  hatten  und  nun  von  der  Höhe  einen 
Einblick  in  die  Stadt  gewannen,  gemeldet,  dafs  das  ganze  feindliche 
Heer  in  derselben  vereinigt  wäre  und  sich  allem  Anscheine  nach  zu 
einem  Ausfalle  anschickte.  Kleon  überzeugte  sich  mit  eigenen  Augen 
von  der  Richtigkeit  der  Meldung.  Er  glaubte  jedoch  einem  Zusammen- 
stofse  noch  sich  entziehen  zu  können,  liefs  das  Zeichen  zum  Abzüge 
geben  und  befahl  den  Abziehenden,  sich  links  auf  die  Strafse  nach  Ei'on 
zu  wenden.  In  anderer  Weise  liefs  sich  der  Rückzug  nicht  ausführen, 
denn  da  das  Heer  mit  der  Front  gegen  Amphipolis  stand  und  Ei'on  in 
der  linken  Flanke  lag,  so  war  es  erforderlich,  dafs  die  Hopliten,  um 
sich  in  Marschkolonnen  zu  setzen,  „Links  um"  machten  und  nach  der 
linken  Flanke  hin  abmarschierten.  Der  linke  Flügel,  der  die  Spitze  der 
Kolonne  bilden  sollte,  mufste  zuerst  zur  Marschordnung  einschwenken. 
Während  derselbe  den  Marsch  anzutreten  begann,  wurde  Kleon  immer 
ängstlicher,  ob  dem  übrigen  Heere  noch  Zeit  zum  Abmärsche  bleiben 
würde.  Es  schien  ihm  zu  langsam  zu  gehen.  In  seiner  Ungeduld  liefs 
er  den  rechten  Flügel,  bevor  an  diesen  die  ordnungsmäfsige  Reihe  ge- 
kommen war,  ebenfalls  wenden  oder  schwenken,  so  dafs  er,  ohne  irgend- 
eine Vorbereitung  zum  Gefecht  getroffen  zu  haben,  dem  Feinde  die  un- 
gedeckte rechte  Flanke  darbot  l. 


1)  Thuk.  V,  10,  3:  ct}ucdveiv  tt  Sfia  sxektv&v  dva^ajorfiiv  xal   nuqrjyyeX'Ae   tolg 
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Ein  tüchtiger  Feldherr  würde,  nachdem  er  die  Vorbereitungen  zu 
einem  Ausfalle  erkannt  hatte,  sein  Heer  auf  der  Höhe,  auf  der  es  be- 
reits stand ,  in  Schlachtordnung  aufgestellt  und  abgewartet  haben ,  ob 
der  Feind  auch  wirklich  aus  den  Thoren  herausbrechen  würde.  Sein 
Heer  war  dem  feindlichen  an  Qualität  überlegen  und  Brasidas  davon 
so  überzeugt ,  dafs  er  es  auf  eine  reguläre  Schlacht  gar  nicht  ankommen 
lassen  wollte  l.  Wenn  er  die  Athener  in  Schlachtordnung  gesehen  hätte, 
so  würde  er  wahrscheinlich  von  dem  Ausfalle  Abstand  genommen  haben, 
und  der  beabsichtigte  Rückzug  hätte  sich  bei  einer  nur  einigermafsen 
geschickten  Taktik  leicht  ausführen  lassen.  Aber  Kleon  dachte  nur 
daran,  sich  möglichst  rasch  der  gefährlichen  Nähe  des  Feindes  zu  ent- 
ziehen, es  fehlte  ihm  an  der  erforderlichen  Urteilskraft  und  Entschlossen- 
heit, eine  kampfbereite  Haltung  einzunehmen  und  nötigen  Falles  eine 
Schlacht  zu  schlagen.  In  seiner  Unruhe  und  Ungeduld  verlor  er  schliefs- 
lich  völlig  den  Kopf  und  gab  sein  Heer  der  unvermeidlichen  Nieder- 
lage preis  2. 

Als  Kleon  den  rechten  Flügel  in  Marsch  setzte,  war  für  Brasidas, 
der  alle  Anordnungen  getroffen  hatte,  der  erwartete  Augenblick  ge- 
kommen. An  der  unruhigen  Bewegung  der  Speere  und  Köpfe  der 
Athener  sah  er,  dafs  sie  nicht  Stand  halten  würden.  An  der  Spitze  von 
nur  150  auserlesenen  Hopliten  brach  er  aus  den  beiden  südlichen  Thoren 
von  Amphipolis  hervor  und  richtete  seinen  Stofs  gegen  die  Mitte  des 
feindlichen  Heeres.  Der  plötzliche  Flankenangriff  versetzte  die  Athener, 
die  sich  ihrer  eigenen  Unordnung  bewufst  waren,  in  solche  Bestürzung, 
dafs  sie  die  Flucht  ergriffen.  Zugleich  fiel  Klearidas  aus  dem  nörd- 
lichen (thrakischen)  Thore  aus  und  warf  sich  mit  der  Hauptmasse  des 
Heeres  auf  den  rechten  athenischen  Flügel.  Dieser  hielt  wacker  Stand, 
während  der  linke  Flügel,  der  bereits  eine  Strecke  voraus  und  infolge 
der  Durchbrechung  des  Zentrums  abgerissen  war,  davonlief,  ohne  einen 
Angriff  abzuwarten  3.     Als  Brasidas,  von    der  Mitte    vordringend,    sich 


uiiiovaip  ini  io  evwvi [J.ov  xtQac;,  iuanSQ  fxcrov  oiov  r'  i\v,  vnäytiv  ini  rftg  'Hiovog' 
wj  d'  ttvrdS  itföxsi  GX°^fl  ytyysa9-cu,  aviog  iniaigeipag  to  dt^ioy  xai  rci  yv/xvd  nno? 
toi)?  nohfuiovg  didovg  clnP/ys  rr,v  aiocaiuv.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  Delbrücks, 
Die  Strategie  des  Perikles  209  ff.  Es  läfst  sieh  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob 
S7iioTQ£<peiv  an  dieser  Stelle  „wenden"  (die  Schlachtordnung  in  Reihenmarsch 
setzen)  oder  „schwenken"  (aus  der  Schlachtordnung  ica  Marschordnung  übergehen 
lassen)  bedeutet. 

1)  Thuk.  V,  8,  3. 

2)  Delbrück  208. 

3)  Delbrück  214:  „Die  athenischen  Hopliten  flohen  nicht,  weil  sie  feige  waren 
oder  ihren  Führer  hafsten,  sondern  weil  die  tapferste  Ritterschaft   der  Welt   flieht, 
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gegen  den  rechten  Flügel  wandte,  erhielt  er  eine  tötliche  Verwundung  l. 
Auch  Kleon,  der  sogleich  sein  Heil  in  der  Flucht  gesucht  hatte,  wurde 
von  einem  myrkinischen  Peltasten  eingeholt  und  erschlagen  2. 

Inzwischen  dauerte  das  Gefecht  auf  dem  rechten  Flügel  fort.  Die 
athenischen  Hopliten  hatten  sich  zusammengeschlossen  und  schlugen  zwei 
oder  drei  Angriffe  des  Klearidas  zurück.  Erst  dann  wichen  sie,  als  sie 
von  den  chalkidischen  und  myrkinischen  Reitern  und  Peltasten  umstellt 
und  mit  Wurfspiefsen  überschüttet  wurden.  Da  ihre  Rückzugslinie 
nach  Ei'on  abgeschnitten  war,  so  flüchteten  sie,  von  der  Reiterei  und 
den  Peltasten  verfolgt,  auf  verschiedenen  Wegen  nach  dem  Gebirge 
(Pangaion).  Nur  mit  Mühe  und  unter  schweren  Verlusten  erreichten  sie 
Ei'on.  Sechshundert  Tote  hatten  die  Athener  zu  beklagen,  während  auf 
Seiten  ihrer  Gegner  nur  sieben  Mann  gefallen  sein  sollen  3. 

Brasidas  war  vom  Schlachtfelde  nach  Amphipolis  gebracht  wor- 
den. Er  starb,  nachdem  er  noch  mit  Bewufstsein  vernommen  hatte, 
dafs  die  Seinigen  gesiegt  hätten  4.  An  seiner  feierlichen  Bestattung  in 
der  Stadt  selbst,  vor  dem  spätem  Markte,  beteiligten  sich  in  Waffen 
alle  Bundesgenossen.  Die  Amphipoliten  legten  ihm  ihre  Stadt  als  Oikisten 
bei.  Die  dem  Stadtbegründer  Hagnon  5  erwiesenen  Ehren  wurden  ab- 
geschafft, die  von  ihm  errichteten  öffentlichen  Gebäude  niedergerissen 
und  alle  Erinnerungszeichen  an  ihn  beseitigt.  Dafür  erhielt  Brasidas 
als  Gründer  und  Wohlthäter  der  Stadt  die  Ehren  eines  Heros  mit  jähr- 


wenn  sie  die  Überzeugung  hat,  dafs  ein  Sieg   nicht   möglich   und   zu   einem  Ther- 
mopylae  keine  Veranlassung  sei." 

1)  Thuk.  V,  10,  8.  Ausschmückungen  bei  Diod.  XII,  74,  2;  Plut.  de  sera 
num.  vind.  1,  p.  548  C. 

2)  Thuk.  V,  10,  9 :  xal  6  uh'  KXewv,  &Jj  zo  nqüixov  ov  disvouro  fieveiv,  ev&vg 
(pevycov  xtX.  (Eine  schneidende  Ironie.)  Vgl.  Suid.  s.  v.  KAeW;  Aristeid.  II, 
p.  262.  Ephoros  liefs  dagegen  den  Kleon  tapfer  kämpfend  fallen.  Diod.  XII,  74,  2  ; 
vgl.  Schob  Aristoph.  Frdn.  284. 

3)  Thuk.  V,  11,  2  sucht  diesen  aufserordentlich  geringen  Verlust  zu  erklären, 
did  to  [xrj  ix  nctQUTct^siog,  uno  de  ToucvTrjg  ^vyrv/ias  xal  nQoexcpoßtjaecos  rrjy  fAÜ%r]v 
fxdXXov  ysrea&ai.  Allein  die  Angabe  macht  doch  den  Eindruck  einer  von  lake- 
daimonischer  Seite  offiziell  verbreiteten  Mitteilung,  die  nicht  gerade  glaubhaft  klingt, 
da  doch  die  athenischen  Hopliten  mehrere  Angriffe  zurückgeschlagen  hatten.  Von 
den  Lakedaimoniern  konnte  man  in  Bezug  auf  ihre  Verluste  nur  schwer  die  Wahr- 
heit erfahren  (V,  74,  3),  und  in  ihren  Bulletins  leisteten  sie  an  Übertreibungen  ganz 
Erkleckliches.     Xen.  Hell.  VII,  1,  32. 

4)  Thuk.  V,  10,  11.  Über  die  angebliche  Äufserung  der  Mutter  des  Brasidas 
vgl.  S.  1178,  Anm.  1. 

5)  Bd.  III,  1,  S.  517,  Anm.  2. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  ii> 
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lieben  Opfern  und  Wettspielen  \  Das  geschah  aber  nicht  blofs  aus 
reiner  Verehrung  für  Brasidas,  sondern  auch  aus  politischer  Berechnung. 
Das  Band  mit  Athen  sollte  völlig  zerrissen,  Amphipolis  gleichsam  zu 
einer  Neuschöpfung  Spartas  gemacht  werden,  damit  nicht  etwa  bei  dem 
bevorstehenden  Friedensschlüsse  die  Stadt  wieder  den  Athenern  über- 
antwortet werden  möchte  2. 

Nach  der  Schlacht  stellten  beide  Teile,  da  sie  mehr  auf  die  Her- 
beiführung des  Friedens  als  die  Fortsetzung  des  Krieges  bedacht  waren, 
die  Feindseligkeiten  ein  3.  Die  Lakedaimonier  griffen  weder  Ei'on  au, 
das  den  Trümmern  des  athenischen  Heeres  als  Sammelplatz  und  Stütz- 
punkt diente,  noch  gingen  sie  gegen  die  geschwächten  Belagerungs- 
truppen von  Skione  vor,  um  ihren  „treuesten  Freunden"  Luft  zu  ma- 
chen. Das  athenische  Heer  konnte  sieh  ungehindert  einschiffen,  Klea- 
ridas  beschäftigte  sich  mit  Einrichtungen  in  Amphipolis.  Auch  ein  Corps 
von  900  Hopliten,  das  die  Lakedaimonier  infolge  der  Expedition  Kleons 
zur  Verstärkung  des  Brasidas  abgesandt  hatten,  trat  den  Rückzug  an. 
Während  die  Führer  dieses  Corps,  Ramphias  und  zwei  andere  Lake- 
daimonier, auf  dem  Wege  in  Herakleia  die  dortigen,  unbefriedigenden 
Verhältnisse4  ordneten,  wurde  (in  der  zweiten  Hälfte  des  Ok- 
tober 42  2)  die  Schlacht  bei  Amphipolis  geschlagen5.  Gleich 
zu  Beginn  des  Winters  (Ende  Oktober  oder  Anfang  November)  setzten 
sie  ihren  Marsch  fort  und  drangen  bis  Pierion  6  in  der  Thessaliotis  vor. 
Dort  verwehrten  ihnen  die  Thessaler  den  Weitermarsch.  Sie  hatten 
nun  einen  guten  Grund  umzukehren,  denn  sie  meinten,  dafs  doch  der 
richtige  Zeitpunkt  verpafst  wäre,  nachdem  Brasidas  den  Tod  gefunden, 
das  athenische  Heer  eine  Niederlage  erlitten  und  Thrakien  geräumt 
hätte,  zumal  sie  selbst  nicht  im  Stande  wären  etwas  von  dem  auszu- 
führen, was  jener  im  Sinne  gehabt  hätte.  Ausschlaggebend  war  aber 
der  Umstand,  dafs  sie  wohl  wufsten,  dafs  die  Lakedaimonier  schon 
bei  ihrem  Ausmarsche  mehr  an  Frieden,  als  an  Krieg  gedacht  hatten  7. 

Die  Schlacht  bei  Amphipolis  verminderte  keineswegs  das  Friedens- 
bedürfnis der  Lakedaimonier,  steigerte  aber  das  der  Athener  und  ebnete 


1)  Thuk.  V,  11,  1;  Aristot.  Eth.  Nik.  V,  10,   p.    1134  b   und    dazu  Deneken, 
Rosebers  Mythol.  Lexikon,  Art.  Heros,  Sp.  2518. 

2)  Vgl.  Tbuk.  V,  11,  1. 

3)  Thuk.  V,  14,  1. 

4)  Vgl.  S.  1065. 

5)  Vgl.  S.  1174,  Anm.  5. 

6)  Vgl.  Liv.  32,  15:  36,  14  und  dazu  Leake,  N.  Greece  IV,   503  ff. ;   Bursian, 
Geogr.  Griech.  I,  73. 

7)  Tbuk.  V,  13. 
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die  Schwierigkeiten  einer  Verständigung,  da  die  beiden  einflufsreichsten 
Gegner  eines  glimpflichen  Friedens,  Brasidas  und  Kleon,  gefallen 
waren  1. 

Kleon  hatte  freilich  an  Hyperbolos,  dem  Sohne  des  Antiphanes 
aus  Perithoidai,  einen  Nachfolger  gefunden  2.  Dieser  gehörte  ebenfalls 
zu  den  bürgerlichen  Gewerbetreibenden  und  war  ein  wohlhabender 
Lampenfabrikant 3.  Schon  zu  Beginn  des  Jahres  425  hatte  er  sich  als 
Ankläger  und  Anwalt  einen  Namen  gemacht  und  auch  bereits  in  einem 
Alter,  das  noch  als  unreif  gelten  konnte,   auf  der  Rednerbühne    in    der 


1)  Thuk.  V,  16,  1.  Über  die  Motive  Kleons  vgl.  S.  992  und  994,  Anm.  5. 
Den  Athenern  war  ihre  „Mörserkeule"  (akszgißavoe ) ,  6  ßvQaonüj^rjg,  verloren  ge- 
gangen, ebenso  den  Lakedaiinoniern,  die  sie  in  thrakischen  Landen  andern  geliehen 
hatten.     Aristoph.  Frdn.  270  ff. 

2)  Sohn  des  Antiphanes  nach  Androtion  (Frgm.  48)  im  Schol.  Lukian 
Tim.  30,  wo  es  heifst,  dafs  Theopompos  (Frgm.  102)  ihn  Sohn  des  Chremes  nannte. 
Vgl.  Schol.  Aristoph.  Frdn.  681.  Die  Angabe  der  Atthis  verdient  natürlich  den 
Vorzug.  Vgl.  übrigens  über  einen  gleichartigen  Fall  Bd.  III,  1,  S.  442,  Anm.  1.  — 
Die  von  Eupolis  im  Marikas  (Aristoph.  Wölk.  550;  Schol.  Aristoph.  Plut.  1037), 
von  Hermippos  (Meineke  II,  383)  und  Aristophanes  arg  verhöhnte  Mutter  des 
PI.  war  eine  Bürgerin  (Aristoph.  Thesmoph.  840).  Schon  aus  diesem  Grunde 
ist  es  —  abgesehen  von  der  politischen  Stellung  des  H.  —  nicht  wörtlich  zu 
nehmen,  wenn  Andokides  nach  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1007  (Frgm.  5,  Blafs)  von 
dem  Vater  des  H.,  dessen  Namen  nach  Ailian ,  P.  H.  XII,  43  niemand  genannt 
haben  soll,  gesagt  hatte ,  er  wäre  ein  gebrandmarkter  Sklave  (vgl.  Piaton  bei 
Plut.  Nik.  11;  Alkib.  13)  und  arbeitete  noch  in  der  Staatsmünze.  Vgl.  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  559,  Anm.  Der  Vater  mag  als  bürgerlicher  Handwerker 
und  Stempelschneider  in  der  Münze  beschäftigt  gewesen  sein.  Wenn  Andokides 
den  H.  selbst  einen  Zivog  und  ßÜQßctQog  nannte,  Piaton  ihn  als  einen  Lyder,  Poly- 
zelos  als  einen  Phryger  bezeichnete  (Meineke  II,  670.  672.  869,  5  =  Kock  I, 
645,  170 ;  791,  5) ,  so  handelt  es  sich  um  einen  stereotyp  den  Demagogen  ge- 
machten Vorwurf.  Diese  Leute  konnten  am  Ende  nicht  rechte  Athener  sein, 
indessen  H.  war  77*  ptü-oi'cfys :  Plut.  Nik.  1 1 ;  Alkib.  13  (nach  einer  gelehrten  Be- 
arbeitung von  Theopomps  Demagogen-Abhandlung,  S.  732.  738). 

Neuere  Litte ratur:  Th.  Bergk,  Commentationes  de  reliquiis  com. 
atticae  ant.  (Leipzig  1838)  308 ff.  354;  Meineke,  Frgm.  com.  I  Hist.  crit.  (Berlin 
1839)  188  ff.;  Fritz  sehe,  Act.  societ.  gr.  I,  127  ff. ;  Vater,  Jahns  Archiv  IX 
(1843),  345 ff. ;  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  209 ff. ; 
Bei  och,  Attische  Politik  49  ff.  Weitere  Nachweise  in  K.  F.  Hermanns  Gr. 
Staatsaltert.,  6.  Aufl.  bearb.  v.  V.  Thumser  (1889),  §  123,  S.  170. 

3)  Dieses  Gewerbe  diente,  wie  das  Leder  Kleons,  den  Komikern  zur  beliebten 
Zielscheibe  ihres  Spottes:  Aristoph.  Bitter  739.  1304.  1315;  Wölk.  1064;  Frdn. 
690.  Vgl.  Andokides  im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1007.  Wie  Kleon  sollte  natürlich 
auch  H.  seine  Kunden  betrogen  und  Blei  dem  Erz  beigemischt  haben.  Schol. 
Aristoph.  Wölk.  1064.  Nach  Aristoph.  Wölk.  1065  soll  er  durch  seine  Kunst  als 
Anwalt  viele  Talente  erworben  haben.  Seine  Mutter  leiht  nach  Aristoph.  Thesmoph. 
840  Geld  auf  Wucherzinsen  aus. 

75* 
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Volksversammlung  das  Wort  zu  führen  begonnen  l.  Nach  dem  Erfolge 
von  Sphakteria,  der  dem  Volke  die  besonnene  Schätzung  des  Erreich- 
baren raubte,  verfiel  er  auf  ganz  uferlose  Eroberungspläne  und  forderte 
zu  einem  Zuge  gegen  Karthago  auf2.  Im  Jahre  424/3  erloste  er  das 
Amt  eines  Hieromnemon  3  und  hatte  dabei  irgend  ein  Mifsgeschick  4. 
Nach  dem  Tode  Kleons  trat  er,  in  Ermangelung  eines  Besseren,  an 
dessen  Stelle  als  leitender  Volksführer  5. 

Obwohl  er  schon  längst  von  Aristophanes  und  anderen  Komikern 
gelegentlich  aufs  Korn  genommen  worden  war,  so  wurde  er  nun,  zu- 
gleich mit  seiner  Mutter,  unausgesetzt  von  allen  Seiten  in  mafsloser 
Weise  verhöhnt  und  beschimpft,  bis  er  von  der  politischen  Bühne  ver- 
schwand 6. 

Hyperbolos  erscheint  uns  nur  in  der  einseitigen  Auffassung  und 
Beleuchtung  seiner  Gegner,  so  dafs  es  schwer  wird,   von   ihm    ein   ob- 


1)  Ankläger :  Aristoph.  Acharn.  846 ;  avpt,yoqog,  der  in  der  sophistischen  Schule 
des  Sokrates  die  Kunst  gelernt  hat,  einer  Anklage  zu  entgehen,  eine  anzustellen 
und  die  Richter  zu  beschwatzen:  Wolken  876.  1064;  vgl.  Ritter  1358;  Wesp. 
1007.  —  Schol.  Lukian  Tim.  30,  p.  46  Jacob:  Kgccxivog  ev  "Slgnig  <og  nctQsX&övxog 
viov  xiv  ßriuiai  (xetuvi)xcti  xcä  nag'  fjfoxiav.  (Horai,  Frgm.  14,  Meineke  II,  169  = 
Kock  I,  91,  Frgm.  262.)  Wahrscheinlich  fällt  die  Aufführung  der  Horai  zwischen 
428  und  426.  Vgl.  Zelle,  De  comoed.  Gr.  etc.  act.  temp.  (Halle  1892,  Diss.)  17, 
der  Miiller-Strübing ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1890,  S.  513  widerlegt.  Eupolis  zapfte 
H.  in  den  „Poleis"  an  (Schol.  Lukian  a.  a.  O.),  die  wahrscheinlich  424  aufgeführt 
wurden.  (Das  Lob  des  hübsch  folgsamen  Chios  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  Thuk. 
IV,  51.) 

2)  S.  1122,  Anm.  5. 

3)  Bd.  I2,  686  und  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  53,  29. 

4)  Aristoph.  Wölk.  623  ff.  Die  Stelle  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt,  Hy- 
perbolos wird  für  die  Unordnung  im  Kalender  (B.  Keil,  Hermes  1894,  Bd.  XXIX, 
S.  344)  verantwortlich  gemacht. 

5)  Aristoph.  Frdn.  680  (Hermes):  oang  xgaxsZ  vvv  xov  U$ov  xov  V  xfi  nvxvi; 
(Trygaios) :  'YnsQßoXog  vvv  xovx'  e^a  xo  xwqCov  xxl.  (Hermes):  ovxai  novrjQov 
ngoaxcixtjv  entyQÜyctxo  xiX.  Frösche  570.  Vgl.  Plut.  Nik.  11 ;  Alkib.  13.  —  H.  An- 
tragsteller der  Volksbeschlüsse  CIA.  I,  46  (421/0)  und  49. 

6)  Aristoph.  Wölk.  550  (zweite  Bearbeitung):  ovxot,  <?',  cJ«,-  äna$-  naQEdaixtv 
Xaßriv  'YnegßoXog,  \  xovxov  dtllcuov  xoAerpwff '  dsi  xai  xrjv  fx^xega.  Evnohg  fi'ev  xov 
Mugixäv  nouixioxov  nctQii'kxvaev  xxX.  dO-  Eg/xinnog  av&ig  int,S^aiv  (ig  'YnegßoXov  j 
tiXXoi  t'  l]dri  nävxsg  tQsi&ovaiv  eig  'YnegßoXov  xxL  Vgl  Plut.  Alkib.  13.  Eupolis, 
Marikas  (Hyperbolos  x(vaidog),  bei  Meineke  I,  Hist  crit.  137 ff. ;  II,  499ff.  = 
Kock  I,  807,  aufgeführt  nach  den  Didaskalien  (Schol.  Aristoph.  Wölk.  552)  an  den 
Lenaien  421.  Vgl.  Zelle,  De  comoed.  gr.  etc.  act.  temp.  (Halle  1892,  Diss.)  11. 
Hermippos ,  'Aqx on  oiXid eg  bei  Meineke  I,  Hist.  crit.  93;  II,  383  =  Kock  I, 
227 ff. ,  wahrscheinlich  420.  Zelle  a.  a.  O.  43.  Piaton,  Hyperbolos,  bei 
Meineke  II,  669  ff.  =  Kock  I,  643  ff,  wahrscheinlich  419.     Zelle  a.  a.  0. 
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jektives  Bild  zu  entwerfen,  zumal  die  gegen  ihn  gerichteten  Vorwürfe 
sich  meist  in  Allgemeinheiten  bewegen.  Er  ist  ein  schuftiger  Kerl,  ein 
elender  Wicht,  eine  Schande  der  Stadt  l.  Mit  Mangel  an  Bildung  2  ver- 
einigt er  bodenlose  Frechheit,  grofse  Geriebenheit  und  Gleichgültigkeit 
gegen  seinen  Ruf3.  Ein  solcher  Mensch  war  leitender  Volksführer. 
Man  mufs  doch  wohl  im  Stadt volke  eine  erheblich  bessere  Meinung  von 
ihm  gehabt  haben.  Indessen  seine  Aufforderung  zum  Zuge  gegen  Kar- 
thago zeigt,  dafs  er  kein  besonnener  Staatsmann  war,  und  der  Hafs 
gegen  ihn  ist  bei  Thukydides  und  Aristophanes  mit  aufrichtiger  Ver- 
achtung gemischt.  Hyperbolos  stand  ohne  Zweifel  erheblich  tiefer  als 
sein  Vorgänger,  es  hatte  sich  aber  auch  die  Gesamtlage  sehr  zu  Un- 
gunsten der  von  ihm  fortgesetzten  Opposition  gegen  die  Friedenspolitik  4 
des  Nikias  verschoben. 

Die  von  der  Bauernschaft  und  den  Vermögenden  getragene  Friedens- 
strömung 5  war  mächtiger  als  je  geworden.  Die  grofse  Mehrheit  der 
Bürgerschaft  bereute  die  Ablehnung  der  Friedensvorschläge.  Infolge 
der  Niederlagen  bei  Delion  und  Amphipolis  besafs  man  in  Athen 
nicht  mehr  das  zu  versichtliche  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft, 
von  dem  erfüllt,  man  in  den  Zeiten  des  Kriegsglückes  darauf  gerechnet 
hatte,  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Dazu  kam  die  Besorgnis  vor 
einem  weiter  um  sich  greifenden  Abfalle  der  Bundesgenossen6. 
Auch  das  Sinken  des  Volkswohlstandes  und  die  Finanzlage  mufsten 
zum  Frieden  mahnen,  denn  trotz  der  Erhöhung  der  Phoroi  waren  zur 
Bestreitung  der  Kriegskosten  wiederholt  neue  Anleihen  bei  den  Tempel- 
schätzen gemacht  worden,  so  dafs  sich,  abgesehen  von  dem  Reservefonds, 
die  Schatzbestände  auf  etwa  700  Talente  vermindert  hatten  7. 


1)  iiov^os,  noprtoi«:  Aristoph.  Wölk.  1064;  Frdu.  684;  Thuk.  VIII,  73,  3; 
fiox&nQog,  fioxOr)QCcc.  Aristoph.  Ritter  1304;  Thuk.  VIII,  73,  3;  Plut.  Nik.  11; 
Alkib.  13;  dsO.aiog:  Wölk.  552;  cdoxvv>i  rrji  nohtwg:  Thuk.  Plut. 

2)  Eupolis,  Marikas  Frgm.  2,  Meineke  II,  490  =  Kock  1,  311,  193  (Quintil. 
Inst.  orat.  I,  10,  18)  nach  Aristoph.  Ritt.  188:  Maricas,  qui  est  Hyperbolus,  nihil 
se  ex  musicis  scire  nisi  litteras  confitetur.  Er  spricht  nicht  einmal  ordentlich 
attisch:  Piaton,  Hyperbolos,  Meineke  II,  669,  1  =  Kock  I,  644,  168. 

3)  Plut.  Nik.  11;  Alkib.  13  (nach  einer  Bearbeitung  Theopomps). 

4)  Vgl.  Aristoph.  Frdn.  921.  1304. 

5)  S.  821,  Anm.  1  und  1083. 

6)  Thuk.  V,  14,  1-2. 

7)  Über  die  Finanzen  vgl.  S.  877.  1016,  Anm.  1.  1117.  An  den  Panathenaien 
426  war  aufser  dem  Reservefonds  von  1000  Tal.  in  den  Schätzen  der  Göttin,  der 
Nike  und  der  andern  Götter  noch  reichlich  ein  Baarbestand  von  1300  Tal.  vor- 
handen gewesen.  In  den  vier  Jahren  von  den  Panathenaien  426  bis  zu  den  Pana- 
thenaien 422  hatte  man  dann  geliehen:  rund  748  Tal.  aus  dem  Schatze  der  Göttin, 
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Mehr  noch  als  in  Athen  sah  man  sich  in  Sparta  genötigt  auf 
den  baldigen  Abschlufs  eines  glimpflichen  Friedens  Bedacht  zu  nehmen. 
Auf  das  ursprüngliche,  von  Brasidas  vertretene  Programm  des  Krieges: 
die  Hellenen- Befreiung,  d.  h.  die  Zertrümmerung  des  attischen  Reiches, 
hatten  die  leitenden  Kreise  in  Sparta  schon  längst  verzichtet  K  Daran 
änderte  auch  der  Sieg  bei  Amphipolis  nichts.  Die  Herrschaft  Athens 
stand  im  ganzen  unerschüttert  da  und  war  selbst  im  thrakischen  Be- 
zirk noch  lange  nicht  gebrochen.  Mehrere  von  Brasidas  gewonnene 
oder  früher  abgefallene  Städte:  Mende,  Torone,  Galepsos,  Thyssos, 
Sermylia,  waren  sogar  wieder  verloren  gegangen  2,  Skione  blieb  ein- 
geschlossen. Ein  Teil  der  aufständischen  Bottiaier  hatte  mit  den  Athenern 
ein  Bündnis  geschlossen.  Die  Lage  in  Thrakien  war  keineswegs  ge- 
fahrlos. Perdikkas  hielt  zu  den  Athenern,  das  kleine  peloponnesische 
Heer  hatte  seinen  ausgezeichneten  Führer  verloren  und  war,  nach  wie 
vor,  von  der  Peloponnesos  abgeschnitten.  Athen  konnte  am  Ende  die 
gescheiterte  Expedition  mit  besserem  Erfolge  wiederholen. 

Daneben  blieben  alle  Gründe,  welche  die  Lakedai monier 
zu  ihren  wiederholten  Friedensanerbietungen  veranlafst 
hatten,  unverändert  bestehen.  Die  Einfälle  in  Attika  hatten  nicht 
die  erwartete  Wirkung  ausgeübt,  sie  konnten  nicht  einmal  wiederholt 
werden  3.  Wie  sollte  man  den  Athenern,  wenn  der  Weg  nach  Thrakien 
gesperrt  war,  beikommen,  da  sie  vollständiger  als  je  die  See  beherrschten, 
und  eine  peloponnesische  Flotte  gar  nicht  mehr  vorhanden  war  i.  Ander- 
seits sah  man  von  Pylos  und  Kythera  aus  das  eigene  Land  verwüstet  und 


rund  6  Tal.  aus  dem  der  Nike,  über  50  Tal.  (nur  423/2)  aus  dem  der  anderen 
Götter,  also  insgesamt  über  804  Tal.  (CIA.  1 ,  273).  Die  jährlichen  Überschüsse 
der  Schätze  der  Göttin  und  der  anderen  Götter  sind  nach  ungefälliger  Schätzung 
seit  der  Dotierung  mit  den  lesbischen  Landlosen  (S.  1032,  Anm.  2)  auf  etwa 
70  Tai.,  seit  der  Tributerhöhung  auf  etwa  80  Tal.  zu  veranschlagen  (S.  877,  Anm.  2). 
Folglich  betrug  in  den  vier  Jahren  gegenüber  den  Anleihen  von  804  Tal.  der  ge- 
samte Überschufs  etwa  310  Tal.  Nach  den  Panathenaien  wurde  natürlich  noch  zu 
der  thrakischen  Expedition  Geld  geliehen,  kaum  weniger  als  100  Tal.  Im  Winter 
422/1  wird  daher  der  Bestand  der  Schätze  sich  auf  etwa  700  Tal.  belaufen  haben. 
Im  wesentlichen  zu  demselben  Ergebnis  kommt  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  II,  129. 

1)  S.  1096. 

2)  Thyssos:  V,  35.  Sermylia:  V,  18,  8  und  daau  A.  Kirchhoff,  Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1882,  S.  920,  Anm.  1  =  Thuk.  und  sein  Urkundenmaterial  43, 
Anm.  1.  58;  Steup,  Thuk.  Stud.  I,  50.  Mende:  S.  1168  Torone  und  Galep- 
sos: S.  1177. 

3)  S.  1110,  Anm.  5  und  Thuk.  V,  14,  3. 

4)  S.  1100,  Anm.  1  und  S.  1165,  Anm.  3. 
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schwebte  in  ernster  Besorgnis  vor  einem  grofsen  Helotenaufstande  *.  Zu- 
gleich wurde  der,  namentlich  seitens  einer  Anzahl  vornehmer  Familien 
gehegte  Wunsch  immer  dringender,  die  Gefangenen  von  Sphakteria 
zu  befreien  2.  König  Pleistoanax  arbeitete  zur  Sicherung  seiner  Stellung 
auf  den  Frieden  hin  3  und  auch  das  damalige  Ephoren  -  Kollegium  war 
friedensfreundlich  4.  Man  war  überhaupt  des  Krieges,  der  in  ganz  un- 
gewohnter Weise  geführt  werden  mufste  und  in  dem  man  so  viele  neue, 
trübe  Erfahrungen  machte,  müde  und  überdrüssig  5.  Aufserdem  näherte 
sich  der  dreifsigjährige  Friede  mit  Argos  seinem  Ende. 
Die  Lakedaimonier  hatten  um  eine  Erneuerung  desselben  in  Argos 
nachgesucht ,  aber  dort  hatte  man  dafür  die  Zurückgabe  Kynurias  ge- 
gefordert. Darauf  konnten  sie  nicht  eingehen,  ohne  ihre  Vorherrschaft 
in  der  Peloponnesos  in  Frage  zu  stellen  6.  Sie  glaubten  aber  um  so 
weniger  im  Stande  zu  sein,  gleichzeitig  mit  den  Athenern  und  Argeiern 
Krieg  zu  führen,  als  sie  mit  gutem  Grunde  argwöhnten,  dafs  dann  einige 
Bundesstädte  zu  den  Argeiern  übertreten  würden. 

Die  Mantineer  standen  schon  längst  in  näherer  Verbindung  mit 
Argos.  Ihre  gemäfsigte,  wesentlich  von  Ackerbürgern  getragene  Demo- 
kratie sympathisierte  schon  aus  Parteirücksichten  mit  dem  ebenfalls 
demokratischen  Argos,  hatte  aber  durch  ihr  Wohlverhalten  während  des 
grofsen  Arkaderaufstandes  und  ihre  guten  Dienste  beim  Helotenaufstande 
die  Gunst  des  Königs  Archidamos  erworben  und  ein  leidliches  Verhält- 
nis zu  Sparta  aufrecht  erhalten  7.  Der  Krieg  gegen  Athen  hatte  für 
die  Mantineer  zunächst  kein  Interesse;  sie  gehörten  gewifs  zu  der  Min- 
derheit, die  im  Bundestage  dagegen  stimmte  8.  Als  aber  die  Lakedai- 
monier unerwartet  ins  Gedränge  gerieten,  wurde  eine  Lage  geschaffen, 
die  sie  zur  Erweiterung  ihres  Gebietes  benutzten.  Ohne  Rücksicht  auf 
den  Beschlufs  des  Bundestages,  der  beim  Beginn  des  Krieges  den  Bundes- 
mitgliedern den  Besitzstand  zugesichert  hatte 9,  unterwarfen  sie  einen 
Teil  Arkadiens  und  dehnten  ihre  Herrschaft  bis  zur  lakonischen  Grenze 
aus,   wo  sie  im  Gebiete  der   ihnen   unterthänig   gewordenen   Parrhasier 


1)  S.  1111,  Anm.  1.  1128.  1135,  Anm.  3. 

2)  S.  1162,  Anm.  1  und  S.  1173,  Anm.  1. 

3)  S.  1078. 

4)  Thuk.  V,  36,  1. 

5)  S.  1110.  1127. 

6)  Thuk.  V,  14,  4;  22,  2.     Kynuria:  Bd.  I8,  595;  II2  390. 

7)  Thuk.  V,  29,    1 :    aa{uevoi   ngog   zow?   'Afjysiovg    hgänovro    nohv    xrX.    cfyuo- 
xQarovusyrjv  re  ojansg  v.ai  avroi.     Im  übrigen  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  119  ff.  260. 

8)  S.  842. 

9)  S.  858,  Anm.  1. 
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eine  Grenzfestung  anlegten  l.  Durch  diese  Eroberungen  sahen  sich  die 
Tegeaten  ernstlich  bedroht  und  in  der  Flanke  umfafst.  Während  des 
einjährigen  Waffenstillstandes  brach  zwischen  den  seit  alter  Zeit  mit- 
ander verfeindeten  Nachbarstaaten  ein  Krieg  aus,  an  dem  sich  auch 
andere  Arkader  beteiligten.  BeiLaodikion  in  der  Oresthis,  einem 
südarkadischen  Gau  an  der  lakonischen  Grenze,  kam  es  zu  Beginn  des 
Winters  423/2  zur  Schlacht.  Sowohl  die  Tegeaten,  als  die  Mantineer 
schlugen  den  ihnen  gegenüberstehenden,  aus  Bundesgenossen  gebildeten 
Flügel.  Die  Nacht  machte  dem  Kampfe  ein  Ende,  auf  beiden  Seiten 
waren  viele  gefallen,  beide  Teile  schrieben  sich  den  Sieg  zu,  indessen 
die  Tegeaten  behaupteten  das  Schlachtfeld,  während  die  Mantineer  zu- 
rückgingen *.  Der  kräftige  Widerstand  der  Tegeaten  verhinderte  zu- 
nächst ein  weiteres  Umsichgreifen  der  Mantineer,  aber  Sparta  durfte 
doch  im  Interesse  seiner  Hegemonie  nicht  unthätig  bleiben  und  zulassen, 
dafs  sich  in  Arkadien  eine  grüfsere  demokratische  Macht  befestigte,  die 
ihren  natürlichen  Rückhalt  an  Argos  suchte. 

Auch  mit  den  E leiern  standen  die  Lakedaimonier  in  gespannten 
Beziehungen.  Der  demokratische  Einheitsstaat,  der  sich  in  Elis  ent- 
wickelt hatte,  war  ihnen  von  vorneherein  nicht  genehm  3.  Als  die  Le- 
preaten  4  den  attischen  Krieg  als  Vorwand  benutzten,  um  die  ihnen  ob- 
liegende Zahlung  eines  Talentes  an  den  olympischen  Zeus  einzustellen, 
und  die  Eleier  Anstalten  zur  zwangsweisen  Eintreibung  trafen,  nahmen 
die  Lakedaimonier  jene  in  Schutz,  erklärten  sie  für  autonom  und  schickten 
eine  Besatzung  nach  Lepreon.  Die  Eleier  erblickten  darin  eine  Ver- 
letzung des  ihnen  durch  Bundesbtschlufs  zugesicherten  Besitzstandes  5. 
Man  befürchtete  in  Sparta,  dafs  sie  im  Falle  eines  gleichzeitig  mit  den 
Argeiern  und  Athenern  zu  führenden  Krieges  ebenso  wie  die  Mantineer 
abfallen  würden. 

Diese  kritische  Lage  in  der  Peloponnesos  nötigte  in 
Verbindung  mit  den  anderen  Momenten  die  Lakedaimonier  auf 
nur  einigermafsen  annehmbare  Bedingungen  mit  den  Athenern  Frieden 
zu  schliefsen  6. 


1)  Thuk.  V,  29,  33.  —  G.  Fougeres,  Mantinee  et  l'Arcadie  Orientale, 
Biblioth.  des  ecoles  fran^aises,  Fase.  78  (Paris  1898),  383  ff. 

2)  Thuk.  IV,  134.  Über  die  Örtlichkeit  vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  316. 
342  A;  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  227  f. 

3)  Bd.  III,  1,  S.  116.  «" 

4)  Bd.  P,  242,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  V,  31.     Vgl.  S.  858,  Anm.  1. 

6)  Thuk.  VI,  10  läfst  den  Nikias  den  Athenern  sagen,  dafs  den  Lakedai- 
moniern  dm  ^vfitpoqöiy  t)  gv/ußaaig  xai  ix  xov  aio%ioyog  rj  ^filv  xcx  avityxriv 
iyivtjo. 
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Trotz  des  beiderseitigen  Friedensbedürfnisses  fiel  es  schwer,  zu  einer 
Verständigung  zu  gelangen.  Es  fehlte  auch  nicht  an  Störenfrieden,  die 
mächtiger  in  Athen  als  in  Sparta  waren,  wo  die  Kriegspartei  l  unter 
dem  Drucke  der  Lage  völlig  unterlegen  war.  „Die  Lakonen  zogen" 
beim  Heraufziehen  der  Eirene,  „wacker",  während  die  Boioter  und 
Megarer  nicht  recht  mit  anfassen  wollten.  Die  Argeier  suchten  sogar 
zurückzuziehen  2.  Sie  konnten  bei  den  Kriegsleiden  anderer  „  lachen ", 
denn  aus  ihrer  Neutralität  zogen  sie  grofse  Vorteile.  Ihr  Staat  befand 
sich  in  jeder  Hinsicht  in  einem  trefflichen  Zustande.  Während  eines 
dreifsigjährigen  Friedens  hatte  die  Bevölkerung  zugenommen,  der 
Wohlstand  war  gewachsen.  Infolge  der  Unterbindung  des  korinthischen 
Seehandels  war  die  Vermittelung  der  peloponnesischen  Ein-  und  Ausfuhr 
zum  grofsen  Teil  den  Argeiern  zugefallen  3.  Der  Krieg  hatte  auch  ihre 
politische  Bedeutung  gehoben.  Athen  hatte  um  ihre  Freundschaft  ge- 
worben, Sparta  um  Erneuerung  des  Friedens  nachgesucht  4.  Sie  trugen 
sich  daher  mit  hochfliegenden  Plänen  und  hofften  bei  der  Bedrängnis 
Spartas  und  ihren  Verbindungen  mit  lakedaimonischen  Bundesstädten 
die  Hegemonie  über  die  Peloponnesos  erlangen  zu  können  5.  Zur  Stei- 
gerung der  Schlagfertigkeit  ihres  Heeres  hatten  sie  ein  Elitecorps  von 
1000  Mann  gebildet,  das  die  Blüte  der  vornehmen  Jugend  vereinigte 
und  auf  Staatskosten  beständig  in  Waffen  geübt  wurde  6.  Ihre  ehr- 
geizigen Bestrebungen  hatten  jedoch  wenig  Aussicht   auf  Erfolg,   wenn 


1)  Thuk.  V,  36.     Vgl.  S.  837.  840. 

2)  Aristoph.  Frdn.  465  ff. 

3)  Aristoph.  Frdn.  475  ff. :  Ovd'  oide  y'  tlXxov  ovd'ev  ugyttoi  nüXai  |  icXX'  ?t 
xuxsyiXa>v  xtüv  xaXcunwgov/nivwv,  \  xai  xctvxa  di%6ttEv  fitaxhoqpogoivxeg  itXquuc. 
Pherekrates  im  Schol.  477:  oixoi  ydg  r,uiv  ol  xaxdg  tinoXovuevoi  |  inaucpoxEgl^ovo' 
i[A7iu&u)v  xad-r,fievoi.  Thuk.  V,  28,  2:  ol  Idgytlot  ägtoxa  ha^ov  xolg  nüoiv,  ov  £vva- 
gdjuevoi  xov  'Aixtxov  noXifiov,  (tfiqpoiigotg  di  fidXXov  evanovdoi  ovxeg  ixxagnuiaüuivoi. 
Vgl.  Diod.  XII,  75,  6.  Über  die  Vermittelung  des  Handels  mit  dem  Innern  der 
Peloponnesos  vgl.  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  454. 

4)  S.  1122,  Anm.  2  und  S.  1187,  Anm.  6. 

5)  Thuk.  V,  28,  2:  xul  lifia  iXniauvxsg  xijg  IlsXoTtovvt]aov  ^y^aea&ai.  V,  40,3; 
V,  69,  1.    Vgl.  Diod.  XII,  75,  7. 

6)  Thuk.  V,  67,  2:  ligystiov  ol  %(Xt.oi  Xoyädtg  olg  y  nöXig  ix  noXXov  ttax^aiv 
xcSv  ig  noXe/uov  dtj/uoai«  nag£Zx.ev.  Das  ist  bei  Diod.  XII,  75,  7  (Ephoros)  nur  in 
üblicher  Weise  weiter  ausgeführt  und  ausgeschmückt.  Natürlich  wurden  zu  dem 
Corps  die  kräftigsten  jungen  Leute  ausgewählt.  Aus  seiner  Rolle  beim  Sturze  der 
Demokratie  ergab  sich  seine  Zusammensetzung  aus  der  vornehmen ,  besitzenden 
Klasse.  Aristot.  Pol.  V,  4,  p.  1304  a.  v.  25:  Kai  iv  "Agyei  ol  yvoigi/uoi  evdoxi- 
fiyoavitg  nsgi  tjjV  iv  Mavxiviiq  fiä/tjv  xr]v  ngog  Aaxedcauoviovg  (Thuk.  V,  72,  3 ; 
73,  2)  ins^sigrtaav  xaxaXveiv  xov  dijfxov.  Vgl.  Diod.  XII,  80;  Plut.  Alkib.  15; 
Paus.  II,  20,  2. 


1190  Siebentes  Kapitel. 

Sparta  durch  einen  Frieden  mit  Athen  freie  Hand  erhielt  '.  Sie  suchten 
daher  den  Abschlufs  des  Friedens  zu  hintertreiben,  indem  sie  ohne 
Zweifel  die  Athener  mit  einem  Bündnisse  zu  ködern  suchten  und  dafür 
Hyperbolos  und  andere  Führer  der  städtischen  Demokratie  gewannen. 

Über  die  Haltung  der  Korint  hier,  die  bei  dem  Kriegsbeschlusse 
der  Peloponnesier  den  Ausschlag  gegeben  hatten,  erfahren  wir  nichts 
Näheres.  Der  Krieg  hatte  ihren  Seehandel  unterbunden,  ihre  auf  Aus- 
fuhr arbeitende  Industrie  ins  Stocken  gebracht,  ihren  Wohlstand  tief  er- 
schüttert. Ein  Teil  ihres  Kolonialgebietes  war  verloren  gegangen.  An- 
fänglich werden  sie  ,,  mitgezogen ",  dann  aber  nicht  mehr  „angefafst" 
haben,  als  es  sich  zeigte,  dafs  man  in  Sparta  auf  Bedingungen  ein- 
gehen würde,  die  für  sie  nicht  annehmbar  waren. 

Die  Verhandlungen,  bei  denen  die  Lakedaimonier  sich  der  Ver- 
mittelung  des  Nikias  und  Ladies  bedienten  2,  zogen  sich  ohne  be- 
friedigendes Ergebnis  den  Winter  hindurch  bis  gegen  Frühjahr  421 
hin.  In  der  Peloponnesos  begann  man  zu  rüsten.  Die  Lakedaimonier 
hatten ,  um  auf  Athen  einen  Druck  auszuüben ,  in  den  Bundesstädten 
Vorbereitungen  zur  Anlegung  einer  Befestigung  in  Attika  ansagen 
lassen.  Eine  solche  müfste  nach  den  Aufserungen  über  die  Kriegsmittel 
und  Pläne,  die  Thukydides  den  Korinthiern  und  dem  Perikles  in  den 
Mund  legt,  schon  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  bei  den  Beratungen  der 
Peloponnesier  ins  Auge  gefafst  worden  sein.  Das  ist  ja  nicht  unmög- 
lich, aber  in  Sparta  hat  man  sich  mit  dem  Gedanken  offenbar  erst 
dann  ernstlich  beschäftigt,  als  man  die  Wirkung  einer  Besetzung  fester 
Plätze  im  Feindeslande  erfahren  hatte3.  Es  lag  nahe,  die  Stra- 
tegie des  Demosthenes  von  der  Küste  auf  das  Binnenland 


1)  Vgl.  Thuk.  V,  22,  2. 

2)  Thuk.  V,  43,  2;  Andok.  v.  Frdn.  8;  vgl.  Plut.  Nik.  9;  Alkib.  14. 

3)  Thuk.  V,  17,  2:  xal  röv  re  %si/tiioyn  tovtov  ijeoctv  ig  Xöyovg  xai  flQog  rb 
£«q  rjdy,  naQuaxevri  rs  ngoenaveaelafrii  und  twv  Acc/.eö ca/uov(a)t>  ■ntQiayye'k'kopivr,  xard 
noXeig  i6g  sni  rei^idfxov ,  Smog  ol  149-qvcuoi  funMov  saaxovoisv.  Die  Korinthier  be- 
zeichnen I,  122,  1  einen  e7ilTEi/iaiu6g  rrj  jwp«  als  Kriegsmittel  gegen  Athen.  Vgl. 
dazu  die  Rede  des  Perikles  I,  142,  4:  Kai  p>)v  ovtf'  »J  Enireixiaig  xtX.  ä^iov  gjoßij- 
drjycet,.  xil.  cpqovqiov  <f '  ei  -noiiiOOfTcu,  T/jg  [xii>  y^g  ß'/.Ü7iT0isv  av  rt  fiEQog  xaiaÖQo- 
(xulg  xctt  at'iofioXiaig,  xtX.  Diese  Aufserung  ist  offenbar  durch  die  Folgen  der  Be- 
festigung Dekeleias  beeinflufst,  VII,  27,  5;  VIII,  40,  2.  Den  Alkibiades  läfst 
Th.  VI,  91,  6  sagen:  xti%i^(iv  6e  xq>]  Jsxeteiav  rfjg  ^Anix^g,  otieq  Id^vaToi  fiä- 
harn  aei  qioßovvicu,  xal  tu6vov  ctihou  vofxl^ovai,  rwc  iv  fw  -nolsfiio  ov  diantneioüadcd. 
Warum  haben  aber  dann  die  Athener  nicht  selbst  Dekeleia  besetzt  und  in  eine 
Festung  verwandelt?  Offenbar  bat  man  in  Athen  nur  eine  Festsetzung  der  Pelo- 
ponnesier im  Lande  überhaupt  befürchtet.  Vielleicht  spiegelt  auch  die  angebliche 
Aufserung  der  Korinthier  nur  die  Befürchtung  der  Athener  wieder. 
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zu  übertragen,  da  man  zu  Lande  ebenso  die  Oberhand  hatte,  wie 
die  Athener  zur  See.  Es  kam  indessen  nicht  zur  Ausführung  des  Ge- 
dankens, da  man  mit  der  Überschreitung  der  attischen  Grenze  das 
Leben  der  Gefangenen  gefährdet  hätte,  und  auch  die  damals  angesagten 
Rüstungen  hatten  wesentlich  den  Zweck  einer  Demonstration.  Die 
Drohung  scheint  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Die  Bauernschaft  drang 
mit  aller  Entschiedenheit  auf  Frieden  und  brachte  den  Hyperbolos  zum 
Schweigen.     Sie  war  es,  die  schliefslich  die  Eirene  heraufzog  *. 

Man  einigte  sich  in  Athen  über  den  Grundsatz,  dafs 
beide  Parteien  die  Plätze  herausgeben  sollten,  die  sie  im 
Kriege  durch  Waffengewalt  oder  Verrat  gewonnen  hätten. 
Die  Athener  verlangten  demgemäfs  die  Herausgabe  Plataias,  die  The- 
baner  erhoben  jedoch  dagegen  Widerspruch,  weil  die  Stadt  durch  frei- 
willige Übergabe  in  ihren  Besitz  gekommen  wäre.  Es  kam  darauf  zu 
einem  Kompromisse  auf  Kosten  der  Megarer.  Den  Thebanern  wurde 
Plataia  zugestanden,  die  Athener  sollten  dafür  Nisaia  behalten,  einen 
Platz,  den  sie,  wie  sie  erklärten,  in  derselben  Weise  gewonnen  hätten, 
wie  jene  Plataia.  Im  übrigen  wurde  nicht  bestimmt,  dafs  die 
durch  Vertrag  gewonnenen  Plätze  grundsätzlich  im  Be- 
sitze einer  jeden  Partei  bleiben  sollten.  Dadurch  schuf 
man  den  Boden  für  weitere  Verhandlungen  und  Zugeständ- 
nisse2. An  den  Dionysien,  die  vom  9.  bis  13.  Elaphebolion,  etwa 
vom  26.  bis  30.  März,  gefeiert  wurden,  galt  in  Athen  der  Friede  für 
gesichert.  Wahrscheinlich  am  Tage  nach  den  Dionysien  wurden  die 
vereinbarten  Vertragsbestimmungen  von  der  athenischen  Volksversamm- 
lung genehmigt  3. 


1)  Aristoph.  Frdn.  508:  Ay\  aivdoig,  avrot  <?>}  liövoi  kctßw/utd-'  ol  yeiooyoi.  511: 
Oi  toi  yswQyoi  rovoyov  e^iXxovai,  xäkXog  ovötig.  919,  Trygaios  (die  typische  Ge- 
stalt eines  attischen  Bauern.  Bruns,  Lit.  Porträt  177):  IloXkov  yrio  v/uTf  d^iog 
Tgvyalog  üfr/Liovsvs  iyw  deivwr  ccncc'/.kcc^ag  növoiv  tov  (frjuÖTrjf  xccl  tov  yewQyixov 
kswv,  'Ynioßo'Aov  zs  navactg.     1309:  'Ynenßolov  eS.e'/.daavTag. 

2)  Thuk.  V,  17  und  dazu  S.  640,  Anm.  Über  die  Kapitulation  Plataias  und 
Nisaias  vgl.  S.  1035,  Anm.  4  und  S.  1138,  Anm  1.  Th.  bedient  sich  in  Bezug  auf 
die  Übergabe  beider  Plätze  derselben  Ausdrücke.  III,  52:  ol  FlXarai^g  ovxe'ti 
i/ovrtg  airov  ovdt  dvrujuevoi  noXiooy.sTcj&cti  £v7>e  ß  rjoctv  rolg  JlsXonowti- 
aioig  xtA..  IV,  68,  3:  ol  de  iv  rrj  Niacticc  deioavTEg,  aitov  te  ccnooiq  ziX.  %vvi- 
ßrjactv  TOig  Id&rjraioig. 

3)  Vgl.  S.  680,  Anm.  V,  20:  Avtcu  cd  anovdcu  Eyevovro  TeXtvTcovTog  tov 
Xsifxwvog  Sfitt  rjfli  ex  Jiovvoitav  tvd-vg  rtSv  darixcov.  M.  Strack,  De  rerurn  prima 
belli  Pelop.  parte  gest.  temp.  (Bonn  1892,  Diss.)  18  betont,  dafs  der  Schwerpunkt 
der  Datierung  in  ix  J.  liegt.  Die  an  den  Dionysien  aufgeführte  Eirene  des 
Aristophanes  (S.  596,  Anm.  3)  zeigt,  dafs  man  in  Athen   damals    den  Frieden 
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Darauf  reisten  siebzehn  athenische  Bevollmächtigte,  darunter 
Lampon,  Nikias,  Laches,  Hagnon  (der  Vater  des  Theramenes),  Theo- 
genes, Lamachos  und  Demosthenes  1  mit  den  lakedaimonischen  Unter- 
händlern nach  Sparta,  wohin  die  Lakedaimonier  Vertreter  ihrer  Bundes- 
genossen berufen  hatten.  Die  Boioter,  Korinthier,  Eleier  und  Megarer 
stimmten  gegen  den  in  Athen  vereinbarten  Vertrag,  aber  von  den  üb- 
rigen Bundesgenossen  wurde  er  angenommen,  und  da  der  Mehrheits- 
beschlufs  für  alle  bindend  war2,  so  konnte  am  25.  Elaphebolion, 
etwa  am  11.  April  421,  unter  den  üblichen  Eidschwüren  und  Förm- 
lichkeiten  der  Abschlufs   des    Vertrages   vollzogen    werden.     Von 


für  gesichert  hielt.  Die  Eirene  ist  nach  vielen  Anstrengungen  aus  ihrem  Verliefs 
hervorgezogen.  Aber  aus  der  Dichtung  folgt  keineswegs,  wie  Ed.  Meyer, 
Forschung  zur  alten  Gesch.  II,  288  annimmt,  dafs  an  den  Dionysien  der  Friede 
bereits  förmlich  abgeschlossen  war.  Th.  sagt :  Dieser  Vertrag  kam  zu  stände  ex 
J.  st'&vf,  ix,  wie  Classen  (vgl.  Poppo-Stahl,  Thuk.,  Vol.  I ,  Sect.  2 ,  Append.  243) 
mit  Recht  bemerkt:  „von  der  unmittelbaren  Folge",  d.  h.  der  Vertrag  kam  nach 
den  Dionysien  zu  stände.  In  dem  Zusatzprotokolle  V,  19  wird  der  25.  Elaphebolion, 
etwa  der  11.  April,  als  Anfangstermin  bestimmt.  Ed.  AI.  meint,  man  hätte  deshalb 
diesen  Termin,  reichlich  vierzehn  Tage  nach  dem  Abschlüsse,  festgesetzt ,  um  die 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  die  sich  beim  Waffenstillstände  im  J.  423  daraus 
ergeben  hatten,  dafs  man  als  Anfangstermin  den  Tag  des  Abschlusses  selbst  be- 
stimmt hatte.  Allein  aus  V,  17  a.  E.  und  V,  II)  ergiebt  sich,  dafs  auch  in  diesem 
Falle  der  Vertrag  mit  dem  Tage  des  förmlichen  Abschlusses  und  der  Eidesleistung 
begann.  Man  darf  allerdings  annehmen,  dafs  der  Eid  auf  den  Frieden,  ebenso  wie 
der  auf  das  Bündnis  (V,  23,  4),  alljährlich  an  den  Dionysien  erneuert  werden  sollte, 
allein  das  beweist  keineswegs ,  dafs  der  Vertrag  an  den  Dionysien  abgeschlossen 
war,  denn  das  Bündnis  wurde  mehrere  Wochen  nach  dem  Feste  abgeschlossen. 
Th.  datiert  ex  Jtovvaltüv,  denn  unmittelbar  nach  den  Dionysien  begann  die  zusammen- 
hängende Folge  der  Handlungen:  die  Genehmigung  der  vereinbarten  Bestimmungen 
durch  die  athenische  Volksversammlung,  dann  die  Annahme  derselben  seitens  des 
peloponnesischen  Bundestages,  endlich  der  feierliche  Abschlufs,  die  den  Vertrag  zu 
Stande  brachten.  Dafs  der  Abschlufs  in  Sparta  erfolgte,  haben  Ullrich,  Beitr. 
zur  Erklärung  des  Th.  (Hamburg  1862)  4  und  A.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Ur- 
kundenmaterial  G3  richtig  bemerkt.  Der  Bundestag  trat  in  Sparta  zusammen,  und 
die  beiden  spartanischen  Könige  und  die  fünf  Ephoren,  die  an  der  Eidesleistung 
teilnahmen,  kamen  natürlich  nicht  nach  Athen. 

1)  Lampon:  Bd.  III,  1,  51b\  Hagnon:  III,  1,  517,  2.  Theogenes: 
S.  1103,  Anm.  2.  Zu  den  Bevollmächtigten  gehörte  auch  Thrasykles,  der  zu 
Beginn  des  Jahres  421/0  Ehrendekrete  für  Asteas  von  Alea  und  Polystratos 
von  Phleius  beantragt  hat,  weil  sie  damals  und  in  früherer  Zeit  Athener,  die  in 
eigenen  Angelegenheiten  oder  im  öffentlichen  Auftrage  reisten,  gut  aufgenommen 
hätten.  CIA.  I,  45  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  P,  34.  Vgl.  dazu  U.  Köhler, 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  172  und  A.  Wilhelm,  Götting.  Gel.  Anz.  1898, 
S.  220. 

2)  Thuk.  V,  17,  2;  30,  1;  32,  6. 
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Seiten  der  Lakedaimonier  beteiligten  sich  an  der  Ceremonie  die  beiden 
Könige,  die  fünf  Ephoren  und  zehn  andere  Spartiaten  1. 

Der  auf  fünfzig  Jahre  abgeschlossene  Friedensvertrag2 
verbürgte  zunächst  ganz  allgemein,  aber  lediglich  im  Interesse  Athens 
den  freien  Verkehr  mit  den  gemeinsamen  Heiligtümern  (in  Delphi, 
Olympia  und  auf  dem  Isthmos),  da  diese  sämtlich  auf  dem  Gebiete 
lakedaimonischer  Bundesgenossen  lagen  3.  Dafür  liefsen  die  Athener, 
die  von  ihnen  einst  unterstützten  Ansprüche  der  Phokier  auf  Delphi 
fallen.  Das  Apollonheiligtum  und  die  delphische  Gemeinde  sollten  völlig 
autonom  sein  4. 

Auf  die  sakralen  Abmachungen  folgt  der  allgemeine  Teil 
des  Vertrages,  in  dem  in  der  üblichen  Formulierung  die  Dauer  des 
Friedens  festgesetzt,  die  Anwendung  von  Waffengewalt  untersagt  und 
im  Falle  von  Streitigkeiten  ein  zu  vereinbarendes  Rechtsverfahren  an- 
geordnet wird. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  besonderen  Bestimmungen, 
über  die  man  sich  auf  Grund  der  Präliminarien  geeinigt  hatte.  Er  be- 
ginnt mit  der  Regelung  der  athenischen  Ansprüche  in  Thrakien. 
Die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  sollen  den  Athenern  Am- 
phipolis  zurückgeben.  Sie  überlassen  ihnen  ferner  unter  bestimmten 
Bedingungen  Argilos,  Stagiros,  Akanthos,  dann  Stolos  (Skolos),  Olynthos 
und  Spartolos  5. 


1)  Daraus  ist  die  Zahl  der  siebzehn  athenischen  Bevollmächtigten  zu  erklären. 
A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1882,  S.  935  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial 
64.  Zu  den  zehn  Spartiaten  gehörte  Ischagoras  (S.  1170)  und  Philocha- 
ridas,  der  schon  den  Waffenstillstand  beschworen  hatte  und  eine  den  Athenern 
genehme  Persönlichkeit  war.  IV,  119;  V,  44.  Nach  der  Einleitung  der  Vertrags- 
urkunde war  eine  Beschwörung  durch  alle  Mitglieder  des  Bundes  beabsichtigt 
(A.  Kirchhoff  a.  a.  0.  910  =  29) ,  das  unterblieb  aber ,  sicherlich  mit  Rücksicht 
auf  die  vier  sich  weigernden  Staaten.  Die  Beteiligung  aller  Bundesstädte  an  dem 
Eideswechsel,  war,  wie  die  Beschwörung  des  Waffenstillstandes  zeigt,  nicht  er- 
forderlich. Den  Frieden  vom  Jahre  371  beschworen  die  Lakedaimonier  im  Namen 
der  Bundesgenossen.     Xen.  Hell.  VI,  3,  18. 

2)  Daher  al  nsyrt^xoprovistg  anovdcti:  V,  27  und  32.  Vgl.  Diod.  XII,  74,  5. 
Plut.  Nik.  9  =  Alkib.  14:  Der  Friede  ein  Werk  des  Nikias,  cfto  xai  rrtv  sig^'tiv 
extivrjv  i'xqi  vvv  Nixitiov  xulovai.  Vgl.  Andok.  v.  Frdn.  8:  ri?V  ei^vr/t/ ,  i]v  rjuTv 
Nixiag  ö  Nixriqdxov  xaxEiqyüaaTo.  Über  die  Vertragsurkunde  vgl.  die  S.  639, 
Anm.  1  angeführten  Schriften  und  R.  v.  Scala,  Die  Staats  vertrage  des  Alter- 
tums (Leipzig  1898)  67,  Nr.  83. 

3)  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1889,  S.  911  =  Th.  und  sein  Urkunden- 
material 31.  Vgl.  auch  U.  Köhler,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  17,  der  be- 
merkt, dafs  die  Bestimmung  keineswegs  auf  delphischen  Einflufs  zurückzuführen  ist. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  689  f.;  III,  1,  S.  419  ff. 

5)  Über  Olynthos,  Stolos,  Spartolos  vgl.  S.  796,  Anm.  3  und  797,  Anm.  —  V, 
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Die  drei  zuerst  genannten  Städte  waren  zu  Brasidas  abgefallen, 
die  drei  anderen  befanden  sieh  seit  432  im  Autstande.  Sowohl  diese, 
wie  jene  waren  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  geworden  und  hatten 
von  ihnen  feierliche  Zusicherungen  namentlich  in  Bezug  auf  ihre  Auto- 
nomie erhalten.  Sie  durften  nicht  bedingungslos  preisgegeben  werden. 
Gewifs  waren  grofse  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  bis  ein  Kompromii's 
zu  stände  kam.  Die  Städte  sollten  den  Athenern  den  Phoros  des 
Aristeides  zahlen,  aber  autonom  sein,  sie  sollten  aus  der  Bundesgenossen- 
schaft  der  Lakedaimonier  ausscheiden,  aber  auch  Bundesgenossen  der 
Athener  nur  mit  ihrer  freien  Zustimmung  werden. 

Daran  schliefst  sich  die  Bestimmung,  dafs  die  Mekybernaier,  Sa- 
naier  und  Singaier  ihre  Städte  in  derselben  Weise,  also  im  Besitze  der 
Autonomie,  bewohnen  sollen,  wie  die  Olynthier  und  Akanthier.  Die 
drei  Städte  hielten  zu  den  Athenern  und  befanden  sich  in  deren  Besitz. 
Wahrscheinlich  war  Mekyberna  von  Olynthos,  Saue  und  Singos  von 
Akanthos  abhängig  gewesen,  so  dafs  dev  Artikel  den  Sinn  haben  würde, 
dafs  die  Städte  ihren  früheren  Vororten  gegenüber  ebenso  autonom  sein 
sollten,  wie  diese  gegenüber  Athen  l. 

Die  Erledigung  der  athenischen  Ansprüche  schliefst  mit  der  Be- 
stimmung, dafs  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  (gemäfs  den 


18,  5:  'AnoSüVnav  de  AS-r^vaioig  Aax,etfaiuövioi  xal  ol  £vuua%oi  l-Juy ino/ur.  uaug 
dt  richtig  nciQ£&oa«v  Aaxs&aifioviot  '.lO^vuiots ,  ii-eoziü  umivai  ojioi  u»  ßov?.(uvz«t 
avzovg  xct)  zu  tnvztai'  i/ot'zccg'  rüg  dt  nö'Asig  (ptQOvartg  xov  (fooov  zöv  in'  l-fgioieCdoi^ 
uvTovouovg  slvca  xz'K.  eioi  dt  '[lo)i'/.og  v.z'k.  Eine  Zusammenstellung  der  wenig  be- 
friedigenden Vermutungen  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  der  Stelle  bei 
Georg  Meyer,  Bursians  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw. 
1894  I,  Bd.  79,  S.  221  ff.  'Anodovzuiv  bezeichnet  die  förmliche  Übergabe  in  die 
Hände  der  Athener.  (V,  21.  35).  Zwischen  dnodidövtu  und  nuQaäidovca  macht, 
abgesehen  von  der  in  jenem  Ausdrucke  liegenden  Beziehung  auf  den  früheren  Be- 
sitzstand, Th.  V,  21.  35.  42  keinen  Unterschied.  (Vgl.  Steup,  Thuk.  Studien  I,  30; 
A.  Kirchhoff  a.  a.  0.  914  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  35.)  Allein  daraus 
folgt  noch  nicht,  dafs  mau  bei  der  Abfassung  der  Urkunde  ebenfalls  keinen 
Unterschied  zwischen  beiden  Ausdrücken  machte.  Amphipolis  hatte  eine  lake- 
daimonische  Besatzung  und  einen  Harmosten.  Diese  Stadt  konnten  die  Lake- 
daimonier den  Athenern  übergeben ,  zu  einer  Übergabe  der  andern  Städte  be- 
safsen  sie  gar  nicht  die  Mittel.  Nach  den  Bestimmungen  über  diese  Städte 
handelte  es   sich,  wie   Grote,   Gesch.  Griech.  IIP,  686,  Anm.  88  und  Poppo-Stahl 

zu  Th.    bemerken ,   nur   um    ein  Überlassen   an  die  Athener  unter  bestimmten  Be- 

* 
dingungen. 

1)  Vgl.  über  Mekyberna  (V,  39,  1)  und  Sane,   S.  797,   Anm.  a.  E.    und   über 

die  Deutung  des  Artikels,  Grote  IIP,  686 ;  Kirchhoff,  Ber.  der  Berlin.  Akad.  1882, 

S.  922  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  46;  Steup,  Thuk.  Stud.  I,  40  ff.  und  die 

von  Georg  Meyer  a.  a.  0.  224  behandelten  Schriften. 
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Präliminarien)  die  von  den  Boiotern  durch  Verrat  eingenommene  Grenz- 
festuDg  Panakton  x  zurückgeben  sollen. 

Die  Athener  sollen  ihrerseits  Koryphasion,  Kythera, 
Methan a,  Pteleon2  und  Atalante  zurückgeben. 

Der  nächste  Passus  betrifft  die  beiderseitige  Auslieferung  der 
Kriegsgefangenen.  Auch  die  in  Skione  eingeschlossenen  Pelo- 
ponnesier  und  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  sollen  freien  Abzug 
erhalten  :;. 

In  Bezug  auf  die  Skionaier  selbst,  die  Toronaier,  Sermy- 
lier  und  die  Städte,  welche  sonst  noch  die  Athener  (wieder)  in  ihrem 
Besitze  haben,  dürfen  sie  beschliefsen,  wie  es  ihnen  gut  dünkt4.  Die 
ausdrückliche  Anerkennung  des  freien  Verfügungsrechtes  der  Athener 
über  die  Bevölkerung  abgefallener,  aber  wiedergewonnener  Städte  ist 
offenbar  darauf  zurückzuführen,  dafs  die  Lakedaimonier  gegen  diese 
Städte,  namentlich  gegen  das  von  Brasidas  so  belobte  Skione,  Ver- 
pflichtungen übernommen  und  für  sie  irgendwelche  Vergünstigungen  zu 
erlangen  gesucht  hatten. 

Die  Vertragsurkunde  schliefst  mit  den  üblichen  Bestimmungen  über 
die  Beschwörung  des  Vertrages,  die  Aufstellung  von  Säulen  mit  dem 
Texte  desselben  und  einem  Passus,  der  bei   näherer  Betrachtung   unter 


1)  Vgl.  S.  879,  Anm. 

2)  Die  Besetzung  Pteleons  hat  T h.  nicht  erwähnt  (vgl.  darüber  S.  640,  Anm.). 
Man  hat  bald  an  das  triphylisehe  Pteleon  (Hoin.  IL  II,  594;  Strab.  VIII,  349; 
Plin.  IV,  5,  15)  gedacht,  bald  au  den  boiotischen  Ort  dieses  Namens  (Plin.  IV, 
7,  26),  der  wie  Hyria,  Mykalessos  und  Tanagra,  in  ora  infra  Thebas  lag.  Trotz 
Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  679,  Anm.  24  mufs  mau  sich 
für  das  boiotische  Pteleon  entscheiden,  denn  die  Urkunde  zählt  die  Plätze  in 
geographischer  Folge  auf. 

3)  Es  handelte  sich  der  Hauptsache  nach  um  500  peloponnesische  Söldner  des 
Brasidas  und  300  chalkidische  Peltasten  (IV,  123).  Vgl.  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1882,  S.  928  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  55;  J.  Steup,  Thuk. 
Stud.  I,  47. 

4)  Die  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  Bürger  derjenigen  Städte,  die  abge- 
fallen ,  aber ,  wie  Torone ,  wieder  in  die  Hände  der  Athener  gekommen  waren. 
Skione  war  völlig  eingeschlossen,  die  Übergabe  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Sermylia 
blieb  im  J.  432  beim  Ausbruche  des  chalkidischen  Aufstandes  treu  (S.  797,  Anm. 
a.  E.),  mufs  aber  dann  abgefallen  und  von  den  Athenern  wiedergewonnen  sein.  Zu 
den  anderen  nicht  namentlich  genannten  Städten  (xal  ti  uvu  ülX^v  noXiv  s/ovaiu 
'Adr,v(uoi)  gehörten  Mende,  Galepsos  (IV,  107,  3;  V,  6,  1),  Thyssos  und  andere 
Städte  der  Athos-Halbinsel  (IV,  109  und  V,  35).  Vgl.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin. 
Akad.  1882,  S.  927  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  58;  J.  Steup,  Thuk.  Stud. 
I,  50  und  in  Bezug  auf  die  Konjekturen  zu  dem  Passus  Georg  Meyer,  Jahresber. 
über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1894  I,  Bd.  79,  S.  226. 
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den  Peloponnesiem  grofsen  Anstofs  erregte.  Es  hiefs:  „Wenn  einer  von 
beiden  an  irgend  etwas  nicht  gedacht  haben  sollte,  so  soll  es  mit  dem 
Eide  verträglich  sein,  auf  Grund  gegenseitiger  Verständigung  Ab- 
änderungen zu  treffen ,  wie  es  den  Athenern  und  Lakedaimoniern  gut 
dünkt." 

Der  Jubel,  mit  dem  in  Athen,  namentlich  vom  Landvolke,  der 
Friede  begrüfst  wurde,  hallt  in  der  Eirene  des  Aristo phanes 
wider.  Ein  Friedenslied  aus  dem  „Erechthcus"  des  Euripides  war 
in  aller  Munde  l.  Auch  in  den  um  diese  Zeit  aufgeführten  Hiketides, 
einem  patriotischen  Festspiele  und  Gelegenheitsstücke,  preist  Euripides 
die  Segnungen  des  Friedens.  Der  Krieg,  der  die  Besten  dahinrafft, 
unter  dem  Hellas  zu  Grunde  geht,  ist  eine  wahnwitzige  Thorheit.  Junge 
Streber  treiben,  unbekümmert  um  Recht  und  die  Leiden  des  Bürgers, 
aus  Ehrgeiz  und  Gewinnsucht  zum  Kriege,  und  die  Volksmasse  fafst 
leichtfertig  den  verhängnisvollen  Beschlufs.  Statt  sich  gegenseitig  Wun- 
den zu  schlagen  und  den  Schwächern  zu  vergewaltigen,  sollen  die  Staaten 
in  Frieden  und  Kühe  neben  einander  wohnen  und  ihre  Streitigkeiten 
durch  Verhandlungen  begleichen  2.  Man  hatte  aber  in  Athen  nach  zehn" 
jährigem  Kriege  nicht  blofs  Frieden  erlangt,  sondern  auch  im 
wesentlichen    das   erreicht,    was   Perikles    erstrebt    hatte: 


1)  Plut.  Nik.  9;  Stob.  55,  4  (Frgra.  370  Dindorf). 

2)  Eurip.  Hik.  119.  233ff.  481ff.  747  ff.  950ff  —  Die  Zeit  der  Auf- 
führung läfst  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  G.  Lugge,  Quomodo 
Euripides  in  Supplicibus  tempora  sua  respexerit,  Münster  1887,  Progr.  sucht  nach- 
zuweisen, dafs  Euripides  die  Tragödie  unmittelbar  nach  der  Niederlage  bei  Delion 
zum  Tröste  und  zur  Ermutigung  der  Bürger  gedichtet,  sie  jedoch  beiseite  gelegt 
und  erst  im  J.  420,  wie  auch  Böckh  und  Hermann  annahmen,  zur  Aufführung  ge- 
bracht hätte.  Dagegen  hat  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  I,  348  ff. ;  I2,  134 
die  Hiketiden  in  das  Jahr  421  gesetzt  und  in  den  Gr.  Tragödien  I3  (1901),  200ff. 
beachtenswerte  Gründe  dafür  geltend  gemacht,  dafs  das  Stück  eher  noch  422  als 
421  anzusetzen  wäre.  Namentlich  hat  W.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Eur.  keines- 
wegs in  Übereinstimmung  mit  der  Demokratie  ein  Bündnis  mit  Argos  empfiehlt. 
Argos  wird  sogar  von  Theseus ,  dem  echten  Vertreter  Athens ,  mit  Nichtachtung 
behandelt,  ein  Bündnis  abgelehnt  (218  ff.  247.  513  ff;  vgl.  472).  Nicht  für  Argos, 
sondern  für  das  Völkerrecht  nimmt  Theseus  den  Kampf  auf.  Athena  befiehlt  ihm, 
den  Adrastos  zum  Danke  für  die  in  der  Not  gebrachte  Hilfe  eidlich  zu  ver- 
pflichten ,  dafs  die  Argeier  Attika  niemals  mit  Krieg  überziehen  und  bei  einem 
Einfalle  anderer  Beistand  leisten  würden  (1196ff).  Von  einer  Gegenleistung  Athens 
ist  nicht  die  Rede,  denn  es  bestand  in  Athen  der  Glaube,  dafs  Argos  zu  einer 
solchen  Leistung  verpflichtet  wäre.  Aischyl.  Eumen.  765;  Eurip.  Herakleid.  310. 
1042.  Der  v.  410  ff.  sicherlich  gegen  Kleon  gerichtete  Ausfall  pafst  besser  zu  422, 
der  gegen  Sparta  (v.  187  Incigm  fiiv  lofitj  xai  nenotxihcu  rgonovg)  war  bei  dem 
Friedenswerke  im  Frühjahre  421  nicht  angebracht. 
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die  Aufrechterhaltung  des  Besitzstandes.  Auf  Plataia  mufste 
man  freilich  verzichten,  aber  für  diese  im  Grunde  doch  unhaltbare  Po- 
sition erhielt  man  Nisaia,  den  megarischen  Haupthafen,  in  dessen  Besitz 
man  mit  der  Zeit  die  Herrschaft  über  Megara  gewinnen  konnte.  Auch 
einige  thrakische  Städte  hatte  man  formell  aus  dem  Bundesverbände 
entlassen  müssen,  jedoch  die  Möglichkeit  erhalten,  sie  gegen  das  Zu- 
geständnis der  Autonomie  wiederzugewinnen. 

Die  Lakedai monier  hatten  dagegen  ihr  so  oft  prokla- 
miertes Ziel  des  Krieges:  die  Befreiung  der  Hellenen  und  die  Zer- 
trümmerung des  attischen  Reiches,  nicht  erreicht,  vielmehr  den  Be- 
sitzstand der  Athener  thatsächlich  anerkannt  und  ihnen  Städte,  die  im 
Vertrauen  auf  feierliche  Zusicherungen  abgefallen  waren,  teils  bedingt, 
teils  bedingungslos  preisgegeben.  Sie  hatten  sogar  Nisaia  in  ihren  Hän- 
den gelassen ,  obwohl  den  Mitgliedern  des  peloponnesischen  Bundes 
garantiert  worden  war,  dafs  sie  mit  demselben  Besitzstande  aus  dem 
attischen  Kriege  hinausgehen  sollten,  mit  dem  sie  in  denselben  ein- 
getreten waren  *.  Aufser  den  Megarern  wollten  auch  die  Boioter,  Ko- 
rinthier  und  Eleier  von  dem  Vertrage  nichts  wissen.  Spartas  Autorität 
war  tief  erschüttert 2,  der  peloponnesische  Bund  drohte  aus  den  Fugen 
zu  gehen.  Man  sah  sich  in  Sparta  zum  Anschlüsse  an  Athen  genötigt. 
Für  die  Lakedaimonier  endigte  der  zehnjährige  Krieg  mit  einer  ent- 
schiedenen politischen  Niederlage. 

Ganz  so  günstig  für  die  Athener,  wie  es  der  Form  nach  schien, 
war  allerdings  der  Friedensvertrag  nicht.  Sie  hatten  die  Plätze,  die 
sie  herausgeben  sollten,  wirklich  in  ihren  Händen  und  konnten  sie  ohne 
Schwierigkeiten  überliefern,  die  Lakedaimonier  hatten  dagegen  nur  in 
Amphipolis  eine  Besatzung,  und  dieser  stand  eine  zahlreiche  Bevölkerung 
gegenüber,  in  Bezug  auf  die  anderen  Städte  waren  sie  gar  nicht  in  der 
Lage,  die  Anerkennung  des  Friedens  im  Falle  der  Weigerung  zu  er- 
zwingen. Ebenso  war  Panakton  in  den  Händen  der  Boioter,  die  den 
Frieden  verwarfen.  Athen  mochte  unter  diesen  Umständen  sehen,  wie 
es  zu  seinem  Rechte  kam. 


1)  S.  857,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  V,  28,  2:  i\  re  Aaxt.daiu.iav  uaXiara  eJ1^  xaxißg    ijxovas  xal    vn£QCü(p&>i 

rfftK    Tag    l-VfMfOQKS,    xx'k. 


Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  «6 
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§  32. 

Der  unsichere  Friede  und  der  mantineische  Krieg  l. 

a)  Ungenügende  Ausführung  des  Friedens;  Opposition  lnkednimonischer  Bundes» 
Staaten ;  lakedaiinonisch-athenisckes  Bündnis. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  wurde  gelost,  welche  von  bei- 
den Parteien   mit   der  Ausführung   beginnen   sollte.     Das   Los   traf  die 


1)  Dieckmann,  Vom  Frieden  des  Nikias  bis  zum  Abschlüsse  des  Bündnisses 
zwischen  Athen  und  Argos ,  1870  Progr. :  H.  M  ü  1 1  e  r  -  S  t  r  ü  b  i  n  g ,  Aristophanes 
Leipzig  1873)  396 ff. ;  G.  Busolt,  Der  argeiische  Sonderbuud,  Forschungen  zur 
gr.  Geschichte  I  (1880),  loa.;  G.  Fougeres,  Mantinee  (S.  1188,  Aurn.  1)  388 ff. ; 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (Halle  1899),  357 ff.  setzt  auseinander,  inwieweit 
die  Auffassung  des  Th.  von  der  Einheit  des  ganzen  Krieges  berechtigt  ist.  Der 
Nikias-Friede  wäre  nicht  blofs  als  Provisorium  zu  betrachten,  er  hätte  sehr  wohl 
ein  Definitivum  werden  können.  Unvermeidlich  wäre  der  Krieg  erst  durch  die  si- 
kelische  Expedition  geworden. 

Thuk.  V,  26,  2  :  ngog  xLv  Muv  t  tvtxov  xu\  Kn  tö  ui  oior  n  6  K  e  la  o  v.  20,  3  : 
ivv  tm  tiqwho  tioXelaio  T(C  dexaszet  xui  tt\  iiet'  uviov  vnönxw  dvoxw^rj  xi)„ 
25,  3 :  Nach  dem  Frieden  und  dem  Bündnisse  ToTg  u'tv  JkZuutrutg  avras  ei^tjvt}  >]v, 
die  Korinthier  aber  und  einige  andere  peloponnesische  Staaten  dtexivovv  tu  neitQay- 
iievu  und  sofort  traten  auch  andere  Zerwürfnisse  zwischen  den  Bündnern  und 
Eakedaimoniern  ein.  xui  ulau  xui  Toig  ll'^r,i'niotg  ol  Aitxeäcauövim  nQoiövTog  rov 
Xq6puv  v n on rot  syevovTO ,  eortv  iv  oig  ov  notoivTsg  ex  ruie  gvyxeiitsi'cov  ä  t'iotjTo. 
xui  Eni  i'l;  STrj  laev  xui  dexu  (A^yug  (cnia/orro  iai)  ini  ti\v  exuteocov  yrjv  otqu- 
TSvaut,  hljio&ev  <ft  last'  c'voxwxrjg  oc  ßtßuiov  sßXunToy  ci'AXi]'/.ovg  tu  uu'Amitu. 
Vgl.  VI,  36,  4. 

Die  6  Jahre  und  10  Monate  haben  zu  vielen  Erörterungen  und  Erklärungs- 
versuchen Anlafs  gegeben.  Der  Endpunkt  ist  im  Spätsommer  414  zu  suchen,  wo 
die  Athener  unmittelbar  auf  lakedaimonischem  Gebiete  landeten  und  Verwüstungen 
anrichteten.  Die  Schiffe,  von  denen  aus  die  Landungen  erfolgten:  Tug  onovdrig 
cfurstJWTUTu  rüg  noog  AuxeSntuoviovg  uvToTg  hXvoccy.  VI,  105.  Vgl.  dazu  S  776, 
Anm.  2.  Auch  Andok.  v.  Frdn.  9  datiert  von  dieser  Gebietsverletzung  den  Wieder- 
ausbruch des  Krieges.  Vgl.  Steup,  Thuk.  Stud.  I,  87,  Anm.  Wenn  man  von 
diesem  Zeitpunkte  zurückrechnet,  so  führen  die  6  Jahre  und  10  Monate  auf  Ende 
Sommer  421  oder  Anfang  Winter  421/0.  In  der  That  macht  Thuk.  V,  35,  8  mit 
dem  Ende  des  Sommers  421  einen  Abschnitt.  Den  Sommer  über  war  yovxia ,  mit 
dem  Beginne  des  Winters  und  dem  Antritte  des  neuen  Ephorats  begannen  die  ver- 
steckten Feindseligkeiten  der  den  Athenern  bereits  verdächtig  gewordenen  Lakedai- 
monier.  Trotzdem  enthielten  sich  beide  Teile  noch  6  Jahre  10  Monate  /utj  Eni 
tw  exuteqwv  yrtv  gtoutevoui  ,  thaten  sich  aber  gegenseitig  iaet*  üvoxiü%r\g  ov  ßs- 
ßuiov  grofsen  Schaden.  Diese  von  W.  Jerusalems,  Wien.  Stud.  III  (1881), 
287 ff;  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  645  und  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur 
alten  Gesch.  II,  351,  Anm.  1  vorgeschlagene  Erklärung  befriedigt  weit  mehr, 
als  alle  anderen  Vermutungen,  die  meist  die  überlieferte  Zahl  verändern.  Vgl. 
Ullrich,  Beitr.  zur  Erklärung  des  Th.  (Vom  Abschlüsse  des  Friedens  bis  zur 
Ausfahrt  nach  Sicilien,  e£  tzrj  xui  d'  uijvag)  K.  W.  Krüger  (Vom  Abschlüsse  des 
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Lakedaimonier  l.  Sofort  lieferten  sie  die  Gefangenen  aus  und  schickten 
Ischagoras,  Menas  und  Philocharidas,  Anhänger  der  Friedenspartei  2,  nach 
Thrakien,  um  dem  Klearidas,  dem  Harmosten  von  Amphipolis, 
den  Befehl  zur  Übergabe  der  Stadt  zu  übermitteln  und  die  thrakischen 
Städte  aufzufordern,  sich  den  Friedensbedingungen  zu  unterwerfen.  Allein 
die  Städte  verweigerten  die  Annahme  des  Friedens,  und  auch  Klearidas 
erklärte  den  Chalkidiern  zu  Gefallen,  dafs  er  gegen  deren  Willen  aufser 
stände  wäre,  Amphipolis  zu  übergeben.  In  aller  Eile  begab  er  sich 
mit  Abgeordneten  der  Chalkidier  3  nach  Sparta,  um  sein  Verhalten  zu 
rechtfertigen  und  sich  zugleich  zu  überzeugen,  ob  es  nicht  noch  möglich 
wäre,  den  Vertrag  abzuändern.  Er  fand  jedoch,  dafs  die  Lakedaimonier 
gebunden  wären  und  erhielt  den  Befehl,  schleunig  zurückzukehren  und 
womöglich  Amphipolis  zu  übergeben,  wenn  das  nicht  angehen  sollte, 
mit  den  peloponnesischen  Besatzungstruppen  abzuziehen  4. 


Friedens  bis  Spätsommer  414,  inrcl  h>]  y.a\  d'  (trjyas);  Müller -Strübing,  Th. 
Forschungen  77  (der  terminus  a  quo  Winter  419/8:  rsaauga  srri  xul  e|  fx^vuc,); 
H.  L.  Schmitt,  Quaestiones  chron.  ad  Th.  pertinentes,  Leipzig  1882,  Diss.  71 
(knru  hn  xal  dsxu  ^nvac,);  L.  Herbst,  Philol.  XL,  357  und  XLVI,  519  hält  an 
der  überlieferten  Zahl  fest  und  rechnet  bis  Februar  414,  d.  h.  bis  zum  Beschlüsse 
der  Lakedaimonier,  in  Attika  einzufallen  und  Dekeleia  zu  befestigen.  Andere  Versuche 
bei  Schmitt  a.  a.  0.  71;  Classen,  Kritische  Bemerk,  zu  Th.  V,  Anhang  182  und 
F.  Müller,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1889  I, 
Bd.  58,  S.  195. 

1)  Thuk.  V,  21.  Nach  Theophrastos  bei  Plut.  Nik.  10  soll  Nikias  den  gün- 
stigen Ausfall  der  Losung  durch  Bestechung  bewirkt  haben.  Aristoph.  Frdn.  3G1  ff. 
spielt  auf  das  in  Athen  herrschende  Mifstrauen  an ,  ob  die  Lakedaimonier  ihren 
Verpflichtungen  nachkommen  würden,  wenn  die  Athener  durch  das  Los  gezwungen 
werden  sollten,  mit  der  Herausgabe  der  Plätze  zu  beginnen.  Vgl.  G.  Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Gesch.  Athens  206  ff. 

2)  Vgl.  S.  1170  und  S:  1193,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  V,  21,  3  und  dazu  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1890,  S.  1100, 
Anm.  1  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  168,  Anm.  1. 

4)  Kirchhoff  a.  a.  O.  erklärt  diese  Darstellung  des  Th.  für  unrichtig.  Wenn 
bei  der  Absendung  der  drei  Kommissare  der  Vertrag  bereits  vollzogen  und  be- 
schworen gewesen  wäre,  so  hätte  Klearidas  sich  nicht  einbilden  können,  dafs  eine 
Abänderung  desselben  möglich  wäre.  Man  müfste  daher  annehmen,  dafs  die  Kom- 
missare vor  der  Beschwörung  abgesandt  worden  wären,  um  den  thrakischen  Bundes- 
genossen den  Vertragsentwurf ,  über  den  man  sich  geeinigt  hatte ,  mitzuteilen  und 
sie  aufzufordern,  sich  mit  den  Bedingungen  einverstanden  zu  erklären.  Diese  Zu- 
mutung wäre  von  den  Beteiligten  abgelehnt  worden,  und  ihr  Widerstand  hätte  eine 
Stütze  an  der  Erklärung  des  Klearidas  gefunden,  dafs  die  in  Aussicht  genommene 
Übergabe  von  Amphipolis  unausführbar  wäre.  Allein  Klearidas  erhielt  keine  Er- 
öffnung über  eine  in  Aussicht  genommene  Übergabe ,  sondern  den  Befehl  xriv  'A/u- 
(finoXiv  naoadidövai  roig  'A&ivcaoig.  Er  konnte  auch  nach  der  Beschwörung  eine 
Abänderung  für  möglich  halten,  wenn  er  in  Sparta  nachdrücklich  auf  „  die  Schimpf- 
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Nach  den  Vorstellungen  des  Klearidas  konnte  die  spartanische  Re- 
gierung gar  nicht  im  Zweifel  darüber  sein,  dafs  der  Harmost  einfach 
Amphipolis  räumen  würde.  Die  Instruktion  stand  mit  dem  klaren  Wort- 
laute des  Vertrages  im  Widerspruche  und  leitete  dessen  Nichtausführung 
ein.  Die  Unmöglichkeit  der  Übergabe  läfst  sich  nach  den  Andeutungen 
des  Thukydides  und  der  Ansicht  der  Athener  füglich  bezweifeln,  und 
selbst  wenn  der  Harmost  aufser  stände  gewesen  sein  sollte,  mit  den 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräften  die  Stadt  sofort  zu  über- 
geben, so  hätten  sich  wohl  bei  ernstem  Willen  Mittel  und  Wege  finden 
lassen,  um  unter  Mitwirkung  athenischer  Truppen  die  Übergabe  zu 
vollziehen  l.  Allerdings  hätten  die  Lakedaimonier  durch  eine  zwangs- 
weise Auslieferung  der  Stadt  ihre  Ehre  und  ihr  Ansehen  aufserordent- 
lich  geschädigt,  man  begreift,  dafs  sie  sich  ihrer  Verpflichtung  zu  ent- 
ziehen suchten,  aber  auch,  dafs  in  Athen  Mifstrauen  rege  wurde.  Dort 
hätte  man  aber  nicht  blofs  Klage  führen,  sondern  thatkräftig  handeln 
sollen,  um  sich  mit  eigenen  Kräften  in  den  Besitz  der  von  den  Lake- 
daimoniern  geräumten  Stadt  zu  setzen. 

Als  Klearidas  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  nach  dem  Abschlüsse 
des  Friedens  nach  Thrakien  zurückreiste,  befanden  sich  die  Vertreter 
der  Bundesgenossen  und  die  athenischen  Gesandten  noch  in  Sparta 2 
Die  Verhandlungen  mit  den  renitenten  Bündnern  wurden 
fortgesetzt.      Schliefslich   richteten    die   Lakedaimonier   an   sie    nochmals 


lichkeit  und  Unausführbarkeit"  der  Übergabe  (Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  293) 
hinwies.  Zu  einer  Abänderung  bot  ja  der  letzte  Passus  des  Friedensvertrages  eine 
Handhabe.  Es  war  in  dem  Vertrage  nicht  der  Fall  vorgesehen,  dafs  der  Widerstand 
der  Ampbipoliten  und  Chalkidier  die  Übergabe  unmöglich  machen  sollte.  Daran 
konnten  am  Ende  neue  Verhandlungen  anknüpfen.  Klearidas  überzeugte  sich  jedoch, 
dafs   die  Lakedaimonier  in  Bezug  auf  Amphipolis  gebunden  wären. 

1)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  7.  Ed.  Meyer  II,  353  meint,  dafs  die  La- 
kedaimonier aufser  stände  gewesen  wären,  ihre  Verpflichtung  zu  erfüllen.  Th.  V, 
21,  2  sagt,  dafs  Kleai-idas  die  Stadt  nicht  übergeben  hätte  %«QiCd ftsvos  rolg  X&Xxi- 
öevoi,  Xeywv  wg  ov  dvvaroc,  elt]  ßia  exeivwv  nctgadidovia.  Darin  liegt  die  An- 
deutung, dafs  er  es  sonst  wohl  vermocht  hätte.  Dieser  Meinung  waren  auch  die 
Athener,  während  die  Lakedaimonier  natürlich  'Atup-tnoksoog  ovx  stpaaav  xquieTv  wäre 
nctQuäovvca.     V,  35,  5. 

2)  Thuk.  V,  21,  3:  aviog  [j.hv  ■na'kw  xtX.  etioqeveto,  22,  1:  ol  dk  ^vfifj-a^ot 
ev  rfj  AaxB&aifiovt  aihov  zxv%ov  ovrsg.  Vgl.  dazu  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad. 
1890,  S.  1104  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  173.  *—  L.  Herbst,  Zu  Thuky- 
dides II  (Leipzig  1893),  26  ff.  geht  entschieden  fehl,  wenn  er  unter  den  ivfzua/oi 
die  Abgesandten  der  thrakischen  Bündner  versteht.  Es  waren  vielmehr  dieselben 
Bündner,  die  sich  zur  Beschlufsfassung  über  den  Frieden  in  Sparta  versammelt 
hatten.  V,  27,  2:  x«\  ol  and  rrj?  Jlt^onoi'Vtjaov  ngsaßsiai  kmieq  nctqExXrfitiactv  ig 
avTcc  (zu  den  anovdai)  chE^aÖQovv  ex  xtjg   AaxsdräjLioyog. 
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die  bestimmte  Forderung,  dem  Vertrage  beizutreten1.  Diese  blieben 
jedoch  bei  ihrer  Weigerung,  sie  verlangten  einen  gerechteren 
Frieden  und  führten  für  ihre  Ablehnung  dieselben  Gründe  an,  die  sie 
von  vornherein  geltend  gemacht  hatten. 

Die  Megarer  konnten  einen  Frieden  nicht  annehmen,  der  ihnen 
trotz  der  vom  Bunde  geleisteten  Garantie  des  Besitzstandes 2  Nisaia 
entrifs  und  dadurch  ihre  wirtschaftliche  und  politische  Selbständigkeit  in 
Frage  stellte.  Die  Boioter  wollten  die  wichtige  Grenzfestung  Pa- 
nakton  nicht  herausgeben,  der  tiefere  Grund  ihrer  Weigerung  ist  jedoch 
ohne  Zweifel  darin  zu  suchen,  dafs  die  in  Theben  und  den  anderen 
boiotischen  Städten  herrschenden  Oligarchen  mit  erbitterter  Feindschaft 
gegen  Athen  erfüllt  waren  und  sich  nicht  sicher  fühlten,  so  lange  die 
Demokraten  von  Athen  aus  wirksame  Unterstützung  erhalten  konnten. 
Durch  den  Sieg  bei  Delion  mit  grofsem  Selbstbewufstsein  erfüllt,  wollten 
sie  den  Krieg,  unter  dem  sie  verhältnismäfsig  wenig  litten,  bis  zur 
Niederwerfung  Athens  fortsetzen.  Die  Eleier  verwarfen  nicht  die 
Bestimmungen  des  Friedens,  sondern  weigerten  sich  eine  Beendigung 
des  Kriegszustandes  anzuerkennen,  so  lange  ihnen  die  Lakedaimonier 
nicht  Lepreon  zurückgaben.  Den  Bundesmitgliedern  war  zugesichert 
worden,  dafs  sie  mit  demselben  Besitzstande,  mit  dem  sie  in  den  attischen 
Krieg  eingetreten  wären,  auch  herausgehen  sollten.  Traten  die  Eleier 
ohne  weiteres  dem  Frieden  bei,  so  erkannten  sie  damit  an,  dafs  Lepreon 
nicht  zu  dem  Besitzstande  gehörte,  auf  den  sie  rechtlichen  Anspruch 
hatten.  Dazu  kam  gewifs  noch  die  Besorgnis,  dafs  die  Lakedaimonier 
durch  den  Frieden  freie  Hand  in  der  Peloponnesos  und  zum  Vorgehen 
gegen  die  ihnen  nicht  genehme  eleiische  Demokratie  erhalten  würden  3. 
Die  Korinthier  glaubten  dadurch  beeinträchtigt  zu  sein,  dafs 
trotz  des  bei  den  Präliminarien  vereinbarten  Grundsatzes  4  in  dem  Ver- 
trage nichts  über  die  Rückgabe  der .  ihnen  von  den  Athenern  und  Akar- 
nanen  durch  Gewalt,  beziehungsweise  Verrat  entrissenen  Pflanzstädte 
Sollion  und  Anaktorion  bestimmt  war  5.  Da  sich  die  Städte  in  den 
Händen  der  Akarnanen  befanden  und  diese  den  längst  erstrebten  Besitz 


1)  Durch  diese  einfache  Deutung  erledigen  sich  die  Schwierigkeiten,  die 
A.  Kirchhoff  a.  a.  0.  in  dem  Bericht  des  Th.  V ,  22 ,  1  findet.  Natürlich  haben 
die  Lakedaimonier  die  Zeit  bis  zur  Kückreise  des  Klearidas  nicht  unbenutzt  ge- 
lassen, die  Verhandlungen  gingen  weiter  bis  sich  die  Lakedaimonier  schliefslich  zu 
einem  Ultimatum  veranlafst  sahen. 

2)  Vgl.  S.  857,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  1188  und  Busolt,  Forschungen  zur  gr.  Gesch.  I,  105. 

4)  Vgl.  S.  1191. 

5)  Thuk.  V,  30,  2.     Sollion  und  Anaktorion:  S.  935.  1112. 


1202  Siebentes  Kapitel. 

gewifs  nicht  gutwillig  aufgegeben  hätten,  so  hatte  man  sich  in  Athen 
natürlich  gehütet,  eine  Verpflichtung  einzugehen,  die  schwer  erfüllbar 
gewesen  wäre  und  zum  Bruche  mit  den  Akarnanen  geführt  hätte.  Auch 
noch  in  anderen  Punkten  meinten  die  Korinthier  zu  kurz  gekommen 
zu  sein,  die  Hauptsache  aber  war  die,  dafs  im  Kriege  ihr  Handel,  ihre 
Industrie,  ihr  ganzer  Wohlstand  schwer  gelitten  hatte,  und  dafs  trotz 
aller  Opfer  nichts  von  dem  erreicht  worden  war,  weshalb  sie  zum  Kriege 
getrieben  hatten,  weder  ihr  letztes  Ziel:  die  Zertrümmerung  der  athe- 
nischen Seeherrschaft,  noch  der  Besitz  Korkyras  und  Poteidaias.  Viel- 
mehr war  ihre  politische  und  merkantile  Stellung  im  akarnanisch-epei- 
rotischen  Küstengebiete  zum  grofsen  Teil  verloren  gegangen  und  von 
ihrer  Marine  wenig  übrig  geblieben  l.  Der  Friede  sollte  nun  den  tief 
empfundenen  Druck  des  athenischen  Übergewichtes  durch  die  Preis- 
gebung Nisaias  noch  fühlbarer  machen  und  das  starke  Verlustkonto 
Korinths  besiegeln,  während  eben  ein  Umschlag  im  Kriege  erfolgt  war, 
und  die  Athener  schwere  Niederlagen  erlitten  hatten.  Unter  diesen  Um- 
ständen waren  die  Korinthier  mit  bewundernswerter  Ausdauer  ent- 
schlossen, den  Frieden  zu  verweigern  und  alles  daran  zu  setzen,  um  den 
Wiederausbruch  des  Krieges  herbeizuführen. 

Als  die  vier  Staaten  sich  durchaus  nicht  zur  Annahme  des  Frie- 
dens bewegen  liefsen,  schickten  die  Lakedaimonier  die  Vertreter  sämt- 
licher Bundesstaaten  nach  Hause  und  suchten  durch  ein  Bündnis  mit 
Athen  ihre  Stellung  zu  sichern.  In  der  Überzeugung,  dafs  die  Argeier 
allein,  ohne  die  Athener,  nicht  zu  fürchten  wären,  und  dafs  dann  wohl 
auch  die  zum  Anschlüsse  an  jene  geneigten  Bündner  sich  ruhig  ver- 
halten würden,  knüpften  sie  mit  den  athenischen  Gesandten  Verhand- 
lungen an.  Man  ging  in  Athen  auf  die  lakedaimonischen  Anerbietungen 
ein.  Etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  4  21  wurde  das 
Bündnisabgeschlossen2. 


1)  Vgl.  S.  1112.  1145.  1165. 

2)  Das  Bündnis  kam  einige  Wochen  nach  dem  Frieden  zu  stände  ov  tioXXm 
vaiSQov  (V,  24,  1),  noch  in  der  ersten  Zeit  des  Sommers,  xai  to  9sgog  ^q/e  tov 
h'dtxcaov  stovc.  Vgl.  dazu  S.  682,  Anm.  Es  wurde  ron  denselben  Personen  be- 
schworen, die  den  Frieden  beschworen  hatten,  und  der  Eid  sollte,  offenbar  ebenso 
wie  der  auf  den  Frieden,  alljährlich  an  den  Dionysien  erneuert  werden.  Die  Ge- 
sandten der  Athener,  die  sich  in  Sparta  befanden ,  als  sich  die  Lakedaimonier  zu 
dem  Bündnisse  entschlossen  (V,  22,  3:  naoövrwv  ovv  Tjnöaßsojy  änd  tüii>  'A&nvaCm') 
waren  identisch  mit  denjenigen,  welche  den  Frieden  abgeschlossen  hatten.  (V,  23, 
4;  24.)  Sie  waren  unzweifelhaft  in  Sparta  geblieben,  weil  die  Verhandlungen  der 
Lakedaimonier  mit  den  Bündnern  wegen  der  Annahme  des  Friedens  fortdauerten. 
Zum  Abschlüsse  des  Bündnisses  müssen  sie  natürlich  besondere  Vollmachten  ein- 
geholt haben.     Th.  sagt  V,  22,  1 :  Als  die  Büudner  den  Lakedaimoniern   kein  Ge- 


§  32.     Der  unsichere  Friede  und  der  mantineische  Krieg.  1203 

Nach  der  Urkunde  1  war  das  Bündnis  ein  auf  fünfzig  Jahre  ab- 
geschlossenes Defensivbündnis.  Die  Athener  verpflichteten  sich  für  den 
Fall,  dafs  Feinde  in  das  Gebiet  der  Lakedaimonier  einfallen  sollten, 
diesen  in  jeder  Weise  nach  Kräften  Hilfe  zu  gewähren,  nach  dem  Ab- 
züge der  Eingefallenen,  deren  Staat  als  gemeinsamen  Feind  zu  be- 
kriegen und  nur  gemeinschaftlich  Frieden  zu  schliefsen.    Dieselbe  Ver- 


hör schenkten,  wg  «f '  uvxiop  ovx  t'aqxovov,  exeivovg  [sämtliche  $vfj.luct%oi.,  daher  avroi 
die  Lakedaimonier  allein.  Classen]  piv  änsneuipccv,  nvxoi  Sl  ngog  rovg  'Ad-rjvcdovg 
Zruunxiav  enotoii'To  [einleitendes  Imp.,  „sie  entschlossen  sich  u.  s.  w."  Classen]. 
Damit  steht,  wie  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1890,  S.  1092.  1103  =  Th.  und 
sein  Urkundenmaterial  156.  171  bemerkt  hat,  V,  27,  1  im  Widerspruche,  wo  es 
heifst:  'Eneidfj  ycio  cd  nevT^xovTovTEig  onovdcd  eyevovio  xcti  voteqov  fj  gvfi- 
ftcc%icc,  xcti  cd  clno  tTtg  nsXonovvrjaov  ngeo^ttcit,  al'nSQ  7ictQEx).rl&riactv  ig  ctviä ,  ctvs- 
%wqovv  ex  Trtg  Acc/.uhn'unvog.  Die  Korinthier  begaben  sich  nach  Argos  und  er- 
klärten dort,  sntidri  JaxEtfaifiövioi  ovx  in'  äyctdw  cikX'  ini  xktciSovXiogei  rijg  JIeIo- 
novvr.aov  anovddg  xcti  f-vfificc/iav  ngog  ^A^rtvcdovg  rovg  nolv  t%friaTovg  nEnoirivTctt, 
xxk.  Nach  dieser  Stelle  müfsten  also  die  Gesandten  erst  nach  dem  Abschlüsse 
des  Bündnisses  Sparta  verlassen  haben.  Wenn  sie  vor  der  Anknüpfung  der  Bündnis- 
verhandlungen, wie  Th.  V,  22,  2  angiebt,  nach  Hause  geschickt  worden  wären,  so 
hätten  die  Korinthier  auf  der  Heimreise  in  Argos  nicht  auf  das  bereits  perfekt  ge- 
wordene Bündnis  hinweisen  können.  K.  betrachtet  daher  xcd  |vu1u«/<'«*'  als  einen 
späteren  Zusatz  zu  der  ursprünglichen  Darstellung,  bei  deren  Abfassung  Th.  noch 
nicht  die  Urkunde  und  den  genaueren  Gang  der  Verhandlungen  gekannt  hätte. 
(Vgl.  S.  G40,  Anm.)  E.  Meyer,  Forschungen  II,  294  wendet  dagegen  ein,  es  wäre 
nicht  auffallend,  dafs  die  Korinthier  in  Sparta  geblieben  wären,  um  den  Abschlufs 
der  Verbandlungen  abzuwarten.  Indessen  nach  V,  22  wurden  sämtliche  Bündner, 
also  auch  die  Korinthier,  nach  Hause  geschickt  und  nach  V,  27  traten  auch  sämt- 
liche die  Heimreise  an.  Classen  bemerkt:  „Das  einleitende  Impf.  cIve-/(6qovv  für 
sämtliche  Gesandtschaften  zerlegt  sich  dann  nach  dem  üblichen  Sprachgebrauche 
(durch  xcü  —  ,ueV  —  de)  in  seine  Teile  durch  den  Aorist  cinrjl&ov  und  das  noch 
bedeutsamere  Präsens  noiovvxai.u  Die  von  E.  M.  nicht  berücksichtigten  Gründe 
Kirchhoffs  und  Steups,  Thuk.  Stud.  I,  88- für  die  spätere  Einfügung  von  xcd  %v{i- 
fxc<-/i(tv  an  dieser  Stelle  und  an  den  vorhergehenden  (25,  1;  27,  1)  sind  schwer  zu 
widerlegen. 

Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Lakedaimonier  sich  erst  dann 
an  die  Athener  wandten,  als  ihre  Verhandlungen  mit  den  Bündnern  endgültig  ge- 
scheitert waren.  Th.  wird  erst  nachträglich  erfahren  haben,  dafs  die  Korinthier 
in  Argos  nicht  blofs  auf  den  Frieden,  sondern  auch  auf  das  Bündnis  hingewiesen 
hatten.  Nur  unter  der  Voraussetzung  des  bereits  abgeschlossenen  oder  sicher  zu 
erwartenden  Bündnisses  ist  die  Sprache  der  Korinthier  ganz  verständlich.  Sie  werden 
wohl  durch  ihre  Freunde  von  der  spartanischen  Kriegspartei  erfahren  haben ,  was 
im  Werke  war,  und  in  Argos  das  Bündnis  als  vollendete  Thatsache  behandelt 
haben. 

1)  Thuk.  V,  23-24.  —  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1883,  S.  830 ff. 
=  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  72  ff. ;  Steup,  Thuk.  Studien  I,  72  ff:  B.  v.  Scala, 
Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (Leipzig  1898),  71,  Nr.  84. 
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pflichtung  übernahmen  die  Lakedaimonier  gegenüber  den  Athenern. 
Für  den  Fall  eines  Sklavenaufstandes  verpflichteten  sich  die  Athener 
ebenfalls  nach  Kräften  mit  aller  Macht  den  Lakedaimoniern  zu  Hilfe 
zu  kommen  *.  Der  Eid  auf  den  Vertrag  sollte  alljährlich  in  Athen  und 
Sparta  an  den  Dionysien,  beziehungsweise  Hyakinthien  erneuert  werden, 
und  auch  für  Abänderungen  verbindlich  sein,  die  etwa  den  Lakedai- 
moniern und  Athenern  gut  dünken  würden. 

Einem  verbündeten  Staate  konnten  die  Athener  die  Rückgabe 
der  Kriegsgefangenen  nicht  verweigern,  sie  gaben,  natürlich  auf  Be- 
trieb des  Nikias 2,  gleichsam  als  Gegenleistung  für  das  Bündnis  die 
Gefangenen  frei  und  damit  ihr  wertvollstes  Faustpfand  aus  der 
Hand,  obwohl  Sparta  die  für  Athen  wichtigste  Friedensbedingung,  die 
Übergabe  von  Amphipolis,  nicht  erfüllt  hatte. 

Man  verkennt  völlig  die  Auffassung,  welche  Nikias,  der  da- 
malige Leiter  der  athenischen  Politik,  von  dem  Werte  des  Bünd- 
nisses hatte,  wenn  man  meint,  dafs  die  Athener  nicht  so  grofsmütig 
oder  dumm  gewesen  wären,  den  Lakedaimoniern  für  ein  Bündnis,  das 
diesen  unter  die  Arme  griff,  als  ob  es  ein  Zugeständnis  Spartas  wäre, 
ein  Pfand  auszuliefern,  das  als  wirksames  Zwangsmittel  zur  Ausführung 
des  Friedens  dienen  konnte  3.  Nikias  betrachtete  nach  den  Traditionen 
der  kimonischen  Politik  das  Bündnis  sicherlich  als  einen  grofsartigen 
Erfolg  Athens ,  der  einer  Gegenleistung  wert  wäre  4.  Dieses  Bündnis 
schien  den  Frieden  zu  sichern,  zwischen  beiden  Staaten  eine  dauerhafte 
Freundschaft  zu  begründen,  den  Boden  für  ein  einträchtiges  Zusammen- 


1)  Nach  einer  Hs.  des  Brit.  Mus.  11727  vermutet  Müller-  Strübing,  Aristo- 
phanes  280,  Anm. ,  dafs  im  Texte  '^i9 rj vcuoig  (Aay.Edai/j.oviov<;  xul  'A&rivalovs)  .laxt- 
dca/uovi'ois  gestanden  hätte,  wodurch  der  Schein  der  Gegenseitigkeit  gewahrt  wor- 
den wäre. 

2)  Plut.  Nik.  10  (Bearbeitung  des  Th.). 

8)  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1890,  S.  1098  =  Th.  und  sein  Urkunden- 
material  165.  K.  meint,  Th.  V,  24  hätte  nicht  richtig  kombiniert,  seine  Angabe, 
dafs  die  Athener  nach  dem  Abschlüsse  des  Bündnisses  die  Gefangenen  heraus- 
gegeben hätten,  wäre  eine  irrtümliche.  Die  Ausführung  der  Friedensbestimmungen 
wäre  nach  dem  Lose  Zug  um  Zug  erfolgt,  zunächst  hätte  die  Auswechselung  der 
Gefangenen  stattgefunden ,  wobei  die  Lakedaimonier  vorangegangen ,  die  Athener 
nachgefolgt  wären.  Dagegen  hat  man  mit  Recht  betont,  dafs  die  Gefangenen  auf 
beiden  Seiten  keineswegs  gleichwertig  waren.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 
Athens  215;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  293,  Anm.  1. 

4)  Diese  Auffassung  wird  von  anderen  Gesichtspunkten  aus ,  im  Gegensatze 
zu  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  6  ff,  auch  von  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  293.  355 
vertreten.  J.  Beloch,  Attische  Politik  44  und  Gr.  Gesch.  I,  561  bemerkt,  dafs 
nach  der  Meinung  des  Nikias  das  Ideal  Kimons  sich  zu  verwirklichen  schien. 
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gehen  und  die  gemeinsame  Leitung  von  Hellas  zu  schaffen,  kurz,  Aus- 
sichten zu  eröffnen,  mit  denen  die  Lakedaimonier  schon  im  Jahre  425 
geködert  hatten  l. 

Allerdings  war  das  Bündnis  für  die  Athener  keineswegs  ohne  be- 
sonderen Wert2.  Es  bot  ihnen  eine  Bürgschaft  dafür,  dafs  die  den 
Beitritt  zum  Frieden  verweigernden  Staaten  wenigstens  thatsächlich 
Frieden  halten  würden,  so  dafs  der  attische  Bauer  ohne  Besorgnis  vor 
feindlichen  Einfällen  auf  seinem  Dorfe  leben  konnte.  Ferner  erweiterte 
es  die  Kluft  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  einigen  ihrer  bisherigen 
Bundesgenossen,  welche  zu  den  erbittertsten  Feinden  Athens  gehörten, 
in  dem  Grade,  dafs  die  Bildung  eines  Sonderbundes  bevorstand,  der  den 
Lakedaimoniern  die  Hände  binden  und  den  Athenern  Zeit  zur  Be- 
festigung ihrer  Herrschaft  gewähren  konnte  3.  Auf  der  anderen  Seite 
verpflichtete  aber  das  Bündnis  die  Athener  zum  Beistande  bei  einem 
Helotenaufstande.  Die  athenische  Strategie  hatte  die  Gefahr  einer  sol- 
chen heraufbeschworen  und  dadurch  die  militärische  Aktionsfähigkeit 
der  Lakedaimonier  gelähmt.  Diesen  Druck  sollte  nun  Athen  insoweit 
heben,  als  es  Hilfe  leisten  und  zur  Rückendeckung  beitragen  sollte, 
wenn  etwa  während  eines  Krieges  mit  den  Argeiern  und  deren  Ver- 
bündeten Sparta  das  Land  von  Truppen  entblöfste 4,  und  dann  die 
Heloten  losschlugen.  Aber  die  Athener  hatten  schlechte  Erfahrungen 
gemacht,  als  sie  den  Lakedaimoniern  beim  grofsen  Helotenaufstande  die 
Hand  reichten  5.  Ferner  verpflichteten  sie  sich,  diesen  bei  einem  feind- 
lichen Einfalle  in  deren  Gebiet  mit  aller  Macht  Beistand  zu  leisten  und 
die  Eingefallenen  als  gemeinsame  Feinde  zu  behandeln.  Dabei  konnten 
nur  die  Argeier  und  die  zu  ihnen  etwa  übergetretenen  Bündner,  nament- 
lich die  Mantineer  und  Eleier,  in  Betracht  kommen.  Athen  hätte  also 
unter  Umständen  gegen  die  demokratischen  Staaten  in  der  Peloponnesos, 
seine  natürlichen  Verbündeten,  zum  Schutze  des  lakedaimonischen  Ge- 
bietes seine  Streitkräfte  aufbieten  müssen.  Es  konnte  aber  nicht  zweifel- 
haft sein,  dafs  die  Lakedaimonier,  sobald  sie  mit  oder  ohne  athenische 
Hilfe  ihre  Herrschaft  über  die  Peloponnesos  befestigt  hatten,  sich  von 
dem  durch  die  Notlage  ihnen  aufgezwungenen  Frieden  lossagen  und  den 


1)  Vgl.  S.  1096  und  in  Bezug  auf  Kimon  Bd.  III,  1,  S.  256. 

2)  Wie  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  6  ff.  meint,  der  die  Politik  des  Nikias  aufs 
Schärfste  verurteilt.  Auch  E.  Curtius  II6,  579  sagt:  „Athen  bedurfte  des  Bünd- 
nisses nicht,  Sparta  war  es,  welches  Schutz  suchte.''  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II, 
440:  „Sparta  hatte  durch  blofse  Worte  sein  Ziel  erreicht." 

3)  Das  hebt  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  353  hervor. 

4)  Vgl.  S.  1127. 

5)  Bd.  III,  1,  S.  257. 
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Kampf  erneuern  würden  l.  Man  durfte  in  Athen  kaum  seine  Rechnung 
darauf  stellen,  dafs  „Jahrzehnte  vergehen  mochten"  2,  bis  Sparta  seine 
Gegner  niedergeworfen  hatte  und  wieder  eine  gefährliche  Politik  ein- 
schlagen konnte.  Ein  gröfserer  taktischer  Erfolg  der  Lakedaimonier 
und  der  ihnen  treu  gebliebenen  Bündner  würde  den  Sonderbund,  auch 
wenn  ihm  Korinth  beitrat,  bald  gesprengt  haben.  Schwankte  dagegen 
das  Kriegsglück,  fielen  die  Argeier  in  Kynuria  ein,  so  wurde  Athen  in 
den  peloponnesischen  Krieg  mitverwickelt.  Sparta  war  es  denn  auch, 
das  um  das  Bündnis  nachsuchte  und  es  zur  Sicherung  seiner  pelo- 
ponnesischen Hegemonie  auszunutzen  gedachte.  Wenn  Nikias  und  dessen 
politische  Freunde  darauf  eingingen,  so  darf  man  wahrlich  nicht  von 
einem  „gewaltigen  Erfolge  der  athenischen  Politik"3  reden. 

b)  Korinthische  nnd  nrg-oiische  Sonderbundspolitik ;  wachsende  Spannung:   zwi- 
schen Athen  und  Sparta. 

Als  die  Vertreter  der  Bündner  von  den  Lakedaimoniern  entlassen 
waren,  reisten  die  übrigen  nach  Hause,  die  Korinthier  begaben  sich 
dagegen  nach  Argos  und  traten  dort  mit  einigen  einflufsreichen  Be- 
amten in  Unterhandlung.  Die  Lakedaimonier  hätten  nicht  in  guter 
Absicht,  sondern  zur  Knechtung  der  Peloponnesos  mit  den  Athenern, 
ihren  bisher  ärgsten  Feinden ,  Frieden  und  Bündnis  4  geschlossen ,  die 
Argeier  müfsten  sorgen,  dafs  die  Peloponnesos  gerettet  würde  und  be- 
schliefsen,  dafs  mit  ihnen  jede  hellenische  Stadt,  die  autonom  wäre  und 
die  Selbständigkeit  anderer  Staaten  achtete 5 ,  ein  Defensivbündnis 
schliefsen  könnte.  Zur  Führung  der  Verhandlungen  müfsten  im  Interesse 
der  Geheimhaltung  vor  den  Lakedaimoniern  wenige  Männer  unum- 
schränkte Vollmacht  erhalten. 

Die  Vorschläge  der  Korinthier  fanden  eine  günstige  Aufnahme. 
In  Argos  hatte  man  eine  Erneuerung  des  ablaufenden  Friedens  ab- 
gelehnt, man  sah  einem  Kriege  mit  Sparta  entgegen  und  zugleich  hoffte 
man,  bei  der  damaligen  Lage,  die  Hegemonie  über  die  Peloponnesos 
erlangen  zu  können  6.  Behörden  und  Volk  nahmen  die  auf  Grund  der 
korinthischen  Vorschläge  unterbreiteten  Anträge  an.    Zehn  Männer  wur- 


1)  Vgl.   die    von    Th.    VI,    10    und    11    dem    Nikias    in    den    Mund    gelegten 
Aufserungen. 

2)  Wie  Ed.  Meyer  a.  a    0.  annimmt. 

3)  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  293. 

4)  Vgl.  S.  1202,  Anm.  2. 

5)  Thuk.  V,  27,  2.     Über  die  Formel:  fjris   avzövofjLog   je   iou   xcü   diy.aq   'iaag 
xcä  6(Jtolag  <JYdW;  vgl.  Busolt,  Forschungen  I,  111. 

6)  Vgl.  S.  1189,  Anm.  5. 
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den  gewählt  und  bevollmächtigt,  mit  jedem  hellenischen  Staate  ein  Bünd- 
nis abzuschliefsen.  Nur  Verträge  mit  Sparta  und  Athen  sollten  der  Ge- 
nehmigung seitens  der  Volksversammlung  bedürfen.  Man  fafste  also 
die  Möglichkeit  eines  Bündnisses  mit  Athen  und  sogar  mit  Sparta  ins 
Auge.  Offenbar  suchte  man  bei  der  verwickelten  und  schwankenden 
politischen  Lage  möglichst  freie  Hand  zu  behalten. 

Es  war  den  Korinthiern  gelungen,  Argos  in  Bewegung  zu  setzen 
und  eine  grofse  politische  Aktion  gegen  Sparta  einzuleiten.  Mit  rich- 
tigem Blick  hatten  sie  erkannt,  dafs  nur  ein  gemeinsames  Bündnis  die 
Selbständigkeit  der  Mittelstaaten  gegen  die  verbündeten  Grofsmächte 
schützen  und  womöglich  die  spartanische  Politik  auf  andere  Bahnen 
drängen  könnte.  Ebenso  war  es  ein  wohlberechneter  diplomatischer  Zug, 
wenn  sie  nicht  selbst  an  die  Spitze  der  Bewegung  traten,  sondern  die 
Argeier  vorschoben.  Einerseits  förderte  das  die  Bildung  des  Sonder- 
bundes, denn  Argos  unterhielt  nicht  nur  enge  Beziehungen  zu  Mantineia 
und  Elis,  sondern  konnte  auch  alte,  durch  das  Epos  legitimierte  An- 
rechte auf  die  Hegemonie  geltend  machen  1.  Anderseits  hatten  die  Ko- 
rinthier  die  Möglichkeit  eines  Bruches  zwischen  den  Grofsmächten  und 
den  Wiederanschlufs  an  Sparta  im  Auge  zu  behalten,  sobald  dort  die 
Kriegspartei  die  Oberhand  gewann.  Es  lag  ganz  und  gar  nicht  in  ihrem 
Interesse,  die  spartanische  Hegemonie  durch  eine  argeiische  zu  ersetzen. 
Wenn  das  benachbarte  Argos  die  Vormacht  der  Halbinsel  wurde,  so 
war  ihre  Autonomie  mehr  gefährdet  als  unter  spartanischer  Oberleitung. 
Aufserdem  mufste  die  korinthische  Oligarchie  von  ihrem  Parteistand- 
punkte aus  Bedenken  tragen,  sich  einem  Bunde  anzuschliefsen ,  in  dem 
unter  demokratischer  Hegemonie  die  demokratischen  Elemente  die  Ober- 
hand hatten.  Nur  eine  Zwangslage  nötigte  die  Korinthier  mit  Argos 
zusammenzugehen,  änderte  sich  dieselbe,  so  schwenkten  sie  wieder  zu 
Sparta  ab. 

Zuerst  schlössen  die  demokratischen  Mantineer  und  deren 
Bundesgenossen  mit  den  Argeiern  ein  Bündis  ab.  Der  Abfäll  einer  so 
ansehnlichen  Bundesstadt  machte  in  der  Peloponnesos  tiefen  Eindruck 
und  wurde  lebhaft  erörtert.  Man  meinte,  dafs  die  Mantineer  wohl  etwas 
mehr  wissen  müfsten,  als  man  selbst  wüfste,  und  begann  hinter  dem 
Schlufssatze  des  Friedesvertrages  schlimme  Absichten  der  Lakedaimonier 
zu  wittern.  Der  auf  den  Frieden  geleistete  Eid  sollte  auch  für  etwaige 
Abänderungen  gelten,  über  die  sich  die  Lakedaimonier  und  Athener 
verständigen  würden.  Die  Bundesgenossen,  für  die  doch  der  Vertrag 
ebenfalls    verbindlich    war,    waren     unberücksichtigt    geblieben.      Man 


1)  Thuk.  V,  69:  1-lQyeiois  dh  vn£Q  rfjg  ts  nct^uucg  ^yeuovtng  ?.x\. 
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argwöhnte,  dafs  die  Lakedaimonier  darauf  ausgingen,  in  Verbindung  mit 
den  Athenern  die  Peloponnesos  zu  unterjochen.  Beunruhigt  und  ver- 
stimmt, waren  die  meisten  Bundesstädte  geneigt,  auch  ihrerseits  mit  den 
Argeiern  abzuschliefsen  l. 

Unter  diesen  Umständen  glaubten  die  Korinthier,  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen wäre,  aus  ihrer  vorsichtigen  Zurückhaltung  herauszutreten.  Auf 
ihre  Einladung  traten  Abgesandte  der  den  Frieden  verweigernden  Bundes- 
staaten in  Korinthos  zusammen,  um  über  den  Anschlufs  an  Argos  zu 
verhandeln.  Es  erschienen  auch  lakedaimonische  und  argeiische  Ge- 
sandte. Jene  führten  den  Korinthiern  gegenüber  eine  sehr  entschiedene 
Sprache.  Sie  warfen  ihnen  vor,  dafs  sie  die  ganze  Bewegung  angestiftet 
hätten.  Durch  ein  Bündnis  mit  den  Argeiern  würden  sie  ihren  Bundes- 
eid brechen,  sie  thäten  schon  Unrecht,  dafs  sie  dem  Frieden  nicht  bei- 
träten, denn  ein  Mehrheitsbeschlufs  der  Bundesgenossen  wäre  für  alle 
bindend,  es  sei  denn,  dafs  ein  Hindernis  seitens  der  Götter  oder  Heroen 
bestände.  Diese  Klausel  nahmen  aber  die  Korinthier  für  sich  in  An- 
spruch, denn  sie  hätten  sich  den  thrakischen  Bundesgenossen  durch  eid- 
liche Zusicherungen  verpflichtet 8  und  würden  ihren  Eid  brechen,  wenn 
sie  den  Frieden  annähmen  und  jene  preisgäben. 

Das  war  wieder  ein  feiner  diplomatischer  Schachzug. 
Indem  die  Korinthier  das,  worin  ihnen  nach  ihrer  Ansicht  Unrecht 
geschehen  war ,  beiseite  liefsen  und  ihre  Ablehnung  des  Friedens  mit 
einem  in  den  Bundessatzungen  anerkannten  Vorbehalte  begründeten, 
konnten  sie  nicht  als  Bundesbrüchige  behandelt  werden  3.  Wenn  trotz- 
dem die  Lakedaimonier  mit  den  Athenern,  wie  sie  diesen  wiederholt 
zusicherten  4,  die  Annahme  des  Friedens  zu  erzwingen  suchten,  so  waren 
sie  es,  welche  die  Bundessatzungen  verletzten,  und  die  Korinthier  am 
Ende  berechtigt,  zu  ihrem  Schutze  anderweitige  Bündnisse  einzugehen. 
Aufserdem  mufste  das  Eintreten  für  die  Chalkidier'  in  Hellas  einen  für 
die  Korinthier  günstigen  Eindruck  machen.  Die  spartanische  Gesandt- 
schaft überzeugte  sich,  dafs  ihre  Mission  gescheitert  wäre  und  reiste 
nach  Hause.  Aber  auch  die  Argeier  vermochten  die  Korinthier  nicht 
zum  sofortigen  Anschlüsse  zu  bewegen.  Sie  wurden  auf  eine  spätere 
Konferenz  vertröstet.  Man  zögerte  in  Korinthos,  weil  die  Boioter  und 
Megarer  in  Übereinstimmung  unter  einander    nicht    mitgehen    und    sich 


1)  Thuk.  V,  29. 

2)  Vgl.  S.  796. 

3)  Thuk.  V,  30,  3:    ovx    ovv   nctQnßcetyety   jovg    rwv    l-vftpcixcDf    ogy.ovg    tcpuoav 
ovx  iaiöfiec  ig  rag  rwv  'A&qvctitov  anovdüg. 

4)  Thuk.  V,  35,  2. 
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abwartend  verhalten  wollten,  da  ihren  oligarchischen  Regierungen  eine 
Verbindung  mit  der  argeiischen  Demokratie  weniger  zuträglich  erschien, 
als  eine  solche  mit  dem  Staate  der  Lakedaimonier  l. 

Nun  trafen  aber  Bevollmächtigte  der  Eleier  ein  und  schlössen 
zuerst  mit  den  Korinthiern,  dann  mit  den  Argeiern  ein  Bündnis  2.  Ar- 
gos,  Mantineia  und  Elis  hatte  sich  zu  einem  Dreibunde  vereinigt,  den 
die  Gemeinschaft  der  demokratischen  Interessen  und  der  Gegensatz  zu 
Sparta  zusammenhielt.  Es  war  der  Kern  zu  einem  wirklichen  Sonder- 
bunde. 

Gleich  nach  dem  Anschlüsse  der  Eleier  wurden  die  Korinthier 
und  Chalkidier  Bundesgenossen  der  Argeier.  Diese  plötz- 
liche Schwenkung  der  Korinthier,  die  noch  eben  gezögert  hatten,  mag 
auch  durch  den  Beitritt  der  Eleier,  der  den  argeiischen  Bund  nicht  un- 
erheblich verstärkte,  beeinflufst  worden  sein,  mafsgebend  war  aber  sicher- 
lich der  Anschlufs  der  Chalkidier.  Wenn  die  Athener  gegen  diese  vor- 
gingen, so  war  für  die  Mitglieder  des  Bundes  der  Bündnisfall  gegeben. 
Der  Bund  hatte  insoweit  gegen  Athen  und  den  Frieden  Stellung  ge- 
nommen und  war  in  das  Fahrwasser  der  korinthischen  Politik  geraten. 
Zugleich  führte  ihm  die  Erweiterung  heterogene  Elemente  zu.  Die  po- 
litische Lage  wurde  noch  verwickelter,  als  sie  es  bisher  gewesen  war. 

Von  den  peloponnesischen  Mittelstaaten  hielt  nur  noch  Tegea  zu 
Sparta.  Die  Stadt  hatte  vermöge  ihres  alten  Ansehens,  der  Kriegs- 
tüchtigkeit ihrer  Bürger  und  vermöge  ihrer  Lage  eine  hervorragende 
politische  und  strategische  Bedeutung.  Die  Korinthier  und  Argeier 
meinten,  dafs  der  Gewinn  Tegeas  die  ganze  Peloponnesos  in  ihre  Hände 
bringen  würde.  Sie  schickten  Gesandte  nach  Tegea,  erhielten  jedoch 
eine  entschiedene  Absage.  Abgesehen  von  der  Verfeindung  mit  Man- 
tineia fiel  für  die  Haltung  der  Tegeaten  offenbar  auch  der  Umstand 
ins  Gewicht,    dafs    ihre    oligarchische  Regierung    einer   starken,    argos- 


1)  Thuk.  V,  31,  6:  Bouoxoi  de  xal  MeyaQrjg  xö  avxo  '/.syovxEg  r^av^n^ov  nSQio- 
Qcöfxsyoi  [vno  iwf  Acixe<?ctiuovi(üv]  xai  vo/ui'Covxeg  ocf,i'oi  Ttjv  'Aoysi<uv  dquoxQnxiccv 
ctvxoig  öXiyccQzov/UEvoig  tjoooi'  ^vucpoQov  eivea  x^g  AaxtStay.oviwv  no'kntlug.  Über 
zo  avxo  Xsyoviig  vgl.  L.  Herbst,  Zu  Th.  (Leipzig  1893)  31.  —  Die  Worte  vno 
xwv  Actxedaijiioviwv  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  getilgt.  Vgl.  aufser  den  Be- 
merkungen der  Th. -Herausgeber,  Grote ,  Gesch.  Griech.  IV2,  15,  Anm.  27; 
F.  Müller,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  des  kl.  Altertums.  1889  I, 
Bd.  58,  S.  55.  195;  L.  Herbst,  Zu  Th.  II,  32  und  die  aus  dem  Nachlasse  Herbsts 
v.  F.  Müller  herausgegebenen  Nachträge  im  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Quedlin- 
burg 1899,  S.  11. 

2)  Thuk.  V,  31,  1  und  6.  Die  Eleier  setzten  in  der  Zeit  des  Bündnisses  mit 
Argos  den  Hera-Kopf  auf  ihre  Münzen.  Gardner,  Num.  Chron.  XIX  (1879),  221  ff.  ; 
Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Pelop.  64  ff. 
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freundlichen  Demokratie  gegenüberstand  und  sich  nur  durch  Anschlufs 
an  Sparta  behaupten  konnte  l. 

Die  Absage  Tegeas  machte  auf  die  Korinthier  einen  höchst  ent- 
mutigenden Eindruck.  Ihr  Eifer,  mit  dem  sie  die  Sonderbundspolitik 
betrieben  hatten,  begann  nachzulassen,  sie  fürchteten,  dafs  keine  andere 
Stadt  mehr  übertreten  würde.  Nochmals  suchten  sie  die  Boioter 
zum  Anschlüsse  und  zum  Zusammengehen  gegenüber  Athen  zu  ver- 
anlassen. Allein  diese  blieben  bei  ihrer  abwartenden  Haltung  und  über- 
nahmen es  nur,  einen  alle  zehn  Tage  zu  erneuernden  Waffenstillstand  2, 
wie  sie  ihn  selbst  mit  den  Athenern  abgeschlossen  hatten,  auch  für  die 
Korinthier  zu  vermitteln.  Die  Athener  erklärten  jedoch,  die  Korinthier 
hätten  bereits  einen  Vertrag,  sofern  sie  Bundesgenossen  der  Lakedai- 
monier  wären.  Es  blieb  bei  der  zwischen  Athen  und  Korinthos  be- 
stehenden thatsächlichen  Waffenruhe  3. 

Während  die  diplomatische  Aktion  der  Korinthier  und  Argeier 
Mifserfolge  erlitt  und  ins  Stocken  geriet,  führten  die  Lakedai- 
raonier  einen  erfolgreichen  militärischen  Schlag.  Bei  den 
Parrhasiern,  die  unterthänige  Bundesgenossen  der  Alan  tineer  geworden 
waren  4,  brach  ein  Aufstand  aus,  und  die  Aufständischen  wandten  sich 
an  die  Lakedaimonier.  Diese  rückten  sofort  mit  ihrem  ganzen  Heer- 
banne unter  Führung  des  Königs  Pleistoanax  in  das  Gebiet  der  Parrhasier 
ein  und  begannen  es  zu  verheeren  5.  Damit  war  für  die  Argeier  der 
Bündnisfall  eingetreten  6.  Indessen  statt,  wie  es  der  Vertrag  unzweifel- 
haft bestimmt  hatte,  den  Mantineern  mit  aller  Macht  zu  Hilfe  zu  ziehen 
und  das  parrhasische  Gebiet  decken  zu  helfen,  begnügten  sie  sich  Truppen 
zu  schicken,  denen  die  Mantineer  die  Überwachung  ihrer  Stadt  über- 
trugen, so  dafs  sie  selbst  zur  Deckung  ihres  Bundesgebietes  ausrücken 
konnten.  Sie  sahen  sich  jedoch  aufser  stände,  das  parrhasische  Gebiet 
zu  behaupten  und  traten  den  Rückzug  an.  Die  Lakedaimonier  rissen 
die  von  ihnen  erbaute  Festung  Kypsela  nieder  und  machten  die  Par- 
rhasier unabhängig.  Auch  gegen  dieEleier  trafen  sie  militärische 


1)  Vgl.  V,  62,  2 ;  64,  1  und  dazu  Busolt,  Forschungen  zur  gr.  Gesch.  I,  86, 
Anm.   14. 

2)  Ji^W^Q01  in  lg  novo  al,  d.  onovdai,  6.  t'xe/iiQia:  V,  26,  2;  32,  5;  VI,  10, 
3;  7,  4. 

3)  Thuk.  V,  32,  7  :  dvoy.uj^t)  uonoröog. 

4)  Vgl.  S.  1188,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  V,  33. 

6)  Nach  V,  29,  1  waren  die  Mantineer  xai  oi  li^uajoi  uviwv  Bundesgenossen 
der  Argeier  geworden.  Bündnisse  erstreckten  sich  stets  auch  auf  das  Bundes- 
oder Herrschaftsgebiet  der  Kontrahenten. 
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Anstalten,  indem  sie  die  aus  Thrakien  zurückgekehrten  und  für  frei 
erklärten  Heloten  des  Brasidas,  sowie  die  Neodaraoden  als  Besatzung 
in  Lepreon  ansiedelten  l.  Dieses  Vorgehen  der  Lakedaimonier  und 
das  Zurückweichen  der  Sonderbündner  mufste  Spartas  Autorität  in  der 
Peloponnesos  entschieden  heben. 

Im  Gegensatze  zu  dem  thatkräftigen  Auftreten  der  Lakedaimonier 
trafen  die  Athener  keine  Anstalten 7  um  sich  in  den  Besitz  des  von 
jenen  geräumten  Amphipolis  zu  setzen.  Sie  beschränkten  sich  auf  die 
Einschliefsung  Skiones  und  erzwangen  nach  dem  Abzüge  der  pelo- 
ponnesischen  Besatzungstrappen  im  Laufe  des  Sommers  421  endlich 
die  Übergabe  der  Stadt.  Gemäfs  dem  auf  Antrag  Kleons  gefafsten 
Volksbeschlusse  liefsen  sie  die  Männer  töten,  Weiber  und  Kinder,  soweit 
sie  nicht  in  Sicherheit  gebracht  waren,  in  die  Sklaverei  verkaufen  2.  Das 
Stadtgebiet  wurde  den  Plataiern  übergeben  3.  Das  terroristische  Ver- 
fahren gegen  die  Skionaier  hat  in  Hellas  viel  böses  Blut  gemacht  4, 
aber  weder  abschreckend  gewirkt,  noch  zur  Sicherung  und  Wiederher- 
stellung der  athenischen  Herrschaft  in  Thrakien  beigetragen.  Die 
Chalkidier  blieben  nicht  blofs  bei  ihrer  Ablehnung  des  Friedens,  son- 
dern begannen  sogar  nach  ihrem  Anschlüsse  an  den  argeiischen  Bund 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Gegen  den  Herbst  421  nahmen  sie  die 
athenische  Bundesstadt  Thys so s  auf  der  Athoshalbinsel  ein,  im  folgen- 
den Winter  eroberten  die  Olynthier  durch  Überfall  ihren  von  den 
Athenern  besetzten  Hafenplatz  M  e  k  y  b  e  r  n  a  5. 

Die  Fortdauer  des  Kriegszustandes  in  Thrakien,  die  Aussichts- 
losigkeit, Amphipolis  durch  blofse  Übergabe  zu  erhalten,  die  beharrliche 


1)  Thuk.  V,  34.     Neodamoden :  Bd.  P,  S.  526,  5. 

2)  Thuk.  V,  32:  2xiiüvca'ovg  [xhv  'A&rjvaioi  exnohioQxi'jactvxEg  änexxeivav  xoig 
i'ißcuvrag,  nnidag  d's  y.ai  yvvaTxc.g  rjvdQctnödicav.  Die  Angabe  über  den  Verkauf  der 
Weiber  und  Kinder  steht  im  Widerspruche  mit  IV,  123,  4,  wo  es  heifst:  Brasidas 
rnexxo/ui£si  es  'O'/.vv&ov  xi\v  X<tXxid'ixr}v  natö'ag  xcä  yvvtuxug  xwv  Ixiwvnituv  xx'k. 
Müller-Strübing,  Aristophaues  45  und  Thuk.  Forschungen  143  betrachtet  daher  die 
Worte  xovg  /ißcSyrag  xrX.  als  späteren  Zusatz  von  fremder  Hand.  Vgl.  S.  646. 
Allein  schon  Ephoros  (Diod.  XII,  76,  4)  hat  die  Angabe  bei  Th.  gelesen,  und  der 
Widerspruch  läfst  sich  durch  die  nahe  liegende  Annahme  heben,  dafs  eine  Anzahl 
Frauen  bei  ihren  Männern  zurückgeblieben  war. 

3)  Vgl.  S.  1038,  Anm.  2. 

4)  Isokr.  Paneg.  100.  109;  Panath.  63;  vgl.  Xen.  Hell.  II,  2,  3. 

5)  Thuk.  V,  35,  1 :  Qiaaov  (S.  1195,  Anm.  4)  x>)v  iv  xfi  "A&o>  dixndirjg  siXoy 
xil.  Der  Name  ist  nach  Poppos  unzweifelhaft  richtiger  Konjektur  aus  XaXxidrjg 
verschrieben.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1882,  S.  920,  Anm.  1  = 
Th.  und  sein Urkundenmaterial  43,  Anm.  1.  Mekyberna:  Thuk.  V,  39,  1;  Diod. 
XII,  75,  5  (nach  Th.)  und  dazu  S.  1194,  Anm.  1. 
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Weigerung  der  Chalkidier,  Boioter  und  Korinthier,    den  Frieden    anzu- 
nehmen, erregten  bei  den  Athenern    eine    sich    steigernde  Verstimmung. 
Auf  ihre  Vorstellungen    und  Beschwerden  erklärten  die  Lakedaimonier, 
dafs  sie  alles  gethan  hätten,  was  in  ihrer  Macht    gelegen    hätte.     Sollte 
es  ihnen  nicht  gelingen    die    Boioter    und    Korinthier   zur    Anerkennung 
des  Friedens  zu  bewegen,  so  würden  sie,  wie  sie  wiederholt  versicherten, 
im  Verein  mit   den  Athenern   die    sich  Weigernden    zur   Annahme   des 
Vertrages  zwingen.     Sie    bestimmten    sogar    einen  Zeitpunkt,    von    dem 
an  diejenigen,  die  nicht  dem  Frieden  beigetreten  wären,  als  gemeinsame 
Feinde  gelten  sollten.     Auf  ein  schriftliches  Übereinkommen   liefsen  sie 
sich  jedoch  nicht  ein,  und  es  blieb    bei    ihren  Versprechungen.     Wenn 
man  in  Athen  erwartete  l,  dafs  die  Lakedaimonier  wirklich  sich  zu  einem 
gemeinsamen  Vorgehen  gegen  die  Chalkidier  verstehen,    dafs  sie  gegen 
die  Boioter,  Megarer    und   Korinthier  Waffengewalt   anwenden    würden, 
so  scheint  man  sieh  nicht  genügend  klar    gemacht   haben,    dafs  Sparta 
damit  sein  Ansehen  vernichtet,  die  bedrohten  Bündner  zum  Anschlüsse 
an  Argos  genötigt  und  sich  in  einen  grofsen  Krieg  von  ungewisser  Dauer 
gestürzt  hätte  J.     Solchen  Illusionen  konnte  man  sich   in  Athen   nur   so 
lange  hingeben,  als  man  mit  Nikias  an  ein  Zusammengehen  mit  Sparta, 
an    eine    gemeinsame  Hegemonie    im   Sinne    Kimons   glaubte    und   darin 
durch  die  wiederholten  Zusicherungen  der  Lakedaimonier  bestärkt  wurde. 
Als  aber  den  Worten  immer  keine  Thaten  folgten,  mufste  in  Athen  ein 
mit   der  Zeit   sich   vertiefendes    Mifstrauen    rege   werden   und   die   Ent- 
täuschung einen  starken  Rückschlag  gegen  die  Gutgläubigkeit  zur  Folge 
haben.    Ohne  Zweifel  wünschte  die  damalige  spartanische  Regierung  im 
eigenen  Interesse  den  Frieden  zu    erhalten    und   war   darum   auch   auf- 
richtig bemüht,  die  widerspenstigen  Bündner  zur  Annahme  desselben  zu 
veranlassen3;   allein    sie    hatte   den   Fehler   gemacht,   schwer   erfüllbare 
Verpflichtungen  zu  übernehmen  und  dann  Versprechungen    zu    mpchen, 
die  sich    ohne   schwere    Schädigung   Spartas   nicht   einlösen   liefsen   und 
gewifs  niemals  ganz  ernst  gemeint  waren.    Sie  hatte  sich  am  Ende  selbst 
zuzuschreiben,  wenn  die  Athener  schliefslich  argwöhnten,  dafs  die  La- 
kedaimonier nichts  Rechtes  im  Sinne  hätten,  und  weder  Pylos,  noch  die 
anderen  Plätze  herausgaben  4.    Dennoch  gelang  es  den  Lakedaimoniern 


1)  Thuk.  V,  35,  4 :  tovtojv  ovv    öquJvtss    ol  'A&rjfceloi.    oi'd'sy    igytp   ytyvöutvov, 
vnwmtvov  toi;c   Aaxfä m unviovs  fir,6lv  dixcaov  dutvoEia&cu. 

2)  Insoweit  sind  die  namentlich  gegen  Grote  gerichteten  Ausführungen  Ed.  Meyers, 
Forschungen  II.  353  zutreffend. 

3)  Das  giebt  auch  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  9.  20  zu. 

4)  Thuk.  V,  35,  4. 
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die  Athener  wenigstens  zu  bewegen,  aus  Pylos  die  Messenier,  Helo- 
ten und  Überläufer  herausziehen.  Diese  Leute  wurden  in  Kranioi 
aut  Kephallenia  untergebracht.  In  Pylos  blieb  nur  eine  athenische  Be- 
satzung l}  wodurch  Messenien  gegen  die  weiten  Streif-  und  Plünde- 
rungszüge  gesichert  und  die  Gefahr  eines  Helotenaufstandes  vermindert 
wurde. 

Das  Zugeständnis  der  Athener  vermochte  jedoch  die  Verstimmung 
der  Lakedaimonier  über  die  Verweigerung  der  dringend  geforderten 
Räumung  von  Pylos  und  Kythera  nicht  zu  beschwichtigen.  Die  wachsende 
Spannung  steigerte  in  beiden  Staaten  den  Einflufs  der  Kriegspartei.  Die 
Nichtausführung  des  Friedens  bedeutete  einen  entschiedenen  Mifserfolg 
der  Parteien,  deren  Werk  er  gewesen  war.  Die  Politik  Spartas,  die 
zum  Bündnisse  mit  Athen  geführt  hatte,  mufste  als  eine  verfehlte  er- 
scheinen. Man  hatte  von  dem  Bündnisse  die  Wirkung  erwartet,  dafs 
Argos,  von  Athen  getrennt,  nichts  Feindseliges  unternehmen,  und  dafs 
dann  auch  die  übrige  Peloponnesos  sich  ruhig  verhalten  würde. 
Durch  diese  Berechnung  hatten  die  Korinthier  einen  Strich  gemacht, 
indem  es  ihnen  gelungen  war,  die  Argeier  in  Bewegung  zu  setzen  und 
einen  Sonderbund  zu  bilden,  der  die  Hegemonie  Spartas  in  der  Pelo- 
ponnesos in  Frage  stellte.  Eine  Reaktion  gegen  die  bisherige  Friedens- 
und Bündnispolitik  war  unvermeidlich.  Mit  den  einflufsreichen  Kreisen, 
die  wesentlich  zum  Abschlüsse  des  Friedens  beigetragen  hatten,  standen 
die  zurückgekehrten  Gefangenen  von  Sphakteria  in  enger  Verbindung  2. 
Nachdem  einige  derselben  bereits  Amter  erhalten  hatten,  wurden  sie 
sämtlich  für  unfähig  erklärt,  Amter  zu  bekleiden  und  rechtsgültige  Ge- 
schäfte abzuschliefsen.  Man  befürchtete,  dafs  sie  in  der  Besorgnis,  wegen 
des  Makels  der  Gefangenschaft  Zurücksetzungen  zu  erleiden,  sich  aut 
revolutionäre  Umtriebe  einlassen  möchten.  Einige  Zeit  darauf  erhielten 
sie  ihre  bürgerlichen  Rechte  zurück  3.  Ihre  Atimie-Erklärung  war  zweifel- 
los ein  Werk  der  Kriegspartei.  Die  Parteilage  in  Sparta  begann 
also  bereits  zu  schwanken,  wie  sie  kurz  vor  dem  Beginn  des 
Krieges  und  späterhin  geschwankt  hatte  4.  Sparta  hörte  damit  auf, 
ein  Faktor  zu  sein,  den  man  in  Athen  einigermafsen  sicher 
in  Rechnung  stellen  konnte. 

Bei  den  Ephorenwahlen  errang  die  Kriegspartei  einen  Erfolg.     Zu 


1)  Thuk.  V,  36,  5.     Vgl.  S.  1110,  Anm.  6. 

2)  Vgl.  S.  1162,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  V,  34,  2;  Diod.  XII,  76,  1  (nach  Th.). 

4)  Vgl.  S.  835  ff.  1078. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  77 
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den  Ephoren,  die  im  Herbste  421  ihr  Amt  antraten,  gehörten  Klec- 
bulos  und  Xenares,  entschiedene  Gegner  des  Friedens,  neben  denen  ihre 
Kollegen,  wahrscheinlich  unbedeutende  Leute,  zurücktraten.  Die  spar- 
tanische Politik  begann  nun  eine  Schwenkung  zu  machen. 

Zu  Beginn  des  Winters  421/0  versammelten  sich  Gesandte  der 
Bündner  in  Sparta.  Auch  Vertreter  der  Athener,  Boioter  und  Ko- 
rinthier  waren  anwesend.  Nach  längeren  Verhandlungen  trennte  man 
sich,  ohne  irgend  eine  Verständigung  erzielt  zu  haben.  Bei  der  Ab- 
reise der  Gesandten  setzten  sich  Kleobulos  und  Xenares  mit  den  Boiotern 
und  Korinthiern  in  Verbindung  und  legten  ihnen  dar,  dafs  die  Lake- 
daimonier,  ehe  sie  offen  mit  den  Athenern  brächen,  mit  Argos  auf 
guten  Fufs  zu  kommen  und  ein  Bündnis  zu  schliefsen  wünschten.  Zu 
diesem  Zwecke  müfsten  die  Boioter  Bundesgenossen  der  Argeier  wer- 
den und  dann  im  Einvernehmen  mit  den  Korinthiern  ein  Bündnis 
zwischen  Argos  und  Sparta  zu  Stande  bringen.  Da  die  Argeier 
sich  ebenfalls  um  ein  Bündnis  mit  den  Boiotern  bemühten  und  die 
Boiotarchen  zustimmten,  so  kamen  die  Verhandlungen  in  Flufs,  sie 
scheiterten  aber  schliefslich  an  dem  unerwarteten  Widerstände  der  „vier 
Räte"  der  Boioter,  die  über  den  Plan  nicht  unterrichtet  waren  und 
sich  auf  ein  anscheinend  gegen  die  Lakedaimonier  gerichtetes  Bündnis 
nicht  einlassen  wollten  K 

Inzwischen  Avurden  die  Verhandlungen  zwischen  den  Lakedaimoniern 
und  Athenern  über  die  Herausgabe  der  Plätze  fortgesetzt.  Auf  An- 
regung der  beiden  Ephoren  ersuchten  jene  die  Boioter,  ihnen  Panakton 
und  die  athenischen  Gefangenen  zu  übergeben,  um  dagegen  Pylos  ein- 
tauschen zu  können.  Die  Boioter  erklärten  sich  dazu  unter  der  Be- 
dingung bereit,  dafs  die  Lakedaimonier  mit  ihnen  ein  Separatbündnis 
abschlössen,  wie  sie  es  mit  den  Athenern  abgeschlossen  hätten.  Ein 
solches  Bündnis  mufste  sie  gegen  eine  Exekution  zur  Anerkennung  des 
Friedens  sichern  und  zugleich  den  Rifs  zwischen  den  beiden  Grofs- 
mächten  erweitern.  Wenn  die  Lakedaimonier  auf  das  Bündnis  ein- 
gingen, so  brachen  sie  ihr  den  Athenern  in  Bezug  auf  die  Friedens- 
verweigerer wiederholt  gegebenes  Versprechen  und  verpflichteten  sich 
sogar  zur  Verteidigung  gerade  desjenigen  Staates,  der  auf  attischem 
Gebiete  die  nach  dem  Frieden  herauszugebende  Festung  Panakton  be- 
setzt hielt.  Man  war  sich  in  Sparta  vollkommen  darüber  klar,  dafs 
man  den  Athenern  Unrecht  thun  würde,  allein  man  setzte  sich  darüber 
hinweg,  nicht  blofs,  weil  man  Pylos  eintauschen  zu  können  hoffte,  son- 


1)  Thuk.  V,  36-38.     Über  die  „vier  Eäte  der  Boioter"   vgl.   Bd.  P,  S.  257, 
Anm.  5. 
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dem  auch   weil   die  Kriegspartei    zur  Störung    des  Friedens   sich    eifrig 
der  boiotischen  Forderung  annahm  1. 


1)  Thuk.  V,  39,  3:  Any.Edaiuovioi  (U  ei^ote;  fiir  öri  üSixrfiovoiv  Id&qvctfovs, 
etQt]  /Li  sv  ov  tivev  dXXr^Xiuv  f-ti]it  anivä  ea  9  <tl  r  w  f^r\TE  n  oXe  u  etv ,  ßov'AÖ- 
fitvoi  cF£  io  TlävuY.Tov  nunulaßeTv  ojj  rt]v  UvXov  ccvt'  ctvtov  xoftiovf/evoi  xtX.  Nach 
V,  4G,  2  stellten  die  Athener  die  Forderung:  x«l  t>]v  Boiwrwv  £v(ifta%{av  äviivm,  >,V 
fxr\  iq  jag  anopäilg  iaiaiai ,  %  aü-un  s  q  tiQqro  avsv  uXXi'jXcüv  ^uijefert  £  v (X  - 
ßaiveiv.  Mit  Steup,  Th.  Studien  I,  74;  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad. 
1883,  S.  831;  1890,  S.  1096  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  74.  162;  Jeru- 
salem, Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIV.  833;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II, 
290  ist  siQtjfxtvot',  xaSansQ  tlotjTo  nicht  etwa  auf  einen  nachträglichen  Zusatz  zu 
dem  lakedaimonisch-athenischen  Bündnisse  (den  Th.  hätte  erwähnen  müssen)  oder 
auf  eine  mündliche  Verabredung  nach  demselben  zu  beziehen  (Schütz,  Zeitschr.  f. 
d.  Gymnasial w.  XXXVII,  458  ;  B.-Lit.  Centralbl.  1881,  Sp.  1546),  sondern  auf  das 
Bündnis  selbst,  wie  es  V,  23  urkundlich  vorliegt.  Unzulässig  sind  auch  die  Ver- 
suche, die  Bestimmung  in  den  Eingang  der  Urkunde  einzufügen. 

Nun  war  nach  der  Urkunde  das  Bündnis  ein  Defensivbündnis,  das  zum  Bei- 
stande im  Falle  eines  feindlichen  Einfalles  in  das  Gebiet  des  einen  oder  des  anderen 
Staates  verpflichtete  und  diese  Verpflichtung  dahin  erweiterte,  dafs  der  Einfallende 
als  gemeinsamer  Feind  bekriegt  und  mit  ihm  nur  gemeinsam  Friede  geschlossen 
werden  sollte.  Nach  V,  39,  3  und  46,  2  müfste  jedoch  ein  Abkommen  bestanden 
haben,  das  ganz  allgemein,  ohne  Beschränkung  auf  einen  Staat ,  der  einen  feind- 
lichen Einfall  unternehmen  würde,  beide  Staaten  verpflichtete,  nur  gemeinsam  Krieg 
zu  führen  und  Verträge  zu  schliefsen,  mit  anderen  Worten :  tovs  uvroCg  i%9Qovg 
xai  cfiXovg  vouiCsiv. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Widerspruch  hat  Steup  die  Worte  tlorjuEvov  xrX.  als 
fremdartigen  Zusatz  gestrichen,  was  von  Kirchhoff,  Schütz,  Ed.  Meyer  u.  a.  mit 
Recht  abgelehnt  wird.  Nach  dem  Vorgange  Jerusalems  sucht  Ed.  Meyer  nach- 
zuweisen, dafs  die  Bestimmung  von  V,  39,  3  und  46,  2  thatsächlich  in  dem  Bünd- 
nisse enthalten  wäre.  Das  Bündnis  hätte  beide  Staaten  verhindert,  selbständige 
Allianzen  einzugehen.  Wenn  Sparta  mit  einem  anderen  Staate  ein  Bündnis  ab- 
geschlossen und  dieser  Athen  angegriffen  hätte,  so  wäre  es  durch  das  Bündnis  mit 
Athen  zu  jeder  Bundeshilfe  gegen  jenen  Staat  verpflichtet  gewesen.  Hätte  ander- 
seits etwa  Athen  mit  Argos  ein  Bündnis  geschlossen  und  Argos  lakonisches  Ge- 
biet augegriffen,  so  hätte  Athen  infolge  seines  Bündnisses  mit  den  Lakedaimoniern 
diesen  gegen  die  Argeier  Beistand  leisten  müssen.  Das  ist  richtig,  aber  der  casus 
foederis  beschränkte  sich  auf  den  Angriff.  Athen  konnte  recht  wohl  trotz  seines 
Defensivbündnisses  mit  Sparta  ein  gleiches  mit  Argos  abschliefsen.  Griffen  die 
Argeier  die  Lakedaimonier  an,  so  mufsten  sie  eben  damit  rechnen,  dafs  die  Athener 
jenen  Bundeshilfe  leisteten  und  dem  Angreifer  auf  das   eigene  Gebiet   nachfolgten. 

Nach  dem  Ausdrucke  des  Th.,  den  Ed.  M.  für  „ungenau"  erklären  mufs, 
handelt  es  sich  ferner  nicht  um  eine  Folgerung,  die  man  aus  dem  Vertrage  ziehen 
konnte  oder  minste,  sondern  um  eine  direkt  ausgedrückte  Bestimmung:  eigijfieyov 
ttvEv  ulh'flwv  vt'K.  Sodann  ist  es  sehr  fraglich,  ob  sich  das  athenisch-spartanische 
Bündnis  auf  die  vorher  erfolgte  Einnahme  Panaktons  durch  die  Boioter  beziehen 
liefs.  Die  Athener  hätten  ja  sonst  —  woran  man  in  Sparta  sicherlich  nicht  ge- 
dacht  hat    —    durch    blofse    Nichterneuerung    des    zehntägigen    Waffenstillstandes 
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G  eg  e  n  F r  ü  h j  a  hr  (A  n  f a n  g  M ä  r  z)  4  2  0  wurde  das  B ündnis 
mit  den  Boiotern  abgeschlossen.  Gleich  darauf  begannen  diese 
mit  der  Schleifung  Panaktons,  obwohl  die  Athener  die  Herausgabe  des 
Platzes  in  unversehrtem  Zustande  beanspruchen  konnten  l. 

Das  Bündnis  bedeutete  einen  entschiedenen  Erfolg  der  spartanischen 
Kriegspartei.  Es  leitete  zugleich  den  "Wiederanschlufs  derjenigen  Bundes- 
staaten an  Sparta  ein,  die  nur  des  Friedens  wegen  in  Opposition  ge- 
treten waren.  Infolge  davon  zersetzte  sich  die  argeiisch  -  korinthische 
Koalition,  die  Korinthier  gingen  zu  den  Lakedaimoniern  über,  die  demo- 
kratischen Staaten  bildeten  einen  homogenen  Sonderbund  und  traten 
mit  Athen  in  Verbindung. 

c)  Der  demokratische  Vierbund. 
Das  lakedaimonisch-boiotische  Bündnis  und  die  Niederreifsung  Pa- 
naktons  machte  in  Argos  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Die 
Boiotarchen  hatten  den  Argeiern  versprochen,  zur  Vermittelung  eines 
Bündnisses  Gesandte  zu  schicken,  diese  blieben  aus,  statt  dessen  kam 
die  überrasche  Kunde,  dafs  die  Boioter  mit  den  Lakedaimoniern  ab- 
geschlossen hätten.  Man  glaubte  in  Argos,  dafs  die  Lakedaimonier  und 
Boioter  im  Einverständnisse  mit  den  Athenern  handelten  und  fürchtete, 
dafs  auch  die  Korinthier  und  andere  Verbündete  zu  den  Lakedaimoniern 
übergehen  würden.  In  der  höchsten  Besorgnis,  isoliert  zu  werden,  nahm 
man  sich  keine  Zeit  zu  näherer  Erkundigung.  Von  den  ehrgeizigen 
Plänen  zur  Erlangung  der  peloponnesischen  Hegemonie  war  nicht  mehr 
die  Rede,  man  dachte  nur  noch  daran,  möglichst  rasch  mit  Sparta  Frie- 
den zu  schliefsen  und  sich  dann  still  zu  verhalten.  Natürlich  werden 
bei  der  Schwachmütigkeit  der  demokratischen  Regierung  die  Oligarchen 
ihr  Haupt  erhoben  und  erklärt  haben,  dafs  die  antilakonische  Politik 
den  Staat  in  die  gefährlichste  Lage  gebracht  hätte,  und  dafs  man  andere 
Bahnen  einschlagen  müfste.  So  wurden  denn  eiligst  Gesandte  nach 
Sparta  abgeordnet,  um  unter  irgend  annehmbaren  Bedingungen  einen 
Friedensvertrag  zu  vermitteln.  Die  Lakedaimonier  erklärten  sich  bereit, 
den  Frieden  unter  den  Bedingungen  des  bisherigen  Vertrages  zu  er- 
neuern und  lehnten  es  entschieden  ab,  sich  auf  ein  Schiedsgericht  über 
den  Besitz  Kynurias   einzulassen.     Darauf   schlugen   ihnen   die   Argeier 


jeden  Augenblick  den  casus  foederis  für  die  Lakedaimonier  herbeiführen  können 
und  sich  nicht  mit  blofsen  Versprechungen  zu  begnügen  brauchen. 

In  diesem  Falle  wird  doch  wohl  Kirchhoff  Recht  haben,  dafs  Th.  bei  der  Ab- 
fassung dieses  Abschnittes  den  urkundlichen  Text  des  Bündnisses  noch  nicht  kannte 
und  über  den  Vertrag  unzureichend  unterrichtet  war.     Vgl.  S.  640,  Anm. 

1)  Thuk.  V,  39,  3;  42,  2;  Plut,  Alkib.  14  (nach  Th.  vgl.  S.  739). 
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den  Abschlufs  eines  fünfzigjährigen  Friedens  auf  der  Basis  des  Besitz- 
standes vor,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dafs  jedem  der  beiden  Kon- 
trahenten gestattet  sein  sollte,  den  anderen  zu  einer  Zeit,  wo  beide  weder 
in  einen  Krieg  verwickelt,  noch  von  einer  Seuche  heimgesucht  wären, 
zu  einem  Entscheidungskampfe  über  Kynuria  herauszufordern,  wie  er 
bereits  früher  stattgefunden  hätte,  als  beide  Teile  gesiegt  zu  haben  be- 
haupteten. Es  sollten  also  von  jeder  Seite  300  erlesene  Krieger  in  Ky- 
nuria selbst  um  den  Besitz  der  Landschaft  kämpfen  l. 

Die  Lakedaimonier  hielten  als  Realpolitiker  ein  solches  Duell  für 
eine  Thorheit,  da  ihnen  jedoch  unter  dem  Eindrucke  beunruhigender 
Nachrichten  aus  Athen  an  dem  Frieden  mit  Argos  mehr  als  je  gelegen 
war2,  so  nahmen  sie  den  Vorschlag  an.  Man  setzte  einen  Vertrags- 
entwurf auf,  die  Argeier  sollten  denselben  ihrer  Volksversammlung 
unterbreiten  und  im  Falle  der  Genehmigung  zur  Beschwörung  des  Ver- 
trages zu  den  Hyakinthien  (Mai  42  0)  nach  Sparta  kommen3. 

Während  dieser  Verhandlungen  waren  lakedaimonische  Gesandte 
in  Boiotien  eingetroffen,  um  Panakton  und  die  Kriegsgefangenen  zu 
übernehmen  und  den  Athenern  zum  Austausche  für  Pylos  zu  übergeben. 
Sie  fanden  Panakton  bereits  geschleift,  begaben  sich  aber  mit  den  Ge- 
fangenen nach  Athen,  lieferten  sie  aus  und  erklärten,  Panakton  wäre 
zwar  niedergerissen,  aber  sie  erfüllten  ja  auch  so  die  Bedingung  der 
Zurückgabe,  da  sich  an  dem  Orte  fernerhin  kein  Feind  aufhalten 
würde.  Über  diese  Zumutung  zeigte  man  sich  in  Athen  um  so  mehr 
entrüstet,  als  man  nun  auch  erfuhr,  dafs  die  Lakedaimonier  trotz  ihrer 
Versprechungen,  die  Friedensverweigerer  gemeinsam  zur  Annahme  des 
Vertrages  zu  zwingen,  mit  den  Boiotern  ein  Bündnis  abgeschlossen 
hätten.  Man  zog  jetzt  auch  alles  in  Betracht,  worin  sonst  der  Vertrag 
nicht  ausgeführt  war,  und  man  hintergangen  zu  sein  glaubte  und  ent- 
liefs  die  lakedaimonischen  Gesandten  mit  einem  schroffen  Bescheide. 

Diese  Lage  suchten  in  Athen  die  Gegner  des  Friedens  sofort  aus- 
zunutzen und  „ legten  sich  kräftig  ins  Zeug ",  allen  voran  Alkibiades, 
des  Kleinias  Sohn,  aus  dem  Demos  Skambonidai  und  dem 
edlen  Geschlechte  der  Eupatridai4.    Seine  Mutter  Deinomache 


1)  Thuk.  V,  41,  2  und  dazu  Bd.  II2,  390,  Anm.  6. 

2)  Thuk.  V,  41,  3:  hit&tpoiv  yag  To"AQyog  naviws  qihov  £%siy.  Aus  42,  2; 
44,  1  und  3  ergiebt  sich,  dafs  die  Lakedaimonier  inzwischen  durch  ihre  aus  Athen 
zurückgekehrte  Gesandtschaft  einen  Bericht  über  den  dortigen  Umschwung  erhalten 
hatten. 

3)  Thuk.  V,  41,  3.     Über  die  Zeit  vgl.  Bd.  II2,  722,  Anm.  2. 

4)  Über  die  Abstammung  des  A.  vgl.  Bd.  III ,  1 ,  S.  504.  Begütert  war  er 
jedoch  in  dem  Demos  Erchia.     (Plat.)  Alkib.  I,  123. 
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war  eine  Tochter  des  Alkmeoniden  Megakles,  wahrscheinlich  des  Sohnes 
des  Hippokrates  und  Bruders  der  Agariste,  der  Mutter  des  Perikles  l. 
Als  Kleinias  im  Jahre  447  bei  Koroneia  gefallen  war,  übernahm  Perikles 
mit  seinem  Bruder  Ariphron  die  Vormundschaft  über  den  um  452  ge- 
borenen Alkibiades  und  dessen  jüngeren  Bruder  Kleinias  2.  So  wuchs 
denn  Alkibiades  in  dem  Hause  des  grofsen  Staatsmannes  auf,  der  ihn 
in  den  üblichen  Gegenständen  unterrichten  liefs,  jedoch  den  begabten, 
unbändigen  Knaben   nicht    zu    zügeln    vermochte  a.      Schon   früh    traten 


Neuere  Litte  ra  tu  r.  W.  Vi  scher,  Alkibiades  und  Lysandros,  Basel 
1845  =  Kleine  Schrift.  I  (Leipzig  1877),  87 ff.;  G.  F.  Hertzberg,  A.  als  Staats- 
mann und  Feldherr,  Halle  1853  (Sammlung  des  biographischen  Materials.  Altere 
Litteratur:  S.  16ff).  Grote  IV2,  26ff.  lJiff;  Deimling,  Alkibiades,  N.  Schweiz. 
Mus.  HI  (1863),  307ff;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11°,  587  ff.  618ff;  H.  Houssaye, 
Histoire  d'Alcibiade  et  de  la  r^publique  Athenienne  depuis  la  mort  de  Perieles  etc., 
Paris  1874  (unterhaltend  geschrieben,  Mangel  an  Kritik,  wenig  neues);  G.  Gil- 
bert, Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  ^Leipzig  1877)  2 H j ff. ;  Rauke, 
Weltgeschichte  I,  330;  J.  Bei  och,  Attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884) 
54  ff. ;  A.  Fokke,  Alkibiades  und  die  sicilische  Expedition,  Emden  1879, 
Progr. ;  Kettungen  des  A. ,  Emden  1883  und  1880  (Übertriebene  Verherrlichung 
des  A.,  der  sich  mit  dem  Gedanken  der  nationalen  Einigung  der  Hellenen  ge- 
tragen hätte.  Perikles  wäre  ein  grofser  Partikularist  gewesen,  A.  hätte  sich  zum 
Panhellenismus  und  zu  allgemein  menschlicher  Universalität  erhoben);  A.  Phi- 
lippi,  A.,  Sokrates  und  Isokrates,  Rhein.  Mus.  XLI  (1886),  13 ff. ;  Einige  Züge 
aus  dem  Leben  des  A.,  Hist.  Zeitschr.  LVH  (1887),  398  ff;  J.  Töpffer,  Art. 
Alkibiades,  Pauly-Wissowa's  Real-Encvklopädie  I,  2  (1894),  1515  ff. ;  A.  Stauffer, 
Zwölf  Gestalten  aus  der  Glanzzeit  Athens  (München -Leipzig  1896)  255 ff. ;  Ivo 
Bruns,  Das  literarische  Porträt  der  Griechen  (Berlin  1896)  13 ff.  26 ff.  333 ff. 
517  ff 

1)  Vgl.  Bd.  II-,  567,  Anm.  4  und  Bd.  III ,  1 ,  504.  J.  Töpffer  a.  a.  0.  1561 
hält  dagegen  an  der  Angabe  des  Isokr.  XVI,  26  fest,  dafs  Megakles  ein  Sohn  des 
Kleisthenes  war. 

2)  Vgl.  Bd.  III,  1,  504,  Anm.  5.  Das  Geburtsjahr  des  A.  läfst  sich  nicht 
genau  feststellen.  Er  kämpfte  im  Sommer  432  wacker  in  der  Schlacht  bei  Poteidaia 
(S.  806,  Anm.  4)  und  zwar  auf  seinem  ersten  Feldzuge.  (Isokr.  XVI,  29.)  Da 
die  Jünglinge  vom  vollendeten  18.  Lebensjahre  an  sich  zwei  Jahre  als  Epheben 
übten,  so  hatte  A.  damals  sein  20.  Lebensjahr  vollendet,  er  war  also  spätestens 
452  geboren.  Nicht  weiter  hilft  (Plat.)  Alkib.  I,  123,  wo  es  von  A.  zu  einer  Zeit, 
als  Perikles  Athen  nach  seinem  Willen  lenkte,  heifst:  hq  ovdenu)  yeyovujs  oepotfgee 
sixooiv.  Thuk.  V,  43,  2  sagt  von  ihm  im  Frühjahre  420:  ((vrto  r^ixia  fxep  er*  ro're 
oSv  veog  tog  iv  v.X'Ari  nölsi ,  also  nach  dem  anderwärts,  aber  nicht  nach  dem  in 
Athen  üblichen  Mafsstabe.  Damals  wurde  er  zum  Strategen  erwählt;  er  wird  also 
wohl  das  30.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Falsch  ist  die  Angabe  über  sein 
Lebensalter  bei  Nep.  Alcib.  10.  Vgl.  im  übrigen  Hertzberg  61,  der  die  Geburt 
des  A.  in  das  Jahr  451  setzen  möchte. 

3)  Plat.  Protag.  320  A;  Alkib.  I,  118  E;  vgl.  Plut.  Alkib.  3.  Über  eine  Anekdote 
in  Bezug  auf  A.  und  Perikles  vgl.  S.  706,  Anrn.   4.     Ein   angeblicher  Dialog   zwi- 
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bei  Alkibiades  die  für  sein  Wesen  charakteristischen  Eigenschaften  her- 
vor :  eine  brennende  Begierde,  überall  der  Erste  zu  sein  und  sich  einen 
Namen  zu  machen,  ein  rücksichtslos,  ohne  Scheu  und  Scham  vor  anderen 
sich  geltend  machender  Eigen-  und  Mutwille  l.  Als  Jüngling  und  junger 
Mann  glaubte  er  im  Bewufstsein  seiner  Talente,  seines  Adels  und  Reich- 
tums 2  sich  alles  herausnehmen  zu  dürfen.  Seine  Ausschweifungen,  Lieb- 
schaften und  tollen  Streiche,  sein  übermäfsiger  Aufwand,  seine  dreiste 
Verhöhnung  der  Sitte  und  öffentlichen  Ordnung,  seine  übermütige  Ver- 
letzung einzelner  Bürger  überschritten  weit  das  gewöhnliche  Mafs  und 
gaben  dem  Stadtgerede,  sowie  den  Komikern  reichlichen  Stoff 3.  Dennoch 
war  er  der  erklärte,  für  die  Jugend  tonangebende,  Liebling  der  Athener, 
die  ihn  in  jeder  Weise  venvöhnten  und  als  jungen  Löwen  bewundernd 


sehen  dem  bereits  sophistisch  geschulten  Jünglinge  und  Perikles  über  das  Wesen 
des  v6{io<,  bei  Xen.  Mem.  I,  2,  40.  —  Nach  (Plat.)  Alkib.  I,  122  ß  soll  Perikles 
einen  altersschwachen  thrakischen  Sklaven  Namens  Zopyros  dem  A.  zum  nuida- 
ywyög  bestellt  haben.  Isokr.  XVI,  11  hebt  die  Vormundschaft  und  Erziehung 
seitens  eines  Mannes  wie  Perikles  rühmend  hervor.  A.  lernte  yp«',«,««*-«,  xi&ucji'Csiv, 
naXuiuv,  weigerte  sich  aber,  Flöte  zu  spielen.  (Plat.)  Alkib.  I,  106 ;  Plut.  Alkib.  2. 
Nach  Pamphila,  Frgm.  9,  Müller  III,  521  =  Gell.  N.  A.  XV,  17  (vgl.  dagegen 
Duris  bei  Athen.  IV,  184)  war  von  Perikles  der  berühmte  Aulet  Antigenidas  aus 
Theben  zu  seinem  Lehrer  bestimmt.  Allein  dieser  blühte  um  400  bis  370.  Vgl. 
v.  Jan,  Art.  Antigenidas  bei  Pauly-Wissowa  I,  2,  S.  2400. 

1)  Anekdoten  bei  Plut.  Alkib.  2  (in  Bezug  auf  die  Quellen  S.  738),  wo  es 
heifst:  4>voei  &s  noXXwv  ovimv  xcu  tuEyc(Xiov  nc<9ujv  iv  uvxio  xo  cpiXövEixov  ia/v- 
g 6 x u t o v  >]v  y.ai  zo  tptXonQioTov,  ug  di]X6v  satt  xoi~g  naicfixolg  anofj.vrluovtv /uaoiv. 
Über  den  mafslosen  Ehrgeiz  und  die  Ruhmsucht  des  A.  vgl.  ferner  Thuk.  VI. 
15,  2;  (Plat.)  Alkib.  I,  p.  105.  Xen.  Mem.  I,  2,  12:  iw>  iv  rjj  drj.uox.Quxicc  nccvxcov 
üxonzia zuzog  ze  xcü  vßgioxöxaxog  xal  ßiuiözuxog.  I,  2,  14:  syEviodqv  /jev  yug  dt] 
tco  civdot  xovxco  (Kritias  und  A.)  (pvasi  cpiXor  i  ixox  üx  co  ncivxcov'ASqvcucüv,  ßovXo- 
(USvco  zsnuvxu  dt '  iuvxcuv  7iQcezzio&cu  xcu  nccvxcov  6  v  o  fj.ua  z  dz  to  ytvso&cu.  Piaton 
Symp.  216 B  läfst  ihn  sagen:  ninov'iu  cfi  hgog  xovxov  (Sokrates)  uövov  uvdgcöncov, 
o  ovx  uv  xig  oi'oizo  iv  (\uol  ivtivca,  xo  aia^vvead-ai  6 vxivo iv. 

2)  Xen.  Mem.  I,  2,  25:  coyxiofiEvco  (Kritias  und  A.)  tuav  ini  xw  ys'vei,  intjg- 
fieyio  cF  inl  nXovxcn.  Vgl.  dazu  die  dem  A.  von  Thuk.  VI,  16  in  den  Mund  ge- 
legten Äufserungen. 

3)  Thuk.  VI,  15,  3:  xulg  im&Vfiicug  tusi£ooiv  >j  xuxu  xijv  vnägxovauv  ovai'uv 
EXQ'Jü  lg  xe  xug  innoxgocpiug  xni  xug  uXXug  dunuvug.  xxX.  zo  [xsyt&og  xrjg  xuxu  xo 
Eavxov  otöfxa  nagavo/uiag  ig  xrtv  diacxuv.  VI,  28,  2:  x>jv  avxov  ig  xct  imxrjdEvuctxu  ov 
tf/jfioxixrjy  nuQuvofxiuv.  Die  überlieferten  Geschichten  enthalten  natürlich  viel  Er- 
fundenes oder  übertriebenes,  zeigen  aber  doch  im  ganzen  dasselbe  Charakterbild.  Vgl. 
S.  738  und  dazu  Antisthenes,  Lysias,  Komiker  u.  s.  w.  bei  Athen.  V,  220  C;  IX, 
407  B ;  XII,  534  ff.  —  Aristophanes  hat  ihn  schon  in  den  Daitales  (427)  aufs  Korn 
genommen.  Der  ungeratene  Sohn  brüstet  sich  mit  besonderen  Ausdrücken,  die 
vom  Vater  sofort  als  Erfindungen  des  Lysistratos  und  Alkibiades  erkannt  werden. 
Meineke  II,  1033,  16  =  Kock  I,  439,  198. 
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grofszogen  l.  Die  Verbindung  von  eminenter  geistiger  Begabung  und 
körperlicher  Schönheit2,  die  bestrickende  Liebenswürdigkeit,  die  ihm 
nach  Belieben  zu  Gebote  stand,  die  ganze  genial  angelegte  Persönlich- 
keit des  hochadeligen  Junkers,  alles  das  übte  einen  unwiderstehlichen 
Zauber  aus,  der  noch  nach  seinem  Tode  nachwirkte  und  im  Kreise 
seiner  Verehrer  einen  förmlichen  Kultus  seiner  ungewöhnlichen  Er- 
scheinung ausbildete  3.  Liebhaber  und  Schmeichler  aller  Art  drängten 
sich  um  ihn  und  fügten  sich  seinen  Launen  4.  Viele  Frauen  machten 
auf  ihn  förmlich  Jagd,  auch  solche,  die  sonst  für  ehrbar  galten.  Ein 
Komiker  nannte  ihn  den  Mann  aller  Frauen  5.  Auch  als  er  die  Ilip- 
parete,  die  Tochter  des  Hipponikos,  des  reichsten  Atheners,  geheiratet 
hatte,  setzte  er  zum  Kummer  seiner  Frau  sein  Lotterleben  fort  (i. 


1)  Vgl.  Aristoph.  Frösche  1431:  ov  /q>}  Xiovrog  axv^'ov  iv  nöXei  TQ£cpeiv\ 
?\V   ä'   ixTQtttpjj    tu,    tote   TQÖnots   l'nrtQtT£iV. 

2)  Pkt.  Protag.  1,  p.  309;  Xen.  Mein.  I,  2,  24;  Nep.  Alcib.  1.  2;  Plut.  Alkib. 
1.  4.  16.  24;  Diod.  XIII,  68:  Plin.  IL  N.  36,  28.  In  Bezug  auf  die  bildlichen 
Darstellungen  vgl.  die  Zusammenstellung  J.  Toepffers,  Alkibiades  in  Pauly- 
Wissowas  Real-Encyklopädie  II,  1,  Sp.  1531  und  dazu  P.  Arndt,  xUkibiades_  Strena 
Helbigiana  (1900)  lOff. 

3)  Über  den  nach  dem  Tode  des  A.  mit  seiner  Person  getriebenen  Kultus 
vgl.  Ivo  Bruns,  Das  literarische  Porträt  der  Griechen  509(1'.  und  dazu  S.  674, 
Anm.  Die  Verehrer  des  A.  waren  der  Ansicht,  dafs  man  gegenüber  einer  solchen 
Gröfse  die  Kriterien  des  Urteils,  die  mau  gewöhnlichen  Menschen  gegenüber  an- 
wende, fern  zu  halten  habe ,  dafs  man  sich  in  die  Kraftleistung  seiner  Natur  be- 
wundernd vertiefen  müsse. 

4)  Xen.  Mem.  I,  2,  24:  vno  noXXcuv  teai  <?vlcctiuv  avO-niönwi'    liiaO^nvnxö^ievog. 

5)  Xen.  a.  a.  O.  :  <?u<  tutv  xciXXog  vno  iioXXiZv  xal  oeuvwv  yevaiXMv  drjowuevoc* 
Vgl.  Plat.  Protag.  Anfang  (dno  xm>rtye<iiov  tov  negl  it)y  \lXxifittl<Tov  woav).  Phe- 
rekrates  b.  Athen.  XII.  p.  535B  (Meineke  II,  342,  5  =  Kock  I,  194,  155) 
dvrjfi  dnaowv  xwv  yvvaixcSv  fort  viv.  Vgl.  Eupolis  Kolakes  bei  Athen,  a.  a.  (X 
(Meineke  II,  494,  18  =  Kock  I,  300,  158).  In  den  Baptai  hatte  Eupolis  den 
A.  als  Teilnehmer  an  den  unzüchtigen  Weihen  der  thrakischen  Kottyto  arg  ver- 
höhnt.    (Meineke  II,  447  =  Kock  I,  273.) 

6)  Isokr.  XVI,  31.  45;  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  13;  Plut.  Alkib.  8  (in  Bezug  auf 
die  Quellen  vgl.  S.  738).  Über  Hipponikos  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  504,  Anm.  1  und 
dazu  über  die  genealogischen  Verhältnisse :  W.  Petersen,  Quaestiones  de  bist.  gent. 
att.  (Kiel  1881,  Diss.)  43.  129;  J.  Toepffer,  Attische  Genealogie  (Berlin  1889) 
179.  —  Der  terminus  ante  quem  der  Eheschliefsung  ergiebt  sich  daraus,  dafV 
Hipponikos  noch  selbst  seine  Tochter  dem  A.  gab,  aber  nicht  lange  vor  421  starb. 
(Athen.  V,  218 B.)  Der  dieser  Ehe  entsprossene  jüngsere  Alkibiades  wurde 
etwa  416  geboren  (Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I2,  488),  Hipparete  starb  bald 
darauf.  (Isokr.  Plut.)  Der  Grabstein  vor  dem  Dipylon  mit  der  Aufschrift: 
'InnagsTtj  'AXxißui&ov  IzapßiDvidov  (CIA.  II,  2543)  ist  nach  Köhler,  Mitteil.  d.  arch. 
Inst.  X  (1885),  378  nicht  älter  als  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  und  bezieht  sich  viel- 
leicht auf  eine  Tochter  des  jüngeren  A. 
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Der  einzige  Mann,  der  den  verzogenen  und  zügellosen  Jüngling 
sittlich  zu  bilden  und  auf  ernstere  Bahnen  zu  lenken  versuchte,  war 
Sokrates.  Es  gelang  diesem,  eine  wunderbare  Macht  über  ihn  zu 
gewinnen.  Alkibiades  hat  ihn  nicht  blofs  wegen  seiner  dialektischen 
Gewandtheit  aufgesucht,  sondern  bewundert  und  verehrt  und  die  idea- 
lisierte Liebe  des  Philosophen  mit  seinem  feuerig  sinnlichen  Tempera- 
ment leidenschaftlich  erwidert  l.  Es  waren  dämonische  Naturen,  die  sich 
mit  elementarer  Gewalt  anziehen ,  aber  auch  abstofsen  mufsten  2.  Auf 
den  Schlachtfeldern  bei  Poteidaia  und  Delion  standen  sie  treu  zu  ein- 
ander 3,  und  Alkibiades  kehrte  immer  wieder  zu  dem  väterlichen  Freunde 
zurück,  wenn  er  sich  ihm  zu  entziehen  gesucht  hatte.  Allmählich  lockerte 
und  löste  sich  jedoch  das  Verhältnis.  Sokrates  mufste  sich  überzeugen, 
dafs  seine  Lehren  auf  Alkibiades  keine  dauernde,  tiefere  Wirkung  aus- 
zuüben vermochten.  Dieser  eignete  sich  zwar  die  skeptischen,  dialek- 
tischen Elemente  seines  Lehrers  an  4,  aber  er  liefs  sich  weder  mit  Pflicht- 
gefühl gegen  Staat  und  Mitbürger,  noch  überhaupt  mit  einem  höhern 
sittlichen  Gehalt  erfüllen.  Schliefslich  bäumte  sich  seine  stolze  Selbst- 
sucht gegen  den  unbequemen  Freund  und  Mahner  auf,  er  ging  ihm  aus 
dem  Wege  5. 


1)  Plat.  Protagoras  und  Symposion  213  ff.  (21GB:  syco  de  xovxov  [xövov  aio%v- 
vg/aui  xtk.;  xtjv  (fvvct/uiv  w?  &c.vuu<i(uv  l/ct).  Xen.  Mem.  I,  2,  24 ff.  meint  freilieb, 
dafs  A.  ebenso  wie  Kritias  nicht  deshalb  mit  Sokrates  umgegangen  wäre,  weil  er 
Gefallen  an  seinem  Wesen  gefunden  hätte ,  sondern  aus  politischem  Ehrgeiz ,  um 
im  Reden  und  Handeln  gewandt  zu  werden,  aber  er  giebt  zu ,  dafs  ews  utr  2'w- 
XQccrei  OwqaTrjv,  edivrioOr]!',  ixetvw  XQwuevio  ovuuü%tö  xwv  urj  xuXcoi'  int'/ruiüjy 
y.oaruv.  Vgl.  im  übrigen  (Plat.)  Alkib.  I,  135;  Nep.  Alcib.  2;  Plut.  Alkib.  1. 
4.  G.  (Über  die  Quellen  S.  731.  758.)  Weiteres  bei  Hertzberg,  Alkibiades  29 ff.; 
W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I,  101;  Zeller,  Philos.  d.  Gr.4  II,  1,  184.  212;  Philipp], 
Rhein.  Mus.  XLI  (1886),  13  ff.  und  namentlich  bei  Bruns,  Das  literarische  Porträt 
der  Griechen  251  ff. 

2)  Vgl.  Plat.  Symp.  216 B:  Zvvoida  ydg  suuvtm  dvxü.eyeiv  utv  ov  dvvauiva, 
tJ?  ov  dtl  nottiv  ic  orius  xskevei,  ineiddv  de  dne'k&w,  ijxx^uir«)  rfjg  xififjg  xrjg  vno 
xiov  noX'Aajf  •  dganexetu)  ovv  aviov  xal  cpevyw,  v.u\  oxuv  idco ,  ctia^tvo/uca  tu  ojuo- 
XoyrjfAEva.  Kai  nokkaxig  /usv  rjds'iDg  av  idotpit  avxov  tur]  ovxci  ev  dvQownoig'  et  d 
cd  xovxo  ysvoiTo,  ev  o/J"  oxi  nokv  mi^ov  av  d/ftoifjuriv ,  tuoxe  oi'x  h%co  o  xi  XQ'r 
aojucu  xovzip  xtu  ilv&Qiöno).  Nach  Plat.  Gorg.  481  liebt  Sokrates  den  Alkibiades 
und  die  Philosophie,  aber  diese  macht  ihm  weniger  zu  schaffen  als  jener,  denn 
diese  führt  immer  dieselben  Reden,  jener  bald  solche,  bald  andere. 

3)  S.  806,  Anm.  4  und  1150,  Anm. 

4)  Vgl.  Xen.  Mem.  I,  2,  40-47. 

5)  Vgl.  Xen.  Mem.  1,2,  47:  inho  wu  rtucioxavov  ekey%6uevoL  rt%&ovxo  und 
dazu  Bruns  a.  a.  0.  Isokrates  XI  (Busiris),  5  sagt,  dafs  von  einer  Erziehung  des 
A.  durch  Sokrates  niemand  etwas  bemerkt  habe,  alle  würden  jedoch  zugeben,  dafs 
er  ein  ganz  besonderer  Mann  gewesen  sei. 
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Seine  politische  Laufbahn  begann  Alkibiades  in  üblicher  Weise 
als  Sachwalter.  In  den  „Acharnern"  des  Aristopbanes  erscheint  er 
bereits  als  Hauptvertreter  der  jungen,  zungenfertigen  Schwätzer,  die  ver- 
dienten Greisen  bei  Gerichtshändeln  verderblich  werden  l.  Bei  der 
Phoroserhöhung  im  Jahre  425  wurde  er  in  die  Einschätzungskoramission 
gewählt 2.  Er  wird  also  bis  dahin  mit  der  demokratischen  Kriegspartei 
Fühlung  unterhalten  haben 3.  Die  Tradition  seines  Hauses  wies  ihn 
auf  die  Führung  des  Demos  hin4.  Sein  Grofsvater,  „der  alte  Alki- 
biades", hatte  als  Genosse  des  Kleisthenes  beim  Sturze  der  Peisistratiden 
mitgewirkt  und  dann  den  Lakedaimoniern  die  Proxenie  gekündigt,  als 
sie  mit  den  Gegnern  des  Kleisthenes  gemeinsame  Sache  machten  und 
die  Demokratie  zu  stürzen  suchten 5.  Sein  Vater  Kleinias  hatte  die 
Verbindung  mit  den  Alkmeoniden  durch  die  Verheiratung  mit  der 
Tochter  des  Megakles  aufs  neue  befestigt.  Allein  Alkibiades  besafs 
keine  politischen  Grundsätze,  jede  Partei  war  ihm  recht,  die  seinen 
Zwecken  diente6,  und  er  verfolgte  keine  anderen  Ziele  als  die,  welche 
ihm  sein  unbändiger  Ehrgeiz  und  sein  Wille  zur  Macht  stellte. 

Er  besafs  Vaterlandsliebe,  aber  für  sein  politisches  Handeln  waren 
persönliche  Interessen  und  Leidenschaften  mitbestimmend  oder  geradezu 
entscheidend,  gleichviel  ob  zum  Nutzen  oder  zum  Verderben  seiner 
Vaterstadt 7.     Ebenso  grofs  wie   seine  Begabung   als  Redner,  Diplomat 


1)  Aristoph.  Acharn.  G80ff.  716.  Vgl.  Daitales,  Meinekc  II,  1033,  16  =  Kock 
I,  439,  198.  Zu  dieser  Sorte  von  Leuten  geborte  damals  auch  Hyperbolos:  S.  1184, 
An  in.  1. 

2)  S.  1118,  Aum.  4. 

3)  Thuk.  VI,  89,  2  läfst  ihn  den  Lakedaimoniern  vorwerfen,  dafs  sie  bei 
•den  Friedensverhandlungen  ihn  nicht  beachtet  und  die  guten  Dienste  seiner  e^^goi 
in  Anspruch  genommen  hätten.  Er  gesteht  auch  zu,  dafs  er  mehr  der  Sache  des 
Demos  zugeneigt  gewesen  wäre  (rw  drjfio)  nQoafxtifujv  tutiMor).  Indessen  Volks- 
i'ührer,  wie  Kleon  und  Hyperbolos,  konnten  ihm  nur  höchst  widerwärtig  sein.  Bei 
Aristoph.  Wesp.  42  spottet  er  über  das  Verhältnis  des  Theoros,  des  Schuhputzers 
Philokieons  (599),  zu  Kleon.  Nikias  und  Laches  wurden  von  ihm  gewifs  nicht  vom 
Parteistandpunkte  aus  als  e/üqoi  betrachtet,  sondern  weil  sie  ihm  im  Wege  standen 
und  den  Frieden  machten,  den  er  selbst  gern  gemacht  hätte. 

4)  Vgl.  die  dem  A.  von  Thuk.  VI,  89,  3  ff.  in  den  Mund  gelegten  Äufserungen. 

5)  Bd.  IP,  397,  Anm.  2.     Id.  6  ncdmüg:  Plat.  Euthyd.  275  a. 

6)  Thuk.  VIII,  48,  4:  o  re  'A^xißuidtjc,  oneg  xal  rtv ,  ovdtv  [xci'A'J.ov  ohiyctg/iag 
>i  dr/uoxQctzücg  dsia&ca    idoxei   ccvzw    (den  Phrynichos),    «i'cT    ü'kXo    rt   axoneia&ca   tj 

OTW    TQ07MO    EX    TOl5    TlCiQOVZOg    XOOfXOV    TtjV    7l6?Ai'     fASiadt^GUg     VTIO     XWV     £IC(IQU)V     TiUQCC- 

xlrftelg  xhtehu. 

7)  In  Bezug  auf  seine  Vaterlandsliebe  sind  namentlich  die  Äufserungen  cha- 
rakteristisch, die  ihm  Thuk.  VI,  92,  1—4  in  den  Mund  legt.  Nach  V,  43,  2  war 
A.  zwar  der  Ansicht,  dafs  es  für  Athen  besser  wäre,   ngdg   xovg   'AoyeCovg  fxäXlov 
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und  Feldherr  war  seine  politische  Unzuverlässigkeit,  seine  Gewissenlosig- 
keit in  der  Wahl  der  Mittel  und  sein  Mangel  an  mafshaltender  Be- 
sonnenheit. Auf  die  leitenden  Volksmänner,  die  Leute  der  Händler- 
dynastie vom  Schlage  des  Kleon  und  Hyperbolos,  konnte  der  hoch- 
mütige Junker  nur  mit  Verachtung  herabsehen.  Überhaupt  mufste  eine 
Demokratie,  in  der  die  grofse  Masse  entschied  und  die  gemeinbürgerliche 
Mittelmäfsigkeit  sich  breit  machte,  ihm,  der  von  seiner  ungewöhnlichen 
Leistungsfähigkeit  und  Herrschernatur  durchdrungen,  sowie  von  der 
somatischen  Kritik  beeinflufst  war,  als  eine  ausgemachte  Thorheit  er- 
scheinen 1. 

Während  Alkibiades  als  Mitglied  der  Schatzungskommission  im 
Sinne  der  demokratischen  Kriegspartei  thätig  war,  nahm  er  sich  zugleich 
der  Gefangenen  von  Sphakteria  hilfreich  an  und  bemühte  sich  auch 
durch  andere  Gefälligkeiten  um  die  Gunst  der  Lakedaimonier.  Er 
wünschte  die  von  seinem  Grofsvater  aufgegebene  Proxenie  zu  erneuern  2 


Xwoetv,  ov  /uinoi  ülhi  xai  cfnovr,uuit,  gsikoveixiSv  qravriovTo,  xiX.  vor  allem  war  für 
seine  lakonerfeindliche  Politik  verletztes  Selbstgefühl  und  Ehrgeiz  mafsgebend. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Ratschlägen,  die  er  dem  Tissaphernes  erteilt. 
VIII,  47.  Auch  die  sikelische  Expedition  betreibt  er  nach  VI,  15  aus  egoistischen 
Gründen. 

1)  In  der  Rele,  die  ihn  Th.  vor  den  Lakedaimoniern  halten  läfst,  rechtfertigt 
er  sich  VI,  89  gegen  Vorwürfe,  die  man  ihm  machen  möchte,  weil  er  mehr  der 
Sache  des  Demos  zugeneigt  gewesen  wäre.  Zunächst  stützt  er  seine  Verteidigung 
auf  die  Tradition  seiner  Familie,  rof?  yao  zvitüwoig  «iei  nois  didcfoool  iapev,  nuv 
dt  xu  ivavTtovfiSvov  tiS  tfvyaazevovu  d~uuog  üvo/xaGzcit,-  y.cu  an '  sxeifov  gv/unaQE- 
fieivsf  r)  Tinoartcai«  rtulv  rov  n'A^dovg.  Es  entsprach  der  dialektischen  Schulung  des 
A.,  seinem  Charakter  und  den  Umständen,  unter  denen  er  redete,  wenn  er  vor  den 
Lakedaimoniern,  die  Gegner  der  Demokratie  waren  und  sich  vor  dem  Aufkommen  eines 
Tyrannen  fürchteten,  sophistisch  mit  der  Bedeutung  des  Begriffes  dijtuo?  spielte. 
A.  erklärt,  seine  Familie  und  er  selbst' hätten  nicht  an  der  Spitze  der  demo- 
kratischen Partei,  sondern  der  ganzen  Gemeinde  gestanden:  f/utts  de  tov  Zv/unavios 
7iQ0Eoirhu£v.  Sie  hätten  sich  bei  der  demokratischen  Einrichtung  des  Staates  den 
bestehenden  Verhältnissen  fügen  müssen,  wären  jedoch  bestrebt  gewesen,  sich  in 
den  Staatsdingen  gemäfsigter  zu  zeigen,  als  die  in  der  Natur  einer  demokratischen 
Verfassung  liegende  Zuchtlosigkeit  es  mit  sich  gebracht  hätte.  Eine  andere  Ver- 
fassuDgsform  wäre  ihnen  lieber  gewesen,  aber  sie  hätten  die  bestehende,  unter  der 
Athen  grofs  geworden,  geachtet.  Allerdings  wäre  die  Demokratie  nach  der  An- 
sicht aller  Urteilsfähigen  eine  Thorheit,  über  die  sich  nichts  neues  sagen  liefse, 
aber  eine  Änderung  herbeizuführen,  wäre  nicht  geraten  gewesen,  so  lange  die 
Lakedaimonier  als  Feinde  auf  dem  Nacken  gesessen  hätten. 

A.  hat  gewifs  in  seinem  Innern  nie  anders  über  die  Demokratie  geurteilt.  Mag 
auch  Th.  die  Rede  noch  so  frei  entworfen  haben,  er  hat  jedenfalls  den  Mann  durch- 
schaut und  richtig  charakterisiert. 

2)  Thuk.  V,  43,  2;  VI,  89,  2.     Vgl.  Plut.  Alkib.  14  (nach  Th.). 
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und  dadurch  Einflufs  auf  die  politischen  Verhandlungen  zu  gewinnen. 
Indessen  die  Lakedaimonier  schenkten  dein  jungen  Manne,  der  sich 
hauptsächlich  durch  sein  wildes  Privatleben  bekannt  gemacht  hatte,  keine 
Beachtung  und  wandten  sich  zur  Verraittelung  des  Friedens  an  Nikias 
und  Ladies,  bewährte  Staatsmänner,  die  ihr  volles  Vertrauen  besafsen, 
darum  aber  dem  Alkibiades  im  Wege  standen  l.  Dieser  fühlte  sich 
durch  die  Zurücksetzung  schwer  verletzt,  er  brach  mit  den  Lakedai- 
moniern  und  bekämpfte  den  Abschlufs  des  Friedens.  Hauptsächlich 
that  er  das  aus  gekränktem  Selbstgefühl  und  Ehrgeiz,  er  war  aber 
auch  der  Ansicht,  dafs  es  mehr  im  Interesse  Athens  läge,  sich  mit  den 
Argeiern  zu  verbünden,  indem  er  behauptete,  dafs  die  Lakedaimonier 
nicht  zuverlässig  wären  und  nur  deshalb  Frieden  zu  schliefsen  wünschten, 
um  die  Argeier  völlig  zu  besiegen  und  dann  wieder  gegen  die  Athener 
vorzugehen  -. 

Alkibiades  vermochte  das  Zustandekommen  des  Friedens  nicht  zu 
verhindern,  aber  seine  politische  Thätigkeit  hatte  nun  eine  bestimmte 
Richtung  erhalten,  und  da  die  demokratische  Kriegspartei  keinen  bessern 
Wortführer  als  Hyperbolos  besafs,  so  spielte  er  bald  die  leitende  Rolle. 
Die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Durchführung  des 
Friedens  stiefs,  die  wachsende  Verstimmung  und  sich  verschärfende 
Spannung  zwischen  Athen  und  Sparta  hoben  den  Einflufs  der  Kriegs- 
partei und  förderten  die  Pläne  des  Alkibiades.  Unmittelbar  unter  dem 
Eindrucke  der  Schleifung  Panaktons 3  fanden  im  März  4  20  die 
Strategenwahlen  statt.  Alkibiades  wurde  gewählt4.  Gleich 
darauf  oder  noch   eben    vor   den  Wahlen   traf  gegen  Ende   März   oder 


)  Vgl.  S.  1222,  Anni.  3. 

2)  Thuk.  V,  43,  3;  VI,  89,  3.  Alkibiades  scheint  sich  damals  auch  um  die 
Strategie  beworben  zu  haben,  die  seinem  Ehrgeize  bei  einer  Fortdauer  des  Krieges 
gröfsere  Aussichten  eröffnete,  als  nach  dem  Friedensschlüsse.  Vgl.  Aristoph.  Frdn. 
540  mit  dem  Schob 

3)  Vgl.  S.  12 IG,  Anm.  1. 

4)  Über  die  normale  Wohlzeit  in  der  7.  Prytanie,  die  in  diesem  Jahre  etwa  vom 
3.  März  bis  zum  6.  April  reichte,  vgl.  S.  939,  Anm.  4.  Nach  Thuk.  V,  52  war 
Alkibiades  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  419  Strategos.  Auch  Plut.  Alkib. 
15  und  Nik.  10  (wo  freilieb  nur  Th.  in  freier,  mit  kleinen  Zusätzen  bereicherter 
Bearbeitung  zu  Grunde  liegt)  setzt  richtig  die  Wahl  des  A.  vor  den  Abschluss 
des  Vertrages  mit  den  Argeiern ,  Mantineern  und  Eleiern.  Vgl.  Beloch ,  Attische 
Politik  307.  Eupolis  läfst  in  den  Demen  die  Bitte  aussprechen,  dafs  Miltiades 
und  Perikles  nicht  zulassen  möchten  cioyeiv  fxsioüy.in  y.ivovfxevu  (ßivoi'fjtva),  sv  roiy 
acpvQoTv  eXxovra  tt]v  gt ouxi]yiuv .  Meineke  II,  464,  13  =  Kock  I,  283,  100.  Die 
Aufführuug  des  Stückes  fällt  zwischen  419  und  415,  näher  läfst  sich  die  Zeit  nicht 
bestimmen.     Zelle,  De  comoediarum  gr.  etc.  (Halle  1892,  Diss.)  45. 
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Anfang  April  die  lakedairnonische  Gesandtschaft  ein;  welche  den  Athenern 
zumutete,  die  auf  die  Rückgabe  Panaktons  bezügliche  Friedens- 
bestimmung als  erfüllt  zu  betrachten.  Zugleich  wurde  das  lakedai- 
monisch-boiotische  Bündnis  bekannt  l. 

Das  machte  das  Mafs  voll.  Man  war  in  Athen  gegen  die  Lake. 
daimonier  aufs  höchste  aufgebracht.  Alkibiades  beeilte  sich,  diese 
Stimmung  auszunutzen  und  den  Keil  in  den  Rifs  zu  treiben.  Gleich 
nach  der  Abreise  der  lakedaimonischen  Gesandtschaft  liefs  er  die 
Argeier  au f f o r d e rn ,  schleunig  im  Verein  mit  den  Mautineern 
und  Eleiern  Gesandte  zu  schicken  und  die  Athener  zum  Ab- 
schlüsse des  Bündnisses  einzuladen.  Der  richtige  Zeitpunkt  wäre  nun 
gekommen,  und  er  selbst  würde  sie  aufs  kräftigste  unterstützen. 

Als  diese  Aufforderung  in  Argos  eintraf,  hatte  man  dort  schon  von 
anderer  Seite  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  die  Voraussetzungen,  unter 
denen  man  übereilt  Gesandte  nach  Sparta  geschickt  hatte,  unzutreffend 
wären.  Die  demokratische  Regierung,  die  haltlos  unter  dem  Einflüsse 
auswärtiger  Impulse  handelte,  nahm  auf  ihre  noch  in  Sparta  weilende 
Gesandtschaft  keine  weitere  Rücksicht  und  machte  sofort  eine  neue 
Schwenkung.  Die  traditionelle  Freundschaft  mit  der  athenischen  Demo- 
kratie, mit  der  man  sich  vom  Parteistandpunkte  aus  solidarisch  ver- 
bunden fühlte,  und  die  Erwägung,  dafs  man  bei  einem  Kriege  gegen 
die  Lakedaimonier  mit  dem  seemächtigen  Athen  verbündet  sein  würde, 
gaben  den  Ausschlag2.  Ohne  Verzug  wurden  Bevollmächtigte 
nach  Athen  geschickt.  Vertreter  von  Mantineia  und  Elis 
gingen  mit,  denn  diese  Staaten  hatten  sich  mit  Argos  zu  einem  Drei- 


1)  Vgl.  S.  1217.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  schicken  die  Argeier  auf  die 
Kunde  von  dem  ngog  suq  (V,  39,  3)  zwischen  den  Lakedaimöniern  und  Boio- 
tern  abgeschlossenen  Bündnisse  in  aller  Eile  apa  rw  i.oi  rov  Emyiyvouivov 
ötQovg,  also  gegen  Ende  März  oder  Anfang  April  (S.  680,  Anm.  1)  Gesandte  nach 
Sparta,  um  über  den  Abschlufs  eines  Friedens  zu  verhandeln  (V,  40).  Man  ver- 
einbart einen  Vertragsentwurf,  die  Argeier  sollen  nach  der  Annahme  desselben 
seitens  ihrer  Volksversammlung  zu  den  Hyakinthien  (Mai.  Vgl.  II2,  722,  Anm.  2) 
Gesandte  nach  Sparta  schicken,  um  den  Vertrag  zu  beschwören.  'Er  de  rw  %o6vo) 
roi'Tcp  w  ol  'AQyeloi  ravTa  'dnQccaaov  (V,  42,  1)  kommt  die  lakedaimonische  Ge- 
sandtschaft, welche  die  Kriegsgefangenen  von  den  Boiotern  übernommen  hat,  nach 
Athen  und  erfährt  dort  eine  scharfe  Abweisung  in  Bezug  auf  Panakton.  Alki- 
biades läfst  sv&vs  die  Argeier  auffordern,  cog  rä/iara  Gesandte  zu  schicken,  um  die 
Athener  zu  einem  Bündnisse  einzuladen.  (V,  43,  3.)  Die  Argeier  kommen  ev&ug 
der  Aufforderung  nach  und  kümmern  sich  nicht  weiter  um  ihre  noch  in  Sparta 
befindlichen  Gesandten,  o'i  aq:(at  nsol  tcuV  cnovdtuv  %zv%ov  unövxtg.  (V,  44,  1 .)  Die 
Verhandlungen  in  Sparta  dauerten  offenbar  mehrere  Wochen,  da  die  Verständigung 
schwer  fiel. 

2)  Thuk.  V,  44,  1. 
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buncle  vereinigt,  der  die  Mitglieder  verpflichtete,  gemeinsam  Krieg  zu 
führen  und  Frieden  zu  halten  l. 

Auch  die  Lakedaimonier  ordneten  schleunig  Gesandte  nach  Athen 
ab,  um  den  Abschlufs  des  Bündnisses  mit  den  Argeiern  zu  verhindern. 
Man  hatte  in  Sparta  Persönlichkeiten  gewählt,  welche  in  Athen  beliebt 
zu  sein  schienen  2.  Ihr  Auftreten  im  Rate  machte  einen  günstigen  Ein- 
druck. Sie  versicherten,  dafs  das  Bündnis  mit  den  Boiotern  nicht  zum 
Schaden  Athens  abgeschlossen  wäre,  und  erklärten,  dafs  sie  unum- 
schränkte Vollmacht  hätten,  über  alle  Streitpunkte  einen  Vergleich  ab- 
zuschliefsen.  Alkibiades  fürchtete,  dafs  die  Gesandten,  wenn  sie 
vor  der  Volksversammlung  dieselbe  Sprache  führten,  die  Menge  ge- 
winnen und  zur  Ablehnung  des  Bündnisses  veranlassen  würden.  Er 
setzte  sich  mit  ihnen  in  Verbindung  und  bewog  sie  durch  allerlei  Vor- 
spiegelungen und  eidliche  Zusicherungen  in  der  Volksversammlung  zu 
sagen,  dafs  sie  keine  unumschränkte  Vollmacht  hätten.  Der  Widerspruch 
mit  der  im  Kate  abgegebenen  Erklärung  wurde  im  Volke  mit  Ent- 
rüstung aufgenommen,  und  Alkibiades  war  dreist  genug,  noch  schärfer 
als  sonst  gegen  die  Unzuverlässigkeit  und  Doppelzüngigkeit  der  Lake- 
daimonier loszuziehen.  Nur  ein  Erdbeben,  das  zur  Authebung  der  Ver- 
sammlung nötigte,  verhinderte  an  diesem  Tage  die  Annahme  des  Bünd- 
nisses 3. 

Durch  das  unbegreifliche  Verhalten  der  Gesandten  sah  sich  Ni- 
ki as  bitter  getäuscht,  er  blieb  jedoch  bei  der  Meinung,  dafs  es  besser 
wäre,  sich  mit  den  Lakedaimoniern  auf  guten  Fufs  zu  stellen.     Es  ge- 


1)  Dieses  Bündnis  erwähnt  Tb.  V,  48,  wo  er  sagt,  dafs  die  Korinthier  'Aq- 
yiüüv  ovieg  ti'fj/uctxoi,  dem  Bündnis  der  Athener  mit  den  drei  pcloponnesischen 
Staaten  nicht  beitraten,  waren  sie  doch  auch  ytvouevr,;  noo  toviov  '[I?.tims  y.al 
'Agyeioig  xcä  JlfnvTivevai  ^vuua^iag ,  toi$  avToTg  7io).e/jsiv  y.iü  eioijyrjv  liytiv  nicht 
beigetreten.  Sie  erklärten,  es  genüge  ihnen  die  ngiorr]  ysvousvt]  tVit//«/*'«,  dXXqXois 
ßoq&tly,  £vvtniaTQciT£vu.i>  Sh  fj.ijdn'i.  Diese  impctyia  ist  die  V,  31,  6  (vgl.  V, 
27,  2)  erwähnte,  aber  die  $vuua^ia  der  Mantineer ,  Eleier  und  Argeier  ist  nicht 
identisch  mit  dem  Bündnisse,  das  zuerst  die  Mautineer,  dann  die  Eleier  vor  den 
Korinthiern  mit  Argos  abgeschlossen  hatten  (V,  29,  1;  31,  1),  denn  'bei  dieser 
£vuuax(c<  handelt  es  sich  um  einen  gemeinschaftlich  abgeschlossenen  Dreibund. 

2)  Thuk.  V,  44,  3.  Gesandte  waren  Philocharidas,  Leon  und  Endios. 
Über  Philocharidas  vgl.  S.  1199,  Anm.  2.  Endios  war  mit  Alkibiades  durch 
eine  seit  Generationen  von  den  beiderseitigen  Familien  gepflegte  Gastfreundschaft 
verbunden  (VII I,  6). 

3)  Thuk.  V,  45;  Plut  Nik.  10;  Alkib.  14  (freie  Bearbeitung  des  Tb.  vgl 
S.  739)  und  dazu  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Griech.  IV2,  38  und  Holms, 
Gr.  Gesch.  II,  466.  Ohne  Zweifel  hat  A.  die  Gastfreundschaft  mit 
Endios  benutzt,  um  sich  den  Gesandten  zu  nähern  und  in  ihr  Ver- 
trauen einzuschleichen. 
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lang  ihm  am  nächsten  Tage,  als  sich  die  erste  Aufregung  gelegt  hatte, 
durch  Hervorhebung  der  Vorteile  des  bestehenden  Friedens  das  Volk 
zu  bestimmen,  die  Entscheidung  über  das  argeiische  Bündnis  aufzuschieben 
und  zunächst  unter  seiner  eigenen  Führung  Gesandte  nach  Sparta  zu 
schicken,  welche  über  die  Gesinnung  der  Lakedaimonier  Gewifsheit  ver- 
schaffen, alle  Beschwerden  geltend  machen  und  bestimmte  Forderungen 
stellen  sollte.  Die  Lakedaimonier  sollten  Amphipolis  und  Panakton, 
dieses  in  ordentlichem  Zustande,  zurückgeben  und  das  Bündnis  mit  den 
Boiotern  auflösen,  sofern  diese  nicht  dem  Frieden  beiträten. 

In  Sparta  hatte  natürlich  der  den  Gesandten  gespielte  Streich 
stark  verstimmt.  Nikias  vermochte  nichts  auszurichten.  Auch 
die  Drohung,  dafs  Athen,  falls  die  Lakedaimonier  nicht  das  boiotische 
Bündnis  aufgäben,  mit  den  Argeiern  abschliefsen  würde,  machte  keinen 
Eindruck.  Die  Kriegspartei  unter  Xenares  hatte  die  Oberhand.  Man 
liefs  sich  in  Sparta  auf  den  dringenden  Wunsch  des  Nikias  nur  be- 
wegen, den  Eid  auf  die  Verträge  zu  erneuern.  Das  geschah 
also  an  den  Hyakinthien,  im  Mai  420  J. 

Das  völlige  Scheitern  der  Mission,  die  entschiedene  Ablehnung  aller 
Forderungen  erregte  in  Athen  einen  heftigen  Unwillen,  der  sich  auch 
gegen  Nikias  richtete.  Alkibiades  hatte  gewonnenes  Spiel,  als  er  sein 
Strategenamt  antrat.  Er  führte  die  Gesandten  der  Argeier  und 
ihrer  Bundesgenossen  in  die  Volksversammlung  ein  und  veranlafste 
den  Abschlufs  des  Vertrages.     (Gegen  Mitte  Juli  420.)  2 


1)  Alljährlicher  Eideswechsel  mit  athenischen  Gesandten,  die  zu  den  Hyakin- 
thien (Bd.  II2,  722,  Anm.  2)  nach  Sparta  kommen  sollten.  S.  1204.  Vgl.  dazu 
Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  141  (1890),  177.  Die  Dionysien  waren  längst  vorüber, 
sie  wurden  in  diesem  Jahre  etwa  vom  15.  bis  19.  März  gefeiert. 

2)  Über  die  Urkunde  des  Vertrages  und  das  Verhältnis  der  Abschrift 
bei  Thuk.  V,  47  zu  den  Fragmenten  des  Originals  auf  einem  im  J.  1877  am  Süd- 
abhange  der  Akropolis  gefundenen  Bruchstücke  einer  Marmorplatte  vgl.  S.  592  und 
646,  Anm.  1.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  bestimmt  der  Vertrag  (V,  47,  10),  dafs 
die  Athener  den  Eid  auf  denselben  alljährlich  30  Tage  vor  den  Olympien  durch 
Gesandte,  die  sie  nach  Elis,  Mantineia  und  Argos  zu  schicken  haben,  erneuern 
sollen,  die  Peloponnesier  dagegen  10  Tage  vor  den  grofsen  Panathenaien  in  Athen. 
Die  Feste  sind  so  gewählt,  dafs  sich  zweijährige  Fristen  ergeben.  Für  die  Fest- 
setzung der  10  und  30  Tage  ist  offenbar  der  Gesichtspunkt  mafsgebend  gewesen, 
dafs  richtige  Biennien  von  24,  beziehungsweise  25  Monaten  zwischen  den  regel- 
mäfsigen  Erneuerungen  der  Eide  verfliefsen,  und  dafs  die  Eideswechsel  immer  an 
denselben  Kalendertagen  stattfinden  sollten.  Die  Spiele  begannen  in  Olympia  am 
11.  Monatstage  (Robert,  Hermes  1900,  XXXV,  149)  im  Metageitnion ,  30  Tage 
vorher  führen  auf  den  11.  Hekatombaion.  Dieses  Datum  würde  10  Tagen  vor  den 
grofsen  Panathenaien  entsprechen,  wenn  deren  Feier,  was  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  am  21.  begann.    Andernfalls  könnten  die  30  Tage  von  dem  Olympien- Vollmond 
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Die  Athener  schlössen  mit  den  Argeiern,  Mantineern  und  Eleiern 
für  sich  selbst  und  die  von  jedem  der  beiden  Kontrahenten  l  beherrschten 
Bundesgenossen  Frieden  und  Bündnis  auf  einhundert  Jahre.  Keiner 
von  beiden  Teilen  darf  gegen  den  andern,  um  ihm  zu  schaden,  in  irgend 
einer  Art  und  Weise  die  Waffen  erheben.  Wenn  Feinde  in  das  Gebiet 
der  Athener  einfallen,  so  sollen  auf  Ansuchen  die  Argeier,  Mantineer 
und  Eleier  mit  der  stärksten  Macht,  die  sie  aufzubieten  vermögen,  zu 
Hilfe  ziehen.  Nach  dem  Abzüge  des  Feindes  soll  die  Stadt,  die  den 
Ein  lall  unternommen  hat,  gemeinsam  bekriegt  werden  und  keine  Stadt 
soll  mit  ihr  Frieden  schliefsen,  wenn  es  nicht  allen  gut  dünkt.  Die- 
selben Verpflichtungen  übernehmen  die  Athener  für  den  Fall,  dafs  Feinde 
in  das  Gebiet  der  Argeier  oder  Mantineer  oder  Eleier  einfallen  sollten. 

Keine  Stadt  soll  Bewaffneten  zu  Kriegszwecken  den  Durchzug  durch 
ihr  Gebiet  oder  durch  das  ihrer  unterthänigen  Bundesgenossen  gestatten, 
auch  nicht  zur  See  8,  es  sei  denn ,  dafs  alle  Städte  beschlossen  haben, 
dafs  der  Durchzug  geschehen  könne. 


gerechnet  sein.     Vgl.  die  Ausführungen  A.  Mommsens,  Die  Festzeit   der  Olym- 
pien (Leipzig  1891)  60;  Die  Feste  der  Stadt  Athen  (Leipzig  1898)  153  ff. 

Das  Datum  der  Erneuerung  der  Eide  mufs  mit  dem  der  ersten  Eidesleistung 
mindestens  ungefähr  identisch  gewesen  sein,  denn  für  die  Erneuerung  ist  nicht  ein 
dem  Abschlüsse  des  Vertrages  nahe  liegendes  Fest  gewählt,  sondern  ein  bestimmter 
Tag  vor  den  Festen  in  Aussicht  genommen.  Der  Vertrag  kann  nicht  lange  vor 
den  Olympien  abgeschlossen  worden  sein,  denn  Th.  erzählt  nach  dem  Abschlüsse 
des  Vertrages  nur,  dafs  die  Korinthier  ihm  nicht  beitraten,  und  berichtet  dann 
sofort  über  die  Olympien.  (V,  49.)  Ferner  ist  der  Abschlufs  auch  deshalb  nicht 
vor  den  Amtsantrit  der  neuen  Strategen,  d.  h.  nicht  vor  den  1.  Ileka- 
tombaion  (3.  Juli),  zu  setzen,  weil  Alkibiades  doch  nicht  als  Privatmann  die  Ge- 
sandten in  die  Volksversammlung  einführen  konnte.  Gerade  die  Strategen  hatten 
die  Befugnis  Gesandte  einzuführen  und  den  Abschlufs  von  Verträgen  zu  bean- 
i.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Thuk.  V,  4ü,  5:  hv^ov  y'ao  nagovisg^oyeTot  xal 
oi  gvftfiaxot  sagt,  offenbar  waren  neue  Gesandte  gekommen,  denn  sonst  hätte  er, 
doch  wohl  en  eingefügt. 

1)  L.  Herbst,  Hermes  XXV  (1890),  376  hat  richtig  bemerkt,  dafs  es  sich  um 
einen  Vertrag  zwischen  zwei  Kontrahenten  handelt ,  den  Athenern  und  dem  pelo- 
ponnesischen  Dreibunde  nebst  den  beiderseitigen  Bundesgenossen.  Darum  ist  die 
handschriftliche  Überlieferung  i'ti'iq  ocpuiv  ßüw>  xal  rwv  svuuh/idv  wv  äg/ovai 
e  /.  ü  t  s  q  o  i  durchaus  korrekt.  Wenn  Kirchhoff  mit  Rücksicht  auf  §  5  (xai  twv 
%iuuä%iav  cor  ciQ%ovai  ixcearoi)  auch  im  §  1  exaaroi  schreiben  will,  so  berücksichtigt 
er  nicht,  dafs  dort  nicht  mehr  von  den  beiden  kontrahierenden  Parteien  die  Rede 
ist,  sondern  von  den  einzelnen  vier  Staaten  und  ihren  Bundesgenossen. 

2)  Nach  der  Zeilenlänge  des  Originals  mufs  ^.rtöh  xard  ddXmrav  in  der  Ur- 
kunde gestanden  haben.  Die  Worte  machen  den  Eindruck  eines  redaktionellen 
Zusatzes  und  sind  offenbar  auf  Verlangen  der  Argeier  nachträglich  hinzugefügt  wor- 
den.    A.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  91. 
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Wenn  auf  Grund  des  Vertrages  Hilfstruppen  verlangt  und  ab- 
gesandt werden,  so  soll  die  Stadt,  welche  sie  absendet,  dreifsig  Tage  lang 
für  ihren  Unterhalt  sorgen  und  zwar  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an 
dem  sie  das  Gebiet  der  Zuzug  fordernden  Stadt  betreten  haben.  Sollte 
diese  Stadt  die  Truppen  längere  Zeit  zur  Hand  zu  haben  wünschen, 
so  hat  sie  täglich  einem  Hopliten  oder  Leichtbewaffneten  je  drei  aigi- 
naeische  Obolen  Kostgeld  zu  zahlen,  einem  Reiter  eine  aiginaische 
Drachme. 

Die  Stadt,  welche  um  Hilfe  nachgesucht  hat,  soll  den  Oberbefehl 
haben,  so  lange  der  Krieg  auf  ihrem  Gebiete  geführt  wird.  Wenn  aber 
alle  Städte  beschliefsen,  irgendwohin  einen  gemeinsamen  Kriegszug  zu 
unternehmen,  so  sollen  sie  gleichen  Anteil  an  der  Führung  haben. 

Auf  diese  Abmachungen  folgen  Festsetzungen  über  die  Beschwörung 
des  Vertrages  und  die  Erneuerung  der  Eide  l.  Steinerne  Säulen  mit  dem 
Texte  des  Vertrages  sollen  in  Athen,  Argos  und  Mantineia  aufgestellt 
werden,  eine  eherne  wird  man  auf  gemeinsame  Kosten  an  dem  bevor- 
stehenden Feste  in  Olympia  errichten  2.  Schliefslich  wird  bestimmt, 
dafs  Zusätze  zu  dem  Vertrage  auf  gemeinsamen  Beschlufs  und  unter 
Zustimmung  aller  Städte   zulässig  und  verbindlich  sein  sollen. 

Der  Vierbund  war  ein  Versuch,  die  im  wesentlichen 
bäuerliche  Demokratie  in  der  Peloponnesos  mit  der  see- 
städtischen in  Athen  zu  vereinigen.  Er  verfügte  über  die  see- 
beherrschende  Marine  und  ein  grofses  Hoplitenheer.  Da  er  auf  einer 
homogenen  politischen  Grundlage  beruhte,  so  schien  er  lebenskräftig 
und  leistungsfähig  zu  sein.  Seine  Begründung  war  ein  glänzender  Be- 
weis der  politischen  Begabung  des  Alkibiades.  Perikles  hatte  durch 
maritime  Operationen  von  der  Peripherie  aus  den  Gegner  zu  bekämpfen 
und  allmählich  matt  zu  setzen  gesucht,  Alkibiades  ging  darauf  aus,  die 
Lakedaimonier  möglichst  zu  isolieren  und  mit  Hilfe  peloponnesischer 
Hopliten  einen  Stofs  gegen  die  Grundlage  ihrer  Macht  zu  führen.  Wenn 
die  Kriegspolitik  des  Alkibiades  mit  einem  Mifserfolge  endigte, 
so  lag  das  nicht  daran,  dafs  sie  grundsätzlich  verfehlt  war,  sondern  an 
den  schwankenden  Parteiverhältnissen  und  anderen  Umständen,  die  ihre 
folgerichtige  und  kräftige  Durchführung  verhinderten  3. 


1)  Vgl.  S.  1227,  Anm.  2. 

2)  Über  die  Stelen  vgl.  auch  Paus.  I,  29,  13 ;  V,  12,  8. 

3)  Das  bemerkt  richtig  Pöhlmann,  Gruudrifs  d.  gr.  Gesch.  in  Müllers  Handb. 
d.  klass.  Altertumsw.2  III,  4  (1896-),  132.  Th.  läfst  VI,  16  den  Alkibiades  sagen: 
neXonovvrjGov  yaQ  rcl  dwuTüiruTa  Zvarrjoag  livev  fiSyciXov  i\uiv  xivdivov  xcä  danävrjt; 
AaxsSmuovLovg  ig  fxiuv  tJusqhv  xctrearqaa  iv  MavrivEiq  negi  twv  imüvxüiv  ciyw- 
in'oao9ai.     Im  Anschlüsse  an  diese  Stelle  bemerkt  Plut.  Alkib.  15 :   fiiya  J '  r,v  zo 

Busolt,  Griechische  Geschichte,     m,  2.  78 
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Durch  das  Bündnis  mit  den  Athenern  hatten  die  drei  peloponne- 
sischen  Staaten  eine  Bahn  eingeschlagen,  auf  der  ihnen  die  Korin- 
thier  nicht  folgen  konnten.  Trotzdem  lud  man  sie  zum  Anschlüsse 
ein.  Darin  lag  eine  völlige  Verkennung  ihrer  politischen  Interessen 
und  Absichten.  Wie  die  Korinthier  bereits  abgelehnt  hatten,  dem  Drei- 
bunde beizutreten,  so  erklärten  sie  nun,  dafs  ihnen  das  Defensivbündnis 
mit  Argos  genüge  l.  Sie  trennten  sich  damit  von  den  Sonderbündnern 
und  wandten  sich  den  Lakedaimoniern  zu,  die  unter  dem  Einflüsse  der 
Kriegspartei  eine  ihren  Bestrebungen  entgegenkommende  Schwenkung 
gemacht  hatten. 

d)  Die  Schlacht  bei  lfantineia. 
Sprengung  des  Yierbundes,  oligarehische  Reaktion,  Wiederherstellung  der 

Autorität  Spartas. 

Die  politische  Spannung,  welche  der  Abschlufs  des  Vierbundes  ge- 
schaffen hatte,  kam  beim  olympischen  Feste  (Mitte  August 
4  2  0)2  zum  Ausdrucke.  Die  Lakedaimonier  hatten,  nachdem  bereits 
in  Elis,  aber  noch  nicht  in  Sparta  der  Festfriede  verkündigt  war,  die 
eleiische  Veste  Phyrkos  im  lcpreatischen  Gebiete  angegriffen  und  die 
Besatzung  in  Lepreon  selbst  durch  1000  Hopliten  verstärkt 3.  Von  den 
Eleiern  wurde  dieses  Vorgehen  für  eine  Verletzung  des  Festfriedens  er- 
klärt. Sie  legten  den  Lakedaimoniern  nach  olympischem  Gesetze  eine 
Bufse  von  je  zwei  Minen  für  den  Mann  auf.  Da  diese  jedoch  die  Ver- 
letzung des  Festfriedens  bestritten  und  die  Zahlung  verweigerten,  so 
wurden  sie  von  den  Eleiern  förmlich  vom  Feste  ausgeschlossen  4.    Man 


nsnpceyusi'ov  vn  '  «i'tov,  öiaßT^nca  xal  xoccJhvui  TIs'Aonövv'iciov  'jXiyov  ötiv  utucguv 
xr/L  Dagegen  wird  von  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II,  354 ff.  die 
von  A.  geleitete  Politik  Athens  höchst  ungünstig  beurteilt.  Athen,  in  der  Hoff- 
nung, dadurch  gegen  Sparta  einen  entscheidenden  Schlag  zu  führen,  hätte  sich  in 
das  Schlepptau  von  Argos  begeben.  (Thatsächlich  zeigte  sich  Argos  ganz  un- 
selbständig und  wurde  von  Athen  aus  zum  Abschlüsse  des  Bündnisses  aufgefordert.) 
Genützt  hätte  der  Bund  mit  Argos  den  Athenern  nicht  das  Geringste.  (Das  lag 
an  der  schwächlichen  Durchführung  der  Politik  des  Alkibiades.  In  Sparta  hat 
man  die  Bedeutung  und  Gefährlichkeit  des  Bündnisses  in  vollem  Mafse  gewürdigt. 
Wenn  Argos,  von  Athen  isoliert,  mit  Sparta  abgeschlossen  hätte,  so  würde  die 
lakedaimonische  Kriegspartei  das  erreicht  haben,  was  sie  zur  Erneuerung  des  Krieges 
mit  Athen  brauchte.)  Es  wären  vielmehr  dadurch  alle  Früchte  des  für  Athen 
durchaus  günstigen  Ausganges  des  archidamischen  Krieges  verloren  gegangen.  (Nicht 
dadurch,  sondern  durch  das  sikelische  Unternehmen.)     A. 

1)  Vgl.  S.  1226,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  1227,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  V,  49,  1.     Über  den  Streit   um  Lepreon  vgl.    1188,    Anm.    5;    1201,. 
Anm.  3  und  1211.  Anm. 

4)  Thuk.  V,  50,  2.     Vgl.  Xen.  Hell.  III,  2,  21;  Diod.  XIV,  17,  4. 
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fürchtete  in  Eiis,  dafs  die  Lakedaimonier  die  schwere  Beleidigung  nicht 
ruhig  hinnehmen,  sondern  sich  mit  Gewalt  Zutritt  verschaffen  würden. 
Während  des  Festes  stand  die  jüngere  Mannschaft  der  Eleier  kampfbereit 
auf  Wache.  Auch  die  Bundesgenossen  der  Eleier  hatten,  natürlich  auf 
deren  Ersuchen,  Truppen  geschickt,  die  Argeier  und  Eleier  je  1000 
Mann,  die  Athener  eine  Ritterabteilung,  die  in  Harpina,  gegen  4  Kim. 
flufsaufwärts  von  Olympia,  Stellung  nahm. 

In  der  Fest  Versammlung  schwebte  man  in  grofser  Besorgnis  vor 
einem  Angriffe  der  Lakedaimonier.  Dazu  kam  ein  peinlicher  Zwischen- 
fall. Ein  hochangesehener  Spartiat,  Lichas,  des  Arkesilas  Sohn,  liefs 
ein  Viergespann,  das  er  den  Thebanern  übergeben  hatte,  mitlaufen. 
Als  dieses  siegte  und  „das  Gemeinwesen  der  Thebaner"  ausgerufen 
wurde,  trat  Lichas  vor  und  bekränzte  den  Wagenlenker,  um  trotz  der 
amtlichen  Verkündigung  und  der  Ausschliefsung  der  Lakedaimonier  sich 
als  Eigentümer  des  Gespannes  zu  zeigen.  Die  Kellanodiken  liefsen 
darauf  den  schon  bejahrten  Mann  mit  Schlägen  zurücktreiben  \  Infolge 
dieses  Vorganges  wurden  alle  von  noch  weit  gröfserer  Besorgnis  er- 
griffen. Der  Rest  des  Festes  verlief  jedoch  ohne  weitere  Störung.  Die 
Lakedaimonier  liefsen  sieh  zu  keinem  übereilten  Schritte  hinreifsen. 

Nach  dem  Feste  begaben  sich  Vertreter  der  Argeier  und 
ihrer  Bundesgenossen  nach  Korinthos,  um  noch  einen  Versuch  zu 
machen,  die  Stadt  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Gesandte  der  Lakedai- 
monier arbeiteten  ihnen  entgegen.  Nach  langen  Verhandlungen  trennte 
man  sich  ohne  Ergebnis  infolge  eines  Erdbebens.  Darüber  ging  der 
Sommer  zu  Ende.  Die  Parteien  standen  verhandelnd,  abwartend  und 
beobachtend  einander  gegenüber. 

Im  folgenden  Winter  420/19  erlitten  die  Rerakleoten  durch 
die  Nachbarstämme  und  einige  Thessaler  eine  ernste  Niederlage  und 
gerieten  in  grofse  Bedrängnis.     Angesichts   der    kritischen  Lage   in    der 


1)  Thuk.  V,  50,  4 ;  Xen.  Hell.  III,  2,  21 ;  Paus.  VI,  2,  2.  —  X ,  der  es  wissen 
konnte,  erzählt,  dafs  Lichas  sein  Gespann  den  Thebanern  übergeben  hätte.  Das 
ist  richtig,  denn  nach  Paus,  stand  in  der  amtlichen  Olympionikenliste  @rjß«iiov  6 
d^to?.  Th.  sagt  ungenau:  «V«*»;pi>;/,'AfVro?  IIouotujv  drjuooiov ,  er  braucht  jedoch 
den  amtlichen  Ausdruck  Jnuüaiov.     Robert,  Hermes  XXXV  (1900),  143. 

Lichas,  dessen  Vater  zweimal  in  Olympia  gesiegt  hatte,  war  Proxenos  der 
Argeier,  ein  hochangesehener,  in  Griechenland  bekannter  Mann,  der  so  reich  war, 
dafs  er  nicht  blofs  Iiennsport  betreiben,  sondern  auch  durch  Freigebigkeit  glänzen 
konnte.  Es  machte  Aufsehen,  dafs  er  an  den  Gymnopaidien  alle  Fremde  bewirtete. 
Thuk.  V,  76,  3;  VIII,  39,  2;  Xen.  Mcm.  I,  2,  61;  Plut.  Kim.  10;  Praecept.  ger. 
reip.  31,  p.  823  E. 

In  Bezug  auf  Alkibiades  vgl.  die  Olympien  von  416. 
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Peloponnesos  konnten  die  Lakedaimonier  ihrer  Kolonie  keine  Hilfe 
schicken.  Unter  diesen  Umständen  befürchteten  die  Boioter,  dafs  sich  die 
Athener  des  die  Verbindung  mit  Thrakien  beherrschenden  Platzes  be- 
mächtigen möchten.  Sie  nahmen  daher  im  Frühjahre  419  Herakleia  in 
ihren  Schutz  und  schickten  den  lakedaimonischen  Gouverneur  nach 
Hause,  weil  er  sein  Amt  schlecht  verwalte  l.  Dieses  eigenmächtige 
und  rücksichtslose  Vorgehen  erzürnte  die  Lakedaimonier,  aber  sie  konnten 
nichts  dagegen  thun.  Das  was  sie  sich  in  Olympia  und  Herakleia  von 
Feind  und  Freund  bieten  lassen  mufsten,  beleuchtete  scharf  ihre  höchst 
mifsliche  Lage  und  die  Schmälerung  ihrer  Autorität. 

In  Athen  behielt  die  Kriegspartei  die  Oberhand.  Alkibiades 
wurde  im  Frühjahre  419  bei  den  Strategenwahlen  wiedergewählt2. 
Im  Sommer  begab  er  sich  mit  einem  kleinen  Corps  athenischer  Hop- 
liten  und  Bogenschützen  nach  der  Peloponnesos,  verstärkte  sich 
durch  Mannschaf'tan  der  Bundesgenossen  und  traf  allerlei  Veranstaltungen 
im  Interesse  des  Bundes.  Dabei  durchzog  er  ungehindert  die  Halbinsel 
bis  Patrai3.  Ein  athenischer  Strategos  mit  einem  Heere  mitten  im 
lakonischen  Bundesgebiet  war  etwas  Unerhörtes.  Sparta  war  nicht  mehr 
Herr  in  der  Peloponnesos. 

Alkibiades  wollte  namentlich  von  zwei  Seiten  her  einen  Druck 
auf  die  Kor  in  thi  er  ausüben.  Da  diese  sich  dem  Vierbunde  nicht  an- 
schlössen, so  sollten  sie  gezwungen  werden,  sich  wenigstens  ruhig  zu 
verhalten  4.  Ein  Mittel  dazu  war  die  Drohung  mit  völliger  Sperrung 
des  korinthischen  Golfes.  Die  Athener  besafsen  zwar  Naupaktos,  aber 
ohne  ein  gröfseres  Stationsgeschwader  liefs  sich  von  dort  aus  der  Golf 
nicht  sperren5,   weit  billiger   und  wirksamer   wurde   die  Sperre,   wenn 


1)  Thuk.  V,  51 ;  52,  1 ;  Diod.  XII  ,77,3  (nach  Th. .  mit  willkürlichen  Ver- 
änderungen und  Zusätzen).     Über  Herakleia  vgl.  S.  1065. 

2)  Thuk.  V,  55,  4. 

3)  Thuk.  V,  52.  3:  r«  rt  uXXa  tvyxa&iazri  ntoi  Trtv  gv/uucc/iciv  dianoQevöuspog 
ne'konöwriaoy  zg  argctTul,  xul  ncageag  xxX.  Der  Mangel  an  näheren  Angaben  be- 
rechtigt noch  nicht  mit  Müller- Strübing,  Aristophanes  399  anzunehmen,  dafs  A. 
blofs  eine  militärische  Promenade  gemacht  hätte,  ohne  etwas  zu  stände  zu  bringen. 
Isokr.  XVI.  15  nimmt  freilich  den  Mund  sehr  voll,  wenn  er  sagt:  äiaxooiovg  onMrctg 
6XWV  r(*g  fJEytaiag  7io'A.eig  rtoy  if  neXonovvrjö«)  AuxiSai^xovltüv  {xtv  dneorrjatv ,  i\u(jov 
cff  oi\utud%ovg  inoirjae. 

4)  Nach  Th.  V,  52,  2  war  die  von  A.  beabsichtigte  Anlegung  einer  Befestigung 
auf  dem  Rhion  gegen  die  Korinthier  und  Sikyonier  gerichtet,  und  auch  der  von 
ihm  veranlafste  Feldzug  der  Argeier  gegen  die  Epidaurier  erfolgte  nach  V,  53  rijg 
KoqivOuv  eVfz«  rj<sv/iag. 

5)  Über  das  Stationsgeschwader  vgl.  S.  918,  Anm.  4.  Mau  hatte  es  damals 
wohl  zurückgezogen,  erst  im  J.  414/3   wurden   wieder  20  Schiffe   nach  Naupaktos 
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man  sich  unmittelbar  an  der  schmalen  Meerenge  l  festsetzte  und  Achaia 
wiedergewann ,  wonach  schon  Kleon  getrachtet  hatte 2.  Man  konnte 
dabei  auf  die  Mitwirkung  der  Demokratie  rechnen,  die  in  Achaia  die 
Oberhand  gewonnen  hatte 3.  Von  besonderer  Bedeutung  war  Patrai, 
die  wichtigste  Hafenstadt  Achaias,  der,  sobald  die  korinthische  Schiffahrt 
unterbunden  war,  die  Hauptvermittelung  der  peloponnesischen  Ein-  und 
Ausfuhr  zufallen  mufste,  da  Argos  sich  den  Athenern  angeschlossen 
hatte  4. 

Alkibiades  überredete  nun  die  Patreer,  bis  zum  Meere  herab  Mauern 
zu  erbauen,  welche  sie  gegen  eine  völlige  Einschliefsung  durch  ein  pelo- 
ponnesisches  Heer  sichern  und  mit  der  athenischen  Flotte  in  eine  feste  Ver- 
bindung setzen  sollten.  Der  von  ihm  geplante  Bau  einer  Festung  an  der 
Meerenge  auf  dem  achai'schen  Rhion  5  wurde  von  den  Korinthiern  und 
Sikyoniern,  die  auf  der  Hut  waren  und  heranzogen,  verhindert  6. 

Zugleich  gingen  ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Alkibiades  die 
Argeier  gegen  Epidauros  vor.  Die  Stadt,  deren  Einnahme  Perikles 
vergeblich  versucht  hatte,  sollte  zum  Anschlüsse  an  den  Vierbund  genötigt 
werden.  Man  erwartete  davon  eine  starke  Einwirkung  auf  die  Haltung 
Korinths,  wollte  aber  auch  mit  Epidauros  sich  in  den  Besitz  der  kür- 
zesten Verbindung  zwischen  Athen  und  Argos  setzen  7. 

Als  Vorwand  zum  Einschreiten  diente  den  Argeiern  die  Eintreibung 
einer  den  Epidauriern  obliegenden,  aber  nicht  dargebrachten  Opfergabe 
für  den  Apollon  Pythaeus  8. 

Während  man  in  Argos  zum  Einfalle  in  das  epidaurische  Gebiet 
rüstete ,  rückte  der  gesamte  Heerbann  der  Lakedai monier 
unter  König  Agis  nach  Leuktra  aus.  Der  Ort  lag  nahe  der 
arkadischen  Grenze  an  der  Strafse  vom  oberen  Eurotasthai  nach  der 
Ebene  von  Megalopolis,  von  wo  der  König  ebenso  nach  Elis  vorstofsen, 
wie    sich   gegen   Mantineia    wenden    konnte.     Das    Ziel    des    Feldzuges 


geschickt.     VII,  17.     In  diese   spätere  Zeit   gehört   auch    die  Golfsperre,   von   der 
CIA.  IV,  p.  165,  Nr.  53  b  die  Rede  ist. 

1)  Über  die  Meerenge  S.  979,  Anm.  3. 

2)  Achaia  und  der  korinthische  Golf:  Bd.  III,  1,   S.   335.     Achaia   als   Stütz- 
punkt der  pelop.  Flotte:  S.  856,  Anm.  5  und  976.     Kleon:  S.  1097. 

3)  Vgl.  S.  856,  Anm.  5  und  dazu  Paus.  VII,  6,  4. 

4)  Vgl.  S.  1189,  Anm.  3.  —  E.  Curtius,  Pelop.  I,  434. 

5)  Vgl.  ö.  979. 

6)  Thuk.  V,  52,  2  und  dazu  in  Bezug  auf  Patrai  das  Apophthegma  des  Alki- 
biades bei  Plut.  Alkib.  15 

7)  Thuk.  V,  53.      Über  die   strategische  Bedeutung    von   Epidauros   und   den 
Versuch  des  Perikles  S.  945,  Anm.  3. 

8)  Bd.  P,  222,  Anm.  8. 
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wurde  geheim  gehalten.  Es  kam  jedoch  nicht  einmal  zur  Überschreitung 
der  Grenze.  Die  Lakedaimonier  kehrten  wieder  nach  Hause  zu- 
rück, angeblich  wegen  des  ungünstigen  Ausfalles  der  Grenzopfer.  Ihren 
Bundesgenossen  liefsen  sie  ansagen,  sie  sollten  sich  zu  einem  Feldzuge 
nach  dem  kommenden  Monat,  dem  Karneios,  bereit  machen.  In  den 
tieferen  Zusammenhang  der  Ereignisse  vermögen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit einzudringen,  und  auch  Thukydides  hat  die  Motive  des  rätselhaften 
Verhaltens  der  Lakedaimonier  sicherlich  nicht  gekannt  l.  Vermutlich 
hängt  der  Rückzug  mit  den  schwankenden  Parteiverhältnissen  in  Sparta 
und  mit  Nachrichten  zusammen,  die  man  dort  über  Beschlüsse  der 
Athener  erhielt  8. 

Nach  dem  Rückzüge  der  Lakedaimonier  fielen  die  Argeier  in  das 
epidaurische  Gebiet  ein.  Die  religiösen  Bedenken  wegen  des  den 
Doriern  heiligen  Monats  Karneios  beseitigten  sie  durch  eine  willkürliche 
Behandlung  des  Kalenders,  indem  sie  an  dem  Datum  des  26.  oder  27. 
des  vorhergehenden  Monats,  etwa  dem  19.  Juli  oder  17.  August  419  3, 
so  lange  festhielten,  als  sie  sich  im  Epidaurischen  befanden  4. 

Die  Epidaurier  waren  den  Argeiern  nicht  gewachsen  und  aufser 
Stande  ihr  Gebiet  zu  schützen,  durch  dessen  Verwüstung  sie  nach 
der  üblichen  Methode  der  Kriegsführung  zur  Nachgiebigkeit  ge- 
zwungen werden  sollten.  Sie  baten  ihre  Bundesgenossen  um  Hilfe, 
also  Mitglieder  des  peloponnesischen  Bundes,  namentlich  die  Korin- 
thier  und  natürlich  doch  auch  die  Lakedaimonier.  Die  einen  schützten 
jedoch  den  heiligen  Monat  vor,  andere  kamen  nur  bis  zur  Grenze.  Bei 
der  Zurückhaltung  Spartas  wollten  sie  natürlich  einen  Zusammenstofs 
vermeiden. 

So  lagen  die  Dinge,  als  auf  Einladung  der  Athener  Vertreter  der 
mit  ihnen  verbündeten  Städte  in  Mantineia  zusammen  kamen,  um  mit 
den  Korinthiern  über  eine  friedliche  Verständigung  zu  verhandeln. 
Offenbar  hoffte  man  in  Athen  von  diesen  unter  dem  Eindrucke  der 
Bedrängnis  der  Epidaurier  und  des  Rückzuges  der  Lakedaimonier  Zu- 
sicherungen zu  erlangen,  dafs  sie  sich  ruhig  verhalten  würden.  Die 
Korinthier  verlangten  als  Vorbedingung  von  Friedensverhandlungen  den 
Abzug  der  Argeier  aus  dem  Gebiete  von  Epidauros.  Man  gab  der 
Forderung  nach  und  bestimmte  die  Argeier  zum  Abzüge.    Darauf  wurden 


1)  Vgl.  S.  659,  Anm.  4  und  Busolt,  Forschungen  "zur  gr.  Gesch.  I,  154. 

2)  Vgl.  S.  1213  und  weiter  unten  S.  1235. 

3)  Je  nachdem    der   Karneios   in    diesem   Jahre    mit   dem   Hekatombaion   oder 
Metageitnion  zusammenfiel.     Vgl    S.  685,   Anm. 

4)  Über  gleichartige  Fälle    willkürlicher  Kalender-Behandlung  vgl.  Xen.  Hell. 
IV,  7,  2.  5;  V,  1,  29;  Plut.  Alex.  IG;  Dernetr.  26. 
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die  Verhandlungen  wieder  aufgenommen,  man  konnte  sich  jedoch  nicht 
einigen,  die  Konferenz  verlief  ohne  Ergebnis  l. 

Nun  fielen  die  Argeier  wieder  in  das  Epidaurische  ein.  Für  die 
Lakedaimonier  bedeuteten  die  Einfälle  in  das  Gebiet  eines  Bundes- 
staates den  Kriegsfall.  Sie  durften  im  Interesse  ihrer  Hegemonie  und 
ihres  Ansehens  es  nicht  dulden,  dafs  ein  Bundesstaat  angegriffen  und 
verwüstet  wurde.  Ihr  Heerbann  rückte  denn  auch  in  der  Richtung  auf 
Argos  nach  Karyai  aus,  aber  wiederum  kehrte  er  um,  weil  auch  dieses 
Mal  die  Grenzopfer  ungünstig  ausfielen.  Das  war  sicherlich  die  für  die 
Öffentlichkeit  bestimmte  Motivierung.  Offenbar  hing  der  Rückzug  da- 
mit zusammen,  dafs  man  erfuhr,  dafs  die  Athener  auf  die  Nachricht  von 
dem  Ausmarsche  des  lakedaimonischen  Heeres  1000  Hopliten  unter 
Alkibiades  den  Argeiern  zu  Hilfe  geschickt  hätten  2.  Man  wich  in 
Sparta  zurück,  weil  es  sich  zeigte,  dafs  die  Athener  entschlossen  waren, 
ihrer  Bundespflicht  nachzukommen,  und  man  befürchten  mufste,  dafs 
sie  unter  dem  Einflüsse  des  Alkibiades  mit  voller  Kraft  in  den  Kampf 
eintreten  würden. 

Nach  dem  Rückzuge  der  Lakedaimonier  kehrte  Alkibiades  mit  den 
Hopliten  nach  Athen  zurück,  auch  die  Argeier  verliefsen  das  Gebiet  von 
Epidauros,  nachdem  sie  den  dritten  Teil  desselben  verwüstet  hatten. 
„  Und  so  ging  der  Sommer  vorüber."  3 

Während  des  Winters  419/8  erneuerten  die  Arg  ei  er  die 
Feindseligkeiten  gegen  Epidauros.  Die  Lakedaimonier 
durften  ihre  Bundesgenossen  nicht  ohne  Unterstützung  lassen.  Sie 
schickten,  von  den  Athenern  unbemerkt,  zur  See  30  0  Besatzungs- 
truppen nach  Epidauros  und  sicherten  dadurch  die  Stadt,  so  dafs 
die  Epidaurier  freiere  Hand  für  den  Kleinkrieg  in  ihrem  Gebiete  hatten. 


1)  Der  kurze  Beriebt  bei  Th.  V,  55  ist  niebt  leicht  verständlich.  Grote, 
Gesch.  Gr.  IV2,  53  denkt  an  einen  unter  dem  Einflüsse  des  Nikias  berufenen 
FriedenskT.^refs.  Allein  Poppo  zu  V,  55,  1  hat  ohne  Zweifel  das  Richtige  ge- 
sehen, wenn  er  an  einen  wiederholten  Versuch  der  Verbündeten  denkt,  die  Korin- 
thier  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Th.  sagt:  Während  die  Argeier  im  Epidaurischen 
standen,  e's  MnvTivsuev  nosaßEica  üno  tu>v  7io'Aea»/'  ^vyrj'/.O-oy  'A^r^vcdmv  TiaQuxccXe- 
oiivTVJv.  Classen  bemerkt  richtig:  naQaxaXelv  vorzugsweise  von  der  Aufforderung 
an  Verbündete.  Unter  den  noXeig  sind  jedoch  nicht  blofs  die  Verbündeten  zu  ver- 
stehen, denn  die  Korinthier  nahmen  auch  an  den  Verhandlungen  Teil,  aber  eine 
Anwesenheit  der  Lakedaimonier  hätte  nicht  übergangen  werden  können.  Die  Kon- 
ferenz bestand  höchst  wahrscheinlich,  wie  V,  50,  aus  Vertretern  des  Vierbundes 
und  der  Korinthier,  denen  sich  Abgesaudte  einiger  benachbarter  Städte,  wie  der 
Sikyonier,  angeschlossen  haben  mögen. 

2)  Das  hat  schon  Müller-Strübing,  Aristophanes  399  angenommen. 

3)  Thuk.  V,  55,  4:  x<u  16  0-e'oog  ovtw  di>,l.&ev.     Vgl.  dazu  S.  685,  Anm. 
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Wegen  der  lakedaimonischen  Truppensendung  führten  die  Argeier 
in  Athen  lebhafte  Beschwerde.  In  dem  Bundesvertrage  wäre  es  den 
Kontrahenten  verboten,  auch  nicht  zur  See  l,  Feinden  den  Durchzug 
durch  ihr  Gebiet  zu  gestatten,  die  Athener  hätten  aber  die  Fahrt  zu- 
gelassen und  müfsten,  um  ihr  Unrecht  gut  zu  machen,  die  Messenier 
und  Heloten  wieder  nach  Pylos  hinschaffen.  Hinter  den  Argeiern  steckte 
natürlich  Alkibiades.  Auf  dessen  Antrag  liefsen  die  Athener  nicht 
blofs  die  Heloten  von  Kranioi  nach  Pylos  zurückbringen, 
sondern  auch  auf  der  Säule  mit  den  lakonischen  Verträgen  unter  dem 
Texte  die  Worte  eingraben:  „Die  Lakedaimonier  haben  ihren 
Eid  nicht  gehalten."2 

Das  war  herausfordernd  und  anmafsend.  Wenn  auch  die  Athener 
das  Meer  als  ihr  Herrschaftsgebiet  betrachteten  und  die  Argeier  es  als 
solches  anerkannten  3,  so  lag  doch  darin  eine  starke,  durch  keinen  Ver- 
trag oder  sonstigen  Rechtstitel  gerechtfertigte  Anmafsung,  dafs  sie  einen 
Truppentransport  in  den  peloponnesischen  Gewässern  als  bewufsten 
Friedensbruch  erklärten,  als  ob  es  sich  um  eine  Verletzung  attischen 
Gebiets  gehandelt  hätte.  Diese  Anmafsung  trägt  so  recht  den 
Stempel  des  Alkibiades,  der  den  Krieg  vom  Zaune  bre- 
chen wollte.  Hatten  die  Lakedaimonier  die  Verträge  gebrochen,  so 
waren  auch  die  Athener  nicht  mehr  gebunden. 

Angesichts  der  unmittelbaren  Kriegsgefahr  rafften  sich  Nikias  und 
dessen  Freunde  zu  einer  energischen  Anstrengung  auf.  Es  konnte  ihnen 
nicht  schwer  fallen,  das  Landvolk  durch  den  Hinweis  in  Bewegung  zu 
bringen,  dafs  im  Kriegsfalle  Attika  wieder  der  Gefahr  der  Verwüstung 
ausgesetzt  sein  würde4.  Es  wird  wohl  zu  den  Strategen  wählen  in 
der  siebenten  Prytanie  (zwischen  Ende  Februar  und  Ende  März 
4  1  8)  5  das  Landvolk,  das  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  die  Volks- 
versammlungen nicht  zu  besuchen  pflegte  6,  massenhaft  nach  der  Stadt 
geströmt  sein.  Jedenfalls  gewannen  die  beiden  Hauptelemente  der 
Friedenspartei,  die  Bauern  und  die  oligarchisch  gesinnten  Vermögenden  7 


1)  Vgl.  S.  1228,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  V,  56,  3.    Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  507.    Über  die  Heloten  in  Kranioi 
vgl.  S.  1213,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  die  Äufserung  des  Perikles  IT,  62,  2  und  dazu  S.  1165  nebst  den  Be- 
merkungen Grotes,  Gesch.  Griech.  IV2,   55. 

4)  Ebenso  urteilt  über  die  Entwickelung   der  Ereignisse  Belocb ,  Attische  Po- 
litik 53. 

5)  Über  die  Wahlzeit  vgl.  S.  939,  Anm.  4  und  zur  Berechnung  derselben  für 
das  Jahr  418:  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  636;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894\  358. 

6)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  288. 

7)  Vgl.  S.  821,  Anm.  1. 
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über  die  städtische  Demokratie  und  die  kriegslustige  Jugend  völlig  die 
Oberhand.  Alkibiades  fiel  durch,  uüd  das  ganze  politische  Kleeblatt, 
das  an  der  Spitze  der  Friedenspartei  stand :  Nikias;  Laches,  Nikostratos 
und  Autokies,  wurde  gewählt  l. 

Nach  dieser  Niederlage  mufste  Alkibiades  in  den  letzten  Monaten 
seiner  Amtszeit  von  entscheidenden  Schritten  auf  der  Bahn  seiner  Kriegs- 
politik Abstand  nehmen,  zumal  sich  die  Lakedaimonier  hüteten,  einen 
Anlafs  zur  Intervention  zu  geben.  Man  beobachtete  in  Sparta  eine  vor- 
sichtige Zurückhaltung,  obwohl  man  bei  der  Bedrängnis  der  Epidaurier 
und  der  wankenden  Treue  noch  nicht  abgefallener  Städte,  der  Meinung 
war,  dafs  man  sobald  als  möglich  gegen  die  Argeier  vorgehen  und 
einer  weiteren  Verschlimmerung  der  Lage  zuvorkommen  müfste.  Erst 
Mitte  Sommer  418,  also  um  dieselbe  Zeit,  als  Nikias  mit  seinen 
Freunden,  etwa  am  12.  Juli,  die  Strategie  übernahm,  eröffneten  die 
Lakedaimonier  die  Operationen  2.  Sie  durften  nun  darauf  rechnen,  dafs 
die  Athener  nur  eben  ihrer  Bundespflicht  gegen  Argos  genügen,  sich 
streng  auf  die  Defensive  beschränken  und  zur  Vermeidung  des  förm- 
lichen Kriegszustandes  3  keine  Flottenoperationen  gegen  die  lakonische 
Küste  unternehmen  würden. 

Der  gesamte  Heerbann  der  Lakedaimonier  setzte  sich  unter  Führung 
des  Königs  Agis  gegen  Argos  in  Marsch.  An  alle  Bundesstädte  waren 
Aufgebote  ergangen.  Die  Tegeaten,  Mainalier  und  Heraier  stiefsen  zu 
den  Lakedaimoniern  im  südlichen  Arkadien  4,  zugleich  versammelten 
sich   die   nordpeloponnesischen    Bündner,   die   Megarer    und   Boioter   in 


1)  Über  dieses  politische  Kleeblatt,  das  die  Verträge  mit  den  Lakedaimoniern 
zu  Stande  gebracht  hatte,  vgl.  S.  1164,  Anm.  2  und  1190,  Anm.  2.  Alkibiades 
nach  Mitte  Sommer  418  nicht  mehr  Strategos:  Thuk.  V,  61,  2;  Diod.  XII,  79. 
Nikias  und  Autokies:  CIA.  I,  180,  16.  20.  Laches  und  Nikostratos: 
V,  61 ;  74,  3. 

2)  Thuk.  V,  57,  1:  Tov  d"  EmyiyvouEvov  &egovg  fj.saovvxog  (S.  691,  Anm.  3) 
AuxEäniuövioi,  lüg  ctihoTg  oi  tb  'Eni&at'gioi  gi'fAUCt/oi  ovisg  iiulcanob ' qovv  y.cii  r«AP.« 
iv  rrj  nsXonovvfiOio  r«  {jev  ucfEiOTr^xEi,  Tel  &'  ov  xu'/cjg  ti%E,  vofuiaat'isg,  Ei  /urj  tiqo- 
xaTaXqipoPTca  iv  xä%ti,  snl  nhsov  %iogrtGS(jd-ca  uvxä ,  dar  qktevov  «VToi  xrX.  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  402  hat  mit  Recht  die  Frage  aufgeworfen :  ,,  Warum  hatten 
denn  die  Lakedaimonier,  wenn  sie  so  grofse  Eile  hatten,  die  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  bis  Mitte  Sommer  gewartet?"  In  der  Beantwortung  der  Frage  geht 
allerdings  M.-Str.  fehl,  da  er  mit  einem  Ostrakismos  und  der  angeblichen  Neuwahl 
eines  Schatzmeisters  in  Athen  rechnet.  [Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  221,  Anm.  2.)  Offenbar 
warteten,  wie  Beloch,  Attische  Politik  53  bemerkt  hat,  die  Lakedaimonier  bis  zum 
Amtsantritte  des  Nikias.     Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  365. 

3)  Vgl.  darüber  S.  776,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  Thuk.  V,  57,  2  und  67,  1. 
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Phleius.  Die  Vereinigung  mit  dem  phleiasischen  Heere  war  die  nächste 
strategische  Aufgabe  des  Königs. 

Von  den  kriegerischen  Anstalten  der  Lakedaimonier  hatten  die 
Argeier  rechtzeitig  Kunde  erhalten.  Auf  ihr  Hilfegesuch  waren  die 
Mantineer  und  Eleier  beim  Ausrücken  des  lakedaimonischen  Heeres 
bereits  zu  ihnen  gestofsen.  Mit  diesen  vereinigt  gingen  sie  westwärts 
nach  Arkadien  vor,  um  dem  Könige  den  Weg  nach  Phleius  zu  ver- 
legen und  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  phleiasischen  Heere  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Sie  meinten  also  den  Streitkräften  des  Agis  min- 
destens gewachsen  zu  sein.  In  numerischer  Hinsicht  war  das  auch 
ohne  Zweifel  der  Fall  l. 

Agis  suchte  durch  eine  Linksschwenkung  im  Bogen  um  Mantineia 
herumzukommen.  Bei  Methydrion,  25  Km.  westlich  von  Mantineia  2, 
stiefs  er  auf  die  Sonderbündner.  Beide  Heere  lagerten  auf  Höhenzügen. 
Nachts  brach  Agis  auf,  zog  unbemerkt  an  dem  Feinde  vorbei  und  er- 
reichte unangefochten  Phleius.  Er  verfügte  nun  über  ein  Heer,  das 
gegen  20000  Hoplitcn,  doppelt  so  viel  wie  das  der  Sonderbündner 
zählte,  aus  erlesenen  Mannschaften  bestand  und  als  das  schönste  helle- 
nische erschien,  das  je  zusammengekommen  war  3. 

Die  Sonderbündner  gingen  bei  Tagesanbruch  sofort  nach 
Argos  zurück  und  nahmen  in  der  Nähe  von  Nemea  eine  Stellung 
ein,  welche  die  gewöhnliche  Strafse  von  Phleius  nach  der  argolischen 
Ebene  deckte.  Sie  erwarteten,  dafs  Agis  mit  dem  ganzen  Heere  diese 
Strafse  einschlagen  würde.  Allein  dieser  bildete  drei  Heersäulen  und 
ging  auf  verschiedenen  Wegen  vor.  Während  die  Boioter,  Megarer 
und  Sikyonier  gegen  Nemea  vorrückten,  umgingen    die  beiden  anderen 


1)  Thuk.  V,  58,  2:  ol  /uey  \toyeioi  a>g  fiEuovwuivoig  zni$  Juxtdcnuarioig  v«qe- 
(sy.kvulovio  tuä%£a9((t.  Agis  verfügte  über  etwa  7000  Hopliten,  nämlich  über  4200 
Lakedaimonier  (S.  858),  gegen  1500  Tegeaten  und  etwa  2000  Mainalier  und  Heraier, 
da  die  Bündner  wahrscheinlich  zwei  Drittel  ibrer  Kontingente  stellten.  (S.  859, 
Anm.  5  und  S.  860,  Aura.  8.)  Auf  der  anderen  Seite  konnten  die  Argeier  mit 
den  Kleonaiern  und  Orneaten  7000  Hopliten  stellen  (Xen.  Hell.  IV,  2,  17;  Beloch, 
Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  116).  Wie  stark  sie  damals  waren,  ist  unbekannt. 
Dazu  kamen  3000  Eleier  und  nach  Diod.  XII,  78,  4  ov  noXv  'AsincjASvoi  toitojv 
die  Mantineer.  Ephoros  wird  in  diesem  Falle  nicht  ganz  Unrecht  haben,  denn  ob- 
schon  Mantineia  nicht  mehr  als  3000  Bürger  zählte  (Lys.  XXXIV,  7),  so  hatte  es 
doch  Kontingente  seiner  unterthänigen  Bündner  herangezogen.  V,  58,  2:  sxovjsg 
rovg  a(ftjfQov<;  £vfifia%ovs.  Vgl.  S.  1187.  Zweitausend  Mantineer  und  Bündner 
mögen  zur  Stelle  gewesen  sein. 

2)  Vgl.  Polyb.  IV,  11;  Paus.  VIII,  12,  2;  27,  4.  7;  36,  1-3.  E.  Curtius,  Pe- 
loponnesos  I,  306  ff. 

3)  Thuk.  V,  60,  3. 
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Abteilungen  in  einem  Nachtmarsche  die  feindliche  Stellung  auf  steilen 
und  beschwerlichen  Gebirgspfaden  l.  Agis  stieg  mit  den  Lakedai- 
moniern,  Arkadern  und  Epidauriern  in  die  Ebene  herab  und  kam  den 
Argeiern  in  den  Rücken.  Als  diese,  nachdem  es  bereits  Tag  geworden 
war,  den  Feind  in  der  Ebene  erblickten,  traten  sie  schleunig  den  Rück- 
zug an.  Nach  einem  Gefechte  mit  den  ihnen  begegnenden  Korinthiern 
marschierten  sie  auf  die  Lakedaimonier  los  und  stellten  sich  ihnen  gegen- 
über in  Schlachtordnung  auf. 

Die  Lage  der  Sonderbündner  war  eine  höchst  kritische. 
In  der  Front  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Argos  stand  Agis  mit  etwa 
7000  Hopliten,  vom  Gebirge  her  waren  sie  durch  die  Korinthier, 
Phleiasier  und  Pelleneer,  etwa  4000  bis  5000  Hopliten,  bedroht,  von 
Nemea  her  durch  die  Boioter,  Megarer  und  Sikyonier,  etwa  7000  bis 
8000  Hopliten.  Aufserdem  gehörten  zum  boiotischen  Kontingent  noch 
5000  Leichtbewaffnete  und  500  Reiter,  die  in  der  Ebene  wirksame 
Dienste  leisten  konnten.  Die  Argeier  waren  also  von  weit  überlegenen 
Streitkräften  umstellt  und  eingeschlossen  2. 

Trotzdem  herrschte  im  Heere  der  Sonderbündner  unter  den  Mann- 
schaften eine  zuversichtliche  Stimmung.  Man  meinte,  die  Lage  wäre 
gar  nicht  so  schlimm,  man  würde  vielmehr  unter  günstigen  Umständen 
in  der  Nähe  der  Stadt  schlagen  und  hätte  im  eigenen  Gebiete  die  La- 
kedaimonier abgefafst 3.  Allerdings  waren  die  Sonderbündner  der  Ko- 
lonne des  Königs  mindestens  gewachsen.  Wenn  sie  angriffen  und  durch 
einen  Ausfall  aus  der  Stadt  gegen  den  Rücken  der  Lakedaimonier  unter- 
stützt wurden,  so  konnte  für  diese  der  Kampf  leicht  verhängnisvoll  wer- 


1)  Nachtmarsch  nach  V,  50,  2:  ol  ifl  'Aoyeloi  yvövreg  ipot'ßow  iueoug  ißn  ix 
t%  Ntueag.  Über  die  verschiedenen  Strafsen  vgl.  Leake,  Morea  II,  415;  E.  Cur- 
tius,  Peloponnesos  II,  582;  Fougeres,  Mautiuee  et  l'Arcadie  Orientale  (Paris 
1898)  396 

2)  Thuk.  V,  59,  3:  iv  (jeow  de  aTieiXrjujuevoi  rjoav  ol  1-JoyiToi,  V,  60,  2: 
navTu%('&ei>  avTÜJf  unov.ty.l^uiviuv  v.u\  tno  ImxioiV  xai  neSüJv.  V,  63, 1.  —  In  Bezug 
auf  die  Heeres  stärke  giebt  Th.  V,  57,  2  nur  au,  dafs  die  Boioter  5000  Hopliten 
u.  s.  w.  stellten,  die  Korinthier  2(00,  ol  d"  i'dXov  w?  exaoxoi,  <P?.idaioi  de  ■nuvaiQatu'l, 
ort  sv  rjj  fy.iivwv  i]v  tu  oToctisvua.  Höchst  wahrscheinlich  war  ein  Aufgebot  von 
zwei  Dritteln  erfolgt.     S.  859,  Anm.  5  und  860,  Anm.  8. 

3)  Thuk.  V,  59,  4:  60,  5;  65,  5.  Diese  Auffassung  der  Argeier  teilt  Bcloch, 
Gr.  Gesch.  II,  564.  Grote  IV2,  57  erklärt  dagegen  die  Lage  der  Argeier  für  wenig 
besser  als  eine  verzweifelte  und  meint,  die  Mannschaften  der  Sonderbündner  hätten 
nur  an  die  vor  ihnen  stehende  Abteilung  des  Agis  gedacht.  Eine  solche  Kurz- 
sichtigkeit ist  ihnen  jedoch  nicht  zuzutrauen,  da  sie,  wie  Müller-Strübing,  Aristo- 
phanes  405  richtig  bemerkt,  am  Morgen  bereits  mit  den  Korinthiern  ein  Gefecht, 
gehabt  hatten. 
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den,  sofern  nicht  die  Korinthier  und  Boioter  rechtzeitig  eingriffen.  Die 
Argeier  können  die  Gefahr  der  Vernichtung,  die  ihnen  drohte,  wenn 
die  beiden  anderen  Kolonnen  während  der  Schlacht  sie  im  Rücken  und 
in  den  Flanken  fafsten,  nicht  verkannt  haben.  Diese  Gefahr  mufs 
ihnen  abwendbar  oder  nicht  dringend  erschienen  sein.  Zur  sicheren 
Beurteilung  der  Lage  fehlt  uns  eine  genauere  Kenntnis 
der  Stellung  der  beiden  Kolonnen,  namentlich  fragt  es  sich,  wie 
weit  die  Boioter  über  Nemea  hinausgekommen  waren  und  ob  sie  den 
Tretos-Pafs  bereits  überschritten  hatten. 

Als  es  beinahe  schon  zum  Zusammenstofs  kommen  sollte,  begaben 
sich  Thrasyllos,  einer  der  fünf  argeiischen  Strategen,  und  der  lakedai- 
monische  Proxenos  Alkiphron  zu  Agis  und  ersuchten  ihn,  es  nicht  zur 
Schlacht  kommen  zu  lassen.  Die  Argeier  wären  bereit,  jede  billige  Ge- 
nugtuung zu  geben  und  Frieden  zu  schliefsen.  Obwohl  Trasyllos  und 
Alkiphron,  ohne  Zweifel  lakonerfreundliche  Oligarchen,  auf  eigene  Faust 
und  ohne  Vollmacht  handelten,  so  ging  doch  Agis  auf  ihre  Vorschläge 
ein.  Nachdem  er  einen  der  ihn  begleitenden  Ephoren  darüber  ver- 
ständigt, sonst  aber  niemand  zu  Rate  gezogen  hatte,  schlofs  er  mit  den 
Argeiern  einen  Waffenstillstand  auf  die  Dauer  von  vier  Monaten  ab, 
binnen  welcher  Zeit  sie  ihre  Versprechungen  erfüllen  sollten.  Dann 
befahl  er  sofort  den  Abmarsch.  Das  Heer  leistete,  wie  es  das  Gesetz 
gebot,  dem  Befehl  Folge,  allein  die  Mannschaften  machten  in  starken 
Aufserungen  unter  einander  ihrem  Unwillen  darüber  Luft,  dafs  man 
die  schöne  Gelegenheit  zur  Vernichtung  des  Feindes  preisgegeben  hätte. 
Noch  gröfser  war  die  Erbitterung  der  Argeier  über  die  beiden  Unter- 
händler, nicht  etwa  blofs  wegen  des  eigenmächtigen  Vorgehens,  sondern 
weil  man  meinte,  dafs  sich  die  günstigsten  Umstände  dargeboten  hätten, 
und  doch  die  Lakcdaimonier  entkommen  wären.  Thrasyllos  entging 
knapper  Not  der  Steinigung  und  wurde  mit  dem  Verluste  seines  Ver- 
mögens bestraft  l. 

Den  tieferen  Zusammenhang  der  Ereignisse,  namentlich 
die  Motive  des  Agis,  vermögen  wir  nicht  genügend   festzustellen2. 


1)  Thuk.  V,  59-60;  Diod.  XII,  78  (ungenauer  Auszug  aus  Th.). 

2)  Müller-Str übing,  Aristophanes  402 ff.  bat  zwar  die  Rätsel  in  der  Dar- 
stellung des  Th.  erkannt,  aber  seine  Lösungsversucbe  sind  teils  zweifelhaft,  teils, 
soweit  sie  die  angeblich  bevorstehende  Wahl  des  Staatsschatzmeisters,  den  es  gar 
nicht  gab,  in  Betracht  ziehen,  gänzlich  verfehlt.  M.-Str.  wirft  dem  Th.  absicht- 
liches Verschweigen  vor,  indessen  der  Historiker  hat  offenbar  in  die  geheimen 
Verhandlungen  keinen  Einblick  erhalten  und  sich  daher  mit  der  Erzählung  der 
äufseren  Thatsachen  begnügen  müssen.  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch. 
II,  366  giebt  zu,  dafs  Th.  in  diesem  Falle,   ebenso   wenig   wie   in   Bezug   auf  die 
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Natürlich  waren  die  beiden  Unterhändler  im  Interesse  ihrer  Partei 
thätig,  die  Frieden  und  Freundschaft  mit  den  Lakedaimoniern  wünschte, 
um  auf  diese  gestützt,  die  Demokratie  zu  stürzen  l.  Nun  herrschte 
damals  in  Argos  eine  starke  Verstimmung  gegen  die  Athener.  Sie 
allein  hatten  noch  keine  Hilfstruppen  geschickt,  und  doch  wäre  ein 
starkes  athenisches  Corps  mit  Reiterei  in  der  kritischen  Lage  wesentlich 
ins  Gewicht  gefallen.  Von  dem  Auslaufen  der  athenischen  Flotte,  auf 
die  man  in  Argos  stark  gerechnet  hatte  2,  war  gar  nicht  die  Rede,  ob- 
wohl ihr  rechtzeitiges  Erscheinen  an  der  lakonischen  Küste  die  Lake- 
daimonier  wohl  zum  Rückzuge  veranlafst  haben  würde 3.  Offenbar 
wollten  die  Unterhändler  im  Einverständnisse  mit  ihren  Parteigenossen 
die  Verstimmung  über  die  Athener  und  die  Enttäuschung  über  die  von 
ihnen  erwartete  Bundeshilfe  benutzen ,  um  den  Anschlufs  von  Argos  an 
Sparta  und  den  Sturz  der  Demokratie  herbeizuführen.  Wenn  dem 
Könige  derartige  Eröffnungen  gemacht  wurden,  so  ist  es  verständlich, 
dafs  er  auf  die  Anerbietungen  eingehen  konnte.  Ohne  eine  Schlacht, 
die  jedenfalls  schwere  Opfer  kostete  und  bei  der  vorgeschobenen  Stellung 
dem  Könige  als  ein  Wagnis  erscheinen  mochte,  lieXs  sich  das  erreichen, 
was  man  in  Sparta  wünschte:  Friede  mit  einem  fügsamen  Argos  und 
Spaltung  des  Sonderbundes.  Aufserdcm  vermied  Agis  einen  Zusammen- 
stofs  mit  den  Athenern,  die,  wie  den  Unterhändlern  bekannt  sein  mufste, 
mit  der  Einschiffung  eines  Hilfscorps  beschäftigt  waren.  Ein  -  oder 
zweimal  hatte  man  bereits  in  Sparta  auf  die  Kunde  von  der  Absendung 
athenischer  Hilfstruppen  den  Feldzug  gegen  Argos  aufgegeben 4,  um 
einem  Kampfe  aus  dem  Wege  zu  gehen,  der  leicht  den  Ausbruch  des 
unmittelbaren  Krieges  mit  den  Athenern  zur  Folge  haben  konnte  5. 
Einen  gleichzeitigen  Krieg  mit  Athen  und  Argos  wollte  man  aber  in 
Sparta  durchaus  vermeiden  c. 


wiederholte  Umkehr  der  Lakedaimonier  an  der  Grenze  (S.  1234  und  1235)  authen- 
tische Kunde  hatte,  sonst  hätte  er  aber  absichtlich  sich  auf  den  Bericht  über  die 
äufseren  Thatsachen  beschränkt,  „um  den  Leser  zu  veranlassen,  sich  selbst  ein 
Urteil  zu  bilden". 

1)  Thuk.  V,  76,  2:  ißoi'XovTo  de  tiqwtov  anovdug  noir^avTEg    nQng   xovg  Auxe- 
daiuorinvg  av&ig  voteqov  xai  ^v/jua/iav,  xcd  uvziog  rjd>]  rtu  drjua)  emri9eG&cu. 

2)  Thuk.  V,  44,  1:    Die   Argeier   wenden   sich   den   Athenern    zu,   poi.ii^nvreg 
■nöltv  te  xrA.  y.al  dvvcifxiv  iusyä).rlv  e/ovaav  Tr,v  y.uxd  QukuGaav  ^vtunoXini\ciEiv  aytaiv^ 

f[V    YMdLGlltiVXCl    Eg    TlÖXE^Of. 

3)  Vgl.  S.  1088.  1127. 

4)  Vgl.  S.  1235. 

5)  Über  das  Eintreten  des  förmlichen  Kriegszustandes  vgl.  S.  776,  Anm.  2. 

6)  S.  1187. 
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Nach  dem  Abzage  der  Lakedaimonier  erschienen  in  Argos  1000 
athenische  Hopliten  und  300  Ritter  unter  den  Strategen  Ladies  und 
Nikostratos.  Alkibiades  begleitete  sie  als  Gesandter  '.  Das  llili'scorps 
kam  zu  sjiiit  und  auch  nicht  in  der  nach  dem  Bündnisse  erwarteten 
Stärke.  Aber  da  der  Vertrag  die  kräftigste  Hilfsleistung  „nach  Ver- 
mögen" bestimmte,  so  bot  er  die  Möglichkeit,  mit  irgend  welchen  Um- 
ständen das  Unvermögen  zur  Absendung  stärkerer  Streitkräfte  zu  be- 
gründen. 

Das  Hilfscorps  bewies,  dafs  Athen  sich  der  Bündnispflicht  nicht 
entzog,  jedoch  ihr  nur  ungenügend  nachkam.  Diesem  Verhalten  ent- 
sprach es,  wenn  man  den  nächsten  politischen  Freunden  des  Nikias  die 
militärische  Führung  übergab,  aber  ihnen  den  Alkibiades  als  politischen 
Bevollmächtigten  beiordnete.  Es  war  eine  Politik  der  Halbheit  und 
Kompromisse,  die  keine  guten  Früchte  tragen  konnte. 

In  Argos  bereitete  man  den  Athenern  keinen  freundlichen  Empfang. 
Alkibiades  forderte  die  Aufhebung  des  Waffenstillstandes.  Über  den 
Abschlufs  desselben  waren  die  Argeier  erbittert  gewesen,  nun  trugen  sie 
Bedenken,  den  ohne  Wissen  und  Willen  der  Gemeinde  vollzogenen  Ver- 
trag aufzuheben.  Sie  ersuchten  die  Athener  abzuziehen  und  wollten  ihnen 
keinen  Zutritt  zur  Volksversammlung  gewähren.  In  den  Regierungs- 
behörden hatte  also  die  von  den  Oligarchen  geleitete  Strömung  bereits 
die  Oberhand  gewonnen.  Erst  infolge  dringender  Vorstellungen  der 
Mantineer  und  Eleier  wurde  der  erbetene  Zutritt  gestattet.  Alkibiades 
erklärte,  dafs  die  Argeier  nach  dem  Bündnisse  gar  nicht  berechtigt  ge- 
wesen wären,  den  Vertrag  ohne  Zustimmung  ihrer  Verbündeten  abzu- 
schliefsen  und  forderte  zu  energischer  Fortsetzung  des  Krieges  auf.  Die 
Argeier  zögerten,  aber  die  Mautineer  und  Eleier  leisteten  ihm  Folge  und 
brachen  mit  den  Athenern  nach  Orchomenos  auf.  Die  Rede  des  Alki- 
biades hatte  aber  auch  auf  jene  Eindruck  gemacht,  etwas  später  folgten 
sie  den  Verbündeten  nach. 

Die  Orchome nier  ergaben  sich  den  Sonderbündnern  nach  kurzer 
Berennung,  denn  die  Stadtmauer  war  schwach  und  baldiger  Entsatz 
nicht  zu  erwarten.  Sie  mufsten  sich  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses 
verstehen,  den  Mantineern  Geiseln  stellen  und  die  von  den  Lakedai- 
moniern  bei  ihnen  untergebrachten  Geiseln  arkadischer  Gemeinden  aus- 
liefern 2.  Der  Sonderbund  hatte  einen  namhaften  Erfolg  errungen.  Ab- 
gesehen von  den  arkadischen  Geiseln  war  Qrchomenos  selbst  von 
grofsem  strategischen  Wert,  denn    es    beherrschte    eine   für  die  Verbin- 


1)  Ladies,  Nikostratos,  Alkibiades:  S.  1237,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  V,  61;  vgl.  77,   1. 
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dung  der  Lakedaimonier  mit  ihren  nord  -  und  aufserpeloponncsischen 
Bundesgenossen  äufserst  wichtige  Strafse  l. 

Das  nächste,  natürlich  gegebene  Operationsziel  der  Sonderbündner 
war  Tegea,  eine  Stadt,  deren  Gewinn  nahezu  entscheidend  ins  Gewicht 
fallen  mufste.  Man  hatte  gute  Aussicht  auf  Erfolg,  da  die  dortigen 
Demokraten  zum  Abfalle  bereit  waren  2. 

Als  die  Mantineer  zum  Vorgehen  gegen  Tegea  aufforderten,  stimmten 
ihnen  die  Argeier  und  Athener  zu,  die  Eleier  verlangten  jedoch  in  ihrem 
Sonderinteresse  einen  Zug  nach  Lepreon,  der  das  Heer  in  einen  abge- 
legenen Winkel  der  Peloponnesos,  in  eine  förmliche  Sackgasse,  geführt 
und  im  besten  Falle  einen  für  den  Ausgang  des  Krieges  bedeutungs- 
losen Gewinn  gebracht  hätte.  Aber  die  Eleier  bestanden  auf  ihrer  For- 
derung, und  da  ihnen  die  Verbündeten  nicht  willfahrten,  so  trennten 
sie  sich  von  ihnen  und  zogen  höchst  kurzsichtig,  unmittelbar  vor  der 
Entscheidung  mit  ihren  3000  Hopliten  nach  Hause  3. 

Der  Fall  von  Orchomenos  erzeugte  in  Sparta  eine  heftige  Er- 
regung, die  sich  gegen  Agis  richtete.  Man  hatte  dem  Könige  gleich 
nach  seinem  Rückzuge  schwere  Vorwürfe  gemacht,  weil  er  die  günstigste 
Gelegenheit  zur  Unterwerfung  von  Argos  aus  der  Hand  gegeben  hätte, 
und  es  nicht  leicht  sein  würde,  wieder  ein  so  zahlreiches  und  treff- 
liches Bandesheer  zusammen  zu  bekommen.  Als  sich  dann  noch  heraus- 
stellte, dafs  Agis  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Versprechungen  der  Ar- 
geier verrechnet  und,  sein  Abzug  nicht  blofs  die  Sonderbündner  aus 
einer  gefährlichen  Lage  befreit,  sondern  ihnen  auch  den  Angriff  auf 
Orchomenos  ermöglicht  hatte,  da  liefsen  sich  die  Lakedaimonier  im  Zorne 
gegen  ihre  Gewohnheit  zu  raschen  Beschlüssen  hinreifsen.  Mit  Mühe 
vermochte  der  König,  sie  zu  bewegen,  von  der  Niederreifsung  seines 
Hauses  und  der  Auferlegung  einer  Strafe  von  10000  Drachmen  vor- 
läufig Abstand  zu  nehmen,  indem  er  versprach,  durch  eine  tapfere 
That  seine  Schuld  wieder  gut  zu  machen.  Man  erliefs  jedoch  ein 
Gesetz,  dafs  seine  kriegsherrlichen  Befugnisse  beschränkte.  Es  wur- 
den  ihm    zehn    Spartiaten    als  Beiräte   bestellt,    ohne    deren    Begleitung 


1)  Vgl.  Thuk   V,  64,  4. 

2)  Vgl.  S.  1209  und  1210,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  V,  62.  Vgl.  die  von  Th.  I,  141,  6  dem  Perikles  in  den  Mund  ge. 
legten  Aufserungen  über  die  Sonderinteressen  der  Peloponnesier.  —  Die  Eleier 
würden  sich  übrigens  auf  die  Erfolge  in  diesem  Feldzuge  viel  eingebildet  haben, 
wenn  sich  das  in  der  Altis  zu  Olympia  errichtete  Tropaion  and  AaxEdaiuoviwv 
auf  den  Rückzug  des  Agis  und  die  Einnahme  von  Orchomenos  beziehen  sollte,  wie 
Robert,  Hermes  XXIII  (1888),  424  ff.  im  Gegensatze  zu  den  alten  Exegeten 
(Paus.  V,  27,  11;  VI,  2,  85  vgl.  V,  4,  8;  20,  4)  nachzuweisen  sucht. 
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sollte    er    nicht    befugt    sein,    mit   einem    Heere   aus   der   Stadt  auszu- 
rücken l. 

Gleich  darauf  kam  von  den  Lakonerfreunden  aus  Tegea  eine 
dringende  Botschaft.  Die  Lakedaimonier  möchten  schleunigst  her- 
anziehen, sonst  würde  die  Stadt  abfallen,  sie  wäre  beinahe  schon  ab- 
gefallen. Sofort  rückte  der  gesamte  Heerbann  unter  Agis  mit  einer 
noch  nie  erreichten  Schnelligkeit  ins  Feld.  Zugleich  erhielten  die  ver- 
bündeten Arkader  den  Befehl,  sich  zu  sammeln  und  auf  dem  Fufse  nach 
Tegea  zu  folgen.  In  Orestheion  im  mainalischen  Gau  2  wurde  der  sechste, 
die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  umfassende  Teil  des  Heeres  nach 
Hause  geschickt,  um  dort  Wache  zu  halten.  Wenn  eine  starke  athe- 
nische Flotte  im  lakonischen  Golfe  erschienen  wäre,  so  würde  höchst 
wahrscheinlich  das  ganze  Heer  zu  Hause  geblieben  und  Tegea  verloren 
gegangen  sein. 

Die  Lakedaimonier  erreichten  noch  rechtzeitig  die  gefährdete  Stadt, 
und  nicht  lange  darauf  waren  auch  die  Mainalier  und  Heraier  zur 
Stelle.  Nun  ergingen  Aufgebote  nach  Korinthos  und  an  die  aufser- 
peloponnesischen  Bundesgenossen.  Sie  sollten  in  Eile  ihre  Truppen  nach 
Mantineia  schicken.  Der  plötzliche  Befehl  liefs  sich  nicht  so  rasch  aus- 
führen, und  beim  besten  Willen  war  es  für  die  Bündner  nicht  leicht, 
ohne  auf  einander  gewartet  und  sich  gesammelt  zu  haben,  das  feind- 
liche Gebiet  zu  durchziehen,  das  sich  zwischen  ihnen  und  den  Lake- 
daimoniern  erstreckte  3. 

Agis  wartete  die  Verstärkungen  nicht  ab,  welche  die  Sonder- 
bündner  im  Rücken  bedroht  und  ihm  eine  erdrückende  Übermacht  ver- 
schafft hätten.  Mit  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräften  ging 
er  gegen  Mantineia  vor  und  schlug  beim  Herakleion,  in  der  Ebene 
südlich  von  der  Stadt,  ein  Lager  auf4. 

Die  Sonderbündner  besetzten  ein  steiles,  schwer  zugängliches  Ge- 
lände auf  dem  Höhenzuge  von  Alesion  südöstlich  von  Mantineia.  In 
dieser  äufserst   festen    Stellung   boten    sie    die   Schlacht    an5.      Agis 


1)  Thuk.  V,  63,  4  mit  der  Erläuterung  L  Herbsts,  Zu  Th.  II.  Aus  dem  Nach- 
lasse mitgeteilt  von  F.  Müller  (Quedlinburg  1899,  Progr.)  13.  Vgl.  Bd.  I2,  549, 
Anm.  3. 

2)  Über  die  Lage  des  Ortes  und  den  Marsch  des  Agis  vgl.  Loring,  Journal 
of  hell.  stud.  XI  (1895),  47  ff. 

3)  Thuk.  V,  64,  4. 

4)  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  243  setzt  das  Herakleion  in  die  Umgegend  von 
Kapsia  unweit  der  Alkimedon  -  Ebene  südwestlich  von  Mantineia.  G.  Fougeres, 
Mantinee  (Paris  1898)  375  sucht  es  richtiger  am  Eingänge  der  Ebene  von  Louka, 
etwa  5  Km.  süd-süd- östlich  von  der  Stadt. 

5)  Über  die   Schlacht:   Thuk.   V,    65—75.     Die    Mitteilungen,    die   Th.    vor- 
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schritt,  im  Übereifer,  seinen  Ruf  herzustellen,  sofort  zum  Angriffe.  Die 
Lakedaimonier  waren  bereits  auf  die  Schufsweite  eines  Wurfspiefses  an 
den  Feind  herangekommen,  als  der  König,  sei  es  durch  den  Zuruf  eines 
älteren  Spartiaten  gewarnt,  sei  es  infolge  näherer  Besichtigung  der  feind- 
lichen Stellung,  plötzlich  vom  Angriffe  abstand  und  das  Heer  rasch 
zurückführte  l. 

Agis  ging  nach  der  Tegeatis  zurück  und  machte  sich  daran,  durch 
Ableitung  des  Wassers  nach  dem  niedriger  gelegenen  mantineischen 
Gebiet  dasselbe  zu  überschwemmen  2.  Da  eine  Überschwemmung 
grofsen   Schaden   anzurichten   pflegte,    so   hoffte    er,    dafs    die   Sonder- 


wiegend, aber  nicht  ausschliefslich  von  lakedaimoniseher  Seite  erhielt,  genügten 
nicht,  um  ihm  die  Gewifsheit  zu  geben,  dafs  seine  Darstellung  durchweg  dem  that- 
sächlichen  Verlaufe  genau  entsprach,  aber  insoweit  er  den  Thatbestand  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  konnte,  war  er  doch  überzeugt,  der  Wahrheit  sehr  nahe  ge- 
kommen zu  sein.  Vgl.  S.  655  f.  Gr.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  155  (1897),  247 
sucht  an  der  Hand  von  Diod.  XII,  79  nachzuweisen,  dafs  der  Bericht  des  Th.  ein- 
seitig und  unvollständig  wäre.  Diodoros  -  Ephoros  weicht  in  zwei  wesentlichen 
Punkten  von  Th.  ab.  Die  Sonderbündner  sollen  in  der  Nähe  Tegeas  ein  Lager 
aufgeschlagen  haben,  um  die  Stadt  zu  belagern.  Agis  rückt  gegen  Mantineia  vor, 
um  die  Gegner  zu  zwingen,  von  der  Belagerung  Abstand  zu  nehmen,  was  ihm 
auch  gelingt.  Diese  effektvolle  strategische  Bewegung  ist  eine  schlechte  Erfindung. 
Das  mufs  schon  in  Anbetracht  der  Geschichtsmacherei  des  Ephoros  starkes  Mifs- 
trauen  gegen  die  zweite  Abweichung  erregen.  Nach  Th.  ergriffen  die  argeiischen 
Logades  die  Flucht,  als  sie  die  Ihrigen  geschlagen  sahen.  Diod.  erzählt,  dafs  Agis 
die  Logades  in  einem  Verzweiflungskampfe  vernichtet  haben  würde ,  wenn  sich 
nicht  der  ovtußovXog  Pharax  ins  Mittel  gelegt  und  den  König  bewogen  hätte,  ihnen 
den  Durchzug  zu  gestatten. 

Neuere  Litteratur  über  die  Schlacht  und  die  Örtlichkeit: 
Leake,  Morea  III,  58 ff.;  Grote,  Gesch.  Gr.  IV8,  60 ff;  E.  Curtius,  Peloponnesos 
I,  241  f.;  Köehly  nnd  Rüstow,  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens  80.  145  ff. ;  Hertzberg, 
Alkibiades  107  ff.  135;  Metropulos,  Geschichtl.  Untersuchungen  über  die  Schlacht 
bei  M.,  Göttingen  1858,  Diss  ;  Ad.  Bauer,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV2, 
1,  2,  S.  258  (mit  Gefechtsskizze);  G.  Fougeres,  Mantinde  et  l'Arcadie  Orientale 
(Paris  1898)  572  ff.  und  pl.  X. 

1)  Nach  Thuk.  V,  65,  2  rief  einer  der  7iQS(7ßvT6Qoi  ÖQ(Sy  ngog  xojqiov  xuqt(q6v 
iövrag  acpäg  dem  Könige  zu,  ort  tfiavoeTiui  xaxov  xccxw  iao&cti.  (Sprüchwörtlich: 
Hdt.  III,  53;  Sophokl.  Aias  362;  Plat.  Protag.  340  d.)  Vgl.  zu  dem  Zurufe  Xen. 
Hell.  VII,  4,  25.  Th.  läfst  es  unentschieden,  was  den  Entschlufs  des  Königs  be- 
stimmte. 

2)  Über  diese  Wasserableitung  vgl.  G  Fougeres,  Mantinde  44ff. 
576.  Der  Bach  Ophis,  von  dem  in  den  neueren  Darstellungen  die  Rede  ist,  kommt 
gar  nicht  in  Betracht.  Agis  leitete  das  reichlich  fliefsende  Wasser  des  Garates 
(Paus.  VIII,  54,  4),  der  gegenwärtig  Saranda  Potamos  heifst,  in  den  nordwärts 
nach  der  mantineischen  Ebene  hin  sich  erstreckenden  Lauf  des  Lachas  (Potamos 
tes  Zanovistas),  indem  er  nordöstlich  von  Tegea  einen  bereits  vorbereiteten  Kanal 
von  800  M.  Länge  vertiefen  liefs. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  79 
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bündner  ihre  feste  Stellung  verlassen  und  zur  Verhinderung  der  Wasser  - 
ableitung  in  die  Ebene  herabsteigen  würden.  Dazu  hätte  es  der  Wasser- 
arbeiten nicht  bedurft.  Im  Heere  der  Sonderbündner  war  man  über 
den  plötzlichen  Rückzug  der  Lakedaimonier  zunächst  betroffen,  dann 
wurde  man  mit  Siegeszuversicht  erfüllt.  Man  schalt  die  Strategen  und 
beschuldigte  sie  des  Verrates,  weil  sie  ruhig  stehen  blieben  und,  wie 
früher  bei  Argos,  die  Lakedaimonier  unverfolgt  entwischen  liefsen.  Die 
Strategen  waren  schwach  genug  nachzugeben.  Sie  führten  das  Heer 
zum  Vormarsche  gegen  den  Feind  in  die  Ebene  herab.  Am  nächsten 
Tage  (etwa  Ende  August  418)  l  stellten  sie  es  in  Schlachtordnung 


1)  Unmittelbar  nacb  der  Schlacht  feierten  die  Lakedaimonier  die  Karneien,  die 
zwischen  dem  7.  und  15.  Karneios  stattfanden,  d.  h.  etwa  zwischen  dem  16.  und 
24.  August,  sofern  der  Kalender  in  Ordnung  war,  aber  willkürliche  Eingriffe  in 
den  Kalender  kamen  nicht  selten  vor.  Vgl.  S.  685,  Anm.  und  S.  1234,  Anm.  4. 
Agis  war  zum  ersten  Male  tov  &ioovg  tueooi>vTog,  Mitte  Juli  (S.  1237,  Anm.  2),  gegen 
Argos  ausgezogen.  Der  ganze  Feldzug  dauerte  etwa  14  Tage,  Ende  Juli  oder  An- 
fang August  war  Agis  wieder  in  Sparta.  Nach  seinem  Abzüge  aus  Argos  (/uezcc 
de  tovto)  landete  dort  das  athenische  Hilfscorps.  (V,  61)  Verhandlungen  in  Argos 
über  die  Fortsetzung  des  Krieges  mit  dem  Ergebnis,  dafs  die  Athener,  Mantiueer  und 
Eleier  tvüi'g  nach  Orchomenos  aufbrechen,  voieqov  die  Argeier  nachfolgen;  Be- 
lagerung und  Einnahme  von  Orchomenos,  /listcc  6k  tovio  Beratung  und  Beschlufs- 
fassung,  gegen  Tegea  zu  ziehen,  eiliger  Auszug  der  Lakedaimonier  auf  die  Kunde 
von  der  äufsersten  Gefährdung  Tegels.  Th.  giebt  kein  bestimmtes  Datum ,  aber 
selbst  wenn  man  die  Ereignisse  möglichst  zusammendrängt,  so  müssen  doch  reich- 
lich 14  Tage  von  dem  Abzüge  des  Agis  bis  zu  seinem  zweiten  Auszuge  verflossen 
sein.  Mag  man  auch  einige  Tage  ab-  oder  zurechnen,  jedenfalls  hatte  man  in  Sparta, 
als  die  Botschaft  aus  Tegea  eintraf,  mit  den  unmittelbar  bevorstehenden  Karneien 
oder  mindestens  mit  dem  Beginne  des  heiligen  Monats  (etwa  am  10.  Aug.)  zu 
rechnen,  in  dem  die  Waffen  ruhen  sollten.  Der  Feldzug  liefs  sich  nicht  auf- 
schieben, also  mufste  der  Karneios  und  das  Fest  verschoben  werden.  (Vgl.  V,  82,  3.) 
Vermutlich  verschob  man  das  Fest  um  einen  vollen  Monat,  so  dafs  es  erst  gegen 
Mitte  September  begann.  Vgl.  S.  686,  Anm.  Vgl.  übrigens  L.  Herbst,  Philol. 
XLVI  (1888),  507. 

Nicht  viel  hilft  die  Schatzmeisterurkunde  CIA.  I,  180  (IV,  p.  70)  und 
(besser)  bei  Dittenberger,  Sylloge  I ,  Nr.  37.  Am  32.  Tage  der  ersten  Prytanie 
418/7,  also  etwa  am  12.  August,  zahlten  die  Schatzmeister  an  die  Hellenotamiai 
eine  Summe  (roig  TQtrjgc'cQ^oig  ig  "Aoy^og  zoZg  fiSTa,  Jrjuoabevovg.  Auf  Rats-  und 
Volksbeschlufs  wurde  jedoch  diese  Summe  den  Strategoi  ini  QQäxqg  überwiesen. 
Da  die  Zahlung  an  Demosthenes  durch  die  Hände  der  Hellenotamieeu  gehen  sollte 
und  nicht  direkt  gezahlt  wurde,  so  ist  nach  dem  sonst  üblichen  Zahlungsmodus 
anzunehmen,  dafs  sich  Demosthenes  damals  nicht  mehr  in  Athen ,  sondern  bereits 
in  Argos  befand.  (Vgl.  S.  914,  Anm.  und  die  beiden  nach  unserer  Urkunde  181, 
v.  6  =  D.  Nr.  37,  v.  28  au  die  Strategoi  ig  Mijkov  geleisteten  Zahlungen.)  Das 
stimmt  zu  unserer  Berechnung,  der  zufolge  Agis  gegen  Ende  Juli  von  Argos  abzog, 
fitrcl  de  tovto  trafen  die  Athener   ein.     Als  etwa   acht  Tage   später   die  Strategen 
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auf,  um  kampfbereit  zu  sein,  falls  sie  auf  die  Lakedaimonier  stofsen 
sollten.  Gleichzeitig  trat  Agis,  nachdem  er  den  vorhergehenden  Tag  mit 
der  Wasserableitung  zugebracht  hatte,  den  Rückmarsch  nach  dem 
Herakleion  an.  Was  auch  immer  den  König  zu  dieser  Bewegung  be- 
stimmt haben  mag  1 ,  jedenfalls  waren  die  Lakedaimonier  der  Meinung, 
dafs  die  Sonderbündner  noch  auf  der  Höhe  ständen  und  daher  aufs 
Höchste  überrascht,  als  sie  auf  dem  Marsche  den  Feind  in  kurzer  Ent- 
fernung und  bereits  in  Schlachtordnung  aufgestellt  sahen.  „Nie  sind 
die  Lakedaimonier,  soweit  sie  zurückdenken  konnten,  in  eine  gröfsere 
Bestürzung  geraten,  als  in  diesem  Moment"2.  Aber  nie  bewährte 
sich  auch  glänzender  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  militärischen  Orga- 
nisation, Disciplin  und  taktischen  Ausbildung.  Nach  den  vom  Könige 
ausgehenden,  rasch  die  Stufenleiter  der  Offiziere  durchlaufenden  Be- 
fehlen vollzogen  sie  angesichts  des  Feindes  in  kürzester  Zeit  den  Auf- 
marsch zur  Schlachtordnung. 

Den  äufsersten  linken  Flügel  des  Fufsvolkes  nahmen,  wie  immer  die 
Skiriten,  600  Mann,  ein  3,  neben  ihnen  stellten  sich  etwa  500  Brasideier 
und  Neodamoden  auf 4.  In  das  Centrum  rückten  die  6  Lochen  (Moren) 
des  regulären  lakedaimonischen  Heerbannes  in  der  Stärke  von  etwa 
3072  Mann  5.  An  diese  schlössen  sich  nach  rechtshin  die  Heraieer  und 
Mainalier  an.  Den  linken  Flügel  bildeten  die  Tegeaten  und  „wenige'* 
Lakedaimonier,  welche  die  äufserste  Rechte  als  Ehrenposten  einnahmen. 
Die  lakedaimonischen  Reiter,  etwa  200,   waren    auf  beide  Flügel   ver- 


mit  den  Truppen  nach  Orchomenos  zogen,  blieben  die  Schiffe,  darunter  zehn 
innayayot,  in  Argos  zurück  und  zwar  unter  dem  Kommando  des  Demosthenes. 
Am  11.  oder  30.  Tage  der  zweiten  Prytanie  übergaben  dann  die  Schatzmeister 
den  Hellenotamiai  eine  Summe  rolg  iq^ÜQ^oig  ig  "A)gyog  rolg  (xtrd  Jrjtu{oad-6yovg), 
also  etwa  am  27.  August  oder  15.  September.  Müller-Strübing,  Rhein.  Mus.  XXXIII, 
(1878),  78 ff.  bezieht  diese  Zahlung  auf  die  Expedition,  die  nach  V,  75  vgtsqov 
ttjs  fiäx^  m  Argos  eintraf.  Das  war  nach  dem  üblichen  Zahlungsmodus  nicht  der 
Fall.  Es  handelt  sich  um  die  Ausführung  der  ursprünglich  schon  am  12.  Aug. 
dem  Demosthenes  zugedachten  Zahlung. 

1)  Gr.  Fougeres,  Mantinee,  p.  576  vermutet,  dafs  Agis  die  Überschwemmung, 
die  erst  nach  24  Stunden  eintreten  konnte,  beim  Herakleion  abwarten  und  die  in 
die  Ebene  herabsteigenden  Sonderbüudner  angreifen  wollte. 

2)  Thuk.  V,  66,  2:  fiäharct  d's  Anxtdttifjiövioi  ig  o  ifj.efxvrivxo  iv  xo€r<a  tw 
xaiQiy  eZsTiXayqaav.  Zur  richtigen  Erklärung  dieser  Stelle  und  über  die  verschie- 
denen Konjekturen  vgl.  L.  Herbst,  Zu  Th.  II  (Leipzig  1893),  50  ff.  und  F.  Müllers 
Mitteilungen  aus  dem  Nachlasse  Herbsts  II  (Quedlinburg  1899,  Progr.),   14. 

3)  Bd.  I2,  538,  Anm.  2. 

4)  S.  1211,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  858,  Anm.  3. 

79* 
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teilt.  In  der  Mitte  des  Centrums  hielt  der  König,  umgeben  von  der 
Garde  der  300  sogenannten  Hippeis  oder  Koroi  l. 

Das  Gros  der  Lakedaimonier  stand  in  der  gewöhnlichen  Tiefe  von 
durchschnittlich  acht  Mann,  so  dafs  die  Frontlänge  des  ganzen  Heeres 
bei  einer  Stärke  von  ungefähr  9000  Hopliten  etwas  über  ein  Kilometer 
betrug  2. 

Bei  den  Sonderbündnern  hatten  die  Mantineer,  weil  der  Kampf 
auf  ihrem  Gebiete  stattfand,  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel 
erhalten.  An  sie  schlössen  sich  ihre  arkadischen  Bundesgenossen  an. 
Darauf  folgten  im  Centrum  die  10<>0  Logades  und  ,,die  übrigen  Ar- 
geier": „die  Altern  und  Fünflochcnleute"  3,  sodann  die  Kleonaier  und 
Orneaten.  Auf  dem  linken  Flügel  standen  die  athenischen  Hopliten 
und  Ritter.  Das  gesamte  Heer  mag  800'»  Hopliten  gezählt  haben.  „Die 
Überzahl  der  Lakedaimonier  war  augenfällig."  4 


1)  Thuk.  V,  72,  4.  Vgl.  Bd.  I2,  537  und  dazu  Collitz,  Gr.  Dialekt -Inschr. 
III,  2.  Nr.  4400. 

2)  Über  die  Frontlänge  vgl.  1147,  Anm.  1.  Während  G.  Fougeres,  Mantinde 
etwa  17  000  Hopliten  zählt,  schätzt  II.  Delbrück,  Gesch.  der  Kriegskunst  I,  97 
das  Heer  des  Agis  auf  7  bis  8000  Hopliten.  Es  war  im  wesentlichen  dasselbe 
Heer,  mit  dem  Agis  beim  ersten  Auszuge  nach  Methydrion  aufbrach.  Das  fehlende 
Sechstel  des  laked.  Heerbannes  wurde  durch  die  Brasideier  ersetzt.  Die  Tegeaten 
und  die  übrigen  Arkader  werden  aber  dieses  Mal,  wo  die  Gefahr  dringend  und 
Zuzug  von  den  aufser-  und  nordpeloponnesischen  Bündnern  nicht  so  rasch  zu  er- 
warten war,  gewifs  in  voller  Stärke  aufgeboten  worden  sein,  so  dafs  Agis  wohl  über 
20>  0  Hopliten  mehr,  als  beim  ersten  Auszuge  verfügt  haben  wird.  Vgl.  S.  1238, 
Anm.  1.  Schwächer  kann  sein  Heer  kaum  gewesen  sein,  denn  Th.  sagt  V,  74,  1 
von  der  Schlacht:  nkeiarov  dY)  xqoi'ov  [xeyiairj  dij  xwf  'EkXrjvixuiv  xai  vnu  a£ioXo- 
yaoTKiiuv  naXetüv  £vveX9ovait ,  bei  Delion  kämpften  aber  7000  boiotische  Hopliten 
gegen  ebenso  viele  athenische  und  dazu  kamen  noch  1000  boiotische  Reiter  (S.  1146). 
Allerdings  fällt  die  Zahl  als  Mafsstab  für  das  /uey«  nicht  aüsschliefslich  ins  Gewicht, 
es  kommt  auch  auf  die  Heftigkeit  und  Dauer  des  Kampfes  an.  (Vgl.  I,  50,  1: 
die  Schlacht  bei  Sybota  vewv  nXq&et  fisytairj.')  Indessen  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  Stärke  der  Sonderbüudner  darf  man  nicht  viel  unter  9000  Hopliten  herunter- 
gehen.    Vgl.  die  nächstfolgende  Anm. 

3)  Die  äX'Aoi  'jgysToi  (V,  67,  2)  sind  identisch  mit  roiiv  'Jgyu'ioy  rot?  ngsaßv- 
tiooig  xai  716vts  ko^on;  lövouno/uevoig  (V,  72,  4).  Da  die  Logades  die  Blüte  der 
jungen  Mannschaft  umfafsten,  so  waren  die  übrigen  Argeier  ngsoßiiTsgoi. 

4)  Thuk.  V,  68,  1 :  to  dt  aigtunntiSov  twv  AaxEScafxopiiav  [xeT^ov  icpdvt].  Das 
Heer  der  Sonderbündner  unterschied  sich  von  dem  des. ersten  Feldzuges  namentlich 
durch  den  Zuzug  von  1000  athenischen  und  den  Abgang  von  3000  eleiischen  Hop- 
liten. Dazu  kamen  300  athenische  Ritter.  Die  Mantineer  und  ihre  Bundesgenossen 
sind  auf  reichlich  2()00  Hopliten  zu  veranschlagen.  Die  Argeier  konnten  mit  den 
ihnen  unterthänigen  Orneaten  und  Kleonaiern  7000  stellen  (vgl.  S.  1230,  Anm.  1), 
sie  werden  wohl  mit  den  Logades   und   zwei  Dritteln   der  übrigen  Heeresteile  aus- 
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Vor  dem  Zeichen  zum  Angriffe  feuerten  die  Strategen  der  Sonder- 
bündner  ihre  Krieger  durch  die  üblichen  Ansprachen  an,  die  Lake- 
daimonier  ermunterten  mit  kurzen  Worten  die  Bundesgenossen  und 
stimmten  selbst  ihre  Kriegslieder  an,  denn  sie  wufsten,  dafs  lange 
Übung  im  Kriegshandwerk  mehr  hilft  als  eine  schöne  Rede  im  letzten 
Augenblick  l.  Dann  gingen  beide  Teile  auf  einander  los,  die  Sonder- 
bündner  eifrig  und  hitzig,  die  Lakedaimonier  langsam  und  gemessen 
nach  dem  Takte  zahlreicher  Flötenbläser,  damit  die  Schlachtreihe  ge- 
schlossen bliebe  2. 

Beim  Vorgehen  zogen  sich,  wie  gewöhnlich,  beide  Linien  etwas 
nach  rechts,  denn  die  Krieger  auf  der  äufsersten  Rechten  suchten  ihre 
unbeschildete  Seite  dem  Feinde  zu  entziehen,  und  die  Nebenmänner 
folgten  nach  einander  der  Rechtsbewegung,  um  nicht  den  engen  An- 
schlufs  an  den  Schild  des  Nachbarn  zu  verlieren.  Infolge  dessen  be- 
gannen die  Mantineer  die  Skiriten  zu  überflügeln  und  noch  weiter  kamen 
die  Tegeaten  und  Lakedaimonier  über  die  Athener  hinaus.  Agis  be- 
fürchtete, dafs  sein  linker  Flügel  umzingelt  werden  möchte,  und  befahl 
den  Skiriten  und  Brasideiern  sich  nach  links  zu  ziehen,  bis  sie  den 
Mantineern  gerade  gegenüber  ständen.  In  die  dadurch  zwischen  den  Bra- 
sideiern und  Lakedaimoniern  entstehende  Lücke  sollten  zwei  Polemarchen 
mit  ihren  Lochen  vom  rechten  Centrum  einrücken,  da  Agis  diesen  Teil 
seiner  Schlachtreihe  auch  so  noch  für  überlegen  hielt.  Allein  die  Pole- 
marchen weigerten  sich  dem  plötzlich,  mitten  im  Anmärsche  gegebenen 
Befehle  Folge  zu  leisten.  Ihr  Ungehorsam,  der  ihnen  späterhin  die  Ver- 
urteilung zur  Verbannung  zuzog,  nötigte  den  König,  die  Skiriten  und 
Brasideier  anzuweisen,  sich  wieder  nach  rechts  anzuschliefsen.  Bevor 
der  Gegenbefehl  ausgeführt  werden  konnte,  erfolgte  der  Zusammenstofs. 
Die  Mantineer  warfen  die  isolierten  Skiriten  und  Brasideier  zurück, 
drangen  mit  ihren  Bundesgenossen  und  den  Logades  in  die  Lücke  ein, 
griffen  die  Lakedaimonier  auch  in  der  Flanke  an  und  verfolgten  sie  bis 
zu  den  hinter  der  Schlachtordnung  stehenden  Gepäckwagen. 

Inzwischen  waren  aber  auf  der  ganzen  übrigen  Linie  die  Sonderbündner 
geschlagen  worden.  Als  Agis  mit  dem  Centrum  die  fünf  Lochen  der  Argeier 
angriff,  leisteten  diese  nur  geringen  Widerstand,  die  meisten  wichen  zurück 


gezogen  sein.     Nach  V,   75,  4  können  nicht  mehr   als    etwa   2000   als   (pvXaxtg   in 
der  Stadt  und  im  Lande  zurückgeblieben  sein. 

1)  Thuk.  V,  69,  2.  Über  die  schwierige,  verschieden  ausgelegte  Stelle  vgl. 
F.  Müllers  Mitteilungen  aus  dem  Nachlasse  L.  Herbsts  II  (^Quedlinburg  1899, 
Progr.),  14. 

2)  Thuk.  V,  70,  1.  Vgl.  Hdt.  I,  17;  Polyp.  IV,  20,  6;  Plut.  Lyk.  22;  Cic. 
Tusc.  II,  16,  37.  —  H.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I,  32. 
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und  flohen,  ohne  sich  auf  ein  Handgemenge  mit  den  gefürchteten  La- 
kedaimoniern  einzulassen.  Dadurch  gerieten  die  Athener  in  eine  höchst 
gefährliche  Lage.  Ihre  rechte  Flanke,  teilweise  in  die  Niederlage  der 
Argeier  mitverwickelt,  war  entblöfst,  ihre  linke  begann  von  den  Lake- 
daimoniern  und  Tegeaten  umzingelt  zu  werden.  Sie  würden  die  schwer- 
sten Verluste  erlitten  haben,  wenn  nicht  ihre  Reiterei  ihnen  wirksame 
Dienste  geleistet  hätte  \  Ihre  Bedrängnis  dauerte  nur  kurze  Zeit,  denn 
als  Agis  das  Unheil  auf  seinem  linken  Flügel  wahrnahm,  gab  er  dem 
ganzen  Heere  den  Befehl,  sich  dorthin  zu  wenden. 

Die  Athener  und  Argeier  konnten  infolge  dessen  unbelästigt  den 
Rückzug  antreten.  Auf  dem  Kampfplatze  blieben  nur  noch  die  Man- 
tineer  und  die  Logades,  aber  auch  sie  dachten  nicht  mehr  an  Wider- 
stand. Da  sie  die  Ihrigen  besiegt  sahen,  und  das  feindliche  Heer  an- 
rückte, so  ergriffen  sie  die  Flucht 2.  Von  den  Mantineern  wurde  eine 
gröfsere  Anzahl  getötet,  von  den  Logades  retteten  sich  die  meisten,  denn 
die  Lakedaimonier  verfolgten  nach  ihrer  Gepflogenheit  weder  heftig, 
noch  auf  eine  längere  Strecke  3.  Im  ganzen  waren  700  Argeier,  Or- 
neaten  und  Kleonaier  gefallen,  200  Mantineer,  200  Athener  und  die 
beiden  athenischen  Strategen  Laches  und  Nikostratos.  Die  Sonder- 
bündner  hatten  also  schwere  Verluste  erlitten.  In  Bezug  auf  die  Lake- 
daimonier war  nichts  Sicheres  in  Erfahrung  zu  bringen,  man  sagte, 
dafs  gegen  300  gefallen  wären.  Ihre  Bundesgenossen  waren  wenig  in 
Gefahr  gekommen  und  hatten  daher  keinen  nennenswerten  Abgang. 

Die  Lakedaimonier  verdankten  den  vollständigen  Sieg  ihrer  Über- 
zahl, der  schlechten  Haltung  der  fünf  Lochen  der  Argeier  und  vor  allem 
ihrer  Tapferkeit.  Bei  keiner  Gelegenheit  bewährte  sich  diese  glänzender 
als  damals,  wo  sie  beim  taktischen  Manövrieren  bei  aller  ihrer  Kriegs- 
erfahrung durchaus  in  Nachteil  geraten  waren  und  dennoch  siegten 4. 
In  ganz  Hellas  machte  die  Schlacht  einen   tiefen  Eindruck   und    stellte 


1)  Thuk.  V,  73,  1:  si  firj  ol  tnnijs  nnoövTeg  avroTg  wtpsfa/iot  fjaccv.  Wenn  der 
Text  richtig  überliefert  und  nicht  etwa  naQiövieg  zu  lesen  ist,  mufs  man  annehmen, 
dafs  ihre  blofse  Anwesenheit  genügte,  um  die  feindlichen  Hopliten  zurückzuhalten. 
Sie  wird  doch  wohl  durch  Manöver  den  Feind  beunruhigt  haben.  Vgl.  über  die 
Taktik  der  Reiterei  S.  862. 

2)  Vgl.  S.  1245,  Anm. 

3)  Thuk.  V,  73,  3.  Das  geschah  nicht,  um  dem  Feinde  goldene  Brücken  zu 
bauen,  sondern  aus  Besorgnis,  die  eigenen  Reihen  in  Unordnung  zu  bringen.  Vgl. 
Paus.  IV,  8,  11  und  dazu  Delbrück,  Gesch    d.  Kriegskunst  I,  31. 

4)  Thuk.  V,  72,  3:  aXXa  fidXiara  drj  xara  ncryia  rfj  e/lmsioicc  Aaxsdcuuöx'iot, 
ikaoaaiftevTes  xörs  rfi  dvdgia  stftiijnv  ov^  ijffffo*'  neQiyEvoutvoi.  Zur  Erklärung  der 
schwierigen  Stelle  vgl.  aufser  den  Th.-Herausgebern :  Philipp!,  Rhein.  Mus.  XXXVI 
(1881),  256;  L.  Herbst,  Phil.  XLII  (1883),  754;  Zu  Th.  II  (Leipzig  1893),  50 ff. 


§  32.     Der  unsichere  Friede  und  der  mantineische  Krieg.  1251 

das  Ansehen  der  Lakedaimonier  wieder  her.  Durch  diese  Waffenthat, 
hiefs  es,  hätten  sie  die  ihnen  seit  der  Kapitulation  von  Sphakteria  ge- 
machten Vorwürfe  der  Schwächlichkeit,  des  Mangels  an  Einsicht  und 
Entschlossenheit  widerlegt,  sie  hätten  eben  nur  Mifsgeschick  gehabt, 
wären  aber  im  Grunde  doch  noch  immer  dieselben  geblieben  l. 

Der  Sieg  der  Lakedaimonier  war  zugleich  ein  Sieg 
der  Oligarchie,  und  insofern  bedeutete  die  Schlacht  einen 
Wendepunkt  in  der  politischen  Entwickelung  Griechen- 
lands. Die  Niederlage  des  demokratischen  Vierbundes  traf  die  demo- 
kratische Bewegung,  die  in  der  Peloponnesos  immer  mehr  um  sich  zu 
greifen  begann.  Es  setzte  eine  oligarchische  Reaktion  ein,  die  nach 
manchen  Schwankungen  schliefslich  in  ganz  Hellas  zur  Herrschaft  ge- 
langte. 

Nach  der  damaligen  Art  der  Kriegsführung  ist  es  nicht  auffallend, 
dafs  die  Lakedaimonier  ihren  Sieg  nicht  nachdrücklich  verfolgten,  son- 
dern die  Bündner  entliefsen  und  zum  Karneienfeste  nach  Hause  zogen. 
So  konnte  es  geschehen,  dafs  die  Epidaurier  in  arge  Bedrängnis  ge- 
rieten. Am  Tage  vor  der  Schlacht  waren  sie  mit  ihrem  ganzen  Auf- 
gebot, etwa  1200  Hopliten,  in  das  Gebiet  von  Argos  eingefallen  und 
hatten  viele  von  den  zurückgelassenen  Wachttruppen  niedergemacht. 
Als  dann  das  geschlagene  Heer,  verstärkt  durch  3000  nach  der  Schlacht 
eingetroffene  Eleier,  aus  Arkadien  zurückgekehrt  war,  und  zugleich 
weitere  1000  athenische  Hopliten,  ebenfalls  nach  der  Entscheidung,  an- 
gekommen waren2,  da  unternahmen  die  Sonderbündner  sofort  einen 
Zug  gegen  Epidauros  und  begannen  während  der  Karneien  die  Stadt 
mit  einer  Einschliefsungsmauer  zu  umgeben.  Nur  die  Athener  voll- 
endeten unter  der  Leitung  des  Demosthenes  rasch  die  ihnen  zugefallene 
Befestigung  der  Heraion- Anhöhe  am  Hafen  3,  die  anderen  stellten  über- 
drüssig die  Arbeit  ein.  Gegen  Ende  Sommer  zogen  die  Sonderbündner 
ab,  jeder  in  seine  Heimat,  nachdem  sie  in  den  Verschanzungen  eine  ge- 
meinsame Besatzung  zurückgelassen  hatten  4. 

Gleich  zu  Beginn  des  Winters  (Oktober)  418/7  rückten 
die  Lakedaimonier  aus 5.  Von  Tegea  aus  sandten  sie  den  ar- 
geiischen  Proxenos  Lichas  nach  Argos.  Er  sollte  die  Argeier  vor  die 
Wahl  stellen,  den  Krieg  auf  die  Gefahr  hin,  keine  schonende  Behand- 


1)  Thuk.  V,  73,  3. 

2)  Vgl.  S.  1249,  Anm.  1. 

3)  Paus.  II,  29,  1.     Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  428. 

4)  Thuk.  V,  75. 

5)  Thuk.  V,  76,  1.     Über  die  Zeitbestimmung  vgl.  S.  686,  Anm.  und  S.  1246, 
Anm,  1. 
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hing  zu  erfahren,  fortzusetzen  oder  die  Bedingungen  anzunehmen,  unter 
denen  die  Lakedaimonier  auf  Grund  eines  Beschlusses  ihrer  Volks- 
versammlung sich  zum  Abschlüsse  eines  Vertrages  bereit    erklärten  l. 

In  Argos  war  infolge  der  Schlacht  der  bereits  bedeutende  Ein- 
flufs  der  lakonerfreundlichen  Oligarchien  noch  erheblich  gewachsen.  Die 
Sonderbundspolitik  der  Demokratie  hatte  zu  einer  schweren  Niederlage 
geführt,  und  aufserdem  war  die  demokratische  Bürgerweh*  in  der 
Schlacht  sofort  davongelaufen,  während  das  Corps  der  Logades,  der 
Sammelplatz  der  jungen  Oligarchie,  sich  Ruhm  erworben  hatte.  Die 
Oligarchen  sahen,  dafs  für  sie  der  günstige  Zeitpunkt  gekommen  wäre, 
um  den  Abschlufs  eines  Friedens  und  Bündnisses  mit  den  Lakedaimoniern 
durchzusetzen  und  dann,  auf  diese  gestützt,  die  Demokratie  zu  be- 
seitigen 2.  Bisher  hatten  sie  aus  Besorgnis  vor  der  demokratischen  Masse 
mehr  unter  der  Decke  gearbeitet,  nach  der  Ankunft  des  Lichas  wagten 
sie  sich  offen  hervor  und  bearbeiteten  das  Volk  kräftig  für  die  Annahme 
der  lakonischen  Vorschläge.  Es  erhob  sich  dagegen  starker  Widerspruch, 
denn  es  befand  sich  auch  Alkibiades  in  Argos  und  gab  sich  alle  Mühe, 
die  Ablehnung  zu  bewirken.  Das  Volk  liefs  sich  jedoch  einschüchtern. 
Hinter  dem  drohenden  Gesandten  stand  in  Tegea  das  feindliche  Heer. 
DielakedaimonischenPropositionen  wurden  angenommen  3. 

Die  Argeier  verpflichteten  sich  den  Orchomeniern  und  Lakedai- 
moniern die  Geiseln  zurückzugeben  4,  die  Befestigung  vor  Epidauros  zu 
räumen  und  niederzureifsen.  Wenn  die  Athener  nicht  von  Epidauros  ab- 
ziehen würden,  so  sollten  sie  als  Feinde  der  Argeier  und  Lakedaimonier 


1)  Thuk.  V,  76,  3  und  77,  1  mit  den  Ausführungen  A.  Kirchhoffs,  Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1883,  S.  851  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  104.  —  Lichas: 
S.  1231,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  V,  76,  2.     Über  die  Logades  vgl.  S.  1189,  Anm.  6. 

3)  Über  das  die  Propositionen  der  Lakedaimonier  enthaltende 
Aktenstück  bei  Thuk.  V,  77  vgl.  A.  Kirchhoff  a.  a.  0.;  R.  v  Scala,  Die  Staats- 
verträge des  Altertums  I  (Leipzig  1898),  Nr.  88  und  die  daselbst  angeführte  Litteratur. 
Vgl.  auch  S.  636,  Anm. ;  640,  Anm.  und  654,  Anm.  1. 

4)  Thuk.  V,  77,  1 :  dnodidövrccg  xwg  nciidag  xoig  'Oo^ofifvioig  y.ai  rwV  üpdqctg 
Tolg  MnivctXioig,  xai  ruig  avdgctg  zeug  ev  MavTiveiu  ToTg  Auxsäctifxovioig  dnodtdövTug, 
xtX.  Die  neudeq,  die  den  Orchomeniern  zurückgegeben  werden  sollen ,  waren  die 
von  diesen  bei  der  Übergabe  der  Stadt  gestellten ,  in  Mantineia  untergebrachten 
Geiseln.  (Vgl.  S.  1242,  Anm.  2.)  Die  in  Mantineia  befindlichen  Männer  waren 
gewifs  nicht  Kriegsgefangene  (Kirchhoff),  sondern  ohne  Zweifel  die  von  den  Lake- 
daimoniern in  Orchomenos  in  Gewahrsam  gehaltenen  Geiseln ,  die  den  Sonder- 
bündnern  ausgeliefert  und  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  Mantineia  gebracht 
waren.  (Grote,  Poppo,  Classen.)  Man  wird  also  auch  in  Bezug  auf  die  den  Mai- 
naliern  zurückzugebenden  Männer  an  Geiseln  zu  denken  haben.  Mantineia  hatte 
einen  Teil  der  Mairalier  unterworfen.     Fougeres,  Mantinee  384. 
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bebandelt  werden.  Der  Streit  der  Argeier  mit  den  Epidauriern  über  das 
Opfer  sollte  durch  einen  Eid  entschieden  werden,  den  jene  entweder  selbst 
schwören  oder  diesen  zuschieben  könnten.  Als  Grundsätze  des  Vertrages 
selbst  sollten  gelten :  Anerkennung  der  Autonomie  aller  peloponnesischen 
Staaten,  der  kleinen  ebenso,  wie  der  grofsen,  und  gemeinsame  Abwehr 
eines  aufserpeloponnesischen  Feindes,  der  in  schädlicher  Absicht  gegen 
peloponnesisches  Land  ziehen  sollte.  Der  Vertrag  sollte  vor  dem  Ab- 
schlüsse den  Bundesgenossen  vorgelegt  werden  l. 

Mit  der  Annahme  dieser  Propositionen  unterwarfen  sich  die  Argeier 
den  Lakedaimoniern  und  leiteten  den  Bruch  mit  ihren  Verbündeten  ein. 
Die  Verpflichtung,  die  im  Besitze  oder  Gewahrsam  der  Mantineer  be- 
findlichen Geiseln  auszuliefern  und  die  Athener,  sofern  sie  nicht  das 
Werk  vor  Epidauros  räumten,  als  Feinde  zu  behandeln,  bedeutete,  so- 
fern beide  Staaten  nicht  nachgaben,  einen  Konflikt  mit  jenen,  den  Kriegs- 
zustand mit  diesen.  Die  Argeier  genehmigten  die  Grundzüge  zu  einem 
Separatvertrage,  der  als  Defensivbündnis  seine  Spitze  gegen  Athen 
richtete  und  mit  seiner  Autonomie-Erklärung  den  Eleiern  Lepreon,  den 
Mantineern  das  unterthänige  Bundesgebiet,  ihnen  selbst  Orneai  und 
Kleonai  absprach  2. 

Nachdem  sich  Argos  gefügt  hatte,  kehrte  das  lakedaimonische  Heer 
nach  Hause  zurück.  Nicht  lange  darauf,  etwa  Ende  November 
418  3,  setzten  es  die  Oligarchen  durch,  dafs  die  Argeier  mit  ihren 
Verbündeten,  die  natürlich  die  ihnen  vorgelegten  Präliminarien  zurück- 
wiesen, förmlich  brachen  und  mit  den  Lakedaimoniern  einen 
Friedens-  und  Bündnisvertrag  auf  fünfzig  Jahre  ab- 
schlössen4. 

Dem  Vertrage  lagen  die  Präliminarien  in  etwas  veränderter  und 
erweiterter  Fassung   zu    Grunde.     Alle   peloponnesischen   Städte   sollten 


1)  Thuk.  V,  77,  8:  sniSei^uvrag  cfe  jolg  gv/Liucixoig  gvußcdeo&at,  cd  xt<  uvrolg 
doxfj  •  ai  de  xi  ö'oxtj  roig  l^u^a/o«,  o'ixc«?'  ctnutXXriv.  Dieser  wichtige  Schlufspassus 
handelt  von  der  Beteiligung  der  Bundesgenossen,  eine  befriedigende  Erklärung  ist 
noch  nicht  gefunden.  Die  Interpretationen  gehen  weit  auseinander.  Auch  ein 
Sprachkenner,  wie  W.  Schulze,  wufste  mir  nicht  zu  helfen. 

2)  Die  Vertragsurkunde  des  Vierbundes  stellt  die  Bündner  der  drei  peloponne- 
sischen Städte  auf  eine  Stufe  mit  den  unterthänigen  Bündnern  Athens.  Die  Kon- 
trahenten schlief sen  ab  vneg  acptav  avtwv  xai  rwc  tjvfx/uüxwv,  wv  Zq/ovoiv  ixciteyot. 
V,  47,  1.  In  Bezug  auf  Mantineia  vgl.  noch  V,  29,  1;  81,  1  und  über  Orneai  und 
Kleonai  Bd.  P,  211,  4;  669,  3. 

3)  Die  Zeit  ergiebt  sich  ungefähr  aus  der  Reihenfolge  der  Ereignisse.  Die- 
selbe Datierung  auch  bei  Grote  IV2,  75  und  Fougeres,  Mantinee  403. 

4)  tber  die  bei  Thuk.  V,  79  vorliegende  Abschrift  der  Urkunde  vgl.  die 
S.  1252,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 
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als  autonome  und  die  Autonomie  anderer  achtende  Gemeinden  an  dem 
Frieden  und  Bündnisse  teilnehmen.  Es  sollten  also  unterthänige  Ge- 
meinden durch  ihren  Beitritt  die  Autonomie  erhalten,  autonome,  die  über 
unterthänige  geboten,  nur  unter  der  Bedingung  der  Anerkennung  der 
Autonomie  ihrer  bisherigen  Unterthanen  Aufnahme  linden  l.  Die  aufser- 
peloponnesischen  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  und  Argeier  sollen 
diesen  selbst  an  Rechten  und  Pflichten  gleichgestellt  werden  2.  An  Stelle 
der  in  den  Präliminarien  vorgesehenen  gemeinsamen  Verteidigung  der 
Peloponnesos  erscheint  die  vieldeutige,  dehnbare  Bestimmung,  dafs,  wenn 
einmal  ein  gemeinsamer  Feldzug  nötig  werden  sollte,  die  Lakedaimonier 
und  Argeier  darüber  im  Interesse  der  Bundesgenossen  beraten  und  be- 
schliefsen  würden. 

Die  allgemeine  Fassung  hatte  offenbar  die  Tendenz,  die  in  den  Prä- 
liminarien in  Aussicht  genommene  Epimachie  der  Peloponnesier  durch 
den  Anschlufs  der  auswärtigen  Bundesgenossen  zu  erweitern  und  in  ein 
Defensiv-  und  Offensivbündnis  umzugestalten.  Endlich  wird  bestimmt, 
dafs  Streitigkeiten  jeder  Art  zwischen  den  Bundesmitgliedern  nicht  durch 
Waffengewalt,  sondern  auf  dem  Rechtswege,  durch  den  Schiedsspruch 
einer  unparteiischen  Stadt,  entschieden  werden  sollen  3. 

Der  Vertrag  stellte  der  Form  nach  Sparta  und  Argos  auf 
gleichen  Fufs,  thatsächlich  hatte  er  die  Unterwerfung  von 
Argos  unter  den  Willen  Spartas  zur  Voraussetzung.  Man  fühlte  sich 
denn  auch  in  Sparta,  wo  die  Kriegspartei  die  Oberhand  gewann,  als 
Herr  der  Situation,  man  war  nicht  mehr  darauf  bedacht,  einem  Zu- 
sammenstofse  mit  Athen  auszuweichen,  sondern  fafste  den  Krieg  ins 
Auge,  während  man  zugleich  das  Band  mit  Argos  fester  zu  knüpfen 
suchte.  Die  beiden  Verbündeten  beschlossen,  nur  in  Gemeinschaft  Krieg 
zu  führen  und  Verträge  einzugehen,  ferner  von  den  Athenern  weder  eine 
Gesandtschaft,  noch  einen  Herold  anzunehmen,  falls  sie  nicht  die  Be- 
festigungen räumten  und  die  Peloponnesos  verliefsen.  Diese  Androhung 
des  Kriegszustandes  konnte  nicht  blofs  auf  Epidauros,  sondern  auch  auf 
Pylos  bezogen   werden  i.      Eine   gemeinschaftliche  Gesandtschaft   begab 


1)  Vgl.  Kirchhoff,  Ber.  der  Berlin.  Akad.  1883,  364  =  Th.  und  sein  Urkunden- 
material  117. 

2)  Der  Passus  richtet,  wie  Kirchhoff  richtig  bemerkt,  seine  Spitze  gegen  die 
Athener.  Sie  können  nur  noch  Bundesgenossen  der  .argeier  bleiben,  wenn  sie  ihre 
Unterthanen  frei  geben.     Das  bedeutete  die  Kündigung  des  bisherigen  Bündnisses. 

3)  Vgl.  über  diese  Bestimmung  M.  H.  E.  Meyer,  Die  Privatschiedsrichter  und 
öffentlichen  Diaeteten  Athens  (Halle  184G)  41  ff. ;  Sonne,  De  arbitris  externis  quos 
Graeci  adhibuerint  (Göttingen  1888,  Diss.),  p.  25. 

4)  Thuk.  V,  80,  1 :  r^v  tiij  ix  nekonowtjoov  egicooi  r«  r£//jj  ixlinovxtg.     Es  ist 
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sich  nach  Makedonien  und  Thrakien.  König  Perdikkas  sollte  zum 
Anschlüsse  an  das  Bündnis  und  zum  Abfalle  von  Athen  bewogen  wer- 
den. Das  gelang  hauptsächlich  durch  den  Einflufs  von  Argos,  weil  der 
König  sich  viel  auf  die  Herleitung  seines  Geschlechts  von  Temenos  ein- 
bildete. Er  fiel  zwar  nicht  gleich  von  den  Athenern  ab,  nahm  es  sich 
aber  vor  und  verschwor  sich  im  Geheimen  mit  den  Verbündeten  l.  Mit 
den  Chalkidiern,  die  dem  argeiischen  Defensivbündnisse  beigetreten 
waren ,  ereuerten  die  Lakedaimonier  unter  Mitbeteiligung  der  Argeier 
ihre  alten  Bündnisverträge  und  erweiterten  sie  durch  neue  Verpflich- 
tungen 2.  Damit  verletzten  sie  wiederum  eine  Bestimmung  des  fünfzig- 
jährigen Vertrages  3,  der  allerdings  bis  auf  die  Aufrechterhaltung  des 
Friedenszustandes  längst  in  die  Brüche  gegangen  war. 

Gleichzeitig  gingen  die  Lakedaimonier  in  der  Peloponnesos 
vor.  Die  Mantineer  mufsten  sich  bei  ihrer  Isolierung  wohl  oder  übel 
fügen,  ihre  unterthänigen  Städte  freilassen  und  mit  den  Lakedaimoniern 
einen  dreifsigjährigen  Frieden  schliefsen  4.  Dann  rückten  die  Verbün- 
deten mit  je  1000  Hopliten  ins  Feld.  Das  argeiische  Corps  bestand 
aus  den  Logades.  Es  war  unzweifelhaft  von  vorneherein  darauf  ab- 
gesehen, den  lakedaimonischen  Truppen  Eingang  in  Argos  zu  verschaffen. 
Nachdem  die  Lakedaimonier  in  Sikyon  die  Gewalt  noch  mehr  in  die 
Hände  der  Oligarchen  gebracht  hatten,  vereinigten  sich  beide  Truppen- 
abteilungen, zogen  nach  Argos,  stürzten  die  Demokratie  und 
setzten  eine  den  Lakedaimoniern  genehme  Oligarchie  ein  5. 


dieselbe  unbestimmte,  allgemeine  Fassung,  die  uns  in  der  Vertragsurkunde  be- 
gegnet. Die  Verschanzung  vor  Epidauros  heifst  V,  76,  6:  ro  Tti/iaua,  in  der  Ur- 
kunde 77,  2:  rö  rtt/o?,  nach  V,  80,  3  fordern  die  Argeier,  nicht  diese  und  die 
Lakedaimonier,  in  Athen  ro  s$  'EnidavQov  reixog  zu  räumen.  Die  Lakedaimonier 
wollten  dann  wohl  diese  Forderung  in  Bezug  auf  Pylos  stellen. 

1)  Über  das  Bündnis  zwischen  Perdikkas  und  Athen  vgl.  S.  1171.  V,  80,  2: 
ov  fxevioi  si'&tis  ys  änsarr}  jcZv  Ij&iji  aiwv ,  äX'Acl  ditvoelro.  Der  Abfall  erfolgte  im 
Sommer  417,  ohne  dafs  die  Athener  von  dem  Vorhaben  des  Königs  unterrichtet 
waren.  V,  83,  4,  wo  es  heifst,  dafs  die  Athener  ihm  vorwarfen  rrjy  noog  'Aoytiovg 
xai  Aaxidcufxoviovg  yivouivrjv  ^vvuifioaiav. 

2)  Thuk.  V,  80,  2:  roTg  Xahxidsvoi  rovg  re  naXatovg  6'gxovg  ttvtveujaavTo  xai 
«XXovg  wfiooav.  Vgl.  dazu  S.  796,  Anm.  3  und  über  den  Anschlufs  der  Chalkidier 
an  das  argeiische  Defensivbündnis  S.  1209. 

3)  Vgl.  S.   1194. 

4)  Thuk.  V,  81,  1;  Diod.  XII,  80,  2  (nach  Th.).  Der  dreifsigjährige  Vertrag 
war  im  Sommer  386  abgelaufen.     Xen.  Hell.  V,  2,  2. 

5)  Thuk.  V,  81,  2:  xai  fter'  exslva  'gwaurpoitooi  rj<frj  xai  röv  iv  "Apytt  dijfiov 
xarsXvcav.  Der  Sturz  der  Demokratie  erfolgte  also  durch  die  vereinigten  Truppen- 
abteilungen. Diod.  XII,  80,  3  (Ephoros)  sagt  nichts  von  der  Mitwirkung  der  La- 
kedaimonier.    Die  Logades   haben   viele  Helfershelfer,   sie  ergreifen  und   töten   die 
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e)  Athens  Politik  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia. 

Die  Schlacht  bei  Mantineia  und  deren  Folgen  mufsten  auf  die 
Parteiverhältnisse  in  Athen  eine  starke  Rückwirkung  ausüben.  Mit 
dem  Abfalle  der  Argeier  und  ihrem  Anschlüsse  an  Sparta  hatte  die  von 
Alkibiades  eingeleitete  Politik  einen  völligen  Schiffbruch  erlitten.  Sparta 
hatte  sein  altes  Ansehen  wiedergewonnen  und  stand  in  der  Peloponnesos 
mächtiger  als  je  da.  Die  Athener  waren  dagegen  in  eine  schwere  Nieder- 
lage unter  empfindlichen  Verlusten  mitverwickelt  worden  und  mufsten 
ohne  Gewinn  mit  der  Verschlechterung  der  Beziehungen  zu  Sparta 
rechnen.  Anderseits  konnte  Alkibiades  geltend  machen,  dafs  er  ohne 
grofse  Gefahr  für  Athen  die  bedeutendsten  Staaten  der  Peloponnesos 
gegen  die  Lakedaimonier  vereinigt  und  diese  gezwungen  hätte,  „an 
einem  einzigen  Tage  um  alles  zu  kämpfen"  1.  Er  konnte  Nikias  und 
dessen  Parteigenossen  für  den  Mifserfolg  verantwortlich  machen,  da  sie 
eine  kräftige  Unterstützung  der  Sonderbündner  und  das  Eingreifen  der 
Flotte  verhindert  hätten.  Man  überschüttete  sich  gegenseitig  mit  Vor- 
würfen. Der  Gegensatz  zwischen  Nikias  und  Alkibiades  nahm 
eine  ungewöhnliche  Schärfe  an  und  machte  eine  feste,  folgerichtige  Po- 
litik in  der  einen  oder  anderen  Richtung  unmöglich,  da  sich  die  Parteien 
so  ziemlich  die  Wage  hielten.  Bei  diesem  Konflikt  trat  Hyperbolos 
wieder  hervor.  Alkibiades  hatte  ihn  in  den  Hintergrund  geschoben, 
Nikias  war  sein  alter  politischer  Gegner,  beide  waren  als  Aristrokraten 
dem  bürgerlichen  Lampenfabrikanten  verdächtig  und  verhafst.  Er  war 
der  Dritte,  der  an  dem  Streite  seine  Freude  hatte.  Jene  machten  sich 
gegenseitig  herunter,  um  so  leichter  konnte  er  gegen  sie  das  Volk  auf- 
hetzen.    Eine  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Parteihäuptern  lag  im 


Demagogen ,  schüchtern  dadurch  das  Volk  ein  und  stürzen  darauf  die  Ver- 
fassung. Müller-Strübing,  Aristophanes  471  ff.  erklärt  den  Bericht  Diodors  für 
glaubwürdig  und  beschuldigt  den  Th.,  dafs  er  sich  einseitig  an  die  Darstellung  der 
Oligarchen  gehalten  und  die  Hinrichtung  der  Führer  der  Demokratie  absichtlich 
verschwiegen  hätte.  Allein  die  grofse  Unzuverlässigkeit  und  Geschichtsmacherei 
des  Ephoros  mufs  gegen  seine  Erzählung  von  vorneherein  Mifstrauen  erregen.  Die 
Angabe,  dafs  die  Oligarchen  zuerst  ro»V  drjuctywyeif  eiw&otus  unixTeivuv  erinnert 
stark  an  das  erste  Vorgehen  „  der  Dreifsig "  in  Athen.  Der  Verdacht  ist  be- 
rechtigt, denn  die  Oligarchen  sollen  ebenso  wie  „die  Dreifsig"  acht  Monate  in 
Argos  geherrscht  haben.  (Xen.  Hell.  II,  4,  21.)  Das  ist  aber  falsch.  Ihre  Herr- 
schaft dauerte  nur  bis  zu  den  Gymnopaidien,  d.  h.  bis  zum  Juli,  nicht  länger  als 
vier  bis  fünf  Monate.  Ephoros  hat  also  nach  seiner  Gepflogenheit  die  kurzen  An- 
gaben des  Th.  willkürlich  umgestaltet  und  ausgeschmückt,  um  die  Geschichte 
interessanter  zu  machen.  Bei  Plut.  Alkib.  15  ist  nur  Ephoros  mit  Th.  zusammen- 
gearbeitet. Vgl.  S.  739,  3.  —  Unger,  Phil.  XLV  (1886),  400. 
1)  Thuk.  VI,  16,  6. 
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Interesse  des  Staates.  Dazu  bot  der  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  an- 
gewandte Ostrakismos  eine  Handhabe.  Unmittelbar  unter  dem  Ein- 
drucke des  Abfalles  von  Argos  liefs  sich  das  Volk  von  Hyperbolos 
überreden,  die  übliche,  in  der  sechsten  Prytanie  (zwischen  An- 
fang Januar  und  Mitte  Februar  417)  vorgelegte  Frage,  ob 
ein  Ostrakismos  stattfinden  sollte,  zu  bejahen.  Hyperbolos  mochte 
glauben,  dafs  der  Ostrakismos  ihm  auf  jeden  Fall,  sei  es  durch  die  Be- 
seitigung des  Konkurrenten  um  die  Volksführung,  sei  es  durch  die  des 
Führers  der  Gegenpartei,  eine  Genugthuung  bereiten  und  eine  freiere 
Bahn  schaffen  würde  l. 


1)  Über  Hyperbolos  S.  1183 ff.  Die  Voraussetzung  des  Ostrakismos  war 
ein  Höhepunkt  des  Konflikts  zwischen  Alkibiades  und  Nikias.  Plut.  Nik.  11 : 
'sixfxct£ov<Tr]g,  &k  7%  7igdg  top  Nixi«v  rov  'Alxißiüdov  diacpoQag  xr/t.  Aristeid.  7.  Bei 
dem  Streite  gewinnt  Hyperbolos  an  Boden:  xuTci<pctvi}<;  f^v  r^o/xsvög  ts  rfj  dutcpogü 
xcä  ncego^ipcop  rdv  drj/unv  sn'  «'/btcpoTEoovg.  er  hofft  Scaeoov  T(ov  ävdQiiüt>  sxnsooVTog 
aviog  rtvTinaXog  tw  leino/usptp  ysvso&ai.  Nik.  11.  Das  Volk  läfst  sich  von  ihm 
zum  Ostrakismos  überreden.  Alkib.  13.  Allen  drei  Biographieen  liegt  eine  gelehrte 
Bearbeitung  Theopomps  zu  Grunde.     S.  738,  Anm.  5. 

Was  die  Zeit  des  Ostrakismos  betrifft,  so  kann  man  nach  den  neueren 
Untersuchungen  nur  zwischen  418  und  417  schwanken.  Verschiedene  Umstände 
fallen  für  417  entscheidend  ins  Gewicht.  In  diesem  Jahre  hatten  beide  Partei- 
häupter mit  ihrer  Politik  Mifserfolge  erlitten  und  schoben  die  Schuld  dafür  sich 
gegenseitig  zu,  so  dafs  sie  von  einem  Dritten  wirksam  angegriffen  werden  konnten. 
Um  die  Zeit  der  sechsten  Prytanie  (Februar)  418  erfolgte  dagegen  eine  so  starke 
Reaktion  gegen  die  auch  von  Hyperbolos  vertretene  Kriegspolitik,  und  der  Einflufs 
des  Nikias  wurde  ein  so  mächtiger,  dafs  er  bei  den  Strategenwahlen  in  der  siebenten 
Prytanie  (S.  939,  Anm.  4)  auf  der  ganzen  Linie  siegte  (S.  1237,  Anm.  1).  H. 
hätte  damals  weder  mit  seinen  Angriffen  gegen  Nikias  Glück  gehabt,  noch  sich 
überhaupt  neben  diesem  oder  beiden  Parteihäuptern  breit  machen  können.  Ferner 
wurde  er  im  Sommer  411  ermordet  (VIII,  73),  also,  falls  der  Ostrakismos  im  J.  417 
stattfand,  sechs  Jahre  nach  seiner  Verbannung.  Nun  heifst  es  im  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  1007:  ©sono/xfiog  de  (prjai  xccl  top  vsxqop  kvtov  XttTanovTW&ijica ,  yoücpwp 
ott  e^ioaTQUxiauv  top  'YnsQßolop  i'S  eirj.  6  cf£  xaTunltvactg  eis  Jciuop  xai  r^V  oixrtaiP 
avTov  noirjoctuevog  dneOaps.  xtI.  Wenn  diese  Angabe  überhaupt  einen  Sinn  hat, 
so  kann  sie  sich  nur  auf  die  Zeit  beziehen ,  in  der  H.  in  der  Verbannung  lebte. 
Cobet,  Observ.  in  Piatonis  Com.  reliquias  (Amsterdam  1840),  p.  143. 

Neuere  Litteratur.  In  das  Jahr  418  setzen  den  Ostrakismos:  Kirchhoff, 
Hermes  I  (1866),  5;  Müller- Strübing,  Aristophanes  (1873)  410ff. ;  G.Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Gesch.  Athens  (1877)  233  ff. ;  Zurborg,  Hermes  XII  (1877),  198;  XIII 
(1878),  141;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115  (1877),  834  ff. 

Für  417-  Cobet  a.  a.  0.;  E.  Curtius,  Griech.  Gesch.  II6,  605.  867,  Anm.  124; 
K.  Seeliger,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115  (1877),  739ff.;  Beloch,  Attische  Politik  (1884), 
339.  Vgl.  noch  über  den  Ostrakismos:  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  58 ff. ; 
Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV,  172;  H.  Lipsius ,  Bursians  Jahresber. 
über  die  Fortschritte  d.  kl.  Altertumsw.  1878  III,    Bd.    15,    S.    303;    Volquardsen 
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Welche  Motive  auch  immer  den  Hyperbolos  geleitet  haben  mögen, 
die  Lage  war  jedenfalls  unhaltbar  geworden  und  machte  ein  festes  Auf- 
treten nach  aufsen  hin  unmöglich.  Das  zeigte  sich  auch,  als  die  Ar- 
geier die  Räumung  des  Festungswerkes  bei  Epidauros  for- 
derten. Da  sich  unter  den  Besatzungstruppen  die  Athener  gegenüber 
ihren  früheren  Verbündeten  weit  in  der  Minderzahl  befanden,  und  die 
Ablehnung  der  Forderung  zum  gleichzeitigen  Bruche  mit  Argos  und 
Sparta  geführt  hätte  l,  so  gab  man  in  Athen  nach.  Mit  der  Räumung 
wurde  Demosthenes  beauftragt,  der  die  Erbauung  des  Werkes  geleitet 
und  wohl  ein  neues  Pylos  zu  schaffen  gedacht  hatte.  Statt  die  athe- 
nischen Truppen  einzuschiffen,  schlofs  er  durch  eine  List  die  Mitbesatzung 
aus  der  Befestigung  aus  und  brachte  sie  in  den  Alleinbesitz  der  Athener. 
Er  mufs  am  Ende  geheime  Vollmacht  erhalten  haben,  an  Ort  und 
Stelle  nach  Gutdünken  zu  handeln.  „Späterhin"  schlössen  die  Athener 
mit  den  Epidauriern  einen  Vertrag  und  lieferten  ihnen  das  Werk  aus. 
Es  war  eine  Politik  der  Halbheit,  die  Kreuz-  und  Querzüge  machte  2. 

Der  Ostrakismos,  der  wahrscheinlich  noch  in  der  sechsten  Pry- 
tanie  vor  den  Strategenwahlen  stattfand  3,  brachte  nicht  die  erwünschte 
Entscheidung.  Angesichts  der  Unsicherheit  des  Ausfalles  der  Ab- 
stimmung und  der  Gefahr,  ostrakisiert  zu  werden,  verfiel  Alk ibiad es 
auf  den  Ausweg,  eine  Koalition  gegen  den  beiden  Parteihäuptern  un- 
bequemen Hyperbolos  zu  Stande  zu  bringen.  Sei  es  nun,  dafs  er  sich 
unter  der  Hand  mit  Nikias  oder,  wie  es  scheint,  mit  Phaiax4,    dem 


ebenda  1879  III,  Bd.  19,  S.  66;  Kubicki,  De  Phaeacis  cum  Alcib.  test.  contentione, 
Glatz  1881,  Progr.;  Valeton,  Mnemosyne  XV  (1887),  230 ff.;  A.  Philippi,  Hist. 
Zeitschr.  LVI1  (1887),  4 13  ff. 

1)  Vgl.  S.  1253. 

2]  Tbuk.  V,  80,  3  und  dazu  Müller-Strübing,  Aristopbanes  452. 

3)  Vgl.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  548. 

4)  Von  Pbaiax,  dem  Sobne  des  Erasistratos  ist  wenig  bekannt.  Er 
war  Fübrer  der  im  J.  422  nacb  Italien  und  Sicilien  abgescbickten  Gesandtscbaft. 
Thuk.  V,  4.  Von  Aristopbanes  wurde  er  in  den  „Rittern"  1375 ff.  als  Redeküustler 
und  Ideal  der  unbärtigen  Zieraffen  verhöhnt,  die  in  den  Barbierstuben  die  Zeit 
verschwatzen  und  in  der  Agora  das  grofse  Wort  führen.  Er  blendet  durch  neue 
Ausdrücke  und  gesuchte  Redewendungen  (Blafs,  Attische  Beredsamkeit  P,  42), 
versteht  es,  geschickt  Denksprüche  anzuwenden,  Schlüsse  zu  ziehen  und  den  zum 
Lärm  geneigten  Haufen  zu  fesseln.  Auch  Eupolis  bei  Plut.  Alkib.  13;  Gellius, 
N.  A.  I,  15  (Meiueke  II,  461,  8  =  Kock  I,  285,  95)  sagte  von  ihm  laltiv  uQiaxog, 
ttSwcawraToc  Xtysiv.  Der  Sophist,  der  die  ps.  andok.  Bede  gegen  Alkibiades  ver- 
fafste,  fingierte  Phaiax  als  Sprecher  derselben.  (§  2;  41.)  Unzweifelhaft  ist  diese 
Rede  identisch  mit  der  von  Plut.  Alkib.  13  erwähnten  Rede  gegen  Alkibiades,  die 
dem  Phaiax  zugeschrieben  wurde.  Bei  Plut.  finden  sich  einige  charakteristische 
Äufserungen  des  Pa.  Andokides.    Eine  übertreibende  Abweichung  ist  kein  zwingen- 
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Führer  einer  oligarchischen  Gruppe,  verständigte,  es  gelang  ihm  die 
Mehrheit  der  Stimmen  gegen  Hyperbolos  zu  vereinigen  und  dessen 
Ostrakisierung  zu  bewirken  l. 


der  Grund  gegen  die  Identität.     Vgl.  Blafs  P,  336.     Vgl.  im  übrigen  über  Phaiax 
G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  234. 

1)  Es  liegen  im  Grunde  zwei,  nicht  drei  Überlieferungen  vor.  Nach  den 
nheiovEg  bei  Plut.  Nik.  11  verständigten  sich  im  Geheimen  Nikias  und  Alkibiades 
gegen  Hyperbolos  xal  Teig  ardastg  ovvayayövTtg  sig  ev  dfxcpoxSQag  xal  dvcc/ut^aVTSg 
ixociTrjacty,  dafs  keiner  von  ihnen,  sondern  H.  ostrakisiert  wurde.  Dasselbe  steht  in 
der  Biographie  des  Aristeides  7.  Über  die  Quelle,  eine  gelehrte  Bearbeitung  Theo- 
pomps, vgl.  S.  738,  Anm.  5.  Bei  Plut.  Alkib.  13,  wo  A.  als  Urheber  der  Ver- 
ständigung bezeichnet  wird,  ist  die  Überlieferung  der  nksiopsg  mit  einer  anderen,  die 
den  Phaiax  hineinzog,  zusammengearbeitet.  Nun  sagt  Plut.  Nik.  11,  Theophrastos 
gäbe  an,  dafs  sich  der  »Streit  nicht  zwischen  Nikias,  sondern  zwischen  Phaiax  und 
Alkibiades  bewegt  hätte.  Wenn  also  Hyperbolos  durch  eine  Verständigung  der 
beiden  sich  bekämpfenden  Parteihäupter  verbannt  wurde,  so  mufste  sich  Alkibiades 
mit  Phaiax  verständigt  haben.  Mithin  steckt  kein  anderer  als  Theophrast  hinter 
den  h'iot,  die  nach  Plut.  Alkib.  13  angaben,  dafs  A.  ov  nqog  Nixiav,  cckkd  ngog 
4>ataxa  diaXe/xtsig  xal  r>]v  exsivov  nQoai.aßwv  eruiQiav  i^tj'Aaae  top  'YneQßoXov  ov'd' 
uv  nQoodox^oai'T«.  Beide  Überlieferungen  hat  der  Verfasser  der  ps.  andok.  Rede 
g.  Alkibiades  mit  einander  verbunden  und  aus  dieser  Rede  schöpfte  wiederum  der 
Gewährsmann  Plutarchs.  (Vgl.  die  vorhergehende  Anm.)  Plut.:  dywpa  d'  ei%e 
(Alkibiades)  riQÖg  rs  <£««'«*«  top  E.  xai  Nixiav  top  N.  Ps.  Andok.  2:  u  fiiv  clywv 
ö  TUiQiov  xr'k.  ol  d'  f<vr(cywvtC6[ievoi  nsni  twp  uOXwp  tovtiov  EOjutP  iya>  xal  'A^xi- 
ßuld^g  xal  Nixiug,  wv  avayxaiov  i'va  rf]  avfxcpoQu  mgineaetp.  Plut.:  inel  dk  difiop 
yp,  ort  evl  tcSv  tqiiöv  zo  oaigaxov  inotaovai,  avvrjyays  rag  oruaeig  eig  zavTOP  6  A^xt- 
ßiddtjg. 

Nach  beiden  Überlieferungen  erfolgte  eine  Verständigung  zwischen  den  Partei- 
häuptern, die  bei  dem  Ostrakismos  allein  in  Frage  zu  kommen  schienen.  Theo- 
phrastos ist  für  diese  Epoche  kein  zuverlässiger  Gewährsmann,  und  die  Angabe  der 
nXeiovsg,  dafs  Nikias  dem  Alkibiades  gegenüberstand,  verdient  entschieden  den 
Vorzug,  da  der  verhältnismäfsig  unbedeutende  Phaiax  niemals  im  Staatsleben  eine 
leitende  Rolle  gespielt  hatte.  Indessen  irgendwie  mufs  doch  Phaiax  bei  dem  Ostra- 
kismos in  hervorragender  Weise  beteiligt  gewesen  sein.  Wie  wäre  sonst  Theophrast 
zu  seiner  Angabe  gekommen.  Zurborg  a  a.  0.  vertritt  die  Ansicht,  dafs  Alkibiades 
und  Nikias  sich  geeinigt  hätten,  bei  dem  unvermeidlich  gewordenen  Ostrakismos 
Ersatzmänner,  jener  den  Hyperbolos,  dieser  den  Phaiax  vorzuschieben.  Diese 
Hypothese  wird  keiner  von  beiden  Überlieferungen  gerecht.  Entweder  einigte  sich 
Alkibiades  mit  Nikias  oder  mit  Phaiax,  in  beiden  Fällen  zur  Verbannung  des  Hy- 
perbolos. Von  den  verschiedenen  Hypothesen  befriedigt  am  meisten  die  Volquardsens 
a.  a.  0.,  dafs  ein  Teil  der  oligarchischen  Hetairieen  -  Gruppen  von  Alkibiades  ge- 
wonnen wurde  und  unter  Führung  des  Phaiax  mit  seinen  Stimmen  gegen  Hyper- 
bolos den  Ausschlag  gab.  Für  die  Verbannung  des  Nikias  waren  oligarchische 
Genossenschaften  nicht  zu  haben,  wohl  aber  für  die  des  Hyperbolos.  Wenn  eine 
Verständigung  zwischen  Alkibiades  und  Phaiax  für  den  Ausfall  des  Ostrakismos 
entscheidend  war,  so  konnte  leicht  das  Mifs Verständnis  entstehen,  dafs  Phaiax,  nicht 
Nikias,  dem  Alkibiades  gegenüberstand. 
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Der  Ausfall  der  Abstimmung  überraschte  alle  diejenigen,  die  nicht 
hinter  den  Kulissen  standen  und  erregte  in  weiten  Kreisen  grofse  Ent- 
täuschung und  Verstimmung,  nicht  blofs  im  demokratischen  Stadtvolke, 
sondern  auch  bei  Aristokraten,  welche  den  Ostrakismos  durch  die  An- 
wendung auf  einen  gemeinen  Demagogen  geradezu  für  entwürdigt  hiel- 
ten l.  Zugleich  hatte  sich  gezeigt,  dafs  die  gegen  „die  mächtigen 
Männer"  geschaffene  Institution  durch  geschickte  Schiebungen  unwirk- 
sam gemacht  werden  konnte.  Sie  wurde  nicht  abgeschafft,  aber  nicht 
mehr  angewandt 2.  Hyperbolos  begab  sich  nach  Samos ,  wo  er  im 
Sommer  411  ermordet  wurde3. 

A 1  k  i  b  i  a  d  e  s  hatte  mit  seiner  geschickten  Taktik  einen  entschie- 
denen Erfolg  errungen  und  den  ihm  unbequemen  Wortführer  des  demo- 
kratischen Stadtvolkes  beseitigt.  Sein  Einflufs  war  wieder  gewachsen. 
Bei  den  Strategenwahlen  in  der  siebenten  Prytanie  (zwischen 
Mitte  Februar  und  Mitte  März   417)   hatte   er   mehr   Glück   als 


1)  Wenn  Tb.uk.  VIII,  73  sagt:  Hyperbolos,  ein  no%&r)o6g  civdQojnog,  wäre 
ostrakisiert  worden  ov  <Tui  dvväuewg  xcü  ceiKÜjuazog  cpoßov ,  äXXd  did  nov>]oiav  xa\ 
aia/vviji'  rrjg  no'Aea)?,  so  ist  es  richtig,  dafs  nicht  die  Besorgnis  vor  dem  Einflüsse 
und  dem  Ansehen  desselben  mafsgebend  war,  im  übrigen  ist  jedoch  die  von  den 
Atthidenschreibern  Androtion  (Frgm.  48  M.)  und  Pbilochoros  (Frgm.  79  b.  M.) 
angenommene  Auffassung  des  Historikers  getrübt  von  seiner  starken,  mit  gründ- 
licher Verachtung  verbundenen  Abneigung  gegen  die  bürgerlichen  Volksführer 
(S.  668  und  670) ,  die  in  den  Augen  eines  gesinnungstüchtigen  Aristokraten, 
schuftige  Kerle,  novrjoui,  waren.  Vgl.  S.  614,  Anm.  und  in  Bezug  auf  Hyperbolos 
S.  1183. 

Hyperbolos  wurde  verbannt  nicht  <?ui  navriQlav  xai  ala/vv^v  rijg  nöktojg,  son- 
dern weil  der  im  Stadtvolke  einflufsreiche  Mann,  sowohl  dem  Alkibiades  als  den 
Führern  der  Oligarchie  lästig,  ein  fxox^nQog  uv&Quinog.  und  eben  darum  eine  Per- 
sönlichkeit war,  deren  Entfernung  zur  Grundlage  einer  Verständigung  dienen 
konnte. 

Die  Anschauung  aristokratischer  Kreise  bringt  der  Komiker  Piaton  zum  Aus- 
druck, wenn  er  sagt,  dafs  Hyperbolos  seiner  selbst  und  seiner  Brandmale  (S.  1183, 
Anm.  2)  Unwürdiges  erdulde,  für  Leute  von  solchem  Schlage  seien  die  Scherben 
nicht  erfunden  worden.  (Plut.  Alkib.  13;  Nik.  11  =  Meineke  II,  669,  2  =  Kock 
I,  654,  187.)  H.  gehörte  allerdings  nicht  zu  den  fjtyäKoi  ävdgeg,  welche  der  Ostra- 
kismos treffen  sollte.  (Bd.  IP,  440.)  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  bei  der  Verkün- 
digung der  Abstimmung  mancher  lachte  (Plut.  Nik.  11),  da  die  Situation  des  De- 
magogen einen  tragikomischen  Zug  hatte.  Dann  machte  sich  in  weiten  Kreisen 
ein  lebhafter  Unwille  geltend,  im  Stadtvolke  und  bei  einsichtigeren  Politikern  jedoch 
sicherlich  nicht  wegen  der  Entwürdigung  des  Ostrakismos,  sondern  wegen  des  Aus- 
falles der  Abstimmung.  Vgl.  Grote  IV2,  83 ;  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch. 
Athens  II,  238;  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  467,  Anm.  10. 

2)  Philochoros,  Frgm   79  b.  M;  Plut.  Nik.  11;  Aristeid.  7;  Aristot.,  'A9n.  43,5. 

3)  Thuk.  VIII,  73;  Theopompos,  Frgm.  103  M.  im  Schol.  Aristoph.  Wesp. 
1007. 
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im  vorhergehenden  Jahre,  er  wurde  gewählt.  Nikias  hielt  ihm  aber  das 
Gleichgewicht  l.  Dessen  Einflufs  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Athener 
die  Befestigung  bei  Epidauros  räumten  2,  es  geschehen  liefsen,  dafs  die 
Lakedaimonier  zu  Beginn  des  Sommers  417  die  Verhältnisse  in  Achaia 
in  ihrem  Sinne  umgestalteten3,  anderseits  eine  Expedition  nach 
Thrakien  beschlossen.  Nikias  betrachtete  die  Sicherung  und  Wieder- 
herstellung der  Reichsherrschaft,  namentlich  im  thrakischen  Bezirk,  als 
die  nächste  und  dringendste  Aufgabe  der  athenischen  Politik  4.  Nach 
dem  Scheitern  der  Sonderbundsbewegung  mufsten  allerdings  die  Athener 
in  ihrem  Interesse  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Thrakien  richten,  wo  die 
Chalkidier  nicht  blofs  im  Aufstande  verharrten,  sondern  auch  athenische 
Plätze  angegriffen  und  genommen  hatten  6. 

Im  Sommer  418  befanden  sich  mindestens  zwei  Strategen,  darunter 
Euthydemos,  des  Eudemos  Sohn,  in  Thrakien,  es  verlautet  aber  nichts 
von  ihrer  Thätigkeit 6.  Sie  werden  wohl  nur  ungenügende  Streitkräfte 
zur  Hand  gehabt  haben.  Im  Winter  418/7  erschienen  dann  Gesandte 
der  Lakedaimonier  und  Argeier  in  Thrakien  und  Makedonien.  Obwohl 
man  in  Athen  über  die  erfolgreiche  Einwirkung  derselben  auf  Per- 
dikkas  nicht  unterrichtet  war  7,  so  wird  man  doch  von  den  Verhand- 
lungen mit  den  Chalkidiern  wenigstens  so  viel  erfahren  haben,  um  zu 
erkennen,  dafs  man  kräftige  Gegenmafsregeln  ergreifen  müsse,  um  einer 
Verschlimmerung  der  Lage  vorzubeugen.  Zu  Beginn  des  Sommers  417 
fiel  Dion  auf  der  Athos-Halbinsel  ab,  eine  Stadt,  die  dem  Brasidas 
widerstanden  hatte  8.  Das  war  ein  bedenkliches  Zeichen.  Es  gebot  den 
Athenern  zu  handeln.     Noch  in  der  ersten  Hälfte    des  Sommers    wurde 


1)  Über  die  Wahlzeit  S.  939,  Anm.  4.  Alkibiades  gewählt:  Thuk.  V,  84,  1. 
Ob  Nikias,  wie  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  242  und  ßeloch, 
Attische  Politik  308  auf  Grund  von  Thuk.  V,  83  annehmen,  gewählt  wurde,  wissen 
wir  nicht,  denn  die  von  Th.  a.  a.  0.  erwähnte  Expedition  des  N.  fällt  nach  CIA. 
I,  180,  v.  17  (Dittenberger  F,  Nr.  37)  sicherlich  noch  in  die  erste  Hälfte  des 
Sommers  417. 

2)  Vgl.  S.  1258,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  V,  82,  1.     Vgl.  über  Achaia  S.  1233,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  die  von  Thuk.  VI,  10,  5  dem  Nikias  in  den  Mund  gelegten  Aufserungen. 

5)  Vgl.  S.  1211,  Anm.  5. 

6)  Die  Anwesenheit  der  Strategen  ist  nur  durch  die  Abrechnung  der  Schatz- 
meister CIA.  I,  180,  besser  bei  Dittenberger,  Sylloge  I',  37  bekannt.  Über  das 
angebliche  „thrakische  Schweigen"  des  Th.  vgl.  S.  659,  Anm.  3.  Euthydemos 
war  wohl  identisch  mit  dem  Manne  dieses  Namens,  der  die  Verträge  mit  den  La- 
kedaimoniern  mitbeschwor.     V,  19.  24.     Vgl.  VII,  16.  69. 

7)  Vgl.  S.  1255,  Anm.  1. 

8)  Thuk.  V,  82,  1.     Vgl.  S.  1160,  Anm.  1. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  80 
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eine  Expedition  unter  Nikias  gegen  die  Chalkidier  und  Amphipolis  ab- 
gesandt. Perdikkas  sollte  seinem  Bündnisse  gemäfs  Zuzug  leisten. 
Als  Nikias  in  Thrakien  erschien,  stellte  sich  der  König  mit  Heeresmacht 
ein,  er  wartete  jedoch  nur  eine  günstige  Gelegenheit  ab,  um  wieder  ab- 
zuziehen und  den  Feldzugsplan  des  Nikias  zu  vereiteln.  Dieser  hatte 
auf  den  Beistand  des  Königs  gerechnet,  nun  mufste  er  ihn  als  Feind 
betrachten.  Stets  bis  zur  Ängstlichkeit  vorsichtig  und  vor  gewagteren 
Operationen  zurückschreckend,  hielt  er  seine  Streitkräfte  für  unzu- 
reichend, um  zugleich  die  Chalkidier  und  Perdikkas  zu  bekriegen.  Er 
gab  den  ganzen  Feldzug  auf  und  kehrte  nach  Athen  zurück  l. 


1)  Den  Feldzug  des  Nikias  erwähnt  Thuk.  V,  83  ohne  nähere  Zeitbestimmung. 
Es  ergiebt  sich  aus  Tb.  nur,  dafs  er  vor  dem  Winter  417/6  stattfand.  Schon  Böckh 
bat  richtig  erkannt,  dafs  die  letzte  Zahlung,  die  von  den  Schatzmeistern  des  Jahres 
418/7  geleistet  und  durch  die  Hellenotamieen  den  Strategen  Nikias,  Lysistratos 
u.  s.  w.  übermittelt  wurde,  für  diese  thrakische  Expedition  bestimmt  war.  CIA. 
I,  180,  v.  17,  besser  bei  Dittenberger,  Sylloge  I,  Nr.  37,  v.  15. 

Tb.  sagt,  dafs  die  Athener  dem  Perdikkas  Vorwürfe  machten,  weil  er  sich  mit 
den  Lakedaimoniern  verschworen  hätte  xal  ort,  7i«oa<yxevuauiuei'u)t'  nvroiv  giqutiuv 
dysiv  in\  X(('/.xid'ei(g  tovg  ini  &g(<xrjg  xal  'AfxcfinoXiy  Nixiov  r.  N.  cjQairiyovVTog 
i'iptvoio  irtv  ^vfXfAU)(iuv  xal  t)  otqutkc  fxüham  d'tfXvd-i  sxeivov  dndqovTog.  Es  wird 
vielfach,  so  von  Grote  IV2,  81;  Classen,  Vorbemerkungen  zu  Th.  V,  S.  21;  Edm. 
Lange,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135  (1887),  729,  angenommen,  dafs  Th.  nur  von  einem 
beabsichtigten  Unternehmen  rede,  das  man  in  Athen  auf  die  Nachricht  von  dem 
Ausbleiben  des  Perdikkas  aufgegeben  hätte.  Dagegen  hat  schon  Müller-Strübing, 
Aristophanes  429  ff.  459  ff.  beachtenswerte  Gründe  dafür  geltend  gemacht,  dafs  Ni- 
kias mit  Heer  und  Flotte  nach  Thrakien  abgegangen  war.  Nicht  zwingend  ist 
freilich  seine  Berufung  auf  Plut.  Nik.  Rrass.  2,  wo  es  heifst,  dafs  Nikias  den  Al- 
kibiades  auf  der  Rednerbühne  gefürchtet  hätte,  iv  dk  llvh»  AKXtd'ca/uoviovg ,  lleo- 
dixxuv  & '  eV  &Qdxfl.  Dann  hat  aber  L.  Herbst,  zu  Th.  II  ^Leipzig  1893),  59  durch 
eine  treffliche  Interpretation  der  Th.- Stelle  und  eine  überzeugende  Rechtfertigung 
des  überlieferten  anctQaviog  nachgewiesen,  dafs  Perdikkas  den  Nikias  täuschte, 
indem  er  mit  seiner  Heeresabteilung  von  den  Athenern  aufbrach  und  wegzog. 
(Über  einige  neuere,  unbefriedigende  Ronjekturen  zu  dndyuvrog  vgl.  F.  Müllers 
Mitteilungen  aus  dem  Nachlasse  L.  Herbsts  zu  Th.  II,  Quedlinburg  1899,  Progr.  17.) 

Zur  Bestätigung  der  Ansicht  Müller-Strübings  und  L.  Herbsts  dient  der  Um- 
stand, dafs  die  Schatzmeister  nicht  direkt,  sondern  durch  Vermittelung  der  Helle- 
notamieen an  Nikias  zahlten  Das  pflegte  zu  geschehen,  wenn  die  Strategen  bereits 
Athen  verlassen  hatten  und  sich  auf  dem  Rriegsschauplatze  befanden.  (Vgl.  S.  914 
und  dazu  CIA.  I,  181,  v.  6  =  Dittenberger,  Sylloge  I,  37,  v.  28  ff. ,  wo  die  erste 
Zahlung  ar^arnyoTg  ig  M^Xov  direkt,  die  zweite  durch  Vermittelung  der  Helleno- 
tamieen geleistet  wird.)  Daraus  folgt  zugleich,  dafs  Nikias  noch  in  seinem  Amts- 
jahre 418/7  nach  Thrakien  ging,  denn  selbst,  wenn  die  Zahlung  erst  im  Hekatom- 
baion  erfolgt  sein  sollte,  so  mufs  er  damals  bereits  einige  Zeit  in  Thrakien  gewesen 
sein,  da  er  doch,  wie  üblich,  bei  der  Abfahrt  eine  Summe  erhalten  hatte. 

Man  könnte  fragen,  warum  Perdikkas,  statt  von  vorneherein  den 
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Nach  dem  Abfalle  des  Perdikkas  war  die  Unterwerfung  der  Chal- 
kidier  und  der  Wiedergewinn  von  Amphipolis  nur  noch  mit  bedeutenden 
Streitkräften  möglich.  Die  langjährigen  Kämpfe  mit  ihren  vielen  Fehl- 
schlägen hatten  augenscheinlich  den  Athenern  die  Bekriegung  der  Chal- 
kidier  gründlich  verleidet,  ihr  ganzer  Groll  wandte  sich  gegen  den 
wankelmütigen,  treulosen  König.  Sie  begannen  im  Winter  417/6  Ma- 
kedonien von  der  See  her  zu  blockieren,  die  Ein-  und  Ausfuhr  abzu- 
schneiden, während  sie  mit  den  Chalkidiern  einen  alle  zehn  Tage  zu 
erneuernden  Waffenstillstand  abschlössen,  d.  h.  zunächst  auf  deren  Unter- 
werfung verzichteten  l. 

Während  Nikias  in  Thrakien  einen  entschiedenen  Mifserfolg  hatte, 
trat  ein  Ereignis  ein,  das  die  Athener  veranlassen  konnte,  wieder  in 
die  Bahn  der  peloponnesischen  Politik  des  Alkibiades  einzulenken.  In 
Arg os  begannen  bald  nach  der  Staatsumwälzung  die  Demokraten 
im  Geheimen  sich  zum  Sturze  der  Oligarchie  zusammenzuthun  und,  von 
neuem  Mute  erfüllt,  alle  Vorbereitungen  zur  Erhebung  zu  treffen. 
Als  das  von  ihnen  abgewartete  spartanische  Fest  der  Gymnopaidien 
herankam  und  ein  sofortiges  Eingreifen  der  Lakedaimonier  nicht  zu  be- 
fürchten war,  schlugen  sie  los  und  siegten  in  einem  Strafsenkampfe 
(Juli  oder  Anfang  August  417).  Diejenigen  Oligarchen,  die 
sich  am  Kampfe  beteiligt  hatten,  wurden  teils  getötet,  teils  vertrieben, 
doch  blieb  ein  zahlreicher  Anhang  der  geschlagenen  Partei  in  der  Stadt 
zurück  2. 


Zuzug  zu  verweigern,  mit  seinem  Heere  noch  zu  den  Athenern 
stiefs.  Das  geschah  offenbar  deshalb,  damit  nicht  etwa  Nikias  sich  gleich  gegen 
Makedonien  wenden  möchte.  Stand  er  bereits  gegen  die  Chalkidier  im  Felde,  so 
geriet  er  durch  den  Abzug  des  Perdikkas  in  eine  kritische  Lage.  Im  J.  433/2 
glaubte  Archestratos  dem  Könige  und  den  Chalkidiern  nicht  gewachsen  zu  sein. 
S.  798. 

1)  Thuk.  V,  83,  4;  VI,  7,  4. 

2)  Thuk.  V,  82,  2.  Vgl.  V,  83,  1;  84,  1;  116,  1.  -  Diod.  XII,  80,  4  (kurz 
nach  Th.  vgl.  dazu  S.  1255,  Anm.  8).  Nach  Paus.  II,  20,  2  soll  Bryas,  der  Haupt- 
mann des  Logades,  nach  manchen  anderen  Gewaltthaten  die  Braut  eines  Bürgers 
geraubt  und  geschändet  haben.  Diese  hätte  ihm  nachts  die  Augen  ausgestochen 
und  dann  beim  Volke  Schutz  gesucht  und  gefunden  x«l  and  roviwv  nQoax&svzuy 
«ff  P«X''V  £*i*reQ<*>v  siegt  der  Demos  und  erschlägt  sämtliche  Oligarchen.  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  474 ff.  hat  richtig  bemerkt,  dafs  die  Erzählung  des 
Pausanias  mit  Th.  im  Widerspruche  steht.  Die  von  Grote  IV2,  77  und  Classen, 
Vorbemerkungen  zu  Th.  V,  24  versuchte  Vermittelung  ist  nicht  überzeugend.  Bei 
Paus,  bewirkt  eine  Gewaltthat  den  Ausbruch  des  Aufstandes,  nach  Th.  wird  die 
Erhebung  allmählich  vorbereitet,  der  Termin  zum  Losschlagen  planmäfsig  ab- 
gewartet. Müller -Strübing  hat  dann  aber  in  ganz  unzulässiger  Weise  die  Er- 
zählung des  Paus,  benutzt,   um  den  Th.   zu   beschuldigen,   dafs   er  die  Wahrheit 

80* 
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Die  Lakedaimonier  hätten  die  Niederlage  ihrer  Freunde  verhindern 
können.  Sie  waren  rechtzeitig  gewarnt  und  um  Hilfe  gebeten  worden. 
Man  scheint  in  Sparta  die  Gefahr  unterschätzt  zu  haben  und  mochte 
sich  das  Fest  nicht  stören  lassen.  Als  man  endlich  die  Gymnopaidien 
aufschob  und  zögernd  ein  Heer  ausrücken  liefs,  war  es  zu  spät.  In 
Tegea  trafen  die  Lakedaimonier  bereits  geflüchtete  Oligarchen,  trotz 
deren  Bitten,  weiter  vorzugehen,  kehrten  sie  um  und  nahmen  ihr  unter- 
brochenes Fest  wieder  auf  l. 

Die  Demokraten  in  Argos  waren  sich  wohl  bewufst,  dafs  sie,  auf 
sich  allein  angewiesen,  im  Kriege  mit  den  Lakedaimoniern  unterliegen 
würden.  Sie  schickten  Gesandte  nach  Sparta  und  erklärten  sich  offen- 
bar bereit,  an  dem  bestehenden  Vertrage  festzuhalten.  Gesandte  der 
vertriebenen  Oligarchen  arbeiteten  ihnen  entgegen.  Auch  Vertreter  der 
lakedaimonischen  Bundesstädte  waren  anwesend.  Nach  langen  Ver- 
handlungen erklärten  die  Lakedaimonier,  dafs  die  Demokraten  im  Un- 
recht wären,  und  beschlossen,  gegen  Argos  zu  Felde  zu  ziehen.  „Es 
traten  aber  Verzögerungen  und  Bedenken  ein."  Sicherlich  wirkten  dabei 
verschiedene  Umstände  mit.  Die  Korinthier  müssen  ein  gewaltsames 
Vorgehen  gemifsbilligt  haben,  weil  sie  sich  davon  keinen  anderen  Er- 
folg versprachen,  als  dafs  die  Argeier  in  die  Arme  Athens  getrieben 
wurden  2.      Ferner  werden  die  Lakedaimonier,  wie   im  vorhergehenden 


unterdrückt  und  seine  Leser  über  den  wahren  Zusammenhang  der  Dinge  getäuscht 
hätte.  Die  Erzählung  knüpft  an  das  zur  Sühne  für  vergossenes  Bürgerblut  er- 
richtete Standbild  des  Zeus  Meilichios  an.  Geizer,  Bursians  Jahresber.  über  die 
Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1873  Bd.  II,  S.  1043  bezieht  die  Errichtung  des- 
selben auf  die  brutale  Vernichtung  der  Oligarchie  im  J.  370  (Diod.  XV,  58)  und 
betrachtet  die  ganze  Geschichte  als  blofse  Exegeten-  und  Küsterlegende.  Indessen 
an  Gewaltakten  wird  es  sicherlich  nicht  gefehlt  haben ;  das  war  so  selbstverständ- 
lich ,  dafs  Th.  in  seinem  ganz  kurzen  Bericht  es  nicht  besonders  hervorzuheben 
brauchte.  Daher  mag  auch  an  der  Gewaltthat  des  Bryas  etwas  Wahres  daran  sein, 
aber  die  Einzahlung  des  Paus,  ist  offenbar  nichts  anderes  als  ein  geschichtlicher 
Roman. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  ergiebt  sich  aus  Plut.  Ages.  28;  Kamill.  19;  Paus. 
VIII,  27,  6  verglichen  mit  Xen.  Hell.  VI,  4,  6,  dafs  die  Gymnopaidien  im  J.  371 
zu  Beginn  des  attischen  Monats  Hekatombaion  gefeiert  wurden.  Nach  Unger, 
Philol.  XLIII  (1884),  641  und  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums.  I,  589  fiel  in 
diesem  Jahre  der  1.  Hekatombaion  auf  den  31.  Juli,  so  dafs  der  Monat  die  sonst 
dem  Metageitnion  zukommende  Zeit  umfafste.  U.  betrachtet  die  Gymnopaidien  als 
eine  Vorfeier  der  Karneien.  Aber  die  Kalenderberechnungen  schwanken,  und 
Sicherheit  ist  noch  nicht  zu  erzielen. 

1)  Thuk.  V,  82,  3  und  dazu  Müller-Strübing,  Aristophanes  479. 

2)  Das  darf  man  daraus  schliefsen ,  dafs  die  Korinthier  trotz  des  Aufgebotes 
der  Bundesgenossen  an  den  Feldzügen  gegen  Argos  nicht  teilnahmen.    V,  83 ;  VI,  7. 
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Jahre  Bedenken  getragen  haben,  einen  entscheidenden  Schritt  zu 
thun,  bevor  sie  über  die  Haltung  der  Athener  einigermafsen  Gewifsheit 
erhalten  hatten  l. 

Nach  dem  Kriegsbeschlusse  der  Lakedaimonier  war  die  argeiische 
Demokratie  gezwungen,  einen  Rückhalt  an  Athen  zu  suchen.  Dort 
konnte  man  darauf  rechnen,  dafs  die  demokratische  Regierung  eine 
gröfsere  Zuverlässigkeit  und  Festigkeit  als  früher  zeigen  würde,  denn 
sie  hatte  die  Gegenpartei  niedergeschlagen  und  die  Rache  der  ver- 
triebenen Oligarchen  zu  befürchten.  So  wurde  denn,  natürlich  unter 
Mitwirkung  des  Alkibiades,  aufs  neue  ein  Defensivbündnis  mit 
den  Argeiern  abgeschlossen2.  Zugleich  begannen  diese,  sicherlich 
auf  Anregung  des  Alkibiades,  lange  Mauern  nach  dem  Meere  zu  bauen, 
um  für  den  Fall  einer  Einschliefsung  der  Stadt  die  Zufuhren  von  der 
See  her  zu  sichern.  Die  ganze  Bevölkerung  ging  mit  Unterstützung 
athenischer  Bauhandwerker  eifrig  an  die  Arbeit 3,  allein  das  grofse 
Werk  war  noch  lange  nicht  vollendet,  als  zu  Beginn  des 
Winters  417/6  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundes- 
genossen, aufser  den  Korinthiern,  unter  König  Agis  ins  Feld  rückten. 
Die  Anhänger  der  Oligarchen  in  Argos  standen  mit  ihnen  in  Verbindung. 
Im  Innern  und  von  aufsen  her  bedroht,  befanden  sich  die  Argeier  in 
einer  kritischen  Lage.    Bei  der  Übermacht  des  feindlichen  Heeres  konnten 


1)  Th.  verzeichnet  nur  die  Thatsache:  dutroißal  <Jf  xcü  fj.tXXnaet.g  iylyvovio. 
Es  ist  sehr  fraglich,  ob  er  einen  tieferen  Einblick  in  die  Beweggründe  der  Lake- 
daimonier hatte.  Vgl.  S.  1234,  Anm.  1.  Jedenfalls  ist  aber  Müller-Strübings  (Ari- 
stophanes  479)  Vorwurf  unbegründet,  dafs  Th.  absichtlich  seine  Leser  im  Dunkeln 
lassen  und  nicht  erzählen  wollte,  dafs  der  Bericht  über  die  oligarchischen  Gewalt- 
taten in  Arg°s  auf  die  lakedaimonischen  Bundesgenossen  einen  starken  Eindruck 
gemacht  hatte. 

2)  Thuk.  V,  82,  5.  Zwei  Bruchstücke  des  Steines  mit  dem  Texte  der  Urkunde 
im  CIA.  I,  50  und  besser  nach  einem  Abklatsche  A.  Wilhelms  bei  R.  v.  Scala, 
Die  Staatsverträge  des  Altertums  I,  82,  Nr.  89. 

3)  Thuk.  V,  82,  5  sagt  nur:  6  de  drjuog  niiv'ylQyEiwv  xik.  vofxi^ujv  fxsyiaroy  «V 
atpäg  to<peh)o£iv,  rsi/iCsi  [auxqu  itixn  eg  d-u'Ai<aa«v,  unujg,  r,v  Ttjg  yfjg  slgywvzat,  xrk. 
Danach  scheint  es,  als  ob  der  Demos  selbst  auf  die  Erbauung  der  langen  Mauern 
verfiel.  Nach  Plut.  Alkib.  15  kam  Alkibiades  nach  Argos  und  überredete  den 
Demos  zur  Erbauung  der  Mauern.  Plutarchs  Angabe  hat  an  sich  wenig  zu  be- 
deuten, denn  sein  Gewährsmann  schöpfte  nur  aus  Th.  und  Ephoros,  der  ebenfalls 
den  Th.  bearbeitete.  Vgl.  S.  739,  Anm.  3.  Wenn  man  aber  erwägt,  dafs  Alki- 
biades die  Patreer  zur  Erbauung  langer  Mauern  überredete ,  dafs  er  die  engste 
Fühlung  mit  den  Argeiern  unterhielt,  und  diese  meist  unter  dem  Einflüsse  aus- 
wärtiger Einwirkungen  handelten,  so  gewinnt  die  Auffassung  von  Plutarchs  Ge- 
währsmann einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  —  Über  den  Mauerzug 
vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  383. 
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sie  es  nicht  hindern,  dafs  die  im  Bau  befindlichen  Mauern  zerstört  wur- 
den. Von  Athen  kam  keine  Hilfe.  Anderseits  vermochten  aber  auch 
die  Lakonerfreunde  in  der  Stadt  nicht  das  ins  Werk  zu  setzen,  worauf 
Agis  gerechnet  hatte.  An  den  Beginn  der  Belagerung  im  Winter  war 
nach  der  damaligen  Kriegsführung  natürlich  nicht  zu  denken.  Agis 
trat  den  Rückzug  an  und  nahm  auf  demselben  den  argeiischen  Ort 
Hysiai  ein,  wobei  er  alle  freien  Leute  töten  liefs.  Damit  war  der  Feld- 
zug zu  Ende,  das  Heer  löste  sich  auf  l. 

In  Athen  wurden  im  Frühjahre  416  sowohl  Alkibiades  als 
Nikias  zu  Strategen  erwählt.  Noch  immer  hielten  sich  die  Parteien 
die  Wage,  aber  der  Einflufs  des  Alkibiades  und  der  Kriegströmung  war 
im  Wachsen  begriffen.  Athen  begann  eine  Sparta  verletzende, 
rücksichtslose  Politik  einzuschlagen,  die  das  Gepräge  des 
Alkibiades  trägt.  Die  Lakedaimonier  bewahrten  zunächst  die  vor- 
sichtige Zurückhaltung,  die  sie  wieder  seit  dem  Verluste  von  Argos 
beobachteten,  während  sie  vorher  eine  rührige,  aufreizende  Politik  be- 
folgt hatten.  Mit  der  Erneuerung  des  athenisch-argeiischen  Bündnisses 
hatte  eben  die  spartanische  Kriegspartei  eine  wesentliche  Voraussetzung 
ihrer  Politik  verloren.  Man  hielt  es  in  Sparta  trotz  des  Sieges  bei 
Mantineia  und  der  Befestigung  der  peloponnesischen  Hegemonie  noch 
immer  für  höchst  bedenklich  mit  den  Athenern  und  Argeiern  zugleich 
Krieg  zu  führen,  zumal  die  argeiische  Demokratie  mit  ihren  Gesinnungs- 
genossen in  den  lakedaimonischen  Bundesstädten  Verbindungen  unter- 
hielt2.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Lakedaimonier  zu  Beginn  des 
Sommers  416  keinen  Feldzug  nach  Argos  unternahmen.  Sie  wollten 
offenbar  einen  Zusammenstofs  mit  den  Athenern  vermeiden,  die  20  Trieren 
unter  Alkibiades  nach  Argos  schickten.  Dieser  befestigte  die  demo- 
kratische Regierung,  indem  er  300  wegen  lakonischer  Gesinnung  ver- 
dächtige Bürger  festnahm  und  auf  benachbarten  .Reichsinseln  unter- 
brachte 3.  Die  Argeier  wünschten  natürlich,  um  von  dem  Drucke  der 
lakedaimonischen  Macht  entlastet  zu  werden,  den  Ausbruch  des  Krieges 
zwischen  Athen  und  Sparta  herbeizuführen.  Oft.  drangen  sie  darauf, 
dafs  die  Athener  mit  ihnen  auf  lakonischem  Gebiete  landen  und   einen 


1)  Thuk.  V,  83,  1—2;  Diod.  XII,  81,  1-2  (nach  Th.  mit  einem  der  üblichen 
kleinen  Zusätze).  «■ 

2)  Tb.  läfst  VI,  16,  6  den  Alkibiades  von  den  Lakedaimoniern  sagen:  i£  ov 
xcä  nt(>iytVü^.Bvoi  Tfj  fid/rj  ovöinoi  xcci  vir  ßsßa(u>g  {iagonvoiv.  Verbindungen  der 
Argeier  V,  82,  6.  Im  übrigen  vgl.  über  die  Bedeutung  von  Argos  für  die  Politik 
der  Kriegspartei  S.  1187.  1214.   1217. 

3)  Thuk.  V,  84,  1;  Diod.  XII,  81,  3-4  (nach  Th.). 
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auch  noch  so  kleinen  Teil  desselben  verwüsten  möchten  1.  Auf  einen 
so  flagranten  Friedensbruch  wollten  sich  diese  nicht  einlassen,  sie  fuhren 
jedoch  fort,  die  Lakedaimonier  zu  reizen. 

Während  Alkibiades  in  Argos  thätig  war,  sandten  die  Athener, 
statt  alle  verfügbaren  Kräfte  zum  Wiedergewinne  von  Amphipolis  ein- 
zusetzen, etwa  im  Mai  416  eine  grofse  Expedition  gegen  die 
lakonische  Kolonie  Melos.  Sie  stand  unter  dem  Befehle  der 
Strategen  Teisias,  des  Teisimachos  Sohn,  und  Kleomedes,  des  Lykomedes 
Sohn,  und  setzte  sich  aus  30  athenischen,  6  chiischen  und  2  lesbischen 
Trieren  zusammen,  die  1200  athenische  Hopliten,  320  Bogenschützen, 
darunter  20  berittene,  und  1500  bündnerische  Hopliten  an  Bord  führten  2. 
Das  waren  Streitkräfte,  die  an  Zahl  denjenigen  gleichkamen,  mit  denen 
Kleon  seinen  thrakischen  Feldzug  unternommen  hatte.  Man  machte  sich 
also  in  Athen  auf  kräftigen  Widerstand  gefafst.  Im  Jahre  426  hatten 
sich  die  Melier  weder  einschüchtern,  noch  durch  blofse  Land  Verwüstung 
zur  Übergabe  bestimmen  lassen.  Der  damalige  athenische  Angriff  hatte 
aber  zur  Folge,  dafs  sie,  bis  dahin  neutral,  in  den  offenen  Kriegszustand 
mit  den  Athenern  eintraten  3.  An  Feldzügen  beteiligten  sie  sich  auch 
fernerhin  nicht,  doch  brachte  es  der  Kriegszustand  natürlich  mit  sich,  dafs 
Athener  und  Reichsangehörige  als  Feinde  behandelt,  ab  und  zu  viel- 
leicht auch  Handelsfahrzeuge  gekapert  wurden,  aber  das  war  für  das 
Vorgehen  der  Athener  jedenfalls  nicht   entscheidend  4.      Es    kam   ihnen 


1)  Thuk.  VI,  105,  2. 

2)  Thuk.  V,  84,  1.  Vgl.  dazu  über  die  Zusammensetzung  der  Expedition  und 
den  Transport  der  Truppen  S.  869,  Anm.  Über  den  Strategos  Kleomedes  vgl. 
S.  795,  Anm.  1.  Was  die  Zeit  betrifft  so  fuhr  rov  d'  iniyiyro/uiyov  ftsQovg  Al- 
kibiades nach  Argos  *ai  nahm  daselbst  die  Verdächtigen  fest  und  brachte  sie  nach 
Reichsinseln  xai  inl  M^Xou  t>]v  r^aov  'AfrijvctZoi  iargaTtvauv.  Die  Expedition  fällt 
also  noch  in  den  Anfang  des  Sommerhalbjahres.  Nach  CIA.  I,  181,  v.  6  =  Ditten- 
berger  I,  37,  v.  28  zahlten  die  Schatzmeister  des  Jahres  417/6  in  der  Prytanie  der 
Aiantis  atQui^yolg  ig  M^Xoy  10  Tal.,  dann  am  13.  Tage  der  Prytanie  der  Antiochis 
eine  weitere  Summe  durch  Vermittelung  der  Hellenotanaieen.  Die  erste  Summe 
wurde  also  den  noch  in  Athen  anwesenden  Strategen  kurz  vor  der  Abfahrt  ge- 
zahlt. Vgl.  S.  1262,  Anm.  1.  Die  Aiantis  mufs  die  neunte  Prytanie  gewesen  sein. 
Zur  Berechnung  der  Zeit  derselben  vgl.  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  642;  B.Keil, 
Hermes  XXIX  (1894),  358. 

3)  Thuk.  V,  84,  2:  i'ntiT«  aig  ctvrovg  ^vüyxct^ov  ol  A&qvcuoi  drjovvTeg  rrjy  yrji', 
ig  nöXtuoi1  (pnvsgov  xctTtoriGav. 

4)  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  125  (1882),  665  meint,  die  Athener 
hätten  die  ganze  Expedition  nur  unternommen,  um  ein  Kaper-  und  Piratennest  zu 
zerstören.  Und  das  sollte  Th.  verschwiegen  haben,  obwohl  es  doch  die  Expedition 
gerechtfertigt  hätte!  Sowohl  III,  91,  3,  als  V,  84,  2  sagt  er,  dafs  die  Athener 
vorgingen,  weil  die  Melier  ovx  rjdshoy  vnaxoveiv,  wie  es  die  übrigen  Nesioten  thaten. 
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wesentlich  darauf  an,  eine  Insel  zu  unterwerfen,  die  ihrer  Lage  nacn 
zum  Inselbezirke  des  Reiches  gehörte.  Als  Beherrscher  des  Meeres,  die 
das  Recht  hätten,  von  den  Inselbewohnern  Unterwerfung  zu  fordern, 
wollten  sie  es  nicht  dulden,  dafs  die  Melier  allein  unabhängig  blieben 
und  den  Gehorsam  verweigerten  l.  Welcher  Umstand  gerade  damals 
ihre  Aufmerksamkeit  wieder  auf  Melos  richtete,  ist  unbekannt,  aber  ohne 
Frage  waren  sie  sich  wohl  bewufst,  dafs  ihr  Vorgehen  die  Lakedai- 
monier  empfindlich  verletzen  müfste. 

Nachdem  die  Strategen  ihre  Truppen  auf  der  Insel  gelandet  hatten, 
liefsen  sie  unter  Berufung  auf  die  Seeherrschaft  Athens  und  das  natür- 
liche Recht  des  Stärkeren  die  Melier  im  beiderseitigen  Interesse  zur 
Unterwerfung  auffordern.  Diese  waren  bereit,  einen  Friedens-  und 
Neutralitätsvertrag  abzuschliefsen,  erklärten  jedoch,  dafs  sie  ihre  Freiheit 
im  Vertrauen  auf  göttliche  Schickung  und  den  Beistand  der  Lakedai- 
monier  verteidigen  würden  2.  Darauf  eröffneten  die  Athener  die  Feind- 
seligkeiten und  umgaben  Melos  mit  einer  Einschliefsungsmauer.  Als 
dieselbe  vollendet  war,  liefsen  sie  eine  Besatzung  zurück  und  fuhren  mit 
dem  gröfseren  Teile  der  Expedition  nach  Hause. 

Das  Gegenstück  zu  dem  hochmütigen  Geltendmachen  der  unbe- 
schränkten Seeherrschaft  bildete  das  unerhörte  Gepränge,  das  Alki- 
biades    an   den   Olympien   dieses   Jahres   416    entfaltete3.      Er 


Ferner  läfst  Th.  V,  89,  4  die  Athener  zu  den  Meliern  sagen:  oJd-'  ifxug  aZiov^Ev 
rj  ort  Aaxedca/xofiwv  anoixoi  6'yrtg  oi  gvyeoToaTevocae  i*  (6g  *iu.(ig  oväev  r)äixr\xuie 
Xsyovrag  oleo&ai  neiaeiv.  xiX,  Das  schliefst  doch  eine  umfassendere  Kaperei  aus, 
wie  sie  um  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts  von  den  Meliern  getrieben  wurde. 
(Demosth.)  g.  Theokr.  1339. 

1)  Vgl.  S.  1062,  Anm.  5. 

2)  Über  den  Dialog  der  Athener  und  Melier  vgl.  S.  674,  Anm.  und  über  die 
tv/rj  ix  tov  deiov  S.  666. 

3)  Das  Fest,  das  durch  Alkibiades  sein  Gepräge  erhielt,  kann  nur  das  des 
Jahres  420  oder  416  sein.  Vgl.  Grote  IV2,  44,  der  sich  für  420  entscheidet.  Auch 
Wilamowitz,  Euripides  Herakles  I2  (1895),  135,  Anm.  2  tritt  für  420  ein,  da  dieser 
Zeitpunkt  für  eine  solche  Demonstration  des  gerade  zur  Macht  gelangten  neuen 
Perikles  vortrefflich  passe,  und  Euripides  nach  der  Katastrophe  von  Melos  für  Alki- 
biades schwerlich  noch  zu  haben  gewesen  wäre.  Für  416:  Hertzberg,  Alkibiades 
129;  Rutgers,  S.  Jul.  Africani  'OXv/in.  üvayQatpr)  (Leiden  1862)  53 ff;  H.  Förster, 
Die  Sieger  in  den  olymp.  Spielen  I  (Zwickau  1891,  Progr.),  20. 

Für  420  lassen  sich  nur  allgemeine  Erwägungen  geltend  machen ,  für  416  be- 
stimmte Angaben.  In  diesem  Jahre  konnten  allerdings  die  Hellenen  schwerlich 
noch,  wie  Th.  VI,  16,  2  den  Alkibiades  sagen  läfst,  die  Anschauung  haben,  dafs 
Athen  durch  den  Krieg  erschöpft  sei,  allein  V,  50,  4  berichtet  er,  dafs  im  J.  420 
das  Gespann  des  Lichas  gesiegt  hätte  (vixwvTog  tov  eaviov  tevyovg),  uud  dafs  das 
Gemeinwesen  der  Boioter  (S.  1231,  Anm.  1),  auf  dessen  Namen  das  Gespann  lief, 
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wollte  sich  selbst  Ruhm  und  Ehre  verschaffen  und  zugleich  der  ganzen 
hellenischen  Welt  ein  blendendes  Bild  von  dem  Reichturae  und  der 
Macht  seiner  Vaterstadt  vor  Augen  führen.  Der  ehrgeizige  und  selbst- 
süchtige Vertreter  der  athenischen  Kriegs-  und  Eroberungspolitik  feierte 
die  glänzendsten  Triumphe.  Huldigend  brachten  ihm  hervorragende 
Bundesstädte  .kostbare  Gaben  dar.  Beim  vornehmen  Rennen  der  Vier- 
gespanne errang  er  den  Sieg,  wurde  als  zweiter  ausgerufen  und  gewann 
auch  den  dritten  oder  vierten  Platz  l.  Freigebig  bewirtete  er  die  Fest- 
versammlung. Seine  Mitbürger  erwiesen  ihm  die  Ehre  der  Speisung 
im  Prytaneion.     Euripides  dichtete  ein  Siegeslied  2. 

Inzwischen  verschärfte  sich  die  politische  Spannung, 
vorzugsweise  durch  das  Verhalten  der  Athener.  Nicht  genug,  dafs  sie 
eine  lakedaimonische  Pflanzstadt  belagerten,  machte  ihre  Besatzung  von 
Pylos  aus  Plünderungszüge  und  nahm  den  Lakedaimoniern  viele  Beute 
ab  3.  Trotzdem  enthielten  sich  diese  der  Kriegserklärung,  aber  sie 
liefsen  bekannt  machen,  dafs  jeder  von  ihnen  Athener  berauben,  d.  h. 
Kaperei   treiben  dürfe 4.     Zugleich    ging   infolge    von    Streitigkeiten    die 


als  Sieger  ausgerufen  worden  wäre.  Alkibiades  rühmt  sich  aber  VI,  16,  2:  äg- 
ftctTa  fj(i>  knid  xa&iixa  xtX.,  ivixqoa  ök  xai  deviigog  xai  reragrog  eyev6urtv.  Dafs 
im  J.  420  Lichas,  beziehungsweise  das  Demosion  der  Thebaner,  Sieger  war,  bezeugt 
auch  Xen.  Hell.  III,  2,  21.  Ebenso  hatte  nach  Paus.  VI,  2,  3  die  Olympioniken- 
Liste  der  Eleier :  Orißauof  top  tffjuov  (vielmehr  0.  dquoaiov)  vevucqxoTa.  Lichas  liefs 
späterhin  sein  Standbild  in  Olympia  aufstellen ,  er  war  zweifellos  Sieger  von  420 
und  zwar  mit  dem  Viergespanne,  da  Cs vyog  bei  den  Wettspielen  ein  solches  bedeutet. 
(H.  Schultze,  Quaest.  Isocrat.  specimen,  Buxtehude  1886,  Progr.  36.)  Da  nun 
Zweigespanne  oder  Viergespanne  junger  Pferde  damals  noch  gar  nicht  in  Olympia 
liefen,  auch  nicht  verschiedene  Rennen  von  Viergespannen  stattfanden,  sondern  alle 
Gespanne  auf  einmal  fuhren  (P.  Stengel,  Gr.  Kultusaltert,  in  Müllers  Handb.  d.  kl. 
Altertumsw.  V,  3,  139),  so  kann  Alkibiades  nicht  an  demselben  Feste,  wie  Lichas, 
d.  h.  nicht  420,  seinen  Sieg  und  seine  sonstigen  Erfolge  errungen  haben.  Um  so 
weniger  kann  das  geschehen  sein,  als  Qrtßa(wv  drjuoaiov  in  der  amtlichen  Siegerliste 
stand,  in  derselben  aber  immer  nur  e  i  n  Sieger  verzeichnet  wurde.  Robert,  Hermes 
XXXV  (1900),  143  ff.  Der  dsvregog  wurde  nur  noch  als  solcher  ausgerufen  und 
bekränzt.     Das  ergiebt  sich  aus  dem  Siegesliede  des  Euripides  bei  Plut.  Alkib.  11. 

1)  Nach  Thuk.  VI,  16,  2  siegte  A.  und  wurde  dtvregog  xai  retagiog ,  nach 
Euripides  bei  Plut.  Alkib.  11  und  Isokr.  XVI,  34  wurde  er  devregog  xai  rgirog. 
Vgl.  Demosth.  g.  Meid.  145. 

2)  Über  das  Auftreten  des  Alkibiades  in  Olympia:  Thuk.  VI,  16;  Isokr.  XVI, 
1.  32ff.  49;  Diod.  XII,  74,  3;  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  25 ff.  30ff.;  Satyros  b.  Athen. 
XII,  534  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  III,  160);  Athen.  I,  3E.  Bei  Plut.  Alkib.  11 
und  12  sind  die  verschiedenen  Berichte  zusammengearbeitet  und  mit  Zusätzen  be- 
reichert.    Vgl.  S.  738. 

3)  Thuk.  V,  115,  2;  VI,  105,  2. 

4)  Thuk.  V,  115,  2:  ixfjgvl-av  dt  et  Tig  ßovXerai  naget  oywv  l4dtjvaiovg  X^ea&ai. 
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vertragslose  Waffenruhe  zwischen  Athen  und  Korinth  in  den  aktiven 
Kriegszustand  über.  Leicht  konnte  dieser  Sonderkrieg  den  peloponne- 
sischen  Bund  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Vorläufig  hatte  er  freilich  den 
Charakter  einer  lokalen  Fehde.  Die  Lakedaimonier  hielten  sich  zurück. 
Auch  einen  Feldzug,  den  sie  zu  Beginn  des  Winters  410/5  gegen 
Argos  unternahmen,  gaben  sie  schon  an  der  Grenze  auf,  wahrschein- 
lich weil  die  erwartete  Mitwirkung  der  Oligarchen  versagte  l. 

Im  Laufe  des  Winters  wiederholten  sie  den  Feldzug.  Ihre  Bundes- 
genossen, mit  Ausnahme  der  Korinthier,  leisteten  Heeresfolge.  Sie  ver- 
wüsteten einen  unbeträchtlichen  Teil  des  argeiischen  Gebietes,  siedelten  die 
vertriebenen  Oligarchen  in  Orneai  an,  liefsen  ihnen  eine  kleine  Truppen- 
abteilung zurück  und  zogen  dann  wieder  ab.  Nach  ihrem  Abzüge,  nicht 
früher,  erschienen,  wie  es  bereits  mehrfach  geschehen  war,  athenische 
Streitkräfte,  30  Trieren  und  600  Hopliten.  Das  gesamte  Aufgebot  der 
Argeier  ging  mit  den  Athenern  gegen  Orneai  vor,  um  den  oligarchischen 
Posten  aufzuheben  8.  Es  gelang  den  Leuten  in  Orneai  zu  entkommen, 
der  Platz  wurde  zerstört.  Die  Athener  hatten  das  Vorgehen  der  Lake- 
daimonier durch  einen  Gegenzug  wirkungslos  gemacht,  einen  unmittel- 
baren Zusammenstofs  aber  vermieden.  (Zweite  Hälfte  des  Winters 
416/5.) 

Mittlerweile  waren  die  Melier  der  Übermacht  erlegen.  Sie  hatten 
sich  trotz  des  Ausbleibens  der  lakedaimonischen  Hilfe   mutig   verteidigt 


Wahrscheinlich  steht  mit  dieser  Proklamation  der  Lakedaimonier  das  Bündnis 
der  Athener  mit  Halieis  in  Verbindung.  CIA.  IV,  p.  20.  Müller-  Str  üb  ing, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  125  (1882),  661  ff.  hat  die  Bruchstücke  scharfsinnig  und  in 
einem  entscheidenden  Punkte  richtiger  als  im  CIA.  ergänzt.  Halieis  big  an  der 
hafen-  und  buchtenreichen  Südspitze  der  argol'scheu  Halbinsel,  die  mit  den  davor- 
liegenden  Inseln  für  Kaperei  einen  äufserst  günstigen  Stützpunkt  bot. 

Von  Halieis  aus  konnte  namentlich  der  damals  für  Athen  so  wichtige  See- 
verkehr mit  dem  argolischen  Golfe,  aber  auch  die  ganze  Schiffahrt  ntgi  UtXonövv^aop 
empfindlich  geschädigt  werden.  (Vgl.  über  Halieis  Bd.  III,  1,  S.  123,  Anm.  1: 
307;  Thuk,  II,  56;  IV,  45.)  M.-Str.  hat  richtig  bemerkt,  dafs  der  Schwerpunkt 
des  Bruchstückes  der  Veitragsurkunde  in  dem  erhaltenen  Worte  ty^Ce^Sai  ruht. 
Er  liest  darum  v.  6  dem  Sinne  nach  gewifs  zutreffend:  xai  X(t}ozus  tinj  ecdi/eoVcu 
Alias  ur,ä'  a)viox-g  '/.rjCso&cu  xi'A.  Der  Antmg  ist  von  Laches  beantragt.  Da  er 
seine  Spitze  gegen  die  Lakedaimonier  richtet,  so  kann  der  Antragsteller  schwerlich 
der  politische  Freund  Nikias',  Laches  aus  Axione,  sein,  der  bei  Mantineia  fiel.  Es 
gab  damals  aber  noch  andere  Träger  dieses  Namens.  Laches,  Sohn  des  Laches 
aus  Steiria:  CIA.  II,  814  a.  B  20  (376/4). 

1)  Thuk.  V,  116.  Natürlich  wurde  amtlich  die  Rückkehr  des  Heeres  mit  dem 
ungünstigen  Ausfalle  der  Grenzopfer  begründet:  S.  1234,  Anm.  1). 

2)  Thuk.  VI,  7,  1—2;  Diod.  XII,  81,  4-6  (Ephoros  nach  Th.  mit  ganz  argen, 
willkürlichen  Veränderungen). 
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und  zweimal,  gegen  Ende  Sommer  und  zu  Beginn  des  Winters,  einen 
Teil  der  Einschliefsungsmauer  genommen.  Als  dann  aber  die  Athener 
nach  der  Ankunft  von  Verstärkungen  unter  Philokrates,  des  Demeas 
Sohn,  die  Belagerung  mit  aller  Kraft  aufnahmen,  während  sie  selbst 
unter  Mangel  an  Lebensmitteln  litten  und  mit  der  wachsenden  Not 
auch  Verräter  auftraten,  da  mufsten  sie  sich  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergeben  (Mitte  Winter  416/5)  \  Die  Athener  verfuhren  gegen  die 
wackeren  Verteidiger  ihrer  Freiheit  nach  dem  grausamen  Kriegsrecht, 
das  sie  in  den  letzten  Jahren  gegen  abgefallene  Bundesstädte,  und  die 
Lakedaimonier  vor  kurzem  gegen  Hysiai  angewandt  hatten.  Auf  Grund 
eines  von  Alkibiades  befürworteten  und  vom  Volke  angenommenen 
Antrages  wurden  alle  erwachsenen  Melier  männlichen  Geschlechts,  die 
in  Gefangenschaft  geraten  waren,  hingerichtet,  die  Frauen  und  Kinder 
in  die  Sklaverei  verkauft 2.  Die  Athener  besiedelten  die  Insel  mit 
500  attischen  Kleruchen  3. 

Das  brutale  Verfahren  gegen  Melos  machte  in  Hellas  viel  böses 
Blut  und  regte  die  öffentliche  Meinung,  einen  im  Kriege  nicht  zu  unter- 
schätzenden Faktor,  in  hohem  Grade  auf4.  Sparta  war  schwer  gereizt 
und  verletzt  worden.  Die  politische  Lage  war  eine  äufserst  gespannte. 
In  Sparta  und  Athen  vermied  man  eben  nur  noch  die  Kriegserklärung. 
In  dieser  Lage  unternahmen  die  Athener  mit  Einsetzung  ihrer  besten 
Kräfte  einen  fernen  Eroberungszug  nach  Sicilien. 


1)  Thuk.  V,  116,  3;  Diod.  XII,  80,  5  sagt,  dafs  Nikias  die  Melier  zur  Über- 
gabe zwang.  Diese  falsche  Angabe  inufs  schon  bei  Epboros  gestanden  haben. 
Vgl.  Schob  Aristoph.  Vögel  18ü;  Aipoc,  MqXiog  sprichwörtlich:  Aristoph.  Vögel 
186;  Phot.  htuü]  Mr}7.itp;  Suid.  >uu.   Mr,haio<;;  Zenob.  IV,  94;  Diogen.  IV,   "14. 

2)  Thuk  V,  116,  4.  Dafs  Alkibiades  den  Antrag  stellte,  beziehungsweise  be- 
fürwortete, sagen  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  22  und  Plut.  Alkib.  16,  indessen  der  Ge- 
währsmann Plutarchs  hat  auch  an  dieser  Stelle  jene  Rede  benutzt  (vgl.  die  Ge- 
schichte von  der  Melierin) ,  so  dafs  die  Überlieferung  über  die  Mitwirkung  des 
Alkibiades  wahrscheinlich  nur  auf  Ps.  Andokides  beruht.  —  Müller-Strübing, 
Thuk.  Forschungen  263  hat  die  Angabe  des  Th.  über  die  Behandlung  der  Melier 
angefochten,  da  ja  diese  nach  12  Jahren  von  Lysandros  zurückgeführt  worden 
wären.  Xen.  Hell.  II,  2,  9;  Plut.  Lys.  14.  Allein  manche  Melier  entgingen,  wie 
Th.  andeutet,  der  Gefangenschaft  und  Hinrichtung  (vgl.  Strab.  X,  484:  xaieaipagav 
tovs  nXeiarong),  und  im  übrigen  mufste  sich  Lysandros  Mühe  geben,  eine  Anzahl 
Melier  zu  sammeln.  Xen.  sagt :  dafs  er  den  Aigineten  oaovg  edivaTo  jiksiarovg  «Soot'ff«? 
avTtSv,  Aigina  zurückgab,  w?  d'  aürtos  y-«\  MqXtovg.  Nicht  wenige  Melier  werden 
wohl  bereits  aus  der  Sklaverei  befreit  gewesen  sein,  andere  mufs  Lysandros  erlöst 
haben. 

3)  Thuk.  V,  116,  4.     Vgl.   Ad.  Kirchhoff,  Abhdl.   d.  Berl.  Akad    1873,  S.  11. 

4)  Vgl.  Xen.  Hell.  II,  2,  3;  Isokr.  Paneg.  100.  110;  Pauath.  63.  89. 
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§  33. 

Der  sikelische  Krieg  l. 

a)  Verhandlungen  und  Beschlüsse,  Kiiegspläne  und  Aussichten. 

Der  erste  Versuch  Athens,  in  Sicilien  Eroberungen  zu  machen,  war 
gescheitert.  Er  hatte  die  Sikelioten  alarmiert  und  sie  auf  dem  Friedens- 
kongresse zu  Gela  unter  der  Devise  „Sicilien  für  die  Sikelioten"  gegen 
die  Fremden  vereinigt  *.  Ganz  erfolglos  war  jedoch  die  Intervention  der 
Athener  nicht  gewesen,  denn  sie  hatte  wesentlich  dazu  beigetragen,  dafs 
die  chalkidischen  Städte  gegenüber  der  Grofsmachtspolitik  der  korin- 
thischen Pflanzstadt  ihre  Unabhängigkeit  behaupteten. 

Die  Einigkeit  unter  den  Sikelioten  hatte  nur  kurzen  Bestand. 
Heftige  Parteikämpfe,  die  in  Leontinoi  und  Messana  ausbrachen, 
gaben  dort  den  Syrakusanern.  hier  den  Lokrern  Gelegenheit  sich  ein- 
zumischen. In  Messana  standen  die  Parteiungen  mit  den  Gegensätzen 
des  chalkidischen  und  dorischen  Elements  in  Beziehung.  Die  dorische 
Partei  hatte  schon  während  des  Krieges  mit  den  Syrakusanern  und 
Lokrern  eine  enge  Verbindung  unterhalten.  Als  nach  dem  Frieden  die 
Parteien  wieder  aneinander  gerieten,  rief  sie  die  Lokrer  herbei,  welche 
Kolonisten  nach  Messana  schickten  und  die  Stadt  in  ihre  Abhängigkeit 
brachten  3. 

In  Leontinoi  nahm  die  Demokratie  zu  ihrer  Verstärkung  zahlreiche 
Neubürger  auf  und  gedachte  eine  Neuaufteilung  des  Grund  und  Bodens 
vorzunehmen 4.     Die   in    ihrem    Besitze    bedrohten    Oligarchen    wandten 


1)  Neuere  Litteratur:  Von  den  allgemeinen  Darstellungen  der  griechischen 
Geschichte  kommt  namentlich  Grote  (Hist.  of  Gr.  VII,  der  deutschen  Übers. 
Bd.  IV)  in  Betracht. 

Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altertum  II  (Leipzig  1874),  Kap.  2—9. 
Edward  A.  Freeman,  Hist.  of  Sicily,  Vol.  III  (Oxford  1892),  §  2-7.  Deutsche 
Ausgabe  von  Bernhard  Lupus,  Bd.  III,  Leipzig  1901. 

B.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum,  Bearbeitung  von  Cavallari- 
Holms  Topografia  archeologica  di  Siracusa,  Strafsburg   1887. 

Ohne  erhebliche  Bedeutung:  Th.  H.  Kelch,  De  bello  altero  ab  Atheniensibus 
in  Sicilia  gesto,  Elbing  1834;  F.  Bindseil,  De  Syracusarum  obsidione  etc.,  Liegnitz 
1874,  Progr.;  C.  Rottsahl,  Die  Expedition  der  Athener  nach  Sicilien,  Langensalza 
1878  und  1879,  Progr. ;  R.  Fokke,  Alkibiades  und  die  sicilische  Expedition,  Emden 
1879,  Progr.;  Rettungen  des  A.,  Emden  1883  und  1886. 

2)  Vgl.  S.  1130  ff. 

3)  Thuk.  V,  5,  1.     Messana  und  Lokroi:  S.  1057.  1085.  1129. 

4)  Thuk.  V,  4,  1 :  6  d^uoi  ensvöei  t^v  yr,v  dvnääaaa^w..  Es  handelte  sieh 
gewifs  nicht  um  eine  Aufteilung  von  Gemeindeland  (Grote  IV2,  109;  Freeman  III, 
68  =  Lupus  III,  60),  sondern  um  eine  allgemeine  Landaufteilung,  eine  gewöhnliche 
Forderung  der  radikalen  Volkspartei. 


§  33.     Der  sikelisehe  Krieg.  12  73 

sich  an  die  Syrakusaner,  vertrieben  mit  deren  Hilfe  das  Volk  und 
schlössen  dann  mit  ihnen  einen  Vertrag  ab,  dem  gemäfs  sie  sich  in 
Syrakus  niederliefsen,  wo  sie  das  Bürgerrecht  erhalten  sollten.  Die  Stätte 
von  Leontinoi  war  verödet,  das  Stadtgebiet  dem  syrakusanischen  ein- 
verleibt, ein  lange  erstrebtes  Ziel  der  syrakusanischen  Politik  endlich 
erreicht  K  Indessen  manchen  Oligarchien  behagte  es  nicht  in  Syrakus. 
Die  Mifsvergnügten  kehrten  nach  Leontinoi  zurück  und  besetzten  einen 
Phokaiai  genannten  Stadtteil,  sowie  ein  Kastell  im  leontinischen  Gebiet 2. 
Die  meisten  Demokraten,  die  sich  nach  ihrer  Vertreibung  zerstreut 
hatten,  schlössen  sich  ihnen  an,  man  setzte  sich  gemeinsam  in  Ver-, 
teidigungszustand  und  begann  mit  den  Syrakusanern  Krieg  zu  führen. 

Den  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  in  Sicilien  erfuhr  man 
in  Athen  im  Sommer  422.  Man  hatte  so  lebhafte  und  vielseitige  Be- 
ziehungen zu  der  Insel,  die  Westländer  boten  so  viel  Verlockendes,  dafs 
man  auch  nach  der  Heimkehr  der  Flotte  die  dortigen  Verhältnisse  im 
Auge  behielt  und  auf  Eroberungsgelüste  nicht  verzichtete  3.  Eine  Flotte 
konnte  man  zunächst  nicht  nach  Sicilien  schicken,  man  mufste  sich  mit 
einer  diplomatischen  Sendung  begnügen.  Während  des  thrakischen  Feld- 
zuges Kleons  wurde  Phaiax  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  nach 
Sicilien  geschickt4.  Er  sollte  den  Versuch  machen,  die  verbündeten5 
und  auch  die  übrigen  sikeliotischen  Städte  gegen  das  bedrohliche  Um- 
sichgreifen der  Syrakusaner  zu  vereinigen  und  dadurch  den  Demos  von 
Leontinoi  zu  retten.  Auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  verhandelte  Phaiax 
auch  mit  einigen  italiotischen  Städten  über  Freundschaftsverträge,  er 
vermochte  jedoch  nur,  die  noch  im  Kriegszustande  mit  den  Athenern 
befindlichen  Lokrer  zu  einem  Vergleiche  zu  bewegen  und  auch  nur 
deshalb,  weil  sie  in  einen  Krieg  mit  ihren  Pflanzstädten  Hipponion  und 
Mesma  verwickelt  waren  6.  In  Sicilien  gelang  es  ihm  die  Kamarinaier 
und  Akragan tiner  zu  gewinnen,  in  Gela  erfuhr  er  jedoch  eine  so  ent- 
schiedene Abweisung  7,  dafs  er  eine  Bereisung  der  übrigen  Städte  auf- 
gab und  die  Insel  verliefs,  nachdem  er  den  Leontinern  Mut  zugesprochen 


1)  Thuk.  V,  4,  3.     Diod.  XII,  54,  7  (ungenau  nach  Th.).     Vgl.  S.  790.  1054. 

2)  Über  die  Örtlichkeiten  vgl.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  9;  Freeman  III,  71  = 
Lupus  III,  62. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  700  und  dazu  Müller-Strübing,  Aristophanes  11  ff. 

4)  Thuk.  V,  4,  5:  «  nvv&avöfxtvoi.  ol  'A&yvtcToi  rov  Redaxa  (S.  1258)  nefxnovatv 
y.xl.  Von  einem  Hilfegesuche  der  Leontiner  (Grote,  Holm)  ist  nicht  die  Rede, 
lustin  IV,  4  bedeutet  nichts  und  bezieht  sich  auf  Thuk.  VI,  19. 

5)  Vgl.  S.  790.  1055.  1132. 

6)  Thuk.  V,  5,  2-3.     Lokroi:  S.  1132.     Pflanzstädte:  Bd.  P,  405. 

7)  Kamarina:  S.  856.  1131.  1132.     Gela:  S.  1131. 


127-1  Siebentes  Kapitel. 

hatte.  Auf  der  Heimfahrt  begegnete  er  den  aus  Messana  vertriebenen 
Lokrern.  Die  wichtige  Stadt  war  Avieder  den  Händen  der  dorisch- 
syrakusani sehen  Partei  entrissen. 

Die  Erfahrungen  der  Gesandtschaft  waren  nicht  geeignet,  zu  einer 
Intervention  zu  ermutigen.  Aufserdem  waren  die  Athener  in  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  völlig  von  den  Sorgen  wegen 
der  Ausführung  des  Vertrages,  von  den  peloponnesischen  Angelegenheiten 
und  inneren  Kämpfen  in  Anspruch  genommen,  so  dafs  Sicilien  aus 
ihrem  Gesichtskreise  trat.  In  der  Peloponnesos  begannen  jedoch  im  Jahre 
417  die  Ereignisse  infolge  der  Zurückhaltung  der  Lakedaimonier  ihren 
fesselnden  Charakter  zu  verlieren  und  einen  schleppenden  Gang  an- 
zunehmen, im  thrakisch-makedonischen  Küstenlande  stellten  die  Athener 
die  ihnen  gründlich  verleideten  Operationen  gegen  die  Chalkidier  all- 
mählich ein,  im  Innern  hielten  sich  die  Parteien  im  alten  Geleise.  Unter 
diesen  Umständen  schweiften  die  unruhigen  und  unternehmungslustigen 
Athener  nach  Melos  ab,  Alkibiades  suchte  in  Olympia  Triumphe.  Trotz 
der  drohenden  Bewölkung  des  politischen  Horizonts  und  der  kritischen 
Gesamtlage  war  man  in  Athen  zu  irgend  einer  auswärtigen  Unter- 
nehmung entschieden  aufgelegt,  als  im  Winter  416/5  Gesandte  der 
Elymer-Stadt  Segesta  J  erschienen  und  um  Hilfe  baten. 

Die  Segestaier  waren  infolge  von  Grenz-  und  Heiratsstreitigkeiten 
wieder  einmal  in  einen  Krieg  mit  den  Selinuntiern  verwickelt.  Da 
diesen  die  Syrakusaner  Beistand  leisteten,  so  wurden  sie  zu  Lande  und 
zur  See  in  die  Enge  getrieben.  In  ihrer  Bedrängnis  wandten  sie  sich, 
angeblich  von  den  Karthagern  abgewiesen,  an  die  Athener  2,  mit  denen 


1)  Über  die  Elymer  und  Segesta  vgl.  Bd.  I2,  375. 

2)  Thuk.  VI,  G,  2.  —  Diod.  XII,  82,  3  —  7  hat  den  Ephoros  ausgezogen,  der 
den  kurzen  Bericht  des  Th.  durch  allerlei  Einzelheiten  erweitert  hatte.  Wahr- 
scheinlich sah  Ephoros  den  Philistos  ein  (S.  711,  Anm.  (3),  dessen  Angaben  er  aber 
natürlich  mit  derselben  Willkür  und  Unzuverlässigkeit  bearbeitete,  wie  die  seiner 
Hauptquelle.  Daher  steht  bei  Diod.  neben  Glaubwürdigem  Zweifelhaftes  oder  Un- 
richtiges. Die  Segestaier  werden  von  den  Selinuntiern  in  einer  groi'sen  Schlacht 
geschlagen  und  bitten  darauf  vergeblich  die  Syrakusaner  und  Akragantiner  um 
Hilfe.  Das  ist  entschieden  unrichtig,  denn  nach  Th.  erlaugten  die  Selinuntier  mit 
syrakusanischer  Hilfe  die  Oberhand.  Die  ganze  Kriegsgeschichte  bei  Diod. ,  aus 
der  natürlich  die  Syrakusaner  ausgeschieden  sind,  mit  ihrer  allmähligen  Steigerung 
bis  zur  Niederlage  der  Segestaier ,  ist  daher  blofse  Mache ,  obwohl  sie  von  den 
neueren  Darstellern  als  geschichtlich  behandelt  wird.  Ein  an  Akragas  gerichtetes 
Hilfegesuch  ist  möglich.  Dann  sollen  sich  die  Segestaier  an  die  Karthager  ge- 
wandt haben.  Bei  den  nahen  Beziehungen  der  Elymer  zu  Karthago  (Bd.  P,  376. 
421)  könnte  das  Thatsache  sein.  Ebenso  liefse  sich  eine  Abweisung  seitens  der 
Karthager  erklären,  da  diese  damals  mit  inneren  und  afrikanischen  Angelegenheiten 
zu  thun  hatten.     Mcltzer,  Gesch.  d.  Karthager  I,  224. 
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sie  bereits  im  Jahre  454/3  einen  Vertrag  und  während  des  letzten  sike- 
lischen  Krieges  ein  Bündnis  abgeschlossen  hatten  l. 

Ihre  Gesandtschaft  berief  sich  auf  das  Bündnis  und  setzte  aus- 
einander, dafs  es  im  eigenen  Interesse  der  Athener  läge,  ihnen  Hilfe  zu 
leisten.  Die  Syrakusaner  hätten  bereits  ungestraft  Leontinoi  zerstört, 
sie  würden  nach  und  nach  auch  die  übrigen  Bundesgenossen  Athens 
vernichten  und  wenn  sie  erst  die  Herrschaft  über  die  ganze  Insel  er- 
langt hätten,  als  Dorier  den  stammverwandten  Pelonnesiern,  als  Kolonisten 
ihrer  Mutterstadt  mit  grofser  Macht  zu  Hilfe  kommen  und  Athen  stürzen 
helfen.  Es  wäre  also  staatsklug,  sich  gegen  Syrakus  mit  den  noch  übrig- 
gebliebenen Bundesgenossen  zu  vereinigen,  Segesta  wäre  bereit  und  im 
Stande,  zum  Kriege  genügende  Geldmittel  herzugeben. 

Trotz  aller  Überredungskünste  liefsen  sich  die  Athener  zu  keinem 
übereilten  Entschlüsse  hinreifsen.  In  mehreren  Volksversammlungen 
wurde  über  die  Angelegenheit  verhandelt  und  endlich  beschlossen,  zu- 
nächst Gesandte  nach  Segesta  zu  schicken,  die  sich  über  den  Stand  des 
Krieges  unterrichten  und  namentlich  feststellen  sollte,  ob  die  Geldmittel, 
von  denen  die  Segestaier  redeten,  wirklich  vorhanden  wären. 

Die  Gesandten  liefsen  gründlich  täuschen.  Bei  den  Gastmählern, 
die  ihnen  vornehme  Segestaier  gaben,  erschien  in  allen  Privathäusern 
eine  Menge  Gold-  und  Silbergeschirr,  allein  es  war  zum  gröfsten  Teil 
immer  dasselbe,  das  man  aus  der  ganzen  Stadt  gesammelt  und  von  aus- 
wärts geborgt  hatte.  Auch  der  Wert  der  segestaeischen  Weihgeschenke 
im  erykinischen  Aphrodite -Heiligtum   wurde  von   den   Athenern   über- 


1)  Vertrag:  Bd.  III,  1,  S.  521.  In  Bezug  auf  das  Büudnis  heifst  es  bei  Thuk. 
VI,  6,  2:  die  Segestaier  wurden  bedrängt,  wart  xi\v  ytvouivr^v  &i\\  /lü^rjrog  xai  xov 
■ngoxtQov  noXs/uov  Atovxivuiv  ol'Eytoxaioi  £vufia%£at>  uvnuiyivr\cfY.ovxtg  icvg  'A&tjvaiovg, 
tifeovio  acfi'ai  vavg  neuxpapxng  inaftvvai.  Böhme,  E.  Curtius  II6,  865,  109  und 
L.  Herbst  (Zu  Th.  in  Franz  Müllers  Mitteilungen  aus  dem  Nachlasse,  Quedlinburg 
1899,  Progr.  18)  verbinden  Aeoviivwv  mit  U\uua}((i(v.  Poppo- Stahl  uud  Classen 
streichen  Aeovzivwv  als  fremdartigen  Zusatz,  jener  ist  jedoch  der  Ansicht,  dafs  die 
Segestaier  mit  den  Athenern  ein  förmliches  Bündnis  abgeschlossen  hatten,  dieser 
versteht  unter  ^v/j^a/iK  nur  die  Waffengemeinschaft  zwischen  den  Athenern  und 
Sikelioten,  an  der  auch  die  Segestaier  beteiligt  gewesen  wären.  Die  auch  von 
Grote  IV,  112;  Holm  II,  406;  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  36  und  Freeman,  Hist.  of 
Sicily  III,  643  (==  Lupus  580)  vertretene  Ansicht  Poppo -Stahls  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige.  Dafs  Th.  ein  Bündnis  mit  Segesta  im  Auge  hat,  ergiebt  sich  aus  den 
dem  Nikias  in  den  Mund  gelegten  Aufserungen.  VI,  10,  5:  >?«£??  de  'Eyioxca'oig 
<f»2  ovai  Zvfiftäxoig  big  ädixovuivoig  ofetog  ßor)fro€[iev.  VI,  13,  2:  xoig  cJ"  'Eyeaiaioig 
Idtff  eineiv,  inei&r)  ävEv  Aftyictliov  xril  g~vvii\pc(v  noog  ZeXivovvxiovg  to  ngwxov  no- 
Xsfiov,  (Uer«  aqußv  avxcSf  xcu  xccxakvea&at,'  xal  xo  Xotnov  Cv/A/jcixovg  ^u»)  noitTo&m 
xtX.  Vgl.  auch  VI,  33,  2  (Hermokrates).  Das  Bündnis  wurde  wahrscheinlich  von 
Laches  bei  seinem  Zuge  gegen  Himera  abgeschlossen.     S.  1081,  Anm.  6. 
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schätzt.  Wahrscheinlich  hielten  sie  vergoldetes  Silbergerät  für  massives 
Gold  l.  Von  dem  glänzenden  Schein  geblendet  und  von  der  grofs- 
artigen  Gastfreundschaft  entzückt,  kehrten  Gesandte  und  Mann- 
schaften zu  Beginn  des  Frühjahres  (März)  415  nach  Athen 
zurück.  Mit  ihnen  kamen  segestaeische  Gesandte,  welche  gleich  60 
Talente  ungemünztes  Silber  als  Monatslöhnung  für  die  Mannschaften 
von  60  Trieren  J  mitbrachten  und  damit  die  Zahlungsfähigkeit  ihrer 
Stadt  zu  beweisen  schienen. 

Nach  den  Erzählungen  der  Mannschaften  und  dem  Berichte  der 
Gesandten,  die  auch  noch  andere  verlockende,  aber  ebenfalls  der  Wahr- 
heit nicht  entsprechende  Dinge  vorbrachten3,  glaubte  das  Volk,  dafs 
in  Segesta  goldene  Berge  zu  finden  wären,  und  wurde  mit  Eifer  für 
den  Kriegszug  erfüllt.  Nikias  warnte  vergeblich.  Es  verhallte 
auch  die  Stimme  des  Euripides,  der  in  seinen  unter  dem  Eindrucke 
des  Falles  von  Melos  verfafsten,  an  den  grofsen  Dionysien  im  letzten 
Drittel  des  März  aufgeführten  „Troerinnen"  den  Krieg  gegen  Troia 
mit  allen  Schrecknissen  und  der  Brutalität  des  vom  Unheil  bedrohten 
Siegers  in  grellen ,  realistischen  Farben  darstellte  und  jeden  Angriffs- 
krieg nachdrücklich  verurteilte  4. 


1)  Thuk.  VI,  40,  3—4,  dem  Ephoros  nach  Diod.  XII,  83,  3—4  folgt.  Th. 
sagt,  dafs  die  Egestaier  roiövde  n  ^ertx>"i(jayTo  (einen  Kunstgriff  anwandten).  Sie 
führten  die  Athener  in  das  Heiligturn  und  zeigten  die  «V«^>;u«r« ,  (pittlas  ie  xal 
oivo%o(u;  xal  &viuiajrlQia  xal  aXXrtv  xctraaxevt]v  ovx  okiyijv,  u  ovxa  ccQyvnü  nollüi 
nltiu)  rriv  oifuv  an  6\iyr\s  Sryufiewg  xgrjftctTwv  7i(tQti^fTo.  Classen  nimmt  an,  dafs 
sich  die  Athener  bei  der  Abschätzung  des  Wertes  der  Menge  des  glänzenden 
Silbergeschirres  geirrt  hätten.  Allein  den  Gesandten,  doch  wohl  einigermafsen 
sachverständigen  Leuten,  wird  ohne  Zweifel  der  Wert  von  Silbergerät  so  weit  be- 
kannt gewesen  sein,  dafs  sie  bei  der  Schätzung  nicht  so  arg  fehl  gehen  konnten, 
wie  sie  es  thaten.  Ferner  redet  Th.  von  einer  künstlichen  Täuschung.  Darum 
hat  Meineke,  Hermes  III,  372  snägyvQa  versilberte  Erzgefäfse  vermutet.  Stahl- 
Poppo  hat  die  Vermutung  angenommen.  Allein  W.  H.  Koscher,  Der  Thesauros 
der  Egestaier,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  139  (1889),  20ff.  hat  darauf  hingewiesen,  dafs 
das  Heiligtum  durch  seine  Silberschätze  berühmt  war,  dafs  es  in  Sicilien  viel  altes 
Silbergerät  gab  (Cicero  in  Verr.  IV,  46 ff),  und  dafs  auch  in  anderen  Tempeln 
silberne  Gegenstände  am  häufigsten,  versilberte  nur  äufserst  selten  vorkommen. 
R.  vermutet  vnäQyvga,  Silbergeräte,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Epithethon  der 
Aphrodite  (xQvof'*i)  vergoldet  waren.  Schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IV2,  144  ist  auf 
denselben  Gedanken  gekommen,  und  auch  Freemann,  Hist.  of  Sicily  III,  140 
(Freeman-Lupus  III,  124)  schliefst  sich  dieser  Lösung  der  Schwierigkeit  an,  während 
K.  Hude.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  139  (1889),  829  an  denf  überlieferten  Texte  festhält. 

2)  Vgl.  S.  876,  Anm.  4. 

3)  Thuk.  VI,  8,  2;  46,  4. 

4)  H.  Steiger,  Warum  schrieb  Euripides  seine  Troerinnen?  Philol.  LIX 
(1900),  362  ff. 
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Die  Volksversammlung  beschlofs  60  Trieren  nach  Si- 
zilien zu  schicken  und  übertrug  den  Oberbefehl  mit  unbeschränkter 
Vollmacht  für  den  Kriegszug  dem  Alkibiades,  Lamachos  und 
Isikias  *. 

Für  Alkibiades  bedeutete  die  Wahl  die  notwendige  Vorbedingung 
zur  Ausführung  seiner  ehrgeizigen  Pläne.  Nikias  war  wider  seinen 
Willen  gewählt  worden.  Er  war  nicht  blofs  gegen  den  Kriegszug, 
sondern  entzog  sich  überhaupt  gern  schwierigem,  gewagtem  Unter- 
nehmungen. Aufserdem  sollte  er  das  Kommando  in  Gemeinschaft  mit 
einem  Manne  führen,  der  sein  politischer  Gegner  und  ihm  als  Mensch 
höchst  unsympathisch  war  2. 

An  die  Volksversammlung  war  die  Frage  gestellt  worden,  ob  man 
einem  oder  mehreren  Strategen  den  Oberbefehl  übertragen  sollte.  Jenes 
wünschte  natürlich  Alkibiades,  aber  im  Hinblick  auf  sein  zügelloses 
Leben  und  seinen  mafslosen  Ehrgeiz  trug  die  überwiegende  Mehrheit 
der  Bürgerschaft  Bedenken,  ihm  allein  das  grofse  Heer  anzuvertrauen. 
Man  befürchtete  von  ihm,  allerdings  mit  Unrecht,  ein  tollkühnes,  un- 
besonnenes Vorgehen  und  hielt  es  für  geraten,  ihm  den  vorsichtigen, 
soliden  Nikias  an  die  Seite  zu  stellen,  zu  dessen  bewährter  und  bisher 
glücklicher  Kriegsführung  auch  die  Demokratie  Vertrauen  hatte  3.  Den 
Vermittler  zwischen  beiden  sollte  Lamachos  spielen,  der  im  reiferen 
Mannesalter  von  etwa  50  Jahren  stand,  dabei  jugendliches  Feuer  be- 
safs,  und  nicht  nur  ein  tapferer  Haudegen  war,  sondern  auch  strategische 
Einsicht  hatte.  Bei  seiner  Armut  imponierte  er  jedoch  dem  Kriegs- 
volke lange  nicht  so,  wie  seine  reichen  und  vornehmen  Mitfeldherren  4. 
Die  Dreiteilung  des  Oberbefehls  war  an  und  für  sich  nicht    unbedenk- 


1)  Thük.  VI,  8,  2;  Diod.  XII,  84,  3;  Plut.  Nik.  12 ^  Alkib.  18  (nach  Th. 
S.  732  und  740).  Die  amtliche  Reihenfolge  der  Strategen  nach  CIA.  I,  182 
=  Dittenberger ,  Sylloge  P,  Nr.  37,  v.  35  ff.  Die  Inschrift  lehrt,  dafs  neben  den 
aufserordentlich  bevollmächtigten  Stragen  noch  andere,  darunter  Antimachos  aus 
Hermos,  den  Zug  mitmachen  sollten.  Vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  870.  Zu 
den  damals  gefafsten  Beschlüssen  gehört  sicherlich  CIA.  I,  55,  wo  von  einer  Ex- 
pedition die  Rede  ist,  zu  der  60  Schiffe  ausgerüstet  werden  sollen.  Der  Be- 
schlufs  ist  unmittelbar  vor  der  Wahl  der  Strategen  gefafst ,  vgl.  Frgm.  2,  v.  2 : 
{dicc%£iQozovT)aai,  rov  S^fj^ov  avrixce  uuXct,  tirs ,  <foxel  svcc  aiQai{jiynv  .  .  ei're  .  .  .) 
e).so&cu  tv %$  ayn&jj  wvl,  oitive{j;  xrX.    Müller-Strübing,  Philol.  Supplbd.  IV,  77. 

2)  Über  Nikias  S.  1001.  Thuk.  VI,  8,  4:  äxouaios  ^Qrjusvog  ao%uv.  Plut. 
Nik.  18  nach  Th.  mit  dem  Zusätze:  ov%  r,xiara  xr,v  «o^rji/  xa\  dW  rov  avvuo^oyra 
cftvycjy. 

3)  Nach  Plut.  Nik.  12  und  Alkib.  18  wollten  die  Athener  der  ro'Au«  des  Al- 
kibiades die  nnövaut  und  ei'Xußsut  des  Nikias  beigesellen. 

4)  Über  Lamachos  vgl.  S.  1058,  Anm.  2;   1084,  5;  1122,  3. 

BuBOlt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  81 
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lieh,  in  diesem  Falle  aber  um  so  gefährlicher,  als  ein  erspriefsliches  Zu- 
sammenwirken des  Nikias  und  Alkibiades  auf  die  Dauer  ausgeschlossen 
war.  Ihre  Charaktere  stiefsen  sich  gegenseitig  ab  und  ihre  Ansichten 
über  Ziel  und  Zweck  des  Feldzuges  gingen  weit  auseinander.  Ernste 
Konflikte  waren  schliefslich  unvermeidlich,  da  die  den  Strategen  er- 
teilten Aufträge  ihnen  einen  weiten  Spielraum  für  selbständiges  Handeln 
liefsen.  Sie  sollten  den  Segestaiern  gegen  die  Selinuntier  Beistand 
leisten,  im  Falle  eines  günstigen  Verlaufes  des  Krieges  Leontinoi  wieder- 
herstellen und  die  übrigen  Verhältnisse  in  Sicilien  so  behandeln,  wie  sie 
es  für  die  Athener  am  vorteilhaftesten  halten  würden  l.  Das  war  un- 
bestimmt, indessen  die  Volksstimmung  und  die  Verurteilung  der  Strategen 
der  früheren  Expedition  legten  es  nahe  genug,  in  der  allgemein  ge- 
haltenen Vollmacht  eine  versteckte  Aufforderung  zu  Eroberungen  zu 
erblicken. 

Nikias  war  überzeugt,  dafs  das  Volk  das  Hilfsgesuch  nur  zum 
Vorwande  nähme  und  in  Wahrheit  nach  der  Herrschaft  über  Sicilien 
trachtete  "2.  Er  machte  noch  einen  Versuch,  den  verhängnisvollen  Be- 
schlufs  rückgängig  zu  machen.  Am  fünften  Tage  nach  der  Volks- 
versammlung, welche  den  Zug  beschlossen  hatte,  trat  das  Volk  wiederum 
zusammen,  um  über  die  rasche  Ausführung  der  Rüstungen  und  etwaige 
Nachforderungen  der  Strategen  Beschlüsse  zu  fassen.  Dabei  eröffnete 
Nikias  nochmals  die  Generaldebatte  über  die  Frage,  ob  der  Zug  über- 
haupt unternommen  werden  sollte.  Das  verstiefs  gegen  die  Geschäfts- 
ordnung, aber  der  Vorsitzende  Prytanis  liefs  infolge  der  dringenden  Vor- 
stellungen des  Nikias  die  Verhandlung  zu  3. 

Nikias  wies  in  seiner  Rede  auf  die  höchst  unsichere  Lage  in 
Hellas  hin4.  Leicht  könnte  es  geschehen,  dafs  die  Feinde,  die  den 
Frieden  nur  notgedrungen  abgeschlossen  oder  überhaupt  nicht  anerkannt 
hätten,  sich  mit  den  Sikelioten  verbinden  und  angreifen  würden,  sobald 
sie  die  Macht  Athens  getrennt  sähen.  Wenn  man  einen  ansehnlichem 
Verlust   erlitte,    würden    sie   sofort   losschlagen.      Der   Staat   hätte   sich 


1)  Thuk.  VI,  8,  2.  Angeblicher  geheimer  Ratsbeschlufs,  im  Falle  des  Sieges 
die  Selinuntier  und  Syrakusaner  zu  Sklaven,  die  übrigen  Sikelioten  tributpflichtig 
zu  machen:  Diod.  XIII,  2,  8;  30,  3  und  dazu  S.  711,  Anm.  6. 

2)  Thuk.  VI,  8,  4:  7iQ0(fcian  ßoa^eia  xai  svTiQtntT  ir,<;  2txek£as  etneiotjg,  fisyä't.ov 
'igyov,  i(pCsa&ca.    VI,  11,  6.    Th.  eignet  sich  dieses  Urteil  an.   VI,  6,  1.  Vgl.  VI,  1,  1. 

3)  Vgl.  S.  1027,  Anm.  3.  Zu  einer  nochmaligen  Abstimmung  über  den  bereits 
gefafsten  3eschlufs  ist  es  nicht  gekommen. 

4)  Thuk.  VI,  9 — 14.  Die  Grundgedanken  stammen  aus  der  wirklich  gehalteneu 
Hede.  Vgl.  S.  671  ff.  Ein  Auszug  mit  Zusätzen  in  Bezug  auf  Karthago,  die  den 
Sikelioten  verraten.,  bei  Diod.  XII,  83,  6.  Vgl.  Plut.  Nik.  12  und  Alkib.  18 
(nach  Th.). 
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einigermafsen  erholt,  aber  man  dürfe  die  wieder  erlangten  Kräfte  nicht 
bei  entfernten,  unsicheren  Unternehmungen  aufs  Spiel  setzen  und  nicht 
nach  neuer  Herrschaft  streben,  bevor  man  daheim  den  alten  Besitz- 
stand gesichert  und  in  Thrakien  wiederhergestellt  hätte.  Diesen  Be- 
sitzstand vermöchte  man  festzuhalten,  dagegen  würde  man  eine  Herr- 
schaft über  die  Sikelioten,  wegen  deren  grofsen  Zahl  und  der  weiten 
Entfernung  nicht  behaupten  können  \  Wie  die  Dinge  in  Sicilien  lägen, 
wären  die  Sikelioten  für  Athen  ungefährlich.  Es  wäre  auch  nicht  zu 
befürchten,  dafs  die  Syrakusaner,  falls  sie  die  Sikelioten  unterwerfen 
sollten,  als  herrschende  Stadt  mit  den  Lakedaimoniern  gemeinsame 
Sache  machen  würden,  denn  nach  dem  Sturze  der  athenischen  Herr- 
schaft würde  ihre  eigene  von  den  Hellenen-Befreiern  bedroht  sein.  Den 
Segestaiern  müfste  man  es  überlassen,  sich  allein  mit  den  Selinuntiern 
zu  vergleichen,  da  sie  ja  ohne  Befragung  der  Athener  den  Krieg  be- 
gonnen hätten. 

Nikias  unterschätzte  allerdings  die  Bedeutung,  welche  die  sike- 
lischen  Ereignisse  für  Athen  hatten,  er  unterschätzte  im  besonderen  die 
Gefahr  einer  Reichsbildung  der  korinthischen  Pflanzstadt,  im  übrigen 
waren  jedoch  seine  Gründe  unbedingt  zutreffend  2. 

Einige  besonnene  Leute  schlössen  sich  seinen  Ausführungen  an,  die 
meisten  Redner  forderten  jedoch  zum  Kriegszuge  und  zum  Festhalten 
an  dem  Beschlüsse  auf.  Auch  Alkibiades  ergriff  das  Wort.  Nikias 
hatte  ihn  persönlich  angegriffen.  Darauf  antwortete  er  mit  einer  Her- 
vorhebung seiner  Leistungen  und  Verdienste.  In  Bezug  auf  den  Kriegs- 
zug konnte  er  geltend  machen ,  dafs  derselbe  gegen  keine  Grofsmacht 
gerichtet  wäre  u.  Die  Städte  der  Sikelioten  hätten  zwar  eine  grofse 
Bevölkerung,  diese  bestände  jedoch  aus  zusammengewürfelten,  unruhigen 
Haufen  4,  die  sich  bei   den   inneren  Kämpfen   auf  Kosten    des  Gemein- 


1)  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  Ad.  Holms,  Berl.  philol.  Wochenschrift  III 
(1883),  1096  und  Ed.  Meyers,  Forschungen  II  (1899),  360  ff.  Sikelische  Er- 
oberungen würden  vollends  unhaltbar  geworden  sein ,  wenn  die  Karthager  ein- 
griffen. 

2)  Sehr  stark  betont  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  37  die  sikelischen  Interessen 
Athens.  Auch  J.  Toepffer ,  Alkibiades  in  Pauly  -  Wissowas  Real  -  Encyklop.  1522 
sagt :  „  Es  war  in  der  That  die  höchste  Zeit ,  dafs  Athen  in  die  sicilischen  An- 
gelegenheiten energisch  eingriff,  wenn  es  nicht  seinen  ganzen  im  Laufe  der  Zeit 
daselbst  gewonnenen  Eiuflufs  wieder  verlieren  sollte."  Bei  dem  Unternehmen  han- 
delte es  sich  aber  nicht  blofs  um  den  Schutz  der  Interessen  Athens ,  sondern  um 
Eroberungen.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  124  ff. ;  Freeman,  Hist.  of  Sicily 
III,  108  =  Freeman-Lupus  III,  96. 

3)  Thuk.  VI,  17,  2:  <os  Eni  fisyciXrji/  di'vauiv. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  420;  IP,  785ff;  III,  1,  172. 
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wesens  zu  bereichern  trachteten  und  aus  Mangel  an  Vaterlandsgefühl 
nur  unvollkommen  zur  Abwehr  gerüstet  wären.  Eine  solche  Menge 
würde  schwerlich  gemeinnützlichen  Ratschlägen  Gehör  schenken  oder 
sich  zu  einer  gemeinsamen  Unternehmung  vereinigen.  Es  würden  gar 
manche  durch  einschmeichelnde  Worte  leicht  zu  gewinnen  sein  und 
aufserdem  viele  Sikeler  sich  an  dem  Angriffe  gegen  die  verbalsten  Sy- 
rakusaner  beteiligen.  Der  Feldzug  in  Sicilien  hätte  mithin  alle  Aus- 
sicht auf  Erfolg,  daheim  wäre  von  den  entmutigten  Peloponnesiern  nichts 
zu  befürchten.  Sic  wären  nur  im  Stande,  in  Attika  einzufallen,  und 
das  könnten  sie  auch,  wenn  man  den  Zug  nicht  unternähme.  Zur  See 
wären  sie  nicht  zu  fürchten,  denn  die  zurückbleibende  Seemacht  wäre 
ihnen  völlig  gewachsen. 

Wenn  Alkibiades,  wie  es  wohl  im  grofsen  und  ganzen  der  Fall 
gewesen  sein  wird,  das  gesagt  hat,  so  lag  seinen  Ausführungen  ein  Ge- 
misch von  wahren  und  falschen  Annahmen  zu  Grunde.  Er  unter- 
schätzte den  Lokalpatriotismus  und  die  kriegerische  Leistungsfähigkeit 
der  Sikelioten  und  gab  sich  in  Bezug  auf  ihre  Haltung  gegenüber 
Fremden  trotz  des  Friedens  von  Gela  gefährlichen  Täuschungen  hin. 
Ferner  setzte  er,  ungewarnt  durch  deutliche  Anzeichen  l,  irrtümlich  vor- 
aus, dafs  die  Peloponnesier  noch  immer  nichts  Besseres  zu  thun  wissen 
würden,  als  ihre  Einfälle  in  Attika  zu  wiederholen.  Nicht  wissen  konnte 
er  freilich,  dafs  die  Athener  auch  die  von  ihm  vorausgesetzte  Reserve- 
flotte in  Sicilien  einsetzen  würden.  Auf  die  Frage  der  Behauptung 
sikelischer  Eroberungen  und  den  wunden  Punkt  in  Thrakien  läfst  ihn 
Thukydides  nicht  eingehen,  dafiL'  legt  er  ihm  allgemeine  Erwägungen 
in  den  Mund,  die,  ob  ausgesprochen  oder  nicht,  jedenfalls  im  Geiste  des 
Redners  und  ähnlich  denkender  Kreise  gehalten  sind.  Athen  könnte 
auf  der  Stufe  der  Macht,  die  es  erreicht  hätte,  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  müfste,  ohne  genaue  Berechnung  der  Grenzen  der  Herrschaft, 
fortschreiten  2.  Die  Stadt  wäre  an  Thatenlosigkeit  nicht  gewöhnt,  durch 
den  Übergang  zur  Unthätigkeit  würde  sie  sich  selbst  verzehren  und  an 
Einsicht  altern,  durch  Kampf  an  Erfahrung  und  Thatkraft  gewinnen. 
Als  ob  Hellas  nicht  ein  reiches  Feld  zum  Handeln  geboten   hätte! 

Eine  Eroberungspolitik,  die  sich  keine  Grenzen  steckte, 
konnte  natürlich  nicht  in  Sicilien  stehen  bleiben.  Alkibiades  betrachtete 
die  Eroberung  der  Insel  nicht  als  Endziel  des  Kriegszuges,  sondern  als 
Basis  für  weitere  Unternehmungen.  Zum  entscheidenden  Stofse  gegen 
Sparta,  den  er  mit  peloponnesischen  Hopliten  nicht  zu  führen  vermocht 


1)  S.  1190,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  die  Aufserungen  der  Athener  bei  Thuk.  V,  105. 
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hatte,  wollte  er  die  reichen  Hilfskräfte  Siciliens  benutzen.  Von  Sicilien 
aus  sollte  die  Herrschaft  über  ganz  Hellas  gewonnen,  auch  Karthago 
erobert  werden  *. 

Aber  kein  anderer  als  er  selbst  sollte  als  Oberfeldherr  das  ge- 
waltige Unternehmen  leiten,  das  seinen  tyrannischen  Ehrgeiz  befriedigen 
und  auch,  wie  die  Gegner  meinten,  sein  durch  übermäfsigen  Aufwand 
angegriffenes  Vermögen  aufbessern  sollte  2. 

Die  Rede  des  Alkibiades  schürte  den  Kriegseifer.  Die  Segestaier 
begründeten  nochmals  ihr  Gesuch,  und  leontinische  Verbannte  baten 
unter  Berufung  auf  die  beschworenen  Verträge  dringend  um  Hilfe.  Die 
grofse  Mehrheit  der  Bürgerschaft  zeigte  sich  entschlossen,  unter  allen 
Umständen   den    Zug    auszuführen.      Die    thaten-    und    abenteuerlustige 


1)  Tb.  sagt  VI,  15,  2,  dafs  A.  Sicilien  und  Karthago  zu  erobern  gedachte. 
In  der  Rede  au  das  Volk  lät'st  er  ihn  nur  den  Gewinn  Siciliens  ins  Auge  fassen, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Athenern  die  Herrschaft  über  ganz  Hellas 
verschaffen  würde.  VI,  18,  4.  Th.  hat  an  dieser  Stelle  Karthago  ausgeschieden, 
weil  A.  doch  den  Umständen  gemäfs  reden  sollte  und  gewifs  auch  geredet  hat. 
Der  Gedanke  an  einen  Zug  gegen  Karthago  war  nicht  neu  (S.  1122,  Aum.  5),  er 
hat  auch  damals  gewifs  nicht  blofs  im  Kopfe  des  A.  gespukt  (Müller- Strübing, 
Aristophanes  24),  sondern  auch  auf  seine  Anregung  zahlreiche  andere  Leute  be- 
schäftigt. Viele  Athener  sollen  bei  ihren  Zusammenkünften  nach  ihren  damaligen 
Vorstellungen  Karten  von  Sicilien  gezeichnet  und  besonders  die  Orte  berück- 
sichtigt haben,  die  Libyen  gegenüberlagen.  Plut.  Nik.  12;  vgl.  Alkib.  17.  (Die 
Quelle  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  schwerlich  handelt  es  sich  aber 
blofs  um  eine  boshafte  Erfindung  des  Timaios.  Ad.  Holm  II,  346 ;  Freeman-Lupus 
III,  93,  4.")  Wenn  aber  auch  nicht  wenige  Leute  solche  ausschweifende  Eroberungs- 
gelüste hegten ,  so  würden  diese,  von  einem  der  leitenden  Strategen  in  der  Volks- 
versammlung ausgesprochen ,  viele  bedenklich  gemacht  haben.  Natürlich  redet 
davon  A.  vor  den  Lakedaimoniei  n.  VI ,  90.  Wenn  Th.  von  den  Absichten  des 
Volkes  spricht,  ist  nur  von  Sicilien,  nicht  von  Karthago  die  Rede.  VI,  1,  1; 
6,  1.  Plut.  Alkib  17  unterscheidet  demgemäfs  zwischen  den  Absichten  des  Volkes 
und  denen  des  A.  Vgl.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  (537 ff.  =  Freeman-Lupus 
III,  573  ff. 

2)  Thuk.  VI,  15,  2  schreibt  dem  A.  ohne  Zweifel  mit  Recht  durchaus 
egoistische  Motive  zu.  (Vgl.  S.  1222).  A.  will  dem  Nikias  den  Widerpart  halten 
und  namentlich  das  Kommando  führen ,  um  durch  die  Unterwerfung  Siciliens  und 
Karthagos  Geld  und  Ruhm  zu  gewinnen.  Diese  Auffassung  legt  Th.  VI,  12,  2 
dem  Nikias  in  den  Mund  (to  tctvrov  povov  oxonwv).  Nach  Fokke  (S.  1218, 
Aum.)  soll  freilich  A.  in  idealem  Sinne  die  nationale  Einigung  der  Hellenen  an- 
gestrebt haben.  Er  hätte  über  Hellas  herrschen  wollen,  jedoch  über  ein  geeinigtes, 
starkes  Hellas.  A.  hätte  in  richtiger  Würdigung  des  Geistes  und  der  Kräfte  seiner 
Vaterstadt  gehandelt.  Die  Expedition  wäre  zur  nationalen  Einigung  notwendig 
und  eine  natürliche  Konsequenz  der  bisherigen  Entwickelung  Athens  gewesen. 
Vgl.  dagegen  die  Bemerkungen  Ad.  Holms,  Philol.  Wochenschrift  1883,  Nr.  35, 
Sp.  K>95ff,  und  H.  Landwehrs,  Philol.  XLVII  (1889),  135 ff. 
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Jugend  schwärmte  für  das  Unternehmen,  das  demokratische  Stadtvolk 
war  längst  auf  die  Eroberung  Siciliens  ausgegangen,  die  Bauernschaft, 
die  sonst  kräftig  den  Nikias  unterstützt  hatte,  liefs  sich  von  der  Strömung 
fortreisen,  da  ja  bei  dem  Kriegszuge  Attika  nicht  bedroht  zu  sein 
schien.  Auch  die  Vermögenden  wagten  entweder  keinen  Widerspruch 
oder  waren  in  der  Hoffnung  auf  materiellen  Gewinn  mit  dem  Unter- 
nehmen einverstanden  l. 

Nikias  überzeugte  sich,  dafs  er  durch  direktes  Abraten  nichts  aus- 
zurichten vermöchte  und  änderte  seine  Taktik.  Er  setzte  auseinander, 
dafs  gegenüber  den  bedeutenden  Streitkräften  und  Hilfsmitteln  der  Si- 
keÜoten,  sowie  zur  Überwindung  der  sonstigen  Schwierigkeiten  des 
Unternehmens  die  Flotte,  die  man  auszusenden  gedächte,  nicht  genügte. 
Zur  Erreichung  des  vorgesetzten  Zieles  wäre  eine  dem  Gegner  weit 
überlegene  Flotte  und  ein  grofses  Landheer  erforderlich,  ferner  eine 
Menge  von  Lastschiffen  mit  Proviant  und  eine  möglichst  hohe  Geld- 
summe. Die  Gröfse  der  Rüstung  sollte  entweder  doch  noch  das  Volk 
abschrecken  oder  wenigstens  das  Unternehmen  nach  menschlichem  Er- 
messen möglichst  sicher  stellen. 

N i k i a s  e r z i e  1 1 e  im  Volke  eine  entgegengesetzte  Wirkung 
als  er  erwartet  hatte.  Man  meinte,  dafs  er  mit  Recht  eine  so  grofse 
Ausrüstung  für  nötig  hielte  und  dafs  nun  erst  der  Erfolg  verbürgt  wäre. 
Mit  der  Gröfse  der  Unternehmung  wuchs  die  schwindelhafte  Leiden- 
schaft. Wer  anderer  Meinung  war,  hielt  sich  zurück  und  schwieg,  weil 
er  fürchtete,  als  schlechter  Bürger  verschrieen  zu  werden  B.  Ein  Red- 
ner, angeblich  der  Buzyge  Demostratos,  ein  adeliger  Demagoge, 
forderte  den  Nikias  auf,  gerade  heraus  zu  sagen,  welche  Kriegs- 
macht ihm  die  Athener  bewilligen  sollten  s.    Widerwillig  erklärte  dieser, 


1)  Über  die  ve<n,  vewteQot  vgl.  VI,  12,  2  und  13,  1;  18,  1,  Vgl.  Eurip.  Hiket 
234 f.  —  Plut.  Alkib.  17.  —  Über  die  Haltung  der  svnogot  Plut.  Nik.  12.  vielleicbt 
nur  nach  Thuk.  VI,  24,  4. 

2)  Thuk.  VI,  24.  Sokrates  und  Meton  sollen  von  dem  Zuge  Unheil  be- 
fürchtet haben.  Plut.  Nik.  13  und  Alkib.  17  (vgl.  Ailian.  P.  H.  XIII,  12)  nacb 
Timaios,  der  über  allerlei  warnende  Vorzeichen  und  den  Zug  betreffende  Orakel 
berichtet  batte  Plut.  Nik.  1  (Timaios,  Frgm.  104).  Vgl.  über  die  Quellen  S.  73Ü, 
Anm.  1  und  740,  Anm.  Weiteres  bei  Holm  II,  407,  15  und  Freeman,  Hist.  of 
Sicily  III,  105.  108  =  Freeman-Lupus  III,  93. 

3)  Thuk.  VI,  25,  1 :  nagt'/.&u>7-  rtg  zu.v  'A&rivuiiov.  fieser  ungenannte  Athener 
war  nach  Plut.  Nik.  12  (vgl.  Alkib.  18)  o  /jctharu  twv  dquayioytov  ent  rot'  noXspov 
■nuQotrvwv  rovg  'A&r,vcdov<;  JtjuöoTQitTog,  der  darauf  den  Antrag  stellte,  den  Stra- 
tegen unbeschränkte  Vollmacht  zu  erteilen.  Der  Gewährsmann  Plutarchs  (S.  731. 
739,  5)  scheint  den  Namen  des  Redners  und  Antragstellers  zu  dem  Bericht  des- 
Th.  nur  nach  Aristoph.  Lysistr.  389  hinzugefügt  zu  haben. 
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dai*s  nicht  weniger  als  100  Trieren,  mindestens  5000  Hopliten  nebst  der 
entsprechenden  Anzahl  von  Leichtbewaffneten  und  den  sonstigen  Kriegs  - 
bedürfnissen  erforderlich  wären.  Darauf  erteilte  das  Volk  den  Strate- 
gen unumschränkte  Vollmacht  in  Bezug  auf  die  Gröfse  des  Heeres  und 
die  ganze  Expedition. 

Das  Unternehmen  hatte  so  infolge  der  unglücklichen  Taktik  des 
Nikias  einen  Umfang  angenommen,  der  weit  das  von  den  Befürwortern 
der  Expedition  in  Aussicht  genommene  Mafs  überschritt.  Es  nahm  nun 
die  Kräfte  des  Staates  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch,  dafs  bei  einem 
ernsteren  Fehlschlage  dessen  Machtstellung,  beim  Verluste  der  aus- 
gesandten Streitkräfte  dessen  ganzer  Organismus  erschüttert  werden 
mufste.  Der  Ausgang  des  Unternehmens  war  aber  auch  trotz  der 
aufserordentlichen  Anstrengungen  keineswegs  so  gesichert,  wie  man  zu- 
versichtlich annahm. 

Die  breite  Masse  der  Bürgerschaft  befand  sich  ungeachtet  der  leb- 
haften Handelsbeziehungen  und  des  früheren  Kriegszuges  in  Unkenntni  s 
in  Bezug  auf  die  Gröfse  der  Insel  und  die  Zahl  der  Bewoh- 
ner l.  Syrakus  stand  damals  Athen  an  Gröfse  nicht  nach;  es  verfügte 
über  1000  Ritter  und  7  bis  8000  felddienstpflichtige  Hopliten  8.  Nicht  viel 
kleiner  war  Akragas,  auch  Selinus,  Gela,  Messana  und  Himera  hatten 
eine  starke  bürgerliche  Bevölkerung,  während  die  beiden  einzigen  Städte, 
auf  deren  Bundesgenossenschaft  man  sicher  rechnen  konnte:  Naxos  und 
Katane  verhältnismäfsig  unbedeutend  und  unbemittelt  waren  3.    Von  den 

Demostratos  ö  0-soiaif  £/9q6s  x«)  uiuoog  %ohoZvyr)s.  Aristoph.  Lysistr. 
397.  Nach  dem  Schol.  mit  Berufung  auf  Eupolis,  Demoi  (Meineke  II,  474  = 
Kock  I,  282)  Buzyge.  Vgl.  G.  Gilbert ,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  249 ; 
Toepffer,  Attische  Genealogie  148.  —  Während  einmal  Demostratos  für  und  über 
den  Zug  sprach,  erklangen  nach  Aristoph.  Lysistr.  389  von  den  Dächern  her  die 
Klagerufe  der  die  Adonia  feiernden  Frauen.  Nach  Plut.  Nik.  13  und  Alkib.  18 
(Timaios)  ianden  die  Adonien  erst  kurz  vor  der  Abfahrt  statt,  und  auch  aus  kult- 
licheu  Gründen  ist  das  Fest  höchst  wahrscheinlich  in  den  Sommer  zu  setzen. 
Fellner,  Wien.  Stud.  I  (1879),  170;  Dümmler,  Pauly-Wissowa,  Art.  Adonia,  Adonis 

I,  384ff.;  Müller-Strübing,  Philol.  Supplbd.  IV  (1880),   79.     Vgl.   auch   Ad.   Holm 

II,  407,  16  und  dagegen  Freeman-Lupus  III,  92,  2. 

1)  Thuk.  VI,  1.  Die  neueren  Berechnungen  der  damaligen  Bevölkerung 
kommen  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen.  Holm,  Gesch.  Siciliens  II ,  402 :  Ge- 
samtbevölkerung 3^  Millionen,  Bevölkerung  der  griechischen  Städte  21.  J.  Beloch, 
Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  293.  298:  Gesamtbevölkerung  */s  fMill. ,  Griechen- 
städte: 600000  Einwohner,  80  bis  120000  Bürger.  III,  387  schätzt  Holm  die  Ein- 
wohnerzahl der  Insel  auf  2|  Mill.  Freeman-Lupus  III,  88,  Anm.  ]  hält  Beloch3 
Schätzung  für  zu  niedrig. 

2)  Thuk  VI,  67,  2;  VII,  28,  3  (Plut.  Nik.  28)  und  dazu  Beloch  276. 

3)  Thuk.  VI,  20,  3  und  VII,  14,  3. 
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Segestaiern  durfte  man  nicht  viel  erwarten  l.  Was  die  Sikeler  betrinkt, 
so  war  der  Kern  des  Volkes  den  Syrakusanern  unterthan  a  und  blieb 
ihnen  zum  grofsen  Teil  treu,  diejenigen,  die  zu  den  Athenern  über- 
gingen, kamen  wesentlich  als  Leichtbewaffnete  und  Reiter,  sowie  für  die 
Verpflegung  in  Betracht. 

Unter  diesen  Umständen  mufsten  die  Athener  von  vorneherein 
darauf  verzichten,  ein  Hoplitenheer  nach  Sicilien  zu  senden,  das 
dem  der  Syrakusaner  und  ihrer  Verbündeten  an  Zahl  gewachsen  war  3. 
Anderseits  waren  jedoch  die  athenischen  Hopliten  den  syrakusanischen 
an  Kriegserfahrung  und  taktischer  Schulung  erheblich  überlegen  4. 
Schlimmer  stand  es  mit  der  Reiterei.  Thukydides  läfst  den  Nikias 
auf  die  Gefahr  hinweisen,  dafs  die  zahlreiche  Reiterei  des  Gegners  die 
Athener  an  der  Ausbreitung  auf  dem  Lande  hindern  würde  5.  Athen 
besafs  keine  Reiterei,  die  derjenigen  der  verbündeten  Sikelioten  gewachsen 
war.  Dazu  kamen  die  Schwierigkeiten  des  Transportes  auf  eine  so 
weite  Entfernung.  Nikias  gab  daher  zunächst  den  Gedanken  an  die 
Überführung  eines  gröfseren  Reitercorps  auf  und  gedachte  der  feind- 
lichen Reiterei  viele  Bogenschützen  und  Schleuderer  entgegenzustellen. 
Es  zeigte  sich  jedoch,  dafs  diesen  die  Syrakusaner  mit  ihren  zahlreichen 
Speerschützen  die  Spitze  bieten  konnten  G.  Da  sich  die  Überlegenheit 
des  Gegners  an  Reiterei  sehr  fühlbar  machte,  so  sandten  die  Athener 
Ritter  mit  Sattelzeug  nach  Sicilien,  wo  sie  sich  mit  Pferden  zu  ver- 
sorgen hatten.  Mit  ihren  Verbündeten  vermochten  sie  schliefslich  die 
stattliche  Zahl  von  65G  Reitern  zusammenzubringen,  aber  die  feindliche 
Reiterei  war  doppelt  so  stark,  sie  beherrschte  das  Land  und  verhinderte 
das  Einholen  von  Wasser  und  sonstigen  Bedürfnissen  7.  Der  Proviant 
für  die  Heeresmassen  mufste  zum  gröfsten  Teil  aus  Athen,  wo  man 
selbst  Getreide  einführen  mufste,  mitgebracht  oder  aus  Italien  heran- 
geschafft werden.  Die  Zufuhren  waren  daher  von  der  Haltung  der 
Italioten    und    der  Gunst   der  Witterung    abhängig8.     Bei  der  weiten 


1)  Vgl.  die  verächtliche  Äufserung,  die  Th.  VI,  21,  2  {äMoi  ?,  'Eyiartdoi)  dem 
Nikias  in  den  Mund  legt.  Immerhin  stellten  die  Segestaier  den  Athenern  300 
Reiter.     VI,  98. 

2)  Über  die  Sikeler  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  190,  Atiin.  3. 

3)  Thuk.  VI,  23,  1 5  37,  1 ;  VII,  58,  4. 

4)  Thuk.  VI,  68 ;  69,  1 ;  70,  3 ;  VII,  3,  3.  Vgl.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III, 
101  =  Freeman- Lupus  89.  «' 

5)  Thuk.  VI,  21,  1 ;  vgl.  20,  4. 

6)  Thuk.  VI.  72,  2;  VII,  1,  5;  5,  3;  6,  2;  11,  2;  33,  1. 

7)  Thuk.  VI,  37,  2;  67,  2:  70,  3;  71,  2;  94,  4;  98,  1;  VII,  4,  6;  6,  3;  ll,  2; 
11,  4;  13,  2. 

8)  Thuk.  VI,  20,  4;  22,  1;  33,  5;  44,  1;  103,  2;  VII,  14,  3. 
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Entfernung  war  die  Verbindung  mit  der  Heimat  leicht  allerlei 
Störungen  ausgesetzt  K  Ein  einzelnes  Schiff  brauchte  vom  Peiraieus  bis 
Rhegion  bei  normaler  Witterung  reichlich  10  Tage,  ein  Geschwader 
weit  längere  Zeit 2.  In  den  vier  Wintermonaten  mufste  man  sich  auf 
völlige  Unterbrechungen  gefafst  machen 3.  Unter  diesen  Umständen 
war  die  Beherrschung  des  Meeres  für  die  Kriegsführung  und  die 
Sicherung  des  Rückzuges  unbedingt  erforderlich  4.  Diese  maritime 
Überlegenheit  besafsen  die  Athaner  zunächst  in  vollem  Mafse.  Noch 
bei  ihrer  Ankunft  in  Sicilien  hatten  die  Syrakusaner  kein  Schiff  aus- 
gerüstet, allein  diese  waren  im  Stande,  mit  der  Zeit  eine  ansehnliche 
Flotte  aufzustellen,  da  sie  zahlreiche,  zum  Teil  seit  dem  früheren  Kriege 
erbaute  Schiffe  besafsen  und  auch  eine  Menge  Seevolk  vorhanden  war  5. 
Die  ganz  ungenügenden  Vorbereitungen  der  Syraku- 
saner gaben  den  Athenern  einen  so  grofsen  Vorsprung,  dafs  sie  trotz 
aller  Schwierigkeiten  und  aller  Momente,  die  zu  Gunsten  der  unter- 
schätzten Gegner  in  die  Wage  fielen,  keine  schlechten  Aussichten 
auf  Erfolg  hatten,  wenn  sie  den  Vorsprung  gehörig  ausnutzten  und 
thatkräftig  angriffen6.  Je  länger  der  Krieg  dauerte,  und  die 
Syrakusaner  Zeit  zu  Rüstungen,  sowie  zur  Heranziehung  von  Ver- 
stärkungen erhielten,  desto  mehr  verschob  sich  die  Lage  zu  Ungunsten 


1)  Th.  läfst  VI,  33,  5  don  Hermokrates  die  Gefahr  der  weiten  Entfernung  her- 
vorheben:  oh'yoi  yag  «f>;  ffro'Aot  fieyäXoi  %  'EA/tq'vuu'  i]  ßapßc'tQOJV  noXv  üno  i%  savTOJv 
dnagavtsg  xtaoiQ&eooav.     Vgl.  dazu  S.  61 J,  Anna. 

2)  Unger,  Philoi.  XLIII  (1884),  647;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  51  und 
die  Zusammenstellung  bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer  (K.  F.  Hermanus 
Gr.  Antiquitäten  II,  2)  302. 

3)  S-  679,  Aum.  1. 

4)  Vgl.  Thuk.  VI,  22,  1. 

5)  Thuk.  VI,  20,  4  (Nikias):  no'Akal  ie  tqi>Jqsi;  xiA  Ö/Xoc  ö  n'^oioauiv  mtäg. 
Vgl.  VII,  7,  4 ;  58,  4.  Bei  der  Ankunft  der  Athener  noch  kein  Schiff  bemannt  : 
VI,  50,  4;  52.  Im  Jahre  426  genügten  20  Schiffe,  um  die  Syrakusaner  von  der 
See  zu  verdrängen.  III,  115,  3.  Mit  ihren  Bundesgenossen  brachten  diese  nicht 
viel  mehr  als  30  Schiffe  zusammen,  von  denen  10  den  Lokrern  gehörten.  IV ,  1 ; 
24,  1;  25,  1. 

6)  Rat  des  Lamachos:  VI,  45.  Vgl.  die  von  Philistos  an  der  Strategie  des 
Nikias  geübte  Kritik  bei  Plut.  Nik.  14.  Auch  Th.  hielt  einen  Erfolg  des  Unter- 
nehmens für  möglich,  wenn  nicht  die  Demagogen  Beschlüsse  veranlafst  hätten,  die 
(wie  namentlich  die  Abberufung  des  Alkibiades)  für  das  Heer  nachteilig  waren. 
II,  65,  11:  i\u((QTijdri  X(ä  6  es  ZixtXiuv  n'Aovg ,  og  oi?  tooovtov  yyaj^rjg  ^nQrrj^ie 
r,v  7ipo\-  ob's  £7i»j(Trt»',  oaov  ot  exnifxxpKviss  öv  r«  ngoacpoQa  loig  oixofjsvcis  sniyiy- 
vuaxovjts  xil.  Vgl.  dazu  Grote,  Hist.  of  Gr.  VII,  307  =  Gesch.  Gr.  IV,  174. 
Die  Einnahme  von  Syrakus  wäre  trotz  aller  Fehler  der  athenischen  Heerführung 
beinahe  gelungen.     VII,  2. 
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der  Athener,  zumal  es  unvermeidlich  war,  dafa  Flotte  und  Heer  durch 
Abnutzung  der  Schifte,  Abgang  von  Mannschaften  und  Einbufse  an 
frischer  Kraft  an  Schlagfertigkeit  verloren.  Ferner  steigerte  sich  mit 
der  Verlängerung  des  Krieges  die  Gefahr  einer  Intervention  der 
Peloponnesier  oder  gar  der  Karthager.  Auch  die  Rücksicht  auf  d i e 
Finanzen  und  den  Volkswohlstand  gebot  eine  rasche  Entscheidung.  Die 
Kriegspause  war  noch  zu  kurz,  als  dafs  sich  der  Bauer  von  seinen  schweren 
Verlusten,  der  Vermögende  von  den  Auflagen  und  Staatsleistungen  völlig 
hätte  erholen  können.  Die  Schatzbestände  hatten  sich  nicht  unerheb- 
lich vermehrt,  aber ,  von  dem  Reservefonds  abgesehen ,  schwerlich  auf 
mehr  als  1500  bis    20<>0  Talente  l.     Zu   den   Rüstungen   verfügte   man 


1)  Thuk.  VI,  12,  1  Nikias'  :  Die  Stadt  ist  ein  wenig  zu  Ruhe  gekommen, 
wäre  xa)  ^nijuuat  xcii  awunai  tj£gr,o&ai.  VI,  26,  2:  Die  Stadt  hatte  sich  eben  er- 
holt erno  rrjg  vöoov  xca  xov  Svyt^uig  noteuov  eg  rs  rjhxiag  TiX^'hog  emysysi't\uivn; 
xai  ig  zQrjuuTwv  «ilQouiiv  cft«  rrjv  ixe/eioiccv. 

Die  Angabe  des  Andokides  v.  Frdn.  8  (Aischin.  d.  f.  leg.  175),  dafs  die  Athener 
nach  dem  Frieden  des  Nikias  7000  Talente  auf  die  Burg  gebracht  hätten,  ist  unter 
allen  Umständen  falsch.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  134  bezieht  die  Summe  auf 
den  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  angesammelten  Schatzbestand,  da  der  Redner 
auch  andere  Errungenschaften  der  perikleischen  Zeit  in  die  nach  dem  Nikias- 
Frieden  setze.  Auch  eine  Zurückzahlung  von  3000  Tal.  an  den  Schatz  der  Göttin 
hat  nicht  stattgefunden.  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  563,  Anm.  4  und  dazu  Ed.  Meyer  93  ff. 
Beim  Friedensschlüsse  421  beliefen  sich  die  Schatzbestände  aufser  dem  Reserve- 
fonds auf  etwa  700  Tal.  (S.  1185,  Anm.  7).  Aus  der  Penteteris  Panathenaien  422/18 
liegt  keine  Schatzmeister-Urkunde  vor,  aber  schon  im  J.  4187  hat  man  die  Kassen- 
bestände der  Schatzmeister  in  Anspruch  genommen  und  seit  417/6  fortgesetzt  An- 
leihen gemacht.  CIA.  I,  180  —  183,  besser  bei  Dittenberger,  Sylloge  1,  Nr.  37. 
Von  418/7  an  wurden  also  vom  Staate  bei  den  Schatzmeistern  weder  Überschüsse 
deponiert,  noch  geliehene  Gelder  zurückgezahlt.  Immerhin  reichten  bis  zur  Ab- 
fahrt der  Flotte  im  Sommer  415  die  laufenden  Mittel  so  weit,  dafs  sich  die  Aus- 
zahlungen und  Anleihen  in  mäfsigen  Grenzen  hielten.  Im  J.  418  7  haben  die 
Schatzmeister  nur  55  Tal.  gezahlt.  Die  Kosten  des  argeiisch-epidaurischen  Krieges 
und  der  thrakischen  Operationen  wurden  zum  grofsen  Teil  aus  den  Kassenbeständen 
der  Hellenotamieen  bestritten.  Vgl.  S.  1262,  Anm.  1.)  Dasselbe  gilt  von  den 
Kriegszügen  des  J.  417/6.  Wenn  in  den  Jahren  421  bis  418  keine  Anleihe  er- 
hoben wurde,  so  haben  in  dieser  Zeit  die  Schätze  der  Göttin  und  der  anderen 
Götter  aus  eigenen  Einkünften  um  250  Tal.  zugenommen.  (Vgl.  S.  1185,  Anm.  7.) 
Der  weitere  Zuwachs  bis  Frühjahr  415  ist  auf  höchstens  100  Tal.  zu  veranschlagen. 
Dazu  kamen  dann  etwaige  Rückzahlungen  des  Staates  in  den  Jahren  421  bis  418. 
Höchstens  könnte  ein  Drittel  der  Phoroi  zur  Schuldentilging  verwandt  worden  sein, 
denn  der  Kleinkrieg  in  Thrakien  dauerte  fort,  und  es  waren  nach  dem  Friedens- 
schlüsse mancherlei  aufserordentliche  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Das  bemerkt 
richtig  Ed.  Meyer  134,  der  jedoch  zu  weit  geht,  wenn  er  meint,  dafs  „Rück- 
zahlungen gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar  nicht  stattgefunden  hatten"  Nach  Th. 
mufs  man  die  Ansammlung  einer  nicht  unerheblichen  Summe  annehmen.    Es  bliebe 
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über  die  im  Frühjahre  eingelaufenen  Phoroi  im  Betrage  von  900  bis 
1000  Talenten,  so  dafs  es  zunächst  an  Geld  nicht  mangelte  l.  Man 
setzte  die  Schiffe  in  Stand,  warb  Söldner  an,  erliefs  Aufgebote  an  die 
Bundesgenossen,  veranstaltete  Aushebungen  in  der  eigenen  Bürgerschaft 
und  traf  alle  sonst  erforderlichen  Vorbereitungen. 

b)  Die  Hermenrerstüniiiieluiig'. 

Die  Rüstungen  gingen  bei  dem  leidenschaftlichen  Eiler  der  Bürger- 
schaft rasch  von  statten.  Sie  waren  bereits  weit  vorgeschritten,  als  in 
einer  Nacht  um  die  Mitte  des  Monats  Thargelion  (um  den 
2  2.  Mai)  4  15  die  meisten  der  zahlreichen  Hermen,  die  an  den  Ein- 
gangsthüren  von  Privathäusern  und  Heiligtümern  standen,  arg  ver- 
stümmelt wurden  ''. 


auch  sonst  unerklärlich,  wie  die  Athener  die  ungeheueren  Kriegskosten  des  Jahres 
414/3  bestritten  haben  sollten. 

1)  Thuk.  VI,  26,  2.  Man  brauchte  daher  die  Schatzbestände  nur  in  geringem 
Mal'se  anzugreifen.  Die  Schatzmeister  haben  an  die  Strategen  nur  vier  Zahlungen 
geleistet :  eine  unbekannte  Summe,  dann  10  bis  30  Tal.,  ferner  14  Tal.,  endlich  eine 
Anzahl  Kyzikener  in  Gold.  Nichts  nötigt  mit  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  135  an- 
zunehmen, dafs  die  erste  Zahlung  sich  auf  Hunderte  von  Tal.  belief. 

2)  Die  Haupt  quellen  für  die  Hermenverstümmelung  und  die  sich  daran 
anschliefsenden  Ereignisse  sind  im  allgemeinen  Thuk.  VI,  27 — 29.  53.  60 — 61  und 
die  Rede  des  Andokides  über  die  Mysterien.  (In  Bezug  auf  die  Glaubwürdigkeit 
des  A.  vgl.  S.  600,  Anm.  2.)  Dazu  kommen  Plut.  Alkib.  20  und  21  (über  die 
Qaellen  vgl.  S.  740,  Anm.  1),  Andeutungen  bei  Aristophanes  und  eine  Reihe  ein- 
zelner Angaben  in  der  Rede  des  Andokides  über  seine  Rückkehr,  bei  Isokr.  XVI,  7 ; 
Ps.  Lys.  g.  Andok.  (S.  601);  Diod.  XIII,  2;  Nep.  Alcib.  13.  Wertvoll  sind  die 
Bruchstücke  der  Abrechnungen  der  Poleten  über  die  Güterversteigerungen  der 
Verurteilten.     8.  594. 

Neuere  Litteratur.  J.  G.  Droysen,  Des  Aristophanes  Vögel  und  die 
Hermokopideu,  Rhein.  Mus.  III  (1835),  161—208;  IV  (1836),  27-44;  Grote, 
Hist.  of  Gr.  VII,  228 ff.  261  ff.  =  Gesch.  Griech.  IV2,  130 ff.  152 ff;  G.  F.  Hertz- 
berg,  Alkibiades  (1853)  163 ff.  [daselbst  S.  205  ältere  Litteratur];  A.  Kirch- 
hoff, Jahrb.  f.  kl.  Philol.  81  (1860),  238  ff. ;  Andocidea,  Hermes  I  (1866),  1—20; 
Schönbeck,  Der  Hermokopiden-Prozefs,  Bromberg  1864,  Progr.  mit  der  Kritik: 
Schönbecks  Verdienste  um  die  Aufhellung  des  Hermokopiden-Prozesses  von  einem 
Unbefangenen  gewürdigt,  Berlin  1865 ;  W.  Götz,  Der  Hermokopiden-Prozefs,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Suppbd.  VIII  (1875/6),  538 ff.  [nichts  Neues  von  Bedeutung]: 
W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  (1877).  177ff  ;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern 
Gesch.  Athens  (Leipzig  1877),  250 ff.;  J.  Weisweiler,  De  causa  Hermocopidarum, 
Münster  1878,  Diss. :  A.  Philippi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  685  ff;  Hist. 
Zeitschr.  LVII  (1887),  398 ff. ;  Th.  Fellner,  Zur  Chronologie  und  Pragmatik  des 
Hermokopiden-Prozesses,  Wiener  Stud.  I  (1879),  169 ff.;  J.  J.  Hartman,  De  Hermo- 
copidarum mysteriorumque  profanatorum  iudiciis ,  Leyden  1880 ;  Beloch ,  Attische 
Politik  (Leipzig    1884),    59 ff.;    Blafs,    Attische   Beredsamkeit   V   (1887),   283 ff; 
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Es  war  nichts  Ungewöhnliches,  dafs  junge  Leute  in  der  Trunken- 
heit nachts  allerlei  Unfug  verübten    und    auch  Bildwerke    beschädigten. 


G.  Oberziner,  Alcibiade  e  la  mutilazione  clelle  Erme.  Genova  1891:  H.  Weil,  Les 
Herinocopides  et  le  peuple  d'Athenes,  Rev.  des  <?tudes  gr.  VI  (18Ö3),  317  ff. ; 
B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  45 ff.  i(52ff.  wichtig  für  die  ChrouologieJ.  Vgl. 
ferner  die  S.  1218  angeführten  Schriften  über  Alkibiades  (Fokke  u.  s.  w.)  und  die 
Litteraturübersicht  in  Heimanns  Gr.  Staatsaltert,  6.  Aufl.  von  Thumser,  S.  716. 

Über  die  Her  m  es  -Hermen  vgl.  Scherer,  Keschers  Mythol.  Lex.  I,  Art. 
Hermes  2382.  2393;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  290ff. 

Umfang  der  Verstümmelung.  Nach  Th.  VI,  27,  der  über  die  Vorgänge 
allerlei  Erkundigungen  eingezogen  hatte  (VI,  60,  3)  ot  nAeiarot.  neotsxcririoav  rt< 
npo'(TüJ7j«  (auch  tu  atöoZa:  Aristoph.  Lysistr.  1094  und  Pausanias  im  Schob  Thuk. 
VI,  27).  Diese  Angabe  verdient  den  Vorzug  vor  der  des  Andok.  I,  62,  dafs  allein 
der  in  der  Nähe  seines  Hauses ,  beim  Phorbantcion ,  von  der  Aigeis  errichtete 
Hermes  unversehrt  geblieben  sei.  Die  Behauptung  des  Redners  gehört  zu  seinem 
Unschuldsbeweise.  Nach  Andokides:  Philochoros  im  Schob  Aristoph.  Lysistr. 
1094,  mittelbar  Nep.  Alcib.  3  und  Plut.  Nik.  13  Timaios)  mit  dem  aus  Aisch.  g. 
Timarch.  125  entnommenen,  auch  Alkib  21  wiederkehrenden  Zusätze,  dafs  trotz 
der  Weihinschrift  der  Hermes  *A»doxiäov  'l'.uui.g  genannt  würde.  (Vgl.  Harpokr. 
Hesych.  s.  v. ;  Harpokr.  4>ooüüvifiov.)  Ob  Ps.  Lys.  g.  Andok.  12  dieselbe  Angabe, 
wie  A.  bietet,  ist  zweifelhaft,  es  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein.    Kirchhof!,  Hermi;s 

I,  8.  Bei  Plut.  Alkib.  18  liegt  Th.  zu  Grunde,  während  21  (er  ydg  ökiyoic  nüvv 
rujy  snHf-aviiv  fxüvog  ci/tJuv  i(X£(j«iog  s/uent)  entweder  eine  Vermittelung  versucht 
oder  eine  andere  Quelle  benutzt  ist.     Vgl.  S.  600  und  740,  Anm.  1. 

Was  die  Zeit  betrifft,   so    kann   es   sich    nur   um  den    Tharge lion    (etwa 

II.  Mai  bis  8.  Juni)  oder  Skirophorion  (etwa  9.  Juni  bis  8.  Juli)  handeln. 
Die  Abfahrt  der  Flotte  erfolgte  &e\>ovg  fttoovvzos  rjdn ,  also  nicht  vor  Mitte 
Juni  (S.  691,  Anm.  1),  aber  nach  Isaios  VI,  30  noch  im  Archontenjahre  des 
Arimnestos  (416/5),  d.  h.  vor  dem  9.  Juli.  Freilich  begann  das  Ratsjahr  nach 
CIA.  I,  183,  4  =  Dittenberger,  Sylloge  I,  37,  v.  57  bereits  vor  dem  1.  Skiro- 
phorion B.  Keil,  Hermes  XXIX,  50),  indessen  die  Archonten  traten  nach  Antiph. 
Chor.  41.  45  auch  dann  am  1.  Hekatombaion  ihr  Amt  an,  wenn  der  Ratssmtritt 
früher  oder  später  erfolgte.  (Vgl.  B.  Keil  37. >  Ein  früherer  Amtsantritt  des 
Archon  würde  in  diesem  Falle  auch  in  unlösbare  Schwierigkeiten  und  Widersprüche 
verwickeln. 

Nun  wurde  nach  Plut.  Alkib.  20  die  Anzeige  des  Diokleides  ,  der  die  Thäter 
-iQOi  jtj-v  ctXijyrjV  erkannt  haben  wollte,  dadurch  als  falsch  erwiesen,  dafs  der 
Frevel  tvijg  y.iü  riag  ovarig  verübt  wurde,  nach  Diod.  XIII,  2,  der  dieselbe  Ge- 
schichte in  etwas  anderer  Fassung  erzählt,  rjj  rov/urjvt«  7isoi  fj.ioag  vvxrctg ,  also  in 
der  mondscheinlosen  Nacht  vom  letzten  auf  den  ersten  Monatstag.  Demgemäfs 
haben  Droysen,  Rhein.  Mus.  III  (1835),  164  und  diejenigen,  die  ihm  folgen, 
i  Hertzberg  165-,  E.  Curtius  II6,  870;  Holm  II,  535  u.  s,  w )  den  Hermenfrevel  in 
die  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  Mai  gesetzt,  Schönbeck  7,  23  und  Götz 
577  in  die  vom  8.  auf  den  9.  Juni. 

Nun  hat  schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IV,  154,  60  gegen  die  Angabe,  dafs  in 
der  Nacht  Neumond  gewesen  wäre,  Gründe  geltend  gemacht,  die  von  Fellner 
172  und  B.  Keil,  Hermes    XXIX    (1894),   352    wiederholt  und   verstärkt   worden 


§  33.     Der  sikelische  Krieg.  128» 

allein  eine  Schandthat  von  solcher  Ausdehnung  war  unerhört.  Eine  so 
allgemeine  Verstümmelung  der  Kultbilder  des  Wege-  und  Verkehrs- 
gottes, der  Wahrzeichen  des  göttlichen  Schutzes  beim  Ein-  und  Aus- 
gehen, mufste  wohl  das  planmäfsige  Werk  einer  organiserten  Bande  sein. 
Eine  leidenschaftliche  Bewegung  ergriff  das  ganze  Volk,  das,  durch 
das  sikelische  Unternehmen  ohnehin  erregt,  durch  den  Frevel  in  seinen 
religiösen  Gefühlen  auf's  Tiefste  verletzt  war.  Der  Vorfall  schien  auch 
eine  schlimme  Vorbedeutung  für  den  Kriegszug  zu  sein.  Demagogen, 
die   überall   Anschläge  gegen    die   Demokratie    witterten    oder   um   das 


sind.  Wenn  auch  die  Anzeige  des  D.  erlogen  war,  so  konnte  sie  doch  unmöglich 
eine  Zeit  lang  Glauben  finden  (Andok.  Myst.  45.  60.  65) ,  wenn  die  denkwürdige 
Nacht,  was  jeder  Athener  wissen  mufste,  die  mondlose  des  letzten  Monatstages  ge- 
wesen wäre.  Die  Aussage  des  D. :  avaarrig  de  nou)  ipevijiiei;  rt^c  wq«<;  fiaäi&tv 
(nach  Laurion).  eivcu  de  nuvai'Kr\vov.  xtX.  oowv  de  athäiv  nQog  ti]v  r>eh]vriy  ra 
■nnöattinu  rtüv  n'f.tfaxiov  yiyvway.eiv  xrX.  (Andok.  38)  würde  ihn  sofort  zum  Lügner 
gestempelt  haben.  Ferner  behandelt  Andokides  sehr  eingehend  die  für  ihn  ver- 
hängnisvolle Anzeige,  er  hat  das  höchste  Interesse,  ihre  Unglaubwürdigkeit  nach- 
zuweisen, aber  nirgends  sagt  er,  dafs  die  That  ja  in  der  Neumondsnacht  verübt 
worden  sei.  Der  Betrug  des  D.  konnte,  wie  Keil  richtig  bemerkt,  nur  deshalb  ge- 
lingen, weil  in  der  Nacht  Mondschein  möglich  war  und  es  sich  erst  bei  genauerer 
Untersuchung  ergab,  dafs  zu  jener  Zeit,  wo  D.  die  Verschwörer  gesehen  haben 
wollte,  der  Mond  bereits  untergegangen  war.  Der  Umstand,  dafs  D.  als  Lügner 
überführt  wurde,  weil  kein  Mondschein  war,  gab  dann  Veranlassung  zu  der  An- 
nahme des  letzten  oder  ersten  Monatstages.  Man  mufa  also  das  Datum  mehr  nach 
der  Mitte  des  Monats  verlegen. 

Eine  Berechnung,  die  Herr  Professor  Ambronn  au  der  hiesigen 
Sternwarte  augestellt  hat,  bestätigt  glänzend  die  Vermutung  Keils.  D. 
täuscht  sich  in  der  Zeit,  steht  früh  auf  und  macht  sich  auf  den  Weg,  also  in  den 
ersten  Stunden  nach  Mitternacht,  etwa  zwischen  2  und  3  Uhr.  Vollmond  war  am 
24.  Mai  morgens  5^  Uhr,  der  Mond  ging  um  4  Uhr  uuter,  nicht  lange  vor  Sonnen- 
aufgang. Am  23.  Mai  ging  der  Mond  um  3{  unter,  am  22.  um  2|,  am  21.  um 
lf.  Der  22.  Mai  pafst  am  besten.  D.  konnte  vom  vollen  Monde  reden,  er  steht 
zu  früh  auf,  noch  bei  Mondlicht,  es  wird  ihm  aber  nachgewiesen ,  dafs  der  Mond 
bereits  untergegangen  war,  als  er  die  Thäter  gesehen  haben  wollte.  Am  23.  würde 
nach  dem  Monduntergange  zu  bald  die  Morgendämmerung  eingetreten  sein. 

Dazu  pafst  auch  die  Aussage  des  D.,  dafs  ihm  Andokides  und  Genossen  ver- 
sprochen hätten,  Schweigegeld  zu  geben  und  dasselbe  im  folgenden  Monate  zu 
zahlen  (et?  roV  eniövrn  firjvK  dtüaeiv).  Das  hätten  sie  nicht  gethan,  darum  zeige 
er  sie  nun  an.  Die  Anzeige  mufs  im  Skirophorion  erfolgt  sein ,  denn  die  Ereig- 
nisse von  der  Gerichtsverhandlung  über  die  Belohnungen  für  die  Anzeigen ,  die 
kurz  vor  den  kleinen  Panathenaien  stattfand  (Andok.  27) ,  bis  zur  Anzeige  des  D. 
lassen  sich  nicht  in  den  Hekatombaion  zusammendrängen.  B.  Keil  352,  Anm. 
Ferner  würde,  wenn  der  Frevel  erst  gegen  Mitte  Skirophorion  verübt  worden  wäre, 
die  Zeit  von  demselben  bis  zur  Abfahrt  der  Flotte  zu  kurz  sein.  Endlich  liefs 
man  den  neuen  Rat  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Untersuchung  bereits  vor  dem 
1.  Skirophorion  sein  Amt  antreten.     B.  Keil  353. 
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Volkswohl  besorgt  zu  sein  vorgaben,  schlugen  gewohnheitsmäßig  Lärm 
und  nährten  das  Mifstrauen  der  Menge.  Rasch  verbreitete  sicli  im  Volke 
die  Ansicht,  dafs  es  sich  nicht  blofs  um  einen  frivolen,  übermütigen 
Streich  einer  betrunkenen  Gesellschaft  handele,  sondern  um  eine  plan- 
mäfsige  That  zum  Zwecke  einer  oligarchischen  und  tyrannischen  Ver- 
seil wöruug  gegen  die  Verfassung  l.  Wenig  Anklang  fand  auch  die  da- 
mals oder  später  aufgetauchte  Vermutung,  dafs  die  Korinthier  im  Inter- 
esse ihrer  Pflanzstadt  Syrakusai  den  Frevel  angestiftet  hätten,  damit  die 
Athener  unter  dem  Eindrucke  des  bösen  Vorzeichens  die  Heerfahrt  aut- 
schieben oder  aufgeben  möchten  -. 

Wenn  aber  auch  die  grofse  Mehrheit  des  Volkes  fest  davon  über- 
zeugt war,  dafs  Verschwörer  die  Hermen  verstümmelt  hätten,  so  fehlte 
es  doch  an  bestimmten  Anhaltspunkten.  Von  den  Thätern  zeigte  sich 
keine  Spur.  Das  unheimliche  Dunkel,  das  die  That  umhüllte 
und  nie  mit  genügender  Sicherheit  aufgehellt  worden  ist  3,  steigerte  die 
Besorgnis  vor  einer  grofsen  unbekannten  Gefahr. 


1)  Thuk.  V,  27,  3:  iov  xe  yag  exnkov  oiavoq  iifoxet  Bivai  vgl.  Timaios  bei 
Plut.  Nik.  1  13;  Frgm.  103  M.  und  dazu  S.  736,  Anm.  1:  740,  Anm.)  xai  e'n/ 
Svvio/uooi'n  i'ifjic  l'SMTtowy  nouyuüiiof  xai  (fqunv  y.((iuAvaeiü$  ySytviia&ut.  Vgl.  VI, 
28,  2;  53,  3;  60,  1  (sni  £vvu)u(totu  SXtyaQ/uc^  xra  tVQavvixjj)  61,  1.  Andok.  Myst. 
36:  Peisandros  und  Charikles,  d'oxoi'VTtg  iv  exehta  rw  /Qovo»  £i'vovotutoi  etvui  i<[> 
d'tjuw,  s'Aeyov  w<;  t'Crt  t«  SQya  r«  ytyfy^uspa  ovx  oXiywv  clfdowy ,  äXX'  inl  rfj  tov 
d'y/uov  XKKcXvasi.  Plut.  Alkib.  18.  20;  Nep.  Alcib.  3  (mittelbar  nach  Th.  und 
Andok.).     Vgl.  in  Bezug  auf  das  Mifstrauen  der  Demagogen  S.  996,  Anm.  1. 

2)  Diese  von  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  213  für  richtig  erklärte  Ansicht  findet 
sich  bei  Philochoros  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1094  (Frgm.  110)  und  Kratippos 

Ps.  Plut.  Orat.  vit.  Andok.,  p.  834 D;  Phot.  s.  v.  'F.ouoxonidia),  dessen  Autorität 
höchst  zweifelhaft  ist.  S.  631.  Aus  welcher  Quelle  der  Biograph,  den  Plut.  Alkib. 
18  benutzte,  geschöpft  hat,  ist  fraglich. 

3)  Nach  Andok.  Myst.  65  wurde  die  That  von  einer  oligarchi- 
schen Hetairie  verübt,  deren  Genossen  durch  ein  gemeinsames 
Verbrechen  sich  gegenseitig  Bürgschaft  geben  wollten.  Derartiges 
kam  vor.  (Thuk.  III,  82.)  Bei  dem  Umfange  der  Verstümmelung  und  der  Gröfse 
des  Frevels  ist  es  unwahrscheinlich ,  dafs  der  Gedanke  daran  plötzlich  in  den 
Köpfen  trunkener  Jünglinge  auftauchte,  die  vom  Gelage  heimkehrten.  Man  hat 
daran  auch  in  der  Bürgerschaft  nicht  glauben  wollen.  Es  spricht  entschieden  viel 
für  die  Aussage  des  Andokides,  ihre  Unwahrheit  läfst  sich  nicht  beweisen,  aber  im 
Hinblick  auf  die  Unzuverlässigkeit  des  Kedners  hat  man  damals  und  in  neuerer 
Zeit  seine  Angabe  vielfach  für  unrichtig  erklärt  oder  angezweifelt.  Vgl.  S.  600, 
Anm.  2. 

Grote,  Gesch.  Gr.  IV2,  133 ff.  meint,  dafs  es  sich  um  das  Werk  einer  oligar- 
chischen Verschwörung  gehandelt  habe,  die  darauf  ausgegangen  sei,  den  Alki- 
biades  zustürzen  und  die  Expedition  zu  hintertreiben.  Auch  Hertzberg,  Alkibiades 
167    hält    es   nicht    für    unwahrscheinlich,    dafs    bei   der    von    einer  oligarchischen 
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Auf  Antrag  des  Peisandros,  der  die  That  als  Werk  einer  Ver- 
schwörung gegen  die  Demokratie  bezeichnete,  setzte  die  Volksver- 
sammlung eine  Belohnung  von  lOOOO  Drachmen  für  die  erste 
Anzeige  der  Thäter  aus  und  fügte  auf  Antrag  des  Kleonymos  noch 
eine  zweite  Belohnung  von  1000  Drachmen  hinzu  l.  Aufserdem  be- 
schlofs  das  Volk,  dafs  jedermann,  sei  er  Bürger,  Fremder  oder  Sklave, 
der  von  irgend  einem  anderen  gegen  die  Götter  verübten  Frevel  wisse, 
davon  Anzeige  machen  könne,  ohne  sich  bei  etwaiger  Mitschuld  einer 
Strafe  auszusetzen.  Falsche  Anzeigen  waren  jedoch  nach  dem  Gesetze 
mit  Todesstrafe  bedroht 2. 

Von  den  beiden  Antragstellern  war  Kleonymos  ein  alter  Partei- 
genosse Kleons,  Peisandros,  der  „grofse  acharnische  Esel"  hatte 
sich  ebenfalls  seit  einer  Keine  von  Jahren  als  kriegseifriger  Demokrat 
einen  Namen  gemacht.  Beide  waren  von  den  Komikern  wegen  ihrer 
Körperfülle,  Gefräfsigkeit  und  namentlich,  nicht  ohne  Grund,  wegen  ihrer 
Feigheit  verhöhnt  worden.  Es  fehlt  natürlich  auch  nicht  an  den  sonst 
Demagogen  gemachten  Vorwürfen.  Wenn  Kleonymos  ein  Schwindler, 
Meineidiger  und  habgieriger  Sykophant  ist,  so  betreibt  Peisandros  den 
Krieg  aus  Bestechlichkeit  und  Dieberei  3. 

Hetairie  verübten  Hermenverstümmelung  die  Absicht  mitwirkte,  das  Volk  vom 
Feldzuge  abzuschrecken.  Die  Oligarchen  hätten  es  verstanden  unter  Beihilfe  von 
Demagogen  den  Vorgang  zum  Sturze  des  Alkibiades  auszunutzen.  Andere  be- 
trachten die  Hermenverstümmelung  als  eine  unpolitische,  mutwillige  That  be- 
trunkener Gesellen.  Führer  der  Demokratie  hätten  jedoch  unter  Mitwirkung  von 
Oligarchen  oder  diese  mit  Unterstützung  jener  die  gegebene  günstige  Gelegenheit 
zu  Umtrieben  und  zum  Sturze  des  Alkibiades  benutzt.  Diese  Ansicht  ist  die  vor- 
herrschende geworden.  Vgl.  J.  G.  Droysen,  Rhein.  Mus.  IV  (1836),  39ff.,  der 
die  Oligarchen  in  den  Vordergrund  stellt.  Ebenso  W.  Vischer,  Die  oligarehische 
Partei  und  die  Hetairien,  Kl.  Schriften  I,  177;  Schönbeck  12.  29;  Götz  550  ff. 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  870  und  Beloch,  Attische  Politik  59  denken  an  eine 
Vereinigung  beider  extremen  Parteien.  A.  Philippi,  Hist.  Zeitschrift  LVII  (1887), 
101 :  Die  Gegner  des  Alkibiades  setzten  sich  aus  verschiedenen  politischen  und 
gesellschaftlichen  Kreisen  zusammen.  G.  Gilbert  253 ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch. 
II,  548  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  IV,  504  (Erste  Benutzung  des  Wer- 
kes) betrachteten  die  Führer  der  Demokratie  als  Leiter  der  Bewegung. 

1)  Andok.  Myst.  27.  36.  40;  Thuk.  VI,  27,  2  (^syükoig  .u^t'root?). 

2)  Thuk.  VI,  27,  2:  fnpivstv  adecüs  toV  ßovXöuevov.  Die  ädeiu  bezog  sich  auf 
etwaige  Mitschuld,  auf  falsche  Anzeige  stand  Todesstrafe.  Andok.  Myst.  20.  Vgl. 
S.  825,  Anm.  2.  Die  Anwendung  des  Volksbeschlusses  auf  den  Einzelfall  erfolgte 
auf  Beschlufs  des  bevollmächtigten  Rates  oder  auf  besonderen  Volksbeschlufs. 
Andok.  Myst.  12.  15.  34.  Vgl.  Plut.  Alkib.  21  und  dazu  Blafs,  Attische  Bered- 
samkeit I2,  288,  3. 

3)  Kleonymos:  S.  1118,  Anm.  2.  Peisandros,  der  damals  zu  den  eifrig- 
sten Volksfreunden  zu  gehören  schien   (Andok.  36) ,   der   grofse   archarnische   Esel 
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Trotz  der  Höhe  der  Belohnungen  und  der  Zusicherung  der  Straf- 
losigkeit machten  zunächst  nur  einige  Metoiken  und  Sklaven  belanglose 
Anzeigen  wegen  Verstümmelungen  von  Bildwerken,  die  früher  von 
jungen  Leuten  im  Rausch  und  Übermut  verübt  worden  waren  l.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  man  den  Rat  seiner  Aufgabe  nicht  für  ge- 
wachsen gehalten  und  beschlossen  zu  haben,  dafs  der  neue  Rat,  zu  dessen 
Mitgliedern  einige  der  Hauptschreier  gehörten ,  mit  aulserordentlichen 
Befugnissen  bekleidet,  sofort,  noch  vor  dem  gesetzlichen  Termine  (etwa 
am  27.  Juni),  sein  Amt  antreten  sollte.  Jedenfalls  ist  der  Amtsantritt 
des  neuen,  mit  unbeschränkter  Vollmacht  ausgestatteten  Rates  noch 
im  Thargelion  (vor  dem  9.  Juni)  erfolgt2.  Derselbe  wählte 
eine  Untersuch ungskoramission,  in  der  sich  Peisandros  und 
Charikles  befanden.  Wie  jener,  gehörte  auch  dieser  späterhin  zu 
den  Führern  der  radikalen  Oligarchen,  während  er  damals  in  dem  Rufe 
eines  höchst  volksfreundlichen  Mannes  stand  •i.  Neben  ihnen  spielte  in 
dem  neuen  Rate  ein  echter  Demokrat  und  entschiedener  Gegner  des 
Alkibiades  eine  leitende  Rolle:  Androkles  aus  Pitthos,  der  nach  der 
Verbannung  des  Hyperbolos  der  einflufsreichste  Volksführer  war  und 
von  den  Komikern  mit  den  üblichen  Vorwürfen  überschüttet,  besonders 
als  Bettler,  Sklave  und  Beutelschneider  verhöhnt  wurde  4. 


oder  Eseltreiber:  Eupolis,  Marikus  und  Hermippos,  Artopolides  im  Scbol.  Aristopb. 
Vög.  1555  bei  Meineke  II,  501,  6;  384,  5  =  Kock  I,  309,  182:  227,  9.  Vgl. 
Scbol.  Aiscbin.  d.  f.  leg.  51.  Grofser  Affe:  Phrynicbos,  Monotropos,  Meineke  II, 
588,  2  =  Kock  I,  376,  20.  Kriegsscbreier  und  Feigling:  Aristoph.  Babylonier  im 
Scbol.  Aristoph.  Vög.  1555  (M.  II,  981,  26  =  K.  I,  412,  81)  Friede  395;  Vög. 
1555;  Lysistr.  490 ff.;  Eupolis  Astrateutoi  im  Schob  Vög.  1555  (M.  II,  435,  1  = 
K.  I,  264,  31).  Vgl.  Xen.  Symp.  II,  14;  Athen.  X,  415  D;  Ailian,  Hist.  an.  IV, 
1;  Suid.  neiaccvdgov  dstkörtoog.  Bestechlich  und  diebisch:  Aristoph.  a.  a.  O.  — 
Piaton,  Peisandros:  Meineke  II,  648 ff.  =  Kock  I,  626 ff.  —  Näheres  bei  Meineke, 
Frgm.  Com.  gr.  I  Hist.  crit.  176  ff. ;  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens 
176  und  in  den  bei  K.  F.  Hermann,  Gr.  Staatsaltertümer,  6.  Aufl.,  bearb  v. 
Thumser,  §  126,  S.  723  angeführten  Schriften. 

1)  Thuk.  VI,  28,  1.  Andokides  sagt  nichts  von  diesen  Anzeigen,  weil  sie  für 
ihn  bedeutungslos  waren. 

2)  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  50.  352  ff  Zu  den  Gründen  Keils  ist  hin- 
zuzufügen, dafs  als  Diokleides  von  Laureion  zurückkehrte  (wann  sagt  er  nicht), 
die  Untersuchungskommission,  die,  wie  K.  richtig  bemerkt,  vom  neuen  Rate  nicht 
zu  trennen  ist,  bereits  gewählt  war.  (Andok.  40.)  D.  machte  aber  seine  Anzeige 
im  Skirophorion,  in  dem  auf  seine  Rückkehr  und  seine  angeblichen  Abmachungen 
mit  Andokides  und  dessen  Genossen  folgenden  Monate. 

3)  Andok.  Myst.  36.  43.  Vgl.  im  übrigen  über  Charikles:  G.  Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Geschichte  Athens  258  und  Kirchner,  Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie 
III,  2140,  Art.  Charikles. 

4)  Aus  Pitthos:  Aristot.  Rhet.  II,  23,   p.    1400a   (mit  einem   kleinen   Bruch- 
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Die  Leitung  des  Verfahrens  lag  also  wesentlich  in 
den  Händen  von  Volks  führern,  die  teils  politisch  unzuverlässige 
Streber,  teils  gesinnungstüchtige  Demokraten  und  Gegner  des  Alkibiades 
waren  und  entweder  wirklich  befürchteten,  dafs  ein  Streich  gegen  die 
demokratische  Verfassung  im  Werke  wäre,  oder  zu  egoistischen  Zwecken 
eine  solche  Befürchtung  zu  hegen  vorgaben.  Unter  diesen  Umständen 
waren  von  der  Untersuchung  namentlich  Oligarchen  und 
Alkibiades  bedroht. 

Inzwischen  waren  alle  Vorbereitungen  zur  Abfahrt  der 
Flotte  vollendet.  Das  Admiralschiff  des  Lamachos  ankerte  bereits 
aufserhalb  des  Hafens,  als  in  einer  noch  für  die  Strategen  berufenen 
Volksversammlung  ein  gewisser  Pythonikos  die  Anzeige  machte,  dafs 
nach  der  Aussage  eines  Sklaven  Alkibiades  mit  andern  in  einem  Hause 
die  Mysterien  nachahme.  Obwohl  dieser  die  Anschuldigung  entschieden 
zurückwiefs,  so  beschlossen  doch  die  Prytanen,  dafs  die  Uneingeweihten 
die  Versammlung  verlassen  sollten,  und  holten  den  Sklaven,  der  An- 
dro machos  hiefs,  zum  Verhör  herbei.  Nach  Zusicherung  der  Straf- 
losigkeit gab  der  Sklave  an,  dafs  Alkibiades,  Nikiades  und  Meletos  im 
Hause  des  Pulytion1  die  Mysterien  dargestellt  hätten.  Aufserdem 
nannte  er  sieben  andere  Personen,  darunter  Polystratos,  Archippos  und 
Archebiades  als  Zuschauer.  Auch  Sklaven,  er  selbst,  sein  Bruder  und 
der  Sklave  des  Meletos,  wären  zugegen  gewesen. 

Die  Anzeige  wurde  von  Demagogen,  namentlich  von  Androkles, 
denen  Alkibiades  im  Wege  stand,  begierig  aufgegriffen.  Sie  meinten, 
dafs  sie  nach  seiner  Vertreibung  die  Leitung  des  Volkes  sicher  in  Hän- 
den haben  und  die  Ersten  im  Staate  sein  würden.  Es  wurde  von  ihnen 
die  Sache  übertrieben  und  das  Volk  aufgehetzt.  Die  Hermenverstümme- 
lung und  Mysterienverhöhnung  hätte  keinen  anderen  Zweck  als  die 
Demokratie  zu  erschüttern.  Keines  dieser  Verbrechen  wäre  ohne  Mit- 
wirkung  des   Alkibiades    verübt   worden.      Man   kenne  ja    dessen    un- 


stücke  aus  einer  Rede  des  A.).  Aristoph.  Wesp.  1187  und  Schol.  mit  Komiker- 
Citaten.  Vgl.  Meineke  II,  14,  3;  133,  2;  171,  22;  1173,  5  =  Kock  I,  10,  4;  I, 
76,  208;  I,  92,  263;  I,  538,  570.  Wortführer  des  Rates:  Andok.  Myst.  27.  Ein- 
flufsreichster  Volksführer  und  Gegner  des  Alkibiades:  Thuk.  VIII,  65,  2;  Plut. 
Alkib.  19  (nach  Th.).  Vgl.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  259; 
J.  Toepffer,  Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie,  Art.  Androkles  (bedeutungslos). 

1)  Über  das  prächtige,  damals  für  Darlehen  verpfändete  Haus  des  Pulytion 
vgl.  Pherekrates  bei  Meineke  II,  277,  2  =  Kock  I,  161,  58;  Ps.  Plat.  Eryx.  394  B. 
400 B.  —  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  682,  3.  —  Da  das  Haus  verpfändet  war, 
so  erklärt  es  sich,  dafs  Pulytion  selbst  nicht  zu  den  Angezeigten  gehörte. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte,     in,  2.  82 
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demokratische,    den  Gesetzen  und   der   bürgerlichen  Zucht  Hohn   spre- 
chende Lebensweise  *. 

Von  den  Angezeigten  wurde  Polystratos  verhaftet  und  hingerichtet; 
die  anderen  entflohen,  sie  wurden  zum  Tode  verurteilt,  ihre  Güter  ein- 
gezogen 2. 


1)  Thuk.  VI,  28,  2.  Vgl.  dazu  S.  1219,  Anm.  3.  Th.  nrnnt  nicht  den  Namen 
desjenigen,  der  die  Anzeige  wegen  des  Mysterienfrevels  machte.  Über  Pytboniko* 
nnd  Andromachos,  dem  kurz  vor  den  Panathenaien  die  Belohnung  von  10 000  Dr. 
gerichtlich  zugesprochen  wurde,  vgl.  Andok.  Myst.  11  und  27.  Nach  Plut.  Alkib. 
19  soll  Audrokles  einige  Sklaven  und  Metoiken  vorgeführt  haben,  welche  den  Al- 
kibiades  und  dessen  Freunde  der  Verstümmelung  anderer  Bildwerke  und  der  My- 
sterieneut weihung  bezichtigten.  Allein  es  ist  von  dem  Gewährsmann  Plutarchs 
Androkles  offenbar  nur  auf  Grund  von  Thuk.  VIII,  65  in  den  Bericht  des  Th. 
VI,  28  eingefügt  worden.  Androkles  kann,  wie  Gilbert,  Beitr.  zur  Innern  Gesch. 
Athens  268  nachgewiesen  hat,  die  ihm  von  Plut.  zugeschriebene  Rolle  nicht  ge- 
spielt haben.  Mit  gewissem  Recht  wird  dagegen  bei  Plut.  an  die  Stelle  der  von 
Th.  nicht  genannten  Volksführer,  die  gegen  Alkibiades  hetzten,  Androkles  gesetzt. 
Er  war  jedenfalls  der  Haupthetzer.  Es  wird  nach  Droysen,  Rhein.  Mus.  III,  302ff. 
vou  Hertzberg  175;  Schöubeck  15;  Götz  557  u.  a.  angenommen,  dafs  Androkles 
gegen  A.  wegen  revolutionärer  Hetairiebildung  und  wegen  Mysterien  Verhöhnung 
beim  Rate  eine  Eisangelie  eingebracht  habe  Diese  Annahme  ist ,  wie  Gilbert 
a.  a.  0.  und  Fellner,  Wien.  Stud.  I,  180  gezeigt  haben,  nicht  richtig.  Sie  stützt 
sich  nur  auf  Isokr.  XVI,  G,  wo  es  heifst,  dafs  Leute,  die  auf  den  Sturz  der  Demo- 
kratie ausgingen  und  späterhin  die  Vierhundert  ans  Ruder  brachten,  gegen  Alki- 
biades, weil  er  mit  ihnen  nicht  gemeinsame  Sache  machen  wollte,  beim  Rate  eine 
Eisangelie  eingebracht  hätten  und  zwar  wegen  revolutionärer  Hetairiebildung  und 
Mysterienentweihung  im  Hause  des  Pulytion.  Alkibiades  soll  sich  gegen  die  An- 
klage erfolgreich  verteidigt  haben.  Nach  Th.  VI,  29,  1  verteidigte  sich  jedoch  A. 
nicht  gegen  eine  Eisangelie,  sondern  blofs  7100g  r«  fu>]yvtuc(TK.  Eine  Eisangelie 
wurde  gegen  ihn  vor  seiner  Abfahrt  gar  nicht  eingebracht.  Es  ist  auch  ganz  un- 
zulässig, diese  angebliche  Eisangelie  der  Oligarchen  dem  Demokraten  Androkles, 
der  niemals  seine  Farbe  wechselte,  zuzuschreiben.  Die  Angaben  des  Isokrates 
über  diese  Vorgänge  sind  teils  unzuverlässig,  teils  ungenau  oder  geradezu  falsch. 
Der  Redner  will  den  A.  zum  Volksfreund  stempeln,  darum  mufs  derselbe  von  den 
Oligarchen  vertrieben  werden.  Aus  den  bekannten  Thatsachen  ergiebt  sich ,  dafs 
Thukydides  mit  Recht  den  Sturz  des  Alkibiades  auf  die  Führer 
der  Demokratie  zurückführt.  Sie  waren  es  auch,  die  damals  die  Anzeige 
des  Pythonikos-Andromachos  zur  Hetze  gegen  A.  benutzten.  VI,  28,  2;  VIII, 
65,  2  (Androkles  rof  A.  ov%  i')xiaju  s^qkaat);  vgl.  VI,  65,  11;  53,  3;  60,  1;  89,  5; 
VIII,  47,  2;  53,  1. 

2)  Andok.  Myst.  13.  Nach  (Lys.)  g.  Thrasyb.  b.  Harpokr.  s.  TloXiaiQaTog 
wurde  P.  wegen  Hermensturz  hingerichtet.  Ein  leicht  begreiflicher  Irrtum.  Die 
Verhaftungen  erfolgten  auf  Ratsbeschlufs  (Andok.  36.  43.  45),  die 
Verurteilungen  mindestens  zum  Teil  durch  das  Dikasterion  (17.  66),  obwohl 
der  noch  dazu  mit  aufserordentlicher  Vollmacht  bekleidete  Rat  gewifs  die  Befugnis 
zu  Todesurteilen  hatte.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  271,  Anm.  1. 

Verkauf  eines  Sklaven  und  der  Ernte  des  Polystratos  von  Ankyle  durch. 
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Gegen  ein  so  summarisches  Verfahren  auf  Grund  einer  blofsen 
Anzeige,  ohne  Annahme  einer  förmlichen  Eisangelie  und  ohne  Sus- 
pendierung vom  Amte,  war  Alkibiades  als  Strategos  geschützt1.  Er 
erkärte  sich  jedoch  bereit,  sich  dem  gerichtlichen  Verfahren  auf  der 
Stelle  zu  unterwerfen,  und  ersuchte  die  Athener  dringend,  keine  Ver- 
leumdungen während  seiner  Abwesenheit  gegen  ihn  anzunehmen.  Es 
wäre  klüger,  erst  eine  gerichtliche  Entscheidung  herbeizuführen,  als  ihn 
unter  der  Last  einer  solchen  Anklage  an  der  Spitze  eines  so  grofsen 
Heeres  hinauszusenden 2.  Seine  Gegner  fürchteten  aber ,  dafs  unter 
dem  Drucke  der  ihm  günstigen  Stimmung  des  Heeres  und  mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  die  Mantineer  und  Argeier  nur  durch  seinen  Einflufs 
am  Zuge  teilnahmen,  das  Volk  sich  zur  Freisprechung  bestimmen  lassen 
würde.  Sie  veranlafsten  daher  Redner,  die  nicht  zu  seinen  offenen 
Feinden  gehörten,  zu  beantragen,  die  gerichtliche  Verhandlung  bis  zu 
seiner  Rückkehr  auszusetzen,  damit  die  Abfahrt  nicht  verzögert  würde. 
Es  war  darauf  abgesehen,  seine  Abwesenheit  zur  leichteren  Beschaffung 
von  gröfserem  Anklagestoff  zu  benutzen,  an  der  Hand  desselben  das 
Volk  wirksamer  zu  bearbeiten  und  es  zur  Vorladung  des  Angeklagten 
noch  während  des  Feldzuges  zu  veranlassen.  Die  Gründe  für  die  Ab- 
fahrt schienen  einleuchtend  zu  sein,  es  war  bereits  Mitte  Sommer,  und 
die  Zeit  drängte.    Das  Volk  beschlofs,  dafs  Alkibiades  abfahren  solle  3. 

e)  Von  der  Abfahrt  der  Flotte  Ms  zur  Abberufung-  des  Alkibiades. 

Als  der  zur  Abfahrt  aus  dem  Peiraieus  bestimmte  Tag  herankam 
—  gegen  Mitte  Juni  415  4  — ,  befanden  sich  die  meisten  Bundes- 
genossen, die  Proviant-  und  Lastschiffe  bereits  auf  der  Fahrt  nach  Kor- 
kyra,  wo  sich  die  ganze  Expedition  vereinigen  sollte.  Mit  Tagesanbruch 
erfolgte  die  Einschiffung.    Fast  die  ganze  städtische  Bevölkerung  strömte 


die  Poleteu:  CIA.  I,  277  =  Dittenberger,  Sylloge  I2,  3S,  ferner  von  Gütern  des 
ebenfalls  von  Andromacbos  angezeigten  Nikiades  und  Oionias  Dittenberger  I2, 
42,  4;  CIA.  I,  275  =  D.  I2,  39,  3.  Andromacbos  hatte  auch  einen  Panaitios 
angezeigt.  Dieser  scheint  mit  dem  von  Andokides  angezeigten  Panaitios  nicht 
identisch  zu  sein.  Andok.  Myst.  13.  52.  67 ;  CIA.  1 ,  276  mit  den  Bemerkungen 
Dittenbergers,  Sylloge  I2,  40,  12.  Ein  anderer  Panaitios  bei  Aristoph.  Ritter  242, 
dagegen  war  der  „Affe"  dieses  Namens  bei  Aristopb.  Nesoi  im  Scbol.  Vög.  441 
mit  einem  der  Angezeigten  identisch. 

1)  Das  hat  schon  Schönbeck  a.  a.  0.  15  richtig  bemerkt.    Vgl.  S.  950,  Anm.  2 
und  dazu  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs2,  bearb.  v,  Lipsius  337.  350.  767. 

2)  Thuk.  VI,  29,  1 :  iroTpog  f^v  no\v  sx-nksTy  xQii/sa&ai  xtX. 

3)  Thuk.  VI,  29;  Plut.  Alkib.  19  (freie  Bearbeitung   des  Th.);   Nep.  Alcib.  4 
(desgleichen).     Vgl.  Xen.  Hell.  I,  4,  14. 

4)  Vgl.  S.  1288,  Anm. 
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nach  dem  Peiraieus  herab.  Noch  niemals  war  eine  so  grofse  und  zu- 
gleich so  trefflich  und  glänzend  ausgerüstete  Expedition  auf  eine  so 
weite  Entfernung  von  einer  hellenischen  Stadt  ausgesandt  worden1. 

Die  Stimmung  der  Bürgerschaft  war  eine  gemischte.  Mit  den 
hochgespannten  Erwartungen  vereinigte  sich  Abschiedsschmerz  und 
Bangigkeit.  In  der  Stunde  der  Trennung  hatte  man  eine  lebhaftere 
Empfindung  für  das  Gefahrvolle  des  Unternehmens,  als  bei  der  Ab- 
stimmung, indessen  beim  Anblicke  der  gewaltigen  Macht  schlugen  die 
Herzen  wieder  höher.  Nach  einem  eindrucksvollen  Gebet  und  Trank- 
opfer verliefe  die  Flotte  in  Kiellinie  den  Hafen  und  begann  die  Fahrt 
mit  einem  Wettrudern  bis  Aigina  2. 

In  Korkyra  hielten  die  Strategen  eine  Musterung  über  die 
vereinigten  Streitkräfte.  Die  Kriegsflotte  zählte  134  Trieren,  dar- 
unter CO  athenische  Gefechts-  und  40  Transportschiffe.  Die  Chier,  die 
Methymnaier  und  andere  B Lindner  hatten  die  übrigen  34  Trieren,  wahr- 
scheinlich zum  Teil  ebenfalls  Transportschiffe,  gestellt.  Jedes  Transport- 
schiff hatte  reichlich  100  Fufssoldaten ,  vielleicht  sogar  100  Hopliten 
und  30  Leichtbewaffnete,  an  Bord  3. 


1)  Thuk.  VI,  31,  2. 

2)  Thuk.  VI,  30—32;  Diod.  XIII,  3  nach  Th. 

3)  Über  Gefechts-  und  Transportschiffe  vgl.  S.  868.  Thuk.  VI,  43,  2:  ro  o*t 
aXXo  vavnxov  Xitov  xai  xwv  äXXcjy  £v[x(j.tixwv.  Chios:  S.  870,  Anm.  Methymna: 
VI,  85,  2;  VII,  57,  5.  Die  Rhodier  hatten  zwei  Fünfzigruderer  gestellt,  aber  sonst 
stellten  doch  die  Reichsstädte  aufser  Chios  und  Methymna  keine  Schiffe,  sondern 
nur  Fufstruppen.  Vgl.  Bd.  III,  1 ,  S.  223.  Man  kann  mit  Freemann ,  Hist.  of 
Sicily  III,  131  an  ein  Kontingent  der  Körkyraier  denken,  aber  der  Ausdruck  bei 
Th.  scheint  darauf  hinzuweisen ,  dafs  noch  andere  Bündner  Schiffe  gestellt  hatten. 
Vielleicht  hat  man  von  unterthänigen  Städten  ausnahmsweise  Transportschiffe  her- 
angezogen. 

Ed.  Wölfflin,  Die  Organisation  der  ersten  sicilischen  Expedition,  Neues 
Schweiz.  Museum  VI  (1866),  251  ff.  nimmt  an,  dafs  die  34  Schiffe  der  Bündner 
auschliefslich  Gefechtsschiffe  waren.  Nach  dem  Verhältnis  von  700  athenischen 
Epibaten  zu  60  Gefechtsschiffen  (10  für  jedes  Schiff  und  ein  Sechstel  der  Gesamt- 
zahl Überschufs)  kämen  auf  die  34  Schiffe  rund  400  Epibatai.  Die  5100  Hopliten 
gliederten  sich  dann  also  in  4000  reguläre  Hopliten  (1500  Athener,  250  arkadische 
Söldner,  1750  Bündner,  500  freiwillige  Argeier)  und  1100  Seesoldaten.  Die  4000 
Hopliten  würden  den  40  athenischen  Transportschiffen  entsprechen.  Jedes  Schiff 
hätte  dann  aufser  100  Hopliten  noch  über  30  Leichtbewaffnete  an  Bord  gehabt. 
Das  ist  möglich  (Thuk.  VIII,  25;  Xen.  Hell.  V,  4,  5-3),  aber  eine  so  starke  Be- 
egung  der  Schiffe  für  die  weite  Fahrt  mufs  doch  bezweifelt  werden. 

C.  Conradt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  533  vermutet,  dafs  den  700 
Epibaten  70  Gefechtsschiffe,  60  athenische  und  10  bündnerische,  entsprachen.  Die 
64  Transportschiffe  (40  +  24)  hätten  dann  5100  Hopliten  und  1300  Leichtbewaffnete, 
zusammen  6400  Mann,  also  gerade  100  Mann   auf  jedem  Schiff,   an  Bord   gehabt. 
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Das  Heer  bestand  aus  5100  Hopliten,  1300  Leichtbewaffneten 
und  30  auf  einem  Pferdetransportschiff  eingeschifften  Reitern.  Unter 
den  Hopliten  befanden  sich  2200  athenische,  von  denen  jedoch  700 
nicht  zu  dem  Hoplitenheerbann  gehörten,  sondern  Theten  waren,  die 
als  schwerbewaffnete  Seesoldaten,  Epibatai,  auf  den  Gefechtsschiffen 
dienten  l.  Dazu  kamen  500  freiwillige  Argeier,  250  um  Sold  an- 
geworbene Arkader,  namentlich  Mantineer  2,  endlich  2150  Mann,  darunter 
wahrscheinlich  eine  Anzahl  Epibatai,  die  von  unterthänigen  Bündnern, 
zum  gröfseren  Teil  von  den  Euboiern  und  anderen  benachbarten  Ne- 
sioten,  gestellt  waren.  An  Leichtbewaffneten  zählte  man  400  athenische 
und  80  angeworbene  kretische  Bogenschützen,  700  von  den  unter- 
thänigen Rhodiern  gestellte  Schleuderer  und  120  verbannte  Megarer  '■'. 

Zu  den  6430  Kriegern  stellten  die  Athener  1530  Mann  aus  den 
oberen  Klassen  und  1100  Theten. 

Die  Schiffsmannschaft  der  Trieren  belief  sich,  aufser  den  See- 
soldaten, auf  rund  25  500  Köpfe.  Auf  den  athenischen  Trieren  waren 
der  Trierarch,  das  die  Navigierung  leitende  Personal  (vnrjQerai)  und 
mindestens  noch  die  Thraniten  der  Gefechtsschiffe  Bürger,  die  übrige 
Masse  der  Ruderer  bestand  aus  ausgehobenen  oder  angeworbenen  Me- 
toiken   und   Bürgern   der  Reichsstädte 4 ,   zum   Teil   auch   aus    Sklaven. 


Das  ist  zunächst  bestechend ,  allein  nur  durch  eine  bedenkliche  Textveränderung 
lassen  sich  die  700  Epibaten  aus  den  5100  Hopliten,  zu  denen  sie  Th.  rechnet, 
ausscheiden. 

Dem  Verhältnis  von  60  athen.  Gefechtsschiffen  zu  40  Transportschiffen  würde 
ein  solches  von  20  zu  14  bündnerischen  entsprechen.  Die  54  Trausportschiffe 
hätten  dann  4150  Hopliten,  nämlich  5100  —  (700  +  etwa  200  bis  250  Epibaten), 
und  1300  Leichtbewaffnete,  d.  h.  etwa  je  100  Mann  befördert.  Bei  der  Expedition 
naeh  Melos  beförderten  auch  30  Trieren  2700  Hopliten  und  300  Toxotai.  Vgl. 
S.  869,  Anm.  Zur  ersten  Seeschlacht  mit  den  Syrakusanern  bemannten  die  Athener 
60  Gefechtsschiffe  (VII,  22,  2),  zur  zweiten  75,  (VII,  37,  3).  —  Zum  Vergleiche  mag 
bemerkt  werden,  dafs  die  Expedition  Bonapartes  nach  Ägypten  09  Kriegsschiffe 
zählte,  die  15000  Landtruppen  an  Bord  hatten,  dazu  kamen  5l'0  Handelsschiffe 
mit  25000  Mann.  Die  verbündete  Flotte,  die  im  Sept.  1854  rund  70  000  Mann 
von  der  Türkei  nach  der  Krim  übersetzte,  bestand  aus  86  (teilweise  mit  Truppen 
beladenen)  Kriegsschiffen,  162  Truppentransportschiffen  und  131  Handelschiffen  mit 
Proviant  und  Munition.  —  Vom  17.  März  bis  6.  April  1862  wurden  die  102  896  Mann 
der  Potomac- Armee,  einschliefslich  Kavallerie  und  Artillerie,  auf  4l0  Dampfern  und 
Segelschiffen  eingeschifft.  Vgl.  Weiteres  bei  v.  Freytag-Loringhoven,  Studien  über 
Kriegführung  I  (Berlin  1901),   41.  85. 

1)  Vgl.  dazu  S.  872,  Anm.  3  und  S.  878. 

2)  Thuk.  VI,  29,  3;  43,  2;  VII,  57,  9. 

3)  Thuk.  VI,  25,  2;  43,  2;  VII,  57,  6  und  10.  Über  die  athenischen  to£ot(xi 
vgl.  S.  888,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Thuk.  VII,  13,  2;  57,  3  und  dazu  S.  874  und  875. 
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Man  hatte  sieb  genötigt  gesehen,  auch  Sklaven  als  Ruderer  einzustellen, 
da  die  Lastschiffe  und  andere  Fahrzeuge,  welche  die  Expedition  be- 
gleiteten, ebenfalls  Tausende  von  Ruderern  und  Hunderte  von  Schiffs- 
führern  und  Steuerleuten  erforderten  l.  Die  Zahl  der  Bürger  unter  der 
Schiffsmannschaft  ist  auf  mindestens  55<>0  zu  veranschlagen2,  die  von 
den  100  Trierarchen  abgesehen,  sämtlich  Theten  waren.  Unter  den 
32  000  Mann  des  Heeres  und  der  Kriegsflotte  befanden  sich  also  reich- 
lich 8000  athenische  Bürger,  lauter  auserlesene  Leute.  Die  6500  oder 
noch  mehr  Theten  bildeten  etwa  ein  Drittel  der  Thctenklasse 3,  von 
deren  Leistungsfähigkeit  die  attische  Marine  abhing. 

Die  Kriegsflotte  war  von  zahlreichen  anderen  Schiffen  begleitet. 
Dreifsig  Lastschiffe  führten  Getreide  mit,  andere  hatten  Mehl-  und 
Brotbereiter,  Maurer,  Zimmerleute  und  Handwerskzeug  zu  Belagerungs- 
arbeiten an  Bord.  100  Fahrzeuge,  die  sich  der  Staat  von  Privatleuten 
hatte  stellen  lassen,  dienten  zu  einem  unbekannten  Zweck,  vermutlich 
zur  Beförderung  von  Gepäck  und  von  Waffen  dienern.  Viele  andere 
Fahrzeuge  und  Lastschiffe,  deren  Besitzer  Handelsgeschäfte  treiben 
wollten,  folgten  der  Flotte  aus  freiem  Antriebe  4. 

Die  Ausrüstung  der  Expedition  hatte  dem  Staate  und  den  Trier- 
archen viel  Geld  gekostet.  Mit  einander  wetteifernd  hatten  diese 
keine  Kosten  gescheut,  damit  sich  ihre  Schiffe  durch  treffliche  Ein- 
richtung, schöne  Ausstattung  und  Schnelligkeit  auszeichneten.  Auch  die 
Mannschaften  hatten  sich  aufs  Beste  ausgerüstet  und  mit  Reisegeld  ver- 
sehen. Die  fortlaufenden  Ausgaben  zur  Unterhaltung  der  Expedition 
lassen  sich  nicht  genauer  veranschlagen,  doch  kosteten  die  100  Trieren, 
da  die  Ruderer,  abgesehen  von  den  aufserordentlichen  Zuschüssen  der 
Trierarchen,  die  ungewöhnlich  hohe  Tageslöhnung  von  einer  Drachme 
erhielten  5,  monatlich  rund  100  Talente. 

Bei    der   Musterung    der    vereinigten    Streitkräfte    bestimmten    die 


1)  Über  die  Verwendung  von  Sklaven  als  .Ruderer  auf  Kriegsschiffen,  jedoch 
nur  unter  besonderen  Umständen  vgl.  S.  864,  Anm.  7.  Thuk.  VII,  13,  2  und 
dazu  Ps.  Xen.  td&n.  I,  19;  CIA.  II,  959  und  Köhler,  Mitteil  d.  arch.  Inst. 
VIII,  179. 

2)  Dabei  ist  angenommen,  dafs  nur  auf  den  G0  Gefechtsschiffen  die  Thraniten 
Bürger  waren,  60X62  =  3720,  dazu  100  X  8  vnriQitui.,  etwa  ebenso  viele  des 
Segeins  kundige  Matrosen,  100  Trierarchen.  Insgesamt  5420.  Die  Zahl  würde 
sich  um  2480  erhöhen,  falls  auch  die  Thraniten  der  Transportschiffe  Bürger  waren. 

o)  Vgl.  S.  873,  Anm.  1.  Eine  erhebliche  höhere  Bürgerzahl  ist  kaum  anzu- 
nehmen. Die  Kriegsleistuugen  der  Athener  nach  dem  sikelischen  Kriege  würden 
sonst  unerklärlich  sein. 

4)  Thuk.  VI,  44,  1 ;  vgl.  VI,  22,  1 ;  5. 

5)  Thuk.  Yr.  31,  3  vgl.  dazu  VI,  8,  1  und  SL  87G,  Anm.  4. 
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Strategen  die  beim  Landen  und  Lagern  zu  beobachtende  Ordnung  und 
Gliederung.  Dann  teilten  sie  die  Flotte  in  drei  Abteilungen  ein,  deren 
Führung  sie  unter  sich  verlosten.  Es  sollte  dadurch  die  Benutzung  der 
Häfen,  die  Versorgung  mit  Wasser  und  Proviant  an  den  Landungs- 
plätzen, sowie  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  die  Befehls- 
führung  erleichtert  werden.  Ein  bestimmter  Kriegsplan  wurde  noch  nicht 
entworfen.  Die  Strategen  wollten  erst  über  die  Haltung  der  einzelnen  Städte 
Gewifsheit  erlangen.  Sie  sandten  daher  drei  Trieren  nach  Italien  und 
Sicilien  ab,  um  in  Erfahrung  zu  bringen,  welche  Städte  sie  freundlich 
aufnehmen  würden,  und  festzustellen,  ob  in  Segesta  die  angeblichen 
Geldmittel  wirklich  vorhanden  wären  1, 

Inzwischen  waren  in  Syrakus  von  vielen  Seiten  Nachrichten 
über  die  Anfahrt  der  athenischen  Flotte  eingelaufen,  aber  man  schenkte 
ihnen  im  Volke  keinen  rechten  Glauben,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit 
des  Nachrichtenwesens  konnte  man  sogar,  als  die  Athener  bereits  in 
Korkyra  eingetroffen  waren,  noch  darüber  streiten,  ob  die  Meldungen 
richtig  wären  2.  Höher  gestellte  Männer  hatten  jedoch  vermöge  ihrer 
ausgedehnteren  Beziehungen  sichere  Kunde  erhalten.  Auch  die  Stra- 
tegen, die  aus  der  Aristokratie  gewählt  wurden  3,  hielten  die  Nachrichten 
für  so  beachtenswert,  dafs  sie  nach  manchen  Seiten  hin  bereits  Für- 
sorge getroffen  hatten  4,  als  unter  ihrem  Vorsitze  eine  Volksversammlung 
zusammentrat,  in  der  Herrn okrat es,  der  Führer  der  Aristokratie,  auf 
Grund  zuverlässiger  Informationen  erklärte,  dafs  die  Athener  wirklich 
mit  grofser  Macht  im  Anzüge  begriffen  wären  und  binnen  kurzem  er- 
scheinen würden,  um  Sicilien,  im  besonderen  Syrakus  zu  erobern  5.  Es 
wäre  erforderlich,  sofort  Verteidigungsanstalten  zu  treffen,  um  nicht  un- 
gerüstet  überrascht  zu  werden.  Zugleich  mülste  man  sich  nach  Bundesge- 
nossen umsehen.  Man  hätte  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  die  unterthänigen 
Sikeler   sich   zu   sichern,    die   unabhängigen  zu  Freunden  und  Bundes- 


1)  Thuk.  VI,  42,  2;  44,  4. 

2)  Thuk.  VI,  32,  3;  33,  1;  35;  36,  1;  41,  3;  42,  1.  Über  die  Mangel- 
haftigkeit des  Nachrichtenwesens  vgl.  S.  1022,  Anm.  5  und  7. 

3)  Diod.  XIII,  91,  5. 
i)  Thuk.  VI,  41. 

5)  Über  Hermokrates  vgl.  S.  1131.  Die  Reden  des  Hermokrates  und 
Athenagoras  (VI,  33 — 40)  bilden  das  syrakusanische  Gegenstück  zu  den  Reden 
des  Nikias  und  Alkibiades.  Vgl.  H.  Stein,  Rhein.  Mus.  LV  (1900),  545,  der  jedoch 
darin  fehl  geht,  dafs  er  als  Quelle  des  Tb.  eine  Biographie  des  Hermokrates  be- 
trachtet. Vgl.  S.  1131,  Anm.  1  und  Steup,  Rhein.  Mus.  LVI  (1901),  442  ff.  Die 
Reden  sind  ohne  Zweifel  wirklich  gehalten  und  die  Grundgedanken  im  grofsen 
und  ganzen  ausgesprochen  worden.     Vgl.  S.  671. 
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genossen  zu  machen  1.  Die  Sikelioten  müfsten  von  der  Gemeinsamkeit 
der  Gefahr  überzeugt,  die  Italioten  aufgefordert  werden,  Beistand  zu 
leisten  oder  wenigstens  die  Athener  nicht  aufzunehmen.  Man  könnte 
immerhin  sich  auch  an  die  Karthager  wenden,  die  wohl  irgend  welche 
Unterstützung,  namentlich  an  Geld,  gewähren  würden 2.  Die  Lake- 
daimonier  und  Korinthier  müfste  man  ersuchen,  schleunig  Hilfe  zu 
schicken  und  den  Krieg  in  Hellas  zu  entfachen. 

Vom  Geiste  kühner  Offensive  beseelt 3,  riet  Hermokrates,  nicht  die 
Ankunft  des  Feindes  in  Sicilien  abzuwarten,  sondern  im  Verein  mit 
den  verbündeten  Sikelioten  alle  vorhandenen  Kriegsschiffe  zu  bemannen, 
für  zwei  Monate  Lebensmittel  mitzunehmen,  das  befreundete  Taras  zum 
Stützpunkte  zu  machen  und  vom  iapygischen  Vorgebirge  aus  den  Athenern 
auf  der  Überfahrt  entgegenzutreten.  Ein  so  überraschendes  Vorgehen 
würde  sie  in  Schrecken  setzen  und  eine  grofse  moralische  Wirkung 
ausüben.  Wenn  sie  mit  der  ganzen  Schiffsmenge  heranfahren  sollten, 
so  würde  diese  bei  ihrer  langsamen  Fahrt  und  Schwerfälligkeit  günstige 
Gelegenheiten  bieten,  ihr  beizukommen  und  grofsen  Schaden  zuzufügen. 
Falls  jedoch  die  Athener  ihre  Last-  und  Transportschiffe  zurücklassen 
und  mit  den  Gefechtsschiffen  vorgehen  sollten,  so  könnte  man  mit  guter 
Aussicht  auf  Erfolg  angreifen,  da  die  Ruderer  des  Feindes  von  der 
Fahrt  ermüdet  sein  würden.  Sollte  man  einen  Angriff  aufgeben  und 
sich  nach  Taras  zurückziehen,  so  würden  die  zu  einer  Seeschlacht  klar 
gemachten,  nicht  verproviantierten  Gefechtsschiffe  an  einer  Küste,  wo 
sie  keinen  Stützpunkt  fänden,  sei  es,  dafs  sie  die  Transportflotte  ab- 
warteten oder  ohne  dieselbe  weiter  zu  fahren  suchten,  in  eine  übele 
Lage  kommen.  Hermokrates  war  der  Meinung,  dafs  bei  dem  von  ihm 
empfohlenen  Vorgehen  die  Athener  entweder  überhaupt  nicht  von  Kor- 
kyra  abfahren  oder  durch  langes  Erwägen  und  Auskundschaften  die 
gute  Jahreszeit  hinbringen  und  sich  in  den  Winter  hineingedrängt  sehen 
würden  4. 

Es  war  gewifs  ein  an  sich  richtiger  Gedanke,  die  athenische  Flotte 
auf  der  Überfahrt  anzugreifen.  Allein  die  Athener  befanden  sich  bereits 
in  Korkyra,  und  es  würde  den  Syrakusanern  und  ihren  Verbündeten 
bei  den  gröisten  Anstrengungen  schwerlich  gelungen  sein,  rechtzeitig 
eine  Flotte  zusammenzubringen,  die  mit  ihren   für   den  Seekrieg   nicht 


1)  Über  die  Sikeler  vgl.  S.  1234,  Anm.  2. 

2)  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  119  (Freeman-Lupul  III,  105)  bemerkt,  dafs 
Hermokrates  offenbar  weder  wünschte  noch  hoffte,  dafs  die  Karthager  Truppen 
nach  Sicilien  senden  würden. 

3)  Thuk.  VII,  21. 

4)  Thuk.  VI,  34,  4-6. 
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geübten  Mannschaften  und  Steuerleuten,  auch  nur  der  Hälfte  der  athe- 
nischen Gefechtsschiffe  auf  offenem  Meere  gewachsen  gewesen  wäre. 
Die  Athener  würden  eine  genügende  Anzahl  von  Gefechtsschiffen  zur 
Deckung  der  Transportflotte  übrig  gehabt  haben.  Eine  Niederlage  der 
syrakusanischen  Flotte  auf  freier  See  und  in  der  weiten  Entfernung 
von  der  Heimat  hätte  aber  leicht  eine  vernichtende  für  Syrakus  werden 
können.  Hermokrates  hat  auch  späterhin  die  maritime  Leistungsfähigkeit 
der  Syrakusaner  zu  hoch  veranschlagt,  die  der  Athener  unterschätzt  1. 
Mit  Recht  drang  er  jedoch  darauf,  dafs  die  Syrakusaner,  wenn  sie 
seinen  Vorschlag  nicht  annehmen  wollten,  wenigstens  rüsten  und  Mafs- 
regeln  zur  Abwehr  ergreifen  möchten. 

Nur  wenige  schlössen  sich  dem  Hermokrates  an,  manche  glaubten 
noch  immer  nicht,  dafs  die  Athener  im  Anzüge  wären,  andere  meinten, 
selbst  wenn  sie  kommen  sollten,  würden  sie  mehr  leiden,  als  Schaden 
zufügen,  noch  andere  zogen  die  Sache  verächtlich  ins  Lächerliche.  Der 
Führer  der  Volkspartei,  Athenagoras,  erklärte  das  Gerede  von  dem 
athenischen  Angriffe  für  ein  durchsichtiges  Manöver  der  Oligarchen 
und  der  vornehmen  jungen  Streber,  die  noch  nicht  das  für  die  Amter- 
bekleidung gesetzlich  vorgeschriebene  Alter  erreicht  hätten.  Die  Athener 
wären  doch  viel  zu  klug,   um   sich   auf  ein   Unternehmen   einzulassen, 


1)  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  142  beschränkt  sich  auf  ein  Referat  über  den 
Vorschlag.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  20  meint,  dafs  das  von  H.  empfohlene  Vor- 
gehen die  Fahrt  der  Athener  über  das  ionische  Meer  nicht  verhindert,  aber  die 
Verteidigung  von  Syrakus  wesentlich  erleichtert  haben  würde.  Freeman,  Hist.  of 
Sicily  III,  120,  135  (Freeman-Lupus  106.  120)  nennt  den  Plan  überraschend 
und  kühn,  giebt  jedoch  kein  weiteres  Urteil  ab.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
IV,  509  ist  der  Ansicht,  dafs  das  kühne  Vorgehen  den  von  Hermokrates  erwarteten 
Erfolg  gehabt  hätte.  —  Um  eine  Flotte  seeklar  zu  machen,  die  ebenso  viele  Ge- 
fechtsschiffe, wie  die  athenische,  zählte,  also  etwa  80,  würde  mindestens  ein  Monat 
erforderlich  gewesen  sein.  (Es  war  eine  ganz  aufserordentliche  Leistung  der  Athener, 
als  sie  zum  Entsätze  Konons  binnen  30  Tagen  HOTrieren  bemannten.  Xen.  Hell. 
I,  6.  25.)  Bevor  die  Flotte,  die  ja  auch  noch  mit  Proviant  versorgt  werden  sollte, 
in  See  gegangen  wäre ,  würden  die  Athener  sicherlich  bereits  Rhegion  erreicht 
haben.  Es  ist  sogar  höchst  zweifelhaft,  ob  die  Syrakusaner  bei  der  argen  Ver- 
nachlässigung ihrer  Marine  und  dem  Mangel  ernsterer  Vorbereitungen  im  Stande 
gewesen  wären,  im  Verein  mit  den  anderen,  ebenfalls  ungerüsteten  Sikelioten  eine 
gröfsere,  manövrierfähige  Flotte  in  See  gehen  zu  lassen,  wenn  sie  zwei  Monate  Zeit 
gehabt  hätten.  Noch  nach  nahezu  zwei  Jahren  und  eifrigen  Rüstungen  konnten 
sie  die  Athener  erst  mit  80  Schiffen  angreifen ,  die  von  60  athenischen  geschlagen 
wurden,  obwohl  deren  Schlagfertigkeit  stark  gelitten  hatte.  Auch  damals  hat 
Hermokrates  zu  einem  kühnen  Drauflos  gehen  geraten  und  die 
maritime  Geschicklichkeit  und  Erfahrung  der  Ath  ener  weit  unter- 
schätzt.    VII,  21. 
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das  für  sie  zum  Verderben  ausschlagen  müfste.  Man  suche  nur  das 
Volk  in  Schrecken  zu  setzen,  um  sich  zu  Befehlshabern  wählen  zu 
lassen  und  die  Herrschaft  an  sich  zu  reifsen.  Es  bedürfe  nicht  unge- 
wöhnlicher Malsregeln  und  Vollmachten,  denn  wenn  die  Athener  wirk- 
lich kommen  sollten,  so  würde  die  Stadt  sich  schon  zu  wehren  wissen 
Im  übrigen  hätte  man  Strategen,  die  sich  umsehen  und  Vorsorge  tragen 
würden.  Athenagoras  war  schlecht  unterrichtet,  aber  nach  den  Er- 
fahrungen, die  man  in  Syrakus  gemacht  hatte,  ist  es  begreiflich,  dafs 
er  von  demselben  tiefen  Mifstrauen  erfüllt  war,  das  einen  wesentlichen 
Charakterzug  der  athenischen  Volksführer  bildete  1. 

Nach  der  Rede  des  Athenagoras  schlofs  der  Vorsitzende  Strategos 
die  Debatte  mit  der  Mahnung,  dafs  es  klüger  wäre,  mit  Rücksicht  auf 
die  eingelaufenen  Meldungen  sich  zur  Abwehr  zu  rüsten,  als  gegen  ein- 
ander gehässige  Anschuldigungen  vorzubringen.  Auch  wrenn  sich  die 
Rüstungen  als  unnötig  erweisen  sollten,  würde  es  für  das  Gemeinwesen 
von  keinem  Schaden  sein,  sich  gut  mit  Kriegsbedürfnissen  versorgt 
und  über  die  Gesinnung  der  anderen  Städte  unterrichtet  zu  haben. 
Die  Strategen  würden  die  Rüstungen  in  die  Hand  nehmen  und  alles, 
was  sie  in  Erfahrung  brächten,  der  Volksversammlung  vorlegen.  Da 
der  Verhandlung  kein  förmlicher  Antrag  zu  Grunde  lag,  so  trennte  sich 
die  Versammlung  ohne  Abstimmung. 

Bald  darauf  setzten  die  Athener  mit  ihrer  Flotte  von  Korkyra 
nach  dem  iapygischen  Vorgebirge  über.  Sie  fanden  bei  den 
italischen  Griechenstädten  keine  freundliche  Aufnahme.  Ihre  grofse  Macht- 
entfaltung erweckte  Besorgnis  und  Mifstrauen.  Die  Städte  verschlossen 
ihnen  die  Thore  und  Häfen,  Taras  und  Lokroi  liefsen  nicht  einmal  zu, 
dafs  sie  an  der  Küste  ankerten  und  Wasser  einholten.  Rhegion,  im 
früheren  Kriege  die  Hauptstütze  der  Athener,  gestattete  ihnen  zwar  auf 
seinem  Gebiete  zu  lagern  und  eröffnete  ihnen  einen  Markt  vor  den 
Thoren,  aber  es  liefs  sie  nicht  in  die  Stadt  ein  und  beantwortete 
eine  Aufforderung  zum  Anschlüsse  mit  der  Erklärung,  dafs  es  neutral 
bleiben  und  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Itaiioten  handeln  würde  2. 


1)  Dafs  der  Verdacht  des  Athenagoras  nicht  unbegründet  gewesen  wäre,  be- 
merken auch  G rote  IV2,  146;  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  20  und  Freeman ,  Hist.  of 
Sicily  III,  121  (Freeman-Lupus  III,  107).  H.  Stein,  Rhein.  Mus.  LV  (1900),  547 
bezeichnet  die  Rede  als  einen  „Ergufs  brutalen  Hochmutes,  dunkel  vollen  Leicht- 
sinns ,  unverständig  polternden  Drohens  und  Schmähefts ".  Freeman :  It  is  tue 
speech  of  an  honest,  thoughtful  and  patriotic  man,  but  a  man  not  well  informed 
as  to  facts. 

2)  Thuk.  VI,  44,  2-3;  46,  2.  —  Diod.  XIII,  3  nach  Tb.  mit  einigen  Zu- 
sätzen.     Thurioi   soll   die   Athener  freundlich    aufgenommen,   Kroton   ihnen   einen 
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Als  in  Syrakus  die  Ankunft  der  Athener  in  Rhegion  zuverlässig 
gemeldet  wurde,  mufsten  endlich  alle  Zweifel  an  dem  Ernste  der  Lage 
schwinden.  Man  begann  mit  Eifer  Verteidigungsanstalten  zu  treffen. 
Truppen  wurden  zur  Überwachung  der  unterlhänigen  Sikeler,  Gesandte 
zu  den  autonomen  geschickt,  die  Kastelle  im  eigenen  Gebiet  mit  Be- 
satzungen belegt,  Musterungen  von  Waffen  und  Pferden  abgehalten  und 
auch  sonst  Anstalten  für  einen  unmittelbar  bevorstehenden  Krieg  ge- 
troffen *. 

Die  Athener  liefsen  den  Syrakusanern  Zeit,   das  Versäumte   nach- 
zuholen.    Zunächst  warteten  sie  auf  die    nach  Segesta   vorausgesandten 
Schiffe  2.     Diese  überbrachten  schliefslich  die  Meldung,   dafs   man   dort 
nur  30  Talente  gefunden  hätte.     Nikias  hatte   nichts   anderes   erwartet, 
seine  Kollegen   waren  jedoch   um  so   mehr    über   die  Enttäuschung   be- 
stürzt, als  bereits   die  Absage  Rhegions   einen  Strich   durch   ihre  Rech- 
nung gemacht  hatte.     Im  Heere  erregte  die  Meldung  grofsen  Unwillen. 
Die  Strategen   traten   zu   einem  Kriegsrate   zusammen.     Nikias 
empfahl,  unter  den  obwaltenden  Umständen,  sich  auf  die   ausdrücklich 
erteilten  Aufträge  3  zu  beschränken.     Man  solle  mit   der   ganzen  Macht 
gegen  Selinus   fahren,    von    den  Segestaiern    mindestens   die    von   ihnen 
versprochenen  Summen  zum  Unterhalte    der  erbetenen    60  Trieren   for- 
dern und  so  lange  bleiben,  bis  man  die  Selinuntier  durch  Gewalt  oder 
Vergleich  zum  Frieden  mit  jenen  bewogen  hätte.    Wenn  das  geschehen 
wäre,  so  möge  man  im  Vor  über  fahren  den  anderen  Städten  die  Macht 
Athens  zeigen  und  nach  Hause  zurückkehren,    es   sei   denn,    dafs   sich 
unerwartet  eine  Gelegenheit  darbieten  sollte,   in  kurzer  Zeit  und    ohne 
besondere   Schwierigkeit    den  Leontinern    zu    helfen    oder    irgend   eine 
andere  Stadt  auf  seine  Seite  zu  ziehen.     Man  dürfe  sich  aber  auf  kein 
Wagnis  einlassen  und  durch  Aufwendung    eigener  Mittel   den  Staat   in 
Gefahr  bringen. 

Nach  den  in  Athen  geführten'  Reden   und   den   dort   gehegten  Er- 
wartungen  konnte   Alkibiades   dagegen   einwenden,   dafs  man  nicht 
.schimpflich  unverrichteter  Sache  zurückkehren  dürfe.    Er  riet,  zunächst 
Unterhandlungen    mit   den   sikeliotischen    Städten,   mit   Ausnahme   von 
Syrakus  und  Selinus,  anzuknüpfen  und  namentlich   nach  dem  Gewinne 


Markt  eröffnet  haben.     Beides  verdient   keinen  Glauben.     In  Bezug   auf  Thurioi 
vgl.  VII,  33  (Vertreibung  der   den  Athenern   feindlichen   Partei)    und    Bd.   III,  1, 
S.  540.     Kroton:  VII,  35  (feindlich).     Taras:  S.  856,  3.     Lokroi:  S.  856,  3. 
085.   1128.   1132.    1273,  6.     Ehegion:  S.  790.   1056,  5.   1085.   1128. 

1)  Thuk.  VI,  45. 

2)  Vgl.  S.  1299,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  1278,  Anm.  1. 
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Messanas  * ,  des  geeignetsten  Stützpunktes  für  die  Operationen ,  zu 
trachten.  Zugleich  müsse  man  die  den  Syrakusanern  unterthänigen  Si- 
keler  zum  Abfalle  zu  bewegen,  die  selbständigen  zu  Freunden  zu  ma- 
chen suchen,  damit  man  von  ihnen  Getreide  und  Truppen  erhielte. 
Nach  diesen  Vorbereitungen  solle  man  Syrakus  und  Selinus  angreifen, 
es  sei  denn,  dafs  diese  Stadt  sich  mit  Segesta  vergliche,  jene  die  Wieder- 
herstellung von  Leontinoi  gestattete.  Alkibiades  machte  also  den  An- 
griff auf  Syrakus  von  der  Nichterfüllung  einer  Bedingung  abhängig,  die 
an  die  den  Strategen  erteilten  Instruktionen  anknüpfte.  Obschon  er 
voraussehen  konnte,  dafs  sich  Syrakus  nicht  gutwillig  fügen  würde,  so 
kam  er  doch  insoweit  dem  Nikias  entgegen,  als  er  das  Heer  keinem 
Wagnis  aussetzen  und  erst  nach  Sicherung  der  Zufuhren  und  eines 
guten  Stützpunktes  den  Kampf  aufnehmen  wollte  2. 

Lamachos  drang  darauf,  sofort  nach  Syrakus  zu  fahren  und 
sobald  als  möglich  mit  frischer  Kraft  unter  den  Mauern  der  Stadt  eine 
Schlacht  zu  erzwingen.  So  lange  die  Syrakusaner  noch  ungerüstet  und 
überrascht  wären,  würde  man  sicher  den  Sieg  erringen  und  dadurch  die 
übrigen  Sikelioten  zur  Neutralität  oder  zum  Anschlüsse  an  Athen  be- 
stimmen. Nach  dem  Siege  und  im  Besitze  des  flachen  Landes  könnte 
sich  das  Heer  ohne  Gefahr,  Mangel  zu  leiden,  bei  der  Stadt  festsetzen, 
für  die  Flotte  böte  das  nahe  gelegene,  seit  Gelons  Zeit  verödete  Megara 
einen  geeigneten  Ankerplatz  und  Stützpunkt. 

Da  Lamachos  bei  seinen  Kollegen  keine  Zustimmung  fand  und 
diesen  an  Autorität  weit  nachstand,  so  sah  er  sich  genötigt,  zwischen 
den  beiden  anderen  Vorschlägen  zu  wählen.  Er  gab  für  den  die  Mitte 
haltenden  des  Alkibiades  den  Ausschlag. 

Der  Kriegsplan  des  Alkibiades  ging  darauf  aus,  Syrakus  und  Se- 
linus durch  diplomatische  Vei'handlungen  zu  isolieren  und  auf  einer 
breiten,  gesicherten  Operationsbasis  zum  Angriffe  zu  schreiten.  Er 
konnte  zum  Ziele  führen,  wenn  die  Verhandlungen  das  zum  Gelingen 
unerläfsliche,  günstige  Ergebnis  hatten.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
durfte  man  sich  nicht  allzuviel  versprechen.    Man  mufste  von  vorneherein 


1)  Messana:  S.  1057.   1085.  1129.  1272.  1274. 

2)  Kriegsplan  des  Alkibiades  VI,  48.  Thuk.  VI,  17,  3-4  läfst  ibn  die  Grund- 
züge desselben  schon  in  Athen  entwickeln.  Anscheinend  zeigte  sich  A.  trotz  seiner 
grofsen  Eroberungspläne  nicht  unter  allen  Umständen  zur  Belagerung  und  Er- 
oberung von  Syrakus  entschlossen.  Grote  IV2,  156  bemerkt,  dafs  er  es  wohl  für 
politisch  gehalten  habe,  dem  Nikias  entgegenzukommen.  Das  konnte  er  ohne 
Verzicht  auf  seine  Pläne  thun,  denn  es  liefs  sich  voraussehen,  dafs  sich  die  Syra- 
kusaner nicht  widerstandslos  der  Forderung  Athens  unterwerfen  würden.  VgL 
Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  144. 
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•auf  eine  entschiedene  Absage  seitens  der  Geloer  und  Hirne raier 
gefafst  sein  l,  aber  von  den  fünf  anderen  in  Betracht  kommenden 
Städten  war  Naxos  sicher,  Katane  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu 
gewinnen2,  in  Messana,  Kamarina  und  Akragas  gab  es  starke 
den  Syrakusanern  feindliche  Parteien,  so  dafs  ein  Versuch  diese  Städte 
herüberziehen  nicht  aussichtslos  erscheinen  durfte  3.  Thatsächlich  hatten 
jedoch  die  Verhandlungen,  die  allerdings  durch  die  Absetzung  des  Al- 
kibiades  gestört  wurden,  nicht  den  erwarteten  Erfolg,  und  man  verlor 
dabei  die  kostbarste  Zeit.  Jeder  Zeitverlust  schwächte  aber  die  Athener 
und  verstärkte  die  Syrakusaner 4.  In  richtiger  strategischer  Einsicht 
wollte  daher  Lamachos  sich  nicht  an  der  Peripherie  aufhalten,  sondern 
sofort  an  der  entscheidenden  Stelle  mit  der  frischen  Kraft  des  Heeres 
gegen  den  noch  ungerüsteten  Gegner  einen  überraschenden  Stofs  führen. 
Nach  unserer  Kenntnis  der  Verhältnisse  5  war  sein  Kriegsplan  der  beste. 
Wenn  man  ihn  mit  Geschick  und  Thatkraft  ausgeführt  hätte,  so  wür- 
den die  Athener  höchst  wahrscheinlich  als  Sieger  in  Syrakus  ein- 
gezogen sein  6. 

Nach  der  Annahme  seines  Kriegsplanes  fuhr  Alkibiades  nach 
JVlessana  herüber,  allein  die  Stadt  liefs  sich  zu  einem  Bündnisse  nicht 
bewegen  und  wollte  nur  vor  den  Thoren  einen  Markt  gewähren.  Darauf 
unternahm  er  mit  einem  anderen  Strategen  mit  60  Trieren  eine  Fahrt 
nach   der  Ostküste   Siciliens.     Naxos    schlofs    sich    an,   Katane    gab 


1)  Gela:  S.  1130.  1273,  3;  Thuk.  VI,  67;  VII,  1.  58,  1.  Himera:  S.  1081, 
6;  Thuk.  VI,  62;  VII,  1;  58,  1. 

2)  Naxos  und  Katana:  S.  1129;  Thuk.  VI,  50—51. 

3)  Messana:  S.  1272.  1274;  Thuk.  VI,  50;  74,  1.  —  Kamarina:  S.  856,  3. 
1273,  7;  Thuk.  VI,  52;  75,  3.  Akragas:  S.  1273,  7;  VII,  32.  33.  46.  50.  58,  1. 
Diod.  XIII,  4  (Ephoros  nach  Th.)  Die  Angaben  bei  D.  über  die  Haltung  der 
Städte  sind  nicht  ganz  richtig. 

Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  21  meint,  dafs  Alkibiades  mit  seinem  Kriegsplane, 
der  sonst  seiner  Klugheit  wenig  Ehre  machen  würde,  weiter  nichts  beabsichtigt 
hätte,  als  möglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente  glänzen  zu  lassen.  Ähnlich 
urteilt  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II6,  640.  Ein  rascher  Erfolg  wäre  nicht  das 
Hauptziel  des  A.  gewesen.  Er  hätte  seine  Persönlichkeit  auch  in  Sicilien  erst  zur 
Geltung  bringen  wollen.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  146  bezeichnet  den  Plan 
des  A.  als  den  schlechtesten  unter  drei  Vorschlägen. 

4)  Vgl.  S.  1285,  Anm.  5. 

5)  Vgl.  S.  1283  ff. 

6)  Schon  Philistos  hat  den  Plan  des  Lamachos  für  den  besten  gehalten  und 
den  Nikias  wegen  seines  Widerstandes  gegen  das  von  jenem  empfohlene  Vorgehen 
scharf  getadelt.  Plut.  Nik.  14  und  dazu  S.  734.  Ebenso  urteilen  die  neueren  Dar- 
steller: Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  150;  E.  Curtius  VI2,  640;  Holm,  Gesch.  Sicil. 
II,  21 ;  Freeman,  Hist.  of  Sicil.  III,  144  =  Freeman-Lupus  III,  128. 
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unter  dem  Einflufs  der  Syrakusanerfreunde  eine  ablehnende  Antwort. 
Von  Katane  wandte  sich  das  Geschwader  nach  der  Rhede  von  Sy- 
rakus.  Zehn  Schiffe  wurden  in  den  grofsen  Hafen  geschickt,  um  zu 
rekognoszieren  und  durch  Heroldsruf  die  in  der  Stadt  befindlichen 
Leontiner  l  aufzufordern,  zu  den  Athenern  herauszukommen,  da  dies« 
als  Verwandte  und  Bundesgenossen  erschienen  wären  und  sie  in  Leon- 
tinoi  wieder  ansiedeln  wollten.  Bei  der  Hafenfahrt  stiefsen  die  Athener 
nirgends  auf  Widerstand.  Sie  kaperten  ein  Schiff,  das  die  syrakusa- 
nischen  Bürgerverzeichnisse  vom  Olympieion  nach  der  Stadt  bringen 
sollte,  und  fuhren  nach  Besichtigung  der  für  einen  Angriff  in  Betracht 
kommenden  Örtlichkeiten  wieder  ab.  Der  Heroldsruf  war  unbeant- 
wortet geblieben.  Das  Erscheinen  des  Geschwaders  hatte  die  Syra- 
kusaner  gewarnt,  die  Hafenfahrt  und  Wegnahme  des  Schiffes  den  förm- 
lichen Kriegszustand  herbeigeführt 2. 

Das  Geschwader  kehrte  nach  Katane  zurück  und  fand  dort  die 
Stimmung  etwas  günstiger.  Man  gestattete  wenigstens  den  Strategen 
in  die  Stadt  zu  kommen  und  vor  dem  Volke  zu  sprechen.  Wahrend 
der  Rede  des  Alkibiades  erbrachen  jedoch  die  Krieger  eine  Pforte  und 
drangen  nach  dem  Markte  vor.  Die  syrakusanisch  Gesinnten  verliefsen 
sofort  die  Stadt,  die  übrigen  Katanaier  beschlossen,  mit  den  Athenern 
ein  Bündnis  zu  schliefsen  und  luden  sie  ein,  ihr  Lager  nach  Katane 
zu  verlegen.    Die  ganze  Expedition  siedelte  darauf  nach  Katane  über  3. 

Die  Athener  waren  noch  mit  der  Einrichtung  des  Lagers  be- 
schäftigt, als  Meldungen  einliefen,  dafs  die  Kamarinaier  beim  Erscheinen 
der  athenischen  Flotte  wohl  übertreten  würden,  und  dafs  die  Syrakusaner 
Schiffe  bemannten.  Infolge  davon  gingen  die  Strategen  mit  der  ganzen 
Flotte  in  See.  In  Syrakus  war  von  Flottenrüstungen  nichts  zu  be- 
merken, in  Kamarina  erhielt  man  eine  ablehnende  Antwort.  Auf  der 
Rückfahrt  landeten  die  Athener  an  der  syrakusanischen  Küste,  um  zu 
plündern.  Dabei  kam  es  zum  ersten  Blutvergiefsen,  einem  Schar- 
mützel, bei  dem  syrakusanische  Reiter  und  Leichtbewaffnete  einige 
Leute  töteten. 


1)  Vgl.  S.  1273,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VI,  50.  Wegnahme  des  Schiffes:  Plut.  Nik.  14  nach  Philistos 
(S.  736,  Anm.  1).  Tadel  der  Fahrt  als  leerer  Schaustellung ,  welche  die  Syra- 
kusaner an  den  Anblick  der  feindlichen  Flotte  gewöhnt  Hätte,  bei  Grote,  Gesch. 
Griech.  IV2,  151  und  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  150. 

3)  Thuk.  VI,  51;  Diod.  XIII,  4,  4-5  nach  Th. ;  Polyain ,  Strateg.  I,  40,  4 
ebenfalls  nach  Th.  mit  willkürlichen  Veränderungen.  Vgl.  dazu  S.  756.  Bei 
Frontin  III,  2,  6  ist  das  Strategem  mit  einer  angeblichen  Belagerung  von  Akragas. 
verknüpft. 
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Bei  der  Rückkehr  von  der  nutzlosen,  blofs  die  Syrakusaner  aufs 
neue  alarmierenden  Fahrt1  fanden  die  Athener  in  Katane  den  Staats- 
aviso Salaminia,  der  dem  Alkibiades  und  einigen  anderen  den 
Befehl  überbrachte,  nach  Athen  zu  kommen,  um  sich  wegen  Mysterien- 
schändung, zum  Teil  auch  wegen  Hermen  Verstümmelung  zu  verant- 
worten. Die  Angeklagten  wurden  nicht  verhaftet,  sondern  einfach  zu 
ihrer  Verteidigung  vorgeladen.  Man  hatte  in  Athen  nach  der  Annahme 
der  Klage  ein  behutsames  Vorgehen  für  nötig  gehalten,  um  nicht  das 
Heer,  in  dem  der  Oberfeldherr  beliebt  war,  zu  beunruhigen  und  beim 
Feinde  schädliches  Aufsehen  zu  erregen  2.  Alkibiades  zeigte  sich  bereit, 
der  Ladung  Folge  zu  leisten,  er  bestieg  mit  den  Mitangeklagten  seine 
Triere  und  fuhr  in  Begleitung  der  Salaminia  ab. 

Einen  Versuch  zum  Widerstände  hielt  Alkibiades  offenbar 
für  aussichtslos.  Nach  seinem  ganzen  Charakter  und  seinem  spä- 
teren Verhalten  darf  man  annehmen,  dafs  er  sich  wohl  an  der  Spitze 
des  Heeres  aufgelehnt  hätte,  wenn  er  der  Ansicht  gewesen  wäre,  dafs 
dieses  ihm  folgen  würde.  Indessen  der  Kern  des  Heeres  bestand  aus 
Bürgern,  die  gewohnt  waren,  sich  den  Beschlüssen  der  Gemeinde  zu 
unterwerfen ,  und  namentlich  die  demokratischen  Flottenmannschaften 
würden  ihre  Mitwirkung  zu  einem  Schlage  gegen  die  demokratische 
Regierung  versagt  haben.  Aufserdem  hätte  Alkibiades  den  Widerstand 
seiner  Kollegen  brechen  müssen,  von  denen  Nikias  im  Heere  grofse 
Autorität  besafs.  Bei  aller  Verstimmung  verlautet  nichts  von  tumul- 
tuarischen  Auftritten  im  Lager,  Ordnung  und  Disziplin  blieben  un- 
gestört 3. 

Alkibiades  mufste  sich  fügen,  er  war  jedoch  bald  entschlossen,  sich 
nicht  zu  stellen  und  Rache  zu  nehmen.  Schon  in  Messana  verriet  er 
einen  von  ihm  mit  den  Athenerfreunden  eingefädelten  Plan  zur  Über- 
gabe der  Stadt  4,  in  Thurioi   ging  ,er   mit   seinen   Genossen  ans   Land 


1)  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  IV2,  151  und  Freemans,  Hist.  of 
Sicil.  III,  152. 

2)  Thuk.  VI,  53;  61,  5;  Diod.  XIII,  5,  4  und  Plut.  Alkib.  21  nach  Th. 

3)  Plut.  Alkib.  24  sagt  freilich,  man  hätte  in  Athen  raQu^h  tov  oiQctT£vtuaTog 
iv  noXepia  yfj  (das  nach  Th.  VI,  51,  5)  xui  aräaiv  befürchtet,  o  gudiuis  «v  f'^siQ- 
ydaaxo  ßov^dtlg  6  'A'A.xißic<dr,s.  Vgl.  Nep.  Alcib.  4:  non  parere  noluit.  Dafs  A. 
den  Schritt  gethan  haben  würde,  wenn  er  dazu  im  Stande  gewesen  wäre,  bemerken 
Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  164,  84 ;  Hertzberg,  Alkibiades  199 ;  E.  Curtius  II6,  643 
und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  515.  Vgl.  anderseits  Beloch,  Gr.  Gesch.  II, 
42  (Attische  Politik  61):  „Im  entscheidenden  Augenblicke  fand  A.  doch  nicht  den 
Mut,  aus  den  Schranken  der  Gesetzlichkeit  herauszutreten." 

4)  Thuk.  VI,  74,  1;  Plut.  Alkib.  24  nach  Th. 
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und  verschwand.  Die  Leute  von  der  Salaurinia  konnten  ihn  nicht 
finden  und  mufsten  allein  nach  Athen  zurückkehren  l. 

Dort  hatte  man  gleich  nach  der  Abfahrt  der  Flotte  die  Unter- 
suchung wegen  der  Hermen  Verstümmelung  und  Mysterien- 
entweihung mit  allem  Eifer  wieder  aufgenommen.  Ein  nach  Megara 
entwichener  Metoikos  Namens  Teukros  berichtete  an  den  Rat,  dafs 
er  wegen  des  Mysterienfrevels  Anzeige  machen  würde,  falls  er  die  Zu- 
sicherung der  Straflosigkeit  erhielte.  Auch  über  die  Hermenverstüm- 
melung würde  er  aussagen,  was  er  wüfste.  Nach  Gewährung  der  Straf- 
losigkeit zeigte  Teukros  sich  selbst  und  elf  andere  Personen  wegen 
Mysterienentweihung  an. 

Alkibiades  und  die  anderen  von  Andromachos  angegebenen  Per- 
sonen befanden  sich  nicht  darunter.  Es  war  also  ein  anderer  Mysterien- 
frevel.  Die  Angezeigten  entflohen,  sie  wurden  daher  ohne  weiteres  zum 
Tode  verurteilt  und  ihre  Güter  eingezogen  2.  Wegen  Hermenverstüm- 
melung zeigte  Teukros  achtzehn  Personen  an.  Dieselben  waren  Mit- 
glieder einer  oligarchischen  Genossenschaft,  zu  deren  Führern  Euphi- 
letos,  Sohn  des  Timotheos  aus  Kydathen,  und  Andokides  gehörten. 
Die  Einen  entflohen,  die  Anderen  wurden  verhaftet,  allen  machte  man 
den  Prozefs  und  verurteilte  sie  zum  Tode  und  zur  Gütereinziehung, 
sicherlich  jedoch  erst  nach  der  Anzeige  des  Andokides,  welche  die  des 
Teukros  zu  bestätigen  schien  und  die  Untersuchung  über  die  Hermen- 
verstümmelung erst  zum  Abschlüsse  brachte  3. 


1)  Thuk.  VI,  61,  6.  —  Diod.  XIII,  5,  5— 6;  Nep.  Alcib.  4  und  Plut.  Alkib. 
22  nach  Th. 

2)  Andok.  Myst.  15.  34.  Die  Angezeigten  sind  unbekannt  oder  nicht  mit 
Sicherheit  zu  identifizieren.  Antiphon  war  nicht  der  Redner  und  oligarchische 
Parteiführer,  denn  dieser  befand  sich,  ohne  dafs  inzwischen,  eine  Amnestie  erfolgt 
wäre  (Stahl,  Ehein.  Mus.  XXXIX,  458 ff.;  XLVI,  273),  im  J.  411  in  Athen. 
Diognetos  war  wohl  weder  das  Mitglied  der  Untersuchungskommission,  noch 
der  Bruder  des  Nikias.  Vgl.  Lys.  XVIII,  9  und  dazu  W.  Petersen,  Quaest.  de 
hist.  gent.  att,  Kiel  1880,  Diss.,  p.  61;  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  P,  524.  Kephi- 
sodoros,  ein  im  Peiraieus  ansessiger,  reicher  Metoikos  erscheint  in  den  Ab- 
rechnungen der  Poleten     CIA.  I,  177  =  Dittenberger,  Sylloge  I2,  38. 

3)  Anzeige  des  Teukros  wegen  Hermenverstümmelung :  Andok.  Myst.  35.  52. 
59.  67.  Vgl.  Phrynichos  b.  Plut.  Alkib.  20.  Andokides  behauptet  wiederholt, 
dafs  infolge  seiner  Anzeige  nur  vier  Männer  in  die  Verbannung  gegangen  wären, 
und  dafs  die  übrigen  von  ihm  genannten  Personen  bereits  infolge  der  Anzeige  des 
Teukros  die  Flucht  ergriffen  oder  die  Todesstrafe  erlitten  hätten.  Diese  Behauptung 
steht  im  Widerspruche  mit  Thuk.  VI,  60,  5  (Plut.  Alkib.  21).  Auch  VI,  53,  2 
und  60,  2  spricht  Th.  nur  von  Verhaftungen,  nicht  auch  von  Hinrichtungen,  ob- 
wohl das  die  Bedeutung  seiner  Äufserungen  noch  verstärkt  hätte.  Die  Möglichkeit, 
dafs  Th.   über  die  Vorgänge   nicht  ganz  genau  unterrichtet   war ,   ist  nicht  aus- 
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Die  Anzeige  des  Teukros  steigerte  die  Aufregung,  das  Mifstrauen 
und  die  Unsicherheit  in  der  Bürgerschaft,  den  Eifer  und  die  Willkür 
der  Untersuchungskominission  und  des  Rates.  Teukros  hatte  eine  neue 
Mysterienentweihung  angezeigt,  Mitglieder  einer  oligarchischen  Genossen- 
schaft als  Hermenverstümmler  genannt,  aber  noch  nicht  die  volle  Wahr- 
heit an  den  Tag  gebracht,  sondern  nur  das,  was  er  zu  wissen  vorgab, 
enthüllt.  Die  Angezeigten  hatten  zum  Teil  die  Flucht  ergriffen,  sie 
mufsten  wohl  schuldig  sein.  Hermenverstümmelung  und  Mysterien- 
entweihung warf  man  ohne  Unterschied  durcheinander.  Es  begannen 
ja  auch  dieselben  Personen  in  beide  Angelegenheiten  verwickelt  zu 
werden.  Die  Volksführer  schienen  mit  ihrer  Behauptung,  dafs  alles 
zum  Zwecke  einer  oligarchischen  und  tyrannischen  Verschwörung  ver- 
übt worden  wäre,  am  Ende  Recht  zu  behalten.  Das  Schreckbild  der 
Tyrannis  der  Peisistratiden  wurde  lebendig.  Die  Leiter  der  Unter- 
suchungskommission, Peisandros  und  Charikles,  erklärten,  dafs  offen- 
bar zahlreiche  Männer  das,  was  geschehen   Aväre,  zum  Sturze   der  De- 


gesehlossen,  aber  die  Athener  glaubten  nach  der  Anzeige  des  Teukros  noch  nicht 
die  volle  Wahrheit  zu  wissen.  Teukros  hatte  ja  nur  ausgesagt,  was  er  wufste, 
«  fjdei,  es  gab  also  wohl  mancherlei,  was  er  nicht  wufste.  Die  Hinrichtung  der 
Verhafteten  vor  dem  Abschlüsse  der  Untersuchung  würde  die  vollständige  Ent- 
hüllung der  angeblichen  Verschwörung  und  der  Verschworenen  vereitelt  haben. 
Ferner  erfolgte  die  Anzeige  des  Teukros  zwar  nach  der  Abfahrt  der 
Flotte  (Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  270;  Th.  Fellner,  Wien.  Stud. 
I,  175 ff),  aber  gleich  darauf,  bereits  um  die  Mitte  des  Skirophorion 
(B.  Keil,  Hermes  1894  XXIX,  352  und  S.  1289),  die  Verurteilungen  der  Hermo- 
kopiden  fanden  jedoch  nach  Philochoros ,  Frgm.  111  (Schol.  Aristoph.  Vög.  766) 
erst  im  Archontenjahre  des  Chabrias  (Charias)  statt,  also  nicht  vor  dem  Heka- 
tombaion  und  erst  nach  der  Anzeige  des  Andokides.  Die  Behauptung  desselben 
ist  also  nicht  glaubwürdig.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IV2,  153 ;  J.  J.  Hartman ,  De 
Hermocopidarum  etc.  iudiciis  (Leyden  1880)  33.  Die  Annahme  (Schönbeck  27; 
Götz  537),  dafs  A.  noch  andere  Personen  aufser  den  Genossen  des  Euphiletos  an- 
gezeigt hätte,  steht  mit  der  ganzen  Darstellung  des  Redners  im  Widerspruch. 

Euphiletos  Sohn  des  Timotheos  aus  Kydathen,  besafs  mehrere  Häuser  und 
Grundstücke  und  wurde  infolge  der  Anzeige  des  Lydos  (Andok.  97)  auch  wegen 
Mysterienentweihung  verurteilt.  Daher  erscheint  er  in  den  Abrechnungen  der 
Poleten  in  der  Kategorie  rwtu  nsgi  üfxcpoiSQa.  Dasselbe  gilt  von  Pherekles 
aus  Themakos:  CIA.  I,  276;  IV,  1,  p.  73.  176,  Nr.  277a  =  Dittenberger,  Sylloge 
I,  Nr.  40  und  42.  Meletos,  ein  „Genosse"  des  Euphiletos  (Andok.  63),  war 
ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Manne  dieses  Namens,  der  bereits  von  Andromachos 
wegen  Mysterienentweihung  in  Gemeinschaft  mit  Alkibiades  angezeigt  und  entflohen 
war,  dagegen  ist  seine  Identität  mit  den  Ankläger  des  Sokrates  ausgeschlossen. 
Vgl.  Andok.  Myst.  94  und  Plat.  Apol.  32  C.  D.  mit  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  II,  l3, 
160;  Philippi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  686;  Blafs,  Att.  Beredsamkeit 
P,  292. 
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mokratie  vollbracht  hätten,  man  müfste  die  Untersuchung  fortsetzen 
und  nicht  eher  aufhören,  als  bis  alles  ganz  klar  gestellt  wäre  l.  Die 
Glaubwürdigkeit  der  Angeber  wurde  nicht  geprüft,  Anzeigen  von  Böse- 
wichten brachten  tüchtige  Bürger  in  das  Gefängnis.  Man  hielt  es  für 
nützlicher  mit  den  schärfsten  Mitteln  zu  untersuchen  und  die  Wahrheit 
herauszufinden,  als  wegen  der  Schlechtigkeit  eines  Angebers  einen  An- 
geschuldigten, auch  wenn  er  im  besten  Rufe  stände,  ohne  strenge  Unter- 
suchung durchkommen  zu  lassen  2.  Es  kam  so  weit,  dafs,  wenn  der 
Herold  den  Rat  zur  Sitzung  berief,  die  Bürger  schleunig  den  Markt 
verliefsen,  weil  sich  niemand  vor  einer  Verhaftung  sicher  fühlte  3. 

Rasch  folgten  nach  einander  neue  Anzeigen4.  Agariste,  die 
Frau  des  Alkmeonides,  eines  Angehörigen  oder  Verwandten  des  Ge- 
schlechtes der  Alkmeoniden,  zeigte  an,  dafs  Alkibiades,  Axiochos 
und  Adeimantos  in  einem  Hause  des  Charmides  die  Mysterien  nach- 
geahmt hätten.  Axiochos,  ein  Sohn  des  „alten"  Alkibiades,  aus 
Skambonklai,  war  der  Oheim,  Adeimantos,  Sohn  des  Leukolophides, 
aus  Skambonidai,  ein  Gemeindegenosse  des  Alkibiades.  Beide  standen 
ihm  auch  persönlich  nahe  und  befanden  sich  ohne  Zweifel  in  Sicilien 
Sie  entzogen  sich  mit  ihm  der  Vorladung  durch  die  Flucht  und  wur- 
den zum  Tode  verurteilt,  ihre  Güter  eingezogen  5. 


1)  Erklärung  des  Peisandros  und  Charikles  (vgl.  über  dieselben  S.  1291  und 
S.  1292):  Andok.  Myst.  3G.  Vgl.  Thuk.  VI,  CO,  1:  tiuvt«  avxoh  Afoxei  in\  Zw- 
iüiuoaia  oXtyno^ixJl  xui  Tvoavvix~it  nennä/Vca.     Plut.   Alkib.   20   (näcb  Tb.). 

2)  Thuk.  VI,  53,  2;  60,  2*;  —  Plut.  Alkib.  20  (nach  Tb..). .  —  Vgl.  Aristoph. 
Vög.  1695  ff. 

3)  Andok.  Myst.  36;  de  red.  8. 

4)  Die  rasche  Folge  betont  richtig  Fellner,  Wiener  Stud.  I  (1879),  181. 

5)  Andok.  Myst.  16:  Agariste  zeigte  an  yvar^Qia  ■noiuv'A\/.i$uidrtv  xcä  'A^io^of 
xcd  liSeluaviov  xcu  tcpvyov  ovrot,  nuvisg  ini  TavTfl  rfj  [Artvvoei.  Alkibiades  war 
der  Feldherr,  denn  Andokides  65  unterscheidet  von  diesem  dessen  Namensvetter 
durch  den  Zusatz  6  <Pr)yovatog.  Adeimantos,  Sohn  des  Leukolophides  nach  den 
Abrechnungen  der  Poleten  über  die  Güterverkäufe:  CIA.  I,  274.  275.  276;  IV, 
p.  35.  176  =  Dittenberger,  Sylloge  I2,  39-42.  45.  Vgl.  Aristoph.  Frösche  1513 
und  Schob  mit  einem  Citat  aus  Eupolis,  Poleis  (Meineke  II,  513,  12  =  Kock  I, 
316,  210);  Plat.  Protag.  315a.  Adeimantos  war  im  J.  408/7  unter  dem  Ober- 
befehle des  Alkibiades  Strategos  und  verdankte  die  Wahl  dem  Einflüsse  desselben. 
(Xen.  Hell.  I,  4  21 ;  Diod.  XIII,  69;  Nep.  Alcib.  7.)  Wieder  Strategos  in  den  Jahren 
406/5  und  405/4,  kam  er  in  den  Verdacht,  die  Flotte  bei  Aigospotamoi  verraten 
zu  haben.  Töpffer,  Art.  Adeimantos  in  Pauly-Wissowas  Reai-Encyklop.  I,  355. 
Näheres  gelegentlich  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi. 

Axiochos,  Person  des  nach  ihm  benannten  ps.  plat.  Dialogs,  Sohn  des  „ alten a 
Alkibiades  und  Oheim  des  Strategen  (Plat.  Euthyd.  275a)  aus  Skambonidai: 
CIA.  I,  275;  IV,  p.  35.  73,   Nr.  277a.  b   =   Dittenberger,  Sylloge  P,  39.  41.  42., 
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Dann  zeigte  ein  Sklave  L  y  d  o  s  an,  dafs  sein  Herr,  der  schon  von 
Tenkros  wegen  Hermen  Verstümmelung  angezeigte  Pher  ekles  aus 
Themakos,  in  seinem  Hause  die  Mysterien  nachgeahmt  hätte.  Als  Mit- 
schuldige nannte  er  unter  anderen,  zu  denen  Euphiletos  gehört  haben 
mufs,  den  Leogoras,  den  Vater  des  Andokides,  und  zwei  entferntere 
Verwandte  desselben:  Autokrator  und  Akumenos,  wahrscheinlich  den 
Vater  des  ebenfalls  von  Teukros  angezeigten  Eryximachos,  den  Freund 
des  Phaidros  und  Sokrates  l.  Die  Angezeigten  entflohen,  nur  Leogoras 
hielt  Stand,  verklagte  den  Ratsherrn  Speusippos,  der  seine  Verhaftung 
beantragt  und  ihn  dem  Gerichte  übergeben  hatte,  wegen  Gesetzwidrig- 
keit, wies  seine  Unschuld  nach  und  wurde  freigesprochen  2. 

Die  Anzeige  der  Agariste  hatte  den  Gegnern  des  Alkibiades  neues 
Material  geliefert,  die  des  Lydos  zog  wieder  die  oligarchische  Gruppe 
des  Euphiletos  und  Andokides  in  Mitleidenschaft. 

Da  erfolgte  eine  Denuntiation,  die  an  Umfang  alle  bisherigen  weit 
übertraf.  Ein  gewisser  Diokleides  sagte  im  Rate  aus,  er  hätte  sich 
zur  Einziehung  einer  Sklavenabgabe  nach  Laureion  begeben  wollen  und 
wäre  in  der  Nacht  des  Hermenfrevels,  durch  das  Licht  des  vollen 
Mondes  getäuscht,  vorzeitig  aufgestanden.  Auf  dem  Wege  hätte  er 
zahlreiche  Leute  gesehen,  die  vom  Odeion  nach  dem  Orchestra  herab- 
stiegen 3.  Er  hätte  aus  einem  Versteck  etwa  300,  in  Gruppen  herum- 
stehende Männer  beobachtet  und  beim  Mondlicht  die  Gesichter  der 
meisten  erkannt.  Als  er  am  folgenden  Tage  in  Laureion  von  der 
Hermenverstümmelung  gehört  hätte,  wäre  er  zu   der  Überzeugung   ge- 


45.  Angebliche  Liebesabenteuer  in  Gemeinschaft  mit  dem  Neffen  :  Lysias  b.  Athen 
XII,  534 f.;  XIII,  574 e.  Ohne  Zweifel  gehörten  Axiochos  und  Adeimantos  zu 
den  mit  Alkibiades  ueiu»]vviusi'oi.  neol  Tißy  (Avaxrioiitiv  <6g  äaeßoi'i'iwv  (Thuk.  VI, 
53,  2),  die  mit  ihm  in  Thurioi  entflohen.  Sie  müssen  dann  mit  ihm  restituiert 
worden  sein.  Charmides  nach  Droysen,  Rhein.  Mus.  III,  195  der  Sohn  des 
Glaukon,  doch  gab  es  noch  einen  Sohn  des  Aristoteles  dieses  Namens,  der  von 
Diokleides  wegen  Hermenverstümmelung  angezeigt  wurde.     Audok.  47.  49. 

1)  Andok.  Myst.  17.  Akumenos,  Vater  des  Eryximachos:  Plat.  Phaidr.  227 A. 
268  A.  269  A;  Sympos.  176  B.  198  A.  214 B;  Protag.  315 C;  Xen.  Memor.  III,  13, 
2.  —  Euphiletos:  S.  1309,  Anm. 

2)  Andok.  Myst.  17.  Vgl.  dazu  M.  Fränkel,  Att.  Geschworenengerichte  89; 
W.  Hartel,  Stud.  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  (Wien  1878) 
254  ff. 

3)  Andok.  Myst.  38  und  dazu  Fr.  Leo,  Quaest.  Aristophaneae  (Bonn  1873), 
These  3.  —  Über  die  Örtlichkeit  vgl.  Loeschcke,  Die  Enneakrunosepisode,  Dorpat 
1883,  Progr.,  S.  3  ff.  (dazu  1884,  Progr.,  S.  24,  15)  und  Milchhöfer,  Berlin.  Philol. 
Wochenschr.  1900,  Nr.  12,  S.  380,  die  wohl  mit  Recht  diese  Orchestra  für  den 
Tanzplatz  auf  dem  Markte  halten,  wo  einst  die  Gerüste  für  das  dionysische  Fest- 
spiel aufgeschlagen  wurden. 
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kommen,  dafs  sie  das  Werk  jener  Männer  gewesen  wäre.  Nach  der 
Stadt  zurückgekehrt,  hätte  er  dem  Euphemos,  dem  Sohne  des  Telokles, 
einem  der  Beteiligten,  gesagt,  dafs  er  sie  in  jener  Nacht  erkannt  hätte 
und  dann  nach  Verhandlungen  in  den  Häusern  des  Leogoras  und 
Kallias,  des  Bruders  des  Euphemos  und  Schwagers  des  Andokides  ', 
mit  diesen,  dem  Andokides  und  den  anderen,  die  es  anging,  einen  Ver- 
gleich abgeschlossen.  Er  sollte  im  nächsten  Monat  1 20  Minen  Schweige- 
geld erhalten  und  einer  der  Ihrigen  sein,  falls  sie  erlangten,  was  sie 
im  Sinne  hätten.  Die  Zahlung  wäre  jedoch  nicht  erfolgt,  und  darum 
hätte  er  sich  zur  Anzeige  entschlossen. 

Diokleides  zeigte  42  Personen  an,  an  erster  Stelle  zwei  Ratsherren, 
Mantitheos  und  Apsephion,  dann  den  Andokides  und  mehrere  Ver- 
wandte desselben,  darunter  Eukrates,  den  Bruder  des  Nikias  2  und 
Kritias,  den  späteren  Führer  „der  Dreifsig".  Auch  den  Leogoras 
nannte  er  als  Mitwisser  a. 

Die  Anzeige  brachte  die  Aufregung  auf  den  Höhepunkt.  Peisandros 
erklärte  im  Rat,  das  Psephisma  des  Skamandrios,  das  die  Folterung  von 
Bürgern  verbot,  müfste  aufgehoben  und  die  Folter  angewandt  werden, 
um  noch  vor  Anbruch  der  Nacht  die  nicht  angezeigten  Teilnehmer  her- 
auszubringen. Man  schrie  im  Rate,  dafs  er  Recht  hätte.  Die  beiden 
Ratsherren  setzten  es  jedoch  durch,  dafs  man  von  der  Folterung  Ab- 
stand nahm  und  sie  gegen  Stellung  von  Bürgen  auf  freiem  Fufse 
liefs  4.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Bürgen  bestiegen  sie  darauf  Pferde  und 
flüchteten. 

Die  Unruhe  steigerte  sich  aufs  äufserste  durch  die  Nachricht,  dafs 
die  Lakedaimonier  am  Isthmos  erschienen  wären,  auch  die  Boioter 
sollten  bereits  an  der  Grenze  stehen.  Der  Rat  liefs  die  von  Diokleides 
Angezeigten  in  aller  Stille  verhaften  und  durch  die  Strategen  alle  Bür- 
ger zu  den  Waffen  rufen  und  an  bestimmten  Sammelplätzen  vereinigen  5. 


1)  Telekles  nach  Andok. ,  indessen  in  einer  Weihinschrift  aus  dem  Anfange 
des  4.  Jahrh.  steht  (Ka).X)iag  Tt'Aox[keov;  iyvuyccaictQ/ti.  Kirchner,  Hermes  XXXI 
(1896) ,  255.  Vgl.  im  übrigen  W.  Petersen ,  Quaest.  de  hist.  gent.  att.  (Kiel 
1880)  55  ff. 

2)  Lys.  XVIII  (g.  Poliochos)  4;  vgl.  XIII  (g.  Agorat.)  13  ff. 

3)  Andok.  Myst.  37—47. 

4)  Andok.  Myst.  43  und  dazu  die  Bemerkungen  Grotss,  Gesch.  Gr.  IV2,  156,  63. 

5)  Der  eingehende  Bericht  des  Andok.  Myst.  45  weicht  von  Thuk.  VI,  61,  2 
ab.  Nach  Th.  brachten  die  Athener  in  dem  Bezirke  des  städtischen  Theseion  eine 
Nacht  unter  Waffen  zu,  nach  Andok.  war  das  Theseion  einer  von  mehreren 
Sammelplätzen  und  zwar  rdiiv  ev  fxaxQiS  tei/ei.  Th.  scheint  nicht  ganz  genau  unter- 
richtet gewesen  zu  sein.    Über  die  verschiedenen  Theseia  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  365,  4. 
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Er  selbst  übernachtete  mit  Ausnahme  der  Prytanen,  die  in  ihrem  Amts- 
gebäude, der  Tholos,  blieben,  auf  der  Akropolis.  Es  kam  weder  in 
der  Stadt  zum  Aufruhr,  noch  zog  der  Feind  heran.  Thukydides  sagt 
nur,  dafs  ein  nicht  zahlreiches  Heer  der  Lakedaimonier  bis  zum  Isthmos 
vorgerückt  wäre  und  im  Einverständnisse  mit  den  Boiotern  etwas  vor- 
gehabt hätte  l.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  ge- 
hetzten, ihres  Lebens  nicht  sicheren  Oligarchen  eine  Erhebung  geplant 
hatten,  bei  der  ihnen  die  Lakedaimonier  und  Boioter  die  Hand  reichen 
sollten.  In  der  Stadt  herrschte  natürlich  die  Ansicht  vor,  dafs  Verrat 
im  Werke  gewesen  wäre.  Man  pries  den  Diokleides  als  Retter,  be- 
kränzte und  speiste  ihn  im  Prytaneion  2.  Zugleich  wurde  der  Vorgang 
von  den  Gegnern  des  Alkibiades  zu  neuen  Verdächtigungen  desselben 
benutzt.  Gerade  damals  kamen  in  Argos  die  Gastfreunde  des  Alkibiades 
in  Verdacht,  etwas  gegen  die  Demokratie  im  Schilde  zu  führen.  Nicht 
der  Boioter  wegen,  hiefs  es,  wären  die  Lakedaimonier  ausgerückt,  sondern 
auf  Betrieb  und  nach  geheimer  Verabredung  mit  Alkibiades  3. 

Bei  der  herrschenden  Stimmung  sahen  die  Verhafteten  ihren  Unter- 
gang vor  Augen.  Der  Jammer  ihrer  Mütter,  Frauen  und  Schwestern, 
denen  man  Zutritt  gewährt  hatte,  steigerte  ihre  Trostlosigkeit.  Da  liefs 
sich  Andokides   von   einem   der  Verhafteten,   nach   seiner  Angabe   von 


1)  Thuk.  VI,  61,  2:  xni  ydq  Tig  xu\  aronjiu  .daxed'aiuoviiov  ov  no'A'Arl  eiv%s  xx'K. 
fi^XQ1  'l0&f*oi>  naQsXOovaa  nQog  Boitoroi's  ji  -nqüaaovtEq.  Was  im  Werke  war,  erfahren 
wir  nicht.  Th.  sagt  nur,  dafs  man  in  Athen  (infolge  der  Ausstreuungen  der  Gegner 
des  Alkihiades)  glaubte,  dafs  die  Lakedaimonier  nicht  der  Boioter  wegen  gekommen 
wären ,  sondern  auf  Betreiben  des  Alkibiades ,  und  dafs  die  Stadt  wohl  verraten 
worden  wäre,  wenn  man  nicht  die  Augezeigten  verhaftet  hätte.  Nach  Andok. 
Myst.  45  wurde  die  Unruhe  nicht  durch  einen  Anmarsch  der  Lakedaimonier, 
sondern  durch  das  Erscheinen  boiotischer  Truppen  an  der  Grenze  erzeugt.  Boicuroi 
de  TiiTivafxivoi  tcc  ngayfiata  änl  roig  oqiois  ijaay  iSsvTQaTevpevot,.  Wenn  die  Boioter 
auf  die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  Athen  ausgerückt  waren,  so  hatten  sie  doch 
wohl  beabsichtigt,  die  in  der  Stadt  herrschende  Aufregung  zu  einem  Handstreiche 
zu  benutzen.  Die  Begründung  des  Ausmarsches  giebt  schwerlich  mehr  als  eine 
in  Athen  ausgesprochene ,  sei  es  begründete ,  sei  es  falsche  Ansicht  wieder.  Es 
mag  auch  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Boioter  wirklich  an  der  Grenze  erschienen 
waren,  aber  da  ihnen  lakedaimonische  Truppen  die  Hand  reichen  sollten,  so  werden 
doch  auch  in  Boiotien  irgendwelche  Truppenbewegungen  stattgefunden  haben.  Wo 
blieb  das  lakedaimonische  Heer?  Wenn  es  sich  um  eine  Intervention  in  Boiotien 
gehandelt  hätte,  dann  hinderten  doch  die  militärischen  Mafsregeln  in  Athen  die 
Lakedaimonier  nicht ,  weiter  vorzurücken.  Nach  Boiotien  sind  sie  aber  nicht  ge- 
kommen, denn  dadurch  würde  der  gegen  Alkibiades  gehegte  Verdacht,  der  bestehen 
blieb,  hinfällig  geworden  sein. 

2)  Andok.  Myst.  45.  60.     Vgl.  Thuk.  VI,  Gl,  2. 

3)  Thuk.  VI,  61,  2-3. 
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seinem  Vetter  Charmides,  und  durch  die  flehentlichen  Bitten  der  Übrigen 
bewegen,  sich  zu  einem  Geständnis  bereit  zu  erklären  l.  Er  galt  als 
Hauptschuldiger,  da  er  als  eifriger  Oligarch  bekannt  und  der  Hermes 
in  der  Nähe  seines  Hauses  unversehrt  geblieben  war  2.  Seine  Aussage 
konnte  bedeutungsvoll  sein.  Ein  Volksbeschlufs  sicherte  ihm  für  den 
Fall,  dafs  sich  seine  Aussage  als  wahr  erweisen  sollte,  Straflosigkeit 
zu  3.  Andokides  gab  darauf  im  Kate  an,  dafs  die  Mitglieder  der  Hetairie 
des  Euphiletos,  zu  der  er  selbst  gehörte,  die  Hermen  verstümmelt  hätten, 
um  durch  ein  gemeinsames  Verbrechen  sich  gegenseitig  Bürgschaft  zu 
geben4.  Die  von  ihm  genannten  22  „Genossen  "  waren  bis  auf  vier, 
denen  es  zu  entwischen  gelang,  bereits  von  Teukros  angezeigt  worden, 
teils  hatten  sie  sich  durch  rechtzeitige  Flucht  in  Sicherheit  gebracht, 
teils  befanden  sie  sich  in  Halt  5. 

Die  durch  die  Folterung  von  Sklaven  bestätigte  Anzeige  des  An- 
dokides stand  im  wesentlichen  mit  der  des  Teukros  im  Einklänge.  Der 
Rat  und  die  Untersuchungskommission  schenkten  ihr  Glauben  und  liefsen 
nochmals  den  Diokleides  kommen,  der  nach  kurzem  Verhör  eingestand, 
eine  falsche  Anzeige  gemacht  zu  haben  c.  Er  wäre  dazu  von  dem 
Phegusier  Alkibiades  und  Amiantos  aus  Aigina  angestiftet  worden. 
Beide  ergriffen  sofort  die  Flucht.  Alan  verurteilte  sie  zum  Tode  und 
zog  ihre  Güter  ein.  Diokleides  wurde  vor  Gericht  gestellt,  verurteilt 
und  hingerichtet  7.     Es  liegt  die  Vermutung  nahe,    dafs    die  Anstiftung 


1)  Andok.  Myst.  49—51 ;  Thuk.  VI,  60,  2:  vno  iwV  t-rvdeefiiOTwv  rirog.  Plut. 
Alkib.  20  nennt  einen  gewissen  Timaios.  Versuch  einer  Vermittelung  zwischen 
beiden  Angaben  bei  ßlafs,  Att.  Beredsamk.  I2,  285,  2. 

2)  Thuk.  VI,  GO,  2:  eis  twv  deds/LiivtDv ,  vontQ  sdöxei  «iriwiftTrig  eivai.  Die 
nahe  liegende  Begründung  nach  Plut.  Alkib.  20,  wo  Th.  mitbenutzt  ist.  Über  die 
oligarchische  Gesinnung  des  Andokides  und  seine  „Rede  an.  die  Genossen"  vgl. 
S.  601  und  606,  Anm.  3. 

3)  Psephisma  des  M  e  n  i  p  p  o  s :  Andok.  de  red.  23 ;  vgl.  27  ;  Ps.  Lys.  g.  Andok. 
23:  Plut.  Alkib.  21.     Vgl.  dazu  S.  1291,  Anm.  2. 

4)  Andok.  Myst.  67.  Vgl.  über  die  Anzeige  des  Andokides  weiter  unten 
S.  1315,  Anm.  6. 

5)  Vgl.  S.  1308,  Anm.  3. 

6)  Es  ergab  sich  bei  dem  Verhör,  dafs  zu  der  Zeit,  wo  er  die  Leute  beim 
Mondlicht  erkannt  haben  wollte ,  der  Mond  bereits  untergegangen  war.  Vgl. 
S.  1288,  Anm. 

7)  Andok.  Myst.  6G;  vgl.  Phrynichos  b.  Plut.  Alkib.r21  (Meineke  II,  602,  2 
=  Kock  I,  o85,  58);  Harpokr.  s.  v.  li'/.xißu'cdt]g.  Verkauf  von  Gütern  'Aly.ißiädov 
zov  ^nyovaiov ,  die  im  Gebiet  von  Oropos  lagen:  CIA.  IV,  p.  177,  Nr.  277 C  = 
Dittenberger,  Sylloge  P,  43.  Zweifelhaft  ist  die  Identität  des  Phegusiers  mit  dem 
Alkibiades ,  den  nach  Xen.  Hell.  1,2,  13  Thrasyllos  auf  einem  syrakusanischen 
Schiffe   gefangen   nahm   und   *Alx.ißiüdov   ovxa   uviipiov    xai   av^qjvya&n    xccrältvaev 
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zu  seiner  Denuntiation  von  Anhängern  des  Alkibiades  ausging,  die  nach 
der  Anzeige  der  Agariste  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  nach  einer 
anderen  Richtung  abzulenken  suchten  l. 

Rat  und  Volk  nahmen  die  Anzeige  des  Andokides  als  wahr  an 
und  verfuhren  danach  2.  Andokides  selbst  und  die  von  ihm  nicht  ge- 
nannten Personen  wurden  freigelassen,  die  angezeigten  durch  das  Volks- 
gericht zum  Tode  verurteilt,  ihre  Güter  eingezogen,  ihre  Namen  auf 
Schandsäulen  verzeichnet.  An  den  Verhafteten  wurde  die  Hinrichtung 
vollzogen,  auf  den  Kopf  der  Geflüchteten  ein  Preis  von  je  einem  Talent 
gesetzt 3. 

Das  Volk  glaubte  damals  in  Bezug  auf  die  Hermenfrevler  Gewifs- 
heit  erlangt  zu  haben,  Thukydides  erklärt  jedoch,  dafs  die  Meinungen 
über  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Aussage  des  Andokides  geteilt 
wären.  Niemand  hätte  weder  damals  noch  späterhin  sicheres  über  die 
Thäter  zu  sagen  vermocht  4. 

Die  Aussage  enthält  an  und  für  sich  nichts  Unwahrscheinliches, 
denn  es  kam  vor,  dafs  die  Mitglieder  einer  Hetairie  durch  ein  gemein- 
sames Verbrechen  sich  fester  zu  rücksichtslosem  Handeln  zu  verbinden 
suchten  5.  Der  Redner  beeinträchtigt  jedoch  seine  Glaubwürdigkeit 
durch  zweifelhafte  oder  unrichtige  Angaben,  die  ihn  selbst  von  der  Mit- 
schuld entlasten  und  darthun  sollen,  dafs  infolge  seiner  Anzeige  nur 
wenige,  wirklich  schuldige  Männer  vorübergehend  in  die  Verbannung 
gehen  mufsten  G. 

(Hdschr.)  oder  dniXvaiv  (Konjektur),  während  er  die  gefangenen  Syrakusaner  nach 
Athen  schickte.  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  att.  (Kiel  1880,  Diss.)  127; 
J.  Toepffer,  Att.  Genealogie  179. 

1)  Götz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppbd.  VIII,  5^0;  Fokke,  Rettungen  des  Alki- 
biades II  (Emden  1886),  58. 

2)  Andok.  Myst.  66.  68;  Thuk.  VI,  60,  4:  6  d^og  aausvog  Xaßtov,  tag  fero, 
tu  oatpes  xtX.     Vgl.  Plut.  Alkib.  21. 

3)  Thuk  VI,  60,  4;  Andok.  Myst.  51.  66.  Vgl.  Plut.  Alkib.  21.  Kopfpreis: 
Philochoros  Frgm.  111  im  Schol.  Aristoph.  Vög.  766.  Zur  Verurteilung  der  bereits 
von  Teukros  Angezeigten  vgl.  S.  1308,  Anm.  3.  Verkauf  von  Gütern  des 
Chairedemos,  der  zu  den  erst  von  Andokides  genannten  vier  Männern  gehörte. 
CIA.  IV,  p.  177,  Nr.  277  C  =  Dittenberger,  Sylloge  F,  Nr.  43. 

4)  Thuk.  VI,  60,  3.  Es  fällt  nicht  erheblich  ins  Gewicht,  wenn  Plut.  Alkib. 
21  den  Timaios,  der  seinen  Freund  Andokides  zur  Anzeige  überredet,  sagen  läfst: 
ßiXziov  de  a<i)^rtvai  ipevS ofxevov  f\  /Atta  t^g  avifjg  airiag  dno$Kvstv  «cfbl«?  (Th. 
ensiaev  avzöv  wg  %Q*i>  £*  iu>>  XKl  ^^Qctxlv  xtX.)  ,  denn  bei  Plut.  ist  Th.  frei  be- 
arbeitet und  daneben  eine  andere  Quelle  benutzt,  deren  Wert  ganz  fraglich  ist 
(S.  600,  2.  740,  1).  Vgl.  über  die  neuere  Litter atur  zu  der  Frage  S.  600, 
Anrc.  2. 

5)  Vgl.  S.  1290,  Anm.  3. 

6)  Über  die  unglaubwürdige  Angabe  des  A.,  dafs  die  von  ihm  angezeigten  Personen 
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Die  Anzeige  hatte  ihm  die  heftigsten  Anfeindungen  und  Ver- 
folgungen zugezogen.  War  doch  von  ihm  das  in  den  Augen  der  Oli- 
garchien heiligste  Band,  das  der  Hetairie,  verletzt  worden  l.  Sie  setzten 
es  durch,  dafs  die  ihm  zugesicherte  Straflosigkeit  durch  einen  Volks- 
beschlufs  beschränkt  wurde,  der  denjenigen,  die  eingestanden  hatten,  an 
der  Gottheit  gefrevelt  zu  haben,  das  Betreten  von  Markt  und  Heilig- 
tümern verbot.  Andokides  sah  sich  genötigt,  Athen  zu  verlassen. 
Natürlich  erklärten  die  Oligarchen,  dafs  er  gelogen  und  Unschuldige 
ins  Verderben  gestürzt,  ja  sogar  seinen  eigenen  Vater  angezeigt  hätte  2, 


bis  auf  vier  bereits  infolge  der  Anzeige  des  Teukros  abgeurteilt  waren  vgl.  S.  1318, 
Anm.  3.  Nach  der  etwa  15  Jahre  nach  der  Hermenverstümmelung  gehaltenen 
Mysterienrede  (51.  56.  Gl)  will  A.  gegeu  den  Vorschlag  des  Euphiletos,  die  Hennen 
zu  verstümmeln,  Widerspruch  erhoben  und  in  der  verhängnisvollen  Nacht  infolge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  krank  zu  Hause  gelegen  haben.  Der  Hermes  in  der 
Nähe  seines  Hauses  wäre  unversehrt  geblieben,  weil  Euphiletos  „den  Genossen" 
vorgeschwindelt  hätte,  Andokides  hätte  sich  überreden  lassen  und  es  übernommen, 
diesen  Hermes  zu  verstümmeln.  Dagegen  sagt  Thuk.  VI,  60,  4:  6  /utp  auzog  ze 
xecft'  iavzov  xai  xaz'  k'aXwv  [m^pvei,  zo  tcov  'Eq(xwp.  Nach  Plut.  Alkib.  21  über- 
redet Timaios  den  A.  tctvzov  xctz>jyoQop  xai  zipiop  itXXtov  yspeo&ai  ov  nohlcöp.  Mit 
dem  Historiker  und  Biographen ,  der  jenen  mitbenutzt  hat ,  scheint  mehr  die 
Äufserung  des  A.  in  seiner  früheren  Rede  (II,  25)  übereinzustimmen:  ajoneo  dt  zrjg 
r6zsctfj,agzictg  zd  uno  toSv  egyiov  ö^uci«  i'cpaze  %Qrjvai  niazozaza  noiovfievoi 
xaxöv  fx£  av&ga  T]yeio9ca,  ov'zoj  xai  sni  zfj  vvv  si'poi'a  xzX.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  305,  Anm.  meint,  dafs  man  darin  mit  Unrecht  einen  starken  Wider- 
spruch mit  den  Angaben  in  der  späteren  Rede  gesehen  hätte.  „Unschuldig  war 
er  ja  auch  nach  der  Mysterienrede  nicht,  da  er  den  geplanten  Frevel,  von  dem  er 
wufste,  hätte  hindern  müssen."  Allein  dazu  war  er  nach  seiner  Darstellung  gar 
nicht  im  Stande,  nur  insofern  war  er  mitschuldig,  als  er  Mitwisser  war  und 
keine  Anzeige  machte.  (Vgl.  über  die  Schuld  der  Mitwissenden  Myst.  47.)  Be- 
schränkte sich  aber  in  Wirklichkeit  nur  darauf  seine  Schuld? 
Ein  gewisser  Isotimides,  hinter  dem  die  Oligarchen  standen,  setzte  einen  Volks- 
beschlufs  durch,  der  die  daeßijaapzag  xai  öfxokoyrjaapzag  von  Markt  und  Heilig- 
tümern ausschlofs.  (Andok.  Myst.  71 ;  de  red.  27 ;  Ps.  Lys.  g.  Andök.  24.)  Ps. 
Lysias  bezieht  den  Beschlufs  geradezu  auf  Andokides.  Dieser  erklärt  in  der 
Mysterienrede,  dafs  der  Beschlufs  ihn  gar  nicht  anginge,  ituol  <f'e  tovtmp  ovrftxega 
nsnoiijzai-  ovre  tjosßrjTcu  oilze  wjnokoytjzai  (71.  103).  In  der  früheren  Rede  erhebt 
er  diesen  Einwand  nicht,  er  bittet  unter  Berufung  auf  seine  Verdienste  und  die 
Besserung  seiner  Gesinnung  um  die  Wiedergabe  der  ihm  durch  das  Psephisma  des 
Menippos  zugesicherten  Straflosigkeit,  die  ihm  die  Athener  izsooig  nstdo/aevoi, 
Xkqip  szequ)  (pe'Qovzsg  entzogen  hätten  (de  red.  22.  24).  Vgl.  Blafs,  Att.  Bered- 
samkeit P,  288.  Andokides  soll  übrigens  auch  in  frühere'*  Zeit  är.ohaazog  gewesen 
sein.     Ps.  Plut.  Orat.  vit.  Andok.,  p.  834  D. 

1)  Andok.  Myst.  54;  vgl.  Thuk.  III,  82,  6. 

2)  Andokides  hat  es  als  lügenhafte  Nachrede  erwiesen ,  dafs  er  seinen  Vater 
wegen  Mysterienentweihung  (Myst.  19)  und  seine  Verwandten  wegen  Hermenfrevels 
angezeigt  hätte.     Vgl.  Ps.  Lys.  g.  Andok.  23;  Ps.  Plut.  Orat.  vit.  Andok.  834  D. 
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um  nur  sich  selbst  der  Gefahr  einer  gerichtliehen  Verhandlung  zu  ent- 
ziehen. Mag  aber  auch  Andokides,  obwohl  es  unwahrscheinlich  ist, 
22  Bürger,  darunter  18  bereits  stark  verdächtigte,  zum  Teil  geflüchtete, 
fälschlich  angezeigt  und  ihre  Verurteilung  herbeigeführt  haben,  so  kam 
doch  seine  Anzeige  nicht  blofs  den  vielen  unschuldig  Verhafteten  zu 
gute,  sondern  es  zog  aus  ihr  auch  die  Stadt  bei  der  damaligen  Lage 
offenbar  grofsen  Gewinn,  denn  die  hochgradige  Aufregung  und  all- 
gemeine Unsicherheit  nahm  ein  Ende  l. 

Die  Führer  der  Demokratie  konnten  insofern  befriedigt 
sein,  als  ja  nun  festgestellt  zu  sein  schien,  dafs  eine  oligarchische  Hetaire 
die  Hermen  verstümmelt  hatte.  Sie  hatten  also  am  Ende  mit  Recht 
behauptet,  dafs  der  Frevel  von  Leuten  verübt  wäre,  die  auf  den  Sturz 
der  Demokratie  ausgingen.  Da  man  über  die  Hermenverstümmelung  im 
Klaren  zu  sein  glaubte,  so  wandte  man  sich  mit  allem  Eifer  den  An- 
zeigen wegen  der  Mysterienentweihungen  zu,  bei  denen  Alkibiades  die 
Hauptrolle  spielte.  Die  Leiter  der  Aktion  waren  Demokraten  und 
Gegner  des  Alkibiades.  Sie  führten  die  gesamten  Religionsfrevel 
auf  oligarchische  und  tyrannische  Verschwörer  zurück2.  Die  Oli- 
garchen  hatte  man  gefafst,  es  kam  also  unvermeidlich  der 
Mann  an  die  Reihe,  dessen  tyrannische  Gelüste  man 
fürchtete  oder  zu  fürchten  vorgab. 

Die  Gegner  des  Alkibiades  begannen  zu  hetzen  und  das  Volk  zu 
bearbeiten.  Natürlich,  hiefs  es,  wäre  von  ihm  die  Mysterienschändung 
in  noch  höherem  Mafse  in  verfassungsfeindlicher  Gesinnung  und  Ab- 
sicht betrieben  worden,  als  von  den  Oligarchen  die  Hermenverstümme- 
lung 3.  Auf  seine  Veranlassung  wären  offenbar  auch  die  Lakedaimonier 
ausgerückt,  um  nach  geheimer  Verabredung  seinen  Anhängern  zu  einem 
Streiche  gegen  die  Demokratie  die  Hand  zu  reichen.  Hätten  doch 
gleichzeitig  seine  Gastfreunde  in  Argos  einen  Anschlag  gegen  den  dor- 
tigen Demos  geplant  4.  Bei  der  Verhandlung  über  die  Ansprüche  auf 
die  für  die  ersten  Anzeigen  ausgesetzten  Belohnungen  sprach  das  Ge- 
richt dem  Andromachos  den  ersten  Preis  zu  und  verordnete  zu  höherer 
Ehrung  des  Angebers,  dafs  er  seine  Prämie  an  den  kleinen  Pana- 
thenaien  (etwa  am  5.  August)  empfangen  sollte  5.    Die  von  Andromachos 


1)  Andok.  de  red.  8;  Myst.  6G;  Thuk.  VI,  60,  5.   Vgl.  Plut.  Alkib.  21  nach  Th. 

2)  Vgl.  S.  1290,  Anm.  1  und  S.  1294,  Anm.  1  und  S.  1309. 

3)  Das  ist  im  wesentlichen  der  Sinn  von  Thuk.  VI,  61,  1.  Über  die  ver- 
schiedenen Erklärungen  der  schwierigen  Stelle  vgl.  F.  Müller,  Zu  Th.  Mitteilungen 
aus  dem  Nachlasse  von  L.  Herbst  II  (Quedlinburg  1899,  Progr.)  26. 

4)  Vgl.  S.  1313,  Anm.  3. 

5)  Andok.  Myst.  27.  Zur  Zeitbestimmung  vgl.  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1892),  352. 
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angezeigten  Personen  waren  mit  Ausnahme  des  Alkibiades  bereits  ver- 
urteilt worden  l.  Nochmals  wurde  durch  gerichtliches  Urteil  eine  An- 
zeige, die  in  erster  Linie  den  Alkibiades  traf,  als  wahr  anerkannt.  Von 
allen  Seiten  her,  namentlich  auch  von  den  Eumolpiden  und  Kerykes  2 
wurde  er  verdächtigt  und  angefeindet.  Da  brachte  Thessalos,  Kimons 
Sohn,  ein  höchst  unbedeutender  Mann,  der  wahrscheinlich  aus  persön- 
lichen Gründen,  aber  getreu  der  Familientradition  mit  Alkibiades  ver- 
feindet war,  gegen  ihn  eine  Eisangelie  ein.  Er  hätte  gegen  die 
Göttinnen  gefrevelt,  indem  er  in  seinem  Hause  in  Gemeinschaft  mit 
Pulytion,  Theodoros  aus  Phegaia  und  den  übrigen  Genossen  die  My- 
sterien nachgeahmt  hätte,  gegen  das  heilige  Recht  und  die  Satzungen 
der  Eumolpiden,  der  Kerykes  und  der  Priester  von  Eleusis  3. 

Obschon  Thessalos  als  Ankläger  auftrat,  so  waren  es  doch  An- 
drokles  und  andere  Demagogen,  welche  die  Annahme  der  Eisangelie 
und  damit  die  Amtssuspension  und  Vorladung  des  Alkibiades  in  der 
Volksversammlung  durchsetzten  4.  Freilich  hatte  das  Volk  vor  der 
Abfahrt  der  Flotte  beschlossen,  dafs  die  gerichtliche  Verhandlung  wegen 
des  Mysterienfrevels  bis  zur  Rückkehr  des  Alkibiades  aufgeschoben  wer- 
den sollte.  Dieser  Beschlufs  bezog  sich  aber  auf  die  Anzeige  des  An- 
dromachos  und  einen  anderen  Fall,  als  denjenigen,  den  Thessalos  zum 
Gegenstande  seiner  Eisangelie  machte.  Man  konnte  insofern  die  Vor- 
ladung formell  rechtfertigen  5. 

Alkibiades  entzog  sich  dem  Gerichte  durch  die  Flucht.  Es  ist 
ihm  schon  zuzutrauen,  dafs  er  irgend  einmal  —  eine  Zeitangabe  fehlte 
in  der  Anklage  — ,  vielleicht  vor  Jahren ,  die  Mysterien  nachgeahmt 
und  verhöhnt  hat.    Indessen,  ob  schuldig  oder  nicht c,  bei  der  damaligen 


1)  Vgl.  S.  1294  und  1295. 

2)  Vgl.  Thuk.  VIII,  53,  2. 

3)  Der  Wortlaut  der  Eisangelie  bei  Plut.  Alkib.  22,  offenbar  nach  Krateros. 
Vgl.  S.  740,  Anm.  1.  In  Bezug  auf  Thessalos  vgl.  die  Aufserung  des  Ari- 
stoteles, Rhet.  II,  15,  p.  1390  B  über  die  Söhne  Kimons.  Privatfeindschaft  wird 
wohl  die  Ursache  gewesen  sein,  obschon  Diod.  XIII,  5,  1  (Ephoros)  an  sich  wenig 
zu  bedeuten  hat. 

4)  Das  hat  Ephoros  (Diod.  XIII,  5,  2)  ganz  richtig  aus  den  Äufserungen  des 
Th.  geschlossen.     Vgl.  S.  1292,  Anm.  4. 

5)  J.  Gr.  Droysen,  Rhein.  Mus.  IV,  38;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 
Athens  276.  Die  Anzeige  des  Audromachos  betraf  eine  Mysteriennachahmung  im 
Hause  des  Pulytion  (vgl.  S.  1293,  Anm.  1),  die  Eisangelie  des  Thessalos  eine  solche 
im  eigenen  Hause  des  Alkibiades.  Pulytion  und  Theodoros ,  die  nach  der  Eisan- 
gelie neben  A.  die  Hauptrolle  spielten,  waren  von  Audromachos  gar  nicht  genannt 
worden. 

(3)  Ephoros  (Diod.  XIII,  5,  5;  lustin  V,  1)  läfst  es  dahin  gestellt  sein.    Isokr. 
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Volksstimmung  hatte  er  zu  befürchten,  dafs  er  in  jedem  Falle  ver- 
urteilt werden  würde  1.  Seine  Flucht  machte  die  Verurteilung  unver- 
meidlich. Er  und  seine  Genossen  wurden  zum  Tode  verurteilt  und 
ihre  Güter  eingezogen.  Aufserdem  beschlofs  das  Volk,  dafs  er  von  den 
Eumolpiden  und  Kerykes  verflucht,  und  das  Urteil  auf  einer  Steinsäule 
eingemeiselt  werden  sollte  2. 

d)  Von  der  Abberufung  des  Alkibiades  bis  zum  Beginne  der  Belagerung. 

Die  Absetzung  des  Alkibiades,  etwa  im  September  415,  wurde  für 
den  Ausgang  des  sikelischen  Unternehmens  verhängnisvoll  3.  Sie  über- 
lieferte zunächst  die  Leitung  der  Operationen  dem  Nikias,  da  sich 
Lamachos  nicht  genügend  Geltung  zu  verschaffen  vermochte 4.  Die 
Strategen  hatten  an  Katane  einen  guten  Stützpunkt  gewonnen,  sie  hätten 
endlich  Syrakus  angreifen  können,  allein  sie  fuhren,  wie  es  Nikias  vor- 
geschlagen hatte,  mit  der  gesamten  Macht  nach  Segesta,  um  Ge- 
wifsheit  darüber  zu  erlangen,  ob  die  Segestaier  das  versprochene  Geld 
zahlen  würden,  und  um  den  Stand  der  Dinge  in  Selinus,  sowie  die 
Streitpunkte  zwischen  beiden  Städten  genauer  kennen  zu  lernen.  Dar- 
über hätte  man  am  Ende  im  Klaren  sein  müssen.  Auf  der  Fahrt 
suchten  sie  vergeblich  Himera  zu  gewinnen,  dann  eroberten  sie  Hyk- 


XVI,  9  erklärt  die  Anzeige  wegen  der  Mysteriennacbahmung  im  Hause  des  Pu- 
lytion  für  eine  diufloXt}  und  verwischt  dann  den  Unterschied  zwischen  dieser  An- 
zeige und  der  Eisangelie.  Auch  Thukydides  V,  61  (vgl.  VI,  29,  3;  II,  65,  11) 
redet  von  einer  dictßohr}. 

1)  Thuk.  VI,  61,  6;  Isokr.  XVI,  9-,  Diod.  XIII,  5,  5.  Angebliche  Äufserung 
des  Alkibiades;   Plut.  Alkib.  22;  Apophthegm.   reg.  187 F.     Ailian.  P.  H.  XIII,  38. 

2)  Verurteilung  zum  Tode:  Thuk.  VIII,  61,  7;  Diod.  XIII,  5,  7  (Ephoros 
nach  Th.).  Gütereinziehung:  Diod.  XIII,  69,  2;  Nep.  Alcib.  14,  6;  Plut.  Alkib. 
22.  33  (durchweg  Ephoros  Grundquelle  vgl.  S.  743,  1;  752,  1).  Verzeichnis 
versteigerter  Güter  des  A.:  CIA.  IV,  1,  p.  178,  Nr.  277 d  =  Dittenberger 
Sylloge  I2,  44.  Vgl.  Pollux  X,  36  (nach  Krateros)  und  dazu  U.  Köhler,  Hermes 
XXIII  (1S88),  392.  —  Nach  Ephoros  beschlofs  das  Volk  bei  der  Rückkehr  des 
A ,  dafs  die  Eumolpiden  und  Kerykes  den  gegen  ihn  ausgesprochenen  Fluch  zu- 
rücknehmen sollten.  Diod.  XIII,  69,  2;  Nep.  Alcib.  4.  6;  Plut.  Alkib.  33.  Vgl. 
Thuk.  VIII,  53,  3.  Sie  allein  waren  es  also,  die  ihn  verflucht  hatten.  Die  an- 
gebliche Verfluchung  durch  alle  Priester  und  PriesteriDnen  (lustin  V,  1;  Plut. 
Alkib.  22)  beruht  auf  blofser  Übertreibung.  Isokr.  XVI,  9  sagt,  dafs  A.  sich 
von  Sicilien  nach  Argos  begab  und  sich  dort  ruhig  verhielt,  dafs  aber  seine  Feinde 
die  Athener  überredeten  ikavveiv  avrov  e|  dnceorjg  tijg  'Ekhxdog.  Das  ist  offenbar 
eine  blofse  Erfindung,  zu  der  das  Verfahren  gegen  Themistokles  den  Anlafs  geboten 
hat.     Vgl.  darüber  weiter  unten. 

3)  Vgl.  Thuk   II,  65,  11;  VI,  15,  4  und  dazu  S.  1285,  Anm.  6. 

4)  Vgl.  Plut.  Nik.  15  und  dazu  S.  1277,  Anm.  4  und  S.  1304. 
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kara,  ein  mit  den  Segestaiern  verfeindetes  Sikelerstädtchen.  Die  Be- 
völkerung wurde  zum  Verkauf  in  die  Sklaverei  an  Bord  gebracht,  die 
Stadt  den  Segestaiern  übergeben  l.  Nikias  begab  sich  nach  Segesta, 
verhandelte  dort,  erlangte  aber  nur  30  Talente.  Mehr  Geld  war  an- 
geblich nicht  vorhanden.  Unter  diesen  Umständen  machte  er  keinen 
Versuch,  auf  die  Selinuntier  einzuwirken  und  kehrte  nach  Katane 
zurück,  wobei  die  Landtruppen  durch  das  Binnenland  und  Sikelergebiet 
marschierten.  Der  Verkauf  der  Hykkarer  füllte  die  leere  Kasse  mit 
120  Talenten.  Das  war  alles,  was  man  auf  dem  Zuge  erreicht  hatte. 
Völlig  fehl  schlug  ein  gegen  Ende  Sommer  (etwa  Ende  Oktober)  mit 
der  Hälfte  des  Heeres  unternommener  Versuch,  die  Sikelerstadt  Hybla 
Gcleatis  westlich  von  Katane  zu  nehmen2. 

Wiederum  hatten  die  Athener  mit  Hin-  und  Herfahrten,  mit  neben- 
sächlichen Versuchen  und  kleinen  Unternehmungen,  die  zu  ihren  Streit- 
kräften in  einem  argen  Mifs Verhältnisse  standen,  eine  kostbare  Zeit 
vergeudet.  Dabei  wuchs  den  Syrak usanern  der  Mut.  Sie  hörten 
auf,  die  Athener  zu  fürchten  und  begannen,  sie  gering  zu  schätzen. 
Schienen  doch  diese  auf  der  Fahrt  nach  der  Nordwestecke  der  Insel 
einem  Angriffe  auf  Syrakus  so  weit  als  möglich  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  und  nicht  einmal  die  Einnahme  einer  Sikelerstadt  war  ihnen  ge- 
lungen 3.  Das  Volk  verlangte  von  den  Strategen  einen  Zug  gegen 
Katane.  Syrakusanische  Reiter,  die  aufklärten,  ritten  an  das  Lager  der 
Athener  heran  und  verhöhnten  sie. 

Dieser  angriffslustigen  Stimmung  kamen  die  athenischen  Strategen 
entgegen.  Wenn  sie  nicht  nach  Hause  fähren  wollten,  blieb  ihnen 
schliefslich  nichts  anderes  übrig  als  Syrakus  anzugreifen.  Gleich  nach 
der  Rückkehr  von  Segesta  hatten  sie  die  verbündeten  Sikeler  zur  Stellung 
von  Hilfstruppen  aufgefordert.  Früher  hätten  sie  leicht  bei  Syrakus 
landen  können,  nun  mufsten  sie  sich  auf  Widerstand  gefafst  machen. 
Wenn  sie  von  Katane  aus  den  Landweg  einschlugen,  so  setzten  sie  sich 


1)  Thuk.  VI,  62;  vgl.  VII,  13,  2;  Plut.  Nik.  15  (Philistos  nach  Th.) ;  Diod. 
XIII,  6,  1  (Ephoros  nach  Th.).  Zu  der  gefangenen  und  in  Katane  verkauften 
Bevölkerung  Hykkaras  gehörte  nach  Timaios,  Polemon  u.  a.  die  damals  angeblich 
siebenjährige  L  a  i'  s ,  die  späterhin  als  Hetäre  berühmt  wurde.  Athen.  XIII  587  ff. 
(Timaios  Frgm.  105);  Plut.  Nik.  15;  Aristoph.  Plut.  179  undScbol.;  Paus.  V,  2,  5. 
Näheres  bei  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  410  und  Freemsa,  Hist.  of  Sicily  III,  650, 
Append.  10. 

2)  Hybla:  Holm  I,  68;  Freeman  I,  160.  516  (Freeman-Lupus  I,  137.  461). 

3)  Thuk.  VI,  63.  2.  Scharfer  Tadel  der  Strategie  des  Nikias  bei  Plut.  Nik. 
15  nach  Philistos.  Vgl.  S.  734.  Ebenso  ungünstig  urteilen:  Grote,  Gesch.  Gr. 
IV,  169;  Holm,  II,  25;  Freeman  III,  159. 
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auf  dem  Marsche  Angriffen  der  feindlichen  Reiterei  aus.  Es  mufste 
versucht  werden,  den  syrakusanischen  Heerbann  möglichst  weit  von  der 
Stadt  fortzulocken,  um  in  dessen  Abwesenheit  die  Landung  zu  bewerk- 
stelligen. Man  griff  zu  einer  Kriegslist.  Ein  Katanaier,  der  den  Syra- 
kusanern  als  ihr  Anhänger  bekannt  war,  aber  sich  ohne  ihr  Wissen 
den  Athenern  angeschlossen  hatte,  meldete  den  syrakusanischen  Stra- 
tegen, dafs  die  meisten  Athener  abends  das  Lager  vor  den  Thoren  zu 
verlassen  und  die  Nacht  unbewaffnet  in  der  Stadt  zuzubringen  pflegten. 
Das  syrakusanische  Heer  müfste  an  einem  bestimmten  Tage  früh  morgens 
vor  Katane  erscheinen,  dann  würden  die  zahlreichen  Anhänger  der 
Syrakusaner  die  Thore  verschliefsen,  die  Athener  in  der  Stadt  abfangen 
und  deren  Flotte  in  Brand  stecken.  Inzwischen  sollten  die  Syrakusaner 
sich  des  athenischen  Lagers  bemächtigen  1. 

Die  Strategen,  ohnehin  zum  Marsche  nach  Katane  entschlossen, 
gingen  in  die  Falle.  Zur  verabredeten  Zeit  brachen  sie  mit  dem  ganzen 
Heerbanne  und  den  zu  Hilfe  gekommenen  Abteilungen  der  Selinuntier, 
Geloer  und  Kamarinaier  auf  und  bezogen  am  Flusse  Symaithos,  etwa 
15  Kim.  von  Katane  entfernt,  ein  Nachtlager.  Auf  die  Nachricht  von 
ihrem  Anmärsche  brachten  die  Athener  schleunig  ihr  Heer  an  Bord  und 
fuhren  mit  Einbruch  der  Nacht  nach  Syrakus,  wo  sie  in  den  grofsen 
Hafen  einliefen,  widerstandslos  landeten  und  auf  der  Hochfläche  süd- 
östlich vom  Olympieion  ein  Lager  aufschlugen.  Der  Platz,  auf  den 
verbannte  Syrakusaner  hingewiesen  hatten,  war  auf  der  einen  Seite 
durch  Mauern,  Häuser,  Bäume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  durch  Ab- 
hänge gedeckt.  In  dieser  Stellung  konnten  die  Athener  nach  Belieben 
eine  Schlacht  annehmen,  ohne  den  Angriffen  der  feindlichen  Reiterei 
ausgesetzt  zu  sein  2.  Sie  hatten  genügend  Zeit,  die  angreifbarste  Stelle 
zu  verschanzen,  die  Schiffe  durch  ein  Pfahlwerk  zu  schützen. 

Die  Syrakusaner  hatten  sich  überrumpeln  lassen.  Als  von  ihrer 
Reiterei  bei  Tagesanbruch,  gleichzeitig  mit  der  Landung  der  Athener, 
auf  einem  Ritte  nach  Katane  der  Abzug  des  feindlichen  Heeres  fest- 
gestellt worden  war,  hatten  sie  sofort  den  Rückmarsch  angetreten,  aber 


1)  Thuk.  VI,  64;  Plut.  Nik.  16  nach  Th.  mit  einem  Lobe  dieser  Strategie 
des  Nikias;  Diod.  XIII,  6,  2  (nach  Th.);  Polyain  Str.  I,  40,  5  nach  Th.,  jedoch 
mit  Zuweisung  des  Strategems  an  Alkibiades.  Vgl.  S.  756;  Melber,  Jahrb.  f.  kl- 
Philol.,  Suppbd.  XV  (1885),  492. 

2)  Thuk.  VI,  64,  1;  65,  2;  66.  Vgl.  Plut.  Nik.  16;  Diod.  XIII,  6,  4  (nach 
Th).  Über  die  Lage  des  athenischen  Lagers  vgl.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  26; 
Cavallari-Holm,  Topogr.  arch.  d.  Siracusa  196;  Lupus,  Stadt  Syrakus  117;  Free- 
man,  Hist.  of  Sicily  III,  167  (Freeman-Lupus  III,  147)  und  die  betreffenden  Karten 
in  diesen  Werken. 
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bei  der  weiten  Entfernung  trafen  sie  erst  gegen  Abend  ein  l.  Trotz 
des  langen  Marsches  rückten  sie  kampfbereit  nahe  an  die  Athener 
heran.  Da  jedoch  diese  in  ihrer  Stellung  blieben  und  nicht  zum  Ge- 
fecht herauskamen,  so  gingen  sie  über  die  helorinische  Strafse  zurück 
und  bezogen  ein  Nachtlager. 

Am  nächsten  Tage  entschlofs  sich  Nikias  zum  Angriff.  Den  rechten 
Flügel  nahmen  die  Argeier  und  Mantineer  ein,  den  linken  die  unter- 
thiiüigen  Bündner,  das  Centrum  die  Athener.  Die  eine  Hälfte  des 
Heeres  bildete,  acht  Schilde  tief,  das  VortrefFen,  die  andere  blieb,  in 
derselben  Tiefe,  jedoch  in  der  Form  eines  hohlen  Viereckes,  mit  dem 
Trofs  in  der  Mitte,  aufgestellt,  in  der  Nähe  der  Lagerstätten  zurück 
und  sollte  überall  da  eingreifen,  wo  ein  Teil  des  Heeres  in  Bedrängnis 
geriete  2. 

Nach  einer  kurzen  Ansprache  führte  Nikias  das  Heer  gegen  den 
Feind.  Die  Syrakusaner  waren  infolge  der  Zurückhaltung  der  Athener 
am  Abend  vorher  auf  einen  Angriff  nicht  gefafst.  Manche  waren  nach 
der  Stadt  gegangen.  Rasch  griffen  sie  jedoch  zu  den  Waffen.  Ihre 
Hopliten,  durch  eine  Schar  Selinuntier  verstärkt,  stellten  sich  16  Schilde 
tief  auf.  Nachzügler  traten  ein,  wo  sie  gerade  die  grüfste  Zahl  bereits 
versammelt  fänden.  Auf  dem  rechten  Flügel  nahmen  die  1200  Reiter 
—  darunter  200  Geloer  und  20  Kamarinaier  —  nebst  den  Speerwerfern 
Stellung. 

An  Zahl  waren  die  Syrakusaner  den  Athenern  überlegen,  an 
Tapferkeit  standen  sie  ihnen  nicht  nach,  wohl  aber  an  kriegerischer 
Übung  und  Erfahrung,  an  Ordnung  und  Disziplin.  Sie  hatten  die  ganze 
Masse  ihrer  Bürgerwehr  aufgeboten,  das  athenische  Heer  bestand  aus 
erlesenen  Mannschaften. 

Nach  einem  Geplänkel  der  Steinwerfer,  Schleuderer  und  Bogen- 
schützen stiefsen  die  Hopliten  zusammen.  Lange  stand  das  Gefecht. 
Ein  heftiges  Gewitter,  das  sich  während  des  Kampfgetümmels  entlud, 
und  die  feste  Haltung  der  Athener  erschütterte  schliefslich  viele  Syra- 
kusaner, die  noch  keine  Schlacht  mitgemacht  hatten.  Zuerst  warfen  die 
Argeier  den  linken  Flügel  zurück,  dann  die  Athener  das  Centrum. 
Damit  war  die  Niederlage  der  Syrakusaner  entschieden.  Ihre 
unbesiegte  Reiterei  schützte  sie  gegen  eine  kräftigere  Verfolgung,  so  dafs 


1)  Die  Syrakusaner  trafen  noch  gegen  Abend  ein.  Thuk.  VI,  66,  3  (rjvXiaavTo). 
Die  Entfernung  vom  Symaithos  bis  Syrakus  beträgt  reichlich  50  Kim.  {uaxQag 
ovarji  rrjs  6<fov  aviolg),  die  im  Eilmarscbe  binnen  10  Stunden  zurückgelegt  werden 
konnten.     H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert.  183. 

2)  Über  die  Fragen  und  Zweifel,  zu  denen  diese  Aufstellung  Aulafs  giebfr 
vgl.  H.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I,  98. 
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sie  sich  auf  der  helorinischen  Strafse  wieder  sammeln  und  einigermafsen 
ordnen  konnten.  Sie  hatten  260  Tote  verloren,  die  Athener  nur  50. 
Nachdem  sie  in  dem  Bezirke  des  Olympieions  zum  Schutze  der  dortigen 
Tempelschätze  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatten,  zogen  sie  sich  in 
die  Stadt  zurück.     (Etwa  Ende  November  415  x.) 

Am  nächsten  Tage  schifften  sich  die  Athener  ein  und  fuhren 
nach  Katane  zurück.  Unter  den  Gründen  für  ihren  Abzug  er- 
scheint der  Mangel  an  Reiterei  als  der  in  erster  Linie  entscheidende 
und  allein  zwingende.  Sie  glaubten  aufser  Stande  zu  sein,  von  ihrer 
Stellung  aus  den  Krieg  fortzusetzen,  bevor  sie  sich  aus  Athen  und  von 
den  sikelischen  Verbündeten  Reiterei  verschafft  hätten.  Der  Winter 
konnte  bei  dem  dortigen  Klima  die  Operationen  nicht  hindern,  er  war 
sogar  günstiger,  als  der  heifse,  ungesunde  Sommer.  Wenn  man  hoffte, 
unter  dem  Eindrucke  des  Sieges  einige  Städte  zu  Bundesgenossen  zu 
gewinnen,  so  wurde  der  Eindruck  entschieden  verstärkt,  wenn  man  vor 
Syrakus  stehen  blieb.  Für  Geld,  Proviant  und  andere  Bedürfnisse 
liefs  sich  allerdings  weit  leichter  von  Katane  aus  sorgen,  dem  gegenüber 
fiel  aber  der  ungünstige  Eindruck  des  Rückzuges  und  der  grofse  Zeit- 
verlust schwer  ins  Gewicht.  In  Syrakus  herrschte  nach  der  Niederlage 
eine  gedrückte  Stimmung.  Man  würde  kaum  auf  ernsteren  Widerstand 
gestofsen  sein,  wenn  man  zum  Beginne  der  Einschliefsung  das  Lager 
nach  einem  näher  bei  der  Stadt  gelegenen  Platze  verlegt  hätte.  Mit 
Hilfe  von  Verschanzungen  hätte  man  gewifs  bis  zur  Ankunft  der 
Reiterei  Terrain  gewinnen,  an  Einschliefsungswerken  arbeiten  und  da- 
durch zugleich  den  Feind  in  Athem  halten  können.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  thatsächlich  hat  bei  den  Operationen  im  nächsten  Sommer  die 
athenische  Reiterei  nur  einmal  wirkungsvoll  an  den  Kämpfen  teil- 
genommen, der  taktische  Sieg  wurde  nicht  ausgenutzt  und  die  ge- 
schickt eingeleitete  Operation  endigte  mit  einem  völligen 
strategischen  Mifs erfolge.  Zu  dem  Zwecke  war  man  doch  nicht 
nach  Syrakus  gefahren,  um  zu  landen,  zu  schlagen  und  an  dritten  Tage 
wieder  abzufahren  2. 


1)  Thuk.  VI,  67-70;  Diod.  XIII,  6,  5  (Eplioros  nach  Th.  mit  einer  falschen 
Angabe  über  die  Besetzung  des  Olympieions  durch  die  Athener).  Nach  Plut.  Nik. 
16  (Philistos)  sollen  die  Athener  darauf  gedrungen  haben ,  sich  des  Olympieions 
mit  seinen  Schätzen  zu  bemächtigen,  Nikias  hätte  jedoch  absichtlich  gezögert  und 
zugelassen,  dafs  die  Syrakusaner  das  Heiligtum  besetzten.  Vgl.  Paus.  X,  28,  3. 
Ein  der  Hauptsache  nach  wertloses  Strategem  des  Nikias  (schwere  Schädigung  der 
Reiterei  durch  ausgestreute  Fufsangeln)  bei  Polyain ,  Str.  1 ,  39 ,  2.  Vgl.  dazu 
Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbd.  XIV  (1885),  492. 

2)  Plut.  Nik.  16    (Philistos) :    Trj  de   vixy   7ieQißoijra>   ysvo/Ltevrj    ^(jijaccfxEfog   sie. 
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In  Syrakus  zog  man  aus  der  Niederlage  heilsame  Lehren. 
Hermokrates  ermutigte  die  Bürger  und  meinte,  dafs  die  ungeschulten 
Truppen  sich  für  den  ersten  Kampf  mit  Leuten,  die  das  Kriegs- 
handwerk verständen,  über  Erwarten  gut  gehalten  hätten,  ihr  Mut  wäre 
nicht  unterlegen,  geschadet  hätte  der  Mangel  an  Ordnung  und  Übung, 
sowie  die  Vielköpfigkeit  des  Kommandos.  Es  müfsten  daher  während 
des  Winters  die  Hopliten  tüchtig  geübt  und  zur  Vermehrung  ihrer 
Zahl  Leute,  die  keine  eigene  Waffenrüstung  besäfsen,  auf  Staatskosten 
bewaffnet  werden.  An  Stelle  der  15  Strategen  müfste  man  wenige 
kriegserfahrene  Führer  mit  unbeschränkter  Vollmacht  wählen  und  sich 
eidlich  verpflichten,  diese  nach  bestem  Wissen  ungehindert  ihres  Amtes 
walten  zu  lassen.  Dann  würde  man  schon  über  den  Feind  die  Ober- 
hand gewinnen. 

Das  Volk  nahm  die  Vorschläge  an.  Es  wählte  drei  Strategen: 
Hermokrates,  Herakleides,  des  Lysimachos  Sohn  und  Sikanos,  des  Exe- 
kestos  Sohn.  Zugleich  schickte  es  Gesandte  nach  Kor  int  hos  und 
Sparta,  welche  um  Hilfe  bitten  und  die  Lakedaimonier  überreden  sollten, 
offen  mit  den  Athenern  Krieg  zu  beginnen,  damit  diese  entweder  ihr 
Heer  aus  Sicilien  zurückziehen  müfsten  oder  wenigstens  verhindert  wür- 
den, es  zu  verstärken  l.  Ferner  übte  und  vermehrte  man  nicht  blofs  die 
Hopliten,  sondern  begann  auch  grofse  Festungsbauten  auszuführen. 
Wenn  die  Athener  Syrakus  einnehmen  wollten,  so  müfsten  sie  nach  der 
damaligen  Methode  des  Belagerungskrieges  durch  Erbauung  einer  Ein- 
schliefsungsmauer  auf  der  Hochfläche  der  Epipolai  die  Stadt  nach  der 
Landseite  hin  absperren.  Dagegen  würde  man  sich  am  wirksamsten 
geschützt  haben,  wenn  man  die  ganze  Hochfläche  bis  zum  Euryalos  in 
die  Festungswerke  hereingezogen  hätte.  Dazu  fehlte  es  an  Zeit.  Man 
begnügte  sich  daher,  längs  der  ganzen  nach  Epipolai  zu  belegenen  Strecke 
eine  vorgeschobene  Mauer  zu  erbauen,  welche  die  Vorstadt  Te- 
menites,  den  hochgelegenen  Teil  der  späteren  Neapolis,   einschlofs  und 


ovdev  öXiycnv  »jusqwv  dutyevoueviav  av&ig  dfeyojQrjaev.  Thuk.  VII,  42,  3:  ucpixö- 
fiSvog  yaQ  rö  tiqcStov  6  Nixtug  cfcßeoog,  uig  ovx  ev&vs  ngoaexeiro  tri;  Zvgaxovaaig, 
dXX'  ev  Karävri  diexelua^ev,  vnSQWcp&rj  ts  xal  ecp&aoev  aixov  ex  rijg  IleXonoi'Vtjaov 
Organa  6  rvXmnog  acfixö/uevog,  r}u  ovd'  av  [ABisnefxxpav  ol  2vqax6<Hoi ,  ei  extivog 
ev&vg  inexeiro.  Vgl.  Aristoph.  Vög.  639:  xal  /urji/  fxd  xov  Ji'  ov%l  vvara&iv  y' 
hi  tüQa  'aiiv  yfjTv  ovde  fie  X  Xovix i äv.  Grote ,  Gesch.  Gr.  IV2,  173  und  Free- 
man,  Hist.  of  Sicily  III,  175  tadeln  ebenfalls  die  Strategie  des  Nikias.  Nach  Holm 
II,  27  wäre  es  bei  der  damaligen  Lage  am  besten,  nach  Ed.  Meyer  IV,  518  (der  die 
Kritik  des  Nikias  für  „laienhaft"  erklärt)  sogar  notwendig  gewesen,  wieder  ab- 
zuziehen. 

1)  Thuk.  VI,  72—73.     Der  Amtsantritt   der  neuen   Strategen   erfolgte  jedoch 
erst  gegen  Frühjahr.     VI,  96. 
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den  Feind  zur  Erbauung  einer  weit  ausgedehnteren  Einschliefsungsmauer 
nötigte  l.  Aufserdem  errichtete  man  ein  Fort  an  der  Stelle  des  zer- 
störten Megara,  ein  anderes  beim  Olympieion.  Die  Landungsplätze  im 
grofsen  Hafen  versperrte  man  durch  Pfähle  2. 

Inzwischen  waren  die  Athener  sofort  von  Katane  nach  Messana 
gefahren,  weil  sie  hofften,  dafs  ihre  Anhänger  ihnen  die  Stadt  in  die 
Hände  spielen  würden.  Alkibiades  hatte  jedoch  die  von  ihm  ange- 
knüpften Verhandlungen  verraten  und  die  dabei  Beteiligten  waren  hin- 
gerichtet worden.  Als  die  athenische  Flotte  vor  Messana  erschien, 
stand  man  sich  dort  in  Waffen  gegenüber,  aber  die  syrakusanische 
Partei  behielt  die  Oberhand.  Dreizehn  Tage  lagen  die  Athener  vor 
Messana,  dann  mufsten  sie  infolge  von  schlechtem  Wetter  und  Proviant- 
mangel wieder  abfahren.  In  Naxos  bezogen  sie  ein  befestigtes  Winter- 
lager und  schickten  nach  Athen  eine  Triere  mit  dem  Ersuchen,  zum 
Frühjahre  Reiter  und  Geld  zu  schicken  3.  Ihre  Entfernung  von  Katane 
wurde  von  den  Syrakusanern  zu  einem  Plünderungszuge  ins  katanaeische 
Gebiet  benutzt,  wobei  sie  das  athenische  Sommerlager  verbrannten.  Die 
Athener  siedelten  darauf  nach  Katane  über  und  überwinterten  da- 
selbst 4.  Die  Stadt  mufste  gedeckt  werden  und  eignete  sich  bei  ihrer 
centralen  Lage  auch  mehr  zum  Hauptquartier  als  Naxos. 

Ebenso  vergeblich  wie  die  Fahrt  nach  Messana  war  ein  noch- 
maliger Versuch,  unter  dem  Eindrucke  des  Sieges  die  Kamarinaier 
zu  gewinnen,  die  zwar  den  Syrakusanern  einige  Hilfstruppen  geschickt 
hatten,  aber  mit  Athen  durch  ein  formell  noch  bestehendes  Defensiv- 
bündnis verbunden  waren.  Gleichzeitig  mit  einer  athenischen  Gesandt- 
schaft unter  Euphemos  erschien  in  Kamarina  eine  syrakusanische  unter 
Hermokrates  und  wirkte  ihr  mit  Erfolg  entgegen.  Die  Kamarinaier 
waren  im  allgemeinen  den  Athenern  geneigt,  indessen  zur  Herrschaft 
über  Sicilien  wollten  sie  ihnen  nicht  verhelfen,  mit  den  Syrakusanern 
standen    sie    als  Nachbaren    schlecht,    sie   fürchteten  jedoch,    dafs  diese 


1)  Thuk.  VI,  75,  1.  Der  Lauf  des  Mauerzuges  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
näher  bestimmen.  Verschiedene  Ansichten  darüber  bei  Holm  II,  28.  384;  Cavallari- 
Holm,  Topografia  arch.  di  Siracusa  202 ;  Lupus,  Stadt  Syrakus  120 ;  W.  E.  Heit- 
land,  Thuk.  and  the  Sicilian  expedition,  Journ.  of  Philology  XXIII  (1894),  45; 
Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  178,  Append.  XII  (Karte  p.  167);  Freeman  -  Lupus 
III,  158,  Anh.  XII  (Karte  S.  147).     Vgl.  auch  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  44,  Anm. 

2)  Thuk.  VI,  75,  1  vgl.  VII,  25,  5.     Megara:  S.  1304. 

3)  Thuk.  VI,  74,  2.  Messana:  S.  1304,  Anm.  1  und  1307,  Anm.  4.  Die 
Triere  kam  nach  VI,  93,  4  schwerlich  vor  Februar  in  Athen  an.  Sie  mufs  also 
lange  durch  schlechtes  Wetter  aufgehalten  worden  sein. 

4)  Thuk.  VI,  75,  3  und  88,  5. 

Busolt,    Griechische  Geschichte.     III,  2.  84 
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im  Falle  des  Sieges  an  ihnen  Rache  nehmen  würden,  wenn  sie  zu  den 
Athenern  überträten  oder  auch  nur  neutral  blieben.  Unter  diesen  Um- 
ständen hielten  sie  es  für  das  Beste,  an  ihrer  bisherigen  Politik  festzuhalten 
und  den  Syrakusanern  Hilfe  zu  leisten,  aber  in  so  geringem  Mafse, 
wie  irgend  möglich.  Für  den  Augenblick  schien  es  geboten  zu  sein,  die 
Athener  mit  Rücksicht  auf  deren  Sieg  nicht  zu  verletzen  und  ihnen  der 
Form  nach  ein  Zugeständnis  zu  machen.  Sie  erklärten  also,  da  sie 
sowohl  Bundesgenossen  der  Athener,  als  auch  der  Syrakusaner  wären, 
so  würden  sie  in  dem  Kriege  zwischen  beiden  weder  diesen,  noch  jenen 
Beistand  leisten  l. 


1)  Thuk.  VI,  75  und  88.  Reden  des  Hermokrates  uudEuphemos:  VI,  76—87. 
Die  Grundgedanken  des  Hermokrates,  dafs  von  den  herrschsüchtigen  Athenern 
nicht  blofs  Syrakus,  sondern  die  Freiheit  aller  Sikelioten  bedroht  wäre  ,  dafs  sich 
diese  zur  Abwehr  vereinigen  müfsten  und  vereint  siegen  würden,  entsprechen  nicht 
blofs  den  Umständen ,  sondern  auch  dem  alten  Programm  des  syrakusanischen 
Staatsmannes.  Vgl.  S.  1131  und  1300.  Eingehende  Behandlung  der  Reden  bei 
Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  184 ff.     Vgl.  ferner  die  S.  671    augeführten  Schriften. 

Was  das  Bündnis  der  Kamarinaier  mit  den  Athenern  betrifft,  so 
war  es  nach  der  VI,  79 ,  1  dem  Hermokrates  in  dem  Mund  gelegten  Äufserung 
ein  Defensivbündnis,  eine  im[ta%ia  (S.  780,  Anm.  2).  Man  hat  gemeint,  dafs  Her- 
mokrates das  Bündnis  zu  einer  ini/Anyia  herabgemindert  hätte.  (K.  Haupt,  De 
Th.  quam  vocant  fide  hist.,  Hanau  1875,  Progr.  10;  G.  Meyer,  Ilfelder  Progr. 
1889,  S.  2  ff.  und  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1891 
I.  Bd.  79  S.  166.)  Allein  von  vorneherein  ist  anzunehmen,  dafs  die  von  den 
Athenern  mit  den  Kamarinaiern  sni  Aä/nros  abgeschlossene  ^vuuuyin  (VI,  75,  3) 
ebenso  eine  imfia%£a  (engerer  Begriff)  war,  wie  die  mit  den  anderen  verbündeten 
Sikelioten  abgeschlossenen  Verträge.  Vgl.  S.  790,  Anm.  4.  Ferner  erklären  die 
Kamarinaier,  dafs  sie  verpflichtet  wären,  die  Athener  aufzunehmen,  falls  sie  mit 
blofs  einem  Schiffe  kämen,  sonst  aber  nicht,  es  sei  denn,  dafs  sie  selbst  eine 
gröfsere  Anzahl  herbeiriefen  (VI,  52).  Die  ausdrückliche  .Aufforderung  zur  Hilfe 
entspricht  den  Bestimmungen  des  Defensivbündnisses  zwischen  Athen,  Argos,  Man- 
tineia  und  Elis  (V,  47).  Natürlich  war  in  dem  Bündnisse  der  casus  foederis  auch 
für  den  Fall  vorgesehen,  dafs  Bundesgenossen  der  Paciscenten  angegriffen  wurden. 
Leontinoi  war  mit  den  Athenern  verbündet.  Daher  konnten  diese  unter  dem  Vor- 
wande  der  Wiederherstellung  Leontinois  (VI,  76,  1;  78,  1;  84,  2;  86,  4)  xaxd  t>]p 
Eni  ytä/tjTog  yspofie'yt}!'  Svfi/uu^iai'  die  Kamarinaier  um  Bundeshilfe   ersuchen. 

Anderseits  ist  die  Annahme  G.  Meyers  richtig,  dafs  die  Kamarinaier  mit 
den  Syrakusanern  rechtlich  nur  durch  onovdcti,  nicht  durch  (v^uayia  ver- 
bunden waren,  und  dafs  Th.  den  Hermokrates,  um  Kamarinas  Rechtsverhältnis  zu 
Syrakus  demjenigen  zu  Athen  gleich  zu  machen,  den  onoväai  ein  gut  Teil  hinzu- 
fügen läfst.  Hermokrates  hätte  sonst  nicht  blofs  das  gemeinsame  Interesse  geltend 
gemacht,  sondern  für  das  angegriffene  Syrakus  die  vertragsmäfsige  Hilfe  fordern 
können.  Er  nennt  die  Kamarinaier  £vptuayoi,  (VI,  80,  1),  weil  sie  in  der  Schlacht 
thatsächlich  auf  der  Seite  der  Syrakusaner  gefochten  hatten ,  und  fordert  sie  auf, 
fi>]  juaXaxcjg  mantQ  vvv  ^v/u/uaytTy  (78,  4).     Die  Kamarinaier   selbst   erklärten   sich 
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Etwas  mehr  Erfolg  hatten  die  Bemühungen  der  Athener,  möglichst 
viele  Sikeler  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Die  autonomen  Sikeler  im 
Binnenlande  und  an  der  Nordküste,  namentlich  Archonidas,  der 
Fürst  von  Herbita,  ein  Genosse  des  Duketios,  hatten  sich  ihnen  meist 
angeschlossen  und  schickten  Getreide,  einige  auch  Geld.  Dagegen  waren 
von  dem  unterthänigen  Sikelern,  die  hauptsächlich  im  Flufsgebiete  des 
Sytnaithos  wohnten  und  von  syrakusanischen  Besatzungen  überwacht 
waren,  „nicht  viele u  zu  ihnen  abgefallen.  Die  Athener  sandten  nun 
gegen  die  nicht  übergetretenen  Sikeler  Truppen  aus,  es  gelang  ihnen, 
die  einen  zum  Anschlüsse  zu  zwingen,  bei  den  anderen  scheiterten  ihre 
Versuche,  da  die  Syrakusaner  rechtzeitig  Besatzungstruppen  schickten  *. 
Auch  mit  den  Karthagern  und  Etruskern  knüpften  sie  Verhandlungen. 
Zugleich  stellten  sie  zur  Erbauung  der  Einschliefsungsmauer  Backsteine 
und  anderes  Material  her.  Darüber  verflofs  der  Winter.  Neun  Monate 
befanden  sich  die  Athener  in  Sicilien ,  ohne  dafs  sie  über  Versuche, 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Richtung,  hinausgekommen  wären  und 
etwas  Erhebliches  ausgerichtet  hätten.  Die  Lage  hatte  sich  stark  zu 
ihren  Ungunsten  verschoben,  denn  die  Syrakusaner  hatten  die  Zeit  zu 
energischen  Rüstungen  benutzt  und  zugleich  traf  man  in  der  Pelo- 
ponnesos  Anstalten,  ihnen  nach  Kräften  Hilfe  zu  bringen. 

Die  Korint  hier,  die  sich  bereits  im  Kriegszustande  mit  Athen 
befanden,  hatten  nach  der  Ankunft  der  syrakusanischen  Gesandtschaft 
sofort  beschlossen,  mit  allem  Eifer  ihrer  Pflanzstadt  Beistand  zu  leisten  2 . 
Korinthische  Gesandte  begleiteten  die  Syrakusaner  nach  Sparta,  um  die 
Lakedaimonier  zur  Erneuerung  des  Krieges  in  Hellas  und  zu  einer 
Hilfssendung  nach  Sicilien  zu  bewegen.  Gleichzeitig  traf  Alkibiades 
in  Sparta  ein.  Auf  einem  Lastschiffe  war  er  von  Thurioi  nach  Kyllene 
gefahren.  Sein  Verrat  der  Athenerfreunde  in  Messana  beweist,  dafs  er 
in  leidenschaftlicher  Erbitterung  schon  damals  von  Rachegefühlen  erfüllt 
war.  Den  Machthabern  in  Athen,  die  seine  Verurteilung  zum  Tode 
bewirkt  hatten,  „wollte  er  zeigen,  dafs  er  lebe".  Als  die  Lakedai- 
monier ihn  unter  Zusicherung  freien  Geleites  aufforderten,  nach  Sparta 
zu  kommen,  leistete  er  der  Einladung  Folge  3. 


für  £v[j.[xaxoi  der  Syrakusaner,  was  sie  nur  thatsächlich  waren,  weil  das  im  Interesse 
ihrer  Politik  lag.     Vgl.  im  übrigen  über  Kamarina  S.  1054.  1132.  1305,  3.  1306. 

1)  Thuk.  VI,  88  und  dazu  Bd.  III,  1,  S.  190,  3.  Archonidas:  VII,  1  und 
Bd.  III,  1,  S.  189,  Anm.  7. 

2)  Thuk.  VI,  88,  7-8.     Vgl.  S.  1270. 

3)  Thuk.  VI,  88,  9:  mgaKaiteig  roV  (61,  7)  ev&vs  ini  nXoCov  cpoQTixov  ix 
rijg  Govgiag  ig  KvlXtjvrjv  tijc  HXeiag  ngwiov ,  hnetTcc  varegoy  ig  rrtv  Aaxedctiftova 
ctvTüJv  röJv    AaxsScufioviiov    /utTanSfxipc'.VTfuv    vnoanovdog    iXitaJv   xrX.     (Ausgezogen 
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In  Sparta  hatte  man  sich  bereits  mit  dem  Gedanken  an  eine 
Erneuerung  des  Krieges  beschäftigt,  die  Beziehungen  zu  Athen  waren 
äufserst  gespannte  und  streiften  hart  an  den  erklärten  Kriegszustand, 
indessen  bedächtig,  wie  man  stets  war,  konnte  man  sich  nach  den  Er- 
fährungen im  zehnjährigen  Kriege  um  so  weniger  zu  dem  entscheidenden 
Schritte  entschliefsen,  als  man  auch  religiöse  Bedenken  hatte.  Die  Un- 
glückställe im  früheren  Kriege  betrachtete  man  als  göttliche  Strafe  dafür, 
dafs  man  den  Vertrag  gebrochen  und  das  von  den  Athenern  angebotene 
Schiedsgericht  abgelehnt  hatte.  Auch  im  Frieden  von  421  war  ein 
Reehtsverfahren  zur  Entscheidung  etwaiger  Streitigkeiten  vorgesehen. 
Man  wünschte  daher  einen  formellen  Rechtsbruch  zu  vermeiden,  man 
schwankte,  zögerte  und  wartete  ab  '.  Dazu  kam  noch  die  hergebrachte 
Scheu  vor  weit  aussehenden,  überseeischen  Unternehmungen.  Die  Ephoren 
und  übrigen  Regierungsbehörden  hatten  im  Sinne,  sich  auf  eine  Gesandt- 
schaft an  die  Syrakusaner  zu  beschränken,  die  sie  zum  Widerstände 
anspornen  und  einen  Vergleich  mit  den  Athenern  verhindern  sollte. 


von  Ephoros:  Diod.  XIII,  5,  7;  lustin  V,  1.)  Nach  Th.  war  A.  keineswegs  ge- 
zwungen, nach  Sparta  zu  gehen ,  nach  Isokr.  XVI ,  9  soll  er  dagegen  zunächst 
nichts  Feindseliges  gegen  Athen  beabsichtigt  und  sich  nach  Argos  begeben 
haben,  wo  er  sich  ruhig  verhielt,  bis  die  Athener  seine  Auslieferung  forderten, 
und  ihm,  dem  gehetzten  Flüchtling,  nichts  anderes  übrig  blieb,  als  in  Sparta  Zu- 
flucht zu  suchen.  Dieser  Überlieferung  folgt,  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  516. 
Allein  Isokr.  erweist  sich  bei  seiner  Rettung  des  A.  als  höchst  unzuverlässig. 
Plut.  Alkib.  23  kann  nicht  zur  Bestätigung  dienen,  denn  der  Biograph  hat  den 
Redner  benutzt.  Vgl.  S.  738.  Ein  Aufenthalt  des  A.  in  Argos  wird  nicht  blofs 
von  Th.  nicht  erwähnt,  sondern  ist  auch  deshalb  unwahrscheinlich ,  weil  nach  VI, 
61,  3  seine  dortigen  Freunde  der  herrschenden  Demokratie,  die  mit  seinen  demo- 
kratischen Gegnern  in  Athen  unter  einer  Decke  steckte,  höchst  verdächtig  ge- 
worden waren.  Darum  haben  schon  Grote,  Gesch.  Gr.  IV,  182  und  Hertzberg, 
Alkibiades  292  an  der  Richtigkeit  der  Angaben  des  Isokr.  stark  gezweifelt.  Phi- 
lipp!, Hist.  Zeitschr.  LVII  (_1887),  398  hat  sie  entschieden  bestritten.  Dem  Isokr. 
hat  offenbar  der  Aufenthalt  des  Themistokles  in  Argos  und  die  Aufforderung  zu 
dessen  Auslieferung  vorgeschwebt.  Ad.  Bauer,  Bursians  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1889  III.  Bd.  60,  S.  135. 

An  Stelle  von  Argos  tritt  bei  Nep.  Alcib.  4  Theben.  Das  hängt  wohl  damit 
zusammen,  dafs  man  die  Fähigkeit  des  Alkibiades,  sich  der  Eigentümlichkeit  der 
Landessitten  anzupassen ,  durch  neue  Züge  beleuchten  wollte.  Von  den  Argeiern 
war  keine  hervorstechende  Eigenschaft  allgemein  bekannt,  man  versetzte  daher  den 
A.  nach  Theben  und  Thessalien.  Nep.  Alcib.  11  nach  Theopompos,  mit  dem  in 
den  Hauptzügen  Satyros  (Müller  III,  160,  Frgm.  1)  bei  Athen.  XII,  534B.  über- 
einstimmt. Ailian.  P.  H.  XV,  5.  Der  biographische  Autor  Plutarchs,  Alkib.  23, 
der  nach  Isokr.  den  A.  nach  Argos  kommen  liefs ,  hat  Theben  fortgelassen.  Vgl. 
Plut.  de  adul.  et  amico  7,  p.  52  E. 

1)  Thuk.  VI,  93,  1;  VII.  18,  2.  Gespannte  Beziehungen:  S.  1269.  1271. 
Schiedsgericht  und  Vertragsbruch:  S.  834,  2.  839,  1.  851,  2.  904. 
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Das  konnte  den  Syrakusanern  und  Korinthiern  nicht  genügen.  Sie 
wurden  eifrig  von  Alkibiades  unterstützt.  Er  setzte  den  Lakedaimoniern 
auseinander,  dafs  die  Athener  erst  die  Sikelioten,  dann  die  Italioten  zu 
unterwerfen  und  schliefslich  es  auch  mit  den  Karthagern  zu  versuchen 
beabsichtigten,  um,  wenn  das  alles  oder  auch  nur  das  meiste  gelungen 
wäre,  mit  den  Hilfsmitteln  der  Westhellenen  und  durch  Anwerbung  von 
Iberern  und  anderen  kriegerischen  Barbaren  eine  erdrückende  See-  und 
Landmacht  gegen  die  Peloponnesos  zusammenzubringen.  Die  Halbinsel 
würde  im  ganzen  Umkreise  blockiert,  Stadt  für  Stadt  teils  erstürmt, 
teils  durch  Anlegung  von  Befestigungen  zur  Übergabe  gezwungen  wer- 
den. Bei  dem  Kampfe  in  Sicilien  handelte  es  sich  also  auch  um  das 
Schicksal  der  Peloponnesos.  Die  Syrakusaner  wären  bereits  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  würden,  auf  sich  allein  angewiesen,  nicht  wider- 
stehen können.  Mit  der  Einnahme  von  Syrakus  würden  die  Athener 
ganz  Sicilien  in  Händen  haben.  Deshalb  müfsten  die  Lakedaimonier 
schleunigst  ein  Heer  nach  Syrakus  senden,  namentlich  aber  einen 
tüchtigen  Anführer,  der  mit  der  Autorität  eines  Spartiaten  die  Streit- 
kräfte zu  organisieren  und  die  Widerwilligen  zur  Teilnahme  an  dem 
Kampfe  heranzuziehen  im  Stande  wäre.  Zugleich  müfsten  sie  den  Krieg 
in  Hellas  aufnehmen,  um  die  Syrakusaner  zum  Standhalten  zu  ermutigen 
und  den  Athenern  die  Nachsendung  von  Verstärkungen  zu  erschweren. 
Am  meisten  würden  sie  den  Athenern  durch  die  Besetzung  Dekeleias 
Abbruch  thun  l. 

Die  Ausführungen  des  Alkibiades  machten  Eindruck.  Er  mufste 
doch  wohl  über  die  Pläne  der  Athener  auf  das  Genaueste  unterrichtet 
sein,  und  gerade  seine  phantastische  Ausgestaltung  derselben  war  ge- 
eignet, Staunen  und  Besorgnis  zu  erregen  2.  Seinen  Enthüllungen  lag 
auch  insofern  ein  wahrer  Kern  zu  Grunde,  als  die  Athener,  falls  ihnen 
die  Eroberung  Siciliens  gelungen  wäre ,  sicherlich  mit  verstärkten 
Kräften  die  Peloponnesos  angegriffen  hätten. 

Die    Kriegsströmung    gewann    in    Sparta    Oberwasser.      Man    ent- 
schlofs  sich,  in  Attika  einzufallen,  Dekeleia  zu  besetzen  und  sofort  nach 
Sicilien  irgend  eine  Hilfe  zu  schicken  3.     Mit  der  Ausführung    der    Be 
Schlüsse    hatte    es   aber    gute  Wege.     Man    beschränkte    sich    zunächst 


1)  Thuk.  VI,  89-92.  Auf  Th.  gehen  mittelbar  Plut.  Alkib.  23;  Nep.  Alcib. 
4  und  Diod.  XIII,  7,  2  zurück.  Zur  Rede  des  A.  vgl.  die  S.  671  angeführten 
Schriften  und  S.  1281,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VI,  93,  1 :  youiaavzsg  nugct  xoi  ff«gpe<ir«r«  eidoTog  «xrjxue'vui.  Vgl. 
91,  1.     Absichten  der  Athener  und  Pläne  des  Alkibiades:  S.   1281,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VI,  93,  2;  VII,  18,  1  (Winter  414/3):  n  age axevu^ovro  de  xcä  r/> 
ig  xrtv  lAiux>]v  Eajlofa}v  ol  Anxsd'atfiovwi,  oiantn  rs  nQoids&oxTo  ui'zols  xi\ 
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darauf,  den  Gylippos,  des  Klean dridas  Sohn,  für  die  Syrakusaner 
zum  Befehlshaber  zu  bestellen  und  ihm  aufzutragen,  im  Einvernehmen 
mit  den  syrakusanischen  Gesandten  und  den  Korinthiern  Mafsregeln  zu 
möglichst  rascher  und  wirksamer  Hilfssendung  zu  ergreifen.  Die  Wahl 
des  Gylippos  war  ein  richtiger  Griff.  Sein  Vater  hatte  als  Verbannter 
in  Thurioi  Bürgerrecht  erworben  und  sich  als  thurischer  Heerführer  aus- 
gezeichnet. Mehr  als  diese  Beziehungen  zum  Westen  fielen  seine  persön- 
lichen Eigenschaften  ins  Gewicht.  Er  soll  Mothax,  Sohn  eines  Heloten, 
gewesen  sein,  aber  sein  Auftreten  war  das  eines  echten  Spartiaten.  Die 
Syrakusaner  mochten  über  seine  spartanische  Tracht  spötteln,  aber  als 
Symbol  Spartas  machte  sie  Eindruck.  „Die  lakonische  Art  seiner  Be- 
fehlsführung", seine  Rauheit  und  Härte  war  ihnen  lästig,  sein  Geiz 
und  seine  Habsucht  wirkte  abstofsend,  aber  er  war  umsichtig  und  that- 
kräftig,  kühn  und  unternehmend,  ein  hervorragender  Organisator,  Feld- 
herr und  Diplomat  l. 

e)  Die  Belagerung  bis  zum  Eingreifen  d**s  Gylippos. 
Während  des  Winters  hatte  Nikias  alle  Vorbereitungen  getroffen, 
um  gleich  mit  dem  Beginne  des  Frühlings  gegen  Syrakus  vorzugehen  2. 
Als  es  aber  Frühjahr  wurde,  waren  die  erbetenen  Reiter  aus  Athen 
noch  nicht  angekommen.  Das  hatte  eine  neue  Verzögerung  des  An- 
griffes zur  Folge.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche,  die  Syrakusaner 
aus  Megara  zu  verdrängen,  unternahm  Nikias  mit  dem  ganzen  Heere 
einen  Zug  gegen  die  Sikelerstadt  Kentoripa,  die  wegen  ihrer  das 
obere  Symaithosthal  beherrschenden  Lage  für  die  Verbindung  mit  dem 
Innern  der  Insel  von  Bedeutung  war.3.  Es  gelang  den  Athenern,  die 
Stadt  durch  einen  Vergleich  zum  Anschlüsse  zu  bringen.  Bei  ihrer 
Rückkehr  nach  Kutane  (gegen  Mitte  April  4  14)  fanden  sie 
dort  die  erwarteten  Verstärkungen:  250  mit  Zeug  .  ausgerüstete  Reiter 
unter  dem  Hipparchen  Kallistratos,  des  Empedos  Sohn,  30  berittene 
Bogenschützen  und  eine  Summe  von  300  Talenten.  Für  die  Herbei- 
schaffung der  erforderlichen  Pferde  hatte  man  bereits  Sorge  getragen  4. 


1)  Kleandridas:  Bd.  III,  1,  S.  429.  2-,  531,  Anm.;  536,  8.  Über  die  Eigen- 
schaften des  Gylippos,  die  Anerkennung  seiner  Verdienste  durch  Philistos  und  das 
ungünstige  Urteil  des  Timaios  vgl.  Plut.  Nik.  19.  21.  28  und  dazu  S.  735.  Über 
die  Rede  des  Gylippos  b.  Diod.  XIII,  28—32  vgl.  S.  715,  Anm. 

2)  Thuk.  VI,  88,  6:  w<r  «,w"  Tl?  "??'  t$ö{Mtvot,  rov  nokeuov.     Vgl.  74,  2. 

3)  Thuk.  VI,  94.  3  und  dazu  Holm  I,  68;  II,  31;  Freeman  III,  205. 

4)  Thuk.  VI,  94,  4;  Diod.  XIII,  7,  3  (nach  Th).  Über  die  Zeit  und 
die  Zahlung  der  300  Talente  vgl.  S.  681,  Anm.  1.  Kallistratos:  Paus.  VII, 
16,  4. 
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Endlich  zum  Angriffe  entschlossen,  handelte  Nikias,  wie  gewöhn- 
lich, wenn  er  in  Bewegung  gekommen  war,  mit  Umsicht  und  That- 
kraft  l.  Zur  Erbauung  der  Einschliefsungsmauer  mufste  man  sich  in 
den  Besitz  des  Plateaus  von  Epipolai  setzen,  das  in  der  Form  eines 
spitzwinkeligen  Dreiecks  sich  mit  der  Basis  unmittelbar  an  die  West- 
seite der  Achradina  anschliefst.  Nach  Norden  und  Süden  fällt  es  mit 
meist  steilen  Abhängen  ab.  Westwärts  steigt  es,  sich  mehr  und  mehr 
verengend,  allmählich  an,  bis  es  nach  etwa  5  Kilometern  in  einen 
150  Meter  hohen,  zungenartigen,  schroff  abfallenden  Höhengrat,  den 
Euryalos  im  ursprünglichen  und  weiteren  Sinne,  ausläuft2. 

Epipolai  war  nicht  befestigt  worden  3,  aber  Hermokrates  und  dessen 
Kollegen,  die  eben  ihr  Amt  angetreten  hatten  4,  waren  sich  über  die 
Bedeutung  des  Plateaus  durchaus  im  klaren.  Als  sie  erfuhren,  dafs 
sich  die  Athener  nach  der  Ankunft  der  Reiterei  zum  Angriffe  an- 
schickten, beschlossen  sie,  die  Zugänge  zum  Plateau  mit  einer  aus- 
erlesenen Truppe  zu  besetzen.  Die  Bildung  derselben  sollte  bei  einer 
allgemeinen  Musterung  erfolgen,  zu  der  die  gesamte  Bürgerwehr  mit 
Tagesanbruch  nach  der  Wiese  am  Anapos  entboten  wurde.  Kaum  hatte 
man  600  Hopliten  ausgewählt  und  dem  Befehle  des  Diomilos,  eines 
verbannten  Andriers,  unterstellt,  als  die  Meldung  einlief,  dafs  die  Athener 
Epipolai  erstiegen  hätten.     Man  hatte  sich  wieder  überrumpeln  lassen. 

Nikias  mufs  wohl  von  der  Ansetzung  der  Musterung  Kunde  er- 
halten haben.  Sie  bot  ihm  die  Möglichkeit,  an  der  Nordseite  der  Stadt 
vorzugehen,  während  der  Heerbann  des  Feindes  an  der  Südseite  ver- 
sammelt war.  In  der  Nacht  vor  der  Musterung  lief  die  athenische 
Flotte  mit  dem  ganzen  Heere  unbemerkt  von  Katane  aus  und  erschien 
plötzlich  am  Gestade  bei  Leon,  einem  in  gerader  Linie  nur  1  bis  l£ 
Kim.  vom  Nordfufse  des  Plateaus  entfernten  Orte  5.  Die  Landung  des 
Heeres  erfolgte  gewifs  noch  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit 6.  Wäh- 
rend dann  die  Flotte  —  immer  noch  unbemerkt  —  nach   der   für   ein 


1)  Plut.  Nik.  17  nach  Philistos. 

2)  Vgl.  die  Bd.  I2,  388  angeführten  Schriften  und  dazu  Freeman,  Hist.  of 
Sicily  I,  578 ff.  (Freeman-Lupus  I,  532 ff.). 

3)  Vgl.  S.  1325,  Anm.  1. 

4)  Vgl    S.  1324,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  VI ,  97 ,  1  (6  bis  7  Stadien).  Über  die  ungefähre  Lage  vgl.  Holm, 
Gesch.  Sicil.  II,  385 ;  Cavallari-Holm,  Topografia  arch.  di  Siracusa  205  ff. ;  B.  Lupus, 
Stadt  Syrakus  (Bearbeitung  der  Topografia)  124;  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III, 
Append.  XIII,  p.  659.(Freeman-Lupus  III,  599). 

6)  Das  hat   schon  Ephoros   bemerkt.      Diod.    XIII,    7,   3:    7ioo<m>e/#eVre?    rrj 

7l6hsi    Vl'XTOS. 
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Schiffslager  geeigneten  Bucht  von  Thapsos  zurückfuhr,  gingen  die 
Truppen  sofort  im  Eilmarsche  gegen  Epipolai  vor,  jedoch  nicht  süd- 
wärts und  gerade  aus  nach  einem  der  Stadt  nahe  gelegenen  Punkte, 
sondern  in  südwestlicher  Richtung  nach  dem  Euryalos  im  engeren  Sinne, 
der  Stelle,  wo  das  Plateau  in  den  schmalen  Höhengrat  übergeht.  Dort 
erstiegen  sie  die  Höhe  auf  einem  noch  erkennbaren  Pfade  l. 

Inzwischen  hatte  man  in  Syrakus  endlich  ihren  Anmarsch  bemerkt 
und  den  Strategen  gemeldet.  Die  Musterung  wurde  auf  der  Stelle 
unterbrochen.  Diomilos  eilte  mit  seiner  Truppe  nach  dem  Euryalos, 
die  übrigen  folgten,  so  rasch  es  eben  ging.  Da  die  Syrakusaner 
4£  Kim.  zurückzulegen  hatten,  so  kamen  sie  zu  spät  und  auch  in 
ziemlicher  Verwirrung  oben  an.  Sie  wurden  geschlagen  und  zum  Rück- 
zuge nach  der  Stadt  gezwungen.  Diomilos  und  gegen  300  Syrakusaner 
blieben  auf  dem  Platze  2.  Ihren  Erfolg  verdankten  die  Athener  nicht 
blofs  der  geschickten  Strategie  und  ihrer  aufserordentlichen  Gewandtheit 
in  der  Ausführung  von  See-  und  Küstenoperationen,  sondern  auch  dem 
erstaunlichen  Mangel  an  Wachsamkeit  auf  Seiten  des  Feindes. 

Am  nächsten  Tage  stiegen  die  Athener  nach  der  Stadt  hin  herab 
und  erbauten  ungehindert  hart  am  Nordrande  der  Hochfläche  auf  dem 
Labdalon  genannten  Platze  ein  Kastell,  das  als  fester  Stützpunkt  für 
die  Belagerungsarbeiten  dienen,  Vorräte  aller  Art  aufnehmen  und  die 
Verbindung  mit  der  Flotte  sichern  sollte 3.  Gleichzeitig  organisierten 
sie  ihre  Reiterei.  Von  Segesta  kamen  300  Reiter  an,  von  den  Sikelern 
und  Naxiern  100,  ihre  eigenen  Reiter  erhielten  Pferde,  die  teils  von 
den  Segestaiern  und  Katanaiern  gestellt,  teils  angekauft  waren.  So 
brachte  man  650  Reiter  zusammen. 

Nach  der  Vollendung  des  Kastells  gingen  die  Athener  unter  Zu- 
rücklassung einer  Besatzung  nach  der  Mitte  des  Plateaus  vor  und  er- 
bauten dort  auf  einem  Platze,  der  Syke  hiefs,  ein  .ausgedehntes  ring- 
förmiges Fort  (Kyklos)4.    Es  war  zum  Centrum  der  Belagerungs- 


1)  Thuk.  VI,  97,  2.  Über  den  Marsch  der  Athener  vgl.  Holm  II,  385 ;  Cavallari- 
Holm,  Topografia  205;  B.  Lupus,  Syrakus  125;  Freeman  III,  Append.  XIII,  660 
(Freeman-Lupus  III,  601). 

2)  Thuk.  VI,  97,  3—4;  Diod.  XIII  7,  3  und  Plut.  Nik.  17  mittelbar  nach  Th. 

3)  Thuk.  VI,  97,  5.  Labdalon  ist  weder  mit  dem  Kastell  Mongibellisi  zu 
identifizieren ,  noch  mit  dem  Buffalaro  genannten  Punkte.  Die  Lage  läfst  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Holm  II,  387;  Cavallari-Holm ,  Topografia  209;  Lupus, 
Syrakus  128;  Freeman  III,  661  (Freeman-Lupus  602). 

4)  Thuk.  VI,  98,  2.  Der  Kyklos  ist  in  der  Mitte  des  Plateaus  und  an  einer 
nicht  allzuhohen  Stelle  desselben  zu  suchen ,  denn  man  konnte  von  ihm  aus  das 
Labdalon  nicht  sehen.     Über   die   ungefähre   Lage   vgl.   Holm   II,   387;   Cavallari- 
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werke  bestimmt.  Die  geplante  (etwa  5  Kim  lange)  Einschliefsungs- 
mauer  sollte  von  dem  Rundfort  aus  nordwärts  nach  dem  Hafen  Trogilos, 
südwärts  nach  dem  grofsen  Hafen  herabgezogen  und  dadurch  Syrakus 
auf  der  Landseite  abgesperrt  werden. 

Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Athener  das  Fort  erbauten,  versetzte 
die  Syrakusaner  in  Bestürzung.  Sie  durften  nicht  ruhig  zusehen,  wie 
die  Arbeiten  fortgesetzt  wurden  und  entschlossen  sich  zum  Angriffe. 
Beim  Ausmarsche  löste  sich  jedoch  ihre  taktische  Geschlossenheit  in 
dem  Grade,  dafs  die  Strategen,  in  der  Erkenntnis,  dafs  nicht  leicht  eine 
geordnete  Aufstellung  sich  zu  Stande  bringen  liefse,  den  Rückmarsch 
nach  der  Stadt  antraten.  Ein  Teil  der  Reiterei  blieb  zurück  und  be- 
lästigte die  Athener  beim  Mauerbau,  wurde  aber  bald  von  einer  Phyle 
athenischer  Schwerbewaffneter  und  der  gesamten  Reiterei  angegriffen 
und  in  die  Stadt  zurückgetrieben. 

Es  hatte  sich  gezeigt,  dafs  die  syrakusanische  Bürgerwehr 
trotz  der  während  des  Winters  veranstalteten  Übungen  an  taktischer 
Ausbildung  noch  viel  zu  wünschen  übrig  liefs  und  den  Athenern 
bei  weitem  nachstand.  Hermokrates  wagte  nicht  mehr,  eine  Schlacht 
zu  liefern.  Auf  seinen  Rat  beschlofs  man  die  Herstellung  der  Ein- 
schliefsungsmauer  durch  Gegen  werke  zu  verhindern.  Da  die  Athener 
mit  der  Erbauung  des  nördlichen  Flügels  beschäftigt  waren,  so  empfahl 
es  sich  zur  Vermeidung  eines  Zusammenstofses  südlich  vom  Rundfort 
vorzugehen.  Ferner  wäre  man  auf  der  Nordseite  Angriffen  von  der 
See  und  vom  Labdalon  her  ausgesetzt  gewesen,  auf  der  Südseite  hatte 
man  dagegen  den  Rücken  frei  und  eine  offene,  durch  das  Fort  am 
Olympieion  gedeckte  Verbindung  mit  dem  Innern  Siciliens,  deren  Auf- 
rechterhaltung von  wesentlicher  Bedeutung  war.  Die  Syrakusaner  er- 
bauten daher,  von  ihrer  neuen  Stadtmauer  aus  beginnend,  westwärts 
eine  durch  Palissaden  und  hölzerne  Türme  verstärkte  (erste)  Quer- 
mauer,  welche  auf  dem  Plateau  südlich  vom  Rundfort  die  Richtung 
der  beabsichtigten  Einschliefsungsmauer  durchschnitt  und  die  Ausführung 
des  Südflügels  unmöglich  machte  2.     Als  sie   das  Werk  weit  genug  ge- 


Holm, Topografia  210,  Lupus,  Syrakus  130;  Freeman  III,  662  (Freeman-Lupus  602). 
C.  Conradt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  534  sucht  vergeblich  nachzuweisen, 
dafs  der  Kyklos  kein  besonderes  Fort,  sondern  die  Einschliefsungsmauer  ge- 
wesen wäre. 

1)  Thuk.  VI,  98,  3;  Plut.  Nik.  17  (mit  der  Bemerkung,  dafs  die  syrakusanische 
Reiterei  für  unüberwindlich  galt). 

2)  Thuk.  VI,  99.  Über  die  erste  Gegenmauer  vgl.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II, 
389;  Cavallari  -  Holm ,  Topografia  arch.  di  Siracusa  212;  Lupus,  Stadt  Syrakus 
(Bearbeitung  der  Topografia)  132;   Freeman,   Hist.   of  Sicily  III,   667   (Freeman- 
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führt  zu  haben  glaubten,  kehrten  sie  unter  Zurücklassung  einer  Be- 
satzung in  die  Stadt  zurück. 

Die  Athener  hatten  die  Erbauung  der  Gegenmauer  nicht  gehindert 
und  die  Zeit  zur  eitrigen  Furtsetzung  ihres  Mauerbaues  benutzt.  Es  wäre 
auch  ein  Angriff  mit  geteilten  Kräften  und  mit  der  Stadt  in  der  Flanke 
nicht  angefährlich  gewesen.  Nach  dem  Abzüge  der  Syrakusaner  zer- 
störten sie  die  unterirdischen  Kanäle,  welche  die  Stadt  mit 
Trinkwasser  versorgten.  Zugleich  beobachteten  sie  das  Gegenwerk, 
um  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Überfalle  zu  erspähen.  Als  die  Be- 
satzung, durch  die  scheinbare  ünthätigkeit  des  Feindes  in  Sicherheit 
gewiegt,  während  der  Mittagshitze  den  Wachtdienst  arg  vernachlässigte, 
zum  Teil  —  noch  immer  disziplinlos  —  nach  der  Stadt  gegangen  war, 
liefsen  die  Athener  plötzlich  :>00  auserlesene  Leute  vorgehen,  welche 
das  Werk  überumpelten  und  die  Verteidiger  vertrieben.  Die  Mauer 
wurde  zerstört,  das  Holzwerk  als  willkommenes  Material  benutzt. 

Die  Gegenmauer  hatte  die  athenischen  Strategen  offenbar  zu  der 
Ansicht  gebracht,  dals  die  Abschneidung  der  Verbindung  von  Syrakus 
mit  den  vom  Anaposthaie  auslautenden  Strafsen  wichtiger  wäre  als  die 
Vollendung  des  Nordflügels.  Sie  stellten  dort  die  Arbeit  einstweilen 
ein  und  begannen  vom  Rund  fort  aus  eine  Mauer  bis  zu  der  Stelle  des 
Südabhanges  von  Epipolai  zu  erbauen,  von  der  aus  sie  den  Südhügel 
in  der  kürzesten  Entfernung  durch  die  Ebene  und  den  Sumpf  nach 
dem  grofsen  Hafen  fortsetzen  konnten  l. 

Lupus  III,  608).  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  44,  Anna.  1  verlegt  die  Mauer  in  die 
Tiefe  „etwa  vom  Fufse  des  Theaters  in  der  Richtung  nach  dem  neuen  Fried- 
hofe hin". 

1)  Thuk.  VI,  101:  Tf,  cT  '  >'<uio«uc  an»  tov  xvxXov  Etii^tCoy  ol  'A&uvtuoi  tov 
xor]Ufdf  tov  vnlo  tov  ekovg  y.x'k.  Auf  Grund  dieser  Stelle  haben  Grote,  Gcch. 
Gr.  IV,  196;  Holm  II,  35  (vgl.  jedoch  II,  302);  Cavallari-Holm ,  Topografia  214; 
Freeman  III,  "217.  669  (Freennan- Lupus  III,  195.  610)  angenommen,  dafs  die  Athener 
den  südlichen  Teil  der  Einschliefsungsmauer  mit  der  Befestigung  des  Südabhanges 
der  Epipolai  begannen.  Es  ist  indessen  zweifellos  <«'?>  oder  <7rpo's>  tov  xqijuov  zu 
lesen.  Vgl.  VI,  101,  3:  i'nsiöi]  to  ngos  tov  y.otjut>6v  avroTg  s^ei'oyaaTo.  Poppo-Stahl 
zu  VI,  101,  1;  A.  Philippi.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  123  (1881),  97;  F.  Müller,  Bursians 
Jahresber.  über  d.  Fortsein-,  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I,  Bd.  LVIII,  S.  211;  B.  Lupus, 
Stadt  Syrakus  134. 

über  den  Verlauf  des  Mauerzuges  ist  man  verschiedener  Ansicht.  Nach  Holm 
und  Freeman,  welche  die  Mauer  über  die  Portella  del«  Fusco  führen,  lag  das 
Herakleion  innerhalb  der  Einschliefsungsmauer,  nach  Lupus,  der  dieselbe  mehr 
ostwärts  ansetzt,  ausserhalb,  nach  Cavallari-Holm  mitten  in  der  athenischen  Doppel- 
mauer. Nach  Plut.  Nik.  24  konnten  die  Syrakusaner  dem  Herakles  keine  Opfer 
darbringen,  bevor  Nikias  t«  Ttiyi]  tu  avvdnTovta  ngos  to  'Hgay.XeTov  geräumt 
hatte. 
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Das  veranlafste  die  Syrakusaner  ein  zweites  Gegenwerk  zu 
errichten,  das  von  der  Stadtmauer  in  südwestlicher  Richtung  auslief 
und  den  Sumpf  Lysimeleia  durchschnitt.  Es  bestand  darum  nur  aus  einer 
Palissadenreihe  und  einem  Graben.  Sobald  die  Athener  den  oberen  Teil 
des  Südflügels  am  Abhänge  des  Plateaus  vollendet  hatten,  mufsten  sie, 
um  mit  ihrer  Mauer  den  Hafen  zu  erreichen,  das  Gegen  werk  beseitigen. 
Um  dasselbe  auch  im  Rücken  fassen  zu  können,  erhielt  die  Flotte  den 
Befehl,  von  Thapsos  am  frühen  Morgen  nach  dem  grofsen  Hafen  zu 
fahren.  Gegen  Ende  der  Nacht  stiegen  die  Athener  unter  der  An- 
führung des  Lamachos  von  Epipolai  herab,  überschritten  auf  Brettern 
den  Sumpf  und  eroberten  bei  Tagesanbruch  im  ersten  Anlaufe  den 
gröfsten  Teil  des  Werkes,  dann  auch  den  Rest.  Inzwischen  war  aber 
das  Heer  der  Syrakusaner  auf  dem  Platze  erschienen,  es  kam  zu  einer 
Schlacht,  die  Athener  siegten.  Die  syrakusanische  Schlachtreihe  wurde 
auseinandergerissen,  der  rechte  Flügel  floh  nach  der  Stadt  zu,  der  linke 
mit  dem  gröfsten  Teile  der  Reiterei  am  Anapos  entlang,  um  über  die 
Brücke  nach  dem  Olympieion  zu  entkommen.  Die  athenische  Kern- 
truppe der  Dreihundert  suchte  das  zu  verhindern  und  stürmte  nach  der 
Brücke  hin.  In  der  Gefahr ,  abgeschnitten  zu  werden ,  rafften  sich  die 
Syrakusaner  zu  einem  entschlossenen  Angriffe  auf.  Ihre  Reiterei  warf 
sich  auf  die  isolierte,  beim  hitzigen  Vorgehen  natürlich  auch  in  Un- 
ordnung geratene  Truppe  und  trieb  sie  auf  den  rechten  Flügel  zurück, 
dessen  erste  Phyle  in  die  Flucht  mit  verwickelt  wurde.  Die  Lage 
wurde  für  die  Athener  kritisch.  Da  eilte  Lamachos  mit  einer  Schar 
Bogenschützen  und  den  Argeiern  vom  linken  Flügel  herbei.  Als  er, 
rasch  vorwärts  drängend,  den  übrigen  Truppen  voran,  mit  wenigen 
Leuten  einen  Graben  überschritten  hatte,  stiefs  er  auf  syrakusanische 
Reiter  und  wurde  von  einem  gewissen  Kallikrates  getötet  l.  Die  Sy- 
rakusaner brachten  rasch  die  Leiche  nach  dem  anderen  Ufer  des 
Anapos  herüber  und  traten  dann  vor  dem  anrückenden  Heere  der 
Athener  den  Rückzug  an  2. 


1)  Thuk.  VI,  101,  6.  Nach  Plut.  Nik.  18  (Philistos  vgl.  S.  733)  soll  nach 
einer  förmlichen  Herausforderung  ein  Zweikampf  zwischen  Lamachos  und  Kalli- 
krates stattgefunden  haben,  in  dem  beide  fielen.  Mit  der  lebhaft  bewegten  Scene, 
wie  sie  Th.  schildert,  ist  ein  solcher  Zweikampf  tx  noox'/.i'atwg  unvereinbar.  Es 
handelt  sich  offenbar  um  eine  syrakusanische  Ausschmückung.  Vgl.  Freeman.  Hist. 
of  Sicily  III,  "223.  Von  Diod.  XIII,  7,  8  wird  die  Schlacht  fälschlich  in  die  Zeit 
nach  der  Ankunft  des  Gylippos  gesetzt. 

2)  Thuk-  sagt  nichts  über  die  Richtung  des  Rückzuges.  Wahrscheinlich  zogen 
sich  die  Syrakusaner  über  den  Anapos  zurück,  denn  eine  andere  Rückzugslinie  stand 
ihnen  damals  kaum  offen.     Freeman  III,  224. 
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Inzwischen  hatten  die  nach  der  Stadt  geflohenen  Syrakusaner  unte<* 
dein  Eindrucke  der  günstigen  Wendung  auf  ihrem  linken  Flügel  wieder 
gegen  die  Athener  Stellung  genommen  und  zugleich  eine  starke  Ab- 
teilung gegen  das  von  Truppen  entblöfste  Rundfort  geschickt,  wo  Nikias, 
an  einer  Nierenkrankheit  leidend,  zurückgeblieben  war.  Das  Vorwerk 
wurde  genommen  und  zerstört,  aber  das  Fort  selbst  von  Nikias  dadurch 
gerettet,  dafs  er  das  für  die  Belagerungsarbeiten  vor  der  Mauer  an- 
gehäufte Holzwerk  durch  Diener  anzünden  liefs.  So  hemmte  er  den 
Angriff,  bis  die  Athener  „  von  unten  her " ,  nachdem  sie  die  dortigen 
Feinde  zurückgetrieben  hatten,  zur  Hilfe  herankamen.  Zugleich  fuhr 
die  Flotte  in  den  grofsen  Hafen  ein,  wo  sie  an  der  nördlichen  Aus- 
buchtung desselben  Stellung  nahm  l.  Das  gesamte  syrakusanische  Heer 
zog    sich    nun    nach    der  Stadt  zurück  B. 

Die  Athener  hatten  ihren  Erfolg  mit  dem  Tode  des  Lamachos 
teuer  erkauft.  Ihr  thatkräftiges  Vorgehen  war  offenbar  wesentlich  sein 
Werk  gewesen.  Nikias,  der  nun  allein  den  Oberbefehl  führte, 
mochte  mannhaft  sein  Leiden  ertragen,  aber  dieses  mufste  doch  seine 
Spannkraft  beeinträchtigen,  seine  Handlungsfähigkeit  lähmen,  seine  natür- 
liche Unentschlossenheit  und  Schwerfälligkeit  steigern  3.  Die  athenische 
Heerführung  zeigte  bald,  dafs  sie  mit  Lamachos  ihre  frische  Energie  und 
strategische  Umsicht  verloren  hatte.  Zunächst  beherrschten  jedoch  die 
Athener  das  Terrain.  Ungehindert  begannen  sie  vom  Abhänge  der 
Epipolai  durch  die  Ebene  und  den  Sumpf 4  nach  dem  grofsen  Hafen 
zwei  parallele  Mauern  zu  ziehen  5.    Diese  Strecke  war  am  meisten  An- 

1)  Thuk.   VII,  4,  4:  eV  «f/ui  roi  Xiue'vog. 

2)  Über  den  Angriff  auf  den  Kyklos  und  den  Ausgang  der  Schlacht  vgl. 
Thuk.  VI,  102.  Plut.  Nik.  18  und  Polyain  I,  39,  3  mittelbar  nach  Th.  Die 
Schilderung  des  Th.  läfst  manches  im  Unklaren.  Es  heifst:  iiQog  t6v  xvx'kov 
ßoq&sicc  »,dV/  y.thiudsv  rwf  'A&rjvaiojv  üno&iiuic'fTü)^  rovg  ixEi  enavßU  Das  beziehen 
die  Th.-Herausgeber  und  Freeman  mit  Recht  auf  den  linken  Flügel  der  Athener, 
der  die  Syrakusaner,  die  wieder  Stellung  genommen  hatten,  ixet,  d.  h.  ngog  trj 
nckn,  zurückgetrieben  hatte.  Es  fehlt  eine  Angabe  über  den  rechten  Flügel,  vor 
dem  sich  der  linke  syrakusanische  am  Anapos  zurückgezogen  hatte.  Er  mufs  die 
Niederung  verlassen  haben,  denn  »/  l-vunaou  oiQctriü  der  Syrakusaner  kehrte  nach 
der  Stadt  zurück.  Die  Athener  scheinen  eine  günstige  Gelegenheit,  die  Hälfte  des 
syrakusanischen  Heeres  von  der  Stadt  abzuschneiden,  preisgegeben  zu  haben. 

3)  Vgl.  Thuk.  VII,  15,  1;  Plut.  Nik.  17.  18. 

4)  Plut.  Nik.  17  hebt  (nach  Philistos)  die  Schwierigkeiten  des  Terrains  hervor. 

5)  Thuk.  VI,  103,  1 :  find  riüv  EmnoXwv  y.id  xov  XQrjuvaiöovs  ligi-u/uevoi,  tine- 
rti/iCof  jWf'/ß/  rijg  &afa'<aoi}s  rei/si  cftrcA«  jovg  IvQaxoaiov*;.  VII,  2,  4:  inrd 
usy  tj  lxtw  otkÖicüv  VjSrj  ((jisisii^earo  tolg  U&qvat'oig  e$  toV  fxeyav  Xifieva  dinhoii' 
tsZ%os  nk>)y  nttQfi  ßgri/v  u  16  noog  xrtv  Qtihtaauv.  Nach  diesen  Angaben  er- 
streckte sich,  wie  auch  mit   den  Herausgebern  Holm  II,  37.  392;    Cava!lari-Holm, 
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griffen  von  aufsen,  zunächst  vom  Olympieion  her,  ausgesetzt.  Die 
doppelte  Mauerlinie  sollte  den  Rücken  der  Belagerer  decken  und  die 
Verbindung  zwischen  der  Flotte  und  dem  Rundfort  sichern. 

Die  Siege  und  Fortschritte  der  Athener  machten  überall 
tiefen  Eindruck.  Viele  Sikeler,  die  bisher  den  Verlauf  des  Krieges 
abgewartet  hatten,  strömten  ihnen  zu,  aus  Italien  wurde  reichlich  Pro- 
viant zugeführt.  Die  Etrusker  sandten  aus  alter  Feindschaft  gegen 
die  Syrakusaner  auf  drei  Fünfzigruderern  ein  kleines  Hilfscorps  l.  Alles 
ging  so  günstig,  dafs  es  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigte. 

In  Syrakus  herrschte  seit  der  Schlacht  eine  gedrückte  Stim- 
mung. Die  Verbindung  mit  dem  Anapos  und  dem  Hinterlande,  sowie 
mit  dem  grofsen  Hafen  war  unterbrochen.  Man  begann  den  Zwang 
und  die  Entbehrungen  einer  wirklichen  Belagerung  zu  fühlen.  Die 
zahlreiche  Sklavenbevölkerung  kam  in  Gährung  und  rottete  sich  zu- 
sammen. Der  drohende  Aufstand  wurde  jedoch  von  Hermokrates  durch 
List  und  entschlossenes  Eingreifen  noch    im  Keime   unterdrückt 2.     Die 


Topografia  217  und  Freeman  III,  227.  672  annehmen,  die  Doppelmauer  nicht  vom 
Rundfort,  sondern  vom  Abhänge  bis  zum  grofsen  Hafen.  An  der  vorauszusetzenden 
Stelle  der  Mauerlinie  beträgt  die  Entfernung  vom  Abhänge  bis  zum  Hafen 
etwa  8  Stadien  (1420  m).  So  lang  sollte  die  Doppelmauer  werden.  (Gegen  die 
Streichung  von  iura  bis  araditjy  bei  Classen  vgl.  Poppo-Stahl,  über  andere  Kon- 
jekturen F.  Müller,  Bursians  Jahresb.  1889  I,  Bd.  58,  S.  212.)  Lupus,  Stadt  Sy- 
rakus 134  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Doppelmauer  bis  zum  Rundfort  gereicht 
hätte,  da  sie  zur  Sicherung  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Hafen  bestimmt 
gewesen  wäre.  Dann  würde  sie  2|  Kim.  lang  gewesen  sein.  Obschon  die  von 
Lupus  geltend  gemachten  sachlichen  Gründe  einleuchtend  zu  sein  scheinen ,  so 
läfst  sich  doch  seine  Annahme  mit  Th.  nicht  in  Eiuklang  bringen.  Der  Abhang 
der  Epipolai  bot  der  Mauerstrecke  auf  dem  Plateau  gegen  Angriffe  von  Süden  eine 
natürliche  Schutzwehr,  mit  der  sich  offenbar  die  Athener  begnügen  zu  können 
glaubten. 

1)  Thuk.  VI,  103,  2:  ex  jrjs  TvQarjvi«;  vrisi  71  cirijxoVropoi  rgsTg.  Nach  VI, 
88,  6  hatten  sich  einige  etruskische  Städte  aus  freien  Stücken  zur  Hilfeleistung 
erboten.  VII,  53,  2  erscheinen  TvQarjvoi  als  Wachtmanuschaften.  VII,  57,  11: 
TvQarjfwy  re  xivtq  xaxa  diucpogciv  IvQaxoaiwv  xcti  'lünvytg  /uia&o(f6(>oi.  Die  Etrusker 
waren  also  keine  Söldner.  Nichts  berechtigt,  den  Th.  mit  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  520,  §  658,  Anm.  eines  Irrtums  zu  zeihen  und  die  kleine,  freiwillige 
etruskische  Truppe  mit  den  800  kampanischen  Söldnern  zu  identifizieren,  die  nach 
Diod.  XIII,  44  von  Chalkidiern  für  die  Athener  zum  syrakusanischen  Kriege  ge- 
mietet waren  xai  fxerd  rt)v  rjrrav  xaTantnXtvxÖTt?  ovx  t\%ov  rovg  uLa&o^oT^aovrac. 
Sie  wurden  von  den  Karthagern  in  Sold  genommen.  Die  Kampaner  können  in 
die  Niederlage  nicht  mit  verwickelt  worden  sein,  denn  sonst  hätten  sie  nicht  nach 
derselben  ein  intaktes,  geschlossenes  Corps  bilden  können.  Ihre  Landung  in  Si. 
cilien  erfolgte  also  nach  der  Entscheidung. 

2)  Die  Erzählung  Polyains  I,  43,  3  geht   höchst   wahrscheinlich   auf  Philistos 
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Lage  war  eine  höchst  mifsliche.  Die  aus  der  Peloponnesos  erwartete 
Hilfe  blieb  aus,  und  die  verbündeten  Sikelioten  rührten  sich  nicht.  Mit 
den  eigenen  Kräften  allein  glaubte  man  aber  in  Syrakus  nicht  mehr  im 
i-tande  zu  sein,  die  Vollendung  der  Einschliefsungsmauer  und  damit  den 
früher  oder  später  unvermeidlichen  Fall  der  Stadt  zu  verhindern  K  In 
der  Bürgerschalt  begann  man  sich  gegenseitig  Vorwürfe  zu  machen  und 
zu  verdächtigen.  Natürlich  wandte  sich  die  Mifsstimmung  in  erster 
Linie  gegen  die  Strategen.  Man  konnte  sie  für  alles  verantwortlich 
machen,  da  sie  ja  das  Kommando  mit  unbeschränkter  Vollmacht  erhalten 
hatten.  An  den  Fähigkeiten  des  Hermokrates  durfte  man  kaum  zwei- 
feln, er  und  seine  Amtsgenossen  hatten  also  entweder  Unglück  oder  sie 
waren  Verräter2.  Man  wählte  an  ihrer  Stelle  drei  andere  Stra- 
tegen: Herakleides,  Sohn  des  Aristogenes,  Eukles,  Sohn  des  Hippon, 
und  Tellias  3.  Es  erhoben  sich  aber  mehr  und  mehr  Stimmen,  die  zur 
Kapitulation  rieten.  Von  Anfang  an  hatte  es  Leute  gegeben,  die  mit 
den  Athenern ,  in  deren  Lager  sich  verbannte  Syrakusaner  befanden, 
in  Verbindung  standen  *.  Diese  konnten  nun  offener  hervortreten  und 
zu  agitieren  beginnen.  Indessen  auch  in  patriotischen  Kreisen  wuchs 
die  Zahl  derjenigen,  die  einen  Vergleich  mit  den  Athenern  empfahlen, 
da  man  günstige  Bedingungen  erhalten  würde,  so  lange  die  Stadt  noch 
nicht  vollständig  eingeschlossen  wäre  5.  Unter  der  Hand,  aber  kaum 
ohne  Zustimmung  der  Behörden,  wurden  Verhandlungen  mit  Nikias 
angeknüpft,  die  allmählich  so  weit  gediehen,  dafs  sich  damit  eine  Volks- 
versammlung beschäftigen  sollte  6. 

Nikias  liefs  sich  durch  die  Verhandlungen  und  die  Unthätigkeit 
der  Syrakusaner  in  Sicherheit  wiegen.  Er  förderte  den  Bau  der  Ein- 
schliefsungsmauer offenbar  nicht  mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke  und 
verbrauchte  viele  Zeit  mit  Erbauung  der  doppelten  Mauer.  Wenn  er 
sich  zunächst  mit  einer  einfachen  Mauer  und  einer  Palissadenreihe  be- 
gnügt hätte,  so  würde  er  Zeit  gewonnen  haben,  den  Mauerflügel  nörd- 
lich   vom    Rundfort    auszubauen    und    die   Stadt   völlig    einzuschliefsen 7. 


zurück.     Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  673  betrachtet  sie  als  ungeschichtlich.    Vgl. 
dagegen  S.  756,  Anm.  1. 

1)  Thuk.  VI,  102,  4;  103,  3-4. 

2)  Thuk.  VI,  103,  4 :  ai?  i',  dvarvxta  q   nQo&ootq  trj  ixeivwv  ßkanröfxtyoi. 

3)  Thuk.  VI,  103,  4;  Xen.  Hell.  I,  2,  8. 

4)  Thuk.  VI,  64,  1;  VII,  48,  2;  49,  1;  73,  3;  86,  4;  Plut.  Nik.  21.  26.    Näheres 
bei  Freeman  III,  699,  Append.  21  (Freeman-Lupus  III,  644). 

5)  Plut.  Nik.  18  nach  Philistos. 

6)  Thuk.  VI,  103,  3;  VII,  2,  2;  Plut.  Nik.  18, 

7)  Grote,  Gesch.  Griech.  IV,  202;  Holm  II,  37;  Freeman  III,  230. 
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Im  Hochsommer  414  war  zwar  die  Doppelmauer  bis  auf  eine 
kurze  Strecke  vollendet,  aber  von  dem  nördlichen  Flügel  war  nur 
ein  Teil  fertig,  ein  anderer  halbfertig,  für  die  gröfste  Strecke  hatte  man 
erst  die  Steine  herangeschafft  l.  Die  Einschliefsungswerke  wiesen  also 
noch  eine  breite  Lücke  auf,  Entsatz  war  noch  möglich,  und  der  kam 
nun  gerade  in  letzter  Stunde. 

Bereits  gegen  Ende  des  Winters  hatte  Gylippos  sich  mit 
den  Korinthiern  über  die  Hilfsexpedition  ins  Einvernehmen  gesetzt  und 
sie  angewiesen,  so  viele  Schiffe,  als  sie  zu  stellen  geneigt  wären,  aus- 
zurüsten. Allein  trotz  des  Eifers  der  Korinthier  ging  es  mit  der  Aus- 
rüstung nur  langsam  vorwärts.  Es  fiel  gewifs  schwer,  Mannschaften 
für  die  gefährliche  Fahrt  zusammenzubringen,  obwohl  die  Syrakusaner 
guten  Sold  versprachen2.  Etwa  im  Juni  414  war  endlich  in  der 
korinthischen  Pflanzstadt  Leukas  die  Expedition  vereinigt3.  Sie 
bestand  aus  zehn  korinthischen  und  zwei  lakonischen  Trieren,  ferner 
aus  zwei  leukadischen  und  drei  amprakiotischen,  denen  es  noch  an  der 
erforderlichen  Bemannung  fehlte  4.  Nun  liefen  aber  höchst  ungünstige 
Nachrichten  aus  Syrakus  ein.  Übereinstimmend  wurde  gemeldet,  dafs 
die  Stadt  bereits  völlig  eingeschlossen  wäre.  Gylippos  hielt  Sicilien  für 
verloren  und  dachte  nur  noch  daran,  wenigstens  Italien  zu  retten  und 
dort  so  rasch  als  möglich  den  Widerstand  gegen  den  zu  erwartenden 
Angriff  zu  organisieren.  Er  fuhr  daher  mit  den  beiden  lakonischen 
und  zwei  korinthischen  Schiffen  gerade  über  das  Meer  nach  Taras,  die 
Korinthier  sollten  ihm  folgen,  sobald  sie  alle  Schiffe  bemannt  hätten. 
Von  Taras  aus  forderte  Gylippos  unter  Berufung  auf  das  von  seinem 
Vater  erworbene  Bürgerrecht  die  Thurier  zum  Anschlüsse  auf.  In 
Thurioi  hielten  sich  die  Parteien  die  Wage,  die  wenigen  Schiffe  des 
Gylippos  schienen    keine  Beachtung   zu    verdienen,    man    gab    eine   ab- 


1)  Thuk.  VII,  2,  4. 

2)  Vgl.  Thuk.  VII,  48,  5. 

3)  D  i  e  Z  e  i  t  läfst  sich  nicht  näher  bestimmen,  da  es  an  bestimmten  Angaben 
fehlt.  Es  ist  jedoch  möglich ,  die  Zeit  von  der  Abfahrt  des  Gylippos  bis  zu  seiner 
Ankunft  in  Syrakus  auf  etwa  zwei  Monate  zu  veranschlagen.  Einige  Tage  nach 
seiner  Ankunft  begannen  die  Syrakusaner  die  Quermauer  durch  die  Epipolai  zu 
bauen  (VII,  4,  1).  Dieselbe  war  kurz  vor  dem  thukydideischen  Sommerende,  etwa 
in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober,  bis  zum  Euryalos  vollendet  (VII,  6;  7,  1  und 
dazu  Holm  II,  395).  Ihre  Länge  belief  sich  auf  rund  4  Kim.,  der  Bau  wird  daher 
gegen  zwei  Monate  in  Anspruch  genommen  haben.  (Vgl.  S.  682 ,  Anm.)  Ende 
Sommer  sandte  dann  Nikias  seinen  Bericht  nach  Athen.  VII,  8.  9.  15  und  dazu 
S.  683,  Anm. 

4)  Thuk.  VI,  104,  1.  Aus  VII,  2,  1 ;  7,  1  ergiebt  sich,  dafs  die  Expedition  im 
ganzen  17  Schiffe  zählte. 
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lehnende  Antwort  l.  Als  darauf  Gylippos  in  See  ging,  wurde  er  auf 
der  Fahrt  längs  der  italischen  Küste  durch  heftige  Stürme  gezwungen, 
nach  Taras  zurückzukehren  und  seine  beschädigten  Schiffe  auszubessern. 
Neue  Meldungen  liefsen  die  Lage  von  Syrakus  als  nicht  ganz  hoffnungslos 
erscheinen.  Gylippos  fuhr  kühn  nach  Lokroi.  Dort  erhielt  er  die  Ge- 
wifsheit,  dafs  Syrakus  nicht  völlig  eingeschlossen  und  es  noch  möglich 
wäre  über  die  Epipolai  in  die  Stadt  zu  kommen.  Wenn  er  direkt  nach 
Syrakus  fuhr,  konnte  er  leicht  abgefangen  werden,  sicherer  und  wirk- 
samer konnte  er  vorgehen,  wenn  er  sich  zunächst  nach  dem  befreun- 
deten Himera  wandte,  dort  Hilfstruppen  sammelte  und  an  der  Spitze 
eines  Heeres  nach  Syrakus  marschierte  2. 

Das  kostete  allerdings  eine  geraume  Zeit,  in  der  die  nördliche  Ein- 
schliefsungsmauer  vollendet  werden  konnte  3.  Nikias  liefs  jedoch  an  der 
Doppelmauer  gemächlich  weiter  bauen.  Mit  strategischem  Scharfblick 
beurteilte  Gylippos  seinen  Gegner  richtig,  wenn  er  annahm,  dafs  dieser 
die  Zeit  nicht  in  der  gefährlichen   Weise   ausnutzen  würde  4. 

Auf  der  Fahrt  nach  Himera  mufste  er  die  Meerenge  passieren.  Sie 
war  noch  frei,  obwohl  seine  Anfahrt,  als  er  sich  noch  in  Taras  befand, 
dem  Nikias  bereits  gemeldet  worden  war.  Dieser  schenkte  der  Meldung 
keine  Beachtung,  die  kleine  Expedition  schien  ihm  einer  abenteuerlichen 
Freibeuterfahrt  zu  gleichen,  er  hielt  es  nicht  einmal  für  nötig,  einige 
Trieren  abzusenden  5.  Die  sorglose  Unterschätzung  des  Gegners  erscheint 
um  so  unbegreiflicher,  als  Nikias  doch  nicht  verkennen  konnte,  dafs 
schon  die  blofse  Ankunft  des  von  Sparta  gesandten  Oberbefehlshabers 
den  Mut  der  Belagerten  heben  und  von  grofser  moralischer  Bedeutung 
sein  mufste6.  Erst  auf  die  unerwartete  Meldung,  dafs  Gylippos  in 
Lokroi  eingetroffen  wäre,  schickte  er  vier  Trieren  ab,  die  natürlich  zu 
spät  kamen.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Rhegion  hatte  Gylippos  bereits  die 
Meerenge  passiert. 

In    Himera   fand  Gylippos   eine   gute  Aufnahme   und    den  ge- 


1)  Thuk.  VI,  104,  2-3.     Parteiungen:  S,  1302,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  VII,  1,1. 

3)  Die  Linie  des  nördlichen  Flügels  vom  Rundfort  bis  zum  Hafen  Trogilos 
war  etwa  2  Kim.  lang.  Schätzt  man  den  unvollendeten  Teil  auf  1500  Mtr.,  so  konnte 
derselbe  von  etwa  9000  Mann,  die  Nikias  zur  Verfügung  hatte ,  binnen  14  Tagen 
ausgebaut  werden.     Vgl.  S.  682,  Anm. 

4")  „  Das  richtige  Erkennen  dessen ,  was  man  im  Kriege  in  jedem  einzelnen 
Falle  dem  Feinde  zumuten  kann,  macht  einen  wesentlichen  Teil  aller  Feldherrn- 
gaben aus."    Freytag- Loringhoven,  Studien  über  Kriegführung  I  (Berlin  1901),  125. 

5)  Thuk.  VI,  104,  3;  Plut.  Nik.  18. 

6)  Scharfe  Kritik  des  Nikias  bei  Grote  IV,  205  \  Holm  II,  39;  Freeman,  Hist. 
of  Sicily  III,  231. 
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suchten  Stützpunkt.  Die  Himeraier  liefsen  sich  von  ihm  überreden,  am 
Kriege  teilzunehmen  und  für  seine  Ruderer  Rüstungen  zu  liefern.  Boten 
gingen  nach  Selinus  und  Gela  und  erlangten  die  Zusicherung  von  Hilfs- 
truppen. Auch  die  benachbarten  Sikeler  leisteten  Zuzug,  denn  der  ein- 
flufsreiche,  athenerfreundliche  Fürst  Archonidas  von  Herbita  *  war  eben 
gestorben,  und  das  Auftreten  des  mutigen  spartanischen  Befehlshabers 
hatte  weit  und  breit  Eindruck  gemacht  2.  Binnen  kurzer  Zeit  verfügte 
Gylippos  über  ein  kleines  Heer.  Es  zählte  700  schwerbewaffnete  Ruderer 
und  Seesoldaten,  1 000  schwer-  und  leichtbewaffnete  Himeraier  zu  Fufs  und 
100  himeraeische  Reiter,  einige  Leichtbewaffnete  und  Reiter  aus  Selinus, 
eine  kleine  Anzahl  Geloer  und  1000  Sikeler,  insgesamt  gegen  3000 
Mann3.     Mit  diesen  Truppen  brach  Gylipp  os  nach  Syrakus  auf. 

Inzwischen  war  die  Hilfsexpedition  von  Leukas  in  See  gegangen 
und  der  korinthische  Kapitän  Gongylos,  der  mit  seinem  Schiffe  die 
anderen  überholt  hatte,  in  Syrakus  eingetroffen.  Die  Wachsamkeit 
der  Athener  liefs  also  viel  zu  wünschen  übrig.  Gongylos  kam  gerade 
noch  zur  rechten  Zeit,  um  eine  Volksversammlung  zu  verhindern,  die 
zur  Beratung  über  die  Kapitulation  zusammentreten  sollte.  Seine  Mel- 
dung, dafs  eine  Hilfsflotte  heransegele  und  der  von  Sparta  gesandte  Be- 
fehlshaber unterwegs  wäre  *,  erfüllte  die  Syrakusaner  mit  neuem  Mut. 

Gylippos  befand  sich  bereits  in  der  Nähe.  Er  liefs  die  Syrakusaner 
auffordern,  ihm  die  Hand  zu  reichen.  Während  der  ganze  syrakusa- 
nische  Heerbann  ausrückte  und  auf  der  Nordseite  der  Epipolai,  wo 
noch  freies  Feld  war,  ihm  entgegenzog,  führte  er  seine  Truppen  in 
Schlachtordnung  an  den  Fufs  des  Plateaus  heran,  erstieg  dasselbe  beim 
Euryalos  auf  dem  früher  von  den  Athenern  benutzten  Pfade  und  ver- 
einigte sich  mit  den  Syrakusanern  (etwa  August  414)  5. 

Die  Athener  hatten  sich  durch  den  Anmarsch  des  Gylippos  über- 
raschen lassen 6.  Nikias  mufste  durch  die  nach  Rhegion  gesandten 
Trieren  und  seine  Verbindungen  unter   den  Sikelern   wissen ,    dafs  Gy- 


1)  Vgl.  S.  1327,  Anm.  1. 

2)  Nach  Plut.  Nik.  19  hatte  Timaios  erzählt,  dafs  die  Sikelioten  den  Gylippos 
wg  tc  tiqwtov  (ocp&rj  wegen  seiner  spartanischen  Tracht  verspottet  hätten,  ihm  aber 
zahlreich  wie  einer  Eule  zugeflogen  wären  sroiuaig  argarsvöuevoi. 

3)  Thuk.  VII,  1.  5;  Diod.  XIII,  7,  8  (Ephoros  frei  nach  Th.  mit  einer  irr- 
tümlichen Angabe,  Sikaner  statt  Sikeler). 

4)  Thuk  VII,  2,  3;  Plut.  Nik.  19  (nach  Th.  und  Pkilistos).  Gongylos  konnte 
nur  wissen,  dafs  Gylippos  nach  Sicilien  gefahren  war,  aber  nicht,  dafs  er  sich 
bereits  im  Anmärsche  befand.     Freeman  III,  239. 

5)  Vgl.  S.  1339,  Anm.  3. 

6)  Vgl.  Thuk.  VII,  3,  1. 

Busolt,  Griechische  Geschichte,     in,  2.  85 
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lippos  von  Himera  aus  Entsatz  bringen  wollte.  Dennoch  that  er  nichts, 
um  dem  Marsche  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Selbst  die  Zu- 
gänge zum  Plateau  blieben  unbefestigt  und  unbesetzt.  So  konnte  sich 
die  Vereinigung  der  Gegner  ungehindert  vollziehen  l. 

Gylippos,  der  sofort  den  Oberbefehl  übernahm  2,  führte  das  ver- 
einigte Heer  gegen  die  Belagerungswerke.  Die  Athener  waren  über 
das  plötzliche  Anrücken  des  Feindes  zunächst  bestürzt,  sie  fafsten  sich 
aber  und  stellten  sich  in  Schlachtordnung  auf.  Als  Gylippos  nahe  her- 
angekommen war,  liefs  er  Halt  machen  und  —  natürlich  blofs  des 
Effekts  wegen  —  den  Athenern  durch  einen  Herold  freien  Abzug  an- 
bieten, wenn  sie  binnen  fünf  Tagen  Sicilien  verlassen  würden.  Nikias 
würdigte  den  Herold  keiner  Antwort  3.  Auf  beiden  Seiten  traf  man 
Anstalten  zur  Schlacht.  Die  unruhige  Bewegung  der  syrakusanischen 
Bürgerwehr  flöfste  aber  dem  militärischen  Blicke  des  Gylippos  kein 
rechtes  Vertrauen  ein.  Er  sah,  dafs  sich  nicht  leicht  eine  geschlossene 
taktische  Ordnung  herstellen  lassen  würde  und  führte  das  Heer  auf  ein 
freieres  Feld  zurück,  wo  die  Reiterei  mehr  Spielraum  hatte.  Da  Nikias 
nicht  folgte,  sondern  bei  den  Festungswerken  stehen  blieb,  so  zog  sich 
Gylippos  nach  der  Vorstadt  Temenites  zurück  und  schlug  dort  das 
Nachtlager  auf4.  Schon  am  Tage  seiner  Ankunft  wurden  die 
Athener,  die  das  Terrain  völlig  beherrscht  und  den  Belagerten  den 
Mut  zu  Operationen  aufserhalb  der  Stadt  genommen  hatten,  in  die 
Defensive  gedrängt.     Das  Blatt  hatte  sich  gewandt,  in  Syrakus 


1)  Scharfe  Hervorhebung  der  Unterlassungssünden  des  Nikias  bei  Grote  IV, 
207;  Holm  II,  39;  Lupus,  Stadt  Syrakus  138;  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  239. 
240.  Dagegen  ist  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  530  wie  oft,  anderer  Ansicht 
als  die  von  oben  herab  behandelten  „Neuern  '.  „Nikias  war  kein  genialer  Feld- 
herr und  siechte  überdies  an  einem  Steinleiden;  aber  der  oft  erhobene  Vorwurf, 
er  habe  es  an  Umsicht  und  Energie  fehlen  lassen,  trifft  ihn  nicht.  Auch  hier  ist 
das  Laie  nurteil,  das  lediglich  den  Erfolg  zum  Mafsstabe  nimmt,  militärisch 
verkehrt."  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  Tb  ,  der  doch  wohl  militärisches  Urteil 
besafs,  die  Fehler  des  Nikias  deutlich  hervortreten  läfst,  und  dafs  die  militärische 
Kritik  des  Nikias  auf  Philistos  zurückgeht,  den  auch  Ed.  M.  als  Strategen  an- 
erkennen wird. 

2)  Gylippos  war  den  Syrakusanern  als  der  ihnen  gesandte  liQx0iV  angemeldet 
worden.  (VII,  2,  2.)  Die  Erzählung  des  Th.  zeigt,  dafs  er  sofort  den  Oberbefehl 
übernahm.  Die  ihm  bei  Polyain.  I,  42,  1  zugeschriebene  List,  durch  die  er  sich 
tov  noXefiov  rtjv  ccQ%rtv  verschafft,  ist  wertlos. 

3)  Thuk.  VII,  3,  2.  Angebliche  Äufserungen  im  athenischen  Heer  über  die 
Zumutung  des  Gylippos  bei  Plut.  Nik.  19. 

4)  Thuk.  VII,  3,  5.  Temenites:  S.  1325,  Anm.  1.  Die  Stellungen  und  Be- 
wegungen der  Heere  lassen  sich  in  Ermangelung  bestimmter  Ortsangaben  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen. 
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war  ein  neuer  Geist  eingezogen.  Man  beginnt  die  Vertei- 
digung o f f e nsiv  zu  führen.  Überall  macht  sich  die  feste,  geschickte 
Hand  des  umsichtigen  und  thatkräftigen  Feldherrn  geltend,  dessen 
„lakonische  Art"  der  Befehlsführung  als  Druck  empfunden  x  wird,  aber 
die  unordentliche  Bürgerwehr  in  eine  tüchtige  Truppe  verwandelt. 

Am  nächsten  Tage  stellte  Gylippos  den  gröfsten  Teil  des  Heeres 
vor  der  Einschliefsungsmauer  auf.  Während  er  dadurch  die  Aufmerk- 
samkeit der  Athener  beschäftigte,  sandte  er  eine  Abteilung  gegen  das 
von  den  athenischen  Linien  aus  nicht  sichtbare  Fort  Labdalon.  Es 
wurde  erstürmt  und  die  Besatzung  niedergemacht2. 

Die  nördliche  Hälfte  der  Epipolai  war  den  Athenern  entrissen.  Es 
kam  darauf  an,  dieselbe  zu  behaupten,  die  Verbindung  mit  dem  Innern 
der  Insel  zu  sichern  und  die  Ausführung  des  Nordflügels  der  Ein- 
schliefsungsmauer zu  verhindern.  Zu  diesem  Zwecke  begannen  die  Syra- 
kusaner  von  ihrer  Stadtmauer  und  zwar  von  Tycha  aus  in  westlicher 
Richtung  eine  einfache  Quermauer  (die  dritte)  zu  erbauen,  welche 
den  nördlichen  Teil  der  Epipolai,  fast  parallel  mit  dem  Nordrande  des 
Plateaus  durchschneiden  und  die  Linie  der  Einschliefsungsmauer  kreuzen 
sollte  3. 

Die  Athener  hatten  unterdessen  ihre  Doppelmauer  im  Süden  voll- 
endet, sie  zogen  auf  das  Plateau  herauf,  um  gleichzeitig  mit  den  Svra- 
kusanern,  sie  selbst  nordwärts,  jene  westwärts,  den  Mauerbau  auf  dem 
nördlichen  Teile  der  Epipolai  fortzusetzen  4.  Nikias  betrachtete  jedoch 
seit  der  Ankunft  des  Gylippos  die  Landoperationen  als  ziemlich  aus- 
sichtslos. Er  wandte  seine  Aufmerksamkeit  mehr  der  See  zu.  Die 
nun  ausschliefslich  auf  den  Seeweg  angewiesene  Zufuhr  mufste  un- 
bedingt gesichert,  anderseits  das  Einlaufen  der  zu  erwartenden  Hilfs- 
expeditionen verhindert  werden.  Es  waren  auch  bereits  Vorsichtsmafs- 
regeln  gegen  eine  maritime  Aktion  der  Syrakusaner  zu  ergreifen.  Die 
athenische  Flotte  lag  im  innern  Winkel  des  grofsen  Hafens  bei  der 
Doppelmauer.  Von  diesem  Platze  aus  fiel  es  schwer,  die  Blockade 
wirksam  zu  machen.  Gongylos  war  in  Syrakus  eingelaufen,  eine  Triere, 
die  fern  von  den  übrigen  Schiffen  an  der  Hafeneinfahrt  auf  Wache  lag, 

1)  Vgl.  S.  1330,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VII,  3,  4.  Labdalon:  S.  1332,  Anm.  3.  Th.  sagt  nichts  von  den 
dort  aufgehäuften  Vorräten. 

3)  Thuk.  VII,  4,  1.  Zur  Erklärung  der  Stelle  und  über  die  Kichtung  der 
Quermauer  vgl.  aufser  den  Th. -Herausgebern  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  392 ;  Cavallari- 
Holm,  Topografia  arch.  di  Siracusa  218;  Lupus,  Stadt  Syrakus  138;  Freeman,  Hist. 
of  Sicily  III,  Append.  XV,  p.  674  ff.  (Freeman-Lupus  III,  616). 

4)  Thuk.  VII,  4,  2  und  dazu  6 ,  2  mit  den  Bemerkungen  Classens  und  den 
Ausführungen  von  Lupus,  Stadt  Syrakus  134,  Anm.  2. 

85* 
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genommen  worden  l.  Nikias  beschlofs  daher,  das  Schiffslager  nach 
der  Nordküste  der  felsigen  Halbinsel  Plemmyrion  zu  verlegen,  die 
gegenüber  der  Insel  Ortygia  vorspringt  und  mit  ihr  die  1200  Mtr.  breite 
Einfahrt  in  den  grofsen  Hafen  beherrscht. 

Ein  Teil  des  athenischen  Heeres  setzte  nach  der  Halbinsel  über 
und  erbaute  dort  rasch  drei  Forts,  ein  gröfseres  und  zwei  kleinere.  In 
denselben  brachte  man  Vorräte  aller  Art  unter:  Getreide,  das  meiste 
Schiffszeug  und  auch  viele  Waren  von  Kaufleuten.  Sämtliche  grofse 
Lastschiffe  und  die  Trieren  bezogen  die  neue  Schiffsstation  2.  Die  Stellung 
eignete  sich  trefflich  zur  Sicherung  der  eigenen  Zufuhren  und  zur  ma- 
ritimen Überwachung  des  Gegners,  sie  hatte  aber  den  Nachteil,  dafs 
Holz  und  Trinkwasser  aus  weiter  Entfernung  herbeigeholt  werden  mufste. 
Gylippos  verlegte  sofort  den  dritten  Teil  der  Reiterei  nach  dem  Städt- 
chen (Polichna)  bei  dem  durch  ein  Fort  gedeckten  Olympieion.  Die 
Reiterei  überwachte  und  beherrschte  die  ganze  Umgegend.  Von  der 
athenischen  verlautet  nichts.  Sobald  die  Schiffsmannschaften  heraus- 
kamen, um  Wasser  und  Holz  zu  holen  oder  auch  zu  plündern,  wurden 
sie  von  den  Reitern  niedergemacht. 

Inzwischen  liefs  Gylippos  eifrig  an  der  Quermauer  bauen,  wozu 
man  die  von  den  Athenern  für  ihre  Nordmauer  aufgehäuften  Steine  be- 
nutzte. Zugleich  führte  er,  um  seine  Truppen  zu  üben  und  den  Feind 
in  Atem  zu  halten,  immer  wieder  das  Heer  heraus  und  stellte  es  vor 
den  athenischen  Befestigungen  in  Schlachtordnung  auf.  Auch  die  Athener 
nahmen  Stellung,  aber  statt  anzugreifen,  erwarteten  sie  den  Angriff 3. 

Als  Gylippos  meinte,  dafs  seine  Truppen  genügend  vorbereitet 
wären,  schritt  er  zum  Angriff.  Der  Kampfplatz  war  durch  die 
beiderseitigen  Mauerlinien  so  beschränkt,  dafs  die  syrakusanischen  Reiter 
und  Speerwerfer  nicht  in  das  Gefecht  eingreifen  konnten,  die  Hopliten 
waren  aber  den  athenischen  noch  immer  nicht  gewachsen.  Die  Syra- 
kusaner  wurden  daher  zurückgeworfen.  Ihre  Verluste  waren  nicht 
grofs,  unter  den  Erschlagenen  befand  sich  der  Korinthier  Gongylos 4. 
Gylippos  erklärte  dem  Heere,  dafs  allein  seine  verfehlte  Wahl  des  Kampf- 
platzes schuld  an  der  Niederlage  wäre,  er  würde  sie  wieder  ins  Feld 
führen  und  erwarte,  dafs  sie  bei  zweckmäfsiger  Aufstellung   als  Dorier 


1)  Thuk.  VII,  3,  5. 

2)  Thuk.  VII,  4,  5;  23,  1;  24,  2.  Die  Schiffe  lägen  wahrscheinlich  in  der 
kleinen  Bucht  bei  dem  Inselchen  Le  Carrozze,  unmittelbar  hinter  der  Hafeneinfahrt. 
Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  251  (Freeman-Lupus  III,  222). 

3)  Thuk.  VII,  5,  1. 

4)  Thuk.  VII,  5,  2-3.  Geringe  Verluste  und  Tod  des  Gongylos:  Plut.  Nik. 
19  nach  Philistos. 
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und  Peloponnesier  ihre  Ehre  darin  setzen  würden,  die  Ionier,  Insulaner 
und  zusammengelaufenen  Leute  zu  überwinden  und  aus  dem  Lande 
hinauszutreiben. 

Am  nächsten  Tage  nahm  Gylippos  mit  dem  Heere  wieder  kampf- 
bereit Stellung.  Nikias  sah  sich  zur  Schlacht  gezwungen.  Er  mufste 
das  feindliche  Heer  aus  dem  Felde  zu  schlagen  suchen,  um  die  Weiter- 
führung der  Quermauer  zu  verhindern,  denn  diese  war  nahe  daran,  die 
Richtung  des  Kopfendes  der  athenischen  Mauer  zu  überschreiten,  wenn 
sie  darüber  hinausgeführt  wurde,  so  liefs  sich  die  Einschliefsungsmauer 
ohne  Erstürmung  des  Gegenwerkes  nicht  mehr  vollenden  *. 

Das  athenische  Heer  ging  also  zum  Angriffe  vor.  Gylippos 
hatte  die  Hopliten  mehr  als  früher  aus  dem  Bereiche  der  Mauerlinie 
vorgeführt,  die  Reiter  und  Speerwerfer  in  dem  Räume  zwischen  den 
Endpunkten  der  beiderseitigen  Mauern  so  aufgestellt,  dafs  sie  dem  linken 
Flügel  der  Athener  in  die  Flanke  fallen  konnten.  Dieser  Flanken- 
angriff entschied  die  Schlacht.  In  die  Niederlage  des  linken  Flügels 
wurde  auch  das  übrige  Heer  verwickelt  und  in  die  Verschanzungen 
zurückgetrieben  2.     Von  der  athenischen  Reiterei  ist  wiederum  keine  Rede. 

Schon  in  der  folgenden  Nacht  führten  die  Syrakusaner  ihre  Quer- 
mauer über  die  Richtung  der  athenischen  Mauer  hinaus.  Zweimal  hatten 
die  Athener  ein  ihre  Linie  kreuzendes  Gegenwerk  genommen,  aber  nun 
bot  ein  Angriff  keine  Aussicht  auf  Erfolg,  denn  durch  ihre  Niederlage 
war  die  Überlegenheit  des  Feindes  im  Felde  entschieden  worden.  Sie 
sahen  sich  aufser  Stande,  die  Einschliefsung  der  Stadt  auszuführen  3. 

Auch  zur  See  begann  sich  der  Umschwung  vorzubereiten.  Nikias 
hatte  nach  der  Gegend  von  Lokroi  und  Rhegion  ein  Geschwader  ab- 
gesandt, das  dort  der  korinthischen  Hilfsexpedition  auflauern 
sollte.  Dieser  gelang  es  jedoch  unbemerkt  vorüberzufahren  und  in  Sy- 
rakus  einzulaufen.  Sie  bestand  aus  12  Schiffen  unter  der  Führung  des 
Korinthiers  Erasinides 4.  Die  Mannschaft  half  zunächst  die  Quer- 
mauer  bis  zum  Euryalos  vollenden  (Oktober  4  1  4)  5. 


1)  Thuk.  VII,  6,  1.  Nikias  hatte  durch  eine  Verstärkung  der  Doppelmauer 
und  die  Erbauung  der  Forts  auf  dem  Plemmyrion  Zeit  verloren  und  seine  Kräfte 
zersplittert.  Das  trug  offenbar  wesentlich  dazu  bei,  dafs  die  Syrakusaner  den  Vor- 
sprung gewannen. 

2)  Thuk.  VII,  6,  1 — 3;  11,  2.  Über  den  Flankenangriff  der  Reiter  und  Speer- 
werfer vgl.  S.  861,  4;  863,  1.  Hohes  Lob  der  Strategie  des  Gylippos  bei  Plut. 
Nik.  19  nach  Philistos. 

3)  Thuk.  VII,  6,  4. 

4)  Thuk.  VII,  7,  1;  4,  7.  Über  die  Zusammensetzung  der  Expedition  vgl. 
S.  1339  und  1340. 

5)  Thuk.  VII,  7,  1 :  gvvSTSlxujav  ro    hoinuv    roTg    Ivgaxoaioig    (^f/s/Qi)    xov    sy- 
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Die  Ankunft  der  Expedition  erfüllte  die  Syrakusaner  mit  noch 
höherem  Mute  und  steigerte  ihre  Unternehmungslust.  Sie  begannen  ihre 
eigenen  Schiffe  zu  bemannen  und  im  Manövrieren  zu  üben.  Gylippos 
unternahm  eine  Rundreise  durch  Sicilien,  um  Verstärkungen  für  Heer 
und  Flotte  heranzuziehen  und  diejenigen  Städte,  die  sich  bisher  nur  lau 
oder  gar  nicht  am  Kriege  beteiligt  hatten,  zur  thätigen  Mitwirkung  zu 
bewegen  l.  Eine  aus  Syrakusanern  und  Korinthiern  zusammengesetzte 
Gesandtschaft  fuhr  nach  Korinth  und  Sparta.  Sie  hatte  den  Auftrag, 
dahin  zu  wirken,  dafs  ein  Heer,  gleichviel  auf  welchen  Fahrzeugen 
herübergesandt  würde.  Man  traf  Vorbereitungen  zu  einer  umfassenden 
Offensive  zu  Lande  und  zur  See  2. 

Gegen  die  Rührigkeit  der  Syrakusaner  stach  scharf  die  Passi- 
vität im  athenischen  Lager  ab.  Ungestört  liefs  man  jene  die 
Quermauer  vollenden.  Man  hatte  in  offener  Feldschlacht  eine  Nieder- 
lage erlitten  und  konnte  zur  Erneuerung  des  Angriffes  nicht  einmal  die 
volle  Kraft  des  Heeres  einsetzen,  da  die  Bewachung  der  ausgedehnten 
Werke  unausgesetzt  einen  Teil  der  Hopliten  in  Anspruch  nahm.  Die 
feindliche  Reiterei  beherrschte  das  offene  Land.  Man  glich  zu  Lande 
mehr  Belagerten  als  Belagerern3.  Auch  die  einst  so  treffliche 
Flotte  befand  sich  bereits  in  einem  höchst  unbefriedigenden  Zustande. 
Die  Schiffe  hatten  dadurch  gelitten  und  an  Beweglichkeit  eingebüfst, 
dafs  bei  dem  langen  Liegen  im  Wasser  das  Holz  durchtränkt  war.  Sie 
konnten  aber  zum  Austrocknen  und  zur  Ausbesserung  nicht  ans  Land 
gezogen  werden,  weil  die  ganze  Flotte  im  Dienst  bleiben  mufste,  um 
die  Blockade  aufrecht  zu  erhalten,  die  beim  Vorüberfahren  an  der  feind- 
lichen Stadt  gefährdeten  Zufuhren  zu  sichern  und  einem  etwaigen  An- 
griffe zu  begegnen.  Mit  der  Möglichkeit  eines  solchen  hatte  man,  da 
die  Syrakusaner  zahlreiche  Trieren  besafsen,  immer  zu  rechnen  gehabt, 


xctqaiov  Tti'xovg.  Holm  (Gesch.  Sicil.  311,  93;  Cavallari-Holm ,  Topografia  arch.  d. 
Siracusa  220;  Lupus,  Stadt  Syrakus  140)  streicht  t*e%Qi,  was  von  Classen  und 
Poppo-Stahl  gebilligt  wird.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  Append.  15,  S.  679  hält 
dagegen,  ebenso  wie  Grote,  Gesch.  Gr.  IV,  212  ,  an  dem  überlieferten  Texte  fest 
und  meint,  dafs  Gylippos  den  Weiterbau  vom  Euryalos  anfing  und  ostwärts  baute, 
bis  er  den  schon  fertigen  Abschnitt  der  Quermauer  erreichte.  Für  die  Streichung 
von  ;xexQi  fallen  aber  sachliche  Erwägungen  entscheidend  ans  Gewicht.  Über  andere 
Behandlungen  der  Stelle  vgl.  F.  Müller,  Bursians  Jahresb.  über  die  Fortschr. 
d.  kl.  Altertumsw.  1889  I,  Bd.  58,  S.  213  und  Edm.  Lange,  Philol.  LVI 
(1897),  677. 

1)  Thuk.  VII,  7,  2  und  12,  1. 

2)  Thuk.  VII,  12,  2. 

3)  Thuk.  VII,  11,  3—4.     Syrakusanische  Reiterei:  S.  1334. 
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nun  mufste  man  sich  angesichts  der  Übungen  des  Feindes  jeden  Augen- 
blick darauf  gefafst  machen  l. 

Ebenso  übel  wie  mit  den  Schiffen  stand  es  mit  der  Bemannung. 
Fortwährend  wurden  Leute,  die  Wasser  und  Holz  holten,  von  der  feind- 
lichen Reiterei  niedergemacht.  Noch  gröfsere  Einbufse  erlitt  die  Ruder- 
mannschaft durch  die  Desertationen,  die  unter  den  Sklaven  und  nament- 
lich unter  den  in  den  Bundesstädten  ausgehobenen  oder  angeworbenen 
Leuten  immer  mehr  um  sich  griffen,  seitdem  sich  die  Wage  zu  Un- 
gunsten der  Athener  gesenkt  hatte  2.  Aufserdem  hatten  die  Strapazen 
des  unausgesetzten  Ruderdienstes  und  Krankheiten  viele  Mannschaften 
geschwächt  oder  dienstunfähig  gemacht  3.  Für  die  Lücken  fand  man  in 
Sicilien  keinen  Ersatz,  sie  mufsten  notdürftig  aus  der  mitgebrachten 
Mannschaft  (der  Begleit-  und  Handelsschiffe)  ergänzt  werden.  Durch 
den  starken  Abgang  an  geübten  Ruderern  und  die  Verminderung  der 
Beweglichkeit  der  Schiffe,  aber  auch  durch  die  Lockerung  der  Ordnung 
und  Disziplin  sank  beständig  die  Leistungsfähigkeit  der  Flotte. 

Unter  diesen  Umständen   meinte  Nikias    am    besten   für    sein  Heer 


1)  Thuk.  VII,  12,  3—4:  viv  <fs  aX  re  vfjes  divßQoxoi  (nicht  „leck"),  xoaovxov 
/(jövov  }\drj  daAaaaevovaai  xiX.  Vom  Juni  415  an?  Während  des  Winterquartiers 
in  Katane  war  doch  Gelegenheit  geboten,  die  Schiffe  abteilungsweise  zum  Aus- 
trocknen ans  Land  zu  ziehen.  Eignete  sich  dazu  die  Witterung  nicht  oder  war 
etwa  Nikias  fahrlässig  gewesen? 

2)  Thuk.  VII,  13,  2  bis  14,  1.  Th.  sagt  von  den  um  hohen  Sold  angeworbenen 
Leuten:  ol  ftsv  in'  aihofioXiag  noocpuaei  dneo^ovrai,  ol  ds  (6s  ixciaroi  övixtviai, 
noXXt]  d '  }]  Zixeh'n.  Die  Worte  in '  avtofxoXiug  noocpäati  haben  zu  vielen  Er- 
örterungen und  Verbesserungsvorschlägen  Anlafs  gegeben.  Beachtung  verdient 
nur  die  von  Passow  vorgeschlagene,  von  Poppo-Stahl,  Sörgel,  Sitzler,  Hude,  Stein 
u.  a.  angenommene  Änderung  in '  avxovouiag ,  d.  h.  sie  entfernen  sich  vom  Heere 
unter  Berufung  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu.  einer  autonomen  Stadt  und  ihre  persön- 
liche Freiheit.  Aber  auch  diese  Konjektur  unterliegt  sprachlichen  und  sachlichen 
Bedenken.  Man  wird  daher  wohl  lieber  mit  Grote,  Classen,  L.  Herbst,  L.  Müller 
u.  a.  an  dem  Text  festhalten  und  erklären:  „Sie  laufen  fort  entweder  zu  den 
Feinden  als  Überläufer,  sobald  ihnen  ein  Anlafs  dazu  geboten  wird  (unter  irgend 
einem  Vorwande,  den  sie  um  überlaufen  zu  können,  vorbringen)  oder  wohin  und  wie 
sie  sonst  können,  denn  Sicilien  ist  grofs."  F.  Müller,  Bursians  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I,  Bd.  58,  S.  214;  L.  Herbst,  Zu  Th.  II  (1893), 
111;  F.  Müller,  Zu  Th.  Aus  dem  Nachlasse  L.  Herbsts  III  (Quedlinburg  1900, 
Progr.),  7. 

3)  Thuk.  VII,  14,  1 :  ßga^sia  clxfxt}  nXrjQuifxarog  xai  dXiyot  Ttüv  vavroiv  ol  i£oq- 
(j.(üvxig  TS  vaiv  xai  %vvi%ovT£G  rijv  sloeoiav.  Richtig  im  Gegensatze  zu  Poppo- 
Stahl  und  Classen  erklärt  von  L.  Herbst:  „Wenige  sind  es,  die  das  Schiff  aus 
dem  Hafen  herausbringen  und  das  unausgesetzte  Rudern  aushalten."  Zu  Th.  II 
(1893),  113 ff.;  F.  Müller,  Zu  Th.  Aus  dem  Nachlasse  Herbsts  III  (Quedlinburg 
1900,  Progr.),  9;  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  (Berlin  1899,  Diss.)  44. 
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zu  sorgen,  wenn  er  weit  mehr  darauf  bedacht  war,  es  durch  strenge 
Defensive  zu  erhalten,  als  durch  Angriffe  Gefahren  auszusetzen  l.  Er 
beschränkte  sich  auf  die  Behauptung  der  Mauern  und  Forts,  sowie  auf 
die  Überwachung  des  Meeres.  Richtig  wäre  es  gewesen,  die  mit  den 
vorhandenen  Streitkräften  nicht  mehr  durchführbare  Belagerung  auf- 
zuheben, nach  Hause  zu  fahren  und  dem  Staate  wenigstens  Heer  und 
Flotte  zu  retten.  Dieser  Erkenntnis  verschlofs  sich  auch  Nikias  nicht, 
aber  er  scheute  die  Verantwortung  und  überliefs  die  Entscheidung  der 
Bürgerschaft.  Über  den  Verlauf  des  Krieges  hatte  er  oft  genau  be- 
richtet, jetzt  setzte  er  einen  besonders  eingehenden  Bericht2  auf.  Er 
wollte  sich  nicht  auf  den  mündlichen  Vortrag  von  Abgesandten  ver- 
lassen. Das  Volk  sollte  bis  ins  einzelne  die  volle  Wahrheit  hören  und 
danach  entscheiden.  Auf  Grund  einer  ungeschminkten  Darlegung  der 
trüben  Lage  beantragte  Nikias  entweder  die  Expedition  zurückzubeordern 
oder  eine  zweite  Kriegsmacht,  Landtruppen  und  Schiffe,  die  der  ersten 
nicht  nachstände ,  sowie  eine  bedeutende  Geldsumme  nach  Sicilien  zu 
senden.  Ihm  selbst  möchte  man  einen  Nachfolger  schicken,  da  er  wegen 
seiner  Nierenkrankheit  aufser  stände  wäre,  auf  seinem  Posten  zu  bleiben. 
Was  man  aber  auch  thun  wollte,  das  müfste  man  mit  Rücksicht  auf 
die  Verstärkungen,  die  der  Feind  zu  erwarten  hätte,  schleunigst,  gleich 
zu  Beginn  des  Frühlings,  ausfuhren. 

Die  Vorschläge  waren  im  ganzen  sachgemäfs  und  richtig,  in  einem 
Punkte  jedoch  verhängnisvoll.  Statt  einfach  auf  die  Abberufung  des 
Heeres  zu  dringen,  fafste  Nikias  auch  die  Möglichkeit  einer  Fortsetzung 
des  Krieges  mit  verdoppelten  Streitkräften  ins  Auge.  Er  scheint 
darauf  gerechnet  zu  haben,  dafs  die  Athener  das  sikelische  Unter- 
nehmen eher  aufgeben  würden,  wenn  sie  sähen,  dafs  mäfsige  Ver- 
stärkungen nichts  nützten  und  alle  noch  verfügbaren  Kräfte  des  Staates 
eingesetzt  werden  müfsten.  Wenn  er  diese  Wirkung  im  Auge  gehabt 
haben  sollte,   so  würde   er   dieselbe   unglückliche   Taktik    wie   bei   den 


1)  Thuk.  VII,  8,  3 :  6  dk  za  xard  ro  orgaronidoy  dici  (f,vXaxrtg  (xaXXov  i}dij 
6%iov  %  di'  exovaiiov  xivdvviav  sne/ueXiTo.  Vgl.  zu  der  schwierigen  Stelle  namentlich 
Poppo-Stahl  und  über  die  verschiedenen  Erklärungen  F.  Müller,  Bursians  Jahresb. 
über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I,  Bd.  58,  S.  213  und  Zu  Th.  Aus 
dem  Nachlasse  L.  Herbsts  III  (Quedlinburg  1900,  Progr.),  6. 

2)  Brief  des  Nikias:  Thuk.  VII,  11—15.  —  Dipd.  XIII,  8,  6  (sehr  un- 
genaue Inhaltsangabe);  Plut.  Nik.  19;  vgl.  Dion.  Hai.  de  Thuk.  iud.,  p.  921.  Mit 
dem  Briefe  verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  den  Beden.  Th.  hat  ihn  nach  den 
Mitteilungen,  die  er  über  den  Inhalt  empfing  und  seiner  Kenntnis  der  Lage  selbst 
entworfen.  Er  enthält  die  Grundgedanken  des  Nikias  in  der  Ausführung  und  in 
den  Worten  des  Historikers.  Vgl.  aufser  den  S.  671  angeführten  Schriften  Nipperdey 
Opuscula  (Berlin  1877)  415  sqq.  und  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  268. 
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Verhandlungen  über  die  Absendung    der  Expedition    befolgt   und   noch 
immer  das  Volk  falsch  beurteilt  haben. 

f)  Die  zweite  Expedition. 

In  Athen  hatten  die  radikalen  Volksführer  mit  dem  Sturze  des 
Alkibiades  ihr  Ziel  erreicht.  Ihren  Rivalen  hatten  sie  beseitigt,  der 
Führer  der  Gegenpartei  befand  sich  in  Sicilien,  die  oligarchischen  „Ge- 
nossenschaften u  waren  durch  die  Treibereien  nach  dem  Hermensturze 
eingeschüchtert.  Peisandros,  Androkles  und  andere  Demagogen 
beherrschten  die  Volksversammlung  und  den  Staat1.  Die  ihnen 
unbequeme  Freiheit  des  Komödienspottes,  dem  sie  als  Ziel- 
scheibe dienten,  wurde  durch  einen  von  Syrakosios  beantragten 
Volksbeschlufs  beschränkt2.  Die  hochgespannten  Erwartungen,  welche 
die  Demokratie  an  den  sikelischen  Kriegszug  geknüpft  hatte,  blieben 
zunächst  unbefriedigt.  Monate  lang  hörte  man  nur  von  erfolglosen  Hin- 
und  Herbewegungen,  endlich  erhielt  man  im  Winter  die  Meldung  von 
einem  Siege,  aber  von  einem  unfruchtbaren.  Die  Strategen  hatten  ihre 
Stellung  bei  Syrakus  wieder  aufgegeben  und  den  Angriff  bis  zum  Früh- 
jahre aufgeschoben,  dazu  forderten  sie  Reiter  und  viel  Geld.  Man  war 
in  Athen  verstimmt  und  spottete  über  die  schläferige  Strategie  des  Ni- 
kias,  aber  man  bewilligte  anstandslos  die  Forderungen  3. 

Das    geschah    etwa    im   Februar    414.     Um   dieselbe   Zeit   fanden 


1)  Vgl.  S.  1291  ff.  1308  ff.  Aristoph.  Lysistr.  490:  Xva  yÜQ  nei'oavdgog  eXot 
xXenitiv  yoi  zeug  ctQycug  ineyovzsg  |  dei  ziva  xogxoQvyijv  exi'xoiv.  (Wie  Kleon).  — 
Beloch,  Att.  Politik  63. 

2)  Der  Inhalt  des  Psephismas  ist  nicht  näher  bekannt.  Schol.  Aristoph.  Vög. 
1297:  doxet  dt  (ZvQctxoaios)  xcd  iprjcpLa/uct  ze&tixe'vca  f*rj  xiouiadtiaftai  ovoiuaati  ziva, 
tag  4>Qvvi%og  ev  Movozqötko  (gleichzeitig  mit  den  „Vögeln"  aufgeführt)  cprjai-  xpwQ 
eye  ZvQaxooiov,  inufnvrjg  ydo  ccvzw  xcü  fxiya  zvyoi.  ticptiXezo  yccQ  xü)[xu)deTv  ovg 
eneSv fxovv.  (Meinecke  II,  590,  8;  Kock  I,  377,  26;  Kaibel,  Com.  gr.  fragm.  I, 
p.  80.)  Aus  den  wenigen  harmlosen  Anspielungen  auf  die  Vorgänge  nach  dem 
Hermenfrevel  in  den  „Vögeln"  darf  man  mit  Droysen,  Rhein.  Mus.  IV  (1836),  59 
und  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  260  ff.  schliefsen ,  dafs  gerade  jene 
Vorgänge  einen  Hauptgegenstand  der  Beschränkung  bildeten.  Über  das  440/39 
erlassene,  dann  wieder  aufgehobene  Verbot  /m»j  xtouojdeiv  e£  opöfxaxog  und  die 
neuere  Litteratur  über  die  Beschränkung  des  Komödienspottes  vgl.  Bd.  III,  1, 
S.  361. 

Syrakosios  war  demokratischer  Volksredner.  „ Er  bellt  auf  der  Tribüne 
wie  ein  Hündchen  auf  der  Mauer  hin  und  herlaufend."  Eupolis  im  Schol.  Aristoph. 
Vög.  1297  (wo  er  Klira,  Elster,  heifst).     Meineke  II,  511,  8;  Kock  I,  315.  207. 

3)  Aristoph.  Vög.  640:  xai  fitjy  /lic<  zav  dC  ovyi  vvozci&iv  y'  ezi  |  ojqu  ^axlv 
r^iv  ovde  [A('/.Äovixi(~v,  ciXV  vög  zuyioza  deT  tl  dgdy.  Vgl.  363;  Phrynichos  Mono- 
tropos  b.  Meineke  II,  589,  4  =  Kock  I,  377,  22;  Thuk.  VI,  93,  4. 
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nach  dem  normalen  Termine  die  Strategen  wählen  statt1.  Die 
Demokratie  siegte  auf  der  ganzen  Linie.  Für  die  Wiederwahl 
des  Nikias  und  natürlich  auch  des  Lamachos  entschieden  militärische 
Rücksichten.  Sonst  wurden  gewählt:  Demosthenes  und  Euryme- 
don,  jener  wesentlich  Militär,  aber,  wie  dieser,  Anhänger  der  kriegs- 
lustigen Demokratie2,  ferner  Charikles,  des  Apollodoros  Sohn,  einer 
der  Führer  der  Radikalen  3,  Dieitrephes,  der  „aus  nichts  ein  grofser 
Herr  und  ein  rotgelber  Rofshahn "  geworden  war  4,  dann  Laispodias, 
ein  kriegseifriger,  von  der  Komödie  öfter  verhöhnter  Demokrat,  der, 
wie  Peisandros  und  Charikles,  späterhin  zu  den  Oligarchien  überging5. 


1)  Die  von  den  Strategen  abgesandte  Triere  kam  nach  VI,  93,  4  erst  gegen 
Ende  Winter  in  Athen  an.  Am  13.  Tage  der  8.  Prytanie  (etwa  am  8.  März) 
wurde  von  den  Schatzmeistern  an  die  Hellenotamien  die  bewilligte  Summe  von 
300  Tal.  gezahlt,  am  20.  Tage  eine  Summe  für  die  Schiffe,  die  das  Geld  nach  Si- 
cilien  bringen  sollten.  Vgl.  S.  681,  Anm.  Die  7.  Prytanie,  in  der  während  des 
Krieges  die  Wahlen  gewöhnlich  stattfanden  (S.  939,  Anm.  4),  umfafste  etwa  die 
Zeit  vom  19.  Januar  bis  23.  Februar.     B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  51.  359. 

2)  Thuk.  VII,  16,  1  und  dazu  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens 
278 ;  Beloch,  Attische  Politik  309.  Über  Demosthenes  und  Eurymedon  vgl.  S.  1019, 
Anm.  2  und  3;  S.  1133,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VII,  20.    Vgl.  S.  1292. 

4)  Dieitrephes  (VII,  29)  war  gewifs  nicht  ein  Enkel  des  D. ,  des  Vaters  des 
Nikostratos,  des  politischen  Freundes  des  Nikias.  (S.  1044,  Anm.  2.  1047.  1084, 
Anm.  3 ;  Kirchner,  Prosopographia  att.,  p.  255,  Nr.  3755.)  Man  hat  ihn  vielmehr 
mit  dem  von  Aristoph.  Vög.  798.  1440  ff.  verhöhnten  Manne  dieses  Namens  zu 
identifizieren,  der  anfänglich  nur  Flechtkorbflügel  hatte,  zum  Phylarchen,  dann 
zum  Hipparchen  gewählt  wurde,  eh'  ef  ov&evog  /xsyuXa  tiq^ttsi  xdari  vvvl  gov&og 
InnuXtxTQvüiv.  Piaton  nannte  ihn  einen  tuatv6u6vog ,  einen  Kreter,  der  mit  Mühe 
Athener  geworden.  (Schol.  Aristoph.  Vög.  798  =  Meineke  II,  1626,  6;  Kock  I, 
608,  31.)  Das  charakterisiert  den  Demokraten.  Wenn  dieser  D.  mit  dem  von 
Thuk.  VIII,  64,  1  erwähnten  Agenten  der  Oligarchen ,  der  in  Thasos  die  Demo- 
kratie stürzte,  und  mit  dem  Antragsteller  CIA.  IV,  1,  p.  166,  Nr.  62,  6  (Proxenie- 
Dekret  für  einen  Skiathier)  identisch  ist,  so  gehörte  er  zu  denjenigen,  welche  zu 
den  Oligarchen  übergingen. 

Auf  den  Strategen  des  Jahres  414/3  und  die  von  Thuk.  VII,  30  erzählten 
Ereignisse  bezieht  Paus.  I,  23,  3  die  Statue  eines  von  Pfeilen  getroffenen  Dieitrephes. 
Dann  müfste  der  Stratege  damals  gefallen  sein,  was  nach  Th.  nicht  der  Fall  war. 
Nach  Plin.  H.  N.  XXXIV,  74  Cresilas  (fecit)  vulneratum  deficientem ,  in  quo 
possit  intellegi,  quantum  restet  animae.  Die  Basis  eines  .von  Kresilas  geschaffenen 
Standbildes  mit  der  Aufschrift  'EQfxöXvxog  Jteirgecpovg  dnccQ/rjv  hat  sich  auf  der 
Burg  gefunden.  (CIA.  I,  402.)  Die  Inschrift  ist  erheblich  älter  als  414,  der 
Dieitrephes  läfst  sich  nicht  näher  bestimmen.  Über  die  verschiedenen  Vermutungen 
vgl.  Blümner-Hitzig,  Paus.  I,  p.  255. 

5)  Laispodias  befehligte  mit  Pythodoros  und  Demaratos  das  Geschwader, 
das  im  Sommer  414  lakonisches  Gebiet  verwüstete  und  dadurch  den  Kriegszustand 
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Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  Pythodoros  l.  Zur  demokratischen 
Richtung  gehört  auch  Konon,  Sohn  des  Timotheos,  aus  Anaphlystos  2. 
Demaratos  und  Euetion  sind  unbekannt.  Die  Liste  weist  elf 
Namen  auf,  aber  für  den  gefallenen  Lamachos  mufs  eine  Nachwahl 
stattgefunden  haben  3. 


herbeiführte.  VI,  105,  2.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  276  und 
Beloch,  Attische  Politik  293.  308  setzen  die  Absendung  des  Geschwaders  noch  in 
die  erste  Hälfte  des  Sommers  und  machen  daher  Laispodias  und  dessen  beide 
Kollegen  zu  Strategen  des  Jahres  415  4.  Allein  nach  Th.,  der  die  Erzählung  der 
Expedition  des  Gylippos  unterbricht ,  um  der  chronologischen  Folge  wegen  die 
peloponnesischen  Ereignisse  einzuschieben,  wurde  das  Geschwader  um  dieselbe 
Zeit  ausgesandt,  als  Gylippos,  vom  Sturme  zurückgeworfen,  in  Taras  seine  Schiffe 
ausbesserte.  Das  kann  nicht  vor  Anfang  Juli  geschehen  sein  (vgl.  S.  1339,  Anm.  3), 
der  Hekatombaion  begann  aber  bereits  am  28.  Juni,  das  attische  Rats-  und  Amts- 
jahr sogar  schon  vor  dem  10.  Juni.     B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  51.  359. 

In  den  gegen  Mitte  März  aufgeführten  „Vögeln"  des  Aristophanes  sagt  Po- 
seidon zu  Triballos  1569:  Aeaanodiag  ei  ti)v  cpvoiv  tu  drjuoxnuTia  not  ngofiißut;  rjfiug 
7ioTS,  si  xovxovi  y'  sxeioujovrjOctv  ol  &eoC.  Die  Aufserung  erhält  ihre  volle,  aktuelle 
Bedeutung,  wenn  L.  einen  Monat  vorher  gewählt  war.  Im  Schol.  sind  Komiker- 
Citate  zusammengestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  L.  wegen  seines  mifsgestalteten 
Unterschenkels  und  wegen  der  Art,  wie  er  den  Mantel  umhing,  ferner  als  noXs- 
fxixög  und  cpiXödixo;  verhöhnt  wurde.  (Meineke  II,  475,  37;  587,  3;  860  =  Kock 
I,  284,  102;  374,  16.)  Das  charakterisiert  ihn  als  Demokraten.  Der  Oligarch 
Antiphon  schrieb  gegen  ihn  eine  Rede.  Frgm.  21 — 23  Blafs;  Attische  Beredt- 
samkeit  I2,  104.     L.  Gesandter  „der  Vierhundert":  Thuk.  VIII,  86,  9. 

1)  Pythodoros  war  gewifs  nicht  der  424  verbannte  Sohn  des  Isolochos 
(S.  1081,  Anm.  7;  1083,  1;  1084,  5;  1133,  1.)  Müller-Strübing,  Aristophanes  631 
hält  ihn  für  identisch  mit  dem  Ankläger  des  Protagoras,  der  bei  Diog.  L.  IX,  8,  54 
IJoXvCrjXov  eis  iwy  Tsroaxoatwv  heifst.  Indessen  Kaibel ,  ,Stil  und  Text  der  l-l&n. 
186  vermutet  mit  Recht,  dafs  noXv£rjkov  aus  'EniSijXov  verschrieben  ist.  CIA.  II, 
1250:  n.  'EmZ^Xov  B/oqr\yn.  Dieser  Chorege  gehörte  zur  Aigeis  und  könnte 
identisch  sein  mit  dem  Pythodoros  'AXaisvg,  des  418/7  tafxlc«;  rrjs  &eov  war.  CIA. 
I,  125.  157.  180.  Vgl.  Thuk.  V,  19.  24.  Ein  Pythodoros  stellte  nach  Aristot. 
'Jd-n.  29,  1  im  J.  411  den  Antrag,  der  die  oligarchische  Verfassungsänderung  ein- 
leitete. Nach  Blafs  und  Wilhelm  ist  jedoch  nicht  IIvVodwQov  ro(i  'Eni)C(rl)Xov, 
sondern  i['Arc(cpX)v[a)Tiov  zu  lesen.  Da  Anaphlystos  ein  Demos  der  Antiochis  war, 
so  kann  der  Anaphlystier  nicht  mit  dem  Sohne  des  Epizelos  identisch  sein.  Damit 
fällt  die  Kombination  von  Brückner,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XIV,  398.  Wahrschein- 
lich gehörten  nach  Kaibels  Vermutung  zwei  Männer  des  Namens  Pythodoros  zu 
den  Vierhundert,  und  einer  wird  der  Strategos  von  414/3  gewesen  sein. 

2)  Die  Belege  bei  Kirchner,  Prosopographia  attica,  p.  584.  —  M.  Schmidt, 
Das  Leben  Konons ,  Leipzig  1873.  —  Während  der  Oligarchie  trat  K.  zurück. 
Nach  dem  Sturze  derselben  wurde  er  wieder  zum  Strategen  gewählt  und  griff  in 
Korkyra  zu  Gunsten  der  Demokratie  ein.  Diod.  XIII,  48,  6;  vgl.  Lys.  XIX,  12. 
Über  den  Ahnherrn  Konons,  der  das  Vertrauen  Solons  zu  seiner  Bereicherung 
gemifsbraucht  haben  soll,  vgl.  Bd.  IP,  42,  Anm. 

3)  Demaratos:  VI,  105,  2.     Euetion:  VII,   9;   vgl.   CIA.   I,   183,   v.   19 
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Etwa  einen  Monat  nach  den  Wahlen,  gegen  Mitte  März  414, 
wurden  die  grofsen  Dionysien  gefeiert.  Beim  Agon  der  Komödien 
erhielten  „die  Komastai"  des  Ameipsias  den  ersten  Preis,  den  zweiten 
die  Vögel"  des  Aristophanes,  das  feinste  und  geistvollste  Stück 
des  Dichters,  ein  Meisterwerk  des  Witzes,  der  Phantasie  und  duftiger 
Naturpoesie.  Die  trüben  Vorgänge  der  jüngsten  Vergangenheit  und  die 
Tagesfragen  werden  nur  leicht  gestreift.  Wohl  klagt  der  Dichter: 
„Wohin  oh  Demokratie  wirst  du  uns  noch  bringen,  wenn  die  Götter 
diesen  da  (den  Laispodias)  gewählt  haben",  er  scherzt  auch  über  die 
Strategie  des  Nikias  und  versetzt  einigen  Demagogen  und  sonstigen 
stadtbekannten  Persönlichkeiten  gelegentliche  Seitenhiebe,  aber  aus  dem 
Treiben  des  Alltagslebens  schwingt  er  sich  hinauf  in  das  utopische  Vogel- 
reich, das  in  freier  Luft  zwischen  Göttern  und  Menschen  begründet 
wird.  Wie  dieses  „Wolkenkuckucksheim"  zwar  als  eine  freie,  poesie- 
volle Schöpfung  der  Phantasie  erscheint,  aber  schliefslich  die  Gestalt 
Athens  annimmt,  und  die  Träger  der  Handlung,  „Katefreund"  und 
„HofFegut",  als  echte  Vertreter  des  kleinen,  athenischen  Stadtbürgers 
erscheinen,  so  bietet  auch  die  Projektenmacherei  des  Ratefreundes  und 
die  rasche  Erwärmung  der  Vogelschar  für  ein  phantastisches,  die  Welt- 
herrschaft verheifsendes  Unternehmen  ein  Spiegelbild  des  mit  abenteuer- 
lichen Plänen  beschäftigten,  von  hochfliegenden  Hoffnungen  getragenen 
Volkes  \ 

Die  kühnsten  Erwartungen  schienen  aber  sich  zu  erfüllen.  Nicht 
lange  darauf  traf  die  Nachricht  ein,  dafs  Nikias  Epipolai  besetzt  und 
die  Syrakusaner  in  die  Stadt  zurückgeworfen  hätte.  Eine  Sieges- 
botschaft folgte   der   anderen,    die  Einschliefsungsmauer  machte 


und  dazu  Ditteuberger ,  Sylloge  F.  37,  26.  Wenn  Laispodias,  Pythodoros  und 
Demaratos  im  J.  414/3  Strategen  waren,  so  müssen  natürlich  Peisandros  und  An- 
drokles  ausscheiden.  Beloch,  Attische  Politik  63  meint  freilich,  es  könne  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  P.  und  A.  im  J.  414/3  Strategen  gewesen  seien. 
Indessen  einen  Beleg  dafür  bietet  weder  Aristoph.  Lysistr.  490  (S.  1349,  Anm.  1), 
noch  die  anonyme,  durch  die  Paroemiographen  (Zenob.  III,  77)  erhaltene  Äufserung 
iv  d£  dixooTc<oirtot.  xaf  Idvfi Qoz'kfmq  7io\t[XKQ%oi.  Vgl.  dazu  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  661,  S.  524,  Anm. 

1)  Süvern,  Über  Aristoph.  Vögel,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1827  betrachtete 
das  Stück  als  eine  bis  ins  einzelne  durchgeführte  Allegorie,  J.  G.  Droysen,  des 
A.  Vögel  und  die  Hermokopiden,  Rhein.  Mus.  III,  1835  und  IV,  1836 ,  Einleitung 
zur  Übersetzung  der  Vögel  (Aristoph.  Werke  III ,  1869)  leugnete  dagegen  jede 
tiefere  Tendenz  und  erklärte  das  Ganze  als  ein  vollkommen  phantastisches  Spiel, 
als  eine  Fata  Morgaua,  welche  die  Wirklichkeit  hindurchschimmern  läfst.  Die 
Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  Bursian,  Über  die  Tendenz  der  Vögel  des  A.,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  1875  II,  375 ff.  —  Behaghel,  Gesch.  d.  Auffassung  der  aristoph. 
Vögel,  Heidelberg  1878  und  1879,  Progr. 
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unaufhaltsam  Fortschritte,  nach  ihrer  Vollendung  mufsten  die  Syrakusaner 
kapitulieren.  Auf  wirksame  Hilfe  aus  der  Peloponnesos  schienen  sie 
nicht  rechnen  zu  dürfen.  Sparta  hatte  sich  mit  der  Ernennung  eines 
Befehlshabers  begnügt,  und  die  Korinthier  rüsteten  einige  Schiffe  aus. 
Auch  mit  der  Ausführung  der  Kriegsbeschlüsse  der  Lake- 
daimonier hatte  es  allem  Anscheine  nach  gute  Wege.  Im  Früh- 
jahre 414  rückten  sie  wieder  einmal  gegen  Argos  aus,  kehrten 
jedoch  infolge  eines  Erdbebens  nach  Hause  zurück,  worauf  die  Argeier 
ihrerseits  in  die  Thyreatis  einfielen  und  grofse  Beute  fortführten  l. 

Während  die  Lakedaimonier  sich  die  Verwüstung  ihres  Gebietes 
gefallen  liefsen,  errangen  die  Athener  auch  auf  dem  makedonisch- 
thrakischen  Kriegs  schaupl  atze  nicht  unwesentliche  Erfolge. 

Dem  Könige  Perdikkas  IL  war  sein  neuer  Abfall  schlecht 
bekommen.  Die  Athener  schädigten  den  makedonischen  Handel  durch 
eine  Blockade2.  Gegen  Frühjahr  415  hatten  sie  dann  nach  Methone 
Reiterei  und  makedonische  Exulanten  gebracht,  welche  das  Gebiet  des 
Königs  heimsuchten,  ohne  dafs  dieser  es  zu  verhindern  vermochte.  Er 
mufs  wohl  in  ernste  innere  Schwierigkeiten  verwickelt  gewesen  sein. 
Die  Chalkidier  leisteten  ihm  trotz  einer  Aufforderung  der  Lakedaimonier 
keinen  Beistand,  sie  waren  nach  den  langen  Kriegsjahren  froh,  Ruhe 
zu  haben  und  wollten  ihren  Waffenstillstand  mit  den  Athenern  nicht 
brechen.  Mitte  März  414  ging  ein  athenisches  Geschwader  unter 
Euetion  nach  dem  thermaischen  Golfe  ab.  Der  König  hielt  es  nun 
für  geraten,  mit  den  Athenern  wieder  Frieden  und  Bündnis 
zu  schliefsen  3.  Damit  war  bei  der  Zurückhaltung  der  Chalkidier  Am- 
phipolis  isoliert  und  eine  günstige  Gelegenheit  gegeben,  die  Stadt 
wiederzugewinnen.  Euetion  zog  zahlreiche  thrakische  Hilfsvölker  heran 
und  brach  gegen  Ende  des  Sommers  im  Verein  mit  Perdikkas  gegen 
Amphipolis  auf.     Obschon  er    die  Stadt    nicht   gleich    einzunehmen  ver- 


1)  Thuk.  VI,  95. 

2)  Vgl.  S.  1263. 

3)  Thuk.  VI,  7,  3—4;  VII,  9.  Über  die  abgerissenen  Notizen  und  das  sogen, 
„thrakische  Schweigen"  des  Th.  vgl.  S.  659,  Anm.  3.  Über  die  Fragen,  zu  denen 
die  Haltung  des  Perdikkas  Anlafs  giebt,  vgl.  W.  Vischer,  Kl.  Schrift.  I,  269  und 
Müller- Strübing,  Aristophanes  465.  —  Die  Schatzmeister  zahlten  für  den  argarnyog 
iv  iw  esQucaw  x6'Ä7iw  am  22.  Tage  der  8.  Prytanie  (Mitte  März  414),  2  Tage 
später  als  sie  die  Zahlung  für  die  Schiffe  leisteten,  welche  die  Reiter  und  die 
300  Tal.  nach  Sicilien  bringen  sollten.  CIA.  I,  183,  v.  17  mit  den  Verbesserungen 
Dittenbergers,  Sylloge  inscr.  gr.  I2,  Nr.  37.  In  den  gerade  damals  aufgeführten 
Vögeln  heifst  es  v.  1369:   dXV  ensi&rj  ptr/ipoi  ei,  sg    xdni    0Qc<x>]g  änontrov    zdxeT 
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mochte,  so  eröffnete  er  doch  mit  seinen  Trieren  vom  Flusse  aus  die 
Belagerung  l. 

Zugleich  glaubte  man  in  Athen  auch  eine  Gelegenheit  zur  Wieder- 
herstellung des  seit  dem  samischen  Kriege  stark  eingeschränkten  Macht- 
bereiches in  Karien  benutzen  zu  können.  Dort  hatte  sich  Amorges, 
der  uneheliche  Sohn  des  sardischen  Satrapen  Pissuthnes,  dessen  Sa- 
trapie  an  Tissaphernes  gefallen  war,  empört  und  eine  starke  hel- 
lenische, meist  aus  Peloponnesiern  bestehende  Söldnerschar  angeworben. 
Er  wandte  sich  auch  an  die  Athener  und  diese  verbündeten  sich  mit 
dem  Rebellen  trotz  ihres  mit  dem  Könige  Dareios  IL  abgeschlossenen 
Freundschaftsvertrages  2. 

Im  Hochsommer  414  schien  die  Gesamtlage  für  Athen  so 
günstig  zu  sein,  wie  vor  zehn  Jahren,  als  Kleon  auf  dem  Höhepunkte 
stand.  Die  herrschende  Demokratie  war,  wie  damals,  mit  überschwäng- 
licher  Siegeszuversicht  erfüllt,  sie  beschäftigte  sich  mit  uferlosen  Er- 
oberungsplänen und  schielte  wieder  mit  dem  einen  Auge  nach  Sicilien, 
mit  dem  anderen  nach  Karien  3.  Damals  hatte  man  die  Gefährlichkeit 
des  Zuges  des  Brasidas  unterschätzt,  nun  machte  man  sich  wegen  der 
Expedition  des  Gylippos,  die  abenteuerlich  erschien,  keine  Sorgen.  Man 
meinte  offenbar,  dafs  die  Zeit  für  die  von  Alkibiades  mit  den  Mitteln 
des  Westens  geplante  Offensive  gegen  die  Peloponnesos  bereits  ge- 
kommen wäre  4,  denn  der  Fall  von  Syrakus,  der  den  Gewinn  Siciliens 
bringen  mufste,  schien  unmittelbar  bevorzustehen.  So  trug  man 
denn  kein  Bedenken,  den  formell  noch  bestehenden  Frie- 
den mit  den  Lakedaimoniern  zu  brechen. 

Um  die  Zeit,  als  Gylippos  in  Taras  seine  Schiffe  ausbesserte, 
fielen  die  Lakedaimonier  mit  ihren  Bundesgenossen  in  das  Gebiet 
von  Argos  ein  und  verwüsteten  es  weit  und  breit. 

1)  Thuk   VII,  9. 

2)  Pissuthnes:  Bd.  III,  543,  4;  S.  960.  1024,  Anm.  3.  Nach  Ktesias  52  em- 
pörte sich  Pissuthnes,  aber  seine  hellenischen  Söldner  unter  dem  Athener  Lykon 
wurden  von  Tissaphernes  bestochen  und  zum  Abfalle  gebracht,  er  selbst  durch 
Verrat  gefangen  genommen.  Die  Vermutung  Ed.  Meyers,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  556, 
Anm.,  dafs  der  Aufstand  des  Pissuthnes  ungeschichtlich  und  mit  dem  des  Amorges 
identisch  wäre,  ist  nicht  genügend  begründet,  richtig  jedoch  die  Annahme  (525, 
Anm.),  dafs  die  Verbindung  der  Athener  mit  Amorges  in  das  Jahr  414  fällt.  — 
Amorges:  Thuk.  VIII,  5,  5;  19,  2;  VIII,  28;  54,  3;  Andok.  v.  Frdn.  29.  — 
Freundschaf  tsvertrag  mit  Dareios  II:  S.  960  *  Anm.  2.  1122.  Vgl.  im 
übrigen :  Krumbholz ,  De  Asiae  m.  satrapis  persicis  (Leipzig  1883 ,  Diss.)  37  ff. ; 
Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  (Leipzig  1887)  52;  Judeich,  Kleinasiatische 
Studien  (Marburg  1894)  151.  223. 

3)  S.  1122  ff. 

4)  Das  hat  schon  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  222  bemerkt. 
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Dem  grofseu  Heere  wagten  die  Argeier  nicht  im  offenen  Felde 
entgegenzutreten.  Die  Athener  waren  ihnen  vertragsmäfsig  zum  Bei- 
stande verpflichtet.  Sie  sandten  30  Trieren  unter  Pythodoros,  Laispodias 
und  Demaratos  nach  Argos.  Bisher  hatten  sie  bei  den  lakonischen 
Einfällen  sich  streng  auf  die  Defensive  beschränkt  und  trotz  aller  Vor- 
stellungen der  Argeier  sich  nicht  zu  einem  Angriffe  auf  lakonisches  Ge- 
biet bewegen  lassen.  Nun  erschienen  ihre  Trieren  bei  Prasiai,  Epidauros 
Limera  und  anderen  Orten  und  landeten  Mannschaften,  welche  die  Um- 
gegend verwüsteten  l.  Das  Geschwader  fuhr  dann  wieder  nach  Hause, 
ebenso  verliefs  das  lakedaimonische  Heer  das  Gebiet  von  Argos.  Die 
Verheerung  einiger  Küstenstriche  war  ohne  militärische  Bedeutung,  aber 
der  Friedensbruch  zeigte  den  Lakedaimoniern,  dafs  man  in 
Athen  den  Krieg  wollte,  und  gab  ihnen  die  beruhigende  Über- 
zeugung, dafs  dieses  Mal  nicht  sie  den  Vertrag  gebrochen  hätten.  Auch 
die  im  Frieden  vorgesehene  schiedsrichterliche  Entscheidung  etwaiger 
Streitigkeiten  hatten  die  Athener  abgelehnt,  so  oft  sie  ihnen  angeboten 
war.  Daher  schwanden  in  Sparta  die  religiösen  Bedenken  gegen  die 
Erneuerung  des  Krieges,  man  glaubte  mit  gutem  Gewissen  den  Kampf 
aufnehmen  zu  können  2. 

Die  Voraussetzungen,  von  denen  man  in  Athen  bei  der 
Herausforderung  Spartas  und  der  Eröffnung  einer  allseitigen  Offensive 
ausgegangen  war,  erwiesen  sich  bald  als  hinfällig.  Im  No- 
vember 414  traf  das  Schreiben  des  Nikias  ein3,  es  brachte 
nach  den  hochfliegenden  Siegeshoffnungen  eine  arge  Enttäuschung,  aber 
es  scheint  nicht  alle  Illusionen  zerstört  zu  haben.  Es  verlautet  nichts 
über  die  Verhandlungen  und  den  Verlauf  der  Volksversammlungen,  in 
denen  auf  Grund  des  Schreibens  die  folgenschwersten  Beschlüsse  gefafst 
wurden.  Das  Volk  entband  den  Nikias  nicht  vom  Kommando,  es  hatte 
also  das  Vertrauen  zu  ihm  nicht  verloren  4.  Mit  Rücksicht  auf  seine 
Krankheit  stellte  man  ihm  jedoch  zwei  Männer,  Menandros  und 
Euthydemos5,  die  sich  im  Heere  befanden,   an   die  Seite,   die   ihm 


1)  Thuk.  VI,  105 ;  VII,  18,  3.  Vgl.  Andok.  v.  Frdn.  9.  —  Pythodoros,  Lais- 
podias: S.  1350,  Anm.  5.  Früheres  Verhalten  der  Athener:  S.  1265.  1266.  1270. 
Völkerrechtliche  Frage  und  förmlicher  Kriegszustand :  S.  776,  Anm.  2. 

2)  Th.  VII,  18.  3.     Vgl.  S.  1328,  Anm.  1. 

3)  Über  das  Schreiben  vgl.  S.  1348,  Anm.  2.     Über  die  Zeit  S.  683,  Anm. 

4)  Vgl.  darüber  die  Bemerkungen  Grotes  IV,  219  und  Freemans,  Hist.  of 
Sicily  III,  274.  277.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  533  vermutet,  dafs  die 
politischen  Gegner  des  Nikias  alles  daran  gesetzt  hätten,  um  ihn  von  Athen  fern 
zu  halten.  Das  wäre  ihnen  jedoch  schwerlich  gelungen,  Wenn  die  Masse  des 
Volkes  geglaubt  hätte,  dafs  seine  Führung  an  dem  Mifserfolge  schuld  wäre. 

5)  Euthydemos:  S.  1261,  Anm.  6. 
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die  Last  der  Befehlsführung  bis  zur  Ankunft  anderer  Mitfeldherren  er- 
leichtern sollten.  Dann  beschlofs  man  die  Absendung  einer  neuen 
Expedition  und  wählte  zu  Kollegen  des  Nikias  den  Demosthenes 
und  Eurymedon.  Jener  war  der  tüchtigste  Feldherr,  über  den  Athen 
damals  verfügte,  diesen  empfahl  seine  Kenntnis  Siciliens  *. 

Welche  Motive  auch  immer  die  Athener  geleitet  haben  mögen,  der 
Beschlufs,  den  sikelischen  Krieg  mit  verstärkten  Kräften  fortzusetzen, 
wurde  für  den  Staat  unheilvoll  und  war,  nicht  blofs  nach  dem  that- 
sächlichen  Erfolge  beurteilt,  ein  schwerer  Fehler.  Man  wufste  damals, 
dafs  man  von  den  Segestaiern  und  Sikelioten  nicht  viel  zu  erwarten 
hätte,  die  früher  unterschätzten  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  waren 
im  vollen  Mafse  hervorgetreten,  die  Lage  vor  Syrakus  war  nach  dem 
Berichte  des  Nikias  eine  so  mifsliche,  dafs  man  bei  der  Nachsendung 
eines  neuen  Heeres  zwar  mit  der  Möglichkeit  des  Sieges  rechnen,  aber 
keineswegs  den  Erfolg  für  gesichert  halten  durfte.  Trotzdem  setzte  man 
angesichts  des  leichtsinnig  heraufbeschworenen,  unvermeidlich  gewordenen 
Krieges  mit  den  Peloponnesiern  die  besten,  noch  verfügbaren  Kräfte  des 
Staates  für  das  halbgescheiterte  Unternehmen  ein,  obwohl  man  bei  ruhiger 
Überlegung  sich  sagen  mufste,  dafs  man  selbst  nach  der  Einnahme  von 
Syrakus  aufser  Stande  sein  würde,  die  Herrschaft  über  Sicilien  zu  be- 
haupten 2.  Der  Gewinn  Siciliens  hätte  nicht  einen  realen  Machtzuwachs 
bedeutet,  sondern  einen  grofsen  Teil  der  Streitkräfte  Athens  dauernd 
gefesselt.  Die  Sikelioten  wären  bei  ihrem  gesteigerten  Lokalpatriotismus 
unzufriedene  Unterthanen  gewesen,  die  man  nur  durch  starke  Besatz- 
ungen und  eine  Flotte  hätte  im  Zaume  halten  können.  Durch  die 
neue  Expedition  entzog  man  dem  Staate  die  starke  Reserveflotte,  die 
Alkibiades  für  den  Fall  einer  Erneuerung  des  Krieges  mit  den  Pelo- 
ponnesiern bei  der  Befürwortung  des  Unternehmens  vorausgesetzt  hatte  3, 
und  die  man  unbedingt  brauchte,  um  nicht  die  Herrschaft  über  das 
Meer  und  das  Reich  zu  verlieren.  Man  hatte  sich  in  das  sikelische 
Unterrehmen  so  verrannt,  dafs  man  mit  leidenschaftlicher  Hartnäckig- 
keit alles  aufs  Spiel  setzte.  Das  Interesse  des  Staates  hätte  es  geboten, 
Heer  und  Flotte  trotz  des  übeln  Eindruckes  einer  schweren  politischen 
und  strategischen  Niederlage  abzuberufen  und  alle  Kräfte  zum  Kampfe 
mit  den  Peloponnesiern  zusammenzuziehen  4. 


1)  Thuk.  VII,  16.  1.  Demosthenes  und  Eurymedon:  S.  1350,  Anm.  2.  Vgl. 
Plut.  Nik.  19  mit  einer  sehr  unwahrscheinlichen  Angabe  über  die  angebliche  Ab- 
sicht der  Athener,  schon  früher  eine  neue  Expedition  nach  Sicilien   zu  schicken. 

2)  S.  1279,  Anm.  1. 

3)  S.  1280. 

4)  Grote  IV,    221    nennt   den   Beschlufs,    eine    zweite  Expedition   abzusenden, 
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Nachdem  einmal  der  verhängnisvolle  Beschlufs  gefafst  war,  begann 
man  mit  der  gewohnten  Thatkraft  zu  handeln.  Eurymedon  wurde 
noch  um  die  Wintersonnenwende  414  mit  zehn  Schiffen  und 
einer  beträchtlichen  Geldsumme  nach  Sicilien  geschickt,  um  die  er- 
mutigende Botschaft  zu  überbringen,  dafs  Hilfe  kommen  würde  und 
für  das  Heer  gesorgt  werden  sollte  l.  Demosthenes  übernahm  die 
Ausrüstung  der  Expedition.  Die  Bündner  erhielten  den  Befehl, 
Mannschaften  zu  stellen,  Ruderer  und  Truppen  wurden  angeworben, 
in  Athen  selbst  brachte  man,  natürlich  durch  eine  aufserordentliche 
Kriegssteuer,  Geld  zusammen,  man  hob  Hopliten  aus  und  setzte  die 
Schiffe  in  Stand.     Zugleich  sandte  man  zwanzig  Trieren  unter  Konon 


einen  „verhängnisvollen  Fehler",  „eine  fast  unbegreifliche  Thorheit".  Freeman, 
Hist.  of  Sicily  III,  277  (Freeman-Lupus  III,  244)  sagt:  „Der  zweite  Athenerzug 
steht  unter  den  Beispielen  menschlicher  Thorheit  in  erster  Linie.  Es  war  der  Be- 
schlufs eines  Volkes,  das  hartnäckig  an  einem  einmal  gefafsten  Plane  festhielt, 
wenn  auch  dessen  Thorheit,  ja  Verrücktheit  vollständig  erwiesen  war  (though  its 
folly,  its  madness  had  been  fully  proved)."  Ahnlich  schon  Isokr.  v.  Frdn.  85:  eis 
xovi'  cttyQOGvvm  ijX&ov ,  üidie  iwc  ngoaCTeiuiv  rtüv  oixeiojv  ov  xQuJOvvreg  'iTccXing 
y.ctl  lixeliaq  y.cd  Kuo/rjd"6vog  äggeiv  ngoötdöy.rjauv.  Auch  in  diesem  Falle  ist 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  532.  536  natürlich  anderer  Ansicht  als  „die 
Neuern".  „An  einen  Kücktritt  von  dem  Unternehmen  war  nicht  zu  denken,  das 
wäre  die  Bankerotterklärung  Athens  gewesen  und  die  Aufforderung  an  alle  Feinde, 
nun  über  die  selbst  schon  verzagende  Stadt  herzufallen."  (Eine  Bankerotterklärung 
wäre  es  keineswegs  gewesen ,  sondern  nur  das  Zugeständnis ,  dafs  man  auf  der 
Bahn  einer  ausschweifenden  Eroberungspolitik  eine  schwere  Niederlage  erlitten 
hatte  und  zurückweichen  mufste ,  um  die  Kräfte  zur  Verteidigung  des  bisherigen 
Besitzstandes  gegen  den  Hauptgegner  zu  konzentrieren.)  „  Trotz  alle  dem  (der  Be- 
setzung Dekeleias  und  ihrer  Folgen)  hielt  Athen  an  der  Entsendung  des  neuen 
Heeres  nach  Sicilien  fest,  denn  nur  vor  Syrakus  konnte  jetzt  die  Befreiung  Athens 
aus  der  Notlage  erstritten  werden,  während  eine  Aufgabe  der  Expedition  der 
Wirkung  nach  so  schlimm  war,  wie  ihr  Untergang.  Auch  hatte  man  Mannschaften 
genug,  deren  Kräfte  daheim  man  nicht  brauchte,  während  ihnen  die  Löhnung  auf 
der  Flotte  jetzt  doppelt  willkommen  sein  mufste."  Dagegen  sagt  Thuk.  VIII,  1,  2, 
dafs  nach  dem  Untergange  der  Expedition  es  auch  an  vn ^gercu  fehlte,  an  dem  aus 
Bürgern  bestehenden  Kerne  der  Flottenmannschaft  (S.  875).  Von  der  Thetenklasse, 
die  ohnehin  den  Anforderungen  des  Flottendienstes  nicht  genügte,  befand  sich 
bereits  ein  Drittel  in  Sicilien  (S.  1298).  Wenn  man  die  Expedition  aufgegeben 
hätte,  so  würde  man  den  gröfsten  Teil  der  Streitkräfte  gerettet  haben  und  im 
Stande  gewesen  sein,  die  schwere  Erschütterung  des  Seereiches  abzuwenden,  die 
eine  Folge  des  Unterganges  der  Expedition  war. 

1)  Thuk.  VII,  16,  2;  Plut.  Nik.  20  und  Diod.  XIII,  8,  7  (nach  Th.).  Nach 
dem  überlieferten  Texte  des  Th.  überbrachte  Eurymedon  nur  20  Talente,  eine 
Summe,  die  für  das  Bedürfnis  des  Nikias  sehr  gering  gewesen  wäre.  Bei  Diod. 
ist  von  140  Tal.  die  Rede.  Ephoros  hat  augenscheinlich  bei  Th.  eine  Summe  ge- 
lesen, die  100  Tal.  überstieg. 

Busolt,    Griechische  Geschichte.     III.  2.  86 
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nach  Naupaktos,  um  wieder  den  korinthischen  Golf  zu  sperren  und 
Sendungen  nach  Syrakus  zu  verhindern  ]. 

Auch  in  der  Peloponnesos  herrschte  eine  rührige  Thätigkeit. 
Gegen  Ende  Sommer  oder  zu  Beginn  des  Winters  traf  die  syrakusanisch- 
korinthische  Gesandtschaft  in  Korinth  ein  und  berichtete  über  den  seit 
der  Ankunft  des  Gylippos  eingetretenen  Umschwung.  Das  spornte  die 
Korinthier  zu  noch  gröfserem  Eifer  an.  Da  es  an  Trieren  fehlte,  so 
trafen  sie  und  auch  die  Lakedaimonier  sofort  Anstalten,  um  auf  Handels- 
schiffen die  erbetenen  Verstärkungen  abzusenden.  Dann  bemannten  sie 
fünfundzwanzig  Trieren,  welche  die  Ausfahrt  der  Transportschiffe  gegen 
das  athenische  Wachtgesch wader  bei  Naupaktos  decken  sollten.  Zum 
ersten  Mal  seit  der  Auslieferung  der  peloponnesischen  Flotte  bei  Pylos 
wagte  man  wieder  den  Athenern  zur  See  entgegenzutreten  2.  Zugleich 
begann  man  auch  in  Sparta  Vorbereitungen  zur  Erneuerung  des  Kampfes 
zu  treffen.  Die  Teilung  der  Streitkräfte  Athens,  der  Doppelkrieg,  in 
den  es  sich  verwickelt  hatte,  bot  bessere  Aussichten  auf  Niederwerfung 
des  Gegners  als  man  sie  früher  gehabt  hatte.  Die  korinthischen  und 
syrakusanischen  Gesandten  drangen  auf  einen  Einfall  in  Attika,  damit 
die  Athener  von  der  Absendung  eines  neuen  Heeres  Abstand  nähmen. 
Ebenso  spornte  Alkibiades  zur  Eröffnung  der  Operationen  an  und 
belehrte  die  Lakedaimonier  über  die  Vorteile  einer  Besetzung  und 
Befestigung  Dekeleias.  Man  hatte  zwar  in  Sparta,  durch  die 
Strategie  des  Demosthenes  belehrt,  schon  vor  dem  Frieden  des  Nikias 
die  Anlegung  einer  Befestigung  in  Attika  ins  Auge  gefafst,  aber  es 
kam  auf  den  geeigneten  Platz  an,  und  auf  diesen  wurde  man  von  dem 
mit  strategischen  Blick  begabten  Kenner  Attikas  aufmerksam  gemacht  3. 

Schon  im  Winter  sagten  die  Lakedaimonier  bei  den  Bundesgenossen 
die  Anschaffung  von  eisernen  Werkzeugen  an  und  trafen  alle  Vor- 
bereitungen zum  Festungsbau.  Gleich  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres, ganz  früh,  gegen  Mitte  März  4134,  fielen  sie  und 
ihre    Bundesgenossen   unter   Führung   des   Königs  Agis   in 


1)  Über  dieses  Gescbwader  vgl.  Thuk.  VII,  17,  3;  17,  4;  19,  5  und  31,  4  mit 
den  Ausführungen  L.  Herbsts,  Philol.  XLVI  (1888),  584.  Über  die  Golfsperre 
vgl.  auch  den  von  Peisandros  beantragten  Volksbeschlufs  CIA.  IV,  1,  p.  165, 
Nr.  53  b  (Dittenberger,  Sylloge  I2,  46),  der  dem  Achaier  Lykon  die  Proxenie  ver- 
leiht, Ttjy  de  vavv  ijV  öeiku  exxouiouo&ai  e£  'j^aUng  £xxo[Aiaüo9(a.  L.  darf  in  dem 
Gebiet,  über  das  die  Athener  herrschen ,  Handel  treiben  und  in  dasselbe  Waren 
einführen,  aber  die  Einfahrt  in  den  Golf  ist  ihm  nicht  gestattet. 

2)  Thuk.  VII,  7,  3—4;  18,  4;  19,  5.     Vgl.  S.  1110,  Anm.  1.  1165. 

3)  Thuk.  VI,  91,  6  •,  VII,  18,  1.     Vgl.  dazu  S.  1190,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  VII,  19,  1:  Toi  <?'  imyiyvofjivov  tjoog  ev&vs  cig^ofispov  ngaiTara  xtX. 
Vgl.  dazu  S.  680,  Anm.  1  und  L.  Herbst,  Philol.  XLVI  (1888),  495. 
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Attika  ein.  Nachdem  sie  die  Umgegend  der  Ebene  verwüstet  hatten, 
begannen  sie  Dekeleia  zu  befestigen,  indem  sie  die  Arbeiten  unter  die 
Kontingente  der  einzelnen  Städte  verteilten.  Dekeleia  lag  auf  der 
südlichen  Abdachung  des  Parnes  am  Nordrande  der  Ebene.  Der  Mittel- 
punkt des  alten  Demos  befand  sich  in  einer  Mulde  zwischen  dem  heu- 
tigen Schlofsparke  von  Tatoi  und  einer  dieselbe  im  Süden  abschliefsen- 
den  Höhe.  Diese  auf  beiden  Seiten  von  Schluchten  begrenzte,  bis  zu 
500  Mtr.  ansteigende  Höhe  trug  die  lakedaimonische  Festung.  Sie 
sperrte  den  Pafs,  in  den  die  kürzeste  Strafse  von  Athen  nach  Oropos 
und  Tanagra  eintrat.  In  ihrem  Bereiche  lag  auch  der  östlichere  (Kati- 
phori)  Pafs  mit  der  über  Aphidna  führenden  Strafse,  so  dafs  den  Athenern 
die  Landverbindung  mit  Euboia  abgeschnitten  war.  Die  Festung  diente 
aber  nicht  blofs  als  Strafsensperre,  sondern  auch  als  Beobachtungs-  und 
Ausfallsposten,  von  dem  aus  sich  das  obere  Kephisosgebiet  und  die 
Ebene  bis  zum  Meere  hin  übersehen  und  beherrschen  liefs  l. 

Bei  der  grofsen  Stärke  des  peloponnesischen  Heeres  machten  die 
Athener  keinen  Versuch,  die  Befestigungsarbeiten  zu  verhindern  oder 
zu  stören.  Als  Gegenzug  gegen  die  feindliche  Invasion  unternahmen 
sie  wie  im  früheren  Kriege  eine  Seeoperation  gegen  die  feindliche  Küste. 
Während  der  Befestigung  Dekeleias,  noch  gleich  zu  Beginn  des 
Frühjahres,  etwa  Ende  März  413,  ging  Charikles  mit 
30  Trieren  in  See.  Er  fuhr  zunächst  nach  Argos,  um  unter  Be- 
rufung auf  das  Bündnis  Hopliten  für  die  Expedition  zu  fordern  2. 


1)  Thuk.  VII,  19,  2;  28,  1.  Nach  Diod.  XIII,  9,  1  soll  sich  Alkibiades  im 
peloponnesischen  Heere  befunden  haben.  Th.  giebt  die  Entfernung  Dekeleias  von 
Athen  auf  rund  120  Stadien  (21,3  Kim.)  an.  "Vgl.  dazu  A.  Milchhöfer,  Erläut. 
Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  7  und  8,  S,  3,  Anm.  Die  Lage  Dekeleias 
innerhalb  des  königlichen  Gutes  Tatoi  ist  durch  Baureste  und  Inschriftenfunde 
gesichert.  Reste  der  Befestigungen  sind  auf  der  Höhe  südlich  vom  Schlosse  zum 
Vorschein  gekommen.  Es  war  ein  stark  verschanztes  Lager  in  Form  einer  Ellipse 
von  mehr  als  800  Mtr.  Umfang.  Näheres  bei  Milchhöfer  a.  a.  0.,  Heft  7  und  8 
(1895),  2 ff.:  Heft  9  (1900),  17.  Über  die  Folgen  der  Besetzung  Dekeleias  vgl. 
§   34. 

2)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  536  bezeichnet  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Hoffnung  auf  eine  ernsthafte  Unterstützung  seitens  der 
Argeier  als  den  vielleicht  verhängnisvollsten  Fehler  in  der  Rech- 
nung der  Athener.  Es  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  Argos  damals  in  der 
Rechnung  noch  einen  wesentlichen  Faktor  bildete.  Die  Zeit  des  Vierbundes 
war  längst  vorüber.  Man  wufste  doch  in  Athen ,  dafs  Argos  in  der  Peloponnesos 
isoliert  und  stark  exponiert  war,  und  man  konnte  den  Argeiern  nie  „die  Neigung 
zutrauen,  sich  für  Athen  aufzuopfern".  Diese  waren  mit  ihren  7000  Hopliten 
(S.  1238,  Anm.  1)  lange  nicht  dem  lakedaimonischen  Bundesheere  gewachsen  und 
sie  thaten  das  Ihrige,  wenn  sie  den  Athenern  sogar  zu  überseeischen  Expeditionen 

86* 
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Gleich  darauf  lief  Demosthenes  mit  der  nach  Sicilien  be- 
stimmten Flotte  aus.  Sie  bestand  aus  60  athenischen  und  5  chiischen 
Trieren,  meist  Transportschiffen  l.  An  Bord  befanden  sich  120G  athe- 
nische Hopliten  aus  der  Stammrolle  der  Bürger  wehr  und  so  viele 
schwerbewaffnete  Nesioten  und  andere  Unterthanen  als  man  nur  irgend 
hatte  in  Dienst  bekommen  können.  Demosthenes  wartete  in  Aigina  die 
noch  nicht  eingetroffenen  Mannschaften  ab  und  vereinigte  sich  dann 
mit  Charikles,  dessen  Operationen  er  unterstützen  sollte.  Nach  der  Ein- 
schiffung der  von  den  Argeiern  gestellten  Hopliten  fuhren  die  Strategen 
nach  der  lakonischen  Küste,  verwüsteten  die  Umgegend  von  Epidauros 
Limera  und  befestigten  gegenüber  Kythera  in  der  Nähe  des  Vorgebirges 
Malea  einen  isthmosartigen  Platz.  Die  Verschanzung  sollte,  wie  Pylos, 
zur  Aufnahme  flüchtiger  Heloten  und  zum  Stützpunkte  für  Raubzüge 
dienen.  Während  Demosthenes  nach  Korkyra  weiterfuhr,  vollendete 
Charikles  die  Befestigung,  belegte  sie  mit  einer  Besatzung  und  kehrte 
mit  den  Argeiern  nach  Hause  zurück  2.  Die  Ergebnisse  des  Seezuges 
waren  recht  bescheiden.  Das  neue  Pylos  erlangte  offenbar  wegen  seiner 
Lage  an  der  Spitze  der  langgestreckten,  gebirgigen  Halbinsel  keine 
Bedeutung. 

Inzwischen  waren  mehrere  peloponnesische  Expeditionen 
nach  Sicilien  ausgelaufen.  Die  Lakedaimonier  liefsen  vom  Vor- 
gebirge Tainaron  aus  600  auserlesene,  als  Hopliten  bewaffnete  Heloten 
und  Neodamoden  unter  der  Führung  des  Spartiaten  Ekkritos  auf 
Frachtschiffen  in  See  gehen.  300  boiotische  Hopliten  unter  drei  eigenen 
Führern  schlössen  sich  dieser  Expedition  an.  Die  gewöhnliche  Küsten- 
fahrt  nach  Italien  mufste  man  vermeiden,  da  Zakynthos,  Kephallenia 
und  namentlich  Korkyra  mit  den  Athenern  verbündet  waren.  Man 
wagte  also  die  Fahrt  durch  das  offene  Meer,  dabei  wurden  jedoch  fast 
alle  Schiffe  nach  Kyrene  verschlagen.  Erst  im  Hochsommer  erreichten 
sie  Selinus  3. 

Nicht    lange    nach    der    Abfahrt    der   Lakedaimonier   und   Boioter 


Hopliten  stellten,  nicht  blofs  500  nach  Sicilien,  sondern  auch  noch  im  Herbst  412 
für  eine  ionische  Expedition  1000  Hopliten  und  500  Leichtbewaffnete  (VIII,  25). 

1)  Thuk.  VII,  20,  2.     Vgl.  S.  868,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VII,  20.  26.  Vgl.  Diod.  XIII,  9,  2.  Die  Athener  landeten  gegen- 
über Kythera,  eV#«  to  Isquv  tov  ^AnoXXwvög  ean.  Das  co&fAwdes  %wQiov  kann 
schwerlich,  wie  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  330  annimmt,  der  "Ovov  yvü&ot;  (Ela- 
phonisi)  sein,  denn  dort  lag  kein  bekanntes  Apollonheiligtum.  In  der  Nähe  des 
Vorgebirges  befand  sich  der  Tempel  des  Apollon  Lithesios.  Vgl.  Wide,  Lakonische 
Kulte  (1893)  91. 

3)  Thuk.  VII,  19,  3;  25,  3;  50,  2. 
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sandten ,  ebenfalls  auf  Handelsschiffen,  die  Korinthier  500  Hopliten, 
zum  Teil  arkadische  Söldner,  ab  und  mit  ihnen  zusammen  die  Sikyonier 
200  Hopliten.  Ein  Schiff  wurde  von  Demosthenes  auf  der  Fahrt  nach 
Korkyra  bei  Pheia  genommen,  die  Mannschaft  entkam  jedoch  und  be- 
stieg ein  anderes  Schiff  l.  Das  athenische  Wachtgeschwader  bei  Nau- 
paktos  vermochte  die  Ausfahrt  der  Schiffe  nicht  zu  verhindern,  denn 
es  wurde  von  den  25  korinthischen  Trieren  in  Schach  gehalten  2.  Vor 
16  Jahren  hatte  Phormion  mit  seinen  20  Trieren  ein  doppelt  so  starkes 
Geschwader  angegriffen  und  geschlagen. 

Auch  vor  Syrakus  verloren  die  Athener  ihre  maritime  Über- 
legenheit. Während  Demosthenes  bei  Aigina  lag,  kehrte  Gylippos 
(Ende  März  413)  von  seiner  Rundreise  in  Sicilien  nach  Syrakus 
zurück.  Die  Sikelioten  hatten  bei  ihrem  Mifstrauen,  dafs  die  Syra- 
kusaner  nach  einem  entscheidenden  Siege  nach  der  Herrschaft  über  die 
ganze  Insel  trachten  würden,  keinen  grofsen  Eifer  gezeigt.  Akragas 
blieb  ganz  neutral,  obwohl  dort  eine  Partei  für  den  Anschlufs  an  Sy- 
rakus wirkte  3.  Immerhin  brachte  Gylippos  neue  Verstärkungen  mit, 
so  viele  Truppen  als  er  von  den  Städten  irgend  hatte  erlangen  können. 
Er  stellte  einer  Versammlung  der  Syrakusaner  vor,  dafs  sie  möglichst 
viele  Schiffe  bemannen  und  eine  Seeschlacht  versuchen  müfsten.  Her- 
rnokrates, der  wieder  Ansehen  gewonnen  hatte,  unterstützte  ihn  kräftig. 
Die  Athener  besäfsen  ihre  Erfahrung  im  Seewesen  nicht  als  ein  Erb- 
stück von  Urbeginn  an,  sie  wären  durch  die  Meder  gezwungen  worden, 
Seeleute  zu  werden,  die  Syrakusaner  könnten  in  der  gleichen  Zwangs- 
lage, wenn  sie  es  nur  versuchen  wollten,  zu  demselben  Erfolge  gelangen. 
Ein  kühnes,  unerwartetes  Vorgehen  würde  die  Athener  in  Bestürzung 
versetzen  und  den  eigenen  Mangel  an  Erfahrung  reichlich  aufwiegen  4. 
Das  Zureden  half.  Die  Syrakusaner  hatten  sich  bereits  durch  Schiffs- 
ausrüstungen und  Übungen  vorbereitet,  sie  entschlossen  sich  zur  See- 
schlacht und  begannen  die  Schiffe  zu  bemannen. 

Gylippos  hatte  den  Plan  zu  einem  gleichzeitigen  Land-  und 
Seeangriff  gegen  die  athenische  Stellung  auf  dem  Plemmyrion 
entworfen.  Nachts  rückte  er  unbemerkt  mit  dem  ganzen  Landheere 
aus  und  setzte  sich  unter  Umgehung  der  athenischen  Einschliefsungs- 
mauern    nach    dem   Plemmyrion   in   Marsch.      Noch    vor    Tagesanbruch 


1)  Thuk.  VII,  19,  3;  31,  3.     Pheia:  S.  934,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VII,  19,  4-5. 

3)  Thuk.  VII,  46.  50.     Vgl.  S.  1305,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  VII,  21  mit  den  eingehenden  Erläuterungen  von  L.  Herbst,  Zu  Th- 
II  (1893),  115  ff.  und  F.  Müller,  Zu  Th.    Aus  dem  Nachlasse  Herbsts  III  (1900\  11. 
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liefen  die  syrakusanischen  Schiffe  aus,  35  von  den  Schiffshäusern  am 
grofsen  Hafen,  45  aus  dem  kleinen,,  um  sich  zu  vereinigen  und  ge- 
meinsam gegen  das  Plemniyrion  zu  wenden.  Als  die  Athener  die 
Bewegung  der  feindlichen  Schiffe  bemerkten,  bemannten  sie  eilig  60 
Trieren,  von  denen  sie  25  den  Schiffen  im  grofsen  Hafen,  35  vor  der 
Mündung  desselben  dem  um  die  Insel  herumfahrenden  Geschwader 
entgegenstellten.  Es  entspann  sich  an  beiden  Stellen  ein  heftiger  Kampf, 
der  lange  unentschieden  blieb.  Vom  Plemmyrion  aus  beobachteten  die 
Athener  das  Gefecht  mit  gespannter  Aufmerksamkeit.  Die  meisten 
waren  zum  Strande  herabgestiegen.  Ihre  Spannimg  steigerte  sich  zu 
erregter  Besorgnis,  als  das  eine  syrakusanische  Geschwader  die  Ein- 
fahrt erzwang  und  auch  das  andere  die  Oberhand  gewann.  In  diesem 
Augenblicke  griff  unerwartet  Gylippos  an.  Ohne  Schwierigkeit  nahm 
er  das  grofse  Fort,  dann  auch  die  beiden  kleineren.  Die  Mannschaften, 
die  aus  jenem  auf  die  am  Ufer  liegenden  Handelsschiffe  flüchteten,  er- 
reichten, von  einer  Triere  der  noch  siegreichen  Syrakusaner  verfolgt, 
nur  mit  knapper  Not  das  Lager  an  der  Doppelmauer.  Leichter  ent- 
kamen die  Leute  aus  den  anderen  Forts,  da  inzwischen  die  Seeschlacht 
eine  andere  Wendung  genommen  hatte.  Bei  der  Einfahrt  in  den 
Hafen  hatte  das  syrakusanische  Geschwader  siegesgewifs  keine  Ordnung 
beobachtet  und  war  in  Verwirrung  geraten.  Die  Athener  hatten  das 
zu  einem  neuen  Angriffe  benutzt,  das  Geschwader  geschlagen  und  auch 
das  andere  in  dem  Hafen  besiegt.  Elf  syrakusanische  Trieren  waren 
in  den  Grund  gebohrt  worden,  die  Athener  hatten  nur  drei  verloren  1, 
aber  der  Verlauf  der  Schlacht  zeigte  den  Syrakusanern ,  dafs  sie  nun 
auch  zur  See  den  Kampf  aufnehmen  und  der  heruntergekommenen 
Flotte  des  Feindes  die  Spitze  bieten  konnten,  denn  sie  hatten  den  schon 
errungenen  Sieg  nachlässig  preisgegeben  2. 

Mehr  als  aufgewogen  wurde  ihre  schliefsliche  ^Niederlage  zur  See 
durch  den  grofsen  Erfolg  zu  Lande.  Bei  der  Einnahme  der  Forts 
hatten  sie  viele  Mannschaften  getötet  oder  gefangen  genommen  und 
grofse  Vorräte,  darunter  die  Segel  von  40  Trieren,  erbeutet.    Wichtiger 


1)  Thuk.  VII,  22-23.  —  Diod.  XIII,  9,  3—6,  Ephoros  nach  Th.  mit  einzelnen 
Ausschmückungen ,  willkürlichen ,  den  Verlauf  des  Kampfes  entstellenden  Ver- 
änderungen und  stärkerer,  augenscheinlich  von  Philistos  beeinflufster  Betonung  der 
anfänglichen  Niederlage  der  Athener.  Vgl.  r<JSv  IvQuP.ooitov  uxüxnos  di<x>y.6vnav 
und  Plut.  Nik.  20  (Th.  Philistos :  aral-iq  negl  r>>  öita'^iv.  Wertlos  ist  Polyain  1, 
42,  2.  Über  die  unbrauchbaren,  willkürlichen  Schlachtenschilderungen  des  Ephoros 
vgl.  S.  720  ff. 

2)  Thuk.  VII,  23,  3:  ncigedooecv  rijv  vi'xnv.  Vgl.  Plut.  Nik.  20  nach  Th.  VII 
25,  9;  VII,  37,  1. 
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war  die  Eroberung  der  Stellung  selbst.  Die  Syrakusaner  rissen  das 
eine  von  den  kleineren  Forts  nieder,  das  andere  und  das  grofse  setzten 
sie  in  Stand  und  belegten  beide  mit  Besatzungen.  Sie  beherrschten 
nun  auf  beiden  Seiten  die  Hafenmündung  und  liefsen  sie  durch  Schiffe 
überwachen.  Fernerhin  konnte  kein  für  die  Athener  bestimmtes 
Proviantschiff  ohne  Bedeckung  und  ohne  Kampf  in  den  Hafen  ein- 
laufen 1.  Die  athenische  Kriegs  -  und  Transportflotte  mufste  nach  der 
alten  Stellung  bei  der  Doppelmauer  zurückkehren,  wo  sie  auf  einen 
kleinen  Raum  in  der  Nähe  der  alten  Schiffshäuser  der  Syrakusaner  zu- 
sammengedrängt war,  keinen  genügenden  Spielraum  zur  Bewegung  hatte 
und  sich  fortwährenden  Beunruhigungen  ausgesetzt  sah. 

Im  athenischen  Heere  griff  tiefe  Entmutigung  um  sich,  während 
die  Syrakusaner  immer  unternehmungslustiger  wurden.  Ein  von  ihnen 
nach  Italien  gesandtes  Geschwader  fing  dort  den  gröfsten  Teil  einer 
mit  Vorräten  für  die  Athener  schwer  beladenen  Handelsflotte  ab,  ver- 
brannte das  für  sie  an  der  Küste  von  Kaulonia  aufgehäufte  Schiffs- 
bauholz und  nahm  ein  von  der  lakedaimonischen  Expedition  abge- 
kommenes Schiff  mit  thespischen  Hopliten  auf.  Von  dem  erfolgreichen 
Streifzuge  kehrte  das  Geschwader  glücklich  nach  Syrakus  zurück,  nur 
eine  Triere  fiel  den  bei  Megara  auf  der  Lauer  liegenden  20  athenischen 
Schiffen  in  die  Hände  2. 

Zugleich  wurden  von  den  Syrakusanern  wieder  Gesandte  zu  den 
Sikelioten  geschickt.  Die  Gesandtschaft  war,  um  eine  gröfsere  Wirkung 
zu  erzielen,  aus  Korinthiern,  Amprakioten  und  Lakedaimoniern  zu- 
sammengesetzt. Sie  sollte  die  errungenen  Erfolge  melden,  die  bevor- 
stehende Ankunft  eines  neuen  athenischen  Heeres  ankündigen  und  zur 
schleunigen  Sendung  von  Truppen  und  Schiffen  auffordern.  Man  müfste 
das  vor  Syrakus  liegende  Heer  vor  dem  Eintreffen  des  nachfolgenden 
vernichten,  dann  würde  der  Krieg  zu  Ende  sein  3. 

Unterdessen  fanden  im  grofsen  Hafen,  wie  es  bei  der  Nähe  der 
beiderseitigen  Flottenstationen  natürlich  war,  ununterbrochen  allerlei 
kleine  Kämpfe  statt.  Den  Athenern  diente  ein  vor  ihren  Schiffen  er- 
richtetes Pfahlwerk  als  Ersatz  für  einen  geschlossenen  Hafen.  Auch 
die  Syrakusaner  rammten  vor  ihren  alten  Schiffshäusern  im  Meere 
Palissaden  ein,  damit  hinter  denselben  ihre  Schiffe  sicher  liegen  könnten. 
Durch  allerlei  technische  Vorrichtungen  und  Taucher  gelang  es  den 
Athenern  die  Palissaden  herauszuschaffen    oder    unter   dem  Wasser   ab- 


1)  Thuk.  VII,  24. 

2)  Thuk.  VII,  25,  2-4. 

3)  Thuk.  VII,  25,  9. 


1304  Siebentes  Kapitel. 

zusagen,  aber  das  halt'  ihnen  wenig,  da  die  Syrakusaner  eine  neue 
Umpfählung   erbauten  *. 

Mittlerweile  hatte  die  syrakusanische  Gesandtschaft  die  Sikelioten 
bewogen,  bedeutendere  Hilfstruppen  als  bisher  zu  stellen.  Auch  Ka- 
marina  hielt  es  für  geraten,  den  Sieger  kräftig  zu  unterstützen.  Akragas 
blieb  jedoch  neutral,  ebenso  sandte  Messana,  wo  sich  die  Parteien  nahezu 
die  Wage  hielten ,  keine  Hilfstruppen  -.  Von  dem  Anmärsche  der  Si- 
kelioten war  Nikias  unterrichtet  worden.  Er  zeigte  sich  in  seiner  ver- 
zweifelten Lage  wachsamer  als  früher.  Da  er  wufste,  dafs  die  Seli- 
nuntier,  weil  Akragas  den  Durchmarsch  verweigerte,  einen  Umweg 
machen  mufsten,  so  veranlafste  er  die  Kentoripiner  und  andere  Sikeler 
sie  auf  dem  Marsche  zu  überfallen.  Gegen  800  Sikelioten,  Selinuntier 
und  wohl  auch  Himeraier,  wurden  getötet,  ebenso  die  Gesandten  bis 
auf  einen  Korinthier,  der  den  Rest  der  Truppe,  noch  1500  Mann,  nach 
Syrakus  brachte3.  Gleichzeitig  trafen  dort  500  Hupliten,  300  Speer- 
werfer und  300  Bogenschützen  aus  Kamarina  ein,  400  Speerwerfer, 
200  Reiter  und  5  Schiffe  aus  Gela.  Trotz  dieses  starken  Zuzuges 
machte  doch  die  Niederlage  im  Sikelergebiet  in  Syrakus  einen  so  be- 
trübenden Eindruck,  dafs  man  den  sofort  nach  der  Ankunft  der  Ver- 
stärkungen beabsichtigten  Angriff  etwas  aufschob.  Die  Verzögerung 
ermöglichte  es  der  neuen  athenischen  Expedition  noch  rechtzeitig  zu 
erscheinen. 

Auf  der  Fahrt  nach  Korkyra  hatte  Demosthenes  in  Zakyn- 
thos  und  Kephallenia  Hopliten  aufgeboten4,  Messenier  aus  Nau- 
paktos  herangezogen  und  sich  dann  nach  Akarnanien  begeben,  um 
die  Akarnanen  vermöge  seines  Einflusses  zur  Stellung  von  Hilfstruppen 
zu  veranlassen 5.  Dort  traf  ihn  sein  aus  Sicilien  zurückkehrender 
Kollege  Eurymedon  und  meldete  ihm,    dafs  er  unterwegs   die  Nach- 


1)  Thuk.  VII,  25,  6-8;  vgl.  38,  2.  Über  die  für  die  Marinealtertümer  in 
Betracbt  kommenden  technischen  Fragen  vgl.  Brensing ,  Die  Nautik  der  Alten 
(Bremen  1886)  84;  Assmann,  Baumeisters  Denkmäler,  Art.  Seewesen  1618  und  den 
Anhang  zu  F.  Müllers  Th.- Ausgabe  193  ff. 

2)  Messana:  S.  1305.  1325.  Vgl.  dazu  VII,  58,  2.  —  Kamarina:  S.  1326, 
Anm.  1. 

3)  Thuk.  VII,  32.  Kentoripa:  S.  1330.  Th.  spricht  nur  von  Sikelioten,  aber 
aus  seinen  Angaben  über  die  Marschrichtung  und  über  die  Kontingente  von  Ka- 
marina und  Gela  ergiebt  sich ,  dafs  nur  die  Selinuntier ,  rinit  denen  sich  die  Hi- 
meraier vereinigt  haben  dürften,  in  den  Hinterhalt  fielen.  Holm,  Gesch.  Siciliens 
II,  48;  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  291. 

4)  Thuk.  VII,  31,  2;  57,  7.     Vgl.  S.  790,  Anm.  1.  919,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  VII,  31,  2  und  4;  57,  10.  Demosthenes  und  die  Akarnanen:  S.  1066  ff. 
1074.  1077. 
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rieht  von  der  Einnahme  des  Plemmyrion  erhalten  hätte.  Zugleich  er- 
schien Konon  und  bat  um  eine  Verstärkung  seines  Geschwaders,  da 
er  mit  seinen  18  Schiffen  den  noch  immer  kampfbereit  ihm  gegenüber- 
liegenden 25  korinthischen  nicht  gewachsen  wäre.  Demosthenes  und 
Eurymedon  gaben  ihm  10  ihrer  besten  Schiffe.  Konon  kam  nicht  zum 
Schlagen,  da  bald  darauf,  gegen  Mitte  Juli  413,  der  Stratege  Diphilos 
mit  5  Trieren  in  Naupaktos  eintraf,  um  an  seiner  Stelle  das  Kommando 
zu  übernehmen  l.  Auch  die  Korinthier  hatten  sich  inzwischen  zur 
Seeschlacht  gerüstet  und  um  einige  Schiffe  verstärkt.  Mit  der  Absicht 
zu  schlagen,  nahm  ihr  von  Polyanthes  befehligtes  Geschwader  in  der 
Bucht  von  Erineos2  Stellung.  Einen  Rückhalt  gewährte  ihm  ein 
korinthisch-achaeisches  Heer,  das  zu  beiden  Seiten  der  Bucht  bis  zu  den 
vorspringenden  Landspitzen  das  Ufer  besetzt  hielt.  Als  sich  Diphilos 
mit  seinen  33  Schiffen  näherte,  fuhren  ihm  die  Korinthier,  obwohl  an 
Schiffszahl  noch  etwas  schwächer,  zum  Angriffe  entgegen.  Ihre  Sieges- 
zuversicht beruhte  auf  der  von  ihnen  vorbereiteten  neuen  Seetaktik. 
Sie  hatten  auf  ihren  Schiffen  die  beiden  Krahnbalken  (Epotides), 
die  an  jeder  Seite  des  Vorderstevens  wie  lange  Ohren  seitwärts  und 
schräg  nach  vorwärts  ziemlich  weit  heraustraten  und  namentlich  die 
Riemenkasten  gegen  Stofs  und  Beschädigung  von  vorne  schützen  sollten, 
ungewöhnlich  stark  gemacht,  so  dafs  sie  einen  Stofs  gegen  den  Bug  des 
feindlichen  Schiffes,  den  man  sonst  vorsichtig  zu  vermeiden  pflegte,  aus- 
führen konnten  3.  Den  attischen  Steuermännern,  die  durch  geschicktes 
Manövrieren  einen  Spornstofs  gegen  die  Seitenwände  oder  den  Hinterteil 


1)  Diphilos  Befehlshaber:  VII,  31,  3.  Tb.  berichtet  nichts  über  die  Ab- 
berufung Konons.  Zum  Kommandowechsel  vgl.  Beloch,  Attische  Politik  309.  Das 
bürgerliche  Jahr  und  das  Amtsjahr  413/2  begann  etwa  am  IG.  Juli.  Unger,  Philol. 
XLIII  (1884),  648;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358. 

2)  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  458. 

3)  Thuk.  VII,  34,  5:  üviinQioQOi  eußaXköfusvcd  xtcl  ttvuyoftytioia  rag  7ii(Qe£ii- 
gsaiag  vno  xwv  KoQiv&iiuv  vsvüf  in  '  avzä  tol'tu)  nu/vTeQng  Teig  snwTiiheg  ij(ovaüjp. 
Vgl.  VII,  36,  2.  Das  uvtLtiqwqoi'  ZvyxQoi'tiv  galt  sonst  für  eine  Ungeschicklich- 
keit der  Steuerleute  (VII,  36,  5),  weil  beim  Zusammenstofse  das  eigene  Schiff 
ohne  besondere  Verstärkung  des  leicht  gebauten  Vorderteiles  grofsen  Schaden  er- 
leiden konnte  (VII,  36,  3).  Über  die  enwrideg  vgl.  B reusing,  Die  Nautik  der 
Alten  (Breslau  1886)  111 ;  Assmann,  Baumeisters  Denkmäler,  Art.  Seewesen  1608  ; 
H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltertümer  (1888)  288;  F.  Müller,  Anhang  zur  Th.- 
Ausgabe  195.  Die  naptgsigsaüa  hat  man  früher  auf  den  nicht  mit  Ruderern  besetzten 
Vorder-  und  Hinterteil  des  Schiffes  bezogen,  nach  Assmann  hat  man  jedoch  darunter 
die  Riemenkasten  zu  verstehen,  die  auf  halber  Höhe  der  Schiffs  wände  einen 
langen,  weit  ausladenden  Ausbau  bildeten,  in  dessen  senkrechte  Aufsenwand  oder 
untere,  leicht  gewölbte  Fläche  die  Riemenlöcher  eingeschnitten  waren. 
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zu  führen  suchten,  mochte  die  korinthische  Taktik  recht  plump  vor- 
kommen, aber  sie  war  überraschend  und  darum   wirkungsvoll. 

Das  Gefecht  stand  lange  Zeit.  Es  gelang  zwar  den  Athenern, 
drei  korinthische  Schiffe  in  den  Grund  zu  bohren,  während  von  den 
ihrigen  keines  versenkt  wurde,  allein  die  Korinthier  rissen  mit  ihren 
Stöfsen  die  Riemenkasten  von  7  Trieren  auf  und  machten  sie  da- 
durch kampfunfähig.  Beide  Teile  schrieben  sich  den  Sieg  zu.  Obschon 
der  Kampf  taktisch  unentschieden  blieb,  so  hatten  doch  die  Korinthier 
gegenüber  den  siegesgewohnten  Beherrschern  des  Meeres  das  Schlacht- 
feld behauptet  und  sie  glaubten,  die  Oberhand  behalten  zu  haben,  weil 
sie  nicht  entschieden  geschlagen  waren.  Diese  Empfindung  hatten  auch 
die  Athener.  Sie  führen  nach  Naupaktos  zurück ,  ihr  Angriff  war  ge- 
scheitert, sie  hatten  eine  strategische  Niederlage  erlitten  l. 

Um  die  Zeit  dieses  Treffens  befanden  sich  Demosthenes  und 
Eurymedon  bereits  in  Thurioi2.  Nachdem  jener  in  Akarnanien 
Schleuderer  und  Speerschützen  zusammengebracht,  dieser  die  Korkyraier, 
die  sich  aus  Hafs  gegen  die  Korinthier  den  Zwang  nicht  ungern  ge- 
fallen liefsen,  Hopliten  und  15  Trieren  zu  stellen  genötigt  hatte  3,  war 
die  ganze  Expedition  über  das  ionische  Meer  nach  dem  iapygischen 
Vorgebirge  gefahren.  Von  dort  ging  es  weiter  nach  den  choiradi sehen 
Inseln  bei  Taras,  wo  sie  150  von  dem  Messapier-Fürsten  Artas 
gestellte  iapygische  Speerwerfer  an  Bord  nahmen  und  die  alte  Freund- 
schaft mit  demselben  erneuerten 4.  Bei  der  Weiterfahrt  fanden  die 
Athener  in  Metapontion  und  Thurioi  eine  freundlichere  Aufnahme  als 
vor  zwei  Jahren.  Jene  Stadt  hatte  mit  ihnen  infolge  eines  Partei- 
umschwunges ein  Defensivbündnis  abgeschlossen  und  stellte  300  Speer- 
werfer und  2  Trieren.  Aus  dieser  waren  vor  kurzem  die  Gegner  Athens 
nach  einem  heftigen  Parteikarnpfe  vertrieben  worden.  Die  Thurier  ver- 
stärkten die  Expedition  durch  700  Hopliten  und  300  Speerwerfer. 
Nach  einer  Musterung  wurde  das  ganze  Landheer,  da  die  Krotoniaten 
den  Durchzug  verweigerten,  an  der  Mündung  des  Flusses  Hylias  an 
Bord  genommen.  Ohne  weiteren  Zwischenfall  erreichten  die  Athener 
Petra  im  Gebiet  von  Rhegion  5. 


1)  Thuk.  VII,  34,  7 

2)  Thuk.  VII,  33,  6. 

3)  Thuk.  VII,  31,  5;  57,  7. 

4)  Thuk.  VII,  33,  4.  Über  Artas  vgl.  Athen.  III,  109  mit  Citateu  aus  Po- 
lemon  und  dem  Stücke  Sikelia  des  Komikers  Demetrios.  (Meineke  I,  264;  Kock 
I,  795,  1.)     Weiteres  bei  F.  Cauer,  Pauly-Wissowas  Real-Encyklop.,  Art.  Artas. 

5)  Thuk.  VII,  35,  2.  Leukopetra  (Capo  del  Armi)  bei  Strab.  VI,  259:  Cic. 
Phil.  I,  7. 
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Auf  die  Kunde  von  der  Annäherung  der  Expedition  beschlossen 
die  Syrakusaner  noch  vor  deren  Ankunft  einen  entscheiden- 
den Schlag  zu  führen.  Sie  hatten  ihre  Marine  nach  den  Er- 
fahrungen der  ersten  Seeschlacht  verbessert  und  ihre  Schiffe  für  die 
neue  korinthische  Seetaktik  umgestaltet.  Die  Vorderteile  waren 
verkürzt  und  verstärkt,  dickere  Epotides  angebracht  und  durch  Stütz- 
balken abgesteift  worden  l.  Die  Taktik  der  frontalen  Rammstöfse,  auf 
welche  der  Gegner  nicht  vorbereitet  war,  versprach  um  so  mehr  Er- 
folg, als  im  Verhältnis  zu  der  grofsen  Zahl  der  Schiffe  das  Fahrwasser 
sehr  beengt  war.  Die  Syrakusaner  konnten  sich  aufserdem  in  dem 
gröfsten  Teile  des  Hafenbeckens  frei  bewegen,  die  Athener  waren 
dagegen  in  die  innere  Bucht  zurückgedrängt,  es  fehlte  ihnen  an  Spiel- 
raum, um  ihre  Hauptstärke,  die  Geschicklichkeit  im  Manövrieren,  im 
schnellen  Umkreisen  und  im  Durchfahren  durch  die  feindliche  Linie, 
zur  Geltung  zu  bringen.  Während  ferner  die  Syrakusaner  das  Plem- 
myrion  mit  der  Hafeneinfahrt  beherrschten  und  sich  im  Hafen  fast 
überall  hin  zurückziehen  konnten,  hatten  die  Athener  auch  zum  Aus- 
weichen und  Rückwärtsrudern  keinen  genügenden  Raum,  denn  sie  be- 
safsen  keine  andere  Rückzugslinie  als  eine  kurze  Küstenstrecke,  die 
sich  in  geringer  Entfernung  vom  Kampfplatze  befand.  Wenn  sie  zum 
Weichen  gebracht  und  genötigt  wurden,  sich  auf  einen  Punkt  zusammen- 
zuziehen, so  liefen  ihre  Schiffe  Gefahr,  in  dem  Gedränge  zusammen- 
zustofsen  und  eine  wirre  Masse  zu  bilden  2. 

Im  Vertrauen  auf  diese  Umstände  und  Vorbereitungen,  zugleich 
ermutigt  durch  den  Verlauf  der  ersten  Seeschlacht,  entschlossen  sich 
Gylippos  und  die  Syrakusaner  zu  einem  Land-  und  Seeangriffe.  Um 
die  Aufmerksamkeit  der  Athener  von  der  See  abzulenken ,  liefs  Gy- 
lippos zunächst  das  Heer  aus  der  Stadt  und  von  der  anderen  Seite  die 
Streitkräfte  beim  Olympieion:  Hopliten,  Reiter  und  Leichtbewaffnete, 
gegen  die  Doppelmauer  vorgehen.  Die  Athener  meinten,  dafs  blofs 
ein  Angriff  des  Landheeres- bevorstände.  Sie  waren  nicht  wenig  über- 
rascht, als  plötzlich  auch  die  feindliche  Flotte  heransegelte,  aber  rasch 
gefafst  nahmen  sie  nach    beiden  Seiten    hin    auf   und    vor    den  Mauern 


1)  Thuk.  VII,  36,  2  uud  dazu  S.  1365,  Anni.  3.     Vgl.  Diod.  XIII,  10,  3. 

2)  Thuk.  VII,  36,  3—6.  Über  die  Manövriertaktik  der  Athener  vgl.  S.  784. 
€67.  875.  Die  Angabe  bei  Diod.  XII,  10,  2,  dafs  der  korinthische  Steuer- 
mann Ariston  den  Syrakusanern  die  Umgestaltung  ihrer  Schiffe  und  die  von 
den  Korinthiern  in  dem  Seetreffen  bei  Erineos  befolgte  Taktik  empfahl,  ist  mög- 
licherweise richtig,  aber  bei  dem  Charakter  des  Ephoros  nicht  genügend  beglaubigt, 
<la  sie  nicht  auf  Philistos  zurückgehen,  sondern  auf  einer  blofsen  Kombination  von 
VII,  34,  5  und  39,  2  beruhen  könnte. 
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Stelking,  während  sie  zugleich  den  Strand  besetzten,  und  in  kürzester 
Zeit  7  5  Trier en  bemannten,  mit  denen  sie  den  8u  des  Feindes 
entgegenfuhren  l. 

Die  Überraschung  der  Athener  war  mifslungen.  Der  Tag  verlief 
unter  ergebnislosen  Manövern  und  Scharmützeln.  Am  Tage  darauf 
liefs  Nikias  seine  beschädigten  Schiffe  ausbessern  und  vor  den  Ein- 
fahrten in  die  Palissaden  seines  Schiffslagers  Lastschiffe  verankern, 
welche  zurückweichenden  Schiffen  eine  Deckung  gewähren  und  mit 
ihren  an  Krahnbalken  in  die  Höhe  gezogenen  Fallklötzen  aus  Eisen 
oder  Blei  (Delphinen)  feindliche  Schiffe,  die  zu  nahe  kamen,  durch- 
schlagen sollten  -'. 

Am  folgenden  Tage  erneuerten  die  Syrakusaner  frühzeitig  den  An- 
griff. Wieder  manövrierte  man  bis  gegen  Mittag.  Da  griffen  die  Sy- 
rakusaner zu  einer  von  ihrem  besten  Steuermanne,  dem  Korinthier 
Ariston,  empfohlenen  Kriegslist.  Die  Verkäufer  von  Lebensmitteln 
mufsten  ihre  Vorräte  aus  der  Stadt  nach  dem  Strande  bringen  und 
dort  feil  bieten.  Die  syrakusanische  Flotte  brach  darauf  das  Gefecht 
ab  und  zog  sich  nach  der  Stadt  hin  zurück  Die  Athener  glaubten, 
dafs  sie  Oberhand  gewonnen  hätten,  und  dafs  der  Kampf  für  den  Tag 
zu  Ende  wäre.  Sie  gingen  ans  Land,  um  in  aller  Ruhe  zu  frühstücken. 
Plötzlich  aber  fuhren  die  Syrakusaner  heran,  die  nach  räch  ein- 
genommener Mahlzeit  wieder  an  Bord  gegangen  waren 3.  In  grofser 
Hast  und  ohne  Ordnung,  die  meisten  ohne  etwas  genossen  zu  haben, 
bemannten  die  Athener  ihre  Schiffe.     Eine  Zeit  lang  beobachteten  sich 


1)  Thuk.  VII,  37.  Von  den  etwa  80  athenischen  Gefechtsschiffen  (S.  1297, 
Anm.)  waren  7  verloren  gegangen  (VII,  3,  5;  23,  4;  24,  2),  aber  9  hatte  Eury- 
medou  zurückgelassen.  (Das  ergiebt  sich  aus  der  Schiffszahl  VII,  42,  1.)  Einige 
Schiffe  waren  natürlich  allmählich  unbrauchbar  geworden.  Der  Ab  -  und  Zugang 
an  einzelnen  Schiffen,  die  den  Verkehr  mit  Athen  vermittelten,  läfst  sich  nicht  fest- 
stellen. —  Die  Syrakusaner  hatten  durch  die  korinthische  Expedition  eine  Ver- 
stärkung von  13  Trieren  erhalten  (VII,  2,  1 ;  7,  1):  Dazu  kamen  5  aus  Gela  (VII, 
33,  1).  Vier  athenische  waren  den  Syrakusanern  in  die  Hände  gefallen  (VII,  3,  5; 
24,  2),  dagegen  hatten  sie  12  Trieren  verloren  (VII,  23,  4;  25,4),  folglich  müssen 
sie  selbst  gegen  70  besessen  haben.     Vgl.  S.  1285,  Anm.  5. 

2)  Thuk.  VII,  38,  2—3;  41,  2—3.  Über  die  Delphine  vgl.  Breusing,  Die 
Nautik  der  Alten  74 ;  Assmann ,  Baumeisters  Denkmäler,  Art.  Seewesen  1613  ff. ; 
Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie,  Delphin  1511;  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsalter- 
tümer 306;  Fr.  Müller,  Th  -Ausgabe,  Anhang  197  ff. ;  Bursiaus  Jahresber.  über  die 
Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I.  Bd.  58,  S.  1216. 

3)  Thuk.  VII,  39.  Über  Ariston  vgl.  S.  1367,  Anm.  2.  Plut.  Nik.  20.  25. 
Die  Kriegslist  nach  Th.  bei  Polyain.  Strat.  V,  13,  2  und  in  etwas  veränderter  Ge- 
stalt V,  32.  Vgl.  dazu  S.  756,  Anm.  1.  Über  die  Bedeutung  der  Steuer- 
männer vgl.  S.  875. 
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die  Flotten,  dann  griffen  die  Athener  an,  weil  sie  bei  längerem  Zögern 
die  völlige  Erschöpfung  der  Mannschaften  befürchteten.  Sie  mögen  im 
Vertrauen  auf  ihre  alte  maritime  Überlegenheit  auf  den  Sieg  gehofft 
haben,  aber  die  Riemenkasten  ihrer  Trieren  wurden  durch  die  uner- 
warteten Frontstöfse  weithin  aufgerissen,  die  Mannschaften  von  den 
zahlreichen  Speerwerfern  auf  den  feindlichen  Schiffen  wirksam  beschossen 
und  die  Ruderer  dadurch  arg  belästigt,  dafs  kühne  Männer  auf  Booten 
dicht  heranführen,  sich  unter  das  Ruderwerk  drängten  und  durch  die 
Ruderpforten  Speere  schleuderten.  Nach  hartem  Kampfe  mufsten  die 
Athener  nach  ihrem  durch  Lastschiffe  und  Palissaden  geschützten  Anker- 
platze zurückweichen.  Die  Syrakusaner  verfolgten  sie  bis  zu  den  Last- 
schiffen, deren  Fallblöcke  zwei  unvorsichtig  nachdrängende  Trieren 
vernichteten.  Sie  hatten  sieben  Trieren  in  den  Grund  gebohrt ,  zahl- 
reiche schwer  beschädigt,  viele  Mannschaften  getötet  oder  gefangen  ge- 
nommen \ 

Die  athenische  Flotte  war  hinter  die  Umpfählung  zurückgeworfen. 
Wenn  die  Syrakusaner  die  schmalen  Ausfahrten  sperrten  und  über- 
wachten, so  waren  die  Athener  zwischen  Mauern  und  Palissaden  zu- 
sammengedrängt und  eingeschlossen.  Von  allen  Zufuhren  abgeschnitten 
und  ohne  Lebensmittel,  hätten  Heer  und  Flotte  kapitulieren  müssen. 
Allein  während  die  Syrakusaner  sich  zum  entscheidenden  Angriffe 
rüsteten,  trafen  Demosthenes  und  Eurymedon  ein.  (Ende 
Juli  4  13.) 

Das  Einlaufen  der  stolzen  Flotte  machte  einen  imponierenden  Ein- 
druck 2.      Sie    bestand    aus    73    Trieren,    nämlich    aus    51    athenischen, 


1)  Thuk.  VII,  40-41.  —  Diod.  XIII,  10,  4-6  nach  Ephoros,  der  dem  Th. 
folgte,  einige  kleine  Zusätze  machte  und  den  Angriff  der  Athener  damit  begründete, 
dafs  einige  Trierarchen  die  von  den  Syrakusanern  zur  Schau  getragene  Verachtung 
nicht  länger  ertragen  konnten.  Ein  ähnliches  Motiv  schob  Philistos  den  Strategen 
Menandros  und  Euthydemos  unter.  Nikias  hätte  vor  der  nahe  bevorstehenden  An- 
kunft des  Demosthenes  sich  auf  keinen  Kampf  einlassen  wollen,  er  wäre  aber  von 
seinen  ehrgeizigen  Kollegen,  welche  die  Ehre  der  Stadt  zum  Vorwande  nahmen, 
dazu  gezwungen  worden.  Vgl.  Plut.  Nik.  20  und  dazu  S.  733,  Anm.  2  und  S.  734, 
Anm.  2.  Allein  es  ist  fraglich,  ob  Philistos  über  die  Differenzen  zwischen  den 
athenischen  Strategen  gut  unterrichtet  war.  Grote  IV,  232  meint,  dafs  die  Athener 
eine  Seeschlacht  hätten  vermeiden  sollen.  Das  war  indessen  kaum  möglich.  Nikias 
durfte  sich  nicht  kampflos  einschliefsen  und  von  der  See  völlig  abschneiden  lassen. 
Nach  Thuk.  VII,  38  traf  er  denn  auch  in  der  Erwartung  eines  syrakusanischen 
Angriffes  Anstalten  zu  einer  Seeschlacht. 

2)  Plut.  Nik.  21  erzählt  nach  Philistos  (S.  733,  Anm.),  dafs  Demosthenes  zur 
Steigerung  des  Eindruckes  die  Flotte  mit  theatralischem  Aufputz  und  Gepränge 
in  den  Hafen  einlaufen  liefs.  Es  ist  durchaus  glaubwürdig,  dafs  er  etwas  Parade 
machte. 


i 
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5  chiischen,  15  korkyraeischen  und  2  metapontinischen.  Zum  gröfsten 
Teil  waren  es  Transportschiffe  l.  An  Bord  befanden  sich  5000  Hopliten, 
darunter  1200  Athener  aus  der  Stammrolle  und  700  Thurier,  ferner 
zahlreiche,  mindestens  1000,  Speerwerfer,  Schleuderer  und  Bogen- 
schützen 2.  Die  Gesamtzahl  der  Mannschaften  darf  man  auf  rund 
20  000  schätzen,  die  der  athenischen  Bürger  auf  mindestens  3000, 
darunter  reichlich  1250  aus  den  oberen  Klassen.  Natürlich  folgte  der 
Kriegsflotte  noch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Proviantschiffen  und  sonstigen 
Fahrzeugen  3. 


1)  Die  Gesamtzahl  bei  Th.  VII,  41,  2.  Sie  ergiebt  sich  aus  60+5  (20,2), 
15  (31,5),  2  (33,5)  und  der  Triere  des  Eurymedou  (31,3),  davon  ab  die  10  dem 
Konon  gestellten  Gefechtsscbiffe  (31,5).  Zum  gröfsten  Teil  Trausportschiffe: 
S.  868.  Zum  Transport  von  5000  Hopliten  und  mindestens  1000  Leichtbewaffneten 
waren  50  Trieren  erforderlich.  S.  1296.  Anm.  3.  —  Plut.  Nik.  20  nach  Th., 
ebenso  Diod.  XIII,  11,  obwohl  Ephoros,  wie  er  es  zu  thuu  pflegte,  die  Zahl  nach 
oben  hin  auf  80  abgerundet  hat. 

2)  Thuk.  VII,  33.  35  giebt  nur  an,  dafs  die  Iapyger,  Metapontiner  uud  Thurier 
750  Speerwerfer  stellten.  Dazu  kommen  noch  Bogenschützen  und  die  von  den 
Akarnanen  gestellten  Speerwerfer  und  Schleuderer.  Plut.  Nik.  21  schätzt  nach 
Philistos  die  Gesamtzahl  der  Leichtbewaffneten  auf  3000,  sicherlich  zu  hoch. 

3)  Zu  den  oberen  Klassen  gehörten  die  1200  Hopliten  und  51  Trierarchen. 
Bürger  aus  der  Thetenklasse  waren  mindestens  die  vnnqerai  und  einige  Matrosen 
(vgl.  S.  875.  1297),  rund  500  Mann.  Dazu  kommen  einige  Hundert  Epibatai  und 
mindestens  die  Thraniten  der  Gefechtsschiffe.  Vgl.  S.  875  und  1298.  Auch  die 
ro^örcu  werden  wohl  zum  Teil  Bürger  gewesen  sein.  S.  1297.  Die  Zahl  der  Theten 
auf  den  bereits  vorher  angekommenen  9  Gefechtsschiffen  des  Eurymedou  darf  man 
auf  600  veranschlagen. 

Im  ganzen  haben  demnach  die  Athener  50000  Mann  an  Fufs- 
truppen  und  Schiffsbesatzungen  der  Trieren  nach  Sicilien  geschickt. 
Vgl.  S.  1298.  Nach  VII,  75,  5  belief  sich  die  ganze  Masse,  die  den  Rückzug  von 
Syrakus  antrat,  auf  nicht  weniger  als  40000  Mann  einscbliefshch  des  Trosses.  Die 
Stärke  desselben  läfst  sich  nicht  einmal  annährend  mit  einiger  Sicherheit  be- 
stimmen, aber  man  darf  sie  nicht  sehr  hoch  schätzen,  denn  die  meisten  Diener  der 
Hopliten  und  Reiter  waren  bereits  entlaufen.  Kranke  und  Verwundete  wurden 
zurückgelassen  (VII,  75,  3  und  5).  Nun  machte  der  Heeresteil  des  Demosthenes 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Heeres  aus ,  bei  der  Übergabe  am  6.  Tage 
des  Rückzuges  zählte  er  nur  6000  Mann  (VII,  80,  4  und  82,  3).  Beloch,  Gr. 
Gesch.  II,  51,  1  meint,  dafs  dieser  Heeresteil  in  den  wenigen  Tagen  des  Rückzuges 
doch  schwerlich  mehr  als  zwei  Drittel  seines  Bestandes  eingebüfst  haben  dürfte 
und  hält  darum  die  Zahl  vou  40000  Köpfen  für  viel  zu  hoch.  Das  wäre  offenbar 
die  Gesamtstärke  des  Expeditionscorps  gewesen.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
IV,  548,  Anm.  schliefst  sich  den  Bedenken  Belochs  au  und  hält  die  40000  für  die 
Gesamtzahl  des  Heeres  und  des  Trosses  nach  der  Ankunft  des  Demosthenes.  Das 
Bedenken  Belochs  ist  nicht  zwingend.  Th.  hat  einen  solchen  Verlust  für  möglich 
gehalten.  Der  Heeresteil  des  Demosthenes  hatte  als  Nachhut  am  meisten  zu 
leiden.     Er  war  schon  in   der  Nacht  vor  der  Kapitulation  ganz  in  Unordnung  ge- 
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Die  Ankunft  dieser  Macht  stellte  noch  einmal  das  Gleichgewicht 
zu  Gunsten  der  Athener  wieder  her.  Demosthenes  war  entschlossen, 
nicht,  wie  Nikias,  die  beste  Zeit  zu  verlieren,  sondern  die  erste  Be- 
stürzung des  Feindes,  die  gehobenere  Stimmung  des  alten  Heeres  und 
die  frische  Kraft  des  eigenen  sofort  auszunutzen  und  thatkräftig  vor- 
zugehen. Er  hielt  eine  rasche  Entscheidung  auch  im  Interesse  Athens 
für  durchaus  geboten.  Mit  richtigem  Blicke  erkannte  er,  dafs  alles 
darauf  ankäme,  die  syrakusanische  Quermauer  zu  nehmen  und  sich 
wieder  in  den  vollen  Besitz  der  Epipolai  zu  setzen.  Wenn  das  ge- 
lang, so  durfte  er  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  rechnen,  dafs  man 
im  Stande  sein  würde,  die  Absperrung  der  Stadt  auf  der  Landseite  zu 
vollenden  und  die  Kapitulation  zu  erzwingen,  scheiterte  der  Angriff,  so 
wollte  er  ohne  Zögern  die  dann  aussichtslose  Belagerung  aufheben  und 
nach  Hause  fahren. 

Zunächst  versuchte  er  von  der  athenischen  Stellung  aus  an  ver- 
schiedenen Punkten  die  Quermauer  durch  regelrechte  Berennung  mit 
Belagerungswerkzeugen  einzunehmen.    Als  das  mifslang,  entwarf  er  den 


raten  (VIT,  80,  4;  81,  2).  Einen  ungefähren  Mafsstab  bietet  VII,  66,  wo  es  heifst, 
dafs  die  Athener,  um  sämtliche  110  Schiffe  zu  bemannen  und  deren  Verdecke  naod 
to  xa&EOTtixÖQ  mit  zahlreichen  Bogenschützen ,  Speerwerfern  und  Hopliten  zu  be- 
setzen, aufser  der  Lagerbesatzung  alle  irgendwie  brauchbaren  Mannschaften  an 
Bord  zu  gehen  zwangen.  Nimmt  man  an ,  dafs  die  Triereu  aufser  der  regulären 
Schiffsbesatzung  noch  etwa  je  40  Mann,  gewifs  nicht  mehr,  an  Bord  hatten,  so 
ergiebt  sich  eine  Gesamtstärke  von  höchstens  27  000  Manu,  dazu  kommen  die  Be- 
satzungstruppeu  und  Kranken,  alles  in  allem  schwerlich  mehr  als  35000  Mann. 
Betrug  die  Gesamtstärke  beider  Expeditionen  zusammen  rund  50  000  Mann ,  so 
müfste  der  Abgang  bis  zur  letzten  Seeschlacht  sich  auf  mindestens  15  000  belaufen 
haben.  In  der  vorletzten  Seeschlacht  verloren  die  Athener,  abgesehen  von  den 
sonstigen  Verlusten,  25  Trieren  mit  der  ganzen  Bemannung  (VII,  52,  3;  53,  3), 
also  etwa  5000  Mann.  (Diod.  XIII,  13,  7:  2000,  die  Zahl  ist  jedoch  ohne  Wert), 
beim  Sturme  auf  Epipolai  angeblich  2500  oder  2000  (Plut.  Nik.  21 ;  Diod.  XIII, 
11,  5),  in  der  zweiten  Seeschlacht  7  Trieren  mit  der  ganzen  Bemannung  (VII, 
41,  4).  Dazu  kommen  die  Verluste  in  den  vorhergehenden  Treffen  und  Gefechten, 
durch  Todesfälle  und  die  immer  mehr  um  sich  greifenden  Desertionen.  Ein 
Verlust  von  15  000  Mann  ist  also  nicht  zu  hoch  gegriffen.  In  der  letzten  See- 
schlacht verloren  die  Athener  50  Trieren  mit  dem  gröfsten  Teil  der  Mannschaften 
(VII,  71,  6;  72,  1;  73,  3),  wohl  gegen  10000  Mann.  Mehr  als  25 000 Kombattanten 
sind,  abgesehen  von  den  Verwundeten  und  Kranken,  gewifs  nicht  übrig  geblieben. 
Wenn  die  Gesamtmasse  der  von  Syrakus  Abziehenden  sich  auf  40000  belief,  so 
müfste  der  Trofs  15  000  Köpfe  gezählt  haben.  Das  war  schwerlich  der  Fall.  Die 
Zahl  40  000  beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  einer  zu  hohen  Schätzung,  aber  jede 
nähere  Berechnung  schwebt  in  der  Luft.  —  Isokrates  v.  Frdn.  86  schätzt  den 
Verlust  der  Athener  auf  240  Trieren  und  40000  Mann.  Diod.  XIII,  21,  3:  200 
Trieren  und  40000  Mann.     Die  Zahl  ist  offenbar  nur  von  Th.  abhängig. 
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Plan  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  von  der  Stelle  aus,  wo  früher 
die  Athener  das  Plateau  erstiegen  hatten.  Der  Angriff  sollte  also  an 
der  Nordseite  des  Euryalos  erfolgen.  Dabei  hatte  man  jedoch 
nur  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  man  wieder  den  Feind  überraschte,  denn 
der  schmale  Pfad,  auf  dem  man  die  Höhe  zu  ersteigen  hatte,  war  durch 
eine  Verschanzung  gesperrt  und  auf  dem  Plateau  stand  die  Hauptmasse 
des  syrakusanischen  Heeres  in  drei  befestigten  Lagern,  die  sich  als 
Vorwerke  an  die  Nordseite  der  Quermauer  anlehnten  l.  Diese  Mauer 
reichte  bis  zum  Euryalos.  Es  war  also  ein  10  bis  12  Kim.  langer 
Umgehungsmarsch,  das  Flufsthal  des  Anapos  aufwärts  und  um  die  hohe 
Westspitze  des  Plateaus  herum,  erforderlich.  Auf  demselben  konnte 
man  leicht  bemerkt  werden,  wenn  man  nicht  unter  dem  Schutze  der 
Dunkelheit  marschierte  2.  Demosthenes  entschlofs  sich  daher  zu  einem 
nächtlichen  Überfalle  und  gewann  dafür  die  Zustimmung  seiner  Kol- 
legen 3. 

Gleich  nach  dem  Einbrüche  der  Nacht,  etwa  am  5.  August 
413,  traten  Demosthenes,  Eurymedon  und  Menandros  mit  dem  ganzen 
Heere   den    Marsch   an 4.      Nur   eine  Besatzung  unter   Nikias   blieb    in 


1)  Nach  VII,  42,  4  glaubte  Demosthenes,  dafs  die  Quermauer  leicht  genommen 
werden  könnte,  ei  entxQaxrjasis  xig  twc  xt  EninoXiuf  xrjg  dvaßdcswg  xai  uvü-ig  tov 
ev  avxaTg  oxnuxonsdov.  Das  axoaxöntdov  schützte  also  die  Mauer  und  lag  vor 
derselben.  Es  bestand  nach  VII,  43,  4  und  6  aus  drei  befestigten  Lagerplätzen, 
welche  sich  als  Vorwerke  an  die  Mauer  anlehnten:  xu  axgaxontö'a  d  >jV  eni  rwc 
'Emno'/.wv  tqiu  ev  ngoxsi/inftaaiv.  Gylippos  und  die  Syrakusaner  eßorj&ovv  ix  xtSy 
7i QoietxiapctTwt'.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  die  Lager  an  der  Nordseite  der 
Mauer  lagen:  Grote  IV2,  336 ;  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  53;  Cavallari  -  Holm ,  Topo- 
grafia  arch.  di  Siracusa  223;  Lupus-Holm,  Stadt  Syrakus  143;  Freeman,  Hist.  of 
Sicily  III,  620  (Freeman- Lupus  III,  677).  Stahl,  Poppos  Th.-Ausg.  zu  VII,  43, 
3  und  4  verlegt  jedoch  die  nooxn^tauaxa  nach  der  Südseite  und  läfst  darum  auch 
den  Angriff  von  Süden  her  erfolgen.  Allerdings  sagt  Th.  nichts  von  dem  Um- 
gehuDgsmarsche  nach  der  Nordseite  des  Euryalos,  allein  da  er  von  dem  Aufstiege 
zur  Epipolai  redet  und  noch  VII,  43,  3  hinzusetzt  xaxd  xov  Evqvt}\op  fineQ  xai  r, 
tiqots'qu  dxoaxid  io  ngüjxov  cu-tßtj,  so  kann  der  Aufstieg  kein  anderer  gewesen  sein, 
als  der  bekannte  Pfad  an  der  Nordseite,  der  als  Hauptzugang  von  den  Syraku- 
sanern  durch  ein  xii/ia/ua  gesperrt  war  (VII,  43,  3). 

2)  Thuk.  VII,  43,  2:  xai  t^usgctg  ukv  advvccra  idoxti  tlvui  ha&tiv  TtQoatX&övTag 
re  xai  dvaßdvrag  xx'K. 

3)  Thuk.  VII,  43,  1.  Nach  Plut.  Nik.  21  (Philistos^  soll  sich  Nikias  nur  mit 
Widerstreben  gefügt  haben. 

4)  Thuk.  VII,  43,  2:  avrog  /uev  und  nywrov  vnvov  xx'K.  ävaXaßoäv  xrtv  ndaav 
axoaxiclv  xxl.  Wertlose  Zahlenangabe  bei  Diod.  XIII,  11,  3.  Vgl.  S.  712,  Anm. 
Zu  und  nouhov  vnvov,  nicht  gleichbedeutend  mit  neyl  ngtaxov  vnvov  (II,  2,  1), 
vgl.  Stahl,  Poppos  Th.-Ausg.  VII,  43,  2.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  ist  der  Kampf 
nicht  vor  Ende  Juli  anzusetzen ,    denn  um   die  Mitte    des  Monats    befand  sich   die 
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dem  Lager  zurück.  Die  Mannschaften  führten  auf  fünf  Tage  Lebens- 
mittel mit.  Alle  Maurer  und  Zimmerleute  folgten  dem  Heere  mit  ihren 
Werkzeugen,  da  im  Falle  des  Sieges  sofort  mit  der  Vollendung  der 
Einschliefsungsmauer  begonnen  werden  sollte. 

Unbemerkt  kamen  die  Athener  am  Fuise  des  Euryalos  an,  er- 
kletterten den  Abhang  und  nahmen  rasch  die  den  Aufgang  sperrende 
Verschanzung.  Von  der  Besatzung  wurde  ein  Teil  niedergemacht,  aber 
die  meisten  entkamen  und  alarmierten  die  syrakusanischen  Lager, 
namentlich    das    am     nächsten    stehende   Elitekorps    der    Sechshundert. 


Expedition  noch  in  Thurioi.  Th.  unterbricht  seine  Erzählung  der  Fahrt  des  De- 
mosthenes  um  wegen  der  Zeitfolge  den  Bericht  über  das  Treffen  bei  Erineos  ein- 
zuschieben (VII,  33,  6;  34.  1;  35,  1),  das  nicht  vor  Mitte  Juli  stattfand.  Vgl. 
S.  1365,  Anm.  1.  Nach  der  Schlacht  trat  Gylippos  eine  Reise  nach  den  Sikelioten- 
Städten  an  und  brachte  bedeutende  Streitkräfte  nach  Syrakus  zurück  (VII,  46.  50). 
Die  athenischen  Strategen  beschlossen  infolge  dessen  die  Abfahrt,  alles  war  dazu 
bereit,  als  die  Mondfinsternis  vom  27.  August  eintrat.  Länger  als  zwei  bis  drei  Wochen 
braucht  die  Reise  nicht  gedauert  zu  haben,  und  Gylippos  hat  sich  in  diesem  ent- 
scheidenden Moment  natürlich  so  viel  als  möglich  beeilt.  Die  Schlacht  aufEpipolai 
ist   also  Ende  Juli  oder  Anfang  August  zu  setzen. 

Während  der  Schlacht  war  helles  Mondlicht,  oeXr'jvri  ka/ungcc  (VII,  44,  2), 
•aber  der  Anmarsch  konnte,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  nicht  bei  hellem  Mondlicht, 
sondern  nur  in  der  Dunkelheit  ausgeführt  werden.  Nach  einer  gütigen  Berechnung 
des  Herrn  Professors  Ambronn  an  der  hiesigen  Sternwarte  war  am  30.  Juli 
Vollmond,  der  Mond  ging  6  Uhr  40  Min.  abends  auf  und  5  Uhr  20  Min.  morgens 
unter.  Dieser  Tag  ist  also  ausgeschlossen.  Dasselbe  gilt  von  den  unmittelbar 
vorhergehenden  und  folgenden  Tagen.  Am  3.  August  ging  der  Mond  9  Uhr  40  Min. 
auf,  am  4.  um  10  Uhr  15  Min.,  am  5  um  10  Uhr  45  Min.  Wenn  die  Athener  um 
9  Uhr  aufbrachen,  so  konnten  sie  um  die  Zeit  des  Mondaufganges,  noch  unter  dem 
Schutze  des  Schattens,  am  Fufse  des  Piauteaus  eintreffen.  Nach  Plut.  Nik.  21 
Philistos)  war  der  Mond  schon  im  Untergehen  begriffen  (ii<?n  x«T«rpeQOfAEvti<;  as- 
X/jVjjs),  als  die  Athener  von  den  Boiotern  zurückgeworfen  wurden  und  die  Verwirrung 
des  nächtlichen  Kampfes  den  Höhepunkt  erreichte.  Philistos  hatte  in  lebhaften 
Farben  die  Licht-  und  Schattenwirkung  des  Mondes  geschildert,  die  für  die  Syra- 
kusaner  vorteilhaft,  für  die  Athener,  die  den  Mond  im  Rücken  hatten ,  nachteilig 
gewesen  sein  soll.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  352  hat  schon  richtig  bemerkt,  dafs 
die  Motivierung  des  Vorteiles  und  Nachteiles  der  Beleuchtung  von  sehr  zweifel- 
haftem Werte  ist.  Der  Mond  erreichte  seine  Kulmination  am  3.  Aug.  erst  3  Uhr 
20  Min.  (mit  südlicher  Deklination  von  7°),  am  4.  um  4  Uhr  10  Min.,  am  5.  um 
5  Uhr.  Nur  wenn  der  Kampf  am  25.  oder  26.  Juli  stattgefunden  hätte,  würde  die 
Angabe  über  die  y.uxnq>eQouivr}  atXjvi)  zutreffend  sein.  25.  Juli:  Kulm.  7  Uhr 
50  Min. ;  Untergang  2  Uhr  5  Min.  —  26.  Juli :  Kulm.  8  Uhr  40  Min. ;  Untergang 
2  Uhr  40  Min.  —  27.  Juli:  Kulm.  9  Uhr  30  Min.;  Untergang  3  Uhr  20  Min.  — 
28.  Juli:  Kulm.  10  Uhr  20  Min.;  Untergang  3  Uhr  57  Min.  —  29.  Juli:  Kulm. 
11  Uhr  10  Min.;  Untergang  4  Uhr  38  Min.  Dann  hätten  aber  die  Athener  bei 
hellem  Mondlicht  den  Marsch  angetreten,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist.  Offen- 
bar handelt  es  sich  um  eine  phantasie volle  Ausschmückung  des  Nachtkampfes. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     IIT.  2.  87 
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Dieses  eilte  sofort  herbei,  wurde  jedoch  nach  wackerer  Gegenwehr  von 
der  Vorhut  der  Athener  unter  Demosthenes  zurückgeworfen.  Während 
Demosthenes  mit  den  Seinigen  vorwärts  stürmte,  nahmen  andere  Ab- 
teilungen, die  sich  gleich  gegen  die  Quermauer  gewandt  hatten,  das 
Ende  derselben,  da  die  Besatzung  nicht  Stand  hielt,  mit  leichter  Mühe 
ein  und  begannen  die  Zinnen  niederzureifsen  l.  Beim  weiteren  Vor- 
dringen stiefs  Demosthenes  auf  das  Gros  des  feindlichen  Heeres,  das 
inzwischen  unter  der  Führung  des  Gylippos  aus  den  Lagern  ausgerückt 
war,  aber  die  Bestürzung  über  den  unerwarteten  Überfall  noch  nicht 
überwunden  hatte  und  daher  beim  ersten  Zusammenstofse  zurückwich. 
Ungestüm  drängten  die  Athener  nach,  als  ob  der  Sieg  schon  entschieden 
wäre.  Sie  wollten  möglichst  rasch  alle  noch  nicht  im  Gefecht  gewesenen 
Streitkräfte  des  Feindes  durchbrechen  und  ihm  keine  Zeit  lassen,  sich 
wieder  zusammenzuschliefsen.  Dabei  gerieten  sie  aber  in  Unordnung. 
Ihr  Vorstofs  brach  sich  an  einer  kleinen  Schar  boiotischer  (thespischer) 
Hopliten,  die  ihnen  zuerst  entschlossen  die  Spitze  boten  und  sie  in  die 
Flucht  schlugen  2.  Die  Fliehenden  stürzten  sich  auf  die  nachrückenden 
Kameraden  zurück,  die  noch  im  ersten  Anlaufe  siegesgewifs  vordrangen. 
Es  entstand  bei  den  Athenern  eine  furchtbare  Verwirrung,  die  sich  über 
ihr  ganzes  Heer  verbreitete.  Ein  grofser  Teil  desselben  hatte  eben  erst 
die  Höhe  erstiegen  oder  war  noch  im  Ansteigen  begriffen.  Bei  dem 
Getümmel  wufste  keine  Abteilung,  wohin  sie  sich  wenden  sollte.  Das 
trügerische  Mondlicht  erschwerte  eine  klare  Erkenntnis  der  Lage,  man 
konnte  Freund  und  Feind  nicht  deutlich  unterscheiden.  Der  gewaltige 
Lärm  seigerte  die  Unsicherheit.  Die  Syrakusaner  und  ihre  Bundes- 
genossen ermunterten  sich  mit  lauten  Zurufen  und  empfingen  mit  Sieges- 
geschrei neu  herandringende  athenische  Abteilungen.  Diese  hielten  alle, 
die  von  der  entgegengesetzten  Seite  herkamen,  auch  wenn  es  ihre 
eigenen,    auf    der   Flucht    begriffenen   Leute    waren,-    für    Feinde    und 


1)  Das  ist  im  wesentlichen  der  Sinn  der  verschieden  gedeuteten  Worte  VII, 
43,  5:  aki.ot  dt  dno  it}g  nQwirjg  nagarei'^ia/Acc  rwv  Ivquy.oaiwv ,  ov/  inofj.svovT(nv 
twv  rpvXäxwv,  ggovv  i£  xcti  zftff  snctbgiis  ((TisavQov.  Vgl.  Poppo-Stahl  und  L.  Herbst, 
Zu  Th.  II  (1893),  125;  Fr.  Müller,  Zu  Th.  Aus  dem  Nachlasse  Herbsts  III 
(1900),  17  ff. 

2)  Thuk.  VII,  43,  7:  Ol  Boiwioi  tiqwtqi  avtolg  chrsa/ov  xtX.  Nach  VII,  19, 
3 ;  25,  3  und  50,  1  waren  es  die  Hopliten  aus  Thespiai ,  wo  im  Fiühsommer  414 
die  demokratische  Partei  sich  erhoben  hatte,  aber  mit  Hufe  der  Thebaner  nieder- 
geworfen und  zum  Teil  vertrieben  worden  war.  —  Plut.  Nik.  21  im  wesentlichen 
nach  Th.  —  Eine  syrakusanische ,  wahrscheinlich  auf  Philistos  zurückgehende 
Überlieferung  sucht  das  Verdienst  der  Boioter  zu  beseitigen  und  läfst  den  Her- 
mokrates  an  der  Spitze  der  Elitetruppe,  die  nach  Th.  geschlagen  wurde,  den  De- 
mosthenes zurückwerfen.     Diod.  XIII,  11,  4;  vgl.  dazu  S.  712  und  714,  Anm. 


§  33.     Der  sikelische  Krieg.  1375 

steigerten  den  wirren  Lärm  durch  fortwährendes  Anrufen  wegen  des 
Losungswortes,  das  dadurch  zu  ihrem  Schaden  den  Feinden  bekannt  wurde. 
Dazu  kam,  dafs  Dorier  auf  beiden  Seiten  fochten  und  fast  denselben 
Schlachtgesang  anstimmten.  Alles  das  schadete  den  Syrakusanern 
wenig,  da  sie  bei  ihrem  siegreichen  Vordringen  unter  einander  engere 
Fühlung  unterhielten  und  sich  leichter  erkennen  konnten,  bei  den 
Athenern  stiefsen  dagegen  an  vielen  Punkten  die  eigenen  Abteilungen 
zusammen  und  wurden  mit  einander  handgemein.  In  wilder  Flucht 
suchten  diese  schliefslich  über  den  Abhang  die  Ebene  zu  erreichen, 
viele  stürzten  dabei  ab  und  fanden  den  Tod.  Von  denjenigen,  die 
glücklich  herunterkamen,  erreichten  die  meisten  das  Lager,  die  übrigen 
waren  ortsunkundige  Leute  vom  neuen  Heere,  die  den  Weg  verfehlten, 
umherirrten  und  nach  Tagesanbruch  von  syrakusanischen  Reitern  nieder- 
gemacht wurden.  Der  Verlust  der  Athener  war  nicht  gering,  die  Nieder- 
lage eine  vollständige  und  entscheidende  l. 

g)   Die  Katastrophe. 

Der  unerwartete  Sieg  erfüllte  die  Syrakusaner  wieder  mit  Mut 
und  Zuversicht.  Gylippos  entschlofs  sich  sofort,  aufs  neue  zur  Offen- 
sive überzugehen.  Nochmals  begab  er  sich  auf  die  Reise,  um  weitere 
Verstärkungen  heranzuziehen.  Zugleich  sandten  die  Syrakusaner  15 
Trieren  unter  dem  Strategen  Sikanos  nach  Akragas,  wo  ein  heftiger 
Parteikampf  ausgebrochen  war. 

Im  athenischen  Lager  herrschte  tiefe  Entmutigung.  Demosthenes 
drang  auf  sofortige  Abfahrt.  Noch  gestattete  die  gute  Jahreszeit  und 
die  Überlegenheit  zur  See  die  Rückkehr  und  die  Rettung  von  Heer 
und  Flotte.  Eine  Erneuerung  des  Angriffes  versprach  keinen  Erfolg. 
Die  Truppen  waren  niedergeschlagen  und  des  längeren  Bleibens  um 
so  überdrüssiger,  als  sie  auch  schwer  unter  Krankheiten  zu  leiden 
hatten,  die  unter  den  auf  einem  sumpfigen  Terrain  zusammengedrängten 
Massen  im  Hochsommer  um  sich  zu  greifen  begannen  2.  Trotzdem 
sprach  sich  Nikias  entschieden  gegen  den  Abzug  aus.  In  seinem  Innern 
schwankte  er  freilich  zwischen  zwei  Entschlüssen  und  hielt,  hin  und 
her  erwägend,   mit   der  Entscheidung   zurück.      Er  gab    zu,    dafs    man 


1)  Thuk.  VIII,  45 :  dne&avov  da  ovx  d'/uyoi  ccvtcSv  ts  y.ul  xwv  ^vfx/^c'c/cjv  xtX. 
die  Zahl  der  erbeuteten  Rüstungsstücke  war  aber  gröfser  als  die  der  Gefallenen, 
weil  viele  ihre  Waffen  fortgeworfen  hatten.  Nach  Philistos  sollen  die  Athener 
2500  oder  2000  Tote  verloren  haben.     Plut.  Nik.  21;   Diod.  XIII,  11,  5. 

2)  Thuk.  VII,  47;  Diod.  XIII,  12,  1  (nach  Th.) ;  Plut.  Nik.  22  (desgl.  mit 
dem  Zusätze  —  nach  Philistos  — ,  dafs  Nikias  dem  Demosthenes  wegen  seiner 
rxQoniieia  Vorwürfe  machte). 
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sich  in  einer  übeln  Lage  befände,  aber  er  scheute  sich,  auf  eigene 
Verantwortung,  den  Rückzug  anzutreten.  Die  Athener  würden  es  nicht 
billigen,  wenn  man  ohne  ihren  förmlichen  Beschlufs  abzöge,  und  alle 
Schuld  an  dem  Scheitern  des  Unternehmens  auf  die  Feldherren  ab- 
wälzen. Sie  würden  sich  bei  ihrem  Urteile  nicht  durch  gründliche  Be- 
lehrungen über  die  Lage  bestimmen  lassen,  sondern  durch  verleum- 
derische Anklagen  der  Volksredner.  Selbst  von  den  Soldaten,  die  nun 
über  ihre  Leiden  am  lautesten  schrieen  und  abzufahren  verlangten, 
würden  die  meisten  nach  ihrer  Rückkehr  gegen  die  Feldherren  los- 
ziehen und  sie  als  bestochene  Verräter  brandmarken.  Er  kenne  die 
Athener,  und  wenn  es  denn  sein  müfste,  so  wolle  er  lieber  im  ehrlichen 
Kampfe  gegen  den  Feind  fallen,  als  auf  schimpfliche  Anklagen  hin  un- 
gerecht zu  Grunde  gehen. 

Nikias  schreckte  also  vor  Anklagen  zurück,  denen  seine  Mitfeld- 
herren entschlossen  die  Stirn  bieten  wollten,  weil  sie  es  für  ihre  Pflicht 
hielten,  Tausende  von  Bürgern  nicht  weiteren  Gefahren  auszusetzen  und 
dem  Staate  Heer  und  Flotte  zu  erhalten.  Er  hielt  allerdings  die  Lage 
für  nicht  so  aussichtslos,  wie  seine  Kollegen,  er  hoffte  noch  durch  längeres 
Bleiben  die  Übergabe  erzwingen  zu  können.  Diese  Hoffnung  bestärkte 
ihn  in  seinem  Widerspruche  und  mag  zu  seiner  Entlastung  von  dem 
Vorwurfe  egoistischer  Motive  dienen.  Mit  den  Syrakusanern ,  meinte 
er,  stände  es  noch  schlimmer,  als  mit  ihnen  selbst.  Durch  seine  ge- 
heimen Verbindungen  hätte  er  erfahren,  dafs  deren  Mittel  stark  er- 
schöpft wären,  und  dafs  sie  namentlich  an  Geldmangel  litten,  nachdem 
sie  für  den  Unterhalt  der  Hilfstruppen  und  der  Flotte  2000  Talente 
ausgegeben  und  grofse  Schulden  gemacht  hätten.  Bald  würden  sie  aufser 
stände  sein,  den  Hilfstruppen  die  Löhnung  zu  zahlen,  und  dann  würden 
diese  schwierig  werden  und  davongehen.  Ferner  rechnete  Nikias  auf 
die  durch  den  Druck  des  lakonischen  Regiments  des  Gylippos  ver- 
stärkte Partei  in  Syrakus,  die  geradezu  die  Übergabe  herbeizuführen 
wünschte  und  ihn  zur  Fortsetzung  der  Belagerung  aufforderte.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Lage  in  Syrakus  und  im  Vertrauen  auf  die  eigene 
Flotte,  die  wieder  die  See  beherrschte,  bestand  Nikias  darauf,  noch 
eine  Weile  zu  bleiben  l. 


1)  Thuk.  VII,  48-49,  1;  Diod.  XIII,  12,  2  (Ephoros  nach  Th.) ;  Plut.  Nik. 
22  nach  Th.  mit  Hinzufügung  eines  Ausspruches  des  Byzantiers  Leon  aus  einer 
Apophthegmen- Sammlung.  Vgl.  de  inim.  util.  5,  p.  88 f.;  quaest.  conviv.  9, 
p  633d;  praecept.  reip.  ger.,  p.  804 B.  —  Hesych.  Mil.  26  Müller,  Frgm.  Hist.  gr. 
TV,  151;  Suid.  s.  v.  Aem:  —  Scharfe  Kritik  des  Verhaltens  des  Nikias 
bei  Grote  IV2,  241  ff.:  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  54;  Free  man ,  Hist.  of  Sicily 
III,  321. 
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Deraosthenes  wollte  jedoch  von  einem  längeren  Bleiben  vor 
Syrakus  nichts  wissen.  Falls  die  Heimkehr  ohne  Volksbeschlufs  un- 
statthaft erschiene,  müfste  man  wenigstens  das  Lager  nach  Thapsos  oder 
Katane  verlegen.  Dort  könnte  man  durch  Plünderungszüge  das  Heer 
verpflegen  und  dem  Feinde  Schaden  zufügen,  die  Flotte  würde,  statt 
in  dem  Hafenbecken  eingeschlossen  und  beengt  zu  sein,  auf  offener 
See  ihre  Manövrierfähigkeit  voll  zur  Geltung  bringen  können.  Eury- 
medon  stimmte  seinem  Kollegen  bei.  Nikias  erhob  jedoch  Wider- 
spruch. Bei  seiner  Hartnäckigkeit  begann  man  zu  vermuten,  dafs  er 
von  den  Verhältnissen  in  Syrakus  wohl  etwas  mehr  wüfste,  als  er  an- 
gäbe. Man  konnte  zu  keinem  rechten  Entschlüsse  kommen 
und  blieb  gegen  zwanzig  Tage  unthätig  liegen1. 

Während  dieser  Zeit  zog  Gylippos  neue  Streitkräfte  zu- 
sammen. Die  Hoffnung,  Akragas  zu  gewinnen,  ging  freilich  nicht  in 
Erfüllung.  Sikanos  hatte  erst  Gela  erreicht,  als  in  Akragas  bereits 
die  Entscheidung  gefallen  und  die  syrakusanische  Partei  vertrieben 
war 2.  Indessen  die  übrigen  Städte  stellten  dem  Gylippos  zahlreiche 
Truppen.  Mit  diesen  vereinigte  er  den  gröfsten  Teil  der  im  Frühjahre 
vom  Vorgebirge  Tainaron  aus  in  See  gegangenen  und  nach  Kyrene 
verschlagenen  Hopliteu,  die  unter  kyrenaeischer  Führung  nach  der 
karthagischen  Hafenstadt  Neapolis  (Leptis)  gelangt  und  von  dort  nach 
Selinus  herübergefahren  waren  3. 

Als  Gylippos  mit  seinem  beträchtlichen  Heere  in  Syrakus  eingezogen 
war  und  sofort  einen  allgemeinen  Land-  und  Seeangriff  vorbereitete,  da 
bereuten  die  athenischen  Strategen  den  Aufschub  des  Abzuges.  Der 
Feind  hatte  sich  verstärkt,  ihre  eigene  Lage,  namentlich  infolge  der 
täglich  wachsenden  Zahl    der  Kranken,  sich  erheblich  verschlimmert. 

Auch  Nikias  gab  seinen  Widerstand  auf,  nur  sollte  in  keinem 
Kriegsrate  förmlich  über  den  Abzug  beschlossen  und  abgestimmt  wer- 
den. Die  Strategen  erteilten  in  möglichst  unauffälliger  Weise  der  ge- 
samten Mannschaft  Befehle,  sich  zur  Abfahrt  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
bereit  zu  machen.  Die  erforderlichen  Anstalten  sollten,  damit  die  Feinde 
nichts    merkten ,    in   aller    Stille   getroffen    werden  4.      Zugleich    wurden 


1)  Thuk.  VII,  49.  Nach  Plut.  Nik.  22  (.Philistos)  sollen  die  übrigen  Feld- 
herren, da  Demosthenes  von  weiteren  Versuchen  auf  Nikias  einzuwirken,  Abstand 
nehmen  mufste,  schliefslich  eingewilligt  haben,  zu  bleiben.  Vgl.  Diod.  XIII,  12,  2 
und  dazu  W.  Stern,  Pforzheimer  Progr.  1886,  S.  4,  Anrn.   1. 

2)  Thuk.  VII,  46;  50,  1.  Vgl.  S.  1375  und  über  die  Haltung  von  Akragas 
S.  1364;  1305,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  VII,  50,  2.     Vgl.  S.  1360,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  VII,  50,  3  mit  den  Erläuterungen  Classens,  Poppo- Stahls,  F.  Müllers 
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weitere  Zufuhren  in  Katane  abbestellt.  Alles  war  zur  Abfahrt 
bereit,  als  am  Abend  des  2  7.  August  413einetotaleMond- 
finsternis  eintrat  l. 

Das  Phänomen  machte  auf  die  Athener  einen  Schrecken  erregen- 
den Eindruck.  Die  meisten  betrachteten  es  als  ein  böses  Zeichen  und 
drangen  in  die  Strategen,  die  Abfahrt  aufzuschieben.  Der  im  Zeichen- 
glauben befangene  Nikias  kam  ihnen  bereitwillig  entgegen.  Da  seine 
Wahrsager  erklärten,  dafs  man  dreimal  neun  Tage  warten  müfste, 
so  wollte  er  vor  Ablauf  dieser  Zeit  nicht  einmal  eine  Beratung  über 
die  Abfahrt  zulassen.  So  blieben  denn  die  Athener  zu  ihrem  Ver- 
derben 2. 

Die  Kunde  von  den  Vorgängen  im  athenischen  Lager  erfüllte  die 
Syrakusaner  mit  voller  Siegeszuversicht.  Die  Absicht  des  stillen  Ab- 
zuges wurde  von  ihnen  als  ein  deutliches  Zeichen  aufgefafst,  dafs  die 
Athener  nicht  nur  zu  Lande,  sondern  auch  zur  See  die  Überlegenheit 
verloren  zu  haben  glaubten.  Sie  entschlossen  sich  zum  Angriffe.  Die 
Athener  sollten  auf  dem  ihnen  ungünstigen  Kampfplatze  im  Hafen  zur 
Seeschlacht  gezwungen  und  verhindert  werden,  sich  anderswo  in  Sici- 
lien  festzusetzen.  Die  syrakusanische  Flotte  wurde  bemannt  und  einige 
Tage  geübt.  Die  Offensive  begann  mit  einem  LandangrifFe  gegen  die 
athenische  Mauerlinie,  der  wohl  nur  die  Widerstandsfähigkeit  des  Fein- 
des erproben  und  zur  Teilung  seiner  Aufmerksamkeit  veranlassen  sollte. 


(Anh.  zur  Ausg.  S.  204};  E.  A.  Junghrhns,  Stud.  zu  Tb..  N..F.  (Berlin  1886), 
54  ff. ;  L.  Herbsts ,  Zu  Tb.  III.  Aus  dem  Nachlasse  herausgeg.  v.  F.  Müller 
(Quedlinburg  1900,  Progr.)  21. 

1)  Thuk.  VII,  50,  4;  Diod.  XIII,  12,  7  (mit  dem  Zusätze,  dafs  die  Abfahrt 
am  folgenden  Tage  erfolgen  sollte) ;  Plut.  Nik.  23.  Über  die  Finsternis  vgl. 
Gr.  Hof  mann,  Sämtliche  von  gr.  und  lat.  Schriftstellern  erwähnte  Finsternisse 
(Triest  1884,  Progr.)  20.  Beginn  der  Totalität:  9  Uhr  41  Min.,  Ende:  10  Uhr 
30  Min. 

2)  Thuk.  VII.  50,  4.  Vgl.  Polyb.  IX,  19.  Nach  Philistos  (Diod.  XIII,  12,  7: 
Plut.  Nik.  23.  Über  die  Quellen  S.  712)  rieten  die  Wahrsager,  die  Abfahrt  auf 
die  in  einem  solchen  Falle  üblichen  3  Tage  aufzuschieben ,  Nikias  entschied  sich 
jedoch  dafür,  den  Umlauf  des  Mondes  abzuwarten.  Das  ist  unwahrscheinlich. 
(S.  702).  Wenn  sich  die  Wahrsager  mit  3  Tagen  begnügt  hätten,  so  würde  De- 
mosthenes  nicht  genötigt  gewesen  sein,  sich  auf  längeren  Aufschub  einzulassen. 
Vgl.  Freeman,  Eist,  of  Sicily  III,  690.  Der  kundige  Exeget  Philochoros  (Plut. 
Nik.  23;  vgl.  S.  736,  4)  erklärte  die  Deutung  des  Phaenomens  für  unrichtig,  das 
Ausbleiben  des  Lichtes  wäre  für  diejenigen,  die  einen  Fluchtplan  ausführen  wollten, 
ein  günstiges  Zeichen  gewesen.  Nikias  hätte  keine  erfahrenen  Wahrsager  gehabt, 
da  der  verständige  Stilbides  vor  kurzem  gestorben  wäre.  Über  Stilbides  vgl. 
S.  999,  Anm.  5.  Über  die  Altgläubigkeit  und  den  Aberglauben  des  Volkes  vgl. 
S.  824.  922.  934,  4.  997. 
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Das  syrakusanische  Heer  zog  sich  zurück,  nachdem  es  einer  aus- 
gefallenen Abteilung  einen  empfindlichen  Verlust  beigebracht  hatte. 
Am  nächsten  Tage  (etwa  am  3.  September  4  13)  griffen  die 
Syrakusaner  zur  See  an,  während  ihr  Heer  wieder  gegen  die 
Mauer  anrückte.  Den  76  syrakusanischen  Schiffen  fuhren  die  Athener 
mit  86  entgegen  l.  Eurymedon  suchte  mit  dem  rechten  Flügel  den 
linken  der  feindlichen  Flotte  zu  umfassen,  dabei  kam  er  jedoch  dem 
Lande  zu  nahe,  und  zugleich  wurde  das  athenische  Centrum  besiegt. 
Infolge  dessen  wurde  die  Division  des  Eurymedon  abgeschnitten,  in  die 
innere  Hafenbucht  gedrängt  und  vernichtet.  Eurymedon  selbst  fiel.  Die 
Niederlage  der  Athener  war  eine  vollständige.  Scharf  verfolgt  konnten 
auch  ihre  übrigen  Schiffe  nicht  die  geschützte  Station  erreichen  und 
wurden  südlich  von  derselben  an  den  Strand  getrieben  2.  Als  Gylippos 
die  athenischen  Schiffe  auf  den  Strand  laufen  sah,  eilte  er  mit  einem 
Teile  des  Heeres  auf  den  Damm,  der  sich  zwischen  dem  Strande  und 
dem  Sumpfe  Lysimeleia  hinzog,  um  die  an  das  Land  steigenden  Mann- 


1)  Thuk.  VII,  52,  1.  In  der  letzten  Seeschlacht  hatten  die  Syrakusaner  von 
ihren  80  Schiffen  2  verloren.  Die  athenische  Flotte  hatte  damals  75  Schiffe  ge- 
zählt, davon  waren  7  versenkt  und  no'Aloi  schwer  beschädigt  worden.  Die  Athener 
werden  wohl  nicht  in  der  Lage  gewesen  sein,  die  stärker  beschädigten  Schiffe  ge- 
nügend auszubessern,  aber  mehr  als  20  bis  30  Gefechtsschiffe  hatte  Demosthenes 
gewifs  nicht  mitgebracht.     Vgl.  S.  1370,  Anm    1. 

2)  Thuk.  VII,  52.  53,  1.  Eine  von  Th.  abweichende  Schilderung  der  Schlacht 
bietet  Diod.  XIII,  13.  Er  giebt  an,  dafs  Menaudros  das  Centrum,  Euthydemos 
den  linken  Flügel  der  Athener  befehligte.  Auf  syrakusanischer  Seite  führt  Aga- 
tharchos  den  Befehl  über  den  buken  Flügel,  Sikanos  über  den  rechten,  der  Ko- 
rinthier  Pythen  über  das  Centrum.  Das  könnte  Ephoros  bei  Philistos  gefunden, 
aber  auch  blofs  nach  Th.  VII,  20  kombiniert  haben.  Nach  Diod.  verliert  ferner 
Eurymedon  bei  seinem  Umgehungsmanöver  die  Verbindung  mit  der  übrigen  Flotte, 
er  wird  in  die  Bucht  von  Daskou  und  auf  den  von  den  Syrakusanern  besetzten 
Strand  gedrängt.  Eurymedon  fällt,  7  Schiffe  werden  vernichtet.  Die  Kunde  davon 
macht  auf  die  Athener  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Zuerst  weichen  die  den 
vernichteten  Schiffen  am  nächsten  stehenden,  dann  wird  durch  einen  kräftigen 
Angriff  die  ganze  übrige  Flotte  in  die  Flucht  geschlagen.  Obwohl  Philistos  den 
Bericht  des  Th.  mit  Zügen  aus  seiner  persönlichen  Erinnerung,  namentlich  mit 
Heldenthaten  syrakusanischer  Jungen,  zu  denen  er  selbst  gehörte,  bereichert  hat 
(Plut.  Nik.  24  und  dazu  S.  713,  Anm.  5),  so  berechtigt  doch  nichts  zu  der  An- 
nahme, dafs  er  den  taktischen  Verlauf  der  Schlacht  anders  als  Th.  und  so  wie 
Diod.  geschildert  hatte.  Es  liegt  vielmehr  allem  Anscheine  nach  bei  Diod.  nur 
eine  der  Schlachtenschilderungen  des  Ephoros  vor  (720 ff),  die  auf  willkürlicher 
Quellenbenutzung  und  Phantasie  beruhen.  Wenn  man  die  Angabe  des  Th. ,  dafs 
zuerst  das  athenische  Centrum  geschlagen  wurde,  fortläfst,  so  bleibt  eine  Dar- 
stellung übrig,  aus  der  die  Diodors  leicht  erwachsen  konnte.  Grote  IV'2,  245  und 
Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  56  folgen  dem  Th.,  Freeman ,  Hist.  of  Sicily  III,  328 
(Freemau- Lupus  III,  289)  verwertet  dagegen  die  Angaben  Diodors. 
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schalten  niederzumachen  und  den  Syrakusanern  das  Wegziehen  der 
Schiffe  zu  erleichtern  l.  Bei  dem  raschen  Vorgehen  gerieten  die  Syra- 
kusaner  in  Unordnung.  Das  wurde  von  den  Etruskern,  die  an  dieser 
Seite  des  athenischen  Lagers,  nach  dem  Anapos  hin,  auf  Wache  standen, 
beobachtet.  Sie  brachen  aus  dem  Lager  hervor,  warfen  die  Vordersten 
zurück  und  drängten  sie  in  den  Sumpf.  Dann  kamen  aber  von  beiden 
Seiten  gröfsere  Truppenmassen  heran.  Die  Athener  griffen  in  der  Be- 
sorgnis um  ihre  Schiffe  kräftig  an,  schlugen  die  Syrakusaner  in  die 
Flucht  und  brachten  den  gröfsten  Teil  der  Schiffe  nach  der  Station  in 
Sicherheit,  indessen  18  Trieren  hatten  die  Syrakusaner  genommen  und 
die  ganze  Bemannung  derselben  getötet.  Aufserdem  war  von  ihnen  das 
Geschwader  des  Eurymedon  vernichtet  worden  *.  Sie  beherrschten 
wieder  den  Hafen  und  die  Verbindung  mit  der  See. 

Die  Athener  hatten  trotz  des  ungünstigen  Kampfplatzes  im  Ver- 
trauen auf  ihre  maritime  Übung  und  numerische  Überlegenheit,  sowie 
auf  die  intakten  Schiffe  des  Demosthenes  nicht  geglaubt,  dafs  sie  eine 
Niederlage  erleiden  würden.  Um  so  herber  war  ihre  Enttäuschung. 
Mit  tiefer  Niedergeschlagenheit  und  Mutlosigkeit  vereinigte  sich  bittere 
Reue  über  das  ganze  Unternehmen.  Auf  der  anderen  Seite  steck- 
ten sich  die  Syrakusaner  bereits  ein  weiteres  Ziel  als  die  Befreiung 
ihrer  Stadt.  Sie  wollten  der  Macht  Athens  durch  die  völlige  Vernichtung 
von  Heer  und  Flotte  einen  entscheidenden  Stofs  versetzen,  denn  sie 
meinten,  dafs  die  Athener  mit  dem,  was  ihnen  noch  übrig  bliebe,  aufser 
Stande  sein  würden,  sich  im  fernem  Kriege  zu  behaupten.  Die  übrigen 
Hellenen  würden  teils  die  Freiheit  wieder  gewinnen,  teils  der  Besorgnis 
ledig  werden,  sie  selbst,  die  in  dem  Entscheidungskampfe,  der  sich  unter 
Beteiligung  des  gröfsten  Teiles  der  hellenischen  Welt  um  ihre  Stadt 
zusammengezogen  hätte,  mit   den  Korinthiern    und  Lakedaimoniern   an 


1)  Thuk.  VII,  53,  1.  Über  die  /nH  vgl.  Holm  II,  3%;  Freeman  III,  (589 
(Freeman-Lupus  III,  633). 

2)  Thuk.  VIL  53,  3:  Die  Athener  rcic,  vavq  rüc,  tuhv  nolhk  dieowaav  xr/t. 
dvoiv  dk  dtoioas  sixooiv  ol  Zvqaxöaioi  xt'A.  eXußov  «uruiv,  xai  rot)?  uvdqag  nav- 
ta$  dnixiEuftv.  Diese  18  Schiffe  sind  nicht,  wie  schon  Classen  vermutet  hat, 
mit  dem  Geschwader  des  Eurymedon  zu  identifizieren.  Das  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dafs  Th.  VII,  52,  2  sagt:  xai  avzov  h  cF tacp&siQovo i  xai  r«?  ,""'  avzov 
raig  sniono/usvag.  Die  Schiffe  des  Eur.  wurden  also  nj.cht  genommen,  sondern 
vernichtet.  Nach  Diod.  XIII,  13,  4  bestand  das  Geschwader  aus  7  Schiffen. 
Ephoros  hat  vielleicht  diese  Zahl  bei  Philistos  gefunden,  möglicherweise  aber  auch 
blofs  nach  Gutdünken  (vgl.  VII ,  41 ,  4)  hinzugefügt.  Wenn  er  den  Verlust  der 
Athener  auf  2000  Mann  beziffert,  so  ist  diese  Schätzung  offenbar  zu  niedrig,  denn 
die  ganze  Bemannung  der  18  Trieren  belief  sich  bereits  auf  mehr  als  3000  Köpfe 
und  dazu  kommen  noch  die  übrigen  Verluste. 
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der  Spitze  gestanden  hätten,  würden  in  ganz  Hellas  unvergänglichen 
Ruhm  und  hohes  Ansehen  gewinnen  K 

Sofort  begannen  sie  die  1200  m  breite  Mündung  des  grofsen  Hafens 
mit  quer  vorgelegten  Schiffen  zu  versperren,  die  fest  verankert  wurden  2. 
Als  die  Athener  sahen,  was  im  Werke  war,  traten  die  Strategen  mit 
den  Taxiarchen  zu  einem  Kriegsrate  zusammen.  Man  mufste  sich  rasch 
zum  Handeln  entschliei'sen,  zumal  auch  die  Lebensmittel  auf  die  Neige 
gingen.  Die  Zufuhren  waren  in  Katane  abbestellt  worden  und  über- 
haupt nur  durch  einen  Seesieg  zu  erlangen.  Es  blieb  nur  ein  Durch- 
bruchsversuch übrig  und  zwar  zur  See,  wenn  man  nicht  die  Flotte 
preisgeben  wollte.  Der  Kriegsrat  beschlofs  daher,  alle  Kräfte  zur  See- 
schlacht zusammenzufassen ,  die  obern  Befestigungen  zu  räumen  3  und 
von  der  Doppelmauer  nur  bei  der  Schiffsstation  eine  Strecke  festzuhalten, 
die  zur  Unterbringung  des  Gepäckes  und  der  Kranken  gerade  aus- 
reichte. Diese  Strecke  sollte  nach  der  Landseite  hin  durch  eine  Quer- 
mauer abgeschlossen  und  bewacht  werden.  Alle  übrigen,  irgendwie 
brauchbaren  Mannschaften  sollten  an  Bord  gehen  und  sämtliche  Schiffe, 
auch  die  minder  seetüchtigen,  zur  Schlacht  bemannt  werden.  Siegte 
man,  so  wollte  man  das  Heer  nach  Katane  bringen,  andernfalls  die 
Schiffe  verbrennen,  in  Schlachtordnung  abmarschieren  und  eine  Strafse 
einschlagen,  auf  der  man  voraussichtlich  am  schnellsten  einen  befreun- 
deten Ort  erreichen  konnte. 

Die  Beschlüsse  des  Kriegsrates  wurden  ohne  Verzug  ausgeführt  und 
im  ganzen  etwa  110  Trieren  bemannt.  Darunter  befänden  sich  min- 
destens 50  bis  60  Transportschiffe  4,  aber    die  Athener  wollten  ja  auch 


1)  Thuk.  VIT,  56;  59,  1.  Zur  Erklärung  der  verschiedenen  Schwierigkeiten 
vgl.  aufser  den  Herausgebern  L.  Herbst,  Zu  Th.  II  (Leipzig  1893),  131  und  die 
Zusammenstellung  bei  F.  Müller,  aus  dem  Nachlasse  Herbsts  III  (Quedlinburg 
1900,  Progr.)  23. 

2)  Thuk.  VII,  59;  Diod.  XIII,  14,  2  mit  einigen,  wahrscheinlich  aus  Philistos 
stammenden  Zusätzen  über  die  Herstellung  des  &vyn«  und  dessen  Vollendung 
binnen  drei  Tagen.  Nach  Th.  war  die  Mündung  etwa  acht  Stadien  breit.  Vgl. 
dazu  Lupus,  Stadt  Syrakus  24. 

3)  Thuk.  VII,  60,  2:  7«  tei/n  T«  (<*"»,  nämlich  die  auf  der  Epipolai  und  am 
Südabhange  des  Plateaus.     Lupus  145. 

4)  Thuk.  VII,  60,  4:  etwa  110  Schiffe;  Plut.  Nik.  21  nach  Th.;  Diod.  XIII, 
14,  4:  115  Trieren  (vermutlich  nach  Philistos).  Von  den  86  Gefechtsschiffen  der 
Athener  in  der  früheren  Seeschlacht  waren  mindestens  25  ganz  verloren  gegangen, 
andere  natürlich  mehr  oder  weniger  stark  beschädigt  worden  (vgl.  VII,  41,  4).  Es 
fehlte  aber  an  Zeit  und  Gelegenheit  gröfsere  Schäden  genügend  auszubessern.  Die 
40  bis  50  Transportschiffe  des  Demosthenes  (S.  1370,  Anm.  1)  waren  in  gutem 
Stande,  von  den  50  bis  60  der  ersten  Expedition  können  dagegen  nur  noch  wenige 
brauchbar  gewesen  sein. 
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nicht  durch  ihre  gewöhnlichen  Manöver,  für  die  der  Hafen  keinen  ge- 
nügenden Spielraum  bot,  den  Sieg  erringen,  sondern  durch  Entern  und 
numerische  Überlegenheit.  Notgedrungen  kamen  sie  auf  „die  alte  Art'' 
des  Seekampfes  zurück,  bei  der  dieser  einer  von  den  Schiften  aus  ge- 
lieferten Landschlacht  glich  !.  Darum  sollten  die  Verdecke  mit  zahl- 
reichen Bogenschützen,  Speerwerfern  und  Hopliten  besetzt  werden  -. 
Zugleich  traten  die  Strategen  im  Einvernehmen  mit  den  Steuermännern  3 
Vorkehrungen,  um  den  gefährlichen  Stöfsen  der  schweren  Krahnbalken 
(Epotides)  i  zu  begegnen  und  das  Entern  zu  erleichtern.  Im  Augen- 
blicke des  Zusammenstofses  sollten  die  auf  dem  Verdecke  befindlichen 
Mannschaften  das  feindliche  Schiff  mit  eisernen  Haken  festhalten ,  so 
dafs  es  zu  keinem  neuen  Stofse  ausholen  und  geentert  werden  konnte  ö. 
Als  die  meisten  Vorbereitungen  getroffen  waren,  und  der  Tag  der 
Entscheidungsschlacht  (etwa  der  7.  September  4  13)  an- 
brach, überzeugte  sich  Nikiaa,  dafs  die  Krieger  in  ihrer  Notlage  zwar 
je  eher,  je  lieber  das  Aufserste  wagen  wollten,  aber  sich  in  gedrückter 
Stimmung  befanden  und  keine  Siegeszuversicht  hatten.  Er  hielt  eine 
Ansprache,  in  der  er  sie  zu  ermutigen  suchte  und  ihnen  eindringlich 
vorstellte,  dafs  nur  ein  Sieg  sie  selbst  und  das  Vaterland  retten  könnte. 
Nach  der  Ansprache  befahl  er,  an  Bord  zu  gehen  6. 


1)  Thuk.  VIT,  62,  2:  h  77}  iv&d&i  tjvayxaofASVfl  find  riuv  vevüv  11  t£o  /u  a  y  ia. 
62,  4:  ig  toviü  yaQ  drj  tjvayxaofxs&a  ioote  n  e^o tu  u% eiv  and.  twv  v  e co  v.  Vgl. 
VII,  63;  69,  4.     Alte  Art  des  Seekampfes:  S.  784,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VII,  60,  4:  62,  2;  63.  2;  67,  2.  Vgl.  Plut.  Nik.  21  und  Diod.  XIII, 
14,  4  (nach  Philistos). 

3)  Über  die  Bedeutung  der  Steuermänner  S.  875. 

4)  Epotides:  S.  1365  und  1367. 

5)  Thuk.  VII,  62,  3;  63,  1.     Über  die  yei9  ^W"  vgl.  auch  IV,  25. 

6)  Thuk.  VII,  60,  5  —  65,  1.  Die  angedeuteten  Grundgedanken  der  natürlich 
von  Th.  ausgearbeiteten  Ansprache  ergaben  sich  von  selbst  aus  der  ganzen  Lage. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ansprache  des  Gylippos  und  der  syrakusanischen 
Strategen  VI,  66—68.     Vgl   S.  671,  Anm.  1. 

Chronologie.  Nach  der  Mondfinsternis  am  27.  August  wollten  die  Syra- 
kusaner  vag  läyiara  eine  Seeschlacht  herbeiführen,  sie  bemannten  ihre  Schiffe  xai 
(IvtnEindjyTo  t)uEQag  oacci  nviofi  edcxovv  Ixavcä  elvcci  (VII,  51 ,  2) ,  also  doch  mehr 
als  zwei  Tage,  aber  auch  nicht  viel  mehr.  'f.7ieidtj  de  xcagog  rtv ,  Tg  tuii>  nQOTEQy 
Vorgehen  gegen  die  athenischen  Mauern,  am  nächsten  Tage  Seeschlacht,  etwa  am 
3.  September.  Nach  der  Schlacht  ol  ZvQccxöaioi  rov  r6.Xitusva  evOvg  naoe-nXeov 
cidEwg  xai  rot  ßiöfi«  c<vtov  duvoovYTo  xkrjotiv  (VII,  56,  1).  Ausführung  des  Vorhabens 
VII,  59,  1 :  exXtjov  oiv  xöv  je  '/.luera  Evüvg  rov  {xiyav  und  trafen  sonstige  Anstalten. 
VII,  60,  1:  Toig  dt  'A&tjvctZoig  ri\v  re  dnöxXgaiv  ÖQiüai  (Praes. ,  da  die  Arbeit  noch 
vor  sich  ging)  xt'ä.  Jov'asvie«  edöxsi,  Beschlüsse  des  Kriegsrates  über  den  Durch- 
bruchsversuch und  Vorbereitungen  dazu:  Räumung  der  oberen  Mauern,  Ein- 
richtung   des    verschanzten    Lagers.      Mithin    darf  mau    nicht    mit   Unger,    Philol. 
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Die  Syrakusaner  hatten  die  Vorbereitungen  der  Athener  beob- 
achtet und  auch  von  den  eisernen  Haken  Kunde  erhalten.  Sie  setzten 
sich  auch  ihrerseits  in  Bereitschaft  und  bekleideten  die  Buge  und  Schiffs- 
borde mit  Leder ,  damit  die  Haken  beim  Aufschlagen  abglitten  und 
keinen  festen  Halt  fänden.  Als  sie  die  Athener  an  Bord  gehen  sahen, 
liefsen  ihre  Strategen  und  Gylippos  nach  den  üblichen  Ansprachen 
ebenfalls  die  Schiffe  bemannen.  Während  der  Bemannung  stiegen  die 
Strategen  mit  den  Priestern  zu  dem  durch  die  Räumung  der  oberen 
Mauer  wieder  zugänglich  gewordenen  Herakleion  herauf  und  brachten 
dem  Herakles,  dessen  Festtag  gerade  war,  das  ihm  im  vorigen  Jahre 
unterlassene  Opfer  dar.  Die  Wahrsager  verkündigten  den  Syrakusanern 
einen  glänzenden  Sieg,  falls  sie  den  Kampf  nicht  beginnen,  sondern  den 
Angriff  abwarten  würden  l. 


XLIII  (1884),  652  und  Volquardsen,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  d. 
kl.  Altertums«-.  1879,  Bd  XIX,  114  die  letzte  Seeschlacht  auf  den  Tag  nach  der 
vorletzten  setzen.  Tb.  hätte  dann  auch  ohne  Zweifel  nicht  unterlassen  rrj  &' 
roTSQfätt  zu  sagen.  Bei  der  Entscheidungsschlacht  war  die  Sperre  der  Hafen- 
münduug  bis  auf  eine  Durchfahrt,  die  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  dem 
kleinen  Hafen  erforderlich  war,  vollendet.  VII,  G9,  4;  70,  2  (vgl.  dazu  Freeman- 
Lupus,  Gesch.  Sicil.  III,  639).  Nach  Diod.  XIII,  14,  2  stellten  die  Syrakusaner 
die  Sperre  binnen  drei  Tagen  her.  Das  stammt  wahrscheinlich  aus  Philistos,  denn 
Diod.  bietet  ganz  sachgemäfse  Angaben  über  die  Art  der  Herstellung  des  iefyii«, 
die  sich  bei  Th.  nicht  finden.  Leider  ist  man  bei  Ephoros  nicht  sicher,  er  könnte 
die  drei  Tage  auch  nach  eigenem  Gutdünken  hinzugefügt  haben ,  aber  man  wird 
die  Seeschlacht  etwa  auf  den  7.  Sept.  oder  einen  der  nächsten  Tage  setzen  dürfen. 
(Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  415  und  Freeman- Lupus,  Gesch.  Sicil.  III,  670:  9.  Sept.) 
Am  dritten  Tage  (bei  inklusiver  Zählung),  also  etwa  am  9.  September  traten  die 
Athener  den  Rückzug  an  (VII,  73;  74,  1;  75,  1).  Die  Katastrophe  am  Assinaros 
erfolgte  nicht,  wie  Unger,  Philol.  XLIII  (1884),  657  annimmt,  am  fünften,  sondern 
wie  schon  bei  Plut.  Nik.  27  steht,  am  achten  Tage  des  Rückzuges.  Holm,  Bursians 
Jahresber.  über  die  Fortsein-,  d.  kl.  Altertumsw.  1874/5,  Bd.  IV,  87  und  Verhandl. 
d.  36.  Philol.  Vers,  zu  Karlsruhe  (1882)  262 ff.  L.  Herbst,  Philol.  XLII  (1883), 
657.  Das  Ende  ist  mithin  um  den  16.  Sept.  anzusetzen.  Grote  IV, 
269:  etwa  am  21.  Sept.;  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  415:  zwischen  dem  18.  und 
20.  Sept.;  Lupus  bei  Freeman-Lupus  III,  670:  18.  Sept.  (Unger  kommt  auf  den 
9.  Sept.).  Nach  Thuk.  VII,  79,  3  war  es  am  vierten  Tage  des  Rückzuges  ngog 
u6iönw()or  r,&q,  gegen  Mitte  Sept.  Vgl.  691.  Plut.  Nik.  28  giebt  als  Datum  der 
Katastrophe  den  27.  Karneios  oder  Metageitniou ,  der  nach  dem  attischen  Kalender 
etwa  dem  9.  Sept.  entsprechen  würde,  aber  die  Kalender  befanden  sich  vielfach 
nicht  in  Übereinstimmung. 

1)  Plut.  Nik.  24.  25  (nach  Philistos,  S.  733,  Anm.  1).  Vgl.  Plut.  Nik.  1 
(Timaios  Frgm.  104).  Dieselbe  Empfehlung  der  Wahrsager  bei  Plataiai:  II2, 
S.  729,  4.  Lage  des  Herakleion:  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  397:  Cavallari-Holm, 
Topografia  arch.    di   Siracusa    226;   Lupus,    Stadt    Syrakus    146.    —    Auch    die 
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Auf  athenischer  Seite  trat"  man  die  letzten  Anstalten  zur  Ausfahrt. 
Nikias  war  im  Bewulstsein  der  grofsen  Gefahr  des  Wagnisses  und  der 
entscheidenden  Bedeutuug  des  unmittelbar  bevorstehenden  Kampfes  aufs 
Tiefste  ergriffen.  Er  glaubte,  dafs  noch  überall  etwas  fehlte,  und  dafs 
er  noch  nicht  für  alles  Nötige  gesorgt  hätte.  An  jeden  Trierarchen 
richtete  er  bewegte  Worte  und  eindringliche  Mahnungen  l.  Dann  begab 
er  sich  zu  den  am  Lande  bleibenden  Truppen  und  stellte  sie  zur  Er- 
mutigung des  Schiffsvolkes  in  möglichst  ausgedehnter  Linie  am  Strande 
auf.  Demosthenes,  Menandros  und  Euthydemos  hatten  den  Oberbefehl 
zur  See  übernommen  und  waren  an  Bord  gegangen.  Als  sie  das  Signal 
zur  Abfahrt  gaben,  und  die  Flotte  sich  von  der  Station  aus  in  Be- 
wegung setzte,  waren  die  Syrakusaner  bereits  ausgelaufen.  Ihre  Flotte 
zählte  74  Schiffe  8.  Eine  Abteilung  überwachte  die  Hafensperre  und  die 
Ausfahrt,  die  übrigen  Schiffe  hatten  ringsum  im  Hafen  in  der  Nähe 
des  Ufers  Stellung  genommen,  um  von  allen  Seiten  über  die  Athener 
herzufallen.  Sikanos  und  Agatharchos  befehligten  je  einen  Flügel,  im 
Centrum,  also  an  der  Ausfahrt,  stand  Pythen  mit  den  Korinthiern.  Das 
Landheer  war  im  Umkreise  des  Hafens  aufgestellt 3.  Auf  den  Stadt- 
mauern und  den  höher  gelegenen  Punkten  versammelten  sich  in  dichten 
Scharen  Weiber,  Greise  und  Kinder,  um  dem  Kampfe  zuzuschauen, 
halberwachsene  Jungen  ruderten  auf  Booten  hinaus,  um  irgend  welche 
Dienste  zu  leisten  4. 

Die  Athener  fuhren  geradezu  auf  die  Hafensperre  los.  Mit  der 
ersten  kräftigen  Wucht  ihres  Angriffes  überwältigten  sie  die  dort  auf- 
gestellten Schiffe  und  versuchten  dann  die  Sperre  zu  beseitigen.  Nun 
drangen  aber  die  Syrakusaner  von  allen  Seiten  gegen  sie  an.  Der 
Kampf  wurde  allgemein  und  wütete  nicht  mehr  blofs  um  die  Sperre, 
sondern  auch  im  Innern  des  Hafens.  Es  wurde  mit  Anspannung  aller 
Kräfte  und  erbitterter  als  je  zuvor  gekämpft.  Niemals  war  auf  einem 
so  engen  Räume  eine  so  grofse  Zahl  von  Schiffen  zusammengestofsen 
In  der  Mitte  befanden  sich  die  Athener,  im  Umkreise  die  Syrakusaner. 

Herakleen  imKynosarges  fanden  iuiMetageitnion  statt:  A.  Mommsen, 
Feste  der  Stadt  Athen  160. 

1)  Thuk.  VII,  69;  Diod.  XIII,  15,  1—2  frei  nach  Th.  mit  einigen  Aus- 
schmückungen. 

2)  Thuk.  VII,  70,  1:  vkvgi  naQanXijaiiu*;  t6v  uoittcioy  /au  tjqotcooi'  76).  Nach 
Diod.  XIII,  14,  4  waren  es  74.  Die  Zahl  ist  glaubwürdig,  denn  sie  steht  in 
einem  von  Ephoros  aus  Philistos  entlehnten  Abschnitte  und  ist  nicht  abgerundet. 

3)  Thuk.  VII,  70,  1;  71,  1.  Sikanos  und  Agatharchos:  S.  1324.  1338,  Anm.  3- 
Vgl.  VII,  25,  1;  50,  1.     Pythen:  VI,  104,   1;  VII,  1,  1. 

4)  Rhetorische  Schilderung  des  Ephoros  nach  Th.  und  Philistos  bei  Diod. 
XIII,  14.     Vgl.  S.  711,  Anm.  5  und  713,  Anm.  5. 
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Kegelrechte  Rammstöfse  und  Manöver  liefsen  sich  nur  selten  ausführen, 
die  Schiffe  stiefsen  zusammen,  wie  es  der  Zufall  und  das  Gedränge  mit 
sich  brachte.  Es  war  keine  Schlacht  zwischen  geordneten  Linien, 
sondern  ein  Durcheinander  und  Gewirr  von  Einzelkämpfen.  Man 
kämpfte  wie  bei  den  Sybota  -  Inseln  „nach  alter  Art".  Wenn  sich 
feindliche  Schiffe  einander  näherten,  überschüttete  man  sich  zunächst 
mit  Pfeilen,  Wurfspeeren  und  auch  mit  Steinen  ',  nach  dem  Zusammen- 
stofse  übernahmen  den  Kampf,  bei  dem  es  hauptsächlich  auf  das  Entern 
ankam,  die  Hopliteu.  Das  Getöse  der  anprallenden  Schiffe  und  das 
Geschrei  der  Kämpfenden  übertönte  vielfach  die  Kommandorufe.  An 
der  Küste  verfolgten  die  Landtruppen  das  Kampfgewühl  mit  sich  stei- 
gernder Spannung  und  Aufregung,  sie  begleiteten  alle  Wechselfälle  mit 
Jubelrufen  oder  Klagen. 

Lange  Zeit  schwankte  der  Kampf  hin  und  her.  Endlich  wurden 
die  Athener  zum  Weichen  gebracht  und  an  das  Land  getrieben.  In 
das  Triumphgeschrei  der  Verfolger  mischten  sich  die  lauten  Ausbrüche 
der  Verzweiflung  der  athenischen  Landtruppen.  Aus  den  hier  und  dort 
auf  den  Strand  gelaufenen  Schiffen  eilten  die  Mannschaften  nach  dem 
Lager  hin.  Vom  Landheere  beteiligten  sich  die  Mutigsten  an  der 
Rettung  von  Schiffen,  andere  besetzten  die  Mauern,  die  meisten  dachten 
nur  noch  an  sich  und  ihre  Rettung  2. 

Unter  dem  erschütternden  Eindrucke  des  furchtbaren  Unglückes 
und  bei  der  Gröfse  der  unmittelbaren  Gefahr  unterliefsen  die  Athener 
sogar,  um  eine  Waffenruhe  zur  Bergung  und    Beerdigung   der  Leichen 


1)  Thuk.  VII,  70,  5.  Mit  Steinen  warfen  namentlich  die  Syrakusaner  und 
zwar  auf  den  Hat  des  korinthischen  Steuermannes  Ariston  (S.  13fc>8,  Anm.  3). 
Die  Steiuwürfe  waren  sehr  wirksam ,  während  die  athenischen  Bogen  -  und  Speer- 
schützen wegen  der  Bewegung  des  Wassers  nicht  gut  zielen  konnten.  Ariston 
fiel,  als  sich  der  Sieg  bereits  auf  die  Seite  der  Syrakusaner  neigte.  Plut.  Nik.  25 
nach  Philistos. 

2)  Über  die  Schlacht  vgl.  Thuk.  VII,  70  —  7  L  (Schlacht  bei  den  Sybota-Inseln, 
S.  785);  Plut,  Nik.  25  frei  nach  Th  mit.  Zusätzen  aus  Philistos.  —  Diod.  XIII, 
15 — 17  bietet  eine  breite  rhetorische  Schilderung,  deren  Grundlage  die  Darstellung 
des  Th.  ist,  deren  Züge  mit  syrakusanischer  Färbung  jedoch  eine  Mitbenutzung 
des  Philistos  verraten.  Ephoros  hat  natürlich  diesen  Historiker  ebenso  willkürlich 
bearbeitet,  wie  jenen.  Nach  Diod.  wurden  die  Athener  zuerst  an  der  Stadtseite 
des  Hafens  zurückgedrängt,  dann  kamen  die  an  diesen  Flügel  sich  anschliefsenden 
Abteilungen,  eine  nach  der  andern,  ins  Weichen.  Das  stammt  schwerlich  aus 
Philistos,  denn  da  die  vorletzte  Seeschlacht  in  ähnlicher  Weise  verläuft  (S.  1379, 
Anm.  2) ,  so  handelt  es  sich  offenbar  um  eine  blofse  Konstruktion  des  Ephoros. 
durch  die  man  sich  nicht  mit  Holm  II,  61 ,  362  und  Freeman  III ,  355  täuschen 
lassen  darf.  Vgl.  W.  Stern,  Philistos  als  Quelle  des  Ephoros  (Pforzheim  1876, 
Progr.)  7  und  über  die  wertlosen  Schlachtschilderungen  des  Ephoros  S.  720  ff. 
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zu  bitten.  Nur  das  war  ihr  Verlangen,  nach  Einbruch  der  Nacht 
sofort  abzuziehen.  Demosthenes  machte  den  Vorschlag,  mit  Tages- 
anbruch noch  einen  überraschenden  Durchbruchsversuch  zu  wagen,  da 
sie  selbst  mehr  brauchbare  Schiffe,  Dämlich  60,  übrig  behalten  hätten, 
als  die  Gegner,  denen  weniger  als  50  geblieben  wären  '. 

Nikias  gab  seine  Zustimmung,  indessen  die  völlig  entmutigten 
Mannschaften  weigerten  sich,  die  verlassenen  Schiffe  zu  besteigen'-. 
Man  mufste  daher  den  Rückzug  zu  Lande  versuchen.  Es  wäre  höchst 
wahrscheinlich  gelungen,  die  Trümmer  des  Heeres  wenigstens  vorläufig 
in  Sicherheit  zu  bringen,  wenn  die  Athener  ihr  Vorhaben,  noch  in  der 
Nacht  aufzubrechen ,  ausgeführt  hätten 3.  Die  Wege  standen  noch 
offen,  und  man  wäre  zunächst  auf  keinen  stärkeren  Widerstand  ge- 
stofsen,  denn  die  Syrakusaner  hatten  sich  nach  den  Anstrengungen  des 
Kampfes  eben  mit  Wohlgeiühl  der  Erholung  hingegeben,  die  meisten 
feierten  den  Sieg  am  Heraklesfeste  mit  Trinkgelagen.  Hermokrates  be- 
fürchtete, dafs  die  Athener,  wenn  sie  nach  Einbruch  der  Nacht  abzögen, 
entkommen  und  sich  irgendwo  in  Sicilien  festsetzen  würden.  Er  riet 
daher  den  Behörden ,  auf  der  Stelle  mit  allen  Mannschaften  auszu- 
marschieren und  die  Strassen  zu  sperren.  Die  Behörden  gaben  zu,  dafs 
man  das  eigentlich  thun  müfste,  meinten  jedoch,  dafs  die  Leute  sich  eher 
zu  allem  anderen  als  zum  Ausrücken  bewegen  lassen  würden  4.  Da  griff 
Hermokrates  zu  einer  List.  Als  es  dunkelte,  sandte  er  mehrere  Ver- 
traute ab,  die  bis  auf  llöi weite  an  das  athenische  Lager  heranritten 
und  unter  dem  Scheine,    als   ob    sie    zu    den  Zuträgern    des  Nikias    ge- 


1)  Thuk.  VII,  72,  4.  Der  Verlust  der  Athener  belief  sich  also  auf  etwa 
50  Schiffe,  nahezu  die  Hälfte  der  Flotte,  derjenige  der  Syrakusaner  auf  mehr  als 
24,  auf  etwa  ein  Drittel.  Bei  den  Sybota- Inseln  verloren  die  Korkyraier  von  110 
Schiffen  70,  die  Korinthier  von  150  nur  30.  Vgl.  S.  786.  Nach  Diod.  XIII,  17,  5 
büfsten  die  Athener  von  115  Schiffen  60  ein,  die  Syrakusaner  24  (8  zerstört,  16 
unbrauchbar  gemacht)  von  74,  so  dafs  gerade  50  übrig  blieben.  Das  ist  offenbar 
blofse  Zahlen- Kombination  des  Ephoros. 

2)  Thuk.  VII,  72,  4.  Vgl.  dazu  Steup ,  Rhein.  Mus.  LV,  551.  Ephoros 
(Diod.  XIII,  18,  1)  hat  Th.  frei  bearbeitet  und  willkürlich  umgestaltet.  Nikias 
soll  gegen  den  Vorschlag  des  D.  gewesen  sein  und  zum  Rückzuge  zu  Lande  ge- 
raten haben. 

3)  Thuk.  VII,  72,  2  und  74,  1.  Vgl.  Plut.  Nik.  26;  Diod.  XIII,  18,  3 
(Ephoros,  wahrscheinlich  nach  Philistos):  ei  urj  n«gtzgov<i,'t>]<j«y ,  dcicp(üwg  äv 
EXWQiadrlaai>. 

4)  Thuk.  VII,  73,  2;  Plut.  Nik.  26  (nach  Th.).  Diod.  XIII,  18,  4  setzt  an 
Stelle  der  ol  lv  teXsl  oder  (ig^oyiEg  des  Th.  ol  argurrj/oi  ^Plut.  ol  tieqI  tov  Tv- 
Xinnov),  die  allerdings  in  erster  Linie  in  Betracht  kamen,  und  sagt,  dafs  sie  mit 
Rücksicht  darauf,  dafs  viele  Krieger  verwundet,  alle  ermüdet  gewesen  wären ,  den 
Vorschlag  abgelehnt  hätten.     Vermutlich  stand  etwas  Ahnliches   bei  Philistos. 
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hörten,  diesem  sagen  liefsen,  er  möchte  nicht  ohne  Vorbereitungen  nachts 
abziehen,  da  die  Syrakusaner  die  Wege  besetzt  hätten.  Die  athenischen 
Strategen  liefsen  sich  täuschen  und  blieben  die  Nacht  über  liegen  \  ohne 
sich  durch  Späher  von  der  Richtigkeit  der  Meldung  zu  überzeugen. 
Nach  dieser  ersten  verderblichen  Verzögerung  beschlossen  sie,  auch  noch 
den  Tag  über  zu  bleiben,  damit  die  Mannschaften  das  für  ihre  leib- 
lichen Bedürfnisse  Notwendige  möglichst  zweckmäfsig  zusammenpacken 
könnten.  Zu  den  befreundeten  Sikelern  sandten  sie  eine  Botschaft  mit 
dem  Ersuchen,  dem  Heere  entgegenzukommen  und  Lebensmittel  mit- 
zubringen 2. 

Der  Tag  wurde  von  Gylippos  und  den  Syrakusanern  thatkräftig 
ausgenutzt.  Es  lag  am  Ende  der  Gedanke  nahe,  die  Athener  in  ihrem 
Lager  einzuschliefsen  und  sie  binnen  wenigen  Tagen  durch  Aushungerung 
zur  Übergabe  zu  zwingen.  Man  scheint  jedoch  mit  der  Möglichkeit 
verzweifelter  Ausfälle  gerechnet  und  es  darum  für  leichter  und  minder 
verlustreich  gehalten  zu  haben,  die  Athener  auf  dem  Marsche  zu  ver- 
nichten. Bei  Tagesanbruch  rückte  Gylippos  mit  dem  Heere  aus,  ver- 
palissadierte  die  für  den  Abmarsch  in  Betracht  kommenden  Strafsen, 
besetzte  die  Furten  und  die  Stellen,  an  denen  man  den  Abziehenden 
am  leichtesten  den  Weg  verlegen  konnte  3.  Zugleich  fuhren  die  Syra- 
kusaner an  die  auf  den  Strand  gelaufenen  athenischen  Trieren  heran 
und  brachten  sie  bis  auf  wenige ,  welche  die  Athener  noch  in  Brand 
zu  stecken  vermochten,  als  gute  Prisen  nach  der  Stadt 4.  Die  massen- 
haft auf  dem  Hafen  treibenden  oder  am  Strande  liegenden  Leichen  der 
Athener  wurden  ohne  Ordnung  und  Sorgfalt  in  die  den  Boden  des  Vor- 
gebirges Plemmyrion  dicht  bedeckenden  Sikeler-Gräber  geworfen  und 
diese  dann  mit  einem  neuen  Verschlusse  versehen  5. 


1)  Thuk.  VII,  73,  3.  Nach  Diod.  XIII,  18,  5  (Ephoros  anscheinend  nach 
Philistos")  sollen  die  Athener  die  Abgesandten  des  Hermokrates  für  befreundete,  in 
Syrakus  eingebürgerte  Leontiner  gehalten  haben.  Der  Verfasser  der  von  Frontin 
II,  9,  7  und  Polyain.  I,  43,  2  benutzten  Sammlung  von  Kriegslisten  setzte  an  die 
Stelle  der  Vertrauten  des  Hermokrates  einen  Überläufer,  sonst  scheint  er  in  An- 
betracht der  Berührungspunkte  mit  Plut.  Nik.  26  aus  Philistos  geschöpft  zu  haben. 

2)  Thuk.  VII,  74,  1;  77,  6. 

3)  Thuk.  VII ,  74 ,  2.  Einige  Einzelheiten  und  die  Angabe ,  dafs  Gylippos 
fVa'  rjfASQa  (Diod.  XIII,  18,  6:  jr\g  rjjusQccs  vnotpüyaxovar^,  aufbrach,  bei  Plut.  Nik. 
26  nach  Philistos. 

4)  Thuk.  VII,  74,  2.  Über  die  irrtümliche  Angabe  in  Bezug  auf  den  Zeit- 
punkt der  Verbrennung  bei  Diod.  XIII,  18,  2  vgl.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III, 
363,  2. 

5)  Vgl.  den  Brief  P.  Orsis  bei  Cavallari,  Appendice  alla  topografia  arch.  di 
Siracusa  (Turin  und  Palermo  1891) ;  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  365.  —  In  der 
Nähe  des  Lagers  lagen  die  Toten  noch  beim  Abzüge  unbestattet.     VII,  75,  3. 
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Am  dritten  Tage  nach  der  Seeschlacht  brachen  die 
Athener  aus  ihrem  Lager  auf.  Der  jammervolle  Abzug  stand 
zu  der  stolzen  Ausfahrt  in  einem  scharfen,  höchst  demütigenden  Gegen- 
satze. Man  mufste  nicht  blofs  auf  die  Bestattung  der  Toten  verzichten, 
sondern  auch  die  zahlreichen  Verwundeten  und  Kranken  zurücklassen, 
deren  Klagen  und  vergebliche  Versuche,  sich  mitzuschleppen,  das  Heer 
zu  Thränen  rührten.  Auch  das  schwere  Gepäck  blieb  zurück,  denn 
es  fehlte  an  Wagen  und  Zugtieren,  die  meisten  Diener  und  Trofsknechte 
waren  davongelaufen ,  die  übrigen  flöfsten  kein  Vertrauen  ein.  Jeder 
nahm  mit  was  er  an  Brauchbarem  tragen  konnte,  auch  die  Ritter  und 
Hopliten  trugen  gegen  alle  Gewohnheit  ihre  Waffen  und  Lebensmittel. 
Nikias  und  Demosthenes  thaten  alles,  um  die  Leute  zu  ermutigen  und 
in  Ordnung  zu  halten.  Jener  wies  sie  darauf  hin,  dafs  sie  allein  für 
sich  da,  wo  auch  immer  sie  sich  niederliefsen,  eine  ganze  Stadt  bilden 
würden  l.  Allerdings  mag  sich  die  Gesamtzahl  der  Abziehenden  noch 
auf  über  HO  000  Köpfe  belaufen  haben  -,  aber,  abgesehen  von  den  un- 
zuverlässigen Dienern  und  Trofsknechten,  bestand  der  gröfsere  Teil 
dieser  Masse  aus  Schiffsmannschaften,  namentlich  Ruderern,  die  für  den 
Kampf  zu  Lande  fast  wertlos  waren.  Die  Hopliten  und  leichtbewaffneten 
Fufstruppen  waren  mit  Gepäck  beschwert,  alle  Mannschaften  von  den 
Leiden  und  Strapazen  mitgenommen,  ohne  Mut  und  Zuversicht. 

Das  natürliche  Ziel  des  Rückzuges  3  wäre  Katane  gewesen.  Da 
jedoch  die  Athener  an  der  Südseite  der  Stadt  lagerten,  so  hätten  sie, 
um  nach  Katane  zu  gelangen,  das  Plateau  von  Epipolai  umgehen  und 
die  Strafse  einschlagen  müssen,  welche  durch  die  leicht  zu  sperrende 
Terrainsenkung  zwischen  dem  westlichen  Ausläufer   des  Plateaus,    dem 


1)  Schilderung  des  Abzuges  uud  Ansprache  des  Nikias:  VII,  75 — 77.  Plut. 
Nik.  26  nach  Th.  mit  biographischer  Hervorhebung  des  Nikias  und  seiner  Cha- 
rakterstärke. 

2)  Vgl.  S.  1371,  Anm. 

3)  Holm,  Gesch.  Sicil.  II,  397 ff.  Zum  Rückzuge  der  Athener,  Verhdl  der 
36.  Piniol.  Versamml.  zu  Karlsruhe  (1882)  262ff. ;  Oaval  lari-Holm,  Topo- 
grafia  arch.  di  Siracusa  266;  Lupus,  Stadt  Syrakus  (deutsche  Bearbeitung  der 
Topografia)  146  mit  Kartenskizze.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  70Üff.  mit  Karte 
S.  367  (Freeman-Lupus  III,  647,  Karte  324)  stimmt  im  wesentlichen  mit  Holm- 
Lupus  überein ,  ist  jedoch  anderer  Meinung  in  Bezug  auf  das  ursprüngliche  Ziel 
des  Rückzuges.  Er  nimmt,  wie  Grote,  IV2,  266  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch. 
II6,  873,  155  an,  dafs  nicht  die  von  Sikelern  bewohnte  Hochebene  des  Monte  Lauro 
im  Süd winkel  Siciliens,  sondern  Katane  das  ursprüngliche  Ziel  des  Rückzuges  ge- 
wesen wäre,  das  sie  auf  einem  Umwege  zu  erreichen  gesucht  hätten.  Erst  nach 
dem  gescheiterten  Durchbruchsversuche  beim  lixgalov  henas  hätten  sie  die  Marsch- 
richtung verändert  und  Katane  als  unmittelbar  zu  erreichendes  Ziel  aufgegeben, 
ohne  es  jedoch  aus  den  Augen  zu  lassen. 
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Belvedere,  und  dem  Thymbris- Gebirge  (Monte  Crimiti)  hindurchführte. 
Selbstverständlich  war  diese  Strafse  von  den  Syrakusanern  besonders 
stark  besetzt  l.  Das  mufste  man  auch  im  athenischen  Lager  annehmen. 
Ein  weiterer  Umweg  würde  den  Marsch,  den  man  möglichst  abkürzen 
wollte  und  mufste  2,  so  verlängert  haben,  dafs  man  sich  bei  dem  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  der  Beschaffenheit  der  Mannschaften  unter  dem 
Drucke  der  Verfolgung  der  völligen  Auflösung  ausgesetzt  hätte.  Unter 
diesen  Umständen  mufsten  die  Athener  auf  den  Marsch  nach  Katane 
verzichten  3.  Das  nächste  Gebiet,  auf  dem  sie  das  Heer  vorläufig  in 
Sicherheit  bringen  konnten,  war  die  von  zahlreichen  Flufsbetten  durch- 
furchte Hochebene  des  Monte  Lauro,  wo  eine  Anzahl  befreundeter 
Sikeler-Gemeinden  lag.  Dahin,  an  den  oberen  Lauf  des  Kakyparis 
(Fiume  di  Cassibile),  hatte  denn  auch  Nikias  die  Sikeler  entboten,  um 
dem  Heere  die  Hand  zu  reichen  und  es  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sorgen 4. 


1)  Besetzung  und  Verschanzung  der  Wege  »f  slxog  >jv  rovg  'A&r)vaiovg  iivai. 
VI,  74,  2. 

2)  Nach  VII,  60,  2  beschlossen  die  Athener  vor  der  letzten  Seeschlacht,  im 
Falle  einer  Niederlage  zu  Lande  abzuziehen  fi  av  td/iaTu  /ueXXojoi  rtvog  ^wgiov  yj 
ßagßagixov   >j  'EX\r\i>iy.ov   cpiXCov  tivTiXrjxpEad-ai. 

3)  Das  haben  Holm  und  Lupus  a.  a.  0.  nachgewiesen. 

4)  Th.  VII,  77,  G  läfst  den  Nikias  beim  Abzüge  sagen:  rjr  dvziXaßuifxE&d  zov 
(fiXiov  /cogiov  T(äv  IlxeXwv  >"drj  yout'Cfrs  iv  rw  GXVQ'P  Bivm.  ngonint^inxai  d' 
wf  avrovg  xal  dnuviih>  Eigtjuevov  xai  airia  atua  xotui£tiv.  Als  dann  die  Athener 
vom  'AxQcdoy  Xsnag  zurückgeschlagen,  die  Küstenstrafse  eingeschlagen  hatten, 
wollten  sie  nach  VII,  80,  5,  sobald  sie  den  Kakyparis  erreicht  hätten,  nagd  roV 
norauov  ävai  did  fxeooytCag  marschieren,  rjXmCov  ydg  xal  rovg  IixeXovg  xavxr\  ovg 
/j.eT£n£{xipctvTo  dnavn'oeodai.  Die  Botschaft  war  also  an  die  Sikeler  auf  der  Hoch- 
ebene des  Monte  Lauro  gesandt  worden,  und  die  Athener  können  nicht  die  Ab- 
sicht gehabt  haben,  nach  Katane  zu  marschieren.  Damit  stimmt  VII,  80,  2  über- 
ein, wo  es  heifst,  dafs  die  Athener,  als  sie  beim  'AxguTov  Xe'nag  nicht  (westwärts) 
durchbrechen  konnten,  die  entgegengesetzte  Richtung  nach  dem  Meere  hin  ein- 
schlugen, i]v  de  rj  J-vfinaea  6dog  «Tr»;  ovx  enl  Kardvtjg  zw  argarti'  tuari,  ciXXu  xard  to 
hsgov  fxigog  jrjg  ZixeXiag  to  ngog  Kaudgiyay  xai  TeXav  xai  rag  raiuy  noXsig  xal 
T.XXrjvidag  xai  ßagßdgovg.  Holm,  Classen  und  Poppo- Stahl  bemerken  mit  Recht, 
dafs  Th.  damit  eine  nachträgliche  Erklärung  über  das  Ziel  des  Marsches  von  dem 
Aufbruche  von  Syrakus  an ,  nicht  etwa  über  die  nachträglich  eingeschlagene 
Richtung  geben  wollte  (ij  Zvfxnaaa  6d6g  atlrrj).  Wenn  Th.  sagt,  dafs  die 
Athener  /urjxhi  tijv  avrrjv  odov  #  diEvoijfrtjoai' ,  dXXd  jovvavriov  rj  ol  Ivgaxooiot, 
£T)]govy,  ngog  tjjV  »äXaaaav  marschierten,  so  will  er  damit  nur  ausdrücken,  dafs  sie 
nicht  mehr  geraden  Weges  in  das  Innere  vordringen,  sondern  zunächst  der  Meeres- 
küste entlang  ziehen  wollten,  nicht  um  ein  anderes  als  das  ursprüngliche  Ziel  zu 
erreichen,  sondern  um  zu  demselben ,  auf  einem  anderen  Wege  zu  gelangen.  — 
Ephoros  (Diod.  XIII,    18,   6    und    19,    1)    hatte    vielleicht    nur    den    Th.    mifs- 

Pusolt,  Griechische  Geschichte.     III,  2.  88 
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Gewifs  lag  es  nicht  in  der  Absicht  der  Strategen,  sich  dort  dauernd 
festzusetzen,  es  kam  zunächst  darauf  an,  das  Heer  der  unmittelbar  dro- 
henden Katastrophe  zu  entziehen  und  einen  Platz  zu  erreichen,  wo  man 
sich  eine  Zeit  lang  behaupten  und  irgend  eine  Gelegenheit  linden  konnte, 
mit  der  Küste  und  der  Heimat  in  Verbindung  zu  treten. 

Um  die  Hochfläche  zu  erreichen,  mufsten  die  Athener  eines  der 
tief  eingeschnittenen,  meist  trockenen  Flufsthäler  hinaufsteigen,  welche 
die  natürlichen  Strafsen  nach  der  Höhe  bilden.  Sie  konnten  entweder 
gleich  das  erste  dieser  Thäler  westlich  von  Syrakus  wühlen  und  die 
Strafse  nach  Floridia  einschlagen  oder  zunächst  der  Küste  südwärts 
folgen,  um  später  an  passender  Stelle  in  das  Innere  und  nach  der  Höhe 
abzuschwenken  l.  Ihre  Feldherren  entschieden  sich  für  den  geraden, 
weit  kürzeren  Weg. 

Für  den  Marsch  gliederte  sich  das  Heer  in  eine  Vorhut  unter 
Nikias  und  in  eine  Nachhut  unter  Demosthenes.  Beide  Züge  bildeten 
längliche  Vierecke.  An  den  Aufsenseiten  marschierten  die  Hopliten,  in 
der  Mitte  befanden  sich  die  Gepäckträger  und  die  meisten  übrigen 
Mannschaften,  die  leicht  oder  gar  nicht  bewaffnet  waren  2. 

Auf  den  ersten  Widerstand  stiefsen  die  Athener  am  Anapos.  Sie 
warfen  jedoch  die  feindlichen  Truppen  zurück  und  erzwangen  den  Über- 
gang nach  dem  südlichen  Ufer.  Dann  zogen  sie,  von  feindlicher  Rei- 
terei belästigt  und  von  Speerwerfern  beschossen,  den  Anapos  aufwärts. 
Nachdem  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  etwa  40  Stadien  (6  Kim.) 
zurückgelegt  hatten,  schlugen  sie  an  einem  Hügel,  etwa  2  bis  3  Kim. 
südsüdwestlich  vom  Belvedere,  auf  der  gegenwärtigen  Strafse  von  Syra- 
kus nach  Floridia  das  erste  Nachtlager  auf 3. 


verstanden,  wenn  er  sagte,  dafs  die  Athener  nach  Katane  hin  abzogen.  Jedenfalls 
kann  der  dürftige,  ungenaue  Bericht  bei  Diod.  gegenüber  Th.  nicht  in  die  Wage 
fallen. 

1)  Nach  Holm-Lupus,  Syrakus  149  =  Holm-Cavallari,  Topografia  arch.  di  Sira- 
cusa  228.     Vgl.  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  367. 

2)  Thuk.  VII,  78,  2:  tox>$  de  oxtvotyogovs  y.ai  top  tiXsTotov  oyXov  sptog  si/oy 
ol  onXitcti.  Man  übersetzt  gewöhnlich  rov  ■n'ktXcjov  o%Xov  mit  „Trofs".  Poppo- 
Stahl  bemerkt  mit  Recht,  dafs  zu  dem  oflog  auch  die  Leichtbewaffneten  gehört 
haben  müssen.  Namentlich  ist  zu  dem  o%Xos  das  gewifs  zum  gröfsten  Teil  nur 
dürftig  bewaffnete  Schiffsvolk  zu  rechnen.  —  Über  die  Aufstellung  und  Marsch- 
ordnung ep  nXaiaiü)  vgl.  IV,  125;  VI,  67,  1;  Xen.  Anab.  III.  2,  36;  4,  19;  Polyain. 
III,  10,  7.  Weiteres  bei  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert*  87.  Auffallend  ist  es, 
dafs  man  zur  Deckung  der  Flanken  weder  Leichtbewaffnete  und  Reiter  aus- 
schwärmen liefs,  noch  bewegliche  Abteilungen  von  Hopliten  und  Leichtbewaffneten 
zu  Vorstöfsen  gegen  belästigende  Angreifer  formierte.     Vgl.  IV,  125. 

3)  Erster   Tag:    VII,    78,    3—4.      Vgl.    dazu   Cavallari  -  Holm ,    Topografia 
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Am  folgenden,  dem  zweiten  Tage,  brachen  sie  in  der  Frühe 
auf,  kamen  aber  nur  20  Stadien  vorwärts,  bis  in  die  Nähe  von  Floridia 
wo  sie  sich  mit  Lebensmitteln  und  Wasser  für  den  Aufstieg  zu  dem 
felsigen  und  trockenen  Plateau  versorgen  wollten  l.  Ihr  nächstes  Ziel 
war  der  akraeische  Fels  (Cugno  di  Culatrello),  eine  als  Ausläufer  des 
Gebirges  nach  Osten  vorspringende,  schroffe  Berghöhe,  die  den  Auf- 
gang zur  Hochfläche  beherrscht.  Der  Weg  führt  durch  eine  lange, 
enge  Schlucht,  mit  der  sich  am  Fufse  der  Höhe  eine  andere  vereinigt, 
so  dafs  sie  auf  beiden  Seiten  von  Schluchten  eingefafst  wird  2. 

Inzwischen  hatten  die  Syrakusaner  den  Vorsprung  gewonnen,  den 
Pafs  an  der  Höhe  durch  eine  Mauer  gesperrt  und  hinter  derselben  be- 
trächtliche Streitkräfte  aufgestellt.  Als  die  Athener  am  dritten  Tage 
autbrachen,  setzten  ihnen  Reiter  und  zahlreiche  Speerwerfer  so  scharf 
zu,  dafs  sie  nicht  einmal  zu  dem  etwa  4  Kim.  entfernten  Eingange  der 
Schlucht  gelangen  konnten  und  erschöpft  in  ihr  letztes  Lager  zurück- 
kehren mufsten  3. 

Am  vierten  Tage  setzten  sie  sich  wieder  in  der  Frühe  in  Marsch 
und  drangen  bis  zur  Höhe  vor,  aber  bei  dem  Sturme  auf  die  ver- 
schanzte Stellung  der  Syrakusaner  wurden  sie  von  oben  herab  mit  einem 
Hagel  von  Wurfgeschossen  überschüttet  und  zum  Zurückgehen  genötigt. 
Ein  Gewitterregen,  der  ihnen  als  übele  Vorbedeutung  erschien,  steigerte 
ihre  Entmutigung.  Zugleich  schickte  Gylippos  eine  Abteilung  ab,  die 
in  ihrem  Rücken  durch  eine  Mauer  die  Schlucht  sperren  und  sie  in 
derselben  einschliefsen  sollte.  Es  gelang  ihnen  jedoch,  die  Erbauung 
der  Mauer  zu  verhindern  und  wieder  die  Ebene  zu  erreichen,  wo  sie 
ein  wenig  südlich  vom  letzten  Lager  übernachteten  4. 

arch.  di  Siracusa  228;  Lupus,  Stadt  Syrakus  (deutsche  Bearbeitung  der  Topografia) 
149;  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  373  (Freeman-Lupus  III,  330).  Entfernungs- 
angaben. Th.  rechnet  sonst  nach  dem  attischen  Stadion  zu  177,5  m  (Dörpfeld, 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.  VII,  279),  indessen  die  auf  Syrakus  und  den  Rückzug  be- 
züglichen Angaben  sind  nur  zutreffend,  wenn  man  nach  dem  vielfach  (z.  B.  bei 
Hdt.  und  Xen.)  vorkommenden  sogen.  Itinerarstadion  zu  rund  150  m  rechnet. 
Ad.  Holm,  Verhandl.  d.  36.  Philol.  Versamml.  zu  Karlsruhe  (1883)  265.  267; 
Lupus,  Syrakus  24.  156.  —  Vermutlich  hat  Th.  einfach  die  Stadien-Angaben  seiner 
Gewährsmänner  wiedergegeben. 

1)  Zweiter  Tag:  VII,  78,  4—5  und  dazu  die  angeführten  Schriften. 

2)  Abbildung  und  Besehreibung  des  'Axoalov  lenas  bei  Cavallari-Holm,  Topo- 
grafia 232  und  Lupus,  Syrakus  57.  152  mit  Karte  II  A. 

3)  Dritter  Tag:  VII,  78,  6—7  und  dazu  Holm  und  Lupus  a.  a.  0. 

4)  Vierter  Tag:  VII,  79,  1—4.  Gegen  Classen  haben  Poppo- Stahl  und 
Holm-Lupus  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  Athener  bis  zum  Fufse  des  akraeischen 
Felsens  vorgedrungen  waren.  —  Vor  zwei  Jahren  hatte  das  Gewitter  die  Syra- 
kusaner erschüttert.     S.  1322. 
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Am  fünften  Tage  gingen  sie  nochmals  vor,  um  eine  etwas  süd- 
lichere Schlucht  zu  erreichen  und  durch  diese  auf  die  Höhe  hinauf- 
zusteigen. Indessen  sie  wurden  auf  allen  Seiten  heftiger  als  je  von  den 
Syrakusanern  angefallen.  Stiefsen  sie  vor,  so  wichen  jene  aus,  zogen 
sie  sich  zurück,  so  heftete  sich  der  Feind  wieder  an  ihre  Fersen.  Nament- 
lich hatte  ihre  Nachhut  zu  leiden.  Tapfer  harrten  sie  aus,  aber  sie 
vermochten  nur  5  bis  6  Stadien,  noch  nicht  1  Kilometer,  vorzudringen, 
dann  mufsten  sie  zum  Ausruhen  lagern.  Auch  die  Syrakusaner  zogen 
sich  in  ihr  Lager  zurück  l. 

Die  Lage  des  athenischen  Heeres  war  eine  sehr  ernste.  Alle  Be- 
mühungen auf  dem  geraden  Wege  das  rettende  Bergland  zu  erreichen, 
waren  vergeblich  gewesen,  man  hatte  eine  grofse  Zahl  von  Verwundeten 
und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  immer  empfindlicher.  Es  blieb 
nur  der  Versuch  übrig,  in  weiterer  Entfernung  nach  Süden  hin  zu  einer 
noch  nicht  oder  weniger  stark  besetzten  Schlucht  zu  gelangen  und  in 
derselben  zu  dem  Berglande  emporzusteigen.  Das  konnte  nur  gelingen, 
wenn  man  den  Verfolgern  eine  Zeit  lang  sich  entzog  und  einen  Vor- 
sprung gewann.  Nikias  und  Demosthenes  beschlossen,  noch  in  der 
Nacht  in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Meere  hin  abzuziehen.  Sie 
liefsen  eine  grofse  Menge  von  Wachtfeuern  anzünden,  um  die  Syra- 
kusaner glauben  zu  machen,  dafs  sie  sich  an  Ort  und  Stelle  befanden. 
Der  nächtliche  Marsch  durch  das  feindliche  Land  und  in  nicht  grofser 
Entfernung  von  dem  Heere  des  Feindes  erzeugte  unter  den  entmutigten 
Mannschaften  blinde  Furcht  und  Verwirrung.  Die  Vorhut  unter  Nikias 
hielt  noch  zusammen  und  gewann  einen  tüchtigen  Vorsprung,  aber  die 
ohnehin  stärker  mitgenommene  und  erschütterte  Nachhut,  welche  die 
Hälfte  des  Heeres  oder  etwas  mehr  bildete,  geriet  in  Unordnung,  blieb 
zurück  und  verlor  die  Fühlung  mit  dem  anderen  Heeresteile. 

Bei  Tagesanbruch,  am  sechsten  Tage  (etwa  am  14.  Sep- 
tember), erreichte  die  Vorhut  nach  einem  Marsche  von  rund  10  Kilo- 
metern die  helorinische  Strafse  und  zog  auf  derselben  in  der  Nähe  der 
Küste  weiter  südwärts  nach  dem  5  bis  6  Kim.  entfernten  Kakyparis 
(Cassibile).  Demosthenes  folgte  mit  der  Nachhut  in  einem  Abstände 
von  mehreren  Kilometern.  Am  Kakyparis  stiefsen  die  Athener,  d.  h. 
zunächst  die  Spitzen  ihrer  Vorhut,  auf  eine  Abteilung  Syrakusaner,  die 
damit  beschäftigt  war,  die  Furt  durch  Mauer-  und  Pfahlwerk  zu  ver- 
sperren.    Sie  warfen  dieselbe  zurück  und  erzwangen  den  Übergang  2. 


1)  Fünfter  Tag:  VII,  79,  5-6. 

2)  Sechster  Tag      VII,  80,    5:    ä(xa   de   rrj  |'w    ucpixvovvTcti   öfxwg   ngog   tiyv 
&cihccooav  xcä  soßrivitg  ig  r/jf  6&6v  rr,v  'Ekcoqiyrjy  xa'kovfievrip    enoQEvovxo   öntag   xrX. 
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Es  war  die  Absicht  der  Athener  gewesen,  in  dem  tiefen  Thal- 
einschnitte des  Flusses  aufwärts  zu  ziehen,  um  von  den  Sikelern,  die 
sie  dort  erwarteten,  aufgenommen  zu  werden.  Ihre  Führer,  natürlich 
Sikeler,  rieten  ihnen  jedoch,  aus  einem  unbekannten  Grunde,  auf  der 
helorinischen  Strafse  nach  dem  Erineos  weiter  zu  ziehen,  und  sie  folgten 
ihnen  K 

Bis  dahin  war  der  Marsch  von  den  Verfolgern  nicht  belästigt  wor- 
den, denn  die  Syrakusaner  hatten,  durch  die  Wachtfeuer  getäuscht,  erst 
bei  Tagesanbruch  den  Abzug  bemerkt.  Unter  Beschuldigungen  des 
Gylippos,  dafs  er  mit  Willen  die  Athener  hätte  entkommen  lassen, 
waren  sie  dann  eilig  aufgebrochen.  Gegen  Mittag  (nach  einem  Marsche 
von  etwa  20  Kilometern)  erreichten  sie  die  Nachhut    der  Athener,    die 


Grote,  Gesch.  Gr.  IV2,  263,  93  und  Holm  II,  401  haben  nachzuweisen  gesucht, 
dafs  die  Angaben  des  Th.  bis  zum  Ende  des  80.  Kapitels  sich  nur  auf  den  Marsch 
der  Vorhut  beziehen.  Nikias  hatte  während  der  Nacht  einen  beträchtlichen  Vor- 
sprung gewonnen,  gegen  Mittag  war  er,  da  die  Nachhut  ihr  langsames  Tempo  bei- 
behielt, 50  oder  mehr  Stadien  (1{  Kim.  oder  etwas  mehr.  Vgl.  S.  1390,  Anm.  3) 
voraus.  VII,  81,  3.  Als  er  die  helorinische  Strafse  betrat,  war  Demosthenes  noch 
mehrere  Kilometer  von  derselben  entfernt,  und  wenn  er  dort  reute  rjj  ew  ankam,  so 
wird  jener  die  Strafse  nach  etwa  anderbalb  Stunden  erreicht  haben.  Grote  bemerkt 
ganz  richtig,  dafs  dqnxovvzai  nicht  sowohl  auf  Nikias  und  Demosthenes  (in  dem 
Zwischensätze),  als  auf  die  Athener  im  allgemeinen  {avroig  in  dem  vorhergehenden 
Satze)  zu  beziehen  ist.  Man  könnte  sehr  wohl  sagen ,  dafs  diese  die  Strafse  er- 
reichten, wenn  dort  die  Spitze  ihres  Zuges  eintraf.  Beide  Teile,  Vorhut  und  Nach- 
hut, jene  früher,  diese  später,  haben  am  Morgen  die  Strafse  betreten.  Daraus  er- 
giebt  sich,  dafs  die  darauf  folgende  Angabe,  dafs  sie  den  Übergang  über  den  Ka- 
kyparis  erzwangen  und  weiter  marschierten ,  ebenfalls  auf  die  Gesamtheit  der 
Athener  zu  beziehen  ist,  obwohl  natürlich  deren  Spitze,  die  Vorhut,  den  Feind 
vom  Flusse  zurückwarf.  Dann  mufs  aber  auch  Demosthenes  den  Flufs 
überschritten  haben,  wäre  das  nicht  geschehen,  so  hätte  es  Th.  unbedingt 
sagen  müssen.  Holm  (Topografia  arch.  d.  Siracusa  235;  Lupus,  Stadt  Syrakus 
156)  hat  darum  seine  Ansicht  geäudert,  während  Freemau,  Hist  of  Sicily  III,  708 
daran  festhält,  dafs  Demosthenes  noch  vor  der  Überschreitung  des  Kakyparis  vom 
Feinde  eingeholt  wurde.  Das  geschah  gegen  Mittag.  Demosthenes  mufste  Halt 
machen  und  kämpfen,  Nikias  zog  dagegen  weiter  und  hatte  sich  also  von  jenem 
noch  um  einige  Kilometer  weiter  entfernt ,  als  er  den  Erineos  erreichte  und  ein 
Lager  aufschlug.  Wenn  der  Erineos  mit  der  Cavalata  identisch  ist, 
so  wurde  Demosthenes  in  der  Nähe  des  Kakyparis,  gleich  nach 
dessen  Überschreitung,  eingeholt,  denn  die  Entfernung  zwischen  beiden 
Flüssen  beträgt  nach  Holm,  Topografia  235;  Lupus,  Syrakus  156  und  der  Karte 
bei  Freemau-Lupus  III,  324  rund  10  Kilometer.  Wenn  der  Erineos  vollends 
mit  der  etwas  südlicheren  Faleonara  identisch  sein  sollte,  so 
müfste  Demosthenes  den  Kakyparis  unter  allen  Umständen  über- 
schritten haben. 

1)  Thuk.  VII,  80,  6. 
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eben  den  Kakyparis  überschritten  hatte  '  und  infolge  ihres  langsamen, 
unordentlichen  Marsches  bereits  50  Stadien  (7J  Kim.)  hinter  der  möglichst 
rasch  weiterziehenden  Vorhut  zurückgeblieben  war.  Demosthenes 
sah  sich  genötigt,  Front  zu  machen,  da  die  Syrakusaner  sofort  an- 
griffen, und  ihre  Reiterei  mit  der  Umzingelung  begann.  Während  er 
sich  alle  Mühe  gab,  eine  Schlachtordnung  herzustellen,  wurde  sein  Heer- 
haufe immer  mehr  eingeschlossen,  in  die  Enge  getrieben  und  schliefs- 
lich  in  einen  ummauerten  Olivengarten,  „das  Gehöft  des  Polyzelos", 
zurückgedrängt  -.  Die  Syrakusaner  liefsen  sich  auf  keinen  Nahkampf 
ein,  sondern  überschütteten  die  dichte  Masse  aus  der  Ferne  von  allen 
Seiten  mit  Wurfgeschossen.  Als  sie  gegen  Abend  sahen,  dafs  die 
Athener  erschöpft  waren,  liefsen  sie  durch  einen  Herold  bekannt  machen, 
dafs  diejenigen  Inselbewohner,  die  zu  ihnen  herauskommen  würden,  frei 
bleiben  sollten.  Nur  eine  geringe  Anzahl  machte  von  dem  Anerbieten 
Gebrauch.  Das  Verhalten  der  Bündner  war  ehrenhaft,  aber  eine  Fort- 
setzung des  Kampfes  würde  nur  nutzlos  weitere  Opfer  gekostet  haben. 
Man  leistete  einer  Aufforderung  zur  allgemeinen  Übergabe  Folge.  Es 
kam  eine  Kapitulation  zu  stände,  der  gemäfs  die  Eingeschlossenen  ihre 
Waffen  und  Geldmittel  gegen  die  Zusicherung  auslieferten,  dafs  keiner 
von  ihnen  in  irgend  einer  Weise  absichtlich  ums  Leben  gebracht  wer- 
den sollte.  Gegen  G000  Mann  streckten  die  Waffen.  Die  Gefangenen 
wurden  sofort  nach  Syrakus  abgeführt.  Demosthenes  selbst  hatte  sich 
von  der  Kapitulation  ausgeschlossen  und  bei  der  Übergabe  mit  dem 
Schwerte  zu  töten  versucht,  er  war  jedoch  rasch  ergriffen  und  entwaffnet 
worden  3. 

Während  die  Nachhut  kapitulierte,  überschritt  Nikias  mit  der 
Vorhut  den  Erineos.  Der  Flufs  läfst  sich  mit  einem  der  gegenwärtigen 
Flufsläufe  nicht  sicher  identifizieren.  Auf  einer  Anhöhe  am  südlichen 
Ufer  schlug  er  ein  Lager  auf 4.    Am  nächsten,  dem  siebenten  Tage, 


1)  Vgl.  S.  1392,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  VII,  81.  4.  Plut.  Nik.  27:  nwl  ijv  nolv£nXeior  avXf,v.  Pofyzelos, 
vielleicht  der  Bruder  Gelons  und  Hierons ,  der  einst  Besitzer  des  Landgutes  ge- 
wesen sein  mag.  In  einer  ähnlichen  Lage  wie  hier  die  Nachhut  der  Athener  be- 
fand sich  im  J.  458  eine  korinthische  Heeresabteilung.     Bd.  III,  1,  309. 

3)  Thuk.  VII,  82,  2  3.  In  Bezug  auf  Demosthenes  vgl.  Philistos  bei  Paus. 
I,  29,  12  und  Plut.  Nik.  27  nach  Philistos. 

4)  Thuk.  VII,  82,  3.  —  Von  allen  Gewässern,  welche  die  südliche  Hälfte  der 
heloriuischen  Strafse  kreuzen,  sind  nur  drei:  der  Cassibile  (Kakyparis),  die 
Falcouara  und  der  vom  Volke  Atiddaru  genannte  Tellaro  (Heloros)  von  einiger 
Bedeutung,  die  übrigen  höchst  unbedeutende  Wasserflüsse  des  Gebirgsrandes. 
Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  52,  2;  Lupus  bei  Freeman- Lupus,  Gesch.  Sicil  III,  655,  1. 
Th.  VII,  74,  2  unterscheidet  gsT&ga  und  norctuoi  und  bezeichnet  den  Erineos  ebenso 


§  33.     Der  sikelische  Krieg.  1395 

holten  ihn  die  Syrakusaner  ein.  Sie  liefsen  ihm  sagen,  dafs  sich  der 
Heeresteil  des  Demosthenes  ergeben  hätte,  und  forderten  ihn  auf,  das 
Gleiche  zu  thun.  Nikias  durfte  sich  von  der  Richtigkeit  der  Meldung 
durch  einen  zurückgesandten  Reiter  überzeugen.  Er  bot  darauf  für 
den  freien  Abzug  seines  Heeres  im  Namen  des  athenischen  Volkes  den 
Ersatz  der  Kriegskosten  und  Geiseln  an,  je  einen  Bürger  für  ein  Talent, 
bis  die  Zahlung  geleistet  wäre.  Gylippos  und  die  Syrakusaner  lehnten 
den  Vorschlag  ab,  umzingelten  die  Athener  und  beschossen  sie  von 
allen  Seiten  bis  zum  Abend  l.  Trotz  ihrer  bedrängten  Lage  hielten 
diese  wacker  Stand.  Nachts,  wenn  der  Feind  ruhte,  wollten  sie  weiter- 
ziehen. Allein  ihre  Anstalten  zum  Aufbruche  wurden  bemerkt  und  sie 
gaben  ihr  Vorhaben  auf 2. 

Bei  Tagesanbruch  (am  achten  Tage  des  Rückzuges, 
etwa  am  16.  September  4  1  3)  3  setzte  Nikias  nochmals  sein  Heer 
in  Bewegung.  Von  den  Strapazen  ermattet,  hungrig  und  durstig, 
schleppten  sich  die  Athener   weiter,    während    sie   auf  allen  Seiten    un- 


wie  den  Kakyparis  und  Assinaros  als  7ior«,uof.  Demnach  mutete  man  mit  Leake, 
Topographical  and  historical  notes  on  Syracuse,  Transactions  of  the  E.  Society  of 
Literature,  Second  series  Vol.  III.  325  annehmen,  dafs  der  Erineos  mit  der  Fal- 
conara,  der  Assinaros  mit  dem  Tellaro  identisch  wäre.  Dafür  spricht  sich  auch 
Beloch  a.  a.  0.  aus.  Die  Ansicht  Leakes  wird  ferner  von  Ettore  Pais,  Atakta 
(Pisa  1891)  75  ff.  verteidigt.  M.  di  Marti no,  La  disfatta  degli  Ateniesi,  Archiv, 
stör.  Sicil.  XVIII  (1893),  1  ff.  ist  in  Bezug  auf  den  Erineos  ebenfalls  der  Meinung 
Leakes,  hält  jedoch  -  was  E.  Ciaceri,  Studi  storici  di  Crivellucd  e  di  Pais 
III  (1894),  353  ff.  widerlegt  hat  —  den  Assinaros  für  den  Bach  Laufi  oder  Elaro 
zwischen  der  Falconara  und  dem  Tellaro. 

Für  die  Identität  des  Assinaros  und  Tellaro  kann  man  den  Umstand  geltend 
machen,  dafs  nach  Plut.  Nik.  28  die  Syrakusaner  zum  Gedächtnisse  des  Sieges  ein 
Fest  feierten,  'Joivctgiav  ir,v  iooxr,v  xccXovvieg,  und  bei  Hesych.  ein  'F.XwQioi  dyaiv, 
xslovfxevoi  ini  TAaioov  noiauov  erwähnt  wird.  (Von  einer  Beziehung  dieses  dyuv 
auf  den  Sieg  des  Hippokrates  über  die  Syrakusaner  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein.  Bd.  II2,  784,  Anm.  1.)  Dagegen  spricht  jedoch  der  Umstand,  dafs  der 
Heloros  ein  bekannter,  nicht  selten  erwähnter  Flufs  war.  Doppelte  Namen  für 
einen  Flufs  kommen  allerdings  vor,  aber  es  würde  doch  sehr  merkwürdig  sein, 
wenn  dieser  bekannte  Flufs  gerade  nur  in  den  Berichten  über  die  Katastrophe  des 
Nikias  Assinaros  genannt  worden  wäre.  (Thuk.  VII,  84;  Plut.  Nik.  27.  28;  Diod. 
XIII,  19,  2 :  Paus.  VII,  16,  5.)  Ferner  müfste  im  Falle  der  Identität  des  Assinaros 
und  Heloros  die  Katastrophe  in  der  Nähe  der  Stadt  Heloros  stattgefunden  haben, 
was  Th.  kaum  hätte  unerwähnt  lassen  können.  Die  Falconara  mit  ihren  hohen 
Ufern  entspricht  der  Beschreibung  des  Th.  Sie  schwillt  auch  nach  Herbstregen, 
die  gefallen  waren  (VII,  79),  meist  so  gewaltig  an,  wie  es  nach  Th.  anzuehmen  ist. 

1)  Siebenter  Tag:  VII,  83,  1-2.     Plut.  Nik.  27  nach  Th. 

2)  Thuk.  VII,  83,  4-5;  85,  2. 

3)  Vgl.  S.  1382,  Anm.  6. 
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ausgesetzt  beschossen  und  von  der  feindlichen  Reiterei  angefallen  wur- 
den. Sie  suchten  möglichst  rasch  den  Assinaros  (wahrscheinlich  die 
Falconara)  l  zu  erreichen,  weil  sie  ihren  brennenden  Durst  löschen 
wollten  und  namentlich  hofften,  dafs  sie  nach  Überschreitung  des  Flusses 
von  dem  Drucke  des  nachdrängenden  Feindes  etwas  erleichtert  werden 
würden.  Bei  der  Ankunft  am  Flusse  stürzte  sich  ihre  zusammen- 
gedrängte Masse  ordnungslos  in  das  Wasser.  Jeder  wollte  zuerst  her- 
überkommen, man  trat  sich  gegenseitig  nieder.  Vom  Gepäck  beschwert 
und  behindert,  wurden  viele  von  dem  angeschwollenen  Strome  fortgerissen. 
Zugleich  überschütteten  die  Syrakusaner,  die  auch  das  jenseitige  Ufer 
besetzt  hatten,  den  wirren  Knäuel  von  oben  herab  mit  Geschossen. 
Die  Peloponnesier  stiegen  zum  Flusse  herunter  und  richteten  unter  den 
Athenern  ein  furchtbares  Blutbad  an.  Wer  von  diesen  das  Ufer  er- 
reichte, wurde  von  den  Reitern  niedergemacht.  Nikias  sah,  dafs  alles 
verloren  war,  und  ergab  sich  dem  Gylippos,  dem  er  mehr  als  den  Sy- 
rakusanern  traute,  auf  Gnade  und  Ungnade.  Er  bat  nur,  dem  Blut- 
vergiefsen  ein  Ende  zu  machen.  Gylippos  erteilte  darauf  den  Befehl 
zur  Schonung  des  Lebens.  Der  Rest  des  Heeres  wurde  gefangen  ge- 
nommen 2.  Für  den  Staat  wurden  nur  etwa  1000  Gefangene  ein- 
gebracht 3,  grofs  war  dagegen  die  Zahl  derjenigen,  die  von  den  Kriegern 
zum  Verkaufe  in  die  Sklaverei  beiseite  geschafft  wurden,  denn  da  keine 
förmliche  Kapitulation  der  Gesamtheit  stattgefunden  hatte,  so  suchten 
die  Krieger  zu  ihrem  eigenen  Vorteile  Gefangene  zu  machen.  Mit  den 
auf  diese  Weise  in  die  Sklaverei  verkauften  Leuten  füllte  sich  ganz 
Sicilien,  aber  nicht  wenige  fanden  nach  und  nach  Gelegenheit  zu  ent- 
laufen und  sich  nach  Katane  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Vielen  war  es  auch  noch  während   des  Rückzuges   gelungen,    den 
Verfolgern   zu   entkommen   und   Katane   zu   erreichen.      Zu   diesen   ge- 


1)  Vgl.  S.  1394,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  VII,  84  bis  85,  1.  —  Plut.  Nik.  27  hat  die  Darstellung  des  Th  in 
seiner  Weise  stilisiert,  etwas  ausgeschmückt  und  mit  einigen  Zügen  aus  Philistos 
bereichert.  Vgl.  S.  733  und  735.  —  Diod.  XIII,  19,  2-3  (Ephoros)  hat  das  Ende 
der  Nachhut  und  Vorhut  zusammengezogen. 

3)  Nach  VII,  85,  3  war  das,  was  vom  Heere  ig  to  y.oivöv  zusammengebracht 
wurde,  ov  noXv.  Obwohl  Th.  die  Gesamtzahl  der  für  den  Staat  eingebrachten  Ge- 
fangenen nicht  genau  anzugeben  vermochte,  so  berechnet  er  sie  doch  auf  nicht 
weniger  als  7000.  (VII,  87,  4.)  Mit  Demosthenes  kapitulierten  6000  Mann,  die 
man  sofort  nach  Syrakus  brachte.  VII,  82,  3.  Nach  Diod.  XIII,  19,  2  wurden 
7000  gefangen  genommen,  18  000  getötet.  Jene  Zahl  ist  aus  Th.  entnommen,  diese 
bei  der  Unzuverlässigkeit  des  Ephoros  nicht  genügend  beglaubigt,  aber  Tausende 
sind  umgekommen,  denn  Th.  sagt  VII,  85,  4:  ti'AsToios  yuQ  cfij  cfävog  ovtoq  xai 
ovdevos  iläaawv  rwv  iv  rqj  Iixikiy.<o  no'Asfxo)  roixio  sysvero. 
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hörte  der  Hipparch  Kallistratos,  des  Empedos  Sohn,  der  am 
Assinaros  mit  den  noch  übrigen  Reitern  durchbrach,  den  gröfsten  Teil 
derselben  glücklich  nach  Katane  brachte  und  dann  auf  einem  kühnen 
Streifzuge  nach  Syrakus  getötet  wurde.  Katane  blieb  noch  im  Kriege 
mit  Syrakus  und  diente  den  geflüchteten  Athenern  nicht  blofs 
als  Zufluchtsort,  sondern  auch  als  Stützpunkt,  von  dem  aus  sie  teils 
auf  eigene  Hand,  teils  in  katanaeischen  Diensten  beutereiche  Streif-  und 
Plünderungszüge  unternahmen  1. 

Nach  der  Errichtung  von  Siegesmalen  kehrten  dieSyrakusaner 
und  ihre  Bundesgenossen  nach  der  Stadt  zurück  und  hielten  einen 
triumphierenden  Einzug2.  In  einer  allgemeinen  Versammlung  be- 
schlossen sie  auf  Antrag  des  Volksführers  Diokles  zum  Gedächtnisse 
des  Sieges  den  Tag  der  Gefangennehraung  des  Nikias  und  seines  Heeres, 
den  27.  des  Monats  Karneios,  alljährlich  unter  dem  Namen  Asinaria 
als  Festtag  mit  Opfern  zu  feiern  3. 

Dann  verhandelte  man  über  das  Schicksal  der  Gefangenen. 
Diokles  beantragte,  die  Sklaven  und  die  nicht  aus  Sicilien  stammenden 
Bundesgenossen  der  Athener  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen,  die  Athener 
und  deren  sikelische  Bundesgenossen  in  die  Steinbrüche  einzusperren, 
die  Feldherren  hinzurichten 4.  Hermokrates  mahnte  vergeblich  zur 
Mäfsigung,  die  Versammlung  lärmte.  Auch  Gylippos  sprach  gegen  die 
Hinrichtung.  Er  wollte  die  Feldherren  als  schönen  Kampfpreis  nach 
Sparta  bringen  und  seinen  Mitbürgern  den  Sieger  von  Sphakteria  als 
Gefangenen  vorführen.     Unter  den  Syrakusanern  sollen  namentlich  die- 


1)  Thuk.  VII,  8ö,  4.  -  Kallistratos  und  dessen  Heiter:  Paus.  VII,  16,  5. 
,Vgl.  über  Beutepferde  der  Syrakusaner  beim  Einzüge  in  die  Stadt  Plut.  Nik.  27  nacb 
Philistos.)  Unter  den  Reitern,  die  nacb  Katane  entkamen,  befand  sich  ein  Sohn 
des  Poly Stratos,  vielleicht  der  Avxiog  <r>  IIoXvotquiov,  der  in  der  Anabasis  III, 
3,  20  als  Hipparch  erscheint.  Ps.  Lys.  g.  Polystr.  24  ff.  (vgl.  zu  der  Rede  S.  604) 
und  dazu  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  P,  505;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  366. 

2)  Plut.  Nik.  27  nach  Philistos.  Die  Syrakusaner  hingen  an  Bäumen  am 
Assinaros  athenische  Waffenrüstungen  auf.  Zwei  Tropaia  nach  Diod.  XIII,  19. 
Die  grofse  Spitzsäule  (Colonna  pizzuta)  etwas  nördlich  von  der  Mündung  des 
Heloros  und  den  Trümmern  der  alten  Stadt  ist  kein  Denkmal  dieser  Schlacht. 
Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  52,  2;  Cavallari-Holm ,  Topografia  arch.  di  Siracusa  237; 
Lupus,  Stadt  Syrakus  158;  Freeman,  Hist.  of  Sicil.  III,  401. 

3)  Plut.  Nik.  28  nach  Philistos.  Bei  Plut.  heifst  der  Antragsteller  Ev'qvxX^ 
o  drtyuuy(oyög,  offenbar  ist  der  Name  verschrieben,  denn  6  drtuaywyog  kann  nur  der 
bekannte,  damalige  Volksführer  Jioxtfe  sein.     Diod.  XIII,   19.  33.  34.  59.  75. 

4)  Antrag  des  Diokles:  Plut.  Nik.  28  und  Diod.  XIII,  19,  4  (Ephoros)  nach 
Philistos.  Plut.  giebt  den  Antrag  richtiger  wieder  als  Diod.,  da  Ephoros  eine  An- 
gabe des  Th.  VII,  87,  3  hineingezogen  und  dadurch  Verwirrung  angerichtet  hat. 
Vgl.  Diod.  XIII,  33,  1. 
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jenigen,  die  mit  Nikias  geheime  Beziehungen  unterhalten  hatten,  aus 
Furcht,  dafs  diese  an  den  Tag  kommen  möchten,  die  Hinrichtung  ver- 
langt haben  und  dabei  von  den  Korinthicrn  unterstützt  worden  sein. 
Die  Versammlung  beschlol's  die  Hinrichtung.  Man  vollzog  sie  und 
stellte  die  Leichen  vor  den  Thoren  zur  Schau  aus  l. 

Alle  übrigen  Gefangenen  wurden  zunächst  in  die  Latomien,  die 
grofsen  Steinbrüche  am  Südabhange  des  Plateaus  2,  eingesperrt  und 
hart  behandelt.  Die  gegenwärtig  mit  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Brüche  waren  damals  kahle  Abgründe.  Die  in  denselben  unter  freiem 
Himmel  zusammengedrängte  Masse  war  am  Tage  einer  erstickenden 
Sonnenhitze,  in  den  Herbstnächten  einer  empfindlichen  Kälte  ausgesetzt, 
so  dafs  naturgemäfs  Krankheiten  um  sieh  griffen.  Ein  unerträglicher 
Geruch  verpestete  die  Luft,  da  kein  besonderer  Ort  für  die  Verrichtung 
der  Notdurft  vorhanden  war,  und  auch  die  Leichen  liegen  blieben. 
Zugleich  litten  die  Gefangenen  an  Hunger  und  Durst,  denn  sie  erhielten 
täglich  nur  einen  halben  Liter  Gerstenmehl  und  ein  Viertel  Liter 
Wasser  3. 

Nach  70  Tagen  verkauften  die  Syrakusaner  die  nicht  aus  Sicilien 
und  Italien  gebürtigen  Bundesgenossen  der  Athener  in  die  Sklaverei, 
diese  selbst,  die  Italioten  und  Sikelioten    blieben  in   der  Gefangenschaft 


1)  Die  Hinrichtung  ist  von  Th.  VII,  8G,  4  und  Philistos  b.  Plut.  Nik.  28 
bezeugt.  Die  Angabe  des  Timaios  b.  Plut  a.  a.  0.,  dafs  Hermokrates  noch  wäh- 
rend der  Versammlung  den  Feldherren  die  Gelegenheit  verschafft  hätte ,  durch 
eigene  Hand  zu  sterben,  ist  offenbar  eine  tendenziöse  Erfindung  S.  715,  Anm. 
Hermokrates  für  Müfsigung:  Plut.  Nik.  28  und  Diod.  XIII,  19,  5  (Ephoros) 
nach  Philistos.  Gylippos  will  die  Feldherren  nach  Sparta  bringen:  Thuk.  VII, 
86  und  Plut.  Nik.  28  (Philistos).  Nach  Diod.  XIII,  28  ff.  33,  1  soll  dagegen  eine 
Rede  des  Gylippos  den  Ausschlag  für  die  Hinrichtung  gegeben  haben.  Das  ist 
eine  Geschichtsfälschung  des  Timaios.  Die  Reden  des  Syrakusaner s  Ni- 
kolaos  und  des  Gylippos  hat  Diod.  selbst  ausgearbeitet,  jedoch  ohne  Zweifel 
mit  Benutzung  von  Reden,  die  bereits  Timaios  eingelegt  hatte.  Vgl.  S.  714, 
Anm.  3.  In  Bezug  auf  das  Urteil  des  Thukydides  über  Nikias  vgl. 
S.  999. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  388,  Anm    3. 

3)  Nämlich  nach  VII,  87,  2  eine  Kotyle  v&aros  und  zwei  K.  aCrov.  nach  Plut. 
Nik.  29  (Philistos)  xotvZ«?  tfvo  xqi&wv.  Nach  Diod.  XIII,  19,  3  und  33,  1  (Phi- 
listos) mufsten  die  Athener  nach  ihrer  Entlassung  auseden  Steinbrüchen  im  Ge- 
fängnisse Zwangsarbeit  verrichten  und  erhielten  nZcpi'rcjv  dvo  ^oi'yix«;.  Vgl.  dazu 
Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  718.  Die  Kotyle  war  der  vierte  Teil  einer  Choinix, 
des  Mafses  an  Getreide ,  das  nach  griechischer  Anschauung  ein  Mann  zu  seiner 
täglichen  Nahrung  brauchte.  Vgl.  Bd.  II2,  264,  Anm.  Den  auf  der  Insel  Sphak- 
teria  eingeschlossenen  Lakedaimoniern  durften  während  des  Waffenstillstandes  täg- 
lich zwei  Choiuikes  «'A(fiiü)r,  zwei  Kotylai  Wein  und  xQsag  zugeführt  werden,  den 
Heloten  die  Hälfte  davon      Vgl.  im  übrigen  Hultsch,  Gr.  Metrologie2  105. 
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und  erhielten  noch  fast  sechs  Monate  dieselbe  kärgliche  Verpflegung. 
Die  meisten  kamen  infolge  von  Krankheit  und  ungenügender  Nahrung 
in  den  Steinbrüchen  oder  im  Gefängnis  elend  ums  Leben.  Manche 
wurden  entführt  und  in  die  Sklaverei  verkauft,  andere  gaben  sich  als 
Sklaven  aus  und  liefsen  sich  als  solche  verkaufen.  Einige  verdankten 
ihre  Rettung  ihrer  höheren  Bildung,  namentlich  der  Kenntnis  der  bei 
den  Sikelioten  beliebten  Dichtungen  des  Euripides  l.  Nur  „wenige  von 
vielen  kehrten  in  die  Heimat  zurück"  -. 

§  34. 
Der  dekeleisch-ioniach-hellespontische  Krieg  y. 

a)  Der  Eindruck  der  sikelischen  Katastrophe,  die  Lage  Athens,  Reaktion  gegen 
die  radikale  Demokratie,  Rüstungen. 

Der  Kampf  um  Syrakus  war  das  gröfste  und  wichtigste  Ereignis 
des  Krieges,  er  bildete  den  entscheidenden  Wendepunkt  in  diesem  und 
darüber  hinaus  in  der  politischen  Entwickelung  Griechenlands  i.  Athens 
mit  Anspannung  aller  Kräfte  unternommener  Versuch,  die  Herrschaft 
über  Sicilien  und  über  das  Mittelmeer  zu  gewinnen,  hatte  mit  der 
völligen  Vernichtung  der  dafür  eingesetzten  Machtmittel  und  einer  Ka- 
tastrophe geendigt,  die  den  ganzen  Organismus  des  Staates  tief  er- 
schütterte. Der  Nimbus  der  Unbesiegbarkeit  der  athenischen  Flotte  war 
zerstört,  die  Herrschaft  über  das  Meer  und  damit  auch  über  das  Reich 
in  Frage  gestellt.    Anderseits  hatte  der  grofse  Kriegszug  und  die  dabei 


1)  Th.  VII,  87,  2  sagt  nur,  dafs  die  Syrakusaner  acht  Monate  den  Gefangenen 
dieselbe  Verpflegung  gaben,  aber  nichts  über  deren  letzte  Schicksale.  —  Plut. 
Nik  29  (Philistos):  Twv  ö"  'A^nvaiojp  ol  [X£t>  nlsTurot  äierp^ÜQriauv  iv  Talg  XuTouiaig 
vno  vooav  x«i  d'ua'TW  nur^oäg.  Nach  Diod.  XIII,  33,  1  wurden  die  Athener  aus 
den  Steinbrüchen  in  das  Gefängnis  gebracht,  wo  fast  alle  starben.  Nach  Demosth. 
g.  Lept.  42  erhielt  der  Kyreuaier  Epikerdes  ein  Ehrendekret  und  Atelie,  weil  er 
den  in  Sicilien  gefangenen  Bürgern  100  Minen  gab  xa\  tov  u>j  tiS  hui»  nuviag  avTovg 
(cnoS-ccytif  uiTiwTaiog  syivsxo. 

2)  Thuk.  VII,  87,  6:  okiyoi  uno  tio'Ümv  in'  otv.ov  unSföax^aay.  Denselben 
Ausdruck  braucht  Th.  I,  110  und  III,  112,  8,  hier  handelt  es  sich  um  die  furcht- 
baren Niederlagen  der  Amprakioten  bei  Olpai  und  Idomene  (S.  1074),  dort  um  das 
Ende  des  grofsen  ägyptischen  Kriegszuges  der  Athener. 

3)  Vielfach  wurde  die  ganze  letzte  Epoche  des  Krieges  als  d ekele i scher 
Krieg  bezeichnet  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.),  37;  XIV  (Plat.) ,  31;  Demosth.  XVIII 
(v.  Kr.),  9G;  XXII  (g.  Androt.,  15;  LVII  (g.  Eubul.) ,  18;  Diod.  XIII,  9,  1. 
Harpokr.  (Suid.)  Jtxi'/.tixdg  6  nsXonoyi'ijautxng  nö'Aeuog,  uno  iiiSQovg  tov  TsXtvTaiov. 
Bekker,  Anecd.  gr.  I,  234;  B.  Keil,  Anonymus  Argent.  (Strafsburg  1902)  52.  — 
Thuk.  V,  26,  3:  6  vaisoog  ndXeuog ;  VIII,  11,  3:  ö  'Iwytxog  nöXsuog.  Vgl.  dazu 
S.  854,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Thuk    VII,  87,  5. 
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entfaltete  Macht  überall  die  Besorgnis  vor  der  Eroberungslust  Athens 
gesteigert  l.  Man  war  nach  dem  Scheitern  des  Unternehmens  ent- 
schlossen, den  schwer  getroffenen,  herrschsüchtigen  Staat  mit  rücksichts- 
loser Anwendung  aller  Mittel  niederzuwerfen.  Seit  zwei  Menschenaltern 
hatten  die  beiden  leitenden  Staaten  beim  Ringen  um  die  Hegemonie 
über  Hellas  sich  das  Gleichgewicht  gehalten,  nun  war  der  Niedergang 
desjenigen  Staates  entschieden,  der  allein  die  Kraft  und  die  Fähigkeit 
besafs,  auf  die  Dauer  eine  hellenische  Grofsmachtpolitik  durchzuführen 
und  die  Nation  vor  politischer  Auflösung  und  Ohnmacht  zu  bewahren. 

Die  ersten ,  noch  unbestimmten  Nachrichten  über  die  Katastrophe 
mögen  von  Korinth  her  Fremde  nach  Athen  gebracht  haben  a.  Man 
hielt  sie  für  unglaubwürdig  und  auch  als  in  der  ersten  Hälfte  des  Ok- 
tober 413  3  angesehene  Krieger  eintrafen,  die  sich  gerettet  hatten  und 
als  Augenzeugen  berichteten,  wollte  man  lange  Zeit  nicht  glauben,  dafs 
wirklich  alles  verloren  wäre.  Als  man  jedoch  an  der  Wahrheit  nicht 
mehr  zweifeln  konnte,  da  geriet  man  in  Zorn  über  die  Redner,  die 
das  Unternehmen  eifrig  betrieben  hatten,  und  über  die  Wahrsager  und 
Zeichendeuter,  von  denen  die  Eroberung  Siciliens  verheifsen  worden 
war  4.  Jeder  Einzelne  hatte  den  Verlust  von  Freunden  und  Verwandten 
zu  beklagen,  der  Staat  zahlreiche  Hopliten,  Ritter  und  eine  unersetz- 
liche junge  Mannschaft  verloren.  Nicht  weniger  als  216  Trieren, 
darunter  160  athenische,  und  rund  50  000  Mann  waren  für  die  Ex- 
pedition eingesetzt  worden.  Gegen  3000  Bürger  aus  den  oberen  Klassen 
und  reichlich  9000  Theten  waren  tot  oder  gefangen  in  Sicilien  geblie- 
ben 5.  Der  Nachwuchs  der  beiden  Jahre  konnte  die  Lücken  in  jenen 
einigermafsen  ausfüllen,  die  in  der  Thetenklasse  bei  weitem  nicht. 

Die  Staatskassen  waren  leer,  die  Schatzbestände  bis  auf  den 
Reservefonds  erschöpft  und  Schiffe  nicht  in  ausreichender  Zahl  vor- 
handen. Mehr  als  100  noch  brauchbare,  aber  mehr  oder  weniger  re- 
paraturbedürftige Trieren  werden  sich  auf  den  Werften  nicht  befunden 
haben,  aufserdem  mangelte  es  auch  an  dem  für   die  Navigierung  erfor- 

1)  Thuk.  VII,  28,  3 :  top  nctQR^oyov  toüovtov  noit/aca  ToTg'E'A'Arjoi,  rT;$  dwäfiscog 
xcti  TÖX/J,rj<;  y.xX.  VIII,  2,  1 :  ol  "FA'Ativsg  näpxtg  y.xX.  potuiauvxeg  y.ap  Eni  G(f(ig  s'xaoxoi 
ikdelv  av  etvxov;,  ei  t«  sp  xrj  Zixe'Ai'a  yMxionftwoap.     Vgl.  VIII,  2,  4. 

2)  Vgl.  die  an  sich  ganz  unverbürgte  Geschichte  bei  Plut.  Nik.  30.  De 
garrulit.  13,  p.  509.  Eine  andere  Erzählung  (das  Volk  im  Theater)  nach  Chamaileon 
b.  Athen.  IX,  407. 

3)  Vgl.  S.  684. 

4)  Thuk.  VIII,  1.  Vgl.  Lys.  XVIII,  2;  Aristoph.  Lysistr.  387  ff.  und  dazu 
S.  1282,  Anm.  3. 

5)  S.  1297.  1370  und  dazu  872 ff.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  559 
schätzt  den  Verlust  an  Theten  und  Metoiken  auf  15  000. 


§  34.     Der  dekeleisch-ionisch-hellespontische  Krieg.  1401 

derlichen  Personal  l.  Aufserdera  stand  seit  dem  Frühjahre  der  Feind 
im  Lande.  Im  früheren  Kriege  hatten  die  Lakedaimonier  und  ihre 
Bundesgenossen  sich  auf  vorübergehende  Einfälle  beschränkt,  welche 
während  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  die  Benutzung  des  Landes  nicht 
hinderten.  Nun  hatten  sie  bei  Dekeleia  ein  verschanztes  Lager  er- 
richtet, in  dem  unter  König  Agis  beständig  eine  starke  Besatzung  lag, 
die  von  den  einzelnen  Staaten  gestellt  und  in  bestimmter  Zeit  abgelöst 
wurde.  Dekeleia  sperrte  die  Strafsen,  die  über  Oropos  die  Überland- 
verbindung  zwischen  Athen  und  Euboia  vermittelten,  so  dafs  die  Zu- 
fuhren von  der  Insel  auf  den  weiten,  kostspieligeren  und  Störungen 
leicht  ausgesetzten  Seeweg  um  Sunion  herum  angewiesen  waren  2.  Diese 
Zufuhren  waren  aber  für  die  Stadt  von  gröfserer  Bedeutung  als  je,  da 
man  der  Nutzniefsung  des  platten  Landes  von  Attika  zum  gröfsten  Teil 
beraubt  war  3.  Der  obere  Teil  der  Ebene  wurde  von  Dekeleia  voll- 
ständig beherrscht,  die  Diakria  war  von  der  Stadt  abgeschnitten  und 
auch  die  übrigen  Teile  Attikas  bis  Sunion  und  Eleusis  hin  sahen  sich 
zu  jeder  Zeit  den  Plünderungszügen  ausgesetzt,   die  von   der    ständigen 


1)  Thuk.  VIII,  1,  2:  Sita  Jf  vavg  orX  uyiavia;  ev  roTg  vEwani'xoi<;  Ixaraq  oi6'e 
XQijftatcc  ev  Tto  xoivm  oviV  i'nr/QSGias  (vgl.  S.  875)  ratg  vavaiv.  —  Was  den  Mangel 
an  Schiffen  betrifft,  so  hatte  man  im  J.  431  beschlossen,  alljährlich  die  100 
besten  Triereu  als  Reserve  für  den  Notfall  auszusondern.  (S.  032,  Anm.  1.)  Das 
war  auch  in  den  ersten  Kriegsjahren  geschehen,  um  425  müssen  40U  Trieren  vor- 
handen gewesen  sein.  (S.  869,  Anm.)  Als  dann  aber  die  Schatzbestände  trotz  der 
Tributerhöhung  immer  mehr  zusammenschmolzen  (S.  1185,  Anm.  7),  und  zugleich 
die  feindliche  Flotte  vom  Meere  verschwand  (S.  465),  beschränkte  man  offenbar  die 
Schiffsbauten  oder  stellte  sie  ganz  ein,  so  dafs  bei  der  raschen  Abnutzung  der 
Trieren  und  den  wiederholten  Seeexpeditionen  der  Bestand  an  brauchbaren  Schiffen 
in  kurzer  Zeit  erheblich  zurückging.  Von  dem  Reservegeschwader  ist  nirgends  die 
Rede.  Die  besten  Schiffe  wurden  nach  Sicilien  geschickt.  Dort  gingen  160  Trieren 
zu  Grunde,  33,  darunter  mindestens  27  noch  seetüchtige,  bildeten  das  Wacht- 
geschwader  bei  Naupaktos  (vgl.  S.  1365  und  VIII,  13).  Etwa  20  Schiffe  mögen 
im  Bundesgebiet  stationiert  gewesen  sein  (S.  871,  Anm  ).  Auf  den  Werften  müssen 
sich  noch  gegen  100  brauchbare,  nur  mehr  oder  weniger  reparaturbedürftige 
Trieren  befunden  haben,  denn  die  65  Schiffe,  welche  die  Athener  im  Sommer  412 
in  Dienst  stellten  (VIII,  10,  3;  15,  2;  19;  23),  waren  gewifs  nicht  Neubauten,  da 
im  Winter  erst  Bauholz  für  dieselben  beschafft  wurde  (VIII,  4,  1).  Erst  die  Ende 
Sommer  nach  Milet  abgesandten  48  Trieren  werden  Neubauten  gewesen  sein.  Von 
den  100  Trieren,  deren  Erbauung  die  Lakedaimonier  zu  Beginn  des  Winters 
413/2  sich  selbst  und  ihren  Bündnern  auferlegten,  waren  Ende  Sommer  412  dreiund- 
dreifsig  hoifxoi  fcF*?.  VIII,  3,  2  und  26,  1.  L.Herbst,  Rückkehr  des  Alkibiades 
(Hamburg  1843)  51  ff. 

2)  Thuk.  VII,  28,  1.    Vgl.  über  das  verschanzte  Lager  bei  Dekeleia  S.  1359. 

3)  Thuk.  VII,  27,  5:  rijs  yctQ  y/oQug    änäam    earegrjVTo.     Wichtigkeit   der  Zu- 
fuhren aus  Euboia:  VIII,  95,  2;  96,  2;  vgl.  VIII,  1,  3. 


1402  Siebentes  Kapitel. 

Besatzung  Dekeleias,  bisweilen  auch  von  stärkeren  Streitkräften  unter- 
nommen wurden.  Die  Besatzung  hatte  für  ihren  Unterhalt  selbst  zu 
sorgen  und  war  schon  deshalb  zu  häufigen  Streifzügen  genötigt.  Es 
betrieb  aber  auch  Agis  den  Krieg  mit  grofsem  Eifer  und  entfaltete  eine 
rührige  Thätigkeit.  Die  Athener  erlitten  daher  fortdauernd  grofsen  Ver- 
lust an  Hab  und  Gut  und  auch  an  Menschen.  Eine  regelrechte  Acker- 
bestellung war  nur  noch  in  der  Umgegend  der  Stadt  und  in  abgelegenen 
Teilen  der  Landschaft  möglich.  Mehr  als  20000  Sklaven,  darunter 
viele  in  Werkstätten  beschäftigte  Handwerker,  liefen  zum  Feinde  über. 
Alles  Vieh  ging  verloren,  die  meisten  Ölbäume  wurden  ausgeschlagen, 
immer  weitere  Strecken  verwandelten  sich  in   kahles  Brachland  1. 

Die  attische  Reiterei  suchte  nach  Kräften  den  Streifscharen  entgegen- 
zutreten und  das  Land  zu  schützen.  Täglich  unternahm  sie  Ausritte, 
aber  ihre  unbeschlagenen  Pferde  wurden  auf  dem  harten,  steinigen  Bo- 
den und  infolge  der  beständigen  Anstrengungen  lahm  und  dienstunfähig 
oder  in  Scharmützeln  verwundet 2.  Sie  vermochte  die  Ausplünderung 
des  Landes  und  die  Verproviantierung  Dekeleias  nicht  zu  verhindern. 
Gute  Dienste  hätten  gröfsere  Streifkorps  von  leichtbewaffneten  Fufs- 
truppen  leisten  können,  allein  1300  thrakische  Peltasten,  die  für  die 
zweite  sikelische  Expedition  gemietet  und  zu  spät  gekommen  waren, 
schickte  man  sogleich  wieder  zurück ,  da  ihr  Unterhalt  bei  dem  herr- 
schenden Geldmangel  zu  kostspielig  erschien  3. 

Infolge  der  Unsicherheit  auf  dem  Lande  und  des  Mangels  an  Sub- 
sistenzmitteln  flüchtete  die  Bevölkerung  in  immer  gröfserem  Umfange 
zu  dauerndem  Aufenthalte  in    die  Stadt4.      Diese   glich   einer   be- 


1)  Thuk.  VII,  27;  vgl.  VI,  91,  7.  —  Lys.  VII  (v.  Ölbaum),  6 ff.;  Ps.  Lys.  f. 
Polystr.  28.  33;  Xen.  Hell.  I,  1,  32;  de  vect.  IV,  25  (Sklavenverlust);  Andok. 
Myst.  101;  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.)  84;  XIV  (Plat.),  31;  Demosth.  XXII  (g.  Androt.), 
15;  XXIV  (g.  Timokr.),  128.  —  In  Chios  liefen  die  Sklaven  zu  den  Athenern  über. 
VIII,  40. 

2)  Thuk.  VII,  27,  5.  Vgl.  Ps.  Lys.  f.  Polystr.  28  (Wilamowitz,  Aristoteles 
und  Athen  II,  361,  14);  Xen.  Hell.  I,  1,  33.  Auf  ein  Gefecht  mit  den  Streif- 
scharen bezieht  sich  das  in  Eleusis  gefundene,  von  dem  Hipparchen  (Pythodoros), 
dem  Sohne  derEpizelos,  den  Göttinnen  gestiftete  Relief,  das  Brückner,  Mitteil, 
d.  arch.  Inst.  XIV  (1889),  398  veröffentlicht  und  besprochen  hat. 

3)  Thuk.  VII,  27  (ro  yccg  ixei*  ngog  xoi>  ex  rtjg  Jsxs'Aeutg  nohefiov  ctvrovg  nolvrsA'eg 
icpaipexo,  denn  jeder  Mann  erhielt  eine  Drachme  täglich).  Auf  der  Rückfahrt  durch 
den  euboeischen  Sund  überfielen  die  Thraker  unter  Führung  des  Di- 
eitrephes  (S.  1350,  Anm.  4)  das  boiotische  Stä'dtchen  Mykalessos 
und  richteten  ein  furchtbares  Blutbad  an.  Die  herbeieilenden  Thebaner  fafsten  sie 
jedoch  teils  noch  in  der  Stadt,  teils  auf  dem  Rückwege  zum  Meere,  nahmen  ihnen 
die  Beute  ab  und  erschlugen  250  Mann.     VII,  29—30. 

4)  Aus  Aristoph.  Lysist.  58  ff.  ergiebt  sich,  dafs  zu  Beginn  des  Jahres  411  die 
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lagerten  Festung.  Bei  der  Nähe  des  Feindes  hatte  man  stets  mit 
der  Möglichkeit  eines  plötzlichen  Angriffes  zu  rechnen.  Die  ausgedehnten 
Mauern  mufsten  daher  beständig  bewacht  werden.  Jahr  aus,  Jahr  ein, 
im  Sommer  und  im  Winter  lösten  sich  die  Athener  bei  Tage  beim 
Wachtdienst  auf  der  Mauer  ab,  nachts  befand  sich  die  gesamte  wehr- 
pflichtige Bevölkerung  teils  auf  den  Zinnen,  teils  auf  den  verschiedenen 
Waffenplätzen  l.  Darunter  litt  natürlich  das  ganze  bürgerliche  Leben. 
Mochten  auch  manche  Geschäftsbetriebe  gerade  aus  dem  Kriege  Vorteil 
ziehen  2,  so  geriet  doch  im  allgemeinen  Handel  und  Industrie  ins  Stocken. 
Es  mangelte  an  Arbeitskräften,  an  Geld  und  an  Nachfrage.  Mit  der 
Ausdehnung  des  Seekrieges  steigerte  sich  die  Unsicherheit  des  Meeres 
und  das  überseeische  Handelsgebiet  schrumpfte  zusammen.  Ein  drücken- 
der Notstand  begann  um  sich  zu  greifen.  Die  Richterdiäten,  die  für 
zahlreiche  ärmere  Bürger  einen  nicht  unwesentlichen  Zuschufs  zum  Lebens- 
unterhalte lieferten,  flössen  immer  spärlicher.  Da  die  ganze  Bürgerschaft 
mehr  oder  weniger  vom  Waffendienste  in  Anspruch  genommen  war,  so 
sah  man  sich  gleich  nach  der  Besetzung  Dekeleias  genötigt,  für  Privat- 
prozesse, deren  Zahl  ohnehin  bei  dem  Darniederliegen  des  Geschäfts- 
lebens bedeutend  sinken  mufste,  einen  Gerichtsstillstand  eintreten  zu 
lassen  und  die  Thätigkeit  der  Dikasterien  auf  die  öffentlichen  Prozesse 
zu  beschränken.  Der  Richtersold  wurde  aber  hauptsächlich  aus  den 
Gebühren  (Prytaneia)  bestritten,  die  bei  der  Einleitung  von  Privat- 
klagen und  nur  bei  denjenigen  öffentlichen  Prozessen  zu  zahlen  waren, 
bei  denen  dem  Kläger  ein  Teil  der  Bufse  des  Verurteilten  zufiel.  Auch 
die  Zahl  dieser  öffentlichen  Prozesse  ging  immer  mehr  zurück,  je  weniger 
Prozesse  aus  Bundesstädten  infolge  des  Abfalles  der  Bündner  und  der 
weiteren  Ausdehnung  des  Krieges  nach  Athen  kamen  3. 


Ebene  bis  Acharnai  herauf  und  das  südliche  Küstenland  (Anagyrus)  noch  bewohnt 
war.  Im  übrigen  vgl.  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.),  33;  Lys.  VII  (v.  Ölbaum),  4.  6; 
Isokr.  VIII  (v.  Frdn.),  92. 

1)  Thuk.  VII,  28,  2;  VIII,  69,  1;  Aristoph.  Lysistr.  550  ff.    Vgl.  dazu  S.  887. 

2)  Aristoph.  Frdn.  447 ff.  1209. 

3)  Th.  läfst  VI,  91,  7  den  Alkibiades  in  Sparta  kurz  auf  die  hauptsächlichsten 
Verluste  hinweisen,  welche  die  Athener  infolge  einer  Besetzung  Dekeleias  erleiden 
würden:  xai  rc<g  tov  Aavqtiov  rwv  dgyvQtiwv  fj,£xc('AKiov  nqoaödovg  xai  öaa  and  yrjg 
y.al  d ix (iottiqiü) v  vvv  (ocpt^ovvrca  evd-vg  clnoarEQ^aovTai,.  Die  verschiedenen  Ab- 
änderungsvorschläge: egyaor^gicoy  (Badham,  Krüger,  Müller- Strübing,  Th.  For- 
schungen, Wien  1881,  S.  6),  SexaTEvrriQioiv  (Madvig,  Adv.  I,  328;  Meineke,  Her- 
mes III,  359  •,  Poppo-Stahl)  oder  gar  xtjqiojp  sind  sämtlich  unbefriedigend.  Man 
wird  mit  Classen  (Krit.  Anhang  zu  VI,  91,  36)  und  F.  Müller  (Bursians  Jahresber. 
über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1889  I  Bd.  58,  S.  210  und  Zu  Th.,  Aus  dem 
Nachlasse  L.  Herbsts  II,  Quedlinburg  1899,  Progr.  31)  an  dem  überlieferten  Texte 
festhalten,  der  keineswegs  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet.     Der  Schol.  be- 
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Während  die  Erwerbsquellen  versiegten,  steigerten  sich  die  Preise 
für  die  Lebensmittel,  da  die  Stadt  auf  auswärtige  Zufuhren  zur  See 
angewiesen  war.  Die  breite  Masse  des  in  der  Stadt  eingeschlossenen 
Volkes,  namentlich  die  geflüchtete  Landbevölkerung,  hatte  vielfach  keinen 
anderen  Verdienst  als  die  Kriegerlöhnung  2.  Zunächst  fanden  allerdings 
zahlreiche  Handwerker  bei  den  Schiffsbauten  Arbeit,  nicht  wenige  Bür- 
ger erhielten  als  Beamte  Sold  oder  Kostgeld,  aber  vielen  wurde  es 
immer  schwerer,  sich  mit  ihrer  Familie  durchzuschlagen.  Frei  geborene 
Frauen,  deren  Männer  im  Felde  standen  oder  in  Gefangenschaft  geraten 
oder  gefallen  waren,  mufsten  allerlei  Handarbeiten  feil  bieten  oder  irgend- 
wie, selbst  als  Ammen,  um  Lohn  dienen  3.  Seit  dem  Jahre  410/9  zahlte 
daher  der  Staat,  soweit  die  Mittel  reichten,  ärmeren  Bürgern  die  Diobelie, 
ein  Unterstützungsgeld  im  Betrage  von  zwei  Obolen  4.  Auch  die  Lage 
der  vermögenden  Bürger  wurde  immer  mifslicher.  Ihre  Einnahmen 
versiegten,  aber  sie  hatten  die  regelmäisigen,  kostspieligen  Leiturgieen 
für  die  Feste  zu  tragen ,  öfter  als  je  die  Trierarchie  zu  leisten  und 
aufserdem  für  die  Kriegstührung  Vermögenssteuern  zu   zahlen.     Es 


merkt,  dafs  die  Athener  die  verschiedenen  Gerichtseinnahinen  verloren  7ioketuiu>v 
artoig  ldQt\uevu)V  iv  rrj  /wo«  xctl  o%oh]v  ov  nccQS^övztoy  dtxä^ea&ca.  Schon  Böckh 
Sth.  Ath.  I,  461  (I3,  415;  II,  80,  558)  hat  einen  Gerichtsstillstand  angenommen. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  534  lehnt  freilich  Böckhs  Erklärung  ab  und 
bemerkt:  ,, Auch  die  Gerichtsgelder  verloren  ihre  Bedeutung.  Man  konnte  nicht 
mehr  so  viele  Gerichtshöfe  bestellen  wie  früher,  die  Zahl  der  Prozesse  sank  ge- 
waltig, weil  das  Geschäftsleben  ruhte,  urd  auch  aus  dem  Bundesgebiete,  wo  der 
Gerichtszwang  sich  früher  für  den  athenischen  Bürger  so  einträglich  erwiesen  hatte, 
kamen,  je  weiter  der  allgemeine  Krieg  fortschritt,  um  so  weniger  Sachen  zur  Ab- 
urteilung nach  Athen."  Das  klingt  sehr  einleuchtend  und  ist  auch  an  und  für 
sich  richtig,  wird  aber  dem  ev&vg  des  Th.  nicht  genügend  gerecht.  Lysias  XVII 
(7i.  dyu.  dd'ix),  7  bezeugt  den  Gerichtsstillstand  für  Privatprozesse:  iv  fiev  ovv 
T(o  note/AO),  Siori  ovx  f^aav  tTixai,  ov  dvvccxoi  iffxev  nc<a'  avxwv  a  wqpeiXov 
nod'£ua$at,,  inttdt}  de  tigr^t}  eye'vero ,  ore  -neo  nouirov  cd  clarixcd  dixctt,  edixaC,ovxo 
xiX.  Die  öffentlichen  Prozesse  kamen  dagegen  zur  gerichtlichen  Verhandlung. 
Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.),  15.  20;  Antiphon.  Aristot.  'A&n.  27,  5  u.  s.  w.  Aus 
Demosth.  XLV  (g.  Steph.  A),  4  ergiebt  sich,  dafs  es  auch  sonst  vorkam,  dafs  man 
im  Kriege  Privatsachen  zurückstellte,  öffentliche  Klagen  dagegen  erledigte.  Das 
Kichtige  steht  bei  Meier  und  Schömann,  Attischer  Prozefs2  187.  Über  die  Pry- 
taneia  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  221,  3.  230,  2. 

1)  Thuk.  VII,  28,  1 :  rwc   de   nävtiav    öpoiatq    enctxTuiv    edtiro   ij    nokig.     Über 
die  Preissteigerung  während  des  zehnjährigen  Krieges  vgl.  S.  1121,  Anm.  5. 

2)  Aristot.  'JO-n.  27,  2:  xttTuxXya&eis  6  dijuog  iv   zaj  äarei    xctl    avvediaS-eig   ev 
rnig  OTQcaeiaig  /.iiodoopootlv. 

3)  Aristoph.  Thesmoph.  446  ff;  Demosth.  LVII  (g.  Eubul.),  18.  31.  42.  45. 

4)  Über  die  Diobelie  vgl.  Bd.   III,  1,    S.   264,   Anm.   2   und   dazu  F.   Cauer, 
Philol.  Wochenschr.  1901,  Nr.  16,  Sp.  497. 
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half  nicht  viel,  wenn  der  Staat  schliefslich  gestattete,  dafs  zwei  Bürger 
unter  Umständen  als  Syntrierarchen  die  Trierarchie  für  ein  Schiff 
leisten  konnten.  Die  meisten  Bürger  verloren  den  gröfsten  Teil  ihres 
Vermögens  oder  versanken  in  Armut  l. 

Dem  sich  steigernden  wirtschaftlichen  Notstande  entsprachen  die 
finanziellen  Schwierigkeiten  des  Staates.  Das  Problem  der 
Geldbeschaffung  und  der  Erschliefsung  neuer  Einnahmequellen  lag  dem 
Rate  ob,  doch  hatte  man  schon  während  des  zehnjährigen  Krieges,  als 
die  Schatzbestände  zusammenschmolzen,  die  Behörde  der  Poristai  ein- 
gesetzt, die  ursprünglich  wohl  nur  in  Verbindung  mit  den  Vollziehungs- 
beamten, den  Praktores  und  Poletai,  rückständige  Steuern,  Bufsen  oder 
sonstige  Gefalle  für  die  Staatskasse  ausfindig  zu  machen  und  für  deren 
Eintreibung  zu  sorgen  hatten.  Dann  hatte  man  jedoch  ihre  Funktionen 
ohne  Zweifel  erweitert  und  sie  mit  der  Sorge  für  die  Beschaffung  von 
Geldmitteln  zur  Deckung  der  Staatsausgaben  im  weiteren  Umfange  be- 
auftragt 2.    Diese  Aufgabe  wurde  eine  äufserst  schwierige,  als  nach  dem 

1)  Syntrierarchie:  Bd.  III,  1,  S.  54,  Anm.  5.  Auch  Synchoregie  ge- 
stattet: Aristoteles  im  Schol.  Aristoph.  Frösche  404.  Vgl.  dazu  Reisch,  De  musicis 
Graecorum  certaminibus  (Wien  1885,  Diss.)  44;  Oehmichen,  Müllers  Handbuch  d. 
kl.  Altertumswiss.  V,  3,  S.  19(5.  187;  Bodensteiner,  Commentat.  philol.  Monach. 
1891,  S.  77.  Fortdauer  der  kostspieligen  Festaufführungen  und  Leiturgieen:  Lys. 
XXI,  1—4.  Der  Sprecher  der  Rede  hatte,  nachdem  er  411/0  volljährig  geworden 
war,  bis  405/4  alle  sieben  Jahre  hindurch  die  Trierarchie  geleistet  und  dafür 
6  Tal.  aufgewandt.  Ferner  waren  zwei  Eisphorai  erhoben  worden,  zu  denen  er 
3000  und  4000  Dr.  beigetragen  hatte.  Den  Aufwand  für  Leiturgieen  zu  Festlich- 
keiten veranschlagt  er  auf  2  Tal.  1800  Dr.  Sein  Vermögen  war  dadurch  nicht 
erschöpft,  er  leistete  noch  403/2  kostspielige  Leiturgieen,  aber  er  hatte  doch  einen 
grofsen  Teil  seines  Erbes  verbraucht  (§  22).  Freilich  hatte  er  seinen  Stolz  darin 
gesetzt,  für  den  Staat  mehr  zu  leisten,  als  er  gesetzlich  verpflichtet  war.  Er  be- 
hauptet, dafs  er  noch  nicht  den  vierten  Teil  aufgewandt  haben  würde,  wenn  er 
sich  auf  das  gesetzliche  Mafs  beschränkt  hätte.  —  Andere  verarmten  völlig.  Der 
Vater  des  Isokrates  liefs  seinen  Sohn  in  Dürftigkeit  zurück.  (Isokr.  Antid.  161.) 
Nach  Lys.  XXVI  fg.  Euand.),  22  verlor  die  Familie  des  ungenannten  Sprechers 
ihr  ganzes  Vermögen  im  Betrage  von  80  Talenten.  Vgl.  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.\ 
33;  Lys.  XVI  (f.  Mantitheos),  10.  Das  Vermögen  des  Nikias  wurde  auf  100  Tal. 
geschätzt,  sein  Sohn  Nikeratos  hinterliefs  im  Jahre  404  nur  einen  Besitz  im  Werte 
von  14  Tal.  Lys.  XIX  (Aristoph.  Verm.) ,  48.  Vgl.  dazu  Bd.  III,  1,  S.  562, 
Anm.  3.  —  Thuk.  VII,  28,  4 :  uövifaioi  iysi'opTo  roi<;  ^gijfjnai.  Isokr.  VIII  (v. 
Frdn.),  92:  nobkol  rwc  nokizüSv  rjvccyxcio&rjGKv  Tätig  ccvtwv  sy  rfj  noXioqxicf  xetpov 
Tjm&svsw  xai  zgecpeiv  q  nQoaitxev  aihoTg.  Verarmung  am  Ende  des  Krieges:  Lys. 
XII  (g.  Eratosth.),  6;  Xen.  Mem.  II,  7,  2.  Vgl.  Böckh ,  Sth.  Ath.  I3,  506  ff. ; 
Beloch,  Attische  Politik  6. 

2)  Man  nahm  früher  an,  dafs  die  Poristai  unmittelbar  nach  der  sikelischen 
Niederlage  eingesetzt  wurden.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig 
1877)  397;  R.  Schoell,  De  axtraordinariis  magistratibus  etc.  Commentationes  in  hon. 

Busolt,    Griechische  Geschichte.    III.  2.  89 
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Ausbruche  des  dekeleischen  Krieges  und  der  Absendung  der  zweiten 
sikelischen  Expedition  die  Einnahmen  stark  zurückgingen,  während  die 
Kriegskosten  gröfsere  Summen  als  je  verschlangen.  Die  Schatzbestände 
waren  bis  auf  den  Reservefonds  verbraucht  l.  Man  hatte  diesen  Fonds 
für  den  Notfall,  dafs  der  Feind  mit  einer  siegreichen  Flotte  gegen  die 
Stadt  heranfahren  sollte,  gesetzlich  festgelegt 2  und  mochte  ihn  noch 
nicht  angreifen. 

Auch  Vermögenssteuern  mufsten  auf  ernste  Bedenken  stofsen.  Die 
Besitzenden,  die  eben  für  die  sikelische  Expedition  grofse  Opfer  ge- 
bracht hatten  und  durch  die  feindliche  Occupation  schwere  Verluste 
erlitten,  sträubten  sich  dagegen  nach  Kräften.  Trotzdem  hat  man 
wiederholt  Vermögenssteuern  erhoben,  aber  anscheinend  erst  nach  411, 


Th.  Mommseni  (Berlin  1877)  454 ;  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  249.  Zuerst 
werden  die  Poristai  von  Antiphon,  Chor.  49  erwähnt:  oi  xiveg  xal  vvv  xQiäxovxa  [ivüg 
in'  iuol  Xaßövxeg  TiaQu  xwv  nogiaxuJv  xai  xiöv  nwXijzuif  xal  xaSv  -nQaxxogwv  xctl  xwu 
vnoyQuuuaTBüiv  oi  xovzoig  t'neyQa/j^ärfvoy.  Daraus  folgt,  dafs  es  schon  vor  421  Poristai 
gab,  denn  die  Rede  wurde,  wie  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  32 ff.  337  nach- 
gewiesen hat  (vgl.  Wilamowitz,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1900,  S.  398),  um  425  gehalten. 
Dann  kommen  die  Poristai  bei  Aristoph.  Frosch.  1504  vor,  wo  Pluton  dem  Aischylos 
einen  Strick  und  einen  Dolch  giebt  mit  dem  Auftrage:  xal  dog  rovii  K'AeoqxJivxt 
(pEQuiv  |  xal  xovxl  xoioi  nogioxaTg  |  jVrp^jjxt  &'  öfioi  xul  Ntxo/un/(o  xj'k.  Die  Gram- 
matiker haben  von  dem  Amte  nichts  mehr  gewufst  als  was  sich  aus  dem  Namen 
entnehmen  liefs.  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  294;  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  Gilbert  hat 
aus  der  Verbindung  der  Poristai  mit  den  Praktores  und  Poletai  bei  Antiphon  und 
aus  der  Aufserung  des  Sprechers,  dafs  er  als  Prytanis  die  drei  Kollegien  darüber 
belehrt  hätte,  wg  XQ*i  Cl*ovvxag  ineZekdeiv  xo>  ngdy/uazi  richtig  geschlossen,  dafs  sie 
nur  mit  dem  Aufspüren  und  Beitreiben  rückständiger  Gefälle  und  wohl  auch  mit 
der  Nachforschung  nach  Staatsgütern  in  den  Händen  Privater  zu  thun  hatten. 
Nach  Ps.  Xen.  'A&n.  III,  2  lag  es  (um  426;  vgl.  S.  G09,  Anm.  6)  hatte  der  Rat 
ßovXersa&ai,  nsgi  nögov  xQrj/Atawy.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  774.  Anderseits  hat  Beloch 
beachtenswerte  Gründe  dafür  geltend  gemacht,  dafs  die  Poristai  nach  dem  sike- 
lischen Kriege  zu  den  leitenden  Finanzbeamten  gehörten,  denen  es  oblag,  Mittel 
und  Wege  zur  Deckung  der  Staatsausgaben  ausfindig  zu  machen.  Nach  Lys.  XIX 
(Aristoph.  Verm.),  48  und  Andok.  II  (de  red.),  17:  6'aoi  xwv  noXixuv  xä  vfieztga 
Tigäyuaxa  dia/eiQiCoyxtg  dgyvQiov  vfxlv  ixnoQ^ovai  vermutet  B. ,  dafs  Kleophon 
einmal  dieses  Amt  bekleidet  hat.  Die  Vermutung  hat  durch  Aristot.  Id&n.  28,  3 
eine  Bestätigung  gefunden:  KXeocpdif  6  kvgonoiog ,  og  xal  xr^v  diwßsXiav  enogias 
ngdixog.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'A&n.  185:  „Kleophons  That  war 
das  noQiCtiv,  d.  h.  er  bezeichnete  die  Quelle,  aus  der  die  Diobelie  fliefsen  sollte." 

1)  Thuk.  VIII,  1,  2:  nvdk  jf^uara  iv  rw  xoivo).  VII,  28,  4:  di'  «  xai  xoxe 
vno  xe  xf,g  Jsxsteiag  nokXd  ßXanxovarjg  xal  xtov  äk%a>v  ävaXwfiäxcav  /ueyd%<»v  nQoa- 
nmxövxdiv  ddt'vaxoi  eyevovxo  xoTg  %Qijfiaoi.  xxk.  al  (aIv  ydg  dandvai  ov%  öfxoitjg 
xal  ngiv,  dXXd  noXhi>  fxslt^ovg  xa9eoxaoav ,  oaw  xai  fxei^wv  6  nöXtpog  >,v ,  al  de 
ngöaodot  dnoiXXvvxo. 

2)  Vgl.  Thuk.  VIII,  15,  1  und  über  den  Fonds  S.  932,  Anm.  1. 
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als  der  Reservefonds  verbraucht  war  l.  Diese  Steuer  konnte  jedoch 
nicht  regelmäfsig  erhoben  werden  und  nur  vorübergehend  zur  Befrie- 
digung dringender  Bedürfnisse  die  Kassen  füllen,  man  mufste  daher  auf 
die  Erschliefsung  anderer  Finanzquellen  bedacht  sein.  Nun  sollte 
im  Jahre  413/2  in  üblicher  Weise  eine  Revision  der 
Steuersätze  der  Bündner  stattfinden2.  Man  durfte  dieselbe 
nicht  zu  einer  nochmaligen  Erhöhung  der  Phoroi  benutzen,  denn  die 
Bündner  waren  eben  zur  sikelischen  Expedition  stark  herangezogen 
worden,  und  man  hatte  bei  der  damaligen  kritischen  Lage  auf  deren 
Stimmung  Rücksicht  zu  nehmen.  So  entschlofs  man  sich  denn  im 
Sommer  413  die  Phoroi  durch  eine  ergiebigere  indirekte 
Steuer  zu  ersetzen.  Man  führte  die  Eikoste  ein,  einen  Zoll,  der 
in  den  Bundesstädten  in  der  Höhe  von  5  Prozent  des  Wertes  der  zur 
See  ein-  und  ausgeführten  Waren  erhoben  wurde  3.    Man  hoffte  dadurch 


1)  Beloch,  Att.  Politik  66  hat  mit  Recht  aus  Aristoph.  Lysistr.  649  geschlossen, 
dafs  man  nach  der  sikelischen  Expedition  bis  Anfang  411  keine  Vermögenssteuern 
erhob.  Das  bestreitet  zwar  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  561,  Anm.  Die 
Stelle  zeige  nur,  dafs  wenig  mehr  einkam.  Vgl.  jedoch  dagegen  Lys.  XXI,  3. 
Aus  Ps.  Lys.  XX  (f  Polystr.),  23  folgt  keineswegs,  dafs  zwischen  413  und  411 
tlacpoocd  zur  Erhebung  kamen.  Vermögenssteuern  nach  411:  Lys.  XXI,  3;  XXV, 
12.     Im  zehnjährigen  Kriege:  S.  1017. 

2)  Vgl.  S.  1117. 

3)  Thuk.  VII,  28,  4:  xr\v  Blxoaxi\v  xaxd  xovxov  xov  %qovov  iwV  xuxd  d^dXuaaav 
(IvtI  xov  cfogov  xotg  vnrjxoois  enoirjaav,  n'hkivo  vofii^ovxtg  ai>  acpiai  %Qrtuux(t  TiQooisvut.. 
Vgl.  dazu  VI,  91,  7.  Die  Eikoste  bestand  bis  zum  Ende  des  Krieges.  Aristoph. 
Frosch.  363  (ob  der  elxoaxuXöyog  xaxodcuuwv  in  Aigina  fungierte,  ist  mindestens 
zweifelhaft.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Geschichte  Athens  286).  Bekker,  Anecd. 
gr.  I,  185,  2.  Vgl.  dazu  Bd.  III,  1,  S.  588,  3  und  über  die  Eikoste  Köhler,  Mitteil, 
d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  315  ff. 

Man  hat  vielfach  angenommen,  dafs  die  eixoartj  nicht  auf  dem  ganzen  Bundes- 
gebiete zur  Einführung  kam  (Grote  IV2,  276,  6-,  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P, 
479)  oder  dafs  sie  nach  der  Besserung  der  Lage  und  dem  Wiedergewinne  vieler 
Bundesstädte  durchweg  oder  bei  den  wiedergewonnenen  Städten  wieder  durch  den 
Phoros  ersetzt  wurde.  (Böckh,  Sth.  Ath.  P,  395;  IP,  77,  Anm.  537;  Nöthe, 
Bundesrat,  Bundessteuer  u.  s.  w.,  Magdeburg  1890,  Progr.  11.)  Beides  läfst  sich 
nicht  beweisen.  Man  beruft  sich  darauf,  dafs  nach  Xen.  Hell.  I,  3,  9  die  Strategen, 
die  Kalchadon  belagerten ,  mit  Pharnabazos  einen  Vertrag  schlössen ,  welcher  be- 
stimmte, dafs  die  Athener  bis  zur  Rückkehr  ihrer  an  den  König  abzuordnenden 
Gesandtschaft  die  Kalchadonier  nicht  bekriegen,  diese  dagegen  verpflichtet  sein 
sollten  vnoxskttv  xov  cpÖQov  xotg  l49t)ycaoig  öaovnto  zicj&toay  x<t\  xd  d(peiXöusv(c 
XQtjuctra  dnoSovvai.  Dieser  Vertrag  gestattet  keinen  weitergehenden  Schlufs,  er 
begründete  eine  Ausnahmestellung.  Eine  sixoaxr\  konnten  die  Athener  nicht  er- 
heben, da  ja  die  Stadt  unabhängig  blieb  und  nicht  in  ihren  Besitz  kam.  Wahr- 
scheinlich war  Kalchadon  gleichzeitig  mit  Byzantion  im  J.  411  abgefallen.  In  den 
Jahren  411/9  war  keine  slxoaxtj  erhoben  worden,  der  etwaige  Ertrag  derselben  liefe 

89* 
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gröfsere  Erträge  als  durch  die  Phoroi  zu  erzielen,  weil  diese,  seitdem 
der  Feind  in  Attika  stand,  nicht  mehr  regelmäfsig  abgeliefert  wurden. 
Allein  der  Seekrieg,  der  immer  weitere  Teile  des  Reichsgebietes  in 
Mitleidenschaft  zog,  durchkreuzte  die  Berechnungen.  Zugleich  raubte 
der  dekeleische  Krieg  dem  Staate  wichtige  Einkünfte  in  Attika  selbst. 
Namentlich  fielen  die  Pachtgelder  von  den  laurischen  Silber  gruben 
fort,  da  der  Betrieb  der  Gruben  eingestellt  werden  mufste  l. 

Im  Hinblicke  auf  die  Lage:  bei  dem  Verluste  des  grofseren  Teiles 
der  Flotte  und  der  besten  Mannschaften,  der  Einbufse  des  eigenen  Lan- 
des und  der  Verwandlung  der  Stadt  in  eine  beständig  bedrohte  Festung, 
bei  der  Finanznot  und  dem  Versiegen  der  Erwerbsquellen  verzweifelten 
die  Athener  unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  der  Niederlage  und  in 
der  ersten  Bestürzung  an  der  Rettung  des  Staates.  Sie  hegten  die 
schlimmsten  Befürchtungen  und  glaubten,  dafs  die  Feinde  im  Vollgefühle 
des  gewaltigen  Sieges  mit  ihrer  Flotte  von  Sicilien  heransegeln,  die 
Bündner  zum  Abfalle  veranlassen  und  im  Verein  mit  ihnen  und  den 
Peloponnesiern  Athen  zu  Lande  und  zur  See  angreifen  würden.  Bei 
ruhigerer  Erwägung  kam  man  jedoch  zur  Überzeugung,  dafs  man  sich 


sich  schwer  berechnen,  man  nahm  also  als  Abschlagszahlung  den  Phoros,  den 
früher  die  Kalchadonier  gezahlt  hatten.  Vgl.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 
Athens  286;  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  45.  Auch  der  Volksbeschlul's 
für  Neapolis  bei  Thasos  (CIA.  IV,  p.  17,  Nr.  51)  verlieh  der  Stadt  eine  bevorzugte 
Sonderstellung.  Endlich  beruft  man  sich  zum  Beweise  dafür,  dafs  seit  409/8  wieder 
Phoros  gezahlt  wurde,  auf  das  Bruchstück  der  Tributliste  CIA.  I,  258,  die  Kirch- 
hoff in  die  Jahre  408/7  bis  4065  setzt.  Allein  diese  Liste  kann,  wie  Beloch  be- 
merkt hat,  ebenso  gut  um  414/3  angesetzt  werden.  Unter  den  Städten  des 
hellespontischen  Bezirkes,  die  Phoros  gezahlt  haben,  erscheint  nicht  blofs  Byzantion 
und  Kalchadon,  sondern  auch  Abydos.  Diese  Stadt  fiel  im  Frühjahre  411  ab 
(VIII,  62)  und  wurde  von  den  Athenern  nicht  mehr  wiedergewonnen.  (Xen.  Hell. 
I,  2,  15;  II,  J,  18;  Diod.  XIII,  68.)  In  der  Liste  sind  unter  der  Rubrik:  Jl'de 
noksig  xc(Ta(T)eXovai  top  <poQov  Myrina,  Imbros ,  Sestos,  Alopekonnesos  angeführt. 
Kirchhoffs  Erklärung:  haece  urbes  vectigalia  pendendo  tributum  solvunt  stöfst  auf 
sprachliche  Bedenken  und  ist  schwerlich  zutreffend.  Beloch  a.  a.  0.  und  Nöthe 
a.  a.  O.  12,  Anm.  1.  Übrigens  sind  in  der  Liste  die  Summen  auffallend  niedrig 
und  meist  nicht  abgerundet.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  Bruchteile  von 
Zahlungen,  jedenfalls  um  Unregelmäfsigkeiten ,  wie  sie  414/3  vorkommen  konnten. 
Beloch  betrachtet  die  Einführung  des  Zolles  als  einen  Schritt  auf  der  Bahn  zum 
Einheitsstaat.     Gegen  diese  Auffassung  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  579,  1. 

1)  Th.  läfst  VI,  91  den  Alkibiades  in  der  Übersicht  der  Hauptverluste,  welche 
die  Athener  nach  der  Besetzung  Dekeleias  sofort  erleiden  würden ,  auch  zeig  tov 
slctvoeiov  tiöv  (Igyi'Qsiwy  pETnhXaoi/  ngocö<?ovg  anführen.  Über  die  Bedeutung  der 
laurischen  Pachtgelder  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  377  ff;  Kl.  Schrift.  V,  lff; 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2,  395.  Vgl.  auch  U.  Köhler,  Zeitschr.  f.  Numism. 
XXI  (1899),  13. 
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nicht  ohne  weiteres  verloren  geben  dürfe.  Man  entschlofs  sich, 
mit  den  noch  vorhandenen  Mitteln  energisch  Widerstand  zu  leisten. 
Es  kam  dabei  sehr  zu  statten,  dafs  die  gute  Jahreszeit  zu  Ende 
ging,  so  dafs,  wie  sich  bald  herausstellte,  ein  unmittelbarer  Angriff 
nicht  zu  befürchten  war  *.  Den  ganzen  Winter  hindurch  konnte  man 
Verteidigungsanstalten  treffen.  Man  beschlofs  Schiffe  zu  erbauen,  das 
dazu  erforderliche  Holz,  von  woher  auch  immer  aufzutreiben,  die  Herr- 
schaft über  das  Reich,  im  besonderen  über  Euboia,  zu  sichern,  im 
Staatshaushalte  sich  sparsam  einzuschränken  und  die  Leitung  des  Staates 
besonnenen  Männern  von  gereifter  Erfahrung  anzuvertrauen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  aus  den  über  vierzig  Jahre  alten  Bürgern  ein  Kollegium 
von  zehn  Probuloi,  je  einer  aus  jeder  Phyle,  gewählt,  die  über  die 
jeweiligen  Erfordernisse  der  Lage  vorberaten  sollten.  Die  Probuloi  er- 
hielten wesentliche  Funktionen  der  Prytanen  und  vereinigten,  wie  diese, 
mit  der  vorberatenden  und  geschäftsleitenden  Thätigkeit  auch  admini- 
strative Befugnisse,    namentlich    in    Bezug    auf   die   Flottenrüstungen2. 


1)  Belocb,  Gr.  Gesch.  II,  55.  In  Bezug  auf  den  Eintritt  des  Winters  (Anfang 
Nov.),  den  Th.  VIII,  2,  1  nach  den  ersten  mafsgebenden  Beschlüssen  und  dem  Be- 
ginne der  Ausführung  anmerkt,  vgl.  S.  684,  Anm. 

2)  Thuk.  VIII,  1,  3:  tü>v  rt  xarcc  rjjv  nohv  u  ig  evreXsinv  aiocpQoviacd  (vgl. 
VIII,  4)  xai  t(QXKy  iwa  TiQSaßvieQOJf  dfdQwy  iksudai,  oirtveg  negl  xiäv  naqövTiov 
wg  av  xaipog  $  nooßovXsvaovai.  Zehnzahl  und  Altersgrenze:  Psephisma  des  Py- 
thodoros  bei  Aristot.  'Afin.  29,  2.  Vgl.  Scbol.  Aristoph.  Lysistr.  421;  Diod.  XII, 
75,  4;  Bekker,  Anecd.  gr  I,  298:  nQoßovXoi  aQxovTtg  ivvs«,  s|  kxdoirjg  tfvX^g  sig, 
oiTiVSg   Gvvtiyov    ti]v  ßovXr]y  xcd  Toy   drjjuoy. 

Die  Grundlage  der  Kompetenz  der  Probuloi  war  die  Vorberatung.  Sie  hatten 
also,  wie  die  Prytanen ,  die  Vorlagen  für  den  Bat  vorzubereiten  und  die  Tages- 
ordnung festzustellen.  Bei  Aristoph.  Lysistr.  980  ff.  verhandelt  der  Probulos  (was 
sonst  den  Prytanen  oblag)  mit  dem  spartanischen  Keryx,  er  nimmt  dessen  Botschaft 
entgegen  und  antwortet,  Sparta  möge  zur  Friedensverhandlung  bevollmächtigte  Ge- 
sandte schicken,  iyw  cf  irsQovg  evdEvde  rfj  ßovXfi  cpQciow  \  ngiaßstg  iXsadca  xrX 
Die  Wahl  von  Gesandten  war  Sache  der  Volksversammlung,  wenn  sich  der  Probulus 
nicht  an  diese,  sondern  an  den  Bat  wendet,  so  mufs  er  dessen  Vermittlung  be- 
durft haben.  Die  Angabe  bei  Bekker  a.  a.  0.  scheint  nur  auf  Aristot.  Pol.  VI,  8, 
p.  1322b  zurückzugehen:  det  ydg  eivat  ro  avvüyov  zo  xvqiov  irtg  noXnsictg'  xuXhiui 
dehv&a  [aiv  nQoßov'Aoi  6id  to  TigoßovXeitir.  Anderseits  zeigt  die  Aufserung  des  Probulos, 
dafs  er  befugt  war,  den  Bat  anzuweisen,  einen  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  zu 
setzen  und  das  Volk  zu  versammeln.  (Wilamowitz,  Aristoteles  II,  345.)  Daneben 
fungierten  die  Prytanen  weiter.  Bei  Aristoph.  Thermoph  654.  923  erwirken  sie  einen 
Batsbeschlufs  zur  Verhaftung  eines  Mannes ,  der  groben  Unfug  getrieben  hat.  In 
der  Lysistr.  433.  441.  445  verfügt  der  Probulos  gegen  die  revoltierenden  Weiber 
über  to$6t(u,  die  natürlich  auch  der  Prytanis  in  den  Thesmophoriazusen  zur  Ver- 
fügung hat.  Jener  will  exnoQiaag  onwg  xojtu's  taovxai  Geld  von  der  Burg  holen. 
Er  hat  also  glücklich  Buderholz  beschafft  (Thuk.  VIII,  1,  3  und  4,  1 :   fi'A«    !*'/*- 
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Obwohl  der  Rat  seinen  eigenen  geschäftsführenden  Ausschufs  behielt, 
so  waren  „ihm  doch  die  Probuloi  draufgesetzt ",  und  er  verlor  an  sie 
thatsächlich  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  l. 

Die  Einsetzung  der  Probuloi  war  ein  Schlag  gegen  das  Central- 
organ  des  demokratischen  Staatskörpers,  das  noch  vor  zwei  Jahren  in 
kritischer  Lage  mit  aufserordentlicher  Vollmacht  ausgestattet  worden 
war,  aber  sich  keineswegs  der  Situation  gewachsen  gezeigt  hatte.  Bei 
seiner  Zusammensetzung  aus  erlosten  Mitgliedern,  seiner  Abhängigkeit 
von  den  Tagesströmungen  und  Einflüssen  der  Radikalen  besafs  der  Rat 
weder  die  Autorität,  noch  die  Fähigkeit,  das  Ruder  des  wracken  Staats- 
schifFes  mit  sicherer,  fester  Hand  zu  führen.  An  dieser  Fähigkeit  man- 
gelte es  freilich  auch  den  Probuloi.  Es  gehörten  zu  ihnen  der  Dichter 
Sophokles  und  Hagnon  aus  Steiria,  der  Vater  des  Thera- 
menes,  beide  besafsen  hohes  Ansehen  und  politische  Erfahrung,  aber 
sie  waren  Greise  2. 

Die  Verfassungsänderung  bedeutete  einen  ersten  kon- 
stitutionellen Erfolg  der  Reaktion,  die  sich  naturgemäfs  gegen 


noQioauevovs).  Sonst  lag  es  dem  Rate  und  dem  geschäftsführenden  Ausschusse 
desselben  ob,  für  den  Trierenbau  und  die  Anschaffung  von  Schiffsgeräten  zu  sorgen. 
Ebenso  hatte  der  Vorsitzende  der  Prytanen  die  Schlüssel  der  Heiligtümer,  in  denen 
Staatsgelder  lagen. 

1)  Aristot.  Pol.  IV,  15,  p.  1299b,  v.  30:  txßtti  (j?  rwc  nooßovXwv  (<QX^i)  y^Q 
ov  drjuoxQitTixtj,  ßovhi)  (ff  ä'iuoTixor '  xik.  cYkX'  onov  tifx(p(ü  «i'icti  al  uq^iu,  ol  n  Q  6 - 
ßov'Aot,  xafheaTuaiv  ini  r  oTg  ßovXsvtaig.  Der  Rat  hatte  geduldet,  dafs  wesent- 
liche Funktionen  au  andere  übertragen  wui'den.  Daher  fragt  bei  Aristoph.  Thesm. 
808  der  Chor:  u'AX'  Evßoi').r/c  rwv  tisqvoiv  rtg  ßav).evjris  eotiv  ufitivtav  nctoaiiovg  ereQU> 
rrjy  ßovXsiav      Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  344. 

Neuere  Litteratur:  C.  Wattenbach,  De  Quadringeutorum  Athenis 
factione  (Berlin  1842)  14  ff. ;  W.  Vis  eher,  Die  oligarchische  Partei  und  die  He- 
tairieen,  Kl.  Schrift.  I,  183;  R.  Schoell,  De  extraordinariis  magistratibus  etc., 
Commentationes  in  hon.  Th.  Mommseni  (Berlin  1877)  452;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur 
innern  Gesch.  Athens  289;  Bei  och,  Attische  Politik  65;  U.  v.  Wilamowitz- 
M  o eilen dorff,  Aristoteles  II,  344. 

2)  Eine  typische  Gestalt  ist  der  noößovXog  bei  Aristoph.  Lysistr.  594  ff. ,  ein 
alter,  schwacher  Mann.  Sophokles:  Aristot.  Rhet.  III,  18,  p.  1419a,  v.  26.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  A.  den  Dichter  dieses  Namens  meint.  Gilbert, 
Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  191;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  102,  6.  Der 
Dichter  war  Hellenotamias  und  Strategos  gewesen.  Vgl.  Bd.  III ,  1 ,  S.  575 ,  wo 
die  gegen  die  Identität  mit  dem  Probulos  geäufserten  Bedenken  zurückzuziehen 
sind.  —  Hagnon:  Lys.  XII  (g.  Eratosth.),  65.  Der  beim  Volke  in  hohem  Ansehen 
stehende  Vater  des  Theramenes  (Xen.  Hell.  II,  3,  30)  war  sicherlich  identisch 
mit  dem  Bevollmächtigten,  der  im  J.  421  an  dem  Abschlüsse  der  Verträge  mit 
den  Lakedaimoniern  teilnahm,  aber  seine  Identität  mit  dem  Sohne  des  Nikias, 
dem  Begründer  von  Amphipolis  und  politischen  Freunde  des  Perikles,  ist  (trotz 
Kirchner,  Prosopographia  att.  12,  171)  mindestens  zweifelhaft. 
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die  Herrschaft  der  radikalen  Demokratie  Bahn  brach,  nachdem  deren 
uterlose  Eroberungspolitik  den  Staat  aufs  Tiefste  erschüttert  hatte.  Der 
Kern  des  Seevolkes,  das  den  Hauptträger  der  entschiedenen  Demokratie 
bildete,  war  in  Sicilien  zu  gründe  gegangen,  alle  Schichten  der  Bürger- 
schaft hatten  unter  den  Folgen  der  Niederlage  zu  leiden.  Die  Massen 
wandten  sich  daher  von  den  Radikalen  ab  und  verwünschten  die  de- 
mokratischen Redner,  die,  wie  Demostratos,  bei  den  Verhandlungen 
über  die  unheilvolle  Expedition  das  grofse  Wort  geführt  hatten  '.  Die 
eigentlichen  Führer  der  Radikalen:  Androkles,  Peisandros  und 
Charikles2  wufsten  sich  zu  decken.  Sie  hatten  ja  nicht  das  Unter- 
nehmen beantragt,  sondern  ihr  von  ihnen  gestürzter  Gegner  Alki- 
biades 3.  Peisandros  behauptete  seinen  Einflufs,  da  er,  wie  andere 
schlaue  Leute  und  gewissenlose  Streber,  den  Mantel  rechtzeitig  nach 
dem  Winde  zu  hängen  verstand  und  unauffällig  in  das  reaktionäre  Fahr- 
wasser einlenkte  4. 

Für  die  Oligarchen  war  endlich  die  Zeit  zum  Handeln  ge- 
kommen. Schon  längst  hatten  sie  Pläne  zum  Sturze  der  Demokratie 
geschmiedet  und  den  Boden  zu  unterwühlen  begonnen.  Ihre  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  bei  Prozessen  und  bei  Wahlen  gebildeten  „Ge- 
nossenschaften (Hetairiai)  bildeten  fest  geschlossene  politische 
Klubs,  deren  Mitglieder  sich  durch  oft  höchst  bedenkliche  Bürgschaften 
unter  einander  verbunden  hatten.  Mochten  auch  Volksführer  bei  allen 
möglichen  Vorgängen,  die  ihren  Argwohn  erregten,  in  übertriebener 
oder  erheuchelter  Furcht  oligarchische  Verschwörer  wittern,  so  waren 
doch  „  die  Genossenschaften  "  förmliche  Verschwörungen  und  Brutstätten 
verfassungsfeindlicher  Umtriebe  5.  Inwieweit  sie  bei  der  Verfassungs- 
änderung ihre  Hände  im  Spiele  hatten,  ist  ungewifs,  aber  Hagnon  und 
andere  Probuloi  waren  Oligarchen,  und  die  ganze  Institution  trug  einen 
oligarchischen  Charakter  6.     Oligarchisch  war  die  geringe  Mitgliederzahl 


1)  Vgl.  S.  1400,  Anm.  4. 

2)  S.  1292.  1349.  1350. 

3)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  S.  557,  §  684.     Vgl.  S.  1317  u.  1318. 

4)  Einflufs  des  Peisandros  zu  Beginn  des  Jahres  411:  Aristoph.  Lysistr.  490. 
Vgl.  S.  1349,  Anm.  1.  Partei  Wechsel:  Thuk.  VIII,  66,  5;  Lys.  XVIII,  5; 
XXV,  9.     Vgl.  S.  1350  und  1351. 

5)  Über  die  Hetairieen,  ihre  verfassungsfeindlichen  Pläne  und  die  Furcht  der 
Volksführer  vor  den  oligarchischen  Verschwörern  vgl.  S.  822,  Anm.  1.  996,  Anm. 
1.  1290,  Anm.  2.'  1308.  1314.  1315,  Anm.  5.  1316.  Th.  bezeichnet  VIII,  54,  4  die 
oligarchischen  Klubs  geradezu  als  Zvvuuoaiai.  Die  Oligarchen  waren  bei  den  Pro- 
zessen keineswegs  blofs  Angeklagte,  sie  begannen  vielmehr  häufig  demokratische 
Beamte  anzuklagen.     Vgl.  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  339. 

6)  Aristot.  Pol.  IV,  15,  p.  1299b;  vgl.  IV,  14,  p.  1298b;  VI,  8,  p.  1323a  und  b. 
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der  vorberatenden  Körperschaft,  die  Erwählung  aus  älteren  Männern 
und  die  unbegrenzte  Amtsdauer.  Die  Einfügung  eines  solchen  Organs 
in  den  demokratischen  Staatskörper  war  nur  möglich,  weil  das  Volk 
in  seiner  Besorgnis  sich  willig  in  alles  fügte,  was  die  Lage  im  Interesse 
des  Staates  zu  fordern  schien  l. 

Diese  Stimmung  kam  auch  bei  den  Strategen  wählen  zum  Aus- 
drucke, die  nach  dem  normalen  Termine  im  März  412  stattfanden  B. 
Gewählt  wurden  neben  ehrlichen,  aber  gemäfsigten  Demokraten  aus 
angesehenen  Familien  auch  Oligarchen,  die  freilich  zum  Teil  vor  dem 
Volke  noch  demokratische  Gesinnung  zur  Schau  getragen  haben  mögen  3 
Unter  jenen  befanden  sich  Strombichides,  des  Diotimos  Sohn, 
aus  Euonymon,  Diomedon  und  Leon4.  Ebenfalls  gemäfsigter  De- 
mokrat und  loyaler  Bürger  war  Eukrates,  sofern  man  ihn  mit  dem 
Bruder  des  Nikias  identifizieren  darf 5.  Zu  den  Oligarchen  gehörten 
oder  traten  über:  Charminos,  Euktemon,  Onomakles"  und 
Phrynichos,  des  Stratonides  Sohn,  aus  Deirades,  ein  Emporkömm- 
ling, der  seine  Kollegen  an  intellektueller  Begabung,  aber  auch  an  Ge- 
wissenlosigkeit weit  überragte.  Er  war  vom  Lande,  wo  er  in  der  Jugend 
Hirt  gewesen  sein  soll,  nach  der  Stadt  gekommen  und  hatte  sich  als 
Ankläger  einen  Namen  gemacht.  "Wie  Peisandros  und  viele  andere 
ging  er  zu  den  Oligarchen  über.  Mit  politischer  und  strategischer  Urteils- 
fähigkeit verband  er  demagogische  Gewandtheit  und   eine  bei  der  Ver- 


1)  Thuk.  VIII,  1,  4. 

2)  Vgl.  S.  939,  Anm.  4. 

3)  Über  den  Ausfall  der  Wahlen  vgl.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  iunern  Gesch.  Athens 
296  und  Beloch,  Attische  Politik  66.  310. 

4)  Strombichides  und  dessen  Familie:  S.  780,  Anm.  3.  Nach  der  Erhebung 
der  Flotte  gegen  die  Oligarchie  erhielt  Str.  allein  das  Kommando  im  Hellespontos, 
(VIII,  15,  1.  30.  62.  79).  Bei  den  Friedensverhandlungen  trat  er  dem  Theramenes 
entgegen,  auf  Grund  einer  Anzeige  des  Agoratos  -wurde  er  verhaftet  und  dann  hin- 
gerichtet.    Lys.  XIII  (g.  Agorat),  13 ff.;  XXX  (g.  Nikom  \  14 

Diomedon  (Kirchner,  Prosopogr.  att.  272,  Nr.  4065):  VIII,  73,  4.  Vgl.  VIII, 
19.  23.  54;  Xen.  Hell.  I,  5,  16;  6,  22;  29;  7,  2;  16;  29.  Diod.  XIII,  102.  Swo- 
hoda,  Pauly-Wissowas  Real-Encykl.  s.  v. 

Leon:  VIII,  73,  4;  vgl.  VIII,  23.  54;  Xen.  Hell.  I,  5,  16;  6,  16. 

5)  Aristoph.  Lysistr.  103  und  Schob  Vgl.  dazu  S.  807,  Anm.  4 ;  1312,  Anm.  3.  — 
Kirchner,  Prosopogr.  att.  372,  Nr.  5757. 

6)  Charminos:  Thuk.  VIII,  73,  3.  Vgl.  VIII,  30*  41.  42;  Aristoph  Thesm. 
804.  Euktemon  und  Onomakles  verloren  nach  der  Erhebung  der  Flotte  gegen 
die  Oligarchie  ihr  Kommando.  VIII,  25.  30  und  dazu  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern 
Gesch.  Athens  297.  330.  Onomakles  gehörte  mit  Antiphon  zu  der  von  „den  Vier- 
hundert" nach  Sparta  geschickten  Gesandtschaft  und  war  Mitglied  „  der  Dreifsig ". 
Ps.  Plut.  d.  orat.  vit.  Antiphon,  p.  833  d:  Xen.  Hell.  II,  3,  2. 
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tblgung    seiner   egoistischen  Ziele   vor   Verrat   nicht   zurückschreckende 
Rücksichtslosigkeit  l. 

Nachdem  man  in  Athen  sich  zum  kräftigen  Widerstände  und  zu 
energischen  Rüstungen  entschlossen  hatte,  folgte  den  Beschlüssen  auf 
dem  Fufse  die  Ausführung.  Für  den  Bezug  von  Schiffsbauholz 
und  Ruderzeug  war  Makedonien  wichtig.  Dort  hatte  sich  eben  (im 
Jahre  413)  nach  dem  Tode  des  Perdikkas  II.  dessen  Bastard  Arche - 
laos  unter  Beseitigung  des  legitimen  Erben  des  Thrones  bemächtigt. 
Der  neue  König,  mit  der  Sicherung  seiner  Herrschaft,  inneren  Schwierig- 
keiten und  Reformen  beschäftigt,  unterhielt  mit  den  Athenern  gute  Be- 
ziehungen. Die  Beschaffung  von  Schiffsbauholz  stiefs  daher  auf  keine 
Schwierigkeiten.  Man  begann  zahlreiche  Schiffe  zu  erbauen  2.  Zur 
Sicherung  der  Fahrt  der  Getreideschiffe  um  Sunion    herum    wurde   das 


1)  Phrynichos,  Sohn  des  Stratouides,  aus  Deirades:  Krateros  im  Schol. 
Aristoph.  Lysistr.  313;  Plut.  Alkib.  25.  —  Nach  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.),  11: 
iv  ttyq<7)  nivrtf  wv  snoiuccirey,  daim  eXdüjv  eig  ro  Iiotv  iavxocfäviei.  Lys.  XXV 
(d^u.  xaraX.  ilnoX.\  9:  ov  4>Qvn/og  uiv  xai  Ileiaciy^Qog  xai  oi  fisz%  ixsivuv  drj/uu- 
ywyoi,  inetäri  noXXu  sig  v/uäg  iHri/uagzov ,  zeig  rtsgi  zovzwv  deiouvzEg  ziucogi'ag  zr,v 
ngozigav  ofoyuQxinv  xaTEOiqaav.  Phrynichos  war  also  Demokrat  gewesen,  das 
pafst  zu  seiner  Herkunft  und  blickt  auch  noch  in  seinen  Äufserungen  bei  Th. 
VIII,  48  durch.  Bei  Aristoph.  Wesp.  1307  erscheinen  ol  7itgl  <f>gvvi^ov  in  der 
Gesellschaft  von  Antiphon  und  Lysistratos.  Antiphon  ist  an  dieser  Stelle  wegen 
der  Verbindung  mit  Lysistratos  zweifellos  der  bekannte  Redner  und  Oligarch.  Vgl. 
Antiph.  Chor.  36  und  dazu  B.  Keil,  Heimes  XXIX  (1894),  339.  Die  Identität 
des  Phrynichos  steht  dagegen  nicht  ganz  fest  Meineke,  Com.  gr.  fragm  I  (Hist. 
crit.),  148  vermutet,  dafs  es  sich  um  den  von  Andok.  Myst.  47  erwähnten  Phry- 
nichos handelt.  In  Bezug  auf  das  Urteil  des  Thukydides  über  Phrynichos 
vgl.  S.  669,  Anm.  1.  Aristoteles,  *A&n.  32,  2  hat  in  der  Aufzählung  der  in- 
tellektuellen Urheber  und  Leiter  der  Umwälzung,  obwohl  er  dem  Th.  folgt,  den 
Phrynichos  ausgelassen.  Die  Anerkennung,  die  er  dem  Peisandros,  Antiphon  und 
Therameues  zollt,  konnte  er  unter  dem  Einflüsse  der  Anschauungen  des  Thera- 
menes,  dem  Phrynichos  nicht  zu  Teil  werden  lassen.  In  den  Pol.  V,  6,  p.  1305  b 
bezeichnet  er  ihn  als  Urheber  des  Sturzes  der  Oligarchie,  weil  er  aus  persönlichem 
Ehrgeiz  unter  „den  Vierhundert"  demagogische  Künste  trieb.  Aristophanes, 
Frosch.  689  fordert  Amnestie  für  diejenigen,  die  ^gwi^ov  naXafafdaat  gestrauchelt 
wären  und  sich  gegen  den  Staat  vergangen  hätten.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  100.  106.  —  M.  E.  Meier,  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Encykl.,  Sekt.  III,  Th.  25, 
S.  311.     Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  397  ff. 

2)  Beschaffung  von  Bauholz  und  Schiffsbauten:  Thuk.  VIII,  4,  1.  Ruder- 
holz aus  Makedonien:  CIA.  I,  42  (vgl.  IV,  p.  141);  I,  82  (vgl.  IV,  p.  21); 
Andok.  II  (de  red.),  11;  Xen  Hell.  VI,  1,  11  (Maxsdovüty,  ev!Hv  xai  'A^rjvuloi  in 
£vXa  äyoviai).  —  Archelaos:  U.  Köhler,  Makedonien  und  König  Archelaos, 
Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1893,  S.  483 ff.  497.  Perdikkas  II.  hatte  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  mit  den  Athenern  im  J.  414  Frieden  und  Bündnis  geschlossen. 
S.  1353. 
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Vorgebirge  befestigt.  Anderseits  räumte  man  die  Verscbanzung  bei  dem 
Vorgebirge  Malea  und  suchte  auch  sonst  überflüssigen  Aufwand  zu 
vermeiden  l.  Das  bei  Naupaktos  stationierte  Geschwader  wurde  nach 
Leukas  beordert,  um  den  aus  Sicilien  kommenden  Schiffen  aufzulauern  *. 
Ferner  fafste  man  scharf  die  Bündner  ins  Auge,  um  Abfälle  zu  ver- 
hüten. In  der  Not  der  Zeit  wurden  auch  Stimmen  laut,  welche  em- 
pfahlen, nicht  blofs  durch  Aufnahme  der  Metoiken  und  wohlgesinnten 
Fremden  die  Bürgerschaft  zu  verstärken,  sondern  auch  die  Städte,  die 
als  Pflanzstädte  Athens  galten,  d.  h.  die  Ionier  und  Nesioten  ionischer 
Zunge,  unter  Verleihung  des  Bürgerrechts  mit  Athen  zu  einem  gemein- 
samen Staatswesen  zu  vereinigen  und  so  „aus  den  vereinzelt  umher- 
liegenden Wollflocken  einen  grofsen  Knäuel  zu  machen"  3.  Allein  man 
trat  dem  Gedanken  nicht  näher.  Es  war  zu  spät,  die  Fehler  der  bis- 
herigen Politik  gut  zu  machen.  Man  hatte  die  Bündner  zu  Unterthanen 
herabgedrückt  und  es  unterlassen,  zwischen  ihnen  und  dem  Vororte 
durch  gemeinsame  Institutionen  ein  festes  Band  zu  knüpfen.  Obwohl 
in  den  Städten  die  Demokraten  gegenüber  den  Oligarchien  an  der  athe- 
nischen Demokratie  einen  Rückhalt  suchten  und  fanden,  so  trachteten 
doch  die  Bündner  im  allgemeinen  nach  der  Abschüttelung  des  Joches  und 
nach  der  Erlangung  der  ihnen  von  den  Lakedaimoniern  versprochenen 
Freiheit 4.  Wenn  die  Athener  damals,  wo  die  Zeit  zum  Sturze  ihrer 
Herrschaft  gekommen  zu  sein  schien,  Zugeständnisse  gemacht  und  das 
Bürgerrecht  angeboten  hätten,  so  würde  man  das  in  den  Städten,  wo 
die  Reichsfeinde  und  Oligarchen  kühner  ihr  Haupt  erhoben,  nur  als 
ein  Zeichen  der  Schwäche  betrachtet  haben.  Man  hielt  also  in  Athen 
an  der  Politik  der  Beherrschung  und  Überwachung  fest,  eine  grund- 
sätzliche Änderung  derselben  würde  auch  in  einer  so  kritischen  Zeit 
ein  bedenkliches  Experiment  gewesen  sein  5. 

Ebenso  rührig,  wie  in  Athen,  war  man  im  Lager  der  Gegner. 
Allgemein  erwartete  man  eine  baldige  Beendigung  des  Krieges.  Die 
Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  zeigten  sich  eifriger  als  früher,  durch 
thatkräftiges  Vorgehen  hofften  sie  rasch  zum  Frieden  zu  kommen.  Auch 
die  Neutralen  rührten  sich,  sie  wollten  bei   der  Niederwerfung   der   ge- 


1)  Thuk.  VIII,  4.     Verschanzung  bei  Malea:  S.  1360. 

2)  Thuk.  VIU,  13.     Vgl.  S.  1365. 

3)  Aristoph.  Lysistr.  571  ff. 

4)  Phrynichos  sagt  b.  Thuk.  VIII,  48,  5:  ov  yäq  ßovX^aea&ca  av'rovg  ^er' 
6hyctoxt«s  >;'  drjuoxQcafccc  dovXevsiv  uaXXoy  i]  /ue&'  önoregov  av  n'pffi  toviidv 
iXevHqovs  iivat.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  236.  890.  993,  1.  1027. 

5)  Vgl.  Beloch,  Attische  Politik  67;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  §  391, 
S.  12  und  §  685,  S.  559. 
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fährlichen  Macht  mitwirken,  an  dem  Ruhme  und  an  der  Beute  teil- 
nehmen. In  den  athenischen  Bundesstädten  gährte  es  mächtig.  Die 
leidenschaftliche  Erregung  liefs  es  gar  nicht  zu  einer  besonnenen  Schätzung 
der  eigenen  Kräfte  kommen.  Bei  der  ersten  Gelegenheit  wollte  man 
abfallen.  Athen,  auf  sich  allein  angewiesen,  würde,  wie  man  meinte, 
gar  nicht  im  Stande  sein,  sich  auch  nur  im  nächsten  Sommer  zu  halten. 
Unter  diesen  Umständen  waren  die  Lakedaimonier  von  grofser  Sieges- 
zuversicht erfüllt,  zumal  sie  darauf  rechneten,  dafs  die  sikelischen  Bundes- 
genossen im  Frühjahre  mit  bedeutenden  Streitkräften,  namentlich  mit 
ihrer  Flotte,  zu  ihnen  stofsen  würden.  Sie  waren  entschlossen,  den 
Kampf  bis  zum  Ziele  fortzusetzen,  um  in  Zukunft  von  der  Besorgnis 
vor  der  athenischen  Macht  frei  zu  sein  und  nach  der  Vernichtung  der- 
selben den  sicheren  Besitz  der  Hegemonie  über  ganz  Hellas  zu  er- 
langen *. 

b)  Der  Beginn  des  ionischen  Krieges. 
Zur  Zertrümmerung  des  Reiches  der  Athener  und  zur  Begründung 
der  eigenen  Hegemonie  brauchten  die  Lakedaimonier  eine  starke 
Flotte,  die  erst  geschaffen  werden  mufste.  Sie  trafen  dazu  sofort  die 
erforderlichen  Anstalten.  Zu  Beginn  des  Winters  zog  König  Agis, 
der  mit  aufserordentlicher  Vollmacht  zu  selbständigem  Handeln  aus- 
gestattet war  \  mit  einem  Teile  der  Besatzung  von  Dekeleia  nach  Nor- 
den um  den  Einflufs  der  Lakedaimonier  an  dem  für  maritime  Unter- 
nehmungen geeigneten  malischen  Golfe  wiederherzustellen.  Auf  dem 
Marsche  trieb  er  überall  Geld  zum  Schiffsbau  ein.  Den  Oitaiern  nahm 
er  zur  Vergeltung  für  die  Bekriegung  Herakleias  das  meiste  Vieh  ab, 
auch  die  übrigen  Stämme  am  Golfe,  die  den  Thessalern  botmäfsig  waren 
und  mit  ihnen  zusammen  die  lakonische  Kolonie  schwer  bedrängt  hatten, 
mulsten  Geld  zahlen  und  Geiseln  stellen.  Die  Thessaler  erhoben  Ein- 
spruch, wagten  aber  nicht,  sich  zu  widersetzen  3. 

Zugleich  beschlofs  man  in  Sparta  die  Erbauung  von  100 
Trieren4.     Die  Lakedaimonier   übernahmen    selbst    25,    die    übrigen 

1)  Thuk.  VIII,  2. 

2)  Thuk.  VIII,  5,  3. 

3)  Thuk  VIII,  3,  1.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  1169  (Echinus  am  malischen 
Golfe  im  Besitze  der  Lakedaimonier).     Über  Herakleia  und   die  Oitaier   vgl. 

S.  1064    1065.  ,  „.. 

4^  Thuk  VIII  3  2  Nach  Tb.  sollten  die  Arkader,  Pelleneer  uud  Sikyomer 
zusammen  10  Schiefe  stellen.  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1882,  S.  668 
vermutet  Hargeim  statt  'Aq*m.  Indessen  die  Arkader  konnten  ja  zu  dem  ihnen 
in  Gemeinschaft  mit  Pellene  und  Sikyon  auferlegten  Kontingent  ihren  Teil  durch 
Geldzahlung    und  Schiffsbauholz  beitragen.     Die   Eleier   fehlen,   weil   sie   noch 
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sollten  die  Bundesgenossen  stellen:  die  Boioter  25,  die  Phokier  und 
Lokrer  15,  die  Korinthier  ebenfalls  15,  die  übrigen  peloponnesischen 
Staaten  mit  Ausnahme  der  Eleier,  den  Rest. 

Parallel  mit  den  Rüstungen  liefen  lebhafte  Verhandlungen  mit 
athenischen  Bundesstädten,  die  durch  geheime  Botschaften  An- 
erbietungen zum  Abfalle  machten  und  um  Unterstützung  nachsuchten. 
Zuerst  wandten  sich  die  Euboier  an  Agis.  Der  König  ging  auf  ihre 
Vorschläge  ein  und  liefs  zu  dem  Unternehmen  aus  Sparta  zwei  Spar- 
tiaten,  Alkamenes,  des  Sthenelaidas  Sohn,  und  Melanthos,  mit  300  Neo- 
damoden  kommen  Während  er  bereits  Anstalten  zum  Übergänge  traf, 
erschienen  Abgesandte  der  Lesbier.  Da  die  Boiotier  deren  Gesuch 
dringend  unterstützten,  so  liefs  sich  Agis  überreden,  die  euboeische 
Expedition  aufzuschieben  und  zunächst  sich  der  Lesbier  anzunehmen. 
Er  bestellte  ihnen  den  Alkamenes  zum  Harmosten  oder  Militär- 
gouverneur und  versprach  ihnen  20  Trieren  zu  schicken,  von  denen  die 
Hälfte  die  Boioter  stellen  wollten  l. 

Noch  wichtigere  Verhandlungen  landen  in  Sparta  statt.  Dorthin 
hatten    die    Chier    und    Erythraier    heimlich    Gesandte    geschickt 

nicbt  zum  Wiederanschlusse  an  den  Bund  gezwungen  waren.  Vgl.  Diod. 
XIV,  17. 

1)  Thuk.  VIII,  5,  2.  Die  amtliche  Bezeichnung  Harmostes,  Ordner,  kommt 
bei  Th.  nur  an  dieser  Stelle  vor.  Vgl.  S.  1171,  Anm.  1.  Im  wesentlichen 
waren  die  Harmosten  Militärgouverneure,  die  teils  für  eine  Stadt,  teils 
für  ein  ganzes  Gebiet  vom  Könige ,  bezw.  Nauarchen  oder  vom  Ephorat  be- 
stellt wurden  und  eine  cfgovo«,  sei  es  eine  Besatzung,  sei  es  ein  ganzes  Heer, 
unter  Umständen  auch  Kriegschiffe,  zur  Verfügung  hatten.  Vgl.  Demosth. 
XVIII  (v.  Kr.),  96:  Af<xE<?iauoviu)V  xrX.  tu  xi'xXuj  T?,g  sliiixijg  xutex°vx(i)v  ÜQtuo- 
araig  xcu  (fgorgutg,  Eißmnv,  Tdvuygay  xtX.  Nach  Xen.  Hell.  II,  3,  14  bewirkte 
Lysandros,  dafs  die  Lakedaimouier  ,,den  Dreifsig"  nach  Athen  rovg  re  cpgovgovg 
xcti  kct'/.Xtj}iny  dguoarrtv  schickten.  Isokr.  XIV  (Plat.),  13 :'  üg^ioOToi  xufttOTÜTog 
xal  cpgovgüg  evovorji.  Harmosten  für  ein  ganzes  Gebiet.  Xen.  Hell.  III,  1,  3: 
Die  Lakedaimonier  senden  den  Hellenen  in  Asien  Oißgwya  ugpooTt'iV ,  Sövreg 
OTQKTiitiTas  xiX.  IV,  2,  5:  Agesilaos  läfst  in  Asien  zurück  Ei^erov  «q/uootkv  xai 
qgovgovg  nag'  ki'tü)  ovx  sXaixov  TSTgitxigxih'ioy.  Vgl.  V,  2,  37;  V,  30,  20.  Ein 
xaxa  yrtv  ug^ioair,g  neben  dem  Nauarchen:  II,  4,  28.  Auch  der  Kytherodikes,  der 
als  Harmost  der  Insel  fungierte,  verfügte  über  eine  cnXiTwv  rpgovgä:  Bd.  P,  S.  529, 
Anm.  1.  Sammlung  der  Stellen  beiFleischanderl,  Die  spart.  Verfassung 
bei  Xenophon  (Leipzig  1888)  65  ff.  Eine  ganz  richtige  Definition  der  Harmosten 
bei  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  206,  15  äg/uooiai'  ol  (pgovg«gxoi  Twy  Aaxedcufuovi'ioy. 
I,  211,  6:  i<Q(Aoait]<;  nctgcx  Aaxedcufioyioig  ixuXtTio  6  ixnejino/ueyog  inifit'/.rßrjg  dg 
vnf\xooy  noXiv  qpgovgag/og.  I,  445,  29:  ol  ine  tiZv  A.  tig  rag  vnrixoovg  noXfig  cig- 
Xoyreg  xcu  cpgovgugxoi  (Harpokr.  uQuoorai  nur  dgxovTSg)  ix,iitu7i6/utyoi  nnga  ro 
ägfioCfiv  xk\  xa&iaTch'  zeig  vn'  avrujy  tfiXuxTotueycig  nöXeig.  Vgl.  K.  F.  Hermann, 
Gr.  Staatsaltert.6  (r.  Thumser) ,  §  39,  S.  231;  Schümann,  Gr.  Altert.  I4 ;  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert,  P,  95. 
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Chios  war  die  bedeutendste  Bundesstadt.  Sie  besafs  grofse  finanzielle 
Mittel  und  trotz  schwerer  Verluste  in  Sicilien  noch  eine  Flotte  von 
60  Trieren.  Ihre  ausgezeichneten  Beziehungen  zu  Athen  waren  im 
Jahre  425/4  gestört  worden,  als  sie  durch  die  Erbauung  einer  neuen 
Stadtmauer  Verdacht  erregt  hatte  und  zur  Niederreifsung  derselben  ge- 
zwungen worden  war  l.  Nach  der  sikelischen  Katastrophe  teilte  man 
in  Chios  mit  den  Meisten  die  Ansicht,  dafs  es  mit  den  Athenern  rasch 
ganz  aus  sein  würde.  Durch  Wahrnehmungen  in  Bezug  auf  die  Auf- 
fassung der  Lage  bei  den  Athenern  selbst  wurde  man  in  der  Meinung 
bestärkt.  Aber  die  Oligarchen,  die  sich  im  Besitze  der  Regierungs- 
gewalt befanden,  waren  vorsichtig,  sie  wollten  nicht  losschlagen,  bevor 
sie  sich  tüchtige  Bundesgenossen  gesichert  hätten.  Ohne  Wissen  der 
breiten  Masse  der  Bürgerschaft,  die  auch  hier  einen  Rückhalt  an  Athen 
suchte,  bereiteten  sie  den  Abfall  vor  und  wandten  sich  an  Sparta  8. 
Mit  den  Chiern  und  Erythraiern  traf  in  Sparta  ein  Gesandter  des 
sardischen  Satrapen  Tissaphernes  ein.  Persien  erschien  ebenfalls  auf 
dem  Plan. 

König  Dareios  II.  hatte  bisher,  wie  sein  Vater,  in  den  hellenischen 
Krieg  nicht  eingegriffen  und  sogar  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung 
mit  den  Athenern  einen  Freundschaftsvertrag  abgeschlossen.  Alle  Be- 
mühungen der  Lakedaimonier,  Persien  zur  Teilnahme  an  dem  Kampfe 
zu  bewegen,  waren  vergeblich  gewesen  3.  Sparta  hatte  allerdings  mit 
der  Sprache  nicht  recht  herausrücken  wollen  und  nicht  bestimmt  einen 
Kampfpreis  geboten,  aber  die  Perser  waren  auch  ihrerseits  infolge  eines 
langen  Friedens  schlaff  geworden.  Ihre  kriegerische  Kraft  war  ge- 
sunken, es  fehlte  ihnen  an  Unternehmungsgeist  und  Thatenlust,  und 
zugleich  hatten  sie  das  drückende  Bewufstsein  der  militärischen  Über- 
legenheit der  Hellenen,  die  in  den  westlichen  Satrapieen,  namentlich  als 
Söldner,  eine  immer  gröfsere  Rolle  zu  spielen  begannen  4.  Man  spürte 
daher  keine  grofse  Neigung,  mit  den  Athenern  anzubinden,  so  lange 
deren  Macht  intakt  war.  Aber  diese  waren  leichtsinnig  genug,  Persien 
zu  reizen.  Sie  verbündeten  sich  mit  dem  karischen  Rebellen  Amorges, 
den  der  Satrap  Tissaphernes,  namentlich  unter  Mitwirkung  des  Lyker- 
königs,  bekriegte  und  nach  dem  Befehle  des  Königs  gefangen  nehmen 
oder  töten  sollte.     Das  Bündnis  bedeutete  einen  offenen  Bruch  des  mit 


1)  Über  Chios,  die  fÄtyiarrj  n6hg  (VIII,  15,  1;  40,  1)  vgl.  S.  8G9  und  1121. 

2)  Thuk.  VIII,  5,  4;  93;  VIII,  24,  5—6  (anerkennende  Beurteilung  der  Staats- 
ordnung, der  Vorsicht  und  Besonnenheit  der  Chier) ;  38,  3. 

3)  Vgl.  S.  959.  960. 

4)  Nöldeke,  Aufsätze   zur  pers.   Geschichte   (Leipzig    1887)   58 ;   W.   Judeich, 
Kleinasiatische  Studien  (Marburg  1892)  5 ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  553 ff. 
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dem  Könige  abgeschlossenen  Vertrages.  Man  war  daher  in  Persien  an 
keine  Rücksichten  gebunden  1.  Auf  die  Kunde  von  der  vernichtenden 
Niederlage  der  Athener,  beeilte  man  sich,  seinen  Anteil  an  der  Beute 
zu  sichern.  Der  König  hatte  nie  seine  Ansprüche  auf  die  hellenischen 
Städte  aufgegeben,  die  sich  unter  dem  Schutze  Athens  seiner  Herrschaft 
und  der  Tributzahlung  entzogen  hatten  2.  Sofort  befahl  er  den  Satrapen 
von  Sardeis  und  Daskyleion,  Tissaphernes  und  Pharnabazos, 
die  rückständigen  Tribute  der  hellenischen  Städte  ihrer  Satrapieen  ein- 
zuliefern. Jener,  der  in  seiner  Hand  mit  der  lydischen  Satrapie  die 
ionisch- karische  vereinigte,  erhielt  zugleich  das  Oberkommando,  indem 
er  zum  Befehlshaber  (Karanos)  des  Militärbezirkes  der  Küsten- 
armee bestellt  wurde  3. 

Die  Satrapen  konnten  der  Forderung  des  Königs  nur  nachkommen, 
wenn  sie  die  Herrschaft  Athens  über  die  Städte  beseitigten.  Dazu 
brauchten  sie  die  Beihilfe  der  Lakedaimonier,  im  besonderen  die  Flotte 
der    unter   Führung   Spartas    gegen    Athen    verbündeten    Staaten.     Sie 


1)  Das  Bündnis  Athens  mit  Ainorges  (S.  1354)  wird  von  Andok.  III  (v.  Frdn.) 
29  als  die  Ursache  der  Verbindung  des  Königs  mit  den  Lakedaimoniern  bezeich- 
net. —  Auf  den  Krieg  mit  Amorges  bezieht  sich  die  grofse  Stele  von  Xan- 
thos,  die  von  den  Thaten  des  Lykerkönigs  (Cherci),  des  Sohnes  des  Harpagos, 
handelt.     Kaiinka,  Tituli  Asiae  m.  T.  Lyciae,  Nr.  44.     Vgl.  Ed.  Meyer  IV,  556. 

2)  Bd.  III,  1,  S.  356  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II 
(1899),  77. 

3)  Über  die  kleinasiatischen  Satrapieen  vgl.  Bd.  IP,  515  und  dazu 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  III,  §  50,  S.   185;  §  91,  S.  150. 

Tissaphernes  Satrap  und  zugleich  ffrpfa^df  rwvz«rw:  Thuk.  VIII,  5,  4. 
(Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  von  A.  Buchholz,  Quaest.  de  Persarum  satrapis, 
Leipzig  1894,  Diss.  30.  56,  1  mit  Unrecht  bestritten.)  Es  ist  dieselbe  militärische 
Stellung,  die  unter  Dareios  I.  Megabazos,  Otanes  (neben  ihm  Artaphrenes  Satrap 
von  Sardeis)  u.  a.  als  ar^airiyoi  xtvv  nuou&ahcaaiwv  rivd(>wv  (üv&Qwnwv*)  einnahmen. 
Hdt.  V,  25.  26.  123;  VII,  135.  Vgl.  dazu  Bd.  IP,  530,  Änm.  2.  Nach  Tissa- 
phernes erhielt  dieses  Oberkommando  zugleich  mit  den  Satrapieen  Lydien  und 
Grofsphrygien  Kyros,  KQgiov  nävuxiv  zwv  ini  SaXcioorj  xctl  avu/iokeuijauiy  Aaxt- 
daijuovtots  unter  dem  amtlichen  Titel  xciouvog  xiov  eis  Ketartokov  dftyoiCofitvwv.  Xen. 
Hell.  I,  4,  4.  Nach  Xen  Anab.  I,  9,  7  und  I,  1,  2  war  Kyros  Satrap  von  Lydien, 
Grofsphrygien  und  Kappadokien,  aroctTrjyug  dt  xcü  Tiayriov  olg  xa&r,xti  eis  KaajioXov 
nediov  (('&QoiCeo9ia.  Über  das  Kastolos-Feld  (Steph.  Byz.)  in  der  Hermos- Ebene  als 
Sammelplatz  der  Küstenarmee,  deren  Bezirk  Kleinasien  bis  zum  Halys  war,  vgl. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  III,  §  41,  S.  69,  Anm.  Vgl.  im  übrigen  P.  Krumb- 
holz,  De  Asiae  m.  satrapis  persicis  (Leipzig  1883)  25  ff."  30  ff.  37  ff. ;  Ed.  Meyer  III 
§  44,  S.  74. 

Über  Tissaphernes:  Nikolai,  Die  Politik  des  Tissaphernes,  Bernburg 
1863,  Progr. ;  R.  Goldschmidt,  Zur  Gesch.  der  pers.  Politik  im  pelop.  Kriege, 
Nordhausen  1866,  Progr.;  P.  Krumbholz  a.  a.  O.  37 ff. ;  W.  Judeich,  Kleinasiat. 
Studien,  Marburg  1892. 
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handelten  aber  nicht  gemeinsam ,  sondern  schickten  gesondert  Abge- 
sandte nach  Sparta,  Pharnabazos  zwei  an  seinem  Hofe  lebende  helle- 
nische Exulanten.  Jeder  wünschte,  durch  sein  Verdienst  das  Bündnis 
mit  den  Lakedaimoniern  für  den  König  zustande  zu  bringen  und  zu 
bewirken,  dafs  die  peloponnesische  Flotte  zuerst  nach  seiner  Satrapie 
käme,  Tissaphernes  nach  Ionien  und  Chios,  Pharnabazos  nach  dem 
Hellespontos.  Zwischen  ihren  Unterhändlern  entstand  daher  eine  leb- 
hafte Konkurrenz.  Tissaphernes  versprach  den  Mannschaften  der  Schiffe^ 
welche  die  Lakedaimonier  schicken  würden,  die  Löhnung  zu  zahlen  und 
zwar  in  dem  hohen  Betrage  von  einer  attischen  Drachme  l.  Pharna- 
bazos hatte  seinen  Unterhändlern  25  Talente  für  die  Flottensendung 
mitgegeben  8.  Die  Lakedaimonier  entschieden  sich  für  seinen  Kon- 
kurrenten. Das  geschah  zum  grofsen  Teil  auf  Betrieb  des  Alk ibiades, 
der  für  seine  Pläne  den  Ephoren  E  n  d  i  o  s ,  seinen  alten  Familienfreund, 
gewonnen  hatte  3.  Die  Anerbietungen  des  Tissaphernes  und  der  Chier 
verdienten  bei  Weitem  den  Vorzug.  Der  sardische  Satrap  war  der 
Oberbefehlshaber  und  verfügte  über  gröfsere  Machtmittel  als  Pharna- 
bazos. Ionien  lag  ferner  näher  als  der  Hellespontos.  Aufserdem  fiel 
Chios  mit  seinen  60  Trieren  schwer  ins  Gewicht.  In  Verbindung  mit 
einer  solchen  Seemacht  konnte  den  Athenern  sofort  die  Herrschaft  über 
das  Meer  und  über  Ionien  entrissen  werden.  Die  Lakedaimonier  nahmen 
insgeheim  die  Chier  und  Erythraier  unter  ihre  Bundesgenossen  auf  und 
beschlossen  40  Trieren  nach  Ionien  zu  senden.  Zunächst  sollten  10 
lakedaimonische  Trieren  unter  dem  Nauarchen  Melanchridas  nach  Chios 
auslaufen.  Da  trat  ein  Erdbeben  ein,  ein  schlechtes  Vorzeichen  für  die 
Expedition.  Man  beschlofs  in  Sparta,  nur  5  Trieren  unter  dem  Kom- 
mando des  Chalkideus   auszurüsten  4. 

Mittlerweile  wurde  es  Frühjahr  (412).  Die  Chier  drangen  auf 
die  Absendung  der  Schiffe,  da  sie  fürchteten,  dafs  den  Athenern  das,  was 
man  im  Werke  hatte,  bekannt  werden  möchte.  Die  Lakedaimonier  sandten 
daher  drei  Spartiaten  nach  Korinth  mit  dem  Auftrage,  sämtliche  in  Lechaion 
befindlichen  Schiffe,  auch  diejenigen,  welche  Agis  für  Lesbos  ausrüstete, 
möglichst  rasch  zur  Fahrt  nach  Chios  über  den  Isthmos  ziehen  zu  lassen  6. 


1)  Thuk.  VIII,  5,  4;  29,  1.     Vgl.  S.  876,  Anm.  4  und  S.  1298,  Anm.  5. 

2)  Thuk.  VIII,  8,  1. 

3)  Thuk.  VIII,  6,  3-,  Plut.  Alkib.  24  (mittelbar  nach  Th.).    Endios:  S.  1226, 
Anm.  2. 

4)  Thuk.  VIII,  6,  5.     Vgl.  über  das  Vorzeichen  III,  91,  1 ;  V,  45,  4;  50,   5. 
Chalkideus:  Niese,  Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie  s.  v. 

5)  Thuk.  VIII,  7,  1.     Lechaion  Station  der  korinthischen  Kriegsschiffe:   871, 
Anm.;  976 ff. 
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Die  Zahl  dieser  Schiffe  belief  sich  auf  39.  Zur  Beratung  über  die  Ex- 
pedition versammelten  sich  in  Korinth  Vertreter  der  Bundesgenossen 
Die  Bevollmächtigten  des  Pharnabazos  wollten  mit  der  Fahrt  nach  Chios 
nichts  zu  thun  haben  und  kein  Geld  dazu  geben.  Auch  Agis  sah  seine 
Pläne  durchkreuzt,  aber  er  fügte  sich.  Es  kam  zu  einem  Kompromisse. 
Die  Versammlung  beschlofs,  dafs  die  Flotte  zuerst  unter  dem  Befehle 
des  Chalkideus  nach  Chios  fahren  sollte,  dann  nach  Lesbos  unter  dem 
des  Alkamenes,  des  für  diese  Insel  von  Agis  bestellten  Harmosten,  end- 
lich nach  dem  Hellespontos ,  für  den  Klearchos,  Sohn  des  Ramphias, 
zum  Harmosten  ernannt  wurde  l. 

Die  Anstalten  zu  der  Expedition  wurden  auf  dem  Isthmos  an- 
gesichts der  Ohnmacht  der  Athener  ganz  offenkundig  getroffen.  Noch 
zeigte  sich  nirgends  im  aegaeischen  Meere  eine  athenische  Flotte.  Das 
mufste  man  benutzen,  um  möglichst  rasch  zu  den  Chiern  zu  stofsen 
und  möglichst  lange  drüben  freie  Hand  zu  behalten.  Es  sollte  daher 
zunächst  die  eine  Hälfte  der  Schiffe  über  den  Isthmos  gezogen  werden 
und  sofort  unter  Führung  des  Alkamenes  abfahren.  Man  rechnete 
darauf,  dafs  die  fortdauernden  Zurüstungen  auf  dem  Isthmos  die  Auf- 
merksamkeit der  Athener  von  dem  ausgelaufenen  Geschwader  ablenken 
würden  2.  Die  Abfährt  desselben  sollte  durch  einen  reitenden  Boten  in 
Sparta  gemeldet  werden  und  darauf  unverzüglich  Chalkideus,  von  Alki- 
biades  begleitet,  nach  lonien  in  See  gehen  3. 

Es  wurden  21  Schiffe  über  den  Isthmos  gezogen  und  nach  Ken- 
chreai  gebracht,  aber  die  Abfahrt  verzögerte  sich,  weil  die  Isthmien 
unmittelbar  bevorstanden,  und  die  Korinthier  den  bereits  verkündigten 
Gottesfrieden  nicht  stören  und  nicht  mitschiffen  wollten ,  bevor  sie  das 
Fest  zu  Ende  gefeiert  hätten.  Infolge  der  Verzögerung  erhielten  die 
Athener  von  den  Absichten  der  Chier  Kunde  und  liefsen  ihnen  durch 
den  Strategen  Aristokrates  Vorhaltungen  machen.  Die  Behörden  der 
Chier  stellten  alles  in  Abrede.  Aristokrates  forderte,  dafs  sie  ihrer 
Bundespflicht  gemäfs  Schiffe  stellen  sollten.  Wohl  oder  übel  mufsten  sie 
7  Trieren  nach  Athen  schicken.  Die  Peloponnesier  schienen  gar  nicht 
kommen  zu  wollen  und  ohne  diese  durften  sie    mit   ihren  Plänen    nicht 


1)  Thuk.  VIII,  8,  2.  Klearchos:  Xen.  Anab.  I,  1,  9;  II,  6,  1-1G 
u.  s.  w. 

2)  Das  ist  offenbar  der  Sinn  der  schwierigen  Stelle  VIII,  8,  3.  4.  Vgl. 
Olassens  Krit.  Bemerkung  im  Anhange  zum  8.  Buche  S.  180.  Unbefriedigend  ist 
die  Erklärung  H.  v.  Herwerdens,  Mnemosyne  1880,  S.  167.  Alkamenes  Führer: 
VIII,  10,  2;  10,  4;  11,  33. 

3)  Thuk.  VIII,  11,  3. 
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hervortreten,  denn  das  Volk,  das  nichts  von  der  Sache  wufste,  würde 
sich  gegen  sie  aufgelehnt  haben  4. 

Inzwischen  fanden  die  I  s  t  h  m  i  e  n  statt,  zu  denen  unter  dem  Schutze 
des  Gottesfriedens  auch  eine  athenische  Festgesandtschaft  erschienen  war. 
Dabei  erfuhren  die  Athener  Bestimmteres  über  das,  was  im  Werke  war. 
Sie  trafen  sofort  Anstalten,  um  die  Überfahrt  des  peloponnesischen  Ge- 
schwaders zu  verhindern  und  liefsen  zunächst  21  Trieren,  darunter  die 
7  chiischen,  nach  der  korinthischen  Küste  in  See  gehen.  Die  Pelo- 
ponnesier  wagten  nicht,  es  mit  den  Athenern,  die  sie  ins  offene  Meer 
zu  locken  suchten,  aufzunehmen  und  kehrten  um.  Auch  die  Athener 
zogen  sich  zurück,  da  sie  den  chiischen  Schiffen  nicht  trauten.  Als 
dann  aber  ihr  Geschwader  auf  37  Trieren  verstärkt  war2,  verfolgten 
sie  energisch  die  wieder  in  See  gegangenen  Peloponnesier 
und  trieben  sie  in  den  unbewohnten  Hafen  Peiraios  an  der 
Grenze  des  korinthischen  und  epidaurischen  Gebietes  3.  Es  gelang  den 
Peloponnesiern,  ihre  Schiffe  bis  auf  eines  an  den  Strand  heranzubringen, 
aber  die  Athener  griffen  nicht  blofs  von  der  See  her  an,  sondern  stiegen 
auch  an  das  Land.  Es  kam  zu  einem  Gefecht  mit  viel  Lärm  und 
Getümmel,  Alkamenes  fiel,  die  meisten  peloponnesischen  Schiffe  wurden 
beschädigt.  Nach  dem  Abbruche  des  Gefechtes  blockierten  die  Athener 
die  Bucht.  Von  einer  Erneuerung  des  Angriffes  mufsten  sie  Abstand 
nehmen,  da  am  folgenden  Tage  korinthische  und  dann  auch  andere 
peloponnesische  Truppen  erschienen,  um  die  Schiffe,  die  ganz  ans  Land 
gezogen  wurden,  in  Schutz  zu  nehmen  4. 

Die  Niederlage  des  Geschwaders  machte  in  Sparta  einen  tief  ent- 
mutigenden Eindruck.  Gleich  beim  Beginn  des  Seekrieges  und  der  gegen 
Ionien  gerichteten  Operationen  hatte  man  einen  Mifserfolg  erlitten,  der 
alle  Kombinationen  zu  durchkreuzen  schien.  Man  wollte  das  ganze 
Unternehmen  aufgeben.  Da  legte  sich  Alkibiades  ins  Mittel.  Er 
stellte  den  Ephoren  vor,  dafs  er  und  Chalkideus  mit  den  zur  Abfahrt 
bereiten  5  Schiffen  noch  vor  der  Nachricht  von  der  Niederlage  Ionien 
erreichen  würden.  Durch  eine  nachdrückliche  Darstellung  der  Schwäche 
der  Athener  und  des  Eifers  der  Lakedaimonier  würde  er  bei  seiner 
Autorität    die    Städte    leicht    zum   Abfalle    überreden.      Seinen   Freund 


1)  Thuk.  VIII,  9,  2-3.     Lob  der  Vorsicht  der  Chier:  VIII,  24,  5. 

2)  Thuk.  VIII,  10,  3:  varSQov  cikXag  TiQoank^ocöactVTSg  <e?>  inrd  xal  tqi«xovth. 
Vgl.  dazu  VIII,  15  und  20,  1  mit  den  Bemerkungen  Poppo-Stahls. 

3)  Peiraios    höchst    wahrscheinlich    Porto   Franco:    Leake,    Morea    III,    313; 
Curtius,  Peloponnesos  II,  549;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  23,  1. 

4)  Thuk.  VIII,  11. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     III.  2.  90 
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Endios  mahnte  er  noch  besonders,  den  Abfall  Ioniens  und  den  Ab- 
schlufs  des  Bündnisses  mit  Persien  durch  ihn  zu  bewirken  und  nicht 
das  ruhmbringende  Werk  dem  Agis  zu  überlassen.  Alkibiades  hatte 
guten  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  dieser  das  in  Sparta  aufgegebene 
Unternehmen  in  die  Hand  nehmen  und  auf  seine  lesbischen  Pläne  zu- 
rückkommen würde.  Der  König  war  aber  mit  Alkibiades,  dem  Ver- 
führer seiner  Frau,  verfeindet  l.  Er  sollte  keine  Gelegenheit  erhalten 
in  Ionien,  das  Alkibiades  als  seinen  Wirkungskreis  ausersehen  hatte, 
Einflufs  zu  gewinnen.  Die  Ephoren  liefsen  sich  überreden.  Chal- 
kideus  ging  mit  Alkibiades  in  See2. 

Um  dieselbe  Zeit,  etwa  gegen  Mitte  Juni  412,  befanden 
sich  16  peloponnesische  Schiffe  von  der  Expedition  des  Gylippos 
auf  der  Rückfahrt   von  S  i  c  i  1  i  e  n  i.      Bei   Leukas   wurden   sie    von 


1)  Thuk.  VIII,  12,  2:  irvy%ave  yctQ  rui  "Aytft  ««' roc  JincpoQos  wv.  45,  1:  tjv 
yciq  xai  t(Z  "-lyidi  e/öpo's.  Über  das  Verhältnis  des  Alkibiades  zur  Kö- 
nigin Timaia,  mit  der  er  den  Leotychidas  erzeugt  haben  soll,  vgl.  Plut.  Alkib. 
23  nach  Duris,  der  Intimes  über  das  Verhalten  der  verliebten  Königin  zu  er- 
zählen wufste  (Plut.  Agesil.  3  =  Duris  Frgm.  63 ;  de  trauquill.  6,  p.  467),  und  Xen. 
Hell.  III,  3.  1,  wo  Agesilaos  unter  Berufung  auf  Agis  die  rechtmäfsige  Geburt  des 
Leotychidas  bestreitet,  während  dieser  sich  dagegen  auf  die  Aussage  seiner  Mutter 
beruft.  Nach  Plut.  Ages  3;  Lys.  22  und  Paus.  III,  8.  7  soll  Agis  auf  dem  Sterbe- 
bette in  Heraia  den  bis  dahin  als  unecht  behandelten  Leotychidas  auf  dessen 
flehentliche  Bitten  vor  vielen  Zeugen  als  seinen  Sohn  anerkannt  haben.  Xen.  läfst 
den  Leotychidas  den  angeblichen  Widerruf  des  Agis  nicht  geltend  machen.  Wie 
es  sich  auch  mit  der  Geburt  des  Leotychides  verhalten  mag,  das  Verhältnis  selbst 
ist  Thatsache,  und  das  galante  Abenteuer  des  Alkibiades  wurde  auch  in  Athen 
besprochen.     Vgl.  das  Komikercitat  bei  Athen.  XIII,  p.  574  d. 

2)  Thuk.  VIII,  12,  3.     Vgl.  Plut.  Alkib.  24;  Nep.  Alcib.  4,  7;  lustin.  V,  2. 

3)  Thuk.  VIII,  13,  1.  Die  Expedition  des  Gylippos  hatte  aus  17  Schiffen  be- 
standen, von  denen  4  in  Himera  geblieben  waren  (S.  1339,  4).  Es  war  also  nur 
ein  Schiff  verloren  gegangen,  was  im  Vergleiche  mit  den  starken  Verlusten 
der  Syrakusaner  sehr  auffallend  ist.     S.  1368,  1  und  1386,  1. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  dauerte  die  Fahrt  des  Chalkideus  und  Alkibiades 
bis  zu  ihrer  überraschenden  Ankunft  in  Chios  schwerlich  mehr  als  etwa  10  Tage 
(VIII,  14),  ig  di  *«'?  'A&nvii<;  ra^v  ayysXCa  rf^q  Xiov  {((pixvEitai  (VIII,  15,  1).  Die 
Athener  beschlossen  darauf  ev&vs  den  Reservefonds  flüssig  zu  machen.  Das  ge- 
schah nach  Philochoros  (Frgm.  116)  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  173  im  Ar- 
chontenjahre  des  Kallias,  das  etwa  am  5.  Juli  412  begann.  (Unger,  Philol. 
1884  XLIII,  655;  B.  Keil,  Hermes  1894  XXIX,  358.)  Der  Beschlufs  mufs  gleich 
nach  Beginn  des  Jahres  gefafst  worden  sein,  denn  einerseits  füllen  die  Ereignisse 
von  da  an  bis  zum  Ende  des  Sommers  (VIII,  25.  28)  reichlich  ein  Vierteljahr, 
anderseits  können  die  vom  Beginne  des  Sommers  (VIII,  7  ff.)  bis  zu  dem  Beschlüsse 
nicht  mehr  als  3  Monate  in  Anspruch  genommen  haben.  Die  Einschliefsung  des 
pelop.  Geschwaders  erfolgte  nicht  lange  nach  den  Isthmien,  die  nicht  später  als 
April/Mai  gefeiert  wurden.     Bd.  I2,  654,  1. 
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den  auf  der  Lauer  liegenden  27  athenischen  Schiffen  *  unter  Führung 
des  Hippokles,  des  Menippos  Sohn,  gefafst  und  scharf  angegriffen.  Es 
gelang  ihnen  jedoch  bis  auf  eines  nach  Lechaion  zu  entkommen.  Dort 
waren  nun  33  Schiffe  vereinigt.  Die  Athener  verfügten  damals  im 
aegaeischen  Meere  nur  über  das  37  Trieren  starke  Blockadegeschwader 
vor  der  Bucht  von  Peiraios  2.  Wenn  die  schon  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres erwartete  sikeliotische  Flotte  erschienen  wäre;  so  hätte  sie  den 
Peloponnesiern  das  entschiedene  Übergewicht  zur  See  verschafft. 

In  Syrakus  hatte  sich  nach  dem  ersten  Siegesrausche  offenbar 
eine  starke  Ernüchterung  und  Ermattung  geltend  gemacht.  Die  Stadt 
hatte  schwer  gelitten.  Sie  hatte  2000  Talente  ausgegeben  und  aufser- 
dem  grofse  Schulden  gemacht 3.  Das  Geschäftsleben  war  völlig 
unterbrochen  worden  und  mufste  erst  wieder  in  Gang  kommen.  Zahl- 
reiche Bürger  waren  gefallen,  die  Flotte  bestand  nur  noch  aus 
einigen  dreifsig  brauchbaren  Trieren4.  Der  Krieg  mit  Katane 
dauerte  noch  fort,  und  das  Gebiet  wurde  von  feindlichen  Streifzügen 
heimgesucht5.  Unter  diesen  Umständen  konnte  Hermokrates,  der 
darauf  bestand,  dafs  man  an  der  Vernichtung  der  noch  übrigen  Macht 
Athens  teilnehmen  müfste,  nur  schwer  durchdringen.  Erst  im  Spät- 
sommer 412  sandten  die  Syrak usaner  unter  seinem  Oberbefehle 
20  Trieren  ab6.  Zu  diesen  liefsen  nur  die  Selinuntier,  die  neben 
Syrakus  von  der  athenischen  Expedition  in  erster  Linie  bedroht  ge- 
wesen waren,  2  Trieren  stofsen.  Die  übrigen,  mit  Syrakus  verbün- 
deten Sikelioten  hatten  sich  während  der  Belagerung  nur  auf  wieder- 
holtes Drängen  zur  Stellung  stärkerer  Hilfstruppen  bewegen  lassen ;  erst 
allmählich  waren  sie  kriegseifriger  geworden.  Von  Kamarina  und  Mes- 
sana war  von  vorneherein  keine  Beteiligung  an  der  Fortsetzung  des 
Krieges  auf  dem  fern  hegenden  Schauplatze  zu  erwarten ,  aber  auch 
Gela  und  Himera  hielten  sich  zurück7.  In  Italien  trat  dagegen  Thu- 
rioi  in  den  Krieg  ein.  Dort  hatte  im  Jahre  414/3  die  attische  Partei 
gesiegt  und  die  Gegner   vertrieben,   aber   diese   besafsen   einen   grofsen 


1)  Vgl.  S.  1414,  Anm.  2.  Das  athenische  Geschwader  zählte  ursprünglich 
33  Schiffe.     Im  Gefecht  bei  Erineos  wurden  aber  7  stark  beschädigt. 

2)  Das  ergiebt  sich  aus  VIII,  15,  1. 

3)  Thuk.  VII,  48,  5;  49,  1. 

4)  Die  Flotte  der  Syrakusaner  und  ihrer  Bundesgenossen  zählte  nach  der 
letzten  Seeschlacht  weniger  als  50  Trieren  (VII,  72,  3),  darunter  befanden  sich  16 
peloponnesische  und  einige  aus  Gela.     VII,  33,  1;  VIII,  13,  1. 

5)  S.  1397,  1. 

6)  Thuk.  VIII,  26,  1;  29  5  45,  3;  85,  3.  Xen.  Hell.  I,  1,  27.  —  Diod.  XIU, 
34,  1;  63,  1  (35  Trieren). 

7)  S.  1305.  1326.  1341.  1346.  1361.  1363.  1364.  1375.  1377. 

90* 
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Anhang,  so  dafs  jene  zum  engen  Anschlüsse  an  Athen  genötigt  war 
und  darum  auch  für  die  zweite  athenische  Expedition  700  Hopliten  und 
300  Speerwerfer  stellte  *.  Die  Stadt  erlitt  infolge  dessen  bei  der  Kata- 
strophe in  Sicilien  schwere  Verluste.  Eine  scharfe  Reaktion  auf  dem 
von  Parteiungen  unterwühlten  Boden  war  unvermeidlich.  Die  Gegner 
Athens  gewannen  die  Oberhand,  300  attisch  Gesinnte  wurden  ver- 
trieben 2.  Zu  den  Führern  der  athenerfeindlichen  Partei  gehörte  der 
berühmte  olympische  Sieger  Dorieus,  des  Diagoras  Sohn.  Durch 
athenisches  Gerichtsurteil  aus  seiner  Heimat  Rhodos  verbannt,  war  er, 
wie  viele  andere  Verbannte  und  Emigranten  aus  Bundesstädten,  nach 
Thurioi  gewandert  und  hatte  dort  Bürgerrecht  erhalten.  Die  Thurier 
übertrugen  ihm  und  zwei  anderen  Strategen  den  Befehl  über  ein  Ge- 
schwader von  10  Trieren,  das  sie  zu  Beginn  des  Winters  412/11  nach 
der  Peloponnesos  sandten  3. 

Von  den  anderen  Italioten  schickten  nur  die  mit  den  Athenern  am 
meisten  verfeindeten  Tarantiner  und  Lokrer  einige  Schiffe4. 

Diese  westhellenischen  Kontingente  leisteten  den  Lakedaimoniern 
bei  dem  Kampfe  um  Ionien  wichtige  Dienste,  aber  in  Sparta  hatte  man 
offenbar,  wie  zu  Beginn  des  Krieges,  auf  weit  stärkeren  Zuzug  aus 
Italien  und  Sicilien  gerechnet  und  man  wird  nicht  wenig  enttäuscht 
gewesen  sein,  als  Mitte  Sommer  nur  die  peloponnesischen  Schiffe  aus 
Sicilien  zurückkamen.  Indessen  in  Ionien  hatte  man  zunächst  über- 
raschende Erfolge. 

Die  Abfahrt  des  Chalkideus  war  den  Athenern  bekannt  ge- 
worden. Strombichides  nahm  mit  8  Trieren  vom  peiraeischen  Blockade- 
geschwader die  Verfolgung  auf,  er  vermochte  jedoch  die  lakonischen 
Schiffe  nicht  mehr  einzuholen  und  kehrte  nach  Athen  zurück.  Chal- 
kideus und  Alkibiades  landeten  bei  Korykos  auf  der  Südseite  der  ery- 
thraeischen  Halbinsel  und  fuhren  dann  nach  einer  Besprechung  mit  ein- 
geweihten Chiern  sofort  nach  Chios  weiter.  Ihre  unerwartete  Ankunft 
erregte  im  Volke  Verwunderung  und  Bestürzung.  Die  oligarchischen 
Verschwörer  hatten  es  so    eingerichtet,    dafs   beim  Einlaufen    des  Chal- 

1)  S.  1302,  Anm.  2.  1339.  1366.  Vgl.  VII,  57,  11:  'hahooiüv  de  ®ovqioi  xrX. 
iu  Toiavictig  ccyccyxaii  tote  giuoiiütixwv  xaigtäv  xccrsÄq/ufievoi,  %vvsaTQ«TEvoi'. 

2)  Zu  den  Verbannten  gehörte  Lysias :  S.  601  und  Bd.  III,  1,  S.  553. 

3)  Thurisches  Geschwader:  VIII,  35,  1.  Emigrauten  in  Thurioi:  Bd.  III, 
S.537,  Anm.  4.  Dorieus-  Thuk.  III,  8;  VIII,  35.  84;  Xen.  Hell.  I,  1,  2;  I,  5,  19; 
Diod.  XIII,  38,  5;  Paus.  VII,  7,  4—7.  —  Aristot.  Rhet.  I,  2,  p.  1357  a.  Vgl. 
H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  ol.  Spielen  I  (Zwickau  1891),  19.  Dittenberger- 
Purgold,  Inschr.  v.  Olympia,  Nr.  153;  Swoboda,  Pauly  -  Wissowas  Real-Encykl. 
s.  v.  Dorieus. 

4)  Thuk.  VIII,  91.     Vgl.  S.  856,  Anm.  3.  1302,  Anm.  2.  1339.  1366. 
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kideus  gerade  der  Rat  zusammentrat.  Es  konnte  daher  der  entschei- 
dende Beschlufs  gefafst  werden,  bevor  die  Menge  sich  von  ihrer  Über- 
raschung erholte.  Chalkideus  und  Alkibiades  erklärten  im  Rate,  dafs 
ihre  Schiffe  nur  die  Vorhut  einer  zahlreichen  Flotte  bildeten.  Die 
Chier  beschlossen  den  Abfall,  ihrem  Beispiel  folgten  die  Ery- 
thraier  und  Klazomenier  l. 

Die  Nachricht  von  dem  Abfalle  der  Chier  traf  rasch  i n 
Athen  ein  und  rief  die  höchste  Bestürzung  hervor.  Man  hatte  zu  be- 
fürchten, dafs  nach  dem  Abfalle  der  bedeutendsten  Bundesstadt  auch 
die  übrigen  Bündner  in  Bewegung  kommen  würden.  Der  Bestand  des 
Reiches  war  bedroht.  In  der  vollen  Erkenntnis  der  Gröfse  der  Gefahr 
beschlofs  man,  mit  Anwendung  aller  Mittel  und  mit  Anspannung  aller 
Kräfte  zu  rüsten.  Ohne  Zögern  wurden  die  Strafen  aufgehoben,  welche 
diejenigen  bedrohten,  die  eine  Verwendung  des  Reservefonds  zu  einem 
anderen  als  dem  gesetzlichen  Zwecke  beantragen  sollten.  Man  be- 
schlofs den  Fonds  für  Rüstungen  flüssig  zu  machen  und 
zahlreiche  Trieren  zu  bemannen  (A n  fan  g  J  u  1  i  4  1  2)  2.  Es  war  aber  kein 
Augenblick  zu  verlieren.  Sofort  wurden  alle  verfügbaren  Schiffe  nach 
lonien  gesandt,  zuerst  Strombichides  mit  seinen  8  Trieren,  dann 
Thrasykles  mit  12  vom  peiraeischen  Blockadegeschwader.  Dieses 
schmolz  auf  10  Trieren  zusammen,  denn  die  Athener  schieden  auch  die 
7  chiischen  aus,  liefsen  die  Sklaven  unter  den  Mannschaften  frei  und 
nahmen  die  Freien  in  Haft.  Zum  Ersatz  sandten  sie  die  ersten  10  in 
Eile  bemannten  Schiffe. 

Ebenso  rührig  wie  die  Athener  waren  die  Chier.  Als  Strombichides 
vor  dem  zunächst  bedrohten  Teos  erschien,  gingen  ebendahin  Chalkideus 
und  Alkibiades  mit  23  Trieren,  darunter  18  chiischen,  in  See.  Strom- 
bichides entkam,  lange  verfolgt,  nach  Samos.  So  ging  auch  Teos 
verloren.  An  der  Niederreifsung  der  von  den  Athenern  an  der  Land- 
seite der  Stadt  erbauten  Befestigung  beteiligten  sich  auch  Truppen  des 
Tissaphernes  3. 

Nach  der  Rückkehr  von  der  Verfolgung  ersetzten  Chalkideus  und 
Alkibiades  500  Ruderer  ihrer  5  Trieren  durch  Chier,  bewaffneten 
sie    als   Hopliten    und   liefsen   sie    als   Besatzungstruppen   in   Chios   zu- 


1)  Thuk.  VIII,  14.  Gegen  diese  rasche  Ausdehnung  des  Aufstandes  sticht 
scharf  die  Erfolglosigkeit  der  pelop.  Flotte  ab,  die  im  J.  427  in  lonien  erschien. 
Aber  damals  befand  sich  eine  athenische  Flotte  in  lonien,  vor  der  sich  der  ängst- 
liche Nauarch  hütete.     S.  1024. 

2)  Thuk.  VIII,  15,  1.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  1422,  Anm.  3  und  über  den 
Fonds  S.  932,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VIII,  16.     Über  die  Befestigung  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  555,  4. 
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rück  !.  Dann  fuhren  sie  mit  25  Trieren,  darunter  20  chiischen,  nach 
Milet,  wo  Alkibiades  einflufsreiche  Verbindungen  hatte.  Nachdem  sie 
den  gröfsten  Teil  der  Fahrt  zurückgelegt  hatten,  wurden  sie  von  den 
Athenern,  zu  denen  eben  Thrasykles  gestofsen  war,  gesichtet  und  ver- 
folgt. Sie  erreichten  jedoch  Milet  und  brachten  die  Stadt  zum  Abfall. 
Gleich  darauf  gingen  Strombichides  und  Thrasykles  mit  ihrem  Ge- 
schwader bei  der  Insel  Lade  vor  Anker  und  überwachten  die  Hafen- 
mündung 2.  Chalkideus  und  Alkibiades  waren  eingeschlossen.  Wenn 
die  Athener  weitere  Verstärkungen  erhielten,  so  konnte  leicht  ein  völliger 
Umschlag  eintreten. 

Diese  Lage  kam  in  dem  Bündnisse  zum  Ausdrucke,  das  gleich 
nach  dem  Abfalle  Milets,  im  Hochsommer  412,  zwischen  Chalkideus 
im  Namen  der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen  und  T  i  s  s  a  - 
phernes  im  Namen  des  Königs  und  in  seinem  eigenen  vereinbart 
wurde  3.  Zunächst  wird  das  Recht  des  Königs  auf  alle  Länder  und 
Städte,  die  er  im  Besitze  hat  und  seine  väterlichen  Vorfahren  im  Be- 
sitze hatten,  anerkannt  4.  Der  König  und  die  Lakedaimonier  und  ihre 
Bundesgenossen  sollen  gemeinsam  verhindern,  dafs  die  Athener  aus  diesen 
Städten  Geld  oder  irgend  etwas  anderes  erheben.  Den  Krieg  gegen 
die  Athener  sollen  sie  gemeinsam  führen  und  nur  auf  Grund  eines  ge- 
meinsamen Beschlusses  beendigen.  Wer  vom  Könige  abfällt,  der  soll 
auch  Feind  der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen  sein,  und 
wer  von  diesen  abfällt,  soll  Feind  des  Königs  sein  in  gleicher  Weise. 

Die    Zugeständnisse    des    lakedaimonischen    Unterhändlers    waren 


1)  Thuk.  VIII,  17,  1 :  ix  fikv  twv  ix  neXonovvijaov  veuJv  xovg  (also  nicht  blofs 
einen  Teil)  vavTas  onkianrng  xxX.  Nach  VIII,  32,  3  waren  es  gegen  500.  Die 
normale  Besatzung  der  pelop.  Trieren  bestand,  wie  die  der  athenischen,  aus  200 
Mann  (.VIII,  29),  die  Zahl  der  Ruderer  wird  sich  also  ebenfalls  auf  170,  jedenfalls 
auf  nicht  viel  weniger  belaufen  haben.  Nun  kämpften  in  der  Schlacht  bei  Miletos 
ol  «er«  XctXxi(fea>,~  iX9oyreg  niXonovvtjaioi  (VIII,  25).  Nach  der  Darstellung  des 
Th.  kann  es  sich  nicht  blofs  um  die  150  bis  200  imßÜTai  und  vTitjoirai  der  fünf 
Trieren  gehandelt  haben.  Das  Corps  mufs  stärker  gewesen  sein.  Vermutlich  hat 
Chalkideus ,  um  möglichst  viele  Krieger  zur  Verfügung  zu  haben ,  eine  gröfsere 
Anzahl  Epibatai  mitgenommen,  welche  zugleich  Ruderdienste  leisteten. 

2)  Thuk.  VIII,  17.     Über  die  Insel  Lade  Bd.  II»,  551,  1. 

3)  Die  Urkunde  der  ^vfif*«Xia  hei  Thuk.  VIII,  18.  Vgl.  dazu  S.  636,  Anm. 
und  S.  654,  Anm.  1  —  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1884,  S.  399  =  Th. 
und  sein  Urkundenmaterial  (Berlin  1895)  128;  R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge 
des  Alterturas  I  (Leipzig  1898),  Nr.  92,  S.  85.  Weitere  Litteratur  bei  Scala.  Her- 
vorzuheben ist  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  291. 

4)  Über  die  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes :  6nöa»\v  x^ottv  yc(l  ncheig  ßctvrf.svg 
s%ei  xai  ol  7iKTeoeg  ol  ßaoiXe'tog  tJ/ov ,  ßaoi'Aewg  sotw,  vgl.  Kirchhof!  130.  Ge- 
meint   war:  „und  dazu  auch  das"  u.  s.  w.     Vgl.  VIII,  37;  43,  3. 
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geradezu  ungeheuerliche.  Der  Vertrag  erkannte  nicht  nur  das  Recht 
des  Königs  auf  die  hellenischen  Städte  in  Asien  an,  sondern  auch  auf 
die  Inseln,  auf  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien  und  einen  grofsen 
Teil  von  Mittel-Hellas  l.  Aufserdem  verpflichtete  er  die  Lakedaimonier, 
diejenigen  Hellenen,  die  sich  etwa  gegen  die  persische  Knechtschaft 
sträuben  oder  sich  von  ihr  zu  befreien  suchen  würden,  als  Rebellen  des 
Königs  und  als  Feinde  zu  behandeln.  Anderseits  enthielt  der  Vertrag 
nichts  über  die  Unterhaltungskosten  der  lakedaimonischen  Streitkräfte, 
so  dafs  es  bei  den  vom  Gesandten  des  Satrapen  in  Sparta  gemachten 
Versprechungen  blieb. 

Bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  erschien  in  den  ionischen 
Gewässern  der  athenische  Stratege  Diomedon  mit  16  Trieren,  fafste 
10  neu  ausgerüstete  chiische  Trieren  und  nahm  4  ohne  die  Mannschaft. 
Als  er  sich  dann  nach  Samos  wandte,  brachten  die  chiischen  Schiffe 
im  Verein  mit  klazomenischen  und  erythraeischen  Truppen  Lebedos 
zum  Abfall,  doch  gelang  es  ihm  darauf  Teos  insoweit  wiederzugewinnen, 
als  die  Stadt  sich  verpflichtete,  auch  die  Athener  aufzunehmen  2. 

Zugleich  sicherte  eine  demokratische  Revolution  den  Athenern 
Samos.  Bei  der  Niederwerfung  des  von  der  starken  Oligarchie  „der 
Grundherren"  (Geomoroi)  geleiteten  Aufstandes  hatten  die  Athener  im 
Jahre  439  in  Samos  eine  Demokratie  eingerichtet.  Zahlreiche  Oligarchen 
waren  in  die  Verbannung  gegangen  und  hatten  sich  in  A  n  a  i  a  auf  dem 
gegenüberliegenden  Festlande  festgesetzt,  von  wo  aus  sie  während  des 
Krieges  den  Peloponnesiern  Vorschub  leisteten  und  „die  Samier  in  der 
Stadt"  fortwährend  beunruhigten.  Die  auf  der  Insel  zurückgebliebenen 
Oligarchen  unterhielten  mit  ihnen  enge  Fühlung,  und  wer  zu  ihnen 
heraus  kam,  fand  willige  Aufnahme  3.  Nach  der  sikelischen  Katastrophe 
steigerte  sich  natürlich  auch  in  Samos  der  Einflufs  der  Athenerfeinde 
und  Oligarchen.  Im  Sommer  412  hatte  sich  wahrscheinlich  die  Lage 
ähnlich  wie  in  Athen  gestaltet,  so  dafs  zwar  noch  die  demokratische 
Verfassung    bestand,   aber   die   Oligarchen   in   die  Amter   eingedrungen 


1)  Thuk.  VIII,  43,  3.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  147  meint, 
dafs  der  Vertrag  geheim  gehalten  worden  wäre.  Die  Preisgebuug  der  asia- 
tischen Hellenen  hätte  wenigstens  vorläufig  auf  keinen  Fall  zur  Kenntnis  der  förm- 
lich unter  die  lakedaimonischen  Bundesgenossen  aufgenommenen  Cbier  und  Ery- 
thraier  kommen  dürfen.  Indessen  der  Inhalt  des  Vertrages  ist  zweifellos  weiteren 
Kreisen  im  peloponnesischen  Lager  bekannt  geworden  (VIII ,  36 ,  2)  und  dann 
natürlich  auch  zu  Ohren  der  Tonier  gekommen.  Der  Hafs  gegen  Athen  und  der  Krieg 
liefsen  offenbar  zunächst  alle  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Zukunft  zurücktreten. 

2)  Thuk.  VIII,  19;  20,  2. 

3)  Bd.  III,  1,  S.  554.  1024,  Anm.  5.  Thuk.  IV,  75,  1:  x«i  rovg  h  rfj  nolet 
ig  Taoa^ijV  x«#j<rra<x«/>  Y.cti  tovg  s^ioviug  ide%ovTo. 
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waren  und  thatsächlich  die  Regierang  in  Händen  hatten  '.  Vermutlich 
war  die  Entdeckung  eines  mit  den  Verbannten  und  den  Chiern  ge- 
planten Anschlages  die  Ursache  einer  wütenden  Volkserhebung, 
die  von  drei  gerade  anwesenden  athenischen  Trieren  unterstützt  wurde  8. 
Die  Demokratie  war  von  ihren  Gegnern  viele  Jahre  hindurch  nicht  in 
Ruhe  gelassen,  gereizt  und  erbittert  worden.  So  erklärt  sich  ihre  brutale 
Rücksichtslosigkeit,  die  an  die  Vorgänge  in  Korkyra  im  Jahre  427  er- 
innert. Gegen  200  Geomoren  wurden  getötet,  400  verbannt,  ihre  Land- 
güter und  Häuser  eingezogen  und  unter  das  Volk  verteilt.  Dann  er- 
folgte eine  Neueinteilung  der  Bürgerschaft.  Arithmetisch  glie- 
derte sie  die  Phylen  in  Tausendschaften  (Chiliastyen),  Hundertschaften 
(Hekatostyen)  und  Geschlechter. 

Die  sakralen  und  familienrechtlichen  Geschlechtsverbände,  die  in 
Athen  Kleisthenes  nicht  angetastet  hatte,  wurden  in  schematische  Unter- 
abteilungen der  Bürgerschaft  umgewandelt,  in  die  statistische  Gliederung 
eingereiht  und  allen  Bürgern  eröffnet.  Die  Kulte  und  Priestertümer 
der  Adelsgeschlechter  gingen  natürlich  auf  die  neuen  Geschlechter  über 
und  wurden  dadurch  allen  Bürgern  zugänglich.  Obwohl  die  von  der 
Demokratie  als  Grundlage  der  Gliederung  der  Bürgerschaft  künstlich 
geschaffenen  Verbände  einen  anderen  Charakter  trugen  als  die  alten  Ge- 
schlechter, so  behielt  man  doch  den  Namen  bei,  so  dafs  fernerhin  jeder 
Bürger  Mitglied  eines  Geschlechtes,  Gennetes,  sein  mufste  und  zum 
Adeligen  gestempelt  wurde  3.    Die  zurückgebliebenen  Geomoren  verloren 


1)  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  553,  Anm.  1,  wo  dargelegt  ist,  dafs  nach  VIII,  21;  63, 
3  und  73  die  Oligarchen  im  J.  412  die  Regierung  in  Händen  hatten.  Wenn 
Ed.  Meyer  IV,  S.  565,  §  688,  Anm.  bestreitet,  dafs  damals  eine  Oligarchie  bestand» 
so  hat  er  insoweit  Recht,  als  die  Oligarchen  noch  nicht  die  Verfassung  gestürzt 
und  sich  in  den  festen  Besitz  der  Staatsgewalt  gesetzt  hatten,  denn  sonst  wären 
auch  wohl  die  Verbannten  zurückgekehrt.  Man  befand  sich  offenbar  in  einem 
Übergan  gsstadium . 

2)  Th.  sagt  VIII,  21  nichts  über  die  Ursache  der  tnuvüoTuois  vtkj  tov  dijuov 
Totg  dvrcauTg,  allein  VIII,  19  erzählt  er,  dafs  die  Chier  10  Trieren  nach  Anaia  schickten, 
um  Erkundigungen  über  die  Lage  in  Milet  einzuziehen  y.ca  tag  nöXug  i?««  cicpi- 
oravai.  Zu  diesen  nöhtg  wird  doch  wohl  in  erster  Linie  Samos  gehört  haben. 
Vgl.  das  Fragment  des  Volksbeschlusses  zu  Ehren  der  Samier  CIA.  I,  56 :  (£)ttfi£aiy 
tovs  enuyovict?  YlsXonovvrioiovc,   Eni  Ic'<tuov  y.x'k. 

3)  Die  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  Chiliastyen,  Hekatostyen  und  yivn  ist 
aus  samischeu  Volksbeschlüssen,  namentlich  Bürgerrechtsverleihungen  bekannt,  die 
aus  der  Zeit  nach  der  Rückkehr  der  vertriebenen  Bevölkerung  und  der  Wieder- 
erlangung der  Selbständigkeit  im  J.  322  stammen.  Zusammenstellung  und  Be- 
handlung des  Materials,  sowie  Nachweis,  dafs  die  Einteilung  mit  der  radikalen 
Staatsumwälzung  im  J.  412  zusammenhängt,  bei  Swoboda,  Zur  Verfassungs- 
geschichte  von  Samos,  Festschrift  f.  0.  Benndorf  (Wien  1899)  250  ff. 
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alle  bürgerlichen  Rechte,  sogar  das  Recht  mit  Bürgerlichen  Ehen  zu 
schliefsen.  Man  stiefs  sie  also  förmlich  aus  der  Bürgerschaft  aus  l. 
Eine  so  radikale  Staatsumwälzung,  eine  so  gründliche  Zer- 
trümmerung der  gentilicischen  Verbände  hat  in  der  grie- 
chischen Geschichte  nicht  ihres  Gleichen.  Der  Inselstaat  war  nun  für 
die  Athener  gesichert,  und  diese  gaben  unter  ehrender  Anerkennung 
der  Selbstbefreiung  des  Demos  den  Samiern  die  Autonomie  zurück, 
denn  sie  glaubten,  sich  nun  auf  sie  verlassen  zu  können2.  Fortan 
bildete  Samos  ihren  Hauptstützpunkt  in  Ionien. 

Während  die  Entwickelung  der  Ereignisse  in  Ionien  für  die  Athener 
eine  günstigere  Wendung  nahm,  gelang  es  den  in  der  Bucht  von 
Peiraios  eingeschlossenen  peloponnesischen  Schiffen  durch 
eine  plötzliche  Ausfahrt  das  Blockadegeschwader  mit  einem  Verluste  von 
4  Trieren  zu  schlagen  und  nach  Kenchreai  zu  entkommen,  wo 
sie  sich  zur  Fahrt  nach  Ionien  rüsteten.  Es  traf  bei  ihnen  aus  Sparta 
Astyochos  ein,  der  nach  Ablauf  der  Amtszeit  des  Melanchridas  (im 
Hochsommer)  zum  Nauarchos  bestellt  war  und  als  solcher  den 
Oberbefehl  über  die  gesamte  Seemacht  übernehmen  sollte  3. 


1)  Thuk.  VIII,  21:  xc<i  toi;  yEotuoqoic,  uST6<fidoauv  ovre  äXXov  ovdevug,  üvts 
sxdovvcct,  xzX. 

2)  CIA.  I,  56:  (ra))i  ukv  d^uto  iw  2«utiov  incaviaut,  ön  aq-dg  avxovg  {ji}Xev- 
xheguHJav)    xt\.      Thuk.    VIII,    21:    avtovofttav    ut-ru    rcdrct    w;   ßsßaioig    rjdrj    ipr,(fi- 

3)  Thuk.  VIII,  20:  ravctQ/og  avTotg  ex  Anxeöuiuopog  A,  inr^hQ-zv ',  mjiSq  iyiyvSTO 
i]dv,  nnaa  tj  varao/la.  Vgl.  33,  1.  Melanchridas:  VIII,  6,  5.  Astyochos:  Niese^ 
Pauly-Wissowas  Real-Encyklopädie. 

In  Bezug  auf  die  Nauarchie,  deren  Bedeutung  der  Seekrieg  auf  sei- - 
ordentlich  steigerte,  begegnet  mau  verschiedenen  Ansichten.  J.  Beloch, 
Die  Nauarchie,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  117  ff;  Die  Chronologie  der  letzten 
Jahre  des  pelop.  Krieges,  Piniol.  XLIII  (1884),  272  ff;  Attische  Politik  (Leipzig 
1884)  348 ff.  hat  im  Gegensatze  zu  G.  Weber,  De  Gytheo  et  Lacedaemoniorum 
rebus  navalibus  (Heidelberg  18S3)  73  nachzuweisen  gesucht,  dafs  die  Nauarchie 
l)einregelmäfsigesjahramt  war,  2)  dafs  es  immer  nur  einen  Nauarchos 
gab,  3)  dafs  der  Amtsantritt  „um  Mitsommer"  erfolgte. 

Die  ältere  Ansicht,  dafs  die  Nauarchie  kein  ordentliches,  in  seinen  Befugnissen 
scharf  begrenztes  Amt  war,  ist  von  Judeich,  Kleinasiatische  Studien  (Marburg 
1892)  106  wieder  aufgenommen  worden.  Die  Nauarchie  wäre  ein  ausserordentliches 
Amt  gewesen  und  je  nach  Bedarf  besetzt  worden ,  unter  Umständen  hätten  zwei 
Nauarchen  zu  gleicher  Zeit  fungiert.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  auch  A.  Solari, 
La  navarchia  a  Sparta  e  la  lista  dei  navarchi,  Estratto  dagli  Annali  della  R.  Scuola 
normale  di  Pisa  1897. 

Die  Gründe  Judeichs  hat  A.  Boerner,  De  rebus  a  Graecis  inde  ab  anno 
410  gestis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.)  7  ff  widerlegt  und  der  Hauptsache  nach  die 
Richtigkeit  der  Ausführungen  Belochs  dargethan ,   nur  ist   er  zu   der   früher   auch 
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Astyochos  fuhr  ohne  Verzug  mit  4  Trieren  nach  Ionieu  ab.    Dort 
hatten  inzwischen  die  Chi  er,  voll  Eiter  weitere  Abfälle  herbeizuführen, 


von  B.  vertretenen  Ansicht  zurückgekehrt,  dafs  die  Nauarchen  erst  im  Herbst  ihr 
Amt  antraten.  Bd.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  S.  619,  £  714 A.  schliefst  sich 
im  wesentlichen  Beloch  an. 

Boerner  hat  richtig  bemerkt,  dafs  die  Zeit  des  pelop.  Krieges,  im  besonderen 
die  von  412  bis  410,  zur  (Jrundlage  der  Untersuchung  zu  machen  ist,  da  die 
Quellen  für  404  bis  387  lückenhaft  sind  und  vielfach  die  Chronologie  vernach- 
lässigen. 

Zunächst  ersieht  mau  aus  Thuk.  VIII,  lj'2,  dafs  Nauarchen  nicht  erst  bestellt 
wurden,  wenn  man  eine  See-Expedition  unternehmen  wollte.  Die  Lakedaimonier  be- 
schliefsen  40  Schiffe  auszurüsten  und  nach  Chios  zu  senden  xeä  to  utv  rjpwro»' 
&£xa  Toriwy  nvzoi  bubXXov  m'uipfir  xtti  MskaY^olittv ,  i"c  aviolg  vavnQ^og  ■»]»'. 
Ähnlich  III,   12. 

Es  gab  ferner  nur  immer  einen  Beamten,  dem  der  Amtstitel  Nauarchos 
zukam.  Als  die  Lakedaimonier  gegen  Frühjahr  412  wegen  eines  Vorzeichens  den 
Nauarchos  Malanchridas  zu  Hause  behielten,  worden  mehrere  Geschwader  von 
Kommandanten  befehligt,  die  nicht  Vtti'aQ^oi,  sondern  «tj/ovTts  heifsen.  VIII,  6; 
8,  2;  10,  2:  10,  4;  11,  3;  21  Auch  während  der  Nauarchie  des  Astyochos 
(412/11)  erscheinen  mehrfach  Flottenkommandanten ,  die  nicht  Nauarchen  waren. 
VIII,  26.  29.  35.  39.  80.  Vgl.  Boerner  15.  (Aus  Xen.  Hell.  III,  1,  1  und  Auab. 
I,  4,  2  ergiebt  sich  keineswegs,  dafs  zu  gleicher  Zeit  zwei  Nauarchen  im  Amte 
waren,  denn  Samios  und  Pythagoras  waren  unzweifelhaft  identisch.)  Wenn  der 
Nauarch  nicht  das  volle  Oberkommando  gehabt ,  sondern  auch  blofs  als  gelegent- 
licher Flottenführer  neben  anderen  fungiert  hätte,  so  würde  das  vom  Mifstrauen 
gegen  die  Nauarchie,  die  a^idoy  ersQce  ßnoiXsin  (Aristot.  Pol.  II,  9,  p.  1271a), 
diktierte  Gesetz,  dafs  niemand  zweimal  Nauarch  sein  dürfe,  ganz  unverständlich 
sein.     (Xen.  Hell.  II,  1,  7;  Plut.  Lys.  7;  Diod.  XIII,  100.) 

Sodann  steht  es  fest,  dafs  die  Amtsdauer  des  Nauarchen  von  vorne 
herein  zeitlich  begrenzt  war.  Xen.  Hell.  I,  5,  1:  Koarrjamnidcf  rrjg  vavctg/ic.g 
nunekrjh'^iag.  I,  6,  1 :  tu>  AvodvdQu)  n agt?.rlXv<<hr'>Tog  tov  xqövov.  Thuk.  II,  80,  2: 
Ol  dl  .lctxedatuortot  Kv)\uov  ixiv  sri  vkvkqxov  ovtu  v.x'k.  a'&vg  ixnsunovoiv.  Diese 
zeitliche  Befristung  beweist,  dafs  die  Nauarchie  ein  Jahramt  war.  Man  hätte 
wohl  einen  Nauarchen  für  die  Dauer  einer  bestimmten  Expedition  oder  eines  See- 
krieges ernennen  können,  da  aber  das  nicht  geschah,  so  läfst  sich  gar  nicht  ab- 
sehen, weshalb  man  beim  Nauarchen  von  der  gewöhnlichen  jährlichen  Amtsdauer 
abgewichen  sein  sollte.  Diese  Amtsdauer  läfst  sich  dann  auch,  wie  Judeich  zugiebt, 
wiederholt  nachweisen. 

Was  den  Amtsantritt  betrifft,  so  übernahm  Astyochos  im  Hochsommer  412 
das  Kommando  (VIII,  20),  ebenso  sein  Nachfolger  Mindaros  im  J.  411  (VIII,  85). 
Knemos  war  eVt  vavttQxog ,  d.  h.  seine  Amtszeit  näherte  sich  ihrem  gesetzlichen 
Ende,  als  er  etwa  Mitte  Juli  429  den  Befehl  über  eine  Expedition  erhielt  (II,  80,  2 ; 
vgl.  S.  975,  Anm.  6).  Nicht  mit  Sicherheit  läfst  sich  entscheiden,  ob  Alkidas,  der 
noch  im  Hochsommer  427  Nauarch  war  (III,  69.  76.  79),  bereits  gegen  Ende  des 
Sommers  oder  erst  Anfang  Winter  428  mit  dem  Kommando  über  das  für  die  Fahrt 
nach  Lesbos  in  der  Ausrüstung  begriffene  Geschwader  betraut  wurde  (III,  16  — 
"gtiqcv    —).      Indessen    der    Amtsantritt    und    die    Übertragung    des 
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auf  eigene  Hand  die  Ausführung  der  in  Korintbos  verabredeten  Pläne 
unternommen.  Dreizehn  chiische  Schiffe  unter  dem  Befehle  des  Perioiken 
Deiniadas  waren  ausgelaufen,  um  Lesbos  zum  Abfalle  zu  bringen  und 
dann  nach  dem  Hellespontos  zu  fahren.  Zugleich  hatte  ein  aus  den 
schwerbewaffneten  Ruderern  des  Chalkideus  und  Kontingenten  der  ab- 
gefallenen Nachbarstädte  gebildetes  Heer  von  Erythrai  aus  auf  der 
Küstenstrafse  den  Marsch  nach  dem  Hellespontos  angetreten.  Als 
Astyochos  in  Chios  eintraf,  war  von  dem  chiischen  Geschwader  bereits 
Methymna  undMytilene  zum  Abfalle  veranlafst  worden.  Am  dritten 
Tage  nach  seiner  Ankunft  sah  man  athenische  Schiffe  nach  Lesbos 
steuern.  Es  waren  25  Trieren,  das  Geschwader  des  Diomedon  und 
10  Trieren,  mit  denen  Leon  aus  Athen  gekommen  war.  Noch  spät 
am  Abend  ging  Astyochos  mit  seinen  4  Trieren  und  einer  chiischen 
nach  Lesbos  in  See.  Er  fuhr  nach  Pyrrha,  am  nächsten  Tage  nach 
Eresos.  Dort  hörte  er,  dafs  die  Athener  in  voller  Fahrt  plötzlich  und 
unerwartet  in  den  Hafen  von  Mytilene  eingelaufen  wären,  9  chiische 
Schiffe  überwältigt  und  die  Stadt  eingenommen  hätten.  Drei  chiische 
Schiffe,  die  auf  der  Flucht  von  Methymna  her  begriffen  waren  und 
in  Eresos  anliefen ,  bestätigten  die  Meldung.  Astyochos  bewog  zwar 
Eresos  zum  Abfalle ,  aber  sein  Versuch ,  Methymna  zu  halten ,  schlug 
fehl.  Er  mufste  nach  Chios  zurückkehren.  Auch  das  Landheer  ging 
zurück  und  löste  sich  auf,  die  schwerbewaffneten  Ruderer  des  Chal- 
kideus wurden  wieder  nach  Chios  übergesetzt.  Das  lesbische  Unter- 
nehmen war  völlig  gescheitert,  die  ganze  Insel  kam  wieder  in 
die  Hände  der  Athener  l.  Gleich  darauf  gewannen  sie  auch  Klazo- 
menai.  Die  Urheber  des  Abfalles  verliefsen  die  Stadt  und  setzten 
sich  im  Binnenlande  in  Daphnus  fest2. 


Kommandos  über  eine  Expedition,  beziehungsweise  die  Absenduug  zur  Über- 
nahme des  Flotteukommandos  sind  verschiedene  Dinge.  Aus  VIII,  6  ergiebt 
sich,  dafs  ein  Nauarch  aus  besonderen  Gründen  in  Lakonien  zurückgehalten  und 
ein  anderer  mit  der  Leitung  einer  See-Expedition  betraut  werden  konnte.  Ebenso 
konnte  man  das  Kommando  eines  Nauarchen  über  die  Amtszeit  hinaus 
verlängern,  indem  man  den  Amtsnachfolger  zurückhielt  oder  später  aussandte,  denn 
ein  Nauurch  führte  natürlich  das  Kommando  bis  zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers 
weiter,  dem  er  die  Flotte  zu  übergeben  hatte.  (VIII,  85,  1;  Xeu.  Hell.  I,  6,  2.) 
So  erklärt  es  sich,  dafs  Knemos,  dessen  Amtszeit  im  Hochsommer  429  ablief, 
das  Kommando  noch  nach  Beginn  des  Winters  führen  konnte  (II ,  93).  Dem  Ly- 
sandros,  der  sich  aufserordentlich  bewährt,  hatte,  schickten  die  Lakedaimonier  erst 
zu  Beginn  des  Frühjahres  den  Nachfolger  (Xen.  Hell.  I,  G,  1).  Anderseits  konnte 
die  Amtszeit  eines  Nauarchen  durch  Absetzung  verkürzt  werden  (VIII,  39,  2). 

1)  Thuk.  VIII,  22-23.  100;  korinthischer  Kriegsplan:  S.    1420.     Ruderer  des 
Chalkideus:  S.   1426,  Anm.  1. 

2)  Klazomenai   und    Daphnus:   VIII,   23,   6;   31,   2.      Ein   von    Alkibiades 
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Nun  wandten  sich  Leon  und  Dioraedon  gegen  Ohio 8.  Sie 
besetzten  die  Oinussai-Inseln  an  der  nördlichen  Einfahrt  des  chiischen 
Sundes  und  die  Kastelle  Sidussa  und  Pteleon  an  der  erythraeischen 
Küste.  Von  diesen  Punkten  aus  begannen  sie  ihre  Operationen.  Die 
Chier  vermochten  ihnen  zur  See  nicht  entgegenzutreten,  denn  sie  hatten 
bereits  21  Schiffe  verloren  ',  20  waren  in  Miletos  eingeschlossen.  Auch 
zu  Lande  waren  sie  den  Athenern  nicht  gewachsen.  Die  Seesoldaten 
(Epibatai)  des  Leon  und  Dioraedon  bestanden  aus  Hopliten  aus  der 
Stammrolle,  die  zwangsweise  zum  Dienst  an  Bord  ausgehoben  waren. 
Bei  den  Landungen,  welche  die  Athener  an  verschiedenen  Punkten  der 
Insel,  im  Norden  und  Süden  nach  einander  unternahmen,  wurden  die 
Chier  in  drei  Treffen  unter  schweren  Verlusten  geschlagen,  so  dafs  sie 
fernerhin  den  Athenern  das  Feld  überliefsen.  Die  reich  angebaute,  seit 
dem  ionischen  Aufstande  von  keinem  Feinde  heimgesuchte  Insel  wurde 
weithin  verwüstet.  Man  hatte  in  Chioa  für  die  Unterschätzung  Athens 
schwer  zu  hülsen.  Im  Volke  gährte  es,  Demokraten  bereiteten  einen 
Anschlag  zum  Wiederanschlusse  an  Athen  vor.  Die  Behörden  erhielten 
davon  Kenntnis,  sie  wagten  aber  nicht  auf  eigene  Hand  einzuschreiten. 
Auf  ihr  Ersuchen  kam  Astyockos  mit  seinen  4  Trieren  von  Erythrai 
nach  der  Insel  und  nahm  eine  Anzahl  Verdächtiger  als  Geiseln  fest 2. 

Während  die  Athener,  den  Versuch,  ihnen  Lcsbos  zu  entreifsen, 
vereitelten  und  Chios,  den  Ausgangspunkt  und  die  Hauptstütze  der 
aufständischen  Bewegung,  schwer  bedrängten,  kämpften  sie  auch  er- 
folgreich bei  Miletos.  In  einem  Landungsgefecht  fiel  Chalkideus  3. 
Am  Ende  des  Sommers  (Ende  Sept.  oder  Anfang  Okt.  412) 
erschien  vor  Miletos  eine  grofse  athenische  Expedition  unter  Führung 
des  Phrynichos,  Onomakles  und  Skironides.  Sie  bestand  aus  48  Trieren, 
darunter  auch  Transportschiffen  —  wahrscheinlich  18  — ,  die  3500 
Hopliten    an  Bord   hatten,   nämlich  je    1000    athenische,    bündnerische 


im  J.  4U8  beantragter  Volksbeschlufs  bestätigte  einen  Vertrag,  den  die 
Strategen  mit  den  Klazomeniern  in  Daphnus  abgeschlossen  hatten.  Kabbadias, 
'Eqr^u.  (Iqx.  1898 ,  S.  1  ff.  Bald  darauf  fielen  die  Exulanten  ab  und  bedrängten 
Klazomenai:  Diod.  XIII,  71  (Ephoros).  Vgl.  auch  Dittenberger,  Sylloge  inser.  gr. 
I,  Nr.  73,  p.  112. 

1)  Nämlich  7  (VIII,  9,  3;  15,  2)  +  4  (19,  3)  +  9  (23,  3)  + 1  (23,  4).  Es 
blieben  aufser  den  in  Miletos  eingeschlossenen  noch  drei  im  Dienst  (23,  5). 

2)  Thuk.  VIII,  24.  Über  die  Epibatai  vgl.  S.  8T2,  Anm.  3  und  über  die 
Landungsplätze  der  Athener:  Bürchner,  Pauly  -  Wissowas  Real  -  Encyklopädie, 
Art.  Chios,  Sp.  2293.  Die  500  schwerbewaffneten  Ruderer  des  Chalkideus  werden 
in  den  Kämpfen  nicht  erwähnt,  sie  hatten  wohl  in  der  Stadt  das  Volk  nieder- 
zuhalten.    Vgl.  VIII,  38,  3. 

3)  Thuk.  VIII,  24,  1. 
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und  argeiische  und  500  von  den  Athenern  mit  Hoplitenrüstung  aus- 
gestattete Argeier  *. 

Nach  der  Landung  des  athenischen  Heeres  rückten  die  Milesier 
mit  800  Hopliten  und  den  Peloponnesiern  von  den  Schiffen  des  Chal- 
kideus  2  zum  Angriffe  aus.  Unterstützt  wurden  sie  von  einer  Söldner- 
truppe und  der  Reiterei  des  persönlich  anwesenden  Tissaphernes.  Auch 
Alkibiades  war  zugegen  und  nahm  an  der  Schlacht  Teil.  Die  Ar- 
geier brachen  voll  Verachtung  der  Ionier  stürmisch  und  ungeordnet 
gegen  die  Milesier  hervor  und  wurden  geschlagen.  Auf  dem  anderen 
Flügel  besiegten  dagegen  die  Athener  die  Peloponnesier  und  trieben 
dann  auch  die  Perser  vor  sich  her.  Infolge  dessen  mufsten  die  Milesier 
sich  in  die  Stadt  zurückziehen.  Die  Athener  nahmen  in  der  Nähe  der- 
selben Stellung.  Sie  schickten  sich  an,  eine  Mauer  über  die  Landenge 
zu  ziehen,  welche  die  Stadt  mit  dem  Festlande  verband,  um  diese  auch 
auf  der  Landseite  einzuschliefsen.  Nach  dem  Falle  Milets  hofften  sie 
die  übrigen  Städte  leicht  gewinnen,  ihre  Herrschaft  über  Ionien 
wiederherstellen  zu  können  3.     Da  trat  eine  Wendung  ein. 

Spät  am  Abend  des  Schlachttages  wurde  den  Athenern  die  An- 
näherung einer  feindlichen  Flotte  gemeldet.  Es  handelte  sich 
um  55  Trieren :  33  peloponnesische,  20  syrakusanische  unter  Hermo- 
krates  und  2  selinuntische ,  welche  der  Lakedaimonier  Therimenes 
dem  Nauarchen  Astyochos  zuführen  sollte  4. 


1)  Thuk.  VIII,  25,  1.  Nach  dem  Ausdrucke  des  Th. :  vuvol  dvoTv  deovo«is 
TisvTqxorTH,  ä>p  r\<zav  xcu  önfoznyiuyoi  bildeten  die  Transportschiffe  den  kleineren 
Teil  der  Flotte.  L.  Herbst,  Die  Rückkehr  des  Alkibiades  (Hamburg  1843)  52 
hat  ihre  Zahl  auf  18  geschätzt.  Zur  Beförderung  von  3500  Hopliten  hätte  man 
allerdings  unter  gewöhnlichen  Umständen  gegen  30  Transportschiffe  gebraucht, 
aber  gerade  diese  Schiffsklasse  war  zur  sikelischen  Expedition  stark  in  Anspruch 
genommen  worden.  Es  mangelte  offenbar  hoch  an  Trausportschiffen,  so  dafs  man 
die  Truppen  zusammendrängen  mufste. 

2)  Vgl.  S.  1426,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VIII,  25  Auch  Alkibiades,  der  mitgekämpft  hatte,  hielt  nach  der 
Schlacht  Milet  für  gefährdet  und  die  Gesamtlage  für  kritisch.  VIII,  26,  3.  Wegen 
der  Niederlage  bezichtigten  ihn  seine  Gegner  in  Sparta  mit  Unrecht  (VIII,  26,  3) 
des  Verrates:  VIII,  45,  1. 

4)  Thuk.  VIII,  26,  1;  29,  2.  Die  Syrakusaner  und  Hermokrates:  S.  1423. 
Von  den  20  in  Kenchreai  befindlichen  Trieren  (S.  1421) ,  durchweg  bündnerischen 
(VIII,  7;  23,  5),  waren  bereits  10  nach  Ionien  abgefahren  (VIII,  23.  1.  5),  in  Lechaion 
lagen  noch  18  +  15  Trieren,  gerade  33  (VIII,  7 ,  1 ;  8 ,  4 ;  13),  indessen  die  Be- 
merkung des  Th.:  e'ixoai  vitss  Zvgaxoaiiov  ^'Aß-ov  xm  leXivovvnat,  dvo,  oX  re  ix 
nekonovv^aov  Sg  nageaxevaCovTo  (toi/aoi  r\^r\  ovaai,  beweist,  dafs  die  38 
Schiffe  zu  den  100  gehörten,  deren  Ausrüstung  die  Lakedaimonier  sich  selbst  und 
ihren  Bundesgenossen  zu  Beginn  des  Winters  auferlegt  hatten.     VIII,  3,  2.     Vgl. 
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In  Leros  hatte  Therimenes  von  der  Anwesenheit  der  Athener  bei 
Milet  gehört.  Er  war  daher  nach  Teichiussa  am  iasischen  Golfe, 
20  Kim.  südöstlich  von  Milet  gefahren,  um  Erkundigungen  über  die 
Lage  einzuziehen.  Als  die  Flotte  dort  zur  Nacht  angelegt  hatte,  kam 
A 1  k  i  b  i  a  d  e  s  angeritten,  meldete  die  Niederlage  und  mahnte  dringend, 
zur  Verhinderung  der  Einschliefsung  heranzufahren,  sonst  würde  Milet 
und  ganz  Ionien  verloren  gehen.  Die  Verbündeten  beschlossen  darauf 
in  der  Morgenfrühe  gefechtsbereit  nach  Milet  aufzubrechen. 

Zugleich  fand  im  athenischen  Lager  eine  Beratung  der  Stra- 
tegen statt.  Onomakles,  Skironides,  Strombichides  und  Thrasykles  l 
erklärten  ein  Zurückweichen  für  schimpflich,  sie  wollten  es  auf  eine 
Schlacht  ankommen  lassen.  Phrynichos,  der  von  Leros  aus  genauere 
Nachrichten  über  die  feindliche  Flotte  erhalten  hatte  2,  sprach  jedoch 
mit  aller  Entschiedenheit  dagegen.  Ein  Kampf  würde  bei  der  Stärke 
der  feindlichen  Flotte  ein  bedenkliches  Wagnis,  eine  Niederlage  für  den 
Staat,  der  eben  mit  Mühe  eine  dem  Feinde  einigermafsen  gewachsene 
Flotte  aufgebracht  hätte,  geradezu  verderblich  sein.  Nur  im  äufsersten 
Notfalle  oder  unter  Umständen,  wo  man  des  Erfolges  sicher  wäre,  dürfte 
man  sich  auf  eine  Schlacht  einlassen.  Phrynichos  drang  mit  seiner  An- 
sicht durch.  Auf  seinen  Rat  schifften  die  Athener  nachts  ihr  Heer 
ein  und  fuhren  nachSamos,  Sie  wollten  alle  ihre  Schiffe  zusammen- 
ziehen und  bei  günstiger  Gelegenheit  den  Kampf  erneuern  3. 

Phrynichos  hatte  mit  Recht  empfohlen,  nach  kühler  Erwägung  der 
Lage  zu  handeln.  Der  Einsatz  der  Athener  wäre  bei  einer  Schlacht 
von    zweifelhaftem    Ausgange    unverhältnismäfsig    hoch    gewesen,    eine 


L.  Herbst,    Die   Rückkehr  des   Alkibiades   (Hamburg   1843,   Progr.),   Beilage   II. 
Über  die  Seemacht  der  Peloponnesier  57. 

1)  Strombichides  und  Thrasykles  waren  anwesend,  denn  ihr  Geschwader  blockierte 
Milet  bis  zur  Ankunft  der  Expedition.     VIII,  98,  1. 

2)  Thuk.  VIII,  26,  1;  27,  1.  Der  Vat.  bietet  unzweifelhaft  richtig  Aeqov, 
AtQov  (statt  "E?.iot> ,  EXfo'r,  Jbqov  anderer  Hss.).  Th.  sagt  Asqog  i\  ngu  Mih'jov 
vijoog.  Allerdings  ist  die  Insel,  eine  milesische,  von  den  Athenern  zur  bundes- 
unmittelbaren Gemeinde  erhobene  Kolonie,  55  Kim.  von  Milet  entfernt,  aber  sie 
lag  auf  der  Fahrt  nach  Milet  und  dem  iasischen  Golfe.  (Vgl.  übrigens  Hdt.  V,  25 
und  dazu  Bd.  II2,  548.)  Auf  der  Fahrt  von  Leros  nach  Teichiussa  näherte  sich 
die  pelop.  Flotte  bis  auf  etwa  25  Kim.  den  Athenern,  so  dafs  die  bei  ihnen  am 
späten  Abend  einlaufende  Meldung:  r«ü  vuig  oaov  bv  nugsTvcti  durchaus  zu- 
treffend war. 

3)  Th.  sagt  VIII,  27,  dafs  Phrynichos  mehr  noch  in  späterer  Zeit  als 
damals  sowohl  wegen  des  Verhaltens  bei  dieser  Gelegenheit ,  als  auch  es  oaa 
äXka  xarsart)  sich  den  Ruf  eines  einsichtigen  Mannes  erworben  hätte.  Vgl.  dazu 
S.  669,  Anm.  1. 
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Niederlage  hätte  auch  den  Verlust  des  Landheeres  zur  Folge  gehabt. 
Sehr  zweifelhaft  würde  aber  in  der  That  der  Ausgang  gewesen  sein, 
denn  sie  besafsen  nicht  die  frühere  taktische  Überlegenheit  und  hätten 
den  55  peloponnesisch-sikeliotischen  und  in  den  25  im  Hafen  liegenden 
chiisch-lakedaimonischen  Schiffen  nicht  mehr  als  etwa  50  Gefechtsschiffe 
entgegenzustellen  vermocht.  Die  Zeiten  Phormions  hatten  sich  geändert. 
Anderseits  bedeutete  der  Rückzug  die  Preisgebung  der  Frucht  des  Sieges 
und  der  Aussicht  auf  den  Wiedergewinn  Milets  und  ganz  Ioniens. 
Ferner  wurde  das  chiisch  •  lakedaimonische  Geschwader  aus  der  Ein- 
schliefsung  befreit,  die  wirksame  Bekämpfung  der  Chier  aufgegeben, 
der  Bundesgenosse  Amorges  seinem  Schicksale  überlassen.  Der  Rück- 
zug machte  sicherlich  im  Heere  einen  schlechten  Eindruck.  Die  Ar- 
geier wollten,  voll  Unmut  über  ihre  Niederlage,  sofort  nach  Hause 
fahren.  Man  mufste  sie  ziehen  lassen.  Vermutlich  befehligten  den 
Transport,  zu  dessen  Deckung  einige  Gefechtsschiffe  erforderlich  waren, 
Strombichides  und  Thrasykles.  Fernerhin  haben  die  Argeier  der  athe- 
nischen Demokratie  zwar  ihren  guten  Willen  gezeigt,  aber  sich  an  dem 
für  sie  aussichtslosen  Kriege  nicht  mehr  beteiligt.  Sie  scheinen  die 
günstige  politische  Lage,  in  der  sie  sich  bei  der  Fortdauer  des  Krieges 
befanden,  zum  Friedensschlüsse  mit  Sparta  benutzt  zu  haben  1. 

Am  Morgen  lief  die  Flotte  der  Verbündeten  in  Milet  ein.  Am 
nächsten  Tage  kehrte  sie  zur  Aufnahme  des  Schiffsgerätes  nach  Teichiussa 
zurück.  Dort  erschien  Tissaphernes  mit  einem  Heere.  Auf  seinen 
Wunsch  fuhren  die  Verbündeten,  die  vertragsmäfsig  Rebellen  des  Königs 
als  Feinde  zu  behandeln  verpflichtet  waren,  nach  Iasos,  einer  karischen 
See-  und  attischen  Reichsstadt,  wo  sich  der  bedrängte  Amorges  noch 
behauptete.  Sie  überrumpelten  Iasos,  nahmen  Amorges  gefangen  und 
lieferten  ihn  dem  Tissaphernes  aus.  Nachdem  sie  die  reiche  Stadt  aus- 
geplündert hatten,  übergaben  sie  dieselbe  ebenfalls  dem  Satrapen,  der 
ihnen  für  die  Bevölkerung  den  ausbedungenen  Preis  von  einem  Dareikos 
für  den  Kopf  auszahlte.  Die  Söldner  des  Amorges,  meist  Peloponnesier, 
nahmen  sie  unter  ihre  eigenen  Truppen  auf  und  überwiesen  sie  bei 
ihrer  Rückkehr  nach  Milet  dem  Pedaritos,  der  aus  Sparta  als 
Harmost  für  Chios  eingetroffen   war   und   alsbald   den  March   nach 


1)  Die  Rückkehr  der  Argeier  (VIII,  27,  5)  erfolgte  natürlich  auf  athenischen 
Transportschiffen.  Einige  Wochen  darauf  befand  sich  Thrasykles  nicht  mehr  auf 
der  Flotte,  Strombichides  kehrte  aus  Athen  zurück  (VIII,  30).  —  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Krieges  hören  wir  von  den  Argeiern  nur,  dafs  sie  sich  anerboten,  dem 
Demos  der  Athener  in  Samos  Beistand  zu  leisten  (VIII,  86).  Sie  beteiligten  sich 
an  den  Verhandlungen  mit  Persien  (Xen.  Hell.  I,  3,  13)  und  leisteten  nicht,  wie 
die  übrigen  Peloponnesier,  gegen  Athen  Heeresfolge  (II,  2,  7). 
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Erythrai  antrat.  Auch  Miletos  erhielt  einen  Harmosten  l.  Bald 
darauf  wurde  von  Tissaphernes  Knidos  den  Athenern  abwendig  ge- 
macht 2. 

Die  Kriegslage  hatte  sich  entschieden  zu  Gunsten  der  Ver- 
bündeten verschoben3,  als  der  Satrap  zu  Beginn  des  Winters 
(etwa  Anfang  November)  412  in  Milet  erschien  und  für  alle 
Mannschaften  der  55  Schiffe  einen  Monatssold  in  der  versprochenen 
Höhe  von  einer  Drachme  täglich  auszahlen  liefs.  In  Zukunft  wollte  er 
jedoch,  bis  er  den  König  angefragt  hätte,  nur  3  Obolen  geben.  Er 
meinte,  dafs  die  Athener,  die  viel  längere  Erfahrung  im  Seewesen  als 
die  Peloponnesier  besäfsen,  auch  nur  3  Obolen  zahlten,  nicht  sowohl 
aus  Geldmangel ,  sondern  weil  bei  zu  reichlicher  Soldzahlung  die 
Mannschaften  übermütig,  zuchtlos  und  durch  Ausschweifungen  krank 
würden,  sie  liefen  auch  leichter  davon,  wenn  sie  kein  Guthaben  als 
Pfand  zurückliefsen.  Falls  es  jedoch  der  König  befehlen  und  Geld 
senden  sollte,  würde  er  wieder  die  Drachme  zahlen.  Durch  Geld- 
geschenke bestimmte  er  die  Trierarchen  und  Strategen  der  einzelnen 
Kontingente,  sich  zufrieden  zu  geben,  auch  Therimenes,  dem  die  Auto- 
rität eines  Nauarchen  fehlte,  zeigte  sich  schlaff,  aber  Hermokrates 
erhob  im  Namen  der  Verbündeten  so  entschiedenen  Widerspruch,  dafs 
der  Satrap  einen  kleinen  Aufschlag  bewilligte,  30  Talente  für  die  55 
Schiffe  monatlich,  statt  27  |.  Dieser  Aufschlag  von  einem  Elftel  sollte 
auch  den  etwa  noch  hinzukommenden  Schiffen  gezahlt  werden  4. 


1)  Thuk.  VIII,  28. 

2)  Thuk.  VIII,  35,  1. 

3)  Thuk.  VIII,  31,  1:  eriet&rj  {^Aaxvo^og)  rjnftsxu  xäg  xe  [Aixd  OsQifxevovg  vavg 
q/.oiioag  xai  xd  nspl  xt}v  J-vuftuxlttv  ßshxico   cvxn. 

4)  Thuk.  VIII,  29.  (Über  die  Begründung  des  Satrapen  nach  der  Belehrung 
durch  Alkibiades  vgl.  VIII,  45,  2.)  Das  Verständnis  der  Stelle  hat  im  Gegensatze 
zu  Böckh,  Sth.  Ath.  I,  383,  Madvig,  Adv.  crit.  I,  333  durch  eine  treffliche  Er- 
klärung und  leichte  Textveränderung  begründet,  indem  er  an  Stelle  des  tq(<x  der 
Hss.  (das  im  Vat.  fehlt)  TQulxot'xa  setzte.  Es  heifst  also:  o/uiog  de  nccQÜ  uevxe 
vavg  n'keov  (Ivfigi  ixc.axM  rj  xQSig  oßoXoi  (üuoXoytjdrjoav.  ig  yuQ  ns'vxt  vai>g  Y.cti 
nevitjxot'za  xquixovTu  xu'/.avxa  sdidov  xov  fxtjvög. 

Bei  dem  gewöhnlich  von  den  Athenern  gezahlten  Triobolon  (S.  876,  Anm.  4. 
1298,  Anm.  5)  hätte  der  Satrap  unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzung,  dafs 
die  Schiffe  ihre  normale  Besatzung  von  200  Mann  hatten,  für  55  Schiffe  monatlich 
blofs  21\  Tal.  zu  geben  brauchen.  (Vgl.  Xen.  Hell.  I,  5,  5:  eivat  dt  xai  xüg  ow- 
x)>}Xag  uvxwg  i/ovactg ,  xoidxoi'xa  fXfdg  exdaxrj  vrfi  xov  [xrjpog  dtdoval  xxk.)  Tissa- 
phernes bewilligte  aber  30  Tal.  oder  einen  Zuschlag  von  5/55 ,  so  dafs  auf  den  Mann 
täglich  3,27  Obolen  kamen. 

Die  20  chii&chen  Schiffe  erhielten  vom  Satrapeu  keinen  Sold,  denn  er  hatte 
nur  für  die  von  den  Lakedaimoniern   und   deren  Bundesgenossen   nach   Ionien   ge- 
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Der  Satrap  handelte  unter  dem  Einflüsse  und  nach  den 
Lehren  des  Alkibiades,  mit  dem  die  Lakedaimonier  gebrochen  hatten. 
In  Sparta  hatten  der  Vertrag  des  Chalkideus  und  die  Niederlage  bei 
Milet  einen  übeln  Eindruck  gemacht  l.  Agis,  der  erbitterte  Feind  des 
Alkibiades  2,  und  dessen  Anhänger  gewannen  die  Oberhand.  Man  hatte 
in  Ionien  festen  Fufs  gefafst  und  brauchte  nicht  mehr  die  Dienste  und 
einflufsreichen  Verbindungen  des  Exulanten,  des  gefährlichen  Mannes, 
dem  niemand  recht  traute,  der  unter  den  vornehmen  Spartiaten  auch  viel- 
fach Mifsgunst  und  Eifersucht  erregt  hatte 3.  Alkibiades  wurde  ver- 
dächtigt ,  geradezu ,  aber  sehr  mit  Unrecht ,  des  Verrates  bezichtigt 4. 
Mit  dem  Tode  des  Chalkideus  und  dem  Abtritte  des  Ephorats ,  in 
dem  sein  Freund  Endios  die  leitende  Rolle  gespielt  hatte,  verlor 
Alkibiades  seine  Hauptstützen.  Das  neue  Ephorat,  das  etwa  An- 
fang Oktober  412  sein  Amt  antrat,  gehörte  zur  Partei  des  Agis. 
Das  zeigte  sich  darin,  dafs  man  in  Sparta  nun  den  Bevollmächtigten 
des  Pharnabazos  Gehör  gab  und  ein  Geschwader  zur  Fahrt  nach  dem 
Hellespontos  ausrüstete  5.  Der  Nauarch  Astyochos  erhielt  den  Befehl, 
den  Alkibiades  zu  töten.  Aber  dieser  wurde  rechtzeitig  gewarnt6, 
er    entwich   ins   persische   Lager   und   fand    bei    Tissaphernes, 


sandten  Schiffe  Löhnung  versprochen.  Aufserdem  konnte  er  die  Chier  als  Unter- 
thanen  des  Königs  betrachten.  (Zurückweisung  der  Forderungen  der  Chier  durch 
Alkibiades  im  Namen  des  Satrapen:  VIII,  45,  4.)  Die  5  Schiffe  des  Chalkideus 
hatten  chiische  Ruderer,  aber  die  10  peloponnesischen  Trieren  des  Nauarchen 
Astyochos  (23,  1;  23,  5;  24;  26;  31,  2)  hätten  doch  Sold  beanspruchen  können. 

1)  Thuk.  VIII,  43,  2     3. 

2)  Vgl.  S.   1422,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VIII,  45,  1:  xcä  uXXaos  limaroe  icpcüvSTo.  (Nep.  Alcib.  5.)  Den 
(pSöro;  (invidia)  der  einflufsreichsten  und  ehrgeizigsten  Spartiaten  hatte,  gewifs 
nicht  mit  Unrecht,  Theopompos  hervorgehoben.  Plut.  Alkib.  24;  lustin.  V,  2,  4. 
Vgl.  S.  741,  Anm.  3  und  754,  Anm.  5. 

4)  Vgl.  S.  1433,  Anm.  3. 

5)  Das  Geschwader  befand  sich  am  24.  Dez.  412  auf  der  Fahrt  nach  Ionien. 
Die  Ausrüstung,  die  auf  Betrieb  der  Vertreter  des  Pharnabazos  erfolgte  (VIII,  39: 
KaXXtysirov  v.z'k.  TjoaaaövTcui') ,  mufs  schon  im  Oktober  beschlossen  worden  sein. 
Über  die  Konkurrenz  zwischen  den  Bevollmächtigten  der  beiden  Satrapen  und  die 
auf  Betrieb  des  Alkibiades  und  Endios  erfolgende  Entscheidung  zu  Gunsten  des 
Tissapherues  vgl.  S.  1419.  Agis  wünschte  seinen  Plänen  gemäfs  eine  Verbindung 
mit  Pharnabazos :  S.  1420. 

ü)  Th.  sagt  nicht,  von  wem  A.  die  Warnung  erhielt.  Man  konnte  also  auf 
verschiedene  Vermutungen  verfallen.  Die  Biographie  läfst  ihn  vermöge  seiner 
sagacitas  die  Gefahr  allmählich  erkennen.  (Plut.  Alkib.  24;  Nep.  Alcib.  5.)  Nach 
lustin  V,  2,  5  warnte  ihn  die  von  ihm  verführte  Gattin  des  Agis.  Vermutlich  hat 
ihm  aber  Astyochos  eine  Warnung  zukommen  lassen  (vgl.  VIII,  50).  Grote  IV?, 
312;  Hertzberg,  Alkibiades  29(3,  Anm.  43  b. 
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dessen  Gunst   er   gewonnen    hatte,    die   beste   Aufnahme    (etwa  Ende 
Oktober  412)  l. 

Alkibiades  besafs  in  höchstem  Grade  die  Fähigkeit,  sich  neuen  Ver- 
hältnissen, bitten  und  Anschauungen  anzupassen.  Durch  den  unwider- 
stehlichen Reiz  seiner  Persönlichkeit  und  anscheinend  aufrichtige  Perser- 
freundlichkeit hatte  er  bald  den  arglistigen  Satrapen  völlig  bestrickt  und 
sich  in  dessen  Vertrauen  eingeschmeichelt  2.  Er  stellte  ihm  vor,  dafs 
es  weder  im  Interesse  Persiens  läge,  den  Krieg  rasch  zur  Entscheidung 
zu  bringen,  noch  einer  der  beiden  hellenischen  Mächte  zur  Land-  und 
Seeherrschaft  zu  verhelfen.  Persien  müfste  vielmehr  dahin  streben,  dafs 
sich  beide  Parteien,  wie  bisher,  das  Gleichgewicht  hielten,  dann  könnte 
der  König  je  nach  Umständen  die  eine  gegen  die  andere  benutzen.  Es 
wäre  am  vorteilhaftesten  und  billigsten,  die  Hellenen  sich  gegenseitig 
aufreiben  zu  lassen.  Mit  den  Athenern  als  Teilhabern  an  der  Herrschalt 
würde  der  König  besser  auskommen  als  mit  den  Lakedaimoniern.  Jene 
trachteten  weniger  nach  Eroberungen  zu  Lande  als  nach  Seeherrschaft, 


1)  Nach  VIII,  45,  1  war  Alkibiades  nach  dem  Tode  des  Chalkideus  und  der 
Schlacht  bei  Milet  den  Peloponnesiern  verdächtig  xai  (hi  '  avrtüv  ricptxouevrjg  e^taroyli]? 
7ip"V  'Aotvo%ov  ex  Aaxtduifxavog  war'  dnoxreTvat  x.x'h.  Die  Schlacht  bei  Milet  wurde 
etwa  Ende  Sept.  geliefert,  einige  Wochen  mufsten  vergehen,  bis  von  Sparta,  offen- 
bar nach  dem  Ephoratswechsel,  das  Schreiben  an  Astyochos  abgeschickt  wurde . 
Tov  d' '  STuyiyyouSfov  %ti/uwyoi  (nicht  si'Orc)  fanden  die  Verhandlungen  in  Milet 
statt,  also  nicht  vor  Anfang  Nov. ,  aber  nach  der  weiteren  Folge  der  Ereignisse 
bis  zum  24.  Dez.  auch  nicht  später.  Bei  diesen  Verhandlungen  liefs  sich,  wie 
schon  Hertzberg,  Alkibiades  255.  299,  Anm.  Gl  angenommen  hat,  Tissaphernes 
offenbar  durch  Alkibiades  leiten,  obwohl  davon  VIII.  29  nicht  die  Rede  ist.  In  der 
Darstellung  des  Th.  tritt  der  Zusammenhang  der  Ereignisse  nicht  unmittelbar  mit 
der  erwünschten  Klarheit  hervor.  Die  Ereignisse  des  Winters  werden  der 
Hauptsache  nach  in  zwei  parallelen  Abschnitten  erzählt.  Der 
erste,  VIII,  29—44,  behandelt  die  Kriegsereignisse  und  die  gleichzeitig  zwischen 
den  Spartanern  und  Tissaphernes  geführten  Verhandlungen,  der  zweite,  VIII,  45  —  56, 
die  Wirksamkeit  des  A.  bei  Tissaphernes  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
Vorgänge  im  athen.  Hauptquartier  auf  Samos  und  in  Athen  selbst.  Das  hat 
Holzapfel,  Doppelte  Relationen  im  8.  Buche  des  Th. ,  Hermes  XXVIII  (1893), 
436  richtig  beobachtet.  VIII,  29,  2  (Hermokrates)  gehört  ebenso  mit  45,  3  zu- 
sammen, wie  38,  5  mit  46,  5;  36 — 40  mit  50,  2—3. 

2)  Der  Aufenthalt  des  A.  im  persischen  Lager  und  sein  Verkehr  mit  dem 
Satrapen  war  so  interessant,  dafs  er  zu  allerlei  Ausschmückungen  und  zu  Ver- 
gleichen mit  Themistokles  anregen  mufste.  Was  darüber  in  späteren  Quellen  ver- 
lautet, ist  in  Bezug  auf  die  Einzelheiten  im  allgemeinen  unzuverlässig,  aber  es 
wird  richtig  sein ,  dafs  A.  nicht  blofs  gut  persische  Gesinnung  zur  Schau  trug, 
sondern  auch  äufserlich  den  Perser  spielte.  Plut.  Alkib.  23.  24;  Nep.  Alcib.  5.  11; 
Satyros  b.  Athen.  XII,  534 B  durchweg  nach  Theopompos  (S.  741,  Anm.  2;  753, 
Anm.  4).     Vgl.  Athen.  XII,  535  E;  Ail.  P.  H.  IV,  15,  2;  lustin.  V,  2,  6. 
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mit  den  Persern  verbunden,  würden  sie  für  sich  selbst  ihren  Anteil  am 
Meere  nehmen,  für  den  König  die  in  dem  Gebiete  desselben  wohnenden 
Hellenen  unterwerfen.  Diese  wären  dagegen  als  Befreier  gekommen  und, 
wie  sie  nun  die  Hellenen  von  hellenischer  Herrschaft  befreiten,  so  würden 
sie  ohne  Zweifel  als  Sieger  die  Hellenen  auch  von  den  Persern  zu  be- 
freien suchen.  Tissaphernes  müfste  daher  weder  für  die  Peloponnesier 
mehr  thun,  als  hinreichend  wäre,  um  den  Krieg  zu  nähren,  noch  zur 
Entscheidung  die  in  der  Ausrüstung  begriffene  phoenikische  Flotte  her- 
beiführen. Wenn  er  die  Athener  möglichst  stark  beschnitten  hätte,  dann 
müfste  er  die  Peloponnesier  aus  dem  Lande  schaffen  x. 

Damit  wies  Alkibiades  der  persischen  Politik  die  grundsätzlich 
richtige  Bahn  an.  Er  selbst  war  überzeugt,  dafs  er  dem  Könige  den 
besten  Rat  gäbe,  aber  dabei  verfolgte  er  doch  in  erster  Linie  sein  eigenes 
Ziel,  die  Rückkehr  in  sein  Vaterland,  nachdem  ihn  die  Lakedaimonier 
ausgestofsen  hatten.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  er  Athen 
vor  dem  Untergange  bewahrte  und  die  Gewinnung  Persien s  als  Preis 
für  seine  Rückberufung  in  Aussicht  zu  stellen  vermochte  2. 

Dem  Satrapen  erschienen  die  Ratschläge  meistenteils,  nämlich  ab- 
gesehen von  dem  Zusammengehen  mit  Athen,  durchaus  einleuchtend, 
wenigstens  handelte  er  darnach  und  schenkte  dem  Alkibiades  Vertrauen. 
Er  setzte  den  Sold  herab  und  begann  die  fälligen  Raten  nur  unregel- 
mäfsig  und  unvollständig  auszuzahlen.  Ferner  hielt  er  die  phoenikische 
Flotte  zurück,  ersuchte  aber  die  peloponnesischen  Admirale,  sich  auf 
keine  Schlacht  einzulassen,  bis  die  Flotte  gekommen  wäre,  dann  würde 
man  mit  weit  überlegenen  Kräften  kämpfen.  Dadurch  wirkte  er  lähmend 
auf  die  frische  Kraft  und  den  Aufschwung  der  Flotte  der  Verbündeten 
und  nährte  unter  deren  Mannschaften  Unmut  und  Unzufriedenheit.    Seine 


1)  Das  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  von  VIII,  46.  Im  einzelnen  ist  stellen- 
weise die  Interpretation  sehr  schwierig  und  zweifelhaft.  —  Auszug  bei  lustin.  V,  2 ; 
Diod.  XIII,  37,  4  (Ephoros.  S.  776,  Anm.  2).  Plut.  Alkib.  25  (gelehrte  biogra- 
phische Bearbeitung  des  Th.  S.  741,  3). 

2)  Th.  motiviert  VIII,  47,  1  die  Wirksamkeit  des  A.  im  Interesse  des  Tissa- 
phernes und  des  Königs  mit  der  Bemerkung  ujv  nag '  exeCpoiq.  „  Aufrichtig  diente 
ihnen  A."  (L.  Herbst,  Rückkehr  des  A.  30)  seinem  ganzen  Wesen  nach  gewifs 
nur  insoweit,  als  die  von  ihm  empfohlene  Politik  seinen  eigenen  Interessen  diente. 
Wenn  er  Ratschläge  gab,  die  für  die  Perser  von  Vorteil,  für  die  Hellenen  unheil- 
voll sein  mufsten,  so  that  er  das  ohne  Zweifel  nur,  weil  es  bei  der  damaligen  Lage 
kein  anderes  Mittel  gab  ,  um  den  Peloponnesieru  die  persische  Hilfe  so  weit  als 
möglich  zu  entziehen.  Das  Weitere  mochte  spätere  Sorge  sein.  Grote  IV,  312 
nennt  das  Spiel  des  A.  ein  trügerisches  und  doppelzüngiges.  Vgl.  W.  Vischer, 
Kl.  Schrift.  I,  114;  Hertzberg,  Alkibiades  253. 

91* 


1440  Siebentes  Kapitel. 

lässige  Beteiligung  am  Kriege  und  sein  ganzes  Verhalten  erfüllte  schliefslich 
die  Verbündeten  mit  Mifstrauen  und  Erbitterung  l. 

Inzwischen  hatten  die  Athener  gegen  die  überlegene  Flotte  der 
Peloponnesier  alle  verfügbaren  Schiffe,  auch  das  so  erfolgreich  gegen 
Chios  operierende  Geschwader,  in  Samos  zusammengezogen.  Leon  und 
Diomedon  gaben  das  Kommando  ab  und  kehrten  heim  2.  Aus  Athen 
trafen  weitere  3  5  Trieren  unter  den  Strategen  Charminos, 
Strombichides  und  Euktemon  ein  3. 

In  der  ersten  Hälfte  des  November  412,  unmittelbar  nach 
den  zwischen  Tissaphernes  und  den  Verbündeten  in  Milet  gepflogenen 
Soldverhandlungen,  waren  in  Samos  aufser  den  Transportschiffen 
1  0 4  T r i e r e n  unter  6  Strategen  vereinigt 4.  Diese  maritime  Leistungs- 
fähigkeit der  Athener  war  eine  grofsartige.  Trotz  der  furchtbaren  Ver- 
luste in  Sicilien   und    der    schweren  Erschütterung   des  Staates    war    es 


l;  Thuk.  VIII,  45,  2;  46,  5;  51,  3;  78;  83,  3.  Vgl.  Plut.  Alkib.  26  und 
Diod.  XIII,  37,  4;  38,  5;  41,  4  nach  Ephoros.  S.  742,  Anm.  Drei  Monate, 
von  Ende  Sept.  oder  Anfang  Okt.  bis  Ende  Dez.  lag  die  grofse 
pelop.  Flotte  unthätig  im  Hafen  von  Milet.  Der  Einflufs  des  Tissa- 
phernes war  übrigens  für  die  Zurückhaltung  der  pelop.  Admirale  nicht  allein 
mafsgebend.    Vgl.  weiter  unten  S.  1441,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  VIII,  30.     Leon  und  Diomedon:  VIII,  54,  3. 

3)  Thuk.  VIII,  30.     Strombichiües :  S.  1412. 

4)  Thuk.  VIII,  30.  —  Die  Zeit  läfst  sich  ungefähr  dadurch  bestimmen,  dafs 
Th.  die  Vereinigung  der  Flotte  unmittelbar  nach  den  rov  d"  eniyiyvouen>v  /ti- 
/uwvog  (VIII,  29)  in  Milet  geführten  Verhandlungen  erzählt.  Dazu  kommt  VIII,  33 
die  Angabe  über  das  Zusammentreffen  des  auf  der  Fahrt  nach  Milet  begriffenen 
Nauarchen  Astyochos  mit  dem  Geschwader,  das  nach  der  Vereinigung  der  Flotte 
von  Samos  nach  Chios  geschickt  wurde.  Astyochos  traf  um  Mitte  November  in 
Milet  ein.  Es  befand  sich  nämlich  tisq'i  rj'Aiov  jQonüg ,  um  den  24.  Dez.  412 
(S.  681,  Anm.),  eine  pelop.  Flotte  auf  der  Fahrt  nach  Ionien.  Die  11  gr /nßovhoi, 
die  sich  an  Bord  befanden ,  hatten  die  Vollmacht  zur  Absetzung  des  Astyochos, 
denn  die  Lakedaimonier  ngos  rag  rov  IlednQiTov  sniaToXug  vtkotitsvov  airov  (VIII, 
39).  Pedaritos  kann  aber  nach  VIII,  38  die  Briefe  erst  einige  Wochen  nach  der 
Ankunft  des  A.  in  Milet  abgeschickt  haben. 

Was  die  Stärke  der  athenischen  Flotte  betrifft,  so  belief  sich  die  Ge- 
samtsumme der  von  Athen  abteilungsweise  nach  Ionien  geschickten  Schiffe  auf 
129.  (VIII,  15:  8  +  12;  VIII,  19:  16;  VIII,  23:  10;  VIII,  25:  48;  VIII,  30:  35.) 
Darunter  befanden  sich  aber  etwa  18  Transportschiffe  (S.  1433,  Anm.),  so  dafs  die 
Zahl  der  Gefechtsschiffe  etwa  111  betrug.  (L.  Herbst  *  Rückkehr  des  Alkibiades, 
Hamburg  1843 ,  Progr.  Beilage  I ,  Die  Seemacht  der  Athener  54.)  Die  10  Schiffe 
bei  Melos  (VIII,  39,  3)  waren  nach  VIII,  30 ,  1  schwerlich  von  Samos  detachiert 
(Ed.  Meyer  IV,  §  688,  S.  564,  Anm )  Die  geringe  Differenz  von  etwa  7  Schiffen 
erklärt  sich  leicht  durch  die  Begleitung  des  Transportes  der  Argeier,  die  Rückfahrt 
mehrerer  Strategen  und  andere  Umstände. 
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ihnen  gelungen,  wie  zur  Zeit  des  zehnjährigen  Krieges,  über  150  Trieren 
in  Dienst  zu  stellen  I. 

Die  aus  Athen  eingetroffene  Verstärkung  gestattete  den  Strategen, 
wieder  gleichzeitig  die  Operationen  gegen  Milet  und  Chios  auf- 
zunehmen. Strombichides,  Onomakles  und  Euktemon  fuhren,  durch  das 
Los  dazu  bestimmt,  mit  30  Trieren  nach  Chios.  Sie  verfügten  ferner 
über  einen  Teil  der  1000  athenischen  Hopliten,  die  auf  Transportschiffen 
eingeschifft  waren.  Phrynichos,  Skironides  und  Charminos 
blieben  mit  7  4  Trieren  in  Samos  und  beherrschten  das  Meer,  denn 
die  peloponnesische  Flotte  kam  nicht  aus  dem  Hafen  von  Milet  heraus, 
obwohl  sie  wiederholt  heranfuhren  und  die  Schlacht  anboten  2.  Tissa- 
phernes  wünschte  keine  Schlacht,  aber  auch  der  peloponnesische  Kom- 
mandant Therimenes,  der  nur  den  Auftrag  hatte,  die  Flotte  dem  Nauarchen 
zuzuführen,  wird  gewifs  selbst  Bedenken  getragen  haben,  sich  auf  eine 
Schlacht  einzulassen,  deren  Ausgang  mindestens  sehr  zweifelhaft  war. 
Numerisch  war  er  mit  seinen  70  Trieren  den  Athenern  nur  gerade  noch 
gewachsen  3,  und  im  Übrigen  fühlten  sich  diese  offenbar  sehr  sicher. 


1)  Zu  den  104,  bezw.  111  Trieren  kommen  die  27  bei  Leukas  (S.  1414),  10  bei 
Melos  (VIII,  39),  die  Transportschiffe  und  einzelne  Wachtschiffe. 

2)  Thuk.  VIII,  30,  2. 

3)  Die  55  Trieren  starke  Flotte  des  Therimenes  (VIII,  26)  hatte  sich  in  Milet 
mit  den  dort  eingeschlossenen  25  chiisch-lakedaimouischen  Trieren  (17,  1;  17,  3) 
vereinigt.  VIII,  28,  1:  tue  Wag  vetvg  ngoa'AaßövTis  rag  fierä  XaXxidewg  ro  ngiätov 
Svyxaiad'toj^xfsiaiti;  eßovAovto  nhivoat  nach  Teichiussa.  x«l  wg  ijXfrov  y.r'k.  Die 
Chier  machten  also  die  Fahrt  nach  Teichiussa  und  Iasos  mit.  Nach  der  Rückkehr 
nach  Milet  wurde  Pedaritos  mit  den  Söldnern  des  Amorges  als  Harmost  nach  Chios 
geschickt.  Da  die  Abberufung  des  athenischen  Blockadegeschwaders  damals  den 
Peloponnesiern  schwerlich  bereits  bekannt  sein  konnte,  so  müfste  man  eigentlich 
annehmen,  dafs  die  chiischen  Schiffe  nach  der  bedrängten  Heimat  gefahren  wären. 
Th.  sagt  jedoch  davon  nichts.  Eine  Betrachtung  der  weiteren  Entwicklung  der  pelop. 
Flotte  ergiebt  Folgeades.  Verstärkt  wurde  dieselbe  durch  6  Schiffe  unter  Hippo- 
krates  ^denn  von  den  12  gingen  6  verloren.  VIII,  35),  10  peloponnesische,  die 
Astyochos  mitbrachte  (VIII,  23;  24,  6;  31,  2  und  3),  endlich  durch  27  unter 
Antisthenes  (VIII,  39;  41.  3:  42,  3).  Bei  Syme  verlor  jedoch  Astyochos  3  Schiffe 
(VIII,  2).  Dazu  ein  ana'ftisches  und  ein  milesisches  (61,  2),  insgesamt  102,  jedoch 
abgesehen  von  den  20  chiischen.  Nun  fuhr  Astyochos  nach  der  Vereinigung  mit 
Antisthenes  mit  der  Flotte  von  Knidos  nach  Rhodos.  Sie  zählte  94  Trieren  (VIII, 
44),  aber  mindestens  12  Trieren  waren  als  Wachtschiffe  in  Milet  zurück- 
geblieben. (61,  2.)  Folglich  war  die  ganze  Flotte  mindestens  106  Schiffe  stark. 
Nach  der  Zusammenziehung  sämtlicher  Schiffe  verfügte  Astyochos  über  112  Schiffe 
(VIII,  63,  2 ;  79,  1),  folglich  waren  18  in  Milet  zurückgeblieben.  (Richtig  bemerkt 
von  Holzapfel,  Hermes  1893,  Bd.  XXVIII,  S.  443).  Zu  den  102  peloponnesischen 
Schiffen  tritt  also  ein  Überschufs  von  10  hinzu.  Offenbar  handelt  es  sich,  wie 
schon  Herbst,  Rückkehr  des  Alkibiades  58  angenommen  hat,  um  chiische  Trieren. 
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Während  die  Athener  ihre  Flotte  in  Samos  zusammenzogen,  befand 
sich  der  Nauarch  Astyochos  noch  auf  dem  chiischen  Kriegsschauplatze. 
Er  suchte  die  Abberufung  des  athenischen  Geschwaders  nach  Kräften 
auszunutzen.  Mit  seinen  10  peloponnesischen  Trieren  und  10  chiischen 
griff  er  das  von  den  Athenern  besetzte  Kastell  Pteleon  an  der  ery- 
thraeischen  Küste  an,  jedoch  ohne  Erfolg,  ebenso  mifslang  sein  Versuch, 
Klazomenai  zu  nehmen.  Dann  hinderte  Unwetter  seine  Operationen. 
Gern  wäre  er  einer  Einladung  der  Lesbier  gefolgt,  die  auf  die  Kunde 
von  der  Ankunft  der  grofsen  peloponnesischen  Flotte  und  der  günstigen 
Wendung  bei  Milet  wieder  abfallen  wollten.  Indessen  die  Korinthier, 
Chier  und  übrigen  Bundesgenossen  mochten  sich  wegen  des  früheren 
Mifserfolges  auf  eine  neue  Expedition  nicht  einlassen.  Auch  Pedaritos, 
der  mit  seinen  Söldnern  in  Erythrai  eintraf,  lehnte  im  Einverständnisse 
mit  den  Chiern  seine  Beteiligung  ab  und  weigerte  sich,  dem  Nauarchen 
die  chiischen  Schiffe  zu  überlassen  '.  Astyochos  war  aufs  höchste  auf- 
gebracht und  gab  den  Chiern  die  heilige  Versicherung,  dafs  er  ihnen 
keine  Plilfe  leisten  würde,  wenn  sie  einmal  in  Not  kämen.  Mit  seinen 
10  peloponnesischen  Schiffen  2  fuhr  er  nun  endlich  zur  Übernahme  des 
Kommandos  nach  Milet.  Beinahe  wäre  er  am  Vorgebirge  Korykos  dem 
auf  der  Fahrt  nach  Chios  begriffenen  athenischen  Geschwader  in  die 
Hände  gefallen.  In  seiner  bisherigen  Amtsführung  hatte  Astyochos  zwar 
grofsen  Eifer  entfaltet,  aber  keinen  Erfolg  gehabt  und  keine  Autorität 
erworben. 

Als  der  Nauarch  um  Mitte  November  412  in  Milet  ein- 
traf3, fand  er   die  Flotte   in    guter.  Verfassung.     Man   war   im   Lager 


Die  eine  Hälfte  des  chiischen  Geschwaders  mufs  also  zurückgeblieben,  die  andere 
nach  Hause  gefahren  sein.  Diese  ist  augenscheinlich  mit  den  10  chiischen  Trieren 
identisch,  die  Astyochos  an  sich  zog  und  dann  in  Chios  zurücklassen  mufste  (VIII, 
31,  2 ;  32,  3).  Die  peloponnesisch-sikeliotische  Flotte,  die  unter  Therimenes  in  Milet 
lag,  zählte  also  70  Trieren :  5  ehemalige  des  Chalkideus,  10  chiische,  22  sikeliotische, 
33  peloponnesische,  dazu  6  Wachtschiife  in  Knidos.  Bei  der  Ankunft  des  Astyochos 
wurde  sie  auf  80  verstärkt. 

1)  Thuk.  VIII,  32,  3.  Grote  IV,  303  bezeichnet  das  Verhalten  des  Pedaritos 
als  Insubordination.  Als  Harmost  von  Chios  war  Pedaritos  für  die  Verteidigung 
der  Insel  verantwortlich  und  hatte  die  Verfügung  über  die  chiischen  Streitkräfte. 
Er  war  direkt  von  der  spartanischen  Regierung  ernannt  und  berichtete  auch  an 
diese  (28,  5;  38,  4;  39,  2).  Innerhalb  seines  Amtskreises  mochte  er  daher  Gleich- 
stellung mit  dem  Nauarchen  beanspruchen. 

2)  Thuk.  VIII,  33,  1  (vgl.  31,  2)  mit  den  Bemerkungen  Poppo  -  Stahls ,  der 
nachweist,  dafs  der  Text  verdorben  ist.  Da  die  4  Schiffe  des  Astyochos  zu  denen 
aus  Kenchreai  gehörten  (23,  1),  und  diese  durchweg  bündnerische  waren  (VIII,  7, 
23,  5),  so  ist  xcci  &g  «tzpj  (Actxwvixdg)  i%tx>v  jjA#sr  zu  lesen. 

3)  Vgl.  S.  1440,  Anm.  1. 
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mit  Allem  reichlich  versehen,  denn  Tissaphernes  zahlte  noch  genügende 
Löhnung,  die  Krieger  zehrten  noch  von  der  iasischen  Beute,  und  die 
Milesier  lieferten  bereitwillig  Kriegsbedürfnisse  l.  Aus  der  Peloponnesos 
war  ein  neues  Geschwader  unter  dem  Oberbefehle  des  Hippokrates 
in  Knidos  eingetroffen.  Es  bestand  aus  10  thurischen  Schiffen  unter 
Dorieus2,  einem  syrakusanischen  und  einem  lakonischen.  Sechs  von 
diesen  Schiffen,  die  beim  triopischen  Vorgebirge  den  aus  Ägypten  heran- 
fahrenden Getreideschiffen  auflauern  sollten,  wurden  von  einem  athenischen 
Geschwader,  das  von  Samos  abgeschickt  war,  genommen,  aber  die  Mann- 
schafteu  entkamen  und  halfen  einen  athenischen  Angriff  auf  Knidos  ab- 
schlagen 3. 

Gleich  nach  der  Ankunft  des  Astyochos  gelang  es  dem  Therimenes, 
bevor  er  die  Flotte  dem  Nauarchen  übergab,  den  Satrapen  zum  Ab- 
schlüsse eines  neuen  Vertrages  zu  bestimmen,  da  der  bestehende  den 
Peloponnesiern  mangelhaft  und  nicht  gerade  zu  ihrem  Vorteile  zu  sein 
schien.  Der  Satrap  willfahrte  den  Wünschen  der  Peloponnesier,  da  er 
wohl  nach  der  Verkürzung  des  Soldes  einiges  Entgegenkommen  zeigen 
wollte  und  vor  allem  auch  selbst  nach  den  Belehrungen  des  Alkibiades 
den  Vertrag  zu  ändern  wünschte. 

Der  zwischen  Therimenes  und  Tissaphernes  einerseits  für 
die  Lakedaimonier  und  deren  Bundesgenossen,  anderseits  für  den  König 
und  dessen  Söhne,  sowie  für  den  Satrapen  selbst  vereinbarte  Vertrag4 
liefs  die  Bestimmung  über  geraeinsame  Kriegsführung  gegen  die  Athener 
und  gemeinsame  Beendigung  des  Krieges  unverändert.  Hinzugefügt 
wurde  die  Verpflichtung  des  Königs,  für  die  Truppen,  die  sich  auf  seine 
Einladung  in  seinem  Gebiete  befänden,  die  Kosten  des  Unterhaltes  zu 
bestreiten.  Das  war  ein  formelles  Zugeständnis  des  Satrapen,  aber  kein 
grofses,  denn  er  hatte  sich  bereits  mündlich  zur  Soldzahlung  verpflichtet 


1)  Thuk.  VIII,  36,  1.  Die  Schilderung  des  befriedigenden  Zustandes  der  Flotte 
steht  keineswegs,  wie  Holzapfel,  Hermes  XXVIII  (1893) ,  437  meint ,  im  Wider- 
spruche mit  29,  1;  45,  2;  78,  1;  83,  3.  Der  Satrap  hatte  allerdings  den  Sold  um 
die  Hälfte  verkürzt,  aber  er  zahlte  noch  genügend  (ägxovviwg),  noch  nicht  unregel- 
mäfsig  und  unvollständig.  Ferner  beruhte  die  reichliche  Versorgung  nicht  blofs 
auf  den  Zahlungen  des  Satrapen,  sondern  auch  auf  dem  noch  vorhandenen  Beute- 
vorrat und  dem  Eifer  der  Milesier. 

2)  Vgl.  S.  1424,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  VIII,  35. 

4)  Die  Urkunde  bei  Thuk.  VIII,  37.  —  A.  Kirchhoff,  Th.  und  sein  Ur- 
kundenmaterial  (Berlin  1895)  135  =  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  406  ff. ;  R.  v.  Scala, 
Die  Staatsverträge  des  Altertums  I  (1898),  85.  —  Die  Vollmacht  des  Theri- 
menes bleibt  fraglich.  Er  hatte  nach  Th.  nur  den  Auftrag,  die  Flotte  dem 
Nauarchen  zuzuführen.     VIII,  26,  1;  29,  2. 
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und  wufste,  dafs  die  Peloponnesier  ohne  Subsidien  auf  längere  Zeit 
keine  grofse  Flotte  unterhalten  konnten.  Über  die  Höhe  des  Soldes 
war  nichts  gesagt.  Der  frühere  Vertrag  hatte  das  Besitzrecht  des  Königs 
an  den  Ländern  und  Städten,  die  er  selbst  in  Händen  hätte,  oder  seine 
Vorfahren  in  Händen  gehabt  hätten,  förmlich  anerkannt  und  die  Lake- 
daimonier  verpflichtet,  gemeinsam  mit  dem  Könige  die  Athener  zu  ver- 
hindern, aus  jenen  Städten  Geld  oder  Anderes  zu  beziehen.  Nun  wurde 
die  förmliche  Anerkennung  fallen  gelassen  und  an  Stelle  der  positiven 
Verpflichtung  die  negative  gesetzt,  dafs  die  Lakedaimonier  und  ihre 
Bundesgenossen  sich  jeder  feindlichen  Handlung  gegen  die  bezeichneten 
Gebiete  enthalten  und  aus  jenen  Städten  keinen  Phoros  erheben  sollten. 
Zur  Wahrung  der  Gegenseitigkeit  übernahm  auch  der  König  für  sich 
und  seine  Unterthanen  die  Verpflichtung,  nicht  gegen  die  Lakedaimonier 
und  deren  Bundesgenossen  in  feindlicher  Absicht  auszuziehen.  In  diesem 
Artikel  erkennt  man  den  Einflufs  des  Alkibiades1,  der  den  Sa- 
trapen gegen  die  Lakedaimonier  gewarnt  und  ihm  vorgestellt  hatte,  dafs  sie 
als  Sieger  dem  Könige  die  asiatischen  Hellenen  zu  entreifsen  trachten 
würden  2.  Folgerichtig  ist  dann  auch  die  Verpflichtung  der  Lakedai- 
monier, Rebellen  des  Königs  als  Feinde  zu  behandeln,  gestrichen.  Darüber 
hat  man  sich  offenbar  leicht  verständigt.  Der  Satrap  hatte  den  nächst- 
liegenden Zweck  dieser  Verpflichtung,  die  Beseitigung  des  Amorges,  er- 
reicht, und  die  Lakedaimonier  mufsten  wünschen,  nicht  genötigt  zu  sein, 
dem  Könige  auch  zur  Unterwerfung  aufständischer  Hellenen  Bei- 
stand zu  leisten.  Das  hätte  zu  ihren  Verträgen  mit  Erythrai  und  Chios, 
sowie  zu  ihrer  förmlich  proklamierten  Mission  der  Hellenenbefreiung 
schlecht  gepafst  3  und  sie  um  die  Gunst  der  öffentlichen  Meinung  in 
Hellas  gebracht.  Der  gestrichene  Artikel  wurde  durch  einen  andern 
ersetzt,  in  dem  die  Kontrahenten  eine  Garantie  für  die  Verpflichtung, 
sich  gegenseitig  nicht  zu  bekriegen,  übernehmen.  „Wenn  einer  von  den 
Staaten,  die  mit  dem  Könige  den  Vertrag  abgeschlossen  haben,  gegen 
das  Gebiet  des  Königs  ziehen  sollte,  so  sollen  die  andern  es  hindern 
und  dem  Könige  nach  Kräften  beistehen/-  Dieselbe  Verpflichtung  über- 
nimmt gegenüber  den  Lakedaimoniern  und  deren  Bundesgenossen  der 
König  für  seine  Unterthanen. 

Die  Sicherung  gegen  Absichten  der  Lakedaimonier 
auf  die  h el lenischen  Städte  in  Asien  giebt  der  Neuredaktion 
des  Vertrages   das   charakteristische  Gepräge.     Die  Lehren 


1)  Alkibiades  hat  wohl  auch  den  Vertragsentwurf  aufgesetzt.     Kirchhoff,  Th. 
und  sein  Urkundenmaterial  147. 

2)  Der  Artikel  war  also  keineswegs  so  harmlos  wie  Kirchhoff  136  meint. 

3)  Vgl.  VIII,  43,  3. 
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des  Alkibiades  waren  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen,    der  Satrap    war 
gegen  die  Lakedaimonier  mifstrauisch  geworden. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  übergab  Therimenes  dem 
Nauarchen  die  Flotte,  schiffte  sich  auf  einem  kleinen  Schnellsegler  ein 
und  wurde  nicht  wieder  gesehen  *.  Astyochos  vereinigte  nun  unter 
seinem  Oberbefehl  88  Trieren,  von  denen  jedoch  6  in  Knidos  lagen  2. 
Die  Mannschaften  waren  mit  allen  Bedürfnissen  versorgt  und  in  kampf- 
lustiger Stimmung7  indessen  der  Nauarch  blieb,  wie  Therimenes,  im 
Hafen,  wenn  die  Athener  von  Samos  aus  heranfuhren  3.  Seine  Zurück- 
haltung wurde  allerdings  von  Tissaphernes  und  dessen  Vorspiegelungen 
über  die  bevorstehende  Ankunft  der  phoenikischen  Flotte  mitbestimmt, 
indessen  er  selbst  zweifelte  an  der  Überlegenheit  seiner  Flotte,  gewifs 
nicht  mit  Unrecht.  Die  geringe  Überzahl  an  Schiffen  wurde  durch  die 
einheitlichere  Zusammensetzung  der  athenischen  Flotte  und  die  durch- 
schnittlich gröfsere  Schnelligkeit  der  athenischen  Schiffe  4  aufgewogen. 
Das  Verhalten  des  Nauarchen  erregte  jedoch  unter  den  Mannschaften 
arge  Verstimmung.  Da  aufserdem  Tissaphernes  den  Sold  unregelmäßig 
und  unvollständig  zu  zahlen  begann,  und  Astyochos  nicht  energisch 
widersprach,  so  beschuldigte  man  ihn,  dafs  er  aus  Eigennutz  dem  Satrapen 
willfährig  wäre  5. 


1)  Thuk.  VIII,  30:  «nonltiav  fV  xi'krtn  «(fttviterat.  Wahrscheinlich  ertrank 
er.     Vgl.  Xen.  Hell.  I,  6,  3;  Plut.  Pomp.  80;  Caes.  49;  Ail.  P.  H.  XII,  Gl. 

2)  S.  1441,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  VIII,  38,  5. 

4)  Bei  den  Manövern,  welche  die  Schlacht  bei  Kynossema  einleiteten,  über- 
trafen die  athenischen  Schiffe  an  Schnelligkeit  auch  diejenigen  peloponnesischen, 
die  am  besten  fuhren.     VI,  104,  3  und  4. 

5)  Nach  VIII,  78,  1  waren  die  Flottenmannschaften  der  Ansicht,  dafs  Astyochos 
und  Tissaphernes  alles  verdorben  hätten,  tov  juiv  ovx  i&ehovTos  ovis  noörtQov 
vuvuazeiv,  swg  sti  ttvioi  re  eQQwvTO  fiäXXbv  xui  ro  vuvuxor  xwv  *Aft>]vaiujv  o't.iyov 
i)v  xi A.  Da  sich  Astyochos  auch  der  mangelhaften  Soldzahlung  nicht  energisch 
widersetzte,  so  meinte  man  im  Lager,  dafs  er  sich  aus  Eigennutz  dem  Satrapen 
gefällig  erwiese.  (VIII,  50,  3 ;  83,  3 )  Mit  Recht  hat  Holzapfel,  Hermes  XXVIII 
(1893),  439  gegen  Grote  IV2,  310  und  E.  Curtius  II6,  726  bemerkt,  dafs  die  Be- 
stechung keineswegs  Thatsache  und  nach  Xen.  Hell.  I,  1,  31  sogar  unwahrschein- 
lich wäre.  Th.  spricht  nur  von  einem  Gerede  («J?  s?JysTo),  sonst  hat  er  sich  aber 
einseitig  von  Gewährsmännern  beeinflussen  lassen,  die  teils  dem  Astyochos  feindlich 
waren ,  teils  die  Verdienste  des  Alkibiades  steigern  wollten ,  indem  sie  die  Ein- 
wirkung des  von  ihm  belehrten  Satrapen  auf  den  Nauarchen  übertrieben.  (Holz- 
apfel 438.)  Die  Ansicht  der  Mannschaften  in  bezug  auf  die  damalige  Stärke  und 
Überlegenheit  der  Flotte,  sowie  in  bezug  auf  den  verderblichen  Einflufs  des  Tissa- 
phernes, der  schlecht  zahlt  und  eine  Schlacht  verhindert,  wird  von  Th.  acceptiert, 
denn  er  sagt  VIII,  46,  5 :  srpdeiQS  tu  ngaytiaia  (vgl.  das  Referat  über  die  Ansicht 
der  Mannschaften :  (6g  vno  ts  'Jarvogov   xcä   TiaaacptQVovs    rp^eioerca    tu    ngäyfiaru 
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Während  die  peloponnesische  Flotte  unthätig  in  Milet  lag-,  trafen 
dringende  Hilfegesuche  der  Chier  ein.  Die  gegen  sie  von  Samos  aus- 
gesandten athenischen  Strategen,  Strombiehides,  Onomakles  und  Euk- 
temon,  hatten  zunächst  in  Lesbos  Vorbereitungen  zu  Festungsarbeiten 
getroffen,  dann  ihre  Streitkräfte  nach  Chios  übergesetzt  und  an  der 
Ostküste  der  Insel  Delphinion  zu  befestigen  begonnen.  Der  Ort  lag 
15  Kim.  nördlich  von  der  Hauptstadt,  war  auf  der  Landseite  schon  von 
Natur  geschützt  und  hatte  Häfen  '.  Die  Chier  machten  keinen  Ver- 
such, die  Befestigung  und  die  Festsetzung  der  Athener  zu  verhindern. 
Ihre  früheren  Niederlagen  hatten  sie  entmutigt  und  in  der  Stadt  herrschte 
eine  starke  Gährung.  Die  Regierung  war  schon  früher  Anschlägen  zum 
Wiederanschlusse  an  Athen  auf  die  Spur  gekommen  und  hatte  durch 
Astyochos  eine  Anzahl  verdächtiger  Männer  festnehmen  lassen  2.  Aber 
die  Bewegung  dauerte  fort.  Der  Harmost  Pedaritos  liefs  Tydeus,  des 
Ion  Sohn,  und  andere  Demokraten  wegen  attischer  Gesinnung  hin- 
richten, die  Menge  konnte  nur  mit  Gewalt  niedergehalten  werden.  In 
ihrer  Bedrängnis  baten  die  Chier  den  Astyochos  um  Hilfe,  dieser  schenkte 
ihnen  jedoch  in  seinem  Grolle  kein  Gehör.  Pedaritos  berichtete  darüber 
nach  Sparta  und  verklagte  den  Nauarchen  3.  Immer  mehr  verschlimmerte 
sich  die  Lage.  Die  Besetzung  Delphinions  übte  bei  der 
Schwäche  des  ch ii sehen  Landheeres  eine  ähnliche  Wir- 
kung aus,  wie  die  Dekeleias  in  Attika.  Die  Sklaven,  die 
sehr  zahlreich  waren  und  in  scharfer  Zucht  gehalten  wurden,  liefen  zum 
grofsen  Teil  zu  den  Athenern  über  und  leisteten  diesen  mit  ihrer  Orts- 


xtX.  VIII,  78)  yci  tr,v  uzurtt>  toj>  vavnxov  arrdSy  «qpft'/fro,  yfvouevr,u  y.cd  neevv 
iayvqäv  xtA.  Die  Angaben  über  die  Schiffszahlen  beweisen  jedoch ,  dafs  die  pelo- 
ponnesische Flotte  vor  der  Ankunft  des  Antisthenes  der  athenischen  nicht  einmal 
an  Zahl  erheblich  überlegen  war.  (82 — 74.)  Die  Athener  selbst  waren  offenbar 
von  ihrer  eigenen  Überlegenheit  überzeugt,  sonst  würden  sie  nicht  immer  wieder 
herausgefahren  sein  und  die  Schlacht  angeboten  haben.  Es  kann  ferner  nicht  die 
Rede  davon  sein,  dafs  zu  Beginn  des  Sommers  411  das  numerische  Verhältnis  der 
beiden  Flotten  sich  zu  Ungunsten  der  Peloponnesier  verändert  hatte.  (VIII,  79.) 
Nach  VIII,  41  war  Astyochos  keineswegs  der  Überlegenheit  seiner  Flotte  über 
die  athenische  sicher,  denn  Th.  sagt,  dafs  er  es  für  die  Hauptsache  hielt,  sich 
mit  dem  in  der  Annäherung  begriffenen  Geschwader  des  Antisthenes  zu  vereinigen, 
onwg  ^a^aaaoxocuoTsy  i.ik1Xov.     Vgl.  Holzapfel  442. 

1)  Thuk.  VIII,  34:  38,  2.  Absendung  des  Strombiehides  u.  s.  w.  mit  30 
Schiffen:  S.  1441.  Drei  gingen  auf  der  Fahrt  bei  einem  Unwetter  verloren. 
VIII,  34.  Über  Delphinion  vgl.  Bürchner,  Pauly-Wissowa,  Real-Encyklop.,  Art. 
Chios  2292. 

2)  S.  1432,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  VIII,  38.     Groll  des  Astyochos:  S.  1442. 
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kenntnis  wertvolle  Dienste.  Weit  und  breit  wurde  die  Insel  verheert, 
aufserdern  von  der  See  her  blockiert  x. 

Pedaritos  und  die  Chier  sandten  nochmals  Boten  an  Astyochos  und 
beschworen  ihn,  mit  der  ganzen  Flotte  zu  kommen,  bevor  die  Athener 
die  Befestigung  Delphinions  und  ein  verschanztes  Heer-  und  Schiffslager 
vollendet  hätten,  und  so  lange  es  noch  möglich  wäre,  die  Ausführung 
der  Werke  zu  verhindern.  Widerwillig,  unter  dem  Drucke  des  Bundes- 
genossen, schickte  sich  der  Nauarch  zur  Fahrt  nach  Chios  an,  auf  der 
seine  Flotte  in  eine  gefährliche  Lage  kommen  konnte  2.  Da  erhielt  er 
von  Kaunos  die  Aufforderung,  ein  dort  mit  einer  spartanischen  Kom- 
mission eingetroffenes  Geschwader  nach  Milet  zu  geleiten. 

Das  Geschwader  bestand  aus  2  7  Trieren  unter  dem  Be- 
fehle des  Spartiaten  Antisthenes  und  war  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Partei  des  Agis  für  Pharnabazos  ausgerüstet  Avorden. 
An  Bord  befanden  sich  elf  Spartiaten,  darunter  Lichas,  des  Arke- 
silaos  Sohn,  die  unter  dem  Titel  von  Beiräten  (Symbuloi)  des  Astyochos 
weitgehende  Vollmachten  hatten.  Sie  waren  nicht  blofs  beauftragt,  dem 
Nauarchen  bei  allen  Angelegenheiten  zur  Seite  stehen  und  seine  Thätig- 
keit  untersuchen  und  beaufsichtigen,  sondern  auch  ihn  je  nach  ihrem 
Befinden  abzusetzen  und  dem  Antisthenes  das  Kommando  überzutragen. 
Die  27   Schiffe  oder  andere,  sei  es  mehr  oder  weniger,  sollten  sie  nach 


1)  Thuk.  VIII,  40.  Über  die  Sklaven  vgl.  auch  Theopompos  (Frgm.  134)  und 
andere  Autoren  bei  Athen.  VI,  26;");  Polyain.  III.  23;  Plut.  mul.  virt.  3,  p.  245  C.  — 
Die  Zahl  der  chiischen  Hopliten  mufs  ganz  unbeträchtlich  gewesen 
sein.  (Beloch,  Bevölkerung  der  gr.-rörn.  Welt  233.)  Die  athenischen  Strategen 
verfügten  nur  über  einen  Teil  der  nach  Miletos  gesandten  1000  Hopliten  und  über 
300  Epibatai,  während  die  Chier  noch  von  den  500  schwerbewaffneten  Ruderern 
des  Chalkideus  und  den  Söldnern  des  Pedaritos  unterstützt  wurden.  Die  Chier  hatten 
allerdings  etwa  20  Schiffe  in  Sicilien,  dann  weitere  17  eingebüfst  und  dabei  rund 
6400  Mann  verloren,  aber  darunter  befanden  sich  viele  Sklaven  (VIII,  15)  und 
wenige  von  den  oberen  Klassen.  Viele  Leute,  offenbar  meist  Hopliten,  waren  in 
den  unglücklichen  Gefechten  mit  den  Landungstruppen  der  Athener  gefallen  (VIII, 
24,  3),  aber  gewifs  nicht  mehr  als  einige  Hundert.  Zehn  Trieren  befanden  sich 
noch  in  Milet,  24  im  Hafen  (VIII,  61).  Die  zum  Hoplitendienst  verpflichtete  ver- 
mögende Klasse  war  also  an  Zahl  sehr  gering,  daneben  gab  es  einen  zahlreichen 
Demos  und  grofse  Sklavenmassen.  Das  Kapital  befand  sich  in  den  Händen 
weniger,  schwer  reicher  Leute,  die  aus  Grofsgrundbesitzern,  Fabrikherren 
und  Grofshändlern  bestanden. 

2)  Nach  VIII,  40,  3  beruhte  der  Widerwille  des  Astyochos  allein  auf  seinem 
Groll  gegen  die  Chier.  Auch  Holzapfel,  Hermes  XXVIII  (1893),  440  findet  daher 
sein  Verhalten  tadelnswert.  Es  hätte  jedoch  A.  an  der  athenischen  Flotte  bei  Samos 
vorüberfahren  und  ßich  einer  Schlacht  aussetzen  müssen,  deren  Ausgang  sehr 
zweifelhaft  gewesen  wäre. 
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ihrem  Gutdünken  unter  Klearchos,  des  Ramphias  Sohn,  nach  dem 
Hellespontos  senden  l.  Man  hatte  also  den  Nauarchen  von  dem  Be- 
lieben der  Kommission  abhängig  gemacht.  Den  unmittelbaren  Anlafs 
dazu  hatte  der  Bericht  des  Pedaritos  geboten ,  aber  dieser  hätte  gewifs 
nicht  eine  solche  Wirkung  ausgeübt,  wenn  nicht  Astyochos  noch  unter 
dem  Ephorat  des  Endios  die  Nauarchie  erhalten  hätte  und  der  Partei  des 
Agis,  auch  wegen  der  Beziehungen  zu  Alkibiades,  unbequem  gewesen  wäre. 

Um  die  W  in  ter  sonnen  wende  (24.  Dez.  4  1  2)  befand  sich 
das  Geschwader  auf  der  Fahrt  nach  Ionien2.  Bei  Melos 
stiefs  es  auf  ein  athenisches  Beobachtungsgeschwader.  Von  den  10  Trieren 
desselben  wurden  :;  ohne  die  Bemannung  genommen  und  verbrannt. 
In  der  Besorgnis,  dafs  die  entkommenen  Schiffe  die  Anfahrt  des  Ge- 
schwaders in  Samos  melden  würden,  schwenkten  die  Peloponnesier  nach 
Kreta  ab  und  erreichten  auf  diesem  Umwege  Kaunos  an  der  karischen 
Küste  gegenüber  Rhodos.  Von  dort  aus  ersuchten  sie  den  Astyochos, 
sie  aufzunehmen  und  nach  Milet  zu  geleiten. 

Der  Nauarch  war  mit  Recht  der  Ansicht,  dafs  alles  andere  hinter 
der  Vereinigung  mit  Antisthenes,  die  ihm  das  Übergewicht  zur  See 
verschaffen  würde,  zurückstehen  müfste.  Er  gab  die  Fahrt  nach  Chios 
auf,  lief's  18  Schiffe  als  Wachtgeschwader  in  Miletos  zurück  und  ging  mit 
64  in  See,  ohne  von  den  Athenern  in  Samos  bemerkt  und  verfolgt  zu 
werden.  Diesen  war  jedoch  die  Annäherung  des  Geschwaders  des 
Antisthenes  von  Melos  her  gemeldet  worden,  und  sie  hatten  20  Trieren 
unter  Charminos  abgeschickt,  der  in  den  rhodischen  Gewässern 
Wache  hielt3. 

Astyochos  legte  auf  seiner  Fahrt  in  Kos  an  und  liefs  die  unbe- 
festigte, in  Folge  eines  Erdbebens  in  Trümmern  liegende  Stadt  aus- 
plündern. Nachts  traf  er  in  Knidos  ein,  liefs  sich  aber  von  den  Knidiern 
bestimmen,  seine  Mannschaften  nicht  an  das  Land  zu  setzen,  sondern 
auf  der  Stelle  gegen  das  athenische  Geschwader  weiter  zu  fahren,  das 
bei  der  noch  40  Kim.  entfernten  Insel  Syme  lag.  Er  hoffte,  es  viel- 
leicht auf  hoher  See  überraschen  und  umzingeln  zu  können.  Die  Flotte 
holte  zu  einem  umfassenden  Angriffe  nach  Süden  hin  aus,  geriet  indessen 
bei  dem  Regen  und  der  undurchsichtigen  Luft  in  Unordnung,  verlor 
zum  Teil  die  Fahrtrichtung  und  war  bei  Tagesanbruch  vor  Syme  so 
weit  auseinandergekommen,  dafs  Charminos  nur  die  Schiffe  des   linken 


1)  Thuk.  VIII,  39,  2.  Über  die  oi'ußovlu  vgl.  S.  978,  Anm.  1 ;  1045,  Anm.  3 ; 
1244,  Anm.  1.  Partei  des  Agis  und  Umschwung  in  Sparta:  S.  1437.  Lichas: 
S.  1231.     Klearchos:  S.  1420,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  VIII,  39,  1.     Sonnenwende:  S.  681,  Anm. 

3)  Thuk.  VIII,  41.     Über  die  Schiffszahlen  vgl.  S.  1441,  Anm.  3. 
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Flügels  sichtete  und  sie  für  das  Geschwader  des  Antisthenes  hielt  l.  Er 
griff  daher  rasch  an,  versenkte  drei  peloponnesische  Schiffe  und  be- 
schädigte andere.  Da  erschien  unerwartet  das  Gros  der  peloponnesischen 
Flotte  und  umringte  die  Athener.  Charminos  entkam  jedoch  mit  einem 
Verluste  von  6  Trieren  nach  Halikarnassos  2. 

Ungehindert  vereinigte  sich  nun  Astyochos  in  Knidos  mit 
dem  Geschwader  des  Antisthenes  und  verfügte  infolgedessen,  abge- 
sehen von  den  18  in  Milet  gebliebenen  Schiffen,  über  94  Trieren3. 
Während  die  Peloponnesier  (in  der  ersten  Hälfte  des  Januar  411) 
ihre  Schiffe  ausbesserten,  erschien  Tissaphernes  zur  Beratung  über 
die  gemeinsame  Kriegsführung.  Lichas  führte  dem  Satrapen  gegenüber 
eine  sehr  entschiedene  Sprache.  Er  brachte  rückhaltlos  alle  Beschwerden 
vor  und  mifsbilligte  aufs  schärfste  die  beiden  Verträge.  Es  wäre  doch 
arg,  dafs  der  König  die  Herrschaft  über  alles  Land  beanspruche,  das 
er  oder  seine  Vorgänger  einmal  beherrscht  hätten.  Wenn  die  Lake- 
daimonier  das  einräumten,  so  würden  sie  den  Hellenen  anstatt  der  Frei- 
heit das  rnedische  Joch  bringen.  Auf  solche  Bedingungen  hin  Sold  an- 
zunehmen, hätte  man  nicht  nötig,  es  müfste  ein  besserer  Vertrag  abgeschlossen 
werden,  an  den  bestehenden  würde  man  sich  nicht  binden.  Diese  Er- 
klärungen bestärkten  den  Satrapen  in  dem  ihm  von  Alkibiades  gegen 
die  Peloponnesier  eingeflöfsten  Argwohn.  Entrüstet  reiste  er  ab.  Die 
lakedaimonischen  Räte  liefsen  ihn  ziehen,  sie  hofften,  dafs  sie  mit  den 
Mitteln  der  Bundesgenossen,  ohne  den  Satrapen  anzugehen,  imstande 
sein  würden,  ihre  grofse  Flotte  zu  unterhalten  4. 

Zu  ihrem  Selbstvertrauen  trug  wesentlich  die  eben  eröffnete  Aus- 
sicht auf  den  Gewiun  von  Rhodos  bei.  Abgesehen  von  der  strategisch 
wichtigen  Lage,  besafs  die  Insel  bedeutende  Hilfsquellen,  zahlreiche  See- 
leute, berühmte  Schleuderer  und  drei  gröfsere,  wohlhabende  Städte.  Die 
rhodischen  Oligarchien  knüpften,  gewifs  unter  Vermittelung  ihres  Lands- 
mannes und  Parteigenossen  Dorieus,    aber  auch    in    diesem  Falle    ohne 

1)  Thuk.  VIII,  42,  2.  Die  Angabe,  dafs  während  der  linke  Flügel  den 
Athenern  bereits  sichtbar  war,  der  andere  noch  nsol  rrty  vrtaov  herumirrte,  sowie 
die  mit  Rücksicht  auf  die  Annahme  der  Athener  vorauszusetzende  Fahrtrichtung 
beweisen,  dafs  Astyochos  das  Geschwader  von  Süden  her  zu  umfassen  suchte  {t'i 
ntas  neni'Adßoi  nov  f^STtüüoovg   rag  vave) 

2)  Thuk.  VIII,  42,  4.  Das  Gefecht  machte  in  Athen  einen  Übeln  Eindruck, 
die  Zeiten  Phormions  waren  vorüber.  In  den  drei  Monaten  darauf  aufgeführten 
Thesmophoriazusen  sagt  Aristoph.  804:  yuvaiua/rjg  uey  y'  i\xxu>v  eoj)v  Xuoulvog- 
6ttXa  dt  rugya. 

3)  Thuk.  VIII,  44,  2  (94  Schiffe) ;  79,  1  (112).  Nämlich  61  +  6  Wachtschiffe 
in  Knidos  (VIII,  35,  2)  +27  des  Antisthenes. 

4)  Thuk.  VIII,  43,  2-4;  44,  1;  44,  5. 


14">0  Siebente«  Kapitel. 

Vorwissen  der  demokratischen  Volksmasse,  mit  den  Pelopunnesiern  Ver- 
handlungen an,  die  das  Ergebnis  hatten,  dafs  die  Flotte  Bofort  von 
Knidos  nach  Kameiros  in  See  ging  '.  Ihr  Erscheinen  überraschte  und 
erschreckte  die  Menge,  an  Widerstand  war  um  so  weniger  zsu  denken, 
als  die  Stadt  anbefestigt  war.  Eine  von  den  Lakedaimoniern  berufene 
und  bearbeitete  Versammlung  der  Kameirier,  Lindier  und  lalysier  be- 
schlofs  den  Abt'all  und  den  Anschlufs  an  die  Peloponnesier  (Mitte 
Januar  4  11).  Gleich  darauf  erschien  auf  hoher  See  die  athenische 
Flotte.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Auslaufen  der  Peloponn«  sin-  war 
sie  sofort  von  Samos  abgefahren,  aber  sie  kam  um  ein  Weniges  zu 
spät  und  kehrte  wieder  nach  Samos  zurück.  Späterhin  fuhren  jedoch 
die  Athener  wieder  nach  Kos  und  Chalke  und  machten  die  kleine, 
nur  10  Kim.  von  Kameiros  entfernte  [nsel  zu  ihrem  Stützpunkte,  von 
dem  aus  sie  Rhodos  beunruhigten,  die  peloponnesische  Flotte  über- 
wachten und  zum  Kampfe  herausforderten.  Trotz  ihrer  erheblichen 
numerischen  Überlegenheit  gegenüber  den  75  athenischen  Schiffen  2  liefsen 
sich  die  Peloponnesier  auf  keinen  Kamp!  ein.  Sie  hatten  ihre 
Schiffe  auf  das  Land  gezogen  und  blichen  in  Rhodos  80  Tage  lang 
bis  gegen  Ende  Winter  (gegen  Anfang  April  4  11)  unthätig 
liegen,  wie  sie  früher  gegen  drei  Monate  in   Milet  gelegen  hatten  ;;. 

Diese  andauernde  Unthätigkeit  übte  nat  irlich  auf  die  Mannschaften, 
die  schon  längst  wegen  des  Stillliegens  mifsmutig  und  verstimmt  waren, 
einen  höchst  ungünstigen  Einflufs  aus.  Bald  fehlte  es  auch  an  Geld  zu 
ihrer  Löhnung.  Man  hatte  auf  die  persischen  Subsidien  verzichten  zu 
können  geglaubt,  sich  aber  dabei  gründlich  verrechnet.  Von  den 
Rhodiern  erhob  man  32  Talente  4,  etwa  den  Betrag  ihres  Phoros,  aber 
damit  reichte  man  selbst  bei  einer  Zahlung  von  nur  3  Obulen  knapp 
20  Tage.  Gegen  Ende  des  Winters  herrschte  drückender  Geldmangel, 
so  dafs  man  sich  doch  wieder  zu  einer  Verständigung  mit  dem  Satrapen 
genötigt  sah.  Dieser  schien  nach  dem  Konflikte  mit  Lichas  unter  dem 
Einflüsse  des  Alkibiades  einen  Augenblick  nicht  abgeneigt,  sich  den 
Athenern  zuzuwenden.  Das  hätte  auch  seiner  Gleichgewichtspolitik  ent- 
sprochen, denn  er  hielt  damals  die  peloponnesische  Flotte  für  die  stärkere. 


1)  Thuk.  VIII,  44,  2.  Dorieus:  S.  1424,  Anm.  3  und  S.  1443.  Ohne  Vor- 
wissen des  Demos:  S.  1421,  Anm.  4  und  S.  1424. 

2)  Von  den  74  Schiffen  der  samischen  Flotte  hatten  «die  Athener  G  bei  Syine 
verloren,  aber  7  waren  von  Melos  dazugekommen.     Vgl.  S.   1440,  Anm.  4. 

3)  Die  Athener  bei  Kos  und  Chalke  (vgl.  Bürchner  in  Pauly- Wissowas  Real- 
Encyklopädie  s.  v.),  die  Peloponnesier  in  Rhodos:  VIII,  44,  4;  55,  1;  60,  3.  Über 
die  Zeit  vgl.  S.  681,  Anm. 

4)  Thuk.  VIII,  44,  4. 
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Er  konnte  jedoch  sein  Mifstrauen  gegen  die  Athener  nicht  überwinden 
und  fürchtete  namentlich  auch,  dafs  die  Peloponnesier  ihm  grofsen  Schaden 
zufügen  würden,  wenn  er  sich  mit  ihnen  verfeindete.  Als  jedoch  diese 
ihre  Schiffe  in  Rhodos  auf  das  Land  gezogen  hatten  und  sich  von  den 
Athenern  in  Schach  halten  liefsen,  änderte  er  seine  Ansicht  über  das 
Stärke  Verhältnis.  Ferner  hegte  er  die  Besorgnis,  dafs  die  Peloponnesier 
entweder  aus  Geldmangel  sich  zu  einer  Schlacht  genötigt  sehen  und  eine 
Niederlage,  erleiden  möchten,  oder  dafs  ihre  Mannschaften,  wenn  sie  un- 
besoldet blieben,  davongehen  und  die  Flotte  kampfunfähig  machen 
würden.  Am  meisten  fürchtete  er,  dafs  sie,  um  sich  Lebensmittel  zu  ver- 
schaffen, das  Festland  heimsuchen  und  seine  Satrapie  plündern  möchten  K 
In  Erwägung  dieser  Lage  begab  er  sich  nach  Kaunos,  liefs  Vertreter 
der  Peloponnesier  (den  Astyochos  und  dessen  Beiräte)  kommen,  gab 
ihnen  Löhnung  und  schlofs  dann,  etwa  Ende  Februar  411,  in  der 
Maiandrus-Ebene,  offenbar  bei  Magnesia,  einen  neuen  Vertrag  ab  2. 

Die  Einleitungsformel  brachte  den  in  Sparta  eingetretenen  Um- 
schwung insofern  zum  Ausdrucke,  als,  ohne  Zweifel  auf  Verlangen  der 
spartanischen  Unterhändler,  der  Vertrag  „in  Sachen  des  Königs,  der 
Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen"  nicht  blofs  mit  Tissaphernes, 


1)  Als  Tissaphernes  diese  Besorgnisse  hegte,  glaubte  er,  dafs  die  Athener  den 
Peloponnesieru  überlegen  wären.  Deshalb  unterstützte  er  diese  auch  in  der  Ab- 
sicht inavioow  rowg  "EXXijvas  ngog  dXX^Xovs.  (VIII ,  57,  2.)  Nach  VIII,  52 
fürchtete  er  jedoch  die  Peloponnesier,  cn  nXeioot  v«va)  xü>v  'A&nvatutv  napijoav. 
Ebenso  heifst  es  VIII,  5(J:  fpoßovpevov  xovg  UsXonownaiovi  fxaXXov.  In  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Auffassung  liegt  jedoch  keineswegs,  wie  Holzapfel,  Hermes 
XXVIII  L893),  452  meint,  ein  Widerspruch.  Zunächst  fürchtete  der  Satrap 
die  Peloponnesier  nicht  blofs  deshalb  mehr,  weil  er  sie  für  die  Stärkeren  hielt, 
sondern  auch  iu  der  Besorgnis,  dafs  sie  sich  auf  seine  Satrapie  werfen  möchten 
(VII,  57,  1),  was  er  augenscheinlich  seitens  der  Athener  nicht  befürchten  zu  müssen 
glaubte.  Ferner  hat  er  seine  Ansicht  über  das  Stärkeverhältnis  offenbar  geändert. 
Das  Treffen  bei  Syme,  die  Vereinigung  der  peloponuesischen  Flotte,  die  Rückfahrt 
der  Athener  nach  Samos  und  der  Abfall  von  Rhodos  mufsten  wohl  auf  ihn  den 
Eindruck  machen,  dafs  die  Peloponnesier,  die  auch  an  Schiffszahl  überlegen  waren, 
die  Oberhand  hätten.  Als  dann  aber  die  Athener  bei  Chalke  Stellung  nahmen 
und  kampfbereit  gegen  Rhodos  heranfuhren,  während  die  Peloponnesier  ihre  Schiffe 
aufs  Land  gezogen  hatten  und  allmählich  in  Geldnot  gerieten,  da  kam  der  Satrap 
ohne  Zweifel  zu  einer  anderen  Ansicht. 

2)  Die  Urkunde  bei  Th.  VIII,  58.  —  A.  Kirchhoff,  Bericht,  der  Berlin. 
Akad.  1884,  S.  410  ff.  =  Th.  und  sein  Urkundenmaterial  137  ff.  ;  R.  v.  Scala, 
Die  Staatsverträge  des  Altertums  I,  Nr.  92,  S.  86.  —  Vgl.  ferner  Grote  IV2,  328; 
Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Th.,  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  1891,  S.  67  ff.  — 
Magnesia:  VIII,  50,  3.  Zeit.  Der  Abschlufs  erfolgte  noch  im  Winter  (VIII, 
57,  1),  aber  gleich  darauf  (VIII,  60)  berichtet  Th.  über  ein  Ereignis  itXeviwviog 
TJdrj  rov  /tiuwvog. 
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sondern  auch  mit  den  Söhnen  des  Pharnakes,  d.  h.  mit  Pharnabazos, 
abgeschlossen  wurde.  Der  Satrap  verstand  es  jedoch  durchzusetzen,  dafs 
die  Beteiligung  Beines  Rivalen  eine  blofse  Form  blieb,  denn  in  den  Aus- 
führungsbestimmungen ist  nur  von  dem  Zusammenwirken  der  Lake- 
daimonier  mit  Tissaphernes  die  Rede.  Im  Übrigen  wurde  dem  Vertrage 
im  Wesentlichen  der  des  Therimenes  mit  sachlichen  und  formellen  Än- 
derungen zugrunde  gelegt.  Die  in  diesem  fallen  gelassene,  förmliche 
Anerkennung  des  königlichen  Besitzstandes  wurde  wieder  aufgenommen, 
jedoch  auf  Asien  beschränkt.  „Das  Land  des  Königs,  soweit  es  in 
Asien  liegt,  soll  des  Königs  sein,  und  der  König  mag  über  sein  Land 
bestimmen,  was  ihm  beliebt."  Unverändert  blieb  die  Bestimmung,  dafs 
weder  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  gegen  das  Land  des 
Königs,  noch  dieser  gegen  das  Land  jener  in  feindlicher  Absieht  ziehen 
sollten.  Damit  wurde  unmittelbar  die  beiderseitige  Verpflichtung  zur 
Verhinderung  feindlicher  Unternehmungen  verbunden.  Sodann  ver- 
pflichtete sieh  Tissaphernes,  nach  den  bestehenden  Abmachungen  Löhnung 
zu  zahlen,  aber  nur  für  die  bereits  anwesenden  Schiffe  bis  zur  Ankunft 
der  königliehen  Flutte.  Nach  deren  Ankunft  sollte  es  den  Lakedaimoniern 
und  ihren  Bundesgenossen  frei  stehen,  entweder  ihre  Flotte  aus  eigenen 
Mitteln  zu  unterhalten,  oder  sich  das  Geld  unter  der  Bedingung  der 
Rückzahlung  nach  Beendigung  des  Krieges  vorschiefsen  zu  lassen.  Mit 
dem  Eintreffen  der  königlichen  Flotte  sollten  die  gemeinsamen  Operationen 
beginnen  und  nach  gemeinsamen  Beschlüssen  geleitet  werden.  Eine 
Beendigung  des  Krieges  sollte  nur  im  beiderseitigen  Einvernehmen  er- 
folgen. 

Der  Vertrag  beruhte  auf  Kompromissen.  Die  Lakedai- 
monier verzichteten  gegenüber  Persien  auf  die  von  Lichas  in  Knidos 
nochmals  entschieden  betonte  Befreier- Mission  und  gaben  in  aller  Form 
die  asiatischen  Hellenen  preis,  Tissaphernes  verzichtete  auf  die  An- 
erkennung der  weitergehenden,  im  Grunde  doch  nicht  realisierbaren 
Ansprüche  des  Königs.  Der  Satrap  stellte  die  oft  angekündigte  könig- 
liche Flotte  in  bestimmte  Aussicht,  dafür  bewilligten  ihm  die  Lake- 
daimonier nach  der  Ankunft  derselben  den  gleichen  Auteil  an  der 
Kriegsleitung  und  die  Zurückzahlung  der  Subsidien,  die  sie  dann  etwa 
noch  empfangen  würden.  Die  Herbeiführung  der  Flotte  schien  nun  im 
eigenen  Interesse  des  Satrapen  zu  liegen,  aber  früher  hatte  er  doch  die 
Flutte  versprochen,  ohne  dafür  die  Rückzahlung  der  Subsidien  zu  ver- 
langen. Der  Vertrag  war  für  die  Peloponnesier  nicht  günstiger,  als  der 
von  Lichas  entschieden  verworfene  des  Therimenes.  Tissaphernes  hatte 
die  Notlage  ihrer  Flotte  auszunutzen  verstanden.  Er  traf  allerlei  An- 
stalten,  als  ob  es  ihm  mit  der  Herbeiführung  der  Flotte   und   der  Er- 
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füllung  seiner  sonstigen  Versprechungen  Ernst  wäre,  aber  es  war  blofser 
Schein.  Getreu  seiner  Politik,  die  Hellenen  im  Gleichgewichte  zu  halten 
und  sich  gegenseitig  aufreiben  zu  lassen,  gab  er  den  Peloponnesiern  nur 
die  notwendigsten  Mittel  zur  Kriegsführung,  die  phoenikische  Flotte 
blieb  aus,  und  die  Soldzahlungen  wurden  bald  wieder  unvollständig  und 
unregelmäfsig  *. 

Bald   nach    dem   Abschlüsse   des    Vertrages    erschienen    in   Rhodos 
Abgesandte  der  Eretrier  und  forderten   die  Peloponnesier   auf,   nach 
Euboia  zu  kommen.     Man  war  auch  dort  zum  Abfalle  bereit.    Obwohl 
für   die  Euboier   die  Ausfuhr   von  Lebensmitteln   nach    Athen   recht 
gewinnreich  gewesen  sein   mufs,    so    machte    sich   doch   der   beengende 
Druck  der   athenischen  Herrschaft,    namentlich    seit   der  Niederwerfung 
des  Aufstandes  im  Jahre    446,    auf  der  Insel  fühlbarer   als   in   andern 
Reichsgebieten.     Die  Oligarchen  hatten  einen  grofsen  Teil  ihres  Grund- 
besitzes verloren ,   ausgedehnte  Ländereien ,   darunter   die   fruchtbarsten, 
waren  in  den  Händen  attischer  Kleruchen  oder  attische  Staatsdomänen  2. 
Es   herrschte   in    weiteren   Kreisen   eine   den   Athenern   feindliche   oder 
geradezu   hafserfüllte   Stimmung 3.     Von   Euboia    aus    erhielt   Agis    die 
erste  Einladung  von  Bündnern,  die    abfallen    wollten.     Der  König  ver- 
schob jedoch  anderer  Unternehmungen  wegen  den  bereits   vorbereiteten 
Übergang  einer  Truppenabteilung  nach  der  Insel  4.    Auf  sich  selbst  an- 
gewiesen,  wagten   die   Euboier   keine   Erhebung.     Abgesehen   von    der 
Nähe  Athens    befanden   sich   in  Hestiaia   zahlreiche   attische  Kleruchen, 
in   oder   bei    Eretria   hielten   die   Athener   ein   Fort    besetzt 5,    auch   in 
Oropos  gegenüber  Eretria  lag  eine  athenische  Besatzung,  die  bei  einem 
Abfalle   grofsen    Schaden   zufügen    konnte.     Gegen    Ende   des   Winters, 
etwa    Anfang    März    411,     gelang    es    den    Boiotern,    unter 
Mitwirkung    von    Eretriern    und    Oropiern  selbst    Oropos    durch    Ver- 
rat   einzunehmen6.     Nun    fühlten    sich    die    Eretrier    sicherer,    sie 
schickten    Abgesandte    nach    Rhodos.      Der    Nauarch    und    seine    Bei- 
räte hielten  es  jedoch  für  geboten,  vor  allen  Dingen  endlich  den  Chiern 


1)  Thuk.  VIII,  59;  78,  1;  83,  3. 

2)  Bd.  III,  1,  S.  416.  430.  433.  434. 

3)  Vgl.  Thuk.  VIII,  95,  6. 

4)  S.   1416. 

5)  Thuk.  VIII,  95,  7.  Besondere  Sorge  für  die  Überwachung  Euboias : 
VIII,  1,  3. 

6)  Thuk.  VIII,  60.  Iu  Oropos  war  Polystratos  Kommandant:  Ps.  Lys, 
XX  (f.  Polystr.),  6  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  365.  Oropos,  ursprüng- 
lich eretrisch,  war  damals  eine  den  Athenern  uuterthänige  Stadt.     Bd.  II2,  405,  2. 
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Luft  zu  machen.  Schon  vor  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  hatten  diese 
nochmals  dringend  um  Hilfe  gebeten,  da  nach  der  Vollendung  der 
athenischen  Festungswerke  ihre  Lage  höchst  kritisch  geworden  war. 
Während  man  in  Rhodos  zwar  Hilfe  zu  bringen  im  Sinne  hatte,  aber 
bei  der  Unlust  des  Nauarchen  und  infolge  der  Verhandlungen  mit  Tissa- 
phernes  nicht  zur  Ausführung  des  Entschlusses  kam,  unternahm  der 
Harmost  Pedaritos  mit  allen  verfügbaren  Streitkräften  einen  Sturm  auf 
die  athenischen  Werke.  Der  Angriff  scheiterte,  Pedaritos  fiel,  und 
die  Chier  erlitten  schwere  Verluste.  Chios  wurde  nun  zu  Lande  und 
zur  See  noch  enger  eingeschlossen ,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln 
steigerte  sich  zur  Hungersnot  l.  Es  mufste  sofort  etwas  geschehen,  um 
den  Fall  der  Stadt  abzuwenden.  Der  Spartiat  Leon  wurde  zum 
Nachfolger  des  Pedaritos  bestellt  und  mit  12  von  den  in  Milet 
zurückgebliebenen  Schiffen,  darunter  5  thurischen  und  4  syrakusanischen, 
nach  Chios  geschickt.  Es  gelang  ihm,  in  Chios  einzulaufen,  aber  die 
Gefahr  war  damit  noch  nicht  abgewandt2.  Endlich  lief  am  Ende  des 
Winters,  gegen  Anfang  April  411,  Astyochos  mitder  Flotte 
aus  Kameiros  aus,  um  Chios  zu  entsetzen.  Am  triopischen  Vor- 
gebirge kam  die  von  Chalke  heranfahrende  athenische  Flotte  in  Sicht. 
Diese  machte  zwar  keinen  Angriff,  folgte  aber  der  peloponnesischen. 
Wrenn  man  auch  auf  beiden  Seiten  bei  der  Unsicherheit  des  Ausganges 
Bedenken  trug,  sich  auf  eine  Schlacht  einzulassen,  so  sah  doch  Astyochos, 
dafs  die  Athener  entschlossen  waren,  ihm  die  Fahrt  nach  Chios  zu  ver- 
legen und  dafs  er  nicht  ohne  Schlacht  durchkommen  würde.  Die 
Peloponnesier  zogen  sich  daher  nach  Milet  zurück,  die  Athener 
nach  Samos3. 

Beide  Flotten  hatten  nun  wieder  dieselbe  Stellung  wie  vor  drei 
Monaten  eingenommen.  Die  spartanische  Kommission  sah  sich  auch 
jetzt  noch  aufser  Stande,  ihrem  Auftrage  gemäfs  ein  Geschwader  nach 
dem  Hellespontos  zu  senden,  aber  es  wurde  wenigstens  von  Miletos  aus 
gleich  zu  Beginn  des  Frühjahres  411,  (also  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  April,)  der  Spartiat  Derkylidas,  ein  Schlau- 
kopf, mit  einer  Truppenabteilung  auf  dem  Landwege  nach  dem  Helles- 
pontos geschickt4.  Zugleich  zwang  die  Not  die  Chier  zu  einem  Ver- 
suche, die  Einschliefsung  zu  durchbrechen.     Mit  36  Schiffen,    darunter 


1)  Thuk.  VIII,  55.  * 

2)  Thuk.   VIII,    61,    2.      Über    die    in    Milet    zurückgebliebenen    Schiffe    vgL 
S.  1441  Anm.  3. 

3)  Thuk.  VIII,  60,  3.     Über  die  Zeit  vgl.  S.  861,  Anm. 

4)  Thuk    VIII.  61,   1.     Stavfpoq;  Xen.  Hell.  III,  1,   8.      Ephoros   (Frgm.    271) 
b.  Athen.  XI,  500  C.  —  Pauly- Wissowas  Real-Eucyklopädie  s.  v.  Derkylidas. 


§  34.     Der  dekeleisch-ionisch-hellespon  tische  Krieg.  1455 

24  eigenen,  griffen  sie  die  32  der  athenischen  Blockadeflotte  an.  Es 
kam  zu  einem  heftigen  Treffen,  das  für  sie  nicht  ungünstig  verlief,  doch 
zogen  sie  sich,  da  es  auch  spät  am  Abend  geworden  war,  nach  der 
Stadt  zurück.  In  diesem  entscheidenden  Moment  erhielten  die  Athener 
die  Nachricht,  dafs  Derkylidas  Abydos  und  zwei  Tage  darauf  L am p- 
sakos  zum  Abfalle  gebracht  hätte  (Mai  411)  l. 

Zwei  der  wichtigsten  Plätze  an  der  für  die  Athener  wegen  der 
Getreidezufuhr  unentbehrlichen  pontischen  Handelsstrafse  waren  ver- 
loren gegangen,  und  weitere  Abfälle  waren  zu  befürchten.  Der  Feind 
hatte  einen  neuen  Bundesbezirk  in  Angriff  genommen.  Es  stand  so 
viel  auf  dem  Spiele,  dafs  Strombichides  sofort  mit  2  4  Trieren, 
darunter  Transportschiffen  mit  Hopliten  an  Bord,  von  Chios  nach  dem 
Hellespontos  fuhr.  Er  besiegte  die  Lampsakener  in  einem  Treffen 
und  nahm  die  unbefestigte  Stadt  im  ersten  Anlaufe,  indessen  seine  An- 
griffe auf  Abydos  scheiterten,  so  dafs  er  sich  damit  begnügen  mufste, 
zur  Überwachung  der  Meerenge  Sestos  zu  befestigen  und  zu  besetzen. 
Infolge  der  Abfahrt  des  Strombichides  gewannen  die  Chier  zur  See  die 
Oberhand.  Es  blieb  zwar  noch  in  den  Werken  von  Delphinion  eine 
athenische  Besatzung,  aber  die  Blockade  zur  See  war  aufgehoben  und 
Chios  aus  der  kritischen  Lage  befreit,  als  der  Nauarchos  Astyochos 
auf  die  Kunde  von  dem  Seetreffen  und  der  Abfahrt  des  Strombichides 
mit  seiner  Flotte  aus  Milet  einlief  und  vor  Chios  erschien.  Er  zog  das 
dortige  Geschwader  an  sich  und  fuhr  mit  seiner  gesamten  Flotte, 
112  Trieren,  gegen  Samos  heran,  wie  die  Athener  während  des 
Winters  wiederholt  gegen  Milet  angefahren  waren.  Es  war  gerade  das 
umgekehrte  Verhältnis  eingetreten.  Nun  hielten  sich  die  Athener  zurück, 
nicht  nur,  weil  die  feindliche  Flotte  ihren  75  Trieren  an  Zahl  weit 
überlegen  war,  sondern  auch,  weil  die  inneren  Wirren  in  Athen 
die  Flotte  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  Zerwürfnisse  veranlafst 
hatten  2. 


1)  Thuk.  VIII,  61;  62,  1.  Derkylidas  wurde  nach  der  Ankunft  der  Pelo- 
ponnesier  in  Miletos  abgeschickt  u/ucc  rw  fjoi  sti&rg  itg^nfiipw ,  also  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  April,  indessen  die  Entfernung  zwischen  Milet  und  Abydos  be- 
trägt auf  der  Küstenstrafse  rund  500  Kim.,  so  dafs  er  mit  seinem  „nicht  zahl- 
reichen" Heere  nicht  vor  Anfang  Mai  in  Abydos  eintreffen  konnte.  Th.  sagt  nichts 
von  einem  Eilmarsche. 

2)  Thuk.  VIII.  63,  2;  vgl.  79,  3.  Dieser  inCnXovs  der  Peloponnesier  ist  keines- 
wegs, wie  Holzapfel,  Hermes  XXVIII  (1893),  457  ff.  nachzuweisen  sucht,  identisch 
mit  dem  von  VIII,  79  Die  Umstände  waren  allerdings  in  beiden  Fällen  gleich- 
artige, aber  im  einzelnen  verschiedene.     Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  408. 
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c)  Die  oligarchische  Umwälzung  in  Athen,   die  Herrschaft  „der  Tierhundert** 

und  deren  Sturz  >. 

Die  Reaktion  gegen   die   radikale  Demokratie    hatte    mit   der  Ein- 
setzung  der  Probuloi   im  Herbst   413    den   ersten   konstitutionellen    Er- 


1)  Neuere  Literatur.  Niebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  II,  167  ff; 
W.  Vis  eher,  Die  oligarchische  Partei  und  die  Hetärieen,  Basel  1836  =  Kl.  Schrift. 
1,183 ff. ;  Büttner,  Die  politischen  Hetärieen  in  Athen,  Leipzig  1840;  K.  F.  Scheibe, 
Die  oligarchische  Umwälzung  in  Athen,  Leipzig  1841;  Watteubach,  De  Qua- 
driugeutoruin  Athenis  factioue,  Berlin  1842;  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  333  ff . 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  1IG,  718 ff. ;  K.  Schoell,  De  extraordinariis  magistrati- 
bus  etc.,  Commentat.  in  honor.  Th.  Mommseni  (Berlin  1877),  455ff  :  G.  Gilbert, 
Beitr.  zur  inneren  Gesch  Athens  (Leipzig  1877)  300ff  :  J.  Beloch,  Die  attische 
Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884)  69  ff. 

Infolge  des  neuen  Materials,  das  die  Auffindung  der  'A&n.  des 
Aristoteles  brachte,  ist  die  ältere  Litte ratur,  soweit  jenes  in 
Betracht  kommt,  veraltet. 

Rohrmoser,  Über  die  Einsetzung  des  Rates  der  Vierhundert,  Wiener  Stud. 
XIV  (1893),  323  ff.  Micheli,  La  revolution  oligarchique  des  quatre-cents  a  Athenes, 
Genf  1893;  U.  v.  Wi  1  amowi  t  z-  Mol  le  ndorff ,  Aristoteles  und  Athen  (Berlin 
1893)  I,  99 ff:  II,  113 ff.  356 ff.;  U.  Köhler,  Die  athenische  Oligarchie  des  Jahres 
411,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1895,  S.  451  ff.  Wilamowitz  und  Köhler  stimmen  darin 
überein,  dal's  der  Bericht  des  Aristoteles,  soweit  er  auf  Aktenstücken  oder  akten- 
mäfsigen  Mitteilungen  beruhe,  den  Vorzug  vor  der  mit  ihr  im  Widerspruche  stehen- 
den Darstellui  g  des  Thukydides  verdiene,  der  in  der  Verbannung  über  die  Vor- 
gänge in  Athen  nicht  genau  unterrichtet  gewesen  wäre.  Doch  bemerkt  W.  I, 
107:  „Es  kommt  wirklich  nicht  viel  darauf  an,  ob  jede  Einzelheit  für  sich  richtig  er- 
zählt ist;  das  Gesamtbild  ist  darum  nicut  falsch  und  wird  es  auch  nicht  durch  die 
Berichtigung  des  Aristoteles.  Die  offizielle,  aktenmäfsige  Darstellung  wird  freilich 
korrekter  sein,  als  jede  noch  so  gewissenhaft  auf  Erzählungen  von  Augenzeugen  und 
ferner  stehenden  Teilnehmern  einer  Revolution  beruhende.  Aber  was  in  solcher  Zeit 
wirklich  geschieht,  ist  wahrlich  nicht  mit  dem  erschöpft,  was  in  die  Akten  kommt." 

Dagegen  hält  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  62.  71,  2  an  der  Darstellung  des  Thu- 
kydides fest,  Aristoteles  hätte  sich  geirrt,  die  Angaben  in  der  'A&n.  30.  31  bezögen 
sich  in  Wirklichkeit  auf  die  Verfassung  des  Theramenes,  nicht  wie  A.  meine,  auf 
die  Oligarchie  der  Vierhundert. 

Auch  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (1899),  411ff.  und  Gesch.  d.  Altert.  IV 
(1902),  587  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  sich  die  Richtigkeit  der  Darstellung  des 
Th.  bis  auf  einen  nebensächlichen  Punkt  bestätige,  während  die  des  A.  trotz  der 
wertvollen  Aktenstücke  sich  als  brüchig  und  da,  wo  sie  der  thukydideischen  wider- 
spreche, als  völlig  verkehrt  erweise.  Die  Aktenstücke  seien  auch  dem  Th.  be- 
kannt gewesen  und  von  ihm  nach  Mafsgabe  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  hier 
und  da  benutzt  worden.  U.  Köhler  hat  darauf  erwidert :  Der  thukydideische 
Bericht  über  die  oligarchische  Umwälzung,  Ber.  der  Berlin.  Akad.  1900,  S.  803  ff. 
Für  Th.  ist  wiederum  V.  Constanzi,  L'Oligarchia  dei  Quattrocento,  Rivista  di 
Filologia  XXIX- (1901),  84  ff  eingetreten. 

Über  die  oligarchischen  Verfassungsentwürfe  vgl.  noch  L.  Ballet,  Les  consti- 
tutions  oligarchiques  d'Athenes,  Musee  Beige  II  (1897),  1  —  31. 
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folg  errungen  und  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  die  Leitung  der  Geschäfte 
gewonnen.  Die  Strategenwahlen  im  Frühjahre  412  fielen  zu  ihren 
Gunsten  aus.  Neben  ehrlichen,  aber  gemäfsigten  Demokraten  wurden 
Oligarchen  oder  Männer  gewählt,  die  nur  noch  vor  dem  Volke  eine 
demokratische  Maske  trugen  K 

Der  Verlauf  des  Krieges,  der  sich  steigernde  wirtschaftliche 
Notstand,  die  schweren  Opfer  der  Vermögenden2  verstärkten  die 
Strömung  gegen  die  Demokratie,  deren  unheilvolle  Politik  die 
traurige  Lage  geschaffen  hatte.  Die  Gegner  hatten  sich  freilich  gründ- 
lich getäuscht,  wenn  sie  der  Meinung  gewesen  waren,  dafs  Athen  bald 
unterliegen  und  nicht  imstande  sein  würde,  sich  auch  nur  den  Sommer 
hindurch  zu  behaupten.  Man  hatte  mit  Anspannung  aller  Kraft  und 
mit  Aufwendung  des  Reservefonds  eine  grofse  Flotte  geschaffen  und 
hielt  der  Koalition  zur  See  die  Wage.  Im  Herbst  412  war  man  nahe 
daran  gewesen,  den  Aufstand  in  lonien  niederzuwerfen,  allein  es  war 
ein  Rückschlag  eingetreten.  Ein  grofser  Teil  des  ionischen  Festlandes 
mit  Milet  mufste  als  verloren  gelten,  dazu  kam  der  Verlust  von  Rho- 
dos und  gegen  Ende  Winter  der  von  Oropos.  Im  Frühjahre  griff  der 
Krieg  auch  nach  dem  Hellespontos  über,  Abydos  fiel  in  die  Hände  des 
Feindes,  und  in  Folge  davon  mufste  die  Blockade  von  Chios  aufgehoben 
werden.  Die  athenische  Hauptflotte  bei  Samos  wurde  von  der  pelo- 
ponnesischen  in  Schach  gehalten.  Beim  Beginne  des  Kriegsjahres  411 
war  die  Lage  auf  dem  ioniseh-hellespontischen  Kriegsschauplatze  ernst, 
die  Aussicht  in  die  Zukunft  wenig  hoffnungsvoll.  Zugleich  war  nun, 
wo  der  grofse  Seekrieg  seit  dem  Herbst  erst  in  vollen  Gang  gekommen 
war,  der  crröfste  Teil  des  Reservefonds  verbraucht,  man 
mufste  bereits  die  laufenden  Jahreseinnahmen  der  Göttin  in  Anspruch 
nehmen3.  Die  eigenen  Einkünfte  des  Staates  bestanden  im 
Wesentlichen  aus  den  attischen  Hafen-  und  Marktzöllen  und  aus  dem 
Reichszoll.  Jene  sanken  natürlich  mit  dem  Niedergange  von  Handel 
und  Verkehr  und  dienten  zur  Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben  der 
Staatsverwaltung,    der    Ertrag   des    „ Zwanzigstels "    war   mit    der    Aus- 


1)  Probuloi:  1409;  Strategenwahlen  und  Phrynichos:  1412. 

2)  Vgl.  S.  1403  ff. 

3)  CIA.  I,  184,  1—12  (vgl.  IV,  p.  33),  Abrechnung  der  Schatzmeister  von 
412/11  bis  zur  Einsetzung  der  Vierhundert.  Aus  CIA.  I,  185  (IV,  33).,  A  17  fl. 
und  B,  der  Abrechnung  der  Schatzmeister  aus  dem  Jahre  411/10  nach  dem  Sturze 
der  Vierhundert,  ergiebt  sich,  dafs  auch  damals  noch  Reste  des  Reservefonds  vor- 
handen waren.  Die  77  Talente,  welche  die  Vierhundert  am  22.  Hekatombaion  411 
aus  dem  Schatze  der  Athena  Polias  anweisen  liefsen  (CIA.  IV,  p.  160),  gehörten 
wohl  ebenfalls  noch  zu  dem  Fonds.     Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  653. 
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dehnung  des  Seekrieges  und  dem  Verluste  bedeutender  Bundesstädte 
ebenfalls  stark  im  Rückgange  begriffen  und  deckte  lange  nicht  die 
Kriegskosten  l.  Während  die  Gegner  über  die  persischen  Subsidien 
verfügten,  konnte  man  schon  zu  Beginn  des  neuen  Kriegsjahres  der 
Flotte  in  Samos  keinen  Sold  zahlen,  und  die  Mannschaften  mufsten  sich 
selbst  ihren  Unterhalt  zu  verschaffen  suchen  2. 

Wenn  es  so  weiter  ging,  dann  mufste  der  Staat  zugrunde  gehen. 
Alle  Not  war  zu  Ende,  wenn  man  Frieden  machte  Gern  hätte  man 
sich  mit  Sparta  verglichen,  aber  doch  nur  als  gleichberechtigte  Macht 
und  im  Besitze  des  Reiches.  Wie  sollte  jedoch  auf  einer  solchen  Grund- 
lage der  Friede  zustande  gebracht  werden  ? 3  Eine  Sprengung  der 
Koalition  und  Verständigung  mit  Persien  konnte  Rettung  bringen. 
Eine  Aussicht  dazu  schien  der  Konflikt  zwischen  Tissaphernes  und  den 
Peloponnesiern  zu  eröffnen.  Als  Vermittler  konnte  Alkibiades 
dienen,  der  sich  mit  den  Lakedaimoniern  tätlich  verfeindet  hatte  und 
der  Vertrauensmann  des  Satrapen  geworden  war.  Gleichzeitig  kam 
man  in  immer  weiteren  Kreisen  zur  Überzeugung,  dafs  zur  Rettung 
des  Staates  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der  Ver- 
fassung erforderlich  wäre  4. 

Schon  längst  hatte  die  sophistische  Kritik  die  Demokratie  abfallig 
beurteilt,  Sokrates  gelehrt,  dafs  dem  Einsichtigen,  der  das  Wissen  be- 
säfse,  die  Leitung  des  Staates  gebühre.  In  den  Kreisen  der  Gebildeten, 
namentlich  in  der  vornehmen  Jugend,  war  man  darüber  einig,  dafs  die 
Demokratie  eine  so  anerkannte  Thorheit  wäre,  dafs  sich  darüber  nichts 
Neues  mehr  sagen  liefse  5.     Nun  hatte  jedermann   erfahren ,    was  dabei 


1)  Über  die  Finanzen  und  die  Kosten  der  Kriegsführung  vgl.  S.  876.  1015. 
1117.  1120.  1185.  1405 

2)  Schon  im  Januar  411  betonte  Peisaudros,  dafs  mau  kein  Geld  mehr  hätte, 
ocfioi  (ff  ot'x&Ti  nvrwv  xortuütwv.  VIII  53,  2.  Nach  VIII  76,  6  setzten  die  Führer 
der  demokratischen  Bewegung  den  Mannschaften  auseinander,  dafs  die  Athener  in 
der  Stadt  (Uij're  agyvQiov  fi/oy  eil  nep-netv,  akk'   uvtoi  inooi^ovm  ol  aTganuiTai. 

3)  Aristophanes,  Lysistrate,  aufgeführt  an  den  Lenaien,  Anfang  Februar  411. 
Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II  350  ff. 

4)  Bei  der  Verfassungsänderung  soll  die  owTrtoCa  r»js  noXeax;  mafsgebend  sein. 
Aristot,  l4dn.  29,  2—3;  Thuk.  VIII,  53,  2;  72,1;  86,3.  Eine  entschiedene  Änderung 
empfiehlt  auch  Aristoph.,  Lysistr.  574ff.  Das  schlimme  Gesindel  soll  man  aus  der 
Stadt  herausklopfen,  das,  was  sich  wie  ein  Filz  zu  den  Anftern  zusammgekluppt  hat, 
auseinanderziehen  und  berupfen,  dann  in  die  Wolle  Metoiken  und  wohlgesinnte 
Freunde  hineinkrempen ,  namentlich  die  Pflanzstädte  u.  s.  w.  Über  die  Bundes- 
politik vgl.  S.  1414. 

5)  Eine  VI,  89,  6  dem  Alkibiades  in  den  Mund  gelegte  Äufserung:  dMä  nsQl 
öfxoXoyovuivriq  ccvotag  ovftv  av  xccivov  teyono. 
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herauskam,  wenn  die  ungebildete,  unruhige  Menge,  „die  Strudelmasse", 
zu  entscheiden  hatte  l.  Diese  Masse,  die  zu  Tausenden  im  Flotten- 
dienste Sold  bezog  oder  für  irgend  ein  Amt;  sei  es  daheim,  sei  es  in 
den  Bundesstädten,  Diäten  erhielt,  litt  freilich  unter  der  Kriegsnot 
weniger,  als  die  ruinierten  Bauern  und  die  oberen  vermögenden  Schichten. 
Es  war  doch  am  Ende  natürlich  und  wohlbegründet,  dafs  diejenigen, 
die  nicht  blos  gröfsere  Bildung  besafsen,  sondern  auch  die  schwersten 
Lasten  zu  tragen  hatten,  für  sich  die  Staatsleitung  in  Anspruch  nahmen  2. 
Wenn  man  eine  vernünftige  Verfassung  einführte,  eine  besonnene  Re- 
gierung an  das  Ruder  brachte,  der  Vergeudung  für  Tage-  und  Kost- 
gelder ein  Ende  machte,  dann  hatte  man  nicht  blos  bessere  Aussichten 
für  die  Kriegsführung,  sondern  auch  für  die  Erlangung  eines  glimpf- 
lichen Friedens.  Gegen  die  Demokratie,  gegen  deren  Propaganda  und 
Eroberungspolitik,  waren  die  Lakedaimonier  mit  Besorgnis  und  Mifs- 
trauen  erfüllt,  aber  eine  oligarchische  Regierung,  die  nach  den  Grund- 
sätzen des  Kimon  und  Nikias  ehrlich  Frieden  und  Freundschaft  mit 
Sparta  halten  wollte,  durfte  auf  Vertrauen  und  Entgegenkommen  rechnen  3. 
Die  Reaktion  machte  also  die  Rückkehr  zur  Verfassung  der 
Väter,  zur  tzcctqioq  Ttolizeicc,  zu  ihrem  Programm.  DieGemäfsigten 
wollten  sich  unter  Aufhebung  der  Neuerungen  des  Ephialtes  und  Perikles 
mit  der  kleisthenischen  Verfassung  und  einer  Moderierung  der  Demo- 
kratie begnügen,  die  Radikalen  erstrebten  dagegen  eine  gänzliche 
Beseitigung  der  Demokratie  und  die  Einführung  einer  reinen  Oligarchie, 
wie  sie  in  der  guten  alten  Zeit  vor  Solon,  unter  Drakon  bestanden 
hätte  4.    Ein  solches  patriarchialisches  Regiment  war  nur  mit  Hilfe  Spartas 


1)  Vgl.  Aristoph.,  Lysistr.  170  (ovä^trog)  511.  518.  650 ff. 

2)  Thuk.  VIII,  48:  noXXug  iXnidag  et/of  avioi  &'  eavtotg  ol  Svvaxoitaroi  xt3v 
noXiiuSv  xd  nqäyfxaxa,  oi'nto  xal  xaXatriwgovvxcii  /uäXioia,  ig  avioiig  nSQinotijattu 
xai  iw  noXtfj.Cwv  imxoaxr,ativ. 

3)  Die  Vierhundert  schickten  nach  VIII,  70,  2  an  König  Agis  eine  Botschaft, 
Xeyoyxeg  6iaXXayrtvai  ßovXeaO-at  xal  eixog  sivai  uthcv  acptai  xai  ouxsxi  rw  dniaxo) 
6t',fxio  /uaXXov  £vy%o)Qetv.  Agis  verhielt  sich  zunächst  ablehnend,  weil  er  zu  dem 
Bestände  der  Olygarchie  kein  Vertrauen  hatte,  dann  schenkte  er  aber  den  Friedens- 
anerbietungen  Gehör.  VIII,  72.  Vgl.  Xen.  Hell.  11,  3,  45  (Theramenes) :  ty  pkv 
ydo  snl  xiöv  xiTQaxoaifüv  noXixeiav  xal  avros  drjnov  6  ifrjuog  exprirpiaaro  didaaxouevog, 
(ös  ol  yiaxeSatuöfioi  nüarj  noXixsta  uäXXov  uv  %  drjuoxouxiq   niarsvasiav.     II,  3,  25. 

4)  Aristot.,  'A9n.  29,  3 ;  31,  1  und  in  Bezug  auf  die  ndxQiog  noXuela  und  die  in 
die  Zeit  Drakons  zurückversetzte  Idealverfassung  der  Oligarchen.  Bd.  II2,  224,  Anm.  3 ; 
III,  1,  S  28.  294,  1;  III,  2,  S  607;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  163;  II,  103 ff; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  S.  576  ff.,  §  695.  —  In  diese  Zeit  gehört  die  in 
der  Form  einer  Volksrede  verfafste  Schrift  des  Thrasymachos  über  die 
7i«TQiog    noXixeia,    von    der    sich    der    Eingang    bei    Dionys.    Demosth.    3   erhalten 
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und  unter  Verzicht  auf  die  Machtstellung  Athens  möglich.  Am  liebsten 
hätte  man  freilich  die  Herrschaft  über  die  Bündner,  bei  denen  man 
ebenfalls  die  Demokratieen  stürzen  und  die  Parteigenossen  an  das 
Ruder  bringen  wollte,  festgehalten,  aber,  wenn  das  nicht  anging,  so  war 
man  bereit,  sich  mit  der  Selbständigkeit  Athens  zufriedenzugeben.  Be- 
trachtete man  doch  die  maritime  Grofsmachtspolitik  als  die  Ursache, 
die  den  Staat  in  die  Hände  des  Demos  und  der  Demagogen  gebracht 
und  auf  der  abschüssigen  Bahn  an  den  Rand  des  Abgrundes  geführt 
hätte.  Im  äufsersten  Falle  schreckte  man  selbst  nicht  vor  der  Preis- 
gebung der  Selbständigkeit  zurück,  wenn  sich  nur  dadurch  die  eigene 
Herrschaft  über  die  Stadt  behaupten  und  Sicherheit  gegen  die  Rache 
der  Demokratie  erlangen  liefs  l. 

Beide  Richtungen  vereinigte  der  Gegensatz  und  die  Reaktion  gegen 
die  bestehende  Demokratie.  Das  geistige  Haupt  der  ganzen  Bewegung, 
ihr  Generalstabschef,  war  der  nahezu  siebzigjährige  Antiphon,  des 
Sophilos  Sohn,  aus  Rhamnus.  Er  entwarf  den  Aktionsplan,  nachdem 
er  sich  seit  langer  Zeit  mit  der  Sache  beschäftigt  und  Vorbereitungen 
getroffen  hatte.  Obwohl  er  zu  den  Radikalen  gehörte,  denen  schliefs- 
lich  das  Interesse  der  Partei  mehr  galt,  als  die  Unabhängigkeit  der 
Vaterstadt,  so  giebt  ihm  doch  Thukydides  das  Zeugnis  eines  Mannes, 
der  an  sittlicher  Tüchtigkeit  keinem  Athener  nachstand.  Mit  hoher 
Urteilskraft  verband  er  die  Fähigkeit  das,  was  er  erkannt  hatte,  über- 
zeugend zum  Ausdrucke  zu  bringen.  In  der  Volksversammlung  trat 
er  jedoch  nicht  auf,  auch  nicht  aus  freien  Stücken  vor  Gericht.  Die 
Menge  betrachtete  ihn  wegen  des  Rufes  seiner  Redegewalt  mit  Mifs- 
trauen,  denjenigen  aber,  die  bei  einem  Prozesse  vor  dem  Volke  oder 
vor  Gericht  sich  an  ihn  wandten,  konnte  er  besser  als  irgend  ein  an- 
derer Rat  erteilen  und  nützen  2. 

Als  Leiter  der  von  Antiphon  vorgezeichneten  Aktion  traten  in  der 
Öffentlichkeit    am    meisten   Peisandros    und    Phrynichos    hervor. 


hat.  Die  Parteien  sind  über  die  nÜTQiog  nokirsüc  uneinig,  die  Erforschung  der- 
selben macht  jedoch  keine  Schwierigkeiten.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I2,  254  ff. ; 
Ed.  Schwartz,  De  Thrasymacho,  Rostock  U.  Pr.  1892. 

1)  Thuk.  VIII,  48,  5;  91,  3.  Verderblichkeit  der  Seeherrschaft:  Bd.  III,  1, 
S.  27,  Anna.  2. 

2)  Thuk.  VIII,  68,  1.  Über  Antiphon  vgl.  S.  599.  Über  das  Verhältnis  des, 
Th.  zu  A.  und  das  Urteil  des  Historikers  vgl.  S.  623,  Anm.  1  und  669,  Anm.  1. 
Der  Menge  war  A.  verdächtig  diu  d6£av  dsivöirjog.  Die  neue  sophistische  Rede- 
gewandheit  interessierte  und  verblüffte  die  Menge,  flöfste  aber  den  Volksführern, 
die  frei  von  der  Leber  weg  redeten,  begreifliches  Unbehagen  und  Mifstrauen  ein. 
Vgl.  III,  37,  5;  38,  5;  38,  7;  39,  3.  Das  haben  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 
309  und  Beloch,  Attische  Politik  70  verkannt. 
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Beide  waren  gescheite,  thatkräftige  Männer,  aber  rücksichtslose  Egoisten. 
Aus  radikalen  Demokraten  hatten  sie  sich,  ohne  dafs  die  Menge  es 
ahnte,  in  radikale  Oligarchen  verwandelt.  Phrynichos,  der  als  Stratege 
eine  einflufsreiche,  amtliche  Stellung  besafs,  verhielt  sich  zunächst,  so 
lange  die  Mitwirkung  seines  Feindes  Alkibiades  vorgesehen  war,  gegen 
das  Unternehmen  ablehnend,  nachdem  er  sich  jedoch  darauf  eingelassen 
hatte,  war  er,  freilich  aus  egoistischen  Gründen,  einer  der  Eifrigsten 
und  Zuverlässigsten  l. 

Führer  der  Radikalen2  waren  ferner  Aristarchos,  ein 
alter,  fanatischer  Gegner  der  Demokratie  3,  Aristoteles,  ein  Mann  von 
philosophischer  Bildung  4,  Melanthios,  höchst  wahrscheinlich  der  von 
Aristophanes  und  andern  Komikern  arg  verhöhnte  Tragiker  s,  Alexikles, 
ein   eifriger  Genosse  G,    dann  Archeptolemos   aus  Agryle,    ein  Sohn 


1)  Peisandros:  S.  1291,  3.  1292,  3.  1349.  1411,  4.  Als  kriegsschürender 
Dieb,  also  als  Demokrat  erscheint  er  noch  bei  Aristoph.,  Lysistr.  490.  Phry- 
nichos: S.  1413,  1.  1432.  1434.  Beide  gehörten  zu  den  Radikalen:  VIII,  90  und 
Xen.  Hell.  II,  3,  46. 

2)  Zusammenstellung  der  bekannten  Mitglieder  der  Vierhundert  bei  Watten- 
bach, De  QuadringentOTum  Athenis  factione  (Berlin  1842)  42  ff. ;  Gilbert,  Beitr.  zur 
innern  Gesch.  Athens  307  ff. 

3)  Thuk.  VIII,  90 :  ävrtq  iv  rote  /ucikiora  xai  ex  nkfiorov  evätmog  rw  dti/u  a> 
Im  Gegensatze  zu  Therameues:  VIII,  92;  Xen.  Hell.  II,  3,  46.  Genosse  des  Pei- 
sandros und  Verräter  von  Oinoe:  VIII,  98;  Xen.  Hell.  I,  7,  28;  Lyk.  g.  Leokr. 
115.  Vgl.  Aristoph.  Triphaies,  Meineke  II,  442,  6  =  Kock  I,  268,  43.  —  Judeich 
Pauly-Wissowa,  Real-Encyklopädie  s.  v. 

4)  Xen.  Hell.  II,  3,  46:  ul  di  uuqi  ligioror  skr/v  xai  MsXuv&tov  xac  'Jgi- 
OTitQ%ov  atgairiyovvisg  befestigen  Eetioneia,  Theramenes  tritt  ihnen  entgegen.  A 
hielt  sich  als  qvyd?  bei  Lysandros  auf  (Xen.  Hell.  III,  2,  18),  er  war  also  beim 
Sturze  der  Vierhundert  mit  den  anderen  Anhängern  des  Peisandros  nach  Dekeleia 
gegangen  (VIII,  98).  Seine  Identität  mit  dem  Mitgliede  der  Dreifsig  (Xen.  Hell. 
II,  3,  2;  3,  13)  unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  Mitglied  der  Dreifsig  im  Verkehr 
mit  Parmenides  und  Zenon :  Plat.  Parmen.  127  D.  136  E.  —  Kirchner,  Pauly- 
Wissowa,  Real-Encykl.  s.  v. 

5)  Melanthios:  Xen.  Hell.  a.  a.  0.  Der  Tragiker  Melanthios,  Sohn  des 
Philokles  (Aristoph.  Ritt.  803  mit  Schol.  und  401  mit  Schol.),  Schlemmer,  Weich- 
ling, Buhler,  Aussätziger  u.  s  w. :  Aristoph.  Frdn.  803  mit  Schol.;  1008;  151  mit 
Schol.  (Meineke  II,  436,  2.  489,  8.  661.  723.  738.  750);  Athen.  I,  6;  VIII,  343  C. ; 
XII,  549 A.  Verkehr  mit  Kimon  und  Elegieen  an  denselben:  Plut.  Kim.  4.  M. 
war  also  im  J.  411  ein  bejahrter  Mann.  Nach  den  zahlreichen  Aussprüchen 
die  unter  seinem  Namen  im  Umlaufe  waren,  galt  er  als  ein  Mann ,  der  nicht  auf 
den  Mund  gefallen  und  nicht  ohne  Geist  war.  In  diesen  Aussprüchen  kommt  auch 
seine  antidemokratische  Gesinnung  zum  Ausdrucke.  Plut.  de  aud.  poet  ,  p.  20  c; 
Quaest.  conviv.  II,  4,  p.  631  D;  p.  633  D  (Verhöhnung  des  Demagogen  Archippos: 
oi;  TiQoeoiccvcu  itjs  no'/Uwf,  dkXd  ■ngozexvfpsvai). 

6)  Thuk.  VIII,  92,  4:   A.  aiguTrty6v  ovto.  ex  r/7?  dhyag^iag   xai    [AÜfaara    ngog 
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des  berühmten  Baumeisters  Hippodamos  und  der  Stratege,  spätere 
Dreifsigmann  Onomakles,  die  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  zu- 
sammen mit  Antiphon  angeklagt  wurden  1.  Zu  den  Radikalen  gehörten 
auch  Laispodias,  der  kriegseif riger  Demokrat  und  im  Jahre  414/3 
Strategos  gewesen  war,  Aristophon,  Melesias,  unzweifelhaft  ein 
Sohn  des  Thukydides,  des  Gegners  des  Perikles  2,  Kallaischros,  der 
Vater  des  Kritias,  der  seinerseits,  namentlich  wohl  aus  Feindschaft 
gegen  Phrynichos,  sich  nicht  den   Radikalen  anschlofs  8. 

Die  Führer  der  Gemäfs igten  waren  Aristo krates  und 
Theramenes4.  Dieser  war  der  Sohn  des  hochangesehenen  Probulos 
Hagnon  aus  Steiria  und  ein  Schüler   des  Sophisten  Prodikos  6.     Bisher 


tovg  iraiQOVS   rtxouuuivov.     VIII,  '.'S,   1  :   ol  neol   lleioavd'ixiv  xu)   .Uf-ixXi«  x«l  oaot, 
))aav  xTtg  6i.iyu<>xirt;  ucihaiu.     Lyk.  g.  Leokr.   115 

1)  Ar cheptolemos  schon  ftsru  xüv  lliXio  für  den  Frieden  mit  Sparta  tätig: 
S.   1098,  Anm.  2.     Onomakles:  S.  1412,  Anm.  6. 

2)  Die  Pai-teistellung  dieser  drei  Männer  ergiebt  sich  aus  ihrer  Gesandtschaft 
nach  Sparta.  VIII,  86,  9  (vgl.  71,  .'))  und  90,  1.  Laispodias:  S.  1350,  Anm.  5. 
Aristophon:  J.  Miller.  Panly-Wissowa,  Real-Encykl.  s.  v. 

3)  Nach  Lys.  XII  (g.  Eratosth),  G(J  gehörte  Kallaischros  (Kirchner, 
Prosopographia  att. ,  p.  51(1 ,  Nr.  7758)  zu  den  Anhängern  des  Peisandros.  In 
Bezug  auf  Kritias  heifst  es  zwar  bei  Ps.  Demosth.  58  (g.  Theokr.)  67,  dafs  ol 
vioi  Kontur  die  Lakedaimonier  in  die  Eetioneia  aufnehmen  wollten,  das  ist  jedoch 
offenbar  ein  Irrtum,  zu  dein  die  Stellung  des  Kritias  in  der  zweiten  Oligarchie  den 
Anlafs  gegeben  hat.  Kritias  brauchte  nicht,  wie  die  Anhänger  des  Peisandros, 
beim  Sturze  der  Vierhundert  zu  flucht  m,  er  blieb  in  der  Stadt  und  beantragte  im 
Einverständnisse  mit  Theramenes  die  Zurückberufung  des  mit  ihm  befreundeten  Al- 
kibiades  (Plut.  Alkib.  33;  vgl.  Diod.  XIII,  38,  2;  42,  2;  Nep.  Alcib.  5.1  Da  Phry- 
nichos der  Todfeind  des  Alkibiades  war,  so  steht  mit  dem  Antrage  zu  Gunsten  des- 
selben die  Antrabe  bei  Lykurg,  g.  Leokr.  113  im  Einklänge,  dafs  Kritias  einen 
Volksbeschlufs  über  eine  Hochverratsanklage  gegen  den  ermordeten  Phrynichos  durch- 
setzte. Die  Verfeindung  mit  Phrynichos  hat  ihn  offenbar  von  den  Radikalen  fern- 
gehalten, sonst  galt  er  (v  xf\  Si\uoxg«xia  uKind'rjuö xaxog  (Xen.  Hell  II,  3,  47).  Bei 
dieser  Gesinnung  wurde  er  nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  vno  xov  uquov 
und  zwar  auf  Betrieb  des  Volksführers  Kleophon  verbannt.  (Xen.  Hell.  II,  3,  15 : 
Aristot.  Rhet.  I,  15,  p.  1375b.)  Er  begab  sich  nach  Thessalien,  wo  er  sich  in 
eine  revolutionäre  Bewegung  gegen  die  Gruudherren  einliefs  (Xen.  Hell.  II,  3,  36; 
Mem.  I,  2,  24).  —  Infolge  der  Anzeige  des  Diokleides  war  er  vorübergehend  in 
den  Hermokopidenprozefs  verwickelt  worden.     S.  1312. 

4)  Thuk.  VIII,  89,  2:  e^oyxtg  rjysuovaz  rwc  m'tvv  'oxocixtjyüiv)  xwv  ev  xij  6fa- 
ycio%iq  (xa1)  iy  {<Q%ai<;  ovxitiv  Qriqauiv^  xs  xov  "A^vwvog  xni  l4QtoxoxQ(ixr,v  xov  IxeXXiov 
xni  fiX'Äovg,  oi'  ueie(7%oi>  fukv  iy  zoig  nguixois  x(äv  Ttgayuccxwv.  Vgl.  VIII,  92,  2. 
Aristot.,  l49n.  33,  2:  nixKiixnxoi  d"  iyevovxo  xrje  xaxaXvatux;  ^giaxoxQccxrjg  xul  @q- 
Qa/u£yr,i.  Nach  Lys.  XII  (g.  Eratosth.),  66  leitete  Aristokrates  die  Aktion  ein,  Th. 
schlofs  sich  ihm  an. 

5)  Hagnon:  S.  1410,  Anm.  2.  —  Thuk.  VIII,  89,   2;   Xen.   Hell.   II,   3,   30: 
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hatte  er  im  öffentlichen  Leben  keine  bemerkenswerte  Rolle  gespielt,  er 
war  jedoch  einer  der  Ersten  und  Eifrigsten  unter  denjenigen,  die  sich 
zum    Sturze    der    Demokratie    zusammenthaten  l.     Aristoteles    sagt,    das 


Tiuwusvog  vno  rov  dijuov  xarcc  zov  7wtTSoc("Ayvii}i'u.  Aristot.,  i4#n.  32,  2:  TlBiadvSgov 
y.(()  IdvurpaivTos  xai  Qrjoauevovg  «vÖQiöv  xcci  yeyevrjuevujv  sv  xt'K.  Th.  war  also 
wohlgeborener  Athener,  wenn  er  es  nicht  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm  auch  Lys. 
XII,  (52 ff.  sicherlich  seine  zweifelhafte  Herkunft  vorgerückt.  Die  Angabe,  dafs  er 
nicht  y  vr,aioc,  sondern  Hvog  ix  Kitu  gewesen  und  infolge  der  Adoption  durch  Hagnon 
in  die  Bürgerliste  eingetragen  worden  wäre  (Plut.  Nik.  2;  Schol.  Aristoph.  Frösche 
541),  beruht  nur  darauf,  dafs  Eupolis  in  den  Poleis  vSchol.  Aristoph.  Frösche  970 
bei  Meineke  II,  516,  19  =  Kock  I,  322,  237)  ihm  den  von  der  Komödie  so  oft  er- 
hobenen, nicht  ernst  zu  nehmenden  Vorwurf  nichtbürgerlicher  Herkunft  gemacht, 
und  Aristophanes  in  den  Fröschen  970  ihn,  den  Schüler  des  Prodikos  aus  Keos 
(Aischin.  Sokr  b.  Athen.  V.  22l)B;  Suid.  ÜQodixog),  scherzweise  einen  Keier  ge- 
nannt hatte.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  iuuern  Gesch.  Athens  311  nach  Kock,  Zu 
Aristoph.  Fröschen  970. 

Die  neuere  Litteratur  zeigt,  dafs  noch  in  der  Gegenwart  das  Urteil  über 
Th.  strittig  ist.  Ed.  Ph.  Hinrichs,  De  Theramenis,  Critiae,  Thrasybuli  rebus 
gestis  (Hamburg  1X20)  brandmarkt  scharf  den  Th.,  nennt  ihn  aber  den  Retter 
Athens  im  J.  404  und  einen  echten  Philosophen  im  Augenblicke  des  Todes.  Ein 
warmer  Verteidiger  ist  ü.  A.  Schneider,  De  Th.  Hagnonis  filio  Atheniensi  Lugd.  B. 
1821.  Lachmann,  Gesch  Griechenlands  vom  Ende  des  pel.  Krieges  (Leipzig  1839) 
und  Wattenbach,  De  Quadriugentorum  Athenis  factione  'Berlin  1842)  55  finden, 
dafs  Th.  für  seine  politische  Überzeugung  schliefslich  den  Tod  erlitten  hätte ,  da 
die  von  ihm  erstrebte  Versöhnung  der  Parteien  unausführbar  gewesen  wäre. 
Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  506  nennt  den  Th.  bei  aller  Anerkennung  seines 
Verhaltens  bei  seinem  „tragischen  Ende"  selbstsüchtig,  schlau,  treulos,  bereit  auf 
Verschwörungen  einzugehen,  ohne  deren  natürliche  Folgen  vorauszusehen,  die  ihn 
zum  Treubruche  veranlagten,  sobald  er  erkannte,  dafs  die  durch  ihn  geworbenen 
und  ermutigten  Kollegen  konsequenter  und  rücksichtsloser  in  ihrer  verbreche- 
rischen Laufbahn  waren,  als  er  selbst."  Dagegen  hat  wiederum  C.  Pohl  ig,  Der 
Athener  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  9.  Supplbd.  (1877/8)  228—320 
eine  Rettung  des  Th  versucht:  „Ein  bedeutender  Mann,  der  von  einem  glühenden, 
vielleicht  auch  von  Ehrgeiz  und  Selbstsucht  nicht  freien  Verlangen ,  seine  Kräfte 
dem  Staate  zu  widmen,  sich  die  gröfsten  Verdienste  um  Athen  erworben  hat.  Ein 
edel  angelegter  Charakter  war  er  nicht,  aber  sein  Tod,  den  er  für  die  Mitbürger 
erlitt,  söhnt  uns  mit  manchen  Zügen  aus,  die  uns  nicht  gefallen."  Die  sehr  be- 
achtenswerte Abhandlung  leidet  au  Einseitigkeit  und  kritischen  Schwächen.  Vgl. 
Volquardsen,  Bursians  Jahresb.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altert.  1879,  Bd.  III,  68. 
Beloch,  Att.  Politik  (1884)  76  stimmt  Pöhlig  bei.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
IV,  §  704,  S.  595;  V,  §  749,  S.  23  hält  das  Urteil  des  Thukydides  für  richtiger 
als  das  des  Aristoteles.  „  Darum  soll  dem  Th.  Patriotismus  und  gemäfsigte  Ge- 
sinnung keineswegs  abgestritten  werden,  die  persönlichen  und  idealen  Motive  sind 
eben  in  der  praktischen  Politik  nicht  reinlich  zu  scheiden,  am  wenigsten  in  revo- 
utionären  Zeiten. 

1)   Thuk.   VIII,   68,  4:  £V  rote,   ^vyxaraXvovai  rov  67,/j.ov  nQtoTog    r\v ,    dvrjg    oi're 
eiTistv  oikt  yviiwia  ädwarog.     VIII,  89,  2:  Th.  und  Aristokrates  uSTsa/oi/   iv   rol<; 
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Urteil  über  Theramenes  sei  strittig,  weil  er  in  einer  Zeit  heftiger  po- 
litischer Erschütterungen  gewirkt  habe,  indessen  nicht  oberflächlich  Be- 
trachtenden erscheine  er  nicht  wie  denjenigen,  die  ihm  Gehässiges  nach- 
sagten, als  ein  Mann,  der  alle  Staatsverwaltungen  auflöste,  sondern  als 
ein  solcher,  der  alle  förderte,  so  lange  sie  nichts  Gesetzwidriges  thaten. 
Denn  er  habe,  wie  es  ein  guter  Bürger  müsse,  mit  allen  Verfassungen  aus- 
zukommen vermocht ,  einer  gesetzwidrig  gewordenen  Regierung  sich  je- 
doch nicht  gefügt,  sondern  sei  ihr  schonungslos  entgegengetreten  l. 

Aber  dem  Theramenes  war  doch  nicht  jede  Regierung  gleich  recht, 
sofern  sie  nur  auf  dem  Boden  des  Gesetzes  blieb.  Sein  Staatsideal 
war  eine  gemäfsigte,  aus  oligarchischen  und  demokratischen  Elementen 
gemischte  Verfassung,  welche  die  volle  bürgerliche  Berechtigung  mal 
die  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  nur  denjenigen  Bürgern,  aber  auch 
allen  denen  gewühlte,  die  für  den  Staat  mit  Gut  und  Blut  leistungs- 
fähig waren  und  sich  auf  eigene  Kosten  mit  voller  Waffenrüstung  ver- 
sorgen konnten.  Eine  solche  Verfassung  hat  er  sowohl  von  „den  Vier- 
hundert", wie  von  „den  Dreifsig"  gefordert  und  als  leitender  Staats- 
mann ins  Leben  gerufen  -.  Dabei  hat  er  jedoch  ebenso  der  Oligarchie, 
wie  der  Demokratie  gedient,  er  ist  je  nach  Zeit  und  Umständen  mit 
radikalen  Oligarcheu  und  radikalen  Demokraten  zusammengegangen. 
Anderseits  ist  er  zweimal  den  radikalen  Oligarehen  entgegengetreten, 
als  sie  eine  willkürliche  Schreckensherrschaft  führten,  die  kein  gutes 
Ende  nehmen  konnte.  Ebenso  hat  er  zweimal  beim  Sturze  der  radi- 
kalen Demokratie  mitgewirkt,  nachdem  dieselbe  abgewirtschaftet  hatte. 
Seine  Politik  war  bedingt  durch  den  Gegensatz  gegen  den  Radikalismus 
und  zeigt  insoweit  ohne  Zweifel  Folgerichtigkeit,  aber  es  ist  begreiflich, 


nQotTois  twv  rtQityficirav.     Xcn.  Heil.  II,  3,  30  (Kritias;:  ngenerioTtnog  iyeveto  ri}* 

d^uoxoitTiuv  ueT«oTi]oiu  tis  roi/c  iSTQaxooiovf  xai  tnoioitvsv  iv  ixtivoig.  Lys.  XII 
(g.  Eratosth.),  65  sagt  übertreibend:  i>]g  nooifQcii  6XiyuQ%las  uiriwruiog  e'/e'rtro, 
nu'oa;  i'fiäi  t>]v  em  iwv  rergaxoaiaiv  noAixeiav  eXso&ai.  Vgl.  Aristot.,  A'hi.  32,  2 
(nach  Th  ) ;  Diod.  XIII,  38,  2. 

1)  Aristot,  Aftn.  28,  5.     Vgl.  über  diese  Aufserung  S.  607. 

2)  Xen  Hell.  II,  3.  48  läfst  ihn  sagen,  dafs  er  ebenso  ein  Gegner  der  extremen 
Demokratie,  wie  der  extremen  Oligarchie  wäre,  rö  pivtoi  avv  101g  dwa/xivou;  xai 
fi6&'  i'nnatv  xai  utr'  aanidwv  ui(pt'/.eiv,  du<  tuvtiov  ji,v  -no'knhiav  n(j6o9ev  uqiotoi' 
r\yovut\v  eh'M  xru  vvv  ov  juszaßd XXouui.  Nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  wurde 
unter  dem  Einflüsse  des  Theramenes  die  Staatsgewalt  in5  die  Hände  der  5000  ge- 
legt, eivut  de  uvitov  uTiöaoi  xai  unXa  7i«(Jt /oriui ;  VIII  97,  1.  (Aristot.,  Adn. 
33,  1:  to<V  nSftnxta^iXioii  zoTz  ix  nur  unXtav.)  Vgl.  VIII,  65,  3;  89,  2;  Aristot., 
'A&n.  29,  4.  Auch  die  augeblich  zur  Zeit  Drakons  bestehende  Verfassung,  die  das 
Staatsideal  der  Anhäuger  des  Theramenes  wiederspiegelt ,  giebt  die  volle  bürger- 
liche Berechtigung  zoig  SnXa  naos/ouevots.     Vgl.  Bd.  II",  38.  225;  III,  2,  607. 
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dafs  er  von  rechts  und  links  her  scharf  angegriffen  wurde,  dafs  man 
ihn  als  treulosen  Verräter  brandmarkte,  einen  Kothornos  nannte,  der 
zu  jedem  Fufse  pafst,  einen  feinen  Mantelträger  und  gewandten  Schlau- 
berger, der  im  Falle  der  Gefahr  sich  nach  der  sichern  Bordseite  zu 
wenden  und  es  so  einzurichten  versteht,  dafs  er  nicht  mit  in  den  nahen 
Abgrund  stürzt,  sondern  herauskommt  *. 

Obwohl  es  sich  nicht  leugnen  läfst,  dafs  Theramenes  wiederholt, 
namentlich  beim  Sturze  der  Vierhundert,  um  den  Staat  sich  grofse 
Verdienste  erworben  hat,  so  fallt  doch  bei  der  Beurteilung  seines  Cha- 
rakters das  Urteil  des  Thukydides  schwer  in  das  Gewicht.  Der  Historiker 
zollt  der  gemäfsigten  Verfassung  des  Theramenes  die  höchste  Anerkennung, 
aber  von  ihm  selbst  sagt  er  kühl,  dafs  es  ihm  weder  an  Beredsamkeit 
noch  an  Urteilskraft  fehlte,  und  er  zählt  ihn  dann  zu  den  Politikern, 
welche  die  Sorge  für  das  Staatswohl  vorschützen,  in  Wahrheit  aus 
egoistischen  Gründen  handeln  und  nach  der  ersten  Stelle  im  Staate 
streben  '-.  Das  Auftreten  gegen  die  Dreifsig  und  das  tragische  Ende 
erwarben  dem  viel  geschmähten  Manne  in  weiteren  Kreisen  grofse  Sym- 
pathie. Seine  Parteigenossen  charakterisierten  ihn  als  einen  politischen 
Märtyrer,  der  seinen  Grundsätzen  stets  treu  geblieben  wäre  und  im 
Kampfe  für  das  Gemeinwohl  den  Tod  gefunden  hätte  3.  Namentlich 
feierte  man  ihn  auch  in  den  Kreisen  des  Isokrates,  und  das  überaus 
günstige  Urteil  des  viel  gelesenen  Ephoros  ist  nicht  ohne  Einflufs  auf  die 
Nachwelt  geblieben  4. 

1)  Theramenes  6  xo  froorog:  Xeu.  Hell.  II,  3,  30;  3,  46;  Schol.  Aristoph. 
Frösche  541;  Plut.  Nik.  2;  Praecept.  reip.  ger.  32,  p.  824  B.  —  Aristoph.  Frosch. 
967:  0rjguuh't];  6  xouxpög.  Dionysos:  Qtjoccusvrjg:  oocfcjg  y'  «vt)q  xal  deivog  sg  Tii 
navra  \  vg  i\v  xuxotg  nov  (tij)  -nsoinsarj  xui  nhiatov  naguaifj,  |  nEnuoxtv  i'£ja)  rujy 
xaxiov.  ov  XTog  aAAcc  KeTog.  v.  535  ff.:  tu  6k  {xtTccaTQe'cpto&ni.  noog  tu  {ja'/.&axu)TtQov 
<ff|ior  riQog  dvö'Qog  eoti  xal  cpvoei  QqQa/jtvovg.  Ähnliches  legt  Xenophon  Hell.  II, 
3,  28  ff.  dem  Kritias  in  den  Mund.  Th.  trennt  sich  angesichts  der  Feindschaft  des 
Volkes  von  den  Dreifsig,  onwg  avrug  uiv  av  ev  rw  ila(pa'/.et  xazaarg,  >)ustg  ö's  Sixtjv 
<fwutv  tüSv  neriQceyuei'iüv.  Lysias  g.  Eratosth.  63  (g.  Agorat.  9)  brandmarkt  als 
Wortführer  der  radikalen  Demokraten  den  Th.  als  treulosen  Verräter  seiner  poli- 
tischen Freunde  und  des  Staates. 

2)  Thuk.  VIII.  68,  4:  dvrjQ  ovie  sintiv  oi're  yvoSvta  ddivarog.  VIII,  89  führt 
der  Historiker,  ähnlich  wie  Lysias,  die  Opposition  des  Theramenes  auf  egoistische 
Motive  zurück :  auf  persönlichen  Ehrgeiz,  das  Bestreben,  sich  noch  rechtzeitig  ohne 
,;!efahr  aus  der  Affaire  zu  ziehen  und  die  Leitung  des  Demos  zu  erlangen.  Auch 
bei  Xenophon,  der  das  Ende  des  Th.  mit  lebhafter  Sympathie  erzählt,  erscheint  sein 
Verhalten  beim  Feldherren-Prozesse  (Hell.  1,7,  8)  und  bei  den  Friedensverhand- 
lungen (II,  2,  16)  in  einem  höchst  ungünstigen  Lichte. 

3)  Lys.  XII  (g.  Eratosth.)  64.  78.     Vgl.  S.  609. 

4)  Vgl.  S.  719.     Caesar  stellte   in   den  Anticatones  den  Theramenes   dem  Pe- 
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Der  Genosse  des  Theramenes,  Aristokrates,  des  Skelias  (Skellias) 
Sohn,  war  ein  vermögender  Mann  von  hohem  Ansehen.  Er  hatte  im 
Jahre  413  2  die  Strategie  bekleidet  und  wurde  nach  wiederholter  Er- 
wählung zum  Strategen  unter  Mitwirkung  des  Theramenes  im  Arginusen- 
Prozesse  zum  Tode  verurteilt  l. 

Zu  den  Gemäfsigten  gehörten  ferner:  Kleitop  hon,  des  Aristonymos 
Sohn2,  Thymochares3  und  Andron,  des  Aridrotion  Sohn,  sicher- 
lich der  Vater  des  Atthidographen  Androtion,  ein  im  Umgange  mit  Ilippias 
und  anderen  Sophisten  philosophisch  gebildeter  Mann  4. 

Unbestimmt  ist  im  Rahmen  der  Oligarchie  die  Parteistellung 
der     Strategen    Charminos    und    Euktemon,     des    Dieitrephes, 


rikles  an  die  Seite  (Plut.  Cic.  39),  ebenso  Cicero,  De  orat.  III,  IG,  59;  vgl.  II,  22, 
93;  Tusc.  I,  40,  96. 

1)  Zuerst  wird  Aristokrates  von  Aristoph.  Wesp.  125  erwähnt,  wo  der  Dicher 
einen  Wortwitz  auf  seinen  Namen  macht.  Der  Sohn  des  Skellias  ist  dem  Euel- 
pides  ebenso  widerwärtig  wie  die  Aristokratie.  Daraus  ist,  wie  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,  100,  3  bemerkt,  keineswegs  zu  schliefsen,  dafs  A.  Aristokrat  war.  Dafs 
er  ein  sehr  angesehener  Mann  war,  ergiebt  sich  aus  Plat.  Gorg.  472 ,  wo  das  von 
ihm  eV  Ilv9oi  (vielmehr  IhO-i'ov')  gestiftete  y.aXdv  avü&riuK  erwähnt  wird,  das  jedoch 
schwerlich  mit  demjenigen  identisch  ist,  dessen  Basis  mit  der  Inschrift:  A.  Sxekiov 
(über  die  Namensform  vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0)  avi&qxsv  vixqeag  (^oQ^yiöv) 
Kix(>07iit}(t.  qrwAij)  iv  iop(r,»j  ...  CIA.  I,  422;  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  I2, 
Nr.  22.  A.  hat  wahrscheinlich  bereits  jm  J.  421  als  Bevollmächtigter  Athens  an 
dem  Abschlüsse  der  Vertrüge  mit  den  Lakedaimoniern  teilgenommen.  (V,  19.  24) 
413/2  war  er  Strategos  (^VlII,  9).  Vgl.  im  übrigen  VIII,  89,  1.  92;  Aristot.,  Li&n. 
33,  2  (nach  Th.);  Lys.  g.  Eratosth.  6b'  (wo  er  als  ursprünglicher  Führer  der  Oppo- 
sition erscheint,  dem  sich  Theramenes  anschliefst) ;  Ps.  Demosth.  58  (g.  Theokr.) 
67.  —  Xen.  Hell.  I,  4,  21;  5,  16;  6,  29;  7,  2;  7,  34;  Diod.  XIII,  101,  5.  — 
J.  Töpffer,  Pauly-Wissowa,  Real-Encykl.  s.  v. 

2)  Kleitophon  (Plat.  Pol.  328  B,  danach  Ps.  Plat.  Kleitophon)  stellte  im  Sinne 
der  Gemäfsigten  das  Amendement,  bei  der  Gesetzgebung  auch  die  tiktqiol  vouot 
des  Kleisthenes  zu  berücksichtigen  (Aristot ,  Idd-n.  29,  3)  und  gehörte  im  J.  404 
zu  den  Männern,  die  unter  Führung  des  Theramenes  die  ndzoiog  no'AiTeuc  einführen 
wollten.  ('Aün.  34,  3.)  Auch  bei  Aristoph.  Frosch.  967  erscheint  er  neben  The- 
ramenes. —  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  102,  8;  Kirchner,  Prosopographia  att.  572, 
Nr.  8546. 

3)  Thymochares  war  Strategos  der  Vierhundert  (VIII,  95),  führte  aber  noch 
nach  deren  Sturz  ein  Kommaudo  (Xen.  Hell.  I,  1,  1).  Vielleicht  war  er  identisch 
mit  dem  Gesinnungsgenossen  des  Theramenes  bei  Th.     VIII,  92,  6. 

4)  Andron  beantragte  den  Volksbeschlufs,  der  den  Antiphon  und  dessen  Ge- 
nossen in  Anklagezustand  versetzte.  Ps.  Plut.  Vit.  d.  orat.  Antiphon  833  D; 
Harpokr.  s.  v.  —  Plat.  Protag.  315  C;  Gorg.  487  B  —  Später  als  Staatsschuldner 
verhaftet  und  lange  Zeit  in  Haft.  Demosth.  XXII  (g.  Androt.)  33  56.  68; 
XXIV  (g.  Timokr.) ,  125.  Kirchner ,  Prosopogr.  att.  und  Pauly-Wissowa,  Real- 
Encykl.  s.  v. 
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des  Pythodoros  aus  Anaphlystos   und  des  Melobios,    des   späteren 
Mitgliedes  „der  Dreifsig" '. 

Die  Aktion  zum  Sturze  der  Demokratie  begann  im 
November  412  auf  der  bei  Samos  liegenden  Flotte,  als  nach  dem 
Rückzuge  von  Milet  die  Aussicht  immer  geringer  wurde,  die  Gegner, 
deren  Flotte  anwuchs,  zu  überwinden,  oder  auch  nur  auf  die  Dauer  in 
Schach  zu  halten,  so  lange  ihnen  die  persischen  Subsidien  zur  Verfügung 
standen.  Anderseits  hatte  Alkibiades  auf  Tissaphernes  einen  offenkundigen 
Einflufs  gewonnen  und  war  mit  Erfolg  bemüht,  ihn  von  einer  kräftigen 
Unterstützung  der  Peloponnesier  zurückzuhalten.  Zugleich  unterrichtete 
er  sich  über  die  Stimmung  auf  der  athenischen  Flotte.  Die  einflufs- 
reichsten  Männer,  namentlich  die  schwer  belasteten  Trierarchen,  aber 
auch  die  Hopliten  vom  Landungskorps,  waren  von  der  reaktionären 
Strömung  ergriffen  und  bereit,  an  dem  Sturze  der  Demokratie  mitzu- 
wirken. Mit  ihnen  knüpfte  Alkibiades  geheime  Beziehungen 
an  und  eröffnete  ihnen,  dafs  er  zurückzukehren  wünsche,  jedoch  mit 
der  schändlichen  Demkratie,  die  ihn  vertrieben  habe,  nichts  zu  schaffen 
haben  wolle.  Wenn  man  eine  Obligarchie  einrichte  und  ihn  zurückrufe, 
so  werde  er  den  Tissaphernes  und  dann  den  König  selbst  auf  die  Seite 
der  Athener  herüberziehen  2. 

Das  war  sehr  verlockend.  Einige  Führer  der  obligarchischen  Be- 
wegung, darunter  offenbar  Peisandros,  begaben  sich  von  Samos  nach 
dem  Festlande  zu  Alkibiades  und  kehrten,  von  seinen  Erklärungen  sehr 
befriedigt,  in  höchst  zuversichtlicher  Stimmung  zurück.  Ohne  Verzug 
gingen  sie  ans  Werk.  Mit  ihren  Gesinnungsgenossen  bildeten  sie  eine 
förmliche  Verschwörung  zum  Sturze  der  Demokratie.  Auch  dem  Schiffs- 
volke teilten  sie  die  Forderungen  und  Verheifsungen  des  Alkibiades  mit. 
Die  Menge  war  zunächst  etwas  ungehalten,  beruhigte  sich  aber  schliefslich 
bei  der  Aussicht  auf  den  königlichen  Sold  und  liefs  den  Dingen  ihren  Lauf. 
Dann  traten  die  Verschwörer  mit  einem  weiteren  Kreise  von  „Genossen" 


1)  Charminos  und  Euktemon:  S.  1412,  Anm.  6.  —  Dieitrephes  und  Pytho- 
doros: S.  1450,  Anm.  4  und  1351,  Anm.  1.  —  Melobios:  Xen.  Hell.  II,  3,  2;  vgl. 
Lys.  g.  Eratosth.  12. 

2)  Nach  Th.  VIII.  47,  2  waren  ol  iv  rfj  luuio  igir/ono^oi  re  rdSy  'Aüijvaiwv 
xal  dwaiioTazoi  von  sich  selbst  aus  Willens,  die  Demokratie  zu  stürzen,  ig  rovg 
SvviaujxÜTovg  uvdqag  richtete  Alkibiades  seine  Eröffnungen.  Vgl.  Plut.  Alkib.  25 
(nach  Th.).  Nepos  Alcib.  5  bezeichnet  den  praetor  Pisandrus  als  denjenigen,  mit 
dem  A.  zuerst  Verhandlungen  per  internuntios  anknüpfte.  Peisandros  spielte  bei 
den  Verhandlungen  jedenfalls  die  Hauptrolle  (VIII,  49),  aber  Strategos  kann  er 
nicht  gewesen  sein  (vgl.  VIII,  30).  —  Auf  der  Flotte  befand  sich  der  gröfsere 
oder  gröfste  Teil  der  1000  Hopliten  von  der  milesischen  Expedition.  VIII,  25,  1 ; 
30,  2. 
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zu  einer  nochmaligen  Beratung  über  die  Angelegenheit  zusammen.  Allen 
schien  der  Plan  leicht  ausführbar  zu  sein  und  die  Zusicherung  des 
Alkibiades  Vertrauen  zu  verdienen,  nur  Phrynichos  erklärte  sich  gegen 
das  ganze  Vorhaben.  Dem  Alkibiades  wäre  an  der  Oligarchie  ebenso 
wenig  gelegen,  wie  an  der  Demokratie,  er  ginge  nur  darauf  aus,  von 
„den  Genossen"  zur  Mitwirkung  beim  Verfassungssturze  herbeige- 
gerufen  zu  werden,  um  seine  Rückkehr  nach  Athen  zu  bewirken.  Man 
müfste  vor  allem  Zwiespalt  im  eigenen  Lager  vermeiden  und  sich  daher 
nicht  mit  Alkibiades  einlassen.  Was  den  König  beträte,  so  hätte  dieser 
damit  zu  rechnen,  dafs  die  Peloponnesier  bereits  ebenso  seemächtig  ge- 
worden wären,  wie  die  Athener,  und  aufserdem  wichtige  Städte  in  seinem 
Gebiete  besäfsen,  er  würde  sich  doch  nicht  in  eine  schwierige  Lage 
bringen,  um  den  Athenern,  seinen  alten  Feinden,  denen  er  mißtraue, 
Beistand  zu  leisten,  während  es  ihm  freistände,  sich  die  Peloponnesier, 
von  denen  er  nie  schlimmes  erfahren  hätte,  zu  Freunden  zu  machen. 
Ebenso  wenig  dürfte  man  erwarten,  dafs  man  durch  das  Versprechen 
der  Oligarchie  die  abgefallenen  Bundesstädte  zum  Wiederanschlusse,  die 
übrigen  zum  treuen  Festhalten  bewegen  würde,  denn  den  Bündnern 
läge,  wie  ihm  genau  bekannt  wäre,  mehr  an  ihrer  Unabhängigkeit  als 
an  der  Verfassungsform,  und  sie  wüfsten  wohl,  dafs  sie  unter  einer  oli- 
garchischen  Regierung  Athens  keine  bessere  Behandlung  erfahren,  viel- 
mehr den  ihnen  vom  Demos  gewährten  Rechtsschutz  verlieren  würden  l. 

Diese  Ausführungen  waren  zutreffend,  indessen  die  Versammelten 
beschlossen,  auf  dem  betretenen  Wege  weiterzugehen  und  trafen  An- 
stalten, den  Peisandros  und  andere  nach  Athen  abzuordnen, 
um  dort  die  Zurückberufung  des  Alkibiades  und  den  Sturz  der  Demo- 
kratie zu  betreiben  (gegen  Mitte  Dezember  4  1  2)  2. 

Phrynichos  war  überzeugt,  dafs  das  Volk  den  Alkibiades  zurück- 
rufen, und  dieser  nach  seiner  Rückkehr  Rache  an  ihm  nehmen  würde. 
Er  suchte  ihn  daher  unschädlich  zu  machen  und  sandte  heimlich  an  den 


1)  Thuk.  VIII,  48;  Plut.  Alkib  25  nach  Th.  Wie  richtig  Phrynichos  die 
Bündner  beurteilte,  zeigte  das  Verhalten  der  Thasier  und  anderer  Städte.  VIII, 
64,  3.  5. 

2)  Thuk.  VIII,  49.  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dafs  infolge  dieses  Be- 
schlusses Phrynichos  den  Astyochos  In  rote  ovxa  ntgl  xrkv  Milrpov  von  den  Ver- 
handlungen des  Alkibiades  in  Kenntnis  setzte  (VIII,  50,  2).  Das  geschah  also 
nicht  lange  vor  der  Abfahrt  des  Astyochos  nach  Knidos,  die  Anfang  Januar  411 
erfolgte  (S.  1448).  Mitte  November  war  Astyochos  in  Milet  eingetroffen  (S.  1442). 
Dazu  kommt  die  Angabe  (VIII,  52),  dafs  als  nach  den  verräterischen  Umtrieben 
des  Phrynichos  (/ust«  ds  rorro)  Alkibiades  den  Tissaphernes  bearbeitete,  die  Pelo- 
ponnesier sich  bereits  in  Rhodos  befanden,  wohin  sie  etwa  Mitte  Januar  411  fuhren 
(S.  1449). 
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Nauarchen  Astyochos,  der  sich  noch  in  Milet  befand,  einen  Brief  mit 
der  Mitteilung,  dafs  Alkibiades  den  Tissaphernes  mit  den  Athenern  zu 
befreunden  suche.  Der  Brief  enthielt  einen  eingehenden  Bericht  über  die 
Verhandlungen.  Astyochos  reiste  zu  Tissaphernes  und  Alkibiades  nach 
Magnesia  und  setzte  sie  von  dem  Inhalte  des  Schreibens  in  Kenntnis.  Er 
soll  sich  auch  dem  Tissaphernes  gegenüber  aus  Eigennutz  zu  vertraulichen 
Besprechungen  über  diese  Angelegenheit  und  andere  Dinge  erboten  haben. 
Seine  Aufgabe  wäre  es  gewesen,  den  Einflufs  des  Alkibiades  bei  Tissa- 
phernes zu  brechen,  indem  er  diesem  auf  Grund  der  Mitteilungen  des 
Phrynichos  klar  machte,  dafs  jener  ihn  nur  zum  Werkzeuge  für  seine 
eigenen  Absichten  benutzen  wollte.  Das  Verhalten  des  Nauarchen  läfst 
sich  nicht  genügend  aufklären,  denn  es  ist  nicht  Thatsache,  sondern 
blofse  Beschuldigung,  dafs  er  im  Solde  des  Satrapen  stand.  Er  gehörte 
aber  ohne  Zweifel  zur  Partei  des  Endios,  des  Freundes  des  Alkibiades, 
und  hatte  vermutlich  schon  einmal  den  Alkibiades  gewarnt  K 

Alkibiades  berichtete  über  den  Verrat  des  Phrynichos  nach  Samos 

und  verlangte    dessen  Verurteilung   zum  Tode.     In  dieser  Lebensgefahr 

sandte  Phrynichos   ein   zweites  Schreiben  an  Astyochos  und  erbot  sich, 

um  nicht  von  den  Gegnern  vernichtet  zu  werden,    dem  Nauarchen  das 

unbefestigte  Samos  und  die  ganze  athenische  Heeresmacht  in  die  Hände 

zu    liefern.      Auch    davon    setzte    dieser   den   Alkibiades   in    Kenntnis; 

Phrynichos   erhielt  jedoch    rechtzeitig  Wind   und    teilte  nun  selbst  dem 

Heere    mit,    dafs   der  Feind   einen  Handstreich   beabsichtige.     Zugleich 

liefs   er   Samos   befestigen.     Bald   lief  ein  Brief  des  Alkibiades  ein  mit 

der  Anzeige  der  Verräterei  und  des  beabsichtigten  Überfalles.     Man  hatte 

im  Heere  von   der  Zuverlässigkeit   des  Alkibiades   keine  hohe  Meinung 

und  glaubte  daher,  dafs  er,  in  Kenntnis  von  dem  Vorhaben  des  Feindes, 

dem   Phrynichos    ein  Einverständnis   mit   demselben    fälschlich  zur  Last 

legte.     So  zog    sich  Phrynichos   aus.  der  Klemme   und    gewann    wieder 

das  Vertrauen  des  Heeres  2. 

Gleich  darauf  fuhr  Astyochos  mit  dem  gröfsten  Teile  seiner  Flotte 
von  Milet  ab  (Anfang  Januar  4  1  0,  um  sich  mit  dem  Geschwader 
des  Antisthenes  und  der   an  Bord   desselben   befindlichen   spartanischen 

1)  Thuk.  VIII,  50,  3:  nQoai^xt  r*,  wg  eXeyezo,  eni  tfiois  y.eg&sai  Tioßu- 
(fSQpet  eavTov  y.m  negi  zovruiv  xal  neot  tw>  «Mur  xmvoi~oSca.  Alkibiades,  Astyo- 
chos und  Endios:  S.  1437,  Anm  6  und  S.  1448,  Anm.  1.  Hertzberg,  Alkibiades 
265-  Grote,  Gesch.  Griech.  IV2,  319  und  E.  Curtius  IIG,  710  bezeichnen  den 
Astyochos  als  Söldling  des  Satrapen  und  Verräter  an  seiner  Pflicht.  Holzapfel, 
Hermes  28  (1893),  448  ff.  sucht  dagegen  sein  Verhalten   zu  rechtfertigen. 

2)  Thuk    VIII,  51;    Plut.    Alkib.    25    (nach   Th.);    Polyain    III,    6    (ungenau 

nach  Th.). 
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Kommission  zu  vereinigen.  In  Knidos  kam  es  zwischen  Licbas,  dem 
Wortführer  der  Kommission,  und  Tissaphernes  zu  einem  scharten  Kon- 
flikt. (Erste  Hälfte  des  Januar.)  Die  Aufserungen  des  Lichas  schienen 
die  Warnungen  des  Alkibiades  gegen  die  Peloponnesier  zu  bestätigen. 
Während  die  Peloponnesier  Rhodos  gewannen  und  dort  liegen  blieben, 
wandte  Alkibiades  alle  Überredungskunst  an,  um  den  Satrapen  für  die 
Athener  zu  gewinnen.  Dieser  war  in  seiner  Verstimmung  nicht  abge- 
neigt, sich  überreden  zu  lassen,  fürchtete  sich  jedoch  vor  denPeloponnesiern, 
die  damals  an  Schiffszahl  den  Athenern  erheblich  überlegen  waren  l. 

Inzwischen  waren  die  Abgesandten  der  Oligarchien  (gegen 
Ende  Dezember  412)  in  Athen  eingetroffen-  und  redeten  dem 
Volke  vor,  dafs  man  es  in  der  Hand  hätte,  den  König  zum  Bundes- 
genossen zu  gewinnen  und  die  Peloponnesier  zu  überwinden,  wenn  man 
den  Alkibiades  zurückriefe  und  die  bisherige  Gestalt  der  Demokratie 
aufgäbe.  Dagegen  erhob  sich  von  verschiedenen  Seiten  heftiger  Wider- 
spruch. Zahlreiche  Redner  widersprachen  im  Interesse  der  Demokratie, 
die  Feinde  des  Alkibiades  schlugen  Lärm  und  meinten,  es  wäre  argr 
dafs  der  Verurteilte  unter  Vergewaltigung  der  Gesetze  zurückkehren 
sollte,  die  Eumolpiden  und  Kerykes  beschworen  feierlich  das  Volk,  nicht 
den  Mysterienschänder  zurückzurufen.  Peisandros  liefs  sich  durch 
das  Gezeter  nicht  aufser  Fassung  bringen  und  fragte  jeden,  der  wider- 
sprach, ob  er  irgend  einen  andern  Weg  zur  Rettung  des  Staates  wüfste. 
Wenn  die  Gefragten  das  verneinten,  so  sagte  er,  dafs  man  dann  eben 
eine  gemäfsigtere  Verfassung  annehmen  und  die  Amter  wenigen  Männern 
übertragen  müfste,  damit  der  König  Vertrauen  hätte.  In  der  gegen- 
wärtigen Lage  müfste  die  Verfassungsfrage  hinter  der  Rettung  des  Staate» 
zurückstehen,  späterhin,  wenn  sich  die  Verhältnisse  gebessert  hätten, 
könnte  man  ja  die  beschlossenen  Einrichtungen,  falls  sie  mifsfielen,  wieder 
abändern.  Alkibiades  wäre  allein  im  stände,  das  Bündnis  mit  dem 
Könige  zu  stände  zu  bringen  und  müfste  daher  zurückberufen  werden. 
Die  Ausführungen  des  Peisandros  leuchteten  dem  Volke  ein.   Wider- 


1)  Vgl.  S.  1449. 

2)  Th.  giebt  die  Zeit  der  Absendung  nicht  an  und  sagt  VIII,  49  nur,  dafs  die 
Versammelten  7i«QeaxevKtov7o  ne/untir.  Nach  dem  zweiten  Briefe  des  Alkibiades 
schlug  die  Stimmung  zu  gunsten  des  Phrynichos  und  gegen  jenen  um,  A.  schien 
oi'  mazös  ehca  (VIII  51,  2).  Das  Intriguenspiel  zog  sich  bei  dem  Hin-  und  Her- 
senden und  Reisen  zwischen  Samos  und  Milet,  Milet  und  Magnesia  (50  Kim.), 
Magnesia  und  Samos  (70  Kim.)  gewifs  2  bis  3  Wochen  hin.  Hertzberg,  Alkibiades 
300  bemerkt,  dafs  die  Absend ung  noch  vor  dem  ersten  Briefe  des  A.  erfolgt  sein 
müsse,  da  sonst  Peisandros  doch  die  Verräterei  des  Phrynichos  VIII,  54,  3  geltend 
gemacht  haben  würde. 
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willig  fügte  es  sich  in  der  Hoffnung,  dafs  die  oligarchische  Ver- 
fassung nur  eine  vorübergehende  sein  würde.  Peisandros  selbst  war 
als  eifriger  Demokrat  bekannt,  er  schien  nur  zum  Wohle  des 
Staates  zu  handeln  und  Oligarch  aus  Not  geworden  zu  sein.  Er  und 
zehn  andere  wurden  durch  Volksbeschlufs  beauftragt,  nach  ihrem 
besten  Ermessen  mit  Tissaphernes  und  Alkibiades  zu  ver- 
handeln (gegen  Ende  Januar  411)  K" 

Zugleich  setzte  Peisandros  die  Entfernung  des  Phrynichos  durch, 
indem  er  ihn  beschuldigte,  Iasos  und  den  Amorges  preisgegeben  zu 
haben.  Das  Volk  beschlofs,  ihn  und  Skironides  abzuberufen  und  durch 
Leon  und  Diomedon  zu  ersetzen  2. 

Vor  seiner  Abreise  besuchte  Peisandros  alle  oligar einsehen  „Ge- 
nossenschaften" (Hetairieen)  und  ermahnte  sie  dringend,  sich  zum 
Sturze  der  Demokratie  mit  einander  zu  verbinden  und  gemeinsam  vor- 
zugehen. Nachdem  er  auch  sonst  alles  zum  entscheidenden  Schlage  vor- 
bereitet hatte,  reiste  er  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft  zu  Tissaphernes  ab  3. 

Vor  der  Eröffnung  der  Verhandlungen,  die  etwa  in  der  ersten 
Hälfte  des  Februar  411  wahrscheinlich  in  oder  bei  Magnesia  statt- 
fanden, überzeugte  sich  Alkibiades,  dafs  er  seine  Versprechungen  nicht 
erfüllen  könnte,  und  dafs  der  Satrap  auch  durch  die  gröfsten  Opfer  der 


1)  Thuk.  VIII,  53.  54,  2.  Vgl.  Aristot.,  U&n.  29,  1  (nach  Th.):  Pol.  V,  4, 
p.  1304b:  toV  dr,[i.oi>  i^tjjtärrjduv  qnaxovieg  xov  ßaaiÄea  %Qrtfjiuzu  -nngel-eiv  ngog  xov 
noXsfiov  xik.  Peisandros  operierte  so  geschickt,  dafs  die  Uneingeweihten  ihn  noch 
für  einen  Demokraten  hielten.  In  der  Anfang  Febr.  411  aufgeführten  Lysistrate 
490  sagt  Aristophanes:  "Iva  yiig  IIeiaavdgo<;  e%oi  x'kenxtiv  %oi  xuTg  uq^uZs  ene'xovxeg, 
dsi  zivcc  xoQxoovyrjv  exixwv.  Peisandros  und  Genossen  erscheinen  also  als  Leute,  die 
nicht  blofs  auf  die  Ämter  erpicht  sind,  sondern  auch  (wie  Kleon)  ein  Kriegs- 
gekoller aufrühren,  um  stehlen  zu  können.  Das  ist  begreiflich.  Peisandros  er- 
klärte, man  hätte  es  in  der  Hand,  den  König  zu  gewinnen  xcä  nelonow^aimv  negi- 
yeveo&ca.  Seine  Aktion  lief  also  nicht  auf  die  Anbahnung  des  Friedens  hinaus, 
sondern  auf  die  aussichtsvolle  Fortsetzung  des  Krieges.  Wenn  er  dann  empfahl 
ig  oXiyovg  jj.a'A'kov  rag  ccg/d^  nouTv,  so  dachte  er  am  Ende  an  sich  selbst  und  seine 
Genossen.  Die  Aufserung  des  Aristophanes  wird  durch  die  Darstellung  des  Th. 
gut  erläutert. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  gingen  dem  Beschlüsse  längere  Verhandlungen  voraus. 
Gleichzeitig  mit  der  Wahl  der  Gesandtschaft  erfolgte  die  Ersetzung  des  Phrynichos 
und  Skironides  durch  Diomedon  und  Leon.  Diese  unternahmen  nach  ihrer  Ankunft 
auf  der  Flotte  eine  Fahrt  gegen  Rhodos  (VIII,  55).  Mitte  Januar  411  war  die 
Flotte  von  Rhodos  nach  Samos  zurückgekehrt  (S.  1450) ,  v  ax  t  qov  machten  die 
Athener  ex  xrjg  XaXxrjg  xae  ex  r%  Kw  xovg  enmXovg  tnl  x»]v  Po'dW  (VIII,  44,  3). 

2)  Thuk.  VIII,  54,  3.  Iasos,  Amorges  und  Verhalten  des  Phrynichos :  S.  1434. 
1435.  —  Diomedon  und  Leon :  S.  1412.  1432.  1440,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  VIII,  54,  4.     Über  die  Hetairieen  vgl.  S.  1411. 
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Athener  sich  nicht  zur  Verbündung  mit  ihnen  bewegen  lassen  würde. 
Dieser  fürchtete  noch  immer  in  höherem  Grade  die  Peloponnesier,  aller- 
dings nicht  mehr,  weil  er  deren  Flotte  für  die  überlegene  hielt,  sondern 
weil  er  die  Besorgnis  hegte,  dafs  sie,  von  ihm  im  Stiche  gelassen,  aus 
Mangel  an  Geld  und  Lebensmitteln  sich  auf  das  Festland  werfen  und 
seine  Satrapie  plündern  würden,  was  er  von  den  Athenern  nicht  be- 
fürchtete l.  Wenn  er  sich  ferner  mit  diesen  verband  und  ihnen  Sub- 
sidien  zahlte,  so  war  bei  dem  Geldmangel  der  Peloponnesier  und  der  be- 
reits recht  mifslichen  Lage  ihrer  Flotte  binnen  kurzer  Zeit  eine  Be- 
endigung des  Seekrieges  zu  gunsten  der  Athener  zu  erwarten.  Das 
hätte  aber  nach  den  Lehren  des  Alkibiades  nicht  den  Interessen  der 
persischen  Politik  entsprochen,  die  darauf  bedacht  sein  mufste,  dafs  beide 
Teile  sich  gegenseitig  schwächten  und  aufrieben  8. 

Alkibiades,  der  in  Gegenwart  des  Satrapen,  augenscheinlich  als 
Dolmetscher,  die  Verhandlungen  führte,  suchte  seinen  Mifserfolg  da- 
durch zu  verschleiern,  dafs  er  den  Tissaphernes  veranlafste,  durch  über- 
mäfsige  Steigerung  seiner  Forderungen  das  Zustandekommen  eines  Ver- 
trages zu  vereiteln.  Er  wollte  den  Anschein  erwecken,  als  ob  das 
Scheitern  der  Verhandlungen  nicht  an  ihm  läge  —  denn  er  hätte 
den  Satrapen  günstig  gestimmt  — ,  sondern  an  den  Athenern,  die  nicht 
genügende  Zugeständnisse  machen  wollten.  Zunächst  forderte  er  ganz 
Ionien  und  die  davor  liegenden  Inseln.  Als  die  athenischen  Gesandten 
darauf  eingingen,  verlangte  er  bei  der  dritten  Zusammenkunft,  dafs  dem 
Könige  gestattet  werden  sollte,  eine  Flotte  zu  bauen  und  mit  jeder  be- 
liebigen Schiffszahl  überall  die  Küsten  seines  Gebietes  zu  befahren.  Das 
bedeutete  die  Aufhebung  des  von  Kallias  vermittelten  Vertrages3,  die 
Eröffnung  des  aegaeischen  Meeres,  des  Hellespontos  und  des  Bosporos 
für  die  königliche  Flotte  und  die  beständige  Bedrohung  der  noch  übrigen 
Reichsteile.  Eine  solche  Forderung  ging  zu  weit.'  Die  Gesandten 
brachen  die  Verhandlungen  ab,  sie  glaubten  von  Alkibiades 
hintergangen  zu  sein  und  reisten  erzürnt  nach  Samos  ab.  Gleich  daraut 
schlofs  Tissaphernes  mit  den  Lakedaimoniern  und  ihren  Bundes- 
genossen einen  neuen  Vertrag  ab.     (Ende  Februar  411.)  4. 

Das  Scheitern  der  Verhandlungen  mit  Alkibiades  und 
Tissaphernes  entzog  den  Oligarchen  dem  Volke  gegenüber 


1)  Vgl.  S.  1451.  «' 

2)  Thuk.  VIII,  56,  2:  en  ßovXouevov,  xadcineg  xai  vn'  extivov  edidäoxiTo,  rgi- 
ßeir  aueporegovg.  57,  2:  n&vtwp  ovv  tovtwv  ?.oyia/ua>  xai  ngovotq,  (Santg  sßoi'i.ero 
enaviaovv  rovg  "EXXrtva<;  ngog  «Mi'Aot'?,  xi\. 

3)  Vgl    Bd    III,  1,  S.  353,  Anm.  1. 

4)  Thuk.  VIII,  56.     Vgl.  S.  1451. 


§  34.     Der  dekeleisch-ionisch-hellespontische  Krieg.  1473 

den  Boden,  auf  dem  sie  bisher  operiert  hatten.  Sie  waren 
jedoch  so  weit  gegangen,  dafs  sie  nicht  mehr  zurücktreten  konnten  l. 
Auch  ohne  den  Preis,  den  sie  in  Aussicht  gestellt  hatten,  durften  sie 
bei  entschlossenem  Vorgehen  darauf  rechnen,  dafs  ihnen  der  sorgfältig 
vorbereitete  Schlag  gegen  die  tief  erschütterte  Demokratie  gelingen  würde. 

In  Samos  befestigten  die  Gesandten  nicht  blofs  ihren  Anhang  im 
Heere,  sondern  bearbeiteten  auch,  um  sich  den  Stützpunkt  der  Flotte  zu 
sichern,  die  einflufsreichsten  Samier.  Diese  hatten  zwar  die  Volkser- 
hebung gegen  die  Oligarchie  geleitet  und  die  demokratische  Verfassung 
eingerichtet,  indessen  auch  Peisandros  war  Führer  der  Demokratie  ge- 
wesen. Sie  liefsen  sich  von  den  Gesandten  überreden,  mit  ihnen  ge- 
raeinsame Sache  zu  machen  und  eine  oligarchische  Verfassung  anzu- 
nehmen. Es  war  am  Ende  verlockend,  mit  Ausschlufs  der  Menge  allein 
die  Stadt  zu  beherrschen  2.  Zugleich  fanden  eingehende  Beratungen  der 
Gesandten  mit  den  oligarchischen  Verschwörern  im  Heere  statt.  Man  be- 
schlofs,  den  Alkibiades,  da  er  nicht  mitthun  wollte  und  auch  nicht  ein 
für  die  Oligarchie  geeigneter  Mann  wäre,  fallen  zu  lassen  und  allein  für 
sich  auf  der  betretenen  Bahn  weiter  zu  gehen.  Den  Krieg  wollte  man 
standhaft  fortsetzen  und  aus  eigenen  Mitteln  Geld  und  was  sonst  nötig 
sein  sollte  beisteuern,  da  man  fortan  nicht  mehr  für  andere,  sondern 
für  sich  selbst  Opfer  zu  bringen  hätte.  Peisandros  und  fünf  Mitglieder 
der  Gesandtschaft  wurden  nach  Athen  geschickt,  um  dort  die  Sache  ins 
Werk  zu  setzen.  Unterwegs  sollten  sie  in  den  Städten,  die  sie  berühren 
würden,  Oligarchieen  einrichten.  Die  übrigen  Gesandten  erhielten  den 
Auftrag,  zu  demselben  Zwecke  die  anderen  Städte  zu  bereisen.  Nach 
dem  thrakischen  Bezirke  sandte  man  den  zum  Strategen  für  denselben 
erwählten  Dieitrephes  3. 

Gleichzeitig  mit  der  Staatsumwälzung  in  der  Reichs- 
hauptstadt sollten  auch  in  den  unterthänigen  Städten  Oli- 
garchieen errichtet  werden.  Das  bedeutete  einen  völligen  Bruch 
mit   der   bisherigen   Reichspolitik,    welche   die  Demokratie   als 


1)  Thuk.  VIII  63,  4. 

2)  Thuk.  VIII,  63,  3.  Die  dwauöiaroi  der  Samier,  die  sich  von  den  Gesandten 
überreden  liefsen,  wäre  -neiQÜa&ai  fxstu  a(fü>v  öXiyaQxtt&^via  waren  nicht  „die  Reste 
der  überwältigten  Aristokraten"  (Ed.  Meyer  IV,  584),  sondern  die  Führer  der 
Demokraten,  welche  die  Aristokratie  gestürzt  hatten  (S.  1428).  Das  ergiebt  sich 
aus  VIII,  73,  2:  ol  yug  tote  (VIII,  21)  Ttöv  Icjuiwv  incti/uardviss  ioig  dvvuroig  xai 
ovtes  dt}fj,og  (isr  K  ßu).)i6  jj.  sy  ot  av&ig  xui  ntiadevieq  xrX.  Das  Richtige  schon 
bei  Grote  IV2  331. 

3)  Thuk.  VIII,  64,  1.  Dieitrephes  (S.  1350,  Anm.  4)  fapim  (in  Athen) 
i$  tu  ini  Ogaxtjs  äg^tiv.     Strategos  rojy  ini  &Qqxii$:  S.  1145,  Anm.  1. 
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reichstreue  Partei  behandelt  und  bevorzugt  hatte  l.  Indessen  die  ohne- 
hin unbefriedigenden  Beziehungen  zwischen  Athen  und  den  Städten  hätten 
einen  Rifs  erhalten,  wenn  dort  die  01igarchen;  hier  die  Demokraten 
herrschten.  Nicht  blofs  das  Interesse  der  Partei,  sondern  auch  die  Rück- 
sicht auf  die  Reichseinheit  schien  es  zu  fordern,  dafs  man  auch  in  den 
Städten  die  Parteigenossen  ans  Ruder  brachte.  Diese  bildeten  jedoch 
den  Kern  der  partikularistischen  und  reichsfeindlichen  Elemente.  Wenn 
man  hoffte,  dafs  die  Parteigenossen  und  weitere  Kreise  in  den  Städten 
für  den  Sturz  der  Demokratieen  dankbar  sein  und  sich  mit  dem  oli- 
garchisch  regierten  Athen  solidarisch  verbunden  fühlen  würden,  so  er- 
wies sich,  wie  Phrynichos  vorausgesagt  hatte,  diese  Hoffnung  als  trügerisch. 
Die  Oligarchen  ergriffen  die  erste  Gelegenheit  zum  Abfalle  und  zum 
Anschlüsse  an  die  Lakedeimonier,  um  die  von  diesen  verheifsene  volle 
Freiheit  zu  erlangen  -'.  Das  geschah  namentlich  in  Thasos.  Nachdem 
Dieitrephes  die  Demokratie  gestürzt  und  die  Insel  verlassen  hatte,  be- 
gannen die  Thasier  nach  kaum  zwei  Monaten  ihre  Stadt  zu  befestigen 
und  in  Verbindung  mit  ihren  von  den  Athenern  verbannten  Mitbürgern 
alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen,  um  mit  peloponnesischer  Hilfe  den 
Abfall  zu  bewirken.  Ihre  Bemühungen  hatten  Erfolg,  Thasos  fiel  ab 
und  bedrängte  dann  im  Verein  mit  peloponnesischen  Streitkräften  auch 
die  reichstreue  Stadt  Neopolis.  3. 


1)  S.  1028.  1414. 

2)  Thuk.  VIII,  64,  3.  5.     Phrynichos   S.  1468,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  VIII,  64.  (Xen.  Hell.  I,  1,  32?)  Nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos 
erfolgte  eine  Reaktion ,  die  Demokraten  vermochten  jedoeh  nicht  sich  in  den 
sichern  Besitz  der  Herrschaft  zu  setzen.  Es  folgten  inuere  Wirren  und 
Kämpfe,  die  Oligarchen  gewannen  wieder  in  der  Stadt  die  Oberhand,  end- 
lich schritt  Thrasybulos  ein,  belagerte  und  unterwarf  die  Stadt.  Xen. 
Hell.  I,  4,  9.  Diod.  XIII,  64,  3;  72,  1.  CIA.  IV,  p.  17,  Nr.  51,  besser  bei 
Dittenberger,  Sylloge  I2,  449,  v.  28.  (Demosth.  g.  Lept.  59  bezieht  sich  auf 
die  Übergabe  von  Thasos  an  Thrasybulos  um  das  J.  389.  A.  Wilhelm, 
Zur  Oesch.  v.  Thasos,  Eranos  Vindobonensis  1893,  S.  241  ff. ,  der  den  Volks- 
beschlufs  CIA.  II,  4  zu  Ehren  des  Ekphantos  und  anderer  wegen  Attikismos 
vertriebener  Thasier  richtiger  gelesen,  ergänzt  und  als  Stück  des  Thasier- 
beschlusses  der  Rede  sicher  gestellt  hat.)  In  die  Zeit  dieser  inneren  Kämpfe  fällt 
die  arg  verstümmelte,  von  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  (1887),  401  veröffent- 
lichte Inschrift,  die  u.  a.  einen  Eid  verordnet  und  Belohnungen  für  Geldbeiträge 
aussetzt.  H.  betrachtet  die  Inschrift  als  die  Urkunde*  der  Einsetzung  der  Oli- 
garchie, Szanto,  Mitteil  d.  arch.  Inst.  XV  (1889),  71  ff.  vermutet  dagegen,  dafs 
sie  in  die  Zeit  nach  dem  Sturze  der  Oligarchie  gehört  und  bezieht  sie  auf  ein 
Kompromifs  zwischen  den  Parteien.  Ferner  bezieht  er  die  in  den  thasischen 
Theorenlisten  (E.  Jacobs,  Thasiaca,  Berlin  1893,  Diss.)  vorkommende  Datierung 
uno  töv  xqövov  uv  ol  esqxovTa  xai  roirjxöaioi  ijQ/ov   auf  eine  in    dieser  Zeit   herr- 


§  34.     Der  dekeleisch-ionisch-hellespontische  Krieg.  1475 

Inzwischen  beseitigten  Peisandros  und  seine  Kollegen  auf  ihrer 
Fahrt  in  einer  Reihe  von  Städten  die  Demokratieen  und  nahmen  aus 
Tenos,  Andros  und  Karystos  einige  hundert  zuverlässige  Hopliten  zu 
ihrer  Unterstützung  nach  Athen  mit l. 

Bei  ihrer  Ankunft  fanden  sie  das  meiste  von  den  „ Genossen"  vor- 
bereitet. Zu  den  wirksamsten  Agitatoren  gehörte  Phrynichos,  der  sich 
nach  dem  Bruche  mit  Alkibiades  ihnen  angeschlossen  hatte.  Die  vor- 
nehme Jugend  leistete  Schergen-  und  Trabantendienste.  Jüngere  „Ge- 
nossen" hatten  den  Androkles,  den  Hauptführer  der  Volkspartei  und 
entschiedenen  Gegner  des  Alkibiades,  meuchlings  ermordet  und  auch 
einige  andere  Demokraten  in  derselben  Weise  beseitigt 2.  Man  gab  die 
Parole  aus,  dafs  nur  die  Krieger  eine  Besoldung  erhalten  sollten,  und 
dafs  die  Beteiligung  an  den  Staatsangelegenheiten  auf  fünftausend  Bürger 
beschränkt  werden  müfste  und  zwar  auf  diejenigen,  die  vermöge  ihres 
Besitzes  und  ihrer  persönlichen  Eigenschaften  für  den  Staat  am  meisten 
leistungsfähig  wären  3.  Das  klang  ganz  schön,  war  aber  nicht  ernst  ge- 
meint und  nur  zur  Täuschung  weiterer  Kreise  bestimmt,  denn  „die  Ge- 
nossen" wollten  allein  den  Staat  in  ihre  Hände  bekommen.  Die  Bürger- 
schaft war  von  ihnen  terrorisiert.  Im  Rate  und  in  der  Volksversamm- 
lung kam  nichts  zur  Verhandlung,  was  ihnen  nicht  pafste.  Es  redeten 
nur  Leute,  die  zu  ihnen  gehörten  und  über  das,  was  sie  sagen  sollten, 
instruiert  waren.  Aus  Furcht  vor  der  Stärke  der  Verschwörung  erhob 
sich  im  allgemeinen  kein  Widerspruch,  wenn  aber  doch  einmal  jemand 
zu  widersprechen   wagte,    so   wurde   er    ermordet.     Eine  Untersuchung 

sehende  Oligarchie  von  360.  Sicher  gehört  hierher  die  Einziehung  des  Vermögens 
einer  Anzahl  von  Leuten  xaiä  tov  vöuov  tiov  TQirixoaiiov.  Die  beiden  zuletzt 
genannten  Personen  sind  Neopoliten ,  also  Athenerfreunde.  (CIA.  IV ,  1 ,  p.  17, 
Nr.  51.)     Jacobs,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXII  (1897),  125 ff. 

1)  Thuk.  VIII,  65,  1 ;  69,  3.  Vgl.  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.),  6.  -  Oligarchie 
in  Paros:  Diod.  XIII,  47,  8. 

2)  Thuk.  VIII,  65,  2:  xaitt'AK/ußuvovoi  zä  nleiaxu  xotg  ituiqoic  no-oeiQ- 
yuofisvct-  xul  yuQ  "Jv&Qoxhea  (S.  1292,  Anm.  4.  1318,  Anm.  4)  re  xi>va  xov  dijpov 
näXiaru  ngoeoTtoTK  £r<ir«Vre?  Tivig  xtüv  veiüt£Q<juv  xgicpK  änoxitivovaiv,  xjk.  Man  hat 
die  oligarchische  Jugend  mit  der  jeunesse  doree  verglichen.  Zu  ihr  gehörten  auch 
die  120  "FMtjftg  vtavlaxoi  der  Vierhundert,  olg  exqüvto  t'i  xl  nov  tJeoi  xtlQ0VQykiv- 
VIII,  69,  4.  Grote  IV2,  334  und  Ed.  Meyer  IV,  585  betrachten  sie  freilich  als 
angeworbene  Griechen,  indessen  "EMijt>8g  fehlt  im  Vat.  und  anderen  Hdschr.  und 
wird  daher  von  Classen  und  Poppo-Stahl  gestrichen.  Dieselbe  Sorte  von  Jünglingen 
erscheint  VIII,  92,  6:  eßorßet,  dl  xui  'AQiaxaQxog  xcu  rtov  Innewv  vtuviaxoi.  Auch 
„die  Dreifsig'  bedienten  sich  zu  gleichen  Zwecken  solcher  vtavioxoi,.  Xen.  Hell. 
II,  3,  23:  naonyyeihup reg  v6uviaxot,g ,  oi  idöxovv  avzoig  &Qaoviaxoi  sl vm ,  '$t.cpidia 
vno  ftnktjg   'i^oviug  ixaqaytvia^ui. 

3)  Thuk.  VIII,  65,  3. 
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fand  nicht  statt,  Verdächtige  wurden  nicht  gerichtlich  verfolgt.  Die 
demokratische  Volksmasse,  deren  Kern  sich  auswärts  auf  der  Flotte  be- 
fand, liefs  die  Dinge  gehen,  jeder  war  schon  froh,  wenn  er  unbehelligt 
blieb.  Zur  Entmutigung  trug  wesentlich  die  Unkenntnis  des  Umfanges 
der  Verschwörung  bei.  Man  überschätzte  weit  die  Zahl  der  Verschworenen 
und  war  wegen  der  Gröfse  der  Stadt  nicht  imstande,  der  Sache  auf  den 
Grund  zu  kommen.  Mit  der  peinlichen  Unsicherheit  verband  sich  gegen- 
seitiges Mifstrauen.  Waren  doch  Männer,  von  denen  man  es  nie  ge- 
glaubt hätte,  zur  Oligarchie  übergegangen.  Dieses  Mifstrauen  hinderte 
eine  Verständigung  und  verstärkte  die  Sicherheit  der  Oligarchen  l. 

Die  Atmosphäre  war  schwül  und  drückend  2  alsPeisandros  und 
dessen  Begleiter  gegen  Ende  Mai  411  in  Athen  eintrafen. 
Ohne  Zögern  gingen  sie  ans  Werk  3.  Sie  liefsen  eine  Volksversamm- 
lung berufen,  in  der  nach  einer  vorbereitenden  Rede  desMelobios, 
eines  sonst  unbekannten  Mannes,  Pythodoros  aus  Anaphlystos 
den  Antrag  stellte:  das  Volk  solle  zu  den  zehn  Probuloi  noch  andere 
zwanzig  aus  den  über  vierzig  Jahre  alten  Bürgern  hinzuwählen  und 
ihnen  den  Auftrag  erteilen,  schriftliche  Anträge  über  die  Rettung  des 
Staates  einzubringen,  nachdem  sie  zuvor  geschworen  haben  würden,  das 
zu  beantragen,  was  sie  für  den  Staat  am  besten  hielten.  Auch  jedem 
anderen  Bürger  sollte  es  gestattet  sein,  Anträge  aufzusetzen,  damit  man 
aus  allem  das  Beste  auswählen  könnte.  Ein  Zusatzantrag  des 
Kleitophon  wies  die  Probuloi  an,  die  Gesetze,  die  zu  der  Väter  Zeit 
Kleisthenes  gegeben  hätte,  einer  sorgfältigen  Prüfung  zu  unterziehen. 
Mit  diesem  Amendement,  das  von  den  Gemäfsigten  ausging,  wurde  der 
Antrag  angenommen  und  dann  die  Wahl  vollzogen  4. 


1)  Thuk.  VIII,  66.  Parteiwechsel:  S.  1411,  4.  Peisandros,  Phry- 
nichos,  Charikles,  Laispodias  hatten  sich  aus  Demokraten  in  Oligarchen 
verwandelt.     S.  1350.  1351.  1413,  1. 

2)  Die  schwüle  Luft  vor  dem  Sturm  spiegelt  sich  in  den  Anfang  April  411 
aufgeführten  Thesmophoriazusen  des  Aristophanes  wieder.  Wilamowitz,  Ari- 
stoleles  II,  347  ff. 

3)  Thuk.  VIII,  67,  1:  ol  71Sq)  nttoctvd'Qov  i'A&ovitg  ev&vs  twv  Aomdiv  ei/o»To. 
Die  Auflösung  des  Rates  erfolgte  am  14.  Thargelion,  etwa  am  8.  Juni. 

4)  Antrag  des  Pythodoros  (S  1351,  Anm  1)  mit  den  Amendement  des  Klei- 
tophon (S.  1466,  Anm  2)  nach  Aristot.,  'ASn.  29.  Mit  diesem  Antrage  beginnen 
die  Differenzen  zwischen  Thukydides  und  Aristoteles  Dieser  hat 
die  Darstellung  des  Historikers  für  den  Rahmen ,  der  die  von  ihm  mitgeteilten 
Aktenstücke  notdürftig  zusammenhält,  mit  wörtlichen  Anklängen  benutzt,  ec  will 
sie  jedoch  durch  das  aktenmäfsige  Material  berichtigen.  Über  die  neuere 
Litteratur  vgl.  S.  1456. 

Thukydides  hat  ein  lebensvolles,  dramatisches  Bild  gezeichnet,  dessen  Far- 
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Es  verstiefs   nicht  gegen   die   demokratische  Praxis  und  war  öfter 
vorgekommen,     dafs    das    Volk     einen     Ausschufs     von    sachkundigen 


ben  und  Grundzüge  das  Gepräge  der  Naturwahrheit  tragen.  Nach  ihm  wird  der 
durch  Irreleitung,  Mordthaten  und  Terrorisierung  des  Rates  und  Volkes  vor- 
bereitete, kaum  verhüllte  Staatsstreich  an  einem  Tage  zu  Ende  geführt  Seine 
Darstellung  enthält  im  einzelnen  mancherlei  Irrtümer  und  Ungenauigkeiten. 
Aristoteles  bietet  ein  Gerippe  ohne  Fleisch  und  Blut,  er  übergeht  die  Vor- 
geschichte und  die  terroristischen  Mittel,  welche  die  Umwälzung  ermöglichten,  er 
sagt  auch  nichts  über  die  Verlegung  der  entscheidenden  Volksversammlung  nach 
dem  Kolonos.  Die  Verfassungsänderung  vollzieht  sich  nach  ihm  stufenweise  im 
Laufe  einiger  Wochen  in  gesetzlichen  Formen  und  auf  Grund  verfassuugsmäfsig 
zu  stände  gekommener  Beschlüsse.  Die  von  ihm  mitgeteilten  Volksbeschlüsse  und 
aktenmäfsigen  Angaben  enthalten  ein  höchst  wertvolles,  urkundliches  Material, 
aber  nicht  die  volle  Wahrheit.  In  den  amtlichen  Akten  finden  die  Gewaltthaten 
keinen  Platz.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Th.  (wie  Ed.  Meyer  annimmt) 
die  Aktenstücke  gekannt  hat,  denn  sonst  wären  gewisse  Irrtümer  unbegreiflich. 
Ferner  läfst  sich  mindestens  nicht  mit  zwingenden  Gründen  nachweisen,  dafs  Ari- 
stoteles (wie  ebenfalls  Ed.  Meyer  annimmt)  wesentliche  Stücke  aus  den  von  ihm 
mitgeteilten  Akten  fortgelassen  hat,  dagegen  scheint  er  nicht  alle  in  Betracht  kom- 
mende Aktenstücke  gekannt  zu  haben.  Durch  die  urkundlichen  Angaben 
ist  die  Darstellung  des  Th.  zu  berichtigen,  jedoch  nur  insoweit, 
als  sie  mit  ihnen  in  einem  wirklich  unvereinbaren,  nicht  blofs 
scheinbaren,  durch  die  offizielle  Form  bedingten  Widerspruche 
steht.  Was  dagegen  bei  Aristoteles  weder  urkundlich  bezeugt 
ist,  noch  durch  die  bald  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  ge- 
haltene Rede  für  Polystratos  (Lys.  XX)  bestätigt,  wird,  mufs 
durch  die  Angaben  des  Historikers  ergänzt  und  berichtigt  wer- 
den, namentlich  wenn  sachliche  Erwägungen  zu  seinen  Gunsten  sprechen.  Th. 
war  zwar  nicht  über  alle  Einzelheiten ,  aber  im  ganzen  offenbar  gut  unterrichtet, 
denn  abgesehen  von  seinen  nahen  Beziehungen  zu  oligarchischen  Kreisen,  kannte 
er  die  Verteidigungsrede  Antiphons,  und  seiner  Darstellung  liegen  ohne  Zweifel 
Erzählungen  von  Augenzeugen  zu  Grunde. 

Nach  Th.  VIII,  G7  stellten  oi  neol  rov  neianväQov  den  Antrag:  dexa  av&gas 
eXea9ai  £vyy  pacpsag  avi ox pdro oa g ,  zovrovg  de  ZvyyQdipuvKtg  yvoifxrjp  eae- 
vEyxsiv  ig  T<>i>  öijfiov  ig  »jjusQccy  ör/rr/V  xa&'  c  ti  Üqkjth  t)  noXig  üix^aeica. 
Nach  dem  Referat  über  den  Volksbeschlufs  in  der  IdOn  sollten  dagegen  zu  den 
bereits  vorhandenen  zehn  Probuloi  noch  zwanzig  andere  hinzugewählt  werden.  Es 
handelt  sich  hier  also  um  einen  nicht  unwesentlichen  Irrtum  des  Th.,  der  als 
solcher  anerkannt  ist.  (Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  417.  U.  Köhler,  Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1900,  S.  807.)  Das  Richtige  stand  nach  Harpokr.  s.  v.  uvyyyayeig 
auch  bei  Androtion  und  Philochoros  (Frgm.  122M.),  die  ohne  Zweifel  ebenfalls 
das  Aktenstück  kannten  i]auv  de  oi  utf  näfTSg  avyyfluqiig  jQuixovTit  oi  rore  alot- 
SkVTii,  xcc&d  (prjöiv  'Aväpoiiwu  rt  xiä  4>t,'Ao)(OQog.  (Vgl.  Isokr.  Areop.  58:  f"/.ea&ca 
ovvsdQovg  i]  ovyypacpeug,  di'  wv  6  Sf)uog  *«r«/U'#»?  ro  tiqojboov.  Suid.  8.  v.  noo- 
ßov'Aoi  =  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  421.)  Nach  Th.  sollten  die  h>yyQaq>elg  uvro- 
xQccroQsg  sein.  Das  waren  sie  thatsächlich,  weil  ihr  Auftrag  sich  ganz  allgemein 
und  unbeschränkt  auf  die  owitipiu  rfjg  nöXstog  (Wilamowitz  I,  102,  7)    bezog,   und 
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Männern  mit  der  Ausarbeitung  einer  Vorlage  über  einen  einzelnen,  be- 
stimmten Gegenstand  beauftragte,  ungewöhnlich  war  jedoch  die 
allgemein  gehaltene,  unumschränkte  Vollmacht,  jeden  be- 
liebigen Antrag  zur  Rettung  des  Staates,  ohne  Begutachtung  durch  den 
Rat,  unmittelbar  dem  Volke  vorzulegen. 

Die  Dreifsig  brauchten  nicht  lange  zu  beraten,  denn  das,  was 
sie  beantragen  sollten,  war  natürlich  von  den  Leitern  der  Aktion  fest- 
gestellt. 

Die  entscheidende  Volksversammlung  wurde  auf  Betrieb 
der  Verschworenen  von  den  Prytanen  '  nicht  nach  der  Pnyx  berufen, 
sondern  nach  dem  Kolonos,  dem  gegen  2  Kim.  vor  dem  Dipylon 
belegenen  Bezirke  des  Poseidon  Hippios.  Dort  draufsen  befand  man 
sich  aufserhalb  des  unmittelbaren  Bereiches  der  demokratischen  Masse, 
ferner  bot  der  Platz  für  eine  grofse  Menge  keinen  Raum,  er  war  aufser- 
dem  einem  feindlichen  Überfalle  ausgesetzt,  so  dafs  man  doch  wohl 
Schutztruppen  aufstellen  mufste,  die  zugleich  zur  Einschüchterung  des 
Volkes  dienen  konnten  2. 

Zunächst  beantragten  die  Dreifsig:  „Die  Prytanen  müssen 
alle  Anträge  in  bezug  auf  die  Rettung  des  Staates  zur  Abstimmung 
vorlegen.     Gegen    Antragsteller    sind    Klagen    wegen    Gesetzwidrigkeit, 


der  Rat,  der  sonst  die  Anträge  von  nvyyQacpeTg  mit  seinem  Gutachten  dem  Volke 
zu  übermitteln  hatte,  übergangen  war.  Vgl.  Bd.  III ,  1 ,  S.  291 ,  Anm.  3  und 
U.  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  190U,  S.  807,  Anm.  1.  Der  Zusatz  avioy.Q«zoQ«^ 
fehlt  in  dem  Psephisma  bei  Aristot.,  er  war  nicht  erforderlich,  es  fehlt  aber  auch 
der  bestimmte  Termin,  die  riusqa  q^t/j.  Allerdings  könnte  in  dem  Psephisma  der 
Termin  angegeben  gewesen  sein,  aber  es  ist  eine  blofse  Möglichkeit  und  es  läfst 
sich  nicht  beweisen,  dafs  A.  eine  wesentliche  Bestimmung  des  Volksbeschlusses 
übergangen  hat.  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1900,  S.  816,  Anm.  2  gegen 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  417,  Anm. 

1)  U.  Köhler  a.  a  0.  808,  Anm  1:  „Die  Prytanen,  denen  die  Berufung  der 
Versammlung  oblag,  müssen  wenigstens  in  der  Mehrheit  oligarchisch  gewesen  sein." 
Oder  eingeschüchtert ,  es  wagte  ja  niemand  den  Anträgen  der  Verschworenen  zu 
widersprechen. 

2)  Thuk.  VIII,  67,  2  hebt  nur  die  Entfernung  von  der  Stadt  und  die  Be- 
schränktheit des  Raumes  hervor.  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1900,  S.  808, 
Anm.  1  hat  gegen  die  von  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  418;  Gesch.  d.  Altert.  IV, 
585  aufgenommene  und  als  Thatsache  behandelte  Vermutung  Grotes,  IV2,  337 
Widerspruch  erhoben,  dafs  die  Oligarchen  unter  dem  Vorwande  der  Deckung  gegen 
einen  feindlichen  Überfall  ihre  Schutztruppe  herangezogen  hätten,  um  die  Ver- 
sammelten völlig  zu  terrorisieren.  Th.  hätte  allerdings  militärische  Vorkehrungen 
nicht  unerwähnt  lassen  dürfen,  allein  der  Platz  war  vom  Feinde  bedroht  (Milch- 
höfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  VII,  S.  6,  Anm)  und  eine 
Schutztruppe  kaum  zu  entbehren. 
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EisaDgelieen  oder  Vorladungen  vor  die  Gerichtsbehörde  unzulässig,  da- 
mit jeder  Athener  ungehindert  mit  seinen  Vorschlägen  hervortreten  und 
mitraten  kann.  Ein  Beamter,  der  auf  einen  solchen  Anlafs  hin  jeman- 
den bestraft  oder  vorladet  oder  vor  Gericht  stellt,  soll  ohne  weiteres 
zu  den  Strategen  abgeführt  werden,  die  ihn  den  Elfmännern  zur  Hin- 
richtung zu  übergeben  haben." 

Der  Antrag  wurde  angenommen  und  damit  auf  gesetzlichem  Wege 
jede  Schranke,  welche  die  Verfassung  gegen  einfache  Anträge  auf  Ab- 
änderung schützte,  beseitigt  l. 

Nun  stellten  die  Drei fs ig  einen  zweiten,  vermutlich  in 
ihrem  Namen  von  Peisandros  eingebrachten  Antrag:  „Die 
laufenden  Einnahmen  sollen  ausschliefslich  für  den  Krieg  verwendet 
werden,  die  Beamten  für  die  Dauer  des  Krieges  unbesoldet  sein,  nur 
die  Archonten  und  jeweiligen  Prytanen  3  Obolen  täglich  erhalten.  Im 
übrigen  soll  für  die  Dauer  des  Krieges  der  Staat  in  die  Hände  der 
mit  ihrer  Person  und  ihrem  Vermögen  leistungsfähigsten  Büi'ger  gelegt 
werden.  Die  Gesamtzahl  derselben  soll  sich  auf  nicht  weniger  als  Fünf- 
tausend belaufen.  Es  sollen  diese  auch  die  Vollmacht  haben,  Verträge 
zu  schliefsen  mit  wem  sie  wollen.  Aus  jeder  Phyle  sollen  zehn  über 
vierzig  Jahre  alte  Männer  gewählt  werden,  welche  die  Fünftausend 
auswählen    sollen ,    nachdem   sie   einen   feierlichen  Eid  geleistet  haben  2. 


1)  Aristot.,  \40-n.  29,  4.  Der  wesentliche  Inhalt  des  Antrages  auch  bei  Thuk. 
VIII,  67,  2:  i^eiviii  /uey  14&hvu(ü>v  uvniei  einelv  yvw^v  i\v  av  zig  ßovhrjiui  '  itv  de 
rt?  rof  tinovjct  i$  yQttxpr^fa  77 ctQctvo/MüV  s.tX.  Über  den  Text  ((IvutsI  eineif)  vgl. 
H.  Sauppe,  Ind.  schol.  Gotting.  1880/1,  p.   12;  Kaibel,  Hermes  XXII  (1887),  500. 

2)  Aristot.,  \4nn.  29,  5;  30,  1.  Thuk.  VIII,  67,  2  stimmt  mit  A.  darin  überein, 
dafs  nach  der  Annahme  des  ersten  Antrages  ein  zweiter  gestellt  wurde ,  in  dem 
unter  anderem  von  der  Abschaffung  der  Besoldungen  die  Rede  war.  Dieser  zweite 
Antrag  war  jedoch  nach  VIII,  68,  1  nicht  eine  yvi6fxr\  Zvyyonyeiov ,  sondern  eine 
yvüi/ur]  des  Peisandros.  Man  darf  mit  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  419;  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  588  annehmen,  dafs  der  Antrag  von  Peisandros  entworfen  und  mit  Zu- 
stimmung und  im  Namen  der  Dreifsig  eingebracht  wurde.  (Der  Zusatz  zu  den 
Hauptbestimmungen  iioe  uv  6  nöXeixog  ft  deckt  sich  mit  den  Äufserungen  des  Pei- 
sandros VIII,  54,  3.)  Indessen  damit  ist,  wie  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1900, 
S.  808  bemerkt  hat,  der  Widerspruch  und  der  Irrtum  des  Historikers  noch  nicht 
beseitigt.  Th  unterscheidet  beide  Anträge  nach  den  Antragstellern  und  sagt  in 
Bezug  auf  ersten,  dafs  die  £vyyQ«cp'i<;  äXXo  /uev  ovdev  ,  avro  de  tovio  beantragt 
hätten,  dafs  jeder  ungestraft  beliebige  Anträge  stellen  könnte.  Die  Inhaltsangabe 
des  zweiten  schliefst  er  mit  den  Worten:  yv  de  6  u'ev  r>]y  yrwutjv  rnvi/jv  einwv 
neiaavdgog.  Er  war  also  der  Ansicht,  dafs  der  zweite  Antrag  nicht  von  dem  Aus- 
schusse oder  im  Namen  desselben,  sondern  von  Peisandros  auf  eigene  Hand  ge- 
stellt wurde. 

Der  zweite  Antrag  ist,  abgesehen  von  der  Abschaffung  der  Be- 
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Auch    dieser    Antrag    wurde    vom    Volke    ohne    Widerspruch    an- 
genommen.   Er  bedeutete  die  Abdankung  des  aus  der  gesamten  Bürger- 


soldungen,  nach  dem  Referat  des  Th.  völlig  verschieden  von  dem 
urkundlich  bei  A.  vorliegenden.  Er  unterscheidet  sich  von  diesem 
nach  Inhalt  und  Tendenz.  Nach  A.  bildet  den  Kern  des  Antrages  die 
Übertragung  der  politischen  Rechte  von  der  gesamten  Bürgerschaft  auf  die 
Fünftausend  und  die  Auswahl  derselben  durch  100  aus  den  Phylen  erwählte 
Wahlmänner.  Von  einer  Reorganisation  der  Staatsbehörden  ist  gar  nicht  die 
Rede,  im  besonderen  nicht  von  einer  Ersetzung  des  bisherigen  Rates  durch  die 
Vierhundert.  Das  entspricht  der  nach  VIII,  65,  3  vorher  ausgegebenen  Parole  der 
Oligarchen.  Auch  nach  Ps.  Lys.  f.  Polystr.  13  ist  die  Übergabe  der  Staats- 
angelegenheiten an  die  Fünftausend  und  deren  Auswahl  durch  Wahlmänner 
förmlich  beschlossen  worden  h'uiov  iprjfpioctui'vwv  n£VTaxio%iXtois  nngadovvai  tu 
nQdyfjcau  xaraXoyevs  wv  y.rX).  Dieser  aristotelische  zweite  Antrag  der 
Dreifsig  war,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  114  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  585  bemerkt  haben,  im  Sinne  der  gemäfs igten  Oligarchen 
gehalten. 

Nach  Th.  sollen  dagegen  die  Amter  umgestaltet  werden  xut]rt  ftQrjqv  ao/m 
uridtuiuv  eri  ex  tov  avTov  s.öauov  utJTt  (jua&otpoQeZv) ,  es  sollen  5  Proedroi  ge- 
wählt werden,  diese  sollen  100  Männer  wählen  und  jeder  von  den  100  soll  3 
sich  hinzuwählen  (rovrovg,  nämlich  die  Proedroi,  d'h  £'/.e'a9at  kxarov  äyögag  xt'a. 
Das  bedeutet  nicht  „wählen  lassen",  ,,die  Wahl  leiten",  sondern  „wählen",  wie 
Köhler  a.  a.  0.  811,  Anm.  1  richtig  gegen  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  431  be- 
merkt). Die  Vierhundert  sollen  sich  in  das  Rathaus  begeben,  mit  unbeschränkter 
Gewalt  ihres  Amtes  walten  und  die  Fünftausend  nach  ihrem  Gutdünken  ver- 
sammeln. 

Dieser  Antrag  betrifft  also  die  Bildung  und  Einsetzung  eines 
neuen  Rates.  Wie  in  dem  zweiten  Antrage  der  Dreifsig  bei  A.  der  neue  Rat 
der  Vierhundert  gar  nicht  vorkommt,  so  ist  in  dem  Antrage  des  Peisandros  bei 
Th.  von  den  Fünftausend  nur  in  Bezug  auf  die  Kompetenz  der  Vierhundert  die 
Rede.  Dieser  Antrag  setzt  voraus,  dafs  über  die  Einsetzung  der 
Fünftausend  bereits  beschlossen  war.  Über  einen  solchen  Be- 
schlufs  berichtet  Th.  nicht.  Er  sagt  nur  VIII,  65,  3,  dafs  die  Oligarchen  den 
Xöyoc,  in  Umlauf  setzten,  es  dürften  weder  andere  als  Krieger  Sold  erhalten,  ovts 
fie&sxT£ov  Ttov  nouyuüxwv  7ihetoaii>  ij  ntfiaxioxMoic,,  xai  Tovioig  oi  uv  uufooicc  to7$ 
je  xqhiuccgi  xai  toi(  auJfxuaLv  w(fe?.eTv  oioi  re  uloiv.  Das  ist  ein  Programm,  aber  kein 
Beschlufs.  Die  xni  ToTg  awuccoiv  xai  rolg  xQtj/Aaaiv  Leistungsfähigsten  kommen 
auch  in  dem  formellen  Autrage  bei  A.  vor,  das  beweist  aber  nicht,  dafs  Th.  diesen 
kannte,  denn  es  handelt  sich  offenbar  um  ein  viel  gebrauchtes,  ausgeprägtes  Schlag- 
wort. Nach  dem  Programm  sollten  ferner  nicht  m  ehr  als  Fünftausend  berechtigt 
sein,  nach  dem  Beschlufs  nicht  weniger  als  Fünftausend.  Daher  konnte  sich 
Polystratos  (Ps.  Lys.  XX,  13)  rühmen  als  xuiaXoysvc:  9000  auf  die  Liste  gesetzt  zu 
haben.  Th.  hätte  also  über  den  Beschlufs  in  der  Volksversammlung  berichten 
müssen.  (Anders  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  420.)  Seine  Darstellung  erweckt  die 
falsche  Vorstellung,  als  ob  beschlossen  wäre,  dafs  nicht  mehr  als  5000  berechtigt 
sein  sollten.  Wenn  aber  der  Antrag  des  Peisandros  bei  Th.  einen 
Beschlufs  über  die  5000  voraussetzt,  so  setzt  er  eben   den  zweiten 
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schaft  gebildeten  souveränen  Demos  zu  gunsten  der  besitzenden  Klasse, 
aus  der  eine  Liste  der  Berechtigten  aufgesetzt  werden  sollte.  Die  besitz- 
lose oder  wenig  bemittelte  Masse  verlor  nicht  blofs  ihr  entscheidendes 
Stimmgewicht,  sondern  überhaupt  ihre  politische  Berechtigung.  Die  demo- 
kratische Organisation  der  Behörden,  namentlich  der  Rat  der  Fünfhundert, 
blieb  jedoch  noch  unangetastet,  und  die  Zahl  der  politisch  Berechtigten 
war  so  grofs,  dafs  der  Beschlufs  den  Wünschen  der  Ge- 
mäfsigten  entsprach. 

Die  Wahl  der  einhundert  Wahlmänner  konnte  sofort  in  der  Ver- 
sammlung vollzogen  werden.  Die  Wahlliste  war  natürlich  von  „den 
Genossen"  bereits  festgestellt.  Es  handelte  sich  also  blofs  um  einen 
formellen  Wahlakt,  zu  dem  die  anwesenden  Mitglieder  der  Phylen  zu- 
sammentraten. Ein  leitender  Ausschufs  der  Genossen,  der  vermutlich 
aus  fünf  Proedroi  bestand,  wird  den  Mitgliedern  einer  jeden  Phyle  die 
Namen  der  zehn  von  ihnen  zu  wählenden  Männer  angegeben  haben  '. 


Antrag  der  Dreifsig  voraus,  der  von  diesen  handelte.  Endlich  ist 
der  Antrag  der  Dreifsig  im  Sinne  der  Gemäfsigten  gehalten,  der 
des  Peisandros  im  Sinne  der  Radikalen,  welche  die  5000  gar  nicht 
in  Funktion  treten  lassen  wollten. 

1)  Mit  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  430;  Gesch.  d.  Altert.  IV,  586  darf  man 
es  nach  VIII,  67,  3  und  69  als  Thatsache  betrachten,  dafs  die  Wahl  der  Hundert 
gleich  nach  der  Annahme  des  Antrages  der  Dreifsig  erfolgte.  Das  ging  rasch 
von  statten,  denn  die  Wahlliste  war  ohne  Zweifel  vorher  festgestellt.  (Vgl.  VIII, 
65,  1;  Lys.  g.  Eratosth.  43  76.)  Nach  Th.  waren  freilich  die  in  der  Versammlung 
gewählten  Hundert  nicht  Wahlmänner  der  Fünftausend,  mit  deren  Einsetzung  sich 
ja  der  Antrag  des  Peisandros  auch  gar  nicht  beschäftigte ,  sondern  Mitglieder  des 
neuen  Rates.  Nun  sollen  aber  nach  dem  Antrage  der  Dreifsig  die  100  xcauXoysig 
aus  den  über  40  Jahre  alten  Bürgern  von  den  Phylen  gewählt  werden,  dann 
schreibt  die  provisorische  Verfassung  (A&n.  31,  1)  die  Wahl  der  400  Ratsherren 
aus  nQÖxQnoi  vor,  welche  die  Phylen  aus  den  über  30  Jahre  alten  Bürgern  gewählt 
haben.  „  Die  Athener  hatten  also  in  den  xuTttXoyeig  bereits  ebenso  qualifizierte 
und  ebenso  gewählte  Männer,  wie  sie  sie  für  den  Rat  wünschten."  (Wilamowitz. 
Aristoteles  II,  357)  Weiter  ergiebt  sich  trotz  der  Einwendungen  Köhlers  (Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1900,  S.  810)  aus  Ps.  Lys.  f.  Polystr  2.  13.  14,  dafs  die  y.axa- 
'Aoyelg  in  der  That  zugeich  Ratsmitglieder  waren.  Polystratos  trat 
aiQs9Hg  vtio  idv  rpv%ei<ßv  in  den  Rat  ein,  er  war  auch  ifiiav  xl'tjyioauiviov  nevTa- 
yia^ikioig  nctQndnvvni  xa  noctyiiaru  y.axnXoyEvc, ,  aber  ovrt  6/jiöaca  (den  für  das 
Wahlgeschäft  vorgeschriebenen  Eid)  i'^sXsv  oilts  xaTideyfiv ,  bis  er  durch  Strafen 
zur  Eidesleistung  gezwungen  wurde,  insi  de  tjpuyxüaß-r]  y.cti  wfj.oae  roV  uoxot 
eioel&cov  eis  to  ßovXtviriQiov  i'ge'nXei  eig  'Eqetqwv.  Die  Eidesleistung  für  das 
Wahlgeschäft  und  der  Eintritt  in  den  Rat  fielen  also  zusammen.  Ed.  Meyer, 
Forschungen  II,  428;  Gesch.  des  Altert.  IV,  588. 

Die  Wahl  der  Hundert  durch  die  Phylen  steht  durch  die  Urkunde  in  der 
A&n.  und  auch  durch  Ps.  Lys.  fest,  nach  Th.  sollen  dagegen  vom  Volke  5  Proedroi 
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Nach  dem  Wahlakte  stellte  wahrscheinlich  Peisandros  auf  eigene 
Hand,  jedoch  im  Einverständnisse  mit  den  die  Lage  beherrschenden  Ra- 
dikalen, den  Antrag:  die  Hundert  sollten  je  noch  drei  Männer  hinzu- 
wählen und  diese  Vierhundert  dann  als  Rat  im  Rathause  ihres  Amtes 
nach  bestem  Wissen  mit  unbeschränkter  Vollmacht  walten.  Die  Fünf- 
tausend sollten  sie  nach  ihrem  Gutdünken  versammeln  l. 


gewählt  werden  und  diese  die  Hundert  wählen.  Der  Name  nQÖsdQot  würde  un- 
passend sein,  wenn  sie  nur  zu  dem  Wahlzwecke  gewählt  worden  wären.  G.  Gilbert, 
Beiträge  zur  iuuern  Gesch.  Atheus  307  betrachtet  daher  die  5  Proedroi  als  den 
leitenden  Aussehul's  der  Oligarchen.  Auch  vor  der  Einsetzung  „der  Dreifsig''  im 
j  404  wurde  von  den  Oligarchen  ein  Ausschufs  von  5  Ephoren  bestellt,  welche 
7i(tQrlyyk'k!ov  o  Ti  deoi  yjiQorovtia&ai.  xa\  ovOTirctc  /()*«'»?  aQ/tiv.  (Lys.  g.  Eratosth. 
43.  76.)  Die  Vermutung  Gilberts  wird  im  wesentlichen  von  Wilamowitz,  Aristo- 
teles II,  355  und  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1900,  S.  811  gebilligt,  Die 
5  Proedroi  haben  also  nach  dieser  Annahme  thatsächlich  die  Phylenwahl  gemacht. 
Ed.  Meyer  hält  in  den  Forschungen  II,  4:51  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  des 
Th  fest,  in  der  Gesch.  d.  Altert.  IV,  S.  587  erklärt  er  jedoch:  „Man  kann  zweifel- 
haft sein,  ob  die  Erwählung  der  :">  nyöedooi  VIII,  G7,  3  korrekt  ist  Aber  5 
ngueögoi,  als  Vorsitzende  der  Volksversammlung  werden  in  dem  Verfassungsentwurfe 
\4dn.  30,  5  vorgesehen  und  haben  in  der  kurzen  Zeit  der  Herrschaft  der  Fünf- 
tausend wirklich  bestanden.  (CIA.  II,  lc.  p.  396.)"  Wahrscheinlich  wäre  be- 
schlossen worden,  dafs  die  Prytauen  den  Vorsitz  an  5  gewählte  Proedroi  abgeben 
und  diese  die  Wahl  der  100  xaiäXqyijs  und  Ratsmitglieder  vornehmen  sollten. 
Aristot.  könnte  eine  solche  Bestimmung  aus  dem  zweiten  Antrag  der  Dreifsig 
(29,  5)  fortgelassen  haben.  Das  ist  gewifs  nicht  der  Fall ,  denn  dieser  Autrag 
redet  noch  von  jeweiligen  Prytanen,  er  l/immt  noch  keinen  neuen  Rat  in  Aussicht 
und  hat  eine  ganz  andere  Tendenz  als  der  thukydideische  Autrag  des  Peisandros. 
Ferner  erlosen  die  Vierhundert  bei  ihrem  Amtsautritte  noch  Prytanen  (VIII,  70,  3), 
erst  der  Entwurf  der  zukünftigen  Verfassung  bestimmt  die  Erlösung  von  5  Vor- 
sitzenden des  Rates. 

1)  Der  Antrag,  den  Peisandros  nach  VIII,  68,  1  in  seinem  eigenen  Namen 
stellte,  ist  zwar  mit  Bestandteilen  des  zweiten  Antrages  der  Dreifsig  versetzt,  in- 
dessen leicht  von  diesem  zu  trennen,  da  beide  Anträge  nach  Inhalt  und  Tendenz 
ganz  verschieden  sind.  An  der  Geschichtlichkeit  des  Antrages  des  Peisandros  ist 
nicht  zu  zweifeln,  obwohl  er  unter  den  von  Aristot.  mitgeteilten  Aktenstücken 
fehlt.  (Vermutlich  weil  ihn  Theramenes  widerspruchslos  durchgehen  liefs.  VIII, 
G9,  1.)  Nach  dem  Antrage  sollte  der  Rat  aus  zwei  Kategorieen  von  Mitgliedern 
bestehen,  aus  den  Hundert  und  den  von  diesen  kooptierten  Mitgliedern.  Aus  Ps. 
Lys.  f.  Polystr.  2  ist  zu  schliefsen,  dafs  diese  Kategorieen  in  der  That  bestanden, 
denn  der  Sprecher  hebt  zweimal  hervor,  dafs  P.  alQt&eU  vno  rwv  (pvteriSv  (als 
Hundertmann),  nicht  auf  andere  Weise  in  das  Rathaus  eintrat.  Ferner  steht  der 
Antrag  in  engster  Verbindung  mit  dem  Berichte  über  die  Beseitigung  des  alten 
Rates,  der  das  lebendige  Gepräge  der  Wirklichkeit  trägt.  Bei  Th.  folgt  Schlag 
auf  Schlag,  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung  wird  sofort  der  Streich  gegen 
den  alten  Rat  geführt,  während  nach  Aristot.  die  Ereignisse  einen  ruhigen,  schlep- 
penden Gang  genommen  haben  müfsten.    Nach  der  Annahme  des  zweiten  Antrages 
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Mit  der  Annahme  dieses  Antrages  war,  soweit  es  sich  um  legislative 
Formen    handelte,    die    Staatsumwälzung    vollzogen  und  zwar  im  Sinne 


der  Dreifsig  wählen  die  Fünftausend ,  die  also  —  was  aber  A.  nicht  sagt  —  in- 
zwischen ausgewählt  worden  waren  und  sich  konstituiert  hatten,  einen  Verfassungs- 
ausschufs  von  100  Mitgliedern.  Diese  entwerfen  eine  provisorische  und  eine  für 
die  Zukunft  bestimmte  Verfassung.  Nachdem  das  nXrj&og  beide  Entwürfe  an- 
genommen hat,  wird  der  alte  Rat  am  14.  Thargelion  (8.  Juni)  aufgelöst,  am  22. 
(16.  Juni)  tritt  der  neue  ein. 

Für  die  Darstellung  des  Th.  spricht  die  Erwägung,  „dafs  den  Verschwörern 
alles  darauf  ankommen  mufste,  nicht  schöne  Verfassungen  zu  entwerfen  und  im 
geregelten  Instanzenzuge  annehmen  zu  lassen,  sondern  sich  möglichst  schnell  in 
den  Besitz  der  Regierungsgewalt  zu  setzen."  (Ed.  Meyer ,  Forschungen  II ,  245.) 
Dann  ist  es  geradezu  undenkbar,  dafs  Athen  in  einer  solchen  Zeit  8  Tage 
lang  ohne  Regierung  geblieben  sein  sollte.  Die  Verschworenen  konnten  un- 
möglich „den  Staat  8  Tage  lang  sich  selbst  überlassen,  so  dafs  geschehen  mochte, 
was  das  wollte".  (Ed.  M.)  Auch  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1895,  S.  467;  1900, 
S.  815  mufs  einräumen,  dafs  in  diesen  Tagen  „eine  Art  von  Regierung  exi- 
stiert haben  mufs".  K.  nimmt  die  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung 
an.  Von  einer  solchen  ist  aber,  abgesehen  von  den  Vierhundert  selbst,  nirgends 
die  Rede. 

„  Das  zweite  Datum  ist  aber  darum  noch  nicht  falsch ,  sondern  im  Gegenteil 
für  die  offizielle  Darstellung  allein  korrekt."  (Ed.  M.).  Der  neue  Rat  hatte  nur 
im  allgemeinen  unbeschränkte  Vollmacht  erhalten.  Es  war  eine  gewisse  Regelung 
und  Sanktionierung  seiner  Befugnisse  erforderlich.  Diese  erfolgte  durch  die  pro- 
visorische Verfassung,  nach  deren  Annahme  die  Vierhundert  sich  am  22.  Thar- 
gelion förmlich  als  provisorischer  Rat  konstituiert  haben  werden. 

Die  provisorische  Verfassung  soll  jedoch  nach  Aristot.  (30,  1:  32,  1)  von  100 
Männern  ausgearbeitet  worden  sein,  welche  von  den  Fun ftausend  gewählt  waren. 
Die  Konstituierung  der  Fünftausend  ist  eine  Grundfrage  und  die 
wichtigste  Differenz  zwischen  Thuk.  und  Aristoteles.  Nach  jenem 
sind  die  Fünftausend  unter  den  Vierhundert  nie  ernannt  worden  und  nie  in  Wirk- 
samkeit getreten.  Die  Abgesandten  der  Vierhundert  sollen  zwar  dem  Heere  zu- 
messen Beruhigung  sagen:  nsi>x(txio%Ouoi  xe  oxt,  shv  xcü  ov  xsxguxöaioi  uövov  ot 
nQciaaoi'Tsg  (VIII,  72,  3)  und  sie  erklären  denn  auch:  xwf  neviaxKf/Mioy  oxi  nüvxtg 
sv  rw  fxt^ei  (xed-ä^ovaiv  (VIII,  86,  3  nach  der  definitiven  Verfassung  'Airn.  30,  3), 
aber  Theramenes  und  Aristokrates  fordern  dann  VIII,  89,  2  von  den  Vierhundert:  xovg 
nsvinxio^th'ong  sgyoj  y.ni  /uri  ovofxaxL  xqrivtn  änodtixvrviu  (vorzeigen,  die  Erwählten 
als  solche  öffentlich  bekannt  machen).  Als  die  Krisis  eintrat,  richteten  Thera- 
menes und  dessen  Anhänger  an  das  Volk  die  Afforderung :  'öaxig  xovg  ntvxaxioxi- 
Aiovs  ßov'Asxai  aQxElv  (*yJi  T(^y  rsroccxoGiojv  ans  Werk  zu  gehen.  Mau  verbirgt  sich 
hinter  dem  Namen  der  5000  (ntvxuxioxiMwv  xo>  övö/naxi)  und  wagt  nicht  geradezu 
Demos  zu  sagen  (poßovfAevoi  ,uij  xoj  ovri  wai  xcd  TiQog  xwa  tincöv  xi'g  xi  dyvoiu 
nxpa'kfl.  Öffentlich  hervorgetreten  waren  also  die  Fünftausend  noch  nicht,  es  wird 
nur  mit  der  Möglichkeit  ihrer  geheimen  Ernennung  gerechnet.  Diese  Ungewifsheit 
war  von  den  Vierhundert  beabsichtigt.  Sie  wollten  weder  die  Fünftausend  kon- 
stituieren, noch  kundthun,  dafs  sie  nicht  existierten,  xai  ot  xexQuxöoiot  diu  xovto 
•v»  li&sXov  xovg  ntvxaxiaxi'ltovi;  ovxe  slvca  ovxs  fxt)  ovxag  &r]Xovg  eivai     VIII,  92,  11). 
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der  Radikalen.  Die  Wirksamkeit  der  Fünftausend  war  von  dem  Be- 
lieben des  Rates  abhängig  gemacht. 

Es  kam  nun  noch  darauf  an,  die  Vierhundert  in  das  Rathaus  ein- 
zuführen und  in  den  thatsäehlichen  Besitz  der  Macht  zu  setzen. 

Als  die  Volksversammlung  auf  dem  Kolonos  geschlossen  wurde, 
lieisen  die  Verschworenen  alle  nicht  eingeweihten  Bürger  nach  ihren  Posten 
auf  den  Mauern  und  ihren  Waffenplätzen   fortgehen.     Die  eingeweihten 


Schließlich  erkläreil  sie  sich  bereit  tov<;  nfviuxia^iliovi;  nnocpavEiv,  zu  deklarieren, 
ihre  Liste  vorzuweisen. 

Die  Konstituierung  und  Wirksamkeit  der  Fünftausend  bei  Aristot.  beruht  nur 
auf  der  Angabe,  dafs  sie  den  Verfassungsausschufs  gewählt  hätten.  Die  Dar- 
stellung des  Th.  müfste  jedoch  verworfen  werden,  wenn  der  aktenmäfsige  Ursprung 
dieser  Angabe  feststände.     Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Für  den  Bericht  des  Th.  spricht  zunächst  der  Umstand,  dafs  die  Existenz  und 
Wirksamkeit  der  Fünftausend,  wenn  sie  als  Korporation  sich  versammelt  uud  den 
Ausschufs  gewählt  hätten,  eine  so  offenkundige  Thatsache  gewesen  wäre,  dafs  sie 
von  Zeitgenossen  gar  nicht  hätte  bezweifelt  werden  können.  (Ed.  Meyer,  For- 
schungen II,  426.)  Entscheidend  sind  die  Angaben  in  der  ps.  lys.  Rede  f.  Poly- 
stratos.  Dieser  war  zum  xazaXoyevi  gewählt  worden,  wollte  aber  weder  den  vor- 
geschriebenen Eid  leisten,  noch  xnin'kiyBiv.  Als  er  aber  dazu  gezwungen  wurde, 
da  fuhr  er  schon  8  Tage  nach  seinem  Eintritte  in  das  Rathaus  nach  Eretria  und 
kehrte  erst  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  zurück.  Zugleich  sagt  der  Sprecher 
der  Rede,  dafs  P.  seine  Volksfreundlichkeit  dadurch  bewiesen  hätte,  dafs  er  v/uäif 
\prj<fiac<uEvwv  n evTtiyiaxiXioig  ncegafovvai  rci  nQÜyfjuTa  xnrnXoysi'g  wV  ivvaxtöYiMovs 
xariXtl-Ev.  Wie  es  sich  auch  mit  der  Zahl  9000  verhalten  mag  (Beloch,  Bevölkerung 
der  gr.  röm.  Welt  107:  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  432),  so  viel  steht  fest,  dafs 
als  P.  den  Eid  als  xaxttkoyevs  leistete  und  in  den  Rat  eintrat,  die  Auswahl  der 
Fünftausend  noch  nicht  vollzogen  war,  denn  er  will  sich  ja  an  derselben  beteiligt 
haben.  Folglich  können  die  Fünftausend  nicht  den  Verfassungsausschufs  gewählt 
haben,  dessen  Entwürfe  nach  A.  vor  dem  Eintritte  der  Vierhundert,  ja  noch  vor 
der  Auflösung  des  alten  Rates,  von  dem  n?.~$o;  angenommen  wurden.  Vor  dem 
Eintritte  der  Vierhundert  waren  also  die  Fünftausend  noch  nicht  konstituiert,  aber 
der  neue  Rat  liefs  mit  der  Auswahl  beginnen,  denn  sonst  hätte  P.  schwerlich  von 
einer  solchen  reden  können.  (Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1900.  S.  814.)  Auch 
die  Befürchtung,  dafs  die  Fünftausend  bereits  ernannt  wären,  setzt  irgend  ein  Wahl- 
geschäft vor.  Aber  die  Aufstellung  einer  Liste  von  5000  erforderte  längere  Zeit, 
und  die  Vierhundert  wollten  gar  nicht  die  Wahl  ernstlich  betreiben  und  zu  Ende 
führen.  Die  Verfassungsentwürfe  wurden  vno  tov  nhj&ovg  angenommen,  gewifs 
nicht  von  den  5000  (Köhler  1895,  S.  460 ;  1900,  S.  813),  sondern  von  einer  Volks- 
versammlung. (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  103 ;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II ,  432.) 
Wenn  die  Fünftausend  unter  der  Herrschaft  der  Vierhundert  constituiert  gewesen 
wären,  so  würden  sie  doch  wohl  beim  Sturze  derselben  als  die  rechtlich  bestehende 
Vertretung  der  Gemeinde  sofort  hervorgetreten  sein.  Es  fand  jedoch  auf  der  Pnyx 
eine  Volksversammlung  statt,  welche  beschlofs  rote  nivraxin %diotc,  tcc  ngay/xccrcc 
nctQadovvca  und  dann  feststellte,  wer  zu  den  5000  gehören  sollte,  eivitt  de  avtwv 
dnoffot  xa\  on'Aa  Tiugi^oyTai.      VIII,  97,   1. 
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wurden  angewiesen,  an  einem  besonderen  Platze  den  Verlauf  der  Er- 
eignisse abzuwarten  und  jeden  Versuch  zum  Widerstände  niederzu- 
schlagen. Dieselbe  Weisung  erhielten  die  von  Peisandros  aus  Andros, 
Tenos,  Karystos  und  Agina  mitgebrachten  Hopliten.  Dann  rückten  die 
Vierhundert,  jeder  mit  einem  Dolche  unter  dem  Gewände,  mit  den  120 
jungen  Leuten,  die  ihnen  als  Trabanten  dienten,  vor  das  Rathaus  und 
forderten  die  Ratsherren  auf,  das  Gebäude  zu  verlassen.  Beim  Heraus- 
treten wurden  ihnen  die  Diäten  für  den  Rest  ihrer  Amtszeit,  die  am 
13  Skirophorion  (6.  Juli)  ablief,  ausgezahlt.  Der  Rat  drückte  sich  ohne 
Widerstand,  auch  die  übrige  Bürgerschaft  rührte  sich  nicht.  Die  Vier- 
hundert zogen  in  das  Rathaus  ein,  brachten  die  Antrittsopfer 
dar  und  erlosten  aus  ihrer  Mitte  Prytanen.  Das  geschah  am 
14.  Thargelion  (8.  Juni)  411  l. 

Die  Oligarchen  befanden  sich  nun  im  Besitze  der  Regierungs- 
gewalt. Zum  Sturze  der  Demokratie  hatten  sie  zusammengewirkt, 
nachdem  das  Ziel  erreicht  war,  begannen  sie  sofort  unter  einander  zu 
rivalisieren,  und  bald  entwickelte  sich  ein  scharfer  Gegensatz 
zwischen  den  Gemäfsigten  und  Radikalen,  welche  beim  Staats- 
streiche die  entscheidende  Rolle  gespielt  und  die  Führung  an  sich  ge- 
rissen hatten. 

Zunächst  hatten  sie  noch  das  gemeinsame  Interesse,  ihre  Regierung 
mit  einem  gröfseren  Scheine  von  Legitimität  zu  umgeben.  Auch  die  Radi- 
kalen mufsten  mit  Rücksicht  auf  die  Gemäfsigten  und  die  Flotte  sich  den 
Anschein  geben,  als  ob  sie  darauf  bedacht  wären,  eine  neue  Verfassung  auf 
der  Basis  der  Fünftausend  herzustellen  2.    Man  liefs  also  die  Hundert,  sich 


1)  Thuk.  VIII,  69.  70.  Über  die  Daten  Aristot.,  li&n.  32,  1  und  dazu 
S.  1482,  Anm.  1,  ferner  in  chronologischer  Hinsicht  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894), 
39  ff.  358. 

Die  Daten  bei  Aristot.  stehen  mit  der  ungefähren  Zeitangabe  bei  Thuk.  VIII, 
63,  3,  wie  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  S.  573  bemerkt  hat,  durchaus  im 
Einklänge.  Gleich  zu  Beginn  des  Frühjahres  marschierte  Derkylidas  mit  einem 
nicht  grofsen  Heere  von  Milet  längs  der  Küste  nach  dem  Hellespontos  (VIII,  61), 
wo  er  nicht  vor  Anfang  Mai,  möglicherweise  erst  um  die  Mitte  dieses  Monats  ein- 
traf (S.  1455,  Anm.  1)  und  sofort  Abydos  zum  Abfall  brachte.  Auf  die  Kunde 
davon  fuhr  Strombichides  mit  dem  gröfsten  Teile  seines  Geschwaders  x«r«  rä^og 
nach  dem  Hellespontos  (VIII,  62).  Als  der  pelop.  Admiral  Astyochos  die  Abfahrt 
des  Strombichides  erfuhr,  lief  er  von  Milet  nach  Chios  aus,  vereinigte  sich  mit  den 
dortigen  Schiffen,  kehrte  nach  den  samischen  Gewässern  zurück  und  unternahm  einen 
snCnlovg  gegen  Samos.  Die  Athener  hielten  sich  aber  zurück,  weil  sie  untereinander 
mifstrauisch  waren,  vno  yccQ  tovzov  röv  %aovov  xai  f'ri  n(JÖi£Qoy  ij  ev  Tctig  'Aftqvctig 
tftj/uoxQKTia  xajsleXvTu.  (VIII,  63,  3.)  Die  entscheidende  Versammlung  auf  dem 
Kolonos  hatte  also  schon  stattgefunden.     (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  105.) 

2)  Vgl.  die  Botschaft  an  die  Flotte  VIII  72,  3;  86,  3. 
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mit  der  Katalogisierung  der  Fünftausend  beschäftigen.  Da  es  sich  jedoch 
nicht  blofs  um  eine  grofse  Liste  handelte,  sondern  auch  weder  die  Qua- 
lifikation der  Berechtigten  näher  bestimmt,  noch  deren  Zahl  nach  oben 
hin  begrenzt  war,  so  konnten  die  Hundert  lange  über  allgemeine  Fragen 
und  über  Einzelheiten  verhandeln,  ehe  sie  mit  der  Aufsetzung  der  Liste 
begannen.  Eine  Verschleppung  war  aber  von  den  Radikalen  gerade 
beabsichtigt,  denn  sie  wünschten  gar  nicht  die  Konstituierung  der  Fünf- 
tausend l.  Dann  wurde  ein  Verfassungsausschufs  von  100  Mit- 
gliedern bestellt.  Vermutlich  bestand  derselbe  aus  denselben  Hundert- 
männern, die  als  Wahlmänner  der  Fünftausend  fungierten  und  zugleich 
den  Kern  des  Rates  bildeten  2.  Er  brauchte  gewifs  nicht  lange  zu  be- 
raten, denn  die  Parteihäupter  hatten  natürlich,  wie  alles  andere,  auch 
die  Grundzüge  der  Verfassung  bereits  festgestellt 3. 

Nach  wenigen  Tagen  konnte  der  Ausschufs  zwei  kurze  Ver- 
fassungsentwürfe vorlegen.  Zwei  Entwürfe  waren  erforderlich, 
denn  einerseits  bedurfte  die  provisorische  Ratsregierung  einer  gewissen 
staatsrechtlichen,  ihre  Funktionen  regelnden  Ordnung  und  Sanktionie- 
rung, anderseits  mufste  nach  den  Wünschen  und  zur  Beruhigung  der 
Gemäfsigten  eine  definitive  Verfassung  auf  der  Basis  der  Fünftausend 
wenigstens  der  Form  nach  zu  stände  gebracht  werden  4. 


1)  Vgl.  S.  1483,  Anm. 

2)  Die  Hundertmänner  nennen  sich  in  ihren  Verfassungsentwürfen  ol  kxatov 
ävdtgee  (30,  3;  31  3).  Über  ihre  augebliche  Wahl  durch  die  Fünftausend  S.  1483, 
Anm.     Identität  mit  den  xarnXoyeTg:  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  433. 

3)  Die  definitive  Verfassung  war  bereits  entworfen,  als  die  Vierhundert  ev&vg 
fisrd  xi\v  iavrcüv  xutuotuöiv  Abgesandte  nach  Samos  schickten.  VIII  72,  1 — 2 
und  86,  3. 

4)  Nach  Wilamowitz,  Aristoteles  II  114  mufste  man  deshalb  zu  einem  Pro- 
visorium greifen,  weil  die  für  die  Zukunft  vorgesehene  Verfassung  viel  zu  radikal 
war,  als  dafs  sie  sofort  hätte  in  Kraft  treten  können,  die  Not  des  Krieges  wäre 
aber  dringend  und  die  Verständigung  mit  dem  Heere  nötig  gewesen.  U.  Köhler, 
Ber.  der  Berlin.  Akad.  1895,  S.  460  meint  dagegen,  das  Provisorium  wäre  haupt- 
sächlich geschaffen  worden,  um  den  Frieden  und  ein  Bündnis  mit  Sparta  zu  stände 
zu  bringen.  Weiter  blickende  Oligarchen  hätten  nicht  verkennen  können,  dafs  sich 
die  Oligarchie  gegen  den  demokratischen  Ansturm  ohne  Bückhalt  an  Sparta  nicht 
behaupten  würde.  Frieden  hätte  man  aber  nicht  ohne  Opfer  auf  dem  Gebiete  der 
Seeherrschaft  zu  erlangen  vermocht.  Die  Urheber  der  Umwälzung  wären  bereit 
gewesen,  diese  Opfer  zu  bringen,  aber  bei  der  Mehrzahl  der  Fünftausend  wäre  der 
Patriotismus  stärker  als  der  Partei-  oder  Klassengeist  gewesen.  „Daher  bedurfte 
es  einer  Kegierung.  welche  die  Arme  frei  hatte,  wenn  das  Programm  zu  Ende  aus- 
geführt werden  sollte." 

Es  ist  schon  richtig,  dafs  die  Oligarchen  zur  Staatsrettung  und  zur  Behauptung 
der  Herrschaft  den  Frieden  brauchten,  aber  ein  Provisorium  war  unvermeidlich, 
wenn  man  nicht  dem  alten  Bäte  die  Vermittelung  des  Überganges  zur  neuen  Ver- 
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Der  Entwurf  der  für  die  Zukunft  vorgesehenen,  defi- 
nitiven Verfassung  bestimmte,  dafs  aus  den  über  dreifsig  Jahre 
alten  Männern  (natürlich  der  Fünftausend)  vier  Ratskörperschaften  ge- 
bildet werden  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  die  Hundertmärjner 
die  (berechtigte)  Bürgerschaft  gleichmäfsig  in  vier  Teile  teilen  und  jedem 
Viertel  auch  die  Jüngern  Bürger  zuschreiben,  offenbar  zu  dem  Zwecke, 
damit  diese  nach  Erreichung  des  ratsfähigen  Alters  ohne  weiteres  in 
ihre  Ratskörperschaft  eintreten  könnten  *.  Diese  Ratskörperschaften 
bilden  in  einer  durch  das  Los  zu  bestimmenden  Reihenfolge  je  für  ein 
Jahr  den  regierenden  Rat.  Zu  demselben  gehören  die  höheren  Beamten 
namentlich  die  Strategen,  die  Archonten,  Taxiarchen,  Hipparchen  und 
Phylarchen,  die  zehn  Schatzmeister  der  Göttin  und  der  übrigen  Götter 
und  die  zwanzig  Hellenotamien  als  Schatzmeister  sämtlicher  Staats- 
gelder 2.  Es  war  also  beabsichtigt,  die  Finanz  Verwaltung  zu  verein- 
fachen und  zu  zentralisieren,  die  beiden  Schatzmeisterkollegien  der  hei- 
ligen Gelder  zusammenzuziehen,  die  Funktionen  der  Kolakretai,  der 
Verwalter  der  stark  zusammengeschrumpften  Stadtkasse,  an  die  Helleno- 
tamien zu  übertragen  3. 

Die  aus  der  Mitte  des  regierenden  Rates  zu  bestellenden  Beamten 
sollen  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von  Mitgliedern,  die  dazu  durch  Vor- 
wahl designiert  sind,  gewählt,  die  übrigen  Beamten  aus  den  anderen 
drei  Vierteln  erlost  werden.  Die  Beamten,  die  aus  dem  Rate  hervor- 
gehen, nehmen  an  den  Sitzungen  teil,  jedoch  mit  Ausnahme  der  gerade 
amtierenden  Hellenotamien.  Versammlungen  der  Fünftausend  sind  nicht 
vorgesehen,  doch  kann  der  Rat  sich  in  wichtigen  Fällen  auf  die  dop- 
pelte Anzahl  von  Mitgliedern  in  der  Weise  ergänzen,  dafs  jeder  Rats- 
herr einen  ratsfähigen  Bürger  aus  den  anderen  Vierteln  mitbringt.  Der 
Rat  tritt  alle  fünf  Tage  zusammen,   sofern  nicht  die  Geschäfte  häufigere 


fassung  überlassen  wollte.  Dieser  Umstand  wurde  von  den  Radikalen  benutzt,  um 
eine  provisorische  Regierung  zu  schaffen,  die  ihren  Wünschen  entsprach  und  nach 
ihren  Absichten  zur  definitiven  verden  sollte. 

1)  Aristot.  'A&n.  30,  3 :  ßov).dg  de  noi^aai  tsitccqus  ex  iij?  rjhxictg  irjs  tiQrjus'vrjg 
eis  tov  Xoinöv  xqovov,  xal  lovriuv  tö  X.a%cv  (tegog  ßovkeieiv ,  veT/uia  di  Xai  rovg 
aXXovg  TiQog  jrtv  Xtj^iv  exccorriv.  Die  a'k'koi  sind  diejenigen,  welche  die  etgtifxeyrj 
tjfaxia  noch  nicht  erreicht  hatten.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1895,  S.  454,  1 
Vgl.    übrigens   Wilamowitz,  Aristoteles  II,  116,  10. 

2)  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'A&n.  187  und 
Wilamowitz,  Aristoteles  II,  117,  12. 

3)  Vgl.  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  137  und  B.  Keil,  Anonymus  Argen- 
tinensis  (Strafsburg  1902)  164.  Die  Haupteinnahmen  der  Kolakretai  bildeten  die 
Gerichtsgebühren,  die  Hauptausgaben  die  Richterdiäten.  Vgl.  Bd.  II2  193;  III,  1, 
S.  221. 
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Sitzungen  erfordern.  Prytanen,  die  einen  permanenten  Ratsausschufs 
bilden,  die  Tagesordnung  für  das  Plenum  feststellen,  dasselbe  berufen 
und  leiten,  giebt  es  nicht.  Die  Archonten  sollen  den  Rat  versammeln  l. 
Für  den  Vorsitz  in  der  Versammlung  werden  fünf  Ratsherren  ausgelost 
und  von  diesen  wiederum  täglich  einer,  welcher  abstimmen  läfst.  Die 
Tagesordnung  wird  durch  ein  bestimmtes  Schema  geregelt.  Diejenigen, 
die  dem  Rate  ein  AnÜegen  vortragen  wollen,  werden  in  einer  durch 
das  Los  bestimmten  Reihenfolge  zugelassen  2,  die  Strategen  haben  jedoch 
in  Kriegsangelegenheiten  den  Vortritt.  Für  die  unentschuldigte  Ver- 
säumnis einer  Sitzung  zahlt  ein  Ratsherr  eine  Drachme  Strafe. 

Der  Verfassungsentwurf  ist  eine  ungleichmäfsige  Skizze,  die  Ge- 
schäftsordnung des  Rates  wird  eingehend  behandelt,  die  Rechtspflege 
gar  nicht  berücksichtigt.  Er  verrät  einen  Theoretiker,  der  einerseits 
von  der  abstrakten  Spekulation  der  Sophisten  beeinflufst  war,  ander- 
seits in  der  Tradition  der  altväterlichen  Verfassung  lebte  und  aus  der 
Gegenwart  die  vier  Räte  der  Boioter  zum  Muster  nahm  3.  Manche 
Schäden  der  bisherigen  Verfassung  sind  beseitigt.  Demagogischen  Berufs- 
politikern ist  der  Boden  entzogen.  Alle  überhaupt  berechtigten  Bürger 
sollen  gleichmäfsig  zur  Teilnahme  am  Regiment  berechtigt  und  ver- 
pflichtet sein.  Diesem  Prinzip  zu  Liebe  wird  die  Kontinuität  der  Ver- 
waltung, die  Bedeutung  der  Geschäftskenntnis  und  Erfahrung  in  noch 
weit  höherem  Grade  als  von  der  Demokratie  geopfert.  Die  gesamte 
Staatsleitung  wird  vereinfacht  und  zentralisiert,  ein  einziges  Organ  für 
die  Regierung  geschaffen,  das  zugleich  Volk  und  Rat  darstellt  und  in 
sich  die  wichtigsten  Exekutivbeamten  vereinigt.  Dabei  wird  jedoch 
einigen  tausend  Bürgern  zugemutet,  jedes  vierte  Jahr  ohne  Entschä- 
digung mehr  oder  weniger  dem  politischen  Leben  zu  opfern,  wozu  der 
gröfste  Teil  der  Mittelklasse,  welche  die  Basis  der  Verfassung  bilden 
sollte,  aufser  Stande  war.  Ferner  würde  der  Rat,  ein  Mittelding  zwi- 
schen Rat  und  Landgemeinde,  bei  seiner  grofsen  Kopfzahl  und.  drei- 
jährigen Entfernung    von    den   Geschäften   gar   nicht   die   Fähigkeit   zu 


1)  'J&n.  30,  5:  y.h]oovv  äs  t^v  ßoi'Xtjv  zovg  ivvict  «p^o^T«?.  Es  ist  nXrjooty 
zu  schreiben.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  *A&n.  188.  Wilamowitz,  Aristoteles  II, 
.117,  13;  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1895,  S.  454,  2. 

2)  Damit  sollten  die  Beschwerden  über  Verschleppung  und  Bevorzugung  durch 
die  Prytanen  abgestellt  werden     Wilamowitz,  Aristoteles  II,  118. 

3)  Die  vier  Räte  der  Boioter  Vorbild:  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1895, 
S.  455  ff.  Kritik  des  Entwurfes  namentlich  bei  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  116  und 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  433;  Gesch.  d.  Altert.  IV,  589.  Jener  erklärt  sie  trotz 
kluger  Berechnung  auf  die  Schäden  der  Gegenwart  für  ein  schlechthin  lebensunfähiges 
Ding,  dieser  für  eine  Utopie. 
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einer  ruhigen  und  sachkundigen  Beratung  und  Beschlufsfassung  besessen 
haben.  In  einem  ackerbauenden  Mittelstaate  konnte  eine  derartige  Ver- 
fassung unter  gewissen  sozialen  Voraussetzungen  am  Ende  funktionieren, 
aber  nicht  in  einem  Staate  mit  Grofsinachtspolitik,  See-  und  Reichsherr- 
schaft. Einzelne  Bestimmungen :  die  Aufhebung  der  Kolakretai,  die  Ver- 
einigung der  Stadt-  und  Reichskasse  unter  der  Verwaltung  der  Helleno- 
tamien,  dann  die  Übertragung  des  Vorsitzes  an  Proedroi  x  hat  man 
eingeführt,  die  Verfassung  als  ganzes  ist  blofser  Entwurf  geblieben. 

Die  Radikalen  betrachteten  eine  so  grofse  Anzahl  von  Teilnehmern 
an  der  Staatsgewalt,  wie  sie  dieser  Entwurf  vorsah,  geradezu  als  Demo- 
kratie 2,  sie  liefsen  aber  den  Staatstheoretikern  der  Gemäfsigten  freie 
Hand,  denn  ihnen  kam  es  auf  das  thatsächlich  bestehende  Provisorium 
an,  an  dem  sie  auch  für  die  Zukunft  festhalten  wollten. 

Nach  dem  Entwürfe  der  provisorischen  Verfassung  soll 
der  Rat,  wie  zur  Zeit  der  Väter,  400  Mitglieder  zählen,  je  vierzig  aus 
jeder  Phyle,  und  aus  der  Zahl  derjenigen  gebildet  werden,  welche  die 
Phylen  durch  Wahl  als  Kandidaten  für  den  Rat  präsentiert  haben.  Über 
den  Modus  der  Auswahl  aus  den  Vorgewählten  ist  nichts  vorgeschrieben. 
Der  Rat  erhält  die  Befugnis,  die  Beamten  zu  ernennen,  den  Amtseid 
vorzuschreiben  und  in  Bezug  auf  die  Gesetze,  das  Rechenschaftsverfahren 
und  andere  Angelegenheiten  nach  eigenem  Gutdünken  zu  handeln  Nur 
an  den  Verfassungsgesetzen,  die  beschlossen  werden  würden,  sollte  er 
nichts  ändern  dürfen.  Das  sollte  zur  Beruhigung  der  Gemäfsigten  dienen. 
Auch  sonst  nahm  der  Entwurf  auf  die  zukünftige  Verfassung,  als  ob 
ernstlich  an  deren  Einführung  gedacht  würde,  gebührende  Rücksicht.  Für 
diesmal  soll  der  Rat  die  Strategen  und  die  übrigen  hohen  Offiziere  aus 
der  Gesamtheit  der  Fünftausend  auswählen  und  zwar  bei  einer  zu  diesem 
Zwecke  zu  veranstaltenden  Waffenmusterung.  In  Zukunft  soll  er  die 
Wahl  nach  dem  in  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Verfahren  voll- 
ziehen. Im  nächsten  Jahre  sollen  die  Strategen  mit  unbeschränkter  Voll- 
macht ihres  Amtes  walten  und  mit  dem  Rate  über  etwaige  Bedürfnisse 
beraten.  Für  die  zukünftige  Verfassung  sollen  die  Vierhundert  von  den 
Hundertmännern  auf  die  vier  Abteilungen  verteilt  werden  3. 


1)  Kolakreten  und  Hellenotamien :  S.  1487,  Anm.  3.  Proedroi,  die  Vorläufer 
des  4.  Jahrhunderts:  CIA.  II,  1  c,  p.  396  und  dazu  A.  Wilhelm,  Wiener  Akad. 
Hist.  Phil.  Kl.  1897,  Anz.  Nr.  26,  S.  3;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  430,  Anm.  2.  — 
Unter  dem  Rat  der  Vierhundert  gab  es  keine  Prytanieen:  CIA.  IV,  1,  p.  162, 
Nr.  179  d. 

2)  Thuk.  VIII,  92,  11. 

3)  Der  Schlufssatz  lautet  nach  Wilamowitz-Kaibel3 :  tig  dt  tov  akXov  xqovov 
%vtt  vEur}d(tiaiv  ol  rSTQaxooioi  e£g  rüg  rdiiugag  h^l-Eig ,    oiuv    roig    ilaxoig    yCyvrjxai 
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Die  provisorische  Verfassung  legte  den  Staat  auf  unbestimmte  Zeit 
in  die  Hände  eines  Rates,  der  ohne  Kontrolle  und  formelle  Verantwortung 
die  ganze  Regierungsgewalt  ausüben  sollte  und  nur  in  Bezug  auf  Ver- 
fassungsänderungen beschränkt  war.  Von  einer  Berufung  der  Fünf- 
tausend während  des  Provisoriums  war  gar  nicht  die  Rede. 

Die  Verfassungsentwürfe  wurden  von  einer  Volksversammlung  an- 
genommen l.  Am  2  2.  Thargelion  (16.  Juni)  411  konstituierten 
sich  die  Vierhundert  förmlich  als  provisorischer  Rat2. 
Dann  wählten  sie  die  Strategen.  Unter  den  uns  bekannten  befinden 
sich  vier  Radikale:  Aristarchos,  Alexikles,  Aristoteles  und  Melanthios 
und  zwei  Gemäfsigte:  Theramenes  und  ein  Gesinnungsgenosse  desselben, 
vermutlich  Thymochares 3.  Bei  dem  Wahlakte  hat  die  vorgesehene 
Waffenschau  der  Fünftausend  gewifs  nicht  stattgefunden,  eine  Liste  der- 
selben existierte  noch  nicht.  Die  Vierhundert  regierten  den  Staat  mit 
willkürlicher  Gewalt 4.  Einige  ihnen  unbequeme  Bürger  wurden  hin- 
gerichtet, andere  in  das  Gefängnis  geworfen  oder  aus  dem  Lande  ent- 
fernt. Au  der  demokratischen  Verwaltung  wurde  von  ihnen  viel  ge- 
ändert, sie  riefen  jedoch  die  von  der  Demokratie  Verbannten  nicht  zu- 
rück, weil  sie  den  Alkibiades  weder  zurückrufen,  noch  ausdrücklich  aus- 
schliefsen  wollten  B. 

Der  Bestand  der  Oligarchie  hing  zunächst  davon  ab,  dafs  es  ihr 
gelang,  die  Flotte  zu  gewinnen  und  einen  glimpflichen  Frieden  zu  stände 
zu  bringen,  der  den  Staat  aus  der  Notlage  befreite  und  ihr  selbst  an  Sparta 
einen  Rückhalt  verschaffte.  Gleich  nach  ihrem  Regierungsantritte  schickten 
die  Vierhundert  nach  Dekeleia  Gesandte  und  liefsen  dem  König  Agis 
sagen,  dals  sie  Frieden  zu  schliefsen  wünschten.  Er  hätte  es  nicht  mehr 
mit  dem  unzuverlässigen  Demos  zu  thun  und  würde  doch  wohl  eher 
ihnen   als  jenem  Zugeständnisse   machen.     Der  König   hatte  jedoch  zu 


fisxd  xwy  äXXcov  ßovXemy ,  nämlich  nach  der  Vereinigung  der  Städter  mit  den 
Mannschaften  in  Samos.  Dagegen  berechtigte  Bedenken  bei  Köhler,  Ber.  d.  Berlin. 
Akad.  1895,  S.  460,  Anm.  1.     Blafs3  liest  tote  äaxoig,  vermutet  aber  ixuaroig. 

1)  'AS-n.  32,  1:  iniXVQOi&evxwy  de  xovxioy  vno  tov  7iXrtd-ovg,  £7iiipr](fiaayxug'AQi- 
arofia^ov.     Über  das  nX^&og  vgl.  S.  1484,  Anm. 

2)  Über  das  Datum  vgl.  S.  1483,  Anm. 

3)  Theramenes:  Thuk.  VIII,  92,  9;  Lys.  g  Eratosth.  65  (axgnxijyog  in' 
avia>y  tfQS&q.  Gesinnungsgenosse  des  Theramenes:  VIII,  92,  6,  vermutlich  Thy- 
mochares (VIII,  95),  der  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  ein  Kommando  behielt 
(Xen.  Hell.  I,  1).  Aristarchos:  VIII,  98,  1;  Xen.  Hell.  II,  3,  46.  Aristoteles 
und  Melanthios:  Xen.  a.  a.  O.     Alexikles:  VIII,  92,  4. 

4)  Thuk.  VIII,  70,   1 :  tu  xe  a'AXa  evsuoy  xaxa  xytixog  xr\v  noXiv. 

5)  Thuk.  VIII.  70,  2;  vgl.  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.)  8;  Andok.  II  (de  red) 
14 ff.;  Ps.  Lys.  VI  (g.  Andok.)  27. 
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dem  Bestände  der  neuen  Regierung  kein  Vertrauen,  die  unsicheren  Zu- 
stände in  Athen  schienen  ihm  eine  günstige  Gelegenheit  zu  einem  An- 
griffe zu  bieten.  Er  wies  die  Gesandten  ab  und  liefs  ein  grofses  Heer 
aus  der  Peloponnesos  kommen.  Mit  diesem  und  Truppen  von  Dekeleia 
rückte  er  gegen  Athen  vor,  indem  er  hoffte,  dafs  entweder  die  Athener 
unter  dem  Eindrucke  des  ersten  Schreckens  sich  jeder  Bedingung  lügen 
würden  oder  dafs  es  gar  zu  einem  Aufstande  kommen  und  bei  der  Ver- 
wirrung gelingen  würde,  die  langen  Mauern  zu  überrumpeln.  Als 
aber  die  Peloponnesier  an  die  Mauern  herankamen,  fanden  sie  dieselben 
gut  besetzt,  in  der  Stadt  fand  nicht  die  geringste  Bewegung  statt,  und 
die  Athener  machten  sogar  einen  erfolgreichen  Ausfall.  Agis  hatte  sich 
verrechnet,  er  zog  ab  und  schickte  das  Heer  nach  Hause.  Einer  neuen 
Gesandtschaft  zeigte  er  sich  entgegenkommender.  Auf  seine  Aufforderung 
schickten  die  Vierhundert  drei  ihrer  Mitglieder:  Laispodias, 
Aristophon  und  Melesias  nach  Sparta,  um  einen  Frieden,  wo- 
möglich auf  der  Basis  des  derzeitigen  Besitzstandes,  zu  vermitteln  l. 

Auch  nach  Samos  hatten  die  Vierhundert  gleich  nach  ihrem 
Regierungsantritte  zehn  Männer  abgesandt 2 ,  die  das  Heer  beruhigen 
sollten,  denn  sie  fürchteten,  dafs  das  Schiffsvolk  sich  nicht  leicht  in  die 
oligarchische  Staatsordnung  fügen  würde.  Als  die  Abgesandten  die 
Reise  antraten,  war  jedoch  bereits  die  Erhebung  der  Flotte  erfolgt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Staatsstreiche  in  Athen  sollte  in  Samos  die 
Demokratie  gestürzt  werden.  Auf  Veranlassung  des  Peisandros  hatten 
gegen  300  einflufsreiche  Samier,  politische  Renegaten,  eine  Verschwörung 


1)  Thuk.  VIII,  71.  86,  9.  Th.  sagt  nichts  über  die  Bedingungen,  welche  die 
Gesandten  anbieten  sollten.  Nach  Aristot.,  *A&a.  32,  3  suchten  die  Vierhundert 
durch  die  Gesandten  einen  Frieden  auf  der  Basis  des  derzeitigen  Besitzstandes  zu 
erlangen,  da  aber  die  Lakedaimonier  die  Preisgebung  der  Seeherrschaft  forderten, 
so  standen  sie  von  dem  Versuche  ab.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  101  bezieht  die 
Angabe  des  Aristot.  auf  diese  erste  Gesandtschaft,  denn  die  zweite  unter  Antiphon 
hatte  den  Auftrag,  auf  jede,  irgendwie  erträgliche  Bedingung  abzuschliefsen  (VIII, 
92,  2).  Dagegen  hat  Köhler,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1895,  S.  463  bemerkt,  dafs  die 
erste  Gesandtschaft  Sparta  gar  nicht  erreicht  hätte.  Die  zweite  ist  dort  gewesen 
und  zurückgekehrt  ovd'ev  npcü-aviBg  rof?  fi^nwai  £v/ußcaix6v  (VIII,  91,  l).  Dann 
sagt  Th.  (91,  3),  dafs  die  Oligarchen  am  liebsten  die  Herrschaft  über  die  Bundes- 
genossen behalten  hätten,  wenn  das  nicht  erreichbar  gewesen  wäre,  so  hätten  sie 
wenigstens  die  Autonomie  mit  Schiffen  und  Mauern  zu  bewahren  gesucht,  u.  s.  w. 
Daraus  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Oligarchen  in  der  That  der  ersten  Gesandtschaft 
aufgetragen  haben,  womöglich  auf  der  Basis  des  thatsächlichen  Besitzstandes  au 
verhandeln.  Die  Angabe  des  Aristot.  ist  freilich  ungenau,  sie  beruht  vermutlich 
nur  auf  Th. 

2)  Thuk.  VIII,  72,  2:  evd-vg  fxsra  jrjv  eavzdjv  xaxäaxuaiv. 
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gebildet1.  Wie  in  Athen,  begann  man  mit  politischen  Morden.  Im 
Einverständnisse  mit  dem  Strategen  Charminos  und  anderen  Athenern 
töteten  die  Verschworenen  den  Hyperbolos  '*.  Diese  Mordthat  und  andere 
Exekutionen  sollten  den  athenischen  Oligarchen  für  ihre  Zuverlässigkeit 
Bürgschaft  geben,  aber  sie  waren  auch  Warnungszeiehen  für  die  Gegner. 
Die  der  Demokratie  treu  gebliebenen  Volksführer  merkten,  dafs  ein  An- 
schlag im  Werke  wäre.  Sie  wandten  sich  an  die  beim  Volke  hoch- 
angesehenen und  darum  demokratisch  gesinnten  Strategen  Leon  und 
Diomedon3  und  ersuchten  sie  dringend,  es  nicht  zu  dulden,  dafs  die 
Demokratie  vernichtet  und  Samos,  die  Stütze  der  athenischen  Herrschaft, 
entfremdet  würde.  Dieses  Ansuchen  richteten  sie  auch  an  andere  ent- 
schiedene Gegner  der  Oligarchie,  namentlich  an  den  Trierarchen  Thra - 
sybulos,  den  Sohn  des  Lykos,  aus  Steiria4  und  an  T h r a - 
syllos,  der  als  einlacher  Hoplit  diente,  aber  ein  einflufsreicher  Mann 
war 5.  Ihre  Vorstellungen  machten  Eindruck.  Leon  und  Diomedon 
trafen  Vorsichtsmafsregeln  und  bearbeiteten  mit  den  übrigen  Führern  der 
Demokratie  die  Mannschaften.  Das  eifrigste  Entgegenkommen  fanden 
sie  bei  den  Paralern,  der  von  traditioneller  Feindschaft  gegen  die  Oli- 
garchie erfüllten  Mannschaft  des  Staatsavisos c.  Als  daher  die  Drei- 
hundert in  Samos  losschlugen,  wurden  sie  von  den  Demokraten  mit 
Hilfe  der  Athener,  namentlich  der  Paraler,  überwältigt.  Gegen  dreifsig 
fielen  im  Kampfe.  Die  siegreiche  Partei  zeigte  eine  seltene  Mäfsigung, 
sie  begnügte  sich  mit  der  Verbannung  von  drei  Rädelsführern  und  ge- 
währte den  Übrigen  Amnestie  7. 

Der  Regierungsantritt  der  Vierhundert  war  in  Samos  noch  un- 
bekannt, als  C  h  a  i  r  e  a  s ,  des  Archestratos  Sohn  8,  mit  der  Paralos  schleunig 
nach  Athen  geschickt  wurde,   um  über  das  Vorgefallene   zu   berichten. 


1)  Vgl.  1473,  Anm.  2. 

2)  Thuk.  VIII,  73,  3.  Über  Hyperbolos  und  sein  Ende  S.  1261.  Char- 
minos: S.  1412,  Anm.  G.  1440.  1441.  1448.  1449,  2. 

3)  Leon  und  Diomedon:  S.  1412,  Anm.  4,  1432,  1440,  Anm.  2,  1471,  Anm.  2. 

4)  Sohn  des  Lykos:  Thuk.  VIII,  75;  Pausan.  I,  29,  3;  IX,  11,  6;  Nep.  Thras. 
1;  Alkib.  5.  Aus  Steiria:  Xen.  Hell.  IV,  28,  5;  Lys.  XVI,  15  (ö  atfxvog  ZTeiQievg): 
Plut.  Alkib.  26;  Diod.  XIV,  32;  Aisch.  g.  Ktes.  195.  Das  Material  bei  Kirchner, 
Prosopographia  att,  p.  476,  Nr.  7310. 

5)  Die  besten  Hdschr.  haben  die  Namensform  Thrasylos,  in  den  Inschriften 
kommt  nur  Thrasyllos  vor.  Der  Name  des  Vaters  und  das  Demotikon  ist  un- 
bekannt.    Kirchner  a.  a.  0.,  p.  481,  Nr.  7333. 

6)  Thuk.  VIII,  73,  5.  Die  Paralos  QÖnakoy  rot?  dfaov :  Aristot.  Rhet.  IH,  10, 
p.  1411. 

7)  Thuk.  VIII,  73,  6. 

8)  Thuk.  VHI,  74,  1.     Archestratos:  S.  795,  Anm.  1. 
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Bei  der  Ankunft  des  Avisos  liefsen  die  Vierhundert  einige  Paraler  so- 
fort verhaften,  die  übrigen  versetzten  sie  nach  einer  Transporttriere 
und  stationierten  dieselbe  als  Wachtschiff  bei  Euboia.  Chaireas  entkam 
nach  Samos  und  schilderte  den  Mannschaften  die  Regierung  der  Vier- 
hundert mit  starken  Übertreibungen  und  Erfindungen  als  unerträgliche 
Schreckensherrschaft.  Ihre  Weiber  und  Kinder  würden  mifshandelt, 
ihre  Angehörigen  schwebten  in  Gefahr,  verhaftet  und  hingerichtet  zu 
werden,  falls  sie  selbst  sich  nicht  fügen  wollten.  Im  Heere  erhob 
sich  ein  Sturm  der  Entrüstung.  Die  Krieger  wollten  über  die 
Oligarchen  herfallen,  aber  es  gelang  den  Gemäfsigten,  sie  zurückzuhalten 
und  durch  den  Hinweis  auf  die  Nähe  der  kampfbereiten  Flotte  des 
Feindes  Gewalttaten  zu  verhüten.  Thrasybulos  und  Thrasyllos  ver- 
einigten das  Heer  zu  einer  grofsen  demokratischen  Kundgebung. 
Sie  liefsen  alle  Mannschaften,  auch  die  Oligarchen,  feierlich  schwören, 
treu  an  der  Demokratie  festzuhalten,  einmütig  zusammenzustehen,  den 
Krieg  gegen  die  Peloponnesier  thatkräftig  fortzusetzen  und  die  Vier- 
hundert als  Feinde  zu  behandeln.  Auch  alle  Samier  im  waffenfähigen 
Alter  schwuren  den  Eid  mit.  Wie  der  auf  sich  selbst  gestellten  Flotte 
Samos  den  unentbehrlichen  Stützpunkt  bot,  so  hing  die  Existenz  der 
samischen  Demokratie  von  jener  ab.  Man  mufste  gemeinsam  kämpfen, 
siegen  oder  unterliegen.     (Zweite  Hälfte  Juni  411.) 

Eine  Heeresversammlung  setzte  die  Strategen  und 
verdächtigen  Trierarchen  ab  und  wählte  an  ihrer  Stelle 
andere,     darunter    Thrasybulos     und     Thrasyllos1.      Ver- 


1)  Thuk.  VIII,  76,  2:  rovg  /utv  ngoiSQovg  aiQUTijyovg.  y.ai  el  nvc(  tüjv  tquiquo- 
%tav  vnwnrsvov ,  tnavaitv ,  uk'Aovg  (F£  civdsihovTO  xai  iQLTjOuQ/ovg  xal  aronTrjyovg, 
mv  @Qaai)ßov%6g  rs  xal  &QÜavkog  vnrjQxav.  Es  wurden  mithin  alle  Strategen  (Leon 
und  Diomedon  wohl  wegen  ihrer  gemäfsigten  Gesinnung)  durch  andere  ersetzt. 
Strombichides  behielt  jedoch  das  Kommando  auf  dem  hellespontischeu  Geschwader 
(VIII,  79,  5),  wo  ebenfalls  die  Demokraten  die  Oberhand  gewannen.  Der  Trierarch 
Eratosthenes  und  andere  Oligarchen  begaben  sich  nach  Athen  (Lys  g.  Eratosth. 
42).  Die  Absetzung  und  Neuwahl  hat  sich  wahrscheinlich  auf  die  Strategen  der 
samischen  Flotte  und  einen  Ersatz  für  die  Strategen  Euktemon  und  Onomakles  be- 
schränkt. Diese  beiden  scheinen  bei  der  Abfahrt  des  Strombichides  nach  dem 
Hellespontos  in  Chios  geblieben  zu  sein  (VIII,  62).  Onomakles,  der  Genosse  Anti- 
phons, ist  nach  Athen  gegangen.  Vgl.  S.  1412,  Anm.  6.  Nach  dem  Sturze  der 
Vierhundert  und  der  Versöhnung  zwischen  Stadt  und  Flotte,  fungierten  die  Flotten- 
strategen, zu  denen  ohne  Zweifel  auch  Chaireas  gehörte  (Diod.  XIII,  50,  10—51,  2), 
gleichzeitig  mit  Strategen  (Theramenes,  Thymochares) ,  die  noch  von  den  Vier- 
hundert bestellt  waren,  aber  zur  Opposition  gehört  hatten.  Im  übrigen  läfst  sich 
infolge  der  lückenhaften  Überlieferung  und  der  schwankenden  Lage  nichts  Sicheres 
feststellen.  Schwerlich  sind  jedoch  die  vier  argutriyol  ig  lauu:  Dexikrates,  Pa- 
siphon,  Aristokrates  und  E ,  aus  Euonymia  (Eumachos:  Xen.  Hell.  I,  1,  22),. 
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schiedene  Redner  hielten  ermutigende  Ansprachen.  „Der  Abfall  der 
Stadt"  hätte  wenig  zu  bedeuten,  denn  man  hätte  von  dort  zur  Über- 
windung der  Feinde  nichts  erhalten,  was  der  Rede  wert  wäre,  nament- 
lich kein  Geld.  Man  wäre  in  der  Mehrzahl  und  besäfse  sichere  Hilfs- 
quellen. Im  Besitze  der  Flotte  könnte  man  die  Städte  zu  Geldzahlungen 
zwingen  und  sich  das  Nötige  für  das  Heer  verschaffen.  Gestützt  auf 
Samos,  würde  man,  wie  bisher,  dem  Feinde  die  Spitze  bieten,  man  be- 
herrsche auch  die  Einfahrt  in  den  Peiraieus. 

Das  geeinigte  und  selbständig  organisierte  Heer  fühlte  sich  als  das 
wahre  Athen  und  als  Hüter  der  von  den  Vätern  überkommenen  Ge- 
setze, die  man  auch  jenen  in  der  Stadt  wieder  aufzuzwingen  entschlossen 
war.  Grofse  Hoffnungen  setzte  man  auf  Alkibiades,  denn  noch  immer 
glaubte  man,  dafs  derselbe  imstande  wäre,  ein  Bündnis  mit  dem  Könige 
zu  vermitteln  l. 

Im  Gegensatze  zu  der  gehobenen  Stimmung  auf  der 
athenischen  Flotte  herrschte  auf  der  peloponnesischen 
eine  starke  Unzufriedenheit.  In  der  ersten  Hälfte  des  Winters 
hatte  diese  drei  Monate  lang  in  Milet  gelegen,  in  der  zweiten  80  Tage 
in  Rhodos,  nun  lag  sie  seit  Anfang  April  mit  kurzer  Unterbrechung 
wieder  in  Milet  *.  Es  steigerte  sich  der  Mifsmut  der  Mannschaften  über 
die  fortdauernde  Unthätigkeit  und  die  mangelhafte  Soldzahlung. 
Man  warf  dem  Nauarchen  Astyochos   und    dem  Satrapen   Tissaphernes 


denen  die  Schatzmeister  im  Sommer  409  Gelder  aus  Samos  angewiesen  haben  (CIA. 
I,  188),  mit  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Ath.  318  und  Beloch,  Attische  Politik 
277.  311  noch  als  besondere  Flottenstrategen  zu  betrachten.  Aufser  den  vier  Stra- 
tegen in  Samos  sind  im  J.  4109  noch  Eukleides,  Aristophanes  (CIA.  I,  188), 
Oinobios  (CIA.  IV,  Nr.  51,  p.  15),  Anytos  (Diod.  XIII,  64;  Aristot.,  U&n.  27,  5) 
Thrasyllos  und  Alkibiades  Strategen  gewesen.  Andere  lassen  sich  für  dieses  Jahr 
nicht  nachweisen,  denn  eine  Strategie  des  Theramenes  im  J.  410/9  ist  nicht  ge- 
nügend (Diod.)  bezeugt  und  bei  der  radikalen  Strömung  eine  Wahl  desselben  auch 
unwahrscheinlich.  Wenn  Diod.  XIII,  48  die  Intervention  des  Strategen  Konon  in  Kor- 
kyra  in  das  Jahr  410/9  setzt,  so  fällt  doch  der  ganze  Komplex  der  Ereignisse, 
über  die  er  in  diesem  Abschnitte  berichtet,  bereits  in  das  Jahr  411/0.  Die  po- 
litische Vereinigung  von  Flotte  und  Stadt  erfolgte  offenbar  unmittelbar  nach  dem 
Sturze  der  Vierhundert  und  der  Rückberufung  des  Alkibiades  (VIII,  97,  3).  Schon 
Grote  IV2,  368  hat  angenommen,  dafs  die  Botschaft  an  A.  und  die  Flotte  auch  die 
Bestätigung  der  von  dieser  erwählten  Strategen  übermittelte.  Bei  der  Neuwahl  der 
Strategen  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  hatte  das  Volk  gar  nicht  die  Macht, 
die  von  der  Flotte  erwählten  zu  entfernen  und  mufste  sie  daher  bestätigen. 
Ed.  Meyer  IV,  S    601. 

1)  Thuk.    VIII,   76.     Panegyrische    Schilderung   der   Heeresversammlung  bei 
Grote  IV2,  316. 

2)  Vgl.  S.  1450. 
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vor,  dafs  durch  sie  alles  verdorben  würde.  Die  Athener,  hiefs  es,  be- 
fänden sich  im  Z wiespalte  untereinander  und  hätten  ihre  Schiffe  nicht 
an  einem  Orte  vereinigt,  trotzdem  würde  nicht  angegriffen,  sondern  auf 
die  phoenikischen  Schiffe  gewartet,  die  nichts  als  Blendwerk  wären. 
Man  müfste  ohne  Zögern  eine  entscheidende  Seeschlacht  liefern.  Am 
meisten  drangen  darauf  die  Syrakusaner.  Astyochos  hielt  einen  Kriegs- 
rat ab,  und  dieser  beschlofs  angesichts  der  Stimmung  des  Heeres  und 
auf  Grund  der  Nachrichten  über  den  Zwiespalt  im  athenischen  Lager 
zum  Angriffe  vorzugehen.  Die  ganze  Flotte  fuhr  in  der  Stärke  von 
112  Trieren  nach  dem  Vorgebirge  Mykale,  wo  die  Athener  mit  82  Trieren 
beim  Hafenorte  Glauke  eine  vorgeschobene  Stellung  eingenommen  hatten. 
Bei  der  grofsen  numerischen  Überlegenheit  des  Feindes  zogen  sich  diese 
nach  Samos  zurück.  Sie  wollten  erst  nach  der  Ankunft  des  Strom- 
bichides  schlagen,  an  den  ein  Bote  abgefertigt  worden  war,  als  sie  die 
Absicht  der  Peloponnesier,  anzugreifen ,  in  Erfahrung  gebracht  hatten. 
Als  die  Peloponnesier  am  nächsten  Tage  sich  zur  Fahrt  gegen  Samos 
anschickten,  wurde  die  Ankunft  des  Strombichides  gemeldet.  Die  Athener 
verfügten  nun  über  108  Trieren.  Sofort  zogen  sich  die  Pelopon- 
nesier nachMilet  zurück,  jene  folgten  ihnen,  aber  Astyochos  liefs 
sich  in  keine  Schlacht  ein.     (Etwa  erste  Hälfte  Juli  4  1 1)  x. 

Die  vorsichtige  Zurückhaltung  des  Nauarchen  war,  wie  die  fol- 
genden Kämpfe  zeigen  sollten,  berechtigt,  obwohl  bei  der  Spaltung  von 
Stadt  und  Flotte  ein  Sieg  den  Krieg  beendigt  haben  würde.  Die  Pelo- 
ponnesier mufsten  durch  blofses  Hinziehen  des  Krieges,  durch  „Er- 
mattungsstrategie", schliefslich  die  Oberhand  gewinnen,  freilich  hingen 
sie  dabei  völlig  von  den  persischen  Subsidien  ab,  und  sie  hätten  auch 
eine  weit  regere  Thätigkeit  entwickeln  können.  Der  Geldmangel, 
der  bei  der  ungenügenden  Soldzahlung  des  Satrapen  immer  fühlbarer 
wurde,  nötigte  sie  schliefslichr  etwas  zu  unternehmen2. 
Pharnabazos  lud  sie  ein,  nach  dem  Hellespontos  zu  kommen 
und  erklärte  sich  bereit,  ihren  Unterhalt  zu  bestreiten.  Auch  Byzantion 
wollte  abfallen.     Derkylidas  hatte  keine  Schiffe  und   zu   geringe  Streit- 


1)  Thuk.  VIII,  78—79.  Der  ininXovs  ist  nicht,  wie  Holzapfel,  Hermes  28 
(1893),  460  annimmt,  identisch  mit  dem  von  VIII,  63.  Vgl.  S.  1455,  Anm.  2. 
Richtig  ist  es  jedoch,  dafs  die  Äufserungen  der  Mannschaften  VIII,  78  nicht  mit 
den  von  Th.  erzählten  Thatsachen  im  Einklänge  stehen.  Die  Schiffszahlen 
giebt  Th.  VIII,  79  an.  Vgl.  im  Übrigen  über  die  Stärke  der  Flotten  S.  1440,  3. 
1441,  3.  1446,  1.  1449,  3.  1450,  2  und  Holzapfel  a.  a.  0.  445.  Über  die  Stra- 
tegie des  Astyochos  vgl.  S.  1445,  5.  1447,  2. 

2)  Thuk.  VIII,  80,  1 :  c'.noQijoctvTes  önodev  Tooetviaig  vavai  /Qtj/uarn  e^ovaiv, 
tlXXüis  te  y.ixi  TiaancpSQVovg  xaxcäc  tftcfoVro?,  anoajeXXovaiv  w?  top  tpagvcißaCov,  xrX. 
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kräfte,  um  seine  erfolgreich  begonnenen  Operationen  fortsetzen  zu  können  '. 
Wenn  man,  von  den  Athenern  unbemerkt,  ein  stärkeres  Geschwader 
nach  dem  seit  der  Abfahrt  des  Strombichides  entblöfsten  Hellespont 
sandte,  so  erleichterte  man  nicht  blofs  den  Unterhalt  der  Flotte,  sondern 
hatte  auch  gute  Aussicht,  noch  eine  Reihe  von  Städten  zum  Abfalle  zu 
veranlassen  und  namentlich  Byzantion  zu  gewinnen,  den  Hauptstapel- 
platz des  für  Verpflegung  Athens  fast  unentbehrlichen  pontischen  Ge- 
treides 8.  So  entschlossen  sich  denn  Astyochos  und  dessen  Beiräte  endlich, 
den  Befehl  der  spartanischen  Regierung  auszuführen  und  den  Klearchos 
mit  vierzig  Trieren  nach  dem  Hellespontos  zu  senden  3.  Das  Ge- 
schwader fuhr,  um  von  den  Athenern  nicht  bemerkt  zu  werden,  in  die 
hohe  See  hinaus  und  wurde  dabei  von  einem  Sturme  zum  gröfsten 
Teile  nach  Delos  verschlagen.  Klearchos  kehrte  mit  den  verschlagenen 
Schiffen  nach  Milet  zurück  und  reiste  späterhin  zu  Lande  nach  dem 
Hellespont.  Der  Megarer  Helixos  setzte  jedoch  mit  10  Schiffen 
die  Fahrt  fort  und  brachte  Byzantion  zum  Abfalle  (etwa  An- 
fang August  411).  Kalchadon,  Kyzikos,  Selymbria  und 
andere  Städte  folgten  nach  und  nach  dem  gegebenen  Beispiele  4. 

Als  die  schlimme  Nachricht  von  dem  Abfälle  der  Byzantier  in 
Samos  eintraf,  sandten  die  Strategen  sofort  18  Trieren  nach 
dem  Hellespont.  Mochten  sie  auch  sich  selbst  und  das  Heer  in 
eine  hoffnungsfreudige  Stimmung  versetzt  haben,  so  schauten  sie  doch 
immer  nach  Alkibiades  und  persischer  Hilfe  aus.  Namentlich  drang 
Thrasybulos  auf  die  Rückberufung  des  Geächteten.  Er  hielt  eine 
Rettung  nur  für  möglich,  wenn  dieser  den  Tissaphernes  auf  ihre  Seite 
herüberzöge5.  Nachdem  er  endlich  die  Heer  es  Versammlung  zur 
Gewährung  strafloser  Rückkehr  für  Alkibiades  überredet 
hatte,  begab  er  sich  selbst  zu  Tissaphernes,  um  den  rettenden  Mann 
abzuholen.  Es  war  noch  nicht  lange  her,  seitdem  dieser  mit  den 
Oligarchen  verhandelt  und  den  Sturz  der  Demokratie  gefordert  hatte, 
nun  trug  er,  von  jenen  aus  dem  Spiele  gelassen,  kein  Bedenken,  sich 
mit   den  Vertretern   der  Demokratie   einzulassen  6.     Die   Einladung   er- 

1)  Derkylidas:  S.  145. 

2)  Vgl.  S.  900,  Anm.  4. 

3)  Thuk.  VIII,  80,  1.     Vgl.  dazu  S.  1448,  Anm.  1. 

4)  Byzantion:  VIII,  80,  3;  Kyzikos  VIII,  107;  Kalchadon:  Xen.  HelL 
I,  1,35;  3,  2ff;  Selymbria:  Xen.  Hell.  1, 1,  21;  3,  l(f;  CIA.  IV,  p.  18,  Nr.  61a  = 
Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  53  =  Scala,  Staatsverträge  I,  Nr.  93. 

5)  Thuk.  VIII,  81,  1.  Über  die  nahen  Beziehungen,  die  zwischen  Al- 
kibiades und  Thrasybulos  bereits  bestanden  oder  sich  seitdem  entwickelten, 
vgl.  Pöhlig,  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX  (1877),  234. 

6)  Vgl.  die  Äufserung  des  Phrynichos,  S.  1468. 
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öffnete  ihm  den  Weg  zur  Rückkehr  und  bot  ihm  die  Gelegenheit,  an 
der  Spitze  einer  grofsen  Flotte  eine  mächtige  Stellung  zu  gewinnen. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Samos  beklagte  Alkibiades  in  der 
Heeresversammlung  unter  lauten  Beschwerden  das  Unglück  seiner 
Verbannung,  verbreitete  sich  über  die  politische  Lage  uud  flöfste  gute 
Hoffnungen  für  die  Zukunft  ein,  indem  er  seinen  Einflufs  auf  Tissa- 
phernes  stark  übertrieb  l.  Dieser  hätte  ihm  feierlich  versprochen,  dafs 
er,  so  lange  er  selbst  etwas  besäfse,  den  Athenern  Sold  zahlen  und  auch 
die  phoenikische  Flotte  zuführen  würde,  wenn  er  erst  zu  ihnen  Ver- 
trauen gefafst  hätte.  Es  würde  jedoch  der  Satrap  nur  dann  ihnen  Ver- 
trauen schenken,  wenn  er,  Alkibiades,  zurückgekehrt  wäre  und  für  sie 
Bürgschaft  übernehmen  könnte. 

Das  Heer  schenkte  ihm  Glauben,  wählte  ihn  zum  Strategen 
und  übertrug  ihm  die  Leitung  aller  Angelegenheiten.  Die  Mannschaften 
waren  erregt  und  mit  Siegesgewifsheit  erfüllt.  Viele  drangen  darauf, 
sofort  nach  dem  Peiraieus  zu  fahren  und  an  den  Vierhundert  Rache 
zu  nehmen.  Alkibiades  widersetzte  sich  diesem  Verlangen  mit  aller 
Entschiedenheit.  Man  dürfe  nicht  die  näheren  Feinde  hinter  sich  zurück- 
lassen. Da  er  einmal  zum  Strategen  erwählt  sei,  so  müsse  er  auch  zu- 
erst für  den  Krieg  seine  Schuldigkeit  thun  und  zu  Tissaphernes  reisen, 
um  mit  diesem  darüber  zu  verhandeln.  Gleich  nach  der  Versammlung 
reiste  er  ab.  Die  Athener  sollten  in  dem  Glauben  bestärkt  werden,  dafs 
er  alles  in  Gemeinschaft  mit  Tissaphernes  betriebe,  diesem  wollte  er  sich 
als  Flottenführer  vorstellen,  der  ihm  zu  nützen  und  zu  schaden  im  Stande 
wäre  2.     Das  wird  auf  den  Satrapen  einigen  Eindruck  gemacht   haben, 


1)  Thuk.  VIII,  81,  2:  Ttjv  t£  iSiuv  'gvpcpoouv  snrjTu'<oaTO  rijg  (fvyfjq  xal  avm- 
hocpvgccTO  6  ^tXxißiuifrjg,  xal  negi  twv  noXuixuJv  noXXd  sitkov  ig  iXnidag  aitovg  ov 
OfiixQas  twv  ts  (j.iXX6vt<dv  xatiiGTr)  xiX.  Diod.  XIII,  41,  5  (Ephoros  nach  Th.). 
Vgl.  dagegen  Isokr.  XVI,  19:  ovd'  iueu^iazo  nsgi  ttüv  yeyevrjuevaji'  ovo'  eßovXtvamo 

TlEQl    TWV    fisXXofICOV    XlX. 

2)  Thuk.  VIII,  81—82.  Nachdem  Alkibiades  von  Tissaphernes  zurückgekehrt 
war,  rief  die  Ankunft  der  Gesandtschaft  der  Vierhundert  in  dem  Heere  eine  solche 
Erregung  hervor,  dafs  die  Mannschaften  wiederum  auf  die  Fahrt  nach  dem 
Peiraieus  drangen.  Nochmals  hielt  sie  A.  davon  zurück:  VIII,  86  Holz- 
apfel, Hermes  28  (1893),  462  sucht  nachzuweisen,  dafs  Th.  denselben  Vor- 
gang doppelt  nach  verschiedenen  Berichten  erzählt  habe.  Dagegen  mit 
Recht  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  410.  Wenn  es  VIII  86,  4  heilst:  xal  doxsl 
^Xxtßindrjg  TiQwrov  ro«  (als  er  das  Heer  zurückhielt)  xal  ovdsvug  sXaaaov  xr^v 
nöXiv  tocptXr,ocuf  so  beweist  das  nicht,  dafs  Th.  dabei  unberücksichtigt  liefs,  dafs  A. 
schon  früher  dem  Vorhaben,  nach  dem  Peiraieus  zu  fahren,  mit  Erfolg  entgegen- 
getreten war,  denn  in  diesem  ersten  Falle  machte  nach  der  Darstellung  des  Th. 
die  Zurückhaltung  keine  besondere  Schwierigkeit  und  würde  wohl  auch  den  anderen 
Strategen  gelungen  sein.     Im  zweiten  Falle  war  dagegen   die   Erregung    so   grofs, 
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aber  er  hielt  an  seiner  Politik  fest  und  war  weit  davon  entfernt,  sich 
den  Athenern  anzuschliefsen. 

Die  prahlerischen  Aufserungen  des  Alkibiades  über  seinen  Einflufs 
auf  Tissaphernes  und  der  Verkehr  des  athenischen  Oberfeldherrn 
mit  dem  Satrapen  übten  jedoch  auf  die  Peloponnesier  die  von 
jenem  beabsichtigte  Wirkung  aus.  Ihr  Mifstrauen  und  ihr  Hafs  gegen 
den  Satrapen  steigerte  sich  umso  mehr,  als  dessen  Soldzahlung  immer 
unzureichender  wurde.  Die  Mannschaften  hielten  in  der  übelsten 
Stimmung  Zusammenkünfte.  Man  müfste,  hiefs  es,  eine  entscheidende 
Seeschlacht  liefern,  oder  sich  anderswohin  (zu  Pharnabazos)  begeben, 
wo  man  Löhnung  erhielte,  sonst  würden  die  Leute  die  Schiffe  verlassen. 
An  allem  wäre  Astyochos  schuld,  der  aus  Eigennutz  dem  Tissa- 
phernes diene.  Die  Syrak usaner  und  Thurier  forderten  ungestüm 
ihren  Sold.  Als  der  Nauarch  gegen  Dorieus,  den  Führer  der  Thurier, 
drohend  seinen  Stock  erhob,  brachen  die  Mannschaften  gegen  ihn  los, 
so  dafs  er  an  einen  Altar  flüchten  mufste.  Gleich  darauf  kam  es  zu 
einem  andern  Konflikt.  Die  Milesier  überfielen  die  in  ihrer  Stadt 
von  Tissaphernes  erbaute  Zwingburg  und  vertrieben  die  Besatzung.  Da- 
mit waren  namentlich  die  Syrakusaner,  aber  auch  die  übrigen  Ver- 
bündeten ganz  einverstanden,  indessen  Lichas,  der  Obmann  der  Bei- 
räte des  Nauarchen,  erklärte,  dafs  die  Milesier  dem  Satrapen  in  allen 
billigen  Dingen  bis  zur  glücklichen  Beendigung  des  Krieges  dienen 
müfsten.  Die  Milesier  waren  darüber  entrüstet  und  beschlossen,  Ge- 
sandte nach  Sparta  zu  senden.  Die  Lage  war  völlig  zerfahren,  die 
Manneszucht  in  der  Auflösung  begriffen,  als  die  Amtszeit  des  Asty- 
ochos abliefund  sein  Nach  folger  Mindaros  eintraf  (August  411)  l. 

Bald  nach  der  Rückkehr  des  Alkibiades  von  seiner  Reise  zu  Tissa- 
phernes trafen  die  Abgesandten  der  Vierhundert  ein.  Schon  in  Delos 
hatten  sie  Nachrichten  über  die  Erhebung  des  Heeres  erhalten  und  in- 
folgedessen ihre  Weiterfahrt  längere  Zeit  aufgeschoben.  Nach  ihrer  An- 
kunft trat  eine  Heeresversammlung  zusammen.  Die  Mannschaften  wollten 
ihnen  zunächst  kein  Gehör  geben  und  schrieen,  man  solle  sie  töten. 
Endlich  beruhigten  sie  sich  und  liefsen  die  Gesandten  reden.  Diese  er- 
klärten, die  Verfassungsveränderung  wäre  nicht  zum  Schaden  des  Staates 
und    der  Bürger   erfolgt,   sondern   zur  Rettung   der    Gesamtheit.      Man 


dafs  «Ä/Lof  fikv  ovdeig  äv  Ixavog  iyeviTo  xaTao%tiy  toV  '6%Xov.  Bei  Plut.  Alkib.  26, 
wo  eine  Bearbeitung  des  Th.  mit  einzelnen  Zusätzen  vorliegt  (S.  741),  sind  beide 
Vorgänge  zusammengezogen.  Über  Diodors  verwirrten  Beriebt  (XIII,  41)  vgl. 
S.  716.  —  Demosth.  g.  Meid.  145. 

1)  Thuk.  VIII,  83-85.     Licbas:  S.  1449,  Anm.  4.     Amtsantritt  des  Nauar- 
cben:  S.  1429,  Anm.  3. 
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dächte  nicht  daran,  die  Stadt  dem  Feinde  zu  übergeben,  denn  sonst 
hätte  man  das  beim  Anmärsche  des  Agis  thun  können.  Nicht  blofs  Vier- 
hundert, sondern  Fünftausend  befafsten  sich  mit  den  Staatsangelegen- 
heiten, mehr  als  jemals  infolge  der  Abhaltung  vieler  Bürger  durch  Feld- 
züge und  auswärtige  Geschäfte  zu  einer  noch  so  wichtigen  Volksversamm- 
lung zusammenkämen.  Alle  Fünftausend  würden  der  Reihe  nach  an 
der  Leitung  der  Geschäfte  teilnehmen.  Es  wäre  eine  Verleumdung,  dafs 
die  Angehörigen  der  Krieger  mifshandelt  würden,  man  liefse  sie  ganz 
unbehelligt  leben  l. 

Das  Heer  liefs  sich  nicht  beschwichtigen.  In  leidenschaftlicher  Er- 
regung forderte  es  aufs  neue  die  Fahrt  nach  dem  Peiraieus.  Bei  dieser 
Gelegenheit  leistete  Alkibiades  nach  dem  Urteile  des  Thukydides  zuerst 
dem  Staate  einen  grofsen  Dienst,  denn  die  Abfahrt  der  Flotte  hätte  den 
sofortigen  Verlust  Ioniens  und  des  Hellespontos  zur  Folge  gehabt,  kein 
anderer  wäre  aber  im  stände  gewesen,  die  Menge  zu  zügeln  und  das 
Heer  in  der  Hand  zu  behalten  2.  Wie  ein  Souverän  entliefs  er  die  Ge- 
sandten mit  dem  Bescheide:  Er  habe  nichts  gegen  die  Herrschaft  der 
Fünftausend,  fordere  jedoch  die  Beseitigung  der  Vierhundert  und  die 
Wiedereinsetzung  des  Rates  der  Fünfhundert.  Sehr  lobenswert  sei  die 
Beschneidung   des  Aufwandes,    so    dafs    mehr    für    den   Unterhalt    des 


1)  Thuk.  VIII,  72  und  86,  3.  Über  die  Bedeutung  der  Versicherung :  rtöv  ts 
nevTcc/.i,(TxiXiu)v  Sri  ndvitg  sv  zw  /uegei  us9e^otaiv  vgl.  S.  1483 ,  Anm.  —  Die 
Äufserung:  ov  nwnoxe  *A$rivn(ovg  &uc  tä$  oigarsiag  xai  rr,v  vnegoQiov  da^oXiav  sg 
ovdkv  nQäyfXtt  ovuo  fxiya  s'A&siv  ßovXsvaovTag ,  eV  ü>  nsvTetxioxiXioi'g  ^vveXötlv  ist 
keineswegs  mit  Grote  IV,  344,  57  als  eine  wenig  glaubwürdige  Angabe  der  Vier- 
hundert zu  betrachten.  Es  handelte  sich  doch  um  eine  bekannte  Thatsache.  Ander- 
seits erforderten  die  iptifpio/xcaa  in'  dvdgi  (Erteilung  der  «dsta,  Verleihung  des 
Bürgerrechts  und  Ostrakismos)  die  Anwesenheit  von  mindestens  6000  Bürgern. 
Mithin  kann  sich  die  Angabe  nur  auf  die  letzte  Kriegszeit  beziehen ,  in  der  mehr 
als  100  Trieren  mit  Tausenden  von  Bürgern  sich  in  Ionien  befanden.  Die 
Flottenmannschaften  in  Samos  meinten,  dafs  sie  zahlreicher  wären  als 
die  Städter  (VIII,  76,  3:  rovg  yuQ  iXdaaovg  ccno  aqxDy  tuJv  nXeövwv  fj.e&Eaiuvai). 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  §  704,  S.  594:  „Mehr  als  seit  Jahren  jemals  an 
einer  Volksversammlung  teilgenommen  hätten."  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  F,  344. 

2)  Thuk.  VIII,  86,  4.  Über  die  zweimalige  Zurückhaltung  des  Heeres  S.  1497, 
Anm.  2.  Nach  Plut.  Alkib  26  soll  Thrasybulos  mit  seiner  Stentorstimme  den  A. 
wirksam  unterstützt  haben.  Th.  sagt:  actysoTarn  'Iuvi'av  xul  'EXXijanovroy  ev&vg  u%ov 
ol  noXe\uioi.  Bei  Plut.  ist  nach  VIII,  96,  4  xai  %äg  vtjoovg  hinzugefügt.  Vgl. 
S.  741,  Anm.  3.  Im  Gegensatze  zu  Th.  erklärt  Grote  IV,  352  und  359  die  For- 
derung des  Heeres  für  durchaus  berechtigt.  Alkibiades  habe  für  Athen  die  furcht- 
bare, nur  durch  einen  unglaublichen  Glücksfall  abgewandte  Gefahr  der  Auslieferung 
an  die  Lakedaimonier  heraufbeschworen. 
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Heeres  geschehen  könnte.  Im  Übrigen  mahnte  er  dringend,  dem  Feinde 
Widerstand  zu  leisten  und  nicht  nachzugeben,  wenn  die  Stadt  sich 
hielte,  dann  würde  schon  eine  Versöhnung  erfolgen  l. 

Als  die  Abgesandten  mit  der  Botschaft  des  Alkibiades  nach  Athen 
zurückkehrten,  hatte  sich  bereits  die  Oligarchie  zu  zersetzen  begonnen. 
„Die  Rettung  des  Staates"  war  das  Schlagwort  gewesen,  mit  dem  die 
Oligarchen  die  Verfassung  gestürzt  und  die  Regierung  übernommen 
hatten.  Es  war  jedoch  die  Lage  schlimmer  als  je  geworden.  Der  Staat 
war  in  zwei  feindliche  Lager  zerrissen,  der  noch  übrige  Bestand  des 
Reiches  durch  die  oligarchische  Bundespolitik  erschüttert 2.  Auch  einen 
glimpflichen  Frieden  mit  Sparta,  ein  Hauptmittel  zur  Staatsrettung 
und  zur  Behauptung  der  eigenen  Macht,  hatte  die  Oligarchie  nicht  zu 
stände  gebracht.  Nach  der  Erhebung  der  Flotte  hatten  die  Vier- 
hundert gemäfs  der  Aufforderung  des  Königs  Agis  drei  Gesandte: 
Laispodias,  Aristophon  und  Melesias  nach  Sparta  abgeordnet 3.  Sie 
waren  jedoch  so  leichtsinnig  gewesen,  die  Gesandten  auf  der  Transport- 
triere  einzuschiffen,  die  mit  den  wegen  ihres  demokratischen  Eifers 
vom  Aviso  versetzten  Paralern  bemannt  war.  Auf  der  Fahrt  hatten 
die  Paraler  die  Gesandten  festgenommen,  sie  der  demokratischen  Re- 
gierung von  Argos  übergeben  und  dann  eine  argeiische  Gesandtschaft, 
die  dem  „Demos  der  Athener"  Hilfe  anbieten  sollte,  nach  Samos  gebracht  *. 

Im  Innern  regierten  die  Vierhundert  nach  Willkür  und  behaupteten 
sich  durch  gewaltsame  Niederhaltung   der  Bürgerschaft5.     Die   Radi- 

1)  Thuk.  VIII,  86,  6. 

2)  Oligarchische  Bundespolitik:  S.  1474. 

3)  Über  die  Gesandtschaft  vgl.  S.  1491,  Anm.  1.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hatte 
Agis  die  ersten  Anerbietungen  der  Vierhundert  zurückgewiesen  und  ein  Heer  aus 
der  Peloponnesos  kommen  lassen.  Als  der  Zug  gegen  Athen  ohne  Erfolg  ge- 
blieben und  das  Heer  nach  „wenigen  Tagen"  wieder  aus  Attika  abgezogen  war, 
schickten  die  Vierhundert  aufs  neue  eine  Gesandtschaft  zu  Agis  (VIII,  71,  3),  also 
doch  erst  mehrere  Wochen  nach  ihrem  Regierungsantritte.  Auf  den  Rat  des 
Königs  sandten  sie  dann  auf  dem  Paraler  -  Schiffe  die  drei  Bevollmächtigten  nach 
Sparta.  Die  Paraler  lieferten  diese  den  Argeiern  aus  und  brachten  eine  ar- 
geiische Gesandtschaft  nach  Samos.  Bei  ihrer  Ankunft  war  Alkibiades  bereits  von 
Tissaphernes  zurückgekehrt.  Es  dauerte  aber  einige  Zeit  (VIII,  81,  1),  bis  es 
dem  Thrasybulos  nach  der  Erhebung  der  Flotte  gelang ,  die  Mannschaften  zur 
Zurückberufung  des  A.  zu  überreden.  Wenn  also  Thuk.  VIII,  90,  1  sagt,  dafs 
die  Vierhundert  tiqöteqov  (nämlich  vor  der  Rückkehr  ihrer  Gesandten  von  Samos), 
inzl  TÜ%iaza  y.areairiaav  y.ctl  insiörj  xd  iv  rfj  läfxto  ar^wy  e?  drjuoxQccziav  ctneOTq 
Gesandte  nach  Sparta  geschickt  hatten,  so  liegt  der  Schwerpunkt  der  Datierung  in 
dem  zweiten  Gliede. 

4)  Thuk.  VIII,  86,  8.  Vgl.  über  die  Paraler  S  1412,  Anm.  6.  Über  die 
Haltung  von  Argos  S.  1435,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  1490. 
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kalen  hatten  das  Heft  in  Händen,  und  es  zeigte  sich  immer  deutlicher, 
u*afs  sie  sich  unter  allen  Umständen  die  Herrschaft  sichern  wollten.    Die 
Fünftausend  waren   noch   immer   nicht   ausgewählt,   sie   existierten   nur 
dem  Namen  nach1.    Die  Gemäfs igten  sahen  sich  beiseite  geschoben 
und  begannen  unter  Führung  des  Taxiarchen  Aristokrat  es  und  des 
Strategen  Theramenes2  das  radikale  Regiment   zu   bekämpfen.     Mit 
dem  politischen  Gegensatze  vereinigte  sich  als  Haupttriebfeder  gekränkter 
Ehrgeiz.     Von  vorne  herein   hatte  jeder   darnach   getrachtet,   die   erste 
Rolle  zu  spielen.     Die  grofse  Mehrzahl  von  denjenigen,  die  sich  an  der 
oligarchischen  Bewegung  beteiligt  hatten,  war  mit  den  Machthabern  un- 
zufrieden und  hätte  sich,  als  die  Sache  schief  zu  gehen  anfing,  gern  auf 
irgendeine  Weise  gefahrlos  aus  dem  Handel  gezogen.     Unter  den  Vier- 
hundert selbst  hatten  Aristokrates  und  Theramenes  einen  starken  Anhang  3. 
Nach  dem  Berichte  der  Gesandten    begann   die  Opposition   kühner 
ihr  Haupt  zu  erheben  und  Zusammenkünfte  zu   veranstalten,    in  denen 
man    die   Lage   erörterte    und   die    Regierung    angriff.      Angesichts    der 
Feindschaft  der  Flotte  und  der  kategorischen  Erklärungen  des  Alkibiades 
glaubten    die  Führer   der  Opposition    nicht   mehr   an   den    Bestand   der 
Oligarchie,  jeder  von  ihnen  trachtete  nun  zuerst  an  die  Spitze  der  Demos 
zu  kommen  4.     Zunächst  war  es  von  wesentlicher  Bedeutung,  dafs  man 
im  Einklänge  mit  Alkibiades  vorging  und  eine  Verständigung   mit   der 
Flotte  anbahnte.     Gegen  die  Fünftausend  hatte   er   nichts   einzuwenden 
gehabt  und  die  Beseitigung  der  Diäten  gelobt,  das  deckte  sich  mit  dem 
eigenen    Programm.     Dann    hatte    er   zu   kräftigem    Widerstände   gegen 
Sparta  ermahnt.     Auch  damit  war    man    einverstanden,    denn    die  Ver- 


1)  Vgl.  S.  1483,  Anm. 

2)  Aristokrates  und  Theramenes  S.  1462. 

3)  Thuk.  VIII,  89.  Anhänger  unter  den  Vierhundert:  VIII,  92,  2.  6.  Nach 
Th.  liefsen  sich  Theramenes  und  Genossen  nur  von  egoistischen  Motiven ,  nament- 
lich von  persönlichem  Ehrgeiz  leiten.  Auch  Lys.  g.  Eratosth.  66  sagt:  eneidrt  de 
fltiaavdoov  (x'sv  xai  KaXkaia%Qov  xai  EtSQovg  iuiga  ngoxegovg  uvxov  yivojue'vovg ,  id 
de  i/ueiegov  7i/U;#o?  ovxe'xi  ^ovXofxevov  xovxwv  uxQoüa&ui,  xüx'  rjdrj  diu  xe  xnv  ngog 
ixeivovg  ipdövov  xai  xo  nag'  vtuwy  deog  f^exio^e  xiav  'Agioxo/.gaxovg  eoyuiv.  Dagegen 
rechtfertigt  Theramenes  bei  Xen.  Hell.  II,  3,  46  sein  Verhalten  mit  patriotischen 
Gründen.  Er  wäre  grundsätzlicher  Gegner  einer  tyrannischen  Oligarchie  und  hätte 
es  verhindern  wollen,  dafs  die  Machthaber  unter  Preisgebung  der  Unabhängigkeit 
Athens  mit  Hilfe  des  Feindes  die  Stadt  beherrschten.  Auch  nach  Aristot. ,  'A9-n. 
28.  33  trat  Theramenes  in  Opposition,  weil  die  Vierhundert  gesetzwidrig  regierten 
und  nichts  an  die  Fünftausend  brachten.  Zur  Beurteilung  des  Theramenes 
vgl.  S.  1463,  Anm.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  §  704,  S.  595,  Anm.  be- 
merkt, dafs  in  der  praktischen  Politik  die  persönlichen  und  idealen  Motive  nicht 
reinlich  zu  scheiden  wären,  am  wenigsten  in  revolutionären  Zeiten. 

4)  Thuk.  VIII,  89,  4. 
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handlungen  der  Vierhundert  flöfsten  starkes  Mifstrauen  ein  l.  Man 
forderte  also  eine  gleichmäfsigere  Verteilung  der  politischen  Rechte  und 
die  Einsetzung  der  Fünftausend.  Das  fand  den  Beifall  der  besitzenden 
Mittelklasse,  es  klang  auch  demokratisch  und  verschallte  Anhang  im 
Volke  2. 

Die  Machthaber  fühlten  den  Boden  unter  ihren  Füfsen  wanken, 
sie  sahen,  dafs  sie  verloren  waren,  wenn  sie  nicht  einen  Rückhalt  an 
Sparta  fanden.  Aus  Furcht  vor  der  Rache  der  Demokratie  waren  sie 
zur  Behauptung  ihrer  Herrschaft  und  zu  ihrer  persönlichen  Sicherheit 
zum  Aufsersten  entschlossen,  nötigen  Falles  zur  Auslieferung  der  Stadt 
an  die  Lakedaimonier 3.  So  schickten  sie  denn  Gesandte,  darunter 
Antiphon,  Phrynichos,  Archeptolemos  und  Onomakles,  mit  dem  Auf- 
trage nach  Sparta,  auf  jede  irgendwie  annehmbare  Bedingung  hin 
einen  Vertrag  zustande  zu  bringen  4.  Zugleich  wurde  von  ihnen  die 
Befestigung  der  Eetioneia,  mit  der  sie  auf  die  Nachricht  von 
der  Erhebung  der  Flotte  begonnen  hatten,  mit  gröfserem  Eifer  fort- 
gesetzt. Die  Eetioneia,  eine  felsige  Halbinsel,  schiebt  sich  von  Norden 
her  zungenartig  in  die  Haienmündung  vor  und  beherrscht  die  schmale 
Ein-  und  Ausfahrt.  Im  Norden  und  Nordwesten,  nach  der  Landseite 
hin,  war  sie  durch  eine  starke  Mauer  gedeckt,  ebenso  an  der  West- 
und  Seeseite  bis  zur  Südspitze,  auf  der  sich  ein  starker  Turm  erhob. 
Von  der  Nordmauer  bis  zu  diesem  Turme  wurde  nun  an  der  Ost-  und 
Hafenseite  eine  neue  Mauer  erbaut.  Diese  sollte  die  Eetioneia  zu  einer 
in  sich  geschlossenen  Festung  machen,  welche  die  Hafeneinfahrt  be- 
herrschte und  von  einer  kleinen  Besatzung  verteidigt  werden  konnte  5. 
In  die  Befestigung  zog  man  auch  die  grofse  Getreidehalle  hinein.  Dort 
mufsten  alle  Händler  ihre  Getreidevorräte   aufstapeln,    die  einlaufenden 


1~)  Thuk.  VIII,  89,  2.  Die  Stelle  ist  verderben,  aber  es  wird  mit  Poppo-Stabl 
zu  lesen  sein:  yoßoi/uevui  xtX.  tovg  t*  fc  r»jV  AuxtSatfiova  nQSaßtvousvovg  [en^finov] 
urj  Tt  livsv  tdjv  nhsiovcav  xuxuv  dgaaujatv  r»jV  nnXiv. 

2)  Thuk.  VIII,  89,  3. 

3)  Thuk.  VIII,  91.  VgL  Xen.  Hell.  II,  3,  46;  Ps.  Demosth.  LVIII  (g. 
Theokr.)  67. 

4^  Thuk.  VIII,  90,  2;  91,  1;  Psephisma  b.  Ps.  Plut.  Vit.  d.  or.  Antiphon' 
p.  833  E.  und  dazu  S.  1491,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  VIII,  91,  4.  Über  die  Eetioneia  und  die  Befestigung  vgl. 
Karten  von  Attika,  herausg.  v.  arch.  Inst. ,  Blatt  II  (v.*  Alten)  mit  dem  Erläut, 
Text  Milcbhöfers,  Heft  I,  52 ff.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  312;  II,  46.  M. 
und  W.  haben  die  Ansicht  G.  Hischfelds  (Topographie  der  Peiraieus  -  Stadt ,  Ber. 
d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1878  I,  8),  dafs  die  von  dem  Thore  der  Nordmauer 
nach  der  Bucht  Krommydaru  sich  hinziehende  Mauer  das  Werk  der  Vierhundert 
gewesen  wäre,  als  unrichtig  erwiesen. 
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Schiffe  löschen  lassen  und  das  Getreide  zum  Verkaufe  entnehmen  !. 
Damit  brachten  die  Machthaber  die  Verpflegung  der  Stadt  in  ihre  Hände. 

Angeblich  sollte  die  Befestigung  zur  Verteidigung  gegen  einen 
etwaigen  Angriff  der  Flotte  dienen,  aber  von  Anfang  an  munkelte  man 
in  den  Kreisen  des  T  her  amen  es,  dafs  das  Werk  keinen  andern 
Zweck  hätte,  als  nach  Belieben  die  Feinde  in  den  Hafen  ein- 
zulassen. Während  diese  Ansicht  unter  der  Hand  weiter  verbreitet 
wurde,  kehrten  die  Gesandten  aus  Sparta  zurück,  ohne  etwas  erlangt 
zu  haben,  was  für  die  Bürgerschaft  annehmbar  war.  Zugleich  hörte 
man,  dafs  42  Trieren,  darunter  mehrere  aus  Italien  und  Sizilien, 
unter  dem  Befehle  des  Spartiaten  Agesandridas  bei  dem  lakonischen 
Hafen  Las  vereinigt  und  in  der  Ausrüstung  zur  Fahrt  nach  Euboia 
begriffen  wären,  um  den  Einladungen  der  zum  Abfalle  bereiten  Euboier 
nachzukommen  8.  Theramenes  meinte  jedoch,  dafs  diese  Schiffe  weniger 
nach  Euboia,  als  für  diejenigen  bestimmt  wären,  welche  die  Eetioneia 
befestigten.  Wenn  man  nicht  auf  der  Hut  wäre,  so  würde  man  über- 
rascht und  zugrunde  gerichtet  werden  3.  In  der  That  war  etwas  der 
Art  im  Werke  4,  doch  wagte  Theramenes  noch  keinen  offenen  Wider- 
stand. Den  Argwohn  in  Bezug  auf  die  Flotte  besprach  man  nur  in  kleinen, 
vertrauten  Kreisen. 

Da  wurde  Phrynichos  in  der  Nähe  des  Rathauses,  zur  Markt- 
zeit, von  einem  Söldner,  der  zur  Wachttruppe  der  Peripoloi  gehörte, 
niedergestofsen.  Der  Mörder,  Thrasybulos  aus  Kalydon,  ent- 
kam im  Getümmel,  um  späterhin  von  der  Demokratie  als  Wohlthäter 
des  Volkes  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt  und  mit  anderen  Ehren  be- 
dacht  zu  werden.  Sein  Mithelfer,  ebenfalls  ein  Söldner,  wurde  ergriffen 
und  gefoltert,  es  war  aber  von  ihm  keine  bestimmte  Aussage  über  die 
Anstifter  herauszubringen  5.     Die  Führer   der  Opposition,   die   wohl   in 


1)  Thuk.  VIII,  90,  5.  Über  die  Getreide  halle  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  484, 
Anrn.  I. 

2)  Thuk.  VIII,  91,  2.  Gesandte  der  Eretrier  in  Rhodos:  S.  1453.  Age- 
sandridas: Niese,  Pauly-Wissowa,  Real-Encycl.  s.  v. 

3)  Thuk.  VIII,  90,  3 ;  91,  1 ;  92,  2. 

4)  Thuk.  VIII,  91,  3.  Vgl.  Xen.  Hell.  II,  3,  46;  Ps.  Demosth.  LVIII  (g. 
Theokr.")  67. 

5)  Nach  Th.  VIII,  92,  6  wurde  Phrynichos  von  einem  neglnoXog  (S.  879,  Anm.) 
niedergestofsen,  der  Mörder  entkam,  sein  gvvegyog,  ein  Argeier,  wurde  ergriffen. 
(Von  Th.  hängt  Plut.  Alkib.  26  ab,  wenn  der  Peripolos  Hermon  heifst,  so  beruht 
das  auf  blofser  Kombination  von  VIII,  92,  2  und  5.)  Mit  Th.  stimmt  Lys.  XIII 
(g.  Agorat)  71  darin  überein,  dafs  zwei  Fremde  an  dem  Mordanschlage  beteiligt 
waren,  dafs  sie  dem  Phrynichos  auf  einem  Gange  auflauerten,  und  dafs  einer  von 
ihnen  den  Streich  führte.     Lysias   bezeichnet  den  Thrasybulos  aus  Kalydon  als 
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ihren  Zusammenkünften  das  Attentat  verabredet  haben  werden  ',  blieben 
unverfolgt.     Um  so  entschlossener  gingen  sie  ans  Werk. 

Die  peloponnesische  Flotte  war  von  Las  in  See  gegangen 
und  ganz  aufserhalb  der  Fahrtrichtung  nach  Euboia  in  Epidauros  ein- 
gelaufen. Dann  unternahm  sie  einen  Streifzug  nach  Aigina  und  kehrte 
wieder  nach  Epidauros  zurück.  Theramenes  erklärte,  dafs  sie  offenbar 
zu  einem  Handstreiche  auf  den  Peiraieus  eingeladen  und  gekommen  wäre, 
man  dürfte  nicht  mehr  die  Hände    in    den  Schofs   legen.     Nach    vielen 


Thäter,  den  Megarer  Apollodoros  als  dessen  Genossen.  Beide  sollen  nach  ihm 
entkommen  sein.  Der  Redner  kennt  die  Volksbeschlüsse  zu  Ehren  der 
Mörder  des  Phrynichos  (CIA.  I,  59  =  Dittenberger,  Sylloge  I2,  50),  aber  in 
Bezug  auf  das,  was  in  denselben  nicht  enthalten  war,  verdient  bei  der  Unzuver- 
lässigkeit  des  Redners  der  Historiker  den  Vorzug.  Die  Angabe  über  die  Folterung 
des  ergriffenen  Genossen  ist  zweifellos  richtig.  Der  uns  erhaltene  Volksbeschlufs 
mit  zwei  Zusatzanträgen  verleiht  dem  Thrasybulos  einen  goldenen  Kranz,  der  erste 
Zusatzantrag  bestimmt  u.  a.,  dal's  sich  Thr.  die  Phyle,  den  Demos  und  die  Phratrie 
beliebig  wählen  soll.  Es  war  also  diesem  Volksbeschlusse  ein  anderer  voran- 
gegangen, der  dem  Thr.  das  Bürgerrecht  verlieh.  In  der  That  legte  Lysias  den 
Richtern  einen  Volksbeschlufs  vor,  der  dem  Thrasybulos  und  Apollodoros  das 
Bürgerrecht  gewährte.  Die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  Apollodoros  wurde 
aber  infolge  einer  ygttffn  naguv6tuun'  augefochten  und  suspendiert  (E.  Szanto,  Unters, 
über  das  att.  Bürgerrecht,  Wien  1881,  S.  14 ff.).  Der  zweite  Zusatzautrag  des  er- 
haltenen Volksbeschlusses  verfügt  ein  Verfahren  gegen  diejenigen  Richter,  die  bei 
der  Verhandlung  über  das  Psephisma  für  Apollodoros  bestochen  gewesen  sein 
sollten.  Das  Urteil  mufs  für  Apollodoros  günstig  ausgefallen  sein  (Dittenberger), 
denn  er  behielt  das  ihm  geschenkte  Grandstück  (Lys.  VII,  4).  Aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dafs  er,  nicht  ein  Argeier,  der  gvveftyös  des  Thrasybulos  war,  der  er- 
griffen und  gefoltert  wurde.  Thrasybulos  könnte  noch  andere  Mithelfer  gehabt, 
haben.  Es  meldeten  sich  zahlreiche  Fremde,  die ,  sei  es  bei  dem  Attentate  selbst, 
sei  es  bei  den  folgenden  Vorgängen  gute  Dienste  geleistet  haben  wollten,  und  sie  em- 
pfingen auch,  mit  Recht  oder  Unrecht,  Belohnungen  und  Ehrendekrete  (vgl. 
Ps.  Lys.  f.  Polystr.  19;  Andok.  de  redit.  23).  Lysias  bezieht  sich  dann  auf 
einen  Volksbeschlufs ,  der  den  Agoratos  und  andere  als  Wohlthäter  ehrte.  Das 
stand  in  dem  ersten  Zusatzantrage.  Nach  Lysias  sollen  Agoratos  und  Genossen 
den  Antragsteller  bestochen  und  dadurch  die  Hinzufügung  ihrer  Namen  auf  der 
Stele  erlangt  haben.  Auch  Lykurg  g.  Leokr.  112  nennt  Apollodoros  und  Thra- 
sybulos als  Mörder,  die  von  ihm  erwähnten  Nebenumstände  sind  der  Hauptsache 
nach  unrichtig.  —  R.  Schöne,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortsein*,  d.  kl. 
Altertumsw.,  Bd.  III  (1874/5),  841;  H.  Röhl,  Hermes  XI  (1876),  378 ff: 
Bürmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1879),  350 ff;  A.  Wilhelm, 
Archaeol.  epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XVII  (1894),  37  ff.  In  Bezug  auf  die  Über- 
lieferung  der  Beschlüsse   vgl.    B.   Keil,    Hermes  XXIX    (1894),  71,  Anm.  2. 

1)  Die  Führer  der  Opposition  standen  jedenfalls  mit  den  Peripoloi  in  Ver- 
bindung. Der  Peripolarch  beteiligte  sich  an  der  Erhebung  des  Aristokrates  (VIII, 
92,  5).  Angebliche  Zusammenkünfte  im  Hause  des  Peripolarchen  nach  der  Aus- 
sage des  Mithelfers  des  Mörders  VIII,  92,  2. 
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aufreizenden  Reden  kam  es  schliefslich  zu  Thätlichkeiten.  Die  an 
der  Mauer  der  Eetioneia  arbeitenden  Hopliten,  unter  denen  sich  der 
Taxiarch  Aristokrates  mit  seiner  Phyle  befand,  ergriffen  ihren 
Strategen  Alexikles,  einen  höchst  eifrigen  „Genossen",  und  sperrten  ihn 
ein.  Dabei  beteiligte  sich  auch  der  Peripolarch  Hermon,  die  Hauptmasse 
der  Hopliten  war  mit  ihren  Kameraden  einverstanden.  Als  die  Nach- 
richt davon  bei  den  gerade  im  Rathause  versammelten  Vierhundert  ein- 
traf,  wollten  die  Radikalen  sich  sofort  zu  den  Wacht-  und  Sammel- 
plätzen begeben  und  die  Bürger  zu  den  Waffen  rufen.  Gegen  Thera- 
menes  und  dessen  Anhänger  stiefsen  sie  Drohungen  aus.  Der  Schlau- 
kopf schwebte  in  persönlicher  Gefahr,  aber  er  lavierte  geschickt.  Er 
wies  die  Vorwürfe  wegen  der  Anstiftung  der  Meuterei  zurück,  erklärte 
sich  bereit,  den  verhafteten  Kollegen  befreien  zu  helfen,  und  begab  sich 
nach  dem  Peiraieus.  Aber  auch  der  radikale  Stratege  Aristarchos  machte 
sich  mit  jungen  Rittern  auf  den  Weg.  In  der  Stadt  und  im  Peiraieus 
herrschte  ein  aufgeregtes  Treiben.  Dort  eilte  man  zu  den  Waffen  und 
meinte,  dafs  der  Peiraieus  bereits  eingenommen  wäre,  hier  hiefs  es,  die 
Gegenpartei  befände  sich  im  Anzüge.  Während  in  der  Stadt  ältere 
Bürger  und  der  Staatsgastfreund  Thukydides  aus  Pharsalos  l  mit  Mühe 
die  Gemüter  beruhigten  und  einen  Zusammenstofs  verhinderten,  legte 
Theramenes  im  Peiraieus  seine  Maske  erst  ab,  nachdem  er  über  die 
Stimmung  der  Hopliten  Gewifsheit  erlangt  hatte.  Als  er  zum  Scheine 
die  Hopliten  schalt,  diese  jedoch  in  trotziger  Haltung  ihn  fragten,  ob 
er  glaube,  dafs  die  Befestigung  in  guter  Absicht  erbaut  und  es  nicht 
besser  wäre,  sie  niederzureifsen,  da  erklärte  er,  wenn  ihnen  die  Nieder- 
reifsung  gut  dünke,  so  stimme  er  ihnen  bei.  Darauf  begannen  die 
Hopliten  und  zahlreiche  Bewohner  des  Peiraieus  die  Mauer  zu  zer- 
stören 2. 

Am  folgenden  Tage  liefsen  die  Hopliten  im  Peiraieus  den  Alexikles 
frei,  aber  sie  vollendeten  die  Niederreifsung  der  Mauer  und  traten  zu 
einer  Versammlung  im  Dionysostheater  am  Abhänge  des  Munychiahügels 
zusammen3.  Sie  beschlossen,  nach  der  Stadt  zu  ziehen  und  führten 
sofort  den  Beschlufs  aus.  In  dem  Bezirke  des  Anakeion,  einem  gewöhn- 
lichen militärischen  Sammelplatze  am  Nordabhange  der  Burg  4,  nahmen 


1)  Vgl.  S.  920,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  VIII,  92.     Vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Theokr.  67,  wo  Aristokrates  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird. 

3)  Über    das    Theater,    in    dem    öfter    in    maritimen    Angelegenheiten    Volks- 
versammlungen stattfanden,  vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  320;  II,  6.   135. 

4)  Anakeion:  Bd.  III,  1,   S.    367,   Anm.   2   und   dazu   Pauly -  Wissowa ,  Real- 
Encyclopädie  s.  v.  -,  E.  Curtius,  Stadtgeschichte  Athens  70. 
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sie  Stellung.  Die  Vierhundert  knüpften  Verhandlungen  an.  Sie  ver- 
sprachen, die  Liste  der  Fünftausend  zu  veröffentlichen  und  diesen  die 
Regierung  zu  übergeben.  Aus  den  Fünftausend  würde  in  Zukunft  nach 
deren  eigener  Entscheidung  der  Reihe  nach  der  Rat  der  Vierhundert 
hervorgehen  l.  Bis  die  neue  Organisation  ins  Leben  getreten  wäre, 
möchten  die  Hopliten  Ruhe  halten  und  nicht  die  Stadt  dem  Feinde  in 
die  Arme  werfen.  Auf  vieles  Zureden  liefsen  sich  die  vereinigten 
Hopliten  aus  dem  Peiraieus  und  aus  der  Stadt  im  Interesse  des  Staates 
beschwichtigen.  Es  wurde  abgemacht,  dafs  an  einem  bestimmten  Tage 
eine  Volksversammlung  zur  Herstellung  der  Eintracht  im  Dionysos- 
theater zusammentreten  sollte. 

Als  an  diesem  Tage  das  Volk  sich  bereits  versammelte,  lief  die 
Meldung  ein,  dafs  die  peloponnesische  Flotte,  von  Megara  her  kommend, 
auf  der  Fahrt  längs  der  Küste  von  Salamis  begriffen  wäre.  Jedermann 
im  Volke  glaubte,  dafs  ein  Streich  auf  den  Peiraieus  beabsichtigt  wäre. 
Sofort  eilten  die  Bürger  in  Masse  nach  dem  Peiraieus,  besetzten  die 
Mauern,  bestiegen  die  im  Hafen  liegenden  Schiffe  und  zogen  die  in  den 
Schiffshäusern  befindlichen  herab.  Die  peloponnesische  Flotte  fuhr  jedoch 
in  der  Richtung  auf  Sunion  vorüber.  Agesandridas  würde  wohl  einen 
Handstreich  versucht  haben,  wenn  er  bei  seiner  Rekognoszierungsfahrt 
günstige  Anzeichen  und  nicht  Mafsregeln  zur  Verteidigung  bemerkt 
hätte.  Wahrscheinlich  unterhielt  er  mit  den  Oligarchen  geheime  Be- 
ziehungen, jedenfalls  hielt  er  sich  nur  deshalb  im  saronischen  Golfe  auf, 
um  zur  Stelle  zu  sein,  wenn  der  Parteikampf  in  Athen  eine  günstige 
Gelegenheit  zu  einem  Angriffe  bieten  sollte  ". 

Nach  kurzem  Aufenthalte  an  der  attischen  Küste  zwischen  Thorikos 
und  Prasiai  fuhr  die  peloponnesische  Flotte  nach  Oropos.  Schon  ihr 
Kurs  auf  Sunion  zeigte  den  Athenern  deutlich,   dafs  Euboia   ihr  Ziel 


1)  Thuk.  VIII,  93,  2.  Vgl.  den  Entwurf  der  zukünftigen  Verfassung  S.  1487, 
Anm.  1. 

2)  Thuk.  VIII,  94,  1  meint,  es  wäre  möglich,  dafs  Agesandridas  sich  mit 
seine  Flotte  infolge  eines  geheimen  Einverständnisses  mit  den  Oligarchen  im  saro- 
nischen Golfe  aufgehalten  hätte,  wahrscheinlich  hätte  er  jedoch  zur  Stelle  sein 
wollen,  wenn  sich  bei  den  inneren  Wirren  eine  Gelegenheit  bieten  sollte.  Aber 
VIII,  91,  2  sagt  er,  es  wäre  keineswegs  blofse  Verleumdung  gewesen,  dafs  die  Er- 
bauer der  Eetioneia  die  feindliche  Flotte  aufnehmen  wollten,  es  wäre  etwas  der 
Art  im  Werke  gewesen.  Man  nimmt  meist  ein  Einverständnis  mit  den  Oligarchen 
an.  Grote  IV2,  363:  Pöhlig,  Theramenes  249;  E.  Curtius  II6,  731.  Zweifelnd 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  597.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die 
Flotte  gerade  an  dem  Tage  der  Volksversammlung  die  Rekog- 
noszierung unternahm. 
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war.  Seit  der  Besetzung  Dekeleias  und  dem  Verluste  des  platten  Landes 
hatte  für  sie  die  Insel  einen  höheren  Wert  als  je  zuvor,  „sie  war  ihnen 
alles".  Abgesehen  von  dem  dort  untergebrachten  Vieh  waren  die 
euboeischen  Zufuhren  für  die  Verpflegung  der  Stadt  fast  unentbehrlich, 
namentlich  seitdem  durch  den  Abfall  von  Byzantion  und  die  Verlegung 
des  Kriegsschauplatzes  nach  den  Meerengen  die  pontischen  Zufuhren 
unterbunden  waren.  Bei  dieser  Bedeutung  der  Insel  hatte  man  für  ihre 
Überwachung  stets  Sorge  getragen,  indessen  die  dort  stationierten  Wacht- 
schiffe  genügten  nicht  zur  Deckung  gegen  eine  feindliche  Flotte  \  Man 
mufste  schleunig  Hülfe  senden,  aber  infolge  der  Abwesenheit  der  Masse 
des  Schiffsvolkes  verfügte  man  nur  über  ungeübte  Mannschaften.  Mit 
solchen  bemannte  mau  in  Eile  ein  Geschwader  und  schickte  es  unter 
dem  Befehle  des  Thymochares  nach  E r e t r i a.  Die  Stadt  war  zum 
Abfalle  bereit,  sie  wurde  nur  durch  ein  Fort  mit  einer  athenischen 
Besatzung  unter  dem  Kommando  des  Polystratos,  eines  Mitgliedes 
der  Vierhundert,  und  durch  Wachtschiffe  im  Zaume  gehalten  2.  Thymo- 
chares vereinigte  sich  mit  den  Wachtschiffen  und  brachte  dadurch  sein 
Geschwader  auf  36  Trieren.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  liefs  er  die 
Mannschaften  zur  Besorgung  von  Lebensmitteln  für  das  Mittagsmahl 
an  das  Land  gehen.  Die  Eretrier  hatten  jedoch  dafür  gesorgt,  dafs 
Lebensmittel  nicht  auf  dem  Markte  feil  geboten  wurden,  sondern  nur 
in  den  entlegensten  Häusern  zu  finden  waren.  Sobald  sich  die  Athener 
von  ihren  Schiffen  entfernt  hatten,  gaben  jene  den  Peloponnesiern ,  die 
sich  in  Oropos  befanden,  das  verabredete  und  erwartete  Signal.  Age- 
sandridas  war  bereit  und  lief  mit  seiner  Flotte  aus.  Bei  seiner  An- 
näherung begann  Thymochares  sofort  mit  der  Einschiffung  seiner  Leute, 
allein  es  fehlte  an  Zeit  zur  ordentlichen  Bemannung  der  Schiffe.  In 
mangelhafter  Gefechtsbereitschaft,  mit  ohnehin  ungeübten  Mannschaften 
mufste  er  den  Kampf  auf  der  Höhe  des  Hafens  von  Eretria  aufnehmen. 
Nach  kurzem  Gefecht  wurdeu  die  Athener  geschlagen  und  nach  dem 
Lande  hin  verfolgt.  Zweiundzwanzig  Trieren  fielen  den  Peloponnesiern 
in  die  Hände,  ein  grofser  Teil  des  Schiffs  Volkes  wurde  getötet  oder  ge- 
fangen genommen.  Die  Eretrier  erhoben  sich  und  erschlugen  die  nach 
der  Stadt  flüchtenden  Mannschaften.  Der  Rest  der  athenischen  Schiffe 
entkam  nach  Chalkis.     Die  Peloponnesier  brachten  ganzEuboia  zum 


1)  Thuk.  VIII,  95,  2:   Eilßoict  yuy  amoCg  v.noy.ty.Xr^y,ivt\<;  rrjg  Atnxi,i  nüvia  itv. 
Bedeutung  und  Überwachung  Euboias:  II,  14.  32;  III,  17;  VII,  28;  VIII, 

I,  3;  74,  2;  86,  9;  96,  2.     Vgl.  S.  925.  1401.  1409. 

2)  Vgl.  S.  1453.     Ps.  Lys.  f.  Polystr.  14.  16  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles 

II,  357;  358,  5;  359,  6. 
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Abfalle,  nur  die  Kleruchie  Oreos-Hestiaia  blieb  in  den  Händen 
der  Athener  *. 

Die  Niederlage  rief  in  Athen  eine  gröfsere  Bestürzung  hervor  als 
selbst  die  sikelische  Katastrophe.  Die  siegreiche  Flotte  des  Feindes 
befand  sich  in  der  Nähe,  es  fehlte  an  Schiffen  und  Mannschaften,  und 
der  innere  Zwiespalt  konnte  jeden  Augenblick  zum  Zusammenstofse 
führen.  Man  schwebte  in  höchster  Besorgnis,  dafs  die  Peloponnesier 
geradezu  auf  den  Peiraieus  losfahren  würden.  Eine  Blockade  des  Hafens 
konnte  leicht  den  Zwiespalt  verschärfen  und  den  Vierhundert  Gelegen- 
heit zur  Ausführung  ihrer  verräterischen  Pläne  bieten.  Wenn  man  aber 
auch  den  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  und  die  Übergabe  der  Stadt  zu 
verhindern  vermochte,  so  würde  doch  eine  im  Verein  mit  den  Streit- 
kräften der  Agis  begonnene  Belagerung  die  samische  Flotte  gezwungen 
haben,  zur  Rettung  der  Angehörigen  und  des  Staates  zuhilfe  zu  kommen 
und  damit  Ionien,  den  Hellespontos  und  die  Inseln  preiszugeben.  Die 
Schwerfälligkeit  der  Lakedaimonier,  ihr  Mangel  an  Wagemut,  Unter- 
nehmungsgeist und  strategischem  Scharfblick  rettete  Athen  oder  be- 
wahrte es  mindestens  vor  den  schwersten  Verlusten.  Agesandridas  blieb 
in  Euboia  und  begnügte  sich  mit  der  Neuordnung  der  dortigen  Ver- 
hältnisse 2. 

Unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  der  Niederlage  brach  da& 
Regiment  der  Vierhundert  zusammen.  (Erste  Hälfte  de» 
September   411  3.)     Nachdem   sich   die  Bürger   von    der   ersten    Be- 


1)  Thuk.  VIII,  95.  Aristot.,  U&n.  33,  1  nach  Th. ;  Diod.  XIII,  34  (nach  Th. 
mit  willkürlichen  Veränderungen) ;  Ps.  Lys.  f.  Polystr.  14.  —  Beschlufs  der  Ere- 
trier  zu  Ehren  zweier  Tarantiner  für  die  Mitwirkung  zur  Befreiung  ihrer  Stadt. 
Dittenberger,  Sylloge  I",  47.  48.  (Tarantinische  Schiffe  in  der  pelop.  Flotte:  VIII, 
91,  2.)  Der  Abfall  kommt  auch  in  der  Münzprägung  zum  Ausdrucke.  Eretria 
nahm  die  446/5  eingestellte  Prägung  wieder  auf,  schlug  aber  nicht  mehr  nach  dem 
attisch-euboeischen,  sondern  nach  dem  aeginaeischen  Fufse  und  euboeische  Bundes- 
münzen mit  der  Aufschrift  KYBOI.  Imhoof-Bluraer,  Monnaies  grecques  223;  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  1881,  S.  657.  Head,  Hist.  num.  311.  (Chalkis  hat  erst  im  J.  369 
wieder  zu  prägen  begonnen)  Enger  Anschlufs  von  Oropos  au  Eretria: 
Bd.  II9,  405,  2  (Inscript.  Gr.  sept.  I,  235  =  Dittenberger,  Sylloge  II,  589)  Oreos- 
Hestiaia:  Bd.  III,  1,  S.  430. 

2)  Thuk.  VIII,  96  und  95,  7. 

3)  Nach  Aristot. ,  'Ad-n.  33  bestand  die  Begierung  der  Vierhundert  ungefähr 
vier  Monate,  davon  zwei  in  dem  Archontenjahre  des  Theopompos  (^411/0),  der  an 
die  Stelle  des  von  den  Vierhundert  eingesetzten  Archon  Mnesilochos  trat  und  die 
übrigen  10  Monate  des  Jahres  im  Amte  war.  Das  Archontenjahr  begann  am 
1.  Hekatombaion,  am  24.  Juli  411,  der  Metageitnion  endigte  etwa  am  20.  Sep- 
tember. Unger,  Piniol.  XLIII  (1884),  657;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  29.  358. 
Unter  ihrem  Archon  Mnesilochos  (Xen.  Hell.  II,  3,   2)  haben   die  Vierhundert  am 
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stürzung  erholt  hatten,  ergriffen  sie  mit  der  Bemannung  von  20  Trieren 
Verteidigungsmafsregeln  und  zugleich  traten  sie  zu  einer  Volksversamm- 
lung auf  der  Pnyx  zusammen.  Die  Versammlung  setzte  die  Vierhundert 
ab  und  beschlofs  unter  dem  Einflüsse  des  Theramenes  und  seiner  An- 
hänger, den  Staat  in  die  Hände  „der  Fünftausend"  zu  legen,  indem  sie 
den  Begriff  derselben  in  der  Weise  erläuterte  und  erweiterte,  dafs  zu 
den  Fünftausend  alle  diejenigen  gehören  sollten,  welche  sich  auf  eigene 
Kosten  mit  voller  Waffenrüstung  versehen  könnten  ].  Niemand  sollte 
für  irgendeine  amtliche  Funktion  Sold  erhalten,  eine  Übertretung  des- 
Verbotes mit  einem  Fluche  bedroht  sein. 

Es  fanden  dann  zahlreiche  Volksversammlungen  statt,  in  denen  Be- 
schlüsse über  die  Neuordnung  des  Staates  gefafst  und  auchNomothe- 
tai  zur  Ausarbeitung  der  Verfassungsgesetze  gewählt  wurden  2.  An  die 
Stelle  der  Vierhundert  trat  wieder  der  Rat  der  Fünfhundert  3.  Sonst 
ist  über  die  Verfassung  nichts  näheres  bekannt.  Thukydides  be- 
zeichnet sie  als  eine  mafsvolle  Mischung  oligarchischer  und  demokratischer 
Elemente.  Zum  ersten  Male  während  seines  Lebens  hätten  die  Athener 
ihren  Staat  aufs  Beste  eingerichtet,  und  das  hätte  ihn   auch    aus    seiner 


22.  Hekatornbaiou  (etwa  14.  August)  uoch  die  Schatzmeister  zur  Zahlung  einer 
grofsen  Summe  augewiesen  (CIA.  IV,  1,  p.  162,  Nr.  179d),  aber  den  ganzen  Meta- 
geitnion  kann  ihre  Herrschaft  nicht  gedauert  haben.  Kurz  nach  der  Niederlage 
bei  Eretria  und  dem  Sturze  der  Vierhundert  überbrachte  eine  Triere  die  Nachricht 
Ton  dem  Siege  bei  Kynossema  (Thuk.  VIII,  106,  4:  ol  dt  äcpuousvr^  Trjs  venüs  xai 
uvskmoTov  itjv  eviv%iav  üxovoia'itg  eni  it  rtüg  neQi  rtjv  Ei'jfoiav  «prt  ^i>fx(poQatg 
xai  xazci  rrtv  axüoiv  ysyti'tjf/syaig  xrk.).  Die  Schlacht  ist  aber  nach  VIII,  108  nicht 
später  als  zu  Beginn  des  cpöivönwoov  anzusetzen,  d.  h.  sie  wurde  Mitte  September 
geschlagen  (S.  682,  Anm.),  einige  Tage  darauf  traf  die  Nachricht  in  Athen  ein. 
Aristoteles  oder  sein  Gewährsmann  hat  den  Metageitnion  noch  voll  den  Vierhundert 
zugerechnet. 

1)  Thuk.  VIII,  97,  1:  eivai  de  uihiüv  onöaoi  xai  onXa  naQs/oi'Tut.  Vgl 
Aristot.,  'A&tt.  33;  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.),  16:  Lys.  XXX  (g.  Nikom.) ,  8.  — 
W.  Vischer,  Kl.  Schrift  I,  222;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  217:  Ed  Meyer, 
Forschungen  II,  416.  433.  Diese  Grundlage  der  Verfassung  entsprach  dem  Staats- 
ideal des  Theramenes.  S.  1464,  Anm.  2.  Die  Zahl  der  Berechtigten  scheint 
auf  neuntausend  augewachsen  zu  sein.  Ps.  Lys.  f.  Polystr.  13  und  dazu  Beloch, 
Bevölkerung  der  gr.  röm.  Welt  68.  107;  Ed.  Meyer,  Forschuugen  II,  166.  431. 

2)  Thuk.  VIII,  97,  2.  Über  diese  Noir. othetai,  von  denen  wir  sehr  wenig 
wissen,  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  291,  Anm.  4  und  P.  Gantzer,  Verfassungs-  und  Gesetz- 
revision in  Athen  von  411  bis  Eukleides  (Halle  1894,  Diss.)  13  ff. 

3)  Vgl.  Thuk.  VIII,  86,  6.  In  dem  Psephisma  des  Demophantos  (Andok. 
Myst.  96)  wird  der  Rat  des  Jahres  410/9  ausdrücklich  als  erlöster  bezeichnet: 
t]  ßovX)}  ol  nevTaxoaioi  (ol)  Xnynvie;  ttlj  xväfxo).  Daraus  schliefst  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  IV,  §  707,  S.  600,  Anm  ,  dafs  der  Bat  der  Verfassung  der  Fünftausend 
gewählt  war.     Über  die  Proedroi  S.  1489,  Anm.  1. 
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schlimmen  Lage  zuerst  wieder  emporgebracht.  Trotzdem  war  diese 
Verfassimg  unhaltbar.  Sie  entzog  den  unteren  Volksklassen  die  poli- 
tischen Rechte  und  die  gewohnten  Diäten.  Zunächst  liefs  sich  die  Menge 
angesichts  der  Notlage  des  Staates  die  Beschränkungen  gefallen.  Sie 
hatte  ja  auch  im  Kampfe  gegen  die  Vierhundert  das  Programm  der 
Gemäfsigten  beifällig  aufgenommen.  Es  fehlte  ihr  ferner  an  Führung. 
Da  sie  jedoch  den  Kern  des  Schiffsvolkes  bildete,  und  das  Wohl  und 
Wehe  des  Staates  von  der  Flotte  abhing,  so  hatte  eine  Verfassung,  die 
ihr  die  politischen  Rechte  nahm,  keine  Aussicht  auf  längere  Dauer. 

Eine  Verständigung  mit  der  Flotte  konnte  jedoch  der  neuen 
Regierung  nicht  schwer  fallen ,  denn  ihre  Politik  stand  im  Einklänge 
mit  den  von  Alkibiades  im  Namen  der  Flotte  abgegebenen  Erklärungen. 
Auf  Betrieb  des  Theramenes  und  auf  Antrag  des  Kritias  wurde 
vom  Volke  die  Achtung  des  Alkibiades  und  der  mit  ihm  Ver- 
urteilten aufge  hoben.  Abgesandte  des  Volkes  teilten  ihm  seine  Zurück- 
berufung mit  und  forderten  das  Heer  zum  Wiederanscklusse  auf  *.  Bei 
der  Versöhnung,  welche  die  Einheit  des  Staates  wiederherstellte,  mufsten 
natürlich  die  vom  Heere  erwählten  Strategen  anerkannt  uüd  be- 
stätigt werden.  Das  geschah  offenbar  in  der  Form  einer  Wahl,  die 
man  mindestens  zum  Ersätze  der  geflüchteten  Strategen  der  Vierhundert 
vorzunehmen  hatte  2. 

Gleich  nach  Absetzung  der  Vierhundert  verliefsen  Peisandros, 
Alexikles  und  diejenigen,  die  sich  sonst  am  meisten  kompromittiert 
hatten,  in  aller  Stille  die  Stadt  und  begaben  sich  nach  Dekeleia3. 
Der  Strategos   Aristarchos   fand   noch  Gelegenheit   zu   einem  Rache- 


1)  Thuk.  VIII,  97 ,  3.  Kritias  Antragsteller  nach  einer  von  ihm  verfafsten 
Elegie.  Plut.  Alkib.  33.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  38,  2;  42,  2;  Nep.  Alcib.  5) 
erfolgte  die  Zurückberufung  auf  Betrieb  des  Theramenes.  Das  ist  unzweifelhaft 
richtig,  denn  dieser  war  der  leitende  Staatsmann. 

2)  Über  die  Strategen  der  Flotte  vgl.  S.  1493,  Anm.  1.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
das  ganze  Strategeukollegium  neu  gewählt  wurde  oder  blofs  eine  Ersatzwahl  für  die 
geflüchteten  Strategen  der  Vierhundert  stattfand.  Vgl.  Beloch,  Attische  Politik 
311.  Geflüchtet  waren:  Aristarchos,  Alexikles  (VIII,  98),  Aristoteles  (Xen.  Hell. 
II,  2,  18)  und  sicherlich  auch  Melanthios.    Theramenes  blieb  Strategos  (Xen.  Hell. 

I,  1,  12.  22),  ebenso  Thymocbares  (Xen.  Hell.  I,  1,  1  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles 

II,  365,  2).  Wie  Theramenes  auf  der  Flotte  befehligte,  so  fungierte  der  ursprüng- 
lich von  der  Flotte  erwählte  Thrasyllos  noch  im  Amtsjahre  411/0  als  Strategos  in 
der  Stadt.     Xen.  Hell.  I,  1,  33. 

3)  Thuk.  VIII,  98,  1  :  oi  fxh'  niQt  tov  Tleiaai'^Qov  xai  'jXs^ixXea  xai  oaot  *.jc.y 
iijs  oXiyao^lag  udi-iara  ine^eQ^ovrai  ig  rtjv  JtxO.eitxv.  Lys.  XIII  (g.  Agorat)  73  '• 
Nach  der  Ermordung  des  Phrynichos  oi  no'täoi  xuir  TSTQccxoaiuii'  eqn'y.of.  Das  iat 
stark  übertrieben,  selbst  wenn  man  die  späteren  gerichtlichen  Verfolgungen  in 
Betracht  zieht. 
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akte  gegen  seine  Vaterstadt.  Mit  einigen  barbarischen  Bogenschützen 
begab  er  sich  nach  der  wichtigen,  von  Boiotern  und  Korinthiern  be- 
lagerten Grenzfestung  Oinoe  und  bestimmte  durch  trügerische  Vor- 
spiegelungen die  Besatzung,  den  Platz  den  Boiotern  zu  übergeben. 
Späterhin  wurde  er  gefangen  genommen,  gerichtlich  verurteilt  und  hin- 
gerichtet '. 

Die  geflüchteten  Oligarchen  hatten  sich  in  das  Lager  des 
Feindes  begeben  und  darum  des  Verrates  schuldig  gemacht,  sie  wurden 
geächtet  und  ihre  Güter  eingezogen2.  Wegen  der  blofsen  Zugehörig- 
keit zu  den  Vierhundert  konnte  zunächst  niemand  angeklagt  und  ver- 
urteilt werden,  denn  eine  starke  Minderheit  unter  ihnen  selbst  hatte  bei 
der  Gegenrevolution  mitgewirkt,  und  ehemalige  Mitglieder  der  Vier- 
hundert gehörten  zu  den  leitenden  Staatsmännern.  Aber  abgesehen  von 
Verrat,  einem  im  attischen  Rechte  sehr  dehnbaren  Begriffe,  gab  es 
allerlei  Handlungen,  namentlich  Amtsmifsbrauch ,  die  zum  Gegenstande 
einer  Anklage  gemacht  werden  konnten.  Polystratos,  einer  der  Vier- 
hundert, wurde  wegen  seiner  Amtsführung  als  Platzkommandant  in 
Eretria,  sicherlich  mit  Recht ,  zu  einer  schweren  Geldstrafe  verurteilt 3. 
Der  ermordete  Phrynichos  hatte  sich  bereits  als  Strategos  in  Samos 
verräterische  Handlungen,  die  nun  Alkibiades  völlig  aufgedeckt  haben 
wird,  zu  schulden  kommen  lassen.  Auf  Antrag  des  Kritias,  der  natür- 
lich auch  in  diesem  Falle  im  Einverständnisse  mit  Theramenes  vorging, 
beschlofs  das  Volk,  über  den  Ermordeten  wegen  Verrat  Gericht  zu 
halten.  Er  wurde  für  schuldig  befunden,  sein  Besitz  eingezogen, 
sein  Haus  niedergerissen,  sein  Leichnam  ausgegraben  und  über  die 
Grenze    geschafft.      Seine    Mörder    sollten    als    Wohlthäter    des    Volkes 


1)  Thuk.  VIII,  98,  2-4;  Xen.  Hell.  I,  7,  28:  Lyk.  g.  Leokr.  115  (mit  einer 
falchen  Angabe  über  die  Ursache  der  Hinrichtung  des  Aristarchos).  Nach  Lykurg, 
wurde  auch  Alexikles  hingerichtet.  Es  ist  möglich,  dafs  er  ebenfalls  in  die  Hände 
der  Athener  fiel  und  verurteilt  wurde,  aber  nach  Xen.  gewifs  nicht  zusammen  mit 
Aristarchos.  Vgl.  Aristoph.  Triphaies  b.  Meineke  II,  1165,  9  =  Kock  I,  531. 
555;  Eupolis,  Autolykos  b.  Meineke  II,  442,  6  =  Kock  I,  268,  43. 

2)  Das  sind  die  Leute,  die  von  der  Amnestie  des  Patrokleides  (Andok.  Myst. 
78)  ausgeschlossen  wurden,  ith)v  onoaa  [ovofiara)  £v  oTijhais  ysyQanrca  nof  u>j 
sv&(i<fe  fjifivnvxwv.  Über  die  Identität  mit  den  rpevyovrts ,  die  auf  Grund  des 
Friedens  von  404  zurückkehrten,  vgl.  Andok.  Myst.  80.  109  und  dazu  Stahl,  Rhein. 
Mus.  XLVI  (1891),  262:  Busolt,  Hermes  XXXIII  (1898),  339.  —  Psephisraa  über 
die  Ächtung  der  tk  JtxkXtiav  fxsruatävTMr :  Lykurg,  g.  Leokr.  120.  Die  Ächtung 
bedingte  die  Gütereinziehung.     Güter  des  Peisandros:  Lys.  VII,  4. 

3)  Ps.  Lys.  XX  (f.  Polystr.,  14.  17.  18.  22.  Die  Verurteilung  erfolgte  iv&vg 
//tr«  t«  7i goy/uctra  (22),  als  noch  alles  in  frischer  Erinnerung  war.  Vgl.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  II,  359.  365. 
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belohnt,  die  Beschlüsse  gegen  ihn  auf  einer  ehernen  Säule   eingegraben 
werden  l. 

Gleich  darauf  brachten  die  Strategen,  unter  denen  sich  Theramene& 
befand,  im  Rate  gegen  Archeptolemos,  Onomakles  und  Antiphon  eine 
Eisangelie  wegen  Verrates  ein,  weil  sie  zum  Schaden  des  Staates  als 
Gesandte  nach  Sparta  gegangen,  auf  einem  feindlichen  Schiffe  gefahren 
und  durch  Dekeleia  gereist  wären  '-.  Die  übrigen  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft waren,  von  Phrynichos  abgesehen,  geflüchtet  und  bereits  als 
Verräter  geächtet.  Der  Rat  nahm  die  Eisangelie  an  und  beschlofs  auf 
Antrag  Androns,  der  zu  den  Vierhundert  gehört  hatte  ;i,  dafs  die 
Angeklagten  verhaltet,  vor  Gericht  gestellt,  wegen  Verrates  angeklagt 
und  nach  dem  Gesetze  über  Verräter  gerichtet  werden  sollten.  Die 
Anklage  sollten  zehn  nach  den  Vorschlägen  der  Strategen  aus  der  Mitte 
des  Rates  bestellte  Anwälte  4,  die  Strategen  und  jeder,  der  da  wollte, 
vertreten.  Onomakles  entzog  sich  der  Verhaftung  durch  die  Flucht  \ 
Der  Prozefs  gestaltete  sich  zu  einer  grofsen  Verhandlung  über  die  ganze 
Staatsumwälzung  6.  Trotz  der  ausgezeichneten  Verteidigungsrede  Anti- 
phons 7  erfolgte  die  Verurteilung  der  Angeklagten.  Man  überlieferte  sie 
den  Elfmännern  zur  Hinrichtung,    untersagte  ihre  Bestattung   innerhalb 


1)  Nach  Krateros  (Schol.  Aristopb.  Lysistr.  313  =  Frgin.  11  Müller,  15  Krech) 
wurde  Phrynichos  wegen  der  verräterischen  Handlungen  in  Samos  verurteilt: 
ixaxQiföevaaxo  vag  tiqo;  tov  (ffKuov  fV  Sa/np  aTQtatiyvSy  wart  itptiqptattTO  yca'  avrov 
ö  dii/jog  dqucjauc  tivtu  tu  4>qvv(/i>v  /ot'tfAUTn  r.iX.  Das  geschah  vor  der  Verurteilung 
Antiphons.  Vgl.  den  Schlufs  des  Urteils  b.  Ps.  Plut.  Vit.  d.  orat.  834  d.  Kritias 
Antragsteller,  Ausgrabung  der  Gebeine:  Lykurg,  g.  Leokr.  112.  (Vgl.  über  die 
Haltung  des  Kritias  S.  1462,  Anm.  3.)  Verräter  durften  nicht  im  attischen  Ge- 
biete bestattet  werden. 

2)  Ratsbeschlufs  aus  Krateros  (Harpokr.  s.  v.  ".-IvdQioy  =  Müller,  Fr  gm. 
10;  Krech  5)  nach  Kaikilios  b.  Ps.  Plut.  Vit.  d.  or. ,  p.  833.  Theramenes  Stra- 
tegoß:  8.  1510,  Anm.  2.  Natürlich  spielte  der  leitende  Staatsmann,  der  vor  den 
verräterischen  Beziehungen  der  Radikalen  immer  gewarnt  hatte,  bei  dem  Prozesse 
eine  leitende  Rolle.  Lys.  g.  Eratosth.  67 :  ßovlöutvus  (Theramenes)  de  rw  i\usrsgo) 
nXtj&ei  doxetf  niaiog  tlvui  Ui'jtffujyzn  x<ä  'jQ/£7izöXsuoy  (fiXzuzovg  bvic.c  uxzm  xart)- 
yooiöv  {(irexTeive. 

3)  S.  1466,  Anm.  4. 

4)  Zu  den  owr,yoooi  gehörte  Apolexis.  Harpokr.  s.  v.  -zaatuizr^.  'JnöX^ig 
(Antiphon,  Frgm.   1). 

5)  Urteil  über  Antiphon  und  Archeptolemos  b.  Ps.  Plut.  a.  a.  0  ,  p.  834  a; 
Xen.  Hell.  II,  3,  2. 

6)  Thuk.  VIII,  68,  2.  Daher  war  die  Verteidigungsrede  Antiphons  nsgi  t»)s 
(xszaaxÜGBMg  betitelt 

7)  Thuk.  VIII,  68,  2  und  dazu  S.  623,  1.  669,  2.  Vgl.  Aristot.,  Eth.  Eudem. 
3,  5,  p  1232  b.  Von  der  Rede  haben  sich  nur  dürftige  Fragmente  erhalten.  Anti- 
phon ed.  Blafs2,  p.  116-,  Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I2,  100 
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des  attischen  Gebietes ;  verfügte  die  Einziehung  ihrer  Güter  und  die 
Niederreifsung  ihrer  Häuser  und  verhängte  über  sie  selbst  und  ihre 
Nachkommen  Atimie.  Die  Verurteilung  der  Führer  und  ihrer  eifrigsten 
Genossen  bildete  das  Vorspiel  zu  zahlreichen  Prozessen  gegen  unter- 
geordnete Männer,  viele  wurden  jedoch  freigesprochen  und  die  Ver- 
urteilten kamen  meist  mit  Geldbufsen  oder  der  Aberkennung  bürger- 
licher Rechte  davon. 

d)  Der  hellespontische  Krieg  bis  zur  Schlacht  bei  Kyzikos. 

Während  in  Athen  sich  der  Sturz  der  Vierhundert  vorbereitete, 
schien  auf  dem  Kriegsschauplatze  eine  kritische  Wendung  einzutreten. 
Die  phoenikische  Flotte  war  in  der  Stärke  von  147  Trieren,  etwa  im 
August  411,  endlich  in  Aspendos  an  der  pamphylischen  Küste  erschienen  l. 
In  Ionien  hielten  damals  die  Athener  mit  90  Trieren  von  Samos  aus 
die  peloponnesische  Flotte,  die  102,  dann  86  Trieren  stark,  in  Milet 
lag,  noch  immer  in  Schach.  Es  herrschten  auf  derselben  höchst  un- 
erfreuliche Zustände.  Die  Mannschaften  befanden  sich  wegen  der  un- 
genügenden Soldzahlung  und  der  andauernden  Unthätigkeit  in  der  übel- 
sten Stimmung  und  die  Disziplin  war  in  der  Auflösung  begriffen,  als 
der  neue  Nauarch  Mindaros  an  Stelle  des  Astyochos  den  Oberbefehl 
übernahm  2.  Ungünstiger  hatte  sich  für  die  Athener  die  Lage  am 
Hellespontos  gestaltet.  Die  von  ihnen  nach  dem  Abfalle  von  Byzantion 
dorthin  abgeschickten  18  Trieren  vermochten  weitere  Verluste  nicht  ab- 
zuwenden. Die  Peloponnesier  hatten  den  10  Trieren  unter  Helixos  bald 
16  andere  nachgesandt,  die  in  Abydos  Stellung  nahmen  und  die  Athener 
nötigten,  ihr  Geschwader  in  Sestos  zu  stationieren,  um  ihren  Hauptstütz- 
punkt am  Hellespontos  zu  decken 3.  Wenn  bei  dieser  Lage  Tissa- 
phernes  die  147  phoenikischen  Schiffe  mit  der  peloponnesischen 
Flotte  vereinigte,  so  mufsten  die  Athener  durch  die  Übermacht  erdrückt 
werden. 

Der  Satrap  glaubte  angesichts  der  hochgradigen  Verstimmung  im 
peloponnesischen  Lager  wieder  einmal  sich  den  Anschein  geben  zu 
müssen,  als  ob  er  guten  Willen  hätte.  Man  warf  ihm  vor,  dafs  er  es 
bereits  offen  mit  den  Athenern  hielte.  Milesische  Gesandte  und  Hermo- 
krates  waren  mit  Astyochos  nach  Sparta  gefahren,  um  ihn  zu  ver- 


1)  Thuk.  VIII,  81,  3;  87,  1.  3.  Ephoros  hat  die  Zahl  der  Schiffe  auf  300  er- 
höht. Diod.  XIII,  36,  5;  37,  4;  41,  4;  42,  4;  46,  4.  Vgl.  dazu  S.  726,  Anm.  1 
und  über  die  phoenikische  Flotte  S.  1439.  1453. 

2)  Vgl.  S.  1498,  Anm.  1. 

3)  S.  1455  und  1496  und  dazu  VIII,  99,  2;  102,  1-2. 
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klagen,  dafs  er  in  Verbindung  mit  Alkibiades  die  Sache  der  Peloponnesier 
zu  Grunde  richte.  Er  selbst  hatte  zur  Beschwerdeführung  über  die 
Milesier  und  zu  seiner  Verteidigung  einen  Karer  abgesandt  l.  Wenn 
sich  der  Konflikt  weiter  zuspitzte,  so  hatte  er  zu  befürchten,  dafs  die 
Peloponnesier  schließlich  den  Einladungen  des  Pharnabazos  Folge  leiste- 
ten und  auch  mit  ihrer  Hauptflotte  nach  dem  Hellespontos  führen.  Er 
reiste  also  nach  Aspendos,  gab  Anweisungen  zur  Soldzahlung  und 
that  so,  als  ob  er  die  phoenikische  Flotte  herbeizuholen  beabsichtigte. 
Auf  seine  Aufforderung  sandte  Mindaros  ebendahin  zur  Einholung  der 
Flutte  den  Lakedaimonier  Philippos  mit  zwei  Trieren. 

Als  Alkibiades  von  der  Reise  des  Satrapen  horte,  fuhr  er  mit 
13  Trieren  nach  Aspendos.  Er  versprach  den  Athenern,  dal's  er  die 
phoenikische  Flotte  entweder  ihnen  zuführen  oder  deren  Verbindung 
mit  den  Peloponnesiern  verhindern  würde. 

Thukydides  meint,  dafs  er  die  wahre  Absicht  des  Tissaphernes, 
die  Flotte  nicht  zu  verwenden,  gekannt,  und  nur  beabsichtigt  hätte, 
durch  freundschaftlichen  Verkehr  ihn  noch  mehr  bei  den  Peloponnesiern 
zu  verdächtigen. 

Nach  längeren  Verhandlungen  schickte  der  Satrap  die  Phoeniker 
nach  Hause  und  zwar  unter  dem  nichtigen  Vorwande,  dafs  eine  kleinere 
Zahl  von  Schiffen  zusammengekommen  wäre,  als  der  König  befohlen 
hätte.  Man  war  über  sein  Verhalten  verschiedener  Ansicht,  stimmte 
jedoch  darin  überein,  dafs  er  gar  nicht  den  ernsten  Willen  gehabt  hätte, 
die  Flotte  den  Peloponnesiern  zuzuführen.  Auch  Thukydides  war  davon 
überzeugt,  dafs  Tissaphernes  in  der  Lage  gewesen  wäre,  den  Krieg  mit 
einem  Schlage  zu  beendigen,  dafs  er  aber,  getreu  seiner  bisherigen 
Politik,  es  für  vorteilhafter  gehalten  hätte,  die  beiderseitigen  hellenischen 
Streitkräfte  hinzuhalten  und  sich  gegenseitig  schwächen  zu  lassen  3. 


1)  Thuk.  VIII,  51».     Vgl.  Xen.  Hell.  I,  1,  31. 

2)  Thuk.  VIII,  87,  1.     Vgl.  VIII,  59. 

3)  Thuk.  VIII,  87,  4.  Vgl.  S.  1439,  1.  1444,  1.  1453,  1.  Man  traute  dem 
Satrapen  auch  zu,  dafs  er  die  Phoeniker  blofs  deshalb  nach  Aspendos  gebracht 
hätte,  um  von  ihnen  für  ihre  Heimsendung  Geld  zu  erpressen.  Alkibiades  erklärte 
bei  seiner  Rückkehr  nach  Samos,  dafs  er  die  Vereinigung  der  phoenikischen  Flotte 
mit  der  peloponnesischen  abgewandt  und  den  Tissaphernes  noch  mehr  als  bisher 
gewonnen  hätte  (VIII,  108).  Th.  war  jedoch  überzeugt  (VIII,  88),  dafs  A.  bei 
seiner  genauen  Kenntnis  des  Satrapen  recht  gut  wufsle,  dafs  dieser  die  Flotte  den 
Peloponnesiern  nicht  zuführen  würde.  Wenn  Plut.  Alkib.  26  (nach  Ephoros. 
S.  742,  Anm )  sagt,  dafs  A.  bei  beiden  Parteien,  namentlich  bei  den  Lakedaimoniern, 
als  derjenige  galt,  der  bei  Heranziehung  der  Flotte  hintertrieben  hätte,  oig  didäaxojv 
xov  ßdgpnQov  avtovs  i(p*  avTwv  7jeqioqüi>  ilno'A'Avuevovg  roiJj  "EM^vag,  so  haben  die 
Athener  der  Versicherung  des  A.  damals  gewifs  noch  Glauben  geschenkt  und  auch 
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In  Milet  warteten  die  Peloponnesier  vergeblich  auf  die  phoenikische 
Flotte,  Sold  wurde  ihnen  noch  weniger  als  früher  gezahlt,  zugleich  trafen 
neue  Einladungen  von  Pharnabazos  ein.  Da  erhielt  Mindaros  von 
Philippos  und  Hippokrates,  einem  in  Phaseiis  sich  aufhaltenden  Spartiaten, 
Berichte,  dafs  die  Flotte  nicht  kommen  würde  und  von  Tissaphernes 
überhaupt  nichts  Gutes  zu  erwarten  wäre.  Der  Nauarch  entschlofs  sich 
nun  zur  Fahrt  nach  demHellespont.  In  aller  Stille,  um  nicht  von 
den  Athenern  bemerkt  zu  werden,  traf  er  die  Vorbereitungen  und  lief  dann 
plötzlich  mit  73  Trieren  aus  Milet  aus.  (Gegen  Anfang  September 
411.)  Elf,  beziehungsweise  13  Trieren  blieben  unter  Dorieus  zurück; 
sie  sollten  nach  Rhodos  fahren,  da  die  Insel  durch  eine  demokratische 
Bewegung  und  das  Geschwader  des  Alkibiades  bedroht  war  l. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Abfahrt  der  peloponnesischen  Flotte 
ging  Thr asyllos,  der  in  Abwesenheit  des  Alkibiades  den  Oberbefehl 
führte,  sofort  mit  55  Trieren  von  Samos  in  See;  17  liefs  er  zur  Deckung 
von  Samos  zurück.     Er  suchte  womöglich  vor  den  Peloponnesiern    den 


die  Peloponnesier  sind  dieser  Meinung  gewesen  (VIII,  85,  2.  88}.  Richtig  ist  es 
ferner,  dafs  die  von  A.  empfohlene  Aufreibungspolitik  auch  in  diesem  Falle  für 
den  Satrapen  mafsgebend  war,  er  hätte  aber  auch  ohne  die  Ankunft  desselben  die 
Flotte  nach  Hause  geschickt.  Ephoros  hat  freilich  die  Heiinsendung  der  unmittel- 
baren Einwirkung  des  A.  zugeschrieben.  Diod.  XIII,  37,  4 ;  38,  5 ;  41 ,  4.  Vgl. 
Isokr.  XVI,  21:  aTisaTnti[>?  dt  tag  vavs  ras  ^mviaauc;.  Nach  Diod.  XIII,  4G,  6 
soll  Tissaphernes  (Pharnabazos)  den  Lakedaimoniern  gegenüber  die  Heimsendung 
damit  begründet  haben,  dafs  die  Könige  der  Araber  und  Agyptier  etwas  gegen 
Phoenikien  im  Schilde  führten.  Es  ist  allerdings  möglich ,  dafs  die  Anfänge  des 
ägyptischen  Aufstandes  in  diese  Zeit  zurückgehen.  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens 
271;  Judeich,  Kleinasiatische  Studien  150;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  490;  Gesch. 
d.  Altert.  V,  180.     Vgl.  Thuk.  VIII,  35,  2. 

1)  Th.  sagt  VIII,  99,  2,  dafs  Mindaros  mit  73  Schiffen  auslief,  nachdem  bereits 
vorher  16  nach  dem  Hellespontos  abgefahren  waren.  (Vgl.  VIII ,  102 ,  2.)  73  -j- 
16  =  89.  Nach  VIII,  91,  1  belief  sich  der  Bestand  der  pelop.  Flotte  in  Milet  auf 
112  Trieren.  Davon  fuhren  dann  10  unter  Helixos  nach  dem  Hellespont  (VIII, 
80,  2),  2  mit  Philippos  nach  Aspendos  (VIII,  87,  6).  Über  den  Rest  von  11 
Trieren  giebt  Th.  keine  Auskunft.  Nach  Diod.  XIII,  38,  5  sandte  Mindaros  den 
Dorieus  mit  13  Schiffen  nach  Rhodos,  ■nwdapöfxEvog  int  v£u>T£Qt.G[iw  nvag  avvi- 
oiaaüai  twv  'Vodiwv  und  fuhr  selbst  mit  83  nach  dem  Hellespont.  Die  Zahl  83 
ist  aus  73  verschrieben,  Dorieus  aber  in  der  That  mit  13  Schiffen  nach  Rhodos 
gefahren.  Er  lief  nach  Xen.  Hell.  I,  1,  2  (vgl.  Diod.  XIII,  45,  1)  zu  Beginn  des 
Winters,  von  Rhodos  her  kommend,  mit  14  Schiffen  in  den  Hellespont  ein.  Zu  den 
11  Schiffen,  die  nach  Th.  übrig  blieben,  sind  irgendwo  noch  die  2  des  Philippos 
gestofsen.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  verflossen  nach  VIII,  99 ,  2 ;  101,  1 ;  103 ,  1 
von  der  Abfahrt  des  Mindaros  bis  zur  Schlacht  bei  Kynossema  etwa  17  Tage. 
Nach  VIII,  108  wurde  die  Schlacht  zu  Beginn  des  cpSivömogoy ,  also  Mitte  Sep- 
tember geschlagen.     Vgl.  S.  682,  Anm.  1. 
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Hellespont  zu  erreichen  '.  Da  ein  Sturm  diese  gezwungen  hatte,  5  bis 
6  Tage  in  Ikaros  anzulegen,  so  wurden  sie  von  Thrasyllos  überholt, 
während  sie  in  Chios  Proviant  einnahmen.  Thrasyllos  glaubte,  dafs  sie 
sich  dort  längere  Zeit  aufhalten  würden.  Er  fuhr  nach  Lesbos,  um 
diese  Insel  zum  Stützpunkte  für  Operationen  gegen  Chios  zu  machen 
und  die  vor  kurzem  abgefallene  Stadt  Eresos  zu  unterwerfen.  Vor 
Eresos  fand  er  bereits  den  Thrasybulos  mit  5  Schiffen.  Dazu  kamen 
noch  2  athenische  und  5  methymnaeische  Schiffe,  so  dafs  die  Flotte 
auf  67  anwuchs.  Die  Strategen  trafen  Vorbereitungen  zur  Berennung 
der  Stadt  und  stellten  zugleich  auf  Lesbos  und  auf  der  gegenüber- 
liegenden Festlandsküste  Späher  auf,  die  nach  der  peloponnesischen 
Flotte  ausschauen  sollten. 

Man  war  im  athenischen  Lager  überzeugt,  dafs  die  Peloponnesier 
nicht  unbemerkt  vorüberfahren  könnten,  allein  man  sah  sich  in  seinem 
zu  grofsen  Vertrauen  auf  die  Wächter  getäuscht.  Mindaros  lief  am 
dritten  Tage  nach  seiner  Ankunft,  offenbar  noch  vor  Sonnenaufgang, 
aus  Chios  aus.  Zur  Vermeidung  eines  Zusammentreffens  mit  der 
athenischen  Flotte  wandte  er  sich  bei  der  Ausfahrt  aus  dem  chiischen 
Sunde,  Lesbos  zur  Linken  lassend,  ostwärts,  um  längs  der  Festlands- 
tüste  um  die  Insel  herumzufahren  2.  Gegen  Mittag  erreichte  er  bereits 
die  phokaische  Küste  (80  Kim.),  zur  Abendmahlzeit  die  Arginusen 
(30  Kim.).  Noch  in  tiefer  Nacht  brach  er  wieder  auf  und  setzte  mit 
einer  Mittagspause  die  Fahrt  bis  zum  Hellespontos  fort.  Etwas 
vor  Mitternacht  lief  er  mit  den  meisten  Schiffen  in  Rhoiteion  ein,  die 
übrigen  gingen  in  benachbarten  Orten  vor  Anker.  Etwa  binnen  20  Stun- 
den hatte  er  rund  175  Kim.  zurückgelegt. 


1)  Thuk.  VIII,  100,  1.  Von  den  108  Trieren,  die  in.Sarnos  lagen  (VIII,  79,  G), 
waren  18  nach  dem  Hellespont  gefahren  (80,  4;  102,  1),  13  mit  Alkibiades  nach 
Aspendos  (88,  1;  108,  1),  5  mit  Thrasybulos  nach  Eresos  (100,  4).  Thrasyllos 
verfügte  also  über  72  Trieren,  von  denen  17  zur  Deckung  von  Samos  zurück- 
blieben. 

2)  Thuk.  VIII,  101,  1:  dnaigovaiv  ix  Tfjg  Xiov  <W>  nskäyiat,  Iva  turi  neoavxujoi 
zaTg  sv  ry  'Egeaip  vuvaiv,  dkk'  iv  doiazegic  tijV  Asaßov  £%optes  hnksov  eni  jr^v  r^nsiqov. 
Der  Kurs  des  Mindaros  ist  ganz  klar,  wenn  man  ov  vor  neXciyim  einschiebt.  Xlov 
konnte  das  folgende  ov  leicht  in  den  Hdschr.  absorbieren.  Vgl.  Classen,  Krit. 
Bemerk,  zu  VIII,  101,  4  und  Poppo-Stahl  zu  VIII,  101,  nekdyun.  Grote  IV2,  388 
hält  freilich  an  dem  überlieferten  Texte  fest  und  lärst  den  Mindaros  in  südlicher 
Richtung  aus  dem  Sunde  von  Chios  heraus  und  dann  um  diese  Insel  auf  der  See- 
seite herumfahren.  Abgesehen  von  den  sprachlichen  und  sachlichen  Bedenken 
(Classen,  Poppo-Stahl)  fällt  gegen  diese  Annahme  auch  der  Umstand  ins  Gewicht, 
dafs  Mindaros  gegen  Mittag  die  phokaische  Küste  erreichte.  Nach  Grote  müfste 
er  dann  bereits  175  Kim.  zurückgelegt  haben. 
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Die  Einfahrt  der  peloponnesischen  Flotte  wurde  den  18  atheni- 
schen Trieren  in  Sestos  durch  Feuerzeichen  gemeldet.  Das  plötz- 
liche Aufleuchten  zahlreicher  Wachtfeuer  bestätigte  die  Richtigkeit  der 
Meldung.  Die  Athener  durften  sich  weder  in  der  Meerenge  fassen,  noch 
nach  der  Propontis  abdrängen  lassen.  Sie  liefen  daher  ohne  Verzug 
aus,  um  das  freie  Meer  zu  gewinnen.  Bei  Tagesanbruch  erblickten  sie 
die  Schiffe  des  Mindaros.  Sofort  begann  die  Verfolgung.  Es  gelang 
jedoch  den  Athenern,  mit  einem  Verluste  von  vier  Schiffen  nach  Imbros 
und  Lemnos  zu  entkommen  1. 

Mindaros  vereinigte  sich  darauf  mit  dem  Geschwader  von  Abydos, 
brachte  dadurch  seine  Flotte  auf  86  Trieren  2  und  griff  noch  an  dem- 
selben Tage  Elaius  an.  Er  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  und  zog  sich  nach 
Abydos  zurück.  Es  kam  bereits  die  athenische  Flotte  heran,  die  auf 
die  verspätete  Meldung  von  der  Fahrt  der  Peloponnesier  sofort  in  Eile 
nach  dem  Hellespontos  aufgebrochen  war.  Zwei  peloponnesische  Schiffe, 
die  sich  auf  der  Verfolgung  zu  weit  vorgewagt  hatten,  wurden  von  ihr 
genommen.  Am  nächsten  Tage  gingen  die  Athener  bei  Elaius  vor 
Anker,  verstärkten  sich  durch  Heranziehung  der  nach  Imbros  geflüchte- 
ten Schiffe  auf  76  Trieren  und  rüsteten  sich  zur  Schlacht  (gegen 
Mitte  September  411)  3. 

Nach  fünftägigen  Vorbereitungen  setzte  sich  die  athenische  Flotte 
in  Bewegung  und  fuhr  in  langer  Kiellinie  dicht  an  der  Küste  der 
Cherronesos  auf  Sestos  zu.  Die  Peloponnesier  kamen  ihr  von  Abydos 
her  entgegen;    sie  waren  entschlossen,    den  Kampf  aufzunehmen.     Ihre 


1)  Thuk.  VIII,  102  (vgl.  Diod.  XIII,  39,  1).  Über  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  Stelle  bietet,  vgl.  aufser  Classen  und  Poppo-Stahl  namentlich  L.  Herbst,  Philol. 
XLII  (1883),  757  ff;  Zu  Th.  II  (1893),  154  ff.;  Ridgeway,  Berlin,  philol.  Wochenschr. 
1883,  Nr.  15,  Sp.  476;  F.  Müller,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl. 
Altertumsw.  1889  I,  Bd.  58,  S.  227. 

2)  Thuk.  VIII,  103,  1.  Da  Mindaros  mit  73  Schiffen  nach  dem  Hellespont 
fuhr,  in  Abydos  16  lagen  (99,  2;  102,  2),  2  den  Athenern  in  die  Hände  fielen 
(103,  2),  so  müfste  die  Flotte  87  gezählt  haben.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  39,  3) 
nahmen  die  Athener  3  Schiffe.  Ob  er  die  Zahl  eigenmächtig  verändert  oder  bei 
Th.  gefunden  hat,  läfst  sich  nicht  feststellen. 

3)  Thuk.  VIII,  103,  2;  104,  2  vgl.  Diod.  XIII,  39,  2  (Ephoros  nach  Th.  mit 
willkürlichen  Erweiterungen).  Was  die  Schiffs  zahl  betrifft,  so  haben  die  meisten 
und  besten  Hdschr.  76.  Die  Flotte  müfste  allerdings  81  Trieren  stark  gewesen 
sein,  wenn  sich  mit  den  67,  die  von  Eresos  nach  dem  Hellespontos  fuhren  (VIII, 
100,  5),  alle  14,  die  von  dem  sestischen  Geschwader  übrig  geblieben  waren,  ver- 
einigt hätten.  Th.  sagt  jedoch  nur,  dafs  die  nach  Imbros  geflüchteten  Schiffe  her- 
angezogen wurden ;  die  nach  dem  entfernteren  Lemnos  geflüchteten  waren  also  aus 
irgend  einem  Grunde  noch  nicht  zur  Stelle. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte,    m,  2.  96 
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Flotte,  88  Trieren  stark  ',  war  der  athenischen  an  Schiffszahl  überlegen, 
stand  ihr  jedoch  an  Manövrierfähigkeit  nach.  Sie  wollten  daher  an  der 
engsten  Stelle  des  Hellespontos  schlagen,  wo  auch  die  Küstengliederung 
für  sie  vorteilhaft  war.  Ihre  Linie  dehnte  sich  an  der  asiatischen 
Seite  des  Hellespontos  in  der  Länge  von  etwa  12  Kim.  von  Abydos 
bis  Dardanos  aus  2.  Auf  dem  linken  Flügel  befand  sich  Mindaros  selbst 
mit  den  besten  Schiffen,  auf  dem  rechten  standen  die  Syrakusaner.  Der 
Nauarch  hatte  den  Schlachtplan  auf  die  Vernichtung  der 
athenischen  Flotte  angelegt.  Er  wollte  mit  seinem  Flügel  so 
weit  ausholen,  dafs  er  den  Athenern  die  Ausfährt  aus  dem  Hellespontos 
abschnitt 3.  Zugleich  sollte  deren  Zentrum  auf  das  Land  gedrängt 
werden.  Wenn  das  gelang,  so  konnte  der  rechte  Flügel  der  Athener 
auch  in  der  linken  Flanke  gefafst  und  da  er  keine  Rückzugslinie  hatte, 
vernichtet  werden.  Dem  linken  Flügel  blieb  dann  nur  Sestos  als  Zu- 
fluchtsstätte übrig,  aber  er  lief  grofse  Gefahr,  ebenfalls  abgeschnitten  zu 
werden. 

Auf  athenischer  Seite  befehligte  Thrasybulos  den  rechten,  Thrasyllos 
den  linken  Flügel.  Jener  erkannte  rechtzeitig  die  Gefahr  der  Über- 
flügelung  und  dehnte  seinen  Flügel  nach  rechts  hin  aus.  Vermöge  der 
gröfseren  Schnelligkeit  seiner  Schiffe  überholte  er  die  Peloponnesier  und 
verhinderte  die  beabsichtigte  Absperrung.  Dabei  verlor  er  aber  die 
Verbindung  mit  dem  Zentrum,  das  in  eine  sehr  gefährliche  Lage  geriet. 
An  Schiffszahl  war  es  dem  feindlichen  nicht  gewachsen  und  es  befand 
sich  noch  diesseits  des  im  scharfen  Winkel  vorspringenden  Vorgebirges 
Kynossema4,  während  der  linke  Flügel  dasselbe  bereits  umfahren 
hatte.  Es  fehlte  infolge  dessen  auch  an  Zusammenhang  zwischen  dem 
Zentrum  und  diesem  Flügel,  denn  man  konnte  auf  der  einen  Seite 
des  Vorgebirges  nicht  sehen,  was  auf  der  andern  vorging. 


1)  Thuk.  VIII,  104,  2.  Zwei  geringere  Hdschr.  haben  88,  die  übrigen  68 
Schiffe.  Die  Zahl  68  ist  verschrieben,  denn  nach  VIII,  103,  1  zählte  die  Flotte 
in  Abydos  86  Schiffe.  Die  Peloponnesier  waren  ferner  nach  VIII ,  104 ,  5  und 
105,  2  den  Athenern,  die  über  76  Schiffe  verfugten,  an  Schiffszahl  überlegen.  Man 
setzt  allgemein  86  in  den  Text,  indessen  8  steht  handschriftlich  fest,  und  schon 
Ephoros  (Diod.  XIII,  39,  2)  hat  88  bei  Th.  gelesen. 

2)  Der  Abstand  zwischen  den  einzelnen  Schiffen  belief  sich  also,  was  für  die 
Seetaktik  bemerkenswert  ist,  auf  etwa  130  Meter. 

3)  Thuk.  VIII,  104,  4:  vrisoa^oyTSi  ctvroi  toi  siitovvf4(o  änox'Arjfiai  rov  egat 
ttvzoi's  exnkov  xtX. 

4)  Über  das,  auch  'Exdßrjs  ar,ua  (iuvriiuiioi>)  genannte  Vorgebirge,  wo  jetzt  das 
europäische  Dardanellen-Schlofs  Kilid  bachr  steht,  vgl.  Strab.  VII,  331,  56;  Eurip. 
Hek.  1271  ff;  Diod.  XIII,  40,  6  und  Näheres  bei  M.  F.  Schultz,  De  Chersoneso 
Thr.  (Berlin  1853,  Diss.)  4  ff;  Höfer,  ßoschers  Mythol.  Lex.  Art.  Hekabe,  Sp.  1883. 
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Unter  diesen  Umständen  hatte  der  Angriff  der  Peloponnesier  auf 
das  Zentrum  vollen  Erfolg.  Die  athenischen  Schiffe  wurden  auf  den 
Strand  zurückgeworfen  und  die  Sieger  setzten  ihnen  sogar  auf  dem 
Lande  nach.  Gleichzeitig  hatte  sich  auf  beiden  Flügeln  ein  heftiges 
Gefecht  entwickelt.  Der  rechte  athenische  Flügel  unter  Thrasybulos 
wurde  von  der  Menge  der  feindlichen  Schiffe  hart  bedrängt,  hielt  aber 
Stand  und  schlug  den  Feind  in  die  Flucht.  Thrasybulos  wandte  sich 
sofort  gegen  das  peloponnesische  Zentrum,  das  bei  der  Verfolgung  sieges- 
gewifs  und  sorglos  die  Ordnung  vernachlässigt  und  sich  aufgelöst  hatte. 
Es  wurde  ohne  ernsten  Widerstand  zurückgetrieben.  Inzwischen  waren 
auch  die  Syrakusaner  vor  dem  Flügel  des  Thrasyllos  bereits  ins  Weichen 
gekommen,  als  sie  die  übrigen  fliehen  sahen,  ergriffen  sie  ebenfalls  die 
Flucht.  Zunächst  flüchteten  die  Peloponnesier  meist  nach  der  Mündung 
eines  Flusses,  dann  nach  Abydos  1.  Bei  der  geringen  Breite  des  Helles- 
pontos  und  der  Nähe  von  Zufluchtsorten  konnten  sie  sich  rasch  der  Ver- 
folgung entziehen.  Ihr  Verlust  war  daher  nur  wenig  gröfser  als  der- 
jenige der  Athener.  Diese  hatten  21  Trieren  genommen  und  selbst  15 
verloren.  Aber  ihr  Sieg  machte  starken  Eindruck  und  war  von  grofser 
moralischer  Bedeutung.  Es  war  der  erste  bedeutende  maritime  Erfolg, 
den  sie  nach  der  sikelischen  Katastrophe  errungen  hatten.  In  Athen 
traf  die  unerwartete  Siegesbotschaft  kurz  nach  der  Niederlage  bei  Eretria 
und  dem  Sturze  der  Vierhundert  ein,  sie  hob  in  hohem  Grade  den  Mut 
der  Bürgerschaft  und  erfüllte  sie  wieder  mit  der  Hoffnung,  dafs  man 
bei  Anspannung  aller  Kräfte  doch  noch  die  Oberhand  gewinnen 
könnte  2. 

Nach  der  Schlacht  besserten  die  Athener  ihre  Schiffe  aus  und  gingen 
am  vierten  Tage  in  See,  um  Kyzikos  wiederzugewinnen.  Auf  der 
Fahrt  nahmen  sie  nach  einem  siegreichen  Strandgefecht  8  Trieren  von 
dem  Geschwader  der  Helixos,  die  in  der  Gegend  von  Harpagion  und 
Priapos   auf  Wache   lagen 3.      Kyzikos   war   unbefestigt ,    mufste   daher 


1)  Als  Quelle  für  den  Verlauf  der  Schlacht  kommt  nur  Thuk.  VIII, 
104-106  in  Betracht.  Die  Darstellung  des  Ephoros  (Diod.  XIII,  39-40)  ist 
wertlos.     Vgl.  S.  720,  Anm.  5. 

Was  den  Flufs  betrifft,  so  haben  die  besseren  Hdschr.  MstSiov ,  andere 
Ilvdiov.  Es  kann  sich  nicht  um  den  Bach  von  Dardanos ,  Oktschular  tschai, 
handeln,  denen,  ganz  abgesehen  von  dem  rechten  peloponnesischen  Flügel,  konnte 
das  Zentrum  und  der  gröfsere  Teil  des  linken  Flügels  unmöglich  südwärts  den 
Athenern  in  die  Arme  flüchten.  Die  Vermutung  hat  manches  für  sich,  dafs  der 
Name  aus'PdcFto?,  dem  Flusse  gegenüber  Kynossema  (Kodja  tschai),  verschrieben  ist. 

2)  Thuk.  VIII,  106,  2  und  4. 

3)  Thuk.  VIII,  107,  1.     Vgl.  S.  1496,  Anm.  4. 
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ohne  weiteres  kapitulieren  und  eine  Kontribution  zahlen.  Die  Athener 
kehrten  darauf  nach  Sestos  zurück  l. 

Während  ihrer  Abwesenheit  hatte  Mindaros  die  ihm  in  der 
Schlacht  abgenommenen  und  bei  Elaius  untergebrachten  Schiffe,  soweit 
sie  noch  brauchbar  waren,  abgeholt.  Zugleich  hatte  er  die  Spartiaten 
Hippokrates  und  Epikles  nach  Euboia  geschickt,  um  die  Flotte  des 
Agesandridas  nach  dem  Hellespontos  zu  bringen  2,  denn  nach  der  Nieder- 
lage konnte  er  sich  ohne  Verstärkungen  nicht  behaupten.  Auch  die  atheni- 
schen Strategen  ersuchten  um  Verstärkungen.  Von  allen  Seiten  zogen 
sich  die  Streitkräfte  nach  dem  Hellespontos  zusammen, 
alles  drängte  förmlich  zu  einem  entscheidenden  Schlage. 
Alkibiades  und  Tissaphernes  machten  sich  ebenfalls  auf  den  Weg. 
Dieser  war  auf  die  Nachricht  von  der  Abfahrt  des  Mindaros  nach  dem 
Hellespontos  von  Aspendos  nach  Ionien  zurückgekehrt.  Dort  erfuhr  er, 
dafs  die  Antandrier,  wie  vorher  die  Milesier  und  Knidier,  mit  pelo- 
ponnesischer  Hilfe  seine  Besatzung  vertrieben  hätten.  Aus  Besorgnis, 
dafs  ihm  die  Peloponnesier  noch  mehr  Schaden  zufügen  möchten,  aus 
Arger  und  Eifersucht  bei  dem  Gedanken,  dafs  Pharnabazos  am  Ende 
aus  der  Verbindung  mit  jenen  wohlfeileren  und  gröfseren  Gewinn  als  er 
ziehen  könnte,  entschlofs  er  sich,  nach  dem  Hellespontos  zu  reisen.  Er 
wollte  bei  den  Peloponnesiern  wegen  Antandros  Beschwerde  führen, 
sein  eigenes  Verhalten  durch  schöne  Ausreden  rechtfertigen  und  die  Ver- 
bindung mit  ihnen  wieder  anknüpfen. 

Alkibiades  hatte  nach  der  Rückkehr  von  Phaseiis  sich  in 
Samos  gerühmt,  dafs  er  die  phoenikische  Flotte  abgewandt  und  den  Sa- 
trapen noch  mehr  gewonnen  hätte.  Statt  der  Flotte  nach  dem  Helles- 
pontos zu  folgen,  war  er  mit  seinem  Geschwader,  das  er  durch  Be- 
mannung von  9  Trieren  auf  22  verstärkt  hatte,  nach  den  karischen 
Gewässern  gefahren.  Dort  trieb  er  von  den  Halikarnassiern  eine  grofse 
Kontribution  ein  und   befestigte  Kos.     Gegen  Herbstanfang  (Mitte  Sep- 


\)  Th.  erzählt  nicht  mehr  die  Rückkehr  nach  Sestos.  Wenn  die  darauf  be- 
zügliche Angabe  Diodors  XIII,  40,  6  auch  blofs  auf  einer  Kombination  des  Ephoros 
beruhen  sollte,  so  ist  sie  doch,  wie  die  folgenden  Ereignisse  zeigen,  unzweifelhaft 
richtig.     Vgl.  S.  696,  Anm. 

2)  Tbuk.  VIII,  107,  2.  Der  Lakedaimonier  Hippokrates  erscheint  VIII,  35,  1 
als  Geschwaderführer.  Er  ist  wahrscheinlich  mit  dem  VIII,  99  erwähnten  Spar- 
tiaten dieses  Namens  identisch.  Jedenfalls  mufs  er  Spartiat  gewesen  sein ,  denn 
nur  ein  solcher  konnte  als  eniarokevs  des  Nauarchen,  als  Vizeadmiral  der  Flotte, 
fungieren  (Xen.  Hell.  I,  1,  23)  und  mit  der  Herbeiführung  einer  Flotte  beauftragt 
werden,  deren  Befehlshaber  der  Spartiat  Agesandridas  (VIII,  91,  2)  war.  Diod. 
XIII,  41,  1  nennt  daher  mit  Recht  auch  den  Epikles  einen  Spartiaten. 
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tember)  kam  er  nach  Samos  zurück.  Was  er  bis  zum  Beginne  des 
Winters  that,  ist  unbekannt.  Vermutlich  beschäftigte  er  sich  mit  dem 
Geschwader  des  Dorieus,  der  die  demokratische  Bewegung  in 
Rhodos  unterdrückt  und  den  Befehl  erhalten  hatte,  nach  dem  Helles- 
pontos  zu  kommen  l. 

Die  Abberufung  der  42  Trieren  des  Agesandridas  nach  dem  Helles- 
pontos, eine  strategische  Folge  der  Schlacht  bei  Kynossema,  befreite  die 
Athener  von  der  bedrohlichen  Nähe  einer  feindlichen  Flotte,  der  sie  vom 
Peiraieus  aus  kein  ihr  gewachsenes  Geschwader  entgegenstellen  konnten. 
Anderseits  mufste  jedoch  Mindaros  nach  der  Vereinigung  mit  Agesan- 
dridas im  Hellespontos  ein  erdrückendes  Übergewicht  erhalten.  Es  war 
für  Athen  ein  aufserordentlicher  Glücksfall,  dafs  bei  einem  Sturme  am 


1)  Mit  diesen  Ereignissen  bricht  die  Darstellung  des  Th.  ab  und  setzt  die 
Xenophons  ein.  Über  den  Zusammenhang  vgl.  S.  695,  Anm.  5.  Tissaphernes  trat 
nach  VIII,  109  gegen  Mitte  September  (offenbar  noch  in  Unkenntnis  der  Schlacht 
bei  Kynossema.  Vgl.  a/ua  ä^&6iusiiog  xrA.)  die  Reise  nach  dem  Hellespontos  an,  wo  er 
nach  Xen.  Hell.  I,  1,  9  nicht  lange  nach  Beginn  des  Winters,  etwa  Ende  November, 
eintraf.  Alkibiades  kehrte  nach  VIII,  108  ngog  to  /hstötkoqoi'  i\6ri  nach  Samos  zurück. 
(Über  seine  Fahrt  nach  Halikarnassos  und  Kos  berichtet  auch  Diod.  XIII,  42.  Die 
falsche  Angabe  über  die  Verwüstung  und  Plünderung  von  Kos  ist,  wie  charakteri- 
stische Übereinstimmungen  im  Wortlaut  zeigen,  nichts  weiter  als  eine  Übertragung 
der  Plünderung  durch  Astyochos  nach  Thuk.  VIII,  41,  2.)  Gleich  zu  Beginn  des 
Winters,  Anfang  Nov.  411,  erschien  er  nach  Xen.  Hell.  I,  1,  5  bei  Abydos  und  zwar 
am  Abend  desselben  Tages,  bei  dessen  Anbruch  Dorieus  in  den  Hellespontos  ein- 
gelaufen war.  Die  Entwickelung  der  Ereignisse  nach  der  Schlacht  bei  Kynossema  tritt 
trotz  des  Fehlens  einiger  Zwischenglieder  zwischen  dem  Ende  des  Th.  und  dem  Anfange 
derHellenika  noch  klar  und  deutlich  hervor.  Nach  und  nach  waren  von  beiden  Seiten 
Streitkräfte  nach  dem  Hellespontos  geschickt  worden,  mit  der  Ankunft  der  Haupt- 
flotten  war  der  dortige  Kriegsschauplatz  der  entscheidende  geworden.  Bei  Ky- 
nossema hatten  die  Peloponnesier  eine  Niederlage  erlitten,  aber  keine  entscheidende. 
Beide  Parteien  zogen  daher  alle  verfügbare  Verstärkungen  heran,  die  Peloponne- 
sier die  euboeische  Flotte  des  Agesandridas  (Thuk.  VIII,  107,  2;  Xen.  Hell.  I,  1,  1) 
und  das  Geschwader  des  Dorieus  (Xen.  Hell.  I,  1,  2;  Diod.  XIII,  45,  2),  die 
Athener  das  Geschwader  des  Thymochares  (Xen.  Hell.  I,  1,  1)  und  das  des  Alki- 
biades (I,  1,  5).  Ganz  richtig  hat  Ephoros  (Diod.  XIII,  45)  bemerkt:  ovxog 
(Mindaros)  yäg  ev  l4pvdw  dutTQißajv  avyijys  na.vxay6d£v  rag  öiiju/ua/ovactg  vctvg  roTg 
Ue7,onowriaioig .  Alles  eilt  nach  dem  Hellespontos ,  alles  drängt  förmlich  zur  Ent- 
scheidung. In  völliger  Verkennung  dieses  Zusammenbanges  und  der  Schrift- 
stellerei  Xenophons  nimmt  Th.  Lenschau,  Philol.  Supplbd.  XIII  (1899/1901),  301  ff. 
an,  dafs  zwischen  dem  Ende  des  Th.  und  dem  Anfange  der  Hellenika  ein  volles 
Jahr  liege.  (Vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  696,  Anm.  1.)  Was  sollen  beide  Haupt- 
flotten im  Hellespontos  zwischen  Herbst  411  und  Herbst  410  gethan  haben?  Soll 
die  Flotte  des  Agesandridas  ein  Jahr  zur  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  gebraucht, 
und  die  Heise  des  Tissaphernes  von  Ephesos  ebendahin  auch  ein  Jahr  gedauert 
haben  ? 
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Athos  der  gröfste  Teil  der  Flotte  des  Agesandridas  zu- 
grunde ging  l. 

Mit  dem  Reste  der  Flotte  stiefs  Agesandridas  im  Hellespontos  mit 
Thymochares  zusammen,  der  mit  einem  kleinen  Geschwader,  wohl 
den  14  bei  Eretria  geretteten  Schiffen,  aus  Athen  kam.  Thymochares 
wurde  wieder  besiegt,  scheint  sich  aber  nach  Madytos,  dem  damaligen 
Standorte  der  athenischen  Flotte,  durchgeschlagen  zu  haben  '-. 

Bald  darauf  lief  Dorieus  zu  Beginn  des  Winters,  also  etwa 
Anfang  November  411,  bei  Tagesanbruch  mit  1 4  Trieren  in  den 
Hellespontos  ein.  Der  athenische  Wachtposten  signalisierte  das  nach 
Madytos.  Die  Strategen  sandten  sofort  20  Trieren  ab,  um  Dorieus  ab- 
zufangen. Dieser  suchte  zu  entkommen,  sah  sich  aber  genötigt,  seine 
Schiffe  bei  Rhoiteion  auf  den  Strand  zu  ziehen.  Die  Athener  griffen 
an,  mufsten  jedoch  nach  heftigem  Kampfe  un verrichteter  Sache  nach 
Madytos  zurückfahren.  Mindaros  sah  den  Kampf  von  Ilion  aus,  wo  er 
der  Athena  opferte.  Er  eilte  nach  Abydos,  liefs  seine  Schiffe  ins  Wasser 
ziehen  und  fuhr  gefechtsbereit  ab,  um  das  Geschwader  des  Dorieus  auf- 
zunehmen. Dabei  war  ein  Zusammenstofs  mit  den  Athenern  unver- 
meidlich. Diese  fuhren  ihm  entgegen.  Es  entwickelte  sich  am  Nach- 
mittage gegenüber  dem  Gestade  von  Abydos  eine  Seeschlacht,  die 
unentschieden  hin-  und  herwogte.  Da  erschien  am  Abend  Alkibiades 
mit  18  Trieren,  sein  Eingreifen  entschied  die  Niederlage  der  Pelopon- 
nesier.  Sie  flohen  nach  dem  Strande  von  Abydos.  Die  Athener  folgten 
ihnen.     In  den  Kampf  um    die  Schiffe   griff   wirksam  Pharnabazos   ein, 


1)  Zwölf  boiotische  Seeleute,  die  sich  bei  dem  Schiffbruche  retteten,  stifteten 
ein  Weihgeschenk  in  das  Heiligtum  der  Athena  bei  Koroneia.  Ephoros  las  die 
Weihinschrift  und  nahm  sie  in  sein  Werk  auf.  (Diod.  XIII,  41.)  Die  Seeleute 
hatten  übertrieben,  wenn  sie  sagten,  dafs  sie  allein  von  den  50  Schiffen  sich  ge- 
rettet hätten,  denn  Agesandridas  gelaugte  mit  einem  Teile  der  Flotte  nach  dem 
Hellespontos  (Hell.  I,  1;  3,  17)  und  auch  der  Vizeadmiral  Hippokrates  ist  am 
Leben  geblieben.  (I,  1 ,  23)  Die  Katastrophe  ist  jedoch  Thatsache.  Die  42 
Trieren  des  Agesandridas  würden  dem  Mindaros  das  erdrückende  Übergewicht  ver- 
schafft und  eine  entscheidende  Rolle  gespielt  haben.  Die  Verstärkung,  die  er  durch 
Agesandridas  erhielt,  war  aber  unerheblich.  Nach  der  Schlacht  bei  Kynossema 
hatte  Mindaros  67  Schiffe  übrig  behalten,  zu  der  bei  Abydos  verfügte  er  nach 
Diod.  XIII,  45,  6  über  84  Schiffe.  Der  Zuwachs  belief  sich  mithin  auf  17  Schiffe, 
darunter  befanden  sich  aber  auch  die  noch  brauchbaren  Trieren,  die  er  bei  Elaius 
wiedergewonnen  hatte.  (VIII,  107,  2.)  Leider  kann  man  sich  auf  die  Zahlen  Diodors 
nicht  verlassen. 

2)  Xen.  Hell.  I,  1,  1.  Vgl.  zu  diesem  Treffen  S.  696,  Anm.  Nach  Diod. 
XIII,  45,  3  zählte  die  athenische  Flotte  74  Trieren,  sie  hatte  also  seit  der  Schlacht 
bei  Kynossema,  nach  der  61  übrig  geblieben  waren,  eine  Verstärkung  von  13 
Trieren  erhalten.    Das  würde  etwa  dem  Geschwader  des  Thymochares  entsprechen. 
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der  mit  Reiterei  und  Fufsvolk  herangekommen  war.  Der  Satrap  kämpfte 
selbst  tapfer  mit  und  ritt,  seine  Leute  anfeuernd,  so  weit  es  möglich 
war,  in  das  Wasser  hinein.  Sein  Eingreifen  trug  wesentlich  dazu  bei, 
dafs  die  Peloponnesier  den  gröfseren  Teil  ihrer  Flotte  retteten.  Dreifsig 
Trieren  wurden  von  den  Athenern  genommen  und  nach  Sestos  ge- 
bracht l. 

Die  athenischen  Strategen  konnten  den  glänzenden  Sieg  nicht  nach- 
drücklich verfolgen.  Völliger  Geldmangel  störte  ihre  Operationen. 
Während  der  Feind  von  Pharnabazos  Subsidien  erhielt,  sahen  sie  sich 
mehr  und  mehr  auf  Kontributionen  und  Beutegelder  angewiesen, 
denn  die  Stadt  war  aufser  Stande,  die  Summen  aufzubringen,  die  aufser 
den  sonstigen  Kriegsbedürfnissen  für  die  dauernde  Unterhaltung  der 
grofsen  Flotte  erforderlich  waren.  Attika,  Euboia  und  ein  grofser  Teil 
des  Reiches  war  verloren  gegangen,  der  wirtschaftliche  Notstand  der 
Bürgerschaft  steigerte  sich,  die  Staats-  und  Reichseinnahmen  waren  teils 
versiegt,  teils  in  beständigem  Ruckgange  begriffen,  der  Rest  des  alten 
Schatzes  ging  auf  die  Neige,  nur  die  Heiligtümer  hatten  noch  erhebliche 
Einkünfte  2.  Nach  der  Schlacht  mufste  sich  daher  die  athenische  Flotte 
trennen.  Nur  40  Trieren  blieben  in  Sestos,  die  übrigen  40  bis  50  fuhren 
zur  Eintreibung  von  Kontributionen  aus  dem  Hellespontos  heraus,  die 
einen  hierhin,  die  andern  dorthin.  Thr asyllos  begab  sich  nach 
Athen,  um  Bericht  zu  erstatten  und  zugleich  Truppen  und  Schiffe  zu 
fordern.      Wahrscheinlich    hatten    die    Strategen    einen    Vorstofs    gegen 


1)  Für  das  Treffen  bei  Rhoiteion  und  die  Schlacht  kommt  allein  der  kurze, 
aber  sachliche  Bericht  Xenophons  I,  1,  2 — 7  in  Betracht.  Die  breite ,  rhetorische 
Erzählung  des  Ephoros  bei  Diod.  XIII,  45 — 46  ist  wertlos.  Vgl.  S.  722  ,  Anm.  1. 
Plut.  Alkib.  27  beruht  nur  auf  einer  Überarbeitung  und  Ausschmückung  Xeno- 
phons, wozu  Ephoros  benutzt  ist.  Vgl.  S.  742,  Anm.  2.  Wenn  es  bei  Xen.  heifst, 
dafs  die  Schlacht  nsgl  "Aßvdov  y.azcc  riqv  rjova  {^eggi  dst'kijg  ig  kiaS^tuov  dauerte,  so 
sind  die  Worte  i$  iw&ivov,  wie  schon  Büchsenschütz  und  Breitenbach  angenommen 
haben,  ein  unpassender,  fremdartiger  Zusatz.  Der  Kampf  bei  Rhoiteion  kann  erst 
gegen  9  oder  10  Uhr  begonnen  haben,  Mindaros  nicht  vor  2  Uhr  in  Abydos  ein- 
getroffen sein,  denn  die  Entfernung  von  Ilion  bis  Abydos  beträgt  rund  40  Kim. 

2)  Über  die  Finanzen  vgl.  S.  1405.  1457,  Anm.  3.  Die  Schatzmeister 
des  Jahres  411/10  haben  nach  CIA.  I,  185  (vgl.  IV,  p.  33)  aus  den  Jahresein- 
nahmen über  50  Tal.  gezahlt  (B.  22)  und  den  Rest  des  alten  Bestandes  her- 
gegeben, zusammen  wahrscheinlich  360  Tal.  (B.  26).  Aufserdem  haben  sie  das 
im  Schatz  noch  vorhandene  oder  von  ihnen  selbst  eingenommene  Gold  unter  Be- 
rechnung des  Silberwertes  in  Zahlung  gegeben.  Diese  4  bis  500  Tal.  deckten 
kaum  mehr  als  den  vierten  Teil  der  Kriegskosten  des  Jahres.  (Vgl.  S.  1015.) 
Eine  grofse  Operationsflotte  war  während  des  zehnjährigen  Krie- 
ges nur  zeitweise  in  See,  nun  mufste  sie  dauernd  unterhalten 
werden. 
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Ionien  ins  Auge  gefafst,  da  die  Hauptmacht  des  Feindes  geschlagen 
war  und  im  Hellespontos  festgehalten  wurde. 

Nicht  lange  darauf  traf  Tissaphernes  am  Hellespontos  ein.  Alki- 
biades begab  sich  zu  ihm  mit  Gastgeschenken  und  Ehrengaben.  In- 
dessen der  Satrap  wollte  die  Peloponnesier  gewinnen  und  ihnen  einen 
Beweis  seiner  guten  Gesinnung  geben.  Mit  der  Erklärung,  dafs  der 
König  die  Bekriegung  der  Athener  gebiete,  nahm  er  den  Alkibiades  fest 
und  liefs  ihn  nach  Sardeis  bringen.  Es  gelang  diesem  aber,  sich  Pferde 
zu  verschaffen  und  nach  dreifsig  Tagen  in  Gemeinschaft  mit  dem  eben- 
falls gefangenen  Athener  Mantitheos  nachts  zu  entkommen.  Von 
Klazomenai  aus  begab  er  sich  mit  6  Schiffen  wieder  zur  Flotte  nach 
dem  Hellespontos.     (Gegen  Mitte  Februar  411  l.) 

Dort  hatte  sich  während  seiner  Abwesenheit  die  Lage  zu  Ungunsten 
der  Athener  verschoben.  Mindaros  hatte  seine  Schiffe  ausgebessert  und 
wahrscheinlich  auch  die  noch  brauchbaren  des  Dorieus  herangezogen. 
Als  er  sich  anschickte,  mit  60  Trieren  gegen  Sestos  vorzugehen,  wagten 
die  Athener  mit  ihren  40  Trieren  nicht  ihre  Stellung  zu  behaupten. 
Nachts  fuhren  sie  ab  und  suchten  in  Kardia  Zuflucht2.  Offenbar 
wollten  sie  sich  mit  den  beiden  Geschwadern  vereinigen,  die  an  der  thrakisch- 
makedonischen  Küste  operierten  und  von  ihnen  herbeigerufen  waren  3. 

Das  eine  Geschwader  stand  unter  dem  BefehledesThera- 
menes  und  war  zunächst  nach  Euboia  geschickt  worden.  Nach  der 
Abfahrt  des  Agesandridas  war  die  Insel  der  Gefahr  ausgesetzt,  blockiert 
und  wieder  unterworfen  zu  werden.  Die  Euboier  beschlossen  daher, 
zur  Sicherung  eines  Rückhaltes  an  Boiotien  eine  feste  Verbindung  mit 
dem  Festlande  herzustellen.     Ihr  Vorhaben  fand  bei  den  Boiotern ,    die 


1)  Xen.  Hell.  I,  1,  9.  Plut.  Alkib.  27.  28  nach  X.  mit  Zusätzen,  die  nament- 
lich das  Verhalten  des  Alkibiades  und  Tissaphernes  begründen  sollen.  Wenn  es 
heifst,  dafs  jener  sich  eindrucksvoll  diesem  ala  Sieger  vorstellen  wollte,  so  erinnert 
das  an  Thuk.  VIII,  82,  3. 

2)  Mindaros  schickt  sich  mit  60  Schiffen  zur  Fahrt  gegen  Sestos  an:  Xen.  I, 
1,  11.  Wenn  Mindaros  in  der  Schlacht  bei  Abydos  über  84  Schiffe  verfügte  (Diod. 
XIII,  45),  so  müfste  er  54  übrig  behalten  haben,  da  die  Athener  30  mitnahmen. 
Allein  in  der  Schlacht  werden  doch  noch  andere  mehr  oder  weniger  schwere  Be- 
schädigungen erlitten  haben,  manche  ganz  unbrauchbar  geworden  sein.  Wahr- 
scheinlich hat  Mindaros  sich  durch  Schiffe  des  Dorieus  verstärkt.  Über  das  Ge- 
schwader desselben  verlautet  nichts  mehr.  Die  Angabe  des  Ephoros  (Diod.  XIII, 
47,  2),  dafs  Mindaros  seine  Schiffe  ausbesserte,  ist  selbstverständlich  richtig,  die 
weitere,  dafs  der  Nauarch  durch  Verstärkungen,  die  er  auf  sein  Ansuchen  aus  der 
Peloponnesos  und  von  den  übrigen  Bundesgenossen  erhielt,  seine  Flotte  auf  80 
Schiffe  brachte  (XIII,  50.  2;  lustin  V,  4,  1),  steht  mit  Xen.  im  Widerspruch. 

3)  Vgl.  Diod.  XIII,  49,  3. 
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ein  grofses  Interesse  daran  hatten,  die  Insel  fester  an  sich  zu  knüpfen, 
lebhaften  Anklang.  Gemeinsam  ging  man  mit  grofsen  Arbeitermassen 
ans  Werk.  Bei  Chalkis  wurde  an  der  engsten  Stelle  des  Sundes 
von  jeder  Seite  her  ein  mächtiger,  mit  Türmen  bewehrter  Damm  auf- 
geschüttet und  nur  eine  schmale,  überbrückte  Durchfahrt  freigelassen  l. 
Zur  Verhinderung  des  Werkes  sandten  die  Athener,  sicherlich  noch  im 
Oktober  411,  20  Trieren  unter  Theramenes  ab.  Dieser  vermochte 
aber  gegen  die  zahlreichen,  zum  Schutze  der  Arbeit  aufgestellten  Streit- 
kräfte nichts  auszurichten  und  wandte  sich  nach  „den  Inseln",  wo  er 
die  von  Peisandros  eingerichteten  Oligarchieen,  namentlich  auch  in  Paros, 
wieder  beseitigte  und  von  den  Oligarchen  Kontributionen  eintrieb  t. 
Dann  fuhr  er  nach  Makedonien.  König  Archelaos  belagerte  die 
makedonische  Seestadt  Pyclna,  die  sich  wahrscheinlich  infolge  seiner 
Reformen  erhoben  hatte.  Die  Bezwingung  der  Stadt  war  schwierig, 
weil  sie  freie  Verbindung  mit  der  See  hatte.  Es  bestanden  zwischen 
Archelaos  und  den  Athenern  gute  Beziehungen,  deren  Pflege  diese  wegen 
des  makedonischen  Schiffbauholzes  und  mit  Rücksicht  auf  die  ihnen 
noch  verbliebenen  thrakischen  Städte  nicht  vernachlässigen  durften.  Der 
König  konnte  sich  auch  wohl  auf  den  von  Perdikkas  II  kurz  vor  seinem 


1)  Diod.  XIII,  47,  3—5.  Nach  Diod.  war  die  Durchfahrt  so  schmal,  dafs  nur 
ein  Schiff  passieren  konnte.  Zur  Zeit  des  Ephoros  hatte  die  Brücke,  die  sich  auf 
einen  Felsen  im  Sunde  stützte,  eine  Länge  von  60—62  Metern.  Strab.  IX,  400. 
Gegenwärtig  ist  die  schmälste  Stelle  des  Sundes  70  Meter  breit.  Vgl.  Lolling, 
Bädeckers  Griechenland3  211;  Oberhummer,  Pauly- Wissowa,  Real  -  Encykl. ,  Art. 
Chalkis,  S.  2078.  2083  mit  zwei  guten  Kartenskizzen  nach  Karten  der  brit.  Ad- 
miralität. —  Diod.  erzählt  den  Damm  bau  in  einem  Abschnitte,  den  er  zwischen 
die  Schlachten  bei  Abydos  und  Kyzikos  eingeschoben  hat.  Man  wird  ihn  also  in 
den  Winter  411/0  zu  setzen  haben.  Grote  IV2,  395,  21  hat  bemerkt,  dafs  die  Be- 
sorgnis der  Euboier  vor  einem  athenischen  Angriffe,  die  sie  zu  dem  üammbau  ver- 
anlafste,  offenbar  mit  der  Abberufung  der  Flotte  des  Agesandridas  erwachte. 

2)  Das  Geschwader  des  Theramenes  zählte  nach  Xen.  Hell.  I,  1 ,  12  zwanzig 
Schiffe.  Das  sind  augenscheinlich  die  zwanzig  Trieren,  welche  die  Athener  nach  der 
Niederlage  bei  Eretria  auszurüsten  begannen.  Thuk.  VIII,  97,  1.  Diod.  XIII,  47,  1 
redet  allerdings  von  dreifsig  Trieren.  Ephoros  (Diod .),  dem  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  IV,  607  folgt,  hat  bei  der  Erzählung  der  Fahrt  des  Theramenes  zu  dessen 
Verherrlichung  ohne  Zweifel  den  Mund  sehr  voll  genommen.  Vgl.  S.  719.  Th.  xov 
nloiv  enl  vrjaiov  enoirjaaro  und  beseitigte  namentlich  auch  die  Oligarchie  in  Paros, 
Er  folgte  den  Spuren  des  Peisandros,  denn  Athen  durfte  unter  der  neuen  Regierung 
natürlich  nicht  die  zum  Abfalle  geneigten  Parteigenossen  der  Vierhundert  am 
Ruder  lassen.  Über  den  Inselbezirk  ist  Th.  schwerlich  hinausgekommen,  denn  noch 
im  Winter  beteiligte  er  sich  an  der  Belagerung  Pydnas.  Nach  Diod.  soll  er  frei- 
lich Ti]f  twv  nokspiwv  ^wp«*'  verwüstet  und  grofse  Beute  gemacht  haben.  Die 
Eintreibung  von  Kontributionen  (Diod.  XIII,  47,  7—8)  wird  durch  Xen.  Hell.,  I, 
1,  12  bestätigt. 
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Tode  abgeschlossenen  Friedens-  und  Bündnisvertrag  berufen,  wahr- 
scheinlich hat  er  aber  eine  gute  Geldsumme  geboten.  Theramenes  er- 
schien vor  Pydna  und  wirkte  bei  der  Belagerung  mit,  bis  ihn  das 
Hilfegesuch  der  Strategen  nach  dem  Hellespontos  rief.  Nach  seiner 
Abfahrt  eroberte  Archelaos  Pydna  und  siedelte  die  Bürger  eine  halbe 
Meile  landeinwärts  an  l. 

Das  andere  Geschwader,  das  von  den  Strategen  herbeigerufen 
wurde,  war  das  des  Thrasybulos,  der  mit  20  Trieren  in  den  thra- 
kischen  Städten  Geld  eingetrieben  hatte  und  gegen  die  Thasier  operierte  2. 

Inzwischen  war  Mindaros  nach  Kyzikos  gefahren,  um  in  Ver- 
bindung mit  Pharnabazos  die  Stadt  wieder  einzunehmen.  Das  war  die 
Lage,  als  Alkibiades  in  Kardia  eintraf.  Die  Hoffnungen  in  bezug 
auf  die  Gewinnung  des  Tissaphernes  und  persische  Subsidien,  die  man 
bei  seiner  Rückberufung  gehegt,  und  er  fortwährend  genährt  hatte, 
waren,  wie  man  nun  wufste,  trügerische  gewesen,  indessen  er  hatte  be- 
reits eine  so  angesehene  Stellung  erlangt,  dafs  er  sich  trotzdem  behauptete. 
Es  kam  darauf  an,  dafs  er  als  Stratege  das  auf  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen rechtfertigte.  Entschlossen,  den  Feind  aufzusuchen  und  anzu- 
greifen, befahl  er  der  Flotte,  nach  Sestos  zurückzukehren,  wohin  er  sich 
selbst  zu  Lande  begab.  Als  er  sich  bereits  zur  Fahrt  nach  derPro- 
pontis  anschickte,  liefen  Theramenes  und  Thrasybulos  hintereinander 
mit  ihren  Geschwadern  ein3.  Alkibiades  befahl  ihnen,  ihm  gefechts- 
bereit zu  folgen.  In  Parion  (60  Kim.  von  Sestos)  vereinigte  sich  die 
ganze  Flotte;  sie  zählte  86  Schiffe.  In  der  folgenden  Nacht  fuhr  sie 
weiter  und  traf  um  die  Zeit  des  Frühmahles  in  Prokonnesos  ein  (50  Kim.). 
Dort  erfuhren  die  Athener,  dafs  sich  Mindaros  mit  seiner  Flotte  und  Phar- 


1)  Diod.  XIII,  49,  1.  Archelaos  und  Athen:  S.  1413.  Über  den  Auf- 
stand und  die  Belagerung  Pydnas  vgl.  U.  Köhler,  Makedonien  unter  Archelaos, 
Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1893,  S.  49Cff. 

2)  Nach  Xen.  Hell.  I,  1,  12  kann  Thrasybulos  ex  Qäaov.  Über  Thasos  vgl. 
S.  1474,  Anm.  3.  Nach  dem  im  Januar  409  zu  Ehren  der  Neopoliten  gefafsten 
Volksbeschlusse  (CIA.  IV,  p.  16,  Nr.  51,  besser  bei  Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  49) 
werden  diese  belobt  (tiqvStov  (ji)hv  weil  sie  ovvcfi(Tro(Xe'jur]a)av  xov  noXeuov  /uern 
'Ad-^vauoiv  xnl  Sri  no%iog)xovuivot  {vno  SaaCaivT)  xni  TItXo{novv)riaioiv  ovx  xx'k.  Die 
Belagerung  fällt  also  zwischen  Herbst  411  und  Ende  410.  Im  Sommer  409  befand 
sich  Agesandridas  mit  einem  Geschwader  an  der  thrakischen  Küste.  Xen.  Hell. 
I,  3,  17. 

3)  Xen.  Hell.  I,  1,  12.  Nach  Diod.  XIII,  49  vereinigten  sich  die  athenischen 
Geschwader  bereits  in  Kardia  und  fuhren  nachts  an  Abydos  vorüber ,  damit  der 
Feind  die  grofse  Zahl  der  Schiffe  nicht  bemerken  möchte.  Ephoros  liebte  Nacht- 
manöver. Er  scheint  die  Vereinigung  in  Kardia  blofs  wegen  der  Nachtfahrt  er- 
funden zu  haben. 
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nabazos  mit  seinem  Heere  in  Kyzikos  befänden.  Die  Stadt  war  bereits 
in  ihre  Hände  gefallen  l.  Alkibiades  blieb ,  offenbar  um  den  Mann- 
schaften Erholung  zu  gönnen,  den  Tag  über  in  Prokonnesos,  hielt  aber 
alle  Fahrzeuge  auf  der  Insel  zurück  und  untersagte  die  Überfahrt  nach 
dem  Festlande  (30  bis  35  Kim.)  bei  Todesstrafe,  damit  niemand  dem 
Feinde  die  Stärke  der  Flotte  melden  könnte. 

Am  nächsten  Morgen  erklärte  Alkibiades  den  Mannschaften,  dafs 
man  unter  allen  Umständen  schlagen  müfste.  „Denn  wir  haben  kein 
Geld,  die  Feinde  haben  es  vollauf  vom  Könige."  Gefechtsbereit  setzte 
sich  die  Flotte  nach  Kyzikos  in  Bewegung.  Ein  starker  Regen  ver- 
hinderte die  Fernsicht  und  begünstigte  die  Überraschung.  Erst  in  der 
Nähe  von  Kyzikos  klärte  es  sich  auf  und  die  Sonne  brach  durch.  Da- 
bei erblickten  die  Athener  die  Flotte  des  Mindaros  fern  vom  Hafen,  auf 
hoher  See  mit  Übungen  beschäftigt.  Der  Rückzug  nach  dem  Hafen 
war  ihr  verlegt.  Die  Peloponnesier  wagten  es  nicht,  der  weit  überlegenen 
Flotte  des  Feindes  die  Spitze  zu  bieten.  Sie  flohen  nach  dem  Strande 
und  stellten  an  demselben  in  der  Nähe  des  Hafens  ihre  Schiffe  in  zu- 
sammenhängender Reihe  auf.  Als  die  Athener  heranfuhren  und  angriffen, 
stiefsen  sie  auf  tapferen  Widerstand.  Da  fuhr  Alkibiades  mit  20  Schiffen 
hinter  dem  Rücken  seiner  Flotte  bis  an  das  freie  Ufer  herum  und  landete 
die  Mannschaften,  um  dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  fallen.  Mindaros 
begab  sich  ebenfalls  ans  Land  und  trat  ihm  entgegen  Allein  Alkibiades 
siegte,  Mindaros  fiel,  die  Peloponnesier  ergriffen  die  Flucht  und  liefsen 
die  Schiffe  im  Stich.  Nur  die  Syrakusaner  verbrannten  ihre  Schiffe. 
Die  ganze  übrige  Flotte  fiel  in  die  Hände  der  Athener  und  wurde  von 
ihnen  nach  Prokonnesos  gebracht.     (Etwa  Anfang  März  4  1  0  2.) 


1)  Das  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Aufenthalt  des  Mindaros  in  Kyzikos  nach 
Hell.  I,  1,  14.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  49)  soll  Mindaros  im  Verein  mit  einem 
grofsen  Heere  des  Pharnabazos  die  Stadt  noXioQxriaag  x«r«  xqütos  eingenommen 
haben.     Indessen  nach  Tbuk.  VIII,  107  war  die  Stadt  eha'xiaro?. 

2)  Für  die  Schlacht  kommt  thatsächlich  nur  Xen.  Hell.  I,  13—18  als  Quelle 
in  Betracht.  Diod.  XIII,  49 — 51  bietet  ein  wertloses  Phantasiestück  des 
Ephoros.  Bei  Plut.  Alkib.  28  sind  die  Erzählungen  des  Xen.  und  Ephoros  zu- 
sammengearbeitet und  ausgeschmückt.  Vgl.  S.  723,  Anm.  1  (daselbst  auch  neuere 
Litteratur)  und  744,  Anm.  1  und  2. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  schwanken  die  Ansätze  zwischen  Februar  und  Mai 
410,  denn  Lenschaus  Mifsgriff,  der  Philol.  Supplbd.  VIII  (1899/1901),  323  die 
Schlacht  Anfang  Nov.  410  ansetzt,  kommt  nicht  ernsthaft  in  Betracht.  Februar: 
Haacke,  Diss.  chron.  de  postremis  b.  Pelop.  annis  (Stendal  1822)  9;  Hertzberg, 
Alkibiades  311;  Breitenbach,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  105  (1872),  80;  Einleitung  zur 
Hellenika-Ausg.2,  S.  80  (Ende  Febr.  oder  Anfang  März).  März:  Börner,  De 
rebus  a  Graecis   410—403   gestis   etc.    (Göttingen   1894,   Diss.)   25;   G.    Friedrich, 
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Am  nächsten  Tage  fuhren  sie  gegen  Kyzikos.  Die  Stadt  war  be- 
reits von  den  Peloponnesiern  und  Pharnabazos  geräumt  und  ergab  sich 
ohne  Widerstand.  Alkibiades  gewährte  den  Mannschaften  eine  zwanzig- 
tägige Ruhe,  erhob  eine  hohe  Kontribution  und  fuhr  dann  nach  Prokon- 
nesos zurück  '. 

Um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Kyzikos,  gegen  Frühjahr  410,  rückte 
Agis  mit  den  Besatzungstruppen  von  Dekeleia  bis  unter  die  Mauern 
Athens  vor.  Er  wollte  wohl  nicht  blofs  fouragieren,  sondern  auch  unter 
Umständen  einen  Handstreich  auf  die  Stadt  versuchen.  In  seiner  Be- 
gleitung befanden  sich  die  geflüchteten  Oligarchien.  Bei  seinem  An- 
märsche führte  Thrasyllos  die  gesamte  Bürgerwehr  und  alle  übrigen 
waffenfähigen  Männer  aus  der  Stadt  heraus  und  nahm  beim  Lykeion 
Stellung.  Angesichts  der  entschlossenen  Haltung  der  Athener  trat  Agisr 
der  ihnen  offenbar  numerisch  lange  nicht  gewachsen  war,  schleunig  den 
Rückzug  an.  Einige  Leute  seiner  Nachhut  wurden  von  den  athenischen 
Leichtbewaffneten  getötet.  Die  Affaire,  an  und  für  sich  unbedeutend, 
hob  den  Mut  der  Athener.  Zum  ersten  Male  hatten  sie  es  gewagt,  vor 
den  Mauern  dem  Feinde  die  Spitze  zu  bieten  und  dieser  war  zurück- 
gewichen 2.     Wenn  das  Volk  schon  früher  geneigt   gewesen   war,   dem 


Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (.1896),  722;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  608. 
April  oder  Mai:  Grote,  Gesch.  Gr.  IV2,  420;  Büchsenschütz,  Philol.  XIV  (1859), 
537;  Beloch,  Philol.  XLIII  (1884),  276;  Gr.  Gesch.  II2,  75  (Mai). 

Die  festen  Punkte  sind  zunächst  die  Schlacht  bei  Abydos,  Anfang  Nov.  411, 
und  die  Friedensgesandtschaft,  welche  die  Lakedaimonier  nach  der  Schlacht  (Diod. 
XIII,  47;  Justin.  V,  4)  noch  im  Archontenjahre  des  Theopompos,  d.  h.  vor  dem 
13.  Juli  410,  nach  Athen  schickten.  Philochoros,  Frgm.  117.  118  im  Schol.  Euripid. 
Orest.  371.  772.  —  Nach  der  Schlacht  bei  Abydos  veriiefs  ein  grofser  Teil  der 
athenischen  Flotte  en '  agyvQoXoyCav  den  Ilellespontos,  fieia  6i  xavta  kam  Tissa- 
phernes  am  Hellespontos  an ,  Alkibiades  begab  sich  zu-  ihm ,  dreifsigtägige  Ge- 
fangenschaft desselben  in  Sardeis,  Flucht  nach  Klazomenai,  Rückkehr  zur  Flotte 
nach  Kardia,  die  Flotte  nach  Sestos,  Vorbereitung  und  Fahrt  zur  Schlacht.  Es 
müssen  also  von  der  Schlacht  bei  Abydos  bis  zu  der  von  Kyzikos  mindestens  zwei 
Monate  verflossen  sein.  Xen.  erzählt  die  Schlacht  noch  im  Kriegsjahre  Frühling 
411/0,  denn  die  Formel  ra>  dt  ä/.Xui  gm,  mit  der  er  das  nächste  Kriegsjahr  410/9 
einleitet,  ist  echt  (S.  698,  Anm.  1)  und  ein  Hinausgreifen  über  den  annalistischen 
Rahmen  in  diesem  Falle  ausgeschlossen.  Die  Schlacht  fand  also  spätestens  im 
März  statt.  Nach  Diod.  XIII,  49,  2  zog  Mindaros  r'i<$n  xoii  /tifiuJvoi  h\yov- 
rog,  also  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar,  von  allen  Seiten  Schiffe  heran, 
fuhr  nach  Kyzikos  und  nahm  die  Stadt  ein.  Unmittelbar  darauf  kommt  es  zur 
Schlacht. 

1)  Xen.  Hell.  I,  1,  19;  Plut.  Alkib.  28  nach  X.  Diod.  XIII,  51,  7  läfst  die 
Athener  Kyzikos  unmittelbar  nach  der  Schlacht  einnehmen.  Frontin.  III,  9,  6  er- 
zählt einen  unerwarteten  Nachtangriff. 

2)  Xen.  Hell.  I,  1,  33  —  34.     Nach  X.    drang   Agis   -noovourp   noiot/uevog  nach 
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Thrasyllos  die  erbetenen  Streitkräfte  zur  Verfügung  zu  stellen  und 
einen  Versuch  zum  Wiedergewinn  Ioniens  zu  machen,  so  beschlofs 
es  nun  bereitwillig  die  Aussendung  von  1000  Hopliten, 
100  Reitern  und  50  Trieren.     (Gegen  Mitte  März  410  1.) 


Athen  vor.  Es  gab  also  bereits  Grünfutter,  aber  nach  X.  fiel  der  Marsch  noch 
vor  Beginn  des  Kriegsjahres  Frühling  410/9.  Von  einer  Rücksicht  auf  die  nach 
der  Schlacht  bei  Kyzikos  eingeleiteten  Friedensverhandlungen  (Friedrich,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  1896,  Bd.  153,  S.  721)  ist  gar  nicht  die  Rede,  und  die  Nachricht 
von  der  Schlacht  war  schwerlich  bereits  in  Dekeleia  eingetroffen.  Vermutlich 
handelte  es  sich  bei  dem  Vormarsche  ngog  at'rd  rd  rsi/tj  zugleich  um  eine  Rekog- 
noszierung, die  mit  Plänen  der  geflüchteten  Oligarchen  in  Verbindung  stand.  Auf 
den  Anmarsch  bezieht  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  361,  14  die  in  der  ps.  lys.  Rede 
für  Polystr.  28  erwähnte  xaraduour]  xwv  {fivyäduyv,  die  dnn  Tti/ovs  kcpegov  xal  i\yov 
vfiäg  und  dem  jüngsten  Bruder  des  Sprechers,  der  e'^eXuaag  ex  rivv  aXXiov  innswv 
i'va  ccnixitivtv,  Gelegenheit  zu  einer  Heldenthat  gaben.  Ephoros  (Diod.  XIII, 
72 — 73)  begnügte  sich  natürlich  nicht  mit  dem  nüchternen  Verlaufe  der  Affaire. 
Er  hat  unter  Benutzung  der  Erzählung  des  Thuk.  VIII,  72,  2 — 3  von  dem  früheren 
Anmärsche  des  Agis  ein  Phantasiestück  mit  einem  Nachtmarsche,  einem 
grofsen  pelop.  Heere  und  einer  pct/ri  xctgregä  geschaffen,  das  im  einzelnen  Unver- 
ständliches und  Unglaubliches  enthält,  im  ganzen  völlig  wertlos  ist.  Richtig  urteilt 
darüber  H.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I,  99.  13. 

1)  Xen.  Hell.  I,  1,  34.  Was  die  Chronologie  betrifft,  so  erzählt  Xen.  den 
Volksbeschlufs  unmittelbar  nach  dem  Rückzuge  des  Agis.  Die  Athener  waren 
<f<«  ratzet  In  7i god-vfuÖTtQoi  dem  Thrasyllos,  der  durch  seine  Entschlossenheit  sich 
noch  gröfseres  Vertrauen  erworben  hatte,  die  Streitkräfte  zu  bewilligen,  also  nicht, 
wie  Diod.  XIII,  52.  64  erzählt,  wegen  des  Sieges  bei  Kyzikos.  Möglicherweise 
hatte  man  von  demselben  noch  keine  Nachricht.  Ein  Vorstofs  nach  dem  von  feind- 
lichen Streitkräften  entblöfsten  Ionien  scheint  von  den  Strategen  gleich  nach  der 
Schlacht  bei  Abydos  ins  Auge  gefafst  worden  zu  sein.  Der  Volksbeschlufs  wurde 
nach  Xen.  noch  vor  dem  Ende  des  Kriegsjahres,  d.  h.  vor  Anfang  April  gefafst, 
Thrasyllos  ging  mit  der  Expedition  in  See  ctg/oue'^ov  tov  d-egovg  des  nächsten 
Jahres,  also  zu  Beginn  des  ds'goc  im  engeren  Sinne,  Ende  Mai.  Xen.  I,  2,  1.  Vgl. 
dazu  S.  690.  Am  vierten  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Samos  fuhr  er  nach 
Pygela,  am  fünften  nach  Notion,  in  der  Nacht  auf  den  sechsten  fiel  er  in  Lydien 
ein  äx/uäCovios  jov  oiiov  (I,  2,  4),  etwa  10  Tage  nach  seiner  Abfahrt  von  Athen. 
Anfang  Juni  410. 

Die  Chronologie  scheint  insoweit  keine  Schwierigkeiten  zu  bieten,  dennoch  ist 
sie  zu  einer  grofsen  Streitfrage  geworden. 

Nach  der  von  H.  D  od  well,  Annales  Thucydidei  et  Xenophontei  (Oxford 
1702)  begründeten  Ansicht  soll  das  1.  Kap.  der  Hellenika  (I,  1)  nicht  blofs  die 
Ereignisse  des  Winters  411/0,  sondern  auch  noch  das  ganze  Kriegsjahr  410/9  um- 
fassen, so  dafs  der  Feldzug  des  Thrasyllos  in  den  Sommer  409 ,  die  Rückkehr  des 
Alkibiades  nach  Athen  407  fallen  würde.  Diese  Ansicht ,  der  namentlich  Clinton 
und  Grote  folgen,  wurde  aufs  neue  verteidigt  von  Emil  H.  O.  Müller,  De  Xen. 
hist.  gr.  parte  priore  (Leipzig  1856.  Diss.),  Büchsenschütz,  Philol.  XIV  (1859), 
536 ff.  und  Beloc h,  Philol.  XLIII  (1884),  261  ff.;  Gr.  Gesch.  II,  79  (Über 
Lenschau  vgl.  S.  1521,  Anm.  1). 
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Auf  die  gehobene  Stimmung  scheint  die  Abwendung   Korkyras, 
die  wahrscheinlich  im  Winter  411  0  erfolgte,  keinen  Eindruck  gemacht 

Dagegen  suchte  Haacke,  Diss.  chron.  de  postremis  belli  Pelop.  annis  (Stendal 
1822,  auch  in  Diudorfs  Oxforder  Hell. -Ausg.)  nachzuweisen,  dafs  Hell.  I,  1  nur  die 
Ereignisse  vom  Herbst  411  bis  Frühjahr  410,  also  bis  zum  Ende  des  Kriegsjahres 
411/0,  behandelt.  Grundsätzlich  auf  dem  Boden  Haackes  stehen:  L.  Herbst,  Rück- 
kehr  des  Alkibiades,  Hamburg  1843  (der  jedoch  die  Rückkehr  407- setzt);  Hertz- 
berg, Alkibiades  (Halle  1853)  339;  Böckh,  Sth.  Ath.  II8,  19;  Breitenbach, 
Jahrb.  f.  kl.  Philul.  105  (1872),  73 ff.  und  Einleit.  zur  Hell.- Ausg.2  80 ff.;  Unger, 
Die  hist.  Glosseme  in  Xen.  Hell.  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1882,  S.  237  ff. ;  A.  Boerner, 
De  rebus  a  Graecis  iude  ab  anno  410  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.)  21  ff. ;  G.  Fried- 
rich, Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  721ff. ;  Busolt,  Hermes  XXXIII  (1898), 
661ff;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV  (1901),  617  ff. 

Man  macht  gegen  die  Chronologie  Haackes  namentlich  folgende  Gründe  geltend : 
Die  Schlacht  bei  Kyzikos  fand  nicht  vor  Anfang  März  410  statt,  die  Nachricht 
von  der  Niederlage  traf  verspätet  in  Sparta  ein,  es  wurden  Friedensverhandlungen 
eingeleitet  und  abgebrochen,  d;inu  ging  Agis  gegen  Athen  vor,  erst  nach  seinem 
Abzüge  kam  der  Volksbeschlufs  zustande,  nicht  vor  Mitte  April.  Thrasyllos  fuhr 
Mitte  Mai  ab.  Binnen  vier  Wochen  konnte  die  Flotte  nicht  segelfertig  werden. 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  es  fraglich  und  sogar  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Friedensverhandlungen  vor  dem  Anmärsche  des  Agis  und  dem  Volksbeschlusse  ein- 
geleitet wurden.  (Friedrich.)  Wenn  der  Volksbeschlufs  gegen  Mitte  März  gefafst 
wurde,  so  bleiben  für  die  Ausrüstung  der  Expedition  reichlich  zwei  Monate  übrig.' 
Nach  Haackes  Chronologie  verflossen  von  der  Ankunft  des  Thrasyllos  in  Athen 
bis  zu  dem  Volksbeschlusse,  der  das  iq>'  «  fcs  bewilligte,  etwa  vier  Monate,  bis 
zur  Abfahrt  der  Expedition  etwa  sechs,  nach  Dodwell  anderthalb  Jahre.  Das  ist 
höchst  unwahrscheinlich.  Beloch  setzt  daher  den  Marsch  des  Agis  erst  nach  Mit- 
sommer 410,  aber  das  steht  mit  Xen.  in  einem  Widerspruche,  den  man  nur  be- 
seitigen kann,  wenn  mau  die  I,  2,  1  das  neue  Kriegsjahr  410/9  einleitende  Formel 
für  unecht  erklärt,  allein  sie  ist  echt.     S.  698,  Anm.  1. 

Nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos  veranlafste  Pharnabazos  die  Syrakusaner  und 
Peloponuesier  in  Antandros  neue  Schiffe  zu  bauen  (1 ,  1 ,  25  ff.).  Als  Thrasyllos 
am  17.  Tage  nach  seinem  Einfalle  in  Lydien,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni, 
bei  Ephesos  landete,  waren  die  neuen  20  Schiffe  der  Syrakusaner  nicht  blofs  voll- 
endet, sondern  auch  bereits  nach  Miletos  gefahren  und  dort  von  den  neuen  Stra- 
tegen übernommen  worden.  [Xen.  Hell.  I,  1,  31 ;  Thuk.  VIII ,  85 ,  3 ;  Xen.  Hell. 
I,  2,  8;  2,  12).  Ende  Mai  waren  also  die  Schiffe  fertig.  Beloch  erklärt  die  Voll- 
endung binnen  2{  Monaten  für  unmöglich.  („Entscheidender  Beweis.")  Indessen 
bei  dem  Aufgebot  zahlreicher  Arbeitskräfte  und  der  leichten  Bauart  der  Triereu 
liegt  die  Vollendung  der  Schiffe  in  dieser  kurzen  Zeit  durchaus  im  Bereiche  der 
Möglichkeit.  Inbezug  auf  rasche  Schiffsbauten  vgl.  Afsmann ,  Baumeisters  Denk- 
mäler, Art.  Seewesen,  S.   1600. 

Nun  setzte  allerdings  nach  der  Hypothesis  zu  Lys^32  (g.  Diogeiton)  Dionys. 
v.  Halikarnassos  die  Abfahrt  des  Thrasyllos  nach  Asien  enl  r'Auvxinnov  uq/ovtos, 
410/9.  Da  das  Archontenjahr  etwa  am  13.  Juli,  das  Ratsjahr  etwa  am  1.  Juli  be- 
gann (B.  Keil,  Hermes  XXIX,  358),  der  Einfall  in  Lydien  aber  nicht  später  als 
Mitte  Juni  erfolgte,  so  müfste  die  Abfahrt  nach  Asien  gegen  Ende  Mai  409  gesetzt 
werden.     Gegen  diese  Datierung  sprechen  jedoch  so  schwerwiegende  Gründe,  dafs 
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zu  haben.     Dort  hatte  nach  der  sikelischen  Katastrophe,  die  den  Insel- 
staat empfindlich  in  Mitleidenschaft  gezogen    hatte,    die   in    den  Jahren 


eine  andere  Erklärung  der  Angabe  des  Dionys.  gesucht  werden  mufs.  Es  könnte 
am  Ende  der  Gewährsmann  des  D.  den  Feldzug  des  Thrasyllos  zu  Beginn  des 
Jahres  des  Glaukippos  in  ähnlicher  Weise  wie  Diod.  XIII,  64  erzählt  haben: 
&Qi<ovhXos  ntfjrp&elg  nag'  ^iO-tjvaiwv  /uexu  vewv  xgucxovxa  xxX.  xuxen'Aevaev  tic  tijV 
"E<peoov,  erlitt  dort  eine  Niederlage  und  fuhr  nach  Lesbos  (wo  er  vor  Anker  ging 
und  dann  den  Syrakusanem  vier  Schiffe  abnahm)  u.  s.  w.  Mit  anderen  Worten : 
die  Quelle  des  D.  hatte  zwar  den  Feldzug  des  Thrasyllos  in  dem  Jahre  des  Glau- 
kippos erzählt,  aber  nicht  die  Abfahrt  in  dieses  Jahr  gesetzt. 

Nach  der  annalistischen  Erzählung  Xenophons  fällt ,  da  die  den  Beginn  des 
neuen  Kriegsjahres  einleitenden  Formeln  echt  sind ,  der  Feldzug  in  den  Sommer 
410.  Freilich  hat  Xen.  den  annalistischen  Rahmen  nicht  so  streng  wie  Thuk. 
festgehalten.  Mehrfach  greift  er  über  denselben  hinaus,  sei  es  um  eine  zusammen- 
hängende Folge  von  Ereignissen  bis  zu  einem  gewissen  Abschnitte  zuführen,  sei  es  um 
an  ein  einzelnes  Ereignis  ein  damit  zusammenhängendes  aus  späterer  Zeit  anzuknüpfen. 
Die  athenischen  Flottenoperationen  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos  bis  zur  Rück- 
kehr der  Flotte  nach  dem  Hellespontos  (1,  1,  20—22)  können  sich  nicht  in  den 
wenigen  Wochen  bis  zum  Schlüsse  des  Kriegsjahres  vollzogen  haben ,  selbst  wenn 
die  Schlacht  nicht  erst  Anfang  März,  sondern  bereits  im  Februar  stattgefunden 
haben  sollte.  Die  Flotte  blieb  nicht  weniger  als  20  Tage  nach  der  Schlacht  in 
Kyzikos  liegen.  Als  ferner  Agis  von  seinem  Marsche  nach  Athen  nach  Dekeleia 
zurückgekehrt  war,  sah  er  viele  Getreideschiffe  in  den  Peiraieus  einlaufen  (Hell. 
I,  1,  35),  offenbar  die  ersten,  die  im  Frühjahre,  gegen  Mitte  März  oder  etwas 
später,  eintrafen.  (Unger,  Ber.  der  bayer.  Akad.  1882,  S.  245.)  Auf  seine  Ver- 
anlassung wurden  darauf  in  Megara  und  anderen  Städten  15  Schiffe  bemannt,  die 
nach  Byzantion  und  Kalchadon  fahren  sollten ,  um  den  Athenern  die  Quelle  der 
Zufuhren  zu  verschliefsen.  Als  diese  Schifte  in  den  Hellespontos  einliefen,  kaum 
vor  Ende  April,  fanden  sie  dort  noch  nicht  die  athenische  Flotte,  sondern  nur 
neun  Wachtschiffe.  Xen.  hat  an  die  Schlacht  bei  Kyzikos  die  Fortsetzung  der 
Flottenoperationen  angeschlossen,  obwohl  sich  diese  über  den  Rahmen  des  Kriegs- 
jahres hinaus  bis  tief  in  den  Sommer  410  erstreckten.  Das  Gros  der  Flotte  fährt 
nach  I,  1,  22  nach  dem  Hellespontos,  dort  finden  wir  es  gegen  Ende  Sommer  410. 
Hell.  I.  2,  13. 

Nach  dem  Berichte  über  die  Operationen  der  Athener  wendet  sich  Xen.  zu 
den  Vorgängen  im  peloponnesischen  Lager.  Er  berichtet  über  den  Neubau  der 
Flotte,  der  noch  im  Kriegsjahre  411/0  begann,  und  setzt  die  Erzählung  (I,  1,  27  ff.) 
bis  zur  Übernahme  der  neu  erbauten  Schiffe  durch  die  Nachfolger  der  verbannten 
Strategen  fort.  Die  Übernahme  erfolgte  in  Milet  kurz  vor  der  Niederlage  des 
Thrasyllos,  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni. 

An  die  Übernahme  knüpft  Xen.  I,  1,  32  unmittelbar  die  Notiz  an:  'Ev  0uau> 
de  xaxit  xov  xuiqov  xouiov  oxdoews  yero^evr^  ixninxovaiv  ol  Xaxwviaxui  xal  6 
Aaxmv  uQfA.oGirt(;  Exeövixoq'  xuxniriKd-tig  de  ravxu  nga^ca  avv  TtoaatpeQvei,  11a- 
atnnidag  6  yictxwv  ecpvyev  ix  InctQTrji  •  eni  de  xo  vavxixov,  o  exeivog  rj&goixet  äno 
iwv  oviAfAu/wv,  e£eneu(f&n  KQaxriai.nnidag  xal  nage'Aaßtv  ev  Xiu>.  Die  Anknüpfung 
xaxu  xov  xutgoy  xoixov  bezieht  sich  nicht  auf  die  Schlacht  bei  Kyzikos  (Breiten- 
bach) ,  sondern   auf  die  Übernahme   der   Schiffe    (Ed.    Meyer) ,  denn  als   die  Ver- 
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427  und  425  nahezu  vernichtete  Oligarchie  wieder  ihr  Haupt  erhoben 
und  arbeitete  auf  den  Anschlufs  an  die  Lakedaimonier  hin.  Die  oli- 
garchische  Bewegung  wurde  so  gefährlich,  dafs  die  Demokraten  den 
athenischen  Strategen  Konon,  der  wieder  in  Naupaktos  das  Kommando 
führte,  um  Hilfe  baten.  Konon  kam  mit  600  Messeniern,  landete  die- 
selben in  dem  vom  Volke  besetzten  hyllai'schen  Hafen  und  nahm  selbst 
mit   seinen  Schiffen   in   der  Nähe   des   Heraions   an   der   Südspitze   des 


treibung  der  Lakonisten  erfolgte,  mufs  Pasippidas  bereits  als  Nauarch  fungiert 
haben.  Xen.  sagt  freilich  nur  6  AÜy.utv,  aber  ein  Mann,  der  bei  den  Bundesgenossen 
Schiffe  sammelt  und  an  verschiedenen  Orten  Wachtschiffe  stationiert  (I,  3,  17,  wo 
freilich  Trieber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CI,  193  KgaT^nuiidreg  vermutet),  kann  nur 
Nauarch  gewesen  sein.  Nauarch  war  ja  auch  sein  Nachfolger  Kratesippidas,  der 
die  von  ihm  gesammelten  Schiffe  übernahm.  Kr.  war  Vorgänger  des  Lysandros,  seine 
Nauarchie  begann  im  Hochsommer  409  (Xen.  Hell.  I,  5,  1;  Diod.  XIII,  65,  3),  also 
die  des  P.  im  Sommer  410.  Vgl.  Beloch,  Philol.  XLIII  (1884)  268;  Solari,  La 
navarchia  (Pisa  1897)  42;  Ed  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  619  und  in  Bezug  auf 
die  Amtszeit  der  Nauarchen  S.  1430,  Antn.  Gleichviel  ob  Pasippidas  gleich  zum 
Nauarchos  bestellt  oder  bis  zum  Hochsommer  nur  mit  den  Funktionen  eines  solchen 
betraut  wurde,  seine  Anfunft  in  Ionien  konnte  erst  zu  Beginn  des  Sommers  410 
erfolgen.  Sein  Nachfolger  wurde  erst  im  Hochsommer  409  ausgesandt  und  seine 
VerbannuDg  fällt  noch  später,  denn  nach  der  Niederlegung  seines  Kommandos  be- 
gab er  sich  als  Mitglied  einer  Gesandtschaft  zum  Könige  (I,  3,  13). 

Abgesehen  von  dem  annalistischen  Rahmen  Xenophons  sprechen  gegen  die 
Verlegung  der  Expedition  des  Thrasyllos  in  das  Jahr  409  namentlich  folgende 
Gründe.  Alkibiades  kehrte  nach  verschiedenen  Operationen  in  der  Propontis,  die 
höchstens  zwei  bis  drei  Monate  in  Anspruch  genommen  haben  können,  im  Sommer 
410  mit  dem  Gros  der  Flotte  nach  dem  Hellespontos  zurück  (I,  1,  22).  Dort  ver- 
einigte sich  mit  ihm  in  Sestos  Thrasyllos ,  der  nach  der  Niederlage  bei  Ephesos 
über  Lesbos  nach  dem  Hellespontos  gefahren  war  (I,  2,  13).  Wenn  Thrasyllos 
erst  gegen  Herbst  409  nach  Hellespoutos  gekommen  wäre,  so  würde  zwischen  den 
Operationen  des  Alkibiades  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  410  und  ihrer  Fort- 
setzung im  Herbst  409  eine  mehr  als  ein  Jahr  umfassende,  durch  nichts  aus- 
zufüllende Lücke  klaffen.  Anderseits  lassen  sich  die  Ereignisse  von  der  Schlacht 
bei  Notion,  die,  wenn  Alkibiades  erst  407  zurückkehrte,  gpgen  Frühjahr  4U6  ge- 
setzt werden  müfste,  bis  zu  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  unmöglich  in  den 
Sommer  406  zusammendrängen. 

Im  Winter  nach  dem  Feldzuge  des  Thrasyllos  wurde  von  den  Lakedaimoniern 
Pylos  eingenommen  (Xen.  I,  2,  18),  also  nach  der  Chronologie  Haakes  im  Winter 
410/9,  nach  der  Dodwells  409/8.  Nach  Diod.  XIII,  64,  7  hatten  die  Athener  den 
Platz  15  Jahre  im  Besitz  gehabt.  Die  vollen  15  Jahre  reichen  von  425/4  bis 
411/0.     Beloch  sieht  sich  genötigt,  statt  der  Überliefesten  Zahl  16   zu  vermuten. 

Endlich  zeigt  die  Abrechnung  der  Schatzmeister  CIA.  I,  189  a,  die  sicher  in 
das  Jahr  407/6  gehört  (B.  Keil,  Hermes  1894,  Bd.  29,  S.  40),  dafs  in  der  2.  Pry- 
tanie  407  in  der  Kasse  eine  so  grofse  Ebbe  herrschte,  wie  sie  unmöglich  bald  nach 
der  Rückkehr  des  Alkibiades,  der  100  Tal.  mitbrachte  (Xen.  I,  4,  9;  11),  bestanden 
haben  kann.     Die  Rückkehr  fällt  also  in  das  Jahr  408. 
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Alkinoos- Hafens  eine  Stellung  ein,  von  der  aus  er  das  oligarchische 
Stadtviertel  an  diesem  Hafen  in  Schach  halten  konnte.  Darauf  fielen 
die  Messenier  mit  der  Volkspartei  am  Vormittage,  „als  der  Markt  voll 
war",  plötzlich  über  die  Oligarchen  her,  nahmen  eine  Anzahl  derselben 
gefangen,  machten  andere  nieder  und  vertrieben  die  meisten,  angeblich 
mehr  als  tausend,  von  der  Insel.  Die  Demokraten  fühlten  sich  aber 
nicht  sicher.  Zur  Verstärkung  ihrer  Partei  gaben  sie  Sklaven  die  Frei- 
heit, Fremden  das  Bürgerrecht.  Diese  Mafsregel  mufste  jedoch  auf  alle 
Gemäfsigten  abstofsend  wirken.  Nach  einigen  Tagen,  offenbar  als  Konon 
wieder  abgefahren  war,  bemächtigten  sich  die  in  der  Stadt  gebliebenen 
Gesinnungsgenossen  der  Vertriebenen  des  Marktes  und  riefen  diese  vom 
Festlande  herbei.  Es  begann  ein  Entscheidungskampf,  der  bis  zum 
Einbrüche  der  Nacht  dauerte.  Dann  kam  ein  Vergleich  und  eine  Ver- 
söhnung zustande.  Dabei  einigte  man  sich  ohne  Zweifel  auch  darüber, 
dafs  Korkyra  fernerhin  neutral  bleiben  sollte.  Athen  verlor  einen  Haupt- 
stützpunkt im  Westen  l. 

e)  Die  Wiederherstellung  der  Demokratie  iii  Athen. 

Der  Sieg  bei  Kyzikos  erfüllte  das  Volk  mit  überschwänglichen 
Hoffnungen  auf  die  Wiedererlangung  des  ganzen  Reiches.  Die  auf- 
gefangene Depesche  des  spartanischen  Viceadmirals  zeigte  deutlich  die 
Schwere    der   Niederlage  des   Feindes,   seine  Niedergeschlagenheit   und 


1)  Über  den  korkyraeischen  Bürgerkrieg,  auf  den  Thuk.  IV,  48  hinweist  (S.  638 
Anm.  2),  berichtet  nur  Diod.  XIII,  48,  dessen  Erzählung  zwar  in  manchen  Zügen 
an  die  thuk.  Darstellung  der  früheren  Kämpfe  erinnert,  in  anderen  jedoch  von  ihr 
abweicht.  An  der  Geschichtlichkeit  der  Erzählung  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Vgl.  S.  638,  Anm.  2.  Über  die  frühere  axuaic,  und  die  Topographie  vgl. 
S.  1046fF.  1112,  über  den  Verlauf  des  neuen  Kampfes  B.  Schmidt,  Kor- 
kyraeische  Stud.  (Berlin  1890)  44.  —  Beteiligung  der  Korkyraier  an  der  sikelischen 
Expedition:  S.  1296,  Anm.  3  und  1366,  Anm.  3.  Neutralitätsbeschlufs 
während  der  früheren  aidaig:  S.  1044,  Anm.  —  Zeit.  Diod.  erzählt  den  Bürger- 
krieg im  Jahre  des  Glaukippos  410/9,  allein  in  einem  Abschnitt,  in  dem  er  die 
Ereignisse  behaudelt,  die  sich  aufserhalb  des  hellespoutischen  Kriegsschauplatzes 
zwischen  den  Schlachten  bei  Kynossema  und  Kyzikos  zutrugen.  Der  Abschnitt 
ist  in  die  Erzählung  der  Expedition  des  Theramenes  (47,  6  und  49,  1)  eingeschoben, 
doch  nur  der  Gleichzeitigkeit  wegen ,  die  auch  angemerkt  ist  {jieqI  xqviov  xöv 
XQÖrov).  Theramenes  lief  etwa  im  Okt.  411  aus  und  vereinigte  sich  vor  der  Schlacht 
bei  Kyzikos  mit  Alkibiades.  Unmittelbar  unter  dem  Eindrucke  dieser  Schlacht 
werden  auch  die  korkyraeischen  Oligarchen  schwerlich  hervorzutreten  gewagt  haben. 
Ferner  ist  Konon  ohne  Zweifel  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  zum  Strategen 
gewählt  worden,  im  Kollegium  410/9  ist  für  ihn  kein  Platz  übrig.  Vgl.  S.  1493, 
Anm.  1.  In  Bezug  auf  Konon  und  sein  früheres  naupaktisches  Kommando  vgl. 
S.  1351,  Anrn.  2;  1358,  Anm.  1;  1365,  Anm.  1. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    III,  2.  97 
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Ratlosigkeit.  „Die  Schiffe  sind  verloren,  Mindaros  ist  dahin,  die  Mann- 
schaften hungern,  wir  wissen  nicht,  was  wir  thun  sollen  *".  In  Sparta 
gewann  die  Friedenspartei  die  Oberhand.  Man  schien  selbst 
mit  persischer  Hilfe  aufser  stände  zu  sein,  Athen  niederzuwerfen.  Alle 
Opfer  und  Anstrengungen  waren  vergeblich  gewesen.  Mit  Mühe  hatte 
man  gegen  Herbst  411  Flotten  und  Geschwader  in  einer  Gesamtstärke  von 
mindestens  1 54  Trieren  zusammengebracht.  Nur  wenige  Schiffe  waren  übrig 
geblieben  2.  Die  Athener  beherrschten  wieder  das  Meer.  Durch  das 
feste  Lager  bei  Dekeleia  liefsen  sie  sich  nicht  überwinden,  wenn  sie  im 
Besitze  überseeischer  Hilfsquellen  blieben.  Nachdem  Agis  drei  Jahre 
lang  bei  Dekeleia  gelegen  hatte,  erklärte  er  nun,  man  könnte  nichts 
erreichen,  so  lange  man  nicht  auch  die  Plätze  besetzt  hätte,  von  denen 
aus  die  Athener  Zufuhren  erhielten  3.  Man  sah  sich  in  Sparta  vor  die 
Frage  gestellt,  ob  man  trotz  aller  Mifserfolge  den  Kampf  fortsetzen  sollte. 
Bei  der  Begründung  und  Unterhaltung  einer  neuen  Flotte  hing  man  durch- 
aus von  Persien  ab.  Pharnabazos  that  alles,  was  in  seinen  Kräften 
stand,  aber  seine  Machtmittel  waren  offenbar  unzureichend,  die  Ent- 
scheidung lag  in  den  Händen  des  Oberbefehlshabers  Tissaphernes.  Mit 
diesem  hatte  man  jedoch  übele  Erfahrungen  gemacht  und  viele  Mifs- 
helligkeiten  gehabt.  Im  Herbst  hatte  Hermokrates,  von  Astyochos  unter- 
stützt, in  Sparta  dargelegt,  dafs  Tissaphernes  mit  Alkibiades  die  Sache 
der  Peloponnesier  zu  Grunde  richtete  und  es  bald  mit  der  einen,  bald 
mit  der  anderen  Partei  hielte  4. 

Unter  diesen  Umständen  beschlofs  man  in  Sparta,  sich  über  die  Ver- 
träge mit  Persien  hinwegzusetzen  und  mit  Athen  Friedensverhand- 
lungen anzuknüpfen.  Man  schickte  nach  Athen  eine  Gesandtschaft,  an 
deren  Spitze  Endios  stand,  der  bei  den  Athenern  beliebt  und  mit 
Alkibiades   befreundet   war 5.     Sparta  bot   Frieden   auf  der   Basis    des 


1)  Xen.  Hell.  I,  1,  23;  Plut.  Alkib.  28  (nach  X.). 

2)  Verloren  gegangen  waren  2  am  Hellespontos  (Thuk.  VIII,  103,  2),  21  bei 
bei  Kynossema  (zum  Teil  wiedergewonnen) ,  8  bei  Harpagion  (VIII ,  107) ,  30  bei 
Abydos,  14  des  Dorieus  (zum  Teil),  60  bei  Kyzikos ,  zusammen  135  weniger  X. 
Dazu  der  Verlust  bei  dem  Sturme  am  Athos. 

3)  Xen.  Hell.  I,  1,  35. 

4)  Thuk.  VIII,  85.     Hell.  I,  1,  31. 

b)  Gesandtschaft  unter  Endios:  Diod.  XIII,  52.  Vgl.  Nep.  Alcib.  5.  lustin 
V,  4  (ebenfalls  nach  Ephoros) ;  Aristeid.  Panath.,  p.  265.  Nach  Philochoros,  Frgm. 
117.  118  (Schol.  Eurip.  Orest.  371.  772)  kam  die  Gesandtschaft  im  Jahre  des 
Teopompos  an,  also  vor  Mitte  Juli  410.  Sie  wurde  unzweifelhaft  unter  dem  un- 
mittelbaren Eindrucke  der  Niederlage,  also  etwa  im  April  abgesandt.  Über  Endios, 
der  schon  420  in  Athen  verhandelt  hatte,  vgl.  S.  1226,  Anm.  2.  1419.  1437. 
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thatsächlichen   Besitzstandes.      Die   Besatzungen   sollten  jedoch   zurück- 
gezogen, also  namentlich  Dekeleia  und  Pylos  geräumt  werden  l. 

Die  Gemäfsigten  wollten  die  Bedingungen  annehmen 2.  Indessen 
die  radikalen  Demokraten  „trachteten  wieder  nach  mehr"  und  sie  hatten 
infolge  der  glänzenden  Siege  des  Schiffsvolkes,  das  den  Kern  ihrer 
Partei  bildete,  die  Oberhand  gewonnen.  Ihr  Führer  war  Kleophon, 
der  Leier fabrikant,  ein  Mann  von  unansehnlicher  Herkunft  und 
geringer  Bildung  3.    Im  Finanzwesen,  dem  Hauptgebiete  seiner  amtlichen 


1)  Die  Bedingungen  nach  Diod.  XIII,  52.  Dieselben  Bedingungen  bei  Aristot. 
'4&7i.  34,  1:  ßov'/.o/u£ywv  Stay.edctifxovtuiV  ix  Aext^iing  anisvat  xal  fqp'  olc  egovaiv 
sxuzegoi.  eiQrjvrjv  «yeiv.  (Kaibel,  Stil  und  Text  der  U&n.  191  nacb  Schob  Aristoph. 
Frösche  1532:  dntevai,  itp'  oiq  sgovoiv  exriztgoi  xai  eiQrtvrjf  äyav).  Nach  Aristot. 
sollen  jedoch  die  Lakedaimonier  diese  Bedingungen  nach  der  Schlacht  bei  Arginusen 
angeboten  haben.  "Enoi  /ufi>  eanovdaCov ,  to  de  nXij-d-og  ov%  vnrjxovaev,  eSanarrj- 
devitg  (derselbe  Ausdruck  bei  Diod.)  vno  Kltotpwvrog,  der  betrunken  und  im  Har- 
nisch in  der  Volksversammlung  erschien  und  erklärte,  er  würde  die  Annahme  des 
Friedens  nicht  zulassen,  falls  die  Lakedaimonier  nicht  sämtliche  Städte  heraus- 
gäben. Dieselbe  Geschichte  von  Kleophon  erzählt  Aisch  d.  f.  leg.  76  bei 
den  Friedensverhandlungen  nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi.  Kl.  droht,  dafs 
er  jedem ,  der  vom  Frieden  rede ,  mit  dem  Säbel  den  Hals  abschneiden  würde. 
Thatsächlich  hat  Kl.  im  J.  405  gegen  den  Frieden  unter  den  damals  von  den  La- 
kedaimoniern  angebotenen  Bedingungen  gesprochen  (Lys.  XIII,  7,  12;  XXX,  10). 
Er  hat  auch  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos  die  Ablehnung  des  Friedens  durch- 
gesetzt (Philochoros ;  Diod.).  Schon  Grote  IV2,  472,  1  hat  mit  Recht  bezweifelt, 
dafs  die  Lakedaimonier  406  dieselben  Friedensbedingungen  anboten  wie  410.  Vgl. 
auch  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  108,  Anm.  Offenbar  hat  Aristot. 
die  Geschichte  von  Kleophon  irrtümlich  in  das  Jahr  406  gesetzt  und  dabei  die  Be- 
dingungen von  410  verwandt.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  130.  Die  fanatische  Er- 
regung Kleophons  pafst  in  die  verzweifelte  Lage  im  J.  405. 

2)  Die  Angabe  des  Ephoros  (Diod.  XIII,  53.  Vgl.  lustin.  V,  4),  dafs  die 
iniEixeoTatoL  für  die  Annahme  der  Friedensbedingungen  waren,  hat  an  und  für 
sich  nichts  zu  bedeuten,  aber  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  für  ihre  Richtig- 
keit. Ferner  setzt  die  Angabe  des  Philochoros,  dafs  Kleophon  es  war,  der  den 
Frieden  verhinderte,  eine  Friedensströmung  voraus. 

3)  Aristot.,  A&n.  28,  3 :  raSy  fiif  ets'qujv  0f]gafieyrjg  6  "Ayvwvog,  zov  &i  dtjfiov 
KXiocpwy  6  XvQonoiög.  Kl.  erscheint  regelmäfsig  ohne  Vatersnamen  als  6  Xvqotkhqs. 
Andok.  Myst.  146;  Aisch.  d.  f.  leg.  76;  Schob  Aristoph.  Thesmoph.  805;  Frösche 
681.  Ailian,  P.  H.  XII,  43  sagt,  dafs  niemand  leicht  die  Väter  des  Hyperbolos 
(vgl.  S.  1183,  2),  Kleophon  und  Demades  nennen  könne  xairoi  ngoardrojv  yevofxsviav 
tov  dri[A,ov  rwv  'A&yvai'wv.  Kl.  war  eben  „ein  Mensch  ohne  Familie".  (Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  130 ,  14.)  Barbarische  Abkunft  wird  den  Demagogen  gewöhnbch 
von  der  Komödie  vorgeworfen  (vgl.  S.  1183,  2),  aber  die  Äufserungen  über  Kl. 
machen  den  Eindruck,  als  ob  in  diesem  Falle  irgend  ein  Körnchen  Wahrheit  da- 
hinter steckt.  Aristoph.  Frösche  681  sagt,  dafs  die  Masse  der  Zuschauer  von 
höher  strebendem  Sinne  wäre  als  Kleophon,  auf  dessen  geschwätzigen  Lippen  die 
thrakische  Schwalbe,  sitzend  auf  barbarischem  Zweige,  überlaut  zwitschere.    Piaton 
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Thätigkeit,  mufs  er  Geschäftskenntnis  und  Findigkeit  besessen  haben, 
denn  mehrere  Jahre  gehörte  er  als  Mitglied  des  Kollegiums  der  Poristai 
zu  den  leitenden  Finanzbeainten  l.  Sonst  mangelte  es  ihm  an  politischer 
Einsicht  und  Erkenntnis  des  Erreichbaren,  aber  er  war  ehrlich,  ein  über- 
zeugungstreuer Demokrat  und  wirkungsvoller  Volksredner.  Sein  leiden- 
schaftliches terroristisches  Auftreten  macht  den  Eindruck  eines  richtigen 
Jakobiners  2. 

Als  echter  Nachfolger  Kleons,  der  im  Jahre  425  den  Frieden  ver- 
eitelt hatte,  setzte  Kleophon  die  Ablehnung  der  spartanischen  Aner- 
bietungen durch.  Es  fiel  allerdings  schwer,  im  Siegesrausche  die  hoch- 
fliegenden Hoffnungen  inbezug  auf  die  Wiederherstellung  des  Reiches 
preiszugeben  und  einen  Frieden  anzunehmen,  bei  dem  man  auf  grofse 
Teile  des  ionischen,  hellespontischen  und  thrakischen  Bezirkes:  auf 
Rhodos,  Milet,  Chios,  auf  Abydos,  Kalchadon  und  Byzantion,  nament- 
lich auf  Euboia  und  die  Herrschaft  über  die  pontische  Handelsstrafse 
verzichten  mufste.  Die  Massen  waren  überzeugt,  dafs  unter  der  Füh- 
rung des  Alkibiades  alles  erreichbar  wäre  3.  Man  hatte  auf  diesen  und 
das  von  hohem  Selbstbewufstsein  erfüllte  Heer  Rücksicht  zu  nehmen. 
Der    siegreiche   Feldher   war   gewifs   nicht   geneigt,   auf  halbem  Wege 


ntnotyxt  in  der  gleichzeitig  aufgeführten  Komödie  Kleophon  (Meineke  II,  634  = 
Kock  I,  615)  ßaQßagiCovaay  ngog  uvtov  xr\v  /utjTSQct.  Er  verspottete  ihn  t6g  £evov 
xk\  a/ua&rj  y.al  cplvaQov.  (Schol.  Aristoph.  Frösche  679.  681.)  Aisch.  d.  f.  leg. 
76  sagt,  Kl.  wäre  nctQEyyQutpeig  etrT/püJ?  noXirrig.  Vgl.  Schol.  Eurip  Orest.  902. 
Möglicherweise  stammte  Kleophon  etwa  aus  der  thrakischen  Kolouie  Brea. 
Neuere  Litte ratur.  Th.  Bergk,  Commentat.  de  reliquiis  com.  att.  (Leipzig 
1838)  -384 ;  E.  Schumann,  De  Cleophonte,  Spandau  1859,  Progr. ;  G.  Gilbert,  Beitr. 
zur  innern  Gesch.  Athens  336 ;  Beloch,  Att.  Politik  78.  91 ;  Lallier,  Cleophon,  ßev. 
hist.  II  (1877),  lff.  L.  charakterisiert  im  Gegensatze  zu  Grote  den  Kl.  als  einen 
verblendeten,  unfähigen  Politiker,  der  allerdings  ehrlich  .gewesen  wäre  und  folge- 
richtig gehandelt  hätte.  Volquardsen,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d. 
kl.  Altertumsw.  1879  III,  Bd.  19,  S.  69  legt  für  Kl.  ein  gutes  Wort  ein. 

1)  S.  1405,  Anm.  2.  Lys.  XIX  (Aristoph.  Verm.)  48  nimmt  den  Mund  etwas 
voll,  wenn  er  sagt:  Kkeocpcüvta  dk  nclfteg  iare ,  ort  noXXci  ctjj  tfte/a'ptae  tu  rfjg 
no?>E(og  Tiüvi«  xrX. 

2)  Der  Vorwurf  der  Raubgier  (Piaton,  Kleophon  Frgm.  57  Kock  I,  616  = 
Meineke  II,  634,  2)  ist  unberechtigt.  Ebensowenig  hat  Kleophon  aus  Eigennutz, 
um  sich  zu  bereichern  (Diod.  XIII,  53  und  lustin.  V,  4  nach  Ephoros) ,  den  Ab- 
schlufs  des  Friedens  bekämpft.  Nach  Lys.  XIX  (Aristoph.  Verm.)  48  glaubte 
man,  dafs  er  bei  der  langjährigen  Finanzverwaltung  ein  bedeutendes  Vermögen  er- 
worben hätte,  indessen  nach  seinem  Tode  fand  sich,  dafs  er  gar  kein  Vermögen 
besessen  hatte,  und  auch  die  Verwandten,  die  ihn  beerbten,  waren  arm.  —  Die 
ihm  von  Aischines  zugeschriebene  Drohung,  dafs  er  jedem,  der  u.  s.  w.,  mit  seinem 
Säbel  den  Hals  abschneiden  würde,  war  den  Jakobinern  sehr  geläufig. 

3)  Diod.  XIII,  54,  4. 
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stehen  zu  bleiben.  Zur  Befriedigung  seines  hohen  Ehrgeizes  und  seiner 
egoistischen  Herrschaftsgelüste  konnte  ihm  nur  die  Fortsetzung  des 
Krieges  bis  zur  Niederwerfung  des  Feindes  genügen.  Wenn  man  aber 
auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Flotte  die  Bedingungen  annahm,  so  hatte 
man  doch  keine  sichere  Gewähr  dagegen,  dafs  in  Sparta  die  Kriegs- 
partei wieder  die  Oberhand  gewann  und  den  Frieden  nur  als  Waffen- 
stillstand zu  neuen  Kriegsvorbereitungen  benutzte.  Anderseits  mufste 
man  in  Athen  bei  nüchterner  Erwägung  der  realen  Verhältnisse  zu  der 
Erkenntnis  kommen,  dafs  man  mit  den  noch  übrigen,  aufs  höchste  an- 
gespannten Kräften  des  stark  erschöpften  Staates  nicht  imstande  sein 
würde,  auf  die  Dauer  einer  Koalition  die  Spitze  zu  bieten,  die  über  die 
unerschöpflichen  Geldmittel  Persiens  verfügte  und  verlorene  Schiffe 
ohne  Schwierigkeiten  durch  Neubauten  ersetzen  konnte.  Das  Staats- 
interesse erforderte  also  die  Annahme  eines  Friedens,  bei  dem  man  einen 
ansehnlichen  Teil  des  Reiches  rettete  und  eine  Ruhepause  gewann,  die 
selbst  bei  kürzerer  Dauer  von  höchstem  Werte  war.  Kleophon  ver- 
langte jedoch,  dafs  die  Lakedaimonier  alle  Reichsstädte  aufgeben,  also 
die  Städte,  die  im  Vertrauen  auf  ihren  Beistand  und  ihre  Freiheits- 
proklamationen abgefallen  waren,  der  Rache  der  Athener  überliefern 
sollten.  Diese  Forderung  ging  ebenso  zu  weit,  wie  die  Kleons  im  Jahre 
425.  Ferner  hat  Kleophon,  der  als  eifriger  Demokrat  von  tiefem  Hasse 
und  Mifstrauen  gegen  Sparta  erfüllt  war,  offenbar  mit  besonderem  Nach- 
drucke Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  der  Lakedaimonier  geltend  ge- 
macht. Jedenfalls  lehnten  die  Athener  wesentlich  auch  aus  dem  Grunde 
den  Frieden  ab,  weil  sie  ihm  nicht  trauten  l. 


1)  Philochoros  117  (Schol.  Eurip.  Orest.  371):  Anxeäaifxoviwv  nyeoßevoafxevcov 
nsgi  eiQrfliijg  an  igt  i]  Gctvz  (  g  'A&ijvccToi  ov  7iQorst]y.c(VT0.  Ephoros  (Diod.  XIII,  53) 
und  Aristot.  l4&n.  34,  2  (der  jedoch  die  Verhandlung  nach  der  Schlacht  bei  den 
Arginusen  ansetzt)  sagen,  dafs  die  Athener  zu  ihrem  Verderben  von  Kleophon 
schlecht  beraten  und  getäuscht  worden  wären.  Auch  Aischin.  d.  f.  leg.  76  redet 
von  der  dßovUa ,  hat  aber  Kleophons  Widerspruch  gegen  den  Frieden  nach  der 
Schlacht  bei  Aigospotamoi  im  Auge.  Vgl.  g.  Ktes.  150:  anoiut,/uovlu{i,og  xr\v  Kheo- 
cpdiviog  nokiTEi'ctVj  6g  Eni  rov  ngog  Aaxtdia{j.ovlovg  noXa/uov,  big  keyerai,  xrjp  nofav 
(InwXeaev. 

Grote  IV2  405  legt  eingehend  die  Gründe  dar,  die  Kl.  für  die  Verwerfung  der 
Friedensbedingungen  geltend  machen  konnte  und  erklärt  diese  Gründe  für  sehr 
triftige.  Ein  Staatsmann,  wie  Perikles,  hätte  freilich  in  der  Überzeugung,  dafs 
Athen  den  Krieg  unter  Nacbteilen  fortsetzte,  die  es  seinem  sicheren  Untergange 
entgegenführen  mufsten,  sich  bemüht,  durch  Verhandlungen  einen  Frieden  auf  einer 
günstigeren  Basis  zu  stände  zu  bringen ,  indessen  ein  blofser  Sprecher  der  Oppo- 
sition, wie  Kleophon,  hätte  nicht  so  weit  in  die  Zukunft  vorausgesehen.  Die  Be- 
zeichnung Kleophons  als  a  mere  Opposition  Speaker  setzt  die  Stellung  des  Führers 
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Ob  die  schwerwiegende  Entscheidung  noch  von  den  Fünftausend 
oder  bereits  von  der  Vollversammlung  des  Volkes  gefafst  wurde,  ist 
unbekannt.  Sie  bedeutete  den  Sieg  der  entschiedenen  Demokratie  in 
der  Kriegspolitik.  Die  volle  Wiederherstellung  der  demo- 
kratischen Regierung  und  Verfassung  war  unvermeidlich  ge- 
worden *. 

Bei  der  Einführung  der  gemäfsigten  Verfassung  hatte  man  Nomo- 
thetai  gewählt.  Man  ersetzte  nun  diesen  legislativen  Ausschufs  durch 
eine  Kommission  von  Syngrapheis,  die  man  mit  der  Ausarbeitung 
und  Beantragung  von  Gesetzentwürfen  beauftragte.  Aufserdem  wählte 
das  Volk  Anagrapheis,  Gesetzaufzeichner,  die  zur  Beseitigung  der 
herrschenden  Rechtsunsicherheit  die  geltenden  Bestimmungen  des  öffent- 
lichen, privaten  und  sakralen  Rechtes  sammeln,  aufzeichnen  und  in  Stein 
hauen  lassen  sollten.  Die  Anagrapheis  verschleppten  jedoch  die  Arbeit 
und  hatten  sie  nach  sechs  Jahren  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht, 
da  sie  aus  ihrem  Amt  Geld  herauszuschlagen  wufsten  und  sich  für  will- 
kürliche Änderungen  des  Wortlautes  der  Gesetze  erkaufen  liefsen  2. 

Das  demokratische  Staatsrecht  wurde  im  Anschlüsse  an  ältere 
Formulierungen  3    neu    redigiert   und    aufgezeichnet.      Namentlich    stellte 


des  Demos  in  ein  unrichtiges,  irreführendes  Licht.  Ed.  Meyer  IV,  610  bemerkt, 
dafs  Grote  mit  den  Worten  did  not  look  so  far  forward  into  the  future  das  Ver- 
dammuugsurteil  über  Kl.  ausspricht.  Ebenso  ungünstig  urteilen  Beloch  und  Lallier 
(S.  1535,  Anm.  3). 

1)  W.  Vi  sc  her,  Untersuchungen  über  die  Verfassung  Athens  in  den  letzten 
Jahren  des  pelop.  Krieges  (Basel  1841),  Kl.  Schrift.  I,  204ff.  hat  zuerst  nach- 
gewiesen, dafs  die  gemäfsigte  Verfassung  nicht  bis  zum  Ende  des  Krieges  bestand. 
Vgl.  dazu  L.  Herbst,  Die  Schlacht  bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  66  und 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  inneru  Gesch.  Athens  337  ff.  —  Bereits  zu  Beginn  des  Jahres 
410/9  erfolgte  nach  dem  Psephisma  des  Demophantos  bei  Andok.  Myst.  96  die 
Vereidigung  aller  Athener  auf  die  Demokratie.  Beim  Argin usenprozesse  richteten 
alle  Athener,  und  es  bestand  eine  entschiedene  Demokratie.  Xen.  Hell.  1 ,  7 ,  9 ; 
Plat.  Apol.  32.  C.     Richterdiäten:  Aristoph.  Frösche  1466. 

2)  Syngrapheis.  Eine  ^ypüifx)t)  ruf  ovyyoarpewy  in  Bezug  auf  die  Finanz- 
verwaltung in  dem  Bruchstücke  eines  Volksbeschlusses  aus  dem  Jahre  des  Glau- 
kippos  (410/9):  CIA.  I,  58.  Demophantos  aweyacabev :  Psephisma  des  Demophantos 
b.  Andok.  Myst.  96;  Harpokr.  s.  v.  'AnöXrjgig  ■  sig  iwc  v  ovyyQaq?eu>i>  ov  nXürwv  xw- 
ficpdsl  ev  lofftGTocis.  Die  Zahl  ist  nicht  sicher  überliefert.  Apolexis,  Anwalt  in 
dem  Prozesse  gegen  Antiphon,  könnte  zu  den  Syngrapheis  im  J.  411  gehört  haben. 
P.  Gantzer,  Verfassungs-  und  Gesetzrevison  in  Athen  von  411  bis  Eukleides  (Halle 
1894,  Diss)  30,  Anm.  2.  Über  die  Syngrapheis  vgl.  S.  1477,  Anm.  und 
dazu  Gantzer  16 ff.  In-  diese  Zeit  gehört  wahrscheinlich  das  Eisangelie- 
Gesetz  und  das  Psephisma  des  Kannonos.  Ed.  Meyer  IV,  S.  649,  Anm.; 
Tbalheim,  Hermes  XXXVII  (1902),  343. 

3)  Den  Anagrapheis  lag   es   ob,    nach   Staatsexemplaren   dvayQaysw   zotig 
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man  unter  dem  Eindrucke  des  unbeschränkten  Regiments  der  Vierhundert 
die  Kompetenz  des  Rates  fest  und  zog  zwischen  ihr  und  den  der 
Volksversammlung  vorbehaltenen  Rechten  scharfe  Grenzen.  Wahrschein- 
lich wurde  damals  das  selbständige  Strafrecht  des  Rates  auf  die  Ver- 
hängung von  Ordnungsstrafen  bis  zu  500  Drachmen  beschränkt.  Rats- 
beschlüsse über  weitergehende  Strafen  sollten  nur  die  Bedeutung  von 
Vorerkenntnissen  und  Strafanträgen  haben  und  dem  Volksgericht  bezw. 
der  vollzähligen  Volksversammlung  überwiesen  werden  l. 


vö/uovg  rovg  lölcovog,  rd  nrirgiK  (Lys.  XXX,  2.  29)  und  in  Stein  hauen  zu  lassen. 
Blutrecht  Diakons:  CIA.  I,  61.  Auch  das  Psephisma  des  Kallias  über  die  Funk- 
tionen der  ittuUa  (CIA.  I,  32)  ist  vermutlich  damals  in  Stein  gehauen  worden. 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  216.  Zu  den  avayQacpeig  rwv  vofxmv  gehörte  Niko- 
machos  oder  Nikomachides,  dessen  Treiben  in  der  30.  Rede  des  Lysias  (399/8), 
natürlich  mit  Übertreibungen  geschildert  wird.  Da  Nikomachos  6  Jahre  als  «V«- 
yQatfsvq  fungierte  und  noch  bei  der  Hinrichtung  Kleophons  gegen  Frühjahr  404 
im  Amte  war,  so  wurde  er  bereits  410  gewählt.  Über  die  Anagrapheis  vgl. 
R.  Schoell,  De  extraord.  quibusdam  magistratibus  Athen.,  Commentat.  in  hon. 
Th.  Mommseni  461 ;  0.  Guide,  Quaest.  de  Lys.  orat.  in  Nicomachum  (Berlin  1882, 
Diss.)  5 ff.;  Blafs,  Att.  Beredsamk.  P,  464;  P.  Gantzer  a.  a.  0.  50. 

1)  CIA.  I,  57  bietet  Bruchstücke  des  Gesetzes,  das  im  Anschlüsse  an  ältere 
Bestimmungen  und  Formulierungen  die  Kompetenzen  von  Rat  und  Volk  regelte 
und  allerlei  über  den  Geschäftsgang  verordnete,  a  v.  36 :  {nvsv  xov  d^uov  tov 
'A&tivaiwv  7i'Artij-i>ovT)og  fxr,  tivai  nokeuov.  37:  {avsv  xx'k.  n%rj)d-vovTog  fxrj  slvai  #a- 
vttxov.  b  v.  4:  («Ven  xtK.  nkrjO-vo^yzog  fxi]  eivai  diüdv  inißaXsiv  (L4\}Tj)vaiu)V  /u^de 
($vt).  Die  Gerichtsbarkeit  des  Rates  stand  mit  der  Strafgewalt  im  Zusammenhange, 
die  ihm  als  oberste  Verwaltungsbehörde  insofern  zukam,  als  er  die  Beamten  zu  be- 
aufsichtigen hatte,  und  gewisse  Dinge,  wie  die  Schiffswerften,  seiner  besonderen 
Aufsicht  unterstanden.  Im  Bereiche  dieses  Aufsichtsgebietes  konnte  er  entweder 
von  sich  aus  oder  auf  Grund  einer  Anzeige,  namentlich  einer  Eisangelie,  ein- 
schreiten, den  Angeklagten  Geldbufsen  auferlegen,  sie  verhaften  und  sogar  zum 
Tode  verurteilen.  Vgl.  Bd.  III,  1,  270;  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  594  ff.  5 
Thalheim,  Hermes  XXXVII  (1902),  339  ff.  —  Aristoteles,  U#n.  45  knüpft  die  Be- 
schränkung der  Ratsgerichtsbarkeit  an  die  Geschichte  von  einem  gewissen  Lysi- 
simachos  an ,  der  vom  Rate  zum  Tode  verurteilt  war  und  zur  Hinrichtung  ab- 
geführt, aber  infolge  der  Intervention  des  Eumelides  aus  Alopeke  vor  Gericht  ge- 
stellt und  freigesprochen  wurde,  weshalb  er  den  Beinamen  6  dno  rov  xvnüvov  er- 
hielt. Eumelides  hatte  sein  Einschreiten  damit  begründet,  dafs  kein  Bürger  ävev 
diy.uciT>}Qiov  yvujoecog  die  Todesstrafe  erleiden  dürfe.  Infolge  dieses  Vorganges  ent- 
zog das  Volk  dem  Rate  ro  &kvutoiv  xctl  <?tiv  xai  xQrjunai  f^uioiJi',  xai  vöfxov  s&sto, 
ttv  Tivog  ccdixeiv  6  dijiiog  xmayvuj  t]  ^rjutworj,  rag  y.aTayvwosig  xai  rag  £7iiCfltuiwaeig 
(die  Zusatzstrafen)  slaaysiy  rovg  ^iafxoitirag  sig  ro  dixaonjgior.  Die  Geschichte 
mag  eine  aetiologische  Anekdote  sein  und  einen  problematischen  Wert  haben 
(Swoboda  597),  sie  ist  auch  nicht  zeitlich  bestimmt,  aber  Aristoteles  setzt  doch 
ohne  Zweifel  die  Beschränkung  des  Rates  in  eine  verhältnismäfsig  frühe  Zeit,  vor 
403  (>/  ßovhj  nQOTSQov  intv  fjv  xvQice  xrk.  und  dazu  Swoboda).  Ferner  ist  der  Be- 
richt des  A.  ungenau,  er  übergeht  das  dem  Rate  auch  fernerhin  zustehende  Recht 
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Auch  die  Geschäfts-  und  Sitzungsordnung  des  Rates 
wurde  neu  geregelt,  und  das  Amtsjahr  desselben  mit  dem  Kalender-  und. 
Archontenjahr  in  Einklang  gebracht.  Die  Ratsherren  sollten  den  ihnen 
durch  das  Los  zugefallenen  Sitz  einnehmen.  Augenscheinlich  wollte 
man  verhindern,  dafs  die  Genossen  sich  zusammensetzten  oder  so  ver- 
teilten, dafs  sie  die  Ratsherren  leichter  beeinflussen  oder  einschüchtern 
konnten  l. 

In  der  ersten  Prytanie  des  neuen  Jahres,  im  Juli  410,  beschlofs 
das  Volk  auf  Antrag  des  Demophantos,  dafs  derjenige,  der  die  be- 
stehende Demokratie  stürzen  oder  nach  dem  Sturze  derselben  ein  Amt 
bekleiden  würde,  Feind  der  Athener  sein  und  ungestraft  getötet  werden 
sollte.  Seine  Güter  sollten  dem  Staate  anheimfallen  und  der  zehnte  Teil 
davon  der  Göttin.  Alle  Athener  sollten  darauf  phylen-  und  demenweise 
feierlich  vereidigt  werden.  Jeder  sollte  schwören,  dafs  er  denjenigen, 
der  die  Demokratie  stürzen  oder  nach  dem  Sturze  derselben  ein  Amt 
bekleiden  sollte,  mit  Wort  und  That,  mit  Stimmabgabe  und  eigener 
Hand  töten  und  einen  andern,  der  ihn  töten  sollte,  als  rein  von  Blut- 
schuld betrachten  und  ihm  die  Hälfte  der  Güter  des  Getöteten  geben 
würde.    Demjenigen,  der  etwa  tötend  oder  angreifend  umkommen  würde, 


zur  Verhängung  einer  smßoXr,  und  auch  zur  Verhaftung  in  gewissen  Fällen.  Ähn- 
lich Demosth.  g.  Timokr.  148  trotz  der  Anführung  des  Ratseides  144.  Vgl. 
Swoboda  595.  Insofern  pafst  das  Referat  des  A.  über  den  Volksbeschlufs  zu  den 
Resten  von  CIA.  I,  57  als  die  Bürger  gegen  Verurteilungen  gröfsere  Garantieen  er- 
halten. Genügende  Sicherheit  ist  nicht  zu  erreichen,  aber  alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür,  dafs  die  Beschränkung  der  Strafgewalt  des  Rates  in  diese  Zeit  ge- 
hört. In  der  Inschrift  war  auch  von  den  500  Dr.,  dem  Maximum  der  Epibole,  die 
Rede.  Vgl.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  1901,  S.  61;  Swoboda  597; 
Gantzer  a.  a.  O.  39  ff. 

1)  Das  Ratsjahr  (Bd.  II',  432)  war  408/7  mit  dem  am  1.  Hekatombaion 
beginnenden  Archontenjahr  in  Einklang  gebracht  und  die  Ausgleichung  vollzogen. 
Der  darauf  bezügliche  Beschlufs  ist  offenbar  schon  410/9  bei  der  Revision  der  den 
Rat  betreffenden  Bestimmungen  gefafst  worden.  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894), 
69.  —  Inbezug  auf  die  neue  Sitzordnung  heifst  es  im  Schob  Aristoph.  Plut. 
972:  (pqoi  4>i?.6%oqos  (Frgm.  119)  eni  rXavxCnnov  xtd  >J  ßovXq  xatci  ygüfxfxa  Tore 
tiqvStov  ixa&t^eio  xni  eri  vvv  d/nvioiv  {o(j.vvotv)  an'  exsivov  xa&sdsla&ai  iv  rw 
yQttfxfian  (nach  Petitus,  Lect  att.  196  für  yga^ucczsCu))  «  av  Xa^wai.  Es  läfst 
sich  nicht  sicher  feststellen,  ob  die  zusammenhängenden  Komplexe  von  Sitzplätzen 
einer  jeden  Phyle  oder  die  Sitze  der  einzelnen  Ratsherren  innerhalb  der  Pbylen- 
komplexe  durch  Buchstaben  bezeichnet  und  verlost  wurden.  Verschiedene  An- 
sichten bei  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  348;  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  II,  1,  S.  323,  Anm.  1 ;  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  68,  Anm.  5 ;  Gantzer, 
Verfassungs-  und  Gesetzrevision  in  Athen  von  411  bis  Eukleides  (Halle  1894,  Diss.) 
47.  Die  Aufnahme  der  Bestimmung  in  den  Ratseid  beweist,  dafs  man  die  Sitz- 
ordnung für  wichtig  hielt. 
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sollten  Wohlthaten  erwiesen  werden,  ihm  selbst  und  seinen  Kindern,  wie 
dem  Harmodios  und  Aristogeiton  und  deren  Nachkommen.  Alle  dem 
Demos  feindlichen  Eide,  die  in  Athen,  im  Heere  oder  anderswo  ge- 
schworen sind,  sollen  nichtig  sein.  Die  Vereidigung  aller  Athener  soll 
vor  den  Dionysien  stattfinden,  und  für  denjenigen,  der  recht  schwört, 
soll  man  reichlichen  Segen  erflehen,  für  den  Meineidigen,  dafs  er  zu 
Grunde  gehe  mit  seinem  Geschlecht  l. 

Wahrscheinlich  sollte  die  letzte  Bestimmung  des  Volksbeschlusses, 
das  feierliche  Gebet,  an  den  Dionysien  selbst  zur  Ausführung  kommen. 
An  diesem  Feste,  Mitte  März  409,  sollte  auch  nach  dem  kurz 
vorher  gefafsten  Volksbeschlusse  zu  Ehren  der  Mörder  des 
Phrynichos  die  Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  an  den  durch  das 
Bürgerrecht  geehrten  Thrasybulos  aus  Kalydon  verkündigt  werden  2. 

Im  Gegensatze  zu  den  oligarchischen  Verschwörern  und  im  An- 
schlüsse an  den  Schwur  der  Flottenmannschaften  3  bildete  die  Bürger- 
schaft eine  Eidgenossenschaft  zum  Schutze  der  demokratischen  Verfassung. 
Der  Beschlufs  sollte  vom  Beginne  des  neuen  Ratsjahres  an  Geltung  haben, 
also  keine  rückwirkende  Kraft  besitzen  4.  Man  tötete  daher  auch  nicht 
die  in  der  Stadt  gebliebene  Masse  der  Vierhundert,  aber  man  begann 
sie  gerichtlich  zu  verfolgen.  Bisher  hatte  man  unter  dem  Einflüsse  der 
Gemäfsigten,  aufser  Antiphon  und  Genossen,  nur  die  in  das  Lager  des 
Feindes  geflüchteten,  am  meisten  belasteten  Oligarchen  wegen  Verrates 
und  einige  andere,  wie  Polystratos,  wegen  irgend  eines  Vergehens  ver- 
urteilt, nun  wurden  zahlreiche  Bürger,  die  blofs  Mitglieder 
der  Vierhundert  gewesen  waren  oder  unter  deren  Herrschaft  ein 
Amt  bekleidet  oder  sonst  einen  Dienst  geleistet  hatten,  angeklagt, 
zu  schweren  Geldstrafen  oder  zum  Verluste  der  bürgerlichen  Rechte 
oder  zur  Verbannung  verurteilt,  einige  sogar  zum  Tode  und  noch 
dazu    ohne    Richterspruch    durch    die    Volksversammlung.      Diejenigen, 


1)  Psephisma  des  Demophantos  b.  Andok.  Myst.  96.  Vgl.  Demosth.  XX 
(g.  Lept.) ,  159 ;  Lykurg,  g.  Leokr.  124  (mit  irrtümlicher  Datierung  nach  dem 
Sturze  der  Dreifsig).  Die  Zeit  des  Psephismas,  das  nach  der  Prytanie  der  Aiantis 
und  dem  Ratsschreiber  KXeoysprjg  (K'Astyevijg)  datiert  ist,  ergiebt  sich  aus  CIA. 
I,  188.  Neuere  Litteratur:  S.  600,  Anm.  1.  —  Über  die  Aufstellung 
der  Säule  mit  dem  Volksbeschlusse  vor  dem  Sitzungssaale  des  Rates 
(Andok.  Myst.  95;  Lyk.  g.  Leokr.  126)  vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II, 
1,  324. 

2)  Über  den  Volksbeschlufs  vgl.  S.  1503,  Anm.  5  und  dazu  Demosth.  XVIII 
(v.  Kr.)  120. 

3)  Vgl.  S.  1493. 

4)  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Ath.  343. 


1542  Siebeutes  Kapitel. 

deren  Vermögen  zur  Bezahlung  der  Geldstrafe  nicht  ausreichte,  wurden 
in  das  Register  der  Staatschuldner  eingeschrieben  und  verloren  die 
bürgerlichen  Rechte.  In  partielle  Atimie  verfielen  diejenigen  Krieger, 
die  bis  zuletzt  zu  den  Vierhundert  gehalten  hatten,  also  namentlich  Ritter 
und  Hopliten.  Sie  verloren  das  Recht,  in  den  Rat  gelöst  zu  werden 
und  in  der  Volksversammlung  Anträge  zu  stellen.  Zu  den  auf  Betrieb 
Kleophons  Verbannten  gehörte  auch  Kritias,  obwohl  er  grofsen  Eifer 
gegen  die  gestürzten  Machthaber  entwickelt  hatte.  Sykophantische 
Demagogen,  unter  denen  sich  Demophantos,  Kleigenes  und 
Epigenes  hervorthaten,  machten  aus  den  Anklagen  ein  Geschäft. 
Schuldige  liefsen  sie  für  Geld  durchschlüpfen,  wer  nicht  zahlte,  wurde 
zum  Schuldigen  gestempelt.  Dieses  Treiben  übte  eine  höchst  verderb- 
liche Wirkung,  untergrub  die  Eintracht  in  der  Bürgerschaft,  erzeugte 
Mifstrauen  und  Hals  und  machte  der  wiederhergestellten  Demokratie 
zahlreiche  Feinde  l. 


1)  Lys.  XXV,  'J;"> :  ItJrs  ydg  V  :i  i  y  i y  r,  y  y.iu  J  >j  u  ocp  a  y  t  o  y  JtjUüCfuyrjy)  xal 
KXiiysvt}!'  (KXtiadivrp))  t'Jta  uty  xaQntnaauevovg  Tilg  xijg  noXfiog  ovucpoydg  y  d'tj- 
(ioaiq  6h  ovxag  /utytctiujv  xuxtLv  uiiiovg'  iriwv  tuly  ydo  tntiaav  vjudg  uxrlruiv  thi- 
■pajov  xuru\\ik<finufi()(ti,  noWiov  <fi  ilöi'xwg  drjuevoai  Tilg  ot'aiac,  Toi*g  t)"  i£eXa<rai  xai 
<xTiuiuaai  rwv  nohruir.  TotoilOt  ydo  ttaav  tSaxs  xovg  tin-  rtu.aQTi]y.ÖTug  doyvgiov 
XajUjiavavTtg  dyitvat,  Tovg  d'i  fitfdtP  tjtfucqxoTtts  Bis  i'udg  siatüyiEt,  dnoXXwai  xrX. 
Wilamowitz,  Aristoteles  II,  361,  12:  „Als  einmal  ein  anständiger  Mann  sich  bei 
Lysias  eine  Rede  bestellt  bat,  hat  der  radikale  Advokat  selbst  das  Treiben  seiner 
Parteigenossen  gezeichnet."  Die  Namen  der  Demagogen  hat  Ed.  Schwartz, 
Rhein.  Mus.  XL1V  (1889),  121,  Anm.  1  hergestellt.  Kleigenes  aus  Halai, 
Ratsschreiber  in  der  ersten  Prytanie  410/9  (CIA.  I,  188;  Andok.  Myst.  96),  6 
fiixpoc,  „der  Volksaffe"  (drtuoni&r^.og),  als  arger  Demagoge  von  Aristoph.  Frosch. 
709  ff.  1085  scharf  aufs  Korn  genommen.  Kirchner,  Prosopographia  att.,  Nr.  8488. 
(Der  oft  als  weichlicher,  wollüstiger  Geck  von  der  Komödie  verhöhnte  Kleisthenes, 
Sohn  des  Sibyrtios,  kann  nicht  im  Frage  kommen.)  Demophantos:  Kirchner, 
Nr.  Epigenes  offenbar  identisch  mit  dem  E. ,  der  im  Frühsommer  409  den 
Volksbeschlufs  über  die  Aufnahme  des  Erechtheionbaues  beantragte.  CIA.  I, 
Nr.  323.  Vgl.  Aristoph.  Ekkl.  167  (wo  mit  Beloch,  Att.  Politik  78,  1  'Enryivrtv 
statt  'Eniyoroy  zu  lesen  ist.)  Ein  E.  Avauvögav  Jiyi'Anvg  Schreiber  der  Tamiai 
der  Göttin  420/19:  CIA.  I,  155.  171.  320.  Kirchner,  Nr.  4778.  Mit  der  Schil- 
derung des  Lysias  stehen  die  Aufserungen  des  oder  der  Sprecher  der  Rede  für 
Polystratos  (Ps.  Lys.  XX)  durchaus  im  Einklänge.  §  7 :  xai  roig  /u'ev  dd'ixoivTag 
ol  xccTtjyonoi  EXxXimovaiy,  dgyigioy  '/.a/jßdyoyieg '  nag'  iLv  d'  uv  jjrj  xtgifui'ywaiv 
atfixoiVTag  dnotfuiyovai.  xai  öfAoiag  Tag  xaTtiyogiag  noioiiyrai  t(üv  TS  sinörrwv 
yywjLirjy  Ttyci  £v  ttj  tfot-A»;  xai  tüv  iti'i.  §  9.  10.  14.  15"  21.  Einflufsreiche  Männer 
sollen  sogar  des  Unterschleifes  von  Staatsgeldern  geständige  Angeklagte  frei  ge- 
macht haben,  i;  19  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  366.  Vgl.  auch  Lys. 
XXX  (g.  Nikom.)  7.  Nach  Xen.  Mem.  II,  9  (vgl.  Sympos.  IV,  30)  nahm  Kriton 
den  Demagogen  Archedemos  zum  Schutze  seines  Vermögens  gegen  Sykophanten 
in  Dienst.     Infolge  der  Käuflichkeit  der  Ankläger  entgingen  viele,  die  Volksfeind- 
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Während  die  Demokratie  ihre  Gegner  rücksichtslos  zu  verfolgen 
"begann,  gestatteten  ihr  anderseits  die  infolge  der  glücklichen  Wendung 
des  Krieges  reichlicher  fliefsenden  Einnahmen  des  Staates  und  der 
Göttin  für  ihre  Anhänger  zu  sorgen.  Ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  man 
dem  Heere  den  Sold  nur  unregelmäfsig  zu  zahlen  vermochte,  führte  man 
für  Richter  und  Beamte  wieder  Diäten  ein  und  überliefs  es  den  Stra- 
tegen, die  Bedürfnisse  durch  Kontributionen,  Plünderungszüge  und 
Eröffnung  anderweitiger  Hilfsquellen  zu  decken.  Trotz  der  überaus 
schweren  Verluste,  welche  die  Besitzenden  durch  die  Einbufse 
ihrer  Landgüter  und  das  Darniederliegen  von  Handel  und  Industrie 
bereits  erlitten  hatten,  wurden  sie  nach  wie  vor  nicht  blofs  für  die  Trier- 
archie,  sondern  auch  für  zwei  Vermögenssteuern  und  die  Le(i)turgieen 
für  die  öffentlichen  Feste,  die  man  mit  verhalte ismäfsigem  Glänze  weiter 
feierte,  stark  in  Anspruch  genommen,  so  dafs  viele  vollständig  ver- 
armten l. 

Die  Masse  der  wehrfähigen  Bürgerschaft  leistete  Kriegsdienste  in 
der  Stadt  oder  auf  der  Flotte  und  lebte  vom  Solde,  aber  die  übrige  in 
der   Stadt   zusammengedrängte  Bevölkerung   litt   die   bitterste  Not2. 


liehe  Anträge  gestellt  und  bis  zuletzt  unter  den  Vierhundert  gesessen  hatten,  der 
Verurteilung  (Ps.  Lys.  XX,  14).  Lys.  XIII  (g.  Agorat)  73  behauptet  freilich, 
dafs  die  Dreifsi0-  und  ihr  Rat  ftaav  unavitc,  riüv  ztjgctxooiwv  iiüv  qivyopjmv.  Zu 
den  auf  Betrieb  Kleophons  Verbannten  gehörte  Kritias:  Xen.  Hell.  II,  3,  15; 
3,  36;  Mem.  I,  2,  24;  Aristot.  Rhet.  I,  15,  p.  1375  b. 

Zum  grofsen  Teile  erfolgten  Verurteilungen  zu  hohen  Geldstrafen.  Reichte 
das  Vermögen  der  Verurteilten  zur  Zahlung  nicht  aus,  so  wurden  ihre  Namen  in 
das  Verzeichnis  der  Staatsschuldner  eingetragen  und  sie  selbst  verfielen  in  Atimie- 
Diese  Leute  bildeten  eine  Kategorie  unter  den  ärtuot,  die  durch  die  auf  Antrag 
des  Patrokleides  im  J.  405/4  beschlossene  Amnestie  die  bürgerlichen  Rechte  zurück- 
erhielten. Andok.  Myst.  78:  xttl  oaa  ovöuaxa  rwv  rEroaxoaimv  [tivos]  syysyQctnrai 
i}  <et>  «Mo  ti  tieqI  ruif  iu  ig  okiyuo%ia  noa%$sviwv  iaxiv  nov  yeyQa{iiusvov. 
Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  262. 

Aristoph.  Frosch.  686  läfst  den  Chor  die  ernste  Mahnung  aussprechen,  die 
Bürger  gleichzustellen,  die  Schrecken  zu  lassen,  denjenigen,  die  durch  Kunstgriffe 
des  Phryuichos  gestrauchelt  wären,  die  Lösung  der  früheren  Schuld  zu  gestatten. 
Keiner  dürfe  bürgerlich  ehrlos  sein,  man  müsse  den  darum  Bittenden  den  Unfall 
nachsehen  und  die  bürgerlichen  Rechte  zurückgeben. 

1)  Vgl.  S.  1404.  1405,  Anm.  1.  Für  die  Panathenaien  des  Jahres  410  zahlten 
die  Schatzmeister  über  6  Tal.  (30000  Mk.):  CIA.  I,  188.  Sie  konnten  im 
J.  410/9  reichlich  180  Tal.  aus  den  Jahreseinkünften  auszahlen  oder  zur 
Zahlung  anweisen,  darunter  95t  Tal.,  die  sich  in  Samos  angesammelt  hatten. 
Einen  sehr  erheblichen  Bestandteil  der  Einnahmen  bildete  offenbar  der  Zehnte 
von  der  Kriegsbeute.  CIA.  I,  188  (Dittenberger ,  Sylloge  F,  51).  Vgl.  Bd.  III, 
1,  S.  219  und  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  121  ff. 

2)  Vgl.  S.  1403.  1404. 
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Der  Staat  mufste  eingreifen,  um  zahlreiche  Bürger  vor  dem  Hunger  zu 
schützen.  Es  wurde  daher  im  Sommer  410  die  Diobelie  eingeführt, 
ein  Unterstützungsgeld  im  Betrage  von  zwei  Übolen  (gegen  30  Pf.), 
das  unter  die  hilfsbedürftigen  Bürger,  soweit  irgend  die  Mittel  reichten, 
täglich  verteilt  wurde.  Das  geschah  auf  Veranlassung  Kleophons, 
der  zugleich  die  Quellen  bezeichnete,  aus  denen  das  Geld  aufgebracht 
werden  sollte  l.  Mit  der  Verteilung  des  Geldes  und  der  Fürsorge  für 
die  Institution  betraute  man  eine  Kommission,  an  deren  Spitze  einer 
der  leitenden  Volksführer,  im  Jahre  406/5  Archedemos,  stand2.    Da 


1)  Über  die  Diobelie  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  264,  Anm.  2;  1404,  Anm.  4  und  1405, 
Anm.  2.  Die  Diobelie  ist  bis  zum  Ende  des  Krieges  gezahlt  worden.  (CIA.  I, 
189b;  Xen.  Hell.  I,  7,  2;  Aristoph.  Frosch.  140.)  Die  erste  Zahlung  im  Be- 
trage von  2  Tal.  haben  die  Schatzmeister  der  Göttin  in  der  3.  Prytauie  410/9 
(Sept./Okt.)  geleistet,  allein  es  könnten  bereits  früher  die  Hellenotamien,  die  für 
die  Diobelie  das  Geld  von  den  Schatzmeistern  empfingen,  aus  eigenen  Mitteln  ge- 
zahlt haben.  Im  ganzen  haben  die  Schatzmeister  im  J.  410/9  in  vier  Prytauieen 
(3,  4,  5,  7)  nahezu  17  Tal.  gezahlt.  In  den  letzten  3  Prytanieeu  fehlen  ausdrück- 
liche Vermerke  über  Zahlungen  eis  t>]v  tfnoßsh'av.  Das  ist  kaum  zufällig.  In  der 
9.  Prytanie  flössen  durch  Pacht-  und  Strafgelder  reichlichere  Summen  in  die  Staats- 
kasse. In  der  4.  Prytanie  haben  dagegen  die  Schatzmeister  über  8  Tal.  gezahlt, 
die  höchste  uns  bekannte  Summe.  Damals  haben  also  rund  4000  Bürger  täglich 
Diobelie  empfangen. 

Aischines  d.  f.  leg.  76  sagt,  dafs  Kleophon  das  Volk  durch  die  Geldverteilung 
verdorben  hätte  (dieq>&«gxiö<;  vo/ufj  ;fp>j««rtur').  Ebenso  ungünstig  urteilt  Aristot., 
'Aftn.  28.  In  der  Politik  II,  7,  p.  1267  b  sagt  er  zur  Kennzeichnung  der  Uner- 
sättlichkeit des  Pöbels,  dafs  dieser  zuerst  mit  der  Diobelie  sich  zufrieden  gäbe, 
wenn  die  aber  erst  herkömmlich  geworden  wäre,  dann  verlange  er  noch  mehr. 
Allerdings  konnte  die  Diobelie  einen  ungünstigen  Einflufs  ausüben  und  von  Dema- 
gogen gemifsbraucht  werden,  aber  die  ungewöhnliche  Notlage  rechtfertigte 
die  Staatsunterstützung.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  215;  Fraucotte,  L'industrie 
dans  la  Grece  II  (Brüssel  1901),  37 ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  613. 

2)  Xen.  Hell.  I,  7,  2:  'Ag^edriuog  6  rov  Sijuov  ro'rs  n  oosarrjx  w  g  eV  *A9f\vctit; 
xai  irjg  diwßsUui  BnifisXofÄtvoc.  Der  Ausdruck  weist  auf  ein  Kollegium  von  ini- 
/uehtjrai  hin.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  213.  Archedemos  (Judeich,  Pauly- 
Wissowa,  Real-Encykl.  s.  v. ;  Kirchner,  Pronopographia,  Nr.  2326)  führte  den  Spitz- 
namen 6  yXä  [Auiv  >  der  Triefäugige.  Aristoph.  Frosch.  588;  Ps.  Lys.  XIV.  (g. 
Alkib.);  25  vgl.  Eupolis,  Aiges  im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  902  (Meineke  II,  432,  14 
=  Kock  I,  260,  9).  Die  Komödie  erhob  gegen  ihn  den  üblichen  Vorwurf  nicht- 
bürgerlicher Abkunft.  Aristoph.  Frosch.  418  und  Schol.  mit  einem  Citat  aus 
Eupolis  Baptai.  (Meineke  II,  453,  18  =  Kock  I,  274,  11.')  Als  leitender  Volks- 
führer erscheint  er  auch  bei  Aristoph.  a.  a.  O.,  wo  von  ihm  der  Chor  der  Seligen 
sagt:  vvvi  cfe  drjunycjyEv  x'  iv  roTg  ävco  vezoolai,  xdarlv  zu  ngdiza  rrjg  sxsi  fj.o^d-i](jicig. 
Nach  Ps.  Lys.  XIV  (g.  Alkib  ),  25  war  der  Sohn  des  Alkibiades  als  halberwachsener 
Bursche  nag'  'Jg^tdijuuj  tu)  ylä^ovi^  ovx  öXiya  twv  v/jgtsqiov  vcfngr)uevto  xiX. 
Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  pflegte  regelmäfsig  Demagogen  vorgerückt  zu 
werden,  so  dafs  die  Behauptung  des  Redners  wenig  zu  bedeuten   hat.     Nach  Xen. 
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der  Notstand  nicht  blofs  andauerte,  sondern  auch  sich  steigerte,  und 
zugleich  die  Finanzlage  eine  verzweifelte  wurde,  so  kam  es  schliefslich 
dahin,  dafs  die  kleinsten  Suramen,  die  in  die  Kassen  einliefen,  sofort 
für  die  Diobelie  in  Ansprach  genommen  wurden  l. 

Auch  durch  öffentliche  Bauten  suchte  man  der  brotlosen  Be- 
völkerung Arbeit,  allerdings  schlecht  genug  bezahlte,  und  einigen  Ver- 
dienst zu  verschaffen.  Im  Archontenjahre  des  Diokles,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Sommers  409,  wurde  der  wahrscheinlich  nach  dem 
Frieden  des  Nikias  begonnene,  dann  infolge  der  sikelischen  Niederlage 
liegengebliebene  Bau  des  Erechtheion  unter  der  Leitung  von  drei  Bau- 
vorstehern und  des  Architekten  Philokles  aus  Acharnai  wieder  auf- 
genommen und  im  folgenden  Jahre  408/7  unter  dem  Architekten  Archi- 
lochos  aus  Agryle  fortgesetzt.  „  Die  Arbeiten,  über  die  uns  Rechnungen 
erhalten  sind,  erstreckten  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Nordwand,  die 
zu  Beginn  des  Jahres  407  fertiggestellt  wurde,  und  auf  die  Osthalle, 
an  deren  Säulen  man  arbeitete.  Die  Innenarbeit  an  der  Decke  und 
die  sonstige  Ausschmückung  ging  dabei  nebenher.  Ob  der  Bau  in 
diesem  Jahre  zu  Ende  geführt  wurde,  mufs  unentschieden  bleiben. "  Bei 
dem  Bau   fanden    in   erster  Linie  Handwerker   aus  der  Metoikenklasse, 


Mem.  II,  9  war  A.  arm,  ov  ydg  r\v  oiog  ccno  navroq  xegdcdveiv  dkka  yilo/Quarös 
rs  xal  ttf.rj  gäaiov  ttvai  ctno  avxo(fnvTwv  'Auu^ärsiv.  Er  jagte  Sykophanten  durch 
sykopbantische  Mittel  den  Gewinn  ab  und  liefs  sich  von  Kriton  und  dessen  Freunden 
für  reichliche  Gaben  zum  Schutze  gegen  jene  engagieien.  Vgl.  S.  1542,  Anm.  1. 
Dieser  Archedemos  war  sicherlich  identisch  mit  A.  6  /7/>A>jf,  der  im  4.  Jahrhundert 
zu  den  Führern  der  boiotischen  Partei  gehörte.  Aisch.  g.  Ktes.  139.  —  Arn.  Schäfer, 
Demosthenes  F,  143,  1. 

1)  Im  Jahre  407/6  sind  in  der  2.  Prytanie  vom  13.  Tage  derselben  an  mindestens 
12  Zahlungen  von  den  Schatzmeistern  für  die  Diobelie  geleistet  worden  und  zwar 
von  2  Tal  bis  6  Dr.  3  Ob.  abwärts.  CIA.  I,  189  a.  Vgl.  dazu  in  chronologischer 
Hinsicht  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  40.  „Es  wird  offenbar  jeder  Tropfen,  der 
in  den  Schatz  einströmt,  sofort  wieder  ausgeschöpft."  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  212. 

Über  den  Demagogen  Kallikrates  ausPaiania  (Kirchner,  Prosopogr.  att., 
Nr.  7945),  der  nach  Aristot.,  'A^n.  28,  3  zuerst  eine  Erhöhung  der  Diobelie  um 
einen  Obolos  versprach,  läfst  sich  nichts  Sicheres  feststellen.  Mit  den  Sprichwörtern 
oßokdv  svge  IlaQvonis  (Zenob.  II,  91  Athous.  Append.  Proverb.  IV,  11)  und  vniQ 
tu  Kahhxot'cTovg  (Zenob.  III,  151  Ath.  VI,  29  Paris;  Phot.  Suid.)  ist  nichts  an- 
zufangen. Wilamowitz,  Aristoteles  II,  214,  3.  Über  die  verschiedenen  Erklärungs- 
versuche von  A&n.  28,  3  vgl.  V.  v.  Schöffer,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr. 
d.  kl.  Altertumsw.  1895  I,  Bd.  83,  S  250.  Kallikrates  wurde  nach  Aristot.  ebenso 
wie  Kleophon  voieqov  zum  Tode  verurteilt,  e'iwdiv  yuQ  xav  f|a7i«r»?#<J  i6  TiÄrjd-os, 
vaxEQuv  [aigeTv  rovg  rt  nQoayuyövTaq  noiiiv  arxovg  twv  fj.t]  xa'lujq  i%övTwv.  Die 
Verurteilung  Kleophons  hatte  jedoch  mit  der  Diobelie  nichts  zu  schaffen. 
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aber  auch  aus  dem  Bürgerstande,  sowie  deren  Hilfsarbeiter  und  im 
Handwerk  geschulte  Sklaven  Beschäftigung.  Die  Kosten  wurden  aus 
der  Kasse  der  Göttin  bestritten  K 

Ernster  noch  als  der  wirtschaftliche  Notstand  war  die  fortschreitende 
Verminderung  der  Bürgerschaft.  Man  nahm  es  infolgedessen 
mit  der  Beobachtung  des  strengen  Bürgerrechtsgesetzes,  das  nur 
die  Söhne  aus  der  Ehe  eines  Bürgers  und  einer  Bürgerin  als  Bürger 
von  Geburt  anerkannte,  nicht  mehr  genau  und  gestattete,  sei  es  still- 
schweigend, sei  es  auf  Grund  eines  besonderen  Gesetzes,  dafs  auch  Söhne, 
die  im  Konkubinat  eines  Bürgers  mit  einer  Bürgerin  oder  Fremden 
erzeugt  waren,  in  den  Demos  und  in  Ermangelung  wohlgeborener  Söhne 
auch  in  die  Phratrie  des  Vaters  aufgenommen  wurden  2. 

f)  Der  Krieg:  von  Kyzikos  bis  Notion;  Rückkehr  und  Sturz  des  Alkibiades; 

Kyros  und  Lysandros. 

Während  man  in  Athen  die  demokratische  Verfassung  wiederherzu- 
stellen begann  und  eine  grofse  Expedition  unter  Thrasyllos  zur  Wieder- 
gewinnung Ioniens  ausrüstete,  eröffnete  Alkibiades  etwa  Anfang 
April  410  die  Operationen3.  Er  hatte  ganz  freie  Hand,  aber  er 
mufste  die  Zeit  ausnutzen ,  ehe  wieder  eine  feindliche  Flotte  auf  der 
See  erschien.  Vor  allem  galt  es,  die  Herrschaft  über  die  pontische 
Handelsstrafse,  für  Athen  eine  Lebensfrage,  wiederzugewinnen.  Die 
Schiffe  pflegten  auf  der  Fahrt  zwischen  Byzantion  und  dem  Hellespontos  und 


1)  Abrechnungen  der  Epistatai  des  Baues  aus  den  Jahren  409/8 
und  408/7:  CTA.  I,  Nr.  321-324;  IV,  p.  75  und  149.  Dazu  ein  kleines,  aber 
wichtiges  Bruchstück,  das  die  Datierung  sichert,  herausgegeben  und  besprochen 
von  W.  Kolbe,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXVI  (1901),  223ff.  Die  Hauptergebnisse 
Kolbes  im  Text.  Vgl.  im  übrigeu  A.  Michaelis ,  Ug/aws  vtwg ,  Jahrb.  d  arch. 
Inst.  XVII  (1902),  24  ff.  Die  Zahlungen  der  Schatzmeister  an  die  Epistatai  schwan- 
ken zwischen  4300  und  1240  Dr.  in  der  Prytanie.  Notstandsbau:  A.  Kirch- 
hoff, Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1876,  S.  56;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  215; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  615. 

2)  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.)  88:  Eumelos  der  Peripatetiker  im  Schol.  Aisch.  g. 
Tim.  37;  Karystios  von  Pergamon  b.  Athen.  XIII,  577  c;  vgl.  Demosth.  LVII 
(g.  Eubul.),  3;  Isaios  VI,  47;  VIII,  43.  Das  übrige  Material  bei  O.  Müller, 
Untersuchungen  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
XXV  (1899),  786  ff,  der  nachzuweisen  versucht,  dafs  man  um  411  das  perikleische 
Bürgerrechtsgesetz  geändert  und  den  Bürgern  gestatte*  hätte ,  eine  Nebenehe  mit 
einer  Bürgerin  oder  Fremden  einzugehen,  deren  Spröfslinge  das  Bürgerrecht  er- 
hielten. Vgl.  im  übrigen  über  das  Bürgerrechtsgesetz  und  die  Frage  des  legitimen 
Konkubinats  Bd.  III,  1,  338;  Gr.  Staats-  und  Rechtsaltert.2  203;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  P,  210  ff. 

3)  Xen.  Hell.  I,  1,  21.     Über  die  Chronologie  vgl.  S.  1529,  Anm.  1. 
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in  umgekehrter  Richtung  sich  wegen  der  Küstenbildung,  der  Strom-  und 
Windrichtung  an  der  europäischen  Küste  der  Propontis  zu  halten  x. 
Alkibiades  fuhr  daher  von  Prokonnesos  nach  Perinthos  und  Sa- 
ly  mbria.  Jene  Stadt  kapitulierte  ohne  Widerstand,  diese  liefs  die  Athener 
nicht  ein,  zahlte  aber  Geld.  Dann  wandte  sich  Alkibiades  nach  dem 
Bosporos.  Die  wichtigste  Aufgabe  wäre  die  Einnahme  von  Byzantion 
gewesen.  Höchst  wahrscheinlich  hatte  jedoch  die  Besatzung  der  festen 
Stadt  eben  eine  erhebliche  Verstärkung  erhalten.  Auf  Veranlassung  des 
Königs  Agis  war  im  Frühjahre  Klearchos,  des  Ramphias  Sohn,  mit 
fünfzehn  Schiffen  nach  Byzantion  und  Kalchadon  abgeschickt  worden, 
um  durch  stärkere  Besetzung  dieser  Plätze  den  Athenern  die  Getreide- 
zufuhren abzuschneiden.  Klearchos  hatte  im  Hellespontos  bei  einem  Zu- 
sammentreffen mit  den  dortigen  athenischen  Wachtschiffen  drei  Schiffe 
verloren,  mit  den  übrigen  war  er  glücklich  nach  Byzantion  gekommen  2. 
Alkibiades  hatte  bei  einem  Angriffe  auf  Byzantion  kräftigen  Wider- 
stand zu  erwarten,  er  suchte  zunächst  die  Stadt  zu  umgehen.  Die  für 
die  damalige  Schiffahrt  mafsgebende  Strömung  aus  dem  Pontos  wird 
von  dem  europäischen  Vorgebirge  Hestiai  nach  dem  asiatischen  Ufer 
abgelenkt,  trifft  dasselbe  bei  Chrysopolis  (Scutari)  auf  dem  Gebiete 
von  Kalchadon  und  wendet  sich  dann  nach  Byzantion,  wo  ein  Arm  sich 
in  das  goldene  Hörn  abzweigt,  während  der  Hauptteil  nach  der  Pro- 
pontis ausläuft.  Chrysopolis  war  die  gewöhnliche  Überfahrtsstelle.  Von 
dort  aus  konnte  man  oberhalb  Byzantions  die  pontische  Schiffahrtstrafse 
beherrschen.  Die  Athener  befestigten  den  Platz  und  errichteten  eine 
Zollstation,  wo  sie  einen  Sundzoll  von  zehn  Prozent  des  Wertes  der 
Ladung  von  allen  aus  dem  Pontos  kommenden  Schiffen  erhoben.  Mit 
dem  Schutze  der  Station  und  der  Fürsorge  für  die  Zollerhebung  wurden 
die  Strategen  Theramenes  und  Eumachos  mit  dreifsig  Trieren  beauf- 
tragt. Aufserdem  sollten  sie,  soweit  sie  es  sonst  noch  vermochten,  dem 
Feinde  Schaden  zufügen.  Das  Gros  der  Flotte,  56  Trieren,  fuhr  unter 
Alkibiades  nach  dem  Hellespontos  zurück  3. 


1)  Polyb.  IV,  44. 

2)  Xen.  Hell.  I,  35-36.  Vgl.  dazu  S.  1534.  Klearchos  mufs  doch  wohl  in 
Byzantion  vor  der  Ankunft  der  athenischen  Flotte  in  Chrysopolis  (Scutari)  ein- 
getroffen sein.  Alkibiades  dürfte  sich  in  Perinthos  und  Salymbria  mit  Verhand- 
lungen, wie  er  sie  liebte,  aufgehalten  haben.  Über  die  einheimische  Namensform 
Salymbria  vgl.  Bd.  P,  470,  Anm.  3. 

3)  Errichtung  der  Zollstation:  Xen.  Hell.  I,  1,  22;  Diod.  XIII,  64,  2  (flüchtig 
nach  X.  Theramenes  soll  50  Schiffe  behalten  haben,  um  Kalchadon  und  Byzantion 
zu  belagern);  Polyb.  IV,  44,  3;  vgl.  Demosth.  g.  Lept.  60.  Der  Zoll  wurde  von 
der  Ausfuhr  aus  dem  Pontos  erhoben:  r^V  dtxdxriv  el-e'/.syov  x<av  ex  xov  növxov 
nXoiwv,  xwv  ixnkeövTuv  nXoiwv.     Xen.  I,  1,  22;  vgl.  IV,  8,  27.  31.     Er  blieb    bis 
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Inzwischen  war  von  den  Peloponnesiern  und  ihren  Bundes- 
genossen mit  dem  Bau  einer  neuen  Flotte  begonnen  worden.  Nach 
der  Niederlage  hatte  Pharnabazos  alles  gethan ,  um  das  geschlagene 
Heer  zu  erfrischen  und  aufzurichten.  Es  wäre,  wie  er  sagte,  nur  Holz 
verloren  gegangen,  und  das  fände  sich  reichlich  in  dem  Gebiete  des 
Königs.  Er  gab  den  Mannschaften  Kleidung  und  auf  zwei  Monate 
Zehrgeld.  Die  Ruderer  wurden  von  ihm  mit  Hoplitenrüstung  aus- 
gestattet und  zum  Schutze  der  Küsten  seiner  Satrapie  aufgestellt.  An 
die  Strategen  und  Trierarchen  richtete  er  die  Aufforderung,  bei  An- 
tandros  so  viele  Schiffe  zu  erbauen,  wie  sie  verloren  hätten.  Sehiffs- 
bauholz  war  dort  am  Fufse  des  Ida  in  Fülle  vorhanden.  Der  Satrap 
gab  auch  das  erforderliche  Geld  l. 

Beim  Flottenbau  gingen  die  Syrakusaner  am  eifrigsten  ans  Werk. 
Binnen  zwei  Monaten  hatten  sie  ihre  20  verlorenen  Trieren  durch  Neu- 
bauten ersetzt,  aber  zugleich  wurde  ihnen  ihr  trefflicher  Oberfeldherr 
Hermokrates  entzogen,  der  durch  seine  Thatkraft  und  Charakter- 
festigkeit, seine  staatsmännische  und  strategische  Begabung  im  ganzen 
Heere  der  Verbündeten  eine  höchst  einflufsreiche  Stellung  erworben 
hatte.  In  Syrakus  war  die  entschiedene  Demokratie  ans  Ruder  ge- 
kommen, unter  dem  Eindrucke  des  Verlustes  der  syrakusanischen  Schiffe 
bei  Kyzikos  hatte  sie  den  Hermokrates  und  dessen  Mitfeldherren  ab- 
gesetzt und  verbannt.  Die  Nachricht  von  der  Absetzung  erzeugte  im 
syrakusanischen  Lager  eine  hochgradige  Erregung.  In  einer  Ansprache 
an  die  Mannschaften  mahnte  Hermokrates  zum  Gehorsam  und  zur  Dis- 
ziplin, betonte  aber  auch,  dafs  die  Verbannung  ungerecht  und  gesetz- 
widrig wäre.  Mit  lautem  Geschrei  forderten  namentlich  die  Trierarchen, 
Steuerleute   und  Seesoldaten   die  Strategen  auf,   das  Kommando  zu  be- 


zur  Schlacht  bei  Aigospotamoi  in  den  Händen  der  Athener,  wurde  390/89  von 
Thrasybulos  wieder  hergestellt  und  in  Byzantion  verpachtet.  Der  Königsfriede 
machte  wohl  der  Erhebung  ein  Ende.  Böckh,  Sth.  Ath.  I8,  397 ;  Swoboda,  Mitteil, 
d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  188;  Ad.  Kirchhoff,  Getreidesperre  bei  Byzantion,  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  1880,  S.  1197.  Die  Ansicht  Demokies,  der  die  Einrichtung  des 
Sundzolles  mit  der  pontischen  Expedition  des  Perikles  in  Verbindung  bringt,  ist 
nicht  richtig.  Bd.  III,  1,  S.  588.  Über  die  Strömung  vgl.  Oberhummer,  Pauly- 
Wissowa,  Real-Encyklop.  s.  v.  Bosporos  744  und  Bovg  754  mit  Kartenskizze,  Zu- 
sammenstellung des  kartographischen  Materials  und  der  neueren  Litteratur.  Chry- 
sopolis  (vgl.  noch  Xen.  Anab.  VI,  6,  38;  Strab.  XII,  563,  Ephoros,  Frgm.  145 
und  Theopompos  7  bei  Steph.  Byz.  s.  v.) :  Rüge,  Ebenda  s.  v.  Chrysopolis. 

1)  Xen.  Hell.  I,  1,  24.  25.  Das  Gebiet  von  Antandros  war  der  Hauptstapel- 
platz für  das  Holz  aus  den  Wäldern  des  Ida:  Thuk.  IV,  52,  3-,  Strab.  XIII,  606. 
Die  Lage  von  Antandros  hat  H.  Kiepert  festgestellt.  G.  Hirschfeld,  Pauly-Wissowa, 
Real-Encykl.  s.  v.  Antandros. 
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halten.  Diese  erklärten  jedoch,  man  dürfe  sich  nicht  gegen  die  Stadt 
auflehnen  und  liefsen  sich  nur  bewegen,  das  Kommando  bis  zur  An- 
kunft ihrer  Nachfolger  weiterzuführen.  Wahrscheinlich  zeigte  auch  die 
Masse  des  demokratischen  Schiffsvolkes  keine  Neigung,  eine  Erhebung 
mitzumachen  K  Bald  darauf  fuhr  das  syrakusanische  Geschwader 
nach  Miletos,  wo  die  neuen  Strategen:  Potamis,  Myskon  und 
Demarchos  das  Kommando  übernahmen.  Von  seinen  Anhängern  im 
Heere  herzlich  verabschiedet,  von  Tissaphernes  heftig  angefeindet  und 
verleumdet,  begab  sich  Hermokrates  zu  dem  mit  ihm  befreundeten 
und  hilfsbereiten  Pharnabazos  2. 

Um  diese  Zeit  (etwa  Anfang  Juni  410)  traf  die  grofse 
athenische  Expedition  unter  Thrasyllos  in  Samos  ein3.  Thra- 
syllos  verfügte  über  50  Trieren,  1000  Hopliten  und  100  Ritter.  Für 
die  Landoperationen  hatte  er  5000  Ruderer  mit  Peltastenrüstung  aus- 
gestattet. Er  scheint  im  Einvernehmen  mit  Alkibiades  zunächst  beab- 
sichtigt zu  haben,  auf  Tissaphernes  einen  Druck  auszuüben.  Nach 
dreitägiger  Rast  in  Samos  landete  er  südlich  von  Ephesos  bei  Pygela, 
verwüstete  das  Land  und  berannte  den  Platz.  Eine  zur  Hilfe  herbei- 
geeilte Schar  Milesier  wurde  nahezu  aufgerieben.  Am  folgenden  Tage 
fuhr  Thrasyllos  nach  Notion  und  gewann  widerstandslos  Kolophon 4. 
Von  dort  unternahm  er  nachts  einen  verheerenden  Streifzug  nach  Lydien, 
in  das  persische  Gebiet.     Nach   der  Küste    zurückgekehrt,    traf  er  An- 


1)  In  der  eingehenden  ,  von  persönlicher  Sympathie  beeinflufsten  Darstellung 
Xenophons  I,  1,  26-31  erscheint  die  Haltung  des  Hermokrates  von  rein  patrio- 
tischen Motiven  bestimmt.  Indessen  er  hat  doch  in  seiner  Ansprache  an  die  Mann- 
schaften ausdrücklich  gesagt  w?  d6ix<ag  cpsv/otsf  unavteg  nagd  xov  vofxov.  Ihm 
ergeben  und  zur  Auflehnung  bereit  waren  hauptsächlich  die  meisten  Trierarchen 
(I,  1,  29),  also  Gegner  der  radikalen  Demokratie,  die  Steuerleute,  die  enge  mit 
jenen  verbunden  waren,  und  die  Epibatai,  die  als  schwerbewaffnete  Seesoldaten  in 
Syrakus  auch  nicht  zu  den  Eadikalen  gehört  haben  werden.  Beloch,  Gr.  Gesch. 
II,  82  und  Freeman,  Hist.  of  Sicily  III,  430  (Freeman-Lupus  III,  379)  haben  mit 
Recht  vermutet,  dafs  die  Masse  des  Schiffsvolkes,  das  zum  gröfsten  Teil  aus  freien 
Leuten  bestand  (Thuk.  VIII,  84,  2)  und  natürlich  demokratisch  war,  keine  Neigung 
zur  Auflehnung  zeigte.  Hermokrates  selbst  hat  bald  darauf  Anstalten  getroffen, 
seine  Rückkehr  mit  Gewalt  zu  erzwingen. 

2)  Nach  Thuk.  VIII,  85,  3  und  Xen.  Hell.  I,  1,  31  übernahmen  die  neuen 
Strategen  die  Schiffe  und  das  Heer  in  Milet.  Hermokrates  und  seine  Mitfeldherren 
blieben  auf  der  Flotte  bis  zur  Ankunft  ihrer  Nachfolger  (I,  1,  29),  sie  haben  also 
diesen  die  Schiffe  übergeben,  obwohl  man  nach  I,  1,  31  annehmen  müfste,  dafs 
Hermokrates  schon  früher  zu  Pharnabazos  gereist  war.  Nach  Diod.  XIII,  63  soll 
er  seinen  Nachfolgern  die  Flotte  im  Hellespontos  übergeben  haben. 

3)  Vgl.  über  die  Expedition  und  über  die  Chronologie  S.  1529, 
Anm.  1. 

4)  Über  Notion  und  Kolophon  vgl.  S.  1025. 

Bnsolt.  Griechische  Geschichte.     III.  2.  "o 
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stalten  zu  einem  Angriffe  auf  Ephesos.  Tissaphernes  erhielt  davon 
Kunde.  Früher  hatte  er  wiederholt  befürchtet,  dafs  sich  die  Pelopon- 
nesier  auf  seine  Satrapie  werfen  möchten,  nun  sah  er  sich  von  den 
Athenern  bedroht.  Rasch  zog  er  zahlreiche  Truppen  zusammen  und 
sandte  nach  allen  Richtungen  Reiter  mit  der  Aufforderung,  „der  Artemis 
zu  Hilfe  zu  eilen".     Er  suchte  also  die  Bevölkerung  zu  fanatisieren. 

Am  siebzehnten  Tage  nach  dem  Einfalle  in  Lydien,  etwa  gegen 
Ende  Juni  410,  fuhr  Thrasyllos  nach  Ephesos.  Zur  Verteidi- 
gung der  Stadt  war  nicht  blofs  Tissaphernes  mit  seinem  Aufgebot 
erschienen,  sondern  auch  von  Milet  her  die  Mannschaft  von  den  zwanzig 
neuerbauten  syrakusanischen  Schiffen  und  von  fünf  anderen,  die 
eben  unter  den  Strategen  Eukles  und  Herakleides  eingetroffen 
waren.  Den  Syrakusanern  hatte  sich  auch  die  Mannschaft  der  beiden 
selinun tischen  Schiffe  angeschlossen  1. 

Thrasyllos  landete  seine  Truppen  an  zwei  verschiedenen  Stellen. 
Die  Hopliten  sollten  in  der  Richtung  auf  den  Berg  Koressos  an  der 
Südwestseite  der  Stadt  vorgehen,  die  Reiter,  Peltasten,  Seesoldaten  und 
alle  übrigen  über  die  sumpfige  Ebene  an  der  Nordwestseite.  Mit  Tages- 
anbruch setzten  sich  beide  Kolonnen  in  Bewegung.  Die  Gegner  benutzten 
die  Teilung  der  Streitkräfte,  um  rasch  mit  ihrer  gesamten  Macht  erst 
über  die  eine,  dann  über  die  andere  Kolonne  herzufallen  und  beide 
nacheinander  zu  schlagen.  Die  Ephesier,  die  Truppen  des  Tissaphernes 
und  die  Sikelioten  brachen  aus  der  Stadt  hervor  und  griffen  alle  zu- 
sammen zuerst  die  Hopliten  an,  die  von  der  erdrückenden  Übermacht 
mit  einem  Verluste  von  etwa  hundert  Toten  rasch  auf  den  Strand  zurück- 
geworfen wurden.  Dann  wandten  sie  sich  gegen  die  andere  Kolonne, 
schlugen  sie  ebenfalls  und  töteten  dreihundert  Mann.  Die  Athener 
hatten  eine  vollständige  Niederlage  erlitten,  sie  schifften  sich  ein 
und  kehrten  nach  Notion  zurück.  In  der  Schlacht  hatten  die  Syra- 
kusaner  und  Selinuntier  das  Beste  gethan.  Die  Ephesier  gaben  ihnen 
reichliche  Ehrenpreise,  gestatteten  jedem,  sich  steuerfrei  in  Ephesos 
niederzulassen  und  verliehen  dann  noch  den  Selinuntiern,  als  deren  Stadt 
zerstört  war,  das  Bürgerrecht 2. 


1)  Eukles  und  Herakleides,  Gegner  des  Hermokrates:  S.  1338.  Diese  beiden 
Strategen  müssen  mit  ihren  fünf  Schiffen  nach  der  Ankunft  der  Nachfolger  des 
Hermokrates:  Potamis,  Myskon  und  Demarchos,  eingetroffen  sein.  Xen.  I,  2,8 
sagt  ausdrücklich,  dafs  die  fünf  Trieren  vswotL  fieru  EvxXeovg  xai  'IlQux'Atidov,  also 
nicht  auch  mit  Potamis  u.  s.  w. ,  angekommen  waren.  Es  übergaben  ferner  Her* 
mokrates  und  dessen  Mitfeldherren  nur  jenen  drei  Nachfolgern  die  Schiffe.  Die 
beiden  selinuntischen  Schiffe  erwähnt  Thuk.  VIII,  26. 

2)  Feldzug  des  Thrasyllos:  Xen.  Hell.  I,  2,  1—10.    Vgl.  dazu  S.  700,  Anm.  3. 
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Thrasyllos  hatte  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  er  auf  dem  Festlande 
nichts  erhebliches  auszurichten  vermochte,  er  nahm  von  weiteren  Ver- 
suchen zur  Wiedergewinnung  Ioniens  Abstand  und  fuhr  nach  dem 
Hellespontos.  Als  er  in  Methymna  ankerte,  kamen  die  fünfundzwanzig 
syrakusanischen  Trieren  in  Sicht.  Die  Athener  liefen  aus,  nahmen  vier 
Trieren  mit  der  Bemannung  und  verfolgten  die  übrigen  bis  nach  Ephesos 
hin.  Die  Gefangenen  wurden  nach  Athen  geschickt  und  zur  Vergeltung 
für  das  Verfahren  der  Syrakusaner  in  die  Steinbrüche  der  Peiraieus 
eingesperrt.  Es  gelang  ihnen  jedoch  im  folgenden  Winter  den  Felsen 
zu  durchbrechen  und  teils  nach  Dekeleia,  teils  nach  Megara  zu  ent- 
kommen 1. 

Die  Fahrt  des  Thrasyllos  nach  dem  Hellespontos  mufs 
sich  nicht  blofs  durch  die  Verfolgung,  sondern  auch  durch  Streifzüge 
oder  irgendwelche  andere  Umstände  verzögert  haben,  denn  erst  im  Spät- 
herbst 410  vereinigte  er  sich  in  Sestos  mit  Alkibiades2).  Was 
dieser  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sommers  gethan  hatte, 
ist  unbekannt. 

Gegen  Beginn  des  Winters  410/9  setzte  Alkibiades  mit  allen  Streit- 
kräften nach  Lampsakos  über.  Als  er  dort  seine  alten  Truppen 
mit  den  neu  hinzugekommenen  des  Thrasyllos  zusammenordnen  wollte, 
weigerten  sich  jene,  als  Unbesiegte  sich  mit  den  Besiegten  zusammen- 
stellen zu  lassen.  Während  des  Winters  befestigten  die  Athener  zunächst 
Lampsakos,  dann  zogen  sie  gegen  Abydos,  den  Hauptstützpunkt  der 
Gegner  am  Hellespontos.  Die  Einnahme  dieser  Stadt  sollte  ihnen  wieder 
die  völlige  Herrschaft  über  die  Meerenge  verschaffen.  Zum  Entsatz 
kam  Pharnabazos  mit  zahlreichen  Truppen  heran,  er  wurde  aber  in 
einem  Treffen  geschlagen  und  scharf  bis  zur  Dunkelheit  verfolgt.  In- 
folge dieses  Sieges  verbrüderten  sich  die  Truppen  von  selbst  miteinander, 
denn  die  Leute  des  Thrasyllos  hatten  ihre  Waffenehre  wiederhergestellt. 
Alkibiades  konnte  auf  mehreren  Zügen  in  das  Innere  ungehindert  das 
Gebiet  des  Pharnabazos  verheeren,  allein  Abydos  behauptete  sich. 
Im  Frühjahre  409  brach  er  mit  seinen  gesamten  Streitkräften  auf 
und  wandte  sich  gegen  Kalchadon  und  Byzantion  3. 

Über  einen  wohlhabenden  Bürger,  der  bei  Ephesos  fiel,  Lys.  XXXII  (g.  Dio- 
geiton),  7.  —  Diod.  XIII,  64,  1—2  (kurzer,  belangloser  Auszug  aus  X.).  Plut. 
Alkib.  29  erwähnt  nach  Theopornpos  „das  (also  bekannte)  eherne  in'  ala/vyrj 
twv  'A^nvmiav  errichtete  Tropaion"  der  Ephesier.  Vgl.  S.  742,  Anm.  2.  Un- 
mittelbar nach  der  Schlacht  stellten  die  Ephesier  zwei  Tropaia  auf.  Topo- 
graphie: J.  T.  Wood,  Discoveries  at  Ephesus,  London  1877. 

1)  Xen.  Hell.  I,  2,  11—15. 

2)  Xen.  Hell.  I,  2,  13. 

3)  Xen.  Hell.  I,  2,   15—17;   Diod.   XIII,  64,   4   (nach   X.);   Plut.   Alkib.   29 
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Ein  volles  Jahr  war  seit  der  Vernichtung  der  feindlichen  Flotte 
bei  Kyzikos  verstrichen.  Die  von  den  Athenern  an  den  Sieg  ge- 
knüpften, hochgespannten  Erwartungen  waren  nicht  in  Er- 
füllung gegangen.  Obwohl  ihre  136  Trieren  auf  dem  ionisch- belles- 
pontischen  Kriegsschauplatze  unbestritten  die  See  beherrschten,  so  war 
doch  zur  Wiederaufrichtung  der  Reichsherrschaft  nicht  viel  geschehen. 
Alkibiades  hatte  ohne  Mühe  in  Perinthos  Aufnahme  gefunden,  die  poli- 
tische Zollstation  eingerichtet,  den  Satrapen  in  einem  Gefechte  besiegt 
und  Plünderungszüge  unternommen,  aber  die  bedeutendsten  Städte  noch 
nicht  wiedergewonnen.  Die  ionische  Expedition  des  Thrasyllos  hatte 
mit  einer  ernsten  Niederlage  geendigt. 

Nichts  verlautet  von  Anstalten  zum  Wiedergewinne  von  Chios, 
wo  schon  längst  Unzufriedenheit  mit  den  Lakedaimoniern  herrschte  und, 
offenbar  unter  dem  Eindrucke  der  Schlacht  bei  Kyzikos,  die  nur  mit 
Mühe  niedergehaltene  Demokratie  die  Oberhand  gewann  und  die  Oli- 
garchen  vertrieb  1.  Eine  günstigere  Wendung  nahm  allerdings  die  Ent- 
wicklung der  Ereignisse  an  der  thrakischen  Küste.  Die  von  den 
Thasiern  im  Verein  mit  peloponnesischen  Schiffen  unter  Agesandridas 
belagerte  Stadt  Neopolis  hielt  mit  Hilfe  des  athenischen  Strategen 
Oinobios  wacker  Stand.  Gegen  Ende  410  wurde  die  Belagerung 
aufgehoben  2. 

Bald  darauf  verloren  aber  die  Athener  ihren  wichtigen  Stützpunkt 
in  Messenien.  Die  Lakedaimonier  benutzten  die  Entfernung  und  Ver- 
einigung der  athenischen  Streitkräfte  auf  dem  ionisch  -  hellespontischen 
Kriegsschauplatze  zum  Vorgehen  gegen  Pylos,  das  nur  noch  von  Mes- 
seniern  aus  Naupaktos    und  übergelaufenen  Heloten    besetzt  war  3.     Zu 


nach  X.  mit  einigen  Ausschmückungen  und  kleinen  Zusätzen.  Bemerkenswert  ist 
nur  der  Umstand,  dafs  nach  X.  Pharnabazos  i'nnoig  noMotg  erschien,  nach  Plut. 
inneres  ts  noXkovs  e%mv  xai  ns£,ovs.  Fufsvolk  hat  er  gehabt,  denn  an  der  weiten 
Verfolgung  seiner  Truppen  beteiligten  sich  auch  Hopliten.  Es  mufs  dahingestellt 
bleiben,  ob  im  Texte  der  Hell,  xai  ns^otg  ausgefallen  ist  oder  ob  der  von  Plut. 
benutzte  Bearbeiter  Xenophons  auf  eigene  Hand  das  Fufsvolk  ergänzt  hat.  —  Wert- 
los ist  Frontin  II,  7,  5. 

1)  Chios:  S.  1446.  1454.  Die  Umwälzung  in  Chios  ist  nur  durch  Diod.  XIII, 
65  bekannt ,  wo  über  die  Zurückfübrung  der  Verbannten  durch  den  Nauarchen 
Kratesippidas  409/8  berichtet  wird.  (Vgl.  dazu  Xen.  Hell.  III,  2,  11.)  Nach  Xen. 
I,  1,  37  übernahm  dieser  in  Chios  die  von  seinem  Vorgänger  bei  den  Bundes- 
genossen gesammelten  Schiffe.     Vgl.  dazu  S.  1532,  Anm. 

2)  Über  die  thasischen  Ereignisse  und  deu  im  Januar  409  zu  Ehren  der  Neo- 
politen  gefafsten  Volksbeschlufs  vgl.  S.  1474,  Anm.  3  und  1526,  Anm.  Age- 
sandridas: S.  1522,  Anm.  1  und  Xen.  Hell.  I,  3,  17.     Oinobios:  S.  628,  Anm.  1. 

3)  Über  die  Besatzung  von  Pylos  vgl.  S.  1110,  6  und  1269,  3.    Im  Jahre  416 
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Beginn  des  Winters  410/9  schlössen  sie  mit  einem  Landheere  und  elf 
Trieren,  darunter  fünf  sikeliotischen ,  den  Platz  zu  Lande  und  zur  See 
ein  1.  Die  Athener  sandten  zum  Entsatz  ein  angeblich  aus  dreifsig  Schiffen 
bestehendes  Geschwader  unter  dem  Befehle  des  Anytos,  des  Sohnes 
des  Anthemion.  Dieser  vermochte  jedoch  infolge  von  Stürmen  nicht 
das  Vorgebirge  Malea  zu  umfahren  und  kehrte  nach  Athen  zurück.  Sich 
selbst  überlassen,  mufste  die  Besatzung  von  Pylos  nach  tapferem  Wider- 
stände unter  der  Bedingung  des  freien  Abzuges  gegen  Ende  des  Winters 
kapitulieren.  Anytos  wurde  wegen  Verrat  angeklagt,  aber  angeblich 
durch  Bestechung  der  Richter,  die  er  zuerst  angewandt  haben  soll, 
freigesprochen  -. 


bestand  sie  aus  athenischen  Truppen,  Messeniern  aus  Naupaktos  und  übergelaufenen 
Heloten.  Thuk.  V,  35,  6;  56,  3.  115:  VI,  105,  2.  —  Diod.  XIII,  64  redet  nur 
von  Messeniern  in  Pylos,  Xen.  Hell.  I,  2,  18  von  Heloten,  die  von  Malea  aus  eis 
zo  Koovrpürtioi'  abgefallen  waren.  Die  Athener  werden  ihre  eigenen  Truppen  für 
entbehrlich  gehalten  und  darum ,  wie  aus  anderen  Plätzen ,  zurückgezogen  haben. 
Vgl.  S.  1414,  Aum.  1. 

1)  Dioci.  XIII,  G4,  5.  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  1532,  Anm.  In 
der  3.  Prytanie  410/9,  zwischen  Mitte  Sept.  und  Mitte  Okt.  410,  haben  nach  CIA. 
I,  188  die  Schatzmeister  an  die  Hellenotamien  6  Tal.  gezahlt  und  dabei  bemerkt 
"Eg/uwvi  ioöQ-rj  Hoyovxi  ti;  Ilvlov.  Damals  war  also  der  Platz  noch  nicht  ein- 
geschlossen, denn  Hermon  hat  das  Geld  empfangen.  (Beloch,  Philol.  XLIII,  281.) 
Es  ist  keineswegs  auffallend  (Beloch),  dafs  die  Lakedaimonier  zu  Beginn  der 
schlechten  Jahreszeit  gegen  Pylos  vorgingen,  denn  sie  hatten  in  derselben  weniger 
eine  Entsatzflotte  zu  befürchten,  ihre  eigenen  Schiffe  konnten  bei  stürmischen  Wetter 
leicht  in  der  geschützten  Bucht  Zuflucht  finden.  Xen.  Hell.  I,  2,  18  erwähnt  die 
Kapitulation  Ende  Winter  410/9.  Bei  Diod.  heifst  es  inbezug  auf  die  Einschliefsung : 
y.uT(l  fjii'  ih'ü.aTTuv  tväsxu  vuvaiv,  iuv  rtauv  cd  fikv  uno  SixeÄias  7ifVrs,  ex  twv  no- 
'Anwv  ntnXr,oiouivcu.  Wesseling  hat  vermutet:  -nivit,  e|  de  ex  tujv  v.x'k.  Möglicher- 
weise waren  die  fünf  syrakusanischen  Trieren  (Xen.  I,  2,  8)  auf  der  Rückfahrt 
begriffen. 

2)  Xen.  Hell.  I,  2,  18  erwähnt  nur  die  Kapitulation.  Nach  Diod.  XIII,  64 
(Ephoros)  war  Anytos  infolge  von  Stürmen  aufser  stände,  Malea  zu  umfahren, 
trotzdem  wurde  er  nooSoauig  angeklagt  und  sehwebte  in  grofser  Gefahr  verurteilt 
zu  werden.  Er  galt  als  der  Erste,  der  durch  Bestechung  der  Richter  seine  Frei- 
sprechung erwirkte.  Vgl.  Plut.  Coriolan  14.  Über  die  Bedeutung  der  Klage 
nQodoolag  vgl.  S.  625,  Anm.  1.  Nach  den  Gepflogenheiten  athenischer  Demokraten 
ist  eine  Anklage  des  Anytos  eigentlich  selbstverständlich,  wir  vermögen  jedoch 
nicht  zu  beurteilen,  ob  er  bei  dem  stürmischen  Wetter  unerschrocken  seine  volle 
Schuldigkeit  that.  Nach  sokratischer  Tradition,  der  Aristot,  'A&n.  27,  5  folgt, 
hatte  Anytos  den  Verlust  von  Pylos  verschuldet,  er  verdankte  seine  Freisprechung 
der  Bestechung  des  Gerichtshofes ,  einem  Mittel ,  das  er  zuerst  anwandte.  Die 
Grammatiker  hängen  von  Aristoteles  ab.  Harpokr.  s.  v.  äexü^v;  Bekker,  Anecd- 
gr.  211,  31;  236,  3  =  Et.  M.  254,  31;  Schob  Aischin.  I,  87.  (Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,    128.)     Vgl.    in   bezug   auf  Richterbestechung   den   um    diese   Zeit,   im 
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Im  folgenden  Sommer  409  gelang  es  den  Megarern  Nisaia 
zu  nehmen.  Die  Athener  liefsen  darauf  eine  Heeresabteilung  —  angeb- 
lich 1000  Mann  zu  Fufs  und  400  Ritter  —  unter  Leotrophides  und 
Timarchos  gegen  sie  ausrücken.  Bei  den  Kerata,  an  der  Grenze  ihres 
Gebietes,  traten  ihnen  die  Megarer,  verstärkt  durch  Lakedaimonier  und 
anderweitigen  Zuzug,  mit  ihrem  ganzen  Aufgebote  entgegen.  Es  kam 
zu  einem  Treffen,  in  dem  die  Athener  sich  glänzend  geschlagen,  die  an 
Zahl  weit  überlegenen  Feinde  besiegt  und  in  ihrer  Erbitterung  den  Me- 
garern schwere  Verluste  beigebracht  haben  sollen.  Die  attische  Chronik 
hat  offenbar  die  Bedeutung  des  Treffens  stark  übertrieben.  Nisaia  blieb 
in  den  Händen  der  Megarer  l. 

Gegenüber  diesen  Verlusten  fiel  es  wenig  ins  Gewicht,  wenn  Athen 
in  Kypros  einen  neuen  Freund  fand.  Euagoras,  der  eben  als  Neu- 
begründer der  griechischen  Dynastie  die  Herrschaft  über  die  ky- 
prische  Hauptstadt  Salamis  erlangt  hatte,  knüpfte  mit  den  Athenern, 
seinen  natürlichen  Verbündeten  im  Kampfe  gegen  Persien,  freund- 
schaftliche Beziehungen  an  und  sandte  ihnen  Getreide ,  wofür  er 
durch  Volksbeschlufs  als  Wohlthäter  und  Schutzbefohlener  anerkannt 
wurde  2. 


Frühjahre    409,   gefafsten  Volksbeschlufs    zu   Ehren    der   Mörder   des    Phrynichos 
S.  1503,  Anm    5. 

Anytos,  Sohn  des  Anthemion  (Plat.  Menon  90A;  Diod.  Plut.  Alkib.  4; 
amat.  17,  p.  762  C),  eines  durch  tüchtige  Erwerbstätigkeit  zu  Wohlstand  gelangten 
Mannes  (Plat.),  war  ein  reicher  Gerbereibesitzer  (Schol  Plat.  Apol.  18  B;  Xen. 
Apol.  29)  und  Liebhaber  des  jungen  Alkibiades.  Er  stand  dem  Kreise  des  So- 
krates  nahe,  überwarf  sich  dann  aber  mit  dem  Meister  und  brachte  mit  Meletos 
und  Lykon  die  Anklage  gegen  ihn  ein.  In  politischer  Hinsicht  gehörte  er  nach 
dem  Frieden  von  404  zu  der  gemäfsigten  Richtung  des  Theramenes  und  wurde 
wider  dessen  Willen  von  den  Dreifsig  verbannt.  (Aristot.,-  'A&n.  34,  3 ;  Xen.  Hell. 
II,  2,  42.  44.)  Nach  dem  Sturze  der  Oligarchie  gehörte  er  neben  Thrasybulos  zu 
den  einflufsreichsten  Männern  Athens  (Plat.  Menou  90  B;  Andok.  I,  150;  Isokr. 
XVIII,  23).  —  Judeich,  Pauly-Wissowa ,  Real-Encykl.  s.  v.;  Kirchner,  Prosopo- 
graphia  att.,  Nr.  1324. 

1)  Diod.  XIII,  65  erzählt  in  einem  Abschnitte,  der  Ereignisse  aufserhalb  des 
ion.-hellesp.  Kriegsschauplatzes  behandelt,  die  Einnahme  Nisaias  unmittelbar  nach 
der  Kapitulation  von  Pylos.  Allein  die  beiden  Strategen,  die  das  athenische  Korps 
befehligten,  Leotrophides  und  Timarchos  können,  wie  auch  Beloch,  Att.  Politik 
312  annimmt,  nicht  zu  dem  Kollegium  von  410/9  gehört  haben  (S.  1493,  Anm.  1), 
sondern  müssen  409/8  Strategen  gewesen  sein.  Im  Anschlüsse  an  das  Treffen  be- 
richtet Diod.  über  die  Aussendung  des  Nauarchen  Kratesippidas.  Diese  erfolgte 
im  Hochsommer  409.     Vgl.  S.  1532,  Anm. 

2)  CIA.  I,  64.  Ein  Amendement  zu  dem  Ratsantrage  hat  K^so(cpcoy)  beantragt. 
Vgl.  Andok.  Myst.  4;  de  red.  20;  Isokr.  IX  (Euag.),  51.  Weiteres  bei  W.  Judeich, 
Kleinasiat.  Stud.  113  ff. 
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Von  gröfserer  unmittelbarer  Bedeutung  war  das  Ausscheiden 
der  Sikelioten  aus  dem  Kampfe.  Infolge  der  karthagischen 
Invasion  beriefen  die  Syrakusaner  im  Sommer  409  ihr  Geschwader  ab. 
Damit  verloren  die  Peloponnesier  Bundesgenossen,  die  sich  wiederholt 
durch  Tapferkeit  und  Thatkraft,  Unternehmungsgeist  und  mannhaftes 
Wesen  ausgezeichnet  hatten.  Das  Geschwader  bildete  ferner  den  Stamm 
zu  einer  neuen  Flotte,  mit  deren  Begründung  man  begonnen  hatte,  aber 
noch  weit  im  Rückstande  war.  Die  Schiffsbauten  in  Antandros 
waren  nach  der  raschen  Vollendung  der  sikeliotischen  Schiffe  ins  Stocken 
gekommen.  In  den  Seestädten,  namentlich  in  Rhodos  und  Chios, 
begann  man  eben  erst  zahlreiche  Kriegsschiffe  zu  erbauen  l.  Im  Sommer 
409  besafsen  daher  die  Peloponnesier  noch  kein  gröfseres  Geschwader. 
Der  Nauarch  Pasippidas  (410/9)  sammelte  Schiffe  in  den  Bundes- 
städten, geriet  aber,  wie  sein  Vorgänger  Astyochos,  unter  den  lähmenden 
Einflufs  des  Tissaphernes.  Man  beschuldigte  ihn  geradezu,  dafs  er  von 
jenem  bestochen,  die  Vertreibung  des  Harmosten  Eteonikos  und  der 
lakonischen  Partei  aus  Thasos  (?)  zugelassen  hätte  2. 

In  Sparta  war  man  schon  längst  zur  Überzeugung  gekommen, 
dafs  von  Tissaphernes  nichts  zu  erwarten  wäre  3.  Da  man  aber  nach 
den  Niederlagen  und  dem  Scheitern  der  Friedensverhandlungen  sich 
mehr  als  je  auf  den  Beistand  Persiens  angewiesen  sah,  und  die  Mittel 
des  Pharnabazos  offenbar  unzureichend  waren,  so  schickte  man  eine 
Gesandtschaft  unter  Boiotios  direkt  zum  Könige.  Sie  sollte  auf 
eine  kräftigere  Unterstützung  und  die  Beseitigung  des  Tissaphernes 
dringen  4. 


1)  Unter  athenischer  Herrschaft  besafsen  die  Städte  mit  wenigen  Ausnahmen 
keine  Schiffe.  Von  Pasippidas  an  beginnen  die  Nauarchen  in  immer  gröfserem 
Umfange  aus  den  asiatischen  Städten  Schiffe  zusammenzuziehen,  namentlich  aus 
Rhodos  (vgl.  Thuk.  VI,  43,  1:  zwei  Fünfzigruderer)  und  Chios.  Xen.  Hell.  I, 
5,  1;  6,  3.  Auch  die  Chier  mufsten  neue  Schiffe  bauen,  da  sie  viele  verloren 
hatten. 

2)  Xen.  Hell.  I,  1,  32;  3,  17.  Über  Pasippidas  vgl.  S.  1532,  Anm.  P.  wurde 
beschuldigt  avv  Ttoaacpegi'ti  die  Vertreibung  der  Lakonisten  und  des  Harmosten 
Eteonikos  aus  Thasos  angestiftet  oder  zugelassen  zu  haben.  Campe,  Jahrb.  f.  kl. 
Piniol.  105  (1872),  717  und  Beloch,  Philol.  XLIII  (1884),  268  haben  mit  Recht 
an  Beziehungen  des  Tissaphernes  zu  Thasos  Anstofs  genommen  und  eine  ionische 
Stadt  vermutet.  Eine  Reihe  von  Hdschr.  bietet  Qüaao).  Nahe  liegt  es  an  Chios  zu 
denken,  wo  in  dieser  Zeit  die  Lakonisten  vertrieben  wurden. 

3)  Vgl.  S.  1514.  1515.  1534,  Anm.  4. 

4)  Xen.  Hell.  I,  4,  2  berichtet  nur  über  die  Rückreise  dieser  Gesandtschaft 
im  Gefolge  des  Kyros  im  Frühjahre  408.  Die  Aufserung  der  Gesandten  ort  Aa- 
y.täcau6vi,0L  ■ndvxtuv  ü>v  d'iovrat,  nEnoayötEg  sisu  nuQa  ßaoiXeios  eröffnet  einen  Ein- 
blick in  ihre  Instruktion. 
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Das  war  die  Lage,  alsAlkibiades  im  Frühjahre  409  gegen 
Kalchadon  und  Byzantion  vorging1.  Auf  die  Kunde  von  seiner 
Annäherung  brachten  die  Kalchadonier  die  gesamte  Habe  aus  ihrem 
Gebiete  bei  den  benachbarten  Bithynern  unter.  Auf  die  blofse  Kriegs- 
androhung lieferten  diese  jedoch  dem  Alkibiades  alles  aus  und  schlössen 
mit  ihm  einen  Vertrag  ab.  Kalchadon  wurde  auf  der  Landseite  mit 
einem  Pfahlwerke  eingeschlossen.  Dasselbe  war  bereits  nahezu  vollendet, 
als  Pharnabazos  mit  einem  Heere,  namentlich  zahlreicher  Reiterei, 
zum  Entsätze  erschien.  Gleichzeitig  machte  der  lakonische  Harmost 
Hippokrates  aus  der  Stadt  einen  Ausfall.  Alkibiades  übernahm  selbst 
die  Deckung  der  Schanzen  gegen  Pharnabazos,  Thrasyllos  sollte  mit 
seinen  Hopliten  dem  Harmosten  entgegentreten.  Es  kam  zwischen  diesen 
beiden  zu  einem  langen,  heftigen  Gefecht,  das  erst  durch  das  Eingreifen 
des  Alkibiades  entschieden  wurde.  Hippokrates  fiel ,  seine  Leute  flohen 
nach  der  Stadt.  Der  Satrap  hatte  sich  vergeblich  bemüht,  die  athenische 
Linie  an  der  Stelle,  wo  sie  vom  Flusse  durchschnitten  wurde,  zu  durch- 
brechen und  dem  Hippokrates  die  Hand  zu  reichen.  Auch  er  mufste 
sich  zurückziehen  2. 

Die  Blokade  war  nun  gesichert.  Alkibiades  überliefs  ihre  Fort- 
setzung einigen  Strategen  und  begab  sich  nach  dem  Hellespontos,  um 
Geld  einzutreiben  und  Verstärkungen  zur  Belagerung  von  Byzantion 
heranzuziehen.  Während  seiner  Abwesenheit  liefsen  sich  die  Strategen 
von  Pharnabazos  zum  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes 
bestimmen.  Der  Satrap  hielt  wohl  nicht  blofs  weitere  Entsatz  versuche 
für  vergeblich,  er  scheint  die  Beendigung  des  ganzen  Krieges,  der  seit 
längerer  Zeit  auf  seiner  Satrapie  lastete  und  bei  der  geringen  Leistungs- 
fähigkeit der  Peloponnesier  wenig  aussichtsvoll  war,  dringend  gewünscht 
zu   haben.      In    dem    Vertrage    verpflichtete    sich   Pharnabazos   für   die 

1)  Vgl.  S.  1551. 

2)  Xen.  Hell.  I,  3,  1—8.  Ephoros  (Diod.  XIII,  66)  folgte  dem  X.,  erlaubte 
sich  jedoch  einige  ausschmückende  Zusätze,  die  bis  auf  die  Erwähnung  des  The- 
ramenes  belanglos  sind.  Schon  vor  der  Ankunft  des  Alkibiades  verwüstet  The- 
ramenes  mit  70  Schiffen  and  50C0  Kriegern  das  Gebiet  von  Kalchadon.  Nach  XIII, 
64,  2  verfügte  er  über  50  Schiffe,  thatsächlich  war  er  im  Frühsommer  410  mit  30 
zum  Schutze  der  Zollstation  zu  Chrysopolis  und  etwaiger  Schädigung  des  Feindes 
im  Bosporos  zurückgeblieben.  Wenn  Th.  mit  so  bedeutenden  Streitkräften  das 
Gebiet  der  Kalchadonier  verwüstet  hätte,  so  würde  ihnen  wohl  nicht  viel  übrig 
geblieben  sein,  sie  brachten  aber  nach  X.  ir\v  keia«'  anactcv  bei  den  Bithynern 
unter.  Es  handelt  sich  nur  um  eine  der  willkürlichen  Zuthaten  des  Ephoros ,  die  in 
diesem  Falle  keinen  anderen  Zweck  hat,  als  den  Theramenes  wieder  auf  die  Bühne 
zu  bringen  (S.  719.  723,  1).  Th.  kann  damals  nicht  mehr  Strategos  gewesen  sein 
(S.  1493,  Anm.  1).  —  Plut.  Alkib.  29;  30  ebenfalls  nach  X.  mit  einigen  Aus- 
schmückungen. 
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Kalchadonier,  die  zu  seiner  Satrapie  gehörten,  20  Tal.  su  zahlen 
und  athenische  Gesandte  zum  Könige  zu  geleiten.  Die  Kalchadonier 
sollten  den  Athenern  den  früheren  Phoros  und  die  seit  ihrem  Abfalle 
rückständigen  Summen  zahlen,  dafür  aber  bis  zur  Rückkehr  der  Ge- 
sandtschaft nicht  bekriegt  werden.  Die  Beschwörung  des  Vertrages 
wurde  verschoben,  da  der  Satrap  verlangte,  dafs  Alkibiades  an  derselben 
teilnehmen  sollte  1. 

Dieser  hatte  bereits  mit  dem  Gesamtaufgebote  der  Cherronesiten 
und  thrakischen  Hilfstruppen  den  Marsch  nach  Byzantion  angetreten. 
Beim  Abschlüsse  des  Vertrages  befand  er  sich  in  der  Gegend  von  Sa- 
lymbria,  einer  Stadt,  die  ihn  im  vorigen  Sommer  nicht  aufgenommen 
und  mit  einer  Geldzahlung  abgefunden  hatte.  Mit  Hilfe  der  attisch 
gesinnten,  natürlich  demokratischen  Partei  gewann  er  die  Stadt  und 
schlofs  mit  ihr  einen  Vertrag  ab.  Die  Salymbrianer  verpflichteten  sich  zur 
Bundesgenossenschaft,  erhielten  aber  die  Zusicherung  der  Autonomie. 
Aufserdem  enthielt  der  Vertrag  Bestimmungen  zu  Gunsten  der  zur  Atimie 
oder  Verbannung  Verurteilten,  sowie  zur  Regelung  vermögensrechtlicher 
Verbindlichkeiten  2. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Byzantion  verständigte  sich  Alkibiades  bei 
einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  Pharnabazos  über  die  Beschwörung 
des  Vertrages  und  bewog  ihn  aufserdem  zum  Abschlüsse  eines  persön- 
lichen Freundschaftsverhältnisses.  In  Chrysopolis  nahmen  zwei  Bevoll- 
mächtigte des  Satrapen  den  Eid  des  Alkibiades  entgegen,  in  Kalchadon 
schwur  jener  zwei  von  diesem  gesandten  Vertretern.  Dann  reiste  der 
Satrap  ab,  um  fünf  athenische  Gesandte,  die  nach  Kyzikos  be- 
schieden  wurden ,    zum   Könige    zu  geleiten  3.     Den   athenischen   Ge- 


ll) Xen.  Hell.  I,  3,  9  und  dazu  iu  Bezug  auf  die  Zahlungen  der  Kalchadonier 
S.  1407,  Anm.  3.  —  Diod.  XIII,  66,  3  und  Plut.  Alkib.  29  ungenau  nach  X. 

2)  Xen.  Hell.  I,  3,  10  sagt  nur:  exeiv^v  (irt'AvßQiav)  cT  i'uöv.  Diod.  XIII, 
66,  4:  diu  ngodoaiag  fUer.  Näheres  über  die  Art  der  Einnahme  und  eine  dabei 
angewandte  Kriegslist  des  Alkibiades  b.  Plut.  Alkib.  30,  vermutlich  nach  Ephoros 
(S.  743,  Anm.  1),  der  auch  erzählte  (Diod.  Plut.),  dafs  A.  eine  grofse  Kontribution 
erhob  und  in  der  Stadt  eine  Besatzung  zurückliefs.  —  Der  Vertrag  wurde  damals 
einerseits  von  den  Strategen ,  Trierarchen ,  H  opliten  und  den  sonst  anwesenden 
Athenern,  anderseits  von  sämtlichen  Salymbrianern  beschworen,  späterhin  auf  An- 
trag des  Alkibiades  bei  seiner  Anwesenheit  in  Athen  vom  Volke  bestätigt.  Bruch- 
stücke des  Vertrages :  CIA.  IV,  p.  18,  Nr.  61  a  =  Dittenberger,  Sylloge  I2 ,  53  = 
R.  v.  Scala,  Die  Staatsverträge  des  Altertums  I,  Nr.  87.  Bruchstücke  eines  anderen 
in  diese  Zeit  fallenden  Vertrages  mit  einer  Stadt,  die  sich  zur  Phoroszahlung  ver- 
pflichten und  denselben  Eid,  wie  einst  die  Chalkidier  leisten  mufste:  CIA.  II,  92 
=  Dittenberger,  Sylloge  I2,  Nr.  55.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  434,  Anm.  3. 

3)  Xen.   Hell.   I,  3,   11 — 13.     Zu   den   Gesandten   gehörte   Euryptolemos 
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sandten  schlössen  sich  zwei  argeiische  an,  die  wohl,  gestützt  auf  die 
alten  Beziehungen  zwischen  Argos  und  Persien,  im  Interesse  Athens 
thätig  sein  wollten.  Im  Gefolge  des  Satrapen  befand  sich  aber  auch 
eine  Gesandtschaft  der  Lakedaimomer,  die  der  athenischen  entgegen- 
wirken und  die  Bemühungen  der  bereits  von  Sparta  abgeschickten  unter- 
stützen sollte.  Ihr  Führer  war  der  bisherige  Nauarch  Pasippidas, 
an  dessen  Stelle  eben,  im  Hochsommer  409,  Kratesippidas 
getreten  war  l.  Mit  den  Lakedaimoniern  reiste  Hermokrates,  der 
Freund  des  Pharnabazos  und  entschiedene  Gegner  des  Tissaphernes, 
den  jene  beseitigen  wollten  '-'. 

Inzwischen  hatte  Alkibiades  mit  bedeutenden  Streitkräften  By- 
zantion  zu  belagern  begonnen3.  Er  fand  kräftigen  Widerstand. 
Die  Verteidigung  der  festen  Stadt  wurde  von  dem  Harmosten  Klearchos 
mit  rücksichtsloser  Energie  geleitet.  Eine  beträchtliche  Besatzung  stand 
ihm  zur  Verfügung.  Den  Kern  derselben  bildeten,  aufser  einigen  Perioi- 
ken  und  Neodamoden,  Megarer  unter  Helixos  und  Boioter  unter  Koi- 
ratadas  4.  Die  Athener  erbauten  eine  Einschliefsungsmauer,  aber  wieder- 
holte Berennungen  schlugen  fehl.  Es  begann  jedoch  in  der  Stadt  Mangel 
an  Lebensmitteln  einzutreten  und  unter  den  Byzantiern  wuchs  die 
Unzufriedenheit  mit  dem  Harmosten,  der  den  Proviant  für  die  Be- 
satzungstruppen mit  Beschlag  belegt  hatte  und  Frauen  und  Kinder  der 
Byzantier  vor  Hunger  sterben  liefs.  Bei  dem  wachsenden  Notstande 
entschlofs  sich  Klearchos  zu  einem  Versuche,  die  Belagerer  durch 
eine  Diversion  von  der  Stadt  abzuziehen.  Er  übergab  das  Kommando 
dem  Koiratadas  und  Helixos  und  verliefs  Byzantion,  um  von  Pharna- 
bazos   Sold    für   die    Truppen    zu   holen    und   alle    verfügbaren    Schiffe 


(Kirchner,  Prosopographia ,  Nr.  5985.  Ein  ander  Euryptolemos :  I,  7,  12ff.),  der 
ab  Vertreter  des  Alkibiades  dem  Satrapen  den  Eid  abgenommen  hatte,  dann 
Manu  theo  s,  der  Genosse  des  A.  bei  der  Flucht  aus  Sardeis  (I,  1,  10).  Doro- 
theos :  Kirchner,  Nr.  4589.     Philodikes,  Theogenes :  Nr.  6692. 

1)  Pasippidas  und  Kratesippidas:  S.  1532,  Anm.  und  S.  1555. 

2)  Hermokrates:  S.  1436.  1495.  1498.  1514,  Anm.  1.  1534,  Anm.  4.  1548. 

3)  Xen.  Hell.  I,  3,  14.  Alkibiades  vereinigte  unter  seinem  Oberbefehl 
136  Trieren,  denn  zu  den  86,  über  die  er  bei  Kyzikos  verfügte  (1526),  war 
Thrasyllos  mit  50  gestofsen  (S.  1529.  1551).  Nach  Diod.  XIII,  66,  3  hatte  The- 
ramenes  bereits  die  Belagerung  begonnen,  als  Alkibiades  vom  Hellespontos  nach 
dem  Bosporos  zurückkehrte.  Auch  in  diesem  Falle  hat  Theramenes  durch  Ephoros 
eine  Rolle  erhalten,  die  er  gar  nicht  gespielt  hat.     S.  1556,  Anm.  2. 

4)  Xen.  Hell.  I,  3,  15.  Ephoros  (Diod.  XIII,  66,  5)  hat  nach  I,  3,  17  Söldner 
hinzugefügt.  Klearchos:  S.  1420,  Anm.  1.  1448,  Anm.  1,  1496,  Anm.  3.  1547, 
Anm.  2.  Helixos:  1496,  Anm.  4  und  1519,  Anm.  3.  Koiratadas:  Xen.  Anab. 
VII,  1,  33. 
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zu  einer  Flotte  zu  vereinigen.  Mit  derselben  gedachte  er  die  Bundes- 
genossen der  Athener  zu  bedrängen  und  diese  zur  Aufhebung  der  Be- 
lagerung zu  veranlassen.  Für  die  Bildung  der  Flotte  kamen  die  von 
Pasippidas  im  Hellespontos  und  bei  Antandros  zurückgelassenen  Wacht- 
schiffe  in  Betracht,  dann  das  Geschwader  des  Agesandridas  an  der 
thrakischen  Küste.  Aufserdem  gab  es  noch  ein  Geschwader,  das  der 
neue  Nauarch  Kratesippidas  von  seinem  Vorgänger  in  Chios  über- 
nommen hatte.  Kratesippidas  war  damit  beschäftigt,  die  verbannten 
Oligarchen,  von  denen  er  Geld  erhalten  hatte,  nach  Chios  zurückzuführen. 
Er  setzte  dieselben  in  den  Besitz  der  Stadt  und  befestigte  dadurch 
wieder  die  gelockerte  Verbindung  mit  dem  an  Hilfsquellen  reichen  Insel- 
staate. Sechshundert  Demokraten  wurden  vertrieben;  sie  setzten  sich 
auf  dem  Festlande  in  Atarneus  fest  und  befehdeten  von  dort  ihre 
Gegner  l. 

Klearchos  glaubte  Byzantion  durch  seine  Anordnungen  genügend 
gesichert  zu  haben,  allein  nach  seiner  Abfahrt  trafen  die  Byzantier 
Kydon,  Ariston,  Anaxikrates,  Lykurgos  und  Anaxilaos  mit  Alkibiades 
Verabredungen  zur  Übergabe  der  Stadt.  Nachts  öffneten  sie  das 
nach  dem  thrakischen  Platze  führende  Thor  2.  Alkibiades  drang  mit 
seinem  Heere  in  die  Stadt  ein.  Helixos  und  Koiratadas  hatten  keine 
Kenntnis  von  dem  Anschlage  und  wurden  völlig  überrascht.  Auf  die 
Meldung  von  dem  Eindringen  der  Athener  eilten  sie  mit  der  ganzen 
Besatzung  nach  dem  Markte.  Da  aber  alles  ringsum  bereits  vom  Feinde 
besetzt  war,  und  sie  sich  aufser  Stande  sahen,  erfolgreichen  Widerstand 
zu  leisten,  so  kapitulierten  sie  (Winter  409;8)3. 


1)  Lage  in  Byzantion,  Klearchos:  Xen.  Hell.  1,  3,  14-19;  Plut.  Alkib.  31 
(X.  erweitert  und  ausgeschmückt).  Nach  I,  1,  3*2  wurde  Kr.  ini  xo  vavTixöv, 
o  exsivos  (Pasippidas)  ^dgoixsi  ano  rw>  ailuiuä/ü)f  ausgesandt  und  übernahm  es 
in  Chios.  Diod.  XIII,  65,  3  sagt,  dafs  die  Lakedaimonier  den  Kr.  zum  Nauarchen 
wählten  xai  naocc  xdiv  av/uuci^iay  vavg  uvTÖiv  nXtjowaai/TS;  25,  ■ngoaeTcd-av  tiuqu- 
ßo^bitv  rotg  ov[if*a%ois.  Nach  X.  ist  anzunehmen,  dafs  Kr.  nur  über  die  von 
seinem  Vorgänger  zusammengebrachten  Schiffe  verfügte.  Chios:  Diod.  XIII, 
65,  3 — 4.  Vgl.  S.  1446.  1455.  1552.  Festsetzung  der  vertriebenen  Demokraten  in 
Atarneus:  Hell.  III,  2,  11  und  dazu  Judeich,  Kleinasiat.  Studien  (Marburg  1892) 
31,  Anm.  2. 

2)  Hell.  I,  3,  20.  Anab.  VII,  1,  24:  ro  (fi  %(onioy  oiov  xccXIigtov  ixTct^aa&ai 
ian,  tg  Qoc'iXLov  xuXovjaevov,  sQtjuoy  olxiwy  x(d  Tisdivöv.  Kubitschek,  Pauly-Wissowa, 
Keal-Encykl.  s.  v.  Byzantion  1123. 

3)  Der  einfache  Bericht  Xenophons  I,  3,  20 — 22  konnte  dem  Ephoros  nicht 
genügen.  Er  hat  ihn  mit  einer  Kriegslist  (Polyain.  I,  47,  2;  ganz  verwässert  und 
unkenntlich  gemacht  I,  40,  2  =  Frontin  III,  11,  3)  und  einem  hartnäckigen  Kampfe 
ausgeschmückt.     Diod.  XII f,  67;    Plut.   Alkib.    31    (mit    charakteristischer  Hervor- 
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Die  gefangenen  Peloponnesier  wurden  nach  Athen  gebracht.  By- 
zantion  erfuhr  gewifs  eine  schonende  Behandlung,  doch  konnte  Alkibiades 
die  wichtige  Stadt  nicht  sich  selbst  und  der  attischen  Partei  überlassen. 
Er  sicherte  sie  durch  eine  Besatzung  l.  Nach  der  Einnahme  von  By- 
zantion  vollendete  Alkibiades  die  Wiederherstellung  der  athenischen 
Herrschaft  im  hellespontisehen  Gebiet.  Von  einem  Angriff  auf  Abydos 
nahm  er  jedoch,  offenbar  aus  Rücksicht  gegen  Pharnabazos,  Abstand, 
so  dafs  die  Stadt  in  den  Händen  der  Gegner  blieb. 

Im  Frühjahre  4  08  übertrug  Alkibiades  den  Strategen  Dio- 
doros  und  Mantitheos  mit  ausreichenden  Streitkräften  die  Überwachung 
des  Hellespontos  -  und  fuhr  selbst  mit  der  Hauptmacht  nach  Samos. 
Ionien  wieder  zu  gewinnen  war  seine  nächste  Aufgabe.  Zuvor  wollte 
er  jedoch  seine  Vaterstad  t,  die  ihn  vor  sieben  Jahren  geächtet  hatte, 
als  ruhmreicher  Sieger  w  i  e  d  e  r  s  e  h  e  n  und  als  solcher  gesehen  werden  :i. 
Auch  Beine  Krieger  sehnten  sich  gewifs  nach  einem  Besuche  der  Hei- 
mat. Dabei  ging  freilich  eine  kostbare  Zeit  verloren.  Bald  sollte  es 
sich  zeigen,  dafs  die  Unterbrechung  der  Operationen  und  die  Ent- 
fernung von  Ionien  ein  schwerer  Fehler  gewesen  war.  Alkibiades 
scheint  jedoch  darauf  gerechnet  zu  haben,  dafs  die  athenische  Gesandt- 
sehaft,  von  Pharnabazos  unterstützt,  den  Frieden  mit  Persien  heimbringen 
würde,    und   darum   der  Meinung   gewesen  zu  sein,    dafs   die  Zeit   zur 


hebung  des  Theramenes).  Vgl.  S.  725,  Anin.  •_'  und  743,  Anm.  1.  —  Was  die 
Zeit  betrifft,  so  erhielten  Pharnabazos  und  die  von  ihm  geleiteten  Gesandtschaften 
die  Nachrieht  von  der  Kapitulation  während  ihrer  Winterräst  in  Gordion.  Vgl.  im 
übrigen  über  die  Chronologie  S.  1529,  Anm. 

1)  Die  Gefangenen  nach  Athen  gebracht,  von  wo  Koiratadas  entkam:  Hell.  I, 
3,  24.  Zu  ihrer  Auslosung  schickten  die  Lakedaimonier  Anfang  408/7  nach  Athen 
eine  Gesandtschaft.  Vgl.  das  von  Usener,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  Bd.  103  (1871), 
316  hergestellte  Audrotiou-Fraginent. 

X.  sagt  nichts  über  die  Kapitulationsbedingungen.  Nach  Ephoros 
(Plut.  Alkib.  31;  vgl.  Diod.  XIII,  n7,  3)  hatten  die  Verräter  unter  der  Bedingung 
mit  Alkibiades  abgeschlossen,  dafs  kein  Byzantier  getötet  oder  verbannt  werden 
sollte.  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  mufs  bei  der  Unzuveilässigkeit  des  Ephoros 
dahingestellt  bleiben.  Besatzung:  Hell.  II,  2,  1.  Eine  Verpflichtung  der  By- 
zantier zur  Phoroszahlung  ist  wahrscheinlich  nicht  ei'folgt.  S.  1417,  Anm.  3.  Ver- 
mutliche Verlegung  der  Zollstätte  von  Chrysopolis  nach  Byzantion:  Kirchhoff,  Ber. 
d.  Berlin.  Akad.  1888,  S.  117'.). 

2)  Diod.  XIII,  68,  1—2.  Nach  Diod.  war  Abydos  die  einzige  Stadt  im  helles- 
pontischen Gebiet,  die  nicht  wiedergewonnen  wurde.  (Vgl.  Hell.  II,  1,  18).  Auch 
Kalchadon  war  405  in  den  Händen  der  Athener.     II,   1,  1. 

3)  Hell.  I,  4,  8:  V/Azt^KcFfjc  <fh  ßovkd/uevog  ueul  tw»'  ctohtiiotwv  i'cno7i).Eiv 
o'ixads  y.tl.  Plut.  Alkib.  32  fügt  hinzu:  xtd  ext  uecXXop  oydrjvca  ßov?.6usvog  xoig 
noÄiccui. 
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Förderung  seiner  ehr  geizigen  Pläne  in  der  Stadt  selbst  gekommen 
wäre.  Um  mit  vollen  Händen  zu  erscheinen,  unternahm  er  eine  Fahrt 
nach  dem  keramischen  Golfe  und  trieb  dort  100  Talente  ein  *. 

Nach  seiner  Rückkehr  sandte  er  den  Thrasyllos  mit  dem  gröfseren 
Teile  der  Flotte  nach  Athen,  den  Thrasybulos  mit  30  Schiffen 
zur  Wiederherstellung  der  athenischen  Herrschaft  nach  der  thra- 
kischen  Küste.  Thasos  befand  sich  in  Folge  des  Krieges,  der 
inneren  Kämpfe  und  des  Mangels  an  Lebensmitteln  in  grofser  Notlage. 
Thrasybulos,  von  den  Neopoliten  eifrig  unterstützt,  zwang  nach  einem 
siegreichen  Treffen  und  kurzer  Belagerung  die  Thasier  zur  Übergabe. 
Sie  mufsten  den  Parteigängern  Athens  die  Rückkehr  gestatten,  eine 
Besatzung  aufnehmen  und  sich  zur  Bundesgenossenschaft  verpflichten  2. 
Dann  wurden  auch  Abdera  und  andere  abgefallene  Städte  wieder  unter- 
worfen 3. 

Alkibiades  selbst  fuhr  mit  20  Trieren,  an  deren  Bord  sich  die 
Beutegelder  befanden,  nachParos,  der  M  utterstadt  von  Thasos  4. 
Von  dort  machte  er  einen  Abstecher  nach  Gytheion,  wo,  wie  er  hörte, 
die  Lakedaimonier  30  Trieren  ausrüsteten.  Er  wollte  diese  Rüstungen  re- 
kognoszieren und  sich  inzwischen  über  die  Gesinnung  der  Bürgerschaft 
Gewifsheit  verschaffen.  Da  empfing  er  die  Nachricht,  dafs  das  Volk 
schon  vor  der  Ankunft  des  Thrasyllos  und  der  Flottenmannschaften 
ihn  selbst,  seinen  Freund  Thrasybulos  und  Konon  zu  Ober- 
feldherren  erwählt   hätte5.     Nach   einem   solchen  Beweise   des   Ver- 


1)  Hell.  I,  4,  9.  11.     A.  fuhr  von  Samos  ab  e/wv  rti  xQWaTa- 

2)  Xeii.  Hell.  I,  4,  9  ergänzt  durch  Ephoros  (Diod.  XIII,  72,  1),  dessen  An- 
gaben über  die  Belagerung  und  die  Kapitulationsbedingungen  glaubwürdig  sind 
und  teilweise  durch  den  zweiten  Beschlufs  für  die  Neopoliten  (CIA.  IV,  p.  16, 
Nr.  51)  bestätigt  werden.  Diese  werden  nach  der  Ei-gänzuug  Dittenbergers  (Sylloge 
P,  Nr.  49),  v.  30  belobt  ur(i  £?  Ociaov  i]'Kbov  nuvdtjuei  nofooQ^xijaovTSs  /listcc  'A0rr 
vaiwv  xai  Sri,  !^iwvavfj.a^oivT{sc:  xt'K.  Über  Thasos  und  Neopolis  vgl.  S.  1474, 
Anm.  3;  1526,  Anm.  2  und  1552,  Anm.  2.  Auch  Sermylia  (S.  1195,  Anm.  4) 
hat  nach  v.  32  den  Athenern  Dienste  geleistet. 

3)  Hell.  I,  4,  9.     Abdera  besonders  erwähnt  bei  Diod.  XIII,  72,  1. 

4)  X.  I,  4,  11  giebt  nicht  an,  was  A.  in  Paros  that.  Theramenes  hatte  die 
Oligarchie  bereits  beseitigt.  (S.  1525  ,  Anm.  2.)  Die  Fahrt  des  A.  steht  sicher- 
lich mit  dem  Vorgehen  des  Thrasybulos  gegen  Thasos  in  Verbindung,  denn  beide 
Städte  hatten  unter  der  oligarchischen  Regierung  ein  Bündnis  gegen  Athen  ge- 
schlossen.    Rubensohn,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXVII  (19U2),  281. 

5)  Xen.  Hell.  I,  4,  10:  ngiv  61  ijxni/  axxöv  [Qgaavkov),  ol  ^A&qvuToi  arQarriyovg 
sl'Xovro  '.4?.xißiädr)y  fxhv  cptvyovTct  (ein  Irrtum  oder  ungenauer  Ausdruck.  S.  1497. 
1510)  xai  OQtxavßovXov  (Verhältnis  zu  A. :  S.  1496)  unövia,  Kovuva  (S.  1533,  Anm.) 
6k  tqitov  ex  twv  o'ixo&Ev.  Es  wurden  also  drei  Strategen  gewählt,  so  dafs  es 
sich  nicht  um  die  regelmäfsigen   Strategenwahlen   (Beloch,   Attische  Politik   312) 
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trauens  trug  er  kein  Bedenken,  die  Heimfahrt  anzutreten.  Am  Haupttage 
der  Plynterien,  am  25.  Thargelion  (etwa  am  16.  Juni)  408,  lief 
er  in  den  Peiraieus  ein.  An  diesem  Tage  wurde  das  alte  Holzbild  der 
Göttin  entkleidet  und  verhüllt  nach  dem  Meeresufer  gebracht,  um  ge- 
badet und  gereinigt  zu  werden.  Es  war  ein  Tag  von  übelster  Vor- 
bedeutung ;  die  Geschäfte  ruhten.  Manche  betrachteten  es  als  ein  böses 
Vorzeichen,  dafs  die  Rückkehr  auf  diesen  Tag  fiel  '. 

Bei  der  Annäherung  des  Geschwaders  versammelte  sich  eine  un- 
geheuere Volksmenge  aus  dem  Peiraieus  und  der  Stadt  am  Ufer,  um 
den  aufserordentlichen  Mann  zu  sehen.  In  der  breiten  Masse  war  die 
Stimmung  für  ihn  entschieden  günstig.  Man  meinte,  dafs  Ränke  eigen- 
nütziger, tief  unter  ihm  stehender  Leute  ihn  seiner  Vaterstadt  beraubt 
hätten,  in  einer  Zwangslage  wäre  er  den  Feinden  zu  dienen  genötigt 
gewesen.  Er  wäre  im  Grunde  der  tüchtigste  Bürger  und  hätte  stets 
nach  Vermögen  das  Wohl  des  Gemeinwesens  gefördert.  Ein  solcher 
Mann  hätte  auch  kein  Bedürfnis  nach  Umwälzung  und  Verfassungs- 
sturz, die  Demokratie  käme  ja  bereitwillig  seinen  Wünschen  entgegen. 
Die  Gegner  des  Alkibiades  blieben  jedoch  bei  ihrer  Ansicht,  dafs  er 
allein  an  allem  Unheil,  das  man  erlitten  hätte,  die  Schuld  trüge  und 
er  ganz  dazu  angethan  wäre,  den  Staat  zu  gefährlichen  Unternehmungen 
zu  verleiten. 

Die  grofse  Mehrheit  des  Volkes  war  überzeugt,  dafs  nur  Alkibiades 
im  Stande  wäre,  den  Krieg  glücklich  zu  beendigen  und  die  frühere  Macht 
des  Staates  wieder  herzustellen,  aber  ebenso  in  demokratischen,  wie  in 
oligarchischen  Kreisen  regte  sich  mehr  als  je  das  alte  Mifstrauen  gegen 


gehandelt  haben  kann  Ferner  hatten  diese  nach  dem  normalen  Termine  (S.  939, 
Anm.  4)  bereits  im  März  stattgefunden,  die  Wahl  der  drei  Strategen  erfolgte  aber 
erst  während  der  Fahrt  und  kurz  vor  der  Rückkehr  des  A. ,  etwa  Anfang  Juni. 
Offenbar  war  es  eine  aufserordentliche  Wahl.  Wie  man  zur  Leitung  der  sike- 
lischcu  Expedition  drei  Strategen ,  unter  denen  noch  andere  fungierten ,  zu  Ober- 
feldherren erwählt  hatte  (S.  1277,  Anm.  1),  so  wählte  man  nun  drei  Strategen 
zu  Oberfeldherren  für  die  Gesamtleitung  der  Operationen.  Zu  den  für  408/7  bereits 
gewählten  Strategen  müssen  auch  wohl  Aristokrates  und  Adeimantos  gehört 
haben  (Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  §  718,  S.  627,  Anm.),  die  dann  die 
Spezialkompetenz  von  xurtl  yf,v  aioai^yoC  erhielten.  (I,  4,  21.)  Nach  Ephoros 
(Diod.  XIII,  69,  3;  Nep.  Alcib.  7;  Plut.  Alkib.  35)  wurden  allerdings  Adeimantos 
nnd  Thrasybulos  (irrtümlich  statt  Aristokrates)  erst  späterhin  auf  besonderen 
Wunsch   des   A.   zu  dessen  Mitfeldherren  erwählt. 

1)  Rückkehr  am  Plynterienfeste :  Xen.  I,  4,  12;  Tlut.  Alkib.  34  (nach  X.). 
Ephoros  (Diod.  XI11,  68;  Nep.  Alcib.  6;  lustin  V,  4)  hat  das  Fest  nicht  erwähnt, 
weil  es  in  den  Rahmen  seiner  panegyrischen  Schilderung  nicht  gepafst  hätte.  Über 
die  Zeit  des  Festes  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  (Leipzig  1898) 
493ff.     Jahr  der  Rückkehr:  S.  1529,  Anm.  1. 
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tyrannische  Gelüste  des  Mannes,  dessen  eigenwillige,  von  schrankenlosem 
Ehrgeiz  erfüllte  Herrschern atur  sich  offenbar  weder  in  eine  Demokratie, 
noch  in  eine  Oligarchie  zu  fügen  vermochte  J. 

Alkibiades  selbst  war  voll  Mifstrauen  und  Besorgnis  vor  seinen 
zahlreichen  Feinden.  Beim  Anlegen  seines  Schiffes  sah  er  sich  vom 
Verdecke  nach  seinen  Anhängern  um.  Erst  als  er  seinen  Vetter 
Euryptolemos,  den  Sohn  des  Peisianax,  und  die  übrigen  Anverwandten 
und  Freunde  erblickte,  ging  er  ans  Land  und  zog,  von  ihnen,  wie  von 
einer  Leibwache  gegen  etwaige  Anschläge  umgeben,  unter  den  Beifalls- 
rufen des  Volkes  zur  Stadt  herauf 2. 


1)  Stimmung  in  Athen:  Xen.  Hell.  I,  4,  13 — 17.  20  (tos  otös  te  wr  awoca 
ttjv  7iQ0T£(jc(f  t?is  tioXeux;  d'vpufAiv).  Vgl.  Aristoph.  Frösche,  1422  ff. ;  Isokr.  XVI,  5  ff. ; 
Lys.  XIV  (g.  Alkib.),  16.  Vgl.  ferner  in  Bezug  auf  die  Furcht  vor  den  tyrannischen 
Gelüsten:  Thuk.  VI,  15,  4;  Isokr.  XVI,  38;  Ps.  Andok.  IV,  24.  27;  Nep.  Alcib.  7 
und  Plut.  Alkib.  34 — 35  nach  Theopompos  (S.  743,  1).  Über  die  Frage,  wie  man 
sich  zu  einem  so  aufserordentlichen  Manne  zu  stellen  gehabt  hätte,  vgl.  S.  1220, 
Anm.  2.  1222.  1284.  1309.  1317.  1468.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  68)  sollen  oi 
/utv  vntQt/ovies  Ttou  'A&rjv«i'(ov  geglaubt  haben,  dafs  sie  endlich  einen  Mann  ge- 
funden hätten,  der  im  Stande  wäre,  offen  und  kühn  dem  Volke  entgegenzutreten, 
ol  &'  anoQoi  hätten  dagegen  ihn  als  ihren  besten  Mitstreiter  betrachtet,  der  mit 
ihnen  die  Stadt  in  Verwirrung  stürzen  und  ihre  Armut  aufbessern  würde.  Die 
Oligarchen  haben  dem  A.  gewifs  nicht  getraut,  in  der  breiten  Masse  wird  dagegen 
der  Gedanke  an  eine  sozialdemokratische  Monarchie  Anklang  gefunden  haben. 
Vgl.  Plut.  Alkib.  34. 

2)  Nach  Hell.  I,  4,  20  mit  Hinzufügung  der  selbstverständlichen  Zurufe. 
Euryptolemos:  III,  1,  S.  364. 

Die  nüchterne,  anschauliche  Darstellung  Xenophons  verdient  entschieden  den 
Vorzug  vor  der  panegyrischen  des  Ephoros  bei  Diod.  XIII ,  6S ,  2 ;  69 ,  1 ;  Nep. 
Alcib.  6 ;  lustin  V,  4.  Nach  Ephoros  war  der  Jubel  und  Beifall  der  Bürgerschaft 
ein  einmütiger.  Man  stimmte  darin  überein ,  dafs  nicht  A. ,  sondern  die  Stadt  an 
allem  Unheil  schuld  wäre,  und  war  überzeugt,  dafs  er  den  Krieg  siegreich  beendigen 
würde.  Indessen  der  Bericht  X.s  über  diö  geteilte  Stimmung  wird  nicht  blofs 
durch  die  folgenden  Ereignisse  bestätigt,  sondern  auch  durch  die  Angabe  des  Isokr. 
V  (Philipp.),  61,  dafs  A.  heimkehrte  /usyaktjg  fuky  äo'Zus  rw/wV,  od'  ^v  eniuvovfj.ti'os 
v(p'  ünv.vnov. 

Ephoros  erzählte  ferner,  dafs  die  Schiffe  des  A.  reich  mit  vergoldeten  Schilden 
und  allerlei  Beutestücken  geschlickt  gewesen  wären  und  zahlreiche  Gefangene, 
sowie  die  Zierraten  der  Vordersteven  von  200  feindlichen  Trieren  an  Bord  gehabt 
hätten.  (Diod.  XIII,  68,  3;  Plut.  Alkib.  32;  lustin.  V,  4.)  Duris  (Plut.  Alkib. 
32  =  Athen.  XII,  p.  535  C)  war  noch  weiter  als  Ephoros  gegangen  und  hatte  den 
Einzug  des  A.  ganz  theatralisch  aufgeputzt.  Dagegen  hat  schon  Plut.  bemerkt, 
dafs  A. ,  der  nach  so  schlimmen  Erfahrungen  zurückkehrte ,  sich  gewifs  gehütet 
hätte,  durch  übermütiges  Gepränge  Anstofs  zu  erregen.  Die  Zahl  der  erbeuteten 
Schiffe  ist  übertrieben.  L.  Herbst,  Rückkehr  des  A.,  Hamburg  1843,  S.  56  ver- 
anschlagt sie  auf  114.     (Vgl.   S.  1534,  Anm.   2.)     Die   Gefangenen   waren   bereits 
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Im  Rate  und  in  der  Volksversammlung  verteidigte  sich  Alkibiades 
gegen  die  Anklage  des  Gottest'revels  und  erklärte,  dafs  er  Unrecht  er- 
litten hätte.  Niemand  widersprach,  weil  es  die  Versammlung  nicht 
geduldet  haben  würde  l.  Das  Volk  beschlofs,  dafs  die  eingezogenen 
und  versteigerten  Güter  des  Alkibiades  durch  eine  Ehrengabe  ersetzt,  die 
Flüche  der  Eumolpiden  und  Kerykes  leierlich  zurückgenommen  und  die 
Säulen  mit  dem  Urteile  in  das  Meer  gestürzt  werden  sollton  ■'•.  Dann 
wurde  ihm  nach  dem  Vorgange  des  Heeres  der  Oberbefehl  mit 
unbeschränkter  Vollmacht  und  die  Leitung  aller  Staats- 
angelegenheiten übertragen.  Mau  gab  ihm  Befugnisse,  wie  sie 
nur  Perikles  besessen  hatte,  die  höchste  Stellung,  welche  die  Demo- 
kratie,   ohne  abzudanken,  verleihen  konnte3. 


nach  Athen  geschickt.  (Xen.  Hell.  I,  3,  22.)  Nach  Ephoros  hatte  das  ganze  Volk 
nur  Augen  für  den  gefeierten  Helden  und  beachtete  gar  nicht  die  Mitfeldherren. 
Nepos  nennt  besonders  den  Thrasybulos  und  Theramenes.  Jener  befand  sich  in 
Thrakien,  dieser  wurde  von  Ephoros  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  Bühne  gebracht. 
(S.  719  und  1558,  Amn.  :'.. 

In  der  neueren  Litteratur  wird  von  Hertzberg;  Alkibiades  323;  W.  Vischer, 
Kl.  Schrift.  I,  121;  E.  Curtius  II9,  751;  Ed.  Meyer  IV,  625,  §  718  die  Schilderung 
des  Ephoros  verwertet,  von  Grote  IV2,  421  und  Holm  II,  570  verworfen. 

1)  Unsere  Kenntnis  der  Reden  des  A.  beschränkt  sich  auf  die  kurze  Angabe 
Hell.  I,  4,  20.  A.  wandte  sich  geschickt  namentlich  gegen  die  formelle  Anklage, 
welche  seine  Verurteilung  herbeigeführt  hatte  'S.  1318).  War  die  Anklage  un- 
begründet, so  war  er  der  ungerecht  Verurteilte  und  unschuldig  Verfolgte.  Ephoros 
(Diod.  XIII,  09,  1 :  Xep.  Alcib.  6 ;  Plut.  Alkib.  33)  hat  von  der  Verteidigungsrede 
nichts  mehr  gewufst,  als  er  bei  X.  fand.  Bei  Diod.  blickt  X.  noch  deutlich  als 
Quelle  durch,  was  Plut.  mehr  zu  bieten  scheint  und  meist  als  historisch  behandelt 
wird,  ist  nichts  weiter  als  eine  freie  Bearbeitung  der  Rede,  die  A.  nach  Thuk. 
VIII,  81,  2  bei  seiner  Rückkehr  vor  der  Heeresversammlung  erhielt.  Es  finden 
sich  sogar  Anklänge  an  den  Wortlaut. 

2)  X.  hat  das  übergangen.  Ephoros:  Diod.  XIII,  69,  2;  Nep.  Alcib.  r>;  Plut. 
Alkib.  33;  lustin.  V,  4.  Vgl.  dazu  S.  1319,  Anm.  1.  Isokr.  XVI,  11:  ei  xov 
naxQog  uexd  x>]v  tpvyyp  dtogsav  '/aßdrxog  xxX.  (Ähnlich  Lys.  XIV,  31.)  XVI,  46: 
tjjV  yijv,  qv  luTv  äne&wxev  6  drjuot  clvxi  xiZv  drjuevfrerxiov  xQrjfjctrujv  xi'A.  Die  ver- 
steigerten Güter,  namentlich  die  beweglichen  (S.  1319,  Anm.  2),  konnte  man  nicht 
zurückgeben ,  Geld  war  knapp ,  aber  Land  stand  infolge  der  zahlreichen  Ver- 
urteilungen von  Oligarchen  zur  Verfügung.  Man  wird  also  auch  wohl  damals 
dem  A.  Grundstücke  zugewiesen  haben. 

3)  Hell.  I,  4,  20:  dvaQQrßtls  ünävxuv  ^yf/utüy  avxoxQcexwo.  Nach  Thuk.  VIII, 
82  wählten  die  Flottenmannschaften  den  A.  zum  Strategos  xai  xd  ngüyuaxa  Tidvxu 
dvexid-eeav.  Thuk.  II,  65,  4  sagt  in  Bezug  auf  Perikles:  axQaxnyov  t't'Xovio  xal 
ndvxa  xd  ngäyuctTK  snerotipay  (S.  962,  Anm.  3).  A.  hat  also  nicht  blofs  mili- 
tärische Vollmachten  erhalten.  Ephoros  (Diod.  XIII,  69,  3;  Plut.  Alkib.  33): 
oiQctrtjyoy  avTOZQKTooa  xai.  xaxd  yijv  xai  xaxd  &dXaxxav.  Richtiger  der  Biograph 
des  Nepos  Alcib.  7:  „tota  res  publica  domi  bellique  tradita,  ut  unius  arbitrio 
gereretur.'' 
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Alkibiades  blieb  bis  zum  Spätherbste,  reichlich  vier  Monate,  in 
Athen.  Über  seine  Thätigkeit  während  dieser  kostbaren  Zeit  sind  wir 
nicht  genügend  unterrichtet.  Bald  nach  dem  Beginne  des  neuen  Amts- 
jahres (21.  Juli)  erschienen  drei  lakedaimonische  Gesandte: 
Megillos,  Endios  und  Philocharidas.  Ihr  formeller  Auftrag  betraf  die 
Auslösung  von  Kriegsgefangenen.  Endios  war  der  alte  Freund  des 
Alkibiades,  Philocharidas  hatte  wiederholt  als  Bevollmächtigter  Spartas 
beim  Abschlüsse  von  Verträgen  mit  Athen  mitgewirkt.  Beide  waren 
in  Athen  beliebt  und  Häupter  der  Friedenspartei.  Wahrscheinlich  hatte 
also  damals  in  Sparta  noch  die  Friedensströmung  Oberwasser  und  die 
Gesandtschaft  den  Auftrag,  über  den  Frieden  zu  sondieren.  Ist  das 
richtig,  so  hat  Alkibiades  die  dargebotene  Hand,  die  seinen  Ehrgeiz 
nicht  befriedigte,  ebenso  wie  Kleophon  zum  Unheile  Athens  aus- 
geschlagen l. 

Vielfach  hat  er  sich  mit  Bundesangelegenheiten  beschäftigt.  Er 
liefs  Verträge  der  Strategen  mit  Bundesstädten  vom  Volke  bestätigen, 
und  veranlafste  Volksbeschlüsse  zu  Gunsten  treuer  Bundesgenossen,  sowie 
zur  Regelung  mancherlei  Beziehungen  2.  Zugleich  traf  er  natürlich  Vor- 
bereitungen zur  Wiederaufnahme  der  Operationen.  Die  Trieren,  die 
lange  im  Dienste  gewesen  waren,  bedurften  gewifs  einer  gründlichen 
Ausbesserung.  Einen  sehr  günstigen  Eindruck  machte  die  Fürsorge 
für  den  Festzug  am  grofsen  Mysterienfeste.  Seitdem  der  Feind  bei 
Dekeleia  lagerte,  mufste  man  sich  zu  Schiffe  nach  Eleusis  begeben  und 
auf  die  während  des  Zuges  üblichen  Zerimonieen  verzichten.  Alkibiades 
traf  Anstalten  die  es  ermöglichten,  dafs  die  Prozession  am  19./20.  Boe- 
dromion  (etwa  6./ 7.  Oktober)  408  unter  dem  Schutze  des  Heeres  auf 
der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  ziehen  konnte.  Damit  bezeugte  er 
seine  Ehrfurcht   vor   den  Mysterien,   wegen   deren  Verhöhnung  er  ver- 


1)  Über  die  Gesandtschaft  berichtet  das  von  Usener,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  103 
(1871),  316  hergestellte  Androtion- Fragment :  Evxzrjfiwv  Kvda&rjvcaavg  •  ini  rovxov 
ngsaßstg  rjhd-ov  ceno  Aaxedalpovog  'A&tjyctCs  MiyiXXog  xal  "Evdiog  xal  ^tko^aQt&ag  xx%. 
Philocharidas:  S.  1226,  Anm.  2;  Endios:  S.  1534,  Anm.  5;  Megillos:  Hell.  III, 
4,  6.  Nach  dem  Wortlaute  des  Fragments  hatte  Androtion  die  Ankunft  der  Ge- 
sandtschaft als  erstes  Ereignis  des  Jahres  des  Euktemon  erzählt.  Schon  Usener 
und  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  361  haben  vermutet,  dafs  die  Aus- 
lösung der  Gefangenen  (S.  1560)  nicht  der  Hauptzweck  der  Gesandtschaft  war. 

2)  Vgl.  S.  632  und  den  zweiten  von  Axiochos  (S.  1310,  Anm.  5)  beantragten 
Volksbeschlufs  für  Neopolis  S.  1474,  3.  1526,  2.  1561,  2.  Da  drei  derartige  Volks- 
beschlüsse aus  dieser  Zeit  sich  erhalten  haben,  so  ist  offenbar  eine  gröfsere  Anzahl 
gefafst  worden. 

Busolt,  Griechische  Geschichte,    in.  2.  99 
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urteilt  worden  war,  er  befriedigte  die  priesterlichen  Kreise  und  die 
religiösen  Gefühle  der  Bürgerschaft l. 

Nach  dem  Feste  hob  er  Truppen  aus  und  rüstete  sich  zur  Abfahrt 
Etwa  Ende  Oktober  stach  er  mit  100  Trieren  in  See.  An  Bord 
befanden  sich  1500  Hopliten  und  150  Ritter.  Für  die  Landoperationen 
waren  ihm  auf  seinen  Wunsch  die  Strategen  Aristokrates  und  Adei- 
mantos  beigegeben  worden.  Das  Volk  begleitete  die  Expedition  mit 
hochgespannten  Erwartungen.  Es  überschätzte  die  Mittel  und  die 
Leistungsfähigkeit  des  Alkibiades  und  war  über  die  Änderung  der  Lage 
in  Ionien  nicht  genügend  unterrichtet a. 

Auf  der  Fahrt  nach  Ionien  machte  Alkibiades  einen  Versuch,  A  n  - 
dros  zu  unterwerfen.  Die  Insel,  wichtig  als  Fortsetzung  von  Euboia, 
gehörte  zu  den  Bundesstaaten,  in  denen  Peisandros  und  Genossen  die 
Oligarchie  ans  Ruder  gebracht  hatten  und  die  dann  abgefallen  waren. 
Alkibiades  landete  seine  Truppen  in  Gaureion,  dem  geräumigen  Hafen 
der  12  Kim.  südlicher  gelegenen  Stadt.  Die  Andrier  zogen  mit  einigen 
Lakedaimoniern  ihm  entgegen,  wurden  jedoch  in  die  Stadt  zurück- 
geworfen und  eingeschlossen.  In  dem  Treffen  waren  die  Lakedaimonier 
gefallen,  die  Andrier  hatten  nur  geringe  Verluste  gehabt  und  zeigten 
keine  Neigung  zur  Kapitulation.  Auf  eine  Belagerung  konnte  sich 
Alkibiades  nicht  einlassen,  er  mufste  nach  Ionien  eilen.  Er  übertrug 
daher  dem  Konon  mit  20  Trieren  die  Fortsetzung  der  Belagerung  und 
fuhr  selbst  nach  wenigen  Tagen  nach  Samos,  der  alten  Operations- 
basis in  Ionien.  Die  Nachricht,  dafs  es  ihm  nicht  geglückt  wäre,  Andros 
zu  nehmen,  machte  in  Athen  einen  ungünstigen  Eindruck  und  wurde 
von  seinen  Gegnern  geschäftig  ausgebeutet  3. 


1)  Xen.  I,  4,  20  erzählt  nur  kurz  die  Thatsache.  Plut.  Alkib.  34  bietet  eine 
breitere  Schilderung.  Ephoros  scheint  nichts  darüber  gesagt  zu  haben,  da  Diod. 
und  Nep.  die  Prozession  nicht  erwähnen. 

2)  Nach  Hell.  I,  4,  21  fuhr  A.  fxtzu  rov  xaranlow  tqitw  fxrtvi  ab.  Da  er  am 
25.  Thargelion  einlief  und  erst  nach  dem  Mysterienfeste  x«reP.e|«ro  aiQuriav,  so 
kann  er  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober,  Anfang  Pyanopsion,  in  See 
gegangen  sein.  Die  Zahl  rpirw  ist  also  verschrieben,  vermutlich  nach  Wilamowitz 
bei  Börner,  De  rebus  a  Graecis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.),  p.  17  aus  sxtco.  — 
Aristokrates   (S.   1466,   1)   und  Adeimantos    (S.    1310,    5)    owine[X(pSr)oav 

'Qrjfisvoi  xaxü  yijv  crQaTrjyoi.  Vgl.  dazu  S.  1561,  5.  Die  Angabe  des  Ephoros  (der 
fälschlich  den  Aristokrates  durch  Thrasybulos  ersetzte) ,  dafs  die  beiden  Strategen 
dem  A.  auf  dessen  Wunsch  beigegeben  wurden,  ist  zweifellos  richtig.  Diod.  XIII, 
69,  3;  Nep.  Alcib.  7;  Plut.  Alkib.  35.  Über  die  Erwartungen  des  Volkes  hatte 
Theopompos  (Plut.  Nep.)  gehandelt  und  nachzuweisen  versucht,  dafs  sie  unberech- 
tigt gewesen  wären.     S.  743,  Anm.  1. 

3)  Xen.  Hell.  I,  4,  21:  in'  "Avdqov  dytaTqxvtav  rwv  'A&yvcücov.     Vgl.  S.  1474 
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Alkibiades  hatte  vor  einem  halben  Jahre  Samos  verlassen,  bei  seiner 
Rückkehr  fand  er  eine  in  politischer  und  militärischer  Hinsicht  völlig 
veränderte  Lage.  Am  persischen  Hofe  hatte  man  sich  für  die  energische 
Bekämpfung  Athens  entschieden.  Als  die  Gesandtschaften,  die  Pharna- 
bazos  zum  Könige  geleitete  l,  nach  der  Winterrast  in  Gordion  im  Früh- 
jahre 408  auf  der  Weiterreise  begriffen  waren,  begegneten  sie,  ungewifs 
wo,  den  i.  J.  409  von  den  Spartanern  abgeschickten  Gesandten  unter 
Boiotios  und  dem  persischen  Prinzen  Kyros.  Die  zurückkehrenden 
Gesandten  erzählten,  dafs  sie  alles,  was  sie  begehrten,  vom  Könige  er- 
langt hätten  2.  Es  war  ihnen  wohl  nicht  schwer  gefallen,  nachzuweisen, 
dafs  die  Schaukelpolitik  des  Tissaphernes  für  Per  sie  n  nachteilig  wäre. 
Sie  hatte  viel  Geld  verschlungen,  die  Lakedaimonier  bei  ihren  Operationen 
gelähmt,  immer  mehr  erbittert  und  nach  schweren  Niederlagen  zum 
Friedensschlüsse  mit  den  Athenern  geneigt  gemacht.  Die  Athener  hatten 
Zeit  gewonnen,  neue  Flotten  auszurüsten,  Siege  zu  erringen  und  wieder 
die  Seeherrschaft  zu  erlangen.  Während  von  den  Lakedaimoniern  bei 
der  Schwäche  ihrer  maritimen  Machtmittel  kaum  noch  zu  befürchten 
war,  dafs  sie  die  von  ihnen  vertragsmäfsig  anerkannten  Rechte  des  Königs 
auf  Asien  antasten  würden  3,  hatten  jene  einen  Teil  der  dem  Könige 
überlassenen  Städte  bereits  zurückgewonnen  und  sie  waren  auf  dem 
besten  Wege,  ihre  Herrschaft  über  die  asiatische  Festlandsküste  in 
vollem  Umfange  wieder  herzustellen.  Daraus  ergab  sich  für  Persien, 
dafs  man  mit  der  bisherigen  Politik  zu  brechen  und  die  Lakedaimonier 
kräftig  gegen  die  alten  Reichsfeinde  zu  unterstützen  hatte,  damit  diese 
ihre  Macht  nicht  noch  weiter  ausdehnten  und  befestigten.  An  Stelle 
des  Tissaphernes  ernannte  also  der  König  seinen  zweiten  Sohn  Kyros 
zum  Karanos  „aller  derjenigen,  deren  Sammelplatz  das  Kastolosfeld 
war",  d.  h,  zum  Befehlshaber  der  Küstenarmee.  Zugleich  bestellte  er 
ihn  unter  Abänderung  der  bisherigen  Satrapieen-Einteilung  zum  Satrapen 
von  Lydien,  Grofsphrygien  und  Kappadokien.  Tissaphernes  wurde  auf 
die  erste  Satrapie  (Ionien  mit  Einschlufs  der  südlichen  Aeolis,  Karien 
und  Lykien),  Pharnabazos  auf  das  hellespontische  Phrygien  mit  Ein- 
schlufs der  nördlichen  Aeolis  beschränkt  4.    Auf  Befehl  des  Königs  sollte 

und  1475,  1.  Ephoros  (Diod.  XIII,  69,  4)  nach  X.,  jedoch  mit  einigen  willkür- 
lichen Veränderungen  und  Zusätzen.  Nach  Ephoros  soll  A.  die  Stadt  vergeblich 
berannt  haben,  indessen  die  ngoofiolal  bei  Diod.  gehören  zu  den  schematischen  Zu- 
sätzen und  haben  nichts  zu  bedeuten.  S.  725,  Anm.  2.  Plut.  Alkib.  35  nach 
Ephoros  und  X.  —  Konon:  Hell.  I,  5,  18.     Eindruck  in  Athen:  Plut.  a.  a.  0. 

1)  Vgl.  S.  1557,  Anm.  3. 

2)  Xen.  Hell.  I,  4,  2.     Vgl.  S.  1555,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  S.  1444  und  1452. 

4)  Vgl.  S.  1418,  Anm.  3. 
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Kyros  den  Lakedaimoniern  im  Kriege  thatkräftig  Beistand  leisten.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  ihm  500  Talente  (2|  Millionen  Mark)  aus  dem 
Reichsschatze  mitgegeben  l. 

Diese  grofsen  Machtmittel  und  wichtigen  Aufträge  erhielt  der  noch 
nicht  sechszehnjährige  Prinz  wesentlich  durch  den  Einflufs  seiner  Mutter 
Parysatis,  die  alles  daran  setzte ,  um  ihrem  im  Purpur  geborenen  Lieb- 
ling an  Stelle  des  ältesten  Sohnes  Arsakes  die  Thronfolge  zu  sichern  2. 
Der  frühreife  Jüngling  war  allerdings  weit  mehr  als  sein  gutmütiger, 
aber  unselbständiger  und  energieloser  Bruder  zum  Herrscher  befähigt. 
Als  rechter  Perser  war  er  Meister  in  allen  Übungen,  die  von  seinem 
Volke  besonders  geschätzt  wurden.  Er  war  aber  nicht  blofs  ein  vor- 
züglicher Reiter,  ein  kühner  Jäger,  ein  wackerer  Zecher,  ein  eifriger 
Förderer  von  Baum-  und  Bodenkultur,  sondern  besafs  auch  Entschlossen- 
heit und  unermüdliche  Thatkraft,  stolzes  Selbstbewufstsein  und  hohen 
Ehrgeiz,  ein  offenes  Auge  für  reale  Verhältnisse,  Sinn  für  Bildung  und 
einiges  Verständnis  für  hellenisches  Wesen.  Auf  sein  Wort  konnte  man 
sich  verlassen.  Diese  Zuverlässigkeit,  ein  gewinnendes  Benehmen,  eine 
fürstliche  Freigebigkeit  erwarben  ihm  Vertrauen,  zahlreiche  Anhänger 
und  Freunde.  Als  Verwalter  sorgte  er  in  seiner  Satrapie  für  muster- 
hafte Ordnung  und  Sicherheit.  Wie  er  Verdienste  mit  vollen  Händen 
belohnte,  so  strafte  er  Ubelthäter  mit  furchtbarer  Härte  in  echt  orienta- 
lischer Weise.  Der  in  seinem  Charakter  hegende  despotische  Zug  kam 
bei  seinem  frühen  Ende  nicht  zur  vollen  Entwickelung.  Seinen  Auf- 
trag, die  Lakedaimonier  kräftig  zu  unterstützen,  übernahm  er  mit  jugend- 
lichem Eifer  und  der  eigenen  Überzeugung,  dafs  man  alles  daransetzen 
müfste,  um  die  Athener  niederzuwerfen  und  an  ihnen  Vergeltung  zu 
üben  3. 


1)  Hell.  I,  4,  3;  I,  5,  3. 

2)  Nach  Plut.  Artox.  2  begründete  Parysatis  die  Erbansprüche  des  Kyros 
damit,  dafs  er  der  erste  im  Purpur  geborene  Sohn  wäre.  (Vgl.  Bd.  II2,  633.)  Da 
Dareios  II.  im  Herbst  424  den  Thron  bestieg  (S.  1122),  so  könnte  Kyros  im  Früh- 
jahre 408  höchstens  15i  Jahre  alt  gewesen  sein.  C.  Bünger,  Das  Lebensalter  des 
Kyros,  Jahr.  f.  kl.  Philol.  151  (1895),  375  hat  daher  die  Richtigkeit  der  Angabe 
Plutarchs  bestritten  und  nachzuweisen  versucht,  dafs  K.  spätestens  440  geboren 
wäre.  Die  Gründe  Büngers  sind  nicht  zwingend  (Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  95,  Anm.  1). 
Plutarchs  Angabe  geht  wahrscheinlich  auf  den  in  dieser  Hinsicht  gut  unterrichteten 
Ktesias  zurück.  Diod.  XIII,  70,  3  (Ephoros)  nennt  den  K.  vsavioxos,  Plut.  Lys.  4 : 
fj.eiQdxiov.  Plut.  bezeichnet  freilich  wiederholt  zwanzigjährige  Jünglinge  als  nav- 
tänaat,  fitiqäy.ia.  Marius  8  (Sallust,  lug.  64);  Pomp.  3;  Kimon  6  (Bd.  HI,  1, 
S.  90,  3). 

3)  Für  den  Charakter  des  K.  kommt  namentlich  die  stark  idealisierte  Schil- 
derung Xenophons,  Anab.  I,  9.  in  Betracht.     Vgl.  ferner  Hell.  I,  5,   3 — 7;   Oikon. 
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Als  er  auf  der  Reise  nach  Sardeis  mit  Pharnabazos  und  den  von 
diesem  geleiteten  Gesandten  zusammentraf,  verlangte  er  von  dem  Satrapen, 
dafs  er  die  athenischen  Gesandten  (und  natürlich  auch  die  beiden  ar- 
geiischen)  ausliefern  oder  festhalten  sollte,  damit  die  Athener  von  dem, 
was  im  Werke  wäre,  keine  Kunde  erhielten  und  überrascht  würden. 
Pharnabazos  hatte  sich  für  die  persönliche  Sicherheit  der  Gesandten  und 
ihre  Zurückführung  zum  Meere  eidlich  verpflichtet.  Er  lehnte  daher 
ihre  Auslieferung  ab,  aber  der  Forderung,  sie  zurückzuhalten,  konnte 
er  sich  nicht  entziehen,  obwohl  die  Athener  darauf  drangen,  dafs  man 
ihnen  die  Weiterreise  oder  doch  wenigstens  die  sofortige  Rückkehr 
gestatten  möchte.  Erst  nach  drei  Jahren  (405)  erwirkte  Pharnabazos 
von  Kyros  die  Erlaubnis,  sie  nach  Hause  zurückzuschicken.  Unter 
sicherem  Geleite  liefs  er  sie  nach  Kios  in  Mysien  bringen,  von  wo  sie 
sich  zum  Heere  nach  dem  Hellespontos  begaben  K 

Während  die  Athener  in  Folge  der  völkerrechtswidrigen  Zurück- 
haltung ihrer  Gesandten  über  die  Wendung  der  persischen  Politik  keine 
Nachricht  erhielten,  wurden  natürlich  die  Lakedaimonier  so  rasch  als 
möglich  unterrichtet.  Die  Kriegspartei  gewann  nun  in  Sparta  die  Ober- 
hand, und  Lysandros  wurde  im  Spätsommer  408  als  Nauarch 
nach  Ionien  geschickt 2. 

Lysandros,  der  Sohn  des  vornehmen  Spartiaten  Aristokritos  3,  tritt 


IV,  16 — 25.  Sehr  charakteristisch  ist  der  offenbar  aus  Ktesias  stammende  Brief 
des  Kyros  au  die  Lakedaimonier  bei  Plut.  Artox.  6.  Ein  Zug  von  echt  orien- 
talischem Despotismus  in  der  wahrscheinlich  nach  Ktesias  interpolierten  Stelle 
Hell.  II,  1,  18. 

1)  Hell.  I,  4,  3—7. 

2)  Hell.  I,  5,  1.  Amtsantritt  der  Nauarch en  im  Hochsommer:  S.  1529, 
Anm.  3.  Nach  X.  sandten  die  Lakedaimonier  ngÖTtgov  rovratv  ov  nutäw  /poVw, 
nicht  lange  vor  der  Abfahrt  des  Alkibiades  nach  Andros,  KQar^amniän  t?i$  vctvag- 
Xiac,  nuQelri^v&vCug  den  Lysandros  als  Nauarchen  aus,  also  nicht  lange  vor  Ende 
Oktober.  Ende  Juli  oder  Anfang  August  hatte  in  Sparta  noch  die  Friedenspartei 
die  Oberhand,  denn  damals  wurde  die  aus  Häuptern  dieser  Partei  zusammengesetzte 
Gesandtschaft  nach  Athen  geschickt  (S.  1565,  Anm.  1).  Die  Wendung  der 
persischen  Politik  und  die  Mission  des  Kyros  wurde  also  in  Sparta 
erst  im  August  bekannt.  Auch  Kyros  kann  nach  I,  5,  2  nicht  vor  dem 
Herbst  408  in  Sardeis  eingetroffen  sein.  Allerdings  befand  er  sich  nach  I,  4,  2 
bereits  zu  Beginn  des  Frühjahres  auf  der  Reise,  aber  die  Begegnung  mit  Pharna- 
bazos und  den  Gesandtschaften  könnte  noch  tief  im  Innern  des  Reiches  statt- 
gefunden haben,  und  persische  Grofse  pflegten  mit  ihrem  schwerfälligen  Trosse 
nur  langsam  vorwärts  zu  kommen.  Ferner  werden  Anordnungen  in  den 
überwiesenen  Gebieten,  in  Kappadokien  und  Grofsphrygien,  gewifs  einen 
längeren  Aufenthalt  verursacht  haben. 

3)  Avaavdqog  'AqiotoxqCiov  AaxsdaLfiövioq:  CIA.  II,  652,  32;  659,20;  660,  15; 
667,  32.  —  Paus.  III,  6,  7;  VI,  3,  14  {A.  xov  'Jqiotoxqitov  Inaqx uitrip) ;  X.,   9,   7. 
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ganz  unvermittelt  als  gereifter  Mann  und  Nauarch  in  die  Geschichte 
ein.  Sein  Charakter  hatte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  spartanischen 
Disziplin  ausgebildet.  Er  hatte  gelernt  alle  Begierden  und  Leidenschaften 
bis  auf  eine:  den  unbändigen  Ehrgeiz,  zu  beraeistern.  Ausschliefslich 
erfüllte  ihn  „der  Wille  zur  Macht",  das  Streben  nach  Herrschaft.  Geld 
und  Prunk,  schöne  Frauen  und  die  Freuden  der  Tafel  besafsen  für  ihn 
keinen  Reiz.  Er  war  weder  habgierig,  noch  bestechlich  und  blieb  arm, 
obwohl  gewaltige  Summen  durch  seine  Hände  gingen.  Aufserordentlich 
arbeitsam,  nüchtern  und  raäfsig,  schlau  und  schmiegsam,  ein  kalter 
Rechner  und  feiner  Menschenkenner,  verstand  er  mit  den  Menschen 
umzugehen,  sie  an  sich  zu  fesseln  und  zu  benutzen.  Im  Interesse  seiner 
Politik  und  zur  Erreichung  seiner  Ziele  verschmähte  er  kein  Mittel, 
weder  Schmeichelei  und  Höflingsdienst,  noch  Bestechung,  Betrug  und 
Meineid,  noch  brutale  Gewalt.  Den  selbstsüchtigen  Ehrgeiz  hatte  er 
mit  seinem  Rivalen  Alkibiades  gemein.  Jeder  von  ihnen  wollte  seiner 
Vaterstadt  eine  möglichst  grofse  Macht  verschaffen  und  sich  selbst  zu 
ihrem  Herrn  machen.  An  strategischer  Begabung,  diplomatischer  Ge- 
wandtheit und  Rücksichtslosigkeit  gegen  Gesetz  und  Moral  konnten  sie 
sich  mit  einander  messen.    Während  jedoch  Alkibiades  nach  sorgfaltiger 


Bei  Plut.  Lys.  2  steht  unrichtig  Aristokleitos.  Plut.  sagt :  der  Vater  Lysanders 
Xsy  £  t a  i  oixictg  fxsv  ov  yeyeo&ai  ßaoikixrjg,  (cXXtag  eJf  yevovg  tivca  tov  tvSv  'Hqu- 
xfcidüJv.  Also  blofs  keyerai.  Offenbar  ist  diese  Überlieferung  abhängig  von  dem 
angeblichen  Streben  Lysanders,  allen  Herakleiden  das  Königtum  zu  eröffnen.  Nach 
Ephoros,  der  sich  auf  eine  im  Nachlasse  Lysanders  gefundene  Schrift  beruft,  ging 
er  jedoch  darauf  aus,  das  Königtum  durch  Wahl  aus  allen  Spartiaten  zu  besetzen. 
(Plut.  Lys.  24.  30 ;  Diod.  XIV,  13 ;  Nep.  Lys.  3.)  Ein  vornehmer  Mann  ist  jedoch 
Aristokritos  gewesen.  Darauf  weist  auch  seine  Gastfreundschaft  mit  einem  Libyer- 
fürsten hin.     Diod.  XIV,  13,  5.     Der  Bruder  Lysanders  hiefs  Libys. 

Recht  schlecht  beglaubigt  ist  die  von  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  95  veiworfene, 
aber  meist,  auch  von  Ed.  Meyer  IV ,  §  720 ,  S.  631 ,  Anm.  als  glaubwürdig  be- 
handelte Angabe,  dafs  Lysandros  Mothax,  d.  h.  ein  mit  der  spartanischen 
Jugend  zusammen  erzogener  und  legitimierter  Bastard  (Sohn  einer  Helotin)  gewesen 
wäre.  Der  unzuverlässige  Phylarchos  b.  Athen.  VI,  271  e  (Frgm.  44)  sagt  nach 
einer  Erklärung  des  Begriffes  fxodaxeg  (Bd.  P ,  526):  Tovrwv  eva  cpaai  yeveoO-ai 
y.ai  AvaavSqov  toV  xaxctvavfj,a^r\aaviK  rovg  Id&ivalovg  nokiirjv  yevofxevoi'  dV  äfdga- 
ya&inv.  Nach  Ailian.  P.  H.  XII,  43  exu'Aovpto  Kallikratidas ,  Gylippos  und  Ly- 
sandros iv  Aaxedcu'/uovt  uo&axeg.  Kallikratidas  war  gewifs  nicht  (iod-a£ ,  Gylippos 
schwerlich.  Wenn  Isokr.  Paneg.  111  sagt:  Die  Mitglieder  der  Dekarchieen  tjqovvto 
Ttßv  EiZüJTwv  svl  dovkevEiv  war'  eis  rag  avrejv  nargiSag  vßgiCeiv,  so  bezieht  sich 
das  nicht  auf  Lysandros,  sondern  auf  die  Harmosten.  Vgl.  Hell.  II,  3,  14;  III,  5, 
12.  13. 

Neuere  Litteratur:  W.  Vischer,  Alkibiades  und  Lysandros,  Basel  1845 
=  Kleine  Schriften  I,  128 ff.;  0.  H.  J.  Nitzsch ,  De  Lysandro  etc.,  Bonn  1847, 
Diss. :  Grote  IV2,  415 ;  Ed.  Meyer  IV,  §  720,  S.  629. 
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Vorbereitung  den  Feind  aufsuchte  und  schlug,  wartete  Lysandros,  stets 
wachsam  und  gerüstet,  den  Moment  ab,  wo  er  plötzlich  über  den  in 
Sicherheit  gewiegten,  unvorbereiteten  Gegner  herfallen  konnte  l.  Kein 
Kraftgenie,  wie  Alkibiades,  war  er  diesem  überlegen  durch  hervorragende 
Begabung  zu  politischer  Organisation,  durch  kühle  Berechnung  und 
Selbstbeherrschung,  durch  Konzentrierung  aller  Gedanken  und  Fähig- 
keiten auf  das  eine  Ziel :  die  politische  Macht 2. 

Lysandros  nahm  bei  seiner  Abfahrt  wahrscheinlich  10  von  den 
lakonischen  Schiffen  mit,  die  im  Frühsommer  408  in  Gytheion  aus- 
gerüstet wurden.  Er  begab  sich  zunächst  nach  Rhodos,  liefs  sich  von 
den  Rhodiern  Schiffe  stellen  und  fuhr  dann  über  Kos  und  Miletos  nach 
Ephesos.  Durch  Heranziehung  der  von  seinen  Amtsvorgängern  zu- 
sammengebrachten Schiffe  vereinigte  er  unter  seinem  Befehl  eine  Flotte 
von  70  Trieren,  die  jedoch  zum  gröfsten  Teile  erst  in  Stand  gesetzt 
werden  mufsten  3.  Ephesos  machte  er  zu  seinem  Hauptquartier.  Die 
Stadt ,   die   daraus  grofsen  Gewinn  zog  4 ,   eignete   sich  dazu   besser  als 


1)  Manche  meinten  daher,  dafs  Lysandros  seine  Erfolge  mehr  dem  Glück,  als 
seiner  militärischen  Tüchtigkeit  und  strategischen  Begabung  verdankte.  Isokr. 
XV,  128;  Nep.  Lys.  I. 

2)  Über  Lysanders  Charakter  vgl.  Theopompos,  Frgm.  21  bei  Athen.  XII, 
543  B,  benutzt  b.  Plut.  Lys.  2;  Frgm.  22  b.  Plut.  Lys.  30  (S.  747).  Die  von 
einem  gewissen  Androkleidas  bei  Plut.  Lys.  8  überlieferte  Aufserung  Lysanders, 
dafs  man  Knaben  mit  Würfeln,  Männer  mit  Eiden  betrügen  müfste,  ist  augen- 
scheinlich echt,  mindestens  in  seinem  Sinne  erfunden.  Meineid:  Plut.  Lys.  8.  19; 
Nep.  Lys.  2;  Polyain.  I,  45,  4. 

3)  Xen.  Hell.  I,  5,  1.  X.  sagt  nicht,  wie  viele  Schiffe  Lysandros  mitnahm. 
Im  Frühsommer  waren  30  Schiffe  in  Gytheion  in  der  Ausrüstung  begriffen  (I,  4,  11). 
Zehn  lakonische  Schiffe  kämpften  bei  den  Arginusen  (I,  6,  34).  Ephoros  (Diod. 
XIII,  70,  1)  folgte  dem  X.,  setzte  jedoch  hinzu:  L.  naQaXaßioy  tjjV  dgxrjv  ex  rij? 
IleXonnov^aov  arganuixag  je  xaTeygacpE  rovg  Ixavovg  xai  yavg  iriXiigwaey  oaag 
T)dvvaTo  nkeiarag.     Er  hat  die  Lücke  empfunden,  aber  nicht  mehr  gewufst,  als  was 

•er  bei  X.  fand.  Ed.  Meyer  IV,  721,  S.  631  sagt:  „Er  übernahm  die  Flotte  in 
Rhodos."  Das  ist  ein  Irrtum.  X.  sagt:  ucpi.x6fj.Byog  eis  'Pö&ov  xu\  vavg  exei&ev  XaßoSv 
xxX.  Ephoros  (Diod.  XIII,  70,  2)  hat  das  richtig  mit  den  Worten  wiedergegeben :  xai 
7iQoaXaß6fxepog  ixtiöey  vavg  oaag  ei%ov  ai  nokeig.  Dann  heifst  es  bei  Diod.,  dafs 
Lysandros  nach  Ephesos  und  Miletos  fuhr  (X.),  xaiaoriaag  <fk  xai  rag  iv  ravraig 
jalg  nöfaai  TQitjgetg,  jj.et  ene  fxxp  ar  o  rag  ix  Xiov  xrA.  „Die  aus  Chios"  sind 
die  von  Pasippidas  bei  den  Bundesgenossen  zusammengebrachten  Schiffe,  die  dort 
Kratesippidas,  der  Vorgänger  Lysanders,  übernommen  hatte.  (Hell.  I,  1,  24;  vgl. 
Diod.  XIII,  65,  3  und  S.  1532,  Anin.)  Aufserdem  konnte  Lysandros  die  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Schiffen  heranziehen,  zu  deren  Vereinigung  Klearchos 
von  Byzantion  ausgefahren  war.  S.  1559,  Anm.  1.  Ausbesserung  der  Schiffe: 
I,  5,  10. 

4)  Plut.  Lys.  3  nach  Theopompos.     S.  747,  Anm.  2. 
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Miletos.  Denn  von  Ephesos  aus  konnte  Lysandros  Samos  noch  genügend 
im  Auge  behalten ,  er  beherrschte  aber  die  Verbindung  mit  Chios  und 
verfügte  zugleich  für  den  Verkehr  mit  Kyros  über  die  kürzeste  und 
beste  Strafse. 

Als  Kyros  im  Herbst  4  08  in  Sardeis  eintraf1,  begab  sich 
Lysandros  zu  ihm.  Es  gelang  ihm  bald,  den  jungen  Prinzen  ganz  für 
sich  einzunehmen.  Dieser  erwiderte  auf  das  Gesuch  um  kräftige  Unter- 
stützung, sein  Vater  hätte  ihn  damit  beauftragt  und  er  selbst  wäre  dazu 
entschlossen.  Wenn  die  500  Talente,  die  er  für  den  Krieg  mitgebracht 
hätte,  nicht  ausreichen  sollten,  dann  würde  er  das  für  den  eigenen  Ge- 
brauch überwiesene  Geld  daransetzen  und  nötigenfalls  seinen  goldenen 
und  silbernen  Thron  zu  Münzen  schlagen  lassen  2.  Lysandros  ersuchte 
darauf,  die  Löhnung  der  Ruderer  auf  eine  Drachme  täglich  zu  erhöhen. 
Das  Schiffsvolk  der  Athener  würde  dann  massenhaft  überlaufen  und 
der  Krieg  rascher,  also  mit  geringerem  Aufwände,  beendigt  werden. 
Kyros  erklärte,  das  wäre  ganz  schön,  allein  er  könnte  nicht  gegen  seine 
Instruktion  handeln;  auch  nach  den  bestehenden  Verträgen  hätte  er 
nur  30  Minen  monatlich  für  jedes  Schiff  (mithin  3  Obolen  täglich  für 
den  Mann)  zu  zahlen  3.  Zunächst  schwieg  Lysandros ,  aber  als  nach 
dem  Mahle  der  Prinz  ihm  zutrank  und  fragte,  welche  Gunstbezeugung 
ihm  die  meiste  Freude  machen  würde,  da  antwortete  er:  „ein  Zuschlag 
von   einem   Obolos  zu   der   Löhnung   für  jeden  Ruderer".     Kyros   be- 


1)  Über  die  Zeit  S.  1569,  Anm.  2. 

2)  Hell.  I,  5,  3 ;  Diod.  XIII,  70,  3  (Epboros  nacb  X.  mit  kleinen  Veränderungen 
und  Zusätzen).  Bei  Plut.  Lys.  4  liegt  eine  Bearbeitung  vod  X.  und  Ephoros  vor. 
Zur  Äufserung  des  Kyros  über  das  Einschmelzen  des  Thrones,  die  Plut.  Lys.  9 
nachträgt,  vgl.  die  ähnliche  Phrase,  die  nach  Thuk.  VIII ,  81 ,  3  Alkibiades  dem 
Tissaphernes  zuschrieb. 

3)  Hell.  I,  5,  5 :  tiveu  de  xat  idg  avv&^xag  o'vuog  e^ovoag,  TQidxovra  fxvdg 
exficTTj  vrfi  xov  firtv6s  diöuvai,  xrk.  Tissaphernes  hatte  in  Sparta  durch  seinen 
Bevollmächtigten  eine  attische  Drachme  täglich  versprochen  (S.  1419,  1)  und 
diese  Löhnung  auch  anfanglich  gezahlt,  dann  aber  auf  Veranlassung  des  Alki- 
biades zu  Beginn  des  Winters  412  erklärt,  dafs  er  in  Zukunft  nur  3  Obolen 
zahlen  würde,  bis  er  beim  Könige  angefragt  hätte,  sollte  der  König  es  befehlen, 
so  würde  er  die  Drachme  zahlen.  Infolge  des  heftigen  Widerspruches  des  Her- 
mokrates  bewilligte  der  Satrap  zu  den  3  Obolen  einen  kleinen  Zuschlag  (S.  1436). 
In  dem  ersten  persisch-lakedaimonischen  Vertrage  stand  nichts  über  die  Subsidien 
(S.  1427),  in  dem  zweiten  nichts  über  die  Höhe  der  Löhnung  (S.  1444),  im  dritten 
verpflichtete  sich  Tissaphernes,  den  anwesenden  Schiffen  bis  zur  Ankunft  der  kgl. 
Flotte  tQocptjv  nuQtxEiv  xatd  rd  ^vyxeifxeva  (S.  1452),  offenbar  nach  den  Verhand- 
lungen zu  Beginn  des  Winters  412,  bei  denen  sich  schliefslich  die  Lakedaimonier 
und  ihre  Bundesgenossen  mit  den  3  Obolen  und  einem  kleinen,  von  Tissaphernes 
extra  bewilligten  Zuschlage  zufrieden  gegeben  hatten. 
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willigte  darauf  4  Obolen,  einen  Obolos  mehr  als  die  Athener  zahlten. 
Er  liefs  den  rückständigen  Sold  auszahlen  und  einen  Monatssold  (46| 
Talente)  vorausgeben.  Die  reichliche  Löhnung  versetzte  die  Mann- 
schaften in  die  beste  Stimmung  und  hob  ihren  Diensteifer  *. 

Bald  darauf  traf  Alkibiades  mit  der  athenischen  Flotte  in  Sa- 
m  o  s  ein.  Die  Nachrichten  über  Kyros  und  den  Geldüberflufs  im  feind- 
lichen Lager  machten  auf  die  Athener  einen  niederschlagenden  Eindruck. 
Alkibiades  schickte  durch  Vermittelung  des  Tissaphernes  Gesandte  zu 
Kyros,  aber  dieser  lehnte  ihren  Empfang  ab,  obwohl  sich  Tissaphernes 
für  sie  verwandte  und  den  Prinzen  von  der  Richtigkeit  seiner  Politik 
zu  überzeugen  suchte.  Ebensowenig  vermochte  Alkibiades  mit  seiner 
Flotte  einen  Schlag  zu  führen.  Lysandros  hatte  seine  inzwischen 
auf  90  Trieren  verstärkte  Flotte  ans  Land  gezogen  und  liefs  während 
des  Winters  die  Schiffe  austrocknen  und  ausbessern.  Auf  einen  Kampf 
durfte  er  sich  mit  seiner  eben  erst  zusammengebrachten,  mangelhaft  organi- 
sierten Flotte  nicht  einlassen.  Er  konnte  zunächst  nichts  besseres  thun, 
als  ruhig  in  Ephesos  die  Flotte  schlagfertig  zu  machen  und  die  zersetzende 
Wirkung  der  regelmäfsigen,  höheren  Löhnung  auf  das  athenische  Schiffs- 
volk abwarten.  Jeder  Zeitgewinn  kam  ihm  zu  Gute.  Je  länger 
Alkibiades  nicht  schlagen  und  siegen  konnte,  desto  mehr  mufste  die 
frische  Kraft  und  die  Stimmung  seines  Heeres  leiden,  desto  schwieriger 
die  Aufbringung  des  Soldes  und  desto  stärker  bei  den  Mannschaften 
die  Neigung  zum  Überlaufen  werden  2. 

Als  es  Frühjahr  (4  0  7)  wurde,  durfte  Alkibiades  nicht  länger 
sich  auf  Streif-  und  Plünderungszüge  beschränken.  Er  mufste  den 
Lysandros  zur  Schlacht  zwingen  oder  wenigstens  dem  Feinde  ernsten 
Abbruch  thun.  Auf  die  Meldung,  dafs  Thrasybulos  mit  seinem  Ge- 
schwader nach  Ionien  gekommen  wäre  und  Phokaia  zu  belagern  be- 
gonnen hätte,  brach  er  mit  der  gesamten  Flotte  von  Samos  auf 3.    Vor 

1)  Hell.  I,  5,  6-7.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  70,  3)  gab  Kyros  sofort 
10000  Dareiken.  Die  Summe  ist  von  Ephoros  nur  nach  den  Angaben  Xenophons 
berechnet  und  in  üblicher  Weise  abgerundet.  Vier  Obolen  täglich  für  den  Mann 
ergeben  4000  Dr.  monatlich  für  das  Schiff.  Der  vorausbezahlte  Monatssold  für 
70  Schiffe  belief  sich  also  auf  280  000  Dr.  (46;  Tal).  Nach  Xen.  Anab.  1,5,6 
hatte  der  Siglos,  1/10  des  Dareikos,  den  Wert  von  7£  att.  Obolen,  der  Dareikos 
also  den  von  25  Dr.  Mithin  waren  10000  Dareiken  =  250000  Dr.  —  Bei  Plut. 
Lys.  4  ist  X.  mit  Benutzung  des  Ephoros  (10000  Dareiken)  frei  bearbeitet.  Plut. 
Alkib.  35. 

2)  Es  ist  aber,  wie  Grote  IV2  426,  31  bemerkt  hat,  eine  arge  Übertreibung, 
wenn  es  bei  Plut.  Lys.  4  heifst,  dafs  die  Schiffe  der  Athener  in  kurzer  Zeit  durch 
Desertionen  leer  geworden  wären.  In  Samos  konnte  Alkibiades  seine  Leute  gut 
überwachen. 

3)  Xen.  Hell.  I,  5,  10  berichtet,   dafs  Lysandros   dvefavoag   tecg   ev   ry  *Ecp£Oix> 
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Ephesos  konnte  er  sich  überzeugen,  dafs  Lysandros  nach  wie  vor  ruhig 
im  Hafen  blieb.  Er  stationierte  darauf  das  Gros  der  Flotte  in  Notion, 
dem  Hafen  Kolophons,  so  dafs  er  die  Mündung  der  tiefen  Bucht  von 
Ephesos  im  Auge  hatte  und  beherrschte.  Mit  Transporttrieren  und 
Landtruppen  fuhr  er  selbst  zu  Thrasybulos,  nachdem  er  dem  Antiochos, 
dem  Steuermanne  seines  Admiralschiffes  l,  das  Kommando  übertragen 
und  ihm  verboten  hatte,  gegen  die  Flotte  Lysanders  eine  Offensiv- 
bewegung  zu  machen  2.  Offenbar  wollte  er,  während  Lysandros  in 
Ephesos  festgehalten  wurde,  die  Städte  im  nördlichen  Ionien  wieder- 
zugewinnen suchen.    Es  mufste  auch  Eindruck  machen,  wenn  die  grofse 

miaag  vavg  ivivrp.ovTct  qov%ic(v  i,ytv ,  imaxevd^wv  xai  avaipi>%iov  uvrug.  Dieser 
lluhepunkt  (Ed.  Meyer  IV,  §  722,  S.  (334:  „90  Tage!")  bezeichnet  den  Winter- 
einschnitt. Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1882,  S.  237;  Breitenbach,  Eiuleit.  zur 
Hell.  Ausg.2,  S.  37;  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  153  (1896),  727.  Mit  den 
Worten:  l4Xxißiä<fr]g  de  äxovans  9gaai>ßovXoy  hl-u)  'EXX^utiÖvtov  rr\xovta  TEt%i£(iv 
4>(ijxaiay  die'nXEvoe  noog  «t/rcV  beginnt  X.  das  neue  Kriegsjahr  407  (S.  698,  Anm.  4 
und  1529,  Anm.  1)  und  zugleich  knüpft  er  an  I,  4,  23  an,  wo  er  mit  der  Angabe, 
dafs  Alkibiades  euXevoev  sis  Zäfiov,  xdxei&tv  ÖQfxoiuEvog  snoXs'/uei  bis  zum  Ende  des 
Kriegsjahres  in  Bezug  auf  die  Ereignisse  auf  athenischer  Seite  angelangt  war. 
Alkibiades  lag  also  den  Winter  über  in  Samos  und  brach  von  dort 
erst  im  Frühjahre  auf.  Nach  Ed.  Meyer  IV,  §  722,  S.  632  legte  sich  dagegen 
Alkibiades  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Ionien,  noch  im  Winter,  mit  seiner  Flotte 
nach  Notion,  um  dem  Lysandros  die  Ausfahrt  unmöglich  zu  machen  und  ihn  zur 
Schlacht  zu  zwingen.  Diese  Abweichung  von  X.  ist  nicht  berechtigt.  Wenn  A. 
noch  im  Winter  in  Notion  Stellung  genommen  hätte ,  so  würde  er  auf  den  alten 
Stützpunkt  mit  allen  seinen  Hilfsquellen  verzichtet  haben,  um  den  Lysandros  zu 
hindern,  etwas  zu  thun,  was  dieser  gar  nicht  beabsichtigte.  Lysandros  durfte  sich 
mit  seiner  noch  gefechtsunfähigen  Flotte  gar  nicht  herauswagen  (vgl.  Plut.  Lys.  4). 
Seine  Schiffe  waren  nicht  blofs  aufs  Land  gezogen,  sondern  befanden  sich  auch  in 
der  Reparatur.  Zeitgewinn  kam  ihm  zu  gute.  Das  wird  doch  am  Ende  A.  ge- 
wufst  haben.  In  Samos  liefsen  sich  aufserdem  die  Mannschaften  weit  leichter  über- 
wachen als  in  Notion. 

1)  Über  die  Bedeutung  der  Steuermänner  für  die  Schiffs-  und  Flottenführung 
vgl.  S.  876,  Anm.  1.  Der  Steuermann  des  Admiralschiffes  erfüllte  die 
Funktionen  eines  hohen  Flaggoffiziers.  Hermon,  der  Steuermann  des  Kallikratidas 
und  Lysandros ,  erhielt  ein  Standbild  unter  den  Nauarchen  des  Siegers  von 
Aigospotamoi  (Paus.  X,  9,  1).  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  L.  Herbst, 
»Schlacht  bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  11,  Anm.  17.  —  Für  den 
Trierarchen  des  Admiralschiffes  des  Alkibiades,  des  besten  der 
Flotte,  hat  Lysias  die  21.  Rede  verfafst. 

2)  Nach  Hell.  I,  5,  12  lautete  die  Instruktion:  tur,  smnXsiv  Eni  rag  Avgüvöqov 
vav?,  d.  h.  nicht  kampfbereit  an  die  feindliche  Flotte  heranfahren  und  ihr  eine 
Schlacht  anbieten.  Diod.  XIII,  71,  1:  prj  vavf/axsiv.  Bei  Plut.  Alkib.  35  ist  X. 
mit  Ephoros  verbunden  und  willkürlich  erweitert:  /und '  ar  eninkswoiy  ol  noXs/uioi 
^lavavfia^tiv.  Einen  ininXovg  Lysanders  scheint  Alkibiades  für  ausgeschlossen 
gehalten  zu  haben. 
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feindliche  Flotte  sich  nicht  rührte  und  zuliefs,  dafs  verbündete  Städte 
erobert  oder  gebrandschatzt  wurden.  Liefs  sich  jedoch  Lysandros  durch 
die  Diversion  bestimmen  in  See  zu  gehen,  um  den  Städten  Hilfe  zu 
bringen,  so  konnte  er  die  vom  Gegner  gesuchte  Seeschlacht  nicht  ver- 
meiden und,  das  Gros  der  athenischen  Flotte  im  Rücken,  den  Alkibiades 
und  Thrasybulos  in  der  Front,  leicht  in  eine  recht  kritische  Lage  kommen. 
Schon  beim  Auslaufen  aus  der  Bucht  hätte  er  sich  der  Gefahr  ausgesetzt, 
von  der  flankierenden  Flotte  der  Athener  gefafst  und  unter  ungünstigen 
taktischen  Verhältnissen  zur  Schlacht  gezwungen  zu  werden.  Der 
strategische  Plan  war  zweifellos  gut  angelegt. 

Zunächst  brachte  Alkibiades  den  Klazomeniern  gegen  ihre  Ver- 
bannten Hilfe.  Nach  der  Vereinigung  mit  Thrasybulos  unternahm  er 
wahrscheinlich  einen  Plünderungszug  in  das  benachbarte  Gebiet  der 
abgefallenen  Bundesstadt  Kyme,  bald  sah  er  sich  jedoch  in  Folge  einer 
Unglücksbotschaft  genötigt,  zur  Flotte  zurückzukehren  l. 


1)  Xen.  Hell.  I,  5,  11  sagt,  dafs  Alkibiades  zu  Thrasybulos  fuhr,  von  dem  er 
hörte,  dafs  er  gegen  Phokaia  eine  Mauer  errichte,  m/i'C«*'  4>oyy.cactv  (teixi&iv  kann 
an  dieser  Stelle  nur  die  Bedeutung  von  anorsi^Biv  oder  nsQnei/iXeiv  haben,  da 
Phokaia  seit  412  abgefallen  und  nicht  wieder  gewonnen  war.  Thuk.  VIII,  31,  2; 
Hell.  I,  6,  33.  Vgl.  L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen,  S.  8,  Anm.  11). 
Thrasybulos  hatte  im  Sommer  408  an  der  thrakischen  Küste  operiert  (S.  1561),  und 
war  zum  Winter  nach  dem  Hellespontos  gefahren  (X.  a.  a.  0.)  Von  dort  war  er, 
natürlich  auf  Befehl  des  Oberfeldherrn,  im  Frühjahre  gegen  Phokaia  aufgebrochen. 
Plut.  Lys.  5  nach  X.  Ephoros  (Diod.  XIII,  71, 1)  liefs  dagegen  des  Alkibiades  eilig 
nach  Klazomenai  fahren,  da  diese  Stadt  von  den  Verbannten  bedrängt  wurde. 
Er  wufste  in  diesem  Falle  etwas  mehr,  als  er  bei  X.  fand.  Vgl.  über  Klazomenai 
und  die  verbannten  Oligarchen  S.  1431,  Anm.  2.  Auch  die  Angabe  Diodors,  dafs 
A.  rag  OTQaTicoTidas  vavg  mitnahm,  ist  gewifs  richtig,  denn  es  handelte  sich  wesent- 
lich um  die  Unterstützung  des  Thrasybulos  bei  den  Landoperationen.  Zur  See- 
blockade genügten  die  30  Trieren  des  Thrasybulos. 

Wenn  sich  die  Fahrt]  nach  Klazomenai  mit  der  Angabe  Xenophons,  dafs  A. 
au  Thrasybulos  fuhr,  vereinigen  läfst,  so  gilt  das  nicht  von  Plut.  Alkib.  35, 
wo  A.  von  Samos  cloyvQo'Aoyt^auiv  eni  Kccgictg  fährt.  Offenbar  handelt  es  nur  um 
eine  Verschiebung  des  Hell.  I,  4,  8  erwähnten  Geldzuges  nach  Karien.  Ed.  Meyer 
IV,  §  722,  Anm. 

Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  73 ;  vgl.  Nep.  Alcib.  7  und  die  ganz  verschwommene 
Erzählung  b.  lustin.  V,  5)  fuhr  Alkibiades  nach  der  Schlacht  bei  Notion  mit  der 
ganzen  Flotte  gegen  Kyme,  um  die  treue  Bundesstadt  unter  falschen  Vorwänden 
zu  brandschatzen.  Dabei  erleidet  er  eine  tüchtige  Schlappe.  Die  Beschwerden 
der  Kymaier  in  Athen  tragen  wesentlich  zu  seinem  Sturze  bei.  Nach  der  Schlacht 
bei  Notion  kann  nach  X.  diese  Expedition  nicht  stattgefunden  haben,  und  noch 
bedenklicher  wird  die  Geschichte  dadurch,  dafs  Kyme  keineswegs  eine  treue 
Bundesstadt,  sondern  bereits  412  abgefallen  war.  (Thuk.  VIII,  31,  2;  vgl.  VIII, 
.22.  100,  3.)   Grote  IV'-',  427  folgt  leider  der  Erzählung  Diodors,  L.  Herbst,  Schlacht 
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Antiochos  hatte  trotz  des  Verbotes  den  Feind  herausgefordert  und 
eine  Niederlage  erlitten.  Er  mag  ein  tüchtiger  Steuermann  gewesen  sein, 
aber  er  war  ein  unbesonnener  und  leichsinniger  Mensch,  wie  es  heifst,  ein 
Zechgenosse  des  Alkibiades  und  eiteler  Schwätzer.  Anscheinend  aus  Über- 
mut und  um  dem  Feinde  seine  Geringschätzung  zu  zeigen  l,  lief  er  mit 
seinem  eigenen  Schiffe  und  einem  anderen  in  den  Hafen  von  Ephesos 
ein  und  fuhr  dicht  an  den  Vordersteven  der  ans  Land  gezogenen  Schiffe 
Lysanders  vorüber.  Dieser  hatte  jedoch  seine  Flotte  bereits  schlag- 
fertig gemacht.  Er  liefs  einige  Schiffe  herabziehen  und  den  Antiochos 
verfolgen,  aber  auch  die  übrigen  in  Bereitschaft  setzen.  Als  die  Athener 
mit  einer  gröfseren  Anzahl  von  Schiffen  zur  Aufnahme  der  Verfolgten 
heranruderten,  da  sah  er,  dafs  die  Gelegenheit  gekommen  wäre,  dem 
Feinde  in  Abwesenheit  des  Oberbefehlshabers  einen  Schlag  zu  versetzen. 
Es  zeigte  sich  deutlich,  dafs  es  den  Athenern  an  einem  einheitlichen 
Kommando  fehlte.  Bei  seinem  Auslaufen  hatte  Antiochos  die  Flotte 
aus  der  Hand  gegeben,  die  Trierarchen  handelten  nach  ihrem  Gut- 
dünken. Lysandros  ging  mit  seiner  ganzen  Flotte  in  wohlgeordneter 
Linie  vor.  Nun  zogen  auch  die  Athener  ihre  übrigen  Schiffe  in  See, 
sie  liefen  jedoch  ohne  Gechlossenheit  nach  einander  aus,  sowie  ein  jeder 
Trierarch  gerade  mit  seinem  Schiffe  fertig  geworden  war.  So  kam  es, 
dafs  in  dem  Treffen  die  Peloponnesier  in  guter  Ordnung  und  unter 
einheitlicher  Leitung,  die  Athener  ungeordnet  und  zerstreut  kämpften, 
bis  diese,  wie  es  nicht  anders  kommen  konnte,  die  Flucht  ergriffen. 
Fünfzehn  Schiffe  fielen  in  die  Hände  des  Siegers,  die  Bemannung  konnte 
sich  bei  der  Nähe  der  Küste  zum  gröfsten  Teil  retten  2. 


bei  den  Arginusen  9,  Anm.  15  und  Hertzberg,  Alkibiades  344,  Anm.  80  machen 
mit  Recht  Bedenken  geltend.  Völlig  erfunden  scheint  der.  Zug  nicht  zu  sein,  denn 
es  lag  nahe,  von  Phokaia  aus  einen  Versuch  zur  Einnahme  der  Nachbarstadt  zu 
machen  oder  wenigstens  ihr  Gebiet  heimzusuchen.  Der  Lokalpatriot  Ephoros  hat 
offenbar  die  Affaire  stark  aufgebauscht  und  sie  nach  der  Schlacht  bei  Notion  ge- 
setzt, um  sie  zu  einer  unmittelbaren  Ursache  des  Sturzes  des  A.  zu  machen. 
Natürlich  mufste  dann  Kyme  ungerecht  gebrandschatzt  worden  sein.  Vgl.  S.  720 
und  Ed.  Meyer  IV,  §  722,  Anm. 

1)  Dafs  Antiochos  ein  tüchtiger  Steuermann,  aber  leichtsinniger  Mensch  war, 
konnte  Ephoros  (Diod.  XIII,  71,  2 ;  Plut.  Alkib.  35)  aus  den  Thatsachen  schliefsen. 
Zechgenosse  und  Schwätzer  nach  der  von  Thrasybulos ,  dem  Sohne  Thrasons ,  er- 
hobenen Anklage.  Plut.  Alkib.  36;  vgl.  Plut.  Alkib;  10.  —  Nach  Theopompos 
(Plut.  Lys.  5;  Alkib.  35)  unternahm  Antiochos  die  Fahrt  aus  Übermut  und  um 
dem  Feinde  seine  Geringschätzung  zu  zeigen.  Ed.  Meyer  IV,  §  722  bemerkt,  dafs 
auf  der  Flotte  schon  längst  Unwille  über  die  Unthätigkeit  geherrscht  haben 
müfste. 

2)  Als   Quelle  für   das   Treffen   kommt    thatsächlich    allein  Xen.   Hell.   I,   5, 
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Mit  den  erbeuteten  Schiffen  fuhr  Lysandros  nach  Ephesos  zurück, 
die  Athener  wagten  nach  der  Niederlage  ihre  Stellung  bei  Notion  nicht 
zu  behaupten  und  fuhren  nach  Samos.  Bald  darauf  traf  Alkibiades  mit 
dem  Geschwader  des  Thrasybulos  ein.  Er  lief  mit  der  ganzen  Flotte 
aus  und  bot  vor  dem  Hafen  von  Ephesos  dem  Lysandros  die  Schlacht 
an.  Dieser  blieb  jedoch  bei  der  numerischen  Überlegenheit  des  Feindes 
im  Hafen ,  so  dafs  Alkibiades  nichts  anderes  zu  thun  wufste,  als  nach 
Samos  zurückzukehren1.  Wie  vor  dem  unglücklichen  Treffen 
behauptete  er  das  Übergewicht  zur  See,  jedoch  nur  durch 
die  Heranziehung  des  Geschwaders  des  Thrasybulos.  Der 
Nimbus  der  Unbesiegbarkeit  war  dahin,  die  Mannschaften  verloren  ihr 
zuversichtliches  Vertrauen,  sie  wurden  mifsmutig  und  schwierig. 

Die  Nachricht  von  der  Niederlage  erzeugte  in  Athen  eine  tiefe 
Verstimmung.  Je  höhere  Erwartungen  man  gehegt  hatte,  desto  tiefer 
war  die  Enttäuschung.  Die  zahlreichen  Feinde  des  Alkibiades 
erhoben  ihr  Haupt;  die  Politiker,  die  sich  durch  ihn  bei  Seite  geschoben 
sahen  und  sich  vor  seiner  Tyrannis  fürchteten,  hielten  die  Zeit  für  ge- 
kommen, den  verhafsten,  gefährlichen  Mann  zu  beseitigen.  Die  Ver- 
gangenheit und  ausschweifende  Lebensweise  des  Alkibiades  boten  reichen 
Stoff  zu  Verdächtigungen  und  Beschuldigungen.  Als  Wortführer  seiner 
Gegner  im  Heere  kam  Thrasybulos,  Sohn  des  Thrason,  aus 
Kollytos2  nach  Athen  und  klagte,  dafs  Alkibiades  den  Oberbefehl 
nur  benutze,  um  seinen  Lüsten  zu  fröhnen.  Angesichts  der  feindlichen 
Flotte   überlasse   er   das   Kommando   leichtfertigen   Zechgenossen,   fahre 


12 — 14  in  Betracht.  Ephoros  (Diod.  XIII,  71)  hat  mit  Benutzung  der  Hell,  eine 
ganz   willkürliche   Erzählung  über   die   Entwickelung   des   Treffens   verfafst.     Vgl. 

5.  724,  Anm.  1.  Richtig  hat  er  jedoch  aus  dem  Umstände,  dafs  der  gröfste  Teil 
der  Bemannung  sich  retten  konnte,  geschlossen,  dafs  der  Kampf  in  der  Nähe  der 
Küste  stattfand.  Plut.  Lys.  5  nach  X.,  Alkib.  35  nach  X.  und  Ephoros.  Nach 
Ephoros  (Diod.  Plut.  Alkib.  35)  wurde  das  Schiff  des  Antiochos  in  den  Grund 
gebohrt.  Das  kann  richtig  sein,  denn  Alkibiades  wird  wohl  mit  seinem  Admiral- 
schiff,  das  erhalten  blieb  (Lys.  XXI,  7 — 8)  abgefahren  sein. 

1)  Hell.  I,  5,  15 ;  Diod.  XIII,  71,  4  (Ephoros  nach  X.) ;  Plut.  Lys.  5  (nach  X.). 
Da  X.  sagt,  dafs  Lysandros  die  Schlacht  nicht  annahm  cTt«  ro  noXhceig  vavoiv 
iXurxovodcu,  so  mufs  Alkibiades  das  Geschwader  des  Thrasybulos  mitgenommen 
haben,  denn  seine  eigene  Flotte  zählte  nach  dem  Verluste  von  15  Trieren  nur  65 
aus  Athen  mitgebrachte  Schiffe,  während  Lysandros  über  90   verfügte   (1 ,   5 ,   10 ; 

6,  3).  Bestätigt  wird  das  durch  die  Angabe  I,  5,  18.  20,  dafs,  nachdem  Konou 
mit  20  Trieren  zur  Flotte  gestofsen  war,  die  Schiffszahl  sich  auf  nhiov  i',  h.aröv 
belief,  nämlich:  65  +  30  (Thrasybulos)  +  20  =  115.  Vgl.  Herbst,  Schlacht  bei 
den  Arginusen  (Hamburg  1855)  18,  Anm.  27. 

2)  Plut.  Alkib.  36;  CIA.  IV,  2,  Nr.  813  b.  Vgl.  Kirchner,  Hermes  XXXI 
(1890),  256. 
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selbst  zu  seiner  Bereicherung  herum,  betrinke  sich  und  führe  mit  Hetären 
ein  zügelloses  Leben.  In  Thrakien  habe  er  sich  bereits  Schlösser  an- 
gelegt, da  er  im  Vaterlande  nicht  leben  könne  und  wolle.  Die  Be- 
schuldigungen fielen  auf  günstigen  Boden.  Im  Volke  schenkte  man 
ihnen  Glauben.  „Die  Athener  waren  gegen  Alkibiades  auf- 
gebracht, weil  sie  meinten,  dafs  er  durch  Nachlässigkeit  und  un- 
bezwingbare Ausschweifung  die  Schiffe  verloren  hätte"  K  Sie  setzten 
ihn  ab  und  mit  ihm  auch  den  Adeimantos  und  Thrasybulos,  die  ihm 
nahe  standen  und  unter  ihm  in  Ionien  das  Kommando  geführt  hatten  2. 
Alkibiades  war  für  die  Niederlage    insofern   verantwortlich,   als   er 


1)  Hell.  I,  5,  IG:  /«P.S7iüJs  ti%ov  xiö  1-lÄxißicidr},  oiofxEvoi  dt'  äfxeXeutv  xe  xnl 
dxQazetav  (ino'Aiokexdvai  xdg  vuCg.  Sehr  wirkungsvoll  waren  die  Anklagen  des 
Thrasybulos:  Plut.  Alkib.  36  (Theopompos.  S.  742,  Anm.  2).  Nach  Thuk.  VI,  15, 
4  und  Isokr.  XVI,  22.  38  trug  der  Anstofs,  den  die  ausschweifende  Lebensführung 
des  A.  erregte  (S.  1219  ff.  1294),  in  Verbindung  mit  dem  Mifstrauen  gegen  seine 
weitaussehenden  Pläne  und  tyrannischen  Bestrebungen  am  meisten  zu  seinem 
Sturze  bei.  Dazu  kam ,  wie  Theopompos  (Plut.  Alkib.  35 ;  Nep.  Alcib.  1)  mit 
Recht  betonte,  die  Überschätzung  seiner  Leistungsfähigkeit,  bei  der  mau  jeden  Mifs- 
erfolg  ihm  zum  Vorwurfe  machte.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  73,  6;  74,  1;  Nep. 
Alcib.  7 ;  lustin.  V,  5)  verklagten  den  Alkibiades  Abgesandte  der  Kymaier  und 
einige  Krieger,  die  von  Samos  nach  Athen  kamen.  Jene  beschwerten  sich  über 
die  Verwüstung  des  Gebietes  einer  Stadt,  die  nichts  Unrechtes  getan  hätte,  diese 
beschuldigten  den  Alkibiades,  dals  er  lakonisch  gesinnt  wäre  und  mit  Pharna- 
bazos  (Tissaphernes  vgl.  S.  716,  Anm.  1)  eine  Freundschaft  unterhielte,  die  nur 
die  Aufrichtung  einer  Tyrannis  mit  persischer  Hilfe  bezweckte.  Die  Menge  glaubte 
die  diaßoXat  und  der  dritung  ixpooujfievos  Ttjv  xov  civ&Qog  xolfxav  wählte  an  seiner 
Stelle  10  Strategen.  Natürlich  wird  man  in  Athen  auch  Verrat  gewittert  haben, 
das  Übrige,  im  besonderen  die  Gesandtschaft  der  Kymaier  ^S.  1575,  Anm.  1),  ist 
der  Phantasie  des  Ephoros  zu  gute  zu  halten. 

2)  Xen.  I,  5,  16  erwähnt  nicht  ausdrücklich  die  Absetzung,  sondern  sagt  nur 
oTQctTTjyovs  ti'Xoyxo  liXXovg  dexa.  Ebenso  Plut.  Alkib.  36  und  Ephoros  (Diod.  XIII, 
74,  1)  nach  X.  Es  hat  darum  Beloch,  Attische  Politik  85;  Philol.  XLIII  (1884), 
269);  Gr.  Gesch.  II,  96  die  Absetzung  durch  Apocheirotonie  bestritten  und  an- 
genommen, dafs  Alkibiades  bei  den  regelmäfsigen  Wahlen,  die  nach  dem  normalen 
Termine  in  diesem  Jahre  im  März  stattfanden  (S.  939,  Anm.  4),  nicht  wieder- 
gewählt worden  wäre.  Allein  die  Angabe  bei  Plut.  Lys.  5  (a7ie%eiQoz6vriosv)  und 
Nep.  Alcib.  7  (quibus  rebus  factum  est,  ut  absenti  magistratum  abrogarent)  wird 
bestätigt  durch  Lys.  XXI,  7:  tneidfi  dk  ixetvovg  (den  Alkibiades  und  dessen  Mit- 
feldherren) /uff  tifieTg  inuvaaxe  xfjg  do%rjg,  xovg  de  fisxa  QouavXov  dexa  el'Xeo&t  xxX. 
Konon,  der  in  Andros  zurückgeblieben  war,  wurde  (Ebenso  wie  Aristokrates)  von 
der  Apocheirotonie  nicht  betroffen,  denn  das  Volk  schickte  ihn  sofort  nach  Samos, 
um  an  Stelle  des  Alkibiades  einstweilen  den  Oberbefehl  zu  übernehmen.  (Hell.  I, 
5,  18.  20  5  Diod.  XIII,  74,  1;  lustin.  V,  5.)  Auch  das  beweist,  dafs  A.  vor  Ablauf 
des  Amtsjahres  abgesetzt  wurde.  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  365 ; 
vgl.  W.  Vischer,  Kl.  Schrift.  I,  125,  Anm.  2. 
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mit  der  Übertragung  des  Kommandos  an  seinen  leichtsinnigen  Steuer- 
mann einen  Mifsgriff  gemacht  hattte,  aber  sonst  hat  er  trotz  seines 
lockeren  Lebenswandels  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides  die  Kriegs- 
angelegenheiten trefflich  geleitet,  und  es  gab  in  Athen  keinen  anderen 
Mann,  der,  wie  er,  den  aufserordentlichen  Schwierigkeiten  der  Lage  ge- 
wachsen war.  Man  begreift  die  tiefe  Verstimmung  und  das  Mifstrauen 
des  Volkes,  indessen  die  Absetzung  war  ein  Fehler,  der  wesent- 
lich dazu  beitrug,  Athen  in  kurzer  Zeit  zum  Falle  zu  bringen  K 

Es  konnte  Alkibiades  nicht  daran  denken,  dem  Volksbeschlusse 
Trotz  zu  bieten,  da  im  Heere  gegen  ihn  eine  starke  Verstimmung 
herrschte.  Auch  nach  Athen  durfte  er  nicht  zurückkehren,  da  er  sicher- 
lich in  einem  Rechenschaftsprozesse  verurteilt  worden   wäre  2.     Er  ver- 


1)  Thuk.  VI,  15 ,  4 :  Srifinoiq  xguriaia  dia&Evrt.  rä  rov  noXifiov  i&icc  exao~roi> 
rolg  STtiTrjdei'/uaaiv  avrov  dx&eo&ärzeg  xal  akkoig  imtgeipccpTSs  ov  did  fxaxQov 
iocprjXav  rqv  nökiv.  Grote  IV2,  428 ff.  hält  die  gegen  A.  erhobenen  Anklagen, 
auch  die  angeblichen  Beschwerden  der  Kymaier,  für  begründet  und  sucht  das  Volk 
wegen  der  Absetzung  zu  rechtfertigen.  A.  hätte  seine  nächsten  Pflichten  vernach- 
lässigt. Für  unschuldig  in  Bezug  auf  seine  Amtsführung  und  die  Niederlage  er- 
klären ihn:  W.  Vi  scher,  Kl.  Schrift.  I,  125;  Hertzberg,  Alkibiades  333; 
L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  151  ff. ;  E.  Curtius 
II5,  776;  Ed.  Meyer  IV,  §  723,  S.  634  („dafs  er  selbst  einen  Fehler  begangen 
hätte,  ist  nicht  nachzuweisen").  Beloch,  Attische  Politik  84:  „Eine  Niederlage, 
an  der  A.  zwar  direkt  ohne  Schuld  war,  für  die  er  aber  als  Oberbefehlshaber 
doch,  und  mit  Recht,  die  Verantwortung  tragen  mufste." 

2)  A.  im  Heere  schlecht  angeschrieben:  Hell.  I,  5,  17;  Plut.  Lys.  5.  Obwohl 
damals  die  Amtsentsetzung  die  Einleitung  eines  Prozesses  nicht  zur  notwendigen 
Folge  hatte  (S.  951,  Anm.),  so  war  doch  A.  unter  allen  Umständen  rechenschafts- 
pflichtig, er  hätte  sich  dem  ordnungsmäfsigen  Rechenschaftsverfahren  unterziehen 
müssen.  Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  276.  950,  Anm.  2;  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893), 
551.  Daher  heifst  es  bei  Lys.  XIV  (g.  Alkib.),  38:  xal  ovzbj  no'kXd  svofxi&v  eis 
vfzdg  i'i/LictQzrixevai,  aiars  keysiv  dvväuevog  xal  cpC'Awv  ovrwv  xal  %Qtj/uara  xsxttjfxivog 
ov&snor'  stöwv  sv&vvag  ijöh/itjae  dovvai,  «AA«  q)vyrtv  avrov  xarayvovg  xrX. 
Abgesehen  von  dem  gewöhnlichen  Rechenschaftsverfahren ,  bei  dem  er  schwerlich 
der  Verurteilung  entgangen  wäre,  drohten  ihm  im  Anschlüsse  an  die  Apocheirotonie 
noch  Anträge  auf  Einleitung  eines  besonderen  Staatsprozesses  (S.  950).  Nach 
Himerios  36,  16  (Phot.  Bibl.  377)  KXsotpwiv  'AXxißiddrjy  Eygdvjszo ,  vermutlich,  wie 
Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  366  annimmt,  nQodooiag.  Die  Angabe 
ist  schwerlich  richtig.  Die  Anklage  würde  damals  gewifs  zur  Verurteilung  ge- 
führt haben,  aber  A.  ist  nicht  abwesend  verurteilt  worden,  er  blieb  im  Besitze 
seines  Vermögens.  Lys.  XIX,  52;  Isokr.  XVI,  46.  Nach  Diod.  XIII,  74,  3  war 
er  auch  mit  einer  ernsten  Privatklage  bedroht.  Ephoros  schlofs  seine  Erzählung 
fast  mit  denselben  Worten  wie  Lys.  XIV,  38:  scpoßsiro  [Minors  xaigov  Xaßövrsg 
'A&ivaiot,  Tifitoqiav  ini&wai  ndvrwv  wv  sog  avrovg  E'^fxaorE,  xai  avrog  avrov  xariyvoj 
cpvytjp.  (Diod.  XIII,  74,  4.)  Vgl.  Kallistratos  im  Schol.  Aristoph.  Frosch.  1422. 
Nach  Hell.  I,  5,  17  (vgl.  Plut.  Alkib.   36)  verUefs  A.  die  Flotte  vor  der  Ankunft 
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liefs  daher  auf  die  Nachricht  von  seiner  Absetzung  mit  einer  Triere 
die  Flotte  und  begab  sich  nach  der  Cherronesos  auf  seine  Burgen, 
die  er  während  der  letzten  Feldzüge  dort  bei  Paktye  und  an  der  Pro- 
pontis  bei  Bisanthe  für  alle  Fälle  als  Zufluchtsstätten  erworben  hatte  *. 
Dort  lebte  er  in  selbstgewählter  Verbannung,  indem  er  teils  freund- 
schaftliche Verbindungen  mit  den  Odrysenfürsten  anknüpfte  und  be- 
festigte, teils  die  von  jenen  unabhängigen  Thrakerstämme  befehdete  und 
die  Cherronesos  gegen  deren  Einfälle  schützte  2. 

Nach  der  Absetzung  des  Alkibiades  sandte  das  Volk  an  Konon 
den  Befehl,  sich  mit  seinen  20  Trieren  von  Andros  nach  Samos  zu  be- 
geben und  einstweilen  das  Kommando  über  die  Flotte  zu  übernehmen. 
Dann  wählte  es  unter  Beseitigung  der  Oberstrategie  zehn  Strategen 
mit  gleicher  Kompetenz  3:  Konon,  Diomedon,  Leon,Perik- 
les,  Erasinides,  Aristokrates,  Archestratos,  Protomachos, 
Thr asyllos,  Aristogenes4.     Es  waren  nicht  gerade  hervorragende 


des  Nachfolgers,  das  entspricht  mehr  seinem  Charakter  als  die  förmliche  Übergabe 
derselben  an  Konon  (Diod.). 

1)  A.  nach  der  Cherronesos  eig  rd  eavTov  refyi:  Hell.  I,  5,  17.  Nach  Paktye: 
Diod.  XIII,  74,  2 ;  Nep.  Alcib.  7  (Ephoros) ;  F.  Schultz,  De  Cheroneso  Thr.  (Berlin 
1853,  Diss.)  20.  Vgl.  Hell.  II,  1,  25;  Plut.  Lys.  10.  —  Burg  nsei  Blau?»*!* 
(Rodosto):  Plut.  Alkib.  36;  Nep.  Alcib.  7.  Vgl.  Oberhummer,  Pauly-Wissowa, 
Real-Encycl.  s.  v.  Bisanthe. 

2)  Plut.  Alkib.  36.  37;  Diod.  XIII,  105;  Nep.  Alcib.  7.  8  (Ephoros). 

3)  Hell.  I,  5,  16:  GTgcariyovs  tilovio  äXkovg  dexa.  Ebenso  Ephoros  nach  Diod. 
XIII,  74,  1.  Konon  wurde  aber  allein,  und  zwar  nach  Ephoros  (Diod.  lustin. 
V,  5)  schleunig,  von  Andros  nach  Samos  geschickt,  um  die  Flotte  zu  übernehmen. 
Eine  Zeit  lang  führte  er  allein  das  Kommando  (Hell.  I,  5,  18  und  20).  Diod.  sagt: 
ix  de  TovTwv,  den  10  neugewählten  Strategen,  nqoxQivag  (der  Demos)  Koviava 
Tccj(Etos  H-enEftipe  nag'  Id'Axißiddov  vuvnxov  nctQttXyfxpöfxsvov.  Die  Sendung  erfolgte 
aber  sicherlich  sofort  nach  der  Absetzung  und  noch  vor  der  Wahl,  da  man  die 
Flotte  in  der  Hand  behalten  und  nicht  führerlos  lassen  durfte.  Die  Thatsache, 
dafs  Konon  sein  ganzes  Geschwader  mitnahm,  weist  wohl  darauf  hin,  dafs  man  in 
Athen  etwaigen  unliebsamen  Zwischenfallen  auf  der  Flotte  begegnen  wollte.  Die 
Wahlzeit  läfst  sich  nicht  näher  feststellen,  weil  das  Datum  der  Schlacht  bei  Notion 
nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  Der  normale  Termin  für  die  regelmäfsige  Wahl 
an  die  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Gesch.  Athens  364  und  Beloch,  Att.  Poütik 
84  denken,  würde  in  diesem  Jahre  in  den  März  gefallen  sein  (S.  939,  Anm.  4). 
Einen  besonderen  Charakter  erhielt  die  Wahl  dadurch,  dafs  man 
zugleich  eine  Neuordnung  des  Kommandos  vornahm.  Ed.  Meyer  IV, 
§  723,  S.  635,  Anm. 

4^  Hell.  I,  5,  16.  Dieselbe  Liste  b.  Diod.  XIII,  74,  1  nach  Ephoros,  der 
jedoch  auf  Grund  seiner  aufmerksamen  Lektüre  Xenophons  (die  wiederholt  her- 
vortritt) an  Stelle  der  Leon  den  Lysias  setzte,  weil  dieser,  aber  nicht  jener, 
unter  den  Strategen  vorkommt,  die  bei  den  Arginusen  kämpften  und  dann  ver- 
urteilt wurden.      I,    6,    29;    7,    2;    Philochoros,    Frgm.    121    im    Schol.    Aristoph. 
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Persönlichkeiten,  aber  mindestens  zum  Teil  —  wie  Konon,  Thrasyllos, 
Diomedon  und  Leon  —  tüchtige  im  Kriege  bewährte  Männer.  Ihrer 
Parteistellung  nach  scheinen  sie  vorwiegend  zur  gemäfsigten  Demokratie 
gehört  zu  haben.  Aristokrates  war  Führer  der  gemäfsigten  Oligarchen 
gewesen  und  früher  enge  mit  Theramenes  zusammen  gegangen.  Dieser 
wurde  nicht  gewählt;  er  hatte  die  Zurückberufung  des  Alkibiades  ver- 
anlafst  und  unter  ihm  ein  Kommando  geführt.  Jener  hatte  noch  im 
Herbst  408  auf  Empfehlung  des  Alkibiades  ein  Kommando  unter  ihm 
erhalten ,  er  könnte  dann  aber  in  das  Lager  der  Gegner  übergegangen 
sein.  Zwischen  Thrasyllos  und  Alkibiades  war  gewifs  eine  Entfremdung 
eingetreten.  Unzweifelhaft  war  für  den  Ausfall  der  Wahl  die  Reaktion 
gegen  Alkibiades  und  den  Gedanken  einer  Tyrannis  mafsgebend,  der 
in  der  Masse  vielfach  Anklang  gefunden  hatte. 

An  Stelle  Konons  sandte  man  nach  Andros  den  attisch  gesinnten 
Andrier  Phanosthenes  mit  vier  Trieren.  Wenn  man  auch  mit  den 
wenigen  Schiffen  Andros  nicht  einnehmen  konnte,  so  sicherte  man  doch 
mit  der  Unterhaltung  der  Station  auf  der  Insel  die  Fahrt  der  Getreide- 
schiffe l.    Phanosthenes  begegnete  zwei  thurischen  Schiffen  unter  Dorieus 


Frösche  1196.  Leon  suchte  mit  Konon  und  Erasinides  in  Mytilene  Zuflucht  (Hell. 
I,  6,  16),  späterhin  wird  er  nicht  erwähnt.  Vgl.  die  Vermutung  L.  Herbsts, 
Schlacht  bei  den  Arginusen  17,  Anm.  1. 

Konou  Demokrat:  S.  1351,  2.  1533,  1.  Diomedon  und  Leon  gemäfsigte 
Demokraten  und  erprobte  Strategen:  S.  1412,  4.  1427.  1431.  1440,  2.  1493,  1; 
Per i kies  (S.  985,  1)  war  für  410/9  zum  Hellenotamias  gewählt  worden  (CDA.. 
I,  188),  gehörte  also  ebenfalls  zur  Demokratie.  Dasselbe  gilt  von  Erasinides 
(Kirchner,  Prosopographia  att. ,  Nr.  5021)  und  Thrasyllos.  Vgl.  über  diesen 
S.  1492,  5.  1493.  1515.  1549  und  1561.  Jener  hat  das  Ehrendekret  für  den  Mörder 
des  Phrynichos  beantragt.  S.  1503,  5.  Da  im  Frühjahre  408  neben  Alkibiades 
Thrasybulos  und  Konon,  nicht  Thrasyllos,  zu  Überfeldherren  gewählt  wurden,  so 
müssen  wohl  schon  damals  die  Parteigänger '  des  Alkibiades  den  Thrasyllos  fallen 
gelassen  haben.  Lys.  XXI,  8  nennt  im  Gegensatze  zu  Alkibiades  und  dessen  Mit- 
feldherren die  10  Strategen  tovs  usici  &Qccav'Aov.  Aristokrates:  8.  1466 
Anm.  1  und  S.  1566,  Anm  2.  Archestratos  aus  Phrearrioi  fand  in  Mytilene 
den  Tod  (Lys.  XXI,  8),  er  ist  nicht  identisch  mit  dem  Sohne  des  Lykomedes, 
der  im  J.  433/2  Strategos  war.  Vgl.  S.  795,  Anm.  1  und  1492,  Anm.  8;  Kirch- 
ner, Pauly- Wissowa,  Keal-Encykl.  s.  v.  Archestratos,  Nr.  10.  Unbekannt  sind 
auch  Aristogenes  (Kirchner,  Prosopographia,  Nr.  1781)  und  Protomachos, 
(Kirchner,  Nr.  12318).  Über  die  Beziehungen  des  Thrasybulos  und  The- 
ramenes zu  Alkibiades.  S.  1492,  4.  1496,  8.  1510,  1.  Über  den  partei- 
politischen Charakter  der  Wahlen:  Beloch,  Attische  Politik  85. 

1)  Hell.  I,  5,  18.    Phanosthenes  gehörte  nicht  zu  den  neu  gewählten  Strategen, 

aber  auch  schwerlich  zu  denen  des  Jahres  408/7  (Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch. 

Athens  365).    Er  war,  wie  Ed.  Meyer  IV,  §  724,  S.  638  bemerkt,  offenbar  identisch 

mit  dem  bei  Ps.  Plat.  Ion.  541 D  erwähnten  Andrier  Phanosthenes,   der,   wie   der 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    ITT,  2.  100 
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und  nahm  dieselben  mit  der  Mannschaft.  Obwohl  die  Athener  den 
Dorieus  und  dessen  Verwandte  wegen  reichsfeindlicher  Umtriebe  zum 
Tode  verurteilt  hatten,  so  entliefsen  sie  doch  den  berühmten  Olympioniken 
ohne  Lösegeld  x. 

g)  Ton  dem  zweiten  Sturze  des  Alkibiades  bis  zur  Verurteilung:  der  Strategen 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen. 

Als  Kon on  in  Samos  die  Flotte  übernahm,  herrschte  auf  derselben 
eine  tiefe  Niedergeschlagenheit.  Es  fehlte  an  Geld  zur  Besoldung,  die 
Ruderer  desertierten  in  grofser  Zahl.  Konon  verzweifelte  an  der  Mög- 
lichkeit, die  Flotte  in  dem  Bestände  von  115  Schiffen  zu  erhalten,  er 
verminderte  sie  auf  70,  die  er  mit  den  tüchtigsten  Mannschaften 
besetzte.  Dann  unternahm  er  im  Verein  mit  den  inzwischen  ein- 
getroffenen Kollegen:  Leon,  Erasinides,  Archestratos  und  Diomedon,  von 
Samos  aus  Kreuzfahrten  an  den  feindlichen  Küsten,  um  durch  Raub 
und  Beute  die  Flotte  zu  unterhalten.  Das  gelang  ihm  zunächst,  aber 
diese  die  Mannschaften  demoralisierende  Kriegsführung  bedeutete  den 
Verzicht  auf  planmäfsige  Operationen  und  den  Anfang  vom  Ende  2. 

Lysandros  unternahm  nichts,  um  den  Plünderungszügen  der 
Athener  Einhalt  zu  thun.  Ein  Zusammenstofs  mit  ihrer  Flotte  konnte 
vielleicht  doch  eine  Niederlage  zur  Folge  haben,  denn  sie  stand  zwar 
der  seinigen  an  Schiffszahl  nach,  war  aber  aus  den  besten,  mit  tüchtigen 
Ruderern  bemannten  Trieren  zusammengesetzt.  Es  war  sicherer,  die 
weitere  Auflösung  der  feindlichen  Marine  abzuwarten.  Bei  günstiger 
Gelegenheit  führte  Lysandros  einen  Streich  und  entrifs  den  Athenern 
die  Festung  Delphinion  auf  Chios,  dann  auch  Teos,  sonst  blieb  er 


Klazomenier  Herakleides  (Aristot.,  'A&n.  41,  3),  wegen  seiner  Verdienste  um  Athen 
Bürgerrecht  erhielt  und  zum  Strategen  gewählt  wurde.  —  Vgl.  Andok.  Myst.  149.  — 
Phanostheues  im  Zusammenhange  mit  Seerüstungen  erwähnt  CIA.  T,  78.  —  Siche- 
rung der  Getreideschiffe:  Hell.  V,  4,  61  uud  dazu  G.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  153  (1896),  727. 

1)  Hell.  I,  5.  19 ;  Paus.  VI,  7,  4.  Nach  Paus,  wurde  D.  nach  Athen  gebracht 
und  von  der  Volksversammlung  freigesprochen.  Das  steht  mit  X.  nicht  im  Wider- 
spruche, wird  aber  von  Swoboda,  Pauly-Wissowa ,  Real-Encycl.  s.  v.  Dorieus  als 
ungeschichtliche  Erweiterung  von  Xenophons  Bericht  betrachtet.  Vgl.  über  Dorieus 
S.  1424.  1443.  1498.  1515,  1.  1521,  1.  1522. 

2)  Hell.  I,  5,  20;  vgl.  dazu  I,  6,  16.  —  Leon  und  Erasinides  mit  Konon: 
I,  6,  16.  Archestratos  in  Mytilene:  Lys.  XXI,  8.  Diomedon  nach  Mytilene  dem 
Konon  zu  Hilfe:  I,  6,  22  (D.  kam  gewifs  nicht  aus  Athen.  Breitenbach  zu  der 
Stelle)  —  Diod.  XIII,  76,  1  (mit  einem  unverständigen  Zusätze  zu  X.);  71,  1. 
X.  sagt  nicht,  dafs  die  athenische  Flotte  sich  in  einzelne  Geschwader  auflöste 
(Ed.  Meyer  IV,  §  724),  aus  I,  6,  2  und  16  ergiebt  sich  das  Gegenteil. 
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jedoch  in  Ephesos  und  begann  von  dort  aus  die  politische  Or- 
ganisation zu  schaffen,  die  ihm  als  Grundlage  für  seine  Herrschaft 
dienen  sollte  *. 

Er  liefs  aus  allen  asiatischen  Griechenstädten  Oligarchen,  die  sich 
durch  Einflufs  und  Ehrgeiz,  Wagemut  und  Rücksichtslosigkeit  hervor- 
thaten,  nach  Ephesos  kommen  und  versprach  ihnen  bei  glücklicher  Be- 
endigung des  Krieges  die  unbeschränkte  Herrschaft  über  ihre  Städte. 
Zu  diesem  Zwecke  sollten  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  politischen 
Angelegenheiten  richten  und  „Genossenschaften"  (Hetairieen) 
bilden.  Derartige  Genossenschaften  bestanden  gewifs  schon  in  vielen 
Städten,  aber  Lysandros  sorgte  nicht  blofs  für  ihre  weitere  Verbreitung 
und  systematische  Organisation,  sondern  schuf  auch  ein  zusammen- 
hängendes Netz,  dessen  Fäden  er  in  seiner  Hand  vereinigte.  „Die  Ge- 
nossen" bildeten  fortan  in  den  Städten  seine  treu  ergebenen  Anhänger, 
die  er  nach  Belieben  schalten  liefs,  wofür  sie  ihm  in  der  Hoffnung  auf 
Macht  und  Reichtum  eifrig  bei  der  Fortführung  des  Krieges  Hilfe 
leisteten  und  zugleich  einen  starken  Rückhalt  gegen  die  spartanische 
Regierung  boten  2. 

Trotz  seiner  Erfolge  hatte  Lysandros  in  Sparta  zahlreiche  Gegner. 
Die  Vertreter  des  alten  stolzen  Spartanertums  konnten  weder  die  Art 
billigen,  wie  er  dem  persischen  Prinzen  den  Hof  machte,  noch  sich  mit 
seiner  neumodischen  Politik  und  seinem  ganzen  Charakter  befreunden. 
Es  regte   sich   auch  Mifstrauen   und  Eifersucht  gegen   den   wachsenden 


1)  Nach  Hell.  I,  5,  15  nahmen  die  Lakedaimonier  Delphinion  (S.  1446.  1455) 
xrä  ^Riöva  (nach  Diod.  XIII,  76  vielmehr  TeW.  Thuk.  VIII,  20,  2)  oMyi,>  vongov, 
nachdem  Alkibiades  vergeblich  dem  Lysandros  vor  Ephesos  eine  Schlacht  an- 
geboten hatte  und  nach  Samos  zurückgekehrt  war.  Ephoros  (Diod.)  beginnt  mit 
der  Einnahme  dieser  Plätze  die  Erzählung  der  Thaten  des  Kallikratidas.  Da  X. 
die  zusammenhangslose  Notiz  doch  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Chronologie 
an  der  angeführten  Stelle  eingefügt  hat,  Ephoros  aber  grundsätzlich  einen  sach- 
lichen Zusammenhang  herzustellen  suchte ,  so  wird  man  jenem  folgen  müssen. 
Wenn  ferner  Kallikratidas  auf  seiner  Fahrt  von  Milet  nach  Lesbos  ,  mit  der  er 
seine  Operationen  eröffnete  und  auf  der  er  in  Chios  Station  machte  (I,  6,  12),  die 
beiden  Plätze  eingenommen  hätte,  so  würde  er  doch  wohl  zuerst  Teos  und  dann 
Delphinion  erobert  haben,  nicht  aber,  wie  Ephoros  im  Einklänge  mit  X.  angiebt, 
in  umkekehrter  Folge. 

2)  Über  Lysandros  und  die  Hetairieen:  Plut.  Lys.  5.  13;  Diod.  XIII,  70  nach 
Ephoros.  Nach  Diod.  liefs  L.  aus  den  Städten  tovg  dvvctTWTäiovs  nach  Ephesos 
kommen,  nach  Plut.  oilg  iwga  ficcXiar«  raig  te  räX/nais  xal  zoig  rpQov^fxaaiv  vnkg 
rot»?  noi.).ov<;  ovrag.  Rückhalt  gegenüber  der  spartanischen  Regierung:  Hell.  II, 
1,  6;  vgl.  I,  6,  4.  —  W.  Vischer,  Klein.  Schrift.  I,  134.  —  Über  die  Hetairieen 
im  allgemeinen  vgl.  S.  822,  Anm.  1  und  1411,  Anm.  5.  Vereinigung  der  He- 
tairieen in  Athen  zum  gemeinsamen  Handeln  durch  Peisandros.    S.  1471,  Anm.  3. 
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Einflufs  des  Nauarchen,  der  die  Bedeutung  des  Königtums  für  die 
Kriegsführung  in  Schatten  stellte.  König  Pausanias,  der  i.  J.  408 
seinem  Vater  Pleistoanax  gefolgt  x  und  von  altspartanischen  Ideen  erfüllt 
war,  trat  in  immer  schärferen  Gegensatz  zu  Lyandros.  Da  nach  dem 
Gesetz  Niemand  zweimal  Nauarch  sein  durfte,  und  Lyandros  einen 
Nachfolger  erhalten  mufste,  so  wurde  unter  dem  Einflüsse  der  Gegen- 
partei Kallikratidas  zum  Nauarchen  bestellt.  Er  war  ein  noch 
ganz  junger  Mann,  dessen  gerader,  offener  Charakter  in  jeder  Hinsicht 
schart  gegen  den  seines  Vorgängers  abstach.  Mit  Pflichtgefühl  und 
Achtung  vor  der  Obrigkeit,  mit  Thatkraft  und  Tapferkeit  vereinigte  er 
spartanisches  Selbstbewufstsein  und  hellenisches  National^efühl.  Um 
Sparta  aus  der  schimpflichen  Abhängikeit  von  Persien  zu  befreien,  wollte 
er  den  Krieg  möglichst  rasch  beendigen  und  die  Versöhnung  mit  Athen 
anbahnen  2. 

Die  Amtszeit  Lysanders  war  im  Hochsommer  407  abgelaufen,  er 
führte  jedoch  das  Kommando  weiter,  da  die  Regierung  den  Nachfolger 
zurückhielt.  Er  schien  zunächst  unentbehrlich  zu  sein.  Die  erwartete 
Entscheidung  blieb  jedoch  aus  und  die  feindliche  Flotte  plünderte  un- 
gehindert die  Küsten.  Im  Frühjahr  406  wurde  Kallikratidas  zur 
Übernahme  des  Kommandos  abgesandt3. 

Lysandros  war  über  seine  Abberufung  entrüstet.  Er  machte 
bei  „den  Genossen"  Stimmung  gegen  den  Nachfolger  und  sandte  das 
Geld,  dafs  er  von  den  Sudsidien  noch  übrig  hatte,  an  Kyros  zurück. 
Bei  der  Übergabe  der  Flotte  bemerkte  er,  dafs  er  sie  als  Beherrscher 
der  See  übergäbe.  Kallikratidas  erwiderte  ihm,  er  möchte  die  Flotte 
an  Samos,  wo  die  athenische  lag,  vorbei  nach  Miletos  führen  und  sie 
ihm  dort  übergeben,  dann  würde  er  die  Seeherrschaft  zugestehen. 
Darauf  wufste  Lysandros  nichts  anderes  zu  erwidern,  als  dafs  er  sich  nichts 
mehr  zu  schaffen  machen  wolle,  da  ein  Anderer  den  Oberbefehl  führe  4. 

Sofort  begann  Kallikratidas  die  Flotte  zu  verstärken,  um  möglichst 
bald  die  feindliche  mit  erdrückender  Übermacht  zu  vernichten  5.    Überall 


1)  Diod.  XIII,  75  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  510. 

2)  Hell.  I,  6,  lff.  Eine  kurze  Charakterschilderung  b.  Diod.  XIII,  76,  2  und 
Plut.  Lys.  5  nach  Ephoros.    K.  soll  Mothax  gewesen  sein.     Vgl.  S.  1569,  Anm.  3. 

3)  Hell.  I,  6,  1.  Amtsdauer  und  Kommandoführung  der  Nauarchen:  S.  1429, 
Anm.  3.  X.  erzählt  die  Aussendung  des  K.  gleich  zu  Beginn  des  Kriegsjahres, 
das  er  durch  die  Erwähnung  der  totalen  Mondfinsternis  am  15.  April  406  (Beginn 
der  Totalität:  8  Uhr  30  Min.,  Ende:  9  Uhr  24  Min.)  chronologisch  festlegt. 

4)  Hell.  I,  6,  2;  6,  10.     Plut.  Lys.  6  frei  nach  X. 

5)  Nach  Hell.  I,  6,  3  zog  K.  140  Schiffe  zusammen  und  rüstete  sich  dg  anav- 
rtjaofisyog  joig  noXe/uioig.  Er  wollte  also  die  feindliche  Flotte  aufsuchen  und 
schlagen.     Vgl.  auch  die  Drohung  I,  6,  15. 


§  34.     Der  dekeleisch-ionisch-hellespontische  Krieg.  1585 

sah  er  sich  in  seiner  Thätigkeit  durch  das  Übelwollen  und  die  Unlust 
der  Anhänger  Lysanders,  namentlich  auch  der  Lakedaimonier  auf  der 
Flotte,  gelähmt.  In  den  Städten  wurde  gegen  ihn  agitiert  und  der 
Wechsel  der  Nauarchen  für  den  gröfsten  Fehler  der  Lakedaimonier  er- 
klärt. Männer,  hiefs  es,  die  sich  mit  den  Verhältnissen  vertraut  ge- 
macht hätten,  würden  durch  andere  ersetzt,  die  eben  erst  das  Seewesen 
kennen  lernten  und  mit  den  Leuten  nicht  umzugehen  wüfsten.  Kalli- 
kratidas  liefs  sich  dadurch  nicht  beirren.  Er  versammelte  die  Lake- 
daimonier und  erklärte  ihnen,  er  wäre  vom  Staate  gesandt  worden  und 
hätte  keine  andere  Wahl,  als  das,  was  ihm  befohlen  wäre,  nach  besten 
Kräften  auszuführen.  Sie  möchten  sich  beraten  und  ihm  sagen,  ob  er 
bleiben  oder  nach  Hause  gehen  und  über  die  Lage  berichten  solle. 
Niemand  wagte  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dafs  er  den  Behörden  ge- 
horchen und  seine  Aufträge  ausführen  müfste  1. 

Dann  begab  er  sich  zu  Kyros,  um  Sold  zu  fordern.  Der  Prinz 
liefs  ihm  sagen,  er  möchte  zwei  Tage  warten.  Wiederholte  Versuche, 
doch  Zutritt  zu  erhalten,  hatten  keinen  Erfolg.  Entrüstet  über  das 
Antechambrieren  verliefs  er  Sardeis,  indem  er  das  Unglück  der  Hellenen, 
Barbaren  um  Geld  anbetteln  zu  müssen,  tie  f beklagte  und  erklärte,  dafs, 
wenn  er  heimkehren  sollte,  er  nach  Kräften  auf  eine  Versöhnung  der 
Lakedaimonier  und  Athener  hinwirken  würde  2. 

Von  Miletos,  wohin  er  sein  Hauptquartier  verlegt  hatte, 
schickte  er  einige  Trieren  nach  Lakonien,  nm  Geld  zu  holen.  Zugleich 
berief  er  eine  Volksversammlung  der  Milesier,  legte  ihnen  die  Lage 
dar  und  ersuchte  sie,  die  zur  Unterhaltung  der  Flotte  erforderliche 
Summe  aufzubringen,  bis  aus  Sparta  Geld  käme.  Sie,  die  unter  den 
Barbaren  wohnten  und  bereits  das  Schlimmste  von  ihnen  erduldet 
hätten,  möchten  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Mit  Hilfe  der  Götter 
müfste  man  zeigen,  dafs  man,  ohne  sich  vor  den  Barbaren  zu  demütigen, 
mit  den  Feinden  fertig  würde.  Der  warme  Apell  machte  auf  die 
Milesier,  die  selbst  ihre  Unabhängigkeit  von  Persien  zu  behaupten 
trachteten,  tiefen  Eindruck.  Man  schlug  Mittel  und  Wege  zur  Be- 
schaffung von  Geld  vor,  viele  erklärten  sich  bereit,  aus  ihrem 
eigenen  Vermögen  beizusteuern.  Die  Anhänger  Lysanders  hielten  es 
für  geraten,  an  Bereitwilligkeit  mit  den  Übrigen  zu  wetteifern  3. 


1)  Hell.  I,  6,  4—6. 

2)  Hell.  I,  6,  7  und  10.     Bei  Plut.  Lys.  6  (Apophthegm.  Lak.  Kallikratidas  2, 
p.  222  B.)  ist  die  Scene  mit  allerlei  kleinem  Aufputz  weiter  ausgemalt. 

3)  Hell.  I,  6,  8—12.  —  Angebliches  Ansinnen  der  Freunde  Lysanders  für  die 
Zahlung  von  50  Tal.  ihre  politischen  Gegner  beseitigen   zu   dürfen:  Apophthegm. 
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Nach  Empfangnahme  des  Geldes  konnte  Kallikratidas  die  Opera- 
tionen beginnen.  Mit  Hilfe  der  verbündeten  Städte  hatte  er  inzwischen 
seine  Flotte  um  50  Schiffe  verstärkt,  sodafs  er  über  140  Trieren 
verfügte  l.  Das  gröfste  Kontingent  stellten  neben  den  Chiern  die 
Rhodier ,  die  vor  kurzem ,  offenbar  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge 
des  Alkibiades  und  aus  Besorgnis  vor  den  Athenern,  sich  zu  einem 
gemeinsamen  Staatswesen  vereinigt  und  für  dasselbe  die  neue  Stadt 
Rhodos  begründet  hatten.  Ein  Teil  der  Bewohner  der  bisherigen  drei 
Städte  siedelte  dahin  über,  aber  neben  dem  Gesamtstaate  blieben  die 
alten  Stadtgemeinden  bestehen,  allerdings  mit  beschränkter,  namentlich 
sakraler  Kompetenz.  Die  politische  Einigung  steigerte  erheblich  die 
Leistungsfähigkeit  der  Rhodier  und  legte  den  Grund  zu  ihrer  ansehn- 
lichen maritimen  Macht  -. 

Etwa  Ende  Mai  406  lief  Kallikratidas  mit  seiner  bis  auf 
170  Trieren  angewachsenen  Flotte3  von  Miletos  nach  Lesbos  aus.  Die 
Insel  bildete  nächst  Samos  den  Hauptstützpunkt  der  Athener  an  der 
Westküste  Kleinasiens.  Obwohl  dort  die  Peloponnesier  zahlreiche  Partei- 
gänger besafsen  und  wiederholt  Fufs  gefafst  hatten,  so  waren  doch  ihre 
Versuche  zur  Eroberung  der  Insel  gescheitert,  nur  Eresos  war  abgefallen 
und  hatte  sich  gegen  die  Angriffe  der  Athener  behauptet  4.  Beim  Vor- 
gehen gegen  Lesbos   durfte  Kallikratidas   darauf  rechnen,   dafs   er   die 


Lak.  Kallikratidas,  p.  222  C.  —    Vertreibung  der   persischen    Besatzung   durch   die 
Milesier:  S.  1498,  1.  1514,  1. 

1)  Hell.  I,  G,  3. 

2)  Diod.  XIII,  75  setzt  nach  seinem  chronologischen  Grundrisse  den  rhodischen 
Synoikismos  408/7.  Die  Zeit  gestattet  einen  Sehlufs  auf  den  unmittelbaren  Anlafs 
zu  dem  festeren  Zusammenschlüsse.  Der  Bauplan  der  neuen  Stadt  wurde  zwar 
nicht  von  Hippodamos  selbst  entworfen  (Strab.  XIV,  654),  wohl  aber  nach 
hippodamischem  Muster.     (III,  1,  S.  487.) 

Die  Vereinigung  der  Rhodier  vollzog  sich  im  Rahmen  einer  Sympolitie 
und  eines  teilweisen  Synoikismos.  Näheres  bei  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  (Leipzig  1878)  209 ff.-,  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltertümer  II, 
180 ff. ;  C.  Schuhmacher,  De  republica  Rhodiorum,  Heidelberg  1886,  Diss. ; 
E.  Szanto,  Das  gr.  Bürgerrecht  ^Freiburg  1892)  140ff  Sz.  weist  namentlich 
gegen  Kuhn  nach,  dafs  die  drei  alten  Stadtgemeinden  nicht  blofs  als  sakrale  Ge- 
meinschaften, sondern  auch  als  Gemeinden  mit  eigenem  Rat,  eigener  Volksversamm- 
lung und  eigenen  Beamten,  allerdings  mit  beschränkter,  nicht  näher  bestimmbarer 
Kompetenz  bestehen  blieben. 

3)  Bei  der  Verfolgung  Konons  verfügte  Kallikratidas  nach  Xen.  Hell.  I,  6,  16 
bereits  über  die  170  Trieren,  die  er  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  hatte 
(I,  6,  26).  Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  jener  Angabe  X.s  sind  nicht  genügend 
begründet.     Vgl.  L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen,  S.  28,  Anm.  38. 

4)  S.  1416.  1431.  1442.  1516.  1517. 
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gesuchte  Gelegenheit  finden  würde,  die  Flotte  Konons  zu  fassen  und 
zu  vernichten,  denn  dieser  durfte  schwerlich  aus  der  Ferne  zusehen, 
wie  der  wichtige  Besitz  vom  Feinde  entrissen  wurde. 

In  Chi os  verschaffte  Kallikratidas  für  jeden  Ruderer  ein  Zehrgeld 
von  5  Drachmen  l,  dann  wandte  er  sich  gegen  Methymna.  Dort  lag 
eine  athenische  Besatzung,  und  die  attische  Partei  war  am  Ruder.  Eine 
Aufforderung  zur  Übergabe  wurde  abgelehnt.  Kallikratidas  nahm  die 
Stadt  mit  Sturm  und  liefs  sie  gründlich  ausplündern.  Er  widersetzte 
sich  jedoch  der  Forderung  der  Soldaten,  die  gesamte  Bevölkerung  zur 
Füllung  der  Kriegskasse  zu  verkaufen  und  erklärte,  dafs,  so  weit  es  in 
seiner  Macht  läge,  während,  seines  Oberbefehls  kein  Hellene  in  die 
Sklaverei  verkauft  werden  sollte.  Nur  die  athenischem  Besatzungs- 
truppen, die  also  aus  nichthellenischen  Söldnern  bestanden,  und  sämt- 
liche Sklaven  wurden  am  Tage  nach  der  Einnahme  verkauft 2.  Kalli- 
kratidas betrachtete  sich  bereits  als  Herr  der  See.  Er  liefs  dem  Konon 
sagen,  dafs  er  seinem  Buhlen  mit  derselben  ein  Ende  machen   würde  3. 

Über  die  Bewegungen  der  Flotte  Konons  sind  wir  nicht  unter- 
richtet. Sie  befand  sich  damals  in  dem  Sunde  zwischen  Lesbos  und 
dem  Festlande.  Man  darf  annehmen,  dafs  sie  von  Samos  aus  vor- 
sichtig dem  Kallikratidas  gefolgt  war  und  eine  beobachtende  Stellung 
eingenommen  hatte,  um  bei  günstiger  Gelegenheit  einzugreifen.  In  der 
zweiten  Nacht  nach  dem  Falle  von  Methymna  ankerte  sie  wahrschein- 
lich bei  den  Hekatonnesoi  4. 


1)  Hell.  I,  G,  12:  ix  Xiov  nsvre^QccxfAittv  ixctOTto  xwv  vccvtojv  icpodictoccjLttvos  y.i%. 
Die  niVTS^Qa'/^iiu  entsprach  höchst  wahrscheinlich  sechs  chiischen  Drachmen  oder 
anderthalb  chiischen  Silberstateren.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie2  554. 
K.  erhob  also  etwa  28  Tal.     (Unrichtig  Ed.  Meyer  IV,  §  639.) 

2)  Hell.  I,  6,  14 — 15.  Gegenüber  dem  übertriebenen  Lobe,  das  Grote  IV2  436 
dem  K.  spendet,  bemerkt  L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen  19,  Anm.  30, 
dafs  ebenso  bereits  Astyochos  (Thuk.  VIII ,  ,  41 ,  2)  und  der  athenische  Stratege 
Strombichides  (VIII,  62,  1)  gehandelt  hatten. 

3)  Hell.  I,  6,  15:  ort  navasi  aihov  {j,oix<iii>ta  tr\v  &dkaxTctv. 

4)  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  75),  dem  bei  der  Erzählung  dieser  Ereignisse 
seine  Lokalkenntnis  sehr  zu  statten  kam,  fuhr  Konon  eju  rrjv  ßoti&eictv  riji  Mtj- 
&v{ivrjs  heran.  Das  ist  gewifs  insoweit  richtig,  als  Konon  irgendwie  Hilfe  zu 
bringen  suchte,  aber  er  konnte  nicht  daran  denken,  sich  auf  eine  Schlacht  mit 
dem  mehr  als  doppelt  so  starken  Feinde  einzulassen.  Gleich  darauf  suchte  er  sich 
einem  Zusammenstofse  zu  entziehen.  Da  er  die  Stadt  bereits  in  den  Händen  des 
Feindes  fand,  so  ankerte  er  nach  Ephoros  bei  den  Hekatonnesoi.  Ephoros  hat  das 
nicht  in  einer  von  X.  unabhängigen  Quelle  gefunden,  denn  einige  Überein- 
stimmungen im  Wortlaut  zeigen,  dafs  er  auch  hier  die  Darstellung  X.s  nur  auf 
eigene  Hand  erweitert  hat.  Aber  in  diesem  Falle  ist  die  Vermutung  des  Ephoros, 
wie  man  aus  der  Fahrtrichtung  der  athenischen  Flotte  schliefsen  darf,  gewifs 
zutreffend. 
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Bei  Tagesanbruch,  etwa  Anfang  Juni  406,  sah  Kallikratidas  die 
athenische  Flotte  vom  Lande  ab  aufs  hohe  Meer  fahren.  Er  nahm 
sofort  die  Verfolgung  auf  und  suchte  ihr  die  Rückfahrt  nach  Samos 
abzuschneiden  l.  Offenbar  war  er,  sobald  er  ihre  Stellung  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  nachts  von  Methymna  nach  den  Hekatonnesoi  (35  bis 
40  Kim.)  aufgebrochen.  Auf  der  anderen  Seite  war  Konon,  der  einem 
Zusammenstofse  ausweichen  mufste,  auf  die  Kunde  von  dem  Falle 
Methymnas  bei  Tagesanbruch  in  See  gegangen,  um  nicht  die  Verbin- 
dung mit  Samos  zu  verlieren.  Als  er  die  peloponnesische  Flotte  sich- 
tete, erkannte  er,  dafs  ihm  nur  der  Rückzug  nach  Mytilene  übrig  bliebe. 
Da  seine  Schiffe  tüchtige  Ruderer  hatten,  so  erreichte  er  kurz  vor  dem 
Feinde  die  Einfahrt  des  Hafens,  nämlich  des  nördlichen,  eigentlichen 
Hafens,  über  dem  sich  der  Hauptteil  der  Stadt  erhob.  Die  Mündung 
desselben  war  durch  zwei  lange  Molen  eingeengt  und  geschützt.  Bevor 
Konon  seine  Schiffe  in  Sicherheit  bringen  konnte,  lief  auch  Kallikratidas 
in  den  Hafen  ein  und  griff  die  athenische  Flotte  im  Rücken  an.  An 
der  inneren  Seite  der  Hafeneinfahrt  sah  sich  Konon  zum  Kampf  ge- 
zwungen. Dreifsig  Schiffe  fielen  in  die  Hände  des  Feindes,  die  Mann- 
schaft entkam  nach  dem  Lande.  Die  übrigen  vierzig  Schiffe  konnten 
noch  rechtzeitig  unter  der  Stadtmauer  ans  Land  gezogen  und  gerettet 
werden.  Kallikratidas  beherrschte  die  Hafenausfahrt  und  schnitt  die  Ver- 
bindung mit  der  See  durch  Blockadeschiffe  ab  2.  Zur  Einschliefsung 
der  Stadt  auf  der  Landseite  liefs  er  das  gesamte  Aufgebot  der  Me- 
thymnaier  und  Truppen  aus  Chios  kommen.  An  Geld  fehlte  es  nicht, 
da  Kyros  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge  des  Nauarchen  ungebeten 
Subsidien  sandte  3. 

Konons  Lage  war  eine  höchst  bedenkliche.  Für  die  grofse 
Menschenmenge,  die  sich  in  der  Stadt  befand,  reichten  die  Vorräte  nicht 
weit,  und  es  /war  unmöglich,  sie  zu  ergänzen.'  Rettung  konnte  nur 
baldiger  Entsatz  bringen.  In  Athen  war  man  jedoch  bei  der  Mangel- 
haftigkeit des  Nachrichtenwesens  über  die  Ereignisse  noch  nicht  unter- 
richtet 4.    Konon  gelang  es  schliefslich  mit  Hilfe  einer  List  zwei  Trieren 


1)  Hell.  I,  6,  15. 

2)  Hell.  I,  6,  16 — 18:  K.  äe  iv  tm  Xittevi  oQfiiocifxevos  inohÖQxei  £vzav&a,  rov 
exnXovv  h/ojv,  Ephoros  (Diod.  XIII,  77.  79)  hat,  unterstützt  von  seiner  Orts- 
kenntnis, von  den  Vorgängen  ein  täuschendes ,  breit  ausgeführtes  Kampf bild  ent- 
worfen, das  jedoch  noch  die  Benutzung  X.s  durchschimmern  läfst  und  ein  blofses 
Phantasiestück  ist.  Vgl.  S.  721,  Anm.  1.  —  Über  die  Örtlichkeit  vgl.  K.  Kol- 
dewey,  Die  antiken  Bauwerke  der  Insel  Lesbos  (Berlin  1890)  13. 

3)  Hell.  I,  6,  18.     Vgl.  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Kallikratidas  4,  p.  222  E. 

4)  Nach  Hell.  I,  6,  19  hatte  man  in  Athen  von  dem  Vorgefallenen  noch  keine 
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zur  Zeit  des  Mittagsmahles,  als  der  Feind  sorgloser  war,  aus  dem 
Hafen  herauszubringen.  Die  eine  wurde  eingeholt  und  genommen,  die 
andere,  an  deren  Bord  sich  der  Stratege  Erasinides  befand,  erreichte 
glücklich  Athen  1.  Aber  zugleich  erlitten  die  Athener  einen  neuen 
empfindlichen  Verlust.  Auf  die  Kunde  von  Konons  Einschliefsung  suchte 
Diomedon,  der  sich  in  Samos  oder  auf  einer  Kreuzfahrt  befand,  Hilfe 
zu  bringen.  Als  er  mit  12  Trieren  in  „dem  Euripos  der  Mytilenaier" 
vor  Anker  ging,  fuhr  plötzlich  Kallikratidas  heran  und  überwältigte  das 
athenische  Geschwader.  Diomedon  entkam  nur  mit  seiner  eigenen 
Triere  und  einer  anderen  2. 

Die  Unglücksbotschaft  aus  Mytilene  traf  Mitte  Juni 
406  in  Athen  ein3.  Rat  und  Volk  waren  sofort  entschlossen,  alles 
aufzubieten,  um  Konon  zu  befreien  und  die  sonst  unvermeidliche  Kata- 
strophe der  Seemacht  abzuwenden.  Trieren,  darunter  erbeutete  und  von 
Konon  zurückgestellte,  waren  in  den  Schiffshäusern  des  Peiraieus  noch  in 
beträchtlicher  Zahl  vorhanden.    Man  beschlofs,  schleunigst  110  Trieren 


Kenntnis,  als  Konon  bereits  v.uid  yi,u  xai  xatd  &dkarrav  belagert  wurde.  Zur 
Einschliefsung  auf  der  Landseite  hatte  Kallikratidas  das  Gesamtaufgebot  der  Me- 
thymnaier  und  Truppen  aus  Chios  kommen  lassen.  Die  zu  besetzende  Linie  war 
3  bis  4  Kim.  lang.  Über  die  Mangelhaftigkeit  des  Nachrichtenwesens 
vgl.  S.  1299,  Anm.  2. 

1)  Hell.  I,  6,  19  —  21.  Erasinides  wurde  mit  Konon  in  Mytilene  eingeschlossen 
(I,  6,  16),  da  er  aber  bei  den  Arginusen  mitkämpfte  (I,  6 ,  29) ,  so  mufs  er  sich 
auf  der  Triere  befunden  haben,  welche  Athen  erreichte. 

2)  Hell.  I,  6,  22—23.  Breitenbach  hat  zu  I,  6,  22  richtig  bemerkt,  dafs  Dio- 
medon nicht  aus  Athen  gekommen  sein  kann.  „Der  Euripos  der  Mytilenaier"  ist 
nicht,  wie  Grote  IV2,  44Ü,  Anm.  61  meint,  die  tief  einschneidende  Bucht,  von  Hiera 
(Kolpos  tis  Hieras),  sondern  der  Euripos,  der  einerseits  die  Insel  und  Altstadt  von 
dem  Festlande  und  dem  Haupteile  der  Stadt  trennt,  anderseits  den  innerhalb  der 
Stadt  gelegenen  Nordhafen,  den  eigentlichen  Hafen,  mit  der  offenen,  trichter- 
förmigen Südbucht  verbindet  (Diod.  XIII,  79,  6;  Paus.  VIII,  30,  2).  Diese  Süd- 
bucht bildet  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  des  Euripos,  sie  lag  hart  an  der 
Stadt  und  wurde  am  nördlichen  Ende,  bei  der  Verengerung  zum  Euripos,  sogar 
noch  von  der  Stadt  umfafst.  Koldewey,  Die  antiken  Bauwerke  der  Insel  Lesbos, 
S.  13.  Da  die  peloponnesische  Flotte  vor  dem  Nordhafen  lag,  so  mufste  Diomedon 
versuchen,  von  der  südlichen  Bucht  aus  und  durch  den  Euripos,  der  zwar  bei 
Diod.  atevog  heifst,  aber  „eine  Pforte  des  Nordhafens"  (Koldewey)  bildete,  dem 
Konon  die  Hand  zu  reichen.  Wahrscheinlich  lagen  peloponnesische  Wachtschiffe 
auch  vor  dem  Südhafen.  (Vgl.  Thuk.  III,  6,  6 :  die  Athener  rovg  icpöguovg  sn ' 
(tfupoTsgois  toi;  hueaiu  enoiovfio.)  Diomedon  hat  wohl  mit  leichter  Mühe  diese 
Blockade  durchbrochen,  dann  ging  er  aber  im  Euripos  vor  Anker.  Man  mufs  an- 
nehmen, dafs  Konon  denselben  versperrt  hatte,  und  dafs  vor  der  Beseitigung  der 
Sperre  plötzlich  Kallikratidas  herankam. 

3)  In  Bezug  auf  die  Zeit  vgl.  den  letzten  Abschnitt  der  folgenden  Anmerkung. 
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zum  Entsatz  in  Dienst  zu  stellen1.  Zur  Bemannung  derselben 
brauchte  man  110  Trierarchen,  770  Steuermänner  und  Deckoftiziere 
für  die  Navigierung,  1100  Seesoldaten,  18  700  Ruderer,  aufserdem  Zahl- 
meister und  sonstiges  Personal.  Die  Kopfzahl  der  Bürger  und  Metoiken 
war  aber  stark  gesunken,  Tausende  befanden  sich  in  Mytilene,  zur  An- 
werbung von  Schiffsvolk  in  den  noch  übrigen  Bundesstädten  fehlte  es 
an  Zeit  und  Geld.  Es  mufsten  daher  nicht  nur  alle  im  kräftigen  Alter 
stehende  Bürger  —  auch  die  Ritter  —  und  Metoiken  zur  Be- 
mannung herangezogen  werden,  sondern  auchzahlreicheSklaven. 
Diese  erhielten  nach  dem  Siege  die  versprochene  Freiheit  und  Sym- 
politie  mit  den  in  Skione  angesiedelten  Plataiern.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  mufste  man  infolge  der  verzweifelten  Finanzlage  und  der 
Bedürfnisse  des  sozialen  Notstandes  die  goldenen  und  silbernen  Weih- 
geschenke  und  Tempelgeräte  im  Parthenon  einschmelzen. 
Im  Pronaos  blieb  nur  ein  goldener  Kranz  übrig.  Auch  die  goldenen 
Nikestand  bilde  hen  wanderten  bis  auf  eines  oder  noch  ein  zweites 
in  die  Münze,  wo  zum  erstenmale  attische  Goldmünzen  geprägt 
wurden  2. 


1)  Hell.  I,  6,  24.  KoDon  hatte  zur  Bemannung  der  70  Trieren,  die  er  im 
Dienste  behielt,  die  besten  Ruderer  ausgewählt  (I,  6,  16),  also  zahlreiche  Mann- 
schaften, darunter  doch  auch  Athener  und  Metoiken,  entlassen.  Wo  sollten  diese 
bleiben?  Er  schickte  sie  offenbar  mit  dem  gröfsten  Teil  der  45  aulser  Dienst  ge- 
stellten Trieren  nach  Athen.  Die  12  Schiffe  Diomedons  mögen  zu  den  in  Samos 
gebliebenen  gehört  haben.  S.  1589,  Anm.  2.  In  Samos  haben  die  Athener  schwer- 
lich noch  bi-auchbare  Schiffe  gefunden,  denn  sie  zogen  dort  nur  laulas  vavs  dexa 
heran,  die  von  einem  Samier  befehligt  wurden.  (I,  6,  25.  29.)  L.  Herbst,  Schiacht 
bei  den  Arginusen  26  berechnet,  dafs  „von  den  Eroberungen  des  Alkibiades  her" 
sich  noch  100  Trieren  im  Peiraieus  befanden.  Die  Berechnung  enthält  sehr  zweifel- 
hafte Faktoren,  aber  von  den  erbeuteten  Schiffen  wird  man  wohl  die  besten  nach 
Athen  gebracht  und  benutzt  haben.  Vgl.  Kolbe,  De  Athen,  re  navali  (Berlin 
1899,  Diss.)  14. 

Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  97,  1)  und  Ps.  Plat.  Menex.  243  C  sollen  die 
Athener  nur  60  Trieren  bemannt  haben ,  die  sich  dann  in  Samos  mit  80  Trieren 
vereinigten,  weiche  dno  t<Sv  ciMiuv  vtjowv  von  Strategen  zusammengebracht  wor- 
den waren.  Dazu  kamen  noch  die  10  samischen  Schiffe.  Welche  Inseln  oder 
Seestädte  sollen  denn  die  grofse  Zahl  von  80  Schiffen  gestellt  haben?  Nach  Hell. 
I,  6,  25  brachten  die  Strategen  naget  rwv  al'hmv  £vuua%wv  und  durch  Vereinigung 
zerstreuter  athenischer  Schiffe  nur  mehr  als  30  zusammen. 

2)  Über  die  Finanzlage  und  den  sozialen  Notstand:  S.  1523,  2.  1543. 
1545,  1. 

Goldprägung  und  Einschmelzung  derNiken:  Aristoph.  Frosch.  720: 
rd()/aioy  vöuiaua  xai  ro  xaivov  xQvoiov.  Dazu  Hellanikos  und  Philochoros  im 
Schol. :  Tip  nQOTeQü)  'drei  ini  'Avriyepovq  (also  noch  vor  dem  30.  Juni  406) 
EXfotPixög  (prjoi,  %t)VGoiv  vo^iia^ta  xon^vea,  xai  <f>tXü^ooog  ouoCwg  ro    ix   rwv   ^ovadüv 
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Binnen  dreifsig  Tagen  war  die  Ausrüstung  der  110  Trieren  vollendet. 
Etwa  Mitte  Juli  406  lief  die  Flotte  aus.     An  Bord  befand  sich,  wie 


Nixmv.  Vgl.  Hermogenes  de  eloc.  281  =  Quintil.  IX,  2,  92.  Über  die  Niken, 
vermutlich  10  an  der  Zahl,  CIA.  I,  32  B;  IV,  1  ,  p.  77,  Nr.  331 E;  II,  642.  652. 
654.  660.  667  und  dazu  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  283.  Sie  wogen 
je  52,4  Kilogr.  Nach  CIA.  I,  140  übergaben  die  Tamiai  des  Jahres  des  Antigenes 
(407/6),  die  bis  zu  den  Panathenaien  am  27.  Hekatombaion  (26.  Juli)  fungierten, 
ETil  Kakh'ov  «Q%ovzog,  also  nach  dem  3  0.  Juni,  sämtliche  Silbergeräte  aus  dem 
Pronaos  bis  auf  einen  goldenen  Kranz  (den  einzigen  dort  vorhandenen  Gegenstand 
aus  Gold)  den  Hellenotamien.  Ebenso  wanderten  natürlich  die  Gold-  und  Silber- 
geräte aus  den  anderen  Teilen  des  Parthenon  in  die  Münze.  Vgl.  CIA.  I,  p.  77. 
Die  damals  geprägten  Goldmünzen  sind  aus  gutem  Golde.  U.  Köhler,  Zeitschr. 
f.  Numism.  XXI  (1898),  5  ff. 

Über  die  Bemannung  der  attischen  Trieren  vgl.  S.  872ff.  1013,  5. 
Die  Heranziehung  der  Ritter  zur  Bemannung  war  ebenso  ungewöhnlich  wie  die 
massenhafte  Verwendung  von  Sklaven  zum  Ruderdienst.  Hell.  I,  6,  24.  Vgl. 
S.  864,  Anm.  7.  Gesunkene  Kopfzahl  der  Bürgerschaft:  S.  1546, 
Anm.  2.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  174  veranschlagt  die  damalige  Zahl  der 
Bürger  der  drei  oberen  Klassen  auf  20000.  Es  fehlt  zu  einer  auch  nur  einiger- 
mafsen  sicheren  Berechnung  an  den  erforderlichen  Anhaltspunkten. 

In  Bezug  auf  die  Freilassung  der  Sklaven  und  deren  Sympolitie 
mit  den  Plataiern  vgl.  Aristoph.  Frosch.  33.  190.  693;  Hellanikos  (Frgm.  80) 
im  Schol.  693  (vgl.  33)  und  dazu  S.  1038,  Anm.  2.  Hellanikos  hatte  darüber 
noch  im  Jahre  des  Antigenes  berichtet,  weil  in  demselben  die  Sklaven  unter 
dem  Versprechen  der  Freilassung  eingestellt  wurden ,  die  Freilassung  selbst  er- 
folgte nach  Aristoph.  erst  nach  der  Schlacht.  Vgl.  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
153  (1896),  730,  Anm.  7.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  97;  Iustiu.  V,  5)  sollen  die 
Athener  den  Metoiken  und  Fremden,  die  mitkämpfen  wollten,  das  Bürgerrecht 
verliehen  haben.  Das  bedarf  bei  der  Unzuverlässigkeit  des  Ephoros  einer  ander- 
weitigen Bestätigung  und  ist  in  Bezug  auf  die  Metoiken  schwerlich  richtig.  Vgl. 
S.  874,  Anm.  3  und  1013,  Anm.  5. 

Chronologie.  Die  Schlacht  bei  den  Arg  in  usen  wurde  im  Jahre 
des  Kallias  geschlagen:  Aristot.,  'A&n.  34;  1  nach  der  Atthis;  Athen.  V,  218 A. 
(Über  die  anscheinend  widersprechende  Angabe  im  Schol.  Aristoph.  Frosch.  694 
und  33,  der  Friedrich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1896,  Bd.  153,  S.  730  folgt,  vgl. 
Börner,  De  rebus  a  Graecis  gestis  etc,  Göttingen  1894,  Diss.,  p.  32.)  Sie  fand  also 
nach  dem  30.  Juni  406  statt,  aber  nach  Hell.  I,  7,  8  spätestens  im  September 
(Apaturia,  Mitte  Oktober.  A.  Mommsen ,  Feste  der  Stadt  Athen  327) ,  nach  II, 
1,  1  noch  im  Ütgöc,  und  noch  geraume  Zeit  vor  dem  Ende  desselben.  Mit  der 
Ausrüstung  der  Entsatzflotte  wurde  noch  im  Juni  begonnen  (Sklaveneinstellung 
und  Goldprägung  noch  im  Jahre  des  Antigenes) ,  das  Gold-  und  Silbergerät  des 
Parthenon  wanderte  zu  Beginn  des  Jahres  des  Kallias,  Anfang  Juli,  in  die  Münze. 
Die  Ausrüstung  dauerte  30  Tage,  mithin  begann  sie  etwa  Mitte  Juni,  Mitte  Juli 
lief  die  Flotte  aus.  Auf  die  Fahrt  nach  Samos,  den  dortigen  Aufenthalt  und  die 
natürlich  vorbereitete  Zusammenziehung  bündnerischer  und  anderer  Schiffe  sind 
höchstens  10  bis  14  Tage  zu  rechnen,  denn  sobald  Kallikratidas  von  der  Ankunft 
der  Entsatzflotte  hörte,  brach  er  von  Mytilene   auf  und   am  Tage   darauf  kam   es 
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in  den  Tagen  von  Salamis,  fast  die  gesarate  ira  kräftigen  Alter  stehende 
Bürgerschaft.  Den  Oberbefehl  führten  acht  Strategen,  die  mit  Ausnahme 
des  Lysias  sämtlich  zu  den  im  Frühjahre  407  für  das  Jahr  407/6  ge- 
wählten gehörten  und  ohne  Zweifel  für  das  eben  beginnende  AmtsjaKr 
wiedergewählt  worden  waren.  Konon  war  in  Mytilene  eingeschlossen, 
Archestratos  hatte  dort  den  Tod  gefunden.  Wer  in  der  Stadt  das 
Kommando  führte,  ist  unbekannt  l.    Obwohl  aufser  den  Katsherren  und 


zur  Schlacht  (I,  6,  26).  Die  Schlacht  ist  also  Ende  Juli  oder  Anfang 
August  anzusetzen. 

L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  87  kommt,  in  seiner 
Berechnung  auf  den  11.  Sept.  406  (Mitte  Boedromion).  Dabei  ist  aber  der  von 
ihm  in  Anschlag  gebrachte  Monat  zu  streichen,  den  die  Strategen  in  Samos  nach 
der  Zusammeuziehung  der  bündnerischen  Schiffe  zu  Übungen  gebraucht  haben 
sollen.  In  den  Sept.  setzen  die  Schlacht  auch:  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  750; 
Holm,  Gr.  Gesch.  II,  573;  Beloch,  Philol.  XLIII  (1884),  285 ff.  In  den  August: 
Grote  IV2,  448,  Anfang  August:  Ed.  Meyer  IV,  §  727,  S.  643,  Anm.  Börner, 
De  rebus  a  Graecis  gestis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.)  31  kommt  auf  Anfang 
Juli  (Anfang  Hekatombaion) ,  geht  jedoch  von  der  irrtümlichen  Voraussetzung 
aus,  dafs  bei  den  Arginusen  deshalb  die  Strategen  von  407/6  kommandierten ,  weil 
ihre  Amtsnachfolger  noch  nicht  eingetroffen  waren,  was  nur  zu  Beginn  des  Jahres 
möglich  gewesen  wäre.  Die  Annahme,  dafs  die  Amtszeit  der  Strategen  zur  Zeit 
der  Schlacht  abgelaufen  war,  steht  mit  Hell.  I,  7,  1    im  Widerspruche. 

1)  Xen.  I,  7,  1  sagt  nach  der  Schlacht:  roiiovc,  uiv  roi'g  orouT^yoic;  inttvaav 
nXrtv  Kovwvog  '  ngds  &e  roihu>  elkovro  'Adetuctvrov  r.«i  t^Ciov  <$>iXoxXea.  Das  kaun 
nur  bedeuten ,  dafs  die  Athener  diese  Strategen  mittelst  Apocheirotonie  absetzten 
und  an  ihrer  Stelle  andere  wählten.  Vgl.  S.  951  und  Swoboda,  Hermes  XXVIII 
(1893),  562.  Was  Gilbert,  Beitr.  zui  innere  Gesch.  Athens  370  und  Börner,  De 
rebus  a  Graecis  etc.  34  dagegen  vorbringen,  beruht  auf  irrtümlichen  Voraussetzungen 
oder  gesuchten  Vermutungen.  Wenn  sich  aber  die  für  das  Jahr  407/6  gewählten 
Strategen  mit  einer  Ausnahme  auch  noch  zu  Beginn  des  Jahres  406/5  im  Amte 
befanden,  obwohl  doch  die  Flotte  kurz  nach  dem  Termine  des  Amtswechsels  aus- 
lief, so  ist  diese  Thatsache  am  einfachsten  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Stra- 
tegen mit  Ausnahme  Leons,  an  dessen  Stelle  Lysias  trat,  im 
Frühjahre  406  wiedergewählt  worden  waren.  Ed.  Meyer  IV,  §  727 
S.  644,  Anm.  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  die  Angabe  X.s  nur  Absetzung  bedeuten 
kann,  dafs  also  die  Strategen  von  407/6  auch  406/5  fungierten.  Trotzdem  ver- 
mutet er,  dafs  das  Kommando  den  bereits  im  Amte  befindlichen  Strategen  bis  auf 
weiteres  belasen  wurde,  während  die  für  406/5  gewählten,  soweit  sie  nicht,  wie  der 
wiedergewählte  Konon,  bei  der  Flotte  standen,  das  Kommando  in  der  Stadt  über- 
nahmen, darunter  Adeimantos  und  Philokles.  Allein  nach  X.  erfolgte  die  Wahl 
des  Ad.  und  Ph.  erst  im  Zusammenhange  mit  der  Absetzung  der  Strategen  und 
infolge  derselben.  In  den  „Forschungen"  II,  161  sagt  dagegen  Ed.  Meyer:  „Selbst 
zur  Verteidigung  der  Stadt  hat  man  keine  Strategen  zurückgelassen ,  sondern  sie 
Subalternoffizieren  anvertraut."  Waren  aber  gewesene  Strategen,  denen  man  als 
stellvertretenden  Strategen  (CIA.  1 ,  433)  das  Kommando  anvertrauen  mochte, 
Subalternoffiziere  ? 
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anderen  Beamten,  den  Invaliden  und  einem  Teile  der  Ritter  der  Haupt- 
sache nach  nur  die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  zurückblieben  \ 
so  konnte  doch  bei  der  grofsen  Verteidigungsfähigkeit,  die  damals  gute 
Mauern  an  und  für  sich  besafsen  2 ,  ausreichend  für  die  Sicherheit  der 
Stadt  gesorgt  werden.     Agis  hat  keinen  Angriff  unternommen. 

Nach  der  Ankunft  der  Flotte  in  Samos  zogen  die  Strategen  zu 
ihrer  Verstärkung  zehn  samische  Schiffe  unter  Führung  des  Samiers 
Hippeus  heran.  Ferner  stiefsen  zu  ihnen  mehr  als  30  andere  Schiffe, 
teils  bündnerische,  teils  auf  verschiedenen  Stationen  zerstreute  athenische, 
die  nach  Samos  beordert  waren.  So  wuchs  die  Flotte  auf  mehr  als 
150  Trier en  an3.  Ihr  Gefechtswert  war  jedoch  dadurch  stark 
beeinträchtigt,  dafs  die  Schiffe  zum  Teil  alt  und  die  bunt  zusammen- 
gewürfelten Mannschaften  meist  mangelhaft  geübt  waren.  Die  feind- 
liche Flotte  bestand  dagegen  zum  grofsen  Teil  aus  neuen,  in  Rhodos, 
Chios  und  anderen  Städten  erbauten  Trieren  4,  ihr  Gros  war  durch  Ly- 
sandros  sorgfältig  geschult,  ihre  Schiffe  besafsen  eine  weit  gröfsere 
Manövrierfähigkeit  als  die  athenischen  5. 

Als  Kallikratidas  hörte,  dafs  die  Entsatzflotte  bereits  in  Samos  ein- 
getroffen wäre,  liefs  er  50  Trieren  unter  Eteonikos  6  vor  Mytilene  zurück 
und  steuerte  selbst  mit  120  südwärts.  Abends  nahm  er  beim  Vorgebirge 
Malea,  der  Südostspitze  von  Lesbos,  Stellung.  Offenbar  wollte  er  der 
Entsatzflotte  bei  der  Einfahrt  in  den  Sund  entgegentreten.  Eine 
Schlacht  war  unvermeidlich  geworden.  An  demselben  Abend  gingen 
die  Athener  bei  den  Arginusen,  drei  ganz  nahe  an  der  Festlands- 
küste belegenen  Inseln7,    nur  15  Kim.    von  Malea   entfernt,    mit   ihrer 


1)  Vgl.  S.  880  ff. 

2)  Über  die  geringe  Anzahl  von  Mannschaften,  die  zur  Verteidigung  einer  gut 
befestigten  Stadt  erforderlich  waren,  vgl.  S.  887,  Anm. 

3)  Hell.  I,  6,  25.     Vgl.  S.  1590,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  1555,  Anm.  1. 

5)  Hell.  I,  6,  31:  die  Athener  x^Q0"  %n?.£ov,  ihre  Gegner  ßeXziov. 

6)  Thuk.  VIII,  23,  4;  Xen.  Hell.  I,  1,  32.     Vgl.  S.  1555,  Anm.  2. 

7)  Die  Gruppe  der  Arginusen  besteht  aus  drei  Inseln.  Die  beiden  gröfseren 
sind  hinter  einander  der  Küste  vorgelagert,  die  dritte,  sehr  kleine,  liegt  nördlich 
bei  der  westlichen.  Ephoros  (Diod.  XIII,  97,  3)  nach  eigener  Ortskenntnis. 
Thuk.  VIII,  101;  Strab.  XIII,  617.  Vgl.  im  übrigen  L.  Herbst,  Schlacht 
bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  28,  Anm.  39;  G.  Hirschfeld,  Pauty-Wissowa, 
Real-  Encycl.  s.  v.  Arginusai.  —  Die  athenische  Flotte  mufs  mindestens 
bereits  am  Morgen  des  vorhergehenden  Tages  von  Samos  ab- 
gefahren sein  (etwa  220  Kim.).  Mindaros  erreichte  in  beschleunigter  Fahrt 
mit  seiner  Flotte  zur  Abendmahlzeit  die  Arginusen,  nachdem  er  vor  Tagesanbruch 
von  Chios  aufgebrochen  war  (110  Kim.).     Vgl.  S.  1516,  Anm.  2. 
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Flotte  vor  Anker.  Kallikratidas  erkannte  ihre  auch  durch  Boten  be- 
stätigte Ankunft  an  den  Wachtfeuern.  Er  wollte  sie  vor  Tagesanbruch 
überfallen,  aber  ein  starker  Gewitterregen  und  Sturm  verhinderte  das 
Auslaufen  l.  Nachdem  das  Unwetter  nachgelassen  hatte,  ging  er  bei 
Tagesanbruch  in  der  Richtung  auf  die  Arginusen  in  See.  Bei  der  An- 
näherung seiner  Flotte  schoben  die  Athener  ihren  linken  Flügel  see- 
wärts vor.  Ihr  rechter  Flügel,  der  sich  an  die  Arginusen  angelehnt 
haben  mufs,  stand  bereits  so,  dafs  er  nicht  erheblich  vorzugehen 
brauchte  2.  Beide  Flügel  wurden  aus  je  vier  Geschwadern  zu  je 
15  Schiffen  gebildet,  an  der  Spitze  eines  jeden  Geschwaders  stand  ein 
Strategos.  Auf  jedem  Flügel  bildeten  zwei  Geschwader  in  der  Front- 
breite von  30  Schiffen  die  erste  Linie,  die  beiden  andern  die  zweite. 
Das  die  Flügel  verbindende  Centrum  bestand  in  erster  Linie  aus  den 
10  Schiffen  der  Samier  und  10  der  Taxiarchen,  in  zweiter  nur  aus 
12  bis  15  Schiffen  s.  Das  samische  Geschwader  scheint  das  beste  der 
ganzen  Flotte  gewesen  zu  sein.  Die  Aufstellung  in  doppelter  Linie 
sollte  die  Athener  gegen  das  früher  gerade  von  ihnen  geübte  Manöver 
des  Zwischendurchfahrens  schützen  4. 

Kallikratidas  hatte  dagegen  seine  sämtlichen  120  Schiffe,  die  zum 
Zwischendurch-  und  Herumfahren  gerüstet  waren,  in  einer  Linie  auf- 
gestellt. Wenn  seine  Linie  die  athenische,  die  nur  eine  Frontlänge  von 
80  Schiffen  hatte,  nicht  überflügelte,  so  lag  das  daran,  dafs  die  athe- 
nischen Schiffe  in  gröfseren  Zwischenräumen  von  einander  aufgestellt 
waren,   denn  die  Schiffe  der  zweiten  Linie    standen    natürlich    nicht   in 


1)  Hell.  I,  6,  28.  Ephoros  (Diod.  XIII,  97,  4)  sagt  dagegen,  dafs  die  Athener 
infolge  des  Unwetters  die  Schlacht  auf  den  nächsten  Tag  verschoben. 

2)  Hell.  I,  6,  29:  ol  fff  'Aftqvutoi  dvxctvr\yovfo  ei$  xo  vE^ayoq  tu)  EinovvfAU), 
7i apctTeray/utvoi  uife.  Vgl.  dazu  S.  722,  Anm. ,  wo  dargelegt  ist,  dafs  Ephoros 
(Diod.  XIII,  97—99),  die  einfache,  klare  Darstellung  Xs,  der  wahrscheinlich  mit- 
kämpfte, willkürlich  umgestaltet,  rhetorisch  ausgeputzt  und  im  ganzen  ein  wert- 
loses Phantasiestück  gescharfen  hat.  Auch  Ed.  Meyer  IV,  §  728  verwirft  die  Er- 
zählung des  Ephoros. 

3)  Im  Ceutrum  standen  10  Schiffe  der  Taxiarchen,  also  Regimentsoberste  fun- 
gierten ungewöhnlicherweise  als  Schiffsführer  (vgl.  1,6,  35).  Vermutlich  war  die 
Bemannung  dieser  Schiffe  wesentlich  aus  Hopliten  zusammengesetzt.  In  zweiter 
Linie  befanden  sich  im  Centrum  cd  rüc  vuvctQ^wv  rgtig  xal  ei  nvtg  (t'/Lkai  rtaav 
ovfiuctxicfss.  Die  drei  Schiffe  der  Nauarchen  waren  gewifs  nicht  Staatsavisos 
(Herbst,  Arginusen  30,  42),  auch  nicht  die  Schiffe  von  drei  Oberbefehlshabern 
(Solari,  Rivista  di  storia  antica  IV,  468),  sondern  „Kommodorschiffe".  Es  be- 
fanden sich  an  verschiedenen  Orten  kleine  Geschwader,  die  nach  Samos  beordert 
waren.  Vgl.  Hell.  V,  1,  5;  CIA.  I,  453,  3.  Die  richtige  Erklärung  bietet  Breiten- 
bach zur  Stelle  und  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4.  465. 

4)  Über  die  Seetaktik  vgl.  S.  784.  977.  1367. 
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Kiellinie  hinter  der  ersten,  sondern  hinter  den  Zwischenräumen  und 
mufsten  beim  Vorgehen  Spielraum  haben  *.  Angesichts  der  numerischen 
Überlegenheit  der  feindlichen  Flotte  riet  der  Megarer  Hermon,  der 
Steuermann  des  Admiralsschiffes2,  dem  Kallikratidas  zum  Rückzuge, 
dieser  erklärte  jedoch,  mit  Sparta  würde  es  nicht  schlechter  bestellt 
sein,  wenn  er  fallen  sollte,  Flucht  wäre  schimpflich  3. 

Die  Schlacht,  die  sich  nun  (Ende  Juli  oder  Anfang 
August  406) 4  entwickelte,  war  die  gröfste,  die  je  zwischen 
Hellenen  geliefert  worden  ist5.  Über  ihren  Verlauf  ist  nur  so  viel 
gut  überliefert,  dafs  sie  lange  Zeit,  bis  zum  Nachmittage,  hin-  und  her- 
wogte, dafs  man  zuerst  in  taktisch  geschlossener  Linie,  dann  in  auf- 
gelöster Ordnung  vorzugsweise  auf  den  Flügeln  kämpfte,  bis  die  Ent- 
scheidung dadurch  herbeigeführt  wurde,  dafs  Kallikratidas  beim  Auf- 
stofsen  seines  Schiffes  auf  ein  feindliches  über  Bord  fiel  und  ertrank, 
während  zugleich  Protomachos  und  dessen  Kollegen  mit  dem  rechten 
athenischen  Flügel  über  den  linken  peloponnesischen  den  Sieg  errangen. 
Der  geschlagenen  Flotte  war  der  Rückzug  nach  Mytilene  abgeschnitten, 
der  gröfste  Teil  flüchtete  nach  Phokaia,  der  Rest  nach  Chios.  Die  Pelo- 
ponnesier  hatten  über  70  Schiffe,  drei  Fünftel  ihrer  Flotte  verloren,  von 
den  10  lakonischen  Schiffen  war  nur  ein  einziges  übrig  geblieben.  Auf 
athenischer  Seite  hatte  man  den  Verlust  von  25  Schiffen  zu  beklagen  e. 
Davon  waren  13  gleich  in  den  Grund  gebohrt  worden  oder  am  Ende 
der  Schlacht  bereits  gesunken.    Nur  wenige  von  der  Bemannung  hatten 


1)  Die  athenische  Aufstellung  war  eine  gedrängtere,  weil  das  Zwischendurch- 
fahren verhindert  werden  sollte.  Ephoros  (Diod.  XIII,  98,  3)  hat  jedoch  den  Um- 
stand, dafs  Kallikratidas  die  Athener  nicht  erheblich  überflügelte,  dadurch  zu 
erklären  gesucht,  dafs  die  Athener  die  Arginusen  in  ihr  Centrum  aufnahmen.  Vgl. 
darüber  S. '722,  Aum. 

2)  Über  die  Bedeutung  des  Steuermannes  des  Admiralschiffes  S.  1574,  Anm.  1. 

3)  Hell.  I,  6,  22:  cpsiytiv  de  cdoxQoy  elvat.  Vgl.  Diod.  XIII,  97,  5;  Ps.  Plut. 
Apophth.  Lak.  Kallikratidas  4.5,  p.  222  F;  Plut.  Pelop.  2;  Cic.  de  off.  II,  24: 
inventi  sunt  multi  qui  gloriae  iacturam  ne  minimam  quidem  facere  vellent,  ne  re 
publica  quidem  postulante:  ut  Callicratidas  qui  etc.     Vgl.  Hdt.  VII,  220. 

4)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  1591,  Anm. 

5)  Diod.  XIII,  98,  5 ;  102 ,  4.  Bei  den  Sybota-Inseln  kämpften  fast  ebenso 
viele  Schiffe,  150  gegen  110.  Am  Ende  der  Schlacht  griffen  noch  10  athenische 
ein.     Vgl.  S.  784,  Anm.  1. 

6)  Hell.  I,  6,  33-34.  Ephoros  (Diod.  XIII,  100)  hat  aus  den  mehr  als  70 
Schiffen  die  Zahl  77  gemacht.  Die  Verluste  waren  annähernd  dieselben  wie  bei 
den  Sybota-Inseln:  gegen  70  und  30  (S.  786,  5).  Auffallend  ist,  dafs  von 
den  10  Schiffen  der  Samier,  den  10  der  Taxiarchen  und  den  3  der 
Nauarchen  kein  einziges  verloren  ging  (I,  6,  39).  Der  Kampf  tobte 
also  hauptsächlich  auf  den  Flügeln. 
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sich  gerettet,  denn  das  Land  war  ziemlich  entfernt  und  die  See  un- 
ruhig. Die  anderen  12  Schiffe  trieben  am  Ende  der  Schlacht  noch  als 
Wracks  im  sinkenden  Zustande  auf  dem  Meere  umher.  Auf  diesen 
und  auf  Schiffstrümmern  befanden  sich  zahlreiche  Mannschaften,  wohl 
gegen  2000,  die  rettungsbedürftig  waren  l. 

Nach  gewonnener  Schlacht  fuhren  die  Strategen  nach  den 
Arginusen  zurück2,  und  traten  zu  einer  Beratung  zusammen.  Es 
war  ihre  heilige  Pflicht,  die  Schiffbrüchigen,  wenn  es  irgend  anging, 
zu  retten  und  die  auf  dem  Meere  treibenden  Leichen  zu  bergen  3.  Zu- 
gleich mufsten  sie  darauf  bedacht  sein,  den  Eteonikos  bei  Mytilene  ab- 
zufangen, bevor  derselbe  Kunde  von  der  Niederlage  erhielt.  Diomedon 
empfahl,  mit  sämtlichen  Schiffen  in  langer  Reihe  zur  Aufhebung  der 
Schiffbrüchigen  in  See  zu  gehen,  Erasinides  wollte  dagegen  mit  der 
ganzen  Flotte  so  rasch  wie  möglich  nach  Mytilene  fahren,  Thrasyllos 
meinte,  es  könnte  beides  geschehen,  wenn  man  die  Flotte  teile.  Der 
Vorschlag  des  Thrasyllos  wurde  angenommen.  Man  kam  überein, 
das  jeder  Strategos  von  seiner  Division  3  Schiffe  abgeben  sollte.  Aus 
diesen  Schiffen,  den  10  samischen,  den  10  der  Taxiarchen  und  den 
3  der  Nauarchen  wurde  ein  Geschwader  von  47  Schiffen  gebildet  und 
den  Trierarchen  Theramenes  und  Thrasybulos,  sowie  einigen 
Taxiarchen  mit  dem  Befehle  übergeben,  die  Schiffbrüchigen  aufzuheben. 
Die  Strategen  selbst  schickten  sich  an,  mit  den  übrigen  Schiffen  nach 
Mytilene  zu  fahren.  Da  jedoch  der  Nordwind  sich  zu  einem  heftigen 
Sturme  steigerte  und  ein  Unwetter  mit  Regengüssen  ausbrach,  so  konnten 
weder  Theramenes  und  Thrasybulos,  noch  die  Strategen  auslaufen  4. 


1)  Xen.  1 ,  6 ,  34  sagt  am  Ende  der  Schlacht  bei  der  Angabe  der  beider- 
seitigen Verluste:  ünui'kovio  dt  iwi'  uev  'j9rtt>aiu)v  vijeg  25  uvroi;  dvd(>('.(T'y  ixrog 
öXiycjy  rwr  noo?  xrtv  y^v  nQooivexdevzwv.  (Über  Leute,  die  sich  retten  konnten 
vgl.  I,  7,  11.  32.)  Das  ist  der  Thatbestand,  der  sich  daraus  ergab,  dafs  die  Schiff- 
brüchigen nicht  gerettet  wurden.  Die  Angabe  ist  in  dieser  Weise  mit  den  darauf 
folgenden  Stellen  zu  vereinigen,  denen  zufolge  am  Ende  der  Schlacht  12  Wracks 
mit  Mannschaften  auf  dem  Meere  trieben.  I,  6,  35;  7,  30;  vgl.  II,  3,  32.  35. 
Über  die  Bedeutung  von  vuvayol  und  vavdyict  vgl.  L.  Herbst,  Schlacht 
bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855),  S.  37,  Anm.  51  und  dazu  S.  786,  3. 

2)  Hell.  I,  6,  33:  7,  29.  Dafs  die  Strategen  den  Feind  eine  Strecke  ver- 
folgten (Diod.  XIII,  100,  1)  sagt  X.  nicht. 

3)  Ephoros  (Diod.  XIII,  100 — 101)  spricht  wiederholt  in  seiner  tendenziösen 
Erzählung  nur  von  der  Bergung  der  Leichen  und  übergeht  die  Rettung  der  Schiff- 
brüchigen. 

4)  Hell.  I,  6,  35;  7,  5;  7,  17;  7,  29-31;  II,  3,  35.  Ephoros  (Diod.  XIII, 
100,  2)  hat  für  seinen  Bericht  über  die  Beratung  der  Strategen  und  die  Nicht- 
ausführung des  Beschlusses  X.  benutzt,  jedoch  tendenziös  bearbeitet.   Die  Beratung 
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Inzwischen  hatte  ein  kleiner ,  rascher  Aviso  dem  Eteonikos  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  überbracht.  Rasch  gefafst  befahl  dieser 
den  Mannschaften  des  Fahrzeuges  zu  schweigen,  in  aller  Stille  sofort 
wieder  auszulaufen  und  mit  Siegesgeschrei  zurückzukehren.  Er  brachte 
darauf  ein  Dankopfer  dar,  liefs  die  Soldaten  das  Abendessen  einnehmen 
und  die  Kaufleute  ihre  Waren  an  Bord  ihrer  Schiffe  bringen.  So  gelang 
es  ihm,  ohne  Panik  und  in  aller  Ordnung  rasch  die  Vorbereitungen 
zum  Rückzuge  zu  treffen.  Nach  dem  Abendessen  schickte  er  alle 
Schiffe  nach  Chios.  Unter  dem  günstigen  Winde  liefen  diese  äufserst 
schnell  und  trafen  glücklich  am  Bestimmungsorte  ein.  Eteonikos  selbst 
steckte  das  Lager  in  Brand  und  führte  die  Landtruppen  nach 
Methymna.  Nach  dem  Abzüge  des  Feindes  liefs  Konon,  da  sich  der 
Sturm  gelegt  hatte,  seine  Schiffe  sofort  flott  machen  und  lief  aus  dem 
Hafen  aus.  Bald  begegnete  er  den  Siegern,  die  von  den  Arginusen 
aus  ebenfalls  in  See  gegangen  waren.  Die  vereinigte  Flotte  fuhr 
zunächst  nach  Mytilene,  dann  kehrte  sie  nach  einem  vergeblichen  Ver- 
suche gegen  Chios  nach  Sa  mos  zurück1. 

Nach  Athen  sandten  die  Strategen  an  Rat  und  Volk  einen  Schlacht- 
bericht, in  dem  sie  in  Bezug  auf  die  Schiffbrüchigen  und  Leichen 
nur  sagten,  dafs  Unwetter  die  Aufhebung  verhindert  hätte  2. 

Die  Freude  des  Volkes  über  den  Sieg  wurde  durch  die  schweren 
Opfer  getrübt.  Es  mochten  etwa  2000  Bürger  umgekommen  sein. 
Natürlich  wurden  bald  Stimmen  laut,  welche  die  Frage  aufwarfen,  ob 
denn  wirklich  die  Rettung  der  Schiffbrüchigen  unmöglich  gewesen  wäre, 
und  die  Strategen  ihre  Schuldigkeit  gethan  hätten.  Bei  der  schmerz- 
lichen Erregung  fielen  mifstrauische  und  verdächtigende  Worte  auf  einen 


fand  nach  ihm  unmittelbar  nach  der  Einstellung  der  Verfolgung  und  vor  der 
Rückkehr  nach  den  Arginusen  statt.  Ferner  redet  er  nur  von  der  Bergung  der 
Leichen  und  sagt,  dafs  die  Mannschaften  wegen  ihrer  Ermüdung  und  der  Höhe 
der  Wogen  gegen  die  Bergung  Widerspruch  erhoben  hätten.  Dadurch  sollen  The- 
ramenes  und  Thrasybulos  von  der  Verantwortung  entlastet  werden.  —  X.  sagt 
I,  6,  35:  thCtcc  d's  ßovXofxEvovg  noiEiv  coe/uog  xcd  %H[müv  diEy.üiXvae  avTOvg  /us'yag 
yEvouEfog.  (Diod.  XIII.  100,  2 :  rshog  tfk  rov  %EiiAwvog  snasivovxog.)  Der  Wind 
war  dem  Eteonikos  auf  der  Fahrt  von  Mytilene  nach  Chios  ovgiog  (I,  6,  37),  nach 
Diod.  das  Gestade  von  Kyme  und  Phokaia  mit  Trümmern  und  Leichen  bedeckt. 
Es  wehte  also  der  Wind  aus  Norden.  Bei  Nordwest  hätte  der  kleine  Aviso,  der 
dem  Eteonikos  gleich  die  Nachricht  überbrachte  (I,  6,  36)  kreuzen  müssen  und 
nicht  so  rasch  Mvtilene  erreicht. 

1)  Hell.  I,  6,  36—38;  Diod.  XIII,  100,  5—7  (Ephoros  nach  X.  mit  einer  kleinen 
Abänderung);  Polyain  I,  44  (frei  nach  X.). 

2)  Hell.  I,   7,  4:   EniGTo)Siv  qv  EnEfAipia/  ol  OTQcarjyoi  Big  rr^r  ßovk^v  xcci  eis    Tov 
d>)uoi>  aXXo  ovdev  aiTiwfxEvot,  i]  roV  /EifAWfa. 
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günstigen  Boden.  Das  Volk  begann  argwöhnisch  zu  werden  und  zu 
grollen.  Als  die  Strategen  davon  Kunde  erhielten,  wollten  sechs  ein 
Schreiben  des  Inhaltes  an  Rat  und  Volk  absenden,  dafs  sie  dem  Thera- 
menes  und  Thrasybulos  mit  47  Trieren  die  Aufhebung  der  Schiff- 
brüchigen befohlen,  die  beiden  aber  das  nicht  gethan  hätten.  Das 
Schreiben  wurde  in  Folge  des  Widerspruches  des  Perikles  und  Diomedon 
nicht  abgesandt.  Es  würde  zunächst  die  Strategen  entlastet,  jedoch  die 
beiden  einflufsreichen  Männer  zur  Abwehr  genötigt  und  zu  gefährlichen 
Gegnern  gemacht  haben  l.  Mittlerweile  steigerte  sich  die  Verstimmung 
des  Volkes.  Dazu  werden  Erzählungen  einzelner  Bürger,  die  sich  ohne 
Beistand  mit  Mühe  uud  Not  gerettet  hatten,  nicht  unwesentlich  bei- 
getragen haben  2.  Möchlicherweise  haben  auch  Strategen  in  Privatbriefen 
den  Theramenes  und  Thrasybulos  verantwortlich  gemacht,  so  dafs  diese 
gegen  sie  aufzutreten  und  das  Volk  aufzuhetzen  begannen  3.  Zweifel- 
los regten  sich  auch  die  politischen  Gegner  der  Strategen.  Das  Volk 
kam  zur  Überzeugung,  dafs  die  Strategen  gefehlt  hätten,  es  setzte 
sie  mit  Ausnahme  Konons  ab  und  wählte  zu  diesem  den 
Adeimantos  und  Philoktes.  Es  wurde  also  wieder,  wie  vor  der 
Rückkehr  und  unter  dem  Einflüsse  des  Alkibiades,  die  Kommando* 
führung  auf  drei  Strategen  beschränkt,  und  unter  diesen  befand  sich 
Adeimantos,  der  Freund  des  Alkibiades.  Mit  diesem  hatten  auch  die 
Hauptgegner  der  abgesetzten  Strategen,  Theramenes  und  Thrasybulos, 
nahe  Beziehungen  unterhalten.  Das  giebt  der  Wahl  das  politische  Ge- 
präge 4. 

Von   den    acht    abgesetzten    Strategen  5    wagten    Protomachos   und 


1)  Hell.  I,  7,  17  (Rede  des  Euryptolemos) :  xurriyoQw  /xlv  ovv  av rwV ,  ort 
snSiactv  Tovg  avvd{>%ofTctg  ßovXo/uevovs  nx/uneiy  yQcifipctTu  rfj  ts  ßovXrj  xu\  ifxTv,  otl 
enezagav  xtJl.  Breitenbach  bemerkt  dazu  mit  Recht:  „Das  kann  unmöglich 
neifsen,  sie  wollten  in  das  Schreiben  (die  inioioh'},  die  den  Schlachtbericht  ent- 
hielt. I,  7,  4)  eine  Stelle  des  Inhaltes  aufnehmen,  dafs  — ,  sondern  nur:  sie  wollten 
ein. Schreiben  des  Inhaltes  absenden  — ".  —  Es  handelt  sich  also  um  ein  zweites 
Schreiben  So  hat  die  Sache  auch  Ephoros  (Diod.  XIII,  101,  3)  aufgefafst,  der 
jedoch  in  seiner  tendenziösen  Verfälschung  der  Darstellung  X.s  das  Schreiben  ab- 
gehen läfst,  so  dafs  Theramenes  und  Thrasybulos  aus  Notwehr  gezwungen  werden, 
gegen  die  Strategen  aufzutreten. 

2)  Vgl.  Hell.  I,  7,  11. 

3)  Grote  IV-,  454;  Pöhlig,  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. ,  Suppbd.  IX 
(1877),  271. 

4)  Absetzung  der  Strategen:  Hell.  I,  7,  2  und  dazu  S.  1592,  Anm.  1.  Be- 
ziehungen des  Theramenes  und  Thrasybulos  zu  Alkibiades:  S.  1496,  5.  1510,  1, 
1581;  Adeimantos:  S.  1586,  2.  Über  die  politische  Bedeutung  der  Wahl  vgl, 
Beloch,  Attische  Politik  89. 

5)  Archestratos  hatte  in  Mytilene  den  Tod  gefunden.     S.  1580,  Anm.  4. 
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Aristogenes  in  richtiger  Beurteilung  der  Lage  gar  nicht,  nach  Athen 
zurückzukehren.  Dieses  Verhalten  konnte  jedoch  als  Schuldbewufstsein 
aufgefafst  werden  und  kompromittierend  wirken  l.  Sechs  Strategen: 
Perikles,  Diomedon,  Lysias,  Aristokrates,  Thrasyllos  und  Erasinides, 
kehrten  heim.  Sie  waren  nach  ihrer  Entsetzung  unter  allen  Um- 
ständen rechenschaftspflichtig,  zunächst  in  Bezug  auf  die  von  ihnen 
verwalteten  Gelder2.  Das  Verfahren  gegen  sie  begann  damit,  dafs 
der  damalige  leitende  Volksführer  Archedemos  als  Verwalter  der 
Diobelie  gegen  Erasinides  wegen  angeblicher  Unterschlagung  öffentlicher 
Gelder  aus  dem  Hellespontos  auf  eine  Geldbufse  erkannte  und  ihn  zur 
Entscheidung  über  dieses  Erkenntnis,  das  die  Bedeutung  eines  Straf- 
antrages hatte ,  vor  Gericht  zog  3.     Bei  der  Gerichtsverhandlung  klagte 


1)  Beloch  a.  a.  0.  —  Pöhlig,  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL ,  Suppbd.  IX 
(1877),  272  meint,  das  Verhalten  der  beiden  Strategen  zeige,  dafs  ihr  Gewissen  sie 
nicht  ganz  von  Schuld  freigesprochen  habe.  Das  braucht  nicht  der  Fall  zu  sein. 
Auch  als  Unschuldige  hatten  sie  allen  Grund,  eine  Verurteilung  zu  befürchten. 

2)  Über  das  Rechenschaftsverfahren  vgl.  Bd.  III,  1,  S.  279  und  S.  950,  2; 
Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  553  ff. 

3)  Hell.  I,  7,  2:  'AQ/ethjUDS  y.z'k.  'EoaGividfi  snißo?.^  enißu'hwv  y.uzrjyüQii  £v 
dixaoirtoiM  y.x'K.  (Vgl.  Demetrios  im  Schob  Aristoph.  Frösche  1196.)  Über  Ar- 
chedemos und  die  Diobelie  S.  1544.  Vgl.  Lys.  XXX,  3:  enißalMvTwv  <?k 
T(öv  agzüfnov  y.ai  tiaayovTuiv  eis  ro  dixuartjoioy.  Ps.  Lys.  VI,  21:  e|  emßo'/Lrjs 
eiaa%deh  eis  to  diy.aöTrJQiov.  CIA.  II,  573b:  inißoX^v  emßaXovTa  tov  dtjuao^oy 
tiauyeiv  eis  ro  Sixaaji'Qiou.  —  Siegfried,  De  multa  quae  enißoXrj  dicitur,  Berlin 
1876,  Diss.;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs2  v.  Lipsius  I,  49;  II,  757.  Richtig 
schon  L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen,  S.  44,  Anm.  60. 

Neuere  Litteratur  über  den  Arginusen-Prozefs.  Grote  IV*, 
4488".  bezeichnet  die  Verurteilung  der  Strategen  als  einen  Akt  gewaltthätiger  Un- 
gerechtigkeit und  Ungesetzlichkeit,  aber  er  sucht  das  Verhalten  des  Volkes  psy- 
chologisch zu  erklären  und  durch  den  Nachweis  zu  entschuldigen,  dafs  die  Strategen 
zwar  wie  Unschuldige  gestorben ,  aber  nicht  wirklich  unschuldig  gewesen  wären, 
vielmehr  Tadel  und  Schimpf  verdient  hätten.  Die  Handlungsweise  des  Theramenes 
wäre  durch  Selbstverteidigung  bedingt  gewesen.  Von  einem  oligarchischen  Kom- 
plott, wie  es  Sievers  und  Forchhammer  annehmen,  könnte  nicht  die   Rede  sein. 

L.  Herbst,  Die  Schlacht  bei  den  Arginusen  (Hamburg  1855)  43 ff.,  wandte 
sich  gegen  Grote.  Die  Strategen  wären  nicht  blofs  rechtswidrig ,  sondern  auch 
unschuldig  verurteilt  worden,  sie  hätten  ihre  Pflicht  gethan.  H.  führt  unter 
scharfer  Verurteilung  des  Theramenes  die  Verurteilung  auf  eine  Vereinigung  der 
Oligarchen  mit  den  Demagogen  gegen  „die  Mittleren"  zurück  und  meint,  mit  dem 
Prozesse  hätte  die  Intrigue  begonnen,  die  mit  der  Herrschaft  der  Dreifsig  zum 
Ziele  gelangt  wäre.  (Zusammenstellung  der  diese  Ansicht  vertretenden  Gelehrten 
S.  62,  Anm.  82.) 

C.  Pöhlig,  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppbd.  IX  (1877),  269ff.  steht 
im  wesentlichen  auf  dem  Boden  Grotes.  Bei  dem  Vorgehen  gegen  die  Feldherren 
wirkten  zusammen    die  Trauernden,  die  Oligarchen  und  Theramenes  an  der  Spitze 
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Archedemos  den  Erasinides  auch  wegen  seiner  Strategie  an.  Das  Ge- 
richt beschlofs,  den  Angeklagten  zu  verhaften.  Den  Grund  giebt  Xeno- 
phon  nicht  an.  Es  müssen  aber  wohl  Dinge  zur  Sprache  gekommen 
sein,  welche  für  alle  Strategen  belastend  zu  sein  schienen.  „Darauf 
berichteten  die  Strategen  im  Rate  über  die  Seeschlacht  und  die  Stärke 
des  Unwetters."  Auf  Antrag  des  Timokrates ,  dafs  auch  die  übrigen 
Feldherren  verhaftet  und  vor  das  Volk  gestellt  werden  sollten,  lieis  der 
Rat  sie  in  Haft  nehmen1.  Wiederum  erfahren  wir  nichts 
über  die  Begründung  des  Antrages.  Ohne  Zweifel  war  aber 
beim  Rate  eine  Eisangelie  gegen  die  Strategen  eingebracht  worden  2. 
Diese  Klageform  war  auch  gegen  diejenigen  anwendbar,  welche  ein 
Land-  oder  Seeheer  verraten  hatten.  Da  der  Begriff  V  e r  r  a  t  im  attischen 
Recht  ein  sehr  dehnbarer  war,  so  konnten  Strategen,  die  Schiffsmann- 
schaften fahrlässig  preisgegeben,  „verraten"  hatten,  mittelst  Eisangelie 
angeklagt  werden  3.    Der  Rat  nahm  die  Klage  an,  liefs  die  Angeklagten 


seiner  Partei;  G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  (Leipzig  1877) 
368  ff.  führt  aus,  dafs  bei  dem  Verfahren  Gesetzwidrigkeiten  vorkamen,  dafs  Thera- 
menes  sich  in  der  Defensive  befand  und  kein  oligarchisches  Intriguenspiel  an- 
zunehmen wäre.  M.  Fränkel,  Attische  Geschworenengerichte  (Berlin  1877)  79 ff. 
sucht  dagegen  nachzuweisen,  dafs  das  Verfahren  formell  durchaus  den  Gesetzen 
entsprochen  hätte.  Das  Eisangelie  -  Verfahren  wäre  zur  Zeit  des  Prozesses  noch 
nicht  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  geregelt  gewesen.  Vgl  dagegen  S.  1538, 
Anm.  2  und  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  566  ff.  Bei  och,  Attische  Politik 
87  ff. ;  Gr.  Gesch.  II,  99  betont,  dafs  die  Angelegenheit  von  radikalen  Demokraten 
und  Anhängern  des  Alkibiades  ausgebeutet  worden  wäre.  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  IV,  §  729,  S.  647  verwirft  die  Annahme  oligarchischer  Umstriebe  und 
eines  tief  angelegten  politischen  Intriguenspieles.  ,,Das  Verfahren  war  ungesetzlich. 
Die  athenische  Demokratie  hat  sich  noch  einmal,  unmittelbar  vor  ihrem  Falle, 
ein  unaustilgbares  Brandmal  aufgedrückt,  indessen  wer  sich  die  Zeit  mit  all  ihrer 
Not  wirklich  lebendig  macht,  der  wird  geneigt  sein,  sie  zu  entschuldigen,  ja  fast, 
ihr  zu  verzeihen."  Schriften  über  einzelne  Punkte  in  den  betreffenden  An- 
merkungen. 

1)  Hell.  I,  7,  4. 

2)  Über  das  Eisangelie- Verfahren,  Bd.  III,  1,  S.  273  und  dazu  S.  1538,  Anm.  2, 
sowie  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  566.  570. 

3)  Thalheim,  Hermes  XXXVII  (1902),  343  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  die  Klage  auf  ngotfouia  lautete.  Die  Aufserung  des  Euryptolemos: 
TiQoSoaiav  y.ctrayvöpieg  dvrh  jrjg  tidurapiag  (I,  7,  33)  uud  sein  Vergleich  der  Stra- 
tegen mit  dem  Verräter  Aristarchos  (I,  7,  28)  läfsfesich  nur  erklären,  wenn  er  die 
Klage  auf  den  Passus  des  Gesetzes  stützte,  nach  dem  die  Eisangelie  anwendbar 
sein  sollte  iäv  rig  nöXiv  xivd  tiqoSo)  jj  vctvg  tj  ns^t}y  rj  v avr ixrtv  ot Qaz luv. 
Über  die  Dehnbarkeit  des  Begriffes  ngodoöiu  vgl.  S.  625,  Anm.  1.  Wenn  es  sich 
um  eine  Klage  ngodoolctg  handelte,  so  erklärt  sich  auch  die  Verhaftung.  Meyer 
und  Schömann,  Att.  Prozefs  P,  321.  781. 
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als  „Verräter"  verhaften,  fafste  aber  selbst  keinen  weiteren  materiellen 
Beschluß,  sondern  begnügte  sich  damit,  die  Angeklagten  vor  das  Volk 
zu  stellen  l. 

In  der  Volksversammlung  wurden  die  Strategen  von  mehreren 
angeklagt,  als  Hauptankläger  trat  jedoch  Theramenes  hervor  2.  Dieser 
erklärte,  die  Strategen  müfsten  wegen  Nichtauf hebung  der  Schiffbrüchigen 
zur  Rechenschaft  gezogen  werden.  Zum  Beweise  dafür,  dafs  sie  keinen 
Anderen  beschuldigt  hätten,  berief  er  sich  auf  ihren  an  den  Rat  und 
das  Volk  gesandten  Bericht,  in  dem  sie  nichts  Anderes  als  das  Unwetter 
als  Ursache  der  Nichtaufhebung  angaben  3.  Daraus  ist  zu  schliefsen, 
dafs  sie  im  Gegensatze  zu  diesem  Berichte,  möglicherweise  zunächst 
in  privaten  Aufserungen,  dann  im  Rate,  Andere,  d.  h.  den  Theramenes 
und  Thrasybulos,  für  die  Nichtaufhebung  verantwortlich  gemacht  hatten 
und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  in  der  Abschiebung  der  Verantwortlich- 
keit zugleich  die  Möglichkeit  der  Rettung  trotz  der  Gröfse  des  Sturmes 
angedeutet  war.  Das  benutzte  dann  Theramenes,  um  unter  Umdrehung 
des  Spiefses  die  Strategen  als  die  nach  ihrem  Berichte  allein  Verant- 
wortlichen anzuklagen,  sie  hätten  die  Rettung  unterlassen,  obwohl  sie 
die  Möglichkeit  zugegeben  hätten  4. 


1)  Vgl.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  570. 

2)  Hell.  I,  7,  4:  ixxXijOia  if  fi  nie  argaTtjyuiv  xair\yögovv  «A/lot  re  y.td  Gygct- 
/utvtjs  fxaXusxtt.  I,  7,  31:  xwv  ds  xaictfaup&ePTwv  xgirjgug^cjv  ft(jccy  xai  &gaavßovXog 
xai  ®jqQc(fx£Trj<; ,  og  iv  xfj  ngoxsga  ixxXtjalq  xaxrjyögsi  xwv  axgairiyuJv.  Thrasybulos 
hat  sich  also  in  der  Volksversammlung  zurückgehalten,  aber  nach  I,  7,  (3  doch  im 
Verein  mit  Taxiarchen  an  der  Anklage  der  Strategen  beteiligt.  Als  Hauptkläger 
erscheint  Theramenes  auch  in  der  Rede  des  Kritias  II,  3,  32. 

3)  Hell.    1 ,    7,  4 :  oxl  fxtf  yag  ov'd'evog  ti'/.Xov  xa&ijnxovxo,  iniaxoXrjv    ins&si'xwe 

[ACtQTl  QlOV    Xx'k. 

4)  In  dem  Schreiben,  das  die  Strategen  an  Rat  und  Volk  abzusenden  beab- 
sichtigten, aber  infolge  des  Widerspruches  des  Perikles  und  Diomedon  nicht  ab  - 
sandten,  wollten  sie  nach  Hell.  I,  7,  17  sagen,  dafs  sie  dem  Theramenes  und  Thra- 
sybulos befohlen  hätten,  mit  47  Trieren  uveliad-ai,  xovg  vavayovg,  ol  dh  ovx  ävei- 
Xovio.  Die  Strategen  wollten  sich  also  auf  die  blofse  Thatsache  der  Nicht- 
ausführung des  Befehles  beschränken,  ohne  die  Unmöglichkeit  der  Ausführung 
wegen  des  Sturmes  zu  erwähnen.  Darin  konnte  mindestens  die  sicherlich  nicht 
unbeabsichtigte  Andeutung  und  Beschuldigung  gefunden  werden,  dafs  Theramenes 
und  Thrasybulos  in  der  Lage  gewesen  wären,  den  Befehl  auszuführen  (vgl. 
Pöhlig  270).  Ähnliche  beschuldigende  Andeutungen  werden  dann  die  Strategen 
im  Rate  und  anderswo  gemacht  haben.  Darauf  läfst  X.  den  Theramenes  in  seiner 
Rede  gegen  Kritias  (II ,  3 ,  35)  Bezug  nehmen.  Allerdings  soll  an  dieser  Stelle 
nicht  der  Historiker,  sondern  Theramenes  sprechen,  aber  was  dieser  sagt,  stimmt 
mit  den  Schlüssen  überein,  die  man  aus  der  Darstellung  und  den  Angaben  des 
Historikers  ziehen  mufs.  Nicht  er,  sagt  Theramenes,  hätte  mit  den  Anklagen  den 
Anfang  gemacht,  d'lV  ixelvoi   hcpaanv  irgooTct%&EV   /uoi   vcp'   savxwv    ovx  «pshea&ca 


1602  Siebentes  Kapitel. 

Dieses  gegenseitige  Abschieben  der  Verantwortlichkeit  mufste  das 
Volk  in  dem  Argwohn  bestärken,  dafs  nicht  alles  geschehen  wäre,  was 
pflichtgemäfs  hätte  geschehen  müssen.  Gab  es  aber  Schuldige, 
so  mufsten  entweder  die  Strategen  oder  Theramenes  und 
Thrasybulos  verurteilt  werden. 

Das  erregte  Volk  wollte  natürlich  Sündenböcke  haben  und  zwar 
möglichst  bald.  Noch  an  demselben  Tage  sollte  über  die  Annahme 
der  Klage  abgestimmt  werden.  Den  Strategen  wurde  nicht  das  gesetz- 
liche Zeitmafs  für  die  Verteidigung  gewährt  l.  Sie  mufsten  sich  auf 
eine  kurze  Darlegung  des  Thatbestandes  beschränken.  Dabei  erklärten 
sie,  dafs  sie  selbst  im  Begriffe  gewesen  wären  gegen  die  Feinde  zu 
segeln  und  darum  dem  Theramenes,  Thrasybulos  und  anderen  geeigneten 
Männern  die  Aufhebung  der  Schiffbrüchigen  aufgetragen  hätten.  Wenn 
denn  einmal  Jemand  beschuldigt  werden  müfste,  so  hätten  sie  keine 
anderen  als  jene  zu  beschuldigen,  die  den  Auftrag  erhalten  hätten.  Aber 
obwohl  sie  von  jenen  angeklagt  würden,  wollten  sie  nicht  lügen  und 
behaupten,  dafs  jene  schuldig  wären,  vielmehr  hätte  die  Stärke  des 
Unwetters  die  Bergung  verhindert.  Als  Zeugen  für  diese  Behauptung 
führten  sie  ihre  Steuermänner  vor  und  viele  andere  Mannschaften  2. 

Die  Verteidigung  machte  einen  günstigen  Eindruck  und  war  auch 
insofern  geschickt,  als  sie  den  Theramenes  und  Genossen  zwar  nicht 
von  der  Verantwortung  entlastete,  aber  doch  für  unschuldig  erklärte, 
so  dafs  diese  nicht  mehr  die  eigene  Verurteilung  als  unumgängliche 
Folge  der  Freisprechung  der  Strategen  zu  befürchten  brauchten.  Die 
Strategen  waren  auf  dem  besten  Wege,  das  Volk  zu  überreden.  Die 
Umstimmung  kam  dadurch  zum  Ausdrucke,  dafs  viele  sich  zur  Bürg- 
schaftsleistung für  die  Entlassung  aus  der  Haft  erboten.  Inzwischen 
wurde  es  dunkel.  Bei  der  mittelst  Hand  zu  vollziehenden  Abstimmung 
hätte  man  die    emporgehobenen  Hände   nicht  mehr  deutlich  sehen  und 


rovg  övori<xovyxc<g  iv  jfj  neoi  jleoßov  vttv(j.ä%iq.  Das  deckt  sich  mit  dem  Inhalte 
des  nicht  abgesandten  Schreibens.  Er,  Theramenes,  hätte  aber  in  seiner  Ver- 
teidigung das  Volk  davon  überzeugt,  dafs  er  wegen  des  Unwetters  nicht  hätte 
auslaufen,  geschweige  denn  die  Schiffbrüchigen  retten  können,  sxeTvoi  (die  Stra- 
tegen) <J"  iuvtiZv  xnTtjyoQSiv  icfaivovjo'  (faoxovTfg  ,yvQ  oiov  i£  elvui  oioaai  rovg 
ävdgas  (das  konnte  man  aus  Aufserungen  schliefsen,  die  mit  dem  Schreiben  im 
Einklänge  standen)  ngoepivoL  txvrovs  dnoleaftai  ccnonAeovrtg  wyovxo.  Auch  Kritias 
sagt  II,  3,  32,  dafs  Th  den  Befehl  zur  Aufhebung  der  Schiffbrüchigen  nicht  aus- 
geführt hätte,  als  Ankläger  hätte  er  die  Hinrichtung  der  Feldherren  herbeigeführt, 
Iva  cxhog  neqicoj&sirj.     Vgl.  Aristoph.  Frösche  970. 

1)  Hell.  I,  7,  5:  ov  ydg  ngovisSr]    aqi'at,   Xöyog    xard    vofxov.      Vgl.    Meier   und 
Schömann,  Attischer  Prozefs2  II,  927. 

2)  Hell.  I,  7,  7. 
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zählen  können  l.  Die  Beschlufsfassung  mufste  also  vertagt  werden.  Das 
war  angesichts  der  Volksstimmung  den  Gegnern  der  Angeklagten  höchst 
willkommen.  Es  gelang  ihnen  aufserdem  die  sich  zum  Aufbruche  an- 
schickende, sicherlich  abgespannte  und  nicht  mehr  recht  aufmerksame 
Versammlung  mit  einem  Antrage  zu  überrumpeln.  Das  Volk  be- 
schlofs  nicht  blofs  die  Vertagung  auf  eine  andere  Versammlung, 
sondern  beauftragte  auch  den  Rat,  derselben  ein  Gutachten  vor- 
zulegen, auf  welche  Weise  die  Männer  gerichtet  werden  sollten  2.  Wie 
dieser  eilfertige  Beschlufs  zu  Stande  kam,  ist  unbekannt3.  Er  schien 
nur  die  formelle  Behandlung  der  Angelegenheit  zu  betreffen,  griff 
jedoch  der  Entscheidung  darüber  vor,  ob  die  Eisangelie  über- 
haupt angenommen  werden  sollte.  Erst  nach  der  Annahme  konnte  der 
Rat  mit  einem  Gutachten  über  die  Art  des  Verfahrens  gegen  die  An- 
geklagten beauftragt  werden.  Allerdings  hätte  der  Rat  den  Auftrag 
erhalten  können,  für  den  Fall  der  Annahme  ein  Probuleuma  zu  fassen, 
allein  die  Eventualität  wurde  bei  Seite  gelassen,  als  ob  die  Annahme 
bereits  beschlosssn  wäre  4. 

In  den  nächsten  Tagen  (Mitte  Oktober  406)  wurden  die  Apa- 
t  u  r  i  e  n  gefeiert.  Das  sonst  fröhliche  Fest  der  Phratrieen  war  dieses  Mal 
getrübt  durch  die  grofse  Zahl  derjenigen,  die  in  Trauerkleidern  erschienen  5. 
Die  schmerzliche  Erregung  des  Volkes  steigerte  sich  in  hohem  Grade. 
Theramenes  und  Genossen  benutzten  das  zur  Agitation.  Die  Erklärung 
der  Strategen  hatte  sie  nicht  beruhigt.  Wenn  diese  freigesprochen 
wurden,  so  hatten  sie  keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  das  Volk  sich  mit 
dem  Zeugnisse  der  Strategen  zufrieden  gab  und  ihnen,  die  als  die 
allein  Verantwortlichen  übrig  blieben,  nicht  den  Prozefs  machte.  Sie 
stifteten  eine  Menge  der  in  Trauergewändern  Erschienenen  an,  in  der 
Volksversammlung  zu  erscheinen  als  Verwandte  der  Umgekommenen. 
Das  waren  sie  wirklich,  aber  lange  nicht  alle  waren  Verwandte  der 
Schiffbrüchigen,  um  die  es  sich  bei  dem  Prozesse  handelte  6. 


1)  Das  war  nach  Hell.  I,  7,  8  nich  blofs  Vorwand,  sondern  Thatsache. 

2)  Hell.  I,  7,  8:  xr\v  d\  ßovktjy  nQoßov'tevoaaav  siaevfyxsiv  otco  tqÖtuo  ot  civöges 
xQivoipro.     Vgl.  Swoboda,  Hermes  XXVIII  (1893),  570. 

3)  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen  47:  „eilfertig,  ohne  Abstimmung". 
Breitenbach  zu  Hell.  I,  7,  8:  „in  tumultuarischer  Weise,  ohne  förmliche  Ab- 
stimmung". Ähnlich  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Ath.  378:  „Man  betrachtete 
die  dem  Volke  gemachten  Vorschläge  als  angenommen." 

4)  L.  Herbst  47;  Gilbert  378;  G.  Rose,  Commentat.  philol.  Monacenses 
(München  1891)  91. 

5)  Hell.  I,  7,  8.  Apaturien:  Bd.  II2,  119.  Festzeit:  A.  Mommsen,  Feste  der 
Stadt  Athen  (Leipzig  1898),  327. 

6)  Hell.  I,  7,  8:   Ol  ovv  ns^i   xov    QrjQct/xevrjv    naQEoxevuaav  dv&Qeinovs   pelctva 
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Aul  Betrieb  des  Theramenes  beantragte  Kallixenos  l  unter 
schweren  Beschuldigungen  der  Strategen  im  Rate  folgendes  Probuleuma: 
Da  die  Athener  die  Ankläger  und  die  Verteidigung  der  Strategen  in 
der  vorigen  Volksversammlung  bereits  gehört  haben,  so  sollen  sie  in 
ihrer  Gesamtheit  nach  Phylen  zur  Abstimmung  schreiten.  Für  jede 
Phyle  sollen  zwei  Urnen  aufgestellt  werden.  In  die  vordere  soll  der- 
jenige (mit  einer  Muschel)  stimmen,  dem  die  Strategen  durch  Nicht- 
aufhebung  der  Sieger  in  der  Seeschlacht  Unrecht  gethan  zu  haben 
scheinen,  in  die  hintere  derjenige,  welcher  anderer  Meinung  ist.  Wenn 
die  Strategen  schuldig  befunden  werden,  so  sollen  sie  mit  dem  Tode 
bestraft  und  ihre  Güter  eingezogen  werden2.  Der  Antrag  wurde 
vom  Rate  angenommen,  obwohl  er  in  mehrfacher  Hinsicht  ungesetz- 
lich war.  Der  Abstimmungsmodus  war  freilich  der  damals  üb- 
liche 3,  ungesetzlich  war  aber  der  Antrag,  weil  er,  allerdings  in  Be- 
folgung des  dem  Rate  erteilten  Auftrages,  die  Abstimmung  über  die  Vor- 
frage der  Annahme  der  Klage  übersprang  und  die  erste  vorbereitende 
Verhandlung  zur  Hauptverhandlung  machte,  die  nur  noch  der  End- 
abstimmung bedurfte.  Damit  wurde  das  den  Angeklagten  gesetzlich 
zustehende  Recht  der  Verteidigung  gekürzt 4.  Es  widersprach  ferner 
einem  allgemeinen  Rechtsgrundsatze,  dafs  über  alle  Angeklagten 
unterschiedslos  ein  und  dieselbe  Abstimmung  entscheiden 
sollte  5. 


IfiKiicc  i'xovrcts  xtX.  noXXovg  ip  tavrg  rfj  foprfl,  Ipcc  xtX.  Zur  Erklärung  der  Stelle 
vgl.  L.  Herbst,  Schlacht  bei  den  Arginusen  88.  Es  waren  nicht  gemietete  Be- 
trüger, wie  Grote  IV2,  458  meint.  Ephoros  (Diod.  XIII,  101,  6)  hat  die  agita- 
torische Thätigkeit  des  Theramenes  übergangen. 

1)  Kallixenos:  Kirchner,  Prosopographia  attica,  Nr.  8042. 

2)  Hell.  I,  7,  9  —  10.  —  Über  die  Strafe  enthielt  das  Eisangelie-Gesetz  damals 
noch  keine  Bestimmung.     Thalheim,  Hermes  XXXVII  (1902),  351. 

3)  Löschcke,  Der  Abstimmungsmodus  im  Feldherrenprozesse,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  113  (1876),  757.    Vgl.  dazu  Bd.  III,  1,  S.  291,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  1603,  Anm.  4.  Hell.  I,  7,  19.  28  (Rede  des  Euryptolemos) :  dsipa 
d  uv  noitjouiie,  ei  'JqiarctQ^u}  /jip  tiqöteqop  xtX.  eitu  de  Oipöttp  nQodidovTi  xtX. 
idors  rtfX£oav  dnoXoyrjouod-ai  fi  ißoi'Xtro  xai  tüXXcc  xmd  top  pöfxop  noovdeTE  (vgl. 
Thalheim  a.  a.  O.  344),  rovg  de  OTQaTrjyovg  xt'K.  twv  avTwv  tovtiüv  anoaiiQrjaSTf. 

5)  Die  von  Euryptolemos  und  anderen  gegen  den  Ratsantrag  angemeldete 
Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  stützte  sich  gerade  auf  diesen  Punkt.  I,  7,  26:  ii 
de  xai  dedioTSg  ocpödoa  ovTOjg  sn£iy£0&£;  »j  fxr,  ov%  tfiEtg  ov  uv  ßoi'XrjO&E  ano- 
xtsiptjts  xai  eXev&eqwoijte ,  ctp  xarn  top  vofxov  xqCptjte,  i'XX'  ovx,  äv  naga  top 
vo/xov)  cSansg  KaXXi^svog  rr)v  ßovXr,v  etieiöep ,  sig  tov  dij/top  EioevtyxsTp  fiiq 
xpritpip;  Die  Verurteilung  fiul  ipycptö  galt  stets  als  die  für  das  Verfahren  cha- 
rakteristische Ungesetzlichkeit.  Xen.  Mem.  I,  1,  18:  Im&vurjaaPTog  tov  di^ov 
nagu  Tovg  pouovg  ippia  OTQaTijyovg  piä  ipijcpto  xtX.  dnoxTEipcu  näpTag.  Plut.  Apol., 
p.  32  b;  Aristot.,  li&n.  34. 
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In  der  Volksversammlung  meldeten  Euryptolemos,  des 
Peisianax  Sohn,  ein  Verwandter  des  angeklagten  Perikles  1,  und  einige 
Andere  gegen  Kallixenos  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  an  l.  Die 
Anmeldung  hatte  aufschiebende  Wirkung.  Bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung über  die  Klage  mufste  vermutlich  die  Abstimmung  auf- 
geschoben, jedenfalls  die  Giltigkeit  eines  Psephisinas,  das  den  an- 
gefochtenen Antrag  zum  Beschlüsse  erhob,  suspendiert  werden  2.  Einige 
nahmen  die  Einrede  beifällig  auf,  die  Menge  schrie  jedoch,  es  wäre  arg, 
wenn  man  dem  Demos  nicht  gestatten  wollte  zu  thun,  was  ihm  beliebe  3. 
Ein  gewisser  Lykiskos  verlangte  gar,  dafs  diejenigen,  welche  die  Klage 
angemeldet  hätten,  mit  den  Strategen  zusammen  in  derselben  Abstimmung 
gerichtet  werden  sollten,  wenn  sie  die  Anmeldung  nicht  zurückzögen. 
Das  Volk  nahm  die  Forderung  mit  drohendem  Beifalle  auf.  Eurypto- 
lemos und  die  Anderen  zogen  die  Anmeldungen  zurück.  Nun  weigerten 
sich  aber  einige  Prytanen,  den  gesetzwidrigen  Antrag  zur  Abstimmung 
vorzulegen4.  Da  erhob  sich  Kallixenos  und  drohte  ihnen,  dafs  sie 
angeklagt  und  zugleich  mit  den  Strategen  gerichtet  werden  würden. 
Die  Menge  forderte  lärmend ,  dafs  man  sie  vor  Gericht  ziehen  sollte  5. 
Die  Prytanen  liefsen  sich  einschüchtern  und  gaben  nach,  nur  Sokrates 
beharrte  auf  seiner  Weigerung  und  erklärte,  dafs  er  in  allen  Stücken 
nicht  anders  als  nach  dem  Gesetz  verfahren   würde  c. 


1)  Hell.  I,  7,  16.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  3(34,  Anm.  und  S.  1575,  Anm.  3. 

2)  Hell.  I,  7,  12.  —  Lipsius,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl. 
Alterturnsw.  1878  III,  Bd.  XV,  S.  301  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  Euryptolemos 
die  Anmeldung  der  Klage  mit  dem  Psephismen  des  Kannonos  (vgl.  weiter 
unten);  selbst  wenn  in  demselben  die  ausdrückliche  Bestimmung  di/a  äxaozov 
y.qivuv  gestanden  hätte,  nicht  begründen  konnte,  denn  die  Anwendung  dieses  Pse- 
phismas auf  den  vorliegenden  Fall  gedachte  er  doch  erst  zum  Gegenstande  eines 
Antrages  zu  machen.  Die  Klage  stützte  sich  vielmehr  auf  den  allgemeinen  Rechts- 
grundsatz ,  der  auch  in  jenem  Psephisma  zum  Ausdrucke  kam.  Vgl.  Rose, 
Commentat.  philol.  Monacenses  89. 

3)  Hell.  I,  7,  12:  dtivov  elvat,  ei  firj  rig  eüaei  toV  dr/fxov  ngdzTSiv  o  Sv  ßov- 
krjTta.  —  Taine  sagt:  Die  Jacobiner  verachten  grundsätzlich  das  Gesetz 
puisque  la  seule  loi  pour  eux  est  l'arbitraire  du  peuple.  Les  Origines  de  la  France 
contemporaine  II,  68. 

4)  Hell.  I,  7,  14 :  täiv  de  tiqvtkvsiÖv  tivwv  ov  (faaxovxwv  nooO-iqaFtv  rijV  dta- 
iprjyioii'  nuQci  rov  t'6/xov,  xtX.  nämlich  weil  nach  fiut  *p>j(po)  über  alle  An- 
geklagten abgestimmt  werden  sollte.     Xen.  Mem.  I,  1,  18;  Plut.  Apol.  32  B. 

5)  Nach  Plut.  Apol.  32  als  offenkundige  Übelthäter  mittelst  sVcJaft?  und 
ilnayujvn.     Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs'2  I,  271  ff. 

6)  Nach  Hell.  I,  7,  14  gehörte  Sokrates  zu  den  Prytanen,  welche  sich  wei- 
gerten, den  Antrag  gegen  das  Gesetz  zur  Abstimmung  vorzulegen ,  nach  Mem.  I, 
1,  18  und  IV,  4,  2   soll  er  Epistates  gewesen  sein,   aber  auch   Plut.   Apol.   32 B 
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Als  die  Prytanen  eingewilligt  hatten,  den  Katsantrag  zur  Ab- 
stimmung vorzulegen,  brachte  Euryptolemos  mit  geschickter  Be- 
gründung den  Gegenantrag  ein,  die  Männer  nach  demPseplusma 
desKannonos  zu  richten,  jeden  für  sich  besonders.  Dieses  Psephisma 
bestimmte,  dafs  derjenige,  der  dem  Demos  der  Athener  Unrecht  thäte, 
vor  dem  Demos,  von  beiden  Seiten  festgehalten,  Rede  stehen  sollte.  ^.Venn 
er  für  schuldig  befunden  würde,  so  sollte  er  ins  Barathron  gestürzt  und 
sein  Vermögen  eingezogen  werden.  Das  Psephisma  war  bei  der  all- 
gemeinen Fassung  auf  den  vorliegenden  Fall  anwendbar  und  insofern 
für  die  Angeklagten  günstig,  als  es  ihnen  einen  ordnungsmäfsigen 
Prozefsgang  sicherte  und  gegen  jeden  Einzelnen  ein  gesondertes  Ver- 
fahren erforderte  l. 

Bei  der  Abstimmung  entschied  sich  zunächst  die  Mehrheit  für  den 


sagt  nur,  dafs  seine  Phyle  die  Prytanie  hatte,  und  dafs  er  der  Einzige  unter  den 
Prytanen  war  (Ps.  Plat.  Axioch.  368 D),  der  sich  dem  Volke  widersetzte,  /utt&hy 
noieiv  nand  roif  vöfiovg.  Da  er  standhaft  blieb,  so  würde  der  Konflikt  weitere 
ernste  Folgen  gehabt  haben,  wenn  er  Vorsitzender  gewesen  wäre. 

1)  Hell.  I,  7,  20:  iutf  Tig  tov  tiCv  A'^vaii^v  dT.uov  ddixfi,  d'täefxeuov  dnodixelv 
iv  Tio  drjiu; ,  xai  ittv  xarayyojoOfi  ddixstv  xtX.  Über  die  Klage  ddixtiv  zöv  tffjfjov  vgl. 
Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  P,  426.  Über  die  Zeit,  in  die  vermutlich  das 
Psephisma  zu  setzen  ist:  S.  1538,  2.  Bei  der  Angabe  über  den  Inhalt  des  Pse- 
phismas  wird  von  Xen. -Euryptolemos,  obwohl  es  doch  gerade  auf  diesen  Punkt 
ankam,  nicht  gesagt,  dafs  bei  mehreren  Angeklagten  über  jeden  besonders  ge- 
richtet werden  sollte.  Diese  ausdrückliche  Bestimmung  fehlt  auch  in  dem  Referat 
Über  den  vofxog,  vg  sotiv  int  lofg  ISQooikotg  y.ai  ngodoraig  (I,  7,  22;  Vgl.  Ps.  Plut. 
Vit.  d.  orat.  Antiphon,  p.  8.'i3F),  dessen  Anwendung  Euryptolemos  ebenfalls  in 
Erwägung  zog.  Allerdings  sagt  dann  X.  1 ,  7,  34:  Ev.  eyoaihs  yytöfitjV  xard  xo 
Kavvwvov  to  iptjopioua  xQivta&at  ioi'?  uvdoag  öi%a  txaaiov  i)  äi  T?tg  ßoi'k>]g  i]v  Uta 
*p*l<fq>  d-narjag  xq(vsiv.  Allein  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  ö(%a  txaaro}'  in  dem 
Psephisma  stand,  es  wird  offenbar  deshalb  ausdrücklich  hinzugefügt,  weil  die  For- 
derung scharf  dem  Ratsantrage  gegenübergestellt  werden  soll.  Ebensowenig  ergiebt 
sich  das  aus  den  sehr  verschieden  gedeuteten  Versen  Aristoph.  Ekkles.  1089,  wo 
das  Tertium  comparationis  in  Bezug  auf  das  Psephisma  offenbar  in  dem  dia- 
keXr^u/Ltsyoy  liegt,  wofür  bei  X.  dtdeuivov  steht,  während  in  dem  Psephisma  augen- 
scheinlich StBiXrtuuevov  stand.  Das  Psephisma  brauchte  gar  nicht  ausdrücklich 
■dixa  exaorov  bestimmen,  denn  das  war  nicht  blofs  nach  allgemeinen  Rechtsgrund- 
sätzen selbstverständlich,  sondern  auch  von  dem  in  dem  Psephisma  vorgeschrie- 
benen Verfahren  vorausgesetzt.  Bamberg,  Hermes  XIII  (1878),  508 ff. ;  G.  Rose, 
Commentat.  philol.  Monacenses  (Müchen  1891),  86  ff.  Dafs  <?i%a  exkotov  (obwohl 
es  noch  Ed.  Meyer  IV,  §  729,  S.  649,  Anm.  annimmt!  nicht  in  dem  Psephisma 
stand,  haben  auch  schon  mit  mehr  oder  weniger  einleuchtenden  Gründen  nach- 
zuweisen versucht:  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  IV,  456;  Herbst,  Schlacht  bei  den  Ar- 
ginusen  50,  69  (gegen  Grote  IV,  461);  H.  Lipsius,  Bursians  Jahresberichte  über 
die  Fortschritte  der  kl.  Altertumsw.  1878  III,  Bd.  XV,  301  (gegen  Fränkel,  Att. 
Geschworengerichte  81);  Breitenbach  zu  Hell.  I,  7,  34. 
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Autrag  des  Euiyptolemos.  Ein  gewisser  Menekles  erhob  jedoch  auf 
einen  beeidigten  Grund  hin  Einspruch,  so  dafs  die  Abstimmung  wieder- 
holt werden  mufste.  Nun  erhielt  der  Antrag  des  Rates  die 
Mehrheit  l. 

Darauf  fand  die  Abstimmung  über  die  Schuldfrage  statt.  Alle 
acht  Strategen,  die  bei  den  Arginusen  befehligt  hatten,  wurden  ver- 
urteilt, die  sechs  anwesenden  den  Elfmännern  übergeben  und  hin- 
gerichtet 2. 

Nicht  lange  darauf,  als  mit  der  Niederlage  bei  Aigospotamoi  der 
Krieg  die  verhängnisvolle  Wendung  nahm,  empfanden  die  Athener  Reue 
über  die  Verurteilung,  die  sie  ihrer  tüchtigsten  Heerführer  beraubt 
hatte.  Sie  beschlossen,  dafs  gegen  diejenigen,  die  das  Volk  getäuscht 
hätten ,  im  Besonderen  auch  gegen  Kallixenos,  Probolai  stattfinden,  d.  h. 
Klagen  beim  Volke  erhoben  werden  sollten,  um  eine  Vorentscheidung 
desselben  zu  Gunsten  der  Klage  herbeizuführen.  Die  Angeklagten 
sollten  bis    zur   gerichtlichen  Verhandlung  Bürgen    stellen  3.     Kallixenos 


1)  Hell.  I,  7.  34:  tovratv  St  <?ia/siQOToioi\uävioi'  to  fx'tv  tiq^tov  sxqivuv  ti]v 
EvgvmoXsuov  vnouooausvov  dt  Msi'exke'ovg  (Kirchner,  Prosopographia  attica, 
Nr.  9905)  xcä  -näXiv  <Sic<%EiQoxoviag  yevofjevrjs  xt'a.  Man  hat  die  Stelle  sehr  ver- 
schieden aufgefafst.  An  eine  Hypomosia  bei  der  Anmeldung  der  yQucpfj  naoavoixwv 
ist  nicht  zu  denken,  ebensowenig  um  ein  durch  eidliche  Angaben  begründetes  Frist- 
gesuch ,  das  die  Abstimmung  unterbrochen  und  einen  Aufschub  bewirkt  hätte 
(Herbst,  Arginusen  54,  71),  denn  der  Einspruch  wurde  erst  nach  Beendigung  der 
Abstimmung  erhoben.  (Gilbert,  Beiträge  331.)  Der  Einspruch  mufs  sich  ent- 
weder auf  einen  Fehler  bei  der  Abstimmung  oder  auf  die  Richtigkeit  des  Be- 
richtes über  den  Ausfall  derselben  bezogen  haben. 

2)  Hell.  I,  7,  34.  Die  unrichtige  Angabe  bei  Aristot,  'A&n.  34,  1,  dafs  der 
getäuschte  Demos  alle  10  Strategen  {rovg  fj.'er  uvdi  avyvavuu^^auvTug^  xovg  d"  £71* 
akkoToiag  vtwg  awdivxug.  Einer:  Hell.  I,  7,  32)  in  einer  einzigen  Abstimmung  ver- 
urteilt hätte,  wurzelt  in  der  sokratischen  Tradition.  Plat.  Apol.  32B;  Ps.  Plat. 
Axioch.  368  D.  Vgl.  S.  703,  Anm.  1.  —  Xen.  Mem.  I,  1,  18  redet  von  neun 
Strategen. 

3)  Hell.  I,  7 ,  35 :  xai  ov  nokXio  vaxeoov  ustbus'A.s  toi$  ^A&wcdoig  xai  iipt]- 
cpiaavTO,  oitivig  xov  dij/xoy  s^unchrjauv,  7igoßoX(<g  ctvxwv  tlvai  xxk.  Ephoros  (Diod. 
XIII,  103)  nach  X.  mit  einigen  mindestens  teilweise  unrichtigen  Zusätzen.  Über 
das  Verfahren  der  ngoßokrj,  das  in  diesem  Falle  ein  aufserordentliches  war.  Vgl. 
Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  l2,  338.  783;  Brewer,  Wiener  Studien  XXIII 
(1901),  26 ff.  —  Ed.  Meyer  IV,  S  649:  „Mit  der  Reue  der  Athener  war  es  nicht 
weit  her,  das  gehört,  wie  X.  selbst  angiebt,  in  die  beginnende  Reaktion  gegen  die 
Demokratie  nach  Aigospotamoi."  Der  Demokrat  Lysias  XII  (g.  Erathosth.) ,  36 
fafst  allerdings  das  Urteil  nicht  als  ungerecht ,  sondern  nur  als  hart  auf.  Vgl. 
auch  Ps.  Plat.  Menex.  243  B.  Die  beginnende  Reaktion  hat  jedoch  mit  der  Sinnes- 
änderung weniger  zu  thun ,  als  die  unglückliche  Wendung  des  Krieges ,  denn 
Kallixenos  war  doch   ein  Werkzeug  des  Theramenes ,   dessen   Einflufs  nach  Aigoi- 
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und  vier  Andere  wurden  vor  das  Volk  gestellt  und  dieses  fällte  gegen 
sie  ein  vorläufiges  Urteil.  Die  Bürgen  nahmen  sie  wegen  Fluchtverdachts 
in  Haft  l.  Es  gelang  ihnen  jedoch  vor  der  Gerichtsverhandlung  bei 
einem  Tumulte  gelegentlich  der  Verurteilung  Kleophons  zu  entkommen. 
Kallixenos  kehrte  unter  dem  Schutze  der  Amnestie  zurück  ,  als  die 
Peiraieus-Leute  in  die  Stadt  einzogen.  Er  soll,  von  Allen  gehafst,  vor 
Hunger  gestorben  sein  8.  Der  Hauptmacher  Theramenes  entging  einer 
gerichtlichen  Verfolgung.  Er  war  schlau  genug  gewesen,  selbst  keinen 
förmlichen  Antrag  zu  stellen  und  andere  vorzuschieben.  Sein  Einflufs 
war  wieder  so  gewachsen,  dafs  er  im  Frühjahre  405  nach  mehrjähriger 
Unterbrechung  zum  Strategen  gewählt  wurde,  aber  sein  Verhalten 
bei  dem  Prozesse  hatte  ihm  offenbar  viele  Feinde  zugezogen  und  die 
radikalen  Demokraten ,  welche  die  Oberhand  hatten ,  suchten  ihn  nach 
dem  gemeinsamen  Siege  bei  Seite  zu  schieben.  Bei  der  Dokimasie 
wurde  seine  Wahl  kassiert 3. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  des  Prozesses  war  für  die 
athenische  Demokratie  schimpflich,  für  den  Staat  schäd- 
lich. Allerdings  dürften  die  Strategen  in  Bezug  auf  die  Rettung 
der  Schiffbrüchigen  ihre  Pflicht  nicht  mit  der  erforderlichen 
Umsicht ,   Entschlossenheit   und   Thatkraft   erfüllt  haben  4,    aber, 


potamoi  wuchs.  Vgl.  übrigens  Aristot.,  llSrt.  28,  3:  i'iwftev  ydp,  *uv  e^anarrj&ü 
ro  nAT^o;  votsqov  (xuieiv  tovc  rt  nnouyuyoviaq  nouTv  avrovg  twv  (j,f\  xuXüig  s/6v- 
rojy.     Plat.  Apol.  32 B:  nuoavöuwQ,  uig  iv  7<£  vaie'Qto  XQ°VV  7*f<ö"/  vfiiv  i'do£e. 

1)  Hell.  I,  7.  35.  Nicht  richtig  Diod.  XIII,  103,  2.  Vgl.  Meier  und  Schü- 
mann, Attischer  Prozefs  II2,  708. 

2)  Hell.  I,  7,  35.     Vgl.  Aristeid.  Panath.  III,  245  Dind.;  Said.    8.  v.  ivaveiv. 

3)  Lys.  XIII  (g.  Agorat.)  10:  une&oxiuäo«TS  ov  vnui^ovTtg  eüvovv  tivat  t<7 
nXri&ti  rw  vuetsqo).  Über  das  Verhalten  der  Theramener  vgl.  die  S.  1465,  Anm.  1 
angeführten  Aufserungen  des  Aristophanes. 

4)  Nicht  alles,  was  in  dieser  Hinsicht  Grote  IV,  470  (dem  Pöhlig,  Theramenes 
273  folgt,  L.  Herbst,  Arginusen  54,  72  entschieden  widerspricht)  vorgebracht  und 
vermutet  hat,  ist  zwingend,  manches  unrichtig,  aber  manches  auch  sehr  beachtens- 
wert. Zwischen  dem  Ende  der  Schlacht  und  der  Erteilung  des  Befehles  zur 
Rettung  der  Schiffbrüchigen  liefsen  sie  längere  Zeit  verstreichen,  während  jede 
Minute  kostbar  war.  Keinem  Strategen  fiel  es  ein,  mit  den  Schiffen,  die  er  in  der 
Hand  hatte  oder  rasch  zusammenziehen  konnte,  sofort  Rettungsversuche  zu  unter- 
nehmen. Alle  fuhren  zunächst  zu  den  Arginusen  zurück  und  hielten  dort  eine 
längere  Beratung,  bei  der  Erasinides  gar  empfahl,  mit  allen  Schiffen  sofort  nach 
Mytilene  zu  fahren,  d.  h.  die  Schiffbrüchigen  ihrem  Schicksale  zu  überlassen. 
Dann  bildeten  sie  nicht  aus  den  Schiffen,  die  zuerst  ankamen  und  am  meisten 
seetüchtig  waren,  ein  Geschwader  zur  Rettung,  sondern  beschlossen  eine  umständ- 
liche Zusammensetzung  des  Rettungsgeschwaders  aus  allen  Flottenabteilungen. 
Kein  Strategos  hielt  es  für  nötig,  selbst  den  Befehl  über  das  Geschwader  zu  über- 
nehmen, vermutlich  weil  jeder   beim  AbfaDgen   des   Eteonikos   und   der  Befreiung 
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ob  sie  fahrlässig  gehandelt  hatten  oder  nicht,  man  durfte  sie  nicht  auf  Grund 
eiDes  gesestz widrigen,  tumultuarischen  Verfahrens  verurteilen.     Dennoch 
wird   man    über   den  Demos   nicht   ohne   Weiteres   den   Stab    brechen 
dürfen.     Seit    vielen  Jahren   hatte    das  Volk   einen   wechselvollen,    auf- 
reibenden   Kampf  um   die    bisherige   Machtstellung    und   Existenz    des 
Staates  mit  zäher  Ausdauer   geführt,    alle  Leiden   des  Krieges   gekostet 
und  zugleich  schwere  innere  Krisen    zu    überwinden   gehabt.     Bei   aller 
Not  feierte  es  noch  in  gewohnter  Weise  seine  Feste  und   bewahrte   ein 
hohes  Interesse  für  intellektuelle  und  ästhetische  Fragen,  indessen  nach 
allen    den    Anstrengungen    und    Aufregungen,    nach,   der    letzten    ver- 
zweifelten   Anspannung   alier   Kräfte,   befand   es    sich   in   einem   Zu- 
stande nervöser  Überspannung    und  Überreizung.     So  kam 
es,  dafs  der  Verlust  vieler  tapferer  Bürger  und  teuerer  Familienmitglieder, 
die  leichtfertig  geopfert  zu  sein    schienen,    die    systematisch   aufgehetzte 
Masse  in  eine  solche  leidenschaftliche  Aufwallung  versetzte,  dafs  sie  sich 
zu  Willkür  und  Ungerechtigkeit   hinreiisen    liefs.     Der  Prozefs    brachte 
Athen  nicht  nur  um  seine  tüchtigsten  Feldherren,  sondern  steigerte  auch 
die  Zerklüftung  der  bereits  arg  zerrütteten  und  zerrissenen  Bürgerschaft. 
Das    lähmte    den    Rest    der    Widerstandskraft    und    beschleunigte    die 
Katastrophe  l. 

h)  Das  Ende  des  Krieges. 
Die  athenische  Flotte  war  nach  dem  Entsätze  Konons  und 
einem  vergeblichen  Versuche  gegen  Chios  nach  Samos  gefahren.  Die 
zum  gröfsten  Teil  ungeübten  Mannschaften  bedurften  gewifs  einer  Er- 
holung, viele  Schiffe  der  Ausbesserung,  dann  trat  der  Kommandowechsel 
ein  und  zugleich  machte  sich  natürlich  auch  wieder  lähmender  Geld- 
mangel fühlbar.  So  erklärt  es  sich,  dafs  man  sich  auf  Plünderungs- 
züge  beschränkte2.     Der   gewaltige    Sieg   blieb    für   die   Athener   ohne 


Konons  dabei  sein  wollte.  (Vgl.  übrigens  Beloch,  Att.  Politik  87,  der  darauf  hin- 
weist dais  The.amenes  und  Thrasybulos  zu  den  Strategen  in  einem  politischen 
Gegensatze  standen.)  Darüber  zog  dann  das  Unwetter  herauf.  Am  Ende  der 
Schlacht  kann  der  Sturm  noch  nicht  die  Rettungsarbeiten  verhindert  haben,  denn 
ein  kleiner,  schneller  Aviso  (»nW«r*«  *ih,s)  fuhr  vom  Kampfplatze  nach  Mytilene. 
Diese  Dinge  müssen  doch  wohl  zur  Sprache  gekommen  sein.  Bei  X.,  der  mit  den 
Strategen  lebhaft  sympathisiert,  fehlt  die  Begründung  der  Anklage,  das 
ist  nicht  unverdächtig. 

1)  Vgl.  Thuk.  II,  65,  12;  Ps.  Plat.  Menex.  243  D. 

2)  Plünderungszüge:  Hell.  II,  1,  16;  Diod.  XIII,  100,  6  (Ephoros  nach  X.). 
Ephoros  (Diod.  XIII,  104,  2)  erzählte,  dafs  nach  der  Ankunft  des  Phdokles  in 
Samos  dieser  mit  Konon  gemeinsam  das  Kommando  übernahm.  Beide  brachten 
die  Flotte  auf  173  Trieren,  liefsen  20  in  Samos  zurück    (vgl.  S.  726,  Anm.  2)  und 
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erheblichen  positiven  Gewinn,  die  ausserordentliche  Leistung  hatte  ihre 
letzten  Mittel  und  Kräfte  erschöpft,  zur  Fortsetzung  grofser,  syste- 
matischer Operationen  waren  sie  nicht  mehr  im  stände. 

Auf  peloponnesischer  Seite  hatten  sich  die  Trümmer  der 
Flotte  mit  den  Schiffen  des  Eteonikos  in  Chios  vereinigt.  Dahin 
waren  dann  auch  die  Landtruppen  von  Methymna  gebracht  worden.  Im 
Lager  herrschte  eine  höchst  gedrückte  Stimmung.  Kyros  schickte  kein 
Geld,  der  Unter  haltder  Mannschaften  bereitete  grofse  Schwierig- 
keiten. Während  des  Sommers  und  Herbstes  nährten  sich  die  Leute 
von  Früchten  und  erwarben  durch  Feldarbeiten  im  Dienste  der  reichen 
Grundbesitzer  einiges  Geld.  Als  es  aber  Winter  wurde,  litten  sie,  un- 
beschuht, schlecht  bekleidet  und  dürftig  verpflegt,  bittere  Not.  Es 
bildete  sich  unter  ihnen  eine  weitverzweigte  Verschwörung,  die  auf 
nichts  Geringeres  ausging,  als  die  Stadt  zu  überfallen  und  auszuplündern. 
Eteonikos  erhielt  jedoch  Kenntnis  von  dem  Vorhaben.  Es  gelang  ihm, 
durch  rasches,  entschlossenes  Eingreifen  die  Verschworenen  einzuschüch- 
tern und  den  Anschlag  zu  vereiteln.  Den  Chiern  stellte  er  die  ver- 
zweifelte Lage  dar  und  bewog  sie  im  Interesse  ihrer  eigenen  Sicherheit, 
eine  ansehnliche  Summe  zur  Besoldung  zu  zahlen.  Dann  liefs  er  die 
.Mannschaften  an  Bord  gehen,  sprach  ihnen  Mut  zu  und  verteilte  einen 
Monatssold  l. 

Das  war  aber  nur  ein  vorübergehender  Notbehelf,  eine  Wendung 
zum  Besseren  konnte  nur  eintreten,  wenn  Kyros  unter  die  Arme  griff 
und  dazu  war  die  von  diesem  gewünschte  Rückkehr  Lysanders  erforder- 
lich. Im  Winter  versammelten  sich  Vertreter  der  Chier  und  der 
übrigen  verbündeten  Städte  in  Ephesos.  Sie  beschlossen  Gesandte  nach 
Sparta  zu  schicken,  die  über  die  Lage  berichten  und  bitten  sollten, 
den    beliebten    und    bewährten    Lysandros    wieder    an    die    Spitze    der 


fuhren  mit  den  übrigen  nach  dem  Hellespontos.  Was  sie  dort  tbaten,  wird  nicht 
gesagt.  Börner,  De  rebus  a.  Graecis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.),  p.  41  hält  diese 
Fahrt  für  geschichtlich  und  bringt  mit  ihr  die  Erneuerung  des  Bündnisses  mit 
Kios  (CIA.  II,  22;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  8)  in  Verbindung.  Nach  Xen.  II, 
1,  12  befand  sich  die  athenische  Flotte  im  Frühjahre  405  noch  in  Samos,  unter- 
nahm von  dort  Plünderungszüge,  wandte  sich  gegen  Ephesos  und  Chios  und 
fuhr  schliefslich,  dem  Lysandros  folgend,  nach  dem  Hellespontos.  (II,  1,  16.)  Bei 
Diod.  XIII,  105,  1  ziehen  die  Strategen  auf  die  Kunde,  edafs  Lysandros  Lampsakos 
belagere,  von  allen  Seiten  Trieren  zusammen.  Die  Fahrt  nach  dem  Hellespontos 
wird  verschleiert,  weil  bereits  von  ihr  die  Rede  gewesen  ist.  Offenbar  hat  Ephoros 
die  Ereignisse  auch  in  diesem  Falle  verschoben.  Vgl.  gegen  die  Angabe  Diodors 
auch  Ed.  Meyer  IV,  §  733,  S.  655,  Anm. 
1)  Hell.  II,  1,  1-5. 
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Flotte  zu  stellen.     Bevollmächtigte   des   Kyros   schlössen   sich   den  Ge- 
sandten an  l. 

In  Sparta  hatte  die  schwere  Niederlage  natürlich  einen  tiefen  Ein- 
druck gemacht.  Zum  zweiten  Male  hatte  man  mit  persischer  Hilfe 
und  kräftiger  Unterstützung  der  verbündeten  Seestädte  eine  grofse  Flotte 
zusammengebracht  und  die  maritime  Basis  der  Macht  des  Gegners  zu 
erschüttern  gesucht.  Wiederum  war  der  Versuch  gescheitert.  Man 
hatte  nur  die  Wahl,  die  Politik  Lysanders  mit  engem  Anschlüsse  an 
Persien  wieder  aufzunehmen  oder  mit  Athen  einen  glimpflichen  Frieden 
zu  schliefsen.  Nun  schien  man  selbst  mit  der  um  den  Preis  der  asia- 
tischen Städte  erkauften  Hilfe  Persiens  nicht  zum  Ziele  zu  kommen, 
und  nach  den  Erfahrungen,  die  man  mit  Tissaphernes  und  am  Hofe 
des  Kyros  gemacht  hatte,  dachten  in  Sparta  viele  wie  Kallikratidas. 
Dazu  kam  die  Abneigung  und  das  Mifstrauen,  von  denen  die  alt- 
spartanischen  Kreise  und  König  Pausanias  gegen  Lysandros  und  dessen 
neumodische ,  ehrgeizige  Politik  erfüllt  waren  2.  Die  Lakedaimonier 
knüpften  daher  nochmals  mit  Athen  Verhandlungen  an.  Schwerlich 
boten  sie  jedoch  die  Bedingungen  von  410  an:  Thatsächlichen  Besitz- 
stand und  Räumung  der  festen  Plätze.  Athen  hatte  für  die  Räumung 
von  Dekeleia  nicht  mehr,  wie  damals:  Pylos,  Nisaia,  Delphinion  (und 
Kythera?)  zu  bieten.  Damals  war  die  ganze  lakedaimonische  Flotte 
vernichtet  und  die  Stellung  Persiens  zweifelhaft,  nun  verfügte  Sparta 
noch  über  100  Triereu  und  persische  Hilfe  war  sofort  zu  haben,  sobald 
man  nur  den  Lysandros  absandte.  Mit  persischem  Gelde  konnte  man 
aber  in  kurzer  Zeit  die  Flotte  wieder  schlagfertig  machen  und  erheb- 
lich verstärken.  Ferner  wufste  man  doch  auch  in  Sparta,  dafs  Athens 
Kräfte  aufs  äufserste  erschöpft  waren,  dafs  es  aufser  stände  war,  noch 
längere  Zeit  eine  grofse  Flotte  zu  unterhalten.  Über  die  Verhand- 
lungen ist  nichts  Näheres,  mindestens  nichts  Sicheres  bekannt.  Im 
Jahre  410  hatte  Kleophon  als  Führer  der  radikalen  Demokraten  die 
Ablehnung  der  spartanischen  Forderungen  durchgesetzt.  Dann  war  er 
in  den  Hintergrund  getreten.  Es  fehlte  nicht  an  Demagogen,  die  ihm 
den  Vorrang  streitig  machten 3.  Beim  Feldherrnprozesse  erscheint  er 
gar  nicht  auf  der  Bühne,  Archedemos  heilst  Vorsteher  des  Volkes. 
Nach  dem  Prozesse  beginnt  er  wieder  hervorzutreten.  Ohne  Zweifel 
hat  er  bei  den  Verhandlungen,  wie  im  Jahre  410,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  bis  zur  vollen  Wiederherstellung   der  Reichsherrschaft   verlangt 


1)  Hell.  II,  1,  65  Diod.  XIII,  100,  7  (Ephoros  nach  X.);  Plut.  Lys.  4  nach  X, 

2)  Vgl.  S.  1583,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  1542.  1544;  Aristot.,  *Adit.  28,  4;  Thuk.  II,  65,  10. 
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und  wesentlich  zur  Ablehnung  der  spartanischen  Anerbietungen  bei- 
getragen l. 

In  Sparta  rnufste  man  nun  dem  Wunsche  der  Bundesgenossen 
und  des  Kyros  willfahren  und  auf  Lysandros  zurückgreifen. 
Das  ging  nicht  ohne  verhüllten  Verfassungsbruch.  Nach  dem  Gesetze 
durfte  niemand  zweimal  das  Amt  des  Nauarchen  bekleiden.  Mau  fand 
aber  einen  Ausweg.  Der  Spartiat  Arakos  wurde  zum  Nauarchen 
bestellt  und  Lysandros  ihm  als  Epistoleus  beigegeben,  jener  jedoch 
angewiesen ,  diesem  die  Flottenführung  zu  überlassen 2.  Das  geschah 
erst  gegen  Frühjahr  405,  offenbar  nach  dem  Scheitern  der  Friedens- 
verhandlungen und  unter  dem  Drucke  der  asiatischen  Gesandschaften  3. 

Zu  Beginn  des  neuen  Kriegsjahres  traf  Lysandros,  von  den 
Mitgliedern  der  „Genossenschaften"  freudig  begrüfst,  in  Ephesos  ein 
und  liefs  dahin  den  Eteonikos  mit  der  Flotte,  die  noch  100  Trieren 
zählte,  aus  Chios  kommen.  Auch  alle  übrigen,  irgendwo  vorhandenen 
Schiffe  wurden  in  Ephesos  zusammengezogen.  Lysandros  setzte  die 
Schiffe  in  Stand  und  ordnete  Neubauten  in  Antandros  an  4.  Dann  be- 
gab er  sich   zu  Kyros,    um  Geld   zu   holen.     Der  Prinz   rechnete   die 


1)  Über  die  Friedensanerbieturigen  der  Lakedaimonier  berichtet  nur  Aristot., 
*A&n.  34,  1,  aber  seine  Angaben  über  die  Bedingungen  und  die  Rolle  Kleophons 
gehören  offenbar  in  die  Zeit  nach  Kyzikos  und  Aigospotamoi.  Vgl.  S.  1535 
(anders  urteilen  freilich  Börner,  De  rebus  a  Graecis  gestis  etc.,  Göttingen  1894, 
Diss.,  p.  41  und  Ed.  Meyer  IV,  §  731  ,  S.  652).  Indessen  an  der  Thatsache  der 
Friedensanerbietungen  überhaupt  wird  nach  den  in  Sparta  herrschenden  Ström- 
ungen nicht  zu  zweifeln  sein.  Aulserdem  deuten  die  Schlufsworte  der  Anfang 
Febr.  405  aufgeführten  Frösche  des  Aristophanes :  iChtoifuiv  ö's  fxc<xso&ü)  doch  auf 
die  unmittelbare  Vergangenheit  hin,  nicht  auf  Verhandlungen,  die  vor  4  Jahren 
stattgefunden  hatten. 

2)  Hell.  II,  1,  7:  rüg  fxe'i>rot  vuig  nuQEÖ'oaay  Avadväoo).  Diod.  XIII,  100,  8 
(Ephoros  nach  X.  mit  der  falschen  Angabe:  rov  <fe  AvökvSqov  lönuxriv  uvrw 
ovvEi&TiE/.txpuv  und  dem  Zusätze:  nQoaiu-ui'Ttg  uxoieiv  anuvttt  rovrov).  Plut.  Lys. 
7  nach  X.  und  in  Bezug  auf  die  Instruktion  nach  Ephoros.  Der  Epistoleus 
(I,  1,  23;  VI,  2,  25:  EmatoXiacpÖQog)  fungierte  als  Sekretär  nur  im  Falle  des  Todes 
des  Nauarchen  als  Vizeadmiral  (I,  1,  23).  Arakos  war  409/8  erster  Ephor  ge- 
wesen und  wurde  späterhin  mehrfach  mit  Verhandlungen  mit  Persien  (398)  und 
Athen  (370)  betraut.  Hell.  II,  3,  10;  III,  2,  6-9;  V,  5,  3;  Paus.  X,  9,  9; 
W.  Judeich,  Kleinasiat.  Studien  47,  1 ;  Pauly-Wissowa,  lleal-Encykl.   s.  v.  Arakos. 

3)  Nach  Hell.  II,  1 ,  10  kam  Lysandros  erst  zu  Beginn  des  neuen  Kriegs- 
jahres in  Ephesos  an.  Das  ist  richtig.  Die  Vertreter,  der  Städte  versammelten 
sich  erst  im  Winter  in  Ephesos  und  schickten  Gesandte  nach  Sparta,  um  die 
Sendung  Lysanders  zu  fordern.     II,  1,  1  und  1,  6. 

4)  Hell.  I,  2,  10-,  vgl.  Plut.  Lys.  7  und  dazu  in  Bezug  auf  die  Hetairieen 
S.  1583.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  100,  8;  104,  3)  brachte  Lysandros  35  Schiffe 
3,us  der  Peloponnesos  mit. 
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bereits  geleisteten  Zahlungen  vor  und  machte  darauf  aufmerksam ,  dafs 
schon  weit  mehr  als  der  König  angewiesen  hätte,  verbraucht  wäre,  gab 
aber  so  viel  Geld,  dafs  Lysandros  den  Mannschaften  den  rückständigen 
Sold  auszahlen  konnte  l. 

Bald  darauf  wurde  Kyros  von  seinem  schwer  erkrankten  Vater  an 
das  Hoflager  beschieden.  Er  durfte  hoffen,  durch  den  Einflufs  seiner 
Mutter  Nachfolger  zu  werden.  Vor  seiner  Abreise  liefs  er  den  Lysan- 
dros zu  sich  kommen.  Zur  Vermeidung  einer  neuen  Niederlage  er- 
suchte er  ihn,  sich  mit  den  Athenern  in  keine  Seeschlacht  einzulassen, 
sofern  er  ihnen  an  Schiffszahl  nicht  weit  überlegen  wäre.  Der  König 
und  er  selbst  besäfsen  viel  Geld,  so  dafs  er,  soweit  es  darauf  ankäme, 
viele  Schiffe  bemannen  könnte.  Dann  gab  er  ihm  das  Geld,  das  er 
noch  übrig  hatte,  und  überwies  ihm  ferner  für  den  Krieg  sämtliche  Ab- 
gaben aus  den  Städten,  die  er  für  seine  Person  erhalten  hatte.  Schliefs- 
lich  verfehlte  er  nicht  nachdrücklich  daran  zu  erinnern,  wie  freund- 
schaftlich er  sich  gegenüber  Sparta  und  im  besonderen  gegenüber  Ly- 
sandros verhielte,  d.  h.  die  Erwartung  auszudrücken,  dafs  er  für  seine 
Leistungen,  die  er  schon  bei  der  früheren  Zusammenkunft  hervorgehoben 
hatte,  auf  Gegenleistungen  Anspruch  erheben  dürfe  2. 

Mit  vollen  Händen  und  im  Besitze  reicher  Mittel  für  die  Zukunft 
kehrte  Lysandros  nach  Ephesos  zurück  3.  Er  setzte  die  Rüstungen  fort 
und  verstärkte  die  Flotte  allmählig  bis  auf  200  Trieren.  Den  Kern 
dieser  Flotte  bildete  eine  Vereinigung  peloponnesischer  und  asiatisch- 
hellenischer, namentlich  chiischer  und  rhodischer  Kontingente.  Ihre 
bunte  Zusammensetzung  kommt   auch    in    der   Reihe    Unterbefehlshaber 


1)  Hell.  II,  1,  11;  Diod.  XIII,  104,  3  (Ephoros  nach  X.).  Kyros  hatte  vom 
Könige  für  den  Krieg  500  Tal.  erhalten  (I,  5,  3),  die  natürlich  nicht  weit  reichten. 
Nach  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.),  97  sollen  die  Perser  den  Lakedaimoniern  im  ganzen 
5000  Tal.  an  Subsidien  gezahlt  haben. 

2)  Hell  II,  1,  14:  nagtösi^s  d'  ccvtü>  nctvidg  rovg  cpoQovg  rovg  ex  rtuv  noXetov, 
o'i  «i'rw  itfioi  rtactv  ,  xal  t«  ntgirid  %QtjuccTce  k&wxs  und  zwar  et?  rov  nöfafxov  (II, 
3,  8").  Er  wies  also  dem  Lysandros  nur  die  (pögoi  an,  die  ihm  Idioi,  d.  h.  zum 
persönlichen  Besitz  überwiesen  waren.  (Vgl.  I,  5,  3.)  Nicht  mehr  besagt  II ,  1, 
15:  £7i sl  «u'röi  Kvgog  nävta  naQadovg  tk  ctviov.  Es  kann  also  keine  Rede  davon 
sein,  dafs  K.  den  Lysandros  zum  Stellvertreter  in  seiner  Satrapie  einsetzte.  Plut. 
Lys.  9  und  Diod.  XIII,  104,  4.  Das  ist  eine  irrtümliche  Auffassung  oder  Über- 
treibung des  Ephoros,  der  leider  auch  Judeich,  Kleinasiat.  Studien  25  folgt.  Vgl. 
noch  Xen.  Anab.  I,  1,  2  ;  Plut.  Artox.  2. 

3)  Diod.  XIII,  104,  4:  ö  <fe  Avaavdgog  nüvxiuv  nav  fig  nöXe/uov  tvnograag  eig 
"Ecptaov  (ivEOTQEiije.  Wie  bedeutend  die  ihm  überwiesenen  Abgaben  waren,  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  er  nach  anderthalb  Jahren  einen  Überschufs  von  470  Tal.  nach 
Sparta  brachte.     Hell.  II,  3,  8. 

Busolt,  Griechische  Geschichte,     in.  2.  102 
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und  Geschwader führer  zum  Ausdrucke.  Unter  den  28  Nauarchen  Ly- 
sanders  befanden  sich  neben  den  Lakedaimoniern  Arakos,  Eteonikos 
und  Epikyridas  und  den  Befehlshabern  der  peloponnesischen  Kontin- 
gente, neben  einem  Boioter  und  zwei  Euboiern  drei  Chier,  zwei  Rhodier 
und  Vertreter  einiger  anderer  asiatisch  -  hellenischer  Städte.  An  der 
Spitze  der  Flottenführer  stand  Lysandros  mit  seinem  Wahrsager  Abas 
und  seinem  Steuermanne  Hermon  aus  Megara  l. 

Während  der  Flottenrüstungen  suchte  Lysandros  zugleich  seinen 
Einflufs  in  den  Städten  mit  Hilfe  „der  Genossen"  zu  befestigen  und 
diese  überall  ans  Ruder  zu  bringen.  In  Milet  hatten  seine  Parteigänger 
es  für  rätlich  gehalten,  sich  dem  Kallikratidas  gefällig  zu  erweisen  und 
mit  der  Demokratie  zu  verständigen.  Lysandros  billigte  öffentlich  die 
Versöhnung,  im  Geheimen  hetzte  er  jene  auf,  so  dafs  sie  an  den  Dio- 
nvsien  über  die  Gegner  herfielen  und  eine  Anzahl  töteten.  Nun  erschien 
Lysandros  angeblich  zur  Wiederherstellung  des  Friedens  in  der  Stadt. 
Die  Demokraten  liefsen  sich  in  Sicherheit  wiegen.  Unvorbereitet  wurden 
sie,  als  der  Markt  voll  war,  überfallen,  und  zu  Hunderten  nieder- 
gemacht. Nach  diesem  Blutbade  war  Milet  in  den  Händen  „der  Ge- 
nossen". Viele  Demokraten,  wie  es  heifst,  nicht  weniger  als  Tausend, 
flüchteten  und  fanden  bei  Tissaphernes  Zuflucht 2. 

Die  Sendung  Lysanders  und  die  neue  Wendung  in  Ionien  mufste 
in  Athen  nicht  geringe  Besorgnisse  erregen.  Die  nach  dem  Scheitern 
der  Friedensverhandlungen,  vor  Beginn  des  neuen  Kriegsjahres  in  den 
Kreisen  einsichtiger  Bürger  herrschende  Stimmung  kommt  in  den  an 
den  Lenaien,  Anfang  Februar  405,  aufgeführten  Fröschen  des 
Aristophanes    zum    Ausdruck.      Der     eigentliche     Gegenstand     der 


1)  Die  Erzbilder  aller  dieser  Männer  waren  in  der  grofsen  Gruppe  von 
37  Statuen  vereinigt,  die  Lysandros  aus  der  Beute  von  Aigospatomoi  nach  Delphi 
stiftete.  Paus.  X,  9,  7-10;  Plut.  Lys.  18;  Pyth.  or.  2,  p.  395.  Vgl.  Homolle, 
Bullet,  d.  corr.  hell.  XXI  (1897),  256;  Pomtow,  Jahrb.  d.  arch.  Instit.  Anzeiger 
1902,  S.  15ff.  =  Philol.  Wochenschr.  1902,  Nr.  22—24,  Sp.  7Ü2ff.  Hermon, 
MsyccQSv?  war  schon  Steuermann  des  Kallikratidas  gewesen  (Hell.  I,  6,  32),  nach 
Paus.  a.  a  0.  vno  twv  MsyaQsiD^  eyyQctcpeig  ig  rqV  noXnehtv.  Vgl.  dagegen  Demosth. 
XXIII  (g.  Aristokr.)  212. 

2)  Diod.  XIII,  104  nach  Ephoros.  Plut.  Lys.  8.  19  und  Polyain.  I,  45,  1 
vermutlich  nach  Theopompos.  S.  748,  Anm.  2.  756,  Anm.  2.  Über  die  He- 
tairieen:  S.  1583.  Nach  Diod.  (der  wieder  Pharnabazos  statt  Tissaphernes  sagt 
S.  716,  Anm.  1)  siedelte  der  Satrap  die  Geflüchteten*  in  Blauda  an  der  Grenze 
Lydieus  und  Phrygiens  und  einem  Nebenflusse  des  Rhyndakos  an.  Pauly- Wissowa, 
Real-EDcycl.  Art.  Blaudos  (Strab.  XII,  587).  Über  die  späteren  Beziehungen  der 
milesischen  Parteien  zu  Tissaphernes  und  Kyros:  Xen.  Anab.  I,  1,  6;  9,  9.  — 
Judeich,  Kleinasiat.  Studien  25. 
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Komödie  war  ein  unpolitischer,  sie  verherrlicht  im  Gegensatze  zu  der 
neuen  euripideischen  Tragödie,  die  ältere,  sittenreine,  von  den  Sophisten- 
künsten noch  unberührte  des  Aischylos,  aber  der  Dichter  findet  Ge- 
legenheit auf  die  Lage  einzugehen  und  ernste  Mahnungen  an  die  Bürger- 
schaft zu  richten.  Die  Stadt  befindet  sich  in  den  Armen  der  Wogen, 
sie  bedarf  zu  ihrer  Rettung  und  zur  Beendigung  der  Kriegsnot  guter 
Ratschläge,  aber  sie  hafst  die  Tüchtigen  und  bedient  sich  gezwungen 
der  Schufte.  Kleophon  und  die  übrigen  Demagogen,  die  das  Volk 
täuschen  und  irre  führen,  sollen  mit  Adeimantos  schleunig  in  die  Unterwelt 
befördert  werden.  Wenn  sie  kämpfen  wollen,  mögen  sie  es  auf  dem 
fremden  Boden  ihrer  Väter  thun.  Abwenden  sollen  sich  die  Bürger 
von  diesem  Gelichter  und  sich  wieder  der  Leitung  wohlgeborener  und 
wohlerzogener,  besonnener  und  gerechter  Männer  anvertrauen.  Zum 
Heile  der  Stadt  ist  auch  Versöhnung  nötig.  Die  mit  Atimie  Behafteten 
müssen  wieder  den  anderen  Bürgern  gleichgestellt  und  die  Schrecken 
gebannt  werden  l.  Wenn  jemand  durch  die  Künste  des  Phrynichos 
ausgeglitten  ist,  so  mufs  er  Gelegenheit  erhalten,  seine  früheren  Fehler 
gut  zu  machen.  Die  Sklaven,  die  in  einer  Seeschlacht  mitgefochten 
haben,  sind  Plataier  geworden,  da  wäre  es  doch  Unrecht,  wenn  man 
Bürgern,  deren  Väter  und  die  selbst  oft  gekämpft  haben,  nicht  ver- 
zeihen wollte.  Und  wie  steht  es  mit  Alkibiades?  Ist  er  nicht  der 
einzige  Mann,  der  die  Stadt  retten  könnte?  Soll  man  ihn  noch  ein- 
mal zurückrufen?  Die  Stadt  liegt  in  schweren  Wehen,  sie  kann  zu 
keinem  rechten  Entschlüsse  kommen.  Sie  sehnt  sich  nach  ihm,  sie 
hafst  ihn  und  möchte  ihn  doch  haben.  Man  soll  nicht  ein  Löwenjunges 
in  der  Stadt  aufziehen,  wenn  es  aber  einmal  aufgezogen  ist,  sich  seiner 
Art  fügen  2. 

Die  Komödie  wurde  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen,  sie  erhielt 
den  ersten  Preis,  aber  die  Mahnungen  des  Dichters  übten  keine  tiefere 
Wirkung  aus,  die  Stellung  Kleophons  blieb  unerschüttert.  Man  setzte 
den  Krieg  fort,  obwohl  die  neuen,  weit  unter  dem  nominellen  Werte 
zurückbleibenden  Kupfermünzen,  die  der  Staat  als  Notgeld  aus- 
geben mufste,  den  finanziellen  Ruin  deutlich  vor  Augen  führten3. 
Die  von  Demagogen,  die  nicht  sehen  wollten  oder  konnten,  ge- 
leitete Masse  hielt  krampfhaft  an  den  Ansprüchen  auf  die  alte 
Reichsherrschaft  fest  und  glaubte  noch  immer  an  eine  glückliche  Durch- 
führung des  Krieges.      Die    Strategen   unterhielten  das  Heer   haupt- 


1)  Aristoph.  Frosch.  686  ff.    Über  die  demokratischen  Verfolgungen  vgl.  S.  1541. 

2)  Aristoph.  Frosch.  1420. 

3)  Frosch.   725;    Ekkles   810ff;    Hultsch,    Gr.    und   röm.   Metrologie2  228ff; 
U.  Köhler,  Zeitschr.  f.  Numism.  XXI  (1899),  13  ff. 
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sächlich  durch  Plünderungszüge  auf  dem  Festlande.  Angesichts 
des  Anwachsens  der  feindlichen  Flotte  suchten  sie  auch  die  ihrige  trotz 
aller  Schwierigkeiten  der  Besoldung  und  Verpflegung  nach  Kräften  zu 
vermehren  und  brachten  sie  auf  180  bemannte  Trieren  K  Eine  so  grofse 
Flotte  konnten  sie  auf  längere  Zeit  nicht  unterhalten.  Sie  wollten 
daher  so  bald  als  möglich  eine  entscheidende  Schlacht  herbei- 
führen. Dazu  schien  eine  Vermehrung  der  Strategen  erforderlich  zu 
sein.  Adeimantos  begab  sich  nach  Athen.  Er  war  ein  alter  Freund 
des  Alkibiades  und  wird  wohl  für  dessen  Wahl  gewirkt  haben.  Allein 
von  den  drei  weiteren  Strategen,  die  man  zu  den  bisherigen 
wählte,  waren  Menandros  und  Tydeus  Gegner  des  Alkibiades,  und 
auch  Kephisodotos  scheint  nicht  zu  dessen  Freunden  gehört  zu 
haben  '-'. 

Die  radikalen  Volksführer,  die  sich  von  Alkibiades  nicht  wieder 
bei  Seite  schieben  lassen  wollten,  hatten  die  Oberhand  und  setzten  trotz 
des  Widerspruches  des  Adeimantos  im  Sinne  Kleons  den  terroristischen 
Beschlufs  durch,  dafs  im  Falle  des  Sieges  in  der  Seeschlacht  allen 
Gefangenen  die  rechte  Hand  abgehauen  werden  sollte 
Offenbar  wurde  dieser  Beschlufs  damit  begründet,  dafs  man  die  zahl- 
reichen  Überläufer   und   die   Bürger    aus   den    abgefallenen   Seestädten, 


1)  Von  der  Verstärkung  der  Flotte  ist  an  der  wohl  verderbten  Stelle  Hell.  II, 
1,  12  die  Rede.  —  Nach  der  Schlacht  bei  den  Argiuusen  zählte  die  athenische 
Flotte  125  +  40  =  165  Schiffe.  Bei  Aigospotamoi  bestand  sie  aus  180  Trieren. 
(Hell.  II,  1,  20:  Diod.  XIII,  105;  Plut.  Lys.  9.)  Aufserdem  hatten  die  Strategen 
eine  Anzahl  Trieren,  nach  Diod  XIK,  104,  2  zwanzig,  in  Samos  zurückgelassen. 
CIA.  IV,  2,  Nr.  lb,  v.  25. 

2)  Hell.  II,  1,  IG:  naQSaxsva^ovio  7igns  vav(Ao%iav  xai  OTQcariyovq  71Q05  roic 
vriag/ovai  ngoatiXovTo  MevetpSgov  xtX.  Vgl.  Breitenbachs  Bemerkung:  .,7iQoaei- 
Xovro  in  der  Verbindung  mit  nuQeaxeva^övio  xtX."  kann  nur  heifsen:  sie  glaubten, 
dafs  die  vorhandene  Zahl  von  drei  Strategen  zu  einer  grofsen  Seeschlacht  nicht 
ausreichte  und  wählten  deshalb  noch  drei  hinzu."  Es  handelte  eich  also  (was 
Beloch,  Attische  Politik  313  bestreitet)  um  eine  aufserordentliche  Ergänzungswahl. 
Der  gewöhnliche   Wahltermin  in  der  7.  Prytanie  (März)  war  längst  verstrichen. 

Menandros  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Manne  dieses  Namens,  der 
in  Sicilien  dem  Nikias  an  die  Seite  gestellt  wurde  (Thuk.  VII,  16;  43,  49;  S.  1355, 
Anm.  5)  und  dann  unter  Alkibiades  eine  Hoplitenabteilung  der  Truppen  des  Thra- 
syllos  befehligte  (Hell.  I,  2,  16).     Kirchner,  Prosopographia  att.,  Nr.  9857. 

Tydeus,  vielleicht  der  Sohn  des  Lamachos  und  wohl  derselbe,  der  bei  Ps. 
Lys.  XX  (f  Polystr.)  26  unter  den  versprengten  Athenern  in  Katane  erwähnt  wir. 
Kirchner,  Nr.  13884. 

Feindschaft  des  Menandros  und  Tydeus  gegen  Alkibiades :  Hell.  II,  1,  26,  An- 
wesenheit des  Adeimantos  in  Athen:  II,  1,  32.  Theramenes  wurde  gewählt, 
fiel  aber  bei  der  Dokimasie  durch,  weil  er  nicht  volksfreundlich  zu  sein  schien: 
S.  1608. 
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die  den  gröfsten  Teil  der  Bemannung  der  feindlichen  Flotte  bildeten, 
bestrafen  und  vom  Eintritte  in  peloponnesische  Dienste  abschrecken 
müfste.  Philokles  ging  noch  über  den  Beschlufs  hinaus.  Sämtliche 
Mannschaften  einer  Triere  von  Andros,  einer  abgefallenen  Bundesstadt, 
und  einer  von  Korinthos,  die  in  seine  Hände  fielen,  liefs  er  vom  Felsen 
herabstürzen.  Der  Kampf  nahm  den  brutalen  Charakter  eines  Ver- 
nichtungskrieges an  l. 

Auf  die  von  den  Athenern  gesuchte  Schlacht  liefs  sich  Lysandros 
nicht  ein.  Im  Einverständnisse  mit  Kyros  wollte  er  eine  reguläre  Schlacht 
vermeiden  bis  er  die  entschiedene  Überlegenheit  erlangt  hatte,  die  ihm 
durch  blofses  Hinziehen  des  Krieges  zufallen  mufste.  Damit  war  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  bei  günstiger  Gelegenheit,  wie  bei 
Notion,  zuschlug. 

Während  die  athenische  Flotte  das  Gebiet  des  Königs  plünderte, 
Chios  bedrohte  und  vor  Ephesos  erschien,  wich  ihr  Lysandros  aus 
und  wandte  sich  südwärts  nach  dem  keramischen  Golfe,  wo  er  die 
athenische  Bundesstadt  Kedriai  erstürmte  und  deren  halbbarbarische 
Bevölkerung  in  die  Sklaverei  verkaufte  2.  Dann  fuhr  er  nach  Rhodos, 
wahrscheinlich  nicht  blofs,  um  Verstärkungen  heranzuziehen,  sondern 
auch,  um  die  Athener  über  seine  Absichten  zu  täuschen.  Er  ging  näm- 
lich plötzlich  von  Rhodos  in  See  und  fuhr  längs  der  ionischen  Küste 
nach  dem  Hellespontos.  Dort  mufste  die  Entscheidung  fallen. 
Wenn  Lysandros,  wie  er  bei  seiner  Fahrt  beabsichtigte,  den  Athenern 
die  Städte  an  den  Meerengen  und  den  pontischen  Zoll  entrifs,  sowie 
die  auf  der  Ausfahrt  begriffenen  Getreideschiffe  abfing,  so  mulste 
die  Verproviantierung  Athens  eine  äufserst  schwierige  werden;  aulserdem 
verlor  der  athenische  Staat  seine  letzte  bedeutendere,  finanzielle  Hilfs- 
quelle 3. 


1)  Hell.  II,  1,  81.  Nach  Theophrast.  b.  Plut.  Lys.  9.  13  sollen  die  Athener  auf 
Antrag  des  Philokles  beschlossen  haben,  den  Gefangenen  den  Daumen  der  rechten 
Hand  abhauen  zu  lassen.  Das  beruht  nur  auf  einer  willkürlichen  Umgestaltung 
der  Angabe  Xenophons.  Vgl.  S.  718,  Anm.  3.  Vom  Daumen  ist  auch  unter  Be- 
schränkung des  Beschlusses  auf  die  Aigineten  die  Rede  bei  Cic  d.  off.  III,  11,  46 
und  Ailian.  P.  H.  II,  9.     Terroristische  Grundsätze  Kleons:  S    997  und  1027. 

2)  Hell.  II,  1,  15.  Ephoros  (Diod.  XIII,  104.  7)  hat  X.  benutzt,  jedoch  an 
Stelle  des  unbekannten  Kedriai  Iasos  gesetzt,  eine  Stadt,  die  schon  längst  von  den 
Peloponuesiern  erobert  und  in  den  Händen  des  Tissaphernes  war.  S.  1435.  Eine 
tendenziöse  Fälschung  ist  die  Angabe,  dafs  Lysandros  sämtliche  erwachsene  Männer 
(800)  töten  liefs. 

3)  Nach  Hell.  II,  1,  17  fuhr  Lysandros  nach  dem  Hellespontos,  nqog  rs  xtav 
nXottov  exnXovy  xal  ini  rüg  ccqjeaTyy.vias  avTuiu  (der  Lakedaimonier)  noksig.  Über 
die   Bedeutung   des    Hellespontos   und    des    pontischen  Getreides    für  Athen   vgl. 
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Lysandros  fuhr  an  der  athenischen  Flotte  unbemerkt  vorüber  und 
lief  in  den  Hellespontos  ein.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Abydos  wandte 
er  sich  gegen  Lampsakos.  Die  Stadt  war  von  den  Athenern  410/9 
befestigt  worden,  es  befanden  sich  dort  reiche  Vorräte  K  Den  Angriff 
Lysanders  unterstützten  zu  Lande  Aufgebote  von  Abydos  und  anderen 
Orten,  die  unter  Führung  des  Lakedaimoniers  Thorax  herangezogen 
waren.  Lampsakos  wurde  erstürmt  und  die  reiche  Stadt  den  Soldaten 
zur  Plünderung  überlassen,  die  bürgerliche  Bevölkerung  behielt  jedoch 
ihre  Freiheit 2. 

Sobald  den  Athenern  die  Fahrt  Lysanders  bekannt  geworden 
war,  gingen  sie  schleunig  mit  ihrer  Flotte,  180  Trieren,  von  Chios  nach 
dem  Hellespontos  in  See.  Allein  sie  kamen  zu  spät,  um  Lampsakos 
zu  retten.  Als  sie  in  Elaius  das  Frühmahl  einnahmen,  wurde  ihnen 
der  Verlust  der  Stadt  gemeldet.  Sofort  brachen  sie  nach  Sestos  auf, 
versahen  sich  daselbst  mit  Lebensmitteln  und  steuerten  dann  weiter  nach 
der  Mündung  der  Ziegenflüsse,  der  Aigospotamoi,  wo  sie  am  Abend 
schräg  gegenüber  Lampsakos,  nur  5  bis  7  Kim.  vom  feindlichen  Haupt- 
quartiere entfernt,  Stellung  nahmen  3.     Sie  rückten  offenbar  deshalb  so 

S.  900,  4.  1496,  2.  1520.  1547.  Agis  hatte  schon  im  J.  410  erkannt,  dafs  das 
Lager  bei  Dekeleia  nicht  zum  Ziele  führen  könnte,  wenn  man  den  Athenern  nicht 
die  Zufuhren  aus  dem  Pontos  abschnitte.  S.  1534,  3.  1547.  —  Nach  Ephoros 
fuhr  Lysandros  nach  der  Einnahme  von  Iasos  (Kedriai)  nach  Attika,  gewanu 
einige  Inseln,  suchte  Aigina  und  Salamis  heim  und  landete  an  der  attischen  Küste, 
wo  er  den  König  Agis  begrüfste  und  ihm  vor  Augen  führte,  dafs  er  hinfahren 
könnte,  wohin  er  wollte  und  das  Meer  beherrschte.  Da  er  jedoch  bemerkte,  dafs 
die  Athener  seine  Verfolgung  aufnahmen,  so  fuhr  er  schleunig  nach  Asien 
zurück.  (Diod.  XIII,  104,  8  mit  starker  Kürzung  seiner  Quelle,  eingehender  Plut. 
Lys.  9.)  Diese  Fahrt  wird  gewöhnlich  (auch  von  Grote  IV2,  476  und 
Ed.  Meyer  I V,  §  734,  S.  656)  als  geschichtlich  behandelt.  Allein  sie  ist  mit 
X.  unvereinbar.  Nach  X.  fährt  Lysandros  von  Kedriai  nach  Rhodos,  von  dort 
naget  rfjv  'Itoviav  nach  dem  Hellespontos.  Es  ist  auch  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  der  äufserst  vorsichtige  L.  eine  Fahrt  unternommen  haben  sollte,  auf  der  er 
leicht  von  der  athenischen  Flotte  von  Ionien  abgeschnitten  und  zu  einer  Schlacht 
gezwungen  werden  konnte,  auf  die  er  sich  nur  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen einlassen  wollte. 

1)  Lampsakos  und  Abydos:  S.  1455.  1551  und  1560. 

2)  Hell.  II,  1,  18;  Plut.  Lys.  9  nach  X.;  Diod.  XIII,  104,  8  (Ephoros  nach 
X.  mit  einem  Mifsverständnisse). 

3)  Hell.  II,  1,  20—21;  Plut.  Lys.  9  nach  X.;  Diod.  XIII,  105,  1.  —  Nach  X. 
betrug  die  Breite  der  Meerenge  an  der  Stelle,  wo  die  Athener  ankerten,  gegen 
15  Stadien  oder  nahezu  3  Kim.  Das  ist  zutreffend,  aber  die  Entfernung  von  Lam- 
psakos belief  sich  auf  7  Kim.  Auf  dem  linken  Flügel  der  Athener  verminderte 
sich  der  Abstand  auf  etwa  5  Kim.  —  G.  Hirschfeld,  Pauly-Wissowa,  Real-Encycl. 
Aigospotamoi;  G.  Konstantinides,  MeXe'ttj  latoQix^  y.ai  xonoyQcccpix^  negl  tiSv  Jlyog 
nozitfjLwv,  Athen  1898. 
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nahe  an  den  Gegner  heran,  um  ihn  zur  Schlacht  zu  zwingen.  Noch 
nie  hatten  in  den  hellenischen  Kriegen  so  grofse  Flotten  sich  gegenüber 
gestanden,  denn  die  Flotte  Lysanders  stand  der  athenischen  an  Schiffs- 
zahl mindestens  nicht  erheblich  nach  *. 

Lysandros  liefs  vor  Anbruch  des  folgenden  Tages  seine  Flotte  in 
Gefechtsbereitschaft  setzen,  die  Mannschaften  frühstücken  und  am  frühen 
Morgen  an  Bord  gehen.  Die  Schiffsführer  erhielten  den  strengen  Befehl, 
sich  nicht  aus  der  Linie  zu  rühren  und  hinauszufahren.  Bei  Sonnen- 
aufgang kam  die  athenische  Flotte  heran  und  nahm  auf  der  Höhe  des 
Hafens  in  Schlachtordnung  Stellung.  Aber  Lysandros  rührte  sich  nicht, 
so  dafs  die  Athener,  als  der  Tag  weit  vorgerückt  war,  nach  Aigos- 
potamoi  zurückfuhren.  Lysandros  befahl  einigen  besonders  schnellen 
Schiffen,  ihnen  zu  folgen  und  zu  beobachten,  was  sie  thun  würden.  So 
brachte  er  in  Erfahrung,  dafs  die  Mannschaften  ans  Land  gingen  und 
sich  zur  Beschaffung  von  Lebensmitteln  zerstreuten.  Vier  Tage  hinter 
einander  wiederholte  sich  derselbe  Vorgang.  Die  Athener  liefsen  sich 
in  eine  verhängnisvolle  Sicherheit  wiegen,  sie  begannen  den  Feind  zu 
unterschätzen  und  in  der  Meinung,  dafs  Lysandros  überhaupt  nicht 
zu  schlagen  wage,  immer  sorgloser  sich  von  den  Schiffen  zu  entfernen 
und  zu  zerstreuen  2. 

Das  beobachtete  Alkibiades  von  einer  seiner  Burgen' aus.  Mit 
seinem  strategischen  Scharfblicke  erkannte  er  sofort,  dafs  die  Stellung 
der  Athener  im  Vergleiche  mit  der  des  Feindes  grofse  Nachteile  hatte. 
Jene  lagen  ohne  Rückhalt  an  einer  Hafenstadt  an  einem  offenen  Gestade 
und  mufsten  die  meisten  Lebensmittel  für  die  grofse  Menschenmasse 
von  dem  fast  20  Kim.  entfernten  Sestos  herbeiholen  3.  Dieser  befand 
sich  in  einem  geschützten  Hafen  und  bei  einer  Stadt,  die  mit  Vorräten 
reichlich  versehen  war.  Alkibiades  begab  sich  zum  athenischen  Lager, 
machte  die  Strategen  auf  die  Nachteile  ihrer  Stellung  aufmerksam  und 
riet  ihnen  dringend,  das  Lager  nach  Sestos  zu  verlegen,  wo  sie  schlagen 
könnten,  wann  sie  wollten.  Die  Strategen,  besonders  Tydeus  und  Me- 
nandros,  wiesen  ihn  jedoch  schroff  zurück  und  befahlen  ihm,  sich  zu 
entfernen.     Sie  wären  nun  Strategen,  nicht  er  4. 

1)  Lysandros  verfügte  bald  nach  der  Schlacht  über  200  Schiffe.  Hell.  II, 
2,  5.  Er  wird  erbeutete  athenische  eingestellt  haben,  aber  zu  den  Schiffen  gehören 
doch  noch  die  Mannschaften.     Plut.  Lys.  9:  riyx<a/uci%(»  nXij&si. 

2)  Hell.  II,  1,  22—24.  27;  Plut.  Lys.  9  (Überarbeitung  X.s);  Diod.  XIII, 
105,  2. 

3)  Hell.  II,  1,  25:  t«  d"  inirndsicc  ix  Irjarov  fxsriovTceg  nsvTExaidtzcc  czadiovg. 
Die  Entfernung  beläuft  sich  auf  nahezu  20  Kim.,  also  auf  über  100  Stadien.  Viel- 
leicht ist  die  Zahl  nach  II,  1,  21  verschrieben. 

4)  Hell.  II,  1,  26.     Plut.  Lys.  10   erzählt   die  Scene    mit   biographischer  Aus- 
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Am  fünften  Tage  (etwa  Anfang  September  405)  hatte 
Lysandros  alle  Vorbereitungen  zum  Überfalle  getroffen  l.  Wie  gewöhn- 
lich kehrten  die  Athener  nach  vergeblichem  Warten  auf  die  Ausfahrt 
der  feindlichen  Flotte  nach  ihrem  Ankerplatze  zurück,  verliefsen  zum 
gröfsten  Teile  die  Schiffe  und  zerstreuten  sich  auf  dem  Lande.  Als  die 
ihnen  nachfolgenden  Trieren  das  beobachtet  hatten,  fuhren  sie  zurück 
und  gaben  von  der  Mitte  der  Meerenge  aus  das  verabredete  Zeichen. 
Sofort  gab  Lysandros  seiner  gefechtsbereiten  Flotte  den  Befehl,  in  See 
zu  gehen.  Beim  Anblicke  des  heranfahrenden  Feindes  signalisierte 
Konon  den  Mannschaften,  aus  Leibeskräften  nach  den  Schiffen  zu  eilen. 
Die  feindliche  Flotte  kam  ihnen  jedoch  zuvor  und  bemächtigte  sich 
widerstandslos  fast  aller  am  Strande  liegender  Schiffe.  An  Bord  der- 
selben befanden  sich  teils  nur  die  Ruderer  für  eine  oder  zwei  Reihen, 
teils   gar   keine  Mannschaften  2.     Konon   entkam   mit   einem  kleinen 


malung  nach  X.  Eine  andere  höchst  unwahrscheinliche  und  offenbar  willkürlich 
erfundene  Darstellung  stand  bei  Ephoros.  Diod.  XIII,  105,  3  —  4;  Nep.  Alcib.  8. 
Bei  Plut.  Alkib.  36  und  37  ist,  wie  bei  Nep.,  von  dem  Biographen,  dem  Nep.  und 
Plut.  unmittelbar  folgten,  die  erweiterte  Erzählung  X.s  mit  der  des  Ephoros  ver- 
bunden.    Vgl.  S.  744,  Anm.  2  und  746,  Anm. 

1)  Chronologie.  Die  Niederlage  bei  Aigospotamoi  fiel  nach  Aristoteles, 
'A&n.  34  (d.  h.  nach  der  Atthis)  in  das  Jahr  des  Alexias,  sie  fand  also  nach  dem 
18.  Juli  statt.  Bei  Lys.  XXI,  3  sagt  der  Sprecher  der  Rede,  der  als  Trierarch 
Aigospotamoi  mitmachte  und  sein  Schiff  rettete:  ineid'r]  de  xurin'Aevaa  enl  UXeglov 
ag/oviog,  ev&vg  (yvuvaaiaQ^ovy  eig  Tlgour^tiu.  Die  Prometheia  schlössen  sich  an 
die  Apaturien  an  und  fielen  etwa  in  das  letzte  Drittel  des  Pyanopsion  (erste  Hälfte 
des  November).  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  339  ff.  Die  Niederlage  ist 
aber  noch  vor  Anfang  Oktober  anzusetzen ,  nicht  blofs  wegen  der  Reihe  der  Er- 
eignisse bis  zum  Beginne  der  Belagerung  und  wegen  der  Dauer  derselben,  sondern 
auch,  weil  nach  Hell.  II,  1,  17  Lysandros  nach  dem  Hellespontos  fuhr  nQog  ze 
tüJV  nhoi'jüv  TOf  exnkovv.  Dieser  exnXovg  der  Getreideschiffe  fand  gleich  nach  der 
Ernte  statt,  weil  die  Stürme,  die  mit  dem  Frühaufgange  des  Arkturos,  dem  Be- 
ginne des  Herbstes  (Mitte  Sept.,  S.  691  ,  Anm.),  aufzutreten  pflegten ,  die  Schiff- 
fahrt gefährdeten.  Vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  881,  Anm.  204.  Bei  Demosth. 
L  (g.  Polykl.),  6  heifst  es:  hri  de  tüjV  efzno'gcov  xai  tcJv  yuvxlriQtov  negl  exnXovv 
ovxoiv  ex  xov  Tlovrov,  am  24.  Metageitnion  362.  Lysandros  mufste  also  Ende 
August,  spätestens  Anfang  Sept.  im  Hellespontos  eintreffen ,  wenn  er  die  Schiffe 
abfangen  wollte.  Etwa  10  Tage  nach  seiner  Ankunft  erfolgte  die  sogen.  Schlacht, 
also  etwa  Anfang  Sept.  Zu  spät,  nämlich  in  den  Pyanopsion,  setzt  sie  J.  Th. 
Voemel,  Quo  tempore  apud  Aegospotamos  etc.  1848,  etwas  zu  früh,  nämlich  Anfang 
Metageitnion  (17.  August),  A.  Boerner,  De  rebus  a-~Graecis  etc.,  Göttingen  1894, 
Diss.,  p.  80.     Grote  IV2,  481:  September;  Ed.  Meyer  IV,  §  735:  Herbst. 

2)  Hell.  II,  1,  27-28;  Plut.  Lys.  11  (=  Polyain  I,  45,  2)  nach  X.  mit  Aus- 
malung von  Einzelheiten,  vielleicht  durch  Vermittelung  Theopomps.  Vgl  S.  749,  1. 
756,  2.  Die  Erzählung  des  Ephoros  (Diod.  XIII,  106)  ist  eine  willkürliche  Kon- 
struktion ohne  Wert.     S.  724,  1. 
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Geschwader  von  acht  Trieren  und  dem  Staatsaviso  Paralos.  Sonst 
gelang  es  nur  noch  einigen  Trierarchen,  ihre  Schiffe  rechtzeitig 
flott  zu  machen  und  zu  retten.  Als  Konon  einen  genügenden  Vor- 
sprung gewonnen  hatte,  steuerte  er  kaltblütig  und  kühn  nach  dem  lamp- 
sakeniscben  Vorgebirge  Abarnis  und  bemächtigte  sich  der  grofsen  Segel, 
die  dort  Lysandros,  als  er  seine  Schiffe  klar  zum  Gefecht  machte,  auf- 
gestapelt hatte.  Da  alles  verloren  zu  sein  schien,  und  Konon  auch  den 
Zorn  des  Volkes  fürchtete,  so  fuhr  er  mit  seinen  acht  Trieren  nach 
Kypros  zu  dem  mit  ihm  und  den  Athenern  befreundeten  Könige 
Euagoras.  Die  Paralos  brachte  die  Unglücksbotschaft  nach  Athen. 
Auch  die  acht  Trieren  sind  wahrscheinlich  nach  Athen  gefahren,  als 
sie  die  Nachricht  erhielten,  dafs  Lysandros  nicht,  wie  man  zunächst 
annehmen  konnte,  sofort  nach  dem  Peiraieus  aufgebrochen  war  l. 


1)  Nach  Hell.  II,  1,  29—30  entkam  Konon  mit  8  Schiffen  und  der  Paralos, 
mit  jenen  fuhr  er  nach  Kypros.  diese  brachte  die  Unglücksbotschaft  nach  Athen 
(II,  2,  3).  Von  X.  ist  Plut.  Lys.  11  und  Alkib.  37  abhängig.  Nach  X.  wurden 
sämtliche  Schiff  aufser  den  9  von  den  Peloponnesiern  genommen  und  aufser  der 
Paralos  kam  kein  Schiff  unmittelbar  von  Aigospotamoi  nach  Athen.  Allein 
nach  Lys.  XXI,  9 — 11,  einer  etwa  402/1  verfafsten  Rede,  wurden  12  Schiffe  ge- 
rettet und  von  diesen  brachte  der  Sprecher  sein  eigenes  und  das  des  Phalereers 
Nausimachos  glücklich  nach  Athen.  Die  Rückkehr  einiger  weniger  Trierarcheu 
mit  ihren  Schiffen  wird  durch  Isokr.  g.  Kallim.  (etwa  399)  59  —  60  bestätigt.  Es 
sind  zwei  Möglichkeiten  gegeben.  Entweder  hat  X.  11  einzelne  Schiffe,  die  sich 
noch  sonst  retteten,  übersehen,  so  dafs  im  ganzen  20  entkamen  (Beloch,  Gr.  Gesch. 
II,  103),  oder  das  Geschwader  Konons  gehörte  zu  den  12  Schiffen.  F.  Vogel, 
Analecta  (Fürth  1900/1,  Progr.)  33  ff.  wirft  die  Frage  auf,  wo  die  8  Schiffe  Konons 
geblieben  wären.  Er  hält  es  für  sicher,  dafs  sich  im  ganzen  nur  12  Schiffe 
retteten  und  dafs  Konon  sich  allein  nach  Kypros  begab ,  während  er  die  Schiffe 
nach  Athen  sandte.  Dabei  beruft  er  sich  auf  Diod.  XIII,  106  (Ephoros),  wo  es 
heifst,  dafs  Konon  mit  10  Schiffen  entkam  und  mit  einem  derselben  nach  Kypros 
fuhr.  (Von  10  Schiffen  —  einer  gewöhnlichen  Zahlenabrundung  des  Ephoros  — , 
die  aber  in  Kypros  Zuflucht  suchten,  redet  auch  Paus.  III,  11 ,  5.)  Eine  Angabe 
des  Ephoros  leistet  an  und  für  sich  keine  Gewähr  der  Richtigkeit,  kann  aber  etwas 
Richtiges  enthalten.  Zu  ihrer  Bestätigung  zieht  Vogel  (der  den  Ephoros  weit 
überschätzt)  Isokr.  IX  (Euagor.),  52  —  vgl.  V,  62  —  heran,  wo  nur  davon  die 
Rede  ist,  dafs  Konon  für  seine  Person  in  Kypros  Zuflucht  suchte.  Wenn  die 
8  Trieren  mit  1500  bis  1600  Mann,  darunter  mehreren  Hundert  Athenern,  bei 
Euagoras  geblieben  wären,  so  müfste  das  doch  wohl  in  der  Lobrede  auf  den  Fürsten 
(§  51)  Erwähnung  gefunden  haben.  Dem  gegenüber  steht  die  bestimmte  Angabe 
X.s  über  die  Fahrt  der  8  Schiffe  nach  Kypros  und  die  lebensvolle  Schilderung 
über  die  Ankunft  der  Paralos.  Am  einfachsten  löst  sich  wohl  die  Schwierigkeit 
durch  die  Annahme,  dafs  Konon  zwar  mit  seinem  Geschwader  nach  Kypros  fuhr, 
dieses  aber  nach  Athen  zurückkehrte,  als  die  Nachricht  eintraf,  dafs  der  Peiraieus 
noch  nicht  blockiert  wäre.  Drei  Schiffe,  die  aufserdem  entkamen ,  konnten  leicht 
von  X.  unbemerkt  bleiben,  aber  schwerlich  zwölf.     Vermutlich  schrieb  X.  die  An- 
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Nachdem  sich  Lysandros  der  Schiffe  bemächtigt  hatte,  liefs  er  die 
auf  dem  Lande  zerstreuten  Mannschaften  „zusammenlesen".  Die  meisten 
wurden  gefangen  genommen,  die  übrigen  zerstreuten  und  retteten  sich 
nach  den  kleinen  festen  Plätzen  in  der  Nachbarschaft.  Lysandros  brachte 
die  Schiffe  und  Gefangenen,  unter  denen  sich  Philokles,  Adeimantos 
und  anscheinend  noch  zwei  Strategen  befanden,  nach  Lampsakos.  Von 
dort  aus  sandte  er  den  Milesier  Theopompos,  der  ein  schnelles  Kaper- 
schiff besafs,  mit  der  Siegesbotschaft  nach  Sparta,  wo  dieser  schon  am 
dritten  Tage  eintraf.  Dann  berief  er  zur  Entscheidung  über  die  Ge- 
fangenen eine  Versammlung  der  Verbündeten  ein.  In  derselben  wurden 
bittere  Klagen  über  die  Grausamkeiten  der  Athener  vorgebracht,  nament- 
lich auch  über  ihren  letzten  Beschlufs,  im  Falle  des  Sieges  den  Ge- 
fangenen die  rechte  Hand  abzuhauen.  Man  beschlofs,  zur  Vergeltung 
alle  Athener,  angeblich  3000,  unter  den  Gefangenen  zu  töten,  nur 
Adeimantos,  der  jenen  Beschlufs  getadelt  hatte,  sollte  verschont  bleiben. 
Lysandros  begann  die  Ausführung  des  Beschlusses  mit  der  Nieder- 
metzelung  des  Philokles,  der  die  Mannschaften  einer  andrischen  und 
korinthischen  Triere  vom  Felsen  gestürzt  hatte.  Über  das  Schicksal 
der  Gefangenen,  die  keine  Athener  waren,  ist  nichts  bekannt  l. 

Der  verschonte  Adeimantos  wurde  von  manchen  des  Verrates  be- 
schuldigt. Begreiflicherweise  tauchte  der  Verdacht  auf,  dafs  bei  der 
groben  Vernachlässigung  aller  Vorsichtsmafsregeln  und  dem  kampflosen 
Verluste   der    Flotte  Verrat   im    Spiele   gewesen   wäre.      Die    schonende 


gaben  über  die  Katastrophe  unter  dem  unauslöschlichen  Eindrucke  nieder,  den  die 
Unglücksbotschaft  der  Paralos  machte.  Die  Leute  der  Paralos,  die  mit  Konon 
abfuhr,  erzählten  natürlich,  alle  Schilfe  wären  genommen,  nur  8  mit  Konon  nach 
Kypros  gefahren. 

1)  Hell.  II,  1,  29  —  32:  rovg  df  7iXe(arovg  «VcJ"o«c  iv  Ty'yjj  ovvEXeSev  ot  <fk  y«) 
ecpvyop  ei;  xd  TH%vdQia.  Das  können  doch  nur  die  kleinen  befestigten  Plätze  in 
der  Nachbarschaft  sein,  nicht  Sestos,  wohin  räch  Ephoros  (Diod.  XIII,  106,  7), 
der  die  Hell,  benutzte  und  frei  bearbeitete,  die  meisten  Mannschaften  entkommen 
sein  sollen.  Die  Strafse  nach  Sestos,  dem  natürlichen  Zufluchtsorte,  wird  gleich 
von  Lysandros  verlegt  worden  sein.  Nach  der  effektvoll  aufgeputzten  Erzählung 
bei  Plut.  Lys.  11  (vermutlich  aus  Theopompos)  wurden  die  Mannschaften  bei  den 
Schiffen  und  auf  der  Flucht  getötet,  3000  gefangen  genommen.  (Ebeuso  Plut. 
Alkib.  37.)  Die  Zahl  der  Gefangenen  mufs  nach  X.  weit  gröfser  gewesen  sein. 
Im  13.  Kap.  heilst  es  dann  auch,  dafs  3000  Athener  gefangen  genommen  und  ge- 
tötet wurden.  (4000  nach  Paus.  IX,  32,  9.)  Die  Zahl  ist  eher  zu  niedrig,  als  zu 
hoch  gegriffen,  dürfte  sich  aber  nicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernen,  denn  auf 
dieser  letzten  Flotte  war  wohl  die  Zahl  der  Bürger  verhältnismäfsig  gering.  —  In 
Bezug  auf  das  Ende  des  Philokles  hat  Plut.  zu  der  Frage,  die  nach  X.  Ly- 
sandros an  diesen  richtete,  aus  Theophrastos  eine  treffende  Antwort  und  einen 
ehrenvollen,  aber  nach  X.  erfundenen  Todesgang  hinzugefügt. 
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Behandlung  des  Adeimantos  schien  zu  beweisen,  dafs  er  der  eigentliche 
Verräter  war.  Was  zunächst  von  manchen  gesagt  wurde,  verdichtete 
sich  allmählich  zu  einer  im  Publikum  nicht  mehr  angezweifelten  That- 
sache.  Indessen  zur  Erklärung  der  Katastrophe  genügt  die  Demorali- 
sierung der  Mannschaften  und  die  Unfähigkeit  der  Strategen ;  es  bedurfte 
keiner  Verräter  K 

Der  wunderbare,  verlustlose  Sieg  ohne  Schlacht  „zerstörte 
die  Macht  der  Kekropiden"2.  Eine  neue  Flotte  vermochten  die 
Athener  nicht  auszurüsten.  Rasch  ging  verloren,  was  von  ihrer  Herr- 
schaft noch  übrig  war.  Zunächst  wandte  sich  Lysandros  nach  By- 
zantion  und  Kalchadon.  Beide  Städte  nahmen  ihn  ohne  Weiteres 
auf,  nachdem  sie  die  athenischen  Besatzungstruppen  zur  Kapitulation 
genötigt  und  entlassen  hatten.  Lysandros  gewährte  den  Truppen  und 
den  anderen  Athenern,  die  ihm  irgendwo  zu  Gesicht  kamen,  sichere 
Fahrt  nach  dem  Peiraieus,  aber  nirgend  anderswohin.  Je  mehr  sich 
dieser  und  die  obere  Stadt  mit  Menschen  anfüllten,  desto  rascher  mufste 


1)  Es  ist  so  natürlich,  dafs  man  Verrat  witterte,  dafs  es  sogar  wuuderbar  wäre, 
wenn  der  nicht  ohne  Grund  recht  mifstrauische  Demos  Athens  diesen  Verdacht 
nicht  gehegt  hätte.  Xen.  II,  1,  32  sagt  nur  von  Adeimantos:  flzux&t}  fiivToi  imo 
Tivmv  TiQodovvia  rag  vavg.  Ephoros  (Diod.  XIII,  105;  Nep.  Lys.  1;  Alcib.  8) 
schliefst,  von  Überläufern  abgesehen,  Verrat  aus.  Nach  Lys.  XIV  (g.  Alkib.),  38 
soll  Alkibiades  mit  Adeimantos  die  Flotte  verraten  haben.  Ps.  Lys.  II  (Epitaph.), 
58  läfst  die  Frage  unentschieden.  Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.),  191  behauptet,  dafs 
Konon  den  Adeimantos  angeklagt  hätte,  natürlich  n(io(foat«s.  Selbst  wenn  die  Be- 
hauptung richtig  wäre,  so  würde  das  noch  kein  Beweis  für  den  Verrat  sein.  Konon 
hatte  natürlich  alle  Ursache,  die  Schuld  auf  die  anderen  Strategen  abzuwälzen, 
und  die  Klage  nooSoaiac,  umfafste  nicht  blofs  eigentlichen  Verrat,  sondern  auch 
fahrlässiges  Preisgeben. 

Adeimantos  Verräter:  B.  Keil,  Anonymus  Argentinensis  55;  Adeimantos  und 
Tydeus:  Paus.  IV,  17,  3;  X,  9,  11.  Nach  Plut.  Alkib.  37;  Lys.  11  soll  schon 
Alkibiades  Verräterei  der  Strategen  gewittert  haben.  —  Grote  IV2,  480  hält  Verrat 
für  wahrscheinlich,  E.  Curtius  II5,  795  für  Thatsache,  ebenso  Holm  II,  576. 
Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  103  und  B.Keil  a.  a.  0.  163  lassen  die  Frage  unentschieden. 
Gegen  Verrat:  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innem  Gesch.  Athens  390 ff.:  Ed.  Meyer  IV, 
§  734,  S.  657. 

2)  Epigramm  auf  der  1894  in  Delphi  gefundenen  Basis  des  Stand- 
bildes Ly sanders,  das  zu  der  grofsen  Gruppe  von  37  Erzbildern  gehörte,  die 
Lysandros  aus  der  Beute  nach  Delphi  stiftete  (Paus.  X,  9,  7—10;  Plut.  Lys.  18; 
Pyth.  or.  2,  p.  395):  Eixöva  luv  dvedrjxe{p  in*  epy)w(i  r)wt(fe,  ors  vixtüv  \  vavoi 
&o«7s  7i£Qasy  Kexoomdiiv  dvvct/uiv  |  Avoav&Qog  xt?>.  Homolle,  Bullet,  d.  corr.  hell. 
XXI  (1897),  256;  Pomtow,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1902  Anzeig.  15ff.  =  Philol. 
Wochenschr.  1902,  Nr.  23,  Sp.  734.  —  Bei  dem  wunderbaren  Siege  hatten  die 
Dioskuren  mitgewirkt.  Ihre  Sterne  waren  bei  der  Ausfahrt  aus  dem  Hafen 
zu  beiden  Seiten  des  Steuerruders  des  Admiralschiffes  erschienen.  Dafür  stiftete 
Lysandros  nach  Delphi  goldene  Sterne.     Plut.  Lys.  12;  Cic.  d.  div.  1,  75. 
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Hungersnot  eintreten  und  die  Übergabe  erfolgen.  Transport  von  Ge- 
treide nach  dem  Peiraieus  wurde  von  Lysandros  mit  dem  Tode  bedroht. 
Die  Drohung  wirkte,  aber  einige  mutige  Trierarchen  liefsen  sich  nicht 
abschrecken  und  brachten  sogar  Getreideschiffe  auf,  die  für  die  Pelo- 
ponnesier  bestimmt  waren. 

Für  Byzantion  und  Kalchadon  bestellte  Lysandros  den  Lakedai- 
monier  Sthenelaos  zum  Harmosten,  dann  kehrte  er  nach  Lampsakos 
zurück  l.  Nach  einer  Reparatur  seiner  Schiffe  verliefs  er  den  Helles- 
pontos  und  fuhr  mit  200  Trieren  nach  Lesbos,  wo  er  in  Mytilene 
und  den  übrigen  Städten,  die  sich  gleich  übergaben,  die  Verhältnisse 
ordnete,  d.  h.  oligarchische  Verfassungen  einrichtete.  Zugleich  sandte 
er  denEteonikos  mit  10  Trieren  nach  Thrakien.  Das  kleine  Ge- 
schwader genügte,  um  den  ganzen  thrakischen  Bezirk  den  Athenern 
abwendig  zu  machen.  Auch  alle  übrigen  Städte  fielen  von  ihnen  ab, 
nur  die  Samier  blieben  fest.  Die  samische  Demokratie  war  im  Interesse 
ihrer  Existenz  auf  engsten  Anschlufs  an  Athen  angewiesen.  Zwischen 
ihr  und  den  verbannten  oder  aus  der  Bürgerschaft  ausgestofsenen  Oli- 
garchen  war  keine  Versöhnung  möglich.  Sie  hatte  keinen  glimpflichen 
Frieden  und  keine  Schonung  zu  erwarten,  um  so  weniger,  als  sie  unter 
den  Oligarchen,  die  natürlich  auf  die  Kunde  von  Aigospotamoi  in  Be- 
wegung gekommen  waren,  eben  ein  neues  Blutbad  angerichtet  hatte. 
Zwei  Gesandtschaften  wurden  von  ihr  bald  nach  einander  nach  Athen 
geschickt,  um  über  das  Geschehene  zu  berichten,  treues  Ausharren  zu 
versichern  und  sich  mit  den  Athenern  über  alles  Erforderliche  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen  2. 

Die  athenische  Demokratie  befand  sich  in  derselben  Lage  wie  die 
samische.  Als  die  Paralos  mit  der  Unglücksbotschaft  Nachts  in  den 
Peiraieus  eingelaufen  war,  verbreitete  sich  das  Klagegeschrei  über  die 
Schreckenskunde   rasch   nach    der  Stadt,     Niemand  legte    sich    schlafen. 


1)  Hell.  II,  2,  1 — 2.  Einfuhrverbot  Lysanders  und  mutige  TrierarcheD :  Isokr. 
XVIII  (g.  Kallim.),  59—61.  —  Plut.  Lys.  13  nach  X.  abgesehen  von  der  Ein- 
richtung der  Dekarchieen,  die  erst  späterhin  begann.  Judeich,  Kleinasiat.  Studien 
27.  35.  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  106,  7)  zog  Lysandros  zunächst  nach  Sestos, 
nahm  die  Stadt  und  entliefs  die  dorthin  geflüchteten  Athener  nach  den  Bedingungen 
der  Kapitulation  (vgl.  Plut.  Lys.  14).  Das  würde  doch  X.  II,  1 ,  30  schwerlich 
übergangen  haben.  Sestos  war  stark  befestigt  (S.  1455;  Hell.  IV,  8,  5)  und  mit 
Vorräten  versorgt.  Die  Einnahme  der  Stadt  wird  wähl  erst  späterhin  erfolgt  sein. 
Vgl.  Judeich  81. 

2)  Hell.  II,  2,  6:  svSvg  tf«  xcd  i)  nXXq  'EXXäg  d(ftiarrtxei,  'A&rtvaitav  (xera.  xr\v 
vavfi<x%inv  nh)v  Za/uicof  oi'toi  de  acpayug  rwv  yvwQi'iuwv  noirjaaVTSg  xaiei%ov  xr\v 
nöliv.  Gesandtschaften  nach  Athen:  CIA.  IV,  2,  Nr.  lb  =  Dittenberger,  Sylloge 
I*    56.     Verhältnisse  in  Samos:  S.  1428ff.  1473.  1491.  1493. 
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Mehr  noch  als  die,  welche  man  verloren  hatte,  beklagte  man  sich  selbst, 
denn  man  befürchtete,  dafs  man  ein  Schicksal  erleiden  würde,  wie  man 
selbst  es  den  Skionaiern,  Toronaiern  und  vielen  anderen  Hellenen, 
namentlich  den  Meliern,  bereitet  hatte  l.  Wenn  aber  auch  das  Schlimmste 
nicht  eintrat,  auf  jeden  Fall  büfste  die  Stadt  mit  der  Kapitulation 
ihre  Selbständigkeit  und  die  Demokratie  ihre  Herrschaft  ein.  Die  ge- 
ächteten und  verbannten  Oligarchen,  alle  diejenigen,  die  bei  den  rück- 
sichtslosen Verfolgungen  und  oft  willkürlichen  Verurteilungen  nach  dem 
Sturze  der  Vierhundert  ihr  Vermögen  und  ihre  bürgerlichen  Rechte 
eingebüfst  hatten,  waren  von  tiefem  Hasse  gegen  die  Demokratie  erfüllt, 
die  Amnestie  und  Versöhnung  verweigert  hatte  2.  Mit  der  Besorgnis 
vor  dem  Strafgerichte  des  Siegers  vereinigte  sich  daher  die  Furcht 
der  Demokratie  vor  der  Rache  der  Oligarchen.  Unter  diesen  Umständen 
behielten  die  Extremen,  die  bis  zum  Aufsersten  Widerstand  leisten 
wollten,  die  Oberhand.  Ihre  Wortführer,  darunter  „ehrliche  Fanatiker" 
wie  Kleophon,  erklärten,  man  müfste  lieber  alles  erdulden,  als  die  Un- 
abhängigkeit der  Stadt  preisgeben  3.  Eine  Fortsetzung  des  Kampfes 
mufste  freilich  die  Leiden  der  schwer  geprüften  Bevölkerung  bis  zur 
Unerträglichkeit  steigern,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nutzlos,  indessen 
nicht  ohne  jeden  Schimmer  von  Hoffnung.  Die  gute  Jahreszeit  ging 
zu  Ende,  die  Aufrechterhaltung  der  Blockade  während  des  Winters  war 
äufserst  schwierig,  vielleicht  hatte  zähe  Ausdauer  doch  noch  Erfolg. 

Sobeschlofs  man  denn  Stand  zu  halten.  Man  wählte 
neue  Strategen,  darunter  den  Eukrates,  des  Nikias  Bruder,  setzte 
die  Mauern  in  Stand,  versperrte  die  Einfahrten  in  die  Häfen  bis  auf 
eine  durch  Dämme  und  traf  alle  Vorbereitungen  für  die  Belagerung  4. 
Als  dann  die  samischen  Gesandtschaften  ankamen,  beschlofs  das  Volk 
auf  Antrag  aller  Prytanen,  den  Samiern  nicht  blofs  für  ihre  Treue 
und  ihren  Eifer  Lob  zu  spenden,  sondern  auch  ihnen  das  Bürger- 
recht  zu    verleihen5.      Die    Samier   sollten   fortan  Athener   sein,    aber 


1)  Hell.  II,  2,  3—4;  II,  2,  10;  2,  16.    lustin.  V,  7  (rhetorische  Bearbeitung  X.s). 

2)  S.  1611.  1542.  1615. 

3)  Isokr.  VII  (Areop.)  64:  'Entidy  yag  rag  vuvg  rag  tieqI  'EMrionoviov  clnco- 
Xiaa(A.ev  xrX.,  xig  ovx  olde  tiov  i\ QsaßvitQiüP  rovg  /uiv  drjuoTixovg  xuXovfiEi/ovg  eio(- 
fiovc,   ovrag  önovy  7i((<s%siv  vn'sg  tov  fty  noielv  to  nooaruTTÖueyov  xiX. 

4)  Hell.  II,  2.4.    Strategenwahl:  Lys.  XVIII,  4.    Eukrates:  S.  1412,  Anm.  5. 

5)  CIA.  IV,  2,  Nr.  1  b  =  Dittenberger,  Sylloge  P,  Nr.  56.  —  Lolling,  JeXriov 
<*QX-  1889,  p.  24 ff.;  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  XIII  (1891),  411  fT. ;  E.  Szanto, 
G.  Bürgerrecht  (Freiburg  1892)  95ff. ;  H.  Swoboda,  Die  athenischen  Beschlüsse  zu 
Gunsten  der  Samier,  Symbolae  Pragenses  (Prag  1893)  215 sqq.;  Foucart,  Athenes 
et  Samos,  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux  I  (1899),  181  sqq. 
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ihre  eigene  Verfassung  nach  ihrem  Gutdünken  einrichten,  sie  sollten  ihre 
eigenen  Gesetze,  ihre  Gerichte  und  die  ihnen  bereits  gewährleistete  Au- 
tonomie behalten.  Die  näheren  Bestimmungen  wurden  bis  auf  dringende 
Angelegenheiten  gemeinsamen  Verhandlungen  und  Beschlüssen  nach  dem 
Frieden  vorbehalten.  Die  den  Athenern  im  Frieden  gewährten  Be- 
dingungen sollten  auch  den  Samiern  zu  Teil  werden.  Ein  Zusatzantrag 
verfügte  die  sofortige  Aufnahme  der  in  Athen  anwesenden  Samier  in 
die  Phylen  und  Demen  1. 

Die  eilige  Formulierung  des  Beschlusses  läfst  wichtige  Fragen  in 
Bezug  auf  das  Verhältnis  zwischen  Athen  und  Samos  im  Dunkeln  2, 
es  handelte  sich  aber  nicht  um  eine  vollständige  Sympolitie,  sondern 
zunächst  nur  um  die  einseitige  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die 
Samier,  wodurch  die  Sonderexistenz  und  Selbständigkeit  beider  Staaten 
nicht  aufgehoben  wurde  3.  Die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die 
gesamte  Bürgerschaft  eines  Staates  war  in  der  staatsrechtlichen  Praxis 
der  Athener  etwas  Neues.  Sie  hatten  zwar  den  Plataiern  das  Bürger- 
recht verliehen,  aber  diese  waren  stadt-  und  heimatlos  geworden  und 
sie  erhielten  das  Bürgerrecht  jeder  einzeln  für  sich,  in  der  Weise,  wie 
es  sonst  einzelnen  Männern  erteilt  worden  war  4.  Schon  längst  hatten 
weiterblickende  Männer  den  Gedanken  angeregt,  den  Ioniern  und  Ne- 
sioten  ionischer  Zunge  das  Bürgerrecht  zu  verleihen.  Wenn  die  Athener 
nicht  als  es  längst  zu  spät  war,  sondern  rechtzeitig  eine  solche  Bundes- 
politik befolgt  hätten,  so  würde  es  ihnen  wohl  gelungen  sein,  eine  festere 
Reichsgemeinschaft  von  gröfster  politischer  Bedeutung  und  Tragweite 
zu  schaffen  5. 

Nach  dem  Beginne  der  Belagerung  that  man  dann  auch  den  von 
Aristophanes  in  den  „Fröschen"  so  dringend  angerathenen  Schritt  zur 
Rehabilitierung  und  Versöhnung  der  verurteilten  Anhänger  der  Vier- 
hundert 6. 

Auf  Antrag  des  Patrokleides  beschlofs  das  Volk  eine  Am- 
nestie, indem  es  darauf  Bezug  nahm,  dafs  eine  solche  zur  Mederzeit 
zum  Nutzen  des  Staates  beschlossen  worden  wäre.  Die  mit  Atimie 
behafteten  Schuldner   des  Staates   und  der  Tempel  sollten   ihre    bürger- 


1)  Vgl.  S.  1038,  Anm.  3. 

2)  Swoboda  215 ;  Szanto  96. 

3)  Szauto  96.     Ähnliche  Fälle  aus  dieser  Zeit :  Hell.  I,  1 ,   26   (Antandros  — 
Syrakus);  1,  2,  10  (Ephesos  —  Selinus). 

4)  S.  1034,  Anm.  2. 

5)  S.  1414. 

6)  Aristophanes:  S.  1615.     Nach  Andok.  Myst.  73  und   Hell.   II,   2,    11    (vgl. 
Lys.  XXV,  27)  erfolgte  die  Amnestie  nach  dem  Beginne  der  Belagerung. 
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liehen  Rechte  wieder  erhalten,  die  schwebenden  Rechenschaftsprozesse 
niedergeschlagen  werden.  Im  Besonderen  sollten  die  zu  Geldbufsen 
verurteilten  und  als  Staatsschuldner  eingetragenen  Mitglieder  der  Vier- 
hundert wieder  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt  werden,  ebenso 
alle  diejenigen,  denen  irgendwelche  Handlungen  im  Dienste  der  Oligarchie 
die  Verurteilung  zur  vollen  oder  teilweisen  Atimie  zugezogen  hatten. 
Ausgeschlossen  von  der  Amnestie  wurden  die  Verbannten,  namentlich 
die  in  das  Lager  des  Feindes  geflüchteten  und  wegen  Verrates  geächteten 
Oligarchen,  dann  die  von  den  Blutgerichtshöfen  in  Mordprozessen  Ver- 
urteilten 1. 

Inzwischen  hatte  Lysandros  nach  der  Besitzergreifung  von  Lesbos 
nach  Dekeleia  an  König  Agis  und  nach  Sparta  die  Botschaft  gesandt, 
dafs  er  mit  200  Trieren  heranfahre.  Darauf  rückten  die  Lakedai- 
monier  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  und  dem  Aufgebote  aller  pelo- 
ponnesischen  Bundesgenossen  unter  Führung  des  Königs  Pausanias 
in  Attika  ein.  Im  Akademie  -  Gymnasion ,  an  der  Nordwestseite 
der  Stadt,  schlug  Pausanias  sein  Lager  auf.  Sein  Auszug  an  der 
Spitze  des  regulären  vollen  Aufgebotes  sollte  offenbar  den  König  Agis, 
einen  Freund  Lysanders,  bei  Seite  schieben  und  ein  Gegengewicht  gegen 
den  mächtigen  Flottenführer  in  die  Wage  legen.  Agis  blieb  im 
Lager  bei  Dekeleia  stehen  2. 

Während  das  peloponnesische  Heer  sich  versammelte  und  ausrückte, 
fuhr  Lysandros  wahrscheinlich  nach  Samos  und  liefs  dort  in 
Folge  des  anscheinend  unerwarteten  Widerstandes  50  Trieren  zur  Blockade 
zurück.      Mit    150  Trieren   trat   er    die  Fahrt   nach   Attika   an3.     Den 


1)  Andok.  Myst.  77—79.  Vgl.  dazu  S.  628,  Amn.  2  (Thukydides) ;  1511, 
Anm,  2.  1543  und  Bd.  IP,  161,  Anm.  —  Job.  Droysen,  De  Demopkanti  Patro- 
clidis  Tisameni  populiscitis,  Berlin  1873,  Diss.,  p.  24  sqq.  (vgl.  S.  600,  Anm.  1); 
Stahl,  Athen.  Amnestiebeschlüsse,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  256 ff. 

2)  Nach  Ephoros  (Diod.  XIII,  107,  2;  vgl.  Plut.  Lys.  14)  lagerten  allerdings 
beide  Könige  vor  Athen  und  das  wird  allgemein  ^auch  von  Grote  IV2,  485  und 
Ed.  Meyer  IV,  660)  als  Thatsache  behandelt.  Allein  Xen.  Hell.  II,  2,  7  erzählt, 
dafs  der  andere  König  Pausanias  das  Heeresaufgebot  erliefs  und  an  der  Spitze  des- 
selben auszog.  Das  Gesetz  gebot  aber:  f*ij  f'Ssivca  iaso&cu  dtucpoT€()ovg  rovg  ßa- 
adiug  i£ioicri<;  aroan/jg.  Hdt.  V,  75;  vgl.  dazu  Hell.  V,  3,  10.  Beim  Heere  des 
Pausanias  hatte  Agis  also  nichts  zu  schaffen,  er  blieb  in  Dekeleia.  Vgl.  Hell.  11^ 
3,  3:  V//t?  ff'  ix  t/7?  Jexskeiccg  dnayayojv  io  nt^ov  aiQcitevpa  dis'XvoE  xard  noXtig 
exüoTovi.  Wenn  Pausanias  das  Heer  aufbot  und  mit  demselben  auszog,  so  war 
das  offenbar  ein  gegen  Agis  gerichteter  Schachzug,  denn  früher  (Thuk.  VIII,  71) 
hatte  dieser  ein  grofses  Heer  aus  der  Peloponnesos  kommen  lassen. 

3)  Xen.  Hell.  II,  2,  5  erzählt,  dafs  Lysandros  die  Verhältnisse  in  Lesbos  ordnete, 
dafs  auch  alle  übrigen  Büadner  von  den  Athenern  abfielen  nh\v  Zauiwu  xil. 
Avaaväoog  de  pETci  rahia  sntfx\ps  die   Botschaften   nach  Sparta  und  Dekeleia,   ort 
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Meliern  und  Aigineten,  deren  Überreste  er  gesammelt  hatte,  gab  er  ihre 
Inseln  zurück,  die  attischen  Kolonisten  wurden  vertrieben.  Dasselbe 
geschah  auch  an  anderen  Orten  l.  Nach  der  Verwüstung  von  Salamis 
legte  sich  Lysandros  mit  der  Flotte  vor  den  Peiraieus  und  schnitt 
die  Zufuhren  ab  (Etwa  Anfang  Nov.  405). 

Eine  Blockade  zur  See  genügte  zur  Erzwingung  der 
Übergabe  Athens,  eine  Einschliefsungsmauer  war  nicht  erforderlich, 
denn  Entsatz  kam  nicht  in  Frage  und  aus  dem  verheerten  Lande  konnten 
sich  die  Belagerten  nichts  holen. 

Die  Athener  harrten  standhaft  aus,  länger  als  die  Pelo- 
ponnesier  erwartet  hatten.  Pausanias  zog  mit  dem  Heere  ab. 
Offenbar  wurde  nach  Aufzehrung  des  mitgebrachten  Proviants  die  Ver- 
pflegung schwierig  und  mit  dem  Eintritte  kälteren  Wetters  das  Lagern 
unbehaglich.  Es  zeigte  sich  auch  wohl  deutlich,  dafs  ein  grofses 
Land  beer  ganz  überflüssig  war.  Es  genügte  zur  Beobachtung  und 
Beunruhigung  zu  Lande  die  starke  Besatzung  im  Lager  bei  Dekeleia  2. 


ngoanXel  mit  200  Schiffen.  Nach  Diod.  XIII,  100,  8  fuhr  er  gleich  nach  der 
Schlacht  nach  Samos  und  begann  mit  der  Belagerung.  Die  Unrichtigkeit  dieser 
Angabe  ergiebt  sich  nicht  blofs  aus  X.,  sondern  auch  aus  CIA.  IV ,  2 ,  Nr  1  b. 
Aber  Lysandros  erschien,  wie  Judeich,  Kleinasiat.  Studien  27,  1  bemerkt,  nur  mit 
150  Schiffen  vor  dem  Peiraieus  (II,  2,  9),  obwohl  er  200  angemeldet  und  auch  bei 
der  Ausfahrt  aus  dem  Hellespontos  zur  Verfügung  hatte.  (II,  2,  5  und  7.)  Schwer- 
lich durfte  er  den  Samiern,  die  über  eine  erhebliche  Anzahl  von  Kriegsschiffen, 
darunter  20  attische,  verfügten,  freie  Hand  und  Zeit  lassen,  sich  mit  allen  Be- 
dürfnissen zu  versehen.  Ed.  Schwanz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  113  läfst  die 
Belagerung  von  Samos  erst  nach  der  Einnahme  Athens  beginnen,  indessen  nach 
Hell.  II,  2,  16  war  Lysandros  während  der  Belagerung  mehrere  Monate  lang  ab- 
wesend. (Breitenbach  zu  II,  2,  16;  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  XIII,  414,  Anra.  1.) 
Nach  Plut.  Lys.  14  fuhr  er,  da  die  Athener  Stand  hielten,  nach  Asien  und  nahm 
Samos  ein.  Die  Einnahme  von  Samos  ist  antizipiert,  aber  mit  der  Abfahrt  von 
Athen  hat  es  seine  Richtigkeit. 

1)  Hell.  II,  2,  9.  Plut.  Lys.  14  nach  X.  mit  der  Hinzufügung  von  Skione. 
Vgl.  Thuk.  VII,  57,  2;  Xen    Mem.  II,  8,  1;  10,  4;  Symp.  IV,  31. 

2)  Nach  Diod.  XIII,  107,  3  beschlossen  die  Peloponnesier  insineg  dva^egtjg 
r.v  f,  nofaoQxia,  lag  /jev  dvyafusig  ttiutyaytiv  ix  Trtg  l4rrix>j?,  TaTg  de  pavaiv  /uaxgav 
icpsdQtvEiv,  önwg  aihoig  fxi)  naQaxo/uiad^fj  oitos.  Nur  Curtius  II5,  805  hat  diese  An- 
gabe des  Ephoros  teilweise  und  zögernd,  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  105  in  vollem 
Umfange  angenommen.  Sie  ist  unzweifelhaft  richtig.  Bei  den  früheren  Einfällen 
in  Attika  zogen  die  grofsen  peloponnesischen  Heere  selbst  in  guter  Jahreszeit  nach 
einigen  Wochen,  spätestens  nach  40  Tagen,  wieder  ab,  da  ihnen  die  Lebensmittel 
ausgingen  (S.  931 ,  3).  Nun  mufsten  auch  noch  die  Mannschaften  der  grofsen 
Blockadeflotte  verpflegt  werden.  Wenn  ferner  Pausanias  als  Oberbefehlshaber  des 
ganzen  Bundesheeres,  natürlich  von  zwei  Ephoren  begleitet,  vor  Athen  gelegen 
hätte,  so  würden  sich  doch  wohl   die  Athener  bei   der  Anknüpfung   von  Verhand- 
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Auch   Lysandros    durfte    ohne   Bedenken    die    Blockadeflotte    verlassen 
und  sich  nach  Ionien  begeben. 

Athen  war  von  vornherein  nur  unzureichend  mit  Proviant  ver- 
sorgt l.  Etwa  anderthalb  Monate  nach  dem  Beginne  der  Blockade  (etwa 
Mitte  Dezember)  begannen  die  Lebensmittel  bereits  äufserst  knapp  zu 
werden  und  Menschen  vor  Hunger  zu  sterben.  Man  mufste  Verhand- 
lungen anknüpfen  und  schickte  zu  Agis  Gesandte  mit  Frieden s- 
vorschlägen  2.  Die  Athener  erklärten  sich  bereit,  Bundesgenossen  der 
Lakedaimonier  zu  werden,  sich  also  deren  Hegemonie  unterzuordnen, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  die  langen  Mauern  und  der  befestigte 
Hafen  unversehrt  in  ihrem  Besitze  blieben.  Vom  Seereiche  war  nicht 
mehr  die  Rede.  Agis  erklärte,  dafs  er  keine  Vollmacht  hätte,  die  Ge- 
sandten möchten  sich  nach  Sparta  begeben  3.  In  Athen  folgte  man 
der  Weisung  des  Königs.  Bei  der  Ankunft  der  Gesandten  in  Sellasia 
erkundigten  sich  die  Ephoren  nach  ihren  Aufträgen.  Als  sie  ver- 
nahmen, dafs  die  Gesandten  mit  den  dem  Könige  gemachten  Vor- 
schlägen kämen,  liefsen  sie  ihnen  sagen,  sie  möchten  nur  auf  der  Stelle 
abreisen   und,    wenn   sie  Frieden  haben   wollten,   mit   besser   beratenen 


langen  an  ihn,  nicht  an  Agis,  gewandt  haben.  Endlich  erzählt  X.  II,  3,  3  nach  der 
Kapitulation  zwar  die  Abfahrt  Lysanders  und  den  Abzug  des  Agis,  er  sagt  aber 
nichts  von  dem  Bundesheere  unter  Pausanias.  Dasselbe  lag  eben  nicht  mehr  vor 
Athen. 

1)  Hell.  II,  2,  10.  Vgl.  über  die  Mafsregeln  Lysanders  zur  Verhinderung  der 
Verproviantierung  S.  1624,  Anm.  1. 

2)  Hell.  II,  2,  11.  X.  hat  in  der  Erzählung  der  Verhandlungen  und  übrigen 
Ereignisse  bis  zur  Kapitulation  manches  absichtlich  oder  unabsichtlich  übergangen 
und  den  Kleophon  ganz  ignoriert,  aber  das  Wesentliche  richtig  dargestellt,  Lysias 
dagegen  in  den  Reden  gegen  Eratosthenes  68 ff  und  Agoratos  9 ff.  die 
Vorgänge  vielfach  absichtlich  entstellt  und  verwirrt.  —  Neuere  Litteratur: 
K.  F.  Scheibe,  Die  oligarchische  Umwälzung  in  Athen  am  Ende  des  pelop. 
Krieges  und  das  Archontat  des  Eukleides  (Leipzig  1841)  33 ff. ;  W.  Vischer, 
Kleine  Schrift.  I,  201  ff. ;  Rauchenstein,  Die  Vorgänge  in  Athen  nach  der 
Schlacht  bei  Aigospotamoi  bis  zur  Einführung  der  oligarchischeu  Verfassung,. 
N.  Schweizer  Mus.  VI  (1866),  267;  Stedefeldt,  De  Lysandri  Plutarchei  fontibus 
(Bonn  1867,  Diss.)  20ff;  Philol.  XXIX  (1870),  222ff;  Luckenbach,  De  ordine 
rerum  a  pugna  ap.  Aegosp.  commissa  usque  ad  triginta  viros  institutos,  Strafsburg 
1878,  Diss.;  Beloch,  Attische  Politik  (Leipzig  1884)  91;  Ed.  Schwartz, 
Quellenuntersuchungen  zur  gr.  Geschichte,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  104 ff. ; 
Boerner,  De  rebus  a  Graecis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.)  44 ff.;  Ed.  Meyer 
IV,  §  736  und  737,  S    661  ff. 

3)  Hell.  II,  2,  11—12.  Schon  411  hatte  Agis  die  Athener  nach  Sparta  verwiesen. 
S.  1491,  Anm.  1.  —  Die  Zeit  läfst  sich  ungefähr  dadurch  bestimmen,  dafs  nach 
der  Rückkehr  der  Gesandtschaft  aus  Lakonien  Theramenes  zu  Lysandros  geschickt 
wurde,  was  Anfang  Januar  geschah. 
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Anerbietungen  kommen.  Unerläfsliche  Bedingung  des  Friedens  wäre 
die  Niederreifsung  der  langen  Mauern  auf  eine  Strecke  von 
10  Stadien  (1800  m)  ». 

Bei  einer  so  breiten  Bresche,  wie  sie.  Sparta  forderte,  hätte  Athen 
durch  ein  peloponnesisches  Heer  jederzeit  vom  Meere  abgeschnitten  und 
eingeschlossen  werden  können.  Die  Bresche  sollte  die  Abhängigkeit 
Athens  sicherstellen.  Das  war  für  die  Athener  bitter,  aber  die  For- 
derung blieb  doch  weit  hinter  den  Befürchtungen  zurück,  die  man 
unmittelbar  unter  dem  Eindrucke  der  Niederlage  gehegt  hatte.  Bei 
einer  besonnenen  Erwägung  der  Lage  hätte  man  die  Bedingung  sofort 
annehmen  müssen,  denn  weiterer  Widerstand  konnte  doch  nur  die 
Hungersnot  steigern  und  die  Stadt  ins  Verderben  stürzen  2.  Als  jedoch 
Archestratos  im  Rate  die  Annahme  empfahl ,  wurde  er  verhaftet  3.  In 
der  Volksversammlung  erhob  Kleophon  entschiedenen  Widerspruch; 
er  soll  gedroht  haben,  dafs  er  jedem,  der  von  dem  Frieden  spräche, 
mit  dem  Säbel  den  Hals  abschneiden  würde  4.  Das  tiefe  Mifstrauen, 
das  in  der  Demokratie  gegen  Sparta  herrschte,  trat  wiederum  mit  aller 
Schärfe  hervor.  Man  meinte,  dafs  Sparta  nur  deshalb  die  Bresche  ver- 
lange, weil  es  Athen  völlig  zu  knechten  beabsichtige.  Die  terrorisierte 
Versammlung  fafste  einen  Beschlufs,  der  sogar  die  Beratung  über  die 
spartanische  Forderung  verbot.  Da  erhob  sich  Theramenes  und  er- 
klärte, wenn  man  ihn  zu  Lysandros  senden  wolle,  so  würde  er  Gewifsheit 
darüber  verschaffen,  ob  die  Lakedaimonier  auf  die  Knechtung  Athens 
ausgingen  oder  ob  sie  auf  der  Breschelegung  nur  deshalb  beständen, 
um  eine  sichere  Bürgschaft  für  den  Frieden  in  Händen  zu  haben.  Thera- 
menes erhielt  den  Auftrag  und  reiste  zu  Lysandros  ab  (Anfang 
Januar  404)  5. 

1)  Hell.  II,  2,  13.  15.  16.  Vgl.  II,  2,  18.  Mit  X.  stimmt  in  Bezug  auf  die 
lakedaimonische  Forderung  Lys.  XIII,  8.  14  überein.  Aisch.  d.  f.  leg.  76  sagt, 
dafs  die  Lakedaimonier  den  Athenern  Lern nos,  Imbros,  Skyros  lassen  wollten. 
Das  ist  möglich  (vgl.  Andok.  III,  12.  14),  aber  nach  Lys.  XIII,  14  nicht  wahr- 
scheinlich. Vgl.  Boerner,  De  rebus,  p.  41,  Anm.  1.  —  Die  Niederreifsung  auf  eine 
Strecke  von  10  Stadien  bedeutete  eine  Bresche,  die  einem  Viertel  der  Länge  der 
beiden  Mauerschenkel  gleichkam.  Die  phalerische  Mauer  befand  sich  bereits 
im  Verfall.     Vgl.  Bd.  III,  1,  S.  310.  480. 

2)  Richtig  urteilt  darüber  Aisch.  d.  f.  leg.  76;  g.  Ktes.  150. 

3)  Hell.  II,  2,  15.  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889),  121  bemerkt, 
dafs  die  Verhaftung  beweise,  dafs  die  Mehrheit  des  Rates  damals  noch  nicht  den 
Oligarchen  willfährig  war.  (Lys.  XIII,  20;  XXX,  9.)  Der  Rat  war  ja  auch  unter 
der  Herrschaft  der  radikalen  Demokratie  ausgelost  und  dokimasiert  worden. 

4)  Lys.  XIII,  7,  12;  Aisch.  d.  f.  leg.  76.  Vgl.  dazu  S.  1535,  Anm.  1.  Das 
geschah  in  der  Versammlung,  die  Lysias  >j  nQüirrj  ixxXriola  negi  rtj$  siQ^vrjg  nennt. 

5)  Hell.  II,  2,  16:    eldoig    qgei  AaxEdatfJoviovg   noregov   igavdQanodiOttO&cci   ztjv 
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Die  Sendung  des  Theramenes  war  ein  erster  Erfolg  der 
Reaktion  gegen  die  radikale  Demokratie,  einer  Reaktion,  zu 
der  sich  angesichts  der  furchtbaren  Notlage  mit  den  Oligarchen  und 
ihren  in  die  bürgerlichen  Rechte  wieder  eingesetzten  Anhängern  alle 
gemäfsigten  und  besonnenen  Männer  verbinden  mufsten.  Es  war  klar, 
dafs  man  ohne  den  Sturz  der  Radikalen  nicht  zum  Frieden  kommen 
und  eine  Katastrophe  abwenden  könnte.  Als  Theramenes  abreiste,  hatte 
er  natürlich  mit  den  Gesinnungsgenossen  den  Aktionsplan  verabredet, 
der  während  seiner  Abwesenheit  zur  Ausführung  kam.  Mit  der  Mission 
zu  Lysandros  liefs  er  sich  offenbar  nicht  deshalb  beauftragen,  um  sich  über 
die  Absichten  der  Lakedaimonier  Gewifsheit  zu  verschaffen,  sondern  um 
mit  Lysandros  und  den  verbannten  Oligarchen,  seinen  früheren  Gegnern, 
über  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  Athen  nach  der  unvermeidlichen 
Kapitulation  Verabredungen  zu  treffen,  seinen  Einflufs  zu  sichern  und 
den  Zeitpunkt  abzuwarten,  wo  er  entscheidend  eingreifen  und  der  An- 
nahme des  von  ihm  vermittelten  Friedens  sicher  sein  konnte  *. 


ncXit>  ßovXüfxevoL  uvTSjrovai  tieqI  twv  lei/tüis  rj  ntarEwg  ivex«.  Daraus  ergiebt  sieb, 
dafs  das  Mifstrauen  gegen  Sparta,  wie  im  J.  410  (S.  1537,  1)  auf  die  Verhand- 
lungen einen  grofsen  Einflufs  ausübte.  Nach  Lys.  XIII,  9.  14  versprach  Theramenes 
dafs  er  den  Frieden  ohne  Bresche  zu  stände  bringen  und,  wie  er  glaube,  auch  noch 
etwas  anderes  für  die  Stadt  Vorteilhaftes  erwirken  würde,  falls  man  ihn  als  Ge- 
sandten mit  unbeschränkter  Vollmacht  nach  Sparta  senden  wollte.  In  der  Rede 
g.  Eratosth.  68  sagt  Lysias,  Theramenes  hätte  versprochen,  ohne  Geiseln,  ohne 
Niederreifsung  der  Mauern  und  ohne  Auslieferung  der  Schifte  den  Frieden  zu  er- 
wirken. Dabei  hätte  er  erklärt,  dafs  er  etwas  Grofses  ausgedacht  habe,  um  in 
Sparta  das  Gewünschte  zu  erreichen,  aber  jede  nähere  Auskunft  verweigert  und 
unbedingtes  Vertrauen  verlangt.  Trotz  heftigen  Widerspruches  wäre  er  darauf 
mit  unbeschränkter  Vollmacht  nach  Sparta  gesandt  worden.  Lysias  hat  die  Sen- 
dung zu  Lysandros  und  die  spätere  Mission  nach  Sparta  zusammengezogen  und 
die  Ent wickelung  der  Ereignisse  verwirrt.  Nachdem  das  Volk  die  Forderung  der 
Ephoren,  ohne  deren  Erfüllung  diese  gar  nicht  verhandeln  wollten,  abgelehnt  hatte, 
blieb  nur  der  Weg  zu  Lysandros  übrig,  der  zwar  nicht  auf  eigene  Hand  von  der 
Bedingung  der  Ephoren  Abstand  nehmen,  jedoch  über  die  Absichten  der  sparta- 
nischen Politik  Auskunft  erteilen  konnte.  X.s  Darstellung  ist  also  vollkommen 
klar  und  sachlich  begründeter  als  die  des  Lysias. 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  blieb  nach  Hell.  II,  2,  16  Theramenes  rpci?  /*?,i>ccs 
y.u\  nkeiw  bei  Lysandros,  itrceoToi  fx^i  kehrte  er  zurück.  Von  seiner  Rückkehr 
bis  zur  Kapitulation  verflossen  2  bis  3  Wochen.  Die  Kapitulation  erfolgte  am 
16.  Munichion  (Plut.  Lys.  15;  vgl.  Thuk.  V,  26,  3),  etwa  am  25.  April  (vgl.  S.  688, 
Anm.  1  und  S.  909,  Anm.).  Theramenes  kehrte  also  etwa  Ende  Elaphebolion 
(Anfang  April)  zurück,  nachdem  er  die  drei  Monate  Gamelion,  Anthesterion  und 
Elaphebolion  (etwa  12.  Jan.  bis  9.  April)  und  einen  Teil  des  Poseideou  abwesend 
gewesen  war.  (Nach  Böckh  war  405/4  ein  Schaltjahr,  nach  Unger  und  B.  Keil 
jedoch  höchst  wahrscheinlich  ein  Gemeinjahr.) 

1)  Xen.  und  Lysias  stimmen  in  Bezug  auf  das  Verhalten   und   die  Absichten 
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Nach  seiner  Abreise  entwickelten  die  Oligarchen  eine  leb- 
hafte Thätigk  ei t.  Es  fehlt  über  dieselbe  an  Nachrichten.  Es  wird 
wohl  ähnlich  zugegangen  sein,  wie  vor  der  Einsetzung  der  Vierhundert,  nur 
bedurfte  es  weit  geringerer  Anstrengungen,  das  demokratische  Regiment 
zu  erschüttern,  da  man  an  dem  Hunger  einen  mächtigen  Bundesgenossen 
hatte.  Wiederum  verliefsen  viele  die  Partei,  die  zum  zweiten  Male  den 
Staat  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  und  abgewirtschaftet  hatte. 
Zahlreiche  Demokraten  wechselten  ihre  Farbe  und  gingen  zu  den  Gegnern 
über1.  Im  Rate  gewannen  die  Oligarchen  die  Oberhand. 
Die  Leitung  ging  auf  Männer  wie  Satyros  aus  Kephisia  und  Chremon 
über,  von  denen  dieser  späterhin  zu  „den  Dreifsig"  gehörte,  jener  ihnen 
Schergendienste  leistete  und  sich  durch  gewissenlose  Rücksichtslosigkeit 
hervorthat 2. 

K 1  e  o  p  h  o  n  wetterte  gegen  den  Rat  und  erklärte  ihn  für  eine  Ver- 
schwörerbande. Da  lief  gegen  ihn  beim  Rate  eine  Klage  ein.  Er  war 
nicht  auf  dem  Wachtposten  erschienen,  weil  er  sich  ausruhen  wollte. 
Das  benutzten  die  Gegner,  um  vermutlich  eine  Eisangelie  wegen 
Verrat  gegen  ihn  einzubringen.  Auf  Antrag  des  Satyros  beschlofs 
der  Rat,  ihn  zu  verhaften  und  gefesselt  vor  Gericht  zu  stellen.  Da 
jedoch  der  Ausfall  des  Urteils  unsicher  war,  so  veranlafste  man  den 
Gesetzaufzeichner  Nikomachos  ein  Gesetz  ausfindig  zu  machen,  auf 
Grund  dessen  der  Rat  zur  Teilnahme  an  dem  Gerichte  zugezogen  werden 
sollte.  Infolge  der  Beteiligung  des  Rates  wurde  Kleophon  zum  Tode 
verurteilt  und  hingerichtet.     Dabei  kam  es  zu   einem  Tumulte,    der 


des  Th.  mit  einander  überein.  Nacb  Hell.  II,  2,  16  blieb  Th.  mehr  als  3  Monate 
bei  Lysandros  eniTtjQwv  önöie  '/t&qvaioi  hueXXor  öid  ro  EniXiXoiniiai  tuv  alrov 
unavza  u  n  tu  Xeyoi  o/joXoyrjaeiv.  Lys.  g.  Agorat.  11:  eXitiov  eis  Aaxedaluova 
Bfieivev  ixti  -noXvv  %qovov  xtX.,  eidwg  zo  iifitxeoov  TtXfjOog  ii>  ctnoQiq  e%6tufi>ov  xxX. 
vouCjiav ,  ei  (fiadtir}  vunq  unonwq  dlaneo  diiftyxtv ,  daueywg  onoiavxtvovv  iO-eXijaai 
av  eiQriv^v  Tiotiiaaa&nt.  ol  cf'  it'O-üde  vnouevci'Teg  xai  iritßovXevoyTeg  xaruXfacei  tt.v 
drjuoxgaTiav  xxX.  Pöblig,  Theramenes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppbd.  IX  (1877/8),  288 
glaubt  wirklich,  dafs  sich  der  alte  Schlaukopf  drei  Monate  durch  blofse  Vorspiege- 
ungen  hinhalten  liefs. 

1)  Nach  Lys.  XVIII,  4  wurde  der  Strategos  Eukrates  vno  twv  enißovXevövrwv 
rw  nXrj&ti  aufgefordert,  fjere'xeiv  rrjg  öXiyaQ/iag ,  aber  er  lehnte  es  ab,  iv  roiovr^ 
xaiQip  Xqopdeig  iv  u>  ol  nXetorot  rwv  dvfrQüjniDv  xai  ueiaßriXXovTai  7ioog  rä  naoövTa 
xai  T(tTg  Tt'zats  e'ixovai  xxX.  Die  Leute  dachten  meist,  nur  an  ihr  eigenes  Interesse. 
Isokr.  g.  Kallim.  60.  Vgl.  über  die  Parteiwechsel  S.  1411,  Anm.  4.  1476, 
Anm.  1  und  über  den  Rat:  Lys.  XXX  (g.  Nikom),  10;  XIII  (g.  Agorat.)  20. 

2)  Satyros  und  Chremon:  Lys.  XXX,  10.  12.  14.  Chremon:  Hell.  II,  3,  2; 
Kirchner,  Prosopographia  attica,  Nr.  15570.  Satyros:  Hell.  II,  3,  54.  56.  Kirchner, 
Nr.  12598. 
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«dem  Kallixenos  und  Genossen  Gelegenheit  zur  Flucht  gab  K  Wie  man 
am  Jahre  411  den  Volksführer  Androkles  meuchlerisch  ermordet  hatte, 
so  beseitigte  man  den  Kleophon  durch  einen  Justizmord. 

Für  Theramenes  war  nun  der  Zeitpunkt  gekommen,  auf  den  er 
gelauert  hatte.  Die  Oligarchen  hatten  das  Heft  in  Händen  und  zugleich 
waren  die  Lebensmittel  erschöpft,  viele  starben  vor  Hunger,  das  Volk 
war  mürbe  geworden.  Anfang  April  kehrte  Theramenes  zurück, 
nachdem  er  drei  Monate  abwesend  gewesen  war.  Sein  Ausbleiben  ent- 
schuldigte er  in  der  Volksversammlung  damit,  dafs  Lysandros  ihn  so 
lange  zurückgehalten  und  schliefslich  angewiesen  hätte,  sich  nach  Sparta 
zu  begeben,  da  nur  die  Ephoren,  nicht  er,  befugt  wären,  seine  Frage 
zu  beantworten.  Nachdem  er  dem  Volke  allerlei  beruhigende  Zu- 
sicherungen gegeben  hatte,  wurde  er  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft 
von  10  Mitgliedern  mit  unbeschränkter  Vollmacht  zu  Vereinbarung 
der  Friedensbedingungen  nach  Sparta  geschickt 2.  Inzwischen  hatte 
Lysandros  einige  Lakedaimonier  und  den  geächteten  Athener  Aristoteles, 
der  zu  den  Häuptern  der  radikalen  Oligarchen  gehörte,  zu  den  Ephoren 
abgeordnet,  um  sie  zu  unterrichten,  was  er  dem  Theramenes  geant- 
wortet und,  darf  man  hinzufügen,  mit  ihm  unter  der  Hand  verabredet 
hätte.  Er  selbst  kehrte  zum  entscheidenden  Moment  zur  Blockadeflotte 
zurück  3. 

Als  die  Gesandten  in  Sellasia  eintrafen  und  auf  die  Erkundigung 
der  Ephoren  erklärten,  dafs  sie  unbeschränkte  Vollmacht  hätten,  wurden 
sie  eingeladen,  nach  Sparta  zu  kommen.  Dort  hatten  sich  bereits  die 
Vertreter  der  Bundesgenossen  eingefunden.  Zu  den  Verhandlungen 
traten  diese   mit   der  Versammlung   der  Spartiaten   unter  dem  Vorsitze 


1)  Anklage  und  Verurteilung  Kleophons,  ineiät)  dnoXopivwp  iwv 
vswv  jj  /uEiaaraaig  engariSTo:  Lys.  XIII  (g.  Agorat.) ,  12;  XXX  (g.  Nikom.), 
10—15.  Vgl.  Aisch.  d.  f.  leg.  76.  Kallixenos  und  Genossen:  Hell.  I,  7,  35. 
Nach  Lys.  XIII,  12  machten  die  imßovXtvovTSg  xaTuXvaai  %nv  dtj^ox^ariitv  'gegen 
Kleophon  einen  Prozefs  anhängig  nQÖyutsiv  fi'sv  b'n  ovx  %X&sv  sig  xn  önXa  (vgl. 
Thuk.  VII,  28,  2)  äva-nuvoopivog,  in  Wahrheit,  weil  er  sich  der  lakedaimonischen 
Forderung,  eine  Bresche  in  die  Mauer  zu  legen,  widersetzt  hatte.  Wilaraowitz, 
Aristoteles  II,  195,  8  nimmt  als  Klageform  eine  eWeift?  fonoragiov  an.  Indessen 
gewöhnliche  Militärvergehen  gehörten  zur  Gerichtsbarkeit  der  Strategen  und  evde&g 
ist  wohl  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs9 
I,  286.  462  ff.  Die  Angaben  sind  mit  einer  Eisangelie  vereinbar.  Nichterscheinen 
auf  dem  Posten  konnte  als  Ttgodoaia  behandelt  werden,  denn  das  war  im  attischen 
Kecht  ein  sehr  dehnbarer  Begriff. 

2)  Hell.  II,  2,  18.     Über  Lys.  XII,  69  und  XIII,  10  vgl.  S.  1630,  Anm.  5. 

3)  Hell.  II,  2,  18.  Aristoteles:  S.  1461,  Anm.  4.  Über  die  Abwesenheit 
Lysanders  S.  1627,  Anm.  3. 
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der  Ephoren  zusammen  !.  Die  hafserfüllten  Korinthier  und  Thebanerr 
aber  auch  viele  andere  Bündner  verlangten,  dafs  man  mit  den  Athenern 
überhaupt  keinen  Vertrag  schliefsen,  sondern  die  Stadt  zerstören  und 
die  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  verkaufen  sollte.  Dagegen  erklärten 
die  Lakedaimonier  mit  aller  Entschiedenheit,  dafs  sie  eine  hellenische 
Stadt,  die  in  den  gröfsten  Gefahren  Grofses  für  Hellas  gethan  hätte, 
nicht  vernichten  würden  2. 

Die  Haltung  der  einzelnen  Staaten  bei  dem  nationalen  Freiheits- 
kampfe gegen  die  Meder  war  unvergessen,  man  kam  bei  politischen 
Verhandlungen  immer  wieder  darauf  zurück.  Ohne  Zweifel  ist  die 
Rücksicht  auf  das  damalige  grofse  Verdienst  der  Athener  bei  den  Ent- 
schlüssen der  Lakedaimonier  mit  in  die  Wage  gefallen,  aber  den  Aus- 
schlag haben  doch  gewifs  nicht  ideale,  sondern  politische  Er- 
wägungen gegeben  3.  Wenn  man  Athen  zerstörte  und  die  Bevölkerung- 
in die  Sklaverei  verkaufte,    so  würde  es  um    den  Besitz  Attikas   sofort 


1)  Hell.  II,  2,  19 :  ixxXrjaiup  tnoirjaay  (die  Ephoren) ,  iv  #  dyieXeyov  KoQiv&tot> 
xx)..  Diese  Geschäftsordnung  wich  von  der  im  J.  431  befolgten  ab  (S.  840 ff.), 
war  aber  auch  späterhin  üblich.     Hell.  V,  2,  11—21;  VI,  3,  3.  • 

2)  Hell.  II,  2,  20;  VI,  5,  35;  5,  46.  —  lustin.  V,  8  nach  X.  Nach  Ephoroa 
(Diod.  XV,  63)  hatten  die  Lakedaimonier  die  Zerstörung  Athens  im  Sinne,  nach 
Polyain.  I,  45,  5  wurden  sie  davon  durch  Lysandros  abgebracht,  der  darauf  hin- 
wies, dafs  man  im  Besitz  Athens  die  wachsende  Macht  Thebens  niederhalten 
könnte.  Auch  bei  Ailian.  IV,  6  heifst  es,  dafs  die  Lakedaimonier  Athen  zu  ver- 
nichten beabsichtigt,  aber  auf  ihre  Anfrage  in  Delphi  den  Bescheid  erhalten  hätten  : 
irtv  xoivtjv  kaiiav  rifg  'EXXadog  fit]  xivclv.  (Aber  Delphi  selbst  beanspruchte  diese 
xoivrj  eojia  zu  sein.)  —  Die  Angaben  X  s  werden  auch  in  Bezug  auf  die  Be- 
gründung des  Widerspruches  der  Lakedaimonier  bestätigt  durch  Andok.  I  (Myst.), 
142;  III  (v.  Frdn.),  21;  Isokr.  XIV  (Plat.),  32;  XVIII  (g.  Kallim.),  29.  Vgl.  Arrianr 
Anab.  I,  9,  8. 

Nach  Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.),  65;  Plut.  Lys.  15;  Paus.  III,  10,  3  traten 
namentlich  die  Phokier  für  die  Erhaltung  Athens  ein  und  stimmten  gegen  den 
thebanischen  Antrag.  Bei  ihrer  alten  Verfeindung  mit  den  Thebanern,  denen  gegen- 
über Athen  ihnen  einen  Bückhalt  bot,  verdient  die  Angabe  Glauben.  Als  die- 
Thebaner  im  J.  395  in  Athen  um  ein  Bündnis  nachsuchten,  haben  sie  sich  nach 
Hell.  III,  5,  8  damit  entschuldigt,  dafs  ihr  Vertreter  —  es  war  Erianthos, 
der  Befehlshaber  des  boiotischen  Kontingentes  bei  Aigospotamoi,  Plut.  Lys.  15  - 
Paus.  X,  9,  9  —  nicht  im  Auftrage  der  Stadt,  sondern  nach  eigenem  Befinden  ge- 
stimmt hätte.  Das  ist  gewifs  nicht  zutreffend.  Vgl.  die  ähnliche  Entschuldigung 
der  Thebaner  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  im  Mederkriege  bei  Thuk.  III,  62,  3. 

3)  Nach  Ed.  Meyer  IV,  §  738,  S.  668  sollen  „ideale  Erwägungen"  den  Aus- 
schlag gegeben  haben.  „Sparta  wollte  die  führende  Stellung  in  Hellas  gewinnen, 
auf  die  es  Anspruch  hatte,  aber  ihm  zugleich  die  wahre  Freiheit  bringen." 
Das  steht  in  einem  unvereinbaren  Widerspruche  nicht  blofs  mit  der  Auffassung 
„der  Neuern",  sondern  auch  der  Alten  und  mit  den  Thatsachen  selbst. 
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zum  Konflikt  mit  den  Thebanern,  den  mächtigsten  Bundesgenossen,  ge- 
kommen sein.  Die  Zerstörung  Athens  hätte  ferner  in  weiten  Kreisen 
der  hellenischen  Welt,  namentlich  bei  den  Ioniern,  einen  höchst  un- 
günstigen Eindruck  gemacht  und  einen  Umschlag  der  öffentlichen  Mei- 
nung gegen  Sparta  herbeigeführt.  Was  sollte  man  mit  Attika  machen? 
An  Messenien  hatte  man  doch  bei  der  sinkenden  Kopfzahl  der  eigenen 
Bürgerschaft  ganz  genug.  Wenn  man  dagegen  Athen  verschonte  und 
es  fest  in  die  Hand  nahm,  so  konnte  es  nicht  blofs  als  Werkzeug  gegen 
Theben  und  Korinth  dienen,  sondern  auch  als  gefügige  Bundesstadt  die 
Machtmittel  Spartas  überhaupt  wesentlich  verstärken.  Namentlich  hat 
Lysandros  ein  von  „den  Genossen"  beherrschtes  Athen  sicherlich  als 
ein  wichtiges  Glied  betrachtet,  das  in  seinem  politischen  System,  das 
seine  Herrschaft  über  Hellas  begründen  sollte,  nicht  fehlen  durfte. 

Über  die  Abstimmung  der  Bundesgenossen  ist  nichts  bekannt,  sie 
hat  aber  stattgefunden  und  die  Mehrheit  unter  dem  Eindrucke  der  Er- 
klärung der  Lakedaimonier  beschlossen,  den  Athenern  Frieden  zu  ge- 
währen. Die  Ephoren  formulierten  darauf  die  Friedensbedingungen, 
setzten  über  ihren  Beschlufs  ein  Schriftstück  auf  und  übergaben  das- 
selbe^dem  Theramenes.  Die  Athener,  hiefs  es,  sollen  Frieden  haben, 
wenn  sie  die  Peiraieusbefestigung  und  die  langen  Mauern  niederreifsen, 
die  auswärtigen  Besitzungen  räumen  und  die  Verbannten  zurückkehren 
lassen.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Schiffe,  die  sie  behalten  dürfen, 
sollen  sie  sich  der  Entscheidung  fügen,  die  dort  (vor  Athen)  getroffen 
werden  wird  l. 


1)  Das  döyficc  rwv  efpögtov  bei  Plut.  Lys.  14.  Mit  dem  Inhalte  desselben 
stimmt  Andok.  III  (v.  Frdn.),  11.  22.  31.  39  überein,  der  sich  wiederholt  auf  die 
azqkrj  mit  dem  Vertrage  beruft  und  als  Friedensbedingungen  erwähnt:  Nieder- 
reifsung  der  Mauern,  Verzicht  auf  die  auswärtigen  Besitzungen,  Aufnahme  der 
Verbannten,  Auslieferung  der  Schiffe  bisauf  zwölf.  Andok.  sagt  III,  12 :  ax£\pao9-e 
de  ef  aviwv  xüv  yQa/u/xnTwv,  o  ie  rjpTv  sv  ry  ffrrjA»j  ys/gantai,  £g>'  °'?  T6  v*v  Heax,> 
jqv  CtpijVijy  noieiaOai.  exsl  (ikv  yiyqanttti.  rd  rsi^ri  xcc&aigeZv ,  ip  6h  rolads  xxX. 
vavg  ixsl  u'iv  dwdsxa  xsxr^a&ai,  vvv  xtX.  Folglich  stand  die  Zahl  der  Schiffe  in 
dem  definitiven  Vertrage.  Auch  Xen.  II,  2,  20  nennt  unter  den  Friedensbedingungen 
gleich  die  Zahl  der  Schiffe,  von  Andok.  und  dem  Ephoratsbeschlusse  weicht  er 
darin  ab,  dafs  er  die  Räumung  der  auswärtigen  Besitzungen  ausläfst,  dagegen  die 
Bestimmung  hinzufügt,  dafs  die  Athener  dieselben  Freunde  und  Feinde  wie  die 
Lakedaimonier  haben  und  ihnen  überallhin  Heeresfolge  leisten  sollen.  Zum  Bünd- 
nisse hatte  sich  Athen  gleich  bei  der  Eröffnung  der  Verhandlungen  erboten.  Da 
von  demselben  weder  in  dem  Ephoratsbeschlusse,  der  Basis  des  Friedensvertrages, 
noch  bei  Andokides,  einem  Kenner  der  Urkunde,  die  Rede  ist,  so  mufs  wohl  bei 
den  Verhandlungen  mit  Lysandros,  wie  im  J.  421,  neben  dem  Friedens- 
vertrage ein  besonderer  Bündnisvertrag  aufgesetzt  worden  sein. 

Ephoros  (Diod.  XIII,  107)  schöpfte  allerdings  aus  X.  (Ed.  Meyer  IV,  S.  666), 
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Als  Theramenes  und  seine  Mitgesandten  heimkehrten,  umdrängte 
sie  eine  grofse,  abgezehrte  Volksmenge  in  banger  Besorgnis,  dafs  sie 
unverrichteter  Sache  zurückkämen.  Der  Friede  mufste  so  bald  als 
möglich  perfekt  werden,  denn  der  Hunger  forderte  zahlreiche  Opfer. 
Trotzdem  wollten  einige  Strategen  und  Taxiarchen,  darunter  Eukrates, 
Strombichides  und  Dionysodoros  1  sowie  einige  andere  demokratisch  ge- 
sinnte Bürger  nichts  von  einem  Frieden  wissen,  der  die  Stadt  wehrlos 
■den  Lakedaimoniern  überlieferte  und  mit  der  Rückkehr  der  Verbannten 
den  Sturz  der  Demokratie  zur  Folge  haben  mufste.  Sie  begannen  eine 
Verschwörung  zu  bilden,  um  die  Annahme  des  Friedens,  yor 
allem  den  Umsturz  der  Verfassung,  zu  vereiteln.  Schon  am  folgenden 
Tage  legten  die  Gesandten  der  Volksversammlung  die  Friedens- 
bedingungen zur  Beschlufsfassung  vor.  Theramenes  erklärte,  man  mufste 
den  Lakedaimoniern  gehorchen  und   die  Mauern   niederreifsen.     Einige 


aber  nicht  durchweg,  denn  er  bringt  mancherlei  neues.  In  Bezug  auf  die  Friedens 
bedingungen  stimmt  er  mit  X.  überein,  fügt  aber  richtig  noch  die  Räumung  der 
Städte  hinzu.  Von  der  nätQiog  no'kixtia,  der  sich  die  Athener  bedienen  sollen,  bt 
als  Friedensbedingung  erst  XIV,  3,  2  die  Rede,  in  Übereinstimmung  mit  Aristot., 
*ASn.  34,  3  (vgl.  lustin.  V,  8),  der  aber  derselben  Quelle  folgte.  Nach  den  übrigen 
Quellen  kann,  wie  Beloch,  Gr.  Gesch.  II,  107,  3  und  dann  Ed.  Meyer  IV,  §  738, 
S.  666,  Anm.  bemerkt  hat,  die  nrixQiog  nolixela  nicht  in  dem  Friedensvertrage  ge- 
standen haben,  denn  auf  Lys.  XII  (g.  Eratosth.),  70  ff.  ist  kein  Verlafs,  er  hat  die 
Ereignisse  absichtlich  zusammengeschoben.  Nach  Lys.  veranlafste  Theramenes  die 
Lakedaimonier  zur  Niederreifsung  der  Peiraieusbefestigung  und  zur  Aufhebung  der 
bestehenden  Verfassung.  Dann  redet  er  von  der  sxxkrjaia,  wie  man  nach  dem 
Vorhergehenden  annehmen  mufste,  von  der  tisqI  tiQtjvr}g,  allein  sie  verwandelt  sich 
4}  72  in  die  tisqI  nohxsiag.  Anderseits  schliefsen  sich  nach  der  Quelle  des  Ephoros 
und  Aristoteles  die  Verhandlungen  über  die  einzuführende  näxQio?  nohxeCa  un- 
mittelbar an  den  Friedensschlufs  als  Folge  desselben  an.  Bei  Diod.  XIV,  3,  6 
verliest  Theramenes  in  der  Versammlung  neyi  -nolixeiag  xd;  awdrpag,  nach  denen 
sich  die  Athener  der  ndxQiog  nolutCa  bedienen  sollen.  Die  einfache  Lösung 
der  Schwierigkeit  ist,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  gefunden.  Da  die  Athener 
in  die  Bundesgenossenschaft  der  Lakedaimonier  eintraten,  so  erhielten  für  sie, 
mindestens  der  Form  nach,  auch  die  allgemeinen  politischen  Grundsätze  Geltung, 
die  für  die  übrigen  Bundesstädte  galten.  Der  lakedaimonische  Bund  beruhte  formell 
auf  dem  Grundsatze  der  Autonomie  der  Mitglieder.  Demgemäfs  heifst  es  auch  in 
dem  Vertrage  zwischen  Sparta  und  Argos  bei  Thuk.  V,  77  :  rag  <fk  noUag  rag  iv 
ntXonovvuoco  xai  fiixQag  xal  (AtydXag,  avxovöfiwg  sifiSv  ndaag  xaxxd  ndxQia  und 
in  dem  Bündnisse  V.  79:  Tai  <Jf  dUai  nöheg  xai  §v  Tle^onovvdaio  xmvaviövxiov 
tuv  anovSdv  xai  rag  £vuf4a%iag  avxövouoi  xal  avxon6Xi,-g  xdv  avxcov  e^ovxtg  (vgl. 
den  Ephoratsbeschlufs :  xdv  aixcJv  yäv  lxovxs^)i  *«**"  ndzQuz  dixag  didövxeg 
rag  Xaag  xai  ö/xoiag.  Eine  ähnliche  Formel  mufs  der  athenische  Bündnisvertrag 
enthalten  haben. 

1)  Lys.  XIII  (g.  Agorat.),  13.    Eukrates:  S.  1625,  Anm.  5;  Strombichides: 
S.  1412,  4;  1493,  1. 
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erhoben  dagegen  Widerspruch,  weit  zahlreicher  waren  diejenigen,  die 
«lern  Theramenes  beistimmten.  Die  grofse  Mehrheit  beschlofs  die  An- 
nahme des  Friedens1. 

Die  Schlufsverhandlungen  und  Förmlichkeiten  wurden  gewifs  rasch 
«riedigt.     Lysandros   bestimmte,    dafs  die  Athener   alle  Schiffe   bis   auf 


1)  Hell.  IT,  2,  22:  dvxEinövTwv  ds  rivwv  avioj,  noXv  ä'e  nXsiövtav  Gwenaive- 
acifiwv,  tdo£e  ö^eaOai,  i»jV  eig^vriv.  Die  Widersprechenden  waren  offenbar  die 
Strategen  und  Taxiarchen,  darunter  Eukrates  (Lys.  XVIII,  5),  Strombichides  und 
Dionysodoros ,  sowie  einige  andere  demokratisch  gesinnte  Bürger,  die  nach  Lys. 
XIII,  13  an  Theramenes  bei  seiner  Rückkehr  herantraten  xcd  rjyuvnxrow  ocpodga, 
als  sie  die  Friedensbedingungen  erfuhren.  Ihre  Opposition  richtete  sich  nicht  sowohl 
gegen  die  Niederreifsung  der  Mauern  und  die  Übergabe  der  Schiffe  an  und  für  sich, 
als  gegen  die  Auflösnng  der  Demokratie,  die  der  Friede  zur  Folge  haben  mufste. 
Sie  wollten  für  den  ef^uoc  der  Athener  einen  besseren  Frieden  schliefsen  und 
glaubten  im  stände  zu  sein,  einen  solchen  zu  erwirken.  Das  hätten  sie  nach  Lys. 
auch  wohl  vermocht,  wenn  sie  nicht  von  Theramenes  und  Genossen  mittels  der 
Anzeige  des  Agoratos  und  anderer  Leute  vor  der  Versammlung  ntQi  ei^vriq  ver- 
haftet und  unschädlich  gemacht  worden  wären.  Man  mufs  es  nach  Lys.  XIII,  13 
und  XVIII,  5  als  Thatsache  betrachten,  dafs  Strombichides  und  Genossen  sich 
schon  gegen  die  Annahme  des  Friedens  zusammenthaten,  im  übrigen  hat  jedoch 
Lys.  XIII,  13  ff.  34.  47;  XVIII,  5;  XXX,  14  geflissentlich  den  Gang  der  Dinge 
verdunkelt,  indem  er  die  Ereignisse  beim  Friedensschlüsse  und  bei  der  Einsetzung 
der  Dreifsig  zusammenzieht  oder  sich  zweideutig  ausdrückt.  Die  Ansichten 
der  Neueren  über  die  Entstehung  und  Unterdrückung  der  Verschwörung  sind 
daher  sehr  geteilt.  Scheibe,  Die  oligarchische  Umwälzung  (Leipzig  1841)  33 ff. ; 
Grote  IV2,  491,  57;  Beloch,  Att.  Politik  94;  Gr.  Gesch.  II,  109,  1  und 
Ed.  Meyer  IV,  §  737,  S.  663  setzen  die  Anzeige  und  Verhaftung  des  Strombi- 
chides und  Genossen  in  die  Zeit  nach  der  Kapitulation.  Die  Ansicht 
Luckenbachs,  De  ordine  rerum  etc.,  Strafsburg  1878,  Diss. ,  dafs  die  Ver- 
schwörung während  der  Abwesenheit  des  Theramenes  in  Sparta  unterdrückt  wor- 
den wäre,  ist  von  Boerner,  De  rebus  a  Graecis  etc.  (Göttingen  1894,  Diss.)  46  ff. 
widerlegt  worden,  ebenso  diejenige  von  Ed.  Schwartz,  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889), 
104  ff.,  dafs  zwischen  der  Annahme  und  Ausführung  des  Friedens  einige  Zeit  ver- 
strichen wäre,  in  der  man  die  zur  Verhinderung  der  Ausführung  gebildete  Ver- 
schwörung unterdrückt  hätte.  Börner  sucht  seinerseits  nachzuweisen,  dafs  die  Ver- 
schwörung sich  schon  vor  der  Rückkehr  des  Theramenes  gebildet  hätte.  Es  wären 
aber  auch  bereits  von  der  Gegenpartei  Anstalten  zu  ihrer  Unterdrückung  getroffen 
worden,  so  dafs  die  Anzeigen  und  Verhaftungen  an  einem  Tage  bis  zur  ixxlriaia 
negl  eiQ^frjg  erfolgen  konnten.  Abgesehen  davon,  dafs  sich  die  Ereignisse  schwer- 
lich in  so  kurze  Zeit  zusammendrängen  lassen ,  spricht  für  die  Verlegung  der  An- 
zeige des  Agoratos  und  Genossen  in  die  Zeit  nach  der  Kapitulation  1)  der  Um- 
stand ,  dafs  sich  der  Prozefs  der  Verhafteten  bis  zur  Einsetzung  der  Dreifsig 
hinzog,  2)  die  schon  von  Grote  betonte  Thatsache,  dafs,  als  die  Anzeige  erfolgte, 
Agoratos  und  dessen  Bürgen  mit  zwei  Schiffen  von  Munychia  aus  ungehindert 
hätten  in  See  gehen  können.  Die  Blockade  war  also  bereits  aufgehoben.  Ferner 
war  nach  X.  in  der  Friedensversammlung  der  Widerspruch  keineswegs  mundtot 
gemacht. 
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zwölf  auszuliefern  hätten.  Nach  dem  Friedensvertrage  wurde  von 
den  beiderseitigen  Bevollmächtigten  noch  ein  Bündnisvertrag  ab- 
geschlossen, wozu  sich  die  Athener  gleich  bei  Beginn  der  Verhandlungen 
bereit  erklärt  hatten.  In  demselben  verpflichteten  sich  die  Athener, 
denselben  Feind  und  Freund,  wie  die  Lakedaimonier,  zu  haben  und 
ihnen  zu  Lande  und  zur  See  überallhin  Heeresfolge  zu  leisten.  Dafür 
wurde  ihnen,  wie  den  übrigen  peloponnesischen  Bundesgenossen,  Vertrags- 
mäfsig  zugesichert,  dafs  sie  im  selbständigen  Besitze  ihrer  Stadt  autonom 
sein  und  die  Verfassung  in  der  Weise  ihrer  Väter  einrichten  sollten  l. 

Nach  dem  förmlichen  Abschlüsse  der  Verträge  lief  Lysandros 
am  16.  Munichion  (etwa  am  25.  April)  404  in  den  Peiraieus 
ein.  Mit  ihm  kehrten  die  Verbannten  zurück.  Unter  Flötenmusik, 
voll  Freude  und  Eifer,  begannen  die  Verbündeten  mit  der  Nieder- 
reifsung  der  Mauern,  sie  meinten,  dafs  dieser  Tag  für  Hellas  der  An- 
fang der  Freiheit  wäre  -. 


1)  Vgl.  darüber  S.  1635,  Anm.  1. 

2)  Hell.  II,  2,  23;  Thuk.  V,  26,  1.  —  Plut.  Lys.  15  giebt  das  Datum  (vgl. 
Thuk.  V,  26,  3  und  dazu  S.  688,  1.  909,  Anm.)  und  berichtet  über  den  Einzug 
nach  X.  mit  den  üblichen  Ausschmückungen.  Nach  Plut.  (ebenso  Alkib.  37)  soll 
Lysandros  die  Schiffe  verbrannt  haben.  Das  ist  unwahrscheinlich  und  wird  sonst 
nirgends  erwähnt.     Vgl.  Lys.  XIII,  34.  46;  XVIII,  5. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  594  zu  „Abrechnungen  der  Epistatai  des  Erechtheion-Baues "  ist  hinzuzufügen: 
„  dazu  ein  neues  wichtiges  Bruchstück ,  das  die  Datierung  sichert " ,  be- 
handelt von  W.  Kolbe,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXVI  (1901),  223  ff. 

8.  594,  Anm.  1  hinzuzufügen:  und  W.  Kolbe,  Hermes  XXXIV  (1899),  382 ff. 

S.  598,  Anm.  2  hinzuzufügen:  W.  Nestle,  Euripides,  der  Dichter  der  griechischen 
Aufklärung  1901. 

S.  599,  Anm.  1.  Die  Rede  über  den  Choreuten  ist  vielmehr  mit  B.  Keil,  Hermes 
XXIX,  32  ff.  337  ff.  um  425  zu  setzen.  Vgl.  Wilamowitz,  Bericht  d.  Berlin. 
Akad.  1900,  S.  398  ff. 

S.  614,  Anm.  a.  E.  einfügen:  vgl.  dagegen  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  401  ff. 

S.  617,  Anm.  Zur  allgemeinen Litteratur  über  Thukydides  hinzufügen:  Edmund  Lange, 
Th.  und  sein  Geschichtswerk,  Gymnasialbibliothek  Heft  16,  Gütersloh  1893; 
F.  Cauer,  Th.  und  seine  Vorgänger,  Hist.  Zeitschr.,  Bd.  83  (1899),  385; 
Ed.  Meyer,  Thukydides,  Forschungen  II  (Halle  1899),  269  ff. 

S.  634,  Anm.  1,  Z.  8  nach  „H.  Müller  etc.,  Giefsen  1887,  Diss."  hinzufügen  „und 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  269  ff." 

S.  638,  Anm.  2  a.  E.  hinzufügen:  Wilamowitz,  Hermes  XXXV  (1900),  554  macht 
es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  II,  6,  2—3  (von  roTg  d"J&tivu(ois  bis  ducp- 
9aQf4Et>ovs)  nach  421  in  den  früher  geschriebenen  Bericht  über  den  Über, 
fall  Plataias  eingeschoben  ist. 

S.  640,  Anm.  Z.  15  hinzufügen:  „Ebenso  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  283." 

S.  642,  Anm.  2,  Z.  10  hinzufügen:  „dagegen  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  280." 

S.  643,  Anm.  1,  Z.  10  von  unten  hinzufügen:  „Ed.  Meyer  II,  421  sucht  dagegen 
die  Richtigkeit  der  Darstellung  des  Thukydides  in  Bezug  auf  die  Oligarchie 
der  Vierhundert  nachzuweisen. 

8.  654,  Anm.  1.  Nach  H.  Stein,  Rhein.  Mus.  LV  (1900),  632  soll  Thukydides  für 
die  erste  sikelische  Expedition  der  Athener  den  Antiochos  und  eine  Bio 
graphie  des  Hermokrates  benutzt  haben.  Dagegen  mit  Recht  Steup 
Rhein.  Mus.  LVI  (1901),  443  ff. 

S.  663  hinzufügen:  „In  Bezug  auf  die  Prinzipien  der  historischen  Darstellung  des 
Thukydides  vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  362  ff 

S.  671,  Anm.  1,  Z.  6  von  unten  hinzufügen:  „zu  den  thukydideischen  Reden  vgl. 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  379  ff." 

S.  681,  Anm.,  dritter  Abschnitt,  Z.  9.  Die  Worte  „aber  bereits  zur  Abfahrt  aus- 
gerüsteten Geschwaders"  streichen. 

S.  684,  Anm.  Z.  4  statt  am  12.  Sept.  ist  zu  setzen:  „etwa  am  16.  Sept." 
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S.  090,  Anm.  1  hinzufügen:  Mifslungen  ist  Lenschau's  im  Philol.  Suppbd.  VIII 
(1899/1901),  301  ff.  versuchter  Nachweis,  dafs  am  Anfange  der  Hellenika 
die  Ereignisse  von  Elldfl  Sommers  411  bis  Herbst  410  fehlen. 

S.  729,  Anm.  3  hinzufügen:  „dazu  die  bahnbrechenden  Untersuchungen  F.  Leos, 
Die  gr.-röm.  Biographie  (Leipzig  19ül)  140  ff." 

S.  T.">1,  Anm.  1  hinzufügen:  „Ed.  Meyer,  Forschungen  II,  051  ff.  und  Fr.  Leo,. 
Die  gr.-rüni.  Biographie,  S.  193 ff.  zeigen  nach  Lippelt,  dafs  Nepos  bei  der 
Abfassung  seiner  Yitae  im  allgemeinen  nicht  aus  Historikern,  sondern  aus 
Biographen  schöpfte. 

S.  757  zur  allgemeinen  Litteratui  hinzufügen:  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Alter- 
tums, 4.  Bd.,  1901. 

S.  7f>8,  Anm.  1  hinzufügen:  ,, Ed.  Meyer,  Der  Ausbruch  des  pelop.  Krieges, 
Forschungen   11,  296f£" 

S.  75*,  Z.  8  hinzufügen:  „IL  Strack,  De  ramm  prima  belli  pelop.  parte  gestarum 
tempuribus,  Bonn   1892,  Diss." 

S.    869,  Anm.  hinzufügen:  Sehiffsbauten  im  Sommer  428,  CIA.  I\',  p.  05,  Nr.  35  c,  v.4." 

S.  885,  Anm.  Z.  5  hinzufügen:  „VgL  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I  (1900), 
I6ff.,  wo  im  wesentlichen  die  früheren  Ergebnisse  festgehalten  und  durch 
neue  Grunde  ra  stützen  rersueht  werden. 

S.  920,  Anm.  4:  „Die  ndatf  von  Larisa  war  vielmehr  eine  politische  Körperschaft, 
die  neben  der  Gemeinde  bestand  ^wie  die  plebs  neben  dem  populus),  ihre 
eigenen  Beamten  und  Truppen  hatte.  Vgl  die  ron  Hatzigogides,  'A(>t]vä 
VII,  l!'1  herausgegebene  Unterschrift  einer  Ehrenstatue  des  Polymedes: 
Uu'a  vu  ,U*QX6  ~  ■  Wilamowita,  Hermes XXXV  (1900), 567,  Anm.  2« 

S.  930,  Anm.  1  hinzufügen:  „Wilainuwit.:,  Hermes  a.  a.  <  >.  sucht  den  Ort  Phrygia 
im  Demos  Lakiadai,  mich  am  linken  Kephisos-Ufer  bei  der  Isou  Zvxfj. 
Paus.  I,  37;  Pbot.  s.  v. 

S.  K>b!),  Anm.  1  hinzufügen:  „Über  den  aitolischen  Feldzug  des  Demosthenes  vgl. 
Woodhouse,  Aetolia  (Oxford  1897)  53 ff.  340ff.  353E" 

3.  1094,  Anm.  hinzufügen:  „Gegen  Grundy  auch  H.  Awdry,  Journ.  of  hell,  stud- 
XX  (1900  ,  Ulf.-' 

S.  1118,  Anm.  2,  Z.  3  hinzufügen:  „Vgl.  Bannier,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XXVII 
1902  ,  301." 

S.  1165,  Anm.  2  hinzufügen:  „Eine  ganz  andere  Erklärung  bei  Wilamowitz,  Hernie» 
XXXVII  (1902),  309,  der  ein  Troizen  bei  Megara  nachweist  und  den  ganzen 
Passus  auf  ein  Abkommen  zwischen  Megara  und  Athen  bezieht." 

S.  1218  hinzufügen:  „Dittenberger,  Die  Familie  des  Alkibiades  Hermes  XXXVII 
(1902),  1  ff.,  der  nachweist,  dafs  Alk.  I,  der  die  Peisistratiden  vertreiben 
half,  vielmehr  Urgrofsvater  des  A.  war,  und  von  Alk.  II,  der  auf  die 
lakonische  Proxenie  verzichtete,  unterschieden  werden  mufs." 


Druck  toxi  Friedrich  Andreas  Perthes,  Aktiengesellschaft,  Gotha. 
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